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„Bs  wird  ewig  der  Ruhm  des  Alterthoms  seyn, 
dass  es  Viel  mit  Wenigem  that.  Die  Geschichte  des 
ungleichen  Kampfes  bei  Marathon,  und  jener  unsterb- 
lichen Dreihundert,  deren  Untergang  ein  Sieg  war, 
wiederholt  sich  in  unzahligen  Erscheinungen  der  alten 
Welt.  Die  einfache  Organisation  ihrer  Staaten ,  die 
so  Grosses  ausführten;  die  anspruchslose  Einrichtung 
ihrer  Gedichte,  die  so  mächtig  wirken ;  die  stille  Ruhe 
ihrer  Kunstwerke,  die  so  laut  zur  Seele  spricht ;  über- 
all finden  wir  jene  weise  Sparsamkeit,  die  dem  grossen 
Genius  der  Natur  abgelernt  scheint,  und  eben  darum 
das  untrüglichste  Kennzeichen  der  Geniali  tat.  ist.*' 

F.  Jacobs  Venn.  Sehr.  TbL  3.  p.  528  sq. 

I 

Nicht  d  as  Wissen  des  Gedächtnisses,  sondern  das  Wissen  des 
lebendigsten  Bewusstseyns,  wornach  die  Erziehung  der  beiden  klas- 
sischen Völker  wahrend  der  Blüthezeit  ihrer  Staaten  mit  Recht 
strebte ,  weil  dadurch  der  Mensch  in  der  Beziehung  zum  Leben  erst 
zum  Menschen  wird,  soll  vorliegendes  Werk  befördern  helfen,  ganz 
im  Sinne  des  grossen  L  e  s  s  i  n  g ,  wenn  er  Recha  sagen  lässt :  „mein 
Vater  liebt  die  kalte  Buchgelehrsamkeit,  die  sich  mit  todten  Zeichen 
in's  G ehirn  nur  drückt,  zu  wenig."  Es  gilt  hier  WinckelmajQn's 
in  der  Erfahrung  gereiftes  Wort:  „Derjenige,  welcher  in  das  Wesen 
des  Wissens  zu  dringen  sucht ,  hat  sich  nicht  weniger  ror  der  Be- 
gierde ein  Litterator  zu  werden,  als  vor  dem,  was  man  insgemein 
unter  dem  Worte.  Antiquarius  verstehet,  zu  hüten."  Die  Gelehr- 
samkeit muss  bewusstes  Wissen  werden,  und  ihre  Wurzeln  müssen 
den  ganzen  Menschen  durchdringen,  damit  sie  als  ein  gesunder  und 
kraftvoller  Baum  emporwachse,  dessen  fruchtreiche  Zweige  in  dem 
Leben  sich  ausbreiten.  So  nur  kann  die  Gelehrsamkeit  wahre  Bil- 
duu*  erzeugen  und  für  das  Leben  Früchte  tragen,  so  nur  können  die 
Alterthumsstudien  Humanjtätsstudien  werden,  und  auf  die  Achtung 
Anspruch  machen,  die  ihnen  die  Verständigeren,  welche  den  Werth 
«ahrer  geistiger  Büdung  zu  würdigen  wissen,  mit  Recht  Stets  ge- 
zollt haben.  Sehr  natürlich  wird  bei  dieser  geistigen  Richtung  der 
Studien,  wie  in  allen  übrigen  Wissenschaften,  die  Gelehrsamkeit 
aiclu  entbehrt  werden  können,  weil  darauf  da*  Gebäude  des  Stu- 


Digitized  by  Googl 


IV 


diums  gegründet  werden  muss ,  aber  dieselbe  muss  nur  nicht  als  das 
Höchste  angesehen  werden ,  was  das  Wissen  vom  Wesen  des  Le- 
bens der  Völker,  „die  höher  und  männlicher  dachten,  als  wir" 
(Winckebnann's  Vorrede  in  dessen  Werken,  Dresd.,  1809«  Bd.  3* 
p.  XXII  sq.),  zu  gewähren  vermöchte.  Dass  das  Leben  durch  die 
Massen  der  Gelehrsamkeit  nichts  gewinnt,  so  sehr  sich  auch  Stu- 
bengelehrte daran  ergötzen  und  darauf  etwas  zu  gute  thun  mögen,  be- 
weist der  treueste  Zeuge  aller  Zeit,  die  Geschichte:  es  wäre  denn, 
dass  man  das  lebensarme  Zeitalter  der  alexandrinischen  Gelehrsamkeit 
höher  achtete ,  als  jene  frühere  Zeit,  welcher,  mit  aufspeichernder 
Wissenschaft  unbekannt,  das  Höchste  in  freier  Entfaltung  der  Kunst 
und  des  öffentlichen  Lebens  bei  Einfachheit  der  Sitten  gelang. 

Ohngeachtct  «die  Beförderung  eines  lebendigen  Wissens  der 
Zweck  des  Werkes  ist,  so  mag  freilich  bei  dem  ersten  Anblick  des- 
selben, ohne  erschöpfende  Rücksicht  auf  den  bezeichneten  Zweck 
und  auf  die  Mittel,  denselben  zu  erreichen,  der  Gedanke  nahe  lie- 
gen ,  das  Buch  werde  nur  oberflächliches  Wissen  begünstigen,  weil 
es  Alles  zu  umfassen  scheint ,  was  in  den  Kreis  der  Alterlhuinswis- 
senschaft  gehört.  Ohne  die  Schwierigkeiten  darzulegen,  welche 
eine  überall  glückliche  Verarbeitung  der  Massen  in  möglichst  befrie- 
digender Kürze  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  hinderten ,  so  muss 
jene  Furcht  bei  diesem  Werke  bei  weitem  grundloser  erscheinen, 
als  bei  den  Taschenwörterbüchern ,  wo  die  Weisheit  nach  Belieben 
nach  einzelnen  Stichwörtern  mühelos  zusammengelesen  werden 
kann.  Uebrigens  möchte  es  schwer  zu  entscheiden  seyn,  ob  Ein- 
seitigkeit oder  Oberflächlichkeit  nachtheiliger  sey,  obgleich  gewiss 
beides  das  rechte  Wissen  hindert,  nämlich  das  Wissen,  worin  die 
moralische  Kraft  des  Menschen  wurzelt ,  die  ihn  für  das  Leben  im 
umfassenderen  und  edleren  Sinne  tüchtig  macht.  Was  so  häufig 
gegen  das  sehr  oft  mit  dem  oberflächlichen  Wissen  verwechselte 
Vielwissen  geeifert  wird ,  und  zwar  nicht  selten  gerade  von  denen, 
die  selbst  nicht  viel  und  bei  dem  Wenigen  selten  das  Rechte  wissen, 
widerlegt  das  wahrheitsvolle  Wort  des  Grafen  von  Buquoy 
(Auswahl  des  leichter  Aufzufassenden  aus  meinen  philosophisch- 
wissenschaftlichen  Schriften.  Prag,  1826.  8.  Bd.  2.  p.  175  sq.); 
„Es  wird  von  sogenannten  soliden  Männern  so  sehr  gegen 
Viel  wissen,  gegen  eneyklop  ädisches  Umfassen  aller  Ge- 
genstände, das  zu  Oberflächlichkeit  führen  soll,  declamirt,  und  ge— 
gentheilig  das  gründliche  Studium  einesFaches  angepriesen. 
—  Was  ist  denn  nun  aber  ein  Fach,  wenn  es  aus  seinem  organi- 
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sehen  Zusammenhange  mit  dem  Forschen  überhaupt,  für  sich  allein, 
he  rausgerissen  "Wird ?  Verliert  solch»  ein  Fach  nicht  seine 
eigentliche B ejd  eutung,  die  es  am  organischen  Ganzen  hat,  eben 
durch  dieses  Trennen  vom  Ganzen  ?  ....  Der  einseitige  Fachge- 
lehrte halt  für  gründliches  Wissen  Dasjenige ,  was  nkht  sei- 
len nur  klare  Anschauung  selbstgeschaffenen  Irr- 
thums isti'  Eben  so  wenig  ich  Oberflächlichkeit  fordern  will, 
eben  so  fremd  war  mir  bei  der  Arbeit  als  Zweck  die  Vielwisserei ; 
ich  wollte,  treu  der  mir  gestellten  Aufgabe,  durch  das  Gegebene  ei- 
genes Denken ,  und  bei  den  schon  Gereifteren  eigenes  Forschen  auf 
dem  weiten  Gebiet  der  Altertumswissenschaft  anregen,  damit  man 
sich  nicht  mit  der  Kenntniss  der  einzelnen  Erscheinungen,  aus  dem 
Leben  der  Alten,  wie  sie  uns  in  ihren  schriftlichen  Werken  und  in 
den  Werken  der  Kunst  vor  Augen  liegen ,  begnüge ,  sondern  den 
Geist  zu  erforschen  mit  Liehe  strebe,  aus  dem  alle  jene  Werke  her- 
vorgingen ,  und  der  gleichsam  noch  über  ihnen ,  nur  den*  geistigen 
Ange  sichtbar,  waltet.  Keineswegs  war  es  demnach  meine  Absicht, 
dass  man  sich  mit  dem,  was  man  in  dem  Buche  findet,  für  immer 
begnügen  soll.  Wie?  würde  in  diesem  Falle  die  Wissenschaft  an- 
ders erscheinen,  als  ein  mechanisch  zu  erlernendes  Handwerk ,  das 
die  Hände  bewegt,  und  den  Bauch  füllt?  —  Gewiss  nicht!  Mir  ist, 
nach  meinen  Ansichten  von  dem  Zweck  aller  gelehrten  oder  der  Bil- 
dung überhaupt,  kein  Gedanke  widerlicher,  als  der,  dass  die  Wis- 
senschaft,  von  der  die  Veredlung  des  Lebens  ausging,  sich  selbst 
Encheirogastoren  bilden  soll,  geschweige  denn,  dass  ich  selbst  ir- 
gendwie dazu  beitragen  sollte,  wie  es  der  Fall  seyn  würde,  wenn 
ich  beabsichtigt  hätte,  dies  Lehr-  und  Handbuch  zu  bearbeiten,  da- 
mit durch  dasselbe  alles  Selbststudium  entbehrlich  würde.  In  die- 
sem Sinne  wollte  ich  durch  die  Zusammenstellung  und  Bearbeitung 
aller  Theile  der  Altertumswissenschaft,  deren  Wesen  nicht  nur 
überhaupt,  sondern  auch  von  den  meisten  Anhängern  derselben  ver- 
kannt zu  werden  scheint,  auf  die  Bedeutsamkeit  dieses  Studiums  an 
skb,  so  wie  in  Rücksicht  auf  den  geistigen  Gewinn,  den  dasselbe 
bei  richtiger  Behandlung  gewährt ,  nach  Kräften  aufmerksam  ma- 
chen. Diese  Absicht  wird  vorurtheilsfreie  Prüfung  wohl  in  der  An- 
lage und  Durchführung  des  Werkes  erkennen.  —  Was  kann  es 
Menschlicheres ,  und  für  den  Unterricht  und  für  die  Erziehung  Hö- 
heres geben,  als  im  Menschen  in  der  Selbstständigkeit  den  Menschen 
herrorzubilden ;  ohne  diese  wird  der  Mensch  nie  etwas  einiger- 
maasen  Ausgezeichnetes  zu  leisten  oder  überhaupt  seinen  Lebens- 
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zweck  zu  erfüllen  vermögen.    Die  Mittel,  durch  welche  die  Selbst- 
ständigkeit erzogen  werden  kann ,  sind ,  gleich  wie  die  Lebensver- 
hältnisse und  die  Anlagen  des  Einzelnen ,  vielgestaltige  und  es  ver- 
dient daher  über  die  Wahl  derselben ,  sobald  sie  nur  mit  Sicherheit 
dem  Ziel  nahe  zu  bringen  versprechen,  gewiss  Niemand  Vorwürfe« 
Wie  anders  soll  aus  dem  Studium  einer  Wissenschaft  die  wahre 
Bildung,  die  Selbstständigkeit,  die  sich  allein  in  dem  Tj&og  offenbart, 
hervorgehen,  als  wenn  das  Wissen  im  Einzelnen  stets  auf  das  Allge- 
meine und  der  Gehalt  oder  Werth  desselben  auf  den  geistigen  Besitz 
bezogen  wird?  Auf  einem  andern  Wege  des  Studiums  mag  man  wohl 
ein  Gelehrter  werden ,  aber  ein  Gebüdeter ,  der  Mensch  zu  seyn  in 
Sehl  ei  er  mach  er's  Sinne  (Monologe  p.  61):  „der  Mensch  ge- 
hört der  Welt  an,  die  er  machen  half,  diese  umfasst  das  Ganze  sei- 
nes Wollens  und  Denkens",  versieht,  gewiss  nicht.  Derselbe  tiefe, 
aber  nicht  selten  missverstandene,  Denker,  der  überall  die  Selbst- 
ständigkeit und  in  dieser  die  höchste  Sittlichkeit  als  Zweck  der  Bil« 
düng  darstellt,  sagt  (a.  a.  O.  p.  33) :  „Wer  sich  zu  einem  bestimm- 
ten Wesen  bilden  will,  dem  muss  der  Sinn  geöffnet  seyn  für  Alles, 
was  er  nicht  ist.    Auch  hier ,  im  Gebiet  der  höchsten  Sittlichkeit, 
regiert  dieselbe  genaue  Verbindung  zwischen  Thun  und  Schauen« 
Nur  wenn  der  Mensch  im  gegenwärtigen  Handeln  sich  seiner  Eigen- 
heit bewusst  ist ,  kann  er  sicher  seyn ,  sie  auch  im  künftigen  nicht 
zu  verletzen ;  und  nur  wenn  er  von  sich  beständig  fordert,  die  ganze 
Menschheit  anzuschauen,  und  joder  andern  Darstellung  von  ihr  sich 
und  die  seine  vergleichend  gegenüberzustellen,  kann  er  das  Bewusst- 
seyn  seiner  Selbstheit  erhalten :  denn  nur  durch  Entgegensetzung 
wird  das  Einzelne  erkannt.*4     Und  wo  böte  sich  ungesucht  dem 
Selbstdeuken ,  der  eigenen  Bildung  und  der  Erkenntniss  der  neuen 
Zeit  überhaupt  reichlicherer  Stoff  dar,  als  in  der  wissenschaftlichen 
Behandlung  und  in  der  Erforschung  des  Lebens  der  beiden  klassi- 
schen Völker  des  Alterthums ,  die  man  freilich  im  absichtlich  fest- 
gehaltenen  Irrthum  sich  nicht  entblödet,  verächtlich  Heiden  zu  nen- 
nen, und  ihre  Grosse  nur  Erzeugniss  ihres  Wahns,  gleich  als  wäre 
unsere  Zeit  frei  von  Irrthum  und  Irrungen. 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  habe  ich,  unter  nothwendiger  Be- 
rücksichtigung der  Vorarbeiten  Anderer ,  sobald  sie  mir  meine  Ab- 
sichten  zu  fordern  schienen  und  nur  irgend  zugänglich  waren ,  die 
Arbeit  unternommen;  aus  diesem  Gesichtspunkt  konnte  ich  daher 
die  vorliegende  Arbeit  auch  nur  beurtheilt  wünschen ,  und  ich  darf 
es  sagen ,  dass  achtungswürdige  und  einsichtsvolle  Männer  in  ihren 
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mir  mitgelheilteu  TJrtheilen  meinen  Zweck  erkannt  und  gebilligt  ha- 
ben. Mehr  über  den  Zweck  des  Werks  zu  sagen,  dürfte  leicht 
anstossig  werden,  um  so  mehr,  da  er  in  der  Art  und  Weise  der  Ar- 
beit seine  hinlängliche  Erklärung  findet.  Allerdings  würde  die  Ar- 
beit anders  ausgefallen  seyn,  wenn  die  einzelnen  Theile  der  Alter- 
thumswissenschaft jeder  für  sich ,  und  zwar  mit  der  möglichst  er- 
schöpfenden Ausführlichkeit,  behandelt  worden  wären;  es  würde 
dann  vielleicht  auch  möglich  geworden  seyn,  diejenigen  zu  befriedi- 
gen, deren  Gewohnheit  es  ist,  an  jedem  Buche  „gar  Manches" 
zu  vermissen.  Der  Verfasser  hofft  ihnen  hierfür  durch  die  That 
an  Einem  Theile  den  Beweis  liefern  zu  können. 

Wenn  manchem  die  Mittheilung  ganzer  Stellen  aus  Schriften 
der  spruchfahigsten  Männer  auffallen  und  zwecklos  scheinen  sollte, 
so  diene  zur  Wegräumung  dieses  Steins  des  Anstosses  die  Angabe 
der  einfachen  Ursache,  dass  meistentheils  nur  solche  gewählt  wor- 
den sind,  in  denen  das  richtige  Urtheil  oder  die  richtige  Ansicht  über 
den  betreffenden  Gegenstand  am  würdigsten  ausgesprochen  schien, 
nicht  nur  um  das  schon  Bekannte  nicht  mit  vielleicht  schlechter  ge- 
wählten Worten  auszusprechen ,  sondern  auch  ganz  vorzüglich,  um 
die  studirenden  Jünglinge  möglichst  oft  an  die  Schriften  geistreicher 
Forscher  durch  diese  selbst  zu  erinnern.  Es  wäre  unnütz,  hierfür 
dieses  Verfahren  das  Beispiel  grosser  Männer  aus  der  alten  und 
neuen  Zeit,  und  höchst  anmaassend,  das  Urtheil  Goethe's  dar- 
über (in  dessen  Geschichte  der  Farbenlehre,  erster  Theil,  in  den 
Nachgelassenen  Werken  Bd.  13.  p.  SO)  anführen  zu  wollen.  Ue- 
brigens  kennt  der  Verfasser  die  Mängel  der  Ausführung,  nachdem 
er  dies  gTosse  Gebiet  gewiss  ernsten  Schrittes  durchmessen  hat, 
recht  gut;  denn  er  ist  keineswegs  so  eingebildet  und  für  sich  einge- 
nommen, zu  glauben,  dass  seine  Arbeit  den  Ansprüchen  Aller  genü- 
gen wird,  oder  dass  er  nach  absolut  gültigen  Grundsätzen  gearbeitet 
liat.  In  der  ersten  Rücksicht  würde  er  vergessen,  dass  diesen 
Schwierigkeiten  noch  kein  Werk  menschlichen  Wissens  und  mensch- 
licher Kunst  bis  jetzt  zu  trotzen  vermochte;  in  der  anderen  Rück- 
sicht weiss  er,  dass  von  absoluter  Gültigkeit  und  Vollkommenheit 
zwar  viel  gesprochen  worden  ist,  aber  diese  auch  selbst  in  den 
Werken  derer,  die  sich  das  Sprechen  und  Forschen  darüber  am 
Angelegensten  seyn  Hessen,  keineswegs  erreicht  erscheint.  Sic  fata 
eunt!  —  Der  Verfasser  darf  daher  auch  mit  Lessing's  Tempel- 
herrn sagen :  „Ich  bin  nicht  der  Mensch ,  der  irgend  etwas  abzu- 
leugaen  im  Stande  wäre.    Was  ich  that,  das  that  ich!  Doch  bin 
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ich  auch  nicht  der,  der  Alles,  was  er  that,  als  wohlgethan  verthei- 
digen  möchte.  Was  sollt*  ich  eines  Fehls  mich  schämen?  Hab*  ich 
nicht  den  festen  Vorsatz  ihn  zu  bessern?  u  —  Leichter  würde  die 
Arbeit  gewesen  seyn ,  wenn  ein  Werk  als  Grundlage  für  das  Ganze 
hatte  dienen  können ;  indessen  daran  fehlte  es,  obschon  der  Ver- 
fasser lange  die  Hoffnung  hegte ,  dass  eine  anerkannte  Meisterhand 
einem  längst  gefühlten  Bedürfhisse  abhelfen  würde.  Wohl  waren 
ihm  die  Schwierigkeiten  eines  ersten  Wurfes  in  einem  so  ernsten 
Spiel,  wie  das  erscheint,  wo  Wissenschaft  der  Preis  ist,  bekannt, 
aber  er  glaubte  es  sich  selbst  schuldig  zu  seyn ,  denselben  zu  wagen. 

Die  beigegebenen  Kupfer  für  Mythologie  und  Archaeologie  in 
ihren  einzelnen Theüen  dienen  dem  Zweck  des  Werkes,  sollen  aber 
keineswegs  eine  müssige  Zugabe  seyn.  Sie  würden  sich  leicht  ha- 
ben Terinehren  lassen  und  auch  haben  vermehrt  werden  müssen, 
wenn  alle  übrigen  Kupferwerke  für  alle  Zeiten  der  Studien  hätten 
entbehrlich  gemacht  werden  sollen.  NamentÜch  bleiben  für  die 
nächsten  Zwecke  des  Studiums  die  Werke  von  Miliin,  Hirt, 
Otf.  Müller  und  Oesterley  immer  die  ausreichendsten. 
Indessen  haben  Kenner  des  Faches ,  wie  Herr  Hofrath  H.  Hase 
in  Dresden,  Auswahl  und  Ausführung  der  Kupfer,  so  wie  das  Werk 
selbst,  mit  dem  ehrenvollsten  Urtheil  für  den  Verfasser  öffentlich  ge- 
billigt. Daher  hofft  der  Verfasser,  dass  er  auch  in  diesem,  das  Werk 
von  den  ähnlichen  wesentlich  unterscheidenden,  Merkmal  den  Zweck 
des  Werkes  nicht  verfehlt  hat. 

Ich  fürchte  nicht,  dass  sich  des  Buches  nun  noch  diejenigen 
annehmen  werden,  die  immer  und  überall  das  Wort  „Geist"  im 
Munde  fuhren,  die  aber  selbst  nicht  etwa  den  Gedanken  die  Worte 
geben,  sondern  zu  den  Worten  nach  Gedanken  haschen ,  und  über- 
dies mit  einer  scheinbar  sehr  edeln  Tadelsucht  behaftet  sind.  Im 
Sinne  dieser  zu  tadeln,  ist  nicht  schwer,  wenn  man  es  auf  Rech- 
nung der  Vernünftigkeit  in  phrasenreichen  und  bombastischen  Rai- 
sonnements,  ohne  mit  unparteilicher  Ruhe  erwogene  Beweise, 
thun  will;  das  Wahre  und  Gute  aber  anerkannt  zu  sehen,  darf  man 
nur  von  achtungswürdigen  Männern  erwarten,  die  ihre  Wissen- 
schaftlichkeit und  darauf  sich  gründende  Spruchfähigkeit  in  selbst- 
ständigen und  bedeutungsvoUen  Werken  bewiesen  haben ,  die  aber 
auch  die  eigene  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  auch  das  ernsteste  Stre- 
ben weder  sich  selbst  bei  vorgerückter  Selbstbildung,  noch  viel  we- 
niger aber  den  Einsichtigeren  genügen  wird.  Goethe  sagt :  „Den 
Irrthum  sieht  man  leichter  als  die  Wahrheit,  da  jener  auf  der  Ober- 
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fläche  sich  befindet,  diese  aber  in  der  Tiefe  verborgen  liegt."  Dem- 
nach auf  Beurtheilungen  zu  achten ,  die  wie  Irrlichter  auf  Sumpfbo- 
den und  Todtenäckern  emporschiessen ,  um  bald  wieder  zu  verlö- 
schen ,  oder  gar  sie  im  Kampf  verfolgen  wollen ,  wäre  eine  Thor- 
heit,  die  nur  eitle  Mühe  verursachte;  dagegen  sind  Beurtheilungen, 
deren  gehaltschweren  Werth,  —  so  wenig  sich  übrigens  darin  alles 
mit  der  eigenen  Ueberzeugung  vereinen  lässt,  —  man  schon  in  den 
ersten  Zeilen  erkennt,  Reizmittel  zum  Bessern  in  etwas  Neuem, 
o bschon  auch  dieses  wieder  nothwendig  seine  Mängel  haben  mussv 
Unbeholfenen,  die  sich  zu  Führern  aufdrängen,  erwiedere  ich  mit 
Plant us  (MostelL  III.  2,  159  sq.)  ein  für  allemal:  „Apage  istum 
a  me  perductorem:  nihil  moror  ductarier.  Quidquid  est,  errabo 
potius ,  quam  perductet  quispiam."  *)  Mein  Streben  soll  mich  zur 
Wahrheit  fuhren;  die  Bahn  dahin  ist,  wenn  sie  nicht  das  eigene 
Denken  lehrt,  schon  von  Winckelmann  (Vorrede  zur  Gesch. 
der  Kunst  in  den  Werken,  Bd.  5.  p.  XXI)  bezeichnet,  wenn  er 
sagt :  „dass  das  Gute  und  das  Schöne  nur  Eins  ist,  und  dass  nur 
ein  einziger  Weg  zu  demselben  führet,  anstatt  dass  zum  Bösen 
und  Schlechten  viele  Wege  gehen."  Wer  sein  Ziel  fest  im  Auge  be- 
halt, wird  es  bei  steter  Uebung  gewiss  treffen,  wenn  ihm  auch  der 
erste  Wurf  nicht  gelingt  Möchte  nur  das  Zeugniss  der  Geschichte, 
dass  vermöge  der  Alterthumsstudien  in  allen  Rücksichten  aus  der 
Barbarei  des  Mittelalters  die  Büdung  der  neuern  Zeit  hervorging, 
diesen  Studien  die  allgemeinste  Theilnahme  sichern!  Diese  Stu- 
dien haben  sich  stets  als  die  Leuchte  für  die  übrigen  erwiesen,  und 
das  Leben  veredelt. 

In  Rücksicht  auf  Anführungen  von  Schriften,  besonders  noch 
lebender  Gelehrten,  wo  man  manchen  Namen  vergebens  suchen 
und  darauf  Tadel  gründen  dürfte,  kann  ich  Cicero  für  mich  spre- 
chen lassen  (de  rep.  L  1):  „Omitto  innumerabües  viros  . 


m)  Zorn  Beweise,  wie  ein  Reccnscnt  der  ersten  Abtheilung,  der  dem  Ver- 
fahr einen  logischen  Verstoss  nachzuweisen  sich  bemühte,  seine  Gedanken 
in  Geradorfs  Repertorium  No.  V.  1834  logisch  auszusprechen  wusste, 
mag  hier  der  wortlich  wiederholte  Satz,    die  Zeichen  ausgenommen,  dienen. 
Er  sogt  unter  andern :  „Der  Vf.  hätte  nach  seinem  Princip  nicht  bloss  von  der 
fyrachwn»#en*chaft  reden,  sondern  ganz  besonders  zeigen  sollen,  wie  sich  der 
Geigt  der  Alten  in  der  grieeb.  und  röm.  Sprache  [?]  offenbare, 
esd  welche  historischen  Veränderungen  [?  unhistorische  Veränderun- 
gen/ dieselbe™  [werY  der  Geist  oder  die  Sprache,  oder  die  Alten  YJ  erfahren 
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commemorare  eos  desino,  ne  quis  se,  aut  suorum  aliquem,  prae- 
lennissura  queratur."  Gewiss  wird  wohl  auch  das  keine  Ursache 
eines  Tadels  werden,  dass  viele  Schriften  der  Gelehrten  benutzt 
worden  sind ,  ohne  dieselben  jedesmal  oder  überhaupt  an  der  be- 
treffenden Stelle  zu  nennen.  Eine  Undankbarkeit  ist  dies  nicht. 
Ware  alles  angemerkt  worden,  was  und  wo  und  wie  es  lange  vor 
und  wahrend  der  Bearbeitung  des  Werkes  benutzt  worden  ist,  so 
würde  der  Raum  mehr  als  um  das  Zweifache  haben  erweitert  wer- 
den müssen. 

Indem  ich  wiederholt  mit  Gf.  Hermann* s  Worten: 
„Doctrina  quamvis  magna  sine  recto  mentis  judicio  caeca  et  iners 
est,  nec  memoriae  multa  mandasse  facit,  ut  quis  pro  erudito  ha- 
beri  possit,  nisi  cogitatio  accedat,  in  qua  vis  denique  omnis  at- 
que  utilitas  versatur  scientiae"  auf  die  Benutzung  des  Gegebenen 
hinweise,  spreche  ich  zugleich  den  Wunsch  aus,  dass  das  Werk 
nicht  das  in  dem  Sprüchwort:  „o  avrjQ  ovxog  avvdyti  jov  vOxvov  rijv 
&wfttyya"  (Paus.  10,  29)  angedeutete  Schicksal  haben  möge. 
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Wer  sich  AAESAN4POT.  s.  p.  942.  966.  —  5.  6.  Münzen  von  Syrakus, 
satt  deren  Vorderseite  das  Bild  der  Arethusa ,  wie  auf  6  die  nur  halb  les- 
bare 8chrift  APEO.  .  .  anzeigt,  von  Delphinen  umgeben,  und  auf  der  Kehr- 
seite ein  Siegeswagenläufer ,  mit  seinem  Viergespann ,  der  von  der  Nike  be- 
kxiaxt  wird,  wodurch  darauf  hingedeutet  zu  werden  scheint,  dass  viele  der 
ayrakesuchen  Tyrannen  Sieger  im  Wagenlauf  waren.    Ueber  die  Inschrift 
ETPIKOZI&N  s.  p.  942.  1036.  vgl.  935.  966.   Auf  5  sieht  man  unter  der 
Quadriga  die  vollständige  Kriegerrüstung,  Schild,  Helm,  Brustharnisch, 
Beinschienen  und  Lanze;  auf  6  ist  auf  derselben  Stelle  eine  Kornähre,  als 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  dieser  Insel,  der  Kornkammer  der  Römer.  — 
7.  Silbermünze  von  Sybarii  s.  p.  943  c    Die  Schrift  TM  muss  von  der 
Rechten  zur  Linken  gelesen  werden ,  das  Zeichen  M  steht  nach  der  alten 
Schreibweise  für  £,  so  dass  diese  Schrift  ST,  d.  h.  UvßaQis ,  bedeutet.  — 
8»  Eine  römische  Familienmünze,  aus  der  Familia  Junia;  auf  deren  Vorder- 
seite das  Bild  der  LI  BERT  AS,  auf  der  Rückseite  BRVTV8,  zwischen  zwei 
Lictoren  mit  den  Fasces ,  denen  ein  Accensus  vorausgeht  —  9.  Eine  der 
berühmtesten  Münzen  des  Augustus,  dessen  Kopf  auf  der  Vorderseite  um- 
schrieben ist  CAESAR  COS  VI  CIVIBVS.  SU  KV  ATIS.    Auf  der  Rück- 
seite hält  ein  Adler  einen  Eichenblätterkranz,  und  hinter  seinen  Flügeln  be- 
finden sich  Lrfrbeerzweige  mit  der  Legende  AVG  VST  VS  S  C,  d.  h.  Au- 
güstuß  Senatus  Consulto.  s.  p.  1037. 

Tit  II.    1.  2.  Zwei  alte  Bronzefiguren.  —  3.  Eine  verstümmelte  Statue  der 
Penelope.  s.  p.  938.  939.  —  4.  5.  6.  Statuen  aus  der  Niobiden- 
:  f>.  962. 

UC  JL  Statuen  1.  £•   Zwei  Diskuswerferstatuen,  s.  p.  958.  —  3.  Ein  lie- 
gender Hermaphrodit,  s.  p.  983.  —    4.  Ein  Dornausziehender  Knabe,  s. 
p  £$3a  —    5.  Eine  Statue,  deren  Bedeutung  ungewiss  ist.  Vielleicht 
gLlh  mim  Mnemosrne  dar.   Dies  faltenreiche  Ober-  und  Untergewand  hat 
HIXT »12  flbertaopt  die  ganze  F.gur,  mit  der  idealsten  Kunrt 
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Taf.  XI.  Reliefs.  1.  Ein  Relief,  darstellend  eine  Kinderpflegende  Gottin 
mit  einem  Kinde  nebst  dessen  Matter,  s.  p.  938.  940.  —  2.  Das  Relief  der 
Vorderseite  eines  Dreifusses.  s.  p.  940.  —  3.  Waschung  der  Herme  des 
Dionysos,  s.  p.  965,  b.  —  4.  Ein  Relief  Tom  Fries  des  Parthenon.  a> 
p.  965 ,  b.  —  5.  Die  Muse  Polyhymnia.  s.  p.  965,  b. 

Taf.  XII.   Geschnittene  Steine  1.  Gemme  in  der  Form  der  Scarabäen.  s. 

5.  938.  941,  d.  —  2.  Artemis  mit  dem  Hirsche,  ond  darunter  der  Name 
es  Künstlers  HEI OT sei.  foyov,  worin  Winckelmann  das  H  für  Aspi- 
ration hält,  Visconti  aber  das  Wort  Eeiou  dreisilbig  liest,  vgl.  p. 938.  — 
3.  Die  Figur  soll  Tydeas  feyn,  wie  man  ans  der  rückwärts  zu  lesenden 
Inschrift  TTTE  muthmasst,  indem  er  sich  einen  Pfeil  auszieht.  Wahr- 
scheinlicher iit  jedoch  die  Meinung,  dass  er  mit  dem  Schabeisen  sich  reinigt, 
a.p.  957.  —  4.  Der  Bogenspannende  Eros  a.p.  938. —  5.  Athenekopf  von 
Apollodotoi  geschnitten,  mit  dem  Namen  AuOAAOdOTOT  AI90.  — 
6.  Terpsichore,  dieLeyer  stimmend,  mit  dem  Künstlernamen  AAA1&NOE, 
in  einem  vertieft  geschnittenen  Sard- Achat.—  7.  Eros  auf  einem  Löwen 
reitend,  auf  einem  erhoben  geschnittenen  Sard -Achat,    Der  Künstlername 
IL4SITAPX02  EnOlEl  soll  (nach  U  h  d  e  n  in  den  Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akad.  hUtor.-philol.  Kl.  1821.  p.  324)  von  dem  Zeichner  falsch  ge- 
lesen seyn,  nnd  heisse  eigentlich  IIPSl TAPXOS»  —  8.  l)ioraedes  das  Pal- 
ladium raubend,  steigt  vom  bekränzten  Altar  herab;  die  Priesterin  liegt 
zu  seinen  Füssen;  auf  der  Säule  vor  ihm  steht  das  Bild  Merkurs,  des  Be- 
schützers verwegener  List.    Die  Inschrift  heisst  4I02KOTPIJOT.  a. 
p.  988.  1006.  —  9.  Krhoben  geschnittener  Kopf,  mit  der  Künstlernamen- 
inschrift ArAQANTRAOT.      —  10.  Eine  Tritonenfamilie  in  einen  Ame- 
thyst geschnitten,  s.  p.  619. —  11.  Priamus,  mit  der  phryguchea  Mitra. 
Die  Inschrift  nennt  den  Künstler  A^TImNOC.  —  12.  Zeus  Aigiochos,  auf 
einem  sehr  erhoben  geschnittenen  Onyx,  s,  p.  600,  2. 

Taf.  XIII.  Vasengemalde.  1.  2.  Gemalte  Vasen.  Auf  1.  sind  Krieger  dar- 
gestellt ;  in  dem  Streifen  darüber  zwei  Panther  nebst  einer  Sirene,  s.  p.  922. 
Auf  2  sieht  man  Dionysos  umgeben  von  zwei  Satyrn,  s.  p.  922.  — ■  3.  Dies 
Vasengemälde  stellt  Sühnung  dar.  Eine  Priesterin  giewt  das  sühnende 
Wasser  in  die  Schale,  welche  ein  Fürst  mit  der  phrygischen  Mütze  ihr 
darreicht  Hinter  ihm  steht  ein  Krieger,  dessen  Kopf  gleichfalls  mit  der 
phrygischen  Mütze  bekleidet  ist.  An  der  Wand  hängt  ein  Tuch  zur  Trock- 
nung, s.  p.  967.  —  4.  Reinigung  der  Töchter  des  Proetos  s.  p.  967. 

Tat  XIV.  1.  Dorische  Säulentheile.  —  2.  Ionische  Säulentheile.  —  3.  Korin- 
thische Säulentheile  s.  p.  1012  sqq.  -  4.  Das  Choragische  Denkmal  dea 
ThrasyUos.  a,  p.  1016. 

Ttf.  XV.  1.  Das  Löwenthor  von  Mykenae.  s.  p.  913.  —  2.  Tempel  des 
Triptolemos,  bei  Athen,  am  linken  Ufer  des  II  Usus,  der  Quelle  Knnea- 
krunos  gegenüber.   Mit  einfachen  römischen  Säulen. 

Taf.  XVL  1.  Grundriss  des  griechischen  Theaters.  •.  p.  102a  —  2. Grunde 
ri&s  des  römischen  Theaters  s.  i>,  1021. 
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|  Wenn  von  dem  Alterthnm  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  so  versteht  man 
darunter  alle  Völker,  die  seit  den  dunkelsten  geschichtlichen  Nachrichten  auf 
dem  grossen  Schauplatz  der  Welt  nach  and  nach  bis  gegen  die  Mitte  des  sech- 
stes Jahrhunderts  aufgetreten  sind;  spricht  man  aber  vorzugsweise  von  dem 
Altertums,  besonders  in  Beziehung  auf  Litteratur  und  Kunst,  so  sagt  man  ge- 
wöhnlich: classisches  Alterthum,  und  begreift  darunter  nur  die  Griechen 
»rv!  fvSmer,  und  zwar  bis  zu  der  Zeit,  wo  ihr  politisches  und  mit  diesem  auch 
&x  selbststindiges  geistiges  Leben  aufhörte,  das  heisst,  gleichfalls  bis  z*  dem 
Anfange  des  sogenannten  Mittelalters ,  seit  welcher  Zeit  die  Litteratur-  und 
Kunstwerke  beider  Völker  als  Denkmaler  einer  verschwundenen  Zeit  zu  betrach- 
ten sind.  Der  Grund  dieses  Vorzuges  hegt  in  der  ganz  eigentümlichen  und  all- 
seitig Toüendeten  Bildung  dieser  beiden  Völker,  und  weil  durch  sie,  mittel* 
fcrrr  hoben  Bildung,  der  Zusammenhang  der  alten  mit  der  neuen  Welt  geba- 
ut erscheint,  weil  also  in  historischer  und  geistiger  Hinsicht  unsere  Zeit  vor- 
mgsweise  auf  diesen  beiden  Völkern  ruht. 

Ausserdem  hängen  diese  beiden  Völker  unter  sich  im  geistigen  so  wie  im 
pfitUchen  Leben  so  unzertrennlich  zusammen ,  dass ,  wollten  wir  jedes  für  sich 
Wtrachten,  wir  z.  B.  die  Römer,  ohne  die  Griechen  zu  kennen,  durchaus  sacht 
*  irden  begreifen  und  verstehen  können;  und  eben  so  würde  uns  auf  der  ander« 
Nate  die  hohe  Bedeutung  des  Hellenen- Volkes  in  der  Welt-  und  Menschenge- 
thichte  unbekannt  bleiben,  wenn  wir  nur  dieses  allein  unserer  Betrachtung 
Erdigen  wollten.  Denn  grade  in  der  Berührung  der  Griechen  mit  den  Römern 
«fie  hohe  und  »elbststandig  geistige 'Würde  jener  bei  weitem  erhabener  her- 
»»,  als  wenn  wir  sie  für  sich  betrachten  würden,  und  bei  weitem  vorzögt 
eha,  aU  die  von  ihnen  entlehnte  Bildung  der  weltbeherrschenden;  Römer.  Der 
Gr*a\  dieses  unauflöslichen  Zusammenhanges  liegt  in  verschiedenen  Ursachen* 
für  öe  vorzüglichste  von    allen   aber  kann   man  wohl   die  Erohernngs- 
fMtM  kr  Römer  ansehen,  indem  sie,  durch  diese  getrieben,  in  verschiedenen 
kriegen  mit  benachbarten  Völkern  den  Reichthum  überhaupt  so  wie  die 
sarch  ihre  lebendige  Schönheit  anlockende*  Kunstschätzc  der  Städte  Grosse 
Griechenlands  kennen  lernten,  und  hierdurch  gereizt,  jeden  Vorwand  benutzten, 
3i  »ich  in  den  Besitz  alles  dessen  zu  setzen.   Durch  diese  Eroberungssucht, 
le  dtreh  das  stete  GeHilgen  aller  ihrer  kriegerischen  Unternehmung  immer 
*kr  Wahrung  erhielt,  wurden  sie  auch  in  die  überseeischen  Länuer  geführt;, 

)  H  ue  diaa  mit  den  eigentlichen  Griechen  leicht  in  Berührung  kamen.  So  ent- 
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wickelte  itch  Jener  früh  gelegte  Keim  für  den  Zusammenhang  beider  Völker  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  and  mehr,  bis  sogar,  nachdem  sich  die  Rumer 
stillschweigend  gleichsam  zu  den  Herren  der  Griechen  erhoben  hatten,  dieselben 
auch  griechische  Bildung  für  unentbehrlich  erkannten,  und  um  sie  in  ihrem  wahr- 
reu  Wesen  kennen  zu  lernen,  nach  Athen  selbst,  dem  vor/ügliclisten  Sitz  grie- 
chischer Bildung  gingen ,  und  dort  jahrelang  den  Wissenschaften  oblagen. 

Diese  wenigen  Züge  werden  hinreichen,  um  die  angenommene  frühe 
Vereinigung  der  Griechen  und  Römer  für  den  Zweck  unserer  Wissenschaft  zu 
rechtfertigen.  Wollte  man  indessen  dieselbe  erschöpfend ,  gründlich  nachweisen 
in  dem  eigenen  Leben  beider  Nationen ,  so  gehörte  dazu  die  Darstellung  einer 
vollständigen  Geschichte  der  Bildung  der  Römer  in  allen  ihren  Richtungen,  nach 
Ursache,  allmahUger  Entwickelung  und  Vollendung,  die  aber  hier  nicht  gegeben 
werden  darf. 

Ohne  die  Wahrheit  zu  verletzen  kann  man  behaupten,  dass  nur  durch 
die  Römer  die  Bildung  und  der  geistige  Reichthum  der  Griechen  der  ganzen 
übrigen  Welt  bis  zu  uns  herab  zuganglich  geworden  ist.  Wären  die  Griechen 
nie  unter  das  für  sie  nicht  allzu  harte  Joch  der  Römer  gebeugt  worden ,  so 
wurde  die  Cultur  der  ganzen  heutigen  civilisirten  Welt,  die  sich  von  den  Schäz- 
zen  jener  noch  nährt,  unbezweifelt  eine  ganz  andere  seyn,  als  sie  jetzt  er- 
und  gewiss  sich  auch  nicht  zu  der  Höhe  haben  erheben  können,  auf  wel- 
wir  sie  jetzt  erblicken.  Denn  der  griechische  Stolz  zur  Zeit  der  Blüttie 
des  Volkes  verachtete  auf  eine  ihm  eigenthümuche  Weise  alle,  denen  Bildung 
sie  übrigens  auch  Wissen  und  Kenntnisse  besassen ,  und  belebte 
Verachteten  mit  dem  Namen  Barbaren.  Kenntnisse  und  selbst  Gelehr  - 
auch  der  Barbar  sich  erwerben;  Bildung  hingegen  hielten  die 
Griechen  in  der  Blütbezeit  ihres  Staatenlebens  nur  sich  eigenthümlich,  und 
Barbarei  damit  unverträglich.  Deshalb  rechneten  sie  sogar  diejenigen  Ausländer 
(Jiocrat.  panegyr.  c.  13.),  die  sich,  wie  Anacharsis  und  einige  andere,  durch 
Umgang  mit  gebildeten  Griechen  griechische  Bildung  selbst  angeeignet  hatten« 
lieber  zu  den  Hellenen*). 

Dass  vermöge  dieses  Zusammenhanges  beider  Völker,  der  durch  politi- 
sche Interessen  hervorgerufen  wurde,  bei  aller  ihrer  sonstigen  Verschiedenheit 
im  Charakter  und  Nationalitat,  sich  etwas  Gleichartiges  herausbilden  musste, 
nicht  erst  aus  dem  Entwicklungsgesetz  der  geistigen  Kräfte 
beweisen  wollen,  die  Geschichte  beweist  es  hinreichend 


verhalt  es  sich  mit  allen  übrigen  Völkern  des  Alterthums.  Jedes 
steht,  mit  seiner  oft  sehr  einseitig  erscheinenden  Nationalität,  sich  selbst  genü- 
gend nnd  von  den  andern  abgeschlossen  da,  bis  es  von  einem  andern  spurlos 
verschlungen  wild,  ohne  dass  man  durch  den  ganzen  Zeltraum  seiner  politischen 
Kxurtenz  eine  durchgreifende  höhere  und  edlere  oder  sogenannte  rein  -  mensch- 
liche Bildung  bei  ihm  gewahr  werden  kann.  Die  Bildung  aller  dieser  Volker 
gründet  sich  nur  auf  Bedürfnisse  des  Staates  oder  des  gewöhnlichen  Leben*, 
und  hat  zu  keiner  Zeit  eine  selbstst&ndig  geistige  Höhe  und  Ungebundenheit 


;•)  s,  Roth  s  vorzügliche  Schrift:  Ueher  den  Sinn  und  Gebrauch  des  Wor- 
fearbar.    Nürnberg  1814,  8.,  und  des  geistreichen  F.  Jacobs  Rede:  Ueher 
die  Erziehung  der  Hellenen  zur  Sittlichkeit  1808,  wiederholt  in  dessen  akad 
Reden  und  AbbaadU  i.  Abtat  (Leip*.  1859,  8.)  p.  4  sqq.  ,  p.  19  sqq. 
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Schon  dieser  einzige  Charakterzag  des  übrigen  Alterthums  würde  hin- 
,  die  dazu  gehörigen  Völker  Ton  dem  Vereine  mit  den  sclbstständig 
Griechen  und  Römern  auszuschliessen ,  wenn  nicht  noch  ein  an- 
drer eben  so  wichtiger  besonderer  Umstand  diese  Aussonderung  bestätigte. 
Wir  finden  nämlich  bei  allen  keine  eigentliche  Litterator,  d.  h.  eine  Litteratur 
ia  höheren  Sinne  des  Wortes,  die  alle  möglichen  Epochen  der  Ausbildung  durch- 
uofea  bitte,  wie  dies  einzig  nur  bei  den  Griechen  hervortritt. 

Die  Egypter,  so  ceJossal  —  nicht  grossartig  —  sie  auch  z.  B.  in 
ären  noch  vorhandenen  Werken  der  Baukunst  erscheinen,  haben  nie  eine  Lit- 
teniar  gehabt.    V  ielleicht  lag  der  Grund  davon  in  dem  das  Leben  des  Volkes 

a%e><  hiossenen  Charakter.  Bücher  hatten  sie  zwar  und  auch  einzelne  Künste; 
kW  ganz  in  dem  Geiste  ihres  Charakters  und  nur  die  Bedürfnisse  des  äusseren 
,  Ubens  befriedigend.  Wissensehaften  waren  ihnen  gewiss  fremd ,  obgleich  sie 
femtnisse  der  Mathematik,  Sternkunde  und  8terndeuterei  hatten.  Selbst  ihre 
*»  der  Floth  der  Zeit  gerettete  Schrift  ist,  wie  das  wehre  Wesen 
*es  Volkes,  bis  jetzt  ▼erschlossen  und  unverständlich,  trotz  alier  Bemü- 
•iongm  ausgezeichneter  Gelehrten.  Daher  müssen  sie  billig  von  den  Griechen 
cfld  RGmern  für  untern  Zweck  abgesondert  werden. 

Nicht  ander«  verhält  es  sich  mit  den  Hebräern,  obgleich  wir  von  die- 

i,  als 

wir  diese  Werke  genauer,  so  erkennt  man  in  ihnen  den 


Litteratur  nur  den  Charakter  der  Poesie,  die  das«  eine  sehr 
>eaehrankte  ist,  weil  sie  zunächst  für  die  religiösen  Staate- 
Mittel  diente.  Zar  prosaischen  Schreibart  bat  sie  sich  nie  fort- 
tebildet:  so  wie  sie  überdies,  ganz  wie  bei  den  Ägyptern,  nur  an  gewisse 
> Wo  gebunden  -  war.  Wo  aber  freies  Denken  und  Aufklärung  nicht  ein  el- 
eu geraeinsames  Gut  ist,  da  Ist  auch  an  eine  höhere  Bildung  nicht  zu  denken, 
^weniger  das*  sich  da  Litteratur  im  höheren  Sinne  des  Wortes  bilden  könnte. 
Überdies  ist  es  jetzt  eine  anerkannte  Wahrheit,  dass  die  hebräische  Sprache 
*  sich  sehr  grosse  Armuth  in  lexikalischer  nnd  grammatischer  Hinsicht  drückt, 
laden  ihr  z.  B.  die  zusammengesetzten  Worte  fehlen,  sie  selbst  sogar  für  viele 

entbehrt    Auch  der  Zustand  der  eigentlichen  Wissen- 
bei  den  Hebräern  weit,  so  dass  sie  z.  B.  in  der,  allen 
fast  natürlichen  ,  Kenntniss  der  Astronomie  nie  über  die  ersten  Anfänge 

Seite  bei  ihnen  auf  nationale  Kunstbildung,  so  vennisst  man 
s,  obwohl  von  Kunst  hin  und  wieder  in  ihren  Schritten  eine  Erwäh- 
nung vorkommt.   Was  sie  in  dieser  Hinsicht  hatten ,  war  in  der  frühesten  Zeh 


•)  s>  Andr.  G1L  Hoffmann's  Entwurf  der  hebräischen  Altertbümcr  (Weimar 
«It,  8.)  ?.  507  sq.  662  «q.  606.  -  Wen«  es  in  F.  A.  Wolf.  Vories-sgen 
^öir  ytrrtbura^issen^chaft  Bd.  1.  ».  It  heisst:  „Ihre  (der  Hebräer)  Ge- 
"üxfactreiLer  mo<1  nur  ärmliche  Chronikeiischreiber";  so  ttsst  sich  diese  iJcliaup- 
^fcreb  nichts  rechtfertigen.  Denn  aoeh  die  Geschichte  kleideten  sie  in  das  Ue- 
'*  der  Poesie.    *  » of (mana'i  eben  angeführten  Eotwurf  p^606  sq. 


> 
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von  den  Egypten»  entlehnt,  und  in  der  spateren  von  fremden  Künstlern  gei 
beitet.   Ueberdies  sind  uns  auch  keine  Denkmäler  dieser  Art  erhalten. 

Einen  orientalischen  Charakter  tragen  auch  die  Indier,  deren  Litterai 
ebenfalls  nur,  so  weit  wir  dieselbe  kennen,  aus  poetischen  Werken  beste 
Was  ihre  Kunstbildung  betrifft,  so  können  wir  darüber  nicht  urtheüen.  Ueb 
haupt  ist  diese  Nation  in  jeder  Hinsicht  noch  so  in  tiefes  Dunkel  gehüllt,  d 
wir  sie  schon  aus  diesem  einzigen  Grunde  nicht  in  unserer  Betrachtung  • 
Griechen  und  Römer  berücksichtigen  konnten ,  wenn  sich  aoeh  übrigens  etv 
diesen  Gleichartiges  bei  ihnen  entdecken  Hesse. 

Anf  gleiche  Weise  müssen  wir  auch  dieEtrnsker  ausschliessen ;  d. 
von  diesen  haben  wir  gar  keine  eigentliche  Litteratur  übrig,  und,  wenn  ' 
nicht  alle  Vermuthungen  tauschen,  haben  sie  auch  niemals  eine  gehabt,  im 
die  Blüthe  und  Unabhängigkeit  ihres  Daseyns  von  zu  kurzer  Dauer  war , 
dass  sie  hatten  dazn  gelangen  können.   Ueber  ihre  Kunstfertigkeit  können 
durch  die  erhaltenen  Denkmaler  zuverlässiger  urtheilen,  und  finden,  dass , 
das  etruskische  Volk,  wegen  Einseitigkeit  seiner  nationalen  Bildung  überhat 
von  den  Griechen  auffallend  abhängig  wurde,  es  sich  auch  fremde  Kunst 
geeignet  hat,  diese  aber,  durch  innern  Verfall  frühzeitig  aufgehalten,  nicht 
tional  ausbilden  konnte.   In  allen  Künsten  war  es  daher  auch  mehr  das  Aeuss 
welches  bei  ihnen  ausgebildet  wurde,  als  die  Idee;  and  daher  vermisst  man 
den  etruskischen  Werken  der  Kunst  das  eigentliche  Kunstreiche,  die  innige  Uei 
des  Gegenstandes  in  der  Idee  und  der  Darstellung,  und  der  - 
Darstellungsmittel  unter  einander,  welche  das  Kennzeichen  einer 
ginalen,  aus  eigener  Wurzel  hervorgegangenen,  Kunstbildung  ist.  Die  etruskis 
Kunst  verwelkte  aus  Mangel  an  Nahrung  in  dem  eigentlichen  inneren  Leben 
Volksgeistes,  als  ein  einzelner,  abgetrennter  und  nicht  mit  dem  Leben  des  Vo 
verwachsener  Zweig,  und  sank  so  natürlich  zur  handwerksmassigen  Technik 
ab,  bis  auch  diese  spurlos  verlosch.   Aus  diesen  Ursachen  darf  man  daher  c 
keineswegs  glauben,  dass 'die  Tusker  oder  Etrusker  auf  die  Römer  gewirkt 
ben.   Ausserdem  spricht  im  Einzelnen  dawider  auch  dies ,  dass  die  Römer 
Schrift  nicht  von  den  Etruskern,  sondern  unmittelbar  von  den  Griechen  Ui 
Italiens,  und  zwar  von  den  Gampanern,  entlehnt  haben*).    Mit  ein  Bewei*, 
wenig  ansehnlich  die  Bildung  der  Etrusker  seyn  konnte. 

Nicht  minder  ungebildet,  als  diese  ausführlicher  behandelten  Völker, 
auch  die  übrigen  des  Alterthums ,  und  müssen  daher  ebenfalls  aus  dem  Beg 
des  classischen  Alterthums  ausgeschlossen  bleiben. 

Dies  alles  reicht  zur  Rechtfertigung  hin,  unter  Alterthum  vors 
weise  die  Griechen  und  Römer,  als  die  gebildetsten  Nationen,  zu 
stehen.  Wollte  man  es  versuchen,  auch  die  anderen  oder  eins  davon  jenen 
den  gleichzustellen,  «o  würde  man  offenbar  durch  die  daraus  hervorgehende 
gleichartige  Zusammenstellung  der  auf  die  Ueberreste  der  alten  Zeit  gegrC 
tun  wissenschaftlichen  Forschung  hemmend  in  den  Weg  treten. 

Wir  gehen  im  Folgenden  zu  der  Betrachtung  der  auf  die  Schrift  - 
Kunstwerke  des  classischen  Altcrthums  gegründeten  Wissenschaft  selbst 
Wesens,  Umfanges,  ihrer  Bedeutung  und  ihrer  Namen  über. 

„.Ein  Alterthumswissenschaft,  d.  h.  diejenige  Wissenschaft,  welche  4 

*)  4  K.  Otfr.  Müller's  geistreiches  Werk:  Die  Etrusker.  (Breslau  « 
8.)  p.  286.  349.  312. 
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eben  und  Römer  mm  Gegenstände  hat,  wie  sie  jetzt  als  ein  geschienene«,  in 
wh  »Ibst  gegründetes  und  zusammenhängendes  Ganze  dasteht,  hat  zuerst  F.  k, 
v?slf  durch  seine  tiefbegründete ,  klare  und  besonnene  Einsicht  in  das  W< 
c*ser  Wissenschaft  ausgebildet*).  Allerdings  kannte  Und  bearbeitete  man 
nr  ihm  mit  Geist  und  grosser  Gelehrsamkeit  die  einzelnen  Thehe  der 
ünunskunde,  deren  Kenntniss  und  innige  Vertrautheit  nothwendig  ist,  um  mit 
<iem  classisvhen  Aiterthum ,  seinem  inneren  und  äusseren  Leben  historisch  be- 
zn  vr erden ;  aber  der  innere  Zusammenhang  dieser  Einzelnheiten,  das 
.,  durch  das  sie  alle  bedingt  und  unauflöslich  zusammengehalten 
ungekannt  **) ,  weil  man  nie  darauf  eingegangen  war  durch  Er- 
forschung des  Hauptzweckes  und  natürlichen  Um fanges  jener  Studien  eine  gei- 
stige Gesammtansicht  des  Alterthums  zu  ermitteln.  Erst  Wolf  erkannte  die 
Notwendigkeit  eines  geistigen  Verbandes,  indem  er  sah,  wie  nichtig  und 
gleichsam  kraftlos  für  eine  lebendige  Erkenntnis*  des  Alterthums,  wie  verächt- 
lich selbst  alle  diese  nur  als  Einzcluhciten  dastehende  Kenntnisse  im  Vergleich 
aüt  den  übrigen  wissenschaftlich  geschlossenen  Forschungen  in  anderen  Gebie- 
ten des  menschlichen  Wissens  erscheinen  mussten,  so  lange  sie  eines  beleben- 
den Principes  als  eines,  allen  gemeinsamen  Vereinigungspunktes  entbehrten,  und 
entwickelte  aus  der  wahren  Ansicht  von  dem  Aiterthum  die  Idee:  das  Le- 
ben and  den  Geist  des  Alterthums  als  etwas  Geistiges,  aber 
zugleich  Historisches,  zu  erforschen,  die  allen  einzelnen  Kenntnissen 
und  Forschungen  über  das  Alterlhum  ein  nie  alterndes,  zum  Gemeinsamen  bin- 
are bendc*  Leben  zu  geben  im  Stande  ist,  und  wodurch  sich  dann  gleichsam 
▼on  selbst  auch  die  Objecto  erkennen  und  in  scharf  gezogene  Grenzen  cin- 
sebüemn  Hessen,  die  in  den  Hauptbcgriif  der  Alterthunum isseuschaft  geborten. 

Da  aber  das  Alterthum  zwei  Seiten  der  Betrachtung  und  somit  auch  der 
BehandJung  darbietet:  eine  rein  wissenschaftliche,  nach  welcher  das  Alterthum 
oiine  irgmd  eine  äussere  Beziehung  in  seiner  Selbstständigkeit  und  eigenem  We- 
^en  in  allen  möglichen  Beziehungen  erforscht  wird;  und  die  andere,  eine  prak- 
•ische,  wobei  man  die  über  das  Aiterthum  anzustellenden  Forschungen  und  schon 
gewonnenen  Kenntnisse  mit  dem  Leben  und  den  wissenschaftlichen  Bedürfnissen 
aaserer  Zeit  in  unmittelbare  Beziehung  setzt***) ;  so  bleibt  die  Frage,  durch  welche 
*on  beiden  Ansichten  eine  wissenschaftliche  Gestaltung  und  Behandlung  der  AI" 
terthumskunde  möglich  wird?  Dass  die  letztere  Art  und  Weise  das  Aiterthum 
ru  betrachten  für  die  rein  wissenschaftliche,  selbstständige  Behandlung  dessel- 
ben keinen  Werth  haben  kann,  geht  aus  der  Natur  derselben  hervor;  daher 
&a.*«4e  auch  Wolf,  wie  er  es  getlian  hat,  sich  nothweudig  zu  jener  ersten, 
Wesen  nach  wissenschaftlich  selbstständigen  und  somit  höchsten  Ansicht 


*)  S.  d  eis  eo  Darstellnng  der  AUerthwnswhwenschaft  nach  Begriff,  Umfang, 
Zvrck  und  Werth,    in  dessen  und  Buttmann's   Muscnm  d.  Altertumswissen- 
schaft Bd.  1.  (Berlin  1807,  8V),  und  wiederholt  nebst  einer  Auswahl  seiner  kleinen  i 
Schrines,  Lelpz.  1833,  8.    Ins  Dänische  übersetzte  Brdodsted  die  Darstellung 
1818,  9. 

**>  Heeren  im  Eingänge  seiner,  in  der  zweiten  Aasgabe  veränderten,  Ge- 
*»»cbfe  des  Sludium»  der  klassischen  Litteratur  (Güttingen  1797,  8.)  Bd.  1. 
«weifeit    die  mögliche   Begründung    der  Altertumskunde  als  Alterthums  wissen - 


•**\  pentJirber  noch  wird  die  Verschiedenheit  beider  Ansichten  in  die  Augen  fid- 
b  tesa  »an  jene  die  auf  Obj ectlvi tat ,  diese  die  auf  Subj  ectivitit  ge- 
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von  dem  Alterthum  erheben,  and  diese  nur  als  die  einzig  'wahre  anerkennen, 
sobald  es  nämlich  darauf  ankam,  die  da.s  Alterthum  betreffenden  Kenntnisse  in 
eine  innere  Beziehung  zu  einander  zu  setzen,  und  hierdurch  eine  des  hohen  und 
idealen  Geistes  des  Alterthums  würdige  und  das  Studium  desselben  wahrhaft 
fordernde  Ansicht,  so  wie  überhaupt  ein  wissenschaftlich  geschlossenes  Ganse 
jener  Kenntnisse  zu  gewinuen. 

Die  praktische  oder  auf  Subjectivität  hinauslaufende  Ansicht  des  Alterthums 
giebt  sich  in  sehr  verschiedenen,  durch  die  jedesmaligen  Zeitbedürfnisse  bestimm- 
ten Richtungen  kund,  die  jedoch  bald  klarer,  bald  in  sich  selbst  verwirrt  oder 
durch  einander  kreuzend  erscheinen ,  wie  «ich  aus  dem  Folgenden  ergeben  wird, 
in  so  weit  wir  dies  für  unsere  Zwecke  berühren. 

Beim  Wiedererwachen  des  wissenschaftlichen  Lebens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mittelalters  betrachtete  man  die.  Alten  als  Quelle  aller  Wissenschaften,  und 
schöpfte  aus  ihnen  allein  philosophisches ,  medicinisches  und  juristisches  Wissen ; 
sie  wurden  selbst  für  rein  politische  Zwecke  benutzt,  indem  man  nach  den  aus 
ihnen  gezogenen  allgemeinen  Sätzen  die  diplomatische  Kunst  erlernte.  Auch 
der  Dichter  las  die  alten  Dichter  nur,  um  durch  sie  seine  Poesie  zu  bilden 
und  zu  bereichern.  Der  Grund  hiervon  lag  in  der  eigenen  Geistesungeübtheit, 
ganz  besonders  aber  darin,  dass  alle  Wissenschaften  damals  noch  nncultivirt 
und  arm  waren,  und  dass  man  die  Werke  der  Alten  als  die  vollendetsten  Mo- 
ster in  jeder  Wissenschaft  und  Kunst  erkannte.  Ganz  natürlich  also ,  dass  man 
sie  nur  wie  Magazine  benutzte ,  die  Jedem  für  seinen  Kreis  von  Kenntnissen  und 
für  seine  geistige  Beschäftigung  die  überreichste  Nahrung  darboten*).  Hieran 
knüpft  sich  ein  anderer  hervorstechender  Zug  jener  frühesten  imd  der  ihr  zu- 
nächst falzenden  Zeit  der  wiedererwachten  Liebe  zu  dem  classischen  Alterthum« 
nämlich  der,  dass  man  sich  auch  alle  mögliche  Mühe  gab,  die  Alten  sowohl  in 
der  Sprache,  als  der  Darstellung  überhaupt,  auf  Kosten  des  freien  Gebrauches  und 
der  Ausbildung  eigener  Kraft,  nachzuahmen.  Man  ging  in  diesem  bis  zur  Nachah- 
mungssucht ausgearteten  Eifer  sogar  so  weit,  dass  man  alles,  was  besonders  in 
der  sprachlichen  Darstellung  nicht  aus  dieser  Nachahmung  hervorgegangen  war, 
mit  der  schmählichsten  Verachtung  belegte.  Der  Ciceronianismus  jener  Zeit,  des- 
sen Spuren  bis  heute  noch  nicht  erloschen  sind,  ist  der  sprechendste  Beweis  dafür. 
Bben  so  geben  die  Werke ,  besonders  die  historischen  jener  Zeit  für  die  Nach- 
ahmung in  der  Manier  der  Alten ,  was  die  Darstellungsweise  betrifft ,  genügende 
Beweise.  Denn  Nachahmung  war  die  einzige  Ursache,  wenn  man  die  Hauptperso- 


*)  Unter  den  Schriftstellern  des  Mittelalters  ist  vor  Petrarca  kein  einziger, 
der  eine  so  grosse  Liebe  für  sie  Werke  der  Classiker  und  eine  so  genaue  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  in  seinen  Schriften  verriethe,  als  Johann  von  Salisbury  (in 
England  geboren,  lebte  und  lehrte  er  zwölf  Jahre  in  Paris;  st  1186).  Ihm  zunächst 
steht  in  der  Liebe  zn  den  Ciassikern  Abailard.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  das* 
der  älteste  italienische  Diebler  Dante  Alighieri  (1266  — 1821)  zu  den  eigent- 
lichen Wiederherstellern  der  Wissenschaften  im  Mittelalter  gehöre;  indessen  er  hatte, 
obgleich  in  den  humanistischen  Kenntnissen  seiner  Zeit  unterrichtet  und  auch  be- 
lesen in  den  römischen  Dichtern,  keine  Kenntnis*  der  griechischen  Sprache,  und  viel- 
leicht dadnreh  keinen  Einnuss  anf  die  Belebung  des  Studiums  der  classischen  Litteratur. 
Mit  Petrarca  erst  (1804  —  1874),  dem  Begründer  der  italienischen  Poesie,  be- 
gann das  eigentliche  Leben  des  classischen  Studiums.  Ihm  ähnlich  und  mit  ihn  als 
Frcond  verbunden,  war  Boccaccio  (1818  —  1876).  Vielleicht  war  dieser  ein. 
noch  grösserer  Gelehrter  and  tieferer  Kenner  der  Alten,  als  Petrarca,  s.  Hee- 
ren'« lehrreiche  Geschichte  der  das«.  Litterator  iua  Mittelalter  (Göttingen  1822, 
8.)  ThI.  1.  p.  260  sqq.  887  sqq. 
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halten  fies*  ♦) 
he  nachgeahmt 
die  Eingeschränktheit  und  Ui 


»ch  selbst  erweist,  indem  seit  jener  Zeit  der  Kreis 
tn  «<h  erweitert  und  jede  Wissenschaft  für  sich  fast  bis  zu 
Reichthum  sich  gehoben  hat,  und  überhaupt  durch  die  erhöhte  Bildung  heutiger  Zeit 
<H«e*  Bedürfnis*  verschwunden  ist  **) ;  so  haben  wir  dennoch  jener  Zeit  die  er- 
Früchte zu  verdanken.  Denn  ihr  gebührt  der  Ruhm ,  uns  den  Jahr- 
hindurch  verschlossenen  Eingang  zu  den  Tempeln  der  Musen  wieder- 
die  Liebe  zu  den  Alten  für  alle  folgende  Jahrhunderte 


Aus  einem  andern  Gesichtspunkt  der  in  Subjectivität  befangenen  Ansicht  des 
will  man  das  Studium  desselben  mir  unserer  höheren  oder  sogenamv 
ten  hamanbtischen  Bildung  wegen  als  nothwendig  erweisen,  indem  dort  aHein 
grosse  Formen  der  menschlichen  Bildung,  so  wie  Musterbilder  fax  Kunst  und 
wc&eiL&chaft  dem  Forschenden  entgegentreten;  überhaupt,  weil  das  Alterthum 
der  Grundpfeiler  ist,  auf  welchem  unser  Zeitalter  beruht,  auch  das  Ideal  nn- 
Bildong  sejn  muss***).  Jedoch  wenn  man  auch  in  der  practischen  Tendenz 
Ansicht  einen  recht  löblichen  Zweck  anerkennen  muss,  so  erscheint  sie 
grade  dadurch  in  ihrem  Wesen  gegen  die  Idealität  des  Alterthums  nicht  wür- 
digt), and  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  umfassend  genug,  so  wie  über- 


*)  Das»  diese  Nachahmnag  schon  von  den  ersten  Beförderern  des  Studiums  des 
geübt  wurde,  bewebt  das  Werk  Petrarca'«  de  viris  illustribus, 
von  4tm  man  einen  Theil :  Historie  Iulii  Caesar  is  bis  anfC.  E.  Ch.  Sch  n  ei- 
der esKsn  gewissen  Iulius  Celsut  (im  7.  Jahrhundert  nach  Chr.)  zugeschrle- 

**)  Aus  diesem  Grunde  kann  ich  daher  auch  F,  Alt  nicht  beistimmen,  wenn 
er  ra  «einem  Grundriss  der  Philologie  (Landshut  1808,  8.)  p.  4.  diese  erste  Pe- 
ri«d*  des  Stadiums  de*  clawischen  Alterthnms  die  ,.der  ächten  Philologie"  nennt, 
Jta  welcher  man  das  Alterthum  in  seinem  gesammten  Leben  anftasiUe."  Man  bil- 
dete sich  zwar  in  dieser  Periode  „durch  die  Huaterwerke  der  classisebca  ekbrift- 
■idler**;  aber  nicht  „üb  Geiste  des  Altertbums."  Um  nur  Eins  zu  erwähnen,  man 
k-^aejrtc  »ich  blo*  mit  den  schriftlichen  Werken;  die  Kunstwerke  der  Alten  blieben 
fcr  lr bändige  Bildung  faft  ganz  unbeachtet,  und  doch  erscheinen  in  diesen  die 
Aitea  »o  gro*?artig  und  lehrreich  erhebend ,  wie  in  jenen. 

"*)  So  F.  Ast  in  seiner  lesenswerthen  Schrift:  Ueber  den  GeUt  des  Aiter- 
tl-ams  und  dessen  Bedeutung  für  unser  ZeiUlter  (Landshut  1806,  8.)  p.  19.81 ;  F.  Crcu- 
xer:  Ueber  das  akademische  Studium  des  Alterthums  (Heidelberg  1807,  8.)  p.  t. 
If4|q. ;  Ast:  Grundriss  der  Philologie  (Landshut  1808,  8.)  p.  6  sqq.;  Fr.  Fickcr: 
iaseitong  zum  Studium  der  griceb.  und  röm.  Classiker,  2.  Ausg.  (Wien  1832,  8.) 
f.%%.  A. 

f)  Wir  sollen  nicht  das  Alterthum  selbst  mit  seinem  Wesen,  so  ideal  es 
mri  inner  seyn  mag,  in  unserer  Bildung  wieder  hervorrufen,  sondern  das  Alter- 
tbba  Bit  meinem  Wesen  geistig  begreifen  und  verstehen  lernen.  Das  Erste  Ist  an 
sich  »chon  geschichtlich  unmöglich;  das  Zweite  aber  nothwendig  und  natürlich,  weil 
der  IfeiMch  den  Menschen  sucht  Sprechen  wir  ton  Humanität,  und  Erhebung  zu 
derselben  durch  Bildung,  wie  wh*  sie  im  Alterthumin  Ihrer  reinsten  Hoheit  erblicken,  so 
ist  deshalb  unser  Streben  auf  etwas  ton  uns  als  nothwendig  Erkanntes  gerichtet, 
ra  i!n.'#clbe  .  haben  wir  es  uns  erworben,  anch  im  Leben  anzuwenden.  Den  Alten 
war  aber  bei  Humanität  alles  Empirische,  Praktische  und  Nützliche  fremd.  Ihnen 

;,  das  erkennen  wir  in  allen  ihren  erhabenen  und  von  allen 
bewunderten  Werken;  denn  kein  äusserer  Zweck  bestimmte  sie 
durch  die  Idee  hervorgerufene  Notwendigkeit. 
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baupt,  um  sich  als  wissenschaftlich  nothwendig  geltend  machen  zu  können,  zo 

wenig  begründet.  Dürfte  es  bei  den  Alterthumsstudien  nur  auf  humaaUtMche 
Bildung,  —  gleichviel  ob  unserer  selbst  oder  anderer,  oder  in  einem  weiteren 
Sinne,  unseres  Zeitalters,  —  als  den  höchsten  Zweck  abgesehen  seyn,  so  wurden 
die  Kenntnisse  vom  Altcrthum,  wenn  man  alles  genau  erwägt,  einer  ganz  eigen- 
tümlichen, von  der  wahren  ganz  abweichenden  Gestaltung  unterliegen  müssen, 
um  jener  Bestimmung  entsprechen  zu  können,  und  wir  würden  also  hierdurch 
ausser  Stand  gesetzt  werden,  das  Alterthum  in  seinem  wahren  Wesen  zu  er- 
kennen*). Ueberdies  giebt  es,  wie  ich  glaube  mit  anderen,  der  Sache  gewiss 
kundigen ,  Männern  behaupten  zu  können ,  andere  Bildungsmittel ,  die  weit 
schneller  und  müheloser  zu  diesem  Ziele  führen,  als  das  vielseitige  und  schwie- 
rige der  Alterthumsstudien**).  Uebrigens  ist  diese  Ansicht  in  unserer  Zeit  die 
herrschendste  geworden  und  wird  in  allen  Darstellungen  über  das  Allgemeine 
der  Alterthumskenntnisse  als  der  höchste  Gesichtspunkt  betrachtet.  Untersucht 
man  aber  ihr  Wesen  genauer,  so  sieht  man,  dass  sie  in  dem  idealistischen  Geist 
eines  philosophischen  Systems  der  neueren  Zeit  beruht  und  erst  durch  dieses 
zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  ausgebildet  worden  ist.  Wie  man  leicht  bemerkt,  ist 
aus  diesem  Grunde  ihre  Gestaltung  und  ihr  ganzer  innerer  Gehalt  zu  sehr  yon  der 
Einwirkung  zufälliger  äusserer  Erscheinungen  abhängig,  indem  sie  durch  die 
Meinungen  einer  gewissen  Zeit  bedingt,  mit  dieser  dem  naturgemässen  Wechsel 
aller  Dinge  verfällt.  Sie  kann  daher  für  die  Wissenschaft  auch  nie  das  seyn 
und  wirken,  was  man  verlangen  rouss. 

Von  allen  die  einseitigste  und  für  Wissenschaft  bedeutungsloseste  Ansicht 
von  den  Alterthumskenntnissen  ist  die,  welche  lediglich  auf  Erwerbung  von 
Kenntnissen  hinausgeht,  um  vermittelst  derselben  die  Sprache  der  Alten  erler- 
nen zu  können,  und  ausgerüstet  mit  dieser  Kenntniss  deren  Schriften  zu  ver- 
stehen und  zu  beurtheilert***),  ohne,  für  dies  Alles  einen  höheren  Zweck  ZU  ha- 
ben. Wie  verwerflich  sogar  diese  Ansicht  ihrem  ganzen  Wesen  nach  ist,  dar- 
über zeugen  schon  die  den  Geist  des  Menschen  vernichtenden  Folgen  in  den 
Alterthumsgciehrten  älterer  und  neuerer  Zeit,  die  sich  in  dem  unendlichen  Zu- 
sammentragen alles  dessen,  was  nur  in  irgend  einer  Beziehung  mit  diesem  oder 
jenem  Schriftsteller  oder  einer  einzigen  Stelle  steht,  als  unübertrefflich  erwie- 
sen, aber  nicht  im  Stande  waren,  aus  diesen  todten  Massen  ein  lebendiges 
Oanze  hervorzubilden.  Aus  der  Zeit,  wo  diese  Ansicht  die  herrschende  war, 
stammt  die  Bearbeitung  der  Schriften  der  Alten,  die  durch  Wort-,  histori- 
schen und  antiquarischen  Sachkram  in  lexikographischer  Manier  den  Zugang  zu 

den  Alten  erschwerte.    Sie  herrschte  lange,  und  gewann  besonders  unter  den 

 ;  

*)  Eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Altcrthuroswiuenschaft  hat 
die  höhere  Menschenbildung  zur  Folge;  daher  darf  diese  nicht  als  höchster  Zweck 
der  Wissenschaft  aufgestellt  werden,  —  wie  es  leider  immer  noch  geschieht,  — 
wenn  man  nicht  Folge  mit  Ursache,  die  bei  dieser  Ansicht  nicht  erscheint,  ver- 
wechseln will. 

**)  Einen  unfehlbaren  Beweis  hierfür  liefern  die  Ansichten  der  Gegner  der  ern- 
sten Altcrthumsstudien ,  die  seit.  Trapp  bis  in  die  neueste  Zeit  wiederholt  aufge- 
stellt worden  sind,  und  bis  jetzt  noch  durch  keine  Gegengründe  haben  vernichtet 
werden  können. 

***)  So  Barby  in  seiner  EncyklopSdic  und  Methodologie  1.  TM.  (Berlin  1805, 
8.)  §.3,  obwohl  er  auch  anderwärts  von  Humanität  redet.  Auch  Schelle  in  sei- 
nem Werke:  Welche  classische  Autoren,  wie,  in  welcher  Folge  und  Verbindung  mit  andern 
Studien  soll  man  sie  auf  Schulen  lesen  (Lcipz.  1804,  8.)  Bd.  1.  p.  100  scheint  von 
dieser  niedrigen  Ansicht  nicht  frei  zu  seyn. 
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in  Beziehung  auf 
auch  die  verschie- 
Urafang  der  Alterthumskcnntnwse  belegt  hat, 
nie  als  einander  gleichbedeutend  ansehen. 

$.  3. 

chiedenen  Namen,  womit  Gelehrte  die  Alterthiimswissenschaft,  als 
ca*  Ganze  einzelner  Zweige  von  Kenntnissen  über  das  classische  Alterthum, 
belebten,  sind:  Philologie,  classische  Gelehrsamkeit,  alte  oder 
classische  Litteratur,  Humanitätsstudien  oder  Humaniora, 
od*-r  anch  :  schöne  Wissenschaften.  Bei  einer  näheren  Betrachtung  jedes 
'Utteinen  Namens  und  des  ihm  zum  Grunde  liegenden  Begriffes  sieht  man,  dass 
jeder  an  und  für  sich  richtig,  jedoch  in  Rücksicht  auf  das  Wesen  des  zu  be- 
aosrsenden  Gegenstandes  nicht  zulässig  ist. 

Philologie,  den  immer  noch  am  häufigsten  gebrauchten  Namen,  in  dem  Um- 
f  ange  und  der  vollen  Bedeutung  des  Begriffes  von  Altert  h  ums  Wissenschaft 
oder  auch  Alterthumskunde  nehmen  zu  wollen,  wird  immereine  Kinsei- 
ücieit  Terrathen,  indem  der  Ausdruck,  historisch  betrachtet,  zu  unbestimmt  ist 
Dean  das  Wort,  aus  tpiXog  und  dem  vielsinnigen  Xoyog  zusammengesetzt**),  bc- 


*)  verg).  unten  p.  13  die  Stelle  ans  Ast 's  Schrift. 

**)  s.  A»t'*  GrundrU*  der  Philologie  (I.aod«but  1808,  8.)  §.  1  sq.;  C  reu- 
te r:  Ueber  das  akademische  Stadium  des  Alterthum«  p.  11. 19.  21.   F.  Thiersch 
a  «einer  Darstellung  der  philologischen  Wissenschaft   1.  Vorl.  in  Schölling'» 
Aügeai.  Zeituchr.  (Nürnb.  1813,  8.)  Bd.  1.  p.  636  sq.  sagt:  „Aoyog  ist  Erwägung, 
vovoa  loyi£kO&ai  and  das  durch  Erwägung  gewonnene,  das  Erwogene,  und  in 
»»«fem  diese»  in  geordneten  Worten   und  Sätzen  hervortritt,   auch  Rede,  als 
Irarsiell  nag,  Form  de«  Erwogenen,  niemals  Wort  oder  Sprache,  die  von 
a«de  gar  sehr  verschieden  Ut".    Pag.  642:  „Auch  jetzt  noch  behauptet  der  Name 
e«  Philologie  den  Umfang,  den  er  zu  Alexandria  erhielt,  wenn  man  nur  absieht 
«as  spätere  Zeiten  zu  dem  Schatze  menschlicher  Kenntnisse  hinzugefügt 
diese  in  dem  Zustande  nimmt,  zu  dem  das  Alterthum  sie  erhoben  und 
hatte".  Wozu  aber,  fragt  man  «ich  hiebet,  nützten  denn  alle  jene  Foracbun- 
4er  folgenden  Zeiten  f    Sie  wären  unter  dieser  Bedingung  unnütz.   Jene  tod- 
t*a  Zeiteo  mögen  verschwunden  bleiben  !  —  In  dem  Zeitalter  der  Alexandriner  ver- 
stand man  unter  tpiXoXoyiu  dasselbe,  als  wie  unter  noXvfid&eia  nnd  TcoXviötOQicc. 
«.  Woaer.  de  PoJymatb.  cap.  XV.  p.  149  sqq.    J.  Luzac:  Lectioncs  Atticac 
(Laaaea  1809,  4.)  p.  136,  und  Ch.  Dan.  Beck'«  Abhandlung:  De  philologia  sae- 
rsb  Ptolema^orum.    Lip*.  1818,  4.    In  späteren  Zeiten  blühte  die  Polybistorie  vor- 
zu  Pergamus.    Vergl.  Manao's  Abhandlung  über  die  Attaler  1815;  und 
rfcoll  in  dessen  Cons tantin  d.  Gr.  p.  422  sqq.    Der  Urheber  der  icoXvpd- 
war  Aristoteles,    der  indessen  mit  hohem  und  lebendigem  Geiste  den 
vielseitigen  Wissen*  beherrschte ,  und  hierin,  als  der  erste  in  Gc- 
Ten  von  den  folgenden  jro*v«a(htg  oder  itoXvtavoqte 
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zeichnet  im  ursprunglichen  Sinne:  Liebe  zur  Untersuchung  und  Erforschu 
wissenschaftlicher  und  gelehrter  Gegenstände»).  Im  alexandrinischen  Zeiti 
ter,  in  dem  das  höhere  Leben  sich  spurlos  in  ein  mechanisches  Treiben  aufy 
lost  hatte,  and  man  die  schriftlichen  Werke  der  Vorfahren  auf  eine  gelehrte  Wei 
zu  erklären  sich  bemühte,  nannte  sich  zuerst  Er a tos then es  tptloloyog  *" 
um  dadurch  seine  ausgebreiteten  und  vielseitigen  Kenntnisse  als  Dichter,  Grai 
matiker,  Mathematiker,  Geograph,  Historiker  und  Chronolog  zu  bezeichnen** 
Auch  Atejusf)  nachher,  ein  Grammatiker  zu  Rom,  nannte  sich  Phih 
log us,  nach  der  Stelle  Suctou.  de  illu»t.  Gramm,  eap.  10.  „PAtfofog-s  opp< 
lationem  assumsiste  videtur  [Ate  jus],  quia,  ticut  Eratathencs ,  qui  primm  h 
copnomen  sibi  eindicovil,  multiplici  variaqve  doctrina  censebatur«  in  d< 
Sinne  der  Alexandriner,  um  den  hoben  Grad  seines  Wissens  in  verschied  er 
Fächern  anzuzeigen  ff).   Üdoloyla,  bei  den  Lateinern  eriMfstio,  stimmt  also 


dasteht.  Ibtn  folgten  Tbeophrast,  Demetrin*  Phalereus,  Aristoxcnus  u.  A.  Die  vi 
alexandrinische  Polyhistorie  bat  bei  genauerer  Betrachtung  nicht  nur  einen  gerinj 
ren  Umfang ,  sondern  überhaupt  einen  anderen  Charakter.  Denn  jene  frühere  ha 
eine  wahre  geistige  Entwicklung  der  Kenntnisse  nnd  des  Wissens  zum  Zwec 
diese  ging  nur  auf  den  möglichst  grossen  Umfang  einer  Masse  todten  Wissens, 
der  lebensvollsten  Periode  der  Griechen  war  ihnen  Polyhistorie  unbekannt,  ebgle 
sie  einen  geschlossenen  Kreis  von  Kenntnissen  für  die  Jugenderziehung  hatten,  nä 
lieh  Musik  verbunden  mit  Poesie,  Mathematik  mit  Physik,  Geschichte,  Philosopt 
Rhetorik  und  Grammatik,  die  sie  unter  dem  Worte  fyxvxXiO?  ycatdfla  zusamm> 
fassten.  Die  Erziehung  selbst  und  die  Benutzung  der  Kenntnisse  schildert  E  i  c 
städt  in  seiner  Oratio  de  graecornm  iuvenum  institutlnnc  cum  diseiplina  nostrati 
cumparata  (Jenae  1828,  4.)  p.  f):  „quod  praeeipuum  erat  in  Graecorum  instltutia 
doctrinis  illis  et  artibua  non  tantum  utebantur  ad  scienttac  incrementura  vel  ad 
genia  rebus  \itae  utilibus  cxplcnda,  nec  satis  putabant,  in  una  quadam  illarum  un 
eminere:  sed  coniunetto  spectabatur  postulabatorque  cunetaram,  a  qoihus  ne  Iii» 
ris  qoidem  picturae  clegantiam  removebant ,  nt  mirfßco  hoe  omniem  concentn  an 
ezcolcrentur ,  et  ad  verain  bumamtatem  coinponerentur*'.  Uehrigena  waren  die  ( 
genstäode  der  iyxvxliog  natötia  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Vci 
Tennemann's  Geschichte  der  Philosophie  Tbl.  III.  p.  22  sqq.,  C  h.  Dan.  Beel 
Examen  causnrum  cur  studia  liberarum  artium  a  philosopbis  vett.  nonnnllis  aut  ' 
glecta  aut  impugnata  fuerint?  (Ups.  1785,  4.)  p.  4  sqq.,  und  J.  Luzac's 
geführte  Lectiones  Atticae  p.  142  sqq. 

*)  s.  Piaton.  Theaetet.  p.  146  ed.  Stepb.  T.  II.  p.  56  ed.  Bip.:  „fyco  iJ 
<pi%oX&yicte  uyQOiiti£o[it£i."    Pag.  161  ed.  Steph.  88  cd.  Bip.:  „(piloloyoe  ; 
att%vmg.    Yergl.  Cic.  epist  ad  div.  XVI,  21.    Ernesti  im  Clavis  Cic.  s.  v. 
XoloytSvBQU ;  Hauff:  über  den  Begriff  und  Werth  der  Philologie,  in  dessen:  P 
lologie  Sr.  1.  p.  5.  sqq. 

•*)  Kr  erhielt  auch  den  Beinamen  Beta  (ß)f  well  er  in  keinem  Fache  s 
ncs  ausgebreiteten  Wissens  den  ersten  Rang  behauptete,  s.  Suldas  Lex.  T 
p.  850  ed.  Kaster. 

***)  Sogar  der  gelehrteste ,  aber  auch  verworfenste ,  König  zu  Alexandr 
Ptolemäus  Physcon  tragt  den  Beinamen  P  h  i  I  o  1  o  g. 

•)■)  A  t  e j  n  s  war  bei  den  Romern  der  Erste,  der  die  Forschung  über  Gescbt« 
und  Sprachalterthumer  vereint  mit  der  Rhetorik  in  den  Kreis  des  Schattin 
riebt*  zog. 

•f-j-)  Ueber  das  alexandrinische  Zeitalter  überhaupt  vergl.  Heyne:  protasic 
gcnlo  saeculi  Ptolemaeomm,  in  dessen:  Opuscula  acad.  T.  1.  p.  76.  sqq., 
die  Zusätze  dazu  ib.  p.  85.  sqq.  T.  VI.  p.  436  sqq.  Darüber,  dass  die  Gclehrxarn 
der  Alexandriner  der  wahren  Wissenschaft  unendlichen  Nacbtbeil  gebracht  hat,  i 
die  Urtheile  aller  einstimmig,  indem  aus  der  izoXvuä&ua  die  noXvYQ<xtpltt  erzi 
wurde,  die  sich  auf  die  allergeringfiigigsttn  Gegenstände  erstreckte,  und  ohne  c& 
ßtta  und  nqicig  ausgeübt  wurde.  Lesenswerth  hierüber  sind:  J.  Lozac's  Lee 
nes  Atticae  p.  132  sqq.  nnd  Ch.  Dan.  Beck's  schon  angeführte  Schrift:  de 
lologia  etc.  p.  VI  sqq. 
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dif«*To  frühen  Sinne  mehr  mit  Litteratür  übcrein,   wenn  man  damit  das 
Y1c£!3üm  von  blo*   gelehrten  Kenntnissen  bezeichnet,  und  ist  in  so  fern  nicht 
Viorüe^.iii  genug,    am  allerwenigsten  gleichbedeutend  mit  Alterthumswis- 
■  fü«ciiaft  oder  A 1  tertho  ms k und e.   Auch  nahm  man  Grammaticoi 
fc  füiLoyn; i  wenn  man  den  Sprachgelehrten  bezeichnete,  in  wie  fern  er  die 
JsirifLrteller  auf  seine  Weise  gelehrt  erklarte*).     Bierauf  gründet  sich 
isr  l  ct/^ebied.  den  man  zwischen  einem  Philologus  und  C  r  i  t  i  c  u  s  machte, 
*  äa%  «lieser    die  authentische    Richtigkeit  des  Ganzen  wie  der  einzelnen 
Hefc  nairr««( hte t  jener  aber  Mos  den  Sinn  der  Worte  und  die  Sachen,  auf 
^«*a  eia  Begriff  beruhte,    zu  erläutern  hatte  und  also  die  Kenntnisse  eines 
PJk!<£<>fl  blos  historischer  Art,  die  des  Kritikers  philosophischer  Natur  waren, 
las  dieser  Ursache  wurde  von  den  späteren  Schriftstellern  der  fpiXoloyog  dem  (ptXo- 
:-r*i  enTgegengesetzt,  woraus  man  sehen  kann,  wie  viel  die  tpiXoloyia  von  ih- 
rsa  or-proaglicben  Werth  in  späteren  Zeiten  verloren  haben  muss  **).    In  der 
*»ci>a  Zeit  versteht  man  unter  Phi lologie  vorzüglich  Linguistik  oder 
»pracbkunle  ***).    Dieser  Begriff  ist  jedoch  in  Beziehung  auf  das  Studium 
4«s  Ahkrthumi  einerseits  zu  weit,  weil  er  auch  jede  neuere  Sprache  umfasst, 
ad  er  wird  caWr  schon  deshalb  ungenügend  bleiben,  selbst  dann,  wollte  man) 
(Jassiscke  Philologie,  oder:  Philologie  der  Griechen  und  Römer 
jitr  bnueben;  andererseits  ist  er  zu  eng,  weil  er  blos  auf  die  Sprache  geht, 


*)  Se  bei  Cicero  de  DIv.  1.  18:  Grammatici  interpretet  poetarum."  De 
•**L  L  42:  «In  gramraaticis  [conelusa  est]  poetarum  pertractatio ,  bwtoriarum 
'»pst»,  verborum  interpretatio ,  pronuntiandi quidam  »onus."  Scxtus  Empiri- 
st aiiax  Grammat.  I.  4  :  „ditaQxtoti  Xiytiv  ((Gvxotpocvxrjxozfgov ,  cog  apa 
rr<  7?«iJicTüt^5  xo  fidv  Iötiv  hfroptxov,  to  de  xtvvtxdv,  xo  81  itiirtlrtQOV ,  dl* 
*>»  r*acre  xovg  xoiijxctg  xai  avyygatpbig  fitftodtvtxai.  Slv  xhpuxov  fiiv  iötiv9 
*  •  sa?i  twv  ctoiziiw  xai  xdv  xov  loyov  fugäv ,  6g&oyga<pLag  xt  xai 
Jfls^w  sei  xär  dxoi.ovOiov  biaxdxxovxat.  \oxogixbv  d«,  oxrov  ntql  ngootonov, 
foianr  TS  xai  dv&oamivtov  xai  9jpa>tx«>v  d(6*a<rxov0or ,  17  pi  roncov 
f-'  /wwai,  xu&amo  oqoop  rj  itoxctfuov ,  17  ef  t«  r^ff  avr^ff  tüiag  iaviv. 
^iswjpcv  &,  to  xar«  rov$  icoiijxäg  xai  ovyygaqpttg  imoxonovoi ,  xa&d  ra 
4*9»$  Ity/cfva  i^qytrvvxcu ,  ra  ts  vyr$  xai  ra  /a)  rotaura  xo/votxn,  to: 
^TnjSiSj  oso  t«5s*  *»d<tra>v  öwpt^ovow.**  cf.  Plutarcb.  de  poetar.  lecL  6. 
:Li  L  Nack  der  Stelle  des  Sextus  Empirien«  sieht  man,  dann  der  Gramiaa- 
lier  t  cät  da*<elbe  ist  als  der  oUoXoyoff.  s.  nachher  1.  Tbl.  A.  §.  3. 

**)  Einander  entgegengesetzt  werden  beide  Begriffe  von  Porphyrius  Inder: 
PWuss  f.  116   (cap.  14),  in  de»  ürtheile  über  Longious:  „«aoXoyoc  fiXv, 
•iomfegt*  oi  da  neos"    Ehen  so  von  Origenes  eput  ap.  Easeb.  Mint,  eccles. 
l  m  Scneea  eptst.  108  sagt:  „quae  philosophia  fnit,  facta  pbilologia  est/4 

••*»  So  W.  Wacbsnvtb  in  seinem  Beitrage  zor  Würdigung  des  philologischen 
Hm,  11  F.  Gcitber'*  und  W.  Wach  sin  utb's  Athenäum  Bd.  3.  Heft  1. 
**AockA-Mattbiä  in  der  Schnlschrift :   Ueber  den  Begriff,  den  Zweck  and 
<^r^2~  i?r  Philologie.   fAltcabnrg  183J,  4.)  nimmt  Philologie  in  dem  Sinne 
***Vu(oistik  d.  hu  ais  Kenntnin«  der  clawischen  Sprachen. und  als  ihren  Zweck 
«öe i^nj^  £er  Kritik  und  Hermeneutik,  so  daas  et  also  die  Wissenschaft  von 
<«r  fcVina;  m^  Berichügung  der  griechischen  und  lateinischen  ScbrifUteller 
■L  NstWs  jedoch   in  der  Fobje  diese  Begrinabestimroong  für  unbestimmt  nnd 
ÄBtWia*  rti^H  worden  ist ,  wird  die  Philologie  in  einen  theoretischen  und  prak- 
^bti  Tfcoi  z^xJiietieo .   und  dem   letzteren  die  Disciplinen  zu^etheiU,  welche  den 
?*«dk  4er  Pff  5t.l<*sie  an<machen ,    d.  i.  Hermeneutik  und  Kritik ,  der  Sprachkunde 
••feiajiÄSer  und  grammatischer  Rücksiebt,  Etymologie,  Syntax  nnd  Metrik); 
•*       tmera  d»e  Alt«  rthuin»kundc ,  der  die  Kenntnis»  der  Geographie  und  CSe- 
KrentoiM  der  Altertliumer  im  engeren  Sinne  (Mythologie,  Staatsvcr- 
^■■f ,  Scttm  und  Gebräuche)  und  Kenntnis*  der  Denkmaler,  Litteratür  und  Kunst, 
^  nd  Numüataük.  umfasst. 
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und  die  Kenntnisse  über  Kanst  und  Kunstdenkmäler  der  Alten  ausschliesst ,  so 
wie  man  dieselben,  die  ans  der  Alterthumskunde  durchaus  nicht  ausgeschieden 
werden  dürfen,  auch  Ton  den  alexandrinischen  Gelehrten  in  dem  Kreise  ihrer 
Kenntnisse  nicht  crwShnt  findet  *).  Ueberhaupt  aber  liegt  in  dem  Begriff  des 
Wortes  dnreh  alle  Perioden  seines  Gebrauches  ein  subjectives  Streben,  aber 
keinesweges  eine  Idee,  was  nothwendig  der  Fall  seyn  müsste,  wenn  Philo- 
logie dasselbe  bedeuten  sollte,  als  Alterthumswissenschaft. 

Eben  so  wenig  wird  man:  cl  assische  Gelehrsamkeit**)  für  gleich 
bedeutend  mit  Alterthums  Wissenschaft  zu  halten  berechtigt  seyn,  indem 
man  unter  jenem  Ausdruck  nur  die  möglichst  Tieluinfass  *n«len  Kenntnisse  vom 
Alterthum  verstehen  kann,  ohne  Bezeichnung  der  wahren  Tendenz  der  Alter- 
thumsstudien, eine  wissenschaftlich  ausgebildete  Gesammtansicht  von  dem  Alter- 
tlium  zu  erstreben,  die  auf  historisch  gewonnene  Kenntnisse  darüber  gegründet 
ist.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  dieser  Name  nur  die  Gelehrsamkeit,  welche 
auf  den  uns  erhaltenen  Classikern  der  Griechen  und  Römer  beruht,  schliesst 
also  alle  die  Kenntnisse  aus,  die  uns  die  mittel  massigen  Schriftsteller  der 
Alten  oft  in  sehr  reichem  Maasse  gewähren,  und  zwar  nur  als  die  einzige 
Quelle,  woraus  wir  für  den  einen  oder  anderen  Gegenstand  des  Altcrthums 
unser  Wissen  schöpfen  können.  Ausserdem  schliesst  diese  Benennung  auch  alle 
Kenntnisse  über  die  Kunstdenkmäler  der  Alten  aus  ,  die  in  dem  Kreise  der  Al- 
terthumskunde eine  der  Hauptstellen  einnehmen,  weil  wir  durch  deren  Benutzung 
allein  in  den  Stand  gesetzt  werden,  uns  ein  vollständiges  Bild  Ton  dem  Geiste 
und  Leben  der  Alten  zu  entwerfen.    Eben  so  ungenügend  ist  auch: 

alte  oder  classische  Litteratur,  weil  eine  nicht  minder  grosse 
Unbestimmtheit  in  dieser  Benennung,  als  iu  jener,  herrscht. 

Wollte  man  überhaupt  bei  den  Forschungen  und  Kenntnissen  über  das  Al- 
terthum die  Kenntnisse  an  und  für  sich  als  das  Höchste  ansehen,  so  würde  die 
Unzulänglichkeit  dieses  Gesichtspunktes  sich  schon  daraus  ergeben,  dass,  auch  bei 

dem  allerweitesteu  Umfange  diese  Kenntnisse  doch  immer  lückenhaft  erscheinen, 

 _ —      —  — 

*)  Wollte  man  dessenungeachtet  den  Namen  Philologie  in  dem  Sinne  der 
Alexandriner  begründen,  wie  es  F.  Thiersch  in  der  oben  angeführten  Ab- 
handlung p.  642  versucht  hat,  so  übersieht  man  daboi  nicht  aliein  den  eben  bemerk- 
ten l 'instand,  sondern  auch  das,  das»  die  Alexandriner  in  einem  ganz  anderen  Sinne 
da*  Altertbum  behandelten,  als  wie  dies  heute  geschiebt  Uebrigcns  vernichtet  K. 
Thiersch  selbst  seine  Begründung  der  Benennung,  indem  er  eben  in  dem  Verfolg 
der  Abhandlung  den  „weitgreifenden  Unterschied  zwischen  der  alten  und  jetzigen 
Philologie"  ausdrücklich  bemerkt. 

**)  Gewöhnlich  gründet  man  den  Gebrauch  des  Wortes:  das* Isen  auf  eine 
Einrichtung  des  Servius  Tullius,  die  rumischen  Bürger  nach  ihrem  Vermögen 
in  sechs  Clauen  zu  theilen,  von  denen  natürlich  die  erste  wegen  ihres  Rekhthuin* 
die  vornehmste  und  angesehenste  war,  worüber  A.  Gel  lins  Noct.  Attic  VH,  13 
«agt:  „Classic*!  dicebantur  non  omnes,  qui  in  ctassibus  erant,  sed  primae  tantsn 
classis  homines,  qui  centum  et  viginti  quinque  millia.  aeris  ampliusve  censi  erant.** 
Die  in  die  letzte  Classe  gehörenden  nannte  man  proletarii.  Als  besser  und  dein 
Gegenstände  angemessener  hat  man  auch  indessen  den  Gebrauch  des  Wortes  von 
dem  durch  die  alexandrinischen  Grammatiker  Aristophancs  und  Aristarcho  «  . 
festgesetzten  Canon  abzuleiten  versucht,  in  den  nach  Maassgabe  des  inneren  "Wer- 
th ck  der  Werke  nach  gewissen  Ordnungen  (ra£ig,  ordo,  classis)  nur  die  vor- 
züglichsten Schriftsteller  aufgenommen  waren.  Dieser  Ableitung  zu  widersprechen 
scheint  die  Stelle  hei  A.  Gel  lins  Noct.  Attic.  XIX  8:  „ , . .  quaerite ,  an  qua. 
drigam,  et  harenas  dixerit  e  cohorte  illa  duntaxat  antiquiore,  vcl  oratorum 
aliquis,  vel  poctaruui ,  id  est,  classic us  assiduusque  aliquis  scripta r,  non  -pro— 
letarius?    weil  hier  dem  classicus  der  proletarius  entgegengesetzt  wird. 
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so  irie  überhaupt  bei  dem  darauf  verwendeten  Sammler  fleisse  ein  höherer  Zweck 
verorisst  werden  und  ihnen  auch  ein  unveränderliches,  lebenerzeugendes  Prin- 
eip  mangeln  würde*). 

Durch  Humanitäts-Studien,  oder  Humaniora  **),  wie  man  eben- 
falls  die  Alterthumskunde  hat  benennen  wollen,  wird  man  den  Ansprüchen  eines 
dem  Gegenstände  entsprechenden  Namens  eben  so  wenig,  wie  bei  den  eben  be- 
handelten, genügen***).   Denn  man  bezeichnet  damit  eigentlich  die  Absicht,  in 
der  man  sich  dem  Studium  des  Alterthums  widmet,  nämlich:  um  durch  dasselbe 
im  allgemeinen,  wie  insbesondere  in  Künsten  und  Wissenschaften,  sowohl  auf 
harmonische  Entwicklung  aller  eigenen  Kräfte  und  auf  Veredlung  unseres 
ganzen  Wesens,  als  auch  mittelst  dieser  Bildung  auf  die  Zeitgenossen  zu  wir- 
ken.   Den  Anlass  zur  Annahme  dieser  Benennung  scheint  zunächst  Cicero  in  der 
Rede  pro  Archia  in  der  Stelle  cap.  1,:  „omnes  artes,  quae  ad  humanilatcm 
pertinent,  habent  quoddam  commune  vineulum,  et  quasi  cognatioue  quadam  in- 
ter  «e  continentur und  dann  die  Ansicht  gegeben  zu  haben,  dass  die  Börner 


")  Eine  treffliche  Stelle  über  diese  niedrige  Gelehnamkeit  ist  die  in  F.  Ast'« 
schon  genannter  Schrift:  lieber  den  Geist  des  Altcrthnius  und  dessen  Bedeutung  für 
unser  Zeitalter  p.  59  sq.:  „Bei  einer  bloss  gelehrten,  nicht  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen Behandlung  des  Alterthums  erscheint....  alles,  weil  es  mehr  mechanisch  getrieben 
wird,  als  organisch,  das  hebst,  nach  einer  lebendigen  Idee,  bloss  zufällig,  da  es 
keinen  höheren  Punkt  hat,  an  den  es  sich  mit  lebendiger  Wahrheit  und  freier  Not- 
wendigkeit anknüpfen  könnte.    Die  Sitten  und  Gebräuche  der  Griechen  und  Runter 
a.  B. ,  was  haben  sie  für  eine  Bedeutung,  was  lör  einen  Werth  für  unser  Wisnen, 
wenn  man  nichts  als  die  todte,  gelehrte  Kenntnis«  von  ihnen  bat,  und  nicht  weiter 
fragt,  wie  sie  mit  dem  gesammten  Geinte  des  Alterthums  zusammenhängen,  auf 
welche  Weise  sich  die  Idee  des  Ganzen  aneb  io  diesen  Einzclnheiten  des  Privatlebens 
abspiegelt?    Alle  diese  einzelnen  Zweige  des  philologischen  Studiums  haben,  auf 
mechanische  Weise  behandelt ,  nur  den  einseitigen,  mittelbaren  Werth ,  dass  sie  zum 
Ventäodnta*  und  2ur  Erklärung  der  alten  Schriftsteller  beitragen;  und  ihr  eigen- 
t'jüaftlicher,  selbständiger  Werth  geht  verloren,  da»  sie  ncbmlicb  auch  für  sich 
selbst  ein  vollendetes  Abbild  der  classischen  Welt  sind.*4    Nicht  minder  wahrheits- 
voll spricht  derselbe  Gelehrte  in  seinem  Grondriu  der  Philologie  p.  5  sq.:  „So  we- 
nig das  Studium  des  Altertliums  einseitig  seyn  darf,  wenn  nicht  das  Ganze  tu  eine 
getst-  ond  leblose  Masse  von  antiquarischen  oder  grammatischen  Kenntnissen  zer- 
fallen soll,  eben  so  wenig  hat  es  einen  einseitigen  und  beschränkten  Zweck.  Nicht 
darum  widmet  sich  der  Philolog  dem  Studium  des  Alterthums,    um  sich  etwa  ge- 
lehrte Kenntnisse  von  der  Geschichte  der  alten  Völker,  von  ihren  Künsten  und  Wia- 
i,  ihren  Sitten,   Gebräuchen  n.  s.  w.  zu  verschaffen;    oder  um  die  für 
Künste  ond  Wissenschaften  brauchbaren  Werke  der  Alten  zu  lesen;  um  die 
sos  den  alten  Sprachen  entlehnten  Kunstausdrücke  zu  verstehen  n.  s.  f.;  also  weder 
der  todten  Gelehrsamkeit  und  des  menschlichen  Wissens  willen,  noeh  der  Sprach- 
wegen studirt  der  Philolog  die  Werke  der  classischen  Schriftsteller,  son- 
nm  eine  wahre  und  lebendige  Anschauung  und  Erkenntniss  des  classischen  AI- 
zu  erlangen.**  etc 

**)  „Bemerk enswerth  ist  es,  dass  die  Ausdrücke:  b  nmaniora  studio,  ho- 
m  aalt  res  litterae  sich  bei  keinem  alten  lateinischen  Schriftsteller  finden  und 
sduertkb  im  Gebrauch  sein  konnten,  weil  der  Comparativ  einen  Wink  auf  eine 
Re/aüoi  enthält,  die  den  Alten,  wenn  sie:  studia  human  itatis  tagten,  gewiss 
nicht  eiafiel....    Jede*  braucht  das  Wort  als  'angenommen  und  wohl  hergebracht, 
oane  eiaen  Scrupei,  wie  ihn  sonst  wobl  lateinische  Humanisten  hatten.    Der  Ge- 
kniet icheint  sich  aus  dem  Mittelalter  herzusebreiben;    doch  es  blieb  mir  immer 
«ogesiss,  ab  er  früher  in  Italien  aufgekommen  ist,  oder  in  Schottland,  wo  er  seit 
fielen  Jahrhunderten  gewöhnlich  war."   So  Wolf  in  seiner  Darstellung  der  Alter* 
p.  10. 

***)  Wolf  in  der  angeführten  Darstellung  sagt  p.  10,  dass  dieser  Name  von 
Seite  za  weit,  von  anderer  zu  enge  sey ;   fuhrt  es  aber  nicht  weiter  aus. 
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unter:  ttudia  humamtaiit  oder  ttvdia  humanitati»  et  tittcrarum  *),  Beschäf- 
tigung mit  der  Poesie,  Beredtsarokeit  und  Philosophie,  in  so  fern  diese  jene 
beide  berührt,  verstanden.  Daher  hiess  auch  nur  derjenige :    »tudiostts  humani- 
tatin ,  der  sich  mit  diesen  Wissenschaften  beschäftigte,  um  durch  dieselben  die 
rein  menschliche  Bildung  und  Erhöhung  aller  Geistes-  und  Gemütliskräfte  zu  einer 
schonen  Harmonie  zu  befördern.   Man  sieht  leicht,  dass  die  Römer  also  un- 
ter humanitas  für  den  angegebenen  Bildungszweck  Gegenstände  des  Wissens 
begriffen,  wie  man  beute  dieselben  und  andere  unter:  schone  Wissen- 
schaften zu  verstehen  pflegt.    Uebrigens  müssen  über  den  Begriff  des  Wortes 
humanitas  bei  den  Römern  selbst  die  Ansichten  verschieden  gewesen  seyn ;  dies 
sieht  man  aus  der  Stelle  bei  A.  Gellius  Noct  Attic.  XIII.  16  (15),  wo  die 
wahre  Bedeutung  des  Wortes  dem  Sprachgebrauch  gemäss  festgestellt  wird. 
Die  Stelle  ist:  „Qui  verba  latina  fecerunt,  qoique  his  probe  usi  sunt,  humani- 
totem  non  id  esse  voluerunt,  4juod  vulgus  existimat,  quodque  a  Graecis  tpilav- 
tfoowr/a  dicitur,  et  significat  deitcritatem  quamdam  benivolentiamque  erga  om- 
ni« homines  promiscuam:  sed  humanitatem  appcllaverunt  id  propemodum  quod 
Graeci  nmÖtiav  vocant;  nos  eruditionem  institutionemque  in  bonas  artes  dici- 
mus :  quas  qui  sinceriter  cupiunt  appetuntque,  bi  sunt  vel  maxime  humanissimi ; 
hui us  enim  scientiae  cura  et  diseiplina  ex  universis  animantibus  uni  homini  data 
est,  ideircoque  Humanität  appellata  est.**   Humanitas  war  bei  den  Rumern, 
wie  man  hieraus  sieht,  immer  etwas  Subjectives,  nie  aber  etwas  Objectives, 
wie  es  durch  Alterthumswissenschaft  bezeichnet  wird.    Im  weiteren 
Sinne  bedeutet  es  die  subjective  Ausbildung  durch  die  obengenannten  Wissen- 
schaften, in  so  fern  sie  das  Herz  und  den  ästhetischen  Sinn  für  das  Praktische 
veredeln.   Da  aber  durch  die  Veredlung  des  Herzens  und  des  Gemüthes  die 
Sitten  und  der  Charakter  des  Menschen  überhaupt  in  eine  reinere  und  edlere 
Stimmung  versetzt  werden,  so  bezeichnet  hutnanitaa  auch  diesen  veredelten 
Charakter  desjenigen,  der  sich  mit  jenen  historisch -philosophisch -praktischen 
Kenntnissen  beschäftiget  und  durch  dieselben  gebildet  hat    Jedoch  findet  es 
sich  in  diesem  Sinne  auch  nur  in  Beziehung  auf  eine  jener  Wissenschaften,  z.B. 
auf  die  Philosophie  (Cic.  pro  Murena  cap.  29)  gebraucht   Da  aber  nach 
den  Ansichten  der  Römer  in  der  Blüthezeit  ihres  politischen  Daseyns  eine  Gei- 
stesbildung nur  dem  freien  Manne,  dem  Bürger  Roms,  aber  keineswegs  dem 
Sclaven  zustand;  so  wurden  jene  Kenntnisse  auch:  liberales  ortet,  ingcnuaelit- 
ferne ,  oder  auch:  ingenuae  arte***)  genannt.   Im  Gegensatz  davon  hiess  alles 
das,  was  der  Sclave  trieb:  ors  terdida,  indem  dabei  besonders  die  körperliche 
Thätigkeit  in  Anspruch  genommen  wurde,  und  das  Streben  nach  äusserem  Ge- 


*)  Nach  einer  treffenden  Bemerkung  Wolfs  tn  der  Darstellung  p.  45.  be- 
zogen die  Römer:  litterarum,  wenn  sie  es  hinzusetzten ,  im  eigentlichsten  Sinne 
auf  die  griechische  tptXoioylu  (s.  vorher),  d.  h.  auf  eine  eigentliche  wissenschaft- 
liche Bildung,  do  da»*  die  ästhetische  mit  der  wissenschaftlichen  als  vereinigt  darge- 
stellt wurde.  Hierauf  hat  man  zuweilen  nicht  geachtet,  woraus  sich  die  Unbe- 
stimmtheit des  Begriffes:  schöne  Wissenschaften,  humanistische  Stu- 
dien, den  man  damit  gleichbedeutend  glaubte,  hie  und  %a  erklären  lässt.  S.  J. 
Hartmans  Eberhardt:  Ueber  den  Zsstaud  der  schönen  Wissenschaften  bei  den 
Römern.  Aus  dem  Schwedischen;  mit  Zusätzen.  (Altona  1801,  8.)  p.  4;  Bar- 
by's  Kncyclopädie  und  Methodologie  1.  Tbl.  (Berlin  1805,  8)  p.  8. 

**)  Mau  vergl.  Ovid.  epist.  ex  Ponto  2,  9,  47 : 

Adde,  quod  iagenuas  didicisse  fideliter  artes, 
fcinolüt  mores ,  nec  ainit  esse  feros. 


- 
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lichtbar  isar.  Alle»  was  daraus  hervorging,  nannte  man:  artifuium  sor- 
opcrae  mcrccnariae*).  Bei  den  Griechen,  die  hier,  wie  fast  iu  der  gan- 
«gasugen  üiltluDg,  als  Lehrer  der  Römer  betrachtet  werden  müssen,  hiessen 
»S»  uk  K.euutniöÄ<j ,  welche  eich  der  Freie  »einer  Bildung  wegen  erwerben 
uMte:  ^Uv&tocc  luxtStia;  die  Künste  dagegen,  welche  dem  Sclaven  zukamen, 
*w4ea:  rijvui  ßclvavccu  (A ratet.  Polit.  8,  1.)  genannt. 

ht&  einer  genaueren  Betrachtung  des  Humanismus  heutiger  Zeit  und  der 
keiiatnkse,  die  man  heute  von  einem  Humanisten  zu  fordern  gewohnt  ist,  er- 
gebt sich,  dass  dies  alles,  gleichwie  der  Culturzustand  überhaupt,  sich  in  dem 
Verlauft  der  Zeit  anders  gestaltet  hat,  als  es  bei  den  Römern  war.    Wir  rech- 
en rtt  den  Huenanitätskenntuitisen  noch  ganz  andere         als  die  Römer,  und 
als  aus  den  Alten  erlernt  werden  können;  daher  thun  diejenigen  sehr  Unrecht, 
die  Studien,  die  den  Menschen  zur  Humanität  emporbilden  sollen,  in 
Zeiten  nur  auf  die  beiden  Nationen  der  Griechen  und  Römer  einschrän- 
ao  wie  auf  die  Kenntnisse,  die  aus  dem  ▼erhaltnissmässig  kleinen  Vorrath 
übriggebliebenen  Denkmäler  entlehnt  werden  können.   Denn  so  behauptet 
aiil  Recht  z.  B.  ganz  besonders  von  dem  Gesänge,  „dass  er  vor  vielen 
BUdungamitteln  geeignet  sey,  dem  Menschen  auf  eine  Stufe  der  Bildung 
,  wo  er  in  einer  eigentümlichen  Biüthe  der  Humanität  steht4****), 
schon  die  Griechen  nächst  der  Philosophie  der  Musik  vorzüglich 
eine  hu  he  veredelnde  und  den  Sinn  für  das  wahre  Schöne  belebende  Kraft  bei- 
legten  9  wie  wir  aus  mehreren  Stellen  bei  Piaton  erfahren  (de  Legg.  VIL  p.  809 
K.fsiiaD.,de  Republ.  IU.  p.  401  D)f);    so  scheinen  dagegen  die  Römer 
Werth  der  Musik  für  höhere  Bildung  nicht  erkannt  au  haben,  we- 
nudet  man  sie  nie  in  ihrer  Erziehung  wirksam  ff). 

ergiebt  sich,  dass  der  einzige  und  höchste  Zweck  der  Alterthums- 
subjective  Veredlung  d.  h.  harmonische  Bildung  des  inneren  und  äusse- 
nicht  seyn  kann,  wenn  auch  die  Alterthumsstudien,  indem  sie 
idealsten  Menscheuleben  bekannt  machen,  stets  als  die  einzig« 
Grundlage  dazu  betrachtet  werden  müssen  $  er  wird  vielmehr,  da  er  ein 


»j  Die  freien  Römer  übten  aogar  nicht  einmal  die  Heilkunst,   sondern  über- 
die»  den  damals  von  ihnen  eben  nicht  hoch  geachteten  Griechen,  die  sieb 
ic  Rosa  aofbieitea.  Einen  Beweis  dafür  giebt  die  Stelle  bei  Plinios  XXIX.  1 :  „Solam 
haae   [medietnam]  urtium  Graecarum  nondam  exereet  Romana  gra>itas;  in  tanto 
Crecta  pauciMimi  Quiritium  atligerunt,  et  ipsi  statim  ad  Graecos  transfugae." 
'*)  So  s,  B.  Naturwissenschaften,  Musik,  Zeicbnenkunst. 
~*J  «.  F.  Jacobs  akademische  Heden  and  Abhandll.  1.  Abtheil.  (Lcipz.  1829,  8.) 
P-  252,  und  die  angeführten  Schriften.    Föulisch  in  seiner  belehrenden  Abhand- 
le: Ueber  Men*cheobilüung  durch  das  Schone,  1.  Abtb.  (Werthheim  1823,  8.)  hält 
für  «fe  vorzüglichsten  Bildungsmittel  die  Werke  des  Alterthums ,  besonders  des  grie- 
ck  neben,  Sprachkenntnis»,  insbesondere  die  der  deuUcben  Sprache,  PUanzenkuude, 
Gctaealefcre ,  zweckmäßige«  Lesen  musterhafter  nenerer  Schriftsteller;   aber  als 
Ha epta itteJ  „die  seelenvollste  unter  den  Künsten,"  die  Tonkunst,  über  die  er  auch 
bandelt. 

f)  a.  F.  Jacobs  a  a.  O.  p.  262  sqq.,  und  Wolfs  Darstellung  der  Alter- 
p.  38  %*\. 

ff)  Leber  die  human i  tas  der  Römer  vgl.  J.  A.  Ernestus  prolusio  da 
fcni&es  Rtossaniorum  ntudiorutu  rrgondis.    Lips.  1738,  «.  (wiederholt  in  dessen:  Opu- 
•oa'-m  varti  argnnenti,    Lips.  1794,  8.)  p.  176  sqq.,  und  dann  verarbeitet  ia  dessen: 
Uatai  Cioer.  s.  v.  Uataanitaa.   Dann  Conz's  Museum  1.  d.  griech.  u.  röuu 
^tt.  St  2.   Auch  Gf.  E.  «roddeck  handelt  darüber  in  seinen  antiquarisch.  Ver- 
1.  Samml.  (Lemberg  1800,  8,)  «.  briet 
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für  alle  Zeiten  unveränderlicher  seyn  muss,  ausserhalb  des  Menschen  liegen, 
d.  h.  ein  objectiver,  ein  rein  wissenschaftlicher  seyn* 

Zuweilen  hat  man  der  Alterthuroskande  auch  den  schon  erwähnten  Namen . 
schöne  Wissenschaften,  den  unzulässigsten  von  allen,  geben  wollen,  in- 
dem dessen  Gültigkeit  durch  nichts  gerechtfertigt  werden  kann.  Er  ist  dem 
franzosischen:  belle»  lettre»  entlehnt,  und  gehört  der  neueren  Zeit  an,  in  der 
man  den  hohen  Werth  des  Alterthums  ftir  wissenschaftliche  Bildung,  ohngeach- 
tet  mancher  kräftigen  Gegenrede,  im  allgemeinen  herabzusetzen  sich  be- 
mühte *). 

Nach  der  Darstellung  der  verschiedenen  Ansichten  des  Alterthums,  und 
der  dadurch  hervorgerufenen  verschiedenen  Benennungen  der  Alterthumskennt- 
nisse,  bedarf  es  eben  keines  grossen  Scharfblickes,  um  zu  erkennen,  wie  bei 
den  subjectiven  Ansichten  man  nur  den  Nutzen  im  Auge  hat,  und  wie  dieselben 
für  die  rein  wissenschaftliche  Behandlung  des  Alterthums,  oder  der  Alterthums- 
kenntnisse als  Wissenschaft  betrachtet,  keinen  unmittelbaren  Werth  haben. 

Am  bezeichnendsten  in  Beziehung  auf  Wissenschaft  fasst  man  die  Kennt- 
nisse über  das  Alterthum  unter  dem  Namen:  Altertumswissenschaft, 
lat:  studio  antiquitati» ,  doctrina  graeeae  latinaeque  antiquitati» ,  oder  auch: 
doclrina  antiquarum  Utterarum  et  artium  zusammen. 

§•  4. 

In  der  oben  behandelten  objectiven  oder  höheren  und  geistigeren  Ansicht 
von  dem  Alterthum,  die  man  ihres  Charakters  wegen  auch  die  historisch-philoso- 
phische nennen  kann,  liegt,  wie  schon  angedeutet,  allein  die  Notwendigkeit, 
die  einzelnen  Zweige  des  Wissens,  welche  zum  Verständniss  des  Alterthums 
und  zu  einer  dessen  Hohheit  würdigen  Behandlung  erfordert  werden,  in  ein 
wissenschaftliches  Ganze  zu  vereinigen.  Jede  andere  der  behandelten  Ansichten 
nimmt,  weil  sie  zu  wenig  auf  das  Object  unmittelbar  gerichtet  sind,  hierauf 
keine  genügende  Rücksicht.  Sieht  man  auf  die  Möglichkeit  eines  Wissenschaft* 
liehen  Inbegriffs  der  einzelnen  Theile,  so  ergiebt  sich  diese  nicht  nur  aus  der 
Betrachtung  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  überhaupt,  sondern  auch  insbeson- 
dere der  Quellen  und  der  Art  und  Weise  wie  wir  daraus  unsere  Kenntnisse  über  den 
Gegenstand  d.  h.  das  Altcrthum  zu  schöpfen  haben.  Was  die  Quellen  betrifft,  die  uns 
hie  und  da  für  unser  Wissen  oft  kärglich  niessen,  so  sind  sie  aus  dem  Alterthum 
selbst  entsprungen,  aber,  was  sie  uns  bieten,  erscheint  nur  als  Trümmer 
einer  untergegangenen  in  allen  Theilen  vollkommen  organisch  entwickelten  und 
geistig  unerschöpflich  reichen  Welt,  die  uns  der  Zufall  daraus  gerettet  hat  Penn 
obwolil  von  einigen  Gelehrten  als  gewiss  angenommen  worden  ist,  dass  wir  fast 
alles  von  den  erhaltenen  Schriftwerken  der  Griechen  r„  B.  den  Veranstaltun- 
gen der  alexandrinischen  Kritiker  zu  verdanken  hätten*'),  indem  diese  in  ihren 
xlvcnteg  der  vorzüglichsten  schriftlichen  Werke  der  altern  Zeit,  gerade  diese 

• 

*)  Besonders  war  dies  in  Deutschland  durch  die  sogenannten  Pbilanthropisten 
und  Humanisten  um  das  Ende  des  achtzehnten  und  in  dem  Anfange  des  neunzehnten 
Jahrb.  der  Fall.  Diese  kämpften,  wenn  auch  aus  einem  Mißverständnis*,  indem  nie 
«la*  Gute  des  Gegenstandes  mit  der  damaligen  fehlerhaften  Lehrmethode  verwech- 
selten, gegen  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen.  Bei  einer  richtigeren  Sebäz- 
zung  des  hohen  Werthea  der  Alten  auch  für  den  Unterricht  verharrten  die  Eng- 
länder gegen  alle,  jenen  ähnlich«,  Versuche,     *.  Wolfs  Darstellung  p.  §6. 

**)  So  Wolf  in  seiner  Darstellung  p.  18  sq.  u.  A. 
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vor  allen  als  der  allgemeinen  Achtang  und  Verbreitung  werth  be- 
ilud dadurch  ra  deren  Erhaltung  beigetragen  hätten;  so  zweifle 
idt  fad  sehr,  ob  wir  den  Bemühungen  dieser  Kunstrichter  so  viel  hier  zu  dan- 
ke» nta,  da  es  immer  eine  grosse  Frage  bleibt,  ob  diese  Satzungen  im  All- 
Cawwi  den  verdorbenen  und  immer  mehr  sinkenden  Geschmack  der  damali- 
galut  ra  bestimmen  vermochten,  und  ob  sich  ihre  Wirksamkeit,  wenn  sie 
je  Banal  allgemein  sich  bewies,  auch  auf  Jahrhunderte  hinaus  erstrecken  konnte: 
•aa  nu  selbst  davon  absehen  wollte,  dass  alle  Verluste,  die  wir  an  den  hei- 
Epn  leberresten  jener  alten  und  schonen  Zeit  erlitten  haben,  von  Barbaren 
Wnührea,  die  von  jedem  Gefühle  für  das  Schone  und  Edle  entblösst,  nur  blin- 

*  Zerstönuigssucht  gehorchten.  Ohne  ausführliche  Erwähnung  der  Einqahrao 
«i  Zerstörung  des    an  Kunstschätzen  fast  überreichen  Corinths  durch  die 

Krieger  des  Mummius,  dem  als  Oberbefehlshaber  selbst,  wie  bekannt, 
'pa  Kaastsinn  mangelte,  führe  ich  zum  Beweise  vorzüglich  den  Untergang  der 
jwi»  nichtigsten  und  beträchtlichsten  Bibliothek  im  Bruchium  zu  Alexandrien 
a,4e  durch  Schuld  von  Casars  Soldaten,  als  er  diese  Stadt  belagerte,  ver- 
Diese  Vernichtung  fällt  in  die  Zeit  jener  Kunstrichter  selbst,  und 
E*U  sprechendsten  Beweis  für  meine  Ansicht.  Jene  Satzungen  scheinen 
er  für  Sie  Gelehrten  selbst  bestimmt  gewesen  zu  seyn,  um  dadurch  anzugeben, 
't&a  Schriften  man ,  theils  bei  gelehrten  Arbeiten ,  theils  im  Unterricht,  den 
v«ng  geben  solle,  wie  dies  auch  die  8chriften  der  späteren  Grammatiker  und 
Atafta  beweisen ,  in  denen  man  fast  immer  dieselben  Muster  angeführt  oder 
■Ageahnt  findet  Sind  auch  die  Werke  der  als  classisch  durch  jene  Ciassi- 
tooeu  anerkannten  Schriftsteller  in  jenen  Zeiten  häufiger  zum  Bedarf  für 
ta  Itarricht  abgeschrieben  worden ,  so  liefert  dies  doch  keinen  Beweis 
enaittdbaren  Nützlichkeit  jener  Einrichtung  für  die  Erhaltung  der  Schrif- 
«eil  alle  diese  Handschriften  in  den  späteren  Zeiten,  wo  immer  ein  Un- 
f*i  üfcer  das  andere  die  Litteratur  und  Kunst  traf,  demselben  Schicksal  er- 
wie  aüe  übrigen :  wenigstens  spricht  dafür  die  Erfahrung,  indem  von  den 
d  joei  Tafeln  ausschliesslich  als  classisch  anerkannten  Schriftstellern  Ar- 
<"l»ch«s,  Mimnermus,  Theopompus,  Ephorus,  ausser  mehreren  an- 
*»»  lait  gänzlich  untergegangen  sind,  während  sich  andere  minder  geschätzte, 
*^obl  gleichfalls  zum  Vortheil  unserer  Wissenschaft,  erhalten  haben,  und  auch 

*  ju*a  Musterschriften  gegen  die  übrigen  oft  die  wenigsten  brauchbaren  Band- 
iten vorhanden  sind. 

^    b  den  früheren  Jahrhunderten  nach  Christo  Htten  die  alten  Litteratur-  und 
Zweite  durch  den  unverständigen  Eifer  der  Christen  das  Meiste.  So  sehen  wir 
'        unter  Theodoaius  dem  Grossen  die  Tempel  als  Wohnsitze  der  heidnischen 
^•ent  nur  gänzlich  zerstört,  sondern  auch  in  christliche  Kirchen  uiogewan- 
•!  »hres  alten  eigenthümlichen  Schmuckes  on  Götterstatuen  beraubt  werden» 
Wftigttea  wüthete  dieser  fanatische  Eifer  gegen  alle  Werke  der  Heiden  um 
Zeit  in  Aegy  pten,  und  besonders  in  der  Hauptstadt  desselben,  wo  durch 


)  1»  GtHiai  VL  17.  Aniraian.  Marcell  in.  XXIL  17.  Der  ganze  Thcil  der  Stadt, 
£'i*r  Brach  iam  biess,  ging  mit  dem  Museum,  dem  Sitze  der  alexandriniscbeo 
! -^«m»  das  daselbst  lag,  in  den  bürgerlichen  Unruhen,  die  in  Aurelian'! 
'**  Alexaadrien  wütbetea,  unter.  Ueber  diese  früheren  Unfälle  giebt  Heeren 
Geschichte  der  dass.  Utt  im  Mittelalter  (Gott  1882,  8.)  Tbl.  I.  p.  10 
JJj**  gedrängte ,  aber  lehrreiche  Uebersicht ,  und  Ast  in  seinem  Grundriss  d»*r 
(Laadsh.  1808,  •.)  n.  689  sqq. 
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den  damaligen  Bischoff  Theodosius   ein  Bürgerkrieg  entstand,    fn  dem  die 
Christen  im  Triumph  bei  dem  Kampfe  gegen  die  Heiden  den  prachtigen  Tem- 
pel des  Jupiters  Serapis  bis  auf  den  Grund  zerstörten  *).    Auf  gleiche  Weise 
ging  bei  diesem  Sturm  die  noch  allein  zu  Alexandrien  übrige  Bibliothek  im  Sc- 
rapeum  zu  Grunde,  indem  sie  wahrscheinlich  verbrannt  und  zerstreut  ward, 
da  Orosius,  ein  späterer  Schriftsteller,  noch  die  leeren  Schränke  übrig  sah"> 
Die  Bibliothek  zu  Constantinopel ,   die  wahrscheinlich  von  Constantius  angelegt 
und  von  Julian  bis  auf  120,000  Bände  vermehrt  wurde,  ging  in  der  Regierung 
des  Basiliscus  im  Jahr  477,  in  Folge  bürgerlicher  Unruhen,  ebenfalls  in  Flam- 
men auf  *••) ,  woraus  der  Litteratur  wie  der  Kunst  unermesslicher  Schaden  er- 
wuchs f).   Im  Mittelalter  ging  es  den  Werken  der  Wissenschaften  und  Kunst 
durch  die  allgemeinere  Ausbreitung  des  Mönchswesens  auch  im  westlichen  Kuro- 
pa, wie  schon  seit  seinem  Ursprünge  im  Orient,  und  bei  den  Kämpfen  im  be- 
kannten Bilderstreit  und  anderen  Meinungszwistigkeiten ,   die  auch  politische 
Umänderungen  zur  Folge  hatten,  nicht  besser.   Indessen  am  nachtheiligsten» 
besonders  für  die  römische  Litteratur,  wurde  in  der  folgenden  Zeit  der  niedrige 
Eigennutz  der  Mönchsvereine  in  den  Klöstern,  dem  damaligen  einzigen  Zu- 
fluchtsort der  Wissenschaft,  indem'  man  die  auf  Pergament  geschriebenen  Werke 
eines  Cicero  und  Polvbius  auskratzte,  um  die  sehr  mittelmassigen  Schriften 
eines  Kirchenlehrers  darauf  zu  schreiben ;  denn  die  kirchliche  Litteratur  stand 
dem  Geiste  jener  Zeit  gemäss  weit  über  der  profanen  ff). 

Schon  aus  diesem  Wenigen  über  die  einzelnen  Niederlsgen  der  Litteratur 
und  Kunst  geht  hervor,  dass  wir  mit  mehr  Gewissheit  den  Dank  für  die  erhal- 
tenen Ueberreste  allein  dem  günstigen  Geschick  schuldig  sind,  das  uns  die- 
selben in  so  vielen  fürchterlichen  Stürmen  auf  mannichfache ,  fast  unerklärliche, 
Weise  bewahrt  hat 

Eine  nicht  minder  unheilschwere  Ungunst  der  vernichtenden  Zeit  hat  über 
den  Werken  der  Kunst  jeder  Gattung,  besonders  aber  empfindlich  über  denen 
der  Bau-  und  Bildhauerkunst  gewaltet,  wie  wir  schon  aus  dem  in  dem  Vorher- 


*)  s.  Ennapios  in  Aedesio  p.76,  Amraian.  Marcellin.  XXII,  16,  Rufin.  II,  23. 
Viele  interessante  Notizen,  wenn  auch  in  einem  barbarischen  Latein,  enthält  die 
Schrift:  Expositio  totias  Mundi  in  den  Geographicis  antiquis  von  Jac,  Gronoviua 
p.  260 ,  d»e  aus  den  Zeiten  Constantin's  und  ConMans  herrührt. 

**)  Orosins  VI,  15:  Qnamtibet  bodieque  in  templis  exstant,  quae  et  nos  vidi- 
mus,  armaria  librorum;  qoibus  direpti«,  exinanita  ea  a  nostris  hominibus,  no- 
»tris  temporibus  memorent,  tarnen  bonestius  creditur,  alios  libros  fuisse  quae- 
sUob  etc. 

***)  Zonaras  AnnaT.  XIV,  41,  Cedrenus  p.  851. 

"f )  Einer  allen  Schriftstellern  dieser  Zeit  gemeinsamen  Erzählung  zufolge  ging  In 
diesem  Brande  eine  kostbare  Handschrift  der  Gedichte  des  Homer'*  unter,  die  aut 
einer  120  Fuss  langen  Scblangenhaut  die  Iliade  und  Odyssee,  nebst  einer  Geschichte 
des  mythischen  Cyclus,  enthielt.  —  Eine  geschichtliche  Uebemcht  der  Schicksale, 
welche  die  Litteratur  und  Kunst  durch  die  blinde  Wuth  der  Christen  erleiden  muss- 
ten,  giebt  Heeren  auf  seine  geistreiche  Weise  in  der  schon  angeführten  Ge- 
schichte der  class.  Litt,  im  Mittelalter  Tbl.  I.  p.  45  sqq, 

ff)  s.  Heeren 's  angeführte  Geschichte  Bd.  I.  p.  60  sqq.,  83  sqq.,  103  sqq., 
174  sqq.,  181.  —  Mit  Unrecht  giebt  man  gewöhnlich  den  Arabern  Vernichtung 
griechischer  und  romischer  Litteratur  Schuld ,  da  sie  dieselbe  im  Gegentheil  liebten 
venn  auch  nur  um  des  Nutzens  willen,  den  sie  daraus  zu  ziehen  hofften.  Indessei 
waren  sie  für  die  Erhaltung  der  Werke  der  griechischen  Classiker  nachtheiliger,  al: 
man  beim  ersten  Anblick  glauben  möchte.  Man  sehe  Heeren's  Geschichte  Bd 
I.  p  117  U.  151  sqq. 
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£«ben<5eii  beiläufig  Erwähnten  schliessen  können ,  und  ganz  bestimmt  aus  den 
Nidtricbtea  ersehen,  die  uns  darüber  Thucydides,  Strabo,  Plinius, 
teAdtere,  Vitrur,  besonders  auch  Callistratus  und  Philostr atus, 
m  «ie  andere  in  ihren  Schriften  aufbewahrt  haben.   Wir  sind  nicht  einmal 
b  Stande,  bei  den  Kunstwerken,  wie  dies  bei  den  Werken  der  Litteratur 
*^5ch  ist ,  den  erlittenen  Verlust  auch  nur  dem  grössten  Theil  nach  zu  er- 
messen, da  uns  die  Nachrichten  über  das  zu  ihrer  Zeit  Vorhandene  bei  den 
Atai  selbst  fehlen.   Die  Masse  des  ausschüessend  Schönen  und  Vortrefflichen 
km  indessen  in  diesen  Werken  der  Alten  unübersehbar  gross  gewesen  seyn; 
da»  Riahis  (XXXIV,  5,  16)  fühlt  sich  gedrungen,  allein  von  den  Bildsäulen, 
den  Werken  von  Erz  und  Gold,  von  Marmor  und  Elfenbein,  zu  sagen,  es  sei 
*<ia  Stoff  fieler  Bände,  wenn  man  auch  nur  einiges  aufzeichnen  wolle ;  da  ja 
heamd  Alles  zu  nennen  im  Stande  sei.44  Nur  aus  solchen  einzelnen  Nachrich- 
t«  tisst  sich  der  unersetzh'che  Verlust  ahnen.    Mehr  würden  wir  mit  Sicher- 
et wus»,  wenn  wir  unter  den  schriftlichen  Werken  die  eines  Polcmo  noch 
tuiaen,  der  zweihundert  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung,  ehe  die 
«sd  der  Romer  die  griechischen  Schätze  berührt  hatte,  die  Kunstwerke  meh- 
rerer Städte  beschrieb ;  dann  die  eines  P  a  s  i  te  1  e  s ,  der,  selbst  Künstler,  die  roerk- 
»urägstca  Werke  der  Erde  schilderte;  so  wie  die  eines  Heliodorus,  Me- 
aichmos,  Apelles,  Antigonus  und  Hypsikrates,  die  ebenfalls  die 
wwt  betrafen  *).    Gleich  den  Werken  der  Litteratur  hat  die  Hand  roher  christ- 
Jffiwr  B«rbaren  auch  den  Werken  der  Kunst  den  grössten  Schaden  zugefügt 
^ikend  der  mit  dem  wüthendsten  Fanatismus  ausgeübten  Zerstörung  heidni- 
"iser  Heiligthümer.    Einiges ,  wie  die  Statuen  von  Elfenbein ,   unterlag  ailer- 
&p  loch  der  Macht  der  Zeit  *♦). 

Wenn  jedoch  auch  der  Freund  der  Wissenschaft  und  Kunst  gewiss  den 
Verlost  des  grössten  und  bedeutendsten  Theiles  Ton  allen  Werken  der  Griechen 
VM  Römer  zu  bedauern  hat,  so  sind  wir  doch  so  glücklich  unter  dem  Erhal- 
*<rst9  Werke  zu  besitzen ,  die  uns  ein  treues  Zeugniss  von  dem  Entstehen  und 
r  Abbildung  bis  zur  Blüthe  des  griechischen  Lebens  in  Wissenschaft  und 
',JÄ  iWfgen:  wie  wir  unter  den  Erhaltenen  auch  solche  finden,  die  aus 
-ff  Periode  des  Verfalls  jener  Bildung  herrühren,  und  nach  denen  wir  also  im 
feade  sind,  eben  so  sicher  über  das  allmählige  Sinken  des  ehemals  so  unend- 
^  rrirhen  Stromes  urtheilen  zu  können ;  daher  ist  es  unter  diesen  Umständen 
1  -iich,  aus  Allem  für  unseren  Zweck  eine  umfassende  und  sogar  nicht  selten 
i*  -*ende  Einsicht  in  das  Leben  und  Wesen  des  Alterthums  durch  alle  Perio- 
zu  ermitteln  ***). 


Otis  F.  Jacobs' «  akademischen  Reden  irnd  Ahhandll.  1.  Abthl.  (Lelpz.  182?», 
Rede  über  den  11  eicht bum  der  Griechen  an  plastischen  Kunstwerken,  p.  420 

J>  *■  di«  angeführte  Rede  von  Jacobs  p.  428  sqq. 
)  Die  Ma*«e  der  erhaltenen  Littcratorwerke  der  beiden  Her  in  Betracht  kom- 
"•>.ffl  Nationen  rechnet  man  gewöhnlich  auf  eintausend  und  sechshundert.  ■, 
°lf't  Darstellung  p.  18.   Diese  Zahl  wird  jedoch  durch  Entdeckungen  in  neuerer 
grvwer.    Vieles  von  den  Wiedergefundenen  haben  wir  dem  italienischen  Ge- 
*t«Aagelo  Mai  so  verdanken;  vieles  wurde  durch  die  Bemühungen  eines 
Bekker,    Ludwig   Bachmann    und  J.   Fr.  Boissonade  zuerst 
wt*r«t;  einige«  ist  auch  in  den  Ruinen  von  Herkulanum  aufgefunden  und  bekannt 
'1^*^'  Vordea*  —         ^*hl  der  In  Rom  und  seinen  nächsten  Umgebungen  an«- 
Statuen  berechnete  man  früher  auf  *ecbzietau»end.    s.  Oberlin'n: 
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Die  Art  und  W'eisc,  wie  dies  geschehen  kann  nnd  muss ,  wird  durch  die 
Natur  de«  zu  behandelnden  Gegenstandes  selbst  bestimmt  nnd  durch  den  Zweck 
dieses  Studiums,  den  wir  oben  dargelegt  haben. 

Da  der  au  behandelnde  Gegenstand  vergangenen  Zelten  angehört  und 
nur  aus  Denkmälern  ffir  uns,  erkennbar  ist,  so  wird  kdies  Studium  historischer 
Art  seyn  müssen;  und  da  in  der  anderen  Beziehung  eine  zusammenhängende 
Untersuchung  dieser  Gegenstände  als  unerläßlich  nothwendige  Bedingung  er- 
scheint, \>cnn  begründete  Resultate  gewonnen  werden  sollen,  so  wird  das  Stu- 
dium nothwendig  philosophisch  seyn  müssen.  Da  aber  Beides  vereinigt  auf 
einen  wissenschaftlichen  Gang  des  Studiums  hinweist,  so  ist  damit  der  Grund 
dargelegt  worden,  warum  man  alle  die  einzelnen  Theile  der  Kenntnisse,  die 
auf  jene  Ueberrestc  gegründet  sind,  als  wissenschaftliches  Ganze  und  unter 
dem  Namen :  Alterthumswissenschaft  zusammen  fassen  kann  und  muss. 

Wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  beruht,  wie  alle  Wissenschaften,  auch 
diejenige,  welche  die  Krkenntniss  des  Alterthums  zum  Zweck  hat,  auf  einem 
historischen  und  einem  philosophischen  Grunde.  Des>halb  ist  man  auch  vollkommen 
berechtiget,  von  derselben  als  'Wissenschaft  einen  Begriff  aufzustellen,  in  dem 
ihr  Wesen  und  ihre  Tendenz  ausgesprochen  wird.  Nach  den  vorausgeschick- 
ten allgemeinen  Bemerkungen  wird  er  sich  so  fassen  lassen:  Alterthums- 
wissenschaft ist  der  Inbegriff  derjenigen  historisch-philosophischen  Kennt- 
nisse, die,  aus  den  Werken  der  Griechen  und  Kömer  selbst  geschöpft,  noth- 
wendig sind ,  um  das  Leben  und  Wesen  dieser  beiden  Nationen  in  allen  iuög- 
Ucheu  Bezichangen,  so  wie  durch  alle  Perioden  ihrer  Kxistenz  bis  zu  dem 
gänzlichen  Verschwinden  von  dem  Schauplatz  der  Menschheit,  kennen  zu  ler- 
nen*). Bezieht  man  dagegen  diese  Wissenschaft  auf  das  Praktische  und  will 
auch  iu  dieser  Rücksicht  von  ihr  eine  Begriffsbestimmung  geben,  so  versteht 
man  darunter  die  Alterthumskunde,  d.  h.  die  eben  bezeichneten  Kennt- 
nisse, um  mittelst  derselben  die  von  jenen  beiden  Nationen  auf  uns  gekomme- 
nen Werke  mit  treuer  Yergegenwartigung  tlcs  altertümlichen  Lebens  gründlich 
zu  verstehen  und  ihrem  Werthe  gemäss  schätzen  zu  können. 

Betrachtet  man  den  gegebenen  wissenschaftlichen  Begriff,  so  sieht  man 
leicht,  dass,  um  denselben  auch  an  einen  für  die  Achtung  und  rechte  Würdi- 
gung dieser  Wissenschaft  erspriesslichen  Namen  anknüpfen  zu  können,  es  kei- 
nen entsprechenderen  geben  wird ,  als  den  angenommenen ,  wenn  er  auch  von 


Mommi.  orbis  antiq.  p.  127.  —  Die  erhaltenen  alten  Münzen  giebt  man  Jetzt  anf 
mehr  als  siebzigtausend  an.  s.  Hennin:  Manne!  de  Numifuuatiquc  T.  I.  (Paris 
1830,  8)  p.  113.  —  Dass  der  Alterthumsforscher  in  seinem  Studium  nicht  blos  auf 
die  Musterwerke  Rücksicht  nehmen  darf,  wie  es  die  sogenannten  Kunstfreunde  zn 
thun  gewohnt  sind,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Das  WerthUseste 
giebt  oft  das  erwünschteste  Liebt  über  das  Kunstreichste,  nnd  man  würde  willkür- 
lich das  Gebiet  diese«  Stadiums  verengen,  wenn  man  sich  dabei  ausseid icssend  auf 
da*  Classischc  beschränken  wollte. 

*)  Die  Griechen  verschwinden  als  Volk  in  der  Geschichte  erst  durch  die  Ein- 
nahme von  Constantinopel  durch  die  Türken  im  Jahre  1463.  Jedoch  schon  mit  der 
Einmischung  Alexanders  von  Makedonien  in  die  Angelegenheiten  der  griechischen 
Staaten  erlitt  das  freie,  eigentümliche  Lebe«  des  Volkes  einen  todbringen- 
den Stoss,  so  da**  seit  dieser  Zeit  eine  neue  Epoche  für  dasselbe  beginnt, 
die  aber  den  Charakter  des  inneren  nnd  äusseren  Verfalls  der  Grosse  der 
Hellenen  an  sieb  trägt  und  schon  auf  den  gänzlichen  Untergang  hindeutet.  —  Die 
politische  Existenz  der  Römer  erreichte  ihr  Ende  durch  die  Zertriuumerung  des 
weströmischen  Reiches  durch  die  Germanen  im  Jahr  476. 
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ttTvkren,  mar  gebilligt,  aber  nicht  angenommen  worden  ist.  Denn  es  lässt  sich  uns 
&r  Erfahrung  beweisen ,  das« ,  wie  im  Leben  mit  einem  falschen  Namen  des 
k^tandes  oft  auch  ein  unrichtiger  Begriff  davon  sich  verbindet,  eben  so  in 
fcr  Wissenschaft  an  einen  gewählten  unpassenden  Namen  eine  der  gedeihlichen 
Handlung  derselben  nacht  heilige  Idee  unwillkührtich  sich  anknüpft.  Indessen  ist 
&ser  Nachtheil  in  der  Wissenschaft  bei  Weitem  beträchtlicher ,  als  im  Leben, 
tad  gen'iAs  unao&gteichbar ,  da  die  falsche  Vorstellung  auch  auf  die  rein  prak- 
äcat  Aimendung  zurückwirkt  und  Verkehrtheiten  im  Unterricht  erzeugt ,  wie 
<&»  nebt  im  Leben  der  Fall  seyn  kann ,  indem  man  hier  durch  die  Verhält- 
«ue  und  Bedürfnisse  gezwungen  wird,  von  der  Sache  den  rechten  Gebrauch 
a  nachm.  Allerdings  ist  es  der  Fall,  dass  man  jetzt  den  Namen:  PhJfoIo- 
eie  m  dem  Umfange  des  Begriffs  von:  Altertumswissenschaft  gebraucht"); 
«doch  teniuÄst  man  bei  diesem  Namen  immer  die  allgemeine  Idee,  wie  wir 
■dum  otan  gesehen  haben ,  die  in:  Altertumswissenschaft  klar  her- 
v rtritt.  Altert  h  u  m  swiri  senschaft  weist  auf  den  Gegenstand  unserer 
VTiaeasthaft,  die  Erforschung  und  Aufliellung  des  Alterthums  im  Allgemeinen, 
x  brummt  hin,  wie  durchaus  nicht  der  Name:  Philologie.  Ks  wird  daher 
Ajioalime  dieses  Namens  immer  eine  VVillkührlichkeit  bleiben  ,  die  aber  mit 
W1>>«r.*<haftlieüer  Bestimmtheit  durchaus  unvereinbar  ist.  Bei  den  Holländern 
koapft  man,  vorrüglich  seit  Ruhnken,  an  die  Idee  eines  Critikers  und  Kr- 
Li^rw*  der  Alten  alles  das ,  was  eigentlich  der  Idee  der  Alterthums  wissen- 
«"iaft  überhaupt  zugehört**).  l)it*se  Ansicht  hat,  wie  bekannt,  auch  bei  den 
1  titsdvn  Gel«  hrten  Kingang  gefunden.  Die  Resultate,  die  beide  Ansichten  zur 
Wjt  loben  müssen,  liegen  in  den  Bemühungen  der  verschiedenen  Gelehrten 
Lur  ä  Tage ,  und  brauchen  desshalb  hier  nicht  weiter  namhaft  gemacht  zu 
"erdro.  v  •  . 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  ist  es  noch  nothwendig,  den  Einwurf 
3  berühren,  den  man  hier  und  da  erhoben  hat,  nämlich:  diese  Wissenschaft 
iL«  solche  entbehre  eines  obersten  Grundsatzes ,  der  aber  jeder  Wissenschafft 
wineodig  sei.  Einer  weitläufigen  Beleuchtung  und  Widerlegung  desselben 
•iirf  es  nicht,  da  es  zn  deutlich  ist,  dass  diejenigen,  die  ihn  erhoben  haben, 
Wesen  dieser  Wissenschaft  weder  beachtet  noch  erkannt  haben.  Wider- 
m  wird  er  am  vorzüglichsten  und  leichtesten  durch  eine  Vergleichung  unserer 
*'  -v»n*chaft  mit  den  übrigen,  die  ja  ebenfalls  aus  einzelnen  Theilen  bestehen, 
•'saeaaez.  B.  die  Mathematik,  Naturwissenschaft,  Geschichte  u.  A. ;  selbst 
1  *r  Philosophie  sehen  wir  einzelne  Doctrinen ,  die  unter  sich  verbunden  erst 
*  Gaues  ausmachen. 

. 

§.  6. 

Bei  der  Uebersicht  und  Anordnung  der  einzelnen  Theile ,  welche  die  Al- 
^«a^issenschaft,  wie  jede  andere,  fordert,  müssen  zunächst  die  obener- 
*')»iea  gesammten  Ueberrestc,  als  historische  Grundlage   unseres  Wissens 

i  *•  Knch  in  seiner  Ho  degetik  für  das  Umvemtätaitudiain  (Berlin  1792,  8.) 
Mi,  tu  «ie  ia  der  Encyclopädte  aller  philolog.  Wissenschaften  (Berlin  1798,  8.) 

Fälleborn  in  seiner:  Encyclopacdia  philologica,  ed. II.  curavit  Kaolfuss 
*«l  1805  .  8,)  p.  i;  dana  F.  G.  Welcker  und  A.  F.  Nike  im  Rheinisch. 

tör  Philologie  (Bonn  1832,  8.)  Heft  1  in  der  Vorrede. 
**)  nakaken  that  dies  in  seinem:  EiogiamTib.  Hcmsterbusü.  S.  aoeh  Wolfs 
lAradaag  p.  28. 
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über  das  Alterthum,  ihrem  Weaen  nach  genauer  betrachtet  werden,  wodurch  wir 
dann  finden,  dass  sie  dreifacher  Art  sind:  theils  Litteraturwerke,  theils 
Werke  der  Kunst  d.  h.  solche,  die  einzig  durch  Zeichnung  und  Bild- 
nerei  hervorgingen;  thciU  aber  auch  Ueberreste  gemischter  Art,  wozu 
die  mit  Inschriften  versehenen  Monumente  verschiedener  Art  gehören*).  Da 
jedoch  für  den  Zweck  der  Wissenschalt  diese  Eintheilung  der  Werke  allein 
nicht  hinreicht,  sondern  es  auf  die  Zweige  des  Wissens  vorzüglich  ankommt, 
die  auf  jene  historischen  Zeugnisse  des  Alterthums  gegründet  werden  müssen, 
weil  nnr  auf  diese  Weise  Einheit  und  ein  immer  geregelter  Zusammenhang  in 
die  einzelnen  Theile  der  Wissenschaft  und  dabei  in  das  Studium  derselben  ge- 
bracht werden  kann ;  so  ist  es  nothwendig ,  diese  Theile  ihrer  innern  Beschaf- 
fenheit und  Notwendigkeit  nach  für  die  Wissenschaft  anzugeben  und  zu  ord- 
nen. Hierzu  bedürfen  wir  aber  einer  leitenden  Idee,  nach  der  wir  diese  Ord- 
nung bestimmen  können,  um  den  Forderungen  der  Wissenschaft  au  genügen. 

Der  Natur  der  Sache  nach  stellt  sich  als  der  notwendigste  Theil  unse- 
rer Wissenschaft  die  Sprachkenntnis«  dar,  wenn  etwas  Gründliches  in  dem 
Studium  derselben  geleistet  werden  soll.  Denn  es  ist  eine  feststehende  Wahrheit, 
da ss  sich  in  der  Sprache  eines  Volkes  der  Geist  desselben  am  deutlichsten  zu 
erkennen  giebt,  und  dass  ohne  gründliche  Kenntniss  der  Sprache  weder  dieser 
Geist  noch  überhaupt  das  Wesen  des  Volkes  erfasst  werden  kann.  Daher  wird 
auch  derjenige  nur  eine  zuverlässige  Einsicht  in  das  Leben  der  Griechen  und 
Römer  zu  gewinnen  im  Stande  seyn ,  der  mit  den  Sprachen  beider  Nationen 
vertraut  ist.  Von  dieser  Seite  betrachtet  ist  das  Studium  der  clussischen  Spra- 
chen der  wichtigste  Theil,  gleichsam  die  Grundlage,  der  Alterthumswissenschaft. 
Wie  ein  gründliches  Studium  beschaffen  seyn  inuss ,  dies  weitläufig  ausein- 
anderzusetzen, ist  hier  nicht  der  Ort,  da  hier  das  Sprachstudium  nicht  an  und 
für  sieb  betrachtet  werden  darf,  sondern  in  wie  fem  und  in  welcher  Beziehung 
es  zu  den  einzelnen  Disciplinen  der  Alterthums  Wissenschaft  gehört.  Nur  das  mag 
im  Allgemeinen  darüber  bemerkt  werden,  dass  dazu  Sprachkenntnisse  allein  nicht 
hinreichen;  sondern  auch  Sachkenntnisse,  welche  die  sogenannten  Realdoctrinen 
der  Alterthumswissenschaft  bieten  ,  damit  verbunden  werden  müssen. 

Das  Sprachstudium  als  Grundlage  der  Alterthumswissenschaft  liisst  sich  in 
verschiedenen  Rücksichten  betrachten.  In  der  ersten  kommen  die  schriftlichen 
Ueberreste  der  Griechen  und  Römer  in  Betracht,  in  wie  fern  sie  zur  f£r- 
lernung  der  Sprachen  und  zur  Kenntniss  aller  ihrer  Eigentümlichkeiten  benutzt 
werden  müssen  ,  um  uns  auf  diese  Weise  in  die  Denkungsart  und  den  Geist 
dieser  Völker  einzuweihen.  Dies  bietet  die  Grammatik,  wenn  man  darunter 
nicht  das  eingeschränkte  System  von  Sprachregeln  allein  begreift,  sondern  in 
einem  weiteren  Umfange  die  Untersuchungen  und  die  daraus  ermittelten  Leh- 
ren über  alle  Zeiträume  des  Lebens  dieser  Sprachen,  d.  h.  über  deren  Entste- 
hung, Bau  und  fortschreitende  Bildung,  also  über  Orthographie  und  Orthoe- 
pie, Prosodie,  Etymologie,  Analogie  und  Formenlehre,  Syntax  und  Idiomen 
Wie  man  sieht,  muss  Grammatik  in  der  wahren  Gestalt  historisch  und  philo- 
sophisch behandelt  werden,  indem  man  bei  jedem  grammatischen  Gegenstande  von 
der  Thatsache  ausgeht ,  und  die  Ursache  davon  ,  warum  er  so  und  nicht  anders 
ist,  aus  der  Natur  der  Sprache,  dem  Sprachgebrauche,  zu  erweisen  sucht. 

*)  s.  F.  A.  Wolf  in  der  schon  öfters  angeführten  Darstellung  p.  21. 
••)  s.  Wol  fa  Darstellung  p.  £3. 
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Da  indessen  die  schriftlichen  Ueberreste  von  diesen  beiden  Volkern  nicht 
■lein  in  uns  fremden  Sprachen  verfasst  sind ,  sondern  auch  die  Völker  ande- 
rn Zitea  angeboren ,  als  die  unsrigen  sind ,  und  darum  in  ihrer  Denkungs- 
wae  to  wie  überhaupt  in  ihrer  Geistesrichtung  und  Cultur  sehr  von  uns 
i-«ticb«n,  und  sie  ferner  dies  alles  den  geistigen  Gesetzen  zufolge  auf  ihre 
Sckriften  übertrugen,  ausserdem  auch  jeder  Schriftsteller  seine  Denk-  und  Dar- 
saong>ei»cnthüniIichkeiten  seinen  Werken  mittheilt;  so  reicht  die  grammatische 
Spradikeantniss  für  ein  gründliches  Verstehen  der  Schriften  und  für  das  Anf- 
assen ihres  Geistes  allein  nicht  hin;  sondern  es  gehört  dazu  die  Herrn  e  neu  - 
lik  oder  Erklärungskunst,  die  ein  nicht  minder  weites  Gebiet,  als  die 
Gramauiik,  urafasst,  da  sie  aus  allen  Zweigen  der  Alterthumswissenschaft  ihren 
Stoff  ratiehnt ,  um  das  Verständniss  der  Schriftsteller  zu  eröffnen. 

Blicken  wir  auf  die  berührten  Schicksale  der  erhaltenen  Schriftwerke  zurück, 
■f  die  alle  Erkenntnis  sowohl  der  alten  Sprachen  überhaupt,  als  der  einzelnen 
Srorifuteller  gegründet  werden  muss,  so  sehen  wir,  dass  sie  sich  unmöglich  in 
■tertilKDter  Gestalt  erhalten  konnten.  Vieles  in  ihnen  ist  durch  unverr 
r-'ÜSde Fehler  bei  dem  wiederholten  Abschreiben,  vieles  durch  absichtliche  Ent- 
sag verderbt  worden.  Sogar  auf  ganze  Werke,  die  einem  Schriftsteller 
*ci»n  *elir  früh  untergeschoben  worden  sind  oder  aus  Mangel  an  gewissen  Nachr 
riihten  beigelegt  seyn  können,  muss  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Sprachfor- 
^1  wenden,  um  das  Falsche  zu  erkennen  und  auszuscheiden,  und  das  Wahre 
•J  deaien  Stell»  zu  setzen.  Da  diese  Bemerkungen  schon  mit  dem  Beginn  des<*igent- 
Maa  wia*rn>chafdichen  Lebens  gemacht  wurden ,  und  die  Gelehrten  desshalu 
&  Notwendigkeit  ei  kannten ,  über  das  Fehlerhafte  aller  Art  Untersuchungen 
•arustelkn,  so  bat  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Kritik  oder  Verbesse- 
r»ngikon»t  durch  Begründung  auf  bestimmte  Gesetze  zu  einer  Selbstständig- 

itttgtbildet,  und  gehört  jetzt  zu  den  unentbehrlichen  Theilen  der  Sprach- 
»waiKtaft,  als  Grundlage  der  Alterthums  Wissenschaft.  Mit  der  Hermeneutik 
*  «e  '»sofern  unzertrennlich  verbunden ,  als  sie  derselben  die  höhere  Begrün- 

ind  Sicherheit  gewährt,  w  ie  nachher  ausführlicher  dargelegt  werden  wird. 
Urigens  kann  sie  eben  so  wenig  von  der  Grammatik  getrennt  angewendet 
"tfdea.  Unrichtig  bat  man  diese  Fundamentallheile  der  Alterthumswissen- 
'-*ft  auch  Hilfswissenschaften  genannt  , 

Oer  Geist  der  Griechen  und  Römer  äussert  sich  ausser  in  den  Schrift- 
«ach  im  Leben  und  in  der  Geschichte,  d.  h.  in  den  Werken  der  Kunst 
freien  Geistesschöpfungen,  in  Staatseinrichtongen ,  in  religiösen  und  bürger- 
--a  Gebräuchen  und  in  dem  politischen  Leben  selbst;  die  Kenntniss  de« 
v*tolaUes  dient  dazu,  um  sich  das  Leben  der  Alten  anschaulich  vergegenwär- 
^atu  können.  Daher  muss  der  Alterthumsforscher  sein  Studium  auch  auf  alles 
^«rirhten,  das  man  mit  dem  Namen:    Alterthumskunde  zu  belegen 
P%  üebrigens  ist  für  das  Studium  dieser  Theile  der  Altertumswissenschaft 
utoatig,  zuerst  die  äussere  Lage,  die  Raumverhältnisse  des  Landes ,  gleich- 
«*  Iii  den  Boden  kennen  zu  lernen,  in  dem  der  grosse  Lebensbaum  dieser 
\*mm  seine  W  urzel  geschlagen  und  im  Verlaufe  von  Jahrtausenden  seine 
entwickelt  bat.    Diese  Kenntnisse  bietet  die  a  1 1 e  Geographie.  Aber, 
**  nttorfich ,  kamen  beide  Völker  auch  mit  andern  in  Berührung ,  knüpften 
iW»se  für   Krieg  oder  Handel,    erlitten    Niederlagen,     wurden  untcr- 
^  erhoben  sich  wieder ;   und  wie  ganz  natürlich,  ist  die  Kenntniss  auch 
**r  Verhältnisse  im  Zusammenhange  in  Beziehung  auf  das  Staatalcben  unent- 
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behrlich.  Daher  gehört  die  politische  Geschichte  der  Griechen  und 
Römer,  die  Alles  dies  darstellt,  in  den  Kreis  des  classischen  Studiums.  Da- 
mit muss  verbunden  werden  die  Chronologie,  als  Lehre  von  den  verschie- 
denen Zeitrechnungen  der  Alten;  denn  sie  erleichtert  nicht  nur  das  Studium 
der  Geschichte  röcksichtlich  der  Zeitverhältnisse,  sondern  bietet  auch  die  Mittel, 
die  Zeitangaben  der  Alten  selbst  zu  prüfen. 

Diese  eben  genannten  Theile  unserer  Wissenschaft:  die  alte  Geogra- 
phie, die  politische  Geschichte  nebst  der  Chronologie  betreffen  die 
Süsseren  Verhältnisse,  das  Staatsleben  der  beiden  Nationen.  Da  jedoch  das 
innere  Leben ,  in  seinen  verschiedenen  Beziehungen  auf  das  Hausliche  und  Bür- 
gerliche ,  auf  das  Religiöse ,  wie  in  Wissenschaften  und  Künsten,  als  den  höch- 
sten Erzeugnissen  der  Bildung  im  gesellschaftlichen  Vereine,  als  Blüthen  des 
Staatslebens,  gleiche  Wichtigkeit  für  den  Alterthumsforscher  hat,  so  muss  er  in 
den  Kreis  seiner  Studien  auch  die  Antiquitäten  oder  AI terthüm  er, 
Mythologie,  Litter aturgeschichte  und  Archäologie  aufnehmen. 
Gewöhnlich  nennt  man  alle  diese  Zweige,  im  Gegensatze  zur  Sprachwissenschaft, 
die  Haupttheile  der  Alterthumswissenschaft;  indessen  eben  nicht  passend,  da 
die  Sprachwissenschaft  nicht  minder  nothwendig  und  wichtig  für  den  Alter- 
thumsgelehrten ist,  wie  diese. 

§.  6. 

üeber  den  Umfang  der  Alterthumswissenschaft  nach  ihren  einzelnen  Thei- 
len  haben  wir  vor  Wolf  nichts  erhalten,  wenn  man  den  wenig  gekannten  ersten 
Versuch  von  C.  G  ü  n  t  h  e  r  L  u  d  o  v  i  c  i :  De  disziplinarem  Philologicarum  numero 
et  nexu  Pauca.  Progr.  univ.  Lips.  1766,  4.  20  pp.*),  abrechnet.  So  wie  Wolf 
der  eigentliche  Begründer  derselben  ist,  so  gehen  die  ersten  genügenden  Ver- 
suche dieser  Art  auch  von  ihm  aus.   Zuerst  gab  ErduinJul.  Koch  in  sei- 
ner Hodegetik  für  das  Universitats-Studium  (Berlin  179«,  8.)  p.  64  -  98.  eine 
gedrängte  Uebersicht  mit  Wolfs  Namen.   Eine  selbstständiger  gearbeitete 
gab  Koch  ebenfalls  In  der  Encyclopadie  aller  philologischen  Wissenschaften  für 
Schulen  und  zum  Selbst-Unterricht.  Berlin  1793,  8.  Indessen  hat  der  Verfasser 
in  dem  letzteren  Werke  den  Begriff  der  Wissenschaften  nicht  bestimmt  genug 
gefasst  und  festgehalten,  so  dass  er  Gegenstände  dem  sogenannten  philologi- 
schen Studium  als  nothwendig  zuweist,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  dahin  gehö- 
ren können.   Darauf  trat  Georg  Gust.  Fülleborn  mit  einer:  Encyclopae- 
dia  philologica,  Breslau  1798  ,  8.  hervor,  die  nach  Wolfs  Vorlesungen  und 
dessen  unvollendet  gebliebenen :  Antiquitäten  von  Griechenland,  Halle  1787  ge- 
arbeitet ist.  Eine  editio  altera  auetior  et  emendatior  besorgte  J.  S.  Kaulfuss, 
Breslau  1805,  8.   Von  einer:   Encyclopädie  und  Methodologie  des  humanisti- 
schen 8(udiums  oder  der  Philologie  der  Griechen  und  Römer,  gab  J.  H.  Ch. 
Barby  den  1.  Theil,  Berlin  1805  ,  8.    Das  vorzüglichste  Werk  für  die  rein 
wissenschaftliche  Darstellung  ist  Wolfs  schon  öfters  genannte  Darstellung  der 
Alterthumswissenschaft.   Ein  ganz  eigenthümliches  Werk  ist  F.  Ast's  Grund- 
riss  der  Philologie,  Landshut  1808,  8.   Damit  müssen  dessen:  Grundlinien  der 
Grammatik,  Hermeneutik  und  Kritik,  Landshut  1808  ,  8.  verbunden  werden. 


*)  Diese  kleine  Schrift  ist  eine  in  der  litterarischen  Geschichte  merkwürdige,  aber 
fast  unbekannte,  Erscheinung.  Vielleicht  benutzte  dieselbe  Wolf  bei  der  Durchfüh- 
rung seiner  Anrieht. 


Digitized  by  Google 


Einleitung.  25 

^rvri  erschien  ,  "Wo! Tg  Darstellung  gegründet,  eine  ' gedrängte  Uebersicht 

^*  nr  Pnlldlofrjl«    oder  Alterthumswissenschaft  gehörenden  Theile  von  F. 
TWtrsc  ä  in  Schell  in  g's  Allgemeiner  Zeitschrift.  Bd.  1.  (Nürnberg  1813, 
l)?.  535  —  549.    W.  Wachsmuth  gab  in  seinem  Beitrage  zur  Würdigung 
\ta\\o\o«jiachen    Studiums,  in  F.  Günthers  und  W.  Wach  smath's 
kÜKsuam  (Hal\e  1818,  &)  B.  3.  Heft  1.  p.  33  sqq.  Heft  2.  p.  200  sqq.  eine 
iVbemcht  aller  Theile.  Die:  Anleitung  zum  Studium  der  griechischen  und  röml- 
Ki«n  Onssiker,  von  Fr.  Pick  er.   Wien  1821.  1823.  1826,  8.   3  Bde.  [Bd.  1 
trah'icn  1832  in  einer  zweiten  verbesserten  Auflage]  stellt  das  Bekannte  aus  dem 
fe*chnlichen  Gesichtspunkt  auf  eine  recht  brauchbare  Weise  zusammen.   F.  A. 
WoJf'g  Kncyclopfidie  der  Philologie ;  nach  dessen  Vorlesungen  herausgegeben  und 
mit  einigen  litterarischen  Zusätzen  versehen  von  8.  M.  8 1  o  c  k  m  a  n  n.  Leipz.  1830, 
&  Ferner  gab  J.  D.  Gürtler  von  F.  A.  Wolfs  Vorlesungen  über  die  Al- 
terthomswissenschaft  Bd.  1 :    über  die  Ericyclopädie   der  Alterthumswiasen- 
tchaft,  Leipz.  1831,  8.  Bd.  2:  über  die  griechische  Literaturgeschichte,  ib. 
1831,  8.;   Bd.  3:  über  die  römische  Litteraturgeschichte,  ib.  1832,  8.  heraus. 
A.  Matth  ii's  Schalschrift:  TJeber  den  Begriff,  den  Zweck  und  den  Umfang 
der  Philologie,  Altenburg  1831,  4.,  ist  schon  oben  besprochen. 

Die  allgemeinem  auch  über  andere  Wissenschaften  sich  erstreckenden  en- 
c?  dopädisehen  Anweisungen  lüer  anzuführen,  wäre  zweckwidrig,  um  so  mehr, 
da  La  allen  ein  philosophischer  Begriff  der  Altcrthumswissenschaft  vermisst  wird. 

Noch  mag  hier  die  schon  oft  gemachte  Bemerkung  wiederholt  »erden, 
dass  kein  Aiterthumsgelehrter  in  allen  Theilen  dieses  weithin  sich  ausdehnenden 
Gebietes  der  Wissenschaft  gleich  einheimisch  seyn  kann.    Indessen  das  muss 
von   ibm  gefordert  werden,  dass  er  der  Forderung  der  Wissenschaft  genüge, 
mxJ  ton  dem  höchsten  Standpunkte  aus  ihr  ganzes  Gebiet  überschaue,  ihre 
einzelnen   Theile  genau  kenne,    so  wie,   dass  er  deren  Notwendigkeit  und 
Beratung   für    das   Ganze    der  Wissenschaft,    und   ihr  Verhältniss  onter 
sich  richtig  zu  würdigen  wisse.    Denn  ohne  diese  Fordeningen  erfüllt  zu  haben, 
fehlt  ihm  nicht  nur  die  überzeugende  Einsicht,  dass  kein  Theil  in  der  Abge- 
sch  jeden  hei  t  von  den  andern  gedeihlich  bearbeitet  werden  kann ;  sondern  er  ge- 
v» innt  auch  nie  die  geistige  Kraft,   in  den  Geist  des  Alterthums  eindringen  zu 
können ,   da  dasselbe  in  seiner  Vielseitigkeit  von  verschiedenen  Seiten  betrach- 
tet werden  muss.    Eine  Uebersicht  und  begründete  Einsicht  in  das  Wesen  des 
Ganzen  ist  für  das  wahre  Studium  der  Wissenschaft  das  Wichtigste ;  denn  die 
Erfahrung  beweist  es ,  dass  man  mit  mehreren  einzelnen  Theilen  wohl  vertraut 
s^n  kann,   aber  dabei  das  Ganze  seinem  Wesen  und  Zwecke  nach  nicht  zu 
Derschen  und  den  Geist,  der  in  demselben  alles  Einzelne  eng  verbindet ,  nicht 
in  Mindesten  zu  ahnen  vermag.    Wer  sich  um  jenes  Eine  und  Höchste  nicht 
hessüitt ,  der  wird  in  dem  Einzelnen  nur  Gewöhnliches  und  nicht  selten  so<rar 
Geringschätziges  finden,  während  es  vollendende  Züge  zu  einem  grossen  leben- 
digen Gemälde  eines  reichen  Lebens  sind. 

■ 

§.  7. 

Wenn  wir  in  dem  Vorhergehenden  die  Wissenschaft,  deren  Tendenz  Ein- 
sicht in  das  Alterthum  ist ,  nur  ans  dem  rein  wissenschaftlichen  Gesichtspunkt 
betrachtet  haben,  so  wenden  wir  uns  unserem  Zweck  zufolge  zu  einer  Würdi- 
p«C  derselben  von  der  praktischen  Seite,  um  ihren  Werth  ins  Auge  zufassen.  Da 
«kr  Werth  eines  Gegenstandes  immer  etwas  Relatives  ist,  weil  er  nach  dessen  grös- 
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serer  oder  geringerer  Brauchbarkeit  und  Nützlichkeit  Jbestimmt  wird,  so  müssen 
euch  die  Aiterthumsstudien,  als  das,  wodurch  die  AlterthuinswissenschaU  selbst 
unmittelbar  ins  Leben  eingreift  und  der  Beurtheiluog  nach  dem  Werthe  anheimfallt, 
in  Rücksieht  auf  ihren  praktischen  Nutzen  betrachtet  werden.  Der  Nutzen,  der  aus 
ihnen  hervorgeht,  ist  in  den  neueren  Zeiten  von  mehreren  Seiten  her  heftig  bestrit- 
ten worden ;  aber  immer  bat  es  Vertheidiger  derselben  gegeben,  die  ihren  Gründen 
Gewicht  zu  geben  wussten,  ohne  jedoch  den  Sieg  zu  erringen,  der  nur  ein  ge- 
rechter Lohn  ihrer  beifallswürdigen  Bemühungen  seyn  würde.    Ks  ist  freilich 
wahr,  doss  für  die  heutigen  Verhältnisse  des  Lebens  nicht  selten,  besonders  im 
Jugendunterricht,  mit  den  Alterthuroskenntnissen  ein  Älissbrauch  getrieben  wor- 
den ist ;  indessen  kann  das.  den  Werth  des  Gegenstandes  nicht  aufheben ,  und 
dazu  der  Schade,  wenn  er  auch  als  unendlich  gross  dargestellt  wurde,  zumgrössten 
Theil  nur  ein  eingebildeter  seyn,  da  die  Bekanntschaft  mit  den  musterhaften 
Und  unsterblichen  Werken  der  Alten  nur  vorteilhaft  für  Bildung  des  Geiste* 
und  Gemütbes  der  Jugend  wirken  kann.    Diese  Wirksamkeit  erkannten  auch 
die  Gegner  der  classischen  Studien  und  schrankten  ihre  Forderungen  dahin  ein, 
man  solle  aus  den  Unterrichtsgegenständen  nur  die  todten  Sprachen  ausschei- 
den, keinesweges  aber  die  Jugend  an  der  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der 
Alten  selbst  hindern ,  und  ihnen  Uebersetzungen  davon  in  die  Hände  geben. 
Wie  viel  geht  jedoch  in  den  Uebersetzungen  von  der  Vorzüglichkeit  der  Werke 
verloren,     da   diese   darin  ifcre    Eigentümlichkeit ,    die  in  der  Sprach* 
liegt,  entbehren»    Freunde  wahrer  Bildung  werden  zu  einem  solchen  Ver- 
fahren stete  die  Zustiinmung  versagen,  und  auch  alles  Mögliche  aufbieten, 
dass  jene   feiudlichen  Ansichten  -  einen  allgemeinen  Eingang  nicht  erhalten. 
Sollte  indessen  doch  einmal  dieser  bis  jetzt  im  Allgemeinen  nicht  zu  fürch- 
tende Fall  eintreten,  so  würde  dies  gewiss  als  das  sicherste  Zeichen  einer  über 
die  ganze  geistige  Welt  hereinbrechenden  Finsterniss  und  Barbari  zu  betrachten 
seyn.   Denn  unsere  Bildung  in  ihrer  unverkennbaren  Abhängigkeit  von  den  Al- 
ten ist  noch  keinesweges  zu  einer  solchen»  Selbstständigkeit  gediehen,  dass  wir  die- 
selbe ohne  sie  zu  erschüttern  ihrer  Stütze  berauben  kqnnten.  Aus  dem  Alterthom 
herüber  haben  wir  das  jetzt  leuchtende  Licht  der  Aufklärung  empfangen ,  und 
würde  der  Zugang  zu  dieser  Quelle  verschlossen,  so  würde  auch  jenem  Licht 
selbst  seine  Nahrung  und  die  Kraft  zur  Dauer  entzogen  werden.  Die  Geschichte 
.howeist  es  ,  zu*  unwiderleglich,  dass  so  lange  das  Alterthum  unbeachtet  und 
-ungekannt  blieb,  noch  durchaus  keine  Spur  von  einer  höheren  Geistescultur 
oder  Humanität  im  höheren  Sinne»  selbst  bei  den  Gebildetsten,  zu  finden  war. 
Erst  mit  dem  Wiederau  Ige nominellen  Studium  des  Alter  thums,  durch  das  man  die 
ideale  Hoheit  der  Alten  mit  immer  steigenderem  Interesse  kennen  lernte,  erhob 
sich  der  Geist  wahrer  Bildung  und  bemächtigte  sich  selbst  der  Fürsten  t  dio 
sonst  nur  im  Kampfe  gegen  Feinde  ihre  rohe  Lust  befriedigten.    Wir  sehen 
dies  aus  einer  Antwort  des  Königs  Robert  von  Neapel  (1309  —  1&3),  die 
er  Petrarca  (Opp.  p.  405)  mit  den  Worten  gab:  „Sic  est  vita  homimun, 
sie  sunt  iudicia,  et  studia  et  voluntates  variae.    At  ego  iuro  dulciorcs  et  multo 
cariores  et  mihi  litteras  esse,  quam  regnum,  et  si  alterutro  carendum  sit,  aequa- 
nimius  me  diademate  caritunim  quam  litteris". 

Die  Geschichte  dieses  Streites  beginnt,  wenn  man  von  einigen  Umständen 
absieht,  mit  der  von  den  Franzosen  zuerst  aufgeworfenen  Streitfrage:  ob  die) 
alten  oder  die  neuern  Schriftsteller  den  Vorzug  verdienen.  Per  rault  gab  daxu 
1687  in  seinem  Gedicht:  Le  siede  de  Louis  le  Grund  die  Veranlassung,  indem 
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er  &e  Neueren  als  vorzuglicher  darstellt.    Ausser  andern  fand  er  besonders  m 
Boileaa  und  Huet  die  heftigsten  Gegner.    Zu  seiner  Rechtfertigung  schrieb 
Perrault:   Parallele  des  Anciens  et  des  Modernes  en  ce  qui  regarde  les  arts 
et  le*  sciences.    Dialogues ,  avec  le  Poeme  du  Siede  de  Louis  le  Grand,  et  une 
fyitre  en  t«ts  aar  le  Genie.    Paris  1688,  12.    Er  behauptet  hier  den  Satz, 
daas  die  Neueren  den  Alten,  denen  Vorzüglichkeit  nicht  abgesprochen  werden 
Lonne,  durchaus  in  Nichts  nachstehen,  und  sie  sogar  in  vielen  übertreffen.  Von 
diesem  Werke  erschien,  Paris  1692  -  1697,  8.,  eine  neue  Ausgabe  in  4 Bän- 
den.   Auch  die  Kngländer,  die  sich  stets  durch  Liebe  zu  den  Alten  auszeich- 
neten, nahmen  für  die  Alten  Partei,  indem  William  Tempi e  mit  einem: 
Essay  upon  the  ancient  and  modern  learning  in  seinen:  Miscellanea  (Lond.  1696, 
8.)  Iii.  2.  p.  1  sqq.  auftrat.   Auch  William  Wotton,  obgleich  man  ibn  für 
einen  Gegner  hielt,  cutschied  sich  in  den :  Reflections  upon  ancient  and  modern 
Leaniing,  London  1697,8.  zum  zweitenmal  gedruckt,  nicht  durchaus  für  die  Neue- 
ren.   So  blieb  die  Frage  auch  ohne  entscheidendes  Resultat,  weil  man  von 
beiden  Seiten,  beim  Mangel  gehöriger  Kenntnisse  den  Gegenstand  nicht  gründ- 
lich ,  »endern  nur  mit  Leidenschaftlichkeit  behandelt  hatte.    Von  Neuem  regte 
Madame  Dacier    durch  ihre   prosaische  Uebersetzung  des  Homers  diesen 
Streit  en.    Für  die  Uebersicht  der  Geschichte  dieses  Streites  bietet  Georg 
H.  Ayrer's  Oratio  de  comparatione  Eruditionis  antiquae  et  recentioris,  bei 
seiner  Uebersetzung  von  An t.  Blackwell's  englischer  Schrift:  de  prae- 
»tam/ia  Classicoruiu  Auctorum  Commeutatio,  Lcipz.  1735,  3.  das  Beste.  Bei 
diesem  ganzen  Streit  sah  man  stets  auf  das  Materielle,  nicht  auf  das  Intensive 
der  Schriften,  wodurch,  wenn  man  dies  gethan  hätte,  ohne  Zweifel  zu  Grün- 
sten der  Alten  hätte  entschieden  werden  müssen.    Denn  die  Schriftwerke  be- 
weisea  es  durch  ihren  Charakter,  dass  die  Alten  im  Gebrauche  freier  Geistes- 
thitigkeit  im  Allgemeinen  hoher  stehen,  als  die  Neuern;  dagegen  diese  wieder, 
nie  es  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  anders  seyn  kann,  in  der  Masse  des 
Wi*seiu  reicher  erscheinen.    Denn  die  Alten  roussten  sich   in  dem  ganzen  Be- 
reiche geistiger  Thätigkeit  den  Weg  erst  bahnen,  während  die  Neuern  eben 
durch  die  vielfachen  und  ausgezeichneten  Bemühungen  jener  denselben  schon 
eröffnet  fanden ,  und  diesen  Vortheil  benutzend  auf  schon  betretenem  Wege  ihr 
Ziel  verfolgen  konnten  und  können,  sogar  in  den  meisten  Fällen  gezwungen 
«ad,  eine  bedeutende  Masse  Kenntnisse  sich  zu  erwerben,  um  jene  zu  verste- 
h-tu   Ueberdies  auch  arbeiteten  die  Alten  im  Leben  stets  für  das  Leben,  nicht, 
die  Neueren,  für  die  Theorie;  so  dass  jene,  was  die  Anwendung  betrifft, 
♦^ati'Ls  Vorzüge  haben.   Indessen  da  die  Alten  anderen  Zeiten  angeboren  und 
i*  fiesen  andere  Bedürfnisse  fühlten,  als  wir,  so  bleibt  aus  den  angegebenen 
anderen  nicht  berührten  Gesichtspunkten  die  Würdigung  der  Vorzüglich- 
einen  vor  den  anderen  eine  sehr  schwierige  Aufgabe*),  die  weit  um 
*ica  greifende  Untersuchungen  erfordert,  und  schwerlich  von  einem  befriedigend 
gelöst  «erden  wird.    Daher  auch  hier  eine  allseitig  durchgeführte  und  gen  fü- 
gende Abhandlung  darüber,  weil  der  Versuch  an  sich  selbst  zweckwidrig  wäre, 
nicht  gegeben  werden  kann ;  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinzulenken ,  war  nur 
«Üe  Absicht. 

  .    .  i 

*)  Geutreicbe  Andeutungen  giebt  Wolf  in  seiner  Darstellung  p.  70  sqq.  Ans- 
fäirticbcre  Erörtcmngco  tinden  sich  in  seinen  Vorlesungen  über  die  Altertuumswi*- 
»aacaaft  Bd.  1.   p.  31  sqq.  *.  .  -  < 
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Mit  diesen  verwirrenden  Ansichten  Längen  die  Versuche  zur  Verdi  än, 
der  Alten  ans  dem 'Unterricht,  die  später,  seit  Trapp  bis  in  die  neuesten 
ten  herab,   von  vielen  gemacht  worden  sind,  zusammen*   Indessen  hat 
von  der  andern  Seite  die  Unentbehrlichkeit  jener  für  gründliche  und  krafi 
wickelnde  Bildung  eingesehen,  und  jedem  Neuerer  kräftig  entgegengearb« 
Gelehrte  und  gewandte  Vertheidiger  traten  in  die  Schranken,  um  auf  alle  1 
licho  Weise  den  Alten  ihr  altes  und  ihnen  gebührendes  Ansehen  zu  schul 
In  der  neuesten  Zeit  that  dies   unter  vielen  anderen  am  vorzüglichste! 
Thierseh,  musste  aber  ebenfalls  vielen  Widerspruch  erfahren,  was  iua 
:  den  heutigen  so  gepriesenen  Zeiten  der  Aufklärung  kaum  hatte  erwarten 
len.   Da  dieser  8treit  indessen  ein  rein  pädagogischer  geworden  ist,   so  wi 
er  hier  nur  wegen  seines  Zusammenhanges  mit  früheren  Ansichten  beri 
Daher  liegt  auch  die  Würdigung  desselben  ausser  unserem  Gesichtspunkte, 
ist  aber  klar,  sobald  die  Gegner  des  classischen  Alterthums  ihren  Ansic 
Eingang  verschaffen  können,  wird  das  Alterthumsstudium  überhaupt  sehr  hart 
fährdet,  weil  dadurch  der  Jugend,  aus  der  der  mannbare  Freund  der  Alten  her 
gebildet  werden  muss,  der  Kingang  zu  dem  Tempel  der  Musen  verschlossen  v 

Die  diesen  Streit  betreffenden  Schriften  sind :  T  r  a  p  p '  s  Abhandlung  i 
die  alte  Litteratur,  besonders  das  alte  Sprachstudium,  m  Campe's  Allge: 
ner  Revision  des  gesaramten  Schul-  und  Erziehungs Wesens  Thl.  7.  Trap 
mit  Scharfsinn  ausgeführten  Angriffe  waren,  wie  er  später  selbst  bewies 
dem  genannten  Revisionswerke  Thl.  9.  p.  215  sqq.  und  in  dem  Aufsatz:  TJi 
das  allgemeine  Studium  der  alten  Sprachen,  im  braunschweigischen  Journal  17 
nur  gegen  die  damals  fast  allgemein  herrschende  falsche  Methode  im  Unten 
gerichtet.  Wie  verkehrt  man  damals  Verfuhr,  das  erfahrt  man  aus  den  Sc! 
ten  jener  Zeit,  die  ausschliesslich  diesen  Gegenstand  betreffen,  und  ans 
Bemerkungen  neuerer  Pädagogen,  die  selbst  den  verderblichen  Druck  j< 
Methode  an  sich  empfanden*).  Gegen  Trapp  schrieben  mit  vieler 
schicklichkeit  zur  Verteidigung  des  Studiums  der  Alten  zuerst  F.  G  e  d  i 
Ueber  die  Verbindung  des  wissenschaftlichen  und  philologischen  8chulunterri 
1780 ,  wiederholt  in  seinen  gesammelten  Schul  Schriften  (Berlin  1789,  8.)  Thl 
p.  20  —  36.  Auf  seiner  Seite  vertheidigten  dieselbe  Ansicht  mit  nicht  uiind« 
Einsicht  Funk,  Busch,  Ehlers  u.  A.  in  den  Anmerkungen  zu  der  ar 
Ehrten  Abhandlung  Trapp'«  in  dem  Revisionswerke.  Fnnk's  kleine  Sehr 
Ueber  den  Nutzen  richtig  getriebener  Philologie,  die,  wie  Wolf  urtheilt 
In  Inhalt  und  Ausfuhrung  ein  weitläufiges  Buch  aufwiegt,  ist  in  dem  ber] 
sehen  Magazin  der  Wissenschaft  und  Kunst  1784,  Bd.  2  8t.  1  wieder  ab 
druckt.  Auch  A.  W.  Rehberg  schrieb  m  diesem  Sinne  darüber:  Sollen 
•alten  Sprachen  dem  allgemeinen  Unterricht  der  Jugend  in  den  h6heren  Stan 
zum  Grunde  gelegt,  oder  >den  eigentlichen  Gelehrten  allein  überlassen  werd 
in  der  Berfiner  Monatsschrift  1788  im  Februar-  und  Märzheft  und  1789  Jani 
wiederholt  in  dessen  saramtlichen  Schriften  Thl.  1.  p.  261  -  304. ;  dann 
Ii.  O.  Meier otto  ein  Programm,  Berlin  1789.  Heyne  erklärt  in  derVonr 
zu  Herr  mann*  s  Mythologie  das  8todium  der  alten  Litteratur  nur  aus  d 
sehr  schwachen  Grunde  ihres  Zusammenhanges  mit  anderen  Studien  für  na 
wendig.   Wenn  auch  Delbrück  in  seiner  Schrift  über  die  Humanität  i 


-    V  s.  Detl.  K.  Wilh.  Bau  mgarten -Crasiu  s  Briefe  p.  69  sq. 
**)  in  seiner  Darstellung  p.  61.  Note  *). 
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Ii*..*.  =^^.L.  U%   ^  hat  er  doch 


^  *cht  gnt  durcbgeHklurt.   8  tar  ke  schrieb  über  die  Beschäftigung  des  Jüng- 
den  \lten  ,  Halle  1792,  recht  brauchbare  Bemerkungen;  so  wie  auch 
«»  Gotik.  Jos.  Hü  bler  in  seiner  Abhandlung:  Der  erkannte  Werth  der 
tasädKu  KcUriftateller  in  Rucksicht  auf  Bildung  des  Geistes,  BreaL  1800,  8. 
lUtWV  s   Aufsatz:   Ist  das  Stadium  fremder,  besonders  der  alten  Spracheil 
ä Sctuta  noch  ferner  beizubehalten?  steht  in  Ruperti's  und  Schlichte- 
rn* i  Magazin  für  Schulen  ThL  2.  p.  432  sqq. 

\o»  den  Schriften  der  Engländer,  in  denen  ihre  Liebe  zu  den  Alten  ausgesprochen 
arid* Stadium  derselben  ▼ertheidiget  ist,  sind  zu  bemerken:  Bdw.  Gibbon  s 
,  Vmoca  ober  da«  Studium,  übersetzt  Ton  J.  Joach.  Eschenburg,  Halberst. 

E!H,  8.  Kr  erschien  zuerst  im  Jahr  1761  zu  London  franzosisch,  und  wurde 
:  Ktdj  einigen  Jahren  ins  Englische  übersetzt    Der  Werth  ist  eben  nicht  sehr 
Weoiend.    Mehr  Gewicht  hat  Knox's  Werk:  On  liberal  Education ,  London 
1741,  8.,  in  dem  er  auf  das  Studium  der  Alten  in  Schalen  dringt.  Besonders 
usebend  darin  «iud  die  riefen  Auszüge  aus  den  Schriften  älterer  Gelehrten* 
Kben  so  bcachtetiswerth  ist  Sheridan'*  Schrift:  On  Education,  und  God- 
win's  Eoquirer  P.  L  Essay  6.   Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Anfüh- 
ran^eo,  wie  gross  die  Liebe  der  Engländer  stets  zun  Studium  der  Alten  war,  und 
wie  fest  ihre  Ueberzeugung  Ton  deren  Werth e  stand ;   eine  um  so  erfreulichere 
,  da  sie  gerade  den  Zeiten  angehört,  in  denen  man  in  Deutschland 
Unterdrückung  jener  Anhänglichkeit  an  das   classische   Alterthum  lün- 


Zeit  hat,  wie  die  frühere,  Feiade  der  alten  Litteratnr  er- 
solche,  die  ihre  Angriffe  mit  grosser  Kunst  zu  leiten 
Betrachtet  man  den  Hergang  in ,  dieser  für  jeden  Freund  der 
Angelegenheit,  so  sieht  man,  dass  jeder,  der  den  Beruf 
und  die  Kraft  in  sich  fühlt,  für  ein  zu  bewahrendes  Heiligthum  mit  rüstigem 
Math  auf  den  Kampfplatz  hinaustreten  muss,  um  die  Pflicht  zu  erfüllen,  die 
hm  sein  Bewusstseya  und  die  Einsicht  des  Besseren  auflegt;  oder,  wenn  ihm 
<£*  wichtige  Gelegenheit  geworden  ist,  im  Beruf  pädagogischer  Thätigkeit  da- 
Sr  wirken  zu  können,  seine  ganze  Geschicklichkeit  anwenden  muss,  den  ge- 
wiss für  das  Schöne  empfänglichen  Sinn  der  Jugend  auch  auf  die  Dauer  für  die 
Hanert  der  Alten  zu  erwärmen. 

Bei  den  pädagogischen  Schriften  der  neueren  Zeit  *)  muss  man  darauf  sehen,  ob 
bat  sogenannten  Real-  oder  den  gelehrten  Unterricht  betreffen,  indem  man  durch 
Bedürfnisse  des  Lebens  darauf  geführt  worden  ist,  dafür  auch  in  der  Wirklichkeit 
fcti  ufiterscheidende  8chulen  zu  errichten.  Die  ersteren  kommen  hier  in  keinen  Be- 
tr&cn.  Was  die  letztem  betrifft,  so  tritt  uns  auch  hier  dieselbe  Erscheinung,  wie 
u)  der  früheren  Zeit,  entgegen:  die  einen  behaupten  die  Notwendigkeit  des  Stu- 
chnms  der  Classiker,  die  andern  dagegen  wollen  dasselbe  verbannt  wissen,  weil, 
*i«  we&a  vor  (Hebt,  dies  die  Zeitforderungen  nöthig  machten.  Zu  denen,  welche  aus 

^^^^^^  »  ^5  CT  * 

das  Stadium  der  Alten  vertheidigcnd  verfasst  worden  sind,  ge- 


Aa*  der  früheren  Zeit  bemerke  ich:  T an a quill  I  Fabri  epistola  de  ratione 
i,  qoalis  in  Scholas  et  facilc  et  magna  com  ioventutis  ntilitate  introduci 
in  de»Aen:  Kpi»tolac  EdiL  altera  (Salmorä  1674,  4)  p.  116  sqq.  Dieser 
fctkf  brzkht  lieh  onr  auf  den  Unterricht  in  der  classUchea  Litteratnr,  und  bietet 
Gedanken  darober  dar. 
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hören »   J.  Wagner'g  Schrift :  Ucbcr  die  Behandlung  und  Cultar  des  Studiums 
der  griechischen  nnd  römischen  Ciassiker  am  Gymnasium  zu  Bamberg.  Damberg 
and  Würsburg  1807,  8.    Ferner  die  beiden  Abhandlungen  von  C.  Gf.  8ie- 
belis:    Warum  den  Schülern  auf  Gelehrten  -  Schulen  das  Privatstudium  der 
griechischen  nnd  romischen  Ciassiker  empfohlen,  und  wie  es  von  ihnen  betrie- 
ben werden  müsse?  —  und:  Wie  müssen  Jünglinge  auf  Gelehrten-Schulen  stu- 
diren?   Beide  in  dessen:  Vier  Schulschriften.   Dresden  1817,  4.*).  Eben  so 
von  demselben :  Was  man  von  unseren  Gelehrten-Schulen  vernünftigerweise  nicht 
erwarten  dürfe.   Eine  Schulschrift.    Bautzen  1821,  4.;  und :  Einige  Gedanken 
von  Luther  über  die  alten  Sprachen  und  Ciassiker  und  über  die  Schulen  und 
Städte,  in  welchen  das  Studium  derselben  getrieben  und  befordert  werden  soll. 
Bautzen  1822,  4.    Dann  Det).  K.  W.  Baumgarten  -  Crusius,  Briefe 
über  Erziehung  und  Bildung  in  Gelehrtenschulen,  Leipz.  1324  ,  8.    Eine  sehr 
schätzenswerthe  8chrift,  die  auch  durch  gelungene  Darstellung  sich  empfiehlt  und 
anzieht.  Der  Hauptgedanke  ist  im  siebenten  Briefe  p.  71  mit  den  Worten  ausgespro- 
chen: „wir  sind  darüber  einverstanden,  dass  der  Grund  der  gelehrten  Bildung,  die 
nichts  als  eine  tiefer  begründete  und  in  Zeit  und  Grenzen  umfassendere  Men- 
schenbildung seyn  soll,  im  Studium  der  Sprache  und  besonders  der  classischen 
Litteratur  besteht**.    F.  D.  Ger  lach  schrieb:    Ueber  das  Verhältniss  des 
Sprachunterrichts  zu  den  übrigen  Lehrgegenständen.  Basel  1825,  8.  Ein  Werk, 
das  wegen  seiner  bestimmten  Beziehung  auf  die  Organisation  der  Schulen  Bay- 
ern'* grossen  Widerspruch  erlitt,  ist  das  von  F.  Thiersch:  Ueber  gelehrte 
Schulen ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bayern.   Stuttgart  1826  —  1831 ,  8. 
3  Bde  in  7  Abtheilungen,  nebst  einer  Beilage:  Ueber  den  angeblichen  Jesuitis- 
mus und  Obscurantismus  des  bayerischen  Schulplanes  vom  8.  Februar  1829.  t*6., 
1830,  8.    Dann  bemerke  ich  die  Schulschrift  von  Kirchner.   Stralsund  1825, 
4.;  von  J.  S.  Kaulfuss:  Wie  muss  alte  Litteratur  gelehrt  werden,  wenn  sie 
einen  Platz  unter  den  Gymnasiallehrgegenständen  verdienen  soll?   Cöslin  1826 
8.**).  J.  L.  F.  Richter'*  Beantwortung  der  Frage:  Ist  die  fleissige  Betrei 


•)  In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Frage  untersucht:  was  studiren  sei,  um 
welcher  Jüngling  itudircn  solle?  Früher  beantwortete  schon  BS  sc  hing  diese  Prag 
In  Roos's  Bibliothek  für  Pädagogen  Bd.  1.  Tbl.  2.  p.  189  sqq. 

**)  Manche  Behauptungen  in  dieser  Schrift  sind  doicbans  unhaltbar:  so*  «U 
p.  3.  ausgesprochene  und  durch  das  Folgende  wiederaufgebobene,  „obgleich  dje  Volke 
Europa's  in  ihrem  jetzigen  Zustande  [?]  an  sich  der  Stütze  des  griechischen  tin 
römischen  Alterthums  nicht  bedürfen ,  um  zu  der  für  sie  möglichen  Ausbildung  zu 
langen,  so  fest  ist  doch  für  den  Weitersehenden  der  Grundsatz,  dass  das  Studio 
der  alten  Litteratur  der  erste  und  stärkste  Grundpfeiler  des  beinahe  schon  wankej 
den  Gebäudes  selbständiger  Geistesbildung  auf  onsern  gelehrten  Schulen  sein  mus« 
Man  siebt  schon  hieraus,  wie  des  Verfassers  Ansicht  von  dem  Alterthum  beschafft 
seyn  muss,  nnd  was  ans  dem  Studium  des  Alterthums  werden  mü&ste,  wenn  al 
Schulmänner,  wie  er,  in  demselben  nichts  weiter,  als  ein  Palliativmittel  fanden, 
der  Fortsetzung  des  mitgetheilten  Satzes  charaktcrisirt  Bich  der  Verfasser  selbst 
Lehrer  am  besten,  und  wir  geben  daher  dieselbe  unverkürzt.  Kr  fährt  fbi 
„Der  allgemeine  grosse  Mangel  an  Lehrern  der  Muttersprache,  die  diesem  höh« 
Berufe,  nach  Wegwerfung  der  Krücke  aus  grauer  Zeit,  Genüge  leisten  konnte 
mü»*te  eine  zerstörende  Oberflächlichkeit  herbeiführen.  Ein  anekelndes  Nichts  in  <| 
Allgemeinheit  des  bessern  Theils  der  Generation  würde  die  Folge  sein.  Eine  Meoi 
grosser  erhabener  Ideen ,  an  denen  sich  der  Geist  stärkt ,  das  Herz  erwärmt,  d 
Wille  entflammt,  könnten  in  unserem  so  befangenen  Zeitalter  [!]  beim  Jugend u 
terricht  leicht  verdächtig  erscheinen,  während  sie  in  der  unbekannten  und  unbenc 
teten  Hülle,  unschädlich  dem  Guten  geräuschlos  Herrliches  fordern.   Beide  Grün 


Digitized  by  Google 


Einleitung.  31 

ta?  de»  GrieefbAsclieim   ein  Missbrauch  unserer  Gelehrtenschulen  ?  !m  Jahresbo- 
ndl  von  der  t&.önigl.   Studien- Anstalt  so  Erlangen  1826.  —   A.  J.  Vogel: 
%\te  und  neue  Vorurtheile  gegen  griechische  Sprache  und  Wissensehaft. 

Ni**e  4.    Joi.  Merkel:  Ueber  philologisches  Studium  und  einige 

desselben.  Asschaffenburg  1826  ,  4.  Leonh.  Usteri*s  Schulrede: 
ttbci  den  unmittelbaren  Nutzen  des  Sprachstudiums.  Bern  1827.  —  C  Th. 
Pibst's  Programm :  de  caluiuniis  quibusdam,  quibus  hedie  classicorum,  qui 
£ctnt\ir ,  Graecorura  et  Latinoruin  Studium  in  suspicionem  adducere  conantur 
erschien  Dresden  1827,  8.  —  Aus  F.  Thier  sc  h'a  angeführtem  Werke  sind 
dk  AWehmtte:  Ueber  classische  Bildung,  und:  Ueber  Methode  der  classischen 
Stadien,  in  F.  Traog.  F r i e d em a n n * s  Parfinesen  für  studirende  Jünglinge. 
Bracu^chvreig  1827,  8.  wiederholt.  —  Von  Friedemann  selbst  haben  wir 
(5«  beiden  Schtilschriften :  Beiläufige  Andeutungen  über  das  höhere  Studienwe- 
m  Deutsehlands,  und:  Das  Wesen  der  philologischen  Schulbildung,  wieder- 
holt in  dessen  deutschen  Schulreden.  Glessen  1829,  8.  Thl.  2.  p.  10  -  17, 
p.  80  -  95.  —  Die  höhere  Humanitätsbildung  in  ihren  Hauptstufen.  Ein 
Versuch  zur  tieferen  Begründung  derselben,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Gym- 
srssren,  Ten  Herrn.  Harless.  Rinteln  1829, 8.  Von  dem  Unterrichte  über  das  AI- 
tertham  will  der  Verfasser  dieser  Schrift,  gewiss  nicht  mit  Recht,  die  Antiquitä- 
ten, Mythologie  und  Metrik  ausgeschlossen  wissen.  —  Die  gelehrten  Schulen 
lisch  den  Grundsätzen  des  wahren  Humanismus  und  den  Anforderungen  der 
Zeit.  Em  Versuch  von  F.  W.  Klumpp.  Stuttgart  1829-1830,  8.  2.AbthiL; 
Schrift,  die  viel  Gutes  enthält,  aber  auf  das  eigentliche  Studium  der 
keine  Röcksicht  nimmt.  Sie  sollen  zwar  nach  dem  vorgezeichneten 
für  die  Bildung  benutzt  werden,  aber  nur  von  ihrer  ästhetischen  Seite, 
gleichsam  im  Vorübergehen.  Der  Humanismus  ist  demnach 
Bedeutung  genommen,  als  es  gewöhnlich  geschieht  — 
sind  die:  Briefe  über  die  Natur  und  Tendenz  des  höheren 
Herausgegeben  von  Ph.  W.  van  Heu sd e.  Aus  dem  Holland!- 
frei  übersetzt  von  Leon.  Weydmann.  Crefeld  1830  ,  8.  —  Kineo 
Ueber  den  heutigen  Standpunkt  der  altclassischen  Philologie  in  Be- 
raf  den  Unterricht  darin  in  den  Gelehrtenschulen,  schrieb  Steuber 
Allgemeinen  Schulzeit.  1830,  Abthl.  n,  Nr.  50.  —  J.  C.  v.  Stöpha- 
:  Einig«  Gedanken  über  die  Wichtigkeit  des  lateinischen  Sprachunterrichts. 
1830,  8.  —    W.  H.  Blume:  Unsere  Gymnasien  und  ihre  Tadlet, 

fnd  för  den  Denkenden  überwiegend;  es  bedarf  nicht  der  Aufzählung  der  vielen  au* 
4en ,  aber  unendlich  unbedeutendem.    Wenn  aber,  wie  keinem,  der  die  neuere  Zeit 
iwrjriffeii  ,     unbekannt    »ein    kann,    das    griechische    und    römische  Alterthuni 
•eibrt  nor  böch»t  mittelbar  [  mittclmässig  ?  1  Grosses  in  neuerer  Zeit  gefordert  bat, 
wie  viel  Grosses  mfisste  es  wirken  in  unmittelbarer  Berührung!    Die  Staaten  Euro- 
pas tu  gegenwärtiger  Gestalt,  das  wahre  Gluck  der  Völker,  das  Wohlsein  der  Kin- 
r*ia*s  wurde  unendlich  gewinnen  [?]."   Kann  das  wobt  „die  Frucht  einer  zwei  und 
zwanzigjährigen  Erfahrung"  seyn,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  über  seine  An- 
sichten versichert!    Wie  müssen  dabei  wohl  die  Früchte  des  Unterrichts  des  Verfas- 
ser* beschaffen  seyn?    Hier  fragt  man  mit  Recht:  kann  man  wobl  von  Disteln  Fei* 
pm  brechen  wollen?  —    Welche  Meinung  mögen  wohl  Schüler  von  dem  Unterrichte 
hl  6cm  Alten  erhalten ,  wenn  Ihnen  eine  solche  Schrift  eines  hochgestellten  Lehrers 
■  die  Hände  fällt ! —    Ein  welunüthiges  Gefühl  ergriff  uns,  als  wir  diese  Schrift 
obgleich  wir  keine  blinden  Verehrer  des  Alterthusas  sind,  und  wir  wünschten, 
sie  nie  in  die  Hände  genommen  hätten;  denn  dann  hätten  wir  eine  sehr 
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Potsdam  1830,  4.  —  D robisch'*  klein«  Schrift:  Philologie  und  Mathematik 
als  Gegenstände  des  Gymnasial  Unterrichts-  Leips.  1832,  8. ,  behandelt  den  Ge- 
genstand in  Beziehung  auf  Unterricht  von  einer  ganz  neuen  Seite.  Früher  be- 
rührte diese  Verbindung  der  Philologie  mit  der  Mathematik  und  der  Philosophie, 
aber  rücksichtlich  des  wissenschaftlichen  Studiums ,  schon  'k  ib.  Hemsterhuis 
in  der  bald  anzuführenden  Rede,  die  in  einer  Sammlung  der  Orationes  von 
Hemsterhuis  und  Valckenaer  1784  erschien. 

Uebrigeus  vermisst  man  in  den  meisten  hier  angeführten  Schriften  eine 
gehörige  Unterscheidung  der  verschiedenen  möglichen  Gesichtspuncte ,  und  deu- 
noch  ist  der  für  das  gelehrte  Studium  des  Alterthums  ein  ganz  anderer,  als  der 
für  den  Torbereitenden  Unterricht.   Hier  kann  das  Alterthum  nicht  in  seiner 
vollen  Grösse  entfaltet,  nur  Einzclnhciten  können  benutzt  werden,  um  die  wissbegie- 
rige Jugend  von  Stufe  zu  Stufe  hinanzuleiten  zu  der  Höhe ,  wo  sich  ihnen  die 
freie  und  unbegrenzte  Aussicht  auf  das  Leben  des  classischen  Bodens  eröffnet, 
und  sie  das  Edelste,  was  menschliche  Kraftäusscrungen  nach  allen  Richtungen 
bin  je  vermögen,  die  Humanität  in  ihrer  vollsten  Blüthe,  deutlich  erkennen. 
Um  nur   eins  hervorzuheben,    von  dem  allein  der  in  die  Wissenschaft  Ein- 
geweihte eine  Kenntniss  haben  kann ,  —  so  darf  man  auf  die  Kunstwerke  der 
Griechen  hinweisen,  die  man,  so  lange  Kunstsinn  dem  Menschen  iuwohnt,  als 
Ideale  betrachten  wird,  und  die  von  den  geübtesten  Kunstkennern  und  selbst  von 
Künstlern  für  unübertroffen  und  unübertrefflich  gehalten  werden.  Und  sind  nicht 
auch  in  der  Philosophie  die  Griechen  den  Neueren  bewunderungswürdige  Leh- 
rer gewesen?    Sogar  in  der  mathematischen  Wissenschaft  haben  sie  auf  die 
scharfsinnigste  Weise  den  Kreis  der  Forschungen  eröffnet.   Und  doch  kann  der 
Anfänger  von  allen  diesen  nur  eine  geringe  Knude  erhalten,   keinesweges  aber 
zu  einer  auch  nur  einigermassen  vollkommenen  Kenntniss  darüber  hingeführt  wer- 
den.  Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Zügen  die  Wichtigkeit  des  Unter- 
schieds von  Wissenschaft  und  Unterricht,  wo  es  darauf  ankommt,  den  Werth 
der  Alterthumsstudien  zu  bestimmen.   Nur  aus  Nichtachtung  desselben  oder  viel- 
mehr, weil  man  keinen  wahren  Begriff  von  der  Alterthumswissenschaft  über- 
haupt hatte,  konnte  man  eine  Bestreitung  des  classischen  Unterrichts  unternehmen. 

Unabhängig  von  alleu  jenen  streitenden  Ansichten,  die  nicht  selten  in  das 
Niedrige  hinüberstreifen,  muss  der  Werth  der  Alterthumsstudien  betrachtet 
werden,  sobald  er  in  unzweideutiger  Würdigung  hervortreten  soll«  Penn  wie 
das  Alterthum  selbst  als  etwas  Abgeschlossenes,  in  sich  selbst  Vollendetes,  da- 
steht, also  durch  keine  Erscheinung  der  neueren  Zeit  verändert  werden  kann; 
eben  so  muss  das  Studium,  das  uns  mit  demselben  bekannt  machen  soll,  und 
der  Werth  dieses  Studiums  an  und  für  sich,  ohne  eigennützige  Rücksicht  auf 
Bedürfnisse  oder  materiellen  Vortheil  der  Zeit  untersucht  werden.  Eine  sehr 
schwierige  Aufgabe;  aber  wenn  sie  genügend  gelöst  wird,  ergiebt  sich  ein  Re- 
sultat, das  nicht  nur  höchst  wichtig  für  die  Wissenschaften  überhaupt  ist, 
sondern  hauptsächlich  die  Achtung  der  Altertumswissenschaft  gegen  alle  fer- 
nere Angriffe  sichern  würde.  Hier  jedoch  auf  Lösung  dieser  Aufgabe  einzuge- 
hen, verbietet  der  vorgesetzte  Zweck;  nur  die  Hauptgesichtspunkte,  untei 
denen  der  Werth  der  Alterthumsstudien  hervortritt,  können  angedeutet  werden. 
Der  Hauptsächlichste  ist: 

1)  Der  historische.  Dieser  ist  der  reichste,  und  in  so  fern  der  Mensel 
den  Menschen  sucht  und  durch  alle  Zeiten  hin  so  wie  in  allen  möglichen  Rich- 
tungen und  Aeusserun gen  seiner  Kräfte  und  seiner  Thätigkcit kennen  au  lernen  strebt 
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wd  mir  k  diesem  weiten  Kreise  die  Göttlichkeit  des  Menschen  offenbar  wird, 
■tk  grade  der  Gesichtspunkt ,  der  dem  Nachdenkenden  das  Höchste  bietet. 
!s«ümeodig  richtet  sich  der  Blick  zuerst  auf  die  Geschichte  der  Menschheit, 
6se  das  Wesen  der  menschlichen  Natur  in  ihrer  höchsten  Allseitigkeit  dar- 
**■  Der  aufmerksame  Forscher  erkennt  in  ihr,  dass  durch  alle  Perioden  die 
»üeade  Ursache  der  Erscheinungen  nur  der  Mensch  war,  dass  der  Entwik- 
lÄwpging  der  äusseren  Geschichtsepochen  von  der  steigenden  oder  fallenden 
Kifag  des  Menschen  abhing,  und  auf  diese  Weise  sich  ein  Zeitalter  aus  dem 
fc>iernrach  geistigen  Gesetzen  hervorbildete,  sie  also  nicht  blos  den  äussern  Zeit- 
wifciungen  nach  verbunden  sind,  sondern  in  einem  gesetzlichen  Wechselver- 
^JtaL*  m  einander  stehen.     Den  Zusammenhang  der  Zeitalter  unter  dieser 
*■ -■'■frn  Rücksicht  auf  die  ursprunglichen  Kräfte  der  menschlichen  Natur  und  de- 
i*a  rjifticfcelungsfahigkeit  zu  erforschen ,  wovon  man  das  Resultat  Menschen- 
tantaiss  im  höheren  Sinne  nennen  kann ,  das  wird  aber  nur  dem  gelingen,  der 
paie  Aufmerksamkeit  auf  die  Völker  richtet,  bei  denen  Vielseitigkeit  und 
uk  der  Bildung  Volkseigenthum  war,  und  die  daher,  ohne  dass  wir  sie  vor  an- 
^wt  Unrecht  höher  stellen,  die  Träger  der  Menschheit  sind.  Diese  Nationen 
Griechen  und  Römer;  denn  bei  ihnen  allein  finden  wir  jene  Bildung 
. <  lilgrmeines  Eigenthum  herrschend,  sehen  den  menschlichen  Geist  ohne  olle 
Anregung  im  steten  nach  Vollendung  strebenden  Bildungsgange  in  den 
•hupten  Verhältnissen  und  Beziehungen  begriffen,  wie  bei  keinem  anderen 
m»  <W  alten  Welu  Denn  kelua  von  den  orientalischen  Völkern,  bei  denen  das 
1-  bea  sich  noch  am  regsten  und  eigentümlichsten  bewegte  gegen  das  der  im  We- 
**  ««ewiedHten,   auch  das  Volk  der  Hebräer  nicht,  hat  den  Kreislauf  einer 
lischea  Bildung  vollendet 
D»ü  Forschungen  dieser  Art,  wenn  sie  zu  dem  bezeichneten  Ziele  fuhren 
»kn,  licht  blos  bei  dem  Aligemeinen  stehen  bleiben  dürfen ,  sondern  auch  auf 
•  Einzelne,  selbst  das,  was  von  manchen  als  verächtlich  angesehen  wird,  mit 
tat  besonderer  Sorgsamkeit  eingehen  müssen ,   das  lehrt  schon  die  Natur  der 
-v-the.  ladessen  belohnt  sich  die  darauf  verwendete  Mühe  durch  den  erworbe- 
bum  iu  der  dadurch  erhöhten  eigenen  Bildungslähigkeit  und  den  ge- 
n  Kräften  des  Geistes,  so  wie  in  der  natürlich  erfolgenden  Anwendung 
ua  Lehen  und  in  der  Wissenschaft.    Denn  ein  naturgetreues  Bild  des  Le- 
*  '■■umwundener  Jahrhunderte  im  Geiste  zu  entwerfen  und  bis  in  die  klein» 
*■  Wattiraagen  möglichst  genau  zu  vollenden,  dazu  gehört  nicht  nur  die 
Anstrengung  aller    unserer  intellectucllen  Geisteskräfte   zu  vereinter 
'*^eit,  sondern  auch  eine  Empfänglichkeit  verbunden  mit  Selbstständigkeit, 
M^t        sich  selbst  gleichsam  vergessend   und  frei  von  den  Fesseln  sei- 
"'  t;  ••     »  Gewohnheiten  und  den  Eindrücken  der  Zeit,    fremdes  Lehen 
»•»Stelle  des  eigenen  wieder  zu  erzeugen  vermag.    Die  Schwierigkeit  hie- 
bedarf  keines  Beweises;   aber  der  Werth  einer  solchen  Kraft  eben  so  wc- 
•  ■  jener  Forderung  nichts  Geringeres  ausgesprochen  ist ,  als  die  leben- 
^»iamtniss  der  für  Geistesentwickclung  wichtigsten  Perioden,   ohne  die 
^•ogtte  Zeit  weder  begreifen  noch  richtig  würdigen  kann:  indem  man 
1  «fer  UaWkannUchaft  der  ahgelaufenen  Perioden  des  Prüfsteins  für  den  Cha- 
^*iOBei  Jahrhunderts  entbehrt.    Und  dennoch  bleibt  für  jeden  Menschen, 
•*  **as  Höheres  als  Befriedigung  blos  sinnlicher  Triebe  im  Genuss  oft  un- 
guter am  Herzen  liegt,   begründete  Einsicht  in  das  Wesen  seines 
V\  ichtigste,  um  so  mehr,  da  auch  das  Gebäude  unserer  Bildung  auf 
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dem  classischen  Boden  de*  Alterthums  ruht.    Um  rieh  dieselbe  zu 
wird  er  also  seine  historischen  Untersuchungen  besonders  den  beiden  cla&sischen 
Völkern  widmen  müssen ,  wie  wir  schon  angedeutet  haben. 

Wie  in  dem  so  eben  angedeuteten  Allgemeinen,  so  tritt  der  Werth  und 
die  Wichtigkeit  der  Alterthuinsatu<lien  in  dem  historischen  Gesichtspunkte  auch 
bei  den  besonderen  Bestrebungen  des  menschlichen  Geistes,  in  den  Wissenschaf- 
ten, dem  Forschenden  klar  vor  das  Auge.   Denn  schon  bei  den  ersten  Versu- 
chen, die  er  in  diesem  Gebiete  wagt,  erkennt  er  in  der  heutigen  wissenschaft- 
lichen Bildung  bei  aller  ihrer  Selbstständigkeit  einen  Charakter  der  Abhängig- 
keit, der  ihm  erst  dann  erklärlich  wird,  wenn  er  sich  eine  vollkommene  Kennt- 
nis* von  der  Bildung  und  den  wissenschaftlichen  Leistungen  der  beiden  classi- 
schen  Nationen  erworben  hat*).   Alle  Wissenschaften  und  Künste,  in  so  fern 
die  letzteren  der  Geschichte  angeboren,  selbst  die,  welche  den  Alten  als  beson- 
dere noch  unbekannt  waren  und  erst  in  der  neuern  Zeit  einer  vollendeteren 
Ausbildung  sich  erfreuen  konnten,  haben  ihren  Grund  in  den  Werken  der  Grie- 
chen und  Römer.    Am  einleuchtendsten  erscheint  die  Notwendigkeit  dieser  ge- 
schichtlichen Kenntnis*  in  den  Wissenschaften,  die  wir  von  den  Alten  schon  bis 
zu  einer  selbstständigen  Höhe  ausgebildet  empfingen,  und  die  also  geschichtlich 
auf  dem  Alterthuine  beruhen.    Vorzüglich  ist  dies  bei  der  Rechtswissenschaft 
der  Fall.   Bei  allen  Veränderungen,  die  dieser  Theü  des  Wissens  bei  den  ver- 
schiedenen chrilisirten  Völkern  bis  auf  die  neueste  Zeit  erlitten  hat ,  erkennen 
wir  doch  überall  das  römische  und  zum  TheU  das  griechische  Recht  als  die 
Grundlage  des  neueren  Gebäudes.    Eben  so  ruht  die  Philosophie,  die  Mathe- 
matik, und  die  Baukunst  geschichtlich  auf  dem  Alterthume.  Von  der  Baukunst  dei 
Alten  behaupten  sogar  die  Sachverständigen,  dass  die  neuere  weit  von  der  Ho- 
heit jener  entfernt  sei  Daher  ist  auch  in  Rücksicht  auf  die  Wissenschaft  für  jeden 
der  Einseitigkeit  und  Oberflächlichkeit  vermeiden  will ,  weil  er  auf  diese  Weis« 
kein  wahres  Gedeihen  seiner  Bemühungen  zu  erwarten  hat,  die  Aufgabe  gestellt 
historisch  sich  mit  der  Sprache,  den  Verfassungen,  der  Lebensweise,  den  Sitten 
überhaupt  mit  dem  Leben  der  Alten  bekannt  zu  machen,  weil  dort  der  U 
die  Quelle  alles  höheren  Lebens  ist,  die  noch  in  ununterbrochenem  Laufe  zi 
uns  und  unserer  Zeit  segensreich  herabfliegst. 

Der  zweite  Gesichtepunkt  ist  der  ästhetische  und  der  ihm  verwandt 
moralische.  In  dem  grossen  Leben,  in  der  Wissenschaft  und  Kunst  finden  wi 
bei  den  Alten  eine  so  hohe  Vollendung  der  Bildung,  wie  bei  keinem  ander« 
Volke  der  folgenden  Zeit;  selbst  die  Nationen  der  neuern  Zeit  haben  au 
bei  ollem  sichtbaren  Weiterstreben  zu  einer  originalen  Bildung  nicht  erheb« 
können.  Indessen  kann  der  neuern  Zeit  dies  zu  keinem  Vorwurf  gemacht  we 
den,  da  sie  auf  der  alten  historisch  beruht,  und  von  ihr  fortwährend  die  lieben 
nahrung  für  ihr  Gedeihen  empfangt  Nur  das  darf  man  erwarten,  dass  das  he 
tige  Zeitalter  mit  Selbstständigkeit  jene  natürliche  Nahrung 


*)  Schell  in  g  in  seinen  Vorlesungen  uhcr  die  Methode  de»  akademischen  Stadial 
p.  83  sagt:  „die  neuere  Welt  int  in  allem  und  hesomlers  in  der  Wissenschaft  ei 
getheütc  Welt,  die  in  der  Vergangenheit  und  in  der  Gegenwart  zugleich  lebt, 
dem  Charakter  aller  Wissenschaften  druckt  es  sich  aus ,  dass  die  spätere  Zeit  v 
dem  historischen  Wissen  ausgehen  musste,  dass  sie  eine  untergegangene  Welt  <J 
herrlichsten  und  grünsten  Erscheinungen  der  Kunst  und  Wissenschaft  hinter  si 
hatte,  mit  der  sie  nicht  durch  da«  Band  einer  organisch  fortgehenden  Bildung  s 
dem  einzig  durch  das  äussere  Band  historischer  Uoberlieferung 
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ind  daraus  eigcnthümliche  Früchte  erwachsen  lässt   Am  glück - 
*  Ton  Statten  gehen,  wenn  der  Reichthum  an  Ideen,  die  uns 
die  Scanftv  oad  Kunstwerke  der  Alten  bewahrt  haben,  immer  mit  empfänglichem 
SoBaofgenonmien  wird,  damit  daraus  neue  erzeugt  werden,  die  jenen  an  Erhaben- 
es acht  nachstehen,  wenn  sie  auch  ans  natürlicher  Ursache  auf  den  Werth  der 
Vskit  verzichten  müssen.   Dass  den  Werken  der  Alten  diese  ursprüngliche 
knA  amefaat,  dafür  bürgen  die  bewährtesten  Zeugnisse  aller  Jahrhunderte. 
Uau  die  unter  den  verschiedensten  Umständen  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
verholte  Betrachtung  jener  Darstellungen  hat  in  ihnen  gleichsam  die  Urfor- 
s*  der  Schönheit  und  Wahrheit  erkannt   Vorzugsweise  trägt  alles  griechisch 
bildete  diesen  Charakter  in  dem  Gepräge  der  höchsten,  reinsten  Vollendung, 
Caeh  alt  wäre  es  von  der  Natur  selbst  gebildet   Nichts  ist  darin  zufallig  oder 
P»dtt,  iDes  erscheint  in  seinen  einfachen  und  reinen  Formen  wie  durch  den 
5w<a  Geist  der  Schönheit  hervorgerufen  als  Musterbilder  für  die  Nachwelt 
Leben  bewegt  alles  in  diesen  Gebilden;  keinen  Theil  daron  findet  der 
Torbene  Beobachter  als  überflüssig  oder  lebenslos.    Wie  mit  göttlichem 
belebt  bewahren  sie  ein  Jugendleben  und  treten  gleichsam  den  Blik- 
«■  4e  Schauenden  von  selbst  entgegen.   „Auf  immer  dürfen  daher  die  Alten 
■■-•pnua  suchen,  durch  die  Einfalt  und  Würde  und  den  grossen,  umfassenden 
fa«,  *mut  sie,  was  wahr  und  edel  und  schon  ist,  ausdrücken,  die  Lehrer  und 
"wntaer  der  Nachwelt  zu  bleiben.   Die  Lesung  und  Betrachtung  ihrer  Werke 
*mä  ii  steter  Verjüngung  auf  Geist  und  Gemüth  wirken,  nicht  wie  historisch 
Charaktere,  sondern  wie  die  Vertraulichkeit  mit  geschätzten  und 
f*tn*Meiien  Personen :  so  werden  sie  durch  die  Gesinnungen  und  Gefühle, 
w  lauheilen,  in  verderbten  Zeitaltern  die  Gebrechen  der  Erziehung  yer- 
und  den  Menschen  über  die  mannigfaltige  Beschränktheit  der  Gegen- 
l«  kiaaoarücken.    Schon  öfters  gelang  es  den  Musen,  die  blos  in  den  aus 
AJtmhum  überlieferten  Künsten  wohnen,  dorch  ihre  Zaubermittel  die  Rott- 
en» Volkern  zu  bezähmen  und  sie  der  wahren  Menschenwürde  zu  nähern: 
**  wBtea  sie  nicht  in  den  spätesten  Jahrhunderten  ein  Gleiches  leisten,  wenig- 
l*  ■  Enzeinen,  die  ihrer  Begeisterung  empfanglich  sind4**). 

Aach  au*  diesem  Gesichtspunkte  bleibt  den  Alterthumsstudien  der  entschied 
Werth;  denn  die  ideale  Richtung  des  Geistes  ist  die  erste  Bedingung 
koWa  Ausbildung.  Wer  daher  diese  Richtung  seinem  Geiste  geben,  seine 
ästhetisch  und  moralisch  nach  vollendeten  Mustern  des  Schönen  und 
▼ollenden  will ,  der  muss  sich  durch  das  Studium  der  Werke  der  Alten 
81  *m  Geiste  derselben  vertraut  machen.   Besonders  anwendbar  wird  diese 
•  *fcr  Betrachtung  der  Alten  für  den  Jugendunterricht,  da  grade  das  jüngere  Alter 
Grosse  und  Edle  am  empfanglichsten  ist,  wie  man  darin  auch  wie- 
Mittel  gewinnt,  recht  frühzeitig  die  Bekanntschaft  mit  dem  Alterthume 
*fti*  kochst  anziehende  Weise  eröffnen  zu  können,  und  damit  zugleich  den 
^  **r  vollendeten  ächten  Humanität  zu  legen,  indem  in  der  Betrachtung 

a  <*€r  aBgeß,,rt«n  Darstellung  p.  62.    In  einer  Anmerkung  zu  die- 
jr***  tkeHt  er  auch  die  Stelle  mit  Platarch.  in  Coriol.  T.  1.  p.  214  B.  OoJiv 
jft*s0i>  «r^ttSiag  a.-to/Lavovotr  av^arrot  loaourov ,  oao*  itij/itqiooat  Tijr  tpvon 
taj^V        ;ra*^^»ii    **T>  ioyw  fofafiirtiv  to  /ilrpio»  xal  ro  äyav  anofialovaav, 
Worten:  „Eine  von  den  hundert  Stellen,  worin  die  Alten  die 
^1SJS  trer  Muten  und  ihrer  Künste  beschrieben,  die  sich  nicht  wohl  missversto» 
*r  aQf  den  Chor  neuerer  Künste  anwenden  lassen". 
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der  Alten  und  dem  vertrauteren  Umgänge  mit  ihnen  die  selbstsüchtigen 
heiten  einem  höheren  und  reineren  Wesen  weichen  müssen.  Der 
Lehrer  wird  in  seiner  eigenen  durch  die  Alten  gebildeten  nnd  genährten 
stesfahigkeit  die  Mittel  finden,  anf  die  eindringlichste  Weise  der  Jugend  die 
Hoheit  des  Alterthums  als  Vorbild  zur  Nacheiferung  vorzuhalten.  Am  geeignetsten 
tot  allen  wird  dazu  die  Hervorhebung  und  Darstellung  der  kraftvollsten  Naturen, 
der  glänzendsten  Thaten  und  Begebenheiten  fast  in  jeder  Beziehung  des  Lebens,  der 
erhabenen  Tugenden  der  Vaterlandsliebe  und  Götterverehrong  imAlterthnm  seyn. 

Nicht  minder  wichtig  erscheinen  die  Alterthumsstudien  aus  dem  dritten  Ge- 
sichtspunkte, dem  rein- wissenschaftlichen,  der  den  historischen  zwar 
sehr  nahe  berührt,  aber  mit  ihm  nicht  Eins  ist:  indem  mit  der  Erforschung 
des  Ursprunges  und  Fortschreitens  einer  Wissenschaft  und  Kunst  die  Erkennt- 
niss  des  Wesens  derselben  nicht  nothwendig  verbunden  seyn  muss. 

Bei  allem  Dünkel ,  der  sich  ausschließend  in  der  neueren  Zeit  hie  und  da 
blicken  Hess,  um  die  längst  anerkannten  Verdienste  der  Alten  in  den  Wissenschaf- 
ten herabzusetzen  und  zu  bestreiten,  gab  es  gerechtere  Stimmen,  die  in  der 
höchsten  Vertrautheit  mit  dem,  was  die  Alten  in  der  Wissenschaft  leisteten,  ihre 
höchste  Bewunderung  über  die  Untersuchungen  und  die  dadurch  ermittelten 
Resultate  ohne  Beschränkung  aussprachen.  Das  rein  geistige  Gebiet  der  Philoso- 
phie z.  B.  bietet  Erscheinungen  dar,  die  alle  Zeiten  hindurch  die  grössten  Denkci 
beschäftiget  haben,  so  wichtig  sind  sie  ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Wesen  nach 
als  geistige  Erzeugnisse.   Dessen  ungeachtet  ist  an  ihnen  noch  Vieles  in  Dunkel 
gehüllt.   Was  an  ihnen  aufgeklärt  ist,  das  hat  bewiesen,  wie  abhängig  di< 
neuere  Zeit  von  der  alten  auch  hierin  ist.   Wer  kann  ferner  als  Kenner  läng 
nen,  dass  z.  B.  Beweisarten  der  Alten  in  der  Mathematik,  so  wie  überhaup 
ihre  Forschungen  in  dieser  Wissenschaft  bei  ihrer  Einfachheit  in  das  unbo 
greifliche  Gebiet  der  Speculation  eingedrungen  wären?   Und  ist  nicht  ganz  bc 
sonders  in  der  Rechtswissenschaft,  in  ihrer  heutigen  nach  Bedürfnis«  verändertet 
Gestaltung  noch  immer  der  Geist  der  Alten  zu  erkennen,  der  alle  Gewohn 
heitsrechte  und  positive  Gesetze  auf  wissenschaftliche  Prinzipien  gründete 
Dieser  Geist  ist  oft  der  einzige  und  sichere  Führer  in  diesem  weiten  Gebiet« 
wo  in  den  Untersuchungen  der  Quellen  alle  historischen  Nachweisungeu  fehlen.  I 
jedem  Bruchstück  alter  Gesetze ,  es  mag  noch  so  vereinzelt  dastehen ,  erkent 
man  den  Grund  der  Entstehung  und  ahnet  mit  ziemlicher  Gewissheit  seinen  Zv 
sammenhang  mit  dem  ursprünglichen  Ganzen.   Auch  die  Heilwissenschaft  kam 
heute  noch  nicht,  bei  ihrer  unendlich  weit  vorgeschrittenen  Ausbildung,  derAlt< 
entbehren;  denn  sie  bieten  eine  Masse  von  Erfahrungen,  die  mit  wissenschaf 
Uchem  Geist  gemacht,  eine  unversiegliche  Quelle  für  alle  Zeiten  seyn  werden.  Sog] 
die  Theologie  würde  sich  moth willig  ihres  schönsten  Schmuckes  berauben,  wenn  s 
nicht  auf  die  Untersuchungen  z.  B.  der  Vorstellungen  über  Gott  und  Gotthel 
und  deren  wissenschaftlichen  Gehalt  eingehen  wollte.   Leider  sind  hier  gra< 
die  empfindlichsten  Lücken  in  den  erhaltenen  Ueberresten.    Wären  wir  t 
glücklich  ausführlichere  Nachrichten  z.  B.  über  die  Mysterien  zu  besitzen,  i 
würden  wir  über  den  wahrscheinlich  sehr  frühen  Ursprung  der  Verehrung  Eim 
göttlichen  Wesens  die  zuverlässigste  Gewissheit  haben. 

Wohin  also  der  Forscher  des  Alterthums  seinen  Blick  wendet,  da  sieht  er  d< 
regsamsten  und  nach  Gediegenheit  strebenden  Geist  der  Alten  nicht  nach  eine 
Ohngcfähr,  sondern  nach  geprüften  und  vielfach  erwogenen  Grundsätzen  bild< 
und  schaffen. 
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Aas  diesen  Andeutungen  über  den  Werth  der  Alterthumsstudien  sieht  man 
wie  die  ganze  neuere  Litteratur  und  wissenschaftliche  Bildung  mit  der  alten 
inna  Fäden,  die  dem  leihlichen  Auge  unsichtbar  sind,  unzertrennlich  zusam- 
Bttiagt;  Wie  die  Bildung  der  neueren  Welt  dadurch,  dass  die  Alten  stets  als 
fciiaiunungsYiürdige  Muster  galten,  in  der  Idealität  jener  beruht  Man  sieht  aber 
■di,  dass  es  der  ganzen  folgenden  Zeit  unmöglich  bleiben  wird,  sich  aus  die- 
«r  Abhängigkeit  loszureissen,  in  dem  Wahne,  man  bedürfe  der  früheren  Stütze 
iäst  mehr.  Ein  Irrthum,  dem  viele  ergeben,  nur  durch  Scheingründe  für  sich  zu 
afciteen  streben.    Es  hiesse  dies  unüberlegter  Weise  Bande  zerreissen  wollen, 
*e  weder  lösbar  noch  auch  t>  i  11k  ür  lieh  geknüpft  sind.    Ein  Ganzes  umfasst  uns 
«He,  ud  keine  Zeit  und  kein  Individuum  vermag  sich  davon  auszuscheiden, 
weise  Vorsehung  stellte  jene  beiden  Nationen  in  eine  günstige  Lage,  damit 
i  h  so  herrlich  und  frei  entwickeln  konnten,  um  den  folgenden  Zeiten  als 
Master  zu  erscheinen. 

Die  Schriften ,  in  denen  über  den  Werth  der  Alterthumsstudien  gespro- 

wird,  sind  folgende:  Georg.  Henr.  Ayreri  dissertatio  de  comparatione 
ertditioaij  antiquae  et  recentioris ,  adiecto  B 1  a  c  k  w  e  1 1  i  libro  de  praestantia 
^wicorum  auetorum.  Lips.  1735,  8. —  Tib.  Hemsterhusii  Oratio  de 
Granau  studiis  ad  mores  emendandos  virtutisque  cultum  conferendis.  1740, 
'Mtrbolt  in  dessen:  Orationes,  p.  81  sqq.  —  C.  A.  Belii  de  lectione  scri- 
veterom  Graecorum  Latinorumque  ad  sensum  honesti  morumque  pro- 
tau  referenda  dissertatio,  in  Nova  Acta  Eruditorum  1774.  —  J.  Bapt. 
iolli:  Von  der  Schönheit  und  dem  Nutzen  der  griechischen  Litteratur.  Eine 
kjMgirede.  Wien  1777,  4.  —  Garve's  Betrachtungen  einiger  Verschie- 
<i(&liekea  der  ältesten  und  neuesten  Schriftsteller,  besonders  der  Dichter,  in 
fcf  Suamlung  seiner  Abhandlungen  (Leipz.  1779,  8.)  p.  116  sqq.  —  Ueber 
Verjleichang  der  alten ,  besonders  der  griechischen ,  mit  der  deutschen  und 
■d  Litteratur  von  Gf.  E.  Groddeck.  Berlin  1788,  8.  —  A.  H. 
*'«»eyer:  Ueber  die  Lesung  griechischer  Dichter  zur  Entdeckung  der  stu- 
fcwwen  Ausbildung  moralischer  Begriffe.  Halle  1792,  8.  —  Versuch  einer 
'-••ihunfr  der  deutschen  Dichter  mit  den  Griechen  und  Romern,  von  J.  G. 
Tr«idelenburg  und  J.  J.  Hottinger,  in  den  Schriften  der  Manheimer 
^«»cöen  Gesellschaft  Bd.  4  und  5.  —  und  von  Jenisch:  Ueber  den  bis- 
Kinfluss  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  auf  neu-europäi- 
**  Geistesbildung,  —  und  Diet.  Tiedemann:  Beantwortung  der  Preis- 
te: in  welchen  Wissenschaften  und  in  welchen  Theilen  derselben  können, 
^tobtet  der  Erweiterung  und  Berichtigung  aller  Wissenschaften  in  den  neu- 
*  Zeiten,  dennoch  die  neuern  Nationen  von  der  Kennt niss  und  historischen 
hfcnndmng  des  Zustandes  der  Wissenschaften  bei  den  Alten  Vortheile  zie- 

and  worin  bestehen  diese  Vortheile  1  Beide  Schriften  in :  Zwei  Preis- 
**nft*n  über  die  beträchtlichen  Vortheile,  welche  alle  Nationen  des  jetzigen 
kfckm  aus  den  Kenntnissen  und  historischen  Untersuchungen  des  Zustandes 
'HMeaschaften  bei  den  Alten  ziehen  können.  Berlin  1798,  8.  —  Sam. 
5  o- Witte:  Ueber  den  heutigen  Nutzen  des  Studiums  und  der  geschichtli- 
r'-*«  Cntersochung  der  Wissenschaften  der  alten  Völker ,  zur  Beantwortung  der 
▼on  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aufgegebenen 
**»lri|e.   Rostock  1798,  8.  —   Dan.  Jac.  Lennep:  in  Orat.  de  prae- 

\itae  praesidiis  contra  adversam  fortunam,  quibus  auetorum  scriptorura 
•f*  ibundant.  Amst.  1800,  8  C.  Morgenstern:  de  literis  humanioribus 


Digitized  by  Google 


38 


Einleitung 


sensum  veri,  honesti  et  polchri  exeitantibus  atque  ncuentibus.  Lips.  1800,  8.— 
A.  G.  Rein:  Disputationis  de  studiis  humanitatis  nostra  adhuc  aetatc  magni 
aestimandis  pars  prima.  Prolusiones  XX.  Gerae  1804  —  1826  ,  4.  -  Uebei 
den  Geist  des  Alterthums ,  und  dessen  Bedeutung  für  unser  Zeitalter.  Eine 
Antrittsrede  von  G.  Ant  F.  Ast  Landshut  1805  ,  8.  —  Das  akademische 
Studium  des  Alterthums,  Ton  F.  Creuzer.  Heidelb.  1807,  8,  —  Aug. 
Sc  heiz:  Versuch  über  den  Werth  der  alten  Sprachen  und  des  Studiums  dei 
dassischen  Lltteratur  der  Griechen  und  Romer,  besonders  für  Juristen  und  Ge- 
schäftsmänner. Frankf.  1810,  8.  —  Gysberti  Venema  Oratio  de  Vete- 
rum  scriptorum  praesertim  Graecorura  meritis.  Dordraci  1816,  8.  —  A.  F, 
Wölpe r:  Oratio  de  utilitate  et  necessitate  studii  literarum  graccarum  et  ro- 
manarum.  Lingae  1820,  4.  —  R.  Rauchenstein:  Bemerkungen  über  der 
Werth  der  Alterthumsstudicn.  Aarau  1825,  8.  —  F.  Roth:  Einige  Bemerkun- 
gen über  die  fortdauernde  Abhängigkeit  unserer  Bildung  von  der  dassischer 
Gelehrsamkeit  Eine  Vorlesung.  Nürnberg  1826,  4.  —  E.  Tegner:  Zwe 
Reden.  Die  Bedeutung  des  Studiums  der  griechischen  Litteratur  für  unser« 
Zeit.  Eine  akademische  Rede.  Nebst  einer  Schulrede.  Aus  dem  Schwedi- 
schen von  G.  L.  F.  Mohnike.  Stralsund  1827  ,  8.  —  C.  F.  Sartorius 
De  antmo  magno  et  excelso  ex  Graecae  et  Komaiiae  antiquitatis  studiis  perci 
piendo  Commentatio.   BasUcae  1827,  8. 
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Grün  d  Wissenschaften. 

jL  Grammatik. 

■ 

§.  t 

Grammatik  in  Beziehung  auf  die  Alterthumswissenschaft  nla  Ganzes  und 
tat  deren  einzelne  Theile  ist  nicht  das  Gebäude  von  den  einzelnen  Sprachre- 
plo,  die  aU  Grundlage  des  Sprachunterrichts  für  Anfanger  zusammengestellt 

es  ist  darunter  die  Wissenschaft  der  Grundsätze  und  Gesetze 
i,  nach  der  sich  die  beiden  classischen  Sprachen  gebildet  haben, 
dieselbe  auch  Sprachwissenschaft  nennt  Die  Grundlage 
ist  die  Sprache  durch  alle  Zeiträume  ihrer  Dauer  und  mit 
i,  die  sich  nach  und  nach  als  etwas  Feststehendes  und  Cha- 
herrorgebildet  haben.  Durch  diese  Bestimmung  erscheint  die 
als  etwas  Historisches,  dessen  einzelne  Theile  theils  einer  und  dersel- 
ben Zeit,  theils  -verschiedenen  Zeiten  angehören.  Indessen  bedarf  es  zu  einer 
begründeten  grammatischen  Behandlung  der  Sprache,  als  dem  Zwecke  der  Gram- 
matik, auch  der  auf  Kritik  beruhenden  Erforschung  und  möglichst  allseitiger 
Eotwickelong  der  Sprachgesetze  aus  den  einzelnen  gleichartigen  Spracherschei- 
ocagen.  Auf  diese  Weise  wird  das  Verfahren,  das  angewendet  werden  muss, 
ria  empirisch- philosophisches  *)  seyn  müssen,  indem  alle  Spracherscheinungen 
m*  zwar  nach  gewissen  Gesetzen  gebildet  haben,  aber,  seitdem  die  beiden 
rfui Ischen  Sprachen  nicht  mehr  zu  den  lebenden  gehören,  nur  als  historische 
htm  dastehen :  deren  Ursache  und  naturlicher  Zusammenhang  mit  dem  Sprach- 
igste erforscht,  entwickelt  und  begründet  worden  müssen.  Der  Geist  der 
kr  nach  Sprachgenius  genannt,  der  in  den  eigentümlichen  Vorstel- 
der  Ideencntwickelung  eines  Volkes  seinen  Grund  hat,  und  dem 
sich  der  Sprachgebrauch  gebildet  hat,  darf  dabei  nicht  als  etwas  von 
<i*a  unzeinen  Sprachforschern  willkürlich  Ersonnencs  oder  Gleichgültiges ,  son- 
ders, *eil  er  in  dem  Geiste  eines  Volkes  begründet,  als  etwas  nach  bestimm- 


*)  Notfcwendig  Ist  hier  die  Bemerkung,  dass  bei  den  graiiimatfcchen  Untersucbun- 
pa  nicht  ein  bestimmtes  philosophisches  System  (weder  von  Kant,  richte, 
Seiet  Ii  og,  Ilegel,  noch  anderen)  zum  Grunde  gelegt  werden  darf,  wie  man  es 
*inna!*  bei  Unter» uchnngen  über  andere  Gegenstände  ans  dem  Gebiete  der  ^Alter- 

t«*ra*cttaft  gethan  bat.  Nor  die  natürliche  Philosophie,  oder  die 
^«»euc,  darf  die  Leiterin  seyn. 
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ten  Gesetzen  Gebildetes  und  in  allen  Sprachcrscheinungeo  bestimmt  Erkenn- 
bares, und  somit  als  der  einzig  sichere  Leitstern  und  Angelpunkt  in  allen  sprach- 
lichen Untersuchungen  betrachtet  werden.  Hieraus  folgt  ganz  natürlich,  das*, 
gleichwie  jedes  frei  gebildete  Volk  seinen  eigentümlichen  Ideenkreis  hat,  dem 
gemäss  es  alle  Begriffe  gestaltet,  auch  der  Charakter  der  Sprache  eines  jeden, 
im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen,  unterscheidend  gegen  andere  hervortritt; 
dass  also  auch  der  Sprachgebrauch  so  vielfach  ist,  als  es  selbsUtandige  Völker 
und  Sprachen  giebt  Daher  ist  es  auch  eine  wohlbegründete  Beobachtung,  dass 
die  orientalischen  Sprachen,  die  griechische,  lateinische,  deutsche  u.  a.  in  Be- 
tracht ihres  Charakters ,  d.  h.  ihres  inneren  so  wie  äusseren  Baues  sich  auf  das 
Bestimmteste  unterscheiden  lassen,  dass  sie  demnach  auch  nicht  einer  allgemei- 
nen, nach  unseren  Denkgesetzen  entworfenen,  philosophischen  Theorie  der  Gram- 
matik folgen.^  Keine  von  allen  ist  einer  anderen  völlig  gleich;  jede  hat  auffal- 
lende und  ihren  Charakter  genau  bestimmende  Verschiedenheiten,  die  in  dem 
Geiste  der  Nation  ihre  vollkommene  Begründung  finden. 

§.  2. 

Die  natürlichste  Folge  der  Beachtung  des  verschiedenen  Charakters  der 
Sprachen  bei  der  grammatischen  Behandlung  derselben  ist,  dass  die  Ansicht  al- 
len Schein  der  Wahrheit  verliert  und  mit  Bestimmtheit  verworfen  werden  muss, 
nach  dei  man  behauptet ,  dass,  um  die  griechische  und  römische  Sprache  rich- 
tig grammatisch  behandeln  zu  können,  man  die  reine  philosophische  Theorie  der 
Sprache,  oder  die  sogenannte  philosophische  oder  allgemeine  Gram- 
matik su  Grunde  legen  müsse.  Eine  allgemeine  Grammatik,  oder  wie  andere 
sagen:  Ursprachlchre,  ist  als  Ganzes  nur  nach  allgemeinen  Ideen  über 
Sprache  und  Redethcile  gebildet,  ohne  dass  dabei  auf  eine  einzelne  Sprache  be- 
sonders Rücksicht  genommen  werden  kann  oder  darf,  und  sie  enthält  daher 
nichts  weiter  als  philosophische  Untersuchungen  über  grammatische  Gegenstände. 
Als  Denkübung  hat  dieses  Verfahren  etwas  Empfehlendes,  kostet  aber  als  solche 
viel  Zeit  und  gewährt  im  Verhältnis»  zu  dieser  zu  wenig  Gewinn  für  die  Gram- 
matik der  beiden  classischen  Sprachen.  Dazu  hat  die  Erfahrung  in  dem  Ge- 
biete der  Sprachforschung  erwiesen,  dass  die  Satzungen  der  allgemeinen  Gram- 
matik fast  allen  ihren'  Werth  verlieren ,  sobald  sie  auf  eine  besondere  Sprache 
angewendet  werden  sollen,  indem  sie  bald  zu  weit  oder  zu  eng  in  ihren  Bestimmun- 
gen erscheinen,  bald  als  unhaltbar  ganz  verworfen  werden  müssen.  Eine  ganz 
natürliche  Erscheinung;  denn  wenn  auch  jede  ausgebildete  Sprache  in  ihrem 
Ursprünge  sich  durch  die  einfachsten  Denkgesetze  leiten  lassen  musste,  so  wa- 
ren doch  diese  gleichsam  mit  dem  Volke  selbst  erwachsen  und  hatten  dessen 
Charakter;  dann  auch  erweiterte  sich  das  Gebiet  der  Sprache  mit  der  steigen- 
den geistigen  Bildung  der  Nation,  und  es  traten  Erscheinungen  in  dem  Sprach- 
gebrauche hervor,  deren  Grund  ebenfalls  einzig  in  dem  Geiste  der  Nation  zu  su- 
chen ist.  Daher  bietet  auch  die  einzelne  Sprache  allein  zur  Erforschung  und  Wür- 
digung der  Einzclnheiten  dieser  charakteristischen  Mannigfaltigkeit  den  richtigen 
Standpunkt  dar,  und  zwar,  als  sie  in  ihrer  Blüthe  stand.  Dies  ist  der  einzig 
sichere  Weg,  den  Sprachgebrauch  zu  erforschen  und  in  den  Gebt  der  Sprache 
einzudringen.  Jedes  andere  Verfahren  raubt  Zeit,  und  bt  sogar  dem  wahren 
wissenschaftlichen  Streben  höchst  verderblich. 

Indessen  wird  man,    wie  aus  dem   Vorhergehenden   hervorgeht,  nur 
erst  dann  mit  Glück  einer  wahren  grammatischen  Erforschung  der  griechischen 
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od  römischen  Sprache  sich  imterzkhen,  wenn  man  bemüht  ist,  sich  io  den 
lexfcr  Nationen  zu  versetzen  und  in  ihrer  Weise  zu  denken  und  zu 
di  ü  den  cigenthümlichen  Begriffen  auch  die  Art,  dieselben  durch  die  Sprache 
n  iueidinen  zusammenhängt.  Allerdings  eine  schwere  Aufgabe;  denn  es  be- 
äHm  deren  glücklichen  Lösung  eines  feinen  und  sicheren  Gefühls ,  das  sich 
Mit  anlernen  lasst,  sondern  eine  Naturgabe  ist,  deren  Krad  durch  gutgeleitete 
Lcbaa^  erhöht  und  bis  zur  möglichsten  \  ullkommenheit  ausgebildet  werden  kann 

§.  3. 

Am  frühesten  begannen  die  Griechen  die  grammatischen  Forschungen,  in* 
iea  «e  die  Gesetze  ihrer  Nationalsprache  in  dieser  selbst  auf  dem  Wege  der 
Ptfottphie  aufsachten ,  entwickelten  und  möglichst  in  einen  inneren  Zusammen- 
bog zu  bringen  suchten.  Diese  philosophische  Behandlung  der  Sprache  beginnt 
«fco  so  Platon's  Zeiten;  denn  in  seinen  Schriften  finden  sich  zuerst  die  Aus- 
cieke:  youuucertxog  und:  y^afxfuntxr) ,  ygafificttixt)  rixMJ*  Der  Um- 
hag  der  ersten  grammatischen  Untersuchungen  war  jedoch  sehr  imbestimmt 
»1  beschränkt ,  wie  in  mehreren  Stellen  Platon's  aus  dem  Begri0e  der  diesen 
O  smund  bezeichnenden  und  eben  angeführten  Worte  deutlich  hervorgeht, 
fr  streckte  sich  nur  auf  die  Erforschung  der  allerersten  Elemente  (rcS*  ypa/tuoi- 
Je»)  der  Sprache ,  auf  die  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens,  d.  h.  auf  eine 
;  -rivdete  Kenntniss  der  Buchstaben  und  ihrer  Natur,  ihres  Verhältnisses  und 
Ztüsjociihanges  unter  einander  *).  Auch  Aristoteles  begriff  unter  voanpar/xi} 
■f  tiiiidbe,  als  Plato  **).  Aber  in  der  Glanzperiode  des  Sammlcrfleisses ,  in 
«*  Zeiten ,  als  zu  Pergamus  und  Alexandrien  die  Wissenschaften  von  den  Für- 
u:f  das  Glänzendste  be fordert  wurden,  da  erweiterte  sich  das  Gebiet  der 
: ?•  "^trtur, ,  und  dehnte  sich  zu  einem  solchen  Umfange  aus,  dass  man  dar- 
btet tit  ganze  Gelehrsamkeit  über  das  Alterthum  begriff***).  Eben  so  er- 
?<'«cft<  man  in  dieser  Zeit  den  Begriff  von  xoe  yQuuficttUf  und  verstand  darunter 
was  die  Lateiner  mit  literae  bezeichneten:  nämlich  alles  das,  was  ge- 
^ritben  war.  Diese  Erweitenmg  war  eine  natürliche  Folge  des  Zusammen- 
taag»  von  y^dftfiara  und  yoeranarfx)?  und  der  mit  letzteren  verwandten  Aus- 


)  Plates.  Cratyl.  p.  431  Steph.  103,  19  Bekk.:  vrerr  Tcn/ra  ra  yadfi/iaraj  To 
•  «if«  zai  to  ßqTa  xal  iV  ixaarot  rcHr  orof/ttW  rotg  orofiaatv  axodt&ö>n»v  rjf 
'.'hßartx     rix**.    ThcaeL  p.  207  Steph.  314, 16  Bekk.:  'O  <K  yt  laug  oToiz 

orofia  IqmuSinas  xal  anoxQirofiirovf  xara  ovMaßt[r9 
**mt,    ogOäg   fthr  io$a%orTa$  xal  Uyorrag  a  Uyoptv,  oiofthovt  di  ypo/i- 
»et  xal  Xx»tr  tb  xal  iiytv  ygafiftarucat  rov  tov  Omutijtov  o»o/ioto{  lo- 
i»  f  ovx  «trat  i,-r«rr»y<orcDf  ovdtv  Uyitv ,  Trpt»  a»  dta  twt  orot/ftW  /tnä  z^s 
di|ijc  £xaorav  Trtoa/rij  vif.    De  Repabl.  III.  p.  402  Steph.  137,  7  Bekk. : 
tfaftftarov  7ti(H  Tort  \xcnmg  rix0/*9" »   »rt  ra    orot/tra  /iij    Äov^oro«  ^«5 
!*7*  m»       a.iaot*  ©Ij  fori  ntQi<p*{töfitra ,   jfot  otrr '  fr  0/<txp<n,  ovr*    h  fityalm 
F<p«5*m  avra,   c»^   ov  Moi    alo9arto9ai ,    aiUa  nayraxov  7tQov9vfiOVft»9o  duc- 
•5   ov  TtqoTiQor  too ptrot  YQa/iuaTutol  nolv  ovras  ^X9tv*  —     Kutliyd.  p. 
*u  402,  12  Bekk.:    »ai§^   o  M^ao«rr>};  xai  yoo^erreffn/c  dido(xxa2o* 
(7ov  *a»  Tour  altov  naidwr,  vfttTg  de  ua9irra{.    Cratyl.  p.  424  Steph. 
/  *  ocuL.    JIq    ol»  xort  tjjuac  ovr«  w»  TTourrov  ukr  ra  yarri;ivra  0(1**0^01,  Mit«'« 
^*  Jt#^«t  rarä  oZb^i}  ra  r#  atputa  xal  a<p9oyya  —  oormo"»  yop  7roo  jtfyoooi»  ol 
****  ^  tovtb*  —  jtsi  ra  m/  yomjirra  fitt  ov,  ov  ^ino»  y«  ay^oyya,  xai  avr«r 

)  Aristot  Ethic  NicoB.  II.  4:   nort  %<nat  yoafiuarutoi ,  iar  xa»  yoaa/uarixö« 
•'^»yn,  ««i  ypa^ÄToric*  tovto  d'rori  tö  xara  nj»      avr»  yoa/i/amxfy,  u.  A. 
)    Torlier  die  Einleit,  p.  11,  — . 
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drücke,  denn  diese  worden  erst  aus  jenen  gebildet 
lehrt«  dieser  Zeit  nach  wieder  andere  und  engere  Grenzen  von  dem  Begriffe 
der  Grammatik:  z.B.Crates  Mallotes,  dessen  Ansicht  wir  aus  Sextus  Rmpir.  adv. 
Math,  erfahren,  wo  es  p.  833  heisst;  htlvog  [d  Kffdxrjg]  iXtyt  butat^np 
xbv  XQtrtxov  yQCtftfUtrtxov'  xal  xov  ftiv  xoirtxov  Ttüarjg,  tprjoi,  6ii  Xoyixrjs 
inioxrjfirjg  ffinttQOv  tlvav  xbv  bh  y^afifiaxtxov  dnXmg  yXtocamv  ifrjytlttxov 
*al  itQogtadias  dnodoxtxov  xal  xav  xovxotg  xaQanXrjaUav  ttöqpovtc  xixqo 
xal  iotxivai  ixtlvov  (tkv  dQiixhrovt,  xbv  Öh  yQOfifiaxixbv  VKqof'rg.  Tau- 
r Isens,  ein  Schüler  des  Crates,  schied  schon,  mit  anderen  Gelehrten  seiner 
Zeit,  Grammatik  und  Kritik,  wie  die  Stelle  des  Sextos  Empir.  adv.  Math, 
p.  268  beweist:  TavQiexog,  6  Kqdxijxog  dxovtxijg,  maxfo  ol  aXXot  «ot- 
xvnoly  vnoxdcacov  xij  xqtxix^  xr)v  yQafifutxtxrjw. 

Dionysius  Thrax,  der  Erste,  von  dem  ans  ein  Theil  grammatischer  Unter- 
suchungen   erhalten   ist,    bestimmt  den  Begriff  der  Grammatik  im  An- 
fange seines  Werkes  mit  den  Worten:  y^afi/uttutri  iaztv  ifintiQla  tat  netqa 
xoajxalg  xt  xal  tvyyQamtvotv  mg  inl  xo  noXv  Xeyofiivmv;  worauf  »iah  aber 
die  grammatischen  Untersuchungen  erstrecken  müssen,  das  spricht  er  in  den 
gleich  folgenden  Worten  aus;  Mi(frj  61  avzrjg  ttalv  ££•  xomrov  dvdyvnotg 
lvtQißt)g   xaxä  nQogtpdlav ,    StvxtQov  i&qyTiotg  Xflfr<*    ra*S  ivmtdoxovxag 
noirjxtxovQ  xqonovg-.  xqIxov  yXmcamv  xt  xal  Iotoqhöv  itQOZtiQog  ct*odoot$, 
zircroTov  hvpoXoylag  tvqsatg,  nipitxov  dvaXoylag  ixXoyiapog,  htxov  xQioig 
noirifidxtov ,  o  Srj  xdXXiaxop  iöxi  ndvxmv  x<Sv  iv  ry  xi%vy*    Indessen  wi- 
chen die  Ansichten  der  folgenden  Grammatiker:  Ptolemaeus  Peripateticus,  Cha- 
res,  Demetrius  Chlorus,  Asclepiadcs  Myrlcanus  o.  A.  von  den  Bestimmungen 
des  Dionysius  Thrax  ab,  und  bezeichneten  im  Allgemeinen  das  Wesen  der  Gram- 
matik als :  xb  xtyyixov ,  xb  lozoQtxov  und  xo  iöictiztqov  *).   Dionysius  Ha- 
licar, nennt  das',  was  man  unter  x6  Tfrv«c6*  begriff,  allein  yoff/upartxq  **). 
Andere,  denen  die  Behandlung  der  Elemente  für  die  Grammatik  nach  dem  Bo- 
griffe der  Alexandriner  nicht  zu  passen  schien,  sie  aber  doch  nicht  auszuschlies- 
sen  wagten,  weil  eine  begründete  Kenntnis*  derselben  dem  Gelehrten  nicht  er- 
lassen werden  darf,  nahmen  eine  niedere  und  höhere  Grammatik  an«  Man  erfuhr 
dies  aus  der  Stelle  des  Philo  Jud.  in  dem  Werke  srfoi  ovtlqmv  p.  462  O. 
Actßtüv  dnb  xrjg  natbixrjg  yQOfifiatixijg  Övo  xä  srocoror,  ro'  xt  yfdtpuv 
to  dvayiyvaaxHV ,  dnb  Öl  xrjg  xtXttotiqag  xijv  xt  naqa  xotg  noirjtaig  £p 
xtiqictv  xai  xt)v  dq%aiag  XaxoQiag  uvdXrfiptv.    Ueber  die  Begründung  dies« 
Annahme  belehrt  uns  Sextos  Empir.  in  der  Stelle:  adv.  Matheiu.   p.  22^. 
ij  (äv  nQwxrj  dno  xav  yqamuxxmv ,  olg  crjuuovfAt&a  xu$  ivaQ&Qovg  (pmvdt 


*)  s.  vorher  p.  lt.  *)  die  Stelle  aas  Sextu»  Empirie  ad?.  Gramm.  I,  4. 
**)  De  Demostu.  praest.  p.  1115  ed.  Reisk. :    T«t/rij»  t»}*  yoa^or cxijf  »top  ix/«« 
•Ztaior,  npwror  fiit  rä  ovoftara  t«5»  aroi/tiW  r^g  yeorrjj  avaXapßarofit* ,  a  xaXmici 

-  '  -  -  - M*-»        firaiT«   tutaim    r*    mir*«   > «I.mm»..«.*       iirmi   Am     •mT*-rm     •  »/»<&»■«,,-.,  .?« 


trat  irara   vroü»/r  tu.tiruav)    xal  . 
i'rt  r«iv  noUüf  9%mdfjfidtw  uHcnoXoürr»t  oft*  ro»Jöit  iuQx^l**^^ 
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i  fc  im^c  raiga  »ff  fäuSxttatv  diartruttxtoTBQOv  dich  rjfc  wom- 
xik...  x«xa  de,  »ff  cpaa<v  oi  %fol  rov  jfo^ipKaoV»  xai  ttvxrj  ctnd  filv 
•)^üxmv  civo fiats&rj  -  an 6  räv  avyyQctitpdzcov ,  «€pi  ofg  novtlzcu.  Die  rö- 
nkaen  Grammatiker  verstanden  anter  Grammatik  dasjenige,  was  die  Griechen 
»  xiTyahv  xijs  y^ufifiazixrjg  nannten;  und  an  diesen  Begriff  knöpfen  wir  zu- 
meist d«i  unarigen  von  Grammatik. 

Zu  bedauren  ist,  dass  wir  von  den  früheren  grammatischen  Werken  der 
Griechen  nichts  übrig  haben;  nur  zerstreute  Bemerkungen  sind  uns  erhalten. 
Dehnsens  erstreckten  sich  die  Untersnchnngen  auf  die  wichtigsten  Gegenstände 
cer  Grammatik:  die  Accente,  Wortbeugung,  Dialekte,  Metrik  und  Syntax. 
Vorzügliche  Sorgfalt  wendeten  sie  auf  Etymologie.  Die  spätem  jedoch  schrieben 
£e  früheren  ans;  daher  haben  deren  Arbeiten  nur  mittelbaren  Werth.  Was 
•Se  Charakteristik  der  einzelnen  Grammatiker  betrifft,  so  gehört  dieselbe  in 
<äe  Darstellung  der  griechischen  Literaturgeschichte. 


Eine  eropfehlenswerthc  Schrift  über  das  Historische  der  grammatischen  Un- 
tersuchungen ist  von  J.  C lassen:  De  grammaticae  graecae  primordiis  disser- 


Bei  einer  näheren  Betrachtung  dessen,  was  die  Romer  in  den  grammatischen 
Forfchnngen  leisteten,  findet  man,  dass  sie  darin  durchaus  von  den  Griechen 
abhängig  waren.  Denn  nach  dem  Bericht  in  dem  dem  Sueton  zugeschriebenen 
Werke:  De  iDustribus  Grammaticis  über  cap.  II.  *)  führte  der  schon  genannte 
Grieche  Crates  Mallotes  das  Studium  der  Grammatik  bei  den  Römern  zu- 
erst ein,  in  der  Zeit,  wo  er  sich  als  Gesandter  (zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
tes pomschen  Kriege)  des  Königs  Attalus  in  Rom  aufhielt. 

In  die  Entwicklung  des  Begriffs  von  Grammatik  Hessen  sich  die  römischen 
Sprachforscher  im  Allgemeinen  nicht  ein,  woraus  man  sieht,  dass  bei  fast  allen 
Cotersuchungcn  über  grammatische  Gegenstände  der  Geist  fehlte,  der  dieselben  be- 
-  elen  und  befruchten  muss.  Am  geistreichsten  spricht  sich  Quintiiianus  I.  5 
i4)  über  das  Wesen  der  Grammatik  aus,  obgleich  er  sich  auf  den  Unterricht 
--eziebt.    Diese  Stelle  heisst:  „Primus  in  eo,  qui  legendi  scribendique  adeptus 
«rit  facnltatem,  grammaticis  est  locus.    Nec  refert,   de  Graeco  an  de  Latino 
•nquar;  quamquam  Graecum  esse  prior em  placet:  utrique  cadem  via  est.  Haec 
<eiior  professio,  cum  brevissime  in  duas  partes  dividatur,  rede  loquendi  scientiam 
4  püilarum  enarrationem ,  plus  habet  in  recessu,  quam  fronte  promittit.  Nam 
e  scribcsdi  ratio  coniuneta  cum  loquendo  est ,  et  enarrationem  praccedit  emen- 
^cta  lectio ,  et  mixtum  bis  omnibus  iudicium  est :  quo  quidem  ita  severe  sunt  usi 
**<res  grammatici,  ut  non  versus  modo  censoria  quadam  virgula  notare,  et  li- 
irw,  qui  falso  viderentur  inscripti,  tanquam  subditicios  submovere  faiuilia  per- 
snsrrktt  sibi ;  sed  auetores  alios  in  ordinem  redegerint ,  alios  onmino  exemerint 
snvuero.    Nec  poctas  legisse  satis  est ;  excutiendum  omne  scriptorum  genus,  non 


propter  Uistorias  modo,  sed  verba,  quae  frequeuter  ius  ab  auetoribua  sumunt". 


*)  „Primas  igitar,  qoantom  opinamur,  Studium  gnunmaticae  in  urbem  intolit 
Crates  Mallotes,  Aristarchi  aeqnalis,  qui  missus  ad  senatum  ab  Attala  rege,  in- 
(er  utatniimw  ac  tertium  bellum  Ponicau,  sab  ipsam  Ennii  mortem,  quam  in  regione 
hklii,  proJapsus  in  doacae  foramen ,  cros  fregisset ,  per  omne  legatioois  simul  et 
^rtodioM  tempus  plurimas  axqodous  sabiode  fecit  assidaeque  disserul'*:  ac  nostris 


1829,  8. 


§.  4. 


3ejj>ic  mit  ad  imitandom4'. 
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Cap.  9  (14)  init. :  „Et  finltac  quidem  sunt  partes  duae,  quas  haec  profcssio 
pollicetur,  id  est,  ratio  loquendi,  et  enarratio  auctornm:  quarum  illam  metho- 
äicen,  hahc  hhtoritcn  vocant".   Diomedes*)  giebt  folgende  Begriffsbestim- 
mung  der  Grammatik:  „Grammatica  est  specialiter  scientia  exercitata  lectionia 
et  expositionis  eorum,  quae  apud  poetas  et  scriptorcs  dicuntur.    Apud  poetas, 
ut  ordo  servetur:  apad  scriptorcs,  ut  ordo  careat  ritüa.  —   Granmraticae  par- 
te« sunt  doae ,  altera ,  quae  vocatur  csegetice,  altera  horistice.    Exegetice  est 
narratira,  quae  pertinet  ad  officia  lectionis;  horirtice  est  finidva,  quae  prae- 
cepta  demonstrat,  cuius  species  sant  partes  orationis,  ritia,  rirtutesque.  Tota 
antem  Grammatica  consistit  praeeipue  intellectu  poetarum,  et  scriptornm  et 
historiarum  prompta  exposiüone,  et  in  recte  loquendi  scribendiqoe  ratione". 
Maximus  Victor inus**)  damit  übereinstimmend  spricht :   Grammatica  est 
acientia  interpretandi  poetas;  aut  reete  scribendi  loquendique  ratio,  dicta  dito 
t£v  ypa/iftarow,  id  est,  ab  his  literis,  a  qoibns  ineipere  debet.  —  Grammatiri 
officia  sunt  quatuor,  lectio,  enarratio,  emendatio,  iodicium.   Lectio  qnidem  est 
secundum  accentus  ad  sensum  necessitatemque  pronunciatio.   Enarratio  est  se- 
enndum   poetae  Toluntatem  uniuseuiusque  discretionis  exptanatio.  Emendatio 
est  errorum  apud  poetas  et  figmentorum  deprehensio.   Iudicium  est  bene  dicto- 
rnm  comprobatio."   Diese  Begriffsbestimmung  ruht  augenscheinlich  auf  den  An- 
sichten der  griechischen  Grammatiker.    Marius  V i ctorinus  **♦)  spricht 
sich  so  aus:  „Grammatica  autera  ars  quae  est?   Spectativa  orationis  et  poe- 
matis.   Haec  quot  modis  discernuntur?   Tribus.    Quibus?  Intellectu  poetarum, 
et  recte  loquendi  scribendique  ratione.   Huius  plerique  qaot  partes  tradiderutu? 
Duas.   Quas?  ^rjyrjrixijv  atque  oqiotikijv.   Quae  est  i^rjyrjvtx^?  Quae  enar- 
rat.   Quae  oourctxtj?  Quae  definit.   Ut  Varroni  placet,  ars  grammatica  (quae 
a  nobis  literatura  dicitur)  scientia  est,  quae  a  poetis,  historicis  oratoribusque 
dicuntur  ex  parte  maiore.   Eios  praeeipua  officia  sunt  quatuor,  ut  ipsi  placet, 
acribere,  legere,  intelligere,  probare.   Ut  Aristoni  placet,  grammatice  est  scien- 
tia poetas  et  historicos  intelligere,  forroam  praeeipue  loquendi  ad  rationem  et 
consuetudinem  dirigens.u   Am  nächsten  ist  Seneca  dem  wahren  Begriff  von 
Grammatik  gekommen,  wenn  er  denselben  auch  nicht  mit  philosophischer  Be- 
stimmtheit aufstellt   Er  sagt  epist  88:  „Grammaticus  circa  curam  sermonis 
▼ersatur,  et,  si  latius  evagari  vult,  circa  historiaa;  iam  ut  longissime  fines  suos 
proferat ,  circa  carmina." 

Bei  einer  genauen  Würdigung  der  Leistungen  der  lateinischen  Grammati- 
ker sieht  man  deutlich,  dass  bei  ihnen  die  Grammatik  in  Rücksicht  auf  philosophi- 
sche Behandlung  nicht  zu  dem  Grade  der  inneren  Ausbildung  gedieh,  den  sie 
hätte  erreichen  können,  wenn  sie  bei  freier  und  selbstständiger  Benutzung  dei 
Vorarbeiten  der  Griechen  tiefer  in  das  Wesen  der  Grammatik  einzudringen  ver- 
sucht hätten.  Indessen  lag  die  Ursache  davon,  dass  man  dies  nicht  that ,  fr, 
dem  Charakter  der  Romer  überhaupt,  denen  alles  Abstracto  und  Wissenschaft- 
liche wenig  galt,  und  dem  zufolge  in  der  Geringschätzung  der  Grammatiker,  mit 
der  sie  betrachtet  wurden.  Natürlich  war  ihr  Gebt  in  dieser  Verachtung  eq  ge- 
drückt, als  dass  sie  sich  zu  freier  und  umfassender  Thätigkeit  hätten  aufschwin- 
gen können.   Einzelne  Ausnahmen  giebt  es  jedoch,  in  denen  Geist  und  Geiehx- 


*)  Putsch.  Grammat.  p.  421. 
**)  Putsch.  Grammat.  p.  1987  sq. 
***)  Putsch.  Grammat.  p.  2450  sq. 
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sind:  wie  z.  B.  in  dem  Werke  Varro'a:  de 
(dessen  grösster  TheU  uns  leider  verloren  gegangen  ist,)  wenn  aacu  in 


fc,  Charit 

Bemerkungen  in  den  beiden  ersten 
Die  Besseren  der  Grammatiker  werden 
immer  bedeutsam  bleiben.  Diejenigen 
die  früheren  anschrieben,  und  da- 
•:«rch  die  seichteste  Verflachung  grammatischer  Arsten  herbeigeführt,  wenn 
ari  in]eren«its  der  allgemeine  Verfall  des  römischen  Lebens  und  der  Sprache 


<  ■  . 


haben  ohne  Zweifel  die  neueren  Sprach-« 
und  richtiger  erfaut,  als  die  alten,  indem  jene  ihr«  Fer- 
f  die  philosophisch  gebildete  Kenntnis*  der  Natur  des  Mensehen  und 
Oermo)  gründeten.   Gottfr.  Hermann  brach  hierin  die  Bahn 
■d  hete  seinen  philo*ophisch-historisch.n  Forschungen  ♦)  über  die  Grammatik 
&fc:  „est  enim  aerrno  qaasi  imago  qoaedara   Iramanae  rationfe,  cultt* 
<5»  exj>rhBendis  cogitationibus  ihserviat,  eadem  notitianun  genera,  casdem 
tau,  differentias ,   rationes  complectatur  necesse  est,  quibos  cogitationum 
»Kpiex  tistinguitur  Yarietas4'  zum  Grande,    Ueber  das  Wesen  der  Sprach- 
selbst erkürt  er  sieht  „Qimmobrert  si  nun«,  postquara  roentis  hu- 
clariu«  perspieere  coepimus,  aliqua  lingna  non  e  diuturno  ser- 
»*•  wn  paullatim  colligenda,  sed  de  integro  tote  et  invenienda  et  perfidend« 
credmile  est,   eam>  etiam  absque  alianjm  exempHs  litiguarum,  m  quae 
»tieretur,  omnes  perteetionis  numeroe  impieturam  esse.   Qae  magis  mirari 
«!*tet,  uood  in  omnibus  Unguis,  quae  ubique  per  latuui  orbera  terrarum  for- 
tsio»  inctse  increm  entis  aut  otkn  floraere ,  aut  nunc  in  usu  sunt,  pro  ctrhisque 
r^fafi  iodol«  et  cultora  tarn  clara  reperiuntur  atque  lucalenta  rationis  vestigia, 
* «  lin«manim  origo  acutissimis  potms  htgeniis,   quam  temere  dominanti  for- 

adeo  magna  quaedara  ac  praepotens  vis  est  homanao 

Cuias  si  restigia  ubique  diligenter  persequimur,  pkrrima, 
«*ifiter  ignorata  atque  naglecta  iacebunt  ,  eroantar  necesse  est  claraque  in 
^»  oolWce&tar,  quo  deniqoe  ordo  ille  et  nexns  elucescat,  quo  omnis  rerum  hu- 
^lanna  continetnr  universitas.  Atque  in  hoc  genere  eorum  quoque,  qui  vocan- 
•*  rruamatici ,  insigne  munus  est:  qui  si  id  agont,  qood  debent,  at  ex  ipsa 


|raqn?  explicent,  tantum  abest,  ut  contemnendi  sint,  tamquam  qui  rem  levem 
1**pt  pretii  tractent,  ut  paucis  eorum,  qui  in  rebw  elaborant,  quae  niorito 
n^Uadatisaae  habentur,  vel  utiiitatc  studiorum  suornm  Tel  dignitate  cedant". 
Ktwaergiebt  sich  dann  von  selbst,  was  von  einem  Grammatiker  gefordert 
*«ien  am.«  und  kann.  Einfach  und  bestimmt  spricht  dies  ebenfalls  Her- 
»»■a  so  ans:  duplex  omnino  grammatid  officium  est,  alterura,  ut,  quae  necea- 
*üe  tut  cniuscumque  finguae,  et  ab  ipsa  natura  constitutae  partes  bene 
^«ffifiBt,  altera»,  ut,  qua  ratione  ea,  quam  expHcandam  sibi  sumpsit,  probe 
— — — —  .kjlla'-jj:^  will  n- i:  / 


")     dessen:  de  emendanda  ratione  graecae  grammaticac  P.  I.  §.  1.  p.  1  sqq. 
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habeat  pe-sp*ctum."  Natürlich  muss  Bich  diese  hier  bezeichnete  freie  Tätig- 
keit über  4a»  oben  §.  1  bezeichnete  ganze  Sprachgebiet  erstrecken,  wenn  den 
durch  die  Altertumswissenschaft  gegebenen  Forderungen  genügt  werden  soll; 
beschrankte  sie  sich  nur  auf  diesen  oder  jenen  TheU,  so  würde  diese  Einseitig- 
keit, statt  das  Studium  der  Wissenschaft  zu  fördern,  demselben  hemmend  in 
den  Weg  treten, 

Veberhaupt  begründet  nur  die  richtige  Behandlung  der  Grammatik  ihren 
Zusammenhang  mit  den  beiden  anderen  TheUen  der  Grundwissenschaften,  der 
Hermeneutik  und  Kritik.  Je  freier  und  einsichtsvoller  man  sich  auf  dem  Ge- 
biet der.  Grammatik  bewegt ,  mit  desto  gewisserem  Erfolge  für  die  Kenntnis» 
und  Einsicht  der  Sprache  wird  man  auf  die  beiden  anderen  Gebiete  übergehen. 
In  der  Einseitigkeit  der  grammatischen  Kenntnis»  der  Sprache  liegt  daher  auch 
der  Grund,  warum  so  viele  Versuche  in  der  kritischen  Behandlung  der  Alten 
iiüssungen,  Besonders  häufig  ist  dies  bei  den  Dichtern  der  Griechen  der  Fall, 
weil  rau, ihrer  Bearbeitung  eine  allgemeine  Kenntnis»  der  Sprachregeln  durchaus 
nicht  genügt,  sondern  vorzüglich  auch  eine  tiefe  Einsicht  in  da»  Wesen  der  Me- 
trik und  der  Dialektlehre  erfordert  wird.  Varianten  au  sammeln,  und  dann 
aus  der  aufgehäuften  Menge  die  eine  oder  die  andere  nach  Gutdünken  auszu- 
wählen, ist  bei  den  Dichtern  das  verkehrteste  Verfahren, 

*  U'V    5.  6. 

In  den  Umfang  der  Grammatik. gehören:  1)  die  Lehre  von  der  Recht- 
schreibung und  Rechtsprechung  (Orthographie  und  Orthoepie) ;  2)  die  Wortfor- 
schung (Etymologie)  nebst  der  Formenlehre  und  der  Lehre  von  der  Ableitung 
und  Zusammensetzung  der  Wörter j  3)  die  Wortfügung  (Syntax)*);  4)  Pro- 
sodie,ia  Verbindung  mit  der  Rhythmik  und  Metrik  ,  und  5)  die  Dialektenlehre. 

Ueber  alle  diese  Theile  erstreckten  sich  die  Arbeiten  der  alten  Gramma- 
tiker mit  mehr  oder  minder  Aiisiuhrlichkctt.  Von  den  Griechen  wurde  die  Ety- 
mologie mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet;  freilich  nicht  immer  auf  die  er- 
spriesslichste  Weise.  Ihnen  folgten  hierin  auch  die  Römer.  Eben  so  wendeten 
die  Griechen  auch  einen  grossen  Fleiss  und  viel  Gelehrsamkeit  auf  die  Metrik,  wie 
uns  das  iyinqtÖiov  des  Hephästion  beweist.  Die  Rhythmik  bearbeitete  Psellua. 
Aristides  Quintilianua  versuchte  sich  in  einem  Grund riss  der  Rhythmik  und 
Metrik.  Die  meisten  grammatischen  Werke  sind  jedoch  untergegangen,  so  dass 
wir  von  manchem  entweder  nur  .ungenügende  Bruchstücke,  oder  die  blossen 
Titel,  oft  sogar  diese  nicht  einmal  haben.  Von  den  vielen  Verlornen  nenne  ich 
hier  nur  das  Werk  über  Metrik  von  dem  Alexandriner  Ueliodorus,  von  den* 
nur  einiges  durch  Prtscianus  erhalten  ist  **).       *  . 

Bei  den  Römern  tritt  dem  Grammatiker  eine  Armseligkeit  entgegen,  die 

—  ,  i  .  , ,  ».*     >  «t  f  j     <.  '  ■•> 

i  *)  Bemerkenswert!!  ist  hier  die  sogenannte  Syntax»  ornata,  die  in  den  lateini- 
schen Sprachlehren  der  früheren  Zeit  einen  besoudera  Theil  ausmachte.  Die  neue- 
ren Forscher  sahen  jedoch  deren  Unzulässigkeit,  weil  das  Ganze ,  was  darin  begriffen 
war,  zu  verschiedenartig  war,  und  VerMieKsen  dieses  Kapitel  als  ein  besonderes. 
Denn  so  gehörte  ein  grosser  Tbeil  der  darin  enthaltenen  Regeln  der  Rhetorik ,  ein 
anderer  betraf  die  Richtigkeit  de»  AnsorOckes,  ein  dritter  die  Construcuoo  oder 
Rangordnung  der  Wörter ;  ein  vierter  enthielt  Bemerkungen  zu  einzelnen  Worten, 
Mit  Recht  ächtet  die  syntaxis ornata  F.  G.  Platz  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  1820. 
Bd.  11.  p.  1036  sqq. 

**)  Heliodorus  Werk  wird  von  den  Alten  sehr  gelobt;  jedoch  scheint  dies  Lob 
nicht  chen  gegründet  gewesen  zu  seyn. 
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ist.  Fast  Alle«  ist  hier  unverarbeitete  Wiederholung  des 
Erweiterung  des  Gebietes  im  Allgemeinen  \>ie  im 
tnd  aus  der  anderen,  ohne  dass  die  spä- 
tm  Arbeit  etwas  Besonderes  vor  der  früheren  voraus  gehabt  hatte. 
a«2  müeicht  da*  Bessere  mag  der  Benutzung  wie  der  Beurtheilnng 
Ifcergaog  entgangen  seyn:  wie  die  Schrift  Caesar'«  de  analogia.  Eine 
fitrlithere  Darstellung  der  grammatischen  Litteratur  und  der  Leistungen  in 
*a  Fache  gehört  der  Litteraturgescbichte  an. 

§.  7. 

Da  eine  specielle  Darstellung  der  Theile  der  Grammatik  hier  wider  den 

hinreicht  in  einem  kurzen  Abriss  ihr  Wesen  und 
Umfang  zu  bezeichnen,  um  auf  das  Notwendige  beim  Studium  aufmerk- 
;  so  folgen  jetzt  die  hierher  gehörigen  Werke,  die  tbcils  gram- 
,  theils  Wörterbücher  sind« 

i 

•  #■ 

AA.  Griechische  Sprache. 

w 

'    *  ■  I  ■ 

A.  Grammatiken.  -  > 

Nur  die  wichtigeren  Werke  können  hier  verzeichnet  werden.  Demnach 
das  des  Clenardus:  Institutiones  et  meditationes  in  grae-; 
>c*gnitae  a  F.  Syiburgio.  Francof.  1580,  4.  und  Hanov.  1602, 
4.  er»dhat  zu  werden.  Vorzügliche  Wichtigkeit  haben  Sylburg'a  Zusätze.  Die- 
se* Werk  wurde  besonders  in  der  Märkischen  und  anderen  Grammatiken  benutzt. 
—  Ah  Vorläufer  der  Hemsterhuisischen  Methode  ist  des  AngeL  Caninius: 

1613,  zu  betrachten.  —   Nicht  übel  ist  von  Verwcy: 
1737.  —   Hohes  Anselm  erwarb  sich  die  t 
griechische  Grammatik,  die,  von  einer  Anzald  gelehrter  Schulmänner 
«arbeitet,  sehr  oft  wiederholt  wurde.  —    Ein  Magazin  von  grammatische* 
B-merkuugen  ist  Weiler i  grammatica  graeca,  cum  J.  F.  Fischer.  Lins. 
1750-1756  und  1781,  8.;  wozu  noch:  J.  F.  Fischeri  libeUus  aniarndveraienum» 
rr^is  Wellen  grammatica  graeca  cinendatur,  sappletor,  illustrativ.  *o.  1750-J752* 
«Sapec  1-2.  1798 sq.,  spec  3.  edid.  Künoel.  1800-1801,  8.  3  Bde  gehören,  — 
tft:  Halli*the  griechische  Grammatik  titt  schon  zu  ihrer  Zeit  an  sichtbaren 
Äaxg^ln,  obgleich  sie  nach  der  Weiler  sehen  bearbeitet  war.  —  Trendelen- 
targ* Airfajigsgiünde,  Dauzig  1732.   Leipz.  1788  und  öfter  enthalten  in  den 
ZeMtzta  viel  Unrichtiges.  —     Bernhardi's:  Neue  Märkische  Gramma- 
tik, trachten  Berlin  1797.  —  F.  Hüjseman  n's  vollständige  griechische Sprach- 
cm«  berichtigte  und  vermehrte  Auflage  der  Märkischen  Grammatik.  Mit 
BesDftkiuge»  von  Reit«,  Ilgen,  Hemsterhois,  Valckenaer,  Leih 
nep,  Acheid,  erschien  Leipz.  1802,  8.  2  Bde.   Hülscraanns  Arbeit  sind 
Zeetze  ahne  UrtbeiL  Bd.  1,  p.  735  sqq.  ist  eine  neue  Darstellung  der  Lehre 
t*a  «Jen  Präpositionen  von  Kaltwasser  eingeschaltet.  Das  ganze  als  grau* 
Magazin  befriedigt  zu  wenig  gerechte  Ansprüche.  —  Erwähnung  ver-» 
Strucbtmcyeri  rudimenta  linguae  graecac  maximam  partem  excerpta 
<x  J.  Vervetti  nova  via  docendi  graeca.    Ad  systema  analogiae  a  Tjb.  Hemster- 

s,  ab  eruditisstmis  vero  summi  huius  viri  discipnlis  latius 

eiuendavit  Scheid.  Accessit  Lubini  clavi« 


Digitized  by  Google 


48 


Erster  Theii.  Grundwissenschaften. 


linguac  graecae.   Edit.  II.  Zutphart.  1800.  —  Von  Buttmann's  griechischer 
Grammatik,  die  ihren  Werth  bis  jetzt  behaoptet  hat ,  erschien  Berlin  1829  die 
13.  Aasgabe.     Anch  dessen:    Griechische  Schulgrammatik  erhielt  1831,  8. 
die  9.  Auflage.  Leider  unvollendet  blieb  dessen :  Ausführliche  griechische  Sprach- 
lehre.  Berlin  Bd.  I.  1819  und  1831,  Bd.  II.  Abthl.  1,  1885.   Abthl.2,  1827, 
8.  —   Verdienst  hat  auch  A.  Matthi&'s  Ausführliche  griechische  Grammatik 
[1807],  2.  verbessert«  und  vermehrte  Auflage  Leipz.  1827  ,  8.  2  Bde.  —  18- 
gentbümliches  Verdienst  wegen  der  specialen  Rücksicht  auf  den  homerischen 
Dialect  hat  F.  Thiersch's  Griechische  Grammatik ,  vorzüglich  des  homeri- 
schen Dialekt'»,  3.  Ausgabe,  Leipz.  1826  ,  8.;  und  dessen  Griechische  Gram- 
matik für  Anfänger,  3.  Ausgabe,  ib.  1829  ,  8.  —   Von  Weckherli  n's  Gram- 
matik erschien  die  4.  Auflage,  Stuttg.  1827.  —   Von  Rosfs  Grammatik,  Got- 
ting. 1832.  die  4.  Ausgabe,  die  gegen  die  früheren  Ausgaben  bedeutend  gewon- 
nen hat  —   Von  Feldbausch's  Grammatik  erschien  Heidelberg  1826  die  2. 
Ausgabe. —  Eben  nicht  viel  Werth  hat:  Grammaire  de  la  langue  grecque  et  des 
differens  dialectes,  par  A.  Gerfauz,  Paris  1828,  4.  —    Unentbehrlich  ist» 
Vi g er us    de  idiotismi«  linguae  graecae,    ed.  Gf.  Hermann,    Edit.  III. 
Lips.  1822  ,  8.;  obgleich  alle  Grammatiker  dies  Werk  benutzt  haben.—  Bern- 
hardy's  wissenschaftliche  Syntax  der  griechischen  Sprache,  Berlin  1829,  8. 
enthält  allerdings  viel  Unhaltbares;  sie  kann  aber  nicht  übergangen  werden.  — 
R.  Kuhn  er' s  Versuch  einer  neuen  Anordnung  der  griechischen  Syntaxe, 
mit  Beispielen  begleitet,  Hannov.  1829,  8.  ist  nicht  gelungen.  —  Eine  sehr  hohe 
Wichtigkeit  hat  Gf.  Her  man  ni  de  emendanda  ratione  graecae  grammaticae, 
Lips.  1801,  8.    Dieses  Werk  bietet  nicht  nur  viel  Neues,  sondern,  was  das 
Hauptsächlichste  desselben  ist,  es  regt  zu  selbststandigem  Denken  und  Weiter- 
forschen an.   Daher  darf  es  nicht  übersehen  werden. 

B.  Schriften  über  einzelne  Theile  der  Grammatik. 

Ueber  die  tempore  und  modi  sind  zu  benutzen  Wolfg.  Reiz«  de 
temporibus  et  raodis  verbi  graeci  et  latini,  Lips.  1766,  4.  —  Dann  Lud 
Küster  de  vero  usu  verborum  mediorum,  Paris.  1741,  Leid.  1717,  Lies.  1732 
und  1752.  —  J.  F.  Dreisigius  de  verbis  medüs  N.T.  Lips.  1755,  8, 
—  L.  Dissen:  de  temporibus  et  modis  verbi  graeci  et  construetione  particu- 
lamm  ex  modorum  significatione  constituenda.  Gott.  1808,  4.  —  De  indofo  ei 
usu  medü  Graecorum  verbi  in  diligendori  Latinarum  litteraram  interpretatioiK 
haud  negligendo,  scr.  Oh.  F.  Stadelmann.  Dessau  1824»  4.—  De  Grad 
torom  verbis  medüs,  passivis,  deponentibus  duteerneudis  ac  de  deponentiue 
usu,  scr.  E.  F.  Poppo.  Francof.  1827,  8.  —  L.  Bischoff:  De  apiritus  aspei 
in  mediis  verbis  Graecis  pronunoiandi  ratione.   Essen  1826,  4. 

Für  die  Kenntniss  der  griechischen  Wortbildung  bietet  Ph.  Cattierii  Gaza 
phylacium  Graecorum  ,   Edit.  II.  Leiden  1809 ,  8.  Nöthiges  dar. 

Ueber  die  Partikeln  haben  wir:  Hoogevcnii  Doctrina  particularun 
graec.  auxit  Ch.  Gf.  Schätz.  Dessau  und  Leipz.  1782,  1788  und  ISOß 
Die  neueste  Ausgabe  hat  an  Uebersichtlichkeit  verloren. —  Mtth.  Devarii  libei 
de  graecae  linguae  particuHs ,  emendavit  J.  Gf.  Reusmann,  Leipz.  1793,  8 
Beide  Werke  genügen  zu  wenig;  denn  man  vermisst  in  ihnen  den  philosophi- 
sehen  Geist ,  mit  dem  die  Saclien  aufgefasst  und  dargestellt  werden  müssen* 

Von  Gf.  H.  Schaefer's  Ausgabe  von  Lamb.  Boa:  JSIlipses  graecae 
Lips.  1808.  8.  empfing  das  Ellipsensystem  der  alten  Sprachgelehrten  den  exstci 
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und  ohne  philosophischen  Geist  ist  von  Bcnj. 
Weiike:  Pleonasrai  Graeci,  Lips.  1807  ,  8.  bearbeitet,  obgleich  weder  der 
die  Mftbe  darin  verkannt  werden  kann.  Ueberhaupt  hat  der  Ver- 
nicht  erfasst,  so  dass  das  Werk  schon  in  der  Grand- 
ha  anrichtig  ist  Bis  jetzt  enthalt  hierüber  die  Dissertatio  de  ellipsi  et  pleo- 
a»fwi  GH  Hermann  in  WolTs  nnd  Bnttmanns  Museum  VoL  L 
fctL  om  deutlichste  und  richtigste  Darstellung.  —  Fr.  Richter.»  De 
!*cipab  graecae  linguae  anacoluthis.  Specc.  n.  Muhlhus.  1827,  4- 

Ein  ausgezeichnetes  Werk  ist  das  von  Gf.   Hermann:  de  particum 
» fori  quatnor.  Lips.  1830 ,  8.   Man  vergl.  die  Ree  in  der  allgem.  Schul- 
«**  im.  Abthl.  2.  No.  121.  142.  123.  124.  125.  —  Fr.  Thiers ch  Be- 
-«knagfa  über  die  Partikel  ä*  stehen  in  den  Acta  phUologorum  Monacens.  Bd. 
lML  p.  101  sqq.  —   Poppo's  Abhandlung  über  av  ist  in  Seebode'a 
■4  Friedemann  's  Miscellan.  crit.  Bd.  J.  ThL  1.  8.  26  sqq.  wiederholt.  — 
VneKkade  Ansichten  von  den  von  Hermann  aufgestellten  machte  C.  Reisig 
~*m.  in  der:  commentatio  de  vi  et  usn  &v  particulae,  bei  seiner  Ausgabe  der 
R*eo  des  Aristophanes.   Leipz.   1826,  8.—   Auch  Gust.  Sarpe  behan- 
öioen  Gegenstand :  de  particulae  &w  vera  et  naturali  vi  et  significatione, 
T*dea  Lektionsverzeichnisse  der  Rostocker  Univ.  1828,  4.    Eben  so  erstreck- 
te ikh  die  grammatischen  Untersuchungen  der  Gelehrten  auch  auf  andere 
So  haben  wir  von  J.  A.  Merz:  Commentatio  de  vero  ac  genuino 
H«ttuniiD  ^  et  prj  öS  usn,  Elbing  1827,  4.  —   Von  J.  Ad.  Härtung: 
l*««uiii  de  particulis  dij  et  fä,  Erlang.  1828,  4. 

C-F.Fritzsche:  Bemerkungen  über  das  Bedeutungsvolle  der  gricchi- 
*»■  rVipositionen  in  den  damit  zusammengesetzten  Verbis.  Leipz.  1809,  8.  — 
Weuke:  de  prnepositionibus  graecis.  Görlitz  1809,  8.  —   F.  Gün- 
diu.  de  usu  praepositiottum  apud  Homerum.   Halae  1814,  4.  —  J.  A. 
B-Tittoann:  De  vi  praepositionum  in  verbis  compositis  in  N.  T.  recte  di- 
1814;  wiederholt  in  dessen:  de  Synonymis  in  N.  T.  üb.  I.  Lips. 
^•a>  p.  217  sqq.  —   C.  Schmidt:  de  praepositionibus  graecis.  BeroL 
—  A.  F.  Ch.  Vilmar:  de  Praepositionum  Graecarum  usu  et  ratione 
ttfctr.tationis  spec.  I.  Cassel  1829,  4. 

leber  die  Declinationen  schrieben  C.  B.  Prüfer:  de  Graeca  atque  La- 
^feinatiooe  quaestiones  criticae.  Lips.  1827,  8.  —  und  F.  A.  Land voigt: 
^ttue  decünationis  Graecae  et  Latinae  generibus.  Merseburg.  1828,  4.  — 
^acaxu,  qui  didtur  absolutus ,  scr.  A.  Wannowsky.  Fascc.  II.  Rasten- 
des sq.,  4.  —  E.  Wenzel:  De  genitivis  et  dativis  linguae  Graecae, 
^*iotatos  vocant.    Vratisl.  1827  ,  8. 

J*l  fielin:  de  usu  articuli  apud  Graecos.  Lond.  1804,  4.  2  Thle.— 
^^Ch.  Wagner:  Commentatio  de  articuli  Graecae  linguae  origine,  nec 
**  dt  i[*ius  usu  apud  Homerum.  Marb.  1812,  8.  —  Einige  Worte  über  den 
^**d,  Wunders  im  Griechischen,  von  W.  Ferd.  Heid  ler.  Frankf.  a.  d.  O. 
-#5,4  —  Midleton:  The  doctrine  of  the  greck  Article,  applied  to  the 
l^icm  and  Illustration  of  the  New  testament  2  edit,  revised  by  Scholefield. 
^  1827,  8. 

UW  die  Aussprache  ist  seit  Reuchlin  und  Erasmus  bis  auf  die 
'  ■      Zeiten  viel  und  oft  heftie  Gestritten  worden.    Die  Rcuclilinisrhe,  die 
■  «en  Gebrauch  kam ,  als  die  erasmische,  ist  von  der  neugriechischen 
Gegen  ihre  Richtigkeit  erhob  Erasmus  Zweifel,  und  setzte  seine  An- 
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sieht  darüber  in  einem  Colloquiom  auseinander,  ron  dem  C.  F.  W.  Siedhof 
unter  dem  Titel :  De  recta  latini  graecique  sermonis  pronantiatione  De«.  Erasmi 
RoCerodami  Dialogus,  Potsdam  1832,  3.  einen  Abdruck  besorgte.   Die  frühe- 
sten Schriften  über  diesen  Gegenstand  haben  wir  in  einer  von  Sigeb.  Hä- 
ver camp  veranstalteten  Sammlung:  Sylloge  I.  et  II.  scriptoruro,  qoi  de  Unguae 
graecae  vera  et  recta  prononciatione  commentarios  reliquerunt,  Leyden  1736' 
1740.  8.  2  Bde.  vereiniget    Von  Dawes  befindet  sich  ein  englischer  Brief 
(12 pp.)  an  Taylor  als  Anhang  in  Rieh.  Bentleiiet  doctorum  virorum  epi- 
stolae ,  partim  mutuae,  London  1807,  4.,  worin  Ersterer  des  Letzteren  Be- 
hauptung, dass  die  Griechen  den  Laut  si  durch  ein  blosses  s  ausdrückten,  bestrei- 
tet. —   Die  neueren  Schriften  sind:  von  C.  Bened.  Hase  ein  Aufsatz  im 
neuen  deutschen  Mercur  1803,  Augustheft,   Der  Verfasser  hat  den  Gegenstand 
mehr  von  der  kritischen  Seite  aufgefasst  und  dargestellt.   Dann  von  B.  J.  Do- 
cen:  Beitrag  zu  den  Untersuchungen  über  die  richtige  Aussprache  des  Grie- 
chischen, in  von  Aretin's  Beiträgen  zur  Geschichte  und  Litteratur  Bd.  9» 
p.  1291-1297;  —    von  Anast.  Georgiades:  Tractatus  de  elementorum 
graecorum  pronunciatione ,  Paris  1812,  4.  in  neugriechischer  Sprache  nebst  la- 
teinischer Uebersetzung ;  —  von  Reidlinger:  Ueber  unsere  Erasmischc  Aus* 
spräche  des  Altgriechischen,  Wien  1818,    8;  —  Seyffarth:  De  sonis  lite- 
rarum  Graecarum  tum  geminis  tum  adoptivis,  Leipz.  1824,  8.    Eine  gründlich« 
Untersuchung.  —    Zu  allgemein,    aber  entschieden  für  die  Erasnüsche  Aus 
spräche  ist  C.  A.  Böttiger's  Ein  Wort  über  die  Aussprache,  im  Weg  weise 
im  Gebiete  der  Künste  und  Wissenschaften  zur  Abendzeitung  1824.  p.  146.  — 
K.  F.  S.  Liskovius  verwirft  in  seiner  Schrift:   Von   der  Aussprache  de 
Griechen,  Leipz.  1825  ,  8*   die  Erasroiscbe,  aus  anderen  Gründen  auch  di 
Rcuchlinischc,    und  will  dafür  eine  neue  Ansicht  geltend  machen.    Bei  genaue 
Betrachtung  bietet  sie  jedoch  nichts  weiter,  als  das  nur  etwas  veränderte  Kraj 
mische  System.    Uebrigeus  verdient  diese  Arbeit  wegen  des  darauf  verwand u 
Fleisses  alle  Beachtung,  um  so  mehr,  weil  darin,  wie  in  der  von  Georgii 
des,  dasjenige,  was  in  den  Alten  selbst  über  die  Aussprache  sich  zerstrei 
findet,  zusammengestellt  ist.  —   C.  J.  C.  Reuvens  Disputatio  de  Liugut 
graecae  pronuntiatione  steht  im  ClassicsJ  Journal  No.  XLV.  p.  67-85* 

Ausser  in  diesen  besonderen  Schriften  und  Abhandlungen  wird  auch  in 
Qt.  Hermann  in  dem  oben  angeführten  Werke:  de  emendanda  ratione  gm 
cae  grammaticae  cap.  2  über  die  Aussprache  gehandelt    Dieser  Forscher  vt 
wirft  die  Rcuchlinische  Aussprache,    halt  aber  die  bei  den  Neugriechen  hei 
sehende  Consonantenaussprache  für  die  „integra  ac  vera",  so  wie  die  Aussprac 
des  «t  und  n  wie  ä  und  i,  des  oi  wie  i  für  die  richtige.  —  Ph.  Buttniaa 
dem  Rost  in  seiner  Grammatik  folgt,  entschied  sich  in  der  ausführlichen  gr 
chischen  Sprachlehre  §.  3  bis  5.  für  die  Erasmische.  —   A.  Mattbiä  fblgt 
seiner  Ausführlichen  Grammatik,  was  die  Consonanten  betrifft,  Herrn  an  in 
Grundsätzen;  aber  bei  der  Bestimmung  der  Aussprache  der  Vocale  und  Di| 
thongen  hat  er  Buttmana's  Grundsätze  angenommen.—    F.  Thiers 
erklärt  sich  in  seiner  Grammatik  für  die  Reuchlinische  Aussprache. 

Eine  Prüfung  der  Grundsätze  Buttmann's,  Rost's,  Tbierscfa 
8ey ffar  th's,  H  ermann's,  Böttiger's  und  Liskovius's  untern» 
S.  N.  J.  B 1  o  c  h  in  seiner :  Revision  der  von  den  neueren  deutschen  Puiloli, 
aufgestellten  oder  vertheidigten  Lehre  von  der  Aussprache  des  Alt  -  Griei 
sehen.   Ein  Beitrag  zur  siejiern  Bestimmung  derselben.  Altona  und  Ui 
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OK        8.  •).   Bloch  entscheidet  sich  nach  «einen  Forschungen,  dorch  hU 
sowie  Gründe  bewogen ,  für  die  Reuchlinische.   Obgleich  dies  der  sicherste 
WegKjn  muss,  um  zu  einem  nicht  zu  bezweifelnden  Resultate  zu  gelangen, 
»Kiontdorfa  in  diesem  Falle  ein  solches  unmöglich,  da  unter  allen  ZeugnJs- 
«<uj  bewährteste,  der  lebendige  Ton  der  Laote  fehlt   Nachdem  also  das 
m  Volk  mit  seiner  Sprache  untergegangen  ist,  kann  man  als  gewiss  anneh- 
■m,  das»  es  uns  nie  mehr  möglich  werden  wird,  die  wahre  Aussprache  seiner 
Uck  itt  ermitteln  und  in  den  Gebrauch  einzuführen.    Dies  ist  bei  den  Grie- 
cw»  wie  bei  den  Römern  der  FalL   Man  darf  keinesweges  glauben,  dass  wir 
ncfcuga  Aussprache  der  Laute  der  Römer  haben.    Um  wie  vieles  hatte 
f<i  oicot  »chon  die  Sprache  unter  den  späteren  Kaisern  gegen  das  soge- 
*****  Ciceronianische  Zeitalter  derselben  verändert ;  um  wie  Tieles  mehr  wird 
tornach  ihre  Reinheit  unter  den  immer  wiederkehrenden  Einfallen  der  Barbaren 
^ren  haben?  Wollte  man  diesen  höchst  interessanten  Gegenstand  näher  Un- 
tschen, so  müsste  man  historisch  zu  ermitteln  suchen,  wie  sich  die  Sprache 
fcr  siegenden  Barbaren  zu  der  römischen  verhielt,  und  in  welcher  von  den  ge- 
o**a  römischen  Provinzen  sich  die  lateinische  Sprache  am  längsten  erhielt, 
*d  wie  sie  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  herab  als  lebende  fortgepflanzt  hat.  Dass 
fit  KlctfUr  hierbei  eine  bedeutende  Rolle  spielten ,  ist  historisch  gewiss ;  eben 
w  gewiss  auch ,  dass  in  Italien  Liebe  zur  alten  Litteratur  am  frühesten  er- 
'"äse.  und  von  dort  aus  über  die  übrigen  Staaten  Europa's  sich  verbreitete, 
^«wtrdem  haben  sich  dabei  gewiss  auch  die  von  den  römischen  Kaisern  errich- 
te Rhetorenschulen  thätig  bewiesen ,  so  dass  die  Untersuchung  sich  vorzög- 
ülü  luf  diese  und  die  Klöster  beziehen  müsste. 

hi  Seebode 'a  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  1839.  No.  38,  39 
-■«1 40.  befindet  sich  eine  Beleuchtung  einer  Gegenrede  des  Herrn  A.  Matth iä, 
*>•  Ansprache  des  Altgriechischen  betreffend.  —  J.  C.  L.  Hantschke 
-*ineb:  de  vocaliura  graecarum  pronuntiatione.  Progr.  Elberfeld  1829,  4.  — 
Wt*r  eine  Stelle  des  Moschopulus,  die  Aussprache  der  griechischen  Diphthon- 
{«Iwreflend  schrieb  Bloch  einen  Brief  an  Reisig  in  Jahn'*  Jahrb. 
W.)  W  1.  p.  101  sqq. 

Ueber  die  Accente  und  Quantität  ist  John  Foster's  Abhandlung  aus 
Englischen  übersetzt  1763  ,  8.  2  Thle.   Ueber  die  Bedeutung  der  griechi- 
^  Accente,  auf  historischem  Wege  untersucht,    handelt  Liskovius  in 
*s  eben  angeführten  Werke:  Ueber  die  Aassprache  des  Griechischen  p.  185 sqq. 
^  b«wtzten  geschichtlichen  Zeugnisse  sind  die  Angaben  der  verschiedenen 
Fanatiker,  Rhetoriker  und  Musiker  der  Alten.  —  Bernhard  Thierse  h 
Hr^.  De  aeceütas  graeci  natura,  Halberst.  1824.  —    K.  F.  Ch.  Wag- 
S"r  1  Lehre  von  den  griechischen  Accenten ,  ausführlich  entwickelt,  erschien 
^*Äädt  1807,  8.;  dazn:  Addenda  ad  librum  vernacule  scriptum  de  accentu 
* linguae,  Braunschw.  1810,  8.  in  dessen  Opuscula  academ.  Vol.  I.  (Marb. 
8.)  wiederholt.  —   In  K.  Göttlings  Lehre  vom  Accent  der  griechi- 
Sprache,  für  Schalen,  Radolst.  1818.  1820.  1825,  8.  vermisst  man  die 
■"■k'S*  Klarheit,  obgleich  die  beiden  letzten  Ausgaben  vielfach  verbessert  wor- 
•i  und.      ja  Kreuser's  Griechische  Accentlehre,  nach  der  Buttmann 'sehen 
«.Igraaioatik  für  Schulen  geordnet,  mit  einem  Nachwort,  erschien  Frank- 

Nachträge  und  DruckfehlerberichUguogeQ  vom  Verfasser  s.  in  Seebode's 
Archiv  1827.  p.  49  »q<\. 
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fürt  a.  M.  1827,  8.  —  J.  Ph.  Krebs  gab  eine:  Kurze  Accentlehre  der  Griechi- 
schen Wörter;  als  ergänzender  Nachtrag  zu  seiner  griechischen  Grammatik 
nnd  seinem  griechischen  Lesebuche,  Frankfurt  a.  M.  1830,  8.,  heraus.  —  Eine 
Probe  von  K.  Kärcher's  ausführlicher  Bearbeitung  des  griechischen  Accents 
befindet  sich  inSeebode's  Kritischer  Bibliothek  1823.  B.  I.  p.  206  sqq.  — 
J.  J.  M.  Valett's  Progr.  über  die  Accente  der  griechischen  Sprache  erschien 
Glückstadt  18 12,  4.;  —  In  Bonn  ein  Progr.:  Dissertatio  de  äccentus  lege  etc. 
1821,  4.  —  C.  Traug.  Anton 'b  de  accentibus  graecis,  inprimis  de  acuto 
distinetivo  ac  de  voculis  procliticis  kam  Görlitz  1820,  4.;  und  F.  Walter*«: 
das  Wissenswürdigste  über  den  Accentder  griechischen  Sprache,  Bamberg  1821. 
heraus.  —  Unbrauchbar  ist  Jul.  Emil  Wernicke's  Schrift:  Ueber  den 
griechischen  Accent,  Berlin  1825  »  8. 

Ausser  diesen  Schriften  giebt  es  noch :  A  disserfation  against  pronuncing 
the  greek  language  aecording  to  accents;  the  second  edition,  corrected.  Lon- 
don, printed  for  Miliar  MDCCLV.  8.  VIII,  149  pp.,  und  Roth  er'  s  Uebungs- 
blätter  zum  Behufe  des  Griechischlesens  nach  Quantität  und  Accent  in  Verbin- 
dung, Heidelb.  1826,  8.   Die  Schrift  von  Reitz  s.  nachher. 

,      Was  die  Prosodie,  Rhythmik  und  Metrik  betrifft,  so  trat  zuerst  Gf.  Her- 
mann auf  mit  einer  philosophischen  und  durchgreifenden  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  in :  De  metris  poetarum  Graecorum  et  Romanorum  libri  III.  Leipz. 
1796,  8;  dann  im:  Handbuch  der  Metrik,  ib.  1799,  8.   Am  ausfuhrlichsten  ent- 
wickelte er  seine  Grundsätze  in  dem  grossen  Werke:  Elements  doctrinae  me- 
tricae,  Leipz.  1816,  8.   Darauf  folgte  von  ihm  noch:  Epitome  doctrinae,  ib. 
1818,  8.   Auch  ein  Progr.  schrieb  derselbe  Forscher:  De  metrorum  quoruindam 
mensura  rhythmica,  ib.  1815,  4.  und  wiederholt  in  dessen  Opuscula  Bd.  2. 
Eben  so  einen  Brief  an  den  Herausgeber  der  litterarischen  Anaickten:  über 
die  bestrittene  Cäsur  im  Trimeter  der  griechischen  Komödie,  Berlin  1817,  8.  15 
pp.  Kräftig  regte  F.  Wolf g.  Reitz  zu  resultatreichen  Untersuchungen,  wie  sie 
in  den  Hermannschen  vorliegen,  an  durch  seine  akademische  Schrift:  de  prosodiae 
graecae  accentus  ineünatione;  additum  est  Carmen:  Saeculum  ab  inventis  da- 
rum [1775];  editio  repetita  cura  F.  A.  Wolfii,  Leipz.  1791,  8.  —  In  neugrie- 
chischer Sprache  schrieb  Zajvoßtos  K{cavazavxLVog)  n<bit:  fieTQtxrjg  ßißUct  ß% 
'Ev  Btiwy  1803,  8.  ein  System  der  Metrik,  in  dem  er  dieselbe  erst  nach  den 
Grammatikern,  dann  nach  Hermann'«  Grundsätzen  behandelt,  und  übrigens 
nicht  Übel  gearbeitet  hat  —   A.  Apel's  Metrik  erschien  Leipz.  1815— 1816, 
8.  2  Bde.  —  F.  H.  Bothe  stellt  in  seinen  Grundzügen  der  Metrik,  Berlin 
1817,  8,  zu  kühne  und  unbegründete  Ansichten  aut  —  W.  Lange's  Entwarf 
einer  Fundamental-Metrik  oder  allgemeine  Theorie  des  griechischen  und  römi- 
schen Verses,  nebst  einer  erläuternden  Kritik  der  Hermannischen  Grundsätze, 
Halle  1820  ,  8,  ist  eine  sehr  achtungswerthe  8chrift  —  Franz  Spitzner'a 
Versuch  einer  kurzen  Anweisung  zur  griechischen  Prosodie  gehört  zu  Rost\s 
Griechisch-deutschem  Wörterbuch,  und  ist  bei  dem  altgriechisch  neugriechischen 
Wörterbuche  von  Kovp«,  von  demselben  in  das  Neugriechische  übersetzt  wor- 
den.  Zu  Rost1»  griechischer  Grammatik  schrieb  W  ü  s  t  e  m  a  n  n  einen  Anhang : 
Ueber  den  griechischen  Versbau.  -  Fr.  Passow's  Lehre  vom  Zeitmasse  der 
griechischen  Sprache  in  Tabellen,  gehört  zu  dessen  Wörterbuch  der  griechischen 
Sprache.  —  Ed.  Munk's  Tabellarische  Uebersicht  der  Metra  der  Griechen 
und  Römer;  nach  der  Böckhischen  Ansicht  geordnet,  Glogau  1828,  f.  toll 
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tSr8*1*  ~~  A  B5CU  hand€lt:  de  ■•«■  »  -einer  Aasgabe 

UeWr  «««eine  Versarten  giebt  es  folgende  Schriften:  zuerst  G.  Wake- 
Iiela  s  dispntatio  de  legibus  metriris  poetarum  Graecorum,  qni  versibus  hexa- 
ntni  Äcnpsenint,  im  Classical  Journal  Bd.  33.  p.  310-316;  Bd.  34.  p.  19-37 
genügt  nach  den  grossen  Fortschritten  der  Wissenschaften  heutigen  Anfor- 
Arongen  nicht  mehr.  -  Dann  ron  F.  Spitzner:  de  rennt  Graecorum  heroico, 
■aiime  Homerico ;  accednnt  dusdem  mantissa  observacionom  critt.  et  gramm! 
■  doo  Smyrnaei  Posthomerica  et  dissertatio  de  media  syllaba  pentametri  graed 
toctore  F.  Traug.  Friedemann.  Lei,«.  1816,  8.  —  Von  Ch.  F.  Stadelmann! 
de  beroici  versus  caesura.   Programmata  IV.  Leipz.  „.  Dessau  1820-1826,  4. 
-  Von  A.  Seidler:  de  versibus  dochmiads  tragicorum  Graecor.  Leipz.  1811 
-1812,  8.  2  Bde.  —  Dann  ron  C.  Lachmann:  de  chorids  systematis  tra- 
gen,* Graecor.  Berlin  1819,  8.  -   A.  Mundt's  Grundzüge'  zur  Metrik 
der  griechischen  Tragiker,  Berlin  1826  ,  8.  genügen  zu  wenig;  theils  m  der 
Anordnung,  theils  weil  manches  Unrichtige  darin  vorkommt  —  Bine  ganz  vor- 
gehe Schrift  über  einen  zu  wenig  beachteten  Gegenstand  der  Metrik  ist  die 
S<hnft  von  K.  L.  S t rare:  üeber  den  politischen  Vers  der  Mittelgriechen, 
ene  Abhandlung,  rerbonden  mit  einer  Recension  des  Textes  der  neuesten  Aus- 
C*be  von  Tzetzcs  ChiBaden.  Hildesheim  1828,  8. 

Leider  ist  bisher  gar  nicht  in  den  Grammatiken  auf  die  Metrik  Rücksicht 
»inen,  was  bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  dn  wahres  Verstehen 
Auffassen  der  Dichter  dn  sehr  fühlbarer  Uebelstand  ist   Es  ist  allerdings 
schwierige  Aufgabe,  da  dazu  ein  tiefes  Verständniss  der  Dichterwerke  und 
Gabe  leichter  and  verständlicher  Darstellung  gehört,  um  die  Jugend  mit 
Wesen  und  notwendigen  Gesetzen  der  Metrik  bekannt  zu  machen. 
Üeber  die  Dialekte  der  griechischen  Sprache,  so  wichtig  auch  deren  ge- 
e  Kenntniss  dem  Sprachforscher  ist,  wenn  er  mit  glücklichem  Erfolg  arbei- 
te} * iil,  haben  wir  bisher  nur  geistreiche  Andeutungen  erhalten.   Maittaire *s 
*Ht  genügt  bei  aller  seiner  Verdienstlichkeit  den  Ansprüchen  auf  Brauchbar- 
«»  für  den  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  nicht  mehr ;  es  ist  fast  nur  wie 
*e  Reliquie  zo  betrachten.    Die  Unbrauchbarkdt  dessellx  ;n  ist  schon  durch  den 
°«^en  Umstand  enviesen,  dass  Maittaire  ron  den  Dialekten  keine  sichere 
durchgebildete  Ansicht  hatte,  wie  sie  uns  in  den  Schriften  F.  Jacobs' 
Of.  Hermann*!  so  klar  entgegentritt   Uebrigens  leiden  an  diesem  Man 
manche  der  heutigen  Philologen,  ohngeachtet  die  beiden  genannten 
richtige  angedeutet  haben.   Auf  der  anderen  Seite  ist  es  aber  auch 
**j*it  noch  anmöglich  etwas  Vollkommnes  über  die  Dialekte  zu  arbdten,  da 
91  Text  so  mancher  Schriftsteller  noch  so  unsicher  ist,  dass  man  es  nicht  wa— 
**a       dtrauf  so  spericlle  Untersuchungen  zu  gründen ,  wie  sie  es  über  Dia- 

Der  Text  des  Theokrit  bewdst  in  dieser  Beziehung  mit 
wird  hierin  es  vielleicht  der  Kritik  nie  gelingen,  das  Wahre 
ihre  Quellen  auf  vielfache  Art  zu  sehr  getrübt  worden  sind. 
,  der  sich  der  Ansicht  ron  den  Dialekten  gleichfalls  von  selbst  auf- 
ist der,  für  jeden  Schriftdialekt  ein  besonderes  Volk  anzunehmen,  wän- 
den Dialekt  nach  der  Dichtungsart  bestimmten:  so  dass  man 
und  Schriftdialekte  iu  der  Behandlung  wohl  unterscheiden 
Hermann' s  Ansicht,  die  allein  richtige,  ist  in  der  bald  anzulub- 
Scorift  p.  IV.  so  ausgesprochen:  „Ut  breriter  dicam,  praeter  illas  gen- 
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tium  singulanim  linguas  etiam  poeseos  generum  divcrsae  dialecti  sunt,  quas 
quidem  neque  solas  sine  gentium  Unguis,  neque  haa,  neglecta  poetarum  diverai- 
tate,  rede  tractaveris."  Die  Wichtigkeit  der  Kenntnis*  der  Dialekte  bezeichnet 
Hermann  p.  VII.  mit  den  Worten:  „Est  autem  hic  locus  maximi  momeati, 
quod  sine  accurata  eius  cognitione  nullus  de  Graeds  scriptoribus  ita,  ut  par  est, 
tractari  potest.  Patet  enim  latissime',  neque  in  forrais  quibusdam  et  termina- 
tionibus  vocabulorum  consistit,  sed  in  construetione  verborum,  in  sigwficatione, 
in  colore  totius  orationis,  iu  metris  et  mensura,  multisque  aliis  in  partibus  ver- 
satur,  ad  quas  animadvertendas  illustrandaaque  diligentissima  lectione,  acutia- 
simo  iudido,  saepe  etiam  quriosa  antiquiutis  et  historiae  pervestigatione  opus  est." 

Die  Schriften  sind:  Graecae  Iinguae  dialecti  recognitae  opera  Mich.  Mait- 
taire.  Post  J.  F.  Reizium,  qui  praefationem  et  excerpta  ex  Apollonii  Dyscoli  Gram- 
mati ca  addiderat,  totum  opus  recensuit,  emendavit,  auxit  J.  G.  Sturzius.  Lips. 
1808»  8.*)    Dazu  erschien  als  zweiter  Bd.  Sturz'«  Schrift  wiederholt:  De 
dialectis  maoedonlca  et  alexandrina  über,  Lips.  1808,  8.  —  Verheyk's  Kx- 
curs:  de  dialectis  in  Antonino  Liberali  obviis  befindet  sich  in  dessen  Ausgabe 
des  Antoninus  Liberalis.  —  Die  vorzüglichste,  das  Allgemeine  der  Dialekte  be- 
trettende, Schrift  ist  Gf.  Hermann'a  Disscrtatio  de  Graecorum  dialectis, 
Lips.  1807,  8,  wiederholt  in  dessen  Opuscula  T.  I.  Von  ihm  haben  wir  aus- 
serdem: De  dialecto  Pindari  Observation«,  Lips.  1809,  4.  und  in  dessen  Opus- 
cula T.  L  so  wie  in  Heyne's  Ausgabe  des  Pindar.   Durch  Hermann'» 
Untersuchungen  angeregt  versuchte  man  sich  über  diesen  Gegenstand  bis  in  die 
neueste  Zeit   Eine  wenig  genügende  Abhandlung,  weil  sie  von  der  Maittaire'- 
schen  Ansicht  ausgeht,  ist  die  in  der  deutschen  Uebersetzung  von  Schölls  Ge- 
schichte der  griechischen  Litteratur  Bd.  L  p.  67  sqq.  —  Untersuchungen  über 
den  Dialekt  einzelner  Schriftsteller  sind  von  Th.  C.  W.  Schneider:  de  dialecto 
Sophoclis  ceterorumque  tragicorum  quaestiones  nonnullae  criticae,  Jenae  1822, 
8.  —    Von  C.  L.  Struve  in:  Quaestionum  de  dialecto  Herodoti  specc. 
Konigsb.  1828  sqq.  4;  —  und  von  Ch.  F.  Stadelmann:  de  Herodoto  eius- 
que  dialecto,  Dessau  1830,  4.  —  Ueber  den  Dialekt  des  Hesiodus  befindet  sich, 
ein  Abschnitt  in  Meyer  Isler's  Quaestionum  Hesiodiarum  Spec  Berlin  1830, 
8.  —  Einiges  haben  auch  Buttmann,  Matthiä  und  Thiers  ch  in  ihren 
Grammatiken.   Bei  dieser  Zerstreutheit  der  Untersuchungen  und  Bemerkungen 
über  einen  so  schwierigen  aber  eben  so  wichtigen  Gegenstand  in  der  Sprach- 
forschung muss  man  sich  daher  der  Mühe  des  Zusammenstellens  unterziehen,  um 
hierauf  gestützt  weher  vorzudringen.   Um  die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  <l«j 
Dialekte,  die  ein  Vorzug  der  griechischen  Sprache  sind,  in  einem  schönen  Licht« 
zu  sehen,  muss  man  mit  Aufmerksamkeit  die  vortreffliche  Schrift  lesen  von  F. 
Jacobs*:  Ueber  einen  Vorzug  der  griechischen  Sprache  in  dem  Gebrauch« 
ihrer  Mundarten.   Eine  Rede.  München  1803,  8.  und  wiederholt  in  dessen  aka 
demischen  Reden  und  Abhandlungen  1.  Abthl.  Leipz.  1829,  8.  p.  395  sqq.  Jr 
dieser  Schrift  so  wie  in  der  von  Hermann  lernt  man  die  Entstehung  unc 
Ausbildung  der  Dialekte  bis  zu  ihrer  klassischen  Vortrefflichkeit  kennen. 

Für  den  Unterricht  leistet  das  Buch  von  B.  Wiedasch:  Die  Dialekte 


•)  Aus  der  zweiten  Atugabe  die  J.  F.  Reltz  Haag  1738,  8  besorgte,  veranstal- 
tete J.  K.  F  actus  einen  Aaszag  des  Wissens  würdigsten  für  Schalen  in  dem:  Com- 
pendinm  dialectorum  graecaruni,  Nürnberg  1782,  8.  Die  erste  Ausgabe  ton  Mait- 
taire's  Werk  erschien  „in  usum  scholac  Wcstmonasterieiwia -  1706. 
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Is  pnechisrhen  Sprache  nebst  Auszügen  ans  den  Klassikern,  ein  Lesebuch 
fir  <•  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  Glessen  18*1— 18*2,  8.  2  Thl.,  das 
^°!&ie.  Die  vorausgeschickte  Einleitung  über  den  Ursprang  der  griechischen 
toukte,  die  Eigejithümlichkeiten  and  den  Grandton  derselben,  so  wie  die  darauf 
MM«  Behandlung  der  einzelnen  Dialekte,  enthalten  zwar  keine  nenen  und 
kfcelwaden  philosophischen  Bntwickelungen ;  aber  sie  geben  eine  gute  Ueber&icht, 
■  Kit  dem  behandelten  Gegenstande  bekannt  zu  machen. 

Bemerkenswerth  ist  der  in  früher  Zeit  sehr  heftig  geführte,  and  noch  jetzt 
*»t  ganz  beigelegte  Streit  über  die  Sprache  der  neutestamenttichen  Schrift- 
Pk*öer.  Die  einfachste  Darlegung  desselben  giebt  Tittmann  in  seiner  Abhand- 
de  caosis  praeeipuis  conto rtarum  interpretationum  N.  T.  *)  in  folgender 
?>"e  l  »genas  dicendi  N.  T.  non  esse  pure  graecum ,  sed  mixtum  ,  et  multa- 
"aBagnanim,  inprimis  hebraicae,  verbis  et  formofis  temperatum  et  iudicarant 
t3"  tempore  viri  graece  doctissimi,  veluti  Hemsterhosius  ad  Lucian.  Toni.  I. 

309,  et  docuerunt  interpretes  N.  T.  ernditissimi ;  de  quibus  nuper  exposait 
fWkitti  Kinleit.  in  die  theo!.  Wissensch.  T.  II.  p.  42  sq.    Ea  sententia  etsi 
wtra  temporibos  ab  omnibos  probata  est,  magnam  tarnen  habere  videtnr  am- 
^GMatem,  qaae  interpretationes  contortas  magno  numero  peperit.    Etcnim,  qui 
P'äwaBte  Dan.  Heinsio ,  peculiarem  aliqaam  N.  T.  dialectum ,  eamque  hebrai- 
inteliexerunt,  ii  haud  dubie,  consentientibus  viris  doctissimis,  errarunt, 
de  usu  loquendi  in  libris  N.  T.  obvio,  disputationem  et  ipsain  N.  T. 
"ttwprrtationem,  incertissimam  reddiderunt.    Nam  primum  quidem  formulae  sin- 
Pb*  aon  efariunt  dialectum  peculiarem ,  neqae  hebraica  sunt ,  qaae  habent  si- 
r  ilitwJmcm  cum  sermone  hebraico ;  sed  redeunt  omnia  ad  sensum  potius  et  opi- 
■■d  Kriptorum  N.  T.  docendique  rationem ,  quam  ad  verba  singula  et  for- 
iacertae  originis  et  pluribus  linguis  communes.    Deindc  scriptoribus  N. 
Alettos  nulla  fuit  peeuiiaris;  gentis  enim  dialectus,  non  paueorum  homi- 
"■lÄdtor.   Est  enim  illa,  ut  ait  Gregorius  de  dial.  p.  3-  tÖiov  %ct- 

Ifty*  roxov  Ipcpctlvovau ....    ludaei ,  graece  loqaentes ,  non  usi  sunt  dia- 
k*pecaliari,  sed  communi  illa  tt;  ßaQßccQt£ovoT] ,  qua  utebantur  omnes,  qui 
qaidea  graece  loqnebantur ,  Asiae  populi ....    Neque  rectius  statuisse  vi- 
•*ar,  qui  dictionem  N.  T.  appellare  voluerunt  dialectum  AUxandrinam ;  quae  ap- 
Nhtit  inprimis  placuit  Jo.  Ernesto  Grabio  in  Prof.  ad  V.  T.  ex  vers.  Sept. 
*a*pr.  T.  II.  c,  1.  §.  49,  existimaruntque ,  hanc  diatectum  fuisse  foutem  stili 
r.  Haec  enim  sententia  neque  ex  historia ,  neqae  ex  comparationc  utrius- 
f  Ssgaae  probari  potest.    Nam  scriptores  N.  T.  non  fuere  Alexandrini,  neque 
l^fato  ex  eo,  quod  Versionem  Alexandrinam  secuti  sunt  nonnunquam ,  colligi 
r**f  eos  imitatos  fuis.se  dialectum  Alexandrinorum ,  non  magis  quam  nostri, 
ff'BrioD.e  Lutheri  utuntur,  solent  eius  dialectum  imitari.    Sed  dialectus  Ale- 
naaisa  non  propria  et  peeuiiaris  fuit  illis  hominibus,  verum  genus  dicendi  mix- 
et  eorruptum  confluxu  populorum  multorum,  Graecorura,  Macedonum,  Afri- 
B^an»,  Carlhaginiensium,  Lycorum,  Indorum,  Siculorum,  Italorum,  aliorumque." 

i  schon  vor  Daniel  Ileinsius  **)  von  mehreren  über  das  Idiom  der 
eben  Sprache  gestritten  worden  war,  so  erhob  er  doch  anabhängig 

*)  Dieselbe  erschien  1800,  und  ist  in  dessen :  de  synonymis  in  Novo  Tcitamcnto 
*  L  Löja.  1820,  8.  p.  2>2  sqq.  wiederholt 

'*)  Nno  Theod.  Beza,  B.  Stephanus,  Seb.  Pfochen,  Joacb.  Junge, 
''t  Grosse,  Pas.  Wulfer  und  von  J.  Maiaeos. 
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von  diesem  Streit  zuerst  die  Sprache  de«  N.  T.  aU  Gegenstand  einer  tiefer  ge- 
henden Untersuchung  hervor  in  seinem:  Aristardiua  sacer,  Leyden  1627,  6;  be- 
sprach sie  dann  wieder  in  der  Vorrede  zu  seinen:  Exercitationes  sacrae,  Ley- 
den 1639,  fol.,  und  in  der:  Exercitatio  de  iingua  Hellenistica,  Leyden  1643,  8. 
Er  verfehlte  jedoch  das  Richtige,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  deutlich  ist; 
da  er  keinen  deutlichen  Grundbegriff  von  der  Sache  hatte.  Denn  so  nannte  er 
die  Sprache  des  N.  T. :  Ungua  hellenistica  ') ,  indem  er  sie  als  besonderen 
Dialekt  behandelte.  Salmas  ins  widerlegte  ihn  hierin,  wie  in  seiner  ganzen 
Ansicht,  besonders  in  der  Schrift:  de  lingua  hellenistica  commentarius,  Leyden, 
1643,  4,  und  in  seinem:  Funus  linguae  hellenisticae  et  Ossilegium,  Leyden  1643, 
8,  dadurch,  dass  er  nachwies,  wie  schwankend  bei  den  Grammatikern  selbst  die 
BegrifTe  tiXrjvusvat  und  mijviSovzeg  sind.  Dies  beschwichtigte  den  Streit  ohne 
ihn  entschieden  zu  haben ;  nur  so  viel  war  gewonnen,  dass  man  von  nun  an  im 
allgemeinen  von  der  neutestamentlichen  Sprache  nicht  mehr  als  einem  besonde- 
ren Dialekt  sprach.  Da  man  jedoch,  mit  nur  einiger  Sprachkeuntniäs  ausgerü- 
stet, einen  Unterschied  zwischen  der  Sprache  der  alten  Griechen  und  der  der 
neutestamentlichen  Schriftsteller  wahrnehmen  musste,  und  domgemass  die  Sprache 
der  letztern  auch  von  jener  durch  eine  Benennung  unterscheiden  wollte,  so 
nannte  man  sie:  dialcctua  communis,  xoivri  didltntog.  Man  wollte  dadurch  zu- 
gleich das  Historische  der  Sprache  dieser  Schriftsteller  andeuten,  indem  seit 
der  Herrschaft  der  Macedonier  die  Reinheit  des  attischen  Griechisch  durch  den 
Einfluss  der  barbarischen  Sprache  der  Sieger  und  weil  durch  diese  Besiegung; 
gleichsam  das  Leben  der  Griechen  aufgelöst  worden  war,  allmaTig  verfiel.  Durch 
den  letztern  Umstand  veranlasst  brauchte  man  auch  die  Benennung  :  lingua  mo- 
cedonica.  Uebrigens  ist  es  unverkennbar,  dass  der  Genius  der  hebräischen 
Sprache  auf  die  griechische  der  neutestamentlichen  Schriftsteller,  weil  sie  aU 
Juden  geboren  und  erzogen  waren,  einen  bedeutenden  Einfluss  gehabt  hat.  Kino 
treiTeode  Charakteristik  dieser  Sprache  hat  GL  Hermann  in  seiner  akadem. 
Schrift:  De  Pauli  epistolae  ad  Galatas  tribus  primis  capitibus,  Letpz.  1832,  4. 
p.  3  sq.  gegeben,  indem  er  sagt:  „Graecc  quum  scripti  sint  libri  sacri,  illad 
per  se  patet,  linguam  verbis  verborumque  coniunetionibus  Graecam  essedeberes 
neque  hac  in  re  quid  quam  difncultatis  e*t,  sed  in  eo,  quod  sententiarum  confor- 
mationes  et  connexiones,  ut  ad  Hebraeorum  linguae  cxcmpluni  compositae ,  sae- 
penumero  a  Graecorum  consuetudine  dLscrepant.  Accedit  dicendi  genus,  ut  honu— 
num  litteris  non  eruditorum  nec  iusta  diseiplina  formatorum,  confusuni,  inconcin— 
num,  male  ordinatuni;  tum  vocabulorum  non  paueorum,  et  quidem  eorum  ferer 
quae  praeeipua  sunt,  late  diffusa  vis  atque  inde  nascens  ambiguitas;  deuique 
orunino  sententiarum  quarundam  atque  opiniouum  obscuritas,  qualis  omnium  est 
hominum  religiosorum ,  ut  quorum  animi  potius  inexplicabilibua  quibusdam  sen- 
sibus  moveantur,  quam  perspicue  quidque  distineteque  cog'ttatum  dispiciant." 

Ueber  die  woirq  dtdXextog  schrieb  Kirchmeyer:  de  diaJecto  graecorum 
communi,  Wittenberg  1709,  4.  Die  Schrift  von  Sturz  über  den  mace doni- 
schen und  alexaudrinischen  Dialekt  ist  vorher  angeführt.  Ziemlich  vollständige 
Sammlungen  der  früheren  Streitschriften  über  den  Charakter  und  das  Element 
der  neutestamentlichen  Sprache  sind  die  von  J.  Rhenfcrd:  Dissertationum  philo- 
log.  theolog.  de  stylo  N.  T.  Syntagma,  Löwen  1702,  4;  und  von  Taco  Hajo 


*)  Nach  Act  6,  1.,  wo  kUrjmnmi  griechische  Juden  bedeutet,  d.  h.  die 
ausserhalb  Palästina  erzogen  «iad  und  leben. 
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»•n  Jen  Honert:  Syntagma  dissertationum  de  stylo  N.  T.  graeco ,  Amsterd. 
1703s  4*  in  beiden  vermisst  man  unfern  die  frühesten  Streitschriften  von  Wu  l  - 
{tr,GTQ8se  und  Musäus.  Die  gründlichste  Untersuchung  hat  H.  Planck 
gütfert  in :  De  vera  natura  atque  indole  orationis  graecae  N.  T.  commentatio, 
Cv-xqc.  IS  10,  und  wiederholt  in  Rosenmüll  eri  Commentationes  theologicae, 
l<apL  1825,  8.  Tbl.  1.  St.  1.  p.  112—170.  Einen  gedrängten  geschichtlichen 
Überblick  aller  dieser  Untersuchungen  hat  Win  er  aufgestellt  in  der  3.  Ausg.  sei- 
scr:  Grammatik  des  neutes tarnend.  Sprachidioms,  Leipz.  1830,  8.  p.  13  sqq. 

I  B.  Wörterbücher. 

Die  Glossarien  der  Grammatiker  werden  in  der  Literaturgeschichte  be- 
hindert, und  darum  hier  nicht  aufgeführt.    Die  wichtigeren  neueren  Wörtcrbü- 
<ker  sind:  das  des  Pbavorinus  Camers*),  aus  den  Glossarien  der  Alton 
gesammelt.    Es  erschien  zuerst  Rom  1523,  f.    Eine  zweite,  sehr  vermehrte  und 
verbesserte  Ausgabe  davon  erschien  Basel  1538,  f.    Diese  zweite  Ausgabe  hat 
wegen  der  sehr  vollständigen  Register  mehr  Werth  als  die  dritte,  übrigens  ver- 
aehrte  Ausgabe,  Venedig  1712,  f.,  welche  dieselben  fast  ganz  entbehrt  — 
Dum  des  Wilhelm  Budaeus:  Commentarii  linguae  graecae ,  Basil.  1530,  f. 
und  öfter  wiederholt.    Sie  werden  jedoch  eben  nicht  sehr  hoch  gehalten.  Er 
rafcm,  in  Verbindung  mit  Conr.  G es ner,  H.  Junius,  J.  Tusanus,  Rob. 
Cent  tanti  aus,  J.  Härtung  und  Mart  Hopper,  Theil  an  dem  Lcxicon 
srptem  vironim,  Basil.  1537,  f.,  verbessert  wiederholt  H,  1560.  —  Das  Dictio- 
larrem  linguae  graecae  von  Robert  Constantinus,  Genf  1562,  vorzüglicher 
1592,  empfiehlt  sich  neben  einem  anderen,  das  Basel  1584,  f.  mit  Beitragen 
vio  Xylander  erschien.  —  Der:  Thesaurus  linguae  graecae  des  H.  Ste- 
pbaaus  erschien  Genf  1572,  f.  in  2  Bden.    Dann  zwei  Stipplementbände  ib.9 
1572,  f.    Die  Glossaria  Labbei  wurden  1573  dazu  gedruckt.   Daniel  Scott 
besargte  London  1745,  f.  2  Bde. :  Appendix  ad  thesaurum  graecum  ab  H.  Ste- 
phane construetum.    Eine  neue  Ausgabe  von  dem  Ganzen  erschien  mit  neuen 
Bemerkungen,  die  aber  das  Unbequeme  und  die  Unordnung  der  früheren  Ausgabe 
■seh  vermehrten,  London  1815—1828,  f.  7  Bde.    Eine  neue  unter  Mitwirkung 
ptdrteter  Gelehrten  ist  auch  in  Paris  begonnen  worden. 

Kleinere,  für  den  Schulunterricht  besonders  bearbeitete,  Wörterbücher  sind 
fcf  griechisch- lateinische  und  lateinisch-griechische  von  Conr.  Schrevelius, 
•it  1670  in  allen  Landern  oft  und  bis  in  die  neueston  Zeiten  wiederholt  und 
«ebesaert,  ohne  dass  es  jedoch  den  Ansprüchen  der  Deutseben  genügen  könnte. 
— ■  Verzüge  hat  der  Thesaurus  linguae  graecae  von  Wilh.  Robertson,  Lond. 
105,4.  —  Das  Lexicon  manuale  von  Benj.  Hederich  (seit  1722)  hat  ungeach- 
i£  ferner  Unzuverlässig  eit  noch  bis  heute  Freunde  gefunden.    Seitdem  es  un- 
terSraesti'a  Aufsicht,  später  von  C.  Wendler  (1787  und  1796),  dann  von  Th. 
*erell  (Lond.  1778  und  1790),  von  INI.  Taylor  (Lond.  1803)  manche  Verbes- 
"fVagvi  erhielt,  wurde  es  zuletzt  in  der  editio  V.  von  neuem  überarbeitet  von 
Pinzger  und  durchgesehen  von  Fr.  Passow,  Leipz.  1827,  8.  2  Bde.  — 
<  U  b  e  d  i  n  p  '  s    griechisch-deutsches  Wörterbuch   erschien  Leipz.  1784  ,  8  ; 
tau  Supplemente  1788,  8,  und  geographische  Zusätze  1787,  8;  befriedigt  aber 
tatfcsns  nicht,  und  ht  fehlerhaft.  Eben  so  fehlerhaft  ist  dessen  deutsch  gricclii- 
•A»  Worterbuch,  Leipz.  1790, 8.  —  In  etymologischer  Ordnung  bearbeitet  ist  in  den 

'.m  Camcrino  in  t'mbrieo. 
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Dillenius;  in  der  dritten  Ausgabe  (1807)  ist  es  in  die  alphabetische  Ordnung 
umgeformt.  —  J.  Gf.  Haas's  griechisch-deutsches  Wörterbuch,  Leipz.  1796- 
1801  ,  8.  2  Bde.,  enthält  manches  Ungehörig*.  —  Alle  bisherigen  übertraf  J. 
Glo.  8chneider  ia  seinem  griechisch  -  deutschen  Handwörterbach,  Leipz. 
1797-1798;  1805  und,  1819,  2  Bde.  4.   Dazu  erschien  1821,  4.  ein  Supple- 
mentband.  Dass  es  indessen  bei  den  grossen  Fortschritten  der  griechischen 
Sprachwissenschaft  immer  noch  nicht  genügte,  ergab  sich  daraus,  dsss  Fr.  Pas- 
•  ow:  Ueber  Zweck,  Anlage  und  Ergänzung  griechischer  Wörterbücher,  Berl., 
1817,  8.  schrieb,  und  selbst  ein  neues  lexikographfsches  Werk  bearbeitete  unter 
dem  Titel:  J.  Glo>  Schneider'«  Handwörterbuch  4er  griechischen  Sprache, 
wovon  1828  die  dritte  Auflage  erschien.    Vorzüglich  wurden  in  diesem  die 
Partikeln  einer  sorgfältigeren  Behandlung  unterworfen.   Pas  1831,  8.  in  2  Bden 
erschienene  hat  Schneidens  Namen  nicht,  sondern  Passows.  —  Reiz1  s  kleines 
griech.  Wörterbuch  in  etymologischer  Ordnung,  Berlin  1808,  8,  erschien  ebend. 
1822,  8.  ron  Imm.  Bekker  verbessert.  —  F.  W.  Ri em er' s  griechisch-deut- 
sches Handwörterbuch  erschien  zuletzt  Jena  1823  ,  8.  2  Bde.  —  Auch  VaL 
Ch.  Fr.  Rost's  griechisch-deutsches  Wörterbuch,  Gotha  1829,  8.  2  Bde.,  hat 
sein  Empfehlendes.    Derselbe  Gelehrte  bearbeitete  auch  ein  kleineres  griechisches 
Wörterbuch,  Göttingen  1829,  8.  —  J.  F.  Jac.  Reichenbach'a  griechisch- 
deutsches Wörterbuch  erschien  Leipz.  1801-1802,  8.  in  2  Bden.  —  Auch  J. 
Ren.  W.  Beck 's  Lexicon  lat-graecum  roanuale  in  usum  scholarum,  Lips. 
1817,  8,  nebst  dem:  Auctarium  ebend.  1828,  8.  muss  bemerkt  werden.  —  Nichts 
empfehlendes  hat  das  stereotypste  griech.-deutache,  so  wie  das  griechisch-latei- 
nische von  J.  A.  F.  Schmidt,  Leipz.  1827  und  1831,  12  j  denn  dem  Heraus- 
geber geht  eine  genaue  Kenntniss  der  Sprache  ab. 

Beitrage  zur  Vervollständigung  der  griechischen  Wörterbücher  haben  F.  W. 
Val.  Schmidt,  Ch.  W.  Ahlwardt,  Pressel,  Osann  u.  A.  geliefert. 

Ganz  vorzüglichen  Werth  für  die  Lexikographie  haben  die  Wortregister 
oder  Indices  über  einzelne  Schriftsteller.  Dahin  gehört  Ch.  Tob.  Damm 's 
Concordantiae  et  Bluddationes  Homericae  et  Pindaricae,  Berlin  1765—1774,  4. 
2  Bde.,  wovon  J.  M.  D  u  n  ca  n  Lond.  1827,  4.  eine  neue  Ausgabe  besorgte,  und 
VaL  Ch.  Fr.  Rost  eine  Leipz.  1831,  4  begann.  —  Pas  Lexicon  Xcnophon- 
teum  von  F.  G.  Sturz,  Leipz.  1801—1805  ,  8.  4  Bde.  ist  sehr  schätzbar.  — 
AemiL  Portus  gab  ein:  Dictionarium  ionicum  graeco-latanum  in  Herodotum, 

Frankf.  1603,  8.  heraus,  von  dem  die  neuste  Ausgabe  Lond.  1825,  8.  erschien.   

Schweighäuser's  Lexicon  Herodoteum  erschien  Strassb.  1824,  8«  2  Bde.  

Ferner  giebt  es  ein :  Lexicon  doricum  graeco-latinum  in  Theoeritum,  Moschum,  Bio- 
nem et  Simmiam,  Frankf.  1603,  8;  —  ein:  Lexicon  Pindaricum,  Hannov.1606,  8. 
—  A.  Well  au  er  bearbeitete  mit  dem  grössten  Fleiss,  wenn  auch  nicht  nach 
einem  durchgreifenden  Plane  und  auf  befriedigende  Weise  ein:  Lexicon  Aeschyleum, 
Leipz.  2  Bde.  Den  Partikeln,  auch  den  geringfügigst  scheinenden  ist  die 
höchste  Sorgfalt  gewidmet  worden,  so  dass  alle  Worte,  die  sich  in  den  Aeschy* 
lus  finden,  aufgezeichnet  sind.  —  Brunck's  Lexicon  Sophocleum,  an  dessen 
Ausgabe  des  Sophokles,  ist  durch  das  Register  von  G.  C.  W.  Schneider,  der 
auch  die  Partikeln  nicht  vernachlässigte,  übertroffen.  Dieses  erschien  Weimar 
1829—1830,  8.  2  Bdchen.  —  J.  A.  Ernesti'a  Glossarium  Polybianum  erschien 
am  Polybius,  Wien  1763-1764,  8. 

Besonders  zur  Vervollständigung  der  Wörterbücher  dienen  dio  ludicea,  die 
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Ausgaben  verschiedener  Schriftsteller  und 

Reichhaltigkeit  «ich  die  von  J.  F.  Fischer 
Sprachforscher  ist  auch  Ph.  Battmann's  Lexilogus,  oder 
Worterklärung,  hauptsächlich  f&r  Homer  und  Hesiod, 
1855,  8.  2  Bde.  unentbehrlich. 


I  ^  jod^sio  sie 
die  zu  gewinnende  Sprachkenntniss 

hat  in  Beziehung  auf  den  Umfang  des  Sprachschatzes  gewinnen  soll.  Gewöhn  - 

Eck  zwar  bleiben  die  neutestamentlichen  Bucher  von  den  Philologen  bei  ihren 

twUjfc  i«t  «tarnt«-  nni>k  L'olnncn  o 

jeuoen  ist.  unmit  noen  Keineswe- 
noth wendig  geschehen  müsse;  im  Gegentheil  fordert  wahre 


muss.  Und 
hervor,  als  gerade  in  der 

Eigentümlichkeiten  ein 
worden  ist,  und  über  dieselbe  ün*- 


vorher  S.  57.  so,,  der 


Zuerst  die  Grammatik. 
Zeit  Ph.  H.  Haab  mit 
dasN.  T.Tübing.  1815,  8.  auf, 


•)  Den  ernten  Vernich  zu  einer  Grammatik  der  nentestamentlicben  Sprache 
Sal.  Glasa  (st.  1666)  ioseiaer:  Philologie  sacra,  wo  sie  als:  Grammatica 
da«  dritte,  und  der  Appendix  dazu,  da«  vierte  Bach  bilden.  In  D  a  t  h  e ' «  Aus- 
gabe, Leipz.  1818,  8.  bildet  sie  das  erste  Buch.  Vorzüglicher  dagegen  ist  Casp. 
Wy.«'«  (,t.  1669)  Dialectologh  sacra,  Tignri  1660,  kl.  8.  324  pp.  ohne  den  Ap- 
jeadix.  Besonders  werthtoll  ist  jedoch  darin  die  in  manchen  Abschnitten  durchaus 
'v&Mändige  BeispieUammluog,  wenn  dagegen  auch  anderes  beute  keiaen  Werth  mehr 
t*b?n  kann.  Diesem  folgte  Georg  Pasor  (st.  1637)  mit  seiner  ganz  vorzögli- 
Aea,  aber  wenig  gekannten:  Grammatica  gracca  sacra  N.  T.  in  tres  libros  distri- 
h*a,  Groninpae  1655,  kl.  8.  787  pp.  l>as  erste  Buch  bebandelt  die  Formenlehre 
«i  das  zweite  (p.  144—680)  die  Syntax  ;  das  dritte  enthalt  7  appendices:  de  nout- 
■m*  S.  T. ,  de  Terbis  N.  T. ,  de  verbis  anonialis,  de  dtalectis  N.  T. ,  de  graeci 
*»T.  accentibus,  de  praxi  grammaticae ,  de  numeris  sive  aritbmetica  graeca.  Der 
Afjfsdix:  de  dtalectis  befand  sich  vorher  In  dessen  erster  Ausgabe  des:  Syllabua 

N.  T.  vocum,  Amstel.  Ki82,  16.  Den:  de  graeci  Novl  Te- 
accentibus  fugte  J.  F.  Fischer  dem  kleinen  Pasor 'sehen  Lexikon  bei 
p.  498.  seqq.  Das  Schätzbarste  von  allem  aber  ist  in  diesem  sehr  seltnen  Werke  der 
iUcaortt  über  die  Syntax,  der  mit  der  grössten  Genauigkeit  und  fast  erschöpfend 
gearbeitet  eine  seltene  Einsicht  des  Verfassers  in  die  Sprache  beweist,  und  ihm 
grosse  Verdienst  sichert,  zuerst,  besonders  was  das  rlcbriüscbartige  betrifft,  woran 
die  neueren  Gelehrten  vielfach  scheiterten,  das  Richtige  und  Wahre  gefunden 
•n;  selbst  Haab '»  Bemühungen,  die  grade  hierauf  vorzugsweise  gerichtet 
haben  ihm  nicht  gleich  kommen  können.  Pasor  fand  bis  auf  Haab  keinen 
lang  des  ganzen  grammatischen  Systems.    Wir  verweisen  hier 


eil  Winer's  in  seiner  Einleitung  zur  Grammatik  des 
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nicht  entspricht  Das  jedenfalls 
Werk  ist  G.  Bened.  Winer's  Grammatik  des  neutestamentlichen 
die  dritte  Auflage,  Leipz.  1830,  8;  denn  sie  enthält  die  Resul- 
tate einer  tiefen  Einsicht  in  das  Wesen  der  Sprache,  Terbnnden  mit 
nicht  häufig  anzutreffenden  klaren  Darstellung.  —  J.  K.  W.  Alfs 

paecae,  qua  N.  T.  scriptores  usi  sunt,  Halle  18*9,  8.  kann  man  ent- 
Was  in  speciellen  grammatischen  Untersuchungen  in  Gelegenhdtschrif- 

slehrten  geleistet  worden  ist,  kann  nur 
da  eine  vollständige  Aufzählung  desselben  zu  weit 


Die  Wörterbücher  der  neutestamentlichen  Sprache,  die  dem  Forgeher 
falls  nicht  gleichgültig  seyn  dürfen,  und  deren  es  mehrere  giebt,  haben  bis  auf 
Wahl  keinen  hohen  Werth}  indem  man  dabei  Ton  dem  dogmatischen,  und  nicht 

wahren  Standpunkte  ausging.  Es  genüge  hier  zuerst  •)  das 
Ch.  Schoettgen,  Leipz.  1746,  8,  abgedruckt  unter  Cruis- 
aelbergen's  Leitung,  Leyden,  1755,  8,  von  J.  Tob.  Kreb  s,  Leipz.  1764, 
8,  und  von  Gli.  Lebr.  Spohn,  Leipz.  1790  ,  8.  Darauf  bearbeitete  I.  F. 
Schleusner  ein  neues  Werk,  Leipz.  1791,  8.  2  Bde.,  von  dem  ebend.  1808, 
&  2  Bde.  dritte  Ausgabe  erschien.  Dass  jedoch  alle  diese  lexikalischen  Hülfs- 
niittel  nach  den  grossen  Fortschritten  der  Sprachforschung  nicht  genügen  konn- 
ten, erkannte  man;  daher  übernahm  es  Chr.  Abr.  Wahl,  unter  Benutzung 
der  Resultate  der  Forschungen  der  grössten  neueren  Gelehrten,  ein  zeitgemäs- 
ses  Werk  zu  bearbeiten.  Dies  erschien  als;  Clavis  N.  T.  phüologica,  Leipz. 
1822,  8.  in  2  Bden.  Obgleich  der  Verfasser,  besonders  bei  den  Partikeln,  sich 
selbst  nicht  genügte,  so  erhielt  er  doch  den  verdienten  Beifall,  dass  er  1829, 
8.  2.  Bde.  eine  zweite  Ausgabe  erscheinen  lassen  konnte.  In  dieser  bewahrte 
er  von  neuem  seinen  beharrlichen  Fleiss,  und  überarbeitete  das  Ganze,  vorzüg- 
lich in  den  Theilen ,  wo  die  Hülfe  am  nöthigsten  war.  Allen  Forderungen  ge- 
nügt es  jedoch  noch  nicht;  indessen  behauptet  es  einen  entschiedenen  Werth. 
Aus  der  letzten  Ausgabe  veranstaltete  der  Verfasser  unter  demselben  Titel, 
Leipz.  1831,  4  einen  Anszug,  der  aber  vielfach  von  dem  grösseren  Werke  ab- 
weicht, besonders  in  der  Nachweisung  des  Grammatikalischen.  Aus  diesem 
Grunde  muss  man  beide  neben  einander  benutzen.  Einen  andern  Weg  als 
Wahl  betrat  C.  Gli.  Bretschneider  in  der  Bearbeitung  seines:  Lexicon 
manuale  gmcco-latinum  in  libros  N.T.,  Leipz.  1824,  8.  2  Bde.,  und  nicht  'ohne 
die  erfreulichste  Theilnahme;  denn  1829  erschien  schon  die  zweite  Ausgabe, 
ebend.  8.  2  Bde ;  mit  vielfachen  Verbesserungen.  Wem  es  um  ein  ernstes  Stu- 
dium der  neutestamentlichen  Sprache  zu  thun  ist,  muss  die  Werke  von  Wahl 
und  Bretschneider  haben.  —  Von  H.  Planck,  dessen  ausgezeichnete 8chrift 
über  die  neutcstamentliclie  Sprache  oben  S.  55.  erwähnt  worden  ist,  führen 
wir  ein  paar  kleine  Schriften  an,  die  nicht  ohne  Werth  sind :  Fragmenta  Lexici 
in  Scriptores  Novi  Testament!  recens  adornandt.  Partt.  II,  Gotting.  1818  u. 
1825,  4;  und:  Observatiooes  quaedam  ad  historiam  verbi  graeci  Novi  Testa- 

*)  Vergl.  die  neuen  theolog.  Aonalen  1816.  B.  II.  p.  859  sqq.,  und  die  Allgemeine 
Llt.  Zeit.  1816.  No.  89  sqq. 

**)  Das  grossere  von  G  eorg  Pasor  wiederholte  Cb.  Schoettgen  unter  dem 
Titel:  Lexicon  graeco-latinum  in  N.  T.,  Leipz.  1785,  gr.  8.  In  diesem  herrscht 
die  etymologische  Ordouog.  —  Pasor's  Lexicon  manuale  Novi  Testament!  wie- 
derholte zuletzt  /.  F.  Fischer,  Leipz.  1781,  kl.  8.,  indem  er  eine  Vorrede:  de 
viÜU  lexkurum  N.  T.  vorausschickte. 
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«eob\  in  Lexico  librorum  sacrorum  adornando  haud  negligendmn,  Göttin*  1821, 
4  Wiederholt  sind  sie  in  Rosenmüller's  Commentationes  theologicae, 
Ufi  18J5,  8.  Bd.  1,  p.  171  aqq.  —  In  J.  F.  Fischer' a  Prolusioiics  de 
was  Jexiconim  N.  T.f  Leipz.  1791,  8.  findet  sich  manches  Brauchbare. 

Tödliche  Beachtung  verdient  des  feinen  Sprachkenners  J.  A.  H.  Titt- 
«in's  Werk:  De  Synonyrois  in  Novo  Testamente  libri  II,  Leips.  1829  u. 
ÄB.8.  Kn  Werk,  reich  an  den  ausgesuchtesten  Bemerkungen  über  die  Spra- 
^  od  wie  wir  es  noch  immer  für  die  altklassische  Sprache  entbehren.  Lei- 
«  k  es  nicht  vollendet  in  einer  durchgeführten  Bearbeitung,  wenn  auch  die 
Gniadzige  zu  dem  Ganzen  im  ersten  Buche  der  Synonymen  mitgetheilt  worden 
äi  AofikUend  ist  es,  dass  man  dies  Werk  bei  den  Wörterbüchern  für  eine 
ufiarbcaere  Behandlung  der  8)  nonyme ,  einem  so  wichtigen  Theil  der  Lexi- 
^npaie,  nicht  strenger  benutzt  hat 

Hier  ist  J.  Dan.  Lennep'  s  Etymologicum  linguae  graecae;  edidit  Koe- 
"tmSckeidiuM,  Traj.  ad  Rh.  1790,  8.  2  Bde.;  editio  altera  cum  praefatione 
CF.  Nageiii,  1807-1808,  8.  zu  bemerken,  weil  darin  nicht  allein  die  altgrie- 
üxto,  sondern  auch  die  nentestaroenUiche  Sprache  behandelt  ist 

Eoaelae  Abhandlungen  über  Etymologie  sind :  Andeutungen  zur  Begrün« 
tag  der  Etymologik  als  Wissenschaft  von  W.  Wachsmu  th,  in  dessen  Athe- 
*»B.  2.  Hft  1,  p.  1  sqq.  ») ;  —  von  A.  W.  v.  Schlegel:  de  studio  ety- 
**;ko,  in  dessen  Indischer  Bibl.  B.  1.  p.  274  sqq.  —  L.  F.  Heyd's  etymo- 
'f*k  Versuche  für  .Alterthums  Wissenschaft  und  Sprachkunde,  Tüb.  1824.  8.  — 
brecht  schätzbare  Schrift  ist  C.  W.  Siebdrat's  Adumbratio  quaestionis 
&  studio  etymologiae  a  multis  perverse  et  instituto  et  adhibito,  Halle  1825,  4. 
~~Ch.Dsn.  Beck  schrieb:  de  etymologiae  vocabulorum  et  nominum  usu  in 
■pßoadii  ünguarum,  inythorum,  historiarum  rationibos  moderando,  Leipz.  1826, 
«n  »einer  bekannten  Vielseitigkeit  des  Wissens.  —  Von  den  ursprünglichen 
ntf  den  abgeleiteten  Verbis  der  griechischen  Sprache  von  W.  Wachsmuth, 
Athenänm  B.  1.  p.  Hft  1,  132  sqq.  Einzelne  zerstreute  Bemerkungen 
k«a«  hier  nicht  bemerkt  werden.  Auch  Buttmann's  Lexilogus  (s.  vorher 
59)  tnthält  hierher  Gehöriges. 

Da  die  griechische  Sprache ,  wenn  gleich  unter  den  mannigfaltigsten  Ver- 
*^agen,  bis  heute  noch  sich  als  lebende  erhalten  bat,  so  ist  derjenige,  wel- 

«e  durch  den  ganzen  Zeitraum  ihres  Lebens  und  in  allen  Veränderungen 
'«sei  will,  genöthiget,  sich  auch  mit  dem  Griechischen  des  Mittelalters,  d.  h. 
**  a  während  der  Zeit  des  Byzantinischen  Reiches  war,  und  mit  dem  Neu- 


^Vaefegmuth  stellt  p.  5  als  höchsten  Grundsatz  der  Etymologik  als  Wissen- 
den  Satz  auf  :   „Die  Spiache  ist  in  der  früheren  Zeit  des  gescllschaftli- 
*fl  Ubens  entstanden  uad  auf  einen  natürlichen  sinnlichen  Zusammenhang  zwischen 
Hfaoasd  und  Wort  begründet ,  nicht  auf  willkubrlichc ,  zufällige  oder  verabredete 
>Jt**mmgea.M  —  Schlegel  spricht  über  die  Ausübung  der  Etvatologik  seine 
1  •<-*'{>.  285  sq.  so  ans:  Viri  docti  qui,  sola  probabilitate  duce,  linguas  aotiqoas, 
^  origo  e  rerum  gestarum  monomentis  non  satis  innotoit,  aHunde  arcessere  co- 
u.*i  mbk,  ia  eo  praeeipue  peccare  mihi  videntur,  quod  ad  similitodinem  nonoullarom 
-  JitKin  qualeute  onque  anhnnm  ad  vertont,  diversitatem  rationis  grammaticae  et  uni- 
ndolfci  plase  non  curant.    Nasa  vocabula  eiusdem  aut  cogaatae  *ignificatio- 
*eiirii»  Unguis  petita,  casu  congruere  quodammodo  possunt;  sedfec  siinilitudinem 
*  husten  e«e  originis  indicem:  quid  inde  sequi  tur?  Sequitur  ea'peregre  esse 
id  quod  fieri  potaisse  aon  negamus,  imo  saepissime  ficri  debuisse  ad- 
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griechischen  (Pmfut'ixij),  das  sich  im  10.  Jahrhundert  in  den  Schriften  desConrtan- 
tin  Prophyrogeneta ,  entwickelter  aber  im  12.  Jahrhundert  seit  Theodorus 
Ptochoprodromus  zeigte,  bekannt  zu  machen.    Das  Verhältnis«  beider  zu 
dem  Altgriechischen  ergiebt  sich  aus  der  Betrachtung  der  politischen  Stürme  *), 
die  seit  Beginn  des  Mittelalters  über  Griechenland  in  dem  Andrängen  der  Bar- 
baren hereinbrachen,  und  die  bestehenden  politischen  Verhältnisse  des  ganzen 
Volkes  zerstörten.    Das  sogenannte  Mittelgriechische  zeigt  einen  Gegensatz  zwi- 
schen Schriftsprache  und  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens.    In  der  Schrift- 
sprache richtete  man  sich  nach  den  besten  Mustern  der  alten  Griechen,  indem 
man  durch  Studium  mit  ihnen  vertraut  wurde,  wie  dies  die  Geschichte  der 
Anna  Comnena  beweist,  deren  Sprache  sehr  rein  von  Barbarismen  ist. 
Deshalb  nennt  man  die  Schriftsprache  dieser  Zeit  mit  Recht  auch  die  Sprache 
der  Wissenschaften.    In  der  Sprache  des  Lebens  zeigte  sich  dieses  Streben 
nach  Reinheit  nnr  sehr  wenig  oder  vielmehr  gar  nicht.   Hier  trat  der  Kinfluss 
des  Verkehrs  mit  Barbaren  bei  weitem  sichtbarer  hervor,  indem  man  sich  unge- 
wöhnlicher und  barbarischer  Formen  und  Ausdrücke  bediente,  ohne  im  Gering- 
sten Anstoss  daran  zu  nehmen.   Dass  auf  diese  Weise  der  einmal  begonnene 
Verfall  der  Sprache  mit  der  fortschreitenden  Zeit  und  dem  sich  immer  erwei- 
ternden Verkehr  mit  fremden  Völkern  zunehmen  rousste,  bedarf  keines  Bewei- 
ses.   Daher  verlor  sich  sogar  der  Gebrauch  der  altklassischen  Quantität  und 
Metrik,  und  an  ihre  Stelle  (seit  dem  7.  Jahrhundert)  trat  die  eintönige  Acten- 
tuation,  so  dass  alle  Dichtungen  in  jambisch-trochäischcr  Sprache  (versus  poli- 
tici)  dargestellt  wurden. 

Das  einzige  llülfsmittel  für  die  Kenntnis*  dieser  der  ursprünglichen  Rein- 
heit entarteten  Sprache,  ausser  dem  Lesen  der  Schriften  ihrer  Lebensperiode, 
ist  von  Charles  du  Fresne  und  du  Cange  das  Glossarium  mediae  et  infimac 
graecitatis,  Lyon  1688«  f.  -2  Bde.;  dann  von  Jon.  Meursius  das:  Glossarium 
graeco-barbarum  ad  scriptores  mediae  et  infimac  graecilatis,  Leydcn  1614,  4. 

Das  Neugriechische,  dessen  Lebensquelle  in  dem  Bereiche  des  Altgriechi- 
schen zu  suchen  ist,  obgleich  es  durch  den  Einfluss  des  Verkehrs  der  Grie- 
chen mit  Franken,  Türken  und  Slaven  sich  zu  einer  neuen  Sprache  umbildete, 
steht  in  seinem  Gesammtinhalt  dem  Altgriechischen  weit  näher,  als  irgend  eine  der 
Töchtersprachen  der  lateinischen  dieser.  Zwar  kann  man  sie  nicht  als  ein  ab- 
geschlossenes und  feststehendes  Ganze  betrachten,  sondern,  bedingt  von  dem 
bürgerlichen  Leben  des  Volkes,  war  und  ist  sie  einem  Wechsel  unterworfen, 
der  erst  mit  der  neuesten  Erhebung  des  Volkes  zur  politischen  Selbstständig- 
keit ein  erfreulicheres  Ansehen  gewonnen  hat,  wenn  gleich  keine  Uebereinstimmung 
der  Sprache  und  ihrer  Fortbildung  im  Volke  selbst  statt  findet.  Für  den 
Philologen,  wenn  auch  für  den  Sprachforscher,  hat  sie  nicht  unbedingten  Werth. 
Nur  in  so  fern  kann  er  ihre  Kenntniss  nicht  füglich  entbehren,  als  aus  dieser 
Zeit  die  Handschriften  der  altgriechischen  Schrillten  herstammen,  und  in  demse)- 
selben  nicht  selten  Spuren  der  Sprache  der  Abschreiber  anzutreffen  sein  möch- 
ten **). 


♦)  Die  Geschichte  der  Grieche«  beweist,  dass  ihr  geistiges  Leben  und  die  Pro- 
dnktivität  demselben  stets  von  den  politischen  Schicksalen,  die  sie  betrafen,  abhän- 
gig «raren. 

**)  Vgl.  darüber  Struve's  Vorrede  zu  der  Uebersetznng  von  David9«  neo- 
griechischer  Grammatik  p.  VI.  sqq. 
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Rae  Li ttc-ratur geschieht«  des  Neugriechischen  erhielten  wir  Ton  Jac. 
Suto  Nerulos  in:  Cours  de  la  ütterature  grecque  moderne,  ed.  II.  Geneve 
ltt7;ns  Deutsche  übersetzt  von  C  h.  Müller:  Jac  Rizo  Nerulos,  die  neu- 
pwekisebe  LiUeratur  in  Vorlesungen,  Mains  1827,  8.  —  Bemerkenswert!)  sind 
ad  folgende  Schriften  von  Hase;  Sur  l'origine  de  la  langue  grecque  vulgaire 
an  les  avantsLges,  que  Ton  peut  retirer  de  son  etude,  in  Miliin's  Magasia  ea- 
c?dopedjque  1316,  ThL  I.  —  Von  Matth.  Norberg:  De  lingua  graeca  ho- 
«Jena,  in  dessen  Opusculis  selecti* ,  (Londitü  Gothorom  1817 — 1818.)  ThL  IL 
-  fine  Uebersicht   des  Bestandes  der  Litteratur  giebt  Mfinnich  in  seiner 
Grammatik;  besonders  C.  Iken  in  seiner:  Leukothea,  Leipz.  1826,  8.  —  Sehr 
beacatenswerth  wegen  der  Zusammenstellung  und  Beurtheilung  der  bei  den  Grie- 
chen selbst  herrschenden  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Sprache  ist  die  Schrift 
tos  P.  Codrika:  Observation*  sur  l'opinion  de  quelques  hellen  ist  es  touchant 
le  grec  moderne,  Paris  1800  und  an.  XII.  8;  und  von  demselben:  Mslirrj  rij$ 
xitriji  'Eilrtvixfjg  öiaXtxrov,  Paris  1818,  8. 

In  der  neuesten  Zeit  haben  der  neugriechischen  Sprache  besondere  Sorg- 
falt die  Franzosen  und  Deutschen  gewidmet,  und  manches  höchst  Interessante 
oad  Lehrreiche  aus  ihren  Untersuchungen  darüber  bekannt  gemacht. 

Zu  den  Hülfsmitteln  der  Erlernung  dieser  Sprache  und  zur  Einsicht  in  ihre 
Eigenheiten  gehören  J.  M.  Lange's  philologia  barbaro-graeca,  Norimb.  1708, 
4.  —  Ei ii3  der  wichtigsten  Werke ,  selbst  für  das  Studium  der  altgriechischen 
Sprache,  ist  das  Werk  von  Julius  David:  £vvonzixb$  naQalXTjlutfiog  rrjg'El- 
LTiLzf.i  %al  rQCtfAiXTjg  Tj  (cnkotXXrjvr/.jjs  ykcioorjg,  övvzt&tig  vno  'Jovilov  Jaßiö, 
Paris  1820,  8,  das  von  K.  L.  Struve,  Königsb.  1827,  8.  ins  Deutsche,  mit 
7assf  m  n  bereichert  unter  dem  Titel:  Kurze  Verglcichung  der  alt -und  neu 
griechischen  Sprache,  übersetzt  wurde.  —  Neugriechische  Sprachlehre  von  J. 
AdL  Er  dm.  Schmidt,  Leipz.  1803,  8.  —  Kurze  vergleichende  Grammatik 
4er  neu  -  und  altgriechischen  Sprache;   nebst  einer  geschichtlichen  Einleitung 
aber  den  Ursprung  des  Neugriechischen  (von  Friedemail n),  Braunschweig 
l&dS,  8.   Genügt  tür  Anfinger,  für  tieferes  Eindringen  in  den  Gegenstand  kann 
■na  David 's  Werk  nicht  entbehren.  —  Lüde  mann 's  Lehrbuch  der  Neu- 
griechischen Sprache,  1326,  8,  nimmt  fast  gar  keine  Rücksicht  auf  das  Altgric- 
dusche.   —    Münnich's  gedrängte ,    reine  und  angewandte  neugriechische 
lasii  hlihrr.  Dresd.  1826,  8,  ist  recht  schätzbar  wegen  der  bei  gegebenen  Littera- 
tarproben  in  Prosa  und  Poesie.  —  Von  Mich.  Schinas  erschien:  Grammaire 
AVssrntiirr  du  grec  moderne,  divisle  en  deux  parties,  Paris  1329,  3.  —  Zu 
4u  Wörterbücher  gehören  Alessio  da  Somavera's  Tesoro  de  IIa  lingua 
pect  solgare  ed  italiana ,  col  tesoro  della  lingua  italiana  e  greca  volgare ,  Paris 
009,  4.  2  Tble.  —  Dann  Weigel's  Neugriechischcs-deutsch-ital.  Wörterbuch, 
Lripx.  1796— 180*,  8.  2  Bde.  —  und  J.  A  d  f.  Er  dm.  Schmidt'  s  Neugrie- 
chisch— deutsches  und  deutsch-neugriechisches  Wörterbuch ,  Leipz.  1825 — 1827, 
16.  2  Tide.  —  Müller 's  kurzgefasstes  neugriechisches  Wörterbuch,  Berlin 
mS,  8.  ist  unbrauchbar.    Als  le.xicalische  Hülfemittel  für  Deutsche  können  die 
Wörterbücher  der  alt-neugriechischen  Sprache  von  A.  Gazis    (yff£txöv  illrj- 
tnov  soös  ZQ*iaiv  rc*v  ntQl  Tovg  naXatovg  avyyQucpttg  ivccozoXovfiivcov. 
Venedig  1809.J  und   die  Uebersetzung  des  griechisch-deutschen  von  Riemer 
ierch  JL  M.  Kovua.  (Wien  1826,  4.  2  B.)  nicht  angesehen  werden.  —  Be- 
werte sind  auch :  Methode  pour  apprendre  les  prineipes  de  la  langue 
fftjgaire,  par  le  P.  Thomas  de  Paris,  Paris  1709,  8.  —  Von  Jul. 
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Davids  Methode  pour  kodier  la  langue  grecque  moderne ,  Paria  1850,  wieder- 
holt 1327,  8.  —  Dann:  Lc  Jardin  des  ra eines  grecques,  mises  en  vers  francais 
par  Lancelot;  avec  an  traite  des  particules,  des  prepositions  et  de  la  prouon- 
ciation  du  grec  moderne ;  un  recueil  alphab^liquc  des  mots  francais  tires  de  la 
langue  grecque,  et  un  extrait  des  observations  de  Port-Roy  al,  Valckenaer  et  autres, 
aur  les  mots  primitifs  et  sur  l'^tude  de  l'analogie.  Nouvelle  Edition,  revue  et 
corrigee  par  J.  B.  Gail,  Paris  1829,  12. 

Was  das  Kunstgemasse  der  gebundnen  Rede  betrifft,  so  gehören  hierher 
(von  F.  Traug.  Friedemann):  Ueber  die  prosodischen  und  metrischen  Ki- 
gcnthümlichkeiten  der  neugriechischen  Sprache,  in  Ike  ns'  Eunomia  1827;  und 
von  K.  Thiersch:  über  die  neugriechische  Poesie,  besonders  über  ihr  rhythmi- 
sches und  dichterisches  Verhältniss  zur  altgriechischen.  Vorgel.  in  einer  öffentl.  ßiz- 
zung  der  kön.  Akad.  d.  VYiss.  zu  München  am  28.  März  1828 ,  Münch.  8.  36  pp. 

BB.  Lateinische  Sprache. 
A.  Grammatiken. 

Zu  den  wichtigern  Werken  gehören  als  die  erste  Erscheinung  das  von  J  u  1. 
Caesar  Scaliger:  de  causis  linguac  latinae  ad  filium  Sylvium,  Lyon  1540. 
1604.  1623  und  öfters.    Seine  Sprache  ist  swar  hart,  er  hat  manche  nicht  gül- 
tige Ansichten;  indessen  bietet  er  viel  für  das  Nachdenken.  —  Fr.  Sanctii 
Minerva  sive  de  causis  linguae  latinae  erschien  zuerst  1587,  und  dann :  cum  notia 
Scioppii  1663;  darauf:  cum  notis  J.  Perizonii  1637  sqq.   Kver.  Scheid  be- 
sorgte, Leyden  1795,  8.  eine  Ausgabe,  und  Bauer,  Leipz.  1793 — 1801,  8.  in 
2  Bdcn.    Die  siebente  Ausgabe  erschien  Amsterd.  1809  ,  8.  —  Nicht  weniger 
Werth  als  Sanctius  Werk  hat  die:  granimatica  philosophica  linguae  latinae  von 
Casp.  Sei  Oppins,  Mailand  1628,  und  herausgegeben  von  Herzog,  Augsburg 
1712.  —  Ein  sehr  reichhaltiges  Werk  ist :  Aristarchus  sive  de  arte  grammatica 
libri  VII,  Amsterd.  1635.  1662. 1695,  4.  2  Bde.  — Fulv.  Ursinus:  Institutioaiea 
linguae  latinae ,  Regeusb.  1701 ,  8.    Dies  Werk  ist  besonders  gegen  Perizoniuu* 
gerichtet,  und  für  die  Grammatik  eine  nicht  umvichige  Erscheinung.  —  Die  Gram- 
matik: de  Port-Royal  par  Lancelot,  Arnauld  et  Nicole  erschien  zuerst 
1664 ,  und  dann  vielfach  verbessert,  Paris  1761 ,  £•    Die  Regeln  sind  in  versi— 
bus  memorab.  abgefassL  — •  T  h.  R  u  d  d  i  m  a  n  n  i  institutiones  grammaticae  la- 
tinae, gab   in  einer  verbesserten  und  veraehrten  Ausgabe  Gf.  Stallbaum, 
Leipz.  1823,  8.  2  B.  heraus.  Bin  wichtiges  Werk  für  die  lateinische  Sprachwissen- 
schaft. —  Die  hallische  Grammatik  von  Lange  hatte  einen  grossen  Kreis  ge— 
wonnen;  die  märkische  lateinische  ist  nicht  so  gut,  als  die  griechische.  Wenn 
auch  die  von  J o h.  Conr.  Schwarz,  Coburg  1732.  heute  nicht  mehr  befrie- 
digen kann,  so  hatte  sie  doch  in  ihrer  Zeit  Vorzüge,  besonders  durch  die  Be- 
merkungen über  Latinitat.  —  Rambach's  Grammatik,  Giessen  1770—1777. 
1786.  empfahl  sich  nur  durch  ihre  bessere  Methode.  —  Schell  er 's  ausfuhrliche 
lateinische  Sprachlehre,  Leipz.  1779.  1790. 1803.  ist  genau  und  fleissig  gearbei- 
tet; indessen  kann  sie  heutigen  Forderungen  nicht  mehr  genügen.  —  Kiste» 
maker  lateinische  Sprachlehre,  Münster  1786.  war  für  Methode  gut.  —  Meie- 
rotte's  grammatica  latina  in  exemplis,  Berlin  1785,  8.  2  Thle.,  ist  wegen  der 
gegebeneu  Beispielsammlung  nicht  ohne  Werth ,  und  steht  in  mancher  Beziehung 
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übe?  der  von  Br 8 der,  die  die  gute  Aufnahme  eich  nur  durch  die  reiche  Bei- 

•  ''unraJerng,  keinesweges  aber  von  Seiten  einer  philosophischen  Behandlung 
deSjncbe  erwarb.    In  der  letztern  Beziehung  versuchte  Bernhardi  die  sei- 

Bertin  1795  —  1797,  &  2  Bde.,  zu  arbeiten,  was  auch  nicht  ohne  Glück 
C*y>.  Seyfert's  auf  Geschichte  und  Kritik  gegründete  lateinische  Sprach- 
Brandenburg  1798,  8.,  enthalt  gute  Materialien,  weshalb  sie  heute  noch 
"erth  bat  Es  erschien  davon,  Magdeb.  1794.  1810,  8.  ein  Auszug.  —  Eine 
we  Arbeit  der  Art,  nur  mit  festeren  wissenschaftlichen  Grundsätzen,  begann 
*onr.  Leop.  Schneider  in  seiner:  ausführlichen  Grammatik  der  lateini- 
*ta>  Sprache,  wovon  leider  nur  die  Elementar-  und  Formenlehre  erschien, 
Berfa  1819  —  1821,  8.  3  B.  —  Wenck'i  Grammatik  ist  bis  in  die 
werte  Zeit,  in  erneuerter  und  den  Fortschritten  der  grammatischen  Wis- 
"ttcaift  angemessenen  Bearbeitung  durch  G.  F.  Grotefend,  Frankfurt 
ldl8  —  1820,  8.2  6.,  wiederholt  worden.  —  A.  Grote fend*s  ausführ- 
te Grammatik,  Hanno v.  1829  —  1830  ,  8.  2.  B. ,  bietet  neue  Untersuchung 
5*a  Das  Eigenthümliche  dieses  Werkes  ist,  dass  darin  die  Spracbgesetze  nicht 
«•JttitteJbar  in  Beziehung  auf  den  Unterricht,  sondern  um  ihrer  selbst  willen  unter- 
♦sek  lud  dargestellt  werden.  —  C.  G.  Z  u  m  p  t  hat  in  seiner  lateinischen 
fanatik,  sechste  Aufl.,  Berlin  1828,  8.,  die  Sprache  mit  philosophischem 
ljJ-irt  behandelt,  und  sucht  auf  den  Grund  der  Spracherscheinungen  zu  drin- 
w>-  Derselbe  Gelehrte  gab  auch  einen  Auszug  seines  grössern  Werkes,  dritte 
A*.  Bert  1830,  8.  -  L.  R  aoiborn'i  Untersuchungen  in  seiner  grossen 
Gnaaatik,  zweite  Aufl.,  Leipz.  1830,  8.  SB.,  arten  zuweilen  in  Spitzfindig- 
itfeaaus;  jedoch  ist  sein  Werk  für  ein  tieferes  Studium  anregend  und  unent- 
WAk  Von  ihm  giebt  es  auch  eine  Schulgrammatik,  ebeod.  1826,  8.,  und 
a  «ütser  herrscht  grössere  Einfachheit  und  Bestimmtheit  der  Regeln.  —  Die 
«föarlifhe  Grammatik  von  O.  Schulz,  Halle  1825,  8.,  empfiehlt  sich  nicht 
■Jen  Mause  als  dessen  Schulgrammatik,  siebente  Aufl.  Halle  1832,  8.  — 
■et  lenodere  Erwähnung  verdient  auch  Keuscher'«  Scbulgramiuatik,  Sorau 
«7-  1828,  8.  2  B.,  da  sie  nach  den  geistreichen  Vorträgen  Keisig'a 
l*Wiet  ist.  —  Das  grössere  und  kleinere  grammatische  Werk  von  Brüder 
Pölich,  ungeachtet  vielfacher  Verbesserungen  von  Ramshorn  überlebt, 

•  •omehr,  da  sie  durch  Ramshorn's  eigene  Arbeiten  hinreichend  ersetzt 
*wea  sind.  —  Andere  grammatische  Werke  übergehen  wir ,  da  die  Masse 
*xdbea  zu  gross  ist,  und  sie  fast  alle  sich  an  die  Hauptwerke  halten. —  Als 
**fie Werke  über  die  lateinische  Syntax  sind  zu  bemerken  W.  H.  Dölekc: 
■»  1} litauischen  Regeln  der  lateinischen  Sprache,  Hannov.  1820,  8.  — 
^•lillroth:  Lateinische  Syntax  für  die  obern  Klassen  gelehrter  Schulen, 
^  1832,  8.   —     Ein  Paar  vorzügliche  Werke  über  specielle  Gegenstände 

T.  A.  Krügcr's  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Heft  Ii  Ueber  den  Accusativ.  cum  Infinit.,  und  den  Unterschied 
Csostruction  vom  Conjunctiv,   Brannschweig  1820;    Heft  2 :    Von  der 
P  tu  Zeiten  in  der  oratio  obliqua,  1821;  Heil  3:    Die  Attraction  in  der 
Meuchen  Sprache;    ein  Versuch,   dieselbe  in  ihrem  ganzen  Umfange  dar/n - 
mit  beständiger  Rücksicht  auf  das  Griechische,  1827  ,  8.  —  Dann  M. 
*«b«r's  Symbolae  ad  grauimaticam  latinam  et  criticam,  Leipz.  1828,  8.  — 
Fri  edr  i  chse  n's  beide  Progr. :  Ueber  die  oratio  obliqua  in  der  lateini- 
Sprache,  Husum  1827  sq.  4.  —    F.  Ellendt's  Abhandlung:  de  furmis 
(*M*-ikrt»nu  conditiouaüum  l'.nguae  latinae  comntentatio ,    Regium.  1827,  8. 
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Ueber  den  griechisch  artigen  Sprachgebrauch  im  Lateinischen  ist  ein  sehr 
brauchbares  Werk:  Vechneri  HeUenoiexia  s.  paralleliamus  Graeco-latinus, 
Krancof.  1610;  wiederholt  mit  guten  Bemerkungen  von  J.  M.  Heuling  er, 
God»  1733,  8.   A.  Wellauer  schrieb  dazu:  Additamenta,  Vratisl.  1823,  4. 

B.   Schriften  über  einzelne  Tbeile  der  Grammatik. 

Ueber  die  Haupt-  und  Zeitwörter  sind  zu  bemerken t   V.  Slothou- 
vvcr:   de  origine  et  causis  casuum,    praesertim  in  Graeca  et  Latina  lingua, 
Leovard.  1791,  8.  —   Die  Grundlehren  der  lateinischen  Conjugation  von  H.  O. 
Hamann,  Königsb.  1822,  8.    Wenn  auch  nur  für  Anfanger  gearbeitet,  so  ist 
doch  der  eingeschlagene  Weg  mit  8ehYstdenken  verfolgt —  Ueber  die  lateinische 
ßectination  und  Conjugation,   von  K.  L.  Struve,  Kdnigsb.  1823,  8.  —  Po 
tertiae  declinatlonis  graecae  et  latinae  generibus  von  F.  A.  Landvoigt,  Mer- 
sch. 1826,*  4. —     Mor.  W.  Heffter:    De  casibus  linguae  latinae,  Bran- 
den!). 1828,  4.  —   J.  A.  Härtung:  Ueber  die  Casus,  ihre  Bildung  und  Be- 
deutung in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  Erlang.  1831,  8.  —  J. 
G.  Plüschke:  Das  lateinische  Vernum  nach  einer  neuen  Ordnung  der  tem- 
porum,  Leipz.  1814,  8.  r-    Die  irregulären  Verba  und  Deponente  des  Lateins, 
neu  untersucht  von  J.  Gtl.  Radioff,    Bonn  1821 ,   8.  —     J.  Hentsch: 
Versuch  einer  allgemeinen  Conjugation  der  lateinischen  regelmassigen  Zeitwör- 
ter,   Leipz.  1826  ,  8.  —     Jos.  Müller:    Verbi  latini  declinatio  ad  origi- 
nem   «uam  redacta,    Coniz  1826,  F.  —    F.  A.  Landvoigt:    über  die 
Person-  und  Tempusfornien  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  Merseb. 
1831 ,  4.  —    Das  wichtigste  Eigentümliche  einer  neuen  Conjugatioiuunethodc 
lateinischer  Verbe,  von  J.  G.  Niemann,  1829,  8.  — 

Das  Syntaktische  dieser  Sprachtheilc  behandeln  die  Schriften  von  J.  Th 
Vömel:     Casus  und  Genusregeln  der  lateinischen  Sprache,    Frankf.  a.  IM 
1828,  4.;  Zweite  Ausg.  1831,  8.  —  C.  F.  Cb.  Wagner:  de  temporibus  vcrb 
imprimis  latini,   Marburg  1816,  4.  —    J.  Ch.  F.  Dietz's  Beiträge  zu 
genauem  Bestimmung  der  Lehre  vom  Gebrauch  der  Zeiten,   Ratzeburg  18C 
—  1808,  8.  < —   C.  F.  Ch.  Wagner:    de  coniunctivi  modi  apud  Latinos  na 
tura  usuque,    Marb.  1818,  4.  —   Bin  mit  philosophischem  Geist  bearbeitete 
Werk  ist  der:   Versuch,    die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Conjunctiv  im  Latein 
sehen,  mit  Berücksichtigung  des  Griechischen  u.  s.  w.  auf  sprachphilosophisefc 
Grundsätze  zurückzuführen ,   von  F.  Tiburtius,   Leipz.  1822,   8.  —  y\ 
Mohr 's  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  der  Lehre  vom  Coi 
tunetiv  im  Lateinischen,  GdU.  1827  ,  8.  —   C.  Ad.  Thortsen's  aka«l.  AI 
handl. :  de  coniunctivi  modo  eiusque  usu  in  lingua  Latina,  Copenh.  1827  8 
Hat  die  lateinische  Sprache  einen  OptativusV  von  F.  Börsen,  Marb.  1820 
Diese  Frage  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  besprochen  worden;  jedoch  sind  *d 
Meinungen  immer  sehr  verschieden.   J.  H.  C.  Dau:  Ueber  den  richtigen  G 
brauch  der  histor.  tempornm,    insbesondere  des  Imperfekts  in  der  lateinlach 

Sprache,  als  Zugabe  zu  den  bisherigen  Grammatiken,  Leipz.  1819,  8.    ] 

Ca.  F.  Prahm  gab  einen:  Vorsuch  über  das  Wesen  des  historischen  Intu 
üvs  in  der  lateinischen  8prache,  Altona  1827  ,  8.  —  Beachtenswerth  ist  au 
A.  Gthf.  Gernhard'i  Commentatio  gramraatica  de  usu  partietpii  in  »ermo 
latlno,  Jena  1826,  4.  —   Und  von  F.  W.  Thd.  Petrenzi  Commentatio 
partidpiorum  latinorum  ratione  atqne  usu, Gumbinnen  1826,  4.  —  W.  Wach 
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Biith  schrieb:  de  accusativo  cum  Infinitiv©,  Halle  1816,  8.  —  A.  Gthf. 
Cierabarü:  commentauo  grauimntica  de  natura  et  usu  accusativi  cum  infiai- 
in  apud  latinos,  Weimar  1821 ,  4. 

Die  Partikeln,  einer  der  wichtigsten  und  am  schwierigsten  zu  behandelnden 
W<tt»eile,  sind  auch  in  der  lateinischen  Sprache  ein  Gegenstand  vielfacher  und 
rr>vlatreicher  Untersuchungen  gewesen.  Das  wichtigste  und  umfassendste 
Werk  darüber  war  bisher  vonHoratTursellinus:  de  particulis  linguae 
^üae,  edit.  quinta  curavit  J.  A.  Ernesti,  Leipz.  1769,  8.  —  Schütz's 
ur&Uete:  doctrina  de  particulis  linguae  latiuae,  Dessau  1784,  8.,  befrie- 
agt  «Jarchaus  nicht.  —  Besser  ist  J.  S.  Meiners  Uebersicht  aller  zum  la- 
teaiicWa  Sprachstudium  gehörigen  Partikeln,  (neuer  Titel),  Zeitz  1831,  8.  — 
öu  reichhaltigste  und  vorzüglichste  Werk  ist  Ferd.  Handii  Tursellinus  (bis 
jetzt)  2  B.  Leipz.  1829  —  1832,  8.  —  Ausserdem  haben  die  Erklärer  in  ihren 
CoüULcßUn-n  viel  der  Art  niedergelegt,  die  man  daher  bei  dem  Studium  dieses 
Rtdtiiieil»  neben  den  einzelnen  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  durchaus 
sick  vernachlässigen  darf.  Manches  bei  den  älteren  Commentatorcn  wird  sich 
**v  aich  den  neueren  und  begründeteren  Untersuchungen  anders  gestalten  ;  in- 
trat*  bleiben  die  Anfänge  hier  wie  in  der  Wissenschaft  überhaupt  immer  höchst 
iriiüiAgi werth.  Von  den  kleineren  Schriften  bemerken  wir  folgende.  Fried, 
Liiseraann's  Progr. :  de  adverbio  latino.  Partt.  IV,  Zittav.  1824  sqq.  4. 
-  G.  Ph.  Schuppius:  Untersuchung  über  die  lateinische  Bindeformel: 
*<m  «Wo  (non),  tcd  ne  quidcm  und  deren  Synonyma,  Hanau  1825  sq.  8.  — 
C  Ca.  J.  Fikenscher's  Commentatio  de  conjunctione  -quod,  Norimb.  1826, 
t  —  J.  W.  Wagner'«  dissertatio  de  particulis  ut ,  ne ,  Nordhus.  1827,  4. 
-L  Trompheller's  dissertatio  de  particula  cum,  Coburg  1828,  4.  —  C 
F.  S  «lbrig:  De  vi  et  usu  nonnullarum  linguae  latiuae  particularum ,  quae 
«a  cw  simifi  re  comparsndo  ilmstrant ,  Magdeb.  1828,  8.  —  W.  Lin- 
on: Die  Partikeln  dass,  ut,  quod,  und  die  Construction  des  Accus,  c  In- 
fo, für  sich  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Attraktion ,  Halle  1831,  8. 
-Was  in  den  Zeitschriften  zerstreut  steht,  müssen  wir  übergehen. 

Mit  den  Ellipsen  in  der  lateinischen  Sprache  trieb  man,  wie  in  der  grie- 
"-iichen,  lange  einen  Missbrauch,  weil  man  die  Sprache  nur  mechanisch  behän- 
gt« und  nicht  mit  philosophischem  Geiste  die  Gesetze  derselben  zu  erforschen 
*&e.  Sie  dienten,  um  auf  eine  bequeme  Weise  über  syntaktische  Schwie- 
fifWten  hinwegzukommen,  die  todter  Mechanismus  nicht  zu  lösen  vermochte. 
•'■*«a  Mechanismus  zu  zerstören,    haben  wir  für  die  lateinische  Sprache  noch 

besonderes  Werk  erhalten ;  nur  mittelbar  wirkten  die  Untersuchungen 
*to  die  Gesetze  und  den  Bau  der  griechischen  Sprache  ersprieasUch  auf 
*e  Ute  mische.  Daher  müssen  auch  bei  dem  Studium  des  Lateinischen 
Hernann's  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  berücksichtiget  werden. 
iL  Palair  et  's  thesaurus  ellipsium  latin. ,  Lond.  1761  und  1829;  ed.  M. 
Äuokel,  Lips.  1830,  8.  hat  für  den  jetzigen  Stand  der  classischen  Sprach- 
^i^nschaft  meinen  Werth  verloren.    Ebenso  auch  J.  G.  Lindner's  Abhand- 

über  die  lateinischen  Ellipsen ,  Frankf.  tu  M.  1780  ,  8. 

Ueber  die  Aussprache  in  dem  Lateinischen  giebt  es  wie  im  Griechischen 
Hfiduedene  Meinungen.  Die  Italiener  besonders  behaupten,  dass  dieselbe  bei 
<■*  Volke  von  der  beutigen  italienischen  nicht  oder  doch  nicht  sehr  verschie- 

5* 
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den  geweaen  wärt*).   Jedoch  fehlen  auch  hier  wie  Im  Griechischen  (•.  S.  51) 
die  natürlichen  Beweise ,    und  man  darf  der  Ansicht  der  Italiener  «m  so  weni- 
ger beitreten,  weil  die  Grundlage  derselben  das  eigene  Lautsystem,  und  weil  es 
bekannt  ist,  dass  jedes  Volk  die  Aussprache  des  Lateinischen  nach  dem  eigenen 
Dialekt  bildet.   Denn  anders  ist  die  Aussprache  der  Engländer,  anders  die  der 
Franzosen ,  anders  die  der  Deutschen.    Uebrigens  ist  es  gewiss  eine  nicht  zu 
bezweifelnde  Thatsache,  dass  sich  die  Aussprache  der  Römer ,  wie  die  aller 
übrigen  Völker ,   mit  der  Zeit  von  der  früheren  ungebildeten  und  selbst  rohen 
Einfachheit  entfernt ,  und  wie  die  Sprache  selbst,   feiner  ausgebildet  hat.  Den 
sprechendsten  Beweis  dafür  giebt  die  Orthographie  der  verschiedenen  Zeitalter, 
wie  wir  s'e  auf  Monumenten  angewendet  finden«   Wie  fast  bis  zum  Unkenntli- 
chen verschieden  ist  die  Sprache  in  den  Grabschriften  der  Scipionen  gegen  die, 
der  augusteischen  Zeit?   Daher  muss  man  bei  den  Untersuchungen  über  die 
Aussprache  sorgfältig  die  verschiedenen  Zeitalter  der  Sprache  unterscheiden. 
Für  das  heutige  Bedürfnis*  grhört  die  Sprache  des  sogenannten  goldenen  Zeit- 
alters.   Um  diese  kennen  zu  lernen,    muss  man  Quintilian,  Gellius,  die  alten 
Grammatiker,   Terentianus  Maurus  u.  a.  benutzen.   In  ihnen  findet  man  die, 
meisten  Nachrichten  darüber.     Doch  darf  auch  der  Orator  des  Cicero  nicht 
übergangen  werden.   Die  Romer  selbst  wendeten  eine  grosse  Sorgfalt  auf  eine 
richtige  Aussprache,  wie  dies  aus  allen  Nachrichten  davon  bei  den  Alten 
vorgeht  —   Die  ausführlichsten  und  gründlichsten  Untersuchungen  über  di 
Gegenstand  sind  bis  jetzt  die  von  Konr.  Leop.  Schneider**).  Die  älte- 
ren Schriften  sind  von  J.  Lipsius:   Dialogus  de  recta  pronnnciatione  ling^iao 
lat.  Antverp.  1586  und  1587,  und  in  dessen  Opp.  T.  I.  —   Des  Des.  Eras- 
mus Dialogus  s.  S.  50.  —   Casp.  Scioppius:   de  orthoepia  s.  recta  liter. 
latinar.  pronunciatione,  hinter  dessen:  Gramroatica  philosophica.  —  J.  Ca  se- 
il us:  Commcntatio  de  latinae  linguae  pronunciatione,  Heimst  1611,  Hannov. 
1651,  8.  —   Georg  Thryllitsch:  Dissertatio  pronunciationem  latinam  ex 
aeolica  repetendara  esse,  Vittcb.  1709  ,  8. 

Ueber  die  Accentuation  in  der  lateinischen  Sprache,  und  über  die  Pro- 
sodie  handelt  F.  Ritter  in:  Blementorum  grammaticae  latinae  libri  duo, 
lin  1830  ,  8.;   jedoch  sind  seine  Ansichten  nicht  durchweg  begründet  und 


Bin  besonders  beachtens werther  und  vielfach  der  Untersuchung  

fencr  Gegenstand  ist  die  Orthographie,  deren  Wesen  Quintilian  Instit.  ont  I 
7.  so  bezeichnet:  „quod  Graeci  oQ&oyQa<ptav  vocant,  nos  rede  »cribendi  $cien- 
tiam  nominemus.  Cuius  ars  non  in  hoc  posita  est,  ut  noverimus,  quibus  quae- 
que  svllaba  literis  constet  (nam  id  qoidem  infra  graromatid  officium  est),  sed 
totam,  ut  mea  fert  opinio,  subtilitatem  in  dubiis  habet4*  Sie  gründet  sich 
auf  die  Aussprache,  wie  Quintilian  a.  a.  O.***)  bemerkt,  so  dass  beide  unzer- 
trennlich durch  ihre  Natur  verbunden  sind.  Die  heutigen  Ansichten  darüber,  wie» 
sie  bei  den  Römern  war,  sind  sehr  verschieden,  und  werden  auch  durch  ur- 

*)  s.  Ciampi's  Acroasls  p.  13  sqq.,  uad  Ott.  Mazzoni  Toseiii*« 
Origine  della  lingua  italiana,  Bolog.  1832,  8.  Nach  letzterem  sollen  sogar  die 
keltischen  Bojer  da»  Italienische  gesprochen  haben. 

**)  s.  dessen  Elementarlehre  der  lateia.  Sprache  Tbl.  I.  p.  116  sqq. 
***)  »Enim  sicut  scribebant,  etiam  ita  loquebantur."   Und:   „HIc  enim  xmxmh 
est  literarum ,  ut  costodiant  voce»,  et  velut  depositum  reddant  legenübaa.  Itaques 
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kindliche  Beweise  wob]  gewiss  sich  nicht  so  fest  stellen  lassen,  dass  die  eine 
ur  der  andern  ausschliesslich  geltend  würde.  Bei  den  Alten  selbst  sind  die 
Nachrichten  darüber  zu  vereinzelt  und  durchaus  nicht  ausreichend.  Herrschend 
öd  jetzt  eine  archaisireade ,  und  eine  andere,  die  unter  dem  Einflüsse  des 
fiter  entstandenen  Gebrauches  steht.  Sehr  viel  sur  Erörterung  bieten  die  In- 
■triften  der  Denkmäler  und  Münzen,  auf  die  man  daher  ein  besonderes  Au* 
pmerk  haben  muss,  und  die  Nachrichten,  die  Cicero,  Qnintilian,  Gellius  und 
die  Grasuaatiker  geben.  Handschriften  darf  nicht  unbedingtes  Zutrauen  ge- 
attakt  werden,  da  in  ihnen  der  Abschreiber  nach  seinem  Dialekt  zu  ändern  ver- 
aodrte.  Jedoch  darf  man  nicht  aus  dem  Auge  lassen,  was  Quintilian  lnstitt. 
•raU.  L  7.  sagt:  „orthographia  quoque  consuetudini  servit,  jdeoque  mutata  est. 
Naa  üla  vetustissiiua  traaseo  tempore,  quibus  et  pauciores  literae,  nec  similes 
fei  aostris  earum  formae  fuerunt,  et  vis  quoque  divers*.**  Dann  kann  man 
<*th  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  verschiedenen  Schriftsteller,  gleichwie 
sc  ihre  eigentümliche  Darstellungsweiae  haben ,  eben  so  ihrer  eigenen  Ortho- 
r»phie  werden  gefolgt  seyn;  und  dass  also  aus  dieser  Ursache  die  Orthogra- 
phie auch  im  augusteischen  Zeitalter  nicht  eine  allgemein  übereinstimmende 
0*1  von  allen  angenommene  gewesen  ist.  Uebrigens  ist  sie  zur  Ausübung  der 
Kritik  ron  grosser  Wichtigkeit.  —  Werke  darüber  sind :  Aldi  Manutii 
nhegraphiae  ratio  ex  libris  antiquis  et  monumentis,  Yenet.  1561  und  1566,  8. 
Dnoa  erschien  eine :  Epitome  Orthographiae  Aldi  Venet  1579,  8.  u.  öfter.  — 
Claidii  Dausqueii  antiqui  novique  Latii  orthographia,  Tom.  1632,  Paris 
1677,  f.  J B.  und  öfter. —  H.  Norisii  Cenotaphia  Pisana,  Venet.  1631,  f.,  und 
rml76i,  4.  2  B. —  Christoph.  Cellarii  orthographia  latina,  Haine  1704, 
•ledk.  Harles,  Altenb.  1768,  8.  2  B.  —  C.  S.  8  diu  rz  fleis  ch:  Or- 
(tapiphia  Romano  ,  Viteb.  1707,  und  dazu :  Supplemcntum  Orthographiae  rom., 
Hai  1712.  8.  —  GtL  Körte:  dissertationes  tres  de  usu  orthographiae  lat., 
Un«.  1720.  Gute  Bemerkungen  hat  auch  C.  Beicr  in  seinen  Ausgaben  der 
"ciriftea  Cicero's  and  Kritz  in  seiner  Ausgabe  von  Sallust's  Catilina,  u.  a. 

Was  die  Prosodie  und  Metrik  im  Lateinischen  betrifft,  so  müssen  dafür 
•»Werke  benutzt  werden,  die  schon  oben  8eite  52.  angeführt  sind.  Denn  in 
4nsfliiu  sind  die  empirisch  gewonnenen  Resultate  in  der  Prosodie  und  Metiik 
Äsraaupt  mit  philosophischem  Geiste  zu  einem  Ganzen  verbunden  worden.  Nur, 
■  davor  zu  warnen,  bemerken  wir  Kerd.  Philippi's  Darstellung  der  l»i-i- 
■ahen  Prosodik ,  Rhythmik  und  Metrik,  Leipz.  1826,  8.  Der  Verf.  hat  b»i- 
•W  ohne  alle  Kenntnisse  des  Gegenstandes  gearbeitet.  Beachtenswert h  sind 
*ttgea  Ch.  Wasii  Senarius,  sive  de  legibus  et  licentia  veterum  poetarum, 

1687,  4.  Dies  Werk  hat  besonders  Wichtigkeit  für  Plautus ;  ist  aber 
■■ig  beachtet  worden.  —  Rieh.  Bcntley'a  Abhandlung:  *le  in«  tri?»  Teren- 
tinm,  in  Reitz's  Ausgabe  des  Plautus  Rudens  wiederholt;  nebst  Gf.  Hei- 
ftiss's  dissert.  de  R.  Bentleio  eiusque  editione  Terentii,  1819;  wiederholt  in 
•trsm  Opuscula  T.  II.  p.  263  sqq. ;  so  wie  den  Bemerkungen  :  de  Terentii  me- 
Claas.  Journal  no.  LXXV.  p.  116  sq.,  und  C.  Linge's  Abhandl.:  de 
in  vermbus  Plautinis,  Brest  1819 ,  8.  —  Wichtige  Untersuchungen  über 
CatsjO  enthalten  C.  V.  A.  Nobbe's  zwei  Schulschr. :  de  inetris  Catulli,  Leipz. 
HD  —  18£  1 ,  4.  Uebrigens  enthalten  die  grammatischen  Lehrbücher  der  la 
(ansehen  Sprache  einen  kurzen  Abriss  der  Metrik  und  Prosodie;  ganz  >oi- 
<#ca  aber  G.  F.  Grotefcnd'a  oben  angeführtes  Werk. 

In  Rücksicht  auf  Dialekte  im  Lateinischen  ist  es  gewiss,  dass  es  deren 
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det  hat,  wie  es  bei  den  griechischen  der  Fall  war.  Nur  die  Sprache  Roms 
bildet*  sich  all  Buchersprache  a«i,  wovon  die  bekannte  Ursache  die  ist,  dass 
Rom  im  ganzen  römischen  Reiche  wio  m  allem  gesetzgebend ,  es  auch  in  der 

Obre  fremd  war,  als  Barb arismus  und  Soloecisnius  verwarfen*«),  und 
dass  die  auf  diese  Weise  im  Leben  erwachsenden  Satzungen,  in  der  Glanzperiode 
des  Reichs,  besonders  durch  ihre  Anwendung  auf  der  Rednerbühne  und  durch 
den  geregelten  Unterricht  der  Grammatiker  eine  nicht  zu  vertilgende  Begrün- 
dung erhielten.  Nicht  mit  Unrecht  hat  man  den  termo  urbanus,  sermo  rwticu* 
oder  agrtstis  oder  auch  vulgari,  *•*)  und  termo  peregrinus  f)  als  Dialekt« 
angesehen.  Das*  ihr  Charakter  verschieden  war,  geht  unbezweifelt  daraus  her- 
vor, dass  man  mit  sermo  urbanus  die  Art  zu  reden  bezeichnete,  v*ie  sie  in 
Rom  in  den  gebildeten  Gesellschaften  und  zwar  als  die  allein  gültige  vorkam ;  mit 
sermo  rusticus,  agrestis  oder  vulgaris  aber  die,  »eiche  in  Latinm  bei  der  nieder« 
Volksklasse  herrschte;  und  mit  senno  peregrinus,  wie  man  in  Provfnaen  mit 
Beimischung  der  Provinzialismen  die  Sprache  der  Römer  redete.  Von  den 
letzteren  bat  z.  B.  Livins  sich  nicht  frei  erhalten;  indem  die  Römer  in  seiner 
Sprache  und  seiuem  Style  etwas  Eigentümliches  und  von  dem  acht  römischen 
8prachcolorit  (latinitas)  Abweichendes  fanden,  das  sie  patavinitas  nannten. 
Dasselbe  war  auch  bei  der  lateinischen  Sprache  der  Spanier,  so  wie  bei  der 
der  Bewohner  der  übrigen  römischen  Provinzen  der  Fall,  wie  Quintilian  a. 
a.  O.  nachweist.  Dass  das  Einmischen  von  Fremdartigem  den  Römern  nach  dem 
Obigen  nicht  gleichgültig  seyn  konnte  und  war,  davon  giebt  Cicero,  der  «u- 
verläasigste  Kenner  seiner  Muttersprache,  ein  genügendes  Zeugnis*  in  seinem 
Buch :    de  oratore  III.  11  und  12. 

Wie  sehr  indessen  die  lateinische  Sprache  in  jeder  Hinsicht  seit  dem  Ver- 
fall des  Reiches  auch  in  Rom  selbst  entartete,  davon  zeugen,  ausser  den 
ausdrücklichen  Nachrichten  darüber  ff),  die  Werke  der  spateren  Schrift- 
steller, selbst  diejenigen,  bei  denen  das  Streben  nach  der  alten  Classicität 
sichtbar  ist.  Daher  haben  die  letzten  Zeiten  der  lateinischen  Sprache  und  die 
Erzeugnisse  derselben  nur  in  so  fern  ein  Interesse,  als  sie  zur  Vollendung  des 
Gemildes  dieser  Sprache  gehören.  Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich, 
daas  die  lateinische  Sprache  das  Schicksal  aller  Sprachen,  das  des  Entstehens, 
der  Ausbildung  und  der  endlichen  Verderbniss  erfuhr. 


*)  Wichtige  Nachrichten  darüber  giebt  Qaintilian  in  lostitt.  oratt.  I.  6. 

**)  Auetor  ad  Herennium  IV.  12:  „Latinitas  est,  quae  sermonem  pu- 
ram  eonaervat,  ab  omni  vitio  remotura.  Vftia  in  sermone,  ouominos  1s  Intimi* 
ait,  dno  posaunt  esse:  »ol  oecisieu*  et  ba rba rism —  QeJntif.  Inatit. 
oral.  I.  6 :  ,,Nam-quemadmodnm  valgo  imperiti  loquunLur ;  tota  sae\>e  theatrn  et 
omnera  Circi  turbam  exclamaAxe  harbarc  Fcimus.  Krgo  contueludineiu  senuoais  vo- 
cabo  conscriÄum  eruditoruni;  stcuti  vivendi,  consensura  bonorum.** 

**•)  QoiotU.  Iastit.  oraL  XII.  10. 

f)  Quintil.  Instit.  orat  I.  6.:  „Sermo  ceostat  rationc,  vetustate, aoetoritate,. 

+f)  s.  Hieronymus  in  praefat.  lib.  II.  in  epi-t  ad  Galatas :  „Ipsa  Latinita* 
et  regionibos  qootidic  mutatar  et  tempore/'   o.  A. 
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Den  ersten  V c r such  eine«  lateinischen  Wörterbuches  machte  Nie.  Pe- 
rmi« seinein:     Cernocopiae  s.  linguae  lat.  commentarii ,  Venedig  1489,  F., 
4a bald  andere  folgten.  Das  erste  bedeutende  und  jetzt  noch  brauchbar«  lexira- 
fiaae  Werk  aber  ist  Roberti  Stephani  thesanrna  linguae  latinae  ,  Paris 
15Ü.K.  und  öfter,  besonders  London  1785,  F.  4  B.,  und  Base?  1740-1745, 
►  4  B.    Dir«  Werk  wurde  von  den  späteren  Lexikographen  fleissig  benutzt. 
Der :  Thesaurus  linguae  latinae  (anonym  von  Coelius  Sccundus  Cnrio,) 
Basti  1551,     F.    3  B. ,    und   wieder  herausgegeben   von    Alb.  Burer, 
Barn*  1576,    F.    3  B.   bat  seinen  Werth,    ist    aber  in  Deutschland  we- 
■par  bekannt,  ata  Basiiii  Fabri  Thesaurus  eruditionis  schorasticae ,  Lips. 
1571,  F.,  wovon  die  von  J.  Matth.  Gesner,  Leipz.  1753,  F.  2  B.,  besorgte 
iu-*abe  die  beste  ist.    An  Ausführlichkeit  steht  letzteres  dc-n  beiden  ersten 
»ich.    Gesner  benutzte  alle  früher  von  verschiedenen  Gelehrten  besonders  ge- 
treckte Bemerkungen  zn  Fabers  Thesauras ;  so  wie  die  (von  einem  Unbekannten :) 
fepecaatina  11  animadversionum  in  Fabri  thesaurum,  Lips.  1741,  4.;    von  Ch. 
Palster:    «opplementum  linguae  latinae,    Flensb.  1717,  8.;    von  Dresig: 
saaamakersiones  in  Fabri  thesaurum,  Leipz.  1738  sqq.;  von  F.  O.  Mencken: 
Ohaerrataonum  latinarum  liber  ad  emendandnm  inprimia  et  augendtim  Fabri  the- 
«tarem  compositus,  Lips.  1745,  8.  u.  A.    Diese  Bearbeitung  des  Thesaurus  von 
Ksher  erweckte  in  Gesner  die  Idee  zu  einem  neuen  Werke  der  Art,  wobei  er 
wnigjH  »  des  Stephanus  Thesaurus  zum  Grunde  legte.    Dies  erschien  als :  no- 
va«  thesauros,  Leipz«  1749,  F.  4  B.,  und  behandelt  nur  die  8prache,  mit  Heber- 
_e-,d.  2  -ill^s   Sachlichen.    Der  hohe  Werth  dieses  Werkes   ist  bekannt.  P§t 
■■fäirlicittte  jedoch  ist:  Totiua  latinitaü«  lexicon  consilio  et  cura  Jac.  Fac- 
cislati,  opera  et  cura  Aeg.  Force  Iii  ni  lucubratuin,  Patav.  1771,  F.  4  U. ; 
zweite  vermehrte  Ausgabe,  ebend.  1805,  F.  4  B.  nebst  einer:   Appendix  edita 
«»  J.  Furla  netto,  ebend.  1805,  F.  4  B. ;  dritte  Ausgabe  ebend.  1828  *<j<{ 
dann  niedergedruckt,  in  der  Bearbeitung  von  Jak.  Bailey ,  London  KS  J7, 
Aickau  sqq.  F.    Benutzt  wurde  dieses  Weik  \on  J.  G.  Sc  heller 

a  aaisjeai  lateinisch-deutschen  Lexikon,  Leipz.  1783  sqq.  8.;    neue  Ausgabe, 
eead.  1 7o3  sq.  3.  3  B. ;   umgearbeitete   und  sehr   vermehrte  Ausgabe,  ebend. 
SDft  sq.  gr.  8.  7  B.    Für  Anfänger  eignet  sich  das  kleinere  Schellersche ,  !•«•- 
■«•er*  nach  den  neuen  Bearbeitungen  von  Lünemann,   Leipz.  18.31  ,  gr.  8- 
1 L    Kben  so  muss  di«-  holländische  Uebersetzun^  \o\\  SchellerN  kleinem  Le- 
«mit  einer  \  orrede  von  Kuhnken,  bemerkt  werden,  Lcyden  1799,  4.  2  B. 
iakatens  Vorrede  ist  sehr  beachtenswert!!  ,    und  war  zu  ihrer  Zeit  »l;i>  Kiste, 
«■«aiü.  öffentlich  eine  sachgemässere  Bearbeitung  eines  lateinischen  Wörterbuchs 
Nayihtn  wurde.  Daher  ist  diese  Vorrede  nachher  öfters  in  Kuhnken's  Werken 
«aaaaraalt  worden;   zuletzt  von  A.  Matthiä  in:  eloquentiae  latinae  evempla, 
naile  Ausgabe,  Leipz.  1832,  8.  —    Auch  K.  Kare  her' s  lateinisch-deutsches 
^•awiftterbuch,  l_eipz.  1826,  8.  hat  seinen  Werth.  —   Ausser  vielen  andern 
eislaaschen  Werken,  die  in  Frankreich  und  Knglaud  erschienen,   sind  b.  iuei - 
kejjwcrUi:  ISuuveau  dictionnaire  latin-francais,  comprenant  tous  les  m  .t>  «b  » 
-Nereus  ige«  de  l.i  langue  laline  ,  leurs  sens  propres  et«. ,    OOnienaill  cn  outre 
les  «ynonvmes   de  ehaque  root,    d 'apres  Gardiii  etc.  par   Alfred  de 
wt»lly,  Paris  1829,  8.;    und  —  Ainsworth's  Latin  Dictionars,  reprinted 
frs»  tbe  folk)  Kdition  ofMDCCLll,  with  nuraerous  Addition«,  Kmendaiiuns 
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„ul  Improvemcnte;  by  B.  W.  Beatson;  revised  and  corrected  by  W.  KUis, 
London  1829,  4.;  ao  wie  —  Ainaworth'e  Latin  Dictiouary,  Morell'a  Abrid- 
gement.  Considerably  augmented  and  improved  by  Alex.  Jamieson,  London 
1829,  8.  Die  Zahl  der  kleineren  Wörterbücher  iat  ao  bedeutend,  und  ihr  Werth 
oft  so  gering,  dass  sie  unmöglich  aufgezahlt  werden  können. 

Als  Hülfomittel  ffir  das  Verständnisa  der  apiteren  Latinitat  gehören  hierher 
du  Freenet  glossariura  ad  acriptorea  mediae  et  infiraae  latinitatls,  zuerst  Pa- 
ris 1678,  F.  3  B.,  und  dann  öfter.  Die  beste  Ausgabe  iat  die:  edWo  locuple- 
tior  opera  et  studio  monachorum  ordine  8t.  Benedicti,  Paria  1783  -  1736,  f. 
6  B.,  und  nachgedruckt,  Venedig  173S  -  1740,  S.  6  B. ,  Basel  1762,  f.  SB. 
Eint  Glossarium  novum  a.  aopplementum  ad  glossarii  Cangiani  editionem  gab 
Pet  Carpentier  heraus,  Paria  1766,  f.  4B.  Einen  Auszug  aus  diesen  bei- 
des Werken,  der  ein  aehr  brauchbares  Handwörterbuch  bildet,  bearbeitete  J. 
Caap.  Adelung,  Halle  1772  —  1784,  gr.  8.  6  B.  —  Bemerkens  werth  ist 
hier  auch:  Christoph  Cellarii  de  Latinitate  mediae  et  infiraae  aetatis 
über  a.  Antibarbarus  recogn.  quartum,  Jena  1780,  eraend.  et  locuplet  a  C.  L. 
Trier,  Cell.  1795,  8. 

Als  wesentlicher  Theil  der  Lexikographie  ist  die  Etymologie  zu  betrach- 
ten, da  vermittelst  derselben  der  ursprüngliche  Wortsinn  aufgefunden,  so  wie 
an  und  für  sich  dunkle  Wortbedeutungen   deutlich  werden.     Es  iat  zwar 
wahr,  dass  noch  manche  Zweige  von  Bedeutungen  in  der  Familie  eines  Wortes 
bei  allen  den  Fortachritten,  den  dieser  Theil  der  Sprachwissenschaft  in  der 
neueren  Zeit  gemacht  hat,  dunkel  bleiben;  indessen  daran  ist  in  den  meisten 
Fällen  der  Mangel  an  Quellen  in  der  Auaübung  der  Etymologie  die  Ursache, 
nicht  aber  diese  Wissenschaft  seibat.  Hierin  liegt  auch  der  Grund,  warum  die  grösste 
Vorsicht  bei  den  etymologischen  Forschungen  angewendet  werden  musa.  Leicht 
entsteht  durch  scheinbare  Ähnlichkeit  Täuschung,   durch  die  wieder  Hypothe- 
sen hervorgerufen  werden,  die  für  erfolgreiches  Studinm  höchst  gefahrlich  sind. 
\    In  den  neueren  Zeiten  iat  das  Gebiet  dieser  Wissenschaft  durch  dos  belebtere 
Studinm  der  morgenlandischen  und  besonders  der  asiatischen  Sprachen  beinahe 
bis  mir  Unkenntlichkeit  der  Grenzen  erweitert  worden.  Früher  begnügte  man 
aich  in  Beziehung  auf  das  Lateinieche  mit  der  Berücksichtigung  des  Griechischer 
und  des  Hebräischen ;   jetzt  zieht  man  das  Sanskrit   und  Peraiache  in  den 
Kreis  etymologischer  Studien,  und  gewiaa  mit  Recht.   Indessen  darf  man  aucn 
hierbei  nicht  zu  weit  gehen  oder  unanwendbaren  Grundsätzen  folgen ,  irtden 
man  bedenken  muss,  dass  für  eine  sicherere  Anwendung  der  Etymologie  bei  de. 
lateinischen  Sprache  durch  den  Untergang  fast  aller  Monumente  der  altromiachei 
Sprache  und  aller  altUalieoischen  eine  wesentliche  Lücke  entstanden  ist  Denr 
was  una  in  dieser  Rücksicht  die  alten  Grammatiker,  ein  Varro  und  andere*)  in 
ihren  Schriften  davon  überliefern,  ist  zu  unsicher  und  ungenügend.  Uebertiaupt 
aber  sind  Allseitigkeit  und  prüfende  Umsicht  in  der  möglichst  weit  ausgedehnten 
Vergleicoung  der  Sprachen,  vereint  mit  vorurteilsfreiem  tiefbegründeten  Wis- 
sen, die  sichersten  Stützen  dieser  Wissenschaft**).  —   Werke  über  die  latei- 
mache  Sprache  sind i   Ch.  Becmanni  manuduetio  ad  linguam  Iat,  nee  non 
de  originibua  linguae  Iat  Viteb.  1609  und  1672,  und  Hannov.  1629,  8.  Ria 
Hauptwerk  ist:  Gerh.  J  o.  Voeeii  etymologicum  linguae  latinae,  Amst.  1662,  f. 


♦)  vergl.  8.  46.  §.  6. 
**)  vergU  S.  61. 
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Em«  oeae  verbesserte  and  vermehrte  Aasgabe  davon  erschien  in  V  o  s  s  i  i  Opera 
T.  I.;  dann  mit  Mnsocchi  Zusätzen,  Neapel  1762  —  1763,  f.  2  B.  El- 
sigs Gate  bietet  auch  C h.  Daun'i  Werk :  de  canssis  omissarum  quamndani 
Mate  Linguae  radicum,  Zwickau  1642,  8.  —    Marti  ni  i  Lexicon  philoL,  in 
an  btinae  voces  ex  originibus  declarantur  etc.  Traj.  ad  Rh.  1711,  f.    2  B. 
Varacr  ib.  1697  nnd  Amst.  1701 ,  f.  2B.     Dies  Werk  leidet  an  dem  Fehler 
toKi  Zeit,  an  dem  ungewissen  Haschen  und  Tappen  nach  Aehnlichkeit  der  la- 
'ÄMJchen  Sprache  mit  der  hebräischen.    Von  Nie.  Solomon  erschien:  Steiu- 
aata  latiniutis  f  or  an  Etymologien!  Latin  Dictionary,  Load.  1796,  8.  2  B. — 
Conr.  SchwencL's  Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache, 
sst  Vergleichnng  der  griechischen  und  deutschen,  Frank  f.  a.  M.  1827,  8.  lei- 
ste«, rwar  nicht  alles ;  ist  aber  dessenungeachtet  ein  schätzbares  Werk ,  in  dem, 
auter  den  Grammatikern,  Glossatoren  und  Inschriften,  auch  auf  Arnobius,  Au- 
pL*iijjus  und  Tertullianus  Röcksicht  genommen  ist.    Auch  L.  Doederlein 
tat  in  seinen  Synonymen  viel  für  Etymologie  geleistet.  ■■■•>  i  ■ 

Einen  anderen  nicht  minder  wichtigen  Theil  der  Lexikographie  bildet  die 
Sjaoaymik.  Ihr  gehört  die  Untersuchung  über  die  sinnverwandten  Wörter, 
wie  sie  in  jeder  Sprache  sich  finden.  In  der  Ausübung  derselben  inuss  auf  die 
Etymologie  durchaus  Rücksicht  genommen  werden,  da  sich  durch  diese  die 
frühesten  Anfänge  der  Sinn  Verwandtschaft  der  Wörter  auffinden  lassen*);  je* 
sock  darf  man  diesen  etymologisch-synonymischen  Untersuchungen  nicht  einen 
m  hohen  Werth  beilegen ,  weil  die  Sprache  seit  ihrer  Entstehung  sich  unter 
cascherlei  Verhaltnissen  von  ihrer  frühesten  Einfachheit  entfernt,  und  nach  und 
sack  einen  Reichthuui  entwickelt  hat,  dessen  Ursachen  die  von  Zeit  zu  Zeit 
regulierten  körperlichen  und  geistigen  Bedürfnisse  sind ;  indem  dadurch  die 
Haschen  gezwungen  wurden,  dem  Genius  ihrer  Sprache  gemäss  neue  Benen- 
smagen  und  Bezeichnung» weisen  dieser  neuen  Bedürfnisse  zu  bilden.  Wie  na- 
tirikn  waren  diese  Bedürfnisse  meistenteils  im  wachsenden  Verkehr  von  an- 
4m  Völkern  entlehnte,  und  hierdurch  zugleich  ihre  Benennung  vorausbestimmt. 
kam  man  bediente  sich  ebenderselben,  wenn  auch  national  modint  irten,  mit 
4«  man  sie  bezeichnet  erhielt  Sonach  bildet  der  Sprachgebrauch  die  wichtig- 
em Gesetze  für  die  Synonymik.  Was  nun  insbesondere  die  Untersuchung  der 
anaverwandten  Wörter  der  lateinischen  Sprache  betrifft,  so  muss  man,  wie  in 
jaier  todten  Sprache,  historisch  die  Bedeutungen  der  Synonym«  nach  den  ver- 
'WfiWnin  Zeitaltern  der  Sprache  unterscheidend  gegen  einander  halten  und 
Wetzen,  worauf  man  immer  noch  zu  wenig  aufmerksam  gemacht  und  in  der 
fcdkmg  Rücksicht  genommen  hat.  Daher  wird  es  nothw endig,  die  Geschichte 
jehi  Wertes  nach  seinen  Bedeutungen  durch  alle  Perioden  zu  verfolgen,  indem 
*M  die  Schriftsteller  der  verschiedenen  Zeiten  in  dieser  Rücksicht  durchar- 
beitet» Wie  notbwendig  und  wichtig  diese  Bedingung  für  die  synonymischen 
i-sawanchungen  ist,  darüber  ist  das  überzeugendste  Zeugn'ss  das,  dass  man  gar 
■*t  selten  in  den  Lehrbüchern  dieser  Art  Wörter  als  Synonyme  aufge- 
•rt  findet,  die  es  in  Rücksicht  auf  die  Zeit  ihres  Gebrauches  nicht  bind; 
*i  das  eine  in  den  Gebrauch  kam,  als  das  damit  verwandte  schon  längst  dar- 
•*»  verschwunden  war.  Wie  wichtig  überhaupt  eine  lebendige  Kenntuiss  des 
»ynoajmischen  Zusammenhanges  derWöiter  für  die  Keuntn'.ss  und  wissen.schaft- 
—•  -  ■■ —        •  #v  fi^Mf i  /  triee<< 

■)  !>aber  ist  auch  ffir  die  S^nonjmik  der  Untergang  der  altrüuiischcn  Sprache, 
**  «ie  4er  »UitalUchcn  Sprachen .  ein  unciaclxlicber  Verlust. 
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in 

Synonym«  latins,  et 
Gardin  Dumtsfcil*  Par»  1777 ;  die  neueste  Ausgabe  besorgte  mitV« 
gen,  wie  es  heisst,  N.  L.  Acbaintre,   Paris  1829,  8.  Die 
scs  ersten  Versuches  bildet  das  eben  nicht  bedeutungsvolle  Werk  des 

Wir  es  die  Veranlassung  zu  neuen  Arbeiten,  die 
J.  Oh.  G.  Krnesti  bearbeitete  es  deutsch,  Leipc  1799 
sq.  &  S  B.  — .  J.  Hill  s  Werk:  The  Synonyms  of  the  iaün  language,  with 
critieul  disputations  erschien  Edinb.  1804,  4.  —  Eine  vorzügliche  Aufmerksam- 
keit verdienen  L.  Doederlein '  s  mit  Scharfsinn  gearbeitete  lateinische  Sy  nony- 
men  und  Etymologien,  Leipz.  1826  —  1831,  8.  4  B.  —  E.  €.  Habich  t 's 
synonymisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache,  Lemgo  1829,  8.  ist  zwar 
ein  verdieustüches  Werk,  bleibt  aber  zu  sehr  auf  der  Oberfläche  stehen.  Um 
zu  genügen  musste  man  auf  die  Entwicklung  der  Bedeutung  der  Synonymen 
eingehen  und  die  Unterschiede  der  Bedeutungen  bestimmter  fassen 
die  als  Beweise  gegebenen  Beispiele  mussten  mit  mehr  Sorgfalt  ge- 
wählt werden.  —  Die  neue  Bearbeitung  des  GarUin  Dumesnil-Erncstischeu 
Werkes  von  L.  Ramshorn,  Leipzig  1831,  8.  B.  1.  verdient  neben  Doedex- 
lemV  Arbeit  den  vorzüglichsten  Plate.  Dieses  neue  ielbstständigc  Werk  giebt 
einen  neuen  Beweis  von  des  Verfassers  tiefer  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache 
Und  ihrer  Feinheiten.  —  F.  6.  Jentzen;  Uber  dilierentiarum  linguae  laXi- 
Altona  1831,  8.  —   Ausserdem  widmete  Alfred  de  W  ailly  in 

Lexikon  den  Synonymen  eine  besondere 
fern  auch  einzelne  Schu bebrüten  Beitrage  für 
die  Synonymik.  Bemerkenswert!!  sind  ferner:  i.  F.  Reit»:  de  vocibuB 
ambiguis,  medH*  et  osntruriis,  Traj.  ad  Rh.  1736,  8.—  J.  C.  Strodtmann: 
dÜTerenliunv  apud  Lat.  vocum  ab  Ausonio  Pupraa  vel  oraissarum  vel 
sxplicandaruin ,  in  den  Acta  soc.  lat.  Jen.  11.  p.  15  sqq.  Hl.  p. 
56  aqfr  —  Dann  Barth.  Facius:  Libellus  de  diflerentüs,  in 
TuL  IL  p.  676%  —  Braun' s  Versach,  Augsb.  1790,  8*  ist  wert 
Die  wichtigsten  Hülfswerke  für  die  Lexikographie  sind  die  Wöl 
•  einzelne  Schriftsteller  Dahin  gehören  Maria  Nixolii  Leweon 

novissime  infinitis  locis  auetum  a  Facciolato,  PaUv.  1734,  F.  L»»nd. 
1820,  8.  3  B.,  und  Paris  1821,  4.  —  J.  A.  firnesti  Clavis  GiceTonii 
edit  VII.,  Halle  1831,  &  —  Cm>  Gf.  Schütz  Index  latinitatis 
1820,  8.  %  Thle  in  5  B.  —  J.  Ph.  Parei  Lexicon  Plautinnm,  Franif.  1614, 
vermehrt  und  verbessert,  Hannor.  1634,  8.  —  Den  Index  zum  Claudia*»  i» 
Gesn er* «  Ausgabe  arbeitete  Niclas.  —  F.  W.  Döring  s  Wörterbuch 
zum  Catntt  bei  dessen  Ausgabe  des  Dichter*-  —  J.  IL  M  Er nesti'a  Clav*ie 
Horztxana,  Bert.  1803  sq.  8.  8  B-,  und  die  kleinere  Ausgabe,  Hake  1818 „  8. 
und  P.  G.  Dörings  Indices  zum  Horax,  Leipz.  1829,  8.  —  Arn,  1>»R- 
kenuoTch's  index  latinitatis  zum  Livius,  an  dessen  Ausgabe;  und  —  A. 
W.  Erncati's  glossarium  Livianum,  vermehrt  und  verbessert  von  6C  H. 
S  chäf er  und  X  Thph.  Kreyssi*  Leipz  1827,  8.  —  J.  An4r.  Bos« 

Nepos»  vermehrt  von  W.  H.  Bardiii,  in  van  8tave- 
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?<■'•  Ausgabe,  Stuttg.  1820,  8.  in  t  B.  —    W.  Bö tt icher  s  lexicon  Taci- 
leaa,  Berha  1830, 8.  —  Georg  Matthiä's   lexicon  Celsianum,  an  dessen  Aus- 
wies Celsua.  —    Co  Dr.  Glo.  Anton 's  Index  zum  Petronilla  ,  an  dessen 
A^fce.—  Baumgarten- Craaius's  claris  zum  Suetonius. —   J.  Conr. 
Ortili't  Iudex  rem  Arnobius,  bei  dessen  Ausgabe.  —    A.  W.  Ernestus 
•ymnva  zum  Ammianus,  bei  dessen  Ausgabe.  —  G.  Alex.  Rupert  i's  In- 
tatBaJareaal,  bei  dessen  Ausgabe.  —   J.  Matth.  Gesner's  lexicon  rei 
nooe,  ii  dessen  Ausgabe  der  scriptores  rei  rusticae .  —  Sim.  Stratico's  1  e  x  i  - 
alKmiaaum,  in  B.  4.  an  dessen  Ausgabe  des  Vitruvius.  Eben  so  gehören  hierher 
'•N"*0!  Wörterverzeichnisse  als  Mittel  zur  Vervollständigung  der  Wörterbücher. 
y«rt«rbüdier  zu  einzelnen  Schriftstellern  haben  dann  einen  vorzüglichen  Werth, 
*■  m  oicht  blos  erklärend   für  den  niederen  Gebrauch ,   sondern  um  der 
des  Schriftstellers  selbst  und  ihrer  Eigentümlichkeit  willen  bearbeitet 
**-  Durch  Beachtung  der  letztern  vorzüglichsten  Rücksicht  gewinnt  eine  solche 
Arbeit  an  Werth  und  Bedeutung  für  die  Sprachforschung. 
Für  die  lateinische  Sprache  haben  auch  eine*  hohen  Werth  die  Werke  von 
•ra«  Brisso n  i  u s  ,  da  sie  ausschliesslich  die  rechtswjssenachaftliche  Sprache 
-'-r&oeer  betreffen.    Es  sind :  de  fonnulis  et  solennibus  P.  R.  verbii  cum  notis 
**n»«üdit  J.  A.  Bach,  Leipz.  1754,  f.     Erschien  zuerst  1583.  —  Dann 
Jrv**J  Dictiooarium  iuridicum ,  de  verborum,  quae  ad  ius  civile  pertinent», 
edidit  J.   Ch.  Heineccius,  Halle  1743,  f.    Zuerst  1578.  Dazu 
?»U  Wunderlich:    additamenta ,  Hamb.  1778,  f.  und  Andr.  W.  Cra- 
8ipplementum ,  Kiel  1813,  4.  —    Nicht  unbeachtet  dürfen  ferner 
H.  Junii  nomenclator  octilinguis,  omnium  rerum  propria  noinina  con- 
^■.Aatnr.  1567  ,  8.  —    Csp.  de  Aquino's  Lexicon  militare,   Rom.  1724, 
^•ätoq  Aquino:  Additaraenta ,  ib.  1727.  8.  —    Dessen:  Yocabu- 
^"■»ettarae  aedificatoriac,  Rom.  1734,  4.  und  —  dessen:  Nomenclator 

h  Rom  1736.  4.  — 
Fir  die practische  Bildung  in  der  lateinischen  Sprac  he  sind  vorzüglich  nichtig 
Nolte n i i  Lexicon  lat.  Linguae  antibarbarum,  editio  III.  curaG.J.  WicU- 
i.fiemL  1780,  8.  2  B.  — .    C.  J.  Kel  Iraann  gab  dazu:  animadveraio- 
Gryph.  1764,  8,  —    V  I  vassor's  Werk:    de  ludicra  dictionc  snb  no- 
"•Asrtarus,  Leipz.  1722,  worin  dessen  Schrift:   de  vi  et  usu  quarun- 
r*to«alarum  lat.  wiederholt  ist,  enthält  zwar  beachtenswerte  Ideen  über 
er  mischt  jedoch  viel  Fremdartiges  ein.  —     Hadrian1 s  (nachma- 
F"»st:  Hadrianua  VJ.)  Schrift:  de  sermone  latino  et  modis  latine  loquendi 
**letei's  Sammlung:  scriptores  selecti  de  comparanda  elegautiori  latini- 
1713,  4.  wieder  abgedruckt.  —    Jan.  L  au  r  enl>  ergii  antiqua- 
•  Ujden  165J,  4.  ist  besonders  für  die  altern  Schriftsteller  brauchbar.  — 
«ad  auch:    Giphanii  observationes  singulares  m  linguam  latinum, 
•  1/60;  —  so  wie  Goclenii  observationes  linguae  latinae,  Lips.  1724. 
•■d»  beiden  Werken  von  Vorst  ins:    de  latinitate  falso  et  merito  su- 
Ffaaeck.  1698,  8.,  wiederholt  Leipz.  1703,  8.  und:    de  latinitate  se- 
u.  leraL  1718,  und  von  J.  Matth.  Gesner  1738  wiederholt,  hat  boson- 
erste  Werth.  —     Cellarii    Antibarbnrus,  mit  Ansonius  1779.  — 
^Mich.  Heusinger  schrieb:   observationes  antibarbarae  lat.  sermonis, 
**       seinem  :  über  animadversionum,  Gotha  1751.  heraus.—    D.  K. 
»IL*  ^*1ÜOon  pMologicuii  ,  Lips.  1730,  8.  steht,   bei  manchem  Guten,  das 
**i*«8a«  der  im  Ganzen  zu  unkritischen  Bearbeitung,  Nolten's  Lcxi- 
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con  nach. —  Da*  neueste  und  brauchbarere  Werk  ist  C.  X  Gry  aar* 
Antibarbarus .  bei  dessen  t  Theorie  des  lateinischen  Stvls,  Cöln  1831.  8-  Ks  i 
»war  nicht,  durchaus  voUkomme*,.  da  viele«  Gut«  anderer  unbeachtet  gebtielx 
ist,,  .hjeibt  aber  eine  erfreuliche  Erlernung.  —  Ausser  den  Bemerkung« 
Ruhnken's  zu  Murets  Werken  Hand'«»  Matthiä's  u.  A.  ist  auch  d 
Schriftchen:  Aphorismen  über  die  lateinische  Schreibart  der  Neuem,  Leip 
1Ö31 ,  8.  au  bemerken. 


1  ■ 


B.  Herineneuti 

»  .         i.  » 


Die  Hermeneutik,  Bxegetik  oder  Krklärungsk  unat  («penrt 
tttn),  i£rjyi]Tatfj  oder  tarooun);  und  enarraiio  auetorum  bei  Quintil.  L  9, 
genannt)  bildet  vermöge  ihres  Wesens  einen  Thcil  der  Alterthumswissenscha 
und  stützt  sich  als  solcher  in  wissenschaftlicher  Rücksicht,  wie  die  Kritik,  fl 
der  sie  in  steter  und  noth  wendiger  Beziehung  und  Wechselwirkung  steht,  7 
nächst  ataf  die  Grammatik  in  dem  oben  (A.  §.  1)  bezeichneten  Sinn,  weil  n 
türlich  jegliche  Möglichkeit  ihrer  Anwendung  die  durch  das  grammatische  hl 
diura  der  schriftlichen  Monumente  erworbene  Sprachkenntnis«  bedingt.  Ihr  C 
biet  sind  daher  snch,  wie  das  der  Grammatik,  die  Schriften  oder  überbau 
die  litterarischen  Monumente  der  beiden  klassischen  Völker;  und  war  ni< 
blos  die  aus  def  Blüthezeit  der  Litteratur,  etwa  wegen  ihrer  Voreüglichk 
in  sprachlicher  Rücksicht,  sondern  alle  ohne  Unterschied  aus  den  verschieden 
Perioden  derselben ,  sogar  die  einzelnen  Zeilen ,  die  aus  dem  grossen  Schi 
bruch  auf  artistischen  Denkmälern  und  Münzen  gerettet  wurden  sind.  Kbeu 
wenig  darf  ein  das  ganze  classische  Alterthum  mit  wahrer  Liebe  umfussene 
Forscher  und  Gelehrte  einzelnen  Redegattungen  Vorzüge  gestalten.  fc>i 
solche  Engherzigkeit  erscheint  mit  der  Idee  der  Alterthums\>issenschaft  und  i 
dem  wahren  Studium  des  Alterthums  unvereinbar.  Alle  Gattungen  der  lAi 
ratur  und  der  davon  erhaltenen  Schriften  haben  gleiche  Ansprüche  an  «ei 
Aufmerksamkeit;  daher  widmet  er,  um  seiuer  Einsicht  und  seinem  begründeten  \ 
Standnisse  des  Alterthums  einen  allseitigen  Umfang  zu  verschaiTen,  sein  S 
dium  so wold  den  philosophischen,  als  den  historischen,  dramatischen,  poetisch 
mathematischen ,  medicüiischen  Werken,  so  wie  auch  denen,  welche  Geg. 
Stande  des  Lebens,  wie  die  Baukunst,  den  Ackerbau  u.  a.  betreffen.  Inde& 
darf  dies  nicht  so  verstanden  werden,  als  wenn  die  Hermeneutik  nur  auf  < 
Sprache,  die  Entwickelung  ihrer  Gesetze  und  Eigentümlichkeiten  und  ; 
die  Aufklärung  der  darin  obwaltenden  Schwierigkeiten  beschränkt  seyn  kön 
wie  es  oft  geschehen  ist;  im  Gegentheil ,  der  Interpret,  der  das  bedeutuiij 
volle  Wesen  seiner  Wissenschaft  erfasst  hat.,  muss  aus  dem  Grunde,  da«s 
Schriftwerke  irgend  einer  Redegattung  die  Schwierigkeit  des  Verstü; 
nicht  allein  in  der  Sprache  liegt,  sondern  eben  so  bedeutende  und  ui 
selten  bei  weitem  mühsamer  zu  losende  Schwierigkeiten  in  dem  sachlichen 
halt  der  Schrift  verbanden  sind*  ein«  «hen  so  grosse  Sorgfalt  auf  die  n»Uet 
Eutwicktluiie  dieses  letzteren  wenden.    Allerdings  gehören 
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clerr  (loppelartigcn  Erklärung  der  verschiedenartigen  Litteraturwerke  die  mart- 
»rjakigsten  Kenntnis,  wenn  es  gelingen  soll  über  alle  gleich  gründlich  zu  ar- 
tetet; sieht  nur  die  genaueste  Kenntnis*  der  alten  Geschichte,  der  Verhältnisse 
ud  ia  Zustande*  des  öffentlichen  und  Privatlebens ,  der  Meinungen  und  An- 
*J»  in  religiöser  Hinsicht,  des  Zustande«  und  Gehaltes  der  Kunst  und  Kunst- 
tüigiek;  sondern  auch  dessen,  was  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  einzelne 
pirättt,  ob  und  wie  sie  durch  ihre  Leistungen  auf  ihre  Zeit  einwirkten,  und 
*«  m  diesen  Bestrebungen  wieder  neue  emporkeimten,  und  ob  und  wie  sie  durch 
tilg: meinen  gesellschaftlichen  oder  geistigen  Zustand  verändert  hervortraten. 
L  eitizeluer  vermag  unmöglich  eine  solche  unendliche  Masse  menschlichen  Wissens 

•  sch  zu  vereinigen  und  mit  Geist  in  Anwendung  zu  bringen ;  deshalb  be- 
vHuit  »ich  der  Verständige  darauf,  eine  Ucbersicht  über  das  ganze  vorlie- 
»•»le  Geliet  zu  gewinnen ,  und  wendet  sich  zur  Bearbeitung  desjenigen  beson- 
*>a  Faches,  für  das  seine  innere  Neigung  entscheidet.    Nor  auf  diese  Weise 

•  rj  eis  glücklicher  Kr  folg  sein  Studium  krönen. 

§.  2. 

Bis  Wesen  der  Hermeneutik,  obgleich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschie- 
,y=  wfgefasst,  je  nachdem  im  allgemeinen  über  das  Studium  des  Alterthums  die 
'aidttea  sich  änderten,  ist,  genau  genommen ,  nur  praktischer  Natur,  ohne  bis 
.  W  svdi  wissenschaftlich  abstrahirte  und  zu  einem  wissenschaftlichen  Ganzen 
'"tandene  Sätze  in  nothweudiger  Einheit  und  mit  allgemeiner  Gültigkeit  be- 
bezeichnet  zu  seyn.     Ohne  hier  über  die  Möglichkeit  oder  Unmögüch- 
daer  wissenschaftlichen  Begründung  der  Hermeneutik  überhaupt  zu  entschei- 
ergitbt  sich,  dass  der  Ausübung  der  Hermeneutik  in  allen  den  verschie- 
^■Richtungen,  die  »ich  darin  seit  dem  wiedererwachten  Studium  des  classi- 
Ahenhums  kund  gegeben  haben,  stets  der  Gedanke  zum  Grunde  gelegen 
Ä  ia  einem  Schriftwerke  durch  Zeichen,  Worte  und  Sätze  dargestellten 
tflhsiai  mm)  Sachen   in  der  ursprünglichen  Geltung  und  Gestalt  wieder  zu 
•■»•ad  deutlich  darzustellen.    Indessen  so  richtig  dieser  einfache  Satz 
*•  u  eieb  erscheint,  so  würde  man  doch  danach  die  Hermeneutik  in  keinen 
tBUNÜgen  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  der  Alterthumswissenschaft,  in 
■  ■  der  Kinlrit.   §.  2.  bezeichneten  Sinn,  zu  bringen  vermögen,   weil  sie 
^*  eine  zu  beschränkte  und  zu  subjective  Geltung,  ohne  eine  höhere  Ten- 
**'ktt:  indem  das  zu  erklärende  Schriftwerk  nur  in  einer  Abgesondertheit, 
**«Wrals  Glied  der  grossen  Reihe  geistiger  Erscheinungen  und  als  Zeuge 
«Uchwundenen  reichen  Lebens  betrachtet,  durch  welches  dem  denkenden 
der  Zustand  und  Gehalt  des  äusseren  oder  inneren  Lebens  der  klas- 
Welt  als  historisch-geistiges  Bild  deutlich  vor  die  Seele  zurückgeführt 
FsJgt  man  in  der  Ausübung  der  Hermeneutik  jenem  Grundsatz,  so  ent- 
s    «»nannte  niedere,  macht  man  dagegen  vorzugsweise  diesen  gel- 
^»  »»entsteht  die  sogenannte  höhere  Interpretation  (§.  7.)  ;  jedoch  so,  dass  die 
aar  scheinbar  von  jener  als  gänzlich  gesondert  erscheint,   weil  dieser 
)ene  durchaus  ihre  nothwendige  Begründung  fehlen  würde.    Nur  in  dem 
"*ie  beider  Hegt  ein  Unterschied ,   indem  jene  für  den  Elementarunterricht 
•Öaaente  der  Sprach-  und  Sachkenntniss  bereitet,  um  dem  Lernenden  das 
k  daes  Schriftstellers  nach  allen  Beziehungen  verständlich  zu  machen ;  diese 
die  reine  Wissenschaft  Resultate  als  Ausbeute  aus  dem  zugangli- 
ier Vergangenheit  auf  dem  Wege  philosophischer  Combinatiou  zu 
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Tage  fordern  solL  Oft  und  fast  gewöhnlich  Ist  dieser  UnterscMed  unbeacht* 
geblieben,  und  man  hat  vorzüglich  die  letztere  Rücksicht,  wie  dies  ganz  beson 
der«  von  den  deutschen  Gelehrten  geschehen  ist,  vernachlässiget;  oder,  d 
man  den  richtigen  Gesichtspunkt  für  daa  Ganze  dieaer  E  igenschaft  bia  an 
Wolf  nicht  kannte,  hat  man  Hauptsachen  für  Nebenaachen  angesehen,  so  wi 
umgekehrt,  und  darnach  die  Forderungen  der  Hermeneutik  bestimmt,  wie  di 
Betrachtung  dea  Ganges  dea  Studinma  der  Altertumswissenschaft  Überbaus 
nach  ihren  verachiedenen  Richtungen  lehrt. 

S-  8. 

* 

Bei  Betrachtung  der  Grundlage  und  dea  Wcaena  der  HermeneuÜk  sie) 
man,  das»  gleichwie  die  Alterthumswissenschaft  als  Ganzes  auch  die  Hermenei 
tik  als  Theil  deraelben  auf  einer  historwch-philosophischen  Grundlage  ruht,  d. 
ren  historisches  Element  in  den  übrigen  Zweigen  der  Alterthumawissenschal 
der  8prache,  der  Geschichte,  Archäologie,  Literaturgeschichte,  Mythologie  uc 
den  Antiquitäten  enthalten  ist;  deren  philosophisches  Element  aber  die  subje 
Ihre  Behandlung  des  historisclien  bildet,  in  wie  fern  dieselbe,  den  Denkgesetz« 
unterworfen,  in  der  geistigen  Selbsttätigkeit  des  Erklärers  beruht.  Was  nun  d 
Ausübung  der  Hermeneutik  betrifft,  so  muss  man  für  diesen  Zweck  das  Ungleich* 
tige,  das  sich  in  jedem  Littcraturwerke  in  ein  mehr  oder  minder  bis  zur  Voliendui 
gebrachtes  Ganzes  verwebt  findet ,  nach  seinen  gleichartigen  Thailen  scheide 
wo  sich  dann  ergiebt,  dass  zuerst  die  Sprache  als  das  erste  Mittel  jedes  Ve 
ständnisses  durch  Hülfe  der  Grammatik  zur  deutlichen  Anschauung  gebrac 
werden  muss.  Darauf  liegt  in  einer  naturgemäss  auazuübenden  Hermeneutik  i 
Forderung,  den  Inhalt  oder  das  Sachliche  der  Rede  klar  zu  entwickeln,  indi 
man  die  dazu  erforderlichen  Materialien  aus  den  realistischen  Zweigen  der  i 
terthumswissenschaft  entlehnt.  Da  jedoch  in  den  Werken  der  Alten  im  all$ 
meinen  Inhalt  und  Form,  in  welchen  sich  der  Geist  des  betreffenden  Sehn 
stellen,  wie  überhaupt  der  Zeit,  der  er  angehörte,  abspiegelt,  so  in  sich  v< 
schmolzen  sind,  dass  man  das  eine  neben  dem  anderen  nicht  unberücksichtij 
lassen  kann ,  wenn  man  nicht  auf  das  Höchste  und  Wahre  der  Herineneut 
das  Alterthum  in  dem  ganzen  Umfange  seines  Lebens,  auch  in  seinen  Schrift 
und  schriftlichen  Denkmälern,  zu  erkennen  und  zur  höchsten  Anschauung 
bringen,  verzichten  will;  so  ist  es  nöthig,  auch  die  Kunst  und  dis  Knnntrei« 
der  Darstellung  durch  vollkommene  Erfassung  des  Geistes  des  zu  erklälrenc 
Schriftateliers  und  seiner  Zeit  in  ein  klarea  Bild  zusammen  zu  fassen.  In  , 
ersten  Beziehung  entsteht  die  sogenannte  grammatische  Erklärung,  die  1 
vielen  Gelehrten,  und  besonders  entweder  von  denen,  die  sich  die  Auaüba 
der  Kritik  zur  Aufgabe  ihres  wissenschaftlichen  Lebens  gemacht  hatten,  oder  i 
denen ,  die  für  pädagogische  Zwecke  arbeiteten ,  als  die  Hauptsache  der  R 
raeneutik  behandelt  worden  ist;  in  der  zweiten  entsteht  die  historische  o< 
auch  Real-Interpretation  genannt,  die  vorzüglich  die  Gelehrten,  die  si 
durch  die  Masse  ihres  antiquarischen  Wissens  auszeichneten,  mit  tadelnswert! 
Vorliebe  ausübten.  In  der  dr i  tten  Beziehung  entsteht  die  f  orm  a  1  e ,  ä sth 
tische  oder  auch  rhetorische  oder  geistige  Erklärung  genannt,  i 
selten  oder  nie  mit  einiger  Vollkommenheit  ausgeübt  worden  ist.  iMese  A 
stufung  der  einzelnen  Grade  der  Hermeneutik  scheint  die  natürlichste  su  sey 
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sehen  Erklärung  den  ersten  Plate  an').    Wie  aber  in  dem  Schriftwerke  aelbst 
AjFomelle  und  Reale  vereint  ist,  und  sich  der  Erklärer  mit  dessen  Ent- 
lang beschäftiget,  to  muss  er  auch,  wenn  er  seine  Aufgabe  vollkommen  ge- 
bt« sit,  sich  bemühen,  das»  er  weder  der  grammatischen,  noch  der  historischen, 
wi<kr  ästhetischen  Erklärung  einen  Vorzug  einräumt  Die  wahre  Interpretation 
Ufcfct  einzig  in  dem  innigen  Vereine  aller  drei  Betrachtungsweisen,  die  sich 
a  Cloem  Ganzen  durchdringen'  müssen.    Wie  ungenügende  und  selbst 
tte  Resultate  jede  für  sieh  erzeugen  muss ,  das  wird  am  deutlichsten, 
m  t  B.  die  Geschichte  des  Thucydides,  die  Gesänge  des  Pindar,  das  Werk 
fcPausunss,  die  Tragödien  des  Aeschylus,  die  Lustspiele  des  Plautus,  die 
^tiVhen  8chriften  und  Briefe  des  Seneca ,  die  Naturgeschichte  des  PK- 
ud  die  Baukunst  des  Vitruvius  nur  grammatisch  behandeln  wollte.  Wie 
»ölte  aa;i  auf  diese  Weise  im  Stande  »eyn,  die  Hoheit  und  Würde  des  Pin- 
ta, ou  Gigantisch-Poetische  des  Aeschyh»,  den  Geist  des  Plautus,  zu  erken- 
►o  Bad  zu  fassen  V   Wie  nichtig  würden  die  wichtigen  Nachrichten  über  Kunst 
*1  Kttoitwerkc  des  Pausania*  und  Plinius  erscheinen?  —    Auf  der  anderen 
^genügen  aber  für  die  ästhetische  Erklärung  nüchterne,  unbegründete  und 
fctattai  Demonstrationen  und  Ausrufungen,  wie  man  sie  besonders  bei  den  Fran- 
cs«, «her  auch  bei  den  Deutschen,  findet,  eben  so  wenig,  um  die  Kunsttorm 
^<e  Schrift  in  ihrer  natürlichen  Eigentümlichkeit  darzustellen.    Um  diese  zu 
huet,  bulvs  man  mit  den  Alten  mit  harmlosem  Gemüt  Ii,  und  vertraut  mit  ihren 
&Gen  and  Gebräuchen,  verkehren,  mit  ihnen  denken  und  empfinden,  und  aus 
*  kiiesUn  Spur  ihre  Eigentümlichkeiten  su  enträthselu  vermögen. 

§.  4. 

Die  Geschichte  der  Hermeneutik,  ist  ihrem  Ursprünge   nach  in  Dunkel 
piät,  wenn  auch  bei  den  Griechen  sehr  früh  von  i^ijytjval  und  i£rjytiGQ,ai**) 
Rede  ist.   Denn  in  den  frühesten  Zeiten  hatte  dies  Wort  einen  sehr  allge- 
-H  m  Begriff,  und  bezog  siel»  ausschliesslich  auf  die  heiligen  Gebräuche  ***). 


*)  So  Ast  In  seinen  Grundlinien  der  Grammatik,  Hermeneutik  und  Kritik, 
r  W.  §.  74. 

**)  Robokeo.  ad  Timaei  Glossar,  p.  109  sqq.  sagt:    'B^ytjt^;  unlverse  est 
"iulibct  rei  enarrator.   Tom  is,  qut  hospites  ad  ei,    quae  si~ 
ssnt,  ducit,   et  unumquodque  iis  ostendit:    qui  et  mysta- 
l'Jii  vocator,  et  monstrator  a  Lucano  IX.  979.  ut  iam  monuit  Ez.  Span- 
*  kV.  et  P.  N.  Tom  I.  p.  6.    Paosaniaa  Lib.  I.    p.  98 :   J»rtütf«»  £  toT»  irri- 
faf  ünrvrns  ny»**"o  *lg  /»oiW.  Sic  idem  commeroorat  Argivorom,  Messenio- 
Stcjonioram  iänrjrrac,  qoi  illarum  gentium  origioem,   antiqoitatem,  aliaque 
därj»  poregrinantibu*  enarrarent.    Patriorum  institutorum  interpretes  t  non 
**nrtores,  sunt  ol  ra  narpa  ij^tv  l^tjyovftwot  apud  Artemidor.  Hb.  II.  p.  161.  Ab 
w  jnm*  divers!  sunt   Atheuiensium  lsnY17<*(,  quorum  erat,  monstra  et  prodlgia 
****n.  ritus  in  sacris  observari  aolitos  docere ,  expiare  homicfdai,  aliosque 
F*rio  obaoxk»,  dlritacre  deniqoe  lites,  quae  de  rebus  sacris  inciderent.  Pollux 
&K  Vm.  124:    i~fjytjrai  6'  ixalovrro     ol  ra  iTtp*  rar*  dtooij^ttarr ,    xal  ra  7rtoi 
«Ii*»  Unw9  4i6**ozorT*s.  Hoc  munos  ollmAthenfs  publicum  mit  exThesei  institoto, 
lM*xi  non  ntsl  nmaroU**  adspirere  Hcebat.    Plutarch.  The»,  p.  11.  Postea  ut 
~  T«mo  diseimu«,  trea  taatura  hac  dignitate  faneti  sunt,    Pythico  oracolo  do- 
rt.* etc.    V.  Stallbaom.  ad  Piaton.  Eutypb.  p.  27  sq. 

***)  *I«fo(  ioyo« ,  earmen,  antiqulssimts  extitiste  videtur  temporibus  sub  Orpbei 
>,  sed  ptvoratmraro*  (Jamblicb.  V.  P.  p.  122)  quo  rerum  obscuritatem  lila 
::  ad  aenigmata  hoc  in  carmine  simllibusque  sacra  solvenda  opna 
Ja  vetnstu  ExegetUis  explicata  fuere:  qualia 
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Cicero  (de  Leg.  II.  27.)  übersetzt  es  daher  aach:  interpretca  rcligionum.  Die- 
ser Gebrauch  des  Worte»  bestätiget  sich  in  allen  Schriftstellern.   Da  indessen 
ohne  Zweifel  sich  früh  schon  ein  Bedürfnis«  der  hermeneutischen  Kunst,  beson- 
ders bei  den  Gesängen  des  Homer,  bemerkbar  machte,  so  scheint  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  der  Zeit  des  Pisistratus,  ohngefähr  in  der  68.  Olymp.,  die 
ersten  Versuche  der  Erklärongskunst  entstanden,  die  jedoch  keine  Ähnlich- 
keit mit  der  heutigen  Interpretation  haben  konnten.  F.  A.  Wolf  sagt*):  „non 
dubito,  quin  antiquissimi  philusophi  autores  interpretationis  habendi  sint,  et 
initio  quidem  itQtey/utttxtje.   Nam  verborum  obscuritas  illis  saeculis  admodum 
nulla  erat,  quando  eadem  forma  orationis  usurpari  solebat  ab  optimo  quoque 
poetarum.   Verum  philosophi  quum  viderent,  sacra  haberi  carmina,  celebrarique 
omni  populo,   ex  iisque  vitae  recte  instituendae  praeeepta  sumi,  neque  tarnen 
in  iis  non  anunadrerterent  multa  falso,  ridicule  et  indecore  fingi  de  natura  deo- 
rum  et  rerura,  interpretatione  sua  corrigere  fabulas,  atque  nd  physicant  et  mo- 
ralem  doctrinam  suae  aetat;s  aecommodare ,  '  denique  historias  et  reliqua  fere 
oronia  ad  involucra  exquisitac  sapientiae  trahere  coeperunt."   In  diesem  allego- 
risirenden   Sinne  behandelten  Anaxagoras  der  Clazomenier,   Metrodorus  aus 
Lampsacus,  Stesimbrotus  der  Thasier  und  andere  Philosophen  dieser  Zeit  die 
homerischen  Gesänge.    Einige  wenige  dagegen  übten  ein  kritischeres  Verfahren 
ans,  indem  sie  in  einzelnen,  und  in  den  nach  ihrer  Ansicht  gerade  vorzügli- 
cheren Versen  eine  nicht  wahrheitgetreue  Erzählung  rügten.    Zu  diesen  gehör- 
teu  Pythagoras,  Xenophanes  und  Heraklitus.    Indessen  waren  diese  schwachen 
Anfange  einer  vernünftigeren  Hermeneutik  nicht  von  der  Art,  als  dass  sie  nicht 
wieder  hätten  fast  spurlos  verschwinden  können.   Die  8ophisten  allein,  zur  Zeit 
des  Penkies,  in  deren  Händen  sich,   bis  Sokrates  mit  ihnen  in  die  Schranken 
trat,  die  Erziehung  der  Jugend  befand,  und  die  sich  deshalb  auch  in  den  Be- 
sitz aller  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  setzten ,   übten  die  Erklärung  der  be- 
sten Dichter,  und,  wie  aus  den  wenigen  erhaltenen  Nachrichten  darüber  sich 
entnehmen  lässt,   auf  eine  nicht  unrühmliche  Weise.    Demi  so  berichtet  Plato, 
(Charm.  p.  163.  D.    Menex.  p.  75.  B.   Cratyl.  p.  384.  B.),  dass  Prodicua  viel- 
fach über  die  wahre  Bedeutung  der  Worte  und  ihre  Entstehung  Untersuchun- 
gen angestellt  habe.    Auch  Protagoras  (Aristot.  Poet.  19)  und  Hippias  aus  Elis 
(Cic.  de  Orat.  II.  32)  besassen  eine  grosse  Masse  gelehrter  Kenntnisse ,  vor 
denen  sie  bei  geeigneten  Gelegenheiten  Gebrauch  machten.    Mit  ihrem  sinken- 
den Ansehn  jedoch  ging  auch  der  in  ihrem  Verfahren  liegende  Keim  einer  sach 
gemässen  Erklärung  wieder  unter,   und  man  fiel  in  den  früheren  Fehler  alle- 
gorischer und  mystischer  Deutung  zurück.    Ganz  vorzüglich  und  fast  aus 


mciaorantur  Clidemi  ri  ' JfrryijTixor ,  citatom  ab  Athenaeo  IX,  p.  409  f.  410.  An- 
ticlidae,  nisi  sit  itlem,  XI.  p.  473.  c  Cornelii  Balbi  apod  Macrobium  p 
898  etc.  Ritus  eoim  sacrorum  et  voce«  in  aacris  usitatae  taotom  bis  in  libria  expla 
nabantur,  non  qoaevia  aliae.  Apud  Suidam  et  Etjinologum  in  TqiT*natQQ*e  enar- 
ratur,  ex  L.  VI.  Attbidis  Phanodeml,  qaioam  sie  dicantur  h  rm  *0|><jp/o' 
yvout*»'  {<t»vaoiulf  Etymolog.  Ed.  et  MS.)  qoibus  ista  sobjunguntar:  ©  <**  to 
qyqTuuV  nonioag  Ouyaroü  tut*  J^s  alrtuiif  tlrau —  Mjküs  oÜib  noti.«»imo« ,  nobl 
Tritopatora*  istos  alionde  ignotos  licet  aesümare  ex  T.  H.  io  Locian.  p.  288.  a 
Voce»  aeniginaticaa  Orphei,  za  idtäZona  7iu$  'o^«i  explicuerat  Epigeaea  in  libr< 
7it^*  tij{  JOfj(piwg  notrfOtvf,  citatus  a  CIcniente  Strom.  V.  p.  678.  f.  qoi,  nt  es 
bomo  corioMMiuiae  diligeatiae,  illioc  nobis  profert  oooaolla ,  p.  676."  Valckenaer 
de  Aristobulo.  p.  76. 

*)  a,  Prolegom.  ad  Homer,  p.  160  sqq. 
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Khfieijfich  zeichneten  f  ich  darin  die  Stoiker,  Zeno,  Cleanthes,  Chrysjppus,  aus ; 
cid  aeflt  man  aus  den,  was  Herachtus,  Cornutus  und  Eustathius  aus  deren 
negetisenen  Schriften  erhalten  haben.  Aristarchus  zwar  bemühte  sich  vielfäl- 
tig, das  Verkehrte  ihres  Verfahrens  aufzudecken,  und  dasselbe  dadurch  un- 
leidlich zu  machen,  dass  er  selbst  bei  der  Erklärung  des  Homer,  der  immer 
ssi  als  National  werk ,  so  zu  sagen  ,  Handbuch  alles  Unterrichts  war ,  an  dem 
«ueben  Wortsinn  festhielt.  Indessen  vermochte  er,  ohngeachtet  seiner  Autori- 
tät bei  den  Gelehrten  seiner  Zeit*),  wenig  oder  nichts  Ober  sie**),  und  so 
(fante  sich  diese  verkehrte  Richtung  Jahrhunderte  fort ,  wie  es  die  späteren 
PkiSawpben  dadurch  beweisen,  dass  sie  bei  Lesung  des  Homer  stets  einige 
at^ijrcr  und  Sätze  geheimer  Weisheit  entdecken,  worüber  Seneca  sich  ver- 
saut sieht  (eput.  88)  die  Bemerkung  zu  machen  t  „apparet  nihil  hör  um  esse 
i  äo,  cti  omnia  insunt,44 

S.  5. 

Bei  dem  Mangel  an  ausführlichen  Nachrichten ,  der  durch  den  Untergang 
?       Bibliotheken  und  der  darin  aufbewahrten  Werke  entstanden  ist,  mfis- 
w  4e  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Hermeneutik  bis  zu  den  Zeiten  der 
^nodrber,  wo  sie  sich  zuerst  in  den  Bestrebungen  dieser  Gelehrten  nach 
r*lMkigkeit  des  W  issens,  in  einem  gewissen  Grade  bestimmter  und  zuerst 
bedeutungsvoll  und  von  Wirkung  für  die  folgenden  Zeiten  f) ,  wahrneh- 
mt, immer  lückenhaft  und  unzuverlässig  bleiben.    Erst  von  der  Zeit  an, 
Airundria  durch  die  dort  aufgehäuften  Schätze  der  Litteratur  früherer  Jahr- 
^trte  Sitz  der  Gelehrsamkeit  wurde,  in  dem  man  sich  bemühte,  das  Man- 
Bd&cfce,  was  jene  Werke  für  die  spätere  Zeit  Unverständliches  enthielten, 
<3n>  eine  umfassende  Erklärung  verständlich  zu  machen,  erhielt  sie,  ohne 
Caff*  bestimmte  Gesetze  begründet  und  geregelt  zu  seyn,  schon  einen  gewisse- 
^  CWikter ,  so  dass  sich  von  dieser  Zeit  an  mit  ziemlicher  Gewissheit  ihre 
ftfyfcWung  unter  den  notwendigen  Veränderungen  der  Fortbildung  bis  in 
neuesten  Zeiten  verfolgen  lässt    Indessen  so  wahr  es  ist ,  dass  die  alexan- 
■**nei  Gelehrten  mit  ihrer  fust  riesenhaften  und  von  den  folgenden  Zeiten  ange- 
**stea  Gelehrsamkeit  in  der  Hermeneutik  die  Bahn  brachen,  so  gelangten  sie 
von  den  Ansichten  und  Bedürfnissen  ihrer  Zeit  gefesselt,    nicht  dahin, 
^*  *ss  grammatische ,  hermeneutischc  und  kritische  Element  in  dem  Aggre- 
P  Ircr  Kenntnisse  und  deren  Anwendung  bei  inniger  Verschmelzung  zu  Ei- 
Ganzen  mit  unterscheidender  Klarheit  und  Bestimmtheit  hervorgetre- 
m  *ire  ff).     Derselbe  Kall  fand  auch  bei  den  Gelehrten  oder  sogenann- 


^  i  Vergf.  unten  §.  6. 

2  v«ßL  Wolf»  Prolegom.  ad  Homer,  p.  CLXV  sq. 

t)  Die  Abhängigkeit  der  heutigen  Gelehrsamkeit  von  den  Forschungen  der  Ale- 
bewährt  »ich  unverkennbar  in  vieler  Rücksicht    Wie  viel  verdanken  wir 
ihren  Forschungen  und  Nachrichten  über 'Sprache  und  Chronologie? 
TT)  Vergl.Einl.  §.  3.  —  Eine  treue  Schilderung  de«  alexandrinischen  litterarischen 
J*e*gitbtF.  A.  Wolf  in  den  Prolegom.  ad  Homerum  p.  CXXXYtll  sq.  in  folgen- 
*  ^le.  Jan  muUis  rebus  penitus  conversa  erat  facies  Graecaruiü  litterarum ,  uti 
chitatom.    Pro  foris,  pro  pulpitis  et  scenls  et  celebrUatibu*  publitis  musea  et 
ftse,  proingenio,  propriarum  opum  divitc,  trepida  et  mediueribus  ausis  se  com- 
nsitalio,  pro  poesi»  et  eloquentiae  concitatissimo  spiritu  sobria,  naepe  fri^iq'a 
i  in  oanesque  partes  doctrinarum  diffusa  lectio ,  pro  inventioriis  sojlertia  iequ- 
^  tt  cora  et  aitor  quidam  dispositiouis  poeticique  sennonis,  pro  artiem  dehlque  oin- 
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ten  Grammatikern  der  Rumer  statt*),   nur  mit  dem  Unterschiede,  das*  dem 
Wissen  dieser  in  der  Abhängigkeit  von  den  Alexandrinern  die  Allseitigkeit  der- 
selben abging,  und  was  besonders  die  Gelehrten  der  frühesten  Zeit  betrillt, 
dass  ihre  derartigen  Arbeiten  grösstenteils  nur  auf  den  Unterricht  beschränkt, 
sich  ganz  nach  den  nationalen  Zeitbedürfnissen  einer  höheren  Bildung,  ohne  irgend 
eine  höhere  wissenschaftliche  Tendenz,  gestalteten**).    Erst  die  spätere  Zeit, 
in  der  das  geistige  Leben  der  Kömer  überhaupt  mit  dem  Verlust  seiner  inne- 
ren Freiheit  von  der  früheren  Höhe  herabgesunken  war  und  sich,  in  Rücksicht 
auf  litterarische  Thätigkeit,  den  starren  Regeln  der  Grammatik  bequemte,  er- 
weiterte sich  unter  den  Grammatikern  das  Besitzthum  gelehrter  Kenntnisse, 
die  dem  Interpreten  unentbehrlich  sind.    Jedoch  blieb  die  Anwendung  derselben 
in  dem  eigentlich  Hermeneutischeu  immer  höchst  beschränkt,  und  artete  dabei 
in  späterer  Zeit  besonders  entweder  in  besondere  grammatische,  historische, 
seltener  in  philosophische  Untersuchungen,  oder  in  aphoristische  Ueberlie- 
ferungen  einzelner  antiquarischer  oder  linguistischer  Nachrichten  aus.  Diesen 
Charakter  tragen  alle  Erscheinungen  dieser  Art,  uud  können  durchaus  nicht 
als  Muster  der  Hermeneutik  gelten ,  obgleich  die  erhaltenen  Werke  für  uns  vie- 
les Wichtige  enthalten,  und  in  der  Darstellung  der  römischen  Literaturge- 
schichte, als  geistiges  Lebensbild,  eine  ausführlichere  Erwähnung  verdienen 
Wie  entfernt  die  hermeneutUcheo  Arbeiten  sowohl  der  alexandrinischeu  als  rö- 


ninm  magnifico  et  nativo  flore  corollae  ex  undique  decerptis  nosculis  collectae  coo 
apiciebantur.    In  bis  autem  studiis ,  quae  nunc  maxime  amor  antiquoram  imitandorus 
excitabat ,  a r I  fuit  interpretandi  et  emendandi,  lentius  coromota  antea  ,  cn 
Bullös  veterum  poetarum  largiora  pabola  praebebat  quam  Humerus.    Mox  eadem  ar 
tradueta  est  ad  aliospoetas,  praeeipoe  Ivricos,  tragteos,  coaiico»,  item  ad  hiatori 
cos,  oratorea,  medicos,  et  ut  quodqoe  genus  insigne  erat  prae*tantin  rerum 
scuritate  verborum.    Ad  illum  usum  latissimos  caropos  notKilm  tptloXoyiat  aperu 
Grammatici,  coeperuntque  accurntae  Interpretation»«  silvam  colligere  ex  cogni 
bbtoriae,  chronologiae  reliquarumque  partium  antiquitatis,  siinul  ipsara  iinguae  gra 
nataram  et  rationem  scrutari,  eamque  ad  lege»  analogiae  et  cunsuetudiaein  bono 
auetorum  exigere,  vocabulorum  varias  classes  describerc,  tö*  nolla  a>;«a«*oWr 
ouoi'uv  et  faotpüfjotv  dialectorumqae  diiTerentias  definire,  et  alia  de  boc  genere  agitai 
plarima,  quibus  roultum  mutatls  subinde,  roisere  truncatis,  in  alia»  atque  alias  fo 
masrefictis,  hodie  qooqoe  in  doctiori  studio  linguarum  saepe  inscii  fruimur." 

♦)  Nach  de  Hlust  gramraat.  cap.  IV.  wurden ,  wenn  gleich  nicht  in  den  früh 
ren ,  doch  in  dea  späteren  Zeiten,  die  Grammatici  und  Khetorcs  unterschi 
den.  Beide  waren  aber  in  früherer  und  späterer  Zeit  oft  in  Einer  Person  vereinit 
\ergl.  Quint  iL  instit.  U.  cap.  1,  1,  sqq.,  und  Seneca  epist  «8,  £,  und  Manso*«  Ai 
»atz  über  das  rhetorische  Gepräge  der  röm.  Litt.,  in  dessen  vermischten  Ab 
langen  p.  07  sq. 

**)  Nach  den  Andeutungen  zu  urtheifen,  die  in  den  Nachrichten  der 
de  illustr.  grammat.  cap.  1.  liegen,  scheint  die  griechische  Sprache  und  die  Kr 
terung  der  in  ihr  geschriebenen  Meisterwerke  das  hauptsächlichste  Bildungsnaittel 
Römer  gewesen  zu  seyn.  Von  den  Nntionalwerken  benutzten  die  Grammatiker  in  * 
frühesten  Zeit  für  diesen  Zweck,  auwer  den  eigenen  Arbeiten,  den  puaischea  RH 
des  Naevlns ,  die  Annalcn  des  Ennius  und  die  Satiren  des  Lucilius ,  und  beba 
dclten  sie  nach  der  Wehe  der  Alexandriner,  indem  man  sie  abtheilte,  in  ansUi* 
gen  Stellen  Verteuerungen  versuchte ,  sie  vorlas  und  erläuterte.    Erst  um  die  Z 
des  Moral  traten  jene  Ahnen  der  römischen  Litterntur  nebst  andern  der  voraugust 
•eben  Periode  ;  im  Conflict  einer  alten  und  neuen  Zeit,  verlassen  in  dea  Hiatergrc 
zurück,  und  man  zog  ihnen  die  Werke  der  neuen  Zeit  vor.    Vcrgl.  Manso  a.  «.  (* 
6*r|  W  ebend-  in  aem  Aufsatz  über  Horazens  BeurtheUuag  der  älteren  Dichter 
Börner  p.  96  snq. 
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«ucben  Grammatiker  von  der  Idee  einer  wahren  Hermeneutik  waren ,  dies  zu 
taramJen,  dazu  bietet  die  historisch-philosophische  oder  wissenschaftliche  An- 
»oo  dem  Aiterthum  Oberhaupt,  die  in  der  neueren  Zeit  gefasst  und  aus- 
ftüdet  worden  ist,  den  einzig  sichern  Maassstab.  Ohne  dieselbe  masste  es  allen 
fcfea  unmöglich  bleiben,  die  Forderongen  einer  wahren  und  sachgemäßen 
»emeneutik  zu  kennen  und  zn  erfüllen.   Nur  durch  sie  allein  hat  sich  erge- 
bt, dass  das  Alterthum,  in  Beziehung  auf  dessen  Sprachdenkmäler  und  deren 
feraeaeotiacbe  Behandlung,  weder  als  Sprachschatz,  wie  eine  vereinzelte  Reli- 
sock  als  Fundgrube  unerschöpflicher  antiquarischer  Nachrichten,  in  Rück, 
«cto  aar  Geschichte ,   häusliches  Leben  und  Kunst  angesehen  werden  kann, 
««fernals  ein  Ganzes,  dessen  Theiie,  wie  in  einem  grossen  Gemälde,  unter 
«t  harmonisch  zusammenhängend,  durch  das  Dunkel  der  Zeiten  theilweise  dem 
Aage  ratzogen ,  erst  durch  ein  geregeltes  Fortschreiten  im  Forschen  und  Wis- 
w,  sad  durch  sachgemässe  Anwendung  der  dadurch  gewonnenen  Resultate  wie- 
«r  enthüllt  werden  müssen.   Daher  dürfen  auch  die  hermeneutischen  Bemühtin- 
$w  der  Vorgänger,  da  man  durch  sie  gehaltreiche  Resultate  ermittelt  sieht, 
cidrt  gering  geachtet  oder  gar  verachtet  werden ,  aus  welcher  Zeit  sie  auch 
smer  summen  mögen.  In  dieser  gerechten  Beachtung  und  Benutzung  des  frü- 
t«r  Gewonnenen  liegt  allein  der  Vortheil,  der  jeder  späteren  Zeit  vor  der  frü- 
sa  Theil  wird.    Nur  muss  dabei  die  Warnung  der  Erfahrung  nicht  über- 
hört, und  jener  natürliche  Weg  nicht  in  der  Meinung  verfolgt  werden,  dass  aK- 
fa  ttUmUr  Begründete  früherer  Arbeiten  es  auch  wirklich  sei ,  und  ohne  alle 
fr«  und  »dbstständige  Prüfung  angenommen  werden  könne.   Abgesehen  davon, 
im  irboa  dar  Aufgeben  des  eigenen  Urtheils  an  und  für  sich  tadelnswerth  ist, 
*$rHh  man  hierdurch  auf  den  verderblichsten  aller  Abwege,  auf  den  näm- 
fck*  «er  zum  starren  und  alles  Geistige  tödtenden  Autoritätsglauben  fuhrt, 
er  sich  nicht  allein  in  der  Alterthumswissenschaft,  sondern  auch  in  allen 
äbrigta  Wissenschaften  zu  allen  Zeiten  gezeigt  und  verderbliche  Folgen  zurück- 


S-  6. 

Wenn  man  eine  Charakter- Verschiedenheit  der  Hermeneutik  der  alexandri- 
oodm  Periode  und  der  Zeit,  wo  nach  dem  wiedererwachten  Alterthumsstu- 

tob  iUlieniachen  Gelehrten  zuerst  das  Verstandniss  der  classischen  Schrif- 
fclsrdi  Erklärung  derselben  eröffnet  wurde,  im  allgemeinen  nicht  ohne  Grund 
^Ettt .  so  lässt  sich  dieselbe  auch  durch  eine  ins  Binzeine  eingehende  Be_ 
"«dwn»  beider  als  vorhanden  nachweisen.  Schon  das  ist  ein  sehr  natürli- 
ch ud  2W  der  nächste  Grund  einer  Verschiedenheit  der  Hermeneutik  jener 
beb  Zeitalter,  dass  den  alezandrinischen  Gelehrten  die  Quellen  der  Erkennt- 
«■  im  dem  Alterthum  fast  noch  unmittelbar  und  reichlich  zuflössen,  die  für  die 
**  Zeit  zum  grossen  Theil  versiegt  sind,  so  dass  jenen  das  AHerthum  in  einer 
vid  erkennbarem  Gestalt  erscheinen  musste.  Sehr  natürlich  lag  ihnen  daher 
^  W  der  Behandlung  der  classischen  Schriften  nicht  sowohl  auf  ein  zusain- 
**aa»emies  Forschen  und  Fortochreiten  in  Kenntnissen,  wodurch  das  Ver. 

möglich  wird,  als  vielmehr  auf  ein  zufälliges,  von  der  persönlichen 
kftft  und  Wtssbegierde  jedes  einzelnen  abhängendes  Aufhäufen  von  Kenntnis- 
se Wacht  zu  sein ,  deren  gültigstes  Zeugniss  der  Zuverlässigkeit  und  Rieh- 
es* die  offenkundige  Abstammung  aus  dem  Alterthum  selbst  zu  sein  ochei- 

wüste    Mit  Recht  kann  mau  daher  über  den  Charakter  d»»r  Hermeneutik 
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dieser  Zeit  das  sagen,  was  Wolf  (Prolegom.  ad  Homer,  p.  CLXXIII.)  über 
den  anfänglichen  Charakter  der  mit  der  Hermeneutik  unzertrennlich  verbunde- 
nen  Kritik  kurz  und  richtig  mit  den  Worten  auaspricht:  „prinium  artia  ingres- 
sum  vagum  in  primis  et  temerarium  fuisse  reperimus.**  Diesen  charakteristischen 
Zug  findet  man  sogar  in  den  selbständigeren  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen dieser  Zeit,  wie  z.  B.  über  die  Chronologie,  die  Metrik  u.  a.,  indem  nicht 
sowohl  Selbsttätigkeit  und  freies  Denken,  sondern  vielmehr  durch  Empirie 
aufgehäufte  Massen  in  diesen  Werken  den  Hauptbestandteil  ausmachen.  Aus 
dieser  Zufälligkeit  musste  sich  bei  dem  abschreckenden  Anhäufen  der  Massen, 
'die  sich  ein  Gelehrter  zu  erwerben  hatte,  notwendigerweise  ein  Autoritäts- 
glaube ausbi!den9  um  eine  scheinbar  sichere  Grundlage  und  ein  Erleichterungs- 
mittel  für  die  Benutzung  jener  vielartigen  Massen  zu  gewinnen.  Besonders  ge- 
schah dies  unter  den  Schülern  und  Anhängern  des  Aristarchus,  bis  beinahe 
in's  Unglaubliche*),  so  dass  durch  dieses  mechanische  Treiben  jeder  Keim  des 
Guten,  der  in  den  Anfangen  der  Hermeneutik  der  Alexandriner  unbestreitbar 
lag ,  erstickt  wurde.   Denn  die  natürlichste  Folge  des  Autoritätsglaubens  war, 
dass  mit  dem  Festhalten  an  des  Lehrers  Worten  und  Satzungen  jedes  Fort* 
streben  aufhörte,  so  vielfach  auch  die  Aufforderungen  dazu  vorliegen  mochten, 
und  ein  Rückschreiten  eintreten  musste. 

Diese  Andeutungen  über  das  Entstehen  und  den  Charakter  der  Hermeneu- 
tik der  alexandrinischen  Periode  enthalten  die  Hauptzüge  derselben.  Charak- 
teristisch verschieden  davon  erscheint  die  Hermeneutik  der  neuem  Zeit. 

Nachdem  nicht  nur  ein  Zwischenraum  von  Jahrhunderten,  sondern  auch 
ganz  vorzüglich  Barbarei  und  Vandalismus  die  neuere  Zeit  beinahe  aus  jeder 
Verbindung  mit  dem  classischen  Alterthum  herausgerissen  hatte ,  entflammte  in 
Italien  zuerst  die  Liebe  zu  dem  classischen  Alterthum,  und  erwärmte  die  Ge- 
müther für  die  ideale  Hoheit  desselben  bis  beinahe  zu  einer  schwärmerischen 
Hingebung,  die  sich  darum,  weil  man  die  Werke  der  Clasaiker  nur  der  eig- 
nen Bildung  wegen  studirte ,  in  einem  unbestimmten  Streben  der  Nachahmung 
kund  gab**).   Indessen  gewährte  die  Gunst  des  Schicksals  unter  den  bezeich- 


*)  Hierüber  tagt  Wolf  a.  a.  O.  p.  CCXXVIH  »q.  „Incrediblle  dietn  est,  quant 
Aristarchi  (sub  Ptolemaeo  Philometore,  circ  Olymp.  CLVl.)  olim  auetorita*  fueri 
non  solum  apud  nomine*  eiuwlem  professionis ,  sed  apnd  eruditos  omnes,  et  Grau 
cos  et  Latinos.    Niiniruro  quam  pleriqae  Grammaiicl,  artem  docente»  Alexandria 
et  Romae,  ia  quibus  ad  XXXX  eraot  profeett  ab  ipsios  discipüoa,  aliique  ab  Ari 
starcheis  institoü  nunc  Pythagorica  quadam  soperatitione  uno  ore  velut  deum  toul 
colerent,  ut  profiterentar  etiam,  malle  *e  eo  duce  errare  potios  quam  vera  aentif 
com  ceterisf),  paullatim  ad  eos  omnes,  qui  Scholas  eorum  frequentabant ,  atudiuqa 
litterarum  et  poeti*  interpretandis  aliqoam  partem  aetatis  impertiebant ,  (ld  nutei 
per  Uta  Baecula  liberaliter  edocandus  quisque  fadebat,)  ingen»  viri  dünaoavit  ex 
stimatio,  nomenqae  quodammodo  tradactum  est  in  ipaam  artem  explicandoruni  < 

castigaodorum  scriptorum."  f)  „Apparct  hoc  ex  multis  locu  scholiorum ,  i 

quibus  hi  maxime  ridiculi  sunt,  ad  ß.  316.  J.tmJi}  ovr»$  doxal  rtä  'uiftordox* 
mi#6p$&a  avuT,  uS  narv  ooiirr«  r^apifttnutM  f  et  ad  <f.  235.  polier  nuorfaw  U 
oraQXt?  v  t»  E^anta  ,  »  xai  *>«««  altfrittr." 

••)  Beweis  davon  legt  Petrarca  in  dem  Werke  ab:  de  ignorantia  ■ 
ipnios  et  aliorum  (Op.  p.  1039),  wo  er  sagt:  „Tu  sei*,  Domine,  corani  quo  oml 
de*iderium  et  suspirium  meum  est.  qood  ex  litteris,  quando  bis  lobrie  usoa  si» 
nihil  amplius  quaesivi,  quam  ut  bonos  ficrem.  Tu  »eis,  inquam,  sen 
tator  renura  et  mednllarum,  ita  esse,  ut  dico;  nunquam  tarn  iuvenis,  nuunuam  ta 
gloriae  cupidas  foi,  quod  ürterdum  mc  foisse  non  inlkior,  quin  maUerim  bt 
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*tei  ongunstigen  Verhältnissen  zwar  Werke,  besondere  der  vorzüglichsten  rö- 
*i*chen  Classüter,  die,  ist  Occident  nie  gänzlich  unbekannt,  als  Vorbilder  die- 
m  bonU:ni  »ber  ausserdem  Hessen  sich  auch  mir  mühsam  fragmentarische 
kdirichtea  über  das  Alierthum  entdecken ,  wodurch  das  Verständniss  der  we- 
*w  erhaltenen  und  bekannteu  Werke  erleichtert  wurde.  Bei  diesen  mühevol - 
*  Bestrebungen  war  anfangs  aliein  der  Zauber  einer  mehr  geahndeten  au  klar 
«naten  Idealität  des  Alterthams  im  Stande,  die  entzückten  BJicke  anablas- 
<?  n  des  Aiterthums  Gefilden  und  Tempeln  mit  ihren  Götterstatuen  und  Weih- 
?sd»ken  hinzulenken ,  nnd  den  Eifer  für  ein  Fortstreben  in  der  Kenntniss 
*■  *■  Alterthum  rege  zu  erhalten.  Wie  dies  auf  die  hermeneutische  Behand- 
B|  der  zugänglichen  Schriftdenkmäler  einwirken  mosste,  ergiebt  sich  gleich" 
*"  ™  Gleichwie  diese  erste  Anschauung  des  Alterthams  überhaupt, 

■d  dessen  Werke  insbesondere ,  von  dem  Gemüth  ausging,  und  auf  die  ideale 
**e<lei  Gegenstandes  gerichtet  war,  so  musste  man  naturlich  anch  vorzugs- 
**«  «fiese  Seite  bei  der  Erklärung  der  Schriftwerke  in's  Alge  fassen,  and  nur 
*»kaöne  so  ihnen  bewandernd  herverheben.  Dazu  kommt  noch ,  dass  man  bei 
■  IsterpreUtion,  besonders  der  romischen  Schriftsteller,  die  Commentare  der 
J»a  isierpreten,  der  Scholiasten  und  der  Grammatiker,  die  sich  in  den  Hand- 
Griftes  zugleich  mit  den  Schriftstellern  erhalten  hatten ,  als  die  untrüglichsten 
^betrachtete,  und  zum  Muster  nahm*).   Dieses  Verfahren  erzeugte  da- 
l*r  ach  Commentare,  deren  Werth  sehr  relativ  ist  und  für  heutige  Zeiten, 
**w  ihrer  historischen  Bedeutung,   sehr  niedrig  steht:  indem  man  darin, 
£W<iiaB  übertäubt  von  dem  entzückenden  Rausche  der  ersten  Anschauung 
*M »  erhabenen  Gegenstandes ,  wie  die  Werke  des  Alterthums  erscheinen 
den  Total  Kind rm-k  ,  den  dieselbe  auf  das  Gemütli  machte,  nur  durch 
^""rbekang  und  ästhetische  Zergliederung  einzelner  ansprechender  Redens- 
»nd  Bilder  in  der  Form  der  alten  Scholien  darzustellen  versuchte,  und 
o  den  betreffenden  Schriften  so  manches  gegen  die  vorausgesetzte  voll- 
Schönheit  derselben  zu  Verstössen  schien ,  darin  auch  nicht  versäumte, 
Eingebung  jenes    anbestimmten  ästhetischen    Gefühls,  Kritik  zu  üben. 
K««  Charakter  des  Formalismus  tragen  im  allgemeinen  alle  Werke  der  frühe- 


■tfttf  quam  doetos!"    Dieses  Streben,  die  eigne  Besserung  durch  die 
**  Outiker  za  befördern ,  wurde  erst  durch  Petrarca  rege  und  allgemein.  Für 
tadiaa  der  Werke  des  Alterthums  war  diese  Auffassung  von  der  höchsten 
^iiit   Ohne  dieselbe  hätte  sich  nie  jener  Enthusiasmus  für  das  Altertuum 
"Stobt,  «ml  ton  Italien  aus  weiter  verbreitet    Vordem  waren  die  Zwecke,  um 
jjl  rillen  man  die  Schriften  der  Classiker  las ,  nur  die  Erlernung  der  Sprache, 
r  urmal  die  Bildung  nach  derselben.  J»-ner  Gesichtspunkt ,  unter  dem  Pctrar- 
tJ  aerrt  das  Alterthum  und  seine  elastischen  Werke  betrachtete,  ist  in  der  spa- 
Jj  Zeit  fi«t  niemals ,  so  sehr  sich  auch  die  Art  nnd  Weise  de»  Studiums  verän- 
tan  asfgegeben  worden.   So  schrieb  z.  B.  J.  F.  Gronov  an  Nie.  Hein- 
y  «Ego  a  prima  actate  in  lectione  veterum  id  potissimum  babui,  ut  mei  mores 
'  '^rmtar,  aon  ut  apices  et  puneta  librorum.    Si  inten m  frequenter  legendo 
"«•nan  eo ,  ut  genium  capere  sciiptoris ,  ipsnmque  sua  mente  et  stilo  donare 
io  »acro  deputavi.  Burm.  Syll.  eplst.  L.  III.  p.  3.    So  gleichgültig  anschei- 
'M        Rücksicht  bei  der  Behandlung  der  classiseben  Schriftsteller  ist,  so  liegt 
ihr  der  Grund  der  Wiederbelebung  der  classiseben  Studien,  wie  sich  U- 
iaehweisea  lisst. 

,  Heeren'»  Geschichte  der  classischeo  Litteratur  im  Mittelalter.  Bd. 

t  «3S  uft. 
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sten  Penode  der  neueren  Hermeneutik,  die  man  daher  auch  die  Periode  de» 
Sinne«  •),  jedoch  nicht  passend,  genannt  hat.  Sie  heginnt  mit  Petrarca 
und  Boccaccio,  ond  umfaast  alle  Freunde,  Gelehrte  und  Wiederheretcller  der 
Alteithumsstudien ,  bis  auf  Muretus  herab.  Der  erste  Erklärer,  der  zugleich 
auch  leistete,  ms  man  von  ihm  erwarten  konnte,  ist  Christopherus  Lan- 
dinus.  Ihm  folgten  seine  Zeitgenossen  Anton  Mancinelli,  Domitius 
Calderinus,  Pomponios  Sabinus  u. a.  Landinns  ist  auch  der  Erste,  der 
In  seiner  Vorrede  aar  Aeoeide  den  Charakter  dieser  früheren  Krklaruugsweise 
naher  bezeichnet,  indem  er  sie  eine  grammatische,  und  in  Beziehung  auf 
den  erklärten  Dichter,  auch  eine  moralische  nennt.   Nach  einer  damals 

lag  in  den  epischen  Gedichten 


der  späteren 


dem,  was  Paulus  Mannt  in  sin  seinem  Commentar  zu  Cie.  orat.  pro  P. 
Sextio  cap.  15.  über  die  Pflichten  des  Interpreten  zu  seiner  Zeit  sagt,  deutlich 
hervorgeht.    Ks  heisst:  „Interpretis  officium  est,  si  modo  quas  suseepit  partes 


Nachdem  der  Verstand,  den  Gesetzen  des  Entwicklungsganges  aller  Gei- 
stesbildung gemäss,  begann  sich  aus  seiner  Unmündigkeit  herauszuarbeiten,  und 
durch  seine  Theilnahme  an  der  Betrachtung  und  Behandlung  der  Werke  des 
Alterthums  eine  Ruhe  nnd  Besonnenheit  darin  herbeiführte,  dazu  auch  im  Ver- 
lauf der  Zeit  sich  die  Menge  der  entdeckten  und  zu  Tage  geforderten  Ueber- 
reste  von  den  Werken  des  Alterthums  so  ansehnlich  vermehrt  hatte ,  dsas  durch 
ihre  Benutzung  eine  umfassendere  nnd  freiere  Einsicht  in  das  Leben  des  Alter« 
thums,  als  froher,  möglich  wurde;  so  erwuchs  aus  jedem  ferneren  Versuch 
einer  Erklnrung  der  Schriftwerke  die  gegründete  Ueberzeugung  von  der  Notb- 
wendigkeit  umfassender  Realkenntnisse.  86  erscheint  die  Polyhistorie  der  fol- 
genden Zeit,  in  der  sich  durch  den  Umfang  und  die  Gründlichkeit  der  realen 
Gelehrsamkeit  ein  Casaubonus,  die  Scaliger,  Gruter,  Gerard 
Joannis  (seil,  filius)  Vossius,  8a)masius,  Casp  Barth,  Hugo 
Grotius,  Meursius  u.  a.  auszeichneten,  als  notbweiuligc  Folge  der  fort- 
schreitenden Bildung  und  Vervielfältigung  der  Hülfsquellen  für  die  Kenntims 
über  das  Alterthum.  Nicht  ohne  Grund  lisst  sich  diese  neuere  Periode  der 
Hermeneutik  mit  der  alex and rini sehen  vergleichen,  und  die  Periode  des 
Realismus  nennen.  Uebrigens  verdankt  die  Aufklärung  auf  dem  Gebiet  de* 
Alterthums  dem  rastlosen  8trebeo  und  der  beinahe  unersättlichen  Wißbegierde 
der  genannten  Männer  unendlich  viel;  obgleich  man  nicht  selten  versucht  bat, 
die  Verdienste  derselben  herabzusetzen. 

In  einem  allmähligen  Uebergange ,  dessen  Beginn  schon  mit  Thomas 

*)  So  F.  Creuzer  in  seiner  Schrift:  das  akademische  Stadium  des  Alter 
thums.  p.  82. 

")  Die  allegorisirende  Richtung  findet  sich  in  der  Litteratnr  aller  Nationen  des 
westlichen  Europas  im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert.   In  Italien  lag 
die  nächste  Veranlassuug  dazu  in  Dante'»  Gedicht,  weil  dasselbe  eine  allegorialren 
de  Epopöe,  als  Master  galt,  s.  Heeren  a.  a.  O.  Bd.  2.  p.  326.    Vielleicht  war- 
dieser  Hohr  zur  Allegorie  für  die  Belebung  der  Liebe  zum  Alterthum  von  w/ohltha 
Ugen  Folgen. 
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Rnnesiii  bemerkbar,  und  spater  besonder»  durch  holländische  Gelehrte, 
•«Johann  Friedrich  Gronov,  Nicolaus  Heinsius,  Draken- 
bfttl,  Daker  u.  a  .  freilich  auf  sehr  ungleiche  Weise,  gefordert  wurde, 
Wfa*  sich  die  jetzt  noch  dauernde  Periode  hervor,  in  der  jedes  Streben  in 
*  Aot'ep.ng  auf  eine  grammatische  und  kritische  Behandlung  der  Schriftstel- 
kr  gerichtet  war,  um  tiefer  in  den  Geist  der  Sprache,  der  im  Vergleich  zu 
*■  Realen  bisher  nicht  in  dem  rechten  Maas  beachtet  worden  war,  einzudrin- 
pi,  die  Geset*e  derselben  kennen  zu  lernen  und  klar  zu  entwickeln. 
H*nn  he*  in  Beziehung  auf  die  Hermeneutik  der  charakteristische  Zug  die- 
w  Jüngsten  Periode.  Die  nächste  Ursache  dieser  von  jedem  herkömmlichen 
>*wü*ile  nach  und  nach  sich  entbindenden  geistigen  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
^»  ***  Aherthuma  hat  sich  vermittelst  der  Reformation»)  und  der  dadurch 


freien  Bewegung  in  jedem  wissenschaftlichen  Streben  deutlich 
Irf  dogmatischer  Knechtschaft  zu  einer  geistigen  Freiheit  erhobenen 
•«^Pftie  herausgestellt    Um  sich  davon  zu  überzeugen,  darf  man  nur  die 
der  Philosophie,  seit  Thomasius  und  besonders  seit  dem  Philo- 
Wolf,  und  deren  fortgehenden  Entwickelung  mit  Aufmerksamkeit  ver- 
m  Von         grössten,  wenn  auch  nur  mittelbaren,  Bedeutung  für  das 
Voicum  de»  Alterthums  war  später  die  Philosophie  Kant's;  denn  in  ihrem 
indem  sie  überall  auf  scharfe  Begriffsbestimmungen  drang,  die  nur 
L  freies  und  umsichtiges  Denken  möglich  sind ,  lag  ein  ganz  vorzüglicher 
Hintansetzung  des  Realen  das  Gebiet  der  Sprache  durch- 
sowohl  die  Ausdehnung  desselben ,  als  die  geistigen  Gesetze, 
die  Sprache  selbst  als  etwas  Geistiges  sich  gebildet,  möglichst  ge- 
L    Daher  haben  die  Werke  der  Zeit  auch  den  Charakter  die- 
nnd  beruhen  nicht  auf  allgemein  gültigen,  sondern  b  Bezie- 
S  wf  das  ganze  Gebiet  der  Alterthamsstudie.i  sehr  einseitigen  Principien, 
*fyätk  sie  i.u  allgemeinen  als  sehr  erfreuliche  Erscheinungen  für  das  Krwa- 
ar  selbststandigeren   und  geistvolleren  Forschung  betrachtet  Werden 
Insbesondere  gilt  daher  auch  hier  die  oben  (Grammatik  §.  !.♦)  ge- 


I*  dieser  veränderten  und  noch  herrschenden  Richtung  der  hermeneuti» 
Wissenschaft         entscheidend  der  als  Kritiker  berühmte,  gleich  kühne 
'"Kraale,  Richard  Bentley  auf.   Als  eigentlicher  Interpret  aber  erwarb 
<  besonders  um  die  griechischen  Schriftsteller,  Tiberius  Hemsterhuis 
die  entschiedensten  Verdienste,  dass  er  auf  eine  sorgsamere  grammati- 
'>  Kntw  irt  der  Sprache  mit  einer  Fülle  gediegenen  Wissens  einging. 

i  sein  vorzüglichster  Schüler  Ludwig  Caspar  Valcke- 


^«tachsten   hat   Wyttenbach  die,    vorzüglich  unter  den 

geltende  Ansicht  ausgesprochen  in  folgender  Stelle:  „Interpretati* 

*)  Ceher  die  nmnuigmltigen  Ursachen  der  Reformation,  durch  die  alles  Beste- 
«nchinert,  selbst  sogar  Vieles  verdrängt  uad  Neues  an  dessen  Stelle  ge- 
jVvwae ,  kaao  hier  nicht  ausführlich  gesprochen  werden ,  um  so  mehr ,  da  nicht 
*  ■  iea  Werken  der  neueren  Geschichte ,  sondern  auch  von  Heeren  in  seiner 
rÜ**1*  dcr  Utteratur  im  Mittelalter  Bd.  2.  p.  349  899.  besonders 

wichtige  Ereignis«  In  Beziehung  auf  das  Studium  der  classischen  Littera- 
und  sie  hier  auch  als  die  entferntere  Ursache  anzusehen  ist. 
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est  oratio ,  qnac  efficit ,  ut  alterius  orationem  intcUigamus.    Intelligimus  alte- 
rius orationem,  quando  ei  eundem,  quem  ipse  alter,  adiungimus  sensum.  Ge- 
nera ipterpretationia  duo  sunt,  graramaticum  et  criticum:  grainmaticmn  iudicat, 
quid  acriptor  dixerit;  criticum,  vere  recteque  necne  dixerit.    Utrumque  (loa* 
habet  partes  et  instrumenta,  quibus  hac  partes  tractantur,  tria.    Partes  sunt 
materia  et  forma;  materia  item  duplex  est,  reruin  et  verborum.  Instrumenta 
sunt  dialectica,  quae  versatur  in  forma;  Linguae  scientia,  in  verhis;  historica 
doctrina,  in  rebos."   Daneben  hatten  sich  unter  deutschen  Gelehrten  die  her- 
roeneutischen  Grundsätze  J.  Matth.  Gesner's,  der  mit  Herosterhuis 
gleichzeitig  der  damals  zum  todten  Mechanismus  herabgesunkenen  philolo"i- 
achen  Gelehrsamkeit  wieder  aufhalf,  so  geltend  gemacht,  dass  sie  Heyne 
mit  Eifer  fortbildete.   J.  A.  Ernesti  bezeichnet  dieselben  in  seiner :  narraüo 
G esoer o  p.  329,  so:  „In  enarrandis  auetoribus  Graecis  et  Latinis  heec  spe- 
c^abat,  primum,  ut  studiosi  recte  intelligerent  verba  et  sententias;  deinde,  ut 
sententiarum  et  verborum  virtutea  sentire  consoescerent ,  et  gustu  elegnntiae  et 
pulchritadinis  imbuerentur ,  imViberentque  sensu m  honesti  ac  decori;  sed  nihil  na~ 
gis  quam  nt  Seriem  tothjs  orationis  perspicerent  modumque  rei  cuiusqne  tra- 
ctandae.4'   Die  ästhetische   Richtung,  die  die  Erklärung  nach  solche»  Grund- 
sätzen erhalten  rousste,  giebt  sich  in  allen  Arbeiten  der  Art  kund.  Johana 
Augast  Ernesti,  nebst  mehreren  ihm  folgenden  Sprachgelehrten,  schloß 
sich  enger  an  die  holländischen  Gelehrten,  indem  er  sich  die  grammatische 
Erklärung  zur  Hauptaufgabe  machte ,  wie  es  für  eine  begründete  und  auf  be- 
stimmte Grundsatze  zurückgeführte  Kritik,  die  er  zuerst  ausbildete,  durchaus 
nothwendig  war.   Bestimmt  spricht  Ernesti  seine  Ansicht  in  Beziehung  auf 
die  Erklärung  des  Neuen  Testamentes  in  den  Opuscula  philol.  p.  222  ans  mit 
den  Worten:  „Atqne  etiam  illud  addendum  est,  solam  grammatieam  ioterpreta- 
tionem  evidentem  satis  ac  certam  esse,  multo  certe  magis,  quam  quae  a  dog- 
roaticia  rationibus  dneatur,"  und  p.  227:  „una  eademque  ratio  inlerpretandi 
communis  est  oranibus  libris,  in  qaocunqne  argnmento  occupatis,  et  eadem 
grammatica  oronium  communis  interpres  debet  haben.** 

Betrachtet  man  die  hier  in  Umrissen  dargestellten  drei  Perioden  der  neue- 
re* Hermeneutik  in  Rückeicht  auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Männer  in  je- 
der derselben,  so  ergebt  sich  als  Resultat  die  Bemerkung,  dass  in  keiner  .Zeü 
alle  Einer  Richtung  fqjgten,  sondern  dass  bei  allen  Gelehrten,  wenn  aie  aueb 
im  Allgemeinen  der  herrschenden  Ansicht  ergeben  waren  ,  doch  die  aubjectit 
ausgebildete  Ansieht,  sowie  die  Kräfte  oder  der  Umfang  des  Wissens  den  Arbei- 
ten eine  Eigentümlichkeit  verliefen.  Daher  kann  bei  der  Bestimmung  der  ange- 
nommenen verschiedenen  Perioden  nur  der  in  jeder  herrschende  Grundton ,  dei 
sich  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  bei  allen  einzelnen  zu  erkennen  giebt,  al 
liinthcilungsgrund  gelten.  Um  dies  zu  rechtfertigen,  darf  man  nur  einen  Bücl 
auf  die  letzte  Periode  warfen,  und  darin  die  Ansichten  Gesner's,  Kroe- 
sti's  nnd  Wittenbach 's  vergleichen.  Im  Allgemeinen  tragen  sie  Rinen 
den  grammatischen,  Charakter;  in  besondern  Rücksichten  weichen  sie  aber  un- 
ter einander  ab.  G  es oer  a.  B. ,  der  sich  an  die  Gelehrten  anschloss,  >veJ 
ehe  die  Werke  der  Gbssiker  lasen,  nicht  um  aie  zu  eiuendiren,  sonden 
um  sich  durch  sie  zu  unterrichten  nnd  besonders  moralisch  einen  Nutzen  am 
ihnen  zu  ziehen,  nahm  diese  Rucksicht  in  seine  Ansicht  von  der  Interpretation  auf 
so  dass  dieselbe  durch  diesen  Zug  charakteristisch  verschieden  von  den  bei- 
den andern  erscheint. 
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S.  7. 

Da  bei  der  Ausübung  der  Hermeneutik,  entweder  die  EntwickeJung  der 
Sprache  and  des  sachlichen  Inhalts  einer  Schrift,  oder  des  ästhetischen  und 
cwdrea  Gehalts  derselben,  gleichsam  als  eines  Zeugen  des  geistigen  Lebens 
eatr  gewissen  Zeit  und  eines  Individuums  der  Zweck  ist,  wie  §.  2.  bei  der 
Uterxaeidung  der  niederen  und  höheren  Interpretation  dargethan  worden  ist; 
» ciBss  sich ,  diesem  verschiedenen  Zweck  gemäss  ,  natürlich  auch  die  Art  und 
Uu*  der  Erklärung  verschieden  gestalten:  was  um  so  begreiflicher  dadurch 
«iri,  dass  die  Interpretation  in  der  ersten  Beziehung  besonders  auch  des  Un~ 
tarictli  wegen  geübt  wird ,  ohne  jedoch  das  todte  Wissen  allein,  sondern  ver- 
liaelst  desselben  die  geistige  Befähigung  zur  höchsten  Einsicht  in  das  Leben 
fc»  Alterthums  (Einl.  §.  2.  4a)  befördern  zu  wollen.  So  wahr  dies  indessen 
•'■  der  einen  Seite  ist,  so  steht  doch  auf  der  andern  Seite  die  Bemerkung 
■Hastüulich  fest,  dass  die  Hermeneutik  in  keiner  Beziehung  so  bestimmt  in 
imhe  Regeln  gefasst  werden  kann,  dass  die  Kenntnis*  derselben  allein  zur 
i^dtaco  Ausübung  einer  sachgemäßen  Erklärung  befähigte.  In  allen  den  treff- 
en Bemerkungen,  die  von  einzelnen  ausgezeichneten  Erklär ern  über  diese 
■•m,  im  höheren  Sinn  sich  zerstreut  finden,  liegen  nur  praktische  Winke, 
& oer  Beachtung  zwar  werth  sind,  aber  doch  zu  sehr  den  Charakter  ihrer  Zeit 
u  «eh  tragen ,  als  das*  sie  in  ihrer  Verschiedenartigkeit  und  Abgerissenhe  it 
M  sa  Eben  Ganzen  vereiniget  werden  könnten ,  um  als  aus  Einer  Grundidee 
f*"ickeite  und  auch,  auf  diese  sich  zurückbeziehend,  als  in  sich  selbst  gegrün- 
1  &  Gesetze  gelten  zu  können. 

Was  erstens  insbesondere  die  niedere  Interpretation  betrifft,  so 
bkh  Tor  allem  zuerst  bemerkt  werden,  dass  über  den  Umfang  oder  über  das 
^«*ea  derselben  sich  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen  haben.  Von  eini- 
3a  warde  ein  zu  enger  Begriff  davon  aufgestellt,  indem  sie  einen  durchaus 
ädt  za  vernachlässigenden  Gegenstand,  die  Realien  nämlich,  unbeachtet  lies- 
*«,  lad  die  Sprache  allein ,  wie  überhaupt  bei  den  Alterthumsstudien ,  so 
«cä  bei  der  Erklärung,  für  den  Zweck  hielten*).  Der  Grund  dieser  Erschein 
rci?  liegt  b  der  allgemeinen  Richtung  der  philologischen  Studien  der  neueren 
Zat  Die  Folgen  dieser  Vernachlässigung  eines,  gleich  wie  die  Sprache,  wich- 
Taeües  bei  der  Erklärung  sind  eine  Einseitigkeit,  die,  durch  den  ersten 
««rieht  schon  begründet,  für  immer  eine  allseitige  Kraftentwicktung  verhin- 
^  Es  bedarf  mir  einer  flüchtigen  Betrachtung,  um  das  Fehlerhafte  dieser 
IV  da  bei  einem  Schriftwerk  nicht  die  Sprache  allein,  sondern 


-9  So  Wae  kam  Utk  ia  dem  Seite  25.  angeführten  Beitrag  zur  Würdigung  des 
™«*¥fciK*en  Studiums  §.  15,  indem  er  die  Hermeneutik  auf  die  Entwickelung  der 
^^^Btbümüchkeit  eines  Schriftstellers  gründet.  Wir  theilen  diese  Stelle  voll- 
««ig  mit.  Der  Verfasser  sagt :  „Die  Geisteseigeuthümlichkeit  eines  Schriftstellers 
«*»eder  erstens  aus  einein  niederen  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  in 
'  «rane  sich  grammatisch  und  stylisttsch  In  der  Sprache  abdrückt,  woraus  dann 
*  »tr  allgemeinen  Sprachkeantniss  das  Gepräge ,  das  die  Sprache  überhaupt  da- 
^eraäit,  zu  beobachten  ist?  oder  zweitens  in  Röcksicht  auf  das  Innere, 
«fresaaktn,  im  einzelnen  sowohl  als  auch  ia  sofern  daraus  das  Gereuth  sich  als 

kajue*  construirt,  dies  beides,  so  weit  es  sich  unabhängig  von  dem  Mittel  der 


^tUlMg,  der  Sprache ,  erkennen  lässt,  gerade  wie  bei  der  Spracbkenntniss  der 
J*  eber  Sprache  auch  obne  Bücksieht  auf  einzelne  Formen  und  Fügungen  zu 
**««stst.    Dies  ist  der  Theiltmesgrund  für  die  niedere  und  höhere  Herme- 
"Ulk  end  nachher  der  Kriti k.**  I 


Digitized  by  Google 


90 


Kreier  Thdil.     Groin! Wissenschaften. 


auch  der  Inhalt  den  heutigen  Zeiten  fremd  Und  beide  einer  gleich  sorgfältigen  Er- 
klärung bedürftig  sind,  wenn  da*  Werk  in  seinem  ganzen  Umfange  verständ- 
lich werden  soll.-  Bei  jedem  Schriftsteller,  ohne  Röeksicht  auf  einzelne  Gat- 
tungen ,  ist  ausser  der  Entwickeln ng  des  Sprachlichen,  auch  die  Notlnrendig- 
keit  der  sachlichen  Erörterung  vorhanden.    Von  dem  Historiker,  dem  Philo- 
sophen ,  dem  Redner ,  dem  Dichter  jeder  Gattung  werden  Dinge  berührt ,  die, 
wenn  sie  nicht  ans  dem  Reichthum  des  realistischen  Wissens  Licht  erhalten ,  an 
and  für  sich  danket  ond  unerkannt  bleiben ,  und  dann  auch  das  Verstandniss  eines 
grossen  Tbeiles  der  Schrift  überhaupt  unmöglich  machen.  Bei  manchen  Schrift- 
stellern der  spätem  Zeit,  bei  Eprtomatoren ,  Aerzten,  Geographen  u.  n. ,  bei 
denen  nicht  die  Sprache,  sondern»  da  sie  Ober  Zeiten»  Gegenden  und  Gegen- 
stände des  Lebens  berichten,  der  Inhalt  als  Hauptsache  anzusehen  ist,  wird 
sogar  die  realistische  Interpretation  vor  der  sprachlichen  ein  gewisses  Ucber- 
gewicht  geltend  machen  müssen.   Wer  möchte  z.  B.  eine  Rede  des  Demosthe- 
nes  und  Cicero  vollkommen  verstehen,  wenn  ihm  die  Kenntniss  des  Gerichts- 
wesens bei  den  Alten  abgeht?  Wie  vieles  wird  nicht  bei  den  dramatischen 
Dichtern,  z.  B.  bei  Aristophanes  und  Plautus  unverstanden  bleiben,  wenn  die 
Kenntniss  des  Baues  und  der  übrigen  Einrichtungen  des  Theaters ,  der  Sitten 
im  «Oeflütrhen-  und  Privatleben,  so  wie  des  Culto. Standes  überhaupt,  fehlt? 
Wie  wHl  derjenige  die  Gemälde  des  Calhstratus  und  Philostratus  recht  verste- 
hen, d.  h.  in  Ihrem  wahren  Werth  auffassen  und  zu  würdigen  im  Stande  aeyn, 
der  nicht  eine  umfassende  Kenntniss  der  Kunstfertigkeit  der  Griechen  und  des 
geschichtlichen  Ganges  ihrer  Kunstbildnng  besässe»  Ohne  diese  genau  zu  ken- 
nen ♦  l&sst  sich  nicht  beurtheilen ,    in  welche  der  verschiedenen  Kunstepo- 
chen ein  Gemälde  zu  setzen  sei ;  obschon  sich  in  der  Wahl  des  Gegenstandes, 
in  der  beschriebenen  Auffassung  und  Ausführung  desselben  der  Grund  zu  einem 
richtigen  Urtheil  darüber  darbietet*).    Hieraus  erhellt  deutlich,  dass  die  An- 
sieht  den  Vorzug  verdient,  die  A.  Gott h.  Gernhard  aufgestellt  hat  **), 
wenn  er  sagt:  „Intelßgendom  autem  est,  quum  ki  scriptorum  veterum  lectkme 
duo  spectanda  sint,  et  res,  quas  tradiderunt,  et  forma,  qua  iuduetas  illas 
exposuerunt,  arte  et  studio  efndendum  esse,  ut*  qni  iegant,  plane  cognoscant, 
quod  quisque  quoque  loco  scripserit." 

Da  in  der  Sprache  der  Schlüssel  zum  Verstandniss  jedes  Schriftwerkes 
liegt,  so  ist  die  erste  Bedingung  der  Erklärung,  die  Sprache  der  beiden  das- 
sischen  Nationen  unter  den  Gesetzen  der  Grammatik  (Grammatik  §.  1.  6.) 
zu  erörtern.  In  diesem  natürlichen  Zusammenhange  der  Hermeneutik  mit  der 
Grammatik  liegt  die  Notwendigkeit,  das  Gebiet  der  Sprache  nach  seinen  ver- 
schiedenen Richtungen  durchforscht  zu  haben,  und  die  Sprachformen  sowohl  in 
grammatischer  als  toxikologischer  Rücksicht  zu  kennen  f ).    Auf  diesem  uner- 


*)  Vergl.  Wledascb's  Bemerkungen  zu  dem  Gemälde  Pantbia  des  PhHoatra- 
tns,  in  der  Allgem.  Schulzeit  1828.  Abth.  IL  N.  47.  p.  377  ff. 

**)  S.  dessen:  Descriptio  artiscriticae.(Ups.  1804,  8.)  p.  8.  Diese  Aosicht  tei- 
len Schelle  in  seinem  Werke :  Welche  alte  elastische  Autoren,  wie  soll  man  sie 
auf  Scholen  lesea  (Leipz.  1804,  8.)  Bd.  1.  p.  98  sqq.;  F.  Creaser  in  der  Schrift: 
Das  academ.  Studium  des  Alterthums,  p.  95  sqq.  u.  a. 

i)  Tittmann  in  seiner  Abhandlung:  de  aimplicitate  ia  iaterpretaüone  N.  T. 
(in  dessen:  De  Synonymis  in  N.  T.  Lib.  1.  p.  868)  ahnait  das  „g r a m  tn  a  t  i  c  e  i  o  - 
terpretari"  in  einem  zu  engen  BegrilT,  indem  er  es  so  bestimmt:  „nonest,  ope 
Lexici  alicaios,  vocabula  explicare,  et  verbau  de  verbo  reddere  i  sed»  at  dudum  do- 
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afjsÜfhwi  Felde,  wo  täglich  Neues  durch  Forschungen  zu  Tage  gefordert 
»iri,  bieten  »ich  dem  Interpreten  ,  der  gelbst  mit  ausgezeichneten  Geistes- 
Irittt*  and  Kenntnissen  ausgerüstet  ist ,  noch  manche  Schwierigkeiten  dar, 
*»Ch*Dan.  Beck  mit  den  Worten*):  „verborum  et  fonnulamni  vis  et  sig- 
ni*aöo  rel  per  se  multiplex  est  et  varia,  propria  et  translata,  fei  nonnolH* 
i'»rif  ac  diseSplinis  peroliaris,  tinde  fit,  ut  nonnunquam  duhitari  possit,  quo 
rrmficatu  singitlis  loci*  verba  sint  a  scriptoribua  usurpata'*  bemerkt.  Den 
wif  wahren  Wortverstand  in  allen  Stellen  zu  erkennen  ,  ist  sogar  unmöglich. 
Wrigurh  bieten  diejenigen  Schriftsteller  diese  Schwierigkeiten ,  die  entweder 
fr*«  angehören ,    in  denen  der  Sprachgehranch  sich  noch  nicht  festgestellt 

in  »einer  ursprünglichen  Reinheit  schon  Vieles  verloren  hatte,  oder  amen, 
BHI  uns  für  die  in  den  Schriften  niedergelegten  Meinungen  die  historiaehen 
sttavr*Qng'-n  häufig  fehlen,  so  dass  man  über  die  grammatische  Wortfü- 
fltj»  oder  lexikologische  Bedeutung  einzelner  Worte  ongewiss  ist.  So  bei 
H*eer,  Plato,  Aristoteles,  Plautus,  Cicero,  und  besonders  denjenigen  Philo- 
:taea,  die  besondern  8ckten  angehören ,  wie  die  Pytliagoräer  und  Neuplato- 
Bei  solrhen  dunkeln  Stellen  ist  die  möglichste  Behutsamkeit  nöthig,  nm 
litte  fVrh  eine  gänzlich  unstatthafte  Erklärung  die  vorhandenen  Schwierigkei- 
^  *trh  za  yergrösaern.  Nicht  selten  hat  eine  neu  eröffnete  Quelle  das  wah- 
rt Liebt  geboten.  *  t 

h  früherer  Zeit  verursachte  bei  der  grammatischen  Erklärung  die  von 
TVolegeu  zu  Ansehen  gebrachte  Annahme  eines  möglichen  mehrfachen  8innea 
fav  Stelle  sehr  viele  Schwierigkeiten ,  obgleich  sie  schon  früh  ihre  Gegner 
tat.  IVno  Chyträus  spricht  sich  dagegen  sehr  bestimmt  so  aus  **): 
>Vn  et  mnplex ,  certa  et  principalis  sententia  scripturae,  quam  videlicet  con" 
p*oA  sermoni*  et  remm  s.  argoiuenti  series  offert.  Ad  quam  eruendom 
l«to  DBfoarnm ,  cognitio  phrasis,  figurarum,  et  communia  artium  praeeepta 

*  ndoae  dicendi  adhibenda  sunt.  Detestandi  sunt  interpretes  inepti  ,  qui 
l'Utaor  scripturae  s e n s u s  fioxerunt,  hi  storlcoa»,  tr  opologicu  m, 
i'leftricom  et  anagogicam,  unde  sine  discrimine  omnia  seipturae  dicta 
eatinfanaro  enarrarunt.** 

Ke  Sacherklärung  hat  ihre  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  ,  da  sie  nicht 

*  fie  verschiedenartigsten  Kenntnisse  erfordert,  um  die  Schriften  der  ver- 
"■Wuurtigen  Redegattungen  erläutern  zu  können,  sondern  weil  auch 
-X«  verkommen,  über  die  wir  heute  entweder  gar  keine  oder  sehr  ungenü- 
nr»  Nachrichten  haben.  Auch  liegt  manche  Schwierigkeit  in  dem  heutigen  ver- 
■**1uj  Zustande  der  Cultur,  der  Wissenschaften,  der  oft  entliehen  Verfaatungen 

überhaupt  in  den  gänzlich  veränderten  Verhältnissen  des  Lebens;  indem  man 
»"'«tat  ist,  bei  dem  ersten  Anblick  alles  nach  den  bestehenden  Verhältnissen 
ä  Wartheilen,  oder  wenigstens  in  denselben  etwas  Analoges  aufzusuchen.  In 
faer  Hinsicht,  wo  der  Mangel  an  der  nöthigen  Behutsamkeit  zu  den  ärgsten 

*  «tpr  UteherHcfasten  Missgriffen  geführt  hat,  gilt  die  Warnung  Wy  tten- 

;-    ii      ■  "     •  »  'J   •  1 

*r3«t  interpretes  excellentissimi ,  sensora  verborum  proprium,  et  nottone«,  \erbo 
'•TO  kl  loco  qooqoe  sobiecta*,  accurate  et  pempicue  expooere,  ose  loqnendi  con« 
^Mriatoria,  et  cootexto  diligenter  cognito  et  adhibito."  Es  ist  nur  auf  den  lexi- 
"•J0*s*a  Theil  der  spracblicheo  Interpretation  Rücksicht  genommen. 

S.  desset:  (feeervationes  hist  et  criL  P.  1U.  p.  6.  9 

**)  8.  dtM^n  Schrift:  Ht  ratione  ioterpret  libr.  sac.  p.  SO.  ,  ,'• 
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bach'f«  «fltvebit  siM,  ne  auetorem  ad  nostri  potiu«,  quam  antiqui  iiigenu  ra 
tienem  consuetudinemque  exigat*).«  Alf  die  Schwierigkeiten  der  realistische. 
Ieterpretation  macht  Ch.  Dan.  Beck  aufmerksam,  wenn  er  sagt*»):  „Alii 
ratio  obscerftatis  locorum  est  in  rerum  argumentorumque ,  qaae  tractata  tuut 
quorumque  Tel  tndoles  Tel  tractatio  a  nostris  Utteris  longius  propiusve  abest,  na 
turn.  Nam,  ut  mtthice,  geographica  aliaqae  emittam,  non  tantum  ea,  qua 
ad  «civitatum  antiquarum,  potissiinum  graecarum,  et  indiciorum  Institutionen 
pertioent,  non  ita  peuitus  innotuerunt,  ut  quurumvis  locorum,  ad  eam  spectan 
tium ,  clarus  sit  et  certus  sensu« ,  sed  etiam  antiquitatis  phUosophicn  decret 
non  «ant  ita  exposita  et  explicata,  quin  nonnullorum  locorum  sensus  «nie 
conatitm  .probatster  tantum  possitf)."*  Jedoch  verursachen  nicht  allein  dies 
allgemeinen  Gegenstände  den  Erklären!  Schwierigkeiten,  deren  Lösung  in  man 
eben  Fallen  zweifelhaft  bleibt,  sondern  auch  die  besondern,  die  nur  in  einseinei 
Schriftstellern  vorkommen,  wie  dies  der  Fall  bei  Geographen  in  Berichten  übe 
ganze  Gegenden  und  einzelne  Orte  ist,  deren  ganzer  Zustand  sich  bis  zur  Un 
kenntlichkeit  verändert  bat;  hei  Nachrichten  über  Kunstgegenstände,  die  un 
tergegangeu  sind;  bei  Namen  einzelner  Personen,  deren  Andenken  durch  keia 
andere  geschichtliche  Nachricht  erhalten  ist;  und  bei  einer  sogar  geflissentlicl 
dunkeln  Bezeichnung  von  Personen  und  einzelnen  Ereignissen,  die  fast  aui 
schliesslich  den  Schriftstellern  eigen  ist,  deren  Zeit  in  Perioden  fiel,  in  denci 
freie  Aeussening  der  Ansichten  durch  Gesetze  verhindert  war,  wie  bei  de 
Griechen  rar  Zeit  des  Aristophanes  und  bei  den  Römern  ganz  vorzüglich  um« 
der  römischen  Kaiserherrschaft  Hieruber  sagt  Ch.  Dan.  Beck  HO :  "Aii 
repetenda  est  difficultatia  in  sensu  oranium  lecoram  recto  et  inveniendo  et  cx 
pHcando  causa  ex  consilio  scriptorum,  quorum  nonoullos  vel  sua  impulit  volun 
Us,  vel  necessitas  coegit,  ut  teetius  et  ita  seriberent,  ut  ambigua  esset  ver 
borum  explicatio.  Btenim  vetera  etiam  inciderunt  tempore,  quibus,  quid  seo 
tiretur,  non  eloqui  liceret  palam  et  perspicue,  neque  ea  fuit  sola  iraperatorun 
Romanorum  saeculi  infelicitas ,  sed  Graeei«  quoque  civitatibus  alüsque,  qua 
posteris  eaecaüs  liberae  sunt  appellatae,  saepe  defuit  justa  scribendi  de  civitat 
et  vitia  publica  privataque  notandi  libertas.  Hinc  etiam  factum  est,  ut  intcr 
dem  vel  respicerentur  vel  attingerentur  a  scriptoribus  nomine,  evenU,  censilia 
coepta,  mores,  tum  singulorum  hominum,  tum  familiarum  et  gentium  quarun 
dam  ac  populonim;  quae  ©mnia  quum  neqaeant  nunc  penitus  et  accurate  cog 
noscl,  neeplenus  sensus  et  vis  omni*  taUum  locorum  perspid  potest,  et  i 
explicando  ultra  probabüitatem  qnamdam  non  licet  progredV« 

WasiTveitens  die  höhere  Interpretation  betrifft,  die  mit  der  geisti 
gen  ($.  S.)  Eins  ist ,  so  öffnet  sich  m  ihr  der  freien  Geistesthätigkeit  des  Ei 
Wlrers  ein  Unbegrenztes  Gebiet;  indem  Wer  das  Werk  eines  Schriftsteller 
nicht  sowohl  nach  den  einzelnen  Sprachformen,  und  dem  realen  Inhalt,  sonder 
mV  Bild  geistiger  Kraft  und  TbÄtigkeit  Eine*  Individuums,  und  als  Zeuge  de 
geistigen  'Zuftandes  einer  ganzen  Nation  (§.  t.  8.)  in  Betrachtung  kommt 
die  Art  und  Weise  dieser  Betrachtung  aber,  worin  die  Ausübung  der  höher 

T—  —  .     ■    '      I    '  ■       1    '  1      f  * 

I  I  -  ./      •  .  I 

•)  $.  »dessen  Uibliotheca  crit.  P.  IX.  p,  10. 
••)  S.  a.  a.  O.  p.5. 

f)  Aus  diesem  Grande  eignen  sich  die  philosophischen  Schriften  auch  nicht  fu 
den  Unterricht. 

tt)  S.  a.  a.O.  p.  «.  <       •  1  ■.  1 
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Hermeneutik  besteht,  sich  noch  bei  weitem  weniger,  als  bei  der  niederen  Her- 
meneutik, durch  Regeln  feststellen  lässt.  Die  möglichst  vollkommene  Aus- 
ütaag  derselben  ist  allein  durch  die  geistige  Fähigkeit  und  die  wissenschaftli- 
che kraft  des  Erklären  bedingt.  Je  gediegener  daher  diese  sind ,  desto  gehalt- 
rwiere  Resultate  werden  sich  durch  die  hier  zur  freien  Forschung  erheben- 
in  wA  in  das  Gebiet  der  lebendigen  Anschauung  hinüberführenden  Erklärung 
traben.  Aus  den  gesammten  Ergebnissen  der  niederen  Interpretation  sich  ent- 
wickelnd, entfaltet  sich  daher  in  ihr,  gleichwie  eine  Blüthe  des  Stammes,  die 
fixJiste  geistige  Kraft  des  Erklärers,  und  fuhrt  ihn  zu  der  höchsten  Ansicht 
«es  Alterthums  als  dem  letzten  Ziele  seiner  hermeneutischen  Thätigkcit. 

Wie  in  allen  Fächern  menschlichen  Wissens ,  in  denen  man ,  von  dem 
Ecpirischen  ausgeheud,  aus  den  gewonnenen  einzelnen  Beobachtungen  ein  gei- 
ogtf  Ganze  zu  bilden  strebt,  das  Besondere  die  Grundlage  des  Allgemeinen 
bisancht,  so  auch  bei  der  höhern  Hermeneutik,  deren  Ergebniss  ebenfalls  als 
ea  enpirisch  gewonnenes  höchstes  Gesammt  -  Resultat  zu  betrachten  ist.  Denn 
feia  bei  den»  ersten  Anblick  eines  einzelnen  griechischen  oder  römischen  Schrift^ 
gewinnt  man  die  Ueberzeugung ,  dass  die  in  jeder  Rücksicht  verschie- 
Nationaütät  der  Griechen  und  Römer  auch  eine  Verschiedenheit  in  den 
»n  Erzeugnissen  beider  Nationen  bewirke,  dass  die  Sprache  der 
Poesie  «nd  Prosa  einen  verschiedenen  Charakter  an  sich  trage,  dass,  wie  die 
fihterrtnr  in  ihrem  Fortgange  überhaupt  unter  dem  Einflüsse  des  Geistes  der 
Zoit  stehend ,  auch  der  Schriftsteller  der  spätem  Zeit  dem  der  früheren  in 
R^^fr^g  auf  innern  Gehalt  und  Werth  seiner  Werke  nachstehe;  erst  durch 
Vergiekhung  des  Einzelnen  in  stets  gesteigerten  Massen  werden  diese  Resul- 
tate gewonnen.  Dieser  Beobachtungsgang  zeigt  sich  darum  als  der  natürlich- 
ste, weil  der  Blick  dabei  nicht  durch  Vielartiges  in  seinem  sicheren  folgerich- 

gestört  oder  gar  gehindert  wird,  wie  es  bei  dem  umgekehr- 
von  dem  Allgemeinen  zum  Besonderen,  der  Fall  sein  muss;  weil 
;i  etwas  voraus  anzunehmen  gezwungen  wird,  um  eine  Grundlage  zu 
ehe  es  durch  gewonnene  Zeugnisse  erwiesen  ist,  indem  dieselben  in  dem 
enthalten  sind.    Nach  dem  hier  angenommenen  Grundsatz  bildet  die 
Hermeneutik  die  Grundlage  der  Literaturgeschichte ;  je  folgerichtiger 
Ter  daher  die  Hermeneutik  ihren  Gegenstand  durchdringt,  desto  reiche- 
wird die  Geschichte  der  Litteratur  zu  verarbeiten  haben.  Im 
igesetzten   Falle  sucht    man  das  Allgemeine  der  höheren  Hermeneu- 
aaf  die  Litteraturgeschichte  zu  stützen ;  bedenkt  also  demnach  nicht ,  dass 
Hermeneutik  Litteraturgeschichte  unmöglich  bleibt. 

der  grossen  Masse  der  Litteratur  tritt  zuerst  der  einzelne  Schrift- 
seincr  Sprache ,  als  formelles  Mittel  der  Darstellung  und  Abdruck 
Geistes,  dem  die  einlachen    grammatischen  Gesetze  unterworfen  sind, 
der  sie  als  Mittel  ganz  zu  seinen  Zwecken  braucht,  dem  Interpreten  zur 
Lung  entgegen.    Daher  kann  er  in  dieser  Beziehung  nicht  sowohl  auf 
Grammatische  und  Lexikologische  in  einzelnen  Worten  und  Sätzen  so  wie 
4ea  Inhalt  der  Schrift  sehen;  sondern  es  ist  hier  seine  Aufgabe,   die  Sub- 
des  Schriftstellers  so  aufzufassen  und  zu  entwickeln,  wie  sie  sich  in 
betreffenden  Schrift  ausspricht.    Hierauf  beruht  die  gewöhnliche  Regel, 
la»»  jeder  Schriftsteller  am  besten  aus  sich  selbst  erklart 
itrdea  könne.    Daher  muss  zunächst  erörtert  werden,  in  wie  weit  sicli 
er  Geist  des  SchrliUteilers  in  einem  cigeulhümlichen  Gebrauch  der  Sprache 
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kund  giebt:  ob  Kühnheit  ihn  über  die  Grenzen  de«  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauches (communis  usus  Ioqucndi)  hinausgeführt,  und  er  sich  gleichem  eige- 
ne Sprachgesetze  geschaffen  habe;  oder  ob  ein  Streben  nach  gekünstelten 
Schmuck  ihn  zu  Abweichungen  verleitet  habe ;  oder  ob  er  sich  oicht  gleich  blei- 
bend, Altei  und  Neues  gemischt  und  in  eine  tadelnswerthe  Regellosigkeit 
verfallen  ist.  Dieser  Gegenstand  bietet  in  seiner  Vielartigkeit  den  manuichfal- 
tigsten  Stoff  zu  Erörterungen  dar ,  die  aber ,  je  mehr  und  weiter  sie  an  ein- 
zelnen Schriftstellern  durchgeführt  werden,  der  ganzen  Wissenschaft  den  er- 
spriesslichsten  Nutzen  gewähren.  Doch  muss  auf  der  andern  Seite  wieder  die 
grösste  Vorsicht  angewendet  werden,  um  nicht  entweder  durch  Kurzsichtig- 
keit  oder  Voreiligkeit  Eigenthönilichkeiten  eines  Schriftstellers,  weil  sie  nicht 
mit  einer  vorgefassten  Annahme  übereinstimmen,  zu  verkennen,  oder  gar  als 
Fehler  anzusehen. 

Diese  Erklärungsweise  setzt  jedoch  die  innigste  Vertrautheit  mit  den  zu 
erklärenden  Werke  voraus.  Daher  gilt  hier,  was  Ch.  Dan.  Beck  sagt*): 
„Hinc  oportet  etiam  Interpretern  ita  se  relegendis  auctoris  cuiusdam  scriptis ,  si 
plura  supersunt  et  varia,  si  pauciora ,  bis  diligenter  examinandis ,  insinuare  in 
omncm  illum ,  quo  usus  est,  cogitandi,  sentiendi  sensaque  et  cogitaU  scriben 
do  exprimendi  modum  et  artem,  ut  cum  omni  eius  ingenio,  omni  dos  ratione 
dicendi  aliqua,  neque  levis  Ula,  contrahatur  familiaritas.  Non  nego  id  non  adeo 
facile  esse,  imprimls  si  cum  scriptoribus  nobis  res  est  et  negotium,  qui  a  noslra 
vel  aetate  vel  indole  longissime  absunt.  Verumtanien  non  rede  et  intelligi  et 
expücari  potest ,  in  cuius  mentem  animumque  non  penetravünus  **)."  Dieses  Ein- 
dringen in  den  Geist  und  das  Formelle  einer  Schrift  gelingt  jedoch  nur,  wenn 
man  sie  in  besonderen  Rücksichten  erörternd  so  durchgeht,  dass  man  zuerst 
ihre  grammatischen  Eigentümlichkeiten  in  einzelnen  Wortformen  oder  Satzver- 
bindungen ,  dann  die  lexikologischen  in  dem  Gebrauch  neuer  oder  ungewöhn- 
licher Wortbedeutungen  zusammenstellt,  und  nun  untersucht:  in  wie  fern  diesi 
in  dem  individuellen  Geist  des  Schriftstellers  ihren  Grund  haben.  Durch  ge 
naue  Entwicklung  dieser  Einzelheiten  dringt  man  in  das  eigentlich  kunstmäs 
stge  der  Darstellung,  das  in  der  ganzen  Haltung  und  in  der' formellen , 
verschiedenen  Autoren  mehr  oder  minder  vollkommenen,  Ausbildung  und  Ver 
Schmelzung  der  einzelnen  Theile  zu  Einem  Ganzen  liegt.  Und  inwiefer 
sich  der  Geist  durch  eine  Form  zu  erkennen  giebt,  so  führt  eine  verstandig 
und  innige  Auffassung  derselben  zu  der  Anschauung  des  Geistes  eines  Schrift 
stellers.  Man  erkennt  dann  gleichsam  von  selbst,  welches  die  ursprünglich 
und  leitende  Idee  ist,  die  dem  Werke  zum  Grunde  liegt,  welches  die  Ten 
denz  desselben,  und  von  welcher  Art  »die  Fähigkeit  und  geistige  Kraft  d< 
Schriftstellers  war,  und,  wenn  bei  einem  Schriftsteller  die  Vergleichung  mek 
rerer  Werke  möglich  ist,  wie  hoch  bei  dem  einzelnen  der  Grad  seiner  Aushi 
dung  war;  ob  er  mit  jugendlicher  Lebendigkeit  oder  mit  der  reifen  Ueberl< 
gung  des  Mannesalters  schrieb. 

Da  indessen  nicht  allo  Werke  den  Vorzug  formeller  Vollendung  habe 
sondern  eine  grosse  Zahl  durch  Bedürfnisse  im  Unterricht  hervorgerufen  ,  f, 

•)  S.  a.  a.  0.  p.  7. 

•*)  Uierauf  gründet  sich  der  Satz,  das«  Dichter  nur  der  Dichter,  Hintorik 
nur  der  HUtoriker,  Philosophen  nur  der  Philosoph  u.  s.  f.  am  beuten  erklär 
könne.  Eine  Wahrheit,  die  schon  an  vielen  Beispielen  ihre  Bewahrung  gefu 
den  hat. 
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Wem  höi*ni  Zweck  ab  «eit^emä^  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  be- 
*»uu  «areu ,  so  n»uw  mau  bei  der  Erklärung  darauf  Rücksicht  nehmen  und 
«*a  Uaterschied  machen  zwischen  den  Werken,  die  aua  innerem  freien 
Doage  hervorgingen,  und  denen,  die  durch  äussere  Veranlassung  entstanden. 
W  jenen  wird  man  daher  den  möglichst  höchsten  Grad  der  Vollendung  er- 
'®m,  bei  diesen  aber  ermitteln  müssen,  in  wie  weit  aie  hinter  jenen  zurück- 


*  ■ 

Die  Erfassung  des  Geiates  einea  Schriftstellers  wird  rückwirkend  die  Br- 
Uinnuj  de*  Einzelnen  erleichtern,  wie  Ch.  Dan.  Beck  sehr  richtig  mit  den 
*«Ua  bemerkt*):  „Ccusiiium  scriptoris,  quod  aibi  propoeuerat,  probe  cog- 
**m<lian,  et,  quo  aittgtilae  partes,  loci  siuguü  apecteut,  quomodo  et  cum 
anam  icriptoria  et  cum  iia,  quae  circuuijecta  sunt,  copulati  aint,  exaunnan- 
«i"ae«,  ut  sensimi,  qui  non  raro  reliquae  orationia  nexu  potiua  conatituitur» 
^  Terbonun  «üigulorum  per  ie  spectata  significatione ,  vere  invtniaa.  Quo 
»tar  recties  aeoaua,  quem  explicuinws ,  reapondet  coosiho  auetoria  et  nexui 
«kmhi  argumentoruiuque  in  quovis  loco  aobiguo,  ita  ut  apprime  ei  cooveniat, 
*S«  alias ,  quamquam  per  ae  non  omnino  improbandua,  aeqne  ei  ait  accoiu- 
a«Utai;  eo  probabiliua  id  iuvenisse  puLtbimus,  qnod  scripter  cogitari  voluit 


Sud  auf  dieae  Weise  nun  mehrere  Schriftsteller  durchforscht  und  ihr  in- 
cn'M«  Geist  mit  bestimmten  Zügen  bezeichnet  worden;  so  drängt  Wissbe- 
«ne  Vergleichoiig  unter  den  einzelnen  anzustellen ,  um  au  erfahren, 
»*  at  weh  gegenseitig  verhalten,  ob  und  wie  aie  sich  charakteristisch  anter- 
«»«lea,  ob  bei  dem  einen  oder  dem  andern  daa  Streben  sichtbar  ist,  die 
V»die  eines  früheren  Zeitalterg  überhaupt**),  oder  nur  eines  einzelnen  f) 
^Mhmenff);  oder  ob  und  in  wie  weit  ein  einzelner  unbedingt  dem  Geist 
«r  Zrit  naterlegen  und  in  der  Sprache  seiner  von  dem  Höhepunkt  früherer 
«irückgeschritten«  Zeit  geschrieben  ,  wie  in  der  Geschichte  der  grie- 
Litteratnr  mit  wenigen  Auanahmen  die  Byzantiner,  und  in  der  römi- 
Uteratar  die  Schriftsteller  nach  Hadrian ,  besonders  aber  nach  Commodus. 


*)  8.  a.  a.  O.  p.  7. 


I 


*  Jh**      der  Fä11  bei  dem  arcöaWren<ten  Plautus. 
V  Dk*u  Streben  will  man  bei  dem  Epittolograpben  Plinius  wahrnehmen ,  in- 
'  t1cCT0»  Brlefctyl  nachahmt.  —  Bei  den  Griechen  hat  sich  vorzüelich  am 
S«e.  eis  Kreis  von  Nachahmern  gebildet  ™rzugiicn  um 

m  Leber  die  Art  oad  Webe  der  Nachahmung  i«t  Ch.  Dan.  Beck's  Bemer- 
^ichtnngswerth^   Er  sagt  über  die  Verschiedenheit  derselben :  „Nimirum  aot 
^«m  »ententiam  usdem  fere  verbis  et  imnginibui,  quibu«  antiquior  tun«  fuerat 
.  ut,  quae  Ule  commentatus  erat,  suU  raodi«  exornavit.  aat  colorem  noen- 
*r?°VX..e°  t™Xil'  IU  0t  ia"ai™  *  »W«  rationem,  aot  occaslo- 

**^T  *      J*ltJ~t"a?  et  lm**int*  Cai0,Uam  aml',iu*  illu*t™u«e."  Als 


^JnKle  Bemerkung  fügt  er  hinzu:  „Imitation»  liberal!»  et  venustae  discrimen  a 
^torpi  eo  maxime  continetur,  quod  non  verba  singola  aut  iinnginum  om- 
repetitae,  nolla  temporii  aetatinqoe  ratlone  bahita,  ncd  nunc  unlver*a 


H4"  n.n,  *ma«lnu»  «■  comprehensa.  nunc  aingulac  qoaedam  eius  partes  exce- 
"C"  eBt*  81  lm**°  taU-«Po«to  et  exornata,  nunc  tractatlonU  om- 
t  '  t  •  •c,l°endo  «xpressa  ,  vel  invertendo  adumbrata  eit.  Qoum  autem  fieri 
m  n'"'  PerfectU«ln,a  «»itetur,  ea  non  attlngat,  non  mirandom  est,  vel 
JiberaliMinc  et  pmdent.Mime  hac  arte  u»i  sunt,  taepius  esse  lapso».  8. 
FCX  4<5DiBei11**'  *L      iaterpret.  velt  Script,  ad  sen&uiu  veri  excut  reete  instit! 
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In  der  Erklärung  ist  auch  diese  Rücksicht  der  Forschung  Ton  der  höchsten  Wichtig- 
keit.  Denn  nicht  nur  wird  auf  diese  Weise  im  allgemeinen  der  schriftstelleri- 
sche Werth  der  einzelnen  genauer  bestimmt ,  um  das  sich  ergebende  Resultat 
für  die  Literaturgeschichte  zu  benutzen,  sondern  auch  die  Erklärung  selbst 
wird  bei  dem  Einzelnen  sicherer  werden :  indem  durch  diese  Vergleichung  erst 
recht  klar  wird,  worin  die  Schwierigkeiten  für  die  Erklärung  liegen,  und  wie 
sie  am  besten  aus  dem  Geist  des  betreffenden  Schriftstellers  gelest  werden 
und  müssen.   In  dieser  Beziehung  sagt  Ch.  Dan.  Beck*):  „Illae  ra- 
quae  incertam  reddont,  certe  difficilem,  locorum  Interpretationen! ,  sitae 
sunt  in  ipsorum  scriptorura  ingenio ,  quod  quo  faciüus  et  ad  omniom  intelligen- 
tiam  aptius  explicare  sensu  soa  et  cogitata  ralet,  eo  etiam  clarior  verborom, 
quibus  illa  exprimuntur,  est  sensus,  certior  interpretatio.    Quodsi  ea  est  scri- 
ptoris  indoles,  ut  aniasse  eum  implicationem  quandam  orationis  severiorem  (exem- 
plo  Thucydides  est,  et  qui  eum,  vel  antiquitus  vel  recentius  sequuti  sunt),  Tel 
gravi tatis  ei  conciliandae  Tel  brevitatis  consectandae  causa,  ut  exquistta  verba 
et  locutiunes  rariores ,  sublimes  ac  novas  studiose  elegisse  (eam  in  rem  chori 
Aeschylei,  et  Lycophronls ,  qui  antiquis  pottis  non  eruditione  sed  ingenio  ce- 
dit, Cassandra  sunt  comparanda),  ut  iinpeditiorem  orationis  strueturam  optasse 
intelligatur,  inde  qui  factom  sit,  ut  de  iionnullorum  locorum  sensu  dubitetnr, 
factle  apparet.   Sic  ex  oratorlbus  Graecis  Isocrates  ita  periodorum  strueiv- 
darum  artein  exereuit,  ut  perspieuitati  orationis  interdum  illa  officeret,  De- 
mosthenes  autem  ita  vi  dicendi  et  fervore  abreptus  est,  otauditores  non  ra- 
ro  iuberet  cogitando  explere,  quae  minus  plane  dixisset,  quod  lectoribus  non 
ubique  facile  est;  Lysia*  ea  usus  est,  nonnunquam  ieiuna,  brevitate,  quae 
molestiam  crearet  interpretibus ,  et  nonnullos  öd  emendandi  verba  temeritatcra 
impelleret.    Contra  Giceronis  ubertas  et  ars  cum  in  orationibus  tum  in  phi- 
lo so  phicis  lihris,  inprimisque  iis,  quos  de  republica  composutt,  quorumque  par- 
tem  nuper  editam  esse  constat ,  nonnnllorum  locorum  interpretationem  reddidit 
incertiorem.    Nam  etiam ,  qui  nimis  copiose  dicunt  sententiasque  verborum  am- 
bagibus  explanare  student,  interdum  id  emeiunt,  quod  est  contra rium.  Caete- 
rum  discrimen  esse  antiquiorum ,  meliorum  ac  diligeutiorum  et  seriorum  ac  ne- 
gligentium  scriptorum  ab  interprete  faciendum,  neminem  fugit.M 

Durch  diese  Vergleichung  der  einzelnen  Schriftsteller  unter  sich  in  den 
bezeichneten  verschiedenen  Rücksichten  wird  man  auf  die  Unterscheidung  dei 
beiden  grossen  Ströme  geführt,  in  die  sich  jede  Litteratur  ergiesst,  nämlich  dei 
poetischen  und  prosaischen  Rede,  indem  ihr  beiderseitiger  Charaktet 
in  eigenthümlicher  Verschiedenheit  hervortritt  und  well  ohne  Beachtung 
dieses  Unterschiedes  Vieles  unerklärt  bleiben  müsste.  Dass  jedoch  auch  hie 
der  individuelle  Geist  des  einzelnen  Schriftstellers  nicht  unberücksichtigt  bleibe) 
kann,  bedarf  keines  Beweises.  Vorzüglich  wird  daher  in  dieser  Beziehung  f\nr 
zulegen  sein,  wie  jeder,  als  Dichter  oder  Prosaiker,  des  gewählten  Stoffe 
Herr,  die  äussere  Hülle  der  Rede  mit  dem  Innern  Gehalt  seines  Gegenstände 
in  ein  natürliches  Verhältnis  zu  bringen  vermochte.  Denn,  wie  Ch.  Dan 
Beck  mit  den  Worten  bemerkt:  „in  iudido  de  oratione  scriptoris  form  and 
erit  summa  illa  ars  raaxime  declaranda,  qua  classici  scriptores  ita  eminuernnt 
ut  cuique  loco  et  rerum  conditioni,  naturae  cuiusque  sententiae,  cuiuaquo  ani 


*)  S.  a.  a.  O.  p.  4  sq. 
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■I  et  tensu»  aptissimam  plerumque  effingerent  orationem,**  so  versäumten  dio 
Ibiäwbni  Schriftsteller  nie,  die  Form  mit  dem  Gehalte  in  Einklang  zu  brin- 
gt*). Diese«  Streben  wird  in  allen  Nebengattungen  der  Poesie  und  Prosa 
Mar.  Anders  ist  der  Geist  and  die  Sprache  der  oratorischen ,  anders  der 
(n<  der  philosophischen  Werke  und  nicht  weniger  gilt  diea  auch  von  den  Gat- 
[®ya  der  Poesie,  den  epischen  und  lyrischen  Gesängen.  In  allen  trägt  Sprache  und 

in'fllung  ein  dem  Gegenstande  angemessenes  Colorit.  Diese  E  scheinung  ist 
«ehr  natürliche,  in  dem  Geiste  des  Menschen  gegründete.  Je  inniger  und 
/nuihaUJger  das  Geroüth  einen  Gegenstand  ergriffen,  je  tiefer  der  denkende 
0s «  denselben  durchdrangen  hat  und  je  reiner  und  vollendeter  die  Bildung  des 
•Vfin'fotellers  ist,  ein  um  so  seelenvolleres  und  naturgetreueres  Bild  wird  er 
m  <i«n  ergriffenen  Gegenstände,  seien  es  nun  Zustande  innerer  Gefühle  oder 
•vq  €*  äussere  Gegenstände,  in  der  sprachlichen  Darstellung  ai's'uhren.  Und  eben 
Vorzüge  tragen  die  litterarischen  Erzeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller 
w  **a-  Ihre  Werke  sind  nicht  Gebilde  einer  blossen  Kunstfertigkeit,  denen 
£u  lauere  Leben  fehlt,  weil  der  Künstler  sie  theilnahmlos  entwarf,  und  welche 

rrjin  J,^n  Beschauer  auch  kalt  und  theilnahmlos  lassen;  sondern  lebendige  Ge— 
die  in  der  Vollendung  von  ihrem  Ursprünge  aus  den  Tiefen  eines  reichen 

UU<r  cn. 
o 

Dt  bei  den  Alten  Individuen ,  vermittelst  gewisser  Naturbande ,  die  dem 
^okumen  Auge  unsichtbar  in  dem  Genius  der  Sprache  (Grammatik  §.  1.)  seibat 
Eftai,  und  besonders  durch  Gewohnheit  and  Erziehung,  mit  der  Gesammtheit 
4r  Nation  so  innig  verbunden  sind ,  dass  sie  sich  auf  keine  Weise  davon  loszu- 
■Qotii  vermögen,   so  muss  dieser  Einfluss  der  Nationalität  auch  bei  der  Er- 
kfcnau;  der  Schriftwerke  beachtet  und  durch  Zergliederung  des  zu  erklären- 
des Werkes  begründet  dargelegt  werden.   Die  hierdurch  zu  gewinnenden  Re- 
«kata  haben  nicht  nur  für  die  allgemeine  Kenntniss  und  Würdigung  der  Spra- 
ssodern  auch  für  die  Geschichte  der  Litteratur  hohe  Bedeutung.   Denn  es 
•Tth  och  auf  der  einen  Seite,  dass,  wie  kühn  auch,  geistreich  und  schö- 
sieriaca  ein  Schriftsteller  war,  er  doch  nicht  vermochtet  dem  Nationalgeiste 
-  ^artiges  einzuverleiben**);  und  auf  der  andern  Seite,  dass  wie  die  Nationa- 
■öt  in  sich  nicht  fesstehend  ist ,  sondern  im  Portgange  der  Zeiten  unter  dem 
♦litase  äusserer  Ereignisse  sich  verändert,   mit  dem  Sinken  der  Nationalität 
Cc*  die  Sprache  und  Litteratur  von  der  frühern  Reinheit  verliert  und  von  der  ge- 
**aeaen  Höhe  bis  zur  voUkommnen  Bedeutungslosigkeit  herabsinkt,  indem  das 
und  Kräftige  ins  Gekünstelte  und  Ueberti  iebene  auaartet.    In  der  romi- 
Litteratur  tritt  diese  Entartung  sehr  frühzeitig  ein,  obgleich  die  römische 
seit  dem  Beginn  der  Kaiserherrschaft  und  vorzüglich  seit  Hadrian  eine 
Ausbreitang  gewann.   Die  griechische  Sprache  behauptet  dagegen  auch 
Zeiten  ihres  Verfalls  eine  grössere  Bedeutsamkeit  vor  der  römischen,  da  das 
— —  .  

*)  Wtake  aber  die  poetische  Diktion,  vorzüglich  über  die  Wortstellung,  giebt  A. 
Gerakard  in  seiner  Abhandlung:  De  collocatione  vocabulorum  poetica.  Fri- 
1811,  4.    Auch  sind  hier  J.  Cb.  Theopb.  Ernestus  Abhandlungen:  De 
w»aU  pocüirum  latioorom  veterum  loxurie.  Partt.  II.  Ups.  1792,  4.  zu  beachten. 
_"*)  D«a  Beweis  hierfür  glebt  Horaz.    So  ausgezeichnet  er  als  Lyriker  in  der' 
■T±x)*t  der  rOmi»cbea  Litteratur  dasteht,  so  kannte  er  doch  die  Schranken,  über  die 
<i»e  nationale  Poesie  mit  glücklichem  Erfolge  sich  hätte  wagen  können.  Daher  hat 
M*  die  rümiuihe  Poesie  nie  über  die  äolische  Gesangsweiae  der  Griechen  erhoben, 
aa»  die  ia  eKser  Hin>icbt  verunglückten  Tragödien  des  Seneca  ausnimmt. 
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griechische  Leben  geinen  Quell  In  einem  inner«!  Reichtum  hatte,  während  das 
römische  mehr  Ten  den  äusseren  Erscheinungen  angeregt  und  abhängig  war. 

Die  Beachtung  der  Macht  der  Nationalität  bei  eiiixeJnen  Schriftstellern  fiibrt  auf 
die  Vergleicbung  der  Nationalität  der  Griechen  und  Römer  überhaupt,  in  wie  fern 

trHt.  Für  den  Interpreten  ist  die  Lösung  dieser  Aufgabe  unstreitig  das  Schwie- 
rigste, weil  für  diese  anzustellende  Vergleichung  die  durch  den  analytischen 
Gang  der  Interpretation  gewonnenen  unzähligen  Einzeinheiten  zu  Einem  Ganzen 
zusainmengefasst  werden  müssen ,  wenn  das  Ergebnis*  nicht  einseitiger  Art  sein 
soll.  Indessen  ist  das  zu  ermittelnde  Resultat  für  das  Ganze  der  Alterthums- 
wissenschaft von  der  höchsten  Wichtigkeit,  denn  in  demselben  schResst  sich  dem 
Betrachtenden  erst  die  vollständige  Kenntnis*  des  Leben*  beider  Nationen  auf, 
und  ergiebt  sich  insbesondeie  für  die  Geschichte  der  Litteratur  beider  Nationen 
der  Standpunkt,  von  dem  aus  sie  betrachtet  werden. 

§•  8» 

Wird  die  Hermeneutik  unter  den  im  vorhergehenden  §.  angedeuteten  Rücksich- 
ten mit  selbssthätiger  und  lebendiger  Betrachtung  ausgeübt,   so  kann  es  nicht 
fehlen ,  dass  dies  mit  Geist  geschieht ,  d.  b.  dass  bei  jedem  Schriftsteller  der  ihm 
eigentümliche  geistige  Gehalt  in  national  individueller  Hinsicht  durch  die  Form 
der  Darstellung  ermittelt  wird,   sofern  man  sich  vermittelst  einer  reichen  Em- 
pfindung in  den  Lebens-,  Denk  -  und  Empfindungskreis  jedes  einzelnen  ganz 
versetzt  *).    Wenigstens  sind  die  Andeutungeu  gegeben,  worauf  man  bei  dem 
Lesen  der  Alten  zu  achten  hat,  wenn  man  sie  recht  verstehen  will.  Unddiess 
muss  genügen,  weil  die  dazu  nöthigen  geistigen  Eigenschaften  nicht  mitgctheilt, 
sondern,  wo  ein  noch  unentwickelter  Keim  dazu  vorbanden  ist,  nur  geweckt  und 
durch  zweckmässige  und  gut  geleitete  Uebung  ausgebildet  werden  können.  Da- 
her lässt  sich  auch  das,  „mit  Geist  lesen14  nicht  lehren.    Indessen  ist  das 
eine  sichere  Wahrheit,  dass  ein  wahres  Lesen,  Verstehen  und  Erklären  der  Al- 
ten nicht  auf  dem  blossen  Verständuiss  und  der  Erklärung  der  Worte  und  Sachen 
beruht,  sondern  in  dem  „mit  Geist  lesen4',  das  gleichsam  zu  den  Alten 
selbst  hinüber  führt,  und  uns  bei  ihnen  heimisch  macht. 

S.  9. 

Zu  den  Quellen  der  Hermeneutik  gehören  die  Werke  der  Alten  »elbst,  di. 
wir  von  ihnen  übrig  haben:  sowohl  die  selbstatähdigen  Werke,  als  die  alte» 
Coramentatoren,  Glossatoren  und  Scholiasten.  Jedoch  müssen  sie  sämmtlich  mi 
Prüfung  benutzt  werden,  weil  sie  aus  verschiedenen  Ursachen  oft  Falsche 
berichten. 

Hülfsmittel  der  Hermeneutik  sind  die  neueren  Commentaro  und  auch  üeber 
Setzungen,  bei  deren  Gebrauch  ebenfalls  Vorsicht  nothwendig  ist 

Zu  den  Schritten  über  die  Hermeneutik,  die  entweder  als  Anweisungen  zo 
Ausübung  derselben  zu  betrachten  sind,  oder  in  denen  über  die  einzelnen  Grund 
sätze  gesprochen  wird,  gehören:  De  auetoribos  interpretanda,  stve  de  Kxerci 
tatiooe,  Fr.  Sanctii  Brocensis  in  iuclvta  Salmanticensi  Academia  Rhetoricc 
Professoris,  Antverpiae,  ex  offic.  Chphi  Plantini  MDLXXXL  8-  —  Pel 
Dan.  Huetii  de  interpreUtiene  Ubri  duo,  Paris,  apud  SebasL  Cramoisy  1661 

*)  Vergl.  Schelle's  unten  angeführtes  Werk,  Bd.l.  p.  140  sqq.,  Bd.  2,  Vorr.| 
IV«  s#|<j. 
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I;  snd  mit  dem  Zusatz:  Hia  accessit  de  fabulanira  Romanenslum  orlgine  dla- 
triba.  Editio  altera,  priorc  emendatior ,  Hagae  Coiuit.  apud  Arnolüum  Leer* 
NDCLXXXIU,  8.  —  Je.  L.  Radorfii  ciiasertatio  de  arte  interpretandi 
■rplores  vetere»  profanos ,  Lips.  1747,  8.  —  C.  L.  Baueri  dissertatio  de 
kctwoe  Thucydidis,  optima  interpretandi  disciplina,  Lips.  1753,  4.  —  J.  G. 
Jfeiers  Versuch  einer  allgemeinen  Auslegungskunst,  Halle,  1756,  8.  — •  J-  A. 
Äraesti  Institntio  interpretis  N.  T.  edit.  III.  Lips.  1775,  8.  —  Eckhard! 
Heraeaeotica  juris,  Lips.  1779,  8.  —  Im  in.  J.  Gerh.  Sc  he  Hers  Anlei- 
tmg  die  alten  lateinischen  Schriftsteller  philologisch  und  kritisch  zu  erklären, 
weite  Aasg.  Halle  1783,  8.  —  Barby  in  seiner  Kncyklopädie  und  Methodo- 
b&  des  humanist.  Studiums,  lr  ThL  p.  231  sqq.  —  F.  Ast'f  Grundlinien 
4er  Grammatik ,  Hermeneutik  und  Kritik,  Landshut  180S,  8.  —  Keil's  Lehr- 
Mck  der  Hermeneutik  des  neuen  Testaments,  Leipz.  1810,  8.  —  F.  Lücke'a 
Gnmdrisi  der  neu  -  testameutlichcn  Hermeneutik  und  ihrer  Geschichte,  Gotting. 
1317,8.  —  F.  G.  Germar'«  Werk:  Die  panharmonische  Interpretation  der 
keii.  Schrift ,  Schleswig  und  Leipz.  1821.  8.  —  Und  dessen:  Beitrag  zur  aH- 
gtaaaen  Hermeneutik,  und  zu  deren  Anwendung  auf  die  theolog'sche ,  Altona 
1813,  8.  —  Ficker  in  seiner  Anleitung  zum  Studium  der  griech.  und  röra. 
GuAer,  zweite  Aufl.  p.  173  sqq. 

Kleinere  aber  wichtige  Schriften  über  die  Hermeneutik  sind:  G.  G  f .  Ze- 
•iiekii  dissertatio  de  analogia  linguarum  interpretationis  subsidio,  Lips.  1758, 
1-  Die  oft  gedruckte  Abhandlung  J.  A.  Krnesti's:  Commentatio  de  GIos- 
•»■M  graecorum  vera  indole  et  recto  usu  in  interpretationc.  —  Morus:  dis- 
•etoooaes  theolog.  et  philolog.  Lips.  1782.  Die  eine  Abhandlung  ist:  de  discri- 
■iwseasuset  aignificatienis  in  interpretando ;  eine:  de  nexu  sipnificationum,  und 
de  causis  interpretationis  allegoricae.  —  Ch  r.  Dan.  Bec  k :  de  inter- 
r*Wone  vetcrum  scriptorum  ad  sensum  Teri  et  pulcri  facilem  et  subtilem  ex- 
^kafcm  acuendumque  recte  instituenda.  Commentatt.  III.  Lips.  1780.  1791. 
OMl  4.  Dessen  Abhandlung:  De  ratione,  qua  Scholiastae  poetarum  Grae- 
•WTeteres,  imprimisque  Hoineri,  ad  sensum  elegantiae  et  venustati*  acuen- 
adhiberi  recte  possint ,  nunc  quidem  universc  nonnulla  diaputantur,  Lips. 
tfhS,  4  —  Dessen:  Observationes  critico  -  exe^eticae.  Progr.  IV.  Lips.  1795  — 
flil,  4.  —  Dessen:  Monogrammata  hermeneutices  librorum  N.  Foed.  Lips. 
lÄJki,  4-  —    Und  dessen:   Observationes  historicae  et  criticae,  Progr.  II.  IM. 

de  probabiliUte  critica,  exegetica,  hihtorica.  P.  I.  II.  Lips.  1823.  1824,  4. 
fcvMrte  Stück,  Lips.  1626,  4.,  handelt:  de  etymologiae  vocabnlormu  et  noini- 
»»ew  in  explicandis  linguarum,  mythorum,  historiarum  rationibus  moderando. 

*  1 A.  H.  Tittm  ann's  Abhandlung:  De  causis  praeeipuis  contortarum  inter- 
ptiama  N.  T.,  wiederholt  in  dessen:  de  Synonymis  in  N.  T.  üb.  I.  (Lips. 
«9.8.)  p.  252  sqq.  —  H.  C.  A.  Eichstädt'*  Progr.:  Dehortatur  prologus 
1  t*arta  et  difTicili  interpretantli  ratione,  Jenae  1824,  4.  —  C.  W.  Sieb- 
*'»t:  Adumbratio  quaestionis  de  studio  etymologiae  a  inulti*  perverse  et  in- 
**k  et  adhibito,  Halae  1825,  4.  —  C.  A.  Schirlitz:  Commentatio  do 
*«am  scriptorum  coram  diseipulis  superiorum  ordinum  interpretatione ,  Nord- 

1828  ,  4.  —  J.  Jordani  Observationes  aliquot  de  scriptorum  veterum 

•  Khofis  leettone  eorumque  interpretationibus  lingua  vernacula  per  diseipuloa 
*3e  connciendis  conscribendisque ,  Anspach  18*.'8,  4. 

Utk  das  Werk  von  K.  G.  Schelle:    Welche  alte  classischo  Autoren, 
»  welcher  Folge  und  Verbindung  nüt  andern  Studien  soll  man  sie  auf 
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Schulen  lesen?  Leipz.  1804,  8.  2  Bde. ,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben.  —  J.  O. 
Schilling:  Ueber  den  Zweck  und  die  Methode  beim  Lesen  der  griech.  und 
röin.  Classiker,  Hamb.  1795.  1797,  8.  2  Bde.  —  A.  F.  Pauli's  Methodologie 
für  den  gesaminten  Curaus  der  öffentlichen  Unterweisung  in  der  latein.  Sprache 
und  Litteratur,  Tübing.  1785  —  1799,  8.  3  Bde. 

Eben  so  sind  Heyn« 's  Vorreden  zum  Tibull  und  Virgil,  Mitscher- 
lieh's  Vorrede  xuin  Horas,  Wyttenbach's  Vorrede  zu  Plutarch's  Moralia 
(p.  XIX  sqq.)  und  dessen  Anmerkungen  zu  den  Edog.  histor.  p.  337  sqq.,  so 
wie  F.  Creuzer's  Studium  des  Alterthums  p.  90  sqq.  nachzulesen. 


C.  Kritik. 

§.  I. 

Die  Kritik  ist  die  Kunst  tu  prüfen,  ob  eine  Sache  das  ist,  was  sie 
soll,  und  schliesst  als  nächste  Folge  dieser  Prüfung  entweder  den  Beweis  der 
Richtigkeit,  oder  die  Ausscheidung  alles  Unechten  und  Falschen,  nebst  der 
möglichen  Ermittelung  des  Aechten  und  Wabren,  um  dasselbe  an  die  Stelle 
von  jenem  zu  setzen,  so  wie  die  Prüfung  des  ästhetischen  Gehaltes  eines  Wer- 
kes in  sich.   Indessen  ist  das  Wesen  und  der  davon  abhängende  Begriff  (xotre- 
w},  abgeleitet  von  xofotv)  von  den  frühesten  Zeiten  an  wechselnden  Ansichter 
unterworfen  gewesen,  und  wird  auch  in  der  neueren  Zeit  bald  in  einem  weite- 
ren bald  in  einem  engereu  Sinne  gefasst,  je  nachdem  ihr  Gegenstand  und  ihi 
Zweck  ein  anderer  ist.   Wie  sich  aus  der  Betrachtung  ihrer  Entstehungs  -  am 
Bildungsgeschickte  ergiebt ,  so  war  bei  den  Griechen,  denen  die  Kritik  ihr  Rnl 
stehen  verdankt,  der  Begriff  derselben  im  Allgemeinen  unbekannt,  und  als  be 
sonderer,  wissenschaftlich  gebildeter,  von  der  Philologie  noch  unbestimmt  am 
schwankend.   Denn  man  verstand  in  dieser  Besiehung  unter  einem  Kritiker  (x^< 
tifc  xomade)  bei  den  Römern  iudex  sive  aestimator  scriptorum)  nich 
nur  den  Grammatiker  *);  sondern  die  Kritik  selbst  b  eruhte  auch ,  was  ihre  Aua 
Übung  betrifft,  nur  auf  einem  dunkeln  aesthetischen  Gefühle;  woraus  sich  seli 
natürlich  erklären  lässt,  warum  sie  bei  den  Alten  im  Allgemeinen  nicht  sowot 
a's  diplomatisch- verfahrende  Verbesser ungskuns t,  sondern  vielmehr  nu 
als  Beurtheilungsknnst  erscheint,  nach  der  jeder,  seinem  subjektiven  G« 
fühl  folgend,  das  Schöne  so  wie  das  Anstossige  bemerkbar  zu  machen  strebt« 
jenes  um  es  hervorzuheben,  dies  um  es  zu  entfernen  und  durch  eigenes  Bej 
seres  su  ersetzen**).    Nach  dem  erwähnten  weiteren  und  allgemeinen  Begril 
der  erst  in  neuerer  Zeit,   als  Erzeugniss  der  fortgeschrittenen  Ausbildui 
der  Wissenschaften   überhaupt,    hervortritt,    ist    die  Kritik    rein  philo«« 
phisch,  und  „der  gemeinschaftliche  Träger,   auf  dem  das   ganze  Gebaut 
der  Erkenntniss  und  der  Sprache  beruht  •**).*«    Den  Begriff  und  das  We» 


J)  Vergl.  Einleit  §.  3.  and  Grammatik  §.  3. 

Ja  j!fgK^U*Ulh*  ^  ""f1'  ,lfad-  ***oZOi  TOVf  *ora'  o>  w«, 

Schrift«,  B*.*l*J.eK'  '  WOrte  EW"t'  "  Lt"l°f  GcW  «" 
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Kritik  in  diesem  Sinne  bezeichnet  F.  Schlegel,  indem  er  *agf): 
4Ua  denke  sich  die  Kritik  als  ein  Mittelglied  der  Historie  und  der  Philosophie, 

beide  verbinden ,  in  dem  beide  zu  einem  neuen  Dritten  vereiniget  seyn  sol- 
ka  Ohne  philosophischen  Geist  kann  sie  nicht  gedeihen  *  das  giebt  jeder  zu; 
»i  eben  so  wenig  ohne  historische  Kenntniss.  Die  philosophische  Läuterung 
«4  Prüfung  der  Geschichte  und  Ueberlieferung  ist  unstreitig  Kritik ;  aber  eben 
tu  ist  eben  so  unstreitig  auch  jede  historische  Ansicht  der  Philosophie.  Es  ver- 
fiel »ich  von  selbst ,  dass  hier  nicht  die  Compilationen  der  Meinnngen  und  Sy- 
»trae  gemeint  seyn  können,  die  man  wohl  so  nennt  Eine  Geschichte  der  Phi- 
losophie, wie  die,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  konnte  auch  wohl  nur  ein 
8»str»,  nur  einen  Philosophen  zum  Gegenstande  haben.  Denn  nichts  Leichtes 
«  «,  die  Entstehung  auch  nur  eines  Gedankensystems  und  die  Bildungsge- 
Küdrte  auch  nur  eines  Geistes  richtig  zu  fassen,  und  wohl  der  Mühe  wrrth. 
*w  es  ein  origineller  Geist  war.  Es  ist  nichts  schwerer,  als  das  Denken  ei- 
nes Aodern  bis  in  die  feinere  Eigentümlichkeit  seines  Ganzen  nachconstrui- 
w,  *ihmehmen  und  charakteruiren  zu  können.  In  der  Philosophie  ist  dies 
l-jetzt  bei  weitem  am  schwersten,  liege  es  nun  daran,  dass  ihre  Darstellung 
ba jetzt  weniger  vollkommen  ist,  als  die  der  Dichter,  oder  sey  es  im  Wesen 
der  Gattung  selbst  gegründet.  Und  doch  kann  man  nur  dann  sagen ,  dass  man 
«Werk,  einen  Geist  verstehe,  wenn  man  den  Gang  und  Gliederbau  nachcon- 
finnrfn  kann.  Dieses  gründliche  Verstehen  nun ,  w  eiche« ,  wenn  es  in  bestimm- 
te Worten  ausgedrückt  wird ,  Charakterisiren  heisst ,  ist  das  eigentliche  Ge- 

und  innere  Wesen  der  Kritik.  Man  mag  nun  die  gediegenen  Resultate 
ö»r  kistorischen  Masse  in  einen  Begriff  zusammenfassen ,  oder  aber  einen  Be- 
pfc  sieht  bloss  zur  Unterscheidung  bestimmen ,  sundern  in  seinen  Werken  con- 
amita,  von  ersten  Ursprung  bis  zur  letzten  Vollendung,  mit  dem  Begriff  zu- 
innere  Geschichte  desselben  gebend;  beides  ist  eine  Charakteri- 
«i,  die  höchste  Aufgabe  der  Kritik  und  die  innigste  Vermählung  der  Historie 
«d  fta«ophie.'«  Die  Kritik  in  diesem  Sinne  hat  man  wegen  der  Allgemein- 
'■«£  ihres  Gegenstandes  auch  „allgemein-  philosophische"  genannt, 
°«  Unterschiede  von  der  auf  besondere  Wissenschaften  angewendeten,  z.  B. 
l*  Historie,  Aestbelik,  Philologie  u.  a. 

Vergleicht  man  nach  dieser,  auf  historischem  Grunde  ruhenden,  Entwicke- 
lt' *»  Begriffs  und  Wesens  der  Kritik  in  allgemeiner  Geltung  die  allgemeine 
liatphische  Kritik  der  Neueren  mit  der  Art  und  Weise,  wie  die  Kritik  von 

Aken  ausgeübt  wurde ,  so  scheint  es  bei  dem  ersten  Anblick ,  als  scy  sie 
^Wfcn  Zeitaltern  dieselbe.    Diese  scheinbare  Gleichheit  beruht  jedoch  nur  auf 

*  ajtäriichen  Aeunlichkeit  der  Kritik  in  allen  ihren  verschiedenen  Beziehun- 
Pfc  Die  Verwandtschaft  liegt  in  dem  *qivtiv  der  Alten,  indem  dasselbe  das 

•  *ea  Neueren  der  Kritik  zur  Bedingung  und  höchsten  Aufgabe  gestellte  Cha- 
^tensiren,  mithin  das  innigste  Verständnis»  des  zu  Prüfenden,  begreift,  wo- 
«•Aalao  die  alten  Kritiker  auf  Beides  eingeben  mussten,  ehe  sie  zu  der  Ana- 
Attfdei  xQiwitr  achreiten  könnt«  n :  wenn  sie  auch  dabei,  wie  man  aus  den  er- 

Leberresten  und  JSachricbten  zu  acbliessca  berechtigt  ist,  nicht  mit 
Genauigkeit  su  Werke  gingen,  die  das  Werk  in  »einer  Objektivität  erfas- 
1  an**  «fM>  #«  it%ur  ,  i ,' , 

;  'f 

*  ■•  •  »  •  •  .  • 

*)  a.  a.  O.  Bd.  I.  p.  39  sqq. 
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send ,  dasselbe  t^cf  durchflogt.  Der  weltliche  Unterschied  liegt  aber  darin, 
da«  die  Alten  nur  eine  philologhlche  -Kritik  kannten  md  «Ich  fast  ausschliesslich 
mit  Dichterwciken  beschäftigten,  Wobei  Änen  allein  alt  Gceet»  das  subjektlre 
ästhetische  Gefühl  gaH,  nicht,  wie  den  Neueren,  dss  ebjecktire  Wahre  und 
8chöne,  wie  es  sich  in  dem  Geiste  des  zu  behandelnden  Werkes  ausspricht. 

§.2. 

Die  besondere,  phUologiache  Kritik,  dte  hier  als  Theil  der  Atter- 
thumswissenschaft  Hauptgegenstand  der  Betrachtung  ist ,  beschäftigt  sich ,  eben 
ao  wie  die  Grammatik  und  Hermeneutik,  mit  den  litterarischen  Denkmälern  der 
beiden  klassischen  Nationen ,  und  zwar  dem  von  der  Kritik  §.  1.  gegebenen  Be- 
griffe gemäss.   Die  Notu wendigkeit  ihrer  Anwendung  liegt  in  dem  verderbten 
Zustande  der  erhaltenen  Sc  hrftten ,  indem  sie  entweder  absichtlichen  oder  unwill- 
kürlichen Verderbnissen  bei  den  oftmaligen  Wiederholungen  und  Vervielfältigun- 
gen durch  die  Abschreiber  unterlagen,  oder  auch  die  fortschreitende  Zeit  selbst 
mit  ihren  Widerwärtigkeiten  verderblich  auf  die  sie  bewahrenden  Handschriften 
einwirkte  *).    Kin  anderer  Grund  ihrer  Notwendigkeit  liegt  darin,  das«»  die 
Echtheit  ganzer  Schriften  oder  einzelner  Stücke  entweder  einer  schon  sehr  früh 
vorhandenen  Ungewißheit  über  den  wahren  Verfasser,  oder  eines  zufallig  ent- 
standenen, aber  von  den  Alten  selbst  schon  genährten  und  fortgepflanzten  Irr- 
thums  **y ,  oder  auch  muthmasslicher  litterarischer  Betrügerei  wegen  zweifelhaft 
erscheint.    Soll  die  Kritik  im  vollen  Umfange  ihres  Wesens  ausgeübt  werden, 
so  gehört  dazu  noth wendigerweise  auch  die  Prüfung  der  Zweckmassigkeit  der 
Schrift,  d.  h.  ob  sie  rucksichtlich  der  Form  und  Darstellung  des  Inhalts,  ao  wie 
den  Zeitumständen  oder  der  darin  herrschenden  Idee  gemäss,  gut  oder  tadel- 
hafl,  richtig  oder  falsch,  vollkommen  oder  mangelhaft  ist;  denn  die  durch  diese 
Prüfung  gewonnenen  Resultate  sind  bei  der  Ausübung  der  Kritik  in  der  Ver- 
besserung und  Enthüllung   der  so  eben  angedeuteten  Fehler  und  Irrthüiner 
von  der  höchsten  Wichtigkeit. 

— 

Mit  Beziehung  auf  diese  drei  verschiedenen  Rücksichten  hat  man  die  Kri- 
tik eingetheilt in  materielle,  welche  die  Wortkritik  und  Sachkritik,  bo- 
greift, und  in  rhetorische  oder  ästhetische.  Die  erste  beschäftigt  sich  mit 
den  einzelnen  Worten  röeksichtlich  ihrer  orthographischen  oder  grammatischen 
Richtigkeit  o.  t.  w. ;  die  andere  mit  der  Schrift  rucksichtlich  ihrea  Inhalte«  tinrl 
ihrer  historischen  Bedeutung;  die  letzte  mit  der  Zweckmässigkeit  der  Schrift, 
Die  Realkritik  muss  mit  der  Wortkrittk  verbunden  werden. 

So  nolhwendSg  indessen  alle  diese  kritischen  Untersuchungen  an  sich  sind, 
ao  liegt  doch  darin  keinesweges  ein  Grund  des  Zusammenhanges  der  Kritik  mfi 
den  übrigen  Theilcn  der  Altei  thums  Wissenschaft  und  mit  dem  Ganzen  derselbcr 
als  integrirender  ToeU;  sondern  ferin,  dass  ohne  Prüfung  und  Läuterung  da 


•)  S.  Eioleitoog  $.  4. 

••)  »Jeher  die  untcrgesctobencft  Schriften  ragt  F.  Ä.  'Wolf  ia  den  Prelegom.  st 
Horn  er  um  p.  CLVH. :  j^Ex  emlem  nelate  [Pisietratidaroai]  .  .  .  flepctemlae  >j 
«leutur  plariuu  operum  falsne  inscripliones,  quam,  qutdquid  eiusdem  fere  soni  et  ar 
gunienti  cs^et,  uni  aoetori  tribacretur,  Homero  in  prirai*  et  Hesiodo,  qai  fulgore  cl* 
ritatb  »uae  cetcrorum  lumioiba»  ofleecrant.  Quid  ?  quod  ioterdum  ctiam  uaximarui 
rcrum  diversitate  nihil  movebatur  nntiqua  crednlitns.44  Ch.  Dan-  Bcc.k  antcracliciU« 
ein  dreifaches  Zeitalter  dieser  Betrügerei  s.  CommeaUt.  1.  de  Gloascmatis.  p.  4. 
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Scaritten,  aus  denen  wir  einzig  unsere  Kenntniss  des  Alterthums  schöpfen  kon- 
Des,  keine  Gewissheit  und  Sicherheit  in  der  Aufhellung  und  Einsicht  in  das 
Äkertbum  und  dessen  Leben  im  Allgemeinen  oder  eines  bestimmten  Zeitraumes 
■igfich  ist,  and  auch  im  Besondern  in  einem  durch  Fehler  verderbten ,  verstnm- 
adten  und  durch  fremdartige  Zusätze  entstellten  Werke  das  eigentümliche  Le- 
Wwbild  eines  Schriftstellers  nicht  in  der  ursprünglichen  Klarheit  dem  Forscher 
otgegen  treten  kann,  was  noth  wendig  ist,  wenn  er  die  L5sung  der  Hauptaufgabe  der 
Alterthums  Wissenschaft  unternimmt  ( Einlei  t.  §.1.  p.  5.).    Die  Wahrheit  hiervon 
ereugt  eine  Betrachtung  des  Wesens  der  Kritik,  das  nicht  ein  blosses  Verbes- 
teni  oder  Prüfen  ist ,  sondern  als  vorzüglichen  Bestandrheil  ein  Charalcterislren 
'Schrift  (§.  1.)  in  sich  fasst,  die  den  Kritiker  eben  beschäftiget,  das  aber  seiner 
Natar  nach  durch  ein  inniges  Auffassen  und  Verstehen  des  Werkes  bedingt  ist,  und 
deshalb  nur  auf  dem  Wege  der  Hermeneutik  ermittelt  werden  kann,  so  dass 
ach  die  Kritik  nicht  nur  auf  der  Hermeneutik  beruht,  sondern  auch  auf 
.  Resultaten  derselben  fortbauen  muss,  wenn  sie  zum  Besten  der  Wisseu- 
ntit  Glück  arbeiten  will.    Auf  diesen  inneren  Zasammenhan»  beider  Doc- 
gründet  sich  auch  Gf.  Hermann*«  sehr  wahre  Bemerkung*),  „dass 
dt  Kunst  der  Kritik  darin  besteht,  dass  einem  das,  was  nicht  gesagt  werden 
lisa,  gar  nicht  einfalle,  sondern  man  sich  so  in  den  Geist  und  die  Stimmung 
khrHtsteilers  zu  versetzen  wisse,  dass  sich  das,  was  er  not h wendig  sagen 
«•aste,  Ten  selbst  aufdrängt.14    Denn  auf  welche  andere  Weise  könnte  man  in 
i*a  Geist  und  die  Stimmung  eines  Schriftstellers  eindringen ,  und  dieselben  sich 
machen,  als  vermittelst  der  Hermeneutik?  Das  Wesen  und  der  Zweck 
Lik  ist  ja  Vermittclung  eines  tiefen  Eindringens  in  den  Geist  ei- 
ns Schriftstellers ,  so  wie  eines  so  innigen  Auffassen«»  und  Vcrstehens  desselben, 
•iass  die  Objectivit.it  dieses  Verständnisses  zur  deutlichsten  Subjectivität  wird. 
Aaf  diesem  natürlichen  Zusammenhange  beider  Theile  beruht  auch  ihre  Wech- 
selsrirfang  (Hermen.  §.  1.),  die  nicht  nur  bei  der  Anleitung  zur  Kritik,  sondern 
besonders  bei  der  wissenschaftlichen  Ausübung  derselben  zu  wenig 
worden  ist,  obschon  eine  unbefangene  Würdigung  derselben  ganz  vor- 
heilsam auf  die  Behandlung  der  Hermeneutik  einwirken,   ihr  die  leider 
entzogene  Aufmerksamkeit  wieder  zuwenden  und  zu  ihrer  Au.>bildung 
würde.     Ausserdem  erscheint  sie  auch  hei  nur  einiger  aufmerksamen 
gleich  bedeutsam  für  eine  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krl- 
i  und  Hermeneutik ,  indem  die  Hermeneutik  ,    das  Werk  nicht  nur  in  seinen 
Bestandteilen  sondern  in  seinem  ganzen  Umfange  betrachtend,  den  Geist 
i,  als  das  Höchste,  erst  zu  gewinnen  streben  muss,  ehe  die  Kritik  es 
icn  kann,  das  Gewonnene  durch  tief  greifende  Prüfung  und  Beurthei- 
.jsj  zu  läutern  und  durch  sichere  Zeugnisse  zu  begründen  und  zu  einer  uuum- 
r1 awsVhrn  Wahrheit  zu  erheben.    Eben  so  muss  die  Hermeneutik  ihrem  Wesen 
t*c*  m  Beziehung  auf  die  Kritik  erst  die  Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  wel- 
ch« die  kritisch  zu  behandelnden  Schriften  enthalten,  autrinden  und  bezeichnen, 
ehe  mtsctiun  die  Kritik  zur  Untersuchung  und  möglichen  Entfernung  überneh- 
Q<a  kann;  hat  dann  die  Kritik  durch  die  ihr  eigcuthümlichcn  Mittel  einen  Aus- 
weg gefunden,  so  tritt  die  Hermeneutik  wieder  in  das  ihr  zustehende  Recht 
und  erweist,  ob  nach  dem  sachlichen  Inhalte,  der  Sprache  uud  dem  indivi- 

"""""""  ' 

i 

)  S  JaLa»  Jahrb.  1832.  Bd.  VI.  lieft  1.  p.  44. 
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dueilen  Geste  des  Schriftstellers  die  Schwierigkeit  genügend  gehoben  ist  *). 
Dieser  Zusammenhang  beider  Doctrinen  kann  nur  dem  zweifelhaft  oder  anders 
erscheinen,  der,  mit  dem  Wesen  derselben  wenig  vertraut,  unbeachtet  iä*st, 
was  der  einen  wesentlich  ist,  aber  der  anderen  nicht  zugehört»  Aus  allen  er- 
giebt  sich  ferner,  dass  man  weder  in  der  Theorie  noch  in  der  Praxis  die  Kri- 
tik der  Hermeneutik  kann  vorausgehen  lassen ;  wenn  man  nicht  in  Gefahr  ge- 
rathen  will,  die  Kritik  da  in  Anwendung  zu  bringen,  wo  nur  eine  scheinbare 
Verderbtheit  statt  findet,  die  sich  durch  ein  gründliches  heroiencutischcs  Verfah- 
ren heben  lässt.  Leider  ist  dieser  Fehler  von  den  Kritikern  nur  zu  oft  began- 
gen, und  Verderbniss  in  die  Schriften  gebracht  worden,  wo  vordem  in  der 
That  kein  Anstoss  genommen  werden  konnte.  Vereiniget  man  in  der  bezeichne- 
ten Art  und  Weise  die  Kritik  und  Hermeneutik  zu  einem  gemeinsomeu  Zweck, 
so  entsteht  die  kritische  Interpretation. 

Die  historische  Grundlage  der  Kritik,  die  sie  mit  den  übrigen  Theilen  der 
Alterthums  Wissenschaft  gemein  hat,  bilden  die  Schriften  der  Alten  durch  «die 
Redegattungen  und  Zeitalter  ♦*) ;  das  phUosophische  Element,  dessen  sie  eben- 
falls bedarf  und  hat,  liegt  in  der  freien  Gcistesthätigkeit  des  Kritikers,  ver- 
möge welcher  er  die  historische  Grundlage,  unterstützt  durch  verschiedene 
materielle  Hülfsmittel,  in  seiner  Gewalt  hat  und  dem  Zwecke  der  WUsenschait 
gemäss  bearbeitet ,  nachdem  er  sich  aus  langer  Erfahrung  Gesetze  gebildet  bat, 
ohne  welche  er  nur  mit  sehr  zweideutigem  Erfolge  seinem  Ziele  entgegenstrebt. 
Freilich  gilt  auch  hier  die  schon  (Hermen.  §.  2.)  gemachte  Bemerkung,  daas 
diese  G eistest hatigkeit  als  eine  freie  auf  keine  Weise  erlernt,  sondern  nur  da, 
wo  sie  als  Naturgabe  sich  findet,  bei  wohl  geordneten  Studien  geschärft  und 
bis  auf  das  Höchste  ausgebildet  werden  kann.  Eben  so  hängen  die  in  der  Aua- 
Übung  in  Anwendung  kommenden  Grundsätze  (Hermen.  §.  7.)  allein  von  der  gei- 
stigen Kraft  des  Kritikers  ab,  und  ermangeln  bis  jetzt  eines  wissenschaftlich 
Gebildeten  Zusammenhanges :  obeleich  die  Kunst  der  Kritik  bis  zn  eiii*r 
nie  gekannten  Höhe  ausgebildet  worden  ist 


•)  Dieses  Verhaltoiss  der  Hermeneutik  und  Kritik,  wie  es  hier  dargelegt  wor- 
den ist,  bestätigt  F.  Ast  in  »einen  Grundlinien  der  Grammatik ,  Hermeneutik  und 
Kritik  p.  2t 6  sq.,  wenn  er  sagt:  „Die  Kritik,  sowohl  die  höhere,  als  die  niedere, 
setzt  das  Verständniss  und  die  richtige  Erklärung  voraus,  so  wie  alles  das,  wa*  zui 
Hermeneutik  erforderlich  ist,  nämlich  grammatische,  historische  und  philosophische 
Erkenntniss  des  Altertbums  in  allen  Zweigen  seiner  Bildung,  in  allen  Formen  »ei- 
ner Darstellung.  Wo  die  Hermeneutik  sich  gehemmt  fühlt,  wo  entweder  das  t,:in/. 
oder  das  Einzelne  einer  Schrift  dem  Geist  und  der  Darstellung  des  Alterthuma  über 
baupt  oder  ins  Besondere  desjenigen  Schriftstellers,  dem  sie  beigelegt  wird,  wider 
streitet,  folglich  aus  dem  Genius  des  Alterthums  selbst  oder  aus  dem  Genius  de, 
einzelnen  Schriftstellers  nicht  erklärt  werden  kann:  da  tritt  die  Kritik  ein,  um  «Ii, 
grammatischen,  historischen  und  geistigen  Spuren  der  Unäcfatheit  zu  erforschen,  nn* 
die  Gründe  für  dieAechtheit  und  die  Unächtheit  einer  Schrift ,  eines  einzelnen  Theil 
oder  einer  Stelle  gegeneinander  abzuwägen/'  Vergl.  auch  Wachsmuth's  obei 
p.  25  angeführte  Abhandlung  p.  213  sq. 

••)  „Critica  veterom  scriptorum  libros,  tanquam  materiam,  quam  tränet  et  i 


qua  versetur,  sibi  subiectos  habet:  nec  angostis  certorum  scriptoram  terminia  *ei»t 
tenetur;  sed  per  poetas,  oratores,  grammaticos,  historicos,  philosopbos  longe  I* 


teque  \agatur  ubiqoe  judiciura  et  censuram  exerceas."  Ruhnkenii  Elorium  Tit 
Hemsterhusii.  (Lugd.  Bat  1824,  8.)  p.  8. 
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Eine  wesentliche  Bedingung  der  philologischen  Kritik  der  neueren  Zeit  ist 
Cttreae  Benutzung  urkundlicher  Zeugnisse,  die  zunächst  zwar  die  Handschrift 
tassd,  dann  aber  auch  alte  Ausgaben,  Scholien  und  Glossen,  Citate,  Nach» 
and  Auszüge.    In  der  Art  und  Weise  der  Benutzung  dieser  Zeug- 
liegt der  Unterschied  der  Kritik  der  neuesten  Zeit  und  der  der  frülieren. 
gestützt  und  dann  in  Rücksicht  auf  das,  was  die  Kritik  in  ihrem  gaa» 
:ra  Uaiange  (§•  1.)  zu  leisten  hat,  je  nachdem  sie  sich  nur  mit  dem  Einzelnen 
ä  Worten  and  Sachen  beschäftiget ,  oder  die  Werke  der  Alten  im  Ganzen,  nach 
Lnpramg,  Echtheit  und  Zeitalter,  so  wie  nach  ihrer  Zweckmässigkeit  unter* 
■Ä,  ueilt  man  die  Kritik  in  niedere,  Wort-  oder  Partial-Kritik, 
«da  höhere  oder  Totti  -  Kr itik.  Die  lateinischen  Benennungen  der  nie- 
tai  Kritik:  critica  emendatrix  und:  ars  critica  verbalis  sind  beide 
•j»  nicht  entsprechend ,  was  die  niedere  Kritik  leisten  kann  und  muss  |  denn 
■  der  enteren  wird  die  Voraussetzung  einer  steten  Verbesserung  ansgespro- 
<-*,  die  sehr  natürlich  nicht  überall  möglich  ist ;   durch  die  andere  bezeichnet 
J  zunächst  die  Verbesserung  der  Worte  im  logischen  Sinne ,    und  nicht  der 
Gattes,  in  denen  sehr  oft  grössere  kritische  Schwierigkeiten  liegen,  als  irgend 
E  Att  Worten  und  Sätzen,  als  logische  Begriffe  betrar htcL  Entsprechender 
scheint  der  Ausdruck  zu  seyn:   critica  diseiplina  inferior  at- 
»operior,   wenn  man  auch  nn  dieser,  wie  an  der  ihr  entsprechenden 
'"KaAca  Benennung ,  Anstoss  zu  nehmen  Veranlassung  finde t. 

Betrachtet  man  den  Grund  jener  Eintlieilung  in  Beziehung  auf  das  Wesen 
Kritik  genau ,  so  ergiebt  sich ,  dass  der  wahre  Eintheilungsgrund  allein  in 
*  Gcgenstaade  der  Kritik  liegt  F.  C  r  e  u  z  e  r  *)  nnd  F.  A.  Wolf**)  fassten 
<-*  Siehe  anders  und  nahmen  die  Art  und  Weise ,  wie  der  Gegenstand  der  Kri-- 
*  Wandelt  wird,  als  Eintheilungsgrund  an.  Daher  will  Wolf  die  nie- 
dre Kritik  besser  beurkundete  und  die  höhere  lieber  divinatori- 
"Maeaoen.  Ausserdem  hat  man  die  niedere  Kritik  auch  grammati- 
icit  oder  historische  Kritik  genannt  ***).   Den  Vorzug  indessen  verdient 


')  Dia  akadem.  Stadium  des  Altertbums  p.  88  sq.  heisst  es:   „Die  Kritik  Im 
Sinne  heisst  die  höhere,   in  sofern  sie  die  > erderbten  Stellen  in  dco 
*****  der  Alten  weder  durch  urkundliche  Hülfe  (aus  den  Handschriften)  oder  lii- 
**tae  aad  andere  Mittel ,  noch  aus  dem  Vorrathe  grammatischer  und  anderer  Da- 
**t  Modern  rein  produetiv   und  conibinatorisch  aus  der  Natur  der  Sache  und 
eaeo  genialen  Blick  des  betrachtenden  Geistes  im  Einzelnen  wieder  ber- 
in  sofern  sie  die  Werke  der  Alten  im  Ganzen,  oder  giösserc  l'arthien 


-  untersucht ,  Ihren  Ursprung  und  allmahlige  Veränderungen,  ihr  Zeitalter, 
Haren  Verfasser  und  ihre  Aechtheit  ausmittclt,  oder  doch  dem  vermeinten  Ur- 
■■frieiaen  tuurpirten  Besitz  entreisut.     Niedere  Kritik  heisst  sie,  in  soweit  sie 
tn  *e,en  zuletzt  genannten  allgemeinen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  erhebt, 
1  Etelsen  aber  mehr  die  oben  bemerkten  urkundlichen  (grammatischen  und  bislo- 
Hülfsnitte]  braucht,  und  aus  den  Lesarten  oder  den  Spuren  derselben  in 
wie  auch  aus  andern  factischen  Paten  im  Einzelnen  verbessert, 
••••»di  den  KintluAs  der  Zeit  nnd  Barbarei  gelitten  hat." 

5**)  3.  dessen  Dartsellung  der  Altertumswissenschaft  |>.  25.    Die  höhere  Kritik, 
V  ki  seinen  Vorlesungen  Bd.  1.  j».  305,  würde  auch   historische  genannt j 
»ei  diese  Benennung  zu  weit    Sehr  wahr,    obgleich  dieselbe  historischer  Art 
*  ■«rjoch  heut*  mit  diesem  Namen  aufgeführt  wird.     S,  Graucrt  iiu  Khci- 
*h»»om  1827.  Urft  3.  S.  20Ö. 
;  Ast  m  tfineu  (Grundlinien  p.  215. 
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unbestreitbar  die  Einteilung  nach  dem  Gegenstande  der  Kritik,  weil  nach  d< 
andern  die  Wichtigkeit  de«  Objecto  der  Kritik  weniger  hervortritt,  als  dasselb. 
•U  unwandelbare  HaupUache  der  Kritik,  notwendigerweise  hat,  und  weildagpg* 
■Jemals  bestimmbare  subjective  geistige  Kraft  und  Thätigkeit  ab  entscheider 
hervorgehoben  wird.  Dazu  kommt  noch,  dass  für  das  Bearbeiten  and  Verbe 
»ern  des  Binzeinen  durch  urkundliche  and  andere  historische  Hülfsmittel,  niel 
Unheil  und  Kraft  einer  freien  Geistesthatigkeit  gehört,  als  w  d, 
Ober  das  Allgemeine.  Die  Kriiik  beruht  in  Ihrem  ganzen  üb 
fange  aaf  der  geistigen  Kraft  des  Kritikers;  demgemäss  kann  nur  der  objc 
i,  nicht  aber  der  subjective  Eintheilungsgrond  der  wahre  «eye.  A> 
Weise  erscheint  auch  die  niedere  und  höhere  Hermeneutik  den  b« 
Kritik  entsprechend ,  und  es  gilt  bei  dieser  wie  bei  jener  a 
in  der  Ausübung  beide  Theile  der  Kritik  nicht  getrennt  werden  k* 
der  Kritiker  seine  Bemühungen  mit  einem  glücklichen  Erfolge  g 
will*).      *  • 

I 

§.  5. 

Die  Geschichte  der  Kritik  fallt  in  ihren  Anfangen,  so  weit  sich  muthma.« 
Beb  aus  geschichtlichen  Andeutungen  darüber  urtheilen  lasst,  mit  der  Greschich 
der  Hermeneutik  zusammen.  Es  scheint  dies  sehr  natürlich;  denn  nicht  n 
waren  bei  dem  frühesten  Knlturzustande  die  Philosophen ,  die  als  Interpret 
zuerst  auftraten ,  auch  die  Lehrer  der  Jugend  und  überhaupt  die  cinz'gen  Tr 
ger  der  Wissenschaft,  so  dass  sich  in  dem  Umfange  ihrer  Thätigkeit  gewi 
die  Gelegenheit  darbot,  an  die  Fragen  exegetischen  Inhalts  auch  kritische  a 
zuknüpfen.  In  welche  bestimmte  Zeit  jedoch  die  frühesten  Anlange  zu  setz 
•eyn  mögen,  bleibt  bei  dem  ganzlichen  Mangel  an  bestimmten  historischen  Nac 
richten  unbestimmbar:  weshalb  auch  darüber  die  Meinunsen  der  AJtcrthumsfc 
scher  verschieden  sind  **).    Den  Stoff  der  Kritik  boten  vorzüglich  we  w« 


*)  „Est  critici  hoc  duplex  mono»,  ut  et  totios  cuiosque  Hbri  fidem  atqaeinteg 
tatem  extern»  ioterniiiqae  causis  iudicet  et  singoloruni  locorum  veram  lectioaemsii 
litcr  rindicet,  aut,  si  codicum  subsidm  desimt,  summa  coolecterae  probnbÄitfcte 
stituat.  Atque  adeo  coniuneta  baec  utraque  ratio  est ,  ut  \\\  altera  nine  altera  ej 
poHxiL  Neqoe  enim  de  singuii»  loci*  et  leetionibas  reete  todicarut ,  nlsi  pateat,  cu 
•criploris  aelatis(|ue  totus  über  sit,  neque  de  tottas  lrbrl  anetoritate  disputabilor ,  d 
partes  scriptore ,  eni  totam  tribuitur ,  non  satis  dignac  habentnr.  Quod  si  totin»  o 
nnmenti  fide§  et  integritas  ac  «ingularum  partium  auetoritas  confirmata  est;  tum  cf 
erit  lectio  et iaterpretatio.M    Gcrnbardins.  Descriptio  artis  crltlcae  p.  5. 

**)  F.  A.  Wolf  setzt  das  Beginnen  der  Kritik  scheinbar  in  die  spatere  Perl 
der  Hermeneutik,  in  das  Zeitalter  der  Sophisten  Prodicus,  Protagoras  und  llipr* 
Er  sagt :  „Hippiain  vero  etinm  in  suis  Luduztat*  apud  Platonem  in  cognomine  dial; 
tta  disputantem  videmu«  de  Homero  allisque  poetis,  ut  ad  dubitationes  et  quaestio 
de  {Horum  sententiis,  \irtutibus  et  vitiisreaponderet,  Unde  persplcuum  est,  nQoßln* 
•eu  a  no (>tag  et  luvt*  illas,  in  quihu«  pottea  emditi  alumniAlexaudriae  tantopare  labt 
bant,  iam  in  philotophörum  et  gophistaruinncholis  celebrari  coepinsc.  Nec  aliunde  du< 
da  sunt  initia  critici  stodii,  quod  Ipnae  Hlac  anofiCat  multi»  in  locis  commot crepotyerui 
Prolegom.  ad  Horn.  p.  CIA  V  ff.    Scheinbar  setzte  Wolf  den  Anfang  der  Kritik  in 
spätere  Zeit  der  Sophisten,  denn  p.  CLXII  hebt  er  das  kritischere  Verfahren  de« 
thagoras,  Xeoophon  und  Hcrnktitu*  in  der  Erklärung  des  Börner  gegen  flaa  allcgorli 
des  Theagenes  (s.  Hermen.  §.  4.)  hervor  mit  den  Worten:  9vnon  verebantqr  Herne 
impictatis  accusare  propter  tot  ficta  seu  pulcherrimis  versibu*  ornata  mendacia." 
fenbar  liegen  in  dieser  Anklage  Spuren  der  Kritik.  —   Nitz  ach  (Itelctcinata  de 
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mtrcitcteu  hooM-njcbeü  Gedichte,  obgleich  auch  die  Werke  anderer  Dichter 
a  cht  vernachlässigt  wurden. 


)  aetzt  daa  Entstehen  früher,  und  zwar  In  die  Zelt  des  Ursprungs  der 
•iiiiicalia,  die  wenn  nicht  früher ,  doch  schon  zur  Zeit  Solon's  im  Gebrauch  war, 
iäm  erbeseist,  dass  die  Gcdkhte  des  Homer  damals  geschrieben  wurden.  Aoa- 
IridSck  sagt  er  p.  9 :  „Testimoniis  tantum  praestari  poterit :  eos ,  qni  adultiores  do- 
eeea,  inter  primos  fuisse,  qui  Homer!  carmina  non  solum  transscriberent,  sed 
«täe  priem  illam  criticara  exercerent ,  quac  in  scriptornm  excmplorurn  eraendn- 
aetinebatur."  Nitz  seh  a.  a.  O.  p.  6  sqq.  und  p.  9  sqq.  unterscheidet  die  di- 
dmalia  in  Allgemeinen  und  die  poctarum  didascnlin.  Nach  Nitzscb'f  Mei- 
m%  erhielten  die  Rhapsoden  ton  den  dtiaaxaloi  den  nöthigen  Unterricht ,  der  sich 
isf&aerc  Gediibte  t>^<<  hr.mk to.     Ais  der  erste  M&tntaloi  des  Homer  (ddetor  He 
aräsrea)  erscheint  Krcophylns;  er  heisst  gewiss  darum  so ,  seil  er  tu  *0/i»/pou 
«eins;  xspi*  Ofit}nor  Idtdaartv  (Strabo  XIV.  639.  A.).  Nach  der  Sage  hatte  er  „den 
'  BeMroi  (wie  Herodot  die  Musen)  gastlich  aufgenommen,  nnd  ton  ihm  ein  fO^»Jp«or 
WM«,  seine  Occbalia  (  Uekk.  Anecd.  728.),  oder  auch  die  llias  erhalten  (Schul.  Plat. 
»-!.  B.  195.  IL).U   „Diese  Deutung  trilTt  dann  auch  Andere  ,  and  es  ist  höchst  wahr- 
iftceScfc,  dass  die  dtdaaxalot  ynayuatajr,  wie  Homer  selbst  bei  den  Kolopbunicrn  ge- 
HMtseji  soll,  und  wie  Tyrtaos*  nicht  die  Buchstaben  und  das  Schreiben,  sondern 
ttctiea Verstände  der  ersten  Vcberlioferer  aufgeschriebene  Gedichte  gelehrt,  *on  ih- 
r*e  T**fiu<t  mitgetbeilt  haben.    Aber  derselbe  Krcopbylus  ,  dessen  Name  selbst  nicht 
*}taWa  Hingt ,  bat  auch  eine  Tochter  des  Homer  zur  Krau  erhalten  (Schol.  Piaton.). 
Oese nei  Statines,  der  Verfasser  drr  Kypria;  «reiche  Angabe  wohl  an*  einen  ftWf 
<*»,  naiSa  »Jyyucr ,  womit  die  Geistestochter  gemeint  war,  entstanden  ist. 
'    e  biess  tino;  »/yyi'a,  nnd  es  war  unter  into;  lyYvdh!-»r  erstlich  der  Khapsodcn- 
(f^W*;) ,  d.  b.  dicGesnngsgabe  verstanden,  und  wurde  vielleicht  hinzu- 
jeetit        f/m,  laßih  raarv/rpe,  so  dass  er  mühelos  die  Kypria  hatte, 
jtoJtsestang  der  Nachahmung,  oder  indem  der  Dichter  die  Kypria  dem  Homer 
;  ti  Isaebr  beilegte.    Nun  wurde  aber  JWo;  auf  einen  Lcibcsspross ,  eine  Toch- 
'"•  (ekelet,  und  in  jenem  rtqulxa  die  Mitgift  gefunden.    Auf  Annahme  solcher 
•'-r»tiB<inis*c  führt  Aclian  V.  H.  15.:    welcher  für  Stasinos  den  Kidam  des  Ho- 
M  die  K)pria  als  Mitgift  den  Pindar  als  Zeugen  nennt    Gewiss  ist  die  Ge- 
M«***  «glaublich  oft  durch  solche  Mißverständnisse  entstellt  worden.'4   „Wenn  aber 
|**jttt  saecielten  Deutungen  nicht  treffen  sollten,  immer  liegt  das  genannte  Vcr- 
■^tti  dieser  Hörnenden  zu  offenbar  in  allen  jenen  Angaben.**  —  Was  die  Homert- 
i  <Haq>ocrat.  'O/iijr./Joi)  betrilft,  so  sind  die  Meinungen  darüber  verschieden, 
^»tzach  in  der  Allgem.  Encyclop.  III.  Scct.  Thl.  1.  p.  400.    Vergl.  F.  A. 
t'l  Prolegoin.  ad  Horn.  \>.  XCV1II.,  Heyne  Iliad.  "XXIV.  K\curs.  U.  scct.  HI. 
•cb  Prolegom.  ad  Piaton.  Ion.  c.  II.,  Nitz sch  in  Meletera.  de  historia  Ho- 
•a  f.  125  ob  darunter  ein  Geschlechts\erhältnisiif  oder  ob  ein  bürgerliches, 

*«b  ein  für  jene  frühen  Zeiten  mögliches  Sängen erhaltniss  verstanden  werden 
*»i  bsst  sich  bei  der  l  ngewissheit  der  wenigen  Nachrichten  darüber  nicht  ent- 
—  Wiedas  Verhältnis!  der  Homeri  den  zu  den  llhapsoden  nnd  k  i - 
Jcn  war,   untersucht  Nltzsch  Meletem.  p.  132  sqq.     Nach  seiner  Meinung 
•fciea  sie  auf  Chios,   weil  die  Chier  zuerst  dem  Homer  göttliche  Ehre  erwle- 
*l  Er  *;(;t  darüber  p.  128,  dass  das,  was  einzelne  Nachrichten  über  den  Ur- 
*^5fcr  Homcridcn  berichten,  sich  am  besten  auf  Chios  beziehen  lasse,  wo  sie 
* gCfc  milis  bildeten  ,  was  auch  B  o  ec  k  h  und  Ni eh  u  h  r  annehmen.    Er  führt 
jaifet:  „quum  de  Hoim-ridarura  conditione  nulla  dubitatio  relinquntur,  facile  cre- 
eosdcio  Homerum  slai  II«  roem  epon>mum  praefecUse,  ciusque  ipsos  aecoluisse 


Neque  tarnen  adeo  promptum  est,  corom  mtinus  et  omnem  opcraiu  accu- 
feaeriberc.    Si  omnia  coHtgiinns,  oaae  ab  nntiqniöribus  in  notnen  eenaa  col- 
&l*tf  primom  bjmnos  e.\  Horoerico  ilio  genere  ah  its  non  solum  decantatos  sed 
nalta  persaadent.4'  Wolf  (Prolegom.  p.  XC  VII I )  stimmt  in  der  Hauptsache 
JÄiberein;  er  hat  indessen  seine  Meinung  mir  angedeutet,  nicht  durchgeführt, 
■•aeriden  waren  nach  ibin  Rhapsoden  auf  Chios,  und  er  sagt:  In  Honiericis  au- 
.iesUntissimi* .    plurimorum  studia  baesisse,   et  quasi  familiam 
eutHisse  lloiucridaruui,  quac  primum  apud  Chios,  deiude  alibi  hanc 


Digitized  by  Google 


10Ä  Erster  Theil.  Grundwissenschaften. 


man  an,  das*  durch  die,  in  der  Geschichte  der  grie- 
chischen Kultur  gewiss  bedeutungsvollen,  HiddoxaloL  *),  so  wie  auch  durch  di« 
auf  gleiche  Weise  höchst  beachteimverthen  (wie  F.  A.  Wolf  Prolegom.  p.  XCVI. 


artem  [rhapsodicam]  eserceret,  multorom  testimonüs  confirmatur."  Dazu  die  An- 
merkung: „Lxstioctn  celebri  familia,  translatum  est  nomenad  quosvis  Homeri  cantore», 
hiterpretes,  studiosos,  uti  ap.  Aeüao.  Nat.  Auim.  XIV.  £6.  extr.  Ceteram  quam  malurc 
baec  res  tpta  obscurata  sit,  velerura  Graniroaticorum  diftscnsus  ostendit  ap.  Harpocr. 
Said,  et  Schol.  Pind.  II.  cc."  Nitzich  fährt  p.  133  sq.  fort:  Sed  quamvis  neces- 
sarian  videator  ad  crcdenduro,  quum  primum  Cbii  Hoinerum  divino  cultu  proseouuti 
•int,  in  quem  Argivi  theoros  misisse  traduntur  ap.  Script.  Agoni»  p.  28.  Barn,  («i- 
iij»  Suaiav  ntrcatT^üa  I;  Xtov  anoarilXur) ,  euro  cultuni  Homeridi«  curae  fuisse:  ta- 
rnen non  ex  berois  cuiusdam  communione  ii*  nomen  ort  um,  neque  hoc  eins  culto  eo- 
ruiu  officia  recte  circumscribi  censemos .  sed  beroem  iis  subnatum  suspicamur  dam  aVti* 
sacris  operareotur  rhapsodorum  et  citbaroedorura  officio.  Quum  enim  in  Cbiorum  gente 
aliqua  [llarpocr.  'Ofi^Säaf  y*»o;  i*  Xi"j]  rbapsodi  Homericorum  frequentes  ewnt, 
iidcin  \ero  et  bymnos  s.  prooemia  canerent  et  epica  recitarent:  ex  co  inde  tempore,  quo 
in  sacris  publicis  rbapsodiac  certamina  inntituta  essent,  illa  officia  et  rangt*  coaluiwe  et 
in  eiu*  gentis  posscMionem  cessise  videnlur.  Ita,  quamquam  *lii»  in  terris,  in  Letbo 
et  rcliqua  Aeolide,  in  Creta,  Cypro  et  Argis,  in  loniae  deoique  urbibus,  rbapsodi  et 
citharoedi  simüitcr  et  prooemia  sive  aliorum  sive  »ua  decantabaot ,  et  in  certaminibtu 
rbapsodias  exbibebant ,  ita  ut  Homeridae  eodera  jure  nouiinnri  potucrint :  tarnen  qumn 
apud  Cbios  solos  ea  officia  per  aliquantum  temporis  certae  genti  proprin  ac  praeeipoa 
cnscnt,  iisdeni  nomen  etiam ,  quod  berois  cnltu  sanxernnt,  praeeipuum  fuit.  Ktrnit 
igitur  in  hoc  Homeridarum  nomine  quod  in  Ampbictyonum ,  ut,  quod  mnlti*  comtuun« 
esset,  evalescerct  in  uno.  Attamen  postea  ad  nlios  et  vulgo  oinnes  rhapsodos  propa- 
gatora  est:  quare  ne  Pindarua  quidem  de  Chiis  potisnimura  potuit,  sed  eodem  oninci 
rhapsodos  complcxus  ext  (Nem.  II,  1.).  De  rbapsodi*  igilur  in  Universum  aeeipienda  Mint 
quaccunqueaüi  scriptores  Uomcridaruin  esse  commemorant;  aut  simul  etiam  de  omnibu* 
qui  etiainsi  recitaiionibus  non  vacarent ,  llomcrum  tarnen  eodem ,  quo  rhnpnodi ,  slo 
dio  ornarunt  Kxempla  baec  sunt :  Quum  rbapsodi  suae  artis  intcliigentisnimi  sint  ja 
dices,  Io  Piatonis  se  dignum  esse  profitetur,  cui  Homeridae  coronain  aureara  decer 
nant  (cfr.  Morgenstern  in  Symbol.  Dorpat.  1.  p.  18  sqq.).  Laudatores  Ilomcri  et  qa 
optima  quacque  de  eo  praedicare  solcrcnt  Homeridae  dicontur  Plat.  de  rcp.  X.  699 
K.  denique  eosdem  mulu  coriose  et  fabuiariter  de  Homcro  ciusque  vita  narrasse,  c: 
Isocrate  cnconi.  Hcl.  369.  Lang,  intelligitur  .  .  .  .  Quae  supra  exposita  sunt,  mit 
ita  penuadent,  Homeridas  Cbios  Houirrum  non  tarn  poesios  quam  rbnp»odiae  praesl 
dem  babuisse.  Rccitasse  nihil  videntur  nisi  quod  ipnin  Homeri  esse  videretur.  Quo 
ad  ipsorum  facultatem  altinet  et  poestn,  eos  epici  gencris  bymnos  prae  nliis  fccissi 
veri  non  dissimile  est.  Frequens  illc  Homericorum  caruiinum  usus  imbuebat  ei 
itto  poesios  geoere ,  quod  narrandi  magis  iueundam  explicationem,  quam  aniim  divin 
tu*  commoti  gravitatem  babet.  Ita  eos  fabulas  saccrdotalcs  (de  singulorum  deormn  ni 
tnlibu»,  quomodo  reecns  nati  super  imbecillitatcm  parvolorum  evecti  confestim  arten  «uns 
munera,  locum  inter  Coelestes  et  grati*simas  in  terra  sedes  oecoparint,  vel  quae  cum  i 
conjunrtae  e*sent  alias)  ad  populärem  oblcctationcm  pcrscquutos  esse ,  c  »cm1 
roaiorum  li)innorum  exeniplis  cognovimns.  Verum  quo  modo  tum  baec  prooemia  tu 
Homeri  carmina  ab  iisdeni  decantata  sint,  parum  cxplnralum  babemus.  Argument! 
quae  diximus,  prooemia  illa  locum  sibi  in  sacris  dei  cuiunque,  benc  quidem  vin<! 
care  visa  sunt:  sed,  quis  maxiine,  et  num  omnibus  aliqnis,  num  universis  ide 
usus  assignandus  sit,  id  quum  veternm  nemo  diserte  tradiderit,  \aric  dubitatu 
est" 

*)  Wolfs  und  Nitzsch's  Ansiebten  über  das  TjVcscn  der  tiddaxcUo*  »fad  vc 
schieden ;  indessen  bekennen  beide  die  Ungewisshcit  de«  (Gegenstandes  bei  «lern  Ma. 
gel  an  zureichenden  Nachrichten.  Ks  ist  daher  auch  unbestimmt,  in  nie  w**it  «J 
diSaaxalot  und  Rhapsoden  verschieden  waren.  Die  Bestimmung  der  diJJa«^  ^ 
zeichnet  Nitzsch  Melctera.  p.  120  so;  ^carmina  pucros  docebant  aut  civtbu*  recil 
bant  in  circulis."  Yergl.  Wolf  Prolegom.  ad  Horn.  p.  CHI  sq.  s.  die  vorher^chea 
Aninerkuag.     <-f         #  m  „ 
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lehr  wahr  bemerkt,)  Rhapsoden  *),  nebst  den  erst  in  späterer  Zeit 


')  Was  die  Rhapsoden,  d.  h.  Ihren  Ursprung  und  ihr  Wesen,  betrifft,  so 
«  »ci  darüber  da«  Dunkel  der  Vergangenheit  ausgebreitet.     Indessen  int  so  viel 
pm.  data  die  Rhapsoden  Ton  den  Jiöaaxaloi  verschieden  gewesen  sind.  KitzscU 
fcfctem.  p.  10  sq.  tagt:   „Deinde  ab  bis  omnibut  [doctoribusj  rbapsodos  sejun- 
{«»,  ^oorum  singularis  et  omni  um  simplicissima  actio  «ix  ullam  diseiplinam  reqnl- 
'**•[.  qsique  sibi  facile  sati*  docti  uderi  poterant,  si.  quae  secura  de  tcripto  mc- 
*»ü  SSSBSt,  ad  aliorum  ,  quo«  recitantes  audirent,  exemplum  fingerent.  Committe- 
taiur  tum  non  prios  cum  aiüa ,  qua  in  in  ipsia  certn  m  inibus  per  illaro  nthlotbetne 
"■fwitioneni .  de  qua  Plato  de  Leg.  VI.  p.  765  A.    Vix  autem  huic  generi  aliunde 
ii-qw4  |otu  alTerri  |>otcrit,  quam  ex  obscurata  reroolioris  aetatis  memoria.    Ac  rba- 
M»  qaidem  ab  aliis  doctos  forsitan  illa  fama  nistet,    quae  est  de  Creopb>lo. 
u»  et  si  quis  alius  Hoineri  diJuirucclos  fertur,  nou  niniis  audacter  canninum 
Ilomericorutn  doctorem  fuisse  dicerous."    P.  121  heisst  es:  „Epicorum  car- 
ssas  mit  duplex,  ant  privatus  aut  public  us:  privatus  in  ludis  pucrorum  aut  in 
itditornia  ci  reu  Iis :  publicus  in  certauiinibus  sollcmnibns  ,  quae  rhapswli  aut  do- 
*  »st  seregre  obibant.     llaec  varia  re<  itandi  olVitia  saepe  ab  iisdciu  adtuinistrata 
°*ilientnr.    Si  vero  facultatem  quaerinius  eorum ,  qui  rlmpsodiae  operaui  dede- 
r*>  reserinns  iode  ab  ipso  Homero  et  eins  Phemio,  qui  se  quidem  ipsum  suopte 
canaina  fingere  prae  se  fert  Od.  X,  34?.,  aliof  sua  ,  alios  aliorum  cannina 
ex  quibus  tarnen  tili  quoque  prius  aliorum  versus  didicisse,  quam  ipsi 
conponerent,  putandi  sunt.4*    „'fufliot  fuit  epicuruin  poetarum  et  rhapSO- 
•ssigae,  qui  manu  tenentes  hoc  seeptrum  carmina  publice  canebanL    Vid«  t  al- 
»  Fragm.  138.  p.  407.  Erncst.  allatum  in  Scboliis  ad  Nein.  II.  I.  ab  Eusta- 
^»»J  II.  c,  p.  6.     Addc  lorum  Hesiodi  nntissimum  Theogon.  20.  ibique  Clericum, 
'  Paskas.  IX.  80,  2.    Dicebant  hoc  in»  Qaftim  uJ*o."    Di.  sen  in  Explicntt.  ad 
nasir.  Utlun.  Iii.  55.  Edit.  Bocckh  Tb.  II.  P.  Ii!  p.  50«.,  et  Dissen,  edlt  T.  II. 

Ein  gewisser  ( ynaethus  soll  der  erste  Rbapsodc  gewesen  se>n;  je- 
«•»sWten  andere  Nachrichten  dawider,  s.  Nitzsch  MeleL  p.  130  sqq.  139  sqq. 
^•W-  —  ».De  locutione  $ant~t*  i.iiwt  aotJoi  disputat  Eustatb.  ad  II.  u.  p.  6.  .  .  . 
***** » •  •  ♦  tum  Wolöo  [prolegom ,  p.  XCVI.]  de  canto  rhapsodico  epicuruin  car- 
lorum  interpretamur.    Tarnen  quum  i>anrä  K/rsj  pro  rbapsodiis  non  erc- 
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dicta  apud  Graecos ,  video  hunc  esse  lusum  ei\mologicum  poetae,  quo 
fcJa  sjotsipuia  serio  utatur  ad  origioem  vocis  fatptndo;  declarandam.  Ac  qui 
'•■•11165.  legerit ,  vix  dubitabit  Piodaro  et  i&m  altera  in  \ocis  etjmologinm 
■•n  hisse  multo  meliorem.  Quum  tarnen  $ü-um  X  iij  munus  esset  Uouierida- 
'•i  poela  hoc  loco ,  obi  de  ratiooe  cantus  rbapsodtei  loquilur,  praetulit  quod 
wo  erat  convenientius.  Sensus  enim:  "Ut  IJomeridae  a  Jo\is  prooe- 
to«  »le  ruinq  u  e  ordiontur,  antequam  carmina  epica  ab  ipsis  con- 
|u*  decantent.  Non  sunt  graromatici  poctae,  sed  utuntur  et)iuologiis  uti  cora- 
pro  coasilio  suo.  . .  .  Auspicabantur  IJomeridae ,  carmina  epica  recitantes, 
a  prooemio  Jo\is;  interdum  etiam  a  laude  Musarum  aut  aliorum  deorum ; 
jin  ceteros  praeter  Jovem  et  Musas  deos  prooemiari  solitum  Wolfins  [Prolegom. 

ü  p,(TV1,  not  78'J  co,,i6il  e  PluUrcbo  de  Musica  pag.  1133.  C. ,  Wjttenb. 
•Jl>    Deaique  quum  essent  etiam  tiytävt;  pouotxoi  rhapsodorun:  ,  ut  in  Panatbe- 

*  **  Üipparcbo  instituii  ( Plat.  in  Hipparcb.  p.  2iI8 )  et  in  Aesculapiis  Epidauri 
«.ia  Ion.  init.;  ei  in  Sic)ooiis  ante  Clistbenem  (Herod.  V,  67.)  pocta  litet  non 
"■olis  loqoens,  tarnen  simol  etiam  ad  talia  certamina  \idetur  respexisse,  quo 

■Jj  «a*ior  etiam  fit  comparalio."    In  Explicatt.  ad  Pindar.  Nein.  II,  1.  edit. 
^T.  II.  p.  II.  p.  301  sq.  Nitzsch  unterscueidet :  rhap.^odiac  solennes  et  pritatae, 
jy**-  P-  i*0*  —    ».Be»  den  Alten  bezeichnet  das  Wort  Rhapsodie,  wie 
Kitharoeüie  o.  a.  nur  die  Art  des  Vortrags,  also  den  Vortrag  episeber  Ge- 
J».  der  in  mehr  singender  Rede  als  eigentlichem  Gesunge  bestand,  und  sich 

*  ieiae  der  Versart  angemessene  gleichmäesigc  Haltung  \on  dem  Vortrage  jeder 

r,cd-,cbt>art  uBterscbietl-    Nitzsch  in  der  Allgcm.  Enc)clop.  Odjssee. 
JJIwd  die  Rhapsoden  nicht  mit  den  Kit  bar  öden  zu  verwechseln,  wie  es 
'«r«ch  getiian  bat  in  Act.  Monac.  T.  III.  p.  641.     Das  Bekannte  über  die 
~  hat  J.  C.  I  hl  ing  zmamracngestcllt  in  dem  Progr.:  Varia  quae  de  üomero 
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(seit  Terpandcr)  hervortretend«*  Kith'arMe*  *)  und  überhaupt  olle,  deren 

Geschäa  der  Vortrag  der  Homerischen  Gedichte  war,  die  Textesverschieden- 
heiten  entstanden,  indem  sie,  bis  auf  Pisistratus  im  alleinigen  Besitze  des  Textes 
der  Gedichte,  dieselben  entweder  nur  unvollständig  hatten,  oder  sich  auch  die 
Freiheit  gestatteten,  nach  ihrem  Ermessen  darin  *u  ändern  **).  Beides  mosste 
mit  der  Zeit  immer  fühlbarer  werden,  und  allgemein  den  Wunsch  erregen,  dass 
das  Zerstreute  in  ein  Ganzes  geordnet,  und  dadurch  der  Willkür  Schranken  ge- 
setzt  würde,  wenn  man  einen  fesstehenden  und  berichtigten  Text  gestaltete,  an 
den  man  sich  ferner  halten  konnte.  Diesen  Wunsch  erkannte  der  aich  zu  Athen 
erhebende  Tyrann  Pisistratus,   und  benutzte  ihn  für  seine  Zwecke,  indem  er 


not  prolata.  Collectio  IT.  Metnlng.  1827.  4.  Vergl.  aoeh  Gottling  In  der  Att- 
gcm.  Encydop.  II.  Sect.  Tbl.  7.  Hesiodos,  p.  400  sq. 

Aus  Allem  ergieht  »ich,  das*  nach  Nitssch's  Meinung  alle  Homeridcn 
sind  ,  die  Rieb  mit  den  homerischen  Gedichten  selbst  im  Unterriebt  und  hn  feierlichen 
Kampfspiele  beschäftigen,  wie  auch  die,  welche  nach  deren  Muster  selbst  dich- 
teten; also  AAwwio.,  Rhapsoden,  KUharöden  und  Cykliker ;  dann  sagt  er  Sc  US: 
„illi  ipsi  paenc  omnes  per  >arias  metaphoras  in  quamlam  cum  Homero  neeessitodi- 
acra  iraplicantar.**  Andere  verstehen  unter  Homeridea  ein  bürgerliches  Ge- 
Schlecht;  andere  unterscheiden  die  Homeridcn  und  Rhapsoden  u.  s.  w.  Dissen.  a4 
Plndar,  Nem.  II,  1.   Nitzsch  Meletem.  p.  119.  128. 

•)  Ueber  die  KUharöden  spricht  Nitzsch  in  den  Meletem.  p.  199  sq.:  „An- 
tiqmssima  aetate ,  qnum  cantores  Phemii  et  Demodoci  similes  prononciationem  rocV 
dioris  citbarae  accentibos  modularentur,  unum  erat  epicorum  genus,  quos  Theopoinpim  so. 
Athen.  XII.  531.  A.  jure  soo  citharoedos  pariter  atque  rbapsodos  appellat.  Is  nofl 
tarn  ?erns  cantos,  qnam  Zoyog  fiititho^iro;  fucrit  necesse  est  (Strab.  1.  p.  18  s.  28) 
qualem  modo  dixi  et  Hoeckius  Cr.  III,  8ö9.  describtt.  Jara  ctiam  bi  antiquii 
paeaoas  aliaque  commotioris  generis  carmina  aliis  modis  citharae  effere  deboerant, 
qüibus  heroica  prosequerentur :  sed  major  diversitas  inseqnuta  est,  postquam  Tc 
pnndrf  illnd  inrarovn  Q7»^/«irr»  ttovg  x»lo6t]oofttv  vprovg  (Strab.  XIII.  618.  s.  IS- 
Clem.  Alex.  Strom.  VI.  685.)  cultioris  lyricae  prlncipia  dedit;  qnod  inventum  Hjumot  \\ 
Mcrcor.  v.  51.  jam  pulcra  (nbella  ornafit.  lta  inde  a  Terpandro  factum  potaiam1 
ut  citharoedi  a  rhapsodis  accaratius  discernerentnr.  Quanqunm,  qnod  ante  illam  a 
qualiter  omnes  citbarä  uaos  esse  ponlmns,  id  nostro  prope  periculo  faeimoa  et  unt 
boc  sequentes,  Horoerum  ipsum  et  proximos  Demodoci  fuisse  similes.  At  Gra« 
quornm  testimonia  legiraus,  citbaroediam  a  rhnpsodla  semper  ita  dlscretara  habet 
ut  Lloinerum  acqne  atque  Hesfodum  hac  potius  usom  esse  dicant.  Citharoedi  cai 
*0um  cithara,  quam  ipsi  polsareat,  temperasse,  rbaprodi  vero  ad  lanri  fremdem 
cinisse  dicuntur:  coius  nsas  caossnm  Dicaearcbus  ap.  Scbol.  Aristopb.  ad  Nub.  Iii 
p.  303.  obscuris  ad  intelligendum  verbis  interpretatnr  (cfr.  Zcnob.  I,  19.  Apost. 
42.).  Ut  vero  in  symposiis  ,  ubi  idem  usus  obtinebat,  is  qui  eeetnerat,  frondc 
nlteri  deineeps  canturo  trndidtt  (Not.  Illnd  nnnc  dlco  scoliornm  gemm ,  quuin  unti 
carmen  ab  oronibus  sed  a  singolis  particulatlm  canebator,  de  quo  idem  Dtcuearch 
in  scbol.  Plat.  p.  340.  Bekk.  et  scbol.  Lucian.  T.  III.  p.  2<J2  Bip.  Cfr.  Athen.  X 
894.),  idem  rbapsodi  feclsse  Tidentor.  Jam  si  quncrlmux,  nura  veri  sirnile  sit,  en 
corum  rhnpsodos  jam  ante  Terpandrum  citharam  deposnisse:  non  nc<;ltgcndus  t 
laurl  sorculus,  quem  in  Tbeogonlae  prooemio  v.  30.  Musae  Hcsiodo  dedissc  nan  anti 
Nam  et  boc  et  quod  Hesiodus  citharae  rodis  fuisse  dicitur  (Pans.  IX.  30.  X,  7t  3, 
denique  qnod  Nicocles  in  scbol.  Pind.  N.  II.  eundem  rbapsodiae  prineipem  ponlt ,  e 
dem  ornnia  modo  nos  admonent  de  Hesiodeae  poesios  indote ,  qnae  sedatior  et  docen 
aaepc  qnam  oblectandi  studiosior  a  citbarae  modis  ncscio  qnomodo  magis  abhorre 
videtur,  quam  Homeri.  Ergo,  licet  Hesiodi  qooque  nonnolla  vel  perfectiorl  cithar 
aptata  esse  accepcrlmos,  ita  tarnen  mihi  persuadeo,  jam  cyclicorum,  quo»  supra  dh 
mos,  tempore,  qoom  ctiam  ante  Terpandrum  modi  citbarae  raultiplices  cssent,  plut 
\eri  noroinls  rhapsodos  iam  assa  voce  epica  esse  pertequutos.'4 

S,  Wolf  Prolegom.  ad  Homer,  p.  CV  sq.,  und  Nitzsch  Meletem«  de  Ilistoi 
Horner!  p.  121  sq.  149.  167. 


Digitized  by  Google 


C.  Krilik. 


llt 


*a  «(sprach  *),  ran  auf  diese  Weis«  die  Feier  der  öffentlichen  Fette  ,  vor- 
HjEth  der  Panathenäen ,  bei  denen  die  Gedichte  von  den  Rhapsoden  gesungen 
*vfet ,  in  den  Augen  des  Volkes  zn  erhöhen.  Jener  Wunsch  musste  sich  um 
«o  Wufter  zu  erkennen  geben,  als  man  zu  Athen  gewiss  wusste,  dass  audero 
&uten  im  Besitze  eines  vollständigen  und  berichtigten  Textes  waren.  Diesen 
fetfretangeo  widmeten  sich  auch  nach  Pisistratus  dessen  Söhne,  Hippias  und 
%vtäa«,  und,  wie  es  scheint,  in  einem  nicht  minder  hohen  Grade,  als  der 
W:  denn  es  befanden  sich  in  ihrer  Umgebung  nicht  nur  Dichter,  deren  Rath 
•e  ach  gewiss  bedienten ,  soudern  sie  gaben  auch  Gesetze ,  die  auf  grössere 
t^taf  bei  den  Volksfesten  abzweckten.  Dass  die  Verdienste  des  Pisistratua 
«■Bmeriehr  bedeutend  waren,  indem  er  (Pausan.  VII.  26,  6)  tot  'Oft^noo 
k«m#fre  r*  xoi  dlXaxov  pvr]fiovtv6fitva  sammelte ,  geht  auch  aus  Cicero'a 

sLnag  de  Orat  III,  34:  „Quis  doctior  iisdem  51  Iis  temporibus,  aut  cuius 
^feotii  Utteris  instruetior  fuisse  traditur,  quam  Pisistrati,  qui  primus  Ho- 
■m  fibrös,  confusos  antea ,  sie  disposuisse  dicitur,  ut  nunc  habemus"  hervor  **). 
^■■geachtet  lassen  sich  die  Leistungen  der  Pisistratiden  bei  dem  Mangel 

Xicancaten  nur  unvollständig  beurthcilen. 

Äen  so  dunkel  ist  in  der  Geschichte  der  Kritik  auch  die  Zeit  von  Pisistra- 
fchi  auf  Aristoteles.    Nur  so  viel  scheint  sich  als  gewiss  zu  ergeben,  dasa 
ach  aoeh  jetzt  mit  den  homerischen  Gedichten  vorzugsweise  und  allgemein 
kxiütigt  hat.  Denn  jedenfalls  sind  die  ol  a^goSoi  Our.oiY.ot,  dir  lM.it»>  <  I<>n.  II.) 
es  i  Metaph.  XIV.  extr.  p.306,4.  ed.  Brand.,  XII,  p.  450.  B.  Duval. )  cr- 
die  Erklärer  und  Bearbeiter,  aber  nicht  Nachahmer  der  Honu  ri^rhen  Gcdich- 
* 8»er Zeit.  Namentlich  kann  man  als  solche  aus  dieser  frühen  Periode  S  te- 
uabrotns  vonThasus,  Zeitgenosse  des  Pisistratus,  und  Theagenes  von 
^■■i  an  529  bis  5^2,  ansehen  ***).  In  w  ie  w  eit  die  Philosophen,  und  später  die 
»iit  ihren  nQoßXijpccta,  dnoQiat  und  Xvatig,  womit  sich  in  den  folgen- 
^*2dlea  die  alexandrinischen  Gelehrten  aus  besonderer  Neigung  beschäftigten, 
6  im  Gang  der  Geschichte  der  Kritik  gehören,  lässt  sich  kaum  bestimmen, 
*  dieser  Hinsicht  über  sie  zureichende  Nachrichten  fehlen.     Nur  so 
'■»iit  sich  erkennen,  dass  sie  auf  den  Gang  und  die  Bildung  der  Kritik  ein- 
Bestimmteres  weiss  man  über  den  Zeitgenossen  des  Sokrates,  den 
A  Dtima  c  h  us  aus  Colophon,  indem  von  dessen  Recension  der  Homeri- 
■■a  Gedichte  die  Scholien  einige  Nachweisungen  enthalten.    Jedoch  scheint  er 
■iritäer  weniger,  als  man  erwarten  könnte,  geleistet  zu  haben  f).  Welche 
Euri  pidea  in  der  Geschichte  der  Kritik  hat,  lässt  sich  aus  der 
^faog  des  Suidas  (T.  I.  p.  906):  "Eyoatpe  {EvQixidtjg)  'tycqoixqsr  fräo- 
•"fctht  erkennen  ff). 
Aristo  telea,  der  den  alten  Streit  über  den  Vorrang  der  Ilias  vor  der 
Bach  Maassgabe   des  moralischen  Vorzugs  der  Helden  beider  Gedichte, 

rot  <r>.  ijn'ra  trrtl  To  'Ofii'iQOV  du  manu  tva  T»  xat  aUa/oü  ftrruo- 
!^»>«f> .  Pausan.  VII.  26.  ö. 

Gleiches  that  der  *n mische  Tyrann  Polycrates,  der  zur  Zelt  des  Pi- 
leke.      Nitzach  Mcletera.  p.  101  sqq. 

•*)  8.  Wolf'a  Prolegom.  p.  CLXXVI.,  und  Graoert  im  Rhein.  Mus.  1827. 
a.  209.  «•■*:■ 

»)  Sw  Wolfs  Prolegom.  p.  CLXX1V.  CLXXXl  sqq. 

~7>  S.  Wolf»  Prolegom.  p.  CLXXXV.,  und  NUzsch's  Melctem.  p.  142. 
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den  die  Sophisten  angeregt  hatten,  nicht  unbeachtet  Hess,  lehrte  Homer  a'd 
den  Meister  in  der  epischen  Einheit  von  den  Verfassern  anderer  Epopöen  be* 
stimmt  unterscheiden,  und  verglich  beide  ihm  zugeschriebenen  Gedichte  künst- 
lerisch nach  feinen  Grundsätzen  mit  einander.  Als  eigentlichen  Kritiker  nenn' 
ihn  Dio  Chrysost.  (orat.  L1II.),  und  zwar  mit  der  Auszeichnung,  dass  von  ihm 
TTjv  xQivixijv  rt  xal  yQaitpcttixrjv  d^x^v  laßt iv  *).  Von  seiner  Textesreceu 
aion  der  Homerischen  Gedichte ,  die  als  rqg  ix  vov  vuQ&rjxos  genannt  wird,  fin- 
den sich  in  den  Lesarten  der  Scholien  nur  wenige  Andeutungen;  dagegen  atetv 
man  ans  den  Scholien  des  Porphyrins,  dass  dessen  *AnoQijft<tta  sive  IJoo/Uifo^r' 
'OftrjQixct  und  'jnoffijfiata  itoirjrtxd,  besonders  die  ersteren  von  den  später« 
Erklärern  und  Bearbeitern  des  Homer  häufig  benutzt  worden  sind  **).  Tor  A 
ristotcles  wird  P I  a  t  o  «qictos  xQtrije  genannt ;  indessen  kann  man  darunte 
wohl  nichts  anderes,  als  den  ästhetischen  Beurtheiter  verstehen  ***).  Wem 
gleich  von  ungewissem  Zeitalter,  so  gehören  doch  gewiss  Apollodorns  Ca 
manus  (Clemens  Alex.  Strom.  I.  p.  309.)  und  ein  gewisser  Autodorus  in  dV 
Zeit  vor  Zcnodotus  •}•). 

Dass  ausser  den  genannten  sich  auch  andere  mit  der  Bearbeitung  der  Ho 
menschen  Gedichte  beschäftigten,  liegt  wohl  ausser  Zweifel.  Jeder  der  Kriti 
ker  bildete  sich  einen  Text,  der  entweder  öffentliches  Ansehen  erhielt,  ode 
auch  nur  zum  Privatgebrauch  bestimmt  war.  Bin  für  den  letztern  Zweck  ge 
arbeitetes  Exemplar  wurde  fötcog  ytyQctftptvov  genannt  und  erhielt  den  Name 
feines  Urhebers.  In  den  Scholien  werden  diese  Bearbeitungen  oder  Textesrecer 
sionen  {diOQ&toaug)  als  ctl  xat  avdqa  aufgeführt.  Diejenigen  Recensionen  (6* 
OQ&coastg)  welche  öffentliches  Ansehen  erhalten  hatten ,  wurden  in  den  Scholiet 
da  ihre  Urheber  unbekannt  waren,  als  al  noXirixat,  oder  al  xavd  nolttg,  od« 
auch  als  al  ix  nolstov  aufgeführt.  Als  solche  öffentliche  Recensionen  ward 
eine  Massiii  otica ,  Chia,  Argi  va,  Sinopica,  Cypria,  Cretica  p 
Bannt  Bei  den  letztern  bleibt  es  ungewiss,  in  welche  Zeit  diese  mit  Gewisi 
heh  za  setzen  sind,  da  die  Scholien  nur  allein  davon  einige  Nachricht  # 
ben;  nur  vermuthen  lässt  sich,  dass  sie  der  Zeit  vor  Zenodotos  angehören,  m 
vielleicht  auch  die  eine  oder  die  andere,  wenn  nicht  alle,  sogar  in  die  Zeit  vi 
Pisistratus  gesetzt  werden  müssen.  Diese  Vermuthnng  scheint  darum  nicht  oh) 
Grund  zu  seyn,  weil  man  zu  Athen  schon  vorPisistratos  durch  Hülfe  der  Ex« 
plare,  welche  in  anderen  Staaten,  wie  in  Chios  und  Argos,  längst  öffentlic 
Geltung  hatten,  die  Interpolationen  der  Rhapsoden  wahrgenommen  hatte  ff). 

Zu  den  Homerischen  Kritikern,  welche  Eustathius  p.  785.  41.  u.  a.  a. 
ol  walaiol,  und  die  VUloisonschen  Scholien  zu  Ii.  e.  83.  ol  aQzalot. 
nennen,  gehört  vielleicht  der  Schüler  des  Epikur,  Metrodorus  von 


*)  Der  Aasdrnck  xQiTtxt{  gilt  hier  nur  von  der  Sache,  und  ea  «oll  kein« 
wegen  damit  angedeutet  werden,  dasi  schon  za  Aristoteles  Zeit  dieser  Ausdruck,  i 
Bezeichnung  eioer  gewissen  Classe  von  Gelehrten,  der  eigentlichen  Grammatiker,  { 
bräucblich  war,  s.  Wolfs  Prolegom.  p.  CLXXl  not. 

**)  S.  Wolfs  Prolegom.  CLXXXlll  sq. 

***)  Prödas  Hb.  J.  commentar.  in  Timaeum :  EItiq  yd?  rt;  aXXoß  xal  notifl 
oQiotos  xp<r»/?  o  Jliartov  tot  *«»  JoyyXtot  oimim^nr.  .  .  .  partp  ov*  tplfp*gq>oüot  K< 
lipa/oe  xal  JvÖQtf ,  toi  JIXarwrOi  ovx  orro;  Ixatuü  XQivut  »otqra;. 

f)  S.  Wolfs  Prolegom.  p.  CLXXl  sq. 

ffr)  S.  Wolfs  Prolegom.  p.  CLXXIV  sqq.,  und  Nitzsch's  Mcletem.  p.  n 
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uu  nebst  andern,  die  vielleicht  noch  all  die  Urheber  derjenigen  Rezensionen 
lictf»6fii)  anzusehen  sind,  welche  in  den  Scholien  als  al  «ogouu,  at  nlttovg, 
ntliinai  oder  al  *aaai  angeführt  werden  *).  Jedoch  bleibt  es  un gewiss,  wie 
äd  die  a^%aloi  des  Piaton  und  Aristoteles  zu  den  naXaioL  des  fiustathias  rer- 
Ute;  jedenfalls  scheinen  diese  Ausdrücke  nur  CollectivbegrifTe  und  nicht  gleich 
■haeod  zu  seyn. 

Ia  die  voralexandriniscbe  Zeit,  wenn  es  auch  unbestimmt  Ist,  ob  als  Zeit- 
{Qteiea  de«  Pisistratus,  oder  wie  weit  nach  ihm,  gehören  auch  die  Di  aakeu- 
uua  {Siaauvaetat) ,  deren  Geschäft  es  war,  die  homerischen  Gedichte  nach 
tor  van  Piaistratus  veranstalteten  Sammlung  derselben  zu  ordnen,  zu  ergänzen, 
J«usi«tzen  und  zu  überarbeiten,  was  man  diaoxtvd&w  genannt  hat,  so  dass 
fef  Tert  durch  sie  jedenfalls  eine  neue  Gestalt  erhielt.  Diese  Textesgestaltung 
taut  öictoxivcGig.  Namentlich  wird  keiner  dieser  Kritiker  oder  vielmehr  Ae- 
«Wker  genannt ;  auch  liegt  über  die  Art  und  Weise  ihres  Verfahrens  das  Dun- 
td  der  Vergangenheit.  Vielleicht  konnte  man  sie  mit  Varius  und  Tucca  ver- 
£«<iea,  welche  die  von  Virgitius  unvollendet  zurückgelassene  Aeneide  in  ein 
öiues  ordneten ;  aber  dabei  die  Vorsicht  übten ,  dass  sie  den  halb  vollende- 
st Versen  ihre  ursprüngliche  Gestalt  Hessen.  Alles  was  bis  jetzt  über  die 
Itateealten  ermittelt  ist,  beruht  nur  auf  sehr  wenigen  und  unzureichenden 
fiteren  Nachrichten  und  darauf  gegründeten  Vermuthungen  **). 


')  S.  Wolfs  Prolegom.  p.  CLXXIXaqq.,   trergl.  p.  CLXXXVaq.,  nnd  s, 
SttUft:  über  die  bomer.  Chorizonten  im  Rhein.  Mua.  1827,  Heft  8.  p.  209. 

")  Weif  hat  in  seinem  Prolegom.  p.  CLI  sq.  folgende«  ermittelt:  „Ante  mn 
ai  TiÜottooii  onus  in  Scboliis  erat  locus,  qoi  mentionem  faceret  dtartxtvaottoi  co- 
aatiqoioria  Alexandrini»  illi»:  rem  nemo,  quod  aciam,  quo  referret,  habebat: 
■n  d  Hbn  et  nomcn  Siaoxtvaor**  pempicne  nobis  Venetns  Scholiastes  attulit  a!i- 
1*1  hei«,  in  quibos  traditor  aliquid  soppocitum  esse  a  d*aaxava<nais,  quod  Critici 
-cs«e  nte  tndignum  et  tollen  dum  putaverint  f  ).  Ea  res  qoum  antebac  solo  isto 
^smiao  vestigio  nota  fuerit,  et  ne  nunc  quid  cm  ratio  eius  usquam  accurate  ex- 
J*dw,  diflidle  e*t  de  ea  aliquid  certi  statuere.  Attamen  comparata  illa  indicia 
HNi  docent,  iiaoxwaoras  non  ignotoa  quoadam  auctores  criticarum  recenaionum 
e«e,  de  qnibus  alia  vocabula  in  usu  «unt,  sed  exactores  seu  politorea, 
fhd  aaa  com  Piaistrato  vel  paullo  poat  eidem  operi  maoum  admoverint  ff  ).**  — 
.  f)  ..Locus  in  brer.  Schol.  est  ad  Odyaa.  iL ,  588. ,  qui  coroparatua  cum  Schol. 

ad  Catal.  104.  et  ad  Pind.  Ol.  I.  97.  docet,   Ariatarcbo  ibi  plures  veraua  de 
*«>ihüooe  daioxtvamov  «uspectoa  foisse.    Et  ai  quid  fidei  habet  nota  codicia  Vin- 
^QXXllL,  magnam  lacunam  in  pnlcherrima  parte  libri  fecit  aoaplcio  illius.  Hoc 
ano  loco,  »i  recte  meroini ,  Eoatath.  aflfert  rem  illam,  sed  petitam  ex  eodem 
et  »ie,  ut  eam  non  meliua  videatur  inteUexiwe,  quam  quiaquam  doctorum  ante 
rannen»  Veneti.     Quare  mittamua  Mer.  Caaaubonom,  qoi  Scbolio  locem 
*-*ekat  ex  Enatathii  rhetoricia  not»,  in  quibua  memoratur  <r/i>a  dtaax$va<nuto9. 
•  «ero  conf.  Schol  ion  Yenetum  <f,  208.    (referendum  ad  y,  396  —  418.)  C  441.. 
,  *>*K  Uns  illod  o,  856.,  quod  paullo  ante  indieavi,  t,  327  et  400.  (referendum 
i  I**,1W.)  tarn  v,  269.  et  «,  183."  — 

tt)  „Vnlgo  ignota  est  vi*  illius  vocaboli .  de  qua  quaerimua,  neque  allata  a  Ste- 
fcfcetScotto.   At  satis  eam  declarant  Schol  ia  ad  unam  Artatophani*  fabulam,  Nu- 
J     i.  152.  et  69t.,  tum  locus  in  praeclaro  Arguraento ,   quod  quartum  est  in  Ku- 
adit   Ex  bis  couatis  apparet,  ttaoxtvotw  a  veteribua  magiatria  adacitum  eaac 
*W«atera  verbi  intduMOxtvdSur ,  ut  in  Scenicia  prope  idem  esset  quod  avoJ.da- 
!  "*.k  e.  repetito  committere  fabulam,  aed  mutando ,  addendo,  de- 
Meado  emeodatam,  refictam  et  a  ecundia  curia  elaboratam.  Id 
«Wm.  .«»-hant  Uli  poetae  aaepiaaime,  mox  etiam  alii,  ut  Apolloniua  Bbod.  Ne- 
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Durch  die  unausgesetzten  Bemühungen  de*  vormlexandriniicheii  Geehrt« 
waren  die  Massen  de«  gelehrten  Wissens  allmähUg  so  angewachsen ,  dass  die 
sichtende  Gelehrsamkeit  der  Alexandriner  die  verschiedenen  Elemente  zu  schei- 
den gezwungen  wurde.  Daher  erschiene«  in  ihrer  Zeit  ««erst  die  8ioQV<o*is 
und  i&fwtfie  besondere  Theil«  der  yQafifuxTiw}.  Sie  worden  dabei  dadurch  be- 
günstiget, dass  die  Ptolemäer  sich  bemühten,  in  die  Bibliotheken  an  Alexandrien 
nicht  nur  möglichst  viele  Abschriften  der  verschiedenen  homerischen  Texte  ,  son- 
dern auch  der  anderen  Schriftsteller,  Dichter  wie  Prosaiker,  zu  sammeln  und 
zu  ihrer  Benutzung  zu  stellen.  Denn  auf  diese  Weise  wurden  ihnen  die  Quel- 
len für  ihre  bis  heute  noch  bewunderte  Gelehrsamkeit,  und  somit  zu  der  von 
ihnen  begründeten  gelehrten  Interpretation  und  Kritik  geöffnet. 

Betrachtet  man  die  allmahlige  geschichtliche  Entwickelting  der  Kritik  von 
den  ersten  Ungewissen  Anfangen  an  bis  auf  die  Zeit  des  Pisistratus,   und  vo* 
diesem  bis  zu  dem  Auftreten  der  alexandrinischen  Gelehrten ,  so  kann  nran  Aber 
den  Charakter,  den  die  Kritik  In  jenen  beiden  Zeiträumen  hatte,  kaum  im 
Zweifel  bleiben.    Veranlasst  durch  den  freien  und  ungebundenen  Vortrag  der 
homerischen  Gedichte  durch  die  vom  heiligen  LorhcerZweige  begeisterten  Rha- 
psoden und  durch  andere  Sänger,   die  dabei  ohne  Zweifel  ihr  eigenes  dichteri- 
sches Talent  anwendeten ,  um  alles  den  Zeitumständen  und  Wünschen  des  Vol- 
kes angemessen  zu  machen ,  musste  sie  bei  dem  in  jener  Periode  statt  findenden 
Mangel  an  zahlreichen  und  dazu  nicht  unverfälschten  Abschriften  unbestimmt 
und  durchaus  der  mehr  oder  minder  geistreichen  Willkühr  dessen,   der  den 
Text  bearbeitete,  Preis  gegeben  seyn,  demnach  also  der  Text  einer  diplomatisch 
beglaubigten  Gestalt  entbehren.    Dies  war  um  so  natürlicher,  je  weniger  die 
geistig  gestimmten  Griechen  in  jener  Zeit  ihrer  Entwickekmg  für  die  nachma- 
lige Grösse  zu  den  bei  der  wahren  Kritik  notwendigen  ins  Einzelne  eingehen- 
dca  Untersuchungen  geneigt  seyn  konnten  *).    Erst  einer  späteren  Zeit,  in  der 


que  aliter  Plato  feeit  in  opthni»  dlalogU  suis;  quam  ob  causam  e*quirere  uon  licet 
quarido  quUque  compositus  sit,  quum  in  »cenicis  fhbulls  »altein  ex  did&scaliis  ple- 
rumque  notum  sit  tempus ,  quo  editae  sunt.  De  ipsl*  igitur  anctoribti*  libri  mitatuni 
est  verbum,  sive  de  iis,  qui  limain  alleni*  llbri»  adbibebant,  non  de  Criticis  porte- 
riorum  aaccolorum."  Eine  besondere  Abhandlung  schrieb  0.  F.  Heinrich:  Dia 
tftoe  de  diasceuastia  Homcricls.  P.  1.  Kilae  1807,  4. 

*)  Den  Charakter  der  Kritik  in  fhrer  ersten  Pertode  beaekhnet  Wolf  in  de 
Prolegott.  p.  CLXXI1  sqq.  so:  „Qdaftqoam  enim  iraHo  tempore  evannit  «p„d  Gm« 
cos  petsöasiu  de  divlna  oHgine  lloraeri  sui,  tarnen  in  eius  oratione,  alcet  in  inta 
pretatione,  minquam  desierunt  somma  levitate  mutare  qaidHbet,  corrigere ,  fi»£*-i 
att  libitum,  ut  digniMiraa  demom  numinis  sfllatu  profaretur  ....  iam  *1  nova  aal 
inde  exetnptaria  tiereut  ex  illis,  nisi  indoctu«  librarius  proximmn  quodvis  arrentii 
fidellter  destfibebat,  ii  qoi  illa  curabant,  collatli  plurlbos  exemplis,  rein  vis  alit* 
aggredi'tvtituenmt,  quam  ut  iddicando  eligendoque,  quod  cuiqoc  loco  videretnr  aptim 
mum ,  formam  textus  mullis  partibus  aliam  facerent .  .  .  .  Krgo  »i  intellfgentior  al 
qull,  et  qui  idem  esset  poeta,  ant  certe  non  afienmi  a  poetlca  face I täte  (nee  qui 
quam  .ili  us,  quod  constet,  ante  Aristophancm  Byt.  talert  eurem  suaeepit) ,  «ed 
quii  intenigetts  et  «tudiosus  antiqnae  elegantiae,  sibi  suisve  amkis  paraturus  nova 
exempfar,  optimos,  qoos  alieubi  servari  audisset,  codicea  comparaverat ,  peraaepe 
ntftxima  dHYlcnltate  iudicandi,  quid  verum  einet  et  genuinum,  null  um  videtar  haboU 
praesidnim  promptras  meliusqne  ingenio  suo.4'  —  „Peiritu*  hic  nohla  tolle  ml  a  est  o\ 
nfo,  qua  Critico*  Utius  aetatis  ad  hanc  novac  artis  formulara  fiagimos  *  .  .  Nlmirt 
prlaram  artis  ingressom  ragum  hl  primls  et  temerarium  misse  reperimoa ,  «Jve  n. 
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um!  reiehbegabten  Lehma  bis»  auf  dürftige  Sporen 
war,  in  der  die  früher  mit  dem  Leben  Innig  verwachsene  Wissen- 
■kft  stck  tob  demselben  schied ,  und  die  Gelehrten  einen  besonderen  Stand  zu 
Wen  begannen,  einer  solchen  Zeit  war  es  vorbehalten,  die  Bahrf  zu  der  wah- 
i»  Kritik  sich  öffnen  zu  sehen.  Hierdurch  wird  auch  klar,  warum  die  Kritik 
»Ärea  ersten  Anlangen  längst  vorhanden  war,  ehe  man  dafür  eine  Benennung 

Der  gross«  Zeitabschnitt,  welcher  die  alexnndrinischen  Gelehrten,  die  ei- 
mannten  Grammatiker  umfasst,  beginnt  mit  Zenodotus,  den 
schliesst  mit  Apion.    Die  Zahl  der  in  dieser  Periode  lebenden 
Wehrten  ist  rtos*    aber  die  meisten  derselben  sind  nur  wenig  bekannt  *).  Na- 
lärGta  anuste  das  wissenschaftliche  Loben  zu  Alexandrien  bei  den  vielfachen 
Begünstigungen,  welche  den  Gelehrten  von  den  Herrschern  zu  Theil  wurden,  sehr 
eejn  und  sich  auf  alle  die  Gegenstande  hinwenden ,  welche  Nahrung  für 
*M*ojdiaftUche  Forschung  versprachen.    Dies  sehen  wir  daraus,  dass  die  Ge- 
-tn*a,  anter  den  in  den  Bibliotheken  aufgehäuften  litterarischen  Schützen  le- 
och  nicht  mehr  mit  Homer  begnügten,  sondern  auch  zu  andern  Dichtern 
■d  Prosaikern  wandten ,  um  sie  zu  erklären  und  zu  verbessern.    Indessen  be- 
fctiftigte  man  sich  im  Anfange  dieser  Periode  vorzugsweise,  wie  es  scheint,  mit 
Kritik ;  während  gegen  das  Ende  derselben  sich  die  Thätigkeit  der  Gelehr- 
n^ar  aof  grammatische  und  antiquarische  Dinge  richtete ,  und  die  Arbeiten 
kr  GeMuien  nur  Commentare  und  lexikalische  Werke  sind. 

Zeaodot  us  aas  Ephesus ,  der  von  Suidas  TCQÜzoe  OfitjQov  öioQ&covrji 
:ffiinat  wird,  hatte  als  Vorsteher  der  Bibliothek  zu  Alaxandria  Gelegenheit, 
**  mit  den  Leistungen  der  früheren  Bearbeiter  homerischer  Gedichte  bekannt 
aachen,  nnd  ausserdem  auch  gewiss  vor  allen  die  in  der  Bibliothek  aufge- 
süßten Handschriften  des  Textes  vergleichen  zu  können*    Die  in  den  Arbei- 
der  Erklarer  und  in  den  Handschriften  selbst  herrschenden  grossen  Verschie- 
ioantefl  konnten  ihm  unmöglich  verborgen  bleiben,  sie  mussten  ihn  im  Gegenthell 
i  eigenen  Versuchen  antreiben ,  wie  dies  auch  geschehen  ist.    Seine  Leistun- 
;-a  sina  von  den  Alten  schon  sehr  verschieden  beurtheilt  worden;  für  heutige 
fot*n  itt  bei  dem  Mangel  an  hinreichenden  Zeugnissen  seiner  Arbeit  ein 
^Jd^Ttifendes  Unheil  unmöglich.    Nur  soviel  scheint  gewiss  zu  seyn,  dass 
*»e  Kritik  ton  Willkür  nicht  frei  war  **). 


Jjni  eins  ia  antiquis  diaymiais  rhapsodornm  et  codicum,  seu  Graeci  tagen»  ia~ 
*»♦        boram  temporam  conmtionem ,  ieu  deniqae  ins*«  retiquias  artis  specte- 

Ct  reprae*entarcnt  Homerum  fide  integra  et  suo  babitu,  laborabant  forsan  non- 

Rantum  poterant ;  at  debebant  ctiam  magis  laborare ,  at  noftquam  non  similia 
*  di^nu»  appareret,  detraheodis  saepe  aMltis  versibut,  alibi  addendo  nitore, 
^itor  Dullut  esset.  Queraadniodum  igitar  hodie  elegant  hämo  et  ingeniosas,  sed 
:,?Sw*»  Critictu .  in  prwco  poetico  mooamento  nostrae  Hnguae  tersaretar,  quod  lace- 
"*  ^fit  reperisaet,  et  a  maltls  lectoribns  in  margine  varlatusn,  ita  ferme  prlmo« 

fa^ndatores  in  corrigendis  et  concinnandia  vatilm*  suis  opernm  naTasse  contendn. 

kiage  abwerunt  Uli  ab  bac  aeveritate,  qua«  cavet,  ne  quid  aliud  quam  ab  ipso 
Xt*3*i  u^ris  »criptum  ioducatar:  tametsi  ne  nunc  quidcia  Hlum  acopulora  satis  fit- 
5**»  qoi  isßeaio  valeat.  Deoique  omni«  haec  ars  profecta  est  potias  ab  aesthetico, 
•"jj fcwtrat«  vocant,  quam  eriüco  iadkio,  vel,  at  ita  dieam,  a  poetica  potius  quam 
T<*au>a  fide.44 

*\  Weirt  Prolegom.  p.  CXC  sq. 

**>  WoH  io  den  Prolegom,  p.  CKC1X  sq.  artheiU  Aber  ihn:  „Zenodoti  Epbe- 
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Nach  Zenodotus  folgte  dessen  Schuler  Aristophanes  von  Byzanz.  Sein 
Studinm  umfasste  das  ganze  Gebiet  der  damaligen  Philologie ;  daher  beschränkte 
er  sich  auch  bei  Bearbeitung  der  cl Basischen  Schriften  nicht  auf  die  homerischen 
Werke,  sondern  erklärte  und  ▼erbesserte,  ausser  den  Scenikern,  auch  Hesiod, 
Alcaeos,  Pindar  und  Piaton.  Durch  sorgfältige  grammatische  Untersuchungen, 
x.  B.  über  die  Analogie  und  andere  Gegenstände,  vermochte  er  sein  Wissen  auf 
bestimmtere  Grundsätze  zurück  zu  führen,  als  bisher  geltend  gewesen  waren, 
was  dann  auch  auf  die  Art  seiner  Kritik  einwirken  musste,  obschon  die  wenigen 
Nachweisungen  darüber  in  den  Scholien  nicht  hinreichen,  um  ihn  als  Kritiker 
vollständig  kennen  und  beurtheilen  zu  können.  Alles  was  sich  daraus  ergiebt, 
ist,  dass  seine  Bemühungen  nicht  ohne  Verdienst  waren,  und  besonders  in  Rück- 
sicht auf  Homer  von  nachhaltiger  Wirkung  gewesen  seyn  müssen,  da  in  den 
Scholien  .eine  'A^uftotpdvtiog  ÖioQÜcoaig  mehrfach  erwähnt  wird.  Wie  gross 
überhaupt  sein  Ansehen  als  Grammatiker  war,  iässt  sich  daraus  erkennen,  dass 
sich  tim  ihn  zuerst  eine  sehr  zahlreiche  sogenannte  Schule  bildete,  aus  der 
noch  Agallias  ein  Corcyräer,  ein  gewisser  Diodorus  und  Callistratus 
namentlich  bekannt  sind.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem ,  dass  er  in  der  Odys- 
see die  Acchtheit  des  Schlusses  der  Rhapsodie  y  von  297  an  bezweifelte,  ob- 
gleich diesen  zweifelhaftesten  aller  Theile  Aristoteles  in  seiner  Rhetorik 
III.  16,  7.  als  ächt  homerisch,  und  zwar  als  Muster  bündiger  üebersicht  einer 
schon  vorher  ausführlich  gegebenen  Darstellung  behandelt  *).   Man  findet  hierin 


.  sii,  quem  epicum  poetam  et  primrnn  dio^wrijr  Horner!  misse  Saida*  refert,  fama 
Semper  mit  perqnam  ambigua.  Nara  alii  ab  ingeoio  eins  priraom  meliorem  cultura 
horum  Carrainum  repetunt;  alii,  in  bis  infimae  aetatis  Scholiastae,  illum  levitatia  et 
studii  ineptiarum  acriter  accusant.  Ac  *ane  pluriuiae  lectiones  eius  tarn  sunt  impro- 
babile* ,  et  a  tanta  temeritate  iudicii  profectae ,  ut  ita  emendare  vel  tironem  Uodie 
pudeat;  a9*rytt»w  autera  tanta  est  rooltitodo  ac  licentla,  ut  nonnollis  visus  sit  Ho- 
merum  prope  ex  Homero  tollere.  Quippe  saepe  praeclarissimos  et  optimoa  veraoa 
expungit,  ioterdum  totas  föaus  contamiuat,  alia  contrahit,  alia  addit,  omnemque 
sibi  In  Iiiada ,  velut  in  proprium  opus ,  arrogat  poteatatem. ...  At  sainimc  credl- 
btle  est,  ea  omoia  exeogitasse  Zenodotum,  quae  ad  eius  auetoritatem  referuntur,  at- 
que  adeo  Zenodoteas  scriptoras,  magnam  certe  partem ,  non  alias  esse,  quam  anti- 
quiorum  plerorumque  librorum."  Pag.  CCX  sq.  heisat  es:  „At  interpolavit  ipse  qoae- 
dam,  mutavitqne  poetam  ad  libidinem  suam  et  priscae  orationis  morumque  heroico- 
rum  inscientiam.  Id  utique  accusant  Scholiastae;  nec  quisquam  dubitet:  etsi  noa- 
qoam  satis  distinguunt,  quid  ipse  de  suo  invexerit,  quid  olim  vulgatum  invenerit. 
Contra  iidem  quaedam  etiam  praedara  eius  afferent,  partim  Aristarcbo  et  reliqnia 
antiquis  auetoribos  nostri  textus  probata  ,  partim  fortasse ,  me  suflragante ,  probandi 
in  posterum.44 

•)  Ueber  Aristophanes  s.  Wolfs  Prolegom.  p.  CCXVI  sqq.,  woraus  wir  daa  Or- 
th eil  über  ihn  ala  Kritiker,  mit  Wcglassung  der  Anmerkungen,  hier  mittheilen.  Es 
heisst  p.  CCXX  sqq. :  Homerum  autem  quomodo  tractaverit,  et  quasnam  rntiooes 
eius  emendandi  sit  secotus,  aeque  obscurum  est,  quam  erat  In  Zenodoto.  Nam  etsi 
recensio  Aristopbanea  nunc  nuper  satia  mnltis  lectiooibus  innotott,  qooniam  tarnen 
earum  nec  rationes  tradootur,  qoas  ipse  attalerat  in  Commentariis,  neqoe  fönte*, 
unde  eas  hansk,  qnantum  ei  live  meriti  sive  cnlpae  ag*ignandum  sit,  njeruraque  in— 
certissimui  haereaa  necesae  est.  At  illod  nobis  facile  largientor  docti,  ut  in  hafo* 
quoque  recensionis  fragmentis  pleraque  ad  nagetdootr  quandam  et  scriptnram  tnm 
vulgatam  referamus  praesertim  iaepta  illa,  quae  cum  Zenodoto  et  aliis  antiqulorf- 
bus  coinmunia  babuit,  neqoe  igitur  primus  adseivisse  patari  potest  In  his  ergo  non 
tarn  illod  palet,  quid  pro  bar  it  ipse  aut  poeta  dignissiroura  iodicarit,  quam  quid  non 
improbarit,  quid  loco  non  moverit.  In  ceteris  autem,  in  qnibns  nnlla  antiquior  no- 
ctoritas  affertur ,  tametsi  Excerpta  Scholiorom  apud  mc  qnidem  minime  habent  hanc 
fidem ,  ut  ea  ad  diligentiam  accuratae  oratiooia  iaterpretari  aut  ex  qoovis  silentio 


i 
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'D  Beweis, nie  schnell  nach  dem  ersten  Erwachen  des  allgemeineren  philosophischen 
Stadiums  dasselbe  zu  einer  Höhe  gedieh,  wo  alle  Vorurl  heile  der  früheren  Zeit 
üer  die  Göttlichkeit  der  homerischen  Gedichte  alle  Kraft  durch  die  Macht  ei- 
ia  freien  Unheils  verloren  *). 

Vielleicht  birgt  die  Schule  des  Aristophanes  die  ersten  Keime  derjenigen 
fctlrr,  die  unter  dem  Namen  Chorizonten  angeführt  werden,   und  von 
«.'Den  Xenon  und  Hellanikus  namentlich  bekannt  sind**).    Dnss  Aristo- 
ptssej  zu  den  Untersuchungen  über  Aechtheit  oder  Unfichtheit  der  Schriften 
B'ch  eigenes  Beispiel  anregte,  ist  gewiss;  wenn  auch  vielleicht  die  Ansicht  die- 
Kf  trennenden  Kritiker  völlig  durchgebildet  erst  im  dritten  Alter  der  Gram- 
aa&er,  d.  h.  zur  Zeit   des  Aristarchus  hervortrat.    Aus  dem,    was  von 
Chorizonten  bekannt  ist,   sieht  man,   dass  sie  die  Odyssee  dem  Verfasser 
ia  Iftas  absprachen ,  und  behaupteten ,  nur  die  llias  habe  den  Homer  zum  Ver- 
hör. Ans  der  sparsamen,  dabei  mangelhaften  und  durch  Verdrehungen,  Weg- 


ud  ertandere  audeam ;  sed  in  ceteris  tarnen  ,  qnae  Aristophani  proprie  tribnnntnr, 
tm  doctrinam  et  modestiam  facile  agnoseimus.  Ac  reperiuntur  in  eo  nuraero 
phn,  qnae  partim  non  reiieienda  Aristarcho  visa  sint,  partim,  vel  invito  hoc,  ab 
■eqmtibus  Criticis  in  vulgatum  textum  reeepta.  Alia  antem ,  qnae  deinde  muta- 
nt vel  rejecernnt  editores  veteres ,  non  snnt  omnia  eiusmodi ,  ut  mutandi  causae 
tJeatror  satis  graves  fuisse,  si  solain  corarooditatem  sensus  et  usutn  Homericum 
•strt«:  quo  ulterius  progredi  nequeas,  quandoquidem  nunc  de  testimoniis  antiquo- 
coUitaa  non  constat.  Sed  ut  plnrea  illarum  lectionam  \ulgatas  nostras  aequi- 
i*rul,  ita  in>unt  etiam  in  Ulis,  qnae  plane  praestent.  Quas  si  Aristophanem  con- 
»«laifo  iodagai*e  pro  absunli*  et  f;ilsi»  prioribtM  putemus  .  band  male  d*»  ingmio 
«ncritico  existimandum  erit.  Quamquam  ultro  fateor.  nie  ne  in  bin  quidem,  quae 
i'urik  certias  ad  eins  coniecturam  referri  possunt,  robustiorem  coniecturalis  artia  in- 
qum  in  Zenodoto  intelligere." 

*)  Ueber  diesen  >ielbe»trittenen  Gegenstand  vergl.  Nitzsch's  Erklär.  An- 
zv  Odyssee  Bd.  2.  p.  LXlV. ,  nnd  dessen  Abbandl.  über  die  Odyssee  p.  309. 

")  Wolf  setzt  die  Chorizonten  in  die  Zeit  vor  die  alexandriniscbcn  Gelehrten. 
Steile,  «o  er  alles  aus  den  \enediger  Scholien  über  die  Chorizonten  zusam- 
.  i-eündet  »ich  in  den  Prolegom.  p.  CLXY1U. ,  und  ist:  „L'num  hic  afferaui 
urbis,  longa  dignum  explicationc ,  ex  quo  intclligetur ,  quo  progressae  »int 
<<raecoron  ipsonun  iam  ante  Alexandrinos.     Qnae  res  simul  excusabit 
audaciaiD  nostram,  simul  novo  argumenta  erit,  niulta  gravissima  oblit- 
stabilitis  sententiis  atque  decretis  illorum  saeculorum,  ex  quibus  fere  no- 
+lUnstta  aabemu».  Apud  Senecam  de  Brevitate  vitae  c  13.  in  quaestionibus  Grac- 
ioatilibus,  ad  vivendum  scilicet  beate,    hanc  quoque  iam  dndum  legebamus, 
<icmne  autoria  essen  t  llias  et  Odyssea.     Huius  qnaestionis  nuper 
uwjuam  vestigiura  erat  illud.    Sed  ecce !    nunc  plura  apparent  in  praestantis- 
,;»»  Seholiis  Yen.  codicis  A. ,  nbi  res  commemoratur  ut  doctis  notissima ,  proprio- 
•saune  refutantnr  aliquoties  oi  /»^orrtc ,   i.  e.  ipsi  illi,  qui  nogabant  eundem 
**jne  carnüni«  auetorera  esse.  Vide  ad  /?,  356.  Catal.  156.  rf,  364.  *,  476.  /.  147. 

>.  365.  rr,  747.  <p,  416.  650.,   quibus  versibns  diplc  pura  apposita  est 
f,"rW  tvv;  ztjQZvrrae,  seu  ,  ut  in  Fragmento  de  notis  criticis  legitur,  rcpo«  rot»; 
"7*was  ftij  $Uat   xov  avtov   7iotrjrov  'IXtada  xal  Oivaouav.     lllos  autem  priores 
celeberrimis  sebolis  Gramroaticorum ,  ex  multis  indieiis  colligo.     Quare  viden- 
«*,  ae  forte  primum  vestigium  illius  suspicionis  latent  in  mutilato  loco  Vitae 
'        quae  a  Tycbsenio  accuratius  quam  antea  edita  est  in  Append.  Fatc.  I.  Bibl. 
^^••iaf.  p.  11:   tfriyQtnf»  .ian'tOn;  tvo,  'iltuda  teai* Oivoouav'  £i%xor  *ai  IUluuxog 
^aiiisi»  ahoi."    Ktne  ausführliche  Untersuchung  bat  Graner t  den  Chorizonten 
Hinet  im  Rhein.  Mus.  1827  ,  Heft  3.  p.  199  sqq.    Die  von  demselben  ge#onne- 
tResaltate  hat  Nitz  sc h  benutzt  in  der  Abhandlung  über  die  Odyssee  in  der 
Koqclop.  SeSect.  Tbl.  1.  p.  403  sq. 
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lassungea  und  fremdartige  Zusätze  späterer  Scholiasten  entstellten  Ueberrestcn 
der  Gründo  für  ihre  Meinung  erkennt  man,    dass  sie  sich  nicht  auf  eine  Ge- 
sammtbetrachtung  beider  Gedichte ,  hinsichtlich  der  darin  bemerkbaren  verschie- 
denen  Bildungstufen  stützten,  sondern  auf  eine  sehr  ins  Einzelne  durchgeführte 
Vergleichung  derselben,  in  Rücksicht  auf  den  Sprachgebranch,  das  Historische 
und  Mythologische:    dabei  aber  auch  von  den  Spitzfindigkeiten  früherer  in 
Probleinen  (JftrQfutta  oder  itQoßhjjKxza)  und  deren  Auflösungen  (ivoHf)  nicht 
frei  waren  *).     Poch  darf  man  auf  der   andern  Seite  auch  nicht  verges- 
sen, dass  alles  was  uns  von  ihren  Kritiken  in  den  Scholien  erhalten  vorliegt, 
nur  angeführt  wird ,  um  sie  zu  tadeln  und  zu  widerlegen ,  und  dass  auf  diese 
Weise  das  Gute,  das  ihnen  ohne  Zweifel  eigen  war,  unserem  Urtheil  entzogen 
worden  ist  **).     Was  nun  insbesondere  Xenon  betrifft ,  so  wissen  wir  von 
ihm  nichts ;  nur  ein  naQudo£ov  wird  erwähnt ,  aber  ohne  nähere  Bezeichnung 
desselben ***).  Hellanikus  war  nach Suidas  (s.  v.  nzolifuttog  yifafcfiarixog) 
ein  Schüler  des  Agathokles,  Agathokles  des  Zenodotus  von  Ephesus.   Jener  von 
8uidas  e;  wähnte  Ptolemäus  aber  war  sowohl  Schüler  des  Aristarchus  als  des 
Hellanikus ,  woraus  sich  ergiebt ,  dass  Hellanikus  Zeitgenosse  des  Aristarchus 
war,  und  seine  Biüthe  also  in  die  CLVL  Olympiade  fiel  f). 

Der  berühmteste  unter  den  alexandrinischen  Grammatikern  war  als  Kritiker 
Aristarchus,  ein  Schüler  des  Aristophanes.    Sein  Ansehen  war  so  gross, 
dass  er  nicht  bloss  bei  den  Gelehrten  zu  Alexandrien ,  sondern  auch  bei  den 
Grammatikern  in  Rom  eine  vollgültige  Autorität  hatte.    Die  Schule,  welche  sich 
um  ihn  gebildet,  muss  demnach  sehr  bedeutend  gewesen  seyn.    Auch  seine  Re- 
cension  des  homerischen  Textes  erwarb  sich  bleibende  Gültigkeit,  und  fand  so- 
gar  in  den  Schulen  zu  Rom  Eingang.    Es  Ist  daher  sehr  natürlich,  dass  sie  sich 
daselbst  auch  in  den  Händen  von  Privatpersonen  befand  ;  denn  so  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  Cicero  (Epist.  ad  Farn.  III.  11.  JX.  10.  Orat  in  Pi- 
son.  30.)  dieselbe  hatte,  und  dass  sie  auch  zu  Sencca's   (Epist.  LXXXV11I. 
extr.)  Zeit  noch  im  Ansehen  stand.    Ueber  die  Meinung,  dass  Aristarchus  zwei 
Recensionen  veranstaltet  habe,   lässt  sich  bei  dem  Mangel  an  zureichenden 
Nachrichten  nichts  Gewisses  bestimmen.     Vielleicht  ist  die  zweite  Recension 
nur  eine  üeberarbeitung  der  ersten,  die  erst  nach  seinem  Tode  bekannt  wurde  ff). 
Sein  Verfahren  in  der  kritischen  Bearbeitung  des  Homer  war  nicht  sowohl  hi- 
storisch, als  vielmehr  ästhetisch:  obwohl  es  gewiss  ist,  dass  er  dabei,  mit  dei 
umfassendsten  und  tiefsten  Kenntniss  der  Sprache  ausgerüstet ,  die  Recensioner 
des  Zenodotns  und  Aristophanes,  und  wahrscheinlich  auch  Handschriften,  du 
in  der  alexandrinischen  Bibliothek  aufbewahrt  wurden ,  benutzt  hat.  Besonders 
zeichnete  er  sich  als  Kritiker  durch  die  grosse  Vorsicht  aus,  die  er  bei  dei 
Feststellung  des  Textes  übte.    Denn  so  wie  er  auf  der  einen  Seite  den  Tex 
von  allem  dem  homerischen  Geist  Fremdartigen  und  von  den  Interpolationen 
Früherer  zu  reinigen  strebte,  wodurch  er  sich  den  Tadel  einer  zu  grossen  Kühn 
heit  zuzog,  so  haben  wir  auf  der  andern  Seite  keinen  Beweis,  dass  er  ihj 

')  YergU  Nitzsch  a.  a.  OL  p.  402. 
")  Vergl.  Grauert  a.  a,  O.-p.  £03. 
***)  VtrgU  Girauror  t  ovo.  4>»>'P»<A04  *q. 

^>«.Vehef:  J&eJl  aai  ktts  \c#gi.  lielhmlol  LeSbü  fnigmenta  coli.  X.  Gu.  Sts*n 
e*.  JV  p,  ftO,«|a..  173^..^  f^tfaaicr  t  *  a*<Ü»  f.  £06  sqq. 
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loUrpolaüou  entstellt  hätte.  W  m  1  f  schildert  (Prolegoni.  D.CCLXVII  sq.) 
cm  Cuarakter  der  asistarchischen  Kritik  «0 :  „Naw  ul  ArisUrchus  a  pluribus 
^ijutn  partim  claro  partim  tectius  iusimulatur  maximae  temcritaiis  in  corri- 
:t*ls,  in  tulifiuJis  et  excrccudi.s  bonis  versibus,   ita  nemo  unus  reperitur,  qui 
Wim  aarret  illiquid  insigite  sui/tecisse  poetae,   aut  a  ae  compositum  versus  in- 
<hi<.Yi>e.    Atque  aal  ab  iJio  non  esse  factum,  etian  verisimile  eit  prupter  ea, 
mm  tiigeoje  <ius  ihxinius,  apto  ilio  quidem  et  trito  iudicandis  carminibus, 
laibendis.    Ita  |ue,  ut  oxuuia  summa  ttibus  verbis  complectar,  Aristarohus 
«-,  quod  audacia  aetati  suae  propria,  atque  adeo  rei  conseutanea ,  nimiaque 
*brirUte  acoiniiris  deliquit,  pensavisse  videtnr  religione  et  cura  et  omni  cau- 
fc«,  ne  quidquain  in  exeinplum  suuni  admitteret,  ntsi  quod  homericae  aut  certe 
p  uc.«  mooetae  esset.4'    Wie  sich  hiernach  durch  Aristarchus  der  Text  im  Kin- 
Trlaen  gestalten  musste,  bezeichnet  Wulf  (Prolegom.  p.  CCXXX1X  sq.)  nach 
«ca  erhaltenen  Ueberreaten  so:  „Habemus  eius  [\.  e.  Aristarchi]  multas  et 
fjrt^Us  jecüoncs,  partim  vulgo  reeeptas  ab  oninibus ,  partim  praeferendas  bis, 
>3*e  reeeptae  sunt;  Tidemus  eum  ex  discrepantia  plurtuin  Iectiunum  eam  fere 
**fi»*e,  quae  llomerico  ingenio  et  cousuetudhu  ipsique  loco  optiuie  cuiiveniret  j 
^■demo»  niuita  ab  eo  erudite  et  sagaciter  aniniadversa." 

Ja  der  Recension  dea  Ariatarchua  ist  als  etwas  Charakteristische*  der  Ge- 
bern** gewisser  kritischer  Zeichen:  wie  dea  obelus  {oßeloe),  litura,  vir- 
?*U>  asteriacus,  und  anderer  *).  Gewöhnlich  schreibt  man  die  Erfindung 
4srsefb*a  dem  Aristarchns  zu,  obgleich  am  lere  Nachrichten  widersprechend  sind. 
Üer  Obel as  dient  zur  Bezeichnung  einer  Stelle,  die  an  sich  zwar  schön,  aber, 
m  stehe ,  am  unrechten  Ort  aey.  l>er  Gebrauch  dea  Obelus  war  aiu  dop- 
jedoch  ist  ea  unmöglich  über  daa  Unterscheidende  desselben  etwas  za 
**).  Von  dem  Obelus,  den  man  auch  a&itrj&e  neunt,  war  die  Li* 
tara  verschieden,  Die  Virgula  bezeichnete  unbedeutende  Fehler  +**).  Eine 
Stelle  wurde  mit  dem  Aateriacua  (-)£)  bezeichnet, 
fcm  Zeitgenosse,  Nebenbuhler  und  Gegner  dea  Aristarchus  war  Grates 
Mailos,  der  zu  Pergamus  Grammatik  lehrte,  und  sich,  glsidi.wie  i 
und  Aristarchus ,  eine  Schule  gebildet  hatte  ,  die  sieht 


*-t.  A>urij?),  einen  Namen  durch  seine  öÜQ&nan  'Uutoos  x«l  VdvGOttae  h>  (U- 

* )  S.  YiUsiseu.  Prolegom.  ad  Llom.  p.  XIII.  sqq.  , 
**)  Wolf  tagt  in  den  Prolegom.  p.  CCLIV.  über  den  Obelus  als  tdgnuia  uO*- 
„lam  de  re  tpsa  nemo  exxpectabit  ut  plaribus  demonstrem,  obeluui  ab  Ari- 
sto taut  Iis  vereibos  esse  praeposituin ,  quo«  crederet  Homert  tion  esse,  quam 
qui  ei  viderentur  digul  reprehensioae  minusqae  digni  lueo  soo  vel  ab*o- 
arte  prineipis  poetarum.  Ac  mihi  quidem  hic  posterior  uaus  obeli  videtur  tau*, 
rianu  et  »ignificatione  inaxirae  proprius  fuisse." 

-1J  „Holtum  eaim  dlfTert  inter  obclum  she  aSinptr,  quae  vere  dlcitur,  et  inter 
Ariattrchum  antem  in  correctiouibus  suis  non  ubique  ista  nota  esum,  aed  plora 
uwditos  wutuii^e  ac  deUvisse,  tum  mos  priaram  Tediaicoruai  credibile  facil. 
Acuu'tnii  clare  docet  auetoritas.  Quo  dUcrimiuc  t'ecerit  utrumque,  tacoaipectani  hau 
».aus.  Li  tara  seu  falce  cum  usum  credas  in  iisvendbus,  quos  \el  nimis  luxuriosos 
**caret,  Tel  modis  et  nomeris  Homcricis  absonos,  vel  contrario«  sententiae  sermo- 
**tc  <iraeci  legibus  ,  aut  quos  in  optimis  exemplaribus  non  reperisset ;  virgula ,  mo- 
'k*>  *ipot  ia  iu,  qui  ei  ob  minora  \itia  »iderentur  indigui  poeta,  at  tolerabiles  tarnen." 
Wolegoia.  p.  CCLVU  sqq. 
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blieb  aber  nicht  ohne  Einfluss  für  die  nachfolgende  Textgestaltung.  Die  Dar- 
stellung seiner  Thätigkeit  and  Leistungen  im  allgemeinen  gehört  der  Geschichte 
der  Litteratur  an.  Ueber  ihn  als  Grammatiker  bemerkt  Wolf  (Prolegoui. 
p.  CCLXXVII.)  :  „Videtur  Crates  Aristarcho  parum  cessisse  exisüniatione  ae- 
qualiuni,  quippe  qui  cum  illo  in  coryphaeis  huius  artis  [grammaticae]  nu- 
meretur,  novamque  gloriam  duxerit  ex  eo,  quod  doctrinam  litterarum  primut 
pertulit  ad  Romanos."  Unter  seinen  treuesteu  Schülern  wird  ein  Zenodotus 
aua  Alexandrien  genannt,  der  besonders  die  aristarchische  Schule  zu  bekämpfen 
suchte.  • 

Die  grosse  Zahl  der  alexandrinischen  Gelehrten,  welche  sich  ausser  den 
genannten  mit  der  Kritik  beschäftigten,  hatte,  so  viel  sich  aos  den  wenigen 
erhaltenen  Nachrichten  ergiebt,  zu  ihrem  Gegenstande  vorzüglich  Homer.  Nach 
Aristarchns  bildete  die  Grundlage  ihrer  Arbeiten  wahrscheinlich  der  Text  des 
Aristarchus:  denn  er  scheint  sich  bis  in  das  dritte  oder  vierte,  vielleicht  auch 
bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  erhalten  zu  haben,  wo  unter  Benutzung  der  alex- 
andrinischen Rezensionen  eine  neue  gebildet  wurde  ,  die  im  allgemeinen  der 
heute  gewöhnliche  Text  gewesen  zu  seyn  scheint.    Ihr  Urheber  ist  unbekannt. 

Was  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Kritik  betrifft,  so  erhielten  die 
selbstständigereu  Studien  der  alexandrinischen  Schule  sich  nur  bis  in  die  Zeit 
des  Augustus,  wo  Apion,  ein  berühmter  Grammatiker  lebte,  mit  dem  man 
die  alexandrinische  Periode  schliesst  und  den  Anfang  einer  neuen  festsetzt,  die 
mit  Porphyrius  ihr  Ende  erreichte,  und  die  sogenannte  eklektische  Periode 
der  Kritik  ist,  in  welcher  der  anarchische  Text  galt  und  vielleicht  nur  hie 
und  da  nach  der  Recension  des  Crates  geändert  wurde;   dagegen  Hauptgegen- 
stand der  Beschäftigung  die  Erklärung  der  homerischen  Gedichte  war.    Man  be- 
arbeitete zu  diesem  Zwecke  entweder  Commentare  oder  Wörterbücher,  bei  de- 
nen die  vnofivjjfxata  der  Gelehrten  aus  der  vorhergehenden  Periode  benutzt 
wurden,  und  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vorzugsweise  die  Erklärungen  des 
Aristarchus ,  weil  die  Gelehrten  dieser  Periode  noch  Schüler  desselben  genannt 
werden.    Denn  so  nennt  Suidas  (s.  v.  <dr}/iijxQio$  6  inbdrjv  'I^lmv)  den  De- 
metrius von  Adramyttiuut,  der  auch  nur  mit  seinem  Beinamen  Ixion  (7£A»**j 
angeführt  wird,  und  von  dem  es  bekannt  Ist,  dass  er  eine  ifyjYVW  efe  "Oftay- 
oov  verfasst  hat,  einen  Schüler  des  Aristarchus  *).   Dieses  Verhältniss  nur  auf 
die  Grundsätze  beziehen  zu  wollen,  ist  kaum  möglich,  weil  dieselben  sich  ge- 
wiss nicht  eine  so  lange  Zeit  hindurch  und  dazu  von  verschiedenen  Lehrern  in 
ihrer  Ursprünglichkeit  fortpflanzen  konnten.—  Apion,  dessen  Lehrer  ein  gewis- 
ser Euphranor  war,  hatte  den  Beinamen  noxfrof,  und  genoss  in  Griechenland 
einen  grossen  Ruf.   Er  verfasste  einen  Commentar  über  die  Odyssee  und  Glos- 
sen  zu  Homer.    In  diese  Zqt  gehören  auch  ein  gewisser  Ammonium  und 
ein  gewisser  Tryphon,   der  über  die  im  Horner  vorkommenden  Dialekt« 
achrieb.   Auf  Ammoniua  folgte,  als  Haupt  der  Aristarcheer,  Didy  mus,  galxlf 
rtooff  genannt,  der  Scholien  über  Homer  schrieb.   Nebenbuhler  von  ihm  waren 
Archiblus  und  Apollonias,  der  Sophist    Von  dem  Letzteren  besitzen  wir. 
das  Werk:  Jfcol  Xifcm*  d^ouuov  **ra  «rroirrtoir,  jedoch  nicht  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt   Auch  verfasste  ein  gewisser  Heliodorus  oder  Hero 


•)  S.  Sturz  a.  a.  0.  p.  m  f. 
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ioroi  oder  Herodotus  ein«  Erklärung  homerischer  Worte,  ein  Werk,  das 
m  Apollonias  angeführt  wird. 

Ia  der  Periode  von  Porphyrius  bis  auf  Demetrius  Chalcondylaa, 
*r ita  Homer  zuerst  drucken  Hess,  behielt  man  die  letzte  Recension  bei,  sam- 
oate  Scholien  ans  den  Erklärungen  der  früheren  und  fügte  diese  bei.  Porphy- 
nsnelbst  verfasste  Scholien,  auf  die  man  einen  bedeutenden  Werth  legt.  Vor 
iriiUthim ,  der  im  zwölften  Jahrhundert  Erklärungen  sammelte,  entstanden  zwei 

*  Ittliauammlungen,  die  Villoison  zuerst  herausgab.  Der  erste  Herausgeber  des 
äfioer  benutzte  bloss  des  Eustathius  Commentar,  und  bewies  sich  Oberhaupt  bei 
4v  Arbeit  nicht  als  Kritiker. 

Betrachtet  man  den  Charakter  der  Kritik  in  der  alexandrinischen  Periode 
^  cer  folgenden ,  in  so  weit  man  diese  aus  dürftigen  Notizen  kennt ,  so  sieht 
ua  ia  beiden  eine  Willkühr  herrschen ,  die  keine  Grenzen  kennt ,  weshalb  auch 
t  hwiiiik  überhaupt  in  eine  Verachtung  gerieth  *).  Die  Kritiker  Hessen  sich  ohne 
~?  geregelte  Benatzung  von  Handschriften ,  als  historische  Zeugnisse  über  das, 

*  äs  der  vorliegende  Text  ist,  und  was  er  werden  muss,  wenn  er  seiner  Ur- 
'priag'jcJkkeit  nahe  kommen  soll,  fast  einzig  durch  ihr  Gefühl  bestimmen,  zu 

was  ihnen  anstössig  schien.    Auf  diese  Weise  war  die  Kritik  dieser 
Zat  eise  bestimmte  historische  Grundlage ,  nur  ästhetisch  willkührlich.  Wolf 
«tödert  diese  Art  und  Weise  der  Kritik  in  Rücksicht  auf  Homer  (Prolegom. 
p-CCXXXIV.)  so:   „Tali  igitur  emendatione  vel  potius  censura  certarunt  olim 
-  Rcawro  et  quasi  cum  Homero  Critici  omnes,  iropellente  ipsa  praestantia  car- 
^i«»,  ut  nihil  omitterent,  quo  angeri  ea  posset ,  et  perfectissimus  sermonis  et 
r^cae  artis  nitor  induci.    Qua  in  re,  quo  quiaque  ingeniosior  erat,  eo  ple- 
'-**pt  immodestius  videtur  versatus  esse,  textumque  saepe  depravasse  corri- 
Pag.  CCXWVI  fugt  er  hinzu:  „Verum  iata  omnia  sie  aeeipi 
m  bsaos  et  accuratos  emeodatores  negem  antiquis  et  exquisitis  codieibus 
<*,  Ssqoe  comparandis  genuinam  formam  textus  quaesivisse.    At  genuina  Ulis 
*t  et,  quae  poetam  maxime  decere  videbatur.    In  quo  nemo  non  videt,  omnia 
'  ^qae  ad  Aiexandrinorum  ingenium  et  arbitrium  redire."    Der  charakteristische 
^rsdxied  der  Kritik  in  der  frühesten  und  alexandrinischen  Periode  scheint 
«zig  darin  zu  bestehen,  dass  die  alexandrinischen  Gelehrten  eine  gelehrtere 
*i  umfassendere  Kenntniss  der  Sprache  und  des  Historischen ,   als  jene ,  be- 
so  dass  auf  diese  Weise  die  Kritik  der  letzterem  in  dem  Einzelnen  si- 
ieyn  konnte. 

der  Kritik  in  der  Periode  nach  Apion  giebt  Galen 

«des  Hinnocrates  Enidem  lib.  VI.  init.  **) 


*)  ..Post  aliqoanto  quam  Zenodoti  et  alionim ,  in  optimos  versus  et  universa 
*Ttm  graMaotiam,  Hbidinem  nimium  senniMent  tetanta  monumenta,  an  Uta  iure 
!T*  »  crimen  et  reprehensionem  mode»torom  et  prodentium  ineurrere  notarique  a 
****  ceatorla  insolent  in  etacerbitas  et  frigida  cura  reroro  minutiMimarom 
-rzr-  Äaal.  U.  65,  205.  V.  p.  223.  XI. III.  XLIV.)  ,  iied  nasquam  hoc  genua  I  e  \  i  - 
^tltetaadaciae.  qnod  bodie Critici«  obiiei  tötet*1  Wolf.  Prolegom. p.  CCXXXV sq. 

**)  Diese  wichtige,  aber  zu  wenig  beachtete  Stelle  ist:  „Eft  xo  Fxrov  tmv 
^itMäv  'ixnoKQaTovs  ovyyQafAfidrtov  iXvfirjvavxo  noXXol  xav  i^rjyrjxmVy  äX- 
,  haöxog  rjlniCE  TuVuväg ,  t£riyjjoao&ai ,  tijv  xccxa  xovxov  U- 
tß  txtulaxxmv ,  £axt  rjvccY*tx<sfhjy  iyto  6*10*  rovxo  xr\v  xs  itaXttidxrjxa  xäv  <xV- 
'r>*%fDy  (Ttt^rrjöui,  tu  xt  vnofimjficcxa  xmv  nQtoxmv  ifcrjyTjoafiivtov  xö  ßtßXlovy 
".•S  tal  Ztvfa  ioriv  6  TuQctvxivoq  xal  6  'Eovdocuoc  'HQCtnXtldng  xccl  noo 
Baxitias  rs  aal  rictvxiag.  ti  fiiv  ovv  fitxu  xb  drjXmüatxijv  naXaiaw 
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wichtige  Andeutungen,  und  lebet  nns  ihn  selbst  als  einen  sehr  vorsichtigen,  liöca* 
einsichtsvollen  und  nach  richtigen  Grundsätzen  verfahrenden  Kritiker  keaoen.  Kl 
bestätigt  die  obige  Bemerkung,  dass  auch  die  Kritiker  dieser  Periode  die  grössü 
Willkühr  in  den  Textänderungen  übten,  wie  ein  gewisser  Kapito  und  Die 
skorides  zur  Zeit  des  Kaiser  Hadrian  in  der  von  ihnen  veranstalteten  Recea 
sion  des  Hippokrates,  und  vor  ihnen  schon  ein  gewisser  Bacchius  und  Glau 
ciast  und  dann  Zeuxis  ein  Tarentiner,  so  wie  der  Erythräer  Heraklides 
Für  die  lateinischen  Klassiker  begann  die  Periode  der  neueren  Kritik  frü 
her  als  für  die  griechischen,  da  jene  beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  früher  durcl 
die  Buchdruckerkunst  verbreitet  wurden.  Ueberhaupt  hat  nicht  nur  jede  de 
beiden  Sprachen  ihre  eigene  Geschichte  der  Kritik  bis  zu  dem  Beginn  des  sechj, 
zehnten  Jahrhunderts ,  sondern  auch  fast  jeder  Schriftsteller,  wodurch  die  Scäme 
rigkeit  einer  allgemeinen  Charakteristik  der  Kritik  in  den  frühereu  Perioden  not! 
bedeutend  grösser  wird. 

§.  6. 

Wenn  die  Kritik  bei  den  Römern  zuerst  in  Anwendung  kam,  kann  nicli 
entschieden  werden.  Die  gewöhnliche  Meinung  lüsst  sie  durch  C  rat  es  vo 
Pcrgamus  dahin  gebracht  werden.  Wäre  dies  der  Fall ,  so  ist  sein  Anseht« 
sehr  vorübergehend  gewesen;  denn  Cicero  nennt  (Epist.  ad  famil.  VIII.  10.  Ora 
in  Pison.  30.)  als  Muster  der  Kritik  den  Aristarchus.  Was  nun  den  Ztutefl 
der  Kritik  bei  den  Romern  betrifft,  so  war  sie  sehr  beschränkt,  und  wurde,  a1 
ler  freieren  Entwicklung  entbehrend,  nur  nach  den  Bedürfnissen  des  Lebens  g< 
formt.  Unter  diesen  Verhältnissen  konnte  sie  bei  ihrer  Abhängigkeit  von  d< 
Alexandrinern  nie  auch  nur  zu  einiger  Bedeutsamkeit  gelungen.  Quintilian  (Ii 
stit.  orat.  I.  4.)  giebt  über  den  Umfang  der  Thätigkeit  eines  römischen  Krit 
kers  folgenden  nähern  Aufschluss:  „Scribendi  ratio  coniuneta  cum  loquende  est  i 
enarrationem  praecedit  emendata  lectio  et  mistum  Iiis  omnibus  iuditium  est ,  IM 
quidem  ita  severe  sunt  usi  vetercs  grammatici,  ut  non  versus  mixlo  censor 


yporqprjv  tXtyov  yfictQzfjö&cti  zhv  Xi£tv ,  ttxög  tfy  av  xal  diu  zovxo  Inivoilv  d 
rovg  x^v'lnnoxQdzovg  ygatp^v  thai  rrjvöt  xtvd,  %dv  dtttdtgdurjv  «vrou; , 
yt  fitxd  ttjV  inuvÖQ&toaiv  ktüqmv  ÖiöuGxorzdg  xt  XQ^Gifiov  xe  dpa  xal  xijg  7Vi 
t*i]S  izdfitvov  xou  uuXaiov .  httl  dt  ivioxt  xal  xax1  ä{i(pco  GtpäXXoviai  x  »a, 
ßeluov  tdoj-i  poi  (pvXdzxovTi  trjv  c?p^«i«v  y^»«qpjjr,  du  fitv  Gnovöd^iv  «1 6j 
HrjyHO&cet,  fii?  Övvrj&ivTi  dt  nort  tovto  nyd^at ,  m&avftv  tt(v  iitavoofat 
«Vtrjg  nouio&at ,  xa&dnto  6  'HQaxXtlÖijg  iv  xw  dtvetom  xdov  iittdrjfiHOV  wioi 
dato  y.ur ü  rijv  Xd£tv  ixtivfjv ,  iv  tj  ytypajrrat,  nqog  dh  zo  AcpajoöiGiov  ak  0 
oal  tßXtnov .  intidijntQ  xoig  i^yrjGaiMivoig  xrjv  OvquI  yoaqpijv  dittdav 
i-i'nrjcu,  Ta%cti  (pTjal,  &vQcu  fitv  7jv  ytygapfitvov  Öiu  tov  0,  trj$  [UOTtf 
YQafifiijg  iv  avzij Öiatp&aQtiG^g  iÖo£tv  6  pißkioyoucpog  Ovoal  yc/^dtp^ai'  i 
vazov  yao  Örj  ovzat  xai  Xtxzijg  ivog  dxoXolviag  avvanolXva&ai  tt}v  yoafiii 
tavxrjv  xui  fi ux g  ayzr)v  txyvytiGqg  xiu  xaz'  aQxäg  tv&vg  avxTjV  dpyÖQUV  )<j 

tptiOUV  ifcivTjiOV  UVzijV  VUO  TOV   %yQVQV  ytVtG&Ul ,  nuVZfOV  Öt  ZC&V  VT^uXXu^i 

zmv  xdg  naXaidg  ypatpag  zoXfijjQOzuzovg  zovg  ntoi  Kunizfova  xal  diQOxoqLi 
tvolaxca  nodl-avzag  zovzo .  wdrfoov  fitv  ovv  ctfuivöv  iaztv  undvzatv  avzm 
fiovcov  zmv  tvloymg  ittzocyoa^dvztav  i]  firjdtvog  öiag  (Ufivijo&aL,  oxonovfW 
irVQov ,  kl  fitv  zip  (xTjxtt  zuv  vnopvT)iidz4»v  ovötig  tfitiitv  dyayvu>oo^ivtov  ai 
dvo%tQcilvbiv ,  andvztov  fitfivrjGÜai  xdlkiov  tlvai .  ßtucpoiitvtov  öt  noXiav  t 
rovzoig  uövur,  dkluxal  zoig  GVfjfitzQcog  t%ovGi  xal  fiova  GXQvba&Qvzcov  zu  % 
öipantGrjv  xtva  zovzav  df4.<pozi$tov  noi?}oao-öai  xrsv  ifrjyr4{[iv  sai  wiw  tvü> 
*»      «ra  vQotixov,  ö*»g  cwMdtxmnm  tüvbt  xm¥  «xo^w  *i 
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tirgula  notare  et  libros ,  qui  falso  viderentor  inscripti ,  tanquam  subdi- 
»tica  «nbmovere  familia,  permiserint  sibi;  sed  auctoris  alios  in  ordinem  redege- 
n«:  alios  omnino  exemerint  numero."  Ausserdem  sind  die  Nachrichten  nicht 
tfea  bedeutend,  und  bieten  zu  einer  vol'ständigen  Geschichte  der  Kritik  der 
K;%er  nicht  den  notwendigen  Stoff.  Aus  der  Schrift  de  illustr.  gramm.  cap. 
*\1V.  erfahren  wir  bei  der  Nachricht  über  einen  gewissen  V  alerius  Pro- 
iii, den  man  bei  der  Ungewissheit  seines  Zeitalters  gewöhnlich  in  die  Zeit 
iins  »etzt,  dass  auch  bei  den  Römern  die  Kritik  mir  einen  Theil  der 
Grtnuabk  bildete.  Dieser  Bericht  über  Valerius  Probus  heisst :  „mutta  exempla- 
fit  antracta  emendare  ac  distingnere  et  aduotare  curavit,  soli  huic  nec  ulti 
;"i~>rea  Grantmatices  parti  deditus.' 


§•  7. 

Die  Geschichte  der  Kritik  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckcrknnst ,  wo 
*      den  Trümmern  einer  früheren  Zeit  wieder  emporkeimte,  nachdem  die 
•mi>s  der  Barbarei  vor  dein  neuen  Lichte  der  Aufklärung  zurück  zu  wei- 
■■  keciiin,  ist  von  nicht  minder  schwachen  Anlangen,  als  in  ihrem  Ent- 
-*^8  bei  den  Griechen:   nur  dass  sie  dort  von  andern  Umständen  begleitet 
als  hier.    Als  man  begann  die  klassischen  Werke  durch  den  Druck  zu 
•"^hakigen,  konnte  man  bei  dem  Mangel  an  Handschriften  nichts  weiter 
^■i»  als  treu  den  Text  der  vorliegenden  Handschrift  wiedergeben,  nachdem 
"-a  etwa  die  auffallendsten  Fehler  verbessert  hatte.     Erst  dann,   als  mit  der 
^odfn  und  sieh  immer  weiter  verbreitende  Liehe  zu  den  klassischen  Stu- 
und  nach  die  verborgenen  Handschriften  bekannt  und  zugänglich  wur" 
fcf  lad  die  Gelehrten  auf  diese  Weise  durch  angestellte  Vergleichungen  fch- 
Abweichungen  entdeckten  und  dem  Richtigem  nachspürten,  begann  die 
Inft  einige  Bedeutsamkeit  zu  gewinnen.  Diese  Kindheit  der  Kritik  der  neueren 
bit  reicht  von  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  zu  dem  Schluss  des 
"■■Arten  Jahrhunderts.    Während  dieser  Zeit  besorgten  entweder  Gelehrte 

■  AMrnck  der  sich  darbietenden  Handschriften,  oder  die  Buchdrucker  standen 
•■»I»  Gelehrte  diesem  Geschäfte  vor.    So  mehrten  sich  die  Ausgaben;  aber 

■  Äaen  erwuchs  auch  bei  den  steigenden  Ansprüchen  erhöhter  w  issentchaft- 
'  ÖilJang  das  Bedürfnis   möglichst  unverfälschter  Werke  der  Klassiker. 

^■1  steigende  Bedürfniss  führte   zu   den  ersten  und  natürlich   sehr  unge- 
**■  Versuchen  die  Schriften  von  den  Fehlern  za  reinigen.     Eine  leitende 
S*»  naturgeinäss  auf  logischem  Wege  gebildet,  galt  dabei  noch  nicht;  nur 
nach  augenblicklicher  Wahrnehmung,  ohne  Anwendung  einer  scharfen 
^Äe  Momente  sorgfaltig  erwägenden  Prüfung,  so  wie  überzeugender  Beweis- 
"■■Ig  für  die  Richtigkeit  der  Aenderung ,  entschied,  indem  man  sich  zunächst 
«■e  Vertrautheit  mit  der  vorliegenden  Schritt  nach  ihrem  ästhetischen  Ge- 
"■•öÄe  und  die  gemachte  Aenderung,  so  zu  sagen,  auf  sich  beruhen  liess. 
stattfindenden  Gebrauch  von  Handschriften  vernachlässigte  man,  den 
der  einzelnen  vermittelst  einer  durchgängigen  und  zusammenhängenden 
her  fest  zu  steilen ;    man  begnügte  sich  mit  einem  augenblicklichen 
i,  wie  ea  gerade  eine  aufstossende  Schwierigkeit  in  einzelnen  Worten 
Wendungen  zu  fordern  schien ,   wobei  dann  natürlich  nur  die  Menge  der 
ften  als  entscheidend  angesehen  wurde  *  >.     1' au  Iiis  Mauutius  be- 
— — — —  üu>-..     •  , 

Vergl.  die  folgende.  Bemerkung  ErnrxtiV 
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«tätiget  dies  durch  die  Bemerkung  zu  Cic.  epist.  ad  Farn.  V,  12.:  „Saarn  eui- 
qoe  arbitrium  relinquo.  Ego  non  video,  cur  quatuordecim  Tete  mm  librorum.. 
consensuin  adspernari  debeam :  cum  praesertim  nec  in  sententia ,  nec  in  lequen- 
di  genere,  vitii  quicquam  ease  videatur '*  *).  Bei  diesem  Zustande  der  Kriti« 
kann  es  daher  auch  nicht  ao  auffallend  erscheinen,  wenn  man  in  dieser  Zeit  ei- 
ner Nichtachtung  handschriftlicher  Hülfsmittel  begegnet  **). 

So  schwierig  es  auch  ist  in  dem  Entwicklungsgänge  der  neueren  Kritii 
gewisse  charakteristische  Perioden  zu  unterscheiden,  um  leichter  die  Gesammt 
beit  der  Leistungen  geschichtlich  und  wissenschaftlich  benrtheilen  zu  können 
ao  ist  dies  dennoch  in  so  weit  möglich,  als  man  einzelne  Ausnahmen  gelten  las« 
und  in  den  Leistungen  der  Einzelnen  das  Allgemeinere  berücksichtiget.  Im  Allge 
meinen  kann  der  geschichtlich  sich  entwickelnde  Gang  und  Charakter  der  Kri 
tik  als  gleichmässig  fortschreitend  mit  dem  der  Hermeneutik  angesehen  wer 
den.    Denn  wie  sich  in  der  ersten  Periode  der  Hermeneutik  eine 

Unbestimnithei 

zu  erkennen  giebt,  so  auch  in  der  Kritik;  und  gleichwie  mit  der  Polyhistori 
der  folgenden  Zeit  die  Hermeneutik  neues  und  kräftigeres  Leben  gewann,  * 
auch  in  derselben  Zeit  die  Kritik.  Ihr  Character  erbalt  jetzt  mehr  Bestimmt 
heit  und  Allseitigkeit;  wie  dies  nicht  nur  die  Arbeiten  der  Kritiker  selbst,  son 
dem  auch  einzelne  Bemerkungen  über  Kritik  aus  dieser  Zeit  beweisen.  So  b« 
merkt  nämlich  Lipaiua  (Satyrn  Menippea  p.  974).:  „Si  qu'ia  e  übria  booi 
fidiaque  correxerit,  laudi  Semper  esto:  si  quis  e  coniecturis,  noxae:  nun  es 
clarae,  liquidae,  certae  sint,"  woraus  man  sieht,  dass  jetzt  schon  der  Werl 
der  Handschriften  berücksichtiget  wurde,  wenn  auch  bei  den  Verbesserungen  d< 
vulgäre  Text  die  feststehende  Grundlage  blieb,  die  nur  in  Einzelheiten,  nac 
den  Lesarten  der  Handschriften  und  nach  subjectivem  Ermessen,  eine  verändert 


*)  Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  bestätiget  unter  andern  auch  Johan 
Riviua  (Praefat  in  castigationea  orationnm  Sallust)  in  der  Darlegung  seine«  kr 
tischen  Verfahrens,  wenn  er  sagt:  „Neque  vero  interim  ita  sum  codieibus  aotiqu 
fisos ,  nullo  ut  adhibito  iudicio  fidem  illoruin  ubiqne  sequerer.  Na  in  et  correcti»in 
quaeque  ex  impressis  contoli,  et  veterum  Gramniaticorom  citationea  observavl, 
qnid  animadversum  ab  itlis  esset,  annotari.  Quod  autem  non  minus  aaepe  cooi 
ctoras  meas  attulerim,  quam  certo  et  constantcr  prononciarim ,  in  causa  futssc  »I 
quisque  persoadeat,  velim,  quod  nulla  re  perinde  optimos  qun»que  corruptos  et  «I 
pravatos  e*se  anetores  extstimem ,  atque  temeritate  illa  sciolomm  quorundnm  fac 
quidvi»  immutnntiuni.  Itaqae  nihil  ferme  uxpiam  cilra  cxcroplarium  veterum  üä 
atque  consensum  temere  sum  immutare  aosus.  Qoamvis  autem  sedulo  est  a  ao 
data  opera,  uti,  quidqoid  beic  mendorum  esset,  tolleremus,  adeo  ut  et  per»« 
minima  quaeque  simus :  affinnare  tarnen  haud  ausira ,  esse  omnia  pro  raus  ad  ung«< 
ut  dicitur,  castigata  ;  nam<|ue  id  fieri  nullo  modo  potuit."  —  Eben  ao  Conri 
Rittershusius  (ad  Oppian.):  „Non  statim  pro  vera  quaelibet  lectio  reeipief 
est ,  dummodo  in  libro  scripto ,  quaotumvis  antiquo ,  reperiator :  sed  iudicio  accar 
et  diligeoti  cirenmspectione  utendum  est,  quid  auetore  dignum  eique  consultum  ei 
videas:  odoratisque  etiam  vestigiis  falsarum  lectionum,  paulatim  ad  cubüia  i 
ramm  penetrandum." 

Ausser  an  mehre rn  anderen  finden  wir  dies  an  Lucas  Froterius;  di 
er  sagt  (Veriaimmom  üb.  I.  2.  p.  7.):  „Doctiorea  hodie  cooqoiaitia  paasim  scrq 
codieibu*,  auetoribua  bonis  eandem  dignitatem  redduat,  quam  suis  aliquando  U 
poribus  habuerunt:  aut,  si  id  fallit,  ingenio  suo  ad  eam  prodenter  tractandam  ut 
dum  iudicant.  Quae  ratio  mihi  (nam  omnino  libris  manuscriptis  careo)  pnene  s< 
per  seqoenda  mit  Nec  poenitet  tarnen  consilii;  immo  interdum  Unat  intelligcre 
amicis  meis,  qaibos  MStorum  festiva  est  copia,  locura  aliqucin  ,  quem  ad  illoa  m 
rata,  ita  se  habere  in  scriptia  libris,  ut  ante  multo  conieceram  legi  debere." 
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Gtrialt  erhielt.  Denn  eine  durchgreifende,  auf  philosophischer  Würdigung  des 
wenden  Textes  and  der  vorhandenen  kritischen  Hülfsmittel  beruhende,  Ver- 
waenmg  wurde  nicht  versucht  »).  Innere  Gründe  treten  nur  io  ungeordneten 
od  tfl^leicbmässigen  Sammlungen  von  Regeln  und  P&rallelstellen  hervor;  nicht 
a«wr  a  der  notwendigen  gründlichen  Entwicklung  bei  berücksichtigtem  Ver- 
iafais*  des  Einzelnen  zu  dem  Ganzen.  Diese  methodische  Art  und  Weise  der 
Kritik  erhielt  sich ,  obwohl  vielfach  beschränkt ,  auch  im  Laufe  des  achtzehn- 
t»  Jahrhunderts ;  dies  sehen  wir  an  J.  M.  Gesner. 

Eme  neue  Periode  begann,  wie  in  der  Geschichte  der  Hermeneutik,  so 
wh  in  der  Kritik,  mit  dem  kühnen  und  genialen  Richard  Bentley,  der  die 
k  jeüt  beschränkten  Grenzen  der  Kritik  sehr  erweiterte.  Den  Handschriften 
»3  wie  allem  äusseren  Material  legte  er  nur  bedingten  Werth  bei;  jedoch  wür- 
er  handschriftüche  Hülfsmittel  nach  ihrem  allgemeinen  Werthe.  Den  mei- 
«ffl  «od  vorzüglichsten  Werth  hatte  für  ihn  eine  philosophische  Entwickelung 
■'f  ianeren  Gründe,  in  der  mit  dialektischer  Schärfe  alle  Momente  auf  das  sorg- 
&ö?ste  abgewogen  wurden.  Hierdurch  zeichnet  sich  die  Kritik  Bentley 's  aus, 
*  güt  als  Vorbild  •♦). 

Wem  indessen  auch  Bentley 's  Grundsätze  durch  ihre  Neuheit  als  ein- 
H  ■  der  Geschichte  der  philologischen  Wissenschaft  dastehen ,  und  den  ver- 
fcaus  Beifall  fanden ,  so  waren  es  doch  anfanglich  nur  die  Engländer  und  spä- 
te' tat  die  Deutschen,   die  seinen  Grundsätzen  folgten.    Auf  die  daneben 
«  tarn  festgegründeten  Ansehen  fortlebende  Polyhistorie  übte  Bentley's  kühner 
in  *o  fern  eine  Herrschaft  aus,   als  Tiberius  Hemsterhuis  die 
>rd  Bentley  zu  Ansehn  gebrachte  philosophische  Sprachforschung  mit  der  von 
äa  schützten  Polyhistorie  zu  verbinden  suchte  und  auf  diese  Weise  ein  tie- 
re*  «ad  »elbstständigeres  Sprachstudium  verbunden  mit  der  ausgebreitetsten 
zwischen  Wissenschaft  anregte,   das  für  die  Kritik  nicht  ohne  Erfolg  blieb, 
iaer  Einwirkung  Bentley  scher  Grundsätze  liegt  auch  der  Grund  eines  in- 
*' ■>  Zfiwuameuhanges  der  beiden  Partheien ,    die  dem  Anschein  nach  ganz  ver- 
dien »iod,  weil  den  Schülern  des  Hemsterhuis  das  realistische  Wissen  eben 
w  ^ lest,  wenn  nicht  mehr,  als  Sprachwissenschaft  gilt,  die  dagegen  von  den  Schü- 
~~»  Bentley's  bei  minder  beachteter  und  angewendeter  realistischer  Gelehrsam- 
lf-,au  die  Hauptsache  angesehen  wird.    Diese  Verschiedenheit  begründet  auch 


•)  Bentley  legt  »eine  kritischen  Grundsätze  mit  Rücksicht  auf  die  früher  herr* 
Metbode  in  der  praefaL  Horat  so  dar:    „Sic  enün  se  res  habet:  diffusa 
"ttto  et  eruditio,   veterisque  totias  Lntit  et  Graeciae  notitia,  qoae  in  illa  atu- 
^a  saterie  tot  um  constitoit ,  in  hac  nostra  partis  dontaxat  infimae  et  initiorum 
"Wtasqne  locom  obtinet.     Omnia  qnippe  tibi  Uta  in  numerato  esse  prius  oportet, 
*•  ee  quo  vis  scriptore  «ioe  deinentissimae  t»meritatis  nota  censuram  agere  aodeas ; 
««»eracri  iosuper  iudicio  opus;  e*t  sagacitate  et  a/ynola  .  .  .:  quae  nalla  labo- 
a*rtiaacia  vitaeve  loginqaitate  acquiri  possunt ,  sed  na'tarae  solius  monere  na- 
feiiertate  contingunt  ...  Et  tarnen,  ne  id  forte  nescias,  longe  longeque 
1^i3:«s»  est  bodie  quam  Kuperioribua  erat  annis,   emendationes  conscribere.  .  .  . 
»taqse  librario*  »olos  veoerari,  sed  per  te  sapere  aude,  ut  singnla  ad  orationis 
ienBoni*qoe  genium  ex  igen»  ita  demnm  pronuncies  sententiamque  feras." 

T  Debet  die  Kritik  der  früheren  Zeit  nrtbeilt  eben  so  J.  A.  Eroesti  (Prae- 
TseH.  p.  VI.) :  „Soperioribn*  saeeolis  qui  ad  recensendos  scriptores  veteres  ac- 
°**a*,  satis  habebant  coÄd.  scriptos  et  editos  consulere  In  locis  Us,  ubi  baere- 
^lan  et  difficultatis  aliqnid  obiectura  es*et.    Itaque  tantam  lectiones  librorum,  ad 
promtunu,  petebaat,  non  universam  lectionis  varietatem." 
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die  Erfahrung,  das.s  BenÜey's  Ansichten  für  die  .sachliche  Erklärung  weniger 

wirkten  als  die  durch  Heinsterhuis  verjüngten.  Ein  glücklicher  Verein  beider 
Tkeile  würde  ein  schönet  Ganzes  bilden ,  und  durch  den  glücklichsten  Erfolg 
für  Henneueutik  und  Kritik  bezeichnet  werden.  Jetzt  steht  er  noch  als  locken- 
des und  zu  erstrebendes  Ziel  unerreicht  da. 

Als  Anhänger  ßentley's  sind  anter  den  Engländern,  Dawes,  Toop, 
Markland,  Tyrwhitt,  Wakefield,  G.  Burges,  Porson,  Elmslej 
und  einige  andere  zu  betrachten ;  bei  den  Deutschen  seit  Reiz  einige  noch  le- 
bende. Hemsterbuis,  der  Begründer  einer  neuen  Epoche  der  Polyhistorie, 
zählt  zu  seinen  Anhängern,  Valckenaer,  Pierson,  Koen,  Ruhnkena, 
Wyttenbach,  Wolf  und  einige  andere.  « 

Bei  einer  sorgfältigen  Betrachtung  der  Leistungen  aller  dieser  Männer  seigt 
sich  indessen  keine  sei  arische  Nachahmung,  sondern  freie  und  durch  die  subjekU" 
von  Kräfte  und  Ansichten  des  einzelnen  veränderte  und  selbstständige  Forscliuni', 
so  dass  ein  Charakterbild  beider  Partheien  nicht  danach ,  wie  jeder  in  seinei 
Subjektivität  erscheint,  sondern  nach  der  allgemeinen  Richtung  der  Leistung«« 
entworfen  werden  kann. 

&  8. 

Eine  geschichtlich  pragmatische  Darstellung  der  Entwickelung  der  Kritil 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  versucht  worden  ,  und  wird  bei  dem  Mangel  an  hinrei 
chenden  Nachrichten  dafür  auch  je  schwerlich  unternommen  werden.  Das  Hoch* 
ste ,  was  in  dieser  Beziehung  geleistet  werden  kann ,  ist  eine  Nachweisung  de 
Zustande*  der  Kritik  in  einzelnen  Zeitabschnitten.  Werke  der  Art  sind:  fleoi 
Stephani  Dissertatio  de  criticis  veteribus  graecis  et  latinls  eorumque  vi 
nie  apud  poetas  potissimum  reprehensionibus.  Paris  CIOloLXXXVII.  4.  —  Phil 
Jac.  Maussaci  Dissertatio  critica  in  Harpocrationem ,  in  dessen  Ausgabe  ?o 
Harpocration'a  Dictionarram.  (Paris  1614,  4.)  p.  397  sqq.  —  Dan.  Heinsi 
Dissertatio  de  verae  criticae  apud  veteres  ortu ,  progressu  usuque ,  vor  dessen 
Aristarchus  sacor,  Lugd.  Bat.  ClalaCXXVH.  8.,  und  in  dessen:  Exercitation« 
sacrae.  (Lugd.  Bat.  1639,  f.)  p.  639  sqq. ,  so  wie  in  dessen:  Crepundia  8! 
Hana.  (Cantabr.  1646,  12.)  p.  153  sqq.  —  Phil.  Caroli  Oratio  de  critid 
Altorf.  1628  und  1640,  und  wiederholt  vor  dessen:  Animadversiones  in  Gellitn 
Norimb.  1663,  8.  Bedeutet  wenig.  —  Gerard  Jo.  Vossii  Ära  grammatil 
lib.  I.  cap.  VI.  —  Henr.  Valesiide  Critica  libri  II.,  in  dessen:  Einend 
tionum  libri  quinque.  (Amstel.  CIoIdCCXL.  4.)  p.  144  sqq.  —  J.  Em.  Itti 
Walchii  De  Arte  critica  veterum  Romanorum  liber.  Editio  III.  Jenae  1771, ^ 
Walch  behandelt  nicht  allein  die  Kritik  der  Römer,  sondern  beginnt  sein  Wd 
mit  deren  Ursprung  bei  den  Griechen.  Das  Ganze  besteht  eigentlich  aus  drei  be»a 
ders  herausgegebenen  akademischen  Abhandlungen,  von  denen  die  erstes  Di 
sertatio  de  ortu  et  progressu  artis  criticae  apud  veteres  romanos,  Jenae  1747»' 
die  beiden  andern  aber :  De  arte  critica  veterum  romanoruni  P.  I.  II.  Jenae  17^ 
1750.  4.  erschienen  sind.  In  der  Gesammtau sgabe  hat  der  Verfasser  vieles  verbl 
sert.  —  Eine  das  Wesen  der  Kritik  bei  den  Alten  vorzüglich  beachtende  I 
storische  Darstellung  giebt  F.  A.  Wolf  in  den  Prolegomena  ad  Home  mm.  —  Ali 
Jacq.  Matter  in  seinem:  Essai  historique  sur  l'lcole  d'Alexandrie.  Pai 
1820,  8.  2  Bde.  hat  einen  historischen  Ueberblick  der  alexandi  wischen  Kri 
gegeben,  der  aber  vielfacher  Berichtigung  bedarf,  —  Auch  Christ.  Ko 
hat  einen  historischen  Abriss  aufgestellt  in :  Commentatio  de  rel  criticae  epod 
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P. I.  II.  Warb.  1821  o.  1822,4.  -  Die  alcxandrinische  Periode 
*a  C.  F.  Ranke  in  der:  Vita  Aristopbanis ,  in  der  von  Bern.  Thierscb 
l*ena«nta  Aasgabe  des  Aristophanes.  —  Hierher  gehört  auch :  Ladelp  hi  K  ü- 
•ttri  Historie  crit.  Homeri  Traj.  ad  Viad.  CIDIOCXCVI.  8.,  und  von  F.  A.  Wolf 
«tferWt  vor  der  Ausgabe  von  Hoiner's  Ibas.  (Hai.  1785,  8.)  p.  XL1X  sqq. 

§.9- 

Bei  der  Aasübung  der  Kritik  kommt  zunächst  der  Unterschied  der  nie- 
dren ood  höheren  in  Betracht  (§.  4.)»  weil  jede  nach  ihrem  verschiedenen 
l*t*k  roic  verschiedene  Behandlungsart  noth  wendig  macht.  Bei  der  niederen 
^&  i>t  die  erste  Forderung ,  die  Fehler  und  Verderbnisse  der  zu  bessernden 
■duift,  nebst  ihren  Ursachen,  zu  kennen,  nach  dem  bekannten  Naturgesetz 

Ursache  und  Wirkung,  ehe  die  Kunst  der  Kritik  wirksam  werden  kann, 
k»  Fttder  sind  doppelter  Art:   entweder  finden  sie  sich  schon  in  den  Hand- 
aus  denen  der  Text  abgedruckt  wurde,  oder  sie  sind  erst  durch  die 
^-«gtber  in  den  Text  gebracht  worden. 

la  Rücksicht  auf  die  Kenntnis»*  der  Fehler  in  den  Handschriften,  so  können 
>'*e  schon  sehr  früh ,  TieUeicht  sogar  schon  in  der  Zeit  des  Verfassers  des  be-» 
nZa&ez  Werkes,  oder  im  Laufe  der  späteren  Zeit  aus  sehr  verschiedenen 
Ifwrka  entstanden  seyn.  Deshalb  wird  dem  Kritiker  die  Kenntniss  der  Be- 
^^ilcobeit  des  Sc  hreihraaterials ,  dessen  man  sich  bei  den  Alten  bis  in  das 
■•^irfiker  herab  bediente,  dann  die  Kenntniss  der  mit  der  furtgebenden  Zeit 
^rduelnden  Schrift  und  Schreibweise,  so  wie  die  Kenntniss  des  Gebrauches,  nebst 

Art  und  Weise  der  Vervielfältigung  und  Schicksale  der  Werke  und  Hand- 
*irift«j  bis  in  die  Zeiten  herab,  wo  sie  allmählig  durch  den  Druck  aus  dem 
G'twach  verdrängt  wurden,  zu  einer  unerläßlichen  Bedingung.    Diesen  Theil 
-Kenatoisse  lehrt  die  Paläographie  nebst  der  Diplomatik. 

Ia  firähesten  Alterthuro ,  nachdem  man  bei  allgemein  verbreiteter  Schreibe- 
*Mfca  Kkgraben  der  Schrift  in  Hobt  oder  Erz  nur  noch  für  öffentliche  GeseUe 
ai Denkmale  anwendete,  war  das  gewöhnlichste  Schreibmaterial  der  Papyrus 
'Otta  papyracea  bia  m  das  7.  Jahrh.  n.  Ch.)  aus  dem  Stengel  der  gleichnamigen 
ii*. Pflanze  vermittelst  eines  Leimes  zubereitet (Plin.  H.  N.  XIII.  11. 12.),  und  das, 
^'ickinüch  in  Ionien  zuerst  vor  Herodot  erfundene,  Pergament  (charta  perga- 
tnwbranea).   Beides  kam  indessen  voraüghch  häufig  seitAmasjs  im  dama- 

*  lebhaften  Verkehr  aus  Aegyteu,  wo  besonders  der  Papyrus  schon  vor  Psam- 
*d«s  im  Gebranch  war.   In  der  Folge,  nachdem  Aegyptens  Betriebsamkeit 

fem  Druck  der  politischen  Ereignisse  verloschen  war,  wurde  der  Ge- 
des  Pergaments  allgemein.  In  späterer  Zeit  (9  —  14.  Jahrh.  n.  Ch.) 
das  Baumwollenpapier  (charta  bombyeina  oder  gossypina),  und 

*  in  Occident  (seitdem  13.  Jahrh.)  das  Linnenpapier  (charta  lintea) 
Die  Zubereitung  des  Papyrus,  das  nach  Plinius,  Ausonius  und  Cas- 

;weis*  war,  besclireibt  Plinius  a.  a.  O.  Der  Stengel  der  Pa- 
pflanze  wurde  in  dünne  iiäutchen  (philurae)  gespalten,  die  dann  neben 
**4o  gelegt  durch  eine  andere  Lage  in  die  Quere  vermittelst  eines  Leimes 
*^dea  wurden.  Zwanzig  solche  zubereitete  Blätter  (plagulae)  wurden  zu  einem 
(*capus)  durch  die  glutinatores  (Cic  ad  Attic.  IV.  ep.  4.)  zusammenge- 
het» aad  durch  ein  Werkzeug  {ßfuXaxagzotoftüg ,  sicila)  oben  und  unten  be- 
**ieiL  Ein  Volumen  war  eine  cy linderartige  Rolle  an  Stäben  (umbiKcua* 
^«faiiexog),  in  neben  einander  laufenden  Spalten  von  vierzig  bis  siebenzig  Zei- 
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len,  selten  auf  der  Rückseite  (onio&oyQafpoi)  auch,  beschrieben.  Die 
•os  den  Rollen  hervorragenden  Theile  der  Stäbchen  hiessen  xtQCtva  oder 
Die  Codices  bestanden  aus  paarweise  zusammengelegten  Blättern,  raeistei 
theils  aus  Pergament.  Das  vorderste  der  an  etuander  geleimten  Blatter  hie 
XQanoxolXoir ,  und  das  lotste  h%at6xolXo9  oder  taxazoxoXlvov,  Der  Tit 
(ovXXdßog,  index)  eines  Volumen  und  Codex  nebst  dem  Namen  des  Verfasse 
wurde  äusserlich,  auf  einem  Zettel  {ylmaaa ,  ylcoacdgiow^  nitraxiov ,  membri 
nnla) ,  gewöhnlich  mit  rother  Farbe  geschrieben  (Ovid.  Trist  I.  1;  Martial.II 
«pigr.  2;  Tibull.  III.  eleg.  5.) ,  angeheftet.  Die  Rollen  bewahrte  man  in  rund« 
Kapseln  (eis La ,  capsa,  forulus.  Juvenal.  III.  206.  219. ;  ylaacoxopov,  yJU»<jaox< 
fulov) ,  die  man  sich  bei  auswärtigem  Gebrauche  durch  die  capsarii  (Sueta 
Nero  36.)  nachtragen  Hess.  Die  Dinte  (ro  (itlav ,  atrainentum  ,  sepia)  der  A 
ten  war  eine  Art  Farbe,  wie  es  die  Erhabenheit  der  Buchstaben  auf  den  hei 
kulanwehen  Rollen  beweist.  Das  Dintenfass  (xianj  fitlavdoxoe,  atramentariuo 
war  gewöhnlich  von  Blei,  aber  auch  von  Silber,  und  vieleckig.  Zum  Schreibe 
bediente  man  sich  des  Rohres  (xdXapog,  do'va£,  calamus,  arundo),  das  mit  de 
Papier  aus  Aegypten  kam.  Den  Vorzug  jedoch  hatte  das  Rohr  von  der  Ins 
Gnidos.  Die  Federn  kamen  erst  im  siebenten  Jahrhundert  n.  Ch.  in  Gebraut 
(Isidor.  Etymol.  VI.  14.)*).  Man  bewahrte  diese  Schreibrohre,  die  wie  d 
t  heutigen  Federn  mit  einem  gespaltenen  Schnabel  versehen  waren,  in  den  cah 
mariae  oder  thecae  graphiariae  (Sueton.  Claud.  35.),  oder  steckte  sie  in  eil 
der  am  Dintenfasse  befindlichen  Locher. 

Von  sehr  grosser  Wichtigkeit  für  die  Kritik  ist  gans  vorzüglich  die  Ken» 
niss  der  Schreibweise  und  die  Art  und  Weise  der  Vervielfältigung  der  Han< 
Schriften.  Die  älteste  Schrift  und  Schreibweise  lernt  man  allein  ans  den  erha 
tenen  griechischen  und  lateinischen  Inschriften  auf  architektonischen  und  andei 
Denkmalen  kennen.  Man  schrieb  in  der  frühesten  Zeit  mit  der  sogenannten  üi 
zialschrift  oder  Kapitalen  (litterae  quadratae),  ohne  Unterscheidung  der  einze 
nen  Worte,  und,  bei  Prosaikern  wie  bei  Dichtern,  in  ununterbrochen  gleäd 
massig  fortlaufenden  Zeilen  (artzot,  versus).  Hieraus  mussten  in  der  folgend« 
Zeit,  als  man  nicht  nur  die  veraltete  Schrift  in  die  gebräuchliche  umzuschre 
ben ,  sondern  auch  Buchstaben  und  Zeilen  nach  Worten  und  Versmaass  zu  trej 
nen  begann ,  theils  durch  die  Schuld  der  Zeit,  die  manche  Schriftzüge  verwisc 
hatte,  theils  durch  die  Unkunde  der  Schreiber  viele  Fehler  entstehen,  die  d 
wo  das  Zurückgehen  auf  ihre  Quelle  möglich  ist ,  leicht  gehoben  werden  köi 
nen.  Eben  so  gehört  die  Interpunktion  erst  in  die  spätere  Zeit  nach  Christi' 
vielleicht  in  das  achte  Jahrhundert,  durch  deren  unrichtige  Anwendung  ebenfa1 
Fehler  erzeugt  wurden,  die  mit  der  Zeit  wieder  neue  veranlassten. 

Die  Veränderungen  der  Schrift  und  Schreibweise  durch  alle  Jahrhundei 
lehrt  die  Diplomati k.  Die  Kenntniss  derselben  ist  für  den  Kritiker  unerlii 
lieh;  denn  in  den  Veränderungen  der  Schrift  liegt  die  Ursache  vieler  Fehlen 
den  Handschriften.  Aus  der  Unzialschrift  bildeten  sich  allmählig  die  semiqa 
dratae  litterare,  die  sich  in  den  heutigen  ältesten  Handschriften  finden,  ■ 
daraus  später  die  Minuskel-  und  Kursivschrift**),  die  sich  in  denjünj 


•)  Einige  Retzen  den  Gebrauch  der  Federn  bei  Nichtbeachtung  dieser  Stellt! 
ipät  in  da*  neunte  Jahrhundert. 

**)  Dass  die  griechische  Cursirschrift  schon  im  zweiten  Jahrhundert  (104)  \ 
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rfinad  meist«!  Handschriften  in  vielfach  veränderter  Form  finden,  weil  Jede« 
Jirkuadert,  selbst  jedes  Land  und  jedes  bedeutendere  Kloster,  als  früherer 
Sa&r  Gelehrsamkeit,  seine  eigentümlichen  Schriftzügc  hat.  Von  den  Hand- 
»driÄro  sind  besonders  die  mit  litten*  minuseuiis  in  Deutschland  in  Mönchs- 
«WtmH  Abbreviaturen  geschriebenen  am  schwersten  zu  lesen.  Die  Erfindung  der 
p*Aöcben  Cursivscbrift  gehört  einer  früheren  Zeit  als  dem  neunten  Jahrhundert. 

E  ae  besondere  Erwähnung  verdienen  die  Abkürzungen  (pyfitia,  notae ,  si- 
5«,  »gU,  compendiaj,  deren  man  sich  schon  bei  den  Alten  nicht  nur  in  den 
Iw&riften  auf  Denkmälern  und  Münzen,  sondern  auch  in  Handschriften  bediente, 
*o  «rat  Gebrauch  sich  so  lange  erhalten  zu  haben  scheint ,  als  man  mit  Un- 
dsla  und  anderer  grösserer  Schrillt  schrieb.  Nachdem  eine  kleinere  Buch- 
**kvKBrift  in  den  Gebrauch  kam ,  und  man  häufig  die  Abkürzungen  auflöste, 
lt*te  oan  deren  Bedeutung  nur  unvollständig,  und  brachte  auf  diese  Weise 
aar  in  die  Handschriften.   Wo  man  mit  grösserer  Sorgfalt  bei  den  Abschrif- 

iwfthr,  lies»  man  an  der  Stelle  der  unbekannten  Abbreviatur  den  Platz 
"«eirnzwar  leer,  schadete  aber  durch  die  so  entstehenden  Lücken  nicht  min- 
*r  tnpfuxllieh. 

föeie  Unkunde ,  die  eine  ergiebige  Quelle  von  Textesverschiedenheiten  ge- 
r^ea  ist,  giebt  sich  schon  in  den  Handschriften  des  zwölften  Jahrhunderts, 
pu  Wondera  aber  in  denen  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  2a 
^«eme.  Diese  Abkürzungen  bestanden  entweder  in  einzelnen  Buchstaben 
«f  pm  Worte ,  oder  in  den  ersten  Syiben  der  Worte ,  oder  auch  in  eigent- 
k«i 2ekfaen ,  wie  in  rhetorischen ,  medicinischen ,  astronomischen ,  chemischen 
«  »mimischen  Werken,  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Redefiguren, 
^oe  «nd  Gewichte.  Die  Erfindung  derselben  gehört  ohne  Zweifel  den  Gric~ 
^t  «bschon  dieselben  auch  bei  den  Römern  frühzeitig  im  Gebrauche  ge- 
>r«B  m  »tya  scheint,  wo  sie  seit  Cicero  bis  zum  zehnten  Jahrhundert  unter 
^Kubea  Tironianae  notae,  zu  einem  vollkommenen  Systeme  ausgebil- 

«tätliche  Gültigkeit  hatten.  Zunächst  galten  die  Abbreviaturen  als  Er- 
*tton»gsmittel  bei  dem  Schreiben,  und  besonders  bei  dem  SchnelUchreiben, 
*  Yervieliaitigung  der  Handschriften  durch  die  Abschreiber  (orjutioyQct- 
^ticrrvyoctyoi,  notarii)  fabrikmäßig  betrieben  wurde.  Aus  dieser  Ursache 
*ie  gleichmäßig  ausgebüdet  werden  und  eine  feststehende  Bedeutung 

taai 

föe  Notwendigkeit  einer  grossen  Vervielfältigung  der  Handschriften  bei 
TOsgenden  Cultur  scheint  auch  die  Ursache  gewesen  zu  seyn,  dass  mehrere 
(ßiß'iw/Qacpoi  y  librarii,  scriptores  librarii,  scribae  librarü)  zugleich 
«u  Diktiren  Eitles  Werkes  beschäftiget  wurden.    Auf  diese  Weise  muss- 
^«te  Zweifel,  in  Folge  unrichtiger  Auffassung  von  Seiten  des  Schreibenden 
1#  durch  Immgen  des  Diktirenden  selbst,  Fehler  in  die  Handschriften 
werden,  obsebon  genau  geschriebene  sehr  hoch  gehalten  und  geschätzt 
^öaöuia  NocC  Attic.  V.  4.).    Für  diese  Annahme  zeuget  mit  ziemlicher 
die  in  den  Handschriften  häufig  statt  findende  Verwechselung  ahn- 
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Bch  klingender  Buchstaben,  Sylben  und  Wörter,  wie  v  und  ß ,  wie  JW«,^ 

(ut  und  $fjpa ,  ZWGt$  ^  xo*otff,  ^<>S  ttn<^  u.  i. 

Eine  andere  Ursache  entstehender  Fehler  war  auch  die  Unwissenheit ,  Nach- 
lässigkeit und  Flüchtigkeit  der  librarii,  wie  es  die  Klagen  der  Alten  selbst  be- 
weisen (Cic.  ep.  ad  Quint.  III.  5;  Mart.  II.  epigr.  8;  Strabo  geogr.  XIII.  p.  907 
Almelov.).   Die  Abschreiber  schadeten  auf  diese  Weise  selbst  den  Werken  noch 
lebender  Schriftsteller;  denn  die  Schriftsteller  thaten  für  die  Verbreitung  ihrer 
Werke,  besonders  bei  den  Römern,  über  die  uns  allein  in  dieser  Hinsicht  einige 
wenige  Nachrichten  erhalten  sind,  selbst  nichU  weiter,  als  da«  sie  dieselben,  wie 
Cicero  und  der  altere  Plinius,  entweder  ihren  Sclaven  zum  Abschreiben  übergäbe» 
(Cic  epist.  fam.  V.  6,  1.  ad  Attiq.  VI.  6;  PHn.  H.  Nat.  VII.  29.) ,  oder  Buch- 
händlern (bibliopola)  überliessen,  die  zum  eigenen  Vortheii  Abschriften  davon  be- 
sorgten (QuintU.  dedicat  ad  Trypbon.  in  fine),  ohne  dass  die  Schriftsteller  nur 
irgend  eine  Entschädigung  durch  Honorar  erhalten  hätten.  Indessen  scheinen  die 
Verfasser  nicht  selten  durch  das  verderbliche  Verfahren  der  Abschreiber  bewogen 
worden  zu  seyn,  selbst  solche  Abschriften  ihrer  Werke  mit  Sorgfalt  wieder 
durch  zu  lesen  und  zu  verbessern  (Martini,  epigr.  VII.  10.  16;  Siuou.  Apollin.  V. 
epist.  15.),  und  denselben  auf  diese  Weise  einen  hohen  Werth  zu  verleihen. 
Doch  kann  diese  Verbesserung  gewiss  nicht  allen  Abschriften ,  sondern  nur  ei- 
ner oder  einigen  zu  Theil  geworden  seyn,   aber  auch  als  die  Ursache  gelten, 
dass  manche  abweichende  Lesart  in  verselüedenen  Handschriften  eines  Werkes 
von  dem  Verfasser  desselben  selbst,  und  keinesweges  von  den  Abschreibern 
herrührt. 

Unter  andern  Umständen  als  die  hier  bezeichnete  Verbesserung  entstanden 
die  doppelten  Reccnsionen  einiger  classischen  Schriftw  erke ,  die  ebenfalls  von  den 
Verfassern  selbst  veranstaltet  wurden.  Häufig  scheinen  sie  nicht  gewesen  m 
seyn;  am  natürlichsten  aber  den  dramatischen  Dichtern  vorzüglich  eigen.  Für 
den  Kritiker  ist  die  Beachtung  derselben,  da  nur  eine  von  beiden  vollständig 
und  von  der  andern  nur  zerstreute  Nachrichten  erhalten  sind,  von  Wichtigkeit, 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  bei  der  Ausübung  der  Kritik  auch  die  Kennt- 
niss  des  Verfahrens  der  Grammatiker,  indem  diese  bei  der  Erklärung  eine! 
Werkes  Lesarten,  Verbesserungen  oder  Scholien  entweder  an  den  Rand  dei 
Handschriften,  oder  zwischen  die  einzelnen  Zeilen  in  den  Text  selbst  zu  de) 
betreffenden  Stelle  schrieben,  wodurch  später  unwissende  Abschreiber  getauscht 
alles  in  den  Text  zogen.  Solche  Irrthümer  werden  besonders  dann  sehr  wich 
tig,  wenn  der  spätere  Abschreiber  diese  Einschiebsel  noch  dazu  an  einem  un 
richtigen  Ort  in  den  Text  einschrieb :  was  natürlich  da  am  häufigsten  voi 
kommt,  wenn  das  betreuende  Wort  oder  die  betreffende  Redensart  und  Stell 
mehr  als  e'nmal  auf  derselben  Seite  steht.  Diese  Verderbnisse  reichen  von  d4 
frühesten  Zeit  bis  in  das  vierzehnte  Jahrhundert  herab,  und  gingen,  wie  all 
übrigen  Fehler  durch  den  Abdruck  der  Handschriften  auch  in  die  Ausgab« 
über,  wo  sie  sich  mehr  oder  minder,  selbst  in  den  am  meisten  kritisch  beai 
beiteten  Schriften,  bis  in  die  heutigen  Zeiten  erhalten  haben.  Mau  bezeichni 
diese  Verderbnisse  mit  dem  Namen  Glossen  oder  Interpolation« 

Alle  diese  Schicksale,  welchen  die  klassischen  Schriftwerke  ausgesetzt  wi 
ren ,  sind  die  Ursache  der  Verderbtheit  derselben ,  und  weil  sie  diesen  Wide 
wärtigkeiten  schon  sehr  früh  ausgesetzt  waren,  so  werden  sie  obue  Zweifel  v< 
Fehlern  belastet,  die  kaum  vertilgbar  sind.    Ganz  vorzüglich  litten  diejenige 
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,  die  am  meisten  gelesen  und  deshalb  am  meßten  abgeschrieben  wur- 
den, irj'e  die  Schriften  de«  Demosthenes ,  Theognui,  Lykophron,  Dionysius  Pe- 
ntes, Cicero,  Boraz,  Juvenal  u.  a. ,  indem  sie  entweder  als  Compendien  im 
rotenichte  gebraucht  wurden,  oder  dem  Geschmacke  der  Zeit  zusagten.  Doch 
*ct  minder  litten  auch  diejenigen  Werke  eines  Schriftstellern,  die  wegen  der 
Hage  oder  wegen  ihres  grossen  Umfange»  nur  stückweise  abgeschrieben  war- 
te, wie  die  Dichter,  besonders  die  sceuischeu,  der  Griechen  und  Römer,  die 
die  Historiker  und  einzelne  Philosophen:  oder  von  den  Verfassern  selbst 
bekannt  gemacht  wurden ,  wie  es  ausser  andern  Martial  mit  den 
Büchern  seiner  Sinngedichte  that  (Epigr.  L  2.  4.  118.  IV.  TS.  % 
XII. 5.  XUL  $.).  Das  theilweise  Absehreiben,  das  sich  auf  das  Bedürfiuss 
gri"ta,  hat  ohne  Zweifel  schon  sehr  früh  statt  gefunden.  Dies  beweist  die 
lagleichheit  mancher  Handschriften,  die,  obgleich  sehr  alt,  doch  in  einem  Bu- 
oä  tek  fehlerhalt  sind,  im  andern  nicht.  A*»  öftersten  jedoch  scheint  diese 
Ugieiche  Fehlerhaftigkeit  ihren  Grund  in  dem  Gebrauche  der  Mönche  zu  habeu. 
le  Mittelalter  nämlich ,  wo  die  Klöster  allein  die  klassischen  Schriften  bewahr- 
te ood  die  Mönche  allein  einige  Bildung  erhielten,  wurden  die  Abschriften  je- 
ner Werke  als  klösterliche  Strafe  gefertiget.  Der  Bestrafte  musste  einen  be- 
KuraÄen  Abschnitt  abschreiben;  ein  anderer,  den  dasselbe  Schicksal  traf,  fuhr 
ia  Folgenden  fort.  In  einigen  Klöstern,  vyo  die  Vervielfältigung  der 
Hiaejcariften  aus  Gewinn  fabrikmäßig  betriebe«  wurde,  schadete  die  Flüch- 

EtogM»  *ie  die  gewöhnliche  Unwissenheit  der  Abschreiber. 
Ickriften  über  die  verschiedenen  paläographischen  Gegenstände 
florf:  ober  den  Papyius,  von  Melcb.  4pruilandinnsi  Papyrus  h.  e.  com- 
■fcAariis  in  tria  Plinii  de  papyro  capita,  Venet.  1572,  4;  wiederholt  Amber- 
1615,  ß.  Einiges  widerlegt  Jos.  Just.  Scaliger  in  seinen  Opuscula, 
hä.  1610,  8. ,  dann  zu  Vopiscus  Firm.  IU.  p.  697  sqq.  —  DU  Abhandlung 
krijef  von  Böttiger  befindet  sich  im  Neuen  Teutschen  Merkur  .1796.  1.  p. 
133 sq<(.  —  Auch  Tychsen  schrieb:  De  charta  papyracea>  in  den:  Coni~> 
«••UjoDes  recent.  Gotting.  Vol.  IV.  p.  142  sqq.  —  Ausserdem  f.  Potter 's 
l  $«ai»cbe  Archäologie  Thl  HI.  p.  300  sqq.;  S.  F.  Günth.  Wahls  Ver- 
:  *9evjdsjesa.  Geschichte  der  Litteratur.  Thl.  I.  p.  78  sqq.;  G.  F.  Wehrs' 
i  **ml:  Vom  Papier.  Haooov.1788,  &  Supplement  1790;  A.  F.  Pfeiffer 's 
|  Ueber  Bucherhandschriften  überhaupt,  (tirlang.  1810,  8)  pag.  1  sqq., 
HMaeorg  W.  Nitxsch's  Schrift:  De  historia  Homeri  p>  70t  sqq.  — 
Utr  die  herkulanischen  Rollen  schrieb  C.  Th.  de  Murr:  De  Papyris  ,  Ar- 
K>J804,  4.,  und  in  seinem  Vorbericht  in:  Philodem  von  der  Musik.  (Berlin 
4)  p.  6  sqq. 

pt$fe  Schrift  und  S  ehr  ei  b  weise  behandeln  J.  Man  i  Mon  ms  De  re 
^naüca,  Paris  1681,  f.;  wiederholt  ib.  1709,  Supplement  ib.  1704,  L 
^schätzte  Ausgabe  erschien  Neapoli  1789,  L  2  Bde.  Als  Fortsetzung  ist 
«sacken  Ch.  Fr.  Toustnin  's  und  iL  Prosp,  Tassiu'f  Nouveau  Traite 
k  Diplomatique ,  Paris  1750—1765,  4.  6  Bde.  mit  100  Kupfern  der  Schrift- 
Rk  Deutsch  erschien  dies  Werk,  Erfurt  1759  —  1769,  4  9  JBde,  Wegen 
«f  5ckriftmu»ter  ist  das  Werk,  vor  allen  wichtig.  —  Scip.  Maffei:  Istoria 
%»itotica^  Mantua  1727,  4.  —  J.  C.  Gattercr:  Elementa  artis  diplomati- 
Getting.  1765,  4 ;  dessen :  Abriss  der  Diplomatik,  Gotting.  1798,  8.  2  Bde. 
5&  Man n er t 's  Miacellanea  meist  diplomatischen  Lihalts  ,  Nürnb.  1795,  8. 

den  Handschriften  gebräuchliche  Abkürzungen  ent- 
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halten,  machen  das  Buch  nützlich. —  T.  G.  Schönemann:  Versuch  eines 
Systems  der  Diplomatie,  Hamb.  1801,  8.  2  Bde.  —    A.  F.  Pfeiffer:  üeber 
Bücherhandschriften  überhaupt,  Erlang.  1810,  8.    Durch  die  Zusammenstellung 
der  historischen  Notizen  empfehlenswerth.  —   Unbedeutend  ist  Trom belli  's 
Schrift :  Arte  di  conoscere  l'eta  de  codici  latini  et  italiam,  Bologna  1778,  4.  — 
Gatterer:  De  methodo  aetatis  codicum  definiendae,  in  den  Commentationes 
Gotting.  T.  VIII.  p.  85  sqq.    Ungenügend  und  nicht  fehlerfrei  ist  Montfau- 
c o n * s  PaJaeographia  graeca,  Paris  1708,  f. ,  woraus  Rambach's  Archäolo- 
gische Untersuchungen,  Halle  1778,  8.  geschöpft  haben  — Eine  der  für  Kritik  un- 
mittelbarwichtigsten paläographischen  Arbeiten  ist  Basti i  Commentatio  palaeo- 
graph.  cum  tabb.  aen.  VII,  an  Gf.  H.  Schäfer' s  Ausgabe  des  Gregoriiis  Cc- 
rinthius, Lips.  1810,  8.  —  Auch  Ulr.  Fr.  Kopp  hat  sich  um  die  Poläographtc 
grosse  Verdienste  erworben  durch  das  Werk:  Tachvgraphia  veterum.  Partt.  II. 
Mannh.  1817,  4.;  dann  P.  III.  IV.  unter  dem  Tit.:  I>e  difficultate  interpretandi 
ea,  quae  aut  vitiose  vel  obscure,  autalicnis  a  sermone  literis  sunt  scripta,  ib.  1829, 
4.  —    Üeber  die  kleine  griechische  oder  Cursiv -Schrift  s.  den  Aufsatz:  On 
the  greek  cursire  character  j  im  Museum  crit.  Cantabr.  Bd.  II.  p.  636  sqq.  — 
Die  Abbreviaturen  insbesondere  behandeln  J.  Nicolai:   De  siglis  veterum, 
Lugd.  1708,  4.  —  ßcip.'Maf  feh   Graecorum  siglae  lapidariae,  Vcron.  1746, 
8.       Bd.  Corsini.  De  notis"  Graecorum,  Flor.  1749,  f.  —   Für  das  Grie- 
chische dürfen  auch  Gf.  Hermann'*  praefat.  in  Dracon.;  Hodgkin  im  Claas. 
Journal  T.  IX  —  XI;  Gh.  W-atz  's  epistola  crit.  Stuttg.  1831.  8;  und  in  Rück- 
sicht aUf  das  N.  T.  Seniler' s  hehiteneut.  Vorbereit.  P.  III.  p.  13  sqq.  nicht 
übersehen- werden.   Das  Lateinische  besonders  betreü'en  Ursati 's  Werk:  De 
notis  Ronianorum,  Patav.  1672,  f.   Die  Abbreviaturen  des  Mittelalters  s.  in  Ba- 
ring's  Flavia  diplomatica ,  HannoV:  1737;  wiederholt  1754,4.  S  Tkle.  — 
J.  Walthers 's  Lexicon  diploinarir*uni,  Gotting.  17*5  —  1747j  f.  2  Thle.  — 
J/i  GKerrards  Siglarium  Romairam,'  Xond.  1793,  gr.  4.  —   Auch  Pott«  r 's 
Griechisthe  Archäologie ,  Tbl.  IH.  p.  237  sqq.  ist  zu  vergleichen. 

Ueber  die  bibliopolae  und  l'tbr'ariae  der  Alten  schrieben  J.  Andr. 
Eschenbach:  Dissertatio  de  Scrifofs  vet.  roman,  Jenae  1687;  wiederholt  in 
dessen)  Syntagma  Dissertationum  (170Q.)  Tom.  II.,  in:  Dissertatt.  acad.  (No- 
rtmb,  1705.)  p.  260  sqq.,' in  Betni zii  et  van  Arckelii  fasciculus  disserta- 
tiefpm*  phik»l.  Roterod.  1710,  8.,  in:   Utiiusque  thesauri  antiquitatum •  nova 
aupplementa  congesta  a  J.  Poleno,  1*.  HI.  p.  831  sqq.  —    Ch.  8choettgett: 
Dissertatio  de  librariis  et  bibliopolis  antiquorum,  Lips.  1710,  4.    Diese  Histo— 
rta  Iabrariorum  übersetzte  der  Verfasser  in  veränderter  Gestalt  in's  Deutsche, 
Nürnberg  1722,  8.  Die  lateinische  Arbeit  wurde  unter  dem  Titel:  Historia  libra- 
riorum  wiederholt  in:  Utriosque  thesauri  antiquitatum  nova  suppleinenta  conc. 
a  J.  Poleivo,  T.  III.  p.  851  sqq.  — '  J.  Nie.  Funccius:  De  scriptura  veterum 
comeneutatio,  Marb,  1743,  8.  —   Ueber  die  librarii  ist  auch  Potter 's  Griech. 
Archäologie  Tbl.  III.  p.  324  sqq.  nachzulesen.  —  Ueber  das  Bücherwesen,  beson- 
ders d«h  Buchhandel  der'  Alten,  s.  Walch 's:   De  arte  crit.  vet.  Rom..  Uber 
p»94  sqq.,  und  Manso's  Vermischte  Abhandl.  fc.  274  sqq. 
■  i   _    i  i  j  ■       .  •  ■.         .  .  >  * 

'.   J..I><U.jfi    I      .»    <  .  .  I*  §.  10. 

In  dem  eben  kurz  dargestellten  Zustande  des  Schreibwesens,  so  lange  durcl- 
dasselbe  allein  die  Schriftwerke  fortgepflanzt  wurden,  liegen  die  Ursachen  tlei 
verschiedenen  Gebrechen  und  Schaden  der  auf  uns  gekommenen  Schriften,  in 
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dessen  genauer  Kenntniss  aber  auch  eine  Hülfe  zur  Verbesserang  der  verschie- 
deaen  Corruptioncn.     Iii  der  Darstellung  dieser  Corruptionen  hat  nun  eine  &y- 
i  m tische  Ordnung  versucht,  indem  man  sie  unter  drei  Hauptgesiditspunkte, 
Zeütze ,  Löcken  nebst  Auslassungen ,  und  Veränderungen ,  zusammenstellte  *)  t 
ii«  dieser  Versuch  kann,  bei  einer  genauen  Betrachtung,  wohl  nicht  genügen, 
weü  dabei  die  durch  falsche  Interpunktion  und  Accente  entstandenen  Fehler  un- 
k^htet  bleiben,  oder  doch  nur  beiläufig  berücksichtiget  werden  können,  wäh- 
rtod  dieselben,  ohngeachtet  ihrer  späten  Ausbildung,  für  die  heutige  Gestaltung 
tot  Schriftwerke  toh  eiiiflussreiclier  Bedeutung  sind.    Die  einfachste  U  eher  sieht 
der  Fehler  gewährt  eine  empirische  Aufzahlung  derselben.    Vorzüglich  leiden 
dii  ItaaeUchriften: 

1)  an  Lücken,  die  bald  grossere,  bald  kleinere  sind,  je  nachdem  ganze 
Stöcke,  einzelne  Sätze,  ganze  oder  halbe  Verse,  oder  auch  Worte  fohlen.  Ih- 
res verschiedenen  Wesen  nach  sind  sie  entweder  offenbare  oder  versteckte.  Die 
tcgafiJligsten  entstanden  dadurch ,  dass  in  den  Handschriften  ganze  Biätter 
•der  Seiten  durch  Wunnfrass  oder  andere  widrige  Zufälle  vernichtet  oder  un- 
^serüch  geworden  sind ,  und  diese  Lücken  dann  auch  in  die  Ausgaben  übergin- 
pa,  «ie  die«  bei  den  Romanen  des  Achilles  Tatius  und  Longus  der  Fall  ist.  Be- 
btet der  Kritiker  in  diesem  Falle  keine  neuen  handschriftlichen  Hulfsiuittel,  mit 
km  er  diesen  Schaden  heilen  kann,  so  vermag  er  bei  allem  Scharfsinne  nichts 
*e<er ,  als  höchstens  den  Ideengang  nachzuweisen.  Kleinere  Lücken  dagegen 
loaaen  zuweilen,  wenn  der  Kritiker  vollkommen  mit  dem  Geiste  des  betreffen- 
*h»  Schriftstellers  vertraut  ist,  ohne  handschriftliche  Hülfe  so  glücklich  ergänzt 
werden,  dass  der  gemachte  Versuch  durch  spater  aufgefundene  Codices  Beste> 
ugBog  erhält.  Die  Ursache  dieser  Lücken  liegt  entweder  in  der  Eilfertigkeit, 
Gehässigkeit  oder  in  einem  leicht  möglichen  Versehen  der  Abschreiber  bei  Sä- 
te*", die  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Wörtern  anfangen  oder  sch  Ii  essen:  oder 
ucb  in  einer  absichtlichen  Tilgung  des  Fehlenden  durch  die  Grammatiker  nach 

Grundsätzen  ihrer  Kritik :  indem  sie  eine  Stelle  entweder  für  des  Verfas- 
>oi  unwürdig ,  oder  auch  die  Moral  verletzend  lüeltcu.  Oefters  ist  die  Lücke 
■i~<h  einen  frei  gelassenen  Raum  angedeutet;  besonders  findet  man  dieses  bei 
piedrischen  Stellen  in  lateinischen  Handschriften.  Da  man  aber  früher  eine 
fadschrift,  in  der  die  Lücken  durch  einen  freien  Zwischenraum  bezeichnet, 
■i  ia  der  überhaupt  Stellen  geändert  waren,  für  entstellt  hielt,  so  unterliessen 
**  Abschreiber  dies  alles :  weshalb  man  derartige  Lücken  versteckte  nennt.  Un- 
Wfcar  sind  solche  Fehler,  wenn  nur  Ein  Codex  vorhanden  uud  auch  dieser 
'«norm  gegangen,  wie  bei  Vellejus,  oder  wenn  Ein  Codex  die  Quelle  aller  üb- 
'on  ist,  wie  bei  Propertius.  In  Gedichten  zerstören  diese  Lücken  nicht  nur 
4a  Gedankengang,  sondern  verletzen  auch  das  Metrum,  weshalb  sie  hier  leicht 
fiieanbar  sind. 

2)  Viele  Fehler  der  Handschriften  entstanden  durch  Interpolation  der  GIos- 
Hie  Grammatiker  schrieben  nämlich  ilire  Erklärungen  schwieriger  Stellen 

******  ungewöhnlicher  Worte,  oder  das  was  ihnen  eine  Verbesserung  schien,  an  den 
kuxi ;  diese  kamen  durch  das  vielfältige  Abschreiben  in  den  Text ,  und  zwar 


^)  So  Elvenicb  in  seiner:  Adambratio  legum  artis  criticae  vcrbalis,  p.  31: 
faaiaa  oomem  depravationem  vel  in  aogeado  \c\  in  minnendo  vcl  in  immutando 
ease  dbdmai:   primem  de  additamentis ,  tum  de  omissionibun ,  denhjac  de 
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nicht  selten  an  der  unrechten  Stelle.    Zuweilen  sind  diese  Glossen  als  Parallel- 
stellen von  den  Krklärern  angemerkt,  und  später  durch  die  Abschreiber,  weil 
sie  den  Sinn  der  Anmerkung  nicht  kannten ,  in  den  Text  geschrieben  worden. 
Aach  veranlasste  die  Benutzung  doppelter  Recensionen  eines  Werkes  in  den 
Handschriften  Interpolationen ,  wie  dies  in  den  homerischen  und  hesiodischon 
Gedichten  ohne  Zweifel  der  Fall  ist,   so  dass  jetzt  das  Ursprüngliche  mit 
den  Variationen  zugleich  in  unserem  Texte  vermengt  gefunden  wird.    In  die- 
sem Falle  das  Aechte  von  dem  Unachten  mit  völliger  Gewissheit  zu  scheiden  ist 
unmöglich;  schon  der  geringste  Versuch  erfordert  einen  sehr  hohen  Grad  von 
Scharfsinn  und  Vertrautheit  mit  dem  Werke.    Eine  Quelle  der  Interpolationen 
kann  auch  der  Eifer  der  Ei  klärer  seyn,  indem  sie  sich  durch  Uebung  bestreb- 
ten, ihre  eigenen  Gedanken  in  dem  Geiste  und  sprachlichen  Gewände  des  er- 
klärten Schriftsteller*  darzustellen.    Diese  Versuche  an  dem  Rande  der  Hand- 
schriften täuschten  unkundige  Abschreiber,  und  so  kamen  sie  in  den  Text.  Bei 
Dichtern  sind  derartige  Interpolationen ,  wenn  sie  sich  nicht  vielleicht  durch  me- 
trische Fehler  verrathen,  vorzüglich  gefahrlich,  besonders  bei  spateren,  wo  die 
Sprache  nicht  mehr  einen  so  bestimmten  Charakter,  wie  bei  den  älteren,  hat. 
Ucber  die  Glosseme  besitzen  wir  eine  Reihe  gelehrter  Untersuchungen  von  Ch. 
Dan.  Beck  Int  Commentationes  criticae  quinque  de  glossematis  in  veteribus 
libris.  Lfps.  1832,  4. 

8)  Fehler,  welche  durch  Wiederholungen  einzelner  Gedanken,  sowohl  bei 
Prosaikern  als  auch  bei  Dichtern,  entstanden  sind,  lassen  sich  zwar  leicht  ent- 
decken, aber  nicht  immer  mit  gleicher  Leichtigkeit  verbessern.  Bei  Homer  und 
bei  dem  ihm  folgenden  Virgil  besonders  bleiben  diese  Untersuchungen  ungewiss* 

4)  Die  Flüchtigkeit  der  Abschreiber  brachte  häufig  Fehler  in  die  Hand- 
schriften, wenn  zwei  gleiche  oder  ähnliche  Worte  auf  einander  folgten,  oder 
zwei  ähnliche  Sylben  in  Einem  Worte  oder  in  zwei  aufeinander  folgenden  zu- 
sammenstanden. In  diesem  Falle  wurde  eins  von  den  beiden  übersehen;  ob  ei 
absichtlich  geschah,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Nicht  selten  wurden  auch  be 
den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  Zeitwörtern  die  davon  abhängi»t*i 
Präpositionen  ausgelassen. 

5)  Der  Gebrauch  der  Alten,  alles  mit  Uncialen  zu  schreiben,  hat  in  spä 
tern  Zeiten  bei  der  Unwissenheit  der  Abschreiber  ebenfalls  Fehler  veranlass 
besonders  bei  den  Eigennamen,  indem  man  sie  mit  kleinen  Anfangsbuchstabe 
schrieb. 

6)  Auch  die  Abbreviaturen  der  Alten  sind  die  Ursache  vieler  Fehler  g< 
worden,  weil  sie  aus  Irrthum  falsch  aufgelöst  wurden.  Dies  konnte  um  so  leicii 
ter  geschehen,  da  sie  hn  Verlauf  der  Zeit  ihre  Bedeutung  änderten.  So  wurt 
P.  P.  (publice  positum)  falsch  in  praetor  pnblicus  aufgelöst  $  C.  F.  bedeute 
Caii  filius  und  clarissima  femina  u.  s.  w. 

7)  Eine  Qucllo  vieler  Fehler  ist  die  continua  oratio  dadurch  geworden,  da 
spätere  Abschreiber  bei  der  Abtheilung  der  eiuzeluen  Worte  zu  wenig  KcniiUil 
besassen,  um  das  Rechte  zu  treffen. 

8)  Auch  daraus  entstanden  Fehler,  dass  die  Abschreiber  beim  Lesen  od 
Hören  irrten.  So  ist  es  beim  Lesen  leicht,  besonders  wenn  die  Schriftzüge  u 
deutlich  sind,  C  und  G,  cl  und  d,  iatimus  und  iofimus,  unus  und  iuius,  multu 
und  inultum,  bonorum  und  honorum,  &  und  O,  P  und  0,  Af  A  und  , 
Slaßiv  und  tßcctev,  dutipifiiv  und  dtatpoQtlv,  vi  und  *,  zu  verwechseln  ;  no 
leichter  Alurch  den  Gleichklang  des  v  und  b,  collocantur  und  coHoquantnr,  acei 
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und  acerbo,  impits  statt  In  piis,  natio  statt  ratio ,  so  wie  im  Itacismus  durch  fi 
ftatt  t)  getäuscht  zu  werden.    Sehr  häufig  verwechselten  die  Abschreiber  auch 
Adjective  mit  Adverbien»  die  Casus  unter  sich,  so  wie  auch  die  modus. 

9)  Kommen  auch  Umkehrungen  ganzer  Stücke  oder  einzelner  Sätze  und 
Vme,  Verwechselung  der  Personen  bei  dramatischen  Dichtern,  vor. 

10)  Die  später  eingeführten  Accente  und  Interpunktionszeichen  sind  sehr 
<fl  falsch  gesetzt  worden ,  und  haben  auf  diese  Weise  zu  Fehlern  veranlasst, 
«5e  iber  leicht  gehoben  werden  können. 

$.  11. 

Um  die  verschiedenartigen  Fehler,  an  denen  die  klassischen  Schriftwerke 
»Vitt  nur  in  den  Handschriften  leiden,  sondern  die  auch  vielfach  vermehrt  in 
ie  Ausgeben  übergegangen  sind,  zu  heben ,  und  durch  diese  Reinigung  die  ur- 
sprüngliche Gestalt  der  Werke  wieder  herzustellen,  muss  man,  im  Besitz  der 
vielseitigsten  paläographischen  und  diplomatischen  Kenntnisse,  den  Text  eines 
Schriftstellers  wie  eine  historische  Thatsache  betrachten,  deren  wahrer  Bestand 
*b  tmgev»iss  erst  durch  Erforschung,  Prüfung  und  Vergleichung  historischer 
Zengaisse  oder  Urkunden  zu  ermitteln  ist,   und  dann,    wenn  dieses  geschehen, 

Hält.-  «J»t  erprobten  historischen  Zeugnisse  zur  Heilung  der  bemerkten  Ge- 
brechen anwenden.  Dass  jedoch  hierbei  stets  der  Geist,  der  Inhalt  und  die 
Sprache  des  betreffenden  Werkes  beachtet  werden  muss ,  bedarf  keines  De- 
veses; hierin  liegt  allein  der  sichere  Maassstab  dafür,  was  und  wie  viel  der 
Kritiker  zu  thun  hat. 

Die  vorzüglicheren  historischen  Zeugnisse  sind  die  Handschriften,  so  wie  die 
tfcen  Ausgaben,  weil  sie  sehr  oft  als  treue  Abdrücke  von  Handschriften,  die 
(pater  verloren  gegangen  sind ,  die  Stelle  derselben  vertreten.  Im  Allgemeinen 
«erden  diese  beiden  Arten  der  kritischen  Hülfsmittel  für  die  wichtigsten  gehal- 
■ai,  vteil  sie  in  den  meisten  Fällen  ohne  Unterbrechung  über  den  Zustand  eines 
Perkes  befragt  werden  können,  und  bedeutendere  Gewähr  leisten.  Ihnen  zu- 
udtft  stehen  die  alten  Uebersetzungen  und  Metaphrasen,  in  so  fern  sie  entweder 

den  Alten  selbst  herrühren  * ),  oder  nach  Handschriften,  gearbeitet  sind,  die 
ätk  nicht  erhalten  haben;  dann  alte  Scholien;  Commentatoren ;  alte  Grammatiker, 
«c3  sie  Stellen  aus  den  Alten  anführen,  und  dazu  entweder  Abweichungen  bemer- 
tander  dieselben  nach  andern  Lesarten  erklären,  als  sich  in  dem  heutigen  Texte 
Hen;  alte  Glossarien  wegen  ihren  Erklärungen  der  Wörter  und  Redensarten, 
itti  nicht  selten  abweichende  Lesarten  bemerkt  werden;  Citationcn  der  Alten 
qfer  sich ;  so  H  ie  die  vorhandenen  Nachahmungen  und  Auszüge  eines  Werkes. 

natürlich  beruhet  aller "Vvcrlh  dieser  Zeugnisse  allein  darauf,  in  wie  weit 
*r  wahre  Zustand  eines  Werkes  durch  ihre  Benutzung  erkennbar  und  es  zu- 
gfckh  auch  möglich  wird,  die  ursprüngliche  Gestalt  möglichst  treu  wieder  hcr- 
mrtcüeu.  Was,  hauptsächlich  die  Handschriften  betrifft ,  so  verdienen  sie  nicht 
«bedingten  Glauben,  weil  sie  weder  von  dem  Schriftsteller  selbst  herrühren, 
sscb  auch  mit  ihm  gleichzeitig  sind ,  weshalb  sie  vielleicht  von  ihm  gleichsam 
ItfUnbigt  scheinen  könnten ;  sondern  einer  bei  weiten  späteren  Zeit  angehören, 


*)  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Phaenomenen  des  Aratus,  von  denen  wir  eine 
taenttiaag  von  Cicero,  von  Avienu*  und  von  Germaniens  Caesar  besitzen.  Eben 
11  ist  noch  ein  Stück  der  Uebersetzung  Ciccro's  von  dem  Timaeus    des  Platu 
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und  die  offenbarsten  Spuren  Ton  Verfälschungen  an  «ch  tragen  ß.  10.)«  Daher 
kann  auch  nie  eins  dieser  Zeugnisse  allein  als  entscheidend  gelten,  wenn  nicht 
durch  Vergleicbung  mehrerer  anderen  unter  sich  unabhängigen  die  Zeugenkraft 
desselben  bewährt  gefunden  worden  ist.    Auch  die  älteste  Handschrift  hat  in 
ihrem  Alter  keine  sichere  Bürgschaft  für  ihre  Wahrhaftigkeit.     Am  sichersten 
ist  die  Benutzung  möglichst  vieler  Zeugnisse,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  einan- 
der unabhängig  sind  *).  Denn  in'  ihren  gegenseitigen  Abweichungen  und  Ueber- 
einstimmungen  liegen  nicht  nur  die  äusseren  Beweise  oder  Gründe  für  die 
Verderbtheit,   sondern  auch  die  äusseren  Hülfsmittel  und  Beweise  (externa 
testimonia  sive  subsidia,  extet  nae  rationes)  für  die  Verbesserung  eines  Schrift- 
werkes, die  jedoch  für  eine  möglichst  vollkommene  Verbesserung  durch  innere 
(interna  te»tinonia  sir«  subsidia,  internae  rationes)  unterstützt  werden  müssen, 
da  beide  ihrem  Wesen  nach  unzertrennlich  sind  **).    Denn  die  äusseren  oder 
historischen  Zeugnisse  gewinnen  dann  erst  volle  Beweiskraft,   wenn  sich  ihr 
Werth  in  einer  scharfsinnigen  und  umsichtigen  Prüfung  des  Kritikers,   die  auf 
der  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  eines  Werkes,   und  dem  dadurch  gebildeten 
subjektiven  Gefühle  des  objektiv  logisch  Wahren,  rhetorisch  Richtigen  und  Scho- 
nen beruht,  in  jeder  Hinsicht  als  vollgültig  erwiesen  hat.    Vorzüglichen  Werth 
haben  die  inneren  Gründe  in  dem  Falle,  wenn  der  Kritiker  auf  den  Gebrauch 
einer  einzigen  Handschrift  beschränkt  ist.     Zuweilen  hat  man  sie  zwar  für 
gering  geachtet,  und  sich  allein  mit  handschriftlicher  Auctorität  begnügt,  und 
ging  in  diesem  Festhalten  an  diplomatischen  Zeugen  nicht  selten  sogar  so  weit, 
dass  man  den  Geist  und  die  dadurch  bedingte  Sprache  eine*  Schriftstellers 


*)  Ueber  den  Werth  nnd  die  Zengcnkraft  der  Handschriften  muss  Griesbach'* 
Vorrede  zu  »einer  Ausgabe  de«  Neuen  Testamente*  nachgelesen  werden. 

**)  „Nimirum  an»  nostra,  quod  initio  commemoravi ,  ab  historia  separari  nuüo 
modo  polest,  imo  rem  prorsus  historicam  trattat;  unde  faeiie  intctligitur ,  cum  in 
rebus  gestis  quibuscunque  imprimis  testes  consuli  oporteat ,  in  exercenda  bac  arte 
illud  alternm  genus,  quod  supra  notatom  est,  quodque  externa«  scripturaruin  ratiooe* 
seqmtur,  per  «e  esse  praccipuuin;  quo  ncglccto  opcraui  turanique  in  veteruin 
«criptis  refingendi«  parom  utileru  impendenius.  Nara  licet  etiam  Innc  iode  sola 
interna  lectionum  «pectata  conditione  locos  aperte  corroptos  sannre  contingat: 
«excenties  tarnen  vel  maxirna  solius  ingenii  acics  not  don  odorabitur  vulnus  «st 
niedelam  afferre  non  valebit.  Quapropter  ne  vanus  et  irritus  «it  Inbor  nostcr  ii 
recensendis  vetcrom  «criptorum  monunieutia  collocatus,  neve  ea,  quac  ipsi  nos  nnxiwuf, 
tanquam  aliorum  sensa  et  cogitationc«  expromere  pcriclitcniur:  ubique  bistorici' 
utendnm  «ubsidiis,  ubique  ad  vetern,  quac  supcr«unt,  cxcroplaria  redeundum  e*t 
iisque  consoltis  demum  ex  certis  quibusdam  rcguli«  certura  et  constana  de  gennana 
scriptora  iudicium  infonnabitur.  Ycrumtamcn  ab  boc  genere  arti»  criticae  w- 
balis,  quod  historicum  appellare  iuvat,  neque  nlterum  illud  genus,  quod  in  pomlc 
randa  interna  lectionum  virtute  ponitur,  «eparari  ullo  modo  potest;  quae  quidem  rei 
adeo  dilucida  est,  ut  disputntione  vix  etiam  egere  mihi  vidcatur.  Nam  cum  externa 
auetoritas  «empiterni«  et  immutabilibus  intclligentiae  nostrae  .  legibus  haud  unquan 
possit  vel  minimum  gravitati*  derogare,  tum  lecüonem,  etiamsi  a  plurimis  et  ii 
Universum  gravissimis  testibu»  aflTcratur,  non  prius  ut  verain  licet  pristinamqui 
ponere,  quam  prtfpter  interna«  ratione»  illam  falsam  depravatamque  conunci  wi 
po»se  nobi«  pertiuasum  e«t.  Sed  necesritaa  etiam  internae  «cripturarum  virtuti 
coosiderandae  tum  loculcntissinie  apparet,  si  talis  est  te&tium  iuter  se  discrepantiun 
aoetoritas ,  ut ,  utra  uiaior  altera  existinianda  «it,  aegre  deßnia« :  profecto  entm ,  t 
re»  ita  «e  habet,  vel  nullam  poterunu«  certara  nobi»  eflonnarc  eenteotiam  vel  ban 
ipsam  collaia  prius  interna  vartarom  lectionum  virtute  eüormabimns.  tJtrnmque  crg> 
genas  artu  criticae  verbal  ts  per  «c  indigens  alterum  sine  altorius  auxilio  vigere  noi 
potest."   Elvenicb.    Adumbratio  Icguni  arti«  crit  \  er  balis,  p  8.  «qq. 
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«wietate*  Aber  die  Bemühungen  neuerer  Gelehrten -haben  das  eigrnthümlithe 
Gewicht  der  inneren  Beweisgründe  mit  Recht  dadurdi  geltend  gemacht  t  dass 
«  die  Notlmendigkeit  derselben  nach  dem  geistigen  Gesetze  der  Sprache,  das 
W jedem  Schriftsteller  individuell  verändert  hervortritt,  auf  das  Bestimmteste 
faa  die  Erfahrungssätze  nachgewiesen  haben.  Indessen  dürfen  sie  doch  auch 
*k  über«chätzt  oder  allgemein  gefasst  und  in  der  Auwendung  blosser  Spräch- 
et Sachkenntniss  bestehend  angesehen  werden.  Sie  beruhen  einzig  in  dem 
Hardter  des  zu  behandelnden  Schriftstellers  in  Rücksicht  auf  dessen  Sprache. 
Äfr  Quelle  ist  die  innigste  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der  Zeit  und  des 
•v*rift*telkrs,  die  aus  freiem  Ideenverkehre  erwächst;  keineswegs  aber  das  nur 
»f  Sprache  und  Sache  gerichtete  Lesen.  Eine  sorgfaltige  Beachtung  dieser  in- 
wmG.ümle  vermag  vor  dem  Autoritätsglauben  zu  bewahren,  der  entweder 
^«dis  verschmäht,  was  nicht  von  Handschriften  bestätigt  wird,  oder  nicht 
*kn  auch  an  eine  Handschrift  allein  geknüpft  wird ,  wenn  dieselbe  durch  ihr 
Ate  and  ihre  scheinbare  Abstammung  gewichtig  erscheint,  der  aber  in  der 
toacbea  Behandlung  der  klassischen  Schriftwerke ,  wegen  der  damit  unzer- 
Mafien  verknüpften  Einseitigkeit  nothwendig  Schaden  verursachen  nwss. 

Ss  gewichtvoll  die  inneren  Gründe  im  Verein  mit  den  äusseren  sind,  einen 
Aeas»  grossen  Werth  behaupten  sie  auch,  wenn  dem  Kritiker  alle  äusseren 
^«r  katarischen  Zeugnisse  die  Hülfe  versagen.  Denn  obgleich  bei  der  beur- 
t&tadtn  und  bessernden  Kritik  die  urkundlichen  Hülfsmittcl  die  Grundlage 
süssen ,  nachdem  man  in  der  neueren  Zeit  ihren  Werth ,  den  sie  als  hi- 
ftiuätt  Zeugen  besitzen,  durch  sorgfältige  Prüfung  erkannt  hat  Qm  4.),  so  hat 

Erfahrung  doch  auch  auf  der  anderen  Seite  gelehrt,  dass  auch  bei  dem 
*-*$füii£.<teii  Gebrauche  derselben  noch  viele  Fehler  unverbessert  bleiben  wür- 

wenn  nicht  die  tiefste  Vertrautheit  mit  dem  Geiste  der  Sprache  und  des 
^  betreffenden  Schriftsteller  behandelten  Gegenstandes,  verbunden  mit  dem 
'fctaitigsten  paläographischen  und  diplomatischen  Wissen,  den  Kritiker  auf 
taMauogen  von  Verbesserungen  führte,  die  sich  durch  innere  Gründe  bis 
*  höchsten  Wahrscheinlichkeit  erheben  lassen ,  und  oft  durch  später  aufgefun- 

jot«L're  Zeugnisse  völlige  Gewissheit  erhalten  haben. 

RücLaicliiiich  dieses  verschiedenen  Charakters  der  Kritik  nach  äusseren 
*l  iaaeren  Gründen  hat  man  jene  die  wählende,  weil  der  Kritiker  aus 
*Qttdenen  verschiedenen  Lesarten  auszuwählen  hat,  oder  auch  beurkun- 
de, diese  Conjektural -Kritik  genannt 

§.  12. 

Will  der  Kritiker,  wie  er  muss,  mit  Sicherheit  sich  auf  dem  unbegrenzten 
^'<Ce  der  Kritik  bewegen,  so  muss  er  nächst  dem  zu  behandelnden  Schrift- 
tat*  die  ihn  unterstützenden  historischen  Hülfsmittcl,  die  den  kritischen  Ap- 
fin  bilden ,  nach  ihrem  Ursprünge,  äusseren  Beschaffenheit  und  inuereu  Wer- 
fe, tad  die  Art  und  Weise  ihrer  Beliandlung  und  ihrer  Benutzung  genau 
Er  muss  vor  allen  von  den  einzelnen  Autoren  die  Genealogie  der 
Wscarifien .  so  wie  der  Ausgaben ,  überhaupt  die  Geschichte  des  Textes  zu 
vaittem  suchen,  und  dabei  so  viel  als  möglich  von  dessen  ursprünglicher  Ge- 
ttfevag  beginnen »  in  wie  weit  dieselbe  vielleicht  aus  alten  Nachrichten ,  oder 
"*  4en  Zeitumständen  sich  erkennen  lässt.  Demnach  muss  hier  über  die 
&a«riUti  nach  den  bezeichneten  Rücksichten  das  Nutliige  auseinander  gesetzt 
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Was  zunächst  die  Handschriften  betrifft,  so  bilden  sie  die  Quelle  A 
Ausgaben.    Sie  gehören  sehr  verschiedenen  Zehen  an,  ohne  das«  ihnen  jedw 
das  Alter  einen  wesentlichen  Vonrag  im  Werthe  verleihen  könnte.    Denn  wen 
man  auch  im  Allgemeinen  anzunehmen  geneigt  ist ,  dass  je  älter  ein  Codex  \s 
er  noch  desto  werthvoller  sei,  so  ist  doch  dies  nach  der  Erfahrung  nicht  immi 
der  Fall.  Ein  ans  neuerer  Zeit  herrührender  kann  als  Abschrift  aus  ein« 
guten  alten,  der  nachher  verloren  gegangen  ist,  die  vorhandenen  ältesten  bi 
weitem  übertreffen.     Das  richtig  gebildete  Urtheil  des  Kritikers  rnnss  hi< 
entscheiden  und  «war  entweder  nach  der  Fehlerhaftigkeit  der  Abschrift,  od< 
nach  inneren  Gründen.   Zar  richtigen  Benutzung  nnd  Bearbeitung  der  Han^ 
Schriften  gehören  vor  allen  paläographische  Kenntnisse,  theils  um  die  sei 
häußg  gebrauchten  Abbreviaturen  richtig  enträthseln,  theils  auch  am  nach  <h 
Schrift  das  ohngefahre  Alter  einer  Handschrift  bestimmen  zu  können,  da  leb 
tcres  für  die  Ermittelung  der  Abstammung  der  Handschrift  nicht  unwichtig  « 
indem  diese  eine  ,Hauptrücksicht  bei  dein  Gebrauche  derselben  ist   Denn  nicl 
alle  haben  eine  besondere  Quelle,  sondern  mehrere  and  bei  vielen  Schriftstcllci 
flössen  alle  aus  einer  einzigen  (§.  10.).   Durch  diese  Untersuchung  wird  ms 
auf  die  Erforschung  der  Handschriftenfamilien  geleitet,   zu  welchem  Zwecl 
man  möglichst  viele  Handschriften  sich  zu  verschaffen  suchen ,   dieselben  so! 
genau  vergleichen  and  dabei  ganz  vorzüglich  auf  die  vorkommenden  Schrcil 
fehler  achten  muss ,  weil  man  aus  diesen  am  besten  das  gegenseitige  Verhälüii 
erkennen  kann.     Die  Kenntnis*  der  Verwandtschaft  bietet  nicht  nur  ein« 
aichern  Beurtheilungsgrund  des  kritischen  Werthes  der  verschiedenen  Ha» 
Schriften,   sondern  erleichtert  auch  das  Vergleichen  derselben,  das  am  best' 
nach  dem  Vulgärtexte  gemacht  wird.   Man  muss  dabei  jede  Abweichung  a: 
merken,  sie  sei  noch  so  geringfügig  oder  scheinbar  unwichtig  oder  sogar  c 
offenbarer  Fehler  der  Abschreiber;  denn  sie  fuhren  sehr  oft ,  wenn  die  histoi 
sehen  Holfsniittel  schweigen,  zu  Vermuthungen  von  Verbesserungen.   Bei  Harn 
Schriften  s&mmtlicher  Werke  eines  Schriftstellers  rnnss  man  auch  darauf  achte 
ob  nicht  die  einzelnen  Werke  aus  verschiedenen  Handschriften  abgeschrieb 
sind:  was  man  an  der  ungleichen  Fehlerhaftigkeit  erkennt.    Bei  Handschrift« 
die  erst  aus  alten  Auagaben  abgeschrieben  sind,   wie  es  deren,  besonders  v 
lateinischen  Schriftstellern,  nicht  wenige  giebt,  ist  der  Werth  sehr  bedingt  u 

*    J  • 
III  AQ  PI  CT 

1  1 1  \j  KAI  *CL*  » 

Aehnliche  Rücksichten  finden  auch  bei  dem  kritischen  Gebranch  der  Au 
gaben  statt.  Vorzüglichen  Werth  behaupten  die  editiones  prineipes,  weil  i 
sehr  oft  treue  Abdrücke  der  Codices  sind.  Wie  die  Erfahrung  bewiesen  h 
dürfen  sie  auch  da  nicht  übergangen  werden,  wenn  spätere  Heratisgeber  , 
als  fehlerhaft  bezeichnet  haben.  In  vielen  Fällen  ist  die  Prüfung  solcher  \< 
würfe  durch  den  Verinst  der  benutzten  Handschrift  unmöglich  gemacht;  at 
sehr  wahrscheinlich  haben  die  wirklich  statt  findenden  Fehler  ihren  Grund 
den  contortten  Schriftzügen  der  Handschrift ,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Sehn 
de  pronomine  des  Apollonius  Dyscolus  der  Fall  ist,  wo  Bast'a  Abschrift  k 
kenntlich  in  vielen  Stellen  gegen  Iram.  Bekker\s  Ausgabe  abweicht.  D 
selben  Schwierigkeiten  bieten  auch  die  Palimpsesten  für  einen  Herauageber  <1 

Da  die  editiones  prineipes  wegen  ilirer  Seltenheit  nicht  immer  zugnn^ 
sind,  so  muss  man  sich  doch  die  zu  verschaffen  suchen,  die  entweder  ein 
genauen  Abdruck  jener  enthalten,  oder  solche,  die  nach  Handschriften  ge 
beitet  sind.    Der  kritische  Gcbraucli  der  Ausgaben  überhaupt  erfordert  al 
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m  ".IVn  die  Untersuchung  über  ihre  Abstammung  in  Beziehung  auf  die  dabei 
-Allen  Handschriften,    so  wie  über  ihre  Verwandtschaft  unter  sich:  wobei 
;cWi  die  öftere  Ungewissheit  der  prineeps,  wie  bei  Tibull,  und  die  uudatirteti 
n£  Schwierigkeiten  verursachen.     Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Erforschung 
«»Verwandtschaft  ist  ein  genaues  Achten  mehr  auf  die  Druckfehler  in  den 
Gaben,  als  auf  die  eigentlichen  Varianten;    denn  Ausgaben,    die  nur  aus 
taakltoii  entstanden,  ohne  sclbststandig  von  einem  Gelehrten  nach  neuen 
Piu'aiittela  besorgt  zu  werden,   waren  nur  Abdrücke  früherer,    mit  neuen 
■•'•n  and  nicht  selten  auch  Interpolationen,  die  bei  vielgelesenen  Autoren  in 
t«r  beinahe  unendlichen  Reihe  wiederholt  wurden:   woraus  also  hervorgeht, 
Drtirkfehler  dem  Kritiker  bei  Beurtheilung  der  Abstammung  und  des  krt- 
ufen  Werthes  einer  Ausgabe  nicht  gleichgültig  seyn  dürfen.    In  einzelnen 
^3ea  iit  jedoch  sehr  schwer  oder  selbst  unmöglich  zu  einem  bestimmten  L  r- 
tel  hierüber  zu  gelangen,  weil  die  älteren  Kritiker  eine  diplomatische  Angabe 
■  Ton  ihnen  benutzten  kritischen  Hülfsmittel  zu  geben  versäumten :    wie  dies 
'-  B.  i  »i  der  Camotiana  oder  zweiten  Aldina  des  Aristoteles  und  der  Herwa- 
-  -  i  des  Demostbene*  der  Fall  ist 

Dann  darf  man  bei  vorkommenden  Abweichungen  in  den  Ausgaben  nicht 
"taket  lassen ,    ob  dieselben  blosse  Nachlässigkeitsfehler  oder  begründete 
^•fcraajen  der  Herausgeber  sind.     Dies  lässt  sich  aus  einer  Vergleichun£ 
kAttfiben  erkennen  mit  Rücksichtsnahme  darauf,    ob  die  Aenderung  auf 
^^AriftJicher  Autorität  beruht,    oder  nur  nach  Gesetzen  der  Sprache  ge- 
fciit  worden  ist.    Hierauf  muss  man  ganz  besonders  aufmerksam  seyn.  Denn 
0  {»t  u  manches ,    was  bei  dem  ersten  Anscheine  und  besonders  nach  der 
|  ■piuVa  Sprachgelehrsamkeit  gegen  alle  Sprachgesetzc  zu  Verstössen  scheint, 
liefc  begründet  ist.     Hierher  gehören  z.  B.  im  Griechischen  viele  Eigen- 
■■Bdkeiten  der  Dialekte ,  besonders  des  Attischen ,   in  dem  viele  Formen 
'ttfeden,  die  früher  gänzlich  verworfen  wurden,    in  neuerer  Zeit  aber  bei 
paüosophisthern  Betrachtung  der  Sprache  als  richtig  anerkannt  und  wie- 
^  kergeiteJlt  wurden ,    oder  auch  ihre  Herstellung  von  geschickter  Hand  noch 
Dieselben    scheinbar   anstössigen   Erscheinungen  bietet  auch  die 
des  gemeinen  Lebens,    indem  sie  die  scheinbar  regelwidrige  Verbin- 
de daes  Neutrums  mit  dem  Femininum  zulasst.     Derartige  Abweicliungen 
'•■i  besonders  von  den  Editoren  durch  das  vermeintlich  Richtige  ersetzt, 
nn,  znr  Wiederherstellung  des  Ursprünglichen,  gezwungen  wird  auf 
"Iftfechriften  zurückzugehen.     Sehr  oft  kann  man  jedoch  auch  hierdurch 
Giebel  nicht  abhelfen,  weil  schon  durch  die  älteren  Kritiker  und  durch  die 
''•Grober  im  Verlauf  der  Zeit  die  Spracheigentümlichkeiten  eines  Schrift- 
Bai  verwischt  worden  sind,  wie  im  Homer,  Herodot,  Anakreon,  Thcökrit 
muss  daher  auch  hier  nicht  auf  Geradewohl  das  längst  Verschwun- 
■  *ieder  herstellen  wollen,   wie  es  einige  der  neueren  Kritiker  gethan  und 
*lbst  das  bestehende  Gute  vertilgt  haben.    Kritische  Vorsicht  fordert 
"■f1^  jedes  Yorurtheils  und  genaue  Kenntniss  der  bestehenden  Grenzen, 
^•mleigenthüudichkeitcn  bei  Griemen  und    Römern,  Eigentümlichkeiten 
^•«•dötB  Schriftstellers,  Verschiedenheiten  der  Zeitalter  in  allen  sprach- 
^  Beziehungen  machen  dem    Kritiker  vielfältige  Rücksichten  unerlässlich, 
*  tber  schon  durch  die  Hcrmenentik  hat  kennen  lernen  müssen. 
*ie  hei  der  \  •  r^Icirhung  der  Handschriften  müssen  auch  bei  den  Ans- 
J^  alle  Abweichungen ,  seien  sie  noch  so  gering ,  selbst  Druckfehler ,  ango- 
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merkt  werfen;  denn  es  wird  auf  diese  Wdac  nicht  nnr  ein  sicherer  kritischer 
Apparat  gewonnen,   ohne  den  der  Kritiker  nicht  viel  vermag,    sondern  auch 
eine  Untersuchung  über  Abstammung  und  Werth  der  Ausgaben  wird  dadurch 
allein  möglich.    Eine  Erleichterung  dieser  propädeutischen  Untersuchung  bietet 
vorzüglich  eine  genauere  Keuntniss  der  alten  Druckerofficinen  im  ganzen  Um- 
fange ihrer  Thätigkeit;   denn  man  lernt  dadurch  die  Art  und  Weise  kennen, 
wie  in  den  bedeutenderen  bei  der  Herausgabe  von  Klassikern  verfahren  wurde. 
Diese  Kenntnis*  wird  sogar  nothweudig,   weil  man  durch  dieselbe  erst  die  Uc~ 
beneeuguog  gewinnt,  das»  nicht  alle  Ausgaben  ohne  Unterschied,  aus  einer  sonst 
sehr  berühmten  Druckerei  her*  orgegangen ,  Werth  haben :    wie  auch  nicht  alle 
aus  einer  iniuder  geachteten  Officin ,  werthlos  sind ,    und  nicht  vernachlässigt 
werden  dürfen.   Zum  Beweise  dienen  die  Aldinen  und  Juntinen;  jene  werdeu 
gewöhnlich  sehr  hoch  geschätzt,   ohne  dass  sie  alle  ohne  Unterschied  einen 
kritischen  Werth  behaupten;  diese  dagegen  werden  im  Allgemeinen  gleichgültig 
behandelt,  obschon  einige  editiones  principe«  oder  nach  neuen  kritischen  Uülü- 
witteln  gearbeitet  sind,  wie  die  Ausgaben  von  den  Idjllen  des  Theokrit,  Floren* 
1515,  8.,  und  von  Hephüstion's  enchiridion,  Florenz  1526,  8.   Diese  Bemer- 
kung führt  auf  eine  andere,  nämlich  die,  dass  bei  den  alten  Ausgaben  nicht 
den  Angaben  auf  den  Titeln ,  als  seien  sie  von  den  Fehlern  früherer  gereinigt, 
unbedingter  Glaube  beigemessen  werden  darf.   Denn  in  sehr  vielen  vertreten 
diese  oft  sehr  langen  Angaben  die  Stelle  der  heutigen  Empfehlungen  in  Zeit- 
schriften, welche  die  damalige  Zeit  gänzlich  entbehrte.   Plautus  macht  indessen 
hiervon  eine  Ausnahme;   hier  babcu  sie  volle  Bedeutung  und  man  erkeimt 
daraus,  ob  eiue  Ausgabe  Abdruck  einer  früheren  ist,  oder  ob  sie  einen  anderen 
Text  enthält. 

Bei  den  alten  Ausgaben  darf  man  ferner  einen  Umstand,  der  früher  viele 
Zweifel  veranlasst  hat,  durchaus  nicht  unbeachtet  lassen.  Es  sind  nämlich  in 
denselben,  besonders  in  den  Aldinen ,  einzelne  Blätter  umgedruckt  worden ,  so 
dass  diese  neugedruckten  gegen  die  ersten  in  Lesarten  abweichen.  Dies  ist  x. 
B.  bei  der  undatirten  Ausgabe  von  vier  euripideiseucn  (Medea,  Hippolvlus, 
Alcestis,  Andromache)  Stücken,  und  bei  der  prineeps  (Aldina)  des  Aristoteles 
der  Fall.  Ausserdem  verdient  auch  das  Aufmerksamkeit,  dass  es  unter  den 
Aldinen  ganz  verschiedene  Ausgaben  in  gleichem  Format  und  mit  gleicher  Jah- 
reszahl: z.  B.  bei  der  prineeps  des  Demosthencs,  des  Theokrit  und  Virgil 
giebt.  Aus  allen  diesen  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  alter  Ausgaben  er- 
giebt  sich,  dass,  so  verächtlich  man  auch  gewöhnlich  bibliographische  Keunt- 
niss ansieht,  sie  doch  der  Kritiker  nicht  entbehren  kann. 

Der  Gebrauch  der  neueren  Ausgaben  erfordert  nicht  weniger  Vorseht 
Denn  bei  einigen  ist  der  mitgetheilte  kritische  Apparat  höchst  unsicher,  unvoll- 
ständig und  unzureichend,  wie  in  Schütz 's  Ausgabe  des  Aeschylus,  und  ü 
Jmm.  Bekker's  Ausgabe  des  Plato,  rücksichtlich  der  Varianten  aus  Haud- 
schriften,  nach  Schneider's  Beweisen,  der  selbst  ein  Vorbild  für  derartig« 
Arbeiten  in  seiner  Ausgabe  des  Plato,  nebst  L.  Bachmaun  in  seiner  Ausgab« 
des  Lycophron  aufgestellt  hat.  Bei  anderen  vermisst  man  wieder  eine  genfi 
gende  diplomatische  Angabc  der  gebrauchten  kritischen  Hülfsmittel ,  wie  ii 
Inn.  Bckker'a  Ausgabe  der  griechischen  Redner,  des  Aristoteles  n.  a.  Gu 
und  ersprießlich  ist  es  daher,  für  ein  kritisches  Unternehmen,  so  viel  als  rnog 
lieh  sich  selbst  einen  kritischen  Apparat  zu  verschaffen. 

Bei  dein  kritischen  Gebrauche  der  erwähnten  (§.  11.)  alten  üeber 


Digitized  by  Google 


C.    Kritik.  i 


141 


letiangen  rouss  rnan  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  der  Uebersetzer  oft  nur 
Uta  Sinne  nach  übersetzt  hat,  nnd  andere  Wendungen  genommen ,  als  im  Ori- 
?«1  sind.  Dass  die  Uebersetzer  auch  Fehler  begangen  haben ,  unterliegt  kei- 
««  Zweifel;  jedoch  führen  auch  dies©  auf  Lesarten,  die  der  heutige  Text 
c«tt  hu,  so  dass  auch  sie  nicht  zu  verachten  sind. 

Di  der  kritische  Werth  der  Scholien  sehr  relativ  ist ^    so  erfordert  ihr 
&6nach  die  Erforschung  ihres  "NVerthes  an  sich.    Denn  indem  sie  oft  histori- 
rie  Wahrheiten  vorzutragen  scheinen  ,    erzählen  sie  nur  Verrauthungen.  Um 
für  ihren  Gebrauch  ein  vorläufiges  Criterium  zu  haben  ,    so  knnn  man 
* ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  die  kürzeren  die  älteren  und  besseren 
1  i  Die  Verfasser  der  Scholien  sind  fast  vberail  unbekannt,  und  der  ursprüng- 
Pmfin»  der  Scholien  unbestimmbar ,  da  sie  sich  durch  Verglcichung  ineh- 
fmr  Codices ,  in  denen  sich  solche  Erklärungen  finden ,  gewöhnlich  vermehren 
,5*a.  Kineo  Beweis  dafür  geben  unter  andern  die  Scholien  zum  Homer,  die 
:i  3u  dem  codex  Lipsiensis  vielfach  erweitern  lassen  ,*    dann  die  zum  Demo- 
•.  n eiche  Reiskc  durch  Benutzung  des  codex  bavaricus  und  des  Les- 
•iflf 'leben  Exemplars  bedeutend  vermehrte;  so  wie  die  zum  Lykophron,  die 
k  Backmann  ergänzte,  rt.  a.    Aus  diesem  Grunde  ist  es  in  den  meisten 
ii?Q  du  Beste,  die  Scholien  aus  den  ältesten  Ausgaben  und  Handschriften, 
v  wenn  sie  die  kürzeren  sind,  zu  Käthe  zu  ziehen.    Die  umfangreicheren  ent- 
^  ge* ähnlich  nur  Zusätze  von  späteren  und  nicht  mehr  genau  und  kritisch 
"fahrenden  Grammatikern,  nnd  deshalb  nicht   selten  Widersprüche  in  sich 
Indessen   verdienen  auch  nicht  immer  die  kürzeren  unbedingtes  Zu- 
**»»'i»e8  auch  diese  niefct  von  Verfälschungen  frei  sind,    wodurch  sie  sieh 
■•gu  braachbar  erweisen :  wie  es  sich  z.  B.  bei  denen  zum  Sophoclcs  durch 
ttdailge  und    sorgfältige   Vergleichung  von    Elmsley   ergeben  hat. 
febcMeren  bieten  dem  Kritiker  bei  rechtem  Gebrauche  manche  willkommene 
Dem  es  stehen  ihnen  meist  ein  oder  ein  paar  Worte  des  Textes  vor 
sft  die  richtige  Lesart  enthalten;  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  da  kum 
*  der  gegebenen  Erklärung  oft  auf  die  dein  Scholiasten  vor  Augen  gewesene 
***t  geschlossen  werden.    Häufig,  und  besonders  sind  den  griechischen  Scho- 
^trianten  mit  einem  Zeichen  eingeschrieben,  das  nicht  selten  für  yuQ  ge- 
"•»orden  ist.  während  es  yc/Qurpizui  bedeutet. 

Lesen  der  Scholien  in  den  Handschriften  ist  sehr  schwierig  'nid  erf'or- 
nur  eine  grosse  Vertrautheit  mit  der  älteren  Schrift,  sondern  auch 
^nu  TorcBgttche  Aufmerksamkeit,    um  sie  richtig  zu  lesen.      Denn  theils 
mit  erstaunlich  kleiner  und  verzogener  Schrift  geschrieben,  theils  steheu 
immer  in  der  gehörigen  Ordnung  zu  den  betreffenden  Texteswort«  n ; 
was  das  Letztere  betrifft,  im  Texte  der  Handschriften  sich  olt  Zeichen 
i,  die  auf  das  die  Stelle  betreffende  Scholion  hinweisen.    Leider  sind 
nflCpichen  in  den  meisten  Fällen  jetzt  ganz  undeutlich  und  unleserlich, 
es  schon  sehr  früh  gewesen ,  oder  doch  von  den  Abschreibern  nicht 
^*to*t  worden,  weil  sehr  häutig  die  Scholien  an  der  unrechten  Stelle  stehen, 
sie  gar  keinen  Sinn  haben.     Hierauf  muss  man  bei  ihrem  Gebrauch 
^ sorgfältig  achten,  u». 

•ctosieriger  ist  der  Gebrauch  der  Glossen,   weil  diese  zwischen  die 
***Äen  geschrieben  sind.    Sie  erklären  ein  Wort ;    daher  man ,  wenn  im 
T«*«ns  unleserlich  geworden ,    dasselbe  vermittelst  der  Glosse  wieder  her- 
Jcdoch  ist  hierbei  die  grösste  Vorsicht  notwendig,  weil  auch  die 
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Glossen*  wie  die  Scholien  häufig  an  die  unrechte  Stelle  von  spateren  unwissen- 
den Abschreibern  eingerückt  worden  sind.  Häufig  sind  die  Glossen  nur  scheuv 
har  Glossen  und  vielmehr  Varianten  von  derselben  Hand  und  mit  derselben 
lünte,  wie  der  Text  geschrieben.  In  diesem  Falle  nun  die  richtige  Lesart  n 
wählen,  das  bleibt  oft  unentschieden,  wenn  es  nicht  eine  mögliche  Vergleich^ 
anderer  Stellen  desselben  Schriftstellers .  d.  h.  der  Sprachgebrauch  desselben 
o(ler  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle,  oder  bei  Dichtern  das  Metrun 
lehrt.  Oeftcrs  sind  die  Glossen  von  einem  späteren  Erklärer  ans  einem  aitei 
Glossarium  hineingeschrieben. 

Die  alten  Gloasographen,  so  viel  Behutsamkeit  und  Umsicht  ihr  Ge 
brauch  auch  erfordert,  dürfen  nicht  vernachlässigt  werden,  Nur  niuss  mau  ihn 
Erklärungen  mit  der  betreffenden  Stelle  sehr  genau  ziiaammeuhaitcu,  un  *id 
nicht  zu  täuschen;  denn  sie  geben  die  Stellen,  welche  sie  im  Auge  hatte» 
nicht  bestimmt  an.  Auch  müssen  sie  darum  sehr  sorgfältig  durchforscht  »erden 
weil  sich  das  Branchbare  zerstreut  in  ihnen  befindet.  Ganz  besonders  wn 
man  sich  bei  ihrem  Gebrauche  vor  Täuschung  bei  den  Namen  der  angefühlte« 
Autoren  hüten,  weil  entweder  der  Glossograph  selbst  geirrt,  oder  auch  die  Ab 
Schreiber  und  Herausgeber  nicht  richtig  gelesen  haben. 

Für  die  Kritik  haben  auch  die  alten  Comm e ntatoren  Werth;  den 
ihre  Quelle  ist  älter,  als  unsere  ältesten  Handschriften.  Sie  müssen  daher  m 
eben  der  Sorgfalt,  aber  auch  mit  eben  der  Vorsicht,  wie  die  übrigen  kritische 
^fsmittel  benutzt  werden.  Man  hat  ihren  Werth  erkannt,  und  daher  eimg 
derselben  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht.  Dahin  gehören  die  Commentare  de 
Proclus  und  Olympiodorus  zu  Piaton.  Früher  waren  schon  einige  Coounentar 
zu  den  Schriften  des  Aristoteles  herausgegeben  worden.  Als  ein  solcher  für  di 
Kritik  wichtiger  Krklärer  umss  Galen  bei  einzelnen  Schriften  des  HippokraU 
angesehen  werden. 

Die  Citationen  der  Alten  unter  sich  können  in  der  Regel  ßr  al 
Zeugnisse  angesehen  werden,  weshalb  die  darin  vorkommenden  Lesarten  sei 
zu  beachten  sind.  Indessen  muss  ihre  Benutzung  eine  sehr  vorsichtige  scni 
weil  die  Alten  nur  nach  dem  Gedächtuiss  und  die  betreffende  Stelle  nicht  ua< 
den  einzelnen  Worten  sondern  nach  ihrem  Sinne  anzuführen  die  Gewobnhc 
haben,  wobei  natürlich  Irrungen  leicht  möglich  waren.  Auch  muss  man  darj 
bei  ihrer  Benutzung  sehr  vorsichtig  seyn,  weil  in  den  Namen  der  citirten  A» 
toren  oft  Verwechselungen  vorkommen;  denn  so  z.B.  findet  man  bei  den  Gri 
chen  Pindar  und  Pisander,  und  ebenfalls  durch  die  gebrauchten  Abbr 
viaturen  Herodot  und  Herodian  verwechselt.  Ausserdem  muss  man  in  d 
Citationen  grosse  Aufmerksamkeit  auf  die  Benennungen  d  xoi^tt/?,  ö  xtjyi**. 
6  ytoy(fdcpo$  u.  a.  wenden,  weil  dies  stehende  Ausdrücke  sind,  wodurch  st< 
eine  und  dieselbe  Person  bezeichnet  wird,  wie  das  erstere  xor'  Qojpjv  Home 
das  andere  Herodian  der  Grammatiker  und  das  Letztere  Strabo  bedeut 
Auch  werden  besonders  die  Dichter  nur  nach  ihrem  Geburtslande  genau  n 
so  heisst  (Moschus  IdyL  V.  90.)  Simonides  „der  Keische  Sänger.*'  Wir  1 
ben  einen  ähnlichen  Gebrauch,  wenn  wir  Horaz  ohne  Beifügung  »eines  Nanu 
„den  venusinischen  Sänger**  nennen.  Viele  Kritiker  haben  sieb  hierdurch  ta 
sehen  lassen,  uud  Verwirrungen  angerichtet,  oder  die  in  Citationen  gebot < 
Hülfe  unbenutzt  lassen  müssen.  Eben  so  wie  die  Namen  der  Schriftstcll 
werden  auch  Werke  verschiedener  und  auch  eines  und  desselben  Scnriftstcll 
verwechselt,  weil  auch  bei  diesen  Anführungen  die  Alten  nicht  sorgfältig  verfuhr 
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oder  weil  ein  Werk  keinen  Titel  hatte,  00  dass  sich  jeder,  der  es  benutzte 
aad  dtken  wollte,  denselben  erst  zu  bilden  gezwungen  war,  weshalb  von  einem 
Werke  auch  mehrere  nur  in  der  Hauptsache  übereinstimmende  Titel  vorkommen ; 

weil  auch  verschiedene  Werke  eines  Autors  gleiche  Titel  hatten ,  wie  ei- 
rif»  Redeübtingen  des  Dio  Chrysostomus ,  die  assol  aQtvrjq  überschrieben  sind, 
tardekheu  Untersuchungen  entscheidend  durchzuführen,  ist.  wenn  nicht  uner- 
"vtetc  neue  HüJfsmittel  unterstützen,   sehr  oft  unmöglich;   daher  fordert  die 
Beantrang  solcher  Citationen  die  grösste  Vorsicht.    Gleiche  Vorsicht  muss  auch 
M  •>5rtlich  angeführten  Stellen  angewendet  werden,  die  sich  nicht  in  dem  heu- 
tigen Texte  finden.     Die  Kritiker  haben  sich  vielfältig  bemüht ,   den  wahren 
Gnad  aiervon  aufzufinden;  aber  mit  wenig  glücklichein  Erfolge:  wenigstens 
den  meisten  Untersuchungen  die  historische  Gewissheit.     Die  gewöhn- 
Koste  Annahme  in  diesen  Fällen  ist,  dass  derjenige,  der  eine  solche  Stelle  an« 
Snrt,  eine  andere  Bearbeitung  oder  Recension  des  Werkes  benutzt  habe.  Diese 
taiiaae  kann  dann  genügen,  wenn  sie  sich  historisch  durch  Zeugnisse  sicherer 
•tasten  oder  namhafter  Alten  begründen  lässt;    wo  diese  Zeugnisse  aber 
•-sea,  üsst  sich  wohl  kaum  auch  nur  zu  einiger  Sicherheit  gelangen;  denn  die 
•kaaW  and  Entwicklung  der  inneren  Gründe,  die  von  dem  Geiste  und  dem 
^frickairakter  eines  Schriftstellers  abgeleitet  werden,  ist  zu  sehr  der  Gefahr 
-bitter  rorgefassten  Meinungen  ausgesetzt,  weshalb  sich  auch  solche  Beweise 
m  einer  allgemeinen  Gültigkeit  erheben  lassen.   Von  einigen  Dramatikern 
Griechen  ist  es  historisch  bekannt,  dass  sie  einzelne  ihrer  Stücke  überar- 
****  haben:   z.  B.  Acschvlus  die  Perser;   bei  andern  Schriftstellern  schliesst 
^<iies  ins  inneren  Gründen  und  ungewissen  Andeutungen,  wie  bei  der  Cy~ 
,:-Wk  des  Xenophon,   wo  die  Meinungen  dafür  und  dar  wider  laut  geworden 
^  lo  dramatischen  Werken  erlaubten  sich  auch  die  Schauspieler  bei  den 
taea  Aalfuhr ungen  der  Stücke  eines  Autors  Aenderungen,   die  dann  durch 
Treiber  auch  in  die  Handschriften  übergegangen  seyn  können.  Indessen 
lu^*o  ober  manches  der  Art  nur  Vermuthungen  möglich ,  wie  z.  B.  über  die 
des  Euripides.    Auch  bei  Plautus  ist ,  nach  den  verschiedenen  Angaben 
Aken  selbst  über  die  Zahl  ächter  plan  tinischer  Stücke  und  bei  dem  Mangel 
B  »äderen  historischen  Nachrichten,  etwas  Sicheres  zu  bestimmen  unmöglich.  — 
^«ea  genähren  diese  Citationen  bei  aller  Schwierigkeit  ihres  Gebrauches 
*****  oft  allein  die  ursprüngliche  wahre  Lesart,  oder  Bestätigung  der  vor- 
<*iu£$en. 

den  Nachahmungen,  die  oft  eben  so  gut  sind  als  die  Citationen, 
11  Headers  die  Nachweisung  dar  nachgeahmten  Stellen  schmerig,  weil  die 
^*  m  keiner  Zeit  in  ihren  Nachahmungen  sclavisch  verfuhren,  aber  für 
und  Erklärung  höchst  willkommen.  Vieles  scheint  Nachahmung  zu  seyn, 
'*  jtdoeb  nur  auf  allgemeinen  Denkgesetzen  beruht,  uud  überall  in  ähnlicher 
r**  wiederkehren  muss.  Ausserdem  muss  man  untersuchen,  oh  ein  Autor 
'^'^aate  Stellen  eines  frühern  vor  Augen  hatte;  oder  ob  er  sich  überhaupt 
^  iiteren  ab  Vorbild  nahm ,  und  in  dessen  Geiste  und  Sprache  eine  Nach- 
!*ag  versuchte.  Nachahmungen  der  letzteren  Art  bieten  bei  den  grössten 
^ieri^teitea  ihres  Gebrauches  und  der  deshalb  anzuwendenden  Vorsicht 
ssr  einen  Ungewissen  Vortheil;  doch  dürfen  sie  nicht  vernachlässigt 
Besonders  gehören  hierher  die  Schulübungen  späterer  Rhetoren ,  indem 
Vlj.&e  frühern  Redner  als  Musterbilder  nahmen,  sowie  die  spätem  Ge- 

aber  die  Reinheit  einer  Nachahmung  durch  die  Herr- 
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schaft  des  Zeitgeschmackes  fast  ganalich  verdunkelt  wurde,  Kine  eigentliche 
Nachahmung  igt  die  Acneis  des  Virgil,  die  sehr  viele  Stellen  der  Odyssee  nach- 
gebildet enthält ;  eben  so  ahmte  Heliodorus  Emesenus  in  seiner  Aethiopica  histo- 
ria  die  Aken  nach. 

Auch  Auszüge  gewahren  der  Ausübung  der  Kritik  Nutzen.  Indessen 
sind  in  den  meisten,  Fällen  die  vollständigen  Werke  untergegangen,  und  so  sind 
diese  Excerpte  nur  als  Fraginentensammluugen  des  Alterthums  zu  betrachten. 
Ausnahmen  inachen  der  aus  Plinius  htstoria  naturalis  entlehnte  Polyhistor  des 
Solinus,  und  die  Auszuge  aus  Valerius  Maximus  von  Julius  Paris  und  Januarius 
Nepotianus,  die  in  der  neuern  Zeit  Ang.  Mai  bekannt  gemacht  hat.  AI« 
Fragmentensammlungen  sind  die  Werke  des  Athenäen*,  Clemens  von  Alexandria 
(Stromata),  Photius,  Stobaeos,  Xiphilinus,  so  wie  die:  Kxccrpta  legationum  und 
andere  zu  betrachten. 

i 

§•  13. 

Die  Conjekturalkritik  ist,  wie  die  beurkundete,  in  der  Ausbildung 
subjektiv;  objektiv  aber,  in  so  fern  sie  bei  aller  ihrer  Abhängigkeit  von  du 
geistigen  Fähigkeiten  des  Kritikers  doch  weder  nach  allgemeinen  Grundsätzer 
noch  nach  WUlkühr  ausgeübt  werden  darf,  sondern  stets  mit  Rücksicht  daraof 
was  der  Zustand  der  betreffenden  Schrift  fordert.  Von  sehr  vielen  ist  ihr  Weser 
verkannt  worden,  und  weil  ihnen  die  Ausübung  wegen  der  zu  grossen  dami 
verknüpften  Schwierigkeiten  unmöglich  war,  auch  auf  alle  Weise  verdächtij 
gemacht  worden.  Indessen  tritt  ihr  hoher  Werth  bei  vorurteilsfreier  Betrach- 
tung zu  unverkennbar  deutlich  hervor,  als  dass  derartige  Versuche  das  Gehofft« 
hätten  erreichen  können.  Sie  beruht  hauptsächlich  auf  der  geistigen  Kraft  de, 
Kritikers;  obschon  sie  sich  an  die  historischen  Hülfsmittel  anschließt,  indes 
dieselben  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Fortpflanzung  die  Ursachen  der  Fehler 
haftigkeit  der  Schriften  bergen,  ohne  aber  auch  die  Mittel  zu  bieten,  ver 
mittelst  deren  -  die  bemerkten  Fehler  gehoben  werden  konnten.  Man  nennt  da 
für  die  Conjekturalkritik  erforderliche  geistige  Vermögen :  Divination,  das  in  de 
«JtfrojrV«  der  Griechen  Desteht,  vermöge  welcher  der  Kritiker,  unterstützt  durc 
die,  für  die  beurkundete  Kritik  unentbehrliche,  lebendigste  Vertrautheit  mit  der 
durch- die  Sprache  sich  kund  gebenden  Geiste  des  betreffenden  Schrift  stellen 
und' durch  eine  geistige  Verwandtschaft  mit  ihm,  da  mit  Scharfsinn  das  Recht 
und  Wahre  zu  finden  vermag,  wo  alle  Zeugen  schweigen  *).  Freilich  vernia 
die  Conjekturalkritik  ihre  Resultate  nie  'mit  sichtbaren  Zeugnissen  zu  sicher 
für  den,  dem  innere  Gründe  nicht  genügen;  jedoch  vermag  sie  das  Wahre  z 

finden,  und  das  wird  dem  genügen,  dar  es  zu  achten  weiss. 

■  ■ 

§•  14. 

Um  Erhebliches  in  der  Kritik  zu  leisten,  dazu  reicht,  Wie  schon  bemerk 
der  einseitige  Gebrauch  historischer  Zeugnisse  allein  uicht  hin.     Schon  d 


*)  Diese  Vertrautheit  und  lebendige  Einsicht  beruht  auf  dem,  was  Sthlegi 
Cbsffakterisiren'4»  „das  eigentliche  Geschält  und  innere  Wesen  der  Kritik*4;  neu 
Vrgl.  §.  1.  Wäre  es  möglich,  sich  mit  gänzlicher  Kntausserung  der  Subjektivität 
den  Geist  eines  Schriftstellers  zu  versetzen,  so  bedürfte  es  zur  Wiederherstelle 
der  verderbten  Schriften  keiner  äusseren  Zeugnisse;  die  auf  der  Gewissheit  objekt» 
Ueberzeugung  beruhende  Einsicht  «rürde  allem  hinreichen. 
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Notwendigkeit  einer  erschöpfenden  Entwickclung  der  inneren  Gründe,  die  sich 
W  jeder  dorch  die  historischen  Zeugnisse  gebotenen  Verbes.se rung  fühlbar 
nicht,  giebt  dafür  einen  vollgültigen  Beweis,  der  noch  durch  den  Erfahrung*- 
itii  bestätiget  wird,  dass  sehr  oft  alle  äusseren  Zeugen  bei  offenbarer  Ver- 
ctrbtheit  einer  Stelle  schweigen.  Die  Kunst  der  beurkundeten  Kritik,  d.  h. 
pflügen,  wo  die  inneren  Gründe  für  Verderbtheit  und  Emendation  durch 
awre  Gründe  oder  historische  Zeugnisse  unterstützt  werden,  so  wie  die  der 
Cwjektoraüritik ,  d.  h.  der  Kritik,  wo  bei  dem  Mangel  äusserer  Beweise  die 
uerea  Grunde  allein  für  Verderbtheit  und  Emendation  entscheiden,  müssen  ver- 
eint wirksam  seyn;  denn  beide  gehören  nicht  nur  dem  Scheine  nach  in  den 
Cafag  der  niedern  Kritik,  sondern  stehen  auch  vermittelst  der  inneren  Gründe, 
wmage  deren  gemeinsamen  Ursprungs  (§.  11.),  in  dem  innigsten  Zusammen- 
hinge V).  Naturgeroäss  könuen  daher  die  für  die  sogenannte  niedere  Kritik 
^stellenden  Regeln  nicht  auf  die  Grundlage  der  beurkundeten  und  Conjekta- 
rukritik  etwa  geschieden ,  sondern  müssen  mit  Rücksicht  auf  beide  aufgestellt 
» erden ,  und  zwar  so,  dass  man  dabei  die  inneren  Gründe  als  entscheidend 
taradrtet  (§.  11.).  Eine  Beachtung  dieses  natürlichen  und  darum  onauflöe- 
Wko  Zusammenhanges  der  beiden  Arten  der  niederen  Kritik  (§.  13.)  wird 
ata  die  Conjekturalkritik  vor  aller  Verdächtigung  zu  schützen  vermögen,  indem 
der  Irrthum  vernichtet  wird,  in  welchem  man  sie  als  eine  Kunst  he- 
ueren Wesen  nichts  als  Vermuthungen  sind.  Mit  diesem  Irrthume  zu- 
glata  wird  dann  auch  die  falsche  Ansteht  fallen,  als  köane  der  Kritiker  ohne 
*■  Nacbtheil  die  Conjekturalkritik  entbehren  »♦). 

l .  $■ 

Geht  man  ausgerüstet  mit  der  geistigen  Kraft  und  Kenntnissen ,  ohne  die 
r*ä  der  vortrefflichste  kritische  Apparat  nutzlos  bleiben  wird ,  an  die  Aus- 
i  vng  der  Kritik  in  dem  bezeichneten  Sinne ,  so  kann  man  entweder  die  Ab- 
*fcmben,  nur  einzelne  Fehler. eines  Werkes  zu  verbessern,  oder  überhaupt 
*•  Tat  seiner  Ursprünglichkeit  nahe  zu  bringen.  Die  Verbesserung  in  der 
etam  Absicht  nennt  man  recognitio;  in  der  anderen  aber  recensio  **•). 


*)  Wenn  die  Coajektaralkritik  bei  dem  gänzlichen  Mangel  äusserer  Mittel,  wie 
IJffUejoi,  \on  dem  auch  die  einzige  Handschrift  verlorengegangen,  in  der  er  aqf 
Äedomnicn  vor,   nur  auf  sich  angewiesen  ist,  und  sie   unter  ungeweihten 
fcfca  siebt  da»  leistet,  was  man  billigerweise  erwarten  darf,  so  ist  dies  offenbar 
4er  nii**b  rauchten  Knnst  zur  Last  zu  legen. 

Wittenbach  sagt  in  der  Bibl.  crit.  Anstel.  P.  VL  p.  86.  „Absqne 
I  &m  aactorilate  \uJgatain  scripturain   mutare,    hoc   vero  Criticae  lex  vetat 
^a  aos  legem  ut  universe  probaiuus ,  ita  non  adeo  late  patere  jadicamos ,  quin 
mßMh  csb  venia  migrari  possit.    Nam  si  volgata  lectio  manifesta  fauütati*  io- 
iJi,  aha  per  conjecturam  inventa  oranes  numeroi  veritatis  habere  vidcatur,  licet 
^fcflart«  baac  in  Hedem  illiug  reponere."   Man  sieht  hieraus,  wie  wenig  Ansehn  nicht 
jNfc  Conjekturalkritik ,  sondern  auch  die  freier  sich  bewegende  urkundliche  von 
V^nkuh  g^nm*.    Der  Vulgärtext  stand  dagegen  in  hohem  Ansehn,    so  dasa 
!  ^rch  a|ie  freiere  Entwickelung  der  Wissenschaft  der  Kritik  gehindert  wurde. 

****)  Da  man  sich  sehr  oft  anf  das,  was  Wolf  über  die  recognitio  undrecen- 
«ktod  über  die  Behandlung  der  Kritik  in  seinen  Prolegom.  p.  HL  sqq.  gesagt  hat, 
^itto.  so  glauben  wir  dies  bier  mittUeilen  zu  müssen.  Diese  Stelle  heisst:  „Duplex 
*|<h»n  genas  est  eaeodation» ,  qnod  libris  veterum  admoveri  et  potest  et  solet, 
•»  WÄ  et  »acnlu.  q«ms  ex  longa  peregrinatione  in  barhariem  varias  plurimas- 
^lfa«nmt,liberati,  propias  ad  antiquam  et  suain  formarn  revocentur.  AJterum 
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In  beiden  Rucksiebten  bat  man  im  Allgemeinen  vorzüglich  darauf  zu  achten, 
da ss  man: 

1)  nicht  alles ,  was  dunkel  ist,  sogleich  für  verdorben  halte,  sondern  vor- 
her versuche,  ob  es  sich  erklären  lasse.  Denn  «ehr  oft  liegen  z.  B.  Undeut- 
lichkeiten  in  dem  Sprachgebrauche,  die  bei  dem  ersten  Anblicke  für  Verderbnisse 

>  ■ 


plus  negotii  et,  paene  dixerim,  aerumnae  habet;  alterum  plus  otiosac  dclectationii : 
ntrumque,  rede  «i  adbibetar,  utile  est;  si  alterum  otiliua.    Nam  qai  optimia  rob- 
sidiis  vel  minime  iostruetua,  »criptoreoi  nobia  einentlatiorcm  reddit,  sive  iogenio  *uo, 
sive  paueorum  librorum  uau,   quamvia  vix  triginta  naevos  »oatulerit,  centum  relin- 
quat,  eum  tarnen  nemo  de  bonis  litten»  bene  mereri  neget.    Itaquc  rca  fieri  aole- 
bat  tum  inaxime,  quum  libri  calamo  »cripti  non  ita  pridem  prelia  aubiiei  coepiaaent, 
Inqoe  dies  summa  novorum  aubsidiorum  exapectatio  esset     Quem  roorem  poitea 
pleriqoe  sunt  imitali  ad  nostram  aetatem,  etiam  in  iis  scriptoribus,  qui  critica  ma- 
teria  et  omni  genere  adiumentorum  abundarent.    Nimirum  pauci  novarum  recen- 
sionum  auetorea  ita  agont,    aut  eam  laboris  patientiam  afferunt,    ut  ex  loci*  aatia 
saepe  recondifis  et  diaparati«,  in  primiaque  ex  veteribua  exemplaribua,  oronem  varie- 
tatem  lectiont»  contrabant,    qua  deinde  cum  vulgatU  comparata,  constanteiu  eiaen- 
«lationem  aggrediaotur.   lmrao  conaiatunt  ferc  tum  demum,  ubi  impeditior  seasus  vel 
fo»a  speeie  manifestum  Vitium  obiieitur;    iam  ad  varias  lectionca   aot   ad  vetu& 
exemplar  confugiunt,  surda  plerumque  oracula,  niai  constanter  conaulentibua.  Ncquc 
multum  diveraa  ratio  eat  coruui,  qui,  quantumvia  interdum  dueti  et  sollertes,  omnen 
emendationem  ex  aliquot  librorum  MSS.  fide  aoapenaam  esse  voiunt,  nut  qai  text», 
quae  vocantur,  plane  edunt  nd  uoius  exemplum;  velut  iati  tandem  libri  ad  acriptoria 
»alutem  fatia  destinati  eaaent."  —    „Ab  boc  leviore  et  quaai  deaultorio  genere  plu- 
rimum  diacrepat  iuata,  perpetua  et  certia  artia  legibua  nixa  recensio.    In  ilto  nihil 
prupe  aliud,  quam  paaaiin  exatantia  aliquove  libro  prodita  vulnera  aanare  voloroas; 
trnnsmittimua  plura,  ad  sensum  qoidem  bona  et  tolerabilia,  aed  ad  auetoritatem  nibilo 
meliora -pesaimia.    Justa  aulem  recensio,   bonorum  instrumentonun  omni  um  atipata 
praeabtio,  ubique  veram  manum  acriptoria  rimatur;  acripturae  cuiuaque,  non  modo 
»uspectae,  teates  ordine  inierrogat,  et  quam  omuea  annuunt,  non  niai  gravissimla  de 
canaia  loco  movet;  alia,  per  se  acrlptore  digniaainia,  et  ad  veritatem  seu  eiegantinm 
sententiae  optima,  non  niai  suAVagatione  teattum-reeipit;  band  raro  adeo,  cogentihns 
illis,,pro  veaostia  infert  minoa  venusta;  emplaatria  aolutia  ulcera  nudat;  deoiqne  non 
monatrata  solum,  ut  maü  medici,  sed  et  iatentia  vitia  curat.    Hac  in  ratiooc  tarnet*' 
tngenio  et  arti  coniectandi  minime  locuadeest,   tarnen  quoniara  omnis  veteria  acri- 
pturae fide»  ab  incorruptia  mooumentia  pendet,  ante  omnia  c»t  elaborandom,  id  quo* 
ficri  certe  neqoit  aine  ingenio,  ut  fontium,  unde  cuiaaque  acriptoria  textos  hauriaUir 
proprietatea  et  aingolarem  naturam  scrotemur;  vario»  teste»,  per  cln&&e*  et  familia 
diapoaitoa,  ex  sua  qoemque  indole  metiamur,  atqoe  calliditate  quadam,  nec  illa  tarne) 
cupida,  eorum  tnnqunm  voeea  et  nutoa  excipere  diacamua.   Eteuim  in  plurimi»  rebu 
et  Critieo,  et  quicunque  aibi  rem  biatoricam  exquirendam  Rurapait,  imitanda  eat  bot 
iudici»  conauetudo  et  prodentia;  qui  priua,  quid  teatea  afTerant,  lente  explorat,  « 
omnla  veritati»  argumenta  colligit,    quam  rci  geatae  eoniecturam  suaro  interponer 
audeat.    Ac  ne  poteat  qoidem  ficri,  ut  qui  pauci»  codieibus,  quäle«  vulgo  occurrun 
fretua  ceniectorara  quamvis  angaciaaime  exerceat,  in  multia  veterem  ac  germaoai 
scriptoram  aaaequatur.   Nam  ut  in  rebus  iudicandi»  tabularum  et  litterarum  pem 
riam  ingeniom  coropenaare  nollom  potent ;  ita  acerriraa  eins  vis  ,    non  temporal»  1 
anbacta  aaaidoo  uau  librorum,  in  bi*torici*  et  criticia  rebua  fruatrn  laborat.  Quipj 
hae  utraeque  res  magia  nomine  quam  genere  inter  sc  diüerunt,  nee  diversis  teuent 
Iudicandi  regulia.   Itaquc  ut  ingeniom,  aicut  par  eat,  membrnnaeeis  thesaoria  lonj 
praeferas,  plurimum  tarnen  intereat  ipaloa  ingenii,  quam  plurimoa  codicea  comparai 
qdorurn  teatimoniia  iariieium  de  Vera  lectione  nitatur,    et  multi*  modis  adinvet 
dlvinatk).    Quare  quo  frequentiu»  »criptor  aliquia  ad  codicum  coilationem  vocat 
est,  eo  magia  ioita  illa  et  conütan*  recensio  locum  habet:   in  ceteri»,  qui  adti 
paucitate  aubaidfornm  laborant,    band  acio  an  multiplicandi»  textornm  formia  ba 
■tudia,  nimis  per  »e  operoaa,  impediantur  potiu»  quam  ornentor.    In  Ulea  nem 
recognitlo  quaedara,  non  veri  nominia  recensio  cadere  vidert  potest." 
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getan  können;  aber  bei  genauerer  Prüfung  sich  als  begründet  ergeben.  So 
flks.  B.  die  Steile  Cic.  de  Offic.  I.  7.  atque,  ut  placet  Stoicis,  quae  in  terrü 
pfonntur,  ad  usuro  hominum  omnia  creari ,  auf,  weil  scheinbar  das  Endverbum 
fefc;  tergleicht  man  aber  damit  die  Stelle  Herodot.  IV.  5 :  tog  6h  2*6 &ai 
viBTctvov  dxdvxcov  i&viaw  ttveti  rd  oq>it£Qov,  so  sieht  man,  das«  Ci- 
<w  in  jener  Stelle  eine  griechische  Construction  nachgebildet  bat ,  um  die 
tee  nicht  schleppend  zu  machen.  Diese  Vorsicht  führt  auf  die  Unentbehrlich- 
Ul der  Hermeneutik  für  die  Kritik  (§.  2-). 

2)  die  Vorsicht,  verdorben  scheinende  Stellen  vor  der  versuchten  Verbesse- 
re m  erklären,  darf  indessen  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden.    Die  Grenzen 
Ittejranet  die  Vertrautlieit  theils  mit  dem  Geiste  und  der  Redeweise  der  alten 
fcfcitouüler,  theils  ein  wohlgeordnetes  sogenanntes  realistisches  Wissen.  Lässt 
die  Schwierigkeit  der  betreifenden  Stelle  durch  Interpretation  nicht  heben, 
»dirf man  nicht  säumen,  das  Verdorbene  durch  Emendation  wegzuräumem.  Zu 
Zwecke  moss  man  untersuchen ,  worin  eigentlich  die  Verdorbenheit  liegt. 
Danalb  betrachte  man  die  Stelle  in  ihren  Einzelheiten  mit  der  strengsten  Auf* 
rio&keit  darauf,  in  welchem  Punkte  die  Hauptschwierigkeit  sich  befindet. 
Hü  ata  dies  gefunden,  so  ist  die  Hülfe  leicht,  oder  man  ist  gezwungen  die  Stelle 
isonkeilhar  zu  betrachten.    Wird  jene  sorgfältige  Prüfung  unterlassen  oder  nicht 
&  eindringlichste  Weise  angestellt,  so  wird  die  bemerkte  Verdorbenheit  nie 
entfernt  werden  können. 


§.  16. 

Bei  dem  Gebrauche  des  kritischen  Apparats  zur  Heilung  der  Verdorbenheit 
™*  «an  das  Gewicht  einer  Lesart  ( va ria  lectio )  nicht  nach  der  Zahl  der 
*Wicaiiften,  von  denen  sie  geboten  wird,  sondern  nach  ihrem  inneren  Werthe 
^■Aeflea.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Anstellten  über  den  kritischen  Gc- 
■laca  der  Handschriften  verschieden  sind.    Einige  legen  ihnen  überhaupt 
*»  fear  untergeordneten  Werth  bei,  und  vertrauen  dagegen  ihrer  kritischen 
^■*uoo,  die  jedoch  als  subjektives  und  deshalb  mannichfaltigen  unabweis- 
Einflüssen  unterworfenes  Vermögen ,    nie  volle  Sicherheit  zu  gewähren 
^Ht  Bud  besonders  dann  den  härtesten  Tadel  verdient,    wenn  bei  dem 
Vpt  leitender  Kenntnisse  dies  dilatorische  Verfahren  zur  Willkühr  aus- 
Andere,    denen  handschriftliche  Autorität  etwas  gilt,    bestimmen  den 
Vaeiaer  Lesart  nach  dem  allgemeinen  Werthe  einer  Handschrift,  und  ver- 
daneben  alle  die,  welche  andere  minder  gute  Handschriften  darbieten; 
wieder  erkennen  zwar  auch  die  unverkennbaren  Vorzüge  einer  Hand  - 
'  -  tt,  benutzen  aber  ohne  Rücksicht  darauf  alle  guten  Lesarten  der  ühri- 
"eniger  bedeutenden  Handschriften.     Schwerlich  werden  sich  hierüber 
laichten  je  vereinigen :  so  viel  ist  aber  gewiss ,  dass  die  erstere  Ansicht 
Lsnscbt  alle  Autorität  verwirft,  während  dieselbe  bei  der  anderen  am  be- 
hervortritt,  und  nach  der  letztern  die  inneren  Gründe,  unterstützt 
Iwbwürdigen  äusseren  Zeugnissen,  entscheiden.    Das  Bemühen,  einen  vor 
*a4*ca  Text  (VulgataJ  nicht  nur  durchaus  anzuerkennen,  sondern  auch  gegen 
Aenderungen  durch  Belege  und  Vermuthungen  zu  schützen,  kann  nur 
"fcft  erscheinen,  weil  die  äussere  Geschichte  der  Litteratur  beweist,  dass 
"«arischen  Monumente  des  klassischen  Alterthums  unter  den  widerwärti 
§■  Schicksalen,  von  denen  sie  wiederholt  betroffen  wurden,  durchaus  nicht  un 
"*frcax  bleiben  konnten,  und  dann  auch  die  Geschichte  der  Sprachwissen 
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schaft  durch  Tatsachen  darthut,  dass  die  steigende  Einsicht  in  die  Sprache 
und  das  Leben  des  Alterthums  die  Lebensfrische  der  klassischen  Werke  immer 
mehr  and  mehr  wieder  hervorzurufen  vermag. 

Bei  dem  auf  inneren  Gründen  beruhenden  Gebrauche  der  äusseren  Zeug- 
nisse steht  im  Allgemeinen  das  fest,  dass  unter  den  Varianten  die  ausgesuchtere 
und  seltenere,  so  wie  die  schwierigere,  die  bessere  und  richtigereist,  und  die 
Aufnahme  in  den  Text  verdient,   wenn  sich  ihre  Vorzüglichkeit  durch  eine 
tiefgreifende  Entwickelung  innerer  und  äusserer  Gründe  aaf  das  Bestimmteste 
darthun  lässt.    Doch  muss  man  sich  hüten ,  diese  Annahme  bis  dahin  auszn- 
dehnen,  alles  als  unacht  zu  verwerfen,  was  den  geringsten  Schein  des  Leich- 
ten oder  der  Entbehrlichkeit  hat.   Ganz  besonders  hat  man  hierauf  die  An- 
nahme von  Interpolation  gegründet,   und  ist  dabei  nicht  selten  so  weit 
gegangen,  alles  was  etwas  Vorhergehendes  erklärt,  als  Glossera  aus  dem  Texte 
zu  werfen,  ohne  genau  zu  prüfen,  ob  die  Erklärung  sich  nicht  durch  die  Ab- 
sicht des  Schriftstellers  rechtfertigen  lasse,   indem  er  Missverständnisseo  vor- 
beugen wollte.     Man  muss  bei  Beortheilung  solcher  verdächtigen  und  Ter 
dächtigten    Stellen  zunächst  auf  die  Eigenthümlichkeiten   des  betreffende! 
Schriftstellers,  nach  seinem  Zeitalter,  der  Redegattung,  und,  bei  den  Griechen 
auch  dem  Dialekt,  in  welchem  er  schrieb,  Rücksicht  nehmen,  um  sich  vor  Irr 
thum  zu  schützen.    Rein  wissenschaftliche  Grundsätze  im  heutigen  Geiste  od« 
gar  willkührliche  Annahmen  können  dabei  nicht  gelten:  nur  der  Geist  der  da 
maligen  Zeit  und  des  Schriftstellers ,  dessen  Werk  zur  Verbesserung  vorlieg 
der  deshalb  empirisch  erforscht  werden  muss.    Auf  diese  Weise  wird  man  sie 
überzeugen,  dass,  so  sehr  man  auch  geneigt  ist,  bei  den  Classikern  der  Ata 
nur  Vorzügliches  finden  zu  wollen,  sie  auch  Unvollkommenhelten  haben.  Ui 
diese  darf  der  Kritiker  nicht  entfernen  wollen;   ihm  steht  es  zu,   nur  d 
Fehler  su  verbessern ,  welche  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  oder  der  Z< 
entstanden  sind.     Durch  Beachtung  dieser  verschiedenen  Rücksichten  wi 
man  bewahrt  werden,  entweder  bei  jedem  Anlasse  ändern  zu  wollen,  oder  < 
e  auch  als  das  Beste  zu  billigen  und  aufzunehmen. 
Auslassungen  bieten  dem  Kritiker  in  so  fern  viele  SchvrierigkcJi 
,  als  die  Lücken  (lacunae)  nicht  immer  leicht  erkennbar  sind.  Selbst 
Fällen ,  wo  neu  aufgefundene  Handschriften  Ergänzungen  bieten,  ist 
grösste  Vorsicht  noth wendig,  damit  man  nicht  die  vorhandene  Lücke  für  v 
>n  ergänzt  halte,  während  immer  noch  ein  Theil  der  Lücke  bleibt, 
diesen  Irrthum  sich  zu  anderen  verwerflichen  Textesänderongen  verld 
Bedeutendere  Lücken,  die  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  an  der 
benen  Gedankenfolge  leicht  bemerkt  werden,  lassen  sich  zuweilen  d< 
Umsetzung  einzelner  Blätter  der  zum  Abdruck  benutzten  Handschrift  tili 
wie  bei  Fronto;  eben  so  bei  Dichtern  durch  Umstellung  einzelner  Vene.  J 
häufig  lassen  sich  jedoch  die  Lücken  nur  durch  ein  tiefes  Verständnis 
Schrift  nach  dem  Charakter  des  Schriftstellers  und  seiner  Absicht,  so  wie 
dadurch  bedingten  Anlage  der  Schrift,  oder  aus  metrischen  Gesetzen  ennit 
ohne  dass  sie  durch  die  vorhandenen  handschriftlichen  Hülftnüttel  besei 
werden  könnten.   Geistreich  und  glücklich  hat  Hcrasterhuis  im  Xeno 
Ephesius  Lücken  ergänzt. 

Die  Umstellung  (trattspositio)  ganzer  Satztheile,  Verse,  oder  ein« 
Worte  In  einem  Satze,  welche  die  ursprüngliche  Ordnung  verändert  hat, 
stand  theils  aus  Absicht,  theils  aus  Nachlässigkeit  oder  Irrthum  der  ~ 
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ml  Abschreiber.    Absichtlich  änderten  sie,  bei  Prosaikern  wie  bei  Dichtern, 
u<iu  Venländniss  zu  erleichtern,  oder,  in  Dichtern,  wo  ihnen  Fehler  im  Vers- 
:  -e  zu  te>n  schienen,  weil  sie  diu  prosodischen  Gesetze  der  Alten  nicht  hin- 
nriend  kauuten.    Als  Nachlässigkeitsfehler  sind  die  Umstellungen  zu  betrachten, 
ätnder  Flüchtigkeit  der  Abschreiber  ihren  Grund  haben,  indem  sie,  besonders 
öß  preschen  Schriften,  mehr  nach  dem  Sinne  die  eiuzclnen  Worte  eines 
als  nacli  der  überlieferten  Folge  niederschrieben.    Bei  Dichtern,  besou- 
feiokhen,  deren  Werke  in  sehr  bekannten  Versmaassen  abgefasst  sind,  ver- 
einigten sie  seltener  die  ursprüngliche  Wortfolge ;    häufiger  dagegen  in 
.  wo  nur  fragmentarische  Stellen  aus  Dichtern  eingefügt  waren ,  weil  sie 
fadbeo  nach  der  alten  Schreibweise  wie  Prosa  ohne  Zeilenabtheilung  geschric- 
fc*  fanden ,  und  aus  Unkenntnis*  des  Versmaasses   nicht  zu   erkennen  ver- 
-fdten.  Aas  Irrthum  veränderten  sie  die  ursprüngliche  Wortstellung  in  solchen 
wo  ein  Grammatiker  bei  einer  schwierigen  Wortfulge  dem  Verständ- 
en Hülfe  kommend  die  Cunstruktion  durch  Buchstaben  bezeichnet  hatte,  weil 
**  &  wahre  Bedeutung  dieser  Bezeichnung  nicht  verstanden.     Wo  .sie  aus 
'cOBa^e  überlieferte  Wortfolge  verändert  hatten  und  ihren  Irrthutn  erkann- 
la»  bezeichneten  sie  gewöhnlich  die  Wortfolge  des  Originals  durch  Buch- 
die  jedoch  später  häufig  übersehen  wurden.    Die  Umstellung  einzelner 
StJtjSiiaheile  oder  Verse  beruht  meistens  in  dem  Irrthumc  oder  der  Narhlässig- 
■fc  fcr  Abschreiber ,    indem  sie  einen  übersehenen  Satz  an  den  Rand  nach- 
einschrieben  und  seine  Stelle  im  Texte  durch  ein  Zeichen  anmerkten. 
Abschreiber  übersahen  dieses  Zeichen ,  und  fügten  diesen  Satz  an  eiuem 
Orte  ein  (Aeschyl.  Agara.  1299.  Choeph.  1G3.). 
B*iflt  die  Umstellung  nur  die  Form,  die  Wortfolge,  so  ist  bei  Prosaikern 
schwer,  besonders  bei  den  vollendetsten  Meistern  der  äusseren  Dar- 
i  weil  diese  durch  keine  feststehende  Form  beherrscht  werden,  sondern 
eit  ästhetischer   Freiheit   und  Vollendung  uberall  anders  gestalten, 
■ost  man,  um  diese  Fehler  zu  entdecken  und  zu  heben,  mit  den  Grund- 
ier rhetorischen  Kunst  der  Alten  vertraut  scyji.    Grammatische  und  lexi- 
8prachkenntnissc  reichen  hierzu  bei  den  besteu  handschriftlichen  llülfs- 
■icht  aus.    Derselbe  Fall  findet  auch  bei  Dichtern  statt;  jedoch  ist  bei 
■ich  metrischen  und  prosodischen  Gesetzen  und  eiuem  nach  den  Werken 
utig  gebildeten  rhythmischen  Gefühle  sichere  Entscheidung  leichter, 
störende  Umstellungen  sind  leicht  zu  erkennen  ,  und ,  wenn  nicht  eine 
der  betreffenden  Stelle  statt  hat,  auch  leicht  die  Ordnung  wieder  hcr- 
Sehr  schwierig  und  zweifelhaft  ist  dagegen  die  Wiederherstellung  der 
Ordnung  bei  ganzen  in  sich   selbst   abgeschlossenen  Stücken, 
■st  dieWilllühr  der  neueren  Kritiker  sich  ganz  vorzüglich  thätig  erwie- 
ers  in  Tibull,  Properz,  Tyrtaeus  und  andern, 
hier  neueren  Zeit  haben  einige  Kritiker  vermittelst  der  Umstellung,  weil 
fa&e  für  das  leichteste  und  sicherste  Mittel  der  Verbesserung  hielten,  auch 
Fdder  verbessern  wollen,   deren  Grund  ein  ganz  anderer  ist  als  die 
4er  ursprünglichen  Ordnung. 

die  Verbesserung  durch  Transposition  giebt  es  eine  Abhandlung 
l».  Wasienbergb:  Dissertatio  philol.  ciit.  de  transpositionc  aeu  salu- 
ia  sanandis  veterum  scriptis  remedio ,  quo  loca  confusa,    facta  tra- 
i,  resthuuntur.    Frane<[.  17J-6,  4;   wiederholt  in  Kriedemann'i  und 
le'a  Mbceüanea  critica,  Vol.  1.  P.  1.    Wichtig  ist  G  f.  Hermann'. 
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Abhandlung:  De  eraendationibus  per  transpositionem  verborom  disscrtatio. 
Lips.  1824,  4;  wiederholt  in  dessen  Opuscula.  Lips.  1830,  8.  Vol.  TU. 

§.  17. 

Die  Vorsicht  gebietet  dem  Kritiker  überall  die  leichtesten  Emendationen 
zu  versuchen,  d.  h.  solche,  die  die  wenigsten  Aenderungen  erheischen  und  dessen- 
ungeachtet sichere  Hülfe  da  gewähren,  wo  sie  nothwendig  ist.  Dahin  gehört  zu- 
nächst die  Aenderung  der  Interpunktion ,  weil  diese  eine  Erfindung  der  späteren 
Zeit  ist;  der  Accente,  weil  sie  von  den  alten  Grammatikern  und  Abschreiben 
bald  gebraucht,  bald  vernachlässigt  wurden;  und  dann,  bei  dramatischen  ujk 
dialogisirten  Werken,  die  Aenderung  oder  Vertauschung  der  Personen,  vm 
hierdurch  nicht  selten  Lücken  und  überhaupt  Unterbrechung  des  Siunes  besciü 
get  werden  können. 

Zu  den  leichten  Verbcsserungen  gehört  ferner,  zusammengeschriebene  Wort' 

zu  trennen,  oder  falsch  getrennte  richtig  zusammen  zu  ziehen.    Die  Ursache  die 

ser  Fehler  ist  g.  9. 10,  7.  angegeben  worden.    Einfach  sind  auoh  die  Verbessert!!! 

gen  durch  Veränderung  einzelner  Buchstaben  oder  Sylben  in  einem  Worte,  die  de 

Verwechselung  beim  Abschreiben,  leicht  unterworfen  waren.    Aelinliche  Fehle 

erzeugte  auch  die  Aussprache  der  Abschreiber  nach  dein  Itacismus.  Leichte  Verbeue 

rungen  gewährt  auch  die  Beachtung  der  von  Abschreibern  oder  Herausgeber 

falsch  gelesenen  oder  unter  sich  verwechselten  Abbreviaturen,  indem  mao  au 

ihre  ursprüngliche  Gestalt  zurückgeht.  So  war  nach  der  früheren  verschlungene 

Schreibweise  z.  B.  die  Verwechselung  von  nctQct  und  itsqi  sehr  leicht.   So  konn 

tenund  wurden  auch  z.  B.  navrjQ,  amrq'o,  zQtaov6ivt  xvqicos  falsch  gelesei 

n 

weil  sie  itfjQ,  arjg ,  tQg  ,  xcög  geschrieben  waren.  Durch  diese  Vcrbesserungsvei 
suche  können  oft  Varianten  ohne  alle  Mühe  entledigt  werden. 

S.  18. 

Aus  dem  bisher  über  die  Ausübung  der  Kritik  Gesagten  ergiebt  sich ,  da 
man  sich  sowohl  vor  Einseitigkeit  als  vor  Verwegenheit  hüten  und  so  viel  r 
möglich  auf  die  am  wenigsten  gewaltsamen  Emendationea  bedacht  seyn  mui 
Vor  allem  muss  man  die  Fehler  bis  zu  ihrem  Ursprünge  verfolgen,  weil  n 
auf  diese  Weise  sichere  Hülfe  möglich  wird.   Einseitigkeit  ist  es: 

1)  Alle  Fehler  vermöge  palaographischer  Kenntnisse  heben  zu  wollen,  1 
dem  man  sich  bestrebt,  dieselben  aus  den  Buchstaben,  Abbreviaturen  « 
Zeichen  der  alten  Uncialschrift  herzuleiten.  So  unentbehrlich  diese  Kenntnii 
auch  an  sich  sind  und  meistentheüs  zu  leichten  und  sicheren  Emendation 
führen,  weil  viele  Fehler  durch  die  spätere  Vertauschung  der  alten  Schi 
mit  der  gebräuchlicheren  entstanden  und  auch  bis  heute  sich  erhalten  haben, 
Ist  es  doch  auch  gewiss ,  dass,  seitdem  ein  regeres  wissenschaftliches  Lei 
immer  mehr  Kraft  gewonnen  hat  und  das  klassische  Sprachgebiet  durchfors 
worden  ist,  besonders  in  viel  bearbeiteten  und  nach  Handschriften  verbesser 
Schriften  derartige  Fehler  nur  noch  wenige  übrig  sind.  Am  häufigsten  fiw 
sie  sich  noch  in  den  Schriften  der  alten  Grammatiker  und  Scholiasten,  v 
diese  nur  ans  einer  oder  doch  wenigen  Handschriften  herausgegeben  wo* 
sind.  Die  Einseitigkeit  dieser  Ansicht  beweist  ganz  vorzüglich  die  Erfahrt 
dass  viele  andere  Fehler  aus  anderen  Ursachen  entstanden  sind ,  die  demn 
nicht '  durch  paläographischc  Mitte),  sondern  durch  die  ihren  Ursachen 
sprechenden,  verbessert  weroen  können.  Bast  bestrebte  sieh  vor  allen 
diese  Weise  die  verwahrlosten  Werke  der  Alten  zu  verbessern.    G€  H 
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Bio d  rügte  das  Fehlerhafte  dieses  Verfahrens,  and  wies*  die  UnstntthaftigkeU 
tad  die  natürlichen  Grenzen  desselben  in  der  praefatio  zu  Draco  Stratoniccn- 
m  (p.  XXV.  sqq.)  nach  *). 

i)  Nicht  minder  einseitig  ist  das  Streben,  alle  Fehler  durch  Transposition 
Itraspositio)  verbessern  zu  wollen.  Die  Transposition  kann  allerdings  sehr 
«5  die  leichtesten  und  glücklichsten  Verbesserungen  gewahren ;  aber  nur  da, 
•idorcn  Umstellung  die  Fehler  entstanden  sind,  nach  dem  natürlichen  Gesetze, 
dm  jeder  Fehler  nur  durch  das  seiner  Entstehung  entsprechende  II  eil  verfah- 
re» gehoben  werden  kann.  Sie  darf  daher  nie  als  das  einzig  mögliche  Mittel 
w  Verbesserung  aller  der  Fehler  betrachtet  werden,  deren  Ursache  eine  an- 
dere ab  Umstellung  ist.  Als  allgemeines  Heilmittel  empfahl  sie  zuerst 
Porion  **);  Gf.  Hermann  aber  zeigte  nebst  der  Fehlerhaftigkeit  dieser 
Methode  auch  deren  bestimmte  Grenzen  in  der  genannten  Abhandlung  ***). 


*)  Er  tagt  über  die  paläographische  Ycrbesserungsmethodc :    „in  illo  gencre 
^atttsodi,  .  .      quum  duae  maxirae  »int  errandi  vioe:    »Iii  enim  codieibu*  rolia 
-«habest,  alii  nihil  esse  existiroant,  quod  contra  Codices  teatari  nequeat:  tertios 
est  error  eorum,  qoi  quo  nec  temerarii  nec  nünis  religio» i  videantur,  »i  quid 
i  rripu,  id  ex  nescio  quibus  litteraruiu  duetibus  et  figuri»  extorquent:    quac  ratio 
caofcidi  et»i  plerumque  et  lenissima  est  et  e\identi»»ima  ,    tarnen  et  ubi  cnoi  nd- 
kikri  heeat,  et  qoi  in  ea  modus  tenendns  sit,  meminisse  oportet.    Nam  paracogra- 
P-we  atae  emendationes ,    quo  in  gencre  unu»  omnium  innxime  excelluit  Bnstius, 
i^fisia  »edera  in  iis  scriptoribus  babent ,  qui  ex  uno  paucisvc  codieibus  editi  sunt, 
P*aa  in  oomero  primum  locum  gramioatici  scboliastacque  teoent;   parcius  autem 
idoitteodae  »unt  in  »criptis,  quac  frequenti  omoium  temporum  usu  trita,  scripturam 
FtfÄqne  babent  vcl   eudicum  multoruin  fide,  vel  interpretutn  testimonio  firuintani. 
^Mkna  aiiae  crebrac  sunt  librariorum  aberratinnc»,  et  ubique  obviae,  ut  »nepin*  ab 
5»  anflhaa  peti  possit ;    aliae  rarae  et  insolentes ,    quae  fugiendae  potiu»,  quam 
fntaiic  »uot,  quia  uon  inaioreui,  quam  quaelibet  alia  conieclura,  vcrisimilitudineui 
Naui  ut  raro  tentandum  »it,  quod  ab  librorum  »criptura  pror»us  abhorreat, 
*■•*,«  ex  litlcrarum  figuri*  ciucndationcm  facerc  felis,  nullua  a»quam  locus  erit, 
T*Bi  ata,  oteumque  libeat,  mutare  possis;   nibilque  locrabere  ,  nisi  ut  no  inermis 
e*se  aadacia  \ideatur.    Considoranduiu  e»t  igitur,  quo  in  scriptore ,  quo  in  loco, 
'5*iare  veneria,    ne,   quae  alibi  maxiiuam  verisinuliludiiicm  babitura  c&scnt ,  ibi 
Hofen»,  abi  uiiuime  probabilia  futurasint:  quud  quuiu  multis  acciderit  ut  negligcrent, 
|(ha  est,  iaepe  latuisse  omnes,  quae  ultro  in  oculo»  ineurrisse  putes." 

*•)  Praefat.  in  Kurip.  Hecub.  p.  XI.:  „Hoc  »cmcl  observandum  est,  nihil  tniu 
H  fcffeater  io  librario*  cadere,  quam  verborum  ordinein  iraroutnre.    Ilunc  errurem  illi 
pi»  ebi  aniraadvertcrunt ,  aliquando  litteris  nuraeralibus  indicant.    Scd  has  Dotai 
"fUf»o»tca  rodicem  exscribunt ,  dum  ad  tinem  operi»  properant ,  saepc  negligunt. 
Icwnu  proiode  corrigendi  ratio  e»t  vocularum,  »i  opus  est,  transpnsilio." 

*M)  Kr  sagt  p.  4.:   nAc  multum  ab  eo  absum,  ut  errare  contendnm,  si  qui 
*fenra  transpositionciu  ut  facilem  ac  lenem  lucdelam  commcndant :    ced  boc  dico, 
fepe  oaae  genus  transpositionis ,  ne«jue    ulluui  genim  »  ins  ubique  aut  adliihcudujn, 
*ta»s  emendandi  inodi»  praeferendum  esse,    ld  quum  vel  per  »e  Ita  sit  compa- 
tt  nemini  non  debeat  verum  %ideri,   tum  multn  inagis  elucescet,    ubi  dis- 
"•ttiu  erplicabitur.    Nara  quid  aliud  agirau»,  qnuin  quid  transponendis  verbis  einen 
^aas»,  quam  ut  turbatuin  in  libris  genuinum  ordinem  \crboruui  »tudeaniu»  restitucre 
&  ffe»  consequitur,  eodem  modo  in  hoc  gencre  procedendum  esse,  quo  in  aliis  gc- 
eateodandi.    Nam  quemndtnodum  ubi  scripturac  vitia  corrigenda  sunt ,  non 
licet  aliud  tocabulum  pro  alio  poncre,  »ed  videndum  est,   quac  litterac  \cl 
tf rba,  et  qua»  ob  caussas  quibusvc  conditionibus  ab  librariis  comrautentur :  ita 
I       nnam  est  de  ordine  ▼erborum  dubitatio  exorta,  quaeri  oportet,  qui  factum  sit, 
"isrbata  meril  \  erborum  collncatin  ,  et  qui  aint  buiu»  turbationis  modi  ac  termini. 
'     vom  casa  verta  per  Chartas  a  scribcatibus  disperguntur ,   scd  collncantur  or- 
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3)  Einseitig  ist  auch  die  Auswerfongsmethode ,  die  ganz  besonders  von 
Kuhnken  begünstigt  und  in  Anwendung  gebracht  worden  ist.  Keineswcgea 
darf  man  aber  alles  fremdartig  Erscheinende  sogleich  entfernen  wollen;  denn 
der  Grund  davon ,  der  zuvor  erforscht  werden  muss ,  kann  unter  dem  Scheine 
der  Fremdartigkeit  einen  ganz  andern  Fehler  erkennen  lassen,  Ueberhaupt 
ist  die  Entscheidung  über  Aechthett  und  Unächthoit  einer  8telle  sehr  schwierig, 
und  deshalb  die  Untersuchung  darüber  sehr  sorgfältig  zu  führen.  Selbst  das 
Erklärende  in  einer  sehr  schwierigen  Stelle,  so  sehr  es  auch  als  Glossem  ver- 
dächtig erscheinen  mag«  darf  nicht  ohne  vielfache  Prüfung  verworfen  werden. 
Ruhnken  beging  diesen  Fehler  besonders  in  der'  Bearbeitung  der  homerischen 
Hymnen. 

4)  Die  Glcichformigkeitsmethode  wird  ebenfalls  zur  Einseitigkeit,  wenn 
man  nach  dem  Grundsätze  handelt,  dass  die  Alten  unter  sich  übereinstimmen 
müssen.  Ein  Schriftsteller  muss  allerdings  im  Ganzen  mit  sich  barmoniren ;  auf 
alle  aber  diese  Annahme  auszudehnen ,  ist  durchaus  unstatthaft.  Wenn  man 
diesen  Grundsatz  im  Allgemeinen  auch  nur  bei  orthographischen  Dingen  geltend 
sv  machen  sucht,  so  ist  doch  dabei  die  grösste  Behutsamkeit  noth wendig,  weil 
diese  Dinge  für  den  einzelnen  Schriftsteller  nicht  historisch  nachgewiesen  werden 
können.  Nur  der  allgemeine  Gebrauch  einer  gewissen  Zeit  lässt  sich  mit  einiger 
Gewiasheit  aus  Inschriften  und  Angaben  der  alten  Grammatiker  nachweisen. 
Handschriften  gewähren  in  dieser  Hinsicht  keine  sichere  Bürgschaft,  weil  die 
Abschreiber  gewöhnlich  die  Schreibweise  ihrer  Zeit  befolgten. 

5)  Die  Rlöglichkeitsmethode,  nach  der  man  nicht  eine  Lesart  nur  für  die 
allein  richtige  hält,  sondern  daneben  noch  andere  für  gleich  gut  und  annehmbar, 
erscheint  schon  durch  diese  Unbestimmtheit  als  fehlerhaft.  Besonders  befolgten 
sie  Valckenaer,  und  Heyne  in  seiner  Ausgabe  des  Homer.  Den  grossten 
Schaden  richtet  sie  dadurch  an ,  dass  sie  ein  tiefes  Nachforschen  der  Ursachen 
der  Fehler,  und  damit  eine  sichere  Heilung  derselben  hindert.  lhrt  Grund  scheiut 
die  für  die  Kritik  höchst  nachtheilige  Unentschlossenheit  zu  seyn,  die  sich 
wiederum  auf  den  Mangel  der  innigsten  Vertrautheit  mit  der  zu  behandelnden 
Schrift  gründet. 

6)  Die  Hariolationsmethode ,  nach  der  alle  Fehler  und  besonders  Schwierig- 
keiten durch  Conjektur  zu  heben  versucht  wird ,  ist  die  schädlichste  von  allen, 
weil  sie  ohne  sorgfältige  Berücksichtigung  der  natürlichen  Gesetze  der  Sprache 
und  ohne  gründliche  Untersuchung  der  Fehler  nur  die  flüchtigen  Eingebungen 
des  Augenblickes  begünstiget.  Ganz  besonders  übten  sie  de  Pauw  und  W  a  - 
kefield,und  auchBrunck  in  den  Tragikern. 

Das  Gegentheil  der  Einseitigkeit  ist  die  Verwegenheit ,  die  in  der  kri- 
tischen Bearbeitung  der  alten  Klassiker  mannichfachen  Schaden  verursacht  hat. 
Sie  besteht  in  dem  rein  subjektiven  Streben ,  jede  Schwierigkeit  durch  Aende- 
rungen  entfernen  zu  wollen,  ohne  dass  sie  in  der  That  vielleicht  eine  solche  ist, 
sondern  in  dem  Geiste  und  den  Spracheigenthümlichkeiten  eines  Schriftstellers  be- 
gründet liegt:  woraus  danu  folgt,  dass  die  Notwendigkeit  derartiger  Acnde- 
rungen  nicht  gehörig  nachgewiesen  werden  kann.    IYJit  dieser  Verwegenheit 


pracscripto  ordine  discedat.  Jdemque  vel  in  loqoendo  fieri  videmus,  ut,  qui  celerios 
aliquid  profert,  litterarum  ordiaem  pennutet,  sed  certia  tarnen  legibus,  neque  ot, 
quod  Jer.  Marklando  in  Uoratio  in  meutern  venit,  perfidus  hio  caupo  fiat 
caussidicus  vafer  hic.M  >ti 
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hat  man  irrigerweise  die  Conjekluralkritik  verwechselt,  und  dieser  die  Schuld 

'der  zugerechnet. 

§.  19. 

Di«  schwierigste  aber  auch  höchste  Aufgabe  für  den  Kritiker  liegt  in  der  so- 
genauaten  höheren  Kritik,  weil  sie  sich,  oft  nur  von  schwachen  historischen  An- 
deutungen unterstützt,  allein  mit  der  geistigen  Auffassung  und  Würdigung  des 
Ganze»  beschäftiget,  um  aus  dem  durch  die  Sprache,  Anlage  und  Darstellung 
erkennbaren  Geiste  und  Charakter  einer  Schrift  und  eines  Schriftstellers  nicht  nur 
die  Aechtheit  oder  Unächtheit  der  unter  seinem  Namen  vorhandenen  Schrift,  sondern 
auch  bei  sonst  unbekannten  Autoren  und  anonymen  Werken  das  Alter  derselben 
so  wie  ihren  Ursprung,  inneren  Gehalt  und  ästhetischen  Werth  zu  prüfen  nnd 
zu  ermitteln.  Die  höhere  Kritik  ist  demnach  Beurtheilungskunst.  Die  Wichtigkeit 
der  ihr  zugehörenden  Untersuchungen  erweist  sich  durch  die  Aufklarung  uud 
die  Gewissheit,  welche  die  dadurch  zu  gewinnenden  Resultate  auf  dem  Gebiete  der 
Sprachforschung  überhaupt  und  somit  auch  insbesondere  der  niederen  Kritik,  so 
nie  der  historischen  Zweige  der  Altert  bums  Wissenschaft  zu  verbreiten  im 
Stande  sind.  Die  Schwierigkeit  ihrer  Ausübung  liegt  iu  ihrem  geistigen  Charak- 
ter, die  um  so  grösser  wird ,  je  weniger  sich  der  methodische  Gang  der  Unter- 
suchungen durch  Regeln  bestimmen  läsat,  da  alles  dabei  auf  freier  subjektiver 
Wahrnehmung  beruht,  von  der  leisesten  Ahnung  bis  zu  der  zur  höchstmöglich- 
sten Evidenz  geführten  Entwicklung  aller  äusseren  und  inneren  Gründe.  Ausser 
den  Hauptbedingungen,  unter  denen  jene  Untersuchungen  geführt  werden  müssen, 
können  nur  noch  die  Hauptpunkte  angedeutet  werden ,  welche  sich  dabei  heraus- 
stellen müssen. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Aechtheit  oder  Unächtheit  eioer  Schrift 
gelten  alt  äussere  Gründe  historische  Zeugnisse ,  die  theils  unzweideutige  An- 
führungen der  betreffenden  Schrift  von  Zeitgenossen  oder  glaubwürdigen  spa- 
teren Schriftstellern,  theils  gewisse  Nachrichten  darüber  von  dem  Schriftsteller 
*cibct  in  seinen  übrigen  Werken ,  theils  auch  in  den  Lebensnachrichten  des 
Verfassers  sind.  Audi  haben  die  ästhetischen  Urthcile  der  Alten,  die  über  das 
tu  prüfende  Werk  oder  über  die  litterarische  Bedeutung  des  Verfassers ,  dem 
sas  Werk  zugeschrieben  wird ,  nicht  selten  erhalten  sind ,  den  Werth  histo- 
rischer Zeugnisse:  selbst  dann,  wenn  daxin  auch  nicht  bestimmte  Kinzclnheiten 
lügeführt  werden,  wenn  sich  nur  aus  dem  Urtheile  eine  bestimmte  Ansicht  ge- 
winnen lasst,  ob  und  in  wie  fern  es  sich  auf  den  Charakter  des  zur  Prüfung 
Torliegenden  Werkes  auwenden  lässt.  In  den  Fallen,  wo  den  historischen 
Nachrichten  die  nöthige  Bestimmtheit  abgeht ,  haben  sie  sehr  wenig  oder  gar 
Leine  Beweiskraft:  wenigstens  muss  .bei  ihrem  Gebrauche  die  grösste  Bchut- 
saiakeit  befolgt  werden,  um  sich  vor  Irrthum  zu  bewahren.  Mangeln  sie  aber 
gänzlich,  so  muss  die  Untersuchung  auf  innere  Gründe  allein  gestützt  werden. 
2a  diesem  Zwecke  richtet  sie  sich  zunächst  auf  eine  Prüfung  des  Charakters 
der  Schrift  an  sich,  dann  in  Rücksicht  auf  die  übrigen  Werke  desselben 
Schriftstellers,  wo  es  deren  giebt,  so  wie  auf  den  Geist  des  Zeitalters,  in 
welches  die  Schrift  gesetzt  zn  werden  pflegt  *).  Verräth  nun  der  Charakter 
der  zu  untersuchenden  Schrift  Widerspruch  in  sich  selbst ,  d.  h.  herrscht  nicht 

•)  Vergl.  Hermeneutik  §.  7.  und  §.  8.  Die  dort  aufgefaßten  und  dargestellten 
Rfiextidiren  sind   für  die  Untersuchungen  der  höheren  Kritik  von  der  höchsten 
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in  allen  ihren  Tiieiien  derselbe  Geist,  widerspricht  er  ferner  dem  Geiste  des  Zeit' 
alters  und  dem  in  den  übrigen  Schriften  desselben  Autors  sich  kund  gebenden, 
so  unterliegt  ihre  Aechtheit  nicht  ungegründeten  Zweifeln.   Finden  sich  dazu  auch 
Widersprüche,  Verstösse  und  Fehler  gegen  die  Geschichte  oder  übrigen  Dinge, 
die  der  Verfasser  besser  wissen  konnte ,  und  wovon  er  sogar  aoeh  Beweise  in 
andern  Schriften  giebt,  dass  er  sie  genau  kennt,  so  wie  gegen  die  ihm  sonst  ge- 
wöhnliche Form  oder  Sprache ,  so  dürfte  sich  die  Unachtheit  durch  eine  klare 
und  unkfassende  Entwicklung  aller  angedeuteten  Momente  bis  zu  der  möglich- 
sten Gcwisahcit  darlegen  Uesen.    Zwar  muss  man  dabei  berücksichtigen,  in  wie 
weit  bei  den  bemerkten  Abweichungen  vielleicht  die  Eigentümlichkeit  der  Re- 
degattung, in  welcher  die  Schrift  abgefasst  ist,  oder  die  Altersverschicdcnheit 
des  Autors,  oder,  auch  seine  durch  tief  in  das  Leben  eingreifenden  Ereignisse 
▼eränderte  Gemüthsstimmung  eingewirkt  haben  können;  Rücksiebten,  die  um  so 
sorgfältiger  zu  beachten  sind ,  je  mehr  sie  erfahrungsmassig  geeignet  sind ,  die 
geistige  Thatigkeit  des  Menschen  merklich  umzustimmen.    Die  höchste  Begeiste- 
rung wird  bei  Patrioten,  wie  die  Alten  ganz  besonders  erscheinen,  durch  Un- 
glück, das  den  Staat  betroffen  hat ,  herabgedrückt  werden ,  und  au  die  Stelle 
derselben  eine  schwerroüthige  Stimmung  treten.     Eben  so  betrachteten  die 
Alten ,  in  ihrem  unvertilgbaren  Patriotismus ,  die  Verbannung  aus  dem  Vater- 
lande als  das  grösste  Unglück.    Daher  wirkte  dieses  auf  ihre  Geistesstimraung 
und  -  Richtung  bedeutend  ein.     Darum  erscheint  Ovid  in  seinen  Gedichten 
vor  der  Verbannung  anders  als  in  den  Klagliedern,  die  er  während  derselben 
ichrieb.  Cicero's  litterarischer  Charakter  erscheint  anders  in  seinen  oratorischen, 
anders  in  seinen  philosophischen  Werken;  anders  wo  er  als  Dichter  auftritt, 
anders  in  seinen  brieflichen  Unterhaltungen;   anders  in  der  Zeit  seines  Glückes, 
anders  wieder  in  und  nach  seiner  Verbannung. 

Mit  der  Untersuchung  über  Aechtheit  oder  Unachtheit  einer  Schrift  hängen 
auch  die  Untersuchungen  über  das  Alter  und  den  Ursprung  derselben  zusam- 
men .  indem  sie  unter  gleichen  Rücksichten  geführt  werden  müssen.  Die  ge- 
wichlvollsten  historischen  Nachweisungen  über  Alter  und  Ursprung  enthalt  sehr 
oft  die  Schrift  selbst  in  Anfuhrungen  von  historischen  Thatsachen  einer  ge- 
wiascu  Zeit  oder  der  benutzten  Quellen.  Beachtenswerth  bei  einer  möglichen 
Vergleichung  ähnlicher  Werke  sind  auch  die  oft  wörtlich  übereinstimmenden 
Stellen  in  ihnen;  denn  sie  weisen  entweder  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück, 
oder  zeigen,  dass  bei  einem  Werke  eines  der  verglichenen  benutzt  worden  ist, 
wodurch  man  auf  eine  Spur  seiner  Entstehung  und  seines  Zeitalters  geleitet 
wird.  Ist  es  möglich,  das  Alter  einer  Schrift  ausfindig  zu  machen,  so  ist  da- 
durch, bei  Berücksichtigung  des  sprachlichen  und  sachlichen  Gehaltes,  ein  bedeu- 
tender Gewinn  für  die  Untersuchung  über  die  Aechtheit  oder  Unachtheit  einer 
Schrift  nach  ihren  einzelnen  T heilen  errungen  worden.  Denn  eine  Schrift  kann 
jji  der  Anlage  acht  seyn  und  nur  im  Einzelnen  durch  Zusätze,  Auslassungen 
und  dadurch  bedingte  theilweise  Ueberarbeitung  oder  Umarbeitung  in  späterer 
Zeit  verstümmelt  worden  seyn.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  derar- 
tige Untersuchungen  für  historische  Werke  und  solche,  die,  ohne  einen  rein 
historischen  Charakter  zu  haben,  Thatsachen  berichten,  welche  für  Zeitge- 
schichte überhaupt,  Geschichte  einzelner  Staaten  nach  ihren  äusseren  und  in- 
neren Zustande,  Geschichte  der  Wissenschaften ,  und  das  Volksleben  in  ver- 
schiedenen Perioden  Bedeutung  haben;  denn  sie  zeigen,  in  wie  weiji  dq\r»Verkcu 
Glaubwürdigkeit  beigemessen  werden  darf.  ,  ^uj^ 
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Die  Würdigung  des  ästhetischen  Gehaltes  eines  Schriftwerkes  geschieht  in 
Rücksicht  auf  die  äussere  Form ,  in  Sprache  nnd  Darstellung ,  so  wie  auf  den 
Gebt  des  Schriftstellers  nach  seiner  geistigen  Fähigkeit  und  subjektiven  Bil- 
dung. Die  an  Kunst  und  Gehalt  reichen  Werke  der  Alten  sind  zwar  eher  ent- 
standen ,  als  die  Kunst  in  Regeln  gefasst  worden,  und  sonach  freie  Schöpfungen 
eines  gebildeten  Geistes  ;  sie  erscheinen  aber  dessenungeachtet  in  allen  möglichen 
Bedehungen  als  die  höchsten  Kunstgebilde ,  was  nicht  möglich  wäre ,  wenn  sie 
in  einem  regellosen  Wesen  daständen.  Doch  dürfen  sie  nicht  mit  dem  Maass- 
stabe heutiger  Ansichten ,  sondern  mit  dem  aus  ihnen  selbst  entnommenen  ge- 
mein werden.  Mit  je  grösserer  Freiheit  von  vorgefassten  Meinungen  dies 
geschieht,  c*esto  reiner  und  wahrheitgetreuer  wird  die  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Huerarischen  Kunstgebüde  der  Alten  sich  gestalten.  Darum  vertragt  auch 
diese  subjektive  Thatigkeit  des  Kritikers  keine  feststehende  Regel;  alles  beruht 
auf  freier  Wahrnehmung ,  die  durch  die  innigste  Vertrautheit  mit  dem  Schrift^ 
werke  ermittelt  wird.  Selbst  die  Systeme,  welche  die  Alten  über  die  Kunst 
litterariscuer  Erzeugnisse  in  verschiedenen  Gattungen  schufen,  können  nur  als 
Hülfsuaittel  betrachtet  werden.  Dass  bei  der  ästhetischen  Würdigung  der 
Schriftwerke  des  Alterthums  die  allgemeine  Kenntniss  der  verschiedenen  Arten 
prosaischer  und  metrischer  Composition  in  den  Elementen  vorausgesetzt  werden 
i,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  weil  hier  die  Kunst  im  höchsten  Skne  in 


§.  20. 

Die  Untersuchungen  über  Aechtheit  undN  Unä'chtheit  der  Schriften  und 
Werke  des  Alterthums  waren  schon  im  Alterthume  selbst  nothwendig.  Denn  so 
wurde  Onomakritus  zu  Herodots  Zeiten  schon  beschuldigt ,  Eigenes  unter  be- 
rühmten fremden  Namen  bekannt  gemacht  zu  haben ,  so  dass  man  ihm  die  Or- 
phica  zuschrieb  *).  Später  wurden  unter  verschiedenen  Umständen  fremde 
Werke  in  die  Sammlungen  dramatischer  Stücke  von  berühmten  Tragikern  und 
Komikern  aufgenommen.  So  kam  z.  B.  gewiss  die  Tragödie  Rhesos  unter  die 
Werke  des  Euripides,  obschon  sie  einer  spateren  Zeit  angehört  Vor  allen 
dem  Namen  des  Hlppokxatcs  fremde  Machwerke  untergeschoben,  um 
zu  verschaffen.  Einem  gleichen  Schicksal  erlagen  auch  Plato, 
Plutarch,  Ludan,  Libanius,  Cicero,  Seneca  und  andere.  Seit  Alexan- 
und  besonders  seitdem  zn  Pergamus  und  Alexandrien  Bibliotheken  angelegt 
i,  wurde  dieser  litterarische  Betrug  ein  Gewerbe,  dem  auch  die  Unter- 
fochungen  der  alexandrinischen  Gelehrten  nicht  zu  steuern  fabig  waren ,  weil 
nicht  weit  über  den  Umfang  ihrer  gelehrten  Thatigkeit  hinaus  wirkten, 
schädlichsten  wurden  diese  Täuschungen  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
Christus,  in  der  Zeit  des  Kampfs  und  Triumphs  der  christlichen  Religion 
nnd  der  verschiedenen  Ketzerpartheien  und  philosophischen 
sich.  So  entstanden  homerische  und  sibyllinische  Bücher,  Evan- 
und  andere  Werke.  In  den  Schulen  der  Rhetoren  und  Grammatiker 
Briefe  und  philosophische  Abhandlungen  unter  dem  Namen  eines  be- 
Altvordern als  nachahmende  Uebungsstückc  gefertiget.  Dahin  gehören 
die  Briefe  der  Sokratiker.  Auch  das  scholastische  Mittelalter  erzeugte  in  seiner 
Fremdartiges.   Besonders  ergötzte  man  sich  auf  diese  Weise  unter 


*)  Veber  Onomakritus  vergl.  unter  anderen  Lobeck.  Aglaophamus  Bd.  1.  p. 

SJf  so,  *.'•»♦•  i  * 
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Aristoteles  Namen.  Offenbare  'Betrugerei  der  Art  musste  auch  noch  die  Zeit 
der  wiedererwachten  klassischen  Studien  dulden ,  als  der  Dominikanermönch 
Annius  von  Viterbo  unter  den  Namen  Berosu«,  Monctho,  Kabius  Pictor  u.  s.  w. 
eigenes  Machwerk  bekannt  machte.  Sidonius  schrieb  eine  Consolatio  Ciceroniana, 
tun  die  verlorne  achte  zn  ersetzen. 

Die  künstlerische  Würdigung  der  Schriften  des  Altcrlhums  begann  geschicht- 
lich mit  den  Sophisten.  Denn  sie  versuchten  zuerst  den  Unterricht  für  die  ora- 
torische  Praxis.  Aristoteles  aber  fasste  zuerst  diese  Kunst  historisch  auf  und 
führte  seine  Untersuchungen  über  das  Wesen  derselben  in  verschiedenen  Wer- 
ken (rsjfv&jy  owayw/rj ,  ittgi  itoirjvmvt  sseol  itOiqvtxrjg t  x^gyr\  ^jyrooixr;  ) 
durch.  Im  Kunstartheile  leistete  Dionysius  von  Halikarnass  in  den  Schriften: 
ittQi  avv&totois  ovofjLazcov ,  rcov  ap^aio>v  xo<6iS,  iriqi  rtor»  a.Qxa.iaiv  qtjzoqcov 
vnofiVtjfucTi(tfiolt  iviOToXal,  n$<fi  tov  QowvÖidov  zctQaxrrjQOQ  xai  Iduofiatco», 
jceol  dimoG&ivovg  Öslvovjjtos  Bedeutendes ,  das  wegen  der  praktischen  Darle- 
gung des  Kunsturtheils  auch  für  die  heutige  Zeit  wichtig  ist.  Ein  Dionysius 
oder  Longius  schrieb :  tzbqI  vtyovg ,  eins  der  bedeutendsten  Werke  des  Alter- 
thums ;  ein  Demetrius :  sreol  hQftijvsittg ;  Hermogenes :  **ol  ide<ov ;  Tiberiu«, 
ein  Rhetor,  ein  wichtiges  Werk:  »toi  tav  autoa  dJr^oo^tviL  axrjfidtayv.  Unbe- 
deutende Werke  sind  die :  ti zvrj  ^toqoljj  des  Rufus »  u.  a.  Bei  den  Römern 
stehen  als  die  wichtigsten  Kunstlcurer  Cicero  und  Quintiliau  da,  vorzüglich 
für  die  Beredtsamkeit.  Spätere  gaben  in  ihrer  Kunsttheorie  nur  magere  Ter- 
minologien ohne  geistigen  Gehalt 

§.  21. 

Werke  über  die  Ausübung  der  Kritik  sind  von  Fr.  Robortellus:  De 
arte  critica  corrigendi  antiquorum  libros,  Patav.  1557«  f.|  wiederholt  in  Gru- 
teri  Lampas  crit.  T.  Ii.  p.  14.  sqq.,  so  wie  in  Scioppii  eommentarius  de 
arte  crit.  ed.  Amst.  p.  98  sqq.,  und  bei  Heumann's  Abhandl.  1747.  — 
Heu  mann  commentatio  de  arte  critica  befindet  sich  in  dessen  Parerga  crit. 
Jen.  1712,  S;  wiederholt  Heumann i  Commentatio  de  arte  critica,  accessit 
Fr.  Roborte  Iii  disputatio  de  arte  crit*,  Norimb.  et  Altorf.  1747,  8.  — 
Casp.  Scioppii  de  arte  critica  et  praeeipue  de  altera  eius  parte  emeo- 
datrico  commentarins,  Norimb.  1593,  8,  und  öfter,  Amst.  1662.  8,  1697,  8; 
zuletzt  Lugd.  Bat  1778,  8.  —  Jos.  Scalige ri  de  arte  critica  diatribe, 
Lugd.  Bat.  1619,  12.  —  Guliel.  Canteri  de  ratfone  emendandi  graecos 
auetores  syntagma,  Antverp.  1571,  8;  von  Sturz  vermehrt  wiederholt  in  «1er 
zweiten  Ausgabe  von  Hcüunicus  Fragmente,  Lips.  1826,  8.  p.  175  sqq.  —  J. 
derlei  Ars  critica,  Amst.  1697  —  1700,  8.  3^Thle.  wiederholt  ib.  1712,  8, 
1730.  8,  Lips.  1713,  8.  Lugd.  Bat.  1778.  —  S.  Battier:  Praelectfoues ,  im 
Museum Helvet.  T.  IV.  P.  XIII.  —  Morel  1:  Clemens  de  criüque,  Paris  1766, 
8*  —  Pet.  Jos.  Elvenich:  Adumbratio  legum  artis  criticae  verbalis.  Bonn. 
1821,  8.  —  Nur  in  Beziehung  auf  den  Schulunterricht  zu  beachten  ist  Aug. 
Gotth.  G  er  nhar  dTs  Descriptio  Artis  criticae  in  interpretatione  veterum  scri- 
ptorum  schdastica  tüendae.  Lips.  1804,8.  —  Barby  in  seiner  Enzyklopädie  p* 
141.  sqq.  —  Ast  in  seinen  Grundlinien  p.  215.  sqq.  —  F  ick  er  in  seiner  Anlei- 
tung p.  313.  sqq. 

Als  HüICsmittel  der  Kritik  sind  die  Sammelwerke  kritischer  Untersuchun- 
gen, and  kritische  Zeitschriften  zu  betrachten.  Zu  den  ersteren  gehören 
JaniGruteri  Lampas  sive  Fax  artiam  liberalium  h.  e.  Thesaurus  crilicn*, 
Francof.  1602  —  1615.  6  Bde.  8.,  und  dann  ein  7ter  Band  von  Pareu* 
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1623.  Eine  neue  Ausgabe  erschien  zn  Florenz ,  Locca  und  Neapel.  1787  — 
1751.  f.  4  Bde.  —  Observationes  miscellane&e  in  auetorea  veteres  et  recen- 
tiorcs ,  Amst.  1732  —  1739,  8.  10  Bde. ;  dann  t  Observationes  miscellaneae 
Bone,  ib.  1740  —  1751,  8.  12  Bde.  —   (J.  B.  Im.  Walchii)  Acta  societatis 

1  iL  Jenens.  (seit  1752  )  5  Bde.  ( Eichstaedt )  Nova  Acta  soe.  Iat.  Jenens.  (seit 
1806).  —  Bibliothek  der  alten  Litt  und  Kunst,  Gott.  1786  —  1794,  8.  10  St. 

—  (Schlichthorst)  Magazin  für  öffentl.  Schulen  u.  Schullehrer,  Brem. 
1790  sq.  8.  2  Bde.  —  (Fortsetz,  von  Ruperti  und  Schlichthorst)  Neues  Ma- 
gazin für  Schullehrer,  Gott.  u.  Brem.  1792  —  1795,  8.  3  Bde.  —  Magazin  für 
Philologen  herausgegeben  von  Ruperti  u.  Schlichthorst,  Bremen  1796  —  1797, 
8.  2  Bde.  —  Das  Museum  Turicense;  das  zu  Lemgo  erschienene  Museum 
criticum;  —  die  in  Holland  erschienenen:  Acta  societatis  Rheno-Trajectinae 
(seit  1793).  —  Conz:  Museum  für  die  grfech.  u.  röm.  Lft ,  Zürich  1794  sq. 
8.  3  SC  —  Hauff  s  Philologie,  Stuttg.  1803  sq.,  8.  —  (Fortsetz.)  Zeitschr. 
für  die  clasa.  Litt.  Tüb.  1S05,  8.  1  St.  —  A.  Matt  hin 's  Miscellanea  philo- 
logica,  Altenb.  1803  sqq.  8.  2  Bde.;  edit.  altera,  Lips.  1808.  —  Ch.  Dan. 
Beck'*  Commentarii  soc.  philo).  Lips.  1801  —  18C5,  8.  4  Bde.  —  F. 
Thiers  ch:    Acta  philologorum  Monacensium.    Monach.   1811  —  1815,  8. 

2  Bde.  —  Königsberger  Archiv  für  Philologie  u.  s.w.  Königsb.  1811  —  1812, 
8.  4  Hefte  —  F.  A.  Wolfs  u.  Ph.  Buttmann's  Museum  der  Alterthums- 
wissenschaft, Berl.  1807  —  1810,  8.  2  Bde.  —  (Deren)  Museum  antiquitatis 
stodiorum,  ib.  1808  —  1811,  8.  2  St.  —  F.  A.  Wolfs  Literar.  Analekten, 
Berlin  1810  sq.  8.  2  St.  —  Classical  Journal,  London  1812  —  1829,  8.  — 
Seebodes  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  (seit  1324;  seit  1830  Neues 
Archiv),  8.  —  Philological  Museum,  Cambridge  (seit  1831).  —  Rheinisches 
MuNearu,  berausgegeb.  v.  Niebuhr,  Bonn  1827,  8.  3  Jahrg.  —  Fortsetzung 
von  Welcker  u.  Nake  1832,  8.  3  St. 

Philologische  Zeitschriften,  die  auch  für  die  Kritik  nicht  unwichtig  sind, 
entstanden  folgende:   Acta  eruditorum,  Lips.  1682  —  1731,  und:  Nova  Acta 
lips.  1732  —  1757,  4.  —  (Wy  tten  ba  chii)  Uibliotheca  critica,  Amst.  1777 

-  1803,  8.  XII.  Partt.  in  3  Bden.;  dann  dessen  Philomathiae  libri  III.  ib. 
1809  —  1817,  8.  —  In  England:  Monthly  Review  (seit  1749);  Critical  Re- 
view (seit  1765);  Ediußburgli  Review;  Museum  crit.  Cantabrigiense  (seit 
1316.  2  Bde.).  Letzteres  enthält,  wie  Ch.  Dan.  Beck 's  Acta  soc.  philol. 
Ups.,  Lips.  1811  —  1812,  8.  2]Bdc.,  ausser  den  Anzeigen,  auch  selbstständige 
M&ehe  Arbeiten.  —  (Mutzenbecher)  Philologische  Bibliothek ,  Gött  1770  — 
1775,  8.  3  Bde.;  f  Fortsetz,  von  Vollborth.)  Neue  philol.  Bibliothek,  Leipz. 
1776  —  1778,  8.  4  Bde.;  (dessen)  Bibliotheca  philol.  Lips.  1779  sqq.  3  Bde. 
(dessen)  Bibliotheca  philol.  et  crit.  nova,  Gött.  1732  —  1783,  8.  2  Partt.  — 
Dian  die  Jenainche,  Leipziger  und  Hallische  Litteraturzeitung ;  Göttinger  gel. 
Aazeii  u;  Heidelberger  Jahrb.;  Seebode's  kritische  Bibliothek  (seit  1819); 
AHgirminc  Schulzoitung  (seit  1824);  Berliner  Jahrbb.;  Jahn's  Jahrbb.  (seit 
1836;  daniit  vereiniget  seit  1830  Secbode's  krit.  Bibl.)  —  In  Frankreich: 
Joani.il  desSavnns  (seit  1665);  Milliu's  magasin  encyclopedique  (seit  1795) j 
Gall'u  Philologue  (seit  1817).  —  In  Holland  in  neuester  Zeit:  Bibliotheca 
crit  uo va  (seit  1825). 

*•  Kritische  Hülfawerke  sind  auch  die  Werke  einzelner.  Allgemeine:  A.  Po- 
litiani  Miscellanea,  Florent  1489.  f.)  wiederholt  in  Gruteri  Lampas  T.  I — 
Pet  Victorti  variae  lectiones, Torrent.  1553,  f. ;  dessen :  variarum  lectionum 
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libri  XXV,  Luga.  1554,  4. ;  dessen:  variarom  lectionum  Xin  novi  libri  (XXVI 

—  XXX VIII.)  Florent  1569,  zusammen  wiederholt:  variarum  lectionum 
Ubri  XXXVIU,  Florent  1582»  f.  Sie  sind  in  der  neuesten  Zeit  aus  seinem  in 
der  Bibl.  zu  München  befindlichen  Nachlasse  ▼ermehrt,  a.  Acta  philol.  Mouac. 
T.  I.  P.  III.  J?et  Leopardi  Emendationum  Jibri  X,  Antverp.  1568*  ver- 
mehrter in  Ubri  XX  wiederhol*  inGruteriLampas  T.  III.  (Valcketiaer.  in  Herod. 
III,  p.  180;  In  Adoniazus.  p.  338.)  —  GulieL  Canteri  novarum  lectionum 
Ubri  VIII,  Antverp.  1571,  8.  —  Th.  Canteri  variarum  lectionum  übri  II, 
Antverp.  1574,  8.  Beide  wiederholt  in  Gruteri  Lampus  T.  III.  —  M.  AnU 
Mure  ti  variae  lectiones,  Hai.  1791  —  1828,  8.  2  Bde.  Zuerst  Venet  1559, 
4;  Antverp.  1586,  8.  n.  öfter  auch  in  dessen  i  Opera,  Veron.  1728,  und  durch 
Dav.  Ruhuken  herausgegeben  Lugd.  Bat.  1789,  8.  und  in  Gruteri  Lampas 
T.  II.  —  A.  Turnebi  Adversaria,  Paris  1580,  f.  —  Eustath.  Swartii 
analectorum  libri,  Lugd.  Bat.  1616,4.  —  Casp.  Hofmanni  Variarum  lectio- 
num libri  VI,  Lips.  1619,  8.  —  Pet.  Petiti  miscellanearum  observationum 
libri  quatuor,  Traj.  ad  Rh.  1682,  8.  —  Casp.  Barthii  Adversaria,  Francf. 
1624,  f.  —  Th.  Rein  es  ii  Variae  lectiones,  Alteub.  1640,  4.  Dazugehört 
dessen :  Defeasio  variarum  lectionum  contra  iniquam  censuram  poetae  (i.  e. 
Andr.  Rivini).   Rostoch.  1653,  4.  —  Tanaq.  Fabri  epistolae,  Sabuurii  1659 

—  1664  ,  8;  wiederholt  ib.  1674,  8.  2  Bde.  zuerst  1659.  —  Latini  Latinii 
bibliotheca  sacra  et  profana,  sive  observationea ,  correctiones ,  coniecturae 
ej  variae  lectiones  in  sacros  et  profanos  «criptores,  Rom.  1677,  f.  —  Th. 
Gatakerl  Opera  critica,  Traj.  ad.  Rh.  1698,  f.  —  H.  Valesii  Emen- 
dationes,  edid.  Burmann,  Anist  1740  ,  4.  —  Pet  Wesselingii  Obser- 
vationes,  Anist  1727,  8;  von  F rotscher  wiederholt,  Ups.  1832,  8;  dessen: 
Probabiita,  Franeq.  1731,  8.  —  Jacobi  de  Rhoer  feriae  Daventrienses  s. 
miscellaneorum  libri  duo,  Traj.  ad.  Rh.  1758,  8.  —  C.  Dav.  111g eu:  Opu- 
acnla  phüoiogica,  Erford.  1797  ,  8.  2  Bde.  —  F.  A.  Wolfs  Vermischte 
Schriften  und  Aufsätze,  Halle  1802,  8.  Einige  Schriften  Wolfs  hatte  vor- 
her F.  Manitius  gesammelt  in:  Collectio  tractationum  diversi  argumenti,  ex 
catalogis  scholar.  acad.  Halensis,  Halle  1801,  8.  Diejenigen,  welche  das  klas- 
sische Alterthum  betreffen,  sind  von  neuem  herausgegeben  von  Hoff  mann, 
zugleich  mit  Wolfs  Darstellung  der  Alterthumswissenschaft,  Leipz.  1832,  8. 

—  L.  Purgold:  Obeervationes  criticae  in  Soph. ,  Eurip.,  Anthol.  gr.  et 
Ciceronem  etc.  Auctarium  subjecit  H.  C.  A.  Kichstaedt,  Jen.  1802,  8.  —  h\ 
Jacobs:  speeimen  emendationum  etc.  Goth.  1786%  8.  —  Dav.  Ruhnkenii 
Opuscula,  Lugd.  Bat.  1807,  8.  u.  öfter.  —  Birg.  Thorlacii  Proiusiones 
opuscula  acad.,  Hafn.  1806  sqq.  6  Bde.  8.  —  L.  Casp.  Valckenaerii  Opu- 
scula, Lips.  1808  sq.  8.  2  Bde. 

Die  griechischen  Schriftsteller  insbesondere,  betreffen  folgende  kritische 
Werke:  Meursii  lectiones  Atticac;  ejusdem  exercitaüones  graecae;  eiusdem 
Aeschylus,  Sophocles,  Euripides  libri  III,  Lugd.  Bat  1619,  4.  etc.  Jac.  P al- 
mer ii  exercitationes  in  optimos  fere  autores  graecos,  Lugd.  Bat  1668,  4.  — — 
Marsilii  Cognati  Variarum  observationum  libri  IV,  Rom.  1587,  8»  — 
Georgii  d'Arnaud  lectionum  graec.  libri  II,  Hag.  Com.  1780,  8.  — 
Lamb.  Bos  observationes  miscellaneae ,  Leovard.  1731,  8.   Vorher  Frane*]. 

1715,  8.  Pet  Horrei  Observationes  criticae  in  scriptores  quosdam  grae- 

co».  hurt  ori  cos,  Leovard.  et  Harting.  1736,  8,-  dessen:  Miscellaneorum  crit  libri 
II.  etc.  ib.  1738,  8.  —  Adriani  Heringa  observationum  crit  über,  Leo 
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Ttrd.  1749,  8.-Rich.Dawea  Miscellanea  critica,  Cantab*  1745,  8;  wie- 
derholt: com  notis  Burgess,  Oxon.  1781,  S;  Lips.  1800*  edid.  Th.  Kidd, 
Ctntabr.  1817,  8.  -  J.  Pierson  Verisimilia,  Lugd.  Bat.  1752,  8;  wiederholt 
wp*.  1831,  8.—  Jacobi  de  Rhoer  Observationen  in  loca  quaedam  «acra 
etprofana,  in  dessen:  Otiom  Daventricase,  Davent.  8.  (o.  J.)  —  J.  Jac. 
Renke  animadversiones  ad  graecos  auctores  Lips.  1757—  1766,  8.  6  Bde. 
-J.  Toup  Emendationes  in  Suidam,  Hesychiun»  et  alios,  Lond.  1780  — 
m  8;  wiederholt  Lips.  1780,  8.  2  Bde.;  vermehrter  aber  Oxon.  1790,  8; 
4 Bde.  —  B  euj.  He  a  t  h :  Notae  s.  Lectiones  ad  Tragicorum  gracc  vett.  dramata 
7"*    CD*  176*»  4.  —  F.  Jacobs  specimeneroendationuain  auctores  veteres, 

ota.  1786,  8;  dessen:  Animadversiones  in  Earipklfs  tragoedias  et  inStobaeom, 
»M790,  3;  dessen:  Exercitationes  criticae,  Lips.  1796,  8.  2  Bde.  —  John 

•rtin:  Tracts,  philological,  critical  and  miscellaneous,  Lond.  1790,  8.  2  Bde. 
7  Wak«field:  Silva  critic*.  Lond.  1796,  8,  5  Bde.  —  J.  F.  Bast: 
l^re  eriüqae,  Paris  1805,  8.  lateinisch  übersetzt  Ups.  1809,  8.  nebst:  Ap. 
PJ  %  >b.  1809,  8.  —  Chardon  de  ia  Rochettc:- Melangesde  critique  et 
jW*0t,  Paris  1 812,  8.  3  Bde.  —  Ric.  Porsooi  Adveriaria,  Lond.  1812, 

(ItATx  l  l?Sm  1814 '  85  deMcn:  TractÄ  and  mUcellaneoni  criüdsme« 
leü(L  ra.  Kidd),  Lond.  1815;  ed.  altera  ib.  1826,  8.  -  G.  G.  Brede vii 
fistelte  Pansienses,  Lips.  1812,  8.  —  Gf.  Faehse:  Sylloge  lectionum  grae- 
«rem,  Lips.  1813,  8.  —  Th.  Tyrwhitt:  Coniecturae  in  Aeschylum,  Euripi- 

Tl  nÄlophanciD'  Uad'  m*>  8-  -  p«*-  Pauli  D obrere  Adversaria, 
*nubr.  1831  —  1832.  8.  2  Bde.  —  Gf.  Herlnanivi  Opuscula,  Lips.  1827 

~ 1828.  8.  4  Bde.    Enthalten  früher  erschienene  akad.  Schriften:  —    B.  G. 

•  »ebohr:  Kleine  histor.  und  philologische  Schriften,    Bonn.  1832.  8.,  -r 

Keiah.  Klotz:  Quaestiones  criticae  lib.  t  Lips.  1831,  8.  —  Gf.  U.  Schae- 
er:  Meletematum    crit.  spec.  in  Diooysii  Halic  artein  rhet  Lips.  1806,  8. 

cad  andere  Monographien.    „•  <■.■..>■■ 

Die  kteinische  Schriftsteller  betreffenden  älteren  kriüschen  Schriften  ent- 
Gr  uteri  Lampas,  weshalb  sie  hier  nicht  ausführlich  aufgeführt  werden. 
Alledem  sind  die  bedeutenderen:  Fabri  semestrium  lib.  I.,  Lotet.  Pari* 
u/0ilü>.  B,  ib.  1573  (wiederholt  Lugd.  1592.  4);  lib.  III.  Lugd.  1595.  «0 
t»p.  Scioppi  verisimilium  libri  I,  Norimb.  1696,  8;  wiederholt  Amst, 
^8;  dessen:  Suspectariun  lectionum  libri  V,  Norimb.  1597,  8;  wiederholt 
,  166**  8-  —  Pascarii  Grosippi  paradoxa  literaria,  Amst.  16ö9,iai 
F.  Gronovii  Observatfonum  übr.  IV.  (seit  1639),  edid.  F.  Platner, 
edid.  BVotscher,  Lips.  1831,8.  —  Nie.  H ein *ii  adversaria 
nn,  Harling.  1742,  4.—  F.  Besseiii  miscellaneorum  phitel.- 
syntagma,  Amst.  1742,  8.  Betrifft  vorzüglich  Avicnus ,  Senoca  den 
nnd  v«gct'W.  —  J.  Mich.  He usingeri  emendationes,  Goth.  1751, 
()Zr  '  BoadaiDi  Tariao  lectiones,  Zutphan.  1759,  8.  —  J.  Schraden' 
^ationes,  Franeq.  1761,  4;  dessen:  Emendationura  liber,  Leovard.  1776, 
-xEutg.  Ouwens:    Noctes  Haganae ,  Hag.  1780,  4.  —    C.  G.  Halb- 


er tkL  ntaauna  criieo*  in  difficilioribus  quibusdam  auetorum  ret.  locis, 
n*L  1813.  8.  --^Casp.  Jac, ,  Ch.  Reuvens:  Colleotanea  litteräria,:  Logd' 


Urtj  Tentamina 
V*W.  1813.  8.  ~ 

1815.8.  —  Wernadorfii  Quaesüones  crit.,  Nemo.  1823,  4v  ~  Kd 
lad  e  r  i  Lectiones  variae  librorum  aliquot  ÄI.  T.  Ciceroiiis ,  Lips.  1827^  8 
«icaku  Analecu litteraria,  Lips.  1827,  8.  -  J.  Nie.  Madvigü  epistola 
|j  •  orationom  Verrin.  übris  II.  extremis  emendandis,    Hafn.  1828,  8  - 
«>oo.  Klotz:  Emendationes  TuWanae,  Ups.  1833,  8.  und  andere. 


Digitized  by  Goc 


160 
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Was  die  Untersuchungen  der  höheren  Kritik  betrifft.,    Und  zwar  über  die 
Aechtheit  oder  Unächtheit  der  Schriften  des  Alterthums,  so  sind  hierin 
Mustcrvverke :  Rieh.  Bentleys  Dissertation  upon  the  ICpistles  of  Phalaris, 
Lond.  1698,  8;  zuletzt  ib.  1833,  8;  lateinisch  indessen:  Opuseula  philologica, 
Lips.  1781,  8.  —   J.  Marklandi:   Remarks  on  the  Kpistles  oC  Cicero  to 
Brutus  and  of  Brutus  to  Cicero ,  with  a  dissertatiou  upon  four  oratio  ns  ascri- 
bed  to  Cicero,  Lond.  1745,  8.  —  F.  A,  Wolf  über  Cicero's  Redet  pro  Mar- 
ceil o  ,  in  dessen  Ausgabe  dieser  Rede  ,  Berlin  1802,  8.     Dazu  vergl.  litterar. 
Analekten  Thl.  II.  p.  510  sqq.     Wolfs  Ansicht  vertheidigten  S  palding, 
Wernsdorf,  Schelle,  Schütz  u.  Beck.   Angegriffen. wurde  sie  dagegen 
von  Worin,  Kalau  und  Weiske.   Jacob,  Hug  und  Savels  prüften  die* 
sen  Gegenstand  von  Neuem.  —    W.  F.  Rink  suchte  den  Beweis  zu  führen, 
dass  Cornelius  Ncpos  nicht  Verfasser  der  Vitae  sei.   JuL  Held  führte  diesen 
Beweis  mit  bei  weitem  grösseren.  Schariainn.   Dühne  entschied  sich  dagegen. 
Auch  Ranke  behandelte  diesen  Gegenstand. 

Ueber  Alter,  Ursprung  d.  h.  Quellen,  und  Zustand  der  Werk« 
Untersuchungen  anzustellen,  lehrt  Gf.  Hermann  in  der  Abhandlung:  D« 
argumentis  pro  Antiquitate  Orphei  Argonauticorum ,  Ups.  1811,  4.  Dam  ge* 
bort  praefat.  ad  Draconem  Straton.  p.  VIII.  sqq.  über  das  Zeitalter  des  Draco. 
Vorbild  einer  Untersuchung  über  die  Quellen  der  Schriften  des  Alterthuas 
stellten  Heyne  (über  Dktdor,  Virgils  Aeueis,  und  Plinius  hist.  nat),  Beereo 
(über  Justin  und  Plotaroh),  JSchweighauser  (über  Appian),  Meierott« 
und  Völckel  (über  Taoitus),  Gatterer  und  Larcher  (über  Herodot),F 
Lachmann  (über  Livius),  J.  J.  Hisely  und  R.  H.  Wichers  (über  Cor 
nelius  Nepos)  Ranke  (über  Hesychius),  Ritsehl  (über  Thomas  Magister) 
Söltl,  Schweiger  und  Krause  (über  Sueton)  und  andere  auf. 

ilülfsmittel,  sich  mit  den  rhetorischen  Grundsätzen  der  Alten  bekannte 
machen,  sind  J.  C.  G.  Ernesti's  Lexicon  technologiae  Graecorum  rhetorus 
Lips.  1795,  8;  und  dessen:  Lexicon  technologiae  Latinorum  rhetoruu»,  Lipt 
1797,  8.  —  Dann  JuL  Caes.  Scaliger's  Poetices  Ubri  VIII,  Lugd.  156 
f.s  wiederholt  1581,  8;  ed.  IV.  1607,  8.  —  G.  J.  Vossius:  De  rhetoria 
natura  ac  constitutione,  Hag.  1658,  4;  dessen:  Cominentariorum  rhotorieofi 
a.  oratorianun  institutionum  libri  VI.  edit.  IV.  Lugd.  Bat.  1643  4.  istfl 
Hauptwerk.  Beide  wiederholt  in  dessen:  Opera,  T.  III.  —  J.  A.  Ernetf 
initia  rhetorica,  bei  dessen :  Initia  doctrinae  solidioris,  ed.  nova,  Lips.  1795» 
r—  Auoh.J.  Harris7  philological  inquiries,  Lond.  1781, 8.  3  Thie. ;  deutscht) 
Monboddo.  Hugh  Blair 's  Lectures  on  rhetoric  aud  the  belles  lettn 
Lottd.  1801,  8«  8  Bde.;  besonders  Bd.  3.  —  Bernhardts  Ut.  Sprachlei 
Tbl.  1»  —  F.  A.  Wiedeburg:  Praecepta  rhetor.  e  libria  Aristo  telis  collec 
Bronsv.  1786»  8.  —  T.  E.  Gierig:  Praecepta  nonnulla  et  ezempla  beoas 
cendi  ex  probatissimis  lat,  auetoribus  ,  Lips.  1792  ,  8.  —  J.  Hillen  ran, 
Acsthetica  literaria  antiqua  classica,  Mogunt  1828,  8.  — -  Wichtige  hierher^ 
hörige  Untersuchungen  sind  von  v.  Raum  er:  Ueber  die  Poetik  des  ArbU 
les,  in  den  bistor.  -  phüol.  AbhandL  der  Berlin«  Akad.  (Berliu  1831,  4.)  av| 
sqq.  —  Dann  Süver n's  Abhandlung:  Ueber  den  historischen  Charakter«! 
Drama,  ib.  1828.  —  Sehr  wichtig  ist  auch  G.  L.  Walch 's  Abhandlung  I 
die  Konstform  der  antiken  Biographie »  bei  dessen  Ausgabe  von  Tacitus  Ai 
Berlin  1828. 


Digitized  by  Google 


Zweiter      T  h  e  i  l 

Realwissensc  haften. 

•  ■ 

A.      Alte  Geographie. 


§•  1. 

Ueber  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  der  realistischen  Wissenschaften 
aLs  integrirende  Thcile  der  Altertumswissenschaft  ist  langst  entschieden  ,  weil 
oboe  dieselben  die  Kenntnisse  über  das  Altertbum  durchaus  anzureichend  und 
eine  einseitige  Sprachkenntniss  bleiben  würden  (  Kiuleit.  9.  5.).  Denn  wie 
uf  der  einen  Seite  das  Studium  der  klassischen  Sprachen  allen  nähern  Ver- 
kehr ait  den  Alten  in  ihren  Werken  möglich  macht,  so  führen  auf  der  anderen 
Seite  die  realistischen  Wissenschaften  allein  zur  materiellen  Kenntniss  des 
Zastaades  und  der  Schicksale  der  klassischen  Welt.  Doch  müssen  hier  die 
Verwürfe  berücksichtiget  werden ,  die  gewöhnlich  denen  gemacht  werden, 
welche  sich  vorzugsweise  mit  den  Realien  beschäftigen ,  weil  darin  eine  sorg- 
ötig  zu  beachtende  Warnung  ausgesprochen  wird,  eine  genaue  Sprachkennt- 
nicht  gering  zu  achten,  sondern  dieselbe  als  den  Schlüssel  alles  Wissens 
tter  das  Alterthum  anzusehen.  G  f .  Hermann  stellt  jene  Vorwürfe  zusam- 
wenn  er  sagt  *):  „Die  meisten  derjenigen  Alterthumsforscher,  die  sich  vor- 
mit  den  sogenannten  Sachen  beschäftigen,  sind  erstens  weniger  ver- 
last mit  dem  andern  Theile  dieser  Wissenschaft,  mit  den  Regeln  richtiger 
Interpretation  und  scharfer  Kritik,  und  mit  der  Erkenntnis«  der  Redeweise  und 
4«  Geistes  der  alten  Schriftsteller,  die  doch  die  Hauptquellen  jener  Sachen 
■4;  daher  sie  nicht  selten  aus  diesen  Quellen  schöpfen,  was  nicht  darin 
CcmL  Zweitens  pllegen  sie,  durch  die  Mannichfaltigkeit,  und  was  besonders 
W  uythologiscben  und  geographischen  Dingen  der  Fall  ist,  durch  die  Vieldeu- 
tigkeit der  Sachen  in  Verlegenheit  gesetzt,  zu  Hypothesen  zu  greifen,  die  sie 
fcsa  anrh  bei  ihrer  Art  zu  interpretiren,  die  das  Mögliche  und  Unmöglich" 
dfct  zu  unterscheiden  vermag,  leicht  von  den  Schriftstellern  bestätigt  finden. 
Drittcas  endlich  gewöhnen  sie  sich ,  verleitet  durch  das  häufige  Combiniren  von 
Ulfen,  deren  Zusammenhang  meistens  nur  in  einem  Halbdunkel  erscheint, 
Wirke  und  unhaltbare  Schlüsse  zu  machen."  Das  realistische  Wissen  inuss  auf 
flfncfckeintniss  gegründet  werden;  eine  Sprachkenntniss  aber,  die  sich  nicht  \ 
■it  einem  mageren  grammatischen  und  lexikologischen  Wissen  begnügt,  sondern 

_    ,.fä  '(      •■'  '- 
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ii.  Jahn 's  Jahrbh.  1832,  III.  p.  276  tq. 
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■  r 

mit  den  unsichtbaren  Tiefen  des  lebendigen  Sprachgebiet  vollkommen  vertraut 
ist,  um  die  Berichte  des  Alterthums  nach  ihrer  nationalen  Eigentümlichkeit 
und  nach  der  Subjectivitiit  der  einzelnen  Berichterstatter  würdigen  and  für  die 
wissenschaftlichen  Zwecke  benutzen  zu  können.  Diese  Forderung  liegt  bei 
allem  Scheine  der  Willkührlichkeit  in  der  Natur  der  Sache.  Um  aber  das  erha- 
bene und  einzige  Ziel  aller  Bemühungen,  welche  das  Studium  der  Altertums- 
wissenschaft nölhig  macht,  erstreben  zu  können,  dazu  bedarf  es  einer  Liebe, 
die  alles,  was  über  die  klassische  Welt  Aufschluss  zu  geben  verspricht,  mit  gleich 
grosser  Sorgsamkeit  unifasst.  Ohne  diese  wird  das  Ziel  unsichtbar  und  uner- 
reichbar bleiben;  durch  sie  gewinnt  man  aber  dasselbe  i»  der  geistigen  An- 
schauung des  altertümlichen  Lebens  (Einleit.  §.  2.),  *1*  den  Preis  ächter 
Wlisenschaftlichkcit.  Demnach  gehört  in  den  Uiuang  eines  allseitigen  Alter- 
thumsstudiums die  Sprachwissenschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange  nebst  den  Reai- 
doctrineo.  Aus  der  Betrachtung  der  Wichtigkeit  der  realistischen  Zweige  der 
Alterthumswissenschaft  ergiebt  sich  auch,  dass  man  dieselben  nicht,  wie  es 
häufig  geschieht,  Uülf swissenschaften  nennen  darf. 

S.   2-      •  •  ■ 

Der  Begriff  des  Wortes  Geographie  hat  sich  im  Verlaufe  der  Zeit 
verändert.    rEtoy9u<pia  bedeutet  ursprüngUch  bei  HerodoC  und  den  späteren: 
Brdbeschreibung.    Seitdem  aber  die  wiedererwachten  Alterthuuisstudien 
das  Bedurfhiss  von  ethnographischen  ,    chorographischen  und  topographischen 
Kenntnissen  über  die  Wel*  im  Alterthum  herbeiführten,  so  suchte  mau  dasselbe 
durch  Zusammenstellung  und  Beschreibung  der  raumlichen  und  örtlichen  Ver- 
hältnisse der  alten  Welt  zu  befriedigen.    Demnach  wurden  auf  Charten  und  in 
den  geographischen  Werken,  um  nicht  altere  zu  nennen,  von  Bertius,  Brik- 
tius, Cluverius,   Cellarius,  d'Anville  und  anderen,  die  Grenzen, 
Städte,  Flüsse,  Berge  tb  s.  w.  der  einzelnen  Weittheile  und  deren  Länder,  wie 
sie  im  Allgemeinen  von  den  Alten  angegeben  werden,  verzeichnet,  und  so  zur 
Befriedigung  des  praktischen  Bedürfnisses  bei  der  Erklärung  der  alten  Schrift- 
steller die  uölhigen  Hülfsmittel  geboten.    Delille  und  nach  ihm  Dureau  d« 
U  Malle  lassten  eine  historische  Ansicht,  die  aber  ihrer  Einseitigkeit  wegen 
nicht  genügen  konnte.   Schlözer  regte  unter  den  Deutschen  zuerst  die  wis- 
senschafiüclie  Behandlung  der  Geographie  an;  I.U.Voss  aber  führte  diene  Ansicht 
zuerst  in  der  Anwendung  durch,  und  erhob  durch  die  bestimmte  Unterscheidung 
der  Zeiten  in  der  historischen  Bntwickelung  der  geographischen  Ansichten  und 
Kenntnisse  der  Alten  die  alte  Erdkunde  zu  einer  historischen  Wissenschaft,  mo 
daasaievonnun  an  richtiger :  Geographie  des  Alterthums,  oder:  Geo- 
graphie der  Alten  genannt  wird.     Mannert  bildete  diese  mit  Beifall 
aufgenommene  historische  Ansieht,  dass  man  die  wechselnden  Vorsteflungeo  der 
Alten  in  der  Brdkunde  nach  bestimmten  Perioden  darlegen  müsse,  weiter  ans, 
und  fügte  zu  diesem  Verdienste  noch  das  einer  vollständigeren  antiken  Geogra- 
phie und  Topographie.   Gosselin  gründete,  Fröret  und  Bailly  folge**], 
seine  Darlegung  der  geographischen  Ansichten  der   Alten   anf  mathematische 
/  Annahmen.   Malte -Brun  folgte  den  Deutschen.   Maonert's  Forschungen 
beruhen  auch  auf  der  historisch  wissenschaftlichen  Ansicht  von  der  Geographie, 
d.  h.  als  Welt- und  Erdkunde.     So  erscheint  seit  Voss  und  Mannert, 
statt  des  frühern  Begriffes  der  Geographie  als  Länderkunde,  ein  neuer  bis  da- 
hin unbekannter,  nach  welchem  Geographie:   Welt-  und  Erdkunde  ist  DCI 
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objektive  Gehalt  dieser  neuen  Ansicht  hat  als  Grundlage  die  Einsicht,  daas  die 
alten  Geographen  sowohl  ihre  Ansichten  Ton  der  Erde  als  ihre  ethnographischen, 
chorographischen  und  topographischen  Angaben  auf  eine  bestimmte  Ansicht 
wo  dem  Wdtall  gründen,  wonach  die  Erdkunde  der  Alten  vielmehr  Weltbün- 
de ist  »X 

Für  die  Länderkunde  d.  h.  Topographie  sind  die  Untersuchungen  meh- 
rerer Engländer  und  Franzosen  (Rennell,  Vincent,  Hobhouse,  Clear- 
ke,  Leake,  Walpole,  Stanhop  e,  Poucqueville  u.  a.)  sehr  wich- 
tig, weil  sie  durch  Autopsie  beglaubigt«  Berichtigungen  und  Erweiterungen 
gewähren.  Alles  Material  zur  Förderung  der  Kenntnisse  über 
Gegenden,  Inseln  und  Städte  benutzend,  beeiferte  sich  vorzüglich  der 
ute  Forschungsgeist  der  Deutschen,  eines  K.  Otf.  Müller,  Hock, 
Reiaganum,  Röhler,  Plehn,  Heffter,  Zander,  Fiedler«  Soldan, 
Schreiber,  Voemel  u.  a. 

§•  3. 

Verhältnis*  der  alten  Geographie  zu  dem  Ganzen  der  Alterthumswisscn- 
Khift  and  die  dadurch  bedingte  Behandlung  derselben  hat  man  bis  jetzt  nicht 
erwogen  und  darum  vielfach  verkannt.     Man  schied  nicht  sorgfältig 
«fie  zwiefach  mögliche  Ansicht  derselben ,   indem  man  sie  entweder  als 
Länderkunde  von  den  Staaten  des  Altcrthuins  als  Hülfsmittel  zur  Er- 
nnd  zum  Verständniss  der  alten  Klassiker  ansah  und  behandelte ,  oder 
*k  Welt-  und  Erdkunde  des  Alterthums  zu  einer  besondern  Wissenschaft,  und 
l*ir  ihrer  Natur  nach  zu  einer  geschichtlichen,  erhob.   Nach  der  enteren 
Ansicht  ergab  sich  eine  geographisch  -  antiquarische  Darstellung  der  alten  Welt, 
<itfea  Quellen  die  Alten  selbst  so  wie  die  antiquarischen  Forschungen  neuerer 
Eisenden  sind ;  nach  der  anderen  bilden  den  Stull"  die  Vorstellungen  und  Kennt- 
BJC*e  der  Alten  über  die  Welt,  die  Erde  und  die  einzelnen  Länder,  über  Ge- 
^  Lage,  Grösse  und  Ausdehnung  derselben  nach  verschiedenen  Perioden,  so 
die  Darstellung  in  dieser  Hinsicht  nach  ihrem  Gegenstande  eine  rein  ob- 
eine  historisch  -  wissenschaftliche  wird,  und  einen  uranographiseben, 
•^graphischen,  chorographischen,  topographischen  und  physischen  Theil  enthält. 
Sei  der  Schwierigkeit  einer  strengen  und  gleichmassigen  Durchführung  der  letzteren 
fcfdbt  wegen  der  lückenhaften  Berichte ,  die  von  den  Alten  übrig  sind,  haben 
Gelehrten  die  Lösung  der  Aufgabe  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
Geographie  auf  eine  verschiedene  Weise  versucht.   Eiuige  stellten  die  geo- 
piphischen  Nachrichten  je  nach  den  einzelnen  Schriftstellern  zusammen,  ohne 
Berichte  einzelner  so  unter  einander  zu  einem  Ganzen  zu  verbinden,  dass 
■■i  ein  möglichst  vollständiges  Bild  entstanden  wäre,   aus  dem  man  den 


^^.Ueber  die  Behandlung  der  Geographie,  als  Wissenschaft  betrachtet,  sagt 
»»«eert  in  der  Einleitung  in  die  Geographie  der  Alten  (Leipz.  1829)  p.  2:  „Will 
••die  Erdkunde  der  Griechen  und  Römer  richtiger  und  in  ihrem  wahren  Gesichts- 
Mte  darlegen,  so  sind  nicht  nur  Abtheilungen  nothwenuig :  sondern  man  mnss  auch 
"»«  der  Zeitfolge  ihre  verschiedenen  Systeme  studiren,  untersuchen,  nie  weit  man 


*t  jeder  Periode  in  der  Renntniss  der  Erde  gekommen  war,  und  welche  Hypo- 
wsei  die  verschiedenen  Schriftsteller  annahmen,  wo  sie  irrten  und  warum  sie  irrten. 

auf  diese  Art  können  ihre  Angaben ,  welche  bisher  oft  ohne  genügsame  Sach- 
^aslni««  aogewendet  oder  widerlegt  worden  sind ,   gehörig  beurtheilt  1 
*  eise  richtige  Einsicht  in  ihre  Kenntnisse  und  Meinungen  erhalten.'« 

11  • 
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Zustand  der  geographischen  Vorstellongen  und  Kenntnisse  einer  gewissen 
Periode  hatte  erkennen  können.     Andere  fassten  den  Begriff  der  Geogra- 
phie allgemein  als  Welt-  und  Erdkunde,   und  fassten  demgeniäss  die  geo- 
graphischen Vorstellungen  der  Alten  nach  den  Hauptmomenten  in  einer  pe- 
riodisch historischen  Uebersicht  zusammen,  woran  sie  eine  allgemeine  geogra- 
phisch-antiquarische Darstellung  der  alten  Welt  knöpften.    Da  uns  das  Al- 
terthum  als  etwas  historisch  Abgeschlossenes  und  Unveränderliches  vorliegt, 
dessen  Erforschung  und  Kenntniss  wir  bedürfen,  wenn  wir  mit  dem  Leben  der 
Alten  ▼ertraut  werden  wollen,  und  da  uns  in  den  Schriften  der  Alten  selbst, 
die,  aus  verschiedenen  Perioden  stammend,  auch  verschiedene  Berichte  enthalten, 
die  Quellen  der  geographischen  Kenntnisse  zufliessen,  so  muss  in  der  Dar- 
stellung der  alten  Geographie  zwar  ihre  historische  Portbildung  und  die  ver* 
schiedene  Zeit  der  Nachrichten  über  das  Allgemeine  wie  über  das  Einzelne 
beachtet,  aber  mit  ganz  vorzüglicher  Sorgfalt  auch  die  allgemeine  Länderkunde 
behandelt  werden.   Auf  diese  Weise  wird  sich  auch  in  der  Geographie  ein 
historisches  und  philosophisches  Element  her  ausstellen.    Wollte  man  die  Geo- 
graphie rein  wissenschaftlich  behandeln,  und  ihren  allgemeinen  materiellen  Theil, 
dessen  Gegenstand  das  Gebiet  der  beiden  klassischen  Völker  ist,  ausschliessen, 
so  würde  sie ,  abgesehen  von  der  daraus  hervorgehenden  Zersplitterung  aller  in 
den  alten  Schriftstellern  enthaltenen  Nachrichten,  aus  dem  Ganzen  der  Alter- 
thums Wissenschaft  herausgehoben,   und  als  eiue  besondere  historische  Wissen- 
tehaft erscheinen.   Dazu  ist  auch  der  Zweck  der  Real  Wissenschaften,  fikr  das 
Studium  des  Altcrthums  diejenigen  Sachkenntnisse  zu  bereiten,  vermittcUt  de- 
nen der  Zustand  desselben  in  seinen  äusseren  und  inneren  Erscheinungen  in 
dem  Grade  erkennbar  wird ,   als  es  nothwendig  wird ,  um  das  Ziel  der  Altcr- 
thumsstudieu  zu  erreichen.    Die*  auf  die  Geographie  angewendet,  so  kann  ihr 
hauptsächlichster  Zweck  nur  der  seyn,   den  äusseren  Staatenzustand  der  alten 
Welt,  in  so  weit  sie  den  beiden  klassischen  Nationen  selbst  bekannt  war  und 
In  irgend  einer  Beziehung  zu  ihnen  stand,  kennen  zu  lehren.    Dess  damit  die 
historisch  wissenschaftliche  Behandlung  verbunden  werden  muss,  bedarf  nach 
dem  darüber  Bemerkten  keines  Beweises.   Auf  diese  Weise  werden  wir  durch 
die  Geographie  die  Schauplätze  und  Wohnsitze  der  klassischen  Völker  in  ihren 
verschiedenen  Zuständen  zu  verschiedenen  Zeitaltern  kennen  lernen,  und  sio 
uns  die  Aufklärung  gewähren,  die  wir  bedürfen.     Die  Verschiedenartigkeit 
dieser  zweifachen  Ansicht  ist  auch  der  Grund  der  verschiedenen  Bedeutung 
der  Benennungen:    Geographie  des  Alterthums  oder  der  Alten,  und: 
alte -Geographie. 


Bei  der  Würdigung  der  Verdienste  der  Griechen  und  Romer  um  die  Geo- 
graphie muss  man  den  in  neuerer  Zeit  hervorgetretenen  doppelten  Begriff 
des  Wortes  Geographie  von  Lämlerkunde  und  von  Welt-  und  Erdkunde  be- 
achten. Um  die  wissenschaftliche  Begründung  und  Ausbildung  der  Geographie 
haben  die  Griechen  in  so  fern  wofil  unbestreitbar  grössere  Verdienste  als  die 
Römer,  als  sie  nicht  nur  bei  weitem  früher  der  Geographie  ihre  Aufmerksam- 
keit widmeten,  sondern  auch  bei  ihren  geographischen  Darstellungen  von  be- 
stimmten Ansichten  ausgingen,  die  spater  die  Römer  von  ihnen  entlehnten  oder 
vielmehr  als  bekannt  voraussetzten ,  so  dass  dle  Griechen  in  einer  hauptsach- 
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Sdm  Rücksicht  als  Lehrer  der  Römer  erscheinen  •).    Was  dagegen  die  zu- 
TmWigere  Aafhellmig  und  Erweiterung  der  Länderkunde  in  der  spätem  Zeit 
betrifft,    so  überragen  hierdurch  die  Römer  bei  weitem  die  Griechen;  jedoch 
lasteten  sie  dies  nicht  ans  Liebe  zur  geographischen  Wissenschaft,  sondern  es 
*w  eine  natürliche  Folge  ihrer  weiten  Eroberungszüge.     Die  Griechen  hatten 
«wir  seit  Herodot  schon  die  Länderkunde  bedeutend  erweitert;    aber  alle  ihre 
Bemühungen  mussten,  in  der  früheren  Zeit  besonders,  immer  beschränkt  bleiben, 
neil  sie  nie  erobernde  Kriegszuge  in  ferne  Gegenden  unternahmen,  wodurch 
die  zuverlässigsten  Kenntnisse  fremder  Lander  ond  Gegenden  gewonnen  werden, 
soadern  nur  einzelne  Freunde  der  Wissenschaft,  auf  Handel« wegen  grössten- 
taeits,  die  entfernten  Gegenden  durchforschend,  sich  vollkommnere  geographische 
Kenntnisse .  erwarben.    Erst  die  Ptolemäer  verwendeten  auf  die  Erweiterung 
der  Natur-,   Eni-  und  Länderkunde,    zunächst  um   des   Handels  willen, 
grosse  Summen  (Diodor.  Sic  III.  17,  35.  Strabo  XVII.  p.  789  sq.).    So  wur- 
den durch  ihre  Bemühungen  zuerst  die  von  Aegypten  südlichen  Länder  genauer 
bekannt  (Diodor  L  37.  Gemin.  elem.  astron.  13  )  **).    Auf  diese  Weise  hatten 
sich  die  Griechen  allmählig  ziemlich  ausgebreitete  und  sichere  Nachrichten  über 
die  östliche  Hälfte  der  Erde  verschafft;    aber  der  Westen  war  ihnen  bis  auf 
wenige  sichere  Kunde  noch  beinahe  ganz  verschlossen.    Diesen  aufzuhellen  war 
den  Römern  vorbehalten ,   so  wie  ferner  die  Kunde  über  Asien  und  Afrika  zu 
erweitern.    Dieses  scheint  das  natürliche  Verhältniss  der  Verdienste  beider 
Völker  um  die  Geographie  zu  seyn,  das  man  bei  einer  Würdigung  der  Ver- 
dienste beider  nicht  unbeachtet  lassen  darf. 

Bisher  hat  man  in  der  historisch  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Geo- 
graphie des  Alterthums  die  Leistungen  der  Griechen  und  Römer  vereint  behan- 
delt. Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  Schirlitz  das,  was  die  Römer  für  die 
Geographie  thaten,  besonders  zu  betrachten  begonnen***;,  wodurch  die  geogra- 
phische Wissenschaft  bei  einer  vorurteilsfreien  Betrachtung  des  Gegenstandes 

insofern  gewinnt,    als  man  ein  Ge&ammtbild  der  Geographie  bei  den  Römern 

 .  

*)  s.  Ukert's  Geographie  derCricchen  und  Römer  Thl.  La«  12G sqq. Tbl. II.  p. 
149  sqq.  Dieselbe  Meinung  spricht  auch  Manncrt  in  der  „Einleitung  in  die  Geogra- 

drr  Alten*4  p.  5.  sq.  aus,  wo  es  heisst:  „Von  den  Griechen  lernten  die  Römer  wie 
ia  allen  Wissenschaften,  so  auch  in  der  Geographie.  Sie  selbst  lieferten  wenig  neues, 
ftr  die  mathematische  gar  nichts.  Seihst  das  grosse  Werk  des  IM  i  n  i  u  s  ist  gröss- 
tectfceils  aus  Griechen  zusammen  getragen.  StotT  znr  historischen  Erdbeschreibung 
gaben  sie  aber  sehr  viel,  durch  ihre  Erobeningen  Oberhaupt,  und  dann  durch  ihre 
▼egmessungen ,  Miliariensäulcn ,  und  durch  die  zn  Casars  Zeiten  angefangene  und 
ioa  Agrippa  und  Augast  in  ein  Ganzes  gebrachte  Messung  und  Bcgchreibang  aller 
Provinzen  ihrer  weitläuftigcn  Hcrn«cbaft.  —  Zorn  Theil  benutzte  schon  Plinius  diese 
Materialien,  noch  uiebr  aber  die  Griechen.44  Ebenso  S.  182:  „Erreichen  gleich  die 
Römer  bei  weitem  die  Verdienste  nicht,  welche  sich  die  Griechen  durch  absicht- 
liche Erweiterung  ond  Verbenserung  der  Erdkunde  erwarben;  oder  vielmehr  brauch- 
ten sie  gleich  die  Griechen  fast  als  ihre  einzigen  Föhrer  in  diesem  Fache:  so  ha- 
ben sie  doch,  ohne  an  Vervollkommnung  der  Geographie  zu  denken,  so  viel  als  die 
Griechen  zu  nnserm  Unterricht  in  diesem  Fache  durch  die  1  tin  eraria  beigetra- 
gen. Diese  Weg  ver  zeich  nisse  sind  die  nothwendige  Folge  einer  ihrer  schön- 
sten Einrichtungen,  der  Anlegung  fester  Strassen  durch  alle  TheUe  ihrer  ausgebrei- 
teten Provinzen."  Tbl.  L  p.  146  sqq. 
.e  **)  a.  Ukert  a.  a.  O. 

In  der  Schrift:  Comroeotitio.  qua  ostenditur,  veteres Romano«  deproferen 
dif  Geographiae  antiquae  fintbus  optime  esse  meritos.    P.  I.  sive :    Historia  inerc- 
■eatornm,  qnae  Geograpbta  apud  veteres  Romanos  eepit  Wetzlar  1881.    Der  Ver- 
fcwer  behauptet  die  Unabhängigkeit  der  Römer  von  den  Griechen. 
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erhält.  Freilich  kann  dies  nor  von  der  Länderkunde  gelten ,  <wi«  eben  gezeigt 
worden  ist. 

§.5.  *  '  1 

In  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Geographie  der  Griechen  und  Rö- 
mer, als  Wissenschaft  betrachtet,  treten  in  ihrer  verschiedenen  charakteristi- 
schen Gestaltung  Tier  Perioden  bemerkbar  hervor ,  von  denen  die  erste:  Die 
mythische  Geographie,  die  zweite:  Die  historische  Geographie, 
die  dritte:  Die  systematisc he  Geographie,  die  vierte:  Die  geome- 
trische Geographie  nmfasst 

L  Die  Periode  der  mythischen  Geographie  beginnt  von  den  frühe- 
sten Zeiten  griechischer  Kultur,  und  schliefst  mit  dem  Auftreten  des  Herodotus, 
444  vor  Ch. 

II«  Die  Periode  der  historischen  Geographie  umfasst  den  Zeit- 
raum von  Herodotus  bis  Aristoteles  und  Eratosthenes ;  oder  von  der  Zeit  der 
ersten  Perserkriege  bis  nach  Alexanders  Tod,  bis  in  die  Zeit  der  Ptolemätr. 
Von  456  bis  323  —  276  vor  Ch. 

III.  Die  Periode  der  systematischen  Geographie  beginnt  in  der 
Zeit  der  Ptolemäer  mit  Eratosthenes  aus  Kyrene  und  schüesst  mit  dem  Auf- 
treten des  Claudius  Ptolemäus  aus  Pelusium.  Von  276  vor  Ch*  bis  163  nach  Ch. 

IV.  Die  Periode  der  geometrischen  Geographie  beginnt  mit  Clau- 
dius Ptolemäus  und  erstreckt  sich  bis  zu  Kosmas  Indopleustes  oder  bis  zum 
Untergange  des  weströmischen  Reiches.  Von  163  bis  gegen  das  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Die  Geschichte  der  Erdbeschreibung  bei  den  Römern  hat  8ch.irlitz  eben- 
falls in  gewisse  Perioden  (aetates)  getheilt,  die  folgende  sind: 

I.  Von  der  Erbauung  Roms  bis  zum  ersten  punischen  Kriege.  Vom  J. 
754  bis  264  vor  Ch. 

IL  Von  dem  ersten  punischen  Kriege  bis  auf  Augustus.  Vom  J.  264  bis 
30  vor  Ch. 

III.  Von  Augustus  bis  auf  Constantin  den  Gr.  Vom  J.  30  vor  Ch.  bis 
306  nach  Ch. 

IV.  Von  Constantin  dem  Gr.  bis  zum  Sturze  des  weströmischen  Reiches 
Vom  J.  305  bis  476. 

§.  6. 

Die  erste  geographische  Kunde  erhielten  die  Griechen  durch  Ausländer, 
namentlich  durch  die  Phöniker,  mit  denen  sie  zuerst  im  Handel  in  Berührung 
kamen.  Diese  standen  vermittelst  des  Karava uenhandcls  mit  den  Ostländern  in 
Verbindung;  über  den  arabischen  Meerbusen  schiffien  sie  nach  Ophir,  um  dort 
Gold  zu  holen;  fuhren  nach  Tharaschisch  (Tartessus),  wahrscheinlich  die  Süd- 
west-  Küste  Hispania's,  wo  sie  auch  die  Kolonien  Gadir  (Gades),  Carteia, 
Maiaca  und  Hispalis  gründeten.  An  der  West- Küste  Libyens  gründeten  sie 
Utica,  Adrumetuin  und  andere,  die  sie  später  wieder  durch  die  Eingebornen  ver- 
loren. Früh  hatten  sie  sich  auch  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des  Pon- 
tus  Euxinas,  und  des  ägäischcn  Meeres,  so  wie  in  Karlen  und  durch  Kad- 
mus  in  Griechenland  selbst  angesiedelt.  Ob  ihnen' die  kassideridischen  Inseln  des 
Zinnes  wegen  schon  bekannt  waren,  ist  zweifelhaft.  Am  schwarzen  Meere  hat- 
ten sie  die  Pflanzstadte  Pronektos  und  Bithyuiuin  gegründet.   Unter  den  Griechen 
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erkob  sieh  zuerst  die  Insel  Kreta  ( um  1400  vor  Ch. ) ,  tun  des  Handels  wegen 
fremde  Gegenden  zu  besuchen;  denn  die  ersten  Griechen,  die  nach  Tyrus 
schiften,  sollen  Kreter  gewesen  seyn  <  Hcrodot.  L  2.).  Auch  soll  Minos  einen 
Zog  nach  Sicilien  unternommen  haben.  Durch  die  Argonautenfahrt  worden  sie 
ak  der  Küite  des  Pontos  Euxinus  bekannt.  Nachher  wird  Troja  als  blühen- 
der Staat  genannt,  gegen  den  die  Griechen  einen  Krieg  begannen. 

Alk  diese  ungewissen  Nachrichten,  denen  viele  Sagen  und  Fabeln  beige- 
jrsebt  waren,  bilden  den  Stoff  der  mythischen  Geographie,  deren  Charakter 
■ich  alimäbJig  anders  gestaltete.  Am  eingeschränktesten  und  dem  dichterischen 
Zwecke  gemäss  mit  phantasiereichen  Znsatzen  oder  dunkeln  und  unerklärlichen 
Angaben  ausgeschmückt  erscheint  die  geographische  Kenntniss  dieser  frühesten 
Zeit  der  Griechen  in  den  homerischen  Gedichten,  deren  Sänger  der  älteste 
Geograph  genannt  wird  (Strabo  I.  3.)-  l)ie  Krde  wird  als  grosses  weites 
Festland,  wie  eine  Scheibe  oder  Fläche  (dntigcov,  dizttQtair]  yalcc  %  svQÜa 
Z»eV»  IL  VII.  446.  XI.  74l.  XX.  38.  XXI.  387.  Odys.  I.  58.  V.  882.  XVII. 
486.  XIX.  107.)  dargestellt,  umflossen  von  einem  grossen  Gewässer  Okeanos 
tetofäoog,  ttxaXa^tirrjg,  ßtt&vdivrig,  ßctfrvfösirris ,  ßa&vföoog.  11.  XVI] I. 
m.  Odys.  XX.  65.  XIX.  434.  XIV.  434.  IL  VII.  422.),  das  als  novetfiog  im 
Osten  und  Westen  mit  dem  Meer  (novxog,  ff&oryo?,  ci).g,  &dXtx6act)  um  Grie- 
chenland bei  Asien,  Aegypten,  Thrinakien ,  in  Verbindung  steht.  Die  Quellen 
des  Okeanos  werden  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  genannt.  Der  Gott 
Okeanos  hält  sich  mit  seiner  Gattin  Tethys  auf  nolwpoQßov  irelqaaiv  yctüjg 
(lHaAXJV.  200.  302  ),  Achilles  Mutter  aber  Thetis  (Iliad.  XVIII.  535.  XXIV. 
80.),  gleich  wie  Poseidon  (Iiiad.  XIII.  32.),  im  Mittelmcere  auf. 

Im  Innern  der  Erdfläche  wohnen  die  Schattcngestalten  der  Todten  (lliad. 
III.  278.  VIII.  367.  sq.  XX.  61.  sqq.  XXII.  482.  Odys.  X.  174.  XI.  474.  65. 
X.  560.  XL  57.  154.  301.  157.  163.  624.  XII.  21.  Will.  252  ),  und  unter  der 
Erde  ist  der  Verbannungsort ,  der  Titanen.  Im  H  a  d  e  s  ist  es  dnnkel ;  denn 
Heims  erscheint  dort  nicht  (  Od.  IV.  834.  XI.  57.  154.  XII.  383. ).  Den  Weg 
■I Unterwelt  beschreibt  der  zehnte  und  elfte  Gesang  der  Odyssee.  Der  Tar- 
taruf  erscheint  als  Strafort  der  Widerspenstigen  (Iliad.  I.  13  sqq.  VIII.  477 

XIV.  273.  279.),  und  wurde  wahrscheinlich  unter  der  Erde  gedacht. 

Ueber  der  Erde  nebst  dem  Okeanos  war  als  festes  ehernes  (Odys.  III.  2.), 
«ier  eisernes  (Iliad.  XV.  329.),  und  weitansgedehntes  (Iliad  XXI.  388.),  Gewölbe 
der  Uranos  ,  das  durch  Säulen  getragen  wurde,  damit  Himmel  und  Erde  aus- 
«mawler  gehalten  würden.  Diese  Säulen  trug  der  Atlas  *)  (Odys.  I.  54.). 
Wk  weit  entfernt  man  den  Himmel  von  der  Erde  ansah  ,  bleibt  unbestimmbar, 
da  sich  darüber  nur  dichterische  Angaben  finden.  So  füllt  Hephästos,  vom 
• . 


*)  Dass  der  Sänger  unter  „xi'ovac  ficnenag,  ai  yaluv  rt  xal  owQtniv  uftq>l$  Z/wof* 
die  Säulen  des  Westens  verstanden  wissen  wolle,  ist  nur  eine  Erklärung,  der  Eustachius 
(f,  1389  sq.)  alle  Haltung  zu  nehmen  scheint,  indem  er  nach  Grammatikern  sagt: 
•Atta*  bedeute  die  Achte  der  Welt  Hieraua  scheint  hervorzugeben,  dass  man  die 
öozige  Angabe  der  Sänlcn  des  Atlas  habe  so  deuten  wollen,  als  habe  Homer  diese 
•'ästen  in  die  Achse  der  Welt  gesetzt,  und  sie  allein  als  Ihren  Zweck  erfüllend  angese- 
hen. Diesem  scheint  jedoch  dies  zu  widersprechen,  dass  der  Olymp  für  den 
Mittelpunkt  galt.  Indessen  behaupten  noch  spätere  Dichter,  dass  der  Himmel  auf 
tea  Schultern  des  Atlas  ruhe:  selbst  einige  Philosophen  lehrten  dies.  Wie  der  er- 
wähnte Widersprach  zu  lösen  wäre ,  darüber  Hessen  sich  Vermuthungen  aufstellen, 
»eun  dieselben  ctaas  zu  entscheiden  vermochten. 


Digitized  by  Google 


168  Zweiter  TbeiL  Realwissenschaften. 

* 

Olymp  hcrabgcsihlcudert,  Einen  Tag,  ehe  er  die  Insel  Lcmnos  erreicht  (Iliad. 
I.  59J.)$die  Hiuinuslsatürmer  thünnen  den  Oaa  und  Pelion  auf  den  Olymp,  um 
den  Sitz  der  Götter  auf  dem  metallenen  Himmelsgewölbe  zu  erreichen  (Odya. 
XI.  315.);  die  Fichte  auf  dem  Ida  reicht  mit  ihrem  Gipfel  den  Dunstkreis 
hindurch  in  den  Aether  (Iliad.  XIV.  188.). 

In  den  homerischen  Gedichten  werden  nur  zwei  Hau pt^i «enden:  Die 
Lichtgegend  («pdf  jto  z  jy&iöV  te),  der  Osten,  und  die  Nachtgegend 
(uode.  Zotpov),  der  Westen,  genannt.  In  der  Lichtgegend  liegt  der  Sonaen- 
teich  (ktfivn  'HtXioio,  ttanj)  (Mad.  X1U.  32.  XXIV.  79.),  aus  dem  sich  He- 
ina erhebt,  dann  als  Hyperion  über  die  Mitte  der  Erdscheibe  hinfahrend,  senkt 
er  sich  im  Westen  in  den  Okeanos.  Vorläuferin  und  Begleiterin  ist  ihm  Eos. 
Dem  Sonnensee  zunächst  liegt  das  Land  der  Arimer.  Kolchis  wird  in  den  Ge- 
dichten nicht  ausdrücklich  genannt;  aber  aus  der  Erwähnung  und  dem  Beinamen 
der  Argo,  den  ihr  der  Dichter  giebt  (Od.  XII.  70.),  wird  es  deutlich,  dass  dem 
Dichter  die  Argonautenraürt  bekannt  war,  und  somit  ohne  Zweifel  auch  Kolchis  *)» 
Ucbrigens  ist  es  nach  den  Angaben  in  den  Gedichten  unmöglich,  eine  allgemeine 
Uebersicht  der  geographischen  Lage  der  genannten  Länder,  Inseln  und  Orte  zu 
geben  $  daher  ist  es  das  Einfuchste ,  nach  dem  .  Gange  der  geschilderten  Fahrt* 
die  genannten  Gegenden  namhaft  zu  machen. 

Von  den  Winden  werden  nur  vier  in  den  Gedichten  genannt,  und  zwar, 
dass  man  den  Notus  (N6to$)  dem  Boreas  (Bootete),  den  Zephyrus 
(Zimvoog)  dem  Euros  (£vooc)  gegenüber  dachte,  ohne  dass  jedoch  der  Dich- 
ter streng  in  dieser  Angabe  sich  treu  geblieben  wäre  (Odys.  V.  2i)5  sq.  331 
sq.  XII.  426.  447  sq.  Iliad.  I,  147.). 

Die  Fahrt  des  Ulysses  oder  Odysseus.    Nach  Troja's  Zerstörung 
fahrt  Odysseus  mit  seinen  Gefährten  von  llium  nach  Ismaros,  einer  Stadt  der 
Kikonen  an  Thrakia's  Küste,  zerstört  sie,  will  mit  dem  B  oreas  nach  Ithaka  schif- 
fen;  aber  Sturmwind  verschlägt  ihn,   als  er  das  Vorgebirge  Malea  umsegeln 
will,  und  treibt  ihn  neun  Tage  und  Nächte  im  Meere  umher,  bei  der  Insel  Ky- 
there  vorüber.    Am  zehnten  Tage  landet  er  bei  den  Lutophagen.    Der  Rich- 
tung des  Windes  nach  hatten  diese  ihre  Wohnsitze  auf  der  Küste  Libyens. 
Andere  versetzen  sie  zwar  nach  Siciiien,  dort  wo  nachher  Agrigent  lag;  andere 
aaf  die  Insel  Meninx,  unweit  der  kleinen  Syrte;  jedoch  diente  anf  der  Küste 
von  Libyen  in  späterer  Zeit  noch  die  Lo tospflanze  als  Nahrung  (Strabo  III. 
420.).    In  sternloser  Nacht  fährt  er  von  hier  ab   und  gelangt,    ohne  dass  die 
Richtung  oder  Dauer  der  Fahrt  angegeben  wird ,   zur  Zicgeninse! ,  Aegusa, 
einer  kleinen,  fruchtbaren,  aber  unbewohnten  Insel,  in  deren  Hafen  er  des  Nachts 
vtn  den  Wogen  getrieben  wird.    Am  Morgen  erblickt  er  von  da   aus  das 
nicht  ferne  Land  der  Kyklopen  ( yalav  KvxXoanav ) ,   das  sehr  fruchtbar  an 
Waizen,  Gerste  und  Wein  ist  (Odys.  IX.  485.).    Die  Lage  dieses  Landes,  das 
früher  die  Phäaken  mit  den  Kyklopen  bewohnten,  ist  absichtlich  fabelhaft;  die 
Insel  Thrinakia  (Siciiien)  ist  es  nicht,    da  Homer  beide  Länder  bestimmt  un- 
terscheidet,  jedoch  in  der  Nähe  derselben.     Von  dort  aus  rudert  er  zu  der 
Insel  des  Aeolus.     Odysseus  erhält  von  Aeolus  die   gebändigten  Winde  in 
Schläuchen,  und  nun  mit  dem  Zephyros  gegen  Ithaka  neun  Tage  und  Nächte 
segelnd,  erblickt  er  am  zehnten  schon  die  Heimath.    Als  aber  die  Gefährten  die 


*)  s.  U  k  ert  a.  a.  O.  Thl.  I.  p.  38. 
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VTicuU<h\äuche  offnen,  werden  fie  zurückgcstürml  zur  Aeolasinsc! ,   wo  sie  zu- 
iwkgew  lesen  werden.     Ohne  Angabe  der  Richtung  der  ferneren  Fuhrt  rudern 
üt  Kens  Tage  und  erreichen  am  siebenten  das  ganzlich  unbestimmbare  Land 
«kr  Lästry^onen  ,    desseu  Kigenthütnlichkeit  war,    dass  „dem  Hirten  ruft  ein- 
treibend der  Hirt,  und  der  austreibend  ihn  höret".    Die  Bewohner  selbst  waren 
ein  wildes,  grosse«  und  ungastfreundliches  Volk.    Ihre  Stadt  hiess  Telepylos, 

ein  Quell  Artakia.  Von  hier  wegsebiflend  gelangt  der  Zug  zur  Aeaea,  der 
fabelhaften  Insel  der  Kirkc  ,  die  ihn  zur  Fahrt  an  den  Eingang  in  die  l'ntcr- 
■eU  bewegt.  Kr  segelt  dahin  mit  dein  Boreas  in  eintägiger  Fahrt,  auf  der  er 
n  den  in  Nebel  und  Finsternis«  lebenden,  nicht  von  Helios  beleuchteten,  Kim- 
•eriero  gelangt,  bei  denen  er  mit  t»cinen  Gefährten  aussteigt  und  izctqu  §6ov 
Sktavoio  geht,  wo  der  Eingang  zur  Unterwelt  ist.  Zurückgekehrt  zur  Insel 
A«aeat  gelanget  er,  der  Insel  der  Sirenen  und  den  Irrfelsen  vorbei,  durch 
ökylla  and  Caarybdi»,  zur  Insel  Thrinakia  (Odys.  XII.  127.).  Die  Irrfelsen 
liegen  Ton  Thrinakia  nordwärts,  und  westwärts  von  Skylla  und  Charybdis. 
Auch  von  Thrinakia  abfahrend  leidet  der  Zug  Schiffbruch  durch  die  Heftigkeit 
des  Zeph>ros.  Odysseus  wird  auf  einem  SchilVstrüiniuer  durch  den  Notus  zur 
Charybdis  zurück  getrieben,  und  gelangt  von  dort  am  zehnten  Tage  zu  dem 
EOande  der  Kalypso,  Ogygia,  in  der  Mitte  des  grossen  Meeres,  fern  von  Pie- 
neu  and  allen  Sterblichen,  wo  er  sieben  Jahre  bleibt.  Mach  dem  llathe  der 
Kalypso  soll  er  den  Bären  zur  Linken  behaltend  steuern.  Siebzehn  Tago 
darMahr  er  das  Meer,  und  sah  am  achtzehnten  das  Land  der  Phäaken,  das 
daaaach  in  der  Richtung  nach  Ilhaka  liegen  musste,  als  plötzlich  Poseidon, 
»eh  erzürnt  über  Polyphän'*  Blendung  ,  alle  >V  inde  entfesselt ,  die  des  Odys- 
seas  Fahrzeug  zertrümmern ,  und  denselben  als  Spiel  der  Wellen  herumtreiben, 
bis  er  nach  zweimal  zehn  Tagen  und  Nächten  an  das  Land  der  Phäaken  nach 
ficaeria  gelangt,  das  westwärts  von  dem  Lande  der  Thesproten  liegt,  und  von 
wo  aus  er  durch  die  Phäaken  nach  Ithaka  gebracht  wird. 

Bundesgenossen  der  Trojer.  Sio  hatten  ihre  Sitze  theils  nord- 
wärts von  Troja  an  der  Propontis ,  theils  in  Thrakien ,  theils  ostwärts  am 
Postas  Euxinus,  theils  auch  südwärts  an  der  Küste  Kleinasiens.  Sie  sindi 
Dardane r;  die  Einwohner  von  Zelea,  einer  nördlich  von  dem  Berge  Ida, 
■abe  asn  Flusse  Aesepus,  gelegenen  Stadt.  Sie  waren  wahrscheinlich  Lykier ; 
die  von  diesen  westlich  gelegene  Völkerschaft ,  an  der  Propontis ;  Verbündete 
m  den  Städten  Praktium ,  Perkote,  Sestus,  Abydus  und  Arisbe,  sämmtlich 
•a  der  Propontis  und  dem  Hellespont;  Pelasger  aus  einem  unbekannten  La- 
ihm;  Thrakier;  Kikonen;  Päonen ,  am  Flusse  Axius;  die  Leleger,  am  Flusse 
ßataeion,  unter  Altes,  dessen  Tochter  Priamos  zur  Frau  hatte  (II.  XXI.  85. 
sqq.)  •  >.  Oestlich  gelegene  Völker  sind :  die  Paphlagonier ,  am  Flusse  Parthe- 
■as,  aus  dem  Mauithierlaude ;  Halizouen,  aus  dem  durch  Silbergruben  berühm- 
tea  Alybe;  Myser;  Phryger.  Südliche  Völkerschaften  sind:  die  Mäoner,  am 
See  Gygäa  am  Tmolus;  Karer;  und  Lykier,  aus  dem  Lande  des  Xanthus. 

Troja  und  U  i  u  in.    Eine  genaue  geographische  Beschreibung  des  Reiches 
aad  der  Stadt  Troja  ist  wegen  der  unbestimmten  Angabe  des  Dichters  unmöglich, 
aaiso  mehr,  da  diese  Gegend  grosse  Veränderung  erfahren  hat.  Das  Reich  Trojas, 
--  t\|*/ 

*)  Camman  Vorschule  zur  lliade  und  Odyssee  p.  392.  sagt,  dass  Strabo  allein 
Actes  Volk ,  als  zum  Reiche  des  Prianius  gehörig ,  nenne.  Homer  selbst  nennt  es 
bestimmt  und  ausführlich. 
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über  dem  die  Landschaft  Dardanis  mit  der  homerisch  mythische»  Stadt  Dar- 
danos  (ij  JttQÖttPog),  8Rz  des  König!  Dardanas  (Iliad.  II.  20.  21&)  lag,  er- 
streckte sich  als  Küstenstrich,  zwischen  dem  ägaeischen  Meere  und  der  West- 
feite  des  Ida,  von  dem  Vorgebirge  Lektura  bis  etwas  über  das  Vorgebirge  von 
Sigcura  hinaas.  Die  Lage  der  Stadt  Iii  um  (ro  "lltov),  von  den  Lateinern 
und  spätem  Griechen  Troja  genannt,  ist  unerweisbar.  Gewöhnlich  wird  sie 
dorthin  versetzt,  wo  heute  das  türkische  Dorf  Bunar-Baschi  liegt. -  Nach  ho- 
merischer Beschreibung  erheb  sie  sieh  hoch  über  die  weite  Ebene ,  welche 
sich  Ton  der  Stadt  bis  znm  Meere  erstreckte ,  auf  einem  Hügel;  zwischen 
den  beiden  Flüssen  Simois  (d  2>omj) ,  ein  reiss  ender  Waldstrom,  und  Ska- 
mamler  (d  ZxdfiavÖQoe) ,  von  den  Göttern  Xanthus  (ÄaVfros),  von  den  Men- 
schen Skamander  (II.  XX.  74)  genannt,  nicht  zu  fern  von  der  Küste  des  äges- 
schen  Meeres,  von  der  ans  man  zur  Stadt  gelangte,  indem  man  mehrmals  über 
Skaraander  setzte.  Die  Stadt  war  gross,  gut  gebaut,  mit  breiten  Strassen  und 
von  einer  mit  Thürmen  versebenen  Mauer  umgeben.  Ueber  sie  ragt»  <tie  Burg 
und  zugleich  8itz  des  Heiligthums  der  Athene,  Pergamum  (tö  nägyafiov)  oder 
Pergani a,  stell  gelegen  empor.  Das  Hauptthor,  a-daial  genannt,  durch  das 
allein  Wagen  fahren  konnten,  befand  sich  an  der  Westseite  der»  Stadt.  Die 
kleinem  waren  nur  Pforten  für  Fussganger.  Die  Quellen  der  beiden  Flüsse 
werden  verschieden  angegeben.  Sie  entsprangen  auf  dem  Ida,  der  Simois 
nördlich ,  der  Skamander  südlich  von  Ifium ,  in  der  Nähe  des  Berges  Kotylus. 
Es  kann  daher  nur  ein  Nebcnfluss  des  Skamander  gewesen  seyn,  dessen  Quellen 
der  Dichter  in  der  Ebene  von  Troja  angiebt  (IL  XXH.  144  sqq.).  Beide  flössen 
zuerst  westwärts  durch  das  Gebirge  der  Ebene  zu,  wo  dann  der  Simois  nord- 
wärts, der  8karoander  südwärts  sich  wendete,  bis  sie  auf  der  nördlichen  Seite 
des  Vorgebirges  Sigcuin  vereiniget  in  das  Meer  fielen.  Bemerkenswerthe 
Punkte  der  Ebene  sind  in  der  homerischen  Beschreibung:  das  Grab  des  Ilus 
(orjua  "IXov") ;  der  Feigenbaumhügcl  ('EoiVf og) ,  von  dem  die  Stadt  den  Grie- 
chen zuerst  zugänglich  war;  eine  Eiche,  dem  skäischen  Thore  nah;  die1  Warte 
(rj  tfxojn?f),  nahe  bei  dem  Feigenbaumhügel;  die  beiden  Quellen  des  Skaman- 
der, davon  eine  warm  und  die  andere  kalt  war;  von  der  8tadt  aus,  nach  der 
Küste  hin,  etwas  links,  ein  freiliegender  Hügel  (ßccvUut),  Grabhügel  der  Myrin- 
na  genannt;  der  Grabhügel  des  Aesyetes,  eines  trojanischen  Heroen-;  am  Meere 
die  Schanze  des  Herkules;  auf  der  rechten  Seite  des  Simois  ein  angenehmer 
Hügel  (xaXXtxoXcovrj),  in  dessen  Nähe  das  Thal  GvaßQt]. 

Griechen  gegen  Troja.  Die  beiden  Urvölker  Griechenlands  waren 
die  Pelasger  und  die  Hellenen,  die  anfangs  ein  schwaches  Volk,  durch 
die  Verbindung  mit  den  Pelasgern  und  andern  eingewanderten  Völkern  sich  zu 
der  nachmaligen  Hohe  erhoben  *).  Die  vor  dem  trojanischen  Kriege  berühm- 
ten Pelasger  hatten  früher  Thessalien  (Iliad.  II.  681.  750  sqq.),  Epiros  (Iliatl. 
XVI.  234  sqq.  vergl.  Scymn.  Chius  447  sqq.)  inne;  denn  nach  dein,  wie  Homer 
von  diesen  Gegenden  als  pclasgischen  redet,  waren  sie  von  den  Pelasgern  als 
herrschendem  Volke  zu  seiner  Zeit  schon  verlassen,  und  nichts  als  der  Name 
übrig  geblieben:  so  das  „pelasgische  Argosu  nnd  der  „pelasgischer  Zeu«4*. 
Von  den  Bewohnern  des  pcla  sgischeu  Arges  sagt  er,  sie  wären  „Myrmidonen 
genannt,  Hellenen  zugleich  und  Arhäer.'*  Auch  in  Kleinasion  nennt  Homer 
„speer gewohnte"  Pelasger  (Iliad.  JL  840  sqq.)  als  Feinde  der  theasalischcn 

*)  f.  Kruie's  Hellas  Tbl.  I.  [>.  «03  sq.  '• 
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Beere,  so  tri©  in  Kreta  „edle"  Peiasger  (Odys.  XIX.  175  sqq.)-    Do<*  kann 
Harnet  pe\asgisehe  Stämme  unter  anderen  Namen  genannt  haben.    Denn  so  war 
Herodot  bei  den  Pelasgern  in  Makedonien  und  Kleinasien ,  bei  den  Resten  der- 
ben in  Dodoua  und  Samothrake;   und  kennt  Pelasger  in  Arkadien,  Achaja, 
Xttika  und  den  aeolischen  Besitzungen.    Die  Hellenen,  ursprünglich  in  Thessa- 
b  Ptriott*  angesiedelt,  theilten  sich  in  die  vier  Stämme :  Aeoler,  Dorier,  Jonier 
rad  Achäer.    Die  Achäer  stammen  von  Argos ,  Sohn  des  Xuthus ,  ab ,  der  auf 
Anika  nach  Lakonika  wanderte,  und  dort  die  Einwohner  Achäer  nannte.  Seine 
Söhne  Archander  und  Architeles  (Pausan.  VII.  1.  Herodo t  II.  98)  zogen  nach 
Argos,  wo  sie  die  beiden  Töchter  des  eingewanderten  Danaos  heiratheten,  und 
<fie  Argiver  Achäer  nannten.    Auf  der  Verwandtschaft  des  ionischen  und  achäi- 
schen  Stammes  beruht  Hoiner's  Angabe,   dass  die«  pelasgische  Argos,  ausser 
den  eingewanderten  Myrmidonen  (IL  II.  684.  XI.  797.)  Hellenen  und  Achäer 
bewohnten.    Denn  Jon,  Bruder  des  Achäus ,  ging  aus  Aegialea  und  Athen  nach 
rhessalien  zurück  und  eroberte  das  väterliche  Reich  wieder.     In  dieser  Ein- 
wanderung der  Achäer  und  der  ihnen  nah  verwandten  Stämme  scheint  der  Grund 
sa  liegen,  wenn  Homer  mit  „achäisches  Land4*  ('Axatg  yaia  am  gewohn- 
heksten,  IL  L  254.  DL  75.  Od.  III.  165.  480.  XIII.  249;  auch  "Aqyog  %A%av*6v 
IL  IX.  141.  233.)  den  Peloponnes,  oft  sogar  ganz  Griechenland  (II.  I.  254.  Od. 
II-  165.  430.  XIII.   249.)  bezeichnet,   und   alle  Griechen   bald  Danaer 
IM  IL   XI.  799.  XI.  816.),  bald  Argeier  (Jp/siot),  bald  Achäer 
(Jzawi  11.11.684.),  bald  Panachäer  (TlavaxaioL  Od.  1.239.  II.  II.  404.  X.I. 
011.  239.),  bald  auch  Panhellenen  und  Achäer  (II.  II.  530.  XI.  820.), 
«md  die  zum  trojischen  Kriege  verbundenen  Griechen  xovqoi  'Axctuov  (II.  II. 
w<63.)  nennt.    Der  Thcil  ist  hier  für  das  Ganze  genommen ;    geographisch  rich- 
tiger bezeichnet  der  Dichter  ganz  Griechenland  durch    Panhellenen  und 
Achäer41  (IL  II.  530.),  indem  jenes  Thessalien  und  Mittclgriechenland ,  und 
£e&es  den  Peloponnes  begreift;  oder  „Hellas  und  Argos",  indem  jenes  den 
Norden,   dieses  den  südlichen  Peloponnes  bezeichnet  (Horn.  Od.  I.  344.  IV. 
26.  XV.  80.).   Nach  der  Bemerkung  des  Thucydides  (bell,  pelop.  I.  25),  dass 
och  bei  den  Griechen  die  verwandten  Völker  und  Städte  im  Alterthum  xaret 
t6  ötxaiov  in  kriegerischen  Unternehmungen  beistehen  mussten,   lehrt,  wie 
nichtig  es  ist,  mit  der  Lokalkenntniss  die  der  Abstammung  und  Verwandtschaft 
fcr  Völker  zu  verbinden  *). 

Die  zum  Zuge  gegen  Troja  verbündeten  griechischen  Stamme  nennt  Homer 
a%  Schiltkatalonc,  und  beginnt  mit  den  Böotern ,  geht  dann  zu  den  Peloponnc- 
•ern,  dann  zu  den  Ingeln  über,  und  schliesst  mit  den  Völkerschaften  Thessaliens, 
taumli  sind  es:  die  Boote r  (II.  II.  494  sqq.)*  Nach  den  fünf  Anführern 
scheint  das  Land  in  fünf  Theile  getheilt  gewesen  zu  seyn.  Als  böotische 
Städte  nennt  der  Dichter  Hyria ,  Aulis  ,  Schoinos ,  Skolos ,  Eteonos ,  Thespia, 
Graia,  Mykalessos,  Harma,  Eilesion,  Erythrä  CEqv&qcci)  Eicon,  Hyle  am  Kc- 
pfcfists  (11.  V.  708.  VII.  219  ),  Peteon,  Okalea,  Medeon,  Kopä,  Eutresis,  Thisbe, 
Koroneia,  Haliartos,  Platäa,  Glisas,  Hypothebä  (Od.  XI.  262.)  in  einer  weiten 
Ebene  (Od.  XI.  264  ),  Onchestos  ('Oy^ffro'ff)  mit  einem  berühmten  Poseidon- 
Tempel  und  Hain,  Arne,  Mi  dein,  Nisa,  Anthedon.  Auch  kennt  Homer  Alalkomenä 
■üt  den  A/alkomcnion ,  einem  Minerva  -  Tempel  (IL  IV.  8.).  —  Die  min)  sehe 
I    «Stadt Orchonicnoa  COd> s. XI.  284. II. II. 511.), von  dem  muthigen  Phlcgyer?olkc 

—~ 

•)  s.  Kruse'8  Hella»  Tbl.  I.  p.  516.  659  sqq. 
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bcwolmt  (IL  XIII.  9W.)   Sie  war  retch  (IL  IX.  881.)-   En«  mkiytclic  Stadt  war 
such  Asplcdon  (IL  IL  SIL).  -   Die  Phokeer  (II.  IL  517sqq.»reu  Städte 
Kyparissos,  Python  (später  Delphi),  Krise,  Daulis,  Panopeui  (II.  XV.  306), 
Anemoria,  Hyampulis  und  Likla.   In  dem  Lande  der  Phokeer  strömte  der  hei- 
lige Kephissus.  —  Die  Lokrer  (IL  II.  527  sqq.),  in  deren  Gebiete  die  Städte 
Kynus,  Kalliaros,  Öpois  (IL  XVIII.  32«,  XXUL  85.),  Besse,  Skarphe,  Angela, 
Tarphe,  Thronion  von  dem  Boagrios  bewässert,  lagen.  —  Von  der  Insel  Euböa 
(IL  iL  536  sqq.)  die  A.b anter,  aus  den  Städten  Chalds,   Bretria,  Histiäa, 
der  Küstenstadt  Keriuthus,  der  Bergstadt  Dion,  Karystos  und  Styra.  —  Die 
Athenäer  (dqnoff  'Eoe^og  IL  U.  546  sqq.),  deren  Stadt  Athene  (MdijVi? 
eiQtdyvut  Od.  VII.  80.)  war.  —  Die  Salami ncr  (IL  II.  557),  —  I>io 
Arg  Wer  oder  Achäer  (IL  II.  559  sqq.)  aus  den  Städten  Argos,  Tiryns,  Her- 
mione,  der  Hafenstadt  Asine,  Trossen,  Eioae,  Epidaurus,  Aegina,  Mases.  — 
Die  My kener  (IL  II.  569  sq.)  aus  den  Städten  M>kene,  Korinthes,  Kleonä, 
Orneiae,Araithyrea,Sikyon,Hyperesia,  Gonoessa,  Pellene,  Aigion  und  Helike.  — 
Die  Lakouier  (IL  IL  681  s^q.)  aus  den  Städten  Lakedämon,  Pilaris,  Sparta, 
Wesse,  Bryseia,  Augcia,  Aiuykle,  die  Meerstadt  Helos,  Laas ,  Oitylo*.  —  Die 
Pyler  (IL  IL  591  sqq.)  aus  den  Städten  Pylos,  Areue,  Thryon,  Aipy,  Xypa- 
risseis,  Amphigeneia,  Pteleos,  Uelos  und  Dorian.   Ihr  Gebiet  Ufrührte  der  Al- 
pheus. —   DieArkadier  (IL  II. . 603  sqq.)  am  Gebirge  KyUen«,  aus  den 
Städten  Pheneos,  Orchomenos,  Rlüpe,  Stratie,  Knispe,  Tegca  und  Panrhasia.  — 
Die  Eleer  oder  auch  Speer  genaues,  (IL  iL  615  sqq.)  aus  den  dUUltca  Bu- 
prasios,  Elia,  Hyrmiue,  der  Grenzstadt  Myrsmoa,  uud  zwischen  de«  FeUberge 
Qien  und  Alcisioe.  —   Die  DulUhier  (IL  II.  625  sqq.)  von  der  fruchtbaren 
Insel  Dalichiuin,  und  die  Bewohner  der  Echinaden,  einer  Inselgruppe»  »wi- 
schen den  beiden  Aasflüssen  des  Achelous ,   und  jetzt  grösstenteils  mit  dem 
testen  Lande  verbunden.  —    Die  Kephallener  von  Ithaka  (IL  II.  631  sqq.) 
mit  den  übrigen  Unterwürfigen  des  Odysseus  von  den  benachbarten  Inseln  Kro- 
kyteia,  Aegilips ,  Zakynthos,  Samos,  so  wie  Kpeiros  ("tfauioos)  und  der  Ge- 
genküste. —   Die  Aetoler  (IL  IL  638  sqq.)  aus  ihren  Städten  Plenron, 
Oienos,  Pylene,  Chalkis  und  Kalydon  (IL  IX.  530.  53L  577).   Aetolien  war 
reich  an  Städten  (IL  IX.  544.).  —  Die  Kreter  (IL  IL  645  sqq.)  aus  den 
Städten  Koosos,  Gortyn,  Lyktos,  Miletos,  Lykastos,  Phaistos  und  Rhytion.  — 
Die  Rhodier  (IL  IL  653  sqq.)  aus  den  Städten  Rhodos,  Lindos,  Jelysos  und 
Kameiroa.  —   Die  Bewohner  der  Insel  Syma  (IL  IL  671  sqq.).  —  Die  Be- 
wohner der  Inseln  Nisyros,  Krapathos,  Kasos ,  and  aus  der  Stadt  Kos  auf  der 
Insel  Kos,  und  den  kanonischen  Inseln.  —   DieMyrmidonen  (IL  IL  681 
sqq.)  aus  der  pelasgischen  Stadt  Argos,  aus  Alos,  Alope,  Trechis  undPhUna. — 
Thessalische  KOstenbewohner  (11.  II.  695  sqq.)  aus  den  Städten  Phylake, 
Pjrasos,  Iton,  Antroa  und  Pteleos.  —  Die  Einwohner  von  Pherä ,  am  bubeidi- 
achen  See,  von  Böbe,  Glaphyra  und  Jaolkos.  —  Die  Bewohner  der  Städte  Me- 
thone, Thaumakia,  Mehböa  und  Olixon.  —  Die  Bewohner  von  Trikka,  Itlionie 
und  Oechalia.  — -  Die  in  der  Stadt  Ormenion,  am  Quell  Hypereia,  in  Asterlon 
und  am  Thanos  wohnten. —  Die  Einwohner  von  Argissa,  Gyrtone,  Orthe,  Elone 
und  Oloosson.  —    Die  Enianen  und  Peräber  um  Dodonae  Hain,  und 
am  Flusse  Titaresios,   in  den  sich  der  Peneios  erglesst,    ohne  dasa  sich  das 
Wasser  vermischt.  —  Die  Magneter  wohnten  am  Peneios  und  Pclion. 

Der  Sänger  versetzt  in  den  höchsten  Norden  die  Menschen  ohne  Salz  ,  die 
nichts  von  Meer  und  Schifffahrt  wissen.     Unter  diesen  südlich  an  den  Küsten 
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des  £|ft?o?  Ttovrog  wohnen  die  Hippomolgen ,  unter  diesen  wieder  ebenfall« 
südlich  die  Kiktncn.  Von  da  aus  bis  Epiros  hin  erstreckt  sich  Thrakien.  Die 
Tapbier  sind  geborne  Seeräuber.  Das  Land  der  Thesp roten  liegt  eine  Tagereise 
roa  Ithaka,  an  der  Meeresküste  (Od.  XIV.  315.  335.  XVI.  65.).  Um  Dodona 
wohnen  die  Sellen  (II.  XVI.  234.).  Nordöstlich  davon  liegen  die  Landschaften 
Päoafa,  darunter  .südlich  Einathiä  ,  Pieria  und  Hellas.  In  dem  spateren  Klein" 
uiea  wohnen  Lykier,  Dardaner,  Kilikier ,  Karier.  Gegen  Osten  hin  die  Phry- 
ger,  Piplilagoner ,  Halizonen ,  SoKmcr,  Kaukonen,  Heneter,  Amazonen;  noch 
östlicher  liegt  Kolchis.  Unter  diesen  an  der  Küste  hin  die  Phöniker,  südlich 
roa  diesen  die  Erember.  Daran  schücsst  sich  westlich  Aegyptos,  mit  dem 
gleichnamigen  Flusse  and  der  reichen  Stadt  Thebe.  Westlich  schliesst  Libyen 
die  dem  Dichter  bekannten  Länder  und  Völker. 

Vergleicht  man  die  geographischen  Berichte  des  Dichters  mit  dem  von  ihm 
geschilderten  Zustande  der  alten  Volker ,  so  ist  es  nicht  glaublich  ,  dass  in  den 
Zeiten  des  Sängers  in  der  That  so  wenige  und  ungewisse  Kenntnisse  über 
fremde  Gegenden  und  Länder  in  Umlauf  waren.  Besonders  werden  die  Völker 
ia  Astochthones  und  Eingewanderte  geschieden,  als  bekannt  mit  den  Künsten, 
die  durch  die  Bedürfnisse  des  Lebens  erzeugt  werden,  und  als  Schiffer  eut- 
ternter  Gegenden  geschildert.  Die  Griechen  vorzüglich  rüsteten  eine  bedeu- 
tende Flotte  gegen  Troja  und  waren  schon  lange  vorher  nach  Kolchis  gesegelt, 
l'naögfica  konnten  die  Einwanderungen  vieler  Fremdlinge  so  spurlos  lür  die 
Lisderkende  geblieben  se^n.  Dazu  anch  erscheint  der  Dichter  überall  ala 
Grieche,  indem  er  den  Achäern  Vorzüge  beilegt.  Wären  die  geographisch« 
Kenntnisse  zur  Zeit  des  Dichters  in  der  That  so  beschränkt  gewesen,  als  >io 

dea  beiden  Gedichten  erscheinen,  so  würde  das  gesammte  griechische  Alter- 
tum nicht  älter  als  der  Sänger  jener  Gedichte  sevn.  Demnach  können  die* 
wfcea  aar  als  Poesie  nicht  als  reine  Geschichte  betrachtet  werden ,  und  die 
-arin  zerstreut  vorkommenden  mythisch  geographischen  Angaben  keines«  eges  lür 
Wrtorisehe  Wahrheit  und  als  Zeugniss  der  Länderkunde  jener  Zeit.  Der  Sänger 
«ir  Dichter,  nicht  Historiker  oder  Geograph,  und  benutzte  das  Historische 
'ar  die  Poesie.     Seine  Nachrichten  können  daher  nur  für  Mythen  gelten,  in 

•  j  Wahrheit  und  Fabel  gemischt  ist,   wie  schon  Eratosthencs  und  Polybius 
ksntkten  (Strebe-  I.  p.  20.  25.)    Dahin  gehört  die   Erzählung  der  Kirke 
den  Sirenen  und  Irrfelsen,    von  der  schwimmenden  Insel  Aeolia  und  die 
S^ea  von  den  wunderbaren  Geschöpfen.     Deshalb  ist  es  vergebliche  Mühe 
»He  geographische  Angaben  des  Dichters  nachweisen  zu  wollen.  Tadeinswerth 
-*'*ad  aber  die  Versuche,    die  richtigen  Vorstellungen  der  spätem  Zeit  darauf 
&emitragen.    Die  verschiedenartigen  Erklärungen  aus  der  frühesten  Zeit  bis 
i-t  die  neueste  Zeit  hat  Ukert  in  der  Geographie  der  Griechen  und  Römer 
'id.  I.  j>.  13  sqq.  Thl.  U  p.  310  sqq.  geschichtlich  nachgewiesen.     Nur  so 
tlicheint  gewiss  zu  sevn,    dass  die  Welt-  und  Erdkunde  Horner'«  in  den 
Gefeilten  Wahrheit  ist,  so  dass  man  darin  die  unvollkommenen  Ansichten  der 
erkennt.    W  ie  viel  dagegeu  bei  den  unbestimmten  Berichten  aus  der  Län- 
'•«rluiode  der  Dichtung  und  den  unvollkommenen  Kenntnissen  angehört,  ist  wohl 
LUD  auszumachen. 

Neuere  Schriften  über  die  homerische  Geographie  sind:  drei  Preisschriften 
8chöncmann,  Schli  chthorst  und  A.W.Schlegel:   de  Geogra- 
?bii  Homeri,  Gött  1787  u.  1788.  —   J.  H.  Voss:  Ueber  die  Insel  Ortygia, 
*  deutschen  Museum  1780:  Ueber  den  Okeanos,  im  Gotting.  Magaz.  der  Wiss. 
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q.  Litt.  Jahrg.  I.  St  2;    Ueber  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der 

Alten,  im  N.  Deut.  Museum  1790 ;  Ueber  die  Wcltkunde  der  Alten*  in  der  Jen. 
Lit.  Zeit  1804.  Diese  geographischen  Abhandlungen  sind  Wiederholt  in  dessen: 
Kritischen  Blättern,  Stuttg.  1828,  8.  Bd.  II.  Damit  ist  so  vergleichen  Brzos- 
fca's  Spec.  I.  de  Geographia  mythica,  Lips.  1831,  8.  —  Zeune's  Erdan- 
sichten,  BerL  1814,  8. —  Mannert's  Geographie  der  Griechen  o.  Römer,  Tbl. 
IV.  —  Malte  Brun  s  Geschichte  der  Erdkunde  Abthl  I.  —  Grotefend: 
Ueber  Homer's  Geographie,  in  den  Allgem.  geograph.  Ephem.  Bd.  XL VIII.  p. 
255  sqq. —  YV.  Gell  in:  Geograpliy  and  Antiquities  of  Ithaca,  Lond.  1807. 
—  Ukert»  Homer's  Geographie,  Weimar  1814;  wiederholt  in  dessen:  Geo- 
graphie der  G riech,  u.  Rom.  Bd.  I.  p.  13  sqq.  —  Kruse  s  Hellas  Tbl.  II. 
p.  369. sqq.  —  Schreiber:  Ithaka,  Leipz.  1829.  —  Völcker:  Homerische 
Geographie  und Weltkonde, Hannov.  1830,  8.  VergL  Brsoska's  Spec.  II.  de 
Geographia  mythica,  Jeaae  1831,  8.  —  (Rühle  t.  Lilienstern:)  Ueber 
das  Homerische  Ithaka,  BerL  1832,  8.  VergL  dam  Völcker  in  der  HalL 
Lit.  Zeit.  1833,  No.  112,  113. 

Hesiodeische  Welt-  und  Länderkunde.   Wenn  auch  schwer  die 
unter  Hesiod's  Namen  vorhandenen  Gedichte  ihm  alle  zugehören,    so  ist  doch 
ihr  Zeitalter  gewiss  nicht  so  sehr  verschieden ,   als  das«  sie  nicht  für  den  be- 
zeichneten Zweck  benutzt  werden  durften.     Sie  können  daher  als  Zeugniss 
gelten,  dass  in  der  Welt  -  und  Erdkunde  Hesiod's  Zeitalter  mit  dem  homerischen 
ähnliche  Vorstellungen  hatte.    Er  nahm  eine  Erdscheibe  an  mit  dem  Himmels- 
gewölbe (Thcog.  126.).  Die  Erde  heisst  tv^vatt^vo^  (Theog.  117.)  sv^vodsirj 
(Theog.  119.),  ämigtov  (Theog.  167.),  und  ft/on«.    Der  Okeanos  hat  als 
mrafiog  (Theog.  242.  695.  959.  Op.  et  D.  481.  Scut.  Herc  314.)  seine  Quel- 
len im  Westen,   im  silberhellen  Felsgebirge  Leukos  (Theog.  282.);   ein  Arm 
desselben  fliesst  als  Styx  zur  Unterwelt  (Theog.  783  sqq.).   Die  Wasser  der 
Styx  und  die  stygische  Fluth  werden  auch  in  der  llias  (11.755.  VIII.  369.)  und 
in  dar  Odyssee  (V.  185  )  erwähnt  Von  dem  Okeanos  wird  das  innere  Meer  be- 
stimmt unterschieden  (Theog.  117.).   Das  Gewölbe  des  Himmels ,  das  bei  He 
siod  weiter  von  der  Erde  entfernt  erscheint  (Theog.  722,),  wird  von  dem  Atlas 
getragen  (Theog.  745.).  Hesiod  kennt,  wie  die  späteren,  Wurzeln  der  Erde  ferifc 
tWfrt  Theog.  727.  Op.  et  D.  19.).   Die  Welt  umfasst  nach  ihm  die  Krde 
iyala}  ,  den  Himmel  (ov'pavoc),  das  Meer  (xo>roe),  den  Okeanos  (Slxtavov 
joal)  und  den  Tartarus  (ro^retoa  VairjS.  Theog.  840  sq.  118.).   So  viel  sich 

vom  Himmelsgewölbe  überdeckt,  und  darunter  den  Tartarus  gewölbt;  den  Okea- 
nos aber  an  den  äussersten  Grenzen  der  Welt  flutend:  und  ienseits  desselben 
Dunkel  und  Verwirrung  (XdoS.  Theog.  715  sqq.  731  sq.  455.  Scut  Herc 
weicht  ab.  Theog.  699). 

Wie  Homer  verschiedene  Gestirne  (II.  XVIII.  483  sqq.  XXII.  25  so.«*  V. 
6.  Od.  V.  273.  XIL  312.  XIII.  93.  XIV.  483.)  und  Morgen  -  und  Abendaterm 
als  zwei  verschieden«  (IL  XXII.  317.  XXIiL  226.  Od.  XIII.  93  sq.) ,  anfuhrt, 
so  finden  sich  über  die  Sternenwelt  auch  in  den  hesiodeischen  Gedichten  ähn~ 
liehe  Ansichten,  jedoch  schon  aus  den  Beobachtungen  erweitert  Denn  mar 
a*\Ä»fco  t^coicricX  s  d&ss  vVoqh  {Ii  6  $0111)6  eine  s^^id&ri^  uordw  ^^^^i^^^J*1  \%  f\  r, 
sie  wieder  südwärts  sich  wendete,  woraus  die  Annahme  der  Sonnenwende  (Op 
et  D.  ÜB.  564  sqq.  663.  Homer.  Öd.  XV.  403%)  sjch  erklärt  Dia  Peobach« 
tangen  über  Helios  in  der  Wendezeit  spricht  Hesiod.  Op.  ei  D.  5^7  sqq.  aus. 

Die  Länderkunde  Hesiod's.   so  weit  sie  sich  aus  wenigen  Nachrichten  be. 
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vtheUen  lässt,  ist  schon  berichtigter  als  die  Homer'*.  Das  Land  der  Kim  nie- 
der in  Westen  umlagert  nicht  mehr  finstere  Nacht  und  Nebel ,  uuerhellt  von 
Helios  Strahlen.  Kr  kennt  die  Inseln  der  Seligen  (Op.  et  Ü.  J.  167.)  nebst  der 
b*l  Entheia  (Theog.  29a  983),  von  der  Herakles  die  Rinder  desGeryou  holte. 
Der  Elektrolyt  rem  Kridanus  fliesst  ihm  im  Westen ;  der  Jster  nördlich  (Theog. 
339.),  und  südlich  der  Neilo*  (Theog.  338.).  Der  Ardeskos  oder  Aldiskos 
(Tkeog.  345,)  ist  unbekannt.  Jn  Kniebis  oeont  der  Dichter  den  Phasis,  aus 
deoOkeaaos  einströmend  (Theog.  340.).  Im  Westen  nennt  er  die  Libyer,  Latiner 
«1  Tyrraener.  Kr  seng  zuerst  von  den  glücklichen  Hyperboraeern,  die  fried- 
üca  unter  Oedbanmen  ihr  Leben  hinbrächten.  An  der  Nachtseite  wohnen  ihm  die 
Grw  auf  einer  Insel ;  vor  diesen  die  Gorgonen  (Theog.  275.)  und  diesen  ge- 
■Äer,  jenseits  der  Okeanosströmung,  am  Atlas  (Theog.  518.),  die  Hesperiden 
aß  ihren  Goldapfel  erzeugenden  Gärten  (Theog.  215.).  Im  Norden  ist  das 
I*ad  der  Skythen,  unter  denen  die  Galakthophagen  wohnen.  Im  Süden  scheir 
aea  ihm  die  Aethioper  das  äusserste  Volk  zu  seyn,  Ins  Innere  der  Länder 
benetzt  die  Sage  fabelhafte  Wesen ,  Menschen  mit  Einem  Auge ,  Ariinaspen, 
>aJ  Greife  sollten  auf  den  Gebirgen  das  Gold  bewachen.  Die  Titanen  wohn- 
Wo  aridem  thessaüschen  Oturys  (Theog.  632.).  i..  mn  l 
Obgleich  die  Griechen  seit  720  schon  mehrere  Kolonien  in  ferne  Länder 
toigefö&rt  hatten ,  und  Thaies  schon  die  Sonnenfinsterniss  voraus  berechnete, 
waria  der  sichere  Beweis  liegt,  daas  ihre  Welt  -  und  Länderkunde  sich  be- 
da<eid  erweitert  haben  musste ,  so  fmdet  siel»  dennoch  in  den  Gedichten  des 
^•aSjrfai  eine  mythische  Darstellung  der  Erdkunde. 

Die  Griechen  sollen  scheu  um  750  vor  Ch.  nach  Aegypten  gekommen  seyn, 
dadurch  sehr  wahrscheinlich  wird,   d.iss  .sie  um  diese  Zeit  schon  genauere 
^acanchten  über  dies  Land  haben,  und  Naukratis  eine  sehr  alte  Handelsstadt 
w*r.  Später  übersiedelten  sich  immer  mehr  griechische  Kolonien:  so  nach  Si- 
n  und  Italien.    In  Sicilien  gründeten  sie  735  v.  Ch.  Syrakus  (Thuc 
1  3.  Staan.  VI.  p.  270.);  733  v.  Ch.  auf  der  Ostküste  Italiens  Naxos  durch 
JaaikJes,  einen  Athener,  mit  Euboeern;  720  v.  Ch.  Sybaris;  710  v.  Ch.  Kro- 
;  ft)7  v.  Ch.  Tarent.     Schon  blühte  auch  Korinth  um  diese  Zeit  durch 
•■■■  Seehandel,  das  mit  jenen  Gegenden  in  regem  Verkehr  stand.  Korinther 
■&•  auch  um  diese  Zeit  eine  Kolonie  auf  Kork)  ra  angelegt  haben.    Die  Sa- 
■*  sollen  unter  Kölaus  um  700  v.  Ch.  nach  Iberien  gekommen  seyn.  Ein 
verschlug  ihn  von  einer  Fahrt  nach  Aegypten  nach  der  Insel  IMataea, 
wer  weiter  westwärts,   durch  die  Säulen  des  Herkules  nach  Tar- 
■■•,  das  bis  dahin  noch  kein  Grieche  erreicht  hatte.    Seit  dieser  Zeit,  so 
•otsicli  die  Erweiterung  der  Länderkunde  historisch  nachweisen  lässt,  kennt 
■■in  Nordwesten  die  Kliipäen;  Alknnii  nennt  um  650  v.  Ch.  dieselben. 

Obgleich  unter  den  Griechen  die  Phokuer  die  ersten  gewesen  seyn  sollen, 
Heh§  lange  Reisen  machten  ( Herodot.  I.  162) ;  so  erscheinen  sie  geschichtlich 
erst  spät  in  Tartessus  bei  dem  Könige  Arganthonius,  der  sie  zur 
^■aiedelang  in  sein  Reich  aufforderte.  Sio  entdeckten  das  adriatische 
und  lernten  Tyrrhenicn  und  Iberien  genauer  kennen.  In  der  45.  Olym- 
r**  (um  600  v.  Ch.)  gründeten  sie  auch  Massilia  (Timaeus  apud  Scymn.  Ch. 
*10  —  214.  Solin.  EL  52.),  als  sie  von  Kyrus  bedroht,  ihr  Mutterland  ver- 
■■■o,  und  zuerst  nach  der  lusel  Kyrnos  (Korsika)  gesegelt  waren,  wo  sie 
"•*<lei  Alaliern  aufgenommen  wurden.  Hier  geriethen  sie  mit  den  Karthagern 
*  ^■■ff»  wurden  aber  geschlagen ,  und  gründeten  nun  Khegium  und  Veliä  in 
Uteritalien.     Massilia  erhob  sich  nun  bald  zu  einer  so  bedeutenden  Macht, 
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dass  es  bald  Kolonien  gründen  konnte,  Ton  denen  in  Hispania:  Bmporiae, 
Rhoda ,  Alone ,  Hcmeroscopium  und  Dianiura  sind ,  and  sehr  früh  entstanden 
seyn  mögen.  Ausserdem  hatte  es  noch  andere  bis  zu  der  italischen  Küste  hin, 
so  Kitharista,  Olbia,  Athenopolis,  Antipolis  und  Nicaea. 

Nach  Libyen  sollten  die  Griechen,  wie  ein  Orakel  um  630  v.  Ch.  befahl, 
eine  Kolonie  führen;  man  fand  aber  nur  mit  Mühe  einen,  der  die  Schiffe  dahia 
führte  (Herod.  IV.  155.  Pind.  Pyth.  IV.  V.  IX.  Strabo  X.  p.  448.  XVH.  p. 
837).  Von  Thera  wurde  um  620  v.  Ch.  Kyrene  gegründet,  und  seit  der  Zeit 
eröfüiete  sich  dieser  Tbeil  den  Griechen  immer  mehr  (Diodor.  I.  37,  67.  69. 
Dicaearch.  ap.  Schol.  Apoll.  Rh.  IV.  272.  Pherecyd«  fragin.  Sturz,  p.  148  sq.). 
Mit  Aegypten  standen  die  Griechen  seit  656  v.  Ch.  in  dem  lebhaftesten  Verkehre. 

Der  früher  genannte  Pontus  Axeinos  verlor  gegen  die  dreißigste  Olym- 
piade diesen  schreckenden  Namen,  und  wurde  dafür  Pontus  fiuxeinos  genannt, 
nachdem  die  Milesier  an  dessen  Gestaden  mehrere  Kolouien  gegründet  hatten. 
Dessenungeachtet  blieb  und  galt  die  Fahrt  auf  demselben  immer  für  gefährlich. 

Nach  dem  zweiten  messenischen  Kriege,  um  668  v.  Ch. ,  rieth  man  den 
Besiegten  ihr  Vaterland  zu  verlassen,  und  nach  Sardo  überzuschiffen ,  einer 
Insel,  die  alle  an  Fruchtbarkeit  überträfe  (Pausen.  IV.  23.).  Später  gingen  sie 
nach  Sicilien. 

Auf  den  Küsten  Kleiaesieus  blühten  die  griechischen  Kolonien  durch  ihre 
glückliche  Lage  für  den  Handel,  unter  einem  milden  Himmel,  vor  allen  schnell 
empor.  Vorzüglich  aber  Milet,  als  Stapelplatz  für  die  reichen  Ostländer. 
Früher  hatten  hier  die  Pbönikier  sich  ausgebreitet  durch  ihren  Seehandel: 
diese  hatten  sich  jedoch  jetst  einen  andern  Handelsweg  eröffnet.  Milet's 
Schiffe  führten  viele  Kolonien  an  die  Küsten  des  Pontus  Euxeinos ,  wie  andere 
Griechen  an  Thrakiens  und  der  Propontis  Küsten.  Die  Milesier  holten  die 
Waaren  aus  Osten,  and  führten  sie  nach  dem  Westen,  und  standen  vorzüglich 
mit  Sybaris  in  Verbindung.  Einige  von  Milet*  zahlreichen  Kolonien  sind: 
8inope,  an  der  Küste  Paphlagoniens  (Strabo  XII.  545.);  östlicher  Amisus 
(Strabo  XII.  p.  547.  Aman.  PeripU  Pont.  Bus.  p.  16.  Scymn.  Ch.101.)?  Pha- 
sis,  am  Ausflüsse  des  Phasis  (Mein  I.  19.  Scylax.  p.  32.  Strabo  XL  p.  498.); 
Dioskurias,  die  mit  Barbaren  -  Völkern  grossen  Handel  trieb  (Airiam  PeripL 
Pont.  Eux.  p.  11.  Strabo  I.  p.  47.  II.  p.  125);  and  Tana,  am  Ausflüsse  de« 
Tanais  (Strabo  XI.  p.  493  sq.).  ' 

Die  Gründang  dieser  Kolonien  beweist ,  wie  schon  bemerkt ,  eine  ausge- 
breitete Länderkunde,  die  dadurch  immer  mehr  gewinnen  inuaste.  Da  nun 
über  die  Matterstaaten  mit  ihren  Pflanzst&dten  in  der  engsten  Verbindung 
blieben,  durch  den  immer  blühender  sich  erhebenden  Seehandel,  so  mussten 
diese  Kenntnisse  auch  bald  eine  allgemeine  Verbreitung  gewinnen.  Ausser  Athen 
und  Korioth  blühte  der  Handel  vorzüglich  in  den  griechischen  Städten  Kfcinasiens. 

den  und  Völker  erzeugte,  bewirkte,  dass  hier  am  frühesten  die  ersten  Denker 
aufstanden,  welche  über  den  Ursprung  der  Dinge,  über  die  Grösse  und  Bewe- 
gung himmlischer  Körper,  über  die  Gestalt  der  Erde,  so  wie  über  die  wichtig- 
sten Naturerscheinungen  nachdachten.  Als  der  ersteh  dieser  ionischen  Natur- 
Philosophen  wird  Thaies  genannt,  ans  einem  phönikischea  Geschlecht,  um 
648  v.  Ch.  zu  Milet  geboren.  Er  soll  nach  Aegypten  gegangen  seyn  und  sich 
dort  von  den  Priestern  m  der  mathematischen  Wissenschaft  haben  unterrichten 
lassen.    Ob  er  nach  Ostasien  gekommen,  ist  ungewiss.    Ueber  seine  Ansichten 
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in  der  Wcllkunde  widersprechen  sich  die  vorhandenen  Nachrichten.  Seine  Lehre 
fand  bald  Anhänger,  von  denen  der  berühmteste  einer  »einer  Zuhörer  Anaxi- 
mindros  ist;  denn  er  «oll  zu  Milet  die  ersten  Landcharten  verfertiget 
(Strabo  I.  p.  7.),  and  sich  auch  um  die  Astronomie  verdient  gemacht  haben, 
worauf  sieh  der  Bericht  gründet  (Diogeo.  Laert  II.  S),  dass  er  den  Umfang 
ti«r  Erde  und  des  Meeres  zuerst  bestimmte.  Von  Milet  wendete  er  sich  nach 
Atta),  wohin  ihm  sein  Schüler  Anaxiuienes,  ebenfalls  aus  Milet,  folgte. 
SdÜer  des  Anaximenes  war  Diogenes  von  Apollonia  und  Anaxagoras, 
im  Archelaos  borte.  Xenophanes  hielt  die  Krde  für  eine  Fläche,  die  im 
locfldlicben  wurzele.  Nach  ihm  verdankt  die  Sonne,  der  Mond  und  die  übrigen 
Gestirne  ihren  Ursprung  den  Wolken.  Auf-  und  Untergang  derselben  war  ein 
Anbrennen  und  Kritischen.  Er  kennt  schon  dio  Feuerausbrüche  auf  der  Insel 
L'para  (Arisiot,  Mir.  ausc  37.).  Die  Lehre  dieser  ionischen  Philosophen  ist  fbl- 
c-aJe.  Nach  Thaies  sehtest  der  Himmel,  wie  eine  Kugel,  die  Erde  und  das 
üsev  ein.  Sonne,  Mond  und  Gestirne  waren  nach  ihm  der  Erde  ähnlich ,  aber 
feuriger  Natur,  und  bewegten  sich  um  die  Erdscheibe.  Der  Mond  erhielt  sein 
Licht  von  der  Sonne ,  ist  aber  grösser  als  die  Erde.  Piutarch  berichtet  dage- 
dass  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde  gelehrt  habe.  Ueber  seine  Lehre 
••lud  aber,  wie  über  die  des  Anaximander,  die  widersprechenden  Nachrich- 
^  unrereinbar.  Letzterer  soll  die  Erde  in  der  Mitte  der  Welt  sillstehend  an- 
pflwnnen  Laben,  und  die  Sonne  von  der  Erde  am  weitesten  entfernt ;  ihr  folge 
«rMond,  und  diesem  die  übrigen  Gestirne.  Eben  so  lehrte  Anaximenea 
Stillstehen  der  Erdo  in  der  Mitte  dos  AlTs.  Ihm  bewegten  sich  der  Himmel 
Bit  den  Sternen  von  Osten  nach  Westen. 

Was  Pythagoras  und  seine  Anhänger,  die  pythagoreischen  oder  itali- 
K^eQ  Philosophen ,  lehrten ,  ist  schwer  und  in  manchen  Punkten  unmöglich  zu 
Stimmen.  Nach  einigen  soll  Pythagoras  die  Sonne  für  den  Mittelpunkt 
des  Ail's  erklärt  und  gelehrt  haben,  dass  sich  die  Erde  bewege,  nach  andern 
1i*r,  (lau  diese  still  stehe.  Indessen  lehrten  die  Pythagoräer  zuerst  die  Kugel- 
•tatalt  der  Erde.  i . 

Der  Philosoph  Heraklitus  aus  Ephesus,  um  500  v.  Ch.,  soll  eine  Reise 
Okeanos  unternommen  und  denselben  beschrieben  haben.    Ohne  neue  Vor- 
gen  von  dem  Weltgebäude  aufzustellen,  verw  arf  er  die  frühem. 
Die  nach  und  nach  geinachten  Entdeckungen  in  der  Länder-  und  Völker- 
■<ir  sammelten  und  benutzten  die  Logographen.    Wenn  gleich  durch  sie 
hu  Lt  alles  Mythische  daraus  entfernt  wurde  und  werden  konnte,  so  begann 
den  neuen  vielfachen  Entdeckungen  gemäss  sicherer  zu  werden  und  einen 
Charakter  anzunehmen.    Leider  haben  sich  von  ihren  Werken  nur 
ckt  erhalten,  nach  denen  wir  ihre  Leistungen  zu  beurtheilen  vermögen, 
wird  ein  Skylax  aus  Karyanda  in  Karien  genannt,   und  ihm 
fälschlich  beigelegt.   Ihm  folgte  Pherekydcs,  um  500  v.  Ch. 
von  Strömen  des  Westens,  und  nennt  den  Eridanus.     Kr  hatte 
Oenotern  und  Peucetiern  und  kleineren  Inseln  bei  Siciben. 
er  in  zwei  Hälften,   die  nördliche  und  südliche.    Jene  niess 
opa,  diese  Asia,  die  wieder  in  Asia  und  Libya  zerfiel   Charon  von 
als  Herodot  geboren  ward.   Ausser  seinen  übrigen  Werken, 
nge  geographischer  Nachrichten  enthielten,  schrieb  er  folgende  aus- 
geographisches  über  Aethiopien,  Persien,  Libyen,  und  eine  Um- 
der  Gegcudea  ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules.    Auch  Xanthus 
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aus  Lydien  scheint  umfassende  Nachrichten  gegeben  zn  haben  (Strabo  XII. 
579).  Dionysius  aus  Milet,  Zeitgenosse  des  Charon.  Wichtig  für  die  Geo- 
graphie war  auch  Hellanikus,  und  der  früher  lebende  Damastes  ans 
Sigeum,  dessen  Werk  besonders  Nachrichten  über  den  Westen  enthielt  Jedoch 
machten  ihm  die  Alten  den  Vorwurf,  dass  er  viele  Fabeln  berichtet  habe,  unter 
andern,  dass  der  arabische  Meerbasen  ein  Landsee  sei.  Eben  so  mangelhaft 
seien  auch  seine  Nachrichten  über  den  Osten.  Die  geographischen  Nachrichten 
des  Vorgängers  Herodots,  Hekatäus  aus  Milet  (um  500  v.Ch.)  standen  schon 
bei  den  Alten  in  grossem  Ansehen.  Er  hatte  Aegypten  bereist,  hatte  genaue 
Kunde  von  dem  persischen  Reiche,  dessen  Völker  er,  unter  des  Dariua  Herr- 
schaft, aofeihlt.  Eben  so  scheint  er  über  den  Westen  viele  Nachrichten  ge- 
habt zu  haben,  wie  sich  aus  der  Menge  der  aus  seinen  Werken  erhaltenen 
Völker  -  und  Städtenainen  erkennen  lasst.  Vorzüglich  nannte  er  Küstenstädte.  Sein 
Werk:  ntgl  nsQiodov  scheint  ein  allgemeines  geographisches  über  den  damals 
bekannten  Erdkreis,  Asia,  Europa,  Libyen  gewesen  zu  seyn.  Auch  enthielten 
seine  Historien  und  Genealogien  gewiss  viele  geographische  Nachrichten.  Er 
soll  auch  eine  Charte  an!  Erz  gegraben  haben,  iu  der  die  ganze  Erde,  das 
Meer  und  die  Flüsse  eingezeichnet  waren.  Nach  seiner  Ansicht  umflutete  der 
Okeanos  die  Erdscheibe,  die  er  in  zwei  Hälften  getheilt  zu  haben  scheint,  wie 
Pherekydes.  Die  Grenzen  waren  die  Strasse  des  Herkules,  der  Nil  und  der 
Phasis. 

Von  den  in  den  frühesten  Zeiten  unternommenen  Entdeckungsreisen  hat 
sich  nur  ein  ursprünglich  in  punischer  Sprache  geschriebener  und  in  das 
Griechische  übersetzter  Bericht  des  Hanno,  der  von  Karthago  ans  eine  Fahrt 
durch  die  Säulen  des  Herkules  nach  der  westlichen  Küste  Libyens  unternommen 
hatte y  um  Kolonien  zu  gründen,  erhalten.  Die  Möglichkeit  dieser  Fahrt  ist 
sehr  bezweifelt  worden;  ist  sie  aber  in  der  That  geschehen,  so  sind  durch 
den  Reisebericht  darüber  die  Vorstellungen  der  Griechen  über  Libyen  berich- 
tiget worden.  Mit  Hanno  zugleich  wurde  Himi  lk  o  von  Karthago  abgeschickt, 
um  die  West-  und  Ost- Küsten  Europa'*  zu  untersuchen.  Was  Plinuis  (Hist. 
Nat  VH.  67.)  und  Avienus  (Or.  marit.  115  sqq.)  über  diese  Fahrt  berichten, 
enthält  die  alten  schreckenden  Sagen  über  den  Okeanos. 

Bei  den  Dichtern  dieser  Periode,  sowohl  bei  den  letzten  Cykiikern  als  bei 
den  Lyrikern  und  Tragikern  finden  sich,   bei  wenigem  Richtigen,   die  alten 
Sagen.    Es  ist  dies  sehr  natürlich.    Der  Dichter,  der  auf  die  Phantasie  wirken 
will  und  muss ,  darf  nicht  die  nackte  Wahrheit  der  Wirklichkeit  ohne  reizende 
Ausschmückung  darstellen.    Je  mnnnicbfalliger  er  auf  das  empfängliche  Gemüth 
zu  wirken  weiss,  desto  gewisser  erreicht  er  seinen  Zweck.   Dies  geschieht  am 
sichersten  durch  Beschäftigung  der  Phantasie.     Aus  diesem  Grunde  behielten 
auch  die  alten  Dichter  die  fabelhalten  Sagen  über  Völker  und  Gegenden,  zu 
denen  man  nie  gelangen  konnte.     Daher  fabelten  sie  von  unnatürlichen  men- 
schenähnlichen Wesen,  versetzten  sie  unbekannte  Völker,  wenn  man  diejenigen 
Gegenden,  wo  sie  früher  gesessen  haben  sollten,  kennen  gelernt  hatte,  in  andere 
unbekannte  und  verschiedene  in  andere,  oder  vermischten  die  richtigen  Vor- 
stellungen ihrer  Zeit  mit  den  fabelhaften  der  früheren.   Jedenfalls  ist  es  daher 
auch  eine  vergebliche  Mühe,  ihre  geographischen  Angaben  auf  der  Erde  nach- 
weisen zu  wollen.    Die  Dichter  können  daher  auch  keinen  Beweis  liefern,  wie 
der  Zustand  der  Welt-  und  Länderkunde  zu  ihrer  Zeit  war. 

Zu  den  Cykiikern,   die  fabelhafte  Nachrichten  in  ihren  Gedichten  fort- 
pflanzten, gehört  Aristeas,  um  560  v.  Ch.   Er  dichtete  eine  Theogonie,  und 
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ein  episches  Gedicht ,  das  geographische  Nachrichten  enthielt.  Herodot  benutzte 
ihn  bei  den  Nachrichten  über  den  Norden,  und  erzählt,  dass  derselbe  zu  den  Isse- 
duoen  gekommen  sei ,  von  denen  nördlich  die  Arimaspcn ,  Menschen  mit  Einem 
Auge  wohnten,  nnd  Ober  diesen  die  goldbewachenden  Greifen,  und  noch  nörd- 
licher, am  Meere,  die  Hyperboreer.  Auch  Plinius  und  Gcllius  entlehnten  aus  ihm 
(Hist.  Nat  VII.  2.  Gell.  Noct.  IX.  4.). 

Der  Dichter  Stesichorus,  um  600  v.  Ch. ,  sang  in  «einer  Palinodie,  Tom 
Strom  Tartessus  im  Westen  und  der  berühmten  Insel  Erytheia  und  dem  Eiland« 
Sarpcdon  im  Okeanos.  Seine  Vorstellung  über  die  Sonne,  die  Gestirne  und  ihre 
Bewegung  scheint  der  des  Anaximenes  ähnlich  gewesen  zu  seyn. 

Pindar's  Vorstellungen  von  der  Erde  sind  dichterisch,  d.  h.  sie  ruhen  auf 
den  früheren  Mythen.   Aus  einzelnen  Andeutungen  sieht  man,  dass  ihm  das  Rich- 
tige wohl  bekannt  war.    Es  wäre  auch  unerklärlich,  wie  ein  Dichter  von  dem 
besseren  Wissen  seiner  Zeit  hätte  so  unberührt  bleiben  wollen  und  doch  zum  Lieb- 
ling eines  durch  Erfahrung  besser  unterrichteten  Volks  hätte  erhoben  werden  können. 
Dem  Dichter  ist  der  Okeanos  dunkel  und  schlammig  (Ol.  III.  79.  Nem.  III.  36.  IV. 
llüsthm.  IV.  95.),  ein  Weltmeer  aus  Quellen, aber  auch  dasGewässer,  in  welches 
4ie  Argonauten  ans  dem  Phasis  schifften,  heisst  ihm  Meer  und  die  geröthete  See 
(Pjth.  IV.  447.).  Mythisch  istJason's  Fahrt  mit  derMedea  in  den  Okeanos,  und  in 
diesem  bis  südlich  von  Libyen,  in  die  Gegend  des  Triton,  wo  sie  dann  zwölf 
Tage  ihr  Fahrzeug  über  Land  trugen ,  und  dann  aus  dein  Triton  ins  Mittelmeer 
•drillten  (Pyth.  IV.  44.  418.  447.).    Die  Erde  scheint  er  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  in  Asia ,  Europa  und  Libyen  getheilt  zu  haben ;  denn  er  nennt  Libyen 
#5»  &mi$ov  rffirav  (Pjth.  IX.  13  sq.).    Als  Grenzen  der  Wcfttheile  galten 
ihm  nulhmasslich,  als  das  Aeusserste  der  Phasis  und  Nil  (Isth.  II.  61  sq.).  Der 
Phasis,  den  er  in  einer  andern  Stelle  den  unzugänglichen  (Pyth.  X.  45.)  Hyper- 
boreern entgegen  setzt,  stand  nach  ihm  mit  dem  Okeanos  in  Verbindung.  Uebri- 
fam  versetzt  er  die  Hyperboreer,  nachdem  der  Westen  aufgehellt  war ,  nord- 
westlich hinauf  an  die  unbekannten  Quellen  des  Ister  (  Ol.  III.  25  sqq.  Pyth.  X. 
«7.X.  45.  Ol.  III.  26  sqq.). 

Der  grosse  Tragiker  Aeschylus  beschliesst  gewissermaassen  den  Sanger- 
bw,  in  dem  man  die  mythisch  fabelhaften  Sagen  bewahrt  findet;  denn  bei  So- 
phokles erscheint  ebenfalls  die  wahre  Kunde  schon  deutlicher,  und  Euripi- 
4es  nahm,  seinem  dichterischen  Charakter  treu,  philosophische   Lehren  auf. 
Iii  Aeschylus  hei.«st  der  Okeanos  ein  Strom,  der  die  Erde  umflutet  (Prom.  138 
kjq.  532),  und  der  Gott  wohnt  an  dessen  Quelle  (Prom.  300).    Er  nennt  den 
Uliiüiiii  aber  auch  Meer  (Prom.  431).    Die  Erde  scheidet  nach  ihm  in  Westen  die 
Meerenge  des  Herkules  (Prom. 347),  im  Osten  der  Phasis;  die  dadurch  entstehende 
■Mkhe  Erdhälfte  nennt  er  Europa  (Prom.  740.  Pers.796),  die  südliche  Asia  (Prom. 
412),  von  dem  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (Eumen.  284.  Suppl.  284.  317.).  Ausser- 
im  kennt  dieser  Tragiker  Ligyen  und  spricht  von  dem  berühmten  Steiufclde 
b  ihrem  Lande.     Am  meisten  mythisch  dichterich  erscheinen  bei   ihm  die 
ftfopot  xaUnitXofpLTOi  der  Io  (Prom.  676  sqq.);  deshalb  wird  es  nie  gelingen, 
fie  darin  enthaltenen  Angaben  Örtlich  nachzuweisen.    Diese  Irren  beginnen  von 
Lern*  aus,  nordwärts  zu  den  Mulossern,  nach  Dodona  und  zum  xolnog  'P*'«s, 
«■Bit  man  den  adriatischen  Meerbusen  bezeichnet  glaubt.     Plötzlich  wird  die 
Sfcktung  nordostlich,  zu  den  K listen  des  schwarzen  Meeres,  zu  dem  gefesselten 
Prometheus,  zum  Kaukasus,  zu  den  Amazonen,  zu  der  maeotischen  Meerenge, 
&er  welche  die  lo  an  das  Festland  Asien  setzt.     Von  hier  aus  bleibt  die 
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Richtung  ostlich  bis  **oc  drtolag  cploycövas.  Dann  setzt  lo  über  den  Jlovrov 
qtloiaßop ,  Ton  wo  au«  sie  plötzlich  in  die  gorgonischen  Felder  Ton  Kisthene 
gelangt,  bei  denen  auch  Phorkiden,  Grypen  nebst  den  Arimaspen  am  Pluton- 
fluss  wohnen.  Eben  so  plötzlich  erscheint  sie  bei  einem  schwarzen  Volke  am 
Flusse  Aethiops,  und  an  den  Quellen  des  Helios.  Endlich  gelangt  sie  zum 
Nil,  in  das  Delta  und  in  die  Stadt  Kanobos.  —  Dass  Sophokles  noch 
viele  der  dichterisch  fabelhaften  Sagen  bewahrte,  sie  aber  zu  seinem  Zwecke 
umbildete,  beweisen  viele  Stellen  (Oed.  Col.  695.  Trachin.  101.  Electr.  702). 
So  war  ihm  auch  Delphi  der  Mittelpunkt  der  Erde  (Oed.  T.  899).  Die  ganze 
Erde  theilte  er  in  Festland  und  Inseln  (Stephan.  Byzant.  EvQmxrj),  Ob  der 
Phasis  ihm  m»t  dem  Okeanos  in  Verbindung  gestanden  zu  haben  scheint,  ist  zwei- 
felhaft. Uebrigens  kennt  er  die  Länder  am  adriatischen  und  ionischen  Meere. 
—  Euripides,  obgleich  er  noch  den  Okeanos  unfahrbar  glaubte  (HippoL 
744),  und  den  Phasis  für  die  Grenzscheide  der  Welt  hielt  (Androm.  658), 
nahm  doch  über  den  Osten  die  sicherern  Berichte  an  (Plin.  H.  N.  XXVII.  2). 

Ueber  die  Irren  der  lo  vergl.  Schütz's  Ausgabe  des  Aeschylus  Bd.  I. 
p.  170  sqq.  —  J.  H.  Voss  mythol.  Briefe  Bd.  II.  Br.  17  o.  18.  —  Gf. 
Hermann  's  Observationen  criticae  in  quosdam  locos  Aescbyli  et  Kuripidis, 
Lips.  1798,  8.  cap.  II.  —  Zeunes  Erdansichten  p.  11  sqq.  —  Ukerts, Geo- 
graphie der  Griechen  u.  Römer  Thl.  II.  Abthl.  1.  —  R  d.  H.  K 1  a  u  s  e  n  : 
die  Wanderungen  der  lo  und  des  Herakles  nach  Aeschylus ,  mit  einer  Karte, 
im  Rhein.  Mus.  1829,  Hft.  3,  p.  293  sqq.  —  K.  H.  W.  Vöjckex's  mythi- 
sche Geographie  der  Griechen  und  Römer  lr  Thl.  Mit  einer  Karte,  Leipz« 
1832  ,  8.  vergl.  Gf.  Hermann1 s  Ree.  in  Jahn's  Jahrbb.  1832,  Hft.  3,  p. 
275  sqq. 

II.  Zweite  Periode.  Historisc  he  Geographie.  Diese  Periode 
beginnt  mit  Herodo tus,  dem  Vater  der  Geschichte,  geb.  484  vor  Ch.  zu 
Halikarnassos  in  Karlen.  Obgleich  seine  Nachrichten  über  die  Erde  und  ihre 
Theile  ausführlicher  sind ,  als  sie  alle  vor  ihm  gaben,  wcU  er  nicht  nur  selbst 
weite  Reisen  zur  Erweiterung  der  Länderkunde  unternahm,  sondern  auch  alle 
geographischen  Nachrichten  früherer  und  die  Belehrung  von  Kaufleuten  be- 
utzte,  so  ist  seine  Ansicht  von  der  Erde  doch  noch  die  alte  und  er  musste  einen 
grossen  Theil  seiner  Angaben  ungewiss  lassen,  weil  er  Zuverlässiges  nicht  auf- 
finden konnte.  Dessenungeachtet  war  er  bemüht,  die  vorhandenen  Nachrichten 
zu  sichten ,  um  das  Wahre  zu  finden.  Weil  Herodot  auf  diese  Weise  zuerst 
das  Historische  zu  ermitteln  strebte,  so  hat  man  mit  ihm,  im  Gegensatz  zur 
vorhergehenden  Periode,  in  der  man  ohne  Prüfung  Wahrheit  und  Dichtung  be- 
wahrte, die  Periode  der  historischen  Geographie  begonnen. 

Wenn  er  gleich  über  die  frühere  Ansicht  von  der  Erdgestalt  spottend 
sagt  (IV.  36):  „yU«  dh  opfW  yijg  mqiodovg  yootyovrac  nollove 
%al  ovdiva  voov  iZovzas  i^yrjcdfuvov  -    o2  'Äxecmiv  xt  ^ovra  ygayo-co 
Äfot£>        «  rh*  iovoav  xvHlottgicc  ag  dith  töqvov«  so  hielt  doch  er  auch 
dieselbe  für  eine  flache  Scheibe  (III.  104.  IV.  184).  die  von  dem  Okeanos,  als 
Weltmeer,  umflossen  wurde,  und  widerspricht  denen,  welche  sich  den  Okeanos 
als  Fluss  dachten  (II.  23),  indem  er  erklart,  Homer  oder  ein  anderer  Dichter 
habe  diese  Benennung  erfunden  und  in  die  Poesie  eingeführt    Mit  Unrecht 
hat  man  bei  ihm  die  Ansicht  vou  der  Kugelgestalt  der  Krde  finden  wollen,  vor- 
züglich deshalb  weil  er  von  der  Sonnenwende  spricht  (11.19).   Eben  so  hält  er 
daran  fest,  dass  die  Sonne  über  die  Fläche  Wandelnd  schon  des  Morgens  den 
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Indern  5m  Scheitelpunkte  stehe,  und  dieselbe  mit  versengender  Gluth  bestrnhlc 
(HL  104).  Nach  ihm  verlässt  sie  im  Winter  die  gewohnte  Bahn  (II.  24), 
durch  Stfirme  aus  dem  Norden  zurückgetrieben,  und  wendet  sich  über  Libyen 
bin.  Das  bewohnte  Land ,  das  er  sich  eigentlich  als  ein  Ganzes  dachte,  theilt 
er  in  zwei  grosse  Hälften,  die  durch  die  westliche  Meerenge,  das  mittelländi- 
sche Meer,  den  Pontus  euxinus,  den  Phasis,  das  kaspische  Meer  und  den 
Arms  geschieden  werden  (IV.  37  —  42.).  Die  nördliche  nannte  er  eben- 
fdls  Europa ,  die  südliche  Asia,  wozu  er  Libyen  als  Halbinsel  rechnete  (IV. 
41.42.);  denn  er  sagt  (41):  'H  8h  Aißvij ,  iv  xrj  dxtij  (cxi.  uitb 

7*p  Aiyvitxov  Aißvr]  fjdr]  inÖMSrai.  xcrrcV  fitv  vvv  Aiyvitrov  rj  dy.rrj  avrrj 
«ntrjf  icri."  Die  Eintheilung  in  drei  Weltthcile  :  Europa,  Asla  und  Libyen 
Mgt  er,  rührt  von  den  loniern  her;  er  verwirft  sie,  weil  für  Asien  und  Li- 
byen keine  andern  Grenzen  sind,  als  die  Grenzen  Aegyptens  (II.  16). 

Vom  Westen  Europa. 's  konnte  Herodot  nichts  Zuverlässiges  erfahren  5 
besonders  bezweifelte  er  die  Nachrichten  über  den  Eridanus,  der  ins  nördliche 
Meer  ausströmen  und  das  Elektrum  mit  sich  führen  sollte:  so  wie  über  die 
Kartenden  (HL  1 15.),  denn  der  Name  Eridnnos  sei  hellenisch  ,  nicht  barbarisch. 
Von  den  Flüssen  Europa's  nennt  er  den  Ister ,  der  bei  der  Stadt  der  Kelter, 
Pjrene,  entspringt,  mitten  durch  Europa  strömet  und  nachdem  er  mehrere  an- 
dere, io  den  Alpis  undCnrpis,  aufgenommen  hat,  in  den  Pontos  euxeinos  fallt 
(U.  83.);  dann  den  Tyras,  Hypanis,  Borysthcnes,  Gerrhus,  8yrgis,  Tandis,  Hyrgis 
und  Lykos.  Ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules  liegt  Tartessus,  Gadeira  und 
die  Intel  Erytheia.  Ebenfalls  ausserhalb  der  Säulen  wohnen  die  beiden  west- 
lichsten Völker,  die  Kynesier  oder  Kyneter  und  die  Kelten,  Iberier,  Ligyer,  He- 
üsyker,  Heneter,  Illyrier;  Thrakia  mit  dem  Hämusgebirge ;  die  Geten,  diesseits 
des  Isterflusses.  Im  Norden  und  Osten,  jenseits  des  Tsters,  wohnen  das  Volk 
Sigynnae,  mit  medischer  Kleidung ;  die  Agathyrsen,  von  denen  her  der  Maria- 
nus* kommt  und  sich  mit  dem  Ister  vereiniget ;  im  Hui sersten  Norden  wohnen 
die  Hyperboreer,  Skythen,  Issedonen,  und  Arimaspen.  Kleinasien,  Griechen- 
land and  die  südliche  Küste  Italiens  kennt  er  aus  eigener  Erfahrung.  Doch 
•ckweigt  er  gänzlich  über  Rom. 

Herodot  bereiste  Asia  selbst,  von  der  Küste  Kleinasiens  bfs  in  das  hohe 
Asien,  wahrscheinlich  bis  nach  Susa.  Auch  in  Aegypten  war  er  selbst.  Libyen 
kennt  er  nur  aus  Berichten.  In  Kleinasien  war  er  in  Lydien  (I.  93.  sq.),  in 
Sardes  (III.  5.  11.  12.) ,  Ephesus  (I.  92.  II.  106.),  Smyrna  (II.  106.),  Phokaea, 
kProkonnesus  und  Kyzikus  (IV.  14  sq.),  Sinope  (IV.  12.  11.97.).  Besonderi 
aufohrlich  bezeichnet  er  die  Entfernung  von  Sardea  bis  Susa  (V.  52.).  Von 
fen  Flüssen,  sagt  er,  haben  drei  den  Namen  Tigris  und  der  vierte  heisse  Gyndes. 
Du  Aeosserste  Asiens,  das  er  besuchte,  war  Kolchis,  um  sieh  zu  überzeugen,  ob 
deasen Bewohner  ägyptische  Kolonisten  wären,  wie  ihm  Aepyptier  gesagt  hatten. 
Kr  war  in  Tyrus  (II.  44.),  in  Palästina  (III.  5.  II.  105  sq.);  er  reiste  nach  Ba- 
kylon  (T.  181.  183.).  Die  Propontis,  den  Pontos  euxeinos ,  Bospcros  und  Hei- 
kapontos  beschilfte  er  selbst  und  bestimmte  ihre  Grösse  (IV.  85  —  87.)-  Das 
kaspUchc  Meer  ist  ihm  ein  Binnensee  (1.  203). 

Aegypten  durchreiste  er  ebenfalls.  Er  war  in  Memphis  00.  3. 13.),  Theben 
(IL  3.  143.),  Heliopoiis  (II.  3.  13),  SaIs(II.  28);  besuchte  die  Pyramiden 
(11.  115),  und  kam  südlich  bis  Elcphantinc  (II.  29.  99).  Er  kam  nach  Pelu- 
auiti  (III.  12);  war  in  Paprcnvs ;  sah  einen  Theil  der  Nordküste  von  Libyen 
(II.  181.  IV.  168.).   Die  Südgegonden  Libyens  lernte  er  au3  eingezogenen  Er- 
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(II.  32).  Er  war  auch  in  Cyreoalka  (II.  96.  181.). 
Ob  er  Karthago  selbst  besuchte,  ist  ungewiss  (IV.  43.  159.  168.  185.  186. 
195.).  Im  Osten  Aegyptens  ging  er  bis  Butus  (II.  44.).  Nach  ihm  strömt  der 
Nil  von  Westen  her. 

Schriften  über  Herodots  Geographie  sind:  J.  T.  Hennike:  Do  Africae 
Herodotea  Geographia ,  Gotting.  1 788,  4.  —  Schlichthorst:  Geographia 
Africae  Herodotea,  Gotting.  1788,  8.  —  J.  Lithete:  Diss.  de  populis  Hcro- 
doto  memeratis,  qui  Scandiam  habitasse  feruntur,  Abo.  1786.  —  J am.  Ren- 
neil: Geographical  System  of  Herodotus,  Lond.1800,  4;  wiederholt  ib.  1832» 
8.  2  Bd.  —  Bredow:  Speciraina  Geographiae  et  Uranologiae  Hcrodoteae, 
Heimst.  1804.  —  Gatterer:  De  Herodoti  ac  Thucydidis  Tbracia,  in  Commen- 
tationes  soc.  Gotting  Vol.  IV.  et  VI.  —  B.  G.  N  i  c  b  u  h  r :  Ueber  die  Geographie 
Herodots,  in  den  Abbandl.  der  Berlin.  Akad.  histor.  -  philos.  K).  1816,  p.  209 
sqq.;  wiederholt  in  dessen:  Kleinen  histor.  u.  philol.  Schriften  (Bonn  1828,  8.) 
p.  132  sqq.;  ins  Englische  fibersetzt  Oxford  1831,  8. 

Ktesias,  gegen  400  vor  Cb. ,  aus  Knidos  in  Karten,  war  lange  Zeit 
Leibarzt  bei  dem  Perserkönige  und  schrieb  ein  Werk  über  Indien,  dessen  In- 
halt aber  meist  Fabelhaftes  ist  —  Thukydides  giebt  besonders  über  den 
Westen  bis  zur  Insel  Sicilicn  genaue  Auskunft  in  seiner  Geschichte  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges,  obgleich  dorthin  wie  nach  Kleinasien  hinüber  die  Fahrt 
den  Küsten  nahe  geschah  (Thuc  III.  33.  I.  40.  VI.  21.  30).  Sicilien  war 
den  Griechen  bis  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  nicht  sehr  bekannt 
(Thuc  HL  86.  VL  1).  Der  Handel  der  Griechen  ging  um  diese  Zeit  vor- 
züglich nach  dem  Pontus  euxüras,  nach  Kleinasien,  Phönikien,  und  ganz  be- 
sonders nach  Libyen,  Aegypten  und  den  übrigen  Westländern  (U.  69.  1.  104. 
HO),  —  Antioc  hu  s  aus  Syrakus,  ein  Zeitgenosse  des  Thukydides,  schrieb 
über  Sicilien  und  Italien.  —  Ueber  Asien  bietet  Xenophou  in  dem  Berichte 
über  seinen  Feldzug  mit  dem  Kyrus  recht  Brauchbares.  —  Für  physische  Geo- 
graphie uud  für  die  Kunde  über  die  Völker  am  Pontus  euxinus,  an  der  Pro- 
pootis  und  die  skythischen  Stimme  sind  Hippokrates  Werke:  »fpi  dtpcw, 
vöuzcoVy  t6imov  und  imÖrjfxia  wichtig.  —  Obgleich  Plato  seine  Ansichten 
über  die  Gestalt,  Ruhe  oder  Bewegung  der  Erde,  wie  schon  Cicero  kia^l 
(Acad.  quaest.  IV.  3J)),  dunkel  ausgedrückt  hat,  so  ist  er  doch  der  erste,  der 
auf  den  Gebrauch  von  Vernunf (gründen  bei  den  Untersuchungen  über  dio 
Welt  aufmerksam  machte.  Er  hielt  die  Erde  für  eine  Kugel,  wie  Philo» 
laus.  Der  Ocean  aber,  jenseits  den  Spulen ,  war  ihm  schlammig,  weil  die 
Insel  Atlantis  vom  Meere  verschlungen  worden  sei.  —  Eudoxus,  um  360  Tor 
Cd.  ,  hat  für  die  Ausbildung  der  Erdkunde  viel  geleistet  durch  seine  mathema- 
tischen Bestimmungen.  Ausser  seinem  Aufenthalt  in  Aegypten  und  Sicilien 
bereiste  er  einige  Lander  Asiens.  Er  nahm  die  Kugelgestalt  an  und  verfaßte 
eine  Erdbeschreibung  in  acht  Büchern.  Die  Alten  rühmen  besonders  seine 
Beschreibung  Griechenlands.  —  Skylax,  der  eine  Beschreibung  der  Küsten  des 
Mittelmeeres,  Pontus  euxinus,  nebst  einem  Theilc  der  Westküste  Libyens  bis 
Insel  Kyrne  verfosste.  —  Kphorus,  um  350  vor  Cb.,  behandelte  in 
Geschichte  die  Geographie  einzelner  Länder,  indessen  war  er  über  die  Lander 
des  Westens  von  Irrthümem  nickt  frei  —  Theopompus,  Schüler  des 
Isokratcs,  gab  in  seinem  Geschichtswerke  viele  Nachrichten  über  das  adriati- 
sche  und  ionische  Meer.  Strahn  tadelt  ihn  wegen  der  Angabe  zu  grosser 
Entfernungen  und  anderer  Unrichtigkeiten  (VII.  p.  317,).  -  Für  die  Brwe*. 
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tcruagen  der  Länderkunde  waren  Alexander1»  Eroberungen  vou  der  höchsten 
Bedeutung.    Denn  nicht  nur,    dass  ihm  die  Feldherrn  von  den  bezwungenen 
Provinzen  Beschreibungen  übergeben  mussten,    so  lies*  er  auch  durch  Geogra- 
phien, die  er  aufseineu  Zügen  bei  steh  hatte,  die  Gegcuden  untersuchen  und 
die  Entfernungen  bestimmen ,  und  für  beabsichtigte  neue  Züge  Meere  unter- 
.«öden,  und  legt«,  theils  zur  Sicherung  der  Eroberungen,  theils  des  Handels 
wtgtu,   in  den  eroberten  Provinzen  Asiens  viele  Städte  mit  griechischen  I3e- 
«uuflcru  an ,  siebenzig  an  der  Zahl ,  nach  Plutarch  (de  fort.  Alex.  I.  5).  So 
(.»Igten  ilim,  ausser  anderen,  Diognetus  nnd  Beton.    Der  letztere  schrieb 
ein  geographisches  Werk ,  aus  dem  Spätere  viele«  entlehnten ,  obgleich  es  von 
labela  nicht  frei  war  (Plin.  H.  N.  VII.  1.).    Nachdem  Alexander  durch  sein 
Heer  gezwungen  war,  am  Hyphasis  von  weiterem  Vordringen  abzustehen,  zog 
tr  zurück  bis  zum  Ausfluss  des  Indus,  wo  er  das  Heer  in  drei  Theile  thcilto, 
damit  Kraterus  mit  einem  durch  Arachosia  und  Drangiana  in  Karmanien 
wieder  mit  ihm  zusammentreten  sollte,    Nearchus  mit  den  anderen  sich  ein- 
K&uTte  und  eine  Flotte  vom  Indus  bis  zum  Ausflusse  des  Buphrat  führte,  während 
er  leibst  mit  dem  dritten  durch  das  Land  der  Oritä  und  durch  Gedrosia  nach 
•v  irnuuir.i   zog.     Als    Alexander  später  in  Babylon  war ,    schickte  er  den 
Hiero  ab,  Arabien  zu  umfahren;   Archias  und  Androsthenes  fuhren  in 
gleicher  Absicht  ab  und  machten  Entdeckungen  (Arrian.  VII.  20.  Strabo  XVI. 
[■  766.).  —  Arrianus  hat  das  Tagebuch  des  Nearchus  von  seiner  Fahrt  er- 
loken,  wodurch  die  Küsten  der  umschifften  Gegend  genauer  bekannt  werden« 
—  Oaesikritu s,  ein  Steuermann  auf  Alexanders  Flotte,  beschrieb  die  östli- 
«ttts  Länder  (Strabo  XJ.  p.  617  );    mischte  aber  viel  Fabelhaftes  ein,  was 
Strabo  an  ihm  tadelt  (Strabo  II.  p.  70.  XV.  p.  698.).  —  Klitarchus,  eben- 
t*Us  in  Alexanders  Gefolge,    ist  für  Länder-  und  Völkerkunde  sehr  nichtig, 
fr  »ckrieli  vorzüglich  ausführlich  über  Indien  (fetrabo  V.  p.  223.  XV.  p.  718.), 
nd  über  Inseln  im  Oceane,  südlich  von  Acthiopien  (Plin.  VI.  36  ).    Auch  über 
•«Westen,   über  die  Kimbern,    gab  er  Nachrichten  (Strabo  VII.  p.  293.). 
Du  kaspisebe  Meer  war  ihm  so  gross  als  der  Pontus  euxinus  (Plin.  VI.  15. 
Strabo  XI.  p.  505.).  —  Anaximcnes  (Plin.  Ind.  XII.)  und  Aristobulus 
ableiteten  Alexander  auf  seinen  Zügen  und  beschrieben  dieselben.  —  Heka- 
Uas  aus  Abdera  schrieb   vorzüglich   eine  Geschichte   der  Hyperboreer.  — 
Iristote les  hielt  die  Erde,  wie  Plato,  für  eine  Kugel,  aber  unbeweglich 

■  der  Milte  der  Welt  stehend,  so  dass  sich  Sonne,  Mond  und  die  fünf  Pla- 
aeteo  nnd  über  allen  die  Fixsterne,  diese  von  Osten  nach  Westen,  jene  diesen 

■  entgegengesetzter  Richtung  bewegen.     Obgleich  er  eine  ausgebreitete  Lün- 
«- und  Völkerkenntui.vs  be-i>>,    >o  waren  ducli  seine  Nachrichten  über  den 

Westen  beschränkt.  Penn  jenseits  der  Säulen  glaubte  er  eine  Untiefe  und  das 
Meer  voll  Schlamm  und  gänzliche  Windstille.  —  1)  i  o  n  y  s  i  u  s ,  ein  Begleiter 
Alexanders,  schrieb  über  diesen  und  die  Völker  unter  Ptolcmäus  Philadelphia 
-Ueber  den  Osten  berichtete  Basiiis  sorgfältig.  —  Den  Westen  beschrieb, 
«  300  v.  (i..,  geuau  Lykus  Butheras.  —  Pytheas  aus  Massilia 
beschulte  den  westlichen  und  östlichen  Ocean ;  seine  Berichte  wurden  aber 
T«a  den  Alten  sehr  verschieden  beurtheilt.  —  Sein  Zeitgenosse  Euthynic- 
»ti  aas  Massilia  segelte  jenseits  der  Herculessäulen  südwärts.  —  Xeno- 
Vaoa  von  Lampsakus  berichtete  über  den  Norden.  —  Phileas  sclirieb  über 
Anen,  die  Küsten  des  Mi  tu  lmeeres  und  des  Poutus  euxinus.  —  Dikaar- 
;hua,  ein  Schüler  des  Aristoteles,  gründete  seine  Meinnag  von  der  Kugcl- 
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gestalt  der  Erde  auf  die  Verschiedenheit  des  Auf-  und  Unterganges  der  Sonne 
und  des  Mondes.  Die  Brdinsel  theilte  er  durch  eine  mit  dem  Aeqaator  gleich^ 
laufende  Linie  in  zwei  Theile,  in  Norden  und  Süden.  Diese  Linie  dachte  er 
sich  von  den  Säulen  durch  Sardinien,  Sicilien,  den  Peloponnesus,  Karlen,  Ly- 
kien,  PamphUien,  KUikien  über  den  Taurus  bis  zum  östlichen  Imaus.  Kr  soll 
von  den  Säulen  bis  zur  sicilischeu  Enge  7000  Stadien,  und  bis  zum  Peloponnesus 
3000  Stadien  angenommen  haben.  In  seiner  Abbildung  des  Erdkreises,  wie 
man  sich  denselben  nach  Alexanders  Zügen  dachte,  zeichnete  er  die  Orte  nach 
ihrer  Eutfernung  von  der  genannten  Linie.  Diese  Erdtafel  schätzten  Cicero 
und  Atticus  wegen  ihrer  Genauigkeit  (Cic.  adAttic.  II.  2.  Vi.  2.),  and  wahr- 
scheinlich ist  es  auch  die  Charte  des  Dikäarchus,  die  Hipparch  gegen  Kra- 
tosthenes  vertheidiget.  Ueber  Lander-  und  Völkerkunde  Ycrfasste  er  viele 
und  genaue  Schriften,  In  denen  er  nicht  nur  die  Nachrichten  früherer  zusammen- 
stellte, sondern  auch  eigene  Untersuchungen  gab.  Er  schrieb  auch  über  Berg- 
niessung.  —  Die  Nachrichten  des  Euheinerus  über  Inseln  des  südlichen 
Oceans  erklärten  die  Alten  für  Fabeln. 

Nach  Alexanders  Tode  wurde  die  Erd-  und  Länderkunde  durch  die  Er- 
oberungszüge der  Scleuciden  schnell  und  bedeutend  erweitert.  Thrakien  wur- 
de durch  die  Kriege  des  Lysimachns  bekannter.  Seleukus,  der  Gründer  des 
syrischen  Reiches,  beherrschte  zwei  und  siebenzig  Satrapieu,  von  Phrygien  bis 
Indien.  Jenseits  des  Indos  kämpfte  er  lange  mit  dem  Könige  der  Inder  San- 
drukottus ,  bis  er  mit  ihm  Frieden  schloss.  Er  gründete  drei  und  sechszig 
Städte,  von  denen:  Seleucia  an  Tigris;  Antiochia  Seleucia  am  Orontes  und 
Laodicea  am  Meere  die  bedeutendsten  sind.  Auch  die  Ptolemäer  in  Aegypten 
förderten  die  Lander  -  und  Erdkunde;  denn  seitdem  in  Alexandrien  der  Weit- 
handel einen  Stapelplatz  erhalten  hatte,  strömten  die  entferntesten  Völker  In-1 
diens,  Arabiens  hierher.  Selbst  mit  dem  Westen  traten  die  Ptolemäer  in  nä- 
here Verbindung.  Auch  mit  dem  Norden,  mit  Iberien,  Britannien  und  den  Kü- 
sten des  nördlichen  Ocean's  scheint  Alexandrien  durch  Oberitalien  und  Gallien 
Verkehr  gehabt  zu  haben.  —  Timosthenea,  Flottenfuhrer  des  Ptolem&us 
Philadelphus,  schrieb  zehn  Bücher  über  Hafen  nnd  Inseln.  Ueber  den  Norden, 
sagt  Strabo  (IL  p.  93  sq.),  zeige  er  Unkunde.  —  Duris  aus  Samos,  unter 
Ptolemäus  Philadelphos,  verfasse  eine  Geschichte  Makedoniens,  die  viele  geo- 
graphische Nachrichten  über  Griechenland  und  Asien  enthielt  Auch  schrieb  er 
über  Libyen,  Samos  und  Sicilien.  —  Megasthenea,  der  als  Gesandter  des 
Seleukus  zu  8androkottus  ging  und  mehrere  Jahre  daselbst  zu  Palibotirra 
lebte,  beschrieb  seine  dortigen  Erfahrungen  nach  seiner  Rückkehr.  Weun  sich 
auch  manches  Fabelhafte  in  seinem  Werke  fand ,  so  gab  er  doch  zuerst  genanere 
Berichte  über  die  Länder  am  Ganges.  —  Dal  mach os  ging  ebenfalls  als  Ge- 
sandter des  Seleukus  nach  Indien  zu  dem  Nachfolger  des  Sandrokottus.  Seine 
lodica  ertheilten  genaue  Angaben  Über  die  Grösse  Indiens,  Entfernung  der 
Orte  und  andere  Dinge,  und  wurden  vielfach  benutzt.  —  Patroklus  war 
Flottenfuhrer  des  Seleukus  und  dessen  Sohnes  Antioches.  Er  erhielt  von  Xe- 
nokles,  dem  Schatzmeister  Alexanders,  die  Beschreibung  der  von  demselben 
durchzogenen  Länder  und  beschifftc  selbst  den  indischen  Ocean.  Strabo  be- 
hauptet (II.  p.  68),  dass  man  seinen  Berichten  über  die  östlichen  Länder  trauen 
könne;  Aristo bulus  und  Eratosthenes  nahmen  viel  daraus.  Doch  war  er  von 
Irrthümern  nicht  frei ,  von  denen  Dcmodamaa  oder  Oemonax,  ein  Feldherr 
des  Seleukus  und  Antiochua,  der  bis  über  den  Jaxartes  vordrang,  die  meister 
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berichtigte.  —  Theophrastus,  Schüler  des  Aristoteles ,  gab  die  zuver- 
liwigsten  Nachrichten  über  die  Romer.  Besonders  hatte  er  eine  geuaue  Kunde 
k»  Westens,  kannte  Tyrrhenicn,  Italien  und  die  Gegenden  am  adriatischeu 
Meere.  Aach  über  Arabien  und  Indien  berichtet  er.  —  Timäus,  um  280  vor 
galt  als  dergrösste  Kenner  des  Westens;  obgleich  er  viele  Irrthümer  be- 

nchtete.  lieber  den  Norden  scheint  sein  Werk,  zuverlässiger  gewesen  zu  seyn.  

Lykophron's  Cassandra  enthält  viele  geographische  Nachrichten.    Die 

Schriften  desKallimachus,  welche  die  Geographie  betrafen ,  sind  unterge- 
gangen, —  Sein  Freund  Philostephanus  achrieb  über  die  Städte  Asiens, 
*b«rdie  Inseln  und  merkwürdigen  Ströme. 

HI.  Dritte  Periode.  Systematische  Geographie.  Durch 
Kriegnüge,  Berichte  von  Augenzeugen  und  Reisen  einzelner  Forscher  hatten 
w*die  Alaterialien  für  Geographie  gehäuft;  aber  es  fehlte  ihnen  eine  wissen- 
Ktoftliche  Bearbeitung.    Diese  wurde  ihnen  in  dieser  Periode  zu  Thcil. 

Bratost  hencs,  als  Vorsteher  der  alexandrinischen  Bibliothek  in  der 
»bcklicLen  Lage ,  alles  Frühere  über  die  Geographie  benutzen  und  dieses  mit 
fca  Nachrichten,  die  durch  den  Handel  nach  Alexandrien  kamen,  vergleichen  zu 
k<*nen,  stellte  dieses  alles  kritisch  gesichtet  in  einer  bestimmtet!  Ordnung  zu- 
•aaoen.  Wodurch  er  aber  ganz  vorzüglich  diese  Wissenschaft  forderte,  war 
»«ns  astronomische  und  geometrische  Messung  der  Erde,  über  die  Vitruv  CIL  6.) 

„orbis  terrae  cireuitionem  persolis  cursum  et  gnomonis  aequinoctialis  um- 
l  raj  ex  ioxlinaiione  codi  ab  Eratosthene  Cyrenaeo  rationibus  mathematicis  et 
geosKtricis  methodis  esse  inventam.*'  Denn  was  die  frühereu  in  der  Erdmes- 
fethau  hatten,  beruhte  auf  willkührlicben  Annahmen  und  ohngefuhrer 
^touag.  Auf  seine  Messungen  gestützt,  zeichnete  er  auch  eine  berichtigte 
^■rte,  Bei  diesen  Verdiensten  wird  er  mit  Recht  der  erste  systematische 
Geograph  genannt.  Allerdings  war  in  seiner  Messung  manches  nur  Muth- 
JaMW>gi  allerdings  hielt  er  die  Erde  noch  für  eine  unbeweglich  stehende 
Wel  "twd  liess  die  Planeten  so  auf  einander  folgen :  Mond,  Sonne,  Merkur, 
^csbb,  Mars,  Jupiter,  Saturn  ;  er  zeigte  jedoch,  wie  bei  einer  wissenschaftlichen 
^•■ieitung  der  Geographie  verfahren  werden  müsse.  Die  Erdkugel,  deren 
er  auf  252,000  Stadien  bestimmte,  theilte  er,  wie  Eudoxus,  in  sechzi» 
^•tanitte.  Die  verbrannte  Zone,  vom  Aequator  bis  zu  jedem  Wendekreise, 
tot«  vier  Abschnitte,  16,800  Stadien  (Strabo  II.  p.  114.).  Die  Entfernung  der 
w«adekreisc  schätzte  er  grosser  als  47f  und  kleiner  als  47}  Grad.  Die  beiden 
^Snigteo  Zonen,  bis  zu  den  Polarkreisen,  enthielten  jede  fünf  Abschnitte, 
Ben  ;  die  kalten  umfassten  sechs  Abschnitte ,  25,000  Stadien.  Auf 
*öser  Charte  war  die  Insel  Thüle  das  Nördlichste  und  die  Kinnamonenküste  des 
i^riopischen  Occans  oder  die  Zimmtküste  von  Afrika  das  Südlichste ;  Thinae, 
Vxr  das  er  einiges  Unbestimmte  berichtet  (Strabo  I.  65.  II,  63) ,  scheint  ihm 
*M  Aeusserste  im  Osten  gewesen  zu  seyn.  Westlich  von  den  Säulen  nennt  er, 
•»er  anderen  Orten,  tlic  Insel  Kerne  und  in  Iberia  das  Vorgebirge  Sacrum.  — 
D«*ippus,  um  269  vor  Ch.,  verfasste  ein  Werk  über  die  Skythen.  —  In 
c*«e  Zeit  setzt  man  auch  die,  gewöhnlich  dem  Aristoteles  zugeschriebene, 
Staaalong  wunderbarer  Erzählungen ,  worin  Nachrichten  über  den  Okeanos, 
öwr  die  westöstlichen  Völker,  Iberer,  Keltoligycr,  Kelten,  Italer,  Illyricr  und 
•»•tischen  Gegenden  enthalten  sind.  —  Unter  Ptolemüus  Eucrgctes  schrieb 
^TBphis  von  Herakles,  ausser  andern  Werken,  eine  UmschifTung  Asiens. 

Seitdem  die  Römer  ihre  Herrschaft  durch  Eroberungen  ausdehnten,  sind 
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sie  es  allein ,  durch  die  die  Länderkunde  verweitert  wurde.  So,  von  den  frühe- 
sten Zeiten  ihres  Völkerlebcus  an  bis  zu  ihrem  Erlöschen,  durch  Kriege  mit 
den  nördlichen  und  westlichen  Völkerschaften  und  in  Italicu  selbst,  und  östlich 
mit  den  lllyriern.  Südwestlich  kämpften  sie  mit  den  Lusitancru,  Vettoncn  und 
Kallaikern ,  Keltiberern ,  Vaccaeern ,  Karpetanern  und  Oretanern.  Auch  drangen 
sie  nach  Asien  und  setzten  sich  dort  fest.  In  Libyen  siecten  sie  auch.  Die  da- 
durch  für  die  Geographie  errungenen  Vortheile  erkannten  die  Geographen  der 
folgenden  Zeit,  wie  es  Pol)  bin«  beweist,  wenn  er  in  Köcksicht  auf  die  frühem 
Zeiten  sagt:  „zu  unser n  Zeiten  ist  es  leichter,  auch  über  die  Lander  an  dem 
Grenzen  der  bewohnten  Erde  zu  sprechen,  da  durch  Alexanders  Herrschaft 
Asien ,  die  übrigen  Länder  durch  die  Römer  bekannt  geworden  sind ,  so  dass 
man  überall  reisen  und  schüren  kann.'*  Diese  Vortheile  blieben  auch  nicht 
unbenutzt;  denn  es  beschäftigten  sich  viele  mit  der  Geographie,  vorzugsweise 
waren  es  aber  Griechen,  welche  die  Geographie  förderten.  Die  Römer  benutzten 
meistens  nur  die  von  diesen  festgestellten  Resultate,  wie  die  Geschichte  der 
Geographie  beweist,  und  auch  Strabo  schon  (III.  p.  156)  bemerkt  mit  den 
Worten:  „die  römischen  Schriftsteller  entlehnen  fast  alles  von  den  Helleuen 
und  fügen  selbst  nicht  viel  hinzu,  daher  man  von  ihnen  wenig  lernen  kann."  Be- 
deutend sind:  Mnaseas,  ein  Schüler  des  Aristarchus.  Kr  schrieb  eine 
Erdbeschreibung.  In  diese  Zeit  gehören  auch  Demetrius  von  Skepsis, 
der  ein  umfangreiches  Werk  über  die  Trojer  und  ihre  Bundesgenossen ,  als 
Kommentar  zum  zweiten  Buch  der  Ilias,  schrieb.  Dann  desseu  Freund 
Apollodorus,  der  Mythograph,  der  in  jambischen  Seuaren  eine  Chronik, 
von  Troja's  Untergang  bis  zum  Anfange  der  159  Olympiade,  so  wie  eine  Erd- 
beschreibung, ebenfalls  in  Versen,  schrieb.  —  Hipparchu  s  aus  Nicäa,  um 
150  vor  Ch.,  bemühte  sich,  durch  sorgfältige  Beobachtungen  richtigere  An- 
sichten in  der  Erdkunde  vorzüglich  zu  gewinnen,  indem  ihm  die  Bestimmungen 
des  Kratosthenes  nicht  genügten,  wie  er  in  seiner  Kritik  des  Eratustneaes 
bewies.  Auch  nahm  er  die  alten  Charten  oft  gegen  Kratosthenes  in  Schut*. 
Den  Umfang  der  Erde  scheint  er  auf  275,000  Stadien  angenommen  zu  haben. 
Die  Erde  selbst  stand  nach  seiner  Ansicht  als  Kugel  still,  und  um  sie  beweg- 
ten sich  Himmel,  Sonne,  Mond  und  alle  Gestirne.  In  seinen  astronomischen 
Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  Jahrcslfwge,  bei  denen  er  jedoch  noch 
Zeitmesser  entbehrte  ,  nahm  er  an ,  dass  die  Fixsterne ,  ausser  der  Bewegung 
von  Osten  nach  Westen,  eine  andere  entgegengesetzte  ,  sehr  langsame  von 
Westen  nach  Osten  hatten.  So  mangelhaft  diese  Bestimmungen  sinJ ,  so  hat 
Hipparch  doch  das  Verdienst  der  Anwendung  der  Astronomie  auch  für  die  ma- 
thematische Geographie  (Strabo  I.  14.  II.  p.  87.  108.  111.  Plin.  II.  9.  24.  II. 
12.).  Für  mehrere  Orte  bestimmte  er  die  Polhöhe.  Bemcrkeuswerth  ist,  daas 
Hipparchus  behauptete,  Homer  habe  von  der  Erde  die  richtigen  Vorstellungen 
der  späteren  Zeit  gehabt;  manches  habe  er  nur  ausgescliroückt.  —  Sehr  wich- 
tig für  Geographie  ist  Polybius,  um  146  vor  Ch.;  denn  um.  sichere  geo- 
graphische Nachrichten  geben  zu  können,  bereiste  er  die  weniger  bekannten 
Länder.  Er  sag«  (III.  59.  48.  57.):  „ich  besuchte  Libyen,  lberien  und  das 
Laud  der  Kelten  uud  das  Meer ,  welches  die  äusserstcu  Küsten  dieser  linder 
bcspült ,  damit  ich  die  Unkuude  der  früheren  berichtigen  und  den  Hellenen 
diese  Gegenden  bekannt  machen  könnte/4  Er  behauptete  ebenfalls  die  Kugel- 
gestalt der  Erde,  die  er  in  drei  ThcUe,  Asien,  Libyen  und  Europa,  tbeiUe 
(UL  87.).   Die  Grenzen  Asiens  sind  der  Nil  und  Tanais,  zwischen  Sonoeuauf- 
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;ug  und  Mittag ;     Europa'*  Grenzen  siad  der  Tanals  nnd  die  Strasse  der 

Htrbit»  -  Säulen  5    südlich  von  dieser  bis  zum  Nil  ist  Libyen  ,   zwischen  dein 
^isiertufgang  und  dem  Untergang  der  'l'a^-  und  Nachtglciehe.    Europa,  das 
«r  tüi  kürzer  ualt  aJsAaia,  weshalb  ihn  Suabo  tadelt  (II.  p.  10?.),  erstreckt 
Jtti  nördlich  von  Asien  und  Libyen  vom  Aufgange  bis  zum  Untergänge.  Der 
pöble  Theil  fällt  unter  den  Düren,  zwischen  den  Tanais  und  Starbo,  welches 
"btwirts  nicht  weit  von  Massilia  und  den  Mündungen  des  Rhodanus  entfernt 
i*t  Die    Nordgegenden    vou   dem   Tanals  bis  Narbo   hat    Pohbius  zuerst 
ait  Mühe  durchforscht  (III.  37.  »<].).     Wie  Strabo  bemerkt  (II.  p.  106),  so 
btlusptete  Polybius,    dass  Kuropa  mehrere  Halbinseln  habe.;   auf  der  bei  den 
>  tVu  liege  Iberien;  die  andere  sei  Italien;   die  dritte  endige  mit  Malca  und 
Suniam,  und  umfasse  Illyricn,   einen  Tlicil  Thrakiens  und  Hellas;    die  vierte 
»aam  thrakUcbeu  Chersonnesos  und  am  k  numerischen  Bosporus  und  der  Mün- 
Cuag  der  Maoti-.     Einen  Theil  des  Mittelmecrcs  schätzte  er,  von  den  Ilcrku- 
IcSiiulen  bis  zum  Sunde  bei  Sicilicn,    13,700  Stadien,   dann  3000  Stadien  bis 
Jao  Peloponnes,  und  S00  bis  Malca.  Asien  und  Libyen  glaubte  er  über  Aethit- 
pien  vereinigt.  —    Agni  harchi  des,  gegen  120  vor  Ch.,   schrieb  mehrere 
;eo^raphi5che  Werke  über  Asien  und  Europa.    Auch  über  Aegypten  und  die 
süciicher  am  ruthen  Meere  liegenden  Länder  ,  selbst  der  äthiopischen  Sprache 
kundig,  gab  er  Nachrichten  —  In  diese  Zeit  gehört  wahrscheinlich  der  I'c- 
riplus  des  Pontus  cuxinus  nnd  der  Maoüs,  der  viele  Angaben  enthält,  wie 
iie  Skymnos  berichtet.   —    Skymnus  aus  Chios   verfasste   eine  poetische 
Erdbeschreibung,   nach  Berichten  früherer  und  eigenen  Erfahrungen,    die  er 
auf  seinen  Reisen  in  Griechenland,  Sicilien,  den  Küstenländern  des  adriatischen 
MirriLL,  einem  Theile  Italiens  und  Libyens,  gesammelt  hatte.  —  Artemido- 
res  aus  Kpheiii.N,  der  einen  grossen  Theil  des  inneren  Meeres  um- <  hilft,  hatte, 
beschrieb  diese  Umschulung.    Er  kam  in  Iberien  bis  au  die  Küsten  des  Occ- 
ms.    Auch  über  Asien  schrieb  er.    Marciauus  von  Herakloa  benutzte  er 
T«rxüglicli  iu  seinem  Werke.  —    Alexander  Cornelius  Polyhistor  lebte  zu 
&vUa*  Zeit  in  Rom,  schrieb  ein  geographisches  Werk  in  vierzig  Büchern,  über 
Karopa,  Libyen,  Asien,   Aegypten,  Pontus  cuxinus  uud  andere  Länder.  —  \ 
belli  us,   ein  Begleiter   de«   Antonius  im  Kriege  gegen  die  Partner,  U- 
•chrieb    diesen  Eeldzug.     Dies    Werk   beuutzte  Strabo   (XI.  p.  523.).  — 
Theophanes  von  Mitylene,    Begleiter  und  Vertrauter  des  Pompejus ,  be- 
die  Gegenden  um  den  Kaukasus.  —    Timagenes   aus  Alexandrien, 
in  Rom  lehrte  ,  verfai-ste  einen  Perlplus  in  fünf  Bücliern  und  cm  Werk 
iker  Gallien.  —    Posidojiius,  aus  Apamea  in  Syrien,   ^cb.  135  vor  Ch., 
pm.  61    vor  Ch. ,  glaubte  die  Erde,  als  Kugel,   vom  ücean  umflutet.  Die 
Uage  dieser  Krdinscl ,  die  er  in  die  drei  bekannte  VettCB  ÜM  üie,  ichätgjte  er 
-  Tj.OOO  Stadien.  Die  Welt  Lestand  nach  seiner  Auaicht  aus  Himmel  und  Erda 
-ad  dein  ,   was  diese  enthalten.    Es  giebt  nur  Eine  Welt  und  diese  ist  be- 
gännet und  kugelförmig.    Lm  Beobachtungen  maust  eilen  rcisie  er  nach  llispa- 
oia  an  die  westliche  Küste;   ging  nach  Italien;  sah  einen  Theil  der  Küste 
Libyens,  Sicilieu  uud  die  benachbarten  Inseln;  besuchte  Dalmatieu  uud  lllyrien. 
fcfiter    ging  er  na.  u  Massilia,    das  narbonnensischo  Gallien  und  Ligurien. 
«f  Rhodos  scheint  er  seine  geschichtlichen  Werke  ausgearbeitet  zu  haben, 
feabo  benetzte  dieselben  besonders  über  Iberien ,   die  Parther  uud  die  Lau- 
de, die  dcnelbe  besucht  hutte.  —    Juba,   Sohn  des  numidischen  Königs 
tchriub  über  Arabien,  Libyen  und  Assyrien.  —    ¥ür  die  LüudcrkunUe 
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der  nördlichen  Gegenden  Galliens  und  Germaniens  sind  Cäsar*»  Schrillen 
wichtig.  —   Dionysius  aus  Charax,  unter  Augustus,  lieferte  einen  Abriss 
der  Geographie  in  Versen,    der  Ton  Püniua  wegen  seiner  Genauigkeit  ge- 
rühmt wird.  —   Unter  allen  Romern  erwarb  sich  violleicht  Marcus  Vi- 
psanius  Agrippa,  Eidam  des  Augustus,  dadurch  das  grösstc  Verdienst  um 
die  Topographie  und  Chorographie  ,    dass  er  die  unter  Julius  Cäsar  angefan- 
gene Strasseomessung   fortsetzen   Hess  und  *  darnach  Charten  entwarf.  — 
Strabo  schrieb  unter  Tiberius  seine  sehr  wichtige  Geographie,  von  der 
die  beiden  ersten  Bucher  die  Kosmographie  und  die  übrigen  fünfzehn  die 
Chorographie  enthalten.   Er  machte  für  sein  Werk  selbst  Reisen.   Die  Erde 
hielt  er  für  eine  Kugel ,    die  im  Mittelpunkte  der  Erde  unbeweglich  stände. 
Das   äusserstc   Land   im  Norden  ist  nach   ihm  Skythia  und  Keltika;  im 
Süden  Aethiopien;  im  Osten  Indien;  im  Westen  Ibcrien.     Die  Iberer  und 
Inder  hielt  er  für  Antipoden.     Durch  den  Aequator  theilte  er  die  Erde  in 
zwei  gleiche  Theile,  die  nördliche  und  südliche  Halbkugel,  und  in  füuf  Zonen. 
—  Isidorus  von  Cbarax  verfasste  unter  Caligala  eine  Beschreibung  Par- 
thiens,    aus  der  wahrscheinlich  die:  orad/*ol  TlttQ&ixoi  ein  Auszug  sind.  — 
Romische  Geographen  sind  Pomponius  Mela,  der  unter  Claudius  eine  Geo- 
graphie in  drei  Büchern  schrieb ,  bei  der  er  zwar  des  Eratosthenes  Werk  zum 
Grunde  legte,   aber  auch  andere  Quellen  und  eigene  Nachrichten  benutzte. 
Besonders  über  Britannien  ist  er  genau.   Er  giebt  über  den  Okeanos,  die  drei 
Weltthcile,  deren  Gestalt,  wichtigsten  Berge,  Städte,  Seen  und  Flüsse  kurze 
Nachricht.   Jedoch  mischte  er  über  die  nordlichsten  Volker  und  Gegenden  zn 
dem  Wahren  manches  Fabelhafte.  —   Sotion,  unter  Tiberius,  schrieb  über 
Indien  und  Alexander.  —   Tacitos  ist  nicht  allem  durch  seine  Schrift  über 
Germanien,  sondern  auch  durch  seine  Lebensbeschreibung  des  Agricola,  in  der 
er  über  das  besiegte  Britannien  Bericht  giebt,  als  Geograph  bedeutend.  —  Um 
70  nach  Ch.  bearbeitete  Plinius  der  ältere  sein  grosses  Werk,  das  'vom 
zweiten  bis  zum  fünften  Buche  die  geographischen  Nachrichten  enthalt ,  und  zu 
dem  er    griechische    und  römische   Schriftsteller  benutzte.   —    Appi  an1! 
Werk  bietet  für  Völker-  und  Länderkunde  manches.  —   Marians,  ein  Tyrer, 
lebte  kurze  Zelt  vor  Ptolcraüus,  dessen  Vorläufer  er  war,  bemühte  sich  nach 
sorgfältigem  Forschen  für  jedes  Land  und  jeden  Ort  den  richtigen  Grad  der 
Lange  und  Breite  zu  ermitteln,  um  das  Ungewisse  bei  den  Angaben  der  Ent- 
fernung zu  verhüten.    Eben  so  gewann  die  chorographische  Geographie  durch 
ihn,  indem  er  Nachrichten  von  Kaufleuten  benutzte. 

IV.  Vierte  Periode.  Geometrische  Geographie.  Diese  Pe- 
riode beginnt  mit  Claudius  Ptolemäus,  um  140  nach  Ch.  Br  benutzte 
bei  seinen  geographischen  Untersuchungen  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  und 
berichtigte  sie.  Die  Erde  hielt  er,  wie  den  Himmel,  (ur  eine  Kugel,  die  gleich- 
sam in  der  Mitte  der  Welt  unbeweglich  stehe.  Den  Umfang  derselben  be- 
stimmte er  auf  180,000  8tadien.  Der  Himmel  hatte  nach  ihm  zwei  Bewegun- 
gen, die  eine,  durch  welche  alles  von  Osten  nach  Westen  fortgeführt  wird, 
und  zwar  in  parallelen  Kreisen ,  um  die  Pole  dieser  Sphäre ;  durch  die  andere 
gehen  Sonne,  Mond  und  Planeten  wieder  nach  Osten  zurück,  indem  sie  sich 
bald  diesem ,  bald  jenem  Pole  nähern.  In  den  astronomischen  Beobachtungen 
stützte  er  sich  besonders  auf  Hipparchus.  Er  versuchte  auch  den  scheinbaren 
Durchmesser  der  Sonne  und'  des  Mondes  zu  bestimmen.  Eine  Charte  zu  ent- 
werfen ,  die  ein  richtiges  Bild  der  Länder  darböte ,  versuchte  er  zuerst  aus- 
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fihrfich  and  bestimmt  zu  lehren,  obschon  Marinas  vor  ihm  darauf  aufmerksam 
: ■•Dacht  hatte,  da&s  ein  Bild  auf  der  Fläche  sich  anders  darstellen  müsse 
aU  auf  der  Kugel.  Indessen  waren  die  Angaben  des  Marinus  nicht  genau 
geaog,  and  er  fehlte  besonders  darin,  dass  er  die  Meridiane  eben  so  wie  die 
Parallele  als  gerade  parallele  Linien  zeichnete.  Ptolemäus  trug  bei  seiner 
Charte  die  Länder,  Inseln  oder  Städte,  von  denen  durch  Beobachtung  des 
Hinsels  die  Länge  und  Breite  bestimmt  war,  zuerst  ein  und  dann  nach  den 
Efttferaongen  von  diesen  das  Uebrige.   Auf  diese  Weise  waren  die  Charten 

Marinas  und  Ptolemäus  mit  einem  Netze  bezogen ,  das  aber  bei  dem  Man- 
gel häufiger  und  genauer  astronomischer  Beobachtungen  nicht  mit  mathema- 
tischer Schürfe,  sondern  nur  nach  den  gegenseitigen  Verhältnissen  der  Länder 
<*4  geometrischen  Entfernungen  entworfen  war.  Ptolemäus  braucht  zuerst 
<üe  Ausdrücke:  Länge  (ßrjxog)  und  Breite  (nXdzog).  In  seinem  geograplu- 
Werke  in  acht  Büchern  giebt  er  eine  vollständige  Erdbeschreibung,  in  der 
<r  alle  bis  dahin  gewonnenen  Resultate  benutzte.  Als  Forderung  an  den 
Geographen  stellt  er  sorgfältige  Beobachtung  des  Himmels.  Das  ganze  Werk 
fcöteht  acs  drei  Theilen,  von  denen  der  erste  die  Geographie  im  Allgemeinen 
fed  de»  Marinus  Verfahren  insbesondere  behandelt,  der  zweite  von  Buch  2 
fr  7  die  Länderkunde,  und  der  dritte  in  Buch  8  eine  kurze  Wiederholung  des 
Garnen  enthält.  Gegen  Osten  ist  T  h  i  n  a ,  die  Hauptstadt  der  Siner ,  der 
ätuierste  Ort,  darunter  südwärts  liegt  die  grosse  Handelsstadt  der  Siner, 
Katugara;  gegenüber  nordwestlich  die  Chersonnesus  aurea.  Den  indischen 
Ocoa  hielt  er  für  ein  Mittelmecr,  indem  nach  seiner  Annatime  die  Küste 
A»ieai  mit  der  Ostküstc  Libyens  zusammenhing.  Schon  die  älteren  Geographen 
■  men  in  dieser  Meinung  die  Insel  Taprobane  für  die  nördliche  Küste  dieses 
Wrbindungslandes  gehalten.  In  Asien,  nördlich  über  den  Sinen ,  liegt  das  Land 
Serika,  mit  der  Hauptstadt  Sera.  Indien  diesseit  des  Ganges  beschreibt  er 
:eoau;  aber  die  Ausdehnung  ist  ihm  nicht  bekannt  genug.  Mitten  unter  In- 
£■  setzt  er  die  Insel  Taprobane.  Libyen  wird  durch  Marinus  und  Ptolc- 
■an  weiter  aufgeschlossen ;  auf  der  Ostküste  ist  das  Vorgebirge  Prasum  die 
isvente  bekannte  Spitze;  südlich  begrenzen  das  Bekannte  die  Mondgebirge. 
We  Westküste  Libyens  behält  die  nämlichen  Grenzen,  die  schon  Hanno  und 
fyiai  kannten.  Im  äussersten  Westen  liegen  im  Okeanos  die  glücklichen 
klein.  In  der  nördlichen  Hälfte  der  bewohnten  Erde  erhalten  Hispanien  und 
Giften  durch  Ptolemäus  ziemlich  ihre  wirkliche  Gestalt.  Die  Insel  Albion 
(Britannia)  bringt  er  ihrer  wahren  Lage  näher.  Gleich  über  Albion  liegen  die  orka- 
äaeaen  Inseln ;  etwas  höher  Thüle,  der  nördlichste  Punkt  der  bekannten  Erde.  Die 
■Milchen  Reiche  fasst  er  als  die  grosse  Insel  Skandia  zusammen.  Dagegen 
eeamreibt  er  den  Chersonnesus  Cimbrika  (Jütländische  Halbinsel),  die  Inseln  im 
Wäschen  Meere,  die  Küste  Germaniens  an  der  Ostsee,  und  die  übrige  Küste 

tur  Düna  hin,  genauer  als  alle  vor  ihm.  Den  Norden  schliesst  er  mit  dem 
Manchen  Ocean  und  dem  unbekannten  Lande.  Das  Innere  Gernnniens,  jen- 
ftifr  der  Elbe,  und  Sarmaticn  ist  ihm  ebenfalls  bekannter  als  allen  früheren.  — 
Nach  Ptolemäus  ist  Pausanias,  besonders  als  Topograph,  sehr  wichtig.  Er 
ssrieb  ein  Werk  in  zehn  Büchern:  Beschreibung  von  Hellas,  das  eigentlich 
«ue  Reitebeschreibung  in  den  Provinzen  Griechenlands  ist.  —  Agatheme* 
r*i,  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Ch.,  verfasste  ein  kleines 
iu  zwei  Büchern  über  Geographie,  das  meistenteils  ein  Auszug  aus  den 
Berken  des  Artexnidorus  und  Ptolemäus  ist.    Er  giebt  kurze  Nachricht  über 
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die  Ansichten  der  Alten  und  einiger  Neoeren  Ober  die  Gestillt  der  Erde: 
•spricht  dann  von  den  Winden ,  der  Lange  und  Kürze  der  Tage  ond  zeigt 
dann  die  wichtigsten  Entfernungen  der  Lander  und  Orte  in  den  bekannten  Ge- 
genden an.  Alles  dies  sind  nur  Auszuge  aus  den  Werken  anderer ;  daher  er 
sieh  oft  zu  widersprechen  scheint.  —  Marcianusans  Heraklea  verfasste 
«ns  den  besten  Werken  der  Griechen  nnd  Römer,  von  Hanno  bis  auf  Ptole- 
mäus  einen  allgemeinen  Periplus  der  bekannten  Erde,  mit  beigefügtem  Stadien- 
maasse.  Sein  Werk  besteht  ans  zwei  Theilen;  der  erste  behandelt  die  Küsten 
der  äusseren  Meere,  der  andere  die  Küsten  der  inneren  Meere. 

Bei  den  Römern  sind  die  bedeutsamsten  Werke  für  Geographie  als  Länder- 
kunde die  Wegeverzeichnisse  (Itineraria).  In  ihnen  wurden  der  Nach- 
welt die  Zeugnisse  über  die  sehr  wohlthätige  Anlegung  von  sicheren  Strassen 
durch  das  ganze  römische  Reich  erhalten.  Sie  enthalten  entweder  die  An- 
gabe der  Entfernung  der  einzelnen  Orte ,  die  man  auf  einer  Strasse  berührt, 
und  die  Angabe  der  kleinen  Orte,  wo  die  kaiserlichen  Posten  umspannten; 
oder  sie  enthielten  ausser  der  Angabe  des  Abstände*  der  Orte  auf  der  Strasse, 
auch  ein  Bild  derselben,  durch  das  angedeutet  wurde,  ob  der  Ort  Hauptstadt, 
Festung,  Kolonie  u.  s.  w.  war;  so  wie  die  Berge  und  Flüsse,  an  denen  und 
über  die  man  hinweg  gehen  musste ,  nebst  den  barbarischen  Völkern ,  welche 
das  Reich  begrenzten.  Dergleichen  Tafeln  der  ersten  Art,  die  Vegetius:  Iti- 
neraria adnotata  nennt,  sind  die:  Itineraria  duo  Antonini;  Provinciarum 
romanarum  libellus :  Itinerarium  Hierosolymitannm.  Die  anderen  nennt  Ve- 
getius: Itineraria  pictaj  von  diesen  ist  nur  die  sogenannte!  Tabula  Peutinge- 
riana  auf  uns  gekommen. 

Ein  wichtiges  Werk  für  die  alte  Geographie  würde  das  geographische 
Lexikon  des  Stephanns  aus  Byzanz  seyn,  wenn  es  unverkürzt  auf  uns  ge- 
kommen wäre;  denn  er  hatte  demselben  aus  dem  Schatze  seiner  grossen  Bew- 
iesenheit eine  Masse  historischer,  ethnographischer  und  mythologischer  Bemer- 
kungen eingewebt  —  Bin  merkwürdiges  Werk  ist  die  Topographie  des 
Kosmas  Indopleustes.  Ihre  Entstehung  verdankt  sie  dem  Glauben,  dass  des 
Ptolemäus  System  der  heiligen  Schrift,  besonders  in  der  angenommenen  Ko- 
gelgestalt der  Erde,  widerspreche.  Kosmas  suchte  diesen  Widerspruch  auf 
eine  ziemlich  scharfsinnige  Weise  dadurch  zu  lösen,  dass  er  die  Erde  als  ein 
Viereck  darstellte,  das  halb  so  breit  als  lang  war,  umflossen  von  dem  Ocean, 
der  in  dem  mittelländischen,  kaspiseben  Meer,  dem  arabischen  und  persischen 
Meerbusen  in  das  innere  Land  einströmte.  Ausserhalb  des  Oceans  befindet 
sich  ein  anderes  zusammenhängendes  festes  Land,  dessen  Ostseite  das  Paradies 
umfasste ,  aus  dem  Adam  vertrieben  wurde.  —  Aus  dem  vierten  Jahrhundert 
hat  sich  eine  Beschreibung  der  ganzen  Erde  und  ihrer  Nationen  erhalten, 

§.  7. 

Als  die  Bestimmung  der  geographischen  Lage  der  Länder  nnd  Orte  ver- 
mittelst Beobachtungen  am  Himmel  gewisser  wurde ,  so  wurden  die  früher  für 
den  Himmel  angenommenen  Zonen  und  Linien  auch  auf  die  Erde  übergetragen. 
TJolog  bedeutet  jede  kreisförmige  Bewegung,  daher  auch  nach  den  Vorstel- 
lungen der  Alten,  den  sich  bewegenden  Himmel  und  die  Gestirne,  die  sich  um 
den  eigentlichen  Pol  drehen.  Später,  als  die  Mittellinie  angenommen 
Worden  war,  bedeutete  Pol  gewöhnlich  die  durch  die  Polarkreise 
(ttQXTtr.ol,  ctvraoxrtxoi)  bezeichnete  Umdrehung  der  fiussersten  36  Grade) 
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om  die  Achse.  Da  bei  den  Alten  die  Polarkreise  den  Horizont  des  Be- 
obachters berührten,  so  waren  sie  nach  dem  veräußerten  Wohnorte  ver- 
üderiich. 

Der  G  leic h  er  oder  die  M i  t  tel  I  ini  c  war  den  Alten  so  lange  unbe- 
kannt, als  sie  sich  den  Himmel  als  ein  flaches  Gewölbe  vorstellten.  Erst 
dum  wurde  die  Annahme  nothwendig  und  allmählig  ausgebildet,  nachdem  man 
M  Himmel  (ur  eine  hohle,  die  Erde  einschliesscnde ,  Kugel  hielt  und  Be- 
oWhtnogen  an  demselben  anzustellen  begann.  Bei  den  Griechen  hiess  er 
tstytQtvos  t  weil  die  auf  seinem  Umkreise  befindlichen  Gestirne  gleiche  Zeit 
unter  und  über  der  Erde  sich  befanden.  Die  Körner  nannten  ihn:  Aequinoctia- 
k  Tinea  oder  circulus.  An  die  Annahme  des  Gleichers  knüpft  sich  die  der  mit 
denselben  parallel  laufenden  Wendekreise  (rpoJwxoY,  Tropici),  so  wie  der 
taierkten  Polarkreise.  Man  zog  den  einen  der  Wendekreise  gegen  Nör- 
ten, und  den  anderen  gegen  Süden,  und  nach  der  frühesten  Annahme  war  ihr 
\ktand  vom  Gleicher  24  Grad.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Erdkugel  in 
fänf  Kreise  oder  Zonen  getheilt.  Da  in  den  verschiedenen  Zonen  der  Schat- 
ten der  Bewohner  verschieden  fällt,  so  theilte  Posidonius  (Strabo  lib.  IL  p. 
95  sq.  II.  p.  135  gq.  Cleomed.  cycl.  theor.  I.  7.)  die  Bewohner  der  Erde  in 
Beziehung  auf  diese  Zonen  ein  in:  itiQlcxioi,  Umschattige,  von  den  Polen 
bb  za  denen,  die  den  Wendekreis  als  Arktikus  haben;  st&qooxioi,  einseitig 
Schattige,  bis  zu  den  Wendekreisen;  äfitpiaxioi ,  zweiseitig  Schat- 
tig«, zwischen  «len  Wendekreisen.  Später  wurden  diese  Bezeichnungen  ver- 
mehrt, and  waren:  ttay.iot,  jSorrjvcyx/ot,  fictxQQöxtot ,  krtQOOHtoi ,  dvtiaxiot^ 
Mifiixioi.  Mit  ugxioi  bezeichnete  man  diejenigen  unter  dem  Gleicher,  denen 
a  der  sechsten  Stunde  des  Tages  die  Sonne,  wenn  sie  sich  im  Widder  oder 
ia  der  Wage  befindet,  im  Zenith  steht  Bqctxvaxioi  sind  diejenigen,  von  denen 
die  Sonne  nicht  weit  entfernt  ist;  kteQoaxioi  diejenigen  in  der  südlichen  und 
c>rdficbeu  gemässigten  Zone,  deren  Schatten  immer  nach  Einer  Seite  fallt; 
•rriczioi  diejenigen,  deren  Schatten  bald  auf  die  eine  bald  auf  die  andere 
Seite  fallt;  dmpiaxiot  heissen  die  Bewohner  der  Gegend  unter  dem  Gleicher, 
&  zn  Zeiten  auch  ucy.ioi  sind.    Diese  werden  auch  nsgicxioi  genannt.  Auch 

der  verschiedenen  Tngeslänge,  die  durch  den  verschiedenen  Abstand  der 
von  dem  Gleicher  bewirkt  wird,  theilten  die  Alten  die  nördliche  und 
■idBcbe  Halbkugel  in  mehrere  Zonen,  die  man  klimate  (xlifia ;  bei  den 
ieaern  :  inclinatio,  declinatio,  devergentia)  nannte,  so  dass  diese  Benennung 
hfials  eine  inathematische,  nicht  wie  jetzt  eine  physische,  Bedeutung  hatte.  Aus 
faagel  an  astronomischen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  der  verschiedenen 
'Agenden,  oder  derartigen  Nachrichten,  bestimmte  man  die  klimate  nach  den 
"frieren  und  Gewächsen.  Man  nahm  an,  wo  dieselben  Arten  angetroffen 
«ünlen,   dass  auch  diese  Gegenden  unter  gleichen  Breitegrade  liegen  (Strabo 

p.  294.  XV.  p.  6VO.).  Claudius  Ptolcmäus  giebt  in  seinem  astronomischen 
Werke  (Almagest.  II.  6.)  neunzehn  Klimate,  in  seiner  Geographie  (I.  23.)  aber 
::r  zehn  nördliche  und  ein  südliches  an.  Die  Ungenauigkeit  und  Unsicherheit 
&Mr  Annahmen  fällt  in  die  Augen.  —  Die  Annahme  der  M  ittag  slin  ie 
•der  des  Merid i ans  (Mtoo vqcc v^uk),  den  man  in  sechzig  Theile  theilte, 
KHete  sich  erst  durch  Marinas,  durch  den  er  für  die  Geographie  wichtig 
»wie.  In  späterer  Zeit  bedienten  sieh  die  Griechen  bei  ihren  Beobachtungen 
nefc  des  Horizonts  {ogt^oav;  finitor  oder  finiens  bei  den  Römern).  Indem  man 
um  mit  dem  Aeon  verwechselte,  hielt  man  ihn  für  die  wirkliche  Grenze  der 
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Oberfläche;  den»  so  sprechen  Eudoxus  und  Aratus  immer  von  Ober  und 
anter  der  Erde,  und  vom  Okeanos.  Erst  Autolykua  und  Euklide*  haben  ihn 
richtig  gefasst.  Die  Alten  sprechen  auch  von  einem  sinnliclien  (aiefojvov) 
Horizont,  unter  dem  sie  den  Kreis  auf  der  Erdoberflache  verstehen,  über  den 
das  Auge  nicht  hinausreicht.  Eben  so  beachteten  sie  den  Meerhorizont.  — 
Auch  kannten  die  Alten  schon  die  Ekliptik  oder  die  Bahn,  in  der  sich  die 
Sonne  während  ihres  jährlichen  scheinbaren  Umlaufs  um  die  Erde  bewegt,  und 
die  Thierbilder  darin.  Dass  die  Sonne  im  Sommer  andere  Bogen  am  Himmel 
beschreibt,  als  im  Winter,  wird  schon  in  den  hesiodeischen  Gedichten  bemerkt. 
Die  Griechen  nennen  diesen  Kreis  lo£6e  xvxXog,  qlurxo'c  oder  ixUtxriy.us 
xvxloc.  Dass  die  Durchschnittspunkte  der  Ekliptik  und  des  Gleichers  verän- 
derlich waren,  bemerkten  sie  ebenfalls  schon.  Sie  trennten  auch  von  der 
Ekliptik  den  Zodiakus  oder  Thierkreis  (£oo<5tW  xvxXoc),  weil  dieser,  durch 
zwei  parallele  Kreise  von  12  Graden  gebildet,  die  ganze  Breite  der  Sternbil- 
der beschreibt,  und  jener  durch  die  Mitte  des  Zodiakus  (du*  fiioav  räv 
£toöiav)  gezogen  gedacht  wurde.  Der  Zodiakus  wurde  in  zwölf  gleiche 
Theile  gelheilt,  und  jeder  dieser  Theile  wieder  in  dreissig,  von  denen  jeder 
tprjficc  hiess.  Sonach  bestand  dieser  Kreis,  den  die  Sonne  in  Einem  Jahre 
oder  365}  Tagen  durchläuft,  aus  360  Theilen,  Die  zwölf  gleichen  Theile  des 
Kreises  sind  die  zwölf  Bilder  *).  Nach  den  Zeichen  des  Zodiakus  wurde 
astronomisch  das  Jahr  eingetheilt  (Gemin.  Isag.  ed.  Hild.  p.  6.)*  Die  Son- 
nenwenden erwähnt  schon  Homer  (Od.  XV.  403),  so  wie  Heaiodus  (Op.  et  D. 
527.  564-  663.),  der  den  Auf-  und  Untergang  der  Gestirne  darnach  bestimmt. 
—  Die  Ekliptik  theilen  die  Koluren  in  vier  gleiche  Theile.  Sie  sind  Kreise, 
die  durch  die  Pole  gehen,  und  werden  so  genannt,  well  einer  von  ihnen  un- 
sichtbar ist.  Man  denkt  sie  sich  durch  die  Punkte  der  Tag-  und  Nacht- 
gleiche,  und  durch  die  Punkte  des  Sonnenstillstandes  gezogen. 

§.  8. 

Schon  in  den  homerischen  Gedichten  zeigt  sich  die  Berechnung  der  Zeit  nach 
der  periodischen  Wiederkehr  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Gestirne,  eben 
so  bei  Hesiodus.  Bei  den  Griechen  war  die  früheste  und  gewöhnlichste  Ein- 
teilung der  Zeit  nach  Jahreszeiten,  deren  Homer  und  Hesiod  vier  kennt: 
ZHfUDV,  der  Winter  (Od.  XIV.  522);  moi?  iia^ivrj ,  der  Frühling  (Od. 
XVIII.  366.)»  ^f'oofi,  der  Sommer;  und  d*a>'w »  der  Herbst  (Od.  XIV. 
384.  293  sq.),  den  vielleicht  der  Aufgang  des  Sirius  bezeichnete  (IL  V.  5. 
X.  27.).  Spater  begann  man  den  Winter  mit  dem  Spätaufgange  der  Plejaden, 
den  Frühling  mit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  den  Sommer  mit  dem  Frühauf- 
gange der  Plejaden,  den  Herbst  mit  dem  Frühaufgange  des  Arkturos.  Zur  Zeit 
des  Hippokrates  theilte  man  das  Jahr  auch  in  sieben  Zeiten  (Galeni  commen- 
tar.  in  Uippocr.  Kpidem.  I.  p.  7  ed.  Paris.).  Nach  dieser  Zeitteilung  begann 
der  Frühling  (fao)  mit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  der  Frühsommer  (frtooc) 
mit  dem  Frühaufgange  der  Plejaden,  der  Spätsommer  (dnmoa)  mit  dem  Früh- 
aufgange des  Sirius,  der  Herbst  («pthvo'rwoov  oder  utToitcaQOv)  mit  dem  Früh- 
aufgange des  Arkturus,  die  Saatzeit  (aooroc  oder  0it0Qrtx6s)  mit  dem  Frühun- 
tergaug  der  Plejaden,  die  stürmische  Jahreszeit  (xsifuiv)  mit  der  Sonnenwende, 


Cuyif,  oxoqmos,  xogorqs,  alyuW{.a>;t  vctyojroof,  l/9v9g. 
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Bad  die  Zeit   der  Baumpflanzung  (ptrrt&Ua),  mit  dem  8pätaufganga  des 

§.  9. 

Bei  Homer  werden  nur  vier  Hauptwinde  genannt,  der  Boreas,  Eurus, 
Notos  und  Zephyrus  (Od.  V.  295  sq.  331  sq.  II.  I.  147.).  Hesiodus 
?icbt  nur  drei  Winde  an,  den  Argestes  Zephyros,  Boreas  und  No- 
tos  (Heaiod.  Theog.  378  sq.  Op.  et  D.  504.  555.),  jedoch  nennt  er  noch  die 
tom  Tjpbon  erzeugten,  Nässe  herbeiführenden,  mächtigen  Winde  (Theog. 
868  sq.).  Später  (Hippoer.  aphorism.  III.  17.  Strabo  L  p.  29.  XVII.  p.  790. 
Aristot.  de  rep.  IV.  3.  Meteorol.  I.  6.  II.  4  sqq.  Isidor.  XIII.  11.)  wird  zu- 
teilen nur  von  zwei  Hauptwinden  gesprochen,  so  dass  man  alle  westlichen 
Wbde  zum  Nordwinde,  und  alle  östlichen  zum  Südwinde  rechnete.  Nachher 
feilte  man  die  Winde  in  acht  Theile,  die  auf  demThurme  der  Winde  zu  Athen 
Ugende  waren:  Boot«?,  'AnaqxTtag  (Galen.  Agatheiner.)  vom  Siebengestirn  her, 
Äcptenirio,  Aparctias,  Nordwind;  —  Kctixiag,  oder  Bootes,  Botfug  (Galenus), 
Aoaiio,  Boreas,  Nordostwind;  -  'AnfjXtmvrjg ,  Solanus,  Ostwind;  —  E^oo* 
Koras,  Vulturaus,  Südostwind;  —  JVdroc,  Notus,  Auster,  Südwind  $ — 
Ubs,  Africus,  Südwestwind i  Zi<pvQOS,  Zephyrus,  Favonius,  Westwind; 

-  Zjufav,  oder  Kavqog  (Galenus),  'AQyiüxtjg  oder  'Olvpatlag  (AgaÜiesser.), 
Corus,  Caros,  Argestes,  Nord westwind.    Aristoteles  fügt  (Meteor.  II.  6.)  zu 
diesen  noch  drei  andere  Winde,  denAfc'tfijff,  zwischen  N.  und  NO.  5  den  fcotWag, 
zwischen  NW.  oodS.  und  den  Sgctoxiag  beiTimosthenes(Agatheni.I.  p.  5)  Kiqxtog, 
wischen  NW.  undN.  Der  Verfasser  des  unter  Aristoteles  Namen  vorhandenen  Bo- 
che* :  de  Mundo  nennt  (cap.  4.)  den :  Miarjg  —  Boqiae,  den  Qoivtulag  —  E1J00V0- 
ro$,  uud  fugt  zwischen  S.  und  SW,  den  Atßovotog  oder  Aißoq>otvi£9  der  bei  H- 
nostheaes  (Agatheroer.  1.2.)  Atvnovoxog  heisst,  ein.  Auch  in  der8chrift:  de  ven- 
loraai  appeliatione  et  loci«,  die  sich  in  einigen  Ausgaben  des  Aristoteles  befindet, 
werden  diese  zwölf  Winde  ebenfalls  aufgeführt,  nur  erscheint  ein:  'OQ&ovotog 
itstt  desEvoo'voroc  oder$ofot£.  Der  'AQytotrjg  wird  auch  7o'«i>|!  genannt  (Aga- 
tfcesier.  II.  12.  De  mundo  4.).    Ausser  den  genannten  führen  auch  Timostheaes 
(Agathemer.  I.  2.),  Seneca  (N.  Q.  V.  16),  PUnios  (II.  47.)  und  Agathemems 
(IL  12.)  zwölf  Winde  auf.   Uebrigens  worden  oft  die  Winde  unter  sich  ver- 
wechselt, oder  sie  hatten  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedene  Bedeutungen 
uefc  den  veränderten  Landern,  aus  denen  der  Wind  herüberwehete.  —  Die 
Ktetiae  {'Ezrjalat  avqai)  der  Alten  sind  Jahres  -  oder  Passat  winde,  welche 
*it  fem  Aufgange  des  Hundssterns  gegen  das  Ende  des  Augustmonats  45  —  55 
Ta*«  hindurch  wehen.  Das  Zeichen  ihres  Beginnens  waren  unterbrochene  Wind- 
«ine,  die  man  Prodromi  nannte. 

üeber  die  Winde  bei  den  Alten  s.  Riccioli  Almag.  nov.  T.  I.  üb.  IL 
«.17. —  Salmasii  Eiercit  Plin.  p.  378  sqq.  —  Kappe:  Arbtot  de  mundo 
Kxcon.  HI.  p.  373.  —  Formaleoni:  Storia  filos. e  polit.  della navigatione 
«tc  degli  antichi  nel  mar  nero,  Venezia  1789,  p.  172  sqq.  — •  Corai  in  seiner 
tau isischen  Uebersetzong  von  des  Hippocrates  Schrift  t  de  aqua  etc.  T.  L  p. 

sqq.  —  Gosselin  in  seiner -französischen  Uebersetzong  des  Strabo  T.  I. 
ortia  keinen :  Recherches  sur  la  Geographie  System,  des  anciens  T.  IV.  p.  400sqq. 
~~Ükert:  Geographie  der  Griechen  und  Römer  Bd.  I.  AbthL  IL  p.  171  sqq. 

—  Kruse:  Hellas  Bd.  L  p.  273  sqq.   Eigenschaften  der  Winde  p.  321  sqq. 

13 


Digitized  by  Google 


194  Zweiter  Theil.  Realwissenschaften. 


§.  10. 

Obschon  der  Sänger  der  Dia«  and  Odyssee  in  keinem  Gesänge  den 
Karopa  nennt,  and  Asia  nur  als  ein  kleiner  Theil  der  Krde  bei  ihm  bezeich- 
net wird,  so  war  doch  die  Einteilung  der  bekannten  Erde  in  drei  Theil« 
oder  Weltinseln,  Europa,   Asia  und  Libyen  bei  den  Alten  schon  früh  ange- 
nommen,  Herodot  macht  dagegen  eine  Zweitheilung  der  bekannton  Erde,  ia 
Asia  und  Europa,  wo  dann  Asia  Libyen  umfasst,  geltend,  so  dass  sie  sich  auch 
in  späterer  Zeit  erhielt,  und  von  Plato  (Gorg.  p.  865  sq.  ed.  Heindorf.),  Iso- 
krates  (Panegyr.  48.)  und  noch  spater  (8iliua  Italiens)  gebraucht  wurde. 
Schon  Pherekydes  hatte  die  Erde  auf  diese  Weise  getheilt.    Verschieden  von 
dieser  Theilung  der  Erde,   in  nördliche  und  südliche  Hälfte,  ist  die  spätere, 
nach  der  die  bekannte  Erde  in  Morgen-  und  Abendland  geschieden  wurde  *). 
Hierauf  bezieht  sich  Salluatius  (Jugurtha  20.) :  „in  divisione  orbis  terra«  ple- 
rique  in  parte  tertia  Africam  posuere :   pauci  taotummodo  Asiam  et  Europas 
esse,  sed  Africam  in  Europa."   Auch  Lucan.  (IX.  411,)  bezieht  sich  auf  diese 
Zweitheilung.    Agathemerus  (U.  2.)  sagt:    „Die  Alten  nannten  Libyen  und 
Europa,  als  ob  es  Eins  wäre,  mit  dem  einzigen  Namen  Europa."   Beide  Ein- 
theilangea  berücksichtiget  Aethicus  (  Cosmographia  ed.  1575.  BasU.  p.  32),  ia 
der  Stelle;  „totem  quod  ab  Oceano  dngiUr,  tres  partes  esse  dixerunt,  Asiam, 
Europam  et  Africam  reputantes.    Sed  hinc  magnum  inter  doctos  certamen  fuit. 
Nam  plurimi  qui  res  divinaa  evidentius  agnoverunt,   duas  tan  tum  partes  acci- 
piendas  suadent:  id  est,  Asiam  et  Europam  tantummodo.    Africam  vero  consent 
Europae  finibus  deputandam.u    Orosius  (Histor.  I.  f.)  bat  für  die  letztere 
Einlheilong  die  Gründe  aufgestellt  **).  Stephanus  aus  Bvzanz  (s.v.  "/fxfiooc) 
erwähnt  in  der  Stelle :  „oi  ftiv  sig  8vo  r^v  yrjv,  ol  de  tlg  y',  ol  dt  tig  rf'ooapct 
Stffiä^ißav^y  noch  eine  Viertheilung  der  Erde,  deren  Urheber  aber  unbekannt 
ist.    Mit  Recht  bezieht  man ,  in  Rücksicht  auf  den  Zustand  der  Erdkunde  bei 
den.  Alten,    darauf,   was  Andron  Ton  Haükarnassos  sagt  (Scbol.  Lycophron. 
894>  1283.):  Okeanos  habe  vier  Töchter  gezeugt,   Asia,   Libye,   Europa  und 
Thraka,  wovon  die  vier  Weltgegenden  des  Erdkreises  ihren  Namen  führen. 
Asia  bedeute  demnach  Ostland  ,  Libyen  Südland,  Europa  Westen  ,  und  Thra- 
kien das  Land  im  Norden  (Eustath.   ad  Dionys.  Perieg.  270.).  Thrakien*» 
Ausdehnung  ist  in  diesem  Gebrauche  ein  weit  von  Norden  gegen  Westen  hin 
wio  eine  Sichel  sich  ausdehnendes  Land  fKustath-  1.  c).    Daher  ist  es  erklär- 
bar, wie  Stephanus  von  Byzanz  die  Skythen  ein  thrakisches  Volk,  Vibius 
(de  gentibus ,   do  montibus)  die  Geloner  und  Hyperboreer  Thrakier,    V  irgil 
(Aen.  XJ.  659)  auch  die  Amazonen  Thrakierinnen  nennen  konnte.    In  dieser 
umfassenden  Bedeutung  wird  Thrakien  auch  mit  dem  alten  Namen  Perge  oder 
Perke  (Stephan.  Byz.  s.  v.  e?oaxq.  Eustath.  ad  Dionys.  Per.  822)  genannt* 


*)  Terentjus  Varro*s  Eintheilnng,  (De  re  rast,  h  2,  »•  Do  Hag.  l*t  *V,  5,): 
„et  omni»  natura  in  coetom  et  terrain  divisa  est,  sie  coelom  in  regiones,  terra  in 
Asiam.  et.  Europam.  A»ia  jacet  ad  raeridiem  et  austrum,  Europa  ad  septentriones  et 
aqoilpnem*»  ist,  verschieden  gedeutet  wordea.  Turnebns  (Adversar*  XX.  ao> 
versteht,  dahinter  d|e.  erster«  Teilung  ia  nördliche  utf  südlich«  Hüfte;  Ukert 
(Geogr.  der  G  riech,  und  Rom.  I.  2.  p.  281)  dagegen,  ajll  darunter  die  ander«,  ver- 
standen wissen.  Dass  dieses  aber  unzulässig  ist,  das  bedarf  bei  der  einfachen  und 
bestimmten  ttaiei«bnung»wei»e  des  Varro  keinen  Beweis. 

v  Vergl,  ItWori  Ktymol.  sive  QrJg.  Uh.  TLPL  de  teim.  ük-er^s  Geogra- 
phie der  Griechen  .und  Römer  Bd.  I.  Abthl.  2.  p.  280  sq. 

-.i 
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§.  11. 
EUROPA. 

Der  Name  BÜRO  PA  (JEuotoari?)  wird  zuerst  in  dem  dem  Homer  zugeschrie« 
beoen  H>  mmis  an  Apollo  genannt,  und  bezeichnet  nur  das  Land  von  Thrakien  bis 
tan  Peloponnes.    In  spaterer  Zeit  wurde  der  Umfang  mit  der  ausgebreiteteren 
Länderkunde  immer  grösser,  aber  auch  verschieden,  bestimmt.   Von  einigen  wurde 
der  Tanals  für  die  östliche  Grenze  von  Europa  gehalten;  andere  folgten  einer  an- 
dern Kiutheilung.    Ptolein;ius  bestimmt  folgende  Grenzen:  von  dem  westlichen 
Oleanos  ostwärts  bis  zum  Tanais,  dem  Maotis ,  dem  Pontus  euxiuus,  der  Propon- 
ü,  dem  Hellespont  und  ä'gäischen  Meer;  westwärts  wird  es  von  dem  Miltelmeer 
begrenzt.    Eratosthenes  (Strabo  I.  92)  hatte  früher  die  Ausdehnung  Europa'» 
in  Allgemeinen  so  bezeichnet,  dass  es  sich  mit  drei  vorspringenden  Halbinseln 
(egea  Süden  erstrecke  ;  von  denen  die  erste  die  sei,  an  weicher  der  Peloponnes 
üege,  die  zweite  Italia,  und  die  dritte  die  ligysiische;  von  ihnen  werde  der  adri- 
iLscbe  und  tyrrhenische  Meerbuseu  gebildet, 

A.  HISPANIA.  IN  ame,  Umfang,  Eintheiluog  und  Gren- 
zen.  Hispania  oder  Hesperia ,  Hesperia  ultima,  Celtiberia ,  lberia,  'Jßr^la  ge- 
oanut ,  wurde  erst  durch  die  Kriege  der  Römer  bekannter ,  o bschon  vorher  ein- 
zelne griechische  Kolonien  an  den  Küsten  angesiedelt  worden  waren.  Bei  He« 
rodot  bezeichnet  der  Name  'ißrjftla  nicht  das  Hispania  der  Römer;  denn  er 
aennt  ausserhalb  der  Heraklessäulen  noch  die  Kelter  und  Kynesier  (IL  33.), 
und  unterscheidet  davon  Tartessus  (I.  163).  Bei  den  Römern  umfasste  es  Spa- 
nien und  Portugal  und  wurde  in  den  Zeiten  der  Republik  in :  Hispania  eiterior 
und  :  Hispania  ulterior  getheilu  weshalb  man  auch :  Hispaniae  (Cic.  p.  Fontejo 
3.  p.  Lege  Manil.  12.  Caesar.  Pompou.  Mela  u.  a.)  sagte.  Unter  Augustus  wurde 
es  in  drei  Provinzen:  LUSITANIA ,  BAKTICA,  TARRACONKNSJS  getheilt. 
Constantinus  Magnus  theilte  es,  mit  Inbegrilf  der  nahe  liegenden  Inseln,  in  vier 
Praefecturen  und  sechs  Provinciae :  Lusitania,  Baeiica,  Gallaecia ,  Tarraconensis, 
Carthago  nova  und  Baiearica.  Die  Grenzen  waren  gegen  Norden  das  kanta- 
»rische  Meer  (Mare  Cantabricum  oder  Britaunicum,  Aquitanicus  Sinus,  Ooeanua 
Galncos);  gegen  Westen  und  Süden  bis  zu  deu  Säulen  der  Okeanos  oder  das 
peste  Meer  (Mare  Atlauticum);  gegen  Süden  die  Meerenge  (Kretum,  Kretum 
Üceani,  Prettin  Herculis  und  Gaditanuiu,  Pretum  Hispaniae,  Maris  Ostium  u.  a.) 
■U  das  Meer  (Mare  nostrum  oder  internum,  .Maro  ;  bei  den  Griechen :  'ifirjQtxov 
ul*yog>  2ktffd6viov  TitLayot,  r]  taco  &dluaaa):  gegen  Osten  die  Pyrenaei  M. 

2.  Gebirge  sind  die  Pyrenäen  (Pyrenaei  muntes  oder  Pyreuaeus  mons  et 
»kas,  Pyrene,  I1vqi}v7],  HvQqvuia  0917),  in  westlicher  Richtung  das  baskische 
Gebirge  (Vasconum  Sallus),  von  dem  ein  Zweig  {'IÖovßtöct)  südwärts  zum  Meer 
fehl»     Theile  von   dem  Idubeda  sind:  Chauuus  Mons  und  Manliauus  SaltuS' 
i'eftsetzuiig  des  letzten  Zweiges  ist  in  *üd westlicher  und  dann  südlicher  Rieh- 
lag  :   Oronpeda  ^OQQ0mÖa)y  und  danu  an  den  Quellen  des  Büti*flusses : 
Ibas  argenteus  {oqoq  uq'/vqovv)  ,  Saltus  Tugiensis.     Hieraus  entstehen  wie- 
a»  swej  Zweige:  Marianus  mons  oder  Arenae  moutes,  oqoq  Mt^iavov  und 
laala;   aus  jenem  bildet  sich:   Sallus  Caslulonensis.     Von  den  Bätisquellen 
aUKofc  zieht  sich:  Muns  Solorius.    Südlich  vom  Flusse  Duriu*  geht:  Mons  Her- 
Main«,    feine  Bergreihe  ist  auch:  Mcdullus  Mons.  —    V  orge  bi  r  ge  sind  am 
Haaret  Pyrenaei  Prora.,  Dianium  oder:  Ferraria  Prom. ,  Salurni,  Charidemi, 
Cakfl  (,'t  Kalnq)\  amücean:  Junonis  Prom.,  Cuneus  Prom.,  Sacrum  Prom., 
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Magium  prom.,  Olisiponense  prom.,  Artabrura  oder  Celticum  oder  Neriam  prom.; 
am  cantabrischen  Meer:  Trileucum  oder  Com  prom. 

3.  Flüsse.  Iberos  ("//Jqooff),  mit  den  Nebenflüssen:  Sicoris  und  Cinga; 
Baetis  (Betis,  Tartessus,  Bainc),  mit  den  Nebenflüssen:  Singulis,  flnmen 
Silicense,  andSalsns;  Urium;  Luxia;  Tagus  (Tdyog),  mit  dem  Nebenfluss:  Ta- 
gonius;  Dorius  {dovqtoq\  mit  den  Nebenflüssen  Astura,  Areva,  Pisoraca,  Ma- 
liadas oder  Mnnda,  Vacua  oder  Vacca;  Avo;  Ccladus;  Nebis;  Liinia  oder 
Limaea  oder  Lethe,  Minies  (M/wog  oder  Baivig)y  mit  den  Nebenflüssen  Chalybs 
und  Bilbilis. 

4.  Einwohner.  Die  Ureinwohner  sind  unbekannt.  Die  ersten  histori- 
schen Nachrichten  über  Hispania  berichten  von  Kynesiern  (Cynetae,  Kvvijzss'f 
Conii,  Cunii,  Cunei) ,  Tartessiern  (Tartessii ,  Turdetani ,  TaQvqaatoi) ,  Iberern 
(Iberi  oder  Iberes,  "Ißweg),  und  Igleten  (Igletes  oder  Gletes,  'IylijrtQ  oder 
mrjte g )  ostlich  vom  Iberus  wohnend.  —  Eingewanderte  Völker  s;nd :  Celtae 
(Kilroi),  aus  deren  Vermischung  mit  den  Ureinwohnern  die  Celtiberii  ent- 
standen; Phoenices  ($o/ytxEg);  Phocaei  oder  Phoceenscs  (froxcrtfic);  Rhodienses 
(PoÖioi);  Massiiienses  {MaGcaXimvai);  Zacynth'rf  (Zentvv&iot)  Carchedonii 
(Kuqx^ovioi)^  und  später:  Romani. 

I.  LUSITANIA  (ij  Avoitavia,  Avöttavatij)  1)  Grenzen  sind  gegen 
Westen  der  Ocean ;  gegen  Norden  und  Osten  Tarraconensis ;  gegen  Süden 
Baetica.    Der  Osten  dieses  Theiles  war  gebirgig  und  rauh ;  der  Westen  aber 
gegen  das  Meer  geneigt  und  ergiebig.    2)  Gebirge:  Möns  Herminius;  Tagrus 
mons;  rnons  Veneria.     Vorgebirge:  Sacrum  Prom. ;    Cuneus;  Barbarium 
Prom.;  Magnum  Prom.  —   3)  Flüsse:  Tagus,  mit  den  Nebenflüssen:  Tago- 
nius,  Asturia  oder  Astura,  Areva;  Anas;  Durius.    Küstenflüsse:  Calipo«; 
Muliadas  (Munda,  Monda);  Vacua  oder  Vacca. —   4)  Städte  der  Volkerschaf- 
ten: Cunei,  Celtici  und  Turdulisind:  Canace;  Esnris;  Balaa;  Ossonoba; 
Lacobriga;  Meribriga  oder  Medobriga;  Myrtiiis  auch  Julia  Myrtiiis;  Arandi  oder 
Arandis;  Pax  Julia,  auch  Colonia  Pacensis;  Salacia  oder  Salacra,  eine  Urb« 
imperatoria;  Ebora,  auch  Liberalitas   Julia;  Malceca;   Ciciliana;  Catobrigia 
(Castobrix ,  Cetobriga) ;  Equabona ;  Cepiana  ;   Evandriana;  Augusta  Eraerita; 
Medobriga  oder  Medubriga;  Mundobriga;  Norba  Caesarea  oder  Colonia  Nor- 
bensis,  auch  Col.  Caesariana.   Städte  der:  Luaitani,  Turduli  veteres 
und.  Vettones  sind:  Olisippo  (Olisipo,  Ulyssippo,  Felicitas  Julia ,  Uly ssipolis, 
Ulysbona,  "OUog  'Imwv,  'OUoCÜ%mv)\  Sealabis  (Praesidium  Julium ,  Scala- 
biscus);  Erobriga;  Concmbrica;  Aeminium;  Eburobritium ;  Talabriga;  Augusto- 
briga  ;  Deobriga ;  Laconimurgum  ;  Metallina ;  Salmantica  (ZaXpccvrixjj) ;  Ocel- 
lum  oder  Ocellenses ;  Acutia  oder  *A*6vxia. 

IL  BAETICA  (ij  Bmxnaq;  früher:  Tarteasls).  1)  Grenzen.  In 
der  frühesten  Zeit  war  ea  das  Land  an  den  Ufern  des  Bätis;  später  erstreckte 
es  sich  im  Süden  Tom  Ausfloss  des  Anas  bis  Carthago  nova;  im  Westen  und 
Norden  war  der  Anas,  im  Osten  Murgia  and  deren  Flosa  die  Grenze.  Die 
Fruchtbarkeit  dieser  Provinz  an  Landeserzeugnissen  war  vorzüglich.  —  2)Ge- 
birge  sind:  Marianus  mons;  Ilipula.  Vorgebirge:  Calpe  Prom.;  Junonis 
Prom.;  Charideml  Prom,  —  3)  Flüsse.  Baetis  ist  der  Hauptfluss;  Neben- 
flüsse: Singulis;  Fhnnen  Silicense;  Singilius;  Flamen  salsum  oder  Salsus. 
Küetenflüsse:  Luxia;  Urium;  Menoba;  Malacca;  Belon;  Barbesula;  8al- 
dub*~  4)  Städte  der  Turdetani  sind:  Astigis;  Astapa;  Ventisponte; 
qarmea;  Uispaüs  {"Tornal*,  früher  Tartessus,  später  Colonia  Romul<soais); 
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Munda,  Carteja,  Gades  (xa  y.al  rj  rdfaiQa,  Gadir,  später  Augusta  Julia  Ga 
titania»;  Beloo.  Dazu  gehörten  die  Inseln:  Gadir  (Gades  oder  Tartessus), 
osd  Eni  heia.  Städte  der:  Bast  uli  sind:  Abdera  (zu  "JßörjQct) ;  Murgis; 
Bin»  (BaQxrj);  Tugia;  DHberis  (Eliberis,  'IUißi^tg);  Ossigi  Laeonictun; 
Unao  mit  dem  Beinamen  :  Genua  Ursorum.  —  Städte  der  T  n  r  d  u  I  i  sind  : 
Anco;  Serpa;  Fines;  Itaiica  (Colonia  Italic«,  Trajani  Civitas,  'ixaXlxrj) ; 
llipa  (Ilipola  oder :  Leptis) ;  Mellaria ;  Tribola ;  Mirabriga  ;  Ana ;  Sisapon ; 
Corduba  (Ä006V/S17,  Colonia  Patricia  Cordubensis) ;  Iliturgis  (Ilitorgi,  'D.Utovq- 
;  'v  Forum  Jntinm). 

III.  TARRACONENSIS.  (Tatfaxtovixig).  1)  Grenzen  waren 
S*gen  Westen  und  Norden  das  Meer;  gegen  Osten  die  Pyrenaei  M.;  gegen 
Süden  und  Westen  das  Mittelmeer ,  Baetica  und  Lusitania.  Die  Fruchtbarkeit 
dieses  Theiles  war  wegen  der  ungleichen  Lage  sehr  verschieden ;  die  südliche 
Kälte  fruchtbar,  die  rauhe  nördliche  aber  unergiebig.  —  2)  Gebirge 
■Ii  Pyrenaei;  Idnbeda;  Orospeda;  Saltus  Castnlonensis ;  Möns Solorius ;  Möns 
H«nainius;  Mednllus;  Vinnius  Möns;  Saltus  Tugiensis;  Argentarius  oder  Ar- 
ceoteas;  Edulius.  Vorgebirge:  Trileucum  oder  Com;  Artabrum;  Oeaso 
Prom.  (Otdam  oder  Olarso);  Lunae  Prüm.;  Avarum  Prom.  (oder:  Viannae 
apat);  Orv'ura  (Orubium,  'Onovtov) ;  Nericum  Prom.  oder  Celticura ;  Dianium 
Prom.  (Tenebrium,  Arteniisium ,  Ferraris);  Saturn i.  —  3)  Flüsse:  Iberus, 
>ut  den  Nebenflüssen:  Sicoris,  Salo,  Congedus,  Galliens;  Baetis,  mit:  Singulis, 
Ffoaen  Silirense,  Salsus;  Anas  mit:  Adrns;  Tagus  mit:  Tagonius  (Tajuna, 
Haares);  Durius  mit:  Areva,  Pisoraca,  Cuda,  Astnra;  Minius  mit:  Chalybs, 
BilMiA.  Küsten  flüsse:  Sucro  (Eovxqmv)  ;  Turia  oder  Turium ;  Pallan- 
t<u;Saetabis  (Zaixdßts);  Subi ;  Tulds;  Rubricatus;  Baetulo;  Larnum;  Alba; 
CWianas;  Tichis;  ÜHa;  Sars;  Tamaris;  FJorius;  Vir  (Ovio);  Mearns;  Jaria» 
Narilohio;  Melsus ;  Salia;  Noegaucesia;  Nerva;  Deva;  A  turia;  Magrada; 
Mfnfc^cus;  Am;  Nebius;  Liciius;  Lethes  oder  Beiion.  —  4)  Völker  und 
Städte  sind:  a)  Callaeci  (Gallaeci ,  KaXXaixoC) ,  die  in:  Bracares  (Bra- 
«»ri,  Boar/.uQioi)  und:  Lucenses  getheilt  waren.  Die  Bracares  begriffen  die 
Völkerschaften :  Durates  oder  Turodori,  Nemetati,  Coelerini  ,  Bibali,  Limid, 
toffii,  Luanci,  Cuaceni,  Labeni,  Limici,  Narbassi;  die  Lucelises  aber  die:  Ci- 
<  apori,  Lemari ,  Baerivi .  Seburri,  Die  Städte  der  Callaed  Bracares 
Augusta  Bracara  (Bracarum,  Colonia  Aug.  Braa,  Boaxoro  Avyovaxct\ 
Q^iUs,  Forum  Limicorum  (Atfilfj),  Calo  oder  Portus  Cale,  Tudc  (Tudae, 
tyfc);  der  Callaeci  Lucenses  aber:  Lucus  Augusti  (Augusti  Tnrris,  ßeptianae 
kr*),  Brigantium  (BQtyavxiov ,  Fla^inm  Brigantium).  Novium.  b)  Celtac 
f&lrof)  begriffen  die:  Praesamarci,  Nerii,  Tamarici,Artabri  {^A^xaßaou,  Artotre- 
t*).  Die  Städte  waren:  Tonnalium,  Caranicum,  Trigunduin,  Artabrurn  port. 
«)Aitures  (  AaxvQtg,  'Acxovqioi)  begriffen:  Tiburi,  Giguri,  Amad,  Lanciati, 
^ratii,  Saelini,  Brigaecini,  Bedunenses,  Orniaci,  Lurgonrs,  Paesici.  Öttädte 
*•:  Asturica  (Asturica  Augusta,  Asturgia)  Nemetobriga ,  Forum  Gigurrorum, 
Zaäaa,  Noega,  Flavionavia,  Petavonium,  lnteramnium  Brigaeciuin,  Forum  Kgur- 
^oa,  Lnms  Astunn»,  Noega,  Legio  Pelontium,  Brigaacium,  d)  Cantabri 
^mo^oi).  Man  rechnete  zu  diesen  die:  Austrigones,  Origenomesci,  Tur- 
Carietes,  Vennenses,  Saleni ,  Caristi.  Städte  sind:  Juliobriga  oder 
yi«toria  Juiiobrigf nsium ,  Portus  Victoriae  Juliobrigensinm ,  Argenomescum  mit 

Hafen  Vereasneca,  Vellica  oder  Belgica,  AradUum,  Camarica,  Ottaviolea, 
Vsoiais,  Moroeca,  Deobrig.a,  FlaTiobrtga,  Velia  oder  Beicia,  Suissatiuiu, 
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TulUca,  Siaaraca,  Dessobriga.    e)  Varouli  (BitfvvXa)  (Strabo  III.  155. 
Mein  III.  1  Mio.  HL  3.  IV.         Städte  sind:  Alba,  Menosca,  Ve- 
,  Tritium  Tuboficam,  Segontia  Paramiea,    Tbabuca.     f)  Vascones 
<Ot*«xwvts).   Städte  nadi  Calagorris,    Gracurria,   Cascantum,  Tarnen, 
Jaeoai  Pompelen  Xtfo^iUoV),  Aadelua.   g)  Vnccaei  (OvWoioi).  Städte 
sind:  Cauca,  UtabruBi,.PaUantia,  Adontin,  Paiantia,  Lacobriga,  Intercatia,  Pkrtia. 
h)  Cerpetwii  (Än^woO,  deren  Städte  sind:  Toletum  {TahjTov), 
AeW  (Aiporn,  Apora,  Libom),  Consabrnm,  Aloe,  Vicua  Ouminkriaa,  Com- 
plutum.   i)  O  re  t  an  i ,  früher :  Olcades.    Städte  sind :  Caatnlo  (Kaatdlw), 
Oretnm  Gernram>ram,SisaÄone,  Libisosonaoder :  Libisusia,  CaTteja,  Althaea,  Alands, 
<*rtima,  Alces,  Biatia.   k)  Cnltiberi  <tf*iWp>ee)  begriffen  die:  Areracae 
(Arevaci,  Vf oeoaaxoi) ,  Veronas  (Jb/payss),  Pelendonea,  Lusones  (.4ouo«e*£?), 
•Belli  (J3«Uot),  Ditthi.    Städte  aind:  Segobriga,  Ergavica  oder  Krenrica, 
BiMis  (A^uae  Bilbitanorum),  Areobriga,  Contrebia,  Coiaplega,  Valeria.  Ece- 
Jasta,  Clunia  (Ä^ovWa),  Uxaana  oder  Uxltua ,  Argellae,  Axima,  Namantia,  6er- 
nuntia  <nler  Sargautha ,  ScgunÜa  Celtiberum ,  Nertobriga ,  Centobriga  ,  Clmria, 
tNodaugnsta  oder  Nova  Augnsta  (iVatt  i*t>y.»  Aogoetobriga),  Carteja ,  Segida. 
I)  Uergetes  ('ileQyijt*?)  begriffen  die:  Jaceetant,  Lacx-Uni,  Aosetani,  Oerre- 
tanu   Städte  sind:  Herda,  Oaca  (üeosca),  Aaabis,  Celaa,  Bacasis,  Sriasmu, 
Jutta'  Libyen  (Lrria,  Libyae  Castrum),  Ausa ,  Bergusiav  Bergidum  oder  Ver- 
gium  Castrum,  Forum  Galiormn,  Aspahica ,  Iluro,  Beneharmun ,  Athanasia, 
Cissa,   Gerunda,  Baecula,  Beseda,   Basi.     m)  Bastali  oder  Bastetani 
(BecGTTjtavoi,  Afaffrliyvoi).   Städte  aind:  Urce ,  Baren,  Alba,  Gemella,  Sala- 
ria,  Bigerra.   n)  Contestani,  deren  Städte  aind:  Carthago  nova  (Colonia 
Victrix  Julia  N, C,  Spartaria,  KatPomoXie) ,  Ulict,  Lucentom  ,  Laura»  Setabis, 
Acra  Leace  oder  "Axqa  Aivxi].    o)  Edetani  oder  Sedetani  (Zitier eevoi),  mit 
den  St&dten  Valentin  (Ovakevrlcc) ,  Saguntum  (Saguntus ,   ZakvnthUs,  JGrf- 
lyovrrov,  Zuivvd'og^  Caesarea  Augusta.    p)  Ilergaones  (Uercaonenses,  Ilurga- 
vonensra, und  q)  Cossetani,  in  dem  Gebiet  Cossetania,  am  Iberua»  Städte 
esndr Carthago  vetoe  (Kr(Qxr^f°v  naketut),  Biacargis,  Dertosa,  Varia,  Tenebri- 
nm ,   Tarracs  (Tarracon ,    Tafädnav ;    als  Töniiscbe  Kolonie  hiess  sie  aoeb: 
-Colama  Victrix  Togata  und  Julia  Victrix  Tarraconensis),  in  deren  Nähe  der: 
campus  foeoieuiarias  lag.    Ihr  Gebiet  biess :  TarraconenM»  und  auch:  LaletanLa. 
j)>Laiftaai  oder  Lacetani^   daran  Städte  sind:   Barcmo  «dort  Colonia 
Bare  Faventia,.  Blande^  A<juae  Voeoniae  (Aquae  Calidae,  "Töara  ^o/ia),  Prae- 
ieritiat,  Seeerrae.    a)  iudigrtei  (indicetae,  1 Jv&tni}tai)  mit  ihren  Städten: 
ErnporiAe  f  Efimogiov,  'JEftaoQÜxt)  V  au  Fl.  ClodiaHus  mit  eiaeui  Haf«n.  Rhoda 
(RhorWs,  Podo^,  'P0077),  Junearia ,  Peoiana,  Cinniana,   Portua  Veneria  oder 
Portus  Pyrenaei.  ,..r  . 

IV.  INSULAR,  a)  Int  iberischen  oder  mittelländischen  Meere  nähre  on 
tler  Hdkte  Hegen:  Scombraria  oder  Insula  Uerrulis,  Planesia  (IlÄttPijGia), 
Pl»i mSurrra  ( nkovfifia{>la) ,  Alonis  {'AXcovui);  im  hohen  Aleere:  Rttlearee  inauine 
^ßaifato/^fg1,  3*kiaQiei$y  BaXeaqtca.'PTjMat  oder  Pvfuvrjciat^  rvfivtjTtdte  vijaoi); 
die:  Balearis  major  hatte  die  Städte:  Palma,  Pollentia ,  C 
Boochorom ;  die :  Balearia  minor  aber  :  Jamno  oder  Jaroua ,  Sanisera ,  Ma^o. 
Der  Inseln«  Pltynsae  •  (7ZarvovffÄ»>  waren  aWej r  **«  denen  |ede^  KSminus 
(Bbyasna,  Bbyaus ,  "Sßovttog,  iKßwcög}  hiess, ;  -  ,,fter  Hauptort  ^er  grösserem, 
«m  öftersten  ervr ähntf Wird ;  wart  Bbusus.  .JNa.lnaelc  Ophiusa  ('Oml*oa*«Me) 
auch:  Colnbraria  oder  Formentera.    im  atlantistmon  MeerUagen:  CW 
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Atnios,  Cortieata;  Deorum  insnlae  (@tc5v  rfjöoi,  insulac  Fortunatac  oder  Ba- 
joate);  Trileuci  scopuli;  Landobris  oder  Lanucris. 

B.    GALLIA.    i)  N  a  in  e  und  Umfang.   'II  KtXrixy  und  77  ralctrla 
wurde  dies  Land  Ton  den  Griechen  genannt;    von  den  Römern:    Gallia.  Alt 
Tbfüe  davon  nennen  die  letzteren:    Gallia  ulterior  (TcdUct  rj  tntxtivct  reo» 
opfW  oder  reo v  *A\nttov) ;  Gallia  Transalpina  (»j  vrtto  tagt  "  Alna ;  Gallia 
Comata,  R raren ta,  Celtica,  Propria,  Ultima.    Bei  spätem  kommt  auch:  Gallia 
raidaa  oder  minor  vor.    Daher  ist  der  Gebrauch  von  Galliae  sehr  naturlich. 
—  Im  Süden  begrenzten  es  die :    Pyrenaei  Monte*  und  Mare  Gallicum ;  im 
Westen  das:  Mare  Aquitanicum ;  im  Norden  das:  Fretom  Gallicum,  ein  Thci| 
des:  Mare  Britannicum,  und  die:  Batavi ;  Im  Osten  der:  Rhenus  Fl.,  und  die: 
Alp**  Montes.  —  2)  Gebirge  sind  die:  Pyrenaei;  Alpes  Penninae ,  zu  denen 
der:  Oma  Möns,  Vestila  Möns  oder  Vesulus,   Cremonis  Jugum,  Adula  Möns 
(Nörten:   Alpes  Grajae  (Grajus  Möns,   Saltus  Grajus);    Alpes  Cottiae  oder 
Cottianae;  Alpes  maritimae  oder  littoreae;   Cebenna  Möns  (Gebennici  Montes, 
Cearnienns  Möns,  Pfßivvay  x 6  Ki'ufitvov  6qo>(,  mit  dem :  Lesura ;  Jura  (Juras- 
«w,  '/ovoere,  Voupaoodff),  mit  dem:  Vocetius;  VogesusIVIons  (Voscgus,  Böarjxog)^ 
Ardaenna  8ilva  (*Aoöovrjvva).  —   Vorgebirge  sind:  Gobaeuin  Prom.  (Cal- 
mm,  Foßaiov  dxQ.) ;  Itium  (lecium,  ro  *Iuov) ;  Setium  (2rjuov  axo., Sigium) ; 
Zw;  Corianum  Prom.;  Santonum  Prom.  (Zavrcovav  «x<> ) ;  Pictonium  Prom. 
'flnrövcov   dxg )  —   3)  Flüsse:   Rhodanus  (Poöccvog)  fällt  in  den  Sinns 
GilHetts,  und  nimmt  auf  den:  Arar  CAqccq  oüvr  "Aqccqis  ,  in  den  der  Dubia 
foul,  und  die:    Isara,   Druentia  und  Sulgas.    Er  erglesst  sich  in  den  drei 
Anaeo:  Os  Hispaniense,  Os  Metapinum  und  :  Ös  MassUioticum  ins  Meer.  Vom 
Rhodanus  westlich  fliessen :  Arauris ,  Orbis ,  Alax ,  Vernodubrum  oder  Ruscino, 
Tiehu,  Tecum,  und  der  Grenzfluss  von  Gallia  Cisalpina,  der  Varus.    In  das 
M«re  Adriaticum  ergiesst  sich:  Aturis  (6  "ArovyiSy  Atur)  bei  Lapurdum:  Ga- 
ranna (6  ragovvüg).    Nach  Pompon.  Mela  lug  in  demselben  die  Insel  Antros. 
Kr  nimmt  den:  Tarnea  auf.    Der  Liger  (6  AttyrjQy  Ligeris)  nimmt  den  Klavcr 
ttf.  In  das  Mare Gennanicum  ergiessen  sich:  Sequa  .a  (6  Eqxouvug,  Zrpovu- 
der  die :  Matrona  mit  dem :  Oi  na,  den :  Isara  mit  dem  i  Axona  aufnimmt ; 
ÄClWis  oder  Scaldea.  Rhenus  nimmt  auf:  Mosa  mit  der:  Sabis,  'AßoUxa  oder 
Ofatyyay  Mosclla  oder  Mosula,  Saravus,  Krubrus,  Sura,  Pronea,  Nemesa,  Gel- 
Ii^  Salmona,  Lesura,  Alisontia,  Ararius.  —    4)  Völker  und  Eintheilung. 
GtUla  bewohnten  die:  Aremorici  (Armorici,  ol  ' '  Aq^6qi%oi;  früher:  Aquitaui,  oi 
btottavoi).    Sie  theilten  sich  in  viele  kleine  Völkerschaften.    Ligures  (Aiyvsg 
toi  den  Griechen).    Sie  werden  auch  :  Snllyi,  Salluvii,  ol  ZdUxot  oder  SdXvtg 
genannt.  Eingewanderte  Völker  sind  die:  Celtae  (oi  Ktlrof)  oder  Galli  (To-Hot) 
•4er  auch:  Galatae  (oi  Taiatat),  die:  Belgae  (oi  Btlycci),  so  wie  die:  Phocaei 
,o<  floxamg)  in  einzelnen  Ansiedelungen  von  Massilia  aus,*  und  die:  Romani, 
fechdem  das  Land  von  den  Römern  unterjocht  war.  —    Eintheilung.  Das 
eigentliche  Gallia  wnrde  in  Gallia  citcrior  oder  Cisalpina  oder  auch  togata 
ttd  in:   Gallia  ulterior  oder  Transalpina  geschieden,  wovon  das  letztere  in: 
Gallia  braccata  oder  auch :  Provmcia  Romana  genannt,  und  in :  Gallia  barbara 
oder  Comata  zerfiel.    Caesar  theilte  das  Land  in:    Gallia  Aquitanica,  Gallia 
Celtiea  und  :  Gallia  Belgien ,  ohne  hierdurch  bestimmte  Provinzen  zu  bezeich- 
nen.    Erst  Augustüs  machte  vier  Provinciae  Romauae,    wonach    das  Land 
Wßel  in:  Gallia  Narbonensis,  Gallia  Aquitanica,  Gallia  Lugdunensis,  Gallia 
Belgica. 
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I.   NARBONKNSIS  machte  die  ehemalige  Provincia  Romana  aas. 
1)  Umfang.   Gegen  Süden  wurde  diese  Proviuz  durch  deo  Sinus  Gallicus 
vom  Flusse  Varus  bis  zum  Vorgebirge  Cervaria  und  durch  die  Pyrenaei;  gegen 
Westen  durch  Gallia  Aquitanica ;  gegen  Norden  durch  den  Rhodanus  und  Gallia 
Belgica;  gegen  Osten  durch  die  Alpes  begrenzt.  Die  Fruchtbarkeit  war  be- 
deutend. —   2)  Yorgeblrgex  Cervaria,  Setium,  Zao.  —  3)  Flüsse  und 
Seen.    Nachdem  der  Rhodanus  in  diese  Provinz  übergegangen,  durchschneidet  er 
dieselbe,  und  nimmt  den:  Arar  (d  Aquq)  mit  dem:  Dubis  (d  dovßig)  den: 
Isara  oder  Isar  (d  "Iociq)%  Drama  oder  Druna,  Sulgaa  (o*  XovXyag)  oder  Vin- 
dalicus,  Druentia  (6  dQovsvriag  oder  dfjovtvtiog,  Druna),  Vardo  auf.  —   K  ü  - 
stenflüsse:    Illeria  (Hybiris,  'iXvßiyQts,  Tichis  oder  Tecum)  ,  Ruscino  (d 
'PovGxlvmv  9  Telis,  Veroodubnim,  Ruschinus),  Atax  (d  *Axa£t  Aeacus,  Edas), 
Orobis  (Orbis,  Obris,  d  *0/Sots),  Arauris  (d  'Aqccv  qio$  oder  'Pavoorotfi,  Era- 
vus),  Ledus  (Laedus,  Lidericus),  Caenus  (d  Kcclvog),  Argenteum  fluinen,  Va- 
rus, Fossae  Marianae,  Uess  C.  Marius  im  Kriege  gegen  die  Kimbern  graben. 
—  Seen:  8ordice  Lactu ,  Rubresus  Lacus,  Taphrum  Palus,  Volcarum  Stagna. 
Avaticoram  Stagnum  oder  Mastramela  (Atfivod,äXaxxa)t  —  Bemerkenswerth  in 
dieser  Provinz  war  schon  den  Alten  der:    Campus  Lapideus  oder  (Strabo  IV, 
182  sqq.)  IJidiov  It&wdst  dno  vou  Gvfißtßr^6xog9  östlich  vom  Rhodanus  an 
den  Fossae  Marianae.  —   4)  Völker  und  Städte.    Völker  sind:  Volcae 
(Ovcolxal,  BoX*ai)t  die  sich  in:   Arecomici  (?AQix.oniaxioi) ,  und  Tectosagcs 
(Ttxxoaaytg)  theilten;   Bebryces  {Btß^vxtg)   oder:   Sardones  (ZaQÖovtg). 
Städte  derselben  sind:  JUiberis  (lliiberi,  Eliberi,  *JXiß(Qlgt  'IXXvßiföig;  spa- 
ter s  Helena  genannt,  zu  Kliren  der  Mutter  von  Constantinus  51.)  am  Uybirisfl.  $ 
Ruscino  oder  Ruscio,  am  Ruscino  Fl. ;  Cootbusta;  SaUula;  Narbo  (Narbo  Martius, 
rj  Ndqßav)  am  Atax  Fl.  und  Hauptst.,  audh:  Colonia  Attacinorum  Decuma- 
norumque;   Baterrae  Septimanorum  (Beterrae,  Biterrae,  Beterae;  auch  Betira, 
BaiTtQU,  röm.  Colonie  der  legio  Septiroana?) ;  Agatha  ('wfyathj);  Mesua;  Le- 
dus.  Im  Innern  des  Landes  liegen:  Tolosa  Tectosagum  (ij  ToXtoaarj,  Toltoaa 
xoXcovUc),  schon  vor  der  Römer  Aukunft  reiche  Handelstadt;   Latusates ;  Ad 
Jovem;  Elusio;  Cedros;  Carcaso  (Carcasio,  Carcassum,  Äaoxaom);  Usuerva; 
Piscenae;  Cessero;  Nemausus  (jJ  Ntnavoog),  reiche  römische  Kolonie;  Andu- 
sia ;  Ugernum  (Urgenum,  OvQyevov) ;  Vindomagus  (Oiuvdopayog) ;  Ucetia  oder 
ücense  Castrum.  —    Völker:  Helvii,  Coinoni  oder  Segobrigi,  Oxybii,  Cava- 
res  (Cavari,  KctvuQOt),  Salyes  (ZoUv«,  Salici,  Sallyi,  Salluvü),  Bodionüci, 
Avantici,  Vocontii  oder  Vocuntü  (Ovoxovuoi,  Ovoxövdioi),  Vulgieutes,  Tri- 
castini  (Totxaori^oi),  Memini  [Mwtvoi),  Allobroges  ('^Ud/Sooyes,  'AXXoßqtyfs, 
'AUoßQVYtS)*  Albii,  Albioeci  (AXßaig,  'AXßiotnoi),  Sentii  (Zivxtoi),  Medulli, 
Caturi^ca ,  Tricorii ,  Segalauni  oder  Segavellaunl ,  Suelteri.  —   Städte  der 
Helvii  sind:  Alba  oder:  Alba  Augusta  oder  auch  Alba  ilelviorum,  später:  Ca- 
ritas Albensium  und  Vivarium;   Apollinarium,   Umbennum.     Im  Gebiete  der 
Salyes:  Tarascon  (Taqd<f%wv) -t  Eraginum,  später  Arnaginei  Arelate  (Mo&oras, 
Arclus,  Arelate  Sextanorum ;   später :  Colonia  Julia  Paterna  Arelate)  am  Rho- 
danus ;   Maritima   Avaticorum  {Maffixifiu  KoXtavia  oder  'AvauXav  itokie) ; 
Mastramela ;  Dila  (Dilis  oder  Verdonia) ;  Massilia  (MaaoaXia)  mit  dem  Hafen  : 
Lacydou  {ActKvöcav);  Taurentium  (Taurois,  Tauroenta,  Tavqivxiov,  Tavq o ev- 
tl ov)\  Citharista,  Hafenort;  Carsici,  Hafeoort;  Borinanico;  Albia;  Forum  Julii 
(Forum  Julii  Octavianorua,  Forum  Julium,  Colonia  Paceuais,  Foroiuüensitun 
Colonia);  Aquae  Sextiae  ("Tdava  tä  Zi$xutt  vS.  Ztg.  KoXavia,  Colonia  Aug. 
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Bad  Julia);  Forum  Voconü  ;  Athenopolis;  Antipolis  ÜAvtlnoUi) ;  Nicaea 
(ij  Aua«).  Im  Gebiete  der:  Oxybii,  Suetri ,  Neru&i  und  Vedinntii  liegen: 
AJbaugusta  (Alba  August a ,  Ci vitas  Albensium  $  Vergnmni ;  Brigantio  ;  V in- 
tern; Deciatam  (JtxtrjTtov  nolig)  am  Varus  Fl.  Im  Gebiete  der  Albioeci, 
Aranlici  und  Bodiontici  liegen:  Reji  Apollinares (Ci vitas Rejensium,  AlebeceRej., 
Apollinariom) ;  Sanitium  (Zaviuov),  Civitas  Sanicensium. —  Im  Gebiete  derMe- 
fci«,  Yulgientes,  Yocontii,  Cavares,  Segalauni,  Tricorii  und  Caturiges  (Kaxo- 
KuTovgiytt ,  Catorigae)  liegen  die  Städte:  Forum  Neronis;  Apta 
Jdia;  Yasio  (Ovaoicov,  Vasis)  ;  Lucus  Augusti;  Avenio;  Cabellio;  Valentia; 
^adalum  (Ovivöalov ,  Vindalium);  Carpentoracte ;  Arauaio  (' AquvgLcdv ,  Colo- 

Arauiio  Secundanorum  Cohortis  XXXIII.) ;  Neomagus,  Kborodunum  (Eburo- 
luaam,  Castrum  Kbrudunensc  ) ;  Rama.  —  Im  Gebiete  der  Allobrogea,  Tri- 
uad  Nantuatea  liegen  die  S  tädte:  Vienna,  Hauptat.  der  Allobrogea, 
ud  reich;  Geneva  (Oppidum  Allubrogum,  Augusta  Allobrogum,  Genava,  Ja- 
•r*a,  Janua,  Civitas  Genavensium) ;  Cularo  (Calaro,  später  Gratianopolis,  Cu- 
&ie);  Augusta  Tricaatinorum ;  Bergusium  oder  Bergusia. 

IL  AQUITAN I A  hieas  früher:  Aremonica.  1)  Umfang.  Zu 
Caeur's  Zeiten  erstreckte  sich  diese  Provinz  zwischen  dem  Oceanus  Allanticus 
oder  .Mare  Aquitanicum  und  bis  Tolosa,  von  den  Pvrenaei  M.  bis  zur  Garumna. 
AsgusUu  erweiterte  sie  bis  an  deu  Ligeris ,  so  dass  sie  von  dem  Mare  Aqui- 
Uiiiaun,  Pvrenaei  M. ,  Gallia  Narbonensis  und  Gallia  comata  begrenzt  wurde, 
fyito  wurde  sie  iu  Aquitania  Prima,  Aquitania  Secimda,  Aquitania  Tertia  oder 
Ncreapopulana  einget  heilt.  —  2)  Gebirge  gegen  Osten:  Cebennae;  gegen 
We«Mi :  Pyenaei.  Vorgebirge:  Curianura  Prom .,  ßantonum  Prom.,  Picto- 
'onPron.—  3)  Flüsse:  Garumna,  in  die  sich:  Tarnes  mit  dem:  Yerouius, 
Obis  oder  Ulla  mit  der  Triubris,  Durauius  mit  der  Üierra,  und  Carae  (Charcs, 
kri»)  ergiessen.  Ligeris  mit  dem  sich:  Elaver,  Avara  und:  Andra  mit  der 
^■naa  vereinigen.  Küstenflüsse  in  das  M.  A<juitanicuro :  Aturis  (Atov- 
fSiAduru»),  Signion  {Ziyfirtv),  Carantonus  oder  Carantelus.  —  4)  Völker 
ödStädte.  Jenseits  der  Garumna  :  Bigerrones,  mit  den  Städten:  Begerri 
■d«  Bigerriae ,  Tarba;  Conveiiae,  mit  den  Städten:  Lugdunum  Conventruiu 
UovydoDvog) ,  Calugurris;  Auscii,  mit  den  Städten:  Besiuuiu,  Cliiuberruin 
■w  AugUftta  Ausciorum,  Basabocates,  Martina;  Elusates,  mit  der  Stadt: 
oder  Elusaberris  ;  Lactorates,  mit  der  Stadt:  Lactura;  Vasates, 
*  dea  Stäiltt-n  :  Cossium  oder  Cossium  Yasatum  ;  T  a  r  b  e  1 1  i  (  TctQßtkioi), 
**  dca  Städten  :  Lampurdum  ,  Campulecti  ,  Monesi  ,  Aquae  Tarbcllicae  oder 
Vae  Augusta  e  ("TcWr«  AvyovGxcc,  Aquen>Ls  Civitaa)  ;  Sibuzates  oder  Si- 
■jfefc»,  Atura  (Aturres,  Yh.us  Julii,  Civitas  Aturensium) ;  Tarusates,  mit 
•*  Stadt:  Coequosa;  Bituriges  \  ibiaci  (BnovQiytg  oi  Ovi$io%oi)>  mit  der 
und  später  wegen  der  Plle^c  der  Wissenschaften  berühmten  HandeL- 
Uurdigala  (ra  BovQÖiyuXu) ,  Noviumagus  ( Noviojxa-yog) ,  so  wie  diesseits 
■•Garumna:  Varatedum,  Serio  odcrSirio;  Boji,  mit  der  Stadt:  Boji ;  Coo- 
'•raaoi  mit  der  Stadt:  Aquae  Siccae ;  Lactorates  mit:  Lactora.  — 
'•■•il  der  Garumna  die:  Santones  (Santoni,  Zarzuvts),  mit  den  Städten: 
^■"Wannm  {MtbiQkxviov ,  MtdioXavov) ,  Sesuvii,  Iculisma,  Blavia;  Petro- 

1  mit  den  Städten:  Yesunna  (Ovtaovpa ,  Augusta  Vesunoa),  Bercorates; 
tiebrige*  {NiTioßqiyts),  mit:  Aginnuin  (Agennuni ,  Agenno,  'Ayivuov,  Ci- 

Agennensium) ;  Cadurci  {KuÖovyxoi),  mit  den  Städten:  Divona  (Biboua, 
«Itas  Cadurc.  oder  Cadurci),  Uxelludunum ^  Ruteni  mit  den  Städteu  Sego- 
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Arnum  oder  Gittas  Rutenorum ,  Albiga  oder  Albigensi* ,  Ambilatri  oder  Ambi- 
lades;  Gabali,  (raßaloi,  raßaltie),  mit  4er  8tadt:  Andericum  oder  Cmtai 
Gabalum;  Vellauni  (Ctö&awoi),  mit  der  Stadt  t  Rueäum,  spater  Vellaum; 
Lemovices(^potuxo/,  Limovici),  mit  der  Stadt:  Augostoritotm,  später:  Le 
movices;  Pictonea,  mit  den  Städten:  Limonam  oder  Pictavi,  Rattatom,  Raa 
racum,  Aunedouacuni  oder  Avidonacum:  B i  tori  ges  Cnb  i,  mit  den  Städten: 
Avaricum  oder  Bitxiriges,  gross  und  feit,  Itcaui,  Anagnutes,  Argentomagus 
Notiodunum,  Sincerra:  Arverni  ('y*oovsovoO,  mit  den  sehr  befestigtes 
Städten:  Augustonemetum  (A vyovttov *ju*tov)  oder:  Ntfitotüoe,  auch  Arverna 
(Arvernorum  Civitas),  nnd  Brivas,  Aqtiae  calidee.) 

III.   GALLIA  CELTICA  oder  Lugdunensis.   1)  Umfang.  I«« 
ursprüngliche  Benennung  dieser  Provinz  ist:  Lugdunensis,  von  der  alten  celii- 
scheo  Stadt :  Lagdunum ;  umfasst  aber  nur  die  Hätae  dea  Landes ,  daa  Caesar 
Galtia  Celtica  nannte;  Augustus  erst  bestimmte  die  Grenzen  derselben  so, 
sie  von  dem  Ligeris  und  jenseits  des  Sequana  von  Gallia  Belgica,  von  der  Gal- 
lia  Braccata  und  dem  Marc  Aqiütanicum  eingeschlossen  wurde.     Später  wurde 
sie  in:  Gallia  Lugdunensis  prima  oder  Lugdunensis  Ager,  Burgundtae  Ducatos, 
Nivernensis  Tractus;    GalUa  Lugdunensia  aecunda  oder   Norraannia;  Gallia 
Lugdunensis  tertia  oder  Turooia ,  Cenomanensis  Ager,  Andegavensis  Tractm 
und  Aremorica;  und  in:  Gallia  Lugdunensis  quarta,  Sencna,  oder:  Campaola 
Gallica,  Pranciae  insula,  Perticensis  Ager  und  Aurelianensis  Ager  geseilt 
Das  Land  war  reich  an  Getreide  und  Waldungen ,  nnd  hatte  nur  das  Vorge- 
birge.- Gobaeum  (roptrtov).  —   2)  Flüssei  Ligeris  (Mj*pt  Attyqo)>  »'* 
der:  Meduana,  Sartha  und  Lidericus;  Seqjüana,  mit  der:  Antura,  Cliort,  Mt- 
trona  und  Isara;  Rhodanus  bis  dahin,  wo  die:  Sauconna  oder:  Arar  sich  nU 
demselben  vereinigt,  und  die  Grenze  der  Provinz  anzeigt.  —  Küstenflfis«« 
Bind:  Vindana  oder:  Vindilis,  Herios,  Tetos  {Trjvoe,  Titos),  OKnn,  Ärgernis 
und  Phrudis.  —  8)  V  ö  1  k  er  u  n  d  8 1  adte.   Die  am  Meere  wohnenden  Völker- 
schaften wurden:  Armoricae  civitates  genannt.    Die  bedeutendsten  unter  iaaen 
find,  am  Ausfluss  dea  Ligeris,  die:  Namnetes  (Nftmnitae,  Zapvltttt,  Ssm- 
nites),  mit  den  Städten:  Vindana  portus,  Brivates"  portus ,  ein  berühmter  8r*- 
platz  der  Gallier,  Portus  Namnetos ,  Condivicinum ;   Veneti,  mit  der  Stadt- 
Dariorigtin (JuQ*6atyovt  Darioritom)  mit  dem  Hafen:  Vindana;  Corlospiti, 
tnlt  der  Stadl t    Coridsopiti;   Osismii,  mit  deh  Städten:    GesoScHbote,  V* 
dacum,  Vorganium  oder  Vorgin m ;   Guriosolitue,  mit  der  Stadt t  Curias*- 
litae;  Redones,  mit  den  Städten:  Cottdate,  Duretia,  Aletum;  Abrincatai 
mit  der  gleichnamigen  Stadt,  die  später:    Ingena  hiess;   Vene  Ii,  mit  de« 
Städten:   Coriallum,   Crociätonum  oder  Crooiaconnttm ,    Alauna,  Cesedi«; 
Viducasaes   (Biducesii,  BcdoimtW ,  Bodfocasses) ,  mit  der  Stadt:  VloV 
casses;   Bajocasses  oder  Vadiocasaes,  mit  den  Städten:   Bajotasses  od* 
Bajocae,  und  Auguatodunum,  und:  Araegcnuaj  Le*oVÜ  (jffgooifc'ot),  mit  den 
Städten:    Letovii,  später  Noviomagua  und  Brevmdufüm.    Alle  diese  Volker 
Schäften  grenzten  sn  daa  Meer.     Im  Innern  des  Landes  lagen:  Aftdecati 
(Aitdes,  Attdegavi),  mit  den  Städten:  Andecavi,  Robrica,  Julioma  gua;  Art  II 
mit  den  St&dten:  Arvii,  Vagoritum;  Aulerci  Diabülites  und  Easoi,  m{ 
den  Städten:  Diablintes  oder  Diablintae,  Aulerd  später:  Noeodunuto,  Ksubfi", 
Saji,  Ambibarij  AolerclCenömani,  mit  den  Städten:  VTndimmi  (Sniudhuim, 
Cenomanöi),  Autricum;  Aulerci  BburovUes,  mit  der  Stadt:  Mediobmn" 
Aulercorum;  C  arnu  tea(Oaraatae,CArtm«fbederati)mH  den  Städten:  Antritt 
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Übdurom,  Dnrorassium ,  Gennabum;  Turones  (Tnroirii,  Turini,  Turunii), 
«t  den  Städten:  Cacsarodunum ,  Ainbacia;  Sc  gu  siani ,  mit  den  Städten: 
Lugdunum  (Lugdunus,  Aovyovbovrov).  am  Znsammenfluss  des  Arar  mit  dem 
KWaaos,  und  galt  als  :  Caput  Galliarum ,  ferner:  Forum  Segusianorum,  Se- 
^siani  (8ecusiani ,  Sebusiani)  Rhodumna;  Boji,  mit  der  Stadt:  Gergovia; 
Aedui  (Bdui,  Hedui ,  "Eöovm,  JiSovoi),  mit  den  Städten:  Bibracte ,  nachher 
Ati^Äodtmum,  Ariolica,  Cabillonum  {Kaßdlavvov ,  KaßiikXivov,  CatrtUio,  Ca- 
totodumnn),  Matiscone,  Noviodunum  (Nevirnum,  Ebirnnm),  A hallo,  Aleaia 
(ÜJGier,  Alexia);  Ambarri,  mit  der  Stadt:  Ambivareti,  waren  mit  den 
Aedui  vereinigt;  Lingones,  mit  den  Städten  :  Andematanum  ,  später  Lhrgonea 
I4*77°rffi),  Segesse  ra,  Tornodurum;  Senones,  ein  altes  und  mächtiges  Volk, 
■t  den  Städten:  Agendicum  Ayrbixov) ,  Bnndriturn,  Vellaunodinum  oder 
Veüiodamm,  Antesidorum  oder  Autosidorum,  Condate,  Mellodunum  (Metiosedum, 
Vetfglium,  Methedum,  Metectum),  Aquae  Segeste;  Tricassii,  mit  den  Städ- 
*Bnt  Aogastobona  (Tricasses,  Tricassae,  Av-/ov6z6pctva'),  Cerobiliom,  Arciaca; 
Meldi  (Meldae,  MiXSot),  mit  der  Stadt:  Jatinum  (Meldi,  Tixtuinum);  Pa- 
ri*i>»  Freunde  der  Senones ,  mit  den  Stallten:  Lutetia  (Locotocia,  TTerp/fftov, 
Aonmoua ,  Loticia  Parisiorum ,  Leucoteria ,  Leucotia) ,  Hanptort  der  Parisit, 
•Metio^dom  oder  Melodunum;  Vellocaases  (Velliocasses)  mit  der  Stadt: 
Kotoratgag  (Ptoroucr/og,  Radumägus,  Ratumagus)  ;  Caletcs,  mit  dm  Städten: 
Lotnm,  Ju  Ho  bona,  Caracotinum,  Gravinum. 

IV.  GALL1  A  BBLGICA  (»j  BfXftxq).    1)  Umfang.   Nach  Cae- 
Angabe  -wohnten  in  diesem  Theile  die  Belgae.     Unter  ihm  wurde  diese 
frirhn  gegen  Norden  von  dem  Fretum  Gallicum ;    gegen  Westen  von  Gallia 
gegen  Süden  von  der  Isara,  dann  von  der  Matrum  und  der  oberen  Mosa; 
ttt*8  Osten  von  dem  Scaldis  Fl.  begrenzt.  Unter  Augostns  aber  wurde  sie  erwei- 
tert dorch  Einverleibung  der  Sequani  und  Helvetii.    Später  wurde  der  Lan- 
dstrich an  Rhein  davon  getrennt,   und  daraus  Gallia  prima  und  secunda  ge- 
täbt.  In  noch  späterer  Zeit  ward  Gallia  Belgica  in  diesem  Umfange  in  Bel- 
ftt  prima,    und  in  Belgica  secunda  geschieden,    so  dass  jenes  den  südlichen 
TW,  dieses  den  nördlichen  Theil  der  Provinz  ausmachte.     Nachher  wurde 
Cebiet  der  Helvetii  und  Sequani:   Maxima  Sequanorum  genannt.  Diese 
fr*viai  -war  »ehr  gebirgig  und  waldig.    Der  grösste  Wald  hiess :  Arduennorum 
^■oder:  Arduenna.  —  2)  Gebirge:  Alpes  Penninae;  Jura  oder  Jnrassrts; 
*«g*«is.    Vorgebirge:  Itiura  proin.  —  3)  Flüsse:    Sequana,  mit:  Ma- 
mit  der:  Oma,  Isara,  Axona;  Rhenus,  mit  der  Vahelis,  Mosa  (Mosatra) 
S»b»,  Moseila  (Mosula  ,  Mirella)  Sarai us,   Krulais  ,   Sura  ,   Pn»n.*a  ,  Nmi«  <a, 
Ö4i»t  Salmona ,  Lesnra,  Alisontia  ,  Ararius.  —    Küstenflüsse:  Phrudls 
It&v&is),  Samara  (Samera,  Somena),  Alteja,  Scaldis  (Scaldea ,  später  Tct- 
hiitt  oder  Tabuda).  —    Seen:  Flevo  Lacus,  mit  der  Insel:  Flevo  insula, 
^•mu  Lacus.  —   4)  Völkerschaften  und  Städte.    Dem  Meere  zu- 
■•bt  wohnten  :  Ambiani,  mit  den  Städten;  Samarobriva  (Ambiani,  Cmtas 
•■Lui nsium,  ZcqucQoßQiov«),  Ainhiliati,  Bassi,  Duroico  Regum  ,*  Morini,  mit 
Städten:  Taruenna  (Tarvenna,  Tervanna  Castellnm,  Civitas  Morinorum), 
GflBoriacum,  (später  Bolonia,  Bononia,  Itius  Portus);  Nervii  (NtQOvioi ) ,  zu 
die  :  Grudii,  Centronea,  L  e  va  ci ,  V  leu  ro  ox  ii  oder  Pleumosii, 
c»iduni,  Snnuci  oder  Sunici  und  Betas i  gehörten.    Die  Städte  derselben 
■■it  GrudÜ  ,  Levaci,  Cortoriacum ,  Viroviacun» ,  Turnacum,  Caniaracum,  Her- 
■«Htum ,   Duronum;  Bellovaci  (Btllovuxot)f  ein  sehr  mächtige«  Volk  zu 
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Caesar's  Zeit,  mit  den  8tädten:  Bratuspantium,  spiter:  Caesaromagus  {Kama- 
©o>ayoff,  Bellovad),  Curmiliaca ;  Setucae,  Rodium;  Silvanectes  (Sumanecti, 
Ulbanetea  liberi),  mit  den  Städten:  Litanobrigat  Augustomagus;  Suessionea 
{Zovtaoiovss*  Suesionea,    Vessones),  mit  den  Städten:  Augusta  Suessionum 
{Avyoveza  Ovtaoovav ,  Suessiones  oder  Noviodunum) ,  Bibrax,  Soeeoni;  Ve- 
romandui  {Bs^oftavdvdg ,  'Popdvövts) ,  mit  den  Städten:  Augusta  Vero- 
manduonim  oder  Veromandui,  und:   Verbinum  oder  Vironum;  Atrcbates 
(AvQtßavoi),  mit  den  Stödten:  Nemetacum  (Metacnm,  Neniotocenna,  Atrebatac, 
Atrebatum),  Betaai;  Menapii,  mit  den  Städten:  Menapia  oder  Menapii,  Ge- 
miniacum ,  Perniciacum  oder  Pernacum 5  Aduatici  (Atovcntxoi ,  TotJyyoot, 
Tungri)  deren  Städte  sind :   Aduaca  Tungrorura  (Atuatuca,  Atuatncum,  *Axov*~ 
tovxov),  Leuci,  Liberi,  Dispargum;  Toxiandri,  mit  der  Stadt;  Tozandria ; 
Eburones,  mit  der  Stadt:  Teudurum.-  Condrusi,  mit  der  Stadt:  Segni; 
Paemani;  Remi,  mit  den  Städten :  Durocortorum  (^ovoixoVooor),  Nc*io- 
magus,  Ninitacum;  Trereri  oder  Treviri,  mit  den  Städten:  Augusta  Treri- 
rorum  (Trebens,  Trereri,  Col.  Aug.  Paterna  Treverorum),  Conflnentcs,  Autnn- 
nacum  oder  Anderntcum ,   auch:  Castellum  Andernacenae ,   Ambitarius  ticus  ; 
Catalauni,  deren  Städte  waren:   Catalauni  oder:   Durocatalauni,  Axucmia; 
Verodunenses,  mit  der  Stadt:   Virodunum  oder:   Viridunum;  Medioma- 
trici,  mit  den  Städten:  Divodururo  (Mediomatrki,  später:  Metis,  Decem  Pagi 
oder  Ad  decem  Pagos;  Leuci,  mit  der  Stadt t  Tullum  oder  TuUium  Leucorum; 
Vadicassi  i,  mit  der  Stadt:   Noemagus  Vadicassiorum.    Die  genannten  Völ- 
kerschaften begriffen  die  Beigae;  zu  den  Batavi  geborten  die:  Caninefates, 
Batavi,  Gugerni  oder  Guberui,  Ubii,  Vangtones,  Tribocci  and  Rauraci.  Städte 
der:  Caninefates  und  Batavi  waren:  Lugdunum  Batayorum,  Praetorium 
Agrippinae,  Albinianae  oder  Albanianae,  Trajectum ,  Manaritiom,  Forum  Ha- 
driani ,  Carvo  ,  Arenacum,  Grinnes,  Vada,  Noviomagus  oder  Batavodurun», 
Castra  Herculis,  Praetorium  Agrippinae.  *   Städte  der  G  ugerni  waren:  Me- 
diolannm,  Castra  Trajana,  Gugerni,  Tricesimae,  Ascfburgtom.    Im  Gebiete  der 
Ubii  (O»0w*,  Eubii,  'Eovßioi,  Agrippinenses)  lagen:  Gelduba,  Modert  a  cum, 
Novesium,  Juliacum,  Tolbiacutn  oder  Tolpia,  Colonia  Agrippina  (Ubiorum,  Co- 
lonia Agrippinensis),  Marcoduruin,  Calidon,  Bonns,  Rigomagnm.   Städte  der 
Vangiones  waren:  Bingium  oder  Vincom,  Magontiacum  oder  Magnntia,/No- 
▼ioiuagus,  Bonconica,  Borbetomagus  (Bo^ßtjtofiayog ,  Bormitomagus ,  Warraatia 
civitas  Vangionum,  Augusta  Vangionum.  Vangiones).,  Tabernae,  Saletio  oder 
Saliso,  Concordia.  Iai  Gebiete  der  Tribocci  (Triboci,  Trebooi,  Triborchi) 
waren:  Tribund  oder  Tribuni,  Argentoraturo  oder  Strateborguro,  Helellum  (HjcV- 
vetum,  'Ehajßog).   Die  Rauraci  hatten  die  Städte ;  Argentuvaria,  ArUlbiatanK 
Augusta  Rauracorum  (Avyovora  'PctvQinmv),  Basüea.    Die  Völkerschaften  der : 
Maxima  Sequanorum  waren  die:  Sequani,  mit  den  Städten  :  Vesontio  (Oos- 
oovxiov),  Luxovium,  Purtus  Abucini,  Segobodiuni,  Amagetobriga  oder  Amagetobria , 
die:  Heivetii,  mit  den  Städten:  Vindonissa,  Certiacum,  Tugium  oder  Toygeni, 
Aventicum  (Aventicum  Helvetioram,  Colonia  Flavia,  Pia  Flavia,  Cou&tans  Umev 
rita),  Kburodunum,  Lausanaa,  Nojodunuiu.  ',  j  -t{  •♦»**  r»« 

V.  INSUL  AB.  Zu  Gallia  Narbonensis  gehörten  im  Sinns  >Gailicu»: 
Hlascon,  Metina  (Metania,  Metapia),  Stoechades,  deren  fünf  waren,  und  davon 
drei:  Prote,  Mese  oder  Poniponiana,  Hypea  hiessen;  Pianasia,  Leron.  Zu  Gallia 
Aquttanica  und  Lugdunensis  gehörten  im  Sinus  Aquitanicus:  UUarios,  Ogia, 
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Sjnnitum,  Vindilis ,  Uxantlf;  im  Fretam  Gallicum  :  Sarnia,  Riduna.  Caesarea^ 
Bma. 

C.  BRITANMA  oder  ALBION  (Insulae  Britannicae,  BQtrcav- 
W«,  BQFtTxvictj  BQtTTcaixr)  vijaog,  B(>.  vrjaot). 

L  BRITANMA.  1)  Umfang.  Die  Insulae  Britannicae  begriffen 
tchon  bei  den  Alten  das  eigentliche:  Britannia  oder  Albion,  das  in 
Britannia  Romana  oder  superior,  und  in:  Britannia  Barbara  oder  inferior  ge- 
ikfüt  war;  dann:  Hibernia,  und  die  zunächst  liegenden  kleineren  Inseln.  Die 
Römer  waren  lange  ungewiss,  ob  es  festes  Land   sei  oder  nicht;  die  Griechen 

DD*  * 

matten  früher,  dass  es  eine  Insel  sei.  Agricola  unterwarf  zuerst  das  eigentliche 
BriUunia.  KaUer  Hadrian  Hess  die  Nordgrenze  durch  einen  Wall  befestigen, 
den  Antoninus  und  später  Severus  weiter  nach  Norden  rückte.  Nach  Ptolem. 
II.  3.  war  Britannia  gegen  Norden  von  dem  Oceanus  Deucaledonius ,  gegen 
netten  von  dem  Oceanus  Hibernicus  und  Verginicus,  gegen  Süden  von  dem 
0ce«nu4  Britanniens,  und  gegen  Osten  von  dem  Oceanus  Germanicus  umgeben. 
Briuuinia  schilderten  die  alten  Geographen  als  fruchtbar,  mit  guten  Viehweiden, 
Uta  metallreich.  —  2)  Gebirge.  Ausser  dem  Möns  Grampius  nennen  dia 
Alten  lein  Hauptgebirge.  Vorgebirge  sind  nordlich:  Virvedrum  (Ovic^ov'f- 
tyt),  Verubium  (OvtQOv^iuvu);  östlich:  Taezalum  (Tui;u/.ov),  Ocellum 
i  0<cÄiov),  Cantium  (Kuvtiov)\  südlich:  Damnonium  oder  Ocrinum  (Jctftvo- 
«0»,  'üxqivov),  Bolerium  oder  Antivestaeum  (BoliQtov ,  * Avxioviaxcuov)$ 
westlkn:  Herrulis  Proin.,  Octapataron  oder  Octapitaron ,  Cangarium ,  Kpirfium, 
Oku.  —  3)  Flüsse  und  Buchten.  Tamesis  oder  Tamesa  (Tu fite«, 
läiusßu,  'ld(irtau);  Idumania  (Eiöovfiavia) ;  Garryenus  (r<x$$vEvog);  Me- 
Uru  Aertuariuui ;  Abus  Fl.  mit  dem:  (Jrus  und  Derventio ;  Abus  Aestuarium; 
l>oouin  Aestuarium;  Vedra  (üvtÖQa) ;  Tina  (TYvaf,  Ttwa) ;  Alaunus  ( 'AUtlvog ) ; 
Soderia  Aestuarium  (Bodotria  Aest.);  Deva;  Celnius;  Tuaesis  Aest. ;  Vara 
Aert.;  Loxa;  IIa;  Nobaeus;  Volsas  Sinus;  Itys  i"irvg);  Longus  (Aoyyog)\ 
Ldunaonius  Sinus;  ClotaAest.;  Vidogara  sinus;  Rherigonius  sinus  {'PtQiyöviog 
wlxoi);  Abravannua  (*AßQaovavvoe)'f  Jena  Aest.;  Deva  [Jr,ovu)\  Novius; 
'•aaa  Aest.;  Moricambe  Aest. ;  Setantiorum  portus;  Belisama  Aest;  Seteja 
Aettairium;  Toesobis;  Stuccia;  Tuerobis;  Tobius;  Rhatostathybius;  Sabriana; 
feulla  Aest.;  Cenium  Fl.;  Tamaras  Fl.;  Dorvatium;  Uxela;  Orthona;  Isaca; 
^qqi;  Magnus  portus;  Trisanton  {Tqiguvtcov  aor.);  Novus  portus  <  Kcuvds 
—  4)  Völker  und  Städte.  Den  südlichen  Theil  von  Britannia  be- 
•^aten  die:  Britones  (Brittonnes,  Brittanni,  BqbtccvvoI),  celtischen  Ursprunges  ; 
4)  nördlichen  Theil  wohnten  die :  Caledonii  {Kcdrjöoviot ,  Dicalidones) ,  die 
!r*kr  in :  Picti ,  Scoti,  Dicalidones ,  Vecturiones  und  Attacotti  getheilt  wurden. 
Z«öcben  ihnen  und  den  Britones  wohnten  die?  Maietae,  die  in  mehrere  Völ- 
bachaften  zerfielen,  a)  Die  Britannia  romana  bewohnten  die:  Cantii, 
toqpi,  Baigan,  Durotriges,  Damnonii,  Atrebatii ,  Trinobantes,  Iceni,  Cateuch- 
aa,  Dobuni,  Silures,  Demetae,  Ordovices ,  Cornavii,  Coritani,  Brigantes.  Die: 
Ciatii  bewohnten:  Durovernum  (Darvernum,  JagovtQvov ,  Duraverus),  der 
"berCahrtsort  nach  Gallien,  I>urole\ um ,  DnioWifil  pdflf  DwobrivM,  uml  die 
Hafae:  Rhutupiae,  Dubris,  Lemanis.  Die  Städte  der  Rhegni  oder  Regni 
•wen:  Noviomagus  {Noioficr/os) ,  Regnum,  Vagniacae;  die  der  Belgae 
lüiljtu):  Venta  Belgarum  (Ov7vra),  Clausentum,  Sorhiodunum ,  Gigantum 
Cattea,  Aquae  Cattdae  (Aquae  Solia,  Tdara  #*o/tia),  Abon  oder  Trajectus; 
&  der:   Do  rotriges  (JovQOTQiy(s) :  Muriüunuui  (Dunium,  Ridununij;  die 
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der:  Damnonii  (dapLVo vioi > j  Voliba  (OvoUßcc),  Uzela  (Ov&Xa)  oder  Uzella, 

Tainare  (TafiotQjj),  Isca  ("iffxa);  die  der:  Atrebatii  (  >4rofßanoi):  Caleva 
(KaXr{ova)  ,  Spinae,  Dorciaiae  Civitas;   die  der:   Tr  in  ob  ante»:  Londinium 
(AovÖiviov)  t  eine  bedeutende  HaudeUtadt,  Durolitum ,  Daroinacus,  Caesaro- 
magus, Caniulodunujii ,  erste  Colonie  der  Römer  unter  Claudius,  daher:  Colonia 
Caiualodunensis  Victricensis;  die  der:  Iceni  oder  Siraeni.*  Venta  Icenoruin, 
Villa  Faustini,  Cambretonium,  Sitomagus;  die  der:  Cateuchlani  (KattvxXcc- 
vol):  Verulamium  (Ovooiavtov),  Durocobrtvae,  LacLoduruin,  Suliuae  (2aXijpai)i 
die  der:  Dobuni  (doßovvoi):  Corinium  Debuooruin,  Durocornovium ,  Clevum 
oder  Giebon,  Branugenium  oder  Branoniuni;    die  der:    Silucea  (EiXvQts)* 
Acriconiuni ,  Isca  Silurum,  Borr  iura  oder  Bulleuiu  (BovXXaiov) ,  Bomium,  Go- 
bannium;  die  der:  Denietae  {Jfjfirjvcu) :  Maridunum,  Luentinuni;  die  dar: 
Ordovices  (  OqÖovixis):  Cono.viuro,  Varia,  Mediolaiiuni,  Yarac,  Braviniuiu  ; 
die  der:    Coraavii   waren:    Deva  (drjova) ,    Pennocruciuni ,  Viroconiuru 
(OJ'ooxomov)  Mandu cssedum,  Coudate,  Rutunium;  die  der:  Coritani  (Äo^t- 
vctvol):  Rate  ('Pars),  Durobrivae,  Lindum  (Aivdov),  Margidunum ,  Agelocum, 
Dan  um ,-  die  der:  Brigantes  (BQiyavzsg),  der  zahlreickateo  Völkerschaft  (Tacit» 
Agr,  17),  waren»  Viudomara,  Vinovia  (  Ovivvooviov),  Rhigodunum  ('Pt/ddowov), 
Catoractonium  (KuTQVQctxioviQv)  oder  Cataracta,  Iaurium  ('loovou)*),  Ebo- 
racum  ('E^oocckov ,  Colonia  Eboracensis) ,  eine  der  schönsten  und  wichtigsten 
Städte  üritaauias ,  wo  die  Kaiser  Septimius  Severus  und  Constaatius  lebten 
und  starben.   Die  übrigen  Städte  waren:  Praetorium,  Lugovallum  (Luguballia, 
Carleolum),  Alione,  Voreda  oder  Boreda,  Olicana  (Oitxava),  Cambodunum  oder 
Cainulodunum  (KccfiowXodowov) ,  Manucium  oder  Mancuniuu» ,  Alone,  Dictum, 
Galacum  (KdXatov) ,  Coccium.   Die:  Murus  Hadriani  wurde  durch  Ca- 
s teile  geschützt,  von  denen  die  bedeutendsten  waren  von  Osten  gegen  Westen: 
Sardunum,  Pons  Aelii,  Condercum,  Viudobcla,  Hunnum,  Cilurnum,  Procolitia, 
Borcovious,  Vindolona,  Aesica,  Magna,  Amboglanna,  Petrina,  Adalaba,  Congavata, 
Axetlodunuin,  Gabroseotum,  Tunnocelum,  Bremetenracum.  —  b)  Die  Bri- 
te nnia  barbara  war  stets  der  nördliche  Theil  bis  zu  der  römischen 
Mauer,  so  dass  der  Umfang  in  verschiedenen  Zeiten  ein  anderer  war,  je  weiter 
die  Mauer  nach  dem  Norden  hinauf  verlegt  wurde.     Die  Völkerschaften 
dieses  Theiles  waren:  Picti,  Scoti,  Caledonii  {KaXrjSovtoi).   Als  aber  die  Bri- 
tannia  romana  durch  Severus  gegen  Norden  erweitert  wurde,  hiess  dieser  hin- 
zugefügte Theil:   Valentia,   und  umfasste  die  Völkerschaften:  Novantae 
(Novdvrca) ,  mit  den  Städten:  Lucopibia  (Aovxonißia)  ,  Rerigonium  ('Ps^syd- 
9iOv),  Vigtonia;   Elgovae  i'Elyoovai)  mit  den  Städten:  Carhantorigum 
{fiaoßa»v6oiyw)1  Curia  (iCooda),  Uxellum  (Ov|«Uov),  Trimontium  {Yqbi- 
partum);  Damnii  (^apwoi),  mit:  Colanica  (Äoiawaa),  Vandogara (OvoevÖo- 
yeroa),  Alauna  (AUtvvtt),  Lindum  (Mvdov),  Victoria  (Owxtoote) ;   Gaden i 
(radrjvoC)  mit;   Curia  (J&wo/a);   Otadeni  ('AtwftqvoQ  oder:  Otalini 
(OxaXipoCj  mit:  Bremenium  (Botfiiviov).   Ausserdem  wohnten  nördlich  die: 
Venicontes  (OvfWxovrffi),  deren  Stadt:   Ontea  (0$$ici)  war;  Taezali 
(Tcu&oUoO,  mit  der  Stadt:  Devana  (Ronane;)*   Caledonii  (KalrjS6vtoi\ 
mit  den  Städten:   Banatia  (Bctvozla),   Tamia  (To^i«),   Tuesis  (TWc**^ 
Alata  Castra  (JI«oa>rot>  Äoarowtoor).   In  diese  Gegend  versetzt  man  auch 
den  Caledonischen  Wald  (Caledonia  Sylva,  Kabflimos  dovpog.  Nördlicher 
noch  wohnten   die:    Kpidii    ('E*tfu*),   Cerones    (Äcomrsc),  Cornabii 
l&vovußuii}*    Carenl  (Kaonvol) .  Carnonacaa  ( Kuovi>9u*ai\  oder  Carnon». 
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\  ugvwt 9),  L*>g\  {Aoyoi'),  Decantae  (Jkydvzai),  deren  Städte  jedoch  unbekannt 

sad. 

IL  HIBERNIA.  1)  Name  und  Boden.  Der  älteste  Name  ist 
.^»r,  den  die  Griechen  berichten-,  die  Römer  nennen  sie:  Hibernia,  Juverna, 
Werna,  oder  Juvernia  (JJovtgviu).  Die  Römer  haben  nie  Versuche  gemacht  in 
ihren  Besitz  zu  kommen.  Ptolemäus  giebt,  abgesehen  davon,  dass  er  sie  zu 
weit  nördlich  setzt,  ziemlich  richtige  Nachrichten  über  sie.  Der  Boden  ist 
grssreich,  weshalb  er  sich  weniger  zum  Getreidebau  als  zur  Viehzucht  eignet.  — 
2)  Vorgebirge:  Bor  cum  Prora.  (BoQttov  axo.),  Venicnium  pi  um.  {OvtvixvtLOv 
-<c.i,  Rhobogdium  (PoßoySiov  axo.),  Isamnium  Prom.  {  Iou(lvlov  axo.), 
Sacrom  Prom.  (itQÖv  axo.),  Meridionale  Prom.  (Notiov  axo.)  —  3)  Flüsse: 
V-:ud  (  Oüidovu) ,  Argita  ('^oytra),  Logia  [Aoyla),  Vinderius  (  Ovivötgtog), 
Bobinda  {BovßivÖä),  Oboca  ('Oßoxcc),  Modonus  (Moöovog) ,  Birgus  [Bigyog), 
Dibrona  { Jußocöva),  Jerous  (  'Itqvog) ,  Dar  (Jovu),  Senus  iüqvog).  Ausübe 
fivsdpa),  Libnjus  (Aipviog),  Ravius  (Paovtog).  —  Völkerschaften: 
l>aruii  (Ut:givot),  Voluntii  (OvoXovvvioi),  Eblani  ('Eßldv 01) ,  Cauci  (Axcvxo«), 
Mao  1  uü  {  Mai  änioi) ,  Coriondi  ( Koq(ovöol)  ,  Brigantes  (BQiyavrtg)  Usdiae 
(Ovoduu),  Juerni  ('lovifvoi) ,  Velibori  (OvtlißoQoi)  t  Gangani  ( rayyavoi)t 
Autiri  [AvTcL^ui)  <,  Magnatae  (Mccyvavai).f  Erdini  (Egdivoi),  Venicnii  (Ove- 
uxyiOi),  Rbobogdii  (Poßoydioi).  Städte  waren:  Kblana  ("Ef3ila*a) ,  Mana- 
pia  (.Vavajiia) ,  IVlagnata  (ra  Mayvura),  Regia  (Pryyia)f  Rhaeba  ('Patßa), 
Laberas  (.lafj/;pos),  Macolicum  (Afaxo'vUxo»'),  Dunum  (^/ovyov),  Juverni*  oder 
Jernis  (' lovtuiig,  'itQvig). 

Hl.  Ii  K  IIA  N  NICA  E  INSULAR  MINORES.  Im  Fretum  Gal- 
Lcum  und  Oceanus  Britannicus  liegen:  Vectis  (Ov^xr&g)  und  Tauetos  oder  Ta- 
aaiis,-  im  Oceanus  Uibernicus :  Mona  (Afo'va),  Mouarina  (Movuqiva)  oder  Mo- 
aapia  auch  Menavia  Monoeda ,  Limaus  (Atpvog) ,  Edras  oder  Adrus  ( v£6po$, 
'.idyo,);  im  Oceanus  Occidentalis:  Ebudae  insulae  'Eßovdai,  licbudes),  von 
(.taea  drei:  Maleus,  Epidium ,  Ricina,  and  zwei  Ebudae  hiessen;  im  Oceanus 
Duecaledonius:  Aemodae  insulae,  von  denen  zwei:  Ocetis  ('Oxijrig)  oder 
.-.Ulis),  bumna  (Jovfxva)  biessen;  Orcades  insulae,  deren  man  dreissig 
;  Thüle  (Th)le,  OovXt))',  im  Oceanus  Verginius:  Cassiterides  {KacGittgi- 
Ätg),  spater:  üilures  oder:  Sillinac  Insulae,  so  wie:  S}liua  Inaula ,  auch  lle- 
^eri(ies  und  :  Silvestres  genannt. 

U.  GKliMAKIA  (Germani,  rtgfiavict,  rtqy.ctvot,  Kaguarot ,  Kag- 
ßimtti).  1)  Name  und  Umfang.  Vor  Caesar  ist  dieser  Name  von  keinem 
gitdftiachen  and  römischen  Schriftsteller  gebraucht  worden.  Caesar  war  auch 
4ff  erat«,  der  mit  einem  Heere  nach  Germania  einzudringen  versuchte;  aber 
*W|pilluh  Erat  in  der  späteren  Zeit  wurden  die  Römer  mit  diesem  Laude 
*kaaafcer.  Die  alten  Geographen  theilten  es  in:  Germania  CLsrhenana,  die 
Elftere  GaMia  Uelgica,  das  in  Germania  prima  oder  auperior  (r^gfiavia  i]  ava>), 
4i4  tu :  Germania  secunda  oder  inferior  (/Vo/mWa  17  xarco)  zerfiel  und  in:  Ger- 
atau». Xransrhenana  oder  Magna  auch  Barbara.  Von  der  Germania  Cisrhenana 
+  schon  unter  GaUia  gesprochen ;  daher  ist  hier  der  Gegenstand  allein  die 
Wnanii  Magna,  deren  Grenzen  (Ptoieiu.  II.  11)  gegen  Norden  der 
9tMk  Coda Mts  oder  das  Maro  Suevicum ;  gegen  Osten  theils  die  Montes  Sar- 
aetica  oder  Carpathi,  theils  die  Vistula  (OtJioTOuAa);  gegen  Süden  der  Danu- 
W-»  g«ge"  Abend  der  Rhenus  waren.  Die  Germania  Magna  dehnte  sich  nie 
jlo  den  Alpen  aus.   Der  Boden  und  das  Klima  Germania's  wird  von  den 
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Alten  als  sehr  rauh  nnd  unfruchtbar  geschildert  —    2)  Gebirge  waren*. 
Abnoba  Mona  (Avvoßa),  der  nördliche  Theil  des  Schwarzwaldes ;  Alpe» 
oder  Alba  Möns  (Alpagovia,  Alpes  Sueviae ,  "AXnsig,  "Alßa),  die  rauhe  Alp* 
Taunus  Möns,  jetzt:  Höhe  oder  Hey  rieh ;  Rhetico  M.,   das  Rothhaarge- 
birge; Melibocus  (ro  MqUßoxov  0005),  das  Harzgebirge  in  der  weitesten 
Ausdehnung ;  AsciburgiusM.  (rd  1  AextßovQyiov  ogog) ,  das  Riesenjrebirge ; 
Sudeti  Montes  (xa  Zovdrjza  OQrj)r  das  Thüringer  Gebirge,  das  meissnische 
Erzgebirge ,  das  fränkische  und  Fichtelgebirge.  —    W  alder.    Der  ursprüng- 
liche Name  des  germanischen  Urwaldes  war:  Hercynia  Sylva  (Hercynius 
saltus,  Hercynium  Jugum,    o  "Ooxuvioc  dovuo'e,   6  'Eqxvviog  d^vpog,  tu 
'Aqxvvicc  oqij).    Besondere  mit  diesem  mehr  oder  minder  zusammenhängende 
"Wälder  waren:    Marciana  oder  Martina  Silva,   der  südliche  Schwarz- 
wald;  Bacenis  Silva  (Buxivvr] ,  Buchonia),  der  westliche  Thüringerwaid; 
G  a b r e t a  Silva  (ij  rußQrjTa  vAij) ,    der  östliche  Thüringerwald ;  Semana 
Silva  (Stjftava  tUi-),   südlich  am  Harzgebirge  bis   zum  Thüringergebirge; 
T eutoburgiensis  Saltus,   zwischen  der  Lippe  und  Ems;   Cacsia  Silva, 
der  Dümmer  -  und  Häsarwald ;  LucusBaduhennae,  Sevenwalden  ;  Silva 
He  rculi  sacra  ,  das  Suntelgebirge;    Lucu  s  Semnonum,  die  Waldungen 
zwischen  der  Spree  und  Elster;    Lucui  Naharvalorum,  wahrscheinlich 
zwischen  der  Oder  und  Weichsel  bei  Rawa;  Horcynia  Silva  (o  'Oqxvplos 
SQVfi6s)t  ungewiss  ob  die  Waldgebirge  in  Oberungarn ,  oder  das  Waldgebirge 
nördlich  von  Ratibor;   Lunae  Silvae  (rj  Aovva   vlrj)t  der  Manharlsberg  in 
Mähren ;   Neuius  Herthae,  der  Jasmunderwald  auf  der  Insel  Rügen.  — 
3)  Flüsse  waren:  Danubius  (d  davovßios),  entsprang  (nach  Tacit.  Genn. 
1.)  auf  dem  Abnobagebirge,   und  wurde  (nach  Agatheiner.  II.  4)  von  seinen 
Quellen  bis  Wien  (Javovßiog)  und  von  hier  bis  zu  seiner  Mündung  "iöv^og 
(Ister)  genannt     Er  trennte  Germania  Magna  von  Vindelicia  und  Noricnm, 
Dada  von  Panuonia  und  Moesia.    Auf  dem  linken  Ufer  nimmt  er  den:  Aid- 
moennis  {^Abufiovvvig ,  später:  Alemo),  Nablis  oder  Bac;   Reganum,  Cusns 
(später:  Vaga,  Vagus),  Marcs  oder  Morus,  und  Granua  (d  rqdrova,  Granua, 
Granuas,  Granu») auf;  Rhenus  (d  'Pj^of,  d  'O^o/^a),  auf  dem  rechten  Ufer: 
Nicer  oder  Niger,  Moenus  (Menüs,  Maenns,  Menis),  Logana  (Lohana,  Lahana, 
Lagana),  8igum  (Sega,  Segaha),  Luppia  (Lupia,  Lippia,  6  Aovnlag),  mit: 
Elison  ('EUotov,   Sala  Bructerorum  oder  Isala)  auf.    Vidrus  (d  Ovt8(>og\„ 
Usingis.    Amisius  (Amisia,  6  'Apacia,  'Afidotog).  Visurgis  (d  Ovfoovg- 
yig,  BtGovQyi$)i  in  den  der:  Adrana  sich  ergiesst.   Albis  (d  "Alßtg,  AJbia, 
Alba,  Albius,   6"Alßtog)  nimmt  den:   Sala  (£ulag  novctfiog)  auf.  Chaluaua 
(d  Xäkovoog).    Suebus  (o  £ovrjßog)t    Viadus  (o  Ovtadog)  an  der  Mün- 
dung Jadua  (d  'Iaäova)  im  Inneren  Lande,   woraus:    Viadrus  entstand. 
Vistula  (d  OviCTOvlctg)  oder  :  Visüllus  auch  Bisula,  von  deren  rechten  Ufer 
an  das  Bernsteinland  begann.  —   Seen  waren:    Estta  Lacus ;  Briganti- 
nus  Lacus  (Brigantiae  Lacus,  Venetus  Lacus,  Rheni  Lacus,  Suevicus  Lacus). 
—  4)  Völker.   Ueber  die  Germania  bewohnenden  Völkerschaften  sind  die 
Ansichten  der  Alten  sehr  verschieden.     Caesar  theilte  die  Germani  ein  in 
solche  am  linken  Rheinufer,   die  Belgae  hiessen;   am  rechten  Rheinufer  $  ood 
Sueven.   Nach  Tacitus  bestanden  die  Germani  aus:  Ingaevones,  Küstenbe- 
wohner; Hcrmionei,  Bewohner  des  Binnenlandes  gegen  Süden  und  Osten # 
Istaevones,  ebenfalls  Bewohner  des  Binnenlandes ,  gegen  Westen.    PÜni u a 
giebt  fünf  Stämme  an,  die  nach  ihren  Wohnsitzen  waren:  Vindili,  zu  denen 
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Bargundioives,  Varini,  Carini,  Guttones  gehörten.  IngaevoDei,  die  die  cim- 
bmche  Halbinsel  und  die  benachbarten  Inseln  bewohnten,  und  zu  deneo  er: 
limhrl,  Tentoiü  und  Chauci  zählte,  htaevonei,  die  er:  Cimbri  medi  terra - 
o«  aenot,  und  die  am  Rheine  wohnten.  Hermionea,  zu  denen  er,  im  Binnen- 
ttnde,  die  Suevi,  Hermunduri ,  Chatti,  Cherusci  rechnete.  Peucini  oder 
Butarnae,  die  oberhalb  der  Daci  jenseits  der  Weichsel  wohnten,  auf  der 
Nordseite  der  Donau  bis  zu  deren  Mündung.  Ptolemaeus  nennt  jede  Völker- 
schaft besonders ;  nur  die:  Longo  bardi,  Seranones  und  Angli  find  nach  ihm: 
Saevi. 

I.  IST  AK  VON  KS  wohnten  jenseits  und  diesseits  des  Rhenus.  Die 
jenseitigen  hatten  demnach  die  Gallia  Bellica  oder  Germania  prima  und  se- 
canda  inne.  Sie  umfassten  mehrere  Völkerschaften.  Die:  Bructeri  (ßoov- 
»rfoot,  BovGuv.xtQoi)  wurden  in  maiores  und  minores  getheilt.  Ihre  Städte  wa- 
ren :  Mediolanum  (MsdioXdvtov).  —  Marsi  (Maooot) ,  mit  den  Städten: 
Stereontium  ( EztQi  ovriox ) ,  Bogadium  (Boyddiov).  In  ihrem  Gebiet  befand 
aico  auch  der  Tempel  der  Taufana.  —  Tubantes  (Tovßavxoly  Eovädxxioi)) 
mit  den  Städten:  Amasia  (' A/xuosia) ,  Caeduum  (Kaidovv.  —  Usipetes 
(Usipetae,  Usipii ,  Ovtöitoi,  Ovoinitai),  —  Dulgibini  (Jovkyovuvtoi), 
mit  den  Städten:  Tulisurgium  (TovkaovQytov)  Pheugarnm  ($tvyagov).  In 
dieser  Gegend  sollen  sich  die  TQonaia  Jqovoov  befunden  haben.  —  Ansi- 
barii  ("Afiipavoi,  KauipavoC) ,  mit  den  Stadl«  n  Munitium  (Movvixiov),  Asca- 
ttngium  (  AtnutXiyyiov).  —  Chamavi  (Kctfifyvoi).  —  Tencteri  (Tenchteri, 
Ttymjgoi,  TiyytQOt,  TlyytQOi,  TayzQicci). —  Sigambri  (Sicambri,  2a>- 
yaftßgoij  Zr/.cqi^ooi ,  Zovya^ßQoi).  —  Mattiaci  (AforrrtaxoO  mit  den 
8tädten  Aquae  Mattiacae  oder  Fontes  Mattiatici,  Artaunum  (" Agxavvov),  Mu- 
aimentum  Trajani,  Mattiacum  (Mattium,  Mazxicotov). 

II.  INGAKVONES  waren  die  Küstenbewohner,  die  auch  die  Cber- 
•onnesus  Cinibrica  bewohnten.  Sie  umfassten  die:  Frisii  ($0/00*101,  ^Qtl- 
ciot,  *Pgtcaovtg)  die  in  maiores  und  minores  getheilt  wurden.  Die  von  ihnen 
bewohnten  Inseln  waren  :  Burchana  ins.  ( rj  BovQxetviq  ,  Fabaria,  Austeravia 
•der  Glessaria),  Actania  ins.;  ihre  Städte:  Navalia  (  Navalia)  Fleum  casteilum 
(tf'iijor/i),  Amisia,  Corbulonis  muniroentutn ,  Cruptoricis  villa,  Asciburgium 
(Joxißovgyiov).  —  Chauci  (Xaujoi,  Kavxoi)  wurden  in  maiores  und  mino- 
res g«-th«ilt.  .>io  bewohnten  die  Oih':  Si.iUitam'a  (2Li  crcvr  ünU  ) ,  TodaHatM 
yv6tQiov)y  Tuliphurdum  (TovUtpovgöov) ,  Tecelia  ('JVxt'Aia),  Phabiranum 
(faißiQavov),  Leuphana  (A(v<pava).  —  A  n  g  ri  v  ar  i  i,  in  früherer  Zeit  Nach- 
tun und  Verbündete  der  l  hauci,  später,  als:  Angri,  Verbündete  d«T  Saxones.  — 
Sizoues  (2Ta£orts)  waren  eine  der  bedeutendsten  Völkersi  halt»  n  der  ( imbri.  Ihre 
Aldi  war:  Treva  (Tqtjovu).  —  Cimbri  (A/appoi,  KrjfißQOi)  bewohnten 
4ns  Vorgebirge:  Cartris  (Jütland,  Plin.  IV.  27.).  Ausser  ihnen  bewohnten 
diese  Halbinsel  die:  Singuloncs  [Ziyyovkmvtg) ,  Saballingi  ( Zaßakiyytoi) ,  Co- 
tasöes  (KoßapdoC)  f  Chales  (  Xdlot) ,  Phundusii  (<t>ovvdovGot) ,  Charudes  (Xa- 

Ifosde?),  und  die  am  nördlichsten  wohnenden  Cimbri  (A't'/upooi).  —  Teuto- 
aes  (Ttvxovtg,  Teutoni),  begriUcn  ebenfalls  mehrere  Völkerschaften,  und 
Hirn  östlich  am  Sinus  Codanus,  bewohnten  auch  die  Codanonia  ins. 
III.  II  K  R  \I  1  O  N  KS  umfassten  die:  Chatti  oder:  Catti  (Xdx~ 
*Oi>.  Caesar  nennt  aie  (B.  Gall.  L  54.)  Suevi.  Sie  bewohnten  die  Städ- 
te: üHaüimn  ,  Nuaesium  ( NovaiGiov) ,  Melocavus  (Mrjkoxavog) ,  Gravio- 
narium    (  rgaviovaQiov ).   —    Chaauari.    —     Cherusci  (A^oovoxoi, 
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XmiQOvcitoi)  zerfielen  in  mehrere  Völkerschaften ,  in  die:  Tnronl,  Manringi, 
Teuriochaemi  und  Fosi.  Ihre  Städte  waren:  Lupta  oder  JLopia  (Aovxxa), 
Aregevia  (AQtytovtu) ,  Calaegia  (Kalatyia),  Lapphurdom  (AovvcpovQÖov). 
Bicurdium  (£<xo*'oÖ'0*>>  —  Hermunduri  (EqiaowSovqoi)  bewohnten  die 
Städte :  Locorituui  (AoxoQtrov),  8egodnnum  (Zeyoäovvov),  Devona  (Jtovova), 
Bergitun  (Biqytop),  Menosgada  (Mtjv ooydda) ,  Cantioebis  (Kavrtoißlg),  B»- 
bacum  (Bißaxov).  —  Narisci  (iVao«mrt,  Variati  OtJcroioro/)  mit  den 
Städten:  Brodentia  (B^odtrcla) ,  Setovacatum  (Z*TOt>axrrro>).  —  M  ar  co- 
ro an ni  (Maqxondwoi) ,  mit  den:  Harudes  (A(?ovdt$)f  Tribocci  (T^lßtmot), 
Sedusii  (Zrjdovotoi),  Vangiones  (Bctyyioveg)  und  Nemetea  (Ntjfxira^  NifirjTtf). 
Ihre  Stfidte  waren;  Abiliinnm  (AßiXoww),  Marobudum  (Mafoßovdov), 
Usbium  (Otto/W),  Rhedintovium  (PtStvroviov)  auch  Rhedintovium  (PsStv- 
tovivov),  Colancorum  (Kokdyxoqov).  —  Quadi  (Äuvadot,  Kolbavoi). 
Durch  ihr  Gebiet  gingen  die  Haiidelawege  der  Römer  zwischen  dem  Mar« 
Suevicum  and  Italien.  Ihre  Städte  waren :  Phurgisatis  (ojovoy/tfcms),  Coridor- 
gis  {KoQtÖOQylg),  Medoslanium  (MeäoaXdviov) ,  Celmantia  (Ktlpavtla) ,  Ana- 
bum  CAvaßov),  Anduetinm  (Avdovitiov),  Singone  (üyyovift,  Eburum  CEßov- 
qov),  Arsicua  ('AoöYxowa) ,  Parienna  (77aoki>vor),  Setuia  (2kro«r«).  —  Oai. 

—  Visburgii  (Ovtaßovffyiot).  —  Cogni  (Köyvoi).  —  Gothinl  - 
Maraigni  oder  Marsingi,  und:  Silingi  (Ziklyyat)  mit  den  Städten: 
Strevinta  {Ex^ovtvxa),  Casurgis  (KaoovQytg),  Stragona  (SroeryoW),  Susadata 
(JSovaovidra).  —  Semnone»,  (Senones,  Zipvovss,  Ztpvnvsg,  Zivovss) 
nannten  sich  selbst:  Suevi  (Tacit  Germ.  39)  —  Lygii  oder  Ligii  (Lutugi 
Atyiok,  Aovtoi,  Aovyot,  Aovtto^  Aoyyot,  Aoylmvsg)  bildeten  einen  Volksver- 
band  aus  mehreren  Völkerschaften  suevischen  8tammes.  Sie  gehörten  unter 
Marbod  zu  dem  Vereine  der  Marco oianni.  Zu  ihnen  gehörten  die:  Barii 
(BotrpoO,  Arii,  Klysii,  Naharvali  um  den  heiligen  Hain  der  Alcis- Gottheit, 
Diduni  (didovvoi),  Maninil  oder  Oinani,  Helvecones  oder  Alvaeones  (Atlovta- 
wtg).  Sie  bewohnten  die  Städte:  Asanca  {'Acdyxa) ,  Carrhodunum  (Kcctfo- 
äovvov%  Leucaristus  (AtvxdQiorog),  Lugida num  (AovyiSowov),  Budorgia  (Bov- 
doovlg),  Hegetmatia  (' Hyrjtfucvia) ,  Massilia,  Limiosaleom  (Aifuoadlsov), 
Bndoiigium  (BovdoQiyov),  Arsonium  ('Aqöoviov)  ,  Calisia  (KaXiala),  Setidava 
(Zerldava),  Scurgum  (Zkovfyov).  Budorgis,  Hegetmatia  und  Massilia  lagen 
westlich  an  der  grossen  Handelsstrasse;  östlich:  Asanca,  Arsonium,  Carrhodo- 
num,  Calisia,  Setida  va  und  Scurgum.) 

IV.  V  AND  ALI  (Vindili,  Vandalii,  Ba^jjioi,  BavdiXoi)  bildeten  einen 
Völkerbund.  Zu  ihm  gehörten  die:  Burgundiones  oder  Burgund!  (Bovqov- 
yovvdoi,  BovQyovSot,  Bov^yovvvai),  deren  Sudt:  Ascaucalia  (Aexawuxlle)  war. 

—  Ferner  die:  Gotthi  oder  Gothones  auch  Guttones  und  Cossini 
(rotdoi,  Bovtovee,  rv^ojvfs,  KotiwoC).  Die  Völkerschaften  der  Gothones 
waren  die:  Gepidae;  Moesogothi  (Gothi  minores);  Greuthungi  oder  GratungM 
Thervingi,  Hauptstamm  der  Wesegothen;  Taifali,  und  Victovalea.  —  Rngü 
(PovtUXhoi,  'Poyoi)  umfassten  die  Völkerschaften:  Sein,  Heruli,  TurcUingi, 
Hirn,  LemoviL  Ihre  Stadt  war:  Rhugium  (Povyior).  -  Sidini  oder  8  i- 
deni  (Ztörjvot),  deren  Städte  waren:  Virnnum  (Oufpowov),  Vtritium  (Otmo*- 
xiov).  —  Varini  oder  Werini  (Otf*ocw*Oi,  0aoooV°O  gehörten  zu  den 
8uevi,  und  bewohnten  die  Städte:  Bunitium  {BowCxwv) ,  Laciburgium  (Awu- 
ßovqyiov),  Marionis  altera  (MccqhovIq  trioa),  Alistus  (AXtustog),  Coenoenuni 
(Koivorjvov),  Marionis  (MaQuovlg)y  Lirimiris  {AiQ^ig),  Astuia  (Aaxovta).  - 
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aigU    (^Ayyilot,  9A )7?tZoi) ,    gehörten  zu  den  Sueri.  —    Reudigni.  — 
\v\ones.  —     Kudoses.  —    Suardones.  —    Nuithones.  —  Lnngo- 
oder  Longobardi(  Aceyyoßaqdotj  AoyyoßctQÖoi,  Aceyx6(SaQyot9  Actyyo- 

V.  DECUMATBS  AGRI.  ALEMANN I.  Die  Decumates 
•  gri  waren  Germania  transrhenana  und  tr  ansd  anubiana;  später 
der  Sitz  der  Alemanni  oder  Alamanni  oder  Allemanni.  Sie  lagen  Zwi- 
lchen dem  Rhein  und  der  Donau ,  und  waren,  durch  Mauern  gegen  die  Ger- 
■unen  geschützt ,  den  Römern  zinspflichtig.  Mit  Gewissheit  lässt  sich  jedoch 
die  Grenze  nicht  bestimmen.  Die  Städte  in  diesem  Gebiet  waren:  Alisutn 
^Alaoov.  Aliso),  Amhiatinus  virus,  Divitia,  Gesonia,  Biberna,  Victoria,  Aquae 
Mattiacae,  Munimentum  Trajani,  Artaunum,  Budoris  {Bovömqlq),  Die  kleinern 
Castelle  sind  :  Ascapha  ,  Ascis ,  Menosgada  (Afiyvooyafla) ,  Turigoberga ,  Rbizi- 
nU,  Auguste  nova,  Rhiusiava  ( Piovaiava) ,  Bragodurum  oder  Bragodunnm  oder 
loch  Bibacum  (Bißcmov).  Völkerschaften  waren  :  Bucinobantes ,  ein  alemanni- 
sches Volk;  Carithni  (KctQi&vot,  KctQirpoi),  vielleicht  die»  Caracasii  (Tacit. 
Hi*L  IV.  70.);  Intuergi  (J Ivrovtqyoi) ;  Rucinates  (oder  'Povvtxäzat  oder  auch 
' PovxavTioi). 

VI.  INSULAE.  Das  Meer,  welches  nordwärts  Ton  Germania  sich 
ausdehnt,  nannten  die  Alten  im  Allgemeinen:  Oceanus  Septentrionalis, 
Bei  den  älteren  griechischen  Geographeu  heisst  es:  Amalchium  (sei.  Mare), 
Morimarusa,  und  den  nördlichsten  Theil:  Cronium  (sei.  Mare);  die  Römer  ga- 
ben diese  Namen  wieder  durch :  Mare  Baiticum,  Mortuum  und  Glaciale  (Ptolem. 
XXXVII.  3.  IV.  13.  Tacit.  Germ.  45.  Agathemer.  2  sqq.)»  Ptolemacus,  der 
die  Ostsee  für  ein  offenes  Meer  hielt,  nannte  sie :  Oceanus  Sarmaticus ,  zu  dem 
der :  Sinus  Venedicus  gehörte.  1)  Im  Oceanus  German  icus  lagen : 
i)  Austeravia  oder  Austrana  oder  auch  Glessaria  ,  weil  man  hier  Bernstein 
(Glessum)  fand;  b)  Actania ;  c)  Burchana  (BovQxuv'i)  oder  Fabraria,  Boh- 
beoinsel;  c)  Insulae  Saxonum  tres  (Za£6v(ov  vyaoi  roag).  2)  Im  Mare 
Sa  er  i  cum  oder  Sinus  Codanus  oder  Venedicus  lagen  die  Inseln  :  a)  Scan- 
£■  Insul a  (Sxuvötia  vf^aog,  Scania,  Scanzia,  Scandinavia,  Ballia  ,  Basilia,  Co- 
daoouia);  b)  lnsulae  Scandiae  quatuur  (TiaaaQts  al  xuluvinvtu  Zxctvdicu, 
iQttS  fiiv  fiixQal  l'tolem.  II.  11.),  östlich  von  der  Chersonnesus  Cimbrica; 
c)  Insutae  Alociae  tres  ('Akoxlai  vi)aot  tqüs  Ptolem.  II.  11.),  über  der  Cher- 
iMMesus  Cimbrica;  d)  Rugia  insula,  wird  von  den  Alten  nicht  genannt. 

K.  JAZYGES  METANASTAU.  Dieses  Volk,  von  Ptole- 
•aeus  lu^vytqoi  Mitavdczui  genannt,  drängte  im  J.  51.  nacb  Ch.  vom  Pon- 
te» euxinus  und  von  der  Palus  Maeotis  her,  die  Daci  aus  ihren  Sitzen  zwischen 
des  Flüssen  Tv»ia  und  Danubius  (Plin.  IV.  12,  25.  Tacit  Annal.  XII.  29.  Hiat 
III.  5.  Dio  Cas*.  68.  Ammian.  Marc  II.  XM1  12.  13.  XXIX.  5.),  und  setzte 
ach  dort  fest,  wo  es  sich  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  erhielt.  Plinius 
■od  Tacituf  nennen  es  Sarmatae.  Vor  dieser  Einwanderung  grenzten  an  Ger- 
■aaia  Magna  östlich  und  nordöstlich:  Dacia  und:  Sarmatia  Kuropa  ca. 
Das  erstere  Land  dehnte  sieb  ursprünglich  am  linken  Ufer  des  Danubius  hin 
aas,  von  dem  Fluss  Granua  bis  zu  dem  Hierasus  -  Fluss,  und  w  urde  im  Norden 
*«i  den  Carpates  Monte»,  und  im  Norden  und  Osten  von  der  Sarmatia  Ku- 
npaea  begrenzt.  Diese  Begrenzung  hoben,  wie  bemerkt,  die  Jazyges  auf.  Die 
ötidte  der   Jazygea  waren:    Usceuum  {Üvoxtvov) ,  Bormanum  {Boquavov), 
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Abinta  (Afbna) ,  Trissum  {T9i*o6v)%  Candanum  (Kävdavov),  Parca  (/I^xa), 
Pessium  (rfc'ooior),  Partiseum  (J7«0T'<r*o*)- 

F.    DA  CIA  (z/«xto).    1)  Umfang.   Die  Bewohner  hieasen  Dad,  und 
wurden  von  den  Griechen  den  Getae  (rfrai)  beigezählt.    Früher  worden  sie 
Juoi  genannt.  Als  römische  Provinz  theUte  man  Dada  ein  in:  Dacia  Ripensis, 
in:Dacia  Alpensis,  und  in:  Dacia  Mediterr anea.  Ks  grenzte  nördlich 
an  die :  Carpates  Monte«,  bis  zur  Wendung  des  Tyras  gegen  den  Hierasus,  der  dann 
bis  zu  seinem  Kinßuss  in  den  Danubius  die  östliche  Grenze  bildet;  südlich  wird 
cs  von  dem  Danubius  begrenzt,  der  Ister  hier  genannt  wird ;  westlich  bestimmt 
die  Grenze  der  Tibiscus,   oder  Tysia-Fluss.  —   2)  Gebirge  waren  die: 
Carpates  M.  (JTaoÄanjfi  oooc)  oder:  Alpes  Bastarnicae.  —   3)  Flüsse:  Da- 
nubius oderf  Ister,  in  den  sich  ergiessen :  Tisianus  oder:  Tysia  oder:  Pa- 
thisos  oder;  Parthiscus  oder:  Tibiscus  (77£«fxog),  der  die:  Grissia  und  Ma- 
risia  (MaottfOfi)  aufnimmt;  Apus ;  Giffil  oder  Gilpit  oder  Rhabon  (Pctßaiv)  oder 
Sargetia?  Aluta  {'AXovtcc)  oder  Alvata,-  Tausis;  Naparis;  Hierasus  (U^aMog) 
oder:  Gerasus.  —   4)  Völkerschaften  waren:  Anarti  {^Ava^xoi)  oder: 
Anartes  (Caes.  ß.  G.  IV.  25. );  Teurisci  (TtvQioxoi) ;  Cistoboci  {Kiaroßnxoi)  j 
Prendavesii  (riQBPdaovijotoi) ;  Rhatacensii  (  Pataxijvaioi) ;  Cacoensü  (Kccxojv- 
cioi);  Biephi  (BiTjyot);  Buridecnsii  (Bovqid&jvaioi) ;  Cotensii  (Korijvoiot)  ; 
Aibocensti  (' AXßoxijvciot) ;    Potulatensii  (TIotovXaTjjvaioi)  ;  Sinsii  {Eivaiot)  ; 
Saldensii  (ZaiÖijvaiOi) ;  Ciagisi  (Kuxyticoi)  ;  Piephigi  {Ihitpiyoi).  —  Städte 
in  Dada  waren,  nach  den  römischen  Strassen,  wie  sie  die  Tabula  Peutinger.  aa- 
giebt,  nach  der  westlichsten  oder  ersten:  Ad  Pontes,  Apus,  Arcidava  (A^yi- 
detva),  Centum  Pudea,  Bersovia  oder  Berzobis,  Azizis  (Altais),  Caput  Bubali, 
Tipiscum  {Tißioxov);  nach  der  zweiten:  Tierna  {JihQva%  Colonia  Zernen- 
sium),  Ad  Mediani,  Praetorium,  Ad  Pannonias,  Gagana,  Mascliana«    Hier  endigte 
diese  Strasse  in  der  Vereinigung  mit  der  ersten,  und  führte  dann  zu  den  nörd- 
lichen Orten :  Agnava,  Pons  Augusti,  Agmonia,  Sarmigethusa  regia  (Zawiyi&ovGa 
ßaötUiov,  Sarmotegte,  8armizegethusa ,  Zermizegethusa,  Colonia  Ulpia  Trajana 
Augusta)  war  die  älteste  und  feste  Hauptst.  des  Landes ,  und  Aufenthaltsort  dca 
Röuigs  Decebalus,  die  auch  Trajanus  zur  Hauptst.  der  Provinz  erhob,  worauf  sie 
durch  öffentliche  prächtige  Gebäude  verschönert  ward.    Die  andere  Residenzst. 
des  Decebalus  hiess :  Sargetia  Regia ,  am  Sargetia  -  Fl.    Von  Sarmigethusa  ge- 
langte man  nach :  Gerroizera  (Zf o/u'&oya) ,  Petra ,  Ad  Aquas  ("Tdccrcc) ,  Blau- 
diaua,  Apuluiu  {^AtcovXov  oder  Apula,  auch  Alba  Julia  Colonia).    Die  dritte 
östlichste  Strasse  nahm  die  zweite  auf,  und  führte  von  Romula  aus  nach  den 
Orten1:  Acidava,  Rusidava,  Pons  Alutae  (Pons  Aiiti),  Burridava,  Castra  Trajana, 
Arutela,  Praetorium,  Pons  Vetos,  Stenae  (Stenarum),  Ccdoniae,  und  Aridava. 
Von  hier  aus  führte  eine  einzige  Strasse  durch  Siebenbürgen  über  Brucla ,  Mar- 
codava  (Maqxodttv «) ,  Satinum  (Haktrctt) ,  Patavissnm  (TTaraovtcaa) ,  Napucn 
Colonia  (iVajrovxce),  Optatiana,  Cargfana,  Cersia,  Parofissom  {JJaQolusaov9  Pa- 
ratissüin  Colonia,  und:   CiVitas  Paralissentiuln).    Zwischen  dem  Fluss  Tysia 
und  der  westlichsten  Strasse  lagert  von  Süden  gegen  Norden :  Doricava  (*Jo$( 
x<rv«),  Ulpianum  (OvAirmvö*) ,  Vardaeorum  Caput,  Rucconium  ('Potncxov*©*) 
Zwischen  eben  dieser  Strasse  und  dem  Hierasus -Fl.  lagen  in  derselben  Rich- 
tung; Arcfna  (" A oxtvo),  TfrisconT  (TFoioxo*),  Sornum  (Zoqvov),  Pinum  (TJivov} 
ütidava  (Ovridetva),  Tifcsum  (7V«<K)v),  Pirum  (J7/oot>jtf),  Patridava  (IlaTQldcevtt) 
Nentidava  (Ntvrtöctva),  Zdsidava  (Zova(dava),  Ziridava  (Ztctfow),  Augustia. 
An  der  Strasse  zwischen  Pontes  und  Nicopotis  am  Danubius  lagen:  Drubetis 
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(jQMHpljyftf),  Amutrium,  Castra  Nova,  Pelendova,  Phrateria  (#pttr£o/a).  Zwi- 
ithea  dem  Hierasus  und  Poras,  wohin  sich  die  Dad,  nachdem  Trajanos  ihr  Land 
erobert  hatte,  unter  dem  Namen:  Tyrangetae  zurückgezogen,  lagen  von 
Süden  gegen  Norden;  Piroboridava,  Zarigadava,  Rhamidava  ( Pa/iidccva) ,  Tri- 
phulum  (Totcfov).nv ,  vielleicht  Jassioruin  Dacorum  Municipium) ,  Comidava 
[Kofiidava).  In  «1er  Solitudo  Getarum ,  bis  zur  Vereinigung  des  Poras  mit 
dem  Ister,  lagen:  Transmarisca  oder  Trasmarisca ,  oder  auch:  T^opuxqionoty 
Peristhlaba,  und  Tamasidava. 

6.  SARMATIA  EÜROPAEA.  l)  Name  und  Umfang. 
In  der  frühesten  Zeit  hiessen  die  Nord  -  und  Ost -Völker  Europas  ZxvQca 
oder  Scythae;  auch  Herodot  nennt  (IV.  46  sqq.)  die  Völker  in  den  Gegen- 
den der  spätem  Sarmatae  Zxv&at.  Der  Name  S  a  r  m  a  t  i  a  kommt  erst  bei 
Poniponius  Mola  (III.  4  )  vor;  jedoch  kennt  schon  Herodot  die  ZavoouuTca, 
unterscheidet  sie  aber  von  den  2y.vd-at  (IV.  57.),  und  lässt  sie  von  den  Ama- 
zonen abstammen,,  die  sich  nach  der  verlornen  Schlacht  am  Therroodon-Fl.  in 
Kleinasien  in  das  Land  der  Z/.vdca  flüchteten,  und  daselbst  scythische  Jünglinge 
beiratheten,  deren  Nachkommen  mit  dem  scytischen  Namen  ZavQOfidrai  benannt 
wurden  (IV.  110  sqq.  117.).  Den  Namen  Zagudzat  oder  Sarmatae  erhielten 
sie  später.  Dies  Land  erstreckte  sich  in  östlicher  Ausdehnung  von  der  Vistula  bis 
zn  dem  Rha-Fl.  und  in  südlicher  Richtung  von  dem  Danubius- Fl.  bis  zu  dem 
Pontm»  euxinus.  Von  dem  Tanns  wurde  es  in  zwei  Theile  geschieden,  von 
denen  der  westliche:  Sarmatia  Europaea  und  der  östliche:  Sarmatia  Asiatica 
bies*.  Sarmatia  Europaea  wurde  im  Norden  von  dem  Oceanus  Sarmaticus, 
Sinus  Venedicus  und  den  unbekannten  Nordländern;  im  Osten  von  demTanais; 
Lu  Süden  und  Südosten  von  dem  Lande  der  Jaz)ges  Metanastae,  den  Daci, 
den  Chersonesus  Taurica,  dem  Tyras,  dem  Pontus  euxinus  und  von  dem  Palus 
Maeotis}  im  Westen  durch  die  Vistula,  Montes  Sarmatici  und  das  zwischen 
beiden  liegende  Land  begrenzt.  —  2)  Gebirge:  Peuce  M  (rd  ITevxt)  Sqoq, 
ta  nivxlva  0017,  Peucini  Montes);  Ainadoci  M.  (toi  'AfidSoxa  00*7);  Budinus 
M.  (rd  BovSivov  oqos);  Alaunus  M.  (rd  'Akavvov  ogog);  Riphaei  M.  (rd 
Pixala  cor]  oder  Hyperborei  Montes;  Venedici  M.  (OvBvtSrnd  ogrj);  Car- 
pate*  M.  (d  KocQ7tuzr]S  ogog).  —  3)  Flüsse.  In  den  Sarmaticus  Oceanus 
ergieasen  sich:  Vistula;  Guttalus;  Chronus  (Xgovog),  Turuntus  (Tovoovvrog), 
Bhubon  CPovßav) ,  Chesinus  (JKftf/vofl ;  in  den  Pontus  euxinus :  Axiaces  (d 
U&crsip);  Tyras  (Tvgag),  später  Danastris;  Ophiusa  ('Oyiovca);  Hypanis 
(d  "TTtavig) ,  in  den  sich  der:  Singul  ergiesst;  Borysthenes  (6  Bogva&tvrjg), 
mit  dem  sich  der:  Hybul  und  Panticapes  vereinigt,  später:  Danapris  ;  Alma- 
tie; in  den  Palus  Maeotis:  Acesinus;  Hypacyris  (TnuHVQig) ;  Buges;  Gerrhns 
irtföog);  Lycus  {Avxog) ;  Poritus  (llogiTog)  ;  Tanais  (Tdvatg) ,  mit  dem 
sich  der:  Agarus,  Iiniti.ssus  ,  Chader  ,  Hyrgis  u.  a.  vereinigen.  In  den  Danu- 
tres-FI.  ergiesst  sich  der  Poras  oder:  Pyretus  (TlvgEtog),  em  Nebenarm 
4a  Hierasus.  —  4)  Meerbusen  und  Seen.  Im  Oceanus  Sarmaticus 
(Laouctrinbg  'Slxtavog)  lag  westlich  das:  Mentonomon  Aestuariura,  östlich  der: 
Venedicus  Sinus  (Ovtvtdixog  xoinog).  Nordöstlich  an  den  Oceanus  Sarma- 
imm  schloss  sich  der:  Sinus  Clylipenus.  Im  Oceanus  Sarmaticus  lagen  die 
Imeln:  Baltia  oder  Basilia,  Abalus,  Latris.  Im  Süden  war  der:  Pontus  euxi- 
■os,  der  auch:  Mare  Cimmcrirum ,  Mare  Ponticum  und  Colchicum,  Mare  Sar- 
mtticum,  Pontus  Tauricus,  Scythius  Sinus,  Pontus  Amazonius  heisst.  Einzelne  Theile 
daron  hiessen:    Hylaeum  Mare,   zwischen  den  Halbinseln  Hvlaea  und  Dromos 
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Achilleos,  worin  die  Insel  Macra  lag;  Carcinites  Sinns ;  Bosporus  Cimmerius 
(Kolnog  Ki/ifitQiog) ,  oder  BoanoQog  KiftptQiog.  Im  Süden  lag  auch  der: 
Palua  Maeotis  (ij  ALfivr]  rijg  Maimxtdog)  oder  Palns  Maeotica,  von  dem  west- 
wärts der  See:  Byce  (17  Bvxrj  Aipvri)  lag.  —  5)  Völker  waren  die:  Vene- 
dae  (Ovtvtöai);  Peucini  (TTcimqvol ,  TTevxivoi);  Jazy^es  ('ld£vytg);  Rhoxo- 
lani  (Pm£oXävoi);  Hamaxobii  (Apa£6ßtoi) ;  Alauiii  oder:  A'.aui  Scythae  (AXa- 
vol9  'AXavvoi);  GytUones  (Tv&mvtg);  Pbinni  ($/vvoi);  Bulanes  öden  Sulane* 
(BovXccvtg) ;  Phrugundiones  ((Poovyovvötovig) ;  Avareni  (AovaQtjvoi)  ;  Om- 
brones  (*  Ofißocoveg) ;  Anarthopuracti  (Avaox6<poecxzoi) ;  Burgiones  (Uovoy/- 
covsg);  Arsietae  ('Aoaiijxcu) ;  Saboci  (Zaßmxoi);  Piengitae  (ITuyylzai); 
Biessi  (Bttaaoi) ;  Galindae  {raXivdat) ;  Sudeni  (Jhvdrjvoi) ;  Stavaui  {Zzaovä- 
vot)i  Igillioiies  ('iyiXXlmvEg);  Cistoboci  (Kiazoßcaxot) ;  Trainontani  (Toapov- 
zävoi);  Veltae  (Ov&rat);  Hosi  ("Omo*)  ;  Carbones  (Kdoßmvtg)  ;  Careotae 
(Äapcajra*) ;  Sali  (ZaZa) ;  Agathyrsi  (*^ya^voaot) ;  Aorai  (Aoqgoi)  ;  Pagy- 
ritae  (JTccytjptxcu) ;  Savari  (Zavapot);  Borusti  (ßooovffxot) ;  Acibi  CAxißot)\ 
Nasci  (iVaoxoi);  Vibiones  (Otnß/mvtg);  Idrae  ("JÄoat);  Storni  (Zrovovot); 
Caryones  (Kaqvovtg);  Sargatii  (Saoydziot);  Ophlones  (^Oyiovff);  Tanuitae 
{Tavatzat);  Osyli  ("OovXot) ;  Rheucachalci  (Pivxa%dXxot) ;  Exobygitac  (f£|a) 
ßvylzai);  Carpiani  (  A'crpTnavof) ;  Gevini  (rnovivo/);  Bodini  (Bovdtjvot, 
BoSivol);  Cbuni  (Abvvoi),  die  nacbberigen  Hunni;  Arnsdorf  (Apadoxoi); 
Navari  (Naovaoot);  Toreccadae  (Tootxxdöai);  Tauroscythae  (Tavoooxv&at); 
Tyrangitae  {TvQccyytzai)  oder  Tyragetae  (Tv$faytzai) ;  Axiacae  (A£idxai); 
Auchctae;  Neuri;  Geloni;  Thussagetae;  Budini ;  Basilidae  Scythae;  Agathyrsi 
oder  Hamaxobii;  Scythae  Georgi;  Scythae  Nomades;  Anthropophagi ;  Sauro- 
matae;  Essedones;  Ariinaspi.  —  6)  Städte.  An  der  Mündung  desTanala  die 
bedeutende  Handelsstadt:  TanaTs  (Tavatg);  nordlich  an  dem  Palus  Maeotis: 
Caroea  (KccqoIcc  xo/mO;  südlich  davon:  Hygris  ('Tyotig  noXig);  Creuini  Cir. 
Kqj](ivoi  noXig);  Acra  Civitas  (^Axqcc  n6Xtg)\  Carcina  (Äapxtvtr,  KctQxivizig)^ 
Torocca  (T6fioxxa)\  PaMris  (IIaGiQig)\  Ercabum  (fEoxaßov) ;  Tracuna 
(Todxuva);  Naubaruin  (Nctvßaoov);  Azagarium  ('yjf£crvaptov) ;  Amadoca  (*Apa~ 
66xa)  ,  Barum  (Zdoov);  Serimura  (Zioifxov);  Olbia  (Oliba,  'OXßict)  oder 
Miletopolis  {MiXrjzonoXtg ,  xziafia  MiXt^aimv)  oder  Metropolis  {MrjzQonoXt;) 
auch  Boriathenis  {Booio&tvig) ,  eine  alte,  befestigte  und  reiche  Handelsstadt, 
deren  Bewohner  sich  (Herodot.  IV.  78)  '  OXßionoXizai  oder  Boovod-fvEfcu 
nannten;  Leinum  (Atjlvov  xoXig);  Sarbacum  (Zcloßctxov) ;  Niossuut  (iWooooy); 
Ordessus  (Ordeaus,  'Opdiyoo's)  oder  Odessus  (Odyssus,  'Odrjcoog,  'OÖt}ü6- 
TtoXig)\  Carrhodunum  (KaföoSowov);  Maetonium  (Maucoviov);  Clepidava 
(KXrjniÖava) ;  Vibatavarium  (Ovißazaovuoiov)  Eractum  (*//oaxrov);  Ophiusa 
('Oanovtfor) ;  Tyras  (TvQtxg);  Niconium  (JVWvtov,  Nixoivia);  Istrianoruin 
Portos  (iozQictvwv  Aifiijv);  Isiacorum  portus  (Ioictxcov  Atfiriv)  oder:  Jaco 
Portus;  Tamasidava;  Turris  Neoptolemi;  Cremnisci;  Hermonaetns;  Physca; 
Arpis ;  Aspron. 

II.  INSULAE  SARMATIAE.  Insulae  Istri,  gebildet  durch  die 
mehrfache  Mündung  des  feter,  die  von  Süden  nach  Norden  hin  folgende  waren: 
Ostium Sacrum  (rd  Uqov  czofia)  oder:  Peuce  (UctNOf):  Inaricum  Ostium  (7vo 
qiaxlov  azofia);  Piüchrum  Ost.  (KctXov  or.);  Pseudostoma  (Wtvdoozopa), 
nebst:  Conopon  Diabasis;  Boreon  Ost.  (Boqetov  or.))  Thiagole  oder:  Parvunl 
Ost.  oder:  WiXov  oz.  Die  grösste  dieser  Inseln,  auf  denen  die  Pe  n  cini 
«assen,  hiess:  Pence.     Die  Städte  auf  derselben  waren:   Halmyris ,  sun  See 
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H*lnyri*  (Akfivfflg  Aifivt]);  Salsovia ;  (Aegysus  oder:  Aegissos) ;  Noviodununi. 
—  Acbilleos  In.su  la  oder:  Leuce.  —  Dromos  Acbilleos  (6  'AxilUcag 
J^ouo^,  'A%Ulttog  jQ.y  '/flaues)  beruht  nur  auf  dichterischer  Annahme 
(Piapoa.  Mela  Ii,.  Strabo  VII.  Plin.  IV.  26.).  —  Macra  Insuls,  im  Maro 
Hjlaeom.  —  Cephalo  nesus  Inaula  und  :  Rh  os  p  ho  du  sa  I  ns  ul  a,  im 
Siüttl  Carcinite*.  — 1 

H.   CHERSONESUS  TAURICA  (,}  Tat/oixi)  jTfofföVijö-og) 

I)  Name  und  Umfang.    Diese  Halbinsel  wurde  anch:  Xtfäovijaog  Exv&ixrf 
oder  Mf/dlrj ,    oder  auch :    Taurica  Terra  genannt.    Von  der  Landseite  hing 
'i«  mit:  Sarmatia  Europaea  durch  den  Isthmus  Taphros  (Tc'«pong)  zusammen; 
m  der  Meerseite  wurde  sie  durch  den :  Sinus  Carcinites,  Bosporus  Cimniericus 
(RömoQog  KiuutQiog  ,  Kölnog  Kiuu. ,   Fretmn  Bosporanum)  Pontus  Euxinus 
ftforro?  Evfcivog) ,    und :    Palus  Maeotis  (Maimzig  Aiuvrt)  eingeschlossen. 
Nick  Strabo  (VIT.  309  sqq.)  kam  ihre  Gestalt  und  Grösse  der  des  Peloponne- 
•m  gleich.    Uebrigens  war  sie  fruchtbar.  —    t)  Gebirge  und  Vorgebir- 
ge: Trapez  us   Möns  ( TQant£ovg) ,    Cimmerium  (KiuutQiov   oqog).  Die: 
Tinrici  Montes  durchschnitten  den  Chersonesus  Taurica,    so  dass  dessen  5st- 
fifher  Theil  (Herodot.  IV.  99)  XfQöovrjaog  tqt}X*t}  genannt  wurde.  Vorgebirge: 
Parthraium  Prom.  (IlaQ&iviov  axo.),    auf  dem  sich  der  Tempel  der  Diana 
Tanrica  befand  ,   dessen  Stelle  auch  Oreiloche  genannt  wurde.    Criu  Metopon 
P'on.  (Kqiov   utzconuv).     Corax   Prora.    (KoQa£  dxo.).   —   3)  Völker: 
Taari  (Tuvqoi)  oder:  Tau ri sei  (TavQioxoC),  von  denen  die  auf  den  Gebirgen: 
Scjthotauri  oder  Tauroscythae  (Zy.v&özccvqoi)  heissen.     Satarchae  wohnten 
•a  den  Palus  Maeotis.    Angesiedelte  waren:  Milcsii  (Mtlijaioi) ,  durch  Handel 
*fcr reich;  Heracleotae  (*  J/ocrxZ**o3rca).  —  4)  Städte:  Taphros  (TayQog)  oder: 
Taphne  (TdtpQccf);    Eupatoria  (EvnaroQla) ;    Daudaca  (Jctvdctxr));  Ctenus 
Port  (Kxtvovg)  ;  Chersonesus  Atptfo'v^tfog,  Xkfäovrjaog,  Xtföovt])  ;  Heraclea. 
»fiter:   Cherson ,    durch  Handel  blühend   und   mächtig;    Port.  Symbolomm 
{Zvfißoianr  Ai(tijv);  Charax  (XuQtt£)\  Lagyra  (ActyvQCt) ;   Athenaeon  ('/föf/- 
oder  Zxv&OTctvQmv  Aifiijv);   Gorzabitense  Castellum;   Lampas  (Aap- 
**;);  Theodosia  (StoÖoaia)  oder:    Ardauda,   später  zerstört,  und  an  deren 
Stelle  erbaut:  Capba  (Äaqpcr),  in  dessen  Nähe  sich  nachher  das  neuere  Capha 
•iob;  Nymphaeum  {NvfMpatov  oder  Nvfitpaict);  Cazeca  (Kct&xa);  Cimmeri- 
«■  (KtupiQtxov) ;  Cylae  oder  Kv&fcixai  auch  Kvdctia) ;  Zephiricon  (Z«<ptot- 
uv);    Wa;    Panticapaeum  (IJccvrixunaiov ,  TJavx ixdnaia)  später:  Bosporus 
(Amxooo?),  eine  niilesische  Ansiedelung,  die  durch  Handel  blühte.    Ihr  gegen- 
über in  der  Enge  des  Bosporus  Ciromericus  liegt  die  Insel:    Alopecia  oder: 
Ttnais  (Alamtxlct  »j  xal  TavaTg).    Myrmecium  (MvQfirfxtiov) ;  Partheniura 
(W«1!  TlaQ&iviov))    Hermisium;    Zenonis    Chersonesus  (Zijvmvog  Xtqo.); 
H^racliom  (IfQaxltiov) ;    Tarona  (TaQmva);    Postigia  {Tlo6ziyict) :  Parosta 
'  flerpcoera) ;  Cimmerium  (KiuutQiov);  Portacra  (J7opraxocr) ;  Boium  (ßoteov); 
Putsche  oder:  8atarcbe  ( Zcrraor.^) ;  Badatium  (ßadariov);  Cytacum  (Kvxn- 
«o»),   Tazus  (Tatfg);   Argoda  ('vfoycod«);    Tabana  (Tdßava) ;  Palacium 
iriaidxiov)  Chaunn  (Ä'avov);  Neapolis  (Ntdnolig). 

L  VINDELICIA  (»}  OvCvdtlixia).  1)  Name  und  Umfang. 
In  diese ,  nördlich  von  Rhactia  liegende  Provinz  drangen  die  Römer  unter 
Aajostus ,  nachdem  die  Rhaeti  unterworfen  waren.  Sie  wurde  von  den  V  i  n  - 
deüci  bewohnt,  die  ursprünglich  zwischen  den  Flüssen:  Vindo  (später  Virdo) 
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und:  Licus  wohnten.  Gegen  Westen  woren  die  Grenzen  dieser  Provinz  nicht 
immer  dieselben,  und  werden  theils  deshalb,  theils  auch  weil  früher  diese  Ge- 
genden unbekannt  waren,  nicht  bestimmt  von  den  alten  Geographen  angegeben. 
Im  Norden  bezeichnete  der  Danubius  die  Grenze,  und  im  Osten  der  Aenns. 
In  späterer  Zeit  wurde  sie  durch  die  Römer  mit  Rhaetia  zu  Kiner  Provinz 
vereinigt.  —  2)  Flüsse  und  Seen.  Rhenus;  Danubius,  in  den  der: 
Bargus  (Ilarus ,  Ilargus ,  Hera,  Itilara) ;  Guntia ;  Vindo  oder  Virdo ;  Licus 
(Lycius,  Lichtas,  6  Av%iog)  \  Isarus  (Isargus,  Isarcos,  Isara,  "ioctQog)  mit  dem: 
Ambro;  und  der:  Aenus  (Atvog,  Oenos)  uüt  dem:  Juvavus  einströmen.—  Der 
See:  Lacns  Brigantinus  (Brigantiae,  Rheni,  Venetus,  Suevicus,  Acronius  lacus) 
geben  einige  als  zu  Vindelicia,  Plinius  (IX.  17.)  aber  zu  Rhaetia  gehörig,  an.  — 
3)  Völker  uud  Städte:  In  der  Angabe  der  Völkerschaften  in  Vindelicia 
weichen  die  Alten  unter  einander  ab.  Strabo  (IV.  206)  nennt  die:  Clantinatii, 
Vennones  (s.  nacbh.  K.  4.),  Hestiones  ('Eotimvtg  s.  naclih.  K.  4.),  Brigantü 
(BQiyuvxioC)  und  Licates  (Auuxtzioi),  Plinius  (III.  24)  die:  Consuanetes,  Ru. 
dnates,  Licates,  und:  Catenatcs.  Ptolemäus  nennt  die:  xPovvi*utai  als  die  am 
nördlichsten  wohnenden.  Zu  den  genannten  rechnet  man  auch  noch  die :  Isarci. 
—  Die  Städte  waren,  nördlich;  Summuntorium  oder:  Submuntorium ;  Vallatam 
oder:  Vallatio;  Celeusum ;  Abusina  oder;  Abusena;  Reginum  (Castra  Regiua), 
Augusta  Tiberii,  Colonia  Tiberia  Augusta,  Ratisbona,  Artobriga  ('Agroßeiya) ; 
Vetera  Castra;  Mazenia;  Serviodurum ;  Augustana  Castra;  westlich:  Aestiva 
Castra ;  Quintiana  oder :  Quintana  Castra ;  östlich :  Batava  Castra  (Bacodurum, 
Castellum  Bat.,  Bojodurum  BoioSovqov).  Im  Innern  des  Landes  waren:  Au- 
gusta Vindelicorum  (Avyovozec  OvivdsXlxcav) ;  Damasia  (  Jafiaala) ;  Ad  Novas ; 
Abudiacum  (Aßovdiaxov) ;  Esco  :  Coveliacae ;  Ad  Fauces :  Ad  Pontes  Tessenii ; 
Aeni  Pons  (Oenipons,  Oenipontum,  Ad  Enum);  Isinisca  oder  Isunisca;  Brata- 
nanium;  Urusa;  Amber;  Parthanum  (Tartenum,  Parrodunum,  Canrhodunum, 
Ka^Qoöovvov,  Parna);  Scarbia. 

K.  RHAETIA  (iy  'Pairla).  1)  Umfang.  Unter  Augustus  bildete 
dieser  Theil  eine  besondere  Provinz ;  erst  in  späterer  Zeit  wurde  Vindelicia  und 
Rhaetia  vereinigt,  so  dass  der  nordwestliche  Theil:  Rhaetia  secunda,  und  der 
südöstliche  Theil:  Rhaetia  prima  genannt  wurde.  Das  eigentliche  Rhaetia  lag 
südlich  von  Vindelicia.  Die  südliche  Grenze  bildeten  die:  Alpes  Rhaeticae:  die 
westliche  die:  Alpes  Penninae,  —  2)  Gebirge:  Alpes  Penninae  (JIowa[)\ 
Alpes  Rhaeticae  (Juga  Rhaetica):  Ocra  M.  (tä  "Oxo«  0017,  rj  "Oxoa).  — 
3)  Flüsse:  Rhenus;  Athesis  (Mtecug,  Atesia,  'Atiamv).  In  den  Padns 
fliessen:  Ticinus  (Tmvos);  Addua  (Adduas,  'Adovag);  Ollius;  Minchtf 
(Myxxo?)-  —  Seen:  Lacus  Verbanus  (OvsQßavbg  Alfivrj);  Lacus  Larios 
(Aoqios  Aifivf])\  Lacus  Benacus  (Bijvtntog  Al/ivq).  —  4)  Völker  waren: 
Lentienses,  mit  den  Städten :  Brigobanna  oder :  Brigobannis,  Taxgactiam 
(Tafralxiov) ,  Lupodunum,  Arae  Flaviae  {Bmfiol  ftlaotuoi),  Solicinium,  Ca- 
tenates ,  Dracuina  (jQoxovivct) ,  Losodica,  Iciniacura,  Artobriga  major,  Me* 
dullum  (MidovXXov),  Opia.  Vinnones  oder  Vennones  (OijtW'tf, 
Ovtwcoveg) ,  die  auch  in  die  Provinz  Vindelicia  von  den  Alten  gesetzt  wurden, 
mit  den  Städten:  Brigantium  {Bqiydvtiov)  oder:  Brigantia,  Castrum  TiberB» 
Viana  (Ovflava),  Alcimoennis  (AXxifioswlg),  Bibacum  (Bißaxov).  Estiones, 
die  ebenfalls  in  die  Provinz  Vindelicia  gesetzt  wurden,  hatten  die  Städte: 
Vimania  oder:  Vemania,  Cainbodunum  Ka^oSovvov  oder:  Campodunum  auch: 
Cambidwvum ,  Phaeniana  ($am'ava),  Venamanodurum ,  Guntia,  ConsuanU» 
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{Kotcovavrai)  oder:  Consuantes  auch:  Consaantii,  Drosomagns  (z/pov- 
edooyoe),  Uspii  (Oveßtov),  Tarodunum  (TaQodowov).  Sarunetes  mit 
da  Städten:  Curia,  Nagia  (Lupinum,  Majae  Villa,  Maji  Campus),  Clu- 
Lepontü  (Annfotiot)  begriffen  die:  Vibii  und:  Me  s  i  a  t  e  s, 
ud  bewohnten  die  Städte  Oscella  ("OmtfMa),  Bilitio,  Mesiatensis  oder: 
Merodes,  Caluconea,  Claveona  oder:  Clevenae,  Murus,  Tarvessedum 
•4er:  Tarveaede,  Venostes  mit  den  Städten:  Cernetani,  Lavinienses,  Ar- 
iel, Vettooes,  Soillates,  Oenotrii,  Venostium,  Teriolis,  Vipitenum  oder:  Vepi- 
t«i«,  Masciacuro,  Albianum.  Camuni  (Kttfiovvot)  mit  den  Städten :  Abison- 
««,  Telinm,  Tusculanum.  Triam  pilin  i  mit  der  Stadt:  Abutraenscs. 
Brconi  (Bqfvvoi)  ,  mit  den  Städten;  Breuni  oder  Breunorum  caput,  Breuni 
%w>(),  LUtanum.  Rigusci  {' PifovOKOi)  mit  den  Städten:  Veldi- 
<au,  Aeni  Pons.  Focnnates.  Brixentes  (Brixantae,  Bptgavrcrc),  mit 
^ea  Städten :  Brixia  (Bpifte,  Brixinum)  ,  Sebatura  ,  Sublavio  oder  Sublabio, 
I>nwt.  Genau n  i  (Genaunes,  rtvavvoi)%  mit  den  Städten:  Semiona,  Ma- 
^•  Rotaliom,  Ennemase.  Vitianuro.  Tr  i  d  en  t  i  n  i  {TQiHivrtvoi) mit  den  Städten: 
Tridentom  (TQtÖfvrov),  Cimbra,  Fagitana,  Salurnis,  Anagnia  Castrum  oder:  En- 
dto,  Ausupam  oder :  Alusca  Vallis,  Tesana,  Feltria,  Feltrini,  Volenes,  Appianum. 

U  N0R1CUM  (rö  JVcootxoy).  1)  Umfang.  Diese  römische  Pro- 
lin war  vor  dem  Eindringen  der  Römer  ein  eigenes  Königreich.    Als  römi- 

ProTinr  wurde  es  gegen  Süden  von  dem  Noarus  oder  Savus  und  die 
Alp«  Curnicae ;  gegen  Westen  von  dem  Aenus ;  gegen  Norden  von  dem 
ttabh»;  gegen  Osten  von  dem  Möns  Cctius  begrenzt.  Es  wurde  in :  No- 
nom  Ripense,  das  an  dem  Danubius  lag,  und  in :  Noricum  Mediterraneum,  das 
"ra  jenem  westwärts  lag,  getheilt.  —  2)  Gebirge.  Alpes  Noricae,  Alpes 
Wae,  Alpes  Carnicae,  Möns  Cetius.  —  3)  Flüsse.  Danubins,  mit: 
tat,  Juvavus  oder  Jovavus,  Anisus  (Anesus,  Anasus),  Ises,  Arlape  (Arelate, 
tadite,  yAQi8axrf)y  Trigisamus,  Murius ,  Dravus  (Draus  dqdßos),  Savus 
l&*t,  Zavoe)  mit  dem:  Noarus  (NoaQog).  —  4)  Völker  und  Städte, 
foe  beiden  Völker  in  Noricum  waren  :  Boji  (Boiot)  und:  Taurisci  (TctVQioxot). 
»täd t e  waren:  Bedacum  (BrjScmov,  Bedajum) ,  Artobriga,  Juvavia  (Juvavum 
"taia,  Hadriana  Juvavia,  Juvense  Castellum,  ravctvoSovQOv) ,  Bojodurum 
ibkdovQov),  Lentia,  Lauriacum,  Cetium  oder:  Aelium  Cetium,  Trigisamum, 
C.swgena,  Vacorium  (OvaxoQtov) ,  Laciacum  oder:  Laciaca  Castra,  Aguntum 
(4*mov),  Ravia  Solva  (Colonia  Fl.  Solv.),  Tcurnia  (TtovQvici),  Snnticum 

[(«ayraov),   Celeia  (Kilsia,   Colonia  Claudia   Celeja),  Viruuum  (OwToou- 
Varuoum,  Colonia  Claudia,  Benines) ,  Juenna  (Juhonum  civitas),  Oliroa- 
■  (Oksifumov))  Idnnnm  ("idowov),  Aredate  ('^pfffar^),  Gesodunum  (Fjjoo'- 
Noreja.  ^^^jIjo,  , 

M.  PANNONIA  (17  ITccwovLa).  1)  Umfang.  Als  römische  Pro- 
^  wvrde  dieser  Theil  im  Norden  und  Osten  durch  den  Danubius ,  im  Sü- 
<<a  ötreh  die  fUchtung  von  dem  Möns  Cetius  bis  zum  Einfluss  des  Savus 
1  4«  Danubius ,  also  durch  Illyricum ;  und  im  Westen  durch  Noricum 
^fnaxt  Man  theilte  es  io  zwei  Theile,  von  denen  der  östliche:  Pannonia 
*Ptriof,  orientalis  oder  prima,  und  der  westliche:  Pannonia  inferior,  occiden- 
^fe  oder  seeuoda  genannt  wurde.  Man  nannte  den  Theil  zwischen  den 
tan»  and  Savus  auch:  Interamnia,  und  den  Uferstrich  am  Savius,  entweder: 
oder :  Ripensis.    Der  Kaiser  Galerius  nannte  einen  Theil  der  Pannonia 
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inferior  zu  Khrea  feiner  Gemahlin:  Prorincia  Valeria.  —  t)  Gebirge. 
Mona  Cetine  oder:  Cetü  Moatee  (r6  Khtov  ooo*),  Mona  Albius  (d  AXßtog»  to 
*Alßu>v  090«),  Mona  Ocra  (ij  "Onoa,  xä  "Oxoct  Soiy),  Möns  Carvancas  (0 
Kagovdyxag),  Mona  Claudius.  —  8)  Flüsse.  Danubius,  in  den  aich:  Arrabo 
(d  'JHaßrnw),  Narabon,  (d  Naoaßoiv)*  Murus,  Dravus,  Savua  mit:  Colapi« 
(Kolanlg,  Koloip),  Noarua,  Valdasua,  Urpanua  ergiessen.  —  Seen.  Lacu> 
Lugeos  fEioe  Aovytov),  Lacns  Pciso  oder:  Pelso.  —  4)  Völker  waren 
(nach  Plin.  III.  28) :  8cordisci,  Tauriaci,  Serretes,  Serrapilli,  Jaai,  Aodizete*, 
Coiapiani  (Colapini);  die  kleineren:  Arivates,  Azali,  Amantes,  Catari,  Cornaca- 
tes,  Eravisd,  Hercuniates ,  Latovici,  Oaeriatea,  Varciani.  Ptoleniäus  (II.  15. 
16.)  nennt:  Azali  (A^aXoi) ,  Cytai  {Kvzv 01) ,  Latovici  (Aatoßnoi),  Varciaoi 
{OvuoxiavoC),  Bojl  (Bogl,  Bdioi),  Coletiani  (KolfrtavoC) ,  Jaaaii  ('Jaaaioi), 
Osseriatea  ( Osatotdxtg) ,  Amantini  (Aiuanrpol)%  Hercuniates  (Eoxowtäxa), 
Breocl  {Botvnoi),  Arabiaci  ('Aoaßiduoi),  Scordisci  (ZxoooVaxo*).  —  Städte 
iu  Pannonia  auperior  waren :  Vindobona  (Vendobona  Vindoraona,  Flariana  Casira, 
Flavia  Ala,  Flavianae,  Fabiana,  Juliobona,  ' lovlioßava,  Vianiomtna),  Conmtuni 
(Camus,  Kaovovg),  Gerulata  Castra  (Chertobalua ,  Xtoroßalog),  Quadrats 
Castra,  ad  Flexum  (Flexum,  $U£ov),  Stailucus,  Scarabantia  Julia  {ZnaQ* 
ßdvxta,  Scarabantium),  Ullina  (Ovdltiva)%  Nauportus  (Nauportum,  NctvnoQ- 
rog,  Tldfutoqxog),  Aemona  Colonia  (Bmona,  'H(UDvcc9mHfut),  Petovia,  Sandri- 
cetes  (Andicetii),  8iscia  Colonia  (2toua,  Zvmua),  Halicanum,  Aquac  Balissae, 
Soroga  (Zoqoya).  8 tfi  d t e  in  Pannonia  inferior  waren :  Arrabo  na  (Aodßwa, 
Arabonia,  Arrabo),  Bregaetium  (Boeyalxiov,  Brigantiura) ,  Lussoniuro  (L»M) 
nium,  Aovcaoviov,  Lusione),  Lugionum  {Aovylatvop,  Lugio),  Vacontium  (Ovu- 
xovxiov),  Mursa  Maior  (Mursa  Colonia,  Movoöla  Kolatvla) ,  Mursa  Minor 
(Mursella,  Movqütlla),  Teotoborgium,  (Tivtoßovoyiov,  Tittoburgura) ,  CibalU 
{Kißallg,  Cibalae),  Budalia  (Bubaüs),  Sirmium  (ZIouiop),  Taurunum  (Tar 
qowov),  Cornacum  (Koqvcckov),  Acimincum  {'Axovfuvxov),  Rtttium  ('Ptsriey). 
Balis  (Zallg,  Saida),  Marsonia. 

N.  ITALIA  ('Ixalla).  1)  Name  and  Umfang.  Von  den  Grie 
chen  wurde  ItaHa  'Baneotct  genannt,  weil  es  ihnen  gegen  Westen  lag.  lo 
diesem  8inne  brauchen  diesen  Namen  auch  die  lateinischen  Dichter,  gleichwie 
▼on  Hispania  (Horat  Od.  I.  26).  Auch  wird  es:  Opica,  Ausonia,  Oeaotria 
oder  Saturnia  genannt.  Itulia  war  alles  Land  der  Halbinsel,  sudlich  von  dea 
Alpen.  —  2)  Meere  waren  folgende,  die  diese  Halbinsel  umschlossen;  ört- 
lich: Mare  Superum  (Adriaticuro»  Hadrianum,  Hadriacum,  Hadria,  Adria  Sinu>. 
d  'AÖolag  xdiirog,  rd  'AÖolceg  nilayog.  6  'Adolag,  6  pvzog  6  'Atytaxaof, 
6  xaxa  xbv  'Adolav  xolvog,  »j  %axa  xbv  'Adolav  ödlaoaa);  südlich:  M»re 
lonium  (Pelagus,  Aequor,  Sinus,  'Ioviov  nilayog,  %6lnog9  x6oog\  und:  Mare 
Siculum,  von  dem  ein  Theil  ist  das:  Mare  Ausonium,  mit  den  Meerbusen: 
8inus  Scylftcius  und  Tarentinus;  westlich:  Mare  inferum  (l^rnum ,  Tyrrhe- 
nicum  mare.  1}  Tvffavixij,  t6  Tvfärjvixov  nilayog),  dessen  nördlicher  Tbeil 
auch :  Mare  Liguaticom  (Ligusticus  Sinns,  Avyvoxtxov  nilayog)  genannt  wur- 
de. —  3)  Gebirge.  Alpes  (Alpina  Joga,  Alpini  Montes,  Alpis,  Aggere* 
Alpini,  "Alling,  "Alme,  "Alnwa,*Alnia  ,"Alßw  ooif),  deren  verschiedene 
Theile  waren:  Alpes  Maritiroae,  oder:  Littoreae  fAlmug  naodlioi) ,  Alp«* 
Cottiae  oder:  Cottianae,  Alpes  Grajae  (rqdiai,  Grajua  Möns  oder:  Salt«»). 
Alpes  Penninae  (Poeninae,  JIow«/)  Alpes  Rhaeticae,  Alpes  Tridentinae,  Ali»» 
Cerniae,  Alpes  Noricae,  Alpes  Kuganeae,  Alpes  Venetae,  Alpes  Pannonicse. 
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Apennin i  Monte*  oder:  Mona  Apenninus  (rot  'Aittmlvct  0077,  xo  'Aictvvtvov 
opo$,  d  'Ai&rvivoq).  —  Berge  waren  von  Norden  nach  Süden:  M.  Au- 
(iou«,  Bai  Ii. Ata,  Suismontium ,  Letua,  Sicimina,  Papinua,  Kiacellua,  Tetrica,  Se- 
rn«, Ciaiiniua  M.  oder:  Ciminua  mit  den:  Ciminia  sylva,  So  niete  M.,  Cal- 
Bcola ,  Sacer  M. ,  Massicns  M . ,  Taburnua  M. ,  Trebanorum  Müntes  ,  Albanua 
M.«  Algidua  M.  eine  Bergreihe,  Veauvius  M.  (Vesevus,  Vesbius,  ooog  rd 
Ovmoviov),  Gaurua  M.,  Tifernus  M.,  Carganus  M.,  Vnltur  M.,  Physcus  M., 
U)djoq*  IL  —  Wälder  waren:  Maeaia  sylva,  weatlich  von  Rom,  Galli- 
»r»  «)lva,  Sila  sylva  in  Brattium.  —  Vorgebirge:  Cosa  nun  Prora.,  Po- 
p'iiooinm,  Circejum  (Circaeum  Prom.  oder:  jugum,  t6  Kiqncclov  000$),  Ca- 
f<*  Pro«.  (Cajeta,  Kai^rr],  Al^tJ])^  Miaenum  Prom.  (Misenus  Möns),  Aerius 
M.,  (Munjtov) ,  Surrentinnm  Prom.,  Miner  vae  Prom.,  Pulinurum  Prom.,  (Pa- 
lw«nu ,  TlaUvovQog) ,  Leucopetra  Prom.,  Herculis  Prom.,  Zephyrium  Prom. 
(ZfeVoiov),  Cocinthum  Prom.,  Lacinium  Prom.  (Acniivtov),  Japygiuro  oder 
Wenünura  Prom.  (Japygia  Acre ,  'Ianvyla  axoer  17  xorl  Zaiivxlvrj) ,  Criraiaa 
froo.,  Brundisii  Prom.,  Gargani  Prom.,  Cumeriuro  Prom.  —  4)  Seen.  Ver- 
sal Laras  (17  Ovtqßctvog  Aiuvrt)  ,  Larius  Lacna  (17  ActQiOf  Aipvt})  oder: 
Comacenus ,  Eupilia  Lacua,  Sebinua  La  cos ,  Benacua  lacus  (17  Bijvuxos 
*Hjl,  Trasi  menua  lacua ,  Prelins  lacus ,  Statoniensia  Lacua ,  Volsiniensis 
i^uktaietuis)  Lacua,  Ciminiua  Lacus,  Vadimoniua  Lacua,  Sabatinus  Lacua 
(Stbata,  Sabatia  Stagna),  Lacna  Focinus,  Regillus  Lacua,  Albanua  Lacua, 
taftiu  Lacna  (Acherusia  Lacus)  Locrinua  Lacua,  Saturae  Palus,  Ampaanctua 
k«,  Salapina  Palus.  —  5)  E  intheilung.  Augustus  t heilte  die  ganze 
Halbinsel  in  eilf  Regionea:  Latium  und:  Campania;  Picentinum  und:  Hirpi- 
■<■;  Apaita,  Calabri.i,  Lucania,  Bruttium;  Terra  Marsorum,  Fretanorum,  Sa- 
^iasriai  and:  8amnitum;  Picenum ;  Umbria;  Etruria;  Gallia  Cispadana;  Li- 
-;n»;  veuetorum  et  llistriorum  Terra  ^  Gallia  Tranapadana.  Spätere  Kaiser 
"nntbrttn  diese  Kintheilung  bis  auf  aechzelin  Provinzen.  Strabo  nahm  acht 
lauter  an ;  Vcnetia,  Liguria,  Picenum ,  Lucania,  Tuscia,  Roma,  Campania  und 
tyuiia.  Ptolemaeus  dagegen  zählt  nach  Völkerschaften,  und  giebt  deren  fünf 
*t  vierzig  an.  Die  gewöhnliche  Eintheilung  iat  in:  Gallia  Cisalpina  nebst: 
^wia,  Venetia,  Carnia  und  Istria;  Italia  Propria;  Lucania,  Bruttium,  Grae- 
■* Magna.  Jenes  nennt  man  auch:  Italia  Superior,  und  daa  Letzte:  Italia 
^erior. 

I.   ITALIA  SUPERIOR  umfasste:    Gallia  Cisalpina  oder  Citerior, 
vk:  Gallia  Tranapadana  und  in:  Gallia  Cispadana  oder:  Gallia  Togata  zer- 
,  lauer :  Liguria  weltlich :    Veneüa,  Caruia,  und :  latria  östlich.  Seltener 
"was  Gallia  Cisalpina  auch:    Gallia  Togata  genannt.    Diese  Benennung  er- 
dieser  Theil,  weil  die  Bewohner  desselben,  als  Gallier  von  den  Römern 
uterjocht,  die  römische  Toga  angenommen,    nachdem  sie  daa  römische  Bür- 
tortcht  erhalten  hatten.    Später  wurden  die  gallischen  Völker  aus  der  Gallia 
ttspadana  zurückgedrängt.  —    1)  Flüsse.    Von  der  Nordoatgrenze  bis  zum 
hdm:  Arsia  ,  Quaetua,  Formio  (#o0/t*/a>v) ,   Timavus  (Tifiaovg)t  Sontiua, 
Anaaaua  mit  dem:    Narranus,  Tilaventus  (Tikaovfpmos),  Romanliuum, 
^famüa,  Plavis,  Silia,  Medeacus  minor  et  major,  Togiaonus,  Atheais,  Fossae 
failuiiaae.    Padua  (Bodtyxoe) ,  ergoaa  «ich  in  drei  Armen  in  daa  Meer,  von 
fceaa  der  nördliche:  Hadoa,  der  südliche:  'CUava,  und  der  dritte:  Vatrentu 
******  Ana  diesen  Armen  hatte  man  noch  mehrere  künstliche  ins  Meer  geleitet : 
f*aa  Aaconia  (Paduas),  Vatrenos  Portus  et  Oatiuro  Spineticum,  Ostium  Sagis 
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Ostia  Carbonaria.  In  den  Padua  ergossen  steh  auf  dem  linken  Ufer  ?on 
Westen  nach  Osten:  Latis,  Duria  minor,  Stura,  Orgus,  Duria  major  (Jovqiog\ 
Sessites  Ticinus  (TUivog),  Larabrus,  Addua  (Aduas,  'A89ov«g,  'A86ag)  Olliu* 
mit  der:  Mela,  Clusius  (KXovaiog),  Mincius  (Miyxtog);  auf  dem  rechten  Ufer 
▼on  Westen  nach  Osten :  Stura  mit  dem :  Tanarus  mit  dem :  Febos  und  Odnria, 
Trebia  (d  TQtßiag),  Tams,  Paala  (Parma),  Nicias,  Gabellus,  8ecies,  Scul- 
tenna  (Scotana,  6  2xovtdvccg)y  Rhenus  (Bononienais  amnis),  Vatrenus,  Aneino, 
Utis  oder  Vitis,  Bedesis.  —  Rubicon  (Povßixtov)  bildet  östlich  die  Grenze 
zwischen  Italia  und  Gallia  Cisalpina,  und  fallt  in  das  Mare  Adriaticum;  west- 
lich der  Macra  -  PI. ,  der  in  den  Sinus  Ligusticus  fallt,  üeber  diesen  fallen 
in  das  Meer:  Enteila  (»j  "EvtiXXa),  Poreifer a,  Taria,  Rutuba,  Varua  (OvaQOg, 
Varum),  als  Grenzfluss  zwischen  Gallia  und  Ligurla. 

Ia.   LIGURIA.    1)  Umfang.    Im  Westen  bezeichnete  der  Vares,  im 
Norden  der  Padus,  im  Osten  Gallia  Cispadana,  im  Süden  die  Macra  und  der 
Sinus  Ligusticus  die  Grenze.  —    2)  Völker  und  Städte.   Der  allgemeine 
Volksname  in  Liguria  war:  Ligures  (Aiyvtg,  Aiyovqtgy  Alyoveg,  Alyvot,  Ai~ 
yverivol,  Alyvqtg).    Als  einzelne  Völkerschaften  werden  genannt:  Vediantii 
(Otktfdtavriot),  Intemelü  (7vrf/t  Aiot) ,  Ingauni  {lyyawot),  Ligures  Capillati 
(Atyvig  ol  Ko/irjvot),  Vagienni  (Bagicnni  Ligures  oder:  Montani),  Veneni,Satyelli, 
Vibelli,  Magclli,  Casmonates,  Veliates,  Vecteri,  Friniates  Ligures,  Briniates,  Garuli, 
Lapicini,  Laevi  Ligures,  Cerdiciates,  Celelates,  Hercates,  Apuani  Ligures.  — 
Städte  waren:  Nicaea  (ij  Mxorm),    eine  befestigte  Ansiedelung  der  Massi- 
lier, an  dem  kleinen  Fl.  Paulon.    Nördlich  davon  lag:    Cemelion  (KiptvtXiov 
Ovsadtavrlmv)  ;  Tropaea  Augusti ;  Portus  Herculis  Monoeci  (Movoixov  Aifir,v)y 
Ansiedelung  der  Massilier  mit  einem  kleinen  Hafen;    Albium  Intemeliuro  (ro 
"AXßtov  'IvrintXiov,  Intemelü,  Intemelium),  am  Rutuba;  Albium  Ingaunuro  (ro 
jXßiyyavvov,  Ingauni),  ein  Municipium  und  Hauptst.  der  Ingauni,  am  Merula- 
Fl.;  Vada  Sabatia  {Eaßßarla,  Vada,  8abatia,  Vada  Sabatorum);  Savo;  Genua 
(ij  FFvowa,  rtvoa,  tfxnoQHOv  Aryvav),  ein  Municipium,  von  Hanniba!  zerstört, 
aber  von  den  Römern  wiederaufgebaut,  und  eine  bedeutende  Handelst.;  Se- 
gesta  Tiguliorum  (Tigulia,  Tegolata)  ;  Ad  Monilia;  Forum  Fulvti  Valentintim  ; 
Casmonates;  Angusta  Vagiennorum  (Battennorom) ;  Pollentia  (Polentia ,  TToJLrv- 
Wa);    Carrea  Potentia;   Alba  Pompeja  *AXßa  ITofinTjta)\    Asta  ("^orrr)  eine 
Kolonie;    Aquae  Statiellae,    Aquae  Statiellorum  {Aicnioviota  %at  'IMtia  al 
"Axovat  ZarlBlXai)  \  Cerdiciates;  Retovium;  Dcrtona  (Jfq&ov,  dsQTtovn)  be- 
deutende Municipalst. ,  wo  die  nördliche  und  sudliche  Strasse  des  Aemftius 
zusammenstiess ;  Ilvates ;  Carystus;    Briniates;  Celestes;  Garuti;  Lapicini; 
Hercates ;  Clastidium  {KXaati8iov\  von  Dertona  nördlich ;  Tria  (Voter,  BW^ttt)  : 
Litubium ;   Ceba ;   Industria  oder  Bodincomagura ,  Castrum  Bobium.  Hafen- 
orte waren:  Portus  Maurici,  Portus  Delphini,  Portus  Veneris  (Portas  I,anae 
ZeXjvrjg  Aifiijv). 

IIb.  GALLIA  TRANSPADANA.  Völker  waren:  Seguslan 
(Skyovatetvot) ,  die  mit  zu  den:  Taurini  (TttvQivoi)  gerechnet  werden,  mi 
den  Städten;  Segusio  (Secusio,  Segusium,  Ztyovaiov),  Residenz  des  Kdnig 
Cottius,  der  nach  Caesar  sein  eigenes  Reich  gegründet  hatte,  das  von  Au 
gustus  anerkannt  wurde  ;  Ocelum  {"SlxiXov) ;  Scingomagus  (27x{yyr5f»cryo?) 
Brigantium  (Bgtydvxiovy  Byrigantium) ;  Grajoceli;  Mageiii;  Augusta,  Tauri 
norum  {Atiyoveta  TavQtvmv,  Taurasia,  Taurinum,  Taurini,  Colonia  Taurina^ 
sehr  alte  und  feste  Hauptst  der  Taurini,  um  die  das  Gefilde:  Campi  Xauri 
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oatei  lag.  Sa  las  8 1  (Zalaccol ) ,  mit  den  Städten:  Augusta  Praeton'a  (Av- 
Topfra  ÜQuixaoiu  xoAama),  Hauptst.  der  Salassi ,  die  Augustus  befestigen 
Em;  Kporedia  {fEno(ftöia)1  eine  römische  Coionie  an  der  Duria;  Libici 
(UUü,  Lebecii,  Atßtxioi)  und:  Marici,  mit  den  Städten:  Vercellae  (Üv'ff- 
tiUai,  Vercelli),  Municipalst. ;  Cottae ;  Laumellum  (Aaovfukkov) ;  Rauda  ,  wo 
die:  Campi  Raudii  lagen;  Carbantia;  Ceste}  Coronatae  Campus.  Lepontii 
\.li;jövztoi,  Attnovxioi)  die  aich  bia  nach  Rhaetia  erstreckten,  mit  den 
Südleo:  Ictomulon  (Ictimulorum  aurifodinae,  Victimula,  Ictimulon)  j  Eudracinum« 
Ltevi  (Levi,  Adoi),  mit  den  Städten  :  Ticinum  (Tixtvov),  am  Kl.  Ticinus; 
Nttaria  (Novaeia).  Insubres  (lusubri ,  "laofißoes ,  "Ivaoftßote ,  *lvoovßooi) 
ait  den  Städten  :  Mediolanum  (Mtdiökuvov,  Mtöiö/.ui  a)  ;  Melpum;  Laus  Pom- 
peji (Laudensis  Civitas);  Acerrae  (A%i$iu£)\  Spina;  Korum  Jutuntorum 
i'fyoi  'Iovtovvtcov)  ;  Minervium,  am  Kl.  Mella;  Victumviae.  Orobiimit 
Städten :  Comum;  Bergoroum  (ro  Biyyonov) ,  ein  Muuicipium ;  Leucera, 
a  Aosfluss  der  Addua  aus  dem  Lacus  Larius;  Pons  Aureoli ;  Comum  (Äcouov) ; 
Foram  Licioii.  Caenomani  (Cenomanni,  Ktvofidvoi,  rovofidvoi),  mit  den 
Wdteo:  Brixia  (Boi£ia,  2?oq£ta);  Beneventutn,  am  Lacus  Beoacus;  Hustilia ; 
ß«inacum  (Betriacum,  Bebriacum)  ;  Castorum  Nennte;  Cremuiia  ( Kytucora, 
%wr»j),  römische  Kolonie  und  befestigt;  Mantua  (Mdvxova),  in  deren  Nähe: 
Wti,  der  Geburtsort  Virgila,  liegt. 

HI.  c  VEN  ETIA.  In  dieser  Provinz  wohnten:  Euganei,  mit  den 
Sudtea:  Verona  (jj  Ovf/ocova,  Bi^mv^  Col.  Aug.  Verona  Nova  Callieniana), 
aii  römuebe  Coionie  gross  und  reich ;  Nemas  oder :  Nomasa ;  Im  Westen 
da  Buganei  wohnten  die:  Veneti,  und  nordöstlich  an  den  Veneti  die; 
Cirni,  denen  nordostwärts  zunächst  die:  Japydes  ('/«Jiudfc,  'luitoÖtq),  im 
Konica  Uhaelia  und  Noricum ,    im  Süden  Liburnia  berührend  wohnten  (Plin. 

18) ,  so  das*  Istria  in  der  Gegend  von  Aquileja  begann  ;    jedoch  ist  die 
imdrimung  nicht  immer  dieselbe  geblieben.    Die  Veneti  (Heneti,  Ovkvtxoi^ 
£mot)  bewohnten  die  Städte:    Adria  ('Adqicc,  Atria,  Axqicc),  eine  ehemals 
taütae  Handelest.  ,   die  zu  der  Römer  Zeit  geauoken  war ;    Septem  Maria 
•'•""u  xiluytj,  Atrianorum  PaJudes)  ;  Kossa  Clodia;  Meduacus  minor,  major; 
terte  (rö  ATiört ,  Civitaa  Estensis) ,  einzige  römische  Coionie  im  Lande  der 
**kr;  Patavium  (ro  Ilccxaoviov)^  Geburtsort  des  Livius  )  Aquae  Patavinae 
po«i  Kons),  berühmte  heisse  Schwefelquellen ;  Vicetia  {Üvtxtvia,  üvtxtvxiay 
^Keoüa),    eine  bedeutende  Municipalst.;  Atina;    Tarvisium  (Tarvesium); 
«iua  ("/Ixtlov);  Opitergium  ^OitixtQyiov)  |  Altinum  ("Alxtvov)9  bedeutende 
d  reiche  Handelsst.  ;  Portua  Romatinum;  Belunum  (Btkovvov);  Juüum  Car- 
*<m  (Iovliov  Kdovtxov).     Städte  der  Carni,    die  zwischen  den  Klüssen 
veatus  und  Timavus  wohnten,  waren:  Aquileja  Colonia  (  \quilejensis  Civi- 
t«,  Axovkrjia) ,  in  späterer  Zeit  Festung;  Glemona;  Korum  Julii  (Korojulium, 
F^faliuiisU  <Ji>iias,  $ooos  'lovkiog  Kolcovtu) ,   befestigte  römische  Coionie; 
Uacordia  (KovxoqöUc  xolatviu),  unbedeutende  römische  Coionie;  Larice;  Ve- 
daa»  oder:  \edinates;  Murianum;  Ibligo ;  Juüum  Carnicum  (Castrum  Juliense, 
Wi*o»  Kaovuov) ;  Klaraonia. 

1^,  d.  H1STRIA  (Istria,  'Iaxoicc  y  Isteria)  lag  in  östlicher  und  süd- 
■<*er  Richtung  von  den  Carni,  bildete  eine  Halbinsel  zwischen  dem:  Sinus 
Top*  inus  und:  Sinus  Flanaticus,  und  wurde  von  den:  Istri  (Histri,  "/orooi, 
b*qun)  bewohnt.  Vor  Augusius,  der  sie  zuerst  in  die  Grenzen  Italiens  auf- 
wurde sie  zu  Illyria  gerechnet.    Städte  dieser  Provinz  waren:  Tergeste 
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(Ttyywrc,  TiqyTjarov  xoXavta,  Colonia  Tergeste) ,  dem  Gebiet  der  Veneti 
am  nächsten  gelegen  ;  Aegida;  Parentiom  {Jlttgiwiov) ,  mit  einem  berühmten 
Hafen  {Ai^v  'IavQiag);  Pola  (TloXa,  Pietas  Julia)  eine  römische  Colonie  und 
llandelsst.;  Nesactium  (Niaaxroir  rilos  'Ixcdiag) ,  Grenzstadt  am  Grenzfluß 
Arsta  gegen  Illyria;  Quaeri. 

V.  e.  GALLIA  CI8PADANA.  1)  Umfang:  Im  Norden  bildete  der 
Padua  die  Grenze:  im  Westen  Liguria;  im  Süden  Eiraria  und  Umbria;  und 
im  Osten  das  Marc  Adriaticom.  —  2)  Völker  aind  die:  An  an  es  (Anamari, 
Anam< res)  mit  den  Städten:  Placentia  (nXaxevzla),  eine  Colonie  mit  Muni- 
dpalrechten ,  von  der  die  Via  Aemilia  begann;  Velejacium,  in  der  Nähe  von 
Placentia;  Fidentia;  Barderates;  Bercetum.  Boji  (Boioi)  mit  den  Städten: 
Parma  (Colonia  Julia  Augusta  Parm.,  1}  JTao/ui;),  eine  römische  Kolonie; 
Tannetum;  Brixellum  (BQtj-tUov)  \  Tanetani,  Lepidum  Regium  (Regiura  L»e~ 
pidi,  'Pijytov  AsnlSov  xoiaWcr) ,  eine  römische  Kolonie;  Mulina  {Movxlv^ 
A/ovWva,  Morlvrj)  eine  befestigte  Colonie;  Regiates;  Nuceria:  Colicaria; 
Campi  Macri  (Morxpoi  Kdjivoi))  Forum  Gallorum.  Lingoncs  und  8e- 
nonei,  deren  Städte  waren:  Solonates;  Rogiates;  Forum  Ferraria;  Arienates; 
Neronia;  Spina  (Zniva)  am  südlichsten  Arm  des  Päd us;  Bononia  (Felsina, 
Bovatvla),  blühte  unter  den  Kaisern  vorzüglich;  Claterna  (»j  Klatf^ra)x 
Butritim  Umbroruro  (ßovro*oc  rrje  'PaovtwTjg  noliöfiu) ;  Ravenna  (Paovtvra, 
'Paßfova) ,  wurde  durch  Augustus  eine  bedeutende  Hafen  -  und  Handelsst 
und  lag  am  Anemo-Fl.;  Forum  Cornelü  (<J>6#of  KoqvtjIIov  ,  0doov  KogvijUov, 
Cornelium);  Faventia;  Forum  Livii;  Forum  Popilii  (F.  Populi)  ;  Caesena  ij  JCas- 
Gr/va,  Kaioava,  Caesena  Curva),  eine  sehr  alte  Stadt  am  Sapis-FL;  Forum 
Truendnorum ;  Otesini;  Padinates,  am  Einfluss  des  Tannrus  in  den  Padua. 

II.  ITALIA  PROPRIA.  Im  Norden  auf  der  Westseite  von  dem 
FL  Macer,  und  auf  der  Ostseite  von  dem  Fi.  Rubicon ,  durch  Caesar'*  Ueber- 
gang  mit  dem  Heere  berühmt,  beginnend,  umfasste  es  die  Provinzen:  Etruria 
oder  Tuscia;  Umbria;  Picenum,  nebst  dem  Gebiet  der.-  Sabini,  Vestini,  Ma- 
rucini,  tyligni,  Marsi,  Frentani,  Samnium;  Latium  $  Campania,  und  erstreckte 
sich  also  südlich  bis  zu  den  Flüssen  Frento  und  8ilarus. 

I.  a.    BTRURIA  oder:   TUSCIA.    1)  Name  und  U mfang.  In 
den  frühesten  Zeiten  bewohnten  Mittelitalien  die  Umbri  {'Ofifacxot).  Da» 
Land  hiess  bei  den  Römern :    E  t  r  u  r  i  a  oder  Tuscia:   bei  den  Griechen  : 
Tv$$rjvia  oder:    Tvq<trtvia.     Die  Abstammung  dieser  Namen  ist  unbekannt 
(Plin.  III.  5.).   Der  ursprüngliche  Name  des  hier  wohnenden  Volkes  (Dionys. 
Halic.  I.  80)  soll:   Rasens  oder:  Raseni  gewesen  seyn.    Begrenzt  wurde 
diese  Provinz  im  Norden  von  den  Apennini  Montes,   im  Westen  von  dem 
Mare  Tyrrhenum,  im  Süden  and  Osten  bezeichnete  der  Tlberis- Fl.  die  Grenze, 
zwischen  Latium,  dem  Gebiet  der  Sabini  und  Umbria.   Das  Land  war  frucht- 
bar und  gut  angebaut   Die  Ktrusker  waren  früh  durch  Töpferarbeiten  tmd  in 
der  Baukunst  berühmt     Auch  empfingen  die  Römer  von  ihnen  die  Schau- 
spielkunst.   Ehe  die  Ktrusci  oder  Tyrrheni  durch  die  Römer  unterjocht  wur- 
den, war  das  Land  in  zwölf  aristokratische  Republiken  getheilt,   deren  jeder 
ein  Vorsteher,  Lucumo  genannt,  vorstand,  der  im  Frieden  den  Vorsitz  führte 
und  im  Kriege  Anführer  war.     In  ausserordentlichen  Füllen  wurde  van  eilen 
Republiken  nur  ein  höchstes  Oberhaupt  gewählt ,   dem  dann  zwölf  LActore« 
mit  Fasces  und  Beil  vorausgingen.   Die  einzelnen  Republiken,  die  aber  Von  den 
alten  Schriftsteilern  selbst  nicht  zusammengestellt  werden,   sind:    im  m>rd- 
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Etlichen  Tbell  dei  Lande«  Croion  oder  Cortona  (Cortonenses),  Arretium 
<\rretini),  Perotia  (Perusini);  süd westwärts  an  der  Küste:  Volaterrn  (Volaterrani), 
Wtulunium  (Vetulonienses) ,  Ruseliae  ( Kusellani)  ,  Volsinii  (Volsinii ,  Volsinien- 
tes);  auf  der  Südseite  des  Möns  Ciminius:  Tarquinii  (Tarquinienses),  Agylla 
>r  Cere  (Agyllini,  Caerites,  Caeretani) ,  Veji  (Vejentes),  Palerii  (Falerini), 
indessen  Stelle,   nach  der  Kinnahme  durch  Camillas,  Cosa  (Cosetani)  trat« 
-  2»  Gebirge.    Apennin!  Montes  (Aittwivoq)\    Ciminius  Möns  (Ciminius 
tahu,  Cüninia  Sylva) ;  Möns  Soracte,  dem  Apollo  heilig.  —    3)  Seen.  La- 
cu  Trjsjmenus  (TgucvutvT]  Ai'uvrj),  berühmt  durch  Hannibal's  Sieg  über  den 
Caas.  Klanünios;    Lacus  Vulsiniensis  (L.  Volsiniensis ,    vj  atfoi  Ovolotvtovg) ; 
Uca*  Prelius  (L.  Aprilis)  ;  Lacus  Ciminius  (Kifitvia  Aifivrj)  ;   Lacns  Sabatinua 
1  Btogna  Sabatia,  Zaßdza) ;  Lacus  Vadimonios  ;  Lacus  Clusinus  (Clusina  palns). 
-4)  Flüsse.    Arnus  (A^vog)  ;  Auser  (Ausur,  Aigccq)  ;    Umbro ;    Macra  mit 
taVeiidia,  Tiberis  mit  dem  Clanis  (Glanis,   6  Klar  ig) ,  von  dem  ein  Arm 
a<a  in  den  Arnus  strömt ;  Cecina  (Cecinna) ;   Alma ;  Ossa  Cüaoa ) ;  Albinia ; 
taeaita;  Marta;  Aro.  —   5)  Städte,    a)  zwischen  den  Flüssen  Arnus  and 
Wa  Ilgen:  Luna  (17  Aovva)  im  Macra -Fl.,  mit  einem  vorzüglichen  Hafen; 
ruran  Keroniae;  Pisa  (17  77t  aa,  Tlioaa,  Uicca  ,  Pisae,  CoL.  Julia  Pisa  na,  AI- 
Pisa),  mit  dem  Portas  Pisanus,  und  den  berühmten  Bädern:   Aquae  ca- 
l^e  Pisanorum,  zwischen  den  Flüssen  Auser  und  Arnus,  als  römische  Colonie 
♦deutend;  Luca  (17  .tuvx«),  römische  Colonie  mit  Municipalrechten ;  Pistoria 
'Wann,  Oppidom  Pistoriense,  rJiGrcoQtce),  unbedeutend,  aber  merkwürdig 
durch  hier  statt  gehabte  Niederlage  von  Catilina's  Heer ;    Faesulae  (Faesala, 
Pestis«,  flaiöoi«,    <Puiaovlcu) ,  Sammelplatz  der  Anhänger  Catilina's;  Flo- 
rida (*l«o(rr/a,  Kloren tia  Colonia,  Florentia  Tuscorum,  Florentia  Julia,  Julia 
eine  römische  Colonie,  die  später  ein  Municipium  und  bedeutend 
*«rde.  b)  Von  dem  Fl.  Arnus  der  Küste  zunächst  lagen:    Ad  Hercalem; 

VeHnae;  Vada  Volnterrana ;  Tolaterrae  («}  OvoXcrrtfätti),  grosse  und 
Hwl$te  Colonie  and  Municipium ;    Cena  Julia  (Col.  Seniensis)  Vetulonia 
''ulotiium,  Ovtzovlcöviov) ,  mit  den  Bädern:  Aquae  Vetuloniae;  Populoniutn 
zlsmov);  Rusellae  (PovotiXta,  Col.  Rusellana);  Massa  Veternensis^  Te- 
(TtLuuajv) ;  Cosa  (Cossa  Volcientium ,  cti  Köaaat);  Saturnia  (ZYrrovo- 
*»l*»Wa);    Forum  Aurelii;   Graviscae  (r^avtaxiov),  eine  Colonie;  Cen- 
*»»üse,  mit  einem  Hafen;  Caere  (17  Ämot),  früher  hiess  sie:  "jyvXXct  oder: 
^JÄatorbs  ;    Alsium  ("Alciov,  Col.  Alsiensis)  ;    Fregenae  (^Qtyrjviä)  ,  eine 
^rimsche  Colonie.    c)  Im  Innern  des  Landes  lagen:    Bituriga  (Bituriza) ^ 
C/lfärjTiov) ,   in  späterer  Zeit  römische  Colonie  und  Geburtsort  des 
Cortona  (Ä'oo'rmv,  Corthonia,   KoQTcivia) ;    Sena  Julia  (Senensis 
^•■a,  Laiva) ;   Olcium;   Clusium  ( KXovaiov ) ;    Perusium  (Perusia,  TltQOV- 
Aharna;  Sudertum;  Urbs  Vetus;  Volsinii  am  Lacus  Volsinius ;  Trossoli; 
(Ztuzottvia) ;  Suana  (Zovdva);  Tuscana;  Blcra  (Bl^ct) ;  Tarquinii 
Wfmtvai,  TuQuwla,  Tn^xoiva),  vor  der  Römer  Zeit  eine  mächtige  Stadt; 
(4a<U'o<ov,    Col.  Junonia  Faliscorum) ,    nach  der  Einnahme  durch  die 
eine  Colonie  mit   Bürgerrecht;    Sutrium  (Colonia  Julia    Zovtqiov)  ; 
Clodii  iKlavöla))  Blera  (B^'oa);  Veji  (Ovrjtoi)',  Nepete  (Nepe,  Ne- 
'»  CoL  Nepetensis,  Nixttcc).    Durch   das  Gebiet  der  Tusker  gingen  die: 
Aurelia,  Via  Clodia,  Via  Cassia  and  Via  Flaminia. 

U.  b.   UMBRIA  (17 'O^otxij).    1)  Umfang.    Im  Norden  bildete  der 
>;  im  Outen  das  Mare  Adriaticum$  im  Süden  der  Nar  und  Aesis;  und 
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im  Westen  der  Tiberis  die  Grenze.  —    2)  Flüsse.   In  den  Tiberis  fielen: 
Tinia  mit:  Clasia,  Clitumnus,  Nar  (iVa'o);  Rubicon;  Aritninum  (o  Agifuvos): 
Aprusa;  Crustuminm  $  Viventum;  Pisaerus  (Isaurus)  ;  Metauros  ( Mixcevgoq)  $ 
Seua;  Aesis  (d  Ala*.  —   3)  Völker  waren  die:  Umbri  (oi  'OppQtnoi),  und 
die  später  eingedrungenen:   Senones  (Zhovtg).    Städte  waren:  Ariminuni 
(W^/uvov),    eine  alte  von  den  Umbri  gegründete  Stadt,   in  der  sich  spater 
Pelasgi  ansiedelten,  aber  wie  jene,  den  Senones  weichen  mossten,  und  die  später 
römische  Cotonie  wurde;    Viventani,   Bewohner  einer  Küstenst. ;  Pisaurum 
(riiöctvQov) ,    römische  Colonie;    Fanum  Fortonae  (Col.  Julia  Fanestris,  to 
'Isqov  rrjg  TvxVS) »    ursprünglich  nur  ein  Tempel  der  Fortuna ,    um  den  »ich 
nach  uud  nach  eine  Stadt  erhob,  die  durch  eilten  Triumphbogen  des  Augusto* 
merkwürdig  wurde ;  Senogallia  (Zijva  rdlUxu,  ZtvoyaXUa%  Sena,  Zqinj),  vob 
den  Senones  gegründet  wurde  sie  später  eine  römische  Colonie  )   Forum  Scoi' 
pronii  (ro  <S>6qqv  ZsfiiiQcoviov ,   6  $6qqq  ZsiiiiQoviov) ;    Nuceria  CamelUria 
(NovxtQict) ;  Forum  Flamiitii  (<Pdöog  ^ku(xiviov)  ;  Ftilgimum  (Kulginia,  #ovi- 
xivtov)  Mevauia  (Mqovavta),  Geburtsort  des  Propertius,  grosse  und  blühende 
Stadt;    Hispellum  (ro  Eianiklov, ,    Col.  Julia  Hispellum,    Flavia  Constans); 
Trebiates ;  Spoletium  (ZxoXtjvtov),  eine  römische  Colonie  und  bedeutende  Mo- 
nicipalstadt;    Interamna  (Inleramnes ,  luteramnates  Nartes,  *JvxtQanviä) ,  eis 
hehr  altes  Municipium  am  Nar,  Geburtsort  des  römischen  Geschichtsschreibers 
Tacitus,  des  Kaiser  Tacitus  und  Florlanus ;    Ocriculum  (Otriculum ,  Ocricola, 
'Ox^ixcolov,  * OüQixloi.  'Üxo/xoAa),  wohlhabendes  Municipium;  Carsulae  (Kao- 
oovkoi ,  Carsuli)  ;  A>i»iutn  CAtoloiov) ,  deren  Einwohner  auch  Assisi tiat es  ge- 
nannt werden;    Arna  (yfover)  ;    Tuficum   (Tou«mcov);   Tiferuum  Tiberinum 
(Titp*Qvov')t  verschieden  von  dem  Tifernum  am  Fl.  Metaurus,  deren  Einwohner- 
Ti fernstes  Metaurensts  genannt  werden;  Iguviom,  eine  bedeutende  Municipabu 
in  deren  Ueberresten  man  die  bekannten  sieben  ehernen  Tafeln  mit  etrusci- 
schen  Inschriften  fand,  die  man  nach  dem  Fundort:    Tabulae  Eugubinae  oder 
Iguvinae  nennt.    Plinius  (III.  5)  nennt  die  Einwohner:  Iguvini,  Cicero  (Or.  p. 
Balbo):  Iguvinates.    Sarsina  (Zagam),  Geburtsort  des  Plautus,    alte  Stadt, 
aber  unbedeutend  $  Sestinum;  Pitinum,  am  FL  Pisaurus,  daher:  Pitinates  Pi- 
saurenses;  Urbinum  Metaurense;  Urbinum  Hortense;  Sentinum  (rd  Ztvtt**, 
Scntis);  Suasa,  ein  Municipium;  Ostra  (ij  "Oörpa);  Aesis  (Alctg,  Aesinates);  Mt- 
tilliva  (Matellicates) ;  Camerinum  (rd  KafutQivov)  trug  den  Beinamen :  Camers, 
weshalb  die  Einwohner  derselben:  Camertes  genannt  wurden. 

UI.  c.  P  IC  BN  UM  (»j  JZutqWe,  rd  iZanprov,  i?  J7«tttrrin7,  ütv*h 
Peucetia).  1)  Umfang.  Im  Norden  bildete  der  Aesis  die  Grenze;  im  Osten 
das  Mare  Adriaticum  oder  M.  Superum ;  im  Süden  der  Ateruo*;  nord- 
wesUich  Umbria,  südwesüich  M.  Apennini.  Man  theilte  das  Land  (PUa 
III.  18.)  in :  Ager  Picentius,  von  Ancona  aus  bis  zu  dem  Fl.  Albuia  südwärts; 
in :  Ager  Praetutianus  et  Palmensis ,  von  dem  Fl.  Albnla  südwärts  bis  zu  de« 
Fl.  Vomanus ;  von  hier  aus  bis  zu  dem  FI.  Aternus  erstreckt  sich  der:  Agei 
Hadrianus.  Der  Ager  Praetutianus  et  Palmensis  erzeugte  besonders  guten  Well 
(Plin.  XIV.  6.).  —    2)  Gebirge.    Monte*  Apennini    Cumeruro  Prom.  4 

3)  Flüsse.  Aesis,  Miscus,  Flusor,  Flosis,  Truentus  (d  Tqovivrivos  sor.),  Ali 
bula,  Batinus  (Matinus,  d  MarQivot  *or.)>  Vomanus,  Helvines,  Aternus.  -% 

4)  Völker  waren:  Aborigines,  Umbri,  Pelasgi,  Sabini,  Liburni  (Aißovqiafy 
Graeci,  Piceni  oder  Picentes  (Jlitrjvol,  IJUivres ,  TUxtrtcuy.  Die  Grael 
waren  aus  Syracusac  eingewandert,  und  hatten  sich  biet  angesiedelt.  PÜni« 
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(III.  18)  nennt  sie  Siculi.  —  Städte  des  Landes  waren:  Ancona  (17  *Ayxmv)% 
» »r  ron  den  ans  Syracusae  Ausgewanderten  gegründet,  und  erhielt  ihren  Namen 
too  der  Gestalt  der  beiden  hier  zusanimenstossenden  Gebirgsarme ,  die  einen 
gutro  Hafen  bilden.  Der  Handel  der  Stadt  hob  sich  erst  als  sie  unter  die 
Herrschaft  der  Römer  kam,  und  vorzüglich,  als  Istria  und  Dalmatia  römisch 
worden,  durch  die  in  der  Stadt  purpur  gefärbten  Manufacturwaaren.  Das  Vor- 
gebirge, an  dem  die  Stadt  lag,  hiess:  Cumerum.  Numana  (Xovuaru)  war 
ebenfalls  von  den  Siculi  gegründet,  und  später  ein  Municipium,  am  Miscus  FL 
Putenüa  (TloThvxlct)  ,  eine  römische  Colonie  nicht  fern  von  Portus  Ricanaticus, 
ia  Flosis;  Cluana,  lag  an  der  Mündung  des  Flusor.  Firmum  {'frigunv  ITixt}- 
:w|,  eine  im  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges  angelegte  römische  Colonie,  mit 
wo  Haien:  Casteilum  Firmianorum.  Cupra  (Aovxoa  Mctoinua)  ,  verschieden 
ton  dem  im  Innern  des  Landes  liegenden:  Kovnqa  Movrava,  mit  einem  Tem- 
F<1  der  pelasgischen  Göttin  Kypra  (Juno).  Novana,  eine  römische  Colonie,  an 
der  Küste  (wird  fälschlich  auf  den  Karten  in  das  Innere  des  Landes  gesetzt. 
K*.  1U.  18.  ed.  Harduin.  edit.  II.  T.  I.  p.  170.).  Truentum  oder:  Castrum 
Traeoiiaum,  am  Fl.  Truentus,  war  die  einzige  Besitzung,  die  den  Liburni  in 
haften  blieb.  Castrum  Novum,  eine  im  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges  ge- 
püodete  römische  Colonie.  Trevium  an  der  Mündung  der  Albula,  Grenzstadt  zwi- 
*■»  der  Praetutiana  regio  und  dem  Gebiet  Picentium.  Hadria  ('Aö(>ia) ,  soll 
»oo  den  Liburni  gegründet  worden  seyn,  wurde  aber  schon  früh  eine  römische 
dfcoie,  aus  der  Kaiser  Hadrianus  sein  Geschlecht  herleitete.  Binnenstädte  wa- 
reo:  Treieases  (Ager  Treeusis) ,  ein  Municipium;  Auximum  {Av^ov^iov,  Auxi- 
'-^\,  eine  römische  Colonie,  gross  und  fest.  Beregrani  (ßtpt'yoa),  nach  Fron- 
'  •'-ij  lag  der  Ager  Veregrunus  in  Piceninn  |  Ptftlf  Ini  gtebt  Bf-Qirocc  in  dem 
Ager  Praetutianus  an.  Cingulum  (Cingulani) ,  eine  Bergfestung.  Ricinum,  am 
PL  Flosis ,  deren  Kinw.  Ricinenses ,  und  das  Gebiet  Ager  Rccinensis  oder  Ri- 
oeasis  hiessen.  Septempeda  (Ztmiuntda),  ein  Municipium,  deren  Eiuw.  Sep- 
-apedani  genannt  wurden.  Urbs  Salvia  (Urbesalvia,  OvQßa  JZalovta) ,  ein 
Weitendes  Municipium.  Tolentinates,  ein  Municipium.  Falarienses.  Pollentini, 
"»to*cheinlich  die  Einwohner  von  Polentia  (Liv.  39,  4*).  Interamna  ('ivrt- 
i**nia).  Asculum  {^AaxXov  xo  IJixtjvov,  "AaxovXov,  Coloniae  Asculorum),  die 
^züglichste  römische  Colonie  in  Picenum.  Pausulac,  deren  Einwohner:  Pau- 
^  genannt  wurdeu. 

IV.  d.  SAMNIUM  (Samiutium,  Zavvltig ,  Saunitae,  Zawlzai).  1) 
l-Bfaag.  Sanutiuin  im  weiteren  Sinne  begriiT  die  Völkerschaften:  Vestini; 
^rucini ;  Frentani;  Pcligni;  Marsi;  Aequi;  Sabini,  das  Urvolk  der  Samnites; 
Hirpioi;  Picentini.  —  2)  Gebirge.  Apennini  Montes,M.  Taburnus (rö  TaflvQ- 
•*)•  —  3)  F  l  ü  s  s  e.  Aternus  (0  "Aztqvog)  ,  Sagrus  (d  EdyQog)  ,  Trinius, 
heraus,  Frento,  Anio  ('Avitov),  Allia,  Farfarus  (Fabaris).  —  4)  Seen.  Lac 
'iÜMtt,  Lac.  Fucinus  {Aifxvjj  <Povoivxg,  QovxivTj  A.)>  Lac.  Ampsaucti.  —  5) 
^lsdte:  a)  der  Vestini  (Ovrjarivoi)  ,  die  auf  beiden  Seiten  des  Aternus 
■■■tea,  waren:  Pinna  (17  Mvva,  Pinnenses,  /Itvrjrat,  Pinncs  Ager),  Hauptst. 
^  Vestini.  Angelus  ("Ayytkog,  Angulani).  Aufinatcs  Cisuiontani.  Pitinuaa,  am 
^— imu.  Plinius  (III.  103)  nennt  den  Ager  Pitinas  Aveja,  dessen  Gebiet 
fWiaus  (de  Col.):  Ager  Vejos  nennt,  b)  Marrucini,  mit  der  bedeutenden 
fc*fc:  Aternum  ("^rcovov),  Hafeust.  Teate  Marrucinorum  (»j  Tsazta,  Teatini), 
te*tung,  am  Aternus- Fl.  c)  Frentani  (<£pf vreevoi),  mit  den  Städten:  Ortona 
(  Oft«»),  HafensU  Anxanum  CAy£avovt  Anxantini).    liistoniuin  (ro  laxaviov). 
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Buca  (tJ  Bovxa).    Larinum  (AaQtvov).    d)  Peligni  (niXiyvoi),  im  Norden 
von  dem  Aternus,  im  Westen  und  Süden  von  den  Apennini  M.  begrenzt,  und  im  Osten 
durch  den  Sagrus  von  den  Frentani  geschieden.   Ihre  Städte  waren:  Corfinium 
(£oo<p/*tov,  Italica),  Hauptst.  der  Peligni,  und  befestigt.   Sulmo  (Colonia  Sol- 
ln untina),  GeburUort  des  Dichters  Ovidius  Naso.   Superaequani.   e)  Marsi 
(MctQOof),  wohnten  um  den  Lacns  Fudnus,  zwischen  den  Vestini,  Peligni,  Her« 
nici,  Aequi  und  Sabini.   Ihre  Städte  waren :  Marrubium  (Marruviom  MctQOviov), 
Hauptort  der  Marsi.    Alba  Fucentia  (Alba  Fucentis ,  Alba  Marsorum ,  Alba  ad 
Lacum  Fucinum),  ursprünglich  Stadt  der  Marsi,  später  römische  Colonie,  wo  von 
den  Römern  die  gefangeneu  Könige  eingesperrt  wurden.    Ihre  Einwohner  hiessen 
Albenses,  zum  Unterschiede  von  den  Albani  in  Latiuiu.    Carseoli  (Äxrpo'oAoö, 
wie:  Clinternum  (Clinternini)  an  der  Nordostgrenze  von  Latium.    Diese  drei 
Orte  werden  den  Aequi  zugttheilt.    f)  Sabini,  deren  fruchtbares  Gebiet, 
nördlich  und  westlich  von  dem  Nar  und  Tiberis,  südlich  von  dem  Anio  ,  und 
östlich  von  Piceuum  und  Marsia  begrenzt,  and  von  der:  Via  Salaria,  die  mit 
der:  Via  Nomentana  bei  Eretum  zusammenfiel,  durchschnitten  wurde,  besasscn 
die  Städte:  Amiteruum  ^A(iiztQvov)y  eine  alte,  von  den  Aborigines  gegründete, 
Stadt,  die  später  die  Sabini  in  Besitz  nahmen ,  und  Geburtsort  des  Historikers 
Sallustius  ist.    Fidenae,  eine  Colonie  der  Latini,  später  von  den  Römern  erobert. 
Hier  stürzte  ein  Theater  ein,   und   begrub  20,000  oder  gar  50,000  Menschen. 
Man  gelangte  von  Rom  aus  hierher,  nachdem  man  den  Anio  vermittelst  der 
PonsAniensis  überschritten  hatte.  Crustumerium  (Crustumeria,  tj  KQOVGzOfJtiQia, 
Crustumium),  nördlich  von  Fidenae ,  auf  einer  Anhöhe,  auf  welcher  der  Allia 
entspringt,  der  durch  die  von  den  Galliern  erlittene  Niederlage  der  Römer  be- 
rühmt  wurde  (Dies  Alliensis).   Ihre  Einwohner  wurden :  Crustumini  genannt. 
Eretum  (rö  "ifyqrosr)»  «ne  alte  sobinische  Stadt.    Ficnlnca  (Ficulea),  eine  alte 
sabinischc  Stadt.    Corniculum,  auf  den  Monte«  Coruiculani.    Nomentum  (2Vo>- 
fuvzov),  von  den  Latini  angelegt,  kam  sie  in  die  Gewalt  der  Sabini.  Zwischen 
Eretum  und  Nomentum  lagen  die  Bäder:  Aquae  Labanae.   Forum  Decii.  Fo- 
rum Novum.    Cures  (-ium,  KvQtis,  Kvqig,  firjTQonofog  Eaßivcov)  ,  war  eine 
alte  aabinische  königsstadt.    Nach:  Casperia  (Casperula)  gelangt  man  über  die 
kleinen  Flusse:  Fabaris  und:  Digentia,  dessen  Quelle:  Bandusia  auf  dem  Berge: 
Lucreülis  war.    Ilegillum,  von  wo  aus  Appius  Claudius  mit  seinen  Clienten  nach 
Rom  zog.   Trebulani  Mutuscaei,  Einwohner  einer  Stadt  unterhalb  Reate,  davon 
verschieden  sind  die:  Trebulani  Suffenates.   Reate  (d  'Pedros,  zu  'Pcornov) 
am  Fl.  Velinus.    Marruvium  (Marubium,  rd  Maqoviov) ,  am  Lacus  Fucinu*. 
Palatium,  westlich  vou  Reate:  Cutilia  (Kotvkct),  eine  von  den  Aborigines  ge- 
gründete, und  dann  von  den  Pelasgi ,  die  sich  hier,  nach  einem  Orakelspruch, 
niederiiesseu ,  bewohnte  Stadt,  und  Badeort,  an  dem  See:  Aquae  Cutiliae,  der 
wegen  einer  schwimmenden  Insel  und  bituminösen   Wassers  berühmt  war.  In- 
teroerea  (^IvvtQOXQia,  Interocreum),  am  Fl.  Velinus.    Falacriue,  Geburtsort  des 
Kaisers  Vespasiauus.    Nursia,  die  nördlichste  Stadt  der  Sabini,  aus  der  Vcspa- 
siunus  von  mütterlicher  Seite  stammte,    g)  Samnites  waren  in:  Samnites  Pen- 
tii,  und  in:  Samnites  Caraceni  getheilt;  jene  gegen  Süden,  diese  gegen  Nor- 
den wohnend.    Von  den  Marsi  und  Peligni  gegen  Norden  trennte  sie  der  Sa- 
gt us ;  von  Campania  gegen  Westen  der  Vulturnus ;  gegen  Süden  grenzten  aie 
an  die  Picentini ,  und  gegen  Osten  an  Apulia,  wo  der  Freute  gegen  seine  Mün- 
dung die  Grenze  bildet.    Ausser  den  Flüssen :  Sagrus,  Triiüus,  Tlfernus,  Frento, 
Aufidas  und  Vulturnus,  sind  noch  der:  Calor,  in  den  sich  der:  Sabatus  ergiea&L, 
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a's  Nebenflüsse  des  Vnlturnus  in  Samninm  bemerkenswert!*.  Städte  der  Samni  tes  sind: 
Anfidena  ( Aicpidrjva),  am  Fl.  Sagrus.  Aesernia  {AiaßQvld)t  wurde  im  ersten  pu- 
t'M-hrn  Kriege  römische  Colonie.  AUifae  CAXhya,  "AMicpui),  am  Vulturnus. 
Ssepiaum  (Zanivov).  Telesia  (Teliolct),  am  Zusammen  flu  ss  des  Vnlturnus  and 
Ssbatus.  Beneventum  (Btveovivxov ,  Btvtovtvrog ,  Col.  Julia  Concordia  Aug. 
Felix,  CoL  Beneventana,  früher :  Maleventara),  nahe  dein  Zusammenfluss  des  Ca- 
lw and  Sabatus.  Südwärts  von  ihr  lag  der:  Möns  Taburnus,  mit  der  Stadt: 
Appiolae.  Caudiuro  (Kctvöiov),  an  der  südlich  die:  Furcnlae  Caudinae  lagen. 
:>  Hirpini  stiessen  im  Norden  an  die  M.  Apemüni,  im  Osten  an  Apolia,  im 
Süden  sn  die  Picentini,  im  Westen  an  Samninm.  Ihne  Städte  waren :  Palum- 
fcoom,  Herculanenm  und :  Volana,  unter  Carvilius  von  den  Römern  erobert.  Tre- 
fentam,  deren  Einw.  Treventinates  hiessen.  Conuniura,  von  den  Römern  ver- 
gütet. Aquilonia  (AxvtXavlu).  Aecani.  Romulea  ('PapvUa),  eine  Bergst, 
&  von  den  Römern  in  den  Samniterkriegen  verbrannt  wurde.  Abellinua 
(jfilX&ov),  deren  Einw.  Plinius  (III.  11)  i  Abellinates  Marsi  nennt,  zum  Un- 
terschiede von  einer  andern  Stadt :  Abellinuro,  deren  Einw.  er :  Abellinates  Pro- 
tei (heute:  Marsico  vetere)  nennt  Callifae.  Equus  Tuticus  (Equotu- 
ticas,  Totmxo*),  an  der  Via  Appia  (Horat  Sat  I.  5).  Compsa  (Kopyd),  an 
des  Quellen  des  Aufidus.  Aeculanum  (Acculanum,  Aeculani)  lag  an  dem :  Lacus 
Amps»n<ti,  dessen  Wasser  nach  Schwefel  s'ank.  i)  Picentini  bewohnten  die 
Kü>te  des  Marc  Tyrrhenum,  das  hier  den:  Sinns  Paestanus  bildete,  von  dem 
Mi«r?ae  Prom.  bis  zu  dem  Fl.  Silarus,  und  hatten  die  Städte:  Picentia  (J7s- 
unm).  Salernnm  (ZditQvov) ,  das  die  Römer  anlegten  und  durch  das:  Ca- 
ttau Salerni  befestigten.    Marcina  (ij  Maox/va). 

V.  e.  LAT1LJM  (i)  Aaxivri)  wnrde  von  den :  Latini  (ol  Aarlvoi)  be- 
wohnt 1)  Umfang.  Nach  einer  Sage  über  den  Ursprung  von  Latium  war 
du  „Latium  A  n  t i qu issi  m  u  m 4<  das  Reich  des  Königs  Latinua,  das  nur 
&  nächste  Umgebung  des  Köoigssitzes  Lau  reut  um  umfasste,  in  unbestimmter 
Begrenzung.  Das  spätere,  erweiterte  „Latium  Antiquum"  erstreckte  sich 
vsa  dem  Tiberis  bis  zum  Circaeum  Prom.,  und  wurde  ausser  von  den :  Aborigi- 
•ts.  and  den  eingewanderten  :  Pelasgi,  Arcades,  Siculi,  von  den :  Rutuli,  Aurunci 
■i  Hernici  bewohnt,  dazu  wurden  später  noch,  über  das  Circaeum  Prom.  hin- 
«»,  die  Gebiete  der :  Yolsci,  Ott»  und  Ausones  hinzugefügt,  so  dass  das  Latium, 
fci  bis  zum  Ft.  Liris  und  über  denselben  hinaus  bis  zu  der  Stadt  Sinueasa  sich 
«reckte,  das:  Latium  adjectum  (Ptin  III.  5,  9.)  genannt  wurde,  — 
l)  Gebirge:  nind  von  Norden  nach  Süden:  Müntes  Sabini ,  zu  denen  der: 
Usas  I  ucretilis  und  die  :  Müntes  Simbruini  gehören.  Müntes  Albani,  die  sich 
■  drei  Gebirgszüge  th eilten :  Möns  Albanus,  Möns  Algidus,  Monte»  Tusculani. 
Haorum  Mostes,  eine  von  Tibur  bis  Praenestc  sich  hinziehende  Gebirgskette. 
Vtitcorum  Montes  ziehen  sich  von  Praeneste  bis  über  Privernura  hinaus.  Möns 
Sscer,  durch  die  Secessio  populi  berühmt.  —  3)  V  o  r  ge  b  i  rg  e.  Antium,  eine 
« steilen  Felsen  besetzte  Landspitze.  Circaeum  Prom.  oder:  Moni  Circaeos 
Iro  KiQxuiov  ooop),  auf  den  man  die  homerisehe  Mythe  von  der  Kirke  ver- 
netzt. CajetaeProm.  —  4)  Flüsse:  Tiberis  (d  Tißiqtg,  Albula),  in  den  sich: 
Ass»  (Anien,  d  'Avimv ,  'Avirjg-r}vog)y  Almo,  und  die:  Aquae  Albuine,  aus 
•»  Lacus  Albanus  ergiessen.  Numicius  (NapUiog),  schied  das  Gebiet  der  La- 
ta» ton  dem  der  Rutuli.  Astura  (d  Zvogag),  in  dem  Gebiet  der  VoUcL 
Rjapfcaeus  (d  Nvptpalog) ,  verliert  sich  in  den  Stapfen:  Natura  P.  Amase- 
■M, dessen  rechter  Arm:  Ufens  (d  Avyidog)  hiess.  Liris  (AiQig,  Attfig,  Clannis 
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Klavtg,  Glanis)  nimmt  den:  Trerus,  bei  Fregellae,  und  den:  Casums  auf.  — 
5)  Seen  and  Sümpfe:  Lacus  Albanus;  L.  Nemorensis  (Speculum  Dianae);  L. 
Gabinus;  L.  Regiilus,  berühmt  durch  die  Niederlage  des  Tarquinius;  L.  Jutur- 
nae;  L.  Aricinus;  Stagna  Simbruina;  Satura  Palus;  Paludes  Pomptinae  (Palus 
Pomptina  oder :  Pontina,  Ilovriva  "EXij) ;  Paludcs  Minturnensea  (Minturnenaium). 
—  6)  Städte  in  Latium  waren:  Roma  (ij  'P(6firjf  Valentia),  diese  durch 
alle  Zeiten  hindurch  lebende  Weltstadt  und  Weltbeherrscherin  wird  von  den 
römischen  Schriftstellern  gewöhnlich:  Urbs  genannt,  und  lag  an  dem  Tiberis, 
120  Stadien  von  dem  Meere  entfernt.    Die  Geschichte  der  Topographie  Roms 
zerfallt  durch  sich  selbst  in  fünf  Perioden :  das  mythische  Rom,  bis  zu  der  Ver- 
einigung mit  den  Sabineru;  Rom  bis  auf  Servius  Tullius;  dann  von  da  bis  zu 
der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  senonischen  Gallier;  von  da  bis  auf  Augustus  ; 
von  Augustus  bis  auf  Aurelianus.   Nach  einer  Sage  bestand  Rom  in  der  ältesten 
Zeit  aus  drei  Städten:  der  Stadt  des  Arkadischen  Evandcr,  auf  dem  M.  Pala- 
tinos; der  Stadt  des  Janus,  auf  dem  M.  Janiculus;  der  Stadt  des  Saturnus, 
auf  dem  M.  Capitolinus.    Nach  einer  Sage,  die  sogar  geschichtlicli  geworden 
ist,  gründete  Romulus  diese  Stadt  im  J.  753 — 754  vor  Ch.  auf  dem  M.  Palati- 
nus  oder:  Palatium.    Dies  ist  die,  wegen  der  Figur  eines  geschobenen  Vierecks 
so  genannte:  Roma  quadrata,  um  deren  Mauer  ein  ausserhalb  sich  befindender 
Platz :  Pomerium  genannt,  bezeichnet,  und  für  die  Ausübung  heiliger  Gebräuche 
bestimmt  war.   Die  Stadt  in  diesem  Umfange  hatte  die  Thore :  Porta  Mugionis 
oder  Mucionis ,  später :   P.  Palatii ;  P.  Romanula ;  P.  Saturaia  oder :  Pandana  ; 
P.  Carmcntalis.    Nach  dem  beigelegten  Zwist  mit  den  Sabinern  machte  der : 
Möns  Capitolinus  und:    Möns  Quirinalis  das  Besitzthum   des  Tatius;  der: 
Möns  Palatinus  und:  Möns  Coeiius  oder  Querquetulanus  das  Reich  des  Romulus 
aus.   Das  Forum  entstand  aus  einem  auf  der  Ostseite  des  M.  Capitolinus  lie- 
genden sumpfigen  Walde.   Diesen  Umfang  vergrösserte  Ancus  Marcius  durch 
Hinzufügung  des:  Möns  Aventinus.    Servius  Tullius  fügte  darauf  den:  Möns 
Viminalis,  und:  Möns  Esquilinus  Itiuzu,  und  umgab  die  Stadt  mit  Mauer,  Gra- 
ben und  Wall,  so  dass  sie  seit  dieser  Zeit:  Urbs  septicollis  heisst.    Nach  der 
Zerstörung  der  Stadt  durch  die  senonischen  Gallier  erweiterte  sich  dieselbe 
über  den  Umfang  dieser  ersten  Mauer  hinaus.   Augustus  vergrösserte  sie  noch 
durch  den,  schon  von  Ancus  Marcius  befestigten :  Möns  Janiculus ,  der  jenseits 
des  Tiberis  lag.    Der  Kaiser  Aurelianus  umgab  sie  mit  einer  neuen  Mauer, 
nachdem  er,  diesseits  des  Flusses ,  den :  Colli«  Hortulorum  oder :  Möns  Pincius 
und:  Campus  Martius,  jenseits  den:  Möns  Vaticanus  hinzugefügt  hatte.  Servius 
Tullius  theilto  die  Stadt  in  vier  Regiones:  Suburra,  Esquilina,  Coli» na  und: 
Palatina;  Augustus  in  vierzehn,  die  folgende  waren:  a)  Porta  Cape  na, 
gegen  Süden,  worin  als  bemerkenswerth  anzusehen  sind:   Vicus  und  Tempi  um 
Honoris  et  Virtutis,  von  Marcellus  erbaut;  Templum  Martis  Extramuranei ; 
Thermae  Severi  et  Commodi.    b)  Coelimontium,  mit  den  Merkwürdigkei- 
ten: Domus  Lateranorum;  der  von  Domiiianus  erbaute  Pallast:  Mica  aurea; 
Ludus  Matutinus  Gallicus.    c)  Isis  et  Serapis,  zwischen  den:  M.  Coeiius, 
Palatinus  uud  Esquilinus,  worin:  Amphithcatruui,  Basilica  et  Thermae  Titi;  I>o- 
mus  aurea  Neronis,  zum  Theil;  Thermae  Trajani;  und  die  berühmten  Strassen i 
Suburra  und:  Cariuae.    d)  Via  Sacra,  von  dem  M.  Viminalis  und  Esquilinus, 
dem  M.  Palatinus  vorüber,  bis  zu  dem  Forum.    Hier  befanden  sich  der  prächtige 
Friedenstempel  des  Titos;  die  Tempel  der  Venns  und  Roma,  des  Antoninas  und 
der  Faustina;  der  Coloss  des  Nero;  die  Triumphbogen  des  Titus  und  Constan- 
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timw ;  die  Du clihänd lerst rasse :  Sacriportus ;  Vicus  Ciprius  et  Sceleratus ;  Forum 
Nerrac,  mit  einem  schönen  Tempel  der  Minerva,    e)  Esqriilina,  umfasste 
den  M.  Esquilinus  und  Viminalis,  worauf  merkwürdig  waren  das:  Castrum  Praeto- 
rium; das:  Sestertiura,  der  Richtplatz  gemeiner   Misscthäter;  die  ehemaligen 
Begräbnissplätze  gemeiner  Leute  (Puticuli),  später  daselbst  das  Haus  und  die 
Guten  des  Mäcenas.    f)  Alta  Semita,  mit  den  bemerkenswerthen :  Thermae 
Diodetiani  et  Constantini ;  Templum  Quirin! ;  der  Sonnenteropel ,  vom  Kaiser 
Anrelianus  erbaut ;  der  Tempel  und  Circus  der  Flora  ;  der  Tempel  der  Salus ; 
der:  Campus  sceleratus,  wo  die  unkeusche  Vestalin  Minucia  lebendig  begraben 
wurde,   g)  Via  Lata,  zwischen  dem:  M.  Quirinalis  und  dem:  Campus  Martins, 
«utden bemerk  ensw  er  then:  Forum  8uarium  Constantini ;  Porticus  Constantini ;  Tem- 
pil oova  Fortuna«  et  Quirl  ui.  h)  Forum  Romann  m,  in  dessen  ersten  Abthei- 
lug, dem  Forum  selbst,  befanden  sich  :  Comitium ;  Curia  Hostilia  ;  Templum  Ca- 
rtorU;  Basilica  Portica ;  Templum  Caesaris;  Columna  Maenia;  Lacus  Juturnae; 
Roitra  nova;  Gradus  Aurelii ;  Templum  Saturni  ;   Mnmertinische  Gefängnisse; 
Sc&Ue  Gemoniae;  Milliarium  Aureum;   Basilica  Aemilii   Pauli.    Die  zwei- 
te Abtbeilang,  das  Capitolium,  begriff  das:  Intermontiuro  oder;  Inter  duos  lü- 
tt* oder:  Asyluni,  mit  dem:  Tabularium  ,  Schola  Hadrian!,  und:  Athcnaeum  ; 
die:  Arx,  später:   Rupes  Tarpejae.    Die  dritte  Abtheilung  umfasste  die  um 
<Ui  Forum  liegende  Plätze ,  als :  Forum  Caesaris ;  Aedes  Veneria  Genitricis ; 
Forma  Aogusti;  Porticus  et  Templum  Martis  Ultoris;  Forum  Trajani ;  Aedes 
ions  Statoris ;  Velabrum.    Basilica  Sempronii ;  Porta  Carmentalis.    i)  Circus 
Flaminius,  mit  den  Merkwördigk. :    Columna  et   Basilica  Antonini;  Mau- 
*o!fom  Aogusti;  Villa  publica;  Pantheon    Agrippae;  Theatrum   Balbi ;  Am- 
piutbtatnnn  Statil.   Taori ;  Circus  Agonalis;   Aedes  Bellonae  und:  Templum 
ApoUinis  an  dem:  Circus  Flaminius  oder:  Circus  Apollinaris;  Theatrum  Mar- 
affi;  Curia  Pompeji,  wo  Caesar  ermordet  wurde;  Theatrum  Pompeji,    k)  Pa- 
lttinm,  mit  den  Pallästen  des  Nero,  Tiherius,  Cicero,  Clooius,  Antonius;  und 
da  Tempeln:  Aedes  Jovi  Statoris,  Aedes  Deae  Viriplacae   u.  a. ;  Coriae  vete- 
•     Casa  Romuli.    1)  Circus  Maximut,  von  dem  M.  Palatinus  bis  zum  Ti 
Iwii ,  mit  vielen  Tempeln ,  so :  Aedes  Mercurii.    m)  Piscinae  P  u  b  1  i  c  a  e, 
■tden:  Thermae  Antoninae;    Templum  Bonae  Deae;  Horti  A»inii  Pollionis. 
»)  Aventi  nu  s,  mit  den:  Aedes  Libertatis  und  dem:  Atrium  Libertatis,  worin 
■dl  das  Archiv  der  Censoren  befand,  und  unter  Aupustus  die  erste  öffentliche 
Kkttothek  angelegt  wurde;  Templum  Junonis  Reginae;  Fanuni  Dianae  Ephesiae, 
»»  Servius  Tullius  angelegt  ;  Clivus  Puhlicus ,  durch  den  man  von  der  Velia 
■fdeo  M.  Aveutinus  zu  Wagen  kommen  konnte;  Forum  boarium;  Aedes  Jovis 
netaris;  die  Höhle  des  Cocus.    o)  Trans  Tiberim,  mit  dem:  Vaticanus; 
Haiti  Neronis;  Moles  Hadriani;  Janiculum ;  Thermae  Scptimii  Severin  Horti 
OHttris  et  Tiberii.    Zu  dieser  Regio  gehörte  auch  die  Insel  in  dem  Tiberis, 
wwiuf  »ich  die  beiden  Tempel  des  Aesculapius  und  Faunus  befanden.  —  Die 
Brücken  der  Stadt  über  den  Tiberis  waren  acht  :  Pons  Mulvius  oder  .Milvius, 
«Merhalb  der  Stadt,  von  Scaurus  erbaut;  P.  Aeliua,   vom  Kaiser  Hadrianus 
«Wut;  P.  Vaticanus  oder  Triumphalis ;  P.  Janiculensis  oder  Aurelius;  P.  Fal.ri- 
om  oder  Cestius  oder  Esquilinus,  wodurch  die  Insel  des  Tiberis  mit  dem  Fest" 
l*de  verbunden  wurde ;  P.  Palatinus  oder  Senatorius ;  und  die  älteste  von  al- 
le«: P.  Sublicius.  —    Bedeutende  Strassen,  die  von  Rom  ausgingen,  waren: 
vit  Salaria,  in  nördlicher  Richtung  durch  das  Sabinische ;  Via  Ficulensis  oderNo- 
■cotaaa,  östlicher  als  die  vorige,  mit  der  sie  sich,  achtzehn  Millien  von  Rom  entfernt. 
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bei  Eretum  vereinigte;  Via  Gabina,  nach  Gabii ;  Via  Latina,  in  südöstlicher 

Richtung,  ss  wischen  der  vorigen  und  der  Via  Appia,  in  deren  Nähe  sich  der:  Lo- 
cus Camenarum  und  das  Thal:  Egeria  befand;  Via  Labicana  vereinigte  sich  mit 
der  voriges;  Yia  Appia,  die  berühmteste  von  allen,  war  von  Appius  Claudius 
im  J.  Rom'»  441  angelegt,  und  aus  Quadersteinen  gebaut,  anfänglich  nur  bis 
Capua,  später  bis  Brundisium  und  Rbegium;  Via  Ostiensis,  bis  nach  Ostia;  Via 
Fläming  im  J.  533  von  dem  Censor  C.  Flaminius  durch  Btruria  bis  Ariminum 
gebaut,  und  zu  unterscheiden  von  einer  andern:  Via  Flaminia,  welche  der  Con- 
sul  C.  Haminius  von  Bononia  bis  Arretium  baute;  Via  Cassia,  ging  durch  Etru- 
ria,  zwischen  der  Via  Flaminia  und  Aurel»;  Via  AureUa,  nach  Pisa,  an  der 
Küste  von  Etruria.  Die :  Via  Aemilb  befand  sich  in  Italia  von  Placentia  bis 
Ariminum;  Via  Tiburüna;  Via  Prentina.  —  Zu  Plinius  Zeit  (III.  5,  9)  wa- 
ren 37  Thor  e  der  Stadt,  von  denen  aber  sieben  nur  dem  Namen  nach  noch 
bestanden.  Bemerkenswert!!  und  bekannt  sind:  Porta  Flumentana,  neben  dem 
der  Tiberia  in  die  Stadt  floss;  P.  Cannentaus  oder  Scelerata;  P.  Trkoiphalis; 
P.  Catularia;  P.  Salutaris;  P.  Colüna  oder:  Agonalia  oder:  Quirinaiis;  P.  Vi- 
minalis;  P.  intcr  aggeres;  P.  Nomentana;  P.  Esquilina  oder:  Libitinensta;  P. 
Tiburüna;  P.  Praenestina;  P.  Lavicana  oder:  Nacvia;  P.  Raudusculana;  P. 
Coelimontana;  P.  Asinaria;  P.  Latina;  P.  Capena  oder  Appia;  P.  Ardeatioa; 
P.  Lavcrnalis;  P.  Trigemina  oder:  Ostiensis;  P.  Portuensis,  auf  dem  Janiculua 
M.;  P.  Janicnlensia  oder:  Aurelia;  P.  Septimiana.  —  Unter  den  Wasser- 
leitungen war  die:  Aqua  Appia  die  älteste;  A.  Marcia  hatte  das  beste  Was- 
ser; Anio  novo*  liess  sich  am  höchsten  treiben;  A.  Virgo  hatte  das  kälteste; 
A-  Alsietina  das  schlechteste,  aber  stärkste  Wasser;  und:  Aqua  Claudia  war 
am  prächtigsten. 

Dia  übrigen  Städte  in  Latium  waren,  a)  an  der  Küste:  Ostia  (ij  'Chtitt, 
'Ä<rri«),  von  dem  Könige  Ancus  Marcius  gegründet,  lag  am  linken  Arm  den 
Tiberia,  und  war  eine  bedeutende  Hafen-  und  Handelsstadt  Durch  Marius 
wurde  sie  verwüstet,  aber  sie  erhob  sich  wieder.  Laurent« in  (Laurens  Castrum, 
ActvQtnop),  Stadt  der  Latini  und  Sita  des  Königs  Latinus,  in  deren  Nähe  sich 
das  Laurentinum  des  jüngeren  Plinius  befand.  Lavinium  (Lavinii,  Aaovtvunry, 
soll  von  Ancus  Marcius  erbaut  worden  seyn.  Ardea  (17  Aqiia) ,  Haoptst.  der 
Rutuli,  und  Königssitz  des  Turnus,  später  eine  römische  Colonie  (Civitas  Ar- 
deaütun).  Antium  (^srnov),  eine  Urstadt  der  Latini,  seit  416  nach  R.  Brb. 
aber  eine  römische  Colonie,  die  sich  unter  den  Kaisern  wieder  hob,  und  Ge- 
burtsort des  Nero  wurde.  Ihr  Hafen  war:  Ceno.  Astura,  am  FI.  Astur*,  mit 
einem  Landungsplatze,  und  einer  Villa  des  Cicero.  CJostra  Romana  (Jttaforott). 
Circeji,  eine  römische  Colonie,  von  Tarquinins  Sup.  gegründet.  Tarracina  (Tar- 
radnae,  rj  TafämUvrj,  in  der  volstischeu  Sprache:  Anxur),  die  Römer  machten 
sie  später  zu  einer  Colonie.  Zwischen  Circeji  und  Tarracina  lagen  die:  Pom- 
ptinae  (Pootinae)  Paludes.  Im  Lande  der  Aurunci  lagen:  Fundi  (ol  tfoüvdo«), 
ein  Munidpium  und  Colonie,  un  Lacus  Fundanus,  der  von  zwei  Seiten  in  das 
Land  um  Fundi  dringt,  und  eine  Insel  bildet,  auf  welcher  der  köstliche :  Vmuiu 
Caecubum  wuchs,  Hier  lag  auch  das  schon  im  Alterthum  untergegangene: 
Amydae,  das  von  dem:  Sinns  Amyclaeus  benannt  worden  war.  Südwestlich  von 
Amyclae  befand  sich  der  (Tacit.  Ann.  IV.  59.)  Lieblingsort  des  Kaisers  Tfoe- 
rius.  Cajetae  portus,  Hafen  mit  dem  Ort:  Cajeta  (»}  Ttfiifa,  Katum).  Fat> 
miae  (Hormiae,  al  'Oo/turi,  Aaw»wixov  ntiapa,  tf  optici,  OWoacfi,  Maisnurm- 
rum  urbs),  im  Sinus  Formianus  oder  Cajetanus,  an  der  Via  Appia,  war  eine 


Digitized  by  Google 


A.    Alte  Geographie. 


231 


*br  alt«  Stadt,  und  Municipiam ,  In  deren  Nabe  das:  Formianom  dea  Cicero 
lag.  Minturnae  (al  Mivtovqvui),  von  den  Aurunci  erbaut,  wurde  aie  475  eine 
.ömi>.-he  Colonie,  die  an  der  Mündung  des  LirU  lag,  der  die  Stadt  durcluttrömte, 
uad  einen  Hafen  bildete.  In  ihrer  Nähe  befanden  sich  die :  Paludea  Minturnenses, 
■  deren  Südende :  Sinuessa  (Zorjaca,  Hivovsaaa),  eine  römische  Colonie,  als  eine 
griechische  Ansiedlung  an  der  Küste  gegründet,  und :  Sinope  genannt.  Pliniua  (III.  5, 
9)  nennt  sie  „extreroum  in  adjecto  Lat  io,'4  grenzte  demnach  an  Campania.  Sie  lag 
ia  Uns  und  hatte  einen  Hafen,  durch  den  der  Handel  der  Stadt  mit  den  hier 
jebauten  vorzüglichen  Weinen  befördert  wnrde.  In  ihrer  Nähe  lagen  auch  die 
Heilquellen :  Sinuessanae  Aquae.  Landeinwärts  lag :  Suessa  (Col.  Julia  Felix 
Ciurica  Suessa)  mit  dem  Beinamen :  Anruuca,  zum  Unterschiede  von  der  Stadt 
der  Volsd:  Suessa  Pometi.i,  war  schon  in  den  samnitiseben  Kriegen  eine  bedeu- 
tende alte  Stadt,  später  römische  Colonie  und  Municipium ,  am  westlichen  Al>- 
uare  des:  Möns  Massicus,  und  berühmt  durch  den  Massischen  Wein.  Hier  lag 
«oca  der:  Ager  Vescinus,  weshalb  man  verum t hei.  dass  Suessa  vor  der  Besitz- 
nahme durch  die  Römer :  Vescia  hiess.  —  Von  Rom  aus  im  inneren  Laude  la- 
gen: Kiscana,  in  der  Gegend  von  Ostia.  Tellene  (Tellenae,  cd  TtlXijvtu). 
Polharium  (rö  IJoliTco^iot),  schon  früh  von  den  Römern  zerstört.  Lanuvium 
<ro  Aaviovtov) ,  von  den  Lavinii  gegründet ,  mit  einem  berühmten  Tempel  der 
JosoSospita,  lag  an  der  Via  Appia.  In  ihrer  Nähe  lag  das:  Lanuvinum  des 
Cicero.  Longula  (rj  Aöyyola),  und:  Pollusca,  Städte  der  Volsci.  Corioli  (Ko- 
t'oia,  jirjTQoycolig  Ttov  OvdAoxov),  deren  Binw.  Coriolani  hiessen,  lag  über 
An'jura,  und  ist  durch  Coriolanns  bekannt.  Bovillae,  eine  alte  Stadt  Latium's, 
m  der  Via  Appia,  in  der  Milo  den  Clodius  tödtete.    Alba  Longa  (rj  "Akßa  Aoy- 

rj  'Atfavdöv  noXig),  am  Lacus  Albanus,  soll  von  Ascanius,  des  Aeneas  Sohn 
gffrüuöet  seyn;  war  aber  gewiss  eine  der  ältesten,  wenn  nicht  die  älteste  Stadt 
io  Ulium,  die  wegen  ihres  Venraths,  den  ihr  Dictator  Mettius  Fufetius  im  Kriege 
«<it  den  Fidenatea  an  Rom  verübte,  von  Tu  Hins  Hostilius  gänzlich  zerstört  wurde. 
Ubtnuai  ( Al.fiecvco v  it6licfici)y  von  Nero  gegründet,  in  deren  Nähe  ostwärts  :  Ari- 
en (ij  Wpiiu'a),  eine  alte  Republik  Latiums,  lag,  die  später  Municipium  und  Co- 
We  wurde,  und  nicht  zu  fern  von  dem:  Lacus  Nemorensis  oder  Aridnus 
in  dem  die  schwimmende  Villa  des  Tiberius  sich  befand.  Velitrae 
lüwiiroca),  eine  alte  Stadt  der  Volsci,  im  Bunde  der  Latiui,  von  den  sie  mehr- 

abSiel,  und  deshalb  zur  Colonie  gemacht  wurde;  aus  der  die  Familie  des 
Uctwios  «tarnte,  und  wo  auf  einer  Villa  in  der  Nähe  Octavius  Augustus  geboren 
^rfe,  Tusculum  (ro  Tovgxov).ov,  TougxoAov),  nach  der  Sage  von  Telegonus, 
fc*  Ulysses  und  der  Kirke  Sohn,  gegründet;  eine  der  ältesten  Städte,  die 
■Mb  der  Niederlage  am  See  Regillus  Municipium  vsurdc.  In  ihrer  Nähe  be- 
W«n  sich,  ausser  der:  Fous  Ferentina,  mit  einem  heiligen  Hain,  die  schönsten 
wd  meisten  Villen  der  Römer,  unter  denen  üie  V  illa  Cicero's:  Tusculanum  be- 
aierkens vverth  geworden  ist.  Al^idum,  Stadt  der  Acqui.  Zwischen  beiden  la- 
!■  die  Bergfestungen  der  Volsci:  Robor  und:  Arx  Carventana.  Sucriportus, 
W  4er  Sylla  dea  jüngeren  Marius  besiegte.  Uhibrae.  Cora  (r)  Koqa) ,  eine 
»he  Stadt  der  Volsci,  und  später  romische  Colonie.  Signia  (rj  Ztyviu),  eine 
•hdfc  der  Volsci ,  die  aber  schon  Tarquinius  Superbus  zu  einen  Laejer  befe- 
Bcetra  (f^aro«),  bedeutendste  Stadt  der  Volsci,  aber  früh  von  den 
Reaern  zerstört.  Forum  Appii  {^AnitLov  tfo'^ov),  von  Appius  Claudius  Coccus 
f^pfindet.  Südlich  davon  lag:  Suessia  Pometia  (ücofitTiov ) ,  lateinische  Stadt, 
<iie  zun  Bunde  der  Volsci  gehörte,  und  sehr  reich  war,  als  Tarquinius  Superbus  sie 
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eroberte.  Norba  (ij  N6pß«),  eine  lateinische,  zum  Bande  der  Volsci  gehörend«, 
Stadt,  welche  später  die  Römer  befestigten.  Südlich  davon  lag :  Sulmo,  am  I  fen,, 
ebenfalls  eine  lateinische  Stadt,  die  zum  Bunde  der  Volsci  gehörte.  Setia  war 
auch  eine  lateinische  Stadt,  die  zu  demselben  Bunde  gehörte,  aber  von  den  Rö- 
mern erobert,  Colonie  und  Festung  wurde.  Privernum  (IIqiov* ovov) ,  am  Fl. 
Amasenus,  gehörte  zu  dem  Bunde  der  Volsei,  nnd  wurde  eine  römische  Colonie. 
Von  derselben  süd westwärts  lag':  Ausona,  eine  bedeutende  Staut  der  Ausones- 
Volsci;  so  wie:  Interamna  Lirinas.  Fregellae  (al  fcpeytJUat),  »"»  L»*««  war 
eine  Stadt  der  Volsci,  aber  schon  426  nach  R.  K.  römische  Colonie,  und  als  sie 
im  Bandesgeoossenkriege  den  Römern  feindlich  war ,  von  denselben  zerstört. 
Fabrateria  (0aßQar$Q(a)  am  Trerus,  deren  Einw.:  Fabratemi  hiessen,  ond  in: 
novi  und:  veteres  geschieden  wurden.  Arpinum,  anfänglich  Stadt  der  Volsci, 
dann  den  Samnites  gehörig,  spater  Municipium,  und  Geburtsort  des  C.  Marius 
und  Cicero,  der  mehrere  Landgüter  hier  besaas ;  auch  lag  das  Landgut  seines 
Bruders:  Arcanum  in  deren  Nähe.  Sora  (Zoiocr),  am  Liris,  nördlichste  Stadt 
der  Volsci,  von  den  Römern  zu  einer  Colonie  gemacht.  Atina  (ij  'Arlva),  Stadt 
der  Volsci,  am  Melpis.  Casinum,  zuerst  Colonie,  dann  Municipium,  mit  einer 
Arx.  Aquinum  (WkovVo»),  Stadt  der  Volsci,  später  römische  Colonie  und  Mu- 
nicipium. Interamna  ('/« oanviov)  ,  römische  Colonie ,  an  der  Via  Latina ,  am 
Einfluss  des  Rapides  in  den  Liris,  deren  Einw. :  Interamnates  Succosini  et  Li« 
rinates  hiessen.  Pedum ;  Scaptia ;  Querquetulani  (ol  KiQXOxovXavoi) ;  Lavicnm 
sind  unbestimmbar.  Anagnia  (i}  Uvayvla) ,  war  die  grösste  Stadt  der  Hernici, 
in  deren  Nähe  das  Landgut  des  Cicero:  Anagninum  lag.  Ferentinum,  römische, 
befestigte  Colonie.  Frusino  (*ooo«fli*ov),  Stadt  der  Hernici,  nachher  eine  rei- 
che römische  Colonie.  Verulae,  Stadt  der  Hernici,  später  unbedeutende  römi- 
sche Colonie.  Alatrium  ('aUtqiov),  Stadt  der  Hernici,  später  befestigte  Colo- 
nie und  Municipium.  Gabii  (ol  rdßioi),  die  alte  lateinische  Stadt  wurde  durch 
Tarquioius  Sup,  erobert  und  verfiel.  Nördlich  davon  lagen;  Collatia;  Medullia  ; 
Pedum  (Peda);  und:  Scaptiae  (Zxcrxrirj).  Pracncste  (ij  IlQaivearo^  rö  27oai- 
vTjaroVy  IloXvGx&(pavo$,  Svttpdvjj),  eine  alte  Stadt,  die  mit  den  acht  Städten 
ihres  Gebietes  zu  dem  lateinischen  Bunde  gehörte;  später  im  Bunde  mit  Rom, 
dann  unterjocht  und  römische  Colonie,  die  vertriebenen  Römern  eine  Freistätte 
war.  Aesulac  (Aesola).  Vitellia  (Bitellia),  eine  sehr  alte  Stadt  Trebula.  Snb- 
laqueum  (Sublacium),  bemerken«  werth  wegen  der  prächtigen  Villa  der  Kaiser 
Claudius  und  Nero.  Affile,  Stadt  der  Hernici,  auf  dem  Möns  Affilianus.  Treba 
(T(f7jßa)y  am  Ursprünge  desAnio.  Varia  (Ovctk$Qt'a)>  am  Einfluss  des  Baches: 
Digentia,  aus  der  Quelle:  Blandusia  am:  Möns  Lucreülis  in  den  Anio.  Dies« 
Quelle  befand  sich  auf  dem  Landgut  des  Horaz :  Stbinum.  Tibur  (TißovQ,  7Y- 
ßovQtx);  einer  Sage  nach  soll  die  Stadt  von  den  drei  Söhnen  des  argivischen 
Königs  Amphiaraus  gegründet  worden  seyn,  nach  einer  andern  Angabe  waren  Siculi 
die  Gründer,  die  später  von  den  Aborigiiies  und  Pelasgi  vertrieben  wurden. 
Der  Anio  durchströmte  sie,  und  lag  auf  dem  Gebiet  der  Aequi,  umgeben  von 
vielen  Villen  reicher  Römer  (Villa  Uadriana,  Domus  Horatiana).  Sie  war  Frei- 
stätte der  exilirten  Römer.  In  den  Monte  s  Acquorum  lag :  Sassula ;  Empuluin  ; 
Bola  (Bolae,  Bolanorum  oppiduin,  Volae,  Vola),  bedeutende  Stadt  der  Aequi, 

VI.  f.  CAMPANIA  (KafiTcavtu),  1)  Umfang.  Diese  sehr  fruchtbare 
Provinz  erstreckte  sich  von  Latium  bis  zu  dem  Gebiet  der  Piccntini,  zwischen 
Samnium  und  dem  Mare  Tyrrhenum.  Vorzuglich  fruchtbar  war  die  Ebene 
(„Campus  est  subjacens  montibus  nunbosis,  totU  quidem  XL.  M.  passuum  pia- 
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wtie."    Plin.  XVIII.  11,  29.)«  wegen  des  ganz  eigenthünilichen  Bodens.  Plinios 
m gt  a.  a.  O.    „Seritur  toto  anno,  panico  semel,  bis  farre.    Et  tarnen  vere  se- 
getes,  quae  interquievere,  fundunt  rosam  odoratiorein  sativa :  adeo  terra  non  ces- 
ut  parere.    Unde  vulgo  dictum  (sprüchwörtlich):  Plus  apud  Canipanos  unguenti, 
quam  apud  ceteros  olei  ticri. "   —   2)  Gebirge.   Apenniiü  Müntes.  Mona 
Massicus ,  berühmt  wegen  des  vorzüglichen  Weins,  an  dessen  nördlichem  Fuss 
loch  der:  Ager  Falernus  lag,  der  gleichfalls  herrlichen  Wein  erzeugte.  Moos 
Tifata,  anf  dem  ein  Tempel  des  Jupiter  Tifata,  und  eiu  anderer  der  Diana 
standen.    An  seinem  Fusse  befanden  6ich  auch  die :  Aquae  Sulanae.    Möns  Ve- 
«vius  (oqos  rö  Ovtaaoviov ,  Bioßiog,  Veseves).    Möns  Gaurus  oder:  Montes 
Gsorani ,   die  südliche  von  dieser  Gebirgskette  zum  Meere  sich  hinziehende 
Ebene  waren  die:  Campt  Phlegraei  (tot  $XtyQaia  xtöVa,  rj  <PXtyQCt\  auch:  La- 
toriae,  Laborini  Campi),  die  vorzüglich  Getreide  und  Wein  erzeugten.  Surren* 
tini  Coilea,  mit  dem:  Surrentinom  Prom.  oder:  Minervae  Prom.  'A&rjvalov  a.). 
—  3)  Flüsse.    Luis  {Aslffts);  Vulturnus  (Volturnus,  d  Ovokrovqvos);  Savo; 
Clanius  (Hav/j,  Liternus);  Sebethus ;  Veseris;  Sarnus  (d  Eugvoe);  Silarus 
(Süer,  ZilaQOi).  —    4)  Seen.    Lacus  Avernus (d  'yfdovoff),  seine  Ausdünstun- 
gen sollen  tödtend  seyn.    Lacus  Lucrinus  (d  Ao*Qivog  xoknog ),  wurde  von  M. 
Agrippa  vermittelst  eines  Durchstichs  mit  dem  Meer  und  dem  Lacus  Avernus 
verbunden.   Agrippa  nannte  ihn :  Portus  Julius ;  ausserdem  hiess  er  auch :  Sinus 
Bajanus  oder  Puteolanus,  und  an  seinen  Ufern  lag  das :  Puteolanum  des  Cicero. 
—  Meerbusen:  Sinus  Cumanus ;  Sinus  Saiernitanus.  —   Sümpfe.  Paludes 
Mintornenses ;  Paludes  Maricae;  Linterns  Palus ;  Palus  Acherusia.  —    5)  Völ- 
ker waren:  Opici;  Au  Min  es;  Osci;  Cumani;  Campani;  Sidicini.    Ihre  Städte 
waren:  Yulturnum,  römisches  Castell,  und  im  zweiten  punischen  Kriege  zur  Co- 
lonie  gemacht,  am  Vulturnus.    Linternum,  römische  Colonie,  in  der  Scipio  Airi- 
canus  major  im  Exil  lebte  und  starb.    In  ihrer  Nähe  war  der :  Silva  Gallinaria, 
durch  Räuber  unsicher.    Cumae  Chalcidensium  {rj  Kvu.rh  al  Kovfiat),  eine  ur- 
alte griechische  Ansiedlung  aus  der  aeolischen  Stadt  Cyme  in  Kleinasien  im.  J. 
t74  vor  der  ersten  Olymp.    Ihre  Macht  hob  sich  so  sehr,  dass  sie  bald  den 
grössten  Tbeil  von  Campania  besass ,  und  Dicaearchia,  Ncapolis,  nebst  Zancle 
«f  SVi.ien  gründete.    Im  J.  520  vor  Ch.  stellte  sie  den  eindringenden  Ombrici 
wi  Tyrrheni  ein  bedeutendes  siegreiches  Heer  entgegen.    Im  J.  333  nach  R. 
K.  fiel  sie  in  die  Gewalt  der  Campani ,  und  mit  dieseu  später  in  die  Gewalt 
der  Römer,  wo  sie  Municipium  und  dann  Culonie  wurde;  aber  sich  nie  wieder 
ä  einer  Bedeutung  erhol).    Bcmcrkcnswcrth  ist  sie  noch  als  der  Aufenthalt  der 
HftjHa  Cumana  oder  Eitboica,  von  der  die  Libri  Sibvllini  herrühren  sollen,  von 
öen  die  Sage  berichtet,  dass  sie  Tarcjuinius  kaufte.    Einige  alte  geographische 
Schriftsteller  versetzen  auch  hierher  die  k\im-rü  des  Huin  -i  ,  Strahu  (  V.  :J-i3 
■Ofl.)  aber  hält  diese  Annahme  für  eine  Fabel.    Von  Cumae  südwärts  lag  der: 
Palus  Acherusia  (//^fpovota  Atfivr])y  uud  das  Prom.  Misenum  ,  wo  unter  Augu- 
ftto  die  Stadt:  Miseuum  angelegt  wurde.  In  der  Bucht  an  diesem  V  orgebirge  be- 
faod  sich  der  Hafen,  in  welchem  die  römische  Flotte  bei  dein  Ausbruch  des 
Vesuvius  lag,  er  erstreckte  >ith  aber  bei  weitem  mehr  landeinwärts,  als  jetzt 
bemerkbar,  wie  die  neuesten  Nachgrabungen  bewiesen  haben.    An  diesem  Meer- 
b—en  lag  auch:  Bauli  (BavXot;,  mit  der  Villa  des  Hortensius.    Bajae  (Bdtai), 
zwei  Mi  II.  nördlich,  an  dem:  Portus  Bajarum,  oder:  Portus  Julius  apud  Bajas, 
oder:  Sims  Bajanus  ,  in  einer  reizenden  und  fruchtbaren  Gegend ,  weshalb  hier 
so  viele  der  prachtigsten  Landhäuser  vornehmer  Römer  sich  befanden,  dass  sie 
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das  Ansehn  einer  8tadt  gewährten.  Besonders  war  diese  Gegend  durch  die  mi- 
neralischen Baden  Aqua»  Cuimuiae  berühmt,  wo  der  Kaiser  Hadrianus  starb, 
la  dieser  Gegend,  zwischen  Bajae  and  Puteoii  waren  auch  die  beiden  Landgü- 
ter Cicero's:  Cumanam,  und:  Puteolannm  oder:  Academia,  wo  er  die  Quaestio- 
nes  Academicae  schrieb.  Dicaearchia  (4ixaiuQxlct)y  als  spätere  romische  Colo- 
nie:  Pnteoli  (JTbursoZoi,  Jlovr/oXoi,  Colon»  Augosto)  genannt,  hatte  einen  gu- 
ten Hafen ,  und  trieb  einen  bedeutenden  Handel.  Von  hier  bis  Misenum  lies* 
Caliguta  die  bekannte  grosse  Schiffbrücke  bauen.  Zwischen  der  doppelten :  Vis. 
Consularis,  die  von  Pnteoli  und  von  Cumac  ans  nach  Capua  führte,  erstreckten 
sich  die  Campi  Laborini  oder  (bei  den  Griechen):  Campi  Phlegraei ,  die  der 
vorzüglich  frachtbare  Theil  des:  Campus  Campanus  waren  (Plio,  XVIU.  11, 
29),  und  auch :  Campus  Vulcani  (rj  rov  'Hyalorov  ayopoO  hiessen.  Oestlich 
von  Puteoii,  zwischen  dem  Sinus  Bajanus  und  dem  Sinos  Magnus  zogen  sich, 
die  ins  Meer  auslaufenden,  Felsberge:  Colles  Leucogaei  (AiVKoyaio*  Xoopoi) 
hin,  von  denen  nicht  fern  die  Villa  des  Vedius  Pollto:  Pausilypon  (vi  TJavci- 
Xvnov)  liegt,  von  welcher  der  auf  Befehl  des  Agrippa  durch  die  Colles  Leuco- 
gaei von  dem  Baumeister  Coccejus  gehauene  Durchgang,  jetzt  den  Namen:  Grotta 
del  Monte  di  Posilipo  hat,  auf  deren  Anhöhe  man  noch  das  Grabmal  des  Vigi- 
lius zeigt.  Neapolis  (Nia  xoUe,  Ntdnokig,  Neapoiis  Chak  idensium),  von  den 
Dichtern  auch:  Parthenope  (TTnp^svo'any)  genannt  Nach  Livios  (VIII.  22) 
stand  in  deren  Nähe  noch  eine  andere  Stadt:  Palaeopolis;  beide  von  der  Stadt 
Cumae  gegründet,  die  aber  spater  von  Eroberern  in  Eine  vereinigt  wurde«  Zu- 
erst wurde  sie  von  den  Campani  bedroht,  und  kam  nachher  mit  den  Samnites 
unter  die  Herrschaft  der  Römer,  wo  sie  ein  Asyl  der  Exiiirten  Römer  wurde. 
Retina,  ehemals  nahe  am  Meere,  bis  der  Ausbruch  des  Vesnvius  dasselbe  zu- 
rückdrängte, und  sie  so  mehr  landeinwärts  kam.  Herculaneum  (HercnUnmm, 
Hercolea  Urbs,  Hercnlanense  oppidum,  T/oorxAf top) ,  von  den  Osci  gegründet, 
dann  von  Tyrrheni  bewohnt,  fiel  zuletzt,  im  Besitz  der  Neapolitani,  in  die  Ge- 
walt der  Römer.  Im  J.  79  nach  Ch.  wurde  sie  durch  einen  Ausbruch  des  Ve- 
suvius  verschüttet,  und  erst  1698  wieder  entdeckt.  Oestlich  davon  lagen  die: 
Salinae  Herculeae.  Pompeji  (77opfrsi<r) ,  an  der  Mündung  des  Sarnus,  war 
Hafenst,  bis  sie  mit  Herculanum  verschüttet  wurde,  mit  dem  sie  von  den  Osci 
gegründet,  gleiche  Schicksale  erlitt.  Stabiae,  von  den  Campani  gegründet,  aber 
ebenfalls  verschüttet,  wobei  Plinius  Major  seinen  Tod  fand.  Nahe  dabei  lag  der : 
Möns  Lactis,  oder:  Möns  Lactarius.  Surrentum  (Zovfäevxov,  Eovqcuov,  Zov- 
otvrov),  südwestlich  von  Stabiae,  auf  dem  Prom.  Minervae,  einst  Sitz  der  Sire- 
nen, war  sie  die  äusserste  von  Campania ,  berühmt  durch  den :  Vinum  Surren- 
tinum,  auf  den:  Mootes  8arrentini  Im  Inneren  des  Landes  lagen  im  Gebiet 
der  Sidicini:  Venafrum  (OvtvdrpQOv) ,  am  Vukurnus.  In  ihrer  Nähe  lagen: 
Ulfernates;  Capitntam;  Rufrae;  Callicula;  Vulturnum,  am  Vulturaus;  Batuium ; 
Teanum  Sidicinum  (Tictvov  Zt6ixt}v6v)1  nördlich  am  Möns  Massicns  und  der 
Via  Latina,  war  Hauptst.  der  Sidicini,  und  später  römische  Colonic.  Calea 
(Celetes,  KdXrj,  i)  tmv  KaXrjvÄv  *diUf),  im  Gebiete  der  Caleni;  ihr  Gebiet 
hiess  Agcr  Calenus  oder:  Agri  Caleni,  die  an  den  Ager  Falernus  grenzten.  Ca- 
Iavü.  Casillnum  (Kaoikpov),  am  VuJturnus;  hier  vereinigte  sich  die  Via  Appia 
mit  der  Via  Latina.  Calatia  (Calatiae,  tfavUrr/cr)  T  römische  Colonie.  Capaa 
(if  Kaitvij)t  wurde  vor  Rom's  Erb.  von  den  Tyrrheni  oder  Tusci  gegründet* 
und  hob  sich  schnell;  nachher  litt  sie  durch  die  Arglist  der  aufgenommene» 
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£«  Aufnahme  Hannibal's  musste  sie  harte  Rache  der  Römer  fühlen,  bis  sie  un- 
ter Caesar  römische  Colonie,  uod  unter  Nero  Municipium  wurde,  wo  sie  wieder 
«Mühte.  An  der  Strasse  von  Capua  nach  Neapolis  lag:  Ätella  ('/4rf'<Ua),  alte 
Stadt  der  Cumpani,  die  nach  Hannibars  Aufnahme  von  den  Römern  hart  behan- 
delt, und  Colonie  wurde.  Von  ihr  sind  die  Ludi  Atellaui,  Mimenspiele  mit  Ge- 
aag  und  Tanz,  benannt  worden.  An  der  Strasse  von  Capua  nach  Salernum 
bgen:  Saücola,  Trebua  und:  Suessula.  Von  der  Strasse  westlich:  Totella, 
«4:  Acerrae  («i  'A%iQcu),  eine  der  zwölf  Republiken  in  Campania,  wurde  von 
zerstört;  später  römische  Colonie.  Nota  (1}  Nmla),  eine  alte,  von  den 
gegründete  Stadt;  blieb  den  Römern  befreundet;  Vespasianus  machte 
«*  rar  Colonie.    Abella  (jf  'Aßilla),  von  Chalddensern  gegründet,  werde  sie 

römische  Colonie.  Nuceria  Alfaterna  (  NovxsqIo^  verschieden 
Camellaria  in  Umbria,  mit  ihrem  Gebiet  j  Ager  Nucerinus.  Sie 
Ug  „novem  milba  passuum  a  man**  (Pün.  ffl.  5,  9).  Augustus  versetzte  viele 
Veteranen  hierher. 

III.  ITALIA  INFERIOR.  1)  Name  and  Umfang.  Bs  wurde 
1:  Graecia  Major,  oder:  Graecia  Magna  (17  Mtydlrj  'EUäg)  ge- 
Plautus  (Men.  IL  1)  nennt  es:  Graecia  Parva,  und  Apulejns  (Apo- 
mg.  p.  294):  Graecia  Subsiciva.  Den  Namen :  „Graecia  Major"  erklärt  Fe- 
stes so:  „Major  Graecia  dicta  est,  quod  in  ea  rooltae  magnaeoue  civitates  fue- 
Graecia  profectae."  Ks  urafasste  die  Provinzen :  Apulia,  Calabria,  Lu- 
I:  Bruttiom.  Lucania  und  Bmttiran  wurde  von  den  Griechen  Oeno- 
tria  genannt,  und  Italia  nur  der  Theil  der  Halbinsel  von  dem  Fretum  Sicu- 
Uun  bis  zu  dem  Isthmus  zwischen  dem  Sinus  Scylacius  und  Hipponates ;  Grae- 
cia Magna  aber  nur  die  Küste  von  dem  Fretum  Siculum  bis  zu  dem  Prora. 
Iapvgiura,  welches  die  griechischen  Colonien  an  der  Küste  hin:  Rhegium,  Locri, 
t,  Croton,  Sybaris,  Heraclea  oder:  ßiris,  Metapontum,  und  Taren- 


La.   APÜLIA  (1/  'Axwlia).   I)  Um  faß  g.   Apulia  umfasste  im  weite- 
te* Sinne  den  Theil  der  Halbinsel,  umschlossen  von  dem  Frento  im  Norden,  von 
M.  Apennini  und  dem  FL  Bradanus  im  Westen,  von  dem  Sinus  Tarentinus 
m  Süden,  und  von  dem  Mare  Superum  im  Osten,  so  dass  dazu  Apulia  und  Cala- 
bria gehörte.    Apulia  im  engeren  Sinne  wurde  in:  Daunia  (ij  J«w/a),  und  in: 
(1}  Ihvxnia)  getheilt.    Daoaia  oder:  Apulia  Daunia,  war  das  Land 
dem  Frento,  dem  Grenzfluss  gegen  Picenom,  bis  zum  Aufidus.  Kleine 
sind  der:  Cerbalus  und:  Vergellus.   Peucetia  war  der  Theil  zwischen 
Aufidus,  Bradanus,  und  den  Städten  Tarcntum  und  Brundusium.  Genannt 
noch  der  See:  Lacus  Pantanus.  —  2)  Gebirge.   Apennini  M. ;  Vultur 
M.  (rd  ravyttvov  000c);  Aulon  M. ;  M.  Matmus,  an  der  Küste 
von  Calabria.  —   3)  Städte:  Apenestae  (Antvtoxai).  Me- 
am  Vorgebirge  des  M.  Garganus.    Uria  (Toio*).    Sipontum  (o  Ztn 


der  später  römische  Colonie  wurde.  Nordwärts 
lelon  mit  dem  Orakel  des  Kalchas,  und  dem  Sacellum  des  Po- 
(ZaXania),  eine  alte  und  bedeutende  HandelssL,  die  im 
jrbrannt    und   näher  der   Küste    wieder  aufgebaut 
der  Pedicuü  (JlotdWo*)  lagen  1  Barium  (BaQiov),  ein  Mu- 
(4  'Byvatia) ,  das  der  Endpunkt  der  Via  Appia  war. 
,  Apuhun  (7tWov)  am  Frento.   Luceria  (Jovaanfo,  Novx^ia, 
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1»*),  eine  griechische  Colonie,  die  Viel  Mißgeschick  erdolden  mesate,  und  end- 
lich  nach  der  Vernichtng  ihrer  Kmw.  römische  Colonie  wurde.  Arpi  (©i'Wojrol; 
früher:  Argyrippa,  Argos  Hippion),  soll  von  Diomedes  erbaut  worden  seynj 
nachdem  sie  aber  mit  Hamtibal  verbanden  gewesen  war,  verlor  sie  ihre  Freiheit, 
and  wurde  Muniripiuro.  Ihr  Gebiet  hiess:  Diomedis  campas.  Aecae,  deren 
Einw.:  Aecani  hiessen,  mit  einem  Tempel  de«  Hercules.  Krdonia  (7/ocWA*, 
Ardona),  wurde  von  Hannibal  zerstört;  aber  von  den  Römern  wieder  aufgebeut 
Asculam  A  pul  um.  Csnnae,  ostlich  von  Erdoma,  berühmt  durch  die  für  die  Rö- 
mer unglückliche  Schlacht  an  dem  kleinen  Fl.  Vergeltus,  die  ihnen  Hannibal 
lieferte.  Südlich  von  Cannae  lag :  Canusium  (Kuvvciov),  am  Anfidus.  war  eine 
alte  und  bedeutende  Stadt  Südwestlich  von  Canusium  lag:  Balejanum;  und 
südlich  davoa:  Venusia  (jJ  Ovwovota),  die  Geburtast  des  Horatius,  am  FL 
Aufidos,  und  dem  Möns  Vultur;  gegründet  vou  den  Hirpini,  aber  von  den  Rö- 
mern im  Kriege  mit  Pyrrhus  xnr  Colonie  gemacht.  Westlich  davon  lag:  Ro- 
frium.  Die  Felsenst:  Achorontia  lag  an  der  Grenze  von  Lucania.  ßantia  lag 
im  Walde.  Rudiae  (oi  '/Werfet),  im  Gebiet  derPediculi,  ist  Geburtsort  des 
Dichters  Ennius.  Zwischen  Venusia  und  Bautia  sollen  das:  Littos  Matinum, 
und:  Caropi  Matini  gewesen  seyn. 

II.  b.  CALABRIA  (tj  Kalaßtfa,  Japygia,  ij  'lanJyia,  'lanJyrji  bei 
den  Griechen:  Messapia,  Mtcc*xla%  SalenÜaus  Ager).  1)  Umfang.  Dies 
Ist  der  äusserste  Theil  von  Italia,  von  Tarentum  bis  Brundisium,  hinab  bis  zum 
Prom.  Japygum  oder  Selentinum  (*Acoa  'Iavvyla  rj  xal  ZaXsvrivij).  —  2) 
Völker.  Calabria  wurde  von  denJapyges  (Idnvyeg),  Messapii  (Meooctxioi), 
Salentini  und  Calabri  (KaXaßQOt)  bewohnt  —  Städte  waren:  Brundosiuru 
(tö  BQtvBtoiov,  BofvnfoMw),  eine  alte  Stadt,  die  im  J.  509  n.  R.  K.  römische 
Colonie  wurde,  und  als  Hufenst  bedeutenden  Handel  trieb.  Von  ihr  aus  ge- 
schah die  Ueberfahrt  nach  Dyrrhacbium.  Balesimn  oder:  Valetium.  Lupine 
(Aovitlai).  Küstenstadte  waren:  Fratuertium,  Coelinm;  ferner:  Hydruntum. 
(Töqovs),  eine  alte  Hafcnst  Von  hier  aus  wohnen  südwärts  die  Salentini,  mit 
den  Städten:  Castro  Minervae  mit  dem  Portus  Veneris,  später  römische  Colo- 
nie. Leuca  (ta  A$vxd\  wegen  der  stinkenden  Quelle  merkwürdig,  mit  einem 
Hafen.  An  der  Westküste:  Veretum  (O^ot/to*)  ;  Mirtum;  Uzentum;  Aletium 
(ifZifnov),  deren  Einw.  Aletini  hiessen;  Neretum  (NtjffiTOP);  Basta;  Senuni; 
Callipolis ,  später :  Anna ,  eine  alte  griechische  und  bedeutende  Handels«!. ; 
Matini  am  Berge  Matinus.  ManduVia,  mit  einem  See.  Tarentum  (d  Taqttg), 
eine  uralte  griechische  Ansiedlung,  um  707  vor  Ch.,  die  als  Hafenst.  lebhaften 
Handel  trieb,  und  dadurch  reich  wurde.  Sie  wurde  von  Pyrrhus  und  Hannibal 
gegen  die  Römer  geschützt,  bis  sie  durch  Vorrath  der  eignen  Bürger  den  Rö- 
mern unter  dem  Feldhcrrn  Quintus  Fabius  in  die  Hände  fiel,  der  grosse  Beute 
aus  ihr  wegführte.  In  der  Nähe  lag  der  M.  Aulon,  an  dein  sich  der  kleine  FL 
Galesus  hiozog.    Messapia,  zwischen  Uria  und  Brundusium. 

III.  c.  LUCANIA  (Aevxavia).  1)  Umfang.  Diese  Provinz  wurde  im 
Norden  von  Picentiun  und  Samniom;  im  Westen  von  dem  Maro  Iii  forum,  und 
nordwestlich  von  Campania;  im  Süden  von  Bruttium,  und  südostlich  von  dem 
Sinus  Tarentinus;  im  Osten  von  Apulia  umschlossen.  — -  2)  Gebirge.  Apen- 
nini  Montes,  mit  dem:  Möns  Vultur;  Möns  Alburnus.  —  Vorgebirge.  Prom. 
Posidion  (ij  IJoatidnvUc),  die  südlichste  Spitze  von  Sinus  Paeatanna.  Prom. 
Pal  in  um  m  (o  77a?Airovpog) ,  bei  dem  sich  der:  Portus  Paltnurus  befindet  — 
3)  Flüsse.   In  das  Marc  Tyrrhenum  fallen  der:  Silaras  (d  ^Ooooc),  Grenz- 
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An«  gegen  Campania  ,  mit  dem  :  Calor  und  dem :  Tanager.  II  dos.  Melpia. 
Baienthis  oder:  Pyxus.  Datum.  Laus  (d  Attog),  Grenz  tl.  zwischen  Bruttium 
und  Lucania.  In  den  Sinus  Tareutinus  ergiessen  sich  der:  Bradanus,  Grenzfl. 
rwischeo  Lucania  und  Peucctia.  Caauentum.  Acatandrum.  Aciria  ("/fxxotff). 
Siria  (Zioic),  an  dem  Pyrrhus  sein  erstes  Treffen  gegen  die  Römer  gewann. 
Crilhii  (Kqd&ig),  mit  dem:  Barentinus.  Sybaris  (d  ZvßctQig).  —  4)  Völ- 
ker waren  die:  Lucani  (vi  AttmavoC),  und  Graeci.  Städte  waren:  Pae- 
ftan  (Uaiazov)  oder:  Posidonia  (77  [Ioatidcovia),  eine  Colonie  von  Sybaris, 
iurch  Handel  reich  und  blühend ;  besonders  als  die  reichen  Bürger  aus  dem 
deren  die  Crotoniaten  zerstörten  Sybaris  noch  einwanderten.  Später  gerieth 
»i<  io  die  Gewalt  der  Lucani  und  verfiel.  Hyele  (ij  'Tilrjt  'EAict,  Helia  oder: 
tefia),  deren  Einw. :  Eleates,  Velienses  oder:  Velini  hiessen,  war  nach  Strabo 
Gtbortiort  des  Zeno  und  Parmenides.  Barentum  ( //  TIvgov$),  am  Fl.  Buxentius, 
sit  einem  Hafen,  war  eine  Colonie  aus  Messana  in  Sicilien,  die  von  den  Römern 
eraeoert  wurde.  Laus  (Auos),  Ansicdlung  der  vertriebenen  Sybariten.  Metapontum 
' Metap<  utium,  Mtranovxiov,  Mit etnovrog,  Miraßog]  oder:  Siris, oder:  Alybas), 
friedliche  Ansiedlung,  verschwindet  nach  den  punischen  Kriegen  aus  der  Ge- 
•cfaichte.  Heraclea  (77  'Hgdxleia,  'IIqccxIuov),  Geburtsort  des  Zeuxis.  Sybaris  (»} 
-1^; I,  eine  griechische  Colonie,  hob  sich  durch  Handel  und  Schiffahrt  zu  einem 
Mtem erderbenden  Reichthum;  sie  wurde  durch  die  Crotoniaten  gänzlich  ver- 
"wtet.  Thurii  (Thuriae,  Thurium,  rd  Bovqlov),  wurde  von  griechischen  An- 
köualingen  und  entflohenen  Sybariten,  an  der  Quelle  Thurias  gegründet.  Un- 
ter den  Römern  wurde  sie  Municipium  und  Colonie,  wo  sie  den  Namen:  Co- 
pae  (Koxuu)  erhielt.  Volcentes  oder:  Volcentani.  Poteutia,  deren  Einw. 
Potentini  hiessen.  Grumentum  (I\jovui-rrov),  eine  bedeutende  Stadt,  amZusam- 
c*enfluu  des  Agri  und  Sauro.  Numistro  oder:  Numistrani,  wo  Marcellus  dem 
Haaoihal  eine  Schlacht  lieferte.    Nerulum,  befestigt.    Cassanum.  Ursentini. 

IV.  d.  BRUTTIUM  (Bruttia,  Bruttius  Ager,  Bruttiorum  Regio  (17 
fyrr/a).  —  1)  Umfang.  Bruttium  gehörte  in  der  frühesten  Zeit  zu  Lucania, 
«ad  üiew:  Oenotria.  Sie  waren  Verbündete  des  Pyrrhus  und  Hanniba];  nach- 
her norden  sie  von  den  Römern  unterjocht,  und  ihr  Gebiet  römische  Provinz, 
>-  ia  Norden  von  dem  Laus  und  Crathis  von    Lucania    geschieden ,  ausser- 

aber  von  dem  Meere  umflossen  war.  —  f)  G  e  b  i  r  g  e.  Apennini 
M*ote*.  M.  Alibanus;  M.  Latymnus;  M.  Physcus.  —  Vorgebirge:  Prom. 
^rimUa  (Kgifiicd) ;  Prom.  Lacinium  (rd  Aaxiviov),  mit  eiuem  schönen  und 
tacken  Tempel  der:  Juno  Lacinia,  in  dem  Hannibaleinen  Altar  mit  punischer 
•xi  griechischer  Inschrift  errichtete;  Prom.  Cocintum;  Prom.  Zephyrium  (Zt- 
jffwr);  Prom.  Herculis  (rd  'Hguxittov  cixporjfo/ov) ;  Prom.  Lcucopetra  (Atv- 
"•Wra«),  oder:  Prom.  Bruttium;  Prom.  Caenys  (rj  Kaivvg) ;  Scyllacum  (ZxiU- 
—  3)  Flüsse.  Auf  der  Westküste :  Ocinarus  ('ßxivaoo;) ;  Sabbatus  ; 
'letos  (Lamecus,  Lamatus) ;  Angitula;  Medama  (Midafia,  Miö(xr}y  Mtövcc, 
Mfa);  Metaurus  (MiravQoe) ;  Crathis  mit  dem  Barentinus  ;  Alex  CAkrjg).  Auf 
vOstseite:  Trais  (Traeis);  Hylias  (d  "Titas);  Crimisus  (d  Äg/fttoog) ;  Neac- 

(d  Nicu&og) ,  mit  dem :  Teuthras ;  Aesarus  (d  Aiöuqos)  ;  Tacina ;  Aro- 
^»jSeairus;  Crotalus;  Carcines;  Caecinus  (Caicinus;  Sagras  (d  ^a'yoa?), 
**t*xu.  —  4)  Völker.  Oenotri,  Itali,  Siculi,  Lucani,  Bruttii  (ßptrr/otJ 
•fmiot),  Graeci.  —  Städte  derselben  waren,  an  der  Westküste:  Vergae; 
C*rilke  (Cerilii,  /fqotUot) ;  Clampctia  (Aafintria,  Clampcja);  Amantia;  Te- 
von  den  Crotoniaten  gegründet,  von  der  der  grosse  Mcerbu- 
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sen:  Sinus  Terinaens  «einen  Namen  hatte,  denselben  aber  später  änderte  io: 
Sinus  Vibonensis  oders  Hipponiates  (IititmvHxxrie  KoAaof),  auch :  8.  Lametinus 
oder  Napetinua  {NctTtrjvlvog  x.).  Tempsa  (Temesa,  Ttfitaij ,  Tifitya) ,  in  der 
einige  Teraesa  des  Homer  finden  wollen ;  eine  alte  Stadt.  Vibo  (Hipp© ,  7*- 
ntoviov,  Vibona,  Valentia),  Ton  den  Locri  gegründet,  wurde  sie  561  nach  B. 
B.  römische  Colonie  und  Municipium.  Scylaeum  (ExvlXaU>v)t  befestigte  Stadt; 
Caenys  (ij  Katvvs),  auf  dem  Vorgeb.  Caenys,  wo  die :  Colomna  Rhegia  (Pij- 
ylvcov  atr}Ug)}  ein  ramischer  Meilenzeiger  stand.  Rhcgium  ^Prjyvov,  Recinon, 
Recion,  Regium,  Juli  am),  eine  alte  griechische  Ansiedlnng  ton  Chalcis  auf  Eu- 
böa  und  von  Messene,  die  aber  von  Dionysius  von  Syrakus  onterjocht  wurde, 
und  später  in  die  Gewalt  der  Römer  gerieth.  Leucopetra,  kleine  St.  am  gleichn. 
Vorgeb.  Locri  Epizephirii  (AotiqoI  ' Eni&tpv qioi),  am  Butrotus,  die  älteste  grie- 
chische, von  den  Lokrern  (Ozolae  oder  Opontii  V)  gegründete,  Colonie  in  Ma- 
gna Graecta,  deren  Gesetzgeber  ZaleuL.ua  war.  Sie  wurde  von  dem  syrakusi- 
sehen  Dionysius  zerstört,  kam  nach  ihrer  Erholung  in  die  Hände  des  Pyrrhus, 
dann  in  die  Gewalt  des  Hannibal,  und  endlich  in  die  der  Römer.  In  ihrer 
Nähe  stand  ein  reicher  Tempel  der  Proserpina.  Der  östlich  von  ihr  gelegene  Wald: 
Sila  ist  wegen  seines  Pechs  berühmt.  Caulonia  (Kavlavlct,  Caulon  oder:  Ca- 
strum Vitrium),  eiue  achäische  Colonie,  am  Sagraa,  an  dem  die  Locrer  die 
Crotoniaten  besiegten;  wurde  von  Dionysius  dem  A eitern  zarstört.  Mystia 
(Mvrtlcc).  Scylacium  {ExvXaxiov ,  Scylaceum),  am  Sinus  Scylacius.  Croton 
(ij  Kff6tmv)j  Colonie  der  Achäer,  unter  Myscelus  gegründet,  am  Fl.  Aesarua, 
mit  einem  Hafen,  war  der  Aufenthaltsort  des  Pythagoras,  und  sehr  mächtige 
Stadt;  sank  aber  nachher  bis  zu  einer  römischen  Colonie.  Castra  Hannibalis, 
entstand  aus  einem  festen  Lager  des  Hannibal.  Petelia  (TjTjnjUa,  Petilia), 
eine  alte  griechische  Colonie.  Macella  (MdxtlXa).  Crimisa.  Jm  Innern  des 
Landes  lagen:  Besidiae ;  Acherontia,  am  Acheron;  Pandisia  (TTavdoGia) ,  am 
Acheron,  dadurch  bemerkenswerth,  daas  Alexander  von  Epirus  hier  seinen  Tod 
fand.  Chona  (17  Xmvij)i  Tisia  (TVoia),  auf  dem  Mona  Alibanus;  Herticulum; 
SypUaeum  ;  Argeutanum ;  Consentia  (KmvCEvzici),  bemerkenswerth,  weil  hier  der 
Gothenkönig  Atarich  starb,  und  sieh  in  dem  Bett  des  Flusses  Bareulinus  be«jra- 
ben  Hess.    Mamertium  (Mapiqtiov).   Carcinum,  am  Carcines.  Tauroentum. 

IV.  INSULAE.  Die  Inseln  um  Italien  werden  in :  Insulae  minores, 
und:  Insulae  majores  geschieden. 

a)  Insulte  minores  sind:  et)  In  dem  Mara  Tyrrhenum:  Galli- 
naria;  Urgo  ('Ooymv);  Capraria  (Kan^aQia);  Aegilon,  (AlytXov) ;  Uua  (Vilov«, 
Ai&aXiUy  Ai&dlrj) ;  Carbania ;  Planaaia  (17  UJLavaoia) ;  Oglaaa ;  Jgilium  (Aegi- 
lium);  Dianiumoder:  *A$xtfuoia\  Veneria;  Astura  {^Aczv^a) ;  Pontia  (Jlovxitt)\ 
Palmaria;  Sinonia;  Pandataria  {Jlnviaxa^La) ;  Aenaria  (17  ITifrT]%ovoai9  lua- 
rinae) ;  Prochyte  (rj  II(fO%vx7j) ;  Nesis  (ij  Nijatg) ;  Capreae  (Capria,  al  Kemgicu, 
Kaitqta);  Sirenusai  (ai  £tiQ7jvovaai,  Sedes  Sirenum) ;  Leucasia  (Leucosia, 
AsvHaoitt);  Oeuotrides  (0/vo>ro/6fj) ;  Ligea  (Atytw))  Ithacesiae ;  Aeaea; 
Ogygia.  —  ß)  In  dem  Mare  Siculum  sind:  Insulae  Aeoliae  (Vulcaniae, 
Liparae,  Hephaestiades,  Liparenses,  Liparaeorum  Insulae,  al  Aiälov  vrjaot,  al 
ÄLnaqaLoav  vijaoi).  Diese  Inselgruppe  umfasste :  Lipara  (77  AinaQu),  Hiera 
(»)  '/to^',  7/qpatorou  vrjaos),  Strongyle  00)71/ Didyme  (/j  dtövfiT]'),  Kri- 
cusa  (7)  'Egixcodrjg) ,  Huonymos  (17  Evcowfiog) ,  Hicesta  (»7  'Ixsoia) ,  BasUidia, 
Osteodes  (17  'Oortwö^s).  Aegates  Insulae  begriffen :  Phorbantia  (rj  <PoQßavrict\ 
Capraria  (17  Aiyovtay,  Hiera  (4  'Itqd),   Lstica  (Ovazlxa) ;  Paconia  (1}  ilor- 
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um«);  Melite  {rj  MtUtj)i  Ganlos  (ij  FiniAoc);  Umpas  (ij  ^crnxelc);  Co- 
tjn  (rj  AVffroos);  Phintonis  Insula  (17  ^ivtatwog  »1700c) ;  Cuniculariac  Insulae; 
Bertula;  Boaris;  Bovenna;  Hcrmaca  Jos.  (17  '£o/uaia);  Ficaria  los.  (17  tftxa- 
f^r);  ßoraria  Ins.;  Bereiidae  Ins.;  Enosb;  Hieracon  (17  'JspoW vrjaog),  Hie- 
raea,  Heralytra  (Ueras  Jytra);  Molybode*  (17  MoXvßeiSrjg ,  Piumbaria,  Collo- 
4e*);  Diabate       dutßax^  Nymphaea  Ins.  (17  Nvfupaiä);  HercuHs  Ins.  (1} 
frfffldioi>ff  vjjcioff).  —  y)  In  dem  Maro  Ad  riaticum  sind:  Gradus;  Insulae 
Vceetorum  oder:  Insulae  Electrides;  Insulae  Diomedeae,  von  denen  die  grösste: 
Tnaetus  hiess,  und  die  kleinsten:  Teutria;  Pharos  5  Dioscoron;  Calypsus  Ina.; 
Tjril;  Branusa;  Meloessa. 
b)  Insulae  majores. 
«)SICILIA.    1)  Name  und  Völkerschaften.    Diese  grösste  der 
lüeln  im  Marc  Internum  hatten  die  Sicani  am  frühesten  inne,  weshalb  sie: 
Sicaoia  (17  Zixctvia);  zu  ihnen  kamen,  aus  Italia  vertrieben,  die  Siculi 
(Eulot),  von  denen  die  Insel:  Sicilia  (ZsxtXia)  genannt  wurde;  und  dazu 
ekelten  sich  noch  Griechen  an.   Wegen  ihren  drei  Vorgebirgen ,  durch  deren 
Vorsprung  die  Insel  eine  dreieckige  Gestalt  erhielt,  wurde  sie:  Trinacria 
(ToaosoMt,  TQivtt%la3  Tqivctxig,  S^ivaxQia,  Gqtvcntfa),  uod  von  römischen 
Dichtern:  Triquetra  genannt.   Nach  Berichten  der  Alten,  die  aber  nur  Sage 
zu  «jn  »cheinen,  hing  die  Insel  ehemals  mit  Italien  zusammen  (Orid.  Met.  XV. 
ÖQ.  Virgil.  Aen.  III.  414.  Sil.  Ital.  XIV.  11.  Plin.  II.  80,  90.  III.  8,  14.  Strabo 
VL  258.).  —   2)  Gebirge.    Nebrodes  Montes  (td  Ntvfcadri  0*017)  i  Heraei 
Mcraici  (ra  "Hffaut  0017).   M.  Aetna  (17  Atxv^)\  Bl  Bryz  (o  *Eo*|);  Gimelli 
Celles.  Crates  M.  (d  Kqdjaq).  —   Vorgebirge:  Die  drei  bedeutendsten 
•adj  Pelorum  Prom.  (JjEjlmoo'c,  JJtXmQlgt  IItXa)(fiag)t  die  nordöstlichste  Spitze; 
Pidhnam  Prom.  (Ilaxvvog),  die  südöstlichste  Spitze;  Lilybaeum  Prom.  (Ailv- 
ieiov\  die  westlichste  Spitze.    Die  kleineren  sind :  Drepanum  Prom.  (Jqina- 
w>) ;  Argenntira  Prom.  (*A(fyt wov) ;  Pleinmyriom  Prom.  (IIXffxfxvQiov) ;  Phala- 
trinD  Prom.;  Odysseum  Prom.;  Aegtthallum  Prom.;  Taurus  Prom.  oder:  Xi- 
pkoola.  —    8)  Seen.    Camarina  Palus;  Pergusa  Palus;  Palicorum  Lacus. 
Berühmte  Quellen  waren:  Arethnsa  oleilichia ;  Cyane.  —   4)  Flüsse:  Auf 
Nordseite:  Bathys  (o  Ba&vg);  Scamander  (0  EitaßdvdQog) ;  Telmissus ; 
°rttnui;  Kleutherus  (d  >EXtv&tQog)i  Htmera  (7/ucoa);  Chydas;  Helicon;  Hale- 
Auf  der  Westseite:  Mazara  (17  Ma^dqag)\  Porpax.    Auf  der  Südseite: 
Moiycaanos;  Ilirminius;  Ilipparis  (innaQtg);  Achates  (A%avni)\  Vagedrusa; 
Gau  (d  rilag)i  Himera  (7neoa) ,  der  grösste  Flnss  Siciliens,  der  zugleich 
-4  Grenze  zwischen  dem  westlichen  Gebiete  der  Carthagtiienses  und  der  östli- 
griechischen  Colonio;  Camicus;  Halycus  {"AXvxog);  Acragas  (Wxoayag); 
«oms;  Allaba;  Atys;  Lanarius;   Sossius.    Auf  der  Ostseite:  Tauroraenius 

Dtabalas,  'Ovoßdlag,  Acesines,  'Antaivtjg,  Asines) ;  Acis  i^Axig) ;  Symaethum 
<o  Zofiui&og),  mit  den :  Camoso rus,  der  den :  Adranus  und :  Cbrysas  aufnimmt, 
M<i  ojit  den:  Eryces;  Pantagies  (Pantagias,  d  JZavraxiOff,  JTavraxog),  mit 
«*» :  Teriss  und :  Lissus ;  Alabon  (d  "AXaßog) ;  Longanus  (d  Aoyydvoe) ;  Ana- 
iv (0  'Avditog) ;  Cacyparis  (KaxvnaQig) ;  Asinarus  (d  'Aaivaqog) ;  Helorus 
(J*£loooc). —   5)  Städte:  Zancle  (ZayxA»?)  später:  Messana  ^Miaarjvrj), 

1  c* in  1'  retum  Sicuiuru  mit  einem  Hafen ;  gegründet  von  den  Siculi ,  wurde 
^['dter  (JoJooli  der  Naxiä,  dann  der  Messeni  aus  dem  Peloponnes ;  dann  von 

•n  Mdmcrüni  ei /igen«  hu  :»t-n,  kam  sie  endlicli  in  die  Gewalt  der  Römer,  und 
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(Taurominiuro  TavQop&tov,  Col.  Aug.  Tauromenitana)  nach  der  Zerstörung 
von  Naxos  angelegt,  wurde  sie  unter  Augustus,  der  die  Einw.  vertrieb,  römi- 
«che  Colonie.  Naxos  (2Va£oc),  erste  griechische  Colotiie  in  Sicilien.  Catena 
(KccTctvr)),  griechische  Colonie,  am  Fusse  des  Aetna,  wurde  endlich  römische 
Colonie.  Morgantium  (ro  MoffydvTtov,  MoQyavöivrj  t  Morgantia),  deren  Ge- 
biet: Ager  Murgentinus ,  und  die  Eiaw.  Murgentini  (MoQytvtlvoi)  hiesseo. 
Megellae  (MaxfUoc  xo>^),  deren  Einw.  Magellini  genannt  wurden.  Leontuü 
(Atovxiov),  griechische  Ansiedlung,  und  Nebenbuhlerin  von  Syracusae,  In  ih- 
rer Nähe  befanden  sich  landeinwärts  die:  Laestrygonii  campi.  Trotilutn 
(Tocö'rUox')-  Xiphonia  (Ettpmvia),  auf  eiuer  Landzunge  mit  Hafen.  Hybla 
oder:  Hybla  Parva  ("T/SZi?  ij  /itxo«),  später:  Megara  (Megaris  ta  Miyaqa, 
MsjdQli),  Colonie  der  Megarenses.  Thapsus  (Gutpoi).  Acesta,  deren  Einw. 
Acestaei  hiessen.  Mvla  (ai  Mvlat).  Syracusae  (Zvqccxovgccl)  ,  von  Archias 
gegründet,  bestand  aus  fünf  Theilen:  Nasos  oder  Ortygia  oder  Insula,  mit 
dem  Pallast  des  Hiero,  der  süsswässrigen  Quelle  Arethusa,  und  nordlich  der 
kleine  Hafen;  Achradiua,  über  dem  kleinen  Hafen  auf  einer  vorspringenden 
Landzunge,  befestigt,  mit  einem  Tempel  des  Zeus  Olymp.;  Tycha,  mit  dem 
Tempel  der  Fortuna  und  dem  Gymnasium;  Epipolae  (al  'Enmolal)  mit  den 
Befestigungen  und  Thoren:  Buryalus,  Labdalum,  Hexapylon  und  Galeagra;  Nea- 
polis,  sonst:  Temenites  (von  dem  Tempel  des  Apollo),  mit  den  Tempeln  der 
Ceres,  der  Libera  u.  a.  Zwischen  Nasos  und  dem  Prom.  Plemmyrium  befand 
sich  der  grosso  Hafen :  Portus  Magnus  oder :  Portus  Syracusanus.  Syracusae 
wurde  unter  Augustus  römische  Colonie.  Auf  dem  Gebiete  der  Stsdt  befanden 
sich  auch  die  Quellen:  Temenitis,  Archidemia,  Magaea ,  Cyane  und  Milichie. 
Dascon  (^/«exan»),  am  Prom.  Plemmyrium,  mit  einem  Hafen.  Elorus  (Helorus, 
"EX(oqos)j  am  FL  Elorus;  die  Gegend  um  sie  war  ein  Tempe:  Heloria.  Auf 
der  Südküste  von  dem  Prom.  Pachynum  bis  zum  Prom.  Lilvbaeum  liegen,  aus- 
ser dem  Portus  Pachyni,  die  Städte :  Motyca,  landeinwärts.  Camarina  (17  JTo> 
fAaQivcc)t  von  den  Syracusani  gegründet.  Acrillae,  am  Fl.  Achates.  Geia 
(TtXa),  am  Fl.  Gela,  Ansiedlung  der  Rhodii.  Phintias  (rj  towrias),  Colonie 
von  Gela.  Agrigentum  (  AxQayag)y  eine  durch  Handel  mächtige  und  feste  Colo- 
nie von  Gela,  und  Geburtsort  des  Empedoklcs.  Heraclea  Minoa  (  Hqdxliuc 
Mivma)y  am  Fl.  Halycus,  Ansicdluug  von  Selinus,  die  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege ,  römische  Colonie  wurde.  Thermae  (Aquae  Labodes),  römi- 
sche Colonie.  Selinus  (EtXivovg),  eine  bedeutende  und  mächtige,  von  den  Me— 
garensern  gegründete  Stadt,  im  ersten  punischen  Kriege  246  v.  Ch.  von  den 
Carthaginensern  zerstört.  Mazara  (17  il/ii^aoa).  Lilvbaeum  (Ailvßatovt  Col. 
Aug.  Ltlybitanorum),  am  gleichnamigen  Vorgebirge,  von  Carthago  gegründet  und 
befestigt,  mit  einem  Hafen.  Auf  der  Nordküste  hin  bis  zu  dem  Prom.  Pclorum 
lagen:  Motyn,  phöuicische  Colonie,  auf  einer  kleinen  nahen  Insel.  Eryx  (17 
*Eov£)  ,  am  lierge  Eryx ,  mit  einem  Tempel  der  Venus.  Drepanum  (ra  dgi- 
neevet),  auf  einer  Landzunge.  Ercte  (f/lpxri?),  ein  befestigter  Ort.  Aquae  Se- 
gestanae,  am  Meere.  Landeinwärts:  Segesta  (Aegesta,  Egesta,  Ety  tatet,  Ai- 
yföra,  "Eyteza),  am  Scamander,  soll  von  Aeueas  gegründet  seyn.  Hyccara  (rar 
"IVxooa).  Panormos  (Jlcrvoo/toff ,  Civitas  Panormitana) ,  phönicische  Colonie, 
mit  einem  Hafen.  Solus  oder :  Soluntum  (d  JEolovt),  am  Eleutherus,  phönici- 
sche Colonie.  Himers  (ij  7/cf'oa),  Colonie  von  Zankle,  am  Fl.  Himera,  von 
den  Carthaginensern  zerstört.  Thermae  (Thermae  Himerenses,  al  Gipfial 
'ijusfoi,  Col.  Aug.  Himeraeorum),  auf  der  Ostseite  des  Fl.  Himera.  Cephaloe- 
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<iis  (V  KupalotdiSj  zö  Kstpcdoidiov).    Haiesa  (Alaesa,  r]  'AXcdou),  am  Fl.  Alae- 
sa».  Calacte  (Calacta,  KaXjj  axr^) ,  von  Ducetius,  einem  Fürsten  der  Siculi 
gegrüodet    Agathyrna  (rj  'Ayu&VQva ,  Agathyrnum,  r6  jfyctlhjpvov,  yfyafhjp- 
Mr).  Aluntium  (Haluntium  rö  'AXovriov,  *AXovvriov)  f  der  Sage  nach  von  den 
Reitern  des  Aeneas  angelegt.    Tyndariura  (Tyndaris,  to   Tvvddqiov) ,  mit 
■  >'ßi  Hafen,  Ton  Dionysius  dem  Aelteren  angelegt,  und  später  durch  römische 
Cukmuten  bevölkert.    Mylae,  eine  Colonie  von  Zankle.    Artemisium  (Fanum 
Diaoae  FacelÜnae),  am  Fl.  Mola.    Abacaenum  ( /;  Aßaxalvov}.    Naulochus,  Ha- 
fast.  Im  Innern  der  Insel  lagen:  Noae  (cd   Nocti).    Tissa,  nördlich  vom 
Aetna.  Galeate.    Inessa  oder :  Aetna  (rj  'Ivvrjoa).    Stilpae.    Centuripae  (ra 
A<no'pjxa),  zu  Cicero 's  Zeit  eine  mächtige  Stadt.    Hadranura  {  "Aöquvov),  am 
AMunge  des  Aetna  von  Dionysius  gegründet.    Hybla  Major  (Fateurtf,  Fu- 
1$),  am  südlichen  Abhänge  des  Aetna.    Imachara.    Symaethus,  "am  Fl.  Sy- 
saethus.  Agyrium,  am  gleichn.  Fl.  Agyrium,  Geburtsort  des  Diodorus  Siculus. 
Easa  il'rv(i),  uralte  Stadt,  auf  einem  Hügel,  an  dessen  Fusse  der  Lacus  Fer- 
ra lag,  wurde  für   den  Mittelpunkt   von   Sicilien  gehalten.     Wegen  der 
$*utu  Fruchtbarkeit  der  Gegend  wurde  Ceres  hier  vorzüglich  verehrt.  Fa- 
^  Chrjsae,  ein  Tempel.    Tabae.    Ergetium  (*EQyeztov ,  Zioytvziov ,  Her- 
feotun).  Mytistratus  (Murrt oro aro v ,  'AfiE erparovg  ,  Mvctqcctov).  Engyon 
( fy/TW,  Kggyna  Civitas).    Euboea  (Evßoia).    Capytium  (Kamixiov ,  Capv- 
al Cititas).    Amcstra  ('/fyuforporros ,  Amastra).    Petra  (JTt'rpa,  Petraea),  in 
tau*  Nähe  ein  berühmter  Tempel  der  Matris  Magnae.    Incilienses.  Eizel,us 
ßfyJoc).   Talaria  (TaXccgia).    Herbita  ("£p|3ira).    Palice  (jj  rictXixrj),  am 
kcsi  Palicorum.    Herbessus  (Erbessus,  *£p^«ooos).  Leontium  (Akovxiov).  Ca- 
fjrua  (for'xvpov).    Acrae  ('AxQcua£),  deren  Einw.  Acrenses  hiessen.  Neetum 
i-Nt'^rof).  Casmena  (Käafisva),  Colonie  der  Syracusani.    Motyca  (Morovxa). 
k)ce  (Eyhufa  aju  Fl.  Eryces.    Mactorium  (ro  MoocreJoto»/).    Bidis  (2>i'o"os), 
•  FL  Hioiera,   nicht  fern  von  Syracusae.     Caroicos    (Äa/uxog).  Erbessus 
f'fft«rfg).   Scbera  (Z^pa),  deren  Einw.  Acherini  auch  Scherini  genannt 
"«ko.   Enteila  ("EvreUa).   Jetae  (7frat,  Jaeta).    Macella.    Paropus  (77a- 
Triocala  (Tpio'xaZo;,  TqioXXu,  Tricalum,  Tricala).    Mergana  (Mor- 
Elcelhioo  ('EXxi&iov).    Ancyrae  (yfyxvpa,  jfyxo/va),  am  nördlichen  Fl. 
^««n,  Uippana  (rj  "irntava).    Halicyae  (AXixvai ,  Civitas  Halicyensis) ,  an 
Qoelleo  des  Halycus.    Xuthia  (Sov&ta). 

b)SARDINIA  (Ichnusa,  Vjvovoa,  ZavdaXuozig ,  Sandaliotis,  EctQÖm, 
^  £orp<3a>v,  EctQdcovicty  ZaqöavLa)  wurde  von  den:  Iiienses  (7ii*tg),  Ba- 
■tfiiBcriapoi),  Jolcnses,  Pelliti  Sardi  in  den  Gebirgsgegenden,  und  Corsi  (KoQaoi) 
aoL   Diese  Insel  wurde  von  den  Römern  238  vor  Ch.  in  Besitz  genom- 
1)  Gebirge.  —    Montes  Insani.   —    Vorgebirge.  Erebantium 
Üfaßwiov  axp.);  Urai ;  Columbarium  (KoXoußuQiov  uxq.);  Cunicularium; 
T^Etanum  (KaqaXUs  <*xq .) ;    Gorditanum   (ro^Öiravov   axp.);  Hermaeam 
~tHaiov  axp.);  Crassum  (Tlaxttu  axp.);  SoIceOM  oder  Sulcense  Prom.  — 
J^lusse.    Termus  ;  Soeprus;  Cedris;  Thyrsus.  —    3)  Städte.    Auf  der 
•*frte:  Pupulum;  Caralis  (KctQctXXis,  Carales),  eine  bedeutende,  von  den 
•»■»gegründete  Hafenst.,  am  gleichn.  Vorgebirge.    Auf  der  Westseite:  Ju- 
"■(CoL  Julia);  Nymphaeus  Portus;  Coracodes  Portus;  Bosa  (ßco'oa);  Cor- 
■■(o^opvos),  alte  Hauptst. ;  Osaea;  N  eapolis  (Ntu7ioXis,  Aquae  Neapoli- 
Auf  der  Nordseite:  Tibula  (ra  TtßovXu);    Turris  Libyssonb  Col. 
Wder  Ostseite:  Sarcopi;  Biota ;  Sulci  (Z6XXott  Sulchi,  Zov^ot),  eine  be- 
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deutende  Hafenst,  von  den  Carthaginensern  gegründet  OlWa  (OXßla),  eine 
alte  und  bedeutende  Hafenst.  Im  Innern  der  Insel:  Gurulis  nova  (rovqovXlg 
via)\  Nora  (JVmpa),  eine  alte  und  feste  Stadt,  durch  eingewanderte  Iberer 
gegründet;  Aqua«  Neapolitaoae ;  Usellis  Colonia;  Lcsa;  Aquae  Lisitanae ;  Sa- 
ralapis;  Valentin!;  Gurulis  Vetus  (rovqovXig  nodal«) ;  Luguidonenses;  Sardo- 
pa tri«  Fanum  (rd  Saq8onuxoqoq  Vtpdv),  ein  alter  Herkulestenipel. 

c)  CORSICA  (Koooig,  rj  Kvovog,  KoQOtxij)  in  dem  Maro  Ligosticum, 
wurde  von  Sardinia  durch  das  Frelum  Taphros  getrennt,  und  von  Phocaei, 
Iberi  und  Ligures  bewohnt,  bis  sie  nach  dem  ersten  punischeii  Kriege  in  Besitz 
der  Römer  kam.  —  1)  Gebirge.  Aureus  Möns  (rd  Xovaovv  *Opo$);  M. 
Rhoetius  (Potxiov  *Opo$).  —  Vorgebirge.  Prooi.  Sacrum  (rd  7*pdv); 
Viriballum  (ro  OviQißaXXov  axp.) ;  Attium  (ro  'Jvtiov  axp.);  Rhium  (rd  'Piov 
axp);  Marianum  (rd  Maqiavov  axp.) ;  Vagum  (ro  Ovcr/ov  axp.)-  ~~  2) 
Flüsse.  Tuola  (TovoXa)\  Hierus  (7fpo's);  Rbotanus  (Poxavog);  Ficarius; 
Locra  («4o'xpa);  Cercidius  (Ktoxidtog).  —  8)  Städte.  Auf  der  Ostküste: 
Clunium  (KXovviov  noXig) ;  Mantinorura  oppiduin  {Mavxivmv  noXig)  \  Mariana 
Col.  (früher  Nicaea),  römische  Colonie  von  C.  Marius  gegründet  ;  Alista  {'Alt- 
era noXig);  Dianae  Portus  (AoxifuSog  Aifiijv);  Aleria  (AlhQia  KdXaqig,  Vale- 
ria), von  den  Phocaei  gegründet,  später  römische  Colonie  des  Svlla ;  Ära  Tute- 
lae  (Towiltt  ßtoftog):  Syracusanus  Portus  {Zvoaxovedvog  Atfiijv)\  Philonii 
Portus  (ÜiXmvLOV  A.)\  Palla  (IldXXa  noXig).  Auf  der  Westküste:  Canelata 
(KavtXdTtj);  Alalia  (AXaXta);  Charax  (JTapa£),-  Urc'nium  (Ovpx/vtov);  Attium 
{Attiov)]  Marianum  {Maalavov).  Im  Innern  der  Insel:  Palanta  (TJdXavta); 
Blesinon;  Nicaea^  Talcinum  {TdXxivov);  Opinum  ("Owtvov);  Pauca  (TTavxa); 
Aluca  CAXovna). 

O.    ILLYRIA  BARBARA  Oo  7Ut,pixdv,  ij  'IXXvotg).    1)  Name 
und  Umfang.    1 1 1 y  r i c u m  war  gewöhnlicher  als  1 1 1  y  r i a.    Bei  den  Grie- 
chen war  es  alles  nordwestlich  liegende  Gebirgsland;  bei  den  Römern  alles 
Land  ostwärts  von  Italia  und  Rhaetia,  und  auf  der  Südseite  des  hter.  Spä- 
ter begriff  es  nur  die  Küste  am  adriatischen  Meere,  von  dem  Fl.  Arsia  oder 
Istria  an  bis  zu  dem  Fl.  Drilon,  und  landeinwärts  bis  zu  den  Flüssen  Savos 
und  Drinius.    In  diesem  Umfange  hiess  es:  Illyria  Barbara  oder:  IHy- 
rla  Romana,  und  wurde  a)  in  Japydia,  b)  Liburnia,  c)  Dalmatia  «ngethcilt. 
Dazu  gehörten  die  Inseln  längst  der  Küste.  Auch  bezeichnete  UUria  nur  das  Und 
vomFl.Drinos  bis  zu  demFI.Aous,  das  der  König  Philippus  mit  Macedonia  ver- 
einigte u.  Uly  ris  graeca  hiess.  —  2)  Flüsse.  Arsia,  fällt  in  den  Ister,  und  bildet  die 
Grenze  von  Italia  soperior  und  Illyricum.  Tedanium  (d  Tiödviog),  Grenzfl.  von  Japy- 
dia.  Oeneus  (d  Otvtvg).  Titium  (Tiroc),  Grenzfl.  zwischen  Liburnia  und  Dalmatia, 
fallt  in  das  Maro  Adriaticum.    Naro  (d  iVa'pow).    Barbana  mit  dem:  Chauaaia. 
Drinius  (^ptro«)  und:  Drilo  (^pttov),  fallen  vereinigt  in  das  Meer.  —  3) 
G  ebirge,    Albius  Möns  (ro  "AXßavov  ooog," AXßavov);  Bebü  Montes  (tu  Bi- 
ßue  oota);  Mona  Adrius  (r6  "Aöqiov  ooog)  ;  M.  Scordus  oder  M.  Siardua. 

La.  JAPYDIA,  zwischen  Istria  und  Liburnia,  von  dem  Fl.  Ars»  bii 
zum  Fl.  Tedanium,  wurde  von  den  J*pydes  oder  Japodes  {'Idnvöig,  *ldno6tg} 
bewuhnt,  deren  Städte  waren:  Avendo  (Ovtvdog,  Awndates) ;  Stlupini  (ZrZov- 
«0;  Tarsiuai  (Tap<wov)5  Lacinia;  Bononia;  Oneum;  Ausancalio  (Avcuvxulol) ; 
Clambetis. 

IL  b.  LIBURNIA.  1)  Umfang.  Liburnia  war  das  Küstentand  vom 
Fl.  Tedanium  westlich  bis  zum  Fl.  Titius  östlich.    Die  Liburni  kamen  als 
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.^fahrendes  und  handeltreibendes  Volk  bald  mit  den  Römern  in  Berührung, 
unter  deren  Herrschaft  Liburnia,  die  nördliche  Hälfte  der  Provinz  Dalma- 
u\  ausmachte.  —  2)  Städte.  Alvona  (17  'Alovmva).  Flavona  (jj  QXavoiva, 
Fitestes),  bedeutende  Hafenst. ,  mit  dem  Portos  Flanaticua.  Pluvius.  Tarsa- 
tica.  Senia  (ij  Ziviu,  Senensis  Col. ,  8enensiom  Civitas) ,  eine  bedeutende  St. 
Lpstca  (A&xpixa),  südlich  davon  fiel  der  Fl.  Tedan'um  ins  Meer.  Ortoputa 
( OfzovQMt).  Vegiura  (Oifcy/cr).  Argyruntüm  (Woyt>povvrov).  Corinium 
[Koqfriov).  Civitas  Pasini.  Aenona  {Atveova).  Nedinum  (Nqdivov).  Jadera 
CaL  (Iadtfcc  xoX.),  römische  Colonie.    Asscsiates.    Arausa  ('Af)(tv£(3va). 

III.  c.    DALMATIA  wurde  von  den:  Dalroatae;  Decunt;  Ardiaei  (Var- 
rel, Bardaei,  Ovagdtoi,  'AQÖwrioi);  Ditiones  (JtttWfg);  Daorzi  oder  Daor- 
»tei  (daoQt£oi);  Pleraei  (IIXrjQttiot);  Naresii ;  Siculotao  (ZixovXätcu') ;  Sar- 
gte« oder  Sardiaei ;  Mazaei  (Md£cuoi) ;  Daesidiates  (dmotStätai ,  dvoiöiä- 
**»);  TaalantH ;  Pirustae;  Labeatae;  Cerauni;  Docleatae;  Deretini;  Deremistae; 
bwi* rt  (divdttQiot)  ;  Glinditiones  ;  Mel«  omani  (MtXxoftiviot)  ;  Scirtari ;  Ozuaei; 
Putheni ;  Hemasini ;  Arthitae;  Armistae ;  Sassaei ;  Grabaei;  Taulantii,  Puraei  und 
%rii  bewohnt.  In  Dalmatia  lagen  das  Proin.  Diomedis,  oder  die  Halbinsel :  Hyllis 
(JVocöVijeos  'TXltxtji  „cireuitu  C.  M.  pass. und :  Nyniphaeum  Proin.  —  S  t  ä  d  t  o 
lieser  Völkerschaften  waren»  au  der  Koste:  Tariona,  ein  befestigter  Ort;  Tra- 
gsriuoi  (Tragyriuro),  berühmt  durch  ihren  Marmor;  Sicum  (Jl'txovv),  Aufent- 
haltsort der  Veteranen  des  Claudius ;  Salona  (2aXtovai  xoXcovlai,  Col.  Martia 
JoSa  Salona),  war  eine  bedeutende  römische  Colonie,  und  der  Ort,  wo  ge- 
richtliche Verhandlungen  gepflegt  wurden;  Kpetium  (E*^rtov),  mit  einem  Ha- 
ft«; Pignntiae  {Tlrjyovvriw) ,  ein  Castelt;  Narona  (Nagpcovcc  für  JVa'omver), 
2oNaro,  eine  römische  Colonie  und  Handelsst.;  Muicurum;  Laureata  Be- 
rähorte  Castelle  waren:  Burnum,  Andetrium  ('^»Öerotov),  Tribulium.  Epidau- 
™*  Colonia  OSm(dccvQOs) ;  Rhizinum  ('P^eov,  'Ptfivov),  am  'Pifavixhg  x6Xnog9 
•wen  Einw.  Rhizonitae  genannt  wurden;  Ascrivium  (Woxovtov);  Butua  (ßov- 

Bovrova) ;  Olchinium  (OvXxivtov) ,  früher :  Colcbinium ,  von  den  Colchi 
Sendet,  an  der  Grenze  von  Albania ;  Scodra  (Äodpa),  am  Fl.  Drilo ;  Lis- 
«,  die  südlichste  Grenzst.  von  Dalmatia.  Im  Innern  lagen  :  Rataneum  (Pal- 
T«w»),  befestigt;  Salvia  (Silvia);  Dereiuiatae ;  Magnia;  Doctea  (JoxXia),  Ge- 
*«sart  des  Diooletianus ;  Buderum  ("Evö^aor) ,  deren  Kinw.  Enderoduni  ge- 
**mt  werden ;  Setovia. 

IV.  d.  INSULAE  ILLYRICAE.  „lllyrici  ora  mille  ampltus  insu- 
M  fr^oentatur,  natura  vadoso  mari,  aestuariistjue  tenui  aWeo  intercursantibus" 
fftUII.  «6,  30.).  Ciarae  vor  der  Müodung  des  Tiroavus-Fl .,  mit  heissen 
Q«e«ea,  die  mit  der  Fluth  wuchsen.   An  der  Küste  von  Istria  lagen :  Cisaa ;  Pul- 

und*  die:  Absyrtides  (AyvQxfaq  Nrjisoi),  wo  Medea,  der  Sage  nach,  ih- 
*w  Bruder  Absyrtos  auf  der  Flucht  umgebracht  haben  soll ;  Apsorus  {"Aipo- 
<*i,  Absyrtut  oder:  AbsyrÜs).    Neben  die  Absyrtides  setzen  einige  die:  Ele- 
«noe»,  wo  Electrum  gefunden  werden  Sollte.    Jadera  (Jader)  gegenüber  la- 
Lissa.  Crexa,  Gissa,  Colentum.    An  der  Küste  von  Liburnia  lagen  die: 
G«*teae  (KQatuai  s^öot),  und  XL  Liburniae  Insulae  (Strabo  VII.  p.  815),  so 
**edie:  Celaduasae  Insulae;  Curicta  (KrjQVXTtxij) ;  und:  Tulnnium;  und:  Cu- 
Dyacelados;  Issa;  Boa  (Bavo),  mit  der  St.  Tragurium  durch  eine 
verbunden,  und  Verbannungsort;  Brattia,  felsigt,  mit  vorzüglichem  Wein; 
Tunis;  Pharos  (Pharia),  mit  einer  gleichn.  festen  St.,  von  den  Pari ern  erbaut» 
ton  den  Römern  zerstört;  Corcyra  Melana  oder  Nigra,  mit  einer  von  de* 
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Giutä  gegründeten  St.;  Pityia;  Hydria;  Meh'ta;  Sason  (Zacahr),  ein  berüchtigter 
Aufenthaltsort  der  Seeräuber;  Proteras;  Crateja;  und  Insulae  III.  Klaphites. 

P.    MOESIA  (Mvaia,  Mysia).    1)  Umfang.    Im   Westen  grenzte 
die  Proviuz,  weiche  auch:  jj  iv  Ev'owxg  Afvö/a,  zum  Unterschiede  von  der  in 
Asia,  geuanut  wird,  an  Illyricum,  besonders  an  Dalmatia,  von  dem  Drinus-Fi. 
bis  zum  Möns  8cardus;  im  Süden  an  Macedonia,  Thracia,  wovon  sie  durch 
den  Möns  Orbelus  und  M    Haemus  geschieden  wurde;  im  Osten  an  den  Pon- 
tus  euxinus;  gegen  Norden  an  Pannonia  und  Dacia,  wo  der  Grenzfl.  der 
Ister    ist»     Durch  den  Fluss  Crabrus  wurde  sie   in  eine  westliche  und 
eine  östliche  Hälfte  geschieden.     Jene  hiess:  Moesia  Superior   {Mvaice  ij 
oVm),  und  diese:   Moesia  Inferior  (Mvoia  ij  xccrea).     Aurelianus  bildete 
zwischen   beiden  die:   Dacia  Aureliani,    als  er  die  eigentliche  Dacia  nicht 
mehr  behaupten  konnte;    und   endlich   entstand  sogar  daraus  eine:  Dacia 
Ripensis,  und:  Dacia  Mediterranen.  —    2)  Gebirge.    M.  Scardua  (ro 
2%dqdov  flooff,  Scordus,  Scodrus);  Orbelus  ("Oo^ioc);  Candaviae  Monte« 
(Candavia  Saltus);  Aeropus;  Haemus  (Atpos).  —  3)  Flüsse.    Danubius,  hier: 
Ister,  in  den  sich  ergicssen:  Margus  (Margis);  Moaztosi  Pingus;  Timachus; 
Ciabrus  (d  KuißQog);   Oescus   (Oiffxoc);    Utus;   Kscamus  (Bscus);  Noes 
(Notjs,  Noas);   Jeterus   (Jantrus);   Athrys;  Ziras;   Panysos  (77avvoog).  — 
4)  Völker,    a)  In:  Moesia  Superior  wohnteu:  Tricornesii  {TqtxoQvn- 
Cmu);  Mysii  (Moesi,  Mvaol);  Picensii  (Ilixtjvatoi) ;  Dardani  (Mtfavoi) ,  in 
der  Dardania  Regio,  die  in  der  frühesten  Zeit  zu  Thracia  gehörten,  und,  bis 
auf  die  Ankunft  der  Romer,  als  freies  Volk,  mit  Macedonia  beständig  im  Kriege 
lebten;  Scordisct  (Zxoodtoxo/).    Ihre  Städte  waren:  Singidunum  (Ziyivdov- 
vovy  Zarmdov) ,  sehr  alt  und  befestigt.   Tricornium  (Tqixoqviov).   Möns  Aureus 
{Xqvgovv  oqos),  am  gleichn.  Berge.  Margum,  am  Margis- FI.,  wo  Carinus  durch 
Diocletianus  geschlagen  wurde.    Viminacium  (Ovifuvdxiovy  Bifiivdxiov) ,  eine 
berühmte  St.    Egeta  ("JSyifra),  in  der  Nähe  die  berühmte  steinerne  Brücke, 
die  Trajanus  durch  Apollodorus  bauen  Hess,  mit  dem  Brückenkopfe:  Caput  Bo- 
vis.  Zanes,  stark  befestigt.    Dorticum  (Joqtixov).    Ratiaria  (Patxiu^ia  Mv- 
ocSv).   Horrea  Margi  (Ofäict),  östlich  am  Margis.   Nsissus  (Ndiaaog,  Nieog), 
Geburtsort  des  K.  Constaotinus  M.    Lipcnium.     Scupi  (.Zxov*oi,  Ju*tiniana 
prima).    Tauresium  (Tetrapyrgium),  Geburtsort  des  K.  Justinianus.  Ulpianum 
(OvXniavov,  Justiniana  secunda).    Scrdica  (Ulpia  Sardica,  ZaQÖixij).  Heiice, 
in  der  Nähe  der  Gebirgspass :  Succi,  zwischen  Dacia  und  Thracia.  Pantaüa. 
Astibus.  —  b)  Moesia  Inferior  mit  den  Völkern:  Tribalü  (T^ißalXoC); 
Troglody  tae  {TfftoyloÖvrcti) ;  Peucini  (J7trvxtvo*)t  im  Osten  und  auf  der  Ister - 
Insel  Peuce;  Crobyci,  am  M.  Haemus;  Tbraces;  und  die  an  den  Pontus  euxi- 
nus stossenden:  Scylhae  Aroteres  (Xxv&cu  Vf^onjofs),  in  der  Scythia  Minor 
(s.  nachher:  Q.  Thracia  6-)*  Städte  derselben:  Variana;  Valeriana ;  Oescus 
(OÄrxoe  TqtßaXXdiv),  bedeutende  St.  am  Oescus-Fl.   Nicopolis  ad  Istrum,  von 
Trajanus  nach  dem  Siege  über  die  Sarraatae  gegründet;  Ad  Nova»  (später: 
Theodoropolis),  von  Justinianus  gegründet;  Transmarisca  (TQQfMXQiGxa) ;  Do- 
rostolum  (dovQoozoXov);  Axiopolis  {' Afciovnolis) ;  Aphrodisias  ('yfgppoöio/rrg)  ; 
Libistos;  Zigere;  Borcobe;  Parthenopolis ;  Geranie  („ubi  Pygroacorom  gens 
futsse  proditur;  Cattuzos  Barbari  vocant,  creduntque  a  gruibus  fugatos"  Plin. 
IV.  18.)  oder:   Cattuza;   Eumenia  (EvfitvUi);  Carsus  (iTa^rov);  Trosmis 
Troesmis);  Aegissus  (Aegypsus) ,  einzige  griechische  Ausiedlung  an 
dem  Ister;  Halmyris,  am  See  Halmyris,  der  mit  der  Jstor-Müadung  Peuce  in  Ver- 
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kiatong  stand ;  Dinogetia  {divoyht ta) ;  Pons  Darii  (ro  Zivypce,  rj  2%tdln  tov 
Je^f/ov);  Histriopoüa  (Istropotis,  'lazonnolig,  'latQla  itoXig,  "lazQog) ,  milesi- 
Anaiedlung ;  Constantiana;  Ad  Salices ;  Tomi  (-orum,  Tofioi^  Topsvgi), 
cbeailesische  Colonie,  und  einer  Sage  nach,  der  Ort,  wo  Medea  ihren  Bruder  ia 
&«ke  zerschneiden  liess.  (Ovid.  Trist.  III.  9.)-  Später  wurde  sie  Hauptst. 
teScythia  Minor.  Merkwürdig  als  Aufenthaltsort  des  verbannten  Dichters 
Ütidim.  Callatis  (KdXarig,  KdXXctTig,  früher:  Acervetis),  Colonie  von  Heraclca 
P'.ntum,  die  Philipp  von  Macedonien  grossen  Widerstand  leistete;  Acra 
(Tsaogitia,  Tiristis,  ij  T/oif<ff,  Cetricis,  Tirissa) ;  Bizone  (Bi£<6v7})t  ging  durch 
cia  Erdbeben  unter;  Marcianopolis,  eine,  nach  der  Schwester  Trajan's  benannte, 
r Vliiige  Stadt,  die  unter  dem  K.  Claudius  den  Gothen  Widerstand  leistete; 
frnni  (KQovvoiy  später:  Dionysopolis,  diovvo6itoXig)\  Nicopolis  ad  Haemura, 
» Fl.  Jantrus ;  Palmata  (Palmatum);  Odessus  ('OdrjOGog,  Odissus)  ,  Ansied- 
le, der  Milesier;  Naulochus  (Tetranaulochus) ,  auf  der  Spitze  des  M.  Hae- 
■»S  an  der  Küste. 

Q  THRACIA  (BQaxT)).  1)  Der  Umfang  dieses  Landes  erstreckte 
in  den  frühem  Zeiten  bis  an  den  Danubius  nördlich ;  östlich  und  südlich 
-•  das  Meer;  westlich  bis  gegen  Illyricum.  Zur  Zeit  des  Philippus  wurde  es 
«*  Norden  von  Moesia  Inferior  durch  den  M.  Haemus;  im  Osten  und  Süden 
*on  des  Pontus  euxinus,  Propontis  und  Mare  Aegaeum ;  und  im  Westen  von 

Sirymon ,  später  von  dem  Nestus  begrenzt.  Das  Land  war  zu  Plinius 
^OV.  U,  18.)  in  fünfzig  Strategiae  (ZTQarqyiai ,  Praefecturae)  getheilt. 
-  J>  Gebirge.  M.  Haemus  (6  Alfiog);  M.  Rhodope  (Po86xtj)i  M.  Sco- 
■"■(Xxo^uoff).  In  Thrakien,  nach  den  frühesten  Grenzen,  lagen  noch:  M. 
'ingteoi  {Tlttyyaiog) ;  und  :  Orbelus  ("Oo/fylos).  —  Vorgebirge.  Philia 
(fcUt)j  Thynias  (Svvidg);  Hestias;  Chrysoceraa  (Apvffo'xtoa?)  ;  Mastusia 
Ä*tüfc)j  Sarpedonion  (ZaQirqdoviov) ;  Serrum  (Ztfänov).  —  3)  Flüsse. 
H«bnu  CEßfog),  mit:  Arzus  (Artiscus),  Tonsus,  und:  Ergina  (*Ef}ylvog);  Ne- 
J"1  (o  iVtarof,  Ntaaog) ;  Strymon  (d  ZtQVfitov) ;  Melas  (MtXag),  ergiesst  sich 
Sinus  Melas;  Absynthus;  Lissus  (Aiaaog);  Schocnus ;  Travus;  Compsa- 
t*iAegos;  Xerogyphus;  Bithyas;  Panissa  (Iliivvoog) ;  Tearus  (Ttorooc;  Oro- 

Delcos.  —  4)  Seen.  Bistonis  (?)  Bictovtg  A.) ;  Ismaris  (r)  *Jafiaglg 
*)>  Stentoris  (ij  Snvxoqig  A.).  —  5)  Meerbusen  und  Meerengen:  'AnoX- 
,*,*r>7$  x.;  ZaXuvdrjcaog  x.;  ITtQtv&iog  x.;  Sinus  Melas  (d  MiXag  x.);  Ata- 
*l  «• ;  Hellesponto»   (*EAZif  ffwovroc) ,  wodurch   der :   Chersonesu*  Thraciae 

Cherroneaoa  (ij  XtQGovrjaog  77  Iv  ©paxr/,  7}  Xt$$6vijGog)  von  Asien  ge- 

wird,  der  durch  eine  lange  Mauer  (/zaxoöv  ti lyog)  gegen  die  Kinfälle 
^  angrenzen  de  11  barbarischen  Völkerschaften  geschützt  wurde ;  Propontis  (rj 
^•on/f);  Bosporus  Thracius  (@Quxiog  BocitOQog ,  XctXxi]dovi}]g  B6oit.t 
*****  BoonoQog).  —  6)  Völkerschaften.  Nach  Plinius  (IV.  11,  18), 
^••U  Grenze  den  Strymon  angiebt,  wohnten  am  rechten  Ufer  des  Strymon 
^fcaseletae  (dtv&tXrjTOi,  dav&rjXizoi)  und:  Medi  (McuÖoi  t&vog  ©oax^c), 
■  fcr  'EitttQilu  duv&^X^rixr)  xcel  MctiSutjj.    Dann  folgten,  im  spätem  Tliracia, 

Aaphipolis  die:  Digeri  (^/y^pot) ;  Bessi  (Bessae),  in  der:  BtGGtArj  orpa- 
jjfk»  von  dem  Nestus- Fl.  bis  zu  den  Montes  Pangaci,  zu  denen  die:  liletlii, 
l*»e*ii  und  Carbilesi  gehörten.  Bistonum  gens.  Brysae  (vielleicht:  Urygac, 
J^"*1)»  Sapaci  (Editai,  Zuncuoi,  Sanalot),  deren  Städte:  Aenos,  Cypsela, 
o.a.  waren;  Odomantes  (08 oftdvziot) ;  an  dem  M.  Hcbrusdie:  Odry- 
^fOaoooai);  dann  die:  Cabyleti;  Pyrogen;  Drug<  ri ;  Cucnici  (Kcuvoi),  in 
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der  Kctivtxij  oroarrwla;  Hypsaltae  (T^tiUtai)\  Beni,  mit  der  Stadt:  Bdvva 
(Btvu)\  Curpilli,  in  der  KoQniXXixij  <st$az.y  mit  den  Städten:  Perinthus,  Ga- 
nos  und  Apros;  Bottiaei  (Borttaioi);  Edoni  (7/dWot),  in  der  'Hfiavatq 
etQOt.,  mit  den  Städten :  Drabescus,  Oe«yma  und  NeapolU;  ferner:  Selletae, 
in  der  ZtkXqtixfj  sroar.;  Priantae,  in  der  BQutmxj)  tfroar.;  Doloncae  (^d- 
Xoyxot,  Dolonci);  Thyni,  sollen  am  Strymon  gewohnt  haben,  nnd  wanderten 
aus  nach  Phrygien  (Plin  V.  32,  41.);  Coeletae  Majores  (Coelaletae),  am  Hae- 
oius.  in  der  KoilrjTixrj  ctqut  ;  Coeletae  Minores  am  M.  Rhodope,  deren  Stadt t 
Philippopolts  war.  Zu  Tbrar.ia  zählt  Plinius  auch  die  vom  Haemus  nordwärts 
bis  zum  Ister  wohnenden:  Moesi,  Getae,  Aor»i,  Gaudae,  Clariae ,  Arraei  8ar- 
matae,  Scythae,  Moriseni,  Sithonii,  deren  Städte  schon  unter  Mocsta  angegeben 
sind,  weil  sie  später  zur  Moesia  Inferior  gehören.  —  7)  Städte,  an  den 
Küsten:  Abdera  ("Aßdrj^a),  eine  alte  St.,  aus  der  grosse  Männer  im  Alterthum 
hervorgingen.  Nordlich  davon:  Tirida,  als  „Stabulum  Diomedis  dirum"  be- 
kannt. Dicaeae  (JUctice,  JtxcuonoXts).  Datos  (später:  NeapolU),  Ansiedlung 
der  Thasier.  Topirus  (Topiris) ;  Ismanis  (*7o>«oos,  Ismaron,  Ismara),  Su  der 
Kikonen,  die  sehr  früh  unterging.  Der  Ort:  Parthcnion;  Phalesina.  Maronea 
(Ma?<DVtiay  früher:  Ortagurea),  St.  der  Kikoneu,  ihres  Weines  wagen  be- 
rühmt. Mesambria  (MtcafißQirj),  an  dem  gleichn.  Vorgeb.  Serrium  (£*fä* iov), 
Castell  am  gleichn.  Vorgebirge.  Drys  (Jqv$).  Zone  (Zmvij),  und:  Sale,  im 
Lande  der  Kikonen.  Doriscus  (^oo/oxog),  mit  dem  Campus  Doriscus  {Joqiaxoq 
ntÖiov),  am  Hebrus  Fl ,  der  Ort,  wo  Xerxes  sein  Heer  zahlte.  Aenus  (Alvog^ 
an  der  Mündung  des  Hebrus,  im  Lande  der  Kikonen,  mit  dem  Hafen  Hxivxo- 
Qog  A.  (Stentoris  Portus),  and  mit  dem  Grabhügel  des  Polydorus.  Diese  Ge- 
gend war  das  Land  der  Cicones.  Cypsella  (Cypsela,  Cipsela,  Gipsela,  Kv- 
tyila),  eine  alte  St.,  am  Hebrus.  Tiristasis.  Myriopbyton;  Bisaotbe  (Äod?- 
4hj).  Iin  Chersonnesng,  der  sich  zwischen  dem  Sinus  Melas  und  Sinus  Milanis 
ins  Meer  erstreckt,  lagen:  Lysimachia  (Avcifiazia) ,  unfern  dem  früh  zerstör- 
ten: Cardiae  (KagÖlcc),  im  nordwestlichsten  Winkel  des  Sinus  Melas.  Agore, 
nordöstlich  von  Cardiae.  Am  Propontis  lagen:  Pactya  (Jlaxrtfy),  von  dem 
altern  Miltiades  angelegt ;  und :  Aphrodisias  ($A<p(fodiclag),  Am  Hellespontus : 
Calüpolis  (KaXXinoXig).  Der  Fl.:  Aegos  (Atyog  noxcqioC)y  wurde  durch  die 
Niederlage  der  atheuiensischcn  Flotte  durch  die  Spartaner  im  peloponnestsdben 
Kriege  berühmt.  Sestus,  eine  äolische  Colonie,  in  deren  Nähe  Xerxes  die 
Brücke  über  den  Hellespont  schlagen  Hess.  Madytos ;  Eisens  ^Ekaiovgy,  eine 
teische  Colonie,  mit  einem  Hafen.  Matusia,  die  südöstlichste  Spitze  des  Cherson- 
nesus.  Chidria,  ein  Flecken,  wohin  sich  die  bei  Aegos  Potamos  geschlageuen  Atbe- 
nienser  flüchteten.  Alopeconnesus  ('Alfontxovvrjaog),  eine  äolische  Colonie.  Apros, 
eine  Coloniu  des  K.  Claudius,  im  Innern.  Ganos  (Favog,  Gauae,  Banos).  Neonty- 
chos.  ßisanthe  (Rhaedestus,  zo  'PaiSeaz6v)j  eine  Ansiedlung  der  Samier,  mit 
einem  Ritten  Hafen.  Perinthus  (77f0iv&os,  später:  Heraclea),  saiuische  Colonie, 
mit  einem  Hafen.  Selymbria  (^2tXvfiß(fiay  2tXvßQia)t  von  den  Megarern  ange- 
legt mit  einem  Hafen.  Caneophrurium.  Byzantium  (Bv^avtiov ,  /Tmvarorsrrs- 
vovnolts,  Lygos),  wichtige  Colonie  der  Megarer,  auf  dem  Vorgebirge  Chry- 
soceras.  Phtleae  (Qilia  axoor),  von  Byzantium  gegründet.  Phinopolis  (4><y<$- 
so/üg),  am  Eingange  des  Bosporus  Thrac  Salmydessus  (ZaXfivdtjaaog ,  Hai- 
mydessus),  an  der  für  die  Schiffahrt  besonders  gefährlichen  Küste,  weshalb 
dies  Meer  sonst  Jlowog  tt£uvoQ  biess.  Thynias  (8»«a's) ,  auf  der  gleichn. 
Landspitze.   Apollonia  (AmUmvla,  früher:  Antiuo,  "Av&tta,  später:  Sozopolis, 
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von  Ovid.  Trist.  I.  19,  35:  Urb«  Apollin  Li  genannt),  milesische  Colonie,  auf 
einer  kleinen,  mit  dem  Festlande  verbundenen  Insel,  mit  zwei  Hafen,  einem  grossen 
Tempel  und  Statue  des  Apollo,  die  Crassus  nach  Rom  führte.  Anchialus  (Anchia- 
k*.  'AyxiaXo^  *Ay%i*X*i) ,  Colonie  von  Apollonia.  Develton  später:  Deultum, 
Aivtlxog  %ol<oviuy  Jtßtlzos,  Col.  Flavia  Pacensis  Deulton),  mit  einem  Vete- 
ranenlager,  landeinwärts.  Mesembria  (Msa^ß^Ut,  Afm/Jp/or),  milesische  Colo- 
nie. die  Ptolemaus,  gleich  wie  Odessus  und  Naulossus,  zu  Moesia  rechnete; 
Pliaius  (IV.  18)  ober  zu  Thracia.  Im  Innern  lagen:  Bessapara.  Pons  Usad. 
Pbilippopolis  (ifriiiitnoitoltg,  Trimontiuni,  TQipovtiov,  früher:  Kunolpias,  Po- 
neropolis),  eine  am  Fusse  des  Rhodope ,  für  kriegerische  Unlernehmongen  gut 
gelegene  und  bedeutende  St.  Cabyle  {Kaßvlrj).  Goloe,  Beroea,  Hadriano- 
poli*  (AdQictvonohg  ,  früher:  Orestia,  oder  Odyssos) ,  eine  sehr  wichtige  St., 
am  Hcbrus-Kl.  Bizya  (Bi£vtj).  Conophruriuro.  Plotinopolis  (ITIcotivohoIis), 
im  Hebrus.  Trajanopolis  {T^aiavonoXiq) ,  von  dem  K.  Trajanus  gegründet 
1q  der  Gegend  von  Doriscus  lag:  Scaptesyle  (Zxawr^ctUt;,  Zkcctltt)  vlij),  be- 
räbnit  durch  ihre  Goldbergwerke,  an  denen  Thukydides  Theil  hatte,  wo  er 
auch  seine  Geschichte  schrieb  und  starb.  Tempyra.  Oesyme ,  Colonie  der 
Tbatfii.    Apri  (AnQOi,  *Atzqos\  eine  alte  St    Nicopolis  ad  Nestom. 

H.  GRABCIA  {'Ellas).  1)  Der  Umfang  dieses  Landes  wechselte 
in  verschiedenen  Zeiten.  Obscbon  Aristoteles  'Ellas  ij  aQ%ala  als  den  Ursitz 
des  hellenischen  Stammes  um  Dodona  angiebt,  so  führte  dies  doch  nie  den  Namen 
Hellas,  sondern  das  eigentliche  alte  Hellas  war  die  Stadt  Hellas  in  Thcs- 
safia  Phthiutis  (Dicaearch.  p.  21.  Huds.) ,  von  wo  aus  die  einzelnen  Stammfür- 
sten  nordwärts  nach  Thessalia,  und  auch  südwärts  zogen,  und  dort  Staaten 
gründeten.  So  bildete  sich  nach  Ausbreitung  der  Jonier  in  Attica  und  Kuböa, 
der  Aetoiier  in  Böotien,  Locris,  Pbocis,  Aetolien  und  Acarnanien,  das  eigentliche 
Griechenland  (Graecia  Propria)  im  Gegensatz  zu  dem  Peloponnesos.  Ab  sich 
aber  später  die  Achüer  mit  den  Doriern  und  Herakliden  in  den  Besitz  des  Pe- 
loponnesos setzten,  gehörte  auch  dieser  zu  Hellas  und  galt  als  der  grössere  und 
berühmtere  Theil  (Strabo  VIII.  515-  Diodor.  XI.  39.).  Später  wurde  auch 
Hacedonia  und  Epirus  nebst  dem  Theil  von  Uly ria  bis  Epidamnos  (Dyrrha- 
ehi um)  zu  Hellas  gerechnet  (Strabo  VII.  321.  Dionys.  Per.  397  sqq.).  In  die- 
ter  weiten  Ausdehnung  gehörten  auch  die  Inseln  im  IVlare  Aegacum  dazu;  so- 
gar scheinen  die  griechischen  Colonien  auf  der  Westküste  Klcinasiens  zu  Hel- 
las gerechnet  worden  zu  seyn ,  wenigstens  werden  sie  von  Aristoteles  httqa 
Ellas  genannt  Diese  Ausdehnung  von  Hellas  beruht  auf  der  erweiterten  Co- 
looisirung  barbarischer  Gegenden.  Daher  kommt  es  auch,  dass  von  einigen  der 
Aken  Hellas  nordwärts  bis  zu  den  Müntes  Acroceraunii  und  bisOricos  sich  erstre- 
ckend bezeichnet  wird ,  während  andere  Ambracia  (Dicaearch.  24.)  die  erste 
Stadt  von  Hellas  nennen.  Zur  Zeit  des  Herodotus,  der  schon  Thracia  von 
Macedunia  scheidet,  scheint  der  Peneios  (Peneus)  die  Nordgrenze  von  Grie- 
chenland gebildet  zu  haben,  und  Macedonia  erst  nach  der  später  erfolgten 
Hellenisirung  zu  Hellas  gerechnet  worden  zu  seyn:  wie  dies  Strabo  thut  (VII. 
321.),  der  die  Nordgrenze  sogar  bis  Apollonia  und  Epidamnos  (Dyrrhachium) 
aasdehnt  Die  griechischen  Colonien  in  Unteritalien  und  Sicilien  wurden  jedoch  nie 
za  dem  eigentlichen  Hellas  gerechnet.  Als  die  griechischen  Staaten  nach  der  Ver- 
nichtung des  achäischen  Bundes  durch  die  Römer  so  einer  römischen  Pro- 
vinz gemacht  wurden,  wurde  das  Ganze  in  zwei  Theile  getheilt,  deren  jeder 
«Ii  rösaischer  Prätor,  und  später  ein  Proconsul  vorstand.    Der  nördliche  um 
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fasste  Maeedon»  und  Theisalia,  und  der  südliche  das  Uebrige  unter  dem  Na- 
men Achaja:  also  Hellas  und  den  Peloponnesos  (PHn.  ep.  VIII.  20.  *4.).  In- 
dessen als  eigentliches  Griechenland  (vera  et  mera  Graecia)  nur  Hellas  und 
Achaja.  Zur  Zeit  des  Ptolem&us  (Hl.  13.  sqq.)  amfasste  es  demnach:  Maee- 
donia  mit  einem  Theile  von  Illyricom  bis  Dyrrhachiam  und  Tbessalia*  Epirus 
mit  Acarnania  und  den  Inseln  Corcyra,  Cephalonia,  Ithaca,  Echinades  and  Za- 
cynthos;  Achaja  (auch:  Hellas  genannt),  das  die  ozolischen,  epicnemidischen  und 
opnntischen  Lokrer,  Phocis,  Boeotia,  Megaris,  Attica,  Aetolia,  Doris,  die  In- 
sel; Euboea  und  die  übrigen  im  Maxe  Aegaeam  amfasste;  Peloponnesos,  zu  dem : 
Corinthia,  Elia,  Messenia,  Laconica,  Argia,  Sicyonia,  Arcadia,  Achaja  propria, 
nebst  den  Inseln:  Cythera,  Salamis,  Aegtna,  Epla,  Triganusa,  Sphagia,  Prote, 
und  die:  Strophades  gehörte;  Creta  nebst  den  Inseln:  Letoa,  Dia,  Cimolis  und 
Melos.  Diese  Eintheilung  scheint  sich  bis  auf  Justinianus  erhalten  zu  haben; 
denn  die  Notitia  imperii  Orientis  giebt  unter  der  Obhut  der  Praefectorum  Prae- 
torio  per  H!yricum  die  Theile:  Achaja,  Macedonia,  Creta,  Thessalia,  fipirus 
vetus,  Epiros  nova  and  Macedonia  salutaris  an.  —  Der  Name  des  Lan- 
des war  bei  den  Griechen:  'EXXug  und  der  des  Volkes:  "EXlrptg;  bei 
den  Römern:  Graecia,  weshalb  dies  Volk:  Graeci  (JT^ai%o[)  oder:  Graji 
hiess.  2)  Meere:  Gegen  Osten  MareAegaeom  (r6  Alyaiov  IIiXayog\  mit  den 
einzelnen  Theilen :  M.  Icarium,  M.  Rhodium,  M.  Euboicum,  M.  Myrtoum;  gegen  Sü- 
den: Mare  Internem  oder :  M.  Meditcrraneum  (ij  ha>  Gulttaatt,  rj  *tt&'  jf*äe>  i} 
na<f'  17V»,  »5  'fiUijvtxj)  B.,  ij  0äXaaaa);  westlich:  M.Jonicum  (M. Siculum, M. 
Libycum,  rd  'loviov  nil.,  6  'Iovtog  xoXnog,  td  ZtxtXixov  niX.,  Aißvxov  jraX 
xal  fitarjfißQivov).  Davon  wurde  Griechenland  in  den  drei  Himmels-Gegenden 
eingeschlossen.  Im  Norden  wurde  es  durch  Iliyricum,  Moesia  und  Thracia  be- 
grenzt —  3)  Gebirge:  Von  dem  Möns  Scordus,  der  Moesia  von  IUyri- 
com  trennt,  sieht  ein  Arm  östlich,  zuerst  unter  dem  Namen :  Orbelus,  dann  von 
den  Quellen  des:  Strymon,  unter  dem  Namen:  Haeraus,  von  dem  sich  der 
Arm:  Rhodope  südostwärta  abbeugt,  und  Thracia  von  Macedonia  trennt  Aus 
diesen  entwickeln  sich  gegen  Süden  laufend,  von  Osten  nach  Westen  hin: 
Geranea  Montes  (rfo«v*/a),  auslaufend  als  Vorgebirge:  Acroceraunia 
(t«  ^xooxfoavvtor,  Acroceraunii  Montes);  M.  Picerius;  Lacmus  (d  Acniic&v), 
Lingua,  Stymphe,  {Zrvfitpt}) ,  Citius,  Cambanii  Montes,  Uermius  und  Pindae, 
woraus  sich  der  Parnassus,  Helicon ,  Libethrus,  Cythaeron,  Cercetius,  Pernes, 
Pentelicon  und  Olympus  entwickelt,  woran  sich  als  Seitenzüge,  rechts  der: 
Tytuphrestus  und  Thyamis,  links  der:  Othrys  und  Oeta  schliessen.  Aus  dem 
Othrys  ("O&Qvg)  entwickelt  sich  der:  Pelionund:  Ossa;  aas  dem  Oetn  (Ofnj) 
ostwärts  zwei  Arme:  der  eine  als:  M.  Tichius,  Rhoduntia  und:  Callidromus, 
mit  den  bekannten  Engpässen:  der  andere  als:  Cnemis  (Kvrjplg),  Ptoon,  und: 
Messapiu«.  Von  dem  Oeta  scheidet  sich  aüdwestwärta  der :  Aracynthoa,  süd- 
ostwärts der :  Corax,  der  in  dem :  Taphiassus  and  Chalcis  endet.  Der  Parnas- 
sus endigt  in  dem:  Cirphis.  Oestlieh  davon  zieht  sich  der:  Helicon  hin,  der 
sich  in  dem :  Cythaeron  fortsetzt  Oestlieh  von  diesen  wieder  läuft  der :  Per- 
nes, Brilessns  und:  Cerata;  südwestlich  davon  durch  Megaris  die:  Geraami 
Montes  (Geranea,  17  rtQavua),  mit  den:  Onei  Montes.  Durch  Attica  gebt 
südwärts  der:  Penteltcus  mit  dem:  Lycabettus  (Avnaßettog)  und:  Hymettos. 
Die  Gebirgsmassen  setzen  sich  durch  den  Isthmus  fort,  und  entwickeln  «ich 
aus  dem :  Möns  Onion  ("Ovttov)  in  einzelne  Arme.  Der  Hauptarm  hetsst : 
Cyllene  (»}  KvXXtjvt}),  mit  dem:  M.  Treton,  M.  Stymphalus,  M.  Gerontius  (ro 
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naomio»  o>oc),  Tricrana  M.,  M.  Sepia,  M.  Cbelidorca,  M.  Crathis  (Kqu- 
**).  Der  Arm:  Erymanthus  M.  {*Eovfuep»og) ,  mit  dem:  M.  Zampeut,  und: 
H.  Pholoe.  Ein  Zweig:  ScolUs  M.  (ÄöXUc)  läuft  in  dem  Vorg. :  Chelonates 
»b.  Der:  Moos  Lyncaeus  setzt  sich  in  dem:  M.  Taygetut  fort,  and  endigt  im 
Vorgeb. :  Taeoaron.  —  4)  Flutte.  Strymon, Peneut (IIijvsMg),  Sperchiut (Zxe p- 
I*oc),  Cephisaut  (Kt](pi64j6g)f  Achelout  (Wjeioioc),  Atoput  ('Acamos),  Kurotas 
(ttfaras),  Alpheut  (AXxpuog),  Pamiaut  (Ilaiuaog).  —  5)  Seen.  Trichoniut 
UTwavlg  A.\  Copais  (ij  Stymphalus  (£zv(upalog\  Lerne  (j}  Aiovrj). 

1.  GRABCIA  BARBARA  umfaßt:  Macedonia,  IUyrit  Graeca,  Kpi- 
nu  und:  Thessalia. 

La.   MACBDONIA.    1)  Name  und  Umfang.   Der  Name  dieses 
Landes  war:  Macedonia  (Mcnudovla),  Ema^ia  (Hfia&la),  oder:  Macetia  (Ma- 
*t*a).  Der  Umfang  desselben  war  politischen  Ereignissen  unterworfen,  wes- 
Uib  er  sich  oft  anders  gestaltete.   Bit  auf  Philippos  grenzte  et  wettlich  an 
liSTicum,  nördlich  an  Paeonia,  östlich  an  den  Strymon,  südlich  an  den  M. 
ONapos  and  die  Montes  Cambuni.    Durch  die  Eroberungen  des  Philippus 
*™ie  der  Umfang  jedoch  erweitert:  gegen  Norden  durch  Paeonia  bis  zum  M. 
OrWos  and  M.  Scordut,  gegen  Otten  bis  zum  Fl.  Nestut,  gegen  Süden  durch 
die  Halbinsel  Chalcidice,  und  gegen  Westen  durch  die  Illyris  Graeca  oder  Epi- 
Nova,  so  data  hier  der  Lacus  Lychnitit  die  Grenze  bildete.    Alt  das  Land 
öntef  die  Herrschaft  der  Römer  kam,  wurde  Thettalia  und  Epirus  damit  ver- 
and  in  Tier  Theile  getheilt,  von  denen  der  ertte  das  Land  umfasste: 
hieben  dem   Strymon  und  Nettut,   und   einige  östlicher  gelegene  Orte, 
•dit  der  Hauptst.  Amphipolit;  der  zweite  das  Land  zwischen  dem  Axiot  und 
StrjmoD,  mit  der  Hauptst.  Thessalonice;  der  dritte  das  Land  zwischen  dem 
lüus  and  Peneut  südlich,  vom  Axius  bis  zum  M.  Bora  oder  Bermius,  mit  der 
HaopttL  Pella;  der  vierte  die  westlich  gelegenen  Landschaften :  Cordäa,  Lyn- 
Pelagonia,  Atintaoia,  Stymphalit  und  Elymiotit,  mit  der  Hauptst.  Pela- 
dsoii,  oder  gewöhnlicher  Heraclea.   Alt  Provincia  Romana,  zu  der  Thessalia 
Kpiros  gehörten,  wird  et  von  einigen  in  Macedonia  prima  und  Macedonia 
**><ia  oder :  Macedonia  salutaris  getheilt.   Jenet  begriff  den  südöstlichen,  die- 
«»«ieo  nordwestlichsten Theil  des  Landes.  —   2)  Gebirge.    Gegen  Süden: 
Montes  (xä  Kapßovvut  o  ),  und:  M.  Olympus,  an  der  Grenze  von 
r<«üalia;  gegen  Westen:  Candavi  Montet  (mvoixov  "O.),  an  der  Grenze  Ton 
i;  nordweatlich  und  nördlich:  M.  Scordut,  M.  Orbelut  ("Op/fyiof), 
M.  Pangaeus  (Jlayyutov  *0.) ;  gegen  Osten :  Rhodope,  mit  dem :  Scomius 
^pina,  Zxofuog),  und:  Dysorut  {Jvamoov  "Ö.)>  am  linken  Ufer  det  Stry- 
M.  Bertiscus  (BtQztOKov  "O.),  am  rechten  Ufer  det  Strymon;  M.  Cercine, 
«acüen  dem  Pootut  und  Axion ;  M.  Berroiut  (Btopiov  "O.) ,  zwischen  dem 
Ui»  und  Ualiacmoo;  Athus  {*A&>g%  *A&mv).  —   3)  Vorgebirge.  Auf 
^Halbinsel  Acte  östlich:  Acraüios  (Acrot,  Athot,  "AuQu&og),  westlich:  Nyra- 
P^wb  (KVfi<paiov).    Das  östliche  Vorgeb.  von  Sithonia  war:  Ampelut  ("4*- 
das  westliche :  Derrlns  (dttflg).   Auf  der  Halbintel  Pallene  am  Sinus 
T«roaaicus:  Canastraeum  (KavuoTQaiov,  IJodXrjvrj  <5xoa);  am  Sinua  Thermal- 
Dotion  (<*öW).         4)  Meerbusen.    Alle  im  Mare  Aegaeum:  Stry- 

K.) ;   Singiticus  S.  (-Styymxoff  JL)  ;  Toronaeut  S. 
ir°?*,aios  K')*  Tliennaeus  8.  {GtQfiaiog         Thermaicut  8.,  Mace<lonicnt 

—  5)  Seen.   Lychnitit  L.,  an  der  Grenze  von  II- 
(Kto*vvlzig) ,  am  Strymon;  Bolbe  (Bd^ij,  J7p«<w«ff), 
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gegen  die  Mundung  des  Strynon.  —   6)  Flu 01  e.   Von  Osten  gegen  Westen: 
Nestus;  Strynion  (ZzQvßaiv),  mit:  Angites  (Pontus);  Echedorus  (EzsiScoqoz, 
ExtÖuiQog^  JcoQog);  Axius  (^|idg),  mit:  Rhoedias,  Ascordus  ("7/0x0000?)  und: 
Krigon  ('EQtycav)  ;  Ludias  (Aovdiag,  Avöiccg) ;  Haliacmon  (AXtdxficov) ;  Aeson ; 
Ascordus;  Mitys  ;  Baphyras;  Heücon;  Pen**us,   Meies  (Sus) ,  und:  Apilas.  — 
7)  Landschaften.    Pieria  (J7«om);  Bottiaea  (Borzutia);  Elymiotis  CElv- 
fiBimztg);  Stymphalis  (ZzvfHpcctig) ;  Orestis  (Optovit);  Emathia  (Epafriu); 
Lyncestis  (AvyxtGzlg) ;   Eordaea   (Eoqdaia) ;   Paeonia  (Tlaicvtct);  Paraxitis 
(J7or?rr£ta,  'A(i<pa£izig) ;  Edonis  (Höcavtg) ;  Crestonia  (•ffotorawMti? ,  Kqtjgtw- 
vaimv  ztooi?);  Bisaltia  (ßtffa^rta)  ;  M\gdonia  (Mvydovia)  ;  Crossaia  (A^otföaia) ; 
Odomantice  (  OÖotuavzixij) ;   Sintica  (J&ytwy);   Chalcidice  (A'alxtdtxq) ,  mit 
drei  Landspilzen ,  von  denen  die  ö/tliche  :  Acte  (Axrij ) ,  die  mittlere :  SiÜiouia 
(JSidoWa),  und  die  westlich«:  Pallene  (IlaViijvrj^  früher:   Phlegra,  QlryQu) 
hiess.  —    8)  Völker.    Die  Macedones  (Muxibovt  g) ,  waren  ein  aus  thraci- 
schen  und  illyrischen  Stämmen  gebildetes  Volk ,  das  durch  seine  Eroberungen 
seinen  Namen  auf  die  eroberten  Länder  fortpflanzte.    Als  einzelne  Völker  wer- 
den  genannt  die:  Treres  (Toqo«s),  nördlich;  Odo  in  an  ti  (OdüfxavTOi) ;  Sinti 
{Ztvxoi,  ZUvxioi);  Satrae  (X«roai);   Bisaltae  {Biaalzai)  ;  Edones  (Bdoni, 
"Hötoveg,  'Hdtovol);  Bessi  (ßtoffo/),   eigentlich  zu  Thracia  gehörig;  Agriane* 
('Ay<?iavtg,  'Ayqaiot ,  '^yo/at);    Maedobithyni    (Matdoßi&vpoi) ;  Crestunaei 
(Jfptotmvaioi) ;  Mygdones  (Mvydo'vioi) ;  Pailenenses;  Chalcidenses ;  Pelagone* 
(JltXuyovs g) ;  Vettii;  Paeones  (/7atov«ß);  Eordi  ('£096*0/)  4  Lyncestae  {jUrfat 
0Ta/)>  Orestae  ('Oosora/);  Dasaretae;  Elimaei  ('Elt ipmzal) ;  Bottiaei  («Bor- 
Tiatot);  Pleres  (TTuQizai).  —    9)  Städte.    Von  der  Westgrenze  bis  zum  Fl. 
Axius,  am  Sinus  Thermalen«:  Stenae,  nahe  am  linken  Ufer  des  Peneus;  Con- 
dylom Festung;  Phila  (tf/ia),  Bergfestung ;  Heraclea  (HQaxXeiov),  am  Meere; 
landeinwärts:  Libethra  (Aißr)&Qa);  Dium  (^tov),  gross  und  glänzend;  Pydna 
{Tlvdva,  Dada,  Citrum,  /C/roov),  eine  Festung,  südlich  von  der  Mündung  des 
Haliacmon,  bei  welcher  der  Consul  L.  Aemilius  Paulus  den  Perseus  besiegte; 
Methone  (Mffl-mvj?),  befestigt.   Im  Innern,  nördlich  an  den  Cambuni  Müntes  la- 
gen :  die  von  Philippus  gegründete  St. :  Beroea  (J^oour,  Btfäoia,  später :  ££■ 
QTjvoitohg).    Zwischen  dem  Haliacmon,  Krigon  und  Axius  lagen :  Alorus  {"AXto- 
005);  Chalastra  (XctXdozQa,  XaXiazQrj),  am  Axius;  Gephyra;  Pella  (J7&ia, 
früher:  Bovvopog,  Bovvo/itut),  sehr  alt,  und  Geburtsst.  Alexanders;  SiUna; 
Aeginium  {Atyiviov),  beide  in  der  Silva  Pieria.    Auf  der  Nordseite  des  Bor- 
daicus:  Gnossus;  Bryanium;  Edessa  ("Eijwa,  Atötöccc,  später:  Aiyai,  Alyauz* 
if/yif),  alte  Residenz  und  Begräbnissort  der  macedonischen  Könige;  Elyuiea 
CElvfia);  Celetrum;  Harmonia;  Diocletlanopolis ;  Pelion;  Eordaea;  Deuriopus 
{JevQlonog);  Stenae;  Almana;  Antigonia ;  Stobi  (2fro/So/),  eine  Zeitlang  Hauptst. 
in  Macedonia  secunda;  Stymbara  (ZzvpßttQa,  Stubera,  Styberra);  Heraclea 
Lyncestis  (Pelagonia);  Brucida;  und:  Pylon,  am  L.  Lychnitis;  Almopia  ^AlfxQ- 
»/«);  Europus  (Oropusad  Fl.  Rhoedium,  Evqmnog);  Atalanta  (AzaXdvrri) ;  Euro- 
pus  ad  Axium  (Evoraoc).    Ostwärts,  vom  Fl.  Axius  bis  zum  Strymon:  Aenia 
(Aenea,  Aivtta),  am  Chabris  ;  Gigonus  (Hyrnvog);  Antigonea  (Avztyovcicc); 
Potidaea  (77or/6cua,  später :  Col.  Cassandria,  KaaodvdQHa,  Col  Julia  Aug.  Cas- 
sandrensis),  eine  alte  und  wohlhabende  St.,  von  Corinthus  gegründet,  bekannt 
als  Gegnerin  der  Atbenienser,  die  sie  einnahmen,  bis  sie  später  im  Kampf  mit 
Philippus  zerstört,  und  erst  von  Cassander  aufgebaut  wurde;  Mende  (Miv6i]\ 
Colonie  von  Eretria,  und  bedeutende  Handelsst;  südlich  davon:  Aphyüs  {'A<pv 
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r/f),  mit  einem  berühmten  Tempel  de«  Jupiter  Ammon;  Capsa  (JTcty«),  am 
So.  Thenn.;  Theranibua  {9fQa/iß6g)t  am  Sin.  Toronaeus:  OI>nthus  {"OXw- 
hS),  alte  nnd  mächtige  8t.,  die,  von  Philippus  angegriffen,  Hülfe  in  Athen 
■eilte,  wodurch  Demo»tbenes  zu  den  olynthiseben  Reden  veranlasst  wurde ;  auf 
itt  Landzunge  Sitbonia  Mecyberna  (MexvßfQvrj),  am  Sin.  Toronaeus,  der  hier: 
Ks.  Mecjbernaeus  hiess,  Ph^scella;  Ampelos  {'ApmXog) ;  Sennyle  (ZsQfivXrj, 
Zttfivlut);  Torooe  (Tooavij),  eine  alte  St.,  am  Sin.  Singiticua  >  Singua  (2fy- 
W).  Auf  der  Landspitze  Acte:  Acanthus  CAxav&og),  auf  der  schmälsten  Stelle, 
*•  Xerxes  für  seine  Flotte  das  Festland  durchstechen  lies«,  um  nicht  den  Berg 
Ab*  zu  umschiffen;  Sana  (£avq)i  Scolus  (ZxoUoc);  Cassera,  am  östlichen 
Abhänge  des  Athos;  Dlon  (diov);  Uranopulis;  Palaeotrium  Thyssus  (Gvaaog)i 
Amhemcis  ('Av&fftovg),  deren  Einw.  '^vfo/uotfirtoi  genannt  wurden;  Olophy- 
*•«  ('OioqJvSos) ;  Acrothoon  (Acroathon,  *Axq6&<ov\  auf  dem  Athos.  Im  In- 
nen ?on  Cbalcidice:  Arethusa  (AQS&ovea)  ;  Apollonia  ('AnoXXmvta) ,  deren 
&>w.  Macrobii  (Plin.  IV.  10,  17)  genannt  wurden;  Chalcii  (XaX*ig)\  Scydra 
&aipo);  Stagira  (Zrayrcoor,  Zcayaooff),  am  Sin.  Strymonicus,  mit  dem  Ha- 
k*  Kaxqov  Xtfiijv,  war  Geburtsort  des  Aristoteles,  weshalb  dieser  ZtayHQtTfjg 
fcaanolwird;  Asaa  ("A aoq) ;  Phlegra  (fcAf'yoa) ,  spater:  Pallene  (IJaXXrjvT])\ 
Cleoaie  (JUtmwt/) ;  Pidonis  (Tliömeog) ;  Sarga  (2few3).  An  dem  Sin.  Ther- 
»aicus:  Lete  (Ajjrfj,  Ait^  Litac) ;  Thessalonica  (ötfftfaioWxq),  gegründet  von 

Aotipater's  Sohn  Cassander,  unter  der  Römerherrschaft  Hauptst.  der  Mace- 
^i*  prima.  An  ihrer  Stelle  lag  früher  die  bedeutende  St.:  Therme  (öf'o/^). 
ftfeialenike  ist  merkwürdig  durch  die  christliche  Gemeinde,  die  der  Apo- 
«el  Paofa  in  faT  stiftete.  Argilus  ("AqyiXog) ;  Cerdylium,  am  rechten  Ufer  des 
ppgen  Amphipolis;  Doberus  (Deborus,  JrjßoQog,  doßrjQog),  deren 
ßnw.  Doberi  genannt  werden ;  Idumenia,  am  Axius ;  Crestone  (Aoqareo'pq,  Cre- 
Äon»  K^ttay),  eine  alte  St  ;  Tiberiupolis ;  Desudaba;  Jampborina.  Vom  Stry- 
^  est «irts:  Amphipolis  (  Aficplnolis,  später:  Cbristopolis) ,  von  Atheniensern 
"Utr  Agnon  gegründet,  vom  Strymon  umflossen,  mit  dem  Hafen:  Ejon,  wurde 
Philippus  erobert,  und  sehr  erweitert,  und  blühte  auch  unter  den  Rö- 
fcern  »U  Hauptst.  von  Macedonfa ;  Phagres  (#ayo,7S»  #07077),  an  der  Mündung 

Strymon;  Cralepsus  (rdXeipog),  an  der  Küste,  gegen  Thracia ;  Philippi  ($/- 
*«*ot,  früher :  Crenides,  Kqtjviötjs,  später :  Col.  Aug.  Julia  Philippensis),  durch 

Goldbergwerke  in  der  Nähe,  am  Pangaeus  M„  und  durch  die  hier  erfolgte 
Berlage  des  Brutus  und  Cassius,  so  wie  durch  die  in  ihr  vom  Ap.  Paulos 
Ftrimdete  christliche  Gemeinde  merkwürdig;  Neapolis  (NtdnoXtg)  früher:  Da- 
*■  (durov.  Da  tu*,  ij  däxos\  eine  Colonie,  am  Pangäus  westwärts  ;  Gasorus 
(Gazoros,  rdacoQog,  iV&aoog).   Im  Innern:  Berga  (BiQyrj),  am  Strymon; 

II  b.  ILLYRIS  GRAECA  oder  BPIRUS  NOVA.  I)  Umfang. 
r'C?cn  Norden  war  es  von  Uly r ig  Barbara  und  Moesia  durch  den  M.  Scardus;  ge- 
ß™  Osten  von  Moesia  und  Macedonia  durch  die  M.  Candavi ;  gegen  Süden  von 
Epinj*  durch  die  M.  Cerauni;  gegen  Westen  von  dem  Mare  Adriaticum  einge- 
>chlos<on ,  so  dass  es  sich  von  Norden  südwärts  von  dem  Drinus  Fl.  bis  zum 

Aoos  erstreckte,  —  2)  Gebirge.  Scardus  {£%aQdog,  Zxoqöoq  ,  Z*6- 
Aeropus  (Aigonog),  und:  Asnaus  ("Aovaog),  zwischen  denen  der  Aous 
fijesst;  Candavi  M.  (ra  KavÖccvia  "O,  Candaviae  Monte»,  Candavia  Saltus), 
wWen  die  Grenze  zwischen  Albania  und  Macedonia  („a  Dyrrachio  LX XVIII. 

pass,**  PUn.  III.  23,  26.);  Cerauni  M.  (Acroceraunia  Montes,  Ceraunia ,  ra 
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tffoavW),  schieden  Albania  von  Epirus.  -  8)  Seen.  L.  Labeatis  (Aaßeä- 
xtg  A.)-y  Lychnitis  L.  (Lychnidus  L.,  17  Avxvtdia  A.>  Avpitig),  an  der  Grenze 
\on  Macedonia.  —  4)  Flüsse.  Aous  (Aeas,  "Arnos,  Atttg);  Apsus  ("Atpog)  ; 
Genusus;  Panyasus  (o  Ilavvaaog.  —  5)  Völkerschaften:  Atintanes,  an 
der  Grenze  Ton  Epirus  und  Macedonia;  Taulantii  (Tavldvrioi) ,  von  Dyrrha- 
chium südwärts  bis  gegen  den  Aous-Fl.,  wo  sie  noch  Apollonia  bewohnten,  an 


theni),  nordöstlich  von  Dyrrhachium ;  und  von  diesen  ostwärts  die :  Dassarctae 
{JctOGccQTjtioi) ,  an  dem  See  Lychnitis ,  weshalb  sie  auch  in  Macedonia  sassen. 
Oberhalb  Apollonia,  Ton  der  Küste  bis  gegen  Macedonia  hin,  die :  Amantes  (Amantini, 
Amantiani),  und  neben  ihnen  südwärts  die:  Buliones  (BvXUoveg).  Beide  brei- 
teten sich  bis  nach  Macedonia  aus,  weshalb  sie  auch  dort  genannt  werden  müs- 
sen, und  galten  als  Barbaren  (Plin.  III.  23).  —  6)  Städte,  von  Norden 
nach  Süden  hin,  an  der  Küste:  Lissus  (Atcaog),  äusserste  Grenzst.  gegen  Dal- 
matia,  am  Drinus-Fl.,  und  „oppidum  civium  Romanorum  ab  Epidauro  C.  M. 
pass.u  (Plin.  III.  22,  26).  Dcnda,  römische  Colonie,  an  der  Küste.  Epidamnum 
('Efddcqivog),  später  von  den  Römern:  Dyrrhachium  (4vfäu%tov)  genannt,  von  den 
Curcyraeern  gegründet,  dann  römische  Colonie,  und  Landungsort  von  Brundu- 
sium  aus.  Builis  (BvXXig),  Küstenst.  der  Bulliones.  Asparagium  (' ' AartaQayiov), 
am  Fl.  Apsus.  Apollonia  ( A7ioXXtovla)t  Colonie  von  Corinth,  und  unter  den 
Römern  als  Sitz  der  Wissenschaften  berühmt.  In  ihrem  weiten  Gebiet  lag  der 
feuerspeiende  Berg  Nymphaeum,  der  in  ein  Vorgebirge  austief.  Aulon  (AvX.mva)t 
in  der  Kaiserzeit  gegründet,  mit  einem  Hafen.  Oricum  ('ßotxo'g),  Küstenst-, 
von  den  Kulchern  gegründet,  und  an  der  Grenze  von  Epirus.  Im  Innern,  süd- 
wärts: Dibolia  (dißoUcc,  Deabolis).  Amantia  ^Afiocvxia) ,  St.  der  Amantes. 
Lychnidus  (Lichnidiuin,  Lychnus,  Av%vtö6g)y  am  L.  Lychnitis.  Uscana,  bedeu- 
tende St.  Draudacuni,  befestigt.  Oaencum,  stark  befestigt  nnd  geschützt  durch 
ihre  gute  Lage  an  einem  Berge  und  dem  Fl.  Artanes,  der  in  den  Aous  fliesst. 
Gerrunium.    Dimallum.    Codrio,  bedeutende  und  feste  Stadt. 

III.  c  EPIRUS.  1)  Name  und  Umfang.  "Hnttoog  (Festland)  wurde 
es  von  den  Inselbewohnern  im  ionischen  Meere  genannt.  Dieses  Land  erstreckte 
sich  von  den  Monte»  Cerauni  und  M.  Tymphale,  zwischen  dem  Mare  Jonicum 
westlich,  und  dem  Möns  Pindus  östlich,  bis  zum  Sinus  Ambracius  und  Möns 
Tymphrestus.  —  2)  Gebirge.  Acroceraunii  M. ;  M.  Pindus;  Aeropus  M.$ 
Asnaus  M.;  M.  Tymphaeus  (Tymphe);  Tomarus  M.  (Tofucoog,  Topovqov, 
TpdQOS,  TdpaQog),  —  Vorgebirge,  von  Norden  gegen  Süden:  Phalacrum 
Prom.  («PaAcocpov  a  );  Thyamis  Prom.  (Gvafug)\  Posidium  Prom.  (Iloaeidsiov 
&.);  Chimerium  Prom.  (Xiifiiotov  a.).  —  3)  Flüsse.  Aous  ('AtSog,  Avecg)} 
Acheron  (?A%&q<ov)%  fliesst  durch  den  sumpfigen  ' Axtgovoia  Atfivrj,  nimmt  den  :  Co- 
cytus  (Äcoxvro'5)  auf,  und  fallt  in  den  rivxvg  Aiftrfv ;  Celydnus  (Ktlvdvog) ;  Thy- 
amis (GvafUg) ;  Arethon  tMoefraw) ;  Arachthus (fAoazO'og),  Aphas.  —  4)  Meer- 
busen. Sinus  Buthrotum  (Bov&^mtov  xolnog);  Sinus  Ambracicus  (jAfißqa- 
xtog  xoXxog).  —  5)  Völkerschaften.  Chaones  (Xdovs g) ;  Thesproti  (Gta- 
TiQtoxot),  zwischen  denen  von  Norden  nach  Süden  die:  Cestrini;  Tymphaei 
(TvfJLtpatoi),  am  M.  Tymphe;  Perrhaebi  (Iltföaißol),  an  dem  M.  Pindus,  ein 
mächtiges  Volk,  das  sich  durch  Thessalia  bis  gegen  das  Mare  Aegaeum  erstreckt«, 
und  zu  denen  die:  Aenienses  (Afrucvsg,  Atvtjjveg),  mit  der  8t.  Aenia  (Aivia?) 
gehörten,  Atintanes  {'Azivtävtg),  Athamanea  ('A&apavtg),  Dryopes  (Jovoxtg), 
Aethices  (AZ&utsg),  Cassiopaei  (Kaooianctioi),  Moiossi  (MaXozxoi),  zu  diesen 
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Korten  die ;  Hellopcs  (IßXXonB c),  Orestae  {"OQBOvai),  Paroraei  (ITaoeioato*)  ; 
Üolopes  (JoXonfs),  mit  denen  die;  Maracee  (Afaooxol)  genannt  werden ;  Selli 
(EUo/,  £tXXoi) ;  Hellopes.   Das  ganze  Land  wurde  in  Landschaften  getheilt, 
denen  die  bekanntesten  sind:  Chaonia  (Xotovia),  an  den  M.  Aerobe  raun  ii, 
nit  der  St.  Chimera  u.  a. ;  die  Cestrini,  in  der  Provinz:  Cestrine,  gehörten  zu 
cer  Provinz:  Chaonia;  südwärts  Thesprotia  (Qeonp&tla,  Btanquazlg),  vom  Fl. 
Thyauüh  südwärts  bis  über  den  L.  Acherusia  hinaus;  und  südlich:  Molossis 
(Afoloss/g),  um  die  Fl.  Apha«  und  Aracbtbus.    Die  Caasiopaei  uud  Selli  zu  den 
Thwproti.   Die  Provinz:  Stympbalis  lag  um  die  Quellen  des  Aous;  Athamania 
(ftafutpfa),  an  dem  ersten  Lauf  des  Arachthni  bis  zum  M.  Pindus,  wodurch  sie 
w  Thessalia  geschieden ,  und  durch  Engpässe  damit  verbunden  war  ,  welche 
neti  Pbeca,  die  erste  thessalische  St.  führten;  Atintania  und  Hellopia  (Xciqa 
Eiioiiuia),  am  L.  Acherusia.   Hellopia  scheint  einen  Theil  von  Molossis 
fwiack  zu  haben. —    6)  Städte.   In  der  C  haon  ia.   An  der  Küste  auf 
iL  Acroceraunii  das  Castell :  Palaeste,  mit  Hafen;  Chiinera  (XeifitQiov),  in  deren 
Nike  die  Quelle  derAquae  regiae;  Panormns  (Jlavoooog),  grosser  Hafen;  Pnoe- 
■»  ($omxq),  Küstenst;  Onchesmus  ('Oyxqouoc) ,   Hafen  bei  Buthrotum; 
Maeaiwlria;  Cestria;  Casaiope  (Kaooioxr] ,  Kaaamnrj) ,  Hafen.    Im  Innern  der 
Provinz  lag:  Antigonia  (Avxiyovsui),  am  Aous.   Im  Gebiet  der  Dryopes  la- 
gen: Oiijphalum  und:  Hadriauopolis.    In  der  Atintania  lag:  Azorus.    In  der 
rotia  an  der  Küste:  Buthrotum  (Bou^owrov),  römische  Colonie,  voa 
wrieber  der  Meerbusen  Bov&qcovbv  xoXnog  genannt  wurde;  Gitanae;  Kphyre 
(fy*$t\  alte  St,  am  L.  Acherusia,  später:  KIzvqoq,  gehörte  den  Ephyri  ("Eg>v- 
Pw);8jbota  (xti  Zvßora),  Hafen;  Blaea  ('EXaia);  Torone  (Tooflo'rq);  Glycya 
(Hwvf);  Coraarus,  Hafen;  NicopolU  (NtnoxoXtg) ,  von  Octavius  imeh  der, 
ßthlachi  bei  Actium  gegründet,  römische  Colonie.    Caestria  {KtazQivr^.    Im  In« 
n:rn:  Klini  (*EA**»o*)»  am  Thyamis;  Bolurus  (BoXovQog)i  Buchaetiom  (Bovjat-. 
ner,  Boo'zeTtt);  Syliones  (ZvUovsg)-,  Pandosia  (jj  Ilavdoela),  ging  früh  unter; 
Klatria  (jEIcrrgf/or,  @fö7r^03rio;j,  Eatia),  an  den  Quellen  des  Cocytus;  Chara/dra 
(Vfio(fdoo).   In  der  Moiossis:  Ambracia  ('AfißQctxlce,  früher:  'Enpyta  und 
Ua^aXia) ,  eine  Colonie  Ton  Corinth ,  an  der  Mündung  des  Arachthus  in  den 
Sia.  Ambracius,  und  war  Residenz  der  Aeaciden,  besonders  des  Pyrrhus ;  Paa- 
»voo  (TlacGUQaZv) ;  Tecroon  (Tsxpmv);  Phylace  ($vXd*rj);  Horreum;  Baüa. 
lad«  He  11  o p  i  a  lag :  Dodona  (J(oÖc6vr]),  von  andern  (Plin.  IV.  1)  al»  molossisch 
it.  Ks  lag  Südosts  ärts  unter  dem  L.  Acherusia  am  M.  Tomarus,  und  war  be- 
durch  das  älteste»  von  den  Pelasgern  herstammende»  Orakel.   In  der 
Atbanrania,  Ober  der  Molossis  und  Hellopia,  lag :  Argithea  (Am&ia\9  am 
Arscbtkus ;  Acanthua  ("  Axav&og).   An  dieselbe  grenzten  die :  Aethices,  die  %jbt 
Üitdw  ops*4*  wohnten,  zwischen  dem  Lande  Tymphaea  (Tvfi<pecia) *  deren  Be- 
sohner:  Tymphaei  (Tvfitpaloi) ,  h  iessen ,  und  am  Berge  Tymphaeus  wohnten, 
h  der  Provinz:  Dolopia  (AoXoTiLu)y  am  M.  Pindus»  entspringt  dar  Acne- 
tass-Fl. 

IV.  d.  THESSALIA.  1)  Name  und  Umfang.  Ehe  dies  Und  ger 
•cmchtüchc  Bedeutsamkeit  erhielt,  war  der  Name  desselben  weder  allgemein, 
»och  auch  ein  und  derselbe.  Schon  Plinius  (IV.  7,  14)  bemerkt  die  vielfach 
Namen;  es  hiess  in  der  vorgeschichtlichen  Zeit:  Aemoiua  (ytfftoWo, 
0,  Hellas  (EXXdg),  Pelasgia  (JleXatyUi),  Thessalia  (Öso^oiU«),  Dryo- 
pi»  {dQvonlg),  Aeolis  (AioXts),  Pyrrhia  (ilv^aia),  Gfiaeda.  Homer,  nennt  (II. 
IL  191)  die  Helleoes  CEXXyvte)  auch  Myrmidonee  {fiivfffudwii},  «n4 
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(MrortcT)»  Das  geschichtliche  Thessalia  wurde  im  Osten  dorch  den  M.  Lacmon 
und  die  M.  Cambunii  von  Macedonia;  und  im  Westen  durch  den  Mona  Pindu* 
von  Epirus  geschieden;  im  Soden  durch  den  Sinus  Maliacus  und  Möns  Oeta; 
im  Osten  durch  das  Ware  Aegaeum  eingeschlossen.  —  2)  Gebirge.  Nördlich 
die:  Cambunii  Monte*,  die  westwärts  durch  den:  M.  Lacmon  sieh  mit  dem:  M. 
Pindus  vereinigen.  Ostwärts  schtiesst  sich  an  die  Cambunii  M.  der  M.  Olym- 
pus COkvunog).  An  den  M.  PinduB  schlirsst  sich  in  sudlicher  Richtung:  M. 
Tymphrestos,  und  an  diesen  die  Richtung  foitsetz-nd  der:  M.  Oeta  (Oha),  der 
am  Sin.  Matiacus  durch  den  M.  Callidromus  (KaXXtdQOfiog)  ausläuft  Nord- 
wirts über  den  M.  Tymphrestus  und  M.  Oeta,  jenseits  des  Fl.  Sperchius,  zieht 
sich  von  M.  Pindus  bis  zom  Meere  der:  M.  Otting  oder:  Achaici  Montes.  Von 
dem  M.  Olympus,  Ossa  (*Ocoa)  und:  Pelion  (riijXiov)  zieht  sirh  eine  Kette 
durch  das  Thal  Tempe,  mittelst  des  M.  Athamas  und  Nasthacius,  bis  zum  Stf. 
Othrys.  —  3)  Ki  nthei  lung  Von  diesem  Lande  geben  die  alten  Historiker 
und  Geographen  mehrere  kleinere  Landschaften  an,  aber  ohne  durchgängige 
Uebereinstimmuitg.  Die  beste  Uebersicht  gewährt  folgende  Einleitung,  a)  Ma- 
gnesia (Mayvrjola,  Mctyvr^tigy  Mayvr\tt%ri  nctQCcXia);  b)  Pelasgiotia 
(nactoyi(OTi$) ;  c)  Perrbaebia  {Tlf^atßia) ;  d)  Hestiaeotis  (Eatutuo- 
Ttf);  e)  Thessaliotis  (9t9caXuotig)\  f)  Phthiotis  ($foamg). 

a)  Magnesia.  1)  Umfang  Dieser  Theil  bildet  einen  Küstenstrich» 
vom  Sinus  Pa gas aeus  bis  Ober  die  Mündung  des  Peneus,  so  dass  er  den  Ossa 
und  Pelion,  nebst  den  Vorgebirgen:  Sepias  (£tntag  axoor),  und:  Aeantium 
(Aluvxiov\  so  wie  die  Quelle :  Libethra  (toc  Alfc&Qcc,  Libertis),  deren  Göttin- 
nen: Attßri&Qlötg  NvfKpai  hiessen,  etascbloss.  —  x)  Städte.  Am  Sin.  Pa- 
gasaeus:  Iolcus  (7a>Axdc),  unfern  von  dem  Hafen  Aphetae  {*A<pi rat) ,  von  dem 
Jason  mit  der  Argo  ausschiffte;  Hormenium  ('Oo/ulvcor,  tOQfi(vtOv%  "OojU«H>s)  ; 
Pyrrha  (J7vö*$cr);  Methone  (Mtfoo'w/);  Olizon  (*OXt^o»v).  Jenseits  des  Vorge- 
birges Sepias  lagen:  Casthanea  (Kaa^dvata^  KctOTCcvatu ,  Castanaea);  Spala- 
thra  (Enala&Qcti  ZitaXi^^  ZnaXai&Qa) ;  Magnesia  yMayvrjola);  eine  bedeu- 
tende St. ;  das  Vorgeb.  Aeantium.  Nordwärts  am  Mare  Aegaeum:  Meliboea  (MtXl- 
ßout);  Rhisus  (*P^ot>p);  Brymnae  ('Eovpra/,  EvQVfteval)  sudöstlich  am  Fusse 
des  Ossa.  Am  nördlichen  Abhänge  des  Ossa  lag:  Homolion  (OfioXiov,  'O/to'lq); 
Orthe  ("Co*»);  Thespiae. 

b)  Pelasgiotia.    1)  Umfang.    Diese  Lindschaft  grenzte  gegen  Westen 
an  Hestiaeotis,  wo  der- Othrys  M;  die  Grenze  bildete;  g**gen  Norden  an  Per- 
rhaebtäi  gegen  Osten  an  Magnesia,  wo  der  Pelion  die  Grenze  bildete;  gegen 
Süden  an  Phthiotis,  und  wurde  von' dem  M.  Olympu/,  M.  Ossa.  und  M.  Pelion 
bestrichen .        2)  Flüsse.    PeneuV  (TTj^koO ;  Ohchestus  (' Oy^orde)  ,  mit 
dem:  Ainyms.  —   Seen.    L.  Nessonis  (Ntifoofrfg  A.)}  L.  Boebeis  (BotßrjT^ 
A.).  —   3)  »tädte.    Larissa  (AttQiooa),  eine  der  bedeutendsten  Städte  in 
ThesaaiieV;  Cranon  (K^avcöv)^  in  den  Campi  Thessalien ;  Pherae  (ert  #fot*/)4 
in  dessen  Nähe  die  Quelle:  Hyperia  ^Tizbqhcc)  sich  befindet;  Bocbes  (Boi/9«7>y 
am  Lacus  Boebels;  Scotosa  (^co'tavtftf),  berühmt  durch  die  in  ihrer  Nähe  lie~ 
genden  Hügel  Cynoscephalae  \Kwög  xfawtoir/),  wo  T.  Q.  Flamininus  den  Köllig 
Philippus  III.  besiegte.   Pagaeae  (J7ttytf0tft),  HafensC,  am  Sin.  Pagasaeus,  deren 
Einw.  von  Demetrius  Polrorketes  in  die  von  ihm  nordöstlich  davon  gegründet^ 
Hnfenst.:  Demetrias  (JrjfifjTifuxf)  versetzt  wurden,  Was  Pilatus  (IV.  8,  15)  sio 
andeutet:  ^Pagasae,  idem  Josten  Demetrias  dictum.*4 

c$  P*rr4a*bia.  *1)  ÜÄfaa^.  Diese  Landschaft  wurde  nördfich  von* 
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Macednnia  durch  den  Olympus;  ostlich  von  dem  Sinus  Thermaicus südlich  von 
<i«n  P  neus  geschieden  von  der  Pelasgiotis;  und  westlich  von  Hestiaeotis  durch 

Fl.  Eurutas  (EvQcotag,  Europus,  Orcon)  oder:  Titaresius  {TirctQijeiog), 
«bin  den  Peneus  fällt,  begrenzt.  —  2)  Städte.  Am  südlichen  Abhänge  des 
OKapns  lagen  in  der  Bergebene  Tripolis  genannt:  Doliche  (dokixrj*;  Az>>rns 
i^orium,  'A;(ooiov) ;  u. :  Pythium  (IJvfriov).  Dann :  Oloosson  ('Olooaamv)  Cyre- 
»«\  Hauptort  im  Kriege  der  Römer  gegen  Philippus;  Mylae,  südöstlich  von 
Cyretiae;  Gyrton  (-nis,  rvQtmv ,  rvQrcivrj),  am  Peneus ;  S>cuiium,  ösTich 
Tw  Gjrtoa,  am  westlichen  Abhänge  des  Ossa,  und  berühmt  wegen  ihrer  gesun- 

Luge,  und  der  vielen  Quellen  in  ihrer  Nähe;  Atrax  (*/4ro«£),  südlich  vom 
Pfarus;  nördlich  davon:  Gonnos  ( r6vvog) ,  und:  Valatiae,  besonders  wichtig 
w  Gonnos  in  den  Kriegen  der  Römer  mit  Philippus,  in  den  Pässen  zum  Tem- 
j^-TTial;  Malloea,  zwischen  Gonnos  und  Doliche,  eine  bedeutende  St.;  Conno- 
t^'MüÄ,  von  Philippus:  OI\mpias  genannt;  Krianium ;  Rhage,  nicht  fern  von 
Uäu;  Athenaemn  und  Poerneum,  beide  Castelle.  Phalanna  (Qakcevvcc),  eine 
pfaizische  Colonie,  am  Zusamuienfluss  des  Kuropus  mit  dem  Peneus,  zwischen 
tyte  und  Gyrtou. 

d  Hestiaeotis.  1)  Umfang.  Im  Norden  grenzte  dieser  Theil  an  Ma- 
*fc«a,  wo  die  Carobuni  Montes  die  Grenze  bildeten;  im  Westen  an  Kpi- 
^woderM.  Pindus  die  Grenze  bestimmte;  im  Süden  an  Thessaliotis ;  im 
0*ta  in  Pelasgiotis  und  Perrhaebia.  —  2)  Flüsse.  Peneus,  mit  den  Neben- 
flc»«'.  ?amisi)s  (TTctfiiaog)  ;  Api«lanns(,^jr/öcfvoff),  mit  den  :  Phönix  ;  Ion  (7<bV)  ; 
*tr*x  CAtqo£)  \  Lethaeus  (Arjfta tog) ;  Curalius.  —  3)  Städte.  Alalcomenae 
(i*lclxofu»a/)  ;  Ox  Micia  ('0£vvtta);  Pialia  (77icr)l/cr) ;  Phaloria  ($ala>Qict) ; 
•■■II,  Cattell ;  Aeginium  (Aiylviov) ;  Gomphi  ( F6fjq>oi) ,  eine  alte  und  feste 
*i  »oo  Caesar  zerstört;  Trieca  (Tp/xxiy),  am  Fl.  Lethaeus,  der  in  den  Peneus 
fiÄ;  Phaeitus  ($aiO*ro£),  am  Fl.  Europus;  Ithome  tfftetftfj),  eine  alte  Fe  Isen  st. ; 
Nhn  (Ilikiwa ,   ritXr]vaiov)\  Limuaea;  Oechalia  (OlxctXLu) ,  eine  alte  St; 

e)  Thessaliotis  wurde  auch  im  eigentlichen  Sinne:  Thessalia  genannt. 
''Üsifang.  Im  Süden  grenzte  diese  Landschaft  an  Hellas;  im  Westen  an 
V»;  üb  Norden  an  Hestiaeotis  und  Pelasgiotis  ;  im  Osten  an  Phthiotis,  und 
**kvoo  dein  M.  Pindus,  M.  Othrys  und  M.  Phylleius,  M.  Tymphrestus  durch- 
"fl*  — -  2)  Flüsse.  Pamisus;  Enipeus  ('Evtiztvg) ,  entspringt  in  der 
^•tis,  und  fällt  in  den  Peneus,  zuvor  nimmt  er:  Apidanus  ('Antdavog),  Ono- 
Jfci  (Ovoxcovog)  auf;  Sperchius,  fallt  in  den  Sinus  Malaien*.  —  3)  Städte, 
^früher:  Arne  Aqvtj)  ,  eine  Colonie  der  Boeoter;  Metropolis  (Mtjtqo- 
eine  bedeutende  St.;  Phacia  ;  Iresiae;  Enhydrium;  Eretria;  Palae- 
^"■»;  Pherinum  ;  Argenta;  Angeae ;  Cjmine;  Callithera  ;  Acharrae ;  Proerna; 
^■•J  Sperchiae  j  Macra  Come ;  Calathana;  Xyniae;  (>>ph<ira:  Pheca,  die  erste 
*•  i»  Theas  »lia  an  den  Pässen,  durchweiche  man  aus  Kpirus  herüber  kommt; 
n**M»,  Thimarum;  Lisinae;  Stimo;  Lampsus. 

^  Plubiotis.      1)  Umfang.     Eingo*chlossen    wurde   die    Provinz  im 
du'th  den  Sinus  Pagasicus;  im  Süden  durch  den  Sinus  Maliacus  und 
;  im  Westen  durch  The.vtnlionitis ,  und  im  Nörten  durch  Pelasgiotis  und 
—  2)  Die  Gebirge  werden:  Müntes Phthiotidis  genannt,  von  denen 
Meutendsteu einzelne  sind:  Buzygaeus,  Donacera,  Bermius  (  Btgulog),  DaphissftV 
n,  Athamas,  Stephane.  — -  Vorgebirge.  Echiuus  und  Posidium  (riooel- 
%  am  Sin.  Maiiacus;  Pynrha  (flvföce),  am  Sin.  Pagasicus,  auf  der  Grenze 
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▼on  Magnesia.  —  3)  Flüsse.  Sperchius  {£xtq%ti6g) ,  fallt  in  den  Sinus 
Maliacus.  Er  nimmt  den:  Achelous  auf.  Dyras;  Melas;  Phönix  (*oiw|),  fliesst 
in  den  Apidanus;  Asopus,  Küstenfl. ;  Oncheatus  und:  Anaurus  münden  in  den 
Sin.  Pagasicus.  Enipeus  ('Ewarsv's),  Nebenfl.  des  Apidanus.  —  4)  Völker- 
schaften. Die  Mythe  versetzt  in  diese  Gegend  die:  Lapithae,  Centauri,  Do- 
lopes,  Pelasgi  und  Myrmidones.  Historisch  bekannt  sind  die:  Aenianes  oder  Oe- 
taei ,  von  dem  Oeta  bis  zum  M.  Othrys ;  am  Sin.  Maliacus  um  den  Sperchius 
die:  Malienses  (MrjXiTjs),  welche  die:  Paralii  (IlaQdXioi),  Hierenses  (itQrjs), 
und:  Trachinü  (TqcczIvioi)  begriffen  (Tucyd.  111.  92.).  —  5)  Städte.  Am 
Sin.  Pagasicus:  Eretria  Phthiotidis ;  Halos  CJXoq  <Kfra>rixo'c) ;  Iton  (7ta>i% 
"lT<ovoq)t  mit  einem  Tempel  der  Minerva  Itonia;  Thebae  Phthioticae  {Qrjßta. 
$&t(dziöoe;) ;  Antron  ("^vroo»),  eine  alte  St.;  südlich  davon  das  Prom.  Posi- 
dium;  Pteleuui  (IlztXbov),  von  den  Römern  ganzlich  zerstört;  Phylace  ($vXdxq)9 
eine  alte  St. ;  Phthia  (fctfia),  alte  St.  und  Geburtsort  des  Achilleus.  Am  Sin.  Malia- 
cus Larissa  Cremaste  {Adqiooa  ij  Kqtfiaorrj) ;  Alope  (^AXmitr}) ;  Echinus  ('Ezfros), 
an  der  Mündung  des  Sperchius ;  Phalara  (xd  $dXttQa ;  Lamia  {tj  Actfiia),  durch 
den  lamischen  Krieg  bekannt;  Malia  {MaXiri)\  Anticyra  {*AvxUvqa) ,  nahe 
an  den  Thermopylen,  am  Gipfel  des  Oeta:  Phrygia  Pyra  genannt;  Heraclea 
Trachin  <7/odjO«a  Toax/v),  vierUusend  Schritt  oder  Stadien  (Thucyd.  UL 
92.)  davon  waren  die  Engpässe  der  Thennopylae  (so  genannt,  wegen  den  da- 
selbst befindlichen  warmen  Quellen),  soll  von  Hercules  gegründet  seyn,  nach 
Thucydides  (III.  92)  von  den  Lacedämoniern.  Diese  Gegend  hiess:  Trachinia 
( Tqap.viaC) ,  wegen  ihrer  Rauheit.  Im  Innern  lagen :  Colacea  (KoXmtsicc  ,  am 
Zusaumienfl.  des  Achelous  mit  dem  Sperchius ;  Hypata  ("Twora),  nahe  am  Sper- 
chius ;  Thaumaci  (Gavfidxou,  Thaumade,  Savficoilu,  Oavfutxlrj),  eine  alte,  und 
wegen  ihrer  romantischen  Lage ,  auf  dem  hohen  Bergen :  Coele,  berühmte  St. 
(Liv.  XXXII.  4.) ;  Proerna  ;  Pharsalus  ($ctQaaXoe),  unfern  von :  IlaXaupdQGctXoQ), 
durch  den  unglücklichen  Kampf  des  Pompejus  mit  Caesar  geschichtlich  berühmt, 
mit  einem  Heiligthum  der  Thetis :  OfWdtov,  am  Enipeus ;  Nartbaciuro  (iVceo^ax/ov); 
Coronea  (Koqco vtia) ;  Ephyra  ("  JSqpvoa) ;  Hellas  (EXXde)t  am  Apidanus-Fl. 

11.  HELLAS  (EXXds).  Hellas  war  ursprünglich  nur  eine  Stadt  in 
Tbessalia  (Phthiotis);  erst  nach  Homer  erhielt  alles  von  Thessalia  und  Kpirus 
südwärts  liegende  Land  bis  zum  Isthmus  deu  Namen  Hellas ;  und  Seit  Philippas 
von  Maceüonien  wurdeu  auch  die  nordwärts  gelegenen  Länder  dazu  gerechnet,  in 
denen  griechisch  vorzüglich  gesprochen  wurde ,  und  durch  griechische  Coionven 
griechische  Sitten  herrschten.  Doch  verstand  man  zur  Zeit  der  höchsten  Blü- 
the  der  griechischen  Staaten  unter  Hellas  nur  das  Land  vom  Sinus  Ambracius  bin 
zum  Vorgeb.  Sunium,  so  das*  es  die  acht  Landschaften  begriff:  Acarnania,  Aetolia, 
Locris,  Doris,  Phocis,  Boeotia,  Attica,  Megaris. 

Ia.  ACARNANIA  (*j  'JxccQvavi«).  1)  Name  und  Umfang.  Acax- 
nania  biess  auch:  Kov^tig9  weil  die  Mythe  auch  hierher  die  Curetes  versetzt. 
Der  Umfang  dieser  Landschaft  war  dem  wechselnden  Kriegsglück  der  Bewohner 
unterworfen;  doch  galt  gegen  das  Festland  hin  als  Hauptgrenze  stets  der  Ache- 
lous. Zur  Zeit  Philipus  III.  war  der  grösste  Theil  des  Landes  in  die  Gewalt 
der  Aetoler  geratliea;  doch  siegte  die  Tapferkeit  der  Einw.  wieder,  bis  sie  den 
Römern  unterlagen ,  und  ihr  Land  nach  dem  Fall  Corintn's,  mit  Epirus  verei- 
nigt, römische  Provinz,  während  das  benachbarte  Aetolia  zu  Achaja  gerechnet  wuupde. 
Augustus  bevölkerte  das  von  ihm  erbaute  Nicopolis  mit  Acarnanern.  Auch  gelier— 
ten  die  Inseln.  Corcyra,  Cephaloiua,  Ithaca,  Echinades  Insulae,  und  ^ac^utAkixs 


Digitized  by  Google 


A.    Alte  Geographie 


tu  Acarnania,  und  alles  zu  Epirus;  so  bildete  um  diese  Zeit  Acarnania  beinahe 

du  Reich  des  Odyaseus  (II.  II.  625  sqq.  634  sq.,  Od.  I.  180.  sq.  XIV.  100 
sqq.  XV.  298).  Später  gehörte  es  als  Epirus  Nova  zu  Macedonia,  und  so  zu 
J.Kricura.  Favorinus  (s.  v.  Ztiqovzs)  kennt  den  Namen  sogar  nicht  mehr,  son- 
ttra  nennt  diese  Gegend  nach  den  Städten:  Nicopolis  oder:  Ambracia.  Nach 
&nbo  (X.  450)  dehme  sah  Acarnania  nördlich  an  der  Küste  des  Sin.  Ambra- 
aas bin  bis  zum  Kl.  Araclithus,  und  diesem  entlang  bis  Ambracia ,  und  von  da 
«tatwärU  gegen  den  M.  Thyamus  bis  an  das  Gebiet  der  Agräer  in  Aetolia, 
ud  dann  dem  Achelous  entlang  bis  zu  dessen  Mündung.  Richtiger  wird  aber 
»<*  lodern  Alten  (Pausan.  L  23.  Steph.  Byz.  1.  v.  'AfxßQaxla)  die  griechische  St. 
Aakracia  mit  ihrem  Gebiet,  das  sich  bis  gegen  Argos  Amphilochium  erstreckte, 
°»  Epirus  gerechnet.  Sonach  zerfiel  das  Land  in:  Amphilochia  oder:  Argia 
und:  Acarnania  im  engeren  Sinne.  —  2)  Gebirge.  Westlich  er- 
tat  lieh  aus  dem  Möns  Pindus  der  Mona  Thyamua  (Bvapog) ,  der  bis  zum 

Aiubracius  geht,  gegen  den  sich  auch  die :  Montes  Amphilochici  ('A[i<piX6- 
lasooq),  wozu  die  beiden  Hügel  'Ido/xivr]  gehören,  hinziehen.  Von  Actium 
**kt  «eh  das  Gebirge :  Crania  (Kqüvuu)  gegen  die  Mündung  des  Achelous. 
föne  Landschaft  war  überhaupt  sehr  gebirgig,  und  nur  die  wenigen  Ebenen 
krteo  Viehweiden.  —  Vorgebirge.  Crithote  (K oifrorjj) ,  bei  Aatacus 
(icrerxos);  Leucate  (rj  Asvxdvr]  jrt'rpa),  ein  Fels  auf  Leucadia;  Actium  (Prom. 
Apolhou  Actici,  *A*riov) ,  am  äusseren  Eingange  des  Sin.  Ambracius ;  Anacto- 

(AnaaoQtop) ,  im  Meerbusen  selbst.  —  3)  Flüsse.  Achelous  (A%9- 
aer  den:  Anapus  (Eunapus,  Evvcntog),  Inachus  (*/varog),  und:  Petita- 
H  aufnimmt.  An  der  Westküste  liegt  der  mit  dem  Meere  zusammenhängende 
l»i  Mvqrovvrtov.  —  4)  Bevölkerung.  Die  frühesten  Bewohner  waren: 
Tiphii  (Tdtptot),  Teleboae  (Tijltßotu),  Leleges  QAiXsytg),  «"»d:  Curetes  {Kov- 
iri«s)-  Der  mythischen  Zeit  gehören  die  Colonien  des  Itbacus,  Cephalus,  Ica- 
^•der  Icarion,  Pyleus  aus  Elis;  Alcmäon  und  Acarnon  aus  Argos;  seit 
°b»p.  XXX.  1.  (660  v.  Cb.)  siedelten  sich  Corlnthische  Colonien  an.  Aus 
kCsretes  bildeten  sich  die:  Acarnanes  (AxctQvavti ,  Acarnanum  gens) ,  die 
•••ebreren  kleinen  Völkern  bestanden.  —  5)  Städte.  Olpae  (tJ  wOlnrjt 
ü'Obtm),  ein  Castell  an  der  Grenze  des  Gebiets  von  Ambracia,  auf  einem  Hü- 
tt! in  Meere,  nahe  bei  Argos;  Kqfivcu,  aüdöatlii \\  von  Olpae;  Argos  Amphilo- 
CAq-/o$  rd  'Afi<pdozix6v),  griechische  Colonie  des  Alcmäon  oder  dessen 
••Troja  zurückkehrenden  Bruders  Araphilochos,  am  Fl.  Inachos,  nordöstlich 
T«  Kfijvat ,  eine  mächtige  Stadt,  deren  Gebiet,  das  durch  den  Möns  Thya- 
■•▼on  Acarnania  getrennt  wurde,  die  Amphilochia  bildete;  Lioinaea,  am 
■Nhllichsteii  Winkel  des  Sin.  Amb.,  südwestwärta  von  Argos,  mit  einem  Hafen. 
*>4te  von  Acarnania,  am  Sin.  Ambr.  von  Osten  nach  Westen,  waren:  Hcra- 

*  ftycndti«),  an  der  Südküste  des  Sin.  Ambr  ;  Uritum  (Ovptro'v),  an  der 
Kiste  nach  Westen  bin ;  Anactoriuin  ('AvaxtÖQiov)  ,  corinthische  Colonie  ,  spä- 

*  eiae  bedeutende  Stadt,   deren  Einw.  Augustus  nach  Nicopolis  versetzte; 

("Axtiov,  CoL  Aogusti  Actium),  am  Eingange  des  Sin.  Ambr.,  von  Au- 
gegründet,  auf  dem  Vorgeb.:  Actium  {'Axtt]),  wo  ein  Tempel  dea  acti- 
Apollo  stand,  dem  zu  Ehren  auch  hier  die  actischen  Spiele  (tu  "Axxia) 
■tar  der  Vorsorge  der  Lacedämonier  gefeiert  wurden,  die  später  Augustus 
1**errlichte.  Am  Mare  Jonicoin  lagen  von  Norden  nach  Süden:  Echinus 
(tytaf).  Auf  der  Halbinsel  Leucadia  {Aivxdq)  lag  auf  dem  Vorgeb.  Leucate 
'Uucates,  Atvxus  axoa,  Atvxdxag)  die  St.:  Leucas  (Atvxds).    Durch  einen 

17 


Digitized  by  Google 


Zweiter  Theil.  Realwissensehaften. 


Durchstich  der  Corinther  wurde  sie  zu  einer  künstlichen  Insel  gemacht  Auf 
ihr  lagen  auch  die  alte  St:  Nerieon  (Ntjqixov)  oder:  'BniXtviutdtog,  die  apfi- 
ter  von  den  Corinthern  und  Doriern  coloniiirt  wurde.  Auch:  Hellomenon 
(EXXo/uvop%  eine  Hafenst;  Phara  ($aoa);  Leucaa  gegenüber  lag:  Dioryctaa 
(dioqvxxog);  Palaeroa  (tfoUoipog) ;  Solium  {ZoXiov) ,  eine  corinthiscbe  Colo- 
nie.  Alyzia  {'AXv£ia ,  *AXvxzla) ,  mit  einem  Hafen  und  Tempel  des  Hercules. 
Astacus  ^Aaxccxog),  mit  einem  Hafen.  Oeniadae  (ccl  Oiviu6cu\  früher: 
olpj,  und  ihre  Einw. :  'EQvai%aiot\  eine  bedeutende  St.,  in  deren  Gebiet  das 
Castell:  Nasua  {Ndaog)  lag.  Im  Innern:  Metropolis  (MtjtqoboXis).  Aeuia 
(Alvia  ij  nulaia).  Am  Ausfluss  des  Acbelous:  Alvla  r\  vvv ;  Corunta  (KÖQOVTo)i 
Medeon  (AlfdemV);  Mydionia  (Mvdttov(a) ;  Phytia  ($vzicu)\  Thyriuin 
(ftovt  Govqiov)  ,  eilte  alte  St. ;  Stratus  (jj  Zz^dtog) ,  eine  bedeutende  St.,  in 
der  die  Versammlungen  der  Acarnaner  gehalten  wurden,  und  mit  einem  grossen 
Gebiet  am  Acheloua*  Die  zu  Acaraania  gehörenden  Inseln  werden  unten 
genannt  (IV.  I*  a.). 

II.  b.   ABTOLIA  (Altmlia ,  KovQrjztg ,  'Tank).   1)  Der  Umfang 
dieser  Landschaft  war  vermöge  der  Kriege  der  Aetoler  mit  den  Acarnanern  und 
Thessaliern  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe.     Im  Allgemeinen  war  aber  der 
Achelous-Fl.  die  Westgrenze.    Indessen  inuss  man :  AlzaXla  aoga/cc  und :  AI- 
tcoiia  inixzTjToe  (Strabo  X.  450.)  unterscheiden  ;  jenes  umfasäte  nordwärts  das 
Gebiet  von  Calydon  bis  über  den  Evenus  hinaus;  dieses  begriff  den  Strich  vom 
Vorgebirge  Antirrhium,  östlich  über  Naupactos  lünaus,  und  nordwärts  bis  ge- 
gen den  M.  Oeta  hin«  Im  Nordwesten  gehörte  daa  Land  der  Agräer  ('Ayqtttoi), 
durch  welches  der  Achelous  strömt,  dazu ;  im  Nordosten  wurde  es  in  Thessalien 
von  den  Perrhaebi,  Athamanes  und  Aenianes  (am  Oeta);  im  Osten  von  den 
Locri,  dem  M.  Parnassus  und  den  Oetaei;  und  im  Süden  von  den  Sinus  Co- 
riAthiacua  begrenzt  -   2)  Gebirge.   AI.  Oeta,  an  den  Quellen  des  Sper* 
chius  mit  dem  M.  Pindua  und  M.  Otbrys  verzweigt,  zieht  sich  bis  zu  den 
nördlich  von  Aetolia  wohnenden  Dolopes  hin,  und  atösst  mit  dem  M.  Tympure- 
stus  zusammen.   Aus  dem  M.  Oeta  entwickelt  sich  der:  2VL  Panaetolium  (JI«- 
vcuxaUov) ,  und  zieht  sich  südwärts  bis  zum:  M.  Aracynthua  (^oootvWoc), 
von  dem  der:  M.  Cnrion  (Kovqwv)  ein  Zweig  war.   An  der  Nordwestgrenze 
zieht  sich  der;  M.  Corax  (Xo0a£),  ans  dem  M.  Oeta  aich  entwickelnd,  süd- 
wärts zum  Meere  hin,  wo  er:  Macynium  hiess,  und  in  dem:  Prom.  Antirrhium 
(Avzifaov  &*qov)  auslief.   Daa  Gebirge  Macynium  bildet  auf  der  Westseite 
den:  M.  Taphiaasus  (Tanlaotog  ö\),  au  den  aich  der:  M.  Chalcia  (.Tabue) 
echliesst.    Ein  Zweig  des  M.  Aracynthos,  dem  Evenus  nahe,  war  der:  M.  Gu- 
rion.  Dem  Acheloua  nahe  lag  der:  M.  Calydon.    In  derselben  Gegend  lag  der: 
M.  Myenon  (Mvipov  oooc,  früher :  *AUpvov).    Bemerkens  werth  sind  die  Kbenen 
in  Aetolia:  Attala p  »tdlov  piytt,  am  Achelous,  zwischen  dem  M.  Aracynthua 
und  dem  nördlichen  Greuzgebirge  Aetoüens ;  IIuQttziXoizig,  das  angeschwemmte 
Land  am  Ausfl.  des  Acheloua;  Aijluvzov  xtdiov,  am  Auafl.  des  Evenus,  eben- 
falls angeschwemmt.  —   3)  Flüsse.    Achelous  (A%tX$og,  6  Boas ,  mA&  *oc, 
GtOTiag)i  Everns  (Evtjrof,  früher :  AvxoQfiag);  9eQfuao6g\  Sperchius  (JSfefip- 
^fto'ff).  —   4)  Seen.   Am  Aracynthus,  in  der  Nähe  von  Pleuren  befanden 
aich  der:  Lysimachia  (Av<Hna%ia,"Td$a)y  und:  Trichonis  (T(fiz<ovig).   Am  der 
Küste  lagen,  von  dem  Ausflugs  des  Achelous  ostwärts:  Melite  (MtUrq  AS); 
Cynia  {Kvvict  A.),  hing  mit  dem  Meere  zusammen;  Uria  (O^qIu  A.,  Hytie, 
—   5)  Völkerschaften.   Die  itolischen  Völkerschaften  waren  im 
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Allgemeinen  wild  and  Räuber,  und  In  den  Augen  der  Griechen  nicht  Hellenen, 
uodern  Barbaren:  namentlich  die  Apodoti,  Ophienaea,  Eurytanes  und  Agraei, 
«eil  sie  nicht  einmal  die  griechische  Sprache  redeten.  Die  einzelnen  Stämme 
to  Aetoli  waren  z  Curetes  (KovQrjrtg) ,  im  südlichen  Lande ,  um  Pleuren  und 
Qalcis,  von  wo  sie  später  nach  Acarnania  zum  grossen  Tlieil  gedrängt  wurden,  aber 
«ich  ein  Theil  um  den  M.  Aracynthua  blieb.  In  die  Sitze  der  Curetes  drängten 
ach  die:  Aetoli  (Aivaloi)  oder :  Kpeoi  (Em tot)  od. :  Eleoi  ('IlhloD.  Ansiedler  sind 
weh  die:  Hyantea  {"Tuvrtg),  am  M.  Aracynthua.  Die:  Agraei  (AyQocioi)  grenzten 
w  das  Land  der  Dolopea  und  an  Acarnania,  und  sind  vielleicht  Nachkommen  der 
theo:  fVrixo/,  am  Aehelous.  Ebenfalls  an  Dolopia  und  an  Amphilochin  grenzt 
&  Landschaft  der:  Aperantii  (Atuqüvtioi  ) ,  deren  Gebiet:  Aperantia  hiesa. 
Zwischen  dem  Acheloua  und  dem  M.  Panaetolicus,  nördlich  an  den  Binnenseen, 
«ohnteo  die:  Theatienses  {ßtozu-ii).  Oestlich  von  den  Aperantii  die:  Ophien- 
k>  (Oyioinig,  'Ocptfis),  die  bia  an  den  Sinua  Maliacua  reichten,  und  die:  Cal- 
kaies  (Kutiifig)  ,  im  Thale  dea  Fl.  Sperchiua ,  nicht  weit  von  Thermopylä, 
wertlich  von  den  :  Bomienses  (Bcouiug).  Nordwestlich,  gegen  Epirua,  wohnten 
die  wilden :  Kury  tan  es  {Evqvtu  vtg),  ostlich  davon  die :  Apodoti  (Axoö<ozol)t 
u  den  Quellen  des  Evenus.  Im  Innern,  bis  an  die  Südküsten  wohnten  die: 
Erynchaei  ( E^vatxcdoC).  —  6)  S  t  ä  d  t  e.  Homer  kennt  die  Städte :  Pleuren, 
Cslydoo,  Chalets,  Olenoa  uod  Pylene,  die  ätoliache  Ansiedlungen  sind.  Pleuren 
Ü  /DUvoov),  die  alte  St.  am  Evenus,  am  Kusse  des  Aracynthua,  mit  einem  Tempel 
der  Minerva.  Die  neue  8t.  ( W.tvQto  v  77  vt cur t'p u) ,  am  westlichen  Abhänge 
«  Aracynthus.  Calydon  (17  Kcdvbcov),  am  linken  Ufer  des  Evenoa.  Chalcis 
{Z*hdt)t  am  Ausfl.  dea  Evenus.  Olenna  COXtvog),  am  M.  Aracynthua.  Py- 
tex{nviTjVT))y  am  Evenus  am  Prem.  Antirrhium.  Spätere  sind  :  Thermo n  (@t'o- 
wt\  in  einer  Bergebene,  durch  die  Natur  stark  befestigt,  und  Versammlungs- 
ort m  jährlichen  feierlichen  Spielen  und  des  ätoliachen  Bundes.  Sie  wurde 
c"ter  Philippua  III.  geplündert  und  faat  zerstört,  besondere  ihre  Tempel  und 
Ueiligthümer.  Westlich  davon  lagen:  Pamphia  (IJafupia) ;  dann:  Mttapa  ( Me- 
tän\  am  Trichonia.  Auf  dem  Wege  von  hier  nach  Stratos  in  Acarnania  la- 
:«tnki:  Pboeteum  (*otrfov) ;  Trichonium  {T^i%tovtov)\  Lyaimachia  (Avoifjut- 
"?\  am  gleichn.  See;  Conope  (Kayvcdnrj^  später:  Arsinoe,  'Agaivotu).  Rechts 
agts:  Theatiae  (Statute)  ,  und :  Agrinium  ('AyQLviov) ,  früher  akaruanische 
8t,  dann  von  den  Aetolern  erobert ,  östlich  von  Stratos.  Südöstlich  von  Co- 
up lag:  lthoria  ('idagice),  eine  feste  St.  Südlich  davon:  Paeanium  (77aia- 
an  Acheloua.    Südöstlich  davon  an  der  Küste:  "EXcaog.    Im  Süden  la- 

L)cirna  (AIIxvqvu,  AvxLqvo.),  ein  Dorf,  südöstlich  von  Calydon,  an  der 
Kaste;  ostwärts,  an  der  Küste:  Molycria  (MoXwtQitt),  eine  corinthiache  Colonie; 
Mebvvärts,  nordwestlich  am  M  Taphiassus:  Macynia  {Mecxwla).  Nahe  bei 
AsVPiearon :  Curium  (Kovqiov ).    Im  Nordosten  von  Aetolia  lag :  Callias  (KaX- 

KdXhov),  im  Gebiete  der  Callienaea,  und  hiess  auch  1  KaXXinoXtg.  Oe- 
{Otzalia),  im  Gebiete  der  Eurytanes.    In  Aetolia  adjecta  lagen :  Nau- 
t*U§  (iVaujroxros,  Naupactum),  am  Sin.  Corinthiacua  und  dem  Prem.  Antir- 
Atass,  befestigt,  und  mit  einem  guten  Hafen ;  Potidania ,  mit  dem  Tempel  dea 

Nemaeus.    Beides  Städte,  die  den  Locri  Ozolae  gehörten. 
HL  c.    LOCKIS  (AoHqlg).    Es  gab  in  Hellas  drei  verschiedene  Stämme 
"■i  Staaten  der  Locri,  die  auch  niemals  durch  ein  gemeinsames  Bündnise  ver- 
waren  (Tittmann,  Staatsverfass.  p.  711;  Kruse,  Hellas  Thl.  II.  Abth.  II 
h  106.).    Von  den  Alten  werden  sie  nicht  selten  ohne  Unterscheidung  Locri 
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genannt.  Die  einzelnen  Stämme  niesten :  Locri  Epicncmidii  (AoxqoI  'Eittxvrj- 
fiidtoi),  Locri  OpuntH  (AoxqoI  *Onovvtiot)y  and:  Locri  Ozolae  (^oxool  'Ofo- 
Icu),  von  denen  die  Locri  Bpicnemidii  der  älteste  war.  Im  persischen  Kriege 
ergaben  sich  diese  den  Penern,  während  die  Locri  Opnntii  den  Haas  Thermo- 
pylae vertheidigen  halfen,  und  Oberhaupt  steU  gegen  das  Eindringen  der  Bar- 
baren kämpften,  wie  gegen  die  nach  Delphi  vordringenden  Gallier. 

a)  Locri  Ozolae.  1)  Name  und  Umfang.  Sie  nannten  sich  auch: 
Aoy.qoi  ' Eoh4qioi  (Locri  Hesperü),  weil  sie  von  den  beiden  andern  Stämmen  der 
Locri  westlich  wohnten.  Geschieden  waren  sie  von  diesen  durch  den  M.  Pnr- 
nassus  in  Phocis  und  die  I^andschaft  Doris,  wodurch  die  östliche  Grenze  gebil- 
det wurde.  Gegen  Westen  grenzte  das  Land  an  den  Sinus  Crissaeus  ( Kyio- 
aaiog  x.)  oder:  Corinthiacus  Sin.,  gegen  Westen  und  Norden  an  Aetolia,  wo 
aber  die  Grenze  früher  der  Evenus  war,  bis  dieser  Strich,  nördlich  bis  zu  den 
Aenianes  und  dem  M.  Oeta,  zu  Aetolia  geschlagen,  und  AlzoUa  inixnjxog  ge- 
nannt wurde.  Daher  reebnen  einige  der  Alten  noch  Naupactos,  das  Prora.  An- 
tirrhium,  sogar  Molycria  zu  Locris.  —  J)  Gebirge  sind  die  Zweige  des 
M.  Corax  und  M.  Parnassus.  —  3)  Flüsse  giebt  es  viele  in  Locris;  aber  die 
Alten  nennen  nur  den:  Hylaetus  (Tlaivog).  —  4)  Städte.  Von  Naupactos  öst- 
lich: Oeneone  (OfofmVq);  über  den:  Aifitjv  fiiyag  hinaus:  Tolophon  (ToJo- 
cpcoV);  Oeanthe  (Oiav&tla,  Evctv&ig,  O/av&q),  mit  einem  Tempel  der  Aphro- 
dite und  einem  Cypressen-Hain.  Sie  war  lange  im  Besitz  der  Aetoli.  Chalaeon 
(XuXtuovt  XaXicog),  an  der  Grenze  von  P  hocis,  im  innersten  Winkel  des  Sin. 
Criss.,  deren  Binw. :  XaXXaloi  hiessen ;  nordwestlich  dann  :  Phaestum ,  land- 
einwärts von  dem:  Portos  Apollinis  Phaestii;  nordwestlich :  Myonia  (Mvovia, 
Mv<ov)\  auf  einer  Höhe,  nicht  fern  von  Amphissa,  mit  einem  Ueiligthum  des 
Poseidon,  Posidoniom  genannt  Die  Einwohner  hiessen :  Mvoviat.  Nordöstüch: 
Amphissa  CAfupM")  t  am  Ausgange  der  krissäischen  Ebene  („vnlo  rov  JCf*- 
oaiov  ntdtov«  Herodot  VIII.  32.),  am  Fusae  des  Gebirges,  mit  einem  Tempel 
der  Athene  und  einem  Heiligthum  der  Jünglinge  "Apmtxtg.  Die  Acropolis  lag 
auf  einem  hohen  Felsen.  In  der  Nähe  von  Naupactos  lagen :  Eupalium  (Eü*o> 
Ua,  EvnaUov),  das  auch  zu  AitoUa  inixTfjtog  gerechnet  wird*  Apollonia; 
und:  Erythrae.  Unbestimmbar  sind  die  Sitze  der:  'Inviai,  Meooaxtot,  Toi- 
rcuiai,  Xtdaio^Hctioi,  Oiav&itu,  'Olxalot,  und  die  'Tctiot  mit  dem  Ort: 
116hg. 

b)  Locri  Epicnemidii.  1)  Umfang.  Die  östliche  Küste  dieser 
Landschaft  atiess  an  den  Sin.  Maliacus,  und  wurde  im  Süden  und  Westen  von 
dem  M.  Cnemis,  im  Norden  von  dem  M.  Oeta,  mit  dem  Engpasse  Thermopy- 
lae, begrenzt.  Bessa  (Brjooct) ,  war  eine  Waldgegend,  an  den  Thermopylac. 
—  2)  Flüsse.  Boagrius  (Bodyoiog,  oder:  Mdmjg).  —  3)  Städte.  Den 
Thermopylae  zunächst  lag :  "Alntjvog  C^<opog)y  deren  Einw.  'AXnrjrol  hies- 
aen.  An  der  Küste  hin:  Nicaea  (iWxaia) ;  Scarpheia  (Zxdotpua,  Z*dQ<pr)t  Scar- 
phia) ;  Thronium  (Qqoviov),  am  Boagrius,  wurde  durch  eiu  Erdbeben  zerstört, 
in  Folge  dessen  auch  der  Boagrius  seinen  Lauf  veränderte;  Cnemides  KrrjfU- 
Öegt  Kvfiple),  am  Fuss  des  M.  Cnemis,  und  von  Natur  befestigt.  Landeiowärta 
gegen  die  Thermopylae  lag:  Calliaros  (KaXUaoog) ;  in  deren  Nähe  westlich: 
Tarphe  (TaQtpij,  später:  QuQvyai),  auf  einer  Höhe;  Avytla,  ging  früh  unter, 
und  ist  unbestimmbar. 

c)  Locri  Opuotii.  1)  Umfang.  Ihre  Grenzen  waren  südlich  der 
Cephissus,  später  der  Platanios ;  die  Ostküste  stiess  an  das  Maro  Euboicum ; 
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»Norden  wohnten  die  Locri  Epicnemidii ,  im  Wetten  grenzte  Phocia.  —  f) 
Gebirge  waren  gegen  Süden,  an  der  Grenze  ron  Bocotia  der:  M.  Acontion, 
Hyphanteion  ond  Hadyleion.  —  3)  Städte.  Von  den  Locri  Epicnemidii  her- 
ab, lag:  Daphnue  (Jatpvovg),  eine  Hafenat.,  gehörte  früher  den  Phokeneern, 
•päter  aber  den  Lokrern.  Alope  (Aloxri),  bei  der  die  Athenicnser  unter  Cleo- 
pompös  die  Locri  im  ersten  J.  des  peloponneaiachen  Krieget  achlugen.  Sie 
werde  epäter  durch  ein  Erdbeben  zerstört.  Cynua  (Kvvog),  an  dem  Hafen  von 
Opus.  Opus  (d  'Oäouc,  '0*6tie)9  am  Meere,  mit  einem  Hafen.  Sie  war 
Geburtsort  dea  Patroclus,  und  Hauptat.  der  Locri.  Zwischen  Opus  und  Cynua 
liegt  die  Ebene:  mtlov  tfdaifHov.  Oeum  (Ofo»),  ein  Castell  am  Meere, 
dorch  ein  Erdbeben  zerstört.  Algonon  ("Alynvov).  Arycas  CAqvtag,  Mqv- 
top,  Aaovt),  eine  Festung,  und  Geburtsort  dea  Ajax. 

IV.  d.  DORIS  (^ao/ff),  oder:  Dryopia  (JQvontg) ,  der  altere  Name. 
1)  Der  Umfang  dieses  Landes  vrar  gering;  aber  dennoch  ist  es  in  der  Ge- 
schichte der  Hellenen  durch  die  Eroberungen  bedeutend.  Es  grenzte  im 
Norden  an  Thessalia  und  die  Locri  Epicnemidii;  gegen  Osten  an  Phorie; 
gegen  Süden  an  die  Locri  Ozolae;  gegen  Westen  an  Aetolia,  so  dass  es  ein 
Thal  zwischen  dem  Oeta  und  Parnassus  ist  —  2)  Gebirge.  Im  Norden  wurde 
es  ton  dem  M.  Acurion  und  dem  M.  Callidromus,  und  im  Westen  von  dem  M. 
Corax  bestrichen.— 3)  Flüsse.  Pindua  (d  TTivdoc);  Cephissus  (d  Krjtpiaöoe). 

—  4)  Volker  und  Städte.  Ursprünglich  wohnten  hier  die :  Dryopes  (dqvo- 
?(?),  ein  Räubervolk.  Die  Dores  (4coqih$)  wohnten  ursprünglich  in  Thessa- 
üa  am  M.  Pindua,  und  setzten  sich  unter  Herakles  neben  den  Dryopes  fest, 
die  theils  flohen,  theils  unterjocht  wurden.  Sie  besassen  hier  anfänglich  vier 
Städte,  daher  ihr  Gebiet  auch  Ttr^dnoXig  hiess.  8trabo  (X.  437)  nennt  die 
vier  Städte:  Erineon  (^Eqtvtog) ,  am  M.  Callidromus;  Bolen  (Bo'iov,  Bolov)\ 
Pindus  {TJivdog)\  Cytinium  (Kvxiviov).  Diese,  ausgenommen  Pin dus,  und:  Air 
icaa,  Kaqrpalat  und:  Dryope  (dqvoTnj)  bilden  die  Hexapolis, 

V.  e.  P  HOC  IS  (<f>«x/c).  1)  Umfang.  Der  Name  soll  die  Gegend 
am  Parnass  bezeichnen.  Im  Norden  grenzte  diese  Landschaft  an  die  Locri 
Epicnemidii  ond  Doris;  im  Westen  an  Doris  und  die  Locri  Ozolae;  im  Süden 
an  den  Sin.  Criss.  (KquiGaioQ  K  ;  'Avtixvgbvg  K.)*t  im  Osten  an  die  Locri 
Epicnemidii  und  Opuntii,  in  der  Zeit,  als  die  St.  Daphnus  im  Besitz  der  Pho- 
censer  war,  auch  an  das  Mare  Kuboicum.  Doch  besaaaen  später  diese  St.  die 
Locri  Epicnenridii  wieder.  —  2)  Gebirge.  Parnassus,  gegen  Doris  und 
die  Locri  Ozolae ,  im  Norden  bis  zum  Cephissus  hinauf,  von  dessen  einzelnen 
Gipfeln  der:  'Tafintl^9  mit  dem  schroffen  Kelsen  :  $cuöqucI,  von  dem  die  Gottea- 
♦  er  ächter  herabgestürzt  wurden;  nebst  dem:  NavnXia,  dem:  Karonnj^iog  %m- 
00$,  dem :  T&OQia,  und  dem  höchsten,  dem :  AmuoQtict  waren.  Im  Norden  wa- 
ren der:  M.  Callidromus,  von  dem  sich  bis  zum  Cephissus  der:  M.  Acon- 
tion oder  Hypbanteion  erstreckt;  Hadyleion  M.  (AdvXttdv  ooo?),  und:  M. 
Caemia.    Südlich  vom  Parnassus  entwickelte  sich  der:  M.  Cirphis  (JT/oaxc  d.), 

—  3)  Ebenen.  Die  Bergebenen  auf  dem  Parnassus;  am  südlichen  Abhänge 
die  Thalebene:  KQioealov  nedlov  tvSaificov;  ostlich  am  Parnassus  die  Ebenen 
der  Porapotamii  und  Epicephisii;  von  denen  nordwestlich  die  Ebene  um  Ela- 
teia  lag.  —    4)  Flüsse.   Cephissus  (Kr^rpuJdog,  JTqanao'c);  Cachalea  (Ka%a- 

taUlt  in  den  Cephissus;  Pleiatoa  (metorof),  mündet  in  den  Sin.  Corin- 
thiaens;  Cnaradroo  (Xaoadooc);  Heracleios  (7/ocrxXcioc).  —  5)  Völker- 
schaften.   Die  ältesten  Bewohner  des  Landes  waren:  Leleges  {AtXtytg),  ne- 
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ben  ihnen  siedelten  sich  früh:  Pelaigi  an,  die  das  Orakel  anf  dem  Parnassus 
gründeten  ;  danni  Thracea  (Bqäntg);  Hyantea  ("Totyrf  g) ;  Abantes  f Aßavxt g)  ; 
Phlegyae  (ftLfyv'at),  einem  Stamm  der  Aeoles  (/f/oiUtff).  Dorischen  Ursprungs 
waren  die:  Delphi,  aosCreta.  Alle  waren,  ausser  die  Delphii,  durch  den  phc- 
cischen  Band  ▼ereinigt  Zum  Unterschiede  des  Bewohnen  Ton  Phocäa  in 
Kleinaaien,  der  $a»tcttvg  eder  ÜmxaiEvg  oder  auch  QcoxaitTig  hiess,  wurden 
die  Phoceneer  am  Parnassus  Ücoxtlg  genannt  —  6)  Städte.  Cirrha  (17 
Kifäa),  an  der  Mündung  des  Pleisto*,  mit  einem  Hafen;  nördlicher:  Crissa  (77 
Kqlaaa,  KqIgu),  uralte  8t,  und  später  zerstört;  an  der  Koste :  Antieyra  ('Av- 
Wx*o<r,  'AvrUvföa\  mit  einem  Hafen;  Medeoa  (MtStav);  Echedamia  ('Ezs- 
däfitta) ;  Marathns  (MÜQud-og) ,  mit  einem  Hafen;  Bulis  (>j  Bovltg),  mit  dem 
Hafen t  Mychos  (Aifirjv  Mv%6g).  Im  Innern  lagen:  Delphi  {pl  JtUpoC),  am 
südlichen  Abhänge  des  Parnassus,  und  hiess  früher:  TTvd'av,  Diese  St  ist  be- 
rühmt durch  daa  untrüglichste  und  vielbesuchte  Orakel  des  ApoHo,  mit  einem 
Tempel,  und  dem  nahen,  heiligen  Quell:  Castalia  (vöcoq  rfjg  KaOTcdiag),  die 
beiden  Phaedriades  Scopuli  hervorbricht  Nördlich:  Lycoreia  (yfvxnnt/a),  auf  dem 
Parnassus  an  der  Hohle  ^Corycium ;  Anemoreia  (' Avt fingt ta,  'Aveficoteut),  uralte  St 
am  Parnassus.  Neon  (Ntmv),  spater :  Tithorea,  am  östlichen  Abhänge  des  M. 
Tithorea;  nordwestlich:  Charadra  (XaquÖQcc)»  Lilaea  (AÜLaia)  ;  östlich:  Dry- 
maea  (/jqvfialct,  Drymon ,  Drimya),  eine  bedeutende  St.;  nördlich:  Erocho.« 
C^9mX0s)i  nördlich:  Tithronium  (TVftoortov);  Amphicleia  (*Afi<plxXtiaf  später: 
*Om*tf/a);  südwestlich:  Tritaea  (Totta/a) ;  südlich  :  Pediaea;  nordöstlich:  Klatea 
(*EXar€ia),  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  und  eine  bedeutende  St  Gegen  die 
Grenze  von  Bocotia:  Hyampolis  (^TaftnoXig) ,  früher  mächtig,  später  zerstört; 
südlich:  Cleonae  {Kluovccl') ;  südlich:  Ahse  {Aßcu),  mit  einem  Tempel  und 
Orakel  des  Apollo;  westlich:  Parapotamii  (7Taocf3roTa/t»iot),  sehr  alte  St ;  nord- 
westlich: Ledon  {Aidmv)\  Phlygonion;  Daulis  (davXig%  davUct);  Panopeae 
(TlttvoniccLy  Ilttvonivg),  durch  Xerxes  verbrannt  Das :  Phocicon  (ru  <Pmxixo»), 
das  prächtige  Versammlungsgebäude  der  Abgeordneten  der  phocischen  Städte, 
an  dem  Hohlwege  am  Parnassus  hin  nach  Nordgriechenland,  77  ogtor^  oÖög  ge- 
nannt, bei  Panopeus.  Ambrysus  CAfißQvaog),  befestigt;  Trachia  {Tqct%ig%  Oq  ec- 
kig) ;  Stiris  (27r/ntc),  westlich  an  der  vorigen.  Im  heiligen  Kriege  wurden  von 
den  Macedoniern :  Lilaea,  Hyampolis,  Antieyra,  Parapotamioi,  Panopeus,  Daulis, 
Erochos,  Charadra,  Amphicleia,  Neon,  Tethronion,  Drymaea,  Elateia,  Trachia, 
Medeon,  Echedameia,  Ledon,  Phlygonion,  und:  Stiris  zerstört. 

VI.  f.  BOBOTIV  (Boiatla).  1)  Name  und  Umfang.  Diese  Land- 
schaft  soll  auch  17  'Aovla  und  *Styvyia  geheissen  haben.  In  ihrem  späteren 
Umfange  grenzte  sie  in  Osten  an  das  Mare  Euboicum ;  im  Süden  an  Attica, 
Megaris  und  das  Mare  Halcyonium  im  Sinus  Crissaeus ;  im  Westen  an  Phocis ; 
im  Norden  an  Phocis  und  die  Locri  Opuntii.  —  2)  Gebirge.  Dieses  frucht- 
bare und  an  Naturproducten  überaus  reiche  Land  hatte  schöne  Thafer.  um- 
geben von  vielen  Gebirgen.  Von  Locris  wurde  es  getrennt  durch  den:  M. 
Hadyleion  (HdvUiov),  das  sich  westwärts  an  der  Grenze  von  Phocis  fortsetzt  In 
dem:  M.  Acontion  (d  'A*6vtiog)%  und  in  seiner  östlichen  Abdachung:  Hyphan- 
teion  (Tydvxuov)  heiast.  In  östlicher  Riclitong  an  der  Grenze  Phocis  zieht 
sich  der  Parnassus  hin,  der  sich  oberhalb  der  Ebene  von  Chaeroneia  in  dem 
schroffen  Felsen:  Petrachus  (Ttetqaxog)  absenkt,  an  den  sich  der:  M.  Tho- 
rion oder:  M.  Orthophagon  anschliesst  Zwischen  Lebadaia  und  Orchomenoa 
erstreckt  sich  der:  M.  Lapbystion  (Aatpvanov  ÖQ09).   Auf  der  Südostseite  des 
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Ucqs  CopaAs  erhebt  sich  der:  Ptoon  (ro  JTrcöov),  daran  seh  Messt  sich  nordöst- 
lich gegeu  die  Küste  des  Mare  Boboicum  der:  M.  Messapins  (ro  Mtoactniov), 
der  bei  Anihedon  an  der  Küste :  riavxov  xijdrjfia  genannt  wurde .  Fortsetzung 
sa  Messapius  ist  der:  Mycalessus  (d  MvxaXrGoög),  und:  M.  Tevmessos  (Ttv- 
itcöüi).  Westwärts  erhebt  sich,  nordwestlich  von  Giisas,  den  M.  Hypatos 
fTxoros  6qo$),  auf  dem  sich  ein  Tempel  des  Gottes  "Titaros ,  mit  dessen 
Bildsäule,  befindet  Bei  Medeon  und  Onchestus  erhebt  sich  das :  $otvUiov  6qos 
löixiov  äxQÖrazov ,  <t>ixtiov),  und  hiess,  weil  er  nach  der  Mythe  Aufenthalts- 
ort der  Sphinx  war,  auch;  Zcpiyytov.  Mit  diesem  hängt  der:  Helicon  (Eli- 
tär) zusammen,  der  sich  von  dem:  M.  Cithaeron  aus  Attica  bis  an  die  Grenze 
▼w  Phocis  hinüberzieht,  und  dort  mit  dem  Paniassus  zusammenstösst.  Gegen 
Norden,  nicht  fern  von Coronea,  zweigt  sich  von  ihm  ab  der :  M.  Libethrius  (An- 
pr>ofoc ,  AflßT]&<?ov) ,  mit  der  berühmten  Grotte  der  Libethrischen  Nymphe, 
aad  den  Statuen  der  Musen  und  Nymphen  (Pausan.  IX.  34,  3.).  Ein  anderer 
Zweig  gegen  den  Copais-See  hio,  bei  Alalcomenae  hiess:  Tilphossium  (ro  Tik- 
fovstov).  Nördliche  Zweige  waren  noch:  Nyseion  (AVghov),  and:  Alopeeos 
(Aimxtxog).  —  3)  Flüsse.  Cephissus,  ergiesst  sich  in  den  See  Copais. 
Km  anderer  kleiner  Fl.:  Cephissus,  bezeichnete  die  Grenze  zwischen  Locri  und 
Boeetia.  Nebenflüsse  des  grossen  Cephissus  waren  nördlich  der:  Assos ;  südlich : 
Alephantis,  Haemon,  Molos  und :  Morios.  Auf  der  nördlichen  Seite  des  Cephis- 
sos  ergossen  sich  in  den  See  Copais  der:  MeJas;  auf  der  südlichen:  Phalaros 
oder:  Probatia,  mit:  Hercyna  ("Eoxwa) ,  Lethe  (Aijfrr}),  und:  Mnemosyne 
{Hv^uoovvt}).  Von  dem  Berge  Libethrius  fliessen  die  beiden  Quellen:  Labe- 
thris  (AißTt&Qig),  und:  Petra  (Jftrpa),  von  denen  Pausaniss  (IX.  34,  3)  sagt: 
„xr/yai,  ...  ofioiov  yalaxri  vöcoq  an'  ctvzcbv  uvuciv."  Vielleicht  bilden  sie  den  : 
Galaxies  (Milchbach).  Coralios  (Km^älios).  Der:  Hoplites  ('OnXizrjg,  früher: 
'Oxilag,  dann :  'Icouavzos),  fällt  in  den:  Phliaros  ($llapo?).  Triton  (TorreöV). 
Lsph»  (Aoq>ie).  Vom  Helicon  strömen  der:  'Olpiioe,  Lamos  (6  Aauog),  und: 
IktfiTj666s.  In  den  See:  Hylice  ('TAtxq),  und:  Hanna  (  Aoua)  ergiessen  sich 
der:  1  .«menus  (la(iT)v6s7  'lüfnjviog),  und:  Dirce  (JIqxt]),  die  durch  Thebae  flies- 
iea.  Der  Ismenus  nimmt  den :  Cnopos  (Kvconog)  auf.  Der :  Asopus  ('Aocoitos) 
rtröwt  in  das  Mare  Kuboicum,  und  nimmt  nördlich  den:  Tbermodon  {&tQu<6 
hov)  and  südlich  den:  Scamander  auf.  Schoenus  (Zxolvoq) ,  ergiesst  sich  in 
äu  M.  Kuboicum.  Oeroe  und :  Heracleus  (HffaxXtiog),  fallen  in  den  Sin.  Cris- 
skus.  —  Quellen  sind  noch  folgende  bemerkenswert  Ii :  Oedipodia  {OldtTio 
Um  y.ot^vt]),  Psamathe  (Wufiu&Tj),  Epicrane  CEmtxQjjvjj,  'E*i*Quva)9  Arethusa 
C^tdovcß),  Gargaphie  (TuQycccpiu  xQrjvri),  Tilphosa  {Tilcpovaq);  Tiresiaa 
(TitQioia),  Cissusa  (Kiooovoa) ,  NctQxlaaov  nrjyij ,  Hipocrene  (ij  zov  "Jnnov 
xfr'vr;);  Aganippe  (?j  'Ayavlnnrj  wi/y^').  —  4)  Völkerschaften.  In  den 
frühesten  Zeiten  bewohnten  dies  Land :  Hectenae  ('Exzrjvai),  Hyantes  ("Ttevr t$ ) 
Aeoes  (*Aovtg)t  Temmices  (Tifiutxtg),  $oivix£g,  IJiXaoyol.  Ureinwohner  sol- 
len die :  Leleges  (Aileytg)  gewesen  seyn ;  im  Norden  die :  Phlegyae  (dtte yvai), 
aad:  Minyae  (Mivvai).  Die:  Boeoti  (JSotcoro/)  erscheinen  in  der  historischen 
Zeit.  —  5)  Die  Boeotischen  vierzehn  Bundesstädte  waren:  Thebals,  Or- 
chomenoa,  Platais  (TüUxrafc),  Thespia,  Tanagra,  Oropo»,  Anthedon,  Larymna, 
Copae ,  Haliartos ,  Coroneia  ,  Lebadeia ,  CUacroneia ,  Chalia.  Zu  jeder  dieser 
etädte  gehörte  ein  grösseres  Gebiet  mit  den  darin  befindlichen  Städten.  — 
Q  Städte,  a)  Thebais  {Brjßaixrj)  grenzte  im  Norden  an  das  Mare  Euboi 
eam;  im  Westen  an  das  Gebiet  von  Haliartos;  im  Süden  an  das  voaThespiae; 
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uralt  und  wichtig.    Es  wurde  zum  Unterschiede  von  der  gleichn.  8t.  in  Egy- 
pten hndxvloe,  und,  von  der  Ebene  in  der  es  lag,  svqvzoqos  genannt.  Sie 
soll  ron  dein  mythischen  Cadmos  unter  dem  Namen:  KaÖfttla  gegründet  wor- 
den seyn.    Sie  lag  am  Ismenus  und  Cnopus,  und  hatte  eine  Acropolis,  einen 
Tempel  def  Apollo  Ismenios,  des  Hercules  Promachos,  und  des  Amphion  und 
andere  Kunstschätze  an  Götterstatuen.    Die  sieben  Thore  der  alten  Stadt  waren 
IPauaan.  IX.  8,  3.;  Stat.  Tbeb.  VIII.  353  sqq.);  Protidiae  (iloomc),  Electrae 
CHUxtiai),  Neltac  (Ntjtzat),  Culmina  Dircaea  {Km*d*> ,  Hypsistae  0>*- 
tfraO,  Ogygiae  (S^vyLat),  Homoloidae  ( Ofiolmtdeu).   Das  Thor  "Oyxa«  (Ae- 
achyl.  8ept.  487.  Apollodor.  III.  6,  6.)  ist  vielleicht  das  Thor  Hypsistae.  Nech 
der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Alexander  wurde  sie  durch  Cassaoder  wieder 
etbaut.   Südlich  von  Thebae  lag:  Potniae  (JIorW<«),  das:  Hypothebae  Homer'», 
mit  einem  Tempel  des  Dionysos  Aigobolus,  und  Sitz  der  Göttinnen  jTj^zrjg  und 
Koqt].    OesUich  lag:  Cuopia  (Kvmnia).    UnbesUmmt:  Calydna  (tfoUvdt»«); 
Therapnae  (ecoaxva<);  Cynoscephalae.   Nördlich,  am  See  Hylice  lag:  Hyle 
(wTli7);  nordostwärt*  von  Thebae:  Schoenus  (Zzoivovs  Z«io«),  am  FL  Scnoe- 
nus.   Am  M.  Hypaton  lagen:  Teumessus  (TBVfirjacog) ,  und  Glisas  (miaag). 
Nordwestlich:  Peteon.    Gegen  den  See  Copais:  Tropheia  (Tod«?««),  zwischen 
dem  See  Copais  und  Hylice;  nordwestlich  daran:  Acraepheia  ('AxQtxlcpiov) ,  ajn 
M.  Ptoon  (TIzSov) ,  mit  einem  Tempel  und  einer  Statue  des  Dionysios  und  in 
der  Nähe  ein  Tempel  des  ptooischen  Apollo.   Phönicis,  am  nördlichen  Abbange 
des  M.  Phoenicius.  —   b)  Orchomenos.   Die  Stadt:  Orchomenus  ('Opafd- 
nevog),  deren  Gründung  in  die  mythische  Zeit  fallt,  indem  sie  von  Minyas  und 
dessen  Sohn  Orchomenos  gebaut  seyn  soll,  und  deshalb  auch:  'Oojo/avog  Afc- 
vvuoe  genannt  wurde.   Sie  lag  am  Ccphisses,  und  gelangte  früh  zu  einem  gros- 
sen Reicbthum  (Horn.  IL  IX.  381).   Minyas  erbaute  in  ihr  ein  Schatzhaus  (£17- 
öofvoo'ff),  das  Pausanias  (IX.  38,  1)  ein  „&avfuttu  wegen  des  kunstreichen  Baues 
nennt.    Hier  wurden  auch  Feste  der  Charitinnen  gefeiert.   Nördlich:  Aspledon 
(JawXijSav),  und  in  ihrer  Nähe:  Tegyra  (Tf/vo«)»  amM.  Delos,am  Vorgeb.  des 
Ptoon-Gebirges,  im  See  Copais ,  auf  dem  Apollo  geboren  seyn  sollte ,  dem  hier 
auch  ein  Tempel  geweiht  war.   Oestuch  Hyettus  (Tqzzog),  am  L.  Copais.  Nahe 
dabei,  östlich:  Holmones  ("OXpaveg).    Nördlich:  Cyrtonea  (Kvqzmvrj),  auf  dein 
M.  Ptoon;  und:  Corsea  (Aeooa'a),  Grenzst  von  Locris,  am  nördl.  Abhänge  des 
M.  Ptoon.    Halae,  am  M.  Eub.  besassen  einst  die  Boeoter,  gehörte  aber  später 
den  Locri  Ozolae.  —   c)  P 1  at  ais  (IRazatg)  wurde  von  Attica  und  dem  Asopus 
eingeschlossen.    Plataea  (ai  IIJLttzuuci,  rj  ITXdzaut) ,  in  einer  Ebene,  auf  der 
Mardonius  mit  300,000  Persern  von  den  Griechen  geschlagen  wurde.  Xer- 
xes  Hess  die  Stadt  zerstören,  die  stets  feindlich  gegen  Theben  war,  von  dem 
sie  oft  geplündert  und  endlich  beinahe  ganz  zerstört  wurde.   Sie  gehörte  später 
zu  Attica.   Berühmt  war  sie  durch  die  beiden  Tempel  der  Here  und  der  Mi- 
nerva Arna,  in  ihrer  Nähe.   Auch  wurde  hier,  auf  dem  Cithaeron,  alle  sechzig 
Jahre  das  grosse  Bundesfest  der  Böoter  gefeiert.   In  ihrer  Nähe  befand  sich 
auch  die  Quelle  Gargaphia,  an  der  die  Griechen  vor  der  hier  gelieferten  Schlacht 
lagerten.   An  dem  Pass  des  M.  Cithaeron  (EvßokuX  Ki&uiqcovlöts)  lag:  Hy- 
siae  ('Total,  oder  auch:  *To/a),  mit  einem  Tempel  des  Apollo ,  und  einem  zur 
Weissagung  begeisternden  Brunnen.    Erythrae  fßov&pas).   Scolus  (Sxmlog:)* 
nördlich  am  Cithaeron,  sehr  alt.    Eteonus  (Ezttovog),  später:  üna^pij,  —  d) 
Thespiae.   Das  Gebiet  dieser  Bundesst,  grenzte  imNorden  an  Haliartae  und 
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Thebae;  im  Osten  an  Thebae  and  Plateae;  im  Süden  an  Megaria  und  den  Sin. 
Cn».;  im  Westen  an  Phocis.  Thespiae  {Santiat,  Q tarntet),  am  südlichen  Fuss 
A«  UeÜcon ;  eine  sehr  alte  St.,  und  stete  Feindin  von  Thebae,  durch  die  auch 
ihre  Mauern  drei  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Lcuctra  zerstört  wurden.  Praxi' 
ie.es  wurde  hier  geboren.  Auch  war  sie  reich  an  den  vorzüglichsten  Kunst' 
werken.  Creusa  (KotvGt$),  Hafenst.  am  Sin.  Corinthiacus.  Westlich  davon 
lag:  Syphae  (cri  Evtpai) ,  Hafenst.  Etwas  landeinwärts:  Thisbe  (Oicßrj) ,  je- 
iloch  mit  einem  Hafen ,  zu  dem  man  auf  einem  Damm  gelangte ,  nachdem  man 
einen  an  der  Küste  liegenden  Berg  überstiegen  hatte.  Von  hier  westlich  hin- 
»diilTend  (Paus.  IX.  32,  3.)  gelangt  man  zu  der  kleinen  St.:  Tipha  (T/ma,  El- 
frj.  Eutresis  {EvzQrjatg),  zwischen  Plataeae  und  Thespiae.  Ebenso:  Leuctra 
(AivxTQu),  berühmt  durch  den  Sieg  der  Thebaner  über  die  Spartaner.  Nicht 
fern  von  Thespiae:  Ceressus  (KsQTjcaog) ,  eine  Bergfestung.  Hippotes.  Nisa 
l.Viöa),  mit  einem  Tempel  des  Dionysius.  Westlich  von  Thespiae,  am  Fuss 
des  Helicon  lag:  Ascra  (?j  "Aoxqt]),  Vaterst.  des  Hesiodus.  Von  ihr  aus  gelangte 
ua  zu  dem  Hain  der  Musen,  der  mit  den  Statuen  der  Musen  und  anderer  Götter 
von  verschiedenen  Meistern  geschmückt  war.  Nicht  fern  von  diesem  Haine  war 
die  Quelle  Hippokrene,  nach  der  Mythe  durch  den  Hufschlag  des  Pegasus  ent- 
standen. Hellopia,  ist  unbestimmbar.  —  e)  Tanagra.  Dieses  Bundesgebiet 
grenzte  westlich  an  das  Gebiet  von  Thebae  und  Plataea,  südlich  an  Oropia,  östlich 
an  das  ISLre  Euboicum,  und  nördlich  an  das  Gebiet  von  Anthedon.  Tanagra  ( // 
Tcrvorypa,  TavayQala\  war  eine  reiche  St.,  nicht  fern  von  Attica,  und  Geburts- 
ort der  Dichterin  Corinna ,  die  hier  ein  Denkmal  hatte.  Delion  (rö  Jrjktov), 
*m  Meere,  mit  einem  Hafen  und  berühmten  Tempel  des  Apollo,  in  dem  sich 
die  Bildsäulen  der  Diana  und  Latona  befanden.  Die  Athenienser  wurden  im  pe- 
loponnesirhen  Kriege  von  den  Boeotern  hier  geschlagen.  Graca  (Foato:),  ein 
Ort  bei  Oropus;  andere  halten  es  für  Tanagra  unter  diesem  Namen  (Pausan. 
IX.  20,  2.).  Poloson.  Zu  dem  Stadtgebiete  von  Tanagra  gehörte  besonders 
die  TtrguAtouice,  welche  vier  Dörfer  umfasste:  Heieon  (EUmv);  Harma  (^p/ucr), 
wo  der  Tanagräer  Auiphiaraus  von  der  Erde  verschlungen  seyn  soll;  Mycales- 
aos  ( Mvxalrjaaog) ,  mit  einem  Tempel  der  Demeter  (Jt)iu]zt]q  MvxaXrjoala)  ; 
Paerae.  Aulis  {AvXlg)y  am  Meere,  mit  einem  Hafen.  Cercas  (KsQxag),  Ge- 
bstaort des  Dichters  Acusilaus,  mit  einem  Hafen.  Hyria  ('Tp/«J.  Oeuophyta, 
»•  die  Boeder  von  den  Atheniensern  geschlagen  wurden.  —  f)  Oropia 
(Ufas nlu) ,  berührte  Tanagra,  lag  aber  jenseits  des  Asopus ,  und  wurde  im 
zweiten  Jahrb.  v.  Ch.  von  den  Atheniensern  erobert  und  zu  Attica  geschlagen. 

—  g)  Anthedon.  Dieser  Bundestheil  lag  nördlich  von  Tunagrü  au  der  Küste. 
Anthedon,  laj;  nach  Homer  (II.  II.  508)  an  der  Grenze  von  Boeotia,  am  Meere, 
sat  einein  Tempel  der  Cabiren  u.  a.    Südlich  davon :  Salgauea  (EctXyctvtvg). 

—  h)  Laryinna  lag  nördlicher  als  Anthedon,  nachdem  es  sich  von  Locris  ge- 
;mt  und  an  Boeotia  angeschlossen  hatte,  weshalb  nachher  Anthedon  nicht  mehr 

Grenzstadt  war.  —  i)  Copae.  Diese  Stadt  lag  im  See  Copais,  nordöstlich, 
k)  Haliartos  (/Mmprog)  grenzte  im  Westen  an  Coroneia ;  im  Norden  an 
den  L.  Copais;  im  Osten  an  Thebae;  im  Süden  au  Thespiae.  Haliartos,  eine 
ihe  8t,  am  L.  Copais,  am  Abhänge  des  M.  Helicon,  der  Orchalides  hiess.  Un- 
ter ihren  Mauern  blieb  Lysander.  Onchestos  ('O/^oro'g) ,  am  M.  Phonicius, 
gegen  den  L.  Copais,  mit  einem  berühmten  Tempel  und  einer  Statue  des  Posei- 
OSfL  OcaJea  {'Slxalerj^  'Slxaltict),  eine  alte  St.,  am  L.  Copais.  —  1)  Coro- 
aeia,  westwärts  von  dem  Gebiet  Haliartus.    Li  dieses  Gebiet  gehören:  Alal- 
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comenae  (AXaXxotxvat),  am  nördlichen  Abhänge  des  M.  Tilphoaien ,  mit  einem 
Tempel  der  Minerva,  Alatomenion  genannt,  bei  dem  die  Quelle  Tilphusa  war. 
Coroneia  (KoQoivBut).  -  m)  Leb  ad  ei  m  (AtßadiUt)  stiess  nordweattch  an 
das  vorige  Gebiet.  Bei  dieser  8t.  befand  «ich  das  Orakel  des  Zeus  Trophonios, 
mit  einem  Hajn  und  Tempel,  nebit  den  Quellen  Lethe  ood  Mnemosyne,  —  n> 
Chaeroneia  (XcuQcivsut),  eine  GrenzsL  gegen  Phocia,  war  durch  die  Siege 
des  Philippus  II.,  und  des  Äyila  über  Mithridates  berühmt,  nnd  früher  Orcho- 
menos  zinspflichtig,  auch  Geburtsort  des  Plutarchus.  —  o)  Chalia  (Xvlia), 
diese  St.  lag  an  der  Küste  gegen  Euboea,  bei  Hyria. 

VII.  g.  ATTICA  (ij  'Arvtxij).  1)  Name  nnd  Umfang.  Dieses  Land 
hiess  auch:  'Axnj,  Küstenland,  oder:  Mopsopia  (Moipoxia),  oder  avch:  Jonia 
('Imtla),  und  grenzte  im  Norden  anBoeotia  nnd  dasiMare  Euboicum  ;  im  Westen 
an  Megaris  und  den  Sinns  Saronicus;  hn  Süden  an  den  Sin.  Saroutcos;  im 
Osten  an  das  Mare  Euboicum.  —  8)  Gebirge.  Der  Gebirgsknoten  ist  der 
M.  Cithaeron  im  Nordosten,  ans  dem  sich  nach  Osten  hin  der:  Pernes  (-etuis, 
6  n*QvTjei  JTaovn^Off),  welcher  beinahe  durchaus  die  Grenze  zwischen  Boeo- 
taa  bildete,  nnd  auf  dessen  höchstem  Punkt  der  parnesische  Zeus  der  regen- 
bringende (oV^tos),  unachidliche  (dmjfiiog),  nnd  zeichenverkündende  (arjfiaXiog} 
thronte,  nnd  Altare  hatte.  Aus  dieser  Gebirgskette  entwickeln  sich  süd- 
wärts, auf  der  Grenze  zwischen  Megaris  und  Attica :  Cerata  (Krjoccr*). 
Weiter  östlich,  zwischen  Eleosis  und  Athen,  von  dem  Pames  zieht  sich  eiue 
Gebirgskette,  der:  M.  Corydalus  (d  KoqvdaXos) ,  M.  Pocüus  (»6  IIoUdQv)* 
Aegalens  M.  (Aegialeus),  zum  Meere,  Salamis  gegenüber.  Die  östlichste  Kette 
bildet  der :  Hymettus  (Tp^e) ,  der  sich  bis  nach  Sunium  hinabzieht.  Bei 
seiner  Abzweigung  von  dem  Pernes  heisster:  M.  Pentelios,  wegen  des  Marmors 
berühmt;  dann:  Brilessus  (BgiXfjaaog) ;  bei  Athen:  Hymettus,  uod:  Lycabettus 
(o  AvxctßtjTTog),  und  g^gen  Sunium:  Laurion  (rd  Aavowv,  Accvquov}.  —  3) 
Vorgebirge.  Auf  der  'Westseite,  Salamis  gegenüber :  Amphiale  ( 'A/Kpialij)  ; 
an  dem  Hafen  Piraeus:  Btioneia  (Extovüet),  und:  Aldmua  ("MKipog);  Colins 
(Kathus),  mit  dem  berüchtigten  Tempel  der  Venus;  Zoster  Prom.  (Zmorq», 
auf  dem  Altäre  der  Athene,  Latona,  des  Apollo  nnd  der  Diana,  und  ein  heiliger 
See  sich  befanden.  Sunium  (Zovviov),  auf  dessen  Höhe  ein  Tempel  der  Athene 
Sunias  stand.  An  der  Ostküste:  Thoridum  Prom.  (SoqlhIov  ariroog);  Cyno- 
sura  Prom.  (Kwoaovod) ,  Euboea  gegenüber.  —  4)  Flüsse.  Cephissus  (o 
Krjtpiaaog),  entspringt  am  Parnes,  nnd  fliesst  nordwestlich  von  Athen,  in  süd- 
licher Richtung  in  den  Sin.  Saronicus.  Ilissus  (d  VjUoodc),  strömt  von  dem  Hy- 
mettus, südöstlich  von  Athen,  der  Küste  zu.  Eridanus  ('Eotdorrdff),  fällt  in  den 
Ilissns.  Cyclobonis  (KvxX6(1oqoq).  Sciros  (-Skiorfc).  Rheatoi  (ol  'Prfro*) ;  die 
Fischerei  in  diesem  gehörte  dem  Tempel  zu  Eleusis.  Asopus,  in  der  Ebene 
von  Marathon.  —  5)  Völkerstämme.  Ureinwohner  sollen  die:  Pelasgi  ge- 
wesen seyn,  die  sich:  Cranai  {Kqctvaol)  nannten;  neben  diesen  siedelten  sich 
Eliypter  unter  Cecrops  an,  die:  Ktxfoxläcu  hi essen;  dann:  Hellenes,  aus  denen 
die:  ("Jawfff)  hervorgingen,  und  unter  denen  die  Athener  (A&rjvaiot)  die  bedeu- 
tendsten wurden.  —  6)  Landest  heile  Hessen  sich  in  Attica  der  Lage  und 
Natur  des  Landes  nach  drei  unterscheiden.  Der  eine,  ütSiov  genannt  (Thucyd. 
II.  55.) ,  erstreckte  sich  von  Megaris  her  bis  zu  dem  Gebirge  Parnes,  Pente- 
Hus,  Brilessus  und  Hymettus,  und  umfasstc  die  Ebene  nm  Eleusis,  die  westlich: 
Pdotov  mdtov,  östlich:  Goutotov  ntdtov  (Campus  Thriasius)  hiesa,  und  vor- 
züglich reich  an  Getreide  war;  dann  die  Ebene  um  Athen,  in  der  sich  die: 
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Cropit  {Kqcott t In  ,  Kgco-nlct  )  befand .    Dieser  Küstenstrich  wurde  auch :  'Ami] 
pnannt.  T>er  Theil  vom  Parnes  herab ,  an   der  Ost  sei  te  des  Gebirgszuges, 
Vi»  unterhalb  de»  Hymettus  öber  Brauron  hinaus  bis  Steina,  war  die:  JutXQltt 
oder:  Aia*qlg%  deren  Einwohner  ol  4ux%Qtlg  oder  di«*Qiot  genannt  wurden. 
Der  südlichste  Theil ,  von  dem  Vorgebirge  Zoster  und  der  St  Steiria  bis  tu 
de«  Vorgeb.  Sanium,  hiess :   TlaoaXag  yrj  oder:  TlaQttXlct  y  im  Gegensat«  zu 
Htdiov  (Thucyd.  II.  55.)-         Gegend  bei  Oropus,  das  früher  den  Boeotern 
geborte,  hiess  entweder:  rpaix^  yrj,  oder:  TIUQatxTj  yrj  (s.  C.  Otf.  MüHer's 
BeiL  zu  dessen  Doriern,  1831.  p.  36).    Auf  diese  Eintheilung  bezieht  sich  die 
mythische  Landesvertheilung  des  Pandion  unter  seine  Söhne,  von  denen  Pallas 
den  Theil:  Paralia,  Lycus:  Diacria,  Aegeus  aber:  TJtdlov  erhielt.    Dem  Ni- 
sus  war  das  spätere  Megaris  zugefallen/  da  dieses  vor  der  dorischen  Wande- 
rung zu  Attica  gehörte.    Die  Volkseintheilungen  vor  der  Festsetzung  der  Jonier 
io  Attica,  welche  die  Alten  berichten,  entbehren  durchaus  allen  geschichtlichen 
Gehalt;  obschon  von  Cecrops  die  Eintheilung:  KmQOttig  (Cecropis),  Avt6%&<dv 
(Autochthon),  'Axvaia  (Actaea) ,  TlaQctXla  (Paralia);  von  Granaus:  KQttvatg 
(Cranais),  'AtMg  (Atthis),  Mecoyaia  (Mesogaea),  dtmiQlg  (Diaens);  und  von 
Erichlhonius :  Jiüz  (Dias),  'AQyvatg  (Athenais),    IJoaeiÖmvidg  (Poseidonia), 
'Hyatcridg  (Hephaestia)  herrühren  sollen  (Schöniann.    De  Comitiis  Atheniens. 
p.  341  sqq.).    Rücksichtlich  der  gegenseitigen  Lage  der  beiden  Theile  IltSlop 
und  IlugctUa  zu  Jiav.Qiu,  hiess  der  letztere  auch:   'En ccv.q l a  oder:  'Earcrxp/jj, 
und  die  Bewohner  desselben  auch:  'TictQ<i*Qioi ,  die  von  Cecrops  II.  in  zwölf 
Städte  sollen  vereinigt  worden  seyn,  welche :  KtxQOitla  (Cecropia),  TetQdnoXtg 
(Tetrapolis),  'EnmiQta  (Epacria),  JtxiXua  (Decelea),  'EXevcig  (Eleusis),  "AtptSva 
(Aphidaa),  OoQixog  (Thoricos) ,  Bqavqmv  (Brauron),   KvbriQog  (Cytherus), 
Ztprjrros  (Sphettus),  Krjcpiala  (Cephisia),  (palr^og  (Phalerus)  genannt  werden 
(Philoch.  p.  16 ;  Böckh.  Corp.  Inscriptt.  T.  I.  p.  122.  sq.).    Diese  Städte  nennt 
«an  auch  die  alten  ionischen  Zwölfstaaten  Attica's  (C.  Otf.  Möller, 
Beilage  zu  den  Doriern,  1831,  p.  36).    Eine  andere,  historisch  beglaubigte« 
Eintheilung  bezog  sich  nicht  sowohl  auf  das  Land,  als  auf  das  Volk,  von  der  frühe- 
sten ionischen  Zeit,  seit  der  Einwanderung  der  Hellenen  aus  Thessalien  unter  Ion 
bis  auf  Clisthenes,  wenn  auch  theilweise  verändert,  uud  fand  selbst  in  den  Co- 
Isuien   in  Kleinasien  Eingang.    Die  Tribus  (Stämme)  nach  dieser  Eintheilung 
WcAsen:  Ptliovttg  (andere  schreiben:  Pidlofttfi  öder \  VWojt^k  SfyMoifÜt^ 
'Affdötig^  "ChtlrjTtg.    Die  Bedeutung  dieser  Namen  ist  sehr  verschieden  gedeutet 
worden.    Nachdem  die  Pisistratiden  aus  Athen  vertrieben  waren,  und  Clisthe- 
Des  der  Demokratie  Kraft  verschaffen  mosste,  um  die  errungene  Freiheit  zu  si- 
ckern ,  führte  er  eine  neue  Eintheilung  ein  in  zehn  Tribus :  Erechtheis ,  Aegeis, 
Pandion,  Leontis,  Acamantis,  Oeneis,  Cecropis,  Hippothoontis,  Acantis,  Antiochis. 
In  Beziehung  auf  Gottesdienst  und  die  Priesterschaft  wurde  jeder  Trihus  in: 
$pcrroml  oder :  "f/frv^,  und  in  Rücksicht  auf  Wohnort  in:  (174)  drjfiOL  (pagus, 
oppidum,  curia)  eingetheilt.    Anfänglich  umfasste  jeder  Tribus  oder  Stamm  ein 
bestimmtes  Gebiet ;  jedoch  traten  hierin  schon  früh  Veränderungen  ein.    Die  von 
Cfisthenes  bestimmte  Zahl  der  Tribus  wurde  zu  Ehren  des  Demetrius  Poliorketes  um 
zwei :  Antigonis  und:  Demetrias  vermehrt,  und  ihnen  drjfiai  aus  den  älteren  Tribus 
sugetheitt.    Die :  Antigonis  wurde  unter  Ptolemaeus  Phiiadelphus  in  die :  Ptole- 
umgewandelt,  und  ein  Demos:  BtQfvtxlSai  gebildet.    Ol.  145,  3  wurde  an 
die  Stelle  des  Tribus:  Demetrias  die:  Attalis,  und  ein  neuer  Demos:  'AnoXXmvia 
eingeführt.    Zu  diesem  älteren  Tribus  kam  (im  J.  123  m  Ch.)'  ein  neuer :  Ha- 
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drianis.  Ausser  diesen  scheint  noch  ein,  dem  Namen  nach  unbekannter,  Tribus 
bestanden  zu  haben.  Zu  den  einreinen  Tribus  gehörten  folgende  Jrjfioii  a) 
Erechtheis,  9AY9vXij  (n)  oder  'AyQavXj  >  'Avttyv^ovg  (I),  Evtmfiia,  Srjfia- 
xae  (e),  Krjöai,  Krj(piokc  oder  K^aia,  AafintQul  (es  gab  zwei  Dörfer; 
Aafintqd,  xa&vm&tv  und  ik«,*ofr«,;  aber  nnr  Ein  Demos),  JTap/Wöas, 

mwaeiiZtv,  Zvß9i*ah  tfjyovs,  X   b)  Aegeis    'Ayxvlrj,  'AXal,'A9am- 

W<5*e,  'Afcupijv,  Barr},  Bowadtu  (?h),  raoyiTrroff,  JiOfUta,  'Eo&fur,  %f%Ut 
oder  "Eqz*i«i  'Jxao/a,  'Iotiata  oder  'Eeriaia,  'imWdai,  KoXXmog,  KoXmvog 
(m),  KvSuptiSat.  (e).  Mv^tvovvrrj ,  'Orovwiff,  nimteia,  T&9ag ,  #tr/ovg 
0,€,  g),  flOatf«*,  *oU/da*  (d).  c)  Pandionis.  tyyfiij,  JTo^ii?  (e) ,  Äw- 
da&rjvcuov,  Kv&rjQov,  Mvföwovg,  "Oa  (g),  Ilaiavia,  IJoamai,  JlQoßdXtv- 
dof,  ZthoIu,  Qrffaia  (l,  b,  g).  d)  Leontis.  AföaUÖai  (o  ?),  'Alifwvg, 
"Atprivct  (l,  g),  dtiQctötg,  'Exakt],  Evnvoiöai,  Krjrcoi,  Kfconldat,  Atvnovorj, 
Olov,  K*4>a(itix6vt  riaiovidat,  fZifl^xsf,  Tlozafiog,  Zxafißmvldai,  Zovvtov  (o\ 
'Tßdäcu,  Qqiaföoi,  XoXXtöcu  oder  AoZiftdcrt  (b) ,  ....  frowot.  e)  Ptolemai*. 
£*omxtöcrt,  Srjfianog  (a) ,  Qvqymvidcu  (I),  /Covtfv'Xij  (c),  KvdavzlSai  (b), 
O/vdiy  (Ofraiot,  k,  1,  u),  Taotfos»  &Xva  («ftlvttf,  i).  f)  Acaraantis. 
'Ayvovg  (p,  n),  EtgtoiÖai,  "EQfiog  oder  "Eopot,  'Hopmortddai  oder  'IcpiGxutdccL, 
Qogixog,  'Itia  oder  Eiziat  Kt9a(iux6g,  KtcpaXrj,  KUvvvu,  Kvotiddai  oder 
JTupridat,  Il6<?og,  TJ96cnaXzat  'Paxtöcu,  Jkprjrros,  XoXaqyog,  g)  Hadrian is. 
Ayi&va  (l,  d),  J5^o«  (m),  'Etotov?  (k),  "Oatfsv  oder  "Oa  (c),  #i7yafcr 
(b»c,  1).  h)  Oeneis.  9A%d(fvait  Bovrddai  (b  ?),  'Entx7]<pi]<jia,  0Qta  oder 
&qi<ov,  'iicnoTafiaöaii  Ko&ayJdat,  Aaxiddat,  Aovoia,  MtUtrj  (?,  i),  'O17  oder 
Olri  IltQi&oiSai  (n  V),  JTr^a,  TvQfitdai  (n),  *oX»f.  i)  Cecropis.  *i<dpo- 
vo*»  oder  'A&povia  (n),  Al$a>tnf,  'Alcel Al£covi6es  >  JcuäaXiöat,  'Enmxiöai 
oder  '£**  ix/<5ra ,  MtXizij  (h  V) ,  Avnhr)  t  ntz&og  oder  /litfog ,  27v»oaiyrro's, 
Totwpttff,  QXva  (*ivae,  e).  k)  Hippothoontis.  'Atrjvicc,  'Apa£dvzftcc>  'Ava- 
xalag,  AvqIScu  (?),  'AzwÖovg,  JtxiXtut,  'EXaiovg  (g),  'Eifro/ff,  'Eoo*adat, 
Gvfioizädat  oder  Gvfiaizuöai,  Ketoiddai,  Kolli],  Konoog,  KoQvdaXXog  (u), 
Olyo'q  (1.  •»  n),  Oiov,  -Jix*Jl*«coV,  IJsiQaKvg,  ZkpbvödXrj.  I)  Aeantis.  '^vot- 
yvoot'g  (a),  "Atpiövcc  (d,  g),  SvQyaviäai  (e),  Ävxalo,  Afcroa^coV,  O^vo'ij  (k, 
e,  n),  Iltfäidui  (in),  'Panvovg,  TuaxiÖai  (m),  T^txd^v^oj,  *ai^od?  (n  ?), 
ÜTjycUa  (b,  c,  g),  Wayidau  m)  Antiochis.  Alyilitt  oder  ^fyUoff,  '^iojx^x^, 
'AfupitQomj,  ' AvdqpXvGxog,  'Arqvrj  (n),  B^acr  (g),  GoqccI  oder  0o0<rxst$,  JTo- 
Aooio'ff  (b),  Kouoay  Atxxov,  Aevxovorj,  MtXaival,  IlaXXyjvTj,  77fvrtiif,  Ilt$$C- 

dat(\)t  ZrjfjLazlöai,  Titccxlöai  (1),  «a^ode  (V,  1),  tih>ov   n)  Attalis. 

'jjyvovg  (f,  p),  *yfyot>Zjf  oder  'AyQttvXij  (a),  "A^ovov  (i),  '^»oilow/a,  'Arrj- 
V7]  (ra),  JSCoovdaUos  (k),  O/foi?  (k,  1,  e) ,  IltQi&oiSaL  (h  ?),  2Wv*oi 
(d),  Tvwldcu  (h).  o)  Anügonis.  Ai&uUSai  (d  ?).  p)  Demetrias.  '^yvoüff  (f,  n). 
q)  Ignotae  Tribus.  Av^idtu  (?),  Bquvqcov  (?),  'ExfZ/da*,  Zcdctftlg,  SxoQyilog 
(drjpoe  '^rrixdg),  QoQfilaioi  (V).  (C.  Stgonius:  de  republica  Athcniensium ,  in 
GronoTÜ  Thea,  antiq.  Graec  T.  IV.;  J.  Meursius:  de  popuiis  Atticae ,  und  in 
GronoYÜ  Thea,  antiq.  Graec  T.  IV.,  in  Meursit  Oper.  edit.  Lamm»  T.  I. ;  Jac. 
Spon.  Itiner.  T.  II.  p.  371.  sqq.;  Ed.  Corsini:  Fasti  Attici  T.  I.  dias.  V.;  A. 
Böckh  in :  Corpus  Ins criptt.  T.  I. ;  C.  Otf.  Müller  in :  Ersch's  Encyclop.  T.  XJL 
p.  215  sqq.  s.  t.  Attica ;  C.  L.  Grotefend :  De  Demis  sive  Pagis  Atticae  disqui- 
aitio,  GÖttang. ,  1829,  8;  Leake's  Abhandlung  über  die  Demen  Attika's  in 
den:  Transactions  of  the  Royal  Society  T.  I.  P.  II.  p.  114  sqq.).  —  6)  Städte. 
Athenae  (tü  *Ad7jva$)t  Hauptst.  von  Attica  und  die  vorzüglichste  von  G  riechen - 
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lantl,  von  den  Pelaigern  auf  der  Ebene  gegründet,  und  von  den  Cecropiden 
«»eitert  und  mit  einer  Barg  versehen,  weshalb  sie:  Cecropia  hiess,  und  auch 
später  in  der    Barg  diesen  Namen  erhielt.    Seit  Brechtheus  wurde  sie,  der 
Athene  gehelligt,  Athen  genannt.    Wegen  der  frühesten  Gründung  behielt  auch 
später  die  untere  Stadt  den  Namen  :  rd  TTtXaayixov.    Die  ersten  Unfälle  erlitt 
die  Stadt  durch  die  Perser,  die  sie  zerstörten.    Sie  wurde  durch  Themistukles 
grösser  und  prächtiger,  mit  Mauern  und  einem  neuen  Hafen  versehen,  wieder 
infgebaut,  vorzüglich  aber  durch  Cimon  und  Perikles  verschönert.    Sie  verfiel 
wieder  nach  dem  unglücklichen  Ausgange  des  pelop.  Krieges,  ganz  besonders  aber 
durch  Sylla.    Wegen  der  Lage  wurde  die  Stadt  im  Allgemeinen  in  die  obere  (ij 
ava  iialig)  und  die  untere  Stadt  (//  xafrco  noltg)  getheilt.    Zu  der  oberen, 
welche  die  ursprüngliche  Gründung  ist,  führten  die  berühmten  Propyläen  (TJoo- 
ffvlaux),  ein  Säulengebäude  aus  penteliscbem  Marmor  im  dorischen  Styl  zum 
Schatz  der  Akropolis  gebaut.    Die  beiden  Flügel  derselben  traten  nach  Westen 
hervor.     Die  Akropolis   (' AxqohoIiq)  ,   die   auf  einem   unbewohnten  Felsen 
Hegt,  ist  mit  einer  grossen  Menge  Tempel  und  anderen  Heiligthümern  besetzt. 
Das  vorzüglichste  Tempclgebäude  war  das  Parthenon,  der  Tempel  der  Athene, 
auf  dem  höchsten  Punkt  aus  pentelischem  Marmor  erbaut ,  der  eine  colossale 
and  kunstreich  gearbeitete  Statue  der  Göttin  aus  Gold  und  Elfenbein,  von  Phi- 
dias,  barg.    In  dem  Opisthodom  (' Oizio&oöopos)  des  Tempels  befand  sich  die 
Schatzkammer  der  Göttin.    Ein  anderes  Heiligthum  ist  das  Erechtheum  (rd 
'Eoix&uov),  das  einen  Tempel  der  Minerva  Polias  (vuog  xijs  Tlo/.iuöog  Eq- 
au]»)'  das  Pandrosium  (TJuvÖQoaog) ,  nebst  drei  Vorhallen  enthielt.    In  dem 
Tempel  der  Minerva  befand  sich  das  älteste  vom  Himmel  gefallene  Bild  der 
Göttin,  der  alle  Dcmen  opferten,  und  vor  der  stets  eine  goldene  Lampe  brannte. 
Die  untere  Stadt  enthielt  an  vorzüglichen  Merkwürdigkeiten  dieStoa  des  Königs, 
die  den  Namen  von  dem  Basileus  oder  ersten  Archonten  Athens  hatte,  dem  die 
fattiadienatlichen  Anordnungen  oblagen;  den  Tempel  des  Apollo  Patrous,  mit 
zwei  Statuen  des  Gottes;  das  Metroa  oder  den  Tempel  der  Göttermutter,  de- 
ren Statue  eine  Arbeit  des  Phidias  war ;  das  Bouleterion ,  Versammlungshaus 
des  Raths  der  Fünfhundert;  das  Odeum,  am  .südöstlichsten  Abhänge  des  Kelsens 
r  \kropolis,  für  Recitationen  der  Dichter  und  für  die  Aussprüche  der  Ar- 
chonten  bestimmt,  verbrannte  in   der  Belagerung  Sulla's,  wurde  aber  weiter 
lordwestlich  durch  ein  neues  und  sehr  prachtiges  von  Herodes  Atticus  ersetzt ; 
den  Tempel  des  Dionysius,  hei  dem  die  Quelle  Enneacrunos  war ;  den  Tempel 
dar  Ceres  und  Proserpina,  der  Uieusiuiun  hiess,  nebst  dem  des  Triptolcmos  ;  den 
Tempel  der  Eucleia;  das  Gymnasium  der  Ptolemäer;  die  Stoa  des  Hadrian;  den 
Teaapel  des  Theseus.    Am  nördlichen  Fuss  der  Akropolis  befanden  sich  das 
uralte  Hieron  der  Dioscurcn,  das  Agraulium,  das  Prytaneum,  hinter  dem  das 
dem  Apollo  geheiligte  Huogerfeld  (Aifiov  ittdlov)  lag.    Ferner  enthielt  die 
Stadt  auf  dem  alten  Markt  den  Altar  der  zwölf  Götter  (dcoStna  ßtouoi),  das 
Serapeion  oder  den  Tempel  des  Serapis;  den  Tempel  des  Zeus  Olympius,  der 
lach  dem  Tempel  der  Diana   zu    KpheiUl   der  0CtW|U  IflT,  mit  einer  pt.irhti- 
gen  colussalen  Statue  des  Gottes  aus  Gold  und  Elfenbein ;  den  Tempel  des 
Apollo  Dclphinius ;  das  philosophische,  dem  Hercules  geweihte,  Gymnasium  Cy- 
aesargu»,  daa  der  cynischen  Schule  gehörte ;  das  Lyceion ,  mit  der  Palästra  des 
I-ijcophron,  aber  ausser  dem  Thore  des  Diochares ;  das  choragischo  Monument 
de«  Lyaicrates;  das  grosse  Theater  Dionysios;  den  Areiopagos,  den  ältesten 
atoeniensischen  Gerichtshof,   auf  einem  felsigten  Hügel;  das  Parabyston;  das 
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Trigonon;  die  Academie ;  das  Denkmal  de»  Philopappus;  den  Thurm  der  Winde, 
n.  a.   Demen  in  Athen  waren  der  Ceramikos;  Melite,  ein  Hügel,  auf  dem  ein 
bedeutender  Theil  der  Stadt  stand ;  der  Piraeus,  nördlich ,  mit  einem  dreifachen 
Hafen:  den  Getraidehafen  Zea,  den  Hafen:  Aphrodision,  den  Hafen  des  Can- 
tharus,  von  dem  rechts  das  Vorgebirge  Alcimus  mit  dem  Grabe  des  Tuemisto- 
cles,  und  links  das  Vorgebirge  Eütioneia  lag.   Der  Piraens  hatte  den  Tempel 
des  Zeus  Soter,  zwei  der  Venus,  die  Agora  Hippodameia,  den  Tempel  der  Ve- 
sta, den  Gerichtshof  der  Seefeldherrn :  Phreattys,  die  Bäder:  Serangium,  und 
das  Theater,  das  auch  zu  Volksversammlungen  gebraucht  wurde.    An  diese« 
Demos  schliesst  sich  der  Demos:  Munychia,  eine  kleiue  Halbinsel,  mit  einem 
kleinen  Hafen  an  der  Sudküste.   Hier  befanden  sich  ein  Tempel  der  Artemis 
Munychia,  und  das  Bendideiou,  nebst  einem  Theater.    Der  südlichste  Demos 
Athen'*  war  der  Hafen:  Phalerou,  mit  einem  Tempel  der  Athene  Sciras,  des 
Jupiter,  der  Ceres,  und  auch  vielen  Altären  der  Götter  und  Heroen,  unter  de- 
nen sich  der  „den  unbekannten  Göttern"  befand.  (Pausen.  I.  1.  Act.  Apost.  XVII. 
23).    Die  Secdemen  waren  durch  besondere  Mauern  mit  Thürmen  befestigt. 
Bemerkenswerth  ist  die  Verbindung  dieser  Hafendemen  mit  der  Stadt  durch 
Mauern,  deren  Brbauung  man  dem  Cimon  zuschreibt.   Sie  wurden  von  der 
Stadt  bis  zur  Küste  geführt,  und  hiessem  nox*«  rtfa.   Die  eine  entreckt« 
•ich  bis  zum  Phaleron,  die  andere  bis  zum  Piraens  (Thucyd.  I.  107).  Vollen- 
det wurden  sie  erst  unter  Perikles,  der  zwischen  jenen  beiden  noch  eine  dritte 
(rd  öiä  fUoov),  parallel  laufende  auffuhren  iieas,  und  bildeten  eine  Festung. 
—  There  der  Stadl  waren  t  das  heilige  Thor  f/enoi  xvlai)  oder  da«  thriaeV» 
sehe  Thor  (Sfutaiai  *tUni),  weil  der  sogenannte  Weg  durch  dasselbe  über  Thria 
nach  Eleusis  führte,  oder  auch :  das  Thor  des  Kerameikos.  Spater  hiess  es :  Dipyloa 
(JlxvXov).  Ks  war  gut  befestigt  Das  ac hämische  Thor,  auf  der  Nordseite.  Das 
Thor:  Diomeis.  Das  Thor  des  Diochares,  an  der  Quelle  des  Panops.  Das  Thor 
des  Aegeus  oder  auch:  das  Thor  des  Kerameikos,  nahe  bei  dem  Tempel  des  Zeua 
Olympius.  Das  konische  Thor.  Das  Leichenthor  (HqIui  nvltu).  Das  melitische,  das 
piräische,  und  das  Reuterthor  (Hippades).   Das  Neunthor  (iwsdnvXov  xo  «e- 
laovtxov)  hefand  sich  in  dem  Umfance  der  alten  Stadt  Pelaseicon.    Eiu  Thor 
eu  dem  neuen  Markt.    Ausserhalb  der  Stadt,  und  zwar  jenseit  des  Ilissus  be- 
fand sich  die  Gegend:  Agra  ("ifyo«),  mit  einem  Tempel  der  Diana  Agrotera, 
Zu  der  ebenfalls  ausserhalb  gelegenen  Gegend  (x*Qkv),  die  Gärten  (%^oc) 
genannt,  mit  einem  Tempel  der  Venus  und  einer  berühmten  Statue  der  Aphro- 
dite gelangte  man  durch  das  Thor  Diomeia.  —   Obgleich  in  dem  Umfange  der 
Stadt  mehrere  Quellen  sich  befanden,  so  fehlte  es  ihr  doch  an  reichlichem  trink- 
baren Wasser;  daher  auch  ein  Aufseher  über  die  Brunnen  angestellt  war.  Die 
kleineren  Orte  des  Landes,  die  Demen,  sind  an  der  Ostküste,  von  Norden  nach 
Süden:  Oropus  ('ßoamo's) ,  das  früher  zu  Boeotia  gehörte,  in  einer  nach  der 
Küste  hin  geöffneten  Ebene.    Nördlich  davon:  Delphinium  («Jf Xtplviov) ,  eine 
Hafenst   Psaphis  (<Psfo/c),  in  dessen  Nähe  das  Orakel  des  Amphiarus,  mit 
einem  Tempel,  an  einer  Quelle.   Rhamnua  (Pctpvovg),  mit  einem  sehr  allen 
Tempel  der  Themis,  der  aber  zerstört  and  durch  einen  anderen  der  Nemesis 
ersetzt  wurde.   Die  Statue  der  Göttin  war  ein  Werk  des  Phidias,  oder  seinen 
Schülers  Agoracritus.    Dieser  Demos,  an  der  alten  Grenze  von  Attica,  gehört« 
zu  der  Tribus  Aeantis,  und  war  durch  ein  Castell  geschützt  Tricorythna 
(Tqixoqv&ov),  nördlich  am  grossen  Sumpf,  weshalb  die  Mücken  in  sehr  gros- 
ser Menge  hier  waren.   Marathon  (Maoc^mV),  in  einer  fruchtbaren  Ebene, 
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•«rühmt  durch  den  Sieg  der  Atherrienser  über  die  Pener ,  verherrlicht  durch 
Denkmäler,  und  durch  die  Tempel  Heracleioo  und  Delion.    In  der  marathoni- 
»eben  befand  sich  auch  die  Villa  des  Merodes  Atticus,  so  wie  das  Heiligthum 
fai  Pan  Lytcrioe   (Uqov  AvtijqIov  Tlavog).    Westlich  davon  landeinwärts: 
Öeone  (Ofrdq);  südlich  davon,  an  der  Küste:  Probalinthus  (IlQoßaXiv&oe). 
Diese  vier  Städte  bildeten  die  Tetrapolis.   Phegaea  (0/jya/a),  unterhalb  des 
Vorgebirges  Cynosura.    Myrrhinus  (Mvfötvove),  mit  einem  Tempel  der  Arte- 
ms kolainis  (fcoetvov  KoXaividog),  von  einem  Heros  Kolainos  (KoXulvog'),  der 
asch  vor  Cecrops  (Kty.Qoxp)  herrschte ,  gegründet.    Halae  Araphenides ,  durch 
cie  Verehrung  der  Diana  Taurica  merkwürdig.   Landeinwärts :  Araphen  (J/Iqcc- 
(fr,y).    Südlich  davon:  Brauron  (BqccvqcoVj  Drauronia);  nach  der  Ssge  soll 
Jphigenia  auf  der  Flucht  aus  Taurien  das  Bild  der  Artemis  hierher  gebracht 
und  zurückgelassen  haben.    Dieser  Göttin  zu  Ehren  wurden  bei  deren  Tempel, 
m  der  Nähe,  Feste  gefeiert,  bei  denen  Rhapsoden  die  IHade  sangen,  und  eine 
Ziege  geopfert  wurde.    In  ihrer  Nähe  wurde  vorzügliche  Gerste  (' AxiXXrjtöst 
xQ&iil)   gebaut    Steina  (ZrtiQta) ,   bedeutende  St. ,  landeinwärts.  Prasiae 
{TUfaaiai)y  mit  dem  Hafen  Panormos,  und  einem  Tempel  des  Apollo,  an  dem 
die  Hyperboräer  ihre  Opfergaben  schickten,  damit  sie  von  hier  aus  nach  Dolos 
gebracht  würden  (Pausen.  I.  31,  2).    Potamos  (77orapos),  eine  alte  hellenische 
8t .,  mit  einem  Grabmale  des  Ion,  dessen  Sitz  dieser  Ort  war.    Unterhalb  der 
Ötadt  war  das  Vorgebirge  Thoricium  (Qoqixiov  wf'roov).    Thoricos  (Odotxog), 
befestigt  und  alt.   Maroneia.  Aulon.  Besa  (Bfjc«),  etwas  landeinwärts.  Lau- 
rium  ( Auvoiov) ,  berühmt  durch  die  hier  befindlichen  Silberbergwerke,  und  ist 
Inte  Demos.    Suuium  (Zovviov),  am  südlichsten  Vorgeb.,  befestigt,  und  mit  ei- 
Ma  Tempel  der  Athene  Sunias.    Auf  der  Westküste,  nordwärts,  lagen:  Azenia 
('•4£i7»icr),  deren  Gebiet  bis  an  das  Vorgeb.  Sunium  sich  erstreckte.  Anaphly- 
•tes,  an  einer  tiefen  Bucht.    Aegilia  [AtyiUa).    Das  Vorgeb.:  Astypalaea. 
Lampra  (ActfutQu),  zwei  Städte  {ActfiizQoci) ;  die  obere  xa&vntQd-tv,  die  untere 
#*s»fo#w  oder  rcagdliog  genannt,  mit  einer  Acropolis  und  dem  Grabmal  des 
Königs  Cranaos.    Thorae  (Öooa/),  gegen  das  Vorgeb  Zoster  hin,  auf  dem  die 
Tempel  des  Apollo,  der  Artemis ,  Athene  und  Leto  standen.    Anagyrus  {'Ava- 
r9oov£  L,  deren  Biaw.  * AvayvQctaioi  hiessen.    Prospalta  (TTpdöjror/lra),  mit  einem 
Teaipel  der  Core  und  Demeter.    Aexone  (AQcovij).    Halae  Acxonides  {'AXal)^ 
na  Demos  der  aexonischen  Halier  (AXaiBig  ol  Al£avixol).    Mali  raus  (AXipovs), 
■afern  voti  Athen,  mit  einem  Tempel  der  Demeter  Thesmophoros  und  der  Kore 
(ifodv  &t€(iotpÖQOv  JrjurjTQog  xat  Xoqtjs)  ,  und  Geburtsorts  des  Thucydides, 
io  einer  sumpfigen  Gegend.    Nördlich   oder  nordwestlich   davon :  Kchelidae 
fBrf lliÖai ).    Das  Tetracoroon  Heracleion  (Tfrpaxwpov  7/oaxZfiov)  ist  nicht 
gewiss.    Das  atheniensische  Tetracomon  umfasste  die  vier  Orte:  Phaleron,  Pi- 
neas, Thymoetedae,  und:  Xypete.    Phoron  (Qcoqcov  Xtfii^v),  ein  Hafen.  M. 
Acfaleua,  ein  Berg  an  der  Küste,  mit  dem  Vorgeb.  Amphiale.    Nördlich  davon 
dar:  Pocilus,  an  dessen  nordöstlichem  Abhänge  ein  Tempel  des  Apollo  war. 
Hermus  ("jEo/ioc),  auf  dem  heiligen  Wege  (ifpa  686g)  von  Athen  nach  Eleu- 
eis.    Nördlich  davon  ein  Tempel  der  Aphrodite.    Corydalus  (AoovdcrAo's),  am 
gtektei.  Berge,  deren  Kinw.  KoQvdaXtig  hiessen  (Pausan.  I.  36  sqq.).  Der 
heilige  >Neg,  so  benannt  weil  sich  auf  dettlelbet  <k-r  laili^e  Zug  »1.  r  Mysten. 
*ni  Athen  uns  nach  Eleusis  begab,  begann  an  dem  (nordwestlichen)  heiligen 
Thore  eu  Athen,  und  führte  über  den  Cephissus.    Bei  dem  Austritt  aus  der 
Stadt  traf  man  zuerst  das  Denkmai  des  Anthemokritus  (ßrrjfia  'Av&tpoxQUov), 
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den  die  Megarer  widerrechtlich  getüdtet  hatten;  dann  das  Grabmal  des  Molos- 
sos  (racpoff  Molatrov),  eines  atheniensischen  Feldherrn  gegen  Buboea;  dann: 
Sciron  (Zxlqov  z<oqlov);  das  Denkmal  des  Kephisodorus  (fivijfia  K7}tpiCoddgov)\ 
das  Grab  des  Heliodoros  ('WLiodcoq og  "Alis  fxv.) ;  das  Grab  des  Theinistokles,  ei- 
nes EnkeJs  dea  grossen  Feldherrn.    In  geringer  Entfernung  folgt  der  Hain  des 
Heros  Lyktos  (Avxtov  TjQcoog  r^fitvog) ;  der  Demos :  Lacidae  (Aaxl6tu) ;  das 
Denkmal  dea  Tarentinera  Nikoklea  (jtvijfut  NixoxX(ovg) ;  ein  Altar  des  Zephy- 
ros  (ßcofxog  Ztqwoov);  ein  Tempel  der  Demeter  und  Proserpina,  worin  aacb 
Athene  und  Poseidon  verehrt  wurden.   Darauf  folgt  der  Uebergang  über  den 
Cephissos.  Vor  demselben  lag  vielleicht  der  Demos:  Gephyris  (rtqtVQtig).  Jen- 
seits stand  ein  alter  Altar  des  Zeus  Meilichios  (ßmpdg  Muh%lov  4i6g);  dann 
Gräber  berühmter  Männer;  ein  kleiner  Tempel  dea  Kyamites  (vdog  Kvaphov), 
dessen  Ursprung  ungewiss  ist;  ein  Denkmal  eines  Rhodiers,  und  eines  gewis- 
sen Harpalus,  eines  Makedonien.    Auf  der  Hohe  des  Gebirges  befand  sich  die 
mystische  Pforte  (ßfaoSog  fivaxiXTj)  ,  hinter  welcher  ein  Tempel ,  mit  den  Sta- 
uen der  Demeter  und  Proserpiaa,  der  Athene  und  dea  Apollo.    Dann  gelangte 
man  zu  den  Flüssen  *P*t«u,  mit  Salzwasser,  wie  das  des  Meeres,  die  der 
Köre    und   Demeter  geheiligt   waren.      Bald   nach   dem  Uebergang  über 
dieselben  kam  man  in  das  alte  Reich  des  Crokon  (JTooiuovoc  ßaailila).  Hier 
unterscheidet  man  dje  beiden  Orte:  Croconidae  (Kqoxodviöcu)  ,  und:  Scambo- 
nidac  (Hnatxßcovtdat).    Auf  dem  fernem  Wege  trifft  man  das  Denkmal  des 
thrakischen  Eumolpcs;  das  Grab  des  Straton ;  das  Denkmal  des  Heros  Hippo- 
thoon;  des  Musikers  Zarex;  dann  der  Kephissos,  an  dem  der  Erineoa  (*£os> 
v£og}  war,  wo  Pluto  mit  der  geraubten  Kore  hinabstieg,  so  wie  die  Höhle 
des  Prokrustes  (/Ipoxoov'cfr^e),  den  Theaeua  erschlug.    Eleusis  ('Eltvalg\  eine 
alte  St.,  berühmt  durch  die  elcusinischen  Mysterien.    Dabei  liegt,  am  heiligen 
Wege,  der  Tempel  des  Triptolemoa,  der  Diana  Propyläa,  des  Poseidon;  der 
Brunnen  des  Kalichoros,  au  dem  die  Frauen  aus  Eleusis  der  Göttin  zu  Ehren 
Tänze  angestellt  haben;  die  rharische  Ebene,  die  zuerst  besäet  worden  seyn 
soll,  mit  der  Tenne  und  einem  Altar  des  Triptolemoa.    Das  Innere  des  Tem- 
pels der  Ceres  war  jedem  nicht  Eingeweihten  unzugänglich.    Ein  sehr  grosser 
Tempel  wurde   gebaut,    der   alle  hier  zusammenströmende  Menschen  fassen 
musste.    Er  lag  terasseufönnig  an  den  Felsen  der  Akropolis  gebaut.   Auf  dem 
Wege  nach  Megara  l»g  ein  Brunnen  ($QiaQ  "Av&iov)y  das  Heiligthum  der  Me* 
ganira,  das  Denkmal  der  Alope,  und  die  Palästra  des  Cercyon.  Nordöstlich 
von  Eleusis,  an  der  boeotischen  Grenze  lag:  Phyle  (<Pv/l«j),  von  wo  aus  Thra- 
sybulus  mit  seinen  Anhängern  nach  Athen  zog,  um  die  Dreisaig  Tyrannen  zu  stür- 
zen.   Südwestlich  davon:  Aplüdna     A<pt6va),  wo  Theseus  die  geraubte  Helena 
verborgen  haben  soll.    Westlich:  Oenoe  ( O&oj/),  befestigt.    Nord  westwärts : 
Eleutherae    Eltv&BQccl) ,  gehörte  früher  zu  Boeotia ,  und  war  nie  ein  Demos. 
Westlich:  Drymus  (z/^t^os),  befestigt.    Südlich  Melaena.    Öestlich  von  Phyle>. 
auf  dem  Scheitel  des  Parnea:  Harma  ("Aquo).    Bis  zum  Cephissos  lagen:  Kpa— 
cria  (VEäcoco/o;)  ;  Semachidae  (Ejjfiazldtti) ;  Perrhidae  (nt$$ldai)i  Titacidac» 
(Tivaxlöai)  \  Lipsydrion;  Paeonidae  (IIaiQvlSu.i)  ;  Acharnae  ^A%ccQvai) ;  Thriav 
(&qlu) ;  Cropidae  (KQ<o7ti8ai).    W  estlich  von  Oropus:  Sphendale  (Ztqptvfkxlr])  ^ 
Oenoe  (O/vo'jj);  Oeum  {Olov) ;  Decelea  (dexiXiut)i  Trinemeis  {Tyivefitle)  5, 
Pallene  {IJccki^vTf) ,  auf  dem  M.  Pentelicus,  mit  einem  Tempel  der  Athener 
Hephaestiadae  (Hcpaiorla);  Plothea  (7ZV.co#i*ä),  östlich  von  der  vorigen;  Pen— 
tele  i^TIivxiXi]) ;  Peleces  (Ilrjiqxig);  Athmonum  (" A&fMOvov) ;  Eiresidae  (£l?£ 


Digitized  by  Google 


A.    Alte  Geographie. 


273 


ci Jeu);  MeUta;  Colonns  (d  Kolcovbg  Txxtog),  mit  einem  Hain  und  Tempel 
de«  Poseidon  und  dem  Hain  der  Magnarum  Dearum;  Laciadae  (Aaxiaöcti); 
Coele  ;  Alopece  ^AXamsxij)t  Geburtsort  des  Socrates ;  Agrae  {AyQai,"  Ayqu)t 
nit  einem  Tempel  der  Demeter  und  Artemis  Agrotera;  Agraule  •Qccvfaj) ; 
hiebe  lidae  (EztXidcu);  Ceriadae  (Khqiuöui). 

VIII.  h.  MEGARIS  (Miyaqis,  rj  MeyaQig  %(ÖQr[ ,  Mtydqtcov  z°>Qai 
yir/ctQis  geona).  1)  Umfang.  Diese  kleine  Landschaft  in  Hellas  gehörte  in 
der  vorgeschichtlichen  Zeit  zu  Attika.  Im  Westen  berührte  es  den  Peloponne- 
*os ,  zunächst  Corinthia ;  im  Norden  das  Mare  Halcyonium  und  Boeotia ;  im 
Osten  Attica,  und  zwar  Eleusis;  im  Süden  den  Sinus  Saronicus.  —  2)  Ge- 
birge erhoben  sich  sehr  viele,  weshalb  das  Land,  bis  auf  unbedeutende  Ebe- 
nes, unter  denen  nur  Eine:  Atvxbv  möLov  namentlich  bekannt  ist,  rauh  und 
unfruchtbar,  so  wie  die  Bewohner:  Felsen  -  Bebauer  (IJfrQug  ytcoQyovvztg) 
genannt  werden  (Strabo  IX.  391  sqq.  Isoer.  or.  de  pace  p.  432  ed.  Wolf. 
1594).  Das  Grenzgebirge  gegen  Attica  ist  das  Horner  -  Gebirge  (Gerat  i  M., 
KiQCTcc) ;  im  Norden  zieht  sich  ein  Zweig  des  M.  Cithaeron  aus  Boeotia 
herüber  bis  Aegosthena.  Oenei  Montes  (tu  "Ovsiu  oqt]  ,  to  OQog  "Ovtiov),  ein 
Gebirgszug,  von  dem  M.  Cithaeron  bis  zu  dem  Isthmus  von  Corinth,  deren 
südlicher  Abhang  die  sc  ironische  Felsen  (Scironia  Saxa,  Scirades)  bildet,  die, 
beinahe  unwegsam  (v7tS(fxtifitvov  uQog  övoßaxov  te  xai  vtprjlov),  einen 
Zugang  nur  auf  einem  kunstgebahnten  Wege  (Zmqcovtj  ,  Zy.iQcovig)  gestatteten. 
Auf  der  Höhe  derselben  befindet  sich  ein  Tempel  des  Zeus  Aphesios.  Dazu 
gehört  der  nahe  molurische  Felsen  (MoXovqidog  itirQct,  MoXovQiag),  ein  Fel- 
sen-Vorsprung in  das  Meer,  von  dem  sich  Ino  mit  ihrem  Sohn  Melikertcs 
int  Meer  stürzte.  Gerania  (tJ  rtQavtiuy  rtQuvia),  das  sich  auf  der  Nord  Lü- 
ste in  nordwestlicher  Richtung  von  Megara  hinzieht,  und  dessen  östlicher 
Theil  der:  M.  Acgiplanctus  (o(Jog  AfyiitXttyinov).  Das  westliche  Vorgebirge 
des  Gerania-Gebirges  hiess:  Olmiae  (ai  'OXptai  uxqcottIqiov,  "AnQcau,  Acraca, 
Prem.  Junonis),  und  hatte  ein  Orakel  der  Hera  Akraca.  Auf  der  Südseite  bei 
Nisa  dar  Vorgeb.:  Minoa  («xo«  Mivma).  —  3)  Flüsse  und  Quellen. 
Ispis  ('Iccxig,  'Aitig),  ein  Giessbach,  im  Osten  des  Landes,  der  eine  Zeillang 
die  Grenze  gegen  Attica  bildete,  in  der  Gegend,  die  Z°>QU  hiess.  Die 

Quelle  der  sithnidischen  oder  theidischen  Nymphen  (vöcoq  Zi&vlöcov  vvtucpcov), 
mt  der  die  bewunderungswürdige  Wasserleitung  des  Tyrannen  Theagenes  in 
4er  St.  Megaris  In  Verbindung  stand  (Pausan.  I.  40,  1).  Die  megarischeii 
Quellen  (ai  nrjyal  al  xuXovfievai  rijg  MtyccQidog).  —  4)  Völkerschaften- 
Nach  der  Mvthe  wohuten  zuerst  hier  Pelasger,  die  von  einwandernden  Le- 
legern  besiegt  wurden.  Dann  setzten  sich  die  Jonier  hier  fest,  die  den 
Doriern  wieder  unterlagen.  —  5)  Städte  waren  in  der  frühesten  Zeit  in 
fünf  Komen  (Kcüfiai)  getheilt,  die  der  Ueräcr,  Peiräer,  die  später  zu  Corinth 
gekörten,  Megarer,  Cj  nosurcr  und  Tripodiscer.  Megara  (ra  MiyctQu),  bestand 
Vi  drei  Theilen,  der  Burg  Karia  (Äao/a),  von  Kar,  einem  argi  vischen  Pelasger  ge- 
gründet, der  Burg  Alcathoos  (AX%uftoos),  und  der  unteren  St.,  in  der  frühem  Zeit: 
Pottebne  (TloXi%vri)  genannt,  die  gegen  das  Meer  südwärts  sich  ausbreitete.  Ausser 
4er  sithnidischen  Quelle,  befand  sich  in  der  St.  Bemerkens^ erthes:  ein  alter 
TefipeJ,  mit  den  Statuen  der  römischen  Kaiser,  und  einer  ehernen  Bildsäule 
W  Artemis  Soterias ;  ein  Tempel  des  Zeus ,  das  Olympieion  {^OXvfinUiov) 
gesinnt,  mit  einer  schönen  Statue  des  Gottes,  und  einem  Hain;  auf  der  Burg 
i*rii  ein  Tempel  des  Dionysos  Nyktelos,  der  Aphrodite  Epistrophia,  dann  des 
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Asklepius  Bryax,  der  Hygieia,  and  der  Demeter;  am  Olympieion  da«  Denkmal 
der  Alkmene  u.  a. ;  bei  der  Burg  Alcathoos,  ein  Stein,  der  Cither  gleich  to- 
nend, wie  die  Mcmnonssäule  in  Aegypten;  das  Bouleuterion ;  auf  der  Burg 
selbst  ein  Tempel  der  Athene  Nike  oder  Aiantis;  ein  alter  Tempel  des  Apollo; 
ein  Tempel  der  Demeter  Thesmophoros ;  das  Grabmal  des  Kallipolis;  ein  He- 
roon  der  Iphigenia;  das  Prytaneium  mit  Grabmalern,  und  in  der  Nähe  der 
Fels  'AvuxXrj&Qa ;  ein  Tempel  des  Dionysos  ;  in  dessen  Nähe  ein  Tempel  der 
Aphrodite,  mit  ihrer  Bildsäule;  dabei  ein  Tempel  der  Tyche  (Tv%ri)>  von  Pra- 
xiteles; and  in  dessen  Nähe  die  Statuen  der  Musen,  von  Lysippos;  das  Grab 
des  Koroibos,  des  Orsippos,  und  viele  andere  Heiligthümer.  Vor  ihrer  Abhän- 
gigkeit von  Athen  war  sie  eine  sehr  mächtige  Stadt  (Pausan.  I.  40  sqq.).  Aus- 
serhalb der  St.,  nordlich  lag  ein  Ort:  Rhous  ('Potrg),  mit  mehrern  Tempeln. 
Nisaea  {rj  Niaalct),,  Hafen  st.  am  Sin.  Saron.  Sie  war  durch  lange  Mauern 
mit  Megaris  verbunden  ,  und  befestigt.  Aegosthenae  (Atyoö&tvcci)  ,  gegen  die 
Grenze  von  Boeotia,  die  vielleicht  an  der  Stelle  von  Aegeirusa  (AiytiQOvact), 
einer  alten  St.,  lag.  Tripodiscus  (Tpmo'diffxof,  To/wodot),  am  Geb.  Geranea. 
Pagae  {Tlayalt  Ilrjyai),  befestigte  Hafenst.  am  M.  Halcyoniam.  Geranea  (IV 
oavfiwt,  ^Eom/a),  am  gleichn.  Gebirge.    Alycon  ("Aivxov,  Phalycon). 

III.  PELOPONNESUS  (rj  IliXoxowTjaog).  1)  Name  und  Um- 
fang. Der  spatere  und  gewöhnliche  Name  dieser  Halbinsel,  ist:  Peloponne- 
•os.  In  der  frühesten  Zeit  hiess  sie:  Apia  (Anict),  Aegialea  (AfyiaXtlrj),  Ina- 
chia  (Ivaxla),  Argoa  ("ifoyog),  oder:  Pelasgia  (ITtXaaylri).  Von  den  Alten 
wurde  sie  wegen  ihrer  buchtenreichen  Gestalt  mit  einem  Platanenblatt,  und 
von  den  griechischen  Kaisern  mit  einem  Maulbeerblatt  verglichen.  Sie  ist 
ringsum  vom  Meer  umflossen,  ausser  an  dem  Isthmus  von  Corinth,  durch  den  sie 
mit  Hellas  zusammenhängt.  —  2)  Völkerschaften.  Autochthonea  waren 
die:  Arcades  (Woxadsf);  Cynurii  (Kwovqhs)  ;  Argivi  (A<fytioi).  Eingewan- 
derte: Pelasgi  (TTe laayoC) ;  Cancones  (Kavxaove g) ;  Leleges  (Ailtytg);  Danat 
(Javaol)i  Aeoles  (Aloltlg)-,  Achaei  (A%utoC)\  Dorii  (Dores,  Ja^utg)\  Aetoli 
(AlrtoXol).  —  3)  Eintheilung.  Der  Peloponnesus  nmfasste  neun  Repu- 
bliken :  Corinthia,  Sicyonia,  Achaia,  Elia,  Arcadia,  PhUasia,  Argolis,  Laconica, 

I.  a.  CORINTHIA  (KoQiv&ict).  1)  Der  Umfang  war  nicht  in  al- 
len Perioden  derselbe;  denn  nicht  allein,  weil  es  entweder  zu  Achaia  oder  Ar- 
golis gerechnet  wurde,  sondern  auch  als  besonderer  Staat  war  seine  Ausdeh- 
nung nicht  immer  dieselbe,  indem  er  sich  später  Ober  Oenoe  und  Crommyon 
hinaus  bis  zu  den  skironischen  Felsen  erweiterte.  Gegen  Norden  grenzte  es 
in  seiner  grÖssten  Ausdehnung  an  das  Mare  Halcyoniam  und  an  Megaris;  ge- 
gen Osten  an  den  Sinus  Saronicus ;  gegen  8Qden  an  Argolis;  gegen  Westen 
an  Sicyonia.  —  2)  Gebirge.  Aus  Megaris  ziehen  sich  herüber:  M.  Oneia, 
mit  dem  Vorgeb.  t  Olmiae,  und :  M.  Geranea ;  gegen  Argolis  sind  der :  M.  Ape- 
santus  (Aniaag),  und:  M.  Arachnaeon.  —  3)  Flüsse.  Nemea  (Ntfita}, 
Grenzfl.  zwischen  Corinthia  und  Sicyonia.  Cleonae,  nahe  bei  Corinth.  —  4) 
Städte.  Corinthus  (jj  KoQtv&og,  Homer.  II.  II.  570.  VN.  152.  210.),  Hanptst. 
dieser  Republik,  die  bis  auf  die  Zerstörung  durch  Mummius  durch  ihren  aus- 
gebreiteten Seehandel  und  Kunstbetriebsamkeit  eine  reiche  und  blühende,  sehr 
alte  St.  war.  Sie  soll  in  der  frühesten  Zeit:  Ephyra  ('£<jpvoa),  geheissen  ha- 
ben (Plin.  IV.  4,  5),  und  lag  auf  einer  Anhöhe  („applicata  colli  habitatur  co- 
lonia  Corinthus"  Plin,),  auf  deren  höchstem  Punkte  die  Akropolis  (Arx) :  Acro- 
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»nothus,  mit  der  Quelle:  Pirene  lag.   Nach  ihrem  Falle  blieb  sie  ode,  b\ä 
äe  Julius  Caesar ,  als  Dictator ,  durch  römische  Colooisten  (Nachkommen  von 
Freigelassenen)  wieder  bevölkerte,  weshalb  sie  auch:  CoL  Jul.  Corinth.,  und: 
Um  Juli.  Corinth.  genannt  wurde.    Vor  dem  Thore  gegen  Osten  lag  der  Hain: 
Craneion  (Xoctvstov),  mic  dem  Tempel  des  Bellerophon,  und  einem  andern  der 
Aphrodite,  nebst  dem  Grabmal  der  berühmten  Lais.    Vor  diesem  Thore  befand 
sich  auch  das  Grabmal  des  Diogenes  aus  Sinope ,  der  den  Beinamen  „  Hund M 
hatte.    Die  Stadt  selbst  enthielt  unzählige  Tempel  und  Heiligthümer.   An  der 
Nordküste  lagen :  Lecheae  (Ai%ctiov) ,  ist  der  Hafen  von  Corinth.  Thermae 
(ö^uat) ,  am  Fuss  des  M.  Geranea.   Piraenm,  Hafenst.   Hera,  am  Vorgeb. 
Olmiae,    Oenoe  (Oivotj),  Grenzst.  gegen  Megaris.    Auf  der  Ostküste:  Crom- 
■yon  {Kyouvcov,  Kqouuvcov),  berüchtiget  durch  Seeräuberei.    8idus  ( Zidovg). 
Scboenus  (2^otvotJtf),  ein  Hafen.    Auf  dem  schmälsten  Punkt  des  Isthmus  der 
Ort,  wo  die  isthmischen  ,  dem  Poseidon  geheiligten  Spiele,  gefeiert  wurden. 
Diesen  Isthmus  durchstechen  zu  lassen,  um  der  gefährlichen  Schiffahrt  um  den 
Peloponnesos  zu  entgehen,  versuchten  Demetrius  Poliorketes,  Caesar,  Caligula, 
und  Nero;  aber  alle  vergebens.    Cenchreae  (JCeyzoacu,  Jf^o*aO*  Hafenst. 
von  Corinthus,  mit  einem  Tempel  und  marmornen  Statue  der  Aphrodite,  und 
im  Hafen  selbst  eine  eherne  Statue  des  Poseidon.    Solygia  (Zolvytia) ,  befe- 
stigt.   Im  Inneren  lag:  Tenea  (Ttvia). 

11.  b.  SICYONIA  (24xvo>Wa).  1)  Umfang.  Im  Norden  grenzte 
dieser  Staat  an  den  Sinus  Corinthiacus ;  gegen  Osten  an  Corinth;  gegen  Sü- 
den an  Argolis  und  Phliusia;  gegen  Westen  an  Achaja.  —  2)  Flüsse  wa- 
ren in  diesem  gebirgigen  Lande:  Nemea ;  Asopus  {'Aatonc g) ;  Selleeis  (Zsl- 
fcja?);  Helisson  (Eltaaav) ;  Sythas  (Zv&ag,  £vg) ;  Brychos  {Bqvxos),  Grcnzfl. 
gegen  Achaja.  —  3)  Städte.  Sicyon  (Ztxvoiv),  eine  alte  Küstenst.,  die 
Irther:  Aegialeia  (Aiyiältict)  hiess ,  weil  sie  von  einem  Autochthon  Aegialeus 
gegründet  seyn  soll,  und  in  einer  Ebene  lag  (Pausan.  II.  5,  5).  Gonussa.  Ti- 
ta» (TiTUYT)),  landeinwärts.    Doras  (JcoQctg).  Thyamia. 

HL  c.    ACHAJA  (A%uta).    1)  Name   und  Umfang.    Dieser  Staat 
hiess  nach  der  Mythe  von  dem  sikyonischen  Könige  auch:  Aegialos  (AiytuXog), 
and  wurde  als  Küstenstrich  im  Norden  von  dem  Sinus  Corinthiacus ;  im  Süden 
van  Klis  und  Arcadia;  im  Osten  von  Phliusia  und  Sicyonia  eingeschlossen.  Die 
fettesten  Bewohner  des  Landes  waren  Junier,  die  von  den  Achäern  später  ver- 
drängt wurden.  —    2)  Gebirge.    Von  Osten  nach  Westen  zogen  sich  an 
Oer  Grenze  von  Arcadia  hin  der:  M.  Cyllene  (>j  KvXlijvrj);  Chelydorea;  Aroa- 
ssss;  Lampe  (Lampeus,  r\  Aafintict),  ander  Grenze  von  Elis;  Scollis  (2?xcU- 
iig).    Gegen  die  Küste  hin  erhebt  sich  der:  M.  Panachaicus  (ro  f/avajortxov 
«.),  PÜnius  (IV.  5.  6)  nennt  den:  M.  Scioessa  „montium  notissimus  ohne 
seine  Lage  anzugehen.  —   Vorgebirge,   DrepanoD  (^oiasoror)]  BMmm 
&  *P*ov>;  Araxus  (^oagog  axoa),  westliche  Spitze.  —   3)  Flüsse.  Her- 
ssns  (~Eou*>s),  mit  dem:  Absos;  Crius  (0  Kqios)  ;  Crathis  (6  KQct&tg)  ;  Seli- 
ans  (Ertivoig);  Phoenix  (<Pom£);  Meganitas  {Mtyavixag) ;  Bolinaeus  (B0X1- 
vuiog)  ;  Charadrus  (XuQaÖQog) ;  Meilichus  (AfcUtros) ;  Pirus  (d  IIuQog,  JIU- 
fSf,  Kiqog);  mit  den:  Achelous,  Teutlieas,  Caucon;  Larisus  (AaQioog),  auf 
4er  Grenze  von  Elis.  Die  Quelle:  Cymothoe.  —  4)  Städte.   Oluros  ("Olov- 
#•«),  Bergfest,  an  der  Grenze  von  Sicyonia,  die  von  Pellene  aus  besetzt  wurde. 
PeÄcne  (77«U»jv»?)»  auf  einem  Felsen,  und  wegen  Wassermangel  wenig  bewohnt, 
■fc  vielen  Tempeln  und  einem  Gymnasium:  Aristonautae  (AgiOTOvccvtai),  Ha- 
lb • 
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fenst.  Phelloe  (QsHorj),  mit  vorzüglichem  Weinbau.  Aegira  {Atyu^a\  bedeu- 
tende  befestigte  St.  Aegae  (AiyctC),  am  Crathis.  Bora  (ij  Bovoa),  bedeutende 
St.,  durch  ein  Erdbeben  vernichtet.  Cerynia  (Ktovvtia ,  KtQavvla) ,  kleine 
St.  mit  einem  Tempel  der  Eumeniden.  Heiice  (EXlxr)),  sehr  alte  Hauptst  von 
Achaja,  am  Meere,  aber  durch  ein  Erdbeben  (Olymp.  101,  4)  vernichtet  Ae- 
giura  (Atytov) ,  mit  vielen  Tempeln.  Aenarium  (AivaQiov) ,  Versammlungsort 
des  achäischen  Bundes,  in  dessen  Nähe  der  Tempel  des  Zeus  Hooiagyrius 
stand.  Rypae  ('Pvmg,  'Pvnai),  bedeutende  St,  zu  der  der  Hafen:  Erineos 
(EQivsog)  gehörte.  Leontion  (Aeövriov).  Panhormus  (JTavoopoc),  ein  grosser 
Hafen,  zwischen  dem  Vorgeb.  Drepanum  und  Rhium.  'Afhjväg  zuzog  (Athena- 
Burg).  Bolina  (BoXiva).  Westwärts  vom  Vorgeb.  Rhium:  Patrae  (ccl  Tld- 
TOCf<),  sehr  alte,  von  den  Joniern  gegründete  Hafenst.,  auch:  Aroe  (AQotj), 
nach  einer  Mythe  genannt  (Pausen.  VII.  171);  mit  einer  Menge  schöner  Tem- 
pel und  einem  prächtigen  Odeum ;  später  römische  Colonie,  wo  sie  sich  wieder 
erhob.  Olenus  (ij  "SLXsvog),  am  Fl.  Pirna;  später  verwüstet.  Dyme  (ij  dvfirjt 
Dymae),  befestigt,  und  in  der  Gegend,  welche:  Kavxmvlg  hiess,  und  deren 
Bewohners  Kavucweg;  später  römische  Colonie.  Pharae  («1  flcrpot)»  alte 
und  bedeutende  St ,  am  Pirus-Fl.  Tritaea  ()j  TqituUc  ,  Tqnid) ,  bedeutende 
St,  von  Augustus  aber  dem  Gebiet  von  Paträ  zugetheilt 

IV.  d.    EL  IS  (VfiUc,  'HXiLa).    1)  Name  und  Umfang.   Im  Süden 
wurde  diese  Landschaft,  die  auch:  EÜorum  Ager  genannt  wurde,  von  Messe- 
nia;  gegen  Westen  von  dem  Maro  Jonicum;  gegen  Norden  von  Achaja;  gegen 
Osten  von  Arcadia  begrenzt   In  früherer  Zeit  wurde  sie  eingetheilt  in  das 
eigentliche  Elis,  i}  KolXrj  rHXig  (Thal-Elis),  im  Norden;  in:  Pisatis  (i)  IJiaä- 
ths>  Pisaea),  das  Thal  des  Alpheus;  Triphylia  (i}  TQicpvXlcc),  der  südlichste 
Theil.  —   2)  Gebirge.   Im  Norden  der:  M.  ScoUis,  der  sich  nord  westwärts 
auf  der  Grenze  von  Attica  hinzog,  und  zuletzt  das  Vorgeb.  Araxos  bildete, 
und  auch  südwestwärts  nach  Elis  zog.    M.  Pholoe  ({ßoAoq).    Auf  der  Grenze 
von  Arcadia  sich  erhebend,  und  nach  Elis  sich  ausbreitend.    Elaion  CEloaov) 
oder :  Saiiros  (ZavQog).    Lapithas  (Aaicföcig)  und :  Minthe  (Miv&rj) ;  in  Tri- 
phylia der  M.  Olympos  ("04 v/uro?),  Ossa,  Cronion  (Kq6viov),  und  jenseits  des 
Alpheus,  zwischen  dem  FL  und  Scillus,  am  olympischen  Wege  der:  M.  Ty- 
paeus  (Tvnalov  oooc),  in  Pisatis.  —    Vorgebirge.    Chelonates  (6  XeXa>- 
vdxagf  XtXtovLrqg  axQa);  Ichthys  (7^^c  &xqa).  —   3)  Flüsse.  Larissas, 
Grenzfl.  von  Achaja;  Ladon  (Addtov),  der  gegen  die  Küste:  Peneus  (IlfjvBiog) 
hiess;  Alisios  {'AXjjawg);  Seileis  (ZeUrjtie) •  Alpheus  (AXcptiog) ,  mit  den  Ne- 
benflüssen, auf  der  Nordseite:  Enipeus  (Eviusvg),  Cytherius  (KvfhjQiog),  Chk- 
deos  (KXddtog),  Leucyanias  (Atvnvaviag),  auf  der  Südseite:  Acheron,  Harpin- 
nates,  Diagon  (Jidymv);  Anigros  ("Aviyoog),  mit  dem:  Jardanus  (7ao6*ocvoe)  ; 
Neda  (ij  Nida),  Grenzfl.  gegen  Messene.  —   4)  Völkerschaften.  Au- 
tochthones,  zu  denen:  'Exetoi,  Aetoli  (AlvtoXoC),  Caucones  (Kavxmvfg) t>  Mi- 
nyae  (Mivvai\  Blei  {'HXeiot)  kamen.  —   5)  Städte,   a)  Elis.  Boprasioo 
(Bovnodaiov) ,  eine  alte  St;  südlich:  Myrtuntium  (Mvoelvog),  ebenfalls  alt; 
Cyllene  (KvXXijvr}) ,  altes  Castell  an  der  Küste,  mit  einem  Hafen;  Hyrmine 
(TQfilvrj),  ein  alter  Küstenort;  Elis  (flßUc),  im  Innern,  mit  mehreren  Tempeln 
und  Heiligthümern;  östlich:  Pylos  (d  IlvXog  *HXiuxx6g).  —   b)  Pisatis. 
Phia  ($aa),  alte  St.,  an  der  Küste;  jenseits  des  Seileis:  Ephyra  ( *Bn>v^cr), 
alte  St,  westwärts  an  der  Küste:  Letrini  (Atxqivoi)\  landeinwärts:  Salmone 
(ZaXlicovfj))  älteste  St.  in  Pisatis;  Dyspontium  (dvaxovzwv) ;  Thalamac  (0a- 
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tipai),  Bergfestung;  Margalae;  Cicesium;  Heraclea  (HQaxXela);  Amphidoli ; 
Olympia,  Hain  des  Zeus  Olympius,  mit  dessen  vortrefflich  gearbeiteter  Bild- 
läsie  und  Thron,  und  mit  einem  Orakel ,  am  rechten  Ufer  dea  Alpheus ,  be- 
rühmt durch  die  hier  gefeierten  olympischen  Spiele.  Der  Hain  wurde  seit  den 
frühesten  Zeiten:  Altis  {"AXxig)  genannt,  bis  die  ganze  Gegend  diesen  Namen 
erhielt  Pisa  (77/oc),  am  Alpheus,  unfern  Ton  Olympia,  daher  nolig  vrjg 
'Olxpniag  (Stephan.  Byz.  JTtoa),  aber  sehr  früh  zerstört;  Harpinna  (Aqnlwuy 
Jenseits  des  Alpheus:  Acroria  Ocomo/a);  Thraeston;  Alion;  Eupagion;  Opus; 
Typane;  Hypana  (Tndva);  Epitalion;  Chalcis;  Phrixa  (*o^a);  Phello 
Hi  Ktane  {nixuvri).  —  c)  Triphylia.  Scilloa  (ZkiUovq),  Aufenthalts- 
ort des  aus  Athen  verbannten  Xenophon  ;  vom  Fl.  Anigrus  gen  Olympia,  vom  Wege 
recau  liegt  erhaben:  Samia  (Zctptct),  und:  Samicus  (Zctfuxog);  Pylos  (Ilvlog 
Tpfvkcnog);  Lepreum  (AinQEov) ,  südlich  von  Pylos,  bedeutende  und  fe- 
ite St. 

V.  e.  ARCADIA   (jj  'AgxaSta).     1)  Name   und  Umfang.  Diese 
Landschaft,  welche  das  ftlittelland  des  Peloponnesus  bildet,  hiess  ursprünglich i 
Drymodcs  (jQvfimdrjg) ,  wegen   der  gebirgigen   und   waldreichen  Gegend; 
dun:  Pelasgis  {TliXacyia) ,   weil  Pelasgos  hier  geherrscht  haben  soll,  und 
grenzt«  gegen  Norden  an  Achaja;  gegen  Osten  an  Argolis;  gegen  Süden  an 
Wie*  und  Messene;  gegen  Westen  an  Blis.  —   2)  Gebirge.    An  der 
Greaze  von  Achaja  der:  M.  Cyllene  (rj  KvXXijvrj,  CyUenius),  Crathis  (JTpa-foc), 
Anrios,  Lampea  (Lampe,  17  Aafineta).   Zwischen  Arcadia  und  Elia:  Eryman- 
taai  (0  'Eqvfucpd'os) ,  Pholoe  (jj  ÜoXor)).    Zwischen  Arcadia  und  Sicyon :  M. 
Öeneoi  (O/vovg).    Gegen  Süden  hin,  zwischen  Arcadia  und  Argolis:  M.  Ly- 
<leM  (Lycaeom,  ro  Avxcuov),  Artemisium  ( 'AQTtfiictov),  Parthenius  (IIctQ&i- 
7lJ>»),  Parnon  (Jldqvayv).   Zwischen  Arcadia  und  Laconica:  Acaccsium  {'Ana- 
Nomia  (Notiia  *().).   Zwischen  Arcadia  und  Messene :  Cerausius  (Ke- 
•ffvffiog).   Im  Innern  des  Landes:  Parrhasius  (Ilafödaiog) ;  pegen  die  Grenze 
*«o  Paliusta:  Stymphalum  (Stymphalus,  SzvpcpctXog),  und:  Gerontium  (FtnöV- 
r<w).  so  wie:  Sepia  (Zrjnia  "Ogog);  Alesium  (AXqaiov) ;  Partheniura  (Tlap- 
Anchisia  (Ayxialu);  Phal  anthum  ($aXctv&6v);  Maenalium  (Maivd- 
•*•»);  Lycaeum  (Avxcctov) ;  Cotylion.  —    3)  Flüsse.    Alpheus ,  in  den  sich 
•Helsen:  Erymanthus  ('EQvficcvd'og) ,  mit:  Aroanios  ('AQodviog) ,  und:  Clitor 
(fii/too);  Ladun  (Adöcov),  mit  dem:  Tragus  (Tqdyog);  Gortynius  (roprv- 
™>S,  röorvva,  oder :  Aovaiog) ;  Prenthcates  (ITQtv&iUTTjg) ;  Helisson  (EXio- 
•*);  Stjx  (27rv|);  Crathis;  Stymphalus  (ZzvfupaXog) ;  Inachus  {"Jvaxog)^. 
Kirota»  (Eypoiras);  Ophis  ("Oo?*e) ;  Plataniston  (JJXazuviaztov).  —  4)  Völ- 
^*r.  Aatochthonen  nannten  sich  die:  Arcades  ('AQxdösg),  die  auch:  Proseleni 
vkwtlrjvoC)  hicssen.    Zu  ihnen  kamen  die :  Pelasgi ;  blieben  aber  von  den  in 
Peloponnesus  eindringenden  Doriern  unbezwungen.  —    5)  Städte.  Im 
^wden:  Nonacris  (iVcavaxpts) ,  berühmt  durch   das  hier  befindliche  Wasser 
■*8t>x;  Lusoi  (Aovaol) ;  Cynaetha  (Kvvai&a),  befestigt,  und  merkwürdig  we- 
•■der  Quelle:  Alysson  ("AXvogov)  ,  die  den  Biss  toller  Hunde  heilte;  Phc- 
(*mo'fi),  alte  St;  Cleitor  (KXtizcoQ),  befestigt;  Psophis  (Wmcptg),  frü- 
Phegia  (^ijyfia),  am  Erymanthus  Fl.;  Pholoe  (4>oXoi;),  am  M.  Pholoe; 
Ztigcci);  L> curia  (AvxovQta) ;  Stymphalum  (SzvmpaXog),  durch  die  My- 
■•foa  den  durch  Herkules  getödteten  stymphalischen  Vögeln  bekannt,  am  gleichn. 

Alea  (17  'AXici),  mit  einem  berühmten  Tempel  der  Athene  Alea;  Amüos; 
Orchomenua  (OQZOfKvog  zijg  'AQHadiqs),  eine  alte  St  ;  Caphyae  (Kayvat) ; 


Digitized  by  Google 


278 


Zweiter  Theil.  Realwissenscbaften. 


Tropaeae  (Tgoitala)\  Caloas  (KaXovg)-,  Tbelpasa  ( QzXnovtta) ;  Heraea 
(H^ata);  Theisoa  (0»<ro«);  Teuthis;  Methydriom  (M#vöyov);  8chönus; 
Petrosaca;  Mantinea  (Morrrtoi«) ,  alte  St.,  am  Ophia-Fl.,  merkwürdig,  weil 
hier  Epaminondaa  in  der  8chlacht  der  Lakedämonier  mit  den  Arkadiern  als 
Sieger  fiel,  und  hieaa  später  zur  Ebre  des  makedonischen  Königs  Antigonus: 
Antigonea  (A*xiy6imct),  wo  sie  mehrere  schöne  Tempel  erhielt;  Dncolion  (Bov- 
koJUow),  bei  Mantinea;  Melangea;  Tegea  (Tfysa),  alte  St.;  Palantiura  (J7o> 
idvtiov,  Palleoteam),  nach  einer  Sage,  soll  Evander  Ton  hier  aua  Rom  ge- 
gründet haben  ;  Lycaea  (Avwua),  in  deren  Nähe  zwei  Tempel  der  Eameniden  ; 
Sumetia  und;  Maenalus,  früh  verfallen ;  Brenthe  (Sofrftq),  früh  verfallene  Bergat., 
südlich  von  Theisoa;  nördlich:  Gortys  (roorvc),  ^er:  Gortyna,  alte  St.  ;  Bu- 
phagium  (Bov(payio*)%  Melaenae  (al  Mi latvuC)  ;  Aliphera  (17  'Alupwa) ,  eine 
fast  unzugängliche  Bergst.,  unfern  der  Grenze  von  Elis;  Lyroa;  südlich:  Phi- 
galia  (>j  $tyalid)t  mit  mehreren  Tempeln,  besonders  der  Artemis  Soteria  mit 
deren  marmornen  Bildsäule,  und  des  Dionysios,  so  wie  in  dem  Gymnasium  die 
Statue  des  Hermes ;  nordöstlich :  Lycosura  (17  AvxooovQa) ,  der  Sage  nach  die 
älteste  St.  in  Arkadien ;  Acacesion,  am  M.  Acaccsium;  Phaedria;  Cromon;  Me- 
galopotis,  nach  der  Schlacht  bei  Leuctra  gegründet,  am  Helisson,  der  sie  durch- 
strömte, wurde  in  den  makedonischen  Kriegen  aber  von  den  Spartanern  zer- 
stört, und  dann  wieder  aufgebaut,  Geburtsort  des  Philopömen  und  Polybios; 
Ladoncea  (rot  Aadoyxia),  östlich  von  Megalopolis ;  Oresthasium;  Parrhasic 
(üa^aöla),  eine  alte  8t,  die  aber  früh  spurlos  verschwand;  Pylae  (TTvXai). 

VI.  f.  PHLIASIA  {ühctaia).  1)  Name  und  Umfang.  Diese  kleine 
Landschaft  hless  früher:  Araethyrea  (AQuiftvQuia,  U^ai^v^irj),  dann:  Aaopia 
(^Aaarcla),  und  grenzte  gegen  Norden  an  Achaja  und  Sicyooia;  gegen  Osten 
an  Corintbia;  gegen  Süden  an  Argolis;  gegen  Westen  an  Arcadia.  8ie  wurde 
voll- einem  Arm  des  M.  Cyllene,  dem:  Coelossa  (Koilcaoarj)  bestrichen,  und  von 
dem  Fl.  Asopus  durchschnitten.  —  S)  Städte.  Phlius  (d  dUiovc)  hiess 
auch :  Arantia  ^Aquinid^  mit  mehrern  Tempeln  (Pausan.  II.  12),  und  befestigt 
durch  eine  Akropolis,  mit  Tempeln  und  andern  Heiligthümcrn  geschmückt ;  Ce- 
leae  (KilsaC),  merkwürdig  wegen  eines  Tempels  der  Demeter. 

VIT.  g.  ARGOLIS  (Woyoi/tf).  1)  Name  und  Umfang.  Später  hiess 
dieser  Staat  auch:  Argos  (tu  ^oyo?) ,  und:  Argeia  ()J  'dQysta),  und  wurde  im 
8üden  durch  Laconia ;  im  Westen  durch  Arcadia ;  im  Norden  durch  Phtiosia  und 
Corintbia;  im  Osten  durch  das  Mare  Myrtoum  und  den  Sinus  Argolicus  begrenzt. 
—  2)  Gebirge.  Die  Landschaft  wurde  von  dem:  M.  Arachnaeon  {Ugax~ 
vatov)  durchschnitten;  an  der  Grenze  von  Arcadia:  M.  Lycaeus;  M.  Arteini- 
sium  (AgttfUaiov);  M.  Chaon;  M.  Pontinus  {IJovttvog);  M.  Parnon  (ZTaopmp), 
an  der  Grenze  von  Laconia,  Gegen  Sicyonia :  M.  Apesas.  Auf  der  argolischeo 
Halbinsel:  M.  Tittheion;  M.  Cynortium;  Acraea  (Wxoor/a).  —  Vorgebirge. 
Prom.  8piraeum  {ZntiQaiov  axoov);  Prom.  Scyllaeum  (Zxvllatov  uxq.)  im 
Sin.  Saron. ;  Bucephalus  (BovxtrpaXov  './f.),  Hermiune  gegenüber;  Struthus 
(Xroovtfovp),  im  Sin.  Argol.  —  3)  Flüsse.  Inacbus  ("ivajos),  mit:  Cha- 
radrus  (XctgctSpoe),  Cephissus,  und:  Asterion  (AoziqIcov);  Erasmus  {'EQaei- 
vog)\  Tanos  (Tavog) ;  Pbryxus  (äov'gof);  Eleutherion  {'EXsvd-iQtov) ;  Amy- 
mone  (AfivfUDVT));  Chrysorrhoas  (X^voo^oag);  Hylicus  (Thxog);  Pontinos 
(novrtwoe).  —  4)  Völkerschaften.  Ureinwohner  sollen  die:  Cynurii 
(KvvovQiot)  gewesen  seyn,  weshalb  die  von  diesen  besessene  Gegend,  am  Sin. 
Argolicus,  gegen  die  Grenze  von  Argolica  hin,  Cynuria  hiess.   Zu  ihnen  wan- 
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deriea  die:  Pelasgi  ein;  dann  die:  Danai  (Javaoi),  woraus  die:  Arglvi  (V 
Achaei  (A%<uot)  hervorgingen.  Dryopes  (^oturoEg),  in  dem  südlichen 
Taeil  der  Halbinsel.  Dores  (4a>Qule).  —  5)  Städte.  Am  Posse  des  Par- 
ooa:  Kva  (JE»«);  Neris  (tfnofc);  Aotbene  (Ms*^,  Anthane,  'Av&ava,  vAv* 
*aa);  Thyrea  (ij  öopfo),  an  Tanus-Fl.,  und  Hauptort  der  Cynuria.  Apo- 
batami,  und:  Geaesium,  an  der  Küste;  Lerne  (ABQ9ij)t  um  gleichn.  See,  wo 
Herkules  die  Hydra  erschlug.  Temenium;  Cenchreae  (KeyiQiai),  merkwürdig 
durch  das  Grabmai  der  in  der  Schlacht  bei  Hysiae  gegen  die  Spartaner  ge- 
bliebenen Argiver;  Argos  (rd  'Aqyog,  Argi,  -orum),  uralte  St.,  mit  der  Burg: 
Larissa.  Sie  hiesa  auch :  Argos  Hippium  ("Aq^os  'Imtoßatov),  weil  hier  vor- 
treffliche Pferde  gezogen  wurden.  Ihre  Hafens  t.  war:  Nauplia  (NcttmUa). 
Licymnia  (Atxvfiva),  galt  als  AkropoUs  von  Nauplia ;  Asine  (?Aclvri\  im  Lande 
der  Dryoper;  Hermione  (ij  'Efyuovrj),  bedeutende  Küstenst;  Ilei  (£Äto/)* 
Kkmes  (Etovti),  alte,  aber  früh  untergegangene  St.;  Troezen  (1}  TQOifäv), 
alte  St.;  Celendris  (KeltvdeQtg);  Methana  (>}  Mtfrava);  Coryphasium,  oder: 
liiachium,  auch:  Dipsium  Argos;  Bpidaurum  (ij  'ExlÖavQOf) ,  am  Sin.  Saron., 
mit  einem  berühmten  Tempel  des  Aesculapius,  und  Hain;  Anthedon  (Av^8<ov)\ 
Bocephalus,  Hafenort;  Cleonae  {al  KUcovaL),  am  M.  Apesas,  alte  St.;  Nemea 
Ntfiia)y  berühmt  durch  die  nemeischen  Spiele,  die  zur  Ehre  des  Zeus  ge- 
feiert wurden,  der  hier  auch  einen  Tempel  hatte;  Tretum  (To^ro?);  Samio- 
thus;  Orneae  (ai  'Offveal);  Mycenae  (-arum ,  al  Mv%ijvai,  Mvxrjvr)),  uralte 
SC,  aber  früh  zerstört;  Tiryns  (Tt'^vvg),  früh  untergegangen. 

VIII.  h.  LACONICA  (ij  Acnccvtxij).  1)  Umfang.  Im  Norden  wurde 
es  von  Arcadia  und  Argolis  ;  im  Osten  von  dem  Sinus  Argolicus,  im  Süden  von  dem 
Sin.  Laconicus  (auch :  Sin.  Gy  theates)  und  Sinus  Messeniacus ;  im  Westen  von  Mes- 
sene  begrenzt.  Vor  der  Einwanderung  der  Dorer  begriff  diese  Landschaft  auch  Mes- 
fene,  wo  sich  M essen e  als  besonderer  Staat  ausbildete,  bis  er  wieder  in  die  Gewalt 
Sparta's  kam,  aus  der  er  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  durch  Theben  befreit  wurde. 
Unter  Augustus  wurden  die  Küstenbewohner  für  frei  erklärt  als:  Eleuthero- 
Lacones.  —  2)  Gebirge.  M.  Taygetus  (Taygeta,  -orum,  Tavyttog,  Trjv- 
'fttov),  in  südlicher  Richtung,  in  dem  einzelne  Berge  sind:  Taletum  (TaXtrov 
fcx^cr),  Euoras  (EvoQag),  Elesinium,  Lapithaeon,  Derrhioo.  Im  Parnon  ist  eine 
Bergspitze:  M.  Olympus;  Zarex  (Zapi^);  M.  Thornax.  • —  Vorgebige. 
Malea  (Malta ,  Maliai ,  Maina);  Onugnathos  (wOvov  yva&os)'y  Taenarum 
(Taenarium,  TalvaQov,  TatvaQiov,  TatvaoMr,  TaLvaqog)\  Prom.  Dianae  ('Aq- 
rifuiog  *A  }  \  Thyrides  (&vq16ss);  Prom.  Minoa  {"A*Qa  Miwmu),  bei  Epidau- 
ras.  —  3)  Flüsse.  Kurotas  (Evom rag);  Cration;  Gorgylus ;  HopUtes; 
Tiasos;  Pbeilea  (tfeU/ag);  Pamisus  {Ildfuaog)',  Scyras;  Naja.  —  Seen. 
U  Poseidonis  (Jloatiöavts  A.) ;  L  Nymphaeum  (Nvfitpala  A.)*  —  4)  Völ- 
kerschaften. Cynurii;  Leleges;  Acliaei;  Perioed  (I7f  o/outo») ;  Lacones 
(Aaxawts) ;  Spartani  {Zna9Tiäxai).  —  5)  Städte.  An  der  Küste:  Leuctra 
(MvKTQte1ABV%xQOv)t  am  Pamisos-Fl. ;  Pephoos  (77ig>*oc) ;  Thalamae  (al  Salct- 
am);  Oetylus  (Ofrviog);  Thyrides  («I  Bv^ldtg);  Hippola  ("J**oila);  Messa 
(jjMnwa);  Caenopolis  (KaivijxoXie,  Kivij&lov);  Psammathos  (d  Wafqia&ove) ; 
A*ine  (Aalvii)\  Teuihrone  (revfromVi?);  Cnacadion  (Jfatxa<dioi>) ;  Las 
nicht  zu  fern  von  der  Küste;  Gythion  (rd  iVdiw),  von  der  dieser  Meerbusen 
auch:  Sinns  Gytheates  hiess;  Trinasus  (Tqipcujov  rs/py);  Helos  (rd  "Elog), 
ihre  Einw.  waren  später  die  Heloten  der  Spartaner;  Acriae;  Asopos  (Aan%6g\ 
*it  einer  AkropoUa;  Btis;  Boeae;  Side  (Zlüjh  Epideüon  (^wdq'lior) ;  EPi- 
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daurus  Limera  (E7ti5ctvQog  1}  AtftrjQd) ,  bedeutende  St  an  der  Ostköste ,  mit 
e ki cm  guten  Hafen;  Minoa;  Zarex  (Zarax,  Zcrocr|);  Cyphanta  (v&  'Kvtpdvra) ; 
Leucae  Brasiae  (BqaaiuLy  IjQaötat),  mit  einein  Tempel  des  Asclepius.  Im  In- 
nern: Caryae  (al  Kaqvat)\  8ciritta ;  Ion,  Bergfestung ;  Aegitis;  Belemina;  Pel- 
lana, in  der  Gegend,  die  Tripolii  hie&s;  Sellasia  (tj  2kXXdcta)\  Sparta  (17 
EituQtt],  Lacedaemon ,  Aaxsdaificov) ,  war  ohne  Manern ,  aber  mächtig ;  Aray- 
clae  (al'AfivxXcci),  südlich  Ton  Sparta,  mit  einem  Tempel  des  Apollo,  and  dessen 
Bildsäule;  Therapne  (ötoasrviy) ;  mit  den  Quellen:  Messels  (Meaor]t$)  und: 
Polydeucia  (77oAv6Vvxtta),  und  mehreren  Tempeln ;  Alcsiae  (AXtolai)}  Bryseac 
(Bpvciai)]  Pharae  ($dpt$)  5  Alagonia  (AXayovla). 

I5C.  i.  MESSE  NIA  (Mtaörjvla,  17  MtGGrjvlg  T"^,  Mt6<srjvrji).  1)  Um- 
fang. Die  Schicksale  dieses  Staates  hingen  stets  Ton  Laconica  ab  (s.  VIII. 
h*  1).  Kr  grenzte  im  Norden  an  Elis  und  Arcadia;  gegen  Ostcu  an  Laconica; 
gegen  Süden  an  den  Sinns  Messeniacu*;  gegen  Westen  an  das  Mare  Jonicum. 
—  J)  Gebirge.  An  der  Grenze  von  Laconica:  M.  Calathion  (KaXdfrio9)\ 
M.  Acgaleum  (td  AiydXtov);  Tomaeon  (Tonim*)»  Temathtas  (2tym(r/crg) ; 
Ithome  (I&cofitj) ;  M.  Elaion.  —  Vorgebirge.  Coryphasium  (KoQWpdaiov) ; 
Cyparissium  (KvnaQiooiov) ;  Acritas  (o*  'Axglrag),  —  3)  Flüsse.  Neda, 
Grenzfl.  gegen  Elis;  Pamisus  {IJdfiiaog)\  Blas  (Btcrc);  Ans  ("Aqis)!  Selas 
(Ettag);  Leucasia  (Aevxaola)  und:  Amphitos  ("Aptpnog'),  fallen  in  den  Balyra; 
nach  der:  Charadros  (Xd^aSQog);  Balyra  (BdXvQa)  auch:  Thamyris  {Bdfiv- 
?<?),Odryse  (Oöqvgtj)  oder  anch:  Thrax(Ö0«£)  genannt.  Zwischen  Polichno 
nnd  Cyparissus  der :  Eiectra  (HU xroor)  nnd :  Coius  (JTotog) ;  Nedon.  —  4) 
Völkerschaften.  Lelcges,  Argivi,  Aeoles,  Dores  {dtoqu tf),  Messenii  (iVfso- 
«n/wot).  —  5)  Städte,  an  der  Küste:  Aulon  (AvXtov),  nahe  an  der  Grenze 
Yon  Elis,  mit  einem  Tempel  des  Asklepios  und  der  Statue  des  Autonius;  Olu- 
ros;  Cyparissa  (KvnaQiacia ,  KvnttqlcGutt) ,  in  deren  Nähe,  dem  Meere  zu, 
die  Quelle  Jtowfftog,  und  mit  den  Tempeln  des  Apollo  nnd  der  Athene;  Kra- 
na;  Pylos  (TTtttoe),  Colonie  des  Neleus,  ehemals  Residenzst.  Nestors  und 
Hauptst.  des  pylischen  Reiches,  auf  dein  Vorgeb.  Coryphasium ,  mit  einem  gu- 
ten Hafen;  Mothone  (Afo^m'i^,  Methone),  wichtige  Hafenst.,  bei  der  Agrippa 
den  africanischen  Fürsten  Bocchus  besiegte,  der  ein  Anhänger  des  Antonius 
war.  Der  Hafen  war :  Phoeuicus  (AifJtjjv  $otvi*ovg) ;  Colone  (KoXcovt]').  Jen- 
seits des  Vorgeb.  Acritae  lag:  Asine  (Aohrf),  deren  Einw.  'Aöivaioi  und  Jqvq- 
ntg  waren;  Colonidcs  (KoXtoriötg) ,  erhaben  gelegen,  und  unfern  vom  Meere. 
Ihre  Einw.  sollen  keine  Mcssenier  gewesen  seyn,  sondern  aus  Attika  sich  hier 
angesiedelt  haben  (Pausan.  IV.  3±,  5).  An  ihr  Gebiet  grenzte  das  von  Curone 
(JToomVq),  früher:  Atmia.  Korone  wurde  sie  genannt,  seitdem  die  Messenier 
durch  die  Thebaner  ihr  Land  wieder  erhielten  ,  und  die  alte  verwüstete  St. 
Aipeia  soll  durch  Epimelides,  der  Sage  nach,  aus  Coroneia  (Kogcovaa)  in  Boeo- 
tien,  wieder  aufgebaut  worden  seyn  (Pausan.  IV.  34).  Sie  lag  auf  der  rechten 
Seite  des  Pamisus,  am  Fusse  des  M.  Temathias.  Die  Gegend  von  ihr  aus 
zum  Meere  war  dem  Inns  (Ivovg)  geheiligt,  wo  auch  die  Quelle  Platantaton 
(TRataviarcov)  war.  Sie  besass  Tempel  des  Asklepios  und  Dionysos,  mit  de- 
ren marmornen  Bildsäulen;  auf  dem  Markt  die  eherne  Statue  des  Zeus  So- 
ter,  und  auf  der  Akropolis  die  eherne  Statue  der  Athene,  eine  Krone  in  der 
Hand  haltend;  dann  das  Denkmal  des  Epimelides.  Achtzig  Stadien  davon  ent- 
fernt, am  Meer,  stand  ein  sehr  heiliger  Tempel  des  Apollo.  Pharae  (cd  <Pa9eU)9 
am  Fl.  Nedon,  bei  der  ein  Hain  des  Apollo,  Kqdvtov  genannt,  mit  einer 
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Wte;  AbU  fjfß/cr),  wurde  für  das  alte:  Ire  floT?)  gehalten  (Paus.  IV.  90), 
eme  alte  St.  Gerenia  und:  Cardamyle  rechnet  Pausanias  zu  Laconica  (III.  26). 
Gerema  {T^ffrjvla,  Gerania),  hiess  früher:  Enope  (*Et»03rfy),  am  südlichen  Fuss 
des  M.  CalatWon,  auf  dem  ein  Tempel  der  Klaia  und  eine  der  Göttin  heilige 
Grotte  war,  mit  einem  Denkmal  und  Tempel  des  Machaon  Asklepios,  und  dabei 
die  heilige  Gegend:  *Po'dov,  mit  einem  ehernen  Denkmal  des  IMachaon;  Carda- 
■jle  ( KccQÖafxvlT]\  acht  Stadien  vom  Meer  entfernt,  mit  einem  Tempel  der 
Athene-    Im  Innern  von  Pharae  nördlich:  Calamae  (KaXdpai),  und  der  Ort: 
lamnae  {Ai^ivaC),  wo  ein  Tempel  der  Artemis  Limnatis  {Uqbv  'AgrifitSog  At- 
avftTiÖoc)  -war  (Paus.  IV.  31,  3).    Achtzig  Stadien  von  Pharae,  landeinwärts; 
Thoria  (&09o/a,  Thyrea),  am  Aris,  wurde  für:  Anthea  CAv&tut)  des  Homer 
gehalten.    Augugtus  gab  sie  den  Lakednmoniern  (Paus.  IV.  31);  Messeae  {Mut- 
sajvij),  nach  der  Ruckkehr  der  Mcssenier  am  M.  Ithome ,  auf  dem  das  alte, 
hhome  Cl&mftTj),  von  den  Lacedamoniern  verwüstet,  lag  (Paus.  IV.  9.  18.  14), 
und  später  die  Akropolis  von  Messene  wurde,  mit  der  Quelle :  Clepsydra  (KXs- 
^rvdga^  den  Tempeln  des  Poseidon  und  der  Aphrodite,  so  wie  mit  einer  präch- 
tigen Statue  der  Göttennutter,  aus  parischcm  Marmor  (ein  Werk  des  Damophon), 
und  vielen  andern  kunstreichen  Heiligthümern  (Paus.  IV.  31  sqq.).  Oechalia 
(Oixalia),  uralte  8t.,  wo  der  Kypressenhain :  Carnasion  {Ku$vetGtov\  am  Fl. 
Charadrus,  war  (Pausan.  IV.  33).    Westwärts  lag  die  stenjklerische  Ebene 
(£TirvxiTtf>tyi6v  itt&iov),  mit  dem  Ort :  Stenycleros  (Sttvv-KXrjQog),  wo  die  Mes- 
seoier  die  erste  Versammlung  für  den  ersten  messenischen  Krieg  hielten  (Paus. 
IV.  6,  33,  5).   Nördlich :  Andania  (^Avdcev(a) ,  alte  St.   Westwärts :  Polichne 
(TloUxvTj)\  Dorion  (AmQiov),  alt  St  (Paus.  IV.  33,  7);  Ira  (£f<pa),  verthen 
digte  sich  im  zweiten  messenischen  Kriege  eiif  Jahre  (Paus.  IV.  20  sqq.).  Ge- 
gen die  Grenze  von  Laconica:  Amphea  ("AfMptict),  nicht  gross,  und  auf  einem 
Hügel  gelegen,  wurde  von  den  Lakedämoniern  im  ersten  messenischen  Kriege 
zaerst  genommen  (Paus.  IV.  4.  5). 

IV.   INS UL  A  K  GRAKCAE.    I.  Im  Mare  Jonium.  Coreyra 
{XiQxvQn,  KoQXVQCt)  heisst  bei  Homer  Sehe ria  (£xtQ^rli  ^atr^cov  rorta),  Phaea- 
cia  (Quicatia) ;  auch :  Drepane  (/fQEicdni) ,  Phaeacia  Telltis.    Bis  auf  die  Rö- 
»erherrschaft  war  sie  durch  ihre  Seemacht  bedeutend.    Durch  das  Gebirge: 
Itlione  (^Iftaivrj)  wurde  sie  in  südlicher  Richtung  durchschnitten,  das  iu  die 
Vorgeb.:  Pbalacrum  ^uXcckqov  ay.gov))  Cassiopaeum  {Kaaoioittiov  <*.)$  Lcu- 
dmna  (Atvxifiva  5.);  Amptiipa^us  ('Afttplnoyog)  auslief.    Die  beiden  Städte 
dieser  Insel  waren :  Coreyra,  eine  Colonie  von  Corinth,  an  der  Ostküste,  mit  einem 
Castell  und  Hafen,  und:  Casaiope,  Hafenst.,  mit  einem  grossen  Tempel  des  Ju- 
piter Cassius.    In  ihrer  Nähe  lagen:  Sybota   (ra  Evßotcc);  gegen  Italien: 
Thoronos;  dann  Paxae  duae  (J7cr£oi);  Bricusa  CEqmovoo)  ;  Marathe  (jVfaocr- 
^);  Klaphusa  £EXa<povca) ;  Malthace  (Mccl&ditii) ;  Tracbie  (Toorgcto) ;  Py- 
t&iouia  {TltTvmvLa,  Tlv&UDvia);  Ptychia  (Hn^te);  Tarachie  (Tagaxia). — 
Leucadia  (Atvxadia)  oder:  Leucas,  Neritis,  iVqowto?,  Aevxdrr)  nergd  (s. 
vorh.  R.  II.  F.  a.  p.  257).   Zwischen  Leucadia  und  der  Küste  von  Hellas  la- 
gen: Telcboides  (Tijltßdai),  die  vorher:  Taphiae  (Tdm*0i)  hiessen;  Oxiae 
(*0£flcrt),  von  Homer:  Goal  genannt;  Prinoessa  ( n^tvoteaa) ;  an  der  Mün- 
dung des  Fl.  Acbelous  die:  Echinades  (Exivdötg  vfjcoi),  von  denen  einige  durch 
Aasch-wemmung  des  Fl.  mit  dem  Festlande  vereinigt  worden  sind.  —  Sie  hies- 
sen: Aegialia;  Cotonis;  Thyatira;  Geoaris ;  Dionysia;  Cymus ;  Chalcis;  Pi- 
S  Bdystua.  —   CephalUnia  (iDapaUqWa),  bei  Homer:  £dfirj  und  2d- 
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fioq,  hatte  das  Gebirge:  Aenus  (Aivog),  und  die  Städte:  Same,  deren  Einw.: 
Samaei  genannt  werden,  spater  von  den  Römern  zerstört;  Proni  (TI^ovol); 
Pailenses  (iZorllttf);  Cranii  (Kqdviot,  CranonW);  Nesiotae)  Antonii  urbs.  Bei 
Cephallcnia  lag  die  Insel:  Asteris  (AoxtQig),  und;  Dulichium  {JovXi%tov^  46- 
i*Z«)*  —  Ithaca  (V&cntq),  das  Vaterland  des  Ulysses,  jait  dem:  M.  Neritus 
(N^ffttos)f  und:  M.  Neium  (vo  Nijiov).  —  Zacynthus  (Zaxw&og  vltjtc- 
oa),  mit  der  herrlichen  St.:  Zacynthus,  die  ehedem:  Hyrie  hiess;  so  wie  mit 
dem;  M.  Elatus.  —  Prote  {IIq(oxti)9  an  der  Küste  von  Messene.  —  Nörd- 
lich die:  Strophades  (ZxQOtpctÖkg)  oder:  Piutae  (ÜXcoxal).  —  Südwärts 
von  Prote:  Sphacteria  (£<pct%x7}Qla  y  Zkpctyia),  schützte  den  Hafen  des  raesse- 
niseben  Pylof.  Plinius  (IV.  12,  19)  nennt  drei  Inseln:  Sphagiae.  —  Unterhalb 
Mothone  ,  an  der  Küste  die :  Oenusae  {Olvovcai) ,  deren  drei  waren  (Plin. 
IV.  12,  l9)t  Welche  die  „in  Asinaeo  sinu  tres  Thyrides"  des  Plinius  (IV.  12, 
19)  sind,  ist  unbekannt.  —  Im  Sinus  Laconicus:  Teganusa  (Gtyctvovocc) } 
Cothon  (Kco&üxp);  Cythera  (iCv^oa),  oder;  Porphyris  {IJoQ<pv(fovoaa) ,  mit 
einer  St.,  und  dem  Hafen:  Scandea  (Hituvötut). 

II.  Im  Mare  Myrtouiu.  a)  Im  Sinus  Argolicus:  Pityusa;  Irine; 
Ephyrene ;  Tiparcnus;  Aperopia;  Coloois;  Aristera.  —  b)  Im  Sinus  Sa- 
ronicus:  Calauria,  Troezen  gegenüber,  und  merkwürdig,  weil  sich  hier  De- 
mosthenes  durch  Gift  den  Tod  gab;  Plateis;  Belbina  (2fe'l{7iva) ;  Lasia; 
Baucidias.  Epidaurus  gegenüber:  Cecryphalos  (KtKQVtpaXia) ;  Pityouesos 
(IIiwovTjcog).  —  Aegina  (Aiyivec),  ehemals:  Oenone  (Olvco'vq),  auch:  Oeno- 
pia,  Myrmidonia  genannt,  mit  einer  gleichn.  St.,  die  einst  ein  mächtiger  Insel- 
staat war,  mit  einem  berühmten  Tempel  des  Zeus  Panhellenios.  Dem  Vorgeb. 
8piraeum  gegenüber  lagen:  Eleusa  ('Eleovffa);  Dendros;  Craugiae  du«e;  Cae- 
ciae  duae;  Selachusa;  CenchreXs;  Aspis  C^0*fc)«  —  c)  Im  Sinus  Mega- 
ricus:  Methurides  quatuor,  von  denen  die  grösste:  Mt&ovqla  hiess  j  AegiU 
{AlyiUij,  AtyiXtid).  —  Salamis  (Salamin,  ZaXafiig,  ZaXapip),  merkwürdig 
durch  den  hier  errungenen  Seesieg  des  Themistokles  über  die  persische  Flotte. 

III.  Im  Mare  Aegaeum.  a)  Cyclades  (XvUadfg),  dem  Vorgeb.  Ge- 
ra es  tum  gegenüber.  Die  erste  derselben  war:  Andrus  {AvdQog) ,  dem  Bac- 
chus heilig,  mit  einer  St.  Sie  hiess  auch :  Cauron,  Antandron,  Lasia,  Nonagria, 
Hydrussa,  Epagris  (Plin.  IV.  12,  22).  —  Tenos  (Trjvog) ,  mit  einem  Tempel 
des  Poseidon,  und  einer  gleichn.  St.  Aristoteles  soll  sie:  Hydrussa  (TÖQOvaaa), 
wegen  des  Reichthums  an  Wasser,  genannt  haben.  Sie  hiess  auch :  Ophiuasa. 
(Plin.  IV.  12,  22).  —  Myconos  (AT»xovog,  Mycone),  mit  dem:  Möns  Dimastns 
{dtfutaxog).  —  Sipbnus  (2t<pvog)  oder;  Mcropia  (MtQonrj),  und:  Acis.  — 
Seriphus  (2k'o*moc),  eine  Felseninsel.  —  Perpesinthus  {JJk^civ^og).  —  Cyth- 
nos  (Kv&vog).  —  Syros  (Zvqog,  -Evoa,  Zvq(tj).  —  OUaros  ('ÄiUapoc).  — 
Paros  (üa'ooc)  hiess  auch:  Platea  {IlXazhicc),  MinoTa  (ATtvo'a),  mit  einer 
gleichn.  8t ,  und  berühmt  durch  den  hier  gebrochenen  vorzüglichen  Marmor, 
durch  den  ihre  Bewohner  sich  Reicbthümer  erwarben.  —  Naxua  (iVa£oc), 
auch:  Strongyle,  Dia  (J/a),  Dionysias,  Sicilia  minor,  und:  Callipous  genannt, 
mit  einer  gleichn.  St.,  und  besonders  fruchtbar  an  Wein.  —  Die  berühmteste 
von  allen  war :  Delos  (JijXog) ,  in  der  Mitte  der  Cycladen ,  mit  einer  gleich«, 
8t«  die  durch  einen  Tempel  des  Apollo  berühmt  war,  bei  dem  alle  fünf  Jahre  heilige 
Spiele  gefeiert  wurden,  zu  denen  alle  griechische  Staaten  Gesandschaften  schick- 
ten, die  Theorien  (öaoo/at)  hieasen,  so  wie  das  Schiff,  welches  dieselben 
hierherbrachte:  Ötcoo/c.  Aach  blühte  ihr  Handel  vorzüglich.   Nach  der  &*y- 
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tbe  schwamm  sie  auf  dem  Meere,  nachdem  sie  ans  der  ogygischen  Fluth  em- 
porgestiegen war,  bis  sie  Apollo  befestigte.  Wegen  ihrer  grossen  Heiligkeit' 
worden  ihre  Todten  auf  der  nahen  Insel:  Rhene  (Pijvr),  'Prjvalr]),  auch;  Ce- 
:i<losst  und :  Artemis  genannt ,  beerdigt.  Sie  hiess  auch :  Cyntlüa  (Kvv&og), 
Ort>gta  (OQxrryta),  Asteria  (Aortfia),  Logta,  Chlamydia  (Xlapvdla),  Cynae- 
lias,  Pupile  UtXaoyitt.    Auf.  ihr  erhob  steh  der  Bergt  Cynthus  (Kvv&ogy. 

b)  Sporadea  (E-rcoQadtg)  waren:  (Plin.  TV.  12,  88):  Helene  (Elsvr}); 
PhaoiMA  (<PemovGact) ;  Nicasia  (Ntxaoia);  Schirtnssa  (X^vovtfa) ;  Pholegan- 
tm  [ÜoliyttvÖQOg,  $Xiyav8Qogt  $iX4xuv$Qog)  ;  learos  ('/xorofa),  früher:  Do- 
Ixbe  (Joi/yi;),  Macris  (Mttxqlg),  und:  Ichthyoessa  (I%dvov<!tta)  genannt, 
lute  <fie  Städte :  Oenoe  (O/voiy),  Draconum  (z/odxoroy) ,  und:  Tauropohnm 
(Tst^sxoltov) ;  8cyros  (Xxvoog);  Jos  (Vop),  ehedem:  Phoenice  ($00*1x77)  ge- 
bart, anf  der  Homeros  begraben  seyn  sollte  (Strabo  X.  305);  Odiaf  I^etan- 
toa;  Gyaros  (Fvorpog) ,  mit  einer  gleichn.  St. ,  und  Verbannungsort  der  Rö- 

(Jtrrenal.  I.  73.  X.  170);  Telos  (Tj/Jloff)  auch:  Agathussa  (Aya&ovota), 
^xruhmt  durch  die  hier  bereiteten  Salben ;  Donusa  (Doaysa ,  dovovcia) ,•  durch 
hm  grünlichen  Marmor  berühmt,  und  Verbannungsort  der  Romer;  Patmos 
ifTärj«)^  Verbannungsort  der  Römer,  und  Aufenthaltsort  des  Evangelisten  Jo- 
iiinnes  (Apocalyps.  I.  9);  die  Felsen:  Corasiae  (KoQaelcu);  Lebinthus  (Asßiv- 
Leros  (yfiooff);  Cinara  (Kivaqtt);  Sicinus  (HLxtvogy  Eixrjvos),  früher: 
0«>öe  {OIvqtj)  ;  Hieracia »  sonst:  Onus;  Caans  (jftxooc),  auch :  "jf/ti  917,  und: 
Astral*  (AGigaßif)  genannt;  Cimolns  (KlficoXog) ,  anch:  Echinnssa  genannt; 
Mflos  (M^io^) ,  mit  der  8t:  Byblis  (TVIimallis  Mipalig ,  Msftßlig ,  Zephyria, 
Zffrpi'a,  Siphnus,  Acyton);  Machia;  Hypere,  früher:  Patage,  Piatage,  später: 
Aaorgw,  (' Afiofffcg) ;  Polyaegos  (77oilt?tf  tydff) ;  Phyle;  Thera  (OjjQcfy,  wurde 

nach  ihrem  Emporsteigen  aus  dem  Meere:  Calliate  (KalliGrr)')  genannt, 
^flt  ihr  riss  sich :  Therasia  {OrjQaala)  los.  Zwischen  beiden  entstand :  Hiera ; 
'piter  daneben  noch:  Thia ,  ein  Felsen.  Lea  (Atta) ;  Ascania;  Anaphe  (^Avd- 
W)i  Hippnris  £ln%0VQig),  beide  nahe  bei  Thera;  Astypalaea,  ein  freier  Insel- 
Plataea  ;  Camina;  Azibintha);  Lanise;  Tragia  (Tocry/a,  Tooyakr)  ;  Phar- 
r^nua  (^aQfutKOvaöa) ;  Techedia;  Chalcia  (XorAx/cr) ;  Calydna  (KaXvdva), 
a<  der  St:  Coos  (ÄaJg);  Calymna,  reich  an  Honig;  Carpathus,  von  der  das 
^**bier:  Mare  Carpathinm  hiess,  in  dem  anch  die  Insel:  Casos.  —  Im  west- 
Eingange  des:  Eurlprjs  EuboTcus  lagen  die:  Petaliae  insulae  qnatuor, 

im  Ausgange  desselben :  Atalante. 

t)  Eaboea  (Evßolct).    1)  Name  und  Lage.   Diese  grosse  Insel  hiess 
Cbalcis,  Chalcodotis,  Macra ,  Macris  (MctxQtg),  Abantias  (Aßavxidg, 
VCTri?)»*Opj,  *EXloitla,  Asopis  (^Aocoxtg)  bei  den  Dichtern,  und  erstreckte  sich 
f*°  Thecsalia  herab,  an  der  Küste  von  Boeotia  nnd  Attica  hin ,  davon  getrennt 
^rch  die  schmale  Meerenge:  Euripus.  —  2)  Das  Gebirge  hiess  im  Norden: 
^ethrjua,  wo  es  im  Vorgeb. :  Cenaeum  (Kijvaiov)  auslief,  und  im  Süden :  Oche 
f  Orb  mm  in  die  beiden  Vorgebirge,  westlich:  Geraestum  (rtQcuotoP),  östlich: 
^*pbareas  (KcuptXQtvg)  auslief,  Plialasia  Proin.  ($ctXaoi(t),  Dium  Prom.  (jjlov). 
7  •)  Flüsse.   Lelantus,  Callas  (KaXXag) ,  Bndorus,  Neleus,  Cerens.  —  4) 
^Mkerschaften.   Die  frühesten  Bewohner  waren  die:  Abantes  ("Aßttrtsg) ; 
lf^fl  >hnen  im  Norden  wohnten  die:  Histiaei,  weshalb  dieser  Theil  der  In- 
■■i  Histjaeotis  oder:  Hestiaeotis  genannt  ward;  neben  diesen   die:  Ellopii, 
sa^:  Perrhaebi.   Im  Süden  setzten  sich  die:  Dryopes  fest;  mit  ihnen  die:  Le- 
get und:  Jones.    Vörden  Perserkriegen  war  die  Insel  selbstständig,  nach  den- 
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selben  gerieft  sie  unter  die  Herrschaft  Athen1*.  —  5)  Städte:  Cerinthus 
{KijQiv»og)t  unfern  des  Budorus-Fl.;  Cyme  (/TifflJ?);  Oreus  Cfl^frfe),  am  Fl. 
Calles  $  Histiaea  (Inuthj),  eine  alte,  dorch  ihren  Weinbau  berühmte  St.: 
an  der  Nordküste  die  Gegend:  Artemisium  ('^«p/siov) ,  mit  einem 
Tempel  der  Artemis;  Diom;  Aedepsus  (Aidrftog),  mit  den  warmen  Quel- 
len, die  dem  Herkules  heilige  Bader  bildeten;  Orobiae  («i  'Oqoßiai);  Ae- 
gae  (Aiyal),  mit  einem  Tempel  des  Poseidon  Aegeus;  Nesus;  Pyrrha;  Oecha- 
tia  (OfesUa),  von  Herkules  zerstört;  Chalcis  (?)  XaXxig),  eine  alte  und  sehr 
mächtige  8t,  mit  der  Quelle  Arethusa.  Mit  dem  Pestlande  war  sie  durch  eine 
Brücke  verbunden.  Bretria  fEofro/o;,  MtXainjtg,  'AqotqIv),  eine  mächtige  und 
durch  Handel  blühende  St.;  Porthmus  (J7e?9pifc).  Hafenstj  Tamynae,  mit  ei- 
nen Tempel  des  Apollo;  Amarynthus  C^Qw^og),  mit  einem  berühmten  Tem- 
pel der  weit  verehrten  Diana  Amarynthis  CAqrsfiig  'Afucovoia),  der  zu  Ehren 
jährlich  Feste  gefeiert  wurden;  Styra;  Carystus  (Jtäfwroc),  berühmt  durch 
den  hier  gebrochenen  Marmor,  durch  Wein  und  Asbest,  in  deren  Nahe  ein  Tempel 
des  Apollo  Marmarius:  Marm antun,  von  wo  aus  die  Ueberfahrt  nach  Attica 
geschah. 

d)  Nordostwärts  von  Euboea  (Plin.  IV.  12,  t3):  Icus;  Scyros  (Ävoog), 
die  auch  zu  den  Sporades  und  Cyclades  gerechnet  wird;  Eotychia;  Cicynetbus 
(Ktxbni&os)t  mit  einer  gleichn.  St.;  Gerontia;  Scandila;  Irrhesia;  Solimnia; 
Eudemia;  Nea  (iV7at),  der  Minerva  heilig;  Peparethos,  früher:  Evoenum 
(Evomw),  mit  einer  gleichn.  St.;  Sciathus  (Zxia&og);  Imbrus  (7/tpooe)»  mit 
einer  gleichn.  8t,  und  dem  Fl.:  Iltssus;  Lemnos  (Arjpvog),  auch:  Aethalia  (Ai- 
VaXitt)  oder:  Hypsipalaea  (TipuzaXaia)  genannt,  dem  Vorgeb.  Athos  gegenüber, 
mit  den  Städten:  HephaesOa  (Hipausxia) ,  und:  Myrina  (Mvotva);  Thassos 
{Gdcog,  0daoog),  auch:  Aeria  oder:  Aethria  genannt;  8amothrace  (Zafio- 
#00x17),  auch:  Dardania  (Jatfavla) ,  mit  dem  Berge:  Saoce  (Zamnrj);  Im- 
bros;  Halonesus  (AXovrjoog) ;  im  Sinus  Melas:  Gethon;  Lamponia  (Aapnmvia)  ; 
Alopeconnesus  {'AXttMExowrjaog) ;  Dcsticos;  Larnos;  Cyssiros;  Carbrusa;  Ca- 
lathusa  (KaXd&ovoa) ;  Scylla;  Draconon;  Arconesus;  Diethusa;  Scapos;  Ca- 
pheris;  Mesate  (Msadztj);  AeanÜon  (Aldvzuov)  ;  Pateronnesos ;  Patcria;  Ca- 
lathe;  Neriphus;  Polendos. 

e)  An  der  Küste  von  Kleinasien,  südwärts:  Tenedus  (Tivsöog),  auch: 
Leucophrys  (Atvxoyqvg) ;  Phoenice  (Qoivlxr)),  und:  Lyrnessos  (AvQvyaoog) 

,  genannt,  mit  einer  gleichn.  St.;  Calydnae  (KaXvövai).  Smyrna  gegenüber: 
Peristerides  (77f  otorEotöf  ?) ;  Carteria  (KaQTtota) ;  Alopece  (Wtoscxi?) ;  Elaeussa 
CEXaiovoa,  Elaea) ;  Bachina  (Bachius) ;  Pystira,  Crommyonesos,  Megale. 
Troja  gegenüber:  Ascaniae  (Aaxttviai) ;  Plateae  tres  (IJXaTHai);  Lamiae  (Aa- 
piai);  Plitaniae  duae;  Plate  (man?);  Scopelos  (ZxomXog)  ;  Getone  (rtmöVq) ; 
Arthedon  ('Aofttdciv) ;  Coelae  (KolXai)  ;  Lagussae  (Aayovoccti) ;  Wdymae  {M- 
övtuti).  Lesbos  (Aioßog),  auch:  Himerte  (ifit^ttj),  Lasia  (Aaeia) ,  Pelas- 
gia  (JliXacyia),  Aegira  {Atyu^a),  Aethiope  {AlbUmfr,  und :  Macaria  (Maxa- 
gla)  genannt.  Ihre  Städte  waren:  Pyrrha  (77«^a),  vom  Meer  verschlangen; 
Arisbe  (A9laßjj),  durch  ein  Erdbeben  zerstört;  Antissa  {"Armada) ,  zerstört, 
wo  dann  ihre  Binw.  sich  in  Mcthyrana  niederliessen ;  Agamede  (Aya^d^ 
und:  Hiera,  zerstört  Später  entstanden:  Eresos  ('Eofoog, 'Eoetftfo's);  Pyrrha, 
die  Neustadt;  Mytilene  (Mtndtjvt]) ,  eine  grosse  und  mächtige  St.,  berühmt 
durch  die  hier  gefeierten  Dichterkämpfe.  Auf  ihr  befinden  sich  die  Berge :  Le- 
pethymnus  (^»^vos),  Ordymnus  ("Oj«»sw),  Macistus  (JVfaWos),  Creon 
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iKqkw) ,  Olympus.    Ihr  nahe  lagen  die  Inseln:  Sandaleon;  Leucae  quinque 

(Anuu):  Cydonea  (Kvörivem},  mit  einer  warmen  Quelle;  Argenussac;  Phel- 
au;  Pedaa  {Mdva).  An  der  Küste  von  Jonia:  Tragias  (Tooy/«c);  Curseas 
(tieft«,  JTooff/ac);  Lade  (.iafy),  Milet  gegenüber;  dabei:  Cameüdae  duae 
{KawUdis);  Mycalae  auch:  Trogiliae  genannt,  deren  drei  waren:  Pailon 
(Vdof),  Argennon  ('A(fft9v6v) ,  und:  Sandalion  (EavtdXios,  Zav&aluoxig), 
-ßamos  (Zaaoc),  hiess  früher:  Parthenia  (Ilc&tvla),  dann:  Dryusa 
(dfriu$ttt  Jqvovoa),  Anthemusa  (Avfafios*  *AvQhlqvcu\  Melamphyllus  (Mt- 
^lioff),  Cyparissa,  und:  Parthenoarusa.  Ihre  Flüsse  waren:  Imbrasus 
(W9**°S),  Chesins  {Xjoios),  Ibettes,  und  die  Quellen:  Gigartho  (Aya©*»'), 
Utwtiiea  (Atvxo&ia).  Der  Berg  hiess:  Cercetius  (Jkoamo«).  Ihr  nahe  la- 
f«:  Rhypara  ('Pwapa) ;  Nymphaea  AchUlea  ('iliOlfia).  —  Zwi- 

«atoSamos  und  Lesbos:  Chios  (Aids)»  auch:  Aethalia  {Al&aXLzjj),  Chia,  Ma- 
cre  (AJaao/$) ,  Pityusa  (TLrvot/tfcf)  genannt,  mit  einer  gleichn.  St.,  und  dem: 
Heu  Pelleaaeus,  wo  der  Marmor  Chium  gebrochen  wurde.  Nicht  fern  davon 
l>pa:  Thailusa  (GdXXovoa)  auch:  Daphnusa  (Jätpvovaa)  genannt;  Oenussa 
(Ofoweri);  Elaphitis  (^agpmg) ;  Kuryanassa  (EvQvuvaoca)\  Arginusa  (Aq- 
priss),  mit  einer  gleichn.  St.;  Anthinae  {"Av&tvaL) ,  deren  einzelne  waren: 
Mjwio^s  (Mvopvrjaos);  Diarrheusa;  Poroselene  {TIoQOCtXjjinj^  IIoQ&octXqvTj), 

«aer  gleichn.  St. ;  Cerdae  (Kiqiuai) ,  von  denen  die  einzelnen  hiessen : 
H*'«*f  (Aiovrj);  Commone;  Illetia;  Lepria  (Asnqla);  Rhesperia;  Procusae 
Ulmoveui) ;  BolaSutae;  Phanae ;  Priapos;  Syce;  Melane;  Aenare;  Sitlusa  (Ä- 
tow*);  pda  {TJrjXri)\  Drymusa  {Jqinovca)  \  Anhydros  (  'AvvSqos)  ;  Scopelos; 
8)««i;  Marathuüsa ;  Psile  (WiXij);  Perirrheusa.  Cos  (Arne),  auch:  Merope, 
MeropU  (Aftoojr/ff),  Cea,  Nymphaea,  KuqIs  genannt,  mit  einer  gleichn.  St., 
^<id«a:Mons  Prion  (/Totcov).  Sie  war  durch  die  hier  gewebten  Purpurge- 
*ude>  10  wie  als  Vaterland  des  Apelles,  Ilippokrates  und  anderer  Manner  be- 
Unfern  von  ihr  liegt:  Nisyros  (iVfovooc),  die  früher:  Porphyris  (77oo- 
ftä)  hietf.  Syme  (Zü>jj);  Cyclopis  (Kmdmius);  Steganos  (Zreyccvdff); 
^nlylumastos  (J£oodriotjaa).  Um  Syme  lagen  die :  Diabctae  quatuor ;  Hymos ; 
CW*  (Chalcia,  XdXvrj,  XdXxsta),  mit  einer  gleichn.  St.;  Seutlusa  {TtuxXovt- 
ft);  Narthecusa  (Na^Or^otoau) ;  Dimastus  (^uaflrog) ;  Progne  (ffooayq); 
^«eresia;  Therionarce;  Calydne  (KaXvdvai),  mit  den  Stödten :  Notium;  Nisy- 
n« ;  Mendeterura ;  Arconncsos  ('^oxo'w^aos)  ,  mit  der  St. :  Cei  amus  ;  an  der 
Kiite  Ton  Carien:  Argiae,  rwanzig  an  der  Zahl,  nebst:  Hyetussa  (Ttrotaca); 
!*paa  (AnpUt) ;  Leros  (AiQog) ;  Caryanda,  mit  einer  gleichn.  St.;  Pidosus; 
fnipouncsog ;  Hippoimesos;  Psyra  (^Fuo/iy,  WvQlay  Vvoa);  Mya;  Lampse- 
^Dflas;  Pa&saJa  (Jldctttla)  \  Crusa;  Pyrrhe;  Sepiussa  (Zrptlovaaä) ;  Melano; 
Caaedopoü».  —  Creta  (17  JToifnj)  hiess  auch:  Aeria (Vlfo/a),  Curetis  (JCov- 
^ti{)v  Macaron  (Mcc/mqcdv  »07009) ,  Asteria  (MoteoI«),  X&avla ,  wurde  von 
Erfoxoqrcff,  Kvdmvsg,  IltXaayol,  *A%aiol  und  da>Qule  bewohnt,  und  war 
*hr  früh  zu  einem  sehr  hohen  Grade  der  Kultur  gelangt ;  deuu  die  vorzüglich- 
*t«  Staaten  Griechenlands  entlehnten  von  ihr  die  Gesetze,  welche  dem  Minos 
^•eiehrieben  werden.  In  den  frühesten  Zeiten  war  sie  sehr  mächtig,  gerieth 
*W  nachher  in  Verfall ,  bis  sie  in  die  Gewalt  der  Athenienser  und  später  in 

der  Römer  kam.  Sie  wird  von  Westen  nach  Osten  von  den:  Albi  Montes 
(4t»c  "O^),  Ida  Möns  Cldy,  xo  'I&aiop)  und :  M.  Dicte  (JUry)  durchschnnV 
^  die  in  das  Vorgeb.  Corycus  (Kmqvxoe,  oder:  Kipofoe)  ausliefen)  Am  peius 
*W;  Samffloniom  Prom.  {Zaydviov  5.);  Crinmetopon  (Kqiov  Mhanov 
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Itaraum;  Diam ;  Drepannm;  Dictynnaeus;  Cadistua;  Leon;  Erythraeum  autlie- 
fen1. Die  Zahl  der  Städte  seil  einst  an  hundert  gewesen  seyn.  Die  voraügli- 
chereo  waren,  an  der  Küste:  Phalasarne  (QalaeaQva) ;  Btea  (Hxid)\  Cisa- 
mom  (Klactfiog);  Pergamea;  Cydon  (Kvdmvla);  fldinoum  (Mtvcoa);  Apeeron 
("Anttoec) ;  Pantoinatrium  {IlavtofiUTQiov) ;  Amphimaka  (AptplfuiXla) ;  Rhi- 
thymna  (fPi<dvoy«)t  Panbormaai  (JTotvoonof);  Cytacuiu  (Kvtaiov),  Apollonia 
(AnoMxovla) ;  Madam;  Heraclea  (TfodxAaa) ;  Miletos  (MlXrjzos)  5  Ampelos 
C^urtZof);  Hierapytna  (7foa  JTv'rva);  Lebena  (Je/SqV);  Hierapotis.  Im  In- 
nern: Gortyna  (rooruya);  Pbacstum  (fonorog) ;  Gnossos  (rVooaof);  Polyr- 
rhenium  {IJolv^rjv) ;  Myrina;  Lycastus  (^vxatfro?) ;  Rhamnns;  Lyctua  (^o- 
xrof);  Diam;  Asum  ("^ffOf);  Pyloros;  Rhytion  ('Pv'rto*) 5  Klatos;  Pharae  (*a- 
Qccl);  Holopyxos;  Lasos;  Kleuthernae  (EXev&e gvai) ;  Therapnae;  Marathusm 

§.  U. 
A   8  I  A. 

Wenn  der  Name  ASIA  (Aaid)  im  Allgemeinen  für  den  Länderumfang  des 
Erdtheüs  in  Gebrauch  gekommen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Zuerst 
braucht  denselben  der  Sänger  der  Ilias  (II.  461) ,  jedoch  bezeichnet  er  daselbst 
ein  nur  sehr  kleines  Gebiet  (Gf.  Hermann.  Notae  ad  Hymn.  in  Apoll,  v.  250 
sq.).  Im  Besondern  verstehen  die  Alten  darunter  nur :  Asia  Minor,  wie  es  Pau- 
lus Orosius  (I.  2)  zuerst  nennt.  Den  allgemeinen  und  besonderen  Gebrauch 
unterscheidet  Solinus  (Polyhistor  40,  1).  Die  Ausdehnung  dieses  Erdtheils  be- 
stimmen die  Alten  nur  allgemein ,  vom  TanaTs ,  dem  Maeoüs ,  dem  Mare  Inter- 
num  und  Nil  ostwärts.  Eben  so  allgemein  und  unbestimmt  ist  die  Eintheilung 
von  diesem  YVelttheil  in :  Asia  eis  vel  intra  Taurum  ('Jota  ivros  *ov  Tavoov}^ 
in :  Asia  trans  vel  ultra  Taurum  ('Aolcc  bezog  xov  Tctvoov),  so  dass  jenes 
den  nördlichen,  dieses  den  südlichen  Theil  bezeichnete-  Strabo  (XI.  p.  491 
sqq.)  theilt  das  Ganze  in  vier  Thcile.  Uebrigens  erweiterte  sich  Asia  mit  der 
wachsenden  Länderkunde. 

A.  ASIA  MINOR  (Ada  nixoa).  1)  Nim e  und  Umfang.  8tatt 
Asia  sagten  die  Alten  auch:  Asia  propria,  oder:  17  löicaq  xalovfiiyrj  *Aa£cc. 
Der  Umfang  veränderte  sich  bei  den  mehrfachen  politischen  Ereignissen  des  Lan- 
des oft.  In  den  früheren  Zeiten  bestand  im  Osten  das  Reich  der  Meder,  im 
Westen  das  Lydische  unter  Crösus,  bis  Cyrus  beide  zertrümmerte  und  das  er- 
oberte Land  als  Satrapien  dem  persischen  Reiche  einverleibte.  Das  persische 
Reich  fiel  durch  Alexander  den  Makedonier,  um  nach  ihm  in  der  Theilung 
unter  seine  Befehlshaber  unterzugehen ,  wo  sich  dann  mehrere  Reiche  bildeten, 
als  Cappadocien,  Bithynien,  Paphlagonien,  Pontus,  Galatien  und  Pergamus,  aus 
den  Ländern  Mysien,  Lydien,  Pbrygien.  Als  die  Römer  Antiochus  von  Syrien 
besiegten,  behielt  dieser  nur  Cilicien  und  einen  Theil  von  Pamphylien.  Karien 
und  Lycien  kam  an  Rhodus,  worauf  das  Reich  Pergamus:  Asia  hiess.  Als  die 
Römer  dieses  von  Ättalus  erbten,  Lycien  für  frei  erklärten,  und  Karien  unter 
ihre  unmittelbare  Aufsicht  nahmen,  bildeten  sie  aus  den  unter  ihrer  Gewalt, 
stehenden  Ländern  die  Provinz:  Asia,  oder:  Proconsulatus  Asiae.  Augustua 
machte  dieselbe  zu  einer  Consularprovinz.  Später  kamen  die  neueroberten  Pro- 
vinzen Cappadocien,  Kleinarmenien  und  Pontus  noch  zu  Asia.  Unter  Diocletia— 
nus  and  Constantinus  wurde  Karien,  Lydien  und  und  Phrygien  davon  getrennt^, 
und  besonderen  Aufsehern  anvertraut ;  letzteres  sogar  in :  Phrygia  Pacatina  und  - 


Digitized  by  Google 


A.    Alle  Geographie» 


287 


Pb.  Salutaris  geschieden.  Anch  beide  Mysien  und  Troaa  bildeten  eine  Provinz : 
Prwiocia  Heliesponti,  so  dasa  die  Provinz  Asia  nur  die  Westküste  vom  Prora. 
Uctum  bis  zum  Maeander  urafosste.  SoUtras  (Polyh.  40,  1)  bestimmt  die  Gren- 
ita  so  :  „Sequitur  Asia ;  sed  non  eam  Asiam  loqaor,  quae  in  tertio  orbis  divor- 
üotenninos  arones  habet,  ab  Aegyptio  mari  Nilum,  a  Maeotio  lacu  Tanalm: 
leron  eam,  qoae  a  Telmesso  Lyciae  ineipit,  unde  etiain  Carpathius  auapicatur 
wöus.  Eam  igitnr  Asiam  ab  Oriente  Lycia  includit,  et  Phrygia  ab  occidente 
A?gaea  litora:  a  meridie  mare  Aegyptium,  Paphlagonia  a  septentrione."  Paolos 
Orosios  (Histor.  1.2)  dagegen:  „Asia  regio,  vel  ut  proprio  dicam  Asia  minor, 
it«]«e  orientali  parte,  qoae  ad  Cappadociam  Syriamque  progreditnr,  undique 
dreamdata  est  inari ;  a  septenttioue  Ponto  Euxino,  ab  occasu  Propontide  atque 
iltilesponto,  a  meridie  mari  noatro."  Die  einzelnen  Landschaften  waren:  My- 
bi,  Lydia,  Caria,  Lycia,  Bithynia,  Pbrygia,  Isauria,  Pisidia,  Pamphylia,  Paphla- 
guia,  Galatia,  Lycaonia,  CUicia,  Pontus,  Cappadocia.  —  ^Völkerschaf- 
ten. Thraces  (f)pxxis);  Pelasgi  (Tltlctayol) ;  Phryges  ($<?vyse) ;  Cares  (Äa- 
ffi);  Mysi  {Mvcol)\  Lydi  (AvdoC);  Pboenices  ($ofotxfc);  8yri  (27vo°0» 
Lenroiyri  (Aivxoovqoi) ;  Aeoles  (Alohoi ,    AloXti?) ;  Jones  ("imvf s) ;  Dorea 

I.  MY8IA  (Mvöla).  1)  Der  Umfang  dieser  Landschaft  war  einem 
lehaellen  Wechsel  unterworfen,  weshalb  auch.schon  die  Alten  die  Schwierigkeit  einer 
Juanen  Bestimniting  kannten.  In  der  weitesten  Ausdehnung  umfasste  es:  Aeoüs, 
Trou nebst:  Teuthrania  (Ttv&Qa*ia),  Mysia  Pergamene,  Mysia Olympene (Myaia 
Mnor).  Unter:  Hellespontus  verstanden  die  Alten  zunächst  die  Meerenge  der 
Propcntis;  dann  aber  auch  die  Küste  auf  europäischer  und  asiatischer  Seite, 
cod  zuweilen  die  Küsten  der  ganzen  Propontis.  —  2)  Gebirge.  Ida  (tj 
%  fto»«  oQtce),  dessen  höchster  Berg  der:  M.  Gargara  (raffyctQtov)  war; 
TfSMss  (Tijpvov  o.).  —  Vorgebirge.  Sigeum  (to  Zlytiov);  Lectvm  (rd 
^xror);  am  äusseren  Eingänge  des  Hellespontus :  Prom.  Trapeze.  —  3)  Flüs- 
ie.  Titanos.  Rhyndacua  (Pvvtiaxo?),  früher:  Lycos  genannt,  der  im  Sumpf: 
■ktjoia  bd  Miietopoüs  entspringt,  und  die  Grenze  zwischen  Asia  und  Bithynia 
bildet.  Er  nimmt  den:  Maceston  (Afaxfffrov)  und  mehrere  andere  kleine  Flüsse 

(PHn.  V.  32,  40).  Horisiua  (O^tog);  Tarsius  (Taofftoc);  Aesepus  (At- 
"ptog);  Granicus  (Po«i»«co'f),  durch  die  Schlacht  zwischen  Alexander  und  den 
t wiern  berühmt;  Percotes  (/ZEoxmrqc);  Practius  (TToa'xrtoe) ;  Rhesus  (Pijaos); 
H*staponis  (EsttdnoQog) ;  Caresus  (£0:01700?);  Rhodios  ('Po'ftoc);  Seaman- 

(Äta/iavd>ofi);  Simois  (2Up6ti$)9  mit  dem:  Xanthus  (£av#0c);  Satnion 
(Semov) ;  Evenus  (Evtjvos)  ;  Cafcus  (J£«fX0c),  entspringt  in  Teuthrania ;  Ca- 
Gryiios;  OUios;  Selleia ;  Astron;  Connaios;  Eryanos ;  Alabastrus;  Hie- 
^1  strömt  vom  M.  Ida  herab. 

La.  ABOLIS  (Alollg,  Aeolia)  gehörte  zu  dem  aeoltschen  Bunde. 
Sladte  waren :  Larissa  {Aaqtöoa  ij  srcol  Kvfirjv ,  AttQiöaa  AloUSog  »toi 
Gremst.  gegen  Jonia;  Cyme  (/Cwar;),  eine  alte  8t;  Myrina  (Mvo/rer), 
■ko:  Sebastopolis ,  mit  einem  Hafen,  und  befestigt;  Grynia  (Toita*«,  Foif- 
»«o»),  berühmt  durch  einen  Tempel  des  Apollo  Gryneos,  mit  einem  Hafen; 
ßtea  (3&«/a),  am  Ausfl.  des  Caicus;  Pitane  (TTir«*!?),  mit  einem  Hafen.  Im 
ktteru:  Aegae  (ai  Afyat) ;  Posidea ;  Neontichos  (Niov  Teigo?) ;  Temnos 
^of).  Zu  Ptinius  Zeit  (V.  30,  32)  schon  waren  untergegangen :  Canae  (Kdvai, 
C'na);  Lysimachia  (Avttfutzld) ;  Atarnea  (Ava^vtvg^  'Axdqva)\  Carene  (JTo- 
*h);  Cuthene  (ÄKrfr^);  CUa  (KUX*);  Cocyüum   (iCoxvl*o»)j  Thebe 
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(ßfißri),  unfern  von  Troja ;  Astyrc  (xd  "Aöxvqcc)  ;  Chrysa  (Xqvü rf) ;  Palaesce- 

psis  ( n.uXalax7}ipit)i  deren  Einw.  in  die  Neustadt  Zxrjxp ig  verpflanzt  worden; 
Gergithos  (xd  riQytfrct,  Ftoyi^og,  Fs'oyis,  Gergitus),  bei  ;  den  Quellen  de» 
Caicus ;  Neandros  (JVeavd'o/a,  Nsdvdqiov).  Zu  Pünius  Zeit  waren  noch  vor- 
handen: Perperene  (/ItoTrtoqvaj ,  später:  GeodoatovnoUs  genannt;  der  Ort: 
Heracleotes,  von  Mityleuäern  gegründet;  CorypUas  (KoQvqiavtts) \  Lyrnessos 
(Avqv7]Oo6s)  ,  untergegangene  St ,  am  Fl.  Evenus ,  an  deren  Stelle  Adramyt- 
teos  erbaut  seyn  soll  (Notit  Eccles.  p.  27),  was  aber  ungewiss  ist;  auch:  Mi- 
letos,  am  Evenus  ging  früh  unter;  Adramytteos  C AdqccpvxxHOv,  'Adqccpvxxiov), 
soll  das  alte :  Pedasus  seyn,  an  einem  Meerbusen,  der  von  ihr :  Sinus  Adramyt« 
tenus  genannt  wurde.  Unter  der  Römerherrschaft,  zur  Zeit  des  Plinios,  war 
sie  Sitz-  eines  Gerichtshofes  (Plin.  V.  30,  32).  Ebenfalls  an  der  Küste:  An- 
tandros  (" Avzavöqotj),  am  Fuss  des  M.  Ida,  hiess  früher:  Edonis  (^Wojv/j), 
und  soll  lange  von  den  Cimmerii  (KififiBQtoi)  bewohnt  worden  seyn,  weshalb 
sie  auch:  Cimmeris  hiess;  Assos  (Assum,  wAooogy  "Aggov),  Küstenst.,  gleichwie: 
Apollonia.  Als  untergegangen  nennt  Pünius  (1.  c)  noch:  Palamediuui  oppidum; 
Poly media  civitas  (IIolvni}$iov) ;  und  die  von  den  vorigen  verschiedenen  St.: 
Chrysa;  uud:  Larissa  (Aaqicou  q  xad'*  *Afiag)ix6v),  Letztere  rechneten  einige 
schon  zu  Troas. 

II.  b.   TROAS  (7>a>ag).   1)  Name  und  Umfang.   Diese  Landschaft 
hiess  auch:  Phrygia  ad  Hellespontum  (jj  iq>'  'EXlrjanovx^}  $ovy/a),  Phrygia 
Minor.   Sie  erstreckte  sich  an  dem  Prom.  Lecton ,  wodurch  Aeolis  und  Troas. 
geschieden  wurde,  in  nördlicher  und  östlicher  Richtung.  —   2)  Städte.  Dio 
erste  an  der  Grenze  von  Aeolis  war:  Hainaxitus  (Ap.a£ir6s) ,  am  Vorgeb.  Le- 
cton; Cebreuia  (Keßitfvla,  KtßQtjv)i  Troas  (Alexaudria  Troas,  'AXt£av$QtCcc 
TQoadst  * AxiyovBia),  später  eine  römische  Colouie;  Nee  {Nit}y  Nicc,  Nta  xco/xtj)  ; 
Sigeum  (Eiytiov),  am  gleichu.  Vorgeb.;  Ilium  (Ilion  Vetus,  rd  "IXlov,  Troja), 
mythisch,  berühmt  durch  den  trojanischen  Krieg,  und  von  den  Griechen  zerstört ; 
das  spatere:  llium,  an  der  Stelle  des  alten,  ging  auch  früh  unter;  wogegen 
nahe  an  der  Küste  sich  ein:  Ilium  Novum  ("i/Uov  ö  vvv  ioxi)  erhob,  auch  i 
Ilium  Immune  genannt;  eine  kleine  St.   Ausserhalb  des  hier  befindlichen  Meer- 
busens erstrecken  sich  an  der  Küste  hin  die :  Rhoetea  litora,  mit  den  alten  St.  i 
Rhocteum  (Polxtiov) ;  Dardanium  (Dardania,  JaQÖdvu>v) ;  und:  Arisbe  (Aql- 
cßrj).    Am  Vorgeb.  Sigeum  lag  auch  die  früh  untergegangene  alte  St:  AchU- 
leou  (AxliXtiOv)^  neben  dem  Grabhügel  des  Achilles  von  Mityleuäern  gegrün- 
det  Das  untergegangene:  Aeantium  (Aldvxuov),  von  den  Rhodiern  gegründet, 
hatte  das  Grab  des  Ajax. 

III.  c  TEUTHRANIA  (Tsv&qttviu).  „Supra  Aeolida  et  partem 
Troadis,  in  mediterraneo  est,  quae  vocatur  Teuthrania,  quam  Mysi  antiquitus 
teuuere"  (Plin.  V.  30,  33).  Hier  entspringt  der  Fl.  Caicus.  -  Städte  dieser 
Landschaft  sind:  Pioniae  (Iliovlctt);  Anders  ("AvÖeiQa)',  Cale^  Stabulum;  Co- 
nisium  (Kovioolvr]) ;  Tegium;  Balcea  (BdXxsia);  Tiare;  Teuthranie  (Ttv&Q  Ce- 
vitt), am  Caicus;  Sarnaca;  Haliserne  (?AX(octQva) ;  Lycide;  Thymbre  (QvfifßQcc), 
mit  einem  Tempel  des  Apollo  Thymbraeus;  Oxyopum  (0£vmn6v)-9  Lydanmui ; 
Apollonia;  uud  das  „longo  darissimum  Asiae:  Pergamum  (to  Jlf'oya/toar), 
durchströmt  von  dem  FL  Selinus,  und  am  Cetius  und  Caicus,  nicht  fern  Ton 
der  aeolis  eben  St  Elea.  Sie  war  Residenz  der  Könige  Eumenes  und  Attalua, 
von  denen  der  erste  hier  eine  sehr  grosse  Bibliothek  anlegte,  wodurch  sie  ein 
bedeutender  Sitz  der  Gelehrsamkeit  wurde.    Unter  der  Römerherrschaft ,  zur 
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Zeit  des  PHniua  (V.  30,  33),  war  sie  auch  Sitz  eines  Gerichtshofes,  dessen  Be- 
reich: Perganicna  jurisdictio  hiess.  Ihr  gehörte  die  Erfindung  der  Zube- 
reitoag  des  Pergaments,  auch  war  sie  Geburtsort  des  Arztes  Galenus. 

IV.  d.  MYSIA  OLYMPBNB  {Mvala  'Olvfimpni), auch :  Hellespontia 
•der:  Hellespontus  genannt,  erstreckte  sich  vom  Vorgeb.  Trapeza  aui  Hellespontus 
i.  der  Propontis  hin  bis  zum  M.  Ol}  mpus,  der  gegen  Phrygien  lag.  Städte  dieser 
LaadKbaft  waren  (Plin.  V.  32,  40) :  Abydos  C^foftoff,  Abydum),  eine  berühmte 
HiiidelssL  an  der  schmaUten  Stelle  des  Hellespontus,.  Sestus  in  Thracia  gegen- 
über; Percote  (J7toxa>r#),  eine  alte  St,  deren  Einw.  TltQxaaiot  Uiessen;  Lainp- 
jscm  (.ia/i^axoc,  Lampsacum),  ehedem :  Pityusa  ( IliTVOVoa,  Jliroo'ewa),  von 
<ka  Phokaeern  gegründet,  nach  einem  Orakel,  da  wo  es  blitzte  (Pompon.  Mela 
L  19);  Parium  (ITaQiov),  eine  römische  Colonie  mit  dem  Jos  Italicum,  das  auch 
Trou  hatte.  Sie  soll:  Adrasüa  (AdqdtTHci)  des  Homer  seyn;  jedoch  lag  dies 
«ßcoer,  zwischen  Priapos  und  Parium ,  am  Propontis.  Priapoe  (J7ote*os), 
Coloaie  der  Milesier,  berühmt  durch  ihren  Wein;  Zella  (Zsifur),  alte  St,  am 
Atfepai;  Artace  (AQttaaf)  t  Hafenst;  Cyzicum  (Atfrxoc),  sonst:  Arctonnesos, 
eine  cilesuche  Colonie,  auf  einer  Halbinsel,  die  Alexander  d.  Gr.  mit  dem  Lande 
verengte,  und:  I>olionis  (Johovig),  oder:  Dindymis  hiess,  mit  dem  Möns:  Din- 
«äjiiM.  Die  übrigen  St  waren:  Piacia  (JHaxj?),  pelasgische  Colonie,  deren 
Baw.  niuxiavol  hiessen ;  Ariacos ;  Scylace  (Zxvldnrj) ,  pelasgische  Colonie, 
ille  m  M.  Olympus  Mysius  COLvpnog  Mvatog);  Apollonia  ad  Rhyndacum 
faUmfiu  lui  •J'wdaaia);  MUetopolis  (Mdexovnolig) ;  Poemanium  (TIoi- 

IL  LYDIA  iAvdta).  1)  Name  und  Umfang.  Diese  Landschaft,  die 
früher  weh:  Maeonia  (Maiovla,  Myjiovia)  hiess,  umfasste?  Jonia,  und  das  ei* 
gentficae:  Mysia,  das  von  Jonia  nordlich  lag.  Gegen  Süden  grenzte  sie  an  Ca- 
a; gegen  Osten  an  Phrygia;  gegen  Norden  an  Mysia;  gegen  Westen  an  das 
UtoAegaeum  und  Icarium.  —  2)  Gebirge.  Tmolus  (Tfu&Xogj  Timolus), 
»H  gutem  Wein;  Sipylus  (Zinvloe)-,  M.  Latmus,  in  der  Gegend  von  Miletus* 
^Q(77ioir),  fruchtbarer  B.  beiBphesus;  Mastusia,  in  der  Gegend  vonSmyrna; 
CUbiaaia  Joga  (Kdßiavov  * O.) ,  auf  denen  der  Caystrus  entsprang;  M  Mimas 
(%«?),  auf  der  Halbinsel  von  Erythrae,  dessen  grössten  Theil  landeinwärts 
Oleander  d.  Gr.  ebnen,  und  nebst  der  genannten  St,  vom  Festlande  vermit- 
^  «nes  Durchstichs  scheiden  liess,  um  die  beiden  Meerbusen  zu  verbinden. 
^Vorgebirge.  Melaena  Prom.  (Müaiva  ct.);  Prom.  Argennum;  Coryceon 
lloVwog);  Trogiiium  Prom.;  Posideum  Prom. ;  Corynaeum  Prom.  (Ko^vvaUni). 
-  4)  Flüsse.  Hermus  (d  "Eo/ioc);  Cogamus;  Pactolus  oder:  Chrysorrhoa; 
H)ün;  Caystrus  (Cayster,  JTavsroog);  Maeander  (Malavdqos) ,  wegen  seinen 
^fachen  Krümmungen  bemerkenswerth ;  Gessus  (r«W),  auf  der  Küste: 
Tngüu  (TQoylXiQv);  Phyrites;  Aleon  (Aleos);  Phryx,  Grenzfl.  gegen  Cariaj 
fyüns;  Cryoa  (ATovo'g);  Halesus  ("jttqs).  —  Sinus  Basilicus.  Provinzen  waren: 

U  LYDIA.  Städte  der  Lydier,  die  sich  für  Autochthones  hielten, 
"iren:  Sardes  (Zaodif,  al  Zaodas),  von  den  Maeoniern :  Hyde  (Td^)  ge- 
am  Fusse  des  M.  Tmolus,  durchströmt  vom  Fl.  Pactolus.  Uuter  der 
äüaerherrschaft,  zur  Zeit  des  Plinius  (V.  29,  30),  war  sie  Sitz  eines  Gerichts- 
W*t  dessen  Bereich:  Saxdiana  jurisdictio  hiess.  Cadi  (&rdoi);  Philadelphia 
^diUpuay,  Maeonia  (MaioWa);  ApoUonos  Hierita«,  Einw.  von:  'AnoUa- 

0.  b.   JONIA,  wo  sich  das:  Oraculum  Branchidarum,  später:  Oraculuui 
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Didymaei  Apollinls  genannt,  befand,  begann  von  dem:  Sinus  Jasius,  worauf  der: 
Sinus  Baailicus,  und  das:  Prem.  Posideum  folgte.   Städte  waren:  Miletus 
(Mt'lqroc),  Hauptst.  unter  den  ionischen  Städten,  deren  Gründung  in  die  frü- 
hesten Zeiten  fallt,  und  auch:  LelegeTs  (AeXiyfjig) ,  von  ihren  frühern  Bewoh- 
nern; dann:  PJtyusa  (Tlivvovött) ,  und:  Anactoria  (AvcnttOQiä)  hiess.   Sie  war 
eine  mächtige  und  durch  Handel  blühende  8t ,  die  sehr  Viele  Colonien  in  die 
Länder  aller  Meere  sendete.   Sie  sank  nach  der  Verheerung  dürch  die  Perser. 
Auch  war  sie  Geburtsort  des  Thaies,  Anaximander  und  Hekataens.  Jenseits 
des  M.  Latmus  lagen:  Heraclea  Latmi  (HqkxXhu  1}  vvo  Adtpw);  Carica; 
Myns  (Atfvoifc),  die  kleinste  der  ionischen  8tädte,  von  den  Joniern  gegründet, 
an  der  Mündung  des  Maeander;  Naulochum  (NavXozog)\  Priene  (J7o«jvi7),  bei 
der  eine  allen  Joniern  heilige  Gegend :  Panionram  (IJccvuoviov)  sich  befand,  wo  die 
Jonier  dem  Poseidon  zu  Ehren  Feste  feierten,  die:  Panionia  Wessen.   Diese  Ge- 
gend umfasste  zwölf  Städte.   Dabei  lagen:  Phygela  (QvytXa),  wo  guter  Wein 
gebaut  wurde  (Dioscor.  V.  12),  und:  Marathcsiura  (Mafathfutov) ;  Magnesia 
Maeandri  (MccyvrjcUi  ij  nfdg  MaidvdQn),  Colonie  der  Magneter  in  Thessalien,  zu 
denen Cretenser  un<4  später  noch  Lakedaraonier  kamen.   Sie  hiess  früher:  Thes- 
saloce  oder :  Androlitia.   Thyatira  (0ücm ioor),  am  Lycos,  mit  dem  Beinamen  r 
Euhippa  (Evlicxrj),  auch:  Pelopia  (TTtXontuc)  genannt.   Manteinm  (Mavrfi©*), 
ein  Orakel;  Kphesus  0}  'Etpttoe),  feste  Küstenst,  die  früher:  Alopes  (Alope), 
Ortygia,  Morges,  auch:  Smyrna  Trachea,  Samornion  und:  Ptelea  hiess,  nennt 
Plinius  (Y.  J9,  31)  „Amazonum  opus."   In  dieser  Gegend  lag  auch  ein  Tem- 
pel der  Diana,  der  grösste  und  berühmteste  aUer  griechischen  Tempel,  zwischen 
den  beiden  Seen :  Selenuntea  (ZtXrjvovvrsg).   Bei  Ephesus  befand  sich  ein  an- 
deres Orakelt  Manteton  Cdophoniorum,  und  landeinwärts  davon:  Colophon  (JTo- 
XwptovX  am  Halesus-Fl.,  eine  durch  ihre  Reutcrei  berühmte  St.   In  ihrer  Nahe 
ein  Tempel  des  Apollo  Clarius  {'AxoXXanog  leooV  h  *iaoc>) ,  mit  einem  Ora- 
kel  Lebedos  (Aißtdog);  Notium  (2VoW);  Brythrac  (tti  'Eovtfo«/),  auf  ei- 
ner Halbinsel ,  auf  der  sich  auch  der  Möns  Mimas  befand ,  der  sich  bis  in  die 
Ebene  des  Festlandes  erstreckte,  wo  Alexander  d.  Gr.  einen  Durchstich  machen 
Hess,  um  die  beiden  Meerbusen  zu  verbinden  (Pün.  V.  29,  31).   Dabei:  Pteleou 
(TlriXeov);  Helos;  Dorion.   Clazomenac  (cri  KXatofitval,  KXaiopsmj),  Küstenst., 
mit  der  die  sehr  nahe  liegenden  vier  Inseln:  Hippi  (7svot)  verbunden  wurden, 
weshalb  die  St.  auch:  Chytrophoria  genannt  wurde.    Im  Innern  des  Landes 
waren  schon  zu  Plinius  Zeit  (V.  29,  31)  untergegangen:  Daphnüs;  Hermesio, 
und:  Sipylum  (ZinvXov]  früher:  Tantalis).    Die  letzte,  die  alte  Hauptst.  der 
Masonia,  war  durch  ein  Erdbeben  untergegangen,  und  an  ihre  Stelle  der  See: 
Sale  getreten.   Eben  so  war:  Archaeopolis  untergegangen.   An  die  Stelle  jener 
wurde:  Colpe,  an  die  Stelle  dieser  Lebade  gegründet.   Smyrna  (Zfivovo),  eine 
Küstenst.,  an  den  Fl.  Meies  und  Hermus,  die  durch  ihren  Handel  mächtig 
war,  soll  von  den  Amazonen  gegründet  worden  seyn.    Am  Hermus -FI.  lag 
auch:  Temnos.    Leuce;  Phocaea  (*<oxa/a),  eine  Hafenst.  an  der  Grenze 
von  Jonia. 

III.  CARIA  (KaQta).  1)  Name  und  Umfang.  Diese  Landschaft, 
der  südwestlichste  Theil  Kleinasiens,  hiess  auch:  Qotvixr] ,  und  war  auf  der 
West-  und  Südseite  vom  Meere  umgeben.  Sie  umfasst:  Doris  und  das  eigent- 
liche: Carla.  —  2)  Gebirge.  M.  Cadmus  (JTc56>Off),  der  gegen  Smyrna  hin 
sich  durch  den  M.  Tmolus,  M.  Draco  und  Mastusia  zieht,  und  durch  den:  M. 
Latmus  auch  mit  dem  Taorus  zusammenhängt  (Piin.  V.  29,  81).  Phoenix  Co 
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#om|);  Pandion,  bei  Tisanusa. —  Vorgebirge.  Prom.  Pedalium;  Prom. 
Cryi;  Proin.  Aphrodisias;  Triopiom  P.;  Terroerion  P.  —  8)  Flösse:  Glau- 
cw  (riavxog) ;  Axon;  Indus  oder:  Calbis  (KciXßtg),  der  auf  dem  phrygtschen 
&b.  Cibyrata  {Kißvqdtai)  entspringt,  tmd  sehr  viele  kleine  und  reissende 
Riae  aufnimmt,  deshalb  ein  sehr  bedeutender,  reissender  Fl.  ist.  Cludrus ;  Eu- 
dooe;  Harpasus  (AQitdaot);  Maeander;  Orsinus.  —  4)  Meerbusen.  Sinus 
Sdoenos;  8in.  Ceramicus;  Sin.  Jasras;  Sin.  Doridis;  Sinus  Thymniaa.  —  5) 
Städte.  An  der  8üdküste,  die  eine  Zeitlang  die  Rhodier  im  Besitz  hatten, 
hgen:  Daedala  (daidaXa),  die  an  der  Grenze  von  Lyria,  auch  zu  dieser  Land« 
Haft  gerechnet  wurde;  ebenso:  Crya  (JTov'ot),  auf  einer  Landspitze;  Calynda 
(ÄaMer);  Caunos,  eine  alte  karische  St.;  Pymos  (ITvqpos);  Cressa  (Kqija- 

Hafenort,  der  Insel  Rhodus  gegenüber ;  der  Ort :  Loryma  (AciQVfta) ;  Ti- 
^ti<a,aucb:  Gelos,  mit  einem  Hafen;  Paridion;  Larymna;  Hyda,  in  deren  Nähe 

Regio  Bubassus  sich  befand ;  Acanthus  ("/xar^o»),  auch:  Dulopolis  ge- 
»a*.  Anf  der  Westküste  in  dem  Landestheil  Doris:  Cnidos  (Kvldog),  auch: 
Triopia  (Tffioniov) ,  Pegusa,  Stadla  genannt,  war  mit  den  drei  Städten  der 
M  Rhodos,  mit  Cos  und  Halicamassus  in  einem  engen  Bündniss,  das  durch 
fr  nreint  gefeierten  Spiele  zu  Ehren  des  Apollo  Triopius  noch  enger  wurde, 
hder  St.  selbst  wurde  die  knidtsche  Venus  verehrt;  Ceramos  (KtQctpog),  eine 
t*H»Han<kUst,  am  Sin.  Ceramicus;  Bargasa  {BaQyaaa);  Leucopolis;  Hamaxi- 
tMf^troff);  Elaeus  CEXatovg,  *£ta>vc);  Buthene  (EifopwC).  Die  Städte 
■  Ctria  waren :  PitaTum  (Jlitdiw) ;  BuUne  ;  Halicamassus  (ij  'AXixaQvaaaog), 
to8ia.  Ceramicus,  von  Doriern  aus  Troezene  angelegt.  Sie  war  die  grösste, 
•djoaitc  und  befestigtste  St.  in  Caria,  und  hatte  in  der  ersten  Zeit  der  persischen 
toge  ihren  eigenen  Herrscher.  Ihr  gehörten  die  sechs  St. :  Tneangela  (&idy- 
7*k);Sibde  (ZißSa)^  Medmassa  (MiÖftaaog) ;  Euranium;  Pedasum  (Tlijdaaa, 
Ityw/«);  Telmessum.  Dann:  Myndos  {Mvvdog)y  und:  Palaemyndus  (naXcaa 
Mevfcf);  Nariandus;  Neapolts;  Caryanda  (KctQvdvdcc) ;  Termera  (Tfo/woov), 
11  Vorgeb.  TtQuiQtov;  Bargyla  (rät  Bd^yvXct) ;  Jasus.  In  Innern:  Mylasa 
Uf&wer,  MvXaoou),  eine  alte  und  wichtige  St.;  Antiochia  (Avti6%ua);  Se- 
fcinethos;  Cranaos  5  Maeandropolis  (MatavÖQOvnoXig) ;  Eomenia  (Evfitvslci), 
»Cfucros;  Lysias  (Avotdg);  Orthosia  ('Og&coata);  Nysa  (Nvaa) ;  Trallia 
auch:  Euanthia ,  Seleuda,  Antiochia  genannt,  am  Eudone-FI.,  und 
^dLctrwmt  Tom  Thebals ;  Thydonos ;  Pyrrha;  Eurome;  Heraclea  (HqcUXhcc 
-5" H iU/loW) ;  Amyzon;  Alabanda  ('AXdficcvda) ,  unter  der  Römerherrschaft 
fc*  daes  Gerichtshofes;  Stratonicea  (2/rparoWxf ta) ;  Hynidos;  Ceramus; 
T*eiene;  Phorontis;  Xystis  (Stforic);  Hydissos  (Tdw<s6g);  Apollonia  (AitoX- 
»odff  Actpßdvp);  Trapezopotis  {Tqant %6noXig) ;  Aphrodisfa  (!rfa>oo$i- 
Cosrinus  (Kooxtvla);  Harpasa  CA^naca) ,  am  Harpasus;  Hydrela 
1  deren  Einw.  Hydrelitae,  und  Gebiet:  ager  Hydrelitanus  hiess. 

IV.  LYCIA  (Avnia).   1)  Name  und  Umfang.   Diese  Landschaft,  die 

MtXvdg  hiess,  bildete  beinahe  eine  Halbinsel,  zwischen  dem  Sin.  Glaucus, 

Mare  Lydom,  und  dem  Sin.  Pamphylius.  Die  ältesten  Einw.  sollen  Solyrai 
r^esen,  und  die  späteren  auf  der  Küste:  Terroilae  genannt  worden  seyn.  Die 
^prtagliche  Verfassung  der  Lykier  war  republikanisch,  die  sie  sich  bis  auf  die 
fwstche  Herrschaft  bewahrten,  worauf  sie  in  die  Abhängigkeit  von  den  Nachfol- 
gen Alexanders,  und  dann  von  den  Römern  geriethen,  die  das  Land  denRhodiern 
"iwokten,  aber  denselben  nach  dem  Kriege  mit  Perseua  wieder  entzogen ,  und 
*  frei  unter  ihren  Schutz  stellten.  Im  Innern  der  Landschaft  liegt  ein  kleiner 
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Staat:  Cabalia  (KaßaUa),  der  drei  Städte  umfasst  —  2)  Gebirge.  Auf  der 
Grenze  von  Caria :  M.  Cadmus;  M.  Massicytes  (d  Macalxvtog  "O.),  der  das  Land 
von  Pisidia  und  Pamphylia  trennt,  war  ein  Zweig  des  Taurus,  u.  bildete,  besonders 
der:  KUfiag~"0.%  die  Gegend:  ra  Zrevd.  Bin  anderer  Zweig  war:  M.  Cra- 
gus  (d  Kqdyog),  der  durch  seine  vielen  Höhlen,  und  als  der  fabelhafte  Sitz  der 
Chtmaera  bemerkenswerth  ist  Der:  M.  Chimaera  (XlficuQa),  ein  Einzelberg 
des  Cragus,  war  ein  Vulkan.  —  Vorgebirge.  Prora.  Chelidonium ;  Prora. 
Cragus.  —  3)  F 1  ü  sse.  Limyrus  (-4//uvpos),  der  den  :  Arycandus  aufnimmt ;  Adesa  ; 
Xanthus.  —  4)  Städte.  Dieses  ais  freier  Staat,  durch  beinahe  siebenzig  Städte 
sehr  blühende  Gebirgsland,  verfiel  unter  der  Römerherrschaft  immer  mehr  und 
mehr,  so  dass  es  zu  Plinius  Zeit  (V.  27,  27)  nur  noch  36  Städte  besasa.  Si- 
mena  (Eiprjvtt),  am  Vorgeb.  Chelidonium;  Hephaesttum  civitas,  in  deren  Nähe 
die  Berge  vorzüglich  feuerspeiend  sind;  Olympus  ("  OXvpiiog)  t  untergegangen 
und  später  nur  ein  Castell.  Bergstädte  waren;  Gagae  (Faya*);  Corydalla 
(KoQvöaXXos) ;  RhodiopoUs  (Poö(a).  Limyra  (AifivQa),  Küstenst.  am  gleichn. 
Fl.;  Andriace  {'AvÖQtdxr]) ,  der  Hafen  war:  Myra;  Apyre  ('Aittfäcti) ;  Ant>-> 
phellos  (  AvTt(peXXog)t  hiess  vordem:  Habessus ;  Phelius  ($cjUo's),  landeinwärts; 
Pyrrha;  Xanthus  (Sdv&og),  am  gleichn.  Fl.;  Patara  (ra  Jldraqa) ,  ehemals: 
Sataros  genannt,  mit  einem  einst  berühmten  und  sehr  reichen  Tempel  des  Apollo 
Patareus;  Sidyma  (Ziövfia),  eine  Bergst.;  Pinara  (77/yaoa),  eine  grosse  St., 
am  M.  Cragus;  Telmessus  (TeXwoaog),  Grenzst.  von  Lycia;  Canas  (Kavdg)} 
Candyba  (KdvSvßa),  in  deren  Nähe  der  Hain:  Oenium;  Podalia  {Iloöakia^ 
IIoödXHa);  Choma  (Xmpa),  am  Fl.  Adesa;  Cyaneae  (tfvoWi);  Ascandalis 
{'AxaXtoaog);  Amelas;  Noscopium;  Tlos  {Tlae);  Telandrus  (Tijlap&QOQ). 
In  der  Cabalia  lagen:  Oenoanda  {Oivodvda)}  Balbura  (BdXßovQa);  Bubon 
(Bovßcov). 

V.  BITHYNIA  (Bifiwlcc).  l)  Name  und  Umfang.  Diese 
Landschaft,  deren  Umfang  erst  von  Angustus,  als  römische  Provinz,  bestimmt 
wurde,  hiess  auch:  Cronia  (JtyoWa), Thessalis (9taodXig)9  Mariandyne (M«oi«w- 
dvvr/),  Strymonis  (Ztqvpovlg).  Westlich  grenzte  sie  an  Mysia,  wo  der  FI. 
Rhyndacus  die  Grenze  bildete,  an  den  Propontis  und  Bosporus  Thracius;  nörd- 
lich an  den  Pontus  euxinus;  östlich  an  Paphlagonia  und  Galatia;  südlich  an 
Phrygia,und  wurde  an  der  Nordküste  von  den:  Thyni,  im  Süden  von  den:  Bithyni, 
im  Osten  von  den:  Mariaodyni  und:  Caucones  bewohnt,  die  bis  auf  Croesus 
freie  Völkerschaften  waren.  Auch  aollen  die:  Halizones  (AUfang,  Homer.  IL 
II.  856)  hier  gesessen  haben.  Nach  Solinas  (XLII.)  hiess  diese  Provinz  auch: 
Bebrycia  und:  Mygdonia.  —  2)  Gebirge.  M.  Olympus;  M.  Hypius.  — 
Vorgebirge.  Leuen taa  Prora.;  Naulochum  Prora.  —  3)  Flüsse.  Rhyn- 
dacus; Rhebas  (Pnßag)-,  Gebes;  Etheleus,  die  alte  Grenze  von  Troja  und  My- 
sia bezeichnend;  Ascanius  (Aoxuviog);  Hylas;  Cios  (Ätos).  —  K  ästen  - 
flüsse:  Aesius;  Bryazon;  PkUneus;  Areas ;  Aesyros;  Gendos  (auch:  Chry- 
sorrhoas);  Syrium;  Lapsius ;  Pharmacias;  Alces;  Crynis;  Lilaeus;  Sco- 
pius;  Hieras,  der  Grenzfl.  von  Galatia  und  Bithynia;  Psiiis 
Sangarius.  —  Lacus  Ascanius;  Lacus  Hylas.  —  Sinus  Ascanius,  durch  das 
Vorgeb.  Leucatas  geschlossen;  Sin.  Craspedites;  8in.  Astacenus;  Sin.  NicopoUa, 
mit  dem:  Portus  Amyci.  —  4)  Städte.  Attusa,  eine  grosse  St.;  Gordm- 
come  (roQ$iov  xriprj,  roqdlov  ret^og),  später:  Juliopolis;  Dascylos  (4<xgxv- 
Itov),  Küstenst.  östlich  vom  Rhyndacus;  östlich  davon  der  Fl.  Gebes;  landein- 
wärts: Helgas  (Germauicopolis,  Booscoete;  Apawea  (Myrlea  Colophonionun)  | 
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Ascania  Pbrygiae  ('Atsxavla  tfovy/af),  von  Mylesiern  gegründet;  Bryltlon ;  Cioa 
(ÄTo*),  am  gleichn.  Fl.,  mit  einem  Hafen,  von  Philippus  III.  zerstört,  nnd  von 
Prusiaa  anter  dem  Namen:  Prusiaa  wieder  aufgebaut,  am  Hylas-FL  Landein- 
wärts: Prosa  (TTQOvöa),  von  Haonibal  am  M.  Olympus  gegründet;  Nicaea,  am 
8ee  Ascanios;  Nicaea,  am  äussersten  Ende  des  Sin.  Ascanius,  die  früher:  Ol- 
bia  COXßUt}  hiess;  Prosafam  M.  Hypiusj  Pytbopolis  (TIv&6*olig);  Partheno- 
polis;  Coryphantha ;  Mcgnrice  (MeyctQtxov),  an  einem  Vorgebirge;  Libyssa  (Al- 
(ip<roa),  ein  Castell  am  Meere,  das  bald  verfiel  und  nur  durch  den  Grabhügel 
des  Hannibal  bezeichnet  wurde ;  Nicoraedia  Bithyniae  (Nixo(irj9ua) ,  eine  be- 
röbotte  SU  Auf  einer  Landzunge,  die  den  Bosporus  Thracius  bildet,  lag:  Cal- 
cedon  (Kal%r]doSv) ,  ehedem:  Procerastis  (TlQoxt^aatlg) ,  dann:  Colpusa.  Im 
Inaern  des  Landes  die  Colonien:  Apamena;  Agrippeuses;  Juliopoiitae;  Bithy- 
aioo  (BUhhiov);  ClaudiopoHs  (KlavdtonoXig)',  an  der  Küste:  Chrysopolis 
(XqvGoTtolts);  Phinopolis. 

VI.  PHRYGIA  (*ovy/a).  1)  Name  und  Umfang.  Die  Phryger 
find,  als:  Brygae  (ßptyiff  oder:  JBo/yfc)  ein  thrakisches  Volk,  aber  sehr  früh 
hier  angesiedelt  und  zu  hoher  Culter  gelangt.  Der  Umfang  der  Landschaft 
wechselte  durch  die  vielfachen  politischen  Ereignisse,  die  das  Land  erfuhr. 
In  Allgemeinen  theilte  man  es  in  Gross-Phrygien ,  welches:  Phrygia  Pacatiana, 
Phrygia  Salutaris,  Phrygia  Paroreus  umfasste;  und  in  Klein-Phrygien,  das: 
Phrygia  ad  Hellespontura,  d.  i.  Troas,  einen  Theil  von  Mysia  am  Propontis,  und  t 
Phrygia  sub  Olympo,  vom  M.  Olympus  bis  zum  Fl.  Thymbris,  auch  $gvyla 
isixnjTOs  genannt ,  uinfasste.  Uebrigens  war  auch  diese  Eintheilung  vorüber- 
gehend, und  die  Aken  sprechen  beinahe  gewöhnlich  nur  von  Phrygia  ohne  nä- 
here Bezeichnung  der  einzelnen  Theüc.  Oberhalb  Troas  gelegen  grenzte  es  an 
Lydia,  Galatia,  Lycaonia,  Pisidia,  Mygdonia  und  Cappadoda.  —  2)  Gebirge. 
M.  Olympus;  M.  Dindymus;  M.  Cadmus;  M.  Aolocrene,  auf  dem  der  Maeander 
entspringt;  M.  Signia.  —  3)  Flüsse.  Maeander,  mit  den  Nebenflüssen: 
Marsyas,  merkwürdig  durch  die  Mythe  vom  Kampf  des  Marsyas  mit  dem 
Apollo  im  Flötenspiel,  dann:  Obrima ,  und:  Orga;  Hermus,  Grenzfl.  zwischen 
Phrygia  und  Caria;  Sagaris  (Sagarius);  Lycns;  Asopus;  Capros;  Alander;  Ab- 
basua.   4)  8 1  ä  d  t  e.  Cibyra  (KißvQct)  ,  unter  der  Römerherrschaft  Sitz  ei- 
nes grossen  Gerichts,  in  dessen  Bereich  25  Städte  gehörten;  Laodicea  (Aao- 
iixtut  ffooc ro5  Avxoj),  ehemals:  Diospolis,  auch:  Rhoas  genannt,  eine  bedeutende 
8t,  an  Lycns ;  Hydreta  ("W017X«),  deren  Eiow.  Hydrelitae  blossen ;  Themiso- 
niam  (Qtftiomvtov) ;  Hierapolis  v6Xtg);  Synnada  (ZvwaSa),  eine  Ge- 

richtsst;  Appias;  Eucarpia  (Evxagnla);  Dorylaeum  (JoQvXaiop)\  Midaeum 
{Midauov) ;  Celaene  (KiXaivat),  deren  Bew.  sich  spater  in :  Apamia  (Apamea), 
auch:  Ciboton  genannt,  amM-  Signia,  umflossen  von  dem  Marsyas,  Obrima  und 
Orga,  ansiedelten;  Aporidos,  ein  Flecken,  an  den  Quellen  des  Obrima;  Di- 
niae  Phrygiae;  Beodos  vetus;  Metropolis  (MrjvQonoXtg) ;  Dionysopolis ;  Eu- 
phorbeni;  Acmon  (Axpovta,  *A%(iÄva)\  Peltae  (77fW);  Silbia  (2WjJ/a);  An- 
cyra  fWyxvoa  ^(fvylag) ;  Andria ;  Colossae  (Kolooöal) ,  einst  bedeutende  St; 
Carina  ;  Cotyalon  (Korvdsiov);  Ceranae;  Conium  (Koviov);  MidaToVi  (Midaaov). 

VII.  ISAURIA  (7ottvo/orv  'Iaav^im}).  Die  Isaari,  ein  räuberisches 
Volk,  wohnten  in  dem  Gebirge  auf  der  Grenze  von  Pamphylia  und  Cilkia,  und 
bewahrten  mit  Kraft,  vermöge  welcher  sie  sich  immer  weiter  gegen  das  Meer 
hin  ausbreiteten ,  ihre  Selbstständigkeit  auch  gegen  die  Römer.  Ihre  Städte 
waren:  Isaura  (rar  7ocrooa),  bei  der  Belagerung  durch  Alexander  von  den  Einw. 
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selbst  zerstört,  nach  der  Wiedererbauung  durch  die  Romer  anter  Servilius 
Isauricus  zerstört.  Amynta*  erbaute  es  an  einem  entfernteren  Orte  wieder. 
Clibanus ;  Lalasis  (AaXi£as). 

VIII.  PISIDIA  (/7f«tto7at  IJuJiSixij).  1)  Umfang.  Die  Pisidae  (77*- 
oidcu)  waren  ein  freies  räuberisches  Bergvolk,  die  ihre  Grenzen  in  die  Nach- 
barstaaten erweiterten,  je  nachdem  sie  Widerstand  fanden  oder  nicht;  daher 
auch  der  Umfang  dieser  Landschaft  unbestimmbar  bleibt.  An  der  Grenze  von 
Isauria  wohnten  die:  Hoinonades  ('Opofafctg).  Die:  Solymi  waren  die  späte- 
ren bergbewohnenden  Pisidae  (IIi<j(dcu  o'oftvol)«  —  2)  Gebirge.  M.  Tau- 
rus;  M.  Sardeniisus.  —  3)  Flüsse.  Cestrus;  Burymedon;  Cobulatus;  Lysia. 
—  4)  Städte*  Homona,  SL  der  Homonades.  Die  Bergbewohner  hatten 
die  römische  Colonie:  Antiochia  ^Avti6%titt,  UiaibLaq) ,  und  die  Städte:  Oroao- 
da;  Sagalessos  {2ccyakaaa6i)t  in  einer  fruchtbaren  Ebene.  In  der  Landschaft: 
Milyas  (Milvde)  oder:  Cabalia  (Fa/W/oc)  lagen:  Termessus  {Ttf>pr)oaaQ)t 
eine  mächtige  Stadt;  Milyas;  Uranopolis  (Ov^avonoke) ;  Pisinda  (Ilialv$ay 
Ioiovda,  Sinda,  Isindus);  Cretopolia  (ÄpifraJv  fto'ltff),  uralte  St,  an  der  Grenze 
Ton  Lycia;  Pogla  (IloyXtt) ;  Corbaaa  (Koqßdaa ,  Cormasa);  Mandropus;  La- 
gos; Hyriae;  Xylies ;  Darsa;  Lyainoe;  Sagallassa,  in  einer  sehr  fruchtbaren 
Kbene  (Liv.  XXXVIII.  15). 

IX.  PAMPHYLIA  (TIcmtpvXlu),  1)  Name  und  Umfang.  Diese 
KGsten-Landschaft  hiess  auch:  Mopsopia,  von  Mopsua,  der  dieselbe  nach  dem 
trojanischen  Kriege  einnahm  (Strabo  XiV.  p.  668).  Ihr  Umfang  veränderte  sich 
in  verschiedenen  Zeiten ;  jedoch  wurde  sie  von  Lycia,  Pisidia,  Cilicia  und  dem  Maro 
Pampbyliura,  einem  Meerbusen,  der  westlich  mit  dem  Vorgeb:  Leucolla  (Atv- 
nolia)  endete,  eingeschlossen.  —  2)  Flüsse.  Melas,  Grenzfl.  des  alten  CUi- 
ciens;  Burymedon  {Ev^vfidöav) ;  Catarractes  (KarafäaxTtie);  Cestrus  (Äe- 
tfrooff).  —  3)  Städte.  Side  (2Wj?),  deren Einw.  Sidetae  messen,  lag  unfern  der 
Mündung  des  Burymedon;  Aspendum  0*<F**vtfoc),  eine  Bergst.,  auch  am  Buryme- 
don ;  Pletenissnm  {TTiittvicaos) ;  Perga  {Wqytj),  nicht  fern  vom  Möns  Sardemisua, 
mit  einem  Tempel  der  Diana  Pergaea,  und  Geburtsort  des  Mathematikers  Apollo« 
nius;  Sylüon  (SvUmv),  hochgelegen  und  befestigt;  Aspendum  ("yfrjra'dog),  am 
Burymedon;  Lyrnessos  (AvfVTjoifoe),  eine  alte  griechische  St.;  Attala  (Arxulia, 
'JtwUuty,  Ton  Attalua  II.  gegründet;  Jobia;  Eudocia;  Xyllene;  und  die  an  der 
Grenze  von  Pamphylia  und  Lycia,  hochgelegne  Küstenst.:  Phaseiis  (tfao^L's), 
eine  alte  dorische  Colonie,  mit  drei  Häfen. 

X.  CILICIA  {KiUxia).  1)  Den  veränderten  Umfang  dieser  Land- 
schaft in  verschiedenen  Zeiten  deutet  schon  Solinus  (Polyhist.  38,  1.  2)  an. 
Die  einzelnen  Theite,  in  welche  dieselbe  zerfiel,  werden  nur  von  den  geographi- 
schen Schriftstellern  der  Alten,  nicht  von  den  GeschichUchreibern  genannt. 
Sie  wurde  in:  Cilicia  Propria  oder:  CiL  Campestris  (KtL  ntSuxg)f 
und:  Cilicia  Aspera  (KiL  ij  ron-geta,  Toogciemg)  getheilt.  Die  erster« 
umfasste:  CiL  Praesidiaria,  von  Syria  bis  zum  FL  Pyranms;  Bryelice,  Tom  Py- 
ramus  bis  zum  Sarus;  Lacanitis,  vom  Sarus  bis  zum  Cydnus;  Lamotis,  Tom 
Cydnus  bis  zum  Calycadnus.  Der  andern  gehörten:  CiL  Cetis,  zwischen  dem 
FL  Calycadnus  und  Arymagdus ;  Sclentis,  vom  Arymagdus  bis  zum  Melas ;  La- 
lasis und:  Characine,  im  Innern,  und  einst  zu  Isauria  gehörig.  — -  2)  Ge- 
birge. An  der  Nordgrenze,  zwischen  Cappadocia  und  Cilicia  der:  M.  Taurus, 
mit  den:  Portae  Ciliciae;  M.  Amanus,  mit  den:  Portae  Issicae,  oder  auch:  Por- 
tae  Amani  (AfiaviÖes  rsvkai^  Afiavtxai  nviai) ;  M.  Crocodilus ;  M.  Imbaraa.  — 
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\oteeVirÄe.     Prom.  Sarpedon  {ZaQxri&tov  axoa,  8arpedum) ;  Prom.  Vene- 

Corjjcoa  (JCq}qvxo£  axoct,  Kuqviuqv  avtQOv)  5  Anemurium  Prom.  ;  Prora. 
Xsnnome»,  *  Wehen  den  Fl.  Pyramus  und  Cydnus;  Prom.  Zepbyriam.  —  3> 
¥Uss*.  Diaphanea;  Audricus;  Pinarus;  (/Iwoo^tf);  Lyons  $  Chlore«;  Pyra- 
ass  (/Ivpotfioc) ;  Saroa  (Zarfs);  Cydous  (ÄvdVoc);  Calycadnus  (KaXwucfr 
ras)s  Ary;  Melaa,  Grenzfl.  «wischen  Parophylieo  oad  Citiden  in  daran  frühe- 
ren Umfange  ;  Uparia;  Bombos;  Paradisus;  Aryiuagdus  (AQVfutydog)  1  Lamua. 
-  4)  Städte,  a)  Cilicia  Caropestris,  an  der  Kürte:  Ia»o«  C&wog,  '/tf- 
•oa«) ,  in  einer  fruchtbaren  Ebene,  mit  einem  Hafen,  und  durch  den  Sieg  Alex- 
ander» über  Dariu«  merkwürdig;  Alexandria  (AlsiMoim  Kdmtag,  Alexandria 
Minor);  Aegae  (Alycd,  Alyaiai\  eine  freie  Hafenst;  jenscit«  der  Portae  CiH- 
ei«:  Mallos  (itfalidf),  eine  Colonie  de»  Mopsus  und  Amphilochus;  Mafiarsos 
{Macyaocog},  ein  Flecken  am  Pyramus,  in  dessen  Nähe  die:  Campi  Aleii  (TT«- 
di*  to  'Alijtov);  Cassipolis;  Thynos ;  Zcphyrium  (Zcawow) ;  Anchiale  (Ay- 
p*l*j)i  Soloe  Cüicii  (ZoAoi  JTjUxmi),  später:  Heliopoüs  genannt,  eine  argivi- 
»che  Colonie,  durch  Tigranes  zerstört  und  entvölkert,  wurde  nie  durch  Pompe- 
jo»  wieder  aufgebaut,  weshalb  sie  auch:  Pompejopolis  hie»«.  Die  griechische 
Sprache  der  Einw.  war  »ehr  verdorben,  daher  der  Ausdruck:  Soloectsmus.  Im 
Innern:  Tarsoa  (Taoöds),  eine  argivisebe  Colonie,  vom  Cydnus  durchflössen,  und 
Geberts**,  des  Apostel  Paulus;  Mopaoa  (Moipov  hcxta),  am  Fl.  Pyramus;  Adana 
(td  *Aöava),  am  Santa;  Anazarbu»  ('^«fro/Sog),  später:  Caesarea  und:  Justi- 
nianopolis,  ursprünglich  nur  eine  Burg,  um  die  Augustus  die  St.  anlegte,  die: 
Caesarea  ad  Anazarbum  (Kaie  aqua  »oüg  'Ava^ßf)  hieat;  feste  Bergschlösser: 
Quinda  (Kovivda);  Pindenissus ;  Nicopolis;  Sepyra;  Kpiphania  Ciliciae 
yavtui  Kthxias),  vorher:  Oeniandus;  Seleucia  (2tXtv*eut) ,  am  Calycadnu«, 
mit  den  Beinamen  t  Tracheoti«  (Tqccz*«»**)-  ~  *>)  CiH«»  Asper  a,  an  der  Ku- 
tte :  Cory  cos  (jfo'ovxoff),  Hafenst.  am  gleichn.  Vorgeb.,  in  dem  »ich  eine  Höhle, 
und  ein  Tempel  des  Jupiter  befanden;  Ceienderi»  (Ktlndtole),  Hafenst.;  Hol- 
mae  ("OJf"');  Cibyra  (KißvQa) ;  Pinara  (IKvccfa) ,  am  M.  Cragns;  PodaUa 
{OoddUia)',  Ale;  Selinu»  (Stltvovs)-,  Arsinoe  (AQCiv6rj)i  Jotape  C^orosi}); 
Deren;  Mjle  (Mvlrj,  MvXai);  Myanda;  Anemurium;  Coracesiom  {Kooaxqotov), 
ein  Casteil;  Eleusa  ('Eisovsa),  spater:  Zißdott},  auf  einer  kleinen  Insel  an 
der  Küste.  Im  Innern:  Olba  ("Cn/fy);  Clystrus;  Doraitiopolia;  Philadelphia; 
Diocat-sarea ;  Ceti»;  Dalasis;  Necica;  Characine;  Irenopolis;  Angnata. 

j  XI.    LYCAONIA  {Avnaovla).   1)  Umfang.    Dia  Lycaones  werden 

zuerst  in  dem  Fddzug  des  jüngeren  Cyrus  genannt;  nachher  aber  schweigt  die 
Geschichte  über  sie  bis  zu  der  Zeit,  wo  das  Land  innerhalb  des  Taarus  dem 
Anüochua  durch  die  Römer  entrissen  wurde,  und  an  Eumenes  kam.  Unter  die- 
sem Wechsel  der  Verhältnisse  veränderten  sich  auch  die  Grenzen,  die  überhaupt 
an  keiner  Zeit  feststehend  waren.  Das  Land,  von  Gebirgen  eingeschlossen,  war 
ana  an  Trinkwasser,  aber  reich  an  salzigem  Wasser,  weshalb  anc^  die  Schaf- 
zucht hier  vorzüglich  gedieh.  —  2)  Seen.  Der  Salzsee:  Tatta  (Tarratdv); 
dann:  I».  Coralis;  L.  Trogitis.  —  3)  Städte.   Iconium  (Ixoviov),  eine  sehr 

1  ake  und  berühmte  St.;  Thebasa;  Hyde  ("To^),  an  der  Grenze  von  Galatia 
und  Cappadocia;  Laranda  (tk  AvQtt»&ci)i  Tyriaeum  (TvQUÜov);  Laodicea 
Cosnbusta;  Porta  (nohg  THqxow)  ;  Derbe  (1}  dif/ßq). 

XII.  GALATIA  (ralatla).  1)  Nasse,  Umfang  und  Völker- 
ec»a>f  tea.  Diese  Landschaft,  die  auch:  GaUograecia,  Gallia  parva  hies«,  ent- 
ataad  erst  durch  Eroberung  der  celiischen  Haufen  der  Galetae,  die  sich  nach 
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and  nach  vermehrten  ond  in  einem  Theil  von  Phrygien  immer  mehr  ausbrei- 
teten, nachdem  sie  ron  dem  bithynischen  Könige  Nikomedes  gegen  seinen  Bruder 
so  Hülfe  gerufen  worden  waren.  Diese  Horden  bestanden  aus  den  Volkerschaften 
der  i  Tectosages,  Teutobodiad,  Trocmi,  Tolistobogi,  Votori,  Ambitui,  die,  selbst- 
ständig, sich  in  Tetrarchien  theilten,  die  durch  gemeinsame  Versaranünngen  ver- 
bunden waren.  Erst  Dejotaras  und  Amyntas  wurden  ihre  Könige  (Liv.  XXXVIII. 
16).  —  2)  Gebirge.  Olympus  Galaticus;  Didymus;  Magaba. —  8)  Flusse. 
Sagaris  oder:  Sangarius;  Halys.  —  4)  Städte.  Ancyra  ("^yxvpa),  eine  alte 
ond  bedeutende  Handelsst ;  Tavium  (Taovtov) ;  Pesinos  (Tltcoivovg) ;  Gorbios ; 
Dadastana  (daddatava);  Archelajum;  Germa  (ra  iVo/ua),  römische  Colonie; 
Polybotus;  Tolosocorium ;  Bagram. 

XIU.  PAPHLAGONIA  (TlayXayovla).  1)  Umfang.  Westlich  bil- 
det gegen  Phrygia  der  Halys-Fl.;  sudlich  Phrygia,  später  Galatia,  östlich  der 
Halys-Fl. ;  nördlich  der  Pontus  Euxinus  die  Grenze.  Jedoch  wechselte  auch  der 
Umfang  dieser  Provinz  in  verschiedenen  Zeiten.  —  2)  Die  Gebirge  dieser 
Landschaft,  die  von  den:  Paphlagones  {Ilcttplttyovtg)*  Cappadoces,  und 's  Heneti 
(Evetol)  bewohnt  wurden,  waren:  M.  Olgassys  ("Oiyatfovc ,  Oligas,  Olyssas, 
IVyefc);  M.  Cytorus.  —  Vorgebirge.  Prom.  Carambis  (i?  Kdqapßig  axoa); 
Prom.  Parvnm  (Surias,  Lepte,  axfce  Urnnj).  —  3)  Flüsse.  Parthenius 
( TJccQ&iviog) ;  Sesamus  (2hjaccfi6g)i  Erarchus;  Zalecus;  Halys;  Amnias.  — 
4)  Städte,  an  der  Küste:  Mastya,  von*  Milesicrn  gegründet;  Cromna  (Kgm- 
feva);  Tios,  eine  milesische  Colonie,  später  aber  nur  von  Paphlagones  bewohnt; 
Amastris,  sonst:  Sesamus  (^yjaafios) ;  Cytorus  (JTifrppoc) ;  Brythini  (TSovtfi- 
vot)|  Aegialus  {AiylaXog)\  Callistratia;  Aboni  Tichos  ('Aßuvov  «ijoc);  Aegi- 
netes  (Jlyivijrrjg) ;  Cimolis  (Kifitoltg) ;  Stephane  (Svitpdvrj) ,  ein  Flecken  der 
Mariandyni ;  Armene  (Affpirrj) ,  kleine  Hafenst. ;  Sinope  (Zivmicrj) ,  eine  sehr 
ansehnliche  Handelsst  der  Milesier,  auf  einer  Landzunge,  die  hier  zwei  Häfen 
bildete.  Sie  war  bis  auf  Pharnaces  von  Pontus  frei;  ihr  Gebiet  erstreckte  sich 
bis  zum  Halys.  Später  wurde  sie  römische  Colonie.  Gaziura  (rar  Fag/ov?a), 
eine  alte  Königsst. ;  Gazelum  $  Gangre  (ra  rayypa) ;  Carusa  (JTapooocr),  eine 
hellenische  St.  Im  Innern:  Pompcjopolis,  am  Fl.  Amnias;  Germanicopolis ;  Cra- 
tia;  Potamia;  Cepora;  Antoniopolis ;  Anadymata;  Candaia;  Andrapa,  spater: 
Neoclaudiopolis. 

XIV.  PONTUS  (HöVroc).  1)  Der  ü  m  f  a  n  g  dieser  Landschaft  war  zu 
keiner  Zeit  feststehend.  Bei  den  Griechen  verstand  man  unter  Pontus  die  Kü- 
stengegend, so  weit  sie  von  griechischen  Colonien  besetzt  war;  unter  der  per- 
sischen Herrschaft  mnfasste  es  nur  den  Küstenstrich  vom  Vorgeb.  Jasonium  bis 
zum  Halys;  unter  eigenen  pontischen  Königen,  von  Pharnaces  bis  auf  Mithrida- 
tes  TV.,  der  durch  Pompcjus  besiegt  wurde,  erstreckte  es  sich  zwischen  dem  Ha- 
lys und  Phasis  bis  tief  in  das  Innere.  Unter  der  Römerherrschaft  wurde  da* 
Reich  unter  einzelne  Könige  vertheilt,  und  zerfiel  in :  Pontus  Galaticus,  Pontus 
Polemoniacus,  und :  Pontus  Cappadocius.  Unter  Vespasianus  wurde  es  römisc  he 
Provinz.  Unter  Constantinus  d.  Gr.  wurde  es  in  die  westliche  Provinz :  He; 
Icno-Pontus,  und  in  die  östliche:  Pontus  Polemoniacus  getheilt.  —  2)  Ge- 
birge waren  die  Zweige  de»  Taurus:  M.  Paryadres  (rictQVuÖQrjg) ;  Scoedtsi-s 
(Scydiscs,  Uxotdlörjg,,  ZkvcYoqc);  M.  Amazonius.  —  Vorgebirge.  Prom. 
Ueracleum;  Prom.  Jasonium;  Prom.  Zephyrium.  —  3)  Flüsse.  Dieses  Ton 
vielen  Bergen  und  Wäldern  durchschnittene ,  aber  dessen  ungeachtet  nicht  ui>- 
fruchtbare  Land,  wurde  von  sehr  vielen,  theilweiac  bedeutenden  und  schifTba- 
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reo  Flössen  bewassert.   Phasis,  der  in  den  moschischen  Gebirge  an  der  Grenze 
von  Armenien  entspringt  und  viele  bedeutende  Flösse  aufnimmt,  wie  den :  Glan- 
ojs  (ritevxos);  Mogrns  (Afmypoff) ;  Isis  (6"/<rtff);  Acinasis;  Bathys;  Acamp- 
«s  (*4xaft$ie),  im  Innern:  Bons;  Apsarus  (Vi/woof);  Archabis ;  Pyxites  (J7u- 
|«rijc);  Prytanis;  Adienns;  Ascurus;  Rhizius,  Kalbs  Tlorafiog;  *Pvzqo<s  77or.; 
Ophis;  Hyssus;  Cerasus  (d  Xtpaooff);  Pbarmantus;  Melas;  Jasonius;  Melan- 
oms; Genetus;  Sidenns;  Phigamua;  Thoaris ;  Thennodon  ( &f$uo6ficov)  •  Iris 
(s  'Ufte)  ♦  mit  dem :  Lycus  $  Lycastus  ;  Halys  (d  */<Xt>$),  der  grösste  Fl.  an  den 
Küsten  Kleinasiens;  Ceraunus;  Chadista  (Xaöioia).  —  4)  Völkerschaften. 
Genetae;  Tibareni  (Tißaqrjvol) ;  Mossyni  (Moovvoi) ,   die  sich  tattowirten; 
Mscrocephali ;  Bechires  (Btitigoi,  Bechiri)^  Buziri  (Bv£r]Q(g)  ;  Macrones  (Md- 
zpopfg);  Annenochalybes)  Sanni  (2Joryrot);  Heniochi  ^Hwi6%oi) ;  Ainpreutae; 
l^zi  $   Colchi   (JTdlgot) ;  Chalybes  (XdXvßeg) ,   am   Fl.  Thermodon.  —  5) 
Städte.    Von  Osten  nach  Westen,  an  der  Küste:  Phasis  (-idis,  $aatg),  an 
der  Mündung  des  gleicbn.  Fl.,  und  auch:  'EXXrjvis  noXig  genannt  wird,  ein«  mi- 
Itfische  Colonie,  mit  einem  Tempel  des  Phryxus  und  dem  Hain,  in  dem  das 
goldene  Vüess  bewahrt  ward  ;  Apsarus  ("AtyctQOs) ,  eine  der  ältesten  Ansied  lan- 
gen der  Griechen,  mit  einem  Hafen,  und  befestigt;  Rhizus  ('P/£ovs),  befestigte 
Hafcnst.;  Trapezns  (Tocttrs^ovg)»  Colonie  von  Sinope,  am  Fusse  eines  Berges,, 
die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  eine  bedeutende  St.  blieb.   Am  Sinus  Cotyo- 
raeus:  JTermonassa  (Eo/i covci6Got)%  ein  Flecken;  Chordule  (XoQdvXrj,  Koq8vXtj\ 
Harenort;  Tripolis,  Castell;  Phamacea  ($«pvax/or) ;  Liviopolis;  Philocalea 
XotdXtta),  Castell;  Cerasos  (ifsortoovg).    Sidene  (Z7]dr)vrj) ;  am  FL  Sidenus» 
Polemonium ;  Ischopolis  ^IfS%6noXiq) ;  Cotyorum  (Äon/opoff) ;  Coroana  (xoe  Ko- 
nara);  Aroasta  (^jcuxotta) ;  Sotira  (2*>rst0a);  Themiscyra  (i{  £t?nfoxvoa); 
Amazonium;  Phanaroca  (*«v«pota),  ein  Castell;  Thermodon  (GtQfu66a>v) ;  Ly-  . 
cwtnm,  in  der :  Tbemiscyrena  Regio ;  Anrfsus  ('^too's),  Ansiediung  der  Milesier, 
die  nach  der  Verwüstung  von  einheimischen  Fürsten  durch  die  Athener  und 
später  durch  Augustus  wieder  hergestellt  wurde ;  dabei :  Eupatorta,  von  Mithri- 
dates gegründet,  und  nach  dessen  Besiegung  durch  Pompejus:  Pompejopolis 
(TIofutTiiovvolts)  genannt;  Chadisia  (XaÖioia),  am  gleichn.  Fl.  Naustathmus 
(Navtta&fios),  Hafen  st.   Im  Innern:  Am&sia  (Afidasia),  uralte,  befestigte  St 
in  der:  Regio  Gazacena,  am  Iris,  der  Geburtsort  des  Strabo;  Ziela  (Z/17I0:,  Zi- 
l*wu  befestigt  und  merkwürdig  durch  den  Sieg  des  Mithridates  über  den  röm. 
Feldherrn  Triarius  und  durch  den  Sieg  Caesars  über  Mithridates,  indem  er 
du:  vetu,  vidi,  vi«  bewahrheite;  Cabira  (tot  Kaßi^a),  am  Lycus-Fl.,  berühmt 
durch  den  Tempel  der  Selene  oder  des  Monats,  so  wie  durch  den  Sieg  des  Lu- 
roüus  über  Mithridates.    Von  Pompejus  xvurde  sie:  Diospolis,  später:  Sebsste 
Neocaesarea,  genannt;  Comana  Pontica  (tu  Kofucva).   In  der:  Regio  Colopena, 
**  der  Grenze  ron  Cappadocia,  lagen:  Sebastia  (Zeßdorua)  und:  Sebastopolia 
i&ßamovnoUg). 

XV.  CAPPADOCIA  (1}  KctnnadoxUt).  1)  Umfang.  Der  frühere 
froMe  Umfang  des  Landes,  in  welchem  es  Pontus  begriff,  verengte  sich  mit  der 
Z«t.  Vor  der  Perserherrschaft  bestimmte  die  Grenzen  allein  die  Ausdehnung  der 
Cappadocier,  die  zum  Stamm  der  Syrer  gehörten,  und :  Leucosyri  genannt  wurden, 
*>  dass  es  im  Norden  an  den  Pontus  Kuxinus,  im  Westen  an  Paphlagonia  und 
Phrygia,  im  8üden  an  Lycaonia  und  Cilida,  und  im  Osten  an  Armenia  grenzte. 
Die  Perser  theilten  es  in  eine  nördliche  und  südliche  Landschaft,  von  denen  die 
Griechen  nur  das  letztere:  Cappadocia  nannten,  das  erstere  aber:  Cappadocia 
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ad  Pontum,  oder:  Pontus.  Das  Binnenland,  da«  eigentliche  Cappadocia,  erhielt 
später  eigene  Könige  *  bis  es  nach  dem  Tode  dea  Archelaus  römische  Provinz 
wurde,  and  in  die  vier  Theile:  Cataonia,  Meütene,  Armenia  Minor,  Cappado- 
ciagetheilt  wurde.  —  2)  Gebirge.  M.  Antitanrus ;  M.  Scoedises;  M.  Ar- 
gaeus;  M.  Amanus.  —   3)  Flüsse.   Halys;  Euphrates ;  Cappadox;  Lycos. 

—  4)  Städte,  a)  In  Cataonia:  Fanstinopolis ,  vom  Kaiser  Marcos  Aure- 
Uns  sur  Khre  seiner  Gemahlin  Faustina,  die  hier  starb,  gegründet,  und  mit  ei- 
ner röm.  Colonie  besetzt;  Padyandus;  Cybistra  (tat  Kvßioz^a);  Castabala  (ta 
Kaordßalä),  mit  einem  Tempel  der  Artemis  Parasia;  Cocusos  (Anxovaos), 
Verbannungsort  des  heil.  Chrysostonius ;  Tanadaris  (Dana,  ij  Java),  grosse  in 
einer  fruchtbaren  Kbene  liegende  St. ;  Comana  (Com.  Cappadociae,  rot  Köfiava), 
grosse  St.  am  Sarus,  mit  einem  Tempel  der  BeUona;  Dastarcon,  mit  einem  Tem- 
pel des  Apollo  Cataonius.  —  b)  In  Cappadocia:  IVlaxaca  (tot  Matena), 
am  Fuss  «des  M.  Argacus,  später:  Caesarea  Cappadociae  genannt;  Tetrapyrgia; 
Cozistra ;  Tyana  (ra  Tvava);  Sasima  {ZdaifjLa)y  früher:  Diocaesarea  genannt; 
Garsaura  (rar  rdffaavQa) ;  Archelais  (AqxsI(*16),  eine  Colonie  des  Caesar  Clau- 
dius, am  Haijs;  8abira  (ZdßtiQa);  Nora  (Noroassus).  —  c)  lu  Mel  it ene: 
Melitene  {Mtkitrjvr} ),  dem  Kuphrat  nahe,  in  einer  fruchtbaren  Ebene;  Claudia*, 
am  EuphraU  —  d)  In  Armenia  Minor :  Cianica ;  Dascusa;  Sabus;  Zimara 
(TJfucqa);  Satala  (r«  Zuredet);  Aza  (rot  "A^a)\  Nicopolis  {Nixonoiif) ,  von 
Pompejus  auf  der  Wahlstatt  des  Sieges  über  Mithridates  gegründet. 

B.  GOLCHIS  (V  KoX%Ls).  1)  Umfang  und  Völkerschaften. 
Dieses  Land,  das  Flinius  (VI.  5)  die:  Regio  Colica  (Kaohxij)  nennt,  und  von 
den :  Colchi ;  Heniochi ;  Lazi ;  Coraxi ;  Acbaei ;  Mardi  $  Cercetae  (Keqxixai) ; 
Serri;  Cephalotoini,  und:  Moschi  bewohnt  wurde,  grenzte  westlich  an  den  Pon- 
tus  Euxinus,  südlich  an  Pontus,  östlich  an  Iberia,  nördlich  an  dea  Caucasus, 
und  gehörte  in  den  spätem  Zeiten  zu  Poutus.  Indessen  scheint  der  Umfang 
bei  den  Alten  unbestimmt  gewesen  zu  seyn;  nach  Plinius  wenigstens  scheint  die 
Ausdehnung  nordwärts  weit  gegangen  zu  seyn.  —  2)  Städte.  Dioscurias, 
griechische  Colonie  und  reiche  Handelsst.,  am  Fl.  Anthemus  (-untis).  Nach  der 
Mythe  soll  sie  von  Amphitus  und  Telchius,  den  Wageulenkern  des  Castor  und 
Pollux,  von  denen  auch  die  Heniochi  abstammen  sollten ,  gegründet  seyn ;  He- 
raclea ;  Phasis  (s.  oben  XIV.);  Aea  (Ala),  am  Kinfluss  des  Hippos  und  Cya- 
neos  in  den  Phasis  $  Surinm  (Zovqiov),  am  gleichn.  Fl.;  Sarace  (Za^dx?]);  8a- 
rapana  (ra  Za^dnava)  y  Bergfestung.  Am  Phasis:  Tyndaris;  Circaeus;  Cyg- 
uns.  Bf  echlessus  (Mt%U<f<s6<s) $  Archaeopolis  (Aq%au6nah$ ;  Pityüs  (/Zirvo*?), 
eine  sehr  reiche  Handelsst. 

€.  IBBRIA  C%^)<  1)  Umfang,  Gebirge  und  Flüsse.  Von 
den  moschischen  Gebirgen  (M.  Moschicus  im:  Moschoruni  tractus) ,  vom  Cauca- 
sus,  und  von  den:  Montes  Paryadrae  umschlossen,  grenzte  dies  Land  westlich  an 
Colchis,  nördlich  an  den  Caucasus  und  Asia  Sarmatica ,  östlich  an  Albanin,  süd- 
lich an  Armenia,  und  hatte  die  Flüsse:  Iberus,  und  Cyrus,  der  in  den  Mootes 
Heniochii  auch:  (M.  Moschici,  M.  Coraxici)  entspringt.  Ueber  die:  M  out  es 
Gordyaei  führen  die:  Portae  Caucasiae,  die  irrig  auch  Portae  Caspiae  genannt 
wurden,  and  bei  denen  ein  Fluss  „diri  odoris 44  (Plin.  VL  XI,  it)  hervorbricht. 

—  2)  Städte.    Harmastis  (Vfono&txij),  am  Cyrus;  Seuroara  (Zivfia^a). 

D.  ALBANIAO?  'AXßuvia).  1)  Umfang.  Diese  Ebene  grenzte 
im  Norden  an  die:  Ceraunii  IYlontes;  im  Osten  an  das  Mare  Caspium  oder  Hyr- 
canum;  im  Süden  an  Armenia  durch  den  Cyrus  und  Araxes;  im  Werten  au 
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Ibens,  wo  der  Fl:  Alazon  (Ala&vioo)  die  Grenz«  bildete,  der  in  den  Mon- 
&  Caucasii  entspringt  und  sich  in  den:  Cyms  ergiessL  In  das  Mare 
Cispium  ergiessen  sich  in  Albania  noch  der:  Casio«  (Äatf.oc);  Albanus  ("Alßa- 
ni)i  Carobyses,  der  in  den  M.  Caucasii  entspringt.  Beraerkenswerth  ist,  dass 
4at  kaspische  Meer  nach  der  Meinung  der  Alten  ans  dem  Ocean  durch  „aretis 
iDcibus "  (Piiin  VI.  12 ,  15)  einströmte,  nnd  in  seiner  westlichen  Richtung,  von 
im  anwohnenden  Scythae,  den  Namen :  Sinua  Scythicua  hatte ;  in  Beiner  südli- 
*n  Richtung  bis  zu  dem  FL  Cyrus,  von  den  anwohnenden  Albani,  aber:  Mare 
lltaram;  vom  Cyrus  herab  aber,  von  den  anwohnenden  Caspii,  endlich:  Mare 
Cifpinm  hieas.  —  2)  Städte,  an  der  Küste:  Gaetara  (ra/topn);  Albana 
f^owt);  Gelda  (Mda))  Teleba  (TsZsjJa).  Im  Innern:  Ncga  (Nijya); 
M&qo  (JfjxXavrj)  ;  Sanua  {Zavova)  ;  Tetagoda  (Tevdymda) ;  Bacchia  (£«*- 
iw);  Csbalaca  (Kaßdia). 

K.  SARMATIA  ASIATICA  {Zanfuctia  tj  iv 'Art*).  1)  Aus- 
4t  hornig.  Dieser  Landstrich  erstreckte  sich  von  dem  Lacus  Maeotis,  dem  Rogne- 
rn C'uomerius  bis  zu  dem  Vorgeb. :  Cimmerinm ,  von  Iberia  nnd  Albania  nord- 
wm*      zu  den:  Montes  Riphaei,  über  die  hinaus  der  Oceanus  strömte.  Nach 
Vwm  (VI.  6)  und  Ptolemaeus  (V.  12)  gehörte  zu  Sarmaüa  Asiatica,  über  den 
Taaaii hinaus,  auch  der  Chersonesus  Taurica  (s.  vorh.  §.  H.H.)  bis  znm  Vorgeb. : 
timmerium,  also  die  Küste  des  Bosporus  Cimmeriua:  weshalb  die  Annahme  des 
Tunis  als  Grenze  nur  im  Allgemeinen  gilt.   Die  äusserste  Grenze  Asiens  be~ 
•treibt  Ptinius  (Vi.  12,  14):  „Nunc  omnibus ,  quae  sunt  interiora  Asiae,  dictis, 
&piü«*  montes  transscendat  animns,  dextraque  litori  oceani  incedat.  Tribus 
^epsrtibus  coeli  alluens  Asiam:  Scythicua  a  septentrione ,  ab  Oriente  Bous, 
» *«k&e  Indiens  ▼ocatur,  varieque  per  sinus  et  aecolas  in  complura  nomina 
djudkar.  Verum  Asiae  quoque  magna  portio  apposita  septentrioni,  injuria  side- 
01  ngeatis,  va^Las  solitudines  habet.   Ab  extremo  Aquilone  ad  initium  orientis 
itft*vi  8cythae  scint.    Extra  eos  ultraque  Aqnilonia  initia  Hyperboreos  ali(|ui  po- 
were, pluribus  in  Europa  dictos.   Primum  inde  noscitur  Promontorium  Celticae 
tyanais,  fluvius  Carainbucis,  ubi  lassata  cum  siderum  vi  Riphaeoruin  montium 
juga.   Ibique  Arimphaeos  quosdam  aeeepimus,  haud  dissimilem  Hyper- 
gentem.   Sedes  Ulis  neraora,  alimenta  baccae,  capillus  juxta  feminis  viris- 
^»probro  existimatur:  ritus  dementes.    Itaque  sacros  haben  narr  an  t,  in- 
rwUto*que  esse  etaam  feris  aecolarum  populis:  nec  ipsos  modo,  sed  illos  quo- 
Pe«  qoi  ad  eos  profugerint    Ultra  eos  plane  jam  Scythae,  Cimmerü,  Cissian- 
H  Georgi,  et  Amazonum  gern.   Haec  usque  ad  Caspium  et  Hyrcanium  mare." 
"*  2)  Völkerschaften.    Gens  Salae ,  auch :  Phthirophagi  ($d,siQO(pdyot) 
Passat,  am  FL:  Charies  (Xaqlne,  Xdqis,  XaQittog) ;  Suani  (Zovavoi),  deren 
Gebiet  der  FL:  Cohns  (Jtmßoe),  aus  dein  Caucasus  her  durchfloss ;  am  Fl. : 
^>is  (Pöag)  die:  Regio  Ecrectice  (Exq?kti*t}  gtvoa);  weiterhin  die  FL:  Sin- 
^^at*  (2*ty>'«tt^g),  Tarsuras  (TaffOovQtxg),  Astelephos  {'A6tiks<pos)'y  über  ihnen 
tt<»  die:  Gens  Absilae  (' Apikal),  mit  dem  Castell:  Sebastopolis ;  Gens  Sanni- 
^uto  (Zu9vlym)\  dann  Stämme  der:  Heniochi;  von  diesen  ostwärts:  Epage- 
'itie  (Enu'/tiQiTat)^  ein  sarmatisches  Volk,  auf  dem  Caucasus;  jenseits  des  Cau- 
ä*B*  die:  Sauromatae,  zu  denen  Mithridates  floh;  ihnen  benachbart,  hassen  am 
^lire  Caspium  die:  Thalli;  am  Poutus,  nördlich,  die:  Cercetae ,  mit  dem  FL: 
Hinisa,  Hier us,  und  mit  dem  Vorgeb. :  Crunoe;  Toretae  (Toot'aim),  am  Pon- 

mit  der  St. :  Sindica,  und  dem  FL :  Setheries.  Am  Palus  Maeotis  und  dem 
Kjspliorus  Ctm.  sassen  die:  Cimmerü,  früher:  Cerberü  (Jfr/ifiseto*,  KtQ§iqioi)\ 
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Maeotid  (Mu»r«i);  Vali;  8erbi  (2%?ot);  Arrechi  f^fwo/);  Zingi;  Psessi 
(ywöoO;  jenseits  des  Taimis,  der  in  zwei  Annen  ins  Meer  strömt,  die:  Sar- 
matae,  der  Sage  nach  Abkömmlinge  der  Medi,  mit  vielen  Nebenzweigen;  als: 
Sauromatae  Gynaecocratnmeni ;  Evacae;  Cottae;  Cictroeni;  Messeniani;  Costo- 
bocci;  Choatrae;  Zigae;  Dandari  (JavdaQiot)\  Tossagetae;  Tnrcae,  bis  in  die 
öden  Waldgebirge;  über  die  hinaus  die:  Arimphaei,  an  den:  Montes  Ri- 
phaei  wohnten.  Am  Tanais,  den  die  Bingebornen :  Silis  (2£Uc) ,  so  wie  den 
Palus  Maeotis:  Temerins,  nennen,  sassen  die;  Clazomenii,  nnd  :  Maeones,  spä- 
ter :  Panticapenses.  Am  Maeotis,  an  den  Montes  Ceraunii,  wohnten  die :  Napi- 
tae;  über  ihnen,  den  Colchi  zunächst,  die:  Essedones,  auf  den  Gebirgen;  dann: 
Carmacae;  Orani;  Aotacae;  Mazacae ;  Cautocaptae;  Agamathae;  Pid;  Rhy- 
roozoli;  Ascomard;  am  Caucasus,  die:  Icatalae,  Imadnchi;  Rami;  Andacae; 
Tydii;  Carastasei;  Authiandae.  Am  FI.:  Lagons,  der  in  den:  Montes  Cathei 
entspringt,  nnd  den:  Opharos  aufuimmt,  sassen:  Caucadae;  Opharitae.  Am 
Fl.:  Imitys,  der  in  den.«  Montes  Cissii  entspringt,  die:  Menothae;  Acdei;  Car- 
nae;  Uscardei;  Accisi;  Gabri;  Gogari;  und  an  den  Quellen  des  Imitys  die:  Im?- 
tyi  und:  Apartheni.  Scythae  Auchetae;  Atarnei;  Asampatae;  TanaTtae;  Ina- 
pad;  Canteci  und:  Sapei,  am  Fl.:  Ocbarius;  der  TanaTs  floss  durch  das  Ge- 
biet der:  Phatarei;  Herticd;  8pondolid;  Synbietae;  Amassi;  Issi;  Catazeti; 
Tagori;  Catoni;  Neripi;  Agandei;  Mandard;  8atarchd;  Spalei.  —  3) 
Städte.  Im  Gebiet  der  Sannigae:  Cygnus,  dne  bedeutende  Handelsst.  von  der 
colchischen  St.  verschieden;  Penius,  am  gleichn.  FL  Im  Gebiet  der  Cercetae : 
Hierus,  eine  Hafenst;  Sindica  (Zlvda,  2Uv8t*ij,  s.  ▼orh.  S).  Tanais  (Tavai'e 
-Koliq) ,  am  gldchn.  Fl. ,  die  auch  zu  der  Sarmatia  gerechnet  wird.  Im  Ein- 
gange des  Lacus  Maeotis  in  den  Bosphorus:  Hermonassa  (EQftovaaoa) ;  dann: 
Cepi  Milesiorum  (Cepae,  Krjnoi) ;  Stratoelia  (ZrocrroxZficr) ;  Phanagoria  (*a- 
vayoQia);  und  der  verlassene  Ort:  Apaturos,  mit  einem  Tempel  der  Venus 
Apaturos;  auf  dem  Vorgeb.  Cimmeriom,  am  Ausgange  dea  Bo*phorus  in 
den  Pontus,  die  St.:  Cimmerium  (KiftfttQls  n6lt$)t  die  früher:  Cerbe- 
rion  Wess;  Paniardis  ( J7«vmpö7c) ;  Azara  (wA^aQtt  «ro'/Uc);  Azaraba  C^£c?- 
pofa);  Bata  (ra  Bar«);  Naubaris  (NavvQioe) ;  Batracbe;  Nassunia  (Nao- 
oovvlcc). 

F.  SCYTHIA  (S%v»la).    Umfang.    Die:   Scythae   oder:  Sacae 
umfassten  die  Völkerschaften:  Sacae  (Zdxai),  Massagetae  (Maooayitai), Dabac 
(daai),  Essedones  {'IaarjÖovfg) ,  Ariacae  (Motaxert),  Rhymmid  CPvfipixoi\ 
Paesicae  oder:  Msraoicrxa/,  Amardi,  Ilisti  (Iaotal),  Kdones,  Camae,  Camaecae, 
Euchatae,  Cotieri,  Antariania,  Pialae,  Arimaspi,  Caddari,  Asaei,  Oetei,  Napaei, 
und:  Apellad.   Sie  waren  mdstentheils  Nomaden;  kriegerisch:  wie  die  Maasa- 
getae,  deren  Königin  Tomyris,  die  Siegerin  über  Cyrus,  war,  und  eben  so  die 
Essedones.   Plinius  nennt  (VI.  17 ,  19)  bd  ihnen  die  Fl. :  Mandragaeas  and 
Caspasius.   Man  thdlte  Scythia  (Ptol.  VI.  14  sqq.)  in :  Scythia  intra  Imsum  ; 
Scythia  extra  Imaum ;  Sacarum  Regio.   Ammianus  Marcell.,  der  die  Sacae,  Scy- 
thia ultra  Emodum  montem,  und  8erica  als  Satrapien  des  persischen  Reichs  nennt 
(XXIII.  6),  bestimmt  die  Lage  von  Scythia :  „Circa  defectus  et  crepidines  tnon- 
tium,  quoslmauos  etTapurios  vocant,  Scythae  sant  intra  Persicot  finea,  Asia- 
nis  conterroini  Sarmatis,  Alanommque  latus  tangentes  extremum. 44    Er  nennt 
bei  den  Scythen  die  Fl.:  Roemnus,  Jaxartes,  und:  Talicus,  so  wie  drei  Städte s 
4*pabota,  Chauriana,  und:  Saga.   Da  er  eine:  Scythia  utraque  a.  tu  O.  tu*- 
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Um  genannt  zu  haben. 

I.  SCYTHIA  intra  Imauro.  1)  Umfang.  In  Westen  stiess  dieses 
Land  an  Sarroatia  Asiatica,  wo  der  FL  Rba  die  Grenze  bildet;  im  Norden  an 
oobekannte  Lander ;  im  Osten  am  M.  Imaus ;  im  Süden  an  die  Sacae,  Sogdiani 
und  iMargiana  bis  zar  Müodong  des  Oxus  in  das  Mare  Hyrcanum.  —  2)  Ge- 
birge, fti.  Alana  (td  'Alavd)\  M.  Rhymmid  (ra  'Pvfifiixä  "0.)\  M.  Aspisii 
(A9*i*M  "O.);  M.  Sapori  (ZdxovQtt  ~0.)  ;  M.  Suebi  (Zvrjßa  8m)i  M.  Anarei 
(»«4  'JvaQta)  ',  M.  Noreasns  (N6qo**oq  "0.)\  Tapuri  M.  —  3)  Flusse. 
Rba  (o  *Pa);  Rhymmus  fPvnaog);  ^aix  (zfcu£);  Jaxartas  (7a£a'pTf  ff) ;  Jastus 
{' Itter  og)\  Polytimetus  (TloXvTifirfxoi) ;  Oxus.  —  4)  Völkerschaften.  Alani 
(Alarot);  8mobeai(£ovfJoßrjvoi}i  Agathyrsi  (Ayä&VQOOi)  ;  Saetiani  (Zaixia- 
9t*)  \  Massaei  (Muoauioi) ;  Suebi  (Zötftyßoi);  Thaces  ( öax€ff) ;  Rhobasci  ('Po- 
ftaexot) ;  anter  ihnen :  Azaui  ('^crvol) ;  Jordii  ('/o'pdtot) :  unter  ihnen  die 
Jkeppe:  Conadipsas  (JToyaän/>as) ;  unter  der:  Corasphi  (Ä^o'paöqpoi)j  Orgasi 
t'üoyaoot) ;  östlich,  bis  zum  Rhymmus:  Jotae  ('/cörat) ;  Aorsi  (  /fooaot)  ;  Ja- 
isrtae  (7a£acrat),  am  Jaxartes-Fl.;  unter  den  Saetiani  die:  Mologeni  {Moko- 
yrtvoi) ;  unter  ihnen  bis  zum  rby  manschen  Geb.:  Sammita e  (2<a/i/urai)}  unter 
den  Massaei  und  den  Montes  Alani  die :  Zaretae  (Zaofc'rat) ;  Sasones  (Zdoovtg) ; 
gegen  Osten,  jenseits  der  rbymmischen  Geb.:  Tybiacae  (Tvßiuxai)  ;  unter  den 
Zareti:  Tabeini  (Taßqtvoi);  Jastae  (7äarai);  Machageni  (Ma^orysvo/)  v  am  M. 
Norossus ;  unter  ihnen  :  Orosbes  ('  Offoaßtlg) ;  und :  Norosai  ( NoQOOCoi) ;  unter 
ihnen:  Cachauae  Scjthae;  gegen  Westen:  Aspii  Scythae;  östlich:  Galacto- 
phagi  (JPalaxroqpayo*) ;  jenseits  der  Montes  Sapuri  und  8uebi  Scythae,  ost- 
wärts: Tapuri  ( TditovQOt) ;  Anarei  (^Avdffsoi);  Ascantancae  (Vlaxayrayxai)  ; 
an  den  M.  Tapuri  und  der  Mündung  des  Jaxartes:  Ariacae  ('  Agiaxai) ;  über 
ihnen:  Nomastae  (Noftäatai),  mit  der  St.:  Daubae.  Ausserdem  wird  die  St.: 
Ajpabota  ('/4a?raßcDra)  genannt. 

IL  SCYTHIA  extra  Imaum.  1)  Umfang.  Im  Westen  grenzt  dieser 
Theil  an  Scythia  Interior  und  die :  Sacae  ;  im  Norden  an  unbekanntes  Land ;  im 
Osten  an  Serien ;  im  Süden  an  die  Emodi  Montes  (M.  Kmodi),  und  India  extra 
Gangem.  —  2)  Gebirge.  Montes  Auxacii  (Av$dxia  "ü.),  in  denen  der 
FL  Oechardus  enUpringt ;  M.  Cassii,  westwärts  sich  erstreckend ;  M.  Hemodii ; 
M.  HemodL  —  3)  Völkerschaften.  Abu  Scythae  ("Aßioi  22*.);  Hippo- 
phagi  (l-x-aomdyot.  2k.)  ,  anter  denen  sich  die :  Auxacitis  Regio,  und  darunter 
die :  Casia  Regio  erstreckt;  Chaetae  Scythae  (Xalvai,  Zx),  nebst  der:  Achasa 
Kegio;  Charauni  Scythae  (XaQmoi  -Ex.).  —  4)  Städte.  Auzacia  (Avt*- 
sm);  Issedon  8cythica  {'Ietndmv  2xv&aoj)i  Cbaurana   (Xav9ctva)i  Soeta 

6.  8ACARUM  REGIO.   Die  Sacae,  ein  Nomadenvolk,  das  weder 
Ptolemaeua  noch  Ammianus  Marcellinus  zu  Scythia  rechnen,  stieaseu  im  Osten 
u  den:  M.  Imaus;  im  Norden  an  den:  M.  Ascatancas  (^ax<rrayx«ff),  vielleicht 
der:  Ascanimia  Mona  des  Ammianus  MarcelL  (XXIII.  6)  j  im  Westen  an  das 
Geb.:  raset*  w,  Vallis  Coraedorum  (von  dem  Mona  Comedus  gebildet.  Am- 
Bisa.  Marc.  L  c.)  und  an  Sogdiana;  im  Süden  an  den  M.  Imaus.   Sie  hatten 
keine  Städte,  sondern  lebten  in  Höhlen.   Nur  der  steinerne  Thurm  (JUftvo« 
xVfr/oc)  bei  ihnen  wird  erwähnt.   Zu  ihnen  gehörten  auch  die:  Caratae  (.Kä- 
met»), and:  Comari  <äöVmxoo»),  am  Jaxartes;  Comedae  {Kopijdai),  im  gleichn. 
Gebirge;  Massagetae,  am  M.  Ascacancas;  im  Innern:  Grinaei  Scythae  (r<>ivcctoi 
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Zxv&m),  nnd :  Toornae  (TWpvai) ;  Byltae  (B  vir  ort).  Daren  du  Gebiet  4er 
Sacae  führte  die  Caravanenttrasse  aus  Sogdiana  zu  den  Serae  („iter  longtssi- 
ninm  patet  mercatoribua  pervium  ad  8eras  subinde  commeantibua."  Ammian. 
Ma  reell,  I.  c). 

G.  S ERICA  (EfiQtKt).  1)  Umfang.  Im  Norden  ond  Osten  worde 
dieser  Landstrich  durch  unbekanntes  Land  begrenzt;  im  Süden  durch  Indta 
extra  Gangem,  von  dem  sie  durch  die  Gebirge  Hemodi  und  M.  Ottorocorras  ge- 
schieden waren ;  im  Westen  durch  Seythra  extra  Imaum.  Aua  diesem  Lande 
erhielten  die  Römer  die  Sericae  Vestas.  Die  Gesammtheit  aller  Völkerschaften 
dieses  fruchtbaren  Lfindernmfangs hiess ;  Scres  oder:  Serae.  Die  verschiedenen 
Nachrichten  der  Alten  über  diese  Gegend  weichen  nur  scheinbar  von  einander 
nb.  Ammianus  (XXIII.  6)  bezeichnet  die  Lage  des  Landes:  ,. Ultra  utriusfjue 
Scythiae  loca,  contra  Orientalen)  plagara  in  orbis  speciera  consertae  celsorum  ag- 
gerum  summitates  ambinnt  Seras  ubertate  regionum  et  amplitudine  circumspe- 
ctos :  ab  occidentali  latere  Scythis  adnexos:  a  septentrionc  et  orientali ,  nivo- 
sae  solitudini  cohaerentes:  qua  meridiem  spectant,  adusque  Indium  porrertos 
et  Gangem.  Adpcllantur  autem  iidem  montes,  Annira,  et  Naravicium,  et  As- 
mira,  et  Eraodon,  et  Opnrocarra.  Hanc  iteqnc  planitiem  undique  prona  decli» 
vitate  praeruptam  ,  terrasque  )sto>  situ  distentas,  duo  famosi  nominis  fltimina, 
Oechardes  et  Bautis,  lentiore  meatu  percurrunt.**  Die  Seres  waren  ein  fried- 
liebendes nnd  glückliches  Volk;  bekannt  mit  den  Künsten  des  Lebens,  aber 
allen  engeren  Verkehr  mit  Fremden  vermeidend.  — •  2)  Gebirge.  Mon- 
tes Annibi  ("Avvißa  *0.) ;  M.  Auxacii;  M.  Asmirei  ('^tfju/oorier) ;  Möns  Tha- 
gtirus  (OctyovQov  "Opoc) ;  Hemodi  M.  (Serici  M.);  Ottorocorras  ( Orropo- 
Ko'<$$ag  *0.)-  —  3)  Flüsse.  Oechardas  (Olgandaff,  Oechardes);  Baute« 
(Bccvrrjf)  (Plinius  (VI.  17,  20)  nennt  vier  Fl. :  Psitaras;  Cambari ;  Lanos  ;  Atia- 
nos,  und  das  Vorgeb.  i  Chryse,  und  den:  Sinus  Cyrnaba.  —  4)  Völkerschaf- 
ten. Im  Norden:  Anthropophagi  (' Av9,Q<ono<payoi) ;  Annibi  {"Awißot);  Si- 
ayges  (2tf$vyt$);  Alitrophagi;  Chardl;  anter  ihnen:  Damime  (Jüiivai)*,  Piad- 
dae  (ITittddcu);  Oechardae  (O/raotfea);  ostwärts  von  den  Annibi:  Garenaei; 
nnd:  Nabannae  (Naßawai) ;  unter  ihnen  die:  Asmirae  in  der:  Asmiraea  Re- 
gio; Issedones,  ein  grosses  Volk;  ostwärts:  Throani  (Gq6uvoi)\  anter 
ihnen:  Ethagnri  (*fffrcryovoot);  westwärts,  unter  den  Jssedones  die:  Ataa- 
gorae,  nnd:  Aspaearae  (AtsnanagaC) ;  südlich,  an  den  Gebirgen  die:  Batae 
(Barere,  Betae);  nördlich  am  hemodtschen  und  serischen  Geb.:  Ottorocorrae 
fOrroooxd^eri).  Plinius  nennt  (VI.  17,  20)  in  Serica :  Gens  Attacorum,  und 
von  diesem  die  meiischetifresscnden ,  den  8cytben  anwohnenden,  Völkerschaf- 
ten: Phrnri  und:  Tochari;  dann  ein  indisches  Volk:  Casiri  (tfow/ot)  in  der: 
Casia  regio,  die  sich  bis  Scythia  erstreckte.  —  5)  Städte.  Damno 
(^a><*);  Plada  (/T«tta);  Asmiraea  (Ao/u^ita);  Tharrana  (Safte**«);  Isse- 
don Serica  ('/oo^öoiv  SrjQimj ,  Essedon);  Aspacara  £ Affnaxcttfa  y  Asparata); 
Drosache  (^»*rfjn);  P»Kana  (77a*ia*a)?  Abragana  (Aftg*fWß*)\  Tnogara 
(e?oyä>a);  Daxata  (^agava);  Orosana  ('OooffoW);  Ottocorra  {'Onto*6M«)% 
Solana  (2*>JLaVa);  Sera  Metropolis  (Sera  2^0«). 

I,  SIN  AB  (Äwi,  Slvat).  1)  Umfang.  Nördlich  stiess  das  Land 
an  Serica;  östlich  und  südlich  an  unbekannte  Gegenden,  westlich  an  Indla  extra 
Gangem,  an  den  8inus  Magnus,  und  die  demselben  angrenzenden  Länderstriche, 
bis  tum  Fl.'.  Aspithra  C  A<rjti&Qci) ,  der  im  ostlichen  Theile  der:  Mona  Seena- 
thinos  (2 w**l'o*'0.)  —  O  Gebirge.   M.  8emathinus ;  Prem. 
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Mm  (tä  JVortoV);  Pro«.  Satyrorom  (ZcnvQmv  <?.);  Prom.  Praslum ;  Prora. 
fUptum.  —  3)  Flüsse  waren:  Ambastas  (Apßatrtoe) ;  Senus  (2ivog)\ 
Cotüsris  (Kovtidoig).  —  Mar«  Prasiura;  Sinarum  Sinus  (Livcov  %6Xnog)\  8i- 
wi  Mtgnus.  —  4)  Stfidte.  Bramma  (Bqdfifta)\  Cattigara,  Hafenst.  Im 
Isoern:  Acadra  (A%dBqu)\  Aipithre  (Aditlbott)  ;  Cocconagara  (Koxxovdyaoa) ; 
Siraga  (Zbooyer);  Thinae  (Selvai),  HaupUt.,  am  Cattiaris.  —  5)  Völker- 
icaafteo.  Im  Norden  die:  Sematheni  (Erjpadyvol),  am  gleichn.  Geb.;  jöst- 
Sdi:  Acardac  ('Axd?dat)>  AspHhrae  (A<mi&Qai);  Ambatae  (*A(ißatai)t  nahe 
8ia.  Magaua;  lehtbyophagi  Sinae  (Iz&votpdyoi  Zivai),    um  den  Sin. 

K.  INDIA  CWtonf).  Umfang  und  Eintheilung.  Dieses  Land,  das 
Herodotai  (HI.  98)  zoerat  erwähnt,  grenzte  im  Norden  an  die  Gebirge  Brno- 
fa,  Imaui  und  Paropamisus,  durch  die  es  Ton  den  Scythae  und  Serae  geschie- 

wurde;  gegen  Osten  an  Sinae  u.  unbekanntes  Land;  im  Süden  an  das  Maro 
Indiens»;  im  Westen  an  Paropamisas,  Arachosia  und  Gedrosia,  und  wird  von  Ptole- 
wew  (¥11.)  in:  India  extra  Gangem,  und  in:  India  intra  Gangem  getheilt; 
ja*i  fetlich,  dieses  westlich  vom  Ganges.  Plinius  giebt  (Vf.  17,  20)  über 
Wien  nor  Einzelnes  ohne  bestimmte  geographische  Bestimmung ;  allein  die 
Züge  Aluaoders ,  nach  den  Berichten  seiner  Historiographen ,  verfolgend.  Die 
Ug«  m  Allgemeinen  bestimmt  er  so:  „Unde  plane  constent  gentes,  Einöd  1  mon- 
taworgant,  Indorumque  gens  incipit,  non  Eoo  tantum  mari  adjacens,  Terum 
et  aeritiaoo,  quod  Indicum  appellavimus." 

I.  INDIA  extra  Gangem.  1)  Umfang.  Dieser  Thell  Indien* 
n«ft«e  öitlich  an  die  Sinae;  nördlich  an  Scythla  extra  Imaum  und  Serica; 
»Müich  aa  India  intra  Gangem,  davon  durch  den  Ganges  geschieden  $  südlich 
u  du  Mare  Indicum. —  2)  Gebirge.  M.  Iiuau«;  M.  Bepvrrus  (Brjitvf- 
h)\  M.  Maeandnis  (MalavÖQog) ;  M.  Dobassus  (rot  doßaa<sa)\  M.  Seman- 
<Kbm  (o  Zrjfiavdivog),  —  3)  Flüsse.  Serus  (£r}Qog);  Doanas  (Jodvag); 
Stomas  (Laßdwog) ;  Dorius  (JoQtog);  Catabeta  (KardßTjra) ;  Tocosanna 
{TnoGawctg);  Sadus  (EaSog)]  Temala  (TrjudXa)  ;  Chrysoanas  {Xqvcodvag)  \ 
hkada  {TlaXdvtctg);  Attabas  f  Avtdßag) ;  Latameda  (Aaxa^d) ;  Sypa 
(Sna).  —  Volkerschaften,  Städte  und  Vorgebirge.  Vom  Sinus 
G»?etiais,  nach  der  Mündung  des  Ganges:  Antiboleum,  sassen  die:  Aerradi 
(Mtydtot),  deren  St.  waren :  Pentapolis  (77f  vxditoXig) ;  der  Hafen :  Barcura 
(fisottWoa) ;  Argentea  Regio  (Ao-yvoce  %mqtt\ ;  Sambra  (ZdftßQo);  Sada 
(Äiöf);  Hafen:  Bcrabonna  (ßwaßowa) ;  Temala  (TrjpdXa];  ein  Vorgeb.; 

folgen  die :  Besyngeti  Anthrophagi  (Bf tavyyrjtoi) ,  im;  8inus  Sarabacus 
^  Hifen :  Babysenga  (Baßvorjyya) ,  die  St. :  Berabae  (BjjQaßai) ;  von  wo 

Chenonnesns  Aurea  beginnt,  mit  den  Häfen:  Tacola  (Taxoia),  Sara  (2To5- 
Wioas  Vorgeb.:  Malaei  Colon  (MaXalov  KmXov)\  St.:  Coli  (Kali);  Peri- 
■*  (77fo^otrt«r);  dann:  Sinos  Pen  malus  (J7*  oipovXog) ;  die  Seeräuberge- 
■Mi  Utromnn  Regio  (Arjotmv  z^ou);  8t.:  Samarande  (Zapaod vdrj) ;  Pa- 
!r*»*  (Hayocrffa);  Hafen:  Pithonobaste  (TIifrmvoßdotT)) ;  St  :  Acadra  ('yfxa- 
MjZabe  (Zojjfo);  Prora.  Magnum;  St.:  Thagora  (0oryo'oa)  t  Balonga  (Ba- 
V/a);  Throana  (0oooW);  Corgatha  (KoDyd&a);  Sinda  (2fo6a);  Pagrasa 
Wwfaaj);  Aganagara  (Ayavdyuqa) ;  dann  der  Ausgang  des  8inus  Magnus 
?f§w  Sinae  hin.  Im  Norden,  vom  Ganges  ostwärts,  wohnen  die:  Tangani 
r*/7<rvot),  deren  Gebiet  der  Sarabus-Fl.  durchschneidet,  mit  den  St.:  Stoma 
(2to>wr);  Borta  ('Eoor«);  Rappha  (Pchupa);  unter  diesen  die:  Marundae 
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(MatovvScu)  bis  zu  den:  Gangaridae,  mit  den  St.:  Boraeta  (BoQcdta);  Sory- 
gaia  {ZuQvyafa) ;  Tondota  (Tdvdmta);  Elydna  (*£Avdva);  Aragara  (Aftt- 
yaoa);  Talariga  (TaXdqtya).   Nördlicher,  zwischen  dem  M.  Imaua  und  M. 
Bepyrrhus  die  Tacoraei  (Taxoqaioi) ;  unter  ihnen:  Corancali  (iToocryxaloi) ; 
dann:  Passadae  (Tlccoadcu) ;  über  den  Maeandrua-Fl. :  Pladae  (Tüäöai);  Besa- 
dae;  oberhalb  der:  Regio  Cirradia,  auf  dem  M.  Maeandrue  die:  Zamirae  An- 
tbropophagi  (Za/uoai) ;  die  Argentea  Regio  grenzt  an  die :  Aurea  Regio,  daran 
stossen  die:  Besyogetae;  nördlich,  zwischen  dem  M.  Bepyrrhus  und  M.  Dobas- 
•us  die:  Aninache  (Avivä%ai)\  unter  ihnen:  Indaprathae  (iväanQu&cti) ;  lbe~ 
ringae  (Ißt qiyyat) ;  Labasae  (^aßaocu);  bia  zum  M.  Maeandrns:  Nangulogae 
(JVa>7»idyo:*) 5  in  den  M.  Dobassus  bis  zu  den  Sinne  hin,  im  Norden:  Caco- 
bae  (Kdxoßcu)i  unter  ihnen:  Basanarae  (BaoecväQui) :  dann  die:  Regio  Chal- 
citit  (Xabilrtg)^  darunter,  bis  zum  Sin.  Magnus:  Codutae  (JTJodourcu)  *  Barae 
(Ziaoat);  Indi  (Ivdol);  Doanae  (Joavcu),  am  gleichn.  FL;  dann  eine  Gebirgs- 
gegend, die  an  die  Seer&uberküste  etöaat,  deren  Bew.  nur  Höhlen  bewohnten. 
Die  St  im  Innern  waren:  Lampura  ^Ad[i»ovqa)\  Canogiza  {Kavöyt^a)^  Caa- 
sida  (Kaaoida) ;  Kidana  (EXödvct) ;  Asauamara  (AcccvafxaQa)  ;  Archinara  (/l^- 
{waoa);  Urathtnae  (Ovpa<frva/)$  Suanagura  fXovoWyovoa)  }  Sagoda  (21a- 
yo3da) ;  Anina  (Avivct)  $  Salatha  (2?aXa#a).   In  der  Landschaft:  Randamar- 
cotta  ('Poyda/Aojoxdrra)  lagen:  Nardus  (Aaodog) $  Athenagurum  (Afhpdyov- 
oov)j  Maniaena  (AfaWaiva);  Totale  (TWai^),  Hauptst.*  Alosaga  ('wttooory- 
y«)$  Adesaga  (Adtiödya);  Cimara  (KtpaQu);  Parisara  ( Jlaotoaoa)  4  Tuguia 
(Tovy/Mt),  HauptsL;  Arisabium  (Aqiadßtov))  Posinara  {TIoOivdq«)\  Pandasso 
(navÖdooco);  Sitteberia  (Ztzrqßwig) ;  Triglypton  (To/yZwrroV),  königL  Haupt- 
st.;  Lariagara  (yfaottryaoa)  $  Ringiberi  (Piyyißwi)}  Agemytha  (Wyt/avda); 
Tomara  (TofutQa)}  Dasana  (Jdoava);  Bflareura  (Afcotovoa) ,  Hauptst.^  Las- 
syppa  (^aoraxa);  Bareuathra  (Baoroo&oa).    Im  Chersonaesus  Aurea:  Ba- 
lonca  (Bcddyxa){  Cocconagara  (^oxxova'yooa);  Tharra  (0aj£a)s  Palandn 
(JlavUxvoa). 

II.   INDI  A  intra  Gangem  erstreckte  sich  vom  Ganges  westwärts.  1) 
Gebirge.  ML.  Paropamisus(/7aoo7raaiffos),  Grenzgeb. gegen  Scythia;  M.  Lnaua 
Clfutoe),  im  Osten  $  M  Kmodua  (Hpaöog)  5  M.Apocopi  (t«  '.in dxoxo:  *0.),  oder : 
nowai  &tav ;  M.  Sardooyx  (d  -£aodöw£);  M.  Vindius  (rö  Ovivdiov"0.)i  M. 
Bitügo  (rd  Btxxlym  "O.);  M.  Adiaathron  (rd  'A6tioa&Qov  "0.)$  M.  Uxentua 
(rd  Ov&vrov  "0-);  Aruendon  (Aqovivdatv).  —   2)  Flüsse.    Der:  Indus 
(„incolia  Sindus  appellatus."  Plin.  V.  19,  23) r  dessen  Quellen  (nach  Mola 
und  Plinius)  auf  dem  M.  Paropamisus  waren,  von  wo  aus  er  östlich  fliesst, 
nimmt  nach  Strabo  und  Arrianus  fünfzehn,  nach  Plinius  neunzehn  Flüsse  auf, 
und'  ergiesst  sich  in  sieben  Münduugen  in  den :  Sinus  Caathus  8  v  ras  Leu  e  (Kctu- 
&og  ZvQaanjyyj) ,  welche  ostw&rts  waren:  Sagapa  (Zdytxna),  8inthon  (£t*>- 
&*>w),  Ostium  aureum  (Xqvoovv  ordpa),  Chariphron  (Xaoimoov),  Saparagea 
(ZanaQdyrjs),  Sabalasaa  (Saßdlcccaa)y  Lonibare  (Acovißd#rjl   Er  nahm  (nach. 
Ptotemaeus)  folgende  auf:  Coa  (Kma,  Choea,  Xotjq),  Suastua  (2ovd<fTog)9  Bi- 
dapsus  (Biddyos),  Sandabalae  (Savöaßdlai) ,  Ruadis  (PovdÖig),  Bibaaiua 
(Bißdaiog),  Zadadrus  {ZaddÖQOg),   Plinius  (VI.  21)  u.  A.  nennen  noch:  Co- 
phes  (Kwpus) ;  Hydaspes  (d  TdaOJnjp),  Acesines  (Axrjclvtjg) ;  Zaradrus  (Z«~ 
QaÖQoeh  nu^  ae0 :  Hyphasis,  (Hypasis,  "T<p aöig^  "Twotvig),  mit  vier  ungenannten 
Nebenflüssen  $  Cantabra,  mit  drei  Nebenflüssen,  die  Grenze  der  Züge  Alexan- 
ders d.  Gr.   Zwischen  dem  Indus  und  Ganges  ergossen  sich  ins  Meer:  Mo- 
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pbi.  (üfa»9/ff) ;  Namados  (No^ados) ;  Goar!«  (iWo*) ;  Benda  (Bijvda) ;  Nanagn- 
ua  (Nuvwyovva) ;  Pseudostomus  (7PBVÖ6oTO(*og)  ;  Bari«  (ßao's) »  Solenis  (ZoXij- 
ritf);  Cbaberus  (Xa'jSqoo?);  Tynna  (Twvo);  Maesolus  (MausmXog);  Mandus 
(MdvSof);  TyndU(Tvrd?jff);  Doaaron  {daHsdomv) ;  Adamas  ('A&dpag).  Der:  Gan- 
ges (Fcryyijff),  dessen  Quellen  den  Alten  unbekannt,  strömt  in  fünf  Mündungen  i 
Cambusum  (Kdußovaov),  Magnum  Ostium  (Mtya  arofia) ,  Camberichum  (Kdp- 
fcfoijo*),  Pseudostomum  (Wtvöoototiov) ,  Anübole  (^vr^oXi?) ,  in  den  Sinus 
Gangeticos.  Er  nimmt  folgende  Fl.  auf :  Joraanes,  Prinas,  Cainas  (Katvag),  Con- 
dochates  (A'otd'oxarifff),  Erannoboa  (Eqavvoßoa),  Cosoagus  (£000*0070?),  Bo- 
nus (Ztoyos),  Diamuna  (diduowa),  Sarabus  (£aoaßo?),  Omalis  (wiipo> 
—   4)  Völkerschaften,  Provinzen   und  Städte.  Bemerkens- 
werth ist,  dass  Ptolemaeus  die  Völker,  welche  Plinius  (VI.  17,  21.  18,  22. 
Lari,  Cosyri,  Isgi,  Chisiotosagi,  Brachmanae,  Maccocalingae,  Gangaridae,  Ca- 
lin^ae,  Modubae,  Molindae,  Uberae,  Galuiodroesi,  Prcti.  Calissae,  Sasuri,  Pas- 
fcdJae,  Colubac,  Orxulae,  Abali,  Taluctae,  Andarae,  Cesi,  Cetriboni,  ftlegallae, 
Chrysei,  Parasangae,  Asangae,  Dari,  Surae,  etc.)  nennt,  nicht  mehr  kennt.  Die 
Ursachen  davon  sind  unbekannt.    Ptolemaeus  (VII.  1)  nennt  unterhalb  der 
Quellen  des  Coa-Fl.  die:  Lampagae  (Aaiinäy ort),  in  einem  Gebirge,  das  bis  zu 
dem  Geb.  der  Comedi  sich  hinzieht ;  uuter  den  Quellen  des  Suastus  die  Land- 
schaft :  Saastene  (Zovaozrjvij) ;  unter  den  Quellen  des  Indus  die :  Deradrae 
(Ar^aSqui) ;   unter  den  Quellen  des  Bidaspus  oder  Sandabalis  die  Landsch.  t 
Casperia  (Äaojr^p/w) ;  unter  den  Quellen  des  Bibasus ,  Zadadrus,  Damuna, 
Gangis  die  Landsch.:  Ctylindrine  (KzvXlvöqiv^ ) ;  unter  den  Lampagae  und 
Sua>tene  die  Landsch.:    Goryaea  (rcoQvala).    Die   Städte   waren:  Caesana 
{KuMSttvu),  Barborana  (üandobene,  BagßoQava) ,  Gorya  (rmpv'a),  Nagara 
Dtonysopolis  (Ndyaoct  diovvöoicoXig) ,  Draatoca  (dodoTOiu).    Zwischen  den 
FL  Suastus  und  Indus  die:  Gandarae  (Focvöaoax),  mit  den  8t:  Proclals  (Pen- 
colaitia,  IjQOxlatg),  Naulibe  (Naulibis,  NavUßri)\  am  Indus  gegen  den  Bidas- 
pus  die  Landschaft :  Arsa  ("Aqad),  mit  den  St. :  Issgurus  ('lodyovQog),  Taxila 
(Td£da)-y  am  Bidaspus  in  der:  Pandanorum  regio,  mit  den  St.:  Labaca  (Ad- 
ßana),  Sagala  (ZdyaXa,  Evdvfiddeut,  ZdyyaXa),  Bucephala  (Bov%t<paXa,  r( 
BovxiyuXoe,  'AXi^dvÖQ(ta),  Joruusa  (Imuovaa),  Nicaea;  östlich  bis  zum  M.  Vin- 
ciius  die:  Caspiraei  (KaamiQaioi),  mit  den  St.:  Salagesa  (ZaXuytioa),  Astrassus 
(AezQaecog),  Labocla  (AdßoxXa),  Catanagra  {Katdvayoa),  Arippara  (Aqlxnaqa), 
Amacastis('if/Mifx«CTi5),Sobala8ara  (ZoßaXdcaqa),  Caspira  {Kaans xoa),  Pasicana 
(IUceixdva),  Daedala  {JatfidXa),  Ardone  (Atfovrj),  Indabara  (lv8aßd9a\  Li- 
ganira  (Aiyav(^a);  Chonnabarara  (XowaßaQdqa),  Modura  (ModovQa  r]  tcov 
&ia9v),  Gagasmira  (r«yaö/ti/o«),  Cragausa  (Kqayavaa) ;  östlicher  die:  Gymno- 
•ophistae  (rvfivoco<pusraC) ;  nördlicher  am  Ganges  die:  Datichae  {JatiXui)t  mit 
den  St.:  Conga  (Äoyy«),  Margara  (Afooyaoa),  Batancaesara  {Baxay%aiod*a)f 
Passaia  {IlaocdXa),  Orza  fOtf«)»  unter  ihnen  die:  Anicbae  (AvlXai)y  mit 
<ien  St.:  Persacra  (Jfrooa'xoa),  Sannaba  (Zavvdßa),  Toana  (Todva) ;  darunter 
die  Landsch.:  Praaiace  {Iloacuntij) ,  mit  den  St.:  Sambalaca  (SafißaXäxa), 
Adisdara  l'AÖicddQa),  Canagora  (Kavayooa),  Cindia  (KivKa),  Aninacha  (Avi- 
vaza),  Coanca  (JTooyxo);  darunter  die  Landsch.:  Savarabatis  (2kt><*oa0<ro«), 
mit  den  St.:  Empelathra  ('tystylcftoa) ,  Nandubandagar  (Nctvdovßavddyao), 
l  amasis  (Ta/Mrac),  Coraporina  (KovQavoQiiva).   Auf  der  Westseite  des  In- 
dus lag:  Indoacythia  ('Jitfooxvtf/«) ,  von  welcher  der  Theil,  wo  sich  die  ein- 
zelnen Arme  des  Fl.  schieden,  Patalene  (nazaXrjvri)  hiess,  und  der  darüber: 

20 

Digitized  by  Google 


306  .  Zweiter  TheiL  Realwissenschaften. 

Sabiria  (Zaßsiola),  und  den  am  die  Mündung  des  FI.:  Syrastene  {2vqaervr 
vi'}).  Die  St.  auf  der  Wests,  des  Fl.  waren:  Artoartar  ('^proo/prao),  Andra- 
pana  ('AvdQV7tava) ,  Nasbana  (Naaßctva),  Banagara  (Bttvaydqa),  Codrana 
(KoÖQava),  timbolima  (^EfißoMpa),  Pentagramme  {IltvTayQdfifia),  Asigrarania 
(^Aaiygafifid),  Tiauspa  (Tmvanet)f  Aristobatbra  ('AQiazoßd&(>a),  Axica  ('A&l- 
xa),  Paradabathra  (IIa<?adaßd&Qu) ,  Pisca  (77/ffxa),  Pasipeda  (IlaoiTnjda), 
Susicaaa  (27ot;<rtxaW),  Bonis  (BcoVif),  Colala  (KoaXdXd) ;  auf  den  Indus-Inseln: 
Patala  (ilcrraXa),  Barbari  (JJapßapt);  auf  der  OsUeite  des  Fl.:  Xodrace  (So- 
äpaxiy),  Sardana  (ZapäaW) ,  Axumis  (^A^vfitf) ,  Asinda  {'Aalvda),  Orbadari 
(OQßaSdfov),  Theophila  (Öfom/Za),  Astacapra  ('AoraxdxQa) ,  Panasa  (JIo- 
yaoa),  Budaea  (Bovdam),  Naagramma  (iVacr/pa/i^a) ,  Camigara  (Äa/*tycrpa), 
Binagara  (Btvcryapa),  Parabali  (TlaQdßali),  Sydrus  (.Zvdpos),  Epitausa  ('fisw- 
rcrvaa),  Xoana  (Aoorva);  im  Osten  der  Judoscythia,  in  der  Landsch.  Larice, 
westlich  vom  Namadus-Fl.  lagen  das  Vorgeb.:  Barygaza  (BaQvyd£a) ,  östlich 
Tora  Fl. :  Agrinagara  (' AyQtvdyaQa),  Siripala  (ZiQiitdla),  Bamoiagura  (Bccftfut- 
yovqcty,  Sazantinm  (Zafcdvtiov),  Zerogere  (Z^ooyf'piy),  Ozene  ('O^vrj  ßctcl- 
Xeiov  Taatdvov),  Minagara  (Mivaydqa) ,  Tiagura  (TtayovQa),  Nastca  (Nct- 
ö/xa);  höher  wohnen  die:  Pulindae  Agriophagi  (Ilovllvdtu  'Ay$to<pdyoi)\ 
ihnen:  Chatraei  (XarQaioi) ,  deren  St  waren:  Nigramma  (Niy^afiua), 
('AvrazdQct),  Sudasanna  (ZovÖaodwa),  Syrnis  (ifrpWf),  Pati  stania 
(IlaxuiTd+ui),  Siuapatinga  (ZtvanaxCyya) ;  zwischen  dem  M.  Sardonix  und  M. 
BiUigodio:  Tabassi  (Tdßacaoi),  Prapiotae  (nqammzai),  Siramnae  (Zioapval), 
mit  den  St.»  Cognabanda  (JC oyvaßdvfia) ,  Ozoami*  (Otoaplq),  Ostha  ("Offro), 
Cossa  (Koica).  Am  Nanaguna-FL  sassen  die:  Phylitae  (Eritrea),  BitÜ  (B*r- 
Wi),  Candail  (Jr«*&do4),  Ambatae  (A(ißdxtu) ,  mit  den  St  *  Agara  (Mysro«), 
Adcsathra  (A6iod&Qa\  Soara  (Sodifa),  Nygdosa  (iVpydotf«),  Anara  ('^er?«)  ; 
xwischen  dem  M.  Bittigo  und  M.  Disathrus  die:  Sora«  (Z»9a$),  ein 
denvolk,  mit  den  8t :  Sangamarta  (Zayyd(ia9ta)f  Arcati  regia  C^ondtov 
cIXmov),  Sora  (2tfpa);  östlich  vom  M.  Vindus  die:  Bolingae  (BoXiyyeu),  mit 
den  8t:  Tagabasa  {Tayaßdaa),  Baramatis  (Baoofunig) ;  unter  ihnen  die: 
Porvari  (Zlmpotferoo*),  mit  den  St:  Birdama  (BtQddfut),  Tholubana  (BoXov- 
ßdva)%  Mallaeta  (MoIWra);  darunter  bis  zum  M.  Uxentus  die:  AdUatnri 
{'Ateteatoot),  mit  den  St:  Maleba  (Mdltißa),  Aspathesis  (A<t*a*Mk\  Pa- 
nassa  (JloWaa),  Sagida  (Sdyiöa),  Balantipyrgon  (Balawlnvoyov) ;  bis  zum 
Ganges  die:  Mandralae,  mit  den  St:  Astbagura  (' Ao&uy ovoa) ,  Saabaiaca 
{ZapßaXwta),  Sigala  (ZUydla),  Palibothra  (IIaXiß6*oa) ,  Tamalites  (TafutU- 
np),  Oreophanta  ('OosomoW«);  am  M.  Bittigo  die:  Brachmani  Magi  (BQarjt*- 
vot  Mdyoi),  mit  der  St.:  Brachme  (ßpaZ^);  am  M.  Adisathrus  die:  Badia- 
maei  (Badiafutioi) ,  mit  der  8t:  Tathilba  (TofrtA/Ja);  an  M.  Uxentus  die: 
Drilophylitac  (4<?ilo<pvUtai),  mit  den  St :  Sibrium  (Ztßoiov),  Opotura  ('O*©- 
tovooj),  Ozoana  ('OJoW);  gegen  den  Ganges  hin  die:  Cocconagae  (Äoxxo- 
vayttt),  mit  den  St:  Dosara  (dtiauoa),  Cartenaga  (*«p»>7*<rya) ,  Cartasyna 
(Kaozdowa);  anter  den:  Maesoli  (jlfofoaUoO  die:  Salaceni  (ZaXa*rjvo()r  mit 
den  St.:  Benagurum  (Btjvdyovoov) ,  Castra  (^«^0«),  Magaris  (M«yao««) ; 
am  Ganges  die:  Sabarae  (Zaßdom),  mit  den  8t  :  Tasopium  (7Y*tfö*40*)t  Ca- 
racardama  ( KaoijxdQdafue) ;  an  der  Mündung  des  Ganges  die:  Gangarid»* 
(rayyaoücu),  mit  der  8t:  Gange  (rayw).  Die  Landscb.:  Ariace  (Wpicnctj), 
mit  den  St:  Malippala  (Afai/jraroiof),  8erisabis  (SeffoaßtQ),  Tagara  (Ta'7aa»cr), 
Baüiana  Regia  Siropolemii  (Bd&ava  ßaaOttop  ZifowoXqUov) ,  Deopak  («^«o- 
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zel»),  Garaaliba  (rapallßa),  Omenogara  (' OfirjvoyaQu) ;  zwischen  den  Fl. 
Benda  und  Pseudostomus  Jagens  Natarura  (JVotswovoo:),  Tebasso  (Ta/?atf<rm), 
Inda  ('/»ö»,  Tiripangada  (T^mayyaao),  Hippocura  (7ic*oxot>o<r) ,  Beleocuri 
(BfcUo«wo(»),  Subattum  (2^»j3owoir),  Syrimalaga  (ZvQifialctya),  Calligeria 
[Kaütyttls),  Modogulia  {MoS oyovlla) ,  Petirgala  (77»%«!«),  Banaause 
(Bavwvisti);  8t.  der  Piratae  waren:  Ülochoera  (OX6z*tQ«h  Maaopale  (Mov- 
«waiij);  im  Innern  von  Liinyrice:  Narulla  (NaqovXXa),  Cnba  (Kovß*)t  Pal- 
ten (flavUovoa);  zwischen  den  Fl.  Pseudostomus  und  Barts:  Paaage  (J7et- 
*»yn),  Manganur  (MajyaVorn) ,  Scurellur  (Aov^üovo) ,  Parata  (TTovoor«), 
AUa  (U***);  in  der  Regio  Carura:  Cerobothru  (Jfijno/Jodooir) ,  Arembus 
(>Wo*c),  Bideria  (JM^r),  Pantipolia  (7I<mr/«oZ,ß) ,  Adarima  (^Moip«), 
Carter  (/f 00*0*0);  im  Gebiete  der:  Aei  {Ahl):  Morande  (MoQovvöa);  im 
Gebiete  der:  Carei  (Ka9iot):  Mendela  (MtvdrjXa),  Selnr  (ZjjXotfo),  Tittua 
(ftnova),  Manüttnr  (MoWttovp);  im  Innern  des  Gebiets  der:  Candioni 
(WtoVw):  Taenur  (Ta/a-ovo),  Perincari  (Jleo/yxaoi),  Corindrar  (KoqivMovq), 
TiBgaU  (To-yy««*«),  Modura  (Mdöovoa  Ilavöiovog  ßaaiXsiov\  Acnr  (^jmwo); 
fc.<Ur:  Battoi  (BoW)  waren:  Caiiadoea  {KaUvdota),  Bata  (Bar*),  Talara 
(Wiese);  an  der  Küste,  im  Lande:  Sorigori  (2a>(,(yoi):  CaJiur  (KaUovö; 
Tcooagora  (TtvvayÖQa),  Icor  (E/xWo),  Orthora  ("Ooftovocr,  ßatllstov  Ztoo- 
*7»?),  Bcre  (Bs'w),  Abur  (*A§ovq),  Carmara  (Xaepa?«),  Nargur  (JVotoyovo) ; 
iB  Gebiete  der:  Aruarni  (^oovaovo*):  Cerange  (iCeoayyj;),  ein  Castell,  Carige 
(&afa),  Poleur  (IIoUovq),  Picendaca  (JT*x€vdaxa),  Jator  ('/«fco«©),  8copo- 
(Äoa-oiowo«) ,  Icarta  (7x«ot«)>  Malango  {MaXctyyn),  Haeptst ,  Agus 
(>o;),  Candipatna  (Kavölncttva) ;  im  Lande  der:  Maesoti  (Afo/aoUoi) :  Cal- 
'•«»(MUye:),  Bardsmana  (Baoto/toVa),  Cornncala  (jTooovyxaAa),  Phagytra 
Pitypdn  (mtvvöa).  Plinios  nennt  (VI.  17,  21)  die  8t  i  Peuco- 
^  (UmsXaitiff),  Taxila  (T«'|iia). 
L.  PERSARÜM  ».  PARTHORUM  regntiiD.  Diese  grossen 

feuüschen  Reiche  gingen  aus  zwei  kleinen  Provinzen  hervor,  and  gewannen 
röe  weithin  gebietende  Gewalt.  Da  sie  sich  durch  kriegerische  Eroberungen 
bildet  hatten,  ao  war  ihr  Umfang  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe.  Das  per- 
Reich,  durch  Cyrus  gegründet,  zerfiel  durch  die  Macht  Alexander'*  d. 
Grn  sis  die  Parther,  nach  dem  Fall  von  Alexanders  Reich,  sich  des  persischen 
K«ctu  bemächtigten.  Ammiaoua  Marceil.  (XXIII.  6)  beschreibt  den  Umfang 
persischen  Reichs  so :  Suut  autem  in  omni  Perside  hae  regiones  maximae, 
<Ptt  Viuxae,  W  est,  magtatri  equitum  curant,  et  regia  satrapae  (nam  minores 
pterimag  recensere  difficile  est  et  superüuura)  Assyria,  Susiana,  Media,  Per  sis, 
hrüüa,  Carmania  maior,  Hyrcania,  Margiana,  Bactriani,  Sogdiani,  Sacae,  Scy- 
«»  aitra  Emodum  montem,  Serica,  Aria,  Paropanisadae,  Drangiana,  Arachosia, 
*  Gedrosia." 

I.  PAROP AMISU8.  1)  Umfang.  Das  Land  der  Paropamisadae  (17 
*•»  naQoxttfiiod öcov)  grenzte  nördlich  an  Bactriana,  wo  der :  M.  Paropemisus 
iKcQoitafilGoe t  UaQona (iiooos ,  üa^onavicog)  die  Grenze  bildete;  östlich  an 
•xha;  südlich  an  Arachosia,  wo  die:  Montes  ParsyeÜ  (n<x^tvijta  "O.)  die 
Grenze  bezeichneten;  westlich  an  Aria,  wo  sich  der  M.  Paropemisus  erhob, 
Zweige  des  M.  Cau  casus.  —  2)  Unter  *dea  kleinen  Fl.  ist:  Ortogordoroaris 
Wrkenswerth.  Ptolemaeus  nennt  (VI.  18)  den :  Dorgamanes  (z/ooyovaoViyc). 
-  S)  ßtädte  der:  Cabolitae  (KaßoXivtu)  im  Norden,  Ariatophyli  (M01- 
««Wlot)  und:  Pabii  (Ilaßiot)  im  Westen,  Parietae  (JI«Pi^txfi)  im  Süden, 
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Ambautae  (Aftßavxat)  im  Osten ,  waren:  Ortospana  ('ÖQToaitdva ,  Ortopana) 
auch :  Camra  (Adpovoor)  genannt,  auf  der  Caravanenstrasse  von  Persia  nach  In- 
dia,  und  zum  Caspischen  Meere  durch  die  Portae  Caspiae  an  der  Grenze  von 
Media;  Gazaca  (Agazaca,  rafcuxa) ;  Naulibis  (Navlißig,  Naulibus);  Phra ; 
Parsiana  (IJagaidva) ;  Barzaura ;  Artoarta ;  Baborana;  Capisa;  Niphanda ; 
Drastoca;  Parsia ;  Locharna;  Darocana  *,  Garbaca;  Barrarda ;  Argnda ; 
Alexandria. 

II.  SOG  DI  ANA  (ZoyBiavri).  1)  Umfang.  Das  Land,  von  Gebir- 
gen eingeschlossen,  wurde  östlich  von  den  Sacae  durch  die:.Montes  Couieda- 
rum;  nördlich  von  den  Sacae  und  Scythia  intra  Imaum  durch  den  Jaxartes; 
westlich  von  Bactriana  und  Margiana  durch  die:  Montes  Auxacii  und  den 
Oxus ;  sudlich  von  Bactriana  durch  den  Oxus  und  M.  Caucasus  geschieden. 
Zwischen  dem  Oxus  und  Jaxartes  strichen  die:  Müntes  Sogdii  {ZovyÖict  "ÜQff). 
—  2)  Flüsse.  Oxus;  Jaxartes  (7a£aprijg,  Araxartes,  Silis)  mit  dem:  Dy- 
mos  (Jvfws),  die  den  grossen:  Palus  Oxia  bildeten.  —  3)  Städte  der: 
Pascae  (Ildoxeu),  Jatai  (7a'r«ot),  Tachori  (TdzoQOi),  Augali  (AvyaXoi),  Oxy- 
drancae  (OivbqayxaC) ,  Drybactae  (.Jovßaxrat),  Candari  (Kdvöaqot) ,  Mar- 
dyeni  (Maqövrjvoi) ,  Uxiani  (Ov'ltavol) ,  Chorasmii  (Amoaövuo«)  >  Drepsiani 
(dqnpuivoC),  Arises  (Aqigu$),  Cirradae  (Kiföädai),  und  zwischen  dem:  M.  Cau- 
casus und:  Imausinder:  Regio  Vandabada  (Ovavöaßdda  %.)  waren;  Cyreschata 
(KvQtG%axd) ;  Oxiana  (&£taW);  Maruca  (Afaoovxa) ;  Cholbesina  (A'oi^ij- 
0/va);  Trybactra  (T^/JaxT^a);  Alexandria  Oxiana  (AltZdvSqwx) ;  Indicomor- 
dana  (IvdixofiOQduva) ;  Drepsa  (Jqiipa) ,  HaupUt.;  Alexandria  ultima  ('«4U£- 
dvÖQtut  iaxoct7])y  von  Alexander  gegründet ;  Panda. 

III.  BACTRIANA  (17  JBaxroiavij ,  17  J3axrofe>*  Z«>oa).  1)  Umfang. 
Westlich  und  nördlich  stiess  dieses  Land,  eines  kriegerischen  und  bis  zu  seiner  Un- 
terjochung durch  die  Perser,  diesen  stets  feindseligen  Volkes,  an  Sogdiana,  wo 
der  Oxus-Fl.  und  M.  Paropamisos  die  Grenze  war ;  westlich  an  Margiana;  südlich 
an  Aria.  —  2)  Die  Flüsse:  Dargomanes  (Jawopavriqi),  Zariaspis  (of  ZctQiaomg, 
Zariaspes),  Artamis  C  Aqxccfiig),  Dargidus  (^aoyi^og),  münden  in  den  Oxus.  — 
3)  Städte  der  Völkersch  :  Calatarae  {Kcdaxdqai) ;  Zariaspae  {Zaqlacnai)\ 
südlicher:  Chomari  (ATd/moot);  Comi  (Ä<6>oi);  Acinacae  (Axivdxui)\  Tam- 
byzi  (Tqp/fogot);  Tochari  (Tojaooi);  Maracaei  (MaQOvxaioi) ;  Scordae 
(ÄoV«0i  v*""  (OvctQvoi);  Avadiae  (^t/ad/«i) ;  Orsippi  COfftxxot) 5  und: 
Amarispü  (A/utQloxioi)  waren,  am  Oxus:  Chatracharta  (  A  aroaxaora ,  viel- 
leicht das:  „Chatra  et  Charte"  des  Ammianus  Marc.  XXIII.  6)  Charispa 
(XdQtona)  ;  Choana  (Ao<rW);  Surogana  {ZovQoydvä) ;  Phrati  ($o«rotr);  fer- 
ner: Alichorda  (AXtzoqda,  Alicodra) ;  Chomara  (Ao/i«oa);  Curiandra  (JTov- 
purfdoor);  Quaris  (Äovaotf);  Astacana  ('Aoxcmdva,  Astacia);  Tosmuanassa 
(Tbapovdvaeaa) ;  Menapia  (Msv€tulttt  Menapila);  Eucratidia  (EvxQuxidia)  ;  Ba- 
ctra  (Bactrum,  Zariaspa,  ZccQtdona) ;  Ostobara  (*Offro'^a^a) ;  Maracanda  (Afa- 
Qaxdvda);  Maracodra  (Maocfxo'tfpa). 

IV.  MARGIANA  (ij  Ma^yuemj).  1)  Umfang.  Obgleich  ein  Step- 
penland, so  hatte  es  doch  auch  fruchtbare  Gegenden,  und  war  von  fruchtbaren 
Bergen  eingeschlossen.  Oestlich  grenzte  es  an  Bactriana;  nördlich  an  Scy- 
thia bis  zum  Ojtus-Fl.,  wo  er  nach  Bactriana  übertritt;  westlich  an  Hyrcania; 
südlich  an  Aria,  durch  die:  Montes  Sariphi.  —  2)  Flüsse.  Oxus  (T&£og); 
Margus  (Mdqyog).  —  3)  Städte  der:  Derbiccae  (dtQßixxai) ,  Massagetae 
(Maaoaytxai),  Parni  (Jlaövoi),  Daae  (Jatu,  unter  diesen  eine  Steppe),  ösV- 
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ßcht  Tapori  (TdxoQOt),  Mardi  waren:  Ariaca  (Aqucxcc);  Sina  (Ziva) ;  Are- 
dia (A$a&a) ;  Argadina  f%aWi'o);  Jasonium  (^aaab'iot') ;  Rhen  fPiya);  An- 
liochia  Margiana  (Ani6%tut  MaQytcnrf),  in  der  Gegend,  Zotale  genannt,  war 
toq  Alexander  d.  Gr.  erbaut ,  nnd  hiess :  Alexandria ,  wurde  aber  durch  die 
fcwohner  der  Umgegend  zerstört  und  von  Antiochua  wieder  hergestellt.  Der  per- 
sische König  Orodes  verwiess,  nach  dem  Siege  über  Crasaus,  die  römischen 
Gefangenen  hierher.  Ihr  Umfang  betrug  an  aiebzig  Stadien.  Guriana  (rbv- 
pictjj)  j  Nitaea  (Nusalct). 

V.  HYRCANIA  (TquccvIo).  1)  Umfang.  Dieses  Land  grenzte  nörd- 
Ich  an  das  Mare  Hjrcanium  bis  zum  Oxus-Fl. ;  westlich  an  Media;  südlich  an 
Pirtbia  durch  den  M.  Coronas;  östlich  an  Margiana.  In  diese  Gegend  scheint 
far  von  Plinius  (VI.  IG,  18)  so  beschriebene  Landstrich  zn  gehören i  „A  Cas- 
piis  ad  ori entern  versus  regio  est,  Apavortene,  et  in  ea  fertilitatia  indy- 
ue  locus  Dar e ? u  m  [ddctQrjiQv\.  Mox  gentes  Tapyri  [Tflwruooi] ,  Anariacae 
(hcffidxtu],  8tauri,  Hyrcani,  a  quorum  litoribus  idem  mare  Hyrcaninm  vocari 
indpit,  a  flumine  Stderi.1*  —  2)  Flüsse.  Maxeraa  (MctgrjQag) ;  Stratos 
iZtQdxav) ;  Oxus  ;  Syderis.  —   3)  S  t  a  d  t  e  der :  Maxerae  (Ma|ijo«t) ,  Asta- 

(AGTußrjvot) ,  Chrendi  (Xqtjv Öoi)  ,  nnd  in  der :  Araitis  Regio  (Woo/ztg), 
"nd :  Sichracene  {2^ixqccxt}vi])  waren :  Sara  man  na  (ZuQafidvvr}) ;  Socanaa  (J£o>- 
««Tcta,  Socunda);  Barange  (Bctoayyi/);  Adrapsa  (vAÖQctipct);  Caaape  (Kaadnrj)\ 
Abtrbtna  ('Aßagßiira) ;  Sorba  (ZoQßtt)  ;  Sinaca  (StPaxa) ;  Amarua  ('AfiaQovä)  ; 
Hncanit  (Tqxavla} ,  Hanptat.;  8ale  (Zdlrj,  Sole);  Asmura  ('AofiovQCt)',  Mao- 
{MavaoTLa) ;  Zeudra-Carta  (Ztvöpofxaorof);  Talabroca  (Taiaßoo'xij); 
8»ariana  {Lafia^idmjf)  ;  Orcana. 

TL  PARTHIA  (77ao0ia).'  1)  Umfang.  Diese  von  Nator  rauhe  and 
'en  Steppenlandern  nmgebene  (Plin,  VI.  25 ,  29)  Satrapie  stiess  nördlich  an 
östlich  an  Aria  durch  den:  M.  Maadoranus;  Büdlich  an  Aria  und 
öwaaia  deserta  durch  den:  M.  Parachoathrua ;  westlich  an  Media.  Sie  zer- 
W  in  die  Provinzen:  Comisene  (Kofiiarjv^,  Koptvaivtf),  Parthyene  (TToro- 
**w9i  Choron>e  (Xoqovij),  Arcticene  (Aqxtmtjvij)  ,  Tabiene  (Taßttjvjj),  Ans 
äuer  Landschaft  erhob  sich  das  grosse  parthische  Reich  durch  Arsaces,  aas 
icatzehn  kleineren  Reichen ,  und  erstreckte  sich  zwischen  dem  Mare  Rubrum 
fr  Mo  Mare  Hyrcanom  und  den  Scythae.  —  2)  Gebirge.  Choathres; 
&*eris;  Stiboetes  (Ztißorjrtjs) ;  Rhidagus.  —  3)  Städte.  Ambrodax 
^•fo«da£);  Sinunia  (2T*vovr/a,  Genonia) ;  Cariapa  (tfaota»«) ;  Rcara 
ffteoa);  Saphtha  (£ov<p#cr)  ;  Araciana  (AqaxLava);  Dordomana;  Heca- 
»"•pjloa  (Exazovxvlov  BaülXtiov),  im  Innern;  Sindaga  (Zivddyä);  Par- 
kwa  {IldvßaQa) ;  Moesia  (Afyo/«);  Apamia  fifatf/a/a);  Aspa  (^<f«a);  Se- 
•  ö*  (Zqptva) ;  Meiriche  (Mof^/jij)»  Tastache  (Tatfra^jj) ;  Armiana  (Aq- 
P^w);  Choana  (Xocrva);  Pasacarta  (  JTc«K»cdora) ;  Ruda  CPovda);  Simpsi- 
*;<U  (Zifttpifiida) ;  Artacana  f /fprorxoW) ;  Appha  ("yfffmer);  Ragaea  ('Pa/ou«) 
»id:  Europum  (Etloowro*)  oder:  'Ataxia  genannt;  an  der  Grenze  von  Me- 
4a:  Issatis,  auf  einem  Felsen;  Calliope  (KaUioxrj);  nördlich;  Manie;  in  der 
Wschaft  Parthyene:  Niaaea,  Begräbnissort  der  Könige. 

TD.  ARIA  (jJ  'AqI*,  'AQiavj).  1)  Umfang.  Die  Ariani  (oi  'A9etot) 
«'tuen  nördlich  an  Margiana  and  einen  Theil  von  Bactriana;  weaüich  an 
p»rthia  und  Carmania  deserta;  südlich  an  Drangiana,  durch  den:  M.  Batous; 
Wich  an  Paropamisos.  —  2)  Flüise.  Arias  ('Ve»  Ariaa ,  "Aqt tog) ,  der 
^nen  gleich*.  See  bildet«;  Tonderos;  Ariotape.  -   3)  Städte  der  im  Nor- 
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den  sitzenden:  Nisaei  (NiaatOi),  Staren!  (Zrccvrjvol),  wettlich:  Mazorani  (Ma- 
£a>Qccvo[),  südlicht  Caserotae  (KaatigSrai),  östlich:  Paratae  (ITa(favxai)y  Oba- 
res  ('OßaQtlg),  im  Innern :  Drachmae  (^oa#i«(),  Aetymandri  (AttvpavBQOi), 
Borgi  (B6qyoi)  waren  i  Artacoana  ('^oreocd'a»«),  älteste  Hauptst.;  Bitaxa  Sar- 
matina;  Sötern)  Nisibis;  Alexandria  Ariana  (AUtfvd9tui  ij  &  Vfnf/wc),  am 
Anas,  ron  Alexander  gegründet;  Artacabane;  Dista;  Nabaris;  Tava;  Angara; 
Bitaxa;  Sarmagana;  Siphare;  Rhagaura;  Aria. 

VIII.  DRANGIANA  (^oayyurvtf).  1)  U m f  a n g.  Westlich  und  nörd- 
lich grenzte  diese  Satraple  an  Aria,  durch  den:  M.  Batons;  östlich  an  Ära- 
chosia;  südlich  an  Gedrosia,  und  wurde  von  den  Fl.:  Pharnacotis,  Ophradns, 
Etyraandrus  (EvvfxavSQOs)  durchschnitten.  —  Ä)  Städte  der:  Drangae 
(dqdyfcu),  Buergetae  (EvtQyircti) ,  Zarangaei  (ZaQctyyaloi) ,  Rhandae  (Pav- 
9m)%  Bactrii  (Baxroiot),  Zariaspae  waren:  Prophtbasia  (nQo<p&uaia)i  Ruda 
(PovStt);  Inna  ("/jrva);  Aricada  (Vfotxaö'a) ;  Asta  fjfor«);  X  andere  (SToro- 
gtaoij) ;  NosUna  {Nooxdva)  $  Pharazana  (*aoa£a* a) ;  Bigis  {Biylg)  ;  Ariaspe 
(A(ttacii7j)\  Arena  (/fya'va). 

IX.  ARACH08IA  (AQtt%oola).  1)  Umfang.  WesÜich  grenzte 
diese,  Ton  dem:  Arachotas  (Agdxatxog)  und  dem:  Indus,  der  den:  Palus  Ära- 
chotoscrensis  bildete  bewässerte,  Satrapie  an  Drangiana ,  nördlich  an  Paropa- 
misus;  östlich  an  Indfa  intra  Gangem;  südlich  an  Gedrosia,  durch  den:  M. 
Baeüus  (Ba/rtoc "O.).  —  2)  Städte  der:  Bartietae  (Baor^rat),  Sydri  {Ei- 
Sqol) ,  Raeplutae  (Peunlovtai) ,  Boritae  (*Ea>otrat)  waren:  Ozola  ('0£o'ia) ; 
Phoclis  (<DoxXi$) ;  Alezandria  ('i4U  £a?c*0K°O ;  Rixana  (Pi£dva) ;  Arbaca  {'Aq- 
ßd%a)\  Sigana  (Xiyar«);  Choaspa  (Xoaöjra);  Arachotus  ('^oc^ooTOff) ;  Asiace 
(/tomxf?);  Gammace  (For/i^ax??) ;  Maliane  {MaUdvrj)\  Daromana  (dafifidva). 

X.  GEDROSIA  (rttynota,  Ktdynaia).  1)  Umfang.  Nördlich 
wurde  diese  Landschaft,  von  den :  Monte*  Arbyti  (" Agßvvct  "O. ,  Montes  Arby- 
tani)  durchschnitten,  von  Drangiana  und  Arachosia;  östlich  von  India,  durch 
den  Indus-Fl. ;  südlich  durch  das  indische  Meer;  westlich  durch  Carmania  be- 
grenzt. Zu  Gedrosia  gehörte  auch:  Methoricorum  desertum.  —  2)  Flösse. 
Arabls  (?A$dßtg) ;  ManaTs;  Borru;  Pomanus.  —  3)  Städte  der:  Aberitae 
{'AßtQitai),  Garsidae  (rVtoo*Zö*«t),  Musarinaei  (MovoctQivatot),  der  Landsch.: 
Pardene  (TTuqSijvrj),  Parisiene  (JTaotffMjvif),  der:  Ramnae  Gedrusi  (riögoaaoC), 
Augnlturi  Gens,  Gens  Urbii  waren:  Peucolals;  Lymphorta;  Cuni  (Kovvi); 
Badara  (Ba8dqä)i  Musarna  (Movaanva);  Cottobara  (KortoßaQct),  Sosxetra 
(Zcoo£h?a) ;   Oscana  ('Oaxava);  Basis  (Tfaotc);  Omiza  ("Ofuja);  Arbis 

XI.  CARMANIA  (KctQftavla).  1)  Umfang.  Diese  8atrapie  um- 
fasste  einen  fruchtbaren  Landstrich  und  eine  Steppe;  jene  wurde:  Carmania 
maior,  diese  Carmania  Deserta  genannt.  Carmania  maior  grenzte  südlich  an 
den  Sinus  Paragonticus  im  indischen  Meere;  Östlich  an  Gedrosia  durch  die: 
Montes  Persici ;  nördlich  an  Carmania  Descrta;  westlich  an  Persis  durch  den 
Bagrada-Fl.,  und  an  den  Sinos  Persicus.  Der  an  den  Sin.  Persicus  stossende 
Theil  hiess:  Regio  Armuzis,  und  hatte  die  8t:  Zethis  und:  Alexandria.  Car- 
mania Deserta  stiess  südlich  an  Carmania  Maior.  —  S)  Gebirge.  M.  Per- 
sici (tot  TTfQGi*cLvO.);  M.  Bagous  (rd  Baytaov  "O.) ;  M.  Semiramis  (Xtfii^a- 
fuöog  "O.)  ;  M.  8trong>lus  (ro  ZvQoyyvXov  "O.).  — ^  Vorgebirge.  Prem. 
Armozon  (*Aq(io£op  *A.)\  Prom.  Bagia  (Bcryia);  Prom.  Alabagium;  Prora.  Thc- 
misteas.  —   3)  Flüsse.    Sabis  (£dßig)i  Andanis  ('AvÖdvig,  ^sVcr/iic);  Saga- 
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dos  (&ry<rvoff,  8aganis),  Dam  (^ap«ff);  Salsos;  Hytanis  (Hypanis);  Aza- 
rau;  AchWanai  (^daVcrc);  Arabis  ('A^aßt*);  Cariua  (JTaptoc);  Achidana 
f4|AfM)|  San«  (itfpoc),  Samydochus  (^«ao'roc) ;   Hydriacns  (fTa^- 

Zorambua  (Za>Qdf*ßog) ;  8agarcus.  —  4)  Städte.  Carssania  Deserta 
tote  keine  Städte;  sie  wurde  von  dem  laatichae  (tart/jeu),  Zuthi  (Zottool), 
Ganandadopydnae  (rofverdaÄiöjjvdvct)  bewohnt.  Der  nördlichste  und  östlich- 
*e  Strich  hiess:  Repe  Modoroastica  (Mod>aa«Kij  X.).  In  Carmania  Maior 
«weu  anderKOate  die:  Chelonophagi  (Xelnvoipdyot),  und:  Pasargadae  (J7a- 
?eoya'aoa)|  ander  Wüste  die:  Cameloboad  (KawloßotHoi),  Soxotae  (rmgorai)  | 
in  der  Landach. :  Rodiane  (Povöi  «inj)  die  Aerae  and :  Charadnae,  dann  die  Landseh.i 
Cibedeoe  (Kaßridrjvi})  nnd :  Acanthonitia  (Axav&covtxiq),  mit  den  St. :  Annoaa 
'Atuovaa);  Canthapia  (Kav&ditig) ;  Agris  (*^yp*c) ;  Combana  (Kopßdva) ;  Ge- 
fnaa(rVva);  Magida  (Mcryia«) ;  Samycaderi^/iimod^);  Tese(7V/e«);  Qniaa 
Hafenort ;  am  8in.  Parag.t  Deranobila  (JtQavoßda);  Cophanta  (Jto>- 
w«),  Hafenort;  Badara  (B«a«oo);  Musarna  (Movad^va).  Im  Innern:  Por- 
^p»na  (nogroandvd) ;  Carmana  (Kaqfuxvfi),  Hauptamt  Thespia  (Östf*/c); 
Nspistt  (iVifjridw);  Chodda  (JTo'aa«);  Alexandria  CJU^M^sm) ;  8abU  (2k- 

Oroasca   ('Opoaffxa);   Ora  ("Op«);  Cophranta  (jro)Wo5vT«) ;  Her- 

XII.  P  E  R8I8  (77cpo7c).  1)  Umfang.  Die  Grenze  war  östlich  Car- 
■nisj  nördlich  Media  durch  den  M.  Parchoathraa ;  westlich  Saaiana;  tödlich 
<W  Sinns  Persicus ,  zwischen  den  F.  Bagrada  nnd  Rnatie.  Ans  dieser  Land- 
et eing  das  grosse  persische  Reich  durch  Cyrns  hervor.  —  2)  Flüsse. 
Anus  o  'AtatniS*  ««1  in  den  Lacos  8alsus;  Medus  (o  Mrjtog)  ;  Rogomanis 
toroearrioc,  *P<6yovig)\  Brisoana  (BQUfodva);  Bagrada  (Bccygd&a);  Padar- 
*»  Weoffoyog)  ;  Sitacus  (Zlvanoe) ;  Cyrns  (d  JKpoc) ;  Vatrachites ,  der  Ka- 
rt: Heratessis.  —  3)  8tädte  waren  in  den  Landsch. :  Paraetaeene  (77a 
mrwr^),  Teinisd«  (Ttfitoditt) ,  Mardene  (MaQÖrjmj),  Taocene  (Tamapnj), 

bei  den  Völkersen.:  Messabatae  (Mtacaßdrai) ,  Rhapaea  ('Poiptfc),  Hlppo- 
Pfcafi  (WmoyoO,  Soxaei  (rottfaioi),  Metores  (M#Vepsc),  Sabaei  (Zaßatoi) 
MjeotJe,  Persepolis  (Jl*Q<tinohqy  IJ^calnoXig)f  HaupUt.;  Jonaca  (Ifomta)  ? 
AMtora  f^eK«);  Oxoa  f'0£o«);  Tanagra  (Tcmryp«);  Marrasinm  (Jtop'p1«- 
«*);  Appadanm  ('^»»«aaVet);  Axima  (^|i>«0;  Portopana  (IToQTOxdva) ;  Ni- 
«TRe;  Sycta  (2foW>;  Arbua  ('Atßova) ;  Cotamba  (Kovd/ißa)^  Poticara 
nwuurpcrt;  Ardea  C^pa«*);  Canphiaca  (tfcwm/c«a);  Batthina  (Bor^iw); 
Cinm  (tf/wa);  Parodana  (TTaQotavtt) ;  Taepa  (^017*0);  Tragonica  (Tpcyo- 
Maetona  (Metront) ;  Chorodna;  Corra  (K6f^a)\  Gabra  (ra^po); 
Obroaüs  ('OppooW);  Taoca  (Taoxij);  Parta  (J7apTi>0;  Mammida  (Mdfifuda) ; 
üxia  (CW|te);  Paasargadae  (Ilacaoyddn ,  IlaaoaydQdai) ,  befestigt,  und  be- 
im  das  Ten  den  Magern  bewachte  Grabmal  des  Cyrus ;  Gabae  (rdßai). 

Xm.  SUSIANA  (Zovtftayif,  M).  1)  Umfang.  Oestlich  ron 
Penis  durch  den  :  Mona  Z»grus  geschieden,  stiess  diese  Landschaft  nördlich  an 
Aayria;  westlich  an  Babylonia;  sudlich  an  den  Sinus  Persicus,  zwischen  den 

Onatis  und  Tigris.  —  2)  Flüsse.   Tigris  (Tiypsc),  der  in  den  Enphra- 

(EvcpQurrjg)  fallt;  Harax;  Meseus;  Grania  (rpccWc);  Mosaens  (Mmaalos) ; 
Oroatea  (Oqodrrji),  Der:  Eulaeus  (EuMcrioc),  mit  dem:  Hedypnns  (H8vn~ 
*ov?)  nnd:  Aduna,  der:  Choaspes  (Xoaöarrjs)  nnd  Tigris  bilden  oberhalb  der 
StCharax  den  See:  ChaldaTcoa.  —  3)  Städte  der  Landsch.:  Melitene  {Mtlir 
«W).  Cabandene  (KaßttvÖTt*!) ,  Cbaracene  (Xa9a*rjv^) ,  CUsia  (1}  iTore^), 
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Chalapetis  (XaXaicrjztg) ,  Susiane,  Mesabatene  (nördlich  über  den  Cosaaei,  am  t 
Mona  Cambalidus),  .Campus  Decra  (IJsdlov  dexQu)  ,  und  der  Völkersen- :  Uxü 
(Ov$ioi,  Oiii,  ein  räuberisches  Gebirgsvolk),  Eldiraaei  ('Eldifiaioi) ,  Cossaei 
(Koooatoi),  Mizaei,  Parthusi,  Mardi,  Saltae,  Hyi  waren  die  bedeutendsten  St. : 
Susa  (Zovoa),  deren  Burg:  Memnonium  biess;  Sele  (2iXrj);  Aracha;  Azara 
(rot  *A£aQa),  mit  einem  Tempel  der  Analüs;  Charax,  an  der  Mündung  des 
Tigris,  auf  einer  künstlichen  Erhöhung,  von  Alexander  d.  Gr.  gegründet  (Plin, 
VI.  27,  31);  Seleucia  (ZsXtvxia,  früher:  £61oxif);  Magoa,  am  Klaeus;  Sosira, 
am  Möns  Casyrus;  unbedeutende:  Alinza  CAXlvfa) ;  Sacrone  (Zcckqovij)^  Ber- 
gan (Btqydv);  Saura  (2ktvQa)\  Dera  (^oa);  Agarra  (*Ayd$$a)i  Abtna 
(Aßlva)\  Tareana(To^«aya);  Anuchtha  (Avovz&a) ;  Urzan  (Ovot«*);  Baby- 
tace  (BaßvzdxTj). 

XIV.  BABYLONIA  (Ba/JvZawte).  1)  Umfang.  Dies  Land  um- 
fasste  als  Reich  einst  Assyria  und  Mesopotamia.  Cyrus  eroberte  es,  und  machte 
es  zur  persischen  Provinz.  Zuweilen  wird  es  auch  :  Chaldaea  (XccXdaict)  ge- 
nannt, das  eigentlich  nur  eine  Provinz  des  Landes  war.  Oestlich  grenzte  es 
an  Susiana,  durch  den  Tigris,  bis  zu  dessen  Mündung;  nördlich  an  Mesopota- 
mia, durch  den  Kuphrates;  westlich  an  Arabia;  südlich  an  den  Sinus  Perstcus. 
—  2)  Flüsse.  Baarsares  (ßaapöa^ff);  Tigris  (Pasitigris,  ITaaiztyQtg); 
Aranis  Regtus  (BaciXtiog  *ora/iOff);  Pallacopas  (d  IJaXXcatonag) ;  Naarmalchas 
{NaaQ(icilxaS) i  Narraga.  —  3)  Städte  der  Landsch. :  Auranitis  {AvqccvI- 
«jff ,  am  Tigris) ,  Chaldaea  (Xaldccia) ,  Amordacia  ('AfiOQÖaxia) ;  Babylonia, 
Attene,  Mesene,  Pjurapotamia  waren,  am  Tigris,  bis  zu  dessen  Mündung:  Bilba 
(BtXßa)\  Didugua  (diöovyova)\  Gunda  (rovvda);  Batracharta  {BctzQct%d^za) ; 
Thalatha  (QctXd&a) ;  Altha  ("XiUra)}  Teredon  (Tfo^Äa)»») ;  Idicara  ('IdixuQa)\ 
Duraba  (z/ovpttßa) ;  Thaccona  (öaxxoVor);  Thelbencana ;  am  Euphrates:  Ba- 
bylon (BaßvXav),  mit  200  Fuss  hohen,  50  Fuss  breiten  Mauern,  den  schweben- 
den Gärten  der  Semiramis  und  der  Burg  des  Belus;  Ninus,  am  Baarsares;  Vo- 
logessia  ( Yologcsocerta,  OvoXyeala),  nahe  bei  Ctesiphon;  Barsita  (BdQGiza)j 
an  den  Sümpfen  und  an  Arabia  Üeserta;  Beana  (Btavce);  Chuduca  (XovÖov- 
xa);  Phumana  ($ov(iavcc)\  Ciasa  (KuZau)\  Berambe  {BrjQdfißr}) ;  Orchoe  ('Oo- 
Zoij)'t  Betthana  (lte*NfrrVa);  Theame  (Otdtxrj);  Sorthida  (2k>Q&{da)  •>  Jamba 
('Idpßec);  Rbagia  (Payia);  Chiriphe  (Xio/mij);  Ratta  ('Parra);  Seleucia  Ba- 
bylonia, in  der  Landsch.:  Chalonitis  (XaXavtzie) ,  von  Selcukus  Nikator  ge- 
gründet, am  Verbind ungskanai  zwischen  dem  Euphrates  und  Tigris,  die  Baby- 
lon den  Untergang  brachte ;  Ctesiphon,  von  den  Parthern  auf  der  Ostseite  des 
Tigris  gegründet  und  von  Pacorus  durch  Cdonisten  erweitert;  Hipparenus, 
von  den  Persern  zerstört;  Narraga,  am  gleichn.  Fl. ;  Cunaxa  (Äbv?a£a),  durch 
die  Niederlage  und  den  Tod  des  jüngeren  Cyrus  merkwürdig ;  Dibitacb,  in  der 
Parapotamia;  Apamia  Mescnes  (AndfAtta  iv  vq  MiCTjvdav  y#);  Digba,  am 
Zusammenfl.  des  Euphrates  und  Tigris. 

XV.  MEDIA  (Mrjdla).  1)  Umfang.  Diese  im  persischen  Reiche  sehr 
wichtige  und  fruchtbare  Provinz  stiess  nördlich  an  das  Mare  Hyrcanium;  öst- 
lich an  Parthia  und  Hyrcania;  südlich  an  Persis,  Susiana  und  Assyria;  west- 
lich an  Assyria  und  Armen ia  Major  (Plin.  VI.  26,  29.  Ammian.  Marc.  XXIII. 
6).  -  2)  Gebirge.  M.  Zagrus  (Zacras);  M.  Cithenus;  M.  Orontes  ('O^oV 
ttje)i  M.  Jasonius;  M.  Corouus  (KoQävoe);  M.  Parachoathrus.  —  3)  Flüsse. 
Cambyses  (Kafißvcrjg) ;  Cyrus  (JWooc)-;  Choaspes;  Gyodes;  Amardus  (Afa>- 
dogj;  Charinda  (XccqIvöcc)  ;  Staon  (Ä«ow);  Maqziavii  Al^vrj.  —   4).  Völ- 
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k«r.  Di«  Landsch.:  Margiana  (Metqyunnf),  Atropatene  CArpoxccrTimf)^  Cho- 
r»Uhrene  (XuQOfu&mvij),  Syromedia  (2fcf<W7*fa)»  Sigriane  (Zkyneim;),  Rha- 
puie  (Toytwiy,  'Pa-yo?),  Daretis  Völker  waren:  Copü  (*««*«><), 

Cwlip  (XaUtfoiX  Caduiii  (tfaöWiOi) ,  Geli  (I^oO,  Dribyces  (4Qißvxtg\ 
AuriicM  CJiutQuhuti) ,  Mardi  (iWa*do*),  Carchudi  (foozovdoi) ,  Marondae 
Afaaowoai),  Margaai  (Mae/wo*),  Sagartii  (ZccyaQtioi.),  Tapuri  (TaTrovoof), 
Süm  <2M«fff),  Vaddaai  (Ojdödacot) ,  PratiUe  Parcdoni  (77p«™«*), 
^«Portae  Caspiae.  —  5)  Städte:  Gaza  (7Vfr,  Gazaca);  Sannina  (2**V- 
n»«V,  Tazena  (Torft/r«);  Sabaeae  Arae  (Zaßaiot  ßapol);  Cyropolii  (Avoo- 
«1«);  Amana  (\4*«*a,;  Acola  ("^xoi«);  Mandegarsis  (Mavd^ocig).  Im 
W  Scambena  (Ixa^uva);  Gabale  (rapotti?);  Uca  (Ofar);  Varna 
Owow);  Candys  (ffavovp);  Gabria  (raßglgn  Sozoa  (.E»£o«);  Tondarba 
Toirfao|J«r);  Azata  Morande  (Mogovvda) ;  Tigrana  (T*yo«*a);  Pha- 

wktra  {QaQapßctQa);  Tachasara  (Taxatfapix);  Zalaca  (ZaAcrxi7);  Alvaca 
iuwWi;  Gauzania  (^rogcnr/sc);  Phazaca  (*«£«*«);  PharastU  (tfaocwWa); 
W  (Äot^a) ;  Phanaspa  (Qctvdoxa);  Gabria  (raßQig);  Nande  (ita»  * 
^  jGaxaca  (rotgofxa);  Saraca  (Ärpoxa);  Mandagara  (Mavddyaqa:) ;  Agan- 
agm  {'Afwtayava,  Aganzaca) ;  Gaala  (TWAa) ;  Orocana  ('Oooita»«) ;  Ali- 
o&n  ['Ah*a89a) ;  Phanaca  (tf«vaxa);  Nazada  (Mtuda) ;  AHnza  (Ml/tf« 
Arsiaaca  {'Aqclcwa,  Arsacia);  AUadaca  {'Allödccxa);  Dariaoaa  (^/o> 
f«'««;;  Sincar  (JZyxag);  Batina  (Bar/va);  Veaappe  (Ovtadnnri)  \  Niguza 
SanaU  (^avafc);  Razanda  (P«£ovvta);  Veneca  (OtWaaV,  Bi- 
Aiinza  (^a);  Zaranis  (Za-o«Wff);  Gabena  (rdßrjva);  La- 
ta» (At^(»a) ;  Kcbatana  CExfaTava ,  'Ayßdxava) ,  deren  Einw.  tob  Darina 
den  Gebirgen  versetzt  wurden ;  Locastra  (AoxdarQtt) ;  Niphauandra  (iVi- 
PSMtffa).  Guriauna  (rovofov»«);  Tranaza  (7>aW£a);  Choana  Xoerva); 
A«wnKs  (AvQaöis)-,  Tibracana  (TißQandva);  Betharga  {B^aQya);  Carine 
!ff8ffr*j;  Caberaasa  (KaßrjQaact) ;  Parachana  (71«^««'«);  Arsacia  ('^tftrx/a); 
G««a  (ravva)  ;  Heraclea  ('Hoaxltt«) ;  Zania  (Zwte);  Arnzia  (*j*ooi#ff); 
k*«»  (Z<ro«>or);  Tautice  (Tavruo?);  Eoropus  (Ew>amos),  gehört  nach  Pli- 
»■»(VI.  25,  2<>>  zuParthia;  Abacen»  (Aßdwva) ;  Cimbina  (Kipßva);  Dattha 
5  Gereapa  (7^0««);  Rhapaa  (*Pa>a)}  Andriaca  (AvÖQidxa)',  Clua- 
ö^lep«xa)j  Argaraudaca  (' AQya?ctv6ccKtt)  ?  Canatha  (JCavada);  Aradriphe 
'^MWqw?)!  Laodicea  (^ao67xf*a  Mrjdlag),  Grenzst.vgegen  Persia  ron  Antio- 
^»1.  gegründet;  Rhaga  (Pdya),  in  der  Landsch.  Rhagiane,  in  der  sich  das 
*i*^*e  Gefilde  befand  (Iltdlov  piya  NUsuiov),  nahe  an  den:  Portae  Caspiae 
ttanuu  nvlai) ;  Apaaiia  Rhaphane. 

XVI.  ASSYR1A  CAcovqU,  'AtovqIo).  1)  Der  Umfang  dieaea  Lan- 
^  »Ii  Satrap?*  war  »ehr  gross,  und  urofaaste  Babylonia,  Mesopotamia  und 
^na  fPlin.  VI.  26,  30.  Ammian.  Marc.  XXIII.  6);  selbst  Cappadoeia  ge- 
^te  dazo  ( Dionys.  Perieg.  975).  Assyria  hieaa  ehemals  nur  die  Landsch.: 
Afrkeae  (Plin.  V.  12,  13  Ammian.  Marceil.  I.  c),  in  der  die  St.  Ninua,  Arbela 

Gangamela  lagen.  Assyria  im  engeren  Sinne  grenzte  nordlich  an  Armenia  Magna 
"«■deaMonsNiphates;  öatüch  an  Media  durch  den  M.  Chaboras  f  Xaßci9ag)i 
«Vilich  an  Snaiana;  westlich  an  Mesopotamia.  —  2)  Flüsse.  Tigris  (d  7Y- 
^•»it  den  Nebenflüssen:  Delaa  (JÜag,  Stllas),  Pbyscus  («tfffxoff),  Capros 
!K**9og\  Leaens  (Aev*6g ,  Zdßaxog),  Gorgus  <rö>yoc),  Bumadus  (Bnvfux- 
H  BoifwioS).  —  3)  Städte  der  Landsch.:  Arrapachitis  ('^««ax/rsc), 
8*Ucene  (Ätxa^/wj),  Adiabene  (ASutßijvj),  ApoUoniatis  ('iteoUawia'««), 
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Calacina  (Kalttxhf))  ,  Arbelitis  (AQßrjUrig) ,  und  der  i  Garamaei  (rce^afialot) 
waren:  Marde  (MaQärj) ;  8auara  (IkevdQa) ;  Bessara  (ßfooaoa);  Belciana  (Bai- 
xiara,;  Niaua  (iSfooc);  Sacada  (ZWda);  Oroba  ('Opo/?a) ;  Thelda  (©e'i^) ; 
Birthama  (ß<p0-<r/*a);  D&th*  (Jd&a) ;  Zigira  (Ziytp«)$  Darna  (^oova) ;  Obana 
('0£«ya);  Thersara  (©qpoapa);  Corcnra  (JTopxWpoc) ;  Oroba  ('Offoßct);  De- 
gia  (drjylcc) ;  Comopolis  (Xco^oxoJjc) ;  Doaa  (4o6a)  ;  Gaugamela  (^clfV}'a,U77Za, ; 
merkwürdig  durch  die  8chlacht  des  Alexanderund  Dariua;  Sarbena  {£aQßrjva)9 
Arbela  ("^p^iorX  unfern  von  Gaugamela;  Gomora  (rb/uo'p«^ ;  Phusiana  (tf>ov- 
Otavce);  Isonoe  {'iaovörj);  Sura  (2Tovprc);  Chatracharta  (A'ofrpcr;rapra) ;  Apol- 
lonia ('^7roAAcoWa) ;  Beihora  (B/jfrovpa);  Arrapa  (' Afäuna)-,  Binna  (ßi'vva); 
Arteaiita  ('AQtBfitvtt);  SUtaca  (Eirraiux) ;  Alexandria. 

XVII.  MESOPOTAMIA  {MtoouoTcqila).  1)  Umfang.  Diese  Pro- 
vinz wird  von  einigen  so  Assyria,  von  andern  zu  Syria  gerechnet;  grenzte  aber 
im  engern  Umfange  südlich  an  Babylonia,  durch  den  Kuphrates  und  an  Arabta 
Deserta ;  östlich  an  Assyria,  durch  den  Tigris;  nördlich  an  Armenia  Magna; 
westlich  an  Syria,  durch  den  Kuphrates.  —  £)  Gebirge.  M.  Masius  (itfo- 
aiov  "Oqos)  \  M.  Singaras  (£iyydQa$  "O.).  —  3)  Flüsse.  Euphrates;  Ti- 
gris; Chaborns  (Xceßcogct?  ;  Saocoras  (Zfooxo'pof) ;  Scirtua  (Xx/proc) ;  Belias. 
—  4)  Städte. der  Landsch. :  Anthemusia  (rj  'Av&tf±ovölcc)t  Chalcitis  (Xaku- 
Gauzanitis  {Tav^avixiq)^  Acabene  (Axaßr]vrj)>  Ancobaritis  {'AyxoßaQirts), 
Mygdonia  waren,  am  Kuphrates :  Porsica  (Tlopo/xa) ;  Aniana  (Avidvce) ;  Bar- 
sampsa  (Borpaa/njn?)  ;  Sarnuca  {Haqvovxa) ;  Bersima  (BfQciua)  ;  Baumae  (Buv~ 
fiai);  Nicephoriura  (NixrjtpOQiov) ;  Maguda  (Mdyovöa) ;  Chabora  (A'aßropa); 
Thelda  (<9*ld<*)}  Aphphadana  ('Aqxpaddva) ;  Banabe  (Bava/fy) ;  Zetha  (Zft'ö'a); 
Betbautha  (BftOx*i/#a) ;  Rescipha  (Pt toxivpa) ;  Agamana  ('^ya/uava);  Eudrapa 
(Evdpajra) ;  Addaea  ('AÖÖala) ;  Pacoria  ( Jlaxopt'a) ;  Teridata  (7'/7pidarcr) ;  Naar» 
da  ( iVacrpÄa)  $  Sipphara  {SiitqpctQa) ;  am  Tigris:  Durbeta  (^ou'p^ra) ;  Saphae 
(£atpi})\  Deba  (4r}ßa) ;  Singara  (2^i}7«pa>i  ;  Betousa  (ß^rdovoa) ;  Lanibana 
(>ia/i/Ja»a);  Birtha  (Blplhx);  Carthara  (ÄcfpOu'pa);  Manch  an  a  (iVJoryyav»;); 
Tescaphe  (Tftfxaqpq) ;  Apamea  ('^jror/ifta)  ^  im  Innern:  Bithias  (ßi<ta£ff);  Edes- 
sa  ('üfo'affa),  mit  den  Beinamen:  Calirrlioe,  von  einer  Quelle,  und  ehemals  :  Antio- 
chia  genannt;  Ombrea  ("  Ofißffia) ;  Ammaea  ('/f/u/ttcoa);  Suma  (£ovfia);  Risina 
(fPiaivu)\  Oxira  ("0£ipff);  Sarrane  (.Zap^avq);  Sanace  (Zavdxrj)^  Arzama; 
(\^p£«/ua);  Gizama  (ftfapet);  Sinna  (Ziwa);  Mambuta  (Mapßovra) ;  Niaibis 
(JWotßtc,  Ntalßrj,  Antiochia,  '^tTio'xwa,  Mvy8ovi*y)\  Bithiga  (Bttr/ya);  Ba- 
xacha  (Ba^o);  Auladis  (AvXadlg);  Ballatha  (Bdlia&a);  Carrhae  ( Kd$ $ai\ 
bemerkenswerth  wegen  der  doppelten  Niederlage  der  beiden  Crassus;  Tirithia 
(ftptfta);  Thergubis  (0Foyot>|?t'c)  i  Ortheaga  ('Opdfaya);  Olia  ('OMee) ;  Zaroa 
(Zff/m);  Sinnt  (ZM;  Gurbatha  (rovpßc&a) ;  Badausa  (Badavoa) ;  Bariana 
(BaptoW);  Acraba  ('^xpo|3a);  Apphadana  ('.rfjr^aÄav«) ;  Rhaeseoa  ('Pcae^ra); 
Peliala  (TIeli&a) ;  Aloanis  (' ittovavfc) ;  Bimatra  (BrjftdrQa) ;  Deremma  (^17- 
(fififtce). 

M.  ARMENIA  (A^wla).  1)  Umfang.  Dieses  Land  zerfiel  in: 
Armenia  Major  und:  Armenia  Minor.  Das  erste  grenzte  nördlich  an  Colchis, 
Iberia  und  Albania;  westlich  an  Cappadocia,  dorch  den  Kuphrates;  südlich  an 
Mesopotamia;  östlich  an  das  Mare  Hyrcanitim.  Armenia  Minor  lag  jenseits 
des  Kuphrates,  und  gehörte  zu  Cappadocia.  —  «)  Gebirge.  M.  Parymdres 
(II«iv«8qW)*  Montes  Moschici  {rd  Mdoxtxa  "Opi?,  Monte*  Heniochii)  t  M- 
Antitauros;  Niphates  (NupdvTje) ;  M.  Abus  {Aßofa  M.  Vadacespis  {Ovöa*i 
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<mg);  M.  Gordia  etil  (roqdiaZov).  —   8)  Fl  Aste.   Eophrates;  Tigris;  Ara- 
xes  <o  'AQafyg) ;  Araanias  (d  'JoaoWav);  Harpasus  ("^ewötfoc).  ~  Seen. 
L.  Lychnitis  (Atjylxig  A.);  L.  Arsisa  ("j*o0mT0O$  A.).  —  4)Landsebaf- 
teo.    Arazeous  Campus  (to  'AQafavov  77«o7ov,  'ßrryvjf);  Catarzene  (iTcrrao- 
Xogtipni,  ATonpjf);  Ossären«  CCtoeeroiprif) ;  Motene  (Mtotrjvij) ;  Col- 
Aeoe  (^oHbfwf);  Soducene  (Zo9ovxipnj) ;  Sibacene  (Sipaxrpnj ) ;  Sacapene 
(^BMonTiriT) ;  Basilisene  (BaaiU utrprj) ;  Bolbeti«  (£0^17^17) ;  Arsesa  (" AftTjoa) ; 
Adb'sene  ('^xili^irif);  Austanitii  (^vtfrcnr/n$);  Sopheoe  (2*»miprjf);  Azetene 
(^$17x171*7);  Thospitis  (0a>o*/rtff);  Corinea  (Koqivia);   Bn grauenden«  (Bo> 
^avtrpdrjvrj);  Görden«,  (Ax?^);  Cotaea  (iTcvra/a);  Mardi  (AT«'?*«»).  Im 
Vergleich  dieser  Angabe  des  Ptolemaeos  (V.)  mit  der  des  Strabo  (Xt.  p.  587) 
ergiebt  sich,  dass  die  Landschaften  verändert  wurden;  denn  so  nennt  Strabo: 
Za'prjptj,  roftyodvlivrfj  rmyctQTjinfy  $awjvijy  Keofit0T)inj,  'Äpj^orfyif,  Kttfißv- 
'OtofutvTlg,  die  Ptolemaeus  nicht  kennt   Plinius  (VI.  9,  10)  berichtet, 
<ia*s  Annenia  Major  in  CXX  praefectarae  oder  ZvQarrjyiai  eingeteilt  gewö- 
hn ist.  —    5)  Städte,   Sala  (2*1«);  Aacura  (wAcxov9a);  Baraza  (Ba94- 
£a);  Lala  (Adla);  Sanguta  (Sayyovva);  8ataphara  (Zorayapa)  ;  Toga  (Ta>- 
7*);  Varutha  (Chtfoovfr«);  Azatha  ('^a'*«);  Cholua  (XoXola);  8ida»  (£1- 
Ö*Xa) ;  Surta  (Sovffta) ;  Tastina  (7W«0 ;   Cozala  (JTo^Ao) ;  Cotoinana 
(KorofurVcr);  Baginna  (Bayiwor);   Aezala  (ifgaUcr);  Ptua  (77rova) ;  Giema 
(Hs/ia);  Choloata  (Xolovara);  Sacalbina  (ZaxaXßiva)  ;  Arsarata  (^oowoar«); 
Bres»s(Bo<f(Woc);  Elegie  {'HUyt«) ;  Chasira  (Xae^a) ;  Chorea  (.Ydo«*) ;  Tha- 
üaar.ea^ra);  Armauiara  (Mopaovca'oo:) ;  Artaiata  (tä  '^oragcf  t«),  am  Araxes; 
Ns*aana  (JVo|ot>aVa) ;  Zathua  (Zafrowr) ;  Tlnissa  (Tbioact) ;  Zoriga  (Zooty«)* 
Sana  (Zuv«) ;  Brizaca  (Bo/fcxa) ;  Daranissa  (^cr©a*vitf<m) ;  Zogocara  (Zoyoxcr'o«)  5 
Cohens  (KovßTjva);  Colaoa  (JToAava);  Jachura  (7arovp«);  Cholua  (XoXova); 
Segorara  (EoyoxdQa) ;  Phausya  (fcaveua);  Phaadana  (*avtf«Va);  Zaruana 
ilaqovara);  Citamam  ( Klzauov)    Aniarium  (Aviccqiov);  Sigua  (Ziyova)  ;  Ge- 
rn* (rspovcr);  Zorznra  (Zovp£ovoa);  Magastana  (Mayovarava) ;  Atta ca na 
Cirreww);  Tarena  (Tapiiw*);  Balisbega  (B«iL<r/%o;) ;  Babila  (BaßlX<x)s 
Saebaoa  (2ta?/3«Va);  Ozara  ('Ofrrpa)*  Elegerda  (HXiysQda);  Mazara  (Afo> 
taoa);  Anzeta  (MvttyTcr);  Soeta  (Zottra);  Belcania  (BsZxoWa);  Selgia  (JEM- 
yfe);  Thospia  (Öüjoir/a);   Siauana  (ZtavaW)  ,*  Arsamosata  ( '  AQCct^6oaxa)y 
Hergfestung  an  den  nahen  Pässen :  Clisurae,  über  den  Tanrus ;  Corra  (K6$$a) ; 
Passes  (*aöxa);  Phora  ($coqo);  Maepa  (Maina)]  Bnana  (ßovava)\  Cbo- 
üa«na  (XoXlfifia);  Terebia  (Tfoe/J/a);  Daudyana  (^/avtfvcfr«) ;  Bapota  (Ba- 
trovr«);  Artemidita  ('AQT(fiidircc);  Thelhalana  (Gt XßaXthnj) ;  Gordynesia  (rV>o« 
Äonjete);  Siae  (Äat);  Pherendis  (^focv^/c);  Tigranocerta  (Tiyoctyon^ora), 
beutende  St.;  Sardenna  (£uf9t]OVva) ;  Colsa  (^To'Zea);  Ttgransana  (Tiyo«- 
vaavu);  ArtagSgarta  ( Aqraytydfgxti) $  Theodosiopolis ,  von  Theodosiiis  d.  Gr. 
gegründet;  Aaiida  ^ A(iUSa\  von  Consta ntinus  d.  Gr.  erbaut;  Arses  ("Jf^fc); 
Cars  (tA  JTao$);  Martyropolis,  von  Justiniauus  angelegt  und  befestigt. 

N.  S  Y  R I  A  OJ  £vqIo).  Unter  Syria  Tersianden  die  Alten  im  weite- 
sten Sinne  die  Länder  zwischen  Aegyptö»,  Arabia,  dem  Tigris  und  einen  Theil 
v«o  aiicta  (Meie  I.  11.  Plin.  V.  IS,  13.  Herodot.  I.  6.  72.  II.  11  III.  90. 
Vif.  63)$  dann  alles  !>and  in  demselben  Umfang,  aber  östlich  nur  bis  zum  Ku- 
phrates.  Nach  Ptolemaens  (V.  15),  der,  obgleich  er  es  am  meisten  beschränkt, 
das  eigentliche  Syria ,  Phoenicia  und  Coelesyria  dazu  rechnet,  aber  Palaestina 
oder  Judäa  davou  ausschliesst,  grenzt  das  Land  nördlich  an  Cilicia  durch  den 

- 
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Möns  Amanna,  und  an  Cappadocia;  «stlich  an  den  Euphrates,  südlich  an  Pa- 
laestina  und  Arabia  Descrta,  westlich  an  das  Meer.  Als  römische  Provinz  u  In- 
fusate das  Land  ausserdem  auch  Palaesttna  (Ammian.  XIV.  8),  und  hiess:  Sy- 
ria  propria  (»J  avat  Zvottt),  zum  Unterschied  von  der  südlichen:  Coeleayria. 
In  der  spätem  Zeit  (Notit.  dign.  imp.  Orient. ;  Hierocles),  wo  der  Name  Coe- 
lcsyria  verschwand,  wird  es  in:  Syria,  8yria  Salutarb  (Syria  I.  IL),  Syri« 
Euphratensis,  Phoenice,  und:  Pboenice  Libani  eingeteilt 

I.  SYRIA  PROPRIA.  1)  Gebirge.  M.  Amanns;  Libanon,  And- 
libanon;  M.  Castus  (ro  Kdciov  "0.)»  zu  unterscheiden  von  einem  anderen 
gleichn. :  Käatov  TtQog  Atyvntm  oder:  Kdciov  ttQog  vm  JJtjlovciq>;  M.  Anti- 
casius;  M.  Pierius  (ij  77<f  o/or) ;  M.  Aisadamus  (d  'AXadSaftog) ;  M.  Hippns 
Clnnog  "O.);  Uifqla  *Oqog\  Montes  Rhosii.  —  2)  Flüsse.  Euphrates; 
Orontes  (d  'OooVnyc,  Öuqpcov,  £aiponcoff);  Marayas  (d  Magavag).  —  3)  Städ- 
te der  Provinz:  Carotis  {Kaoimzig) ,  Apamene  (Wirorpqvif),  Chalcidice,  Seleu- 
cis,  Pieria,  Coramagene,  Cyrrhestico,  Chalybonitis,  Palrayrene,  Stelendena  Regio 
waren:  Rhosos  (*Pmooff)»  an  der  Grenze  von  Cilicia,  südlich  von  den:  Portae 
Syriae,  die  sich  zwischen  den  Montes  Rhosii  und  M.  Taurus  befanden;  My- 
riandros  (Mvoictvdoog);  Bomitae,  auf  dem  M.  Amanus;  Pagrae  (TTayoa*); 
radisus  (Tlaodducog)]  Pinsritae  (TZtvffo/rerc,  77/*apcr);  Cardyta  (JTapmÄdff); 
Garne;  Balanea;  Paltos  (üdlrog);  Gabale  (rd  rdßaXa);  Laodicea  (Aaodi- 
xfta,  früher:  'Pdfufrct,  jlevxq  *Axty)\  Posidion  (Jloctldiov) ;  Heraclea  (to 
'JfooxJUtov) ;  Charadrus  (JfaoadVo?) ,  Hafenst.;  Antiochia  Epidaphnes  (Av- 
Tidxsm  ij  i*ri  ddtpvy),  von  dem  Orontes  durchschnitten,  Geburtsort  des  Joan- 
ne:» Chrysostomus  und  Ammianus  Marcellinus,  und  berühmt  als  Sitz  der  Wissen- 
schaften; Daphne  war  ein  kleiner  Ort,  mit  einem  Tempel  des  Apollo  und  der 
Diana;  Einesa  ("Eiitaa) ,  bemerkenswert!»  wegen  der  Verehrung  des  Sonnen- 
gottes (Heliogabalus),  und  der  Niederlage  der  Zenobia  durch  Aurelianus ;  Are- 
thusa  ( jQt&ovaa) ;  Epiphania  (Amatha,  wA(ia^a)\  Larissa  (rj  A<xQi6att)\  Apa- 

*  raea  Syriae  (17  'Ajtdfiutt) ,  am  Orontes;  Seleucia  ad  Belum  (2?FjUvx{o:  aroo«; 

Bt}).w),  befestigt,  von  Seleukus  Nikator  gegründet,  unter  den  Romern  eine  Ci- 
vitas  libera ;  Gephyra;  Immae  (-arum,  "lftfictf  Imme),  merkwürdig  durch  den 
Sieg  des  K.  Aurelianus  über  die  Zenobia ;  Chalcis  ad  Belum  (rj  XctXxtg  7to6g  Bij- 
Xai) ;  Samosata  (zu  2a floatetet  Asylant),  Hauptst.  der  Provinz  Commagene  und 
Geburtsst.  des  Lucianus,  am  Euphrates;  Urema  (Ovgrjfxa) ;  Porsica  (TTdpotxa), 
am  Euphrates  ;  Deba  (drjßa) ;  Germanicia  Caesaria  (Ff Qfiavixtict),  am  M.  Ama- 
nus ;  Doliche  (<4oXi%ri)\  Singa  (Ziyyct)'  Antiochia  ad  Taurum  (?AvTi6%na 
nobg  Tavotp);  Zeugraa  (Zroypo),  Uebergang  über  den  Euphrates;  Cingilla; 
Apamea,  am  Marsyaa;  Hierapolis  (Barabyce,  Bafißvxr},  Magog  d.  i.  Mabog); 
Gtndarus  (F/vdaoog);  Gabenus;  Gerrhe  (Ff ;  Beroea  (Bfopm);  Paphara 
(Jlctcpaoa) ;  Europus  (Evoarxog),  Thapsacus  (Octiptexos ,  später:  Arophipolis), 
am  Euphrates;  Barbarijssos  (BaQßctQiae6g')\  Athis  ("A&ig) ;  Thema  (&f/*a); 
Acoraca  ('^xoooxot) ;  Chalybon  (JfaAvßejv) ;  Palmyra  (TliaA/avpre) ,  eine  bedeu- 
tende und  in  einer  an  Palmen  sehr  fruchtbaren  Gegend  gelegene  Handelst«, 
durch  die  der  Handel  zwischen  Asien  und  Europa  befördert  wurde.:  sogar  un- 
ter der  Königin  Zenobia  Hauptst.  eines  mächtigen  Reiches,  das  Aurelianus  ver- 
nichtete; Rhesapha  (Prjcdcpa)^  Cholle  (XoXlrj)\  Oriza  ('Op/£ce);  Putea  (TIov- 
tia);  Adada  £Aödda)\  Sura  (£ovoct)  t  am  Euphrates;  Balancae  (BctXctvccicti, 
Balnea),  an  der  Küste  gegen  Phoenice. 

II.  PHOENICE  (ij  ÜoivUr)).   1)  Umfang.   Die  Angaben  der  AHen 
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for  die  Ausdehnung  diele»  Küstenlande»  (IlaytUa  <5o<Wxi?)  stimmen  nicht 
üeretn.    Nach  der  gewöhnlichsten  Annahme  erstreckte  es  sich  von  dem  PL 
KJeutlieros  bis  an  den  Fl.  Cherseus,  in  der  Gegend  von  Caesarea.  —  2) 
Gebirge.    IVL  Libanus,  M.  Carmelus  (j&ofiqlos  "O.)»  mit  dem:  Prom-  Car- 
adam;  Prem.  Albom  (KUjuc£  TeoiW).  —   3)  Flüsse.   Eleutheros  ('£fev- 
h^os);  Adonis  (' AÖc&vts) ;  Lycus  (Av%oe)\  Magoras  (TafitvQttg);  Leon  ( Jf a> v) ; 
Belus  (Bijlos,  Pagida),  entspringt  am  M.  Carmelus  im  Palus  Ceudevia  (KtvSe- 
§cia  A.)f  der  den  zur  Glasbereitung  tauglichen  Kiesel  mit  sich  führte.  —  4) 
Städte.    Von  Norden  gegen  Süden:  Arados  (" Aqctdos) ,  eine  Inseist.,  nahe 
aa  der  Küste;  Marathus  (MÖQOt&og),  alte  phönikische  Colonie;  Simyra  (£i- 
uvgosy  tcc  ElnvQa),  ein  Castell;  Area  (cec  "AQxay  Caesaria);  Orthosia  ('Oo- 
•:caai)y  nm  Eleutheros;  Tripolis  umfasste  die  drei  durch  eine  Mauer  verei- 
nigte St:  Tyrus,  Sidon  und  Aradus;  Calamos  (KaXapof);  Trieris  (Toufcqc); 
Gigarta  (JT/yaorov);  Botrys  (Botqvs);  Byblos  (Bvßlog);  jenseits  des  Adonis  i 
Patoebybloa  (Ilalaißvßiog)}  jenseits  des  Lycos:  Leontos  (Aiovtog);  jenseits 
des  Leon:  Berytus  (BrjQvxoe) ,  später  als  römische  Colonie:  Bcrytensis  CoU 
(CoL  Felix  Julia) ;  Platanus  (nXaxuvog) ;  Leontopolis  (Aiovxmv  xoXig) ;  Sidon 
|£kS.»v),  berühmt  durch  ihre  Glasarbeiten  und  ihren  ausgebreiteten  Handel; 
Ornithin  ('OoWfrcoy  Äo'itfi);  Sarepta  (ZaQ£<p&u),  durch  Weinbau  berühmt;  Ty- 
rus (Tv^os),  eine  Inseist,  die,  durch  einen  von  Alexander  d.  Gr.  angelegten 
Damm  mit  dem  Festiande  verbunden,  durch  ihren  Welthandel  und  Purpurfarbe- 
rcien  berühmt  war.    Gegenüber  auf  dem  Festlande  lag :  Palaetyrus  (IlctXaiTV- 
cog)  ;  Ecdippa  ('Exd7«*a,  *Exdt*vos) ;  Ptolemals  (IJxoXefuttg) ,  ehemals:  Ace 
(*Au7) ;  reich  und  mächtig,  und  unter  K.  Claudius  römische  Colonie:  Getta 
oad:  Jebba,    unbestimmt;  Cannelum,   am  gleichn.  Vorgeb.,  später:  Kcba- 
taaa  ('£xßcrrcrya,  'AyßtxTctva),  wo  Cambyses  an  einer  Verwundung  starb;  Sy- 
czmm\im(£vxajUviovn.,£vxaiuvov);  Dorum  (^m^a,  dajqog);  schon  früh  unter- 
gegangen waren:  Crocodilon  (KQOxoötiXtov  nolis),  am  gleichn.  Fl.;  Bovuo- 
ieor  xo/Uf. 

III.  COELBSYRIA  (ij  JToUif  JTvo/a).  1)  Der  Umfang  dieser 
Landschaft  beschränkte  sich  eigentlich  auf  die  Thalgegend,  Sidon  gegenüber, 
zwischen  dem  M.  Libanus  und  M.  Antilibanus  (Plin.  V.  SO).  In  der  frühesten 
Zeit  bildete  es  einen  Theil  des  Reiches  Damascus;  unter  David  gehörte  es 
karze  Zeit  zu  Israel.  Unter  der  Römerherrschaft  verschwand  der  Name  Coe- 
Icsyria,  nnd  das  Land  wurde  zu  Phoenice  gerechnet  (Notit.  dignit.  utriusque 
Roa.  Imp.),  wo  das  Ganzein:  Phoenice  und:  Phoenice  Libani  gethcilt  wurde. 
—  2)  Städte.  Heliopolis  (HXtovxoXig);  Abila  Lysanii  ("Aßilct  Avcctvlov)\ 
Gasna  (Tdavu)',  Damascus  (Jafiacxos) ,  am  FL  Chrysorrhoa  (X^vao^oag), 
in  einer  fruchtbaren  Gegend;  Samulia  (ZafiovUs);  Abida  CAßtita);  Bippos 
Cbtzof);  Capitolias  (KccxizcoXlas) ;  Laodicea  ad  Libanum. 

IV.  PALAESTINA  {ij  naXctiozivr}).  I)  Name  und  Umfang.  Bis 
uf  die  Zeit  Christi  nannten  die  Juden  selbst  das  Land  auf  der  Westseite  des 
Jordan:  Canaan,  auf  der  Ostseite  Gilead.  Später  hiess  es  das  Land  der  He- 
bräer, Israel,  Judsea  {'Ioväcüa) ,  yrj  vrjg  inccyysXiag.  In  den  früheren  Zeiten, 
wo  der  Umfang  dieses  Landes  sehr  wechselnd  war,  erstreckte  es  sich  östlich  bis  an 
Arabia  Deserta,  nördlich  bis  an  die  Quellen  des  Jordan,  westlich  an  das  Meer, 
üdtich  über  das  todte  Meer  hinaus.   David  und  Saloao  erweiterten  die  Gren* 

über  das  todte  Meer  hinaus.  Unter  römischer  Herrschaft,  zur  Zeit  Christi, 
«tiess  es  nördlich  an  Phoenice  oder  Syria,  östlich  an  Arabia  Deserta,  südlich 
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an  die  Nabataer,  weltlich  an  «las  Meer.  —  2)  Gebirge.  Herroon;  Gilend ; 
Basan;  Abarim;  Nebo;  Carmel;  Tabor  ('izTaßvQiov,  'AvraßvQiov ,  Öaßooo) ; 
Ebal;  Silo;  Garizün;  M.  Olivarum  (t6  "Opos  xnv  'Ekxtcov);  Moria;  Zion;  IVL 
Angaris.  —  8)  Ebenen.  Aulon  {Miya  neÖiov),  am  Jordan;  die  Gefilde 
Moabs;  das  Thal  Jezrael ;  Mageddo;  Saron;  Caphersabe.  Die  Thäler  :  Schave, 
Josaphat,  Rephaim,  Terebintenthai,  Achor,  Eschkol,  Succoth,  Beth-Peor,  Haa- 
ras. —  4)  S  e  e  n.  L.  Merom  (ZafiozcoviTig) ;  L.  Genesareth  (Genesara,  L. 
Tarichaea,  Mare  Galilaeum,  L.  Tiberias,  rtwrjöaQnie  A.)\  L.  Asphaltitca 
(Maxe  Mortuuro,  M.  Salis,  M.  Salsum,  'Aatpakztus  A.f  &etL  r]  rcxoa);  L.  Be- 
thesda  {Brj&tcÖd  A.)\  L.  Sirbonia.  —  5)  Flüsse  und  Bäche.  Jordan 
(7opÖa'»/?7s) ,  entspringt  aus  einer  Quelle  am  Berge:  Paneas,  durchströmt  in 
schönen  Fluren  die  Seen:  Merom  und:  Tarichaea  und  fällt  in  den  L.  Asphaiti- 
tes;  Crith;  Jaboc;  Cidron;  Arnon;  Belus;  Cischon;  Cana ;  Besor.  —  6)  Völ- 
ker. Als  die  ältesten  sind  bekannt:  Rephaim;  Knakira;  Gavim ;  Cananaei, 
zu  denen  gehörten :  Chenaani,  Aemorim,  Cttiltim,  Jebusim,  Pherissim,  Chiwim, 
Fhelischthim  (Philistaei).  —  7)Provinaen  bildete  Josua  zwölf  bei  der  Ein- 
wanderung nach  den  zwölf  Stämmen ,  westwärts  vom  Jordan:  Juda,  Simeon, 
Benjamin,  Dan,  Ephraim,  Manasse,  Isaschar,  Ascher,  Sebulon,  Naphthali ;  ost- 
wärts vom  Jordan:  Rüben,  Gad,  und  der  halbe  Stamm  Manasse.  Unter  Reha- 
beam  bildete  sich  durch  Abfall  das  Reich:  Juda  und:  Israel,  von  denen  das 
erste  durch  die  Babylonier,  das  letzte  durch  die  Assyrier  vernichtet  wurde. 
Nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  babylonischen  Exil  entstanden  die  Pro- 
vinzen: Judaea,  Samaria,  Galilaea,  Peraea  {Jliqaia). 

La.  JUDAEA  (später:  Palaestina  Consularis).  1)  Umfang.  Dieser 
Landestheil  stiess  südlich  an  Arabia  Deserta;  östlich  an  den  L.  Asphalütes, 
nördlich  an  Samaria,  ausgenommen  den  Küstenstrich  von  Joppe  bis  Caesarea, 
westlich  an  das  Meer,  und  wurde  in  verschiedene  kleinere  Districte  getbeilt, 
deren  Zahl  sich  jedoch  änderte.  Es  werden :  Geraritica ;  Daromas  ;  Phüistaea 
(Coloniae  Phoenicum),  am  Meere  hin;  Joppica;  Gophniüca;  Thamnitia;  Acra- 
batene ;  Eleutheropolitana  Regio ;  Saronas  {dgv(i6q)  genannt.  Pliniua  (V.  14, 
15)  sagt :  „Judaea  dividitur  in  toparchias  decem,"  deren  Namen  waren :  Hieri- 
cus  ('/soixovc),  Emmaus  (TZpfutovs,  'Afiaovg,  später:  Nicopolis),  Lydda  (Avö~ 
da),  Joppica,  Acrabatene  {AnQaßcczr]v<ov  tonccQx^),  Gophniüca,  Thamnitica 
(jj  Gafivd  xonaQxid) ,  Bethleptephene  (17  Bt&lMTTjcpcöv  Towcro^/a) ,  Orine 
('Oosivjf),  Herodium  (Hqcodeiov).  Josephus  nennt  (B.  J.  III.  4)  ausserdem  noch: 
Idumaea ,  Engadae ,  Jamnia ,  Pella.  In  den  früheren  Zeiten  besassen  die  Phili- 
staei den  Küstenstrich  der  fünf  St. :  Gaza  ,  Asdod  ,  Aschcalo  ,  Gath ,  Kcron. 
—  2)  Städte,  an  der  Küste:  Caesarea  (Caesarea  Palaestiuae,  Stratonis  tnr- 
ris,  ZTQccrtovog  ffvoyog,  KcciöuQtia  ZVoarawos,  Col.  prima  Fl.  Aug.  Caesarea), 
von  Herodes  angelegt ,  von  K.  Vespasianus  zur  römischen  Colonie  gemacht, 
and  Hafenst. ;  Gazer  (ra£f'o,  zu  rd&Qcc);  Baethoron  (Bcti&aQcov,  Bt&coQov); 
Gilgal  (Galgulis) ;  Apollonia  (^Anollavia) ;  Joppe  (Ionizr]) ,  sehr  hochgelegen 
auf  einem  Felsen,  an  dem  nach  der  Mythe  die  Andromeda  gefesselt  war ;  Ja- 
mnea  ('Ictfivtixdiv  Alfirrj)f  ein  Hafenort,  von  dem  landeinwärts  eine  gleiehn. 
St.:  Jamnea  (Idfnrtut)  lag;  Gath,  Geburtsort  Goliaths;  Kcron  (Mxxaom'f) ; 
Asdod  CAfaToe)i  Ascalo  {'AöxaXtov);  Gaza  (reifet) ,  eine  durch  ihre  Lage 
wichtige  Hafenst.;  Gerar  (.Tfoao);  Anthedon  (Avfrri&mv,  Agrippiaa),  Hafenst. , 
Jenysos  (hvveog) ;  Rhaphea  (Paqnut,  'Patpla) ;  Rhinocolura  (Pivox6XovQuy  *Pt- 
von6ffovQa)t  wurde  auch  zu  Aegypten  gerechnet   Im  Innern  t  AnÜpatris  (Ar- 


Digitized  by  Google 


A.    Ahe  Geographie. 


319 


Ti**rp/ff),  in  einer  schönen  Gegend;  Lydda  (rä  Avööa,  Dioepolis);  Modin 
(M»a«y);  Timnath  Serach;  Atharoth;  Archelais  (9A9Ztlatg)i  Gopbos  (rovm- 
s*);  Bethel;  Ai;  Silo  (8chilo),  Siti  der  Bundeslade;  Phasaelis  (4>ctoaiUg)i 
Jericho  H'wricuo  (-uotis,  'It<?tau>vg),  in  der  fruchtbarsten  Gegend  Palästina^; 
Hieroeolyma  (-orum,  -ae,  xet  x.  if  'Ieqocolvfut ,  'liQOvaalijp,  Zolvpa,  Jebus, 
Actis  Capitoliaa,  Atlia  KamrmXia),  eine  sehr  bedeutende  and  volkreiche  St., 
raf  fönf  Hügelo  des  Berges  Zion  gebaut,  und  mit  einer  dreifachen  Mauer  um- 
geben.   Der  südlichste  und  höchste  Hügel  hiess  insbesondere:  Zion,  auf  dem 
die  Burg  David'«  später  Salomo's  sUnd;  mit  diesem  hing  der  nördlichste  Hü- 
gel: Moria  (Morijab)  zusammen,  auf  dein  Solotno  den  grossen  Tempel  erbaute. 
Der  Hügel:  Ophel  lag  östlich;  der  vierte  hiess:  Bei  et  ha  (Kctivrj  aeUi«),  weil 
die  8t,  erat  bei  der  wachsenden  Bevölkerung  in  späterer  Zeit  bis  dahin  erwei- 
tert worden  war,  und  enthielt  den  Palast  Herodes  I.;  der  fünfte  hiess:  Acra, 
weil  Aotiocbus  von  Syrien  eine  Citadelle  darauf  angelegt  hatte.    Die  auf  Zion 
gebaute  St.  die  obere  (ij  &vco  noltg)i  die  auf  Acra  gebaute  aber  die  untere 
(ij  b«t«  xqUs).    Die  ganze  St.  war  durch  mehrere  Thürme  in  den  Mauern 
befestigt,  von  denen  in  der  alten  Mauer:  Hippicos,  Phasaelon,  Marianne  wa- 
ren.  Der  Thurm  oder  vielmehr  die  Burg:  Antonia,  ia  der  sich  ein  Pallast  be- 
fand, lag  an  der  nordwestlichen  Ecke  den  Tempels.    Ausserdem  werden  ia 
dem  A.  T.  noch  die  Thürme:  Hananeel  und«  Meah  erwähnt    In  den  innersten 
Msnern  werden  von  Nehemia  zehn  Thore  genannt.    Mit  Wasser  wurde  die 
St  nur  durch  Quellen  und  Bäche  von  aussen  her  versorgt,  von  denen  der 
Teich:  Gihon,  der  Bach:  Kidron,  der  Schlangenbrunnen,  die  Quelle:  Siloa,  der 
Teich:  Siloam,  der  Brunnen:  Bethesda  genannt  werden.    Um  die  St.  sind  be~ 
merkenswerth  die  Schädelstätte:  Golgatha  (Calvaria),  wo  Jesus  hingerichtet 
wurde;  der  Blutacker;  Akeldama,  Begräbnissplatz  der  Fremden;  der  Garten: 
Gethsemane,  am  Oelberge;  das  Thal  Ben-Hinnom ;  die  Flecken:  Betbania,  Beth- 
pbage,  Adommim  (Addonnnim),  Ephraim;  Magdalsenna;  Nootath  ;  Cipron;  Be~ 
taagia;  Engadae  ("Eyyadui,  Engada,  'Eyyddcc,  Engadi),  am  todten  Meer;  an 
dem  auch  das  Castell:   Masada  lag;  Herodium;  Bethlehem,  Geburtsort  Jesu; 
Tecaa  (Tecoa) ;  Hebron  (Kirjath-Arbe);  Bethzur;  Bethzacharia  ;  Ziph ;  Eleuthe- 
ropolis,  eine  bedeutende  St.;  Gedur;  Gath;  Bethsemes  (Bethscbemesch)  ;  Aze- 
ca;  Morasthi  (Morescheth) ;  Adulam,  eine  sehr  alte  St.;  Emniaua  (Nicopolis). 
—  Nicht  selten  ist  die  Meinung,  dass  Judaea  auch:  Idumaea  von  den  Alten  ge- 
nannt worden  sei.    Diess  lässt  sich  kaum  erweisen ;  denn  wenn  auch  die  Idu- 
siaei  einst  die  St.  Hebron  besassen  ,  so  wird  Idumaea  doch  allgemein  als  ein 
sn  Judaea  gränzendes  Laad  bezeichnet  (Plin.  V.  13,  14,  15.  Solln.  XXXIV, 
1.  Jos.  contra  Apion.  II.  9.  s.  nachh.  O.  III.). 

II.  b»  SA  MARIA,  zwischen  Judäa  und  Galilaea  gelegen,  war  der  klein- 
ste Theil  von  Palaestina.  Es  begriff  das,  an  den  Ufern  des  Baches  Kischon  ge- 
legene Thal:  Legionu  oder:  Ksdraelon.  Bedeutendere  Städte  waren:  Gabaa 
(r«ßda);  Ieerael  (Jizrael  'IfOQchjL,  *Eo8Qcet]Xa,mJ£aQOi)9  Sitz  der  Könige  von 
Samaria;  Megiddo  (Muydolog,  MttyiÖda),  in  einer  schönen  Gegend,  in  der 
l'riaa  von  Necho  geschlagen  ward  ;  Samaria  (ZafiaQfia),  alte  Hauptst.  im  al- 
ten Königreiche  Israel,  hoch  gelegen  und  befestigt,  aber  von  Johannes  Hyrca- 
nes  zerstört,  und  von  Gabinius  und  Herodes  d.  Gr.  wieder  erbaut,  wo  sie: 
£ebaste  (£t§aorq)  genannt  wurde;  Sichern  (Flavia  Neapolis),  Hauptort  des 
»am  aritani  sehen  Cultus  auf  dein  nahen  Berge  Garizira ,  und  Asyl  der  Verbre- 
cher; Sechar  (Sychar)  ;  Thirza  (t?£ooa),  in  einer  angenehmen  Gegend,  auf  ei- 
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Dem  Berge,  and  erster  Sitz  der  Könige  von  Israel;  Janoca  (Iavuxa) ;  Aeiton, 
am  Jordan;  Thebes. 

III.  c  GALILAEA.  Diese  Provinz  war  die  nördlichste  von  Palaestina, 
and  war  in:  Galilaea  Saperior  (Galilaea  gentium  FasXtlctla  77  eevo>,  ifrvmv), 
und  in,  Galilaea  inferior  {TaUXalu  ij  xo'toj)  eingetheilt,  so  dass  jenes  der 
nördliche,  dieses  der  südliche  Theil  war.  Da  dl«  Küste  bis  Caesarea  hinab  zu 
Phoeuice  gehörte,  so  ist  es  ein  Binnenland.  Die  Einw.  des  nördlichen  Theües 
waren  vorzüglich  Fremde.  Die  vorzüglicheren  Städte  waren:  Dan  {/SavTq\ 
die  nördlichste  Stadt  Palaeatina's ,  hiess  früher:  Leschem;  Caesarea  Philippi 
(Caesarea  Paneas),  am  Möns  Paneas ,  an  dem  eich  eine  Quelle  des  Jordan  be- 
fand; Kedesch  (KalÖaaa,  Kdörjg);  Gabara  (zet  rdßaqa);  Jotspata,  Bergfe- 
stung; Cana  (/Cava);  Sogane.  In  Unter-Galilaea ,  an  dessen  Südgrenze  der 
Berg:  Tabor  lag,  waren:  Nazareth  (Na'£ctQt\}) ,  wo  Christus  erzogen  ward; 
Cartha  (Caporcotia),  am  Tabor  und  in  der  Ebene  Esdrelon,  Sephoris  (später: 
Dio  Caesarea),  Hauptst.  dieser  Provinz,  und  bedeutende  Festung;  Gath-Ha- 
chepber;  Bethlehem;  Abel-Beth-Maacha >  Chasalus;  Haina;  Nain;  Schunem. 
Am  See  Tiberias  lagen:  Capernaum;  Bethsaida;  Chorazin;  Bethulia;  Magdala | 
Tiberias,  einst  Hauptst.  von  Galilaea;  Tarichaea,  befestigter  Flecken.  Dann: 
Scythopolis  (Zxv&6itoli$t  früher:  Bethsean). 

IV.  d.  PERAEA,  der  östlichste  Theil  von  Palaestina,  begriff  die  Pro- 
vinzen: Paneas,  Trachonitis,  Ituraea,  Auranitis,  Gaulonitis,  Gadaris,  Batanaea, 
Decapolis  (Decapolitana  regio),  Peraea  (im  engern  Sinne),  Galeaditis,  Amnioni- 
tis, Moabitis.  Deren  Städte  waren:  Seleucia  (Eeltvnla),  am  See  Samochoui» 
tes$  Gauion  (Golan,  ravlc&p);  Gerasa;  Julias  ('Iovlidg)',  Hippos;  und:  Ga- 
dara,  griechische  Städte;  Gamala,  feste  Bergst.;  Dalmanutha;  Bathyra;  Asta- 
roth  ('^oraoeo^,  alte  St.;  Abila;  Selcha;  Gapara,  beträchtliche  und  befestigte 
St.;  Bethabara  (Betharaba);  Ramoth-Gilead  (rj  'Pctftcofr  iv  raXdaö)  ;  Esbus 
('.Kfffßco'v) ;  Medaba  (Mqdußu);  Livias  (Betharan,  Beth-Haran);  Macheras 
(MccxaiQovg),  Bergfestung.  —  Die  Städte  und  der  Umfang  der  Decapolis  sind 
unbestimmt:  nur  erscheinen  nach  den  Angaben  der  Alten  die  Städte  darin,  von 
deren  Zahl  die  Benennung  entstanden  ist,  nicht  immer  dieselben.  Plinius  nennt 
(V.  18,  16):  Damascus,  Philadelphia,  Rhaphana,  Gadara,  Hippos,  Dion,  Pella, 
Galasa,  Canatha.  .Zwischen  diesen  einzelnen  Städten  lagen  die:  Tetrarchiae, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Decapolis  keine  besondere  Landschaft  oder  Di- 
strict  bildete. 

0.  ARABIA  0}  'AQctßla),  das  bei  den  Griechen  in  der  frühesten 
Zeit  im  Allgemeinen  „Morgenland"  bedeutete,  bildet  geographisch  eine  Halbin- 
sel, die  sich  von  Mesopotamia  und  Syria  südwärts,  zwischen  dem  8inus  Persi- 
cus,  Maxe  Erythraeum  und  Arabicus  Sinus  ausdehnt.  Es  wurde  in:  Arabia 
Deserta,  Arabia  Felix,  Arabia  Petraea  eingetheilt 

1.  ARABIA  DESERTA  (ij  foifltws  faßtet).  1)  Umfang.  Dieser 
Theil  grenzte  nördlich  an  Mesopotamia;  westlich  an  8yria  und  Arabia  Petraea; 
südlich  an  Arabia  Felix;  östlich  an  Babylonia  und  den  Sin.  Persicus,  der  hier: 
Maesanites  (MuKScevlzrjs)  hiess.  —  2)  Die  Völkerschaften  waren  mei- 
stentheils  Nomaden,  und  wurden  im  Allgemeinen:  Scenitae  (Zeltbewohner)  ge- 
nannt. Am  Euphrates :  Cauchabeni  {Kav%ußrivol) ;  an  Syria :  Catanii  (Kcevu- 
vioi)',  an  Arabia  Felix:  Agubeni  (jtyovßrpoC);  Rhaabeni  (PaaßrjvoC) ;  am 
Sin.  Persicus:  Orcheni  ('Oo^o/)»  chaldaeischer  Volksstamm;  gegen 
Babylonia:  Aesitae  {Al*lxai)\  Martini  (Maotfroi);  oberhalb  der  Rhaabeni: 
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^m(M<t(utvot);  im  Innern:  Agrael  (AyaaXoC).  —  3)  Städte,  am  En- 
N»i  Bithra  (B/frp«)i  Gadirtha  (r«dipfra)|  Auzara  0*ffrrpa)*  Aadatha 
lÄftr);  gddara  ('Edoa'pa)*  Balataca  (ßaAora/a);  Pharga  (to'py«);  Co- 

(JToIo>*»a) ;  Belgnaea  (B^yya/a) ,  am  Sin.  Pen.  hin:  Ammaea  (Ap- 
Mt)i  Adicara  ('^oWpa)*  Jocara  (Yoxovpa);  im  Innern:  Darathc.ua  (Bapa- 
*W;Save  (Zatntfj  Coehe  (ifa»r7)i  Ga«a™  (roWpa)}  Aarana  (^»V*«)} 
^bm  (ßi/yaW) ;  Alata  ('^<rra);  Krupa  ('ßpotmcr);  Thcmma 
^(Aovfia);  Thauba  (00*0«)  ?  Scuia  (2^ot?i«);  Dapha  (^»5  Sora 
^«);  Odogaaa  ('Odoyava);  Tedium  (Tidiov);  Zagmaia  (Zay*«rff);  Arrade 
*^);  Abaera  (W/Jcupa);  ArtemiU  (V^icra);  Nachaba  Du- 
^  (Jot^atta);  Allata  (WUcro)}  Bere  (Bipi?);  Calathuaa  (tf «Aaton;«!*)  , 

(2a>a). 

ü.  ARABIA  FELIX  (>cr/Ji'a  rj  Malftmw).   1)  Umfang.  Dieacr 
<*ü  grenzt  nördlich  an  Arabia  Deserta  und  Petraea*  östlich  an  den  Sinus 
'wdcw;  südlich  an  das  Mare  Erythraeum ;  westlich  an  den  Sinus  Arabiens.  — 
''Gebirge.   Auf  der  Westküste:  M.  Hippos  (7**0*  opoc);  Prom.  Paliodro- 
tuender  Enge  des  Mare  Rubrum:  Prom.  Posidium;  M.  Cabnhathra  (Ka- 
**1+9*  "0.);  Prom.  Ammonii  (MwioWov  M.)j  M.  Melan  {Milov  "O.); 
Pr<».  Cine  (KJvri  "A.)  \   11   Prionoton  (/7ptö>i/orov  "O.);   Prom.  Syagros 
{Z**rW*A.),  die  südöstlichste  Spitze  von  Arabia;  Montcs  Didyrai  (Jiövfia 
°);  auf  der  Westküste  hin:  Prom.  Corodamum  ( KoQoSafiov  "A .)  ;  Montea 
Vi  (Milava  v0.),  genannt:  'Aaccßcö ;  Prom.  Asaborum  ('Aoaßwv  "A.) ;  Prom. 
^«ooüi  (7fpa  jJX/ow);  Prom.  Chersonesus  (Afpffdi^oog  *^.);  im  Innern: 
l&Mfci  (Zdfirjvog  "0.)i  Montes  Marithi  (Mapiftx  *0.)  5  M.  Climax  (JGU- 
N  'ft>  —  3)  F 1  üs s e.   Baetius  (Baiviog) ;  Prion  (77pi ov) ;  Ormanus  (' Üp - 
Ur  (yfäp);  die  Quelle:  Stygis  Aqua  (Zrvyos  vom?),  am  M.  Climax. 
Büchten.   Auf  der  Westküste:  Sosippl  Portus  (JZmainitov  A.)\  auf  der 
Sita«:  Trulla  Portus  (Tpov'Ua  Ä.)%  Tretos  Portus  (Tpjjrde  ^.);  Sacha- 
Sinus ;  auf  der  Ostkülte :  Cryptus  Portus  ( Kq v n zog  A.)  ;  Magorum  Sinus 
Kobtog);  Leanites  Sinus  (Atavitrjg  Koknog);  Itamos  Portus  (Itafidg 
>;  Abucaeorum  Sacer  Sinus  (Aßovxalav  Updg  Kolitog)*  —   4)  Völker- 
sen nach  Ptolcmacus  (V.  17),  am  Sin.  Arabicus :  Thamyditae  (Gatuvdi- 
*)»  Sidcni  (Ztörtvoi);  Darrae  (Jd^ut);  Bannubari  ( BavovßaQOi) ;  Arsae 
(%«0i  dann:    Cassanitae  (Kuaaavirai) ;   Elisari  ( ['Kaiguqoi')  ;  Adramitae 
%«irai);  SachaHtae  (ZagaA/rat) ;  Ichthyophagi  (*Iz&vo(pdyoi) ;  Macae 
Nareti  (i\T«p«roO ;  Aetaeei  (Oratio*)  5  Geraei  (r«pato*)»  Themi 
'^0;  Leaniti  ( .if avizoi) ;  Abucaei  ('^otncaZot);  im  Innern:  Scenitae  ( Zx r - 
Thaditae  (Öadira*) ;  Saraceni  (E<tQ<t%rjvol) ;  Thamydeni  (GafivdjjvoC)^ 
^ipataei  (iVaarcrrcuo*) ;  Athritae  (*^tfrp*rctt);  Mnasaenianes  (Mvaoatfuxvtig) ; 
'^«ai  (OoaoqvoO  t  Laeeni  (^cuqvot) ;  Astageni  (Aettty^voC) ;  Jolysitae  (7o- 
lH*fc);  Catanitae  (ifrrraiaraf) ;  Thanuetae  (Gavovfjzai) ;  Manitae  (Mcrvt- 
'  -i :  äalapeni  (^alasrfvot) ;  sHagetae  (Mccytttai) ,  angrenzend  an  die :  Regio 
^ifera;  Minaei  (Mtvatoi),  ein  bedeutendes  Volk;  Dosareni  (Jmaccqrjvol); 
*<*etae  (Moxoptrra  ;  Dachareni  (Juxuqt]voi)\  Zceritae  (ZiSQivtu ) $  Bliu- 
■i  (£UovjUi(Oi) ;  Ootanitae  (' Ofutvlzai) ;  Cattabeni  (Kavraßrjvol) ,  an  die: 
^  Thurifera  grenzend;  Jobaritae  (Itoßa^itat) ;  Allumacotae  ('^Hov/i«i(35- 
Öopbaaitac  (l^xjpavtrat) ;  Bithibanitae  (Bt^avrrai) ;  Rabauitae  (Paßce- 
'■■J;  Chatramojitae  (A'«rpr^/iirra);  Masonitac  {Maaovlzat) ;  Saritae  (i«- 
^w).  Sappharitae  (Zaarqpaprrw) ;  Rhatiüni  CMhfOs);  Maphoritae  (Mayo- 
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Qucei);  Aacitae  (Acyurai).  —   5)  Städte,  an  der  Küste,  im  Sinus  Elanites: 

Onne  ("Oi^i?);  Modiana  (Mo&iava)\  die  Ortschaften :  Hippoa  {"innoe);  Phoe- 
nicum  ( &oi Wxoj v)  ;  Rhaunathi  (^Pavvd&ov) \  Jambia  (*Ia(ißia)\  in  der  Land- 
sch.  der  Cinaedocolpitae  die  Ortschaften:  Copar  (£dxao);  Arga  {  A$ya)\ 
Zaaram  (Zaotoa/t),  Hauptat.;  der  Ort:  Ccntus  {Kittos) ;  die  St. :  Thebae 
ßcct)}  in  der  Land^ch.  der  Cassanitae:  Badei  Regia  (Baöiov  BctaiXHOv)i  Ambe 
("Jfißr]) ;  die  Ortach.  s  Mamala  {Mdpala}}  Adedi  (Adjjdov) ;  in  der  Landach. 
der  Eliaari :  Puani  civ.  {Ilovdvov  «.) ;  Aeli  vic  {AUov  x.) ;  Napegua  r.  (2Va- 
ntjyovs  x.);  Sacatia  (£oxar/a);  Muaa  (ATov£a),  Hafenort)  Paeudocelia  (^cv- 
doxqlic);  Ocelia  ("OxijiUc);  am  Mare  Rubrum:  Sanina  {Zaviva)\  in  der 
Landach«  der  Homeritae:  Madoee  (Afado'x^) ;   Marace  (Ma^ax^);  Deea  r. 
(ditg  x.);  Atmanisphe  v»  {'Atpavtatprj  x.);  in  der  Landsch.  der  Adramitae: 
Kbiama  CHßiO{ia)\  0ama  v.  (Jdfta  x.);  Aegiatbe  {Alylofhj)\  Cane  (JCon?), 
Hafen  am  gleichn.  Vorgeb. ;  Maephath  v.  {MaicpäO1  x.) ;  Kmbolon  t.  (^tißo- 
to»  x.)|  Thialiela  v.  (£uxUqla  x.);  Moscha,  Hafenort;  in  der  Laodsch.  der 
Sachalitae,  am  Sinus  Sacbaütea:  Cumacatum  v.  {Kovpdxatow  x.) ;  Ausara  (Av- 
eaQa)\  die  Ortach.:  Ange  C^Tfl)\  Astoa  {'Aor6a)\  Neogiala  Natale  (Nie— 
yttdXu  inlvtiov);  Bosara  (ßo'oaoa);  ein  Orakel  der  Diana;  Abiaa  {wAßiaa)\ 
am  Sin.  Pera.:  Regma  (\P*ypa);  Canipaa  (Kdviipa)',  Cavana  (Kocvdva)^  Sar- 
coe  {ZaQxorj);  Cadara  {KadaQa)}  Atta  v.  '{'Atta  x.),  bei  dem  eich  wahr- 
scheinlich die:  Regio  Attene  befand  (Plin.  VI.  28,  32);  Magindana  (M«y*V- 
6W);  Gera  (lYoa)j  Bilaena  {Bdaiva);  Thar  (Öao);  Iatriana  (7oro*et»a); 
Mallaba  {MaXXdßa);  Adari  civ.  ('itfaoov  *.) ;  Coromania(^ooojucrWc).   Im  In- 
nern: Aramaua  (Affafiava),  Ostama  {'Oötdpa);  Thapaua  (Qanavd)  ;  Macna 
(itfaxva)  ;  Acale  {'Axdlr))  ;  Madiama  {MaSidpa)  j  Ochrona  ("Oxoot» a) ;  Obrapa 
(Oßquna);  Jadi  v.  (Vcttov  x.) ;  Pharatha  Satula  {Zatovla)\ 

Laba  (^«0«);  Thaema  (©«»n«;*  Gaea  (rtfa)»  Aena  ("^Va);  Zugana  (Zotr- 
yara);  Gacaa  (rcriöct);  Soaca  (£oaxa)$  Egra  ("£yoa);   Sahna  (2^i/ux); 
Arre  v.  {"Affo  x.);  Digena  (^yjjva);  Saphtha  {Zdqtfa) ;  Phigia  (<Ma);  Ba- 
daia  (Ariafc),  Auaara  (yfvffaoa);  Jabri  (7a/3oi);  Alata  fdUfar);  Mochura 
(itfojov'oa);  Thumna  (0ov>va);  Aluare  f^lovaw);  Phalagni  (tfcrtayvow); 
Sahna  (ZaX/tot);  Gorda  (rdooa);  Maraga  (A/aoaya);  Ibirtha  (Vpiotfa);  Lac- 
rippa  {AaoqLnna)\  Carna  (^Taova);  Biabana  (Btaßava)\  Goeratha  (roioc&a); 
Catara  (tfaraoa);  Raeba  (Palßa)\  Macoraba  {Maxo?dßa)\  SaU  (-Eara)j 
Maathala  (Arao^oAc) ;  Domana  {Jofidta) ;  Attia  (Attla) ;  Ruana  (Pövava) ; 
Chabuata  (jfef  ovarc) ;  Thumata  (öo^ar«) ,  tob  Pliniua  (VI.  28,  32)  in  die 
Gegenden  von  Arabia  Deserta  gesetzt;  Olapia  (OUtnla)\  Iuapha  (7yacpo); 
Tiagar  (Ttayao);  Appa  (">#»»«);  Agdami  (AySdpov);  Acarman  ('jfxaepar), 
Königsst.)  Idara  (Vdaoa);  Nascus  (iVaoxoc),  Hauptat.;  Labria  {AaßQig) ;  La- 
tea  ( ylarta)  ;  Hieracqn  v.  ('/fpaxmv  x.) ;  Alabana  (Alaßdva)  5  Chariatha  (Xk- 
ötatfa);  Laattha  (ilaar^a) ;  Hafenort  t  Omanum  ("Onorov);  Marasdi  {Ma- 
QdaÖov);  Baraba  {Bdqaßä),   HaupUt;  Nagara  (JVayooa);  Jula  (7ot?lo); 
Aroara  (Apdfa)}  Älagulaba  (7V/or>ov>la^a) ;  Siiaeum  (ZtZaidv);  Manama  (Jtla- 
ota/ior);  Thumna  (6)ov/cva) ;  Suodona  {Ikwoöova) ;  Marimatha  (A/tr^t/iaOa)^ 
Saba  (^17);  Menambia  (A/efd^i^ff);  Thauba  (öovpa);  Saubatha  {Zuvß*- 
&oc),  Hauptst.)  Madasara  {MaöaaaQa)^  Gorda  (Fdo^a);  Thauane  (Öava»r»j); 
Mcda  (MtjÖa);  Araga  (Woaya);  Saruon  {Zaqovcov)  \  Maeplm  (Mai<pa\  Hauptat.; 
Saraca  (£ctQccna)'f  Suphara  (Zaqpa'pa),  Hauptat. ;  Are  ("yfo^),  Königaat.;  RUae- 
da  (Palöa) ;  Baenuin  (Baivovv ) ;  Thuri*  (£ovo/c) ;  Lächere  (^axf'077) ;  Ujcla 
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Pftto);  Mtcctla  (MaxaXa);  Sachle  {Ea%lr[)%  Saue  (^^17),  Königsst;  Deua 
(Jtfewr);  Socchor (.Zoxjop) ;  Bana  (Bavo);  Dela  (ztfi«) ;  Coa  (iTam). 

III.  ARABIA  PETRAS A  (M.  17  *eroo7a).  1)  U  mfang.  Nördlich 
itiew  dieser  Theil  an  Judaea  und  einen  Theil  von  Syria  ;  östlich  an  Syria  und 
Anbia  Felix;  tüdlich  an  den  Sinus  Arabiens;  westlich  an  Aogyptus.  Die 
>Iontei  Nigri  (Mtiava  "Oqtj)  sieben  sich  bis  Judaea  bin,  von  denen  -westwärts 
iie:  Regio  Saracena  (Za^cnrjvfj  X),  und  darunter:  R.  Munychiatis  (Movw- 
I«m*X.);  dann  die:  Pharanitae  (*apc*y(*r«i),  und  in  den  Gebirgen,  an  Ara- 
bU  Felix  angrenzend,  die:  Rhaethenl  (Paitoprol).  An  Judaea  grenzt«  nörd- 
BAs  Idumaea  (s.  oben  N.  HL  I.  a.)  ;  südlich  darunter  sass  das  grosse  Han- 
ois der:  Nabataei  (Naßaratot),  das  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  n, 
Ck.  ein  grosses  Reich  bildete.  Westlich  grenzte  es  an  Aegyptus,  nördlich  an 
Jiomsea  ond  Syria;  ostlich  an  Arabia  Descrta;  südlich  an  den  Sinus  Arabiens. 
De?  Unfang  war  jedoch  zu  keiner  Zeit  den  Alten  genau  bekannt  $  jedoch  ist 
P**,  dass  es  besonders  den  8inus  Elanttes,  den  östlichen  Arm  des  Sinns  Ära- 
I*»,  des  Handels  wegen,  inne  hatte.  In  den  früheren  Zeiten  wohnten  in  die- 
a  Gegenden  noch  die:  Amalekitae;  Edoraitac;  Moabitae;  ond:  Midianitae. 
-  *)  Städte  nach  Ptolemaeus  (V.  17),  am  Sinus  Heroopolites,  dem  westli- 
«<a  Ana  des  Sinus  Arab.,  lag:  Phara  (tox'oa)»  «n«»  Vorgeb.;  am  Sin. 
EWtas:  Elana  (!EJl<rV«).  Im  Innern:  Eboda  ('Epoda) ;  Maliatha  {Mrtturta); 
c^  {Kalywta)\  Lysa  {Avca)\  Guba  (rWjJa);  Gypsaria  (IV^ao/a); 
G°-ra»(rtpaea);  Petra  (JTVto«,  'P&f/i,  ^ofx^i?),  Ilauptst  der  Nabataei, 
b  der  Gegend:  Gebalene,  in  einer  Ton  fast  unübersteigUchen  Felsen  umgebe- 
*»  **d  ron  einem  Fluss  bewässerten  Thal,  von  dem  das  peträische  Arabien 
Namen  erhielt  (Plin.  VI.  28,  32.  Strab.  XVI.  p.  779),  das  später:  Pa- 
kfoatertia  bildete;  Cbaracoma  (XecQanwfia) ;  Arara  {Avaqa);  Zanaaiha 
(Zwwfra);  Adri  (^oo*);  Zoara  (Zmo-oa);  /Thoeoa  {Bodva)s  Neda  (iVf- 
^);actharro  {Khßu#d)\  Moca  (Afcou*);  Sebunta  (Ztßovma)  ;  Ziza  (Zt- 
>);  Maguza  {Mdyovta) ;  Medaua  (Mrfiava) ;  Audia  (Avdia) ;  Rabmathmoiua 
(tyfwZuaifia)  ;  Anltha  (ApMcc)  ;  Suratha  {ZcvQdt&a) ;  Mesada  (Mfarta); 
H*(Ai9*);  Cornea  (JTooaStn).  -  Plinius  berichtet  (VI.  28,  32)  über  Ära- 
K  ohne  alle  einzelnen  Ton  Ptolemaeus  genannten  Theile  zu  kennen.  Er  un- 
■er**>«det  nur:  Arabia  Eudaemon,  oder:  Arabia  Dives  et  üeata,  und:  Arabia 
aber  beide  natürlich  in  einer  weit  grösseren  Ausdehnung,  wie  über- 
W  Arabia,  als  Ptolemaeus  (PUn.  V.  11,  12.  24,  21.  VI.  27,  31).  Von  Pelusium 
^  ist  ihm  Arabia  Sterilis;  Ton  Charax  herab,  am  Pasitigris  erstreckt  sich: 
Eudaemon.  Ausserdem  findet  man  bei  Ptolemaeus  nur  wenige  Namen 
Volker  und  Orte,  die  auch  PUnius  nennt.  In  Arabia  Sterilis  nennt  dieser  die  Völ- 
^•Asften  der:  Catabanes,  Esbonitae  (mit  der  bedeutenden  üergst.:  Esbüs 
(^»S),  and:  Scenltae  Arabes,  an  die  sich  östlich  die:  Ca  nc  hl  ei,  südlich  die: 
eod  an  die  beiden  letztem  die :  Nabataei  anschließen.  Er  kennt  die 
Aetana;  rechnet  aber  auch:  Arsinoe  zu  Arabia.  Eben  so  liegt  nach  ihm 
fc*  M.  Castus  bei  Pelusium,  und  die  St.:  Ostracine  in  Arabia.  Auf  der 
Jtate  sieht  er  die  mesopotamischen  St.:  Edessa,  Carrhae,  Antbemusia  und 

!  Thorium  zn  Arabia;  daran  stossen  die:  Arabes  Retavi,  deren  Hauptst.: 
^Rtra  war.   An  Mcsopotamia  stiessen  die:  Rhoali;  an  8yria  im  weitesten 

1  **e,  an  die  Palmirenac  Solitudmes,  die:  Arabes  Scenitae,  so  wie  Nomaden- 
*br  and  Zeltbewohner.  An  den  M.  Libanus  in  Syria  stiessen  die :  Nubei, 
^^grenzend  die:  Kanmi;  dann:  Taranei,  und:  Patami.   An  die  Araber 

... 
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feenitae  schlössen  sich  dit:  Nabataei  an,  mit  der  SU  Petra,  Ton  der  sich  bis 

xu  der  meaopotamischen  St:  Charax  die:  Oman!  ausbreiteten,  mit  den  von  der 
Scmiramis  gegründeten  St. :  Abessmu  und  SoractU.  Auf  der  OstkOste  von 
Charax  abwärt*  erwähnt  er  nach  der  Mündung  des  Euphrates,  den  Ft:  8al- 
sus;  Prom.  Choldone;  FL:  Achana  *  Sinus  Capeus,  an  dem  die:  Gaulopes  und: 
Chateni  wohnten;  Sinus  Gerralcus;  die  bedeutende  St.:  Gern*  etwas  landein- 
wärts die:  Regio  Attene;  die  Völkerschaften:  Nocheti,  Zurachi,  Borgodi,  Ca« 
taraei,  Nomades,  FI.:  Cynos  {Kvvo^  Canis);  die  St.  der  Otnani:  Batrasab- 
bes,  Omanac  ("0/*a*a),  Omnae,  Atbanae,  die  Völkerach.:  Epimaranitae ,  Ich- 
thyophagi,  Bathymi;  Montes  Eblitaei;  Hafen:  Machorbe;  Völkersch.:  Chas- 
daei;  Hafen:  Goboea;  Völkersen.:  Tbaludaei;  Regio  Dabanegoris ;  Möns  Oran, 
mit  einem  Hafen;  Sinus  Duatus;  Möns  Tricoryphoa  (mit  drei  Tempeln,  Diud. 
Sic  III.  p.  178);  Regio  Cardalcna;  die  Völkerach.:  Glari;  der  Kustenatrich : 
Hammacura,  wo  Gold  gefunden  wurde;  Regio  Cauauna;  Völkersch.:  Apitami, 
Gasani;  die  Quelle:  Goralos;  Völkersch.:  Darrae;  Flüsse:  Thamar,  Amnoo; 
die  Quellen:  Daulotes,  Dora;  der  Fl.:  Mysecros;  Hafen:  Leupas;  Völkersch.: 
Scenitae  Sabaei,  mit  dem  Hafen :  Acila ;  Regio  Amithoscuta,  Damnia ;  Völkersch. : 
Mizi  majores  et  minores,  Drimatbi;  Naumacbaeorum  Prom.;  Prom.  Styagrnm. 
Auf  der  Südküste,  die  Völkersch.  der:  Larendani;  Catabani;  Gebauitae,  mit 
mehreren  und  wichtigen  St.,  unter  (ihnen:  Nagia  und:  Tamna  (Tdfxva) ;  ein 
Vorgeb.;  die  Völkersch. :  Toani;  Ascitae;  Chatramotitae;  Tomabei;  AntidaleJ; 
Lexianae;  Agraei;  Cerbani;  Sabaei  Arabum,  die  das  Mare  Erythraeum  und 
den  Sin.  Arabicus  berührten,  durch  den  Handel  mit  ihrem  Landesprodukt,  der 
Myrrhe,  reich  waren,  und  am  Mare  Rubrum  die  Küstenst  belassen:  Maranc 
Marma,  Corolia,  Sabatha  (Zaßßa&cc),  im  Innern:  Naecus,  Cardava,  Carnua, 
und  die  sehr  bedeutende  Handelsst. :  Tomala ;  ein  Zweig  derselben  waren  die  : 
Aüramitae  (nach  denen:  Myrrha  Atramitica  (Plin.  XII.  35)  genannt  wird),  mit 
der  Hauptst. :  Sabota.   Die  Hauptst.  beider  Stämme  war:  Mariabs.   Im  Innern 
grenzten  an  die  Atramitae  die:  Minaei;  weiterhin  an  der  Küste  des  Sin.  Arab. 
sassen  die:  Elamitae;  Cagulatae;  die  St.:  Sibi  (Apate,  Vfwany);  die  Völker- 
sch.: Arsi;  Vadei;  Banasasaei ;  Lechieni;  am  östlichen  Arm  des  Sin.  Arab.  die: 
Elunitae,  mit  ,den  St. :  Agra  ("£yoa),  und :  Laeana  (Aelana),  von  der  der  Meerbu- 
sen selbst:  Aelaniticus  (Aelenaticus ,  Aleniticus,  Laeaniticus)  genannt  wardc. 
Im  Innern  der  Halbinsel  nennt  er,  nach  älteren  Berichten,  an  die  Nabataci 
grenzend,  die:  Thiinanei,  wahrend  zu  seinerzeit  die:  Taveni  (Taivoi) ;  Suel- 
leni;  Arraccni,  mit  der  grossen  Handelsst.:  Aren*;  Hemuatae;  Analitae,  mit 
den  St.:  Domatha,  Egra;  Thamudeni,  mit  d.  St:  Badanatha;  Carrei,  mit  der 
St. :  Carriata ;  Achoali,  mit  der  St. :  Puoda ;  Minaei ;  Charmaei ,  mit  der  nicht 
unbedeutenden  St. :  Mariaba  Baramalacum ;  Homeritae ,  mit  der  St. :  Masaala  j 
Hamirei;  Gedranitae;  Amprae;  Ilisanitae;  Bachilitae;  Sammei  (£ctft/tifve£y  ^ 
Amathei,  mit  den  St.:  Nessa;  Cennesseri;  Zamareni,  mit  den  St.:  Saiace,  Scan- 
täte;  Bacascami;  die  St. :  Riphearna;  Autei;  Ravi;  Gyrei;  Matiiataei;  Heimo- 
denes,  mit  der  St.:  Ebode;  das  Gebirgsvolk:  Agacturi,  mit  der  St.:  Ktniscba- 
balcs,  in  der  sich  eine  Quelle  befand ;  eine  von  den  Persern  angelegte  im  lesi- 
sche Colonie:  Ampelone  (*Afi%ri);  die  St.:  Actrida;  Calingii,  mit  der  St.* 
Mariaba;  die  St.:  Pallon,  Vrannima!,  an  einem  Fl.;  das  Volk  der:  Agrei;  Aja- 
monii;  die  St:  Athene;  die  Völkersch.:   Cauranani;  Coranitae;  Caesaai  * 
Choani.   Als  griechische  St.  nennt  er:  Arethnsa ,  Larissa,  Chalds,  die  aber 
durch  Kriege  zerstört  waren.   Durch  den  unglücklichen  Kriegszug  der  Römer, 
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<to  anter  Aclius  GaHns  nach  Arahia  ausgeführt  wurde,  lernte  man  noch  die  Na- 
men der  anf  diesem  Znge  zerstörten  Städte  kennen:  Negra,  Amnestrus,  Nesca, 
Magusa,  Tammacus,  Labecia,  Mariaba  und:  Caripeta;  man  erfuhr  durch  densel- 
ben auch,  dass  die  Homeritae  ein  zahlreiches  Volk  waren;  das»  die  Minaei  an 
Palmen  reiche  und  zur  Viehzucht  geeignete  Gegenden  bewohnten ;  das«  die  Ccr- 
tara,  Agraei  und  besonders  die  Chatramotitae  »ehr  kriegerisch  und  waflenge- 
«bt  waren;  dass  die  Carrei  fruchtbare  und  weite  Aecker  besassen ;  und  dass 
vorzüglich  in  dem  Gebiet  der  8abaei  die  an  Wohlgerüche»  reichen  Wälder, 
Gold,  wasserreiche  Anco  sich  befanden,  so  wie  Honig  und  Wachs  erzeugt 

P.  INSULAE  ASIATICAE.  I)  Im  Mare  Internum  war 
fegrösste  und  sehr  fruchtbar« :  Cyprus  (KvnQog),  längs  der  Küste  von  Cili- 
oi,  wo  das  Meer  auch:  Mare  Cflicium  oder:  Anlon  Cilicium  (AvXmv  KiUntov) 
genannt  wurde.  Ihre  grö&ste  Ausdehnung  war  von  Westen,  nach  dem  Proin. 
Warnas  (Axauag  mA.\  gegen  Osten,  wo  das  Prora.  Dinaretum,  8yria  gegenüber, 
&  äußerste  Spitze  bildete.  Sie  nies»  in  den  frühesten  Zeiten  auch:  Acaman- 
t«  (Ataaavtis),  Cerastis  (KtQatttg,  Ktgaorla),  Aspelia,  Amathusia  (^/*«^ov- 
«"),Macaria  (Mcrxaro/a),  Crypton  {Kqvtctov),  CoKnta,  und:  Zkpijxtia.  Vor- 
gebirge waren:  Acamas;  südlich  davon:  Zephyrium  (Z«e>voto*)»  zwischen 
Kai-»d  Alt-Paphos;  auf  der  Südseite:  Phrurium  (tfoovoioy);  Curia»  (Kov- 
m)\  Dades  (Jäöts) ;  Throni  (öoöVoi);  ösüich;  Pedalium;  Blaea  ('£!«/«); 
l^aretun;  auf  der  Nordseite,  westwärts:  Achaeorum  littus  {'Az«t<Sv  «anf); 
bmnyon  {Kgoiifivtovy  Auf  der  östlichsten  Spitze  Kegt  der  Möns  Olympus, 
■keinem  Tempel  der  Venus,  der  die  ganze  Insel  heilig  war.  Flüsse  wa- 
Lycos  (Avxog) ;  Tetius  (Tmoe);  Pedaeus  (77&aioe);  Lapithus  (Adn*- 
*fc  Auf  dieser  Insel  sollen  einst  (Plte.  V.  31,  35,  Diod.  Sic.  XVI.  42)  neun 
K^akrciche  bestanden  haben,  die  aber  sehr  wahrscheinlich  nur  einzelne  Städte 
■fr  iaren  Gebieten  waren,  die  unter  selbstständigen  Herrschern  Stenden  (Strab. N 
UV.p.  684).  Diese  St  waren:  Salamis,  Paphos,  Amathus,  Soloe,  Laplthu», 
fci«,  Cition,  Marion,  Cinyreia.  Am  frühesten  scheint  die  Insel  von  den  Phö- 
*v*™  bewohnt  gewesen  zu  seyn  (Herodot  VI.  90);  dann  gehörte  sie  den 
Acgptern,  mit  denen  sie  unter  persische  Herrschaft  kam,  bis  sie  naeh  der 
flacht  bei  lssus  in  die  Gewalt  Alexanders  d.  Gr.  gerieth,  und  nach  dessen 
Tode  den  Ptoleiuäern  blieb,  bis  sie  die  Römer  in  Besitz  nahmen.  Städte 
"wm,  auf  der  Westküste  südwärts:  Nea-Paphos  (Nia  J7aopoe,  früher:  Ery- 
von  wo  aus  die  jährlichen  Festzüge  nach  Alt-Paphos  geschahen;  sechzig 
*«bai  davon:  PalaePaphos(7Ta'a>oc  naX«la\  mit  einem  Hafen,  und  einem  sehr 
und  reichen  Tempel  der  Venu»,  die  nach  dem  Glauben  der  Bewohner  hier 
rvT«  an's  Land  gestiegen  seyn  soll  (Pompon.  Mela  II.  7);  Curia»  (Kovqiov), 
*  Fl  Lycos  und  dem  Vorgeb.  Curium.  Nach  Ptinius  folgen  die  Städte  dann 
»J  Citium,  Coriuaeum,  Salamis,  Amathus;  nach  Ptolemaeus  (V.  13)  aber: 
Satans,  der  FL:  Tettus,  die  St:  Citium,  das  Vorgeb.:  Dades,  die  St.  und 
^Cf8eb.:  Throni.  Auf  der  Südküste:  Araochostus  (Pedalium),  der  Fl. :  Pedaeus, 
«4:  Salamis.  Amathus  (Afia^ovg) ,  war  eine  alte  phönizische  St ;  Citium 
fitt-i»»),  bemerkenswerth  als  Todesort  des  Atheniensers  Cimon,  und  Geburtsort 

stoischen  Philosophen  Zeno;  IdaKum  08 dliov), steil  nnd  der  Aphrodite  heilig; 
Tbroai(ÖpovoO,  am  gleichiL  Vorgeb.  Auf  der  Ostküste:  Golgt {Tolyol,  Tolyoir), 

«He  Venus  Golgia  (' AepQodtvrj  Toly/a)  hoch  verehrt  wurde ;  Leueolla  (Aev- 
^);  Salamis  {LaXafiig,  später:  Ktovoxuvzttu)%  eine  alte  und  bedeutende 
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8t,  wo  sich  ein  Tempel  der  Venös  Prospiciens  befand ;  über  sie  und  das  Vor- 
geb. Blaea  hinaus  lag  die  Landzunge:  Cauda  Boris  (OvqcL  ßooe).  Auf  der 
Nordküste:  Carpasia  (KccQxaaia),  Hafenst.;  Aphrodisium  {'A<pQ0&l*w)i  «wi* 
.sehen  beiden:  Achaeonnn  litus;  Macaria  (MaxctQla);  Cinyria  (Äsovww,  Ks- 
Qcovla) ;  Lapetbus  (Admj&ot) ,  Hafenst.  am  gleich«.  Fl. ;  Soloe  (EcXot) ,  Ha- 
fenst, mit  einein  Tempel  der  Aphrodite  und  Isis;  Marium  (Muqiqv),  die  spä- 
ter: 'Aqgivotj  hiess.  Im  Innern:  Chytri  (XvtQOt,  Xvtqos);  Trimethus  (7>s- 
fiij&ovs);  Tamaseus  (Ta^owos,  Tapdasog),  in  deren  Nähe  reiche  Erz-  und 
Kupferminen  waren,  und  die  vielleicht  das:  T{piorj  des  Homer  ist;  Limenia 
(AipivLct).  —  Um  Rhodus  lagen:  Eleusa  {'Eltovaa) ;  die  Felscninsel-Gruppe : 
Clides  (JOttfoc),  am  Vorgeb.  Dinaretum,  deren  Flinius  vier,  Strabo  (XIV.  p. 
682)  aber  nur  zwei  erwähnt;  bei  dem  Vorgeb.  Acamas:  Stiria ;  vor  Nea-Pa- 
phos:  Hierocepia  (ftQOXTjnicc) ;  vor  Salamis:  Salaminiae  oder  KctQiiaoUu  vij- 
goc).  —  Im  Mare  Pamphylium  befanden  sich  nur  unbedeutende  Inseln.  —  Im 
Maro  Lyciuin  lagen  (Plin.  V.  31,  35)  Illyris,  Telendos,  Attelebussa  (Amli- 
ßovGa)'}  Cjpriae  tres;  Dionysia  (diowoLctq) ,  früher  Caretha  genannt;  dem 
Vorgeb.  Taurus  in  Cilicia  gegenüber,  die  für  die  Schiffahrt  höchst  gefährlichen 
Felseninseln:  Chelidoniae  tres  (XsXiSoviai  tfxo'jr*io*) ;  die  Gruppe:  Pactyae, 
zu  welcher:  Lasia  (Attala),  NymphaTs  (iVvpqpaf?),  Macris  (Afotxo/c) ,  Megista 
(MtylöTrf),  mit  einer  früh  untergegangenen  gleichn.  St,  gehörten;  dann  viele 
unbedeutende;  dem  Möns  Chimaera,  auf  der  Ostküste  in  Lycia,  gegenüber:  Do- 
lichiste  (doU%ioTrj)\  Chirogylium ;  Crambussa  (KeufißovGcc) ;  Rhoge  ('Pmyq); 
Knagora;  Daedaledn  duae  (daidaUcov  vfjaoi);  Cryedn  tres;  Strongyle;  dem 
FL  Glaucus  gegenüber:  Lagusa  (Adywaa)  ;  Macris  (Morxo/j),  von  der  gleichn. 
verschieden;  Didymao  (^/dv/iat);  Helboscope;  Aspis  (AGxig);  Telandria,  auf 
der  eine  St.  untergegangen  war ;  und  der  karischen  St  Caunus  nahe :  Rhodussa 
( Poöovaaa).  —  Rhodus  (»7  *Po'o"oc),  der  südwestlichen  Spitze  Kleinasiens 
gegenüber,  hiess  in  der  früheren  Zeit:  Ophiusa  ('Otplovact,  'OtpiovGca)y  Asteria 
{'AatSQÜx),  Acthr  aea  (Ai&QKia),  Trinacria  (Tqivccxqicc),  Corymbia  (Äoov4a^/«)f 
Poeessa  (Iloirjsaca),  Atabyria  (ArctßvQtct),  Macaria  (Ma%aQta)f  und:  Oloessa 
(OXosaoa),  und  war  früh  durch  ihre  Kultur  und  Schiffahrt  ausgezeichnet.  Sie 
bewahrte  sich  ihre  Freiheit  bis  auf  Vespasianus;  denn  von  der  Herrschaft  der 
Königin  Artemisia,  die  sich  der  Insel  bemächtiget  hatte,  befrei  cten  sie  sich  bald 
wieder.  Der  höchste  Berg  der  Insel  hiess:  Atabyris  {'AtaßvQiov  "Oooc),  be- 
rühmt durch  den  darauf  befindlichen  Tempel  des  Zeus  Atabyrius.  Ihre  Städte 
waren:  Rhodus,  die  jüngste  der  vier  St,  auf  der  nordöstlichen  Spitze,  mit  einem 
Hafen,  in  dem  der  berühmte  siebzig  EUen  hohe  Coloss  des  Helios,  ein  Work  des 
Lindiers  Chares,  stand,  an  welchem  die  Finger  an  Grösse  Statuen  glichen;  Lin- 
das (Alv6og\  auf  der  Ostküste,  war  Geburtsort  des  alten  Weisen  Cleobutos, 
und  berühmt  durch  den  Tempel  der  Athene,  den  Tempel  des  Herkules,  dessen 
Verehrung  nur  in  Verwünschungen  bestanden  haben  soll  (Lactant  Inst  I.  31), 
und  durch  den  Tempel  der  Here,  deren  Bildsäule  von  Smaragd  war;  Gamirus 
(KdfuiQOS,  KdtiiQOs),  an  der  Westseite,  war  Geburtsort  des  Dichters  Pisander; 
Jalysus  (7<ävoo?,  'inMs),  auf  der  Nordküste,  in  deren  Gebiet:  7a W« 
die  St:  Achaia  lag,  und  die  Teichines  wohnten  und  der  Here  Telchinia  einen 
Tempel  errichteten;  Othyrona  ein  Castell,  Jalysus  gegenüber;  Ixia;  Mnasyrium. 
Lindus,  Jalysus  und  Camirus  nennt  schon  Homeros  (IL  11.  656);  sie  sanken 
aber,  als  sich  Rhodos  erhob.  Als  rhodische  Inseln  („Rbodiorum  Insulae")  nennt 
PHnius  (V.  31,  36)  die  oben  8.  185  von  Cos  bis  Carynnda  aufgeführten,  so  wi. 
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(».  8.  m,  b.) :  Carpathus,  and:  Casos,  die  Inf  früherer  Zeit:  Achne  ("4rn?) 
f  ias.  Die  übrigen  Inseln  an  der  Küste  Klcinasicns  s.  ebenfalls  8.  284  sq.  e.). 

II.  Im  Pro po Otis  liegen  Cyzicus  gegenüber:  Elaphonnesns  (Eletrpowr)- 
f«f),die  auch  Neuris  (JVsvofc)  hiesa;  daneben:  Proconnesus^ooxo'rvqcros),  auf 
neicherder:  Marmor  Cjrzicenum  gebrochen  wurde ;  Ophiusa  ('Ocpiovcct) ;  Acanthus 
Chm&os);  Phoebe  (flo/fa);  Scopelos  (Äo'arelos) ;  Porphyrione  (J7o<><pv- 
W);  Habne  0****»),  mit  einer  wahrscheinlich  gfeichn.  St.;  Delphacia 
MfifNrx/ff);  Polvdora  ( UoXvdtoQct]  ;  Artacaeon,  mit  einer  wahrscheinlich  gleichn. 
8tj  Nicomedia  nnd  Calchedon  gegenüber:  Demonnessos  (Jrjßovrjaog) ;  der 
Miodong  des  Rbyndacos-Fl.  gegenüber:  Besbicos  (Btffjfcxoc);  Elaea  CEUr/«); 
Rbodoüae  duae  (>o6ovovot);  Brcbinthodes  (TSof0tvoNodijs) ;  Megale  (Mtyc&n) ; 
Chslcaii  (A'^xiws);  Pityodea  (I7m>«ioV,  UiwovSa). 

IU.  ImPontnsEuxinos.  Vor  dem  Eingange  des  Bosporos  Thracicni 
afan  Pontes  liegen  die  beiden  Felseninseln:  Cyaneae  (Kvctviat),  anch:  Sym- 
pWei  (ZvfivlrjyddtQ  oder:  ZvvSQopuSsg  xerottf)  oder:  Planctae  (7Ilayjcr«i) 
scannt,  nach  der  Mythe  so  beweglich,  dasa  sie  zusammenstiessen,  nnd  nach 
<kr  Durchfahrt  der  Argo  mit  Hülfe  der  Athene  erst  fest  standen;  Apollonia 
Tbynia*  (Gwidg),  mit  einem  Tempel  des  Apollo,  nnd  ron  Bithyniern  bewohnt, 
*«Wb  sie  auch:  Bitbynia  genannt  wurde;  Pharnacea  gegenüber:  Chalceritis, 
*»:  Aria  (^osoff  »17005)  genannt,  weü  sie  dem  Mars  geheiligt  war,  nach  der 
>bthe,  daxs  die  stymphaüscben  Vogel  daselbst  mit  den  Anlandenden  vermittelst 

Flügel  kämpften. 

IV.  Im  8inua  Magno*.  Satyrorum  Insulae;  Jabadii  Ins.  oder:  Hordel 
^it,mH  der  Hauptst:  Argentea;  Sabadebae  Insulae  trea  (Eaßttfößcu),  ron 
^Uirvpophagt  bewohnt. 

V.  Im  Sinus  Gangcticus.  Bazacata  (Ba^dxa) ;  Saline  (Saltvrj\ 
«■den:  Aginnatae  (Ayiwaxctt)  bewohnt;  Insulae  tres  Anthropophagorum ;  Bo- 
»e  fortunae  Insulae  {*Aya&ov  öat'ftovog  vrjoot) ;  Maniolae  (Mavi6lai) ,  Ton 
■^wtbenfressern  bewohnt. 

VI.  Den  Sinns  Colchicns  (Colicus)  bildete  die  Insel:  Taprobane 
Wvtoßdyri,  TanqoßccvTis  rrjoog),  mit  dem  Festlande,  Indem  dieselbe  (Ptol. 
NU4)  dem  Vorgeb.  Cory,  nac-h  Plinius  (VI.  22,  24):  Prom.  Coüacum,  in  India 
•na  Ganzem  gegenüber  lag.    Sie  hiess  auch:  Simondi  (Ztpovvdov),  oder:  Sa- 

(2o0nof).   Bis  auf  Alexander  d.  Gr.  war  die  Meinung  allgemein,  diese  In- 
^  Mi  ein  Festland,  das  sich  nach  Süden  erstreckte.  Plinius  (VI.  22,  24)  be« 
^pft  diesen  Irrthum  nach  Reiseberichten;   obgleich  sein  Bericht  ausserdem 
'Ü  Fabelhaftes  enthält.   Nach  ihm  hatte  sie  nnr  die  beiden  FI. :  Palaesimun- 
^»nnd:  Cydara.    Sie  wurde  ron  den:  Salae  (Zdlat)  bewohnt,  deren  einzelne 
s  jjnsie  waren  :  Galebi  (rdUißot),  Mudutti  {Mov9ovxxoi\  Anorogrammi  CAvov- 
P*f»a»aoi),  Nagadebii  (Nayadttßioi),  Oani  {"Oavot),  Bmni  ("Ea*o«),  Sando- 
l3*l»c  (SavdfrKctvdai),  Bumathani  (Bovttdd'cevot)^  Tarachi  (Tapajoi),  Bocant 
bnuvoi),  Diordali  (Ji6g9ovlot)y  Rhodagani  ('PodoyaVo*),  Nageri  (NdyetQOt). 
ftr  dem  Vorgeb.  Cory  gegenüberstehendes  Vorgeb.  hiess:  Boreum  {Boqttov 
Ptolemaeus  beschreibt  die  Küsten  so:  Ogaliba  Prom.  (OydXißcc  «,); 
•«  8l  :  Margana  (Md oyawr) ;  und :  Jogana  (Tmyava) ;  Prom.  Andrasimundl 
t'MyuiwovvSov'j.);  Fl.:  Soana  (ZbcrW);  St :  8indocanda  (ZtvSondvt*) ;  Ha- 
Priapins  (Tl^tdxtof) ;  Anubingara  ( Avovßtyydqa) ;  Vorgeb.:  Jovis  (<4u>?); 
"«■.Prasius  (77^co©d7;c  x.);  8t.:  Nubarta  (iVovPaoxo:) ;  Fl.:  Azanus  (*>*£«- 
»C:  Odoca  f  Otox«);  Prom.  Qrneon  ('OowW  *>f.)i  die  8t:  Dana 
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und:  Corcob*  (K6o*oßa);  Prom.  Bacchi  (Jtorvöov  A,)\  Pro».  Ca- 
taeum  (Jfyrcciov  *A.)\  FL:  Baracus  (Baococos);  dl«  8t:  Comana  {Kmfidva}  ; 
Mardularane  (JVXaodwila/^) ;  Abaratha  ('^sroofra) ;  Portas  Solls  (HXiov  A.yy 
Littus  magnum  {AiyiaXoe  fäyag);  St:  Procuri  ( JIpoxovoi) ;  Hafen:  Rizala 
(Pitdla)i  Prom.  Oxia  (Oltla  *A.)\  FL:  Ganges  {Tdrmi>\  Hafen:  Spatana 
(2koraW);  St:  Nagadiba  (NccydSißa)-,  Sinus  Pasi  (JZa«  x.);  St:  Anubin- 
gara  (AvovßlyyctQcc)\  Einporium  Moduti  (Modovxov  ifuc)\  FL:  Phasis  (<J»o- 
Oig) ;  Einporium  Talacori  (Tcdaxmqi  ff*».).  Im  Innern  die  6t :  Anurigrammum 
C^ovolyoccftfiop)^  Naagrammum  (NauyQUftpov) ,  Hauptst;  Adesamum  ('Aiei- 
aetpotr);  Poduca  (Jlodowxi?);  Uüpada  (OiUf  »ada) ;  Nacadoma  (Mrxadovfar). 
Gebirge:  Galiba  (räUfto),  in  dem  dar  Phasis  und  Ganges  entspringt;  Malea 
(MiorZta),  in  dem  die  übrigen  FL  entspringen,  und  an  dessen  Fusse  sich  die  Ele- 
phantenweiden  befanden.  —  Ptolemaus  sagt,  dass  die  Zahl  der  kleineren  Inseln 
um  Taprobane  1378  gewesen  sei,  und  nennt  davon  namentlich :  Vangalia  (Chkty- 
yaXia)y  Canathra  (Kdva&Qa),  Aegidion  (AiyiÖlnv),  Avium  ins.  ('OovtW  v.), 
Monache  (itfovajij)»  Ammine  (Afifiivr}),  Gar  cos  (Tdoxog),  Philicus  (toZtxo'e), 
Brene  (Eiqrjvrj),  Caleadua  (Kalcuccöova) ,  Arbana  ('Aqßdva)9  Bassa  (üoocer), 
Balaca  (BaXaxa),  Alaba  ÜAXdßa),  Gumara  (roopoo«),  Zaba  (Zcr/te),  Bizala 
(Bt£oU«),  Nagadeba  (Nccyadqßa) ,  Susuara  (Zovflot>aptr).  —  Im  Ganges 
nennt  Piinius  (VI.  19,  22)  die  Insel  Modogalinga,  die  von  einem  bedeutenden 
Volke  bewohnt  wurde. 

VII.  Im  Sinns  Canthi  lagen:  Baracc  (Boooxi?) ;  an  der  Küste  bis  zum 
Sinus  Colicus  (Colchicns):  Älilizigeria  (Mdi&yiwlg) ,  Heptanesia  (E-xzavrjola), 
Tricadeba  (TqixdStißct) ,  Peperine  (nsxeolvTi),  Trinesia  (Tow^o/o),  Leuce 
(^sv'xq),  Panigeris  (nttviyrjQlg) ;  im  Sinus  Argaricus:  Cory  (Xmov);  Caican- 
drus  (Jfrr&avÖpof). 

VIII.  An  der  Mundung  des  Indus  lagen:  Patales,  Chryse,  Argyre,  Crocala 
(rd  KqoxccXcc)  ,  Bibaga  (Btßaxza) ,  Toralliba;  Prasianc;  Solis  Insuta,  auf  der 
kein  thierisches  Leben  ausdauerte  und  die  für  den  Aufenthaltsort  der  Nymphen 
gehalten  wurde  (Plin.  VI.  22,  24  n.  26.  Pomp.  Mela  III.  7). 

IX.  Im  Sinus  Persicus,  an  der  Küste  von  Gedrosia:  Asthaea 
(Aafraia);  Codane  (ATodavq);  Palla  (TJatta);  Carminua  (KdQfuwa);  Liba 
(Mßct)\  Sogdiana  (Zoyöiavd),  mit  der  St.:  Miltus  (MiXxog);  Uorochtha  (Ovo- 
po^a);  Tabiana  (TaßUxva);  Soptha  (Zkocp&a))  Aracia  (Wooxia),  auch:  Alex- 
andri  Lisula  ^AXffcdvdgov  vrj oos)  genannt,  mit  einem  sehr  hohen,  dem  Neptun 
heiligen  Berge  (Plin.  VI.  25,  28);  Taxiana  (Ta£idva)  ',  Insulae  quatuor,  die 
nicht  namentlich  bekannt  sind  (Plin.  VI.  22  ,  26);  Acrotadus;  Gauratae  ln- 
sulae,  die  von  dem:  Gens  Chiani  bewohnt  waren.  Philos,  Casandra,  Tylos 
insulae,  von  denen  die  grössere  eine  gleichn.  St  hatte;  Insuia  Asgiiia;  Omoe- 
nus;  Etaxalo»;  Onchobrice;  Isura;  Khinnea;  Insulae  Bragae;  Insulae  Sola- 
nidae;  Capioa;  Devade;  Calaeu;  Amnamethu;  Chelonitis  (Xtluvlrai) ;  Ich- 
thyophagorum  Insulae ;  Kodanda;  Basag;  Sabaeorum  Insulae ;  Pteros;  Labatanis, 
Coboris;  Sambracate;  Camari  Insulae  (Kafiaqtjvoi  vqoot). 

X.  Im  Maro  Ery  thraeum.  Agathoclis  dune  Ins;  {Ayct&oxXfovs  4 
Cocconagi  Ins.  tres  (Koxxovdyov  *.);  Ins.  Dioscoridis  (dioaxopidov  v.)\  Trete 
(Tqtjti});  Ogyris.  Am  Sinus  Sachalites:  Insulae  Zenobii  septem  (Zqvoßiov  •»•); 
Organa  ^ÜQyavd)'y  Ins.  Sarapidis  (£(<Qd7ttÖog  v.),  mit  einem  TeuipeL 

XI.  Im  Sinus  Arabiens.  Ins.  Aeni  {Alvov  Ins.  Tiuiagenis  (Ts.« 
futyivovs  *».);  Zygaena  (Zvyaiva);  Dacmonuni  (daitiövav);  Ins.  Pollbii  ( JTo- 
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Ußiov  v.);  Hieraron  (7«0ax0i>);  Ins.  Socratis  (SmxQurovg  *.);  Cardamene 
(Kagdannfti  An  (Arf);  Corabusta  {KaraK^ctvfiiyrj) ;  Insulae  Oderiferae; 
Sygaros ,  auf  welcher  der  Sage  nach  die  Hunde  nicht  andauerten.  Maliachi 
duae  Ina.  (MaXidZov  *.)',  I".  Adani  (ASdcvov  *.). 

§.  13. 
A  F  R  I  C  A. 

Der  Name  AFRICA  Ist  eigentlich  lateinischen  Ursprungs ;  denn  die  Grie- 
chen nannten  diesen  Erdtheil:  tj  Aißvij,  aber  ohne  daaa  die  Griechen  wie  die 
Römer  demselben  die  heutigen  Grenzen  gegeben  haben.  Im  allgemeinen  wurde 
Aegyptus  von  den  Alten  zu  Asia  gerechnet,  nur  waren  die  Grenzbestimmuogen 
nicht  feststehend.  Herodotna  (II.  14  aq.)  macht  den  Nil-Fl.  zur  Grenze;  nach 
Timosthenea  (Plin.  V.  9,  9)  gehört  die  canopische  Mundung  zu  Asien ;  wahrend 
Püaius  die  caoopische  Mündung  zu  Africa,  die  pelusische  zu  Asia  rechnet,  Pto- 
lemäos  zuerst  bestimmt  den  heute  gültigen  natürlichen  Umfang  dieses  Welt- 
titeila, bis  zu  dem  Sinus  Arabicus. 

A.  ABGYPTUS  in  Afyoxxos).  1)  Name  und  Umfang.  Nach 
Plinias  (V.  9,  9)  nannte  man  Aegyptus  auch:  Delta.  Im  A.  T.  heisst  das  Nit- 
land:  ftlizraim.  Oestlich  grenzte  es  an  den  Sinus  Arabicus,  an  Arabia  Petraea, 
Idumaea  und  Judaea;  nordlich  an  das  Mare  Internum;  westlich  an  Libya  und 
Mannarica;  südlich  an  Aethiopia.  Im  engeren  Sinne  verstand  man  darunter 
auch  nur  das  Nilthal.  —  2)  Gebirge.  M.  Porphyritus  ( Jlbomvpttof  "O.) ; 
M.  Ajaa  {Aiue  "O.) ;  M.  Sraaragdua  (J^aocrydo«  "O.);  M.  Casiua  (Kdctog  "  O.), 
bei  Peinsium,  berühmt  durch  den  darauf  befindlichen  Tempel  des  Jupiter  Casiua, 
—  3)  Flösse.  Nim*  (o  Niiloq,  Astapus,  Astapes,  'AGxdnovg^  'Aordnos, 
Astaboras,  Astabores,  T^hoov  6  Nstlog,  Atyvvxos  6  Neilog,  6  fforqpoe,  Siria 
{Ziqif)  ergieaat  sich  in  zwei  Hauptmündungen :  Ostium  Canopicuin  (Kavcaßtnov 
9*6fut,  Heracleoücum  ostium,  Naucraticum  ostium)  und:  Ostium  Pelusiacum 
(rluinen  atribiticum,  Uya&og  daipwp),  durch  welche  daa  von  seiner  Gestalt 
M  benannte  Delta  gebildet  wurde,  ins  Meer,  zwischen  denen  sich  aber  noch 
ßnf  andere  Arme  (ostwärts)  i  Bolbitinum  Ostium  (Boißmvov  or.),  Sebennyti- 
«im  Ost.  (Ztfitvvvvixov  or.),  Phatnicum  (Phatniticum,  Pathmeticnni,  Bucoli- 
cum)  Ost.,  Mendesium  Ost.  (Bovßaovixov  er.),  Tanitium  Ost.  (Zaitixdv  or.), 
ia  das  Meer  mündeten.  Die  Quellen  des  Fl.  warenden  Alten  unbekannt,  und  bis  auf 
Nero  keine  Nachforschungen  darüber  angestellt  worden  (Seneca  Q.  Nat. 
VL  8).  Besonders  merkwürdig  und  für  das  Land  buchst  wichtig  sind  die  jähr- 
lichen regelmässigen  Ueberschwenunungen  dieses  Klusses,  die  mit  dem  Neumond 
Weh  dem  Sommer- Solstiti um  beginnen,  und  hundert  Tage  strömen,  bis  das 
Wasser  nach  gleichfalls  hundert  Tagen  wieder  in  daa  Flussbett  zurücktritt* 
Durch  diese  Ueberschweuimungen  wurde  das  Land  mittelst  des  zurückbleibenden 
Schlammes  befruchtet.  Deshalb  suchte  man  das  Wasser  überall  hin  zu  verbrei- 
ten» und  zwar  durch  Canäle,  die  durch  Schleusen  geöffnet  und  verschlossen 
werden  konnten.  Da  diese  Schleusen  nur  bei  einem  gewissen  Stand  des  Was- 
Sera  geölfnet  werden  durften,  so  waren  längs  den  Ufern  hin  Nilmesscr  (iVf/io- 
f^rpa)  angelegt,  die  nach  Strabo  steinere  Brunnen  waren,  in  denen  das  Wasser 
mit  dem  des  Flusses  zugleich  stieg  und  fiel,  nach  anderen  aber  die  Sphinxe, 
beber  die  Ursachen  dieses  Anschwellens  haben  die  Alten  verschiedene  Meinun- 
gen aufgestellt  (Herodot*  II.  19.  Plin.  V.  9,  10.  Seneca  Q.  N.  IV.  3.  Ammian. 
Marc  XXII.  15).  —  4)  Seen.   h.  Moeria  (Moiqiog  A.,  Mol^idog  A.^  bei 
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grossen  Ueberachwemmungen  de«  Nil  wurde  da»  überflüssige  Wasser  darin  zurück- 
gehalten, um  es  daraus  weiter  zu  verbreiten;  L.  Mareotia  (MaQEmvie,  A.  riyc 
Ma^iag),  um  den  guter  Wein  gebaut  wurde  (Mio.  XIV.  4) »  L.  Batoa  (Bov- 
*oc);  Tania  (Tavtg);  L.  Sirbonis  (Z^ßanig  A.)%  auf  der  Grenze  von  Palä- 
stina und  Aegyptus;  L.  Aman.  —   5)  Die  Einteilung  des  Landes  blieb 
nicht  immer  dieselbe.   In  der  früheren  Zeit  wurde  es  in :  Aegyptua  Inferior  (•} 
ndxco  %(ü^a)  oder:  Delta  (ij,  ro  ^&ror);  Beptanoinia  ('Ejcravopie,  'Exzapopux, 
/JEarr«vo>oc,  c£*roxobc);  und:   Thebais  (ij  &Tjß«tg) ,   und  jeder  einzelne 
dieser Landestheile in:  Norai(JVbao^)  getheilt,  deren  ursprünglich  sechs  und  dreisaig 
gewesen  seyn  aollen.  Jeder  Nomoa  (iVdnoff)  begriff  eine  Stadt  mit  ihrem  Ge- 
biet.   Unter  der  RÖmerberrschaft  hiess:  Aegyptus  nur  der  westlichste  Theil  von 
der  phatmetischen  Nilmündung  an;  der  östlichste  bis  zur  arabischen  Grenze: 
Augustamnica,  derb:  prima  und:  8eeunda  getheilt  wurde.    Heptanomis  wurde 
auch :  Arcadia  ('Aqyiadta)  genannt ;  und  Thebals  war  in :  Grjßatg  xor*  lyy«orcr,  and: 
Grjßatg  ij  Uvea  getheilt  (Dionys.  Perieg.  251.  Notat.  Hierochs).  Ammianna 
(XXII.  16)  bezeichnet  den  Umfang  tob  Aegyptus  in  bei  weitem  grösserer  Aus- 
dehnung ao:  Trea  provincias  Aegyptus  fertur  habuisse  temporibua  priscis,  Aegy- 
ptum  ipsam,  et  Thebaidem,  et  Libyern:  quibus  duas  adiecit  posteritaa,  ab  Aegy- 
pto  Augustamnicam,  et  Pentapolim  a  Libya  sicciore  dissociatam. 

I.   AEGYPTUS  INFERIOR,  a)  Städte  des  westlichsten  Theüs  bis 
zum  Delta.  Alexandria  ('AXt$av8QEta),  berühmte  Residenz  der  Ptolemäer,  vorzüglich- 
ster Sitz  der  Gelehrsamkeit,  und  sehr  bedeutende  Haudelsst.,  auf  einem  schmalen 
Landstrich  am  Mare  internum  und  dem  Lacus  Maeotis,  durch  Alexander  d.  Gr. 
331     Ch.  gegründet   Sie  hatte  vier  Hafen ;  mehrere  königliche  Paläste ;  in 
dem  Stadtviertel:  Bruchium  das  Museum,  in  welchem  die  grosse  Bibliothek  und 
Aufenthaltsort  der  hier  auf  königliche  Kosten  lebenden  Gelehrten  sich  fTefand  ; 
in  dem  Stadtviertel:  Serapion  eine  andere  sehr  grosse  Bibliothek.    Ihr  nahe,  an 
der  Küste ,  lag  die  Insel :  Pharos ,  mit  einem  Leuchtthurm ,  auf  ihrem  östlichen 
Vorgeb.:  Lochia«,  die  später  durch  eine  Brücke  mit  der  St.  verbunden  war. 
Nicopotis  (NimnoXig),  von  Augustus  zum  Andenken  des  Sieges  über  das  Heer 
des  Antonius  gegründet;  Eleusis  ('GAsvafc);  Juliopolis;  Taposiris  ( Tor*  otff  10*5)5 
Canopus  (Kavaßog),  eine  uralte  St.;  Heracleura  (ro  *HqoadAtov)\  Chercus  (Xg- 
Q£vq)  ;  Bolbitinc  (BoXßitlvrj) ;  Schedia  (Z^fö/or);  Chabriae  pagus  (77  Xaßgfoxf 
xttjur?) ;  Menelaipolis  (MfvtXaog  noXig);  Momerophis  (Mafitfuptg),  mit  einem  Tem- 
pel der  Aphrodite;  Hermopolis  parva  (' EQfiovnoXtg  ntxoa) ;  Andropolis  {"AvSQtov 
aroAi?);  Anthylla  CAv&vXXa) ;  Gynaecopolis  (rwaixmv  itoXig);  Letopolis  (slr]- 
xovg  noXig) ;  Cercasura  (Ä> QxaaovQa),  bei  der  sich  die  Nilarme  scheiden ;  Ma- 
reotis;  ISiciac  pagus  (Nlxlov  xgj[xt])\  Plinthine  (nXiv&ivrf),  am  Sin.  Pltnthinus  ; 
Taposiris  Magna,  mit  dem  Grabe  des  Ostria;  Chyme  (Xfiftm)  %  Cynossema 
vog  £i}pcc)  ;  Monogamus  ( Movoxdfsuvov) ;  Nitriae  (Artro/at,  iVirp/or).  —    b)  Im 
Delta:  Mctelis  {AhrrjXig,  Brj%ig)\  Naucratis  {Nctvxqcttig) ,  milesische  Colonie  ; 
Sals  (27«r§),  alte  Hauptst.  von  Untcrägypten ,  in  einer  fruchtbaren  Gegend; 
Nicia  (Nixict) ;  Buto  (ßourw,  77  Bovrog);  Miiesiorum  castellum  (MiXrjaicov 
raF^og),  von  milesischen  Hülfstruppen  des  medischen  Königs  Cyaxarea  angelegt  ; 
Cabasa  (»7  Kctßao^',  Pachnamunis  {TJa^vctfiovvig);  Hermopolis  ('Ep^dwoZtg') ; 
önupliia  ("OvovaHc);  Lycopolia  (Awtoitoltg');  Chois  (Äofg);  Sebennyuw  (JSe- 
ßivpvrog);  Tava  (Tcrovo;);  Thermuthis  (OtQfiOv&tg) ;  Athribis  ('Afrqtßig,  "A&czq- 
ßig)\  Busiris  (Bovott-ntg,  BovciQtg) ,  mit  einem  grossen  Tempel  der  Isis;  ApLro- 
ditopolb  (A<pQOÖix6xoXig)'y  Leontopolia  {A$09909öXig)\  Cynopolia  (Kvvtory  Oy- 
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■opoBi  Bnsiritica);  Thmuis  (^oiuc) ;  Tarichca  (TaQiitict);  Mendes  (MhSrjg) ; 
Diuipolis  (Ji6oxolig)',  Panephysis  (navsyuoic) ;  Tanis  (Tävtg,  Zoen),  einst 
Vmp*.  and  bedeutend,  durch  Moses  Wundertaten  merkwürdig;  Pharbaethus 
Bubasu»  f  Bou/tomo*  Bovine,  Phl-Beeeth),  mit  einem  bcrübm- 
ta  Tempel  der  Göttin  Bubastis  (Artemis,  Diana) ;  Heracleopoüa  Parva  (7foo> 
w«s  xoltg  fitxgd),  —  c)  Vom  Delta  ostwärts  bis  Judaea.  Pelusium  (JI17- 
ist*»,  hebraeisch :  Sin),  war,  der  Sage  nach  vonPeleus,  des  AchiUes  Vater  ge- 
ödet, »ehr  fest  und  der  Schlüssel  des  alten  Aegyptus  an  der  Seite  von  Judaea  her, 
urfcHauptst  der  Provinz  Augustamnica ;  Chabriae  Cham  (XaßQiov  Xd9«ty 
Cfabnae  Castra) ;  Cassium,  mit  dem  Grabmal  Pompejus  d.  G.$  Gerrha 

Ottradne  {'Oav^iv^ ,  an  der  Grenze  von  Judaea  und  Idumaea, 
^ich  die  östlicher  liegende  St:  Rhinocolnra  von  einigen  noch  zu  Egypten 
rechnet  wurde;  Magdol  (Migdol,  May86l*v) ;  Daphnae  Pelusiae  {Myvai  al 
tyiowiei,  ddtpmj)  ;  Pbacussa  (tfohcwooa) ;  Phagroriopolis  (#07000/0*  ffdfcf); 
H&pefc;  Heroopolis  (Hq^cov  *6Ug) ,  an  der  innersten  Spitze  des  Sinus  He- 
wpfita,  den  die  Araber t  Aeant  nannten;  Ckopatris  (Arsinoe);  Serapeum; 
TWb;  Tacasarta;  Babylon  (BaßvXtov),  durch  ihre  Loge  fest;  Papremis;  Mu- 
ll. HBPTANOMIS.   Städte  dieses  TheUes  waren:  Memphis  (ij  Mip- 
der  Westseite  des  Nilus-Fl.,  ehemals  Hauptst.  von  Unter -und  Mittel- 
sten, und  merkwürdig  durch  den  Tempel  des  Hephaistos;  Busiris  (Bovss- 
W),b«  der  die  drei  grössten  Pyramiden  sich  befanden;  Acanthus  (~Axav&og\ 
ah  mm  Tempel  des  Osiris  und  einem  Hain  der  thehaischen  Akanthe;  Nilopo- 
;»;  rasdnnn;  Scenae  Mandrae;  Ptolemais  ( Tlrotefitttg) ;  Heracleopolis  Magna 
(tyaüiovg  noXtg  pcyo'lq,  Anysis) ;  Crocodilopoüs  {Kqo%o6tlXn9  »oXig,  Arsi- 
merkwürdig  durch  die  Verehrung  des  Crokodilsj  Bacchis;  dabei  der  8ee 
•Wa  and  das  Labyrinth,  Aphroditopolis  (A<pQOÖix6itolig) ;  Cynopolis  (Kvvcov 
Oiyrynchus  (O^vQvyxog);  Hermopolis  Magna  (Hwovuolig  peydlrj); 
Aatinopofis  (Antinoü),  vom  K.  Hadrianus  zum  Andenken  au  seinen  im  Nil  hier 
frtankenen  Liebling  Antinous  gegründet;  Hermopolitana  Phylace  ('EQßOTtoii- 
*wj  «danf).   Zo  BepUnomU  rechnet  Ptolemaeus  auch  die  Oases  (Oasitae, 
Ovo«**),  deren  einige  zwei  ("O*0*s  /uxo«,  "Ouw  m<&n\  andere 
&ü  uneben. 

HI.  T  HEB  AIS,  der  grösste  TheU  von  Aegyptus,  stiess  an  Aethiopia. 
^ite  darin  waren,  auf  der  Westseite  des  Nilus:  Lycopolis  (Avxmv  nölig), 
<ttrd»  die  Verehrung  des  Wolfs  merkwürdig;  Hypsele  (Tipyiij) ;  Abotis;  Apol- 

Major  (AnolXtovog  nokf  peydlrj);  Aphroditopolis  ('Acpgodlvrjg  noZif,  Ve- 
t  rU  oppidom);  This  (0/c);  Ptolemais  (nvoUpdtuf)  irdlic,  Ptolemais  Heraüi); 
%!m  (jj  "AßvÖog),  bemerkenswerth  wegen  der  Königsburg:  Memnonium 
(*fwov«ov  ßaciltiow)\  Diospolis  Parva  (dtoenolig  J]  pacoer);  Tentyra  {Tev- 
Tentyris),  die  Isis  wurde  hier  verehrt  und  das  Crokodil  verfolgt;  Pam- 

{nnpxavlg) ;  Tatbyris  (Ta&VQlg)\  eine  andere:  Crocodilopolis ;  Aphrodi- 
,JP*hV,  liithyopolis  (EÜrflvlag  %6Xig>  Leueothea);  ApoUinopolis  Magna;  Ele- 
i^atine  (Eittpmtitq,  Klephantis  'EXtyuvzig) ,  St.  auf  einer  Nil- Insel  bei  den 
CaUrraaktenj  Hiera  Sycaminos;  Latopolis.  —  Auf  der  Ostseite:  Antaeopoüs 
'  btttiovxolig) ;  Passalon  (Ildoocclov))  Panopolis  {IJavonolig,  Tlccvoav  nolig, 
4'du  Chemmis  genannt),  besonders  von  Steinmetzen  und  Leinewebern  bewohnt, 
•■m  Geburtsort  des  Dichters  Nonnus,  in  der  Pan  verehrt  wurde,  dem  zu  Ehren 
*ca  griechische  Kampfziele  hier  gefeiert  wurden ;  LepidoUm  (Asmiöcozöp  *o- 
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JUc);  Choenoboseia  (XTjvoßoaxlä);  CaenopoKs  (Kaivf)  *6Xtg)\  Coptos  (Komtt), 
«ehr  bedeuten  de  HandeUst.  für  arabische  and  indische  Waareo ,  Ten  der  ans 
Ptoiemaeuf  PhÜadelphus  eine  Handelastrasse  nach  Bereuice  anlegte;  Apollinopo- 
Hs  Parva  (Anöllmvoq  pixo«',  Vkus  Apollinis);  Tbebae  (ij  G^ai)  oder:  Dios- 
polis  Magna  (Jidg  nölig  auyeäff) ,  sehr  alte  St.  and  prächtige  KonigssL ,  von 
aebr  bedeutendem  Umfange,  und  dichterisch  die  hondertthorige  genannt,  von  den 
vielen  darin  befindlichen  Palleten.  EinTheü  hiess:  Memnoirium,  wo  die  kolossale 
Bildsaule  stand,  von  der  man  glaubt,  dass  sie  bei  den  ersten  Morgensonnen- 
strahlen einen  Klang  von  sich  gebe.  In  ihrer  Nähe  befanden  sich  die  Begrüb- 
nissplätze der  alten  aegyptiseben  Könige;  Tathis  (7d#tc);  Thuphinm  (9ov- 
ono*);  Chnobis  (Xvovßlg);  Ombus  ("O/*0oc),  wo  die  Crokodile  verehrt  wur- 
den; Syene  (Svqvrj),  Grenzst.  gegen  Aetluopia,  auf  einer  Halbinsel  ün  Nil, 
merkwürdig  durch  den  lateinischen  Satyriker  Juvenalis,  der  hier  im  Exil  starb; 
ihr  gegenüber  lag  die  Nilinsel:  Philae  (al  Qtlal) ,  mit  einer  gleichn.  8t;  Me- 
tacompso  (MixccKoptym  ,  Tachompso,  Tachempso,  Tccxouipog,  Tacompso),  eine 
Insel.  Der  Hafenort:  Myoshormos  (Mvbg  ogtiog,  später:  Venesia  Portus  ge- 
nannt), bei  dem  sich  die  Quelle:  Tadnoa  befand  (Plin.  VI.  29,  33);  südlich 
davon  der:  Möns  Aeas  (Atag  "O.);  und:  Berenice  (BeQSvixrj  ic6ltg),  an  der 
Küste,  Ton  wo  aus  die  Bandeisstrasse  nach  Coptos  ging.  Südlich  davon  der: 
Möns  Pentedactylus  (IltvztdaxzvJLov  "O.);  südlich  davon  das:  Proin.  Baziatn, 
das  auf  der  Grenze  von  Aethiopia  lag,  so  dass  die  südliche  Grenze  von  Aegy- 
ptus  sich  von  Syene  hierher  zog. 

B.    AETHIOPIA  «»b  Aegypto  (A»to*ia  rj  vno  Afyvxzov).  1) 
Umfang.    Die  Alten  nannten  ein  doppeltes  Aethiopia,  ein  östliches  und  west- 
liches; jenes  war  das  Küsten*-,  dieses  das  Binnenland.   Das  Küstenland,  von 
Syene  und  Berenice  südwärts,  das  eigentlich  allein  bekannt  war,  umfasstc  das 
Land:  Troglodytice ,  und  erstreckte  sich  ausserdem  bis  zum  Vorgeb.  Raptom; 
westlich  stiess  es  an  Libya.    Ausserdem  unterschied  man  darin:  Moroe,  weil  man 
es  für  eine  Insel  hielt.    Das  sogenannte  Binnenland ,  grenzte  nördlich  an  das 
ganze  bekannte  Africa;   östlich  von  dem  Vorgeb.  Raptum ;  südwärts  an  den 
Pelagns  asperuin  bis  zum  Vorgeb.  Prassuni ,  und  an  unbekannte  Gegenden; 
westlich  an  den  Ocean.  —   f)  Die  Beschreibung  das  Küstenlandes  ist  von 
Ptolemaeus  (IV.  7.  8)  folgende*:  an  der  Küste  des  Sinus  Arabiens,  südwärts 
vom  Prem.  Bazium  (r6  Bct^tov  */4.):  M.  Prionotus  (TJ^toj'wro*  *0.) ;  Cherson- 
nesos  (A>  Qaovvrjcog) $  Prom.  Mnemium  (MvTjfitlov  *A.)\  Prom.  Jsium  ("/tftov 
"O.) ;  die  Häfen:  Batbys  P.  (Ba&vg  A.),  und:  Dioscorom  P.  (4ioox6p<ov  AJ)i 
Prom.  Cereris  Scopias  (drjut]TQog  Exontag  "AJ)\  Prom.  Aspis  {^Aanlg  A.)\ 
Prom.  Diogenis  (dtoytvov  */*.);  Satyrorum  Prom.  (JSaru^cov  *A.) ;  M.  Mono- 
daetylus  (Movodccxwlog  *0.)$  M.  Gaurus  (F«voov  "O.);  Deorum  Salutaris 
Portus  (dicov  ccottjq  A.)  \  Kvangelorum  Portus   (EvctyyiXcnv  A.) ;  Ptolemais 
Fe  rar  um  (IlTotefictig  drjQcov);  Scbasticum  Ostium  (Eeßaavixöv  orojtt«);  Ma- 
gnnm  Lattus  (Mtyctg  Aiyicciög);  Prom.  Ära  Amoris  (Bcofxog  ^oeoroc*^.);  Prora. 
Colobon  (Koloßwv  *A.) ;  am  Sinus  Adulicus:  Sabat  civ.  (Zccßdz  ä.)  ;  Montana 
Chcrsonnesus  ('Oot*^  XsQOovmjaog)}  Adule  (^Aöovkrj) ;  Satumi  Prom.  (JToo- 
vov"A.)i  Antiochi  Solen  CAvttoxov  £<okrjv)\  Mandacth  civ.  (Mavöafj^  %.); 
Ars'noe  ('Aqoivoij);  südlich  von  der  Meerenge  des  Mare  Rubrum:  Dere  civ. 
{/ir\qr\  ».),  auf  einem  Vorgeb. ;  im  Sinus  Avalites :  Avalites  Kmporium  (AvaXi- 
rrjg  Maleos  Emp.  (Mdkttog  ipn.)\  Muodi  Bmp.  (Movvdov  iftx.);  Prom. 

Mosylon  (Moavlov  *A.) ;  Cobefimp.  (Koßrj  ifin.)i  M.  Kiepaas  ("ßtapctff  *0.); 
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Awinae  fifjooWi);  Prora,  et  Emp.  Aromata  Cynara);  am  Sinus  Barbari- 
au:  Panopros  dr.  (Uavcino^  *.);  Opone  Einp.  (Ondvrj  ifi*.)i  Zengisa 
Wyp«tmA.y,  M.  Phalangia  (uVXoyy/s  "0.) ;  Apocopa  (^«ono*«);  Noti  cornu 
iW  (iVwo*  «w'il.);  Parvum  litt««  (M«od<?  Alyud6s)\  Maguum  littua 
(*W^.);  Ks*«™  Euip.  (\EeW  Jji».)»  Serapion«  Kap.  et  Prom.  (Ä- 
<«nWos*  oV<>ff  M);  Kap.  Tonice  {*E(*x.  Towixrj);  der  FL«  Raptus 
(ttsroc);  die  Hauptstt  Raptn  (P<Z*ta),  landeinwärts;  Pros.  Raptum 
w»  'J.);  m  Innern,  auf  der  OstaeUe  de.  Nilus,  lagen  die  St:  Pnups  (JI»otty); 
fiereuY«  (*****/«);  Gerbo  (Ity/W);  Pataeta  (J7««Mr«)|  Ponteria  (Jlorrf- 
Prions  Parva  (77o/^  /"**«);  Arabia  (Joaßlg)}  Napata  (iVaarat«);  Sa- 
cde(£nmifj){  Sandace  (^daai?) ;  Orbadari  ('Oo^poe);  Primia  Magna 
;  auf  der  Westseite  lagen:  Tasitia  ( Tacnla)  ;  Boen  (£oW)| 
Aitobs  (^roV?a);  Phthuri  (*tfov>)*  Pi*tre  (H/erp?);  Ptemythis  (ilwfttH 
tti);Abuncis  (^ovyx/g);  Cambysi  Aerariom  (Kaftßvaov  Topm«);  Ercboas 
(%<*«);  Satachtha  (2ax<k&a)h  Mori  (Jtfopoe);  NacU  (Nwäg);  Tathis  (To> 
Auf  der  Insel:  Meroe,  zwischen  dem  Fl.  Astaborus,  östlich,  dem  Asta- 
fw  und  Nilus  westlich,  Ugen  die  St:  Meroe  (Afcpo'ij),  Hauptst.  Sacolcho 
(Win);  Kser  CEotfa);  Doron  vicus  (Jcoqvv  x.);  dann  die  Vereinigung  des 
Mm  und  Astapus,  dann  die  des  Astaborus  und  Astapus,  dann  die  Vereinigung 
**  beiden  FL,  welche  den  Nilus  bilden,  und  aus  zwei  Sümpfen  kommen;  der 
Si&püe«:  Coloe  (JCoioi?),  in  dem  der  Astapus  eutspringt.  Städte  im  Innern 
««wer  Insel  aind:  Auxume  (iJvgov/a?) ,  Königsresidenz ;  Coloe  {Kolon)  ;  Masto 
(Msny).  In  Aethiopia  ziehen  sich  auf  der  Westseite  des  Nilus  die:  Monte« 
A*%ici  hin;  auf  der  Ostseite  desselben  werden  genannt:  M.  Garbata  (Tap- 
fcw),  und:  M.  Elephas;  und  an  Sümpfen  befanden  sich :  Pylae  (Jltlat  0017); 
Nmi Masto  (M«tfn?  "0.).  —  3)  Die  Volkerschaften  in  Aethiopia  waren 
iuth  Ptoleraaeus :  die  Landsch. :  Trogtodytke  (TpoyAodvWxq),  am  Siuus  Arabi- 
«uod  Ävalitcs  bis  zum  M.  Elephas,  auf  dem  die:  Adulitae  (AÖovlitat)  sas- 
Aralitae  (^alini),  am  gleich*.  Meerbusen;  die:  Mosuli  (Mocovloi), 
•  flachn.  Berge  und  Meerbusen ;  von  hier  bis  zum  Prom.  Raptum  hie**  die 
ktfteagegead :  Barbaria  (Baeßaola),  und  das  daran  8 tossende  innere  Land: 
Aaaia  (A>crAa) ;  am  Vorgeb.  Bazium  (Bafroy)  sassen  die:  Colbi  (AoZ^oi); 
w**arU  davon  die:  Tabieni  (TaßiTjvoi) ;  Sirtibes  (2:<0T^<ifi);  Attiri  ("itw- 
Hi  Babylonii  (#af3vZo>'»M>i);  Rizophagi  ( Pifc (pdy 01) ;  Auxumitae  (Av£ovf£~ 
T«);8sberdae  {Saßoodat) ;  Molibae  (itfotf/S«*) ;  Megabradi  (A&ya^pcdoi); 
*****  (JVovßa*);  Blemmyes  (BAtan  v'stc} ;  Didascae  (dt&äexai);  zwischen  dem 
^apus-FI.  und  dem  M.  Garbatus:  Pechini  (/7^<»ot);  westlich  davon :  Strutho- 
Pj*gi  Aethiopes  (2:roovdoo)oyoi  ^/o»fc);  südlich:  Catadrae  (JCarndoa*); 

Myrrhifera  Regio  (Z/n>p*oa>o>oc  jap«)»  b«  an  den  Palos  Coloe;  dann 
<üe!  MasUtae,  bis  zu  den  Sumpfen  des  Nilus.  Westlich  vom  Nilus,  unterhalb 
*r  grossen  Catarrhakten ,  im  Thal  des  Fi  bis  zu  den  Gebirgen,  lag  die 
tausch.:  TriaconUschoenon  {Tqiaxovxdoxoivov)  ^  südlich  davon  in  Mittel-Ae- 
;^P»cn  die:  Eoonymitae  (Evanplvtu) ;  Sibardae  (^ao^ai);  Gapachi  (r«'- 
3C|M);  Ptoemphanes  (IJTOtfupeevug) ;  Cadupi  (JCaftov**);  Elephantophagi  (*£ls- 
(T^o^cr/ot);  Pesendarae  ( nfc&däoai) ;  oberhalb  der  Nilsümpfe  lag  die:  Cin- 
tuaomifera  Regio  {KivvafiotpoQOg  %/aiou)\  zwischen  dem  Nilus  und  Astapus, 
****  der  Ivel  Meroe  die:  Memnoue«  (A/tnvovs^);  südüch:  Sapaei  (2^«tto#); 

eandwüsten  jenseits  der  Gebirge  gehörten  den  Volkern,  die  in  Azania  und 
tooütis  wohnten;  wesüicli  sassen  die:  Scenitae  (Zxijvltai) ;  Tralitae  (Toaii- 
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t«i);  Gens  Daradam  («tfcroadW  l&voq);  Rhypaei  (Pvitatoi)\  Aethiopes  Nyng- 
benitae  (AtoUmtg  Nvyßrjvitai).  —  Die  Landich.  Troglodytice  beginnt  nach 
8trabo  (XVI.  p.  768)  schon  von  der  aegyptischen  St.  Herous,  während  sie  nach 
Plinius  (VI.  f9,  84)  einen  Theil  von  Aethiopia,  nnd  zwar  den  Küstenstrich,  bil- 
det, obschon  er  ihre  südliche  Ausdehnung  nicht  genau  angiebt.  Ptole- 
roaeus  lässt  sie  mit  Plinina  ohngefähr  in  gleicher  Gegend  beginnen,  nnd  bezeich- 
net ihre  Aasdehnung  von  der  Küste  des  Sinus  Arabiens  und  Avalites  bis  gegen 
die  südöstliche  Spitze,  das  Vorgeb.  Aromata,  hin.  Nach  Plinioa  hiess  diese 
Landsch.  auch:  Michoe  oder:  Midoe,  nnd  begann  nördlich  von  dem  Möns  Peute- 
dactylos,  und  hatte  die  St:  Berenice  Panchrysos;  und:  Berenice  Kpidtres,  auf 
der  Landzunge,  durch  welche  die  Meerenge  des  Sinus  Arabiens  in  dem  Sinus 
Avalites  gebildet  wird;  südlicher:  Ptoleinais  Epitheras,  am  See:  Monoleus;  dana 
beginnt  das:  Maro  Azaniuin ;  das  Vorgeb.:  Htspalus;  Lacus  Mandalum;  die  8t: 
Suche:  und:  Aduliton  {^AdovXtix&v  n.  'Adovlrj)^  von  entlaufenen  aefjyptischen 
Sclavcn  angelegt ,  und  der  grösste  Hafen  der  Troglodytae  und  Aethiopes.  In 
Aethiopia  Interior,  das  sich  auf  der  Ostscite  vom  Vorgeb.  Raptum ,  am  Pela- 
gns  Asperus  {Gdlaaaa  Tptf^Fta),  bis  zum  Vorgeb.:  Prassuni,  und  darüber  hin- 
aus in  den  Alten  unbekannte  Gegenden  erstreckte,  berührte  auf  der  Westseite 
den  Ocean,  und  hatte  die  Gebirge:  M.  Dauchis  {dav%tg  "O.),  M.  Ion  ("fo* 
"O.),  M.  Ziphar  (Zt'g>«o  "O.),  M.  Ineschi  f/v&gt  "O.),  M.  Barditus  (Boutros 
"O.),  M.  Lünne  (Ztlrfviig  *0.).  Auf  der  Westküste  wohnten:  Ichthyophagi, 
Hesperii  Aethiopes,  und  lag  das  Land :  Agasymba  ('Aydovfißä), 

C.  LIBYA  0?  AißvTj).  Umfang.  Die  Alten  brauchten  den  Namen 
Libya  für  gans  Africa;  dann  für  den  Theil  iwischen  Aegyptua  und  den  Syrtes, 
der  den  Libycus  Nonios,  Marmarica  und  Cyrenaica  begritl";  oder  im  noch  enge- 
ren Sinne  für  den  Libyens  Nomos,  der  von  Aegyptua  zunächst  westlich  gelegenen 
Theil.  Die  Eintheilung  in:  Libya  Kxterior,  das:  Marmarica  und  Cyrenaica 
umfasste;  in  Libya  Inferior,  das  alles  an  Cyrenaica  südlich  und  südwestlich 
grenzende  Land  begriff;  und  in:  Libya  Mareotis,  das  an  Aegyptus  grenzte 
(Plin.  V.  6),  nnd  Libyens  Nomos  umfasste,  wird  von  den  Alten  ebenfalls 
erwähnt. 

I.  LIBYCU8  NOMOS.  1)  Gebirge.  M.  Aspis  (Aanlg'O.);  M. 
Ogdamus  (r6  'OySdpo*  O.);  M.  Thinodus  (ßtvnSog  "O.).  —  2)  Städte  der 
Völkerschaften :  Adyrmachidae  ('ilfoopagttcu)  und:  Mareotae  waren;  an  der  Kü- 
ste: Glaucum  {rXavxbv),  am  gleichn.  Vorgeb.;  Leu caspia  (Atvxaaxie  A.\  Ha- 
fenort; Derris  Prom.  (Jiföig'A.);  Antiphra  (Avxlyqa  xmoij);  Phoenicus  (*otrt- 
xovg) ,  Hafen ;  Herroea  (EQftala)  ;  Album  littus  (Aewtri  Marif);  Gyzis  (IXfe); 
Callii  Prom.  (KalUov  *A.);  Vorgeb.:  Graeas  Gonu  {rqalag  T6w)\  Pythis 
Prom.  (Th&ig  *A.) ;  Paraetonium  (TJaQmzoviov);  Apis  {"Axig),  merkwürdig 
durch  die  Verehrung  des  Ochsen-Gottes  Apis;  Trisarchi  vic.  (Tffuta^ov  x.); 
Selinua  {SeXtvovg),  Hafen  ;  Zagylis  {ZayvUg)\  Chettaea  (Xttraia)i  Zygris 
(Zvyolc);  Aenesiphyra  (AivTjciqnftt) ,  Hafen;  Aristaeum,  am  Vorgeb.:  Drepa- 
num;  Catabathmus  Magnus  (Kctvdßa&ftog  (ityag),  St  im  gleichn.  Thal,  das  sich 
gegen  Cyrenaica  hin  erstreckt;  Aegyptiöruin  Pagus;  Panorama  (/Tavoojuoc), 
Hafen.  Im  Innern  lagen:  Tachoraa  (Törooua);  Azicis  (Atixlg)\  Nemearam 
{Neptclov) ;  Tisarchi  (Ttafapv)!  Philonis  (Mawoe) ;  Sophania  {Zaxpcivovgy, 
Bibiiaphorion  (BtßUatpo^ov) ;  Scope  (Ärfjn/);  Callii  (totU/ou);  Laodaman- 
tinm  (AaoSafidvttov) ;  Catabathmus  parvus  (Katctßa&fto?  fwcooc);  Pedonia 
(JfydmWa);  Pnigeua  {Tlvtytvg) ;  Glauco  (rAavxmr);  Tuccitora  (TVwxx/rooa) ; 
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Thannthia  (Qavov&lg) ;  Pednopum  (Wdvonov);  Climax  (KXifiag);  Siropum 
il/oorov);  Mareotis  (AfaoEort?)  5  in  der  Lancken.  Ammoniaca:  Alexandra  ca- 
ftra;  Amnion  ("^uacov);  in  der  Landsch.  Mareotis:  Monocaminura  (Movoxdpt- 
top);  Almyrae  (^Akfivqai);  Tapoairia  (TanoöiQig)-,  Cobi  (Kcoßiov);  Antiphili 
(Anupilov);  Hierax  (7«por£);  Phomothia  (Qcofica&lg) ;  Palaemaria  (Ilakaifia- 
•ür);  in  der  Regio  Sciatuica:  Sciathia  (Zjua-fr/c) ;  am  Moeris-See:  Bacchia 
(tagt;);  Dionysias  (diowaidg),  \ 

H.  MAR  M  ARICA  (Maoaaotxiy).  1)  Gebirge.  Bascici  Montes  (tet 
Baeuxa  0017);  Anagombri  Montea  (ra  'Avdyo(ifaa  "O.);  M.  Asyphus  (rd 
'^wpoS  "O.);  M.  Azar  (rö  "^ao  "O.);  M.  Bucolicns  (rö  JSovxoMtxov  "O.). 

-  2)  Städte  der:  Marmaridae  waren,  an  der  Küste,  westwärts:  Petrae  ma- 
S»c  Portas  (77*'rpag  fxtydlrjg  A.) ;  Ardanis  Proin.  (AqSavtg  *A.) ;  Cataeonium 
Prwn.  (Kazcuoviov  VA.)\  Scythranins  (Zxv&Qchios ,  Xvfrmos);  Antipyrgoa 
(^m'Äopyos),  Hafen;  Petra  parva  (TltrQci  O/wxoa)  ;  Bathracus  (Batfoaxog) ; 
Paüarai  Pagns;  Phthia  (<Wh'a);  Chersonnesos  Magna  (XfQaövvrjaog  juty.); 
Arjlii  CAfyXig).  Im  Innern  lagen :  Leucoe  (Asvxot))  ;  Bochyris  (ßox^vot'ff)  5 
Uoci  Camini  (Lineal  Kd/uvoi);  Menelaus  (Mtvüaog) ;  Gaphara  (Taopaoa) ; 
Mwacbii  (Afaavj/g) ;  Masadaiis  (MaoadaUg) ;  Abathuba  (A§d&ov§a) ;  Leucae 
Napac  (,fctntai  Ndnai)\  Tacaphoris  (Taxacpoo/g) ;  Discorum  (^tffxoo«>v) ; 
Migo  (A/iyo>) ;  Saragina  (ZaQayiva);  Alo  (^Zo) ;  Masacyla  (Ma£axvXa) ;  Bii- 
1»;  und  in  dem  Gebiet  der:  Angilae  (^vy/Aa*),  und:  Nasamonea  {Naaaumvoi) 
Mrro:  Angila  {Avydcc);  Magri  locus  (Afayoov  to'jtoc). 

1U.  CYRENAICA  (KvQijvrj,  r)  KyQTjvctia  £cooa,  Pentapolis,  Penta- 
poßtana  Regio ,  Berenices  Regio) ,  wurde  von  den :  Marmaridae ,  Ararauceles 
(ifOToajuötg) ,  Nasamones  (Naadfimvsg ,  Nasamdn  gens,  Ton  den  Griechen: 
Uaammones  genannt)  bewohnt,  und  erstreckte  sich  westlich  an  der  Küste  bis 
na  Vorgeb.:  Borion  {Boqhov)  ;  das  nach  Plinius  (V.  4)  noch  zu  dem  Gebiet 
teSyrtica  gehörte.  1)  Gebirge.  Montes  Velpi  (ra  OveXna  OQrj)fi  Hercu- 
fctrenosi  cumuli;  Prom.  Phycus  (frvxovg  axoov),  zwischen  Barce  und  Cyrene. 

-  2)  Städte,  an  der  Küste,  westwärts:  Dardanis  (ddqdccvig) ;  Prom.  Ze- 
torium;  Chersis  vic.  (XtQOig  x.);  Erjthrum  ('Eqv&qov);  Naustathmus  (Nav- 
frcfyov);  Apollonia  (AnoUavin) ;  Phycua  ($>vxot;s);  Ausigda;  Arsinoe  ('Aq- 

auch:  Teuchira  {TtvxHQct) ;  Berenice  (Bfoswxij,  auch:  Hesperides\ 
**t  fern  von  den  Fl.  Lcthon,  und  der  heilige  Hain,  in  dem  die:  Horti  Hespe- 
lieh  befanden.    Im  Innern :  Cyrene  (Kvqtjvt)),  griechiache  Colonie,  und  be- 
»*■*;  Archile  (A9z&ri)    Chaerecla  ( A'cr/ptxi«) ;  Neapolis  (JVtörafcfi)  ;  Arta- 
>"  CAQxafug)  ;  Xymethus  (av^os);  Barce  (ßapxi?),  später:  Ptolemals 
kfMrfg),  am  Hafen  von  Barce  gegründet,  wodurch  die  alte  St  verfiel; 
CHQaya);  Celida  (KtXida);   Hydrax  ("Ttyog);   Alibaca  (Wi//?axa); 
"ijtis  (et'vrts);  Caenopolis  {Kaiv onoXtg) ;  Phalacra  (fcaZoxpa);  Marabina 
(«pa^ce) ;  Auritina  (AvQtttvce) ;  Acabis  (Axaßig)  ;  Maranthia  (iWapav^/S)  ; 

('i<yaü'o);  Echjnmr('£ztvoff) ;  Philonis  vic  (*a©yoff  x.);  Arimantia  vic. 
C^fiovros  x,).  —  Die  St.  der  Pentapoiis  waren:  Berenice,  Arsinoe,  Ptole- 
^  Apollonia  und:  Cyrene. 

D.  AFRICA  PROPRIA  nmfaaste  als  römische  Provinz  das  Gebiet 
^•Carthago,  also  die  Landsch.:  Zeugitana  und:  Byzacium,  ausserdem  die: 
*«pe  Syrtica  und  aurh :  Numidia  (Plin.  V.  4). 

»  SYRTICA  hiess  später:  Leptis  Magna,  Tripolitana  Regio,  Cinyps 
&«g?o,  wurde  von  den:  Macaei  Syrtitae  (Maxaup  ZvQmai),  Macaei  Cinyphii, 
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Lotophagi  (A(oto(pdyot)>  auch :  Alachroac  genannt  (Plin.  V.  4),  Eropaei,  Asta- 
cures,  Achaemenes  Gens  Cisipadum,  au  der  Küste  der  grossen  Syrte,  bewohnt, 
und  hatte  die  St.:  Arae  Philaenorum ;  Charax ;  Barathra  (xä  Bdqa&Qa)\  Nea- 
polis  (Nsdnolis) ;  Leptis  Magna  (Ainzig  iieyulrf),  tou  der  aus  ostwärts  die 
grosse  Syrtis  beginnt;  Abrotonum  (Aßqozovov) ;  Oea  ffiicr);  Sabratha  (2?a- 
ßoa'tfrt);  Villa  Anidorum;  Gichthis  (Fi^/ff) ;  Tacape  (Taxdntj)\  Sicapha; 
Uditta;  Galybe;  Butta;  Moste;  Cinyps;  Azuis;  Ammonis;  Somuds;  Pisinda; 
Sydidenis;  Chozis;  Taphra.  Tacape  und  Sabrata  rechnet  Plinius  schoo  zuByza- 
dum  (V.  4,3).. —  An  der  Küste  der  Syrtis  Minor  lag  der  grosse  See:  Tri- 
ton {Tqtxmvixie%  der  den  gleichn.  Fl.  (Tpirow)  aufnahm,  der  auch:  Palla  alias 
genannt  worden  seyn  soll,  und  am  Möns  Vasaletos  (OvaodXtxov  *0.)  entsprang. 

II.  BYZACIUM  (Bv£d%iov)  t  eine  sehr  fruchtbare  Gegend,  wurde  von 
den:  Libyphoenices  (Aißvcpoivwes)  bewohnt,  und  besass  vidc  SL,  von  denen 
die  bedeutendsten  waren,  an  der  Küste:  Leptis  Parva  (Aiitxig  /uxoa);  Adru- 
mctum  (Hadrumetum,  'ASQVfitjj  'AdQVfitjxog,  'AdQOvptxog,  als  röm.  Colonie: 
Julia  Hadrumetina  Pia) ,  phönikische  Ansiedlung ,  und  bedeutende  Handels  st.  ; 
Ruspina  ^Povcmvu) ;  Thapsus  (6>dißog),  bei  der  Caesar  über  Juba  und  Sdpio 
siegte;  Turris  Hanuibalis;  Acholla  i^A%oXXa);  Tisdra;  Ruspae;  Usille; 
Taphrura ;  Thenae ;  Macomades  (Moxo'<uador).  Im  Innern :  Uzecia  {Ov£rpUct+ 
Usdta)  ;  Byzacia  (Mamma) ;  Muruis ;  Zugar ;  Capsa ;  Putea. 

III.  ZEUG  IT  ANA  REGIO  wird  westlich  durch  den  Tosca-Fl.  von 
Numidia  geschieden,  an  dessen  Ausfl.  das  Vorgeb.:  Candiduro,  davon  östlich: 
Prom.  Apollinis,  der  Fl.:  Bagrada  (d  Bayoadag);  Prom.  Mercurii  (ij  'EqpcUcc 
"A.^'y  Prom.  Bucerum  (Plin.  V.  4,  3).  Die  bedeutenderen  St.  waren,  an  der 
Küste:  Aphrodisium  (?A<pQo8ioiov) ,  mit  einem  Tempel  der  pbönikischcn  Aphro- 
dite $  der  Hafen:  Siagul  (ZidyovX);  Neapolis  Col. ;  Curubis;  Aspis  {^Aaitls)% 
Misua;  Clupea  civ.  (KXvnicc),  am  Prom.  Mercurii;  Carpi  (Aquilaria);  Col.  Ma- 
zula  (Mcc£ovXct)\  Tunes  (Tunis  Tvvrjg9  Tvvig)\  Carthago  (KaQ%rfi<ov)%  phö- 
nikische Ansiedlung,  einst  berühmte  Weltst. ,  die  durch  die  Körner  nach  einem 
langen  Kampf  mit  ihr  zerstört  wurde;  bis  sie  Augustus  landeinwärts  wieder 
aufbaute  und  mit  römischen  Colonisten  bevölkerte  (Colonia  Carthago) ;  Utica 
('Jrvxq);  durch  den  Tod  Cato's  merkwürdig;  dabei:  Castra  Corndia,  wo  Sci- 
pio  der  A.  landete;  Thinissa;  Hippo  Diarrhytus  ("Lnncov  didfövzog),  am  Sinus 
Hipponensis  (Plin.  epist.  IX.  33);  Neptuni  Arae;  Apollinis  Templum.  Im  In- 
nern lagen;  Almena;  Uticna;  Chrabasa;  Turzo;  Ulizibirra;  Mediccara;  Mazula 
Vetus;  Bollaminsa;  Theudalis  {QtvÖdXrj,  „immune  oppidum"  Plin.). 

E.  NUMIDIA  (von  den  Griechen:  Metagonitis,  Mtxaymvlxtg  ge- 
nannt). 1)  Umfang.  Dieses  Land  stiess  östlich  an  Africa  propria  von  dem 
es  durch  den  Tusca-Fl.  geschieden  wurde;  nördlich  an  das  Meer;  westlich  an 
Mauritania;  südlich  an  Libya  interior  und  Gaetulia,  und  wurde  in  frühester 
Zdt  dorch  den  Fl. :  Ampsaga  in  einen  östlichen  und  westlichen  Theil  geschie- 
den. Später  wurde  der  vom  Ampsaga-Fl.  westlich  liegende  mit  Mauritania  ver~ 
dnigt  Jenen  bewohnten  die:  Massylii,  diesen  die:  Massaesylii.  Die  Gebirge 
waren:  M.  Thambes  (Gdpßtg) ;  Audus  (Avdog) ;  AvQuaiog J  Prom.  Tretum.«  Das 
vorzüglichste  Product  war  Marmor.  —  2)  Städte,  an  der  Küste:  Tabraca  Col^ 
(Tdßqaxa  mX.%  nicht  fern  von  der  Mündung  des:  Rubricatus,  auch:  Arma  genannt  ; 
Hippo  Regius  (Iniz&v  ßceoiXixog),  alte  Residenz  der  nomidischtn  Königes,  und 
grosse  St;  Aphrodisiom  (Atp^odiaiov) ;  Siur  (Ziovq  A.)  Hafenst. ;  Tacatu*(7  crx<*- 
nm);  Rusicade  (PovaUuda) ;  Collops  Magnus  (KoXXoip  piyag,  Cullu,  Äov'Uot»). 
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Im  Innern 1  Col.  Cirta  Sittianonim  (Kläret,  Kiqtcl  'lovXlct),  Residenz;  Vaga 
lOiayct);  Azama  ('J^dfia,  Zama),  merkwürdig  durch  Scipio's  Sieg  über  Han- 
fiibal;  Thebeste  (0fovw«anj),  am  Rubricatus-Fl. ;  Madura,  Geburtsort  des 
ApnJtjusj  Tagaste,  Geburtsort  des  Augustinus;  Sicca  Veneria  Col. ,  mit  einem 
Teapelder  assyr.  Venus,  die  Melitta  hiess;  Thala;  Thiraiida;  Suthul;  Bulla 
Regia.  (BovU.ccq(o). 

F.  MAUltETANIA  (Afcrvpova/a),  erstreckte  sich  Tor  den  Erobe- 
^ngeo  der  Römer  bis  an  den  Fl.  Mulucha  in  Numidia;  durch  diese  wurde  es 
ödlich  bis  zu  den  Ampsaga-Fl.  erweitert,  und  in:  Mauretania  Caesariensis  oder: 
Miuret  Citerior,  und:  Mauretania  Tingitana  getheilt  (Plin.  V.  1.  XIII.  15,  29). 

I.  MAURETANIA  Cacsarienajs  urofasste  das  ehemalige  Reich 
des  Bocchus.  1)  Gebirge*  M.  Durdus  (to  JovqÖov  "O.);  M.  Zalacus  (rd 
Zcuiaop  Montes  Garaphi  (rd  Fapoqpa  "O.);  M.  Malcthubalus  (to  Mct- 
utiovjluiov  *0.);  M.  Cennaba  (r6  KtwdßawO.)j  M.Heren  (^Hqtjv  "O.) ;  M. 
Pamraesus  (t6  £)qov(>uioov  *0.);  M.  G  (o  I  aQag  O.);  M.  Valva  (to 
Otßiotw *0.) ;  M.  Busara  (J3ov£apa) ;  M.  Ancorarius.  —  2)  Flüsse.  Ma- 
fia; Sardabal ;  Assara  (AaodQct);  Cbylemath  (Xvltjpd&) ;  Cartenus  (iTaprs- 
*°Si  Cartennus) ;  Chinaphal  (ATiyamaA);  Savus  (iVuog) ;  Scrbetus  (EtqßrjTos)  > 
X»m  (Mraava,  Nabar);  Sisaris;  Audus;  Gulus;  Aves.  —  3)  Völker- 
'chafteu.  Erpiditani  ('EpÄtäiravot),  unter  denen  die  Gegend:  ATalxopozfa 
lag;  daan  die:  Teladusii  (Ttlctdovotoi) ;  Soraei  (Zapcuoi);  Masaesilii  (Afo> 
«<a«£uoi);  Druitae  (^piurai) ;  Klulii  ('JÄovkoi) ;  Tolotae  (Tatörat) ;  Nacmu- 
***  (iVaxaov'oio<) ;  Machusii  (Majovcuot) ;  darunter  am  M.  Zalacus  die :  Mazi- 
«» {Mii£utg) •  LI  anturar  i  (Bavrorpapot);  an  den  Montes  Garaphi  die:  Na- 
qwuii  (iVaxowjyoio*) ;  Mycini  (TWinuVoi) ;  Maccurae  (Jtfoxxovpat) ;  am  M. 
Cainabus  die:  Nabades  (Ndßaooi);  Östlich  vom  M.  Zalicus  bis  ans  Meer  die: 
Huaorebi  {Maxovwßoi)\  darunter:  Tuliosii  (TovXivaioi) ;  Baniuri  (Mv- 
f*)}Machures  (ATaxorpcg);  Salampsü  (Zaila>t^toO ;  Malchubii  (itfa^ov/Jtoi) ; 
^»eooi  (Movxwvoi);  Chituae  (Xivovcu),  bis  zum  Ampsaga-Fl.;  darunter  die: 
Cwdaswsü  (Kotöapovoiot)',  Ducae  GJovxat).  —  4)  Städte,  westwärts,  an 
l*  Koste:  Tucca,  an  der  Mündung  des  Ampsaga;  Asisarath  (Atsiadqa9)\ 
kügöi  (IydytUC),  eine  röm.  Colonie;  Saide  (Saldae,  Zdk8ui\  röm.  Colonie; 
Vabar  (Ova^ap) ;  Rusazus  Col.  (Povoafrvs) ;  Rusucnrium  Col.  (Povoovx6- 
CoL  Augusti  Ruscooiae  (Pov9t6vtov) ;  Icoslon  C/xo'otov),  erhielt  von 
t«sasianua  das  Jus  Latii;  Tipasa  (77»a<Jcc),  neu  gegründete  St.,  mit  dem 
JtiUtii;  Caesarea  (früher:  Jol,  'iaU  KcuaaQeut),  Residenz  Juba's,  spater  röm. 
C^aie;  Prom.  Apollinis;  Malrana;  Gunugi,  Colonie  der  Cohors  Praetoria; 
c«l  Legio  II.;  Cartenna  {Ka^rivvat) ,  röm.  Colonie;  Quiza  Xenitana;  Portus 
%uw;  Siga  (2fya),  Residenzst.  des  Königs  Siphaz.  Im  Innern:  Arsenarla 
(ifswop/o  xoL);  Oppidum  Novum  (*Onxiö6vtov  xo*.);  Tubusuptus  (Tbv- 
fa'sowsToc);  Sitipha  Col.  (2foima  xo*.,  Sitifis);  Succabor  (Zovgaß/fapt)  « 
Essd  (TtfUxn) ;  Tigavae  (Tivot;«). 

IL  MAURETANIA  Tingitana,  auch:  Mauretania  Bogudiana  ge- 
*uat  1)  Umfang.  Diese  Provinz  erstreckte  sich  bis  an  den  westlichen, 
to»a,  und  hatte  früher  eigene  Könige.  —  2)  Gebirge.  Atlas  Major  (ö* 
''dag  ftftfmv);  Atlas  Minor  (M.  &araM>)'t  Abyia;  Septem Fratres.  —  Vor- 
C'birge.  Arapelusie  (Cottes,  Jfo'rnjg  M),  im  Ocean;  Prom.  Hercolis; 
Pro«.  Usadium;  Prom.  Oleastrum;  Prom.  Solis.  —  3)  Flüsse.  Subur; 
taia;  Lix  (Uxua);  Dvos  {Jvog)',  Cusa  (XotJa«);  AnaUs;  Tamuda;  Laud.  — 
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4)  Völkerschaften.  Am  Fretum  Herculis  wohnten  die:  Metagonitae  (Ms* 
Tctymvitat) ;  am  Mare  Ibericum  diei  Cocossii  (JToxö aaioi) ;  anter  diesen  die:  Ve- 
rnes (Ovtffovtlg) i  denn  die:  Masices  (Mdaixeg)  ;  Verbicae  (Ove'oßouu) ;  Sa- 
lin&ae  (Zcdlvout) ;  Causini  (Xar tftf o*) ;  Dacuatae  (ßaxovarai);  Macanitao 
(Mcttavlxai) ;  Uli  Biliani  (OvZot  £Ui«vo/);  Jangacaurani  ('ictyyttxavxayoO ; 
Nectiberes  (NsutißtjQsg) ;  Pyrrhos  Campus  (Jlvfäov  itediov) ;  Zegrensii  (Zc- 
yo/Jvo^ot) ;  Baniubae  (Baviovßai)\  Vaquatae  (Ovanovatai).  —  5)  Städte, 
an  der  Küste:  Rusadir  (PvaaaöiQiov)\  Tamuda,  am  gleichn.  Fl.;  Lissa;  Cotta, 
beide  am  Ocean ;  Caesarea  (auch :  Tlyyiq) ;  Ziüa  (Ztlla,  Zelis,  Zilis,  Col.  Aug. 
Constantia  Zilis),  am  Ocean;  Lixos  (^a),  rön.  Colonie;  Sala,  am  gleichn. 
Fl.;  Mulelacha;  Rutubis  (Povoißig),  Hafenort.  Im  Innern:  Babba  CoL  Julia 
Campestris  (Bdßct) ;  Banasa  Valentia  Col.  (Bdvaoaa),  am  Subur. 

G.  G  A  G  T  U  L 1 A  0?  ratzovkia,  j}  tcop  rairovlutv  yrj)  ist  das  unbe- 
kannte Sudland,  das  zwischen  Africa  im  engern  Sinne  und  Aethiopia  Inferior 
lie^t,  jedoch  ohne  dass  diese  beiden  überall  genau  unterschieden  würden,  wenn 
gleich  Pliiuuü  (V.  4)  den  Nigris-FL  als  die  Grenze  zwischen  Africa  und  Ae- 
thiopia bezeichnet.  Bs  werden  hier  die:  Gaetnli  Autololes,  Scelatiti,  Masati, 
Aeüwopes  Perorsi,  Pharusii,  Gaetoli  Darae,  Daratitae,  Nubei  Aetluopes,  Isueli, 
Valii,  Nigrae,  Cynamologi,  U&ibalci,  Tarelel  Aethiopes,  Oecalicae,  Sauibri, 
Ptoenibari,  INigritae,  Ptoemphanae,  Achisarmi,  Phaliges,  Marigeri,  Casamarri, 
Davelli,  so  wie  die  Fl.:  Cosenus,  Masatat,  Darat,  Palsus,  Asana,  Bambotus, 
Fut,  Vior,  Gir,  Nathabur,  Nigir,  ferner  der:  Möns  Barce  mit  dem  Vorgeb.: 
Surren tium,  und  der :  Moos  Gyn,  Thedn  Ochema  (Ösojv  "0;w»tt),  das  Vorgeb. : 
Hesperion  Geras  ('Eantgiov  KtgctsJ,  und:  Möns  Ater  genannt.  In  der:  Regio 
Phazania  wohnten  die:  Phazanii,  In  den  8t.»  Aleles  und:  Cillaba;  die:  Gara- 
mantes  mit  den  St.:  Matelgae,  Debris,  Garama ;  die:  Sabratae  mit  der  St.: 
Cidaoium.  Ausserdem  werden  die  St.:  Tabidium,  Negligomela,  Bubefum,  Thu- 
bes,  Nitibrum,  Rapsa,  Debris,  Thapsagum,  Bois,  Fege,  üaracum,  Buluba,  Alasi, 
Bai&a,  Galla,  Maxala,  Zizaaia,  und  die  Yolkerseh.:  Nlteris,  Knipi,  Disoera, 
Nannagi  erwähnt  (Plin.  V.  1.  5.  8»  VI.  30). 

II.    INSULAE  AFK1CAE.    I.  Im  Sinus  Arabiens,  an  der 
Küste  von  Aegyptus  lagen:  Sapirene  {2kxre<pstqlvrj ,  ZanntQivr]) ;  Aphrodite« 
ins.  ('AtpQoSizqs  v.);  Agathoma  ins.  ('AydQ,(ovo$  v.)\  Scytala;  Jambe.    An  der 
Küste  von  Aethiopia:  Stenae  Dcirae  (£tsval  JtiQat) ;  Halonnesi  Insulae;  Car- 
damine  (KaQÖafupnj)}  Topaxos  (Tond&og  vrjaos)  j  Astrate  ('^tfrpart?);  Mi- 
nen ae  ara  (Bcofiog  yAfrr)va<j)\  Gythites  (jTWiri/s);  Tomadaeorum  Insulae  duae 
(TonaoWmv  *.);  Myronis  ins.  (Mvqavog  *».);  Catathrae  duae  (ÄocTttfroai), 
»ochr  Chelenitides  (Xelmviuöeg)  genannt;  Oresüdes  duae  ('Ooeot/d'fe) ;  Man- 
gorum  ins.  (Mdyy&v  f.) ;  Daphnidis  Ins.  (dacprlrrj  v.) ;  Acanthine  ('Axav&ivri) ; 
Macaria  ins.  {Mmutqla  *.);  Avium  ins.  ('Opvf'osv  *».);  Alien  insulae  (' A la- 
la Lov  vrjaoi) ;  Bacchi  et  Antibacchi  ins.  (Bd*zov ,  *Avxißd%%ov  v.) ;  Strmtonia 
ins.  {ZtQdxmvos  v,)\  Penis  ins.  (/Javo's  •».);  Isidis  ins.  ("latdog  ».);  Maren 
insulae  {Matfiov  W70-01),  wasserreich;  Kratonos  insulae,  wasserarm;  Paeudo- 
pylae  iasulae;  Pylae  insulae;  Cytis,  in  der  Meerenge  des  Mare  Rubrum.  — 
D.   Im  8  in  us  Ava  Ii  tes:  Diodori  ins.  (Jioöuqov  s».),  von  Ptolemaeus  in  den 
Sin.  Arabiens  gesetzt;  Amebi  ins.  (Apttßov  v.)  ;  Mena  insulae  duae  (itfiyt» «  ».) ; 
Myrica  (Muflxrf).   Von  hier  aus  ostwärts  hiess  das  Meer:  Pelagus  Bip  pädia 
(Lm**6og  xik.) ,  und  hing  mit  dem  Mare  Indicum  zusammen.  —   III.  Im 
Ocean;  (Pün.  VI.  29,  34)  Bxusta  ins.  (KaxaKsnavfiiprj  v.);  Malchu;  Adnnn; 
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Ceine,von  andern  auch  in  den  Westocean  gesetzt.  Im  Sinns  Barbaricua: 
Paralai  Insulte  (TlaQaXdov  vrjcot) ;  Menuthiaa  Insulae  (MsvovWae  — 
IV.  In  Mare  Internum  (Ptol.  IV.  3.  Plin.  V.  7.  Strabo  XVII.  p.  834) 
Ug«:  1)  die  Küsteninseln:  Hydra«  CTÖQttg);  Calathe  (Kula&rj);  Draconties 
i^novnog);  Aegimoros  (Aiyi(io^oi,  Aeginiori  Arae),  zwei  Klippen,  zwischen 
Sicilia  und  Sardinia,  dem  Sinus  Carthaginis  gegenüber  (Virgil.  Aen.  I.  113); 
Lari  Nesia  (Aciqov  Nrjaia) ;  Ancmusa  (Avtpovou)  ;  Lopadusa  (Aonccdovacc) ; 
Adlrasa  (Ai&ovaa);  Cercina  (KtQxiva),  mit  einer  St;  Lotophagitis  ins.  (An- 
rwfaylns  Gerra  (r*$4a);  Meninx  (Mrjvtyt)  anch:  Lotophagitis  f^mro- 
*«799  rrjaos ,  Aavoyayizig) ,  die  bedeutendste,  mit  zwei  St.:  Meninx  und: 
Thoar,  dem  äussersten  Vorgeb.  an  der  kleinen  Syrtis  gegenüber  ;  mit  ihr  durch 
eae  Brücke  vereinigt  war  die  sehr  kleine  Insel :  Cercinitis  (KtQr.iwiug),  Car- 
Ihago  gegenüber  gelegen;  Gaulos;  Galata ;  Pontia  (Jlomiu)  ;  Gaea  (Fccia). 
—  2)  Die  pelagischen  Inseln  (ittXdyiat  vijaoi):  Cossyra  (KoGGVQct) ,  mit 
»Mrgleichn.  St.;  Melite  (Mtllvrj)t  mit  einer  gleichn.  St.,  die  eine  cartaani- 
«ae  Colonie  war.  —  An  der  Küste  von  Marmarica:  Myrmix  (Mv0ß/;£)*i 
^u(Auid)  oder:  Veneria  in*.  ('AfpQodirrjg  v.).  —  An  der  Küste  von  Aegyptus: 
'^oais  ins.  (AyjÖmvts  v  ) ;  Tyndarji  Scopuli  tres  (TvvSdQioi  axovtioi) ;  Ae- 
r.esippa  (Aiinjcixitcc) ;  Phoctisae  duae  (3>a>xo  veeft) ;  Pedonia  (Ilqdmvla);  Didy- 
av:  doae  (Jidvtim) ;  Pharoa  ($aoo?).  —  V.  Im  Oceanus  Atlantic  na 
ligta,  an  der  Küste  von  Mauretania :  Paena  (Ilaiva);  Erytheia  (?E^ufl,*M>r). 
H'jher  im  Ocean :  Cerne  (Kt^vrj\  s.  vorher  III.  (Plinius  VI.  31,  36)  j  Junoiüa 
OTaes  vfjaog)y  oder:  Autol  la  (AvtoluXa)  und:  Solis  ins.  (HXlov  v)  genannt; 
Fortunatae  Insulae  (twv  Muxuqcov  vrjooi) ,  deren  sechs  waren ,  nämlich : 
Aprwitog  (?Akq6oitos),  Junonia  ins.  ("//oorg  ?.),  Pluitala  (IRoviruXa),  Caspe- 
rii  (KecojuiQiu),  Canaria  (KctvaQlct),  Centnria  (Äfvrovp/a).  Eine  Sage  (Plin. 
H  32,  37)  setzte  die:  Fortuoatae  Insulae  jenseits  der  fabelhaften  grosse«  Ii« 
«d:  Atlantis,  die  schon  Plato  (Timaens  u.  Crito),  Diodorus,  Plinius  (VI.  31, 36) 
A.  erwähnen.  Noch  werden  die:  Purpurariae  ins.;  Ombrion  ins. ;  Junonia 
Minor;  Capraria;  Nivaria;  Gorgades  Insulae,  der  fabelhafte  Aufenthaltsort  der 
Egonen,  bis  an  denen  Hanno  vorgedrungen  »eyn  soll;  und:  Hesperidiun  Ift- 
«he  genannt  (PUn.  VI.  32,  37). 

§.  14. 

Dia  Quellen  der  alten  Geographie  sind  nicht  nur  die  erhaltenen  Werke 
halten  Geographen  und  Geacbichtachreiber,  sondern  anch  der  Naturhistoriker 
od  medicinischen  Schriftsteller ,  so  wie  die  alten  Charten  und  Wegeverzeica- 
irise.  Zu  den  Hülfs mittein  gehören  die  Werke  der  Neueren  über  die  alte 
Geographie.  In  diesen  ist  die  alte  Geographie  entweder  für  sich  allein,  oder 
j»  Vergleich  mit  der  neueren  behandelt  worden.  Sie  sind:  Abr.  OertelÜ 
Tbeatronn  orbis  terrarum.  Antv.  1603,  f.;  dazu:  Parergon,  ib.  1624,  f.  Beste 
awgabe;  zuerst  ib.  1570,  f.;  dessen:  Thesaurus  geograplücus.  ib.  1537,  f. 
-Pet.  Bertii  Theatrum  Geographiae  vet  Amst.  1618,  f.  2  Bde.  —  Ph. 
Cliverii  Germania  antiqua,  Lugd.  Bat.  1616,  f.;  dessen:  Sicilia  antiqua, 
Ssrdinia  et  Corsica.  ib.  1619,  f.  Italia  antiqua.  ib.  1624,  f.  2  Bde.  Alle  diese 
^erke  sind  mit  Ch.  begleitet.  Dazu  gehurt:  Holstenil  annotationes  in  Italiam 
Önterii.  Rom.  1666,  8.  —  C  luve  rii  Introductio  in  geographiam  vet.  et  iiov. 

Jos.  Vorst.  Lugd.  Bat.  1624,  4.  Sehr  mager;  vermehrter  in  den  wieder- 
holten Ausg.  Araat.  1651;  edid.  J.  Buno.  Guelferbyt.  1661.  1666.  1678  ,  4.; 
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edid.  J.  Reiske.  ib.  1694, mit 46  Charten;  am  besten  von  de  la  Marti  niere.  Amat. 
1729  ,  4,  mit  46  Ch.  —  Ph.  Brietii  ParaUela  Geographiae  veteris  et  novae. 
Paris.  1648 — 1649,  4.  3  Bde.  mit  Charten;  unvollendet  und  umfasst  nur  Ko- 
ropa.  —   Geographie  ancienne  et  moderne  historique  par  d'Audifert.  Paris 
1696,  4.  3  Bde.  —    Chph.  Cellarn  Geographia  antiqua.  Cizae  1686.  12. 
Oft  wiederholtes  Compendium;  besonders   von  Tiroli  und  Ghisi  zu  Rom 
1774,  f.,  vermehrt  durch  Abhandlungen  und  Charten.    Die  Ausgabe  von  S.  Pa- 
trick erschien  zuerst  1764  mit  27  Charten.    Ohne  diese -wurde  Patrick 's  Aus- 
gabe zu  Berlin  1800,  und,  durch  Reuscher  besorgt,  ib.  1831,  8.  wiederholt. 
Dessen:  Notitia  orbis  antiqui.  Lips.  1701 — 1706,  4.  3  Bde.  mit  Charten;  wie- 
derholt ib.  1731,  4.  2  Bde.  und  1773,  4.  2  Bde.;  dazu:  Appendix  triplex  c 
tabb.  XVIII.  1776,  4.   J.  G.  Walther  schrieb  zu  Lib.  III.  1  Bemerkungen 
in  seinen:  Animadvy.  hist.  et  crit.  (Weissenf.  1748i  8.)  p.  144—212.    Dies  und 
Cluver's  Werk  sind  das  Bedeutendste  der  früheren  Zeit  und  auch  beute  noch 
brauchbar.  —   Hier.  Freyer's  Abriss  der  alten,  mittlem  und  neuern  Geo- 
graphie. Halle  1733,  8.  3  St.  Unbedeutend.  —   J.  Dav.  Köhler'«  Anleit.  zu 
der  alten  und  mittlem  Geographie.  Nürnb.  1745,  2  Thle.  mit  12  Ch.;  wieder- 
holt ib.  1760,  3  Thle.;  und  1765,  8.  —   Emm.  Bowen:A  coraplet  System 
of  Geographie.    Lond.  1746,  f.  2  Bde.  mit  Ch.  —    d'Anville:  Geographie 
ancienne  abregä.   Paris  1768,  8.  und  1782.  3  Bde.;  auch  ib.  1769,  f.  Sehr 
wichtig  waren  die  beigefügten  Charten  d'Anville's,  die  in  Nürnberg  naebgeato- 
clien  wurden.   Erschien  deutsch  bearbeitet,  aber  vielfach  vermehrt  und  verbes- 
sert bei  Benutzung  der  Quellen,  durch  Hummel,  Bruns,  Stroth,  Pau- 
lus, Heeren,  Dillingcr,  unter  dem  Titel:  Handbuch  d.  alten  Erdbeschrei- 
bung.  Nürnb.  1785 — 1793,  8.  5  Bde.   Die  beiden  ersten  Bde.  wurden  hiervon 
Ins  Lateinische  übersetzt:  Compendium  geogr.  antiq.   Nürnb.  1785,  8.  —  Un- 
bedeutend: J.  P.  Ermani  Geographiae  ant.  Elcmenta.   Berol.  1777,  8.  — 
—   Jer.  Jac  Oberlini  Orbis  ant.  monumentis  suis  illustrati  primae  lineae. 
Argent.  1776,  8.;  vermehrt  wiederh.  ib.  1790,  8.   Zu  aphoristisch.  —  Men- 
telle:  Geographie  comparee.    Paris  1779  sqq.  8.  7  Bde.  mit  Ch. ;  deutsch 
von  J.  G.Müller.   Winterthur  1785 — 1793,  8.  7  Bde.  —  Gosselin  Geogra- 
phie des  Grecs  analysee  ou  les  systthnes  d"  Eratosthene,  de  Strabon  et  de  Ptoleruee. 
Paris  1790,  4.  mitCh.  und  Tabellen;  Dessen:  Recherches  sur  la  g^ographie  sy- 
stematique  et  positive  des  anciens.    Paris  1797  — 1813,  4.  4  Bde.  mit  Ch.  — 
Schlichthbrst's  Handb. d.  alten  Erdbesdureib.   Bremen  1794,  8.  —  Conr. 
Manner  ts  Geographie  der  Griechen  u.  Römer.  (Nürnb.  1788)  Leipz.  1799 — 1325, 
8.  10 Bde.   Bis  jetzt  das  ausfuhrlichste  Werk.   Mannert  besorgte  auch  Paul 
F.  Achat  Nitsch's  Kurzen  Entwurf  der  alten  Geogr.,  dessen  zehnte  Auf!. 
Leipz.  1829,  8.  erschien.  —   Benj.  F.  und  F.  Schmiedels  Handb.  d.  alten 
Erdbeschreib,  m.  e.  Atlas  in  XII  Ch.   Berlin  1802.  —   F.  A.  Ukert:  Geo- 
graphie der  Griechen  und  Romer,  Ton  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  Ptolcmäus. 
Weimar  1816—1832  ,  8.  3  Bde.   Bis  jetzt  ist  dieses  höchst  ausgezeichnete 
Werk  unbeendet.  — *  Ein  sehr  wichtiges  Werk  ist  F.  C.  Herrn.  Kruse's 
Hellas  oder  geographisch-antiquarische  Darstellung  des  alten  Griechenlands  u. 
seiner  Colonien,  mit  steter  Rücksicht  auf  die  neueren  Untersuchungen.  Leipz. 
1825—1827,  8.  3  Bde.  —   Neuere  Handbücher  sind  von  Sam.  Ch.Schir- 
litz,  Halle  1822,  8.;  daraus  ein:  Leitfaden  für  den  Unterricht,  ib.  1886»  8. ; 
von  Jul.  Billerbeck,  Leipz.  1826,  8.;  von  F.  C.  L.  Sickler:  Leitfaden 
zum  Unterr.  in  d.  alten  Geogr.  Cassel  1826,  8.;  von  K.  Kar  eher  Handbuch 
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A  alt  das*.  Geogr.  Heildelb.  1829,  8.  Sick ler'»  Handbach  der  alten 
Geogr.  Cassel  1832  ,  8.  2  Bde.  ist  eine  zweite  sehr  erweiterte  Ausgabe  des 
Leitfadens.  —  Letronnc:  Conrs  ciementaire  de  geographie  ancienne  et  mo- 
iroe,  rddige*  sar  an  nouveau  plan.  14e  £d.  Paris  1829,  12.  —  A.  8  ehr  oe- 
der 's  Conspectus  chorographicus  insigniorum  locorum  e  geogra  phia  vetcrum 
popolorum  delineatus.  Sundiae  1831,  8.  ist  in  seiner  Art  einzig  und  für  seinen 
Zweck  höchst  brauchbar.  —  Beachtenswerth  sind  Bredow'»  Untersuchungen 
•kr  einige  Gegenst.  der  alten  Gesch. ,  Geogr.  u.  Chronologie.  Altona  1800 — 
180!,  8.  2  Thle. 

Geschichtliche  Werke  sind  von  Vangondy:  Essai  sur  l'histoire  de 
h Geographie.  Paris  1765,  8.  —  Blair:  The  History  of  the  rise  and  pro- 
gre»  of  geographie.  Lond.  1784,  4. ;  vorzüglicher:  SprengeTs  Geschichte 
"^wichtigsten  geogr.  Entdeckungen.  Halle  (1783)  1792,  8.—  Zeuue's 
Einsichten.  Berlin  1815,  8.  mit  6  Ch.  Enthält  eine  üebersicht  der  geogra- 
P&Aen  Entdeckungen  u.  Systeme  der  Alten ,  und  eine  kurze  Darstellung  der 
*kn  Geographie.  —  Malte-Brun's  Geschichte  der  Erdkunde  von  den  äl- 
****  bis  auf  die  neuesten  Zeiten ,  #aus  d.  Franz.  übers,  m.  Zus.  v.  E.  A.  W. 
T  Zimmermann.  Leipz.1816,  8.  2  Bde.  MitCh.  —  W.  A.  Wimroer:  Ge- 
fctoite  der  Erdkunde.  Wien  1833  ,  8.  —  Hu  et:  Histoire  du  commerce  et 
h  U  aa?igation  des  Anciens.  Paris  1727,  8.  —  Sehl  5z  er:  Geschichte  der 
IMhmg  o.  Seefahrt  in  d.  ältesten  Zeiten.  Rostock  1761,  8.  —  J.  Lcle- 
*el:  Die  Entdeckungen  der  Karthager  und  Griechen  auf  d.  atlant.  Ocean,  ans 
iPcln.  übers.  Berlin  1831,  8.—  Bergier:  Histoire  des  grands  chemina 
kTKoipire  Hftmain.  Paris  1622,  4.;  auch  in  Graevii  Thesaurus,  T.  X.  —  J; 
1  Forster:  Geschichte  der  Entdeck,  im  Norden.   Frankf.  1784,  8. 

Geogra phische  Wörterbücher.  Le  grand  Dictionnaire  geo^raphique 
Herinque  par  Bruzen  de  la Martiniere.  Haye  1726—1729,  f.  9  Thle.;  deutsch: 
Hst.-pofit.-geograph.  Atlas.  Leipz.  1744-1758,  f.  13  Bde.  —  Vollständiges 
Uacoa  der  alten,  mittlem  und  neuern  Geographie.   Leipz.  1730 ,  8.  Veraltet. 

-  Dufau  et  Guadet:  Dictionnaire  universel  abrege*  de  la  geographie  an- 
tienaa  et  moderne  compare*e.  Paris  1820,  8.  Obgleich  oberflächlich,  wurde 
fc»  Werk  doch  ins  Deutsche  übersetzt :  Vollst.  Handwörterbuch  der  alten  Erd- 
tode.  Weimar  1821,  8.  2  Bde.  —  Vorzüglich  F.  H.  Th.  Bischoff's  u.  J. 
H  Möller' s  Vergleichendes  Wörterbuch  der  alten,  mittlem  und  neuern  Geo- 
paphie.  Gotha  1829,  8.  —  J.  G.  Massel  in:  Dictionnaire  universel  de» 
r'»graphies  physique,  historique,  et  politique  du  monde  ancien,  du  moyen  age 
«  des  tems  modernes  comparees.   Paris  1827,  8.   Mit  Charten. 

Za  den  besseren  C harten  gehören  Rcichard's  Orbis  terrarum  anti- 
ym.  Nürab.  1826  sq.  f.  Dazu  gehört:  Thesaurus  topographicus,  1824,  8.; 
Kareher's  Orbis  terrarum  antiqui  etmediiaevi.  Carlsruhe  18*7,  f.;  GaiTs 
Aihs  coatenant  par  ordre  chronologique  les  cartes  relatives  a  la  geographiqne 
•ülerodote,  de  Tbucydidc  et  de  Xenophon  etc.   Paris  1827,  f.    Mit  107  Char- 

—   F.  G.  Ben  ick  en:  Orbis  terrarum  antiquus.    Weimar  1826  sqq.  £ 

—  L.  Vivien:  Atlas  universel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris 
1827,  f.;  zweite  Ausg.  1833,  f.    Mit  64  Charten.  —    Lapie:  Atlas  universell 

geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1828  sq.  f.  —  Tardieu:  Atlas 
Hersel  de  geographie  ancienne  et  moderne.  Paris  1829,  f.  —  Arrow- 
•»ith :  The  Attas  of  Ancient  and  Modern  Geography.  Eton  1829,  4.  Mit  53 
(**rt«u.  —  Kleinere  Sammlungen  sind  die  von  F.  A.  ükert,  Bohuenber- 
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gcr,  Arnz,  Sicklcr  und  Graff.   Von  Griechenland  ist  die  beste  Ch.  von 

K.Otf.  Müller. 

Die    speeiellen    geographischen   Untersuchungen    über  einzelne 
Gegenden,  Orte  sind  so  zahlreich,  dass   sie  hier  unmöglich  erwähnt 
den  können. 


B.  Chronologie. 
§.  1. 

Die  Kenntnis*  der  Zeitmessung  oder  Chronologie  der  Alten  ist 
für  das  Studium  und  genaue  Verständniss  ihrer  Werke,  so  wie  ihres  bürgerlichen 
und  WelÜebej» in  seinen  vielfachen  äusseren  Erscheinungen  wichtig  und  unerlass- 
lieh;  weil  die  Griechen  und  Römer,  und  selbst  die  einzelnen  Staaten  Griechen- 
lands (Plutarch.  Ar  ist.  19)  nicht  Kiner,  sondern  verschiedener  Zeitmessungen,  und 
eben  so,  in  geschichtlicher  Hinsicht,  auch  verschiedener  Epochen  sich  bedien- 
ten, um  darnach  entweder  die  religiösen  feste  zu  feiern  und  die  Geschäfte 
des  bürgerlichen  oder  Staatslebens  zu  ordnen,  oder  bedeutsame  Ereignisse  dem 
Andenken  zu  sichern.    Unter  diesen  mehrfachen  Gesichtspunkten  erscheint  die 
Zeitraessungskunde  der  Alten  nicht  für  die  politische  Geschichte  allein,  sondern 
auch  für  alle  übtigeu  historischen  Zweige  der  Alterthumswissenschafe  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit.    Bemerkt  muss  hier  werden,  dass  von  der  ausgebildeten  Zeit- 
rechnung der  einzelnen  griechischen  Staaten  vorzüglich  die  aUische  aus  den 
der  Alten  bekannt  ist. 


§.  2. 

Die  früheste  und  natürlichste  Zeitmessung  fand  nach  der  Beobachtung  der 
vorzüglicheren  Gestirne  statt,  besonders  des  Mondes  und  der  Sonne,  wegen 
ihrer  periodischen  Bewegung,  so  wie  der  Natur  überhaupt,  in  ihren  wiederkeh- 
renden Veränderungen.    So  lange  die  wenigen  Bedürfnisse  des  einfachen  Le- 
bens ohne  grosse  Mühe  befriedigt  werden  konnten,  genügte  sie  auch;  als  sich 
aber  ein  bürgerliches  Leben  entwickelte,  und  der  gesellschaftliche  Zustand  nähere 
gegenseitige  Berührungen  nothwendig  machte,  musste  man  auf  genauere  Bestimmun- 
gen der  verschiedenen  Zeitpunkte  denken.    Ohne  Zweifel  kannten  die  morgenlän- 
dischen Völker,  deren  Cultur  sich  sehr  früh  durch  ihren  ausgebreiteten  Land- 
und  Seehandel  zu  einem  gewissen  Grade  erhoben  hatte,  längst  eine  künstliche 
Zeitmessung,  ehe  sie  den  Griechen  Bedürfniss  wurde.    Daher  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich und  natüilich,  dass  die  Griechen  dieselbe  von  den  Orientalen  entlehn- 
ten. —  Die  Frage,  ob  die  Griechen  in  der  frühesten  Zeit  nur  Tag  und  Nacht 
unterschieden,  lässt  sich  kaum  lösen,  da  es  dem  Jäger  wie  dem  Hirten  und 
Landbebauer  gleich  nothwendig  ist,  auch  die  verschiedenen  Tageszeiten,  Jah- 
reszeiten, und  das  durch  deren  periodische  Wiederkehr  sich  bildende  Jahr,  als 
grössern  Zeitabschnitt,  zu  kennen. 

§.   3.  | 
In  den  Tageszeiten  scheint  die  einfache  Unterscheidung  von  Morgen 
und  Abend,  von  Tag  und  Nacht  die  früheste  gewesen  zn  seyn ,  weil  der  Auf- 


Digitized  by  Go 


B.  Chronologie. 


343 


ad  Untergang  der  Sonne  dazu  nöthigte.  Mittag  wird  die  Zeit  genannt,  wenn 
Helios  die  Mitte  des  Himmel«  erreicht  (nomer.  II.  VIII.  68.  XVI.  777).  Aus- 
fcrdfm  unterschied  und  benannte  maxi  einzelne  Tageszeiten  nach  Geschäften 
fcs  bürgerlichen  Lebens,  die  ihrer  Natur  nach  regelmässig  wiederkehren  müss- 
en: z.  B.  ßovlvros  oder  ßovlvoiog  cooa,  wenn  man  die  Pflugstiere  abspannt 
iBwer.  IL  XVI.  779.  Od.  IX.  58.  Arat.  1118),  d.  h.  die  Abendreit;  whtos 
«oiyto,  wenn  man  melkt  (Homer.  II.  XV.  324.  XXII.  28),  d.  i.  die  Zeit  vor 
<«r  Morgendämmerung  (Pollux  Onomast.  I.  7,  68  sqq.). 

Wie  natürlich,  richtete  man  sich  bei  diesen  Bestimmungen  am  natürlichen 
Tige  nach  dem  Stande  der  Sonne  am  Himmelsgewölbe ,  so  wie  nach  der  Stel- 
la der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und  der  Länge  und  Richtung  des 
&aatteas,  der  dadurch  entsteht.  Beobachtungen  hierüber  lehrten  früh  die  Ein- 
ndiUrag  des  Gnomons  (yveofuop,  Schattenzeiger);  eine  sehr  einfache  Einrich- 
te» indem  man  auf  einer  horizontalen  Fläche  eine  Mittagslinie  zog,  und  dar- 
wf  einen  Stift,  Stab  oder  Obelisk  errichtete,  um  die- Schattenlänge  an  einem 
<*£enstande  beobachten  zu  können.  Seit  dieser  Erfindung  scheint  die  Zeit 
■»d»  der  Länge  des  Schattens  bestimmt  worden  zu  seyn;  denn  so  wird  von 
*■»  sechs-,  sieben-,  zehn-,  zwölf-  und  zwanzigfüssigen  Schattenlänge  als 
■I  Zeit  zom  Eissen  gesprochen  (Casaubon.  Commentar.  in  Athenaeum  VI.  10. 
ftert  Geogr.  I.  2.  p.  159  sq.  Ideler  Handbuch  d.  Chronol.  I.  p.  235  sq.).  Man 
■*  xn  diesem  Zwecke  seinen  eigenen  Schatten  oder  den  eines  Gnomons  nach 
Püttlingen.   Diese  Schattenlänge  hiess  ctoi%itov. 

Diese  unbeholfene  Zeitmessung  des  natürlichen  Tages  blieb  lange  im  allge- 
Gebrauch ;  denn  noch  zur  Zeit  des  Aristophanes  (Eccles.  648.  Plutarcbj. 
u  adul  5)  findet  sie  sich,  obschon  Anaximander  oder  sein  Schüler  Anaximcnes» 
m  Milet,  gegen  hundert  Jahr  vor  Herodotus ,  die  Griechen  mit  dem  Zeit- 
»ewer  oder  der  Sonnenuhr  der  Babylonier  bekannt  machte  (Herodot.  II.  109. 
fc.  Hist.  N.  II.  6.  78.  Diog.  Laert.  vit.  Phil.  II.  1,  3.  Suidas.  s.  r.  'Ava£i- 
^poj),  die  man  «oUoc,  tüQoXoyiov,  mqoXoyiov  axiod'TjQt'xov,  coQoXoyiov  ijXia- 
*^oder:  horologium  sciothericon  nannte.    Durch  dieselbe  wurde  der  natürü- 
lje  Ta^  in  zwölf  Theile  getheilt,  weshalb  die  Stundenlange  nach  dem  Hich 
▼erändernden  Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  bald  länger  bald 
kjfJer  sejn  musste,  ohne  dass  man  eine  gleiche  Theilung  kannte.    Erst  die 
¥**tn  Astronomen  unterschieden  natürliche   und  Aequinoctialtage  (ij/itoca 
••♦nur/,  TjfitQtu  fcrjusQivaC),  und  Stunden  (oJpou  xaiQixai  oder  horae  tempo- 
***  »pers  iGTjtitQivai  oder   horao  aequinoctiales).    Der  natürliche  Tag  wird 
•■A  das  Verweilen  der  Sonne  über  dem  Horizont  gebildet ;  von  demselben 
••W  bürgerliche  Tag  verschieden,  in  dem  Morgen,  Mittag,  Abend  und 
■Rernacht  unterschieden  werden,  und  der  bei  den  Griechen  99£0lf/M£QOV  genannt 
->r^    Die   natürlichen   oder  Zeit-  und   die   Aequinoctial  stundet* 
•**a  so  verschieden,  dass  die  ersteren  die  veränderlichen  Stunden  des  natür- 
■*ei  Tages,  die  letzteren  aber  die,  welche  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nacht- 
ron  gleicher  Länge  sind,  bezeichnet.  Diese  kann  man  wegen  ihrer  Kbenmaa- 
•Wt  auch  astronomische  nennen.    Ptolemäus  bediente  sich  derselben  bei 
"'••es  Beobachtungen.    Er  zählte  sie  von  einem  Mittage  zum  andern ,  wäh- 
^  er  den  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Morgen  begann  (Ideler  Handb.  I.  p. 
87.  100).   Bei  gerichtlichen  Verhandlungen,  besonders  bei  der  Zeitbesüra- 
der  zu  haltenden  Reden,  bediente  man  sich  der:  Clepsydra  ( Kit 
C  t  eia  bronzenes  Gefäss  war,  das  mit  Wasser  gefüllt,  sich  in  einer  bestimmten 
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Zeit  durch  kleine  auf  dem  Boden  angebrechte  Oeffnungen  leerte.   Sie  mass 
nur  die  natürlichen  Stunden. 

Bei  Unterscheidung  der  Nachtzeiten  richtete  man  »ich  nach  dem 
Stande  der  Gestirne  gegen  den  Horizont,  wobei  man  genau  den  Auf-  and 
Untergang  der  einzelnen  kennen  musste  (Xcnoph.  Memor.  IV.  7).   Der  Be- 
ginn einer  künaüichen  Zeitmessung  in  der  Nacht  ist  unbekannt.   Die  Nacht- 
wachen in  Lagern  wurden  durch  die  Clepsydra  bestimmt.   Zu  diesem  Zweck 
fasste  ihre  Grösse  so  viel  Wasser,  dass  durch  dasselbe  der  vierte  Theil  der 
längsten  Nacht  gemessen  werden  kennte.   Je  nachdem  die  Nachte  kürzer  wur- 
den, verengte  man  den  Raum  der  Clepsydra  durch  Ankleben  von  Wachs.  Ari- 
stophanes  erwähnt  (Acharn.  693,  Vesp.  93)  diesen  Zeitmesser  zuerst.  Plato 
soll  sich  eine  Nachtuhr  (mQoXoyiov  w%x*qiv6v)  verfertiget  haben ,  nach  Art 
einer  grossen  Clepsydra  (Athen.  IV.  p.  174  Casaub.).   Die  frühesten  Astrono- 
men bedienten  sich  bei  ihren  nächtlichen  Beobachtungen  eines  Wasser-Zeitmes- 
sers, der  durch  ununterbrochenen  Zufluss  stets  gefüllt,  auch  beständig  gleich- 
viel Wasser  ergoss.   Dieses  astronomische  Werkzeug  hiess  vöqiov  üqogxotsop. 
Bin  eigentliches  künstliches  Uhrwerk  (oiooloytov  v8?avXi*6v)t  das  durch  den 
Fall  des  Wassers  bewegt  wurde,  erfand  der  unter  Ptolemäus  Euergetes  Phys- 
kon  zu  Alexandria  lebende  Mechaniker  Ctesibius.   Dasselbe  litt  indessen  noch 
an  der  grossen  Un Vollkommenheit ,  dass  es,  obschon  das  ganze  Jahr  hindurch 
die  bürgerlichen  Stunden  anzeigend,  doch  nach  den  durch  den  veränderten 
Stand  der  Sonne  gegen  die  Erde  längeren  oder  kürzeren  Tsg-  und  Nacht- 
stunden von  Zeit  zu  Zeit  gestellt  werden  musste.   Deshalb  scheint  diese  Was- 
seruhr nie  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  zu  seyn. 

Das  Wort  mpet  wurde  sehr  spät  erst  in  der  eigentlichen  Bedeutung  von 
8 tun  de  gebraucht,  vielleicht  erhielt  es  diese  Bedeutung  erst  durch  die  Astro- 
nomen; wenigstens  kommt  es  bei  Hipparch  schon  häufig  vor« 

§.  4. 

Die  Monate  waren  den  Griechen  schon  früh  bekannt,  weil  ihnen  8Ute 
und  Gesetz  gebot,  gute  und  böse  Tage  zu  unterscheiden,  so  wie  anch  gleiche 
Feste  bei  gleichen  Mondgestalten  und  in  gleichen  Jahreszeiten  zu  feiern  (Gemin. 
Isag.  6.  Ideler  Handb.  I.  p.  £56  sq.),  wie  denn  sogar  die  Wiederkehr  des  Neumon- 
des gefeiert  wurde  (Homer.  Od.  XX.  156.  X.  14.  XII.  325).   So  lange  ihnen  eine 
genauere  Zeitmessung  unbekannt  war,  wurden  die  Monate  nach  den  periodi- 
schen Veränderungen  des  Mondes  geordnet.    Der  erste  des  Monats  war  derje- 
nige Tag,  an  welchem  die  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  das  erste  Mal 
erblickt  wurde.   Von  dem  an  wurden  die  Tage  fortgezäult,  bis  die  Mondsichel 
r  von  Neuem  am  Abendhimmel  erschien.   Zu  Hesiod's  Zeiten  (Op.  et  D»  766) 
gab  man  diesem  Mondmonat  dreissig  Tage,  obwohl  man  schon  früh  erkannte., 
dass  er  nicht  volle  dreissig  Tage  haben  kann.    Eben  so  musste  man  sehr  bak 
bemerken,  dass  die  angenommenen  zwölf  Mondmonate  im  Vergleich  mit  dem 
Lauf  der  Sonne,  nicht  Gin  Sonnenjahr  ausmachten,  sondern  früher  ausliefen, 
so  dass  man  dadurch  gezwungen  wurde  ab  und  zu  noch  einen  dreizehnten 
einzuschalten.    Dieser  Schaltmonat,   dessen  Gebrauch  bei  den  Grieche:: 
gewiss  sehr  alt  ist,  hiess  fiijv  ipßoltnog,  obgleich  weder  Homer  noch  Hesioi! 
denselben  erwähnen  (Ideler  Handb.  I.  p.  263  sq.).   Bei  diesem  Schwanken  de: 
Monats  musste  auch  die  Zahl  der  Tage  im  Jahr  unbestimmt  bleiben.    Um  nui 
eine  sicherere  Zeitrechnung  zu  erhalten ,  führte  öolon  den  Wechsel  der  dreissif 
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und  neun  und  zwanzigtägigen  Monate  ein,  dte  von  den  Griechen  rolle  (firj- 
rtg  xXtjQHg)  und  hohle  (prjvss  xoüot)  genannt  wurden.  Durch  diesen  Mo- 
oauwechsel  bildete  sich  ein  regelmässigcres  Mondjahr  von  354  Tagen,  das 
Iber  ebenfalls  gegen  das  Sonnenjahr  viel  zu  kurz  war.  Um  dieses  Missver- 
itltniss  auszugleichen,  entstand  die  Trieteris  oder  der  zweijährige  Schalt- 
eydus  der  Athener,  nach  dem  ein  Jahr  um  das  andere  (tertio  quoque  anno, 
ita  rotrot»  frovg)  ein  Monat  eingeschaltet  wurde. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  die  Zeitrechnung  der  Athenienser  die  bekannteste.  Die 
Namen  ihrer  Monate  sind :  Hekatombäon  (Exazopßcu<6v'),  Metageitnion  (Mtvec- 
ptxvuov),  Boedromion  (Botjöqouuov),  Pyanepsion  (Ilvttvtipicov),  Mämakterion 
{Mttiuuv.TTiQuov) ;  Poseideon  (IJootidfcov),  Garnelion  (rafirjUm v) ,  Anthesterion 
(ArtwrrjQicov) ,  Elaphebolion  (EXatprjßoluov) ,  Munychion  (Mavvvxuov  *), 
Thargelion  {ßaqyriUmv),  Skirophorion  (ZxiqocpoQicov).  In  dem  Schaltjahr  wurde 
der  Monat  Poseideon  zweimal  hintereinander  (Tlocsiötoav  d  gezählt. 

Obschon  die  attischen  Monate  als  Mondmonate,  im  Vergleich  mit  dem  uns- 
rigen,  sehr  schwankten,  und  daher  auch  die  Angabe  ihrer  Zeit  nach  den  Jah- 
reszeiten tind  nach  onsern  Monaten  sich  nicht  genau  machen  lässt,  so  ist  doch  so 
'iel  gewiss,  dass  der  Anfang  des  Hekatombäon  in  der  Zeit  der  Sommersonnenwende 
eintrat,  also  derselbe  unserm  Julius  entsprach.  Die  Monate  Munychion,  Thargelion  » 
ond  Scirophorion  gleichen  dem  Aprilis,  Majus  und  Junius  (Plin.  H.  N.  IX.  74); 
»onach  waren  die  drei  ersten  die  Sommermonate,  die  drei  folgenden  die  des 
Herstes,  die  darauf  folgenden  drei  die  des  Winters  und  die  drei  letzten  die 
des  Frühlings. 

Wie  die  Griechen  überhaupt  die  siebentägigen  Wochen  nicht  kannten ,  so 
auch  insbesondere  die  Athener  nicht.  Diese  theilten  den  Monat  in  drei  De- 
kaden (ötxddts),  Ton  denen  die  erste  die  Dekade  des  beginnenden  Monats 
(iiuis  ftijvos  krtufihov  oder  dojo/iivov),  die  zweite  die  Dekade  der  Mo- 
natsaitte  (dfxag  ftrjvog  fttöovvzog  oder  inl  dexa),  die  dritte  die  des  zu 
Ende  gehenden  Monats  (dexag  prijvos  mfo'vovroff,  navopivov,  Xijyovzos,  dmov- 
">$  oder  inl  cfaxdi)  genannt  wurde.  Der  erste  Tag  jedes  Monats  hiess  vov- 
M^t«  (Neumond).  Die  folgenden  Tage  der  ersten  Dekade  wurden  ihrer  Folge 
naeo  Ton  zwei  bis  sehn  fortgezählt ,  mit  dem  Zusatz  lazafitvov  oder  apjfo/ie- 
Auf  gleiche  Weise  die  Tage  der  zweiten  Dekade  von  eins  bis  zehn  mit 
den  Zasatz  fiaöovvrog  oder  inl  dhut  (über  zehn).  Obgleich  man  die  Tage 
der  letzten  Dekade  eben  so  zählte,  nur  mit  dem  Zusatz  inl  tixddi,  so  war  doch 
bei  diesen  die  Zählung  rückwärts  gewöhnlicher,  wie  bei  den  Römern  vor  den 
Calendis.  Demnach  hiess  der  letzte  Pptj,  aber  seit  Solon  Fvjj  xai  via  (der 
alte  and  neue)  *+);  der  vorletzte  devreoa  <p&lvovxoq;  der  dritte  vom  Ende 
ty'rq  (p&ivovtog,  und  so  fort,  bis  zum  zwei  und  zwanzigsten  der  natürlichen 
folge  (dtxarq  q? SHvo vroc),  im  hohleo  Monat ,  oder  im  vollen  Monat  bis  zum 
eis  und  zwanzigsten  (cVyarq  (p&lvovxog),  worauf  dann  seit  Solon  der  IVjj  xoi 
«<r  folgte.  Homer  theilte,  der  Beobachtung  gemäss,  den  Monat  nur  in  den  ab- 
»d  zunehmenden  (Od.  XIV.  162). 


*)  Zo  Ehren  des  Wiederherstellers  der  demokratischen  Rcgiernngsform  zu 
A&ea  (Olymp.  118,  2),  Demetrius,  Sohn  des  Antigonos,  nannten  die  Athcnicn- 
•tr  den  Monat  Munychion  nun  Dcmetrion,  und  den  Tag  hu  xai  Wa  eben  so 
bemetrias. 

**)  Dieser  Tag  wurde  so  genannt,  weil  er  dem  abgelaufenen  und  beginnen- 
den Monai  zugleich  angehört  (Plutarch.  \\U  Solon.  25.  Diog,  Laert.  1.  57). 
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§.  5. 

Um  bei  der  Unsicherheit  der  Mondmonate  ein  sicheres  Zettmerkmal  für 
die  zu  verrichtenden  Arbeiten  des  Landbaues  und  der  Schiffahrt  zu  haben, 
war  man  gezwungen,  »ich  nach  dem  Erscheinen  und  Verschwinden  gewisser 
Gestirne  zu  richten  (Aeschyl.  Prom.  t.  453),  womit  man  noch  andere  natürli- 
che Merkmale,  wie  das  Kommen  und  Gehen  der  Zugvögel,  in  Verbindung  setzte 
(Aristoph.  Ave«  710  ff.  Hesiod.  Op.  et  D.  448).  Vorzuglich  richtete  man  die 
Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Sterne,  deren  Auf-  oder  Untergang  zugleich  als 
Zeichen  des  Wechsels  der  Jahreszeiten  dienen  konnten,  die  sogar  als  Zeit- 
bestimmung von  Begebenheiten  gebraucht  wurden,  z.  B.  von  Thukydides  in 
seiner  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges. 

Zu  dem,  was  schon  oben  (Geogr.  g.  8)  über  die  Jahreszeiten  gesagt  wor- 
den ist,  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  Hesiod  den  Winter  oder  die 
nasse  und  stürmische  Jahreszeit  (xBift<6v)t  in  dessen  Beginn  die  Wintersaatzeit 
fallt  (aoorog.  Op.  et  1).  450),  mit  dem  Frühuntergang  der  Plejaden  (Op.  et 
D.  333)  und  dem  derHyaden  und  des  Orion  (Op.  et  D.  614);  den  Frühling 
mit  dem  Spätaufgang  des  Arktur  (Op.  et  D.  564);  den  Sommer  oder  die 
Erntezeit  mit  dem  Frühftufgang  der  Plejaden  beginnt.  Der  Anfang  der 
oncoga,  die  man  bei  Homer  für  den  Herbst  nimmt,  ist  nicht  angegeben.  Die 
Dreschzeit  bezeichnet  Hesiodus  (Op.  et  D.  385)  mit  dem  Frühaufgange  des 
Orion  (Op.  et  D.  597),  und  die  Zeit  der  Weinlese  mit  dem  Frühaufgange 
des  Arktur.  Bestimmt  wird  die  Eintheilung  in  vier  Jahreszeiten:  z*1!"**  (Win- 
ter), ferp  (Frühling),  &tQog  (Sommer),  und  cp\>iv6n<oQOv  (Herbst),  erst  in  der 
hippokratischen  Schrift:  de  Diaeta  (Lib.  III.  p.  3(56  ed.  Foes.  1621)  erwähnt. 
Homer  spricht  von  Auf-  und  Untergängen  der  Sterne  nur  Einmal  (II.  XX. 
27),  indem  er  bemerkt,  dass  der  Sirius  oder  Hundsstern  in  der  oticoqcc  aufgehe, 
weshalb  er  denselben  auch  datijQ  oticoqivos  nennt  (II.  V.  5).  Auch  die  Son- 
nenwenden erwähnt  er  (Od.  XV.  403)  *). 


*)  Ueber  die  Bedeutung  des  Ausdruck  Frühontcrgang,  Spatunter- 
gang, Frübaufgang,  Spätaufgang  der  Gestirne  ist  das  Belehrendste, 
waw  ldeler  (Handb.  I.  p.  4'»  sqq.)  *agt,  mit  drn  Worten:  „Das  periodische  Er- 
scheinen und  Vemcbwinden  der  Sterne  in  der  Morgen  -  und  Abenddämmerung,  ist 
eine  nothwendige  Folge  der  scheinbaren  Bewegung  der  Sonne  in  der  Ekliptik.  Da 
diese  Phänomene  von  den  Jahreszeiten  abhängen,  so  dienen  sie  zugleich,  dieselben  zu 
bezeichnen.  Sie  waren  daher  für  die  Völker  des  Altertbums,  besonders  für  dieje- 
nigen, die  kein  festes  Sonnenjahr  hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksamer  Beobachtung, 
und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anordnung  der  Geschäfte  des  Landhaus  oiul 
der  Schiffahrt.  Wegen  der  häufigen  Anspielungen,  die  sich  bei  den  alten  Dichtern 
auf  sie  gemacht  finden,  werden  sie  gewöhnlich  die  poetischen  Auf  -  und  Unter- 
gänge der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jährlichen.  Wir  wollen  da» 
Wesen  dieser  Erscheinungen  näher  kennen  lernen.  —  Ueberall  auf  der  Erde  ausser- 
halb des  Acqoators  ist  eine  Anzahl  Sterne  beständig  sichtbar,  eine  andere  bestandig 
unsichtbar.  Die  übrigen  gehen,  wie  die- Sonne,  täglich  auf  und  unter,  uur  wegeu 
der  veränderlichen  Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tageszeiten.  Von 
diesem  täglichen  Auf-  und  Untergange  ist  hier  nicht  die  Rede.  —  Bei  der  Be- 
wegung, wodurch  die  Sonne  binnen  einem  Jahr  von  Wenten  gegen  Osten  um  den 
Himmel  geführt  zu  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne,  die  sich  jedcsm&l 
iu  ihrer  ISähe  belinden,  für  uns  nicht  sichtbar  »eyn,  indem  sie  zugleich  mit  ihr  nuf- 
und  untergehen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen.  So  wie  sie  ostwärts 
fortrückt,  treten  immer  andere  Steme  in  den  Kreis  der  Unfehlbarkeit,  und  verlassen 
denselben  immer  andere  ostwärts.  Die  ihr  am  Himmel  gegenüber  stehenden  Sterne 
gehen  auf,  wenn  sie  untergeht,  unter,  wenn  sie  aufgeht,  und  sind  also  während  dm 
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60  wie  über  die  Zeittheilung  überhaupt,  00  ist  auch  insbesondere  über  die 
Monate  der  übrigen  griechischen  Staaten  sehr  wenig  bekannt.  So  viel  aber 
fchetat  sich  aus  der  Bemerkung  des  Aristoxenus  (Hannon.  Klern.  II.  p.  30  ed. 
Mrars):  „den  Harmonikern  geht  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Völkern  mit  den 
Monatatageii ;  wenn  die  Corinther  z.  B.  den  zehnten  des  Monats  haben,  so  zäh* 
kn  die  Athener  wohl  erst  den  fünften  und  andere  den  achten  u  als  gewiss  zu 
ergeben,  duss  eine  Uebereinstimmung  nicht  oder  nur  selten  vorhanden  war. 

Die  bekannten  Monatsnamen  der  Lacedämonier  sind:  Gerastius 
fr ppcVrio?) ,  Artemisius  {'AQrspiotos) ,  Phlyasius  ($Xvct<sio<;)  ,  Hecatonibeus 
(&aro/i/?fvs),  Carneius  (7TaovHoc).  Dass  die  lakedämonischen  Monate  gegen 
&  attischen  um  zwei  Tage  gegen  einander  abweichen,  obschon  beide  Mond- 
Monate  waren,  ergiebt  sich  aus  den  von  Thukydides  (IV.  118.  119.  V.  19) 
^(Wahrten  Friedensschlüssen  der  Athenienser  und  Lakedämonier.  Im  Car- 
»«w,  der  mit  dem  Metageitnion  der  Athenienser  verglichen  wird ,  weil  der 
Cuaaus  der  Syracusaner  demselben  entsprach  (Plutarch.  vita  Nie.  28;  vergl. 
Coriiai  diss.  XIV.  20),  wurden  die  Ka^vtla  gefeiert  (Thucyd.  V.  54.  Eurip. 
Ucest.  4fio). 

Die  Zeitrechnung  der  Bdoter  muss  in  früherer  Zeit  sehr  ungere- 
i dt  gewesen  seyn  (Plutarch.  vita  Arist.  19);  in  Olymp.  102,  2  sümmte  sie 

mit  der  atheniensischen  überein  (Plutarch.  ,vita  Camilli  19).  Die  jetzt 
ins  bekannten  Monate  hi essen ;  Bocatius  (ßovxanos) ,  Hermaius  (EQftalog), 
Hros^terios  (TToooremfotos),  Hippodromius  (innodQOfiiog) ,  Panemus  (Ildve- 
AJalcomenius  {'Jlalxopivu>s),  Damatrius  (JafidtQiog).  Der  Bucatius 
*w  der  erste  Monat  im  Jahr  (Plutarch.  vita  Pelop.  24). 

Von  den  Monaten  der  Bleer,  deren  Zeitrechnung  wegen  der  Olym- 
pien-Aere  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  werden  bestimmt  nur  der:  Elaphius 
(Ücg>ioc)  genannt  (Pausan.  I.  13.11.  20),  als  der  Monat,  welcher  auf  die 
FrükBngsnachtgleiche  fiel.  Für  eleische  Monate  werden  ausserdem  noch:  Apol- 
»oiuj  (Avollmviog) ,  und:  Parthenius  (TIctQ&ivio$)  gehalten  (Ideler  Handb. 
I.  p.  366). 

Von  den  Monaten  der  Delphi  er  ist  der:  Bysius  (Bvatog)  bekannt, 
3  dem  die  pythtschen  Spiele  gefeiert  wurden,  und  der  in  die  Zeit  der  Frühlings- 
DKbtgleiche  fiel.  Dieser  Monat  scheint  der  erste  des  delphischen  Jahres  gewe- 
icht Sber  dem  Horizont.  Begreiflicherweise  muss  es  hiernach  für  jeden  auf-  und 
"««zehenden  Stern  einen  Tag  im  Jahr  geben ,  wo  er  in  den  Sonnenstrahlen  ver- 
bindet, einen  andern,  wo  er  ans  denselben  hervortritt ,  und  noch  andere ,  wo  er 
z  gleich  alt  der  Sonne,  sei  er  ihr  nahe  oder  gegenüber,  im  Horizont  steht.44 

Das  Verschwinden  eines  Sternes  in  der  Annäherung  der  Sonnenstrahlen,  d.  h.  in 
17  Morgendämmerung  nennt  man  seinen   heliakischen  Untergang  (duaig 
das  Erscheinen  denselben  vor  Sonnenaufgang  d.  i.  in  der  Morgendätnme- 
«sj  stisst  sein  heliakischer  Aufgang  (iTwroii)  iwo).     Nach  diesem  Auf- 
lag erscheint  er  jeden  Tag  früher  am  Horizont,  und  endlich  bei  einbrechender 
,c«t,  wo  dann  dieses  Sichtbarwerden  sein  akronychischer  Aufgang  (i.nzo- 
^ti?u,)  fct   So  rückt  er  nach  und  nach  dem  Westhorizont  näher,  bis  er  den- 
*«*a  erreicht,  nnd  bei  anbrechender  Nacbt  untergeht.    Dieser  Untergang  heisst 
tr*s  kosmischer  (duoif  l*$d).    Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  hiens 
°>tJoH  der  tägliche  Aufgang  eines  Sterns,  dvatf  der  tägliche  Untergang,  introlq 
>ilir liebe  Aufgang,  und  x^uy»*  der  jährliche  Untergang.   Die  Römer  brauchten 
r  *  täglichen  wie  für  die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge:  ortus  und  oc- 
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sen  zu  aeyn.  Ausserdem  werden  noch:  Theoxenins  (Gio^iviog),  Ilaeus  (El- 
JLaioc),  Dorous  (^ojuoff),  Synelias  (Evviltos),  Thelutius  (OrjXovTioe),  Bucatios 
(ßowtÄTto«),  Heraclius  (7/ooxAf 10c),  Dionysius  (^tovv'woff)  genannt  (s.  C or  s  i  n  i 
Fast!  Alt.  T.  II.  p.  437  sqq. ,  wo  auch  die  erhaltenen  Monatsnamen  noch  an- 
derer griechischer  Staaten  genannt  werden). 

Die  bekannten  Monate  der  Corcyräer  sind:  Machaneus  (Metra* fv's), 
Eucleius  (EvxXhos),  Artemilius  (AQTffilnos).    Der  Kucleius  war  der  zwölfte. 

Bin  Wintermonat  der  Teer  war:  Posideon  (Jloojidqfl»?)  wie  ein  Frag- 
ment (VI.)  des  Anacreoa  beweist. 

§.  7. 

Das  griechische  Jahr  war  ein  Mondjahr,  so  weit  sich  darüber  aus 
den  erhaltenen  wenigen  Nachrichten  urtheilen  lässt,  das  man  durch  Einschal- 
tung von  Monaten  und  Tagen  (§.  4)  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  Einklang 
zu  bringen  suchte,  wodurch  die  Jabresform  den  Schein  eines  Sonnenjahres  erhal- 
ten hat,  das  es,  in  Rücksicht  auf  die  kleineren  Zeittheile,  jedoch  nicht  war. 
Dasselbe  Verhältniss  fand  auch  anfänglich  bei  deu  Atbeniensern  statt,  wie  es 
sich  besonders  deutlich  aus  der  Monatseinrichtung  des  Selon  (§.  4)  ergiebt,  der 
nach  Diogenes  Laertius  (I.  9)  die  Athener  ihre  Tage  nach  dem  Monde  ab- 
messen biess,  und,  nach  Plutarchus  (Vita  Sol.  25),  zuerst  die  Ungleichheit  «lex 
Mondbewegung   in  Rücksicht  auf  den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  be- 
merkte.  *EvtctVTO$9  der  griechische  Name  des  Jahres,  bedeutet  K  reisl an  f, 
Wiederkehr  zu  dem  Ausgangspunkt,  d.  i.  in  der  Ekliptik.    Darauf  gründet 
sich  die  Etymologie  des  Wortes  von  iv  beevrm,  die  Piaton  (Crat  p.  410  ed.  Steph.) 
schon  angiebt.    Hierauf,  und  weil  Homer  das  Jahr  nt QiTQOnimv ,  ntQixsL- 
Xopsvog,  7ttQinX6fiivos  nennt,  gründet  raun  die  Annahme,  das  griechische  Jahr 
sey  ein  tropisches  gewesen,  und  deshalb,  weil  beim  Mondjahr  kein  Kreis- 
lauf statt  finden  kann,  ein  Sonnenjahr.   Betrachtet  man  das  Jahr  als  Kreislauf 
der  Sonne  an  sich ,  ohne  Rücksicht  auf  Tag  und  Monat ,  indem  man  durch 
dasselbe,  als  Zeit  der  vollendeten  Sonnenbahn,  den  durch  die  zwölf  schwanken- 
den Mondmonate  gebildeten  grösseren  Zeitabschnitt  zu  regeln  suchte,  so  ist 
jene  Annahme  richtig.    Indessen  muss  bemerkt  werden,  dass  Tag,  Monat  und 
Jahr  bei  den  Griechen  nicht  in  dem  engen  Zusammenhange  standen,  wie  in  der 
späteren  Zeit,  wo  durch  Hülfe   genauer  astronomischer  Beobachtungen  die 
ganze  Zeitbestimmung  geregelter  wurde.    Nach  diesen  Bemerkungen  scheine 
auch  die  Nachricht  des  Theodoms  Gaza  (de  mens.  9.  Petav.  Uraool.)  erklär— 
lieh,  dass  die  Griechen  ein  zweifaches  Jahr  gehabt  hätten,  ein  360tügiges,  de  na 
aie  fünf,  auch  sechs  Schalttage  (i-nayofitvai)  einfügten,  und  ein  Mondjahr  von 
354  Tagen,  dem  man  ab  und  zu  einen  Monat  eingeschaltet  habe.    Den  Kreis- 
lauf der  Sonnen  kannten  sie ,  aber  von  atlen  astronomischen  Hülfsmitteln  ent- 
blösst,  waren  sie  ausser  Stande,  von  demselben,  die  Sonnenwenden  ausgenom- 
men (§.  5),  auch  für  die  Bestimmung  der  kleineren  Zeittheile,  und  selbst  der 
Jahreszeiten  (§.  4),  Gebrauch  zu  machen.    Doch  wäre  es  ihnen  auch  unmöglich 
gewesen,  sich  durchweg  der  nach  dem  Sonnenlauf  eingeteilten  Zeit  zu  be- 
dienen, da  ihre  Feste  an  die  Moud Veränderungen  geknüpft  waren  (Gemin. 
Isag.  6).   Demnach  lief  das  Mondjahr  den  einmal  angenommenen  Einrichtungeta 
gemäss,  so  wie  das  bei  weitem  längere  Sonnenjahr,  für  sich  ab,  und  erst  der 
ungleiche  Schluss  beider  nöthigte  zu  einer  Ausgleichung,  bei  welcher  die  nacU 
einer  fortgesetzten  Beobachtung  bemerkte  Gleichroassigkeit  der  wiederkehren— 
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Sonnenbahn  das  Mittel  werden  musate.    Dieses  gegenseitige  Verhältnis» 

des  Mond- und  Soonenjahres  ist  auch  der  Grund  aller  folgenden  Versuche, 
beide  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  und  vorzüglich  der  Annahme  von  Zeit* 
kreiieo.  Ein  solcher  Zeitkreis  oder  Cyclus,  der  von  den  Griechen  dtdios 
Ihovtos  (ewiges  Jahr),  und  von  den  Römern:  Annus  magnua  oder:  An- 
dqi  mondän  us  genannt  wurde*),  umfasste  eine  bestimmte  Zahl  nach  dem 
ojaoenlauf  gemessener  Jahre  so  wie  eine  damit  im  Verhältnis*  stehende  Zahl 
tob  Mondmonaten;  dessen  Einrichtung  diente  die  Unilaufszeit  des  Mondes 
«ad  der  Sonne  für  den  Gebrauch  im  Leben  auszugleichen,  dann  überhaupt  die 
Zeitteilung  zu  regeln  (v.  Arg.  anonym,  in  Demosth.  or.  Andr.  p.  35  sq.  ed.  Funkh.). 

Solon  scheint  nach  der  besprochenen  (§.  4)  Theorie  der  Trieteris  der 
Begründer  der  Zeitausgleichungskreise  gewesen  zu  seyn  **).  Der  Trieteris 
folgte,  weil  dieselbe  zn  wenig  den  Zweck  erfüllte,  ein  anderer  Cyclus, 
die  Octaeteris  (oktus vrjQtg).  Diese  begriff  acht  Jahr  von  je  zwölf,  zu  dreis- 
ag  und  neun  und  zwanzig  Tagen  abwechselnden ,  Monaten ,  nebst  neunzig 
Mittagen,  zur  Ausgleichung  des  Mondjahrs  mit  dem  Sonnenjahr.  Aus  diesen 
Schalttagen  wurden  drei  Monate  gebildet,  welche  man  nach  dem  dritten,  fünf- 
tes oud  achten  Jahre  einrückte.  Im  Vergleich  mit  dem  Monde  war  sie  um  an- 
derthalb Tage  zu  kurz,  weshalb  dieser  Uebelstand  durch  Einschaltung  von  Ta- 
gtn  gehoben  werden  musste.  Eine  verbesserte  Octaeteris  war  die,  ihrer  histo- 
rischen Entstehung. nach  unbekannte,  sechzehnjährige  Periode  (£xxat~ 
iaotnysiff)»  die  5847  Tage  in  198  Monaten  begriff,  aber  im  Vergleich  mit  der 
Sonnenbahn  um  drei  Tage  zu  lang  war.  Aus  dieser  ging  die  hundert  und 
sechzig  jährige  Periode  hervor,  die  58440  Tage  in  1979  Monaten  ent- 
ölt, aber  als  eine  vervielfachte  Octaetris  um  dreissig  Tage  oder  Einen  Monat 
zu  lang  war,  so  dass  man,  um  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde,  und  die 
Jahre  out  der  Sonne  in  Uebereinstimmung  zu  bringen ,  in  der  letzten  Octaete- 
ris  statt  der  drei  Schaltmonate  nur  zwei  einfügt.  Diese  Periode  ist  das  Er- 
gebnis einer  langen  Beobachtung,  doch  wurde  sie  nie  im  Leben  gebraucht.  Der 
lkgründcr  der  Octaeteris  war  Cleostratos  aus  Tenedos,  im  fünften 
«ler sechsten  Jahrhundert  vor  Ch.  Der  Tag  ihrer  Epoche  ist  unbekannt;  ge- 
wöhnlich nimmt  man  an,  dass  ihr  erstes  Jahr  das  Anfangsjahr  einer  Olympiade 
*ir.  Durch  Harpalus,  Nauteles,  Mnesistratus ,  Dositheus,  Eudoxus  und  Era- 
vcsihenes,  wurde  dieser  Cyclus  verbessert* 

Die  zwölfjährige  Periode  oder  Dodecaeteris  (SatSwat  TTjQls) »  die 
»kü  die  chaldäische  Periode  genannt  wurde,  fasste  zwölf  tropische 
-'ihre,  war  aber  nicht  auf  Aasgleichung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs,  sondern 
likin  für  astrologische  Zwecke  berechnet. 

Die  neun  and  fünfzig  jähri  gc  Periode  scheint  von  Oenopides,  einem 
Agronomen  aus  Chios,  gegründet,  und  von  Philolaus  nach  pythagoreischen  Grund- 


')  Ceber  die  im  Folgenden  behandelten  Theorien  s.  Censorinus  de  die  natali 
«p.  18. 

**)  Hacrobins  (in  Sorna.  Scip.  II.  11)  giebt  folgende  Erklärung  dieser  Benen- 
lBaS:  „Mnndaoi  anni  finiv  ent,  cum  stellae  omnes  ouininque  sidera,  quae  aplanes  ba- 
K  a  certo  loco  ad  cundem  locum  ita  reuieaverint,  ut  ne  una  quidem  coeli  Stella 
alio  loco  sit,  quam  in  quo  fuit,  cum  allae  oinoea  ex  co  loco  niotae  sunt,  ad  quem 
fffcr*ae  anao  tuo  finem  dederunt;  ita  ut  luiuina  quoqoe  cum  erraticia  quinque  in 
ü'dtni  locia  et  partibus  aiot,  in  quibus  ineipiente  mundano  anno  fueront.*'  YergL 
hutaiek  de  placiL  philo».  11.  82.  Stob.  Edog.  pbys.  I.  9,  42.  Aeliao.  Yar.Hun.  X.7 
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Batzen  abgeändert  zu  seyn.  Sie  seil  21  Schaltmonate,  also  729  Monate  gehabt 
haben.  Das  Ganze  war  eigentlich  nur  das  Erzeugnis«  einer  philosophischen 
Hypothese  (Aelian.  Var.  Rist.  X.  7.  Censorin.  19.  Bock h  Philolaos  p.  135). 

Democritus  stellte  einen  zwei  und  achtzigjährigen  Cyclus 
aof,  der  nicht  mehr  als  23  Schaltmonate  enthielt,  und  darum  ganz  ungenau 
seyn  musste. 

Eine  neue  Ausgleichungstheorie,  den  neunzehnjährigen  Cyclus 
VEcnatÖEHcttT7]Q{$) ,  stellte  Meton  auf.  Dieser  Cyclus  enthielt  6940  Tage, 
von  denen  gegen  die  Sonne  neun  und  eine  halbe ,  gegen  den  Mond  sieben  und 
eine  halbe  Stunde  zu  viel  waren.  Kr  enthielt  wegen  dieser  grossen  Genauig- 
keit allgemeinen  Beifall,  der  um  so  gewisser  seyn  musste,  als  Meton  darnach 
zugleich  einen  astronomischen  neunzehnjährigen  Kalender  ▼erfertigte,  in  dem 
er,  nach  den  attischen  Monaten,  die  Feste,  dann  die  Sonnenwenden,  Nachtglei- 
chen ,  Fixsteruerscheinungen  mit  den  Anfangen  der  Jahreszeiten ,  Wind  -  und 
"Witterungswechsel  (Intarjftaisiai)  verzeichnet  haben  muss  (Diodor.  Sic.  XII. 
36).  Diese  Kniendertafeln  (naQanjjyficcva')  wurden  öffentlich  in  den  Städten 
an  Säulen  verzeichnet,  wie  von  nun  an  die  Astronomen  ihre  jährlichen  Tafeln 
gewöhnlich  öffentlich  ausstellten.  Die  Epoche  seines  Kalenders  war  der  drei- 
zehnte Skirophorion,  an  dem  Tage  der  Sommersonnenwende  im  vierten  Jahr  der 
86.  Olympiade  (16.  Junius  432  v.  Ch.).  Auf  diese  Weise  fiel  die  Kpoche  de«  K&- 
^  lenders  beinahe  drei  Wochen  vor  der  Epoche  des  Cyclus,  die  auf  die  vovftrjvicc 
des  Hekatombäon,  den  16.  Junius  432  v.  Ch.,  angesetzt  wird.  Da  indessen  neun- 
zehn Jahre  zu  zwölf  Mondmonaten  nur  228  Monate  enthalten,  und  auf  235  ab- 
wechselnd volle  und  hohle  Monate  nur  6933  Tage  kommen,  so  musste  dor  Cy- 
clus durch  sieben  Schaltmonate  und  durch  sieben  voll  zu  zählende  Monate  er- 
gänzt werden.  Die  Schaltjahre  oder  solche,  die  dreizehn  Monate  enthielten, 
waren  das  dritte,  fünfte,  achte,  elfte,  dreizehnte  und  sechzehnte').  Schalt- 
monate hatte  Meton  in  seinem  CyClus  110,  und  125  volle. 

Der  erwähnte  Verbesserer  der  Octaeteris,   Eudoxus,  der  nach  Meton 
lebte  und  sich  mit  Piaton  lange  in  Aegypten  aufhielt,  wird  von  den  Alten  auch 
für  den  Urheber  des  achtjährigen  Cyclus  gehalten.    Gewiss  bezieht  sich  die- 
ses aber  nur  auf  seine  Verbesserung  dieser  Theorie.    Nach  Plinius  (Hist.  Not. 
II.  48)  stellte  er  einen  Kalender  auf,  der  einen  vierjährigen  Zeitraum  usn- 
fasste,  und  dessen  Anfang  er  mit  dem  Frühaufgange  des  Sirius  bestimmte. 
Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  knüpfte  er  seine  Angaben  an  das  Sonnenjahr, 
indem  er  seine  Periode,  gleichwie  die  julianische,  aus  vier  Jahren  bestehen 
liess  (Ideler  Handb.  I.  p.  304.  354  sq.).   Auf  jeden  Fall  musste  er  in  «Hesera 
Sonncijahr  auch  die  Monate  anders,  und  zwar  gewiss  nach  den  Zeichen  der 
Ekliptik  benennen ,  wenn  alles  in  Einklang  stehen  sollte.    Es  sind  uns  die 
Monatsnamen  eines  Sonnenjahres  aufbewahrt  worden,  die  hier  ge- 
nannt werden  mögen,  wenn  sie  auch  nicht  von  Eudoxus,  sondern  von  einem 
sonst  unbekannten  Dionysius  herrühren,  der  im  Almagest  mehrmals  genannt 
wird.    Sie  Wessen:  Krion  (/foimV),  Taurou  (TavomV),  Didymon  (Jtdvjuaiv^ 
Karkinon  (Kaqvuvriv),  Leonton  (Asovttov),  Parthenon  (naQ&iv mv) ,  CheXou 


*)  Petavloa  (Doctrtna  temp.  II.  13)  nimmt  das  dritte,  sechste,  nebte,  eilfte 
vierzehnte,  siebzehnte  und  neunzehnte  Air  Schaltjahre,  worin  ihm  Lkcrt  (  (i^0«»r* 
I.  2.  p.  100)  folgt.    Dodwell  (de  Cvcli*  I.  33  sq.)  dagegen  die  oben  aogegebc- 
nen,  die  auch  ldeler  (Handb.  1.  p.  831)  für  richtig  halt. 
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(I»Wv  oder  Zv/afo),  Skorpion  (Zxoottftfr),  Toxon  (Togen>),  Aigon  (Alymv), 
Bjdren  f/Tdo©'»),  Ichtbyon  (VjtfvmV).  Ueber  die  Zeitrechnung  des  Dionysius 
J.  §.  13.  Der  Kalender  oder  das  Parapcgma  des  Eudoxus  erhielt  sich  in  grus- 
«»  Awehn. 

Wie  bemerkt,  konnte  auch  dieser  Cyclus  anf  eine  lange  Dauer  nicht  ge- 
nügen. Es  mögen  vielfache  Versuche  zu  einer  Verbesserung  der  Zcittheilung 
gfnucbt  worden  seyn ,  als  der  gelungenste  aber  und  der  allein  Beifall  fand, 
rscbeuit  der  sechs  und  siebzigjährige  (iKxattßdoftrjxovTatTTjQlG)  Cy- 
clo! des  Callippus,  der  auf  die  Dauer  des  bei  der  Octaetria  zum  Grunde 
t*S*n<len  Öonncnjahres  von  365J  Tagen  berechnet  war  und  die  Theorie  Me- 
to« ebea  sowohl  verbessern  als  auch  mit  den  Monderscheinungen  in  Ueber- 
eMtimmung  bringen  sollte.  Die  Epoche  dieser  Periode,  die  den  metonschen 
Cyclo*  viermal  genommen  enthielt,  dieses  Ganze  aber  um  Einen  Tag  verkürzte 
W  wie  die  der  metonschen  um  die  Sommersonnenwende,  in  das  Jahr  330 
▼•Ca.  (Olymp.  112,  3)  am  23.  Junius.  Diese  Theorie  kam  der  julianischen  Sehait- 
p?rioöe  am  nächsten.  Um  daher  ein  Jahr  der  ersten  callippischen  Periode  auf 
üßxre  Zeitrechnung  zoruck  zu  führen,  muss  man  dieses  Jahr  von  331  ab- 
äfcbea,  wo  dann  der  Rest  das  Jahr  v.  Ch.  anzeigt,  in  welchem  das  callippi- 
*»e  seinen  Anfang  nimmt.  Um  die  Jahre  der  zweiten ,  dritten  und  folgenden 
Perode  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen ,  multiplicire  man  die  Zahl  der 
^rflosscaen  Perioden  mit  76,  addire  zum  Produkt  das  Jahr  der  laufenden  und 
neae  die  Summe  von  331  ab.  Vorzüglich  wurde  diese  Periode  von  den  grie- 
dnichen  Astronomen  gebraucht;  in  das  Leben  scheint  sie  erst  spät,  vermutlich 
118,  3,  übergegangen  zu  seyn,  weil  um  diese  Zeit  die  Einrichtung  ge- 
foffea  wurde,  dass  nach  Prytanien  und  Monaten  datiren  eins  war  (Ideler 
Haadb.  I.  p.  351  sq.).  Sie  wurde  als  Grundlage  der  alexandrinisthen  Oster- 
•weebaang  angenommen  (Ideler  Handb.  II.  p.  236). 

Der  Cy  clus  des  etwa  $00  Jahre  nach  Callippus  lebenden  Astronomen 
Hipparchus  gründete  sich  auf  die  metonsche  Theorie,  die  er  zu  verbessern 
'«htef  nachdem  er  durch  Beobachtung  von  Sonnenwenden  gefunden  hatte, 
tan  Callippus  das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  hatte,  und  zwar 
"■lis  Tag.  Nach  seiner  Rechnung  enthielt  das  Jahr  365  Tage  5  St.  55  Mio. 
12  8ec  Es  begriff  304  Jahre  in  111035  Tagen,  mit  112  Schaltmonaten.  Den- 
*xtt  wurde  diesem  Zeitk  reise  nicht  allgemeine  Annahme  zu  Theil.  Hipparchus 
ß|ts  auch  einen  Kalender  bei. 

§•8. 

Ucber  die  Epochen  der  Griechen  sind  uns  nur  sehr  wenige  Nachrichten 
^»llea.  Gewiss  ist  aber,  dass  die  verschiedenen  Staaten  ihre  eigenen  Epo- 
^«o  hatten,  und  dass  die  Olympiadenrechnting,  die  sich  erst  später  bildete,  nie 

bürgerlichen  Leben  gebraucht  wurde,  sondern  nur  ein  litterarisches  Bedürf- 
te befriedigte,  dazu  auch  spät  in  Gebrauch  kam  (Ideler  Handb.  I. 
1-3»)*). 

*)  Die  verschiedene  Bedeutung  des  Wortes  Epoche  legt  Tdcler  (TTandb.  d. 
^rosol,  I.  p.  70  sq.)  einfach  so  dar:  „In  der  gleichförmig  fortllicMendcn  Zeit  kön- 

wir  die  Theile  derselben  nicht  ander*  unterscheiden ,  als  durch  Begebenheiten, 
fusia  ihnen  vorgehen,  und  die  man  daher  chrono  loginche  Charaktere  oder 
Zeitmerk  m  a I  e  nennt.  Dien  »ind  entweder  Natur-  oder  menschliche  Bcgebeuhei- 
Zur  er»ten  Art  gehören  die  Mondviertel,  die  Jahrponkte  und  die  FinsternUse, 
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Die  Athener  zählten  ihre  Jahre  nach  ihrer  ersten  Magistratsperson ;  also 
anfänglich  nach  erblichen  Königen,  dann  nach  den  lebenslänglichen  Archonten, 
später  nach  den  zehnjährigen,  und  endlich  nach  den  einjährigen.  So  lange  als 
dieser  höchste  Rath  aus  mehreren  bestand,  hiess  bekanntlich  der  Erste  vorzugs- 
weise Archon,  und  nach  ihm  wurde  das  Jahr  benannt,  weshalb  er  auch  den 
Beinamen  iitcovvfiog  erhielt.  Jedoch  ist  alles  bis  auf  die  Zeit  der  zehnjährigen 
Archonten  dunkel,  von  denen  der  Erste  Charops  das  Amt  Olymp.  7,  1  an- 
getreten haben  soll  (Dionys.  Ual.  Antiq.  Rom.  I.  71.  75).  Der  erste  Archon 
eponymus  war  Creon,  dessen  Eintritt  Olymp.  24,  3  geschah.  Diese  Würde 
erhielt  sich,  auch  nach  der  Vernichtung  der  Republik,  bis  in  das  vierte  Jahrh. 
n.  Cb.  Zur  Zeit  des  Demetrius  wurde  diesem  zu  Ehren  statt  des  Archon 
epoinmuä  ein  einjähriger  Priester  der  rettenden  Gottheit  (7t- 
QtvQ  zriHv  gcottjQcov)  gewählt,  dessen  Wurde  aber  nur  neunzehn  Jahre  beibe- 
halten wurde,  worauf  der  Archon  eponymus,  Olymp.  123,  1  wieder  eingeführt 
ward.  Die  Archontenjahre  laufen  seit  dem  auf  den  Hckatombäon,  Olymp.  72, 
3,  verlegten  Jahresanfang  *)  mit  den  Olympiadenjahren  parallel :  ursprünglich 
nämlich  begann  man  zu  Athen  das  Jahr  mit  dem  Gameiion  um  die  Wintersonnen- 
wende. Auf  diese  Weise  konnte  anch  Diodorus  in  seinen  Zeitangaben  die  Ar- 
chonten- und  Olympiadenjahre  als  gleichlaufend  neben  einander  stellen. 

Die  Lakedämouier  rechneten  ihre  Jahre,  gleichwie  die  Athener,  nach 
ih  Magiätratspersouen,  den  Ephoren,  deren  jährlich  fünf  gewählt  wurden. 
Auch  hier  war  Einer  von  ihnen  Eponymus  (Thucyd.  II.  2).  Sie  traten  ihr 
Amt  mit  dem  Jahresanfänge,  um  die  Zeit  der  Herbstnachtgluiche ,  also  im 
Boedromion  der  Athenienser  an ,  so  dass  demnach  die  Jahrrechnung  beider  von 
einander  abwich. 

Die  Argeier  zählten  ihre  Jahre  nach  der  Amtsverwaltung  der  Priesterin 
der  Juno  (Thucyd.  II.  2).   Sie  führte  den  Namen  Heresis  (Suid.  'jr/jpcatfifi). 

Die  Böoter  fingen  ihr  Jahr  um  die  Wintersonnenwende  an  (Plutarch. 
Tita  Pelop.  24.  D od  well  de  Cyci.  diss.  V.). 

Die  Jahrrechnung  der  Eleer  scheint  an  die  Feier  der  olympischen  Spiele 
geknüpft  gewesen  zu  seyn.  Diese  Feier  fiel  gegen  den  Vollmond,  der  der  Sam- 
mersonnenwende zunächst  eintrat. 

§.  9. 

Für  die  Zeit -und  Jahrrechnung  der  Athenienser  ist  die  Zahl,  Anordnung 
und  Dauer  ihrer  Prytanien  wichtig,  die  sich  auf  die  Volkseintheilung  gründete. 


welche  astronomische  Charaktere  genannt  Verden.  Die  der  zweiten  hei*- 
aen  künstliche  Charaktere  oder  Epochen.  Diese  Epochen  sind  wieder 
von  zweifacher  Art,  entweder  bürgerliche  oder  historische.  Unter  einer 
bürgerlichen  Epoche  versteht  man  einen  durch  irgend  ein  bedeutsames  Ereig-  I 
nifts  bezeichneten  Zeitpunkt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  zählt,  z.  B.  Muhas-  i 
tned's  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  bei  den  Bekennern  des  Islams.  Histori- 
sche dagegen  werden  von  den  (Jescbichtschreiberu  nach  Willkühr  gewählt,  um  nach 
ihuen  zu  leichterer  Uehcrsicht  die  Facta  zu  ordnen.  —  Die  Reihenfolge  der  von  ir- 
gend einer  bürgerlichen  Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Aere  oder  Jahrrech- 
nung, auch,  wiewohl  nicht  ganz  schicklich,  Zeitrechnung,  z.B.  wenn  man  vou 
Jahren  der  christlichen  Zeitrechnung  spricht  Einige  Chronologen  verwechseln,  was 
nicht  zn  billigen  ist,  Epoche  und  Acre  als  gleichgültige  Benennungen/4 

•)  Nach  Bocka,  dessen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anaahme  Ideler 
im  Handb.  der  Chronol.  I.  p.  29 1  sqq.  darlegt. 
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Ursprünglich  war  das  attische  Volk  In  sehn  Stämme  getheflt,  ans  den  die 
Prjtanen  gewählt  worden,  wonach  es  also  zehn  Prytanien  gab,  von  denen 
jede,  nach  der  Entscheid ong  durch  das  Loos,  je  36  oder  36  Tage  an  der  Re- 
penmg  blieb.  Die  Ausgleichung  dieser  Zeitbestimmung,  nach  den  Tagen  auf 
Eis  Jahr  ist  nicht  gewiss.  Das  Jahr  der  Prytanen  begann  wie  das  der  Ar- 
Aostea  Bit  dem  Hekatombaeon  (Corsini  Fasti  AtÜci  II.  26).  Nachdem  seit 
Deaetrios  die  Zahl  der  Stämme  um  zwei  vermehrt  worden  war ,  führte  jede 
PrjUnie  Einen  Monat  die  Regierung.  Unbekannt  ist,  wie  hierbei  der  Jah~ 
ttacaaltmonat  vertheilt  wurde  (Ideler  Handb.  Lp.  343). 

S.  10. 

Die  Olympiadenrechnung  beginnt  mit  776  v.  Ch.,  dem  Jahr  der 
erstes  Olympiade  (dem  also  das  Jahr  777  vorherging) ,  nachdem  seit  dem  Siege 
iftCeröbus,  der  über  hundert  Jahre  nach  Iphitus  den  Sieg  im  Wett- 
W  daron  trug,  die  olympischen  Spiele  regelmässig  alle  vier  Jahre  (nach  grie- 
ckächcm  Sprachgebrauch :  diu  itifttctov  foovg,  nach  römischem  Sprachgebrauch : 
<)«into  quoque  anno)  gefeiert  wurden  (§.  8),  weshalb  sie  von  den  Griechen 
snomjoixof,  von  den  Romern:  quinquennales  genannt  wurden.  Da  die 
Mcction  der  Olympiadenrechnung  auf  unsere  Zeitrechnung  und  umgekehrt 
*to  wichtig  ist,  so  mögen  die  Regeln,  welche  Ideler  (Handb.  d.  Chronol.  I. 
p>  375  sqq.)  darüber  aufstellt,  hier  ihren  Platz  finden.   Er  bestimmt  dieselben 

»1)  Um  das  Jahr  der  christlichen  Zeitrechnung  zu  finden, 
•indessen  Sommer  ein  gegebenes  olympisches  beginnt,  ver- 
ändere man  die  Zahl  der  Olympiaden  um  1,  multiplicire  den  Rest  mit  4,  addire 
<hin  die  Zahl  der  Jahre  der  laufenden  Olympiade,  und  ziehe  die  Summe,  wenn 
•e  nicht  grösser  als  776  ist,  von  777  ab.  Der  Rest  ist  das  entsprechende  Jahr 
'or  Christus.  Für  01.75,  1,  wo  die  Schlacht  bei  Salamis  vorfiel,  steht  die 
kdmong  also:  75  —  1  =  74;  74  X  4  =  296;  296  +  1  =  297;  777  —  297 
=  480.  Die  Begebenheit  ereignete  sich  im  attischen  ßoedromion ,  also  in  der 
wen  Hälfte  des  olympischen  Jahrs.  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefun- 
ia»  Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dagegen  in  die  zweite  Hälfte  des 
r'}npUclieo  Jahrs,  so  muss  man  die  Zahl  um  1  vermindern.  So  gehört  die  Er- 
Mtnug  Roms  nach  varronischer  Rechnung  in  das  Jahr  753  v.  Chr.,  weil  sie 
OL  6,  3  im  Frühling  (an  den  Palilien)  Statt  gefunden  haben  soll.  Ist  hingegen 
^  Summe  der  olympischen  Jahre  grösser  als  776,  so  vermindere  man  sie  um 
£ae  Zahl,  und  man  erhält  dann  das  Jahr  nach  Christus,  auf  welches  der  An- 
tt£  des  gegebenen  olympischen  trifft.  So  fangt  Ol.  254,  2,  wo  Ccnsorinus 
*kneb,  233  n.  Ch.  an.  —  2)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden, 
*elches  in  irgend  einem  Jahr  v.  Ch.  (das  natürlich  nicht  grösser  als 
Aftern  darf)  seinen  Anfang  nimmt,  ziehe  man  die  vorgelegte  Jahreszahl 
Tt*  777  ab ,  and  dividire  den  Rest  durch  4.  Der  um  1  vermehrte  Quotient 
v*bt  die  Olympiade  und  der  Rest  das  laufende  Jahr  derselben.  Bleibt  kein 
^sti  so  ist  das  laufende  Jahr  das  vierte  von  eben  der  Olympiade,  welche  der 
tootient  anzeigt.  Gehört  die  Begebenheit  in  die  erste  Hälfte  des  julianischen 
Urs  j  so  ist  das  nach  dieser  Regel  gefundene  olympische  Jahr  um  1  zu  ver- 
lern.  So  findet  sich,  dass  der  Frühling  399  v.  Ch.,  wo  Socrates  starb, 

ersten  Jahr  der  95sten  Olympiade,  und  der  Sommer  356  v.  Ch.,  wo  Alex- 
ia' der  Grosse  geboren  wurde,  dem  ersten  Jahr  der  lOSsten  Olympiade  ent- 
geht.—  3)  Um  daa  olympische  Jahr  zu  finden,  das  in  einem 
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gegebeocn  Jahr  n.  Ch*  anfängt,  addire  man  776  und  verfahre  wie  vorhin 
So  nimmt  im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrecbung  die  195ste  Olympiade  ihren  An- 
fang, so  dass  Christus  (der  gewöhnlichen  Annahme  nach)  um  die  Mitte  des 
Jahrs  Ol.  194,  4  geboren  ist. u 

Einen  eigentümlichen  Gebrauch  von  den  Olympiaden  machten  die  Kir- 
chenväter und  Chronographen  des  Orients,  indem  sie  dieselben  um  beinahe 
zwei  Jahre  zu  früh  anfingen.  So  Eusebius  in  seinem  Chronicon,  wie  sein  Ue- 
bersetzer  Hieronymus.  Der  Ursprung  dieser  verfälschten  Jahrrechnung  ist 
nicht  bekannt  (Ideler  Handb.  II.  p.  465  sqq.). 

Die  erste  Durchbildung  wurde  der  Olympiadenrechnung  durch  den  unter 
Ptolcmäus  Philadelphus  lebenden  Geschiclitschrciber  Timacus  aus  Sicilicn  zu 
Theil;  aber  sein  Geschichts werk,  worin  er  davon  Gebrauch  machte,  ist  unterge- 
gangen. Unter  den  erhaltenen  Geschichtsschreibern  finden  wir  sie  zuerst  bei 
Polybius;  am  genauesten  bei  Diodorus.  Ausserdem  bedienten  sich  derselben 
Apollodorus,  Julius  Äfricanus  u.  a. 

§.  11. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  parische  Marmorchronik,  die  seit 
ihrem  Bekanntwerden  vielfältige  Untersuchungen  veranlasst  hat.  Sie  enthält 
die  Zeitangaben  wichtiger  Begebenheiten  von  Cecrops  bis  auf  die  Archonten 
Astyanax  von  Paros  und  Diognctus  von  Athen.  Ihr  Epochenjahr  ist  Olymp. 
129,  1  d.  i.  264  v.  Ch.  Sie  zählt  ihre  Jahre  voll,  und  beginnt  dieselben,  wie 
die  olympischen,  mit  der  Sommersonnenwende,  indem  sie  nach  atheniensischen  Ar- 
chontenjahren  rechnet:  nur  weicht  sie  darin  von  den  übrigen  Angaben  ab,  dass 
sie  zwischen  der  61sten  Epoche,  die  mit  dem  Archon  Diphilus,  Olymp.  84,  3, 
und  der  Güsten ,  die  mit  dem  Archon  Astyphilus,  Olymp.  90,  1,  bezeichnet  ist, 
23  Jahre  rechnet,  da  die  zwischen  beiden  verflossene  Zeit  nur  22  beträgt. 
Demnach  wird  jede  der  früheren  Epochen  um  Ein  Jahr  weiter  zurückgescho- 
ben, als  ihr  Zeitpunkt  von  den  griechischen  Geschichtschreibern  angegeben 
wird.  Soll  nun  das  Epochenjahr  der  Chronik  in  das  Jahr  v.  Ch.  verwaudelt 
werden,  so  müssen  bis  zur  ßlstcn  Epoche  die  in  der  Chronik  bemerkten  Jahre 
zu  263,  dagegen  von  der  &2steu  an  zu  264  gerechnet  werden  (Ideler  Handb. 
I.  p.  379  sqq.). 

§.  12. 

Die  Zeitrechnung  der  Makedonier  die  seit  den  Eroberungen  Alexan- 
ders d.  Gr.  und  seit  der  Theilung  seines  Reiches  durch  seine  Feldherrn,  als 
sclbstständige  Herrscher,  besonders  durch  Seleukus  Nikator,  nicht  in  Makedo- 
nien allein,  sondern  auch  in  Kleinasien  und  Syrien  im  weitesten  Umfange,  selbst 
in  Aegypten,  neben  der  einheimischen  galt,  hatte  einen  griechischen  Charakter. 
Das  Jahr  der  Makedonier  war  ein  gebundenes,  mit  der  Herbstnachtgleiche  be- 
ginnendes, Mondjahr,  so  wie  die  Monate  Mondmonate,  wie  bei  den  Griechen, 
bis  die  Völker,  die  sich  dieser  Zeitrechnung  bedienten,  von  den  Römern  unter- 
jocht wurden,  worauf  das  von  dem  julianischen  entlehnte  Sonnenjahr  und  die 
Sonnenmonatc  eingeführt  wurden  (Ideler  Handb.  L  p.  433).   Das  später  ein- 
geführte Sonnenjahr,  das  mit  der  Hcrbstnachtgleiche  anfing  und  nach  dem  ro- 
mischen gebildet  war,  wurde  in  Makedonien  und  Kleinasien  bestimmt  schon  zu 
den  Zeiten  Galens  gebraucht  (I de ler  Handb.  I.  p.  413).  —   Die  Syrer  hat- 
ten ein  Jahr ,  dessen  ursprünglicher  Anfang  auf  den  1.  Oktober  fiel ,  und  der 
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m  den  eigentlichen  Syr  ern  beibehalten  wurde,  während  sich  daneben  ein  an- 
derer Anfang  mit  dem  1.  September  gebildet  hatte.  Dieser  letzte  gründet  sich 
uf  die  Indictionen,  womit  man  die  Jahre  eines  fünfjährigen  Zeitkreises 
bezeichnet ,  nach  dem  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrh.  n.  Ch.  häufig  gezählt 
"ird.  Diese  fingen  mit  dem  1.  September  an ,  und  wurden  als  gesetzliche 
Acre  an  die  Stelle  der  früheren  gesetzt.  Die  Monate  dieses  Jahres  wurden  von  den 
Griechen  mit  den  makedonischen  und  von  den  Eingebornen  mit  einheimischen 
Namen  genannt,  mit  den  romischen  übereinstimmend.  Die  makedonischen 
Namen  waren:  Hyperberetaeus,  Dius,  Apellaeus,  Audynaeus,  Perjtius,  Dystrus, 
Xanthicus,  Artemisius,  Daesius,  Panemus,  Lous,  Gorpiaeus;  die  syrischen: 
Tesclma  der  erste  und  zweite,  Conan  der  erste  und  zweite,  Schvot,  Odor, 
Nuon,  Jor,  Chsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul;  die  römischen:  October,  November, 
December,  Januarius,  Februarius,  Martius,  Aprilis,  Majus,  Junius,  Quiotilis, 
Mlii,  September  (Ideler  Handb.  I.  p.  429  sqq.  454).  Besonders  tnuss 
«i  bei  den  Zeitangaben  syrischer  Schriftsteller  darauf  achten ,  von  welchem 
Uranfänge  sie  ausgehen. 

Die  makedonischen  Monate  waren  ihrem  Namen  und  ihrer  Anord- 
rang  nach  folgende  :  Dius  (dtog)  ,  Apellaeus  (AnslXaloq) ,  Audynaeus  (Avöv- 
Peritius  (/Tfo/rtos),  Dystrus  (^vörooff),  Xanthicus  (gav&ixos),  Arte- 
astu  (AQTtfäoios),  Daesius  (Jalcios),  Panemus  (TTdv£fios)t  Lous  (Ayos), 
Gwpiaeus  (roQnutiog),  Hyperberetaeus  (TntQßsQStalos).  Der  Name  und  die 
Sttlhing  des  bei  dem  Mondjahr  nöthigen  SchaltmonaU  ist  niclit  ganz  sicher; 
*u  glaubt  nach  einigen  Angaben,  dass  er:  Dioscorus  (diooxoQos)  geheissen 
kbe,  und  zunächst  vor  dem  Xanthicus  eingeschaltet  worden  sei.  Mit  dem  atti- 
^ea  werden  sie  auf  verschiedene  Weise  verglichen,  worauf  sich  auch  die  ver- 
ketten Berechnungen  der  Todeszeit  Alexanders  gründen,  von  denen  aber 
<5e  richtigere  die  zu  seyn  scheint ,  nach  welcher  er  Olymp.  114  in  der  letzten 
Hälfte  des  ersten  Jahres  (323  v.  Ch.  am  11.  oder  13.  Junius)  starb,  wahrend 
Wandere  ihn  zehn  Monate  zurücksetzt  *).  Ideler  (Handb.  d.  Chronol.  I.  p. 
M  sqq.)  theilt  aus  der  Handschrift  eines  alten  Kalenders  (Hemerologium)  die 
Utttsoamen  der  Asianer,  Ephesier,  Bithynicr,  Creter,  Cyprier,  von  Seleukia 
*  Pierien,  der  Pierier,  Lycier,  Tyrier,  Araber,  von  Gaza,  Ascalon,  Heliopolis, 

der  Cappadocier,  nebst  ihrer  Dauer  und  der  Zeit  ihres  Anfangs  mit.  Hier 
**%  die  Bemerkung  genügen,  dass  die  Namen  der  Tage  in  allen  diesen  Mona- 
'•y  verschieden  waren. 

§.  13. 

Bei  der  Ungebundenheit  der  Zeitrechnung  der  Alten  findet  sich  auch  in 
toi  Ländern,  die  einst  das  Reich  Alezanders  bildeten,  eine  verschiedene  Jahr* 
Dehnung;  sogar  in  einzelnen  Städten  fand  dieses  Statt.  Wichtig  ist  die 
Bredes  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Arrhidacus,  des  Stiefbruders 
*i  sogenannten  Nachfolgers  von  Alexander  d.  Gr.  Ihre  Epoche  ist  den  12. 
^vember  324  v.  Ch.  Sie  kommt  auch  zuweilen  (im  Abnagest)*  aücr  ungenau, 
*ter  der  Bcnennong  Jahre  nach  Alexander'«  Tode  (and  rijs  'Akttuv- 
ttUvxfjf)  Tor,  weil  Alexander  i.  J.  323  starb.  —  Bei  weitem  wichtiger 
^berühmter  als  diese  ist  die  Aere  der  Seleuciden,  die  nicht  mit  der 


*)  Nach  den  Angaben  der  Alten  starb  er  im  Monat  Daesius,  der  dem  Thargc- 
*  der  Atbenienscr  cnUprach,  am  28.  oder  80.  Tage  (Plntarcb.  vitaAlex.  75.  70). 

23* 
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Gründung  des  Seleukidischen  Reichs  durch  Seleukus  Nikator  (Olymp.  119,  4; 
301  v.  Cli),  wie  einige  Chronologen  angeben,  sondern  mit  dessen  Siege  bei 
Gaza  und  der  Wiedereroberung  Babylociens  (Olymp.  117,  1 ;  312  v.  Ch.,  am 
1.  Oktober)  beginnt.   Jener  Irrthum  scheint  dadurch  entstanden  zu  sc>n,  dass 
Seleukus  erst  nach  der  Gründung  seines  Reiches  zum  Gesetz  machte,  die  Jahre 
nach  der  Schlacht  bei  Gaza  zu  zählen,  obschon  er  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
König  war.   Bei  dem  grossen  Umfange  dieses  syrischen  Reiches,  zu  dem  auch 
Judaca  gehörte,  war  diese  Aere  natürlich  weit  verbreitet,  und  auch  von  den 
Juden  angenommen.     In  den  Büchern  der  Makkabaeer  werden  die  Jahre 
nach  ihr  gezählt,  und  die  Jahre  der  Herrschaft  der  Griechen  ge- 
nannt.   Ausserdem  wird  sie  noch  mit  der  Bezeichnung  „anno  Graecorum"  oder 
!,anno  regni  Alexandri"  erwähnt.    Sogar  die  arabischen  Astronomen  haben  sie 
gebraucht  und  die  Aere  des  Zweigehörnten  genannt.   Sie  ist  nicht  Eins 
mit  der  Aere  der  Chaldäer,  deren  Epoche  auf  das  Jahr  311  v.  Ch.  fallt. 
Der  Ursprung  der  letzteren  Aere  ist  anbekannt;  man  vermuthet,  dass  sie  mit 
der  Bildung  des  syrischen  Reichs  in  Verbindung  steht.    Für  die  Verwandlung 
der  seleukidischcn  Jahre  in  die  unsrigen  gilt  die  Regel:  ist  die  gegebene  Jahr- 
zahl nicht  grosser  als  312,  so  ziehe  man  sie  von  313,  ist  sie  aber  grosser,  so 
ziehe  man  von  ihr  312  ab.   Im  ersten  Fall  erhält  man  das  Jahr  vor,  im  letzten 
das  Jahr  nach  Ch.,  auf  dessen  1.  Oktober  der  Anfang  des  seleukidischen 
trifft,  und  zu  dem  noch  der  Hyperbcretaeus,  Dius  und  Apellaeus  gehören,  während 
die  übrigen  Monate  dem  folgenden  Jahr  unserer  Zeitrechnung  zugezählt  wer- 
den müssen.   Will  man  umgekehrt  ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  auf  das  der 
seleukidischen  bringen,  so  muss  man  dasselbe  entweder  von  313  abziehen,  oder  312 
demselben  zuzählen,  je  nachdem  es  ein  Jahr  vor  oder  nach  Ch.  ist.    In  beiden 
Fällen  erhält  man  das  seleukidische  Jahr ,  das  in  dem  angegebenen  christlichen 
seinen  Anfang  nimmt«   Die  Ermittelung  der  seleukidischen  Jahre  aus  den  der 
Stadt  Rom  und  umgekehrt  ist  leicht,  nach  der  Bemerkung,  dass  die  Epoche 
der  seleukidischen  Aere  nach  der  varronischen  Rechnung  auf  den  Herbst  des 
Jahres  442  ab  urbe  condita  trifft  (Ideler  Handb.  I.  p.  451.  sq.). 

Dio  Zeitrechnung  des  Dionysius  (§.  7)  gründete  sich,  so  weit  darüber 
geurthcilt  werden  kann,  auf  eine  sehr  unvollkommene  Theorie  des  Sonneniao  fcs. 
Die  Epoche  dieser  Aere  ist  der  Sommer  des  Jahres  285  v.  Ch. ,  wodurch  Dio- 
nysius wahrscheinlich  den  Entschluss  des  Ptolemäus  Lagi,  zu  Gunsten  seines 
Sohnes  von  der  Regierung  abzutreten,  dem  Andenken  sichern  wollte  (Ideler 
histor.  Untersuch,  über  d.  astron.  Beob.  d.  Alten  p.  260  sqq.). 

Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  herrschte  unter  den  Aeren  der  Städte 
Syriens.  Sie  stammen  alle  aus  der  Zeit  der  Autonomie,  d.  h.  der  Freiheit, 
die  diese  Städte  bei  der  Unterjochung  durch  die  Romer  erhielten,  sich 
nach  eigenen  Gesetzen  zu  regieren.  Dass  diese  Zeitrechnungen  nach  dem  ja- 
lianischen  Kalender,  aber  mit  Abweichungen,  gebildet  waren,  lässt  sich  schon 
daraus  schliessen,  dass  sie  mittelbar  durch  Pompejus  und  Julius  Caesar  veran- 
lasst wurden.  Denn  Pompejus  verlieh  einzelnen  Städten  die  Freiheit,  aU  ei 
den  Tigrancs,  König  von  Armenien,  aus  Syrien  verdrängt  hatte,  690  ab  u.  c 
64  v.  Ch.  Die  verschiedenen  Aeren,  deren  Anfang  das  'genannte  oder  das 
darauf  folgende  691  Jahr  ist,  bezeichnet  man  mit  dem  gemeinschaftlichen  Na 
men:  Aera  Pompejana.  Bs  brauchten  dieselbe  die  Städte  der  Dccapol» 
Abila  Leucas,  Antiochia  ad  Hippum  (Hippus),  Canatha,  Dium,  Gadara,  Pella 
Hcraath  am  Orontcs  (Epiphanea),  Philadelphia,  Tripolis,  Dora  in  Phönkien.  - 
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En« anderen  und  schon  ihres  Urhebers  wegen  sehr  berühmten  Aere,  der:  Aera 
Caesariana,  folgte  die  Hauptstadt  Syriens  Antiochia,  nm  sie  bald  mit 
«iaer  neuen  zu  vertauschen.   Ihr  Epochenjahr  ist  705  ab  u.  c,  49  v.Ch.,  durch 
ein  Edict  veranlasst ,  durch  das  Julius  Caesar  auf  seinem  Zuge  gegen  Pharna- 
«,  i.  J.  707  dieser  Stadt  die  Freiheit  verlieh  (Malclas  Hist.  Chron.  II.  p.  278. 
SO),  und  aus  übertriebener  Schmeichelei  gegen  diesen  Feldherrn  auf  das  Jahr 
705  zurückverlegt,  weil  er  im  Herbst  dieses  Jahres  bei  Pharsahis  siegte,  wo- 
«wca  er  seine  Weltherrschaft  begründete.  Auch  die  Küstenstadt  Laodicea  be- 
rate rieh  der  Aera,  welche  sich  ebenfalls  an  Caeaar's  Anwesenheit  in  Syrien 
topft;  begann  sie  aber  erst  706  ab  u.  c,  48  v.  Ch.,  mit  dem  Jahr,  wo  Cae- 
ar  in  der  Stadt  war;    Eben  so  die  Stadt  PtolemaTs  in  Galilaea.   Die  Epo- 
&  der  8tadt  G  a  b  a  1  a  war  der  Herbst  707,  oder  der  Frühling  708.  —  Eine 
tötte  in  8yrien  gebrauchliche  Aere  war  die  Aera  Actiaca,  von  den  Chro- 
so  genannt,  weil  einige  Städte,  und  besonders  Antiochia,  die  bis 
*  ?.  Ch.  der  seleukidischen,  bis  31  v.  Ch.  der  caesarianischen,  dann  der  akti- 
*hm  und  bald  wieder  der  caesarianischen  folgte,  so  wie  die  Stadt  Seleucia 
wKeria,  die  645  ab  u.  c,  109  v.  Ch.,  eine  eigne  Aere  begonnen  hatte,  nach 
kr  erhaltenen  Nachricht  der  Schlacht  bei  Actium  von  dem  geschlagenen  An- 
bau» abnelen,  sich  für  den  Sieger  Octavianus  erklärten,  und  nun  im  Herbst 
Siegejahres  723  ab  u.  c,  31  v.  Ch.,  eine  neue  Aere  begannen.    Sie  scheint 
«ctaa  Tor  dem  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius  erloschen  zu  seyn ;  denn 
■«  kommt  um  diese  Zeit  auf  den  Münzen  nicht  wieder  vor.  —   Eine  andere 
^wieder  hatte  Tyrus,  deren  Epoche  der  Herbst  (19.  Oktober)  628  ab 
i  e.,  126  v.  Ch.  ist.  —   Ascalon  folgte  zuerst  der  seleukidischen  Acre, 
» -üb  eine  eigene  Aere  650  ab  u.  c,  104  v.  Ch.,  und  später  wieder  eine  neue  an. 
-Ks  Epoche  der  Aere  von  Gaza  fällt  auf  den  Herbst  des  Jahres  692  ab 
*-c,62  v.  Ch.  —   Samosata  begann  seine  Aere  824  ab  u.  c,  71  n.  Ch., 
*o  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Römer  gerieth,  aber  von  ihnen  durch  Privilegien 
^mtigt  wurde.  —   Bostra  kam  mit  einem  Theil  von  Arabia  Petraea  im 
^kr  858  ab  u.  c,  105  n.  Ch.,  in  die  Gewalt  der  Römer,  und  nahm  diesen 
^itpunkt  als  Epoche  einer  eigenen  Aere  an.  —   Ueber  die  Aeren  anderer 
&dte  Kleinas! ena  geben  die  Münzen  einige  Nachricht. 

Ke  Rom  er  bestimmten  in  der  frühesten  Zeit,  wo  ihnen  die  künstlicheii 
^ttd  einer  Zeitteilung  fehlten,  die  verschiedenen  Thcile  des  Tages  wie  der 
<*,  »ach  den  natürlichen  Erscheinungen  des  wachsenden  Lichtes  und  der 
Pnaeraits,  wie  die  unbestimmten  Ausdrücke  beweisen,  welche  Gensorinus  (24) 
r*Uä«engcgtellt  hat,  indem  er  sagt:  „Media  nox,  quod  tempus  prineipium 
f' pMtremum  est  diei  Romani ;  de  media  nocte;  gallicinium;  conti- 
'iiiia,  cum  galli  conticuerunt ;  antelucem  etdiluculum,  cum,  sole 
L*?an  orto,  iara  lucet;  mane,  cum  lux  videtur  solis;  ad  meridiem;  me- 
5*ies;de  meridi  e;  suprema;  vespera,  ante  oi-tum  eius  stellac,  quam 
IWftsj  vesperuginera ,  Bnnius  vesperum,  Virgilius  hesperum  appellant;  cre- 
faetlum;  luminibus  acecnsis,  antiqui  prima  face  dicebant;  con- 
'<»{■■,  cum  itom  est  eubitom;  intempesta,  id  est  multa  nox,  qua  nihil 
H>  ttmpesttvum  est;  ad  median  n-octem."  Den  bürgerlichen  Tag 
tie  mit  der  Mitteroacht,  in  der  frühesten  Zeit  nach  der  Beobachtung 
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des  gestirnten  Himmels ,  and  später  darch  Hülfe  der  Clcpsydra  *).  Natürlich 
wurde  auf  diese  Weise  die  Nacht  auf  zwei  bürgerliche  Tage  vertheilt,  wie  es 
heute  bei  uns  geschieht  Die  natürliche  Nacht  theüten  sie  in  Tier  Vigi- 
lien  (Vigiliae),  jede  von  gleicher  Dauer  zu  drei  Stunden,  eben  so  wie  den 
natürlichen  Tag.  Vor  Einführung  der  künstlichen  Zeitmesser  verkündigte  der 
Diener  des  Consuls  den  Mittag,  wenn  er  von  der  Curie  aus  die  Sonne  nach 
einer  bestimmten  Richtung  sah.  Eben  so  wurde  auch  durch  den  Diener  des 
Praetor  die  dritte  Stunde,  die  Mittagszeit  und  die  neunte  Stunde  ausgerufen. 
Die  Eintheilung  des  Tages  und  der  Nacht  in  je  zwölf  Stunden  wurde  in  Rom 
erat  nach  der  Einführung  künstlicher  Zeitmesser  gebräuchlich,  mit  denen  sie 
zugleich  das  Wort  Hora  von  den  Griechen  entlehnten.  Dass  die  Stunden 
dea  Tages  und  der  Nacht  natürliche  waren,  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  da 
sich  die  Romer  bestandig  nur  der  auf  die  natürliche  Zeit  berechneten  Zeit- 
messer, der  Sonnenuhr,  und  der,  zuversichtlich  nach  derselben  eingerichteten, 
Wasseruhr  bedienten.  Auch  beweisen  dies  viele  Stellen  der  Alten  (Marti al. 
epigr.  IV.  8.  Horat.  ep.  L  17,  6.  Virgil.  Georg.  III.  327).  üebrigens  wurde 
der  Gebrauch  der  Zeitmesser  sehr  allgemein:  vorzüglich  waren  es  die  Son- 
nenuhren, deren  man  sich  im  gewöhnlichen  Leben  bediente;  die  Wasseruhren 
(clepsydrae)  acheinen  mehr  für  den  Gebrauch  bei  gerichtlichen  Verhandlungen, 
wie  es  auch  bei  den  Griechen  der  Fall  war,  bestimmt  gewesen  zu  aevn,  um 
den  Rednern  dadurch  eine  bestimmte  Zeit  für  ihre  Reden  zu  zumessen ,  wie 
man  aus  den  Redensarten:  suatinere  aquam  (den  Lauf  des  Wassers  wäh- 
rend eines  Zeugenverhörs  hemmen),  petere  und  dare  clepsydras  (ver- 
kündigen, dass  die  Reihe  des  Sprechens  an  einem  anderen  sey,  dem  es  ange- 
zeigt wird)  sieht.  Zur  Zeit  des  grössten  Luxus  in  Rom  hielten  sich  die  rei- 
chen Römer  besondere  Sclaven,  die  ihnen  die  Stunden  anzeigen  mussten  (Ju- 
venal.  Sat.  X.  215.  Martial.  epigr.  VIII.  67). 

§.  15. 

In  der  Zeitrechnung  der  Römer  Iasst  sich  die  Darteilung  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Monate  nicht  von  der  Darstellung  ihrer  Jahresform  trennen, 
so  innig  und  den  Römern  eigenthümlich  greifen  beide  in  einander,  wenn  auch 
der  Gebrauch  des  Mondjahrs  so  wie  die  rückgängige  Zählung  der  Tage  der 
letzten  Monatsdekade  von  den  Griechen  entlehnt  sind  (Macrob.  Saturn.  L  16). 
Die  römische  Zeitrechnung  gedieh  sehr  langsam  zu  einer  gewissen  Festigkeit. 
Noch  im  Jahr  709  ab  u.  c,  45  v.  Ch.  war  die  Jahresform  sehr  unbestimmt. 
Gewöhnlich  unterscheidet  man  den  Zustand  der  römischen  Zeitrechnung  nach 
vier  Perioden,  die  man  so  bezeichnet:  Jahr  des  Romulus,  des  Numa, 
der  Decemvirn,  und  des  Julius  Caesar. 

Ueber  die  früheste  Jahresform  der  Horner  sind  die  Ansichten  der  Neuem 
sehr  abweichend;  einige  behaupten,  dass  dieselbe  eine  vollkommen  durchgebil- 
dete, andere  dagegen  wieder,  und  wie  es  scheint,  mit  grösserem  Recht,  dass 
sie  regellos  gewesen  ist.   Das  Auffallendste  bei  der  Ansicht  der  Erstem  Ist, 

*)  Der  erste  künstliche  Zeitmesser,  der  in  Rom  bekannt  und  öffentlich  sunf- 
gestellt  wurde,  war  eine  Sonncnobr  (Solarium  horologium),  die  L.  Papiriua 
Cursor  als  Beute  aus  dem  Kriege  mit  Pyrrbus  in  Unteritalien  um  das  J.  463  nach 
Rom  brachte.  Da  sie  aber  nicht  auf  die  geographische  Lage  Roms  berechnet  war, 
so  musste  sie,  hier  aufgestellt,  sehr  ungenau  seyn.  Erst  um  596  stellte  Scipio  Na< 
ftlca  eine  Wasseruhr  au£. 
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dass  die  Alten  selbst  hierüber  nur  unbedeutende  Nachrichten  enthalten,  und 
grade  Mich«,  woraus  man  das  Gegentheil  siebt  (Ovid.  Fast  I.  29.  Plutarch. 


Das  Jahr  des  Roma  las  bestand  nach  einer  Annahme  der  Alten  ans 
lehn  Monaten  (Censorin.  20),  die:  Martins,  Aprilis,  Mains,  Jnnius,  Quintiiis, 
Seitins,  September,  October,  NoTember,  December,  waren.  Die  vier  Monate: 
Martins,  Malus,  Quintiiis  und  October  sollen  jeder  31,  die  übrigen  nur  30, 
aad  das  ganze  Jahr  304  Tage  gehabt  haben.  Nach  Plutarch  soll  die  ünrcgel- 
näisigkeit  so  gross  gewesen  seyn,  dass  wahrend  das  Jahr  360  Tage  zahlte, 
einige  Monate,  deren  er  zwölf  annimmt,  nicht  SO,  andere  dagegen  mehr  als  35 
Tag«  enthielten.  8o  viel  berichten  die  Alten ;  was  die  Neueren  mehr  zu  haben 
wheioen,  beruht  nur  auf  Annahmen  und  Schlüssen.  Eben  so  ungewiss  ist  es,  ob  die 
RJswr  ihre  älteste  Zeittheilung  eines  Jahres  von  den  Albanern  oder  Etruskern  ent- 
lehnten. I  d  e  1  e  r  (Handb.  I.  p.  16  sqq.)  prüft  die  Nachrichten  der  Alten  und 
«je  bedeutenderen  Ansichten  der  Neuern.  Unter  den  neueren  Gelehrten  be- 
banpteo  Niebuhr  (Rom.  Gesch.  I.  p.  192  sqq.)  und  K.  Otf.  Müller 
(Etraskcr  II.  p.  322  sqq.)  den  etruskischen  Ursprung  der  ältesten  römischen 
Zeitrechnung. 

Das  Jahr  des  Nnma  war  ein  Mondjahr,  aber,  im  Vergleich  mit  derJah- 
rttform  des  Romulus ,  mit  wesentlichen  Verbesserungen,  über  deren  Ursprung 
nian  jedoch  bei  den  Alten  schon  ungewiss  war,  ob  dieselben  dem  Numa  oder  dem 
Tarqninius  Priscus  gehören.  Doch  entscheiden  sich  die  meisten  Stimmen,  die  wir 
jetzt  noch  vernehmen  können,  für  Numa,  den  ersten  Gesetzgeber  Roms,  der  es 
vielleicht  von  den  griechischen  Colonien  in  Unteritalien  entlehnte.  Dieses 
Mondjahr  zählte  in  zwölf  Monaten  355  Tage.  Die  Monate  waren:  Martius 
(31  Tage),  Aprilis  (29),  Malus  (31),  Junius  (29),  Quintiiis  (31),  Sextiiis  (29), 
September  (29),  October  (31),  November  (29),  December  (29),  Januarius  (29), 
Febniarios  (28)  *).  Numa  fügte  demnach  zu  den  zehn  früheren  Monaten  den 
Juroarias  nnd  Februarins  **),  von  denen  besonders  der  letzte  früh  auch  die 
letzte  Stelle  im  Jahr  einnahm,  so  dass  diesem  der  Januarius  vorherging  (Cic. 
fr  legg.  II.  21;  Auson.  Eclogar.  378  ed.  in  ns.  Delph.),  nnd  der  Martius  das 
Jahr  anfing  (Servins  ad  Virgilii  Georg.  I.  43).  Brat  in  späterer  Zeit 
«irden  die  beiden  letzten  Monate  die  ersten  im  Jahr,  das  in  Numa's  Zeit  ein 
banden  es  Mondjahr  war,  indem  es  wegen  gewissen  herkömmlichen  Kesten : 
Orealia,  Robigalia,  Parilla  oder:  Paliüa,  die  an  Jahreszeiten  gebunden,  von 
Zeit  zu  Zeit  so  mit  dem  Sonnenlauf  ausgeglichen  werden  mossten,  dass  gleiche 
toaste  auf  gleiche  Jahreszeiten  fielen.  Auch  die  Monate  waren  Mondmo- 
n&te,  wie  es  sich  ans  der  Etymologie  des  von  dem  griechischen  fi^v  abstaiu- 


•)  Bei  der  Bczelchung  der  wechselnden  Zahl  der  Tage  In  den  Monaten  ist  der 
foawcbe  Sprachgebrauch  durchaus  von  dem  griechischen  abweichend,  die  Römer 
nontea  diejenigen  Monate  voll  (pleno«),  in  denen  die  Zahl  der  Tage  ungleich 
*«.  Asch  hielt  man  diese  Monate  für  glücklicher  und  den  Göttern  angenehmer.  Da- 
^  galt  auch  der  Februarins  für  einen  unglückbringenden  Monat.  Diejenigen  Mo- 
tote,  in  denen  die  Zahl  der  Tage  eine  gleiche  war,  nannte  man  hohl  (cavus),  und 

n, 7y s*q  die  iin ^1  ti f*swiirin^t*nil^*n 

**)  Am  letzten  Tage  des  Februariu«,  also  dem  letzten  Tage  des  Janres,  wurde 
,!"  Fest:  Termioalia  gefeiert.  In  diesem  letzten  Monat  gepchab  auch  die  Sühne 
kr  Todtcn  und  Reinigung  der  Todten  (Cic.  de  Legg.  11.  21).  In  der  folgenden 
kitperiode,  wo  der  Februariu*  der  gewöhnliche  Schaltmonat  wnrdc,  war  der  Festtag 
•lerTermiiialia  der  23.,  auf  den  das:  Re glfugl nm  am  24.  folgte. 
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mcnden  Wortes  mensis,  die  Varro  (de  ling.  lat.  L)  so  darlegt:  „mensis  a 
lunac  motu  dictus,  dum  a  sole  profecta  rursus  redit  ad  eum  luna,  quod  graecc 
olim  dicta  ßijvj],  unde  illoruro  pqffff,  ab  eo  nostri,"  so  wie  auch  aus  der  Ein- 
theilung  des  Monats  ergiebt 

Der  Monat  wurde  durch  den:  Idas  („dies  est,  qui  dividit  mensem. 
Iduare  caim  etrusca  Ungua  dividere  est.  Inde  vidua,  quasi  valdc 
Idua,  id  est  valde  divisa. "  Macrob.  Saturn.  I.  15),  der  dem  Jupiter, 
auch  Lucetius  genannt,  geheiligt  war,  in  zwei  Abschnitte  von  ungleicher 
Dauer  gctheilt,  und  fiel  in  dem  31tägigen  Monat  des  Numa  auf  den  fünfzehn- 
ten, in  den  übrigen  auf  den  dreizehnten  Tag.  Idus  war  demnach  das  grie- 
chische dizofirjvia.  Der  erste  hiess:  Calendae,  Ton  dem  griechischen 
xctlm  („i.  e.  voco,  et  hunc  diem,  qui  ex  his  diebus,  qui  calarcntur,  primus 
esset,  placuit  calendas  vocari"  Macrob.  Saturn.  I.  15),  weil  es  dem  Ponti- 
fex  minor  oblag,  sobald  er  die  Mondsichel  das  erste, Mal  im  Abendlichte  er- 
blickte, dies  dem  versammelten  Volk  zu  verkundigen  und  zugleich  anzuzeigen, 
wie  viel  Tage  von  da  an  bis  zu  den:  Nonae,  dem  ersten  Viertel,  d.  i. 
dem  ante  diem  nonum  Idus,  zu  zählen  seyen.  Das  neue  Licht,  das  an  den 
der  Juno  Lucina  geheiligten  Calendae  eintrat,  hiess  Luces  (Ovid.  Fast.  1.55. 
VI.  39).  Die  rückgängige  Zählung  der  Tage  von  jedem  der  genannten  drei 
Abschnitte  eines  Monats  entlehnten  die  Römer  von  den  Griechen,  bei  denen 
aber  nur  die  Tago  der  letzten  Dekade  auf  diese  Weise  gezählt  wurden,  wäh- 
rend bei  jenen  diese  Zählungsweise  auf  alle  drei  Perioden  angewendet  wurde. 
Demnach  waren  die  Calendae  der  erste  jedes  Monats;  die  Nonae,  von 
den  wechselnden  Idus  abhängig,  gingen  denselben  allemal  acht  Tage  voran; 
und  der  Idus  fiel  in  die  Mitte  des  Monats. 

Ueber  den  Ursprung  des  Schaltwesens  der  Romer,  dessen  Noth wendigkeit 
in  der  Natur  der  eben  dargestellten  Mondjahrsform  begründet  liegt,  wenn  glei- 
che Monate  wegen  den  Nationalsten  in  gleiche  Jahreszeiten  fallen  sulleu,  sind 
die  Alten  selbst  verschiedener  Meinung  gewesen  (Macrob.  Saturn.  I.  13).  Dass 
Numa  in  dem  von  ihm  geregelten  Jahre  Schalttage  oder  Schaltmonate  gehabt 
haben  muss,  bedarf  keines  Beweises,  und  bezeugen  auch  die  Alten  (Cic.  de  legg. 
II.  12.  u.  a.);  schwerlich  kann  er  aber  dasselbe,  in  Rücksicht  auf  den  damali- 
gen Culturzustand  des  römischen  Volkes,  in  einer  feststehenden  Form  aaf  einen 
bestimmten  Jahreskreis  berechnet,  sondern  wird  gewiss  einen  Monat  oder  über- 
haupt die  deshalb  nöthigen  Tage  so  eingeschaltet  haben  wie  es  das  Bedürfnis* 
erheischte. 

Das  Jahr  der  Decemvirn  veränderte  seinen  Charakter  wesentlich  ge- 
gen das  Jahr  des  Numa  dadurch,  dass  es  ein  cyklischea  wurde,  nach  der  Oktaö- 
teris  der  Griechen  eingerichtet,  die  den  Römern  zur  Zeit  der  zweiten  Decem- 
virn, im  J.  304  ab  u.  c,  bekannt  wurde,  nachdem  im  J.  300  ab  u.  c.  die  ersten 
Gesandten  nach  Atheu  geschickt  worden  waren,  um  daselbst  die  Gesetze  So- 
lon's,  und  die  übrigen  Sitten  und  Einrichtungen  kennen  zu  lernen.  Man  behielt 
zu  diesem  Zweck  das  alte  Mondjahr  von  355  Tagen  bei,  und  schaltete  alle 
acht  Jahre  90  Tage  ein,  aber  so,  dass  man  dieselben  auf  vier  Monate,  zu  22 
und  23  Tagen  abwechselnd,  vertheilte,  woraus  sich  ergiebt,  dass  dieser  Schalt- 
monat  je  alle  zwei  Jahre  eingefügt  wurde.  Die  Einschaltung  selbst  war  den  Ponti- 
fices  überlassen,  und  rausste,  weil  sie  wnllkührlich  dabei  verfuhren,  schwankend 
seyn,  woraus  für  die  Folgo  grosse  Verwirrungen  in  der  Zeitrechnung  entstan- 
den (Cic.  de  legg.  II.  12.  Plutarchi  vita  Cacs.  59.  Suetonii  JuL  Caes.  40.  Cen- 
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torin.  de  die  nataH  c.  30).  Der  Name  diese»  SchaUmonats  ist  ungewiss.  Die 
Griechen  nennen  ihn  MsQ%7}ö6vtoe  oder  MtQnidivos  (Zins- «der  Zahlmonat), 
»ie  in  der  frühesten  Zeit  auch  der  November  genannt  worden  teyn  soll, 
»u  Festus  bestätigt  durch:  „Mercedoniaa  (dies)  dixerunt  amercede  solvenda." 
Die  Römer  nennen  ihn  bloss:  mensis  iutercalaria  and;  i n tercalar i us. 
Er  erhielt  »eine  Stelle  gewöhnlich  und ,  wie  es  scheint,  der  ursprünglichen  Be- 
«inunung  nach,  in  dem  Februarius,  der  in  dieser  Zeit  noch  der  letzte  Monat 
des  Jahres  war,  und  zwar  auf  die  eigentümliche  Weise,  dass  man  im  Schaltjahr 
<«  dem  Februarius  nur  23  Tage,  die  Terminalia  inbegriffen,  zählte,  und  dann 
Ua  Schaltmonat  ohne  Weiteres  folgen  Hess,  an  dessen  Schluss  man  wieder  die 
fünf  letzten  Tage  des  Februarius,  vom  Regifugium  an  hinzufügte,  so  dass  auf  diese 
Weue  der  Schaltmonat  eine  Dauer  von  27  oder  23  Tagen  erhielt.  Natürlich 
«vde  aan  dadurch  gezwangen,  im  Monat  Februarius  und  Martius  den  Datum 
Wiera  anzuzeigen.  1  de ler  (Handb.  II.  p.  59  sq.)  sagt  darüber:  „Wie  man 
i>  Schaltjahr  datirt  haben  müsse,  hat  zuerst  Erycius  Puteanus  genügend 
scagewiesen  (de  Bissexto  cap.  XIII.  Graevü  Thesaur.  T.  VIII  ).  Der  Fe- 
rnas, sonat  von  28  Tagen ,  hatte  im  Schaltjahr  nur  23.  Statt  dass  man 
las  in  Gemeinjahr  nach  den  Idus  a.  d/ XI  l  Caiendas  Martiat  sagte,  hiess  es 
■  Schaltjahr  a.  d.  AI  CalendaM  mtercalare*.  Die  Terminalia ,  die  im  Ge- 
aünjahr  auf  a.  d.  VU  Caiendas  Martiat  trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie 
Cakndat  mtcrcalares.  Dem  Schaltmonat  gab  man  ganz  ordentlich  seine  Ca- 
leodis,  Nonas  und  Idas  mit  dem  Zusatz  intercalares.  Nach  den 
Un  sagte  man  entweder  o.  d.  XV  oder  a.  d.  XU  Caiendas  Martiat,  je  nach- 
£*>  der  Monat  22  oder  23  Tage  hatte.  In  beiden  Fällen  wur,  wie  im  Ge- 
ftttnj&hr,  Regifugium  o.  d.  VI  Caiendas  Martiat.  Als  Belege  hierzu  fin- 
^«ch  nur  folgende  wenige  Stellen.  Livius  sagt  (XXXVII.  59 )  von  L.  Sei- 
P*s  n  Triuraphavit  mense  intercalario  pridie  Caiendas  Martias."  Beim  Cicero 
Wsit  es  (pro  P.  Quintio  25) :  „Die,  Naevi,  diem.  Ante  V  Caiendas  interca- 
^«S"  am  20.  Februar.  Gleich  darauf:  „Dejicitur  de  saltu  pridie  Caiendas 
Wcrcalares,"  am  23.  Februar.    Beim  Asconius  Paedianus  (coramentar.  in  Cic. 

p.  Milone  p.  186  ed.  Logd.  Bat.  1644):  „Pompejus  ab  interrege  Servio 
klpitio  V  Caiendas  Martias  mense  intercalario  consul  creatus  est; "  entweder 
to  24.  oder  25.  des  Schaltmonata,  je  nachdem  derselbe  im  Jahr  702.  d.  St.,  von 
Venera  die  Bede  ist,  27  oder  28  (eigentlich  22  oder  23)  Tage  hatte.*«  Leider 
wde  die  für  das  Einschalten  angenommene  Regel  nicht  immer  festgehalten; 
°4  eine  Ausnahme  davon  galt  zu  Cicero'*  Zeit  als  nichts  Ungewöhnliches  (Liv. 
44.  XLIII.  11.  Cic.  ep.  ad  Attic  V.  21.  VI.  1.  ad  div.  VII.  2).  Später- 
worde  zur  Ausgleichung  des  bürgerlichen  mit  dem  Sonnenjahr  der  Schalt- 
ens auf  drei  achtjährige  Zeitkreise  erweitert,  um  die  Zahl  der  Schalttage 

IerUtmern  zu  können.  Man  schaltete  in  der  dritten  Octaötris  nicht  neunzig, 
Nsdara  nur  sechs  und  sechzig  Tage  ein. 

Das  Jahrdea  Julius  Caesar  wurde  das  berühmteste  von  allen,  das 
*d>  auch  am  weitesten  verbreitete  und  unter  der  Benennung:  Julianisch es 
Jthr  am  längsten  im  allgemeinen  Gebrauch  erhielt  (bis  1582  n.  Ch.),  und 
den  griechischen  Christen  heut  noch  gebraucht  wird.    Caesar  erwarb  sich 
Verdienst  einer  verbesserten  Zeitrechnung,  als  Pontifex  maximus,  dem  nära- 
bei  den  Römern  das  Calenderwcscn  anvertraut  war.   Um  diese  Verbease- 
Ing  einführen  zu  können,  musste  er  das  Jahr,  das  seinem  verbesserten  vor- 
ige Zahl  Tage  vergrößern ,  wodurch  ea  445  Tage 


Digitized  by  Google 


362  Zweiter  Theil.    Real  Wissenschaften. 

in  15  Monaten  enthielt   Die«  geschah  708  ab  u.  c,  46  v.  Ch.   Die  Ursache 
grade  dieser  Länge  des  Jahres  scheint  gewesen  zu  seyn,  die  Calendae  des 
Januarius,  da  sie  bis  gegen  die  Herbstnachtglciche  verschoben  worden  waren, 
in  ihre  ursprüngliche  Stelle  im  Sonneojahr  in  die  Zeit  der  Brun*  zurückzufüh- 
ren.   Die  in  diesem  Jahr  der  Verwirrung  („Amins  confusionis  ultimes."  Ma- 
crob.)  nothwendig  einzuschaltenden  Tage  wurden  auf  zwei  namenlose  Monate 
vertheilt,  so  dass  die  Calendae  des  ersten  Schaltmonats:  Calendae  inter- 
calares  priores,  und  demnach  die  des  anderen:  Calendae  intercala- 
res  posteriores  genannt  wurden  (Cic.  ep.  ad  div.  VL  14).   Er  führte  das 
von  den  Aegyptiern  entlehnte  Sonnenjahr  so  wie  eine  vierjährige  Aus- 
gleichung durch  Einschaltung  ein,  indem  er  zu  je  drei  Jahren,  jedes  von  365 
Tagen,  Bin»  zu  366  Tagen  hinzufugte.   Bei  dieser  Verbesserung  leistete  dem 
Caesar  der  alexandrinische  Gelehrte  8osigenes  und  ein  Scriba  M.  Flavias  Hül- 
fe.  1  d  e  1  e  r  (Handb.  11.  p.  125  sqq.)  stellt  die  Einrichtung  der  Zeitteilung  Caesarea 
so  dar:  „Was  die  Einrichtung  betrifft,  die  Caesar  seinem  Sonnenjahr  gab,  so 
legte  er  von  den  zehn  Tagen,  um  welche  er  das  Jahr  des  Numa  verlängerte, 
je  zwei  den  Monaten  Januarius,  Sextiiis  und  Decerober,  und  je  einen  den  Monaten 
Aprilis,  Junios,  September  und  November  bei,  die  früherhin  sämmtlich  nur  29  Tage 
gehabt  hatten.  Um  nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen  eines  jeden  Monats  zu 
ändern,  oder,  wie  sich  Censorinus  ausdrückt  „nc  religiones  sui  cuiusqnc  mensis  n 
locosubniorerentur,"  setzte  er  die  neu  hinzukommenden  Tage  ans  Ende  ihres  jedes- 
maligen Monate  „peractis  cuiusque  mensis  feriis,"  wie  Macrobtos  sagt,  der  die 
Stelle  folgendermaßen  bezeichnet:  im  Januar  kam  hinzu  IV.  und  HI.  CaL  Fekrn 
im  April  VI.  CaL  Maji,  im  Junius  ///.  Col.  Jatfi,  im  August.  W,  u.  HL  CaL  Scprcmo., 
im  September  HL  CaL  Octobr.,  im  November  ///.  CaL  Decembr.,  im  December 
IV.  und  ///.  CaL  Januarii.  Im  April  scheint  IN.  CaL  für  VL  CaL  gelesen  werden  zu 
müssen,  weil  auf  IV.  Cal.  die  Florali a  trafen.    Die  fünf  übrigen  Monate 
behielten  ihre  alte  Dauer,  der  Februariua  namentlich  „ne  deum  inferum  religio 
immutaretur,"  wie  Macrobius  sagt.   An  den  Stellen  der  Nonae  und  Idus  än- 
derte er  nichts,  so  dass  die  vier  Monate  Martins,  Malus,  Quintiiis  und  Oktober  sich 
dadurch  noch  immer  als  diejenigen  kenntlich  machten,  welche  ursprünglich  31 
Tage  hatten.    Statt  dass  man  sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  Fe- 
bruarius,  17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  hatte,  sagte  man  jetzt  nach  den 
Idus  im  Januarius ,  Sextiiis  und  December  ar.  d.  XiX,  hu  Aprilis ,  Jnnius ,  Sep- 
tember und  November  a.  d.  XVIII,  im  Martius,  Malus,  Quintiiis  und  Oktober, 
wie  vorhin,  a.  d.  XVUy  und  im  Februarius  a.  d  XVI.  Calcndm,  nämlich  des 
folgenden  Monats."  —   „Wie  man  beim  Datiren  die  Monatstage  gezählt  habe, 
mag  hier  der  Januarius  lehren.   Die  laufenden  Tsge  mit  ihrer  römischen  Be— 
zeichnungsweise  waren:  1,  Calendae  Januariae  oder  Januarii  [i.  e.  mensis];  2, 
a.  d.  IV.  Nonas  Januarias  oder  Nonarum  Januarii;  3,  a.  d.  III.;  4,  Pridie  No- 
nas Januariaa;  5,  Nonae  Januariae;  6,  a.  d.  Vllf.  Idus  Januarias  oder  Iduum 
Jannarii;  7,  a.  d.  VII.;  8,  a.  d.  VI.;  9,  a.  d.  V.;  10,  a.  d.  IV.;  11,  a.  d.  III.; 
12,  Pridie  Idus  Januarias;  13,  Idus  Januariae;  14,  a.  d.  XIX.  Calendas  Fe- 
bruar ia*  oder  Calendarum  Fehmarn;  15,  a.  d.  XVIII.;  16,  a.  d.  XVII.;  17,  a. 
d.  XVI.;  18,  a.  d.  XV.;  19,  a.  d.  XIV.;  20,  a.  d.  XIII.;  tl,  a,  d.  Xn.;  22, 
a.  d.  XI.;  23,  a.  d.  X.;  24,  a.  d.  IX.;  25,  a.  d.  VIII.;  26,  a.  d.  VII.;  ?7,  a. 
d.  VI.;  28,  a.  d.  V.;  29,  a.  d.  IV.;  30,  a.  d.  III. ;  31,  Pridie  Calendas  Fe- 
bruarias.    Nach  dieser  Analogio  wird  man  den  Kalender  leicht  fortführen  kön- 
nen, wenn  man  nur  bedenkt,  das»  in  den  Monaten  Martius,  Maius,  Julius  und 
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Oktober  der  zweite  Tag  mit  a.  rf.  PI.  \0n.,  in  den  übrigen  mit  a.  d.  IT. 
Vom.  bezeichnet  wird.  Auf  die  Nona*  folgt  durchgehend»  a.  d.  VUL  Mus').*4 
P.  129 sq.  fahrt  er  fort:  „Aua  den  Zahlen  der  Monatstage  erhellet,  daaa  die  Römer, 
»ean  sie  ein  Zeitintervall  angeben  wollten,  den  Tag,  von  welchem  sie  rückwärta 
rechneten,  allemal  mitzählten,  wie  wir  Deutsche  den  Zeitraum  von  einem  Sonn- 
tage zum  andern  acht  Tage  nennen.  Daraua  ist  zu  erklaren,  warum  der 
Hkta  Tag  vor  den  Idus  Nonae  hiesa.  Auf  dieser  Zählungoweiae  beruht  fei- 
nde in  der  Ausübung  nützliche  Regel:  wenn  man  die  römischen  Data  nach 
waerer  Weise  auf  laufende  Monatstage  bringen  will,  addire  man  bei  den  No- 
ck entweder  zu  5  oder  zu  7,  je  nachdem  sie  quintanae  oder  septimanao 
«od,  und  bei  den  Idibos  im  ersten  Fall  zu  13,  im  letztern  Fall  zu  15,  eine, 
M  den  Calendis  hingegen  zur  Tagznhl  dea  vorangehenden  Monats  zwei,  und 
nebe  Ton  der  Summe  die  Zahl  dea  Datuma  ab.  So  ergiebt  sich,  dass  a.  d.  III. 
Vom  Januarius,  der  Geburtstag  dea  Cicero,  der  3.  Januar,  «  d.  IV.  Idu» 
Odiles,  der  Geburtatag  dea  Caesar,  der  12.  Joiiua  und  a.  d.  XL  Cal.  Maias, 
<i*r  angebliche  Erbauungstag  Roms,  der  21.  April  iat."  —  „Den  Schalttag 
*We  Caesar  an  die  Stelle  dea  Schaltmonata  zwischen  Termiualia  und  Regifu- 
pn*  oder  zwischen  a.  d.  VII.  und  VI.  CaL  Martins.  Um  nun  im  Schaltjahr 
m  der  Bezeichnung  der  Termiualia  und  der  übrigen  Tage  rückwärta  bis  zu  den 
Um  des  Pebruarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  gebot  er  den  Schalttag  durch  a. 
i-Umxtum  CaL  Martia*  anzudeuten,  woher  denn  derselbe  den  Namen  bia- 
»titum  erhielt  —  quod  nunc  bissextum  vocatur,  wie  es  bei  Censori- 
ßwheiist  Natürlich  wird  man  auch  eben  ao  gut  bissextua  sc.  dies  gesagt 
kben *•),  wie  sich  annuabiaaextua  für  das  Jahr  findet,  in  welchem  ein- 


*)  Hier  mag  als  Anmerkung  stehen,  was  Ideler  (Handb.  II.  p.  J27  sq.) 

den  Ausdruck  ante  diem  sagt.  Seine  Worte  sind :  „Das  ante  die  in  oder 
s^dürzt  a.  d.,  welches  beim  Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird,  steht 
gflidebm  für  di  o,  z.  B.  wenn  Cicero  (Ad  div.  I.  2)  sagt:  Scripsi  a.  d.  decinitim 
»ata»  Calendas  Februarias,  so  heisst  dies,  er  bat  nicht  etwa  vor  dem  17.  Januar, 
Maäern  an  diesem  Tage  selbst  geschrieben,  was  anch  durch  decimo  sexto  Ca- 
leadas  Februarias  ausgedrückt,  vorkommt.  Ks  fragt  sich,  was  ante  in  die- 
"»  Kall  ursprünglich  bedeutet  habe.  Seal  ig  er  glaubt,  das  ante  diem  führe 
kfcr,  dass  die  Römer  den  Tag  mit  der  Mitternacht  anfingen;  dies  sei  hier  näm- 
kiffirden  natürlichen  Tag  zn  nehmen,  vor  dem  noch  sechs  Stunden  des  bür- 
pTtiehen  hergingen.  Dies  ist  weit  hergeholt  Petavius  meint,  ante  diem  zeige 
^un  Datiren  so  viel  an,  als  ante  diem  confectum,  i.  e.  Ipso  die.  Natürlt- 

ist  es  wohl,  das  a.  d.  deeimum  sex  tum  Calendas  durch  Inversion  aua 
,;'f »  deeimum  sex tum  ante  Calendas,  wie  vielleicht  anfangs  gesagt  wurde, 
Standen  sich  zu  denken.  Die  ursprungliche,  späterhin  ungewöhnliche  Stellung  des 
*>te  kommt  noch  bin  nnd  wieder  vor,  z.  B.  beim  Tacitaa  (Ann.  XII.  69):  tertio 
■■«t«  Idas  Octobres.  Wie  wenig  man  die  Kraft  des  ante  beim  Datiren  beachtete,  erhellet 
Wooderg  daraus,  dass  man  noch  die  Praepositionen  i  n  und  e  x  davor  setzte,  z.  B.  in 
*<e  diem  quartura  Cal.  Decembrcs  distulit;  nuntii  tristes  venerant  ex  ante  diem  Non. 

osqae  ad  pridie  Cal.  Septembres  (Cic.  Phil.  Hl.  8.  ad  Attic.  III.  17).  Man 
^JsetBt  hier  in  ante  und  ex  ante  als  Ein  Wort  geschrieben  zn  haben.  Selbst 
*<tt  nicht  datirt  wird,  findet  sich  ante  diem  ohne  Weiteres  für  die  gesetzt,  z. 
*  ante  quem  diem  iturus  sit  (Caes.  de  B.  C.  I.  11),  statt  quo  die,  welcher  Ge- 
such offenbar  erst  durch  das  Datiren  entstanden  ist.  (Anmerk.  „Merkwürdig  ist  noch  bei 
Ö^sem Schriftsteller :  Is  dies  erat  ante  diem  V.  Cal.  Aprills,  es  war  dies  der  28.  März 
,fae*.  de  B.  G.  1  6.)  Auch  die  griechischen  Schriftsteller  bedienen  sich  dieser 
Kedeform,  wenn  sie  nach  dem  römischen  Kalender  datiren.  So  sagt  Plutarch  (vita 
kjfc-  12),  Rom  sey  erbaut  ij/ifyo  rjj  tiqo  Mtxa  KaXavd&r  Mata»." 

**)  „Mit  Sicherheit  kommt  bis'sextus,  von  dem  Tage  gebraucht,  nur  bei  sehr 
^tea  Schriftstellern  vor ,  z.  B.  bei  Dionysius  ExJguua  (Argumenta  paschalia  p.  8G 
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geschaltet  wird  *).  Das  bei  den  neuern  Chronologen  sehr  gebräuchliche  bis - 
h  ex  tili  a  ist  unrömisch.  Es  findet  sich  zuerst  beim  Beda  (De  temp.  rat.  c.  9).u 
Caesar  inachte  gleich  das  erste  Jahr  der  von  ihm  eingeführten  Zeitrechnung  zum 
Schaltjahr  ;  aber  schon  im  zweiten  Jahr  wurde  er  durch  den  Tod  verhindert,  seine 
Einrichtung  dauerhaft  zu  gründen.  Denn  obgleich  es  seine  Absicht  war,  dass 
der  Schalttag  „peracto  quadrienoii  cireuitn"  oder  „quinto  qooque  ineipiente 
anno"  eingefügt  werden  sollte,  so  vernachlässigten  dies  dtch  die  Pontifices  in 
ilirer  herkömmlichen  Willkühr  (unmöglich  konnten  sie  so  unutaerrichtet  seyn,  nicht 
zu  wissen,  dass  in  jedem  julianischen  Jahr  sechs  Stunden  zu  viel  sind,  die  iu  vier 
Jahren  Einen  Tag  ausmachen) ,  und  schalteten  im  vierten  julianischen  Jahre  ein, 
wahrend  sie  erst  im  fünften  hätten  einschalten  sollen,  weil  das  erste  ein  Schaltjahr 
gewesen  war.  Dieses  Verfahren  erhielt  sich  sechs  und  dreissig  Jahre  hindurch, 
so  dass  wahrend  dieses  Zeitraums  zwölf,  statt  der  nur  neun  noth wendigen 
Schalttage  eingefügt  wurden.  Demnach  wurde  im  J.  745  das  zwölftemal  ein- 
geschaltet. Augustus  verbesserte  diesen  Fehler  im  J.  746  ab  u.  c.  durch  das 
Gesetz ,  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hingehen  zu  lassen ,  wodurch  erst  das 
Jahr  761  ab  u.  c,  8  nach  ChM  wieder  ein  Schaltjahr  wurde,  seit  welcher  Zeit 
die  julianische  Zeitrechnung  bis  in  die  neuere  Zeit  herab  keine  Störung  wieder 
erlitten  hat.  Mit  dieser  Verbesserung  zugleich  gab  Augustus  dem  Monat  Sex- 
tiiis den  Namen  Augustes  (Sueton.  Aug.  31),  weil  er  in  diesem  Monat  viele 
Siege  gewonnen  hatte,  so  wie  dem  Quinülis  den  Namen  Julius,  weil  Caesar 
in  demselben  geboren  war. 

$.  16. 

Caesar  verband  mit  seinem  Jahr  einen  Kalender,  In  dem  er,  wie  Me- 
ton  und  Eudo«is,  die  Auf  -  und  Untergänge  der  Gestirne  und  die  imsrjfiaciat 
oder  Witterung s anzeigen  nach  den  Monatstagen  bemerkte.  Besonders 
viel  findet  sich  davon  in  den  Fastis  des  Ovid,  in  dem  grossen  Werke  des  alte- 
ren Plinius,  Varro  und  Columella.  Er  gründete  diesen  Kalender  wie  die  Ein- 
iheilung  des  Jahres  in  acht  Zeiten  auf  seine  feste  Zeittheilung.  Diese 
J  ah  restheile  wurden  durch  die  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  bestimmt,  wobei 
jedoch  noch  die  nöthige  astronomische  Genauigkeit  fehlte.  Nach  den  Nachrich- 
ten, die  in  den  Schriften  der  Alten  darüber  erhalten  sind,  waren  diese  acht 
Zeiten  und  ihre  Anfange  folgende:  Bruma  (25.  December),  Veris  initiunt  (7. 
Februar),  Aequinoctium  Vernum  (25.  März),  Aestatis  initium  (9.  Mai),  Solsti- 
tium  (24.  Junius),  Autumni  initium  (11.  August),  Aequinoctium  autumni  (24. 
September),  Hiemis  initium  (11.  November).  Hieraus  geht  hervor,  dass  Caesar 
nicht,  wie  es  jetzt  geschieht,  den  Anfang,  sondern  die  Mitte  des  Frühlings, 
Sommers,  Herbstes  und  Winters  auf  die  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  ge- 
setzt hat.  Den  Frühlingsanfang,  der  durch  keine  Sternerscheinung  bezeichnet 
wurde,  verkündete  das  Welten  des  Favonius,  daher  nach  römischem  Sprachge- 
brauch a  Favonio,  vom  Anfange  des  Frühlings,  so  wio  a  Vergiliarum 


cd.  Jnni)  und  Isidoras  (Etym.  VI.  17).  Ob  Macrobios  (Saturn.  I.  14)  und  Ammia* 
aus  Mnrcelllous  (XX. VI.  1)  bissextas  oder  bisse \ tum  sagen,  ist  nicht  klar.*4 

*)  „Augustini  epist.  1J9  c.  7:  nun  planteu  hoc  anno  vineain;  qui  biMCXius  est. 
Man  sieht,  dass  die  Ahergläubigcn  nicht  bloss  den  dies  bissextus,  wie  Ani- 
mianos  (a.  a.  O.)  bemerkt,  sondern  sogar  den  ganzen  anous  für  uogtuckbringend 
ausiib.cn.** 
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exortu,  a  Fidiculae  occasu,  und  a  V ergiliarum  occasu  vom  An- 
füge des  Sommers,  Herbstes  und  AVinters  gebraucht  wurde. 

$.  17. 

Bemerkenswerth  sind  in  der  Zeitrechnung  der  Römer  die  Nundinae,  eine 
achttägig«  Woche,  deren  Einrichtung  gewiss  uralt  ist,  und  selbst  den  Rtrus- 
kera  zugeschrieben  wird  (Müller's  Etruskcr  II.  p.  324  sqq.).  Sieben  Tage 
nämlich  arbeitete  der  Laiuhuann;  am  achten  kam  er  in  die  Stadt,  um  zu  hau-  . 
klo  and  sich  nach  Staatsangelegenheiten  zu  erkundigen.  Auch  stand  an  den 
Nundinae  der  Zutritt  zu  dem  König  frei.  Die  Stellung  der  Nundinae  war 
fat:  nur  suchte  man  das  Zusammentreffen  der  Nundinae  mit  dem  Anfange  des 
aeoen  Jahres,  und  den  Nonis  (Macrob.  8aturn.  I.  13.  Dio  Cassius  XLVÜI.  33)  1 
durch  Einschaltung  und  Ausmerzung  einzelner  Tage  zu  verhindern,  wodurch  die 
Urrechnung  der  Römer  für  unsere  Zeit  unsicher  geworden  ist  (Ideler 
Haadb.  IL  63.  133.  136  sq.). 

§.  18. 

Bei  der  Jahr  rech  nung  der  Römer  unterscheidet  man  eine  bürger- 
liche and  eiue  historische.  In  jener,  die  man  auch  die  politische 
^not,  weil  sie  in  den  öffentlichen  Akten  gebraucht  wurde,  werden  die  Jahre 
uch  den  Consuln  gezählt,  obgleich  dieselben  nicht  stets  jährlich  ihr  Amt  an- 
taten; in  dieser  von  dem  Zeitpunkt  der  Gründung  der  Stadt  Rom.  Beide 
«ad  "m  so  fern  verschieden,  als  die  Epoche  beider  auf  einen  anderen  Jahran- 
fcng  Gilt  Ausserdem  kann  man  anch  die  religiöse  unterscheiden,  die  aber 
Q<7  den  Zeiten  angehört,  wo  der  Martius  der  erste  Monat  im  Jahre  war,  an 
dessen  Calendae  man  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Veata  erneute ,  und  in 
der  Wohnung  der  Fbmincs  die  alten  Lorbern  gegen  neue  vertauschte.  Da  in 
den  frühesten  Zeiten  eines  Volkes  das  Religiöse  mit  dem  Leben  auf  das  Innig- 
st vereint  ist,  wie  es  die  eben  bezeichneten  religiösen  Gebräuche  bei  dem 
Jihranfangc  beweisen,  so  nennt  man  diese  religiöse  Jahrrechnung  nicht  mit  Un- 
recht auch  die  bürgerliche  (Ideler  Uandb.  II.  p.  150). 

Die  Epoche  der  politischen  oder  Consularacre  ist  ungewiss*,  denn 
h  den  frühesten  Zeiten  der  Republik  traten  die  Consuln  ihr  Amt  Calendis 
Sutiliboa  an;  zur  Zeit  der  Decemvirn  waren  die  Idus  Maiae  der  Zeitpunkt 

Amtsantrittes;  dann  die  Idus  Decembres;  und  noch  sputer  die  Idus  Mar- 
^  Erst  seit  dem  Consulat  des  Q.  Fulvius  Nobilior  und  T.  Annius  Luscus, 
'a  Jahre  601  ab  u.  c. ,  traten  die  Consuln, am  1.  Januarius  in's  Amt  (Ideler 
Handb.  IL  p.  147  sqq.). 

Die  historische  Jahrrechnung,  der  Olyrapiadcnaere  der  Griechen 
ähnlich,  ging  nie  in  das  Leben  über,  sondern  diente  allein  dazu,  der  geschicht- 
lichen Darstellung  eine  grössere  Ebenmässigkeit  und  Sicherheit  zu  geben.  Ihr 
Epochenjahr  ist  verschieden  von  den  Alten  selbst  angenommen,  und  dessen  Er- 
aittelang  theils  nach  dem  politischen  tbeils  nach  dem  religiösen  Jahr  versucht 
forden  (Ideler  Handb.  II.  p.  151  sqq).  Nach  einer  Sage  soll  die  Stadt  an 
«■  Feste:  Palilia  oder  Parilia,  ein  Frühlingsfest undeeimo Calendas Maias 
(&  April)  gefeiert  (Dionysius  Hai.  I.  88.  Cic.  de  div.  II.  47),  gegründet  worden 
*ya.  Am  ältesten  macht  der  Dichter  Ennius  die  Stadt;  am  jüngsten  die  bei- 
*"£0  Historiker  Q.  Fabius  Pictor  und  L.  Cincius  Alimentus,  von  denen  jener 
Ulynip.  8,  1,  diese  Olymp.  12,  4  annahmen.   ludessen  ist  doch  keine  von  die- 
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sen  so  allgemein  geworden,  all  die  Bestimmung  des  Epochenjahres  (d.  i.  der  Er- 
bauung der  Stadt  Rom)  durch  M.  Terreotius  Varro,  der  sich  für  Olymp. 
6,  3,  oder  3961  der  julianischen  Periode,  oder  753  v.  Ch.,  entschied,  wornach 
753  ab  u.  c.  das  erste  Jahr  vor  and  754  das  erste  Jahr  nach  Christus  ist. 
Man  nennt  diese  Jahrrechnung  die  varronische.  „Um  ein  Jahr  der  Stadt,  des  - 
sen  Zahl  nicht  753  übersteigt,  in  das  Jahr  v.  Ch.  zu  verwandeln  oder  umge- 
kehrt, muss  man  die  gegebene  Jahrzahl  von  754  abziehn,  wo  dann  der  Rest 
das  Jahr  v.  Ch.  oder  der  Stadt  giebt.  Z.  B.  Carthago  und  Corinth  wurden 
zerstört  a.  u.  608,  d.  i.  754—608=  146  v.  Ch.  Will  man  Jahre  d.  St.,  die 
grösser  als  753  sind,  mit  Jahren  n.  Ch.  oder  umgekehrt  vergleichen,  so  muss 
man  von  den  Jahren  der  Stadt  753  abziehn,  und  zu  den  Jahren  n.  Ch.  753  ad- 
diren,  wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  n.  Ch.  und  im  letzten  Jahre  d.  St. 
erhält  Gewöhnlich  vernachlässigt  man  hierbei  den  fast  viermonatlichen  Un- 
terschied des  Anfanges  der  Jahre  d.  St.  und  der  Jahre  unserer  Zeitrechnung4* 
(I de ler  Handb.  II.  p.  154  sq.).  Nach  Solinus  (Polyhist.  1)  folgten  dieser 
Annahme  auch  Poniponius  Atticus  und  Cicero;  eben  so  Vellejus  Paterculus  und 
Entropium  —  In  den  Frühling  Olymp.  6,  4,  d.  i.  752  v.  Ch.,  setzt  M.  Por- 
cius  Cato  die  Erbauung  der  Stadt.  Diesem  traten  Eusebius  und  Solinus  bei, 
indem  sie  Olymp*  7,  1  zu  dem  ersten  Jahr  machen.  Man  nennt  diese  die  ca- 
tonische  Aere.  —  Polybius,  und  ihm  beistimmend  P.  Cornelius  Scipio, 
nimmt  Olymp.  7,  2  an. 

Die  beiden  gewöhnlichsten  Aeren  der  Erbauung  der  Stadt  Rom  sind  dio 
v  a  r  r  onische  und  die  cato  ni  sc  he«  Die  Epoche  jener  sind  die  Palilia  von 
Olymp.  6,3  oder  der  Frühling  des  Jahrs  753,  dieser  die  Palilia  von  Olymp. 
6,  4  oder  der  Frühling  des  Jahrs  752  v.  Ch.  Beide  wurden  zu  Rom  gebraucht ; 
jedoch  wurde  die  catonische  durch  die  varronische  verdrängt  (Id  e ler  Handb. 
II.  p.  168),  die  seit  Claudius  die  vorherrschende  war,  in  deren  Sinn  Pliniua, 
Tacitus,  Dio  Cassius  u.  a.  rechneu.  Die  Geschichtschreiber  stellen  sehr  häu- 
fig die  Consuln  neben  die  Jahre  der  Stadt. 

Bemerkt  muss  werden,  dass  einige  Gelehrte  in  dem  Lust  mm  und  Se- 
culum  einen  Cyldus  haben  finden  wollen,  was  sich  aber  nicht  erweisen  lässt 
(Ideler  Handb.  II.  p.  77.  sqq.). 

§.  19. 

Die  Quellen  der  Chronologie  der  Alten  sind  nicht  zahlreich.  Das  Mei- 
ste bieten  die  Schriften,  des  Claudius  Ptolemaeus:  Almagest,  dei>  Aratus:  Phacno- 
roena,  des  Ceusorinus :  de  die  natali ,  des  Geminus :  Elementa  Astronomiae  und 
laagoge,  des  Achilles  Tatius:  Isagoge,  und  des  Macrobius:  Saturnalia.  Dann 
dürfen  auch  die  Historiker,  Biographen  und  beinahe  kein  Alter,  sogar  nicht 
einmal  die  Scholiasten,  vernachlässigt  werden.  Denn  so  bieten  Ovid's  Fasti, 
Yirgil's  Geoigica,  des  Plinius  Historia  Naturalis  viel;  selbst  die  Lustspiele  des 
Aristophanes  enthalten  manche  nützliche  Nachricht.  Hierher  gehören  auch 
das:  Chronicon  Parium  und  die:  Fasti  capitolini,  und  Inschriften. 

Die  Hü lfs werke  für  Chronologie  sind  bedeutend.  Unter  den  altern 
zeichnen  sich  vor  allen  die  Werke  des  Scaliger  und  Petavius  aus» 
und  dienen  den  folgenden  zur '  Grundlage.  Josephus  Justus  Scali  — 
ger  gab  sein  gelehrtes  Werk:  de  emendationc  temporum  zuerst  Paris  158db 
heraus ;  die  beste  Ausgabe  erschien  zu  Genf  1629,  f.  Ausserdem  gab  er  einen » 
Thesaurus  temporum,  ed.  II.   AmsL  1658,  f.  u.  ib.  1676,  f.  2  Bde  heraus;  der 
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c'orch  die  gelehrte  Bearbeitung  des  damals  nur  fragmentarisch  im  Urtext  bekannten 
Ckrooicon  Easebii,  und  die  eigenen  ausführlichen  und  ohngeachtet  einiger  be- 
deutenden Irrthümer,  dennoch  höchst  schätzbarer  chronologischen  Untersuchungen» 
die  er:  Isagogici  chronologiae  canones  nennt,  äusserst  wichtig  bleiben  wird. 
Voo  ihm  ist  auch :  'AvayQcupf]  olvftnidötov ,  die  einige  Gelehrte  als  ein  altes 
Werk  angeführt  haben,  während  es  Scaliger's  Auszüge  aus  den  Alten  sind. 
Aai  dem  reichhaltigen  Thesaurus  veranstaltete  Sethus  Calvisius  einen 
Auszog:  Opus  chronologicura.  Lips.  1605  ,  4.;  Francof.  1650  und  1685,  f. 
Soiiger  lehrte  zuerst  durch  seine  Forschungen ,  wie  man  bei  chronologischen 
Untersuchungen  zu  Werke  gehen  müssen.  Um  Scaliger  zu  widerlegen  gründete 
Dionysius  Petavius  auf  dessen  Werke  seine  gelehrten  und  scharfsinnigen 
Forschungen,  die  er  in:  De  doctrina  temporum.  Paris.  1627 — 1630,  f.  nieder- 
legte. Die  beste  Ausgabe  davon  erschien  Antwerp.  1703,  f.  3  Bde.,  von  denen 
der. dritte  anter  dem  Titel:  Uranologium  eine  Sammlung  kleiner  astronomischer 
Schriften  in  griechischer  Sprache,  so  wie  für  Chronologie  und  Geschichte  der 
Astronomie  wichtige  eigene  Abhandlungen,  als:  Variae  dissertationes  sive  au- 
curium  operis  de  doctrina  temporum  enthält.  Kr  gab  auch:  Tabulae  cbronolog. 
Paris.  1628,  f.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  legte  er  in  seinem :  Ratio- 
ntrioai  temporum,  Paris.  1630,  8.  nieder,  das  oft  gedruckt  wurde,  so  Lugd. 
ßat.  1724;  ib.  1745,  8.  2  Bde.  Petavius  übertraf  den  Scaliger  in  astro- 
nomischem Wissen  und  durch  ruhigeren  Prüfungsgeist  (Idelcr  Handb.  IL  p. 
603  sqq.).  —  LeoAllatius:  De  mensura  temporum.  Colon.  1645,  8.  — 
lozoverlässig :  James  Usher's  Annales  Vet.  et  N.  Test.,  cum  rerum  asiati-» 
wob  chronico  usque  ad  Judaicae  reip.  excidium.  Lond.  1650,  4.;  Genev. 
1*0,  f.  2  Bde.  —  J.  Marsbami  Canon  chronicus.  Lond.  1672,  f.  u.  öf- 
ter. —  H.  D  o  d  w  e  1 1  i  dissertationes  Cyprianicae.  Oxon.  1684,  8. ;  dessen 
Uterrochungeu :  De  veterum  Graecorum  Romanorumque  Cyclis.  Oxon.  1701, 
* •—  Is.  Newton:  The  chronology  of  ancient  Kingdoms  amended.  Lond. 
1*23,  4.;  wiederholt  in  seinen:  Works,  T.  III.  p.  33—268.  In'a  Franzosische 
übersetzt :  I  s.  Newton  Abrege  de  la  Chronologie  des  anciens  Royaumea,  trad. 
ptfßotiui.  Gencve.  1743,  8.j  dazugehören:  Observations  par  Freret,  in  des- 
**n:  Oeuvres  T.  X,  mit  anderen  chronologischen  Abhandlungen  ib.  T.  VII — 
XIV.  —  Beveridge:  Institutionum  chrouologicarum  libri  11.  ed.  alt.  auet. 
Ud.1705.  4.;  Traj.  ad  Rh.  1734,  8.  —  Alph.  des  Vignoles:  Chrono- 
^  de  l'histoire  sainte  et  des  histoires  etrangers  etc.  Berlin  1738,  4.  2 
Bfe.  —  Longuerue:  Dissertationes  de  variis  epochis  et  anni  forma  veterum. 
Lips.  1750,  4  —  F.  W.  Beer' s  Abhandlungen  zur  Krläuterung  der  alten  Zeit-  » 
wca.u.  Gesch.  Lcipz.  1752-1756,  8.  3  Bde.  —  John  Jackson:  Chronolo- 
Pcal  Antiquitiea.  Lond.  1752,  4.  3  Bde.;  deutsch:  John  Jackson's  Chro- 
*<»Jog.  Alurtbünier  der  ältesten  Königreiche,  a.  d.  EngL  übers,  von  Ch.  K.  v. 
Wanheim.  Nürnb.  1756,  4.  —  Brauchbar  ist  Strauch ii  Breviariura  chro- 
wlogicum,  edit.  VI.  Lips.  1703,  8.  —  L'art  de  verifier  les  dates  des  fatts 
^nor.  depuis  J.  Chr.  (par  les  Benedict.  Dantine,  Durand,  CUmencet). 
^vU  1750,  4.  2  Bde.;  ed.  IV.  ib.  1818,  8.  18  Bde.'—  J.  Ch.  Gatterer'a 
Afcris»  der  Chronologie.  Gott.  1777,  8.  —  J.  G.  Franck:  Nov.  systema 
^ttoaoSogiae  fundamentalis.  Gott.  1778,  f.  Mühsam  aber  unbrauchbar.  Von 
erschien  auch :  Astronomische  Grundrechuung  der  bibl.  Geschichte.  Des- 
«■  1783,  8.—  Schmidt  -  Phiseldeck's  Umarbeit.  von  Hederich  s 
Aüieit.  zu  d.hist.Wiss.   Berl.  17S2,  8.  —   A.  W.  H.  Cappen's  Grundriss 
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d.  Chronologie,  nebst  einer  chronol.  Tabelle.  Hildcsh.  1787,  8.  —  L.  Ide- 
ler's  Histor.  Untersuchungen  über  die  astronomischen  Beobachtungen  der  Al- 
ten. Berl.  1806,  8.  Am  Schlüsse  befindet  sich  Button  an n's  Abhandlung 
über  die  Stellung  der  griechischen  Monate  Pyanepsion  und  Maemaktcrion.  — • 
Ungenügend  ist  D.  H.  Hegewisch 's  Einleit.  in  d.  histor.  Chronologie.  Al- 
tona 1811,  8.  Eben  so:  F.  Er  dm.  Petri's  Anfangsgründe  der  geschieht!. 
Zeitkundc.  Fulda  1816,  und  unter  dem  Titel:  Kronos.  Glessen  1817,  8.  — 
F.  A.  Ukert's  Uebcrsicht  über  die  Zeitbestimmung  der  Griechen  und  Ro- 
mer, in  dessen  Geogr.  d.  Griech.  u.  Rom.  Tbl.  I.  p.  78 — 160  bedarf  nach  Ide- 
W's  Untersuchungen  mancher  Berichtigungen.  —  L.  Ideler's  Handbuch  der 
mathera.  u.  technischen  Chronologie.  Berl.  1825—1826,  8.  2  Bde.  Das  vor- 
züglichste Werk.  —  Theod.  Friedleben's  Lehrbuch  der  Chronologie. 
Frankf.  a.  M.  1827,  8.  —  J.  F.  Pries:  Ideen  zur  Chronographie.  Rostock 
1827,  8.  —  H.  Ad.  Ed.  Wagner's  Versuch  eines  ausführt.  Lehrbuchs -der 
Chronologie,  Bd.  I.  Leipz.  1826,  8.  Unvollendet.  —  Werthlos  ist  M.  Ma- 
gold's  Lehrbuch  d.  Chronologie.  Münch.  1829,  8.  —  Das  neueste  Werk  ist 
L.  Ideler's  Lehrbuch  der  Chronologie.  Berl.  1831,  8.  —  Bredow' s  Un- 
tersuchungen sind  oben  (Geogr.  §.  14  p.  341)  angeführt. 

Andere  wichtige  Werke  sind  Petiti  Eclogae  historicae.  Paris.  1631,  4. 
—  Gu.  Lang:  De  Annis  Christi.  Lugd.  Bat.  16*9,  4.  —  Julii  Ponte- 
d  e  r  a  e  Antiquitatum  Latinarura  Graecarumque  ennarrationes  atque  einend ationea, 
praeeipue  ad  vetefis  anni  rationem  attinentes.  Patav.  1740,  4.  —  Ed.  Cor* 
sini  Fasti  Attici.  Flor.  1744—1756  ,  4.  4  Bde.  —  dessen:  Dissertation  es 
I V.  agnosticae.  ib.  1747  ,  4.;  Lips.  1752 ,  8.  —  Erycii  Puteani  dias.  de 
nundinis  romanis,  in  Graevii  Thesaurus  T.  VIII.  Gelehrt  aber  nicht  klar  ge- 
schrieben ist:  Annus  Romanus,  Argumentum  hist.  ampl.  philos.  ord.  auetoritate 
a.  d.  XVIII.  Maii  a.  CIDI3CCLVI1II.  proposuit  J.  Thph.  Segerus.  Lips.  4.  — 
dela  Nauze:  Le  Calendrier  Romain  depuls  les  Decemvirs  jusqu'  a  la  correction 
de  Jules  Cesar,  in  den  Mömoires  de  l'Acad.  des  Ins.  T.  XXVI.  vergl.  Journal 
des  Saraus  1820,  p.  658  sqq.  —  Pet.  Taffini  de  veter  um  Romanorum  anno 
seculari  eiusque  potissimum  per  lodos  seculares  celebritate,  eorumque  chronolo- 
gia  über  singujaris.  Tornaci  1641,  4.  Diesen  Gegenstand  behandelten  auch 
Onuphrius  Panvinlus,  in  Graevii  Thesaurus  T.  IX.;  J.  Alphons  Tur- 
retin,  Gencv.  1701;  J.  Matth.  Gesner,  Viraar.  1717;  Ch.  F.  Ayrmano, 
Vittcb.  1717.  —  D  od  well:  Chronologia  Graeco-  Romana  ei  hypothesibaa 
Dionysii  Halicarnassei,  in  Hudson' s  Ausgabe  des  Dionysius.  —  Trewen- 
schroder:  Fasti  Romanorum  Liuani.  Dantis.  1675,  4.  —  L.  Ideler:  lie- 
ber die  Zeitrechnung  der  Römer,  in  den  Abhandl.  der  Berlin.  Akad.  a.  d.  J. 
1818—1819,  hist.-philol.  Kl.  p.  101  sqq.  —  Ueber  die  attischen  Monate  steht 
eine  Abhandl.  von  Barthölemy  in  den  Memoires  de  l'Acad.  des  loser.  T. 
XLVHI.  p.  395  sqq.  —  Eine  Inschrift,  die  attischen  Monate  enthaltend,  gab 
H.  Stephanus  im  Appendix  seines  Thesaurus  .linguae  Graecae  heraus.  — 
Die  attischen  und  böotischen  Monate  behandelt  A.  B  ö  c  k  h  in  seiner  Abhandlung 
vom  Unterschiede  der  attischen  Lenäen,  Anthesterien  u.  s.  w.,  in  den  Abhandl« 
der  Berlin.  Akad.  (1819)  histor.-phUoL  KL  p.  55  sq.  —  Derselbe  Gelehrte* 
behandelt  den  Jahranfang  der  Athenienser  mit  dem  Hekatombaeon  (Olymp.  7&» 
3)  im  akad.  Lectionsverzeichnisse  der  berliner  Univ.  Ostern  1816.  —  Frö- 
ret handelt  über  denselben  Gegenstand  in  den  MeWires  de  l'Acad.  dea  loser ^ 
T.  XVIII.  p.  134  sqq.,  dessen  beide  Gründe  auch  Bock h  annimmt,  ond  einer» 
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dritten  hinzufügt.  —  Frlret's  Eclaircisscment  sur  la  natura  des  anno  es  eni- 
plo)<5es  par  l'auteur  de  la  Chroniqucf  de  Faros,  steht  ebend.  T.  XXVI.  p. 
«0  ■qq.,  und  in  dessen:  Oeuvres,  T.  XL  p.  121  sqq.  —  Eine  wunderliche  An- 
rieht über  denselben  Gegenstand  stellt  Gibert  ebend.  T.  XXIII.  p.  61 
•qq.  auf. 

JacUsseride  Macedonum  et  Asianorum  anno  solari  dissertatio,  in  des- 
*a:  Annales  1722.  —  Champollion-Figeac:  Annales  des  Lagides.  Paris 
1319,  8.  2  Bde.;  dazu:  Supplement,  ib.  1820,  8.,  worin  sich  der  Verfasser  ge- 
f*n  Saint  -  Martin's  Kritik,  ib.  1820  ,  8.  vertheidigt.  —   Ph.  Krug: 
KriL  Versuch  zur  Aufklärung  der  byz.  Chronologie.   Petersb.  1810,  8.  —  H. 
Noris:  Annus  et  epochae  Syromacedonura.  Flor.  1689,  4.;  dieses  vortreffliche 
Werk  wurde  ib.  1691,  f.;  Lips.  1696,  4  ;  und  in  des  Vfs.  sämtlichen  Wer- 
k*(Veronae  1729,  f.)  Bd.  II.  wiederholt.   Belley  hat  mehrere  Abhandlun- 
gen als  Supplemente  zu  Noris  in  den  Memoire»  de  1' Acad.  des  Inscr.  T.  XXVI. 
P;  391  sqq.  XXVIII.  p.  557  sqq.  XXX.  p.  273,  so  wie  eine  Abhandlung  über 
&  Aere  und  Münzen  von  Boitra  T.  XXX.  p.  307  sqq.,  bekannt  gemacht.  — 
Braiioi  Froelich  Annales  Rcgum  et  Rerum  Syriae  per  Numismata.  Vienn. 
totf.  1744,  f.  —    Hierher  gehurt  auch  Ideler 's  Abhandlung  über  Alexan- 
der! Todesjahr,  in  den  Abhandl.  der  berl.  Akad.  1820-1321,  so  wie  Saint- 
Marti n's  Nouvelles  Recherche«  sur  l'e'poque  de  la  mort  d'Alexandre  et  sur 
la  Chronologie  des  Ptolcmles.   Paris  1820,  8.  —   Fröret:  Sur  l'anne*e  vague 
Cappadocienoe,  in  den  Memoires  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XIX.  p.  35  sqq.  — 
Dw*ea  Abhandlung:  De  L'Ere  des  Grecs  de  Syrie  nomiuee  plus  ordinairement 
*re  des  Seleucides,  ib.  T.  XVI.  p.  286  sqq.,  und  in  dessen:  Oeuvres,  T.  XI. 
P-  227  sqq.  —   S  an  demente:  De  vulgaris  aerae  emendatione  libri  IV.  Ro- 
tte 1793,  f.    Gelehrt,  aber  wegen  mehrerer  chronologischer  Paradoxien  mit 
Ersieht  zu  brauchen.   Am  vollständigsten  und  am  besten  geordnet  enhält  die- 
Werk  die  Fragmente  der  Fasti  Capitolini.  —    Dessen  Werk:  de  epo- 
düs  siv«  de  notis  chronologicis  numismatum  imperialium.  Rom.  1809,  4. 

C.  Sigonii  Fasti  consulares.  Venet.  1555,  f.;  verbessert  und  vermehrt 
"iederholt  ib.  1556,  f.  Auch  in  Gr  uteri  Corpus  Inscriptionum  p.  289—297. 
&  ptsr  nicht  sehr  bedeutende  sind  die :  Nuovi  frammenli  dei  Fasti  consolari 
&pilsbiü  illustrati  da  Bartol.  Borghesi.  Milano  1818-1820,  4.  2  Bde.  —  Pan- 
'»■H  Fastorum  libri  V.  Venet.  1558,  f.  —  Stcph.  Pighii  Annales  Rom. 
taverp.  1615,  f.  3  Bde.  —  Sehr  genau  und  für  den  Gebrauch  bequem  sind 
Taesd.  Jansonii  ab  Almeloveen  Fastorum  Rom.  consularium  libri  duo. 
Aast  1705  u.  1740,  8.  Das  erste  Buch  giebt  die  Namen  in  chronologischer, 
b*  zweite  in  alphabetischer  Ordnung.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Almeloveen 
«in  Consularverzeichniss  nach  der  catonischen  Aere  angeordnet,  Uh- 
•'»»isber,  der  die  zweite  Ausgabe  besorgte,  jene  Aere  mit  der  varronischen 
'ertasscht  hat.    Für  die  spätere  Zeit,  von  898  ab  u.  c,  sind  sehr  brauchbar : 

Relandii  Fasti  Consulares  ad  illustrationem  Codicis  Justinianei  ac  Theo- 
toni  Ultraj.  1715,  8.  —   Fastorum  anni  Rom.  a  Verrio  Flacco  ordinato- 

reliquiae  edidit.  Fr.  Foggini.  Rom.  1779,  f.  —  Pagii  Dissertatio  hy- 
r**a  seu  de  Consulibus  Caesareis.  Lugd.  1682,  4.  —  Van  Vaassen: 
^sdversionum  historico-criticarum  ad  Fastos  Romanorum  sacros  fragmenta, 
fyeait  et  praefatua  est  Chph.  Saxios.  Traj.  ad  Rhen.  1785,  4.  —  Die 
U«uln  stellt  auch  J.  Ch.  F.  Wetzel  zusammen  in  seiner  Alterthumsknnde, 
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Liegnitz  1804,  8.  p.  139-200.  Eben  so  atod  sm  fo  Pico t 's  chronologischen 
Tabellen  (Leipz.  1809,  8.)  ThL  I.  p.  28—128  verzeichnet. 

Larcher's  Chronologie  d'Hdrodote  steht  in  dessen  Uebersetzung  des 
Horodot  (1802)  Tbl.  VII.  p.  565  sqq.  Widerlegt  von  C.  F.  Volney  in  sei- 
ner: Chronologie  d'Hcrodote.   Paris  1808—1809,  8.  2  Bde. 

Martini:  Abhandlung  von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Leipz.  1777,  S. 
—  van  Beek  Calkoenii  Dias,  mathem.  -  antiqoaria  do  horologiis  veterum 
sciothericis.    Amst.  1797,  8. 


/ 

C.    Politische  Geschichte. 

§.  1. 

Der  Umfang  der  politischen  Geschichte,  als  Thcil  der  Alterthumswissen- 
schaft, ist  von  F.  A.  Wolf  in  dem  weiten  Sinne  von  Völkergeschichte  be- 
stimmt worden,  indem  er  darin  nicht  alleiu  die  Griechen  und  Römer,  sondern 
alle  bekannten  Völker  der  alten  Welt,  jedes  für  sich,  abgehandelt  wissen  wollte., 
und  zwar  darum,  weil  die  allerwenigsten  ohne  die  TJeberreste  Griechenlands 
bekannt  seyn  würden  (s.  dessen  Darstellung  der  Alterthums wi*«.  p.  31  und  Vöries 
I.  p.  358).    Erwägt  man  aber  die  Idee  und  deu  Zweck  der  Altertumswissen- 
schaft (Einleit.  §.  1,  p.  4.  §.  2.  p.  5),  so  findet  man  bald,  dass  Völkergeschichte 
in  diesem  weiten  und  unbestimmten  Umfange  unmöglich  in  den  Kreis  der  Al- 
terthumswissenschaft gehören  kann,  wenn  nicht  durch  deren  Aufnahme  der  Be- 
griff der  Altertumswissenschaft  aufgehoben  werden  soll.  Die  politische  Geschichte 
bildet  nicht  deshalb  einen  Theil  der  Alterthumswissenschaft,  weil  durch  die 
Werke  der  Griechen  und  Römer  die  übrigen  Völker  des  Alterthums  bekannt 
werden;  sondern  weil  sie  allein  das  Welt-,  Volks-  und  Staatsleben  der  beiden 
Nationen,  die  der  Gegenstand  der  Alterthums  Wissenschaft  sind ,  von  ihren  frü- 
hesten Anfangen  durch  alle  Stufen  der  Entwickelung  bis  zum  Verschwinden 
von  dem  Weltschauplatze  aufschliesst ,  dessen  genaue  und  tiefe  Kenntniss  der 
Alterthumsforscher  nicht  entbehren  kann  (Einleit.  §.  5.  p.  23  sq.).   Daas  unter 
diesem  Gesichtspunkt  auch  die  anderen  Völker,  mit  denen  die  beiden  Natio- 
nen in  Berührung  kamen,  nicht  unerwähnt  bleiben  können,  wenn  ein  natur- 
getreues Lebensgemälde  beider  Völker  gelingen  soll,  bedarf  keines  Beweise-. 
Es  genügt  dieses  Verfahren  auch  bei  der  unverkennbaren  Selbstständigkeit  und 
Abgeschlossenheit  des  nationalthümlichen  politischen  Lebens  beider  Nationen 
in  dem  Zusammentreffen  mit  andern  Völkern. 

Ein  Grund  gegen  dio  Aufnahme  der  Völkergeschichte  in  die  Altertbtims 
Wissenschaft  liegt  auch  darin,  dass  die  griechischen  und  römischen  Werko  nicht 
allein  den  Stoff  zu  einer  nur  etwas  vollständigen  Geschichte  der  übrigen  Völ- 
ker des  Alterthums  darbieten,  sondern,  dass  dazu  auch  die  Schriften  der  He- 
bräer und  anderer  benutzt  werden  müssen.  Fernerauch  in  der  Folge  einer  ausführ- 
lichen Darstellung  der  Geschichte  aller  Völker  des  Alterthums,  wenn  dieselbe 
genügen  sollte.  Denn  notwendig  müssto  das  Leben  dieser  Völker  auch  in  de« 
übrigen  Rücksichten  eben  so  ausführlich  behandelt  werden,  sobald  die  Ansprü- 
che an  ein  Gemälde  ihres  politischen  Lebens  befriedigt  werden  sollen.  Dicsei 
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ist  jedoch  nicht  nur  der  Altertumswissenschaft  fremd  ,  sondern  auch  bei  dem 
Mangel  an  Nachrichten  unmöglich  (Kinlcit.  §.  1.  p.  2  sqq.). 

Völkergeschichte  gehört  der  besonderen  Wissenschaft  der  Geschichte,  und 
aacat  hier  Rücksichten  nöthig,  die  der  Alterthumsforscher,  wenn  auch  nicht  un- 
tachtet,  doch  unerörtert  lassen  muss,  in  so  fern  er  mit  Gelingen  dem  oft  be- 
zeichneten höheren  Ziel  seiner  Wissenschaft,  ohne  sich  auf  ermüdende  Abwege 
ro  verirren ,  entgegen  streben  will.  Ausserdem  erheischen  nur  noch  pädagogi- 
iehe  Zwecke  die  Kenntniss  der  Völkergeschichte  des  Alterthums,  die  aber  eben 
»wenig,, wie  die  Wissenschaft  der  Geschichte,  auf  die  AUerthumswissen- 
*taft  itörend  einwirken  können. 


§.  2. 

Die  politische  Geschichte  der  Griechen  und  Römer,  wenn  sie  dem  Zweck 
fcr  Alterthumswissenschaft  dienen  soll ,  darf  nicht  ein  trocknes  chronologisches 
terzeichnisi  der  Ereignisse  und  Thatsschen,  die  diese  Völker  theils  mittelbnr 
i?»iU  unmittelbar  berühren  und  von  ihnen  ausgehen,  sondern  sie  muss  ein  ein- 
CfiflglicVs  und  parteiloses  Eingehen  in  das  Weltieben  und  den  Zustand  des 
Volkes  und  des  Staates  seyn ,  von  den  mythisch-historischen  Zeiten  an ,  durch 
&  historischen  Perioden  bis  zur  endlichen  Auflösung  der  Selbstständigkeit,  um 
^ea  in  der  Gegenwart  stehenden  Beschauer  ein  wahrheitgetreues  Bild  jenes 
egaogenen  bedeutungsvollen  Lebens  in  seiner  mannigfaltigen  Erscheinung 
zu  können.    Diese  Forderung  ist  um  so  natürlicher,  als  in  den  Le- 
jener  beiden  Völker  auch  das  Schicksal  der  bekanntesten  übrigen 
Iflker  des  Alterthums  verflochten  erscheint.    So  sehen  wir  die  Griechen 
Dunkel  der  Mythe  auf  den  Wcttschau platz  hervortreten,  in  natürlichem 
ungsgange  den  höchsten  Gipfel  geistiger  Ausbildung  und  politischer 
eit  ersteigen,  dann  in  darauf  folgender  Ueberaättigung  diese  Höhe 
kraftige  Auftreten  der  ihnen  durch  Abstammung  und  Colonisation  ver- 
Makedonier  verlieren,  bis  auch  diese,  nachdem  sie  eine  Annnhc- 
zwischen  der  europäischen  und  asiatischen  Welt  vermittelt  hatten,  ihr  er- 
ziel Reich,  nach  dem  Tode  des  Gründers,  in  mehrere  kleine  Königreiche 
l*Ulkß  gehen  müssen,  worauf  endlich  auch  diese  durch  die  siegenden  Römer 
'^Selbstständigkeit  verlustig  gehen.  So  gestaltet  sich  der  Umfang  der  puliti- 
*•  Geschichte,  als  Theil  der  Alterthumswi«sensr  haft.    Wie  die  übrigen  Völker 
4(1  Alterthum»  in  die  Geschichte  der  Hauptnationen  verwebt  sind ,  lehrt  der 
t5*e  geschichtliche  Abriss. 
'  f 

•Ä.  §.  3. 

V  GRIECHEN. 

Der  Hauptschauplatz  der  Geschichte  der  Griechen  ist  das  östliche  Europa 
Gewöhnlich  theilt  man  die  Geschichte  der  Griechen  in  drei 
Zeiträume,  von  denen  der  erste  die  Zeit  der  ältesten  Sa- 
bia  auf  den  trojanischen  Krieg  um  1200;  der  zweite  die  Zeit 
a  trojanischen  Kriege  bis  auf  den  Anfang  der  Perserkriege,  1200  -500; 
itte  die  Zeit  vom  Anfange  der  Perserkriege  bis  auf  Philipp  s  desMakc- 
Oberfeidberrichaft  in  Griechenland,  500  -335,  umfasst.   So  halfreich 
epochenmässigen  Abschnitte  für  den  Ueberblick  sind,  so  sind 
weges  unerläßlich  nothwendig. 
L  Periode.   Obgleich  der  Charakter  der  älteren  Geschichte  der  Grie- 
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eben  mythisch  ist,  und  die  neuere  Zeit  mehrfache  Erklärungen  des  aus  dieser 
frühesten  Zeit  fabelhaft  Berichteten  versuchte,  um  den  reinen  historischen  Be- 
stand daraus  zu  gewinnen,  ao  sind  doch  alle  jene  Sagen  zu  innig  mit  dem  gan- 
zen Leben  de«  Volkes  verwachsen,  als  dasa  sie  ohne  Nachtheil  unberücksichtigt 
bleiben  könnten  oder  einer  Deutung  unterworfen  werden  durften  *).    Es  gilt 
hier,  was  L.  Wachler  (Lehrb.  d.  Gesch.  1828,  Binlcit  p.  46  sq.)  sagtt 
„Die  absolute  oder  scheinbare  und  aus  individuellen  Vorkenntnissen  und  Uebec- 
zeugungen  gefolgerte  UnraögUchkeit  einer  durch  äussere  Zeugnisse  unterstütz- 
ten Tbatsache  oder  Begebenheit  verbietet  zwar  diese  als  unbedingt  objectiv 
wahr  geltend  machen  zu  wollen,  berechtigt  aber  keineswegea  zur  Verwerfung 
der  Ueberlieferung  oder  zur  Unterdrückung  der  Angabc,  dass  so  etwas  als  ge- 
schehen überliefert  sey ;  vielmehr  gehöret  eine  solche  Angabe  als  wesentlich- 
urkundlicher  Bestandteil  in  den  lüstorischen  Kreis  «der  selbst  als  erwiesene 
lind  vieles  andere  erweisende  Thataachc  beglaubigten  Denkart,  öffentlichen  Mei- 
nung und  Gemüthsäusserung  eiue*  Volkes  und  Zeitalters.    Das  Wunderbare, 
in  so  weit  es  zoitgeroäss  ist,  darf  keiner  modernUirenden  Auslegung  unterwor- 
fen werden ,  sondern  bleibt  als  unantastbares  Eigcuthum  der  nicht  nach  An- 
sichten der  Gegenwart  zu  beurteilenden  Vergangenheit  stehen;  nur  die  von 
der  Thataaehe  selbst  wohl  zu  unterscheidenden  UrtheiJe  der  Berichterstatter 
lassen  ermäsaigende  Auslegungen  und  Berichtigungen  zu.    Ueber  die  inner© 
oder  geistige  Persönlichkeit  des  Geschehenen  findet  keine  vollständig  genü- 
gende Bewahrheilung  durch  Zeugnisse  statt;  diese  können  nur  in  subjectiver 
Hinsicht  Bedeutung  und  Werth  haben;  so  wie  sich  überhaupt  äusserst  selten 
die  Individualität  eines  .Zeugen  ganz  verleugnen  wird." 

Die  ältesten  ursprünglichen,  stamm  -  und  sprachverwandten  (Thucyd.  I.  3. 
Hcrodot.  I.  57.  VII.  95),  VöikersUmme  Griechenlands  waren  die  Pclasger 
(Pelarger),  der  früher  herrschende  |1800  ?],  und  die  Hellenen,  der  anfangt 
schwächere.    Die  Hauptsiize  der  Pelasger,  von  Thrakieu  ausgegangen,  mögen 
Argos,  Achaja,  Peloponnes,  Attika,  Thessalien,  Epirus,  die  Küsten  Kleinasiens 
und  Inseln  gewesen  seyn,  bis  sie,  von  den  Achaeern  und  Dorern  gedrängt,  sich 
auf  Arkadien  beschränkten.    Ihnen  wird  die  Gründung  des  Staates  Argos  noter 
der  Herrschaft  des  Inachus  oder  dessen  Sohn  Phoröneus  zugeschrieben, 
wenn  nicht  der  Name  Inachus  eine  dichterische  Personifikation  des  gleichnami- 
gen Flusses  bei  Argos  ist,  da  Inachus  ein  Sohn  des  Okesnos  genannt,  wird. 
Eben  so  soll  des  Inachus  Sohn  Aegialeus  Sikyon  gegründet  haben.  Sie 
weihten  das  Orakel  zu  Dodona,  das  ägyptischen  Ursprungs  seyn  sollte  (He- 
rodot IL  52.  53),  dem  Zeus  (Horn.  II.  XVI.  233),  und  übergaben  dessen  Ver- 
waltung den  Seilern.    Ackerbau  war  ihnen  nicht  unbekannt.   In  diesen  frühen 
Zeiten  bestand  ohne  Zweifel  zwischen  Thrakien  und  Kleinasien  ein  lebhafter 
Wechselverkehr  von  Ein  -  und  Rückwanderungen  (Herodot  I.  35.  73.  94. 


VII.  91  sq.).    Auf  Samothrake  bildete  sich  der  auch  in  Phrygien  eintieimi 


Kabirendienst  (Herodot.  II.  51),  und  andere  religiöse  Einrichtungen  und  Ver- 
eine, die  Bich  wahrscheinlich  von  hier  aus  nach  Thrakien,  Epirus,  Thessalien, 
besonders  Boeotien  verbreiteten.   Mit  der  thrakischen  Küste  und  den  Inseln  de 


*)  Gc*4*s  mit  Unrecht  wurde  man  die  sogenannten  Einwanderungen  aus  Aegy- 
pten nach  Griechenland  in  der  Geschichte  der  Hellenen  fallen  lausen,  weil  sie  na 
der  Fabel,  nicht  der  Geschichte  anzugehören  scheinen,  wie  es  neuerdings  Ueffte 
(die  Götterdienste  auf  Rhodas,  Heft  III.  Yorr.  p.  IV.)  gewünscht  hat 


Digitized  by  Google 


C.    Politische  Geschichte.  373 


»•aebenen  Meeres  (Tt»sos,  Dolos,  Rhodos)  standen  die  Phönikier  dorch  ihre 
Scsffiahrt  nnd  ihren  Handel  schon  früh  in  Verbindung,  wodurch  vielleicht  die 
ßr  mythisch  gehaltenen  Einwanderungen  ägyptischer  Fremdlinge  [1600-1400] 
uch  erklären  lassen,  obsehon  dieselben  meistentbeils  durch  spatere  Sagen  be- 
richtet werden  (Diodor.  V.  56\  68.  Thucyd.  I.  3).  So  soll  Kekrops  mit  ei- 
otr  Baltischen  Colonie  [1550  V]  in  Attika;  Dan  aus,  durch  die  Mythe  Ton 
idnen  Töchtern  bekannt,  gleichfalls  aus  Aegypten  [1530?],  in  Argos;  Kad- 
a  us,  mit  einer  phönikisch- ägyptischen  Colonie  in  Boeotien  [1500?],  wo  ihm  The- 
bens Gründung  zugeschrieben  wird;  Pelops,  Sohn  des  Tautaius,  eines  Kö- 
nigi  vonSipylus  am  Pactülus  in  Maeouien,  in  den  Peloponnes,  wo  er  sich  zu  Pisa 
m  Klis  niederliess  [1400?  oder  1350?],  eingewandert  seyn. 

Neben  den  Pelasgern  erhoben  sich  die,  unter  Deukali ob  ,  des  Prome- 
tbwi  Sohn,  am  Parnass  wohnenden  Hellenen,  indem  sie  von  dort,  dorch  die 
Wtslionüche  Fluth  vertrieben,  nach  Thessalien  zogen  und  die  Pelasger  ver- 
dingten oder  doch  sich  zum  herrschenden  Volk  machten,  wodurch  sich  viel- 
leicht erklären  lisst,  warum  Homer  noch  von  dem  pelasgisehen  Argos  und  dem 
pdasgischen  Zeus  spricht,  wahrend  in  dieser  Zeit  in  Griechenland  selbst  we- 
nig mehr  als  jene  schwachen  Hüekerinnerungen  an  die  Pelasger  sich  erhalten 
hatten  (s.  vorher  Geographie  §.  6  p.  170  sq«)»  nachdem  sich  dieselben  nach 
sfksüea,  Kleinnsien  und  die  Inseln  zurück  gezogen,  und  ein  Theil  selbst  nach 
talien  unter  Ocnötrus  nnd  Peucetius  ausgewandert  war.  Deukalion's 
«Wme  werden  Amphiktyon,  der  sich  in  Attika  niederliess,  und  Hellen 
genannt.  Von  Hellen  soll  das  ganze  Volk  Hellenen  (wird  erst  seit  der 
Hinrichtung  der  olympischen  Spiele  aligemeiner  Name.  Herodot»  V.  32)  ab- 
stammen, weshalb  an  sie  vorzüglich  die  Mythe  alle  späteren  Verhältnisse 
der  Stämme  und  Länder  so  fest  knüpft,  dass  diese  Ueberlieferungen  nicht 
unbeachtet  bleiben  dürfen.  Die  Anführer  der  sich  ausbreitenden  Hellenen 
wuit  die  Sage  Söhne  Hellen'» ,  von  denen  die  sich  später  bildenden  Stumme 
der  tieUenen  abstammen  sollen.  Sie  waren  Aeolus,  Stammfürst  der  Aeoler; 
Do r»st  Ahnherr  der  Dorer;  und  Xnthns,  von  dessen  Sühnen  Achacus 
und  Ion  Ihr  Geschlecht  die  Achaeer  und  lonier  ableiteten.   Aeolna  Stamm 

Iwtzte  sich  in  Phihiotis  fest,  breitete  sich  von  dort  aus  nach  Akarnanien,  Aeto- 
Kea  und  Phokis,  gründete  auch  eine  Niederlassung  im  pelopönnesischen  Elis. 
ßitna  Nachkommen  zogen  aus  der  Landschaft  Hestiaeotis  südwärts  in  die 
Wdschsft  Dryopis  am  Oeta,  verjagten  die  Dryoper,  und  gründeten  die  Te- 
^ipohs  Dorica,  Pindus,  Erincus ,  Cytinium  und  Boeum.  Fünf  Generationen 
nr  dem  trojanischen  Kriege  schifften  Dorer  auch  anter  Tectämus  nach  der 
l*tl  Kreta wo  sich  eine  bürgerliche  geregelte  Verfassung  durch  Min oa 
(ftirbt  auf  cioem  Zuge  nach  Sicilien)  bildete,  dessen  Brüder  Rhadamanthus 
asd  8trpe don  waren,  dem  noch  die  Vertreibung  der  Karer  von  den  Cy kla- 
res fugeschrieben  wird,  und  dem  Attika  selbst  zinsbar  war.  Xuthus,  von 
■riaea  Brüdern  vertr  ieben.  findet  bei  de»  Kekropiden  Krechtheus  in  Attika  Schutz, 
"■sxeagt  mit  dessen  Tochter  kreusa  den  Achaeus  und  Ion,  die  aber  von 
Brechtheus  Söhnen  vertrieben,  w  erden.  Ion  und  sein  nachher  grüsstentheils 
h*a  KJelaasien  ausgewandertes  Stamm  Hessen  sich  in  Aegialus  im  Peloponnes, 
ienia  genannt,  nieder.  Die  Achaeer  nehmen  Lakoma  und  Argolis  ein. 
Kttt  Stämme  biklen  die  ältesten  Dialekte  aus.  Auch  findet  man  jetzt  schon 
4<*»icn ,  uud  sieht  die  frühere  Kohhcit  durch  die  Künste  des  Lebens  gcmil- 
*«l  werden. 
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(3 und  ^ric  dto  cin^c\^ änderten  (^oloiii€Q  Htif  di6  t/ültor  ITd I&ocei 
gewirkt  haben,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  ermitteln.  Ware  in  der  That  ein 
fremder  EinQuss  Torbaoden  gewesen,  so  überwog  doch  die  bildungsfähige  eigen- 
tümliche Kraft  der  HcUenco  denselben  bei  weitem,  weU  ihre  Bildung  «ich  iu 
jeder  Hinsicht  rein  hellenisch  gestaltete.  Dass  die  geistige  Kraft  der  Hellenen 
in  der  That  energisch  genug  war,  um  sich  ron  fremdem  Kinfluss  frei  au  er- 
halten oder  das  KnUehnte  durch  freie  Umbildung  «um  Eigenthum  au  stempeln» 
beweist  die  reinhellenische  Bildung  aller  ihrer  Colonien,  obschon  dieselben  unter 
fremden  Völkern  sich  festsetzten  (Heffter,  die  Götterdienste  auf  Rhodus 
\U.  p.  86  sq.). 

Die  M>the  allein  bewahrt  die  erste  bekannt  gewordene  Thatsacue  einet« 
Zusammenwirkens  und  des  Heldengeistes  der  Nation  in  der  Argonnuten- 
fahrt nach  Culchis  [1250  ?],  unter  Jason,  Sohn  Aeson's,  verbunden  mit  den 
Helden:  Herkules,  Kastor  und  Pollux,  Admet,  Peleos,  Telamon,  Oileos,  Or- 
pheus dem  Sänger  mit  seinem  Schüler  Amphion  u.  a.   Diese  Fahrt  soll  von  lol- 
kus  in  Thessalien,  wo  Minyer  wohnten,  ausgegangen  seyn,  weshalb  die  Argo- 
nauten auch  Minyer  genannt  werden.   Die  Theilnehmer  scheinen  die  Blüthe. 
des  edlen  Volkes  gewesen  zu  seyn,  wofür  nicht  allein  jener  Versuch  einer  fer- 
nen Fahrt,  sondern  auch  ihre  spätem  Theten  sprechen.    So  wurde  durch 
Theseus  [1240  V],  einen  Genossen  jenes  Abentheuers,  Athen  von  dem  an  Mi- 
Tribut  Oährlich  sieben  Jünglinge0  u.fd  sieben  Jungfrauen)  befreit,  wofür  ihm 
als  Dank  jährlich  auf  seinem  Schiff  Theorie,  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  ethe- 
niensischen  Freistaates  Dankopfer  auf  das  heilige  Delos  gesandt  wurden.  Durch 
ihn  gelangte  Athen  zu  einer  grösseren  Veredelung  durch  religiöse  Kinrichtna- 
gen  (das  Fest  der  Panathcnaeen,  an  welchem  alle  Athener,  als  Volk  der  Athene, 
Theil  nehmen  sollten,  so  wie  die  isthmischen  Spiele,  auf  der  Grenze  seines 
durch  die  Eroberung  von  Megara  erweiterten  Gebietes)  und  zu  einem  siche- 
rem bürgerlichen  Zustande,  durch  die  Errichtung  des  Arcopagus,  eines  gemein- 
aamen  Gerichtshofes ,  des  Prytaneums ,  und  durch  die  Eintheilung  des  Volkes 
in  die  drei  Clauen  der  Ed  ein  (tvnarQiÖat),  Landb ebener  (yemoyoi),  und 
Gewerbt  reibende  (drjfiiovgyoC),   Ideen  zu  dieaea  Verbesserungen  erwarb 
er  eich  vielleicht  während  seines  Aufenthaltes  in  Kreta,  ab  er  sich  freiwillig 
zu  den  Opfern  für  Minos  gesellte.    Ohngeachtet  dieser  seiner  durch  die  Mythe* 
berichteten  Verdienste  soll  er  dennoch,  auf  Anstiften  eines  Verwandten  Mae* 
stbeus,  haben  fluchten  müssen,  und  bei  Lykomedes  auf  Skiros  gestorben  seyn, 
von  wo  erst  nach  800  Jahren  Kimon  seine  Gebeine  nach  Athen  brachte. 

Den  erwachten  Heldengeist  der  Hellenen  für  grossere  Unternehmungen  beur- 
kundet nach  der  Argonautenfahrt  der  Zug  der  sieben  Fürsten  gegen 
Theben  [1225?],  der  in  der  Folge  den  Sangern,  wegen  seines  tragischen 
Ausganges,  unerschöpflichen  Stoff  za  Nationaldichtungen  lieh.  Die  zur  Zer- 
störung der  Stadt  aufgezogenen  Helden  fallen  alle  bis  auf  Adrastus,  den  sein 
schnelles  Roes  rettet.  Erst  die  Nachkommen  der  Gefallenen,  die  Epigonoi,  ver- 
nichten die  Stadt  [1215  V]. 

Der  wachsende  Drang  nach  Heldenthaten  näherte  die  einzelnen  Stamm. » 
einander;  sie  fanden  einen  Vejeinigungspunkt  in  dem  nationalen  Untern  «st*-, 
men  gegen  Troja  [1194 — 1184?],  dessen  Einzelnheiten  zweifelsohne  dsjr 
Mythe  geboren,  das  in  der  Hauptsache  aber  grschichtüch  ist.  Ursache  dieses 
langjährigen  Krieges  war  Staramrache  der  felopiden,  Nachkommen  dem  au» 
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Mysien  vertriebenen  Pelops,  gegen  die  Teukrer  oder  Dardaner,  Einwohner  der 
bocbberühmten  Königsstadt  iu  Mysien.  Seinen  Auabruch  unter  Agamemnon** 
Leitung,  beforderte  der  Raub  der  Helena,  Tochter  dea  spartanischen  König* 
Tjndarai  und  der  Leda,  ao  wie  Gemahlin  des  Menelaus,  Bruder  Agamemnon**, 
deren  Paris,  Sohn  dea  Priamus,  Königs  von  Troja.  Seit  dieaem  Zuge,  ohnge- 
iriitet  die  Folge  deaaelben  Zerwürfnisse  und  eine  völlige  Umgestaltung  der 
Vi  mm  -  und  Staatenverhältnisse  in  langdauernden  Fehden  [1140 — 900?]  war, 
erkannten  »ich  die  Hellenen  erst  als  Ein  Volk. 

II.  Periode.  Die  ersten  Zeiten  nach  dem  trojanischen  Kriege  zeichnen 
»*i>  durch  Unruhen  und  Völkerbewegungen  aua,  die  durch  Familienzwiste  der 
rarsten  erregt  wurden.  Es  erhoben  sich  zuerst  die  Herakliden  (Thucyd. 
I  Ii),  Nachkommen  des  von  Eurystheua  aua  Tiryns  verdrängten  Herkules, 
wbandea  mit  rohen  nördlichen  Stämmen ,  besonders  Dorern  und  Actolern 
[1120?].  Schon  Hyllua,  des  Hcrkulea  älteater  Sohn,  wollte  sich  durch  Ver- 
treibung des  Eurystheua  und  Atreus  in  den  Besitz  dea  väterlichen  Reiches 
-tien  [1180?];  sein  Versuch  misslang  aber,  und  er  fand  bei  Epalius,  König 
reo  Doris,  am  Oeta,  Aufnahme.  Bei  seinem  zweiten  Zuge  entschied  Zwei- 
Impf  durch  Hyllua  Tod.    Eben  ao  erfolglos  erneuerten  sein  Sohn  Kleodaeua 

dessen  Spross  Arietomachua  ihre  Ansprüche.  Erst  den  Söhnen  "des 
Anttoaucbua  (D  orer  genannt) ,  Temenus,  Kresphontes  und  Aristo- 
<ien«s,  verbunden  mit  dem  Aetoler  Fürsten  Ox^lus,  gelang  das  erneuerte 
Unternehmen  durch  List,  indem  sie  einen  Einfall  zu  Lande  in  den  Peloponnes 
"jUen ;  aber  schnell  über  das  korinthische  Meer  hinschiflend ,  setzen  sie  sich 
h  Lande  fest,  nachdem  sie  den  König  der  Achaeer,  Tisamenua,  geschlagen 
«Uea,  So  verlieren  die  Pelopiden  die  Gebiete  von  Argoa,  Sparta,  Mes- 
'tne,  Korinth  [1080?],  die  dorisch  werden,  so  wie  Klis,  das  den,  die 
"•WT  begleitenden,  Aetolem  zufallt.  Durch  den  erlittenen  Verlust  gezwungen, 
■teoiiessen  sich  die  Achaeer,  Aetoler  und  Toni  er  zur  Auswanderung. 
N*aeoler,  zogen  unter  Pcnthilus  nach  Thessalien,  von  da  nach  Klcinasien, 
*■  »e  Sroyrna  und  andere  eilf  Städte  gründeten  ( I lerodot.  I.  149) ,  so  wie 
»f  Lesbog  die  sechs  Städte:  Mytilene,  Antissa,  Pyrrha,  Eresus,  Methymna 
■rf  Arisba  belassen  (Hcrodot.  I.  151).  Die  Achaeer  verdrängen  die  Ionier 
*  Aegialus  (Ionia),  nennen  das  eroberte  Land  Achajn,  und  gründen  ein  Staa- 
^■ystem  von  zwölf  verbündeten  Städten  (Hcrodot.  I.  145).  —    Die  Ionier 

Messener  werden  in  Attika  aufgenommen,  worüber  die  Athenienser  mit 

Wi  Peloponnes  eingedrungenen  Dorern  in  Kampf  gerathen,  der  für  die  Dorcr 
'.  icklirli i  mit  dem  freiwilligen  Heldentode  des  atheniensischen  Königs  Ko- 
''•«[1068?],  einem  Orakel  zufolge,  endet,  und  in  Athen  selbst  das  Ende 
' •'  Köaigsherrscliaft  herbeiführt,  an  deren  Stelle  die  lebenslängliche  Archon- 
^Würde  tritt,  mit  der  zuerst  Medon,  Kodrus  ältester  Sohn  bekleidet  wird. 
*^(kW  missverirnüct  verlassen  seine  Brüder  Nclcus  und  Androklus  mit 
'lobten,  die  nach  dem  herrschenden  Stamm  Ionier  genannt  werden,  das 
siedeln  sich  auf  der  lydischen  und  nordkarischen  Küste  Kleinasiens  an, 

erfinden  hier,  wie  in  Aegialus,  zwölf  freie  Städte  Milct,  Ephosus,  Erythrä, 
"■AMttuiä,  Myus,  Teos,  Phokaea,  Lebedus,  Kolophon,  Samos,  Chios,  die  durch 
-Verehrung  de»  Poseidon,  im  Panionium ,  auf  dem  Vorgeb.  Mvkale  vereini- 
gt waren.  Auch  der  Kykladen  hatten  sie  sich  bemächtiget*  und  feierten  dem 
gemeinsame  Wettk&apfe  auf  Delos.  —  Die  nach  Mcgaris  vorgedrunge- 
>3  Dorer  vermögen  sich  gegen  die  Athenienser  nicht  zu  behaupten,  und 


Digitized  by  Google 


- 

376  Zweiter  Theil  Realwissenschaften, 


wandern  ebenfalls  nach  Kleinasien  ans,  wo  sie  »ich  in  Karien,  und  den  be- 
nachbarten Inseln  Kreta,  Kos  und  Rhodus  festsetzen.  Vereinigt  waren  sie 
durch  den  Apollo-Dienst  auf  dem  triopischen  Vorgebirge.  Auf  Rhodus  fanden 
sie  wahrscheinlich  phoenikische  Ansiedlungcn. 

Eine  wichtige  Folge  dieser  Staatsumwälzungen ,  ohne  die  sich  das  Helle- 
nenthum und  griechische  Leben  nie  glücklich  entwickelt  hatte,  war  die  Um- 
wandlung der  bisherigen  Herrschaft  der  Stammhäupter  in  republikanische  Ver- 
fassungen. Das  Volk  war  an  Eiusicht  gereift,  hatte  die  Fehden  der  kampf- 
lustigen Fürsten  als  nur  eigennützige  Unternehmungen  kennen,  aber  auch  ein- 
sehen gelernt,  dass  die  Fürsten  ohne  Theilnahme  des  Volkes  nichts  vermöchten. 
So  bildeten  sich  in  Griechenland,  mit  Ausnahme  von  Sparta  und  Kpirus,  durch 
natürliche  Erfahrungen  demokratische  Verfassungen  unter  mancherlei  Formen, 
In  Theben  wurde  die  Königswürde  noch  wahrend  der  heraklidischen  Un- 
ruhen [1100];  in  Atheu  nach  Kodrus  Todo  aufgehoben.  Argos  errang  984, 
Elis  780,  nnd  Messene  740  eine  freie  Verfassung.  In  Lakedacmon 
blieb  eine  monarchisch- aristokratische  Verfassung.  In  Korinth  erhielt  sich 
die  Herrschaft  der  Nachkommeu  des  Bacchis,  der  Bacchiadea,  unter  oft  ver- 
änderter Gestalt. 

Alle  diese  einzelnen,  durch  die  Herakliden-Waoderung  entstandenen,  freien 
Staaten  umschlang  ein  religiöses  Band  in  den  gemeinsamen  Festen  und  Spielen, 
au  denen  nur  Hellenen  Antheil  nehmen  konnten ,  und  nährte  den  früh  erwach- 
ten Nationalsinn.  Den  mächtigsten  Einfluss  übten  die  olympischen  Spiele,  das 
Orakel  zu  Delphi,  mit  dem  der  berühmte  pyläische  Bund  oder  die  sogenannte 
Versammlung  der  Amphiky  tonen  in  unmittelbarer  Verbindung  stand  (Her- 
rn an n's  Lehrb.  d.  griech.  Alterth.  p.  29  sqq.). 

So  entwickelten  sich  die  einzelnen  Staaten  in  ihrer  errungenen  Freiheit; 
vor  allen  aber  hoben  sich  Sparta  und  Athen,  und  bildeten  gleichsam  den 
Mittelpunkt  für  Griechenlands  politische  Wichtigkeit,  indem  sie,  als  die  durch 
äussere  Mscht  und  innere  Verfassung  vorzüglicheren  Staaten,  über  die  politi- 
schen Verhältnisse  Griechenlands  entschieden. 

SPARTA  wurde  den  Pelopiden  von  den  Herakliden  entrissen,  und  erhielt 
nach  des  Aristodemus  Tode,  in  dessen  Zwilliugssöhnen,  Eurysthenes  und  Pro- 
kies, zwei  Könige,  deren  Würde  bei  Nachkommen  (Eurystheniden  oder  Ägiden; 
Prokliden  oder,  nach  Prokies  Enkel,  Eurypontiden) beider  Linien  auf  den  Erdgebor- 
nen forterbte,  bis  auf  Lykurgus  in  folgender  Folge :  Eurysthenes,  Agis,  Ecliestra- 
tus,  Labotas,  Doryssus,  Agesilaus,  Archelaus — Prokies,  Sous,  Eurypon,  Prytaois, 
Eunomus,  Polydektes— Lykurgus,  Charilaus.    Bei  dieser  Einrichtung  litt  Sparta 
durch  die  gegenseitige  Eifersucht  der  Könige  an  inneren  Unruhen  und  Käm- 
pfen ,  zu  denen  noch  wiederholte  Kriege  mit  den  Nachbarn  kamen,  wodurch 
nicht  allein  das  königliche  Ansehn,  sundern  auch  die  innere  Eutwickelung  des  Staa- 
tes selbst  litt.  Dennoch  beurkundete  sich  der  kriegerische  Herrschergeist  der  Stadt 
Sparta  schon  früh  in  dem  steten  Streben  nach  der  Herrschaft  über  das  übrige 
Laad.   Nachdem  ihr  schon  die  Peroeken  (Ureinwohner)  dienstbar  geworden 
waren,  fand  sie  unter  den  Königen  Agis  und  Sous  Widerstand  an  der  Stadt 
Helos,  die  aber  eingenommen,  zerstört,  und  ihre  Einwohner  (Heloten)  zu  Skla- 
ven verdammt  wurden.   Dieser  Uebermuth  und  iunere  Reibungen  drohte  dem 
Lande  Vernichtung,  und  es  bedurfte  einer  neuen  durchgreifenden  Gesetzgebung, 
wie  sie  ihm  durch  Lykurgus,  Sohn  des  ermordeten  Königs  Eon  o  raus, 
Oheim  und  Vormund  des  unmündigen  Königs  Charilaus  (Uerodot.   L  65 
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nennt  Leobotas),  zu  Theil  ward  (108  Jahr  vor  Olymp.  I.  Clc.  de  rep.  IL 
10).  Dieser  Gesetzgeber  hatte  sich  die  zu  einem  so  schwierigen  Werk  nöthige 
Einsicht  während  seines  Aufenthalts  in  dem  blühenden  Kreta  und  Kleinasien 
erworben ;  er  erkannte  daher  die  Notwendigkeit,  seine  Gesetze  dem  dorischen 
m iberischen  Geiste  angemessen  einzurichten ,  und  ihnen  die  Weihe  des  hoch- 
heiligen Orakel  zu  Delphi  zu  verschaffen,  wenn  ihnen  Achtung  werden  sollte.  Sie 
beruhten  auf  Grundsätzen  der  Gleichheit,  wodurch  zugleich  die  durch  Selbst- 
weht  verderblich  werdende  königliche  Gewalt  durch  einen  Rath  der  28  Alten 
(ober  60  Jahr) ,  die  Gerusia,  und  durch  eine  allgemeine  Volksversammlung, 
beschränkt,  so  wie  das  ganze  Volk  zu  einer  kriegerischen  Einfachheit  erzogen 
werden  sollte.  Diese  Gesetze  waren  nicht  geschrieben,  sondern  wurden  als 
ßpruebe  (PrjtQm)  mündlich  fortgepflanzt.  Nach  Vollendung  des  Werkes,  liesa 
der  Gesetzgeber  sich  die  Befolgung  der  Gesetze  für  die  Zeit  bis  zu  seiner 
MAkehr  beschwören  und  schied  vom  Vatcrlande,  um  nie  wieder  zu  kehren. 

Die  Früchte  dieser  Gesetzgebung  zeigten  sich  bald;  denn  der  kriegerische 
Geist  der  Spartaner  suchte  den  Kampf  mit  den  benachbarten  Argivern,  Arka- 
*n  und  Messenern.    Besonders  wichtig  sind  die  durch  gegenseitige  Gewalt- 
tätigkeiten (Kaub  lakonischer  Jungfrauen  durch  messenische  Jünglinge,  und 
«n*>rdang  des  spartanischen  Königs,  als  er  die  Geraubten  zurückforderte; 
l*Htde  Ungerechtigkeit  des  spartanischen  Senats  gegen  den  Messener  Poly- 
^res)  herbeigeführten  messen i sehen  Kriege.    Der  erste  dieser  K riege 
f0lJ«p.  9,  2—14,  2;  743—724]  endete  nach  schwankendem  Glück  für  Mes- 
enich dem  freiwilligen  Tode  seines  Königs  Aristodemus,  unglücklich, 
»ie  als  Tribut  die  halbe  Ernte  ihres  Gebiets  an  Sparta  ab  zu  geben  ge- 
***gta  werden.    Den  zweiten  dieser  Kriege  [Olymp.  24,  4—28,  1;  681 
-668J,  führte  der  messenische  Held  Aristomcnes  glücklich,  bis  der  von 
Spartanern  aus  Athen  erbetene  Führer  Tyrtaeus  durch  seine  Lieder  den 
Kriegjooth  der  Spartaner  anfeuerte  und  durch  die  Einnahrae  der  lange  ver- 
tagten Bergfestung  Ira  siegte,  worauf  die  Messencr  das  Schicksal  der  He- 
'ot*D  erleiden  mussten.    Durch  das  Glück  in  diesen  Kriegen,  wenn  auch  die 
fcfct  nicht  leicht  erkauft  wurden,  erhob  sich  Sparta  zu  dem  ersten  unter 
dorischen  Staaten,  uud  sicherte  sich  diesen  Vorrang  noch  durch  die  glück- 
kfc«  Kämpfe  gegen  die  Argiver  und  Arkadier  [550.  Herodot.  I.  67].  Indessen 
^•iUi  sich  die  Spartaner,  ohngeachtet  ihrer  steten  Kriege  mit  den  Nachbarn 
fern  von  der  Theilnahme  an  auswärtigen  Händeln,  bis  Kleomenes 
[500],  nachdem  er  den  Mitregenten  Demaratus  verdrängt  hatte,  sich  in  die 
Afdegenheiten  Athens  mischte,  und  die  Aegineten  vermochte,  mit  den  Helle- 
m  den  Bund  gegen  die  Perser  zu  treten ,  wodurch  aber  für  Sparta  und 
ttufctupt  Griechenland  sich  neue  Verhältnisse  entwickelten.    Auf  Kleomenes 
%«[491]  Le  o  n  i  d  a  s. 

ATHEN.    Ueber  die  Entwicklung  der  inneren  Verhältnisse  dieses  Staa- 
Mt  lange  Zeit  hindurch  nach  Kodrus  nichts  bekannt.    So  viel  scheint  aber 
frfa  zu  seyn,  dass  auch  hier  Aristokraten  ihr  besonderes  Interesse  verfolgten ; 

statt  der  lebenslänglichen  Archontenwürde  wurde  nach  dem  Tode  [752] 
^letzten,  Alkmaeon,  die  zehnjährige  eingeführt  [752—682],  bis  endlich 
i*rlich  neun  Archonten  die  höchste  Gewalt  erhielten  [682—592].    Dass  durch 
aristokratische  Vielherrschaft  das  Volk  bedrückt  wurde,  geht  aus  der  Na- 
t*r  dieser  Verhältnisse,  so  wie  aus  dem  Streben  des  Volkes  nach  Erleichterung 
Lüge  durch  Gesetze  deutlich  hervor.    Die  ersten  Versuche  einer  Gesetz^ 
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gebung  machte  Drakon  [Olymp.  39,  1;  624],  aber  ohne,  wie  es  scheint,  eine 
Verbesserung  der  Verfassung  herbei  zu  führen,  indem  er  nur  Strafgesetze  ent- 
warf, die  nicht  einmal  den  gesellschaftlichen  Zustand  so  bessern  und  sichern 
vermochten,  da  sie  zu  hart  waren.  Denn  er  setzte  auf  jedes  Verbrechen  ohne 
Unterschied  die  Todesstrafe  (Plutarch.  Solon.),  weshalb  man  sagte  (Redner  De- 
niades),  diese  Gesetze  seyen  mit  Blut  geschrieben.  Natürlich  wuchs  unter  die- 
sen Umständen  die  Anarchie  durch  Parteienkampf.  Das  Volk  kämpfte  wider 
den  Druck  der  Aristokraten;  diese  strebten  sich  zu  behaupten.  So  bemäch- 
tigte sich  Ky Ion,  als  angeblicher  Volksfreund,  der  Akropolis  [Olymp.  42,  1]. 
Die  Archenten,  unter  des  Megakles  Führung,  belagern  ihn;  er  selbst  eot- 
il.elit  zwar,  aber  seine  Anhänger  werden  wider  dos  gegebene  Versprechen  der 
Schonung,  von  den  Archonten  hingerichtet,  wodurch  diese  eine  Blutschuld  auf 
sich  luden,  die  zu  sühnen  der  berühmte  Wahrsager  Bpimenides,  aus  Kreta, 
herbeigeholt  wurde  [Olymp.  45,  4].  Diese  Ruchlosigkeit  stürzte  die  Aristokra- 
ten um  so  mehr,  da  in  dieser  Zeit  den  Staat  der  Verlust  von  Salamis  traf, 
das  sich  den  Megarensern  ergeben  hatte,  und  auch  durch  wiederholte  Versuche 
nicht  wieder  gewonnen  werden  konnte,  so  dass  in  einer  Volksversammlung  dem- 
jenigen die  Todesstrafe  angedroht  wurde,  der  je  wieder  einen  Vorschlag  zur  Wie- 
dereroberuug  der  Insel  machte.  Solon  allein  wagte  es  im  erdichteten  Wahnsinn,  und 
sein  Unternehmen  wurde  mit  Glück  gekrönt.  Auch  sollen  auf  seinen  Rath  die  Aav 
phiktyonea  den  Krieg  (erster  heiliger  Krieg  590}  gegen  Kirrha  oder  Krissa 
beschlossen  haben,  weil  es  die  das  politische  Orakel  um  Rath  fragenden  durch 
harte  ZdUe  bedrückte.  Der  Sieg  über  die  Stadt  wurde  durch  die  pythischen 
Spiele  bei  Delphi  gefeiert 

Indessen  dauerte  das  Missvergnügen  mit  der  bestehenden  Verfassung  fort, 
und  griff  durch  die  entstandenen  Parteien  der  Pediacer  (Bewohner  der 
Ebene),  Diakrier  (Bergbewohner),  und  Parhalier  (Küstenbe wohner)  noch 
verderblicher  um  sich;  weil  die  enteren,  die  Reichen,  Aristokratie;  die  ande- 
ren Demokratie;  und  die  letztern  eine  .gemischte  Verfassung  wünschten.  Ia 
dieser  Verwirrung  wurde  Solon  zum  Archon  eponymns  gewühlt  [Olymp.  46, 3]. 
Sein  Vaterland  zu  retten  führte  er  die  Scsschtheia  [594]  ein,  und  sehnt  eine 
neue  aristokratisch  demokratische  Verfassung.  Dennoch  stürmte  der  Par- 
teienkampf der  Demokraten  und  Aristokraten  im  natürlichen  Lauf  ununter- 
brochen fort;  diese  (Parhalier)  wurden  von  Megakles,  dem  Alkmäonidcn, 
jene  (Myperakrier  oder  Diakrier)  von  dem  schlauen  und  beredten  Pisistra- 
tus  (Herodot»  I.  59  sqq.)  geleitet;  in  der  Mitte  stand  eine  Faction  (oi  iurov 
vttStov)  unter  Lykurgus.  Durch  die  mit  Keulen  bewaffnete  Leibwache, 
die  ihm  die  Athenienscr  bewilligt  hatten,  bemächtigte  sich  Pisistratus  der  Ober- 
gewalt [Olymp.  54,  4 ;  561 J,  und  Solon  Verliese  Athen,  um  im  fremden  Lande 
zu  sterben,  obgleich  Pisistratus  dessen  Gesetze  beibehielt.  Auch  Megakles  war 
geflohen,  unterhielt  aber  Einverständnisse  mit  seinen  Anhängern  so  wie  mit  Lv- 
kurgus  zu  Athen,  wodurch  Pisistratus  schon  560  zur  Flucht  genoth iget  wurde; 
aber  in  dem  nachher  noch  zweimal  erneuten  Kampfe  siegte,  nachdem  er  sich 
[55f>]  mit  Megakles  scheinbar  aus<ie.«öhnt ,  und  nach  abermaliger  Verbannung 
[551],  von  Thehsnern  und  andern  Griechen  unterstützt,  der  Herrschaft  be- 
mächtigt hatte  [Olymp.  60,  2;  540],  die  er  nun  bis  an  seinen  Tod  behauptete 
[Olymp.  63,  1;  523],  und  sogar  auf  seine  Söhne  Hipparchua  und  Hlp- 
pias  vererbte.  Pisistratus  Regierung  war  für  Athen  g'ücklich.  Kr  beförderte 
'Wissenschaften,  Künste,  Ackerbau  und  Gewerbe;  eben  so  seine  Söhne,  so  da** 
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ia  dieser  Zeit  die  den  Atheniensern  fortan  eigentümliche  Liebe  zur  Litteratar 
.i'l  Kunst  sich  zu  entfalten  begann.    Indessen  benutzten  die  nach  Pisistratua 
tztom  Siege  nach  Makedonien  geflüchteten  und  nach  seinem  Tode  zurückge- 
kehrten Aikmaeoniden  die  Gelegenheit,  als  Hipparch  von  dem  in  seiner  Schwe- 
rer beleidigten  Jüngling  Harmodius  und  dessen  Freunde  Ariatogiton, 
Privatrache  ermordet  worden  war  [514],  und  Hippiaa  sich  durch  Hinrich- 
der  Mörder  seines  Bruders,  so  wie  durch  Strenge  überhaupt  zu  befesti- 
ge sachte  (Thucyd.  VI.  54  sqq.  I.  SO) ;  aber  ihr  Angriff  miaslang.    Sie  zogen 
. h  nach  Lypaydrion  in  Attika  zurück,  befestigten  den  Ort,  und  veranlassten 
tUrch  das  delphische  Orakel  die  Spartaner,  unter  ihrem  Könige  Kleomenea 
Atheoienser  von  den  Tyrannen  zu  befreien.    Dies  gelang ;  Hippias  entsagt 
'trtngiaiassig  der  Herrschaft,  und  geht  nach  Sardea  zum  Könige  der  Perser 
ICMymp.  67,  3 ;  510.  Thucyd.  VI.  59]. 

Die  zurückgekehrten  Alkmaeoniden  mussten  die  Demokratie  begünstigen, 
'«an  sie  sich  behaupten  wollten.    Daher  veränderte  ihr  Häuptling  Kleisthe- 
[Olymp.  67,  4],  obgleich  ihm  die  Aristokraten  durch  Isagoras,  unter 
Beistände  von  Sparta  mit  den  Boeotiern ,  Chalcidenscrn  und  Aegineten 
^einarbeiteten,  die  solonische  Verfassung  dadurch,  daas  er  die  Zahl  der 
Triton  auf  10,  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Käthes  auf  500  vermehrte,  und  den 
ItarakUroas  einführte.    Durch  diesen   ersten  bedeutenden  Kampf  um  eigene' 
r«ifteit  erwuchs  den  Atheniensern  der  IVIuth  und  das  Freiheitsgefühl  so,  daaa, 
aich  mit  den  kleinasiatischen  Ioniern  zum  Freiheitskampf  gegen  die  Perser 
'■Maden,  wodurch  ihr  Staat  an  die  Spitze  der  ionischen  Staaten  trat,  aber 
in  harte  Kämpfe  mit  den  Persern  verwickelt  wurde. 

HI.  Periode.    Die  griechischen  Colonien  in  Klcinasien,  durch  Persiena 
rägende  Macht  unter  Cyrus  ihrer  Freiheit  beraubt,  wurden  durch  Statthalter 
•"egiert,  die  selbst  nur  gezwungen  gehorchten.    Einer  von  ihnen,  Aristago- 
ni,  dem  die  Statthalterschaft  von  Milct  zugetheilt  war ,  strebte  nach  selbst- 
ändiger Herrschaft.    Dazu  schien  ihm  die  günstige  Gelegenheit  eine  Auffor- 
der  von  der  Insel  Naxos  vertriebenen  Oligarchen ,  sie  wieder  einzu- 
Er  war  geneigt,  mit  der  heimlichen  Absicht,  die  Insel  für  aich  zu  er- 
und  bewog  den  Satrapen  Artaphernes,  ihm  über  ein  Heer  und  Flotte 
fcfcia  den  Oberbefehl  zu  geben.    Ks  geschuh ;  es  wurde  ihm  der  Perser  Me- 
-  »bat  es  beigegeben,  der  aber  das  Unternehmen  den  Naxiern  verrieth.  Hier- 
*W  Bisavergnügt ,  und  um  sich  vor  dem  Unwillen  des  Satrapen  zu  sichern, 
■Wiloss  aich  der  Vcrrathene,  im  Einverständnis*  mit  seinem  am  persischen 
zu  Susa  befindlichen  Freunde  Histiaeus,  die  Ionier  zum  Aufstande  für 
^  Freiheit  zu  bewegen.    Es  gelang  ihm.    Er  selbst  bat  in  Sparta  um  Hülfe; 
^«  umsonst.    Athen  allein  und  die  Eretrier  gaben  ihm  eine  Flotte,  die  nach 
and  dann  nach  Ephesus  schiifte,  von  wo  aus  das  Heer  gegen  Sardes  zog 
b4  die  Stadt  durch  Brand  vernichtete ;  darauf  aber  von  den  Persern  gcschla- 
wurde.    Die  Ionier  wurden  nach  vielen  Anstrengungen  wieder  unterwor- 
—   Dies  war  die  Veranlassung  zu  den  für  Athen  und  Sparta  besonders 
{■ffleichen  kämpfen. 

Wegen  der  den  Ioniern  von  Athen  und  Eretria  geleisteten  Hülfe  sann  der 
*^he  König  Darius  auf  Rache,  zu  der  ihn  noch  mehr  der  zu  1hm  geflüch- 
ies  reizte.    Die  erste  Racheunternehmung  des  persischen  Hofes  unter 
'•»rdonius  [492]  misslang  durch  den  Verlust  der  Flotte  am  Vorgeb.  Athoa 
*i  eines  Treffens  in  Thrakien.    Der  zweiten,  von  Datia  und  Artaphernes  ge- 
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leiteten,  ging  eine  Aufforderung  des  persischen  König!  zur  Unterwerfung  an  alle 
Griechen  voran*  [491].   Zagheft  ergeben  sich  alle  Inseln  nnd  die  meisten  Staa- 
ten des  Festlandes,  nur  Sparta  und  Athen  versagen  mutblg  einer  solchen 
Forderung  Gehör  (Herodot.  Vif.  136).   Die  Perser  nahmen  Nexus  in  Besitz, 
landeten  aof  Eeboea,  verheerten  Kretria  nach  siebentägiger  muthiger  Verthet- 
digung,  brachen  in  Attika  ein,  und  stellten  sich  in  der  Ebene  bei  Marathon, 
auf  Htppias  Rath,  zur  Schlacht.    Die  durch  innere  Reibungen  zwiespaltigen 
Lakedaemonier  zauderten  aus  religiösem  Aberglauben ;  und  so  stellten  sich  dem 
fibennuthigen  Perserheere  von  100,000  M.  Fussvolk  und.  10,000  M.  Reiterei  nur 
9000 M.  Athenienser  und  1000  Plataeer  unter  Milt indes,  Kimon's  Sohn,  ent- 
gegen.   Ein  vollständiger  Steg  krönte  diesen  Heldenmuth  [Olymp.  72,  3;  29 
SepL  490.  Herodot.  VI.  103  sqq.].   Nun  versuchte  Miidades  noch  Paros  und 
andere  Inseln  zu  unterwerfen.   Aber  das  MissKngen  der  Unternehmung  zog 
ihm  den  Mass  Athens  zu,  und  er  musste,  an  einer  Wunde  krank,  daför  im  Ge- 
fängnis* büssen,  als  er  die  Strafgelder  nicht  erlegen  konnte,  wo  er  nach  we- 
nigen Tage  starb  (Herodot.  VI.  131.  136.  Plato  Gorg.  153.  Nep.,  Plutareh^ 
Valer.  Max.).   An  seiner  Stelle  erhoben  sich  in  Athen  Aristides  und  The- 
nn stokles,  als  Rivaion.   Aristides,  ernst  nnd  von  unbeawinglicher  Recht- 
lichkeit, wollte  in  des  weitsehenden  und  an  glänzenden  Talenten  reich  begabten 
Themistokles  Streben,  Athen's  Seemacht  zu  vergrößern,  nur  eigennützige  Zwecke 
erkennen,  nnd  war  ihm  entgegen.   Obgleich  hierdurch  gegenseitig  erbittert,  war 
doch  jeder  seinem  Charakter  getreu  für  das  Vaterland  thätig.   Während  Aristi- 
des daheim  die  Staatsangelegenheiten  leitete,  führte  Themistokles  des  Miltiade* 
Plan,  die  Unterwerfung  der  Inseln,  aus,  und  gewann  darch  diesen  ruhmvollen 
Sieg  das  Uebergewicht  über  Aristides,  der  verbannt  wurde  [486].    Noa  leitete 
er  allein  das  zur  Seemacht  geeignete  und  danach  strebende  Athen  mit  Ein- 
sicht und  Kraft.    Die  noch  durch  die  Perser  bevorstehende  Gefahr  erkennend 
und  wissend  wie  wenig  in  Gefahr  auf  fremde  Hülfe  an  rechnen  sey,  sucht  er  im 
eigener  Kraftent wickeluag  die  Rettung,  und  strebt  Athen  eine  bedeutende  See- 
macht zu  schaffen.   Er  siegt  gegen  Aegina  [484];  man  bewilligt  ihm  den  Ge- 
winn der  Silbergruben  von  Laurium  für  das  Seewesen.  —    Darias,  der  Per- 
serkönig, starb  [485]  über  grossen  Zurüstungen  zu  einem  neuen  Zage  gegen 
Griechenland;  Xcrxes  setzte  sie  fort,  und  Hess  sogar  für  die  Durchfahrt  den? 
Flotte  (3200  Schiffe)  das  Vorgebirge  Athos  durchstechen.   Ein  onermesslicnea 
Heer  zog  sich  bei  Sardes  zusammen  [481],  das  auf  zwei  Schiffbrücken  [im 
Frühj.  480]  über  den  Hellespont  setzte  (Herodot  VII.  33  sqq.  60  sqq>  The- 
mistokles Plan  eines  Bundes  aller  Hellenen  gegen  eine  so  furchtbare  Macht  gelingt 
Our  zum  Thell;  denn  Theben  war  persisch,  Argos  neutral,  die  übrigen  unent- 
schlossen.   Sogar  die  Athenienser  verzweifelten,  nur  Themistokles  in  Athen, 
nebst  Sparta,  nicht.    Das  befragte  Orakel  flösst  Vertrauen  auf  die  neugeschaf- 
fene Flotte  ein,  deren  Oberbefehl  Themistokles  übernimmt.    Das  verbündete 
Landhecr  befehligt  der  Spartaner  Kleombrotos  [st.  Olymp.  73,  1}.  Zuerst 
stellt  sich  bei  Thermopylae  der  Spartaner  Leoni  das  mit  300  Spartanern  und 
4000  Bundesgenossen  dem  Perser  Heer  entgegen,  und  stirbt  mit  seinen  Sparta- 
nern und  700  treuen  Thespiern  den  ruhmvollsten  Heldentod  [Olymp.  75,  1  ;  G. 
Juli  480].    Unentschieden  blieb  das   gleichzeitige  Seetreifen  bei  Artemisium,. 
worauf  die  Perser  das  verlassene  Athen  verbrennen  [20.  Juli].    Nur  Theinisto— 
kies  rettet  Griechenland,  indem  er  durch  wohlberechnete  List  die  entmuthigte» 
verbündete  Flotte  zum  Siege  bei  Salamis  fuhrt  (23.  Sept.],  wodurch  er  die 
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tieferen  Erwartungen  des  persischen  Despoten  vernichtete,  der  nach  Asien  zu- 
rückflob,  den  Mardonius  allein  mit  300,000  Kriegern  in  Makedonien  nnd  Thes- 
ulien  zurücklassend,  um  Unterhandlungen  anzuknüpfen,  aber  Boeotien  ver- 
heerte und  Attika  bedrohte ,  und  dadurch  die  Griechen  zu  einer  Schlacht  nö- 
tigte. Sie  schlagen  ihn  bei  Plataeae,  unter  des  Spart.  Pausanias  Be- 
fehl [Olymp.  75,  2;  25.  Sept.  479];  er  bleibt  selbst.  An  demselben  Tsge  wird 
aucii  die  persische  Flotte  bei  M  y  k  a  1  e  vernichtet,  und  bei  unermesslicher  Beute 
diesen  Einfallen  für  immer  ein  Ende  gemacht,  obgleich  der  Krieg  fort- 
«liuerte. 

Unter  diesen  glücklichen  Anstrengungen  gewannen  alle  Verhältnisse  in 
fchoeller  Entwicklung  zu  glänzender  Höhe  eine  andere  Gestalt;  Athen  und 
Sputa  vereinen  sich  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  gegen  feindliche  Gewalt,  wo- 
durch aber  eine  Eifersucht  zwischen  den  beiden  Staaten  hervorgerufeil  wird, 
die  in  der  Folge  zu  ciuem  Kriege  erwächst.  Athen  war  durch  Kriegsbeute 
reich  geworden ;  daher  wird  Athen  unter  Themistokles  kluger  Staatsverwaltung 
prächtig  aufgebaut  [478],  befestigt  [477] ,  und  der  Hafen  Piraeus  aufgebaut, 
'-gleich  die  Spartaner  es  zu  hindern  suchten  (Thucyd.  I.  90  sqq.).  So  gesi- 
tWt  erhob  sieh  Athen  durch  fortgesetzte  Vergrößerung  der  Flotte  (20  Trirc- 
ften  jäarl.),  durch  Handel,  Kunst  und  Wissenschaft  zu  gläuzender  Macht.  Die- 
»  Kraftgefühl  gebot  ihnen  die  Befreiung  ihrer  Stammverwandten  in  Kyprus 
und  kleinasien,  wobei  sie  aber  als  angreifender  Theil  auftreten  mussteu.  Un- 
ter de*  Spart.  Pausanias  Oberbefehl,  befehligte  Aristides  von  KimoA 
begleitet,  die  ausgesendete  Flotte.  Kyprus  wurde  genommen,  und  dann  By- 
ttßz  den  Persern  entrissen  [470].  Pausanias  aber  geht  ein  Einverständnis» 
ait  den  Persern  ein,  worüber  er  nach  seiner  Rückkehr  zur  Rechenschaft  gezo- 
g«  wird,  und  in  Gefangenschaft  stirbt  [45!)].  Darauf  erhält  Athen,  unter  Ari- 
fädeft,  die  Hegemonie,  das  sogleich  ein  Bündnis*  mit  den  meisten  griechischen 
&uteo,  besonders  den  Inseln,  ausser  dem  Peloponnes  und  eine  Bnndenkasso 
&r  die  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Persien  errichtete  [470].  Dieser  Schatz 
wird  von  Aristides,  der  aber  bald  htirbt,  auf  Delos  im  Apollo-Tempel  niedergelegt, 
oid  aaf  das  Uneigennützigste  verwaltet.  Themistokles  wurde  auf  Sparta  s  Be- 
trieb rerbannt  [46^]  (er  konnte  sich  nur  durch  die  Flucht  nach  Persien  ret- 
ta»  wo  er  sich  tödtete,  als  er  gegen  sein  Vaterland  kämpfen  sollte),  uud  so 
<naeli  iu  dem  beginnenden  Kriege  Kimon  den  Oberbefehl.  Dieser  entriss  in 
frnkien  den  Persern  Eion  am  Strymon  [471];  besiegte  Skyros  [470];  in 
fthuien  erkämpft  *;r  am  Kurymedon  einen  Doppelsieg  [469];  nimmt  den  Chcr- 
*Bmm  am  Hellespont  [463].  Als  einzelnen  Bundesgenossen  die  Fortsetzung 
de»  Krieges  lästig  wurde,  suchten  sie  sich  dem  Bunde  zu  entziehen.  Athen 
•■iHt  sie  durch  Gewalt.  So  muss  sich  Kar\stos  auf  Euboea  [467],  Naxos 
1*66],  und  durch  Belagerung  [465—463]  Thasoi  ergeben.  Durch  dieses  un- 
ßrechtc  Verfahren  erhob  sich  Athen  zum   Herrn  über  die  Bundesgenossen. 

i  wurde  jetzt  [461]  die  Bundeskassc  von  Delos  nach  Athen  gebracht.  Dass 
fyata  dies  alles,  und  besonders  den  durch  stete  Siege  gewonnenen  Reichtlium 
iiktas,  mit  mussgünstigen  Augen  betrachtete,  ergab  sich  deutlich,  als  Sparta 
dta  ihm  von   Athen  im  Kriege  gegen  die  mit  den  Heloten  verbundenen  Mcs- 

t  i dritter  in  essen  i  scher  Krieg)  auf  Kimuu's  (der  wegen  des  uner- 
*irteten  Ausganges  verbannt  wurde)  Rath  zugeführte  Heer,  mis.strauisch  ge- 
P*  diese  Hülfe,  zurückwies  [üljmp.  79,  1;  464] l  worüber  Athen  erzürnt, 
-  Verbindung  mit  Sparta  aufhob  (Thucyd.  L  103),  und,  nachdem  jene  Helo- 
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drückt  war,  auch  die  messenischen  Flüchtlinge  in  Naupaktos  aufnahm  [Olymp. 
81,  2],  auch  mit  den  Argivern  und  Thessaliern  ein  Bündnis«  schloss,  dem  spa- 
ter da«  von  Korinth  bedrängte  und  von  Sparta  verlassene  Megara  beitrat,  wo- 
durch jedoch  Korinth's  Eifersucht  gegen  Athen  erregt  wurde.    So  stieg  im 
Wechsel  der  Verhältnisse  die  Unzufriedenheit  der  Bundesgenossen  zugleich  mit 
Athcn's  zunehmender  Macht,  und  bricht  endlich  in  offenen  Kampf  aus.  Di« 
Grösse  Athen  s  barg  auch  die  Keine  zu  dessen  Verfall,  der  sich  schon  jetzt  bei 
allem  Glanz  ankündigt.   Vergeblich  schickten  sie  eine  Hülfsflotte  unter  Cha- 
ritimis  den  gegen  die  Perser  empörten  Aegypten  unter  Inarus,  von  Ky- 
prus  aus   [462];   Flotte  und  Truppen  gingen  durch    die  Einnahme  von 
Memphis  durch  den  Satrap  Megabyzus  unter  [456].   In  dieser  Zeit  ergriff 
nach  Kimonos  Verbannung  [461]  Perikles,  Sohn  des  Xantippus  und  Urenkel 
des  kleistbenes,  das  Staatsruder,  und  führte  dasselbe,  ß»s  Demagog  oder  Volks- 
liebling, vierzig  Jahre  (bis  zu  s.  Tode,  429),  ohne  je  Archen  oder  Mitglied 
des  Areopagus  zu  werden.    Als  Werkzeug  seiner  demagogischen  Wirksamkeit, 
die  dem  Staate  das  Verderben  bereitete,  trat  früher  schon  Kphialtes  auf 
[459],  mit  begierig  aufgenommenen  Anträgen  zur  Beschränkung  der  Macht  des 
Areopagus.    Vorzüglich  bildete  Perikles  den  Geist  der  Staatsverwaltung  nach 
innen  und  aussen  um ,  obschon  der  weise  und  gerechte  Aristides  den  Anfang 
dazu  machte,  indem  er,  durch  Verhältnisse  gezwungen,  das  Gesetz  aufhob 
[478],  das  die  ärmeren  Bürger  von  den  Staatsämtern  ausschloss.    Der  dem 
Volke  schmeichelnde  Perikles  ging  weiter;  denn  er  brachte  Gesetzgebung,  Ge- 
richtsbarkeit und  Sittenaufsicht  in  die  Hände  des  Volks,  oder  vielmehr  des- 
sen Günstlingen.    Er  führte  die  Besoldung  der  Richter  im  Areopagus  ein;  er- 
weiterte das  Theorikon  (religiöse  Feste);  Hess  auf  Staatskosten  dem  Volke 
glänzende  Schauspiele  aufführen,  und  die  Stadt  verschönern.   So  trat  an  die 
Stelle  der  früheren  Sparsamkeit  glänzende  Verwaltung.   Das  Unglück  dieser 
Verschwendung  vergrösserte  der  jetzt  in  offenen  Kampf  ausbrechende  Neid 
und  Unwille  benachbarter  und  verbündeter  Staaten.   Wegen  Megara  hetzt 
Sparta  Korinth  und  Epidaurus  auf.   Aeglna  nimmt  gegen  Athen  Partei.  Di« 
Athenienser  werden  von  den  Korinthern  und  Epidaurem  bei  Haiice  geschlagen ; 
besiegen  aber  die  Flotte  der  Peloponnesier  bei  der  Insel  Kekryphalea;  greifen 
sogleich  Aegina  an  [458],  das  sich  bei  Verlust  der  Flotte  und  Maoern  unter- 
wirft [457],  nachdem  Korinth  einen  neuen,  durch  den  aus  Attika  herbeigeeilten 
Myronides  im  Treffen  bei  Kimola  [457]  zurückgeschlagenen,  Einfall  in  Me- 
gara vergeblich  versucht  hatte,  um  die  atheniensische  Heeresmacht  von  der  In- 
tel zu  locken.    Eben  so  gerieth  Athen  mit  Sparta  in  Kampf,  als  diesei  die 
Dorer,  ihre  Stamm  genossen,  gegen  die  Phokenser  schützte,  indem  es  bei  Ta- 
n a g r a ,  unter  Myronides,  mit  den  Argivern  vereint ,  den  Spartanern  den 
Rückzug  abschneiden  will ,  aber  geschlagen  wird  [457] ,  so  dass  Perikles  sich 
genöthigt  sieht,  den  erfahrnen  Kimon  zurückzurufen  [456],  obschon  Myronides 
bald  darauf  bei  O  e  n  o  p  h  y  t  a  die  mit  Sparta  in  einen  Bund  getretenen  Thebantr 
besiegte  und  den  Athenern  unterwarf  [456],  T  o  I  m  i  d  e  s  Lakonien's  Küste  ver- 
heerte, und  Zakynthus  auch  nahm  [Olymp.  81,  1 ;  456].   Kimon,  die  bei  inne- 
ren Kämpfen  für  das  durch  keine  äussere  Gewalt  zusammengehaltene  Griechen- 
land unvermeidliche  Gefahr  erkennend ,   lenkte  mit  Anstrengung  die  Aufmerk- 
samkeit wieder  auf  die  Perser,  den  gemeinsamen  Nationalfeind,  um  so  den  in* 
neren  Frieden  herzustellen.    Er  ermittelt  einen  fünfjährigen  Waffenstillstand 
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alt  dem  Peloponncsus ,  und  führt  die  vereinigte  griechische  Flotte  gegen  die 
Perser,  die  er  in  der  Seeschlacht  bei  Kypros,  und  zu  Lande  auf  der  phoenikt- 
»eben  Kt^te  besiegt  [450].  Kimon  stirbt  für  Griechenland  zu  früh  [449];  denn 
Wd  [448j  bricht  der  heilige  Krieg  wegen  des  delphischen  Orakeis  aus,  in 
dessen  Besitz  die  Spartaner  die  Stadt  Delphi ,  aber  nach  ihrem  Abzüge  die 
Atbeaienser  die  Stadt  Phokaea  setzen.  Von  den  unterthänigen  Bundesgenossen 
«puren  sich  die  Megarer,  werden  aber  unterdrückt.  Die  bueotischen  Städte 
schlagen  unter  Sparta  den  Tulroidcs  bei  Koronea  [447].  Eubcea  empört  sich 
■d  Megaris  von  Neuein  ,  werden  aber  unterdrückt ,  jenes  durch  Gewalt ,  die- 
w  durch  Bestechung  des  zu  Hülfe  gekommenen  Spartaner-Führers  [446],  wor- 
m  mischen  Sparta  und  Athen  ein  dreisaigjähriger  Friede  geschlossen  [445], 
»er  nnr  vierzehn  Jahre  gehalten  wird.  Per  i  kies  wirü^  durch  die  \  ei  bannung 
Walteren  Thukydidcs  {444]  Haupt  des  atheniensischen  Staates,  so  dasa 
w  jetzt,  von  Gegnern  befreit,  nur  dem  Volke  schmeicheln  durfte,  um  Billigung 
•■er  unheilschwangern  Pläne  zu  erlangen,  durch  die  er  allerdings  nicht  Athen1« 
Unglück,  sondern  dessen  Macht  und  Grösse  ohne  Eigennutz  zu  erstreben 
Mate.  Um  dies  zu  erreichen  musste  er  die  Bundesgenossen  dienstbar  machen 
*W  erhalten,  so  wie  vermehren;  denn  in  ihnen  allein  fand  er  die  nothwendi- 
5*°  Hilfsquellen.  Daher  nahm  er ,  von  den  Milesiern  ,  gegen  Samus  zu  Hülfe 
S'foteu,  diese  Insel  selbst  in  Besitz  [441],  und  suchte  sich  deren  Besitz  durch 
**fihning  der  Demokratie  zu  sichern ;  aber  vergeblich ,  bis  sie  nach  wieder- 
MteB  hartnäckigen  Kampf  unterliegt,  ihre  Flotte  verliert,  und  die  Kriegskosten 
(200  Taleute)  zahlen  muss  [440].  So  wird  Athen  Seemacht,  und  beherrscht 
(beneisten  Küstenstädte  und  Inseln,  um  durch  erzwungnen  übrrraassigeii  Tribut 
di*  verschwenderischen  Staatsausgaben  zu  decken ;  Sparta  dagegen  war  Land- 
ohne  künstlich  angelegte  Finanzen,  der  sich  aber  die  meisten  Staaten 
*■  Festlandes  freiwillig  und  tributfrei  anschlössen.  Athen  begünstigte  die  De- 
■•knüe;  Sparta  die  Aristokratie.  In  diesem  Gegensatz  liegt  der  eigentliche 
Grund  und  das  Wesen  des  sogenannten  peloponnesischen  Krieges,  der, 
&  schönsten  Blüthen  Griechenlands  abstreifend ,  besonders  aber  die  Athen'» 
**»cotcnd,  nicht  allein  ein  Krieg  gegen  Völker  ,  sondern  auch  gegen  Verfas- 
*®geo  wurde  (Thucyd.  III.  82).    Die  äussere  Veranlassung  gab  Epidamnus, 

«•  in  einem  Kriege  mit  einem  illyrischen  Volk  und  seinen  vertriebenen  Ari- 
*btten  bei  der  Mutterstadt  Korkyra  Hülfe  sucht,   aber  von  dieser  verlas- 
*■»  sich  mit  Erfolg  an  Korinth,  den  Mutterstaat  der  letztern,  wendet,  und 
[Olymp.  86 ,  1 ;  436] :  worüber  die  Korkyraeer  erbittert,  die  korinthische 
^•ttt  angreifen,  besiegen,  selbst  Epidamnus  einnehmen  [435],  An  diesem  Kriege 
Athen,  von  den  Korkyrueern  auffordert,  Tbeil ,  indem  es  der  geschla- 
P*a  korky raeischen  Flotte  [Olymp.  87,  1;  432]  eine  Flotte  zu  Hülfe  sendet, 
**A»ch  erzürnt  die  Korinther  die  Bundesgenossen  der  Athener  in  Makedonien 
Mitwirkung   des  makedonischen  Königs  Perdikkas ,  vor  allen  Potidaea, 
neunter  attischem  Schutz  stehende  korinthische  Colonie,  aufwiegeln,  /war 
"ft  der  nach  Potidaea  geschickte  K  a  1 1  i  a  s  und  belagert  die  Stadt  [432] ; 
*er  Korinth  bewegt  Sparta  im  Verein  mit  seinen  Bundesgenossen  zur  Theil- 
die  es  um  so  leichter  erlangt,  als  die  Herrschsucht  Athen's  Gefahr  drohte 
•"d  allgemeinen  Unwillen  erregt  hatte.    Bei  dieser  trüben  Zukonft  reffuflfit! 
Volksunwille  zu  Athen  Peiikles  zu  stürzen;  aber  gegen  seine  Gewandheit 

;  Klt-^lieit  vergeblich.  Unter  diesen  Verhältnissen  brach  der  Krieg  aus,  als 
^e  vom  spartanischen  Gesandten  in  Athen  gestellten  Bedingungen,  Abstellung 
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der  Bedrückung  der  Bondesgenossen ,  Aufhebung  der  Belagerung  Potidaca's*, 

Freiheit  Aegina's  und  Versöhnung  mit  Megara,  trotzig  verworfen  wurden  (Thu- 
cyd. I,  68.  139).    Verbündete  der  Athenienser  waren  (Thucyd.  II.  9.  22)  t 
die  Inseln  Chios,  Samos,  Lesbos,  und  alle  Inseln  des  Archipelagns  (ausser  Thera 
und  Melos,  die  neutral  bleiben),  Korkyra,  Zakynthus,  die  griechischen  Colonicn 
in  Kleioasien  und  Makedonien,  einige  thessalische  Fürsten,  und  ein  thrakischcr 
Fürst  (Sitalkes)  7  in  Griechenland  selbst:  Naupaktus,  Plataea  und  Akarnaniea. 
Sparla  s  Bundesgenossen  (Thucyd.  I.  125)   waren  alle  Peloponnesier  (ausser 
dem  eine  Zeitlang  neutralen  Argos  und  Achaja),  Megara,  LukrU,  Phokis,  Boeo- 
tien,  die  St,  Ambrakia  und  Anaktorium,  und  die  Insel  Leukas,    Als  noch  die 
ernst  und  reiflich  erwagenden  Spartaner  sich  bei  dem  Ungewissen  und  Ver- 
derblichen des  Kricgs^lückcs  auf  das  grosse  Unternehmen  gegen  das  durch 
Reichthum  mächtige  und  ihnen  verwandte  Athen  vorbereiten,  greifen  The- 
baner  das  unvorbereitete  Plataea  an  [Olymp.  87,  2;  431.  Thucyd.  II.  2  sqq. 
III.  23.  52  sqq.].    Die  erste  Periode  dieses,  Sparta  durch  die  Athener,  und  Athen 
durch  die  Spartaner  und  Pest,  verheerenden  Krieges  dauert  bis  zum  fünfzigjähri- 
gen Frieden,  den  Nikias  schloss  [422].    Während  die  Peloponnesier  Attika 
angreifen  und  verheeren,  verfährt  dasselbe  anter  des  altersschwachen  Periklea 
Leitung  nur  defensiv  durch  Flotten ,  in  Streifzügen  nach  Lakonien's  Küsten. 
Dies  Unglück  Athen*s  vermehrt  noch  eine  durch  Kautieute  aus  Aegypten  und 
Kleinasien  eingebrachte  Pest  (Thucyd.  II.  47  eq.),  deren  Opfer  Perikies  selbst 
wird  [Olymp.  87,  4;  429],  wodurch  Athen  in  die  Gewalt  unkluger,  listiger, 
und  nur  eigenen  Vortheil  suchender  Demagogen  geräth.   Nachdem  der  reiche 
Gerber  Kleon  an  die  Spitze  des  Staates  sich  gedrängt  hat,  sinkt  derselbe,  ob- 
gleich das  Glück  Athen  günstig  schien.    Plataea  musste  sich  nach  langer  tapfrer 
Verteidigung  ergeben,  und  wurde  von  den  Spartanern  grausam  behandelt 
(Thucyd.  II.  75  III.  52  sqq.)«   Um  diese  Zeit  droht  Lesbos  Abfall  [426],  wird 
aber  unter  Paches  Leitung  unterdrückt,  und  auf  des  zügellosen  Kleon  's  Rath, 
dem  Diodotus  widerspricht,  mit  grausamer  Härte  besonders  an  Mytilcno 
bestraft  (Thucyd.  III.  35  sqq).    Darauf  erobert  Nikiaa  die  Insel  Minoa,  Me- 
gara gegenüber  (Thucyd.  III.  51).   In  Korkyra  bricht  ein  Aufstand  des  Pöbels, 
auf  der  Spartaner  Brasidas  und  Alkidaa,  Betrieb  aus  [426],  zu  Gunsten 
Athens  gegen  die  spartanisch  gesinnten  Aristokraten.    Eben  so  befreit  der 
atheniensische  Feldherr  Demosthenes  die  vou  den  Aetolern  und  Ambrakio- 
ten  angegriffenen  St.  Argos,  Amphiiochium  und  Naupaktus;  setzt  sich  ira  fol- 
genden Jahre  im  Peloponnesus  selbst,  im  Hafen  von  Pylus  Messene,  fest,  be- 
hauptet sich  daselbst,  vergeblich  von  den  Spartanern  eingeschlossen,  durch  eine 
neue  Flotte  unterstützt,  wodurch  sich  die  Spartaner  gezwungen  sehen,  unter 
harten  Bedingungen  um  Frieden  zu  bitten  [425];  aber  vergeblich.    Darauf  be- 
freit Kleon  selbst,  von  Nikias  wegen  schändlicher  Beschuldigung  der  Feldherrn 
gezwungen ,  Pylus  und  verheert  die  lakonischen  Küsten  ,  so  dass  Sparta  wie- 
derholt, aber  gleichfalls  vergeblich,  Frieden  wünscht  [Olymp.  89,  1 ;  424]. 
Dadurch  übermüthig  geworden ,  wollte  er  Bocotien  unterwerfen ;  der  Plau  nriae- 
lang  jedoch  durch  die  erlittene  vollige  Niederlage  bei  Del  iura  am  tiuripu*. 
Noch  gefährlicher  ward  des  Spart.  Brasidas  Zug  nach  Makedonien,  der 
dort  den  Athcnieusern  ausser  andern  Städten  Ampbipolis  [424]  entriß 
und  auch  die  Athenienser  bei  dieser  Stadt  besiegte,  wobei  er  und  Kleon 
blieben  [423,  Thucyd.  V.  1  sqq.].    Diese  Unfälle  (für  Sparta  durch  Brasidas 
Tod)  bewogen  beide  Theile  zum  Frieden,  der  auf  fünfzig  Jahre  durch  Ni- 
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kill  geschlossen  wurde  [422],  und  alle  Verhältnisse  in  den  Zustand,  wie  sie 
Tor  dem  Kriege  waren,  zurückbringen  sollte.    Da  dieses  alles  ohoe  Zuziehung 
der  Bundesgenossen  gemacht  worden  war,  so  wollten  diese  auch  die  gestellten 
Bedingungen  nicht  erfüllen,  weshalb  der  Krieg  von  Neuem  ausbrach ,  und  die 
lodere  Periode  des  peloponnesischen  beginnt.   In  Athen  hatte  sich  indessen 
der  leichtsinnige  und  listige  A 1  k  i  b  i  a  d  e  l  des  Staatsruders  bemächtigt ,  dem 
KoriaüYs  Versuch,  Argos  an  die  Spitze  eines  neuen  Bündnisses  zu  stellen,  er- 
wiueht  war,  um  sich  gegen  Nikias  geltend  machen  zu  können.    Unter  seiner 
Ermittelung  werden  die  spartanischen  Gesandten,   die  wegen  des  völligen 
Friedensschlusses  nach  Athen  gekommen  waren,  hinterlistig  behandelt  [421],  und 
der  Beitritt  zu  dem  argivischen  Bündniss  beschlossen  [420].    Sparta  greift  Ar- 
{Min,  leidet  indessen  durch  kleine  Gefechte,  bis  es  die  Notwendigkeit  er- 
kennt, mit  einer  bedeutenden  Macht  die  Sache  zu  fuhren,  worauf  es  über  die 
vereinigten  Argiver,  Athenienser  und  Mantineer  bei  Mantinea  unter  Agis 
kt&  [*17].    Eine  von  Alkibiades  durch  eine  Landung  unterstützte  Empörung 
der  Demokraten  vereinigt  indessen  Argos  wieder  mit  Athen  [416].    Auch  wird 
die  neutrale  I.  Melos,  deren  Einwohner  Dorer  waren,  unterjocht  und  grausam 
Handelt  [416].    Ohngeachtet  dieser  misslichen  Lnge  und  der  Warnungen  des 
bedacht  igen  Nikias  setzt  Alkibiades  und  seine  Partei  die  Bewilligung  der  von 
Stgeste  gegen  Syrakus  erbetenen  Unterstützung  durch ,  indem  sie  dem  Volke 
*>t  verführerischen  Hoiijiungen  auf  gewinnvolle  Erweiterung  ihrer  stolzen  Herr- 
*d*ft  schmeichelten.    Es  wird  eine  glänzende  Flotte  zu  diesem  vielverspre- 
Menden  Zuge  ausgerüstet ,  und  unter  dem  Befehl  des  Nikias ,  Lamacbus  und 
Alkibiades  abgeschickt  [415].    Bald  darauf  [4141  wird  Alkibiades  daheim  muth- 
"iiliger  Hernien- Verletzung  angeklagt  und  zurückgerufen,  entflieht  aber  nach 
Thun!  von  da  nach  Argos,  dann  nach  Sparta,  und  reizt  dasselbe  zu  einem  Kin- 
in  Anika,  wubei  es  sich  der  St.  Dekelia  bemächtigt.    Eben  so  unglücklich 
"ird  Syrakus  belagert  [414],  sogar  Flotte  und  Heer  vernichtet  (Deinosthenes 
Nikias  werden  von  den  Feinden  hingerichtet),  nachdem  die  Kuriniher  un- 
^  Googjlus,  und  unter  Gjlippus  die  Spartaner  den  Syrakusancrn  eine  lld lis- 
tete geschickt  haben  [Olymp.  91,4;  413.  Thucyd.  VII.  73  sqq.  42  sqq.]. 
fteits  Unglück  Athens  wurde  noch  durch  Abfall  seiner  Bundesgenossen,  und 
fcrtjoSparta's  Bund  mit  dem  persischen  Statthalter  Tissaphernes  vergrössert,  wo- 
td  Alkibiades  besonders  thätig  war.    Dennoch  musste  er  aus  Sparta  fliehen, 
*trauf  er  sich  zu  Tissaphernes  begab,  den  er  aus  Hache  gegen  Sparta,  wo  er 
die  Hotte  befehligt  hatte,  von  den  Spartanern  abzieht,  und  für  Athen  zu  stitn- 
■te  sucht,  mit  der  Absicht,  sich  daselbst  wieder  eine  ehrenvolle  Aufnahme  zu 
*Ufftn  [411].    Um  dies  bewirken  und  bei  möglichem  Misslingcn  seines  Plans, 
des  Tissaphernes  Freundschaft  zu  sichern,  begünstigt  er  jetzt  die  aristo - 
truuehe  Partei,  und  unterhandelt  mit  derselben  durch  seine  Freunde.  Der 
Anitokrdten  Absicht  setzt  Pisander  durch,  indem,  nach  des  Redner»  Anti- 
mon Plan,  ein  Senat  von  400  eingesetzt  wird,  von  dem  nur  in  wichtigen 
'»ilen  ein  Volksausschuss  von  5000  Köpfen  zusammengerufen  werden  sollte, 
ftaesj  Beschluß  widersetzt  sich  das  Heer  auf  Samos,  durch  des  Alkibiades 
Atkaoger  Thrasybulus  und  Thrasyllus,  das  die  alte,  dem  Alkibiades 
*mr  zusagende  demokratische,  Verfassung  schützt,  und  den  Alkibiades  zum 
iherrn  erwählt    So  suchte  der  lisiige  Alkibiades  durch  doppelgungige  heim- 
le Wirksamkeit  sich  um  so  gewisser  die  Zurückberufung  in  das  von  ihm 
■uos  behandelte  Vaterland  zu  sichern.    Seinen  heimlichen  Plan,  die  deino- 
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kratischo  Regiering  wieder  einzuführen,  w«H  Er  aBein  bei  derselben 
schränkt  herrschen  konnte,  begünstigt,  des  Streben  der  400,  mit  Sparta,  mit 
demselben  im  heimlichen  Einverständnis»,  Frieden  zu  schliessen,  wobei  durch 
su  erregende  Furcht  in  Athen  eine  vor  Salamis  peschickte  lakedaemonische  Flotte 
mitwirken  sollte;  -denn  es  bewirkt  das  Gegentbeii,  und  hebst  selbst  den  wenigen 
Anhaltern  der  Aristokraten  allen  inneren  Zwist  vergessen,  und  zum  Kampf  gegen 
sicli  rüsten,   fco  zerstörten  die  Aristokraten  selbst  durch  unkluges  Be- 
ihren  Plan;  werde»  noch  verbasster,  als  die  lakedaemonische  Flotte  bei 
Eretria  biegt,  und  den  darauffolgenden  Aufstand  in  Euboea  unterstutzt,  wo« 
durch  sieh  diese  Insel  von  Athen  frei  macht  und  dem  peloponncsischen  Bunde 
anschliesst.   Therainehes  sturst  den  Rath  der  400«  übergiebt  die  höchste  Gewalt 
den  5000,  und  bewirkt  die  Zurückberufung  des  Alk  i  bin  des,  so  wie  Hilligung  seiner 
Wahl  durch  das  Heer.    Allgemein  in  der  höchsten  Wurde  bestätigt,  besiegt  AI- 
kibiades,  der  sich  jedoch  durch  sein  zweizüngiges  Benehmen  den  Tissaphernes  zum 
Feinde  gemacht  hatte,  diu  lakedaemonische  Flotte  unter  Mindarus  bei  S  e  s  t  u  s  und 
Abydus  [411],  und  nachdem  er  sich  durch  listige  Flucht  aus  persischer  Ge- 
fangenschaft, in  die  er  gevalhen  war,  befreit  hatte,  wiederholt  in  der  grossen 
Doppdschlacht  (zu  Wasser  und  Lande)  bei  Kyzikus  [410],  die  dem  Minda- 
rus  das  Leben  kostet ,  und  die  Lakedaemonier  um  Frieden  zu  bitten  zwingt, 
den  aber  die  übermüthigen  Athenienser  ausschlagen.    Daranf  befestigt  er  durch 
glückliche  Kampfe  die  atbenienaische  Herrschaft  Wieder  in  Ionien,  und  bereitet 
sich,  nachdem  er  den  Satrapen  Pharnabazus  bei  Abydus  in  einer  Landschlacht 
geschlagen  [409],  und  ßyzantium  eingenommen  [408],  einen  glänzenden  Empfang 
in  Athen  nach  sechsjähriger  Abwesenheit  [407J.    Kr  hatte  seine  Ehrsucht  be- 
friedigt, musftte  aber  bald  die  Ungunst  das  launenhaften  GlQcks  erfahren,  o!a 
der  spartanische  Flottenföhrer  Ly  sa  nd  er ,  der  sich  die  Gunst  des  Jüngern 
Kyras,  Statthalters  in  Kleinasien,  erworben  hatte,  die  athenlensische  Flotte  bei 
Notium  unweit  Ephesos,  während  einer  kurzen  Abwesenheit  des  AI  kibiades, 
unter  dem  uuklugcn  Antioc  hu  s  schlug  [407].    Er  wurde  seiner  Stelle  ent- 
setzt, und  zog  sich  auf  seine  Güter  in  Thrakien  zurück,  von  wo  er  aber  später 
zu  den  Persern  ging,  und  dort  umkam.    Der  Oberbefehl  wurde  jetzt  zehn  FeJd- 
herrn  anvertraut,  unter  denen  Konon   der  tüchtigste  war.    Im  Oberbefehl 
der  spartanischen  Flotte  muss  Lysander   dem  K  al  I  ikratidas,  einem 
Mann  von  acht  lakonischen  Sitten,  weichen.    Er  besiegt  den  Konon  bei  Myti- 
leuo  nnd  scbliesst  denselben  im  dortigen  Hafen  ein  [406];  aber  die  Athenienser 
rüsten  schnell  eine  neue  Flotte  aus,  welche  bei  den  arginusischen  Inseln  einen 
völligen  Sieg  über  KalUkratidas,  dem  der  Kampf  das  Leben  kostet,  erringt  [Olymp. 
93,3;         Ohugeachtet  dieses  Steges  werden  sechs  der  atheniensischen  Feldherrn 
zum  Tode  verurtheilt  und  hingerichtet  (Xenoph.  Hellen.  L  7),  weH  sie  sieb 
durch  Sturm  hatten  ^verhindern  lassen ,  die  Todten  aufzusammeln.   In  Sparta 
erhält,  auf  Kyrus  Wunsch  Lysander  den  Oberbefehl  wieder;  er  erobert 
Lampsakus,  und  vernichtet  bei  Aegospotamos  die  athenische  Flotte  {405  im 
Dec.J,  von  der  nur  Konon  sich  zu  Evagoras  auf  Kyprus  rettet.   Durch' diese 
Niederlage  verliert  Athen  auch  die  Herrschaft  über  seine  Verbündeten,  die  Lt4 
sander  bezwingt  [405] ,  und  sogar  mit  elfter  Flotte  vor  Athen  erscheint,  wäh> 
teod  Agis  das  L*ndbeer  von  Dekelea  heranführt.    Athen  muss  sich  unter  de- 
niüihigeodeo  Bedingungen  ergeben  [Olymp.  93,  4;  404  im  Mai.  Xenoph.  He4- 
len.  IL  2,  20] ;  es  verliert  seine  Mauern,  seine  Kriegsschiffe  bis  auf  zwölf*  nud 
demokratische  Verfassung  in  eine  Oligarchie  unter  dreissig  Regent. 
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len  (Regierung  der  dreissig  Tyrannen)  am  wandeln,  an  deren  Spitze  der 
herrschsüchtige  Kritiaa  und  der  spartanische  Harmost  Kallibius  stand. 
80  endete  der  mit  Uebennutli  von  den  Athcniensern  gesuchte  und  begonnene, 
und  in  seinen  Folgen  verderbliche  Krieg.  Sparta  trat  nun  an  die  Spitze  des 
rerbündeten  Griechenlands,  änderte  in  allen  Städten  die  Verfassung  nach  seinem 
Sinn,  und  stellte  sie  unter  spartanische  Aufsxbt.  Dadurch  wurde  aber  Spar- 
ta'* Hegemonie  für  die  Verbündeten  noch  drückender  und  verhasster ,  als  die 
ataeniensische  gewesen  war.  In  Athen  wütheten  die  Tyrannen  durch  Hinrich- 
tungen, selbst  der  Genossen  (Theramenes),  wenn  diese  milde  Gesinnungen  äus- 
serten. Dadurch  sahen  »ich  die  Freunde  der  Demokratie  genöthigt,  auszuwan- 
dern. Sie  bemächtigten  sich  der  attischen  Festung  Phyle,  um  von  hier  aas 
die  Tyrannen  zu  stürzen.  Es  gelang  ihnen  unter  T  h  r  a  s  >  b  fl  I  u  s.  Kritiaf 
blieb  selbst  in  dem  Kampfe  mit  Thrasvbulus  und  dessen  Verbündeten.  Statt 
der  dreissig  wurde  ein  Roth  von  zehn  Männern,  die  je  nach  den  Tribus  gewählt 
wurden,  eingesetzt,  die  ober  bald  im  Geist  der  dreissig  wüthen,  und  deshalb  eben- 
falls vertrieben,  und  die  Formen  der  solunisrhen  Verfassung,  begünntigt  durch 
den  spartanischen  Konig  Pausa  nias,  einen  Gegner  des  Lysander  OUinp.  94, 
2;  405  März]  wieder  eingeführt  werden,  und  eine  allgemeine  Amnestie  gelobt 
wird.  Der  erste  Archon  war  Euklides.  Dieses  Jahr  wird  auch  das  Jahr 
der  Anarchie  genannt.  Unter  diesen  Stürmen  schien  den  Athenienscrn  je- 
der edlere  Sinn  entflohen  zu  sejn;  denn  sie  konnten  einen  Sokrates,  den  die 
Nachwelt  mit  Recht  bewundert,  den  Giftbecher  trinken  heissen  [Olymp.  95, 
1;  399  Frühl.].  Sparta  als  Hauptstaat  Griechenlands  behandelte  seine  Bun- 
desgenossen mit  bei  »eitern  grösserer  Härte,  bIs  Athen,  und  entartet«  zuerst 
dem  Nationalgeist  durch  Bündnisse  mit  den  Persern,  wie  schon  seine  bisherige 
und  noch  deutlicher  die  spätere  Handlungsweise  beweist.  Denn  nachdem  in 
Persien,  im  Jahr  der  Beendigung  des  peloponnesischen  Krieges ,  Darios  II.  ge- 
itorbeo,  und  ihm  Artaxerxes  Mnemon  in  der  Regierung  gefolgt  war,  suchte 
diesen  sein  Bruder,  Kyrus  der  jüngere,  Statthalter  in  Kleinasien,  vom  Thron 
w  Stessen.  Er  grilT  denselben,  von  einem  Gricchenheer  (13  000  M.)  unter 
Klearchus  unterstützt,  an,  wobei  es  zu  efner  Schlicht  bei  Kunaxa  kam, 
ia  der  die  Griechen  zwar  siegten,  aber,  «eil  K\rus  gefallen  war,  ohne  weiteren 
Erfolg  [*01],  als  dass  sie  abziehen  durften,  um  auf  dem  berühmten  Rückzug 
unter  Xenophon  und  dem  Spartaner  Clieirisophos  (10,000  INI  Klearchus  war 
Qeuchehuörderisch  durch  Perser  umgekommen)  mit  wilden  Völkern  und  Notli 
m  kämpfen.  Aus  Rache  über  diese  dem  Kyrus  von  den  Griechen  geleistete  Un- 
terstützung griü  Ti ».iphernes  die  seelischen  Städte  an  [400].  Von  Sparta  wird 
ianen  Thimbro  zu  Hülfe  geschickt  [399].  dem  im  Überbefehl  Derkyllidas 
folgte  [398],  der  mehrere  Städte  und  den  t (irakischen  Chersounesus  unterwirft, 
•tosas  sich  Tissaphernes  und  Pharnabszus  zu  einem  Waffenstillstand  gezwungen 
■eben.  Als  Agesilaus  den  überbefehl  in  Kleinasien  erhalten  hatte,  kämpfte 
«  glücklich,  siegte  am  Paktolus  [395],  vertrieb  den  Pbarnabazus,  und 
wollte,  begünstigt  durch  einen  Aufstand  Kleinasiens,  den  persischen  Königs- 
thron selbst  Stürzen.  Indessen  war  Tithraustes,  nach  Enthauptung  des 
Tissaphernes,  auf  dessen  Slntthaltvrstelle  erhoben  worden;  dieser  die  bevorstc- 
aeode  Gefahr  erkennend,  bewirkt  durch  Bestechung  den  Rückzug  des  spartani- 
atben  Heeres  aus  Kleinasien,  indem  Korinth,  Theben,  Argos  und  Thessalien 
ton  Kriege  (korinthische  Krieg)  gegen  Sparta  aufgereizt  werden,  denen 
auch  Athen  beitritt  [394],  was  um  so  leichter  gelang,  da  Sparta  sich  durch  Ver- 
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heentng  de«  angeblich  dem  Bunde  untreu  gewordenen  Elte,  so  wie  durch  Ver- 
treibung der  Messenier  au«  Naupaktus  und  Kephalenia  und  durch  andere  Be- 
drückungen der  Bundesstaaten  verhaut  gemacht  hatte  [397].  Theben  musste  die 
Lukrcr  gegen  die  Phokaeer  reizen,  und  dann  die  entern  unterstützen,  damit  Spart* 
zu  einer  Unterstützung  der  andern  gezwungen  würde.  Dieser  Plan  gelang.  Lysan- 
der  dringt  in  Doeotien  ein,  um  «ich  hier  durch  die  Hülfe  seiner  nördlichen  Bundes- 
genossen zu  verstärken,  uud  dann  Theben  selbst  anzugreifen.  Er  nimmt  auch 
Lebadcia  und  Orchomenos;  wird  aber  bei  Haliartus  geschlagen,  und  bleibt 
selbst  [Olymp.  96,  3;  394 1.  A^esilaus  muss  aus  Asien  zurückgerufen  werden; 
er  nimmt  auf  seinem  Rückzüge  den  Weg  des  Xerxes,  und  dringt  durch  Thea- 
«öüeu  in  Boeotien  ein.  Während  dieser  Zeit  war  der  auf  Kvprus  geflüchtete 
Konon  für  sciu  Vaterland  nicht  unthütig,  nachdem  er  sich  das  Vertrauen  seines 
Beschützers  uud  des  Satrapen  Pharnabazus  Gunst  erworben  und  den  Ober- 
befehl über  die  kyprisch-persische  Flotte  erhalteu  hatte,  mit  der  er  der  spartani- 
schen Flotte  uuter  Pisauder  bei  Knidus  eine  Schlacht  lieferte  [394],  durch 
die  Sparta  die  seit  der  Schlacht  bei  Aegospotamos  behauptete  Herrschaft  zur 
See  verlor.  Diesen  Verlust  verstanden  die  Lakedaemonier  auch  durch  den  voll- 
ständigsten Sirg  des  Agesilaus  über  das  Bundesheer  bei  Koronea  nicht  wieder 
gut  zu  machen  [3Ü4],  wogegen  Konon,  iu  Folge  seines  Sieges  uud  von  Pharna- 
bazus unterstützt,  Athen*  die  Mauern  und  befestigten  Häfen  wiedergab.  Sein 
Kmpfang  war  glänzend.  Nuu  unterwirft  er  noch  die  Kykladen,  Kytbera,  plün- 
dert Lakooiens  Küste  und  befreit  die  kleinasiatischen  Städte  von  der  sparta- 
nisuhen  Herrschaft.  So  dauerte  der  in  seinen  Folgen  fürchterliche  Krieg  eini- 
ge Jahre  fort,  als  sich  in  dem  am  meisten  verwüsteten  Korinth  eine  Friedenspar« 
tel  bUdet,  aber  durch  eine  Gegenverbindung  meuchelmörderisch  beinahe  ganz 
vertilgt  wird.  Nur  die  Jünglinge  im  Krauion  retteten  sich  und  verbanden  sich, 
um  den  Tod  ihrer  Verwandten  zu  rächen,  auf  das  Engste  mit  den  Spartanern. 
In  Athen  hatte  indessen  Iphikrates  den  Oberbefehl  erhalten,  der  mit  über- 
legenem Geiste  die  Kräfte  eines  Heeres  zu  erhöhen  und  gegen  einen  überlege- 
nen Feind  mit  Glück  zu  verwenden  verstand  (Schöpfer  einer  neuen  Taktik 
und  der  Peltasteu).  Dieses  Anwachsen  der  wiedererwachten  athenienaiaebco 
Macht,  besonders  zur  See,  beunruhigte  die  Spartaner;  sie  suchen  mit  den  Per- 
sern Frieden  zu  schliessen,  zu  dessen  Unterhandlung  sie  den  cutarteten  schlauen 
Antalkidas  nach  Kleinasien  zum  Satrapen  Tiribazus  schicken.  Die  Freunde 
der  Athenienser  am  persischen  Hofe,  wie  der  nach  Persien  gesandte  Kouon, 
suchen  das  schändliche  Uebereinkommen  zu  hindern ;  jedoch  vergeblich,  als  An- 
talkidas dem  persischen  Herrscher  die  Abtretung  aller  griechischen  Städte  in 
Kleinasicn  verspricht,  obsebon  Sparta  dieselben  durch  den  siegreichen  Konon 
verloren  hatte.  Diese  List,  aufzuopfern,  was  man  nicht  mehr  besitzt  und  zu 
behaupten  im  Stande  ist,  gelingt,  und  wird  unerwartet  im  erwünschten  Erfolg 
durch  den  unzeitigen  Aufstand  des  Kvagoras  auf  Kypern  gegen  die  Oberherr- 
schaft Persiens  nachdrücklich  befördert,  obwohl  ft£vagoras  nur  für  Athen  mit 
dessen  Unterstützung  unter  Chabrias  seine  Befreiung  wagte.  Der  Perserkö- 
nig Artaxerxes,  gegen  Athen  aufgebracht,  willigt  in  den  Frieden  mit  Sparta. 
[Olymp.  98,  2;  387.  Xenoph.  Hellen.  V.  1,  28]  unter  den  Bedingungen,  das<s 
alle  griechischen  Städte  in  Kleuiasien,  nebst  Kyprus  und  Klazomenae  den  Per- 
sern unterworfen  seyn  sollen;  dass  Athen  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  be- 
halten, die  übrigen  griechischen  Staaten  aber  frei  und  selbstständig  seyn  soll- 
ten, mit  Aufhebung  aller  Bündnisse  und  Schutzverhältnisse.    Persicn  und  Spax- 
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^  ta,  mit  Lesbos  und  Rhodas  verbunden,  übernahmen  die  Gewährleistung  und 
notbige  bewaffnete  Vollziehung  des  Friedens.  So  wurde  Athen's  Ueherge- 
wicht  als  Seemacht  vernichtet ;  dagegen  Sparta  sich  den  Vortheil  seiner  Land- 
macht in  dem  ohnmächtigen  Griccitenlande  sicherte.  Nicht  nur  das  grosso 
Athen,  sondern  auch  das  heldenmüthige  Sparta  und  ganz  Griechenland  war 
einem  solchen  Verderben  unter  der  Leitung  von  unklugen  und  eigensürhtigen 
Händen  entgegen  geführt  worden.  Theben,  Athen  und  Argos  ergaben  sich  je- 
nen Friedensbedingungen ;  aber  Evagoras  widerstrebte ,  und  wusste  sich  als 
tributpflichtiger  Fürst  zu  behaupten. 

Sparta 's  empörender  Uebermuth  wuchs  durch  solches  unverhofftes  Glück 
»einer  Machinationen.  Es  scheint  nur  prahlerisch  in  angestammter  Rohhcit 
»eine  Macht  an  den  Schwachem  haben  ausüben  wollen ,  als  es  Man  tinea 
dirch  Belagerung  zwang,  seine  Mauern  niederzureissen  [3861 ,  und  Phlius, 
iririokratische  Regierung  mit  den  vertriebenen  Aristokraten  anzunehmen  [384]. 
Besonders  bewies  es  seinen  hartnäckigen  Uebermuth  gegen  Olynthus,  das 
»ich  über  einige  umliegende  Städte  mächtig  erhob,  und  auch  Aknnthus  und 
Apollonia  bedrohte,  worauf  dieselben  bei  Sparta  Hülfe  suchten  und  erhielten 
[Olymp.  99,  2.  335].  Eudamidas  ist  Führer  des  Hülfsheeres ;  er  nimmt  Po- 
tidaea,  fallt  aber  in  dem  unglücklichen  Treffen  bei  Olynthus  [332].  Teleu- 
tili,  unterstützt  von  den  maked.  Könige  Amyntas,  ersetzt  den  Verlust,  wird 
aber  gleichfalls  geschlagen  und  getödtet.  Ihm  folgt  Agesipolis,  der  auch 
fnakommt.  Erst  dem  Polybiades  gelingt  es,  Olynthus  nach  zehnmonatlicher 
Belagerung  einzunehmen,  und  die  makedonischen  Städte  Sparta  zu  unterwerfen 
[Olymp.  100,  1  ;  380].  Unaufgefordert  und  widerrechtlich  besetzte  Sparta  un- 
ter Phoebidas  (statt  seinem  Bruder  Hülfe  zu  leisten)  auch  Theben  [383], 
wo  die  dort  empörten  Aristokraten  gegen  die  Demokraten  zu  unterstützen.  Die 
Demokraten  unterliegen,  und  fliehen  nach  Athen,  nachdem  Ismeuias  mit  meh- 
rern hingerichtet  ist.  Unter  den  Flüchtlingen  befand  sich  Pol  opid  as,  der 
■H  Mellon  und  den  übrigen  Unglückscenosscn,  von  Athen  begünstigt,  Theben 
»oo  Sparta  nnd  der  Aristokraten  Herrschaft  befreit  [Olymp.  100,  3;  378.  Po- 
ryb.  VI.  41].  Agesilaus  dringt  zwar  in  Bocotien  ein,  allein  sein  Unternehmen  schei- 
tert an  des  C  h  a b  ri  a  s  wohlberechnetcr Taktik  [377].  C  h ab r  i  a  s  besiegt  auch 
beiNaxos  die  spartanische  Flotte  [376];  Timotheus,  Sohn  des  Konon, 
•ahm  Korkyra  und  beunruhigte  die  lakonische  Küste.  So  wusste  Pelopidas 
die  Herrschaft  Thebens  über  Boeotien  zu  befestigen.  Die  grossen  Pläne  The- 
bens reiften  indessen  erst  unter  Epnminondas;  ober  ohne  dauernde  Früchte, 
ci  mit  dem  Staatslenker  auch  die  Kraft  dos  emporstrebenden  Staates  wieder 
•Mik.  Persien  suchte  den  Frieden  des  durch  Eifersucht  und  Kampf  zerrütteten 
Griechenlands  mit  Zustimmung  Athens  zu  vermitteln  [374] ,  um  hier  Hülfstrup- 
pen zur  Unterjochung  von  Aegypten  zu  erhalten  (Athen  giclit  20,000  M.  unter 
iphikrates);  Theben  aber  fügt  sich  nicht.  Sogar  einen  neuen  Zwiespalt  zwi- 
»eben  Sparta  und  Athen  hatte  Artaxerxes  wieder  ausgesöhnt  [Ol\mp.  102,  1; 
JR),  als  die  Spartaner  unter  Kleombrotus  die  Thehaner  angreifen  ,  nber  durch 
Rpsminondas  bei  Leuktra  [Olymp.  102,  2;  371  d.  8.  Juli]  geschlagen  wer- 
den, wobei  Kleombrotus  bleibt.  Dieses  Treffen  war  ci folgreich;  für  Theben, 
weil  sich  ihm  Arkadien,  Argos  und  Kits  verbündeten,  sogar  der  Peloponnes 
(ich  öffnete;  für  Sparta,  weil  es  sein  Principat  aufgeben,  Korinth,  Kpidaurus 
■nd  Athen's  Freundschaft,  so  wie  Persicus  Geldhülfe  und  des  Syrakuscrs  Dio- 
nysius des  Jung.  Waücnbeistaud  suchen  musite  [368] ,  nachdem  ISpamüiondaa 
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bis  vor  Sr-arta  selbst  vorgedrungen  war  und  Messene  aus  der  verjährten  Ge- 
walt der  Spartaner  befreit  hatte  [369].   Dass  die  Thebaner  bei  Korinth  von 
C  h  a  b  r  i  a  s ,  und  die  Argi  ver  bei  M  i  d  e  a  vom  Archidamus  geschlagen  worden 
[Olymp.  103,  2;  357],  hatte  die  Folge,  dass  sich  beide  aus  dem  Peloponnesus 
zurückziehen  roussten.    In  Thessalien  dagegen  dcmüthigten  sie  (Pelopidas)  den 
grausamen  Alexander  von  Pherae,  als  sie  von  dessen  Brüdern  zu  Hülfe  ge- 
rufen wurden ;  nach  Makedonien  rief  sie  (unter  Pelopidss)  Alexander,  um  sich 
bei  der  streitigen  Thronfolge  gegen  seinen  Halbbruder  Ptolemaeus  zu  behaupten, 
und  von  wo  der  junge  Philipp  als  Geissei  nach  Theben  gefuhrt  wird  [368]. 
Auch  gewann  Pelopidas  Pcrsien  für  Theben  durch  eine  glückliche  Unterhandlung 
[356].  Dennoch  sank  Theben  bald  wieder,  nachdem  sein  erster  Versuch,  sich  zum 
Herrn  des  Meeres  zn  machen  durch  die  Athenienser  vereitelt  wurde  [365],  Pelo- 
pidas in  dem  Siege  bei  Kynoskephalae  auf  einem  abermaligen  Zuge  gegen 
Alexander  von  Pherae  fiel  [Olymp.  104,  1;  364],  und  auch  Epaminondaa 
bei  dem  wiederholten  Einfall  in  dem  Peloponnesus  (durch  die  Eroberungen 
der  Arkadier  in  Elis  veranlasst.  Olymp.  104,  2;  363)  den  harten  Sieg  bei 
Mantinea  mit  seinem  Leben  erkaufen  musste  [362,  23.  Juni],   Jetzt  zeigte 
lieh  die  verderbliche  Folge  aller  dieser  Bürgerkriege  darin,  dass  kein  Staat  so 
viel  Kraa  besass,  das  Primat  von  Griechenland  zu  gewinnen,  sondern  alle  den 
▼on  Theben,  unter  persischer  Vermitte'.ung ,  angebbtenen  Frieden  annahmen 
[362],  ausser  Sparte,  weil  nach  den  Friedensbedingungen,  Messcne  frei  bleiben 
sollte,  deshalb  auch,  um  sich  an  Persien  zu  rächen,  das  auf  griechische  Hülfe  ge- 
gen Aegypten  gerechnet  hatte,  den  Aegyptern  unter  Agesilaus  Hülfe  schickte, 
welche  die  Perser  besiegte  [Olymp.  104,  4;  361].    Auch  Athen'*  Ohnmacht, 
obgleich  es  unter  den  mannichfaltigen  Stürmen  bisher  noch  ein  Ansehn  bei  den 
Küstenstädten  uud  Inseln  zu  erhalten  gewusst  hatte,  wurde  siebtbar,  als  die 
durch  Habsucht  seiner  nn^rigen  Demagogen  (Chares)  hart  bedrückten  Inseln 
Eos,  Rhodus,  Chios  und  die  Stadt  Byzantium  zum  Abfall  von  Athen 
sich  verbanden  [Bundesgenossen krieg  358],  und  nach  fruchtlosen  Wie- 
dereroberuogsversuchen  der  Athenienser  (vor  Chios  bleibt  Chabrtas  353)  ihre 
Freiheit,  durch  die  Drohungen  Persicns  und  die  Eroberungen  des  makedoni- 
schen Philipp  begünstigt,  anerkannt  sahen  [Olymp.  106,  1;  356].    In  die- 
ser gefahrvollen  Lage  beurkundete  sich  Griechenlands  Entartung,  das  sonst 
den  furchtbarsten  Feinden  muthig  entgegentrat,  dadurch  dass  es  den  drohenden 
Feind,  Philippus  von  Makedonien,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Per- 
dikkas  aus  Theben  entflohen  war  [Olymp.  105,  1 ;  356] ,  um  seinen  Bruders- 
sohn  von  dem  Thron  zu  verdrängen,  über  einem  neuen  Bürgerkriege,  dem  pbo- 
kaeischen  oder  heiligen  Kriege  [356 — 346], un beachtet I tess, obschon  der- 
selbe seine  für  Griechenland  verderblichen  Plane  früh  durch  die  Eroberung 
von  Amphipolis,  und  der  den  Athenienscrn  entrissenen  Städte  Pydna  und  Poti- 
daea,  zu  erkennen  gab.    Willkommen  für  ihn,  und  vielleicht  sogar  von  ihm  ver- 
anlasst, entscheidet  die  Amphiktyouenversammlung  für  den  Krieg,  indem  es  den 
Thebaner n  die  Eintreibung  der  den  Phokaeern  wegen  TJmpflügting  eines  heili- 
gen Stück  Feldes  zu  Delphi  auferlegten  Geldbusse  übergiebt  [357].  Phokts 
unter  Philomelus  und  Onomarchus  widerstand  siegend  [Olymp.  106,  - 
353;  Philomelus  kommt  um],  unterstützt  von  dem  gleichfalls  wegen  der  Bio*, 
nähme  der  heiligen  Burg  Kadmeia  straffälligen  Sparta ,  Athen  u.  a. ,  den  ein- 
dringenden Thebanern,  und  sendet  *  »gar  dem  thessalischen  Fürsten  Lykoptfiron 
gegen  Philipp  Hülfe,  geführt  von  Onomarchus,  der  Philipp  besiegt,  aber.^ 
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einer  neuen  Schlacht  geschlagen,  bleibt  [352.  Diodor.  81c.  XVI.  35],  worauf 
l'hilipp  sogar  gegen  Thermopylae  vordringt,  aber  von  den  Atheniensern  zu- 
rückgedrängt wird  [35*?].    Der  einzige  Demoithenes   sucht  durch  seine 
r-Vuerreden  die  von  bestochenen  Anhängern  Philippus  verblendeten  Athenien- 
^er  zu  einem  Kriege  gegen  den  schlauen  Philipp  au  bewegen ;  denn  er  sieht 
a  dessen  Machinationen  den  Untergang  der  griechischen  Freiheit.    Die  von 
Philipp  auf  fiuboea  erregten  Unruhen  unterdrückt  Phokion  [Olymp.  107,  4; 
19] ;  aber  das  schlecht  unterstützte  Olynthus  fallt  in  Philippe  Hände  f  Olymp- 
Ktt,l;343J.    Schlau  schlicsst  er  jetzt,  obngeachtet  dorn  Widerstreben  des 
Deaosthene* ,  mit  Athen  Frieden  und  Bündnis*  [347].    Der  Weg  nach  Grie- 
cbeakod  wird    ihm,    vielleicht   früher   als   er   hoffte,   durch  den  Hiilferuf 
TWken's  gegen  Phokis  geöffnet,  indem  er  darüber  die  Athenienser,  Bundesge- 
MStt  der  Pliokaeer,  täuscht,  als  diese  von  ihm  Unterstützung  gegen  Theben 
kepbren.    Er  rückt  in  Hellas  ein,   die  Amphiktvonen  übergeben  ihm  die  bei- 
<a  Stimmen  der  Pliokaeer,  worauf  er  die  Städte  derselben,  als  Tempelräubcr, 
antsrt  [Olymp.  103,  3;  346].    Athen  will  sich  durch  diese  That  erschreckt, 
pgai  ihn  rüsten,  lasst  sich  aber  von  ihm  durch  das  Bündniss  davon  abhalf 
XI  Darauf  übertrugen  ihm  die  bestochenen   verräterischen  Amphikt> ouen 
;mp.  109,  1;  344],  die  unterdrückten  Pcloponnesicr  gegen  Sparta'»  Anmss- 
w.2  m  vertheidigen,  nachdem  er  aus  Illyrien  zurückgekehrt  ist  und  sich  auf 
E*W  festgesetzt  hat.    Sparta  wendet  sich  um  Hülfe  nach  Athen;  sie  wird 
»t  jedoch ,  ohngeachtet  des  Demosthenes  Bemühungen ,  nicht  eher  gewährt, 
^  bi*  Philipp  Messenien,  Arkadien  und  Argos  für  frei  erklärt  hatte.  Jetzt 
lata  sie  sich  gegen  ihn;  nehmen  Kuboea  wieder;   Diopeithos  geht  nach 
>'ikedonien,  wird  aber,  gleichwie  Chares,  geschlagen;  die  Flotte  unter  Pho- 
beunruhigt  sein  Küstenland  ,  und  rettet  die  belagerten  Städte  Bvzantiuiu 
»«Selymbria  u.  a.  [Olymp.  110,  1;  340].    Alles  vereitelte  indessen  ein  neuer 
r  heiliger  Krieg  gegen  das  lükrische  Amphissa,  wegen  ange- 
Verletzung  de«  dem  Apollo  heiligen  Gebiets  von  Kirrha,  indem  die 
Amphiktyoncn  Philipp  das  Strafamt  übertragen,  worauf  er  in  Grierhen- 
iandet,  nachdem  er  die  atheniensische  Flotte  geschlagen  hatte.  Dennoch 
sich  gegen  i'an  mit  Athen  Kuboea,  Megara,  Korinth,  Achaja,  Leukns, 
und  Theben.    Das  verbündete  Heer  stellt  sich  dem  Feinde  der  grie- 
Krciheit  in  der  Ebene  bei  Chaeronea  zur  Schlacht  entgegen,  wird 
geschlagen  [Olymp.  110,  3;  333,  4.  Aug.],  und  so  die  griethische  Frei- 
vernichtet.   Als  Sieger    legte  Philip?  inakedoniM  :ie  Besatzungen  in  die 
Festungen;  bewilligte  Athen  unerwartet  einen  billigen  Frieden, 
nur  'iamoa  verlor,  gleichwie  er  auch  Sparta  schonend  behandelte. 
**•  in  Griechenland  noch  mehr  zu  befestigen  und  seine  Macht  noch  wei- 
ehnen,  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Krhfeiud  der  Griechen, 
t.    Auf  einer  allgemeinen  Versammlung  der  Abgeordneten  Griechen- 
•fc  ia  Korb  Ith,  wird  der  Krieg  gegen  dieselbe«  beschlossen,  und  Philipp,  als 
Vorstand  der  heiligen  Spiele,  des  delphisrhen  Tempels  und  der 
,    zum  Oberfeldherru  der  Griechen  ge^en  die   Perser  erklärt 
.110,  4;  337].     Griechenlands  Selbstständigkeit  war  vernichtet;  es 
^•t jetzt  .Bevormundung  dulden,  da  es  seine  schönen  Kräfte  an  verderbii- 
«tOMbniungen,  Irregeleitet  durch  die  Thorhoit  seiner  selbstsuchtigen 
wrgetidet  hatte,  durch  welche  es  die  Gewalt  eines  schlauen  Zw ing- 
kiue  k  rechen  können.    Nie  wieder  war  Griechenland  im  Stande,  dos 
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vernichtet  [335];  Korinth  hatte  makedonische  Besatzung;  Sparta  war  gedemü- 
thigt  wegen  seines  Aofstandes  [333—331]  gegen  Makedonien;  nur  das  mehr  be- 
günstigte Athen  bewahrte  noch  ein  glücklicheres  Looa  durch  seinen  Ruf  und 
seine  Macht,  und  konnte  als  der  erste  Staat  Griechenlands  gelten.  Nach 
dem  lamischen  Kriege  [323]  waren  die  bedeutendsten  und  letzten  Befreiung«- 
versuche  der  aetoliscbe  [284]  und  achacische  [280  sqq.]  Bund ;  aber  alle  gingen 
erfolglos  vorüber.  Röinkche  Provinz  wurde  Griechenland  durch  den  Fall  Ko- 
rinth's  [146];  Athen  fiel  durch  Sylla  [87,  1.  März].  So  ist  Griechenland'» 
Schicksal  seit  Philipp  mit  dem  des  makedonischen  Reich«  verwebt,  bis  es  U 
der  Römer  Hände  fällt. 

•  •  • 

g.  C 

MAKEDONIEN. 

Obgleich  jetzt  griechische  Sitten  und  Sprache  sich  immer  mehr  verbreiteten, 
so  war  doch  die  innere  Kraft  der  Griechen  hingeschwunden.    Vorzüglich  wurde 
diese  Verbreitung  durch  die  makedonische  Herrschaft  begünstigt,  weshalb  auch  Ma- 
kedonien, obgleich  in  der  frühesten  Zeit  für  ein  barbarisches  Land  gehalten, 
ohngeachtet  die  Makcdonier  hellenischer  Abkunft  waren,  erst  in  spät  sich  entwi- 
ckelnder Cultur  ein  griechisches  Ansehn  gewann.    Die  Geschichte  des  make- 
donischen Reichs  theilt  man  in  drei  Perioden:  die  erste  umfasst  die  frühere 
Zeit  bis  auf  Philippus  [3C0] ;  die  zweite  die  bis  zum  Tode  Alexanders  [323]; 
die  dritte  die,  nach  der  Theilung  der  makedonischen  Monarchie,  bis  zur  Un- 
terjochung durch  die  Römer  [168.  Geschichte  der  kleineren  Reiche]. 

I.  Periode.    Die  ursprünglichen  Einwohner  Makedoniens,  die  jedoch  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  angehören,  scheinen  pelasgische  Völkerstämme  gewesen 
zu  seyn  (Justin.  VII.  1).    Die  Geschichte  beginnt  erst  mit  der  aus  dem  thes- 
salischen  Argos  eingewanderten  heraklidischea  Kolonie,  geführt  von  einem  Für- 
sten aus  dem  Stamm  der  Temeniden,  die  sich  in  der  Ldsch.  Kmatuia  and 
Pieria  niederliess,  und  dann  immer  weiter  ausbreitete,  so  dass  ihre  Herrschaft 
sich  bis  zum  Strymon  und  bis  ans  Meer  erstreckte.   Ein  mythischer  Fürst  ist 
Karüno«.    Perdikkas  wird  als  Gründer  des  Reichs  genannt  [729 — 678? 
Herodot.  V.  22.  VIII.  139.  Thucyd.  II.  99].    Er  wie  seine  Nachfolger  Argseos, 
Philippus  I.,  A e r ö p u s ,  Alcetas  (Zeitgenosse  des  Kyrus),  lebte  in  bei- 
nahe immerwährendem  Kriege  mit  thrakischen  und  illyrischen  Völkern.   Als  die 
Perser  in   Europa  einbrachen   wurde   Amyntas   denselben  tributpflichtig 
[513];  sein  Sohn  Alexander,  Amyntae  f.  (Sieger  in  den  olympischen  Spie- 
len und  Gastfreund  der  Athenienser;  Herodot.  V.  22)  musste  Xtrxes  begleiten. 
Diese  Abhängigkeit  vernichtete  die  Schlacht  bei  Plataeae;  doch  blieb  Makedo- 
nien unbedeutend,  bei  dem  Vordringen  der  wilden  thrakischen  Odrysae  an- 
ter Sit  ulk  es  und  dessen  Nachfolger  Seuthes,  mit  denen  auch  A  theo  .we- 
gen den  in  Besitz  genommenen  makedonischen  Küstenstädten  auf  der  Halbinsel 
Chatkidice  in  Berührung  gerieth  (Thucyd.  II.  29.  95  sqq.),  woraus  sich  die 
nachherige  Thcilnahme  Makedoniens  an  den  griechischen  Angelegenheiten  ent- 
wickelte.   Denn  Rache  darüber  und  um  die  von  Athen  angelegten  u  nd  eroberten 

Städte  wieder  zu  gewinnen,  bewog  den  Nachfolger  Perdikkas  II.  [454  

413],  sich  dem  peloponnesUchen  Bunde  anzuschliessen.  Deshalb  unterstützt  er 
Potidaea 's  Abfall  [432],  das  sich  aber  den  Atheuiensern  wieder  ergeben  mus« 
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[431].  AI»  sich  Min  Bruder  Philippos,  von  Sitalkes  und  Athen  unterstützt,  ge- 
{r?n  ihn  erhebt,  wandte  er  schlau  das  ongtückdrohende  Unternehmen  durch  eine 
Heirath  seiner  Schwester  mit  Sitalkes  Erben,  dem  Seuthes,  ab  [429],  und  erbat 
sich  Sparta  s  Hülfe  gegen  Athen  [424] ,  die  auch  unter  Brasidas  erschien ,  und 
dea  Atheniensern  Amphipolis  far  sich  entriss.  Indessen  vereitelte  er  Spartak, 
durch  Eigennutz  gefährlichen  Einfloss  auf  Makedonien  durch  einen  Frieden 
ait  Athen  [483].  Sein  Nachfolger  Archelaus  [41&-400]  hob  die  Koltor 
Landes,  indem  er  den  Ackerbau  beförderte,  Strassen  anlegte,  Bildung  (Ro- 
ripides  lebte  an  seinem  Hofe)  und  Künste  (erbaute  Pallaste,  geschmückt  mit 
frietbischen  Kunstwerken)  begünstigte  und  beförderte  (Thocyd.  II.  100.  Aeiian. 
Vm.  9).  Aoch  als  Krieger  zeigte  er  sich  durch  Pydna's  Einnahme.  Dennoch 
mmie  ihm  der  mächtige  Adel,  den  erst  Alexander  d.  Gr.  zu  zähmen  wusste, 
gefihrlich.  Er  wurde  gemordet,  worauf  bei  der  Minderjährigkeit  seines  Soh- 
ns Orestes  Thronstreitigkeiten  das  Land  verwüsteten.  Den  Orestes  ver- 
langte  Aeropos  [400-394];  den  Nachfolger  Pausanias  stürzte  und  töd- 
«•[393]  Amyotas  II.,  Sohn  Philipp'*,  Broder  von  Perdikkas  II.;  dieser 
«irdaber  von  dem  durch  Thessalier  unterstützten  Argaeus  IL,  Bruder  des 
fWoias ,  verdrängt,  bis  er  den  Thron  wieder  gewinnt  [391-369].  Gegen 
Olvathus  [383-380],  das  anvertraute  Ländereien  nicht  zurückgeben  wollte, 
rrfter  Sparta'»  Hülfe,  die  nach  vielen  Verlusten  endlich  unter  Polybiades 
üe*t  Von  seinen  drei  rechtmässigen  Söhnen  Alexander,  Perdikkas  und 
Philippus  wird  Alexander,  gegen  den  unehlichen  Ptolemaeus  von  Alo- 
n»,  durch  Pelopidas  ge»chützt,  aber  von  Ptolemaeus  bald  darauf  ermordet 
[Olymp.  102,  4;  368],  der  dann  regiert,  bis  ihn  Perdikkas  stürzt,  ermordet 
[365],  und  sich,  gegen  einen  anderen  königlichen  Abkömmling  Pausanias, 
forta  attische  Hülfe  unter  Iphikrates  behauptet  [364].  Er  fiel  gegen  die  II- 
lyner  [360],  denen  Makedonien  während  der  Thronstreitigkeiten  tributpflichtig 
geworden  war.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Amyntas  war  unmündig,  neben 
>W  Streiten  sich  noch  am  den  Thron  Pausanias,  von  den  Thrakiern,  und 
Argaeus,  von  Athen  und  den  Illyriern  unterstützt.  Den  siegreichsten  Be- 
sitzer erhielt  der  unmündige  Aroynta»  in  dem  jungen  Philippus,  der  au» 
Theben  floh. 

IL  Perlode.  Philipp  trat,  als  Vormund  seines  Neffen,  nur  als  Re- 
gelt, nicht  als  König,  in  schwierigen  Verhaltnissen  auf,  wusste  aber,  denselben 
bei  ssiner  im  Umgänge  mit  den  grössten  Männern  zu  Theben  erlangten  gros- 
m  Staats  -  und  Mensch enkenntoiss ,  durch  List,  Bestechung  und  Waffenglück 
»ehr  bald  eine  andere  Gestalt  zu  geben,  nachdem  er  zum  König  ernannt  wor- 
fa  war  [360].    Um  den  Argaeus  zu  entfernen  ,  beschwichtigte  er  Athen  durch 

f Freilassung  der  Stadt  Amphipolis  [360];  den  Pausanias  entfernt  er  durch  Be- 
samung der  Thrazier;  die  Paeonier  und  Illyrier  besiegt  er  [359],  wodurch  er 
tie  Grenze  Makedonien»  erweitert.  Nachdem  er  so  seiner  Herrschaft  Selbst- 
tfadigkeit  verschafft,  und  durch  vortreffliche  Anordnungen  im  Innern,  durch 
Verbesserung  der  Kriegszucht  und  Einführung  des  berühmten  Phalanx,  durch 
Uage  Bezähmung  des  zu  mnehtigen  Adels  in  der  Bildung  einer  bedeutenden 
glänzenden  Leibwache  (Öoqv 90001),  durch  Verbesserung  der  Finanzen  ver-» 
■itteUt  der  Ausbeute  der  eroberten  thrakischen  Goldgruben  (Olymp.  105,  3; 
358,  brachten  jährlich  1000  Talente)  gesichert  hatte,  nimmt  er  Amphipolis  [358], 
P><ina  ,  Poüdaea  und  Methöne.  Die  Unterstützung  des  thessalischen  Fürsten 
Alextid  er  bringt  ihn  in  nähere  politische  Berührung  mit  Griechenland.  Dee 
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heilige  Krieg  endlich  öffnet  ihm  (Vieeheuland ,  so  das*  er  Herr  dessel- 
fen  wird,  worauf  er  .sich  gegen  Persien  rüstet.  Khe  er  Griechealmod  durch 
die  Schlecht  bei  Choeronee,  in  der  der  junge  Alexander  einen  Theil  des  Hee- 
res befehligte,  unterjochte,  zwang  er  auch  die  barbarischen  TribaUer  an  der 
Dosau  sunt  Gehorsam  [339].  Milten  unter  den  Hüstungen  für  die  grosse  von 
ihm  klag  zur  Nationalaugelegenbeit  der  Griechen  (denen  er  die  Makedonief 
eu  zahlte)  erhobenen  Unternehmung  gegen  die  Perser  fiel  er  su  Aegae  durch 
des  Meuchiers  Pausanias  (von  Perdikkas  niedergemacht)  Hand,  bei  der 
Vermählungsfeier  seiner  Tochter  Kleopatra  mit  Alexander ,  Konig  von  Kei- 
ms [336J.  Schon  waren  Amyntas  und  Attalas  mit  einem  Theil  des  Heeres 
nach  Asien  hinüber. 

Alexanderen  dessen  Geburtanacht  [Olymp.  10$,  1;  356]  dar  Dianen- 
Tempel   zu   Ephesus  verbrannte,   übernahm,  erzogen   von  Aristoteles,  als 
Jüngling  die  Regierung,  weshalb  die  unterworfenen  Völker  über  die  zu  errin- 
gende Freiheit  im  voraus  frohlockten.   Er  trat  jedoch  kraftig  auf,  weil  er  ein- 
sah, dafs  allein  davon  seine  Erhaltung  abhing.   Siegreich  unterdrückte  er  die 
empörten  Jllvrier,  Gecen,  Agrianer  und  andere  thrakische  Völker  [336];  wen- 
det sich  schnell  gegen  die  auferstandenen  Griechen,  und  züchtiget  besonders 
die  Thcbaner  durch  Vernichtung  ihrer  Stadt  [Olymp.  111,  2;  335]  (wobei  er 
nur  Pindar'a  Haus  schonte),  weil  sie  die  makedonische  Besatzung  umgebraeht 
hatten.    Dadurch  erschreckt,  unterwarfen  sich  Athen  und  die  übrigen  griechi- 
schen Staaten  freiwillig  und  bestätigten  ihn  auf  der  Versammlung  zu  Korinth 
Su  der  seinem  Vater  übertragenen  Oberfeldherrn  würde.    Seitdem  bebandelte  er 
die  Griechen  milder,  als  sein  Vater;  denn  sie  sahen  sieh  nicht  gezwungen*  ihn 
pit  einer  Flotte  zu  unterstützen,  deren  Mangel  er  durch  die  Schnelligkeit  sei- 
ner Märsche  zu  ersetzen  wusste.   Bei  dem  Zuge  nach  Persien  [Olymp.  111,  3; 
834]  liess  er  Antipater  mit  13,000  M.  als  Statthalter  in  Makedonien,  um 
das  Land  gegen  eine  mögliche  Landung  des  Khodiers  Memnon  zu  schützen, 
und  Griechenlands  Ruhe  zu  sichern,  wo  auch  die  unter  Sparta  s  Anstiftung 
empörten  Pelopennesier  gedemüthigt  werden  mnssten  [331].   Alexander  ver- 
sammelte sein  kleines  kampflustiges  (30,000  M.  Fussvolk ,  5000  AI.  Reiterei) 
Heer  bei  Amphipolis  [334],  von  wo  aus  er  in  20  Tagen  bei  Sestus  anlangte, 
über  den  Hellespont  setzte,  im  Angesicht  eines  grossen  feindlichen  Heeres 
(110,000  M.)  den  Granicua  überschritt,  angriff  und  siegte  [Olymp.  111,  4; 
334].   Obgleich  sich  ihm  Kleinasien  bis  zum  Halys  unterwarf  (nur  in  Miletus 
und  Halikamassus  leistete  Memnon  Widerstand,  darum  wurde  das  letztere  zer- 
stört) und  auch  Sardes  ergab,  su  wäre  doch  seine  Lage  bedenklich  geworden, 
wenn  nicht  MeronmVs  Tod  [333]  dessen  Unternehmen  gegen  Makedonien  mit 
einer  Flotte  vereitelt  hätte,  nachdem  derselbe  schon  Chius,  Le>bos  und  andere 
Inseln  erobert  hatte.   Indessen  gewann  Alexander  durch  den  Sieg  bei  Issus 
nicht  nur  die  reichste  Beute  mit  der  gefangenen  Familie  des  Darius,  sondern 
erweiterte  auch  seine  Eroberungen  bis  an  den  Enplirat.    Nach  diesem  Siege 
zeigte  sich  Alexander  in  der  ausgezeichnet  milden  Behandlung  der  Gefangenen 
am  grössten.   Jetzt  wandte  er  sich  südwärts ,  und  nahm  die  Küstenländer  Sy- 
rien und  Phoenikien  ,  um  so  den  bedrängten  Perserkönig  an  der  möglichen  Ver- 
setzung des  Krieges  nach  t£oropa  xu  bindern*    Tyros  fiel  nach  siebenmonatlicher 
Belagerung  [33t] ;  Aegypten  unterwarf  sich,  und  erhielt  das  bleibendste  Dcnk- 
nal  seiner  Siege  in  dem  von  ihm  an  der  kanopischen  Nilmündung  gegründeten 
Alexandria,  der  günstigste  Vereiniguugspoak*  des  Orient'*  und  Occident*. 
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' t  Ton  Parins  gemachten  Friedensvorschläge  wies  er  zurück ,  drang  in  das 

L'*re  Asua  ein,  und  traf  bei  Gaugamela  in  den  Ebenen  der  Stadt  Arbria 
«das  Heer  des  Dario«,  das  er  durch  die  Kunst  seiner  Taktik  entscheidend 
^>?te  [331,  2.  Okt.],    Darius  fiel  darauf  durch  die  Treulosigkeit  des  Satra- 
pa  Bessus  [330] ,  den  Alexander  gefangen  nahm  und  hinrichten  liess  [329]. 
Aifiioder  hatte  jetzt  seine  Herrschaft  über  Kleinasien,  über  alle  Nationen  zwi- 
dem  kaspischen  Meer,  dem  Jaxartes  und  dem  hohen  Gebirge  ausgedehnt; 
&t  auch  seit  dieser  Zeit  hatte  er  mit  dem  Unwillen  des  seiner  Heimathslo- 
>:m\  müden  Heeres  zu  kämpfen  (Hinrichtung  des  Phi  Iotas,  und  dessen 
't>  P  a  rra  c  ni  o ,  wegen  einer  entdeckten  Verschworung;  tödtet  selbst  im 
Jüaorn  den  Klitus).    Auf  seinem  indischen  Zuge  [327—326]  überschritt  er 
fc>  Iodos,   Hydaspes  und  Akesines;   die  Grenze  seiner  Eroberungen  aber 
nrde  der  Hyphasis,  da  das  Heer  ihm  nicht  weiter  folgen  wollte.    8ein  Rück' 
*g  ging  durch  das  Land  der  Malli,  deren  Stadt  er  heldenraüthig  eroberte, 
*  mm  Hvdaspes,  wo  die  Armee  grösstenteils  eingeschifft  ward,  um  aus  die- 
■■Phii  in  den  Akesines,  und  aus  diesem  nieder  in  den  Indus  zu  gelangen, 
^■•n  bis  zu  seiner  Mündung  hinabschilTte ,  während  ein  Theil  des  llreres 
Gedrosia  und  Karmania  zog.    In  dem  zur  Hauptstadt  dieses  grossen 
'•Ai  erkornen  Babylon  angekommen.  lebte  er  auf  orientalische  Weise;  und 
^•'öbjld  entnervt  [Olymp.  114,  1.  im  Thargelion ;  323,  am  11.  oder  13.  Juni. 

''er  Handb.  d.  Chronol.  I.  p.  407].    Er  starb  viel  zu  früh  für  seinen 
P*Jtt  noch  auszuführenden  Plan  einer  zweckmrissigeren  inneren  Einrichtung 
"»grossen  Reiches  und  für  die  von  ihm,  erhaben  über  alle  Nationalvorunheile, 
"■toiehtijTtc  Verschmelzung  des  griechischen  und  asiatischen  Geistes.    Für  den 
*Aoandel  hatte  er  schon  in  dem  von  ihm  gebauten  egyptischen  Alexandria 
^  Grand  gelegt.    Nur  sein  Geist  konnte  solche  Pläne  fassen  und  durchfüh- 
-  Mit  Um  war  Thron  und  Reich  verwaist,  und  den  herrschsüchtigen  An- 
walt seines  Heeres  preisgegeben.    Denn  sein  einziger  rechtmassiger  Sohn 
der Roxane,  Alexander,  ward  erst  drei  Monat  nach  seinem  Tode  ge- 
'       Herkules  war  ein  unechter  Sohn ;  Philippus  Arrhidacus  blod- 
nnd  ein  unechter  Halbbruder. 
Hl.  Periode.    Anfänglich  erklären  die  Generale  den  blödsinnigen  Philipp 
«Wseus,  darauf  den  Alexander,  unmündigen  Sohn  Alexander's,  als  König,  unter 
*  Regentschaft  des  Perdikkas,  Antipater  und  Kraterus,  wobei  die 
^ffwihangder  Provinzen  einzelnen  Heerführern  übergeben  wird.  Perdikkas,  im 
*>kx  des  Siegelrings  Alexander's  und  vermählt  mit  dessen  Schwerter  Kleopatra, 
**i  «bne  sich  eine  Provinz  zu  zutheilen,  Befehlshaber  der  Reiterei.    Bei  der 
fta  veranstalteten  Vertheilung  (erste   Th  eilung    der  makedonischen 
■**tMe)  der  Provinzen  erhielt  Ptolemaeus  Lagi  Egypten;  Leonnntus 
^•porygien ,    am    Hellespontus ;   Python  Medien;    Peukestes  Persis; 
'medon  Syrien;  Eumcnes  die  noch  zu  erobernden  Provinzen  Kappado- 
lad  Paphlagonien ;    Kassander  Karien;  Antigonus  Grossphrygien, 
tyiea  und  Pamphylien  ;  Kraterus  und  Antipater  Makedonien  und  Grie- 
'  land.    Bei  dieser  Verwirrung  erhob  sich  das,  über  Alexander's  kürzlich 
•Cgiogenen  Defehl ,  alle  Verbannte  zurückzurufen  und  ihnen  ihre  Güter  zu- 
^ tageben,  erbitterte  Athen,  mit  den  übrigen  griechischen  Staaten,  ausser 
und  Theben,  sammelte  ein  Heer  (30,000  M.),  rief  den  verbannten  De- 
fc,»thenes  zurück,  griff  Antipater  bei  Thcrmopylae  an,  siegte  unter 
^••thenea  [323],  und  schloss  ihn  in  Lamia  ein  (lamischer  Krieg). 
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Kraterus,  aus  Asien  kommend,  schlug  die  Griechen  l>ci  Kranon,  worjul 
Antipater  mit  den  einzelnen  Staaten  Frieden  schloss,  nach  Athen  makedonisch« 
Besatzung  legte,  die  demokratische  Regierung  daselbst  abschaffte,  die  wo- 
lligsten Bürger  nach  Thrakien  versetzte,  und  auch  den  Demosthenef 
geliefert  verlangte,  der  auf  die  Insel  Kalaurla  geflohen  war,  wo  er  sich  durch 
Gift  todtete  [528],  —  Erst  nach  einen  22jährigen  Parteienkampf  ond  Mtcht- 
wechsel  bildeten  sich  aus  der  so  zerstückelten  makedonischen  Monarchie  eio- 
zelne  fester  gestaltete  kleinere  Reiche.  Perdikkas,  durch  seine  Herrschsocbt  ver- 
hasst  geworden ,  wurde  auf  seinem  FeWzug  gegen  Ptolemaeus  in  Aegypten 
der  sich  mit  Antipater  und  Kraterus  gegen  ihn  und  Eumenes  verbunden  hatte, 
getödtet  [Olymp.  114,  4;  321].  Eumenes  siegt  dagegen  in  Kleinasien  übtr  Ao- 
tipater und  Kraterus.  An  Perdikkas  Stelle  übernehmen  Python,  bald  aber 
Antipater  mit  unumschränkter  Gewalt  die  Kegentschaft.  Jetst  wird  An- 
tigonus  Anführer  der  Reiterei,  und  in  einer  neuen  Verthcilung  der  Provin- 
zen zu  Tripodiskus  [320]  behielten  Antipater,  Lysimachus,  Kassander,  Antigo- 
nus,  Ptolemaeus,  Laomedon  und  Python  ihre  Provinzen;  Seleukus  erhielt  Ua- 
bylonien,  Philoxcnus  Kilikien,  Philipp  Parthien,  Arrhidaeus  Kleinphrygien.  Hü- 
rnenes, Freund  des  Perdikkas,  wird  übergangen,  und  von  Antigonus  verfolgt,  durch 
Venrath  geschlagen  [320],  und  flüchtet  sich  in  die  Bergfestung  Nora,  wo* 
vergeblich  belagert  wird.  Antipater  stirbt  [319],  und  ernennt,  mit  Ueberpehun» 
seines  Sohnes  Kassander,  seinen  Freund  und  Waffenbruder  Polyspcrclioa 
zum  Nachfolger,  der  den  aus  Nora  entkommenen  Eumenes  zum  Oberfeldbern 
in  Asien  macht.  Der  auf  diese  Weise  beleidigte  Kassander  befehdet  Po* 
lysperebon  um  Griechenland'»  und  Makedonien*»  Besitz,  während  der  sÄ 
ihm  verbundene  Antigonus  mit  Eumenes  am  Euphrat  und  Tigris  kämpft 
[318],  bis  dieser  durch  Verräthcrei  dem  Antigonus  in  die  Hände  fillt  und  ge* 
tödtet  wird  [Olymp.  116,  1;  315],  nachdem  er  schon  vorher  die  Herrschaft 
über  das  Meer  durch  die  Niederlage  der  königlichen  Motte  [318]  unter  Kl'* 
tus  verloren  hatte.  Antigonus  ist  nun,  mit  Hülfe  seines  talentvolles  Sobnei 
Demetrius   Poliorketes,  Herr   von  Asien,  nachdem  auch 

Seleukus 

aus  Babylon  nach  Aegypten  entflohen  war  [315],  wo  er  Ptolemaeus,  l>y 
si mach us  und  Kassander  zu  einem  Bunde  gegen  Antigonus  vereint« 
leraaeus  greift  Pboenikien  und  Syrien  an  und  erobert  die  Länder,  wird  ab* 
besiegt  von  Antigonus  wieder  vertrieben  [313].  Doch  wird  Demetrius  Pa- 
ketes von  Ptolemaeus  bei  Gaza  geschlagen,  in  Folge  dessen  Seleukus  ntfb 
byloo  zurückkehrt  [312],  und  sich  daselbst  behauptet,  obgleich  er  in  dem  un- 
ter schwankenden  Bestimmungen  geschlossenen  Frieden,  zwischen  Antif-on* 
und  seinen  Feinden  | Olymp.  117,  2;  311],  ausgeschlossen  wurde.  Dieser  Frie* 
kostete  den  noch  übrigen  Gliedern  des  verwaisten  königlichen  Hausei 
Leben  (Philippus  Arrhidaeus  und  Burydike  fielen  durch  Polysperchoa  und  * 
Olympias  (317];  Olympias  durch  Kassander  (316);  Kassander  liess  dio  *> 
xane  und  ihren  Sohn  Alexander,  rechtmässigen  äprössling  des  grossen  Akxts- 
der  tödten  [311];  Kleopatra,  Verlobte  des  Ptolemaeus,  wurde  in  SardeJ  er- 
mordet [309] ;  Herkules  kam  zu  Tampya  in  Kpirus  um  «  Leben  [309]).  ß* 
Bedingung  des  allgemeinen  Friedens  war  auch  die  Freiheit  der  grieckiwfi« 
Städte,  die  jedoch  theils  unter  dem  in  Makedonien  herrschenden  Kas*")* 
taeiis  unter  Antigonus  standen,  der  auch  die  kleinasiatischen  Griechen  beherrscht* 
erscheint  als  Rächer  des  Friedensbruches  und  Befreier 
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ads.  Er  befreit  die  meisten  Inseln  in  Archipelagus,  Sikyon  und  Korinth, 
htJ  aber  Ton  den  Griechen  selbst  nicht  unterstützt,  und  geht  nach  Aegypten 
arück.  Seinen  Plan  fasst  Antigonus  auf,  und  führt  denselben  durch  seinen 
fcia  Demetrius  Poliorketes  aus ;  denn  dieser  verdrängt  Kassander  s  Besatzung 
w  Athen,  und  erklärt  dasselbe  für  frei  [303].    Die  Athener  über  diese  leere 
entzückt,  beweisen  ihm  jegliche  Ehre  (s.  vorher  p.  353  §.  9).  ehren  ihn  nebst 
fcitea  Vater  sogar  durch  Opfer.    Gereizt  durch  die  wachsende  Seemacht  des 
faleaaeus,  befiehlt  Antigonus  seinem  Sohn  Demetrius  denselben  anzugreifen, 
froer  liegt  in  der  vielleicht  grdssten  und  blutigsten ,  aber  nichts  entscheiden- 
Seeschlacht  bei  Kyprus  [307J,  worauf  Antigonus  als  Sieger,  später  der 
fctegte  und  alle  übrigen  den  Königstitel  annahmen.    Antigonus  griff  nun  Ae- 
{.»ttea  selbst  an;  da  aber  dies  Unternehmen  scheiterte,  richtete  Demetrius  (seit- 
«2  »chneichlerisch  Poliorketes  genannt)  den  Angriff  auf  K  h  o  d  u  s,  das  ihm 
nach  furchtbarer  Belagerung  heldenmüthig  widerstand  [305f.    V  on 
"t  sich  dem  durch  Kassander  bedrängten  Athen  gerufen,  wird  er  daselbst 
Hl  zweitcniuale  als  Befreier  gefeiert  [304] ,  und  befreit  nun  auch  den  Pelo- 
r*«»»  so  dass  er  bei  einer  allgemeinen  Versammlung  zu   kor  im!»  zum  Ober- 
ttfterrn  der  Griechen  ernannt  und  König  der  könige  genannt  wird.  Gegen  die- 
»Anwachsen  seiner  Macht  verbünden  sich  Kassander,  Ptolemacus  (bleibt  aber 
«■:äü{r)  und  Seleukus  [302],  denen  auch  Lysimachus  beitritt  [301].  Antigo- 
*  ruft  den  Demetrius  aus  Griechenland  ab;  es  kommt  zur  Schlacht  bei  1  p  - 
»'»[301],  in   welcher  der  tapfere  81jährige  Antigonus,   geschlagen,  fällt. 
sWtriiis  flieht,  von  Athen  zurückgewiesen,  nach  Thrakien'*  Küsten,  von  wo 
«,  als  Seeräuber  mächtig  geworden,  einen  glücklichen  Zug  nach  Athen  unter- 
[299]  und  dann  Sparta  besiegt  [2D8],  sich  durch  Mord  und  List  zum  makc- 
Könige  erhebt  [294],  Pyrrhus  angreift  [2U0],  aber,  durch  den  Bund 
tu  Ptolemaeus,  L\»ituaclius,  Seleukus  und  Pyrrhus  bedroht,  das  Land  verlassen 
MM  (287],  worauf  er  zu  seinem  Schwiegersohn  Seleukus  flieht,  der  sich  genö- 
tigt lieht,  ihn  gefangen  zu  halten,  bis  er  stirbt  [284].    Jn  des  Antigonus  asia- 
bät  Provinzen  theilte  sich  Seleukus  und  Lysimachus,  den  aber  Se- 
hfai  verdrängt  [282].  So  entstanden  aus  Alexander  s  zertrümmerter  Monarchie  die 
Makedonien,  das  sich  die  Herrschaft  über  das  verfallene  Grie- 
(  tnlaud  anmesst;  Syrien  (daraus:  Pergamum  [283],  Baktrien  [254],  Par- 
tfa[£50],  Armenien  [ISO]);  Aegypten;  Thrakien  (unter  lysimachus; 
«*ät  sich  nur  kurze  Zeit);  Jndaea  (anfänglich  bald  unter  Syrien,  bald  unter 
Jt&ftea;  seit  der  Zeit  der  Mukkabaecr  [167]  ein  eignes  Reich);  Pontus; 
tolhynieu;  Paphlagonien;  kappadokien  uiul  Galalien.  —  Wich- 
tige Reiche  in   dieser   Zeit  waren  ausserdem :    E  p  i  r  u  s ,   unter  Pyrrhus; 
fcirtbago  (in  seiner  höchsten  Blüthe)  ;  Sicilieu;   K  o  in   (im  Kampf  mit 
♦sa Völkern  in  l/nteritalicn,  in  den  auch  Pyrrhus  verwickelt  wird). 

Syrien  gründete  Seleukus  Nikator,  als  er  von  Antipater  die  Sa- 
fr»»*  Babylon  erhielt  [321].  Nach  dem  Siege  des  Antigonus  über  Kumenes 
Ü15]  flieht  er  jedoch  nach  Aegypten,  und  kehrt  erst  nach  der  Niederlege  des 
fctiftaas  und  Demetrius  bei  Gaza  zurück  [Olymp.  117,  1;  312.  s.  Chronol.  §. 
^••  345].  Kr  dehnt  jetzt  seine  Herrschaft  über  Medien  [312]  und  die  ühri- 
N«.rd-  und  Osiländer  aus,  behauptet  sich  gegen  Demetrius  erfolglosen  An- 
C*t[311],  und  besass  schon  307  alle  Länder  zwischen  dem  Kuphrates,  Indus 
*i  Oxus.  Durch  den  indischen  Zug  gegen  Sandrokottus  [305]  kam  er 
*•  an  den  Ganges,  und  gründete  mit  dem  Inder-Köuigc  eine  Verbindung. 


Digitized  by  Google 


398  Zweiter  Tfaeü.  Realwissenschaften. 

Nach  der  Schlacht  bei  Ipsos  {301]  erhielt  et  Syrien  Mesopotamien,  Kapp 
dokien,  Armenien  und  später  ^iltkieo.  Durch  die  Niederlage  und  den  Tod  d 
Lysiraachu*  beiKurupedion  [282]  gewinnt  er  Kleioasien,  Thrakien  und M 
keeonien,  so  daaa  jetzt  beinahe  die  ganze  Monarchie  Alexander'«  d.  Gr.  unt 
ihm  vereinigt  war.  Kr  fiel  meuchelmörderisch  durch  Ptolemaeua  Keraun 
[281 ],  ond  mit  ihm  der  Glanz  «eines  grossen  Reiches,  in  dem  er  Städte  neu  a 
gelegt  oder  verschönert,  und  die  innere  Organisation  verbessert  hatte.  —  ü 
ter  6eleukus  Sohn  und  Nachfolger,  Antiochus  1.  Soter  [281— 262]  Mi 
das  Reich,  indem  er  Makedonien  aufgab  |277],  Bithynien  unter  dessen  Köo 
Nikoroedes,  der  die  Gallier  aus  Makedonien  (gründeten  Galaxien  277) 
Hülfe  ruft,  vergeblich  angreift,  und  Pergamus  fort  besteht  —  Unter  d< 
schwachen  Antiochus  II.  Theos  [262-247]  rissen  sich  üaktrien  und  Pa 
inten  los,  eroberte  der  Aegypter  Ptolemaeua  IL  Kilikien, Parophylien,  Lyki 
und  KÄricn.  —  Unter  Se  leu  ku  s  II.  Kallinikus  [247-227]  Regierung  an 
ununterbrochene  unglückliche  Kriege  gegen  Aegypten,  woraus  sich  der  Krude 
krieg  zwischen  Seleukus  und  Antiochus,  Statthalter  io  Kleinasien  (248-& 
enUpann,  während  dessen  Dauer  sich  auch  Pergamus  vergrößert  [242].  D 
Partherkönig  Arsäkes  besiegte  ihn  [238];  bei  dem  wiederholten  Zage  [23 
wird  er  gefangen,  und  atirbt  227.  —  Seleukus  IIL  Keraunos  [227]  koffi 
auf  dem  Zuge  gegen  Attalus  von  Pergamus  um  [224].  Als  Reichsverweser  \ 
festigte  die  Herrschaft  för  den  jüngern  Bruder  dos  Seleukus,  Antiochus  I 
d.  Gr.,  der  seine  Regierung  durch  Kriege  und  Eroberungen  zu  einer  sehr  tk 
einreichen  machte.  Er  unterwarf  Porsien  ond  Medien  wieder;  eroberte  Au 
patetie  [SÖO] ;  zug  gegen  Aegypten ,  besetzt  Koelesyrien  und  Palaestina ,  wi 
aber  bei  Haphia  geschlagen  [217 j.  Sein  früherer  Schützling  Achae 
stand  als  Empörer  auf  [216];  fällt  jedoch  in  Sardes  durch  Verrather  [21 
Der  neue  Krieg  [214]  mit  den  Parthern  unter  Arsäkes  III.,  die  Medien  wie« 
genommen  hatten,  endet  unglücklich,  wie  der  gegen  Balttrien  unter  Euth 
dem us  [206]-;  denn  er  muss  ausser  diesen  Ländern  noch  Parthien  ond  Hyrl 
uien  an  Arsäkes  abtreten  (210).  In  dem  neuen  Krieg  gegen  Aegypten, 
Verbindung  mit  Philipp  von  Makedonien,  gewann  er  zwar  Koelesyrien,  Pboe 
kien  und  Palaestina  [203],  traf  aber  mit  den  Römern,  als  Vormond  des  onmi 
eigen  aegyptischen  Königs  Ptolesaaeus  tipiphanes  zusammen,  und  inuss  Witi 
schliessen ;  'behalt  indessen-  das  Kroberte.  In  Ionien  und  Anteilen  tinterwsrf 
sich  die  griechischen  Städte  [197  f ;  eroberte  sogar  die  thrakische  Halbin 
[196]  ,  worüber  ihn  eine  römische  Gesandtschaft  zur  Rede  stellt.  Kr  gern 
mit  Rom  in  Kampf  wegen1  der  Aufnahme  des  aus  Karthago  vertriebenen  Hl 
nibal?  wird  aber  bei  Thermopylä  zu  Lande  [191],  zur  See  bei  Chios  { 
schlagen.  Nachdem  das  römische  Heer  in  Asien  selbst  eingedrungen  war, 
litt  er  bei  Magnesia  am  Sipylus  eine  völlige  Niederlage  [190j,  wodurch 
alle  Länder  diesseit  des  Taurus,  alle  Kriegsschiffe  ond  Eiephauten  verlor,  0 
12,000  Talente  Rricgskosten  zu  zahlen ,  so  wie  Geissein  zu  stellen,  gezwoni! 
war.  Kr  wurde  erschlagen  [187].  Der  schwache  Seleukus  IV.  Philup 
tor  wird  vergiftet  [176].  Der  schwelgerische  Ant'ioches  IV.  Kpiphan 
vertheidigt  sich  gegen  Aegypten  [172—168],  das  Ansprüche  auf  Koelcsyri 
-Phoenikien  und  Palaestina  macht;  siegt  bei  Pelvsivm  [171],  und  dringt 
Memphis  und  Alexandria,  wo  aber  eine  römische  Gesandtschaft  Frieden  geti 
tet,  und  ihn  Aegypten  za  verlassen  zwingt  [168].    Durch  Grausamkeit  zw<a 

er  die  Juden  zum  Aufstande  unter  den  Makkabaeern  [167].   Nach  seinem  Ti 
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[164]  folgt  ihm  sein  anmündiger  8ohn  Antiochns  V.  Rnpator,  wird  aber 
von  dem  als  Geissei  aus  Rom  ^entflohenen  Demetrius  I.  Soter,  Sohn  des 
Seleukus  IV.  verdrängt  uiH  nebst  seinem  Erzieher  Lysias  hingerichtet  [162], 
Kr  bleibt  gegen  den  Betrüger  Alexander  Hulas  [151].  Unter  dem  jetzt 
folgenden  häufigen  Thronwechsel  durch  Moni  und  den  darüber  entstehenden  Käm- 
pfen sinkt  Syrien  immer  tiefer,  und  wird  selbst  von  den  Römern  unbeachtet  ge- 
lassen, bis  endlich  die  SyTer  den  Tigranes,  König  von  Armenien,  zum  Ko- 
nig von  Syrien  erheben,  der  den  inneren  Kämpfen  ein  Hude  macht,  und  sich  mit 
feinem  Schwiegervater  Mithridates  von  Pontus  zum  Kriege  g^gen  die  Römer 
verbindet:  weshalb  er  durch  Lucullus  vertrieben  [68],  und  Antiochus  XIII. 
Asiaticus  eingesetzt  wird,  bis  Pouipejus  auch  diesen  vertreibt,  und  Syrien 
ta  einer  römischen  Provinz  macht  [64]. 

Egypten  genoss  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemaeer,  vor  allen  Provin- 
zen des  zerfallenen  grosseu  makedonischen  Reichs,  das  Glück  der  Ruhe  durch 
eine  einsichtsvolle  und  kräftige  Recierunir.  indem  sie  nicht  ullcin  den  äusseren 
Wohlstand  des  Landes  durch  Beförderung  des  Handels,  in  Krbauung  von  Hä- 
fen und  Anlegung  von  Strassen  und  Kanälen,  sondern  auch  durch  die  glänzend- 
Äe  Beförderung  der  Wissenschaften,  so  wie  durch  eine  wohlüberlegte  Krwcite- 
Ttsg  des  Reiches  und  erfolgreiche  Verteidigung  der  nngegrilfenen  Grenzen 
desselben  zu  heben  strebte.    Bei  diesem  sicheren  Genuss  war  das  Volk  stets 
wirieden,  bis  es  denselben  durch  des  Thrones  unwürdige   Kegenten  geschmn- 
Vrt  und  schwinden  sah.  Uebrigens  wurde  durch  die  Begünstigung  der  griechischen 
Wissenschaft  der  alte  Charakter  des  Volkes  und  Landes  durchaus  verändert. 
Der  erste  der  glücklich  regierenden  Könige  war   Ptolemaeus  E.  Soter, 
Bann  des  Lagus  [323— 284j.  Er  erweiterte  seine  Herrschaft  durch  Phoenikicn, 
koele*\rien,  Judaea,  Kyprus  (seit  2Ü4),  Kyrene  und  Libyen;  schuf  eine  See- 
fracht; gab  den  durch  stete  Kriegsuuruhen  bedrängten   Wissenschaften  eine 
prächtig  ausgestattete  Kreislütte  zu  Alexandrfa  ( Bruchium;  Museum,  Aufcnihalts- 
ort  der  Gelehrten  mit  der  grossen  Bibliothek) ,   das  er  auch  durch  ColonisteA 
erweiterte,  und  durch  prächtige  Gebäude  (Serapeum,  wo  später  noch  eine 
grtase  Bibliothek  entstand)  verschönerte;  beförderte  Handel   und  Schiffahrt.  — 
Der  friedliebende,  aber  durch  die  bedeutendste  Land  -  und  Seemacht  wohlge- 
riftete,  Ptolemaeus  II.  Philadelphus  [284—246',  erhöhte  des  Landes 
faaere  Kraft  (Theocrit.  Idyll.  XVII.  76  s.|q),  durch  Erweiterung  des  Handels 
ttd  der  Schiffahrt  auf  riea  arabischen  und  indfttthäi  Mefeto,  wozu  tt  die  Hi- 
lm Berenike,  Myos  Hormos ,  so  wie  die  Karavancustrasse   von  Berenike  nach 
Kays  anlegte,    üben  so  königlich  begünstigte  tr  die  Wissenschaften;  nur 
verdrängte  unter  seiner  Regierung  am  Hofe  morgeuländische  Uepplgkett  die 
Einfachheit  des  Privatlebens  seines  Vaters.    Auch    trat  er  zuerst  mit  Rom 
«rcä  gegenseitige  Gesandtschaften  in  nähere  Berührung  [273].  —  Ptole- 
maeus III.  Euergetes  [aJ±6-221]  kriegerischer  Geist  liebte  die  Künste 
des  Friedens,  bewährte  sich  aber  auch  durch  Eroberungen  in  Syrien  (bis  zum 
bahrst,  und  darüber  hinaus:  Mesopotamien.  Babylonien,  Persis,  Susiana  und 
^«Cien  bis  Baktrien),  Kleinasien  (die  Küstenlander,  von  Kilikien  bis  zum  Hel- 
*»«ot),  in  Acthiopicu  und  auf  der  Westküste  von  Arabien,  deren  Gewinn  er- 
^•Kete  Keichthümer  und  Erweiterung  des  Handels  war.  —  Mit  Ptolemaeus 
Htiilopator  [<21— -304] ,  einem  Schwelger  und  Tyrann  begann  Aeg>p- 
Verfall.    Ueber  seinen  unmündigen  Sohn  Ptolemaeus  V.  Kpiphanes 
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dem  Aristomenes  übertrug  [201],  welcher  als  Opfer  der  Tyrannei  seines 

Herrn  fiel  [184].  —   Ptolemaeus  VI.  Philometor  [181—145]  regiert« 
anfanglich  unter  Vormundschaft  seiner  Mutter  Kleopatra  [bis  173],  wird  dar- 
auf mit  seinem  Bruder  Ptolemaeus  Physkon  durch  einen  Aufstand  in  Alex- 
andria  in  Tbroostreitigkeiten  verwickelt,  indem  dieser  auf  den  Thron  gesetzt 
wurde  [170],  worauf  sie  gemeinschaftlich  bis  163  regieren,  aber  iu  einem  neuen 
ßtreit  der  ältere  vertrieben  nach  Rom  flieht  [163],  welches  das  Reich  eigen- 
mächtig theilt  und  dadurch  den  BrodeVkampf  nährt,  bis  der  jüngere  in  die  Ge- 
fangenschaft des  älteren  geräth  [157],  aber  dessenungeachtet  von  demselben  Kyrene 
«nd  Libyen  erhält.    Kr  fiel  als  Verbündeter  des  in  Syrien  untergeschobenen 
Alexander  Balas  in  der  Schlacht  [145].    Ihm  folgte  der  Tyrann  und  Schrift- 
steller Ptolemaeus   VII.   Physkon   Kuergetes  [145—117].  Ptole- 
maeus VIII.  Lathyrus  Soter  folgt  unter  Kleopatra  d.  J.,  während  sein 
jüngerer  Bruder  Ptolemaeus  Alexander  I.  Kyprus  erhielt,  bis  Kleopa- 
,tra  diesem  den  aegyp  tischen  Thron  (Ptolemaeus  IX.  Alexander  II.),  je- 
nem Kyprus  giebt.    Lathyrus  kehrt  nach  Aegypten  zurück,  als  Alexander,  der 
Marder  seiner  ruchlosen  Mutter,  geflohen  war,  und  regiert  bis  81.    Kyrene  war 
durch  Vermächtniss  ihres  unächten  Bruders  Apion  an  Koni  gekooimeu  [%}• 
Der  grausame  Ptolemaeus  X.  Alexander  II.  kam  durch  Sylla  auf  den 
Thron  [80].   Ptolemaeus  XI.  Alexander  III.  soll  Aegypten  an  Rom  ver- 
macht haben  [66].    Ptolemaeus  XII.  Auletes  erhielt  sich  das  Reich  allein 
durch  grosse  Geschenke  an  römische  Grosse;  verlor  jedoch  Kyprus.   Bei  den 
Throuttreitigkeiten  seiner  Kinder  siegte  die  berüchtigte  Kleopatra,  geschützt 
durch  Julius  Caesar,  und  später  durch  M.  Antonius,  dessen  Schicksal 
das  ihrige  ward  als  Octavianus  Alexandria  eingenommen  hatte,  worauf  das 
Land  römische  Provinz  wurde  [30]. 

,  Makedonien  und  Griechenland,  ihrer  Lage  nach  und  durch  politi- 
sche. Verhältnisse  vereiut,  waren  nach  Alexander  d.  Gr.  lange  der  Schauplatz 
schändlicher  Parteinkämpfe,  bis  sich,  nach  vertilgter  Nachkommenschaft  Alex- 
ander's,  Hassan  der  als  König  [311],  gegen  mehrfache  Angriffe  (Demetrius), 
besonders  in  Griechenland,  zu  behaupten  wusste,  um  nach  der  Schlacht  bei 
Jpsus  [301]  in  ruhigen  Besitz  zu  gelangen.  Er  starb  $98 ,  und  bald  nach  ihm 
der  .älteste  Sohn  Philipp,  worauf  die  beiden  jüngeren  Brüder  durch 
Kampf,  sich  selbst  aufrieben;  denn  der  Muttermöfder.  Aotipater  snusste 
flüchten,  Alexander  aber  die  eigennützig  eruberungsüchüge  Hülle  des  P  y  r  - 
xhua  II.  von  Kpirus  und  Demetrius  Poliorketes  (jetzt  in  Athen)  anrufen, 
die  ihm  das  Leben  kostete,. durch  Demetrius  ermordet  [295],  der  den  .Thron 
Makedoniens  nun  selbst  bestieg  [294] ,  aber  bei  dem  Zuge  nach  Asien  wieder 
aufgeben  rauss  [287],  worauf  Pyrrhus  II.  sich  der  Herrschaft  bemächtigt, 
jedoch  J>ald  wieder  gegen  Lysimachus,  Köuig  von  Thrakien,  verliert  [liSö], 
bis  auch  dieser  in  der  Schlacht  bei  Kurupedium  gegen  $eleukus  Nikator  Thron 
und  Leben  verlor  [282].  ptolemaeus  ermordete,  den&jleukus  N.  [28ti  und 
bestieg  den  Thron.  Indessen  behauptete  sieh  in  Griechenland  Antigap.ua 
G^onatas,  Sohn  des  Demetrius  PoL,  Jessen  Residenz  Korinth  war,  •  u^d  der 
in^allen  griechischen  Staaten,  Lakedaemon  ausgenommen,  «Besatzungen  oder  ihm 
ergebe  T*r*nncn  »nter^ielL  Ptolemaeus  Keraunos  $el  im  Kampfe  mit  den 
enitechena^JHorden  der  Gallier  [279],  gegen  die  auch  der  edle  Makad*nte< 
ß^ttjenes!  [278]  blieb,  worauf  d|e  Gallier  durch  V erratbare* in  Griechenland 
f&bpchea  und  bis  Delpjn  vordreren,  wo  sie  durch  klage ,  V^anstaltungen  dei 
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Mphier  in  die  Flacht  geschlagen  wurden  [277]  und  sich  zurückzogen ,  bis 
«e  ipäter  nach  Kleinasten  hinübergingen.  Nach  den  beiden  unwürdigen  Kö- 
nigen Meleager  und  Antipater,  so  wie  nach  dem  gefallenen  Sosthenes 
-iMchtigtc  sich  Antigonus  Gon.  des  makedonischen  Throns  [277],  mussto 
■or  dem  aus  Italien  zurückgekehrten  Pyrrhus  II.  weichen  [274],  bis  dieser 
»dem  Kriege  gegen  den  Peloponnesus  bei  Argos  fiel  [272].  Den  Sohn  des 
Pjrrbua,  Alexander,  überwältigte  nun  Antigonus,  und  wurde  wiederum 
Kiaig  Ton  Makedonien ,  eroberte  Athen  [266]  und  Korinth  [251].  Während 
vielfachen  Bedrückungen  Griechenlands  durch  makedonische  herrschsüchtige 
Eroberer  erneute  sich  der  achaeische  Bund  [281]  durch  die  Städte  Patrae, 
J  }«*e,  Tritaea  und  Pharae,  denen  sich  [276],  nach  Vertreibung  der  Tyrannen, 
Aegion,  Bura,  Keraunia  (Karynia),  Leontium,  Aegira,  Pellene  [251],  Sikyon 
l&j,  Korinth  [236],  Megalopolis,  Megara  [232],  Argos  [229],  Athen  u.  a.  an- 
Kronen.  Er  versprach  für  die  wahre  Freiheit  Griechenlands  viel  durch  seine 
innere  Einrichtung,  indem  jede  Stadt  ihre  eigenthüiulicl\e  Verfassung  be- 
*K  &ber  jährlich  zweimal  Abgeordnete  nach. Aegium  schicken  musste,  um  da- 
rbst die  Bundesangelegenheiten  zu  berathen,  und  den  Strategos  (Feldherr  und 
^esbaupt)  nebst  den  zehn  Demiurgoi  zu  wählen.  Die  vorzüglichsten  Stützen 
4*  Bandes  waren  die  Anführer :  A  r  a  t  u  s  [244—213] ,  Philopoemen  [206 
-213],  Ly kortas  [183—170].  Daneben  hatten  sich  auch  die  rohen  Actoler 
Teretat  (aeto  Ii  scher  Bund,  um  284),  in  deren  jährlicher  Versammlung 
OWetoiium)  zu  Thermon  ein  Strategos  und  die  Apokletoi  gewählt 
H"<Jcn.  Beide  Bündnisse  geriethen  bald  in  feindliches  Verhältniss  mit  einan- 
"-r,  and  bewiesen,  wie  die  Griechen  jetzt,  alles  Nationalsinnes  entblosst,  der 
^rta  Freiheit  unfähig  waren.  —  Auf  Antigonus  folgte  sein  Sohn  Deme- 
tylfJL  [243—233],  und  diesem  Antigonus  IL  Doson  [233—221],  der 
ua  mit  dem  achaeischen  Bunde  gegen  Sparta  verband  (wo  die  schon  von 
AfiilU.  versuchte  [2-±4]  Wiederherstellung  der  lykurgischen  Verfassung  durch 
Kitomen  es  durchgesetzt  wurde  [226j),  und  angegriffen  von  Sparta  [224], 
•*»Ü>e  bei  Sellasia  besiegte  [222],  worauf  Sparta  in  eine  Anarchie  versank, 

der  Zwingherrschaft  des  Nabis  endigte  [207]  Phillipp  II.  (III.), 

des  Demetrius  [221 — 197] ,  verband  sich  mit  dem  achaeischen  Bundes- 
gegen  die  Actoler,  zwischen  denen  der  sogenannte  Bundesgenossen- 
r»*g  [Hl — 217]  ausgebrochen  war,  so  wie  mit  Hannibal  gegen  Rom  [215],  jedoch 
ilin  kräftig  genug  unterstützen  zu  können ,  da  ihn  Rom  vermittelst  eines 
Kadaisses  mit  den  Aetolern,  Sparta,  Klis,  mit  Attalus  und  den  Illyriern  [211] 
''•Kaiftigte.  ])i.nnoch  nöthigte  er  die  von  Rom  verlassenen  Aetoler  zum  Frie- 
*>[8M];  gcrieth  aber  in  Folge  des  Krieges  [202—200]  gegen  Pergaraum  und 
^«s,  und  seiner  Verbindung  mit  Antiochus  d.  Gr.,  so  wie  auf  Athen's  Beschwer- 
-'M&ilRoro,  wieder  verbunden  mit  den  Aetolern,  in  Kampf,  den  T.  Quintus 
-aininus  für  Philipp  unglücklich  durch  die  Schlacht  bei  Kynoskephalae 
Ii  nachdem  ihm  derselbe  den  verbündeten  achaeischen  Bund  durch  das 
lender  Freiheit  der  Griechen  abwendig  gemacht  hatte,  endigte  [193]. 
Freiheit  wurde  nun  den  Griechen  bei  den  isthmischen  Spielen  verkündigt  [196]. 
aber  Griechenland  durch  sich  selbst  zu  entkräften,  erregte  Rom  daselbst 
Kriege.  So  kriegte  der  Tyrann  Nabis  mit  den  Achaeern,  bis  er  durch 
Aetoler  ermordet  wurde,  worauf  Sparta  dem  achaeischen  Bunde  beitrat 
Die  Actoler  muasten  für  das  Bündniss  mit  Antiochus  gegen  Rom  durch 
lange  vergeblich  erbetenen  Frieden  hart  büsseu  [189].    Indessen  gelang 

26 


Digitized  by  Googl 


402 


Zweiter  Theil.  Realwissenschaften. 


es  den  Römern  auch  den  achaeisehcu  Bond  durch  erregte  Uneinigkeit  zu  ent- 
kräften, bis  endlich  denselben  der  feile  Kallikrates  verrieth  [167],  und  er 
nach  der  Schlacht  bei  Lcukopetrae  aufgehoben  wurde  [146].  —  Perseui, 
(179—168]  suchte  sich  Tergeblich  durch  Bastarner,  die  er  in  Makedonien  an- 
siedelte, durch  Bündnisse  mit  Illyrien,  Thrakien,  Syrien  und  Bithynien,  gegen 
Rom  zu  ▼erstarken;  er  unterlag  dem  Paullus  Aemilius  in  der  8chlacht  bei 
Pydna  [Olymp.  153,  1;  186,  22.  Juni],  und  musste,  auf  Samothrake  gefangen, 
den  Triumphzug  in  Rom  verherrlichen.  Makedonien  wurde  für  frei  erklart, 
und  erst  nach  Besiegung  des  Andriskus,  der  als  Sohn  des  Perseus  auftrat, 
zur  römischen  Provinz  gemacht  [148],  und  blieb  es,  als  auch  der  letzte  Ver- 
such Philippus,  Sohn  des,  durch  seine  Verbindungen  mit  Thrakien  Rom 
furchtbaren,  Perseus,  von  Metellus  unterdrückt  war  [142],  Der  letzte 
Schimmer  von  Griechenland^  Freiheit  ging  mit  dem  Fall  und  der  Zerstörung 
Korinth's  durch  Mummius  unter  [146],  womit  die  Auflösung  des  achaei- 
schen  Bundes  verbunden  war.    Griechenland  wird  römische  Provinz. 

Das  kleine  Reich  Pergamus  hob  sich  durch  die  Grösse  seiner  Regenten, 
die  mit  den  Ptolemaeern  in  der  Beförderung  der  Künste  des  Friedens  wettei- 
ferten, aber  auch  die  Waffenkraft  zu  nutzen  verstanden,  wie  die  Bildung  ond 
Erweiterung  des  Reichs  beweist  Pergamus  gehörte  zu  Thrakien  unter  L.y- 
simachus,  der  es  dem  Statthalter  Philetaerus  anvertraut  hatte,  durch 
den  es  selbss tandig  wurde  [281].  Ohne  den  Königstitel  zu  haben,  regierte  er 
bis  264.  Sein  Bruder  und  Nachfolger  Eumenes  I.  [263  -241]  erweiterte 
das  Reich  dnreh  Kriegsglück  gegen  Antiochus  von  Syrien.  Attalus  I.  [241 — 
197] ,  der  die  eingefallenen  Gallierhorden  besiegte  [239],  und  sich  zuerst  König 
von  Pergamus  nannte,  kam  durch  das  Bündnis«  mit  den  Aetolern  mit  Rom  in  Ver- 
bindung [200].  Er  beförderte  die  Industrie,  bis  sein  Sohn  Eumenes  IL 
[197—158]  auch  als  Beförderer  der  Wissenschaften  durch  Anlegung  einer  gros- 
sen Bibliothek  zu  Pergamus  auftrat,  aber  auch  das  Reich  vergrößerte,  als  ihm 
Rom  die  eroberten  Länder  des  Anüocuus  in  Kleinasien  (Phrygten,  Mysien,  Lykao- 
nien ,  Lydien ,  lonien  und  einen  Theil  von  Karien)  für  geleistete  Dienste 
schenkte.  Sein  Bruder  Attalus  IL  Philadelphus  [153-138],  Freund  der 
Wissenschaften  und  Künste,  erhielt  das  Reich  im  Wohlstand,  musste  aber  ge- 
gen Prusias  II.  von  Bithynien  den  Schutz  der  Römer  suchen.  Sein  Neffe  At- 
talus III.  [138—133]  setzte  die  Römer  zu  Erben  ein,  die  es  nach  Besiegong 
des  Aristonlkus,  obschon  dieser  den  Consul  Licinius  Crassus  ge- 
schlagen hatte  [130],  unter  dem  Consul  M.  Aquilins  als  Asia  propria  zur 
römischen  Provinz  machten  [129]. 

Bithynien,  durch  den  persischen  Satrapen  Bias  gegründet,  indem  er 
sich  gegen  Karanus,  Alexanders  Feldherrn,  behauptete  [378],  war  nie  ei- 
gentlich Alexander  d.  Gr.  unterworfen.  Bias  Sohn  Zipoetas  [st.  281]  wi- 
derstand dein  Angriff  des  Lysimachus. *  Nikomedes  [st.  246]  ruft  die  Gal- 
lier [278]  aus  Thrakien  gegen  seinen  Bruder  und  gegen  Antiochus  I.  von  Sy- 
rien zu  Hülfe,  und  gitbt  ihnen  Nordphrygien ,  das  seitdem  Galatien  hvisst. 
Zelas  [246]  hielt  das  Reich.  Prusias  I.  [232—192]  war  Makedonien^  Ver- 
bündeter, so  wie  der  Rhodier  im  Kriege  gegen  Byzantium  [222]  wegen  Han- 
delszöllen. Prusias  IL  nahm  den  Hannibal  auf  [181],  der  sich  verrathert 
bei  ihm  entleibte;  kriegte  mit  Eumenes  IL,  und  mit  Attalus  IL  [183],  wurde 
aber  gestürzt  und  ermordet  durch  seinen  Sohn  Nikomedes  II.  [159],  der 
mit  Mithridates  und  Paplilagonien  und  Kappadokicn  kriegt.   Sein  Sohn  Niko  ^ 
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raedcÄ  TT1.  wird  von  Mithridates  zweimal  vertrieben,  aber  auch  von  Rom  zweimal 
eingesetzt  [90  u.  85].    Bei  seinem  Tode  vermachte  er  Bithynien  an  Rom  [75]. 

Paphlagonien  war  seit  Eumenes  [321]  mit  Pontes  vereinigt,  bis  es 
eigene,  von  Rom  abhängige  Könige  (Morzes,  Pylaemenes  I.  II.)  erhielt  [179], 
und  endlich  nach  dem  Fall  Mithridates  d.  Gr.  grössten  TheiU  römische  Pro- 
vinz wurde  [63]. 

Das  Reich  P  o  n  t  ■  s ,  hatte  schon  anter  den  persischen  Königen  eigene, 
aber  tributpflichtige  Fürsten,  nachdem  der  Gründer  desselben  der  Achaemenide 
Artabazes  [st.  480],  Sohn  des  Darius,  das  Recht  erhielt,  das  Reich  verer- 
ben zu  können.  Mithridates  I.  [st.  368],  Ariobarzanes  [st  337].  Mithridates 
IL  Ctistcs  [ermordet  von  Antigonus  302]  unterwarf  sich  dem  Alexander  und 
Antigonus,  machte  sich  aber  nach  der  Schlacht  bei  Ipsus  unabhängig,  und  un- 
terwarf sich Kappadokien und  Paphlagonien.  Mithridates  III.  [st.  266]  Mi- 
thridates IV.  [st.  183],  vertreibt,  mit  Antiochus  verbunden,  die  Gallier. 
Pharnäces  [st.  156],  verliert  Paphlagonien  an  Eumenes.  Mithridates  V. 
Eopator  [st.  121 Y] ,  wird  Rom's  Verbündeter,  von  dem  er  Grossphrygien 
erhält.  Mithridates  VI.  ein  tapfrer  Gegner  Rom's  (Cic.  Acad.  IV.  1.  Vel- 
i-i.  Pat.  II.  18),  bekriegt  die  Skythen  [112—110],  nimmt  Kolchis,  verbindet 
lieh  mit  sarmatischen  und  germanischen  Völkerschaften,  um  von  Norden  her  in 
Italien  einzudringen.  Nachher  tbeilt  er  Paphlagonien  mit  Nikomedes  II.  von 
Bithynien ;  nimmt  auch  Kappadokien ,  worüber  sich  Rom  in  diese  Angelegen- 
heiten mischt  [92],  beide  Provinzen  für  frei  erklärt  und  daselbst  Könige  ein- 
setzt Um  diese  Eigenmächtigkeit  des  von  ihm  gehassten  Rom  abzuwehren, 
verbindet  er  sich  mit  Tigranes,  K.  von  Bithynien,  und  kämpft  muthig  in  drei 
harten  Kriegen  (der  erste  roithridatische  Krieg,  mit  Sylla  geführt  88—85  ;  der 
zweite,  mit  Murena  83—82;  der  dritte,  mit  Lucullus  und  Pompejus  75 — 64), 
User,  durch  den  eigenen  Sohn  Pharnaces  verrathen  ,  sich  selbst  den  Tod 
flebt;  worauf  Pompejus  Pontus  zur  Provinz  macht,  und  den  Bosporus  dem 
^erräther  giebt  bis  auch  dieser  von  Caesar  vertrieben  wird  [47]. 

Kappadokien,  von  Alexander  nicht  völlig  unterworfen,  wurde  dem  Eu- 
aeaes  zugetheilt  [32.2],  der  den  rechtmässigen  Herrscher  Ariarathes  II.  ver- 
draogte,  bis  Ariarathes  III.  [312]  das  Land  wieder  eroberte,  worauf  des- 
sen Nachkommen  den  Besitz  behaupten.  Ariarathes  VI.,  der  seinen  unächten 
Broder  Orophernes  verdrängte  [157],  fiel  als  Bundesgenosse  von  Rom  ge- 
gen Aristonikus  von  Pergamus  1131].  Nach  einem  grossen  Thronwechsel, 
ü.ircü  Mithridates  VI.  veranlasst  ,  <l«-r  den  i!g<-nen  Sohn  Ariarathes  \.  auf  den 
Thron  setzte,  nachdem  er  Ariarathes  IX.  [93]  geschlagen  hatte,  masste  sich 
Roa  das  Recht  der  Einmischung  an,  und  setzte  durch  Sylla  den  Ariobarza- 
nes I.  ein  [92],  wodurch  das  Reich  in  die  Abhängigkeit  Rom's  gerieth,  bis  es 
zuletzt  durch  Hinterlist  römische  Provinz  wurde  [17  n.  Ch.]. 

Armenien  gehörte  zu  Syrien  bis  Antiochus  von  den  Römern  besiegt 
wgrde  [190],  worauf  sich  Gross-  und  Kleinarmenien  als  besondere  Reiche  bil- 
deten. Jenes  wurde  unter  Tigranes  I.  [95  -60],  dem  Verbündeten  des  Mithri- 
dstes,  bedeutend,  aber  durch  Pompejus  von  Rum  abhängig,  jedoch  nie  röml- 
sebe  Provinz,  da  es  unter  dem  Schutz  der  Parther  stand.  Kleinarmcnien  war 
•teis  von  Rom  abhängig,  und  wurde  unter  Vespasianus  römische  Provinz. 

Pas  part  bische  lUich,  oder  das  Reich  der  Arsaciden,  ein  Thcil 
bes  der  Sdculviden,  riss  sich  unter  Antiochus  II.  durch  Arsaces 
Im  [256i  und  befestigte  sich  durch  eine  kluge  Regicmng.    Sein  Nachfolger 
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Tiridatea  oder  Ariaceiü.  [253—216]  erobert  Hyrkamen  und  Oat-Me- 
dien  [244],  besiegt  Seleukus  II.  Kallinikus  [238],  und  nimmt  ihn  gefangen  [236], 
wodurch  er  die  Selbstständigkeit  des  Reichs  völlig  sicherte.  Arsaces  III.  A  r- 
tabanusl.  [st.  196]  verbindet  sich  mit  Antiochus  III.  gegen  Baktrien,  nach- 
dem derselbe  auf  Parthien  und  Hyrkanien  Verzicht  geleistet  hat  Arsaces 
IV.  (Phriapatius,  st.  181?).  Arsaces  V.  (Phraates  I.,  st  144?)  besiegt  die 
Marder  an»  kaspischen  Meere.  Arsaces  VI.  (Mithridatca  I.,  st  136)  erhebt 
das  Reich  zu  einem  der  grossen  Weltreiche,  indem  er  Medien,  Perais,  Babylo- 
nien  erobert,  und  die  Grenzen  westlich  bis  zum  Kuphrat,  ostlich  bis  zum  Flydaspes 
ausdehnt.   Auch  nimmt  er  Demetrius  II.  von  Syrien  gefangen  [140].  Arsaces 

VII.  (Phraates  II.)  siegt  gegen  Antiochus  Sidetes,  der  fällt  [131],  verliert  aber 
bei  der  Verteidigung  gegen  die  Skythen  das  Leben  [127?],  wie  Arsaces 

VIII.  [124?].  Arsaces  IX.  (Mithridates  II.)  unterhandelt  mit  dcnRömcrn un- 
ter Sylla  wegen  Armenien.  Nach  ihm  [st.  87]  erheben  sich  Throiwtreitigkci- 
ten  und  innere  Unruhen,  durch  welche,  so  wie  durch  den  unglücklichen  Krieg 
mit  Tigranea  I.,  daa  Reich  unter  Arsaces  XI.  (Sinatruces,  st.  63?)  gesun- 
ken erscheint,  aber  doch  so  mächtig,  dass  weder  Lucullus  noch  Porapejus  wa- 
gen es  anzugreifen.  Erst  Crassus  greift  den  Arsaces  XIV.  (Orodcs  I.,  st 
36)  an,  verliert  aber  Heer  und  Leben  [53].  Im  Kriege  zwischen  Caesar  und 
Pompejus  begünstigte  der  König  den  Poinpejus,  weshalb  Caesar  «ich  zu  einer 
parthischen  Expedition  rüstete,  an  der  ihn  jedoch  sein  Tod  hinderte.  Wäh- 
rend der  römischen  Bürgerkriege  begünstigten  die  Partner  die  Republikaner, 
nach  deren  Niederlage  sie  unter  Pacorus  Syrien  und  Kleinasien  überschwemm- 
ten, von  wo  sie  durch  Ventidius  mit  Mühe  zurückgetrieben  wurden  [38], 
der  auch  den  einzigen  Triumph  über  die  Parther  halten  konnte.  Arsaces 
XV.  (Phraates  IV.)  schlug  den  Antonius  136],  worauf  die  Römer  durch  List 
sich  Eingang  zu  schaflen  suchten,  was  ihnen  auch  in  so  fern  gelang,  als  die 

•parthischen  Könige  seit  dieser  Zeit  diejenigen  ihrer  Söhne,  deren  sie  sich  eot- 
ledigen  wollten,  nach  Rom  schickten  Die  Herrschaft  der  ersten  Linie  der  Ar- 
saciden  endete  mit  Arsaces  XVIII.  (Vonones  I.),  der  in  einem  Aufrunde 
umkam  [11  n.  Ch.].  Die  zweite  Arsaciden- Familie  [11—225]  regierte  unter 
RonVs  Einfluss  auf  Thronbesetzung,  und  führte  unglückliche  Kriege  mit  Rom. 
Darauf  entstand  das  neu -persische  Reich  unter  der  Herrscherfamilie  der 
Sassaniden  [226—638  n.  Ch.]. 

Das  baktrische  Reich  entstand  mit  dem  parthischen  fast  zu  gleicher  Zeit 
[254] ;  jedoch  so,  dass  es  durch  griechische  Statthalter,  die  sich  unabhängig  machten, 
gebildet  wurde.  Indessen  war  die  Dauer  desselben  bei  weitem  kürzer  [254— 
126],  indem  es  sich  in  daa  parthische  auflöste. 

§.  5. 
R   O   E   M   E  R. 

Die  älteste  Geschichte  Italiens,  wo  die  Urvölker  die  Umbrer,  Ausoner,  Sa- 
bin er,  und  die  ältesten  eingewanderten  die  Oenötrer  und  Tyrrhener  gewesen 
zu  seyn  scheinen,  so  wie  die  älteste  Geschichte  Rom's  ist  durch  die  Mischung 
von  Wahrheit  und  Dichtung  ungewiss.  Jedoch  kann  die  Sage  nicht  übergangen 
werden,  weil  die  Geschichte  damit  vieles  verknüpft,  und  der  Nationalglaube  sie 
als  historisch  gelten  lässt  Dazu  liegt  der  Mythe  auch  Wahrheit  zu  Grunde, 
nur  lässt  sich  diese  von  <jem  mythischen  Beisatz  durchaus  nicht  scheiden,  so  oft 
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es  auch  die  Wissenschaft  versucht  hat.  Für  die  Geschichte  werden  diese  Ver- 
wehe stets  erfolglos  bleiben ,  da  die  Ergebnisse  nur  Ansichten  seyn  können, 
keineswegs  aber  historische  Wahrheit,  weil  die  historische  Beglaubigung  fehlt, 
w  dass  man  durch  Annahme  derselben  nur  das  neue  Ungewisse  an  die  Stelle 
des  alten  setzen  würde.  So  viel  ist  indessen  gewiss,  dass  das  aus  der  dunkeln 
Sagenzeit  heraufsteigende  Rom  schon  früh  seinen  herrsch- und  eroberungssüch- 
tigen Charakter  beurkundete,  durch  den  es,  vom  Kriegsglück  begünstigt,  bei- 
nahe die  damals  bekannte  Welt  verschlingt ,  damit  den  Gesetzen  der  Weltent- 
wiekelong  gemäss  die  ehedem  vereinzelten  Völker  und  Reiche  zu  einem  Gan- 
zen verbunden  würden.  Freilich  war  es  den  Römern  nur  dadurch  möglich  ein 
»grosses  Ganze  zu  bilden  und  zusammen  zu  halten,  dass  sie  nach  politischen 
lystemntisch  gebildeten  Grundsätzen  handelten  und  regierten,  denen  gemäss  das 
unterdrückte  Volk  gezwungen  wurde,  Nationaleigenthümlichkeiten  aufzugeben. 
Ihr  Verfahren  erscheint  als  die  Frucht  historischer  Erfahrung  vieler  Jahrhun- 
derte; daher  das  stete  Gelingen  ihrer  Unternehmungen.  Doch  wie  alles  Mensch- 
liche altert,  musste  auch  diese  Gewalt  morsch  zusammenbrechen,  damit  auf  ih- 
ren Trümmern  sich  Neues  erhebe. 

Die  Geschichte  Rom'«,  die  fast  nur  als  eine  Stadtgeschichte  erscheint,  we- 
nigstens bis  auf  die  Zeit  der  Kaiser,  bietet  drei  Perioden  dar.  Die  erste 
unfasst  die  Zeit  der  Königsherrschaft  [754—510];  die  zweite  die  der  Repu- 
blik [510—30];  die  dritte  die  der  Kaiserherrschaft  [30  v.  Ch.  —  476 
L.  Ch.]. 

L  Periode.  Nach  der  älteren  griechischen  Mythe  war  Rom  griechischen 
Ünprangs;  die  spätere  bringt  sie  mit  dem  Untergange  Troja's  in  Verbindung; 
die  einheimische  Sage  lässt  die  Stadt  von  latinischen  Fürstensöhnen,  oder  Söh- 
len des  Mars,  gegründet  werden.  Nach  der  einheimischen  Sage,  die  alte  Volks- 
lieder bewahrten  (Dionys.  Archaeol.  I.  79),  hinterliess  Procas,  König  von 
Albs  longa ,  zwei  Söhne ,  Numitor  und  A m u  1  i u s ,  von  denen  der  letzte 
«ch  der  Regierung  bemächtigte,  und  um  des  Thrones  gewiss  zu  seyn,  seines 
Broders  Sohn  umbrachte,  so  wie  dessen  Tochter  Rhea  Sylvia  zur  vestati- 
Khen  Jungfrau  weihte.  Sylvia  aber  zeugte  mit  Mars  die  beiden  Sehne  Ro- 
»olas  und  Remus,  wofür  sie  mit  dem  Leben  büsste,  und  ihre  Kinder  aus- 
gesetzt wurden,  die  in  den  Kluthen  der  ausgetretenen  Tiber  am  wilden  Feigenbaum 
(Fieos  rominaüs)  ihre  Rettung  fanden,  von  einer  Wölfin  gesäugt  und  von  einem 
Specht  (beide  dem  Mars  heilig)  gefüttert  wurden,  bis  sieh  ihrer  der  königliche 
Hirt  Kau  s  tu  l  u  s  mit  seinem  Weibe  Acca  Larentia  annahm  und  sie  erzog. 
An  Jünglinge ,  von  Numitor  erkannt,  erschlugen  sie  ihren  Grossonkel  Amulrus, 
•od  setzten  den  Numitor  als  König  ein,  der  ihnen  mit  ihren  Gefährten  an  der  Ti- 
ber eine  Stadt  zu  bauen  erlaubte  (s.  Chronolog.  §.  18).  Die  Brüder  geriethen 
Iba  das  Königthum  in  Streit,  in  dem  das  Augurium  für  Romulus  entschied, 
4«  seiner  Stiftung  eine  innere  Einrichtung  gab,  und  sie  fremden  Vaterlandsßüch- 
tigen  als  Asyl  eröffnete,  wodurch  sie  bald  an  Kraft  wuchs.  Er  verschwand 
\IM  37  ab  u.  c],  und  wurde  als  Quirinus  vergöttert.  Nach  ihm  regierte 
4er  Senat  Ein  Jahr;  dann  erhob  das  Vork  den  Numa  Pompilius  [716— 
*8]  aum  Könige,  der  die  innere  Einrichtung  des  kleinen  emporstrebenden  Staa- 
'  jptvlkodete,  und  besondere  Aufmerksamkeit  auf  das  Rcligionswesen  wendete 
XXXII.  2.  XIV.  4.  Liv.  I.  18),  weshalb  er  für  den  Begründer  der  rö- 

_  »sehen  wird.  Jedoch  hat  die  Mythe  das  Historische 
I  Könige  durchaus  verdunkelt.  -    Mit  Tullus  Ho- 
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stilins  [673—  640]  hob  sich  Rom's  Herrschaft ;  Alba  wurde  besiegt  durch  einen 
entscheidenden  Bruderkaropf  (Horatier  u.  Curiatier),  Vcji  belagert,  und  die  Sa- 
biner  mit  Glück  bekriegt.  —   An  cos  Martins  [640—617]  erweitert  Rora's 
Gebiet  bis  ans  Meer,  versetzte  die  besiegten  Latiner  nach  Horn  und  legte  den 
Hafen  von  Ostia  an,  wodurch  er  die  Schiffahrt  beforderte.  —  Lucios  Tar- 
qalnius  Friecus  [617—  578]  hob' Rom's  Macht  so  bedeutend,  daaa  er  gegen 
Sabincr  und  Latiner  glückliche   und  beutereiche  Kriege  führen  konnte.  Sich 
selbst   sicherte  er  die  Regierung  durch  die  Vermehrung  der  patricischen 
Senatoren  um  hundert  („Patres  minorum  gentium.1*  Liv.  I.  S5).  —  8  e  r  v  i  u  • 
Tullius  [578 — 534],  des  vorigen  Eidam,  gelangte  als  Liebling  der  Götter  zur 
Herrschaft  durch  den  Willen  des  Volkes  (Liv.  I.  41).    Dagegen  waren  ihm  die 
Patricier  stets  abgeneigt.    Wie  kräftig  er  indessen  zu  herrschen  verstand  ,  be- 
weist Bein  ruhmvoller  Krieg  gegen  Veji,  uod  der  Bund  mit  latinischen  Städten 
(Dionys.  Arcb.  IV.  £5).   Er  fiel  durch  die  eigene  Tochter  Tullia,  die  ihren 
Gemal  Lucius  Tarquinios  Superbus  zum  Vatenuorde  reizte,  damit  die- 
ser sich  des  Thrones  bemächtige  [534  —  509].    Unter  diesem,  obgleich  Tyrann 
genannt  und  von  einer  Aristokraten partei  gehasst ,  wurde  Rom  doch  mächtig 
und  gross;  denn  er  verstand  zu  regieren.    Er  knöpfte  den  Bund  mit  latinischen 
Städten  fester,  in  denen  er  auch  nicht  nur  eine  Stütze  seines  römischen  Kö— 
nigthums  (Zonar.  VII.  10),  sondern  überhaupt  einen  bedeutenden  Anhang  hatte, 
wie  der  Krieg  beweist,  den  die  Latiner  für  ihn,  den  au»  Rom  Vertriebenen, 
gegen  Rom  führten.    Er  eroberte  Suessa  Pometia,  weil  es  dem  latinischen 
Bunde  nicht  beitreten  wollte,  und  machte  daselbst  unermesaliche  Beute.  Kben 
so  wurde  das  grosse  und  feste  Gabti  eingenommen.    Auch  begründet  er  das 
Colonienwcscn,  wodurch  Rom  bei  der  wachsenden  Herrschaft  seine  Macht  so 
sehr  sicherte.    So  erweiterte  er  Rom'a  äussere  Grenzen,  wie  er  prachtliebend 
die  unter  seinen  Vorgängern  begonnenen  grossen  Bauwerke  (des  Circus,  der  Cloa- 
ken,  des  Capitoliuro)  zu  Rom  theils  vollendete,  theils  der  Vollenduog  nahe  brachte. 
Der  Frevel  seines  Sohnes  Sextus  an  der  Lucretia,  vereinigte  unter  Lei- 
tung des  Gatten  der  Lucretia  L.  Tarquinios  Collatinus  und  des  L.  Ja» 
nius  Brutus  Patricier  und  Volk  zur  Ausfuhrung  der  langst  gehegten  Absicht, 
die  durch  Bedrückungen  verhasst  gewordene  Königswürde  abzuschaffen  [5  IQ, 
84.  Febr.,  244  ab- u.  c].   Die  königliche  Familie  wurde  vertrieben,  und 
die  Königsflucht  jährlich  durch  das  Fest:  Regifugium  (Fugalia)  gefeiert, 
obschon  die  königlichen  Gesetze  und  Anordnungen  beibehalten  wurden.  Ter- 
qninius  begab  sich  mit  seinen  beiden  Söhnen  Titus  und  Ar  uns 
Caere,  später  nach  Clusium,  Sextus  nach  Gabi!. 

II.  Periode.  Diese  Umwandlung  der  Staatsregierung  scheint  nur 
Werk  der  aristokratisch  gesinnten  Patricier  gewesen  zu  seyn,  bei  der  sie  sich 
aber  der  Hülfe  der  Plebejer  bedienen  mussten,  wenn  ihnen  die  Durchführung 
des  Plans  gelingen  sollte.  Denn  nur  so  lässt  sich  die  Begünstigung  des  Volks 
Ton  den  Edlen ,  bis  alle  auswärtigen  Angriffe  mit  dem  Tode  des 
Königs  aufhörten,  erklären,  da  nachher  ein  Kampf  zwischen  Volk  und 
ausbricht,  weil  dieser  ungescheut  die  Regierung  des  Staates  sich 
das  Volk  harte  Bedrückungen  aristokratischer  Willkühr  erleiden 
höchste  ausübende  Gewalt  im  Staate  wurde  zwei  aus  den 


Der  junge  aber  kräftige  Freistaat 
die  U  Junlus  Brutus  (sein  Nachf.  6p.  Lucretius,  und 
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«o  Tode  M.  Horatius  Pulvillus)  and  L.  Tarquinius  Collatinua 

(legt  sein  Amt  bald  freiwillig  nieder,  ihn  ersetzt  P.  Valerius  Poplicola), 
genannt  werden  ,  harte  Kämpfe  bestehen ,  bei  den  Versuchen  der  vertriebenen 
köoigsfamilie,  sich  durch  Hülfe  von  Rom's  Nachbarvölkern  die  Rückkehr  mit 
Waffengewalt  zu  erzwingen.  Doch  erhielt  dadurch  der  erwachende  republika- 
nische Römergeist  die  reichste  Nahrung.  Die  Vejenter  und  Tarquinier  wurden 
geschlagen  [509];  Brutus  starb  im  Freiheitskampfe.  Wie  mächtig  und  für 
kirthago's  Handel  gefahrdrohend  um  diese  Zeit  schon  Rom's  Seehandel  war, 
beweist  der  Handelsvertrag  mit  Karthago  [508].  Jedenfalls  ist  dieser  Wachs- 
tum eine  Frucht  der  Königsherrschaft.  Hart,  aber  einen  hohen  Sinn  bewäh- 
rend (Horatius  Codes,  Clölia,  Mucius  Scaevola;  Dionys.  Archaeol.  V.  25.  Liv. 
Ii.  10  sqq.  Püo.  H.  Nat.  XXXIV.  6)  war  der  verlustschwere  Krieg  mit  dem 
sichtigen  Lar  (Fürst)  Porsenna  von  Clusium,  durch  den  Rom  im  Frieden 
[503]  heinahe  alles  Gewonnene  unter  demüttügenden  Bedingungen  wieder  ab- 
treten musste  (Plin.  Tri.  Nat.  XXXV.  4.  Tacit.  H.  III.  72.  Dionys.  Arch.  V. 
35k  Doch  war  der  Muth  der  Römer  hierdurch  nicht  gebrochen;  denn  sie 
Unpften  die  An  grille  verbündeter  latinischer  Städte  in  der  Schlacht  am  See 
Regillos,  in  der  alle  römischen  Senatoren  mitfochten ,  unter  dem  Dictator  A  u  - 
Iii  Posthum  i  us,  nieder  [496;  253];  kriegten  gegen  ihre  Grenznachbam  die 
\oaker  [4Ü5;  259],  in  dem  Jahre,  in  welchem  Tarquinius  Superbus  bei 
den  T\ rannen  Aristodemus  in  Cumae  starb,  und  der  Consul  Cassius  mit 
deaUtinern  ein  Bündniss  schloss  (Cic.  p.  Balbo,  23.  Dionys.  Arch.  VI.  95. 
Festus  s.  v.  Praetor),  dem  später  die  Herniker  beitraten  [486;  268].  Bei  dic- 
m  Glück  nach  aussen  brach  beunruhigend  unter  den  Cons.  App.  Claudius 
«ad  P.  8er  vi  Ii  us  der  im  Stillen  längst  gehegte  Unwille  des  Volkes  gegen 
die  Pstricier  in  oil'enen  Kampf  aus,  als  das  Volk  zum  Kriege  gegen  die  Vols- 
Ler  ausziehen  sollte.  Die  Ursache  davon  war  der  Uebermuth  der  selbstsüchH- 
Cta  Patricicr  gegen  die  ihnen  während  der  ununterbrochenen  Kriege  verschul- 
den Plebejer.  Gutmüthig  Hess  sich  indessen  das  Volk  wieder  durch  gehalt- 
W  Versprechungen  beschwichtigen,  zog  in  den  Krieg,  siegte  und  eroberte  Po- 
stas (Liv.  II.  25).  Die  Versprechungen  blieben  aber  unerfüllt;  Servilius, 
Cer  Yolksfreund ,  zu  schwach,  vermochte  über  seinen  aristokratisch  gesinnten 
Aatagenossen  nichts.  Ein  neuer  Krieg  der  Sabincr  und  Volskcr  machte  die 
Hüb  des  Volkes  von  neuem  nöthig;  es  verweigerte  dieselbe;  nur  die  Verspre- 
<aiagen  des  Dictators  Valerius,  eines  Biedermannes,  konnten  es  bewegen. 
King  ans,  und  siegte,  wurde  aber  von  den  Patriciern  wiederholt  schändlich 
getauscht.  Bei  einem  neuen  Kriegszuge  unter  den  Consuln,  verüess  es  diese, 
»ad  sog  auf  den  Möns  sacer  (Liv.  U.  32  sq.  Cic.  de  rep.  IL  33).  Nur  Me- 
lius Agrippa  konnte  es,  nach  der  Sicherstellung  der  Volksrcchte  gegen 
ierfrevel  durch  die  Wahl  von  zwei  (nachher  fünfZonar.  MI.  15.,  seit  457 
Kim)  unverletzlichen  (sacrosaneti)  Volksvertretern  in  den  Tribunen  (die  cr- 
fcsj  Junius  Paterculus  Brutus,  und  Sicinius),  zur  Rückkehr  be- 
rgen. Diesem  ersten  Schritte  zur  V  olksrechtesicherung  folgten  bald  andere, 
•aaceachtet  alles  aristokratischen  Gegcnstrcbens.  Die  wohlerworbene  Macht 
*er  Rechte  übte  das  Volk  durch  seine  Tribunen,  mit  denen  zugleich  die  plebe- 
jischen Aedilen  cingcsct/.t  wurden,  an  dem  patricischen  Volksfeinde,  dem  Bc- 
«wiager  der  volskischen  Stadt  Corioli,  C.  Marti  us  Coriolanus,  in  dessen 
Wrbannung  aus  [4Ü1;  263J.  List  und  tyrannische  Härte  versuchten  die  Ari- 
stokraten, um  die  Fortschritte  der  Volksmacht  zu  hemmen.   Denn  so  wollte 
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man  herrschsüchtige  Absichten  in  des  Consuis  Sp.  Cassius  Viscellinas 
Vorschlag  einer  gleichmässigen  Vertheilung  der  Staatsäcker  auch  an  die  Ple- 
bejer (erste  lex  agraria)  erkennen,  weshalb  er  auf  die  Anklage  des  Hoch- 
verraths enthauptet  wurde  [485].  Jedoch  vermochten  die  Patricier  nicht,  die 
einmal  erregten  Wünsche  des  Volks  nach  dem  Länderbesitze  nieder  zu  halten. 
Die  Bildung  der  Volksmacht  im  Gleichgewicht  mit  den  Patriciero  schritt  in  ste- 
tem gegenseitigen  Kampf  unaufhaltbar  fort,  machte  aber  den  Mangel  geschriebe- 
ner Gesetze  zur  Beschränkung  der  Consulargewalt  immer  fühlbarer  und  die  Ab- 
hülfe desselben  dringend.  Die  Patricier  suchten  zwar  die  Ausführung  zu  mo- 
dern; aber  vergeblich.  Auf  des  Tribunen  C.  Terentillus  Arsa  Vorschlag 
(Liv.  III.  9)  wurden  endlich  zehn  patricische  Männer  (Dccemviri) ,  mit  dila- 
torischer Gewalt,  zur  Abfassung  der  Gesetze  (Gesetze  der  zwölf  Tafeln)  ge- 
wählt [454  ;  300  ab  u.  c],  die  aber  nur  die  alten  Rechte  der  Patricier  bewahr- 
ten, und  dadurch  neuen  Streit  zwischen  Volk  und  Adel  veranlassten,  vorzüglich, 
weil  sie  die  Besetzung  aller  Staatsgüter  den  Aristokraten  zusprachen,  die  Hei- 
rathen zwischen  Patriciern  und  Plebejern  verboten,  und  die  Härte  gegen  Schuld- 
ner erlaubten.  Während  dieser  Gesetzgebung,  unter  dem  Consulat  [451]  des  App. 
CL  Crassinns  und  Titua  Genucius  Augurinus,  wurden  alle  übrigen 
Staatsämter,  ausser  dem  Senat,  aufgehoben,  wodurch  die  Decemvirn  verleitet 
wurden,  ihr  Amt  mit  despotischer  Willkühr  länger  und  für  immer  behaupten 
zu  wollen  (Plin.  H.  N.  XXXIV.  11.  Liv.  III.  44  sq.).  Nur  ein  heftiger  Volksaufstand, 
an  dem  auch  das  gegen  die  Sabiner  bereit  stehende  Heer  Antheil  nahm,  konnte 
sie  zur  Abdankung  bewegen.  Die  grosse  Unvollkommenheit  jener  Gesetze  dü- 
thigto  das  Volk  zu  neuen  Forderungen.  Der  Consul  L.  Valerius  erneute  w 
Tribunitia  potestaa  [449;  305  ab  u.  c],  und  erweiterte  sie  ao,  dass  die  Volks- 
beschlüsse (Plebiscita)  auch  für  den  Senat  verbindend  galten.  Der  Tribun  C 
nulejus  erlangte  (lex  Canuleja.  445  ;  309  ab  u.  c.)  die  Aufhebung  des  Verbou 
der  Ehen  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  (connubia  patrum  cum  plebe,  Ur.  W 
1  sqq.  Dionys.  Arch.  XI.  52.  Cic  de  rep.  II.  37).  Die  von  ihm  gleichfalls  ge- 
forderten Zulassung  der  Plebejer  zum  Consulat  suchten  die  Patricier  dadurch 
zu  hintertreiben,  dass  man  statt  der  Consulwürde  die  Würde  der  Kriegstribu- 
nen (Tribuni  militum  cunsulari  potestate)  schuf,  die  vom  Volke  ernannt,  <u>d 
nach  mehrmaliger  Unterbrechung  beinahe  regelmässig  [408 — 367]  beibehalte 
wurden.  Um  sich  jedoch  stets  Vorrechte  gegen  die  Plebejer  zu  bewahr««» 
schieden  die  Patricier  die  Censorwürde  von  der  ihnen  geschmälerten  Cooso- 
larwürde  [443  ;  311  ab  u.  c.  Liv.  IV.  8.  Cic.  de  leg.  III.  3,  7.  de  rep.  IV.  6]. 
Unter  diesen  inneren,  durch  die  stets  fortschreitende  Kntwickelung  herbeige- 
führten, Kämpfen  dauerten  auch  die  Kriege  nach  aussen  fort,  durch  welche 
Horn  sich  zu  einem  Eroberungsstaat  bildete.  Die  römischen  Waffen  siegten  ge- 
gen die  Volsker  [449.  423.  405],  Aequer  [446.  418.  die  Schlacht  am  Algidui 
gegen  Volsker  and  Aequer  gewann  der  Dictator  A.  Posthomius  Tubertti 
431],  gegen  Fidenae,  das  sich,  von  Rom  abgefallen,  mit  Veji  vereinigte  (435- 
426].  Am  wichtigsten  ist  der  letzte  mit  dieser  Stadt  [404-396],  unter  dem 
Dictator  F  urius  C am i  11  us,  weil  in  diesem  zuerst  Winterfeldzüge  gemaeöt 
und  der  Sold  eingeführt  wurden.  Während  dem  drangen  die  wilden  Horden  der 
•enonischen  Gallier  furchtbar  auch  gegen  Rom  vor,  nachdem  dieselben  die 
Btrusker  unterworfen  hatten.  Die  Römer  stellten  sich  ihnen  entgegen,  jedoch 
des  Feindes  Uebermacht  nicht  gewachsen,  werden  sie  an  der  Allia  geschlsgp0 
{390;  364  ab.  o.  e.  Tacit.  Ann.  15,  4*  ttv.  V.  83  sqq.  Flor.  L  13.  PlotnA 
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Camill.  18  sqq.  A.  Gell.  V.  15.  Polyb.  II.  18.  22.  Dies  alliensis].  Die  Feinde 
verheeren  die  Stadt;  nur  das  Capitoliura  hält  sich  anter  M.  Manlins,  bis 
Kamillus,  seine  Verbannung  vergessend,  auch  die  bedrängte  Vaterstadt  wie- 
der befreite.  Misamuthig  will  das  Volk  den  Ort  des  Unglücks  verlassen  und 
»ch  nach  dem  eroberten  prächtigen  Veji  übersiedeln,  was  jedoch  der  Senat  und 
Camillas  darch  Augurium  verhindern.  Diese  Gefahr  vergrößerte  der  Aufstand 
der  unterworfenen  Ktrusker  [388  sqq.],  Volsker  und  Aequer  [385  sqq.],  Latiner 
und  Hemikcr  [bis  366].  Um  sich  die  treu  gebliebenen  Städte  Caere,  Capena, 
Falerii  und  Veji  zu  sichern ,  wurde  ihnen  das  römische  Bürgerrecht  gegeben. 
Bei  dieser  allgemeinen  Noth  glaubten  die  Patricier  durch  Bedrückung  ihre  frü- 
heren Vorrechte  wieder  gewinnen  zu  können,  scheiterten  aber  an  der  zehnjäh- 
rigen Beharrlichkeit  [376—366]  der  Tribunen  S  e x  t  i u  s  und  Liciuius,  und 
»outen,  nach  Besiegung  der  wiederholt  anstürmenden  Gallier  bei  Alba  durch 
Camillas  [zum  fünftenmal  Dictator  367],  zugestehen  (366  ;  388  ab  u.  c],  dass  ein 
plebejischer  Consul  gewählt  wurde,  der  L.  Sextius  war.  Für  dieses  erzwun- 
gene Opfer  errichteten  die  Patricier  für  sich  die  Praetur,  und  die  Würde  der 
Aediles  Curules,  mussten  aber  in  der  Folge  den  Plebejern  die  Theilnahrae  auch 
u  diesen  wie  an  den  übrigen  Staatsämtern  zugestehen  (Dictatur:  C.  Martius 
Rotilus  356,  398  ab  u.  c,  im  Kriege  gegen  die  Falisker  und  Tarquinienser, 
Wehdem  die  Dictatur  schon  durch  des  Tribunen  Pomponius  kräftiges  Ver- 
fahren aufgehört  hatte,  wie  früher,  gegen  das  Volk  gerichtet  zu  werden ;  Cen- 
«r,  C  Martius  Rutilus  351;  Praetur  337;  Pontificat  300),  so  dass  jetzt 
Potricier  und  Plebejer  aufhörten  politische  Parteien  zu  seyn ,  obschon  ihr  bür- 
gerlicher Unterschied  fortdauerte.  In  dieser  durch  gegenseitigen  Kampf  errun- 
genen and  der  daraus,  keinesweges  übereilt,  erwachsenen  Gleichstellung  aller 
^aaUnitglieder  gewann  der  Staat  erst  eine  eigentliche  innere  Kraft,  ohne  wel- 
che kein  Gedeihen  des  politischen  Lebens  möglich  ist.  Daher  haben  auch  dio 
früheren  Kriege  der  Römer  einen  anderen  Charakter,  als  die  jetzt  folgenden. 
Der  Zweck  jener  ist  meist  nur  die  Erhaltung  und  Sicherung  des  Principats ; 
diese  waren  der  Beginn  der  gänzlichen  Unterjochung  Italiens  und  der  nachma- 
ßen Weltherrschaft  Rom's.    Die  letzteren  konnten  nur  die  Frucht  einer  alle 

• 

uißeren  StaaUkräfte  vereinenden  grösseren  Kntwickelnng  seyn.    Von  der  Art 

*aren  die  Kriege  gegen  die  mächtigen  so  wie  durch  Gewerbflciss  und  Han- 
fcblhatigkeit  reichen  Samniter,  mit  denen  Rom  kurz  vorher  [354]  einen  Ver- 
ttg  abgeschlossen  hatte.  Die  Ursache  dieses  mit  wechselndem  Glück  bei  gros- 
•*»  Anstrengungen  geführten  [343 — 290]  Krieges  war  der  Kampf  der  Samniter 
Bit  den  Sidicinern,  die  von  Capua  Hülfe  erhalten  hatten,  aber  dennoch  ge- 
fcalagen  wurden,  worauf  diese  der  Römer  Hülfe  herbeiriefen  [343  ;  411  ab  u.  c], 
<k  auch  in  der  entscheidenden  Schlacht  am  Möns  Gaurus  unter  M.  Valerius 
Cor vu s,  und  bald  bei  Suessula  siegten.  Der  darauf  folgende  Friede  ging  in 
Bündniss  über  [341J.  Eben  so  wurden  die  Latiner  unterworfen,  nachdem 
Beistand  gegen  die  Samniter  geleistet  und  die  Peligner  und  Marser  gede- 
*Mttgt  (Liv.  VII.  38.  VIII.  5)  hatten,  und  dennoch  bei  dem  zu  ermittelnden 
frieden  gleiche  Rechte  mit  den  römischen  Staatsbürgern  forderten,  worüber  der 
tausche  Senat  erbittert  wurde.  Das  latinische  und  römisch-samnitische  Heer 
■fern  zwei  zwar  blutige,  aber  für  Rom  glückliche  Schlachten  am  Fusse  des 
Vesovs  [340.  Liv.  VIII.  9]  und  bei  Minturnae ,  worauf  Latium  unterjocht  vird 
(388;  416  ab  u.  c.J.  Seitdem  verschwinden  auch  die  Sidicincr  (nach  dem  Fall 
tar  Stadt  Teanum  334)  gleichwie  diu  Volsker.   Diese  Ausdehnung  der  römi- 
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Beben  Herrschaft  blieb  von  den  Saroniten  nicht  unbemerkt, 
ihnen  auch  das  Bundesverhältniss  mit  Rom  drückend  wurde.   Sie  griffen  von 
neuem  für  ihre  Freiheit  zu  den  Waffen  [326,  428  ab  n.  c],  und  kämpften  mit 
geschickter  Tapferkeit.    Mit  ihnen  verbanden  sich  die  Stadt  Palaepolia  und  das 
von  Rom  abtrünnig  gewordene  Tarent  nebst  den  Lukanern  und  Apulern,  spä- 
ter noch  die  Etru&ker  mit  den  Galliern  [295;  458  ab  u.  c],  Marsern,  Pe lig- 
nern, Aequern,  Hernikern.    Glücklich  gegen  diese  Feinde  kämpften  die  Kömer 
unter  Papirius  Cursor  [324];  die  schändlichste  Dcniüthigung  erlitten  sie 
unter  den  Cons.  T.  Ve tu r i u s  Cal  v i  n us  -und  S  p.  Posthumius  A lbi nu  a 
in  den  Furculae  Caudinae  [321;  433  ab  u.  c.];  Apulicn  unterwarf  sich  wieder 
[313];  die  Ausoner  [314]  wie  die  Aequer  [304]  wurden  aufgerieben;  die  Ktrus- 
ker  geschlagen  [310];  die  übrigen  Völkerschaften  unterwarfen  sich;  die  Sam- 
mler unterlagen  erst  nach  der  Schlacht  292,  durch  M.  Curius  Dentatus,  der 
sie  cum  Frieden  nöthigte  [290  ;  464  ab  u.  c.].    Jetzt  strebten  die  Römer  ihre 
Macht  in  Unteritalien  durch  weitere  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft  zu  sichern. 
So  entstand  auf  gesuchte  Veranlassung  der  Krieg  mit  dem  reichen  Tarent,  das 
sich,  gegen  Rum  zu  schwach  fühlend,  um  Hülfe  an  Pyrrhus  II.  von  Kpirus 
wendet,  und  auch  die  Ktrurier  und  Bojer,  wie  die  Saranitcr,  zum  Aufstände  reizt 
[281  ;  473  ab  u.  c].    Die  Bojer  werden  geschlagen  am-Lacus  Vadimonius  [233]. 
Pyrrhus  siegt  bei  Pandosia  [280]  und  bei  Asculum  [279].    Darauf  riefen 
die  von  den  Karthagern  bedrängten  Syr&kus.mer  den  Sieger  nach  Sicilien,  wo 
er,  anfangs  glücklich,  doch  durch  den  Abfall  seiner  Schützlinge  zur  Rückkehr 
nach  Italien  genuthigt  wurde  [276],  das  er  aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Beneventum  [275]  ebenfalls  verlassen  musste,  nachdem  er  in  Tarent  eine 
Besatzung  zurückgelassen  hatte,  die  sich  dann  den  Römern  ergab  [272].  Nach- 
dem auch  Rhcgium  [271],  Asculum  und  Brundusium  [266]  erobert  war,  besa.^ 
Rom  Italien;   lernte  jedoch  auch  zugleich  in  den  griechischen  Städten  Unter- 
italiens Schätze  und  die  Genüsse  des  durch  Bildung  verfeinerten  l^ebens  ken- 
nen, die  hier  die  Folge  eines  blühenden  Seehandels  waren.    Dies  führte  die 
Römer  auf  den  Wunsch  einer  freien  Benutzung  des  Meeres,  wo  ihnen  aber 
die  mächtigen  Karthager  schon  nach  früheren  Verträgen  feindlich  entgegen  traten. 
Freilich  fehlte  den  Römern  eine  Flotte;  doch  war  ihr  Muth  und  ihr  Selbstver- 
trauen in  Kriegsglück  und  Kriegsgefahr  erstarkt.    Erwünscht  kam  ihnen  daher, 
dass  sie  von  den  Mamertinern  oder  sabellischen  Söldlingen  gegen  die  sie  be- 
drängenden Karthager  und  Syrakuser  zu  Hülfe  gerufen  wurden.  Dia 
errangen  in  diesem  Kriege  [264—241;  490—513  ab  u.  c],  unter  dem 
Appius  Claudius  Caudex  zwei  Siege  über  die  Karthager  und  den 
kusischen  König  Hiero,  der  bedrängt  sich  den  Römer  ans c bloss  [253].  Auch 
Agrigentum  fiel  [262].    Die  neugeschaffene  römische  Seemacht  siegte  unter  C 
Duillius  durch  Hülfe  der  Enterhaken  [260];  dann  unter  C.  Anilins  fLn- 
gulus  [257],  der  auch  den  Krieg  nach  Africa  selbst  verpflanzen  wollte,  aber 
bei  seiner  Landung  geschlagen  und  gefangen  wurde  [256;  493  ab  u.  e,j, 
auf  die  römische  Flotte  bei  dem  Kampf  um  die  wichtigsten  Punkte  auf 
lien,  Drepaaum,  Eryx,  Panormus  und  Lolybaenm,  gleichsam  die 
Karthago,  bei  Drepsnum  [249]  unter  P.  Cl.  P aicher  (Polyb.  L  57. 
XXIV.  1)  eine  neue  Niederlage  erlitt.  Dagegen  siegte  das  römische  bändln 
L.  Metellus  bei  Panormus  über  HasdrubaL   So  erschöpfte  ein 
der  mehrjähriger  Kampf  beide  Republiken,  bis  sie  sie 
Schlage  ermannten,  dem  aber  Karthago  unter  Hanno  in 
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liege  de«  L.  Lutatius  Catulai  bei  den  aegatischen  Inseln  erlag  [242;  512 
tb  u.  c]  und  mit  einem  verlustschweren  Frieden  büssen  musste  (Polyb.  I.  62 
u\.  HI.  27),  indem  es  Sicilien  verlor.  Bald  nahmen  die  Römer  auch  Sardinien 
[238;  516  ab  u.  c] ,  Corsica  [237],  und  nöthigten  dem  durch  innern  Partci- 
katapf  mehr  aU  durch  das  Kriegsunglück  geschwächten  Karthago  1*00  Talente 
Kriegssteuer  ab.  Seitdem  fanden  die  Rumer  immer  mehr  Berührungspunkte 
mit  auswärtigen  Staaten  und  Völkerschaften.  Die  Herrschaft  auf  dem  adria- 
lischen  Meer  gewannen  sie  durch  die  beiden  glücklichen  illyrischen  kriege 
[230—228;  222—219],  und  erhielten  in  Folge  derselben,  nachdem  sie  die  den 
Iiljriern  unterworfenen  griechischen  Städte  Kork vra  und  Dyrrhachium  für  frei  er- 
klärt hatten,  von  den  Atheuiensern  den  Zutritt  zu  den  isthmischen  Spielen.  Auch 
die  senonUchen  Gallier,  Rom's  sich  ausdehnende  Herrschaft  fürchtend,  begannen 
ait  Rom  den  Krieg  [238],  wurden  aber  zurückgedrängt  [232].  Dennoch  drin- 
gen die  ciaalpinischen  Gallier  mit  den  Gaesaten  vereinigt  von  neuem  vor  [225; 
519  ab  u.  c],  und  fallen  in  Etrurien  ein;  werden  aber  besiegt,  über  den  Pa- 
dos  rcrfolgt,  wiederholt  geschlagen  [223  u.  222],  und  unterworfen,  worauf 
Placentia  und  Crcmona  römische  Colunien  wurden.  Ein  neuer  Krieg  mit  Kar- 
thago oöthigte  Rom  zu  grosser  Kraftanstrengung,  wenn  es  sich  gegen  des  gros- 
-  a  lUnnibafs  Plan,  Rom  zu  vernichten  [Flor.  II.  6,  21],  erhalten  wollte,  als 
er  kühn  auf  ungebahntem  Wege  den  Krieg  nach  Italien  selbst  zu  versetzen  wuaste, 
aaebdem  er  in  den  Eroberungskriegen  Karthago's  in  Spanien  das  Kriegsglück 
n  seiner  Feldherrnbildung  benutzen  gelernt  hatte.  Er  drang  nach  der  Ein- 
aahsae  von  Sagunt  über  die  Pvrcnaeen  und  Alpen  in  Italien  ein  [218;  536  ab 
o.e.],  siegte  bald  am  Ticin  us,  ander  Trebia,  am  See  Traiimenui  [217], 
Winf  er  sich  gegen  Unteritalien  wandte,  ohne  dass  ihn  der  Verteidigungs- 
krieg des  Dictators  Fabius,  Cunctator  genannt,  daran  hätte  hindern  kön- 
nea,  wo  er  den  Römern  die  blutige  Schlacht  bei  ('an  nae  [216;  538  ab  u.  c] 
Bgferte  9  durch  die  er  Capua  und  den  grüssten  Theil  Unteritaliens  gewann. 
Taslcaacn  waren  durch  diese  Siege  Hannibals  Kräfte  geschwächt,  da  er  von  den 
Völkerschaften  Italiens  nicht  unterstützt  wurde';  er  bewarb  sich  daher  um  die 
Hilfe  von  Syrakus  (wo  Rom's  Verbündeter  Hiero  gestorben  war  [215],  und 
dosen  unmündiger  Enkel  Hieronymus  die  Regierung  übernahm)  und  Make- 
dsstteo  und  erbat  sich  auch  von  Karthago  Unterstützung,  während  er  selbst 
■sr  vertheidigungsweise  verfuhr.  Syrakus  wird  von  den  Römern  belagert,  um 
es  an  der  Unterstützung  Hannibals  zu  hindern  [214]  und  eingenommen  [212], 
waraaf  sieb  die  ganze  Insel  unterwarf  [210].  Eben  so  beschäftigen  die  Römer 
Makedonien  [214 — 205].  Das  punische  Hülfsheer,  das  ihm  sein  Bruder  Hanno 
über  die  Alpen  aus  Spanien  zuführen  wollte,  wurde  am  Metaurua  aufgerie- 
aas  [214].  So  schwanden  Hannibals  Kräfte,  obschon  er  durch  List  Tarent  ge- 
aaaaaaen  [212],  und  einige  andere  Vortheile  errungen  hatte.  Er  verlor  Capua 
i  ],  Tarent  [209]  wieder,  und  musste  sich  in  Brutlium  nur  auf  Verteidigung 
baachranken  [seit  207],  nachdem  auch  das  letzte  Hülftheer  seines  Bruders 
öaadrubal  bei  Se na  geschlagen  worden  war  [207].  Nicht  erfolgreicher 
fachten  die  punischen  Heere  in  Spanien  unter  Hasdrubal  gegen  die  Brüder 
Ca»  und  P.  Cornelius  Scipio,  indem  diese  bei  Ibera  [216]  und  II  übe- 
tfa  [21-jJ  siegten,  bis  sie  mit  Heer  und  Leben  der  List  des  Puniers  erlagen 
IMS}*  Zwar  hatten  sie  sich  mit  dem  westnumidiseben  Könige  Syphax  ver- 
band u»,  der,  gleichwie  eine  römische  Flotte  erfolglos  nach  Afrika  gesegelt  war, 
Kaxtkago  vergeblich  angegrilTen  hatte.    Als  auch  Nero  geschlagen  war.  erbot 
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rieh  (Li*.  XXVI.  17  sq.  Poryb.  X.  2  sqq.)  der  24jähr.  P.  CorneliusSci- 
pio,  Sohn  des  P.  Scipio,  den  gefahrrollen  Oberbefehl  zu  übernehmen  [SlOJ. 
Kr  nahm  Neu- Karthago  [210],  besiegte  den  Hasdmbalbei  Baecula  [209],  der 
daraaf  nach  Italien  aufbrach ,  und  gewann  so  das  karthagische  Spanien  [206 ; 
548  ab  u.  c.].  Als  Scipio  zum4Consul  erwählt  wurde  [205],  erhielt  er  die  Pro- 
vinz Sicilien,  und  griff  von  hier  aus,  ohngeachtet  eines  heftigen  Widerstandes 
der  alten  Feldherrn  in  Rom,  Karthago  in  Afrika  selbst  an  [204],  wo  er  schon 
mit  Massinissa  in  Verbindung  getreten  war,  nachdem  Syphax  zu  den  Kartha- 
gern übergetreten  war.  Er  siegte  über  Hasdrubal  uod  Syphax  [203],  worauf 
Hannibal  ans  Italien  abgerufen  wurde  [202],  der  von  dem  karthagischen  Senat 
zu  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Zama  [202]  gezwungen  wurde,  nach  wel- 
cher Karthago  unter  harten  Bedingungen  Frieden  schliessen  musste  [201.  Po- 
lyb.  XV.  17.  Liv.  XXX.  37.  43).  Horn  hatte  durch  die  grossen  Verluste  und 
Anstrengungen  viel  gewonnen.  Es  besass  jetzt  Länder  und  die  Herrschaft  des 
Meeres;  es  hatte  sich  aber  dadurch  auch  zu  einen  natürlichen  Feinde  der  Un- 
abhängigkeit der  Staaten  gebildet.  So  wurde  Philipp  von  Makedonien  wegen 
seiner  Freundschaft  mit  Hannibal  im  eigenen  Lande  angegriffen  [200]  un4  be- 
siegt [197];  Antiuchus  von  Syrien  angegriffen  [195],  aus  Griechenland  ver- 
drängt [191],  und  muss  sogar  Asien  bis  an  den  Taurus ■  abtreten.  Während 
diesen  Kriegen  dauerten  harte  Kämpfe  in  Spanien  [200 — 191],  wo  der  ältere 
Cato  [195]  befehligte,  und  iu  Oberitalien  gegen  dieLigurer  [seit  193]  fort*  Die- 
ses Kriegsglück  bringt  sittliches  Verderben  nach  Rom ,  das  der  Beginn  des  in- 
neren Verfalls  beurkundet  (Bacchanalien.  18f>).  Ein  Cato  —  kein  Muster  der 
Moralität  —  erzwang  durch  gehässige  Ränke  das  freiwillige  Exil  des  edlen 
Siegers  Scipio  Africanus  nach  Linternum  [187],  wo  derselbe  aach  starb 
[183,  mit  Hannibal  gleichzeitig],  so  wie  die  Verurtheilung  von  dessen  Bru- 
der L.  Scipio  Asiat icu8  [185].  Philipp  von  Makedonien  wird  zu  einem 
neuen  Kriege  gereizt  [185],  den  nach  seinem  Tode  [179]  der  Sohn  Perseus 
unglücklich  führte  [171—168].  Eben  so  fiel  Aegypten,  wie  Syrien,  in  ihre 
Hände. 

Die  Vernichtung  drohende  List  der  Römer  hatte  Karthago  als  Friedensbe- 
dingung nach  'dem  zweiten  Kriege  vorgeschrieben ,  keinen  Krieg  ohne  der  Rö- 
mer Willen  anzufangen.    Als  .daher  Massinissa  den  Karthagern  die  Provinz 
Emporia  [193],  dann  eine  andere  [182],  und  endlich  die  dritte  Tyaca  [174] 
entiiss,  beklagten  sie  sich  darüber  bei  dem  römischen  Senat,  der  auch  Abgeord- 
nete nach  Karthago  schickte,  aber  nicht,  um  dem  Unrecht  zu  steuern ,  sondern 
dasselbe  zu  begünstigen,  und  in  der  Nähe  den  günstigen  Augenblick,  zu  erwar- 
ten, der  ihnen  die  ganzliche  Vernichtang  (Cato*»  Spruch:  cetera m  censco,  Car- 
thaginem  esse  delendam;  gegen  Scipio  Nasica's  Ansicht)  der  einst  mächtigen 
Handelsstadt  leicht  machte.    Dieser  erschien,  als  die  wohlgesinnten  und  vater- 
landsliebenden Bürger  Karthago'«  die  feigen  Verrather,  welche  in  Massiuissas 
oder  der  Römer  Solde  standen,  aus  der  Stadt  verwiesen,  und  um  der  Selbst- 
verteidigung willen  zu  den  Waffen  griffen  [152] ,  aber  von  dem  alten  MassU 
nissa  besiegt  wurden.   Jetzt  rüsteten  sich  die  römischen  Cons.  Mn.  Ha  ni- 
lin s  und  L.  Marc i us  Censorinus  [149;  604  ab  u.  c],  erschienen  vor 
Karthago,  und  forderten  von  der  bedrängten  Stadt  wegen  des  Friedensbruches 
Auslieferung  aller  Kriegswaffen  und  Kriegsrüstungen.    Sic  wurden  ausgeliefert; 
als  aber  die  Bürgerauch  ihre  Stadt  verlassen,  zerstören,  und  mehr  landein- 
wärts aufbauen  sollten ,  beschlossen  die  Verzweifelnden  den  Karonf  auf  Leben  und 
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Tod.  Die  treulos  Entwaffneten  rüsteten  sich  mit  den  grössten  Aufopferungen; 
der  furchtbare  Todeskampf  begann  [148];  die  belagerte  Stadt  hielt  sich  zwei 
Jahre;  und  konnte  nur  durch  P.  Cornelius  Scipio  (Aemilianus  Africanus 
■inor),  Sohn  des  P.  Aemilius,  bezwungen  werden  [146].  Verhängnissvoll  für 
Rom  war  Karthago's  Fall,  dem  die  Zerstörung  folgte.  Africa  wird  römische 
Provinz.  So  eroberte  Rom  nicht  bloss  Länder,  Provinzen  und  Städte,  unter- 
jochte nicht  bloss  Völker  und  knechtete  Fürsten  und  Könige,  sondern  zerstörte 
such  in  kriegerischer  Rohheit  das  Genommene,  und  löste  barborisch  alle  bestehenden 
Veraältnisse.  Dazu  kamen  noch  die  Bedrückungen  schamloser  Habsucht  der  Feldherrn 
und  Verwalter  der  Provinzen.  Wie  ganz  anders  handelte  dagegen  der  Welter- 
oberer Alexander,  der  die  bestehenden  Rcgierungsformen  unangetastet  liess, 
allein  die  Oberhoheitsrechte  in  Anspruch  nehmend.  Daher  musste  Rom 's  Hcrr- 
itiiaft  sehr  bald  sehr  drückend  und  verhasst  werden,  und  die  Völker  zum  Auf- 
runde reizen.  Besonders  war  dies  in  den  freien  YVestländern  der  Fall.  So 
kämpfte  in  Lusitanien  der  grosse  Viriathus  lange  glücklich  gegen  Kom's 
r'eldherrn  [143 — 140],  bis  er  durch  gedungene  Meuchlerhand  fiel;  Numantia 
"gab  sich  erst  nach  langer  heldenmüthiger  Gegenwehr  [146 — 133];  auch  Bu- 
nas and  Kleon,  die  Häupter  des  Sclavenauf stand  es  in  Sicilien  fielen  nach 
üpferra  Kampf  [134-131]. 

Durch  das  Kriegsglück  flössen  unnennbare  Reichthümer  nach  Rom,  die  aber 
aar  aristokratischen  Familien  zu  Theil  wurden,  während  das  Volk,  durch  die 
eigensüchtige  Freigebigkeit  der  Reichen  zur  ungezügelten  Genussaucht  ver- 
söhnt, in  Müssiggang  und  Armuth  versank.  Volksfreunde  erkannten  dies  dem 
Staat  verderbliche  Uebel,  und  suchten  es  durch  Vorschläge  zu  heilen ;  sie  fie- 
!<o  abtr  als  Opfer.  So  Tib.  Sempronius  Gracchus  [133],  P.  Corn. 
Scipio  Aemilianus  [129];  auch  Cajus  Gracchus  [123]  drang  nicht 
<-urch  und  fiel.  Trotz  dieser  inneren  Parteiung  erweiterte  sich  Rom's  Herr- 
schaft in  Gallia  transalpina  durch  die  Unterstützung  der  Massilicr  gegen  die 
Salyer,  die  besiegt  wurden  [124] ;  durch  die  Eroberung  der  balearischen  Inseln 
[1231;  durch  die  Unterwerfung  der  Allobrncrer  und  Arverner  [121],  worauf  das 
'itlliche  Gallien  römische  Provinz  (Gallia  Narbonensis)  wird  [118].  Der  tiefe 
^re  Verfall  Rom  s  zeigt  sich  in  dem  durch  Erbstreitigkeiteii*  entstandenen 
Kriege  gegen  Jugurtha  [112—106;  634— Gi8  ab  u.  c],  nachdem  derselbe  schon 
früher  unter  den  Brüdern  gewährt  hatte  [seit  111)].  Er  wurde  durch  C.  Ma- 
r'oi  und  dessen  Legaten  L.  Cornelius  Sylla  mit  Jugurtlia's  Gefangenneh- 
■"■g  beendigt.    Besorgnis«  und  Furcht  erweckten  die  andringenden  Kimbern 

Teutonen ,  als  sie  römische  Heere  bei  Noreja  [113],  und  nachdem  sie, 
■"l  den  Teutonen,  Ambroneu  und  Tigurincrn  vereinigt,  in  das  römische  Gallien 
"•»gedrungen  waren,  den  Silanus  [1091,  die  Cuns.  Cassius  und  Scaurus 
[I07j, dieCuns.  Manlius  nebst  Caepio  [105]  am  Rhodanus  schlugen.  Marius 
(fitofjähr.  Cons.),  schlug  die  nach  Rom  vordringenden  Teutonen  und  Ambroneu  bei 
Aquae  Sextiae  [102],  und  mit  Q.  Lut.  Catulus  die  Kimbern  bei  Verona  [101]. 
bestochene  Bevorzugung  der  Sclaven  in  den  Ländern  der  Bundesgenossen  bc- 
w»g  die  Sclaven  auf  Sicilien  sich  ihre  Freiheit  mit  Gewalt  zu  schallen.  Sie 
Richen  auf  [103],  und  widerstanden  unter  Tryphon,  dann  unter  Athenion, 
■per  den  römischen  Heeren,  bis  sie  unter  Satyrus  erlagen  [99]. 

Unter  diesen  Kämpfen  wurde  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Volkspartei  und 
der  Aristokraten  immer  gefahrdrohender,  besonders  weil  auch  die  einzelnen 
l'arteihäupter  im  Geiste  der  Zeit  nicht  mehr  die  Rechte  ihres  Standes,  sondern 
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ihren  Vortheü  des   an  geahmten  Ehrgeizes    zu   erstreben   suchten.  Der 
Sturm,  der  sich  schon  in  den  volksbegünstigenden  Vorschlägen  der  Grie- 
chen, den  italischen  Bundesgenossen  gleiche  Rechte  mit  den  Römern  zu  geben, 
angekündigt  hatte,  zeigte  sich  naher  und  heftiger,  als  Marius,  durch  teilte 
Siege  Volksgünsüing  geworden,  das  sechste  Consulat  sich  erkaufte  [100],  mit 
dem  Tribun  L.  Apulejus  Saturn  inus  und  dem  Praetor  C.  Serril  ins  Glas- 
cia Terband,  um  eine  Alleinherrschaft  oder  doch  eine  Oligarchie  zu  gründen. 
Per  Plan  scheiterte,  obschon  Meteil us,  der  rechtliche  Vertheidiger  der 
Rechte  des  Senats,  durch  freiwilliges  Exil  auf  Rhodus  sich  entfernt  hatte,  und 
auch  das  Volk  durch  ein  neues  Ackergesetz  gewonnen  war  5  denn  die  Gcwaft- 
tafitigkeiten  der  Genossen  des  Manns  verriethen  die  verderblichen  Absichten 
der  Triumviru.    Marius  selbst,  in  der  Volksgunst  gefallen,  entwich  nach  Asien; 
■eine   Genotsen  wurden   hingerichtet;    Metellus  zurückgerufen  [99].  Jetzt 
herrschte  zwar  eine  scheinbare  Ruhe ,  aber  das  Feuer  der  Empörung  brannte 
verdeckt  fort,  und  wurde  besonders  dadurch  genährt  ,  dass  die  Partei  des  Se- 
nats die  von  den  Demagogen  erregten  Hoffnongen  dir  italischen  Bundesgenos- 
sen durch  nachdiückliche  Gesetze  (Lex  Licinia  Mucia,  95;  Lex  Varia  91)  und 
sogar  durch  frevelnde  Entschlossenheit  (durch  die  Ermordung  des  zweideutigen 
Tribunen  M.  Liv.  Drusus  91)  niederzuschlagen  suchte.    Dies  Verfahren  em- 
pörte; die  Marser,  Picentiner,  Peligner,  Marruciner,  Frcntaner,  Samniter,  Hir- 
pber,  A puler,  Lukaner  verbinden  sich  gegen  Rom ;  erheben  Cornntum  zum  Re- 
gierungssitz, ernennen  eiuen  Senat,  Consuln  und  Praetoren.   Die  Bundesgenossen 
fochten  in  dem  Kriege  (Bundesgenossen-,  oder  italischer  oder  marsischer  Krieg. 
90—88;  664—666  ab  u.  c.)  unter  Marius  Egnatius  und  Pompaediui 
8Ü0  tapfer.    Den  nicht  empörten  Völkerschaften  (Latiner,  Etrusker,  Umbrer 
Campaner)  gaben  die  römischen  Machthaber,  um  sie  zu  erhalten,  das  Bürger- 
recht (Lex  Julia  den  Latinern  und  Umbrern.  90),  worauf  noch  einige  andere  un- 
terworfen wurden,  und  ebenfalls  das  Bürgerrecht  erhielten  [89],  bis  bald  auch 
die  Samniter  durch  Marius  und  Sylla,  die  Marser  durch  Cn.  Pom  pejus 
Strabo  gedemüthigt  das  Bürgerrecht  erhielten  [88],  weil  jetzt  der  gefährli- 
che Feind  Mithridates  sich  gegen  die  Römer  erhob.   Durch  diesen  Krieg  fielen 
die  herrschsücntigen  Schranken ,  die  bisher  Rom  von  den  unterworfenen  itali- 
•eben  Völkerschaften  geschieden  hatten.   Leider  waren  daran  die  furchtbaren 
Felgen  eines  Bürgerkrieges  geknüpft,  durch  den  eigentlich  nur  das  starre 
Festhalten  veralteter  Formen  gegen  die  unbezwin glichen  Forderungen  der  Zeit 
gerächt  wurde,  denn  ein  solcher  Zwiespalt  weckt  und  begünstigt  die  Leiden- 
schaft einzelner,  weil  sie  in  veralteten  Formen  der  Stantseinrichtungea  keine 
ihre  Willkühr  zähmende  Schranke  anerkennen,  indem  dieselben,  weder  den 
Glauben  an  ihre  Unverletzlichkeit  noch  den  Gemeingeist  zu  schützen  vermö- 
gen.   Der  Staat  war  durch  sein  Siegesglück  den  ursprünglichen  Formen  ent- 
wachsen.   Diese   bestanden  nur,  Weil  sie  von  der  durch  Einsicht  mächti- 
gem Partei  geschützt  wurden,  aber  nicht  um  des  Staats  willen,  sondern 
aus  Eigensucht,  ohne  auf  das  Bedürfnis«  der  natürlichen  Kntwickelung  zu  ach- 
ten.   Dies  beweist  der  Bürgerkrieg,  von  Marius  und  Sylla  geführt.  Lu- 
cius Cornelius  Sylla  Felix,  Haupt  der  an  dem  Alten  festhaltenden  Ari- 
stokraten ,  wurde  zum  Consul  und  Oberfeldherrn  gegen  Mithridates  gewählt 
Diese  Ehre  misagönnte  ihm  Marius,  und  bewarb  sieh,  durch  den  Tribun  P. 
Sulpitius  und  die  Volksgunst  unterstützt,  um  dio  Oberfeldherrnsteüe  des 
Heeres  gegen  Mithridatea,  die  er  auch  an  des  8ylla  Stelle  erhielt.    Sylla,  um 
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Marios  zu  stürzen,  zog  mit  dem  für  sich  gewonnenen  Heer  gegen  Rom;  nahm 
es,  trotz  der  heftigsten  Gegenwehr,  ein,  und  stellte  des  Senats  Atisehn  wieder 
rr.    Marius  entkam  mit  Gefahr  nach  Africa.    Sy IIa  ging,  nachdem  Cn.  Octa- 
rios  und  des  Marius  Anhänger  L.  Cornelius  Cinna  zu  Consuln  gewählt 
waren,  nach  Asien  ab.    Sogleich  erhob  sich  mit  dem  treulosen  Cinna  des  Ma- 
rias Partei;  jedoch  musste  er  vor  der  Aristokratenpartei  fliehen,  als  er  den 
amen  Bürgern  gleiche  Rechte  mit  den  alten  verschaffen  wollte  (87].    Er  war 
nich  Campanien  gegangen,  von  wo  er,  verbunden  mit  dem  zurückgekehrten 
Marius  und  mit  Q.  Sertorius,  mit  einem  Heer  gegen  Rom  heranzog,  es 
eroberte  und  zum  Consul  sich  wählen  Hess,  wobei  er  den  truuk  -  und  mordlu- 
stigen Marius  [st.  86,  13.  Jan.;  668  ab  u.  c]  kurze  Zeit  als  Collegcn  hatte. 
Clans  behauptete  diese  Würde  bis  zu  seinem  Tode  [84]  bei  Ancona  durch  seine 
eigenen  Soldaten,  die  ihm  nicht  nach  Asien  gegen  Sylla  folgen  wollten.  Sylla, 
tos  den  Marianern  geächtet,  führte  den  Krieg  in  Asien  ohne  Staatsunter- 
stützung  glücklich,  gewann  das  von  Cinna  unter  L.  Val.  Fl  accus  und  C. 
Flac.  Fiinbria  nach  Asien  geschickte  [84]  Heer  für  sich,  und  kehrte  end- 
Bch  mit  einem  geübten  und  sieggewohnten  Heer  nach  Italien  zurück  [83].  Er 
schlag  sogleich  den  Cons.  Norbanus  bei  Canossa,  und  die  Cons.  Papirius 
l'arbo  und  den  jungem  Marius  bei  Sacriportum.    Marius  zog  sich  nach 
Praeneste  zurück,  das  aber  gleichfalls  eingenommen  wurde.    Sertorius  zog 
sick  nach  Spanien,  um  dort  den  Kampf  fortzusetzen.    Vor  den  Thoren  Rom's  aber 
aussten  erst  die  Samniter  unter  Telesinus  geschlagen  werden,  ehe  der  Einzug  in 
die  Stadt  möglich  war,  den  blutige  Rache  an  den  Anhängern  der  Volkspartei  durch 
die  Proscript  Ionen  für  die  Nachwelt  bezeichnen  sollte.  Sylla    Hess  sich  zum 
Dictator  wählen  [81];  beschränkte  die  Volksgewalt,  und  stellte  die  alten  Rechte 
(3er  Aristokraten  wieder  her  (LegcsCorncline).  Müde  der  grossen  Anstrengungen, 
weil  sie  nicht  die  Früchte  edler  Beweggründe  waren,  legte  er,  nachdem  er 
wo  Werk  vollendet,  die  Dictatur  nieder  [79],  und  starb  [78].    Obgleich  Sylla 
aach  bestimmten  Grundsätzen  bei  seinen  Einrichtungen  verfahren  war,  so  han- 
delte er  doch  nur  im  Sinne  einer  Partei ,  und  heilte  deswegen  das  tiefer  lie- 
gssde  Uebel  nicht.    Daher  wucherte  der  Saame  der  Unruhe  und  Reibungen 
fact.    Zuerst  versuchte  der  Consul  M.  Aemilius  Lepidus  den  Umsturz  der 
sjttanischen  Einrichtungen  [78];  erlitt  aber  durch  Catulus  und  Pompejus  wie- 
derholte Niederlagen,  und  floh  nach  Sardinien.    Gefahrdrohend  wurde  Sertorius 
"  in  Spanien,  indem  derselbe  alle  römischen  Heere  aufrieb.    Selbst  Pompe- 
jis würde  ihn  nicht  besiegt  haben,  wenn  er  nicht  durch  feile  Mcuchlcrhand  des 
Perperna  gefallen  wäre  [72].    Fast  gefährlicher  war  der  Gladiatorenkrieg  un- 
ter Ihrem  talentvollen  Anführer  S  p  a  rt  a  c  u  s  [73— 71],  den  C  ras  sus  und  Pom- 
pe jus  beendigte,  von  denen  der  letzte  auch  das  Meer  bei  Kilikien  und  Isaurien 
»«den  Seeräubern  binnen  40  Tagen  reinigte  [67],  auch  Mithridatcs  und  Syrien 
^te  'fi4j.    Die  äusseren  Feinde  Rom's  waren  besiegt,  aber  im  Innern  wüthete 
Eatartung  (Habsucht,  Genuss.sucht,  Schwelgerei,  Verschwendung.  V  e  r  res  plün- 
dsrt  als  Propraetor  Sicilien.  73—71.  Lucullus)  und  Parteienkampf  fort.  Pom- 
pgos,  früher  Aristokrat,  jetzt  Demagog,  hob  die  Beschränkung  der  tribunici- 
'  !»en  Gewalt  des  Sylla  auf  [70],  nachdem  schon  der  Tribun  Opimius  die 
Tseilnabme  der  Tribunen  an  den  hohem  Staatsämtern    erwirkt   hatte  [75]. 
&ca  so  setzte  er  es  durch,  dass  die  Senatoren,  wie  ehedem,  die  Gerichtsver- 
*altung  mit  den  Rittern  und  den  Plebejern  thcilten.    Diese  Volksschmeichclei 
gleichwie  in  Athen,  zur  Oligarchie  führen,  der  sich  die  Verschwö- 
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rung  desCatilina,  nach  wiederholten  Verwichen  gereift,  entgegenstellte 
[64],  die  aber  durch  Cicero'«  Wachsamkeit,  and  des  Proconsuls  Antonius 
Sieg  über  CatÜtna  [62]  vereitelt  wurde.  Aus  diesem  Parteienkampf  konnte  Rom 
allein  durch  eine  Alleinherrschaft  gerettet  werden.  Diese  wurde  durch  C.  Ju- 
lius Caesar  im  Verein  mit  Pompejus  und  Crassus,  den  Volkslieblingen, 
Torbereitet  [60;  694  ab  u.  c  erstes  Triumvirat].  Caesar,  mit  den  glän- 
zendsten Eigenschaften  ausgerüstet ,  suchte  sich  vor  seinen  Bundesgenossen  in 
der  Volkagunst  geltend  zu  machen,  indem  er,  von  Crassus  und  Pompejus  unter- 
stützt, Ländereien  in  Campanien  an  arme  Bürger  vertheilte.  So  Uess  er  sich 
als  Proconsul  die  Provinzen  beider  Gallien  und  Illyriea  auf  fünf  Jahr  mit  vier 
Legionen  zutheilen,  wo  ihm  die  Gelegenheit  wurde,  sich  im  Kampf  mit  barba- 
rischen Völkern  ein  geübtes  und  ihm  ergebenes  Heer  zu  bilden.  In  Rom  si- 
cherte er  das  Triumvirat  durch  die  ermittelte  Verbannung  Cicero's  [58 — 57J, 
und  durch  die  Beschäftigung  Cato's  in  Kypern  [57].  Deunoch  entstand  Eifer- 
sucht unter  den  Triumvirn,  die  der  Vergleich  zu  Lucca  [56]  wieder  beschwich- 
tigte, bei  dem  Caesar  die  Statthalterschaft,  ohngeachtet  des  Widerstrebens  des 
Consuls  Cn.  Corn.  Lentulus  Marccllinus,  auf  neue  fünf  Jahre,  und 
Pompejus  und  Crassus  das  Consulat  aufs  folgende  Jahr,  so  wie  jener  die  Pro- 
vinzen Spanien  und  Africa,  dieser  die  Provinz  Syrien  zugetheilt  erhielt.  Cras- 
sus kam  im  Feldzuge  gegen  die  Parther  um  [53].  Pompejus,  mit  Caesar  Ki- 
nem  Ziel,  der  Alleinherrschaft,  entgegenstrebend,  wirkte  demselben  jetzt  ofTen 
entgegen,  ab  Patricicr.  Durch  Verzögerung  der  Consulwahl,  erlangte  er  al- 
lein das  Consulat,  indem  er  sich  seinen  Schwiegervater  Q.  Caec.  Metelius 
PiusScipio  beigesellte.  Dabei  war  auch  Caesar  durch  Bestechungen  in 
Rom  nicht  uothätig.  So  konnte  er  den  Senatsbeschlusa  [49],  Entlassung  seiner 
Armee,  mit  dem  Uebergang  über  den  Rubioon  beantworten,  und  den  Bürger- 
krieg gegen  die  Aristokratenpartei,  die  ihre  Sache  dem  Pompejus  im  Oberbe- 
fehl anvertraute,  beginnen,  um  sein  Ziel  zu  gewinnen.  Pompejus  floh  mit  seiner 
Partei  nach  Capua  und  darauf  nach  Epirus,  so  dass  Caesar  Italien  in  sechzig 
Tagen  unterworfen  hatte.  Eben  so  schnell  besiegt  er  des  Pompejus  Anhänger 
in  Spanien;  kehrt  nach  Italien  zurück,  und  nimmt  das  Consulat  an;  verfolgt 
Pompejus  selbst  in  lllyrien  [48],  dann  nach  Thessalien,  wo  er  bei  Pharsälus 
siegt  [43] ,  von  wo  Pompejus  nach  Aegypten  flieht ,  aber  dort  ermordet  wird  ; 
vertreibt  den  Pharnaces  aus  Pontus;  kehrt  nach  Italien  zurück  [47],  um  das 
durch  Dolabella  bewegte  Rom  zu  beruhigen;  eilt  nach  Africa,  wo  er  den 
Pompejaner  Scipio  und  dessen  Verbündeten  Juba,  König  von  Numidien,  bei 
Thapsus  schlägt  [46],  worauf  sich  Cato  in  Utica  entleibt,  und  Juba's  Reich 
römische  Provinz  wird.  Nach  Rom  zurückgekehrt,  feierte  er,  zum  Dictator  auf 
zehn  Jahr  ernannt,  einen  viertägigen  Triumph  [46],  während  dem  er  dem  Volke 
Feste  gab  und  seine  Soldaten  beschenkte.  Noch  musste  er  die  Söhne  des  Pom- 
pejus Sextus  und  Cn.  Pompejus  in  Spanien  niederkämpfen,  was  ihm  bei 
Munda  gelang  [45].  Die  ihm  jetzt  übertragene  lebenslängliche  Dictatur  nebst 
dem  Titel  Imperator  reizten  die  republikanisch  gesinnten  Aristokratcnbäuptlinge 
M.  und  Decius  Brutus  und  C.  Cassius  zu  einer  Verschwörung,  die  mim 
Unglücke  des  Staates  Caesar  das  Leben  kostete  [44,  15.  Marz;  710  ab  u.  c], 
weil  die  Aristokraten  in  Caesarea  Gewalt  die  ihrige  untergehen  sahen.  Ein  Ver- 
lust, der  dem  Volke  Gewinn  war,  indem  es  durch  Caesar  von  der  gewalttä- 
tigen Bedrückung  befreit  wurde.  Dass  er  nach  dem  Diadem  gestrebt,  hat  man 
ihm  Schuld  gegeben.   Vielleicht  war  es  nur  seine  Milde,  die  einer  Verachwö- 
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rang  wider  ihn  Raum  gab  (Saeton.  Caes.  75).  Die  That  schreckte  selbst  die 
Mörder,  als  sie  den  Senat  theilnohmlos  von  dem  Orte  der  Unthat  (die  Curie 
des  Pompejus)  fliehen  sahen.  Neuer  Bürgerkrieg  begann,  als  Antonius  durch 
Austeilung  des  Leichnams  und  durch  seine  Beredsamkeit  das  Volk  so  zur  Rache 
gegen  die  Mörder  entflammte,  dass  diese  fliehen  mussten.  M.  Antonius  und 
M.  Lepidus  ergriffen  die  Oberherrschaft.  Cicero  erwirkte  Ton  ihnen  Amne- 
itie  für  die  Ycrschwornen  ;  der  Krieg  aber  brach  dennoch  aus,  als  Antonius 
die  Provinzen  eigenmächtig  vertheilte,  und  Caesar's  Schwesterenkel  und  als 
Adoptivsohn  Erbe,  C.  Julius  Caesar  Octavianus,  aus  Apollonia  zurück- 
kehrte.  D.  B  rutus  hatte  das  diesseitige  Gallien  vom  Senat  erhalten,  das  An- 
tonias für  sich  nachher  wählte,  und  deshalb  den  Brutus  angriff,  worüber  er 
»er  durch  Cicero's  Beredsamkeit  (Ursache  der  Feindschaft  des  Antonius,  die 
•ca  Redner  das  Leben  kostete)  als  Feind  des  Staats  erklärt  wird,  und  die 
wen  neuen  Cons.  Hirtius  und  Pania  nebst  Octavianus  gegen  ihn  ge- 
ttickt  werden,  von  denen  die  beiden  ersten  jedoch  in  der  siegreich  blutigen 
Maischt  bei  Mutina  [43,  15.  u.  16.  April]  fallen.  Octavianus  ertrotzte 
*»  das  Consulat  [43,  22.  Sept.].  D.  Brutus  wird  in  Acjuileja  ermordet.  Der 
fescUagenc  Antonius  flieht  zu  M.  Brutus  in  das  jenseitige  Gallien,  von  wo 
sebeide  gerüstet  zurückkehren.  Octavianus  vergleicht  und  verbindet  sich  mit 
toen  während  der  Zusammenkunft  bei  Bononia  [43,  27.  u.  28.  Nov.].  Sie  überneh- 
me» nach  gemeinsamem  Beschluss  die  Verwaltung  aller  Staatsangelegenheiten,  als: 
Iriomviri  reipuhlicac  constituend  ae,    auf  fünf  Jahre;  vertheilen 

Provinzen  unter  sich;  vertilgen  durch  Proscription  die  Republikaner  (300 
Stittoren  fielen,  und  Cicero  durch  Popil.  Laena,  d.  7.  Dec).  Indessen 
Waoptetcn  M.  Brutus  und  C.  Cassius  Makedonien  und  Syrien;  Sex  tu« 
Poapejus,  der  sich  seit  der  Schlacht  bei  Munda  in  Spanien  aufgehalten 
tote,  nach  Caesar's  Tode  zum  Flottenführer  vom  Senat  ernannt  war,  und 
ton  sich  Sicilien's  bemächtigt  hatte  [44],  beherrschte  das  Meer  und  be- 
•Wihigte  Italien.  Antonius  und  Octavianus  besiegen  das  Heer  des  Brutus  und 
Gittas  bei  Philip  i>  i  in  zwei  Schlachten  [42] ,  worüber  sich  die  Besiegten 
ttJ  Tod  geben.  Die  Sieger  vertheilten  das  Reich  von  neuem  unter  sich.  An- 
tttios  erhielt  den  Orient;  Octavianus  den  Occident,  ausser  Italien,  das  beiden 
pttsiosam  bleiben  sollte,  aber  in  der  That  nur  dem  Octavianus  dazu  dienen 
'•Ute,  um  hier  durch  Vertheilung  der  besten  Ländereien  die  Forderungen  der 
Veteranen  zu  befriedigen.    Lepidus  hatte  Africa  erhalten.    In  Italien  brach 

Erbitterung  der  bedrückten  Ackerbesitzer  unter  des  Triumvirs  Bruder  L. 
Antonius  in  dem  peruanischen  kriege  aus  [41.  Bellum  Perusinuni],  bei  dessen 
Beendigung  [40]  Octavianus  seine  Mordsucht  von  neuem  bewies.  Bei  diesen 
Ergingen  sah  sich  Antonius,  der  in  Alexandria  mit  der  berüchtigten  Kleopatra 
Hfcwdgie,  genötigt,  nach  Italien  zu  gehen.  Er  kam  dem  Octavianus  feindselig 
fttnnt,  und  nur  mit  Mühe  wurde  durch  einen  neuen  Vergleich  zu  Brundosium, 
4*  die  frühere  Reichstheilung  bestätigte,  Friede  erhalten  [40],  aber  bald  durch 
tti  übersehenen  Pompejus  unterbrochen,  indem  er  Italien  die  Getrcidczu- 
ttr  abschnitt,  bis  er  in  dem  Vergleich  zu  Miscnum  [39]  durch  Sicilien,  Sardi- 
nen, Corsica  und  Achaja  befriedigt  wurde,  jedoch  nur  auf  kurze  Zeit,  da  ihm 
ttlnoius  Achaja  verweigerte.    Als  er  sich  dasselbe  erzwingen  will,  verbinden 

Octavianus,  Antonius  und  Lepidus  gegen  ihn,  und  liefern  ihm  eine  ent- 
kleidende Seeschlacht  [36] ,  nach  der  er  nach  Asien  entflieht  und  dort  um- 
tant  [35].    Indem  Lepidus  sich  in  den  Besitz  Siciliens  setzen  will,  gewinnt 
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Octavianus  dessen  Trappen,  und  zwingt  Ihn,  ans  dem  Triumvirat  zu  scheiden, 
worauf  er  nach  Circeji  verwiesen,  das  Pontificat  bis  zu  seinem  Tode  [13]  ver- 
waltet. Noch  war  der  Augenblick  nicht  da,  in  welchem  über  die  Alleinherr- 
schaft entschieden  werden  sollte.  Octavianus  beschäftigte  unterdessen  seine 
unruhigen  Legionen  im  Kampfe  gegen  die  Japyden,  Dalmatier  and  Ponnoaier 
[35—33] ;  Antonius  dagegen  schwelgte  mit  der  Kleopatra  und  schenkte  deren 
Kindern  römische  Provinzen,  während  er  seine  rechtmässige  Gemahlin  Oda  via, 
Schwester  dea  Octavianus,  vernachlässigte,  und  dadurch  dem  Octavianus  und 
dem  Senat  einen  Vorwand  verschaffte,  ihn  in  einen  Krieg  zu  verwickeln,  in 
dem  die  Seeschlacht  bei  Actis m  [31,  2.  Sept  )  für  Octavianus  entschied,  und 
jenen  zur  Flucht  nach  Aegypten  zwang,  wo  er  sich  mit  der  Kleopatra  selbst  tod- 
tete  [30],  worauf  Octavianus  Alleinherrscher  (Imperator)  wird. 

UL  Periode.  Aller  republikanische  Sinn  war  Im  Volk  in  den  furchtbaren  in- 
neren Kämpfen,  welche  die  Leidenschaften  der  Parteien  erregten  und  unterhiel- 
ten ,  spurlos  untergegangen ;  im  Staate  hatten  sich  nur  die  republikanischen 
Formen  erhalten.  Diese  Umbildung  des  Volksgeistes ,  deren  Folge  Verachtung 
der  Gesetzlichkeit  war,  machte  eine  Alleinherrschaft  notbwendig,  und  bot  auch 
die  Mittel,  dieselbe  zu  begründen.  Dies  erkannte  Ca  e  sar  OctavianusAu- 
gnstfu»  add  behielt  nach  seiner  Rückkehr  von  Rhodas  [29],  des Maecenas  Rath 
folget  di* Alleinherrschaft^  nur  schonte  er  behutsam  die  Formen  der  Republik, 
indem  et  die  ihm  vom  Senat  angebotene  Dictatur  ablehnte,  und  die  höchste  G« 
walt  süe/füef  oder  zehn  Jshr  sich  erneuen  Hess,  woraus  späterhin  dieSacm  de- 
cennaka  entstanden.  Eben  so  behutism  verfuhr  er,  wenn  er  sich  nicht  Impe- 
rator» sondern  P  rln.ee  ps  nennen  Hess  („nomine  Principls  cuneta  sub  impe- 
tiua  accepiL"  Tarnt  AinUL  L  1.  9.  Borat.  Od.  I.  2,  60.  Dto  Cass.  Uli.  11). 
So  wie  früher  Octavianus  sich  den  Zeftverh&ltnissen  gemäss  grausam  bewiesen, 
So  war  er  jetzt  schonend.  Er  vereinigte  in  sich  die  Gewalt  der  höchsten 
Aemter,  während  er  die  Form  derselben,  ab  Titel  anderen  übertrug.  So  hatte 
#r  für  immer  die  tribunitia  potestas  [s.  23],  die  ihm  früher  jährheü  ertheilte 
potestas  consularia  19],  die  praefectura  mumm  [Censoramt;  s.  19],  und  war 
Pcntifei  maximus  [s.  13],  wie  Praefectus  anno  na  e  [s.  22].  Unter  ihm  herrschte 
kurze  Zeit  allgemeiner  Friede  [29—27],  wo  der  Janastempel  zum  dritten  Mal  ge- 
schlossen wurde.  Ueberhanpt  verdankt  ihm,  von  wohlgesinnten  und  einsichts- 
vellea  Freunden  (M.  Ctlnius  Maecenas,  M.  Vipaanius  Agrippa,  M.  Val.  Messata 
Corvinus),  die  seine  Rathgeber  waren ,  umgeben ,  das  Reich  viel ,  obschon  der 
Senat  ihn  über  alle  Gesetze  erhaben  (legibus  solutus)  anerkannte  [24].  Ben 
Senat  säuberte  er  von  Unwürdigen  [28;  726  ab  u.  «.];  die  Ruhe  der  Stadt 
sicherte  er.  durah  Errichtung  einer  Leibwache  (cohortes  praetorianae)  und  der 
Stadtmiliz  (cohortes  nrhanae).  Die  ganzBcn  verdorbenen  Sitten  sacht©  er  durch 
Verordnung  wieder  zu  reinigen  (lex  Julia  et  Papia  Poppaea  de  marilandts  or- 
dinibus,  um  die  sittenverderbende  Ehelosigkeit  zu  vermindern;  Jus  trfum  IhW 
rorum,  wurde  aber  von  dem  Senat  durch  Gunst  gemissbraucht) ;  begünstigte* 
durch  seine  Freunde  die  Wissenschaften,  die  jetzt  vorzüglich  blühten.  Für  dio 
Ruhe  und  Sicherheit  des  Reiches  errichtete  er  stehende  Heere,  die  er  in  die» 
Provinzen  lagerte  (castra  statira>  Die  Verwaltung  und  die  Einkünfte  -dUar 
Provinzen  theilte  er  mit  dem  Senat.  Für  sich  behielt  er  fprovinciae  Caesn 
reue)  Grenrländer  oder  solche,  in  denen  Waffenmacht  nöthig  war;  dem  Senat 
überliess  er  die  übrigen,  jedoch  ohne  das  Recht  der  Conscription  und  der 
Kriegführung.    Auch  ordnete  er  die  durch  die  Börgerkriege  zerrütteten  Staat«. 
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einnahmen,  und  sicherte  dieselben  durch  zweckmässige  Abgabeneinrichtung.  So 
gewann  die  Staatseinrichtung  und  Staatsregierung  Festigkeit.  Die  Kriege,  dio 
Octarianus  mit  den  Grenzvölkern  seines  Reiches  führte,  waren  für  die  Sicher- 
heit der  Grenzen  wichtig,  wenn  sie  auch  nicht  alle  bleibenden  Erfolg  hatten. 
Paononien  war  bereits  [35]  von  Octavianus  unterworfen,  darauf  [29]  wurde  es 
Muesiea.  Die  Cantabrer  und  Asturier  wurden  bezwungen  [25 — 19] ;  die  Ae- 
thiopler  wurden  zinsbar.  Aber  der  Feldzug  unter  Acilius  Gallus  gegen  das 
glückliche  Arabien  misslang  gänzlich  [24].  Durch  Drusus  und  Tiberius  wurdet! 
Noricnm ,  Rbaetia  und  Vindelicia  unterjocht  und  zu  Provinzen  gemacht  [15]. 
Gänzlich  misslangen  die  Erobeningszüge  gegen  die  germanischen  Völkerschaf- 
ten, die  unter  Drnsus  [12],  verbunden  mit  den  am  nördlichen  Ocean  woh- 
neneen  Batavern.  Friesen  und  Chaucen,  begonnen,  und  unter  Drusus  [10;  it.  9]; 
Tiberin»  [9—7] ;  Domitius  Aenobarbus  [7—2] ;  M.  Vincius  [2  a.  Ch.  —  2  p. 
Ch.]f  Trberius  [2 — 4]  wiederholt  wurden,  bis  endlich  Quintilius  Varus 

Cheruskerfürsten  Hermann  im  teutoburger  Walde  erlag  [9].  Tiberius  und 
Draws  Germanlcus,  Sohn  des  Drusus,  eilten  zwar,  d?n  Verlust  wieder  gut  zu 
wehen;  aber  es  blieb  bei  erfolglosen  Streifzügen  unter  dem  kühnen  Germani- 
■  [Ii— 16],  obgleich  er  bei  Idistavlsus  siegte.  Bei  allem  diesen  äusseren 
Glnek,  das  Octavianus  durch  die  Kraft  seiner  verständigen  Regierung  dem 
R«dl  zu  bereiten  verstand ,  so  dass  diese  Zeit  der  römischen  Geschichte  das 
(Hdeae  Zeitalter  genannt  worden  ist,  entbehrte  er  die  gewünschten  Freuden 
in  seiner  Familie;  denn  seine  Tochter  Julia  (zuerst  an  Marcellus  verhei- 
nthtt,  tt.  23?  dann  an  Agrippa,  st.  12;  zuletzt  an  Tiberius,  der  sie 
ferllüt)  und  deren  Tochter  Julia  mussten  ihrer  fir/dbernchtigten  AofTuhrung 
(m  die  auch  Ovidius  verwickelt,  und  deshalb  nach  Tora!  in's  Exil  ge- 
dickt wurde)  verbannt  werden  [2  p.  Ch.];  seine  bessern  Enkel  Cajus  [2]  und 
Ucios  [3]  starben;  seine  zweite  Gemahlin  Li  vi*  (vorher  Gattin  des  Tibc- 
riw  Nero)  war  herrschsüchtig  und  rankevofl,  und  bewog  ihn,  den  Stiefsohn 
Tiberius  zu  adoptiren  [4]  und  zu  seinem  Mitregenten  (Caesar)  vom  Senat 
*U»ren  zu  lassen  [13].  Nachdem  mehrere  Verschwörungen  gegen  sein  Lebeü 
»iwgrackt  waren  (Veilej.  IL  88.  91  sq.  Dio  Cass.  L1V.  3.  14  sqq.  Sueton. 
ktsv.  19),  starb  er  zu  Nola  [14,  29.  Aug.  767  ab  u.  c.}.  Wenn  er  auch 
■tot  die  Eigenschaften  eines  selbstständig  weise  regierenden  Herrscher*  be- 

so  liess  er  sich  doch  von  seinen  klugen  Rathgebern  zum  Besten  seines 
Riehes  leiten»  Daher  wurde  mit  ihm  das  Reich  verwaist;  denn  seine'  Nach*- 
f%er  waren  nicht  geeignet,  das  von  ihm  begonnene  Werk  der  möglichsten 
voÜendang  entgegen  zu  fuhren.  Entartet,  kannten  sie  als  Herrscher  nichts 
:! ''»eres,  als  Befriedigung  ihres  Despotismus  und  niedriger  Sinnenlüste,  wodurch 
■«  tls  treue  Söhne  ihrer  Zeit  erscheinen ,  die  aus  blutigen  und  verwüstenden 
«ferkriegen  aufgegangen  war. 

Die  Regierung  des  Tiberius  Claudius  Nero  [14,  19.  März  —  37, 
15.  Marz]  war  die  verächtlichste  Tyrannei,  nicht  weil  er  die  noch  bestehenden 
««••Mosen  Formen  der  Republik  vernichtete,  sondern  well  er  zügellos  frech 
•«ae  Gewalt  missbrauchte,  indem  er  sich  des  grausamen  Mittels  der  judicia 
•ajestatis  und  der  Delatores  für  sein«  Mordlüst  bediente  (Tacit.  Ann.  I.  72 
<r?.  IL  30.  III.  34.  sq.  IV.  69.  VI.  7).  Furchtbarer  noch  wurde  dieser  De- 
»potUmus  durch  die,  welche  ihm  dienten;  besonders  seitdem  sich  der  Prae- 
ktas  praetorio  L.  Aelius  Sejanua  in  die  Gonst  des  Tyrannen  dngeschmei- 
*dt  [23] ,  und  den  Kaiser  bewogen  hatte ,  sich  nach  Capreae  zurück  zu  zie- 
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hen  [26],  damit  er  dort  ungestört  «einen  Lugten  leben  könne.  Wie  hart  die«« 
Tyrannei  auf  dem  Volk  lastete,  beweist  besonders  der  gewaltsame  Tod  des 
yon  dem  Volk  angebeteten  Germanien«  [19],  nachdem  derselbe  Kap  päd  oÜen 
nnd  Kommagene  an  römischen  Provinzen  gemacht  hatte  [17],  so  wie  die  Ver- 
folgung von  dessen  Familie  bis  zu  ihrer  Vertilgung,  weil  dieselbe  anfanglich 
Tiberin«  fürchtete,  nnd  später  Sejanus  seinen  herrschsuchtigen  Absichten  für 
hinderlich  hielt  (Sueton.  Tib.  Vell.j.  II.  124  «qq.  Dio  Gass.  LVIL  LVIII.  Ta- 
cit  Ann.  I-VL).   Dem  kinderlosen  Tyrannen  folgte: 

Cajo«  Caesar  Caligula  [37,  16.  Min  —  41,  24.  Jan.],  der  dritte 
und  noch  einzige  übrige  Sohn  des  Germanicus ,  Ton  dem  man  grosse  Hoffnun- 
gen hegte,  die  aber  schrecklich  getäuscht  wurden ,  indem  er  durch  Ausschwei- 
fungen seinen  Verstand  zerrüttete.  Ausser  Grausamkeiten  und  Schandtkaten 
aller  Art,  bezeichnet  die  ansinnigste  Verschwendung  «eine  Regierung,  die  zum 
Glück  durch  seine  Ermordung  von  den  Tribunen  seiner  Garde,  Cessio» 
Chaerea  und  Coro.  Sabinas,  ihr  Ende  erreichte  (Sueton.  Calig.  Dio  Cass. 
LIX.  Aurel.  Vict.  Caes.  III.  epit  3.  Tadt.  Ann.  VI.  20).  Durch  die  Praeto 
rianer  wird  Caligula's  Oheim: 

Tiberius  Claudius  [41,  24.  Jan.  —  54,  13.  Okt.]  auf  den  Thron  erho- 
ben, wofür  er  ihnen  ein  Geschenk  (Donativum)  versprach.  Aas  vernachlässig- 
ter Erziehung  schwach,  und  von  Natnr  gutmüthig,  lässt  er  sich  von  seinen 
frechen  Weibern  Valeria  Messalina  (die  sich  mit  C.  Silius  heimlich  ver- 
heirathete,  nnd  deshalb  mit  denselben  hingerichtet  ward  [48]),  and  seines  Bru- 
ders Germanicus  Tochter  Agrippina,  so  wie  von  verworfenen  Freigelasse- 
nen Pallas,  Narcissns  und  Posides  beherrschen.  Dennoch  worden 
während  seiner  Regierung  die  ersten  bleibenden  Eroberungen  durch  A.  Plau- 
ti us  in  Britannien  (wo  er  selbst  hinging)  gemacht  [s.  43 J.  Eingezogen  wer- 
den als  Provinzen  Mauretanien  [42],  Lykien  [43],  Judaea  [44],  Thrakien  [47]. 
Sonach  erweiterte  «ich  unter  ihm  das  römische  Reich  (Soeton.  Claod.  Dio 
Cass.  LX.  Tadt.  Ann.  XI.  XII.).  Unterstützt  durch  die  Matter  Agrippina 
und  die  durch  sie  gewonnenen  Praetorianer  gelangt  der  junge : 

Nero  Claudius  Caesar  auf  den  Thron  [54,  ia.  Okt.  —  68,  11.  Juni], 
der  von  dem  Stoiker  Seneca  erzogen,  und  nicht  ohne  Talent  war.    Er  zügelte 
«eine  tyrannischen  Leidenschaften,  bis  zu  seiner  Bekanntschaft  mit  der  Dirne 
Poppaea  Sabina,  Otho's  Frau,  die  ihn  zur  Ermordung  seiner  Mutter  nnd 
seiner  Gemahlin  O c ta via. veranlasste  [59],  und  wobei  ihm  Tigellinus,  nie 
Vertrauter ,  thätiger  Gehülfe  war.   Seit  dieser  Zeit'  wüthete  er  gegen  da« 
Leben  besonder«  der  Reichen  und  Edlen  (Tacit.  Ann.  XVI.  21)  auf  die  ver- 
ruchteste Weise ;  plünderte  in  Italien  und  Griechenland  die  Tempel  and  Heilig- 
thümer,  am  nicht  nur  selbst  schwelgen,  sondern  auch  des  niedrigen  Volkes 
Sinneolust  befriedigen  zu  können.    Selbst  sein  Lehrer  Seneca  wurde  zum  Tode 
verurtheilt  [65].    Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ist  er  der  Brandstifter  RonTs 
[64]  obgleich  er  die  Christen  dessen  beschuldigte,  und  dadurch  die  ersten  har- 
ten Verfolgungen  derselben  veranlasste.   Kein  Wunder,  wenn  der  Unwille  ge- 
gen diesen  Unmenschen  Verschwörungen  erzeugte.    Die  erste  stiftete  L.  Cal~ 
purn>#«  Piso  [$5],  als  Nero  die  Ermordung  des  Senats  beschlossen  hatte. 
Sie  v#rde  aber  entdeckt  und  hart  bestraft   Den  Auf«tand  des  Julia«  Via- 
denrfn  GaUia  Celtica  [68]  unterdrückt  Virgiaius  Rufus;  worauf  Ny  m  - 
pbjdiu«  die  Praetorianer  in  Rom  selbst  aufwiegelt,  während  die  Legionen  in 
Spanien  den  G alba  zum  Kaiser  erheben,  dem  sich  Otho  in  Lusitanien  an- 
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ichlicstt,  wodurch  Nero  erschreckt  aus  Rom  flieht  und  lieh  selbst  tödtet.  Mit 
ihn  starb  die  Familie  des  Augustus  aus  (Sueton.  Nero.  Dio  Caas.  LXI.  sqq. 
ladt  Ado.  XIII.  sqq.),  wodurch  neue  Stürme  wegen  der  Thronfolge  veran- 
lasst werden. 

Serviua  Sulpitius  Galba  [68,  11.  Juni  —  69,  15.  Jan.],  zu  altera- 
«cbwich  und  in  einer  so  stürmischen  Zeit  zum  Regenten  unfähig ,  fiel  durch 
die  Praetorianer  auf  Otho'a  Anstiften  (Sueton.  Galba.  Plutarch.  Galba.  Dio 
Ca»  LXIV.  1  sqq.  Tack.  II  ist.  1.  5  sqq.). 

M.  Salvius  Otho  [69,  15.  Jan.  —  16.  Apr.]  wurde  von  dem  Senat 
uierkaant ;  dagegen  erheben  die  deutsch  er»  Legionen  ihren  Fcldherrn  A.  V  i  t  e  1 1  i  u  s 
na  Kaiser.  Otho  sucht  durch  Unterhandlungen  den  Bürgerkrieg  zu  verhüten; 
jedoch  vergeblich.  Seine  Generale  siegen  anfanglich  ;  als  sie  aber  in  der  Haupt- 
macht unterliegen ,  tÖdtet  er  sich  selbst  (Sueton.  Otho.  Plutarch.  Otho  Dio 
1*4  LXIV.  5  aqq.  Tacit.  Hist.  I.  21  aqq.  II.  11  sqq.). 

A.  Vitellius  [69,  16.  April  —  20.  Dec.],  schwelgerisch  und  grausam, 
sird  durch  die  ayriachen  Legionen  gestürzt,  die  ihren  Feldherrn  Ves pä- 
dia os  zum  Kaiser  ausriefen.  Vitellius  wird  getödtet  (Sueton.  Viteil.  Dio 
U».  LXV.  Tacit.  Hist.  I.  57  aqq.). 

Titus  Flavins  Vespasianua  [69,  20.  Dec.  —  79,  *4-  Juni]  hielt 
durch  seine  Einsicht  und  Beharrlichkeit  in  der  Regierung  den  Fall  des  erschüt- 
tertes Reichs  auf.  Weise  Einrichtungen  in  der  wiederhergestellten  Kriegszucht, 
Sparsamkeit,  Freisinnigkeit  in  der  Krneuung  des  Anselms  des  Senats,  und  in  der 
Aufhebung  des  Hochverrathsgesetzes  beweisen  seine  Herrscherkraft.  Mit  Freige- 
bigkeit erbaute  er  Prachtgebäude  und  beförderte  die  Volksbildung  durch  Anstellung 
jad  Besoldung  öffentlicher  Lehrer.  Glücklich  wurden  auch  die  von  Civilis 
cnpörten  Bataver  [69]  bezwungen,  und  durch  Cerealis  zu  einem  Vergleich 
gezwungen  [70] ;  den  von  Vespasianua  schon  begonnenen  Krieg  gegen  die  Juden 
endigte  sein  Sohn  Titus  mit  der  Zerstörung  Jerusalem'»  [70];  durch  Julius 
a|ricola  wird  auch  das  lange  eeinc  Freiheit  vcrtheidigeude  [78 — 85]  Britan- 
"ieo  unterjocht;  Schottland  angegriffen  und  unterjocht.  Eben  so  wurden  Km- 
pfrongen  in  Gallien  unterdrückt  (Sueton.  Vespas.  Dio  Cass.  LXVI  1  sqq.  Ta- 
öt  Hist  IV.  5  sqq  Joseph.  B.  Jud.  VI.  6  sqq.).  Sein  schon  70.  zum  Caesar 
wanuter  Sohn: 

Titus  Flavius  Veepasianus  [79,  27.  Juni  —  81 ,  13.  Sept.] ,  vor 
<i»er  Thronbesteigung  grausam  und  schwelgerisch ,  übte  eine  grosse  Selbst- 
vmindung  an  sich  ab  Herrscher,  und  regierte  mit  Milde,  so  dass  man  ihn 
i#nor  et  deliciae  generi-s  humani"  nannte.  Leider  trafen  während  seiner  Re- 
pening  Italien  und  Rom  verheerende  Unglücksfalle;  der  Ausbruch  des  Vesuvs 
»enchüttete  [79]  Pompeji,  Stabiae  und  Hcrculanum;  Rom  verheerte  eiu  Brand 
Pest  [80]  (Sueton.  Dio  Cass.  LXVI.  18  sqq.  Plin.  ep.  VI.  16.  20.  Aurel. 
Vitt  epiL  10).    Sein  Bruder : 

Titus  Flavius  Domitianus  [81,  13.  Sept.  —  96,  18.  Sept.],  zeieb- 
oet«  sich  als  vollendeter  Despot,  allein  durch  Grausamkeit,  Eitelkeit,  Argwohn 
•4 Raubsucht  aus,  wodurch  er  ein  Feind  wurde  aller,  die  durch  Talente,  Reich- 
<*s«er  oder  Grossthaten  ausgezeichnet  waren  („inopia  rapax,  metu  aaevus." 
*wton.).  Um  für  seine  Mordthaten,  durch  die  er  sich  Geld  für  seine  Baue 
(Wiederherstellung  des  neronischen  Pallastet,  des  Capitols,  prächtige  Tempel) 
ad  Volksbelustigungen  verschaffte,  den  Schein  de«  Rechtes  zu  gewinnen,  führte 
«  die  judicia  majeatatia  und  delatores  wieder  ein.   Dass  ein  Staat  unter  sol- 
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chen,  ihren  Lüsten  frohnenden,  Regenten  nicht  sicher  in  seinen  Grenzen  seyn 
kann,  ist  leicht  begreiflich.  Ungkicldkh  kämpften  die  Legionen  gegen  die  Da- 
rier, Geten,  Quaden,  Markomannen  und  Jazygen  [86—90],  von  denen  Donritianus 
den  Frieden  dnreh  Tribut  erkaufen  musste.  Den  in  Caledonien  siegreichen  Agrippa 
rief  er  zurück.  Gehasst,  wird  er  ermordet,  und  sein  Name  auf  den  öffentlichen 
Denkmälern  vertilgt  (Sueton.  Donüt.  Dio  Cass.  Exc  LXVII.  Tacit  Bist.  III. 
60.  69.  IV.  2  sqq.  Agric  19  sqq.  Philostr.  vita  ApolL  VI.  sqq.). 

M.  Coccejus  Nerva  [96,  18.  Sept.  ~  98,  27.  Jan.],  ein  greiser  Se- 
nator, wird  auf  den  Thron  erhoben,  und  sucht  durch  Aufhebung  der  Hochver- 
rathsgesetze,  Minderung  der  Abgaben,  Ackervertheilung  an  Arme,  Anlegung 
von  Erziehungsanstalten  für  arme  Kinder,  und  Zügelung  der  ungebändigten 
Praetorianer  das  Reich  zu  beglücken  (Dio  Ca*».  LXVIII.  1  sqq.  Aurel.  Vict, 
Caan.  12.  ep.  12.  Eutrop.  VIII.  1).  Nach  seinem  Tode  folgt  itim  durch  Ado- 
ption der  Spanier: 

M.  Ulpius  Nerva  Trajauus  [98  ,  24.  Jan.  —  117,  11.  Aug.],  dem 
das  Wohl  seines  Reiches  Zweck  seiner  Herrschaft  war,  indem  er  Roms  freie 
Verfassung  unter  den  notwendigsten  Beschränkungen  euer  Monarchie  erneute, 
dadurch,  dass  er  den  Comitien  die  entrissenen  Wahlen,  dem  Senat  Stimmfreiheit, 
und  denätaatsämtern  das  völlig  gesunkene  Ansehn  wieder  gab.  Eben  so  bewährte 
er  sich  durch  Ermässigung  der  Abgaben,  strenge  Gerechtigkeit,  und  nützliche 
Einrichtungen  (Hafen  zu  CentumeeUae;  Heerstrasse  durch  die  pontinischen  Süm- 
pfe; Brücken;  Versorgungsanstalt  für  Wittwen  und  verwaiste  Knaben),  durch 
Beförderung  der  Kunst  und  Bildung  (Bsue  von  Prachtge l  anden ,  Bibliotheca 
Ulpia),  durch  glückliche  Kriege  gegen  Dacien  und  dessen  König  Decebalus, 
der  besiegt,  sein  Land  als  romische  Provinz  verliert  und  sich  selbst  tödtet 
[100-101;  104—106],  so  wie  gegen  die  Parther  in  Armenieu ,  das  römische 
Provinz  wird,  und  gegen  Arabia  Petraea,  das  durch  A.  Com.  Palma  bezwan- 
gen wurde  [106].  Ein  Denkmal  dieser  Siege  ist  die  Trajanssauie.  Er  starb 
auf  der  Rückreise  zu  Seiinus  in  Kilikien  (Plin.  epp.  X.  et  panegyr.  Dio  Gass. 
LXVIIL  6  aqq.  Aurel.  Vict.  Caoa.  13.  Ep.  13  Eutrop.  VIII.  2  sqq.).  Ihm  folgt, 
durch  ein  von  der  Kaiserin  Plotina  untergeschobenes  Testament  adoptirtt 

Publiua  Aeliua  Hadrianus  [117,  11.  Aug.  —  138,  10.  Juli],  der  die 
inneren  Staatseinrichtungen  mit  grosser  Sorgfalt  befestigte  und  verbesserte, 
indem  er  die  Fehler  derselben  auf  seinen  ununterbrochenen  Reisen  durch  die 
Provinzen  (in  den  westlichen  120—122,  in  den  östlichen  122—131)  genau  keo- 
nen  lernte.  Um  das  Reich  durch  Frieden  erstarken  zu  lassen,  gab  er  das  erst 
eroberte  Armenien  auf,  und  bewilligte  den  Roxnlanen  und  Sarmaten  Tribut, 
Dagegen  behauptete  er  mit  Kraft  Dacien  wegen  der  daselbst  bestehenden  rö- 
mischen Colonie,  und  das  empörte  Judaea,  das  in  einem  harten  [133 — 135 J 
Kriege  verwüstet  wurde,  wegen  seiner  Lage  am  Meere.  Die  Gewalt  der  Heere 
hatte  er  durch  strenge  Mannszucht  enieut,  gleichwie  er  die  börgerliche  Ge- 
setzgebung durch  dasEdictum  perpetuum,  von  Salv.  Julianus  verfasst  [131], 
vor  der  früheren  Willkühr  zu  sichern  suchte.  Auch  enthusiastischer  Freund 
der  Wissenschaften  und  Kunst,  übte  er  sie  selbst,  und  bewies  seine  Liebe  da- 
für auch  durch  Erweiterung  und  Verschönerung  Athen'«.  Bei  so  vielem  Gutesi 
in  einer  entarteten  Zeit  mag  man  ihm  seine  Schwächen  verzeihen,  da  sein  Stre- 
ben in  dem  kaum  äusserlich  auflebenden  weiten  Reiche  nicht  leicht  war  (Ael. 
Spartian.  Hadrianus.  Dio  Cass.  LXIX.;  AureL  Vict  Caes.  et  Ep.  14.  Eutrop. 
VIII.  6  sq.).    Unter  seinem  Adoptivsohn: 
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Titus  Aellus  Hadrianus  Antonius!  Pius  [133,  10.  Juli  —  161, 
7.  Man],  dem  zweiten  Nuua  (Pausan.  VW.  43.  Capit.  Autonin.  13),  genoss 
:*s  Reich,  ausser  ifr  leichterung  von  Abgaben,  einer,  nur  durch  bald  wieder  an« 
terdrücktc  Unruhen  an  den  Grenzen  (Britannien,  Aegypten,  Judaea,  Deutsch- 
end) gestörten  Ruhe,  die  indessen  der  inneren  Kraftentwickeluug  schädlich 
war,  so  sehr  auch  der  Staat  bei  dem  stets  drohenden  barbarischen  Nachbar- 
^Ükern  derselben  bedurfte  (Capitolin.  Dio  Cass.  LXX.  AureL  Vict.  Caes.  et 
Kp.  15.  Eutrop.  VIII.  8.  Antonini  epistolae.  Marc.  AureL  I.  16).  1ha  folgten 
^ne  schon  auf  Hadrianus  Verlangen  adoptirten  Söhne : 

M.  Aurelius  Antoainus,  ein  stoischer  Philosoph  [st  180,  17. 
Wn.  Capitolin.  M.  Antonious  Philo«.  Dio  Cass.  LXXI.  Herodian.  I.  1  sqq.), 
«ad  der,  als  Schwelger,  ihm  unähnliche  L.  Verus  [st.  als  Opfer  seiner  Aus- 
Reifungen  169.  Spartian.  Aelins  Verus.  Capitolin.  Verus.].  Da  Verus 
tot  beständig  in  Kriegen  abwesend  war,  so  konnte  Anton inus  seine  Kraft 
<>d  sein  Streben  der  Regierung  des  Reiches  widmen,  das  leider  von  Pest  und  Hun- 
ger heimgesucht  ward.  Auch  mussten  die  Parther  [162-166],  die  Markoman- 
ms,  und  andere  nördliche  Grcnzrölker  [166-174],  die  wiederholt  [178]  gegen 
<Üe Grenzen  stürmten,  besiegt  werden.  Den  Aufstand  des  Feldherrn  A vidius 
Ciuius  in  Syrien  musste  dieser  mit  dem  Üben  büssen  [175].  So  bewies 
ich  Antonious,  obgleich  nach  seinen  philosophischen  Grundsätzen  den  Krieg 
«rtbscheuend,  doch,  um  des  Reichs  willen,  als  tapferer  Feldherr.  Gänzlich 
yaiüaüch  war  ihm  sein  Sohn: 

LComniodus  Antoninos  [180,  17.  März  —  192,  31.  Dec.].  Wüstling 
«ad  Tyrann ,  überliess  er  die  Regierung  seinen  Günstlingen  Perennis,  des- 
«■  Kopf  die  brittischen  Ugionen  forderten  [182] ,  so  wie  dem  Nachfolger 
Mben,  Cleander,  der  wegen  seiner  feilen  Grausamkeit  der  Volkswuth 
^  Opfer  fiel  [189],  während  Com  modus  selbst  als  Gladiator  öffentlich  auf- 
tretend,  sich  zu  einem  Ungeheuer  von  Grausamkeit  bildete,  und  die  Nord- 
6*et«  onbeschützt  den  durch  Tribut  gereizten  Marcomannen  Preis  gab.  Er 
»«de  umgebracht  (Lampridii  Commodus.  Dio  Cass.  LXXU.  Herodian.  I.  5 

Aorel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  17.  Entrop.  VIIL  15).   Die  Mörder  erheben! 

P.  Uelvius  Pertinax  [193,  1.  Jau.  —  28. März],  der  sich  durch  seine 
Vnge,  durch  die  er  das  Wohl  des  Reichs  wollte,  den  zügellosen  Praetoria- 
fem  verhasst  machte  und  ermordet  wurde.  (Capitolin.  Pertinax.  Herodian.  II. 
1  Dio  Cass.  LXXI1I.  1  sqq.  AureL  Vict.  Caes.  et  Epit.  18. )  Nach  ihm 
»igt  sich  des  Reiches  innerer  Verfall,  indem  die  Praetorianer  den  Thron  an  den 
^«bietenden  M.  Didius  Julianus  [193,  28.  März  —  1.  Juni]  versteigern, 

aber  bald  verlassen ,  weil  er  sein  Versprechen  nicht  hält ,  und  auch  von 
J«s  8eoat  gehasst  wird.  ( Spartian.  Didius  Julianus.  Herodian.  II.  6.  12.  Dio 
Cisi.  LXXUI.  11  sqq.  AureL  Vict  Caes.  et  Epit.  19.)  Während  dem  wählen 
4*  briuischen  Legionen  ihren  Feldherrn  Clodius  Albinus  (Herodian,  IL 
!$  IH.  5  sqq.  Dio  Cass.  LXXV.  4  sqq.  Capitolin.  Albinus.),    die  syrischen 

C.  Poscennius  Niger  (Spartian.  Pescennius  Niger),  und  die  illyri- 
Ti*dwo  den  L.  Scptimius  Severus  [193,  L  Juni  —  211,  4.  Febr.]  zum 
Zitier,  von  denen  sich  jedoch  nnr  der  letzte  nach  Besiegung  des  Niger  [194 
-  196]  und  des  Albinus  [197]  behauptete,  worauf  er  gegen  die  Parther  zog 
[1%] ,  weil  sie  den  Niger  unterstützt  hatten.  Siegreich  kämpfte  er  auch  ge- 
<«*  die  Caledooier  [  209  ]  \  aber  ohne  bleibenden  Vortheil ,  da  sein  Sohn  das 
Roberte  wieder  zurück  gab.    Beat  seine  Regierung  indessen  nicht  ganz  vom 


Digitized  by  Google 


424  Zweiter  Theil.    Real  Wissenschaften. 

Goten  entbloist  war,  beweiten  die  beiden  Rechtsgelehrten  Ulpianus  und 
Papinianus,  die  unter  ihm  lebten.  Er  starb  zu  Eboracum.  (Spartian.  Se- 
verus. Dio  Cass.  LXXIV.  sqq.  Herodian.  II.  9  sqq  AureL  Vict  Caes.  et  Ep. 
20.  Eutrop.  VIII.  18  aqq.)   Sein  Sohn  t 

M.  Aureliua  Antoninaall.  Caracalla  [211,  4. Febr.— 217,  4. Apr.]» 
der  Mörder  aeinea  jüngeren  Brudera  und  Mitregenten  Geta  [212,  27.  Febr.], 
dessen  Anhänger  er  auch  schaarenweis  hinrichten  liesa,   plünderte  die  Provin- 
zen des  Reiches,  dieselben  mit  seinen  Soldatenhorden  durchziehend,  aus,  wie 
überhaupt  nur  wahnsinnige  Morde  seine  Regierung  bezeichnen.  (Spartian.  An- 
tonin. Caracalla  et  Geta.  Herodian.  IV.  1  aqq.  Dio  Cass.  LXXVII.  LXXVIII. 
10.  Aurel. Vict.  Caea.  et  Epit  21.)   Er  wurde  durch  M.  Opiliua  Severus 
Mac  rinne  ermordet,   der  aelbst  auf  den  Thron  erhoben  [217,  11.  Apr.  — 
218,  8.  Juni],  gleichwie  sein,  zum  Caesar  ernannter,  neonjähriger  Sohn  Di  ad  n- 
menua  durch  die  mit  seiner  Härte  unzufriedenen  syrischen  Legtonen  umkam 
(Capitolin.  Macrinua.  Herodian.  IV.  14  sqq.  Dio  Cass.  XXVIII.  11  sqq.  Um- 
pridius  Diadumenus.),  worauf  dea  Caracalla  Muttersch wester,  die  reiche  Maeaa, 
ihrem  Enkel,  dem  jungen  phöniciachen  Sonnenpriester  Elagabal,  durch  Be- 
stechung der  Legionen,  den  Thron  verschaffte  [218,  8.  Juni  —  222, 11.  Mars), 
der  seitdem  M.Aureliua  Antoninua  III.  Elagabal  (HeliogaWlua)  hiess. 
Er  echwelgte,  alle  Sittlichkeit  und  Schamhaftigkeit  verachtend,  öffentlich  in  den 
viehischsten  Lüsten.    Des  Senats  Würde  schändete  er  durch  seine  Genossen. 
Kr  führte  auch  asiatischen  Götzendienst  in  Rom  ein.   (Lamprid.  Heliogabalua. 
Herodian.  V.  5  aqq.  Dio  Cass.  LXXIX.  Aurel.  Vict.  Caea.  et  Epit.  23  Eu- 
trop, VUI.  21.)    Gereizt,  dass  sein  Verwandter  und  Mitregent  Alexander 
Severua  die  Liebe  deaVolkea  und  der Praetorianer  genoss,  verfolgte  er  die- 
sen, was  aber  ihm  and  seiner  Mutter  das  Leben  kostete,  und  dem  Verfolgten 
auf  den  Thron  brachte  [222,  11.  März  -  235J,  der,  zwar  achwach,  und  unter 
der  Leitung  seiner  Mutter  stehend,  mit  Hülfe  eines  guten  Staatsrates,  das  An- 
sehn dea  Senats  hob,  und  den  Aufwand  des  Hofes  einschränkte,  um  dem  Rei- 
che die  Abgaben  zu  erleichtern ,  so  viel  er  ea  bei  den  ausbrechenden  Kriegen 
mit  den  Parthern  (wo  jetzt  die  Sassaniden-  Familie  unter  Artaxerxes  I.  auf 
den  Thron  kam  [226],   das  neu-persische  Reich  gründeten,  und,   als  Ab- 
kömmlinge der  altpersischen  Könige,  von  den  Römern  alle  die  asiatischen  Pro- 
vinzen forderten,   welche  Dariua  besessen  hatte)  und  mit  den  Deutschen  am 
Rhein  [231  -234]  vermochte.   8everus  fiel  in  einem  Legionen- Aufstand  bei 
8icila  (SickUngen  oder  Bretzenheim).  —    Sein  Nachfolger  wurde  der  Thra- 
ker C.  Julius  Verue  Maziminus  [235,  Aug. —  238,  Mai],  der  im  siegen- 
den Heere  gegen  die  Germanen  am  Rhein  befehligte,  und  den  Krieg  fortsetzte; 
sich  aber  durch  Raubsucht  und  Grausamkeit  so  verhasst  machte  (Capitolin. 
Maximinus.  Herodian.  VII.  VIII.  1  sqq.  Aurel  Vict  Caea.  et  Epit  25. ) ,  daaa 
ihm  das  Volk  den  Proconsol  in  Afirica  M.  Ant  Gordianua  [237,  Apr.]  ent- 
gegen stellte  (Capitoün.  Gordian!  tres.  Herodian.  VII.  4  aqq.  Aurel  Vict. 
Caea.  et  Epit  26.),  der  dagegen  nebst  seinem  zum  Caesar  ernannten  Sohn 
Gordianus  von  Capellianua  vernichtet  wurde,  worauf  der  Senat  die  Sena- 
toren M. C 1  o d i u s  Pupienua  Maximas  und  Dec.  Coelius  Balbinus 
zu  Kaisern  wählte,  welche  sich  nach  dem  Willen  dea  Volks  den  jungen  Ant 
Gordianua  III.  (Capitolin.  Maximus  et  Balbinus.  Herodian.  VIII.  5  sqq. 
Aurel.  Vict  Caes.  et  Epit.  26  sq.)  ab  Caeaar  beigesellen  mussten.  Mazimi- 
nus erschlugen  die  eignen  Soldaten  T>e!  der  Belagerung  von  Aquileja,  die  bei- 
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den  gekrönten  Senatoren  worden  von  den  Praetorianern  umgebracht  [233 ,  15. 
Juli],  weil  sie,  Tom  Senat  gewählt,  ihnen  verhasst  waren,  und  machten  Gor« 
dianus  III.  zum  Kaiser.    Dieser  behauptete  «ich  [238  —  244]  durch  den  Bei- 
»tand  seines  Schwiegervaters  Misitheus,   und  siegte  gegen  die  Perser  in 
Mö*ien  und  Syrien.   Nach  dem  Tode  des  Misitheus  verdrängte  und  ermordete 
ihn  der  Praefectus  praetorio  M.  Julius  Philippus,   ein  Araber,  der  den 
Thron  bestieg  [244,  Febr.  —  249,  Sept.];  das  tausendjährige  Jubiläum  Rom's 
feierte,  während  er  mit  Empörungen  des  Statthalters  Priscus  in  Syrien,  des 
Marions  in  Mösien  zu  kämpfen  hatte.    Er  wurde  durch  den  Empörer  und 
nachherigen  Christen  Verfolger  Cn.  Messius  Q.  Traj.  Decius  [249,  Sept. 
—  251,  Okt.]  bei  Verona  geschlagen  und  getödtet  (Entrup*  IX.  3.  Au- 
rel Viet.  Caes.  et  Epit.  28.  Zosim.  I.  19  sq.  Oros.  VI.  20 .).     Decius  suchte  - 
zwar  den  Fall  des  Reichs  durch  gute  Einrichtungen  zu  hindern;   aber  der 
Geist  der  Zeit  war  zu  mächtig  in  seiner  Entartung,   und  dazu  drangen  auch 
die  alles  verheerenden  Gothen  in  das  Reich  ein  [250],  gegen  die  er  selbst  mit 
«einem  Sohn  Herennius  Decius,  nach  Verlust  einer  Schlacht,  fiel.  (Aurel. 
Vict  et  Epit.  29.  Zosim.  1.23.  Zonar.  XII.  20.  Eutrop.  IX.  4  )   Das  Heer  rief 
den  Keldherrn  C.Vibius  TrebonianusGallus  zum  Kaiser  aus,  der  seinen 
Sonn  Gallus  Volusianus,  und  den  Hostiiianus,  Sohn  des  Decius,  zu 
Mitregenten  annimmt.    (Eutrop.  IX.  5.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  30.  Zosim. 
I*  24  sqq.  Oros  VII.  21. )    Die  Gothen  reizte  er  durch  einen  schimpflichen 
Fried  en  und  jährlichen  Tribut  zu  neuen  Einfällen,  bis  sie  der  Feldherr  in  Pan- 
nonien  Aemilius  Aemilianus  schlug,    worauf  die  Legionen  diesen  zum 
Kaiser  erhoben  [253,  Mai].     Er  besiegte  den  Gallus,  der  nebst  dem  Sohn 
tod  seinen  Soldaten  umgebracht  wurde.  CEutrop.  IX.  5  sq.  Aurel.  Vict.  Caes. 
et  Epit  31.  Zomid.  I.  28.)    Um  die  beiden  Gallus  zu  rächen,  zieht  des  Gallus 
Freund  P.  Licinius  Valerianus  mit  den  gallischen  Legionen  gegen  Ae- 
milianus,   worauf  dieser  durch  seine  eignen  Soldaten  umkommt  [253,  Aug.]. 
De*  zum  Kaiser  erhobenen  Valerianus  Streben,  dem  Reiche  Festigkeit  und 
Gedeihen  im  Innern  und  Sicherheit  nach  Aussen  zu  schaffen,  scheiterte  an  den 
Einfallen  der  Franken  und  Alemannen  in  Gallien  und  Italien,  der  Gothen  und 
Karpen  in  Macedonien,  und  der  Perser  in  Asien,  von  denen  er  geschlagen  [2G0] 
^d  gefangen  wurde  (Pollio  Valerianus.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  32.  Zosim. 
L  29  sqq.  Eutrop.  IX,  7).    Durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  P.  Licinius 
Gallien us  [259  —  268  ,  20.  März]  wurde  das  Reich  seiner  gänzlichen  Auflö- 
*ung  in  mehrere*  unabhängige  Staaten  nahe  gebracht.     Ks  war  die  Zeit  der 
^genannten  dreissig  (eigentlich  nur  19)  Tyrannen,  von  denen  Posthumius 
»Gallien  [258]  einer  der  ersten,  Odenathus  In  Palmyra  [261,  erra.  267], 
Gemahl  der  Zenobia  [st.  273],  der  mächtigste  war,  und  mehrere  Gegenkaiser 
vernichtete.     In  Acbaja  erhob  sich  Valens;   in  Aegypten  Aemilianus. 
Nachdem  Odenathus  gefallen  war,  nahm  Gallienus  den  Empörer  in  II- 
lYrien,  Aurelius,  zum  Mitregenten  an,  durch  den  er  in  Mediolanum  belagert 
Qnd  getodtef  wurde  (Pollio.  Gallienus  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  33.  Eutrop. 
IX.  8  sqq.  Zosim.  I.  27  sqq.).     Die  übrigen  rieben  sich  ebenfalls  im  Streit 
(M  a  n  s  o ,  die  30  Tyrannen ;  Anh.  zu  Constantin  d.  Gr.  p.  433  sqq.).  Der 
Nachfolger  M.  Aurelius  Claudius  II.  [268,  März  —  270,  Okt.]  bestrafte 
den  Aureolus  mit  dem  Tode,  schlug  die  Alemannen  aus  Italien,  die  Gothen 
uu  Mösien  zurück ;  wurde  aber  bei  Sirmium  ein  Opfer  der  Pest  (Pollio  Clau- 
dios. AureL  Vict.  Caes.  et  Epit  34.  Eutrop.  IX.  9.  Zosim.  L  41  sqq.  Oros. 
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Vn.  23).   Sein  Bruder  CL  Quintillus  Hess  sich  In  AquUeja  zum  Kaiser  er- 
i)6xioon «  jc^*o^"li  ovidi  A^l^ou  ufti'li  \  /  X         (odCdi  ^  ftlji      die  l^irti^iiiiun^^ 
Aurel ianus  erfuhr 

L.  Domitius  Aorelimui  [270,  Okt.  —  275,  Max»]  erscheint  Dach 
einem  laugen  Zeitraum,  io  welchem  diu  Reich  durch  schwache  und  weg«»  La- 
sterhaftigkeit und  Grausamkeit  unwürdige  Regenten  so  wie  durch  die  wülkühr- 
lich  angenmsste  Einmischung  der  Praetorianer  und  Legionen  in  die  Wahl  der 
Herrscher  entnervt  wurde,  als  ein  Erretter  desselbeu  von  der  inneren  und  äus- 
seren Auflösung.  Er  drängte  die  Gothen,  Alemannen  und  andere  germanische 
Völker  aus  Italien;  besiegte  die  Königin  Zenobia,  die  Syrien,  Aegypten  und 
einen  Theil  von  Kleinasien  erobert  hatte;  nahm  dieselbe  gefangen,  und  zer- 
störte ihre  Hauptstadt  Palmyra  [273),  die  seitdem  in  Trümmern  liegt.  Eben  so 
unterwarf  er  Spanien,  Gallien  und  Britannien  (seit  267  unabhängig),  wo  der 
Usurpator  Tetricus  herrschte,  wieder  [274].  Dagegen  gab  er  Dacien  jen- 
seits der  Donau  auf.  Nachdem  er  auch  in  der  inneren  Einrichtung  mit  wohl- 
tätiger aber  gehasster  Strenge  Verbesserungen  gemacht  hatte,  fiel  er  auf  ei- 
nem Kriegszuge  gegen  Persien  bei  Byzantiuro  durch  Meuchelmord  ( Vopiacus 
Aurelianos.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  35.  Eutrop.  IX.  13  —  15.  Zoaiou  1. 
47  sqq.).  Sein  Nachfolger  M.  Claudius  III.  Tacitus  [275,  25.  Sept.  — 
276,  Apr.],  ein  Greis  und  Nachkomme  des  gleichn.  Geschichtschreibers,  wurde 
erst  nach  einer  sechsmunatlichen  Thronerledigung  auf  wiederholtes  Verlangen 
des  Heeres  vom  Senat  gewählt,  starb  aber  schon  nach  sechs  Monaten  auf  ei- 
nem Zuge  gegen  die  Gothen,  nachdem  er  die  Alanen  aus  Kleinasien  vertrie- 
ben hatte  (Vopisc  Tacitus  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  36.  Eutrop.  IX.  16. 
ZosifD.  I.  63).-  Sein  Druder  Kloria  du s  wurde  bald  zu  Tarsus  ermordet 
(Vopisc.  Plorianus),  als  von  dem  syrischen  Heer  M.  Aurel  ins  Probus  [276, 
Apr.  —  282,  Aug.]  zum  Kaiser  erwählt  wurde,  ein  Mann,  dessen  moralische 
Kraft,  Hoheit  der  Gesinnung  und  Weisheit  eines  Regenten  dem  Reiche  bessere 
Zeiten  verbiess.  Er  drängte  die  Deutschen  aus  Gallien  über  den  Rhein  zu- 
rück [277J,  und  sichertc*seine  Eroberungen  durch  Walle  von  Regensburg  bis 
an  den  Rhein  bin;  schlug  in  Rhatien  und  Illyrien  die  Sarmateu  [278];  siedelte 
Horden  von  Bastarnern,  Gepiden,  Grothoogern  und  Vandaleo  in  Thrakien  an ; 
suchte  den  Ackerbau  zu  befördern,  um  durch  die  Cultnr  des  Landes  das  ver- 
wahrloste und  in  Barbarei  versunkene  Volk  der  Roheit  wieder  zu  entreissen; 
besonders  begünstigte  er  den  unter  ihm  beginnenden  Weinbau  am  Rhein  u.in  Pan- 
nonien.  Leider  wurde  er  durch  die  Soldaten  umgebracht.  Wie  gefürchtet  er 
und  das  wieder  an  Zucht  gewöhnte  Heer  war,  beweist  das  Gesuch  des  Per- 
serkönigs Varanes  11.  um  Krhaltung  des  Friedens,  alsAurclius  die  Isaorier  be- 
kriegte ( Vopisc.  Probus.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  37.  Entrup.  IX.  17.  Zo- 
rn. I.  64  sqq  .).  Das  Heer  rief  den  M.  Aurelius  Carus  zum  Kaiser  aus, 
der  die  Sarmateo  in  Illyrien  zurückdrängt,  und  die  Perser  bis  über  den  Tigris 
▼erfolgt,  wo  er  aber  umkommt  [283,  Aug.].  Sein  jüngerer  und  sehr  gebilde- 
ter Sohn  Numerianus  wird  durch  seinen  Schwiegervater  Arrius  Aper 
ermordet;  der  ältere  Carinus  schwelgt  zu  Rom  (Caipurn.  Eclog.  IV.  23  sqq. 
Nemesian.  Cyneg.  G3  sqq-.)»  während  die  syrischen  Legionen  den  Statthalter 
in  Mösien,  C  Valerius  Diocletianus  [284,  17.  Sept.  —  305,  1.  MaiJ, 
zum  Kaiser  wählen.  Carinus  kam  in  der  Schlacht  bei  Margus  in  Serviert 
gegen  Diocletianus  um  [285,  Mai],  f Vopisc.  Carus,  Numerianus,  Carinus. 
Aurel.  Vict.  Caes.  et  Epit.  3«.  Eutrop.  IX.  18  sqq.) 


Digitized  by  Google 


C.     Politische  Geschichte. 


427 


Mit  Diocletianus  erreich«  die  goiahrliche  Bedeutsamkeit  de«  Heeres 

rMsicbtllcb  der  Taronbesetzung  ihr  Bode;  leider  wurde  durdi  ilia  ein  neues 
und  wegen  der  daraus  hervorgegangenen  inneren  Kriege  noch  gefährlicheres 
Nebel  in  der  Theiking  des  Reiches  hervorgerufen.  Uebrigens  war  die  Kraft 
(ies  inneren  Lebens  sehen  langst  in  den  steten  sinnlichen  Genüssen,  welche  dem 
•  vra  «uca  von  aen  oosseren  tierrscuern  gewaiin  wurden,  untergegangen,  od- 
gMch  das  Christenthnni  diese  niederzukämpfen  und  ein  edleres  Leben  anzure- 
gen sachte.  Daher  konnte  das  Streben  eines  Regecten  vorzüglich  nur  auf  das 
Aeofsere  des  Staate*,  Schutz  und  Kampf  nach  Aussen  gegen  die  andrängenden 
binde,  Befestigung  der  Herrschaft  im  Innern  gegen  zügellose  Parteitagen  ge- 
richtet seyn;  die  BUdung  des  Volkes,  wodurch  der  Staat  allein  die  innere 
Knit  gewinnt,  musste  dabei  naturlich  vernachlässigt  werden.  Ein  geneinsa- 
*«  Nationalinteresse  war  längst  unbekannt  geworden,  besonders  seitdem  der 
Wille  Kims  alles  galt.  So  musste  auch  Diode tia  noi  das  Reich  vor  allen 
voo  der  Bedrängniss  durch  äussere  und  innere  Heinde  zu  befreien  suchen ;  in 
4«  grossen  Verw  irrung  aber  allein  zu  schwach  nahm  er  den  kriegerischen  Feld- 
^ttv  M.  Aurel.  Valer.  Maxiinianus  Herculius  zum  Mitregenten  an 
[286,  1.  Apr.],  und  übergab  diesem  die  Westprovinzen ,  wo  in  Gallien  der 
Aufstand  verzweifelnder  Landleute  (Bagaudae)  gedämpft,  und  die  Alemannen 
«d  Borgunder  zurück  gedrängt  werden  mussten,  während  er  selbst  die  Ostpro- 
Binzen  zu  behaupten  und  zu  schützen  suchte.  Maximianus  hatte  seinen 
«Ubald  zu  Trier  bald  zu  Mailand;  Diocletianus  gewöhnlich  zuNikome- 

Rom  hörte  seitdem  auf,  Hauptstadt  des  Römerreichs  zu  sevn.  Bei  der 
Treulosigkeit  ehrgeiziger  und  herrschsüchtiger  Feldhenrn,  welche  die  Herr- 
uft der  ihnen  zur  Beschützung  übergebenen  Provinzen  an  sich  rissen ,  er- 
härten die  Regenten ,  da.s  sie  allein  das  Reich  nicht  zu  behaupten  und  zu 
Eutzen  vermöchten.   Denn  schon  hatte  sich  der  Flottenbefehlshaber  Carau- 

in  Verbindung  mit  den  seeräuberischen  Franken  und  Sachsen,  gegen  die 
z»  kämpfen  er  von  Maximianus  ausgesandt  war,  in  Britannien  als  selbst- 
ändiger Kaiser  festgesetzt  [286],  und  behauptete  sich,  bis  er  durch  Alectus 
oakasj  [293],  der  sich  nun  selbst  die  Herrschaft  anmasste  [bis  296].  Demnach 
»»ölte  sich  jeder  Einen  Mitregenten  (Caesar),  mit  denen  sie  das  Reich  theil- 
^[SJS,  1.  März].  Diocletianus  wählte  den  im  persischen  Kriege  be- 
^üirten  C.  Galerius  Val.  Maxim.  Armentarius,  und  übergab  ihm 
Thrakien,  die  Donauländer  und  Illyricttin,  während  er  für  sich  die  Orientalin 
«ieo  Provinzen  behielt;  Maximianus  erwählte  den  durch  Britannieu's 
Wiedereinnähme  bewährten  Fl.  Val.  Co  nstantius  Chlorus  für  Gallien, 
Sptnieo,  Britannien  und  Mauretanien,  wahrend  er  selbst  Italien,  Africa  und 
<fc  bsein  beherrschte.  Diese  Vierherrschaft,  deren  Oberhoheit,  besonders  bei 
■oero  Einrichtungen,  Diocletianus  sich  vorbehielt,  und  mit  Klugheit  bewahrte, 
»u  zwar  für  das  Reich  drückend,  indem  sich  jeder  einen  Hofstaat  bildete; 
tta  sie  war  das  einzige,  durch  den  Zustand  des  zerrütteten  Reichs  selbst  ge- 
»tene,  Mittel,  dessen  Fall  zu  hindern.  Das  Gute  dieser  Einrichtung,  wenn  sie 
■fr  von  langer  Daner  hätte  seyn  können,  bewies  sich,  als  der  Empörer  Ju- 
lius in  Africa  [293],  Achilleus  [296]  in  Mauretanien  und  Libyen  an 
"  Spitze  von  fünf  Völkern  (Quinquegentani ,  Nationes  Quioqucgentanae)  nie- 
^gekämpft,  und  durch  Galerius  die  Karper  und  Donauvölker  geschlagen 
so  wie  die  Perser  bis  über  den  Tigris  zurückgedrängt  wurden  [297]. 
c«»stantlna  vertrieb  die  Franken  aus  Gelben  und  Batavient  besiegte  in 
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Britannien  den  Usurpator  Alectus  [296],  und  dann  wieder  In  Gallien  die 
Alemannen  bei  Lingonae  [301],  worauf  [303]  Rom  den  leUten  prachtvollea 
Triumphzug,  von  vier  Imperatoren  gefeiert,  sali  (Katrop.  IX.  27.  Zonar.  XII. 
32).    Dioeletianns( Maroertinus  panegy  r.  Maximiano  dictoa.  Aarei.  Vlct 
Caea.  et  Epit.  39.  Eutrop.  IX.  19  aqq.  Gros.  VII.  25.  Zonar.  XII.  31.  Lactant. 
de  mortibus  persec.  7  sqq.)  vielleicht  erkennend,  nun  vnter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  das  Mögliche  geleistet  zu  haben,  und  um  die  Thronfolge  zu  si- 
chern, legte  freiwillig,' fortan  zu  Salona  zurückgezogen  lebend  [st.  313],  und 
von  ihm  gezwungen,   auch  Maximianua,  die  Regierung  nieder  [305,  1. 
Mai],  worauf  Galerius  und  Constantiua  das  Reich  t  heilten,  ao  das*  jener 
die  Ostländer,  Italien  und  Africa,  dieser  die  Abendlander  und  Britannien  er- 
hielt    Eigenmächtig  ernennt  der  harte  und  herrschsuchtige  Galerius  zwei 
Caesarea,   den  Flav.  Severus  [305—307],   nebst  C.  Galer.  Maximi- 
nus [305  —  313],  jenen  für  Italien  und  Africa,  diesen  für  Aegypten  und  Sy- 
rien,  und  behält  des  durch  seine  milde  Regierung  beliebten  Chlorus  Sohn 
Flav.  Valer.  Constantinus  als  Geissei  an  seinem  Hofe,  bis  derselbe,  bei 
des  Vaters  Tode  zu  Eboracum  [306,  25.  Juli],  entkommt,  und  von  den  väterli- 
chen Legionen  zum  Augustus  erhoben  wird,  während  ihn  Galerius  nur  als  Cae- 
sar in  Spanien,  Gallien  und  Britannien  anerkennt,  nachdem  er  den  Severus 
zum  Augustus  erhoben  hat.     Da  sich  jedoch  Severus  durch  Bedrückungen 
in  Italien  verbasst  gemacht  hat,  so  erhebt  sich,  von  den  Praetorianern  Rooi's 
unterstützt  (Lactant  1.  1.  26.  Eotrop.  X.  2),  M.  Aurel.  Val.  Maxentius, 
Sohn  des  vormaligen  Augustus  Maximianus,    zum  Augustus  [306  ,  28,  Okt], 
und  nimmt  seinen  Vater  als  Mitregenten  au,   so  dass  jetzt  das  Reich  sechs 
Herrscher  hattet   Galerius,  Severus,  Conatantinua,  Maximinus, 
Maxentiua  und  Maximianua.   8everus  musste  sich,  von  seinem  Heer 
verlassen,  an  Maximianus  ergeben,  und  wurde  hingerichtet  [307];  Gale- 
rius aber  ernennt  den  C.  Valerius  Liciniua  in  Pannonien  zum  Augustus 
[307,  11*  Nov.];   Maximianua  muse  seinem  nach  alleinigem  Machtuesits 
strebenden  Sohn  weichen,  und  begiebt  sich  zu  seinem  Eidam  Constantinus, 
der  nach  Gallien  hinübergegangen  war,  und  nachdem  er  dort  die  Franken  ge- 
schlagen [305],  in  Trier  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte.    Maximianua,  ein 
Verräther  an  seinem  Schwiegersohn,  wird  von  demselben  zu  Massiii a  hingerich- 
tet [310,  Febr.].   Galerius  st.  an  den  Folgen  seiner  Ausschweifungen  [311, 
Mai].   Maxentius  wird,  nachdem  er  den  Usurpator  Alexander  in  Africa 
besiegt  bat,  von  Constantinus  in  Italien  angegriffen,  in  drei  Schlachten,  zuletzt 
vor  Rom's  Thoren  (312 ,  28.  Okt.] ,  besiegt  und  getödtet.     Darauf  gerietheu 
Maximinus  und  Liciniuain  Kampf,  bei  dem  jener  bei  Hadrianopel  erlag 
[313,  30.  Apr.],  und  auf  der  Flucht  zu  Tarsus  starb  [im  Aug.].  Licinius, 
mit  Constantinus  Schwester  verheirathet,  wird  jetzt  Herrscher  im  Osten,  Con- 
stantinus im  Westen;  doch  gerathen  aie  gegen  einander  bald  in  Krieg,  der 
durch  die  Schlacht  bei  Cibalis  und  Adrianopel  für  Constantinus  entschieden 
und  durch  einen  Frieden  geendigt  wird  [314] ,  in  welchem  Constantinus  Pan- 
nonien,  Dalmatien,  Dacien,  Macedonicn  und  Griechenland  gewinnt  (Zosim.  II. 
17  aqq.  Lactant.  1.  1.  45  sqq.  Aurel.  Vict«  Caes.  et  Epit.  41.  Eutrop.  X*  4  sq. 
Oros.  VII.  28).   Des  Conatantinua  Sohne  Criapus  und  Constantinus 
werden  Caesaren  im  Westen,    des  Licinius  Sohn  Licinianus  im  Osten. 
Siegreich  bekämpft  Constantinus  die  Gothen ,  und  zwingt  sie,  ihm  4O,000  Hülfs- 
truppen  zu  stelleu.    Ein  zweiter  Krieg  zwischen  Constantiona  and  Llci- 
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nios  endigte  mit  des  letzteren  Untergange,  nachdem  er  bei  Hadrianopel  [323  ,  3. 
Juli]  und  Chalkedon  [324,  18  Sept.]  geschlagen  wordea  war.  Bald  darauf  lieM 
ika  treolof  Constantinus  erwürgen  (Zosim.  IL  28.  Eutrop.  X.  6).  So  war  C  o  n  - 
itsntinus  Alleinherrscher.  Er  baute  das  verfallene  Byzantinm  prachtvoll  wie- 
der auf  [325— 334],  nnd  weihte  es  feierlich  zu  seinem  Sitz  [330],  wodurch  Rom 
«ulk.  Durch  ihn  wurde  der  Geist  der  Regierung  und  die  Form  der  Verfassung 
^rindert,  indem  er  den  militärischen  Despotismus  vernichtete,  dafür  aber  Hofde- 
spotismas  und  die  Macht  der  Hierarchie  gründete.  Denn  bereits  auf  dem  Zöge 
gegen  Maxentiua  bekannte  sich  Constantinus  zur  christlichen  Religion  [311],  nnd 
trheb  das  von  ihm  beschützte  [312,  313,  324,  326),  auf  den  Kirchenversammlun- 
|cd  zu  Arles  [314]  und  Nikaea  [325]  hierarchisch  umgebildete  Christenthum  zur 
Stutsreligion,  weil  er  den  Werth  desselben  in  den  ZeUverhältnissen  zur  Behaup- 
tung und  Sicherung  seines  Thrones  und  Reiches  gegen  Angriffe  im  Innern  kennen 
««lernt  hatte,  Ueberzeugung  von  dem  inneren  Werth  desselben  war  es  gewiss 
«cht,  die  ihn  dazu  bewogen ;  denn  er  würde  sich  dann  gewiss  nicht  mit  dem  Blat 
»eines  Sohnes  Crispus,  seiner  Gemahlin  Faust a,  seines  Neffen  Li cinia 
i«  and  vielen  andern  Grausamkeiten  befleckt  haben ,  wesshalb  er  wie  ein  Nero 
wchdnt.  Allein  der  Gewinn  davon  bestimmte  ihn  dazu,  diess  beweist  nicht  nur 
to,  dass  er  die  Lasten  für  die  Einrichtung  der  Kirchen  und  Erhaltung  der 
Geistlichkeit  den  schon  gedrückten  Gemeinden  durch  Gesetze  anwies  (  Zosim. 
?.  5),  sondern  auch  der  angemasste  Geistesdruck,  den  er  sich  durch  die 
Teilnahme  an  der  religiösen  Gesetzgebung  auf  dem  Concil  zu  Nikaea  [325] 
«ante.  Entschuldigung  für  seinen  neronischen  Despotismus  findet  er  allein 
«•einem  gänzlich  entarteten  Zeitalter ;  indessen  war  die  Zeit  der  milden 
wd  doch  kräftigen  Herrscher  vor  ihm  keine  bessere.  Mögen  ihn  immerhin 
christliche  Griechen  den  Aposteln  und  Heiligen  gleichstellen ;  seine  Flecken 
»»mögen  sie  nicht  zu  übertünchen  durch  ihre  Verblendung :  um  so  weniger, 
4  steh  seine  Einrichtungen«  im  Staate  nur  für  seine  Genusssucht,  nicht  für 
«*  Wohl  des  Reiches  berechnet  erscheinen.  Denn  indem  er  seinem  Hofe, 
»gtr  bis  auf  die  Polygamie,  das  Ansehn  eines  orientalischen  gab,  die  Civil - 

Milhairgewalt  bei  der  Verwaltung  des  Staates  völlig  schied,  die  Staats- 
«ner  wegen  der  Umbildung  des  Hofes  und  der  neuen  Einteilung  des  Reiches 
•r  ^aefectura  OrienÜs,  enthielt  fünf  Diöcesen :  Orientis,  Aegypti,  Asiae,  Ponti, 

ias,  die  48  Provinzen  umfassten.  2)  Praefectura  Ulyrici,  mit  zwei  Diö- 
wm:  Makedonia,  Dada,  bestehend  aus  11  Provinzen.  3)  Praefectura  Italiae, 
»itirei  Diöcesen:  Italia,  Illyricum ,  Africa,  die  aus  29  Provinzen  bestanden, 
i) Praefectura  Galliarum,  mit  drei  Diöcesen:  Gallia,  Hbpania,  Britanuia,  29 
Provinzen  umfassend]  vermehrte,  wurde  das  Volk  durch  die  deshalb  uothwen- 
•%  gewordenen  vermehrten  Abgaben  hart  bedrückt,  und  ins  Elend  gestürzt 
(Baun.  Panegyr.  5  sq.),  während  der  abgabenfreie  Clerus  und  die  Kirchen 
■H  Stadtgütern  beschenkt  wurden  (Zosim.  .IL  38.  IV.  31).  So  gewann  das 
Ml  richte,  weder  an  Erleichterung  d«r<  Staatslasten ,  noch  an  seiner  Bildung, 
gleich  Constantinus  öffentliche  Lehrer  besoldete  und  denselben,  ausser 
Btfnüang  von  Gemeinlasten,  noch  andere  Vortheile  gewährte.  Er  that  Aierin 
•«das,  worin  ihm  zuerst  Vespasianus,  Hadrianus,  Antoninus  Pius,  Alexander 
*wtras  m.  «.  vorangegangen  waren.  Nachdem  er  mit  den  Gothen,  welche  die 
Kroaten  verdr lingten,  deren  sich  der  Kaiser  annahm,  einen  harten  Kampf  be- 
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er  du  Reich  unter  «eine  drei  lasterhaften  Söhne.  Kurz  Tor  Beinern  Tode  (337, 
*2.  Mai],  der  ihn  an  einem  Kriegszuge  gegen  die  Perser  hinderte,  He«  er  aich  von 
dem  arianischen  Bischof  Eusebius  taufen,  obgleich  er  diese  Partei  froher  ver- 
dammte, und  dadurch  grosse  Sectiererei  veranlasste  (Buseb.  Cenatantini  M.  vita. 
Eumenins,  Nazarios  al.  Katrop.  X.  3). 

Die  Sohne  Constantin's ,  den  man  den  Beinamen  der  Grosse  gegeben 
hat,  waren  zur  Regierung  unfähig.  In  der  Theilnng  hatte  Conatantinna  II. 
{337-340]  die  praefectura  Galliarum;  Constana  (337-350]  die  praefectora 
Itanaeet'fUvrici;  u.  Conatantina  [337— 361]die  praefectura  Orientis  erhalten. 
Heine  Netten  Dalmatiua  und  Hannibal ianus  hatte  Konstantin  zu  Caesarn 
gemacht,  und  jenem  Thrakien,  Makedonien  und  Griechenland,  diesem  Armenien 
zugethellt;  sie  wurden  aber  bald  von  den  Soldaten  erschlagen  (Euscb.  vftaCoo- 
stant.  IV.  6t.  Zcstm.  II.  39  sq.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Bptt,  41.  Kutrop.  X.  9). 
Bei  einer  neuen  Theilvng  [838]  verlangte  Oenstantinus  II.  von  Conatnna 
noch  Italien  und  Africa;  griff  ihn  an,  kam  aber  dabei  um  [340];  Conetans, 
gehasst  und  verachtet  wegen  seiner  schändlichen  Herrschaft,  verlor  sein  Leben 
durch  Meuchelmord,  als  er  dem  In  Gallien  zum  Kaiser  erklärten  Feldherrn 
Mognentius  entgegen  zog  [350].  Conatantina,  durch  einen  Krieg  mit 
den  Persern  beschäftigt  und  gesohlagen  [348.  Ammian.  Marceil.  XVIII.  3  aqq.], 
musste  auch  gegen  den  in  Illyrien  von  dem  Heer  zum  Kaiser  erhobenen  Feld- 
herrn Vetranio,  der  endlich  den  Purpur  gegen  ein  Jahrgeld  .ablegte  [350], 
ao  wie  gegen  Magnentiaa  kämpfen.  0er  Hülfe  bedürftig,  befreite  er  den 
gefangenen  Vatersbruders  Sohn  Constantius  Gallus;  ernannte  ihn  zum 
Caesar  [351];  und  vertraute  ihm  den  Oberbefehl  gegen  die  Perser,  liase  ihn 
äbet  Wegen  seines  unklugen  üebermuthea  enthaupten  [354.  Dcc.  Ammian.  Mar- 
eelll  XFV.  1.  7.  10].  An  dessen  Stelle  ernannte  er  des  Enthaupteten  Bruder 
PI.  Jolianos  [355,  6.  Nov.],  und  übergab  ihm  die  Verteidigung  der  .West- 
provinzen gegen  die  Franken,  wo  er  eben  den  Usurpator  Silva nus  hatte  um- 
bringen lassen  (Ammian.  MarcelL  XV.  5).  Jevianus  focht  mit  siegreichem 
Gluck  gegen  die  Alemannen  und  Franken  (Ammian,  Mar  cell.  XVL  12.  Katrop. 
X.  14),  und  gewann  sich  dadurch  die  Liebe  des  Heeres,  das  ihm,  als  Constan- 
tius einen  Theil  davon  zu  einem  Kriege  gegen  die  Perser  brauchen  wellte,  zu 
Paris  zum  Kaiser  ausrief  {360}.  Den  Kampf,  der  deshalb  zwischen  beiden  be- 
schlossen war,  verhinderte  des  Constantius  Tod  in  KHlkien  [361,  a  Mo*.). 
Es  folgte: 

Fl.  Jolianos  (Apontata),  ein  durch  Studium  zu  Athen  gebildeter  und 
kenntnisreicher  Mann,  hatte  in  dem  Treiben  der  Zeit  dem  Christenthum  keine 
Achtung  abgewinnen  können ;  er  ilieb  dem  Glauben  der  Väter  treu,  ohne  doch 
deshalb  die  Christen  zn  verfolgen.  Vor  atten  reinigte  er  den  Hof  von  der 
Uepprgkeit  seiner  Vorgänger,  und  traf  auch  im  Staate  musterhafte,  besonders 
air  Beförderung  der  Bildung  (Cod.  Justin.  X.  5«,  7)  zweckmässige,  Hinrich- 
tungen ,  die  er  gewiss  segensreich  vermehrt  haben1  würde,  wenn  er  nicht  in 
einen  Gefecht  mit  den  Persern  gefallen  wäre  [363*  £6.  Juni}  (Ammian.  Marc. 
XXfL  tqq.  Aurel.  Vict.  Caes.  et  Kp.  42  sq.  Orte.  vl£  80."  Zolim.  III.  1  «qq. 
Zonar. XHL 10  sqq.  Llbaafi  erat*.  -  Cyrill,  contra  JuKan,  Junairi  opp.).  'De*  Heer 
erwählte  den  Fl.  Joviianna  [868,  *7.  Juni.  —  80#r  86VFebr.J,  de*  von  den 
Persern  durch  Aufopferungen  der  seit'  897"  gemachten  Hirobertingen  jenseits  des 
Tigris  und  der  Festung  Nlsibis  den  Frieden  erkaufen  musste.    Den  Hernien 
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gewährte  er  Duldung,  den  Christen  gab  er  die  früheren  Rechte  wieder.  Er 
starb  tu  Dadastana  in  Galaticn,  worauf  das  Heer  den  Fl.  Valentinianus 
[364,  26.  Febr.  —  375,  17.  Nov.]  znm  Kaiser  ausrief,  der  seinen  Bruder  Va- 
lens zum  Mitregenten  annahm,  und  ihm  die  praefectura  Orientis  abtrat.  Va- 
lentinianus I.  kämpfte  mit  Muth  und  Glück  am  Rheine  gegen  die  Aleman- 
nen and  Franken  [s.  366]  und  gegen  die  aus  der  Lausitz  vorgedrungenen  Bur- 
gunder [s.  371],  an  der  Donau  gegen  die  Quaden  [370]  and  Sur  muten  [374],  durch 
s«ine  Feldherrn,  Severus  gegen  die  sächsischen  . Seeräuber  in  Gallien  [s. 
378],  und  Theodosius  (den  er  nachher  hinrichten  Hess)  gegen  die  Picten 
ukI  Scalen  in  Britannien  [s.  367].  Sein  Bruder  Valens  [364-  378],  Anhän- 
ger des  Arianismus  und  Feigling,  hatte  mit  dem  Empörer  Procopius  [365 — 
366],  und  mit  den  Persern  [373 j  zu  kämpfen,  bis  er  nach  der  furchtbaren 
Schfacht  hei  Hadrianepel  gegen  die  Westgothen  [378,  9.  Aug.]  umkam  (Am- 
mitn.  Marc.  XXXI.  13).  Kr  hatte  die  Westgothen,  welche  gedrängt  wurden  von 
den  Oütgothen  und  diese  von  den  Hunnen,  auf  ihr  Gesuch  in  das  verödete  Moe- 
Hen  und  Thrakien  £376 j  aufgenommen ;  sie  wurden  aber  durch  die  Habsucht 

römischen  Statthalter  hart  bedrückt,  und  griffen  2tf  ihrer  Vertheidigung  zu 
■'«•Q  Waffen.  Dies  ist  der  Beginn  der  bedeutungsvollen  und  alle  bestehenden 
StMUterhäUmsse  zerstörenden  Völkerwanderung. 

Unterdessen  war  im  Occident  mit*  Valentinianus  I.  dessen  Sohn  Gra- 
baus gefolgt  [375—333],  der  seinen  Br.  Valentinianus  II.  [375—392] 
am  Mitregenten  annahm,  und  ihm  die  Praefectura  Italiae  et  Uly  rief  überliess. 
Gratia  aus  konnte  durch  einen  harten  Krieg  mit  den  Alemannen,  die  er  bei 
Gfc*r{878]  schlug,  verhindert,  dem  bedrängten  Orient  keine  Hülfe  leisten; 
•  ernannte  daher  den  als  Feldherrn  ausgezeichneten  Spanier  Theodosius 
?i»  Augustos  für  die  Praefectura  Orientis  et  Illjrici  [379,  19.  Jan.].  Den- 
zen war  Gratia  nns ,  allein  Freund  der  Geistlichkeit ,  den  Soldaten  verhasst 
fewtfden,  und  kam  in  dem  Aufstande,  den  der  aus  Britannien  heriibergekom- 
oeoe  und  zum  Kaiser  ausgerufene  Feldherr  M.  Clemens  Maximus  erregte, 
«rf  der  Flucht  in  Lyon  um  [3fi3,  25.  Aug.  Oros.  VII.  35.  Aurel.  Vict.  Kpit.  47], 
'■«rauf  Theodosius  den  Maximus  für  die  praefectura  Galliarum  als  August  im 
■fcr  der  Bedingung  anerkannte ,  den  jungen  Valentinianus  fti  in  Italien 
a  CQt  tu  beunruhigen.  Maxini  us  fiel  aber  in  Italien  ein  [387,  Aug.];  Va- 
*w»ianus  floh  mit  Mutter  und  Schwester  zu  Theodosius,  mit  dem  er  jetzt 
•ck  verschwägert  wurde.  Theodosius  zog  gegen  Maximas,  schlug  ihn  in 
r«  Treffen,  und  Hess  ihn,  vom  Heer  ausgeliefert,  hinrichten  [388,  27.  Juli] 
*5lentinianu  s  kam  durch  den  Franken  Arbogast  um  [392,  15  Mai.  Zo- 
1  IV.  53],  der  hierauf  seinen  Geheimschreiber,  den  heidnischen  Kugenius, 
J"fden  Thron  setzte,  den  jedoch  The  o  d  osi  us  nicht  anerkannte,  in  der 

icht  bei  A(|uileja  besiegte  und  gefangen  nahm  [394].    Theodosius,  jetzt 
AWnherrscher,  wusste  sich  unter  den  äusserst  ungünstigen  Verhaltnissen  zu  be- 
bten.   Die  Macht  der  Barbaren,  die  zu  brechen  ihm  die  Kräfte  fehlten,  zü- 
->'tc  er  durch  Klugheit,  indem  er  andern  (Westgothen)  feste  Plätze  in  Daclen,  Moe- 

und  Thrakien,  andern  (Ostgothen)  in  Phrygien  und  Lydien  anwies.  Mit 
'ndem  Eifer  aber  für  die  katholische  Kirche,  die  er  durch  Gewährung  bür- 
•^Hicher  Vortheile  begünstigte,  unterdrückte  er  den  Arianismus,  und  verfolgte 
c'e  Helden ,  wodurch  das  Reich  heftige  innere  Unruhen  erlitt.  Kr  starb  zu 
'Uiland  [395,  17.  Jan.],  nachdem  er  vorher  das  Reich  unter  seine  unmündigen 
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8$hne  Arcadius  and  Hoaorius  gctheilt  hatte,  eine  Theilung,  die  den  est- 
und  weströmischen  Theil  des  Reiches  für  immer  von  einander  schied,  obschou 
die  Einheit  des  Ganzen  Absicht  war.    Der  achtzehnjährige  Arcadius  erhielt, 
unter  Vormundschaft  des  Galliers  Ruf  in  US,  die  östlichen  Länder  (praefectura 
Orientis  etlllyrici);  der  elfjährige  Hoaorius,  unter  Vormundschaft  des  Vau* 
dalen  Stilicho,  die  Abendländer  (praefectura  Galliarum  et  Italiae),  deren 
Hauptstadt  Ravenna  wurde  (Zosim.  V,  1).   Beide  Kaiser,  unfähig  selbst  zu  re- 
gieren, wurden  tou  ihren  Ministern  beherrscht,  die  nur  ihren  Absichten  nach- 
strebten«   Stilicho  wollte  die  Alleinherrschaft  des  getheilten  Reiches,  uod 
suchte  dieses  Ziel  durch  Ränke  au  erreichen.   So  liess  er  den  Rufinus  er- 
morden [395,  27.  Nov.],  weil  derselbe  den  Sturfl  der  Gothen  nach  dem  Abend- 
land lenken  wollte;  aber,  dessen  Nachfolger,  der  Eunuch  K  utropius,  war 
ein  noch  gefährlicherer  Gegner ,  indem  derselbe  alle  Pläne  des  Stilicho  durch 
veranlasste  Gothen-Einfalle  vereitelte.   Er  reifte  auch  Gildo,  den  BcfchV 
haber  in  Africa,  zur  Empörung,  die  aber  unterdrückt  wurde  [398].    Der  erste 
Zug  des  Westgothen  Alarich  [401]  ging  nur  bis  Aquileja;  den  zweiten  Zug 
desselben,  konnte  Stilicho  ,  nach  dem  Kämpfen  bei  Pollenlia  und  Verona  [403], 
nur  durch  einen  Vergleich  über  ein  Jahrgeld  und  die  Abtretung  des  weströmi- 
schen Antheils  von  Illvrien  endigen  [404J.    Der  Zug  des  Rhadagaia,  der 
mit  Sueven,  Alanen  und  anderen  Horden  in  Italien  einfiel,  wurde  vereitelt. 
Dagegen  drangen  die  Alanen,  Vandalen  und  Sueven  in  das  von  römischen 
Truppen  entblößte  Gallien  [407J,  und  gingen  sogar  über  die  Pyrenaeen  nach 
Spanien  [409].  Stilicho  .wurde  durch  den  neuen  Qü/istling  0 1  y  m  p  i  u  s  gestürzt, 
und  durch  Heraclianus  umgebracht  [408 ,  23.  Aug.]»  der  dafür  die  /Statt- 
halterschaft Africa  erhielt,  und  uachher  als  Empörer  bezwungen  werden  musste 
[414].    An  Alarich  schlössen  sich  die  von  Olympius  ,hart  bedrängten  Anhänger 
Stiücho's  an,  als  er  wieder  in  Italien  einbrach,  und  die  Römer  durch  Uuoger 
au  einem  harten  Vergleich  (5000  Pfd.  Gold;  30,000  Pfd.  Silber  etc.)  zwang, 
durch  den  er  zu  einem  neuen  Einfall  [409]  gereizt  wurde,  wobei  er  den  prae- 
fectus  urbi  Attalus  zum  Kaiser  machte,  aber  auch  wieder  absetzte,  als  er 
zum  dritten  Mal  Rom  angri  ff  und  einnahm  [410,  24.  Aug.  Oroa.  VIL  39]. 
Kurz  darauf  starb  er  in  Unteritalien,  als  er  nach  Africa  übergehen  wollte 
(Jornand.  de  reb.  Get.  30).   Dia  Führung  des  Heeres  übernahm  sein  Schwa- 
ger Äthan lf,  der  sich  mit  Honorius  versöhnte  (Oros.  VII.  43.  Jornand.  31)* 
und  mit  dessen  Schwester  Galla  Placidia  vermählte  [414],  nachdem  er  Ita- 
lien verlassen  [412],  in  Gallien  und  Spanien  das  westgothische  Reich  gestiftet 
und  die  Usurpatoren  J o v i n u s  und  Sebastianus  unterdrückt  hatte.  So 
war  Honorius  nur  auf  das  verödete  Italien  beschränkt}  denn  in  Britannien 
war  Constantinus  als  Augustus  aufgestanden  [407],  und  nach  Gallien  hin- 
übergegangen.  Er  unterlag  zwar  dem  Feldherrn  des  Honorius,  Constantlus 
verrathen  von  seinem  eigenen Feldberrn  Gerontius  [411],  und  wurde  auf  des 
Honorius  Befehl  hingerichtet;  dagegen  aber  musste  Constantiue  als  Ober- 
herr anerkannt  werden,  und  Placidia,  Witwe, des  in  Barcelona  (415»  24. 
Sept.]  ermordeten  Athaulf,  gezwungen  ihm  sich  vermählen  [417] 9  worauf 
er  Toulouse  zu  seinem  Regierungssitz  wählte,  aber  bald  starb  [421 9  Sept], 
nachdem  er  kurz  vorher  zum  Augustus  ernannt  worden  war.   So  eilte  das 
weströmische  Reich  seinem  Untergang  unaufhaltsam  entgegen.   Nach  des  Ho- 
norius Tode  [423]  bemächtigte  sich  zwar  dessen  Geheimschreiber  Johan- 
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ron  dem  oströiuischen  Kaiser  Theodo- 
rs U.  nicht  anerkannt,  bekriegt,  entthront  ond  hingerichtet  [425],  worauf 

*  Coostautius  sechsjähriger  Sohn,  Valentinianus  III.  [425-455],  noter 
Vormundschaft  seiner  Mutter  Piaeid ia  [»t  450,  27.  Nov.],  anf  den  Thron 
f«*Ut  wird.  Ohngeachtet  unter  «einer  Regierung  Britannien  [426]  aufgege- 
ben ward,  weil  die  Picten  und  Scoten  immer  heftiger  anstürmten,  ond  ia 
Urica  die  Vandalenhorden  unter  Geiserich  ein  eigenes  Reich  gebildet  hat- 
te«, nachdem  sie  der  Statthalter  Bonifacius  gegen  seinen  Verleumder  A  §  - 
tioi  tu  Hülfe  gerufen  [429],  so  bildete  er  doch  in  Uebereinsthnmong  mit 
Tkeodosius  II.,  wie  dieser  in  Constanünopel,  in  Rom  eine  Universität  [425]9 
&  aas  fünf  Fakultäten  bestand  (Manso  vermischte  Abhandl.  Brest.  1821,  p. 
76 «r).  Zwar  erkannte  Placidia  bald  die  Verleumdung  des  AStiua;  aber 
Bonifacius  bemühte  sich  erfolglos,  die  Barbaren  wieder  aus  Africa  an  ver- 
üben. Er  wurde  mehrmals  besiegt,  ond  kehrt  nach  dem  Frieden  [435]  zu- 
**,  ia  welchem  er  den  Vandalen  das  Eroberte  zugestehen  muss,  bis  die  Rö- 
«*  gänzlich  aus  Africa  vertrieben  werden  [439].  Seine  Gemahlin ,  die  grie- 
ne Prinzessin  Eudoxia,  erwarb  Valentinianus  III.  durch  die  Abtretung 

Pannonien,  Dalniatien  and  Noricum,  so  dass  ihm  hier  nur  Rhaetien  und 
bilden  bUeb.  In  dem  südöstlichen  Gallien  bildete  sich  das  grosse  burgun- 
^Rekh  [s  435] ;  im  südwestlichen  behauptete  sich  der  romische  Statthalter 
Aegidius,  und  darauf  dessen  Sohn  Syagrius,  bis  dieser,  lange  nach  dem 
ftttdea  weströmischen  Reichs,  in  der  Schlacht  bei  Soissons  durch  den 
t'nakeskönig  Chlodowig  besiegt  wurde  [486].  Ein  neuer  furchtbarer  Feind 
"uta  die  Hunnen  unter  Attila,  die  das  östliche  Reich  nur  durch  einen  Tri- 
abzuhalten  vermochte  [451],  worauf  sie  gegen  den  Westen  stürmten,  aber 
f«  tetius,  verbunden  mit  den  Westgothen  und  Alanen,  in  der  blutigen 
Sdüacht  bei  Chalons  sur  Marne,  in  den  katatonischen  Feldern  [451,  Herbst] 
«t*üieden  geschlagen  und  zurückgedrängt  wurden  (Jornand.  de  reb  Get  41). 
^  sieh  zurückziehend  drang  durch  Pannonien  nach  Italien  [452],  wohin 
'Mie  Schwester  des  Valentinianus  Honoria  eingeladen  hatte.  Er  nahm 
Städte  ein,  liess  sich  aber  dennoch  zum  Rückzug  bewegen,  und  starb  bald 
^■■f  [453];  mit  ihm  zerfielen  die  vereinigten  Hunnen.  Aötius,  der  einzige 
*k  tüchtige  Feldherr,  wurde  durch  Valenünianus  selbst  getödtet  [454],  und 
Stelle  der  suevische  Fürst  Ricimer  Oberfeldherr.  Der  gehasste 
»Isatinianus  kam  durch  die  Verschwörung  des  Petronius  Maximus 

*  [±55, 16.  Marz],  worauf  sich  dieser  zum  Augustus  erhebt,  aber  bald 

wird  [455,  12.  Juli],  als  der  aus  Africa  herübergekommene  Geiserich 

*  ihm  eingenommene  Rom  plündern  liess  [455,  15-29.  JuH].  Ihm  folgt 
Fl  Haecili us  A vitus,  sein  gallischer  Feldherr,  in  Toulouse  [455,  10.  Juli], 
**»ber  durch  KU  im  er  abgesetzt  wurde  [456,  1.  Apr],  als  derselbe  die 
'"dftttfcue  Flotte»  geschlagen  hatte.  Nun  vergab  Ricimer  den  Thron  an 
Willis  Majorianus  [457,  1.  Apr.],  einen  tapferen  und  gegen  die  Vandalen 
*j  Ahnen  glücklichen  Feldherrn,  den  er  auch  wieder  ermorden  Eess  [461,  7. 
***J»  aad  an  seine  Stelle  den  Libius  Severus  setzte,  der  an  Gift  starb 

Unterdessen  gründete  in  Dalmatien  Marcellinus  ein  eigenes  Reich. 
H«u  Severus  Tode  herrschte  Ricimer  selbst  einige  Jahre,  ohne  jedoch  den 
zu  haben,  bis  er  in  die  von  dem  byzantinischen  Kaiser  Leo  I.  vor* 
****wae  Thronbesetzung  mit  dem  Patricier  Anthemius  willigen  musste 
**•  «den.  Apoll,  ep.  I.  9),  dessen  Tochtar  er  heirathete.   AU  sie  sich  des- 

a 
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^□ungeachtet  veruneinigten,  entstand  daraus  ein  Krieg  zwischen  beiden,  in  wel- 
chen Ricimer  Rom  eroberte  [472,  11.  Juli],  wobei  Antheaius  ankam, 
dem  aber  Ricimer  [20.  Aug.]  mit  dem  von  ihm  [HL  Juli]  auf  den  Thron  ge- 
setzten Anicius  Oly  brius  [23.  Okt],  als  Opfer  einer  Seuche,  nachfolgt?. 
Nun  wurde  ton  dein  Burgunder  Gundobald,  Ricimcrs  Neffen,  Glycarius 
auf  des  Thron  gesetzt,  den  man  aber  in  Constantinopel  die  Anerkennung  ver- 
sagte, und  dafür  Julius  Nepos  zum  Augostus  machte,  der  seinen  Gegner 
gefangen  nalun  [473,  Mai]  und  nach  Verzichtleistung  auf  den  Thron  zum  Bischof 
von  Salona  machte.  Allein  auch  Julius  Nepos  niusate  dem  Oberfeldherrn  in  Gal- 
lien, Orestes,  weichen  [475,  28.  Aug.  Jornand.  de  regn.  suec.  p.  128],  wor- 
auf dieser  seinem  Sohn  Romulus  Momyllos  Auguatulua  die  Krone  auf- 
setzte [475,  31.  Okt.].  i£r  wurde  aber  von  Odoacer  oder  Odovacha r, 
Anführer  der  im  römischen  Sold  stehenden  Heruler,  Rugier,  Sciren  und  ande- 
rer germanischer  Herden,  als  er  diesem  den  geforderten  dritten  Theil  der  Län- 
dereien in  Italien  verweigerte,  angegriffen,  und  nachdem  derselbe  deu  Orestes 
zu  Piacenza  hatte  hinrichten  lassen  [476  ,  28.  Aug.],  dea  Thrones  entsetzt  und 
mit  eitiera  Gnadeugeld  (6000  Goldstücke  jährlich)  befriedigt.  Nachdem  sich 
Odoacer  des  ganzen  Italiens  bemächtigt  hatte,  nannte  ihn  daa  Heer  König, 
worauf  er  mit  Kraft  und  Umsicht  noch  vierzehn  Jahr  regierte  ,  bis  die  Oft- 
gothen unter  ihrem  König  Theodorich  ein  neues  Reich  gründeten  [492].  So 
war  der  gross te  Theil  des  römischen  colossalen  Reiches  zusammengestürzt,  durch 
die  Schuld  der  eigenen  Beherrscher.  Denn  schon  längst  vor  den  Einfällen  der 
Barbaren  [s.  Honoiius]  war  die  Kraft  des  Volkes  durch  die  Lasten  der  Grau- 
samkeit, Schwelgerei  und  Schwache  der  Regenten  gebrochen,  und  die  Lan- 
der verödet  und  verwüstet  (Cod.  Theodos.  XI.  tit.  28,  LS.  Ambros.  ep.  ad 
Faustinum.  edit.  Baail.  ep.  VI  IL),  so  dass  die  Horden  der  Barbaren  ein  bei 
weitem  glücklicheres  Loos  genossen  (Salvian.  de  gubern.  Dei  üb.  V.).  „Es  ist 
klar,  nicht  bloss  das  Schwert,  nicht  bloss  die  Tapferkeit  der  Gothen,  der  Vaa- 
dalen,  der  Franken  ,  und  wie  diese  Völker  weiter  iteissen,  hat  das  römische 
Reich  zertrümmert  uud  seine  Provinzen  erobert.  Die  Gesinnungen  der  römi- 
schen Unterthanen,  ihre  Verzweiflung,  ihr  höchst  unglücklicher  Zustand  bat  je- 
nen Völkern  die  Eroberung  wenigstens  erleichtert"  (riegewisch,  über  die 
röm.  Finanzen,  p.  371.  vergl.  p.  355  >qq  )> 

Das  oströmische  und  byzantinische  Kaiserthum  erhielt  sich  noch  beinahe 
1000  Jahre,  unter  allen  Stürmen  der  Völkerwanderung  und  des  finsteren  Mit- 
telalters, durch  seine  grössere  innere  Kraft,  die  der  Handel,  die  blühenden 
Gewerbe,  und  die  von  den  Herrschern  begünstigten  Wissenschaften  und  Kün- 
ste beförderten  und  nährten.  Constantinopel  fiel  durch  die  Türken  1453, 
Mai,  Trapezont  1462. 

§.6. 

Die  Geschichte,  welche  das  politische  oder  Weltleb  en  der  Vö  lkor  in  seiaen 
Ursachen,  Wirkungen  und  Folgen  darstellt,  schöpft  die  Kenntniss  der  Thst- 
aachen  aus  den  Quellen  in  ihrer  Aufeinanderfolge.  Die  Quellen  der.  alten 
Geschichte  sind  nicht  nur  die  Geschichtschreiber  uud  Annalisten,  sondern  auch 
die  Dichter ,  Münzen  und  Inschriften.  Bei  ihrem  Gebrauch  muss  man  sorgfäl- 
tig auf  die  Natur  dieser  Quellen  rücksichtlich  ihrer  Lauterkeit  achten ;  deou 
es  ist  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dass  nicht  alle  Berichte  der  Alten  ohne 
Unterschied  gleichen  Werth  haben.    Die  erste  Rücksicht  Ut  die:  ob  der  Be- 
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als  Augenzeuge  oder  nach  authentischen  Urkunden  (Suetonlus) 
oder  ob  er  seine  Erzählung  aus  älteren  Werken  entlehnt  hat.  Im  er- 
Kalle erheischt  die  Wahrheit,  dass  der  individuelle  Charakter  und  Werth 
des  Berichterstatters  in  Beziehung  aaf  die  Absicht  seines  Werkes,  seine  Lebens- 
Verhältnisse,  seine  schriftstellerischen  Fähigkeiten,  die  Art  und  Weise  seiner  Auf- 
k»ong,  die  Nationalthömlichkeiten  und  auf  sein  Zeitalter  genau  geprüft  wird; 

dieses  wirkt  auf  die  litterarische  Thätigkeit,  und  somit  auf  die  hi- 
Glaubwürdigkeit  der  Angaben.  Sind  dagegen  die  Quellen  aus  frühe- 
abgeleitet, so  wird  die  Prüfung  derselben  schwieriger,  als  der  vo- 
sie  sich  nicht  mit  den  bloss  vorhandenen  be  gnügen  darf,  sondern 
die  von  dem  Berichterstatter  benutzten  Quellen,  nach  den  Winken, 
die  Schrift  selbst  unjl  andere  literarische  Nachweisungen  darüber  ent- 
ölen, die  möglichst  genauen  Nachforschungen  anstellen  mttss,  um  ein  wahr- 
heitgetreue*  Urtheil  über  den  historischen  Werth  der  abgeleiteten  Quellen  Mi- 
te tu  können  (s.  vorher  Kritik,  §.  19.  p.  154.  §.  21.  p.  160).  Durch 
diese  Würdigung  der  Berichte  gewinnt  die  Historiographie  erst  einen  festen 
Boden,  jedoch  noch  keinesweges  in  dem  Maasse,  dass  damit  sogleich  die  spe- 
cialen Angaben  nnd  Berichte  über  die  einzelnen  Thatsacben  gesichert  wären, 
weil  auch  der  glaubwürdigste  Zeuge  bei  der  Masse  der  Ereignisse,  welche  er 
Tor  seine  Darstellung  au  beachten  gezwangen  ist,  Einzelnes  unrichtig  aufge- 
»*t  haben  kann ,  ohne  dass  deshalb  seine  Glaubwürdigkeit  überhaupt  ver- 
dächtig werden  darf.  Diese  Irrthümer  zu  beseitigen,  dazu  bedarf  es  der  Stög- 
Gehst  vollständigsten  Zusammenstellung  aller  vorhandenen  Berichte  über  die 
Tatsachen  im  Zusammenhange  mit  den  vorhergehenden  und  darauf  folgenden 
Ereignissen,  so  wie  die  Prüfung  der  Thatsaehen  selbst  nach  ihrer  Natur,  wie 
»eh  dieselbe  aus  dem  damaligen  Zustande  des  inneren  Staats  -  und  Volkslebens 
ia  seinem  ganzen  Umfange  ergiebt.  Leider  stdsst  der  Forseher  grade  hier  auf 
die  empfindlichsten  Schwierigkeiten ,  weil  die  Historiker  der  Alten,  nur  ein  be- 
•oodere*  Interesse  verfolgend ,  Vollständigkeit  nicht  beabsichtigten.  Die  ein« 
oge  Hülfe  bietet  hier  eine  umfassende  und  lebendige  Kenntnis«  des  schon  durch 
unzertrennlich  im  gegenseitigen  Aufeinanderwirken 


Staatslebens.    FreUich  werden  die  auf  diese  Weise 
je   nach  der  subjektiven    geistigen  Kraft  und 

verschieden  seyn;  der  Wahrheit  aber  wird  nur  derjenige 
oder  sie  sogar  enthüllen ,  der  mit  lebendiger  Fülle  der 
Geist  des  altertümlichen   Leben»    naturgetreu   zu  fassen 
solche  tiefeingehende  Kenntni&s   des  Wechselverbältnisses  des 
italebens  oder  der  äussern  Staatsverhältnisse  und  den 
wird  auch  da  günstig  wirken,  wo  über  die  Ereignisse  selbst 
nen  aber  noch  die  günstige  Beleuchtung  fehlt  *).  So- 
de» inneren  Zustandes  der  alten  Staaten  schon  in  Be- 
ie  Geschichte  durchaus  nicht  vernachlässigt  werden.    Hierin  liegt 
aauflösliche  Zusammenhang  der  Geschichte  mit  den  Antiqui- 


lesen  not hv* endigen  ZusammenhaDg  der  äusseren  Staatsverhältnisse  und  des 
Volksleben*  lehrte  zuerst  F.  A.  Wolf  auffassen.    Aus  idiesem  Gesichtspunkt 
Ülea  Beeren.  Böekh.  Otf.  Müller,  Wachsmuth,  K.  F.  Hermann  u.  a. 
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§•  7. 

Die  Hülfsmlttel  für  die  alte  Geschichte  sind  von  sehr  verschiedenem 
Werth.  Im  Allgemeinen  haben  die  alteren  Werke  bis  zu  der  Zeit,  wo  die 
Engländer  eine  geistvollere  Betrachtung  der  Staaten  der  beiden  klassischen 
Volker  durch  ihre  fast  klassischen  Werke  lehrten ,  nur  den  Werth  mehr  oder 
minder  sorgsamer  Zusammenstellungen  der  Ereignisse  in  ihrer  chronologischen 
Kolge ,  weil  damals  die  riehtigeren  Ansichten  über  die  Behandlung  der  Ge- 
schichte Oberhaupt  noch  unbekannt  waren.  Die  ersten  Versuche  hierüber  sind  von 
Dav.  Chytraeos:  De  lectiene  historiarum  recte  mstituenda,  8trasb.  1563; 
Rostock.  1567;  Vitteb.  1576,  8.  et  in  eiosdem  Opp.  edit.  Bssil.  —  J.  Bodinl: 
Methodus  ad  facilein  historiarum  Cognitionen!,  Paris.  1566  ,  4.  1572,  8.  et  ia 
eiusdem  Opp.  edit.  Bosil.  —  Ant.  Riccoboni:de  historia,  Venet  1568,  8. 

—  R.  Reineccius:  Methodus  legendi  cognoscendique  historiam  sac  etprof., 
Heimst.  1583,  f.;  dessen:  Oratio  de  historia  eiusque  dignitatc,  Francof.  1580, 
L  Beide  wiederholt  ib.  1670,  fbl.  —  Andr.  Frankenberger:  Institution™ 
aotiquitatis  et  historiarum  libri  VI.,  Vitteb.  1586;  1597,  8.  Eine  gelehrte  aber 
ku  wenig  selbständige  Anweisung  zum  Studium  der  Geschichte.  —  F.  Ti- 
lemanni  discursos  pbllologicus  de  historicorum  delectu ,  Witteb.  1597,  8. 

—  Geistreich  und  lesenswerth  ist  Jo.  Bernart's  kleine  Schrift:  de  utilitate 
legendae  historiae,  Antverp.  1589;  1593,  8.  -  Neuere  Versuche  sind  von 
Nie.  Leng  1  et  du  Fresnoy:  Methode  poor  etudier  l'histoire,  Paris  1729, 
4.  4  Bde.  Supplement,  Paris  1740,  4.  «Bde.;  wiederholt i b.  1772,  12.  15  Bde. 

—  Gabr.  Bonnot  de  Mably:  de  Vetodte  de  l'histoire,  Mastr.  et  Paris  1778, 
12;  dessen:  de  la  maniere  d'ferire  l'histoire,  1783,  8.  Kehl  1784,  18.  2  Bde. 
Supplement,  Kehl  1783;  Strasb.  1784,  12;  teutsch  mit  Vorrede  von  Schlözer. 
Strassb.  1783,  8.  —  Unbedeutend,  aber  Htterarisch  merkwürdig,  weil  die  erste 
Ausgabe  in  Crakau  verbrannt  wurde,  ist  Abr.  Jac  Pcnsel's  Schritt«  De 
arte  historica ,  Cracov.  1782;  Lips.  1784,  8.  —  Jac.  Dan.  Wcgclin:  sur 
la  philosopkie  de  l'histoire,  kl  Mem.  de  Berlin  1770-1776.  —  J.  G.  Müller  s 
Briefe  über  d.  Stod.  d.  Wiss.,  besonders  d.  Gesch.,  Zürich  1798,  8.  -  F. 
Maler'*  Briefe  über  das  Ideal  d.  Gesch.  (1796)  Lübeck  1813,  8.  —  W. 
Wachsmuth's  Theorie  der  Geschichte,  Halle  1820,  8.  —   W.  v.  Hum- 
boldt: über  d.  Aufgabe  des  Geschichtschreibers,  in  denAbhandl.  d.  BerL  Aksd. 
hisl-philol.  Kl.  1822.  —   6öltl's  KUo,  Nürnb.  1828,  8.  -   A.  Arnold: 
Uebcr  den  Begriff  u.  d.  Wesen  d.  Geich,  Gotha  1828,  8.  —  Görres:  über 
d.  Grundlage,  Gliederung  u.  Zeitenfolge  der  Weltgesch.,  Münch.  1830,  8.  - 
Ales.  F  legi  er:  über  das  Wesen  der  Historie  u.  d.  Behandl.  derselben,  Bern 
1831,  8.  —   J.  A.  Ernesti:  De  fide  historica  recte  aestimanda,  Lips.  1746, 
4.;  wiederholt  in  dessen:  Opuscula  phüol.  —   J.  J.  Griesbach:  Da  6de 
historica  ex  ipsa  rcrum  quae  narrantur  natura  drjndicanda,  Hai.  1760;  4. 

Geschichtswerke  sind:  das  Compendium  des  J.  Sleidanus:  de  quatoor 
summis  imperiis,  Strasb.  1556  ,  8.;  bis  1676  erschienen  davon  55  Auflagen.  — 
R.  Reineccii  Syntagma  de  familiis,  quae  in  monarchlis  tribus  prioribns  re- 
rum  potitae  sunt,  Basil.  1574—1580.  4  Bde.;  umgearbeitet  in :  Historie  Julia  s. 
syntagma  beroicum,  Heimst.  1594-1597,  f.  3  Bde.  —  Ch.  Cellarii  bist, 
antiqua,  1685.  —  Wolfg.  Laz:  de  gentium  aliquot  migrationibus  libri  XII., 
Basil.  1557,  f.  wiederholt  In  dessen:  Opp.  hisU-polit.  Antv.  1698,  T.  IL  — 
Ein  Repertorium  ist  J.  G.  Eichhorn's  Werk:  Historia  antiq.  ex  ipam  vet. 
narrat.  contexta,  Lips.  1811-1813,  8.  4  Bde. 
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Die  griechische  Geschichte  insbesondere  betreffen  Wolfg.  Laz's  Histori- 
caruro  commemorationum  rerwm  graec.  libri  II,  \ienn.  1558;  Hanov.  1605,  f.;  in 
imtn  Opp.,  Antv.  1698,  f.  T.  Hl.,  und  in  Gronovii  The«.  T.  VI.  p.  3419 
M)q.  Besonders  mit  Benutzung  der  Münzen,  aber  ohne  Kritik.  —  Hub. 
Go!k:  Sicilia  et  Magna  Graecia  s.  htstoriae  urbium  et  populorum  Graeciae 
ex  aatiquis  numismatibus  restitutae  üb.  1,  Brugae  1576;  15*1;  Antv.  1617; 
1614,  f.  —  Neuere  und  geistreichere  Werke  sind:  Olivier  Goldsinith: 
Hutory  of  Greece,  1774  u.  öfter,  so  Lond.  1812,  8.  2  Bde.;  ib.  1825,  8.;  im 
Auszüge  engl,  von  Dymocli,  ib.  1822.  8.;  deutsch  übersetzt  mit  reichhaltigen 
gelehrten  Anmerkungen  von  Ch.  D.  Beck,  Leipz.  (1792  sq.)  1806  sq.  8.  2 
Bde.;  deutsch,  frei  bearbeitet  mit  Berichtigungen  von  Jos.  Stahel,  Würzb. 
(1802,  1821)  1332,  8.  2  Thic.  Mehr  für  die  Unterhaltung.  —  W.  Robert- 
en: History  of  ancient Greece  (1777)  ed.  3.  1787»  ed.  9,  Lond.  1829,  12.  — 
W. Mitford:  The  history  of  Greece,  Lond.  1784—1797,  4.  3  Bde.  Addition», 
1790;  ed.  3,  1795,  8.  6  Bde.;  sehr  vermehrt  und  verbessert  wiederholt.  Ediub. 
18Ö,  &  8  Bde.  Ins  Deutsche  übersetzt  und  berichtigt  von  Eichstädt,  Leipz. 
1802-1808,  8.  6  Bde.  Wegen  des  Quellenstudiums  ein  vorzügliches  Werk) 
g«at  aber  nur  bis  auf  den  Verfall  der  thebanischen  Macht.  —  J.  Gast:  The 
History  of  Greece  from  Ute  Alexander  of  Maeedon,  tili  its  final  subjection  to 
tae  raman  power,  Lond.  1782;  1785,  8.  Basil.  1799.  8.  2  Bde.;  deutsch,  Leipz. 
1796,  8.  —  J.  Gillies:  The  history  of  ancient  Greece,  Lond.  1786,  4.  2 
Wa.  o.  öfter  (1787,  8.  4  Bde.;  Basel  1790,  8.  5  Bde.;  Lond.  1825,  8.); 
Putsch  übersetzt.  Leipz.  1787  8.  4  Bde.  Mit  lebendiger,  wenn  auch  nicht  immer 
richtiger,  Auffassung  des  altertümlichen  Lebens;  geht  bis  auf  die  Theilung 
tos  makedonischen  Reichs.  Gillies 's  geistreiche  Darstellung  des  politischen 
■■4  sittlichen  Zustaudea  von  Griechenland,  vom  Knde  des  peloponnesiachen 
Krieges  bis  zur  Schlacht  bei  Chaeronea,  befindet  sich  vor  seiner  engl.  Ueber- 
«Uun*  der  Reden  des  Lysias  und  Isokrates  (1778),  und  ist  von  J.  C.  Ma- 
cker ins  Deutsche  übersetzt,  Gott.  1781,  8.  Hierher  gehören  auch  Th.  2  u.  3. 
der  Allgem.  Weltgescu.  v.  Guthrie  uud  Gray,  deutsch  mit  Heyne'»  Be- 
willigungen; dann  Rollin'a  histoire  ancienne.  —  K.  Penina's  Staats-  u. 
GtWirtengesch.  Griechenlands,  aus  d.  Ital.  (1781)  m.  Anmerk.  u.  Zus.  übers. 

Bkph.  I  .  Dau,  Flensb.  1783—1785,  8.  2  Thle.l-wd  F.  Krdm.  Petrins 
Heuas.  Leipz.  1318,  3.  —  F.  W.  Gö dicke'»  Gesch.  der  Griechen,  Berlin 
«Ä>8.  —    Thd.  Ch.  T et zu  er'«  Gesch.  d.  Hellenen,  Brandeub.  1824,  8. 

G.  Graft  s  Gesch.  Griechenlands,  seiner  einzelnen  Staaten  u.  Coloniett, 
Maiaz  18K8,  8.  —  H.  G.  Plass:  Gesch.  d.  alten  Griechenlands,  Leipz.  18.H 
*#  4.  <  3  Buä  —  K.  Ol  f.  Müller's  Geschichten  hellen.  Stämme  u.  Städte, 
M.  I:  Occkuinenus  u.  d.  Miiiycr,  Bresl.  1820,  8.  Bd.  IL  III:  die  Dorer,  ib. 
1844,8.  Wichtige  und  auf  tiefes  Quellenstudium  gegründete  geistreiche  Untersuch, 
-de  St  Croix:  de  l'etat  et  du  sort  des  Colouiea  des  anciens  peuples,  Pa- 
ri« 1786,  8.  Enthält  schätzbare  Erläuterungen.  —  Di  et.  Herui.  liege- 
nd»:  Geogr.  u.  bist.  Nachrichten,  die  Colonieu  d»r  Griechen  betretend, 
Altona  1808,  8.  Nachtrag:  über  d.  griech.  Colonien  seit  Alexander  d.  Gl.  ib. 
ldtl,  8.  —  Raoul-Rochette:  Histoire  criüque  de  retablisscineut  des  Ge- 
nies grecques,  Paria  1815,  8.  4  Bde.  Bis  jetzt  das  vorzüglichste  Werk,  ohii« 
teaebut  mancher  Irrthümer.  —  (de  St.  C  roix: )  Des  anciens  gouvernemens 
Waraüfs,  et  de  legishuion,  Pari«  1796,  8.  Eulbült  schätzbare  Forschungen. 
-<  Recherche«  »ur  le*  Grecs  par  de  Pau  w  ,  1781,  8.  2  Bde.    Vull  einseitiger 
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Ansichten  und  Hypothesen.  -  Ch.  Levesqoe:  Etudes  de  Hilstolre  anefenne 
et  de  cette  de  In  Grecc,  de  la  coeitilution  de  la  republique  d'Atheoe  et  de 
cette  de  la  Lacedemon  etc.  Paris  1811,  8.  3  Bde.  —  Ch,  Gli.  Heyes'« 
Abhandlungen  über  griechische  und  makedonische  Geschichte  s.  in  dessen  Opos- 
cula  T.  JV.  —  W.  Druroann'«  Vers,  c.  Geich,  d.  Verfall*  d.  griech.  Stat- 
ten, Beri*  (1811)  1819,  8.  —  F.  C.  Petersen:  De  statu  culturae,  qualU  ae- 
tatibus  hereicis  apud  Graecos  fuerit,  Hafn.  1826,  4.  —  P.  van  Limburg- 
ßrouwer:  titat  de  la  civilisatien  morale  et  reiigieuse  des  Green,  *dans  les 
fSiecles  Heroiques,  Groning,  1833,  8  2  Bde.  -  K.  Det.  Hüllmaan's  An- 
fange <L  griech.  Gesch.,  Königsb.  1814,.  8.  —  C lavier:  Tlistoire  des  pre- 
luiers  temps  de  la  Ürece,  depuis  Insxhus  Jusqu'  ä  la  chute  des  Piaistrades.  Pa- 
ria (1809,  8.  2  Bde.)  1822,  8.  3  Bde.  —  F.  t.  Raum  er 's  Vorlesungen  über 
die  alte  Gesch.  Ldp«.  1821,  8.  2  Thle,  -  Vergl.  F.  Jacobs  Verm.  Sehr. 
III.  p.  6  sqq.  88  sqq. 

N.  Cragius:  de rep.  Lecedaemoniorura,  Genev.  1593, 4. j  Lugd. Bai.  1670, 
12.;  und  in  Gronoirii  Thea.  T.  V,  p.  2497  aqq.  -  J.  Meurslus:  da  re- 
goo  Laconico,  Ultraj.  1687,  4.  *~  Heyne:  de  ßpartanorum  rep.  iuduriuro,  in 
Cororaentatt.  $oc.  Gotting.  Vol.  IX*  Gegen  de  Pauw's  Ansichten.  —  Mau- 
ap's  Sparta,  Uipz  1800-1805,  8.  3  Tale,  SdiäUenswerthes  Werk.  —  W. 
William:  The  histary  of  Athen,  Lond.  1796,  4.  Mehr  LUi&onnement ,  als 
Geschichte.  —  C.  Hö  ck 's  Kreta,  Leipz.  1823-1829,  8.  3  Bde.  —  A.  Brück- 
ner: Historie  reip.  Massiliensium,  GölU  1826,  4.  — -  Hardion:  histoire  de 
Cyrene,  in  Mem.  de  1'Aoad.  des  Inscr.  T.  HL  —  J.  P.  T  hrigei  Res  Cyre- 
nensium;  edld.  8.  N.  J.  Bloch,  Hafa.  1828,  8.  Sernan  de  la  Tour: 
llistoire  d'Rpaminoade,  Paria  175«,  8.  —  Meissner:  Kpanunondaa,  Prag 
1801,  8>  2  Thle.  Nicht  ohne  Quellenstudium.  r~,  J.  G.  Scheibel's  Bei- 
träge zur  genauen.  Kenntuiss  der  alten  Welt,  Breslau  1806-1809,  &  2  Thle. 
Der  erste  enthalt  die  Geschichte  von  Kovihth,  der  zweite  von  Thebe*.  —  C 
Wafnar:  Kerum  CorinthiacanimSpec.  Danast.  1824,  8.  —  C.  M Heller t  Ae* 
gineticorum  Uber,  Berol.  1817/  8.  ~  Amold^s  Gesch.  von  Syrakus,  Go- 
tha 1816,  8.  —  t.  Breitenbauch's  Gesch.  von  Arkadien,  Frauke  a.  M. 
1791»  cVu.  a.  '  • .  „     1,  .'  ■  ,  .     .  , 

Ch.  Lucas:  Ueber  Polybius  Darstellung  des  aetolischen  Bundes,  Königsb. 
(Berlin)  1827,  4  Zwei  Abhandlungen  von  1826  u.  1827.  —  K.  R  II  etie* 
cker:  Die  Gesch.  de*  aetolisch-achaeischen  Bundesgenossen-Krieges  nach  d. 
Quellen  dargestellt,  Königsb.  1831,  8,  — •  'Bossen  Abhandlung:  Afetolorum 
«Wtra. Achaeos  bellum  seenndum,  sive  sociale,  in  Jahto's  Archlr  IV  Philologie 
m-jpaedagogik  (Lcipt.  1892,  8.)  B&  I.  4,  p,  485-^513.  —  t.  Blehaa- 
baiuebU  Gesch.  der  Achäer  u.  ihres  Bundes,« Fraflkf.  a.d.O.  178^i«.  >+-  Kt 
F.*  Merl  eck  er:  Herum  Achaicarum  s*iee  Achaeis  eorumque  societsfte  %  pri- 
rols  iaeViaktis  «aquo  ad  belli  Cleomenici  finem  ßpec.  Region».  1827,  8-  ~  K» 
Helwtng's  Gesch.  d.  achäischeu  Bundes,  noch <d;.t)uellen,  Lemgo  1829 ,  & 
Dazu  gehöre«  Merlecker's  höchst  schätzbare  Bemerkungen  in  J*hn?a  A*- 
chiv :,l>  PhUoL  o.  Paed.  (183«,  *.)  Bd.  L  4.  p.  0*13-531.  ~  Derselbe  schrieb 
auch«  .Ueber  Polybius  Darstellung  des  achaebchen  Bundes  mit  Besieh.  auf,  Lin- 
ea*' Schrift,  in  Jebn's  Aaehir  (Lefyz.  183g,  8.)  Bd.  I.  2.  p.  rtg3|*q»d 
ebend.  p.  283-21K):  Eml  Wort  ober  PausaeJas  in  Beziehung  auf  ema  achaei 
sehen  Bund.  —  Bin  »ichtigee  Werk  ist  ante  :  W.  Schorn^  Gesch.  Grie- 
chenlands, von  der  Entsteh,  des  aetul.  u.  achaeisch.  Bundes  bU  auf  d.  Zerstörung 
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korint  ha,  Bonn  1833,  8.  —   C.  F.  Ch.  Beutler:  (Kap.  de  Athenaram  fatis, 

itUa  polit.  et  Ut.  sab  Romanis,  Gott.  1829  ,  8.  —  Fr.  H.  Ludolf  Ahrens: 
U  Athenaram  atatu  polit.  et  Vit.  inde  ab  Achaki  foederis  interi tu  usque  ad 
tatsaiaorum  tempora,  Gott.  1829,  4.  —  Dom.  Seatini:  Diae.  aopra  le  Me- 
dtglie  aatiche  relative  »IIa  confederazione  degli  Achei,  Milano  1817,  4. 

Die  makedonische  Geschichte  betreifen  die  Werke  Ton  K.  Otf.  Mült 
ler:  Lieber  d.  Wohnsitze,  d.  Abstamra.  u.  d.  ältere  Gesch.  des  makedon.  Vplka, 
e.  ttbnogr.  Versuch ,  Berl.  1826 ,  8.  —  Das  Ganze  der  makedonischen 
Geschiente,  von  der  Urzeit  bis  zum  Untergange  der  einzelnen  Reiche,  mit  Be- 
nützung der  Quellen,  umfasse  L.  Flathe'a  Gesch.  Makedoniens  und  der  Rei-i 
<ae,  welche  von  makedonischen  Königen  beherrscht  wurden ,  Leipz.  1832—; 
1834,  S.  2  I3de.  —  Olivier:  Histoire  de  Philippe,  roi  deMacedoine,  Paris  1740, 
Üßde.  Verteidigung  Philipp'a.  —  de  Bury:  Histoire  de  Philippe  et  Alex-» 
»odre  ie  grand,  Paris  1760,  4.  Mittelmäßig.  —  Sim.  Nie.  H.  Lingueti 
Hkoire  du  siecle  d'Alexandre,  Paris  1762;  1769,  12  —  The  history  of  the 
fctad  reign  of  Philipp  king  of  Macedone,  by  T  h.  Lei  and,  Lund.  176t,  4. 
Mit  Belesenheit  und  Unparteilichkeit  bearbeitet;  aber  trocken.  —  Hauptwerk 
über  die  Geschichte  Alexanders  ist :  Kxamen  critique  des  anciens  historipna 
«Vleuodre  le  grand  par  M.  de  St.  Croix  (1775),  ed.  2,  Paris  1804,  4.  — , 
]  G.Droyeen:  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.  von  Makedonien.  Berl.  1833,8.  — 
^a.  Mannen  .  Gesch.  der  unmittelb.  Nachfolger  Alexander'*,  I^eipz.  1737,, 

Mit  kritischer  Gelehrsamkeit.  —  Benj.  G.  Weiske:  de  hypejrbple  <*i 
rjni«  b  historia  Philippi  comnnssoruni  genetrice.  P.  I.  H.  III.  Ups.  181$,  sq. 
4  Foy.  Vaillant:  Imperium  Seleucidanim  s.  historia  reguro  Syriae 
(^1,4.)  Hag.  Com.  1732,  f.  Nach  Münzen  hauptsächlich.  —  Froelicb? 
hostet  rerura  et  regum  Syriae,  Vienn.  1744,  f.  —  J.  Foy.  Vaillant:  H*t 
;t«ria,  Ptolemaeoruin ,  Amst  1701,  f.  Nach  Münzen.  Ueber  den  alexandrini- 
w*ü  Bändel  a. :  J.  C.  de  Schmidt:  Opuscula ,  Carisr.  1765,  8.  —  J. 
G«»t.  Droyaen:  de  Lagidarum  regno  Ptolernaeo  IV.  Philometore  rege  diss. 
krdL  1831,  4.  —  J.  R.  Forster;  Comm.  de  successoribus  Ptuleroaei  VIL, 
»Coaunentt.  Soc.  Gotting.  Vol.  III.  —  Sevin:  Recherches  sur  \e»  ro> 
p«gnaa,  de  Bithynie  in  Mein,  de  l'Acad.  dea  Insci>  T.  XII.  —  Ma?«os 
L«%  die  Attalen,  Bresl.  1815,  4*;  und  in  d esse n  Leben  Conatantin>  p.#7& 
%  -r./J.  Koy.  Vaillant:  ArsacidaTuw  imperium  ß.  regum  Parthorum  hi- 
»toria,  item  Achaemeni  darum  imperium  a.  regum  Ponti ,  Bosphori  et  Bithy niaa 
ad  üd.  numismatum  aecommodata ,  Paris  1725  ,  4.  2  Bde.  .— ■  C.  F< 
^c|t.tn.  Hist-krit.  Versuch  über  die  Arsakiden  -  und  Sassaniden- Dynastie, 
üsekd.  Berichten  der  Perser,  Griechen  u.  Römer  bearb.  Leipz.  1804  ,  8.  — r 
T^  «iegU  Bay  er  :  Hiet,  regni  Graecorum  Bactriani,  PetropoL  1738,  4t  (s. 

'•nW  p.  #69).        ...  i_j  f      .. . 

Für  die  römische  Geschichte  sind  die  Werke:  G.  Fabricii  Roma  s. 
i«tcris  Romae  cum  nova  collaüo.  Bas.  1550;  verm.  10 60,  8.  n.  öfter;  auch  in 
Gt»a?ii  Thea.  T.  III.  —  Wolfg.  Laa:  Reip.Rom« inexteri* provineiis belhr 
«aetiuiUe  commeoU  Bbri  XII.  Bas.  1551;  Francf.  1593,  f.  —  Cusjp*M»iani 
^Coaaoübaa  Romanorum  Commentarii.  Bas.  1553,  f.  —  Genealogioum  Rom. 
■>.  kmilib  praeeipuis  Regum,  Principum,  Caesarura  rom.  Francof.  1589,  af.  — 
tooste  Werke  sind  von  Ch.  Kolli  n  :  Histoire  Romaine,  depuis  )a  fondation 

Berne  jusqu'  a  la  bataiUe  d'Acüum,  Paris  1738,  12.  16  Bde  (4.,  8  Bde.)* 
wiederholt  ib.  1752,  4.  8  Bde.;  Amst.  1744,  8.  9  Bde.;  Paris  1807,  8.- in  des-; 
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sen:  Oeuvres;  wiederholt  1  bv  1318,  8.  12  Bde.  ib.  188«,  1*  12  Bde.  Enthält 

die  Geschieht*  big  89.  v.  Ch. ,  uod  ist  fortgesetzt  und  beendigt  in  Rollin'« 
Geis*  von  J.  B.  L.  Crevier:  Histoire  des  Erapereurs  romains,  depuis  Auguste 
Jusqn'  a  Constantin.  Paris  1749,  12.  12  Bde.;  i b._ 1750-1756,  4.  6  Bde.;  1763, 
12.  12  Bde.;  1819;  8.  6  Bde.  Rollin'a  Gesch.  übers,  ins  Deutsche  (t.  J.  Ad. 
Hill  er).  Bresl.  1759—1763,  8.  16Thle.;  Crevler's  römische  Kaiserhistorie 
ins  Deutsche  übers,  (v  Jost.  H.  Saal)  Dresd.  1756—1768  ,  8.  12  Bde.  - 
Tbl.  IV.  von  Gathrie's  und  Gray 's  Allgem.  Weltgesch.  übers,  von  Heyne. 
—  Aach  in  Botta's  Istoria.  —   L.  de  Beaufort:  La  Republique  Romaine, 
ou  Plan  gfnlral  de  Pannen  gouvernement  de  Roroe.   Heye  17G6«  4.  2  Bde.  n. 
öfter.   Derselbe  schrieb  auch:  Dissertation  sur  l'incertitude  des  dnq  preeiiert 
aieclea  de  l'histoire  romalne.    Utrecht  1738;  umgearbeitet  mit  Rücksicht  auf 
Chph.  Saxe's  Einwendungen  (in  MUcell.  Lips.  I.  p.  40.  II.  p.  400.  620. 
in.  235.  743):  Haye  1750,  12.  2  Bde.   Er  war  Vorganger  Nieb-uhr's.  Br 
verfasste  auchi  Histoire  de  Casar  Germanien«.   Lyon  1741,  12.  —  Olivter 
Goldsmith:  Roman  history  (1769  n.  öfter)  Lond.  1812,  8.  2  Bde.;  ib.  1823, 
8.;  Auszug  vom  Verf.  ib.  1782,  8.  u.  öfter,  1820,  8.   Ins  Deutsche  übers,  (v. 
J.  Laur.  Benzler)  Lcipz.  (1774),  1785, 8.  2Bde.,  ronL.  Thbl.  Kosegar- 
ten, Leipz.  1792—1802,  8.  4  Thle.;  von  Jos.  Stahe  1,  Würzb.  (1813.1820) 
1832,8.  2  Bde.  —    Ad.  Ferguson:  The  history  of  the  progress  and  ter- 
mination  of  the  Roman  Republic.  Lond.  1783  ,  4.  3  Bde.  o.  öfter.  Deutsch 
«bers.  t.  Ch.  Dan.  Beck»  Leipz.  1784—1786, 8.  3  Bde.  Vorzüglicher  als  Gold- 
smitb's  Werk*  —  Histoire  critique  de  la  Republique  Romaine  par  P.  Ch. 
Levesque.   Paris  1807,  8.  3  Bde.;  deutsch  übers,  v.  Ch.  P.  Ferd.  Braun. 
Zeitz.  1809  (n.  Tit),  1829,  8.  2  Bde.  —  B.  G.  Niebuhr's  Rom.  Geschichte, 
Berl.  1811-1812,  8.  2  Bde.   In  der  zweiten  Ausgabe  erschien  Bd.  L  ib.  IS27, 
8.  2 Bde.  ist  vollst,  umgearbeitet;  aber  noch  unvollendet.   Von  der  dritten  Acf- 
lage  erschien  Bd.  I.  ib.  1828  ,  8.;  Bd.  II.  2.  umgearbeitete  Aufl.  1830,  and 
dazu  ein  Register  ib.  1831,  8.  Bd.  III.  erschien  ib.  1832,  8.   Die  Berichtigun- 
gen und  Zusätze  zum  ersten  Bde.  der  2.  Aufl.  erschienen  besonders  ib;  1828,  8. 
Gegen  Niebuhr's  Ansichten  sind  gerichtet,  dieselben  prüfend t  A.  W. 
Schlegel's  Recension  von  Niebuhr's  röm.  Gesch.  a.  d„  Heidelb.  Jahrb.  Hei- 
delb. 1817,  8.|  dann  W.  Wachsmuth's  Aeitere  Gesch.  der  Römer.  Halle 
1819,8.   Nlebuhr/s  Werk  ist  ins  Englische  übers.  Ton  F.  A.  Walter. 
Lond.  1827,  8.;  von  C.  J.  Hare  q.  C.  ThiriwalL   Lond.  182&V-i48mVfc 
SBde  ;  ins  Französische  von  P.  A.  de  Golbery.   Paris,  1829,  8.  <t  BdsV^- 
Fr.  Fiedler:  Gesch.  des  röm.  Staates      Volkes,  Mpz*  (1821)  1882,  8V- 
Thdr.  Ch:  Tetzner's  Gesch.  d.  Römer.  Brandenb.  1821,  8. Kd.  Gib- 
bon: History  of  the  decline  and  Call  of  the  Roman  empire.   Lond.  1775- 
1788,  4.  6  Bde.  u.  öfter.    Ins  Deutsche  übers,  von  F.  A.  W.  <W«jn%i A. 
GH.  Scnreiter,  u.  Ch.  Dan.  Beck,  Leipz.  1788—1807,  8.  19  Bde.— 
Casp.  Meiners  Gesch.  d.  Verfalls  d.  Sitten  u.  d.  Staats verfass.  d.  Römer 
Leipz.  1782,  8.  Ch.  Ferd.  Schulz  e's  Kampf  d.  Demokratie«.  Aristokra- 
tie in  Rom.   Altenb.  1802  ,  8.  -    Diet.  Herrn.  Hege  wischt  Di*  glück- 
lichste Epoche  de*  monarch.  Roms.   Hamb.  1800,  8.  —   F.  Buchftolz's 
Philos.  Untersuchungen  über  d.  Römer.    Berl.  1819,  8.  3  Bde.  —  K.  L.  Bltfm: 
Einlelt.  in  Roms  alte  Gesch.   Berl.  1828,  8.  —  Rene  Aübert  de  VeHot: 
Histoire  des  re>olutions  afrivdes  dansle  gouvernement  de  la  republique  Romaine. 
Paris  (1716;  Haye  1734, 4. ;  Paris  1752, 12. 3  Bde. }  Dijon,  1796  8. 4  Bde.  u.  ö\)  1816, 
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IS.  4  Bde.  —  Sim.  Nie  H.  Linguet:  Histoire  des  revolotloni  de  l'empire 
Koaain.  Paris  1766,  12.  2  Bde.  —  Montesquieu:  Considerations  sar  les 
moses  de  h  grandeur  des  romains,  et  de  leur  decadence.  Paris  1792,  8.  2 
Bde.;  1815,  12.;  1826  ,  32.;  deutsch,  Altenb.  1786  ,  8.  —  Ch.  Dan.  Beck: 
Kpicrisis  quaestionis  de  historiae  Rom.  antiquissimis  fontibus  et  veritate.  Lips. 
1312,  4  (s.  vorher  p.  369). 

Von  den  Handbüchern  der  allgemeinen  alten  Geschieht*  sind  bemerk  ens- 
*erth  Gabr.  Gf.  Bredow 's  Hsndb.  d.  alt  Gesch.  Altona  (1799.  1809: 
M6.  1820)  1825,  8.  —  Arn.  Herrn.  L.  Heeren'«  Handb.  d.  Gesch.  der 
Stuten  des  Alterthums.  Gött.  (1799.  1810  1817)  1821,  8.  Auch  ins  Franzö- 
*udie  and  -Englische  übersetzt.  —  Conr.  Mannert's  Handb.  d.  alten  Ge- 
rt. Berl.  1818,  8.  —  Ch.  F.  Ferd.  Haacke:  Lehrb.  d.  Staatengesch,  des 
Aiterthoms.  lr  Tbl.  Stendal  (1813.  1813.  1823)  1829,  8.  —  Schlusser'« 
Universal histor.  Uebers.  der  Gesch.  d.  alten  Welt  und  ihrer  Cultnr.  Frankf. 
1826 — 1831,  8.  3  Thle.  —  F.  Strass:  Handb.  d.  alten  Gesch.  Jena  1830, 
8.  2 Bde.  —  Beachte  nswerth  sind  K.  G.  Zumpt's  Annales  Teterum  regnorum 
et  pspolorum  inprimis  Romauorum.   Berl.  1819,  4. 


JJ.  Antiquitäten. 

I  M  S»  1» 

Der  Begriff  and  Umfang  der  Antiquitäten  oder  A  Werth  ümer  ist 
fehr  ▼erschieden  bestimmt  worden ,  je  nachdem  man  dieselben  aus  verschiede- 
nen Gesichtspunkten  betrachtete  und  bei  der  Bearbeitung  des  Stoffes  verschie- 
be Zwecke    verfolgte.    Im   weitesten  Umfange  ist  Gegenstand  derselben 

altertümliche  Leben  in  allen  Richtungen  seiner  Nationalitat ,  wobei  man 
>ber  diejenigen  Erscheinungen  and  Erzeugnisse ,  welche  nnr  dnreh  geschieht- 
liebe  Überlieferung  bekannt,  von  denen  unterscheidet,  welche  noch  that- 
ächHch  unserer  Zeit  aus  dem  Alterthum  überliefert  worden  sind  (J.  A.  Er- 
aeiti:  Archaeol.  Itter.  Ups.  1768,  p.  1;  Miliin:  Introduction  n  IY>tude  de 
••■•mens  antiques.  Paris  1796,  p.  2;  K.  F.  Hermann:  Lehrb.  d.  Staats- 
1831 ,  p.  1).  In  diesem  weiten  Umfange  hat  man  «las  Ganze  der 
Kenntnisse  Archäologie  ,  in  der  neuesten  Zeit  A  1 1  e  r  t  hu  m  s  k  un  d  e  ge- 
•tasot.  Rücksichtlich  der  verschiedenen  Auffassung  betrachtete  man  den  zu 
erarbeitenden  Stoflf  aus  dem  Standpunkt  des  Staates  und  dessen  Walten 
Wnchsm  ut  h ,  Hellen.  Alterthurask.) ,  der  Geschichte  (K.  F.  Hermann 
Ubrb.),  und  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Kunst  und  Religion  (v.  Steinbü- 
chel Altertbumsk.).  Ohne  hier  auf  eine  weitläufige  NN  urdigung  dieser  Ansieh- 
st» einzugelien,  der  es  auch  um  so  weniger  bedarf,  da  sich  ihr  Werth  jedem 
Henkenden  leicht  ergieht ,  so  leuchtet  ein ,  dass  noch  andere  Gesichtspunkte 
fcf  Betrachtung  und  Behandlung  möglich  sind.    Kr  wägt  man  aber  vor  allen 

Wesen  nnd  den  Werth  der  Alterthumskunde,  so  findet  man,  dass  der  Urn- 
ing ihres  Gebietes  wegen  seiner  unbegrenzten  Ausdehnung  zu  unbestimmt, 
-r,<l  in  Beziehung  auf  das  Ganze  der  Alterthums Wissenschaft  und  ihrer  einzel- 
nen Theile,  zu  viel  umfassend  ist,  weil  in  jener  Unbegrcnztheit  auch  alle  die 
Zweige  des  Wissens  dahin  geboren  würden,  deren  Wesen  eine  abgeschlossene 
Betrachtung  gestattet    und  fordert,  wie  die  politische  Geschichte,  Mxtholo- 
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gie,  Litteraturgeschichte  u.  a.    Hieraus  ergiebt  sieh,  um  auch  für  die  Antiqui- 
täten, ala  Theil  der  Alterthumswissenschaft,  den  notwendigen  bestimmten  Ge- 
sichtspunkt au  gewinnen,  die  Notwendigkeit  der  Beschränkung  des  zu  be- 
trachtenden Gebiet*.    Diese  Beschränkung  wird  in  Rücksicht  auf  die  Idee  der 
Altertlmmswisseuscbaft  und  in  Verhältnisse  tn  den  übrigen  Zweigen  des  Gan- 
zen leicht.   Man  scheidet  alle  diejenigen  Gegenstände  aus,  deren  Wesen  sich 
auf  einen  selbstständig  abgeschlossenen  Gebiet  entwickeln  lasst.    Für  die  Be- 
trachtung der  Gegenstände  bietet  die  Idee  der  Alterthuinswissenscliaft  ebenfalls 
deu  einfachsten,  natürlichsten  und  bestimmtesten  Gesichtspunkt  dar..  Sie  leitet 
daraufhin  als  Alterthüner  nur  die  eigenthümlichen  Erscheinungen  des  Le- 
bens in  seiner  charakteristischen  fortschreitenden  Entwickeln*« ,  und  »war  in 
den  öffentlichen  nnd  Pri vatverhäl  tnissea,  zu  betrachten.   Die  Idee 
des  Lebens  zeigte  sich  demnach  auch  bei  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  als 
der  wahre  Gesichtspunkt,  um  so  gewisser,  weil  das  Leben  der  Alton  in  seiner 
durch  keine  äussere  Form  beschränkten  natürlichen  Einfachheit  das,  Element  ist, 
aus  dem  sich  gleichsam  yon  selbst  Staat  und  Gesetze  gleich  wie  die  national 
thümlichen  Sitten  und  Gebräuche  entwickelten,  so  dass  der  Staat  und  die  Ge- 
setze nicht  als  Kunstgebilde  einer  höchsten  Gewalt,  sondern  als  noth wendige 
nnd  natürliche  Formen  der  sich  entwickelnden  Lebensverhältnisse  durch  Ab- 
stammung und  Nationalsten  vereinter  Individuen  erscheinen.    Hierin  liegt  auch 
der  Gi  und,  warum  die  Staataverhiltuisse  nnr  locker  und  nicht  vom  Staate  ge- 
schützt waren  (Hüllmann  Staatsr.  d.  Altertb.  p.  76  sqq.  Platner  Notioues 
etc.  p.  118  sqq.    Tittmann  Darsteil.  d.  griech.  Staatsverfass.  p.  10  sqq.  56 
sq.  560;,  und  dennoch  das  individuelle  Leben  so  eng  in  den  Staatlichen,  ver- 
wachsen erscheint,  dass  es  sich,  ohne  durch  äussere  Gesetze  gebunden  ao  seyn, 
auf  keine  Weise  davon  los  an  trennen  vermochte:  so  wie  auch  der  Grund  da- 
von, dass  jedem  Individuum  die  Theilnahme  an  den  Staatsangelegenheiten  zu- 
stand, und  bei  der  Staatsverwaltung  nicht  nach  Vortheil  oder  Nacktheit  4>"ch 
die  Einsicht  nnd  den  Willen  Eines,  sondern  durch  die  Stimme  der  Gesammtheit 
des  Volkes  entschieden  wurde,  damit  jeder  sein  Recht  an  der  StaaUregierung 
bewahrte.   In  dieser  natürlichen  Stellung  erscheint  der  $Uat  der  Mtaa  eJs;  eis« 
Gesellschaft  gleicher  Glieder,  in  deren  Angelegenheiten,  auch  nur.  der  Wü^ 
aller  entscheiden  konnte.    Eben  so  natürlich  war  daa  .  uf^anja,,  Uebereiulon- 
nen  aller  In  reugieaen  «ad  den  damit  zusammenhängenden  Verhältnissen,  .JVena 
man  demnach  bei  der  Behandlung,  der  Aitcrthüiaer  von  4am  Gesichtspunkt  da 
Staates  ausgehe»  wellU  (WaehMuAb  Bellen, ,  Alterthumskv  I.      9.  l^sqq, 
vergl.  II.  2.  p.  2  sqq.,  wo  ein  kupstreiener  Geafchtepunltf  für  de*,,  b*unlich< 
Leben  gesucht,  um  dasselbe  in.  einigen  seiner  Verhältnisse  unter  deu.  Gerichts 
punkt  des  Staates  au  bringe»),  so  hiesse  dies,  dM  Wesea  dea  alte^ümiicae« 
Lebens  verkennen,  indem  man  so  dasselbe  in  unzulässiger  Rücksicta  nach  dei 
Bannen  der  neueren  Zeit  misst,  nnd  dabei  vergibt,  auf  dessen  Quelle  mnrücj 
zn  gehen,  um  hier  den  Grund  aller  äussern  Erschginuiign» ,  au,  suchen  (vergl 
Tittnann  a.  a.  O.  p.  daq.  666.  559).   Weas\,  die  Aken ,*ber,  fUe  s****« 
und  vcons  (Platen,  Aristoteles,  Dikeearchua  a.  a,  ty  a  C  J|  sn%a  tjk. :  Hellen-'  Aj 
terthumsk.  IL  1.  f.  438  sqq.)  schrieben,  so  hatte«  sie  keiueswegeMfc ^Deicht 
den  Suat  und  die  Gesetze  als  nothweadige   Erzeugnisse  der  Uben&entwickj] 
lung  darzustellen,  sondern  sie  betrachteten  dieselben  als  wfcandeuc)  Jftqnne« 
und  suchten  ihr  Wesen  für  ihre  Zeiten  genauer  zu  bestimmen.   Mitwirkend  i 
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ras,  deren  höchste  Aufgabe  allein  eine  anschauliche  BeAwitkelung  de»'  alter- 
JwiBJicoen  Lebens  nach  den  uns  zu fli essenden  Quellen  seyn  kann  (vergl.  Titt- 
»Un  a,  a.  O.  ^.  4).  » 

« 

Ohschon  nicht  nur  der  Charakter  des  Lebens  der  Griechen  und  Römer, 
»«dem  auch  der  einzelnen  Stämme  der  Griechen  unter  sich  verschieden  ist;  and 
^ageaass  sich  in  gegenseitig  verschiedenen  Formen  ausgesprochen  hat,  wor- 
w  der  Forscher  durch  die  unzweideutigsten  Beweise  geführt  wird,  wenn  er 
m  beiden  Nationen,  so  wie  die  griechischen  Stämme,  so  weit  die  Nachrich- 
darüber  belehren,  vergleichend  betrachtet,  so  bleibt  dennoch  bei  der  Be- 
wdlang  der  Erscheinungen  und  Formen  des*  Staats-  und  Privatlebens  beider 
lr^er  und  der  Volksstamme  der  Griechen  der  Gesichtspunkt  derselbe;  nur 
jedes  für  sich  in  der  Darstellung  ihrer  Antiquitäten  behandelt  werden.  Um 
>den  Antiquitäten  angehörenden  Erscheinungen  und  Formen  des  Staats  -  und 
ftivitlebens  nicht  allein  in  ihrer  Nationalität,  sondern  auch  in  ihrer  historischen 
aufzufassen ,  muss  die  Betrachtung  derselben   eine  historische  seyn. 
VU  hat  dies  längst  erkannt,  aber  die  Lösung  der  Aufgabe  auf  verschiedene 
^**e  versucht,  und  besonders  so,  dass  anan  die  Darstellung  in  dieselben  Pe» 
**ien,  wie  die  politische  Geschichte,  zerfallt,  verleitet  durch  den  historischen 
^rakter  der  Antiquitäten  und  durch  das  Wechselverhältniss  derselben  mit  der 
G'schichte  (s.  Geschichte  $.  6  p.  485).    So  viel  Gutes  indessen  dieses  Verfahren 
^versprechen  Mag,'  so  ist  es  nicht  nor  nicht  nothwendig,  sondern  sogar 
'"ocltwidrig,  weil  die  Uebersichtlichkeit  dabei  variiert,  die  für  eine  Gesammt- 
"»cht  des  alterthümlicheo  Lebens  durchaus  nothwendig  ist.    Dazu  lassen  sich 
^di  imr        wenigsten  Erscheinungen  in  den  bezeichneten  Lebeus  Verhältnis« 
tot  Alten  mit  historischer  Gewissheit  von  ihrem  Ursprünge  bis  zn  ihrem 
Richen  Verschwinden  verfolgen ,  so  wie  überhaupt  das  Walten  und  die 
'-Änderungen  des  inneren:  8taatslebens,  aus  Mangel  'an  historischen  Nachrich- 
H  fcemesvvegs  der  Entwickelung  des  politischen  Staatslebens  stets  gleiehlau- 
^nschwe  isen :  weshalb  man  bei  den  Antiquitäten  gezwungen  wird,  nur  das 
leite  nach  seinem  erweislichen  Wesen  zu  betrachten.    Indessen  sondert 
geschichtliche  Gebiet  der  Antiquitäten  mit  Recht  so ,  dass  bei  den 
len  das  heroische  Zeitalter,  und  das  der  hellenischen  Staaten,  unter 
besonders  Sparta  end  Athen  hervorragen,  weil  über  diese  beiden  das 
bekannt  ist,  Unterschieden  werden.    Bei  den  römischen  unterscheidet 
'  Zeitalter  der  Könige,    der  Republik   und   das   der  Kaiserherr- 

\s+  *  .«■  H   »  »i»/*   VI-    ■   '4äf>t'.M    ■    •  ...  *U„i  V. 

l^l  ".1H>*.   .?>.•  ....(.„  .f.  .v  .   .$,-3  .  .f    .jN*i.  ..    ,.  ,  . 

Ofe  Geschichte  der  Antiquitäten  beweist  im  Allgemeinen  den  unermüdli* 
tMftA^dttf  CkfehrtM;  as*r  auch,  dass  wo  die  Forschungen  noch  nicht  so 
fr  erforde  Hieben  Reife  gediehen  sind ,  durchaus  der  angestrengteste  Fleiss 
fet  das  Rechte  zu  schaffen  vermag.  Die  Griechen  selbst  verfassten  zwar 
^ke  imtet  dem  Titel  'diftatoloyict ,  aber  ihr  Hauptaugenmerk  darin  war  die 

i*ch%  Oeschicbte,  Und  berührten  die  übrigen  dahin  gehörenden  Gegenstande 
^  tslf  keilÄufig.  So  Dionysias  von  H&likarnass  und  Josephus.  Bei  den  Rö- 
■rterfiueete  Vavro'  eiiS  grosses  Werk*  Antiquita  te«  rorura  di  vi  na  rosa  et 
•  '0rf<  sebioai  die  politische  Geschichte  jmftj  Dieser 


Digitized  by  Google 


444 


Zweiter  Thell.    Real  Wissenschaften. 


Gebrauch  von  'J^oXOyCa  (Plat.  Hipp.  Mnj.  p.  285  D.  Diode*  Sie.  14. 
Aet  GrOndr.  dar  PhHol.  p.  34.  Hermann  Staatsalterth.  p.  2)  und  Aatieai- 
tates  (PUn.  H.  Nat.  praef.  Gcllius  I.  25.  HI.  2  XI.  1.  XIII.  12.  Ck.  Acad. 
I.  3.  Wolfs  Darstell.  p.  3t)  veranlasste  auch  in  der  neueren  Zeit  ein  Schwia- 
ken  in  dem  Namen,  das  erst  in  der  nettesten  Zeit  aufgehört  hat  (Peter« es 
Kialeit  in  d.  Archaeol.  p.  1  aq.).  Besonders  beschäftigten  sich  die  (Wachte 
mit  den  politischen  Staetensystemen  ihrer  Zeit  (§.  1),  und  vorz üglieh  die  Ver- 
fasser der  'Artidtg,  mit  der  Sammlung  von  Sagen,  Gebräuchen,  Gesellen  «od 
anderen  Denkwürdigkeiten  von  Attika.  Dass  die  alexandrinischeu  Gelehrten  die 
Antiquitäten  ebenfeil»  m  den  Kreis  ihrer  8tudien  zogen,  darf  aar  be- 
merkt werden.  Die  Börner  behandelten  besonders  die  Recbtsgebräoche  und 
heiligen  Alterthümer  (vergi.  Hermeneutik  §.  5\  Nach  dem  wiedererwachtca 
Studium  dea  Alterthuma  wurden  vorzugsweise  die  römischen  Altertliüiner  ml 
einem  grossen  Aufwände  von  Geleltrsamkeit  bearbeitet,  während  die  griechi- 
schen beinahe  ganz  vernachlässigt  darniederlagen.  Die  älteren  Bearbeiter  4er 
römischen  Antiquitäten  sind  Flaviua  Blondes,  Franc.  Robortell«* 
Onephriua  Panrintus,  Wolfg.  Laxius,  Paul.  Mnouties,  Jonii 
Guilielmus,  Lipsius,  Casaubonus,  Salmasius,  Gronoviu»,  Pe- 
ritonea u.  a.;  die  der  griechischen  C.  Sigouiae,  der  aber  eben  se  sä 
den  römischen  vertraut  war,  dann  Barthol.  Keokermttnn,  Ubbo  Jäa* 
miua,  Meursius  u.  u.  Doch  körtuen  die  Forschungen  dieser  Gelehrte*  bei 
allem  ihren  Werth  uur  als  Vorarbeiten  gelte**  denn  erat  die  neuere  Zeit  «k 
durch  die  Anregung  von  Heyne,  F.  A.  Wolf  u.  a.  die  'Werke  "geistvolleren 
Gehalts  hervorgehen  (vergl.  Platner  über  d.  wJsmnttctmfta«  Behandl.  d.  röe. 
Alterth.  p.  2  aqq.  Hermann  Staataaltertlu  p,  4  aqq.  Be^frKardfAcy^ 
p.  806' aq.).  '      •  ►   *•«       'j   ii  '      '-.,'m       i>  'i, 

GRIECHEN.,'       •  . 

In  dem  Leben  der  Griechen,  das  sieb  aus  dem  Naturblonde  bildete, 
digt  steh,  onerforschlich  in  den7  Ursachen,  schon  in  der  frühesten  Zeit  die  Ho- 
manität  und  die  ihr  verwandte  Religiosität  im  Verein  miC  der  daraus  enU-pf*- 
aeaeii  sittlichen  Kraft  an,  wodurch'  der  «eis*  de»  beMeaische»  Lebens**  «« 
bewunderungswürdigen  Eigeatbümliehkeit  gedieh,  In.  *4t  er*  «ich,  m  0*** 
serea  Verhältnissen,  vorzüglich  in  der  ungezwungenen* ^Verehrung  des  Göttli- 
chen, und  in  der  Liebe  zu  National  festen ,  aussprach  -•feirVfc'lo*»''  Vweisl* 
tea  und  gegebenen  Gesetze  erzwungen,  entwickelt  sieh  ÄÄürtteh  das  Varhältu^ 
des  Königes  aus  dem  patriarchaliscfien  Familienleben  ,  kunstlos  aus  Gt*»l>« 
holten  auch  die  Gesetze,  bildet  sich  nach  dea  inneren  Bedürfnissen  die 
huug  und  das  ganze  häusliche  Leben  In  seinen  vielfachen  Verzweigungen.  W*** 
Ungua  Wengen  heit  in  allen  Lebänaverhältnissen  konnte  durch  keift*  cVera««V»" 
gen' im  politischen  Leben  vernichtet  werden;  den«  sie  gehörte  rfeal^gri^^" 
Charakter  unvertilgbar. ^iBo-  stieg  die  Batwkkelttng  ^däef  hesieitUcUea 
von  Stufe  au  Stufe  zu  der  jettt  an^tawite«  Höfce. 

I.  ' Heroisches  Zeitalter.    1)  V-erf aasung..;  ;*>  Def  -königlicl« 
Vorstand  (ßttaiXtvg,  ava'£  lamv)  des  Staates  stammte  von  den  Göttern,  *»<* 
dem  Glauben  des  Volk*  (Horn,  IL  II.  197.  £05  sq.  V,  78.  IX.  30*.XVM>#*> 
Durch  den  Willen  dea  Volks  wurde  ihm  die  innere  Verwaltung  des 
wozu,  auch'  die  Rechtspflege,  eo  wie)  die  Verricutaug  der  nicbtpriesteriicV'' 
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Opfer  (Aristot.  III.  14)  gehörte,  und  die  Anfuhrung  im  Kriege  übertragen 
Unstet  Poht.  III.  14.  Plat  Polit.  III.  init.),  wofür  er  ausser  der  Ehre  des 
Vonhze*  in  den  Volksversammlungen  (xroofdo/a),  Geschenke  (yf'oarror,  ftipiOTis, 
mhnu,66Qu),  Vorzug  bei  der  Beutetheilung,  des  Jagdertrags  und  den  öffentlichen 
MiMieiten  genoss ,  so  wie  ein  öffentliches  Grundstück  (tffAtvoe)  zur  eigenen 
muog  und  Beitrage  zu  seinen  ausserordentlichen  Ausgaben  erhielt  (Od.  I. 
v|.  IV.66.  VI.  293.  Vitt  475.  XI.  184.  XVII.  299.  II.  1.118.  120.  135.  VI. 
ßtsaq.  VIII.  162.  IX.  57  sqq.  155.  XVIII.  550.  Od.  XIII.  14.  XIV.  437. 

MI.  310  sqq.  Hesiod.  Op.  et  D.  220  sqq.).    Die  äusseren  Zeichen  der  Kö- 
«fmürde  waren  ein,  als  Sinnbild  der  rechtschützenden  göttlichen  Gewalt,  vom 
\1m  verliehener  (II.  II.  101  sqq.)  Stab  (CHrjnrQov) ,  mit  Gold  beschlagen 
Od. III.  412.  X.  321.  II.  IX.  98.  vergl.  II.  240  sqq.),  und  öffentliche  Diener 
lV«eyo<,  6tqt]qoI  QtQdnovTfi.  Od.  XIX.  135.  II.  II.  50  sqq.  443.  III.  245. 
^  274  sqq.  XXIII.  39  sqq.  Od.  I.  143.  XVII.  334).    Obgleich  Göttersöhne 
Ü  XIL  23),  so  waren  sie  doch,  gleichwie  Zeus  von  dem  im  Dunkeln  walten- 
ks  Schicksal  abhangig,  beschränkt  durch  die  Nemesis  (viptatg)  und  das  Volk, 
*m  sie  im  Uebermuth  frevelten  (Od.  II.  132.  III.  215).    So  waren  sie  nicht 
•  Zwingherrn  über  das  Volk  erhaben,  sondern  nur  als  die  Vorzüglichsten  vom 
^olk  anerkannt,  und  suchten  ihr  Ansehn  durch  Volksbeglückung  und  durch  die 
KiNt  der  Rede  zu  behaupten  (Hesiod.  Theog.  80  sqq.).    Daher  wird  auch 
far  König  Peleus  nur  der   Myrmidonen  Rathgeber  und  Sprecher  im  Volke 
(P*fyc;oooe         OL'/owris)  genannt  (II.  VII.  126).    Darum  scheint  auch  die 
■ttefakeit  des  Königthums  nur  durch  ein  gesellschaftliches  Uebereinkoiumen 
l*mm  worden  zu  seyn  (Od.  XXIV.  377.  I.  396.  400  sq.  387).  —  b)  Neben 
^■i  Könige  bildeten  die  Ausgezeichnetesten  und  Angesehensten  (ytoovrfff,  drj- 
Wfmif,  aQiarrjtg)  einen  selbstständigen  Rath  (ßovXjj ,  ßnvhvrat  ,  ßovlrj- 
und  Gericht,  und  werden  hier  ebenfalls  Könige  (ßaoiXijfs)  genannt, 
••tu  der  König  unter  ihnen  nur  der  Erste  unter  den  Gleichen  ist  (IL  II.  53 
-*6.&7.  250.  404  sqq.  IV.  344.  VI.  113.  IX.  70.  Od.  I.  274.  394.  VI.  54. 
;;l  40.  47.  390.  XVIII.  63.  XXI.  21.  Hesiod.  Theog.  38.  84  sqq.).    Die  Zahl 
Vornehmen  und  Edlen  im  Gericht  scheint  nicht  immer  dieselbe  geblie- 
^»•eyn.  im  Wechsel  der  Zeit  (Od.  L  247.  394.  XVIU.  63.  Hesiod.  Theog. 

wean  auch  bei  den  Phaeaken  auf  der  Insel  Scheria  zwölf  derselben  die 
4*krang  und  Regierung  des  Volks  haben  (Od.  VII.  10.  VIII.  41.  47.  390. 

I.    Vielleicht  waren  sie  auch  selbstständige  Unterkönige,  unter  einem 
frfciiliaftlichcn  Oberhaupt  (Od.  I.  386.  401.  VII.  10),  da  sie  auch  in  Staata- 
■P^enheiten  besch Hessen  (II.  IX.  574  sqq.)-  —    c)  Das  Volk  (dfjfiog),  ohne 
von  den  Fürsten,  die  sich  selbst  mit  Landbau  und  Viehzucht  be- 
(II.  XVIII.  556.  Od.  I.  190  sqq.  XVI.  140.  XXIV.  227.  XIII.  223. 
«qq.  257),  geschieden  zu  seyn  (Od.  XXI.  216.  224  sqq.  XV.  363  sq.), 
!«  »eine  Gewalt   durch  allgemein«    Versammlungen   (äyaoai),   tlfiun  Tluuiis 
^■■•d  (Od.  II.  69),  aus.    Diese  Versammlungen  waren  Bedingung  einer  Ver- 
(Od.  IX.  112  sqq.).    Den  Vorsitz  darin  führten  die  Vornehmen,  in  ci- 
*■  feheiligten  Kreise  beisammen  sitzend ,  um  Recht  zu  sprechen  (II.  XVI. 

XVII.  497  sqq.  Hesiod.  Theog.  86.  89.  Op.  et  D.  28.  185.  231.  246). 
^  K*»ig  versammelte  das  Volk  in  Angelegenheiten ,  wo  die  Mitwirkung  dea- 
^ttdUüg  war,  und  es  entschied  (Od.  VIII.  5—45.  II.  6—257.  III.  150. 
**IV.  419  »qq.  I.  372.  XVI.  376  sqq.  II.  I.  54-305.  II.  333  sqq.  394).  Da- 
"**iftd  dem  Volk  auch  das  Recht  zu,  in  den  Versammlungen  öffentlich  zu  spre- 
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eben  (IL  I.  80.  IL  247) ;  aber  ungebührlich«  Reden  worden,  gleich™  im  Fa- 
milienkreise, mit  körperlicher  Züchtigung  bestraft  (IL  11.  217-277>  So  seh«- 
nen  die  Versammlungen  nicht  durch  feststehende  Gesetze ,  sondern  darch  das 
Bedürfnis»  gleichwie  in  Pritatvers*ltniaoaa,  veranstaltet  worden  an  seyo 
(Tittmenn  DaratelL  d.  griech.  Staatsverf.  p.  59  sqq.). 

2)  Rechtswesen.    Das  von  den  Göttern  (unter   denen  es  Zeus,  als 
Haupt  des  Götterstaates  schützte ;  IL  I.  238).  stammende  Recht  (tff'/uff  IL  IX. 
98.  99.  II.  197.  I.  233.  Od.  XIII.  214.  XIV.  284.  XIX.  179)  umfasste  beson- 
ders die  Achtung  vor  den  Alten,  Kranken,  den  Hülflosen  und  Schwachen  über- 
haupt, und  die  Gastfreundschaft,  auf  die  nicht  bloas  die  Heroen,  sondern  auch 
Seher,  Sänger,  Priester,  Anrate  und  Künstler,  so  wie  Hereide  und  auch  fremde 
Landesflüchtige  (Ixivai)  Anspruch  machen  konnten,  well  sie  anter  dem  Schutz 
der  Götter  standen  (Od.  XIV.  389.  VI.  207.  XIV.  58.  XXI.  35.  IX.  268.  XV. 
414.  XVIII.  327  sq.  356.  XIX.  135.  XIII.  213.  Hesiod.  Op.  et  D.  325.  IL  XV. 
204.  IX.  567.  XXI.  444.  Od.  IL  135.  XI.  279.  XVII.  383  sqq.  475).  Di« 
Achtung  vor  diesen  göttlichen  Gesetzen  wurde  durch  atöo'ff,  aiÖeUs&tu,  &&- 
c&ai  bezeichnet.   Eben  so  sind  die  Götter  des  Eides  Hüter,  und  straffällig 
wenn  sie  Meineid  begehen  (IL  XIX.  259.  XXII.  254.  Hesiod.  Theog.  794  sq.). 
Durch  den  Eid  wurden  auch  Verträge  und  Gelöbnisse  (appoWai,  ovnjfioev' 
»«*,  irjtd,  oowä)  bekräftigt  (IL  XXIL  255.  261.  IL  124.  Od.  XIV.  293). 
Aus  dem  unter  Beachtung  des  Göttlichen  entstehenden  Gewohnheiten  in  Rechtt- 
angelegenheiten bildet  sich  das  Recht  (61x17);  UDer  das  die  Könige,  unter  Zeus 
Schutz,  wachten  (11.  II.  197.  445.  IX.  106).    Ausser  den  erwähnten  Edlen, 
schlichteten  auch  die  Alten  Rechtshändel,  aber  gkichfalle  in  der  Mitte  der 
Volksversammlungen  (IL  XVIII.  497.  503)  5  denn  öffentliche  Rechtspflege  ge- 
hörte der  Volksversammlung  (IL  XI.  806).    Bei  der  Einfachheit  aller  Lebens- 
verhältnisse, wo  jedem  die  eigene  Schirmung  oblag,  beschützte  das  Eigenthutn 
nur  die  eigene  Kraft,  nicht  das  Recht  (Od.  II.  50  sqq.  113  sqq.  I V.  669  sqq.  XyL 
364  sqq.  XVL  384  aq.  XVII.  82)$  daher  auch  Gewaltthat  und  Raub  üblich 
(IL  I.  154.  III.  624.  XI.  667  sqq.  XHJ.  624.  Od.  III.  71  sqq.  IX.  39.  XI.  400. 
XIV.  224  aqq.  XXIV.  111).   Eben  so  natürlich  übte  bei  dem  Mord  die  Blut- 
rache der  Verwandten  das  Recht,  vor  dar  sich  der  Mörder  durch  die  Flucht 
entsag  (11.  XVI.  573  eq.  XXIII.  86*  XXIV.  481.  Od.  XIII.  259.  XIV.  380). 
Blutschuld  sieht  aber  den  Zorn  der  Götter  nach  sieb,  und  so  tritt  der  Staat 
als  Vermittler  auf  (IL  XVIIL  497  sqq.).  Der  flüchtig  gewordene  Thäter  musit* 
die  Angehörigen  des  Erschlagenen  durch  ein  Bussgeld  (jtoivif)  versöhnen  (11. 
HL  290.  IX.  628  aqq.  XVIIL  498  sqq.),  worauf  seine  Reinigung  von  der  Riat- 
schuld und  die  Sühnung  der  Götter  folgte  {dnolvfiaivsa^ai ;  später  xa&aiQtiv 
und  dyvl&t&tu.  U.  I.  513).   Diese  religiösen  Schranken  des  Morden  und  der 
Blutrache  (naUpviva  foy«  Od.  I.  379;  ärtn«  IL  XXIV.  213;  Od.  XVII  5L 
60;  loym?  dMxm*  gotanj  dpoißj  Hesiod.  Op.  et  D.  332)  erhielten  sich  aoeh 
In  der  nachheroischen  Zeit  mit  wenigen  Veränderungen  (Wachs motu  Hellen. 
Alterthumak.  IL  1.  p.  162).   Uugeehrt  ist  der  Auswanderer  (IL  IX.  641  XVL 
59).   Das*  das  gesammte  Volk  als  Schuldner  angesprochen  (Od.  XXI.  17),  und 
durch  Unterhandlungen  von  einem  andern  Lande  Ersatz  für  Feindseligkeiten 
gefordert  wird  (IL  XI.  673),  beweist  die  Anfinge  des  Zusammenwirkens  ii 
Volks-  oder  Staataangelegenheiten ,  also  des  Begriffs   der  Volksgesammtheit 
als  Staat. 

3)  Religiöse  Gebrauche  (Culte).   Götterglaube  erzeugt  das  Ge 
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fühl,  bei  der  Wahrnehmung  tod  Kräften  }  die  in  dem  Glauben  der  Naturkin- 
<  er,  als  körperliche  Wesen  des  Menschen  Thun  und  Walten  beschranken.  Die 
(jöUenerchrung  erwuchs,  in  dem  ans  der  Natur  sich  entwickelnden  Leben 
des  heroischen  Zeitalters,  aas  dem  Bedürfnis»  mit  jenen  WTesen  zu  verkehren, 
und  zwar ,  da  sie  dem  Naturmenschen  wie  Menschen ,  mit  allen  Leidenschaften 
«wir,  aber  auch  mit  vorzüglicheren  Kräften  begabt,  erscheinen  massten,  auf 
die  W  eise,  \\ie  man  sich  den  Vorzüglichen!  nahet.  Die  Vorstellung  von  den  Göt- 
ter erzeugte  aber  auch  sehr  natürlich  in  der  fortschreitenden  Entwickelung  den 
Glauben,  dass  über  den  Göttern  noch  eine  unbekannte  Macht  (alea,  (tolQa) 
wiltet  (IL  ML  44*1.  VI.  487.  XVI.  780.  XX.  127.  XVI.  434.  V.  613.  XX. 
336.  30.  XXI.  517.  XX.  302.  VIII.  477).    Die  einfachen  Verhältnisse,  in  denen 
der  gebrechliche  Mensch  (11.  XVII.  446  sqq.  XXIV.  525  sq.  XV  III.  129)  mit 
anderen  verkehrte,  wurden  auf  den  Umgang  mit  den  Gottheiten  übergetragen. 
Gleichwie  der  König,  der  Anführer,  durch  Geschenke  bevorzugt  und  geehrt 
wvrde,  so  glaubte  mtn  die  höheren,  mächtigeren  Wesen  durch  dargebrachten 
Antheil  an  den  Krzeuguissen  und  dem  eigenen  Uuterhalt  zu  ehren  und  sich 
geneigt  zu  machen,  iudem  man  ihnen  Freude  mit  dem  zu  erzeugen  gedachte, 
"or&u  man  sich  selbst  ergötzte.    Dies  ist  der  Ursprung  der  religiösen  Culte 
überhaupt  (Plat.  Syaip.  49)  und  insbesondere  der  Opfer,  an  die  sich  die 
M  antik  (jiavvixjj)  knüpfte;  denn  jeder  wünschte  zu  wissen,  mit  welchem 
&ss  die  Götter  seine  Gaben  aufgenommen  hätten  (Plat.  Symp.  188  B.).  Die 
früaesteo  religiösen  Culte  bewahren  die  Mythen;  Homer,  als  Cultdichter,  er- 
halt die  historische  Zeit,  und  beweist,  wie  die  Gebräuche  und  Vorstellun- 
|  ,  und  vorzüglich  die  religiösen,  der  frühesten  Zeit  fast  uu verändert  sich  auch 
10  der  späteren  Zeit  erhielten  ,  und  demnach  als  das  natürliche  Element  des 
fnaduschen  Lebens  und  dessen  Humanität  angesehen  werden  müssen.  Hieraus 
«klart  es  sich ,  w  arum  die  Verehrung  einzelner  Götter  und  die  damit  ver- 
Uöpften  religiösen  Gebräuche,  je  uachdem  sie  sich  in  verschiedenen  Gegeu- 
tm  verschiedenartig  gestaltet  hatten,  ein  charakteristisches  Eigenthum  derselben 
*Vea  und  blieben  (P.  A.  Wolf  Leber  den  Ursprung  der  Opfer,  in  dessen 
Vermischte  Sehr.  1802,  8.  und  bei  der  Darstellung  der  Alterthumswiss.  1833, 
&•  h  122  sqq.).  —    b)  Ob  die  frühesten  Opfer  das  gepriesene  Wasser  (Pindar. 
Qtjap. L  1),  Milch,  Honig,  Ocl,  geröstetes  Getreide,  Backwerk,  und  dann  erst 
Taiere  waren,  ist  ungewiss  (s.  Wolf  a.a.O.  p.  129  sq.).    In  der  Folge  wurden 
Thieropfer  die  häufigsten,  aber  es  erhielt  sich  auch  der  Gehrauch  der  ein- 
Opfer von  Früchten  und  anderen  Erzeugnissen  dabei.    Die  Opferge- 
'(Äuche,  so  wie  die  Wahl  der  Thiere  bei  den  Thicropfern  waren  verschie- 
h  je  nachdem  den  olympischen  oder  den  Göttern  der  Unterwelt  geopfert 
Ehe  man  die  Opfergegenstände  berührte,  mussten  die  Hände  gewa- 
werden  (11.  I.  449.  Od.  III.  338.  IL  VI.  266.  Heaiod.  Op.  et  D.  732). 
Opfer  h  und  lung  i&vnv,  ?QÖtivy  Qt&iv,  IsQtvtiv  ;  für  unterirdische  Göt- 
fc*  Ircifivtiv ;  bei  Eidschwüren  opxm  riftvftv)  war  ein  Hauptbestandteil  al- 
ler der  Feste,  die  nicht  in  Wettkämpfen  bestanden.    Das  Opfern  geschah  nicht 
•Urin  durch  die  Fürsten  (Agamemnon.  11.  III.  292),  sondern  auch  durch  Prie- 
to*"»  der  deshalb  i*o£V£,  tfvrq'o,  oV/fco'v,  Uffonoiog  etc.  (11.  XXIV.  221.  Ho- 
h)m.  Apoll.  389  u.  a.)  hiess.    Dem  Opferthier  (itoeiov)  wurden  häufig  die 
Himer  vergoldet  (IL  X.  294.  Od.  EH.  426.  438).    Dem  Zeus  werden  8ticre 
ud  Widder  (11.  U.  403.  Od.  IX.  461),  dem  Helios  Eber  (IL  XIX.  197),  dem 
Apollo  Stiere,  Ziegen  oder  neugeborne  Lämmer  (II.  I.  31.  XXIII.  864),  dem 
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Poseidon  schwane  Rinder  (Od.  III.  6),  den  Flussgöttarn  Rosse,  Stiere  und 
Schafe  (IL  XXL  132.  XL  727,  XX11L  147),  der  Minerva  ein  Stier  (IL  XL  728) 
geopfert.   DieUntadeligkeitdes  Opfer  thiers  war  notwendig  (IL  1. 66.  X. 
292.  Od.  XL  30).   Galt  das  Opfer  den  olympischen  Göttern,  so  wurde  dem 
Thiere  die  Gurgel  am  hinimelswärU  gezogenen  {av  iqvuv.  IL  I.  462  »q.  Od. 
1U.  439  sq.  XII.  356  sq.  Kustatu.  ad  IL  I.  459),  für  die  Götter  der  Unter, 
weit,  für  Verstorbene  und  Heroen,  am  zur  Erde  gebognen  Kopfe  durchschnit- 
ten.   Vorher  wurde  das  Thier  zwischen  den  Hörnern  mit  zerriebener  Gerste 
bestreut  {pvXo%vxa^  n^oßäUsiv) ,  und  ihm   das  Stirnhaar  {ana^%ai)  ab- 
geschnitten und  ins  Feuer  geworfen  (Od.  XIV.  422.  IL  XIX.  254).    Das  ganze 
Thier  zu  verbrennen  (oloxccvttiv),  war  nicht  allein  uur  ursprünglicher  Brauch, 
soudern  sollte  die  feierlichste   Ehrerbietung  gegen  die  Gottheit  beweiseo. 
Wenn  den  Göttern  nur  die  Schenkel  (juqoot,  pqoux,  /tmp«,  /nyoa.  Voss  My- 
thoL  Briefe  II.  p.  309  sqq.,  Schneider  Griech.  Wörtern.  juqoiov.  II.  I.  463 
sqq.  IL  426.  vergL  Heaiod.  Theog.  556)  nebst  einem  Tneil  der  Eingeweide 
geopfert  wurden,  verzehrte  man  das  Uebrige,  als  öalg  Hot],  bei  der  Festmabl- 
zeit.   Während  das  Opfer  verbrannte,  wurde  noch  Weihrauch  und  Wein  dar- 
auf geschüttet  (11.  XL  774  etc.).    Dem  Poseidon  wurden  besonders  Zungen  ge- 
opfert (Od.  III.  332  sqq.).    Die  Zahl  der  Opferthiere  richtet*  sich  nach  dem 
Willen  und  nach  der  Feierlichkeit  des  Zweckes  des  Opfernden.   Die  Heka- 
tombe (hcctofißai)  scheint  ursprünglich  ein  Opfer  von  hundert  Stieren  gewe- 
sen zu  seyn.   In  den  homerischen  Gedichten  wird  eine  Hekatombe  von  zwölf 
(IL  VI.  93),  und  neun  und  neunzig  Stieren  (Od.  III.  8),  so  wie  eine  von  fünf- 
zig  Schafen  (IL  XXIIL  146  sq.)  genannt.  -    c)  Mensch euopfer  berichtet 
die  Mythe.     Das«  sie  schon  vor  dem  heroischen  Zeitalter  vorkamen,  kann 
nicht  bezweifelt  werden   (s.  Wachsmuth  Hellen.  Alterthumsk.  IL  2.  p. 
224  sq.).   Opfertod  ist  auch  der  freiwillige  Tod  de«  Kodrua,  —   d)  Trank- 
opfer kommen  meist  als  Libation,  bei  der  Mahlzeit,  bei  Vertragen,  oder  bei 
dem  feierlichen  Anflehen  der  Götter,  oder  auch  bei  Tod Lenop fern  vor,  und  be- 
standen aus  ungemischten  Wein  (IL  I.  495.  XVI.  233.  Od.  XI.  27  sq.  u.  sv). 
—  e)  Rauchopfer  waren  von  wohlriechendem  Holz  (IL  IX.  498).  —  0 
Bitten,  die  Töchter  des  Zeus,  und  Gebete  aollen  den  Sinn  der  Götter 
den  Menschen  wohlwollend  umändern,  indem  der  Flehende  alle  die  Gunstbe- 
zeugungeu,  welche  er  dem  Gott  zu  verschiedenen  Zeiten  erwieseu,  in  der  Ein- 
falt seines  Herzens  herzählt  (IL  I.  39.  IX.  495  sqq.  u.  a).   Gebete  verrichtete 
auch  ein  Priester,  der  deshalb  «wrifc  hiese  (IL  I.  94.  V.  78).    Man  betete 
mit  erhobenen  Händen  (IL  III.  280).   Um  die  Bitte  nachdrücklicher  zu  ma- 
chen, wurden  dem  angeflehten  Gott  auch  —  g)  Gelöbnisse  gethan,  die  man 
durch  Opfer  lösen  wollte  (IL  I.  39.  XVI.  220  sqq.  XXL  141.  XXTV,  306), 
die  ausser  andern  auch  in  dem  Abschneiden  des  Haupthaars  bestanden.  —  b) 
Wie  alle  diese  heiligen  Handlungen  nicht  bloss  äussere,  leere  Form  wares» 
sondern  auf  der  Tiefe  des  Herzens  hervorgingen,  bew  eist  der  Glaube,  dass  nur 
der  Gereinigte,  fleckenlose  w  ürdig  der  Gottheit  sich  mit  Opfer  und  Gebet  nahem 
dürfe.   Nur  wilde  Rohheit  konnte  die  Reinigung  vernachlässigen  (11.  L-449. 
Vi  267.  IX.  171.  Od.  IV.  750.  XXII.  411).   Ausser  dem  lauteren  Wasser  war 
Schwefel  ein  göttliches  Reinigungsmittel  (IL  XVL  228.  Od.  XXII.  481).  — 
i)  Sühnungen  (ilaapoQ  wurden  für  einzelne  Menschen  oder  ein  Volk,  wie 
zur  Rettung  von  Troja  angestellt.   Mit  jammernden  Flenn  und  dusch  Weib* 
geacheake  {äyaXpa,  «Wfr^a)  zuckte  man  die.  Strenge  der  Gottheit  zu 
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müdem  (IL  VI.  303).  —  k)  In  der  frühesten  Zeit  wurden  die  heiligen  Hand- 
lungen wahrscheinlich  ohne  Unterschied  an  dem  Oite  gefeiert,  wo  man  sich 
♦ben  befand,  als  die  Wohnsitze  noch  nicht  fest  waren.  Erst  mit  steigender 
Cokur  wählte  man  sich  besondere  Orte,  und  zwar  vorzüglich  Hohen  und  Berge. 
Dort  wurden  für  die  den  olympischen  Göttern  darzubringenden  Opfer  Altäre 
(ßaftol)  errichtet,  bei  den  Opfern  für  die  unterirdischen  Gotter  aber  Gruben 
eröffnet,  am  das  Blut  der  Opferthiere  hinein  zu  lassen  (II.  XXII.  170.  Od.  XI. 
25  sq.).  Der  geheiligte  Ort  (zi/tsvog)  ward  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  ent- 
zogen ,  und  umfasste  meistenteils  einen  Hain  (akaog.  II.  VIII  48.  Od.  VIII. 
363).  Tempel,  die  Wohnungen  der  Gottheiten,  nebst  deren  Bildsäulen,  waren 
*>ch  nicht  häufig  (Tl.  V.  303).  —  1)  Die  Priester  standen  zu  den  Fürsten, 
**  es  scheint,  in  einem  untergeordneten  Verhältniss,  obgleich  auch  sie  die 
Opfer  besorgten  (s.  vorh.  b.).  Ihr  Ursprung  ist  unbekannt ;  wahrscheinlich 
*»ren  sie  ursprünglich  Wächter  des  Heiligthums,  weshalb  sie  in  der  steten  Nähe 

Gottes  dessen  Willen  und  Sinn  am  besten  kennen  lernen  konnten,  und 
March  wieder  in  der  Achtung  beim  Volk  gewannen  (II.  XVI.  235.  Od.  IX. 
2»).  Ausserdem  prüften  sie  die  Untadeligkeit  des  Opferthiers,  wodurch  sie 
*ieder  Späher  der  Zukunft  wurden.  Ucbrigens  werden  Priester,  Seher 
«wl  Traumdeuter  unterschieden  (II.  I.  66.  XXIV.  221).  Auch  gab  es 
Pnesterinnen  (II.  VI.  298).  —  m)  Die  Wahrsagerkunst  der  Priester  gründete 
"<»  wahrscheinlich  auf  die  Beobachtung  der  Eingeweide  oder  anderer  Theile 
•«'  Opferthiere  (Od.  XII.  395);  daher  hiess  er  frvoaxoog  und  U^oaxonog  (II. 
UIV.  221.  Od.  XXI.  145).  Die  Kunst  der  eigentlichen  Seher  und  Wahrsa- 
^  fahrig,  fconQonogy  fiavttvofiai.  Od.  II.  178),  welche  erblich  ist  (II.  XV. 

bestand  in  der  Deutung  des  Vögeiflugos,  daher  der  Zeichendeuter  olmvo- 
-oios,  olmvtatrjg,  olcavofiavng  hiess.  Ausserdem  galten  noch  andere  Zeichen 
'«fo«)  wie  Donner,  Blitz  (II.  IL  253),  Nirsen  (Od.  XVII.  545),  Gegenreden 
&  XXIV.  219)  ti.  a.  (IL  II.  307  sqq.)  als  zukunftverkündende.  Bei  Beobach- 
te des  Vögelfluges  bedeuteten,  mit  dem  Gesicht  nach  Norden  gewendet,  die 

*  Rechten  erscheinenden  Vögel  Glück,  und  die  zur  Linken  erscheinenden 
työck  (II.  II.  239  sq.  X.  274.  XII.  203  sqq.).  Traumdeutung  war  sehr 
CB*ftnlich  (Od.  XIX.  547).    Die  bedeutungsvollen  Träume   erschienen  nach 

^^tonacht,  um  die  Zeit,  wenn  die  Kühe  gemelkt  werden  (Od.  IV.  839)  

■)  Zakanft  verkündend  waren  den  Fragenden  auch  die  Orakel  (#01707x0/, 

XQotpavra).  Bei  der  heiligen  dodonäischen  Riehe  verkündeten  der  Göt- 
^Bfon  Orakelpricster  (roftovQOi.  Od.  XVI.  403),  und  die  vom  Geiste  getrie- 
^ Seiler  (II.  XV  I.  233).  Auch  des  delphischen  Schatzes  (II.  IX.  404.  Horn. 
BJ«.  ad  Apoll.  296)  und  des  antwortenden  Gottes  von  Pytho  (Od.  VIII.  79) 
*^  gedacht.  Auch  Krissa  galt  als  Orakelstätte  (II.  II.  520).  —  o)  Um 
^Willen  der  Götter  zu  erfahren,  befragte  man  auch  Todtenorakel  (vs- 
*+*vttla.  Od.  XI.  24  sq.  vgl.  Cic.  Tuscul.  I.  16).  —    p)  Auf  dem  Glauben 

*  fibernatürliche  Kräfte  einzelner  Menschen  beruht  die  Blutstillung  der  Wun- 
^  durch  Gesang  (Od.  XIX.  457).  —  q)  Feste  werden  bei  Homer  (II.  I. 
^  Od.  XXI.  258)  nur  die  nach  der  Erndte  genannt. 

4)  Kriegswesen,    a)  In  den  frühesten  Zeiten,  wo  Staatsverhältnisse 
r  auf  Stamm  Verwandtschaft  beruht«'»  ,  das  Recht  überhaupt  nicht  gesichert 
•1  das  Völkerrecht  insbesondere  noch  unbekannt  war,  erscheinen  Felderbe- 
•^•digung ,  Raub  der  Viebheerden,  Plünderung,  wie  Menschenraub,  als  etwas 
^Gewöhnliches,  und  als  die  einzigen  Ursachen  des  Krieges  (II.  XI.  672. 

29 
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Hesiod.  Sc.  Herc  12.  Plutarch.  Taes.  vergL  IL  I.  154  sqq.  Od.  IX.  40  sqq. 
XIV.  230).  Daher  war  man  stets  bewaffnet,  um  dergleichen  Anfalle  abzuweh- 
ren (Thucyd.  I.  6).  Doch  suchte  man  auch  durch  Gesandte,  welche  da« Geraubte 
zurückforderten,  den  Krieg  20  vermeiden.  —  b)  Die  älteste  Waffe  wat  eine 
einfache  Keule  («00**17),  wie  die  Mythe  von  Herkulef  nnd  Orion  lehrt;  m 
war,  mit  Eben  beschlagen,  auch  später  noch  gebräuchlich  (II.  VII.  141).  Bei 
dfeT  grosseren  Ausbildung  des  Kriegswesens  wurden  auch  der  Waffen  mehrere. 
UuUrdenSchutzwaffen  (oW«)war der  Schild  (donig,  00*09)  die vorsüg- 
Uchste,  und  thürformig  (fruoeoc.  Od.  IX.  HO)  oder  rund  (rWioc.  IL  V.  797. 
»«rvroö'  itarj.  IL  III.  347),  aus  übereinander  gespannten  Thierhäuten  (II.  VII.  222 
sqq.  XU.  294  sqq.  XX.  276),  »«platten  (II.  XX.  270  sqq.),  oder  ungegerbter  Haut 
(lacatfiow.  IL  V.  453.  XII.  426)  gefertigt  Den  Körper  schützend  (dfuptßffotos. 
IL  XL  32)  war  er  in  der  Mitte  erhaben,  mit  Erhöhter  Randeinfassung  («rog),  ge- 
arbeitet, mit  Figuren  (etjfiata)  und  einem  oder  mehreren  nabelähnUchea  Er- 
höhungen geziert  (IL  VI.  118.  XI.  33.  259.  424).  Gehandhabt  ward  er  an 
zwei,  auf  der  Innern  Seit«  angebrachten  Queerstangen  (IL  VIII.  192.  XIII.  407), 
und  ungenutzt  am  Riemen  (wXo^m'i»)  getragen  (IL  V.  796.  798.  XI.  38.  Od. 
XL  609  sqq.).  Der  Helm  (xdovf,  nouvog,  njltf,  vovydluci)  war  entweder 
van  Leder  oder  Erz,  mit  einem  Busch  (ao©oc)  von  Rotsschweifen  oder  Gold- 
fönen  am  Kegel  (moUoc)  verziert  (IL  III.  316.  336.  XI.  41.  XII.  183  »q. 
XHI.  805.-  XV.  608.  647.  XIX.  380  sq.  XX.  397  sq.  Od.  XVIII.  877.  XXIL 
10$,  Auch  schirmte  man  das  Haupt  mit  ledernem  Helm  ohne  Busch  (Sturm- 
haube* zorcait*.  IL  X.  258).  Er  wurde  durch  einen  Riemen  (6z*>t)  *ntef 
dem  Halse  befestigt  (IL  lü.  371).  Der  Panzer  (Woo*)  bestand  aus  r*ci 
Theilen,  für  Vorderleib  und  Racken,  nach  dem  Körper  eines  jeden  Kämpfen 
gehöhlt  (IL  V.  99.  XV.  530.  III.  332).  Sie  wurden  durch  Spangen  zusammen 
befestigt.  Ausser  ehernen  bediente  man  sich  auch  4er  leinenen  (UvoddQ^ 
IL  II.  529.  831).  Auch  Panzerhemden,  eherne  (IL  XIII.  439)  und  ge- 
drehte  leinene  (IL  V.  99.  vergL  II.  416.  NIcet.  Aanal.  p.  191  ed.  Wolf.)  **r 
den  erwähnt.  An  den  Panzer  ward  zur  Bedeckung  des  Unterleibes  der  Leib- 
gurt Uavr;,  £mo*>fo,  sUro«)  befestigt  (II.  IV.  135  sq.  V.  857.  XI.  234),  durefc 
Häkchen  (o^fc  faor^ooc.  IL  IV.  132.  XX.  414 sqq.).  Die  Beinschienen, 
welche  beim  Rüsten  zuerst  angelegt  wurden,  waren  für  den  Krieg  von  Kn 
OL  III.  330  sqq.  XI.  17  sqq.  XIX.  369  sqq.),  für  häusliche  Seschäftigungei 
aber  von  Leder  (Od.  XXIV.  227  sqq.).  Der  untere  Theil  hiesa  rä  btioyfyut 
—  Von  den  Angriffswaffen  war  die  furchtbarste  die  Lanze  (iy%oqy  £t> 
«zw,  du»,  von  Escnenholz  (IL  V.  655),  daher  sie  auch  die  Esche  gewinn 
wird  (ptUti.  II.  XIX.  390),  mit  eherner  Spitze  («r/ff«}),  und  Beschlag  an 
Scliaft  (oaooamfo.  II.  X.  153),  um  die  Unze  in  die  Erde  Stessen  zu  könne! 
(IL  X.  152  sq.  XXH.  224).  Sie  wurde  gebraucht,  um  damit  dun  Feind  « 
durchstossen,  oder  auf  denselben  aus  der  Ferne  zu  schleudern  (IL  XXH.  «89) 
daher  die  Heroen  auch  zwei  Lanzen  hatten  (IL  Dl.  18.  XII.  298.  XXsw  tU 
Od.  I.  257.  XXII.  115.  125).  Nur  zum  Wurf  bestimmt  war  der  kürz« 
Wurfspiess  (&xa>v.  IL  X.  335.  XXI.  590;  txtyaviti.  I).  JI.  774).  Di 
Schwer  dt  (#moc,  maffvovov,  &00) ,  zweischneidig  (IL  XXI.  118),  hing  i 
der  Scheide  (zoAafc)  von  Metall  oder  Elfenbein,  am  Riemen  von  der  8chulM 
herab  an  der  linken  Seite,  und  war  am  GrifiT  mit  silbernen  Buckeln  geschmüd 
(IL  XI.  29  sqq.).  An  der  Schwerdtscheide  hing  ein  Messer  <>c:Zcao«),  4 
abor  nicht  im  Kampf  gebraucht  wurde  (IL  UI.  271  sq*  XL  848>   Bar  B< 
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gen  (to|ov),  zu  dem  Pfeile  (ottfro/)»  im  Köcher  (qpcro&'Oft),  gehörten. 
Der  Bogen  war  aas  Holz  oder  Horn  (II.  IV.  105  sqq.  Od.  XIX.  572  sqq.  XXI.  1 1  sqq.), 
tnd  schwer  zu  spannen.    Schon  die  Mythe  vom  Apollo  kennt  das  Bogengeschoss 
(IL  l  151  sqq.).    Die  eherne  Pfeilspitze,  mit  Widerhaken  (oy*oi.  II.  IV.  214), 
«urde  vergiftet  (Od.  I.  261  sqq.),  wenngleich  man  deshalb  den  Zorn  der  Göt- 
ter fürchtete.   Die  Schleuder  (<r(pev$6vrj)  war  aus  Schafwolle  gedreht  (IL 
XIQ.  599.  716);  doch  schleudern  die  Helden  auch  mächtige  Steine  (II.  V.  902  sqq. 
XX.  886  sq.)  mit  der  blossen  Hand,  gegen  des  Feindes  Kopf  zielend  (Tl.  XI.  265, 
1  II.  268  sqq.  XIV.  409 sqq.  XVI.  577  sqq.).    Ein  Schmuck  der  Heroen,  den  fchon 
die  Mvthe  vom  Herkules  kennt,  bestand  in  einer  Löwen- oder  Leopardenhaut, 
&  na  die  Schultern  gehangen  wurde  (II.  X.  23.  29).   Uebrigens  waren  einzelne 
"ttisfimme  durch  verschiedenartige  WafTengeübtheit  ausgezeichnet :   so  die 
von  Euboea  und  Myrmidonen  als  Schwergerüstete  (II.  II.  544.  XVI. 
315)}  die  Lokrer  und  Philoktetes  Anhänger  als  Bogenschützen  (II.  XUI.  713). 
"*  *)  Pferde  waren  im  Kriege  nur  vor  den  Streitwagen  der  Heroen  gewöhn- 
da  sie  als  Zweigespann  mit  einem  Beipferde  (Kaptf'ooog)  oft  (II.  XVI. 
474)  in  den  Kampf  zogen.    Auf  dem  Wagen  standen   der  Wagenlenker 
der  Heros  (rjvio'xof  und  xctfaißdrys)  nebeneinander,  bis  der  Heros  zum 
*>»»pf  berabeprang.    Doch  war  der  Wagenlenker  nicht  Diener,  sondern  Bluts- 
»»wsndter  oder  Freund  des  Kämpfenden  (II.  XV.  430  sqq.  VIII.  S12  sqq.  XI. 
«ty  Bin  Viergespann  scheint  den  Griechen  unbekannt,  nur  den  Trojanern 
fckaant  gewesen  zu  seyn  (II.  VIII.  185  sqq.).  —    d)  Das  8chif  fswesen  ist 
b  so  fern  wichtig,  als  man  sieht,  dass  die  Griechen  in  dieser  frühen  Zeit  Be- 
"tiltag  dea  Meeres  schon  kannten,  indem  sie  auf  eigenen  Schilfen  gen  Troja 
fcbtn.  Ein  Lastschiff  (qpopr/^)  unterschied  sich  von  dem  mit  Kriegern  be- 
^■fttea  vielleicht  nur  durch  die  längere  Form.    Der  mit  Segeln  bespannte 
^•st  konnte  niedergelegt  werden  (Od.  IL  424) ;  Verdecke  waren  über  einen 
TWI  des  Schiffes  wenigstens  angebracht  (Od.  V.  257.  XII.  229.  414.  H.  XV. 
fö);  die  Vordert heile  waren  mit  Mennig  roth  gefärbt  (II.  II.  637.  Od.  XI. 

Im  Lager  wurden  die  Schiffe  ans  Land  gezogen,  und  um  dieselben  la- 
!«t«n  sich  die  dazu  gehörigen  Streiter  (II.  XIV.  35).  Für  den  8chifTskrieg 
*Wlcn  Stangen,  am  obern  Ende  mit  Eisen  beschlagen,  bestimmt  gewesen  zu 
*!■  (IL  XV.  388  sqq.  676  sq.  711).    Auch  die  Axt  war  vielleicht 

fctitfeo  Krieg  (II.  XIII.  612).  Ausserdem  gehörte  sie  zu  den  Werkzeugen, 
*•»  dem  Schiffbau  nöthig  waren  (Od.  V.  243);  der  Schilfsbauer  wurde 
**■  Künstler  gepriesen  (II.  V.  60  sq.).  —  e)  Dass  die  Kriegslust 
so  allgemein  unter  dem  Volk  war,  sondern  nur  von  den  fehdelustigen  Für- 
*■  veranlasst  wurde,  scheint  sich  sicher  daraus  zu  ergeben,  dass  sich  einzelne 
^ch  Ausflüchte  und  Geschenke  von  dem  Kriegsdienst  loszukaufen  suchten  (II. 
^  769.  XXIII.  296  sq.  Od.  XIV.  233  sqq.).  Unter  mehreren  Söhnen  musste 
*|*  das  Losa  entscheiden ,  wer  mitziehen  solle  (II.  XXIV.  400).  —  f)  Der 
tsnpf  selbst  war  kunstlos;  denn  diesem  Zeitalter  war  kunstmässige  Be- 
"tMg  menschlicher  Kräfte  fremd,  nur  siegende  Kraft  des  Einzelnen  entschied. 

wurden  zwar  schon  gebildet  (IL  XEH.  128  sqq.  XVI.  211  sqq.  XIII. 
^  *)<]•)*  m  denen  auch  die  Feigen  zu  kämpfen  gezwungen  wurden  (II.  IV. 
^•Vl»)»  und  Fossvolk  kämpfte  gegen  Fussvolk,  und  Wagenkämpfer  gegen 
Huipfer  (H.  XI.  150  sq.)  |  aber  doch  muss  dies  den  Einsichtsvolleren, 
Nestor  war,  nicht  genügt  haben,  da  die  Bildung  der  Heerhaufen  nach  Stamm 
*d  QtseWeekt  als  zweckmässiger  vorgeschlagen  wird  (IL  IT.  362  $q.y.  tltk** 
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ordnet  die  Trojaner  bei  dem  Angriff  der  griechischen  Lagermaaer  in  fünf 
Haufen  unter  Führern  (II.  XIII.  86  sq.)*  Vor  den  einzelnen  Halfen  zöge» 
die  Wagenkämpft nde»  Fürsten,  indem  sie  nicht  sowohl  Führer  als  vid- 
mehr  Vorfechter  und  Ermunterer  im  kämpf  waren  (II.  IV.  297.  Vlfl.  549), 
obgleich  sie  sich  lieber  einen  besonderen  Gegner  auswählten  (IL  IV.  303  eq. 
419  sq.  V.  13  sq.).  Bei  diesem  verwirrenden  Verfahren  schien  göttliche  Ein- 
wirkung nöthig  au  scyn  (II.  XIV.  379.  388).  So  konnten  einzelne  Führer  die 
Schlacht  verlassen  (II.  XIII.  246),  oder  wahrend  derselben  mit  dem  Gegner 
Freundschaft  schliessen  (II.  VI.  119  sqq.).  Zuweilen  entschied  sogar  ver- 
tragsiuössiger  Zweikampf,  dem  die  Heere  ruhig  zuschauten  (II.  HL  16  sqq. 
VII.  73  sqq.).  Ein  Scblacatgeschrei  zu  erheben,  war  früher  Gebrauch  (IL  DL 
2  sqq.  IV.  436.  XVUI.  149).  —  g)  Die  Belagerungs  -  und  Befeeti- 
gungfiku.nst  war  erst  im  ßutstehen.  Die  Befestigung  der  Städte,  stets  mit 
der  Gründung  derselben  verbunden,  bestand  in  einer  festen  Mauer  mit  Brust- 
wehr und  Thürmen  (II.  XU.  258.  IL  U.  559).  Die  Belagerung  im  trojanischen 
Kriege  war  ein  einfaches  Lager  mit  einem  durch  Thürme ,  Brustwehr  end 
Pfahlwerk  (axoloms)  beschützten  Erdwall,  in  dem  sich  für  Wagenkämpfer  Und 
Fussvolk  nur  Ein  Thor  befand  (Ii  VII.  434  sqq.).  Darin  lagerte  das  Heer 
unter  Erdhütten  (II.  XXIV.  449  sqq.  XXIIL  111  sq.  XVI.  156),  bei  Wach- 
feuern  (IL  VIII,  509.  X.  12.  Od.  X.  30).  Vor  allen  zeichnete  sich,  das 
Zeltgebäude  des  Achilles  aus  (11.  XXIV.  450  sqq.).  Wachen  und  Vor- 
posten, deren  Wachsamkeit  man  untersuchte,  sollen  vor  üeberfallen  sichern 
(IL  XXIV.  444.  566.  681.  XI.  66  sqq.  X.  179  eqq..).  Auch  Kundschafter 
'  werden  ausgesendet  (IL  X.  890  sqq.  XVIII.  513.  H.  792).   Selbst  W&cnter 

auf  der  Warte  (o**ifa«fi)  werden  ausgestellt  (Od.  XIV.  261).  —  b)  Beate 
kam  natürlich  nur  dem  Sieger  zu.  Vorzüglich  gehörte  jedem  Sieger  der  Wef- 
fenachmuck  des  erlegten  Feindes  (IL  VI.  480.  X.  528.  XIII.  268.  XVII.  13.  60. 
85.  160  u.  o.).  Diese  Beute  hiess  r«  ivaQa  (ezuviae).  Gewöhnlich  weiht« 
man  die  erbeutete  Rüstung  dem  Zeus  oder  dem  Kriegsgott  (D.  VII.  81  sqq»..  We- 
gen Raub  und  Beute  scheint  man  die  Schlacht  verlassen  zu  haben,  ohngeadOet 
jler  verständigen  Warnung  (IL  VI.  67  sqq.).  Zu  der  Beute  gehörten  ausser 
dem  Genannton  auch  die  Kriegsgefangenen,  die  entweder  als  Sclaven  verkauft 
oder  für  Lösegeld  frei  gelassen  werden  (IL  XXI.  102.  XXIV.  751  sqq,  I-  20 
sqq.  VJ.  427.  455.  sqq.  XX.  193.  XXIL  49  sqq.).  Selbst  der  Leichnam  des 
Feindes,  galt  als  Beute,  weil  derselbe,  um  ibn  dem  Unglücke  zn  entzie- 
hen, unbestattet;  vermodern  zu  müssen,  durch  die  Freunde  gegen  ein  schwe- 
res Lösegeld  losgekauft  ward  (IL  XVI.  565  sqq.  749  sq.  XVII.  120.  256  eq. 
XXIV.  228  sq.).  Die  in  Masse  gewonnene  Beute  wird  unter  die  Theilneluner 
der  Gefahr  durch  den  Anführer,  der  ausser  dem  gleichen  Theil  (sio^);.i§in 
gutes  Stück  (yf'c«s)  für  sich  behält  (Od.  IX,  160.  550  sqq.  ü.  XL  73),.  vermit- 
telst des  Looses  gleich  vertheilt:  nur.  dem  Muthigsten  wurde  ein  Ehrengeschenk 
versprochen  (R.  VII I.  289.  XVII, ,229  sqq.).  1)  Die  Friedensbedia* 
gungen  waren  Wiedererstattung  des  Geraubten,  und  auch  sine  tribuftaheJi- 
che  Busse  (IL  HI.  25Q  sqq.),  »wenn  der  Sieg  entschieden  war,  was  eicht  «ilt^a 
durch  Zweikampf  geschah.  (Die  Feierlichkeiten  bei  Friedensschlieasuug  waren 
Opfer  und  Eidschwüre,  II.  XIX,  «T-UI.  27Ä  eq.  XXII.  254  »qq.  .0*^. 
393  sqq.)  -  k)  Wie.di*  Her  o*4*  überhaupt  Vermittle*  *ffi»ehuu  dem  Für- 
sten und,  V>lksin&  das.  sie:zur  y  ersainmlung  rufen  (IL  IL  Äste/ 96.  437.  IX. II» 
Od«  IL  6^  38),  so  waren,  sieaucfh  insbesondere  beim  Frieden  und^weikampfj  alsi 
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Sohne  und  Lieblinge  des  Zeus,  geschmückt  mit  dem  cxrjnzQOv  (U.  I.  334.  VIT. 

81  vm.  5i7.  xvm.  503  sqq.  xxm.  568.). 

5)  Häusliches  Leben,    a)  Nur  Weniges  Ist  über  die  Wohnungen 
uxl  deren  Bauart  bekannt;  denn  die  homerischen  Gesänge  enthalten  nur  An- 
deatoagen  und  zwar  über  die  Wohnungen  der  Edlen.    Im  Allgemeinen  ergiebt 
"<h,  dass  der  ganze  Hofraum  nebst  den  Hofgebäuden  mit  einer  Mauer  (Fpxog) 
uageben  war  (Od.  XXII.  442).   Das  eigentliche  Wohnhaus  befand  sich  im  In- 
nersten des  Gehöftes    Von  der  Strasse  führte  der  Eingang  durch  eine  zwei- 
ßü«üche  Thür  (II.  XII.  455)  in  den  Vorhof  («vltj.  II.  VI.  242.  316),  aus  dem 
w«  in  den  bedeckten  Säulengang  (aföovace.  Od.  VIII.  57.  II.  IX.  468),  auf 
tiaen  in  den  itQnäouog,  und  aus  diesem  wieder  in  die  Hofabtheilung  gelangte, 
ifl  welcher  sich  Wohn  -  nnd  Wirthschaftszimmer  (ftalafiot)   befanden.  Von 
tor  kam  man  zu  dem  Herrenhause  (Öcoucc) ,  dessen  Obergeroächer  (xä  vitt- 
*•««)  für  die  Frauen  und  Vorräthe  bestimmt  waren  (II.  II.  514) ,  und  äusser- 
en ein  Speisezimmer  (utyttQov')  enthielt  (Od.  XXII.  339) ,  das  man  vermit- 
Ü  tragbarer  Feuerheerde  (lafinrrjifsg)  erwärmte  (Od.  XVIII.  306),  Die 
^■febang  des  Hauptgebäudes  hiess  xUoiov  (Od.  XXIV.  207).    Das  Haus  des 
Lt.v«8es  scheint  Ideal  des  Dichters  zu  seyn.  —    b)  Die  Gestaltung  des  ehe- 
lichen und  häuslichen  Lebens  war  einfach.    Die  Brautbewerbung  ge- 
durch  den  Mann  bei  den  Eltern  der  Erwählten,  indem  er  Geschenke 
darbrachte.    Daher  hiessen  die  Töchter ,  welche  viele  Bewerber  hatten 
'■'LÜaQat  oder  dXcptatßoicci  (wiedererwerbend.  II.  XVIII.  593).    Nach  erhal- 
totr  Einwilligung ,  wird  das  Mädchen ,  gleichsam  als  Eigenthum  des  Mannes, 
a  ihaj  im  feierlichen  Fackelzuge ,  und  unter  jubelnden  Brautgesange  hetm- 
^eftbrt  (vfitveuos  cQcoqti.   II.  XVIII.  492  sqq.),  worauf  sie  ihm  eine  Mitgift 
:':<uü.  II.  IX.  147)  zubrachte.    Ausserdem  vertheilte  sie  Kleider  an  die  Braut- 
führer (Od.  VI.  28).    Als  Frau  besorgte  sie  die  häuslichen  Geschäfte,  im  Kreise 
■«  SHavinnen  (Od.  XVIII.  315).    Ihre  gewöhnlichste  Beschäftigung  ist  das 
^  und  Weben  (II.  III.  125.  XXII.  440.  Od.  VI.  52.  VII.  110.  XVII.  97. 
*VI!I.  314),  sogar  die  Pflege  und  Fütterung  der  Rosse  besorgte  Andromache 
186  sqq.).    Obgleich  es  dem  Manne  erlaubt  war,  Nebenfrauen  zu  ha- 
^  (Od.  VIII.  11.  II.  I.  451),  so  wurden  doch  die  erzeugten  Kinder  in  yv^6ioi 
^  »dO-oi  unterschieden,  von  denen  die  letztem  den  ersteren  nachstanden  (II. 
v 48  Vffl.  284.  Od.  XIV.  210).    Eine  zweite  Vermählnnp  der  verwirtwtten 
tfcvar  nicht  verboten,  scheint  aber  wider  das  Gesetz  der  Sitten  Verstössen  zu 
*ka(Od.  II.  83  sqq.  XV.  21,  XVIII.  269.  XIX.  137  sqq.).    Das  Verhältnis* 
'  Terwittwcten  Mutter  zu  den  Söhnen  war  ein  sehr  untergeordnetes ;  denn 
■«  Sohn,  als  Erbe  des  väterlichen  Kigenthums,   konnte  die  Mutter  in  deren 
dies  Haus  zurückschicken,  sobald  er  ihr  die  Mitgift  wiedererstattete  (Od. 
t527).  —    c)  Die  Erziehung  der  Knahen  bezweckte  Ausbildung  kör- 
r*nlcher  Kraft  und  Gewandheit,  aber  auch  VVohlredenh.  it  (II.  II.  774.  XI.  442 
XI  831);  bei  den  Mädchen  Häuslichkeit.    Das  neugeborne  Kind  nährte 
■  Mutter   im   Hause   mit   eigener   Brust  (IL    XVI.    191.  Od.  XIV.  201. 
^  447),  oder  die  Amme   (fiaia  xidijvrj)1  welche,   bevorrechtet  vor  den 
^öjen  Sdaven ,  später  als  SchnfTnerin  im  Hause  blieb  (Od.  VII.  12.  XIX. 
i  *|  II.  VI.  389).  —    d)  Die  Tracht  und  der  Schmuck  war  einfach.  Das 
«kte  Haar  liess  man  zum  Schmuck  wachsen  (II.  II.  11.  XX.  39.  Od.  I.  86. 
[  222).    Die  Abanten  trugen  nur  am  Hinterhaupt  langes  Haar  (II.  II.  542). 
Frauen  flochten  es  (II.  XIV.  176),  und  schmückten  es  mit  einem  Stirn- 
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bände  (ännvl  IL  XXII.  469.  XVH.  52.  04.  XVIII.  190).  Der  Männer 
Kleidung  Olfia.  Od.  II.  3.  Heilod.  8c.  Hcrc  159)  im  friedlichen  Hausleben 
war  gleichwie  die  der  Frauen ,  ein  Unterkleid  (*«*>.  H  II.  262.  X.  131. 
XXIV.  231.  Od.  XIX.  232);  dann  da*  Oberkleid  <P«*°ff.  &  IL 

262.  XXIV.  230) ,  welche* ,  am  Wolle  gefertigt,  sowohl  einfach  (airiofc.  D. 
XXIV.  230)  als  doppelt  zuianunengelegt  (di***.  Ii.  X.  133.  Od.  XIX.  225), 
zum  Schutz  gegen  Kalte  umgeworfen  («soijSa'Uwdat)  wurde  (II.  XVI.  «24. 
Od.  XIV.  529).   Den  Frauen  scheint  ein  besondere«  Oberklcid  (ninlog.  TL 
VI.  289)  eigen  gewesen  zu  seyn.   Die  Männer  bedienten  sich  nur  bei  schlech- 
tem Wetter  einer  Kopfbedeckung  (*ttoe.  Od.  XXIV,  230.  Hesiod.  Op.  et  D. 
546).   Beiden  gemeinsam  waren  die  Schuhe  (xidila.  II.  II.  44.  Od.  XIV.  23 
U.  d.).    Zum  Schmuck  der  Frauen  gehörten  der,  den  weiten  Ueberwurf  in  Fal- 
ten haltende  Gürtel  (frinj.  IL  IX.  590),  obgleich  denselben  auch  die  Minne* 
gebrauchten  (IL  II.  479.  XI.  234);  der  Schleier  (»nlvnro«.  Od.  IV.  232* 
(xoijdenvo*.  II.  XXII.  466)$  Spangen  (»dorceu,  «sooVa-i.  IL  XVIII.  401.  Od. 
XIX.  297);  Ohrringe  (fftumr.  IL  XIV.  182))  Halsgeschmeide  (oonoi.  Od. 
XVIII.  294);  and  Armbänder  (£Ux«$.  II.  XVIII.  401).   Phonlkische  Kaufloute- 
führten  diesen  Schmuck  in  Griechenland  ein,  denselben  im  Frauengemach  feil- 
bietend (Od.  XV.  459).  —  e)  Die  Verrichtung  der  häuslichen,  besonders  der 
schweren,  Arbeiten  war  der  Sclaven  Geschäft.    Da  indessen  auch  die  Herr- 
schaft theilaehmend  an  den  Arbeiten  erscheint,  und  der  Nachrichten  hierüber 
nur  wenige  sind,  so  Maat  sich  über  den  Zustand  der  Sclaven  kein  allgemeinen 
Urtheil  aufstellen.  Aas  allen  ergiebt  sich  jedoch,  dass  ihr  Stand  ein  sehr  harter 
war  (II.  XXIV.  732),  nicht  Ihrer  entehrenden  Arbeiten  wegen,  sondern  weil 
nicht  sehen  die  grausamsten  Martern  und  Tod  Ihr  Loos  waren  (Od.  XVIII. 
839.  XXII.  475.  11.  XXI.  455).   Die  männlichen  Selaven  mussten  Holt  spalten 
und  die  Speisen  zurichten  (Od.  XV.  320 sqq.);  die  weiblichen  weben,  Wasser 
tragen,  die  Speisen  kochen,  das  Getreide  mahlen,  und  das  Haus  fegen  (IL  VI. 

455  sqq.  Od.  XX.  100  sqq.).   Zu  Sclaven  wurden  moht  nur  Kriegsgefangene 
gemacht,  sondern  man  kaufte  auch  die  Ton  Seeräubern  aus  fernen  Gegenden 
Entführten  (IL  VI.  455  sqq.  Od.  XV.  414).  —  I)  Eben  so  einfach,  wie  Woh- 
nung und  Kleidung,  war  auch  das  Essen.  Nickt  das  natürliche  Bedürfnis», 
sondern  Feste  veranlassten  Schmausereien  und  Gastmahle.    Die  freundschaftli- 
che Vereinigung,  wo  jeder  beitrug,  hiess  fyorvog;  das  Gastmahl  bei  Hochzelts- 
feierlicbkelten  yafiog,  bei  Todtenfeierüchkelten  r«<pos,  das  auf  Eines  Kosten 
t&caUvr}  (Od.  XI.  414).   Von  den  gewöhnlichen  Mahlzeiten  hiess  nrsprüngtich 
die  am  Morgen  &Qiatovi  am  Mittag  dffwvov,  und  die  am  Abend  doqieov  (Od. 
XVI.  2.  II  II.  381.  Od.  II.  20);  nachher  änderten  sieh  die  Bedeutungen',  so 
das«  ötwr*ov  einen  Festschmaus  am  Abend  bezeichnete.    Man  sass  bei  Tische 
n  dieser  frühesten  Zeit,  jeder  an  einem  besonderen  Tisch  (II.  X.  578.  XXfV. 
315.  Od.  I.  111.  138).   Die  Speisen,  die  In  gebratenem  oder  vielmehr  geroste- 
tem Fleisch  bestanden,  wurden  jedem  von  dem  Zerleger  (datroo's),  gleichwie 
das  Brod  durch  die  Mägde,  gleich  massig  verthettt  (Od.  t  141.  Ut  «7)1  -febesi 
so  wurde  der  mit  Wasser  vermischte  Wein  aus  dem  Mischkruge  (xoarnfn)  von 
den  dazu  bestimmten  Dienern  («evoot.  Od.  I.  14$;  mfovuee.  Od.  I.' l42f  */vo 
grfo*.  IL  II.  128)  Jedem  In  einem  Becher  zugetheihY  (Od:  XV.  141).   Kur  dea 
Geehrtere  erhält  grössere  Portionen  (II.  VII.  321.  Od.  XIV.  4o7)i  "W&hren, 
des  festlichen  Schmauses  ergötzt  Gesang  und  8aitenspicl  die  versammeltest  GS 
ste  (Od.  IX.  3).  —   g)  Die  Leichenbestattung  gehört  M  ded  heiligster 
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und  feierlichsten  Gebrauchen;  denn  den  Todten  keine  Klage  nachzurufen,  und 
kein«  Scholle  auf  sie  zu  werfen,  erregt  den  Zern  der  Götter  (Od.  XI.  72). 
Den  Todten  die  Augen  und  den  Mund  zuzudrücken  ziemt   den  Verwandten 

tll  XI.  452.  Od.  XL  425.  XXIV.  295).  Darauf  wird  er  gewaschen  und 
geftlbt  (II.  Will.  345.  Od.  XXIV.  44  sq.  532),  in  ein  Leichengewand 
(föoog,  tatptjiov)  von  köstlichem  Zeuge  gehüllt,  und  mit  den  Füssen  gegen  die 
Thar  zur  Schau  gestellt  (IL  XVIII.  35.}.  Od.  11.  97  sq.  XIX.  212.  XXIV. 
137),  worauf  dann  die  TodtenUage  beginnt  (II.  XXI.  123.  XXIV.  719.  Od. 
VXIV.  {94).  Trauernd  schnitt  man  sich  auch  das  Haar  ab  (Od.  IV.  197. 
&XIV.  45);  schlug  sich  mit  den  Händen  das  Haupt  (Od.  XXII.  33);  raufte 
»ko  das  Haar  aus  (II.  Will.  JJ) ;  sln-ule  >i<  !i  .Wh<-  auf  das  Haupt;  Krauen 
urkrtzteo  »ich  die  Wangen;  zerschlugen  sich  Brust  und  korper;  man  walzte 
ad»  aof  der  Erde;  versagte  sich  Bad  und  Speise;  und  lödtete  sich  sogar  selbst, 
h>«  Schmerz  übermannt  (II.  XVIII.  34.  Od.  XI.  270).  Dia  TodtcnauastelUng 
*****  oft  mehrere  Tsge  (II.  XXIV.  781.  Od.  XXIV.  63).  Das  Verbren - 
ico  scheint,  als  eine  aus  dein  Orient  herübergekommene  Sitte  (s.  Böttiger 
KaafUDYthologie  Bd.  I.  p.  36),  nur  der  Leiche  eines  ausgezeichneten  zu  Ttieil 
geworden  zu  sejn;  denn  die  erschlagenen  Freier  in  Odysseus  Hause  werdon 
ta£i|t  (Od.  XXIV.  417).  Doch  werden  auch  die  Leichen  der  durch  dir  fest 
Wafprafftea  verbrannt  auf  Holzstösfcn  (11  1.  52).  Der  Leiche  des  Achilles 
•«enlco  UfißQova  tt/*ara,  auch  *c{h)e  Oteüv  genannt,  angelegt  (Od  XXIV.  59. 
ft).  Nachdem  der  Hulzstoss  (ttuoo)  errichtet  ist  (11.  1.52,  XXIV.  786),  wird 
<to  Leichnam  auf  der  Bahre  dahin  getragen  von  den  Freunden,  wobei  ihm  der 
^Werste  das  Haupt  hielt.  .Mit  ihm  werden  seine  liebsten  Thierc,  Salben  und 
^oblgerüche,  selbst  seine  Wallen,  verbrannt  (Od.  XXIN.  <vj  sqq.  II.  XXlll. 

\  VI.  418.  Od.  XI.  74).  Während  der  Holzatoas  brannte,  goss  der  Freund 
^Verstorbenen  Wein  in  das  Feuer,  und  rief  den  Verstorbenen  (11.  XXlll. 
80)  so  lange,  bis  er  die  letzten  Funken  gleichfalls  mit  Wein  löschte  (II.  Will. 

X\I\.  791X  und  dann  die  Gebeine  und  Ascho  sammelte  (II.  XXIII.  237. 
;MY.  791),  worauf  die  Gebeine  mit  Wein  rein  gewaschen  und  mit  Ocl  ge- 
(Od.  XXIV.  73),  die  theueru  Ueberreste  in  einer  Urne  (xn'ta/;)  verwahrt 
XXIII.  ;J-».>.  Od.  XXIV.  74)  und  dann  unter  einem  Hügel  verscharrt  wer- 
«a  (II.  X  X 1 1 1 .  257).    Hektor's  Asche  idagegen ,  in  einem    Kasten  {kuqva£) 
treahrt,  wurde  in   eine  Gruft  (xanrros)  gesenkt  (IL  XXIV.  797).  Diese 
WlhHiUj]  bezeichnete  ein  Pfahl  mit  daran  gelohnten  Steinen  (II.  XXlll.  329), 
•WiÜqlo  (crtyjü?.  II.  XVII.  434),  oder  auch  ein  Merkmal  zur  Bezeiahaofcg 
4*  ton  dem  Verstorbenen   im  Leben  betriebenen  Gewerbes  (Od.  XL  77.  Xl£. 
AU  ein  Zeichen  von  Humanität  erscheint  es,  wenn  der  Sieger  (lern  e*w 
Feinde  die  Ehre  des  Verbrennen*  und  Errichtung  eines  Males  nnthut 
VL  416  sqq.  vergl.  VII.  408  sqq.).    Den  Schluss  der  Leicheufeierlichkeiten 
iteu  ein  Schmauks  (raqpotf.  11.  XX  HL  29),  und  Wett  kämpfe  im  Laufe-  ( tccyvti)- 
rlts).  Wagenrennen  (dytov  tnntatv),  Faustkampf  Orvv/ii?),  Ringen  (txaXtj)i 
ftifftakajupf  (uovouu%ia)y  Bpecrwurt  (r/yn'^t,  und  Hqpajschi'-ssen  (rö^Bvau^. 
IL    Das  Zeitalter  nach  den  Wanderungen  griechischer  Stämmn 
t  Torzüglich  zwei  Rücksichten  dar,  die  der  Trennung  und  die  der  \  erei- 
Hßüg  der  hellenischen  Staaten.    Denn  obschou  alle  stammverwandt,  so  hatte 
'«heroische  Zeitalter  durch  die  ihm  eigentümlichen  Ereignisse  Umgestaltung 
S»  aller  Leben.srerhältnisse  herbeigeführt,  durch  wclclie  die  einzelnen  Stamme 
Wtoopt  wurden,  und  sich  nun  in  der  durch  die  Gebirge  verursachten  Abgo- 
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schlossenheH  dei  Gebiete  auch  verschieden  bildeten.  80  wach«  das  durch  die 
Wanderungen  rege  gewordene  selbstständige  Streben  unter  dem  ganzen  Helle- 
nenvolk. Es  entstanden  Städte,  die  als  selbstständiger  Staat  erscheinen.  Eben 
so  strebten  die  wahrend  der  Unruhen  ausgezogenen  Colonien  frei  von  der 
Mutterstadt  zu  seyn ,  obwohl  es  das  ursprüngliche  Interesse  der  Matter  -,  wie 
der  Tochterstadt  erheischte,  iu  steter  Verbindung  zu  bleiben,  woran  die  Aus- 
gezogenen dadurch  erinnert  wurden,  dass  sie  das  heilige  Feuer  aus  dem  Pry- 
taneum  der  Mutterstadt  (Herodot.  I.  146.  Thucyd.  I.  26),  die  Götter  der  Hei- 
math (Strab.  V.  179.  Paus.  III.  23,  4)  mitnahmen;  dass  sie  Priester  hier  hol- 
ten  (Thucyd.  I.  25),  zu  den  Festen  der  Mutterstadt  Chöre  und  Theorien  (Fest- 
gesaudschaften)  schickten  (Thucyd.  VI.  3),  bei  Absendung  einer  Celoaie  sieb 
Führer  hier  holten  (Strab.  VI.  264),  Gesetze  und  Einrichtungen  von  ihr  ent- 
lehnten (Thucyd.  VI.  4),  und  selbst  heimathliche  Ortsbezeichnungen  beibehiel- 
ten. Wie  die  Geschichte  lehrt,  erfüllte  sich  diese  Erwartung  einer  steten  Ge- 
meinschaft nicht:  nicht  nur,  weil  den  Abgesendeten  das  nationale  im  kräftig- 
sten Bewusstseyn  wurzelnde  Gefühl  der  Freiheit  ungeschmälert  blieb  und  un- 
ter barbarischen  Umgebungen  noch  mächtiger  wuchs,  sondern  auch  darum,  weil 
sich  durch  neue  Ansiedler  (tnoixoi)  das  Interesse  theilte,  und  die  ihre  günstige 
Lage  benutzenden  Colonien  bald  eine  solche  Kraft  und  Reichthum  erlangten, 
dass  sie  des  Mutterstaates  nicht  mehr  zu  bedürfen  glaubten.  Unter  diesem 
steten  Streben  der  hellenischen  Städte  nach  Unabhängigkeit  und  Selbstständig- 
keit reiften  alle  Lebensverhältnisse  den  folgenden  Veränderungen  entgegen,  die 
wir  in  den  einzelnen  Staaten  hervorgehen  sehen.  Ganz  vorzüglich  deutlich 
tritt  dies  in  der  Umwandlung  des  Königthums  hervor,  das  sich  aus  den  heroi- 
schen Zeiten  fortgepflanzt  hatte.  Denn  betrachtet  mau  das  Verhältnis*  der  K  o  - 
nige  zum  Volk  (s.  vorh.  §.  4.  p.  445)  in  der  heroischen  Zeit,  und  die  ruhige 
Umänderung  des  Königthums  in  Demokratie,  so  erscheinen  die  repoblikani- 
sehen  Formen  nach  Abschaffung  der  Königswürde  übereinstimmend  mit  dem 
G  eist  des  vorhergegangenen  Zustandes  und  in  diesem  selbst  keimend,  also  ei- 
gentlich kein  neues  Erzeuguiss  einer  gänzlichen  Umformung  der  Staatsverhalt- 
nisse, sondern  im  Wesentlichen  die  alte  Verfassung,  uud  nur  durch  die  natür- 
liche Entwicklung  aller  hellenischen  Lebensverhältnisse  in  bestimmter  ausge- 
prägten Formen  hervortretend.  Zwar  trat  diese  Veränderung  nicht  in  > allen 
Staaten  gleichzeitig  und  gleichmäßig  hervor;  aber  darin  liegt  der  stärkste 
Beweis  für  die  unbeschränkte  freie  Kntwickelung  des  hellenischen  Lebens  in 
allen  Beziehungen,  und  die  Ursache,  warum  das  Einzelleben  mit  dem  gesamm- 
tfci'SiaaUlebea  so  innig  verwachsen  erscheint  (0.  Tittmann'*  DarstelL  p. 
69  sqq.).  uru  -i  ■       .  ■  \  » 

Indessen  hatten  diese  Verhältnisse  eine  völlige  Auflösung  des  Hellenismus 
herbeiführen  müssen,  wäre  nicht  durch  eine  andere  Richtung  des  hellenischen 
Geiöles,  die  eben  so  national  tief  als  der  Freiheiissiria  in  ihm  wurzelte,  die- 
selbe unmöglich  geworden:  nämlich  durch  die  religiöse  Stimmung,  die  sich*iu 
heiliger  Festlust  aussprach«  Zu  dieser  versammelten  sich  die  Hellenen,  und 
fanden  in  ihr  einen  Vereinigungspunkt,  der  durch  das  geUüg«  (National - 
thüuiliche,  was  hier  seine  Nahrung  fand,  vereinender  war,  als  es  beim  flüchti- 
gen Blick  scheint,  und  ab  je  äussere  Gesetto  zu  erzwingeu  vermocht  hattem. 
Solche  Feit  vereine  {Yluvrjyv$m>  Böckh  ad  Piud.  Olymp.  VII.  p»  17S*«qq. 
Wachsmuth  Hell.  Alterthumskv  1.1,  p.  94  sq.  10*  ny};  Hermann  Staats  - 
alter th.  p.  23  sq.)  waren  mannichmeh  und  zahlreich >  schämen  aber  Ursprung. 
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lieb  religiöse  Hauptfeste  einzelner  Städte  gewesen  zu  seyn,  die  bei  einem  Orte« 
heiligthum  statt  fanden ,  und  zu  denen  sich  verwandte  Nachbarn  einfanden 
(Strab.  IX.  p.  642  B),  je  nachdem  die  Festlast  sie  ansog ;  denn  die  Mehrzahl 
derselben  beschränkte  sich  auch  später  noch  fast  ausschliesslich  auf  die  nächste 
Umgegend  (vtxat  ix  wfotxrtovcov.  Pindar.  N.  XI.  19.  Isth.  VII.  64).  Da  sich 
dabei  auch  Gelegenheit  zum  Handelsverkehr  darbot,  so  wurde,  um  diesen  fest- 
lichen Verkehr  unter  allen  Verhältnissen  zu  erhalten,  nicht  selten  ein  eigener  Gottes- 
friede verkündet,  ja  sogar  aufgebrochene  Feindseligkeiten  eingestellt  (Jhufii^la. 
Pftljaen.  VIII.  35.  Wachsmuth  a.  a.  O.  I.  p.  105.  Hermann  a.  a.  O.  p. 
Ö).  Aas  diesen  angeschlossenen  Festversammlungen  gingen  die  naebherigen 
frossen  National  feste,  die  olympischen,  py  tuischen,  nciueischen  and 
Uthuisen  en  Spiele  hervor*  •  »  ftu 
Ueber  die  frühesten  Verhältnisse  der  olympischen  Spiele,  welche 
üter  als  die  Einwanderung  der  Dorer  in  den  Peloponnes  gewesen  za  seyn 
«icioen,  weiss  man  aus  Mangel  an  Nachrichten  nichts  Zuverlässiges.  Sie 
mir  den  in  der  Landschaft  KK#  im  geweihten  Hain  Altis  (Pindar.  Ol.  UL'61 
*■[<[•  Vni.  12.  X.  53  sqq.  Isth.  II.  42.  Paus.  V.  10,  1.  Vi.  19,  1.  vergl.  Mül- 
ler Dorer  I.  p.  138  sqq.)  gefeiert,  und  anfangs  von  den  lakonischen  Achaeern 
besorgt  (Strabo  VIU.  357).  Die  Sage  legt  die  Stiftung  des  Festes  dem  Hera- 
^les,  dem  dorischen  Stammhelden,  bei  (Pindar.  Ol.  II.  5  X.  72  sqq.),  weshalb 
such  die  lakonischen  Dioskuren  als  Heroen  der  Spiele  galten  (Pindar.  Ol.  HI. 
63  sqq.).   Spater  worden  sie  durch  Iphitus  erneut  (Paus.  V.  8,  2),  nachdem 

ach  darüber,  wie  die  Sage  berichtet  (Paus.  V.  4,  4),  mit  Lykurgus  vereint 
tatte.  Darauf  erscheinen  die  Klcer  als  Festgeher,  welche  auch  die  Frstord- 
song  bestimmten  (Pansv  V.  9,  1),  den  Gottesfrieden  durch  onovbocpÖQoi  'Hlttoi 
Terkfcndeten  (Thucyd.  V.  50.  Böckh  et  Dissen  ad  Pindar.  isthm.  IL  p. 
49isqq.),  die  Kampfrichter  (EUccvoöixai)  stellten  (Paus.  V.  9,  5.  Titt- 
••nn  grieeh.  Staatsverfass.  p.  3<r)*  «o  wie  durch  den  elympisohen  RafH 
\iovlij)  nicht  bloss  in  Angelegenheiten  der  olympischen  Spiele,  sondern  auch 
»a  »ndern  Dingen  entschieden  (Aelian.  V.  H.  X.  1.  Paus.  V.  6,  4.  VI.  3,  3. 
üttmann  a.  a.  O.  p.  366  sq.),  und  auch  die  Nomophylakes  stellten,  welche 
die  Hellanodikcs  unterrichteten  (Paus.  VL  24,  3).  Dieses  heilige  Kampf  fest 
w«de  nach  einem  vierjährigen  Zwischenraum ,  abwechselnd  nach  4i>  und  50 
hosten,  im  Vollmond  nach  der  Sommernachtgleich o  vom  11.  bis  15.  des  Mo- 
*t*  Htkatoiubaeon  gefeiert,  und  am  16.  die  Preise  verthcilt,  die  in  einem  ein- 
fahto  Kranz  aus  Oelzweigen  bestanden  (vgl.  ldeler's  Handb.  d.  Chronol.  1. 
P  366  sq.  II.  p.  606).  War  darauf  der  Sieger  (iEQOvUrjg)  laut  ausgerufen 
(CTa^pifGig)  und,  durch  den  Hellanodiken,  mit  dem  Kranze  geschmückt,  durch 
d**  Volk  geführt,  so  feierten  nicht  nur  seine  Freunde  im  Bezirk  des  Heilig - 
sondern  auch  die  heimathlichc  Stadt .  das  ihnen  im  Sieger  zu  Theil  ge- 
wordene Glück  (vergl.  Pindar.  Olymp.).  Ausserdem  ward  er  durch  Befreiung 
*»a  öffentlichen  Lasten  (äri-ktia),  Geldbclohuungen,  Festschmäuse  im  Prs  taneiim, 
^Utoen  u.  a.  Aaszeiehnungen  geehrt:  so  wie  vorzüglich  dadurch,  dass  nach 
Sieger  die  Olympiade  benannt  wurde.  Die  Sieger  wurden  seit  dem  Siege 
<e*  Koroebus  regelmässig  aufgezeichnet  (s  \  orh.  Chronol.  p.  353).    Die  Spiele 

>*t  Nurdeu  durch  Opfer  am  Altar  des  Zeus  eingeleitet  (Paus.  V.  13,  5). 
die  Athleten  in  da*  Stadium  traten,  nahmen  ihnen  die  Hellanodiken  den 
■ssVmb,  sich  der  Kampfordnung  zu  fügen,  und  zu  kämpfen,  wie  sie  es  zehn 
Monat  vorher  in  Ulis  erlernt  hätten.    Seitdem  der  Lakedaemonicr  Akanthus 
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(Olymp.  XV.).  nackt  das  Stadium  durchlaufen  war»  wurde  Hackt  gekämpft. 
Khe  der  Kampf  begann,  nachdem  die  Kämpfer  durch  Leos  gepaart  wareo,  er- 
folgte die  Prüfung  der  Athleten  (ßoxipaola),  indem  der  Herold  das  Volk  auf- 
forderte, zu  sagen,  ob  einer  der  Kämpfer  wegen  seiner  Verbrechen  oder 
sklavischen  Abkunft  vom  Kampf  ausgeschlossen  werden  müsse.  Das  Pankration 
(77<*yK0«tiOP)  und  Pentathlon  (niwa&lovy  Fünfkampf),  erst  Olymp,  XVU1. 
eingeführt,  umf aaste  Lauf  (6 topos),  Wurfscheibe  (dVexos),  Sprung  (älfut\ 
Hingen  {%dlrj\  Speer  (axooy).  Die  prächtigsten  Kampfe  waren  die  xu  Wagen 
und  «u. Pferde.  Ausser  diesen  gymnastischen  fanden  auch  mu&i sehe  Kampfe  statt, 
So  werden  Kämpfe  der  Flötenspieler ,  Salpinxbläscr ,  Citherspieler  erwähnt 
Auch*  Kurt  pi  des  rang  hier  durch  seine  Tragödieu  um  den  Preis,  so  wie  auchllero- 
dot  sein  Geschichtswerk  hier  vorgelesen  haben  solL  Die  Feier  der  olympischen 
Festspiele  bestand  unter  allem  politischen  Wechsel  der  Verhältnisse  2i)3  Olym- 
piaden hindurch,  bis  sie  pe^en  das  Ende  der  Regierung  de»  Kaisers  Theodo- 
slus,  in  seinem  sechszehnten  Regierungsjahr  (d.  L  3ö4  n.  Ch.  Cedreni  Hist 
comp,  p,  326.  Script,  bist.  Byz«  ed.  Paris.),  als  Erzeugnis*  des  heidnischen  Le- 
bens, erloschen  und  an  ihre  Stelle  die  Ihdiction  trat  (Corsiui  DUscrt.  ageu, 
L*  LI»  Xd eibr  Uandb.  d.  ChroneL«!.  p.  877  sc).  II.  p.  465  sqq.).  Das  voll- 
ständigste Verzeichnis«  der  olympischen  Sieger  s.  in  Coraini's  Dissertationes 
agonisticaa,  C  ,*i  .  ^   .    i'».       i  •  t  .  r    .   r, .  .  f>  •,. 

Die  pythlschen  Festspiele,  wahrscheinlich  aus  einem  Zusainmcnflusa  bei 
dem  delphischen  Orakel  entstanden  und  von  den  Delpheen  angeordnet  (Strub* 
IX.  p.  421),  waren  ursprünglich,  ein  einfacher  Wettkanipf  der  Kitharödeu  *ur 
Ehre  de»  delphischen  Gottes  (Paus.  X.  7,  2),  der  später  in  einen  förmlichen  rau- 
aischea  Kampf  erweitert  wurde,  nachdem,  die  Spiele  nach  dem  kirrhaeische» 
Krieg  hergestellt  worden  waren  (Ol.  43,  3).  Obgleich  auch  ein  Wettiauf  der 
Knaben  und  mit  Wagen  gefeiert  wurde,  so  waren  doch  die  musischen  Kämpf© 
die  hauptsächlichstes;  denn  zu  Phidias  Zeit  fand  sogar  ein  Wettkampf  der 
Malerei  statt,  in  dem  Panaenus  den  Preis  davon  trug.  Ursprünglich  wurden  sie 
mch  Ablauf  von  acht  Jahren  gefeiert  (Censoriuu  18) ;  späterhin  (im  dritten 
olympischen  Jahr)  alle  fünf  Jahre,  im  delphischen  Monat  Bysius  (BvQios)  t  der 
wahrscheinlich  mit  dem  atheniensischen  Munychion  (s.  Chrono!.  §.  4.  p.  343) 
zusammenfiel,  also  in  die  Zeit  der>l^rsfaling9uachtglefceh0  tiaC  (idelrejr  Handb. 
d.  Chrono!  p*  307  II.  p.  606).  Wie  sich  das  enge  Veraaltoiss  dieser  Na- 
tiontilfestspiele  auc  pylaeischen  Amphiktyonie  entwickelte,  unter  deren  bora- 
tkendem  Ausschuss  nicht  nur  das  delphisehe  Orakel,  sondern  auch  die  Spiele 
standen  (Streb.  IX.  p.  643  A),  msst  «ich  nicht  bestimmt  ermitteln.      ■,.<.';  < 

Die  nem eischen  Festspiele  sollen  von  den  sieben  Fürsten  gegen  Tbc« 
ben,  als  Leichenspiele  zum  Andenken  des  OpheLtes  (Paus.  V.  4»  5),  begründet 
worden  seyo;  jedoch  scheinen  schon  vorher  Festkämpfe  dort  statt  gefunden  zu 
ttnoeu  (Böckh  ad  Pindari  N.  VIII/ fin.  Haan  Griech.  Alterth.  182öVX.fki£*)i 
so  dass  man  jenes  Erinnerungsfest  {aymvst  ijttta<piot)  nur  damit  verein Lr. 
Herakles  soll  sie  dem  Zeus  von;  Nemea  geweiht  haben  (Acgum.  ad  Pindari 
V,).  Seit  ihrer  Erneuerung,  OL  53,  wurden  sie  in  dem  nemeischeo  Hain  bei 
K!leonae  in  Argolis  gefeiert,  unser  dem  Vorstande  von  Argon  (Liv.  XX  XJ  V*  41)» 
während  sie  vorher  unter  der  Leitung  der  Kleonaeer  standen}  din  sich  dies 
Vorstandsrecht  um  Olymp.  80  auch  wieder  verschafften.  Binnen  Buer  Olym- 
piade wurden  sie  zweimal  gefeiert:  im  Anfange  des  zweiten  olympischen  Jahrs 
im  Winter  (W internem ea de)  f  und  im  Anfange  des  vierten  Im  Sommer 
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(Sommer nemeade,  Böckh  Abhandl.  über  d.  Zeitverhält,  d.  Demosth.  R.  g. 

MW.  in  d.  Abk.  <L  Berlin,  Akad.  1818  —  1819,  bist,  philol.  Kl.  p.  92  aqq. 
Ideler  a.  a.  O.  II.  p.  606  fq.).  Gezählt  werdeo  die  Nemeaden  erst  teit 
der  Schlacht  bei  Marathon.  Die  Kämpfe  waren  die  gewöhnlichen  gymnischen, 
und  der  Kampfpreis  ein  grüner  Epheukranz. 

Den  Unprung  der  ist  h  mischen  Spiele  verbirgt  die  Sage,  dasa  sie 
von  den  Ionern  tum  Andenken  dea  Melikertes  (Pulaemon.  Apollod..  III.  4,  3. 
hu.  II.  1,  8),  auf  dem  korinthischen  Isthmus,  gegründet,  dann  Ton  These ua 
emeut  und  dem  Poseidon  geweiht  worden  seyen.  Sie  werden  auch  korinthische 
Kämpfe  (dyaveg  reo v  KoqIv&cov)  genannt,  weil  sie  anter  der  Korinther  Leitung 
gefeiert  wurden.  Durch  Thetens  gewannen  dabei  die  Athenieneer  ihren  Eh« 
reiplatt  (Plutarch.  Thea.  5),  und  worden  sogar  in  Kriegs« eiten  dazu  eingela- 
den (Thucyd.  VIII.  10).  Dagegen  nahmen  die  Eleer ,  aua  einer  in  der  Mythe 
verborgenen  Ursache,  nicht  Theil  daran  (Paus.  V.  2,  2).  Diese  Spiele  wurden 
während  Einer  Olympiade  zweimal  gefeiert,  im  Sommer  des  ersten  Jahres,  und 
la  dritten  Jahr  gegen  den  Sommer.  AU  periodisch  erseheinen  sie  erst  seit 
OijBp.  49.  Ihr  Schauplatz  waren  die  Thaler  dea  Isthmus,  und  derSiegespreia 
ursprünglich  ein  Fichtenkranz,  später  ein  trockener  Eppichkranz,  der  aber  wie- 
der mit  dem  Fichtenkranz  vertauscht  wurde  (Plutarch.  eymp.  V.  S).  Um  densel- 
ben war  ein  Band  von  gelblicher  Wolle  gewunden  (Böckh  ad  Pindar.  p.  19&). 

Ausser  diesen  periodischen  Festspielen,  an  denen  allen  Hellenen  die  Theil- 
Dahme  frei  stand,  gab  es  noch  eine  andere  Art  von  Kestvereiaen,  die  geschlossene 
Verbindungen  von  Nachbarvölkern  eines  Heitigthutns ,  ohne  Rücksicht  auf 
Naanfer  wand  tschaft ,  waren.  Diese  Amphiktyonien  {'ApqixTvovt  g  ,  elg. 
^oocWovcg),  zahlreich  und  nächst  der  Festlust  auch  Handelsverkehr  gewährend 
(Stnb.  IX.  419),  sind  im  Einzelnen  in  ihren  ursprünglichen  Grenzen  schwer 
wieder  zu  erkennen  und  ihrem  Wesen  nach  von  den  nicht  geschlossenen  Panc- 
Ureo  zu  unterscheiden ;  denn  von  den  meisten  kann  nicht  einmal  ihr  geschicht- 
■nts  Erscheinen  bestimmt  nachgewiesen,  noch  auch  aus  ihrem  Charakter  der 
•piUren  Zelt  der  frühere  errathen  werden.  Zu  einer  Amphiktyonie  dieser  Art 
^hörten  die  Städte  Hcrmione,  Epidaurus,  Aegina,  Athen,  Prasia,  Nauplia  und 
Ofthomenos  in  Boeotien,  um  den  Poseidon-Tempel  auf  der  Insel  Kalauna  (Strab. 
VH1.  574  B) ;  eine  andere  versammelte  sich  zu  One  liest  us  in  dem  Gebiet  von 
ttillartus  (Strab.  IX.  632  C).  Beide  gehören  einer  sehr  frühen  Zeit  an.  Die 
ftstversammlung  am  Tempel  des  delischcn  Apollo,  deren  Ursprung  die  Mythe 
verbirgt  (Thucyd.  III.  104),  scheint  erst  seit  der  Lustration  von  Dcloa  (Olymp. 

i  durch  Athen  eine  Amphiktyonie  geworden  zu  seyn  (Herrn  ann  a.  a.  O. 
P-  25  sq.).  Sie  fand  alle  vier  Jahr ,  mit  Opfern ,  musischen  und  gymnischen 
Wettspielen  statt«  Athen  und  andere  Staaten  schickten  Theorien  dahin.  Aus- 
diesem  grossen  Fest  wurde  jährlich  ein  kleineres  hier  gefeiert,  zu  dem 
■fcr  Athen  gleichfalls  eine  Festgesandtscliaft  schickte ,  wie  aus  Sokrates  Pro- 
»ae  bekannt  ist  (s.  Böckh  Saatshalt.  d.  Athen.  II.  p.  2 1.4  sqq.,  dessen  Cor- 
pi*  InscripU.  I.  p.  252  sqq.).  Eine  Amphiktyonie  scheint  auch  die  Versaram- 
l**f  am  Tempel  der  Artemis  zu  Amarynthus  auf  Euboea  gewesen  zu  seyn. 
We  wichtigste  von  allen,  und  ihrem  Wesen  nach  am  meisten  verkannte,  ist  die 
pylteische  Amphiktyonie,  unrichtig  gewöhnlich  A  m  ph  i  k  t  y  on  en  - 
Bond  genannt.  Die  Mythe  schreibt  die  Gründung  derselben  dem  Amphiktyon, 
Stnn  Dcukaliou's  und  Bruder  Hellen'«,  zu  (s.  Tittin  ann  über  d.  Bund  d. 
*»pMk.  p.  12  sqq.)     Sie  scheint  sich  indessen  aus  einer  Pancgyris  um  Del- 
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pbi  unter  anbrannten  mitwirkenden  Verhältnissen  eotwickck  zn  haben,  so 
dasa  der  dortige  Versammlungsort  der  ursprüngliche  was,  tmd  der  Meiden  Ther- 
mopyfen  der  folgende  wurde,  eis  deren  Stifter  Strophiue,  dea  Krisus  Sohn,  ge- 
nannt wird.  Nack  der  Sage  gestaltete  Akrlsitfs  von'Argos  den  Bend  neu 
(Strab.  IX.  420).  Die  verbündeten  Stämme  waren  bis  auf  Philipp  von  Make- 
donien (a.  Tittmann  a-  a.  O.  p.  33):  Theasalier,  Boeotier,  Dorier,  lonier, 
Perrbäber ,  Magneten ,  Lokrer,  Oetaeer  oder  Aenianen,  phtbiotiache  Aehaeer, 
Malier,  Phokacer,  Poloper,  nebst  deren  Colonien.  Eine  eigentlich  politische 
Thätigkeit,  die  man  ihm  aus  Verwechaelung  mit  dem  Synedrium  uff  dem 
Iatltmu*,  zur  Zelt  der  Perserkriege,  beigelegt  bat,  war  ihm  fremd;  eben  ao 
wenig  war  er  gemeinsamer  Gerichtshof.  Wo  er  daher,  potttianh  wirksam  er- 
scheint, dient  er  bloss  den  Absichten  einzelner  Bundesstaaten  (s,  Wachsmut b 
Heil.  Alterth.  I.  I.  p.  120  eq.  Her  man  n  a.  a.  O.  p.  29  sq.):  so  Lakedaemon 
•ach  der  Schlacht  bei  Plataea  (Plutarch.  Thenn  20),  Athen  fegen  die  Poloper 
auf  Skyroa  (Plntarch.  Gim.  S),  Theben  gegen  Lakedaemon  nnd  Phokia  (Wo- 
dor,  XVJ.  23),  sowie  Philipp  ond  Alexander  van  Maked.  <Died.  -XVII.  4.  Pa«. 
yiL  10,  2).  Sein  wahrer  Zweck  iat  religiäeer  Natur  (Aecehin.  de  1  leg.  31. 
Hermann  *,  a.  O.  p.  29  sq.).  Die  beiden  jährlichen  Versammlungen  des 
Bundes  faodeq  im  Frühling  und  Herbat  etat*  (Snrath  IX.  p.643).  Das  zur  Be- 
fragen^ dea  Orakels  und  zur  Festfeier  anwesende  Volk  bildet  die  lv.*Xi}<tia\  der 
Bundesr*fth  war  ein  doppelter,  der  der  Pyla  garen  (IIvlajÖQcii)  und  Hie- 
ramnem^nen  (ItQbfHnifUMrtu  auch  Svveöqoi.  Aesch.  da  f.  leg.  38).  Von 
den  P>lflgoren  vertraten  je  drei  daa  Interesse  ihres  Staate,  während  diesen 
wahrscheinlich  die  Ausübung  der  Bundesbeschlüsse  oblag,  und  Einer  den  Vei- 
sit^  ,  Im  Bath  führte.  Das  gegenseitige  Verhältnias  dieses  zwiefachen  Rath« 
ist  unbekannt.  Die  Stimmentahl  aller  Bundesstaaten  aralr  vier  und  twanxig, 
Cur  jeden  zwei*  In  wie  fern  die»  Alten  diese  Amphiktyonie  ro  nourbv  täv 
'EMjjvow  ovvhÖQtov  (Demosth.  p.  Cor.  279.  Aesch.  c  Ctes.  549.  „commune 
Graeciae  concilium."  Cic.  de  inv.  II.  23)  nannten,  lässt  sich  nicht  erweisen. 
Jedenfalls  übte  sie  aber  als  Panegyris  und  als  Amphiktyonie  einen  bedeutenden 
Kinfluss  auf  das  einende  Nationalgefühl  der  Hellenen. 

Daa  Fest  der  Apatori en  (AnaxovQia) ,  das  ein  nur  den  Ioniem  eigeu- 
thümliches  Kest  war,  feierten  nicht  bloss  die  Athener,  sondern  auch  die  klein - 
aaiati sehen*  {onier  (Herodot.  JL  147).  Es  war  ein  Familien  -  oder  Gcschlechts- 
fest;  denn  die  Bürgerschaft  war  zu  diesem  Feste  nach  Phratrien  versammalt 
(&tfteQft).  Hell;  I.  7,  8).  Man  verehrte  dabei  ohne  Zweifel  zu  Athen  die  U&rjvü 
XXbt*  J£uthy,d.  p< ÜO&  ,Qtf.  Muller  Prolegom.  s.  wiaa.  Myth.  f« 
4QA  sqriL,Waqh«mqth  Heil.  Alterth.  I.  I.  p.  107).    .  •  f.  ? 

Mri/,Die,,Hejlenen  vereinend  erscheinen  auch  die.Qrakel,  vermittelst  dea  re- 
ligiösen Nationalglaubens,  dasa  durch  dieselben  der  Götter  Sinn  sich  kundgebe. 
Sehr  ff üh  entstand  das •  an  Podoaa -(ei  vorher  I«  3»  n.).  JBine  Sage  laset  das- 
selbe ypn  Priesterinnen  gegründet  werden,  welche  die  Stelle  der  orakelsprechen' 
den  beiden  Tauben  (columbae  chaonicae)  vertraten  (Herodot.  II.  54  sqq.). 
Spätrer  wurde  der  Wille  der  Gottlioit  durch  den  Klang  dea  in  den  Zweigen 
dea  heiligen  Eichenbaums  aufgehängten  ehernen  Beckena,  dann  durch  den  hei- 
ügeu  Quell,  und  später  dnreh  das  Drohnen  der  sich  gegenseitig  berührenden 
ehernen  Kessel  verkündet.  Obgleich  dies  Orakel  lange  bestand,  ao  verlor  es 
doch  bald  an  Bedeutsamkeit.  Pyrrhns  war  einer;  der  letzten,  der  Weiligeachenke 
h^bcracUic4^XPÄn*-l  >tt,  S)*  3u  fiUahoVZeit.WAr  der  heilige  Baum  vnrechwuu- 
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den.  Mittelpunkt  der  hellenischen  Verehrung  wurde  das  Orakel  zu  Delphi 
(Herder  Ideen  III.  p:  211.  Böttiger  Archäol.  d.  M.  337  sq.  F.  JacobaVerm. 
Sehr.  p.  355  sqq).  Erwägt  man  indessen,  dass  nicht  nur  Hellenen  sich  desselben 
bedienten,  sondern  auch  Barbaren  Gesandtschaften  dorthin  sendeten,  um  durch 
reiche  Gaben  den  günstigen  Willen  der  Götter  zu  gewinnen  (Herodot.  I.  14. 
19.  46.  50  sqq.  167.  IL  180;,  und  dass  es  auoh  in  Kriegen  der  Hellenen  wider 
Hellenen  Sprüche  that,  so  kann  seine  ächte  Nationalität  zweifelhaft  erscheinen. 
Jedoch  ist  zu  bedenken,  dass  um  seine  volle  Tb&tigkeit  gerecht  würdigen  zu 
können,  viele  Momente  derselben  für  uns  verloren  gegangen  sind.  Dazu  müs- 
sen auch  die  verschiedenen  Zeiträume  seiner  Thätigkeit  unterschieden  werden. 
Einzelnheiten  genügen  zu  wenig  für  eine  Entscheidung.  Die  wenigen  Züge  seiner 
früheren  Thätigkeit,  die  wir  kennen,  sind  zwar  meist  nur  politischer  Natur; 
aber  sie  schützen  die  Ansicht  von  seinem  grossen  Einfluss,  besonders  auf  das 
Volk.  Nichts  dagegen  beweist  die  Dunkelheit  seiner  Aussprüche;  sie  war  durch 
das  Oberhaupt  dabei  obwaltende  Mysteriöse  bedingt.  Sogar  die  Sprüche  gegen 
Hellenen  waren  bei  den  losen  Verhältnissen  der  Staaten  unter  sich  von  der 
höchsten  Bedeutsamkeit  (vergl.  Wachsmuth  a.  a.  O.  I.  1.  p.  112)«  Alle 
Staatseinrichtnngen ,  neue  Gesetze,  so  wie  die  Aussendung  der  Colonien  wur- 
den bekanntlich  erst  durch  die  Weihe  des  Orakels  gültig  (Müller  Dor.  I. 
255  sqq.).  Erst  die  verderblichen  Verhältnisse  einer  späteren  Zeit,  unter  de- 
nen alles  edlere  Leben  überhaupt  erlag,  veranlassten  Missbrauch ,  wie  aus  dem 
Orakebpruch,  den  Kaiser  Nero  über  seine  Lebensdauer  erhielt  (Sueton.  Nero  40), 
hervorgeht.  —  Die  Gründung  des  Orakels  verbirgt  die  vorgeschichtliche  Zeiths, 
vorher  I.  3,  n.).  Durch  Ziegen  soll  es  bemerkbar  geworden  se\n  (Diodor.  XM. 
26).  Die  Göttin  rij  soll  anfänglich,  dann  Themis,  später  Apollo  inspirirt 
sasen.  Die  Sprüche  ertheilte  eine  Priesterin,  Pythia  (Tlv&ict),  vom  heiligen 
Dreifuss  (tQinovg  ZQT]OTtjQtog ,  ngoy ;;;r/xo'^)  herab,  der  über  dem  prophetische 
Dhste  aushauchenden  kustalischen  Quell  stand.  Anfänglich  war  die  Pythia 
ei««  delphische  Jungfrau,  später  fünfzigjährige  Weiber,  deren  drei  durchs 
wechselten.  Für  die  Opfer  waren  noch  Opferpriester  ("Oaiot),  Verküu- 
diger  der  Orakelsprüche  («poqpjjr«*)  dabei  thätig.  Das  Vorrecht,  voraus  allen 
Anwesenden  Antwort  zu  erhalten,  hiess  Promantie  (nQOficevTfta.  Herodot.  T. 
5i  Plutarch.  Quaest.  XII.  202).  In  der  frühern  Zeit  wurden  nur  im  Monat 
tyrios  Orakel  erlheilt.  Durch  die  dargebrachten  Gaben  der  Rathholendeii 
biegen  die  Orakelschätze  ins  Unendliche  (Böckb  ad  Pindar.  Pyth.  VII.  p. 

Dies  Orakel  erhielt  sein  Scheinleben  bis  in  das  vierte  Jahrh.  (Zosim.  I. 
57);  doch  erscheint  es  schon  zu  Juvenal's  (Sat.  VI.  555)  Zeit  verstummt. 

Ausser  diesen  war  die  Zahl  der  Orakel  noch  sehr  gross.  Das  Orakel  zu 
Olympia  that  keinen  Spruch  in  Kriegen  der  Hellenen  mit  Hellenen  (Xenoph. 
HelL  III.  2,  22).  Das  Branchiden  -  Orakel  bei  Miletus,  bei  dem  Tem- 
pel des  Apollo,  war  sehr  alt  (Paus.  VTL  2,  4),  und  blühte  bis  auf  Xerxes,  der 
*•  Tempel  zerstörte  (Conon.  Narrat.  33).  Es  wurde  von  der  Branchiden- 
Familie  (BQcr/xtdai)  verwaltet,  weshalb  es :  Oraculum  Branchidarum  oder  auch 
Qur  BQayxiÖai  genannt  wurde  (Herodot.  I.  46).  Ein  anderes  zu  Abae  in 
ebenfalls  bei  einem  Tempel  des  Apollo,  der  sehr  reich  war,  reichte  auch 

in  die  früheste  Zeit  (Herodot.  L  46.  VIH.  33).  —  Orakel  zu  Ehren  von  He- 
waren  das  des  Trophonius,  im  Hain  bei  Lebadeia  in  Boeotien  (Paus. 

37,  3.  Cic  de  div.  L  34);  das  des  Amphiaraus  (Homer.  Od.  XV. 
Beide  alt  (Herodot  L  46).   Bei  dem  letztern  erfolgte  die  Antwort  nach 
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der  UcabititMi  (iynol^m^  Incnbatio.  „Incdaar*  dlcirotur  hl,  qul 
mkint  ad  accipienda  responia."  Servius  ad  Virgil.  Aen.  VII.  88),  der  man  sich 
awar  vorzüglich  in  Krankbeiten ,  aber  auch  in  anderen  Fällen  bediente.  Der 
Urspmng  diäter  Erforschung  der  Zukunft  durch  gebähte  divinatorieebe 

ist  unbekannt.    Sie  war  noch  in  den  blühendsten  und 

i,  besonder*  bei   den  Spartanern,  häu6g.  Der 

er  Opfer  und  Weibgeschenke  dargebracht,  durch  allerlei 
tel  zum  Träumen  vorbereitet  (Aristoph.  Vesp.  123.  PluL655  sqq.>    Die  Zahl 
•er  Traumorakel  war  gross  (s.  F.  A»  Wolfs  AbhandL  über  die 
In  dessen  Venn.  Sehr.  1802,  p.  394  iqq.). 

In  der  Gastfreundschaft  (£m'<t)  der  heroischen  Zeit  lagen  die 
«päteren  Prexenie  («oöfcv/a,  hospitiom  publica*), 
diese  freiwillige  Gastlichkeit  eines  Bürgers  (^ottpo^os.  Thucyd.  IIL  30) 
gegen  Bürger  eines  andern  Staates,  so  daas  dieser  von  ihm  auch  öffentlich  ver> 
wurde  (PolL  HL  59);  später  fiel  sk  der  öfftntüchen  Sorge, 
und  der  Staat  erkannte  entweder  die  »oo^voi  in 
für  sich  an,  oder  schickte  seibat  dieselben  dahin.  Diesen  letztern  gewährte 
befreundete  Staat  Vorrechte  gegen  andere  Fremde :  so  die  Bhegenossensd 
(imyvtUa),  bei  der  Gegenseitigkeit  statt  fand  (Xenoph.  HelL  V.  2,  19)$ 
nitathumerwerbung  (fyxrftftst);  Freiheit  von  öffentüchen  Lasten  (<hil*a  erW- 
taw}t  von  Steuer  (ar*W),  Zoll  und  Schutzgelde  (atOtut  fitxoaUo9)t  daa 
liücerrecht  (noluela,  laoizoXtreut) ,  wozn  noch  ein  Bhrenrecht.  die  Proedrie 
(*QOsd(,la),  und  die  öffentüche  Anerkennung  der  Wohlverdientheit  (aknyMfo) 


•  AI 


Da  jede  hellenische  Stadt,  wenn  sie  selbstständig  ihre  Angelegenheiten  ver- 
einen  Staat  bildete,   und  nicht  die  einzelnen  Stämme  an  sich  ein 
l,  50  skd  für 

die  StädtebündnUae  eines  Stammes  wichtig,  wenn  sie  auch  nicht  sowohl  €e~ 


Bicueri.    no  vsaren 


Wo  die  Paoegyria  bei 
Strab.  VIII.  384.  L.  Lehnert:  de 
8  ).    Eben  daselbst  waren  auch  die 

war  durch  die  Panegyris  Triopia  verbunden.  Die 

Bundesrath  bei  Aegium  im 
Homagyrios  (Herodot  I.  145.  Strab.  VIII.  886.  Paus.  VII.  6). 
ZwUtigkaiten  vernichteten  ihn  aber,  bis  er  sich  spater  gegen  fremde 

>  <*  wh.  p*  4(tt),  ata*  bald  mit  dem  aetoliachen  Bunde  in  Zwist 

die  Römer  aufgelöst  wurden.  •-•>'  i 

lieb  dL'ßundnisae  mm  Kriege  beruht  haben  (Thucyd.  IIL  86).  Bn"bede£ 
tendaa  Bündülss  war  das  im 

16^']^ /wichtigste  aber  daa  allgemein  beUemsohe 

ein  Syoedrium  (^vri^ioir)  der  Aogeaandtea  der  Städte, 

u 
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leitete  (Otf.  Müller  Prolegom.  z.  wisg.  Mythol.  p.  406  sqq.).  Aas  solchen 
.Schutz- und  Trutz-Bündnissen  (cvfifta%lti)  ging  die  Hegemonie  (rjyffzovtn) 
hervor,  ein  AbhängigkeitsTerhältniss  bei  gemeinschaftlichen  Kriegsunternehmun- 
gen, in  welches  sich  die  verbündeten  schwächeren  Staaten  zu  dem  mächtigeren 
stellten.  Obschon  vor  den  Perserkriegen  vorhanden  ,  so  bildete  es  sich  doch 
erst  durch  diese  bestimmter  ans,  entartete  aber  bald  znr  Willkührlichkeit  von 
Seiten  des  Mächtigeren  gegen  die  Schwächeren. 

Obgleich  die  einzelnen  hellenischen  Staaten  rücksichtlich  ihrer  Verfassunge- 
verbältnisse  und  des  Volkslebens  überhaupt  nicht  durchaus  unbekannt  sind,  so 
saben  sich  doch  die  bei  weitem  meisten  Nachrichten  über  Lakedaemon  und 
Athen  erhalten,  daher  auch  diese  hier  ausschliesslich  betrachtet  werden« 

A.  SPARTA.  1)  Die  Verfassung  Sparta'»  erschien  schon  den  Alten 
selbst  als  eine  ganz  eigentümliche ;  denn  so  sagt  Plato  (de  leg.  IV,  p.  712 
D-  K  ),  es  sei  unbestimmbar,  wie  man  den  lakedaemonischen  Staat  nennen 
solle  (s.  Tittmann  Staatsverfass.  p.  139  sq.).  Zwar  ist  ihr  demokratischer 
Charakter  nicht  zu  verkennen ;  aber  sie  wich  von  der  atheniensischen  dadurch  ab, 
data  neben  der  Volksherrschaft  ein  erbliches  Königthum  fortbestand.  Indessen  kann 
hier  allein  das  Verhältnis«  beider  Staatsbestandtheile  gegen  einander  entscheiden. 
Der  früheste  Ursprung  des  Königthums  liegt  in  der  heroischen  Zeit  (Tittmann  s.a. 
0.  p.  74).  Denn  der  spartanische  Staat  war  von  den,  während  der  heraklidischen 
Wanderung,  im  Peloponnes  erobernd  eindringenden  Dorern  gegründet  worden,  die 
ihr  Nationalthum  auch  darin  zu  bewahren  suchten ,  dass  sie  das  Königthum  in 
der  alten  Geltung  beibehielten,  wonach  dieses  also  nicht  als  die  höchste  Ge- 
walt im  Staate,  sondern  als  ein  unter  dem  Volkswillen  stehendes  Staatsamt 
erscheint,  obgleich  es  erblich  ist  (Tittmann  a.  a.  O.  p.  74  sq.).  Am  be- 
kanntesten int  die  Verfassung  Sparta's  seit  Lykurgus,  der  sie  den  ZeUbedürf- 
niaaen  gemäss  verbesserte,  und  durch  tief  in  das  Gesammtieben  eingreifende 
Einrichtungen  der  Staatsgewalt  oder  vielmehr  dem  Gesetz  eine  so  grosse  Herr- 
schaft sicherte,  dass  das  Leben  der  Binzeinen,  obgleich  diese  gesetzgebend 
waren,  mit  der  vollkommensten  Hingebung  unter  dem  Gesetz  stand  und  sich 
in  dem  öffentlichen  Leben  auflöste.  Diese  Hingebung  bildet  die  vorzüglichste 
Kigenthümlichkeit  des  Lakedaemoniers  (Tittmann  a.  a.  O.  p.  16  sqq).  — 
a)  Das  Gesammtvolk  Sparta's  war  in  Folge  der  Eroberungen  und  Kriege 
derDorer  mit  den  Landeseinwohnern  in  Spartaner  (27jrcrpri«Tai,  auch  Acns- 
iaifiovtoi) ,  Lak  edaemonier  oder  Perioeken  (77fpi'o<xot)  und  Heloten 
(Eftortg)  geschieden.  Die  Spartaner  waren  die  Dorer,  im  Gegensatz  zu 
den  besiegten  Landeseinwohnern,  von  denen  ein  Theil  persönliche  Freiheit  und 
KSgeothum  behielt,  aber  den  Siegern  tributpflichtig  war  und  ntgtoixot  (Um- 
wohner d.  i.  Landbewohner)  hiess.  In  den  Händen  der  Spartaner,  in  eine 
rieht  bestimmt  zu  ermittelnde  (gewöhnlich  fünf)  Zahl  Phylen  (tpvlaC) ,  und 
»n  dreissig  Oben  (coßett)  get  heilt,  war  die  Staatsgewalt.  Die  Lakedaemo- 
aier  oder  Perioeken  dienten  mit  den  Spartanern  im  Kriege,  und  betrieben 
in  Frieden  Gewerbe.  Doch  ist  das  Verhältnis*  beider  im  Einzelnen  unbe- 
kannt  Lakedacmonier  soll  das  ganze  Volk,  sowohl  Spartaner  als  Perioe- 

ohne  staatsrechtliche  Unterscheidung  beider,  begreifen ;  im  Gegensatz  aber 
•ollen  Spartaner  die  Bewohner  der  Stadt  Sparta,  Lak  eda  emo  nl  er  Landbe-» 
wohner  seyn  (Tittmann  a.  a.  O.  p.  583  sqq.  vergl.  Wachsmuth  a.  a.  O. 
I  t  p.  218  sq.).  Die  Heloten  waren  Binwohner  solcher  Städte,  welche 
die  eingewanderten  dorischen  Spartaner  mit  gewaflneter  Hand  genommen  hat- 
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tcn.  Sie  waren  im  Verhältnis«  zu  dem  in  Grund  und  Boden  bestehenden  Bealte- 
tlixiDi  £) tjais£a*  diCÄdi  vil^cr^^djco     /^Ib  }vn&£lsstQ  Hurces  a^Icm^ 

in  den  Krieg,  und  erhielten  nicht  selten  für  hier  geleistete  Dienste  von  Staats- 
wegen die  Freiheit  (Strab.  VIII.  p.  561  B),  ohne  bürgerliche  Rechte.  Kben 
so  wurden  auch  die  frei,  welche  mit  den  Spartaner  aufgezogen  waren;  dieae 
hiesscu  Mothonea  (poftomc)  Mothaken  fciotfaxfc).  Ausserdem  werden 
als  Freigelassene  Sclaven  noch  Apheten  (dm&cu),  Argeen  (dpytioi) ,  und 
Neodaoiodea  (veoöafiaöts)  genannt,  ohne  das»  ihr  gegenseitiges  Vmbaltmsa 
bekannt  ist  (Athen- VI.  102.  Thucyd  V.67.  VII.  58.  Pottux.'  III.  83).  DieZahlder 
Neodamoden  war  besonders  gross  (Xen.  Hell. III. —  b)  Volksversamm- 
lung. Die  Ansichten  über  die  Eutwickelung  des  spartanischen  Staatsorgan^ 
saus  sind  bei  dem  Mangel  an  hinreichenden  und  treuen  Nachrichten  nneine. 
Um  der  Wahrheit  aber  so  viel  als  möglich  nahe  zu  kommen ,  muss  die  Zeit 
vor  und  nach  Lykurgus  unterschieden  werden.  Die  voriykurgische  Zeit  ist 
ziemlich  unbekannt,  nur. das  scheint  gewiss,  dasa  die  Spartaner  dorische  Sitten 
in  allen  Lebensverhältnissen  bewahrten ,  ohne  dass  dadurch  indessen  innerer 
Zwiespalt  hatte  vermieden  werden  können.  Die  Königsgewalt  muss  gegen  da» 
Volk  aebxJ  beschränkt  gewesen  seyn.  Denn  Lyknrgua  wurde  erwählt',  um 
den  Zwiespalt  durch  neue.  Einrichtungen  zu  unterdrücken.  Er  liess  sich  dazu 
durch  das  delphische  Orakel  weihen,  das  auch  seine  Verfasaungagesetze  ($7- 
TQai)  heiligte.  Das  erste  war:  „Baue  dem  Zeus  Hellanios  und  der  Athene 
Hellania  ein  Heiligthum;  theile  die  Phylen  ond  mache  dreissig  Oben;  richte 
die  Gerusia  mit  Haren  Fürsten.  (uQ%dyrcai)  ein;  berufe  zu  festgesetzten  Zei- 
ten die  Versammlung  (raoag  i$  fooag  d*tUtx£stvy,  zwischen  Babyka  und  Kaa- 
kioo,  und  bringe  hier  vor  und  berathe;  dem  Volk  (detfua)  aber  sey  Entscheidung; 
und  Macht  (Plutarch.  Lycnrg.  6.  Otf.  Müller  Der.  IL  p.  85).  Zur  Theü- 
nahme  an  den  Volksversammlungen  war  jeder  Spartaner  im  Alter  von  dreissig 
Jahren  berechtigt  (Plutarch  Lycurg.  25).  Ob  auch  die  Lakedaemooier  daran 
Theil  hatten,  ist  bezweifelt  worden ;  aber  wohl  ohne  Grund  (Herodot.  VI.  50. 
Xea.  Hell.  VL  1,  2.  IX,  14,  38.  VI.  3,  3.  V.  2,  33.  VI.  3,  4.  Tittmann 
a.  a.  O.  p.  89«  ▼ergt  Hermann  Staataalu  p,  50).  Lykurg  hatte  der  Volks- 
versammlung, in  der  er  selbst  seinen  Gesetzen  die  allgemeine  Anerkennung  in 
einer  Volksversammlung  (Plutarch.  Lyc.  29)  verschaffte,  nur  die  Entscheidung 
üben  das- von  den  Königen  und  der  Gerusia  Vorgelegte  durch  Ja  oder  Nein 
(ßoy  %ccl  QV  *I>1<P9)  zugestanden;  allein  die  Könige  Polydorus  und Theopompua 
suchten  scholl,  für  die  Könige  und  den  Rath  der  sich  erweiternden  Volksgewalt 
Schranken«  *u  setzen  (platarch.  Lycnrg.  6).  Vor  die  Volksversammlung  gehörten 
Gesetzverschlage  zur  Abstimmung;  Thronbesetzung  (Polyb.  IV.  35,  9);  Wahl 
der  Staatsbeamten ;  über  Krieg  oder  Frieden  zu  beschliessen ;  so  wie  die  Ver- 
handlungen mit  fremden  Gesandtschaften  (Herodot.  L  152.  Thucyd  L  67  sqq. 
72  sqq.  Xen,  HelL  IL  2,  19.  V.  2,  11  sqq.  VI.  3,  3.  a.  Tittmann  a.  a.  Q. 
p,  $$  *qq  ).  Die  sogenannte  kleine  Versammlung  (/uxoa  fSudije/a.  Xen. 
Hell  IU.  3,  8)  scheint  eine  Versammlung  der  Beamten  (ra  tiXtj)  gewesen  zu 
seyn  {#.tTiUmano  a.  a.  Q.  p.  99  sqq.).  —  c)  Die  Staatsgewalt,  im 
Alterthum  vom  Volk,, ansgehend ,  war  den  Königen,  der  Gerusia,  und 
den  SphortH  .fvgetheilt.^  Die, .dorische  Königswürde  erbte  seit  Proklee  und 
Barysthenes  nach  dem  /ßostgeburtsrecht  in  zwei  Linien  fort,  jedoch  nicht  ohne 
tfoJkzustimmsmg<X^  VI.  52.  Paus.  HL  8,8).  Die 
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dem  Ertrage  Ihrer  Ländereien  (Xen.  Lac.  XV.  3);  neben  freiwilligen  Gaben 
der  Bürger  (Herodot.  VI.  56  sqq.).  Ausserdem,  data  aie  Anfuhrer  im  Kriege, 
umgeben  mit  einem  Hat  he  für  verschiedene  Angelegenheiten  (Xen.  Lac.  XIII. 
10  sq.),  and  die  Opferprie*ter  des  Staate«  waren,  und  einige  unbedeutende 
Vorrechte  genossen,  erscheinen  sie  nur  als  fürstliche  Bürger,  den  übrigen  gleich. 
Dean  nicht  nur,  dass  sie  dem  Volk  verantwortlich  waren  (Herodot  VI.  85. 
Platarch.  Cleom.  10.  Agesil.  2,  5),  so  stimmten  sie  auch  in  der  Gerousia  gleich 
den  übrigen  Mitgliedern.  Monatlich  roussten  sie  einen  Schwur  leisten ,  nach 
dem  Gesetz  regieren  zu  wollen  (Xen.  Lac.  XV.  7).  —  Die  Gerousia  (Fe- 
powior,  FfpmWa)  oder  der  Rath  der  Alten  (Gerontes)  bestand  aus  acht- 
undzwanzig auf  Lebenszeit  vom  Volk  gewählten  Greisen  von  sechzig  Jahren 
oder  darüber,  und  den  beiden  Königen  als  gleiche  Mitglieder  (Plutarch  Lyc.  26. 
X».  Lac.  X.  1).  Die  Gründung  gehört  der  vorlykurgischen  Zeit  an.  Kr 
galt  für  die  höchste  Staatsbehörde  (Paus.  III.  11,  2.  Cic.  de  Sen.  VI.), 
»od  entschied  über  alle  Verbrechen ,  die  mit  Tod  oder  Verlust  der  bürgerli- 
chen Rechte  bestraft  wurden  (Aristot.  Polit.  III.  1,  7.  Plut  Lyc.  26).  Auch 
«and  ihm  die  sittenrichterliche  Gewalt  zu  (Aul.  Gell.  XVIII.  3).  —  Die 
Kphorie  f'Eqpoo/a)  scheint  ursprünglich  nur  eine  polizeiliche  und  richterli- 
che Behörde,  ausschliesslich  für  gemeinbürgerliche  Rechtsstreitigkeiten,  gewesen 
z"  seyn,  und  ihre  spätere  Wichtigkeit  erst  unter  vielfachen  Veränderungen  der 
Verhältnisse  gewonnen  zu  haben.  Die  Zahl  der  Mitglieder  war  fünf  (s.  Chro- 
noL  §.  8.  p.  352).  Gewöhnlich  schreibt  man  die  Hinrichtung  dieser  Staatsge- 
walt dem  Könige  Theopompus,  etwa  150  Jahr  nach  Lykurg,  zu  (s  Tittmann 
a.  a.  O.  p.  104  sqq.  Müller  Dor.  IL  p.  112).  Sie  wurde  durch  eine  jähr- 
liche Wahl  erneut  (Thucyd.  V.  36.  Plutarch.  Aegia.  4.  Agia.  12.  16);  wahr- 
scheinlich durch  Wahl  des  Volks  ohne  Unterschied  der  Bürger  (Tittmann 
a.  a.  O.  p.  107).  Die  Gewalt  derselben  war  schon  zur  Zeit  des  persischen 
Krieges  sehr  ausgedehnt;  aber  ausgedehnter  noch  zur  Zeit  des  peloponnesischen. 
8«  wachs  ihre  Gewalt  stets,  und  erhielt  sich  bis  nach  Christus  (Joseph.  Ant. 
U$i  9.  Philostr.  V.  Apoll.  IV.  27.  Paus.  III.  11,  2).  Dass  die  Kphoren  Volks- 
vertreter waren,  beweist  vorzüglich  der  Eid,  den  sie  im  Namen  des  Volks 
den  Königen  und  die  Könige  ihnen  jeden  Monat  schworen  (Xen.  Lac.  XV.  7. 
Stob.  Serm.  XC1I.  p.  305  Gesn  ).  Ueber  die  Könige  gestellt  erscheinen  sie 
dadurch,  dasa  sie  alle  neun  Jahre  den  Himmel  über  die  Königsherrschaft 
befragen  (Plut.  Agis  11),  den  König  verhaften  lnssen  konnten  (Thucyd.  L 
131),  und  sogar  die  Familienangelegenheiten  derselben  beaufsichtigten  (Hcro- 
•  V.  39  sqq.  Paus.  III.  3,  7).  üben  so  lag  ihnen  die  Aufsicht  über  die 
Sitten,  die  Krziehung,  die  Amtsführung  der  übrigen  Beamten  ob;  sie  nahmen 
&och  vorzüglichen  Antheil  an  den  Verhandlungen  mit  fremden  Gesandten ;  be- 
riefen und  leiteten  die  Volksversammlung  (Thucyd.  I.  87).  Später  bestimmten 
iie  sogar  die  Massregeln  im  Kriege,  und  ordneten  den  Königen  zehn  GVfißoXoi 
W  (Thucyd.  V.  63.  Diodor.  XII.  78),  bis  endlich  zwei  selbst  aus  ihrer  Mitte 
«*i  König  in  den  Krieg  begleiteten  (Xen.  Lac.  XIII  5.  Hell.  II.  4.  Aristot. 
hüt.  U.  6,  20).  Auch  gehörte  ihnen  die  Besorgung  gewisser  Opfer  (Polyb. 
•V,  35,  2).  Andere  Staatsbeamte  sind  die  Pythier  (J7vfoo<),  im  Ge- 
folge der  Könige,  als  deren  Gehülfen  in  Orakelsagcn  (Herodot.  VI.  57.  Xen. 
Uc  XV.  5);  die  fünf  Bidiaeer  (Paus.  III.  11,  2);  Harmosten  ,  Statthal- 
ter für  eroberte  Städte;  Navarchen  und  Epistoleis,  für  die  Hotte; 
Harmosynen  (Aquogvvoi.  Hesych.),  Sittenwächter  der  brauen;  Kmpelo- 
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ren  (fesämooi.  Hesych.)*  Marktaofseher;  Nomophylakee  (Paus.  HI.  11, 
2);  und  ein  Grammateus,  Schreiber.  —  d)  ßtaatser zieh un g.  Die 
ungemessene  Ausdehnung  der  Staatsgewalt,  durch  das  mit  den  Sitten  verwach- 
sene Gesetz,  erstreckt  sich  bei  den  Lakedaemoniern  nicht  nur  auf  das  öffentli- 
che sondern  auch  auf  das  Privatleben,  in  allen  seinen  Formen,  so  dass  auch 
dieses  als  ein  Staatsinstitut  erscheint.  Daher  leiten  Xenophon ,  Plutarch  u.  a. 
Aken  aües  Spartanische  von  den  Gesetzen  her.  Da  das  Gesetz  Abhärtung  und 
überhaupt  kriegerische  Kräftigung  des  Bärgen  zum  Besten  des  Staats  als  Lebens- 
zweck festsetzte ,  so  musste  die  ganze  Erziehung  darauf  berechnet  seyn.  Sie 
erstreckte  sich,  am  den  Zweck  bestimmt  zu  erreichen,  nicht  bloss  auf  das  Kia- 
dcsalter,  sondern  auch  das  Mannsleben  gehörte  ihr.  Der  Bürger  war  an  den 
Staat  gebunden  worden,  indem  jeder  bei  der  altdorischen  Ackervertheilong  ein 
gleiches  Theil  erhalten  hatte,  das  ihm  von  den  Heloten  bebaut  wurde.  Unter 
die  dorischen  Spartaner  waren  neuntausend  Loose  (xXrjQOt)  vertheilt;  das  übrige 
Land  war  in  dreissigtausend  Loosen  den  unterdruckten  Landeseinwohnern  (Pe- 
rioeken,  Lakedaemonier)  übergeben.  Der  Spartaner  durfte  sein  Loos  weder  thei- 
len  noch  verüussern.  Als  Erbe  trat  der  erstgeborne  Sohn  ein;  war  dieser 
nicht  da,  so  wurde  die  Tochter  Erbin,  musste  aber  einen  Mann  aus  ihrem 
Geschlecht  ehelichen.  Waren  weder  8öhne  noch  Töchter  in  einem  Hauswesen, 
so  galt  Adoption  (vwfrfff/a)  vor  dem  Könige.  Indessen  wich  man  später  von  diesen 
lykurgischen  Gleichheitsgesetzen  ab,  und  gestattete  freie  Vererbung  des  Eigen- 
thums, wodurch  das  durch  andere  unbekannte  Ursachen  schon  erschütterte 
Staatsgebäude  noch  wankender  wurde.  Schon  durch  den  Besitz  an  den  Staat 
gebunden,  durfte  der  Spartaner  auch  weder  Ackerbau  noch  Gewerbe  treiben, 
damit  er  sich  ganz  dem  Staate  in  Rath  und  That  hinzugeben  vermöge  (Xen. 
Lac.  VII.  2).  Deshalb  sagte  auch  der  König  Kleomencs  der  ältere,  Homer  sei 
eis  Dichter  für  Spartoner,  Hesiod  aber,  weil  er  über  den  Ackerbau  geschrie- 
ben, für  die  Heloten  (Plutarch.  Lac  Apoph.  VI.  838.  Aelian.  V.  H.  XHL  19). 
Um  im  spartanischen  Leben  alle  gesetzlich  angeordnete  Einrichtungen  zur  Sitte 
zu  erheben,  verbot  Lykurg  sich  geschriebener  Gesetze  zu  bedienen  (Plutarch. 
Lyc.  13).  Die  Einfachheit  des  Lebens  zu  sichern,  waren  nur  eiserne,  nicht 
goldene  und  silberne  Münzen,  erlaubt  (Plutarch.  Lyc.  9.  30.  Polyb.  VI.  49,  8). 
Dass  dies  Zweck  dabei  war,  beweist  das  Verbot,  ohne  besondere  Erlaubnis 
ins  Ausland  reisen  zu  dürfen  (gefriere/«),  so  wie  des  Aufenthalts  von  Fremden 
in  Sparta ,  ausser  in  dringenden  Angelegenheiten  und  länger  als  zur  Beendi- 
digung  derselben  nöthig  war  (Plutarch.  Ages.  29.  Xen.  Mem.  I.  2,  61.  Titt- 
mann  a.  a.  O.  p.  26  sq.),  indem  dadurch  die  Bürger  vor  dem  verderblichen 
Einfluss  fremder  Sitten  verwahrt  werden  sollten.  Vorzüglich  wichtig  durch 
das  Eingreifen  in  das  Staatsbürgerleben  waren  die,  auch  auf  Kreta  gesetzmäß- 
igen, gemeinsamen  Mahlzeiten  (oveeiua,  tpeiditut,  Syssitien).  Ihre 
Einrichtung  wird  zwar  dem  Lykurg  zugeschrieben,  sie  gehören  aber  gewiss 
dem  frühesten  Alterthum  (Aristot.  Polit.  VII.  10.  Xen.  Lac.  V.  2.  Plutarch.  Lyc 
10).  Es  mussten  alle  Männer,  selbst  die  Könige,  denen  grössere  Portionen 
zugetheilt  wurden,  Theil  daran  nehmen:  ausser  wer  geopfert  oder  gejagt* hatte, 
durfte  diesen  Tag  (r^Qa  dq>lStvog)  zu  Hause  bleiben  (Plutarch.  Lyc  12), 
wo  vielleicht  die  erlaubten  eigenen  Gastmahle  («ozt/dee,  Fettmahlzeiten)  ge- 
halten wurden  (Athen.  IV.  15  sqq.  Plutarch.  24.  Ast  ad  Plat  Remp.  p.  476). 
Die  öffentliche  Mahlzci^o-fado*)  wurde  aus  gemeinschaftlichen  Beiträgen  bereitet; 
jeder  lieferte  dazu  monatlich  einen  Medimnus  Gerstenmehi,  acht  Kongien  Wein, 
fünf  Minen  Käse,  fünf  halbe  Minen  Feigen,  und  etwas  Geld  zum  Ankauf  der 
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Zukost.   Wer  diese  Beiträge  aus  Armuth  nicht  entrichten  konnte,  blieb  von 
den  Staatsämtern  aasgeschlossen  (A  riatot.  PolH.  IL  9).   Die  Mahlzeit  bestand 
aus  einer  schwarzen  Suppe  (alfuttla,  pflüg  gmfiog)  und  Schweinefleisch:  nur 
bei  dem  Nachtisch  (ixdixXct,  fiavTvrj)  war  Abwechselung  erlaubt.   Die  Theil- 
nehmer  waren  in  einzelne  Tischgesellschaften  (dvdQttcc)  vereint,  deren  jede, 
aus  fünfzehn  Köpfen  bestehend,  auch  in  der  Schlacht  zusammengeschaart  blieb 
(Herodot,  I.  65).    Neue  Mitglieder  (ovoxtjvoi)  wurden  nur  nach  Abstimmung 
durch  Brodstücke,  wobei  das  breitgedröckte  das  Nein  bedeutete,  aufgenommen 
(Xen.  Lac.  VII.  4).  —  Eben  so  erstreckte  sich  die  Staatsgewalt  auf  die  Ehe, 
indem  sie  dieselbe  nur  als  das  Mittel  zur  Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  Ge- 
schlechts betrachtete.    Daher  traf  den  Hagestolzen  als  Strafe  Ausschliessung 
Ton  den  staatsbürgerlichen  Ehren  (dzifäa) ;  bestraft  wurde  auch  zu  späte  Ver- 
heirathung  (dUrj  oipiyapiov)  und  Missheirath  (ölxtj  xaxoyccfxiov) ,  wohin  die 
Ehe  mit  zu  jungen  und  zu  kleinen  Frauen  gehörte  (Xen.  Lac.  1.  Plutarch. 
Lyc  15.  PloUrch.  Lys.  30).   Doch  durfte  die  Ehe  nicht  vor  dem  Eintritt  der 
körperlichen  Reife  geschlossen  werden  (Xen.  Lac.  I.  6).    Uebertreibung  aber 
ist  gewiss  die  Erzählung ,  dass  die  Jünglinge  sich  in  einem  dunkeln  Gemach 
nach  Zufall  die  Jungfrauen  als  ihre  Frauen  ergriffen  hätten  (Athen.  Deipn. 
555  D).   Wie  der  Mann  in  allen  Verhältnissen  dem  Staate  gehörte ,  so  auch 
das  männliche  Kind  von  seiner  Geburt  an;  denn  auch  dieses  galt  schon  als 
Eigenthum  des  Staates  und  nicht  der  Eltern  (Plutarch.  Lyc.  15.  17).   Es  wurde 
bald  nach  der  Geburt  von  dem  Vater  vor  den  Aeltesten  der  Phyle  gebracht, 
der  dessen  körperliche  Beschaffenheit  prüfte,  und  des  schwächlichen  Tod  durch 
Aussetzung  («nd  d^crtc)  beschliesscn  konnte  (Plutarch.  Lyc.  16.  Plato  Pol  it. 
V.  9).    Mit  dem  Beginn  des  siebenten  Jahres  musste  es  der  öffentlichen  Er- 
ziehung übergeben  werden;  dies  nicht  thun  wollen,  brachte  Verlust  der  staats- 
bürgerlichen Rechte.    Hier  wurden  die  Kinder   der  Reichen  und  Armen  ge- 
meinsam und  gleich  erzogen ;  nur  die  unmittelbaren  Thronerben  waren  ausge- 
nommen (Xen.  Lac.  II.  2.  Aristot.  Polit.  IV.  9.  VIII  1.  Plutarch.  Ages.  1) 
Vielfach  verkannter  Zweck  der  spartanischen  Erziehung  war  nicht  bloss  kör- 
perliche Abhärtung,  sondern  Herrschaft  des  Geistes  über  den  Körper  im  rein- 
sten Gleichgewicht  beider;    denn  Demokratie  gedeiht  nur  durch  grossartige 
Maimbeit  (Polyb.  VI.  47,  3.  Müller  Dor.  II.  p.  313.   F.  Jacobs  Venn. 
Sehr.  IIL  p.  18  sqq.).    SämmtHche  Knaben  wurden,  beisammen  wohnend,  nach 
ihrem  Alter  in  Klassen  ('Ay£lat9  Bovert)  getheilt,  und  standen  unter  der  Auf- 
sicht von  Staatsbeamten,  der  Paedoifomen  und  der  Bidiaeer,  konnten  jedoch  auch 
von  den  Bürgern  gestraft  werden,  die  es  sogar  raussten,  wenn  sie  nicht  selbst 
die  festgesetzte  Strafe  erdulden  wollten  (Plutarch.  Lac  Inst.  VI.  882).   Die  zum 
Jünglinge  (18te  Jahr)  Herangereiften  hiessen  ftcUf  lfm  c ;  zwei  Jahr  älter  ge- 
wordene ffoms;  darauf  *Q<oti}Qtg.    Der  Kräftigste  (xoQmzatog)  der  ttqtvtg 
hatte  den  Befehl  über  die  übrigen  (Plutarch.  Lyc.  17).    So  lange  der  Knabe 
in  diesen  Agelen  war,  blieben  Kopf  und  Füsse  unbedeckt;  das  Haupthaar  bis 
com  Eirenen-  oder  Ephebeoalter  geschoren;  die  Kleidung  im  Sommer  und  Win- 
ter bis  zum  zwölften  Jahr  ein  Rock  {%nmv)\  später  ein  kurzer  Mantel  (tqC- 
ßmw);  das  Nachtlager  war  8chilf  ans  dem  Eurotas,  im  Winter  mit  dem  wär- 
menden Kraut  Lykophonas  bedeckt;  täglich  wurde  im  Eurotas,  nie  warm,  ge- 
badet; die  kärgliche  Kost  reichte  nicht  zur  Stillung  des  Hungers  (Xen.  Lac. 
IL  6  9).   Zur  Abhärtung  gegen  körperlichen  Schmerz  wurden  die  Knaben  am 
Altar  der  Artemis  Orthia,  selbst  bis  zum  Tode,  gegeisselt,  eine  Sitte,  die  sich 
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bit  in  die  spate  Zeit  erhielt  (Paus,  m.  16,  6.  V.  13,  2.  Platarch.  Lyc.  18. 
Lac  lütt.  890).   Für  diesen  Zweck  scheint  der  beeondcre  Geisseiträger  unter 
den  Jünglingen  (j*aaxiiyo<p6(fOs  xmv  ijßcozoov)  bestimmt  gewesen  zu  seyn  (Xen. 
Lac.  II.  2).   Dieser  strengen  Zucht  blieb  noch  lange  der  junge  Verheirathete 
unterworfen}  denn  er  musste  in  den  öffentlichen  Schlafstätten  die  Nacht  zubrin- 
gen.  Eine  weise  Anordnung,  damit  nicht  der  Gedanke  an  Ungcbundenheit  mit 
dem  ehelichen  Leben  erwachen  möchte ;  einen  thierischen  Zweck  darin  erkennen 
wollen,  verbietet  die  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Einfachheit  der  übrigen  Ein- 
richtungen.  Zu  den  gemeinschaftlichen  Uebungen  gehörten  Laufen,  Ringen,  | 
1    Diskus-  und  Wurfspiesswerfen ;  ausgeschlossen  blieben  der  Faustkampf  mit  Ke- 
gtos und  das  Pankration,  so  wie  die  Kämpfe  in  Waffenrüstung  (on^ottaj/a). 
Bei  allen  diesen  Uebungen,  die  Vorübungen  zum  Feindeskampf  waren,  durfte 
aber  der  Gehorsam  nicht  vernachlässigt  werden;  auf  das  Gebot,  musaten  die 
Kämpfenden  sogleich  einhalten.  —  Auf  gleiche  Weise  wurden  auch  die  Mäd- 
chen und  Jungfrauen  erzogen,  damit  auch  durch  sie  der  grossartige  Zweck  der 
Erziehung  mittelbar  befördert  werde.   Sie  standen  unter  den  Harmosynen,  und 
übten  sich  in  gymnischen  Kämpfen  nackt,  ohne  dass  man  darin  etwas  Anstössiges 
gefunden  hätte.   Ueberhaupt  waren  sie  nur  mit  einem  leichten,  die  Hüften  nicht 
selten  entblössenden  Gewände  bekleidet,  weshalb  sie   ipcuvopwtdte  Messen 
(Manso  Sparta  I.  2.  p.  162  sq.   Müller  Dor.  II.  p.  262  sqq.   F.  Jacobs 
Verm.  Sehr.  III.  p.  191).   Bemerkenswerth  ist  die,  wie  der  geistreiche  Ja- 
cobs (a.  a.  O.  p.  215)  bemerkt,  „nur  von  wenigen  entarteten  Auslegern  des 
Alterthums "  verkannte  und  herabgesetzte  Männer  -  und  knabenliebe. 
Sie  war  Gegenstand  der  öffentlichen  Erziehung,  „denn  Lykurg  war  der  Mei- 
nung, dass  wenn  ein  wackrer  Mann  (einer,  der  so  ist  wie  er  seyn  soll)  zu 
dem  Gemüthe  eines  Knaben  Liebe  fühlte,  und  mit  ihm  zusammen  zu  seyn 
wünschte,  und  einen  tadellosen  Freund  aus  ihm  zu  machen  bemüht  war,  er 
Lob  verdiene,  und  eine  solche  Verbindung  die  schönste  Art  der  Erziehung 
sey "  (Xen.  Lac.  II.  13).   „  Bei  einer  solchen  Verbindung  war  das  Bestreben 
des  Bejahrteren ,  den  Geliebten  gegen  körperliche  und  sittliche  Gefahren  zu 
schützen,  und  Alles  von  ihm  entfernt  zu  halten,  was  einen  Schatten  auf  seinen 
Ruf  werfen  konnte,  so  dass  auch  dem  Bejahrteren  die  Fehltritte  seines  jungen 
Freundes  zur  Last  gelegt  wurden."  (F,  Jacobs  a.  a.  O.  p.  217).  Plutarcu 
(Lyc.  18)  sagt:  „der  Liebhaber  theilt  Ehre  und  Schande  des  Knaben,  den  er 
liebt;  und  man  erzählt,  dass  als  einst  einen  Knaben  in  der  Schlacht  ein  feiges 
Wort  entschlüpft  sey,  der  Liebhaber  deshalb  durch  die  Obrigkeit  bestraft  wor- 
den."  Schändliche  Verirrungen  dieser  hohen  Liebe  mögen  vorgekommen  seyn; 
„weit  öfter  erscheint  sie  gross  und  heilig;  eine  Quelle  schöner  Thaten  und 
glorreicher  Opfer;  frei  von  aller  Weichlichkeit;  eine  Mutter  männlicher  Stärke, 
und  eine  reiche  Quelle  jener  göttlichen  Begeisterung,  welche  die  Furcht  über- 
windet, dem  Tode  trotzt,  und  für  Vaterland,  Recht  und  Gesetz  zu  leben  und  - 
zu  sterben  vermag"  (F.  Jacobs  a.  a.  O.  p.  22.  vergl.  p.  212  sqq.  Muller 
Dor.  II.  p.  292  sqq.).  —    Auch  Musik  begriff  die  spartanische  Erziehung, 
um  durch  die  Mischung  der  kriegerischen  Stimmung  mit  der  melodischen,  Har- 
monie und  Einklang  zu  bewirken.   Doch  gab  man  nur  den  Weisen  und  Ge- 
sängen den  Vorzug,  die  das  Gemüth  zum  Handeln  anregten,  und  mit, Verach- 
tungen der  Feigheit  und  schlechter  Gesinnungen  erfüllten.   Dass  die  Musik  bei 
den  Spartanern  eine  eigentümliche  war ,  beweist  die  Auszeichnung  derselben 
durch  die  Benennung  dorische  Tonart  (öaotxi}  «o/io*/a).   Wie  allgemein 
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die  Liefe«  zur  Motik  and  Gesang  in  dem  Volksgeist  festgewurzelt,  erkennt  man 
daraus,  dass  das  Heer,  durch  Kriegslieder  (Tyrtaeua)  begeistert,  seinen  Schritt 
nach  dem  taktniässigen  Schall  der  Flöten  regelte  (M  a  n  s  o  Sparta  I.  2.  p. 
164  sqq.  Müller  Dor.  II.  p.  316  sqq.  Jacobs  Venn.  Sehr.  III.  p.  16$  sqq.). 
— -  Eben  so  gebot  die  Sitte  den  Spartanern  anch  die  Bauart.  Zur  Bearbei- 
tung des  Baumaterials  war'  nur  Säge  und  Beil  erlaubt  (Plutarch.  Lyc.  13). 

2)  Kriegswesen.  Der  Krieg  war  für  die  Spartaner  nur  eine  Prüfung 
des  staatsbürgerlichen  Werthes  jedes  einzelnen,  und  gehörte,  wie  alles  übrige  zur 
lakedaemonischen  Sitte  und  Lebensweise  Als  eine  Vorübung  dazu  wird  die 
Krypteia  (xQvmtiti)  der  waffenfähigen  spartanischen  Jugend  angesehen 
(Plate  de  Legg.  I.  p.  633  B),  indem  diese  eine  Zeitlang  das  Land  durchstrei- 
fend durch  heimliches  Entwenden  sich  Unterhalt  Terschaffen  müssen,  bis  spater 
diese  Einrichtung  zu  einem  meuchelmörderischen  Institut  gegen  die  Heloten 
herabsank  (Man  so  Sparta  I.  2.  p.  141  sqq.  Müller  Dor.  IL  p.  43.  Wachs- 
Bnth  Hell.  Aiterth.  L  1.  p.  219).  Daher  konnte  leicht  die  Schlacht  den 
Spartanern  als  ein  fest  gelten;  denn  wer  in  die  Schlacht  zog,  kämmte  sich 
«las  Haar  und  bekränzte  sich  (Herodot.  VII.  209.  Xen.  Lac.  XIII.  8).  Der 
Math  war  also  nicht  nur  durch  die  Erziehung  natürlich,  sondern  wurde  auch 
durch  das  Zusammenstehen  mit  Verwandten,  Tischgenossen  und  Liebenden, 
um  derentwillen  vor  der  Schlacht  dem  Eros  geopfert  wurde,  gesteigert.  Waf- 
feopflichtig  (fyvQovQog)  war  jeder  Bürger  vom  zwanzigsten  obngef&nr  (dtp* 
ijfat)  bis  zum  sechzigsten  Jahr.  Nicht  alle  wurden  jedesmal  aufgeboten,  son- 
dern gewöhnlich  die  Jüngeren  zuerst,  und  wahrscheinlich  die,  welche  männli- 
che Nachkommenschaft  hatten  (Herodot.  VII.  205).  Das  Aufgebot  bestimmten 
anfänglich  die  Könige,  später  die  Ep  hören,  mit  der  Angabe,  bis  zu  welchem 
Alter  die  Mannschaft  sich  versammeln  solle  (rä  trr],  flg  5  öil  otQartvta&ai. 
Xea.  Hell.  XI.  2).  Ausgezeichnet  war  die  innere  Einrichtung  des  spartani- 
ichen  Heeres,  indem  es  fast  nur  aus  Befehligern  anderer  Befehlenden  bestand 
(Thncyd.  V.  66).  Die  Hauptmacht  war  das  Fussvolk.  Die  Grundlage  der 
Gliederung  bildeten  die  von  Lykurg  gegründeten  Enomotien  (hmpovlai, 
Verbrüderungen),  deren  Kopfzahl  unbestimmt  gewesen  zu  seyn  scheint,  je  nach 
der  Masse  der  aufgebotenen  Mannschaft  verschiedener  Altersklassen.  Zwei 
Enomotien  bildeten  eine  Pentekostys  (xtvrrpiocxve)  zwei  Pentekostyen  ei- 
nen Loch oa  (Ao'goc);  vier  Lochen  eine  Mora  (/uo'oa),  die  von  einem  Pole- 
•archos  (noUfid^os)  befehligt  wurde,  deren  Sparta  sechs  hatte  (Xen.  Lac 
XL  4).  Die  nach  ihm  folgenden  Befehlshaber  waren  Lochagen  (XojcryoO, 
Pentekosteren  {nt wrpio<nr}Qt e) ,  Enomotarchen  (iwmfiotctQxot)'  Der 
Xenagos  war  vielleicht  der  Führer  stammverwandter  Hülfsvölker.  Die  Ski- 
fiten, ursprünglich  aus  der  arkadischen  Landschaft  Skiritis,  fochten  stets 
aof  dem  linken  Flügel  als  eine  für  sich  bestehende  Schaar  von  sechshundert 
Leichtbewaffneten,  die  Reiter  gewesen  zu  seyn  scheinen  (Thncyd.  V.  67.  Xen.  HelL 
V.  4,  52  sqq.  XIII.  6.  Cyrop.  IV.  2,  i.  IV.  52.  Diodor.  XV.  64).  Die  Reite-  ( 
fciwar  in  rilapol  getheilt,  jede  zu  fünfzig  Mann  (Plutarch.  Lyc.  23);  aber 
der  unbedeutendste  Theil  des  Heeres.  Die  dreihundert  Utvtig  waren  die  aus- 
erlesensten Epheben,  und  standen  als  Leibwache  bei  dem  Könige  im  Mittel- 
piakt.  Sie  dienten  nach  Umständen  sowohl  zu  Pferde  als  zu  Fuss.  Heloten 
ia  Kriegsdienst,  zu  dem  sie  auch  gebraucht  wurden,  bildeten  einen  leicht  be- 
waffneten Haufen.  Der  Oberfeldherr  war  der  König  (Herodot.  IX.  10),  oder 
bei  dessen  Unmündigkeit  der  Vormund  desselben.    Seit  Demaratus  und  Kleo- 
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menes  zog  gewöhnlich  nur  Ein  König  ans  (Herodot  V.  75.  Xen.  He?.  V.  3, 
10).  Ihn  begleitete  die  Damosia  (öapooia),  bestehend  ans  den  Polemarcbeo, 
Pythiern,  Sehern,  Aerzten,  olympischen  Siegern,  Bphoren  u.  a.  Dem  auszie- 
henden Heer  trug,  nachdem  dem  Zeus  Hagetor  geopfert  war  (Xen.  Lac.  XIII. 
2),  ein  Priester  das  heilige  Feuer  vom  Opferaltar  voraus,  bis  an  die  Grenze, 
wo  ein  zweites  Opfer  dem  Zeus  und  der  Athene  dargebracht  wurde.  Ausser- 
dem sandte  man  mit  dem  Heer  die  Dioskuren- Bilder  (zet  doxavec.  Herodot.  V. 
75.  Polyaen.  I.  41).  Die  Bewegungen  des  Heeres  geschahen  taktmässig  nach 
dem  Flötenschall  (Thucyd.  V.  70)  in  geschlossenen  Reihen,  weshalb  sie  sich 
aehr  kunstmässig  (i&Xiypol,  xctQccymyal)  gestalten  Hessen,  und  das  Heer  eine 
erhöhtere  Kraft  erhielt.  Der  Marsch  tritt  war  kurz  (Cic.  Tusc  II.  16). 
Beim  AngrifT,  nach  den  Opfern  für  die  Musen  und  den  Eros,  erscholl  der 
Schlachtgesang  (natav «^ujJanf  otoc)  mit  Flötcnschall.  Der  kastorische 
Gesang  war  vor  allen  beliebt  (Plutarcb.  Lyc.  Zi).  Während  des  Feldzuges 
lebte,  ausser  dem  Könige  und  seinen  Zeltgenossen,  jeder  auf  seine  Kosten. 
Das  Fussvolk  zog  nur  schwerbewaffnet  aus.  Der  spartanische  Schild  hatte 
bis  in  die  Zeit  des  jüngeren  Kleomenes  nur  eine  einfache  Handhabe  (xcV<*£) ; 
das  Schwerdt  war  kurz  und  gekrümmt  (SwfZi?);  ein  langer  und  kurzer  Speer 
(doQv);  der  WafTenrock  purpurn.  Jeden  HopUten  begleitete  wenigstens  Ein 
Helot,  als  Waffenknecht;  iu  der  Schlacht  bei  Plataeae  aber  waren  sieben  um 
ihn  (Herodot.  VIII.  25).  Vom  Lager,  in  dem  die  Wachtposten  verdoppelt 
wurden,  blieben  sie  jedoch  ausgeschlossen.  Ihre  Pflicht,  die  Gefallenen  ver 
den  Feinden  in  Sicherheit  zu  bringen,  wurde  ihnen  mit  der  Freiheit  belohnt. 
Im  Seetreffen  waren  die  Spartaner  nie  stark ;  am  wenigsten  leisteten  sie  in 
der  Zeit  vor  den  Perserkriegen.  Um  nicht  den  Gegner  zu  unterliegen,  sucn- 
r  ten  sie  den  Ksmpf  auf  den  Verdecken  zu  führen  (Thucyd.  U.  89).  Uebrigens 
bestand  die  Schiffsmannschaft  meist  aus  Söldnern  und  Heloten  (Xen.  Hell.  VII. 
1,  12).  Die  Hoheit  spartanischer  Gesinnungen  beurkundete  sich  auch  In  der 
Schlacht  dadurch,  dass  man  weder  den  erschlagenen  Feind  plünderte  (Aelian. 
V.  H.  VI.  6),  noch  den  fliehenden  verfolgte  (Thucyd.  V.  73.  Vergl.  Müller 
Dor.  II.  p.  231  sqq.).  Demnach  ist  es  eine  sehr  wahre  Bemerkung  (Müller 
Dor.  II.  p.  313),  dass  der  Sieg  im  Kriege  nur  als  Mittel  zur  Darstellung 
eines  in  freier  Kraft  und  gesunder  Schönheit  vollendeten  Lebens  galt. 

3)  F  e  s  te.  Wenn  auch  die  Feste  und  Festgebräuche  der  Spartaner  hellenisch 
waren,  so  verleugneten  sie  doch  auch  ihren  dorischen  Charakter  nicht  Vorzüg- 
lich heilig  war  Apollo.  Hauptfeste  waren:  a)  die  Kameen  (Jtaortta),  von 
den  Spartanern  zuerst  eingerichtet  (Callim.  hym.  Apoll.  72  sqq.).  Sie  wurden 
im  Monat  Karncios  neun  Tage  hindurch  zu  Ehren  des  Apollo  Karneios  (Paus. 
IIL  13)  gefeiert,  und  hatten  ursprünglich  einen  kriegerischen  Charakter  (Athen. 
IV.  p.  141  K).  Es  wurden  im  Freien  unter  Anführung  eines  Herolds  neue 
Hütten  (OKiddkg)  gebaut,  in  jede  neun  Männer  gelagert,  und  dann  die  unbekann- 
tem atatpvXodQOfioi  als  Festlauf  gehalten,  womit  Olymp.  26  auch  musische 
Wettkiimpfe  verbunden  wurden  (Athen.  XIV.  p.  635  F),  wie  der  Sieg  des 
Terpander  beweist.  Den  Festpriester  (fe oa>>Evoc) ,  der  Agetes  (ayanfe) 
hiess,  begleiteten  fünf  Diener  aus  jedem  spartanischen  Stamm,  welche  Karnea- 
ten  genannt  wnrden,  und  nnverbeirathet  vier  Jahr  hindurch  dem  Gott  dienen 
mussten.  Während  der  Feier  dieses  Festes  unterblieben  Kriegszüge  (Herodot. 
VII.  206.  Thucyd.  V.  54.75.  76.  Sturz  ad  Hell  an.  p.  56  sq.).  —  b)  Die 
Hyakinthien  (Tauiv&ut)  wurden  zu  Amykli  am  Grabmal  des  Hyakinthua, 
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den  Apollo  Im  Spiel  mit  dem  Disco«  getodtet  haben  toll,  drei  Tage  gefeiert. 
Am  ersten  Tage  wurde  die  Asche  des  erschlagenen  Jünglings  mit  Milch  und 
Wein  benetzt;  darauf  wurde  ein  Todtenmahl  gehalten ,  ohue  bekränzt  zu  seyn 
und  den  Päan  zu  singen.    So  verging  der  erste  Tag.    Am  zweiten  Tage  er- 
klang froher  Knaben  Päan-Gesang  zur  Kithar  und  Flöte;  der  Freude  Lust  er- 
höhte Tanz  und  fröhliches  Mahl;  Jungfrauen    fuhren  auf  reichgeschmückten 
Wagen  (xuvctfrQa)  durch  die  Strassen.    Den  dritten  Tag  füllten  Wettkampfe, 
vielleicht  mit  Wallen  uud  Discus,  zum  Andenken  an  Hyakinthus  (Athen.  IV.  p. 
139  C.  sqq.).    Die  Heiligkeit  des  Festes  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Amy- 
klaeer  dazu  aus  dem  Kriege  heimzogen  (Xen.  Hell.  IV.  5,  11.  Paus.  III.  10,  1); 
nit  den  Messenern  Waffenstillstand  geschlossen  wurde  (Paus.  IV.  19,  3);  und 
die  Athener  einen  Vertrag  mit  Sparta  schliessend  verhiessen,  zum  Zeichen  der 
Freundschaft  das  Fest  besuchen,  zu  wollen  (Thucyd.  V.  23).  —   c)  Die  G  y  m  - 
oopaedien  (rvjAvonaidicti)  waren  ein  kriegerisches  Jugendfest,  an  dem  die 
Hagestolzen  von  den  Zuschauern  ausgeschlossen  blieben.    Die  Jugend  führte 
dabei  Tänze  auf  dem  Markt  um  die  Bildsäulen  des  Apollo  Pythaeus,  der  Ar- 
temis und  Leto  auf,  zu  denen  auch  der  Pjrrhichentanz  zu  Ehren  des  Diony- 
sos gehörte  (Athen.  XIV.  631  A),  den  schon   fünfjährige  Kinder  tanzten. 
Später  verband  man  mit  diesem  Fest  eine  Gedächthissfeier  der  bei  Tyrea  Ge- 
fallenen, wobei  die  Männer  im  Theater  Wraffentänze  ausführten  und  Päane 
sangen  (Xen.  Hell.  VI.  4,  16.  Athen.  XV.  678  C).  —   d)  Die  Tith  enid  ien 
{Tidrjviöia)  war  ein  Fest  für  Säugammen  mit  ihren  Säuglingen,  bei  dem  der 
Artemis  Korythalia  Spanferkel  am  Bach  Tiasa  geopfert  wurden,  während  die 
Eltern  der  Kinder  einen  Festschmaus  (xo7t/s)  feierten.  —    e)  Die  Knaben- 
geissei  u  ng  am  Altar  der  Artemis  Orthia  war  ursprünglich  ein  Sühnfest,  bei 
dem  wahrscheinlich  ehemals  Menschenopfer  statt  fanden  (Paus.  III.  16,  6.  V. 
13,  2.  Plutarch.  Lyc.  18).  —   f)  Die  Frauen  allein  opferten  bei  dem  Tempel 
des  Dionysos  zu  Bryseae  (Paus.  III.  20,  4);  bei  dem  Tempel  des  Ares,  in  ei- 
nem Hain  bei  Geronthrae,  feierten  gegen  den  Sommer  die  Männer  ein  Fest, 
bei  dem  Frauen  nicht  erschienen,  weil  ihnen  der  Eintritt  in  den  Hain  nicht  ge- 
stattet war  (Paus.  III.  22,  6).    Zu  Therapne  opferten  die  Epheben  (icpyßot) 
im  Tempel  der  Dioskuren  (Paus.  III.  20,  1).    Die  Sphaireis  (ZcpaiQfig,  die 
welche,  aus  dem  Ephebenalter  getreten,  mannbar  wurden)  opferten  dem  Hera- 
kles bei  dessen  sehr  altem  Bilde  (Paus.  III.  14,  6).  —    g)  Der  Demeter  wurde 
das  Fest  Chthonia  {X&cvia  hoQTj})  gefeiert  bei  deren  Tempel  zu  Hermione 
(Paus.  II.  35,  4.  III.  14,  5).  —  h)  Zu  den  Festgebräucheh  gehörte  der  Tanz, 
besonders  der  volksbelustigende  der  D  eikelisten  (JaxtltGTca),  wahrschein- 
lich bei  den  Dionysien  (Plutarch.  Lac.  Apoph.  VI.  798.  Athen.  XIV.  621  K  sq  ). 
Der  Hy  porchema  (Tn 6 qz7} scheint  ein  Tanz  zur  Begleitung  lyrischen 
Gesanges  gewesen  zu  seyn.    Die  Pyrrhiche  (TTv^^)  war  ein  dionysischer 
Tanz.  —  i)  Die  Lcichenfeierlichkeiten  waren  eben  so  einfach,  wie  das 
übrige  Leben.    Nach  Lykurg's  Satzung  durfte  die  Leiche  nur  in  ein  Purpur- 
toch  gewickelt  und  mit  Oelhlättern  bedeckt  werden.    Der  Gesetzgeber  ver- 
bot auch  jegliches  Wehklagen ;  beschränkte  die  Zeit  der  hauslichen  Trauer  auf 
eilf  Tage ,  worauf  am  zwölften  der  Demeter  geopfert  und  die  Trauer  d  «mit 
beschlossen  werden  sollte  (Plutarch.  Lyc.  27).    Die  Leiche  eines  Königs  und 
der  Staatsbeamten  begleiteten  nach  einem  Friedensvertrage  messenische  Mfmner 
und  Frauen  im  schwarzen  Trauergc wände  (tv  torij&i  faXahrj.  Paus.  IV.  14, 
3).  Die  Todten  wurden  in  der  Stadt  beerdigt  (Plutarch.  Lyc.  27). 
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4)  In  allen  Verhältnissen  gründete  die  lykurgische  Gesetzgebung,  die 
so  innig  mit  dem  Volksleben  verwachsen  erscheint,  dass  ihre  thatförderoae  Kraft 
selbst  in  der  kurzen,  aber  treffenden  und  kräftigen,  Rede  des  Lakedaemoniers 
(Lakonismus)  sich  zu  erkennen  gab  (Maxim.  Tyr.  diss.  VII.),  das  Recht 
auf  die  Gewohnheit,  und  bestimmte  als  Strafe  bürgerliche  Unehre  (ari^ut'a). 
Ueber  deri  Geist  dieser  Gesetzgebung  Oberhaupt  urthcilt  einer  der  grössten  und 
geistreichsten  Alterthumsforscber  F.  Jacobs  (Venn.  Sehr.  III.  p.  85  sq.)» 
j,Als  Lykurgus  seine  Verfassung  gegründet  hatte,  begab  er  sich  nach  Delphi, 
um  den  Gott  zu  fragen,  ob  er  durch  seine  Gesetze  genug  für  die  Tugend  der 
Stadt  gethan  habe?  und  der  Gott  bejahte  diesiyund  verhiess  der  Stadt  Ruhm, 
wenn  sie  diese  Gesetze  befolgen  würde  (Plutarch.  Lyc.  29).**  —  „Man  würde 
die  Natur  der  Menschen  und  Völker  misskennen ,  wenn  man  glauben  wollte, 
dass  der  dem  Lykurgus  auf  die  von  ihm  gegebene  Verfassung  geleistete  Eid 
ihre  Erhaltung  begründet  und  gesichert  habe.  Vielmehr  war  es  das  Gefühl 
des  Grossen,  was  in  ihr  leg»  und  des  Glückes,  das  aus  ihr  entsprang.  Dieses 
Glück  war  allerdings  in  Beziehung  auf  Einzelnen  von  einer  sehr  eigentümli- 
chen Art,  daher  es  auch  schon  in  dein.  Aiterthume  von  Vielen  verlacht,  und 
keinesweges  von  Allen  begriffen  wurde.  Es  ist  aber  darum  nichts  desto  weni- 
ger wahr,  dass  die  Bürger  von  Sparta  ihr  Glück  in  dem  fanden ,  was  Vielen 

ein  Elend  schien  (Herodot.  VII.  135).**  —  „Es  wäre  vielleicht  thörigt 

zu  glauben,  dass  das  Gefühl  der  Glückseligkeit,  welches  das  Bewusstseyn  gros-* 
aer  Gedanken  und  Gesinnungen  begleitet,  in  der  Absicht  des  Gesetzgebers  ge- 
legen habe.  Seine  Absicht  war,  in  dem  Stande  der  Feindseligkeit,  in  welchem 
sich  die  Völker  gegenseitig  befinden,  den  Vortheil  der  grösseren  Sicherheit  auf 
die  Seite  von  Sparta  zu  ziehn;  aber  sein  Vorzug  vor  andern  seines  Gleichen 
war  die  Höhe  der  Gesinnung,  mit  der  er  die  Idee  des  Staates  auffasste. 
Was  daher  ursprünglich  nur  nützlich  schien,  wurde  bald  als  gross  und  be- 
glückend erkannt,  und  mit  Begeisterung  festgehalten.  Der  äussere  Vortheil, 
nach  welchem  diese  Gesetzgebung  strebte,  die  ihren  Character  der  Eigen- 
tümlichkeit des  Volkstammes  dankte,  hätte  auch  durch  andere  Mittel  und  viel- 
leicht noch  sichrer  erhalten  werden  können;  ihre  sittliche  Wirksamkeit  hinge- 
gen in  diesem  Grade  schwerlich  oder  nie.  So  ist  es  bei  den  meisten,  dass 
das  äusserliche,  was  sich  aus  ihnen  entwickelt,  etwas  ganz  anderes  ist,  als  in  der 
Absicht  ihres  Urhebers  lag ... .  Es  war,  bei  übriger  Vortrefilichkeit,  ein  Feh-- 
ler  der  Gesetzgebung  Lykurgs,  dasa  sie  die  Grenzen  geistiger  Bildung  (dem 
Zeitalter  gemäss,  das  sie  erzeugt  hatte)  zu  eng  zog,  und  ihre  Erweiterung 
allzu  sehr  erschwerte." 

5)  Den  Verfall  Sparta' s  bedingten  vielfache  ^Ursachen.  Die  Haupt- 
ursachen waren  die  lykurgischen  Einrichtungen  selbst,  obschon  durch  sie  allein 
Lakcdacmon  zu  seiner  Grösse  gelangte;  denn  sie  waren  zu  sehr  auf  Stetig- 
keit der  Staatsverhultnisse  eines  auf  sich  beschränkten  Staats  berechnet,  wo- 
durch sich  ein  zerstörendes  Missverhältniss  der  äusseren  Verhältnisse  des  Staats 
zu  den  beschränkenden  inneren  entwickeln  musste.  Wäre  es  möglich  gewesen, 
da Sparta,  sich  von  der  Theilnahme  auswärtiger  Angelegenheiten  frei  erhal- 
tend und  durch  sich  selbst  sich  verjüngend,  mit  Schützung  seines  Gebietes  sich 
hätto  begnügen  können,  so  wäre  sein  Fall  schwerlich  oder  doch  nur  spat  ein- 
getreten. Indessen  war  dies  durch  das  Eindringen  der  Hellenenfeinde,  der 
Perstuf,  in  Griechealand,  und  durch  die,  auch  bei  der  kräftigsten  Selbststän- 
digkeit, immer  äusseren  Einflüssen  unterworfene  Natur  des  Menschen  durchaus 
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unmöglich;  dazÄ  würde  Sparta  in  einer  Abgeschlossenheit  die  lockendsten  An- 
regungen aar  Fortbildong  seines  Charakters  entbehrt  haben.  Das  schönste 
Zeugnis»  i einer  kriegerischen  Thatkraft  hat  Sparta  sich  selbst  bereitet  in  der 
Hegemonie  (qytfwvla)  im  Peloponnes,  darauf  im  Perserkriege  darüber  hin- 
aus in  freiwilliger  Anerkennung  von  den  Verbündeten  (Thucyd.  L  18.  120.  He- 
rodoi,  VIII.  3)*  8parta  führte  wahrend  dieses  Bundes  Verhältnisses  im  Kriege 
den  Oberbefehl,  sendete  den  Bundesheeren  Führer  (&vccyot)y  und  bildete  bei 
Zusammenkünften  für  gemeinsame  Berathangen,  in  denen  die  Bundesgenossen 
gleiche  unabhängige  Stimmen  hatten,  den  Mittelpunkt.  Eine  Unterwürfigkeit 
der  Theilnehmer  fand  auf  keine  Weise  statt  (Thucyd.  V.  79.  Xen.  Hell.  III.  1, 
23).  Die  hieraus  sich  nach  und  nach  entwickelnde  Verhältnisse  wirkten  auf 
Sparte's  einfachen  Geist  ▼erderblich.  Besonders  aber  Athen's  steigender  Reich- 
thnm  durch  persische  Kriegsbeute.  Als  Epoche  des  inneren  Verfalls ,  der  Ur- 
sache des  äusseren,  nimmt  man  die  Regierungszeit  Lysander's  an,  weil  durch 
ihn  gemünztes  Geld  als  Kriegsbeute  in  den  öffentlichen  Schatz  gebracht  wurde. 
Denn  wenn  auch  den  Einzelnen,  gemünztes  Geld  zu  besitzen,  immer  noch  ein 
gegebenes  Verbot  hindern  sollte,  so  blieb  dies  nicht  nur  unbeachtet,  sondern 
die  längst  gekannte  Bestechlichkeit  (Thucyd.  I.  131.  II.  21.  V.  16.  Herodot. 
VL  72.  Paus.  III.  7,  8)  fand  neben  der  Verletzung  der  alten  Einrichtungen  un- 
geahndet neue  Nahrung  (Aristot.  Polit?.  II.  6,  18).  Das  Grundeigenthum,  auf 
dessen  gleiche  Verkeilung  sich  alle  Staatseinrichtungen  gründeten,  kam  durch 
Veränsserong  und  Vererbung  in  die  Hände  weniger,  und  vorzüglich  der  Frauen 
(Plutarch.  Agis.  V.  6).  Diesen  Verfall  beforderte  ganz  besonders  das  Schwinden 
derVoilbürger-Masse,  und  die  Freilassung  der  Heloten,  um  die  Reihen  der  Kriegs- 
sebaaren  zn  füllen.  So  schon  bei  den  Zügen  des  Brasidasund  Gylippus  (Thucyd. 
IV.  86).  Wie  tief  der  spartanische  Geist  gesunken  war ,  beweist  die  unglück- 
liche Schlacht  bei  Leuktra  [371] ;  denn  man  kannte  die  frühere  strenge  Sitte 
der  Atimie  für  heimgekehrte  geschlsgene  Streiter  nur  als  Gesetz,  übte  es 
aber  an  diesem  Tage  nicht  aus  (Plutarch.  Ages.  30),  und  war  fröhlichen  Mu- 
thes  bei  diesem  Unglück  (Plutarch.  Ages.  29.  Xen.  Hell.  VI.  4,  16).  Das  ver- 
fallene Innere  wieder  zn  erneuen  versuchte  Agis  III.  [240],  indem  er  das  Grund- 
eigentum gleich  vertheilen,  die  Bürgerzahl  ergänzen  und  die  Schuldbücher 
vernichten  wollte;  aber  der  Plan  misslang  zum  Verderben  seines  Urhebers 
(Plutarch.  Agis  6  sqq.).  Kleomenes  III.  setzte  des  Agis  Werk  durch,  und  er- 
neuerte die  lykurgische  Zucht.  Vor  allen  hob  er  die  jetzt  übermächtigen  Kpho- 
ren  auf  (Plutarch.  Cleom.  8),  machte  Perioeken  zu  vollgültigen  Bürgern,  Helo- 
ten zu  Perioeken,  und  statt  der  Gerousia  richtete  er  die  Würde  der  Patro- 
nomoi  (J7aroovö>o0  ein  (Paus.  II.  9.  1).  So  schien  der  alte  Glanz  sich  wie- 
der über  Sparta  ausbreiten  zu  wollen;  jedoch  des  Königs  Niederlage  bei  Sel- 
lasia  [222]  vernichtete  endlich  alle  Hoffnungen  (Plutarch.  Cleom.  28  sqq.)  durch 
den  Untergang  der  Herakliden-  Herrschaft. 

B.  ATHEN.  1)  Verfassung.  Anerkannt  ist  die  Vorgeschichte  AU 
tikVs  und  Athen'«  durch  die  Mythe  dunkel  und  ungewiss.  Sehr  wahr  bemerkt 
über  die  Reihenfolge  der  attischen  mythischen  Könige  Wachsmuth  (Hellen. 
Alterth.  I.  1.  p.  225):  „Kümmerlich  haben  die  Bearbeiter  der  attischen  Sagen 
eine  Reihe  von  Königen  zusammengestellt;  der  genealogische  Faden  geht  einige 
Maie  ans,  and  wird  durch  einen  Autochthon,  als  Kranaos,  oder  einen  Götter- 
aohn,  ab  Erechtheus,  wieder  aogesponnen."  Eben  so  ungewiss  und  verschie- 
den gedeutet  sind  die  von  den  Alten  erwähnten  Einteilungen  des  Landes  und 
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Volke«  (».  vorh.  Geogr.  p.  266  aqq.)  nach  den  verschiedenen  Namen :  Phyle 
(<pvlrj ,  tribus) ,  Phratrie  (mparoia) ,  and  T  r  i  1 1  y  a  (rotrrVf) ,  im  Verhält- 
nis« unter  aich  and  zu  der  Eintheilung  in  Denen  (dijuoi).    Nach  einigen 
soll  Phyle  eine  geographische  Kintheilung  seyn  (Tittmann  Staatsverf.  p. 
263).    Wenn  sich  dieses  auch  vielleicht  von  der  Kintheilung  des  Kleisthene« 
behaupten  liesse,  weil  er  die  Phylen  in  Demen  theilte;  so  wäre  dies  doch  für 
die  früheste  Zeit  zufällig.    Phyle  bezeichnete  wahrscheinlich  am  frühesten 
(Horn.  II.  II.  663.  840.  Herodot  IV.  161)  stanimverwandtschaftlicbe  Staatsge- 
meinschaft oder  Geschlechtsstiimme,  die  den  Sitten  des  Alterthums  gemäss,  zu- 
Bammen  wohnten.    Eben  so  ungewiss  ist  der  Begriff  einer  Phratrie  (a.  Her- 
mann Staatsalterth.  p    170  sqq.).    Indeaaen  waren  die  Phratrien  and  Ge- 
schlechter staatsbürgerlich  wichtig,  nachdem  das  Königthum  auch  dem  Namen 
nach  erloschen  war.    Die  Eintheilung  des  Volkes  in :  Kupatriden  (EvtccctqI- 
dcu)f  Geomoren  (^Tecofiogoi)  and  Dcmiurgen  (zJjjfiiovQyoi) ,  die  man  dem  The- 
aeus  zuschreibt,  ist  für  eine  aegyptische  kastenartige  Einrichtung  gehalten  wor- 
den, aber  ohne  hinreichenden  Grund :  so  wie  überhaupt  über  das  Wesen  and 
Verhältniss  dieser  Benennungen  alle  bisherigen  Forschungen  noch  kein  blei- 
bendes Licht  zu  verbreiten  vermochten  (Hermann  a. a.  O. p.  184).  —  a)  Das 
älteste  Königthum  ist  in  seinem  Verhältniss  zum  Volksthum  anbekannt.  Erst 
mit  Theseaa  wird  es  etwas  heller;  jedoch  noch  nicht«  historisch  gewiss.  So- 
gar ist  er  selbst  als  historische  Person  angezweifelt,  und  der  Name  als  Perso- 
nification  einer  ordnenden  Zeit  angesehen  worden  (Creuzer  Symbol.  IV.  p. 
119).   Doch  läset  aich  diea  nicht  erweisen.   Zwar  wird  ihm  gewiss  mehr  zu- 
geschrieben, als  er  in  der  That  in  seiner  Zeit  zu  leisten  vermochte.   Er  wird 
als  Schopfer  der  Demokratie  gepriesen,  in  welcher  der  König  nur  verwaltende 
Behörde,  Anführer  im  Kriege  ond  Wächter  der  Gesette  gewesen  sey  (Eorip. 
Sappl.  405  sqq.  Pau«.  I.  3,  2).   Seibat  den  Ostrakismus  soll  er  eingeführt  and 
dessen  Gewalt  in  seiner  Vertreibung  erduldet  haben.   Jedoch  gehört  ihm  ohne 
Zweifel  die  Vereinigung  der  vorher  zerstreuten  and  sich  selbstständig  regie- 
renden Gemeinden  Attika'a  zu  Einem  Ganzen  (Thucyd.  II.  15.  Plutarch.  Thea. 
23),  wobei  er  vielleicht  zu  Athen  einen  gemeinsamen  Rath  (ßovUvtjtu») 
gründete.    Daaa  diese  Einrichtung  für  die  Volk.freibeit  im  Verhältntaa  zu  den 
Reichen  and  Aristokraten,  die  aich  derselben  widersetzten,  bedeutungsvoll  und 
erwünscht  war,  beweist  die  spätere  alljährliche  Feier  dea  attischen  Demos  cum 
Andenken  an  dieses  Ereigniss  in  dem  Fest  der  Synoekien,  ond  der  Tempel  des 
Theseus,  indem  er  später  für  ein  Asyl  der  Sclaven  und  Geringen  gegen  Herrn 
und  Mächtige  galt  (Pollox  VII.  13).   Zweifelsohne  bergen  diese  Einriebtangen 
den  Keim  der  späteren  Demokratie,  wenn  sie  auch  noch  lange  aufgehalten  wurde, 
ehe  sie  nach  Kodrus  freiwilligem  Tode  bestimmter  hervortrat.  —  b)  Daa  Volk 
wurde,  zwar  frei  von  dem  Königthum,  von  den  Aristokraten  geknechtet.  Drako 
tollte,  um  den  Zwiespalt  zu  schlichten,  dem  Staat  eine  neue  Verfassung  geben, 
aber  er  verfehlte  den  Zweck,  unbekannt  mit  den  Anforderungen  seiner  Zeit; 
daher  berief  man  später  Solon,  dessen  milder  und  gerechter  Sinn  bekannt  war. 
Er  behielt,  was  früheres  Gesetz  und  hergebrachte  Sitte  Gutes  hatten,  bei,  und 
hob  nur  das  auf,  was  die  Aristokraten willkühr  begünstigte.    Vor  allen  bildete 
er  ein  Bürgerthum  in  der  Masse  des  freien  Volks,  mit  gesetzgebender  Kraft, 
aber  auch  dem  Gesetz  unterworfen,  indem  er  die  Ausübung  der  Gesetze  den 
von  ihm  erwählten  Staatsbeamten  übertrug  (Aristot.  Polit.  II. 9,  4).   Von  diesem 
Bürgerthum  schloss  er  die  Schutzverwandten  (ßitQixoi)  und  Sclaven 
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;,  wenn  ein 

Bürger  für  sie  Bürgschaft  leistete,  und  sie  regelmässig  das  Schutzgeld  (pc- 
Tolxtov)  zahlten.    Volles  Burgerrecht  erlangten  sie  nie  in  eigner  Person;  erst 
ihre  Kinder.   Als  später  die  Zahl  der  Halbbürger  durch  nnrecbüiche  Mittel 
übermässig  gewachsen  war,  steuerte  diesem  dem  Staat  verderblichen  Uebel  Pe- 
nk les  suf  eine  kräftige  Weise  dadurch,  dass  er  eine  Masse  solcher  Neubürger, 
dem  Gesetz  gemäss,  als  Sclaven  verkaufte  (Plutarch.  Peric,  37).  Die Sclaven  hatten 
keine  Staatsgeltung,  sie  waren  nur  von  ihrem  Herrn  abhängig.    Schutz  des  Rech- 
tes liets  ihnen  Solon  angedeihen  gegen  Misshandlang,  obgleich  ihnen  die  Ausbit- 
dung eines  Freien  untersagt  war.   Sie  konnten  auch  durch  Gunst  ihres  Herrn 
oder  gegen  Erlegung  eines  Lösegeldes  die  Freiheit  erhalten,  wenn  der  Herr  ihr 
fernerer  Vertreter  (ngoaraxTjg)  wurde.  —  c)  Bürgerrecht.  Jedem  Bürger 
stand  die  Theilnahmc  an  den  Volksversammlungen  und  Staatsäm- 
tern zu.    Bürgersöhne  erhielten  das  Bürgerrecht  im  Ephebenalter  (tyrßoi  im 
18.  oder  SO.  Jahr),  nachdem  sie  vorher  als  Peripoloi  (JfcofaroAoi)  zur  Vorü- 
bung einen  zweijährigen  Waffendienst  (argavtla,  oroor/a)  geleistet  hatten, 
worauf  sie  in  einer  Volksversammlung  Schild  und  Speer,  Kinder  im  Kriege 
Gefallener  aber  volle  Rüstung  erhielten,  und  im  Tempel  der  Agraulos  den  Bür- 
gereid  leisteten.     Solon 's  Gesetz,  dass  das  Alter  über    fünfzig  Jahr  erst 
zam  öffentlichen  Sprechen  bei  Berathungen  berechtige ,  galt  zu  Demosthene« 
Zeit  nicht  mehr.   Für  die  Aufnahme  in  das  Geschworengericht  (tjltaia,  daher 
der  Aufgenommene  Heliast)  wie  für  das  Richteramt  wurde  das  Alter  von 
dreissig  Jahren  (Xen.  Mem.  I.  2,  25.  PolluxVUI.  122),  für  die^chiedsrichter- 
ämter  der  Diäteten  und  Epheten  (diaivrjzal,  itpitai,  Pollux.  VIII.  126)  das 
von  fünfzig  und  sechszig  Jahren  erfordert.  Verlust  der  Theilnahme  an  den  Volksver- 
sammlungen war  die  Folge  der  Atimie  (ar<p{a),  eine  in  Athen  auf  sehr  viele 
Vergehen  gesetzte  Strafe  (Schümann  de  com.  Athen,  p.  72  sqq.).  Die 
Bürger,  welche  den  Volksversammlungen  beiwohnen  durften,  waren  in  Listen 
{xlvecuq  ixxXrjciaöTtxal)  eingetragen  (Demosth  c.  Leoer.  p.  1091).  Bewaff- 
net durfte,  seit  den  heroischen  Zeiten,  Niemand  erscheinen  (Diodor.  XII.  19). 
Uebrigens  war  wirkliche  Theilnahme  nothwendig;  denn  Versäumniss  wurde 
bestraft  (Aristoph.  Acharn.  22.  Kccles.  378.  Pollux  VIII.  104).    Die  Abstim- 
mung geschah  meistenteils  durefc  Aufhebung  der  Hände  (xuQoxovia.  s.  Schü- 
sion  a.  a.  O.  p.  122  sq.  Tittmann  a.  a.  O.  p.  191,  80).  Bei 
denen  Vorschlügen  wurde  über  jeden  besonders  gestimmt.  Bei 
«e  Bürger  betrafen  (Ostrakismus ,  auch  Ertheileng  des  Bürgerrechts ,  bei  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit),  bediente  man  sich  der  Stimmzeichen  (^«). 
Wichtig  war  die  Volkseiotheüuog  des,  Solon  in  die  vier  Classen  (raga*  8a 
PoUux  VIII.  130.  Plutarch.  Sol.  18)  (tiXrj,  vtnifcor«):   Pcntokos iome- 
dimnen  {mvxa%oaioy.i8invoi\  Ritter  (larstfic),  Zeugiten  (£fvy/ra*)  and 
Theten  (dqrte)»  weil  darnach  nicht  nur  die  StaaUlasten  bestimmt,  sondern 
staatsbürgerliche  Rechte  vertheilt  waren.   Zu  der  ersten  gehörten  die, 
über  500;  zu  der  «weiten,  welche  über  800;  zu  der  dritten,  welche 
150;  au  der  vierten,  welche  weniger  Medimnen  von  trockenen,  und  Me- 
issen Produkten  jährlich  emdteten.  An  diese  verschiedenen  Claa- 
sich verschiedene  Bürgerpflichten.   Die  vierte  C lasse  war  steuer- 
wurde nur  im  Nothfall  zum  Kriegsdienst  berufen,  konnte  aber  auch  keine 
Ansprüche   auf  Staatsämter  und  Würden  machen  (Aristot.  Polit.  II.  9,  4). 

in 


Digitized  by  Google 


I 


476  Zweiter  TbeiL  Reahvissenscliaften. 

Versammlungen  (ixxlrjotcu)  festgesetzt  (Pollux  VlIT.  95) ,  von  denen  die  erste, 
atvo/a  batlTjclcc,  zu  Behandlongen  von  Beschwerden  gegen  Beamte,  eingezogene 
Güter  and  Erbschaften ;  die  zweite  für  Privat- oder  Staatsangelegenheiten; 
die  dritte  für  Vorträge  der  fremden  Gesandten  und  Herolde ;  die  vierte  für  re- 
ligiöse Angelegenheiten  (irtpi  Uq&v  xal  oatav)  bestimmt  war.  Ausser  diesen 
konnten  die  Strategen  und  Prytanen  noch  Versammlungen  (evynXrjvot,  inxXtjisla 
evyxXriTog)  berufen  (Thucyd.  II.  59.  IV.  118),  in  denen  wahrscheinlich  nur 
über  Krieg  und  Frieden  berathen  wurde  (Tittmann  a.  a.  O.  p.  168  sq.). 
Die  Berufung  geschah  durch  Herolde  oder  durch  Anschläge.  Der  gewöhnliche 
Versammlungsort  war  die  Pnyx,  am  Fusse  des  Lykabettus,  spSter  das  Thester 
(Pollux  VIII.  132).  —  d)  Die  Volks gewalt  war  seit  Klisthenes  rein  demo- 
kratisch, wahrend  sie  Solon  noch  in  einer  Beschränkung  Hess.  Das  Volk  be- 
seht oss  über  Staatsveränderuhgen,  Staatsleistungen  nebst  der  Finanzverwaltung, 
die  Wahl  der  Staatsbeamten ,  Krieg  und  Frieden ,  so  wie  überhaupt  die  aus- 
wärtigen Verhältnisse,  Münzwesen,  religiöse  Angelegenheiten;  nur  die  Rechts- 
ausübung war  beschränkt,  aber  deonoch  in  der  Gewalt  des  Volks,  weil  die 
ausübenden  Behörden  von  der  Volkswahl  abhingen.  Wie  gross  die  Gewalt  des 
Volks  war,  beweist  der  Ostrakismus,  dessen  Einrichtung  zwar  dem  The- 
seus  zugeschrieben  wird,  jedenfalls  aber  erst  von  Klisthenes  herrührt.  Er  be- 
wirkte eine  ehrenvolle  Ausschliessung  von  aller  staatsbürgerlichen  Thätigkeit 
durch  Verbannung,  und  traf  nur  ausgezeichnete  Männer,  indem  man  so  jede 
mögliche  Gefahr  des  Uebergewichts  abwenden  wollte,  das  ein  Binzeiner  durch 
seine  ausgezeichneten  Eigenschaften  so  leicht  zu  gewinnen  im  Stande  ist  ia 
der  leicht  beweglichen  Volksmasse.  Man  suchte  so  das  demokratische  Gleich- 
gewicht zu  erhalten,  ohne  das  eine  Republik  nicht  denkbar  ist.  Daher  war 
der  Ostrakismus  kein  strafendes'  Verfahren,  sondern  der  ursprünglichen  Absicht 
nach  eine  nothwendige  Einrichtung,  durch  welche  das  Bestehen  republikani- 
scher Freiheit  Gewährleistung  erhielt.  Daher  fand  bei  demselben  weder  An- 
klage noch  Verteidigung  noch  Schuldigsprechung  statt;  noch  auch  wurde  des 
Verwiesenen  Vermögen  von  Staatswegen  eingezogen.  Gegen  die  verkehrten  An- 
schuldigungen der  neuern  Zeit,  indem  die  Anekdote  bei  des  Aristides  Verban- 
nung zum  Grunde  gelegt  wird,  findet  er  allein  in  dieser  Ansicht  seine  Recht- 
fertigung. Die  Anwendung  des  Ostrakismus  dauerte  obngcfiihr  fünfhundert 
Jahr,  bis  auf  die  Ezostracisirung  des  verächtlichen  Hyperbolus,  wodurch  er 
entwürdigt  schien,  und  ausser  Gebrauch  kam  (Plutarcb.  Arist.  7.  Alcib.  13. 
Wie.  11).  Bei  der  Abstimmung  wurde  der  Name  des  zu  Verweisenden  auf 
eine  Scherbe  geschrieben.  Der  Bxostracisirte  musste  binnen  zehn  Tagen  die 
Stadt  verlassen ,  und  an  dem  ihm  angewiesenen  Ort  zehn  Jahr  in  Verbennong 
bleiben.  Dass  von  diesen  Bestimmungen  Ausnahmen  gemacht  wurden,  wenn  der 
Staat  des  Mannes  in  der  Noth  bedurfte,  ist  bekannt  (Schümann  p.  243  sqq. 
Tittmann  p.  341  sqq.).  —  e)  Der  Verfassung  der  Gesammtheit  des  Volks 
gleicht  die  Verfassung  der  Gemeinden,  die  wegen  ihrer  Selbstständig- 
keit von  Bedeutung  im  Staate  war.  Die  Gemeinden  (Phylcn ,  Demen ,  Pora- 
trien, und  selbst  Geschlechter)  hatten  ihre  eigene  Versammlung,  in  der  über 
ihre  eigenen  Angelegenheiten  selbstständig  beschlossen  wurde;  ihr  freies  Be- 
mtztbum  an  Grundstücken  und  öffentlichen  Gebäuden;  ihren  Gottesdienst;  ihre 
Gerichtsbarkeit;  sie  wählten  sich  ihre  eignen  Vorsteher;  die  Demen  prägten 
sogar  ihre  Münzen;  vor  allen  wichtig  erscheinen  die  Gemeinden  aber  da- 
durch, dass  das  athenische  Bürgerrecht  von  der  Theilnahme  an  einer  Ge- 
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meinde  (d^og)  und  einer  Phratrie  abhangig  war.  Junge  Bürger  and  Bür- 
gerinnen wurden  mit  Feierlichkeiten,  nach  der  Abstimmung  der  Gemeinde,  in 
die  Genossenschaft  der  Phratrieu,  Geschlechter,  und  auch  in  die  Demen  auf- 
genommen und  in  deren  Register  eingeschrieben.  —  f)  Die  Staatsämter 
entsprechen  den  Staatsverhältnissen  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Ent- 
wickelang des  Staatslebens.  Nachdem  dasselbe  durch  Klisthenes  einen  rein 
demokratischen  Charakter  erhalten  hatte,  entschied  bei  den  meisten  Aemtern 
statt  der  frühern  Wahl  das  Loos  den  Zutritt  zu  den  Staatsämtern.  Der  Ur- 
heber dieser  Einrichtung  ist  unbekannt.  Allen  Ansprächen,  welche  das  Volk 
in  einer  Demokratie  machen  kann,  genügte  Aristides,  indem  er  allen  Bür- 
gern, ohne  Rücksicht  auf  Geburt  und  Census,  den  Zutritt  zum  Archontat  und 
den  übrigen  Staatsämtern  eröffnete  (Plutarch.  Aristid.  22).  Die  Entscheidung 
durch  das  Loos  scheint  indessen  ihre  bestimmte  Grenzen  gehabt  zu  haben; 
denn  es  werden  die  Aemter  nach  der  Besetzung  durch  Loos  oder  Wahl  in 
uqioX  xjlqomral,  und  %uqozovrizaL  oder  astral  unterschieden  (Argum.  De- 
mostb.  Androt.  p.  32  ed.  Funkh>  Durch  das  Loos  entschieden  wurde  bei  al- 
len städtischen  Polizeibeamten:  so  bei  den  zehn  Astynomen,  fünf  für  die  Stadt, 
and  fünf  für  den  Piraeus,  denen  die  Sorge  für  Reinlichkeit  der  Strassen,  die 
Aufsicht  über  die  öffentlichen  Gebäude  und  das  Bauwesen  überhaupt  oblag 
(AristoL  PoliL  Vf.  5,  3);  bei  den  Agoranomen  (dyoQavopot ,  Marktmeister); 
bei  den  Vorstehern  des  Einporiums  (inifialrjzal  ifino^iov),  zur  Beaufsichtigung 
der  Hafen,  der  Getreideinfuhr  und  Handelsgesetze;  bei  den  Metronomen,  als 
Aufsehern  des  Maaases  und  Gewichts  beim  Verkauf;  bei  den  Sitophylaces  (ov 
xocpvXmu s) ,  den  Aufsehern  über  die  Beschaffenheit  und  den  Preis  der  zum 
Verkauf  gebrachten  Lebensmittel;  ausserdem  auch  bei  den  wichtigen  Staats- 
ämtern. Gewählt  dagegen  wurden  vom  Volk  die  Strategen,  Hipparchen,  Ta- 
xiarchen, Phylarchen,  Gesandten,  Abgeordneten  zu  der  grossen  Amphiktyonie, 
Friedensrichter  (ttQrpoyvXaxts),  die  öffentlichen  Volksredner,  die  öffentlichen 
Schatzbeainten,  Diener  bei  den  öffentlichen  Festen  (im/ielrjzal  zäv  Jiowol<ovy 
imfitljjtal  zmv  pvazijQimv  t  ItQonotol  zmv  otfivmv  &tmv.  Demosth.  Mid.  7. 
32.  46;  nvoyoQog  nalg,  Pollux  VIII.  116);  die  Käufer  der  Opferthiere  (/JooT- 
vcu);  die  Kampfrichter  bei  den  Wettkämpfen  an  den  Panathenäen  CA&Xo&ezau 
Plutarch.  Pericl.  13);  die  Sophronisten  (ommoowora/,  inifitXrjzal  zmv  icpijßcov. 
Dinaren,  adv.  Philoc.  15),  denen  die  Beaufsichtigung  der  Knaben  und  Epheben 
anvertraut  war;  wahrscheinlich  auch  die  Aufseher  des  weiblichen  Geschlechts 
(ywainovopoi,  Athen.  VI.  46);  die,  welche  die  fremden  Söldner  bei  ihrer  An- 
kunft übernahmen  (i£tzctczal  zmv  iiv<ov)\  die  Beamten  für  den  Ankauf  der 
Kriegsbedürfnisse,  und  des  öffentlichen  Getreides;  so  wie  die  Armenärzte.  Die 
Loosung  geschah  von  denen ,  die  sich  zu  einem  Amt  gemeldet  hatten,  jährlich 
im  Tempel  des  Theseus  unter  der  Aufsicht  der  sechs  Thesmotheten  (Aesch. 
adv.  Ctes.  4).  Betrug  dabei  ward  schwer  bestraft  Damit  aber  bei  Besetzung 
der  Stellen  das  Bürgerthum  nicht  gefährdet  würde,  fand  nach  der  Wahl  eine 
Prüfung  {SoTUfutcia)  der  Erwählten  statt,  von  der  allein  die  Areopagiten  aus- 
genommen waren,  weil  bei  diesen  dafür  die  Rechenschaftsablegung  über  das 
von  ihnen  verwaltete  Archontat  genügte.  Bei  Arcbonten  und  Priestern  forderte 
daa  Gesetz  die  Abstammung  von  atheniensischen  Bürgern  im  dritten  Gliede; 
bei  den  übrigen  genügte  die  einfache  bürgerliche  Abstammung.  Ausserdem 
wurde  die  Pietät  gegen  die  Eltern,  der  Lebenswandel,  so  wie  der  körperliche 
Zustand,  und  später  die  politischen  Ansichten  und  Gesinnungen  geprüft.  Auch 
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konnte  niemand  zwei  Aemter  zugleich ,  oder  eins  länger  als  zwei  Jahre  ver- 
walten.  Diejenigen,  welche  diese  Prüfung  bestanden,  niesten  intnjdHot. 
Sollte  jemand  Terworfen  werden,  so  fand  zwar  eine  besondere  Anklage  and 
Verteidigung  statt;  indessen  konnte  die  Verwerfung  auch  ohne  die  Förmlich- 
keit geschehen.  Mit  der  Prüfung  hängt  die  regelmässige  Verantwortlich- 
keit (ivfivvrj)  der  Beamten  zusammen,  die  sich  auf  alle  Gegenstände  ihres 
Wirkungskreises  erstreckte,  und  so  bindend  war,  dass  derjenige,  der  noch 
keine  Rechenschaft  über  seine  Amtsführung  abgelegt  hatte,  weder  ein  neues 
Amt  bei  Verlust  der  bürgerlichen  Rechte  antreten,  noch  sich  aus  dem  athe- 
niensischen  Gebiet  entfernen,  sein  Vermögen  ganz  oder  theilweise  einem  Tem- 
pel weihen,  seine  Familienrechte  aufgeben,  ein  Testament  machen,  noch  auch 
mit  einer  Krone  beehrt  werden  durfte.  Von  der  Verwaltung  öffentlicher  Gel- 
der musste  in  den  nächsten  dreissig  Tagen  nach  der  Amtsniederlegung  die  Re- 
chenschaft erfolgen.  Eigentliche  Untersuchungen  wurden  erst  durch  die  An- 
klage, die  von  Rechtswegen  gestattet  war,  ▼eranlasst.  Aller  Bürgerrechte  ver- 
lustig wurde,  wer  auf  Anklage  und  Vorladung  zur  Verantwortung  nicht  er- 
schien. —  Die  Besoldung  der  Staatsbeamten  war  zwar  gebräuchlich;  es 
ist  aber  nicht  gewiss,  ob  bei  allen  Klassen,  ftn  Mitglied  des  Raths  erhielt 
täglich  eine  Drachme  (Aristoph.  Nob.  861.  Xeo.  Hell.  II.  3,  48);  ein  Gesand- 
ter und  Herold  zur  Zeit  des  Aristophanes  täglich  bis  drei  Drachmen  (Ari- 
stoph. Achar.  65.  602) ;  ein  Volksanwalt  für  jeden  Geschäftstag  eine  Drachme 
(Aristoph.  Vesp.  689);  eben  so  viel  jeder  Sophronist;  Aerzte  wurden  sehr 
hoch  besoldet  (Herodot  HI.  131);  einen  Heliaaien  zahlte  Pen  kies  für  jeden 
Gerichtstag  einen  Obolos  (Aristoph.  Nub.  861).  Wenn  es  auch  sehr  natürlich 
Ist ,  dass  ein  demokratischer  Staat  seine  Bürger  für  den  Zeitverlust  entschä- 
digt, den  ihm  die  berathende  Versammlungen  kosten,  weil  der  Reiche  wie  der 
Arme  gleichen  Antheil  an  denselben  nehmen  müssen,  so  darf  doch  dabei  das  notwen- 
dige Maass  nicht  überschritten  werden.  So  lange  daher  jeder  Bürger,  der  zur 
Volksversammlung  kam ,  nur  einen  Obolus1  erhielt ,  blieb  die  sachgemässe  Ord- 
nung ungestört;  als  aber  darauf  (vor  Olymp.  96,  4)  drei  Oboleo,  die  beim  Ein- 
tritt gezahlt  wurden,  so  dass  zu  spät  Kommende  dessen  verlustig  gingen  (Ari- 
stoph. Eccles.  290.  292.  381),  zur  Entschädigung  gegeben  wurden ,  veranlasste 
unrechtlicher  Zudrang  d/ts  Gesetz,  kein  Bürger  solle  an  einem  Tage  doppelten 
Sold  nehmen  (flirotffv  ptcd-oyoffiiv.  Tittmann  a.  a.  O.  p.  307  sqq.  Her- 
mann a.  a.  O.  p.  285  sqq.).  —  Die  Verhältnisse  der  einzelnen  Staatsimtcr 
sind  mannichfach;  denn  ausser  der  bürgerlichen  Gewalt  als  Verwaltungsbe- 
hörde gehört  wesentlich  ihnen  auch  die  richterliche  (ijyffiovltt  tov  dtxaOTqolov). 
Das  wichtigste,  höchste  und  ehrenvollste  Staatsamt  war  das  Are  hontat. 
Nach  des  Königs  Kodrus  Tode  hatte  sich  darin  das  Königthum  aufgelöst,  in- 
dem dessen  Sohn  Medon  lebenslänglicher  Archont  {aQ%cov)  wurde,  mit  Bei- 
behaltung  königlicher  Rechte,  und  wahrscheinlich  sogar  des  Namens  ßaailtvs 
(Paus.  VII.  2,  1),  ausser  dass  er  rechenschaftspflichtig  wurde  (Paus.  I.  8,  2. 
IV*  5,  4,  s.  vorh.  p.  352.  877).  Seitdem  es  (714)  ein  Vorrecht  der  Eupatri- 
den  geworden  war,  erhielten  die  Vornehmen  immer  mehr  Uebergewicbt  gegen 
das  Volk,  das  sich  selbst  bis  nach  Solon  fortgepflanzt  zu  haben  scheint,  da  die 
Pentakosiomedimnen  in  dessen  Besitz  blieben  (Plutarch.  Arist.  1),  bis  Aristi- 
des  diese  Schranken  aufhob.  Die  Archonten  wurden  durch  das  Loos  gewählt 
(Tittmann  a.  a.  O.  p.  311),  und  waren  von  der  Trierarchie  befreit.  Gegen 
Tbätlichkeiten  waren  sie  durch  das  Gesetz  geschützt,  nach  welchem  derjenige,  wel- 
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eher  einen  Archonten ,  besondert  einen  Thcsmotheten  schlug",  der  Atimie  (erri- 
fäa)  verfiel  Der  erste,  nach  welchem  das  Jahr  benannt  und  mit  dessen  Na- 
men Akten  unterzeichnet  wurden ,  hieee  Sqxov  schlechtlna ;  der  zweite  ßatt- 
Itvg,  weil  ihm  die  Besorgung  der  religiösen  Angelegenheiten  oblag ,  nach  der 
uralten  Sitte,  die  in  dem  Könige  vorzugsweise  den  Opferpriester  erkannte; 
ier  dritte  (»oli/iaptoff);  die  übrigen  sechs  aber  Thcsmotheten  {»eaftp^itai), 
die  ein  Collegium  bildeten.  Die  drei  ersten  durften  sich  jeder  zwei  Beisitzer 
(™ofo>o*.  Pollux.  Vfll.  9t)  wählen.  Des  ersten  Aufenthalt  war,  seit  Clistbe- 
ses,  bei  den  Säulen  der  Heroen,  nach  denen  die  Phylen  benannt  waren;  des 
sweiten  bei  dem  Bukoleion  oder  in  der  königlichen  Stoa;  des  dritten  beim  Ly- 
keion;  der  Thcsmotheten  beim  Thesmothesion.  —  Die  Epheten  (*E<p«To/) 
ilnd  Richter  über  Todtschlag,  deren  Einsetzung  uralt  zu  seyn  scheint,  obschon 
«e  entweder  Drako  oder  Solon  zugeschrieben  wird.  Drako  scheint  sie  nur 
lestätigt  zu  haben,  indem  er  ihre  frühere  Zahl  von  hundert  Mitgliedern  (fünf- 
zig Aibeniensern,  fünfzig  Argiver)  auf  ein  und  fünfzig  Athenienser,  aus  Aristo- 
kraten gewählt,  beschränkte  (Heffter  Athen.  Gerichtsverf.  p.  47  sqq.  Pollux 
VIII.  125).  Sie  hatten  vier  Gerichtshöfe ;  jedoch  sollen  sie  auch  noch  einen  fünf- 
ten gehabt  haben  (Pollox  VIII.  128),  bei  dem  es  aber  ungewiss  ist,  ob  es 
das  Prytaneum  oder  der  Areopagus  war  (Wachsmuth  a.  a.  O.  I.  1.  p.  244. 
Hermann  a.  a.  O.  p.  197).  Um  Epbet  werden  zu  können,  war  das  Alter 
voo  fünfzig  Jahren  und  erprobte  Sittlichkeit  erforderlich  (Suid.  lyitai).  Wie 
lange  sie  neben  dem  Areopagus  bestanden,  ist  unbekannt  (Plutarch.  Sol.  19. 
Anüocid.  Myst.  p.  10,  43).  —  Der  Areopagus  war  eine  uralte  Einrichtung, 
deshalb  über  seinen  Ursprung  Dunkel  verbreitet  liegt*  Sein  Wirkungskreis  ge- 
staltete sich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Ueber  die  vorsolonische 
Zeit  desselben  giebt  es  nur  Vermuthungen.  Solon,  die  uralte  Heiligkeit  des 
Namens  und  Orts  benutzend,  hob  dessen  Ansehn,  indem  er  ihm  die  Aufsicht 
über  die  jährlich  wechselnden  Magistrate,  die  Beobachtung  der  Gesetze  und 
äber  die  öirentlichen  Sitten  anvertraute,  so  dass  in  ihm  das  für  die  innere 
Staatssicherheit  notbwendige  Gegengewicht  gegen  das  Volk  beruhte  (Aristot. 
Polit.  II.  12.  Demosth.  er.  Aristocr.  §.  65  sqq.  Plutarch.  Sol.  19.  Isoer.  Areop. 
37.  231.  Athen.  Deipn.  IV.  168.  A.  B.  VI.  245  C.  Wachsmuth  I.  1.  p. 
264).  Demnach  war  sein  Wirkungskreis  ein  bei  weitem  ausgedehnterer,  als 
nachher,  wo  seine  Thätigkeit  auf  Antrieb  des  Perikles  durch  Ephialtes  Vor- 
*l>läge  auf  die  Blutgerichtsbarkeit  beschränkt  wurde  (Plutarch.  Cim.  15.  Pe- 
ricl  7.  Aristot.  Polit.  II.  8,  3).  Durch  diese  Veränderungen,  Aber  welche  in 
der  neuesten  Zeit  viel  gestritten  ist  (s.  Hermann  a.  a.  O.  p.  205  sqq.),  galt 
*io  Ansehen  als  vernichtet.  Erst  nach  dem  Sturz  der  dreissig  Tyrannen  wurde 
«in  Ansehen  im  Archontate  des  Euklide s  [Olymp.  94,  2.  403],  mit  dem  eine 
neue  Aere  beginnen  sollte  (Wachsmuth  1.  2.  p.  267  sqq.  Hermann  p.  330), 
zettgemäss  erneut,  und  ibm  die  Obhut  der  Gesetze  anvertraut  (Andocid  Myster. 
P- 11).  Als  Schattenbild  bestand  er  bis  in  die  spateste  Kaiserzeit;  denn  Gallie- 
Ms  war  seibat  AreopagU  (TrebeU.  Poll.  Gallien.  11).  Von  seinem  Versamm- 
lungsort, auf  dem  Hügel  des  Ares  (Herodot.  VIII.  52.  Paus.  I.  28,  5),  erhielt 
er  seinen  Namen  jj  iv  'Jqho}  nüyy  ßovXq,  ij  ava  ßovlij,  ij  ßovlrj  lj  l£  'Aqtlov 
»ayou,  dixaoxwio*  ro  g  'Aqtiov  ndyov,  ol  l£  'Aqdov  xdyov,  i}  j?otrtj)  täv 
A^toxwftzmv.  Mitglieder  desselben  wurden  die  Archonten,  auf  Lebenszeit  (da- 
her jeder  acWdozoc) ,  ohne  weitere  Prüfung ,  nachdem  sie  von  ihrer  Amtsfüh- 
rung Rechenschaft  abgelegt  hatten  (Plutarch.  Sol.  19.  Perid.  9.  Pollux.  Via  9. 
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Demosth.  argum.  Androt.  p.  587.  589).   Er  versammelte  .ich  ia  der  Regel  drei 
Tage  nach  einander,  an  vierten,  dritten  und  zweiten  vor  Ausgang  jedes  Mo- 
nats (Polluz  VIII.  9).  —  Die  Eilfmanner,  jährlich  durch  Loos  gewählt 
(Pollns  VIII.  102),  waren  eine  der  obersten  Staatsbehörden,  und  übte»  in  ei- 
nein eigenen  Kreise  Gerichtsbarkeit.  —   Eben  so  bildeten  die  Diiteten  ein 
Gericht.  —   Die  zehn  Strategen,  zehn  Taxiarchen,  zwei  Hippar- 
chen, zehn  Phy larchen  waren  nicht  bloss  Befehlshaber  im  Kriege,  sondern 
hatten   auch  ausserdem  ihren  Geschäftskreis.  —   Die  Logi sten  und  Eu- 
thynen  wurden,  aus  jeder  Phyle  einer,  durch  das  Loos  gewählt,  und  durch 
zwanzig  Beisitzer  unterstützt'   Ihre  Amtswirksamkeit  scheint  im  allgemeinen 
nicht  bedeutend  von  der,  welche  den  Archonten  zustand,  verschieden  gewesen 
zu  seyn.  —  Priester.        Herolde  galten  gleichfalls  als  Staatsdiener.  — 
Eben  so  waren  die  öffentlichen  Schreiber  Staatsdiener.  —  Die  Befehle- 
haber der  besoldeten  Stadtwache,  die  aua  bewaffneten  Staatssclaven  (ßfi/*o- 
OiOi)  bestand,  besorgten  die  Polizei.  —  Die  Praktoren  (jrpaxrooeg)  trieben 
die  Strafgelder  ein.  —  Die  Port  sten  (itOQiGtai)  besorgten  dem  Staat  die 
ausserordentlichen  Gelder.  —  Die  Apodekten  (dnodtnvai)  hatten  die  ordent- 
lichen Staatseinnahmen  zu  besorgen.  —  Den  Kolakreten  (xo/Um^f'rai)  waren 
seit  Rlisthenes  die  Gerichtsgelder  überwiesen für  Beschaffung  der  öffentlichen 
Speisung  im  Prytaneum  und  des  Richtersoldes.  —  Die  Dreissigmänner,  nach 
Vertreibung  der  Dreissig  Tyrannen  aber,  Vierzigmänner  waren  auf  dem 
Lande  herumziehende  Richter,  über  Dinge,  deren  Werth  nicht  über  zehn 
Drachmen  betrug;  bedeutendere  überwiesen  sie  den  Diaeteten  (Demosth.  adv. 
Timocr.  p.  735.  Polluz.  VIII.  100).  —  Ueber  die  Nomotheten  i.  nachh.  — 
g)  Gesetzgebung.   Alle  diese  Aemter  erscheinen  aber  nur  als  besondere 
Volksausschüsse,  deren  Gewalt  der  Wille  des  Volks  begründete.   Die  höchste 
Volksbehörde  war  der  Rath  (ßovlij).   Er  wurde  voll  Solon  eingerichtet,  so 
dass  aus  den  Bewerbern,  welche  das  Alter  von  dreissig  Jahren  hatten  und  den 
drei  ersten  Klassen  angehörten ,  auf  Ein  Jahr  vierhundert  durch  das  Loos  ge- 
wählt wurden  (Plutarch.  Sol.  19.  Xen.  Mem.  1 ,  2 ,  35.  Andocid.  Myat.  p.  47. 
Thucyd.  VIII.  66.  69.  Aeschin.  adv.  Ctes.  p.  466.  Tittmann  a.  a.  O.  p.  250. 
Wachamuth  I.  1.  p.  257).    Als  Klistbenes  statt  der  vier  ionischen  Phy- 
len  zehn  eingerichtet  hatte,  wurden  aus  jeder  Phyle  fünfzig  Männer  gewählt. 
Ueberhaupt  ist  durch  diese  Umgestaltung  die  innere  Einrichtung  dieser  Be- 
hörde, welche  ihr  Solon  gab ,  gänzlich  verdunkelt  worden.   Daher  auch  nur 
von  dem  Rath  der  Fünfhundert  gesprochen  wird.    Ihm  gehörte  nicht  nur  die 
Besorgung  aller  Staatsangelegenheiten  in  Ucbereinstimmung  mit  der  Volkaver- 
sammlung, sondern  er  besass  auch  darin  Selbstständigkeit,  dass  er  Beschlüsse 
(iprjtptapttta)  fassen  konnte,  ohne  mit  der  Volksversammlung  vorher  darüber 
zu  berathen:  wenn  sie  auch  nur  für  das  Jahr  seiner  Regierung  gültig  waren 
(Demosth.  Aristocr.  p.  651).    In  den  Kriegsaogelegenheiten  lag  ihm  die  Trup- 
penwerbung, die  Musterung  derer,  welche  zu  Pferde  dienen  sollten  (Xen.  Oec 
IX.  15),  so  wie  die  Sorge  für  die  zu  bauenden  Schiffe  ob  (Xen.  Hell.  III.  2. 
Demosth.  c.  Androt.  p.  598).    Eben  so  musste  er  die  Finanzen  (Xen.  Hell. 
III.  2.  Aeschin.  adv.  Tim.  p.  123.  Polluz.  VIII.  97)  und  auch  die  religiösen 
Angelegenheiten  (Xen.  UelL  III.  2.  Andocid.  Myat.  p.  55)  besorgen.   Die  Si- 
cherheitspolizei stand  zu  seinem  Befehl  (Aristo  ph.  Thesmophor.  930.  936  aqq. 
1095).    So  erscheint  der  Rath  an  der  Spitze  der  Verwaltung,  und,  als  höchte 
Volksbehörde,  an  der  Spitze  des  Staates;  daher  auch  der  Bpistates  (iniazdnjs) 
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das  Staatssiegel,  die  Schlüssel  zum  Schatz  und  mm  Staatsarchiv  In  Verwahrung 

hatte  (Pollux  VIII.  96).  Das  Verhältnis  des  Raths  zu  dem  Volk  ergtebt  sich 
&m  deutlichsten  darauf,  das»  der  Vorsitz  and  die  Leitung  der  Volksversamm- 
lungen Gliedern  des  Raths  anvertraut  war.  Hier  wie  bei  den  eigenen  Ver- 
sammlungen ist  seine  innere  Einrichtung  bemerkenswert!! ,  nach  welcher  die  je 
fünfzig  aus  einer  Phyle,  woraus  er  bestand,  nach  einander,  ia  einer  durch  das 
Loos  bestimmten  Reibenfolge,  die  Besorgung  der  Geschäfte  und  den  Vorsitz 
iutten  und  deshalb  Prytanen  {n^vravag)  hiessen  (s.  vorh.  Cbronol.  §.  9. 
p.  352  sq.).  Diese  Zeit,  wahrend  der  eine  Phyle  den  Vorsitz  führte,  hiess 
Prytanie  (n Qvrctvilä) ,  und  wurde  zur  Datirung  der  öffentlichen  Acten  ge- 
hnocht  (s.  Ideler  Handb.  d.  Chronol.  I.  p.  289  sq.).  Aus  den  Prytanen 
wurde  für  jeden  Tag  ein  anderer  durch  das  Loos  gewählt,  der  iniozccTrjg  oder 
such  vorzugsweise  nQvxavig  hiess  (Xen.  Mem.  I.  1,  18.  IV.  4,  2.  Thucyd. 
H 16.  Demoslh.  adv.  Timocr.  p.  749).  Die  neun  Proedren  («roö'fäoo«) 
wurden  aus  den  nicht  Vorsitzenden  Phylen  gewählt.  Die  Prytanen  beriefen 
fad  hielten  die  Raths -und  Volksversammlungen  (Demosth.  adv.  Mid.  p.  517 
adv.  Timocr.  p.  706.  Pollns  VIII.  T)5  sq.);  die  Proedren  hatten  den  Vorsitz 
mit  der  Leitung  der  Geschäfte  ond  Abstimmung  (xQrjfiazl^tv y  $iu%pT]cpi£uir9 
fcfoorav,  lni%ttQQxovictv  oder  dutxttQoroviav  dtöövai.  Demosth.  de  cor.  p. 
265.  adv.  Timocr.  p.  706.  710.  adv.  Androt.  p.  594.  596  u.  5  ).  Nach  dem 
Gesetz  Solon's  sollte  in  der  Volksversammlung  nichts  behandelt  werden, 
worüber  nicht  zuvor  der  Rath  berathen,  und  was  nicht  Ton  ihm  als  Vorschlag 
faoßovlwpct)  ausginge  (Piotarch.  Sol.  19).  Den  Vortrag  dieser  Beschlüsse, 
•o  wie  Proce«sverhandlungen  vor  der  Volksversammlung  hatten  die  Proedren; 
die  Prytanen  trugen  die  Anklagen  (tiaayyeUca)  vor.  Darauf  wurde  bei  jedem 
Probuleuma  des  Raths  in  der  Volksversammlung  zuerst  darüber  abgestimmt, 
ob  der  vorgetragene  Besthluss  des  Raths ,  ohne  Abänderungen  anzunehmen,  sej 
(*WpjforoWc<),  worauf  im  Fall  der  Zustimmung  keine  weitere  Berathung  nö- 
U»ig  war,  im  entgegengesetzten  Fall  aber  jeder  aus  dem  Volk  eine  von  dem 
Vorschlage  des  Raths  ganz  unabhängige  Entscheidung  beantragen  (Aesch.  c 
W.  p.  48.  Xen.  Hell.  I.  7,  37.  VII.  1,  2  sqq.)  und  das  Volk  dieselben 
genehmigen  konnte,  wobei  sich  die  Freiheit  (iorjyoQicc)  vorzüglich  zeigte,  in- 
dem der  Herold  mit  dem  Ausruf:  rlg  äyogivsiv  ßovlsxcu;  jeden  aus  der  Ver- 
sammlung aufforderte,  seine  Meinung  bekannt  zu  machen  (loyov  oder  yvoofiag 
«oonfcW.  Aesch.  de  f.  leg.  p.  243.  Xen.  Mem.  IV.  2,  3.  Thucyd.  VI.  14. 
iptipag  xa&itvai.  Aristoph.  Eccl.  397.  Schömann  de  Com.  Athen,  p.  103 
«}-)•  Daher  in  der  Zeit  vor  dem  Archontcn  Euklidcs  in  den  Beschlüssen,  wel- 
(he  Rath  und  Volk  übereinstimmend  fassten,  die  beschliessenden  Formeln:  tdo^t 
*S  ßovlfi  xal  rg>  dijftq»  (Demost.  de  cor.  p.  235.  253.  261.  282  u.  6.)  ge- 
braucht wurden;  indessen  findet  sich  auch  nur  die  Formel:  Zöo£e  rcj  Stjficp 
(Thucyd.  IV.  118).  Gewöhnlich  sind  in  dieser  Zeit  auch  die  Namen  der  Pry- 
tAiue,  des  Epistates  und  Schreibers,  der  mit  jeder  Prytanie  zugleich  wechselte, 
m  den  Beschlüssen  genannt.  Ganz  abweichend  von  der  Form  dieser  Beschlüsse 
sind  die  aus  der  Zeit  nach  Buklides,  um  die  Olymp.  14.  In  diesen  wird  mei- 
»tentheils  zuerst  der  Name  des  Archonten ,  der  Monatstag ,  an  welchem  der 
Ifeschloss  vorgetragen  ist,  die  Phyle,  welche  damals  die  Prytanie  hatte,  so  wie 
der  Name  dessen,  der  den  Antrag  machte«  genannt.  Darauf  werden  die  Ur- 
sachen und  Gründe  des  Beschlusses,  und  dann  der  Beschluss  gegeben,  mit  der 
Scldussformel:  itöoz&ai  ry  ßovljj  xal  roi  dtjfup  (Demosth.  de  cor.  235.  266. 
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282.  288).  Wieder  ander«  wurde  die  Beschlussformel  nach  Olymp.  14  gestal- 
tet (Schümann  a.  a.  O.  p.  129  sqq.).  Da  dem  Rath  Berufungen  ausseror- 
dentlicher Volksversammlungen  zustanden,  in  denen  er  Antrage  auf  eigene 
Antriebe  vortragen  konnte,  so  wurde  dies  im  Beschluss  so  ausgesprochen  :  ßov- 

ItjS  yvcofirj  oder:  xai  TiQVxavttov  xal  ßovKijq  yvtafijj  (Demosth.  de  cor.  p.  238. 
250).    Bei  den  ausserordentbchen  Versaromlungen,  welche  die  Strategen  berie- 
fen, hatten  ebenfalls  die  Prytanen  im  Namen  des  Ratbs  Theil  an  dem  Vor- 
sitz ,  so  wie  an  den  Geschäften  überhaupt,  und  trugen  die  Gutachten  vor 
(Demosth.  de  cor.  p.  285),  was  auch  in  der  Beschlussformel :   ßovlijs  xal  tfroo:- 
Tqymv  yfuoftfj  angezeigt  wird  (Demosth.  de  cor.  p.  232).    Auch  konnte  ein 
Polemarch  eine  ausserordentliche  Volksversammlung  berufen,  und  Anträge  mit 
beigefügtem  Gutachten  machen,   über  welche  dann  das  Volk  abstimmte  (De- 
mosth. de  cor.  p.  238.  282).    Dies  wurde  in  der  Bescblussfurmel  so  bemerkt  3 
IlolsfidQZ0*  yvo>7*17 .  .  .  3i66%&<xi  trj  ßovXy  xal  ro3  örjfuo  (Schümann  a.  a. 
O.  p.  100  sqq.).   Die  gefassten  Beschlüsse,  wurden,  nachdem  sie  den  Proedren 
nebst  den  ihnen  zugesellten  Nomophylaken  (vofioipvlaxte)  zur  Prüfung  über- 
geben (Sidovai^avayvmvai  ipfotofia  tots  J7oofdooig.  Aesch.  de  f.  leg.  p.  260. 
Pollux  VIII.  94)  und  von  dem  Herold  als  genehmiget  ausgerufen  waren,  auf 
Tafeln  eingegraben,  mit  der  Bemerkung  der  Zeit,  in  der  sie  gefasst  wurden, 
und  des  gewesenen  Epistates,  und  dann  in  das  Staatsarchiv  niedergelegt.  Den 
Proedren  lag  auch  in  den  ausserordentlichen  Versammlungen  die  Sorge  für  Be- 
ratschlagung und  Abstimmung  ob  (Aesch.  de  f.  leg.  p.  243.  244).  Wichtig 
ist,  dass  die  Prytanen  und  Proedren  bei  ihrem  Vorsitz  verantwortlich'  waren, 
obschon  ihnen  das  Recht  zustand,  einem  ihnen  vorgelegten  Vorschlag  die  Ab- 
stimmung zu  verweigern  (Plato  Apol.  p.  32  B.  Xen.  Hell  I.  7,  14  sq.  Mem. 
L  1,  18.  IV.  4,  2);  denn  sie  konnten  nicht  nur  wegen  Verhinderung  der  Ab- 
stimmung, sondern  auch  wegen  Gewährung  der  Abstimmung  in  gewissen  Fal- 
len, angeklagt  und  mit  Verlust  ihrer  staatsbürgerlichen  Rechte  bedroht  werden 
•  (Demosth.  or.  Timocr.  p.  716.  Tittmann  a.  a.  O.  p.  176).    Hieraus  kann 
vielleicht  auch  die  zu  Aeschines  und  Demosthenes  Zeit  getroffene  neue  Einrich- 
tung, nach  welcher  nicht  aus  den  Prytanen,  sondern  aus  den  Phylen  des  Volks, 
die  Proedren  gewählt  wurden,  indem  man  so  allem  möglichen  widerwärtigen  Einfluss 
des  Raths  vorbeugen  wollte,  erklärt  werden  (Aesch.  or.  Timocr.  p.  57.  adv.  Ctea.  p. 
387.  Demosth.  or.  Aristog.  I.  p.  797.  vergL  Tittmann  a.  a.  O.  p.  176).  Bei 
dem  Ostracismus  hatten  die  neun  Archonten  und  der  Rath  den  Vorsitz  (&r.c- 
azuxovv.  Plütarch.  Arist.  7).    Wie  dem  Rath  das  Recht  zustand  die  eigenen 
unwürdigen  Mitglieder  aus  seiner  Mitte,  vermittelst  der  Ekphyllophorie 
(ixcpvU.ocpOQia) ,  wobei  mit  Oelbaumbluttern  abgestimmt  wurde,  zu  entfernen 
(Aesch.  adv.  Tim.  p.  129.  Pollux  VIII.  19),  so  konnten  auch  die  Prytanen  un- 
ziemlich sich  betragende  Bürger  durch  die  Toxoten  (ro£o'rori)  und  die  scythi- 
schen  Polizeisoldaten  aus  der  Volksversammlung  entfernen  lassen.    Die  Prv- 
tanen  hielten  sich  im  Prytaneum  auf,  um  ihrem  Beruf  treu  seyn  zu  können 
(Demosth.  pro  Cor.  p.  284.  Aristoph.  Eq.  301.  Thesmoph.  770.  935  sqq.).  Sic 
speisten  auch  daselbst  auf  öffentliche  Kosten  (Demosth.  de  f.  leg.  p.  400), 
nicht  selten  in  Gesellschaft  der  auf  öffentliche  Kosten  geladenen  verdienten 
Bürger  (Pollux  IX.  40.  Demost.  de  f.  leg.  p.  350.  Aristoph.  Acharn.  125).  IHe 
Prytanen  entliessen  auch  die  Volksversammlungen,  wenn  alle  Gegenstände  ab« 
gehandelt  waren,  durch  den  Herold  (ivtiv  oder  dialvetv  ny»  ixxlrpiav.  Ari- 
stoph. Bccle*.  377.  Acharn.  171.  Aesch.  de  leg.  p.  262).   Bei  wichtigen  Ange- 
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legenheiten  fand  die  Versammlung  in  zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  (Aesch. 
adr.  Cte».  p.  458.  de  f.  leg.  243),  jedesmal  in  der  gesetzlichen  Zeit  nach  Son- 
nenaufgang (Aristoph.  Boeles.  85.  290.  Thesm.  375)  statt  Unterbrochen  wur- 
den sie,  wegen  heftigen  Naturerscheinungen  (9tocrjfilai) ,  wie  Regen,  Donner, 
Blitz,  Brdbeben,  worauf  sie  erst  zu  einer  günstigeren  Zeit  wieder  zusammen- 
trat, um  die  Berathungen  fortzusetzen  (Aristoph.  Nub.  579  sqq.  Thucyd.  V. 
45  sq.  Plutarch.  Nie  10).  —  g)  Gesetzgebung.  Behaupten  zu  wollen, 
das  Volk  sey  nicht  höchste  Behörde  gewesen  (Hermann  a.  a.  O.  p.  250. 
vergL  p.  120  sq.  gegen  Tittmaan  a.  a.  O.  p.  146  sqq.),  heisst  den  Geist 
und  das  Wesen  der  Demokratie  verkennen,  indem  man,  unvermerkt  befangen 
durch  die  Staatsverhältnisse  der  neuern  Zeit,  Volk  und  Behörde  von  einander' 
so  scheidet,  als  seyen  sie  sich  entgegengesetzt,  während  durch  alle  Staatsäm- 
ter und  deren  Handlungen  nur  der  Volkswille  in  Beziehung  auf  das  Volk  ver- 
treten wird.  Dies  findet  auch  bei  der  Gesetzgebung  statt.  Das  Volk  war, 
der  Demokratie  gemäss,  gesetzgebend  (Demosth.  adv.  Lept  p.  485.  Aristot.  Po- 
hl IV.  4.  Schömann  Comit  Ath.  p.  251),  weil  das  Volk  den  Staatskörper 
bildete,  und  darum  auch  durch  seinen  Willen  und  seine  Einsicht  belebte  und 
beherrschte.  Die  Förmlichkeiten  dabei  sind  nur  insofern  wichtig ,  als  dieselben 
das  Wesen  vermittelten,  und  können  daher  den  denkenden  Beobachter  auch 
nicht  abhalten,  das  Wesen  der  Sache  zu  erforschen.  Die  Gesetzgebung  war 
Gegenstand  der  Volksversammlung;  denn  in  der  ersten  Prytanie  jedes  Jahres 
wurde  auf  Antrag  der  Thesmotheten  von  den  Prytanen  eine  Volksversammlung 
berufen,  in  welcher  unter  Vorsitz  der  Proedren  darüber  abgestimmt  wurde, 
ob  die  alten  Gesetze  in  Kraft  bleiben,  oder  neue  aufgestellt  werden  sollten 
(«ugctooroWa  vopwv),  worauf  dann  die  Nomotheten  (Nofio&itai)  gewählt 
worden  (Demosth.  adv.  Timocr.  p.  706  sqq.  Aesch.  adv.  Ctes.  p.  429  sqq. 
Pollux  VIII.  101),  weil  ohne  sie  keine  Veränderung  der  Gesetze  geschehen 
konnte.  Ausser  dieser  Zeit  waren  Gesetzesveränderungen  gesetzlich  unmög- 
lich (8cbömann  Comit.  Ath.  p.  261  sqq.);  doch  wich  man  unter  den  spä- 
teren ungünstigen  Verhältnissen  nicht  nur  von  dieser  Bestimmung ,  sondern 
auch  davon  ab,  dass  jedes  alte  Gesetz  durch  ein  zeitgemässes  neues  ersetzt  werden» 
dass  über  keinen  Gegenstand  mehrere  Gesetze  bestehen  sollten,  wodurch  sich 
die  Gesetze  so  sehr  vermehrten,  dass  die  Thesmotheten  für  eine  Auawahl  zu 
»orgen  gezwungen  waren  (Demoath.  adv.  Lept  p.  485).  Die  Nomotheten, 
deren  Zahl  niemals  dieselbe  blieb,  wurden  aus  den  Heuasten  gewählt,  wahr- 
scheinlich auf  die  unbestimmte  Zeit,  so  lange  ihre  Wirksamkeit  nöthig  war, 
«ad  durch'*  Loos,  mit  einer  täglichen  Besoldung  von  drei  Obolen(Böckh  Staats- 
Uush.  d.  Ath.  I.  p.  257.  Schömann  p.  251.  257  sq.).  Sie  waren  eine  Ein- 
richtung Selon  s  (Demoath.  adv.  Lept  p.  485.  adv.  Timocr.  p.  707) ,  die  je- 
doch mit  der  Zeit  Veränderungen  erlitt  (Schömann  p.  266  sqq.).  Im  All- 
gemeinen  lag  ihnen  die  Schätzung  der  Gesetze  an  sich  ob;  denn  nicht  nur  den 
Veraandlungen  über  zu  gebende  neue  Gesetze  (vouo&stsZv),  sondern  auch  über 
abzuschaffende  alte  standen  sie  vor,  damit  dieselben  nicht  zu  unüberlegt  abge- 
schafft oder  neue  aufgestellt  würden,  weil  jede  Gesetzesveränderung  von  grossen 
oft  unberechenbaren  Folgen  ist  (Thucyd.  III.  37.  Aristot.  Polit.  II.  8).  Es  stand 
jedem  Bürger  frei,  Vorschläge  zu  einem  neuen  Gesetz  zu  machen  (Demosth, 
adv.  Timocr.  p.  707.  710),  nachdem  er  dieselben  vorher  dem  Rath  zur  Begut- 
achtung übergeben  hatte  (Pollux  VIII.  101).  Die  Vorschläge  zu  neuen  Ge- 
setzen wurden,  wenn  die  Volksversammlung  deren  fernere  Behandlung  genehmigt 
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hatte,  den  Nomotheten  übergehen;  damit  sie  aber  nicht  ohne  die 
Prüfung  Gesetzeskraft  erhielten,  wählte  da»  Volk  zur  Verteidigung  der  alten, 
an  deren  Stelle  neue  beantragt  waren,  aus  seiner  Mitte  die  Syndiken  (crvvÄtxot, 
«vrifrofot),  als  Vertheidiger  der  alten  gegen  die  Nomotheten.  Doch  konnten 
auch  ander«  die  Verteidigung  übernehmen.  Nach  Beendigung  dieser  gegen- 
seitigen Verhandlongen  fassten  die  Nomotheten  einen  Beschluss,  durch  welchen 
da*  Ergebnis*  der  Verhandlungen  gesetzlich  wurde  (Demosth.  adv.  Timocr.  p. 
710).  In  der  deshalb  stattfindenden  Versammlung  (IxxZqato)  der  Nomo- 
theten, denen  zuweilen  der  Rath  beiwohnte  (Demosth.  adv.  Tim.  p.  708),  hat- 
ten die  Proedren  den  Vorsitz  und  die  Leitung  der  Abstimmung  (Demosth.  adv. 
Tim.  p.  723).  Am  auffallendsten  verändert  erscheint  diese  Einrichtung  nach 
Auflösung  der  Herrschaft  der  Dreissig  (Andocid.  de  Myst.  p.  39  sq.).  Nach 
dem  Volksbeschluss  wurden  von  dem  Rath  Nomotheten  zur  Abfassung  von  Ge- 
setzen gewählt,  welche  öffentlich  ausgestellt  werden  sollten,  damit  sie  dann 
binnen  Monatsfrist  den  Magistraten  übergeben  würden,  von  denen  sie  an  den 
Rath  und  die  fünfhundert  von  den  Demen  gewählten  Nomotheten  cur  Prüfung 
abgegeben  wurden  (Schümann  Comit.  Athen,  p.  270  sqq.).  Wich  ein  Vor- 
schlag (ipTjtpiGfia)  oder  ein  gegebenes  neues  Gesetz  (vöfiog)  in  Form  oder  In- 
halt von  der  ursprünglich  festgesetzten  Form  ab  oder  schien  es  zum  Schaden 
des  Staates  zu  seyn ,  so  stand  ein  Jahr  hindurch  (Demosth.  de  cor.  p.  261) 
jedem  die  Klage  gegen  den  Urheber  des  Vorschlags  oder  Gesetzes  ofTen  (yoa- 
q>7j  TtaQavopav),  die  aber  mit  einem  Eide  (ynoyftoaia)  begleitet  werden  musste, 
wodurch  ein  zu  fassender  Beschluss  hintertrieben  oder  die  Rechtskräftigkeit 
gefassten  bis  zur  Entscheidung  der  eingelegten  Klage  aufgehalten  werden 
(8chömann  p.  159  sqq.  272  sqq.  Uudtwalcker  Von  d.  Diateten 
p.  91  sqq.).  Diese  Einrichtung  hatte  ihren  Grund  darin,  dass  weder  ein  Be- 
schluss des  Volks  noch  des  Raths  über  dem  Gesetze  seyn  sollte  (Andocid.  de 
Myst.  p.  42  sq.),  und  dass  kein  Beschluss  gegen  das  Gesetz  gefasst,  noch  ein  Gesetz 
anders  als  durch  ein  neues  zeitgemässeres  unwirksam  gemacht  werden 
(Demosth.  adv.  Lept  p.  486.  adv.  Tim.  p.  710).  In  dieser 
Rechts  durch  die  yoa«*»)  «ap«*ö><ov  war  der  Republik  das  Palladium 
(Aesch.  adv.  Oes.  p.  388  sqq.  580.  Demosth.  adv.  Theoer.  p.  1333.  Heff- 
ter  Athen.  Gerichteverf.  p.  14.  Tittmann  a.  a,  O.  p.  6  sq.  Hermann  a. 
a.  O.  p.  £50  sq.).  Zwar  wurde  sie  im  Verfall  der  Republik  auch  ein  schreck- 
liches Mittel,  dessen  sich  die  selbstsüchtigen  Volksredoer  bedienten ,  um  Be- 
schlüsse und  Gesetze,  die  ihren  Absichten  zuwider  waren,  su  vernichten.  Hier- 
aus ergiebt  sich,  dass  Selon  die  Verfassung  auf  die  Ueberzeugung  des 
Volks,  auf  die  Freiheit  des  Willens  und  auf  die  lebendigste  Theilnahme  an  den 
Staatsangelegenheiten  gründete,  Das  Rechtsverfahren  bei  einer  derartigen 
Klage  war  das  gewöhnliche.  —  h)  In  der  natürlichsten  und  engsten  Verbin- 
dung mit  der  Gesetzgebung  steht  das  Rechtswesen.  Unter  allen  kloni- 
schen Instituten  erhielt  sich  allein  die  Gerichtsverfassung  am  längsten  in  der 
ursprünglichen  Form,  weil  in  ihr  dem  Volk  die  höchste  Gewalt  gesichert  war, 
vermöge  deren  es  auch  wider  die  bestehenden  Gesetze  zu  handeln  sich  be- 
rechtigt hielt  (Xen.  Hell.  I.  7,  9  sqq.  Mem.  J.  1,  18.  IV.  4,  2).  Vor  allen 
musste  Solon  bei  Gründung  seiner  Verfassung  den  Rechtsstand  des  Bürgers, 
der  last  rechulo«  war,  sichern.  Dies  geschah  durch  die  Seisachthein  (eu- 
oag&fta),  welche  den  von  Schulden  Gedrückten  die  Last  erleichterte,  indem 
der  Zinsfuss  herabgesetzt  wurde,  wodurch  der  Geldwerth  stieg,  und  es  mög- 
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Heb  ward«  auch  die  Forderungen  der  Gläubiger  ohne  des  gewaltsame  Mit- 
te! der  8chuldvernichtung  zu  befriedigen  (Dcraosth.  adv.  Tim.  p.  746).  Dann 
fieberte  er  die  persönliche  Freiheit  bei  Schulden  (Plotarch.  Sol.  15),  ond  setzte 
die,  welche,  ohne  Verbrechen  begangen  zu  haben ,Nnit  Atimie  belastet  worden 
waren  (Piutarch.  Sol.  19),  wieder  in  die  staatsbürgerlichen  Rechte  ein.  Was 
die  Ausbildung  des  Rechte  und  die  Rechtsübung  betrifft,  ao  waren  diese  durch 
bestimmte,  der  Demokratie  angemessene  Formen,  gesichert.  Im  Wesen  der  De- 
mokratie gehörte  beides  der  Gesammtheit  des  Volks.  Wo  Gerichtsbehörden 
das  Recht  üben,  so  geschieht  dies  allein  auf  den  Willen  des  Volks,  damit  auf 
diese  Weise  allen  möglichen  Rechtsverhältnissen  gleiche  Sorgfalt  gewidmet  wer- 
den kann :  jedoch  nicht  Ton  stehenden  Richtern,  die  dem  Wesen  der  Demokra- 
tie fremd  sind,  sondern  solchen,  die  aus  der  Mitte  des  Volks  'gewählt  werden. 
Hieraus  erklärt  sich  von  selbst,  wie  gewisse  Vergehungen,  und  besonders  sol- 
che, welche  anmittelbar  den  Staat  betrafen,  zur  Klage  ond  Rechtssprechung 
ror  die  Volksversammlung  und  den  Rath  gehörten,  andere  wieder  Tor  die  ge- 
schwornen  Volksgerichte,  zur  Entscheidung  über  die  za  verhängende  Strafe. 
Rücksichtlich  der  Gerichte  ist  die  strenge  Abgrenzung  ihres  Geschäftskreises 
im  Verhältniss  zu  dem  der  Staatsbeamten  wesentlich  und  von  der  höchsten 
Wichtigkeit.  Denn  während  den  Richtern  nur  das  Rechtsprechen  und  Urthell 
zustand,  so  gehörte  dagegen  den  Staatsbeamten  bei  den  Gegenständen,  welche 
ihrem  Wirkungskreise  überhaupt  angehörten,  in  Beziehung  auf  das  Recht,  nicht 
nar  die  Annahme  der  Anklage,  sondern  auch  die  Einleitung  und  Vorbereitung 
der  Rechtssache,  so  dass  sie  also  die  Organe  waren,  durch  welche  der  Gegen- 
stand, zum  Spruch  vorbereitet,  vor  die  Richter  gebracht  wurde.  Der  Umfang 
dieser  Pflichten  hiess  ijyffxovlu  rov  dixa<ST7]Qtov.  Dieses  Recht  stand  indessen 
nicht  nur  gewissen,  beständigen  Aemtern  (ap^a/) ,  sondern  auch  ausserordent- 
lichen Staatsbeamten  zu ;  daher  hiessen  die  Beamten  in  beiden  Fällen  Hege- 
monen (eiöayeaytig.  Hudtwalcker  Von  d.  Diät.  p.  68  sqq  ).  MH  diesem 
Recht  war  der  Vorsitz  im  Gericht,  die  Protokollführung,  Niederschreibung  des 
Urthells  selbst  der  Diaeteten,  Bestimmung  der  Zettfristen,  und  Vorlesung  der 
Gesetze  verbunden  (Tittmann  a.  a.  O.  p.  238  sq.).  Als  hauptsächlicher  Ge- 
genstand der  Amtstätigkeit  erscheint  die  Dikasterien  begemonie  bei  dea 
Arcaonten  ond  den  Hilf  m  ä  nnern.  Vor  den  ersten  der  Arebonten  gehörten 
die  Klagen  über  Erbschaftssachen  und  andere  Familienangelegenheiten;  vor 
den  zweiten  über  religiöse  Dinge,  als  Staatsangelegenheiten;  vor  den  dritten 
die  Klagen  gegen  Fremde  und  Beisassen ,  so  wie  in  den  Rechtsverhältnissen 
derselben  unter  sich;  vor  die  Thesmotheten  wurden  die  meisten  Klagen  ge- 
bracht Di«  Bilfmänner  hatten  die  Aufsicht  über  die  Staatsgefangnisse,  so  wie 
über  «die  Kerkermeister,  Scharfrichter,  Folterknechte  u.  a.  derartige  Diener. 
6ie  Hessen  an  schon  verurtheilten  Verbrechern  die  Strafe  vollziehen.  Daher  hatten 
sie  die  Dikasterienhegemonie  nur  in  so  fern  als  etwa  bei  der  auszuübenden 
Strafe  Rechtsfragen  hinderlich  in  dea  Weg  traten.  Die  Hegemonie  hatten  fer- 
ner die  Poleten,  als  Finanzbehörde,  in  ihrem  Geschäftskreise.  Es  waren  de- 
ren zehn  aus  jeder  Pbyle  durch  das  Loos  erwählt.  Die  Syndiken,  nach 
der  Vertreibung  der  dreissig  Tyrannen,  durch  Senats  -  und  Volksbeschluss  auf 
unbestimmte  Zeit  für  die  Vermögeneinziehung  von  Staatswegen  eingesetzt,  mit 
dem  Recht,  die  dabei  etwa  entstehenden  Streitigkeiten  für  die  richterliche 
Entscheidung  vorzubereiten.  Das  Recht  der  Dikasterienhegemonie  hatten  fer- 
ner die  Logietnn,  Eüthyoen,  Strategen  und  die  übrigen  (s.  p.  480) 
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Staatsbeamten  in  ihrem  Geschäftskreise.   Eben  so  auch  die  bloss  für  die  Aus- 
rüstung einer  Flotte  gewählten  Apostoleis  (dnoatoliis),  die  nicht  nur  die 
Hegemonie  bei  Streitigkeiten  der  Privateigcnthümer  von  SehifTsgeräthschaften, 
sondern  auch  die  Vollmacht  hatten,  die  nachlässigen  Trierarchen  EU  fesseln 
(Böckb  Staatsh.  II.  p.  81).   Für  die  Entscheidung  durch  das  Recht  ist  es  be- 
achtend verth,  dass  dafür  nicht  allein  bestimmte  Richternmter,  gleich  den  übri- 
gen Staatsümtern,  bestanden,  sondern  auch  jährlich  daneben  Geschworengerichte 
gebildet  worden.    Nur  ein  Friedensgericht  scheinen  die  Diäteten  (diaitrjxai 
%lijQa>zol)f  aus  den  kleisthenischen  Pbylen  gewählt  und  vereidet,  gebildet  zu 
haben.   Sie  waren  rechenschaftspflichtig,  der  Anklage  durch  die  EtsangeHe, 
im  Monat  Thargelion,  so  wie  bei  Nachlässigkeit  der  Atitnie  unterworfen.  Ihr 
Richteramt  war  auf  Privatangelegenheiten  und  zwar  auf  Ersatzklagen  allein 
eingeschränkt;  auch  »Und  Appellation  von  ihrem  Ausspruch  an  einen  Gerichts- 
hof frei.   Indessen  kam  in  der  Regel  eine  Klage  durch  die  Hegemonie  eines  Ma- 
gistrats an  sie.   D,as  Richteramt  der  Epheten  erstreckte  sich  auf  unvorsätzli- 
chen  oder  mit  rechtlicher  Befugniss  verübten  Todtschlag.   Ihnen  gehörten  meh- 
rere Gerichtshöfe;  wie  der  beim  Palladium  (rö  &rl  ITaXladln),  Delpbimum 
(r6  inl  4tk(pivl<p)t  bei  der  Phreattys  (ro  h  *£ferrTOi),  beim  Prytancum 
(r6  inl  nQVTCtPEta).   In  jedem  dieser  Gerichtshöfe  wurde  eine  besondere  Rechts- 
sache verhandelt  (Wachsmuth  a.  a.  O.  II.  1.  p.  319  sq.).    Der  Areopa- 
gus  hatte  die  Rechtsentscheidung  über  Mord,  Mordanschlag,  Brandstiftung  und 
Vergiftung;  nach  der  Erweiterung  seines  Wirkungskreises  aber  auch  über  Va- 
terlandsverrätherei  durch  Feigheit,  Gotteslästerung  u.  a.   Die  Eilf  mann  er 
konnten  die  Todesstrafe  durch  Schierling  verhängen,  die  durch  den  Sijfitoi 
vollzogen  wurde.    Auch  «die  Dreissig-  oder  Vierzigmänner  waren 
Richter  (a.  p.  480).    Die  Nautodiken  scheinen  das  Spruchrecht  in  Handels- 
oder Schillahrtsstreitigkeiten  gehabt  zu  haben.    Wenn  gleich  alle  diese  Ge- 
richte eigentlich  nur  Volksausschüsse  sind ,  und  die  Gerichtsbarkeit  des  Volks 
beweisen,  so  spricht  doch  ganz  besonders  dafür  die j Bitdung  der  Geichwo- 
rengerichte,  denen  das  Volk  seine  Gerichtsbarkeit  übergab,  in  den  Fällen, 
wo  die  Klage  an  die  Volksversammlung  gebracht  war:  weshalb  es  auch  nicht 
als  widerrechtlich  anzusehen  ist,  wenn  sie  die  Anführer  in  der  Schlacht  bei  den 
Argin usen  verurtbeiite  (Xen.  Hell.  I.  7,  39),  um  so  weniger,  als  diese  Sache 
als  Volksangelegenheit  gelten  mosste  (Tittmann  a,  a.  O.  p.  193  sqq.).  Die 
Zahl  sämrotlicher  Geschworenrichter  war  sechstausend,  die  jährlich  unter  Vor- 
sitz der  Archonten  und  deren  Schreiber  aus  dem  Volk,  wahrscheinlich  sechs- 
hundert aus  jeder  der  zehn  Phylen,  durch  das  Loos  gewählt  wurden  (Aristoph. 
Vesp.  660.  775).   Diese  Richter  Messen  He  Masten,  und  mussten  in  einer 
allgemeinen  Versammlung  in  der  Gerichtsstütte  Ardettus  (rd  6<xa<rrjfctor  h 
UtSrjttip.  Pollux  VIII.  122)  jeder  einzeln  den  sogenannten  heliastiscnen  Eid 
leisten,  nach  den  Gesetzen,  den  Beschlüssen  des  Volks  und  des  Raths  der 
Fünfhundert  zu  richten,  und  den  Kläger  wie  den  Verklagten  gleicfcmässig  zu 
hören  (Demoith.  adv.  Timocr.  p.  746).   Sie  wurden  sämmtlich  in  gewisse  Ab- 
theilungen getheilt,  und  erhielten  nach  geleistetem  Eide  ein  Täfelehen  {mchuöp) 
mit  dem  Namen  des  Richten  und  der  Nummer  seiner  Abtheilung.   Eine  zweite 
Verlosung  fand  am  Morgen  jedes  Gerichtstages  statt ;  doch  ist  das  Verfahren 
bei  dieser  tinbekannt.    Da  es  mehrere   (ungewiss,   wie  viel)  Gerichtshöfe 
gab,  in  denen  die  Heliasten  zu  Gericht  sitzen  mussten,  so  scheinen  die  ein- 
zelnen Heliastcnabtheilungen   für  jeden  Gerichtshof  durch's  Loos  bestimmt 
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worden  zu  seyn.  Diese  einzelnen  Gerichtsgebäude  waren  durch  eine  besondere 
Farbe  und  einen  Bachataben  unterschieden ,  deahalb  erhielten  die  einzelnen 
Richter  am  Morgen  jedea  Gerichtstages ,  als  Zeichen  der  Richter  würde  einen 
Stab  (s.  p.  445)  von  der  Farbe  und  mit  dem  Buchstaben  des  Gerichtshofes 
nebst  einer  Marke  (avfißolov) ,  gegen  welche  die  Kolarketen  den  Richtersold 
(TQuoßoXov  jjliaaTtxop)  auszahlten,  den  Periklea  eingeführt  hatte  (Bockh 
ßtaatsh.  I.  p.  250  sqq.  G.  Hermann  praef.  ad  Aristoph.  Nub.  ed.  II.  p.  L 
sqq.).  Nach  einigen  sollen  die  Richter  noch  einen  kurzen  Eid,  nach  den  Ge- 
setzen, und,  wo  diese  fehlen,  nach  der  Ueberzeugung  zu  richten  (Demosth.  adv. 
Boeot.  p.  1006  vergl.  Pollux  VIII.  12z),  vor  eröffneter  Sitzung  in  den  ein- 
zelnen Höfen  haben  leisten  müssen;  jedoch  ist  dies  nicht  sicher,  obgleich  ea 
der  Fall  gewesen  seyn  kann.  Als  einzelne  Gerichtshöfe  nennt  man  gewöhnlich 
das  Odeum,  den  Hof  am  Lykusbilde  (Stxaaz^qiov  litl  Avxtp),  das  Trigonum 
{Tqiyovov ,  Dreieck),  den  Hof  des  Metiochus,  das  Kainon  (JTawdV),  Meson 
(Afiffor),  Meizon  (Mtifcov)*  Parabyaton  (TIaqdßvCTOv) ,  Uatrachium  (Baroa- 
Hovw),  Phoenikium  (ßoivutiovv},  and  der  grösste  von  allen  Heiiaea  (UXutltt. 
Paus.  I.  28,  8.  Pollux  VIII.  121.  Aristoph.  Eccles.  684  aqq.).  Der,  Umfang 
des  Wirkungskreises  dieser  Geschworengerichte  war  jedenfalls  sehr  weit,  nicht 
allein  bei  Entscheidungen  in  erster  Instanz,  sondern  auch  durch  Berufung; 
denn  es  wurden  nicht  nur  Rechtsfalle  zur  Entscheidung  ausschliesslich  ihnen 
übergeben,  sondern  es  verwiesen  auch  die  übrigen  Gerich tabeamten  Sachen  an 
tie,  wie  die  Diateten,  Epheten,  selbst  der  Areopag  (Pollux  VIII.  88).  Dem- 
nach bildeten  sie  die  höchste  Rechtsbehörde  im  Staate,  und  beweisen ,  dass 
dem  Volk  die  höchste  Richterkraft  zustand  (Tittmann  p.  218  aqq.  Wachs- 
muth  II.  1.  p.  321),  was  auch  daraua  ganz  bestimmt  hervorgeht,  dass  keine 
Berufung  wegen  Entscheidungen  des  Volks  an  heliastische  Gerichtshöfe  statt 
fand  (Wachem uth  II.  2.  p.  348).  Ausser  diesen  öffentlichen  Gerichten  er- 
laubte das  solonische  Gesetz  bei  vorkommenden  Recbtsstreitigkeiten ,  dass  die 
Parteien  sich  seibat  Schiederichter  (dimtrjval  alqtroC)  wählen  konnten;  nicht 
aber,  von  deren  Entscheidung  abzugehen  und  eine  neue  vor  einem  andern  Ge- 
richt zu  auchen  (Demosth.  adv.  Mid.  p.  45.  Hudtwalcker  a.  a.  O.  p. 
156  sqq.).  Wie  oft  Gericht  gehalten  wurde,  ist  unbekannt  An  Volks- 
versammlung* -  und  Festtagen,  so  wie  an  den  unglückbringenden  (Uqo(ijjpIcu, 
«xowdBei  jptQBi)  fa«««11  keine  Gerichtssitzungen  statt,  weil  das  Gesetz  ver- 
bot, an  Festtagen  etwas  anderes  öffentlich  vorzunehmen  (xo^ar/^t»),  als  was 
fwüich  war  (Demosth.  adv.  Timocr.  p.  709);  ausserdem  nur  in  Kriegszeiten  (De- 
mosth. adv.  Steph.  p.  1102).  Unterbrochen  wurden  sie  bei  heftigen  Natur- 
erscheinungen (Pollux  VIII.  9).  Die  Sitzungstage ,  der  heliastischen  Gerichte 
sind  ebenfalls  unbekannt.  Freie  Tage  waren  die  drei  letzten  jedes  Monats, 
weil  an  diesen  der  Areonagus  Sitzung  hielt  (Pollux  V HL  117.  Wachamuth 
II.  1.  323  Sq.).  Bemerkenswerth  ist  die  Gerichtsbarkeit  der  Eumolpiden  (Ev- 
uolxlSat)  und  Phylobasileis  (<PvloßctGiXus)  in  heiligen  Dingen.  Solon  schonte 
mit  weiser  Vorsicht  geheiligte  uralte  Einrichtungen,  um  nicht  durch  Verande- 
rongen  das  Religiöse  in  den  Augen  des  Volks  verletzbar  darzustellen.  Nur 
eine  »pätcre  Zeit,  in  welcher  der  moralische  Gehalt  des  Volks  gesunken  war, 
»ebonte  auch  diese  nicht  Das  E u raol piden- Geschlecht  (Lobeck  Aglaophamus 
I-  p.  193  sqq.)  besass  das  elcusinische  Priesterthum  erblich,  weshalb  es  auch 
im  Besitz  der  Geheimnisse  des  Mysteriendienstes,  und  des  Spruchrechts  bei  An- 
klagen wegen  irreligiösen  Frevel  (tu  ntql  ctot/fc/nc)  war.    Sie  richteten 
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nach  uralten  geschriebenen  und  angeschriebenen  Gesetzen ,  weshalb  sie  mach 

i^rjyrjval  Messen  (Lys.  adv.  Andoc  p.  104.  Deraosth.  or.  Androt  p.  601.  Ando- 
cid.  de  Myst  p.  57).  Perikles  bestätigte  diese  Einrichtung.  Ueber  die  Bil- 
dung und  das  Verfahren  dieses  Gerichts  ist  nichts  bekannt  (Heffter  Athen. 
Gericbtsverf.  p.  405  sqq.).  Die  vier  Phylobasileis,  in  der  Zeit  der  Konige  aus 
jeder  der  vier  Pinien  Einer  gewählt  und  dem  Könige  beigeordnet,  bestanden 
gleichfalls  fort,  und  übten  Recht  in  religiösen  Angelegenheiten  (Pollux  VIII. 
90.  120).  Anch  für  Geistesprodukte  bei  den  Kampffcsten  gab  es  Gerichte, 
die  aus  Geschwornen,  aus  jeder  Pbyle  Einer,  gebildet  wurden.  Sie  entschie- 
den nicht  allein  über  den  Kampf  preis  sondern  auch  über  den  Inhalt  der 
Schrift.  Ueber  die  Werke  der  Tragiker  wurde  am  grossen  Dionysusfest  ent- 
schieden. Uebrigens  waren  diese  Kampfrichter  dem  Volk  für  ihre  Rechts- 
sprüche verantwortlich  (Heffter  a.  a.  O.  p.  408  sqq.).  —  Bei  dem  Rechts- 
▼erfahren  kommt  vor  allen  in  Betracht,  wem  das  Recht  der  Klage  zustand. 
Natürlich  konnte  nur  derjenige  atheniensische  Bürger  selbst  vor  Gericht  auf- 
treten ,  der  sich  im  vollen  Besitz  aller  bürgerlichen  Rechte  befand.  Ausge- 
echlossen  waren  demnach  die  Frauen,  die  Minderjährigen,  freie  Nichtbürger 
und  Sclaven.  Diese  mussten  ihr  Recht  durch  einen  Vertreter,  der  ein  Bürger 
war,  vertreten  lassen.  Bei  den  Frauen  war  dies  (xvotoc)  entweder  der  Mann 
oder  bei  Unverheirateten  die  Anverwandten.  Die  Klagen  waren  Privatklagen 
(d/xort),  oder  öffentliche  Schriftklagen  (yoorqpaO,  wenn  die  Rechtsverletzung 
den  Staat  betraf.  Die  letztem  standen  jedem  frei,  cum  Vortheil  des  Staats. 
Besondere  öffentliche  Klageformen  waren  die  Phasis  (frxaic),  welche  beson- 
ders die  Beeinträchtigung  der  Staatseinkünfte  zum  Gegenstände  hatte  (Pollax 
VIII.  47),  wobei  dem  Kläger  ein  Theil  der  Strafe  als  Belohnung  zufiel  j  die 
Epiloges i s  (Ewmm),  fand  statt,  wenn  nach  verübter  Gewaltthat  ein 
Staatsbeamter  oder  Areopagit  an  den  Or*  des  Frevels  geführt  wurde,  um  da- 
selbst den  Frevler  festzunehmen;  die  Endeixis  ("E»d«<|tc)  wurde  gegen 
die  angewendet,  welche,  ausgeschlossen  von  den  bürgerlichen  Rechten,  dieselben 
•ich  anmassten ;  die  A  p  ag  o  g  e  (^araywyi?),  schleuniger  Arrest  gegen  Verbrecher 
(Pollux  VIII.  50);  die  Probole  («ooßoljf),  eine  einfache  Beschwerdeführern g 
in  der  Volksversammlung,  zur  Vorbereitung  richterlicher  Entscheidung;  die 
Epangelie  (Enayysllct  doxiiuxalag,  'EnuyyiXia ,  Joxtficccia)  gegen  einen 
der  Atimie  Verfallenen,  wenn  er  sich  bürgerliche  Rechte  angemasst;  die  E  i  sän- 
ge! ie  (EtgayyfXiu)  war  ein  Strafantrag  an  den  Rath  oder  die  Volksversamm- 
lung gegen  schwere  Staatsverbrechen;  die  Menysis  (Mijvvaftg)  war  nicht 
eigentlich  Klage,  sondern  nur  Anzeige  einer  dem  Staat  drohenden  Gefahr,  die 
auch  einem  Sclaven  freistand  (Andocid.  de  Myst  6.  7.  18).  Jede  Rechtssache 
begann  mit  der  Vorladung  (xlijoig,  «oogxiqats)  des  Gegners  (fptvytov)  durch 
den  Kläger  (dimxa>y),  begleitet  von  Zeugen  (xXrjrrjQfg ,  xXifroosc),  damit  er 
sich  an  einem  bestimmten  Tage  vor  den  betreffenden  Staatsbeamten  zu  weite- 
rer Verhandlung  der  Sache  stelle  (Aristoph.  Nub.  1222  sqq.  Av.  1046.  Vesp. 
1397).  Darauf  wurde  die  Klage  der  Behörde  schriftlich,  mit  Angabe  der  Na- 
men beider  Parteien,  des  Grundes  der  Klage,  und  der  Zeugen,  übergeben. 
Fehlte  die  namentliche  Angabe  der  Zeugen,  so  war  die  Klage  nicht  rechts- 
fähig (dnQogxXTjtOQ  6ixri.  Demosth.  INI  id.  p.  544)»  und  wurde  von  der  Behörde 
nicht  angenommen.  War  die  Klage  nicht  wahrheitgetreu ,  so  stand  dem  Be- 
klagten die  yQucprj  iptvöoxXrjziias  zu.  Bei  einer  rechtsfähigen  Sache  wurden 
beide  Theile  von  der  Behörde  auf  einen  Termin  vorgeladen.   Erschien  der 
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Klager  nicht,  so  wurde  seine  Klage  gestrichen  (8iuyQdrpta&ctt) ;  erschien  da- 
gegen der  Verklagte  nicht,  so  hatte  er  sein  Recht  verloren.  Indessen  fanden 
Fristgesuche  (vvtofiociat)  statt  (Pesoosth.  Mid.  540).  Erschienen  beide  Theile, 
so  begann  die  Einleitung  der  Klage  erst,  nachdem  beide  die  Gericbtsgelder 
(n^vtccpila)  niedergelegt  hatten,  die  der  Sieger  von  dem  Besiegten  wieder  er- 
stattet erhielt.  Die  eigentliche  Untersuchung  (crVcexoiOfc)  begann  mit  der  bei- 
derseitigen Eidleistung  (Öuofioalay  dvxcofioeia)  über  die  Wahrheit  ihrer  Anga- 
ben, deren  Stand  sich  aus  der  Gegenschrift  (avrtyoaqpTf)  des  Beklagten  vor- 
züglich ergab ,  besonders  dann  ,  wenn  er  sich  geradezu  mit  Ja  oder  Nein  auf 
die  Klage  einlies«,  wo  die  Sache  tv&vdwla  hiess;  denn  stellte  er  Einreden 
{xaQayQaqpal)  entgegen ,  so  wurde  sie  aufgehalten,  weil  der  Kläger  die  Wahr- 
heit durch  Zeugen  zu  erhärten  (dianuQzvQict) ,  und  auch  der  Beklagte  die 
Wahrheit  seiner  Einrede  durch  Zeugen  zu  bekräftigen  suchte.  Als  Beweis- 
mittel überhaupt  galten  Gesetze ,  Urkunden,  schriftlich  aufgezeichnete  Aussa- 
gen der  Zeugen  (der  Bürger,  so  wie  der  Sclaven  auf  der  Tortur)  und  Eid. 
lHe  Zeugen  konnte  der  Verurtheilte  durch  die  äi'xjj  iptvdofictQTVQidiv  verwer- 
fen. Den  Parteien  gebot  das  Gesetz,  während  der  hegemonischen  Verhandlun- 
gen sich  auf  gegenseitig  vorgelegte  Fragen  zu  antworten  (roiV  dvxidlrtotv 
ixavnyxsg  tlvcct,  dnoxQivaa&at  dlXjjkoig  rd  hffmtofifvov.  Deinosth.  adv.  Steph.). 
Die  Hegemonen  beschränkten  sich  darauf,  die  beiderseitigen  Beweise  zu  sammeln 
and  dieselben  bis  zum  Gebrauch  im  Gericht  in  einem  versiegelten  Gcfass 
zu  verwahren.  Indessen  konnten  sich  die  Parteien  während  der  Ana- 
fcrüia  vergleichen  (öialvtc&au,  dioixtto&ai  nqog  rtv«),  wie  aucii  nachher,  so- 
gar im  Gericht,  wobei  aber  der  Kläger  in  öffentlichen  Sachen,  wenn  er  die 
Wagt  fallen  lieu,  tausend  Drachmen  zahlen  mussto  und  mit  einer  milderen 
Atimie  behaftet  wurde;  in  Privatangelegenheiten  ging  das  Gerichtsgeld  ver- 
loren. Auch  die  Einführung  der  Klage  in's  Gericht  konnte  durch  ein  Frist- 
gwnch  aufgehalten  werden.  Vor  Gericht  war  die  Verhandlung  einfach.  Jede 
Partei  sprach  in  der  Regel  zwei  -  oder  auch  nur  einmal,  wobei  die  Dauer  je- 
der Rede  durch  die  Klepsydra  (s.  vorn.  p.  343)  zugemessen  wurde :  nur  die 
Verhandlungen  wegen  übler  Behandlung  waren  von  dieser  Beschränkung  frei. 
Gehemmt  wurde  der  Lauf  der  Klepsydra  während  der  Verlesung  der  Urkunden 
u»!  des  Zeugenverhörs.  Bei  diesen  Verteidigungsreden  hatte  derjenige  den 
Vorrang,  der  eine  Paragraphe  eingelegt  hatte,, ausserdem  aber  der  Aeltere. 
Die  Zeugen  mussten  vor  Gericht  persönlich  erscheinen)  nur  bei  verhinderten 
wv  Ekmartyrie  {hfutQTVfia)  gestattet  (Demosth.  adv.  Steph.  p.  1130  sq. 
Isteus  de  Pyrh.  c.  20  sq.),  wobei  glaubwürdige  Personen  sich  zu  ihnen  bega- 
ben, und  deren  Aussagen  mit  ihren  eigenen  Namen  aufschrieben.  Sehr  gewöhn- 
lich wurde  es,  sich  durch  Redner  vom  Fach  Reden  verfertigen  zu  lassen.  Die 
Abstimmung  der  Richter  geschah,  nachdem  der  Herold  dazu  aufgefordert  hatte 
(Aeschin.  adv.  Um.  p.  102.  Aristopb.  Vesp.  751) ,  mit  weissen  und  schwarzen, 
«lex  unversehrten  und  durchlöcherten  Stimmzeichen  (Aesch.  adv.  Tim.  c.  33), 
von  denen  jene  lossprechend,  diese  verdammend  waren,  und  in  eine  Urne  (xo*- 
äos)  gesammelt  wurden  (Pollux  VIII.  16  sq.).  War  für  den  Fall  des  Schuldig 
»chon  durch  das  Gesetz  die  Strafe  bestimmt,  so  unterblieb  eine  zweite  Ab- 
t'iramung,  durch  welche  die  Grösse  der  Strafsatzung  (r/^i^ucf,  rlfirjOig) 
ermittelt  wurde,  nachdem  auch  hierbei  nach  dem  Gesetz  beide  Theile  ange- 
hört worden  waren  (inceyu*  Tlfirjfux,  TLfxäa&tuxivl  rtvoef  dvztttfutod'ai,  i/iro- 
Tipaofrari).   Im  letzteren  Falle  stand  es  dem  Angeklagten  frei  eine  Gegen- 
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Schätzung  zu  machen  (dvritificcad'at  y  vnoTiftaa&ai.  Xen.  Apol.  V.  23).  For- 
derte das  Urtheil  Schadenersatz,  Aushändigung  oder  Geldbusse,  so  wurde  dem 
Verurtheilten  ein  Termin  (itQo&Eafitct)  gesetzt,  nach  dessen  Uebergehung  der 
Verur theil te  Ton  dem  Sieger  in  Privatsachen  ohne  Weiteres  gepfändet  (ivtxvoa 
XaßttVj  ivsxvQaiBcd'ai)  werden  konnte,  ausser  am  Dionysusfeste  und  an  den  Thar- 
gelien.  Ausserdem  konnte  der  Sieger  das  ihm  zugesprochene  Recht  durch  die 
öixij  i^ovlrjg  ▼erfolgen  (Demosth.  Mid.  c.  24),  deren  Verlust  dem  unterlie- 
genden Beklagten  eine  Strafe  Bn  den  Staat  zuzog.  In  öffentlichen  Sachen 
wurde  der  Schuldner  sogleich  anflog ,  und  konnte  sich  nur  durch  Bürgen  von 
der  Haft  frei  machen;  nach  dem  versäumten  Termin  verdoppelte  sich  die 
Schuld,  und  der  Staat  konnte  die  Güter  des  Schuldners  in  Beschlag  nehmen. 
Verlor  der  Kläger  den  Proccss ,  so  zahlte  er  hei  öffentlichen  Klagen  tausend 
Drachmen  au  den  Staat,  und  durfte  keine  ähnliche  Klagen  wieder  anhängig 
machen ;  in  Privatstreitigkeiten  musste  er  dem  Gegner  die  verursachten  Be- 
schwerden vergüten.  Die  Strafurtheile  gegen  Abwesende  wurden  auf  Schand- 
säulen verzeichnet  (orrjltTBVBa&ai).  Der  zur  Verbannung  Verurtbeilte  musste 
das  Land  von  selbst  verlassen ,  und  durfte  auch  ohne  Erlaubnis«  nicht  wie- 
derkehren, wenn  er  nicht  mit  dem  Tode  bestraft  werden  wollte  (Poilux  VIII. 
86).  Die  Gefängnis*-  oder  Todesstrafe  erforderte  Kestnehmung  vor  Gericht 
und  Abführung  in  den  Kerker.  In  der  solonischen  Gesetzgebung  war  mit  gros- 
ser Sorgfalt  auf  jedes  Vergehen  Rücksicht  genommen ,  indessen  erzeugte  die 
spätere  Zeit  unter  veränderten  Verhältnissen  neue.  Uebrigens  war  bei  Fest- 
stellung der  Strafen  vorzüglich  auf  des  Frevlers  Gesinnung  Rücksicht  genommen; 
deshalb  traf  auch  den  übermüthigen  schwere  Strafe.  Todesstrafe  wurde  häufig 
und  besonders  durch  SchierKngstrank  oder  durch  das  Herabstürzen  vom  Fel- 
sen vollzogen.  In  der  Zeit  der  beginnenden  Entartung  war  hohe  Geldstrafe 
sehr  häufig.  Auf  Hochverrath ,  Frevel  an  der  Religion  und  Betrug  am  Volk 
durch  abelangelegte  öffentliche  Unternehmungen  stand  die  Todesstrafe;  feige 
Verlassung  des  Heeres,  Feigheit  und  Unthätigkeit  im  Kampf,  Beleidigung  be- 
rufstätiger Staatsbeamten  zog  Atimie  nach  sich ,  die  durch  damit  verknüpfte 
Gütereinziehung  u.  a.  gesteigert  werden  konnte  (Andodd.  de  Myst.  p.  10. 
Schümann  Com.  p.  72  sqq.  111.  Heffter  a.  a.  O.  p.  130  sqq.  Suhö- 
mann  Att.  Proc.  p.  734  sqq.  Meier  de  bonts  damnat.  p.  133  sqq.).  Gö- 
tereinziehung  traf  den,  der  für  einen  Geächteten  bat  (Demosth.  adv.  Tiraocr,  p. 
716).  —  i)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Phylen  und  Deinen  war  in  dem  ei- 
genen Gebiet  selbstständig.  Die  Phylen  wie  die  Demen  erkannten  Ehrenbezeu- 
gungen zu,  Hessen  ctvadypaTa  aufstellen;  forderten  Rechenschaft  von  ihren 
Beamten,  und  straften  dieselben  auch  zum  Vortheil  der  Gemeindekasse.  Dem 
Geschäftskreise  des  Demarchen  (drjuetozog)  gehörte  ausser  der  Eintreibung  der 
öffentlichen  Gelder,  die  Berufung  der  Gemeinde,  Vortrag  der  zu  berathsc Kla- 
genden Gegenstände  und  die  Leitung  der  Abstimmung,  vor  der  die  Mitglieder 
durch  einen  Eid  erhärten  mussten,  dass  sie  nach  ihrer  besten,  Ueberzeugtmg 
stimmen  wollten.  Uebrigens  mögen  zuweilen  Mitglieder  des  Raths  diesen  Ge- 
meindeversammlungen beigewohnt  haben  (Demosth.  adv.  Polycl.  p.  1208.  Schö- 
mann  Comit.  p.  376  sqq.  Tittmann  a.  a.  O.  282  sqq.). 

2)  Wie  die  religiöse  Stimmung  der  Griechen  überhaupt  sich  in  der 
Festlust  kund  giebt,  so  auch  insbesondere  der  Athener,  uud  bei  diesen  vor- 
züglich; denn  Athen  hatte  doppelt  so  viel  Feste,  als  jeder  andere  hellenische 
Staat  (Xen.  Athen.  III.  8).  Unter  den  Gottheiten  wurdet  •)  Athene  {A^if- 
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ab  Schntzgöttin  des  Lande«  verehrt.  Ihr  Tempel,  !n  dem  sich  auch  Zel- 
len ßf  Erechtheus  und  die  Pindrosos  befanden,  stand  aof  der  Akropoffs. 
fcrtu  Ehren  wurden  diePanathenaea  (77«va^Ver<«),  als  Vereinigungs- 
f«t  der  früher  vereinzelt  gewesenen  und  durch  Theseus  verbundenen  Geroein- 
toi  Attia**.  so  wie  die  Metoikia  oder  X y  n o i  k i  a  (frvoUta)  gefeiert  (Thu- 
«jd-  II.  15).  Der  Athene  Aglanros  worden  die  Kall ynteria,  und  drei  Tage 
»»chher  die  Plynteria  gefeiert  (Xen.  Hell.  I.  4,  12).  —  b)  Die  Demeter 
udPtrsephone  wurden  in  den  Thesmo phori en  und   den  grossen 

'"«Kleinen  eleu  sin  ischen  Mysterien  verehrt.  —   c)  Z  6  us  wurde 

* 

a  mehrfachen  Rücksichten  verehrt,  als:  Ztvg  IloXitvg  in  den  Festen  duitoXtct 
(Kristoph.  Nub.  982)  und  Bovyovta  (Paus.  I.  24,  4),  als  Ztvg  MuXtpnog  in 
4*  Fest  4t4nm  (Thucyd.  I.  126),  und  als  Ztvg  'Eoxrfog  (Thucyd.  I.  262). 
~  <D  Apollo  stand  in  hohem  Ansehen  als  'AnoXXmv  »errowoe;  ihm 
*nr4en  die  Pyanepsia  (Jlvttvrpta)  gefeiert  (Plutarch.  Thes.  22).  Dem 
Putschen  Apollo  war  jeder  siebente  Monatstag  heilig.  Dem  Apollo  Meta- 
«eitnion  wurde  das  Fest  Metageitn ia  (Mnayuvvla),  dem  delischen 
Apollo  die  dijXia  gefeiert.  —  e)  Die  Artemis  Brauronia  ward  in  ei- 
De,o  fünfjährigen ,  und  die  Artemis  Munychia  in  einem  alljährigen  Fest 
Wehrt  (Paus.  I.  23,  9.  I.  1,  4):  der  letzteren  war  auch  das  salaminische  Sie- 
ptsfest,  wie  der  Artemis  Agrotera  das  marathonische  Siegesfest,  geweiht 
(foürch.  glor.  Athen.  VII.  379).  Durch  die  Thargelien  {Ba^Xiä)  wur- 
Apollo,  Artemis  und  die  Hören  gefeiert.  —  f)  Dem  Prometheus 
^'fde  ein  Fest  mit  Fackellauf,  so  wie  von  den  Handwerkern  die  Chalkea 
gefeiert  (Paus.  I.  30,  2).  —  g)  Der  Aphrodite  itavdrjpog,  die 
l'*k  festlich  verehrt  ward,  weihte  Solon  einen  Tempel  (Paus.  I.  22,  3.  Athen. 
^.659  D).  —  h)  Dionysos  wurde  in  lärmender  Festlust  an  den  dio- 
*****  *ffr '  dyqovg  oder  [itXQtx ,  den  'Av&s otifotor,  Aijvatct^  ond  den  dtovvGtcc 
oder  ßfydXa  verehrt.  Ihm  und  der  Demeter  galt  das  Landfest  *AX<5ct. 
*i)Den  Eomeniden  (att.  Stpval  &sal)  war  ein  Tempel  beim  Areopagus 
■ddtsFest  Bumenideia  geweiht  (Paus.  I.  28,  6.  Demosth.  adv.  Mid.  p. 
k)  Der  Ge  (1^),  die  einen  Tempel  an  der  Akropolis  hatte,  wurde 

*  fest  mit  Kampfspielen  (Hjg  Joorif)  gefeiert  (Pind.  Pyth.  IX.  178).  —  1) 
^Prometheus  Festfeier  ward  durch  einen  Fackellauf  verherrlicht  —  m) 
l'nter  den  Heroen  wurde  vorzüglich  Theseus  durch  Tempel,  Opfer  und 
*«  Feste  Stjaeltt,  Kovttdutt,  KvßtQvfatcc  (Paus.  I.  17,  2.  Plutarch.  Thes.  4. 
}5),oed  Herakles  durch  das  Fest  %Hq<i*X*ia  (Paus.  I.  32,  4.  PoUux  VIII. 
^verehrt.—  n)  Oeffentliche  vorzugliche  Feste  waren  die  P  an  a- 
tk«aaea,  mit  Festspielen  verbunden.    Die  grossen  waren  fünfjährig,  die 

alljährig.   Die  Feier  bestand  in  Fackellauf,  später  Fackellauf  zu  Pferde ; 
Vorfrage  homerischer  Rhapsoden;  gymnastische  Kämpfe,  in  denen  der  Sieger 

*  Preis  ein  Gefass  mit  Oel  von  dem  heiligen  Oelbaum  auf  der  Burg  davon 
^  ein  Festzug,  bei  dem  Matrosen  ein  Stück  Zeug,  gleich  einem  Segel  und 

Stickereien  heroischer  Grossthaten  von  Jungfrauen  verziert,  der  Athene 
Erbrachten ,  und  an  welchem  die  Alten  als  dctXXo<p6qoi ,  die  Jünglinge  mit 

Riffen  aebst  den  Jungfrauen  mit  Körben  Theil  nahmen  (Aristoph.  Bq.  566. 

TWyd.  VI.  56).   Verdiente  Bürger  wurden  an  diesem  Fest  bekränzt.  Mit 

^  Opfern  war  eim  reichliche  Fleischvertheiiong  an  die  Bürger  verbunden. 

Ausserdem  dass  an  den  grossen  Panathenaeen  die  Gefangnen  Freiheit  genossen, 
^flehte  der  Staatsherold  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  für  die  Athener  und 
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Plataeer  Heil  (Herodot.  VI.  111).  —  o)  Die  mystischen  Eleusinlen  vror- 
den  durch  die  to r her  gefeierten  kleinen  Kleusinien,  an  denen  ein  Schwein  geopfert, 
und  Reinigung  durch  den  Hydranus  ('T5pavoc)  n.  a.  vorgenommen  ward,  vor- 
bereitet. Die  Feier  fand  jährlich  wahrend  nenn  Tagen  statt.  Der  Festzug 
versammelte  sich  sa  Athen  am  ersten  Tage,  von  wo  ans  am  aweiten  die  Reini- 
gung der  Eingeweihten  am  Meere  geschah ,  worauf  am  dritten  gefastet  ward ; 
am  vierten  wurde  der  Demeter  nnd  Kore  geopfert;  am  fünften  bewegte  sich  der 
Zug  paarweis  geordnet  und  schweigend  nach  Kleusis  (s.  p.  272)  ;  am  sechsten 
wurde  die  Bildsäule  des  Jakchos  ("/axjocj,  mit  einem  Myrtenkranz  geschmückt, 
nach  Eleusis  gebracht;  die  Aufgenommenen  geweiht,  wobei  sich  die  nicht  Aufge- 
nommenen entfernen  mussten ;  am  achten  Tage  fand  eine  Nachweihe  statt;  am 
neunten  wurde  ein  Fruchtopfer  gebracht.  Der  Kampfpreis  in  den  mit  diesem 
Feste  verbundenen  uralten  Spielen  waren  Gerstenähren.  Den  Weibern  war  e« 
bei  tausend  Drachmen  Strafe  verboten,  auf  den  Zöge  nach  Eleusis  so  fahren.  — 
p)  Die  Thesmophorien  waren  ein,  den  Eleusinien  verwandtes,  mehrtägi- 
ges (viertägig,,*.  Wellauer  de  Thesraophoriis  diss.  1820,  p.  8.  sqq.)  Fest 
für  Frauen  zn  Ehren  der  Demeter,  indem  nicht  nur  ebenfalls  der  Festzug  von 
Athen  nach  Eleusis  ging,  sondern  auch  mysteriöse  Feierlichkeiten  dabei  statt 
fanden  (Aristoph.  Thesm.  295  sqq.).  —  q)  Der  Dionysien  Charakter  war  aus- 
gelassene Freude,  ganz  im  Sinne  des  Weingebers,  dem  zu  Ehren  sie  gefeiert 
wurden.  Die  attischen  Dionysien  sind  vorher  genannt.  Es  waren  damit  auch 
Mysterien  mit  nächtlicher  Feier  vereint  Die  Anthesterien  worden  wäh- 
rend drei  Tagen  gefeiert,  wobei  Trinkluit  mit  keckem  Scherz  und  Spott  ihre 
volle  Befriedigung  fand,  nnd  das  Opfer  dea  Hermes  Chthonins  Hauptsache 
war.  Auch  den  Sclaven  wurde  TheUnahme  an  den  Freuden  gewährt.  An  den 
städtischen  Dionysien  fanden  Freilassung  der  Gefangnen,  Freiheit  von 
der  Pfändung,  Chöre  der  Knaben  und  andere  dramatische  Leistungen  statt. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Themistokles  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  dem  Dio- 
nysos  drei  Perser  opferte  (Plutarch.  Them.  13).  —  r)  Unter  den  Priestern 
war  nicht  der  Archon  Basileus  der  Oberste,  sondern  der  Hi erophant  (7§> 
fomavrqc),  noch  Myetagog  oder  Prophet  genannt;,  ihm  folgten  der  Dadnch 
(JaÖQvzoe),  Hierokeryx  f/tooxifovg) ,  nnd  der  Epibomioa  (d  ktl  ßmfuß),  ood 
gehörten  nebst  anderen  niederen  Dienern  zu  dem  eleusinischen  Festdienst  (Pol- 
lux  I.  31).  Bei  den  Dionysien  führte  der  Archon  Basileus  die  Andient,  nnd 
seine  Gemahlin,  die  Basilissa,  verrichtete  nach  einer  uralten  Einrichtung  die 
Opfer,  weshalb  bei  ihrer  Verm&hlnng  auf  Sittenreinheit  nnd  ächtbürgerliche 
Abstammung  gesehen  wurde  (Demosth.  ndv.  Neär.).  Aenssere  priesterliche 
Wurdezeichen  waren  das  Porpurkleid  (Aeschyl.  Eum.  1010).  Die  Besorgung 
der  Mysterien  lag  vier  Epimeleten  (EntfuhitaC)  ob  (Pollns  VIII.  8).  Ausser 
Wettkäropfen  waren  bei  allen  Festen  die  Opfer  das  Hauptsächlichste.  Mit  einer 
Lustration  und  Gebet  wurde  durch  einen  Priester ,  Peristiarchus  (JJjo*- 
ctIccqzos)  genannt  (Aristoph.  Eccles.  128),  jede  Volksversammlung  ein- 
geleitet. 

3)  Das  Kriegswesen  in  der  vorsolonischen  Zeit  Athen's  ist  bedeutungs- 
los; selbst  die  solonische  Gesetzgebung  wirkte  nur  mittelbar  darauf,  indem  sie 
die  Entwickelung  des  inneren  friedlichen  Staatslebens,  gestützt  auf  das  religiöse 
Element  des  hellenischen  Lebens,  beförderte  und  so  die  Hoheit  der  Gesinnung 
und  Vaterlandsliebe  erzeugte,  aus  der  jede  Gro&sthat  entspringt  Die  Dienst- 
pflicht trat  mit  der  Ephebie  ein,  und  erlosch  mit  dem  sechzigsten  Jahr.  Rück- 
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sichtlich  der  Volkseintheilung  Solon's  war  die  letzt©  Klasse,  die  Theten  (8rjrt g), 
frei  vom  regelmässigen  Kriegsdienste,  and  nor  im  Nothfall  dazu  verpflichtet t 
eben  so  wenig  dienten  die  oberen  Klassen  regelmässig  zur  See  (iitißurai. 
Thucyd.  VI.  43.  VIII.  «4.  III.  16).  Frei  vom  Kriegsdienst  waren  die  Raths- 
nitglieder ,  Zollpächter ,  Kauffahrer  und  auch  die  Choreuten.  Da  indessen  bei 
der  Werbung  der  Kriegsraannschaft  auch  die*  Volkseintheilung  nach  Derne n 
berücksichtigt  wurde,  so  herrscht  hierüber  Dunkel  (s.  Tittmann  a.  a.  O.  p. 
298  sqq.  654  sqq.).  Im  Feldzuge  und  in  der  Schlacht  blieb  das  Heer  nach 
Phylen  geordnet  (Herodot  VI.  111.  Xen.  Hell.  IV.  2,  19).  Den  Oberbefehl 
hatte  der  Polemarch;  nach  Kleisthencs  wurden  zehn  Strategen  gewählt.  Un- 
ter den  Strategen  befehligten  zehn  Taxiarchen  die  Hopliten,  zehn  Phylarchen 
et»)  zwei  Hipparchen  die  Reiter  (Pollux  VIII.  94).  Zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Marathon  wechselte  der  Oberbefehl  unter  den  zehn  Strategen ,  von  denen 
wahrscheinlich  je  Einer  aus  Einer  Phyle  gewählt  war,  täglich.  So  waren 
während  der  Perserkriege  alle  zehn  in  Thätigkeit;  in  späterer  Zeit  wurden  . 
aar  einige  davon  aosgesandt,  so  fünf  und  auch  drei  (Thucyd.  I.  61.  II.  79. 
JH.  3  u.  ö.).  Als  Söldner  in  Dienst  genommen  wurden,  zogen  diese  unter  ih- 
ren eigenen  Führern,  die  nur  Ein  Strateg  befehligte.  Die  Landtruppen 
bestanden  aus  Hopliten  (onlttat),  Schwerbewaffnete,  die  in  dichtgeschlos- 
senen Reihen  angriffen  (Herodot  VII.  211),  und  deren  Waffen  denen  in  der 
aiien  Zeit  gleichen;  Leichtbewaffnete  (iptlol,  avonloi,  yoa»o/)»  ohne 
Schild,  nur  mit  Wurfwaffen  gerüstet;  Pol  tasten,  (ntlraaraL,  acsArocpo'pot), 
nit  einem  leichten  Schild  und  Wurfspiess  bewaffne^  (Xen.  Hell.  I.  2,  3.  II.  4» 
6.  IV.  4,  16) ,  wurden  vorzüglich  durch  Iphikrates  und  Chabrias  ausgebildet, 
und  mit  Kriegsschuhen  {*I(pt%(fax(Stg.  Pollux  VII.  89)  versehen.  Leichtbe- 
waffaete  waren  auch  die  Peripolol  (Thucyd.  IV.  67)«  Reiterei  bildete 
man  erst  nach  den  Perserkriegen,  und  zwar  anfänglich  nur  dreihundert,  darauf 
sechshundert,  und  im  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  zwölfhundert  Mann  ; 
nachher  wurde  sie  wieder  unbedeutend.  Die  atheniensische  Seemacht  be- 
ginn erst  nach  Vertreibung  der  Pisistratiden  sich  zu  entwickeln;  ihr  eigentli- 
cher Gründer  war  aber  Theiuistokles.  Der  Flottenführer  hiess  Nauarchoa 
(.Yorv'orpjos)  •  ihm  gehorchten  die  Trierarchen,  obgleich  sie  Eigentümer- 
der  Schiffsausrüstung  waren;  die  Steuermänner  (xvßtffvijTai)}  die  Vor- 
steber der  Ruderer  (xiUvaral) ,  von  denen  die  Vorsteher  des  Vordertheilf 
(zpoparas)  unterschieden  werden  (Xen.  Athen.  I.  2,  20).  Auch  die  Aufseher 
der  SchifTswerfte  (vtmpuov  apipD  bildeten  ein  Staatsamt;  unter  Aufsicht  der 
Apostoleia  wurde  die  Flotte  abgesendet  (Demoath.  adv.  Euerg.  p.  1146). 
Die  Angriffe  einer  atheniensiseben  Flotte  geschahen  entweder  Schiff  hinter 
Schiff  oder  keilförmig  ,  um  die  feindliche  Linie  zu  durchbrechen  (Thucyd.  IL 
&3  sq.  Xen.  Hell.  VI.  2,  30.  VIL  5,  22.  Lac.  XII.  3).  Hauptwaffe  des 
Schiffes  war  der  Schnabel ,  durch  den  das  feindliche  Schiff  entweder  in  den 
Grund  gebohrt,  oder  doch  die  Ruder  desselben  zerstört  wurden.  Auch  das 
Entern  wurde  {dovwtu  iiißoljv)  geübt  (Thucyd.  II.  76.  Xen.  Hell.  VI.  2,  27). 
Kiaen  vollständigen  Seesieg  mussten  die  Trümmer  feindlicher  Schiffe  {vctvayia) 
schmücken.  Uebrigens  ward  nur  in  der  guten  Jahreszeit  (topa/a),  den  Som- 
mer hindurch ,  mit  wenigen  Ausnahmen ,  gekriegt.  Der  Tod  der  Gefallenen 
wurde  durch  öffentliche  Leichenreden  (Xdyot  iitiratptoi)  und  andere  Feier- 
lichkeiten geehrt,  unter  denen  sich  neben  Kampfspielen  die  öffentlichen  Lei- 
chenbegängnisse auszeichnen,  wobei  die  Gebeine  der  Gebliebenen  nach  den 
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Phyton  zusammen  beerdigt  worden  (Tbocyd.  II.  34).  Auch  sorgte  der  Staat 

für  deren  Kinder  und  für  untüchtig  gewordene  Krieger. 

4)  Die  Sorge  für  den  Staatshaushalt  ging  erst  aus  den  öffenlichen  Be- 
dürfnissen hervor,  als  der  Staat  sich  nicht  mehr  auf  sein  eigenes  Gebiet  be- 
schränkte. Damit  mussten  natürlich  auch  öffentliche  Lasten  verknüpft  seyn. 
Aber  auch  hier  zeigt  sich  die  Demokratie,  wo  Volk  and  Staat  Eins  sind,  deut- 
lich darin,  dass  bedeutende  Lasten  vorzugsweise  die  wohlhabenden  Bürger  zu 
tragen  die  Päicht  hatten:  eine  Erscheinung,  die  nicht  die  Noth  des  Staates 
erst  hervorgerufen  bat,  sondern  in  dem  Wesen  der  Demokratie  begründet 
liegt.  Oeffentliche  Einnahmen  (aooot,  oroo'codot)  gewährten  die  Staatsgüter : 
als  Ackerland,  Triften,  Baumpflanzungen,  öffentliche  Gebäode,  vorzüglich  jedoch 
die  Silberbergwerke  zu  Laurium;  die  Fremdensteuer  der  Metoeken,  jeder  Mann 
jährlich  zwölf,  eine  Frau  sechs  Drachmen;  die  Steuer  der  Freigelassenen,  jähr- 
lich zwölf  Drachmen  und  drei  Obolen  jeder;  die  Zölle  und  Verbrauchssteuer; 
Gerichtsgelder,  die  später  jedoch  Gegenstand  der  verderblichen  Geldgier  wur- 
den, statt  dass  sie  ursprünglich  eine  natürliche  Vergütung  der  richterlichen 
Mühe  waren;  Strafgelder  und  Gütereinziehung;  die  später  so  lästig  und'ver- 
hasst  gewordene  Beisteuer  (dnomooa)  der  Verbündeten,  die  Aristides  bekannt- 
lich so  gerecht  verwendete.  Die  Leistungen,  welche  dem  einzelnen  Bürger  für 
das  Oeffentliche,  nach  einer  Schätzung  ^dnovlfirjcit)  seines  Vermögens,  obla- 
gen, biessen  Liturgien  (/imov^ylai) ,  die  ausser  den  Kosten  auch  die 
Besorgung  der  Geschäfte  noth  wendig  machten ,  wobei  aber  die  blosse  Pflicht- 
erfüllung als  Vorwurf  galt  (Isaeus  de  Apoll,  c.  38).  Anfanglich  fanden  sie 
nur  bei  religiösen  Festen  und  dem  Kriegswesen  statt.  Periodisch  wiederkeh- 
rende (tynvxktcci  ItizovQyicci)  und  in  jeder  Phyle  nach  der  Reihenfolge  herum- 
gehend (Tittmann  p.  295  sqq.)  waren  die  Choregie,  Gy mnasiarch  ie, 
Hestiasis  oder  Speisung  der  Phyleten  und  Arcbetheorie ;  ausserordentlich 
die  Trierarchie,  Freiheit  von  den  ordentlichen  Liturgien  war  Belohnung 
oder  Ehrenbezeugung  (Demosth.  Lept.  p.  466),  oder  auch  Vorrecht  der  Erb- 
töchter oder  Waisen  (Demosth.  de  Symm.  p.  182).  Einer  durfte  jährlich  nie 
mehr  als  eine  Liturgie  leisten  (Demosth.  Lept  p.  462);  wurde  indessen  mehr 
von  ihm  verlangt,  als  er  zu  leisten  im  Stande  war,  und  ein  anderer  Vermögen- 
derer übergangen,  so  stand  ihm  rechtlich  der  Vermögenstausch  (dvziSo- 
<fifi)  mit  diesem  zu.  Die  Choregie  (jOQtjyia)  legte  dem  Choregos  (zooqyo's) 
die  Einrichtung,  Bildung,  Unterhaltung  und  Ausschmückung  der  Chöre  für  Tra- 
goedien,  Komoedien,  satyrische  Dramen  und  andere  festliche  Aufzüge  auf ;  eine 
für  die  Entwickelung  höherer  Bildung  "höchst  wohlthätigc  Einrichtung,  obgleich 
wegen  des  bedeutenden  Kostenaufwandes  in  späterer  Zeit  derselben  nur  wenige 
genügen  konnten  (Olymp.  93,  3),  so  dass,  da  jede  Phyle  ihren  eigenen  Chore- 
gen hatte  (Aristoph.  Av.  1404.  Aesch.  Timocr.  p.  39),  Einer  für  zwei  Stämme 
zugleich  durch  das  Loos  gewählt  wurde  (Antiph.  de  Chor.  p.  768  sq.  Demosth. 
adv.  Lept.  p.  465).  Eben  so  wurde  die  Gymnasiarchie,  welche  die  Stel- 
lung, Unterhaltung  nnd  Bildung  der  Wettkämpfer  zu  Festen  und  die  Schmü-' 
ckung  des  Kampfplatzes  forderte  (Xen.  Athen.  I.  13),  nach  Phylen  geleistet 
(Demosth.  Phil.  I. p. 50).  Damit  verbunden  war  die  Lampadarchie  (Xaii-iza- 
daQxiu),  die  Besorgung  des  Fackel  wettlau  fs  (kct(jL7iadovxog  uycov,  Xa(nzadrj<poQlccy 
XccfiitadodQOfiia)  für  die  Feste.  Die  Hestiasis  (iarlaoii)  leisteten  die  He- 
stiatoren  (loiiarm?),  von  den  Phylen  und  nach  Phjlen  gewählt,  an  den  Stamm- 
festen  (pvtetutä  öeixva),  wqfeei  sie  auch  Fleisch  vertheilen  mussten  (Demosth. 


Digitized  by  Google 


D.  AnlicjuiiKteD. 


•iiunT 


495 


Lcpt.  p.  463.  Poflux  m.  67).   Die  Archetheorie  forderte  würdige  Aus- 
stattung and  Führung  der  Festgesandtschaften  zu  den  Festspielen  (Wolf  ad 
Dem,  Lept  p.  XC).   Die  kostspieligste  aller  Liturgien  war  die  der  Trier- 
archie,  die  ebenfalls  nach  den  Phylen  geleistet  wurde,  nachdem  die  alte  vor- 
kleistbenische  Eintheilung  der  Phylen  in  acht  und  vierzig  oder  fünfzig  Nau- 
krarien  (vcevxQaQlai) ,  deren  jede  ein  Schiff  und  zwei  Reiter  rüstete  (PoUux 
VIII.  108)  und  unter  einem  Naukraros  (vavxporoog.  Photii  Lex.  ed.  Pors.  p« 
stand ,  mit  der  Entwicklung  der  Seemacht  erloschen  war.    Der  Staat 
gab  da*  Schiff;  der  Trierarch  rausste  es  auf  seine  Küsten  ausrüsten;  unter 
Mitwirkung  des  Raths  und    der  Demarchen  aus  seiner  Phyle  bemannen,  im 
Stande  erhalten,  und  den  Oberbefehl  übernehmen.    Den  gewöhnlichen  Sold  zahlte 
der  Staat,  nur  die  Zulage  gab  der  Trierarch  (Thucyd.  VI.  31),  der  für  die 
Staat&ieistungen  rechnunpsptlichtig  war  (Aesch.  adv.  Ctes.  p.  407).    Die  Dauer 
dieser  Sorge  war  Ein  Jahr  (Xen.  Athen.  III.  4).   Zeichnete  sich  ein  Trierarch 
ans,  ao  wurde  er  durch  eine  trierarchische  Krone   belohnt.     Als  in  spä- 
terer Zeit  das  Vermögen  der  Bürger  schwand,  wurde  die  Syntrierarchie 
erlaubt  (B  ö  c  k  h  Staatsh.  II.  p.  88),  und  freiwillige  Trierarchen  angenommen 
(Demosth.  de  cor.  p.  259).    Um  Olymp— 105,  4  wurden  die  trierarchischen 
Syamorien  (ovp/xoo/at,  Gesellschaften)  gebildet  (Demosth.  de  Symm.  p.  182 
sqq.  adv.  Mid.  p.  564.  Ulpiiyi.  ad  Dem.  Olyn.  II.  p.  33  DE.  Pollux  VIII. 
100.  Titt mann  p.  295.  Hermann  p.  309  sqq.).   Aus  jeder  der  zehn  Pby- 
leo  wurden  hundert  und  zwanzig  Wohlhabende  bestandig  zur  Trierarchie  ver- 
pflichtet, die  aber  wieder  in  zwei  Abtheilungen  getheilt  wurden,  von  denen 
jede  sechzig  begreifend  eineSymmorie  bildete,  in  welcher  wieder  fünf,  sechs  bis 
fünfzehn  Mitglieder  als  Syntaris  zusammen  geordnet  wurden.    Doch  schützte 
diese  Einrichtung  gegen  die  nachteiligen  Folgen  der  Lauheit  am  Staatsinter- 
«se,  die  mit  dem  sinkenden  Wohlstande  wuchs;  denn  die  Trierarchien  über- 
lasen nicht  selten  die  Schiffsrüstung,  die  der  Staat  durch  Herbeischaffung 
SM  Schiffgerätbs  (vor  oxtvri)  zu  erleichtern  suchte,  anderen  für  Pacht  (De- 
mos«, de  cor.  tr.  p.  1230),  oder  besorgten  dieselbe  sehr  schlecht  (Demosth.  de 
cor.  p.  262).    Diesen  Unfug  suchte  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Schiffawe- 
woa  {ixicxorr}<5  tov  vavxixov)  aufzuheben ,  indem  er  an  den  Besitz  von  zehn 
T&lentcn  Steuerkapital  die  Unterhaltung  einer  Triere  knüpfte,  und  die  weniger 
btsaasen,  zu  einer Syntelie  vereinigte.   Wer  mehr  besass,  musste  mehr  rüsten; 
•her  keiner  über  drei  Trieren  und  eine  Schaluppe  (Demosth.  adv.  Euerg.  p. 
1147).  —   Zur  Bestreitung  der  Kriegsbedürfnisse  ausschliesslich,  als  Zuschuss 
(xQogxcttaßXr}[ui)9  war  die  Eisphora  (c/smopo)  bestimmt.   Unter  dem  Ar- 
dionten  Nausinikus  (Olymp.  100,  3)  wurden  auch  hier  Symmorien  eingerichtet, 
ibalich  denen  bei  der  Trierarchie,  nach  Phylen,  von  denen  jede  hundert  und 
zwanzig  Bürger  dazu  bezeichnete,  unter  denen  die  sechzig  Reicheren  für  die 
übrigen  Vorschuss  leisten  mussten.    Da  diese  Leistung  eine  ausserordentliche 
Steuer  war ,  so  musste  sie  auf  eine  Schätzung  gegründet  werden ,  welche  die 
Demarchen  besorgten.   Die  Symmorien  richteten  die  Feldherrn  ein;  die  Ver- 
theüung  der  Steuersumme  lag  den  imyqatptlq  oder  dtayQcttptlg  auch  ixkoyns 
ob  (Böckh  Staatsh.  II.  p.  29  sqq.  Schömann  p.  290  sq.  Hermann  p.  313 
*qq-)«   Zu  dieser  Steuer  mussten  auch  die  Metoeken  beitragen,  die  deshalb 
auch  zn  Symmorien  zusammentraten.    Freiwillige  Beiträge  waren  die  Epi do- 
seis (ixidoaeig),  wo  sich  auch  die  Metoeken  nicht  ausschlössen  (Demosth.  adv. 
fcteoh.  p.  1127).   Sehr  bedeutend  waren  die  Beiträge  der  Bundesstaaten;  an- 


Digitized  by  Google 


496 


Zweiter  Theil.  Reahvissenschaflen. 

» 


fanglich  eine  Beisteuer  {dnotpoqu)  zu  Kriegskosten  gegen  die  Perser,  später 
förmliche  Tribute  (90^01),  und  seit  Olymp.  100,  4.  owrd^Etg  genannt  —  Un- 
mittelbare Staatsaosgaben  verursachten  die  Feste,  Opfer,  heiligen  Spiele  und 
Siegespreise,  Tempel  und  Götterbilder,  die  sich  mit  dem  steigenden  Glanz 
Athens  mehrten.  Die  Gemeinden  und  Genossenschaften  sorgten  nur  für  die 
nüxqioi  övöicu.  Auch  wo  durch  Liturgieen  die  öffentlichen  Ausgaben  erleichtert 
wareo,  blieben  sie  doch  immer  noch  bedeutend  genug.  Denn  so  kostete  dem 
Staat  eine  Ueberfahrt  der  Theoren  nach  Delos  6000  bis  7000  Drachmen 
(Böckh  a.  a.  O.  I.  p.  230).  Eben  so  belohnte  der  Staat  die  Dichter  für  ihre 
dramatischen  Werke,  die  aufgeführt  wurden.  Diese  Leistungen  waren  be- 
deutend, aber  nicht  durch  eitle  Prachtlost,  sondern  reine  Liebe  zum  Schönen 
bedingt ;  nicht  bloss  für  Einen  oder  wenige,  sondern  zur  Verherrlichung  des  Ganzen, 
und  mächtig  wirkend  auf  die  allgemeine  Bildung  (Böckh  a.  a.  O.  I.  p.  224 
sqq).  Eben  so  hatte  der  Staat  für  die  Kriegsbedürfnisse  Ausgaben,  besonders 
seit  den  Perserkriegen,  nachdem  Themistoklea  die  Ausbeute  der  laurischen 
Silberbergwerke,  die  früher  unter  die  Bürger  vertheilt  wurde,  für  die  Erbauung 
einer  Flotte  erwirkt  hatte  (Diod.  XI.  43).  Wenn  gleich  einzelne  freiwillig  die 
Waffenvorrathe  vergrößerten,  so  musste  doch  dafür  regelmässig  der  Staat  sor- 
gen. Perikles  führte  den  Sold  (/uodoc)  and  Verpflegung  (tflros,  oinyotsior, 
aixdgxtta)  der  Krieger  im  Waffendienst  ein;  ein  Hoplit  erhielt  täglich  vier 
Obolen  bis  zwei  Drachmen  (Thucyd.  III.  16);  Officiere  das  Doppelte;  ein 
Reiter  das  Dreifache,  und  selbst  in  Friedenszeiten  Vergütung  (xatdazactf) ; 
Feldherrn  das  Vierfache  (Xen.  Anab.  VII.  6,  1);  die  Seetruppen  in  der  Regel 
drei  Obolen  (Thucyd.  VIII.  45).  Auf  öffentliche  Kosten  wurden  die  grossen 
Leichenfeierlichketten  gefallener  Krieger  veranstaltet  und  deren  Kinder  erzo- 
gen, so  wie  überhaupt  die  Schwachen  und  Gebrechlichen  unterstützt,  die  Be- 
soldungen der  Staatsdiener  und  der  an  den  Versammlungen  theilnehmenden 
Bürger  bestritten.  Die  Verwaltung  des  Staatshaushaltes  war  gewissen  Staatsiav- 
tern  übergeben ,  die  jedoch  in  den  Volksversammlungen  ihre  Rechnungen ,  wel- 
che in  Stein  gehauen  öffentlich  aufgestellt  worden,  so  wie  Rechenschaft  able- 
gen mussten,  und  von  denselben  auch  zur  Verantwortung  gesogen  wurden. 
Namentlich  waren  die  Logisten  mit  der  Abnahme  dieser  Rechenschaft  beauf- 
tragt. Die  Ausgaben,  Kriegsgelder  und  insbesondere  der  Sold,  Unterstützungs- 
gelder, die  Summen  für  Feste  o.  a.,  wurden  von  dem  Volk  beschlossen  (Titt- 
mann p.  153  sqq.). 

5)  Im  bürgerlichen  Leben  tritt  vorzüglich  der  Erwerb  der  Lebens- 
bedürfnisse hervor.  Die  Grundlage  der  Vielseitigkeit  desselben  bildet  der  Acker- 
bau nebst  den  damit  zusammenhängenden  Beschäftigungen  mit  Viehzucht,  Obst- 
nnd  Weinbau,  so  wie  der  Handel,  der  auf  die  Gewerbe  und  das  nothwendig« 
Auagleichungsnüttcl  in  den  Maassen,  Gewicht  und  Münzen  hinweist.  Der  Ackerbau 
in  Attika  war  wegen  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  unbedeutend;  desba'b  musste 
der  Bedarf  durch  Zufuhr  aus  dem  kiromerischen  Bosporus  und  anderen  getrei- 
dereichen Gegenden  herbeigeschafft  werden  (Demosth.  Lept»  p.  466).  Zu  De- 
monthenes  Zeit  wurde  die  Kornflotte  durch  Kriegsschiffe  begleitet  (Demosth. 
de  cor.  p.  251).  Eben  so  mussten  Rosse  eingeführt  werden.  Bauholz  auszu- 
führen, war  verboten.  Dagegen  war  Attika  an  vortrefflichem  Oel,  Feigen  ood 
Honig  sehr  reich.  Für  die  Uebung  und  Ausbildung  der  bildenden  Künste  wa- 
ren die  Marmorbrüche  wichtig.  Von  den  Gewerben  wurden  vor  allen  die- 
jenigen betrieben,  weicher  die  Prachtliebe  der  Athenienser  bedurfte.   Das  alles 
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war  indessen  in  der  b'ühenden  Zeit  Athens  nur  Sache  der  Sclaven  and 

len  (Xen.  Oec  IV.  2);  die  Burger  beschäftigten  sich,  ausser  mit  den  Staatsange- 
legenheiten, mit  den  Künsten  und  der  lebendigen  Wissenschaft,  bis  die  ärmeren 
zur  Zeit  des  Verfalls  die  Noth  zu  niedrigem  Tagelohn  zu  arbeiten  zwang, 
wobei  sie  ohne  Zweifel  Ton  den  Sclaven)  die  ihre  Herrn  zur  Arbeit  an  andere 
vermietheten  (Demosth.  adv.  Nicostr.  1253),  sehr  beeinträchtigt  wurden.  Der  Han- 
del der  Atheiiienser  beschäftigte  sich,  seitdem  sie  im  Besitz  der  Seeherrschaft 
waren,  mit  der  Einfuhr  von  Getreide,  Holz  und  vorzüglich  mit  Gegenständen  des 
Laxus  (Xen.  Athen.  2.  5).  Wio  ausgebreitet  und  grossartig  derselbe  gewesen 
ist,  darauf  deutet  schon  die  günstige  Lage  Athcn's  und  die  mit  grossen  Ko- 
nen bewirkten  Hafenbaue  und  andere  Einrichtungen  bin.  Der  Reichthum  der 
Bürger  selbst  und  ihre  Liebe  zu  Genüssen  des  Lebens  mögen  ihn  vorzüglich 
befördert ,  die  genauen  Bestimmungen  aber  über  Maas«,  Gewicht  und  Handels- 
recht, so  wie  andere  Begünstigungen  der  Kauffahrer  gesichert  haben  (Demostb. 
de  Htl.  79).  Einschränkungen  gehören  einer  späteren  Zeit:  so  das  Ver- 
bot, Megara  dürfe  seine  Waaren  nicht  auf  den  Markt  Athen's  bringen  (Thu- 
cjd.  1. 139.  .Aristoph.  Pax  609  sq.  Acharn.  509  sq.) ,  was  auch  gegen  The- 
ten und  den  Pcloponnes  geübt  wurde  (Aristoph.  Acharn.  720.  860  sqq.),  je- 
doch, weil  es  natürliche  Folge  von  Feindseligkeit  während  des  peloponne- 
•isehen  Krieges  war,  nicht  so  niedrig  erscheint,  als  die  Wuth  der  Spartaner, 
welche  im  Anfange  desselben  Krieges  auf  angehaltenen  Schiifen  gefangen  ge- 
nommene atheniensische  Bürger  hinrichteten  (Thucyd.  II.  67.  III.  32).  —  Di« 
Münzen  (vofxtöfia,  xiQfut)  AUika's  in  Beziehung  auf  den  Verkehr  galten  als 
die  vorzüglichsten  wegen  ihres  gewichtigen  Gehalts ;  denn  eine  Verringerung 
ües  Werthes  fand  erst  spät  (Olymp.  93,  2,  3)  statt,  und  Falschmünzerei  (vopl- 
cu«tos  öiuydogct)  wurde  mit  dem  Tode  bestraft  (Demosth.  adv.  Lept.  p.  508. 
adv.  Tim.  p.  765).  Daher  nahmen  auch  andere  griechische  Städte  den  atti- 
schen Münzfuss  an  (Plato  da  legg.  V.  p.  742.  Eckhel  Doctr.  Num.  I.  p.  85). 
Die  Prägung  der  Münzen  in  Atüka  war  kein  ausschliessliches  Recht  des  Staa- 
te»; auch  Damen  prägten  ihre  Münzen.  Die  Münzstätte  zu  Athen  hiess  aoyv- 
pozoxfiov  (Pollux  VII.  103),  weil  Silber  am  häufigsten  ausgeprägt  wurde,  In 
Drachmen,  Didrachmen  und  Tetradrachmen  oder  8  tater en.  Ta- 
lent und  Mine  waren  als  Münze  nicht  geprägt,  sondern  dienten  nur  als  Nenn- 
werth. Gold  wurde  nur  selten,  und  zwar  in  Stateren,  (govoove),  geprägt 
(Aristoph.  Ran.  731.  Pollux  IX.  53).  Das  Kupfer  wurde  in  Obolen  ('Oßoioi;, 
Chalkus  (xaXxovg),  Dichalkus  (dix<tXuovg)  und  Lepta  (itorrd)  ausge- 
prägt (Pollux  VII.  104.  IX.  65.  92).  Vor  Solon  machten  73  Drachmen  Eine 
Mise  (fivu)  aus;  Solon  Hess  100  Drachmen  aus  dem  Gewicht  der  alten  73  prä- 
gen j  60  Minen  waren  Ein  Talent  (zdlawov);  Eine  Drachme  galt  6  Obolen; 
Eine  Obole  8. Chalkus;  Ein  Chalkus  7  Lepta.  Das  Verhältnis*  des  Gold- 
Bertas  zum  Silber  war  gewöhnlich  wie  10  =  1 ,  aber  auch  13  =  1  (Herodot 
Ein  attischer  Stater  wog  zwei,  und  galt  zwanzig  attische  Silberdrachmen. 
&ia  Talent  Goldes  betrug  dem  Gewicht  nach"  6000  Drachmen.  Schwerer  als 
attische  Drachme  war  dem  Gewicht  nach  die  aeginetische,  daher  hiess  jene, 
in  Verhältniss  zu  dieser  schweren  (netzt 2er),  leicht  (Unxjj).  Die  aeginetische 
Drachme  galt  zehn  attische  Obolen  (Pollux  IX.  76.  86).  Ein  Dareikoo 
{JuQhtxds  «cL  czaxrjQ)  ist  eine  persische  Münze  und  galt  zwanzig  attische 
Von  derselben  Geltung  war  die  von  Philipp  von  Mak.  geprägte 
Geldmünzo  <ptUnxuo$  «d.  oranfo.  Nach  unserem  Gelde  betrug 
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eine  Drachme  gegen  funfauch  fünf  und  einen  halben  Gro  ach. ;  der  Oboloi  10  Pfenn. 
auch  1  Grosch. ;  der  Chalkus  ohngefähr  einen  und  einen  halben  Pfenn.  —  Bei  den 
Maassen  müssen  die  für  trockene  und  Cur  flussige  Sachen  (jiir^a  rmv  vyQcöv  xori 
xmv  £770»*)  unterschieden  werden  (Pollux  IV.  163  sqq.  X.  112  sqq.).  Für  trockene 
Sachen  war  das  grösste  Maas»  der  M  e  d  i  m  n  u  s  (ßidifivos),  der  ohngefähr  fünfzehn 
Berliner  Metzeri  betrug.  Er  enthielt  6  £xrttc ,  oder  48  £o/v/x(f,  oder  96  |t- 
arcet  y  oder  192  xoruicrt,  oder  768  6£vßä<pia,  Bei  flüssigen  Dingen  war  das 
grösste  Maass  der  Metretes,  Dreiviertel  des  Gehalts  eines  Medimnus.  Darin 
waren  12  £ovg,  oder  72  itaxeu ,  oder  144  xotvlai  auch  ^fil^ecrai,  oder  288 
tsraoret,  oder  576  6£vßd<pia  auch  xoyxcti  fitydXai,  oder  864  xva&oi  enthalten. 
Die  «o'/Z1?  galt  \  xvec-froe;  £17/1*17  =  \  xva&oe;  *o%Xiu^iov  =a  \  jpj/4^. 

—  Die  Raum-  und  Langenmaassc  entlehnt  der  Mensch  von  den  Thel- 
len  seines  Körpers  (Pollux  II.  32).  Daher  sind  die  Finger,  die  Breite  der  Hand, 
die  Spanne,  der  Fuss,  der  Arm,  die  Länge  des  Körpers  als  der  früheste  Maassstab 
für  die  gewöhnlichen  räumlichen  Gegenstände  des  Lebens  anzusehen  (Horn.  IL  VI. 
319.  Od.  XV.  678.  Od.  XI.  310).  Entfernungsmessungen  geschehen  der  Le- 
bensweise der  verschiedenen  Völker  angemessen.  So  galten  die  Weite  des 
Stein wurfes  (Horn.  II.  II.  12.  Thucyd.  V.  65.  Polyb.  V.  6.  Strabo  (XIV.  p, 
959),  des  Diikuswurfes  (Horn.  II.  XXIII.  431) ,  des  Speerwurfes  (Horn.  II.  X. 
357.  XV.  358.  XXIII.  529),  oder  so  weit  Maulthiere  den  Pflog  ziehen.  Auch 
bestimmte  man  die  Entfernung  darnach,  so  weit  man  eines  Rufenden  Stimme 
vernimmt  (Horn.  Od.  V.  400.  VI.  294.  IX.  473.  492.  XII.  181.  Quint.  CaL  XII. 
307).  Eine  frühe  Weitemessung  für  Meerfahrten  ist  die  nach  der  Zeit,  ver- 
mittelst der  Tag  -  und  Nachtlänge,  aber  wegen  der  vielen  eine  Fahrt  störendes 
Zufälligkeiten  sehr  ungewiss  (Horn.  II.  III.  488.  IX.  362.  Od.  V.  28a  385. 
VII.  253.  320.  VIII.  655  «qq.  u.  ö.).  Nachdem  die  olympischen  Spiele  ein  all- 
gemeines hellenisches  Fest  wurden,  und  dabei  Wettlauf  als  der  vorzüglichste 
Kampf  galt,  nahm  man  das  Stadium  (o*  avadiog,  to  avädiov)  als  Entfer- 
nungsinass  an.  Ein  Fuss  (irorc),  auch  der  olympische  genannt,  betrug  ohn- 
gefähr 136,8  Linien  Paris.,  und  nach  kleineren  hellenischen  Maasstheilungea : 
16  daxrvZot,  oder  8  %6vdvXoti  oder  4  naXaiatal.  Die  ani^afiij  hielt  12  Äa- 
xrviot;  die  Elle  (d  »fave),  vom  Ellbogen  bis  zur  Spitze  des  Zeigefingers, 
6  naXaiatal  oder  24  dänwXoi;  der  Schritt  (ßrjfia)  10  xaXaiOTai  oder  40 
dtcxrvZot;  die  Klafter  (o'oyvt«.  Horn.  Od.  IX.  325)  6  Ko'df  c ;  das  Plethron 
(irt&oov)  100  xotog;  das  Stadium  600  «odecj  dlavXoe  2  Stadien;  Ixwi- 
xöV4  Stadien;  äditgoe  12  Stadien;  die  Pa rasa nge  (na^aauyyijs)  30  cta- 
6ut.  2fcofroc  ist  ein  aegyp  tisch  es  Maass,  gleich  sechzig  Stadien.  Von  «ijzvc 
wird  der  »t>ya>V,  ein  Maass,  vom  Ellenbogen  bis  zu  den  zusammengebogenen 
Fingern,  zwanzig  duxrvXot,  haltend,  so  wie  die  nvyftij%  vom  Ellenbogen  bis  zur 
geballten  Faust,  achtzehn  Daktylen  hallend,  unterschieden.  Ausser  dem  ßrjua 
oder  ßijfttt  dnkovv  brauchte  man  das  ßtjfut  dmXovv. 

5)  Das  häusliche  oder  Privatleben  der  Athener  trä^t  in  allen  sei- 
nen  Verhältnissen  einen  anderen  Charakter  als  das  der  Spartaner.  Bei  diesen 
herrschte  die  strengste  und  eine  vielseitige  Lebensentwickelung  hemmende  Sitte, 
aus  dem  Gesetz  hervorgegangen ;  bei  jenen  die  Freiheit,  die  gleichfalls  als  ein 
reiues  Erzeugniss  des  Vulksthums,  nicht  in  gesetzloser  verabscheuungswürdiger 
Willkühr  bestand,  sondern  in  sich,  gleichwie  das  Leben  selb  st,  die  neth wendi- 
gem Gesetze  hatte,  und  die  Entwickel  ung  des  Lebens  in  seinem  unbegrenzten 
Wesen  zuliess  ja  sogar  bedingte.   Dieses  innere  Geaeta  war  „die  Idee  der 


Digitized  by  Google 


D.    Antiquitäten.  499 

Schönheit  und  Erhabenheit,  In  welcher  lieh  daa  Göttliche,  als  Quell  and  Ur- 
sprung des  Sittengesetze«,  im  Irdischen  offenbart"  (F.  Jacobs  Vera»,  Sehr. 
II!,  p.  13).  —  a)  Die  Woh  nungen  waren,  während  Tempel  und  andere 
öffentliche  Gebäude  in  erhabener  Schönheit  prangten,  einfach  und  klein«  Sie 
bestanden  nur  aua  zwei  8tockwerken ,  selbst  in  den  Zeiten  des  Perfkles ,  wo 
aJlej  blühte.  Das  untere  bewohnten  die  Männer  (dvdqcovlxti) ,  und  das  oben 
die  Frauen  (ywaittovlrts).  Erst  zn  den  Zeiten  Alexanders  baute  man  auch 
die  Wohnhäuser  prachtiger  und  bequemlicher.  Vor  der  Hausthür  stand  eine 
kleine  Statue  dea  Hermes  ('Eo^c),  dessen  Schutz  das  Haus  empfohlen  wart 
«weilen  auch  eine  Statue  dea  Apollo  Loxiaa  nebst  einem  Altar,  auf  dem  der 
Hausherr  opferte.  Licht  fiel  durch  OefTnongen  in  die  einzelnen  Gemächer  | 
Fensterscheiben  kamen  erst  spät  in  Gebrauch,  und  bestanden  aua  lapia  apecularia. 
-  b)  Das  eheliche  Leben  der  Griechen  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  an- 
gefochten worden  (Meiners  Gesch.  dea  weibl.  Geschlechts  I.  p.  316  aq. 
Seheibe!  Beiträge  zur  Kenntn.  d.  alt.  Welt  II.  p.  48  sqq.  Tholuck  Ueber 
d.  Wesen  u.  d.  alttl.  Kinf.  des  Heidenthums,  in  Neander's  Denkwürdigk. 
Oi  aber  stets  aus  dem  Gesichtspunkt  der  neuern  Zeit,  wobei  man  nicht  allein 
vergessen  hat,  dass  die  heutigen  Lebensverhältnisse  gegen  jene  Zeit  ganz  an- 
dere, and  dass  die  Zeugnisse  darüber  Tie!  zn  lückenhaft  aind,  um  darnach 
ein  glaubwürdiges  Verdamniungsurtheil  bilden  zu  können.  Uebrigens  sprechen 
der  Charakter  des  ganzen  hellenischen  Lebens  und  andere  bestimmte  historische 
Zeugmase  gegen  jene  Angriffe,  ao  wenig  auch  geleugnet  werden  kann,  dass 
damals  wie  jetzt  Unsitte  vorkam.  Die  Ehe  galt  als  ein  anter  göttliche  Obhut 
gestelltes  Institut,  wie  aus  den  Opfern ,  welche  die  Verlobten  nebst  ihren  Vä- 
tern den  Schutzgöttern  dea  Ehestandes  darbrachten ,  so  wie  überhaupt  aua  der 
herrschenden  Ansicht  von  dem  Leben  nnd  Staate  hervorgeht  (Jacobs  Venn. 
Sehr.  IV.  p.  180  sq).  Das  Verhältnis*  selbst  gestaltete  sich  natürlich,  indem 
der  Mann  als  Oberhaupt  des  Hauswesens  angesehen  wurde  (Aristot.  de  Mor. 
V1H.  12.  Polit.  I.  5) ,  aber  nnter  der  Voraussetzung ,  dass  die  Gemeinschaft 
zwischen  ihm  und  der  Frau  durch  Eintracht  befestigt  würde  (Kurip.  Med.  14. 
Jacobs  a.  a.  O.  IV.  p  181  sqq.  198  sqq.),  wozu  auch  die  eheliche  Treue,  die 
man  den  Alten  gewiss  mit  Unrecht  abzustreiten  versucht  hat,  das  Ihrige  beitragen 
musste,  obgleich  es  nicht  verboten  war,  Nebenfrauen  (naXXaxat)  zu  haben.  Jacobe 
(a.  a.  O.  p.  247)  sagt:  „In  Athene  ruhmvollster  und  bester  Zeit  verbirgt  sich 
das  häusliche  Leben  in  dem  Glänze  dea  öffentlichen,  an  welchem  die  Frauen, 
wie  billig,  nur  ao  weit  Antheil  nahmen,  als  ea  die  Religion  gebot;  und  da  ea 
>n  Athen ,  so  wenig  ab  in  andern  Republiken  Griechenlands,  eine  grosae 
Welt  gab,  in  welcher  die  Mischung  beider  Geschlechter  ihren  Ursprung  ge- 
ateamen,  und  aus  welcher  sie  sich  unter  die  andern  Stände  verbreitet  hat,  so 
haben  die  Frauen  auch  zur  Verschönerung  des  gesellschaftlichen  Lebens,  daa 
ia  der  unserm  Zeitalter  bekannten  Gestalt  gar  nicht  vorhanden  war,  nicht  bei- 
tragen  können.  Ihr  Schauplatz  war  daa  Haus;  treue  Verwaltung  dea  Hauset 
ihr  Verdienst;  Eintracht  mit  dem  Manne  ihr  Glück.  Keine  athenienatohe  Bür- 
hat,  ao  viel  mir  bekannt  ist,  durch  Wissenschaft  nnd  Weisheit  nach 
gestrebt;  keine  bat  sich  mit  Rosen  Pieriaa  bekränzt,  weshalb  sie 
nach  dem  Unheil  der  leabischen  Dichterin,  namenlos  unter  den 
blassen  Schatten  dea  Hadea  wandeln:  eine  Namenlosigkeit,  die  doch 
weder  einen  absoluten  Mangel  an  geistiger  Bildung  in  ihnen  bewebt,  noch  weit 
die  Verdienste  der  Hausfrau  nnd  Mutter  schmälert«*  Die  künatr 
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liehe  Bildung  ersetzte  der  natürliche  Verstand  (Eurip.  Troad.  650).  Auf  die- 
sem Mangel  hat  man  es  oft  versucht  die  Hetären,  gleichwie  Heldea  der 
Frauenwelt,  über, die  ehrsamen  Bürgerfrauen  zu  erheben,  indem  man  ihnen 
Geist,  hohe  Bildung  und  Witz  anschreibt,  wodurch  sie  die  Männerwelt  zu  be- 
herrschen verstanden;  aber  man  vergisst,  dass  dieser  Umgang  nur  entarteten 
Zeiten  angehört,  und  das  Gesetz  auch  zwischen  ihnen  und  den  Matronen  eine 
Scheidewand  aufgeführt  hat  dadurch,  dass  es  den  Hetären  das  Tragen  bunter 
Kleider  (ctv&iva)  gebot,  deren  sich  die  Frauen,  gleichwie  des  Goldes,  enthiel- 
ten.  Erst  mit  des  Alkibiades  üppiger  und  rücksichtsloser  Genusssncht  wurde 
der  Umgang  angeschener  und  berühmt  gewordener  Männer  allgemein  mit  He- 
tären, die  sich  mit  der  Philosophie,  und  mit  der  Redekunst,  wie  die  berühmte 
Aspasia,  beschäftigten  und  selbst  als  glückliche  Schriftstellerinnen  auftraten,  wie 
Lcontium  und  Thais  (Jacobs  a.  a.  O.  p.  386  sqq.)-   WaJ  <*as  strenge  »>» 
Hause  bleiben  (Zvdov  fiivtiv)  der  Frauen  und  Jungfrauen  In  Athen  betrifft,  so 
ist  auch  dieses  vielfältig  verkannt   Man  hat  es  als  ein  Gesetz  ausgegeben,  wäh- 
rend es  nur  Sitte  war,  und  gewiss  eine  löbliche  (Xen.  Oec  VII.  30.  Eurip. 
Her.  477);  denn  der  Frauen  Sorge  war  die  Erziehung  der  Kinder,  und  Ver- 
waltung des  Hauses  und  der  Habe.   Um  dieser  Zurückgezogenheit  willen  hat 
man  auch  die  Meinung  aufgestellt,  den  Frauen  zu  Athen  sei  der  Theaterbe- 
such verboten  gewesen.    Bestimmt  entscheiden  litsst  sich  aus  Mangel  unwider- 
leglicher beweise  weder  für  noch  wider  diese  Meinung;  jedoch  scheint  er 
nicht  verboten  gewesen  zu  seyn  (Jacobs  a.  a.  O.  p.  272  sqq.).  —  c)  Die 
Erziehung  der  Jugend  war ,  ganz  auf  das  Wesen  des  Geistes  gegründet, 
nicht  ein  strenges  und  mechanisches    Abrichten,   sondern   eine  freie  Bil- 
dung der  natürlichen  Kraft,  indem  sie  nur  die  Ziele  bezeichnete,  nach  denen 
man  streben  müsse.   Daher  wurde  Körper  und  Geist  gleichroässig  gebildet, 
woraus  die  kräftige  Sittlichkeit  hervorging,  da  dieselbe  allein  in  der  innigsten 
Uebereinstimmung  aller  Kräfte  wurzeln  kann.   Die  Mittel  zur  Erreichung  die- 
ses Zweckes  und  das  Wesen  der  Erziehung  (xaidsiet)  bezeichnet  F.  Jacobs 
(Verm.  Sehr.  III.  p.  17)  so:  „Auf  zwei  Dinge  vornehmlich  war,  bei  mancher 
Verschiedenheit  im  Einzelnen,  die  Erziehung   der  Hellenen  beschränkt,  auf 
Gjmnastik  und  Musik  (Plato  Crit.  p.  50  D.  de  Rep.  III.  p.  404  B).   Was  zur 
Bildung  des  Leibes  diente,  war  unter  der  ersten,  was  den  Geist  zu  bilden  ge- 
eiguet  war,  unter  der  zweiten  begriffen.   Das  Eine  sollte  das  Andere  ergänzen, 
ja  durchdringen,  und  aus  der  Vereinigung  von  beiden  sollte  die  Gesinnung  her- 
vorgehe die  den  Genuss  des  sinnlichen  Lebens  veredelt;  Um  würdiger  Zwecke 
willen  Mündigkeiten  übernimmt,  für  Freiheit  und  Vaterland  Gefahr  und  Tod 
verachtet,  und  Glück  uud  Müsse  auf  eine  freie  und  würdige  Weise  erträgt 
(Plato  de  Rep.  III.  p.  410  D.  IX.  p.  591  CD).   Eine  Erziehung,  die  des  Eine» 
oder  des  Andern  ermangelte,  wurde  als  unfrei  verworfen ;'  daher  auch  selbst  die 
spartanische  Zucht,  so  sehr  sich  ihre  Zwecke  zur  Einseitigkeit  neigten,  doch  die 
musikalische  Erziehung  nicht  versäumte.   Auf  diesem  awiefachen  Wege  wurde 
der  Knabe,  so  bald  er  weiblicher  Pflege  entwachsen  war,  einem  sittlichen  Ziele 
zugeführt"   Das  Kind  wurde,  wenn  es  der  Vater  nicht  aussetzen  {dnthut- 
o&aiy  ;rt>To/£av)  wollte,  sondern  aufnahm  (dvctiQfiv),  entweder  von  der  Mut- 
ter selbst  gesäugt,  oder  von  einer  Amme  (ij  r?0Q/o'g),  die  eine  bevorzugte  Scla.- 
vin  war,  uud  nur  zur  Zeit  des  Verfalls  aus  dem  verarmten  Bürgerstandc  (De- 
musth.  orat.  Eratusth.  p.  13.  adr.  Eubul.  p.  1309.  1313).   Unter  dieser  weib- 
lichen Aufsicht  blieb  besonders  der  Knabe  bis  zum  siebenten  Jahr;  dann  wurde 
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er  einem  8claven  (ncudct^/cayog)  übergeben,  unter  dessen  Aufsicht  er  die* öffent- 
lich« Erziehungsanstalten  besuchte.  Ueber  diese  spätere  Erziehung  waren  Solon's 
Gesetze  «ehr  bestimmt;  denn  in  ihnen  war  ausdrücklich  festgesetzt,  zu  welcher 
Stande  ein  Knabe  in  die  Schule  gehen  sollte;  dass  die  Lehrer  ihre  Schulen,  die 
Turnnteister  ihre  Palaestra  nicht  vor  Aufgang  der  Sonne  offnen,  und  vor  Son- 
a*nunterg<*ng  flchliesserf,  wer  und  wie  alt  die  sie  besuchenden  Jünglinge  seyn 
sollten ;  die  Obrigkeit,  die  darüber  zu  wachen  habe.  Auch  enthielten  sie  Be- 
stimmungen über  die  von  den  Paedngogen  anzuwendende  Sorgfalt,  über  die 
Musenfeste  in  den  Schulen ,  die  Hermesfeste  in  der  Ringschule  (vcclaioTQa), 
über  die  Zusammenkünfte  der  Knaben,  über  die  eueykliseben  Chore  (Aesch.  adv. 
Tim.  p.  32.  Plato  de  leg.  VJI.  p.  803  D).  Unter  diesen  kraftfördernden  Ue- 
bungen  reifte  der  Knabe  dein  Jünglingsalter  entgegen,  mit  dem  er  in  das  öf- 
fentliche Leben  eintrat  (s.  p.  475).  Die  Mädchen  blieben  auch  als  Jungfrauen 
der  Sorge  der  Mütter  überlassen,  die  sie  Zucht  und  Sittsamkeit  lehrten  (Xcn. 
Oec  VII.  14)*  Sie  wareu  von  dem  öffentlichen  Leben  durch  Sitte  oder 
Gesetz  durchaus  abgeschnitten;  im  Hause  in  steler  Ziirückgezogenhcit  zu 
leben,  galt  tur  das  Schönste  (Burip.  Heracl.  477).  Daher  werden  sie 
tataniftaroi  (verschlossen.  Callim.  fragro.  CXVIII.),  oder  auch,  weil  sie  deu 
Thalamus  (^dlafioß)  selten  verliessen,  auch  &alaiisv6fievat  genannt  (Aristaen. 
ep.  5.  F.  Jacobs  a.  a.  O.  IV.p.  248).  —  d)  Die  Nahrunguud  Kleidung 
waren  hei  den  Athenern  ionisch,  und  dadurch  von  der  lakonischen  Lebensweise 
verschieden.  Doch  waren  sie  ursprünglich  massig  und  einfach,  und  nur  eine 
■pätere  Zeit  führte  mit  Kcichthnm  auch  Genusssucht,  wie  überall,  bei  ihnen  ein. 
Bei  Gastmählern  (ßvftnoaia)  waren  durch  Gesetz  nur  dreissig  Gäste  erlaubt, 
und  ungemischten  Wein  zu  trinken  verboten  (Athen.  VI.  245.  A.  IX.  451). 
Kar  einen  Archonten  war  öffentlich  berauscht  seyn,  todtwürdiges  Verbrechen; 
weh  ging  er,  wenn  er  in  einer  Weinschenke  Wein  getrunken  hatte,  seiner  Würde 
«erhistig  (Isoer.  Areiop.  p.  232.  Athen.  XIII..  p.  556  F).  Man  lag  bei  Ti- 
wbe;  erst  beim  Trinken,  das  nach  der  Mahlzeit  geschah,  stand  man  auf.  Deu 
(•a*tmahlen  stand  der  Ordnung  wegen  ein  ovfinoaiaQzog  vor.  Beim  Trinken, 
das  durch  Zutrinken  (nQomvtiv)  der  Reihe  nach  (itlvuv  int  iv  xvxltp 

zlm*,  lynvxlonocia)  geschah  (Plato  Symp.  p.  223  C.  Athen.  XI.  463  F),  be- 
z  mn  man  mit  einer  Libation,  dem  dya&os  dalfuov  oder  Zsvg  amrtjQ  u.  a.  ge- 
weiht, und  erheiterte  sich  durch  Scherz  und  Gesang  (axoUct).  Reger  noch 
wird  es  beim  Nachtisch  (bti&etitvtg ,  iittdoQntcfficc,  (itvadoQitia) ,  bei  dem  das 
Schaackhaf teste  feines  Kuchen  werk  (xippaui)  war  (Plato  Pol.  IV.  p.  404). 
Katartete  Sitten  gebrauchten  nach  Olymp.  80.  Salben  und  wohlriechende  Was- 
«er,  deren  Bereitung  sogar  Solon  untersagt  (Athen.  XIII.  p.  612),  und 
den  Gebrauch  als  nnm&nnlich  getadelt  hatte  (Xen.  Symp.  II.).  Eben  so  be- 
diente man  sich  zur  Ergötzung  der  Spassmacber  (ytXcoxonotot).  Frauen  waren 
voa  des  Gastmählern  ausgeschlossen,  suchten  sich  aber  auf  andere  Weise  und 
besonders  dadurch  dafür  zu  entschädigen,  dass  sie  sich  weiss  und  roth  schmink- 
ten und  noch  andere  Schönheitsmittel  anwendeten  (Xen.  Oec.  X.  2.  7).  Die 
frühere  Kleidung  der  Athenienser  war,  Linnen,  und  ihr  Putz,  goldene  Cikaden 
»m  Haar  (Thucyd.  I.  6).  Die  spätere  Männcrkleidung  bestand  aus  einem  Ober- 
weid (iudxiov),  das  umgeworfen  wurde;  und  aus  einem  Unterkleidc  (r,*ra»y) 
ioo  Wolle,  dus  man  sich  durch  die  Walke  reinigen  liess  Die  Mäntel  wurden 
dorch  eine  Agraffe  (««oo'vt/)  zusammengehalten,  und  waren  für  Festzüge  gelb 
uooxcofcfl).  Das  Regengewand,  ohne  Aermel,  Iii« ss  ipatvolns»    Der  Frauen 
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Obergewand  hless  wtVioc.   Die  teerig,  auch  inißlrjua  genannt,  war  ein  thea- 

I raiisches  kurzes  Obergewand ,  purpurn  gefärbt,  und  zuweilen  noch  durch  Be- 
setzungen und  Streifen  auf  das  Prächtigste  t erziert  (Böttiger  Furienmask. 
p.  140  sq  ).  Die  Epheben  hatten  den  xitaaog  und  die  ziapvff  als  besonder« 
Tracht.  Den  Sclaven  war  die  xarawa**;  eigen  (Ariatoph.  KccL  7H) ;  denn  die 
ärmellose  (ifafiig)  trugen  auch  die  Bürger.  Die  gewöhnliche  Fussbekleidung  bestand 
aus  einer  einfachen  Sohle  (cetvöuliop) ,  die  über  dem  Fuss  mit  Riemen  (tmo- 
d^fta)  befestigt  wurde.  Im  Hause  trug  man  die  ßXavttu.  Tragische  Schuhe 
waren  die  t (iß et  tat  vffayutoL  Sie  stammten  als  Jägerschuhe  aus  Kreta  und 
waren  Halbsticfelo  zum  Schnüren,  weshalb  sie  auch  tvdQouiötg  Iii  essen.  Mit 
dem  allgemeinen  Namen  wurden  sie  vnoÖrjciaTa  xoUoc,  ausserdem  auch  x6&oefvoty 
genannt  (Böttiger  a.  a.  O.  p.  40  sq.).  —  e)  Die  Leichcubestattung  war 
eine  heilige  Pflicht.  Solon's  Gesetz  gebot,  einen  Unterwegs  gefundenen  Leichnam 
mit  Erde  zu  bewerfeu  (Aelian.  H.  A.  II.  42);  feit  Kleisthenes  hatten  die  De- 
marchen die  Pflicht,  für  die  Bestattung  gefundener  Leichen  zu  sorgen  (Demosth. 
adv.  Mac  p.  106*9).  Nicht  in  der  Heimath  bestattet  (Soph.  EL  1134)»  oder 
wieder  ausgegraben  zu  werden  (Thucyd.  I.  126) ,  galt  für  ein  grosses  Weh» 
Gleichwie  auf  Delos,  der  heiligen  Insel,  keine  Todten  bestattet  werden  durften, 
so  waren  auch  zu  Athen  die  Grabstätten  ausserhalb  der  Stadt,  besonders  im 
Keramikua  (Thucyd,  II.  34.  Paus.  I.  29),  weil  mau  Heiligtümer  durch  Todte 
verunreinigt  glaubte.  Der  Leichnam  wurde  gesalbt,  mit  Blumen  bekränzt,  in 
kostbare  Gewänder  gehüllt  und  dann  nach  Solon's  Gesetz  zur  Schau  gestellt 
(*0or/#*<r#aO*  Zur  Grabstätte  wird  die  Leiche  bald  nach  Mitternacht  hin- 
ausgetragen (Atmt'oetv,  ixxop/gav)) ;  dem  Zuge  durfte,  ausser  den  Ver- 
wandten bis  zu  den  Geschwisterkindern,  kein  JrVeib  unter  sechzig  Jahren  fol- 
gen, und  auch  in  daa  Haus  des  Todteu  sich  nicht  begeben  (Demosth.  adv.  Mac. 
f.  107L  Piutarch.  SoL  VL  21). 

§.  5. 
R  O  E  M  B  R 

.  Die  Verschiedenheit  das  Volksthums  oder  volkstümlichen  Lebana  dar  Rö- 
mer von  dem  der  Griechen  ist  schon  oben  (§.  2,  p.  443.  p.  405)  erwähnt  wor- 
den. Dass  diese  Bemerkung  volle  Wahrheit  hat,  lehrt  eine  Betrachtung  ihrer 
Einrichtungen  und  Gebräuche  im  öffentlichen  und  Privatleben.  Indessen  er- 
scheint rücksichllich  des  Volkslebens  auch  bei  den  Römern  das  Gesamettvolk 
als  Element  des  Staates ,  wenn  gleich.  Formen  dawider  zu  zeugen  scheinen. 
Die  Stände,  deren  Ursprung  überhaupt  in  einer  seibat  geschaffenen  und  an- 
geeigneten Bevorzugung  gegen  andere  Staatsglieder  liegt,  treten  zwar  in  Rom, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  eigentümlichen  Entstehung  dieses  Staates ,  in 
schfoiTem  Gegensatz  hervor,  so  weit  die  Einsicht  in  diese  Verhältnisse  bei  dem 
Mangel  an  hinreichenden  und  zuverlässigen  Quellen  möglich  wird;  aber  dieser 
Gegensatz  löste  sich  durch  einen  beständigen  Kampf,  wenn  auch  erst  ziemlich 
spät,  auf.  Dadurch  wird  jedoch  einerseits  erwiesen,  dass  die  Volksmasse  des  nicht 
aus  Einem  Volksstamm  hervorgegangenen,  sondern  durch  Eroberungen  und  Ver- 
bindungen entstandenen  Staates  lauge  Zeit  bedurfte,  ehe  sie  so  innig  verschmolz, 
daas  Ein  in  Selbstständigkeit  wurzelndes  Gefühl  das  Ganze  beherrschte;  und 
andererseits  findet  der  berrschsücutige  römische  Charakter  in  diesen  StaaUan- 
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Gleichgewicht  Mio«  Erklärung.    80  war  der  Keim  der  Volksgewalt  schon 
vorhanden,  und  feine  Lebenskraft  konnte  bot  die  späteste  Zeit 


1)  Die  Verfassung  ist:  a)  rucksichtlich  der  Volkseintheilung  In 
gewisse  Klassen  sehr  unbekannt  und  kaum  zu  entrethseln ,  weil  die  vorhande- 
nen Nachrichten  zu  wenig  die  ältesten  Zeiten  und  meistens  nur  die  späteren 
Zeiten  berücksichtigen.  Das  Volk  bestand  aus  den  drei  Nationalstaaten t 
Ramnensc»,  Tatienses  (Titienses),  Luceres.  Sie  bildeten  die  ursprüng- 
lichen tribus,  #0  das*  dies  Bindrittel  bedeutet;  erhielten  jeder  seinen  Antheil 
an  den  römischen  Ländereien  (Varro  de  Ling.  lat.  IV.  p.  17) ;  waren,  zusam- 
menwohnend,  zur  Ausübung  ihrer  besonderen  religiösen  Gebräuche  (sacra)  und 
ßr  die  öffentlichen  Angelegenheiten  in  zehn  Curien ,  diese  wieder  in  Decurien 
getheilt  (Ovid.  Fast.  III.  131.  Dien.  Hai.  II.  7);  und  hatten  auch  jede  ihren 
eigenen  Augur  (Liv.  X.  6).  In  der  ersten  Zeit  scheint  jede  Curie  zehn  Ge- 
»calechter,  also  die  drei  Stämme  zusammen  dreihundert  umfasst  zu  haben.  lie- 
ber das  Wesen  dieser  Stämme  und  ihre  Verhältnisse  zu  den  Patriciern,  Plebe- 
jern, Curien,  Tribus  und  Geschlechter  sind  übrigens  nur  wenige  Nachrichten 
vorhanden.  Später  wurden  der  einzig  herrschende  Stand  in  der  Volksmasse  die 
Patricier  (Patridi) ,  deren  Gesammtheit  populus  hiess.  Jedenfalls  bilden 
•ie  als  Nachkommen  jener  drei  Stämme ,  im  Vcrhältniss  zu  der  vom  Staate 
•päter  aufgenommenen  Plebs,  einen  ahnenstolzen  und  herrschsüchtigen  Ge- 
•chlechtaadel ,  wie  es  die  ganze  spätere  Zeit  beweist,  in  der  schon  Patricier 
und  Plebejer  gleiche  staatsbürgerliche  Rechte  hatten.  Sie  hatten  allein  voll- 
gültiges Bürgerrecht  und  Geschlechter  (Cic.  p.  Caec.  o5.  Liv.  X.  8).  Auch  wa- 
ren sie  deshalb  ausschliesslich  zu  den  Auspicien  berechtiget ,  welche  bei  einer 
Khe  (nuptiae,  connubium),  aus  der  vollbürtige  Staatsbürger  hervorgingen,  noth- 
wendig  waren.  Der  Patricier  Hörige  waren  die  Clienten  (diene  von  doere), 
verschieden  von  der  Plebs.  Als  Lehnpflichtige  erhielten  die  Clienten  von  ihrem 
Patron  nur  bedingungsweise  Ackerland  zum  Bebauen,  aber  keinesweges  zum 
Besitz.  Dieses  Verhältnis*  erbte  vom  Vater  auf  den  Sohn ,  bis  das  Geschlecht 
de*  Clienten  erlosch.  Sie  waren  verpflichtet,  dem  Herrn  znr  Bezahlung  seiner 
Sebalden,  zur  Ausstattung  seiner  Töchter,  zu  seiner  Leichenfeierlichkeit  oder 
Auslösung  aus  des  Feindes  Gewalt  beizusteuern.  Dafür  wurden  sie  Von  dem 
Herrn  geschützt,  ohne  selbstständiges  Recht  zu  geniessen.  Den  Patriciern  ge- 
genüber bildete  sich  mit  dem  Anwachsen  einer  freien  Volksmasse  die  Plebs 
rsaana  oder  der  ordo  plebejus,  denen  Landeigenthum  gegeben,  das 
Recht  gegen  Fremde  gewährleistet,  und  ihre  eigenen,  gleichfalls  gentilischen, 
gesichert  wurden;  wogegen  sie  im  Kriege  dienstpflichtig  waren, 
freien  Plebs  wuchs  und  gewann  Kraft,  die  bei  ihren  Kriegs- 
besonders  hervortrat,  obgleich  es  die  Patricier  durch  listige 
Vermehrung  ihrer  Clienten  zu  eigener  Machtsicherung   zu  hindern  strebten, 

Geschlechter  nach  und  nach  durch  Aussterben  sich 
grosse  Uebelstände  hervorgehen  mus&ten,  rucksichtlich 
<ter8taatsdieu*t!eistungen,  welche  den  Patridern  oblagen.  Sehr  natürlich  war  es 
demnach,  dass,  um  den  Staat  sich  nicht  durch  sich  selbst  zerstören  zu  lassen, 
Tarquinius  Sup.  neben  jenen  ursprünglichen  geschlechtlichen  Tribus,  die  zwar 
Atm  Namen  nach  bestanden,  aber  in  der  That  als  bedeutungslos  Formen, 
ßtaaUleUtungen  nicht  erseUt  werde«  können,  aus  den  Plebejern 
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neue  8tämme  bilden  wollte,  aber  wegen  Widerstand  nicht  vermochte,  bis  8er- 
vius  Tullios  ein  Auskunftsmittel  fand.  Aas  allen  geht  hervor ,  dass  zwischen 
den  Patriclern  und  Plebejern  ahnliche  Verhältnisse ,  wie  zu  Athen  zwischen 
den  Bargern  und  Metoeken  statt  fanden.  Tarquiniua  verdoppelte  die  alten 
Tribut  (Festus  g.  v.  sex  Vestae  sacerdotes  constitutae  sunt,  ut  populus 
pro  fua  quaque  parte  heberet  ministram  sacrorum;  quia  civitss  Romana  in  sex 
est  distributa  partes,  in  primos  secundosqae  Titienses ,  Ramnes,  Lucercs.  Cie. 
de  rep.  II.  20)  durch  Hinzufügung  neuer  Abtheilungen,  ohne  daas  wir  daa  Nä- 
here davon  wissen.  Da  aber  die  ursprünglichen  Tribua  jede  ihre  VestaJin 
hatten,  so  rousste  mit  jener  Veränderung  auch  die  Zahl  der  Vestalinneo  auf 
eeebs  vermehrt  werden.  Servius  Tullius  fand  auch  diese  Einrichtung  nicht 
genügend,  weil  das  stete  Anwachsen  der  plebs  dieselben  zu  bestimmteren  staats- 
bürgerlichen Leistungen  zu  verpflichten  schien;  er  Hess  daher  die  alten  Tribus 
mit  ihrem  besonderen  Familien-  und  Religionswesen  nebst  Vorrechten  fortbe- 
stehen, und  theilte  die  Masse  der  Plebejer  ebenfalb  in  tribus,  nach  land- 
schaftlichen Bezirken,  so  dass  diese  eine  örtliche,  nicht  wie  die  frühere  eine 
geschlechtliche,  Einteilung  wurde.  Die  Zahl  dieser  Tribus  ist  zweifelhaft 
(Schulze  Volksvers.  d.  Röm.  p.  38  sqq.).  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  man 
dieselben,  je  nachdem  sie  in  der  Stadt  oder  ausserhalb,  derselben  lagen, 
in  Tribus  urbanae  und  Tribua  rusticae  unterschied  (Varro  ling.  lat. 
IV.  p.  14.  Plin.  H.  N.  XVIII.  3),  und  dass  jede  ihren  besondern  Namen  hatte, 
von  denen  aber  nur  die  der  vier  städtischen  (Tribus  suburbann,  csquilina,  col- 
lina,  palatina)  gewiss,  obgleich  auch  von  den  übrigen  sehr  viele  bekannt  sind. 
Jede  einzelne  Tribus  war  iu  fünf  Classen  (Claasis)  und  diese  wieder  in 
Centurien  (centuriae)  getheilt.  Die  Klassen  waren  nach  desa  Vermögen 
eingerichtet.  Zur  ersten  gehörten  die,  welche  100,000  Asse  und  darüber;  zar 
zweiten,  die  zwischen  100,000  und  75,000;  zur  dritten,  die  zwischen  75,000 
und  50,000;  zur  vierten,  die  zwischen  50,000  und  25,000;  zur  fünften,  die  zwi- 
schen  25.000  und  12.500  Asse  besessen.  Die  weniger  im  Vermögen  hatten, 
waren  die  Proletarii  und  Capite  Cenai.  Rücksichtlich  der  Krtcgalei- 
stungen  wurden  diese  Schatzuagsk lassen  in  Centurien  getheilt.  Die  erste 
Klasse  begriff  achtzehn  RiUercenturien,  achtzig  Centurien  Fussvolk,  nebst  zwei 
Centurien  8chmjeden  und  Zimmerteuten ;  die  zweite  begriff  zwanzig  Centurien ; 
eben  so  viel  die  dritte  und  vierte  Klasse ;  die  fünfte  hatte  dreissig  Centurien  nebstS 
Centur.  Spielleuten ;  daa  übrige  plebejische  Volk  nachte  nur  ElneCenturie  aus.  Die 
Gesammtheit  wurde  wieder  in  die  Klasse  der  Jüngern,  im  Alter  vom  siebzehn- 
ten bis  zum  fünf  und  vierzigsten  Jahr,  und  in  die  Kinase  der  Aetteren,  im  Al- 
ter bis  zum  sechzigsten  Jahr,  getheilt.  In  der  spatern  Zeit,  als  die  Tribus  alle 
Stande  ohne  Unterschied  umfassten,  war  dies  mit  den  Centurien  der  Fall. 
Daher  war  jetzt  an  die  Einteilung  in  Tribua  der  Besitz  des  VoUbürgerrechts 
geknüpft,  und  vermittelst  der  Centurien  die  Masse  Tribua  nach  Alter,  Stand 
und  Vermögen  unterschieden  (Cic.  de  leg.  III.  19).  —  Die  ursprünglichen 
oder  geschlechtliehen  Tribua  waren  in  dreissig  Curien  (Curiae),  getheilt  (Uv. 
I.  13),  von  denen  jede  einen  Landbesitz  durch  s  Loos  erhielt,  einen  besonderen 
Namen  (Curia  forensis,  Rapta,  Veüensis)  und  ihre  Vorsteher  und  Priester  (Curie) 
hatte,  die  unter  Romulus  die  einzigen  Priester  des  8taates  waren,  und  später 
bei  der  Vervielfältigung  der  priesteriiehen  A  erat  er,  unter  einem  gemeinsamen 
Oberhaupt  (Curio  Maximu«),  auch  die  vorzüglichsten  blieben  (Liv.  III.  7.  XXVfl. 
8.  Ovxd.  Fast  II.  527.  Festus  s.  v.  Maximus  Curie,  cujus  auetoritate  cu- 
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riae  omnesque  curionea  regebantur).  Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Versamm- 
lungshaas für  ihre  Zusammenkünfte,  die  sowohl  religiös  als  politisch  waren,  im 
Geiste  der  alten  Zeit.  Die  Glieder  einer  Curie  hiessen  Cariales.  In  der 
spateren  Kaiserzeit  bestanden  die  Curien  fort,  aber  unter  ganz  veränderter  Ge- 
italL  Es  waren  mit  der  Theilnahme  an  der  Curie  beschwerliche  Verpflichtungen, 
Lasten  und  Aufwand,  besonders  aber  mit  dem  Decurionat  verknüpft,  daher  man 
steh  nicht  nur  der  Aufnahme  in  eine  Curie»  sondern  auch  der  Annahme  jener 
Veriteherscbaft  zu  entziehen  suchte  (Plin.  ep.  X.  114).  —  Die  Ritter,  wel- 
che Ton  Romulus  aus  den  drei  alten  Geschlechtstribus ,  aus  den  einzelnen  je 
hundert,  gewählt  und  eingerichtet  wurden,  sind  für  einen  dritten  besonderen 
«taatsbürgerlichen  Stand  gehalten  worden;  indessen  waren  sie  dies  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  entstanden  erst  zur  Zeit  des  Cajus  Gracchus.  Der  alte  Name 
o>r Ritter  war:  Celercs,  nachher:  Flexumines,  auch:  Trossuli.  Aeus- 
»ere  Abzeichen  des  Ritterstandes  (ordo  equestris)  waren  der :  annulus  aureus, 
den  angustus  clavus  (schmaler  Purpurstreif  am  Kleide),  der:  equus  publicus, 
und  in  den  öffentlichen  Schauspielen  ein  abgesonderter  Sitz.  —  Ein  neuer 
Stand  bildete  sich  als  die  Plebejer  sich  staatsbürgerliche  Rechte  gegen  die  Pa- 
tricier  erkämpft  hatten.  Dies  war  ein  Verdienstadel  (nobilitas),  den  die- 
jenigen besassen,  deren  Väter  Ritter  waren,  und  die  selbst  die  Praetur,  das 
Censoramt  und  die  curuKsche  Würde  bekleidet  hatten.  Sie  besassen  das:  jus 
ioiginum,  nach  welchem  jeder  sein  Bildniss,  in  "Wachs  ausgedrückt,  in 
Atnam  aufstellen  konnte.  Je  mehr  eine  Familie  solche  Ahnenbilder,  die 
>ur  Verherrlichung  des  Leichenbegängnisses  gebraucht  wurden,  hatte,  desto 
angesehener  war  sie.  Bin  homo  novus  war,  der,  ohne  Ahnen  zuhaben,  zu 
Ehrenstellen  gelangte.  —  Die  Sclaven  (send,  maneipia,  servae)  stehen  im 
Gegensatz  zu  den  Freien  (liberi),  und  werden  nur  als  Sachen  (corpora),  nicht 
a)>  Personen  (personae)  mit  Rechtsfähigkeit  betrachtet;  daher  hat  der  Herr 
fiber  die  gewöhnlichen  Sclaven  das  Recht  auf  Leben  ond  Tod.  Sie  waren 
entweder  Kriegsgefangene,  oder  wurden  Ton  Sclavenhändlern  (venalitiarius 
mango)  aus  Asien,  Illyrien,  Dacien,  Spanien  und  anderen  Gegenden  gekauft, 
•der  kamen  durch  Geburt  (verna,  vernaculum)  dazu.  Zu  unterscheiden  sind 
'er  vitus  justa  und  injusta;  jene  entsteht  durch  Geburt  oder  zur  Strafe 
unerlaubter  Handlungen.  Wer  daraus  befreit  ist,  heisst  libetftinus.  In  die 
isrvitus  Injusta  kommt  ein  freier  römischer  Mann  durch  Kriegsgefangen- 
schaft; er  erhält  aber  bei  seiner  Rückkehr  seine  früheren  Tollen  Rechte  (in- 
genoitar»)  wieder  (Cic  top.  6.  Gellhis  N.  Ä.  I.  12).  Das  Gesetz  gestattete 
und  gebot  Sdaverei  gegen  die,  welche  bei  der  Aushebung  zum  Kriegsdienst 
t«f  den  Aufruf  nicht  geantwortet  hatten.  Auch  konnte  der  Vater,  vermöge 
sdner  väterlichen  Gewalt  den  Sohn  dreimal  verkaufen,  ohne  dass  dieser  da- 
durch sein  volles  Bürgerrecht  eingebüsst  hätte,  so  wie  er  auch  dadurch  einen 
Vorzug  gegen  die  übrigen  Sclaven  hatte,  dass  er  von  dem  Herrn  nicht  gemiss- 
handelt  -werden  durfte.  Ferner  wurden  Schuldner  Sclaven  (Liv.  II.  27.  VIII.  28). 
Freiwilliger  Selbstverkauf  war  auch  möglich,  wurde  aber  bestraft.  Durch 
ein  Edict  des  Kaisers  Diocletianus  wurden  die  Christen  niedrigen  Standes  ih- 
rer Bürgerrechte  beraubt.  Der  Sdavenhandel  erweiterte  sich  zugleich  mit  der 
romischea  Herrschaft.  Die  bedeutendsten  Sclavcnmärkte  fanden  auf  der  Iusel 
Delos  statt,  von  wo  dieSclaven  myriadenweis  nach  Rom  gebracht  und  durch  den 
Ausruft  8ardi  renales  ausgeboten  worden.  Sie  wurden  nackend' und  mit  einer 
Tafel  (ütulus)  am  Halse ,  worauf  ihre  Vorzügüchkciten  verzeichnet  waren,  auf 
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i,  L  e.  machina)  oder  steinernem  Q*?h)  Gerüst  öffentlich 
ausgestellt;  daher  ein  Sclare  auch:  emtus  de  catasta  (Tiboll.  1.6,  41.  Pen. 
Vi.  77.  Mart  VI.  29),  oder:  de  lapldo  emtus  (Cic  or.  in  Pis.  15)  hiess. 
Gewöhnlich  war,  dass  der  Sclaven  Ländler  für  oinen  Sclaven  Bürgschaft 
(praestare),  weshalb  dieser  jedoch  hoch  in  Preise  stand.  Mit  Gypf 
Kreide  wurden  die  Füsse  derjenigen  Sclaven  weiss  gefärbt,  bei  denen  Bürg- 
schaft nicht  möglich  war;  daher  hiess  ein  solcher t  cretatia,  gypsatis  pe- 
dibus  servus,  ein  Ausdruck,  der  auch  tropisch  gebraucht  wird  (Ovid.  Am. 
1.8,64).  Die  vorzüglichen  wurden  bekränzt;  von  diesen  sagte  man:  sub 
Corona  vendere  (Gell.  VII.  4).  Die  Masse  der  Sclaven  gehörte  theils  dem 
Staate  (servi  public»),  der  sie  bei  öffentlichen  Bauten,  beim  Kriegswesen,  Berg- 
bau, als  Diener  der  Magistratspersonen  u.  s.  w.  gebrauchte;  theils  Privatper- 
sonen (servi  privati) ,  deren  häusliche  Geschäfte  sie  besorgen  mussten ,  damit 
der  Bürger  frei  von  alten  niederen  Sorgen,  nur  den  Staatsgeschäften  oder  sei- 
ner Bildung  leben  konnte.  Als  die  Zahl  der  Sclaven  (fanailia)  eines  Herrn 
bis  beinahe  in's  Unglaubliche  sich  mehrte,  und  das  Besitzthum  desselben  sowohl  iu 
der  Stadt  als  auf  dem  Lande  sich  befand,  so  war  nicht  nur  die  Scheidung  der- 
selben in  familia  urbana  and  familia  rustica,  sondern  auch  die  Bin- 
theilung  in  Dccurien ,  und  Namenlisten  nöthig.  Ausserdem  wurden  sie  durch 
eine  besondere  Sclaventracht  (vestis  servilis)  kenntlich  gemacht.  In  der  frü- 
hesten Zeit  soll  der  Zustand  der  Sclaven  milder  gewesen  seyn ,  als  später 
(Seneca  de  ira  II.  40.  ep.  47).  Zeugnisse  darüber  fehlen ,  und  ein  kräftiger 
Widerspruch  liegt  in  dem  römischen  Charakter.  Die  Einfachheit  des  früheren 
Lebens  möchte  bei  einem  so  herrachsüchtigen  Volk  wie  die  Römer 
falls  eher  gegen  als  für  jeue  Ansicht  zeugen.  Dazu  bestimmte 
Sclaven  bei  allen  Völkern  der  Charakter  der  letztern,  Denn  so  waren  in  Sparta 
die  Heloten  rechtlos,  wie  in  Korn,  in  Athen  dagegen  gewährte  ihnen  das 
Recht  vermittelst  dos  Asyls  in  heiliger  Stätte,  Schutz  gegen  Misshandlungeo 
der  Herrn.  Der  gewöhnliche  Aufbewahrungsort  der  Sclaven  aof  dem  Lande 
waren  die  ergastnla  (Brdgemächcr),  ans  denen  sie  zor  Arbeit  geführt  wurden. 
Hadrianns  hob  dieselben  apf.  Die  Strafen  der  Sclaven  Waren  verschieden. 
Für  gewöhnliche  Vergehonge»  würden  sie  vermittelst  der  furca  (eis 
Gestell  in  Gestay  eines  77,  über  den  Nacken  gehangen;  daher  hiess  er 

Nero  29),  mit  Geissei-  oder  Peitschenhieben,  mit  Riemen  (habenae), 


Sclaven  wurde  ein  Buchstabe  auf  die  Stirn  gebrannt;  daher  hiess  er  stig- 
maticus  oder  scherzweise  litteratus.  Sie  wurden  auch  gekreuzigt  Zu  mil- 
dern begann  das  harte  Schicksal  der  Sclaven  Aogustua;  ihm  folgten 
Claudius,  Domitianus,  Hadrianus,  Antoninns  Pius  und  Constantinof  M.  Indessen 
war  auch  Befreiung  möglich:  entweder  durch  manumissio  (Freilassung), 
oder  ohne  dieselbe,  wie  die  Kriegsgefangenen  durch  postlimlnium,  oder 
auch  durch  Aussetzung,  als  kranke  Sclaven.  Gute  Sclaven  und  Sclavinnen 
wurden  sogar  kurz  vor  ihrem  Tode  frei  gelassen  (Martial.  I.  102).  An  die 
Freilassung  waren  staatsbürgerliche  Rechte  geknüpft,  die  nicht  einmal  den 
Fremden  (peregrini,  Nichtbürger)  zustanden.  —  b)  Die  römische  Staats» 
Verfassung  ist  in  einer  fortwährenden  Entwicklung  begriffen  gewesen,  und 
wsr  daher  beinahe  zu  keiner  Zeit  dieselbe.  In  der  frühesten,  Zeit,  wo  nur  die 
geschlechtlichen  Tribus  das  Volk  (populus)  bildeten,  stand  zwar  ein  König  an 
der  Spitze;  aber  er  galt  nur  als  der  Erst«  des  populus,  und  konote  nur  in 
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Ueberetnstiromung  mit  dem  Volksrath  handeln  (Liv.  f.  %  Demnach 
die  Verfassung  all  eine  demokratische,  wie  sie  sich  in  Sparta  findet,  wo  eben- 
falls aar  die  Vollbürger  mit  ihren  Königen  beschließendes  Stimmrecht  haben. 
Der  Kooig  wurde  vom  Volk  in  den  Curienversammlungen  gewählt  (de.  4a 
Keo.  II.  17),  und  vereinigte  in  sich  die  Oberpriester-,  Oberlichter-  und  Ober- 
feldberrawürde.  Ausserdem  gehörte  dam  Königthum  die  Oberaufsicht  der  Sit- 
ten. Die  Volksversammlungen  berief  er  und  trug  ihnen  vor.  Er  satt  nach 
tuslifcher  Sitte  alle  acht  Tage  zu  Geriebt,  wo  ihm  jeder  seine  Angelegenheiten 
Tortragen,  uud  von  seinen  Aussprächen  an  das  Volk  berufen  konnte  (provocatio. 
Cic  de  Rep.  IL  81.  Macrob.  I.  15.  Müller  die  Etrusker  I.  p.  363  sqq.). 
Aeussere  Zeichen  der  königlichen  Würde  waren  ein  goldener  Kranz  (Diadems), 
ein  Stab  von  Elfenbein  (seipio),  die  sella  curulis,  verbrämte  toga,  die  fasces 
vortragenden  zwölf  Lictoren.  Die  leges  regiae  waren  Gesetze,  die  von  dem 
Könige  vorgeschlagen,  von  dem  Volk  angenommen  worden  waren.  Auf  keinen 
Fsü  war  also  diese  Königsherrschaft  eine  monarchische  oder  monarchisch-sristo- 
britische,  sondern  eine  demokratische,  wie  es  sich  ganz  besonders  aus  der 
Vergleicbung  mit  der  atheniensischen  und  spartanischen  Demokratie  ergiebt 
(Polyb.  IV.  11  sqq.).  Daher  scheiterte  auch  das  Streben  des  Tarquinius  Sup., 
(ich  von  dem  Senat  unabhängig  zu  machen  (Liv.  I.  49):  um  so  mehr,  da  zu- 
letzt Serviua  sich  schon  mit  Erfolg  bemüht  hatte,  auch  den  Plebejern  mehr 
staatsbürgerliche  Rechte  so  verschaffen,  wodurch  der  Gegensatz  gegen  die 
glichen  Eingriffe  sehr  bedeutend  härter  wurde,  weil  die  Patriae*  auch 
dano  eine  Scumälerung  ihrer  Rechte  sahen,  die  von  den  Königen  ausging. 
Hieria  hat  auch  der  Kampf  der  Patricier  und  Plebejer  nach  der  Vernichtung 
dm  Königthums  seinen  Grund.  Genährt  und  gesteigert  wurde  er  durch  die 
Bedrückungen,  die  sich  die  Patricier  gegen  die  begünstigten  Plebejer  erlaubten, 
tbeil*  aus  Stets,  theUa  wegen  der  Schulden,  welche  die  Plebejer  bei  den 
Patriae«  während  der  ununterbrochnen  Kriege  hatten  machen  müssen.  Die- 
ter Druck  artete  in  Grausamkeit  aus  (Liv.  II.  23.  Gell.  XX.  1) ,  wobei  sich 
i**oaders  Appius  Claudius  auszeichnete.  Hierd 
«ich  die  Plebejer,  weil  sie  Gesetze  g<gen  Willkühr  nicht 
res  vorhanden  waren.  So  erlangten  sie  endlich  mit 
Wwldenlast  und  Vertreter  ihrer  Rechte,  die  Tribunen,  aus  ihrer  Mitte  ge- 
*äoJt  (s.  p.  407),  welche  durch  ihr  veto  Senatsbeschlüsse  ungültig  machen 
konnte*,  wenn  dieselben  wider  der  Gemeinde  Beates  waren.  Mit  den  Tribo- 
aea  sogleich  wurden  die  plebejischen  Aedilen  eingesetzt,  denen  die  Si- 
caeraeiteprlege  oblag.  Durch  den  Tribun  PublüiusVolero  [283]  erhielten 
«üe  plebejisehen  Tftbuavarsammlungen ,  vermöge  der  lex  Publilia,  das  Recht, 
iare  Magistrate  selbst  zu  wählen  und  Gemeindeangelegenheiten  zu  beratheu 
(Uv.  n.  66.  Dien.. Hai,  IX.  43).  Die  ZwöKUfelgesetze  verkümmerten  den 
Plebejern  die  beinahe  errungene  Gleichstellung  mit  den  Patricia»  wieder ;  denn 
«•  begünstigten  nur  diese.  Dies  veranlasste  neue  Kampfe,  die  zwar  weniger 
hörend,  aber  nicht  minder  erfolgreich  waren ,  weil  sie  von  den  Gemeindever- 
tretera  geführt  wurden  (s.  p.  408  sq.).  Der  Preis  derselben*  war  gleiche 
Macht  und  Stimmfähigkeit  aller  Staatsmitglieder ,  die  jetzt  rechtlich  gleiche 
*Uutsbürgcr liebe  Rechte  hatten,  wenn  auch  im  bürgerlichen  Leben  der  alle  Un- 
terschied der  Patricier  und  Plebejer  immer  noch  fortbestsnd  und  stets  hervor- 
trat. Dem  gesammten  Volk  stand  jetzt  Entscheidung  über  Belohnungen  und 
Strafen  i  über  Krieg ,  Frieden  und  Bündnisse  zu  i  es  hatte  gesetzgebende  Ge- 
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walt;  besetzte  tu  freier  Wahl  die  Staatslmter ,  die  nicht  länger  ab  auf  Ein 
Jahr  vergeben  worden  (Cic.  pro  Plane.  4.  Ltv.  IX.  9).  Demnach  hingen  alle 
Staatsverhältnisse  von  dem  WiHen  des  Volks  ab,  nachdem  die  Plebejer  sich 
gfeiche  Staatsbärgerrechte  dnreh  lange  Kämpfe  errangen  hatten;  damit  war 
auch  der  patricische  Uebermuth  der  Magistrate  gebrochen,  die  früher  eigen- 
mächtig über  die  wichtigsten  Angelegenheiten  entschieden,  und  selbst  einen 
Bürger  geiaseln  und  tödten  Hessen  (Uv.  X.  9.  Cic  pro  Reb.  4).  Unter  vielen 
Stürmen  war  eine  neue  Zeit  heraufgestiegen;  jedocli  nicht  plötzlich,  sondern 
in  steter  Entwickelung  eines  Keimes,  den  die  Unglejchartigkeit  der  Klcraente, 
aus  denen  der  römische  Staat  hervorging»  barg-  Alles  schien  beruhigt,  lind 
einem  glücklichen  Gedeihen  im  Staatsleben  entgegen  zu  gehen.  Leider  aber 
dauerte  diese  Ruhe  und  Eintracht  des  erhobenen  Volks  mit  dem  patricisch  ge- 
sinnten Senat  nicht  lange  („ante  Carthoginem  deletaiu  populns  et  senatns  pla- 
Ctde  modesteque  intra  ae  rempublicam  trar.tabaut.**  Sali.  Jag.  41).  Jener  Kampf 
der  Elemente  brach  wieder  aus;  indessen  auf  eine  verderbenbringendere  Art, 
als  er  früher  gewesen  war,  weil  die  leicht  bewegliche  plebs,  au  dem  Besitz 
der  Gewalt  des  früheren  populun  gelangt,  überinülhig  wurde;  Uebermuth  aber 
und  Ueberschätzung  der  wahren  Kraft  führt  durch  den  damit  verbundenen 
Miss  brauch  derselben  stets  zum  Verderben.  Wer  jetzt  nach  einem  Ehrenamt 
strebte,  musste  sich  um  die  Gunst  des  Volks,  selbst  des  ärmsten  Bürgers,  auf 
die  manniebfachste  Weise  bewerben  (ambitio,  petitio,  eervire  popUlo. 
Cic  de  pet  cons.  11),  sowohl  durch  namentliche  Begrüssung  bei  gegenseitiger 
Begegnung  (appellare ,  noraencUtio) ,  als  auch  durch  Händedruck  (prensare), 
Rathertiieilung  bei  Anfragen  und  auf  andere  Weise,  wosu  auch  die  spätere 
schändliche  Bestechung  gehörte,  die  mit  Recht  ab  ein  Verbrechen  (c 
bitus)  betrachtet  wurde.   Dieser  Missbrauch,  der  das  unvcrtilgbarste 

Entartung  ist,  gab  dem  Senat,  elogedenk  seiner  früheren  Geltung  die 


dazu  die  Ritter,  die  um  diese  Zeit  schon  aus  den  Angesehensten  der  Plebejer 
gewählt  waren.  Geschickt  sog  er  sie  dadurch  in  sein  patricisches  Interesse, 
dass  er  sie  zu  einem  Mittelstande  zwischen  den  Patriciern  und  Plebejern  erhob, 
und  ihnen  die  Volksmacht  schmälernde  Rechte  verlieh.  Durch  diese  Machtver- 
stärkung gewann  er  seine  frühere  Gewalt  wieder.  Er  entschied  wieder  über 
die  wichtigsten  Staatsangelegenheiten,  besonders  über  Krieg  und  Frieden,  ohne, 
wie  es  gesetzlich  gewesen  wäre ,  das  Volk  darüber  zu  befragen.  Diese  vom 
Volk  gewiss  selbst  verschuldete  Scbmälerung  seiner  gesetzlichen  Rechte  musste 
nothwendig  noch  andere  mir  Folge  haben.  Jene  Bewcrbungkkünste  brachten 
die  Ehrenstellen  und  Staatsäniter  in  die  Hände  der  Angesehenen  und  Reichen 
(Sali.  Jug.  63);  daraus  ging  nach  und  nach  Willkühr  und  Bedrückung  des 
Volks  hervor,  die  wiederum  Bürgerkriege  veranlassten ,  als  Ruhmsüchtige  die 
Partei  des  Volks  ergriffen,  und  die  Volksrechte  zo  erneuen  suchten.  Zu  diesen 
Volksfreunden  gehörten  vorzüglich  die  beiden  Gracchen,  als  Tribunen,  die  al* 
Opfer  ihrer  Bestrebungen  in  den  wegen  ihrer  Vorschläge  ausgebrocheoen 
Kämpfen  fielen.  Besonders  wurde  Ca  jus  Gracchus  ein  gefährlicher  Gegner 
des  Senats,  indem  er  demselben  durch  Volksbcschluss  das  Recht  entzog,  aus 
seiner  Mitte,  dio  Geschworenrichter  zu  wählen,  und  dasselbe  dem  Ritterstande 
gab ,  wodurch  er  diesen  für  das  Volk  gewann.  Ausserdem  setzte  er  dtirch, 
das»  die  Verwaltungsbehörden,  welche  in  die  eroberten  Proviuzen  geschickt 
wurden,  nicht  länger  als  Ein  Jahr  ihr  Amt  behalten  durften  (Cic.  pro  domo  9). 
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Von  gleicher  Wichtigkeit  war  das  Gesetz  de«  Tribunen  Cn.  Do  mitlas,  wel- 
ches die  Besetzung  der  I'riesterstellen,  die  bisher  wegen  religiösen  Bedenklich- 
keiten den  Priesterthümern  selbst  geborte,  ausser  dem  Curio  Maximus  und  dem 
Pootifcx  maximus,  die  schon  früher  vom  Volk  gewählt  wurden  (Liv.  XXV 11. 8.  Cid 
in  RuU.  II.  7.  Sueton.  Nero  %  VeUej.  Pat.  IL  13),  dem  Volle  übergab.  Zwar 
blieb  es  nicht  unangefochten ,  sondern  wurde  zweimal  abgeschafft  und  zweimal 
erneut;  aber  das  damit  verknüpfte  Ausehn  war  doch  für  immer  gebrochen  Die- 
ter innere  Zwiespalt,  die  Geburt  flutender  Elemente,  verhinderte*  jedes  Gedei- 
hen der  Volksgewalt,  und  wurde  ganz,  der  Natur  der  Sache  gemäss  die  Ur- 
sache des  Auftretens  der  gesetzverachtenden  Gewalthaber  Marius  und  des 
nit  ihm  kämpfenden  Sylla.  Durch  beide  wurde  die  innere  Kraft  zerstört, 
wenn  auch  jener  als  Volksfreund,  dieser  als  Aristokrat  handelte;  denn  beide 
höhnten  Sitte  und  Gesetz  durch  eigenmächtige  Veränderungen  der  bestehenden 
Verfassung.  Wenn  der  Staat  unter  so  »furchtbaren  kämpfen,  wie  sie  diese 
Zeit  »ah,  noch  bestand,  so  hielt  ihn  nicht  menschliche  Kraft,  sondern  ein 
ewiges  Gesetz  der  waltenden  Vorsehung.  Sjlla's  aristokratische  Eingriffe 
minderten  vorzüglich  die  Volksgewalt  durch  Einschränkung  der  bisherigen 
Ktchte  der  Tribunen  und  durch  die  Erhebung  des  Senat»,  indem  er  diesem  die 
von  C.  Gracchus  den  Rittern  übergebeno  Richtergewalt  wiedergab  (Tacit.  Ann. 
XI.  22).  Hierin  lagen  vielfältige  Ursachen  zu  neuen  Kämpfen  des  Volks  gegen 
<üe  Aristokraten.  Den  ersten  Versuch ,  Svlla's  Einrichtungen  zu  vernichten, 
«achte  noch  bei  dessen  Leben,  und  wiederholt  nach  dessen  Tode,  der  Consul 
M.  Aemilius  Lepidus;  darauf  der  Tribun  Sicinu» ;  beide  aber  vergeblich.  Glück- 
lieber  war  der  Consul  L.  Aurelius  Cotta  im  V  erein  mit  dem  Tribun  Quineüoa 
Opiaiat,  denen  darauf  Cn.  Pompejus,  unterstützt  von  dem  Tribun  M.  Loliius 
Ptticsnus  und  von  Julius  Caesar,  folgte:  Indessen  nur  aus  eigennützigen  Ab- 
•ichten,  nicht  für  das  allgemeine  Beste,  das  diesem  Zeitalter  überhaupt  fremd 
wsr.  Diese  Selbstsucht  uud  ein  Recht,  welches  Losung  von  der  Verbindlich- 
st der  Gesetze  Qus  legibus  solvendi)  gestattete,  und  das  dem  Volk  ursprüng- 
lich zustand  (Liv.  X.  13),  das  sich  aber  der  Senat  angemasst  hatte,  erscheinen 
sebst  der  Ungldchartigkeit  der,  Staatselementc  (s.  vorher  p.  502),  als  die  Ur- 
sachen der  zerstörenden  Innern  Kämpfe»  .  Dessenungeachtet  behielt  das  Volk 
»Uts  die  Entscheidung  über  die  Staatsangelegenheiten,  so  wie  das  Stimmrecht 
über  die  Senatsbeschlüsse,  um  dieselben  entweder  anzunehmen  oder  zu  verwer- 
fen (Cic.  pro  Flac  £),  Bei  dieser  Gewalt  des  Volks  mussten  alle  Gewaltha- 
ber während  der  Demokratie  auch  zuerst  die  Volksgunst  sich  zu  erwerben 
«uchen.  Scheinbar  behielt,  es  dieses  Ansehn  auch  während  der  Herrschaft  der 
Kaiser;  denn  wenn- diese  auch,  die,  Macht  aller  Staatsänitcr  in  ihrer  Person 
vereinigten,  so.  waren  sin  doch  gezwungen,  die  Form  zu  schonen,  und  dieselben 
als  Würde  anderen  zu  übertragen,  woraus  die  späteren  Staatsdiener  hervor- 
gegangen sind.  —  c)  Das  Mittel,  wodurch  das  Volk  seine  staatsbürgerliche 
Gewalt  (majestas,  potestas)  geltend  machte,  waren  die  Versammlungen, 
*a  denen  es  zur  Berathung  von  Staatsangelegenheiten  zusammenkam.  Gleichwie 
"  eine  alte  uud  neue  Zeit  rücksichtlich  der  Bedeutung  von  V  o  1  k  (früher 
popuius,  von  plebs  verschieden;  die  frühere  plebs  später  popuius)  gab, 
worauf  bei  Betrachtung  der  Volksversammlungen  geachtet  werdeu  muss,  so  giebt 
es  auch  verschiedene  Arten  von  Volksversammlungen  nach  ihrem  Wesen  und 
'/weck,  wie  es*  schon  die  dafür  gebrauchten  verschiedenen  Namen:  concio, 
concilium,  comitia  andeuten.   Concio  hiess  diejenige  Volksversammlung, 
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die  von  einem  Magistrat  wegen  des  Census,  oder  der  Werbung,  wegen  Opfern 
and  Spieleo,  oder  zum  Anhören  einer  Leichenrede,  oder  anderer  Vortrige  in 
der  besonderen  Absiebt  der  Vorbereitung  des  Volks  auf  die  in  den  Comftiett 
abzuhandelnden  Gegenstände  veranstaltet  war  (Festns  s.  v.  coneio.  8all.  !Jug. 
84.  Liv.  XXXI.  7.  XLIII.  16.  Cic  pro  fest  12.  14),  daher  bedeutet  es  nicht 
•alten  jede  Versammlung  (Cic  pro  Flac.  7.  pro  Sext  49);  concilidm  be- 
zeichnete die  Versammlung,  so  welcher  gewöhnlich  ein  Tribun  nur  einen  ge- 
wissen Theil  dos  Volks  zur  Abstimmung  oder  Entscheidung  über  einen  Gegen- 
stand berief  (Liv.  XXXIX.  15.  XLIII.  16.  Gell.  XV.  27);  comitia  bezeich- 
net die  regelmässig  wiederkehrende  Versammlung  bestimmter  Klassen  und  Stände 
an  Wahlen,  zur  Abstimmung  über  Annahme  oder  Verwerfung  Ober  einen  in  den 
Wirkungskreis  der  Versammelten  gehörenden  Gegenstand  (Gell.  XIII.  15.  XIX. 
8.  Liv.  III.  13).  Diese  letzteren  waren  in  Rücksicht  auf  Staatszwecke  die 
wichtigsten.  Der  Ort  der  Volksversammlungen  hiess:  comitiom  (Lir.  I.  36. 
XX.  7).  Nach  der  Verschiedenheit  der  versammelten  Gemeindeheiten  wurden 
die  comitia  unterschieden  in:  comitia  «uriata,  centuriata  und  tributa; 
in  UGcksicht  auf  die  darin  vorzunehmenden  Wahlen  gab  es:  comitia  con- 
aolaria  (Cic.  pro  Plane.  80),  praotoria  (ib.  29),  acdilieia  (ib.  4.  28), 
censoria  (Liv.  XL.  45)  oder:  comitia  censorom  (Cic.  ad.  Att.  IV.  2), 
comitia  pontificum  (Cic.  de  lege  agr.  II.  7.  Schulze  Volksversamml.  d. 
Rom.  p.  140  sqq.).  —  Die  Theilnahme  an  den  Comitien  stand  jedem  römi- 
schen Bürger,  vom  siebzehnten  bis  zum  sechzigsten  Jahr,  frei;  demnach  waren 
8claveo,  Frauen  und  jeder  Nichtbürger  davon  ausgeschlossen  (Liv.  XXXIV.  2. 
XXX  VI  II.  36.  Cic.  pro  Mur.  12).  Sie  konnten  nicht  anders  als  unter  Leitung 
einer  Magistratsperson  statt  finden  (Liv.  III.  63.  IV.  7),  die  das  Volk  beru- 
fen hatte  (advocare,  vooare  ad.  Liv.  XXXIX.  15.  Sali.  Jag.  84).  Diese  Ma- 
gistrat spersonen  waren  vorzüglich  der  Dictator,  Conan!,  Praetor,  Magister 
equitum,  Interrex,  Pontifex,  Censor,  Qoaestor,  und  in  der  frühesten  Zeit  der 
tribunuscelerum(Cic.  da  leg.  III.  4.  Liv.  III.  54.  XXV,  5.  Varro  deling.lat.  p. 
75.  Dion.  Hai.  IV.  71).  Die  früheste  Art  der  Zusammenberufung  war  die  durch 
Lictor  (lictor  enriatua)  oder  Herold  (praeco)  zu  den  Curiatcomitien,  oder 
einen  Hornblaser  (cornioen)  zu  den  CentarlatcomtUen  (Gell  XV.  27), 
dass  aber  dies  immer  befolgt  worden  wäre.  In  der  späteren  Zeit  ge- 
schah die  Berufung  durch  einen  Augur  anf  Befehl  des  Comnils  (Varro  de  ling. 
lat.  V.  p.  77).  Io  die  Versammlungen  zu  gehen,  wurde  niemand  gezwungen; 
ftnr  dann  konnte  nicht  abgestimmt  werden,  wenn  die  Zahl  der  Versammelten 
zu  klein  war  (Cic.  pro  Sext  51).  Mehrere  Comitien  zugleich  an  halten 
galt  als  gesetzwidrig  (Gell.  XIII.  15).  Die  Zeit  aber,  die  Tage,  an  welchen 
die  Comitien  gehalten  wurden  (comitia  haberi ;  dies  comiüales) ,  scheint  nicht 
bestimmt  gewesen  zu  seyn ;  bestimmt  dagegen  war  es,  wenn  sie  nicht  gehalten 
werden  durften.  Dies  letztere  galt  überhaupt  von  allen  den  Göttern  geheilig- 
ten Tagen  (dies  Diis  dteati;  dies  fasti.  „Fastis  insunt  sacrifida,  epulae,  lndi, 
feriae ....  Sacra  celebritas  est,  vel  cum  sacrißeia  diis  offeruntur,  Tel  com  dies 
divinis  epulatii<nibus  celebratur,  vel  cum  ludi  in  honorem  deorum  aguntur,  vel 
cum  feriae  observantor.  **  Macrob.  Sat.  I.  16.  Varro  de  ling.  Ist»  V.  p.  59). 
In  der  frühesten  Zeit  gehörten  dazu  die  Na  nd  inen  (nundinae) ;  denn  an  diesen 
kamen  nicht  nur  die  Landleute  um  des  Kaufs  und  Verkaufs  wilfen  in  die  Stadt, 
sondern  es  wurde  auch  dem  Jupiter  geopfert  (Festus  s.  v.  nundinae.  Macrob. 
Bat.  L  16.  Ptto.  H.  N.  XVIII.  3).  Erst  durch  den  Dictator  Q.  Hortensias 
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[468]  wurde  ein  Gesetz  gegeben,  nach  dem  die  Nundinen  fernerhin  zu  dies 
fssti  (Tage  Ar  öffentliche  Verhandlongen)  gehörten  (Macrob.  1.  c). 
noch  scheint  eine  gewisse  Scheu  vor  öffentlichen  Versammlungen  an 
Tagen  fortgelebt  zu  haben  (Cut.  ad  Att  I.  14  oder  19).  Zu  den  heiligen  Ta- 
gen gehörten  ferner  diejenigen,  an  welchen  die  geheiligte  Grube  (mundus),  ge- 
öffnet wurde,  die  der  Sage  nach  Ronulus  auf  o'em  Comitium  angelegt  und  den 
Manen  zum  Opfer  mit  Landeserzeugnissen  angefüllt  hatte  (Plutarch.  Rom.  10). 
Diese  Tage  waren  der  29.  August,  5.  Octbr.  und  der  8.  November,  wo  neue 
Opfer  dargebracht  wurden.  Eben  so  waren  dies  nefasti  (Tage  wo  keine 
Comltien  gehalten  wurden)  die  Calenden  und  Iden  jedes  Monats;  jene  der  Juno, 
diese  dem  Jupiter  geheiligt  (iM aerob.  Sat  I.  15).  Auch  an  den  Tagen  nach 
den  Calenden,  Noncn  und  Iden,  als  dies  atri  (Macrob.  1.  c  Gell.  V.  17); 
an  denen  Senatsversaminlungeu  (Cic.  ad  Quint,  frat.  II.  2  oder  97) »  öffentliche 
Dankfeste  (supplicationes),  und  andere  öffentliche  feierliche  Handlungen  vorge- 
nommen wurden,  durften  keine  Comitieu  gehalten  werden.  Uebrigens  übte 
der  Senat  das  Recht  aus,  durch  Ankündigung  eines  Stillstandes  aller  öffentli- 
chen Geschäfte  (justitium,  feriae)  auch  die  Volksversammlungen  zu  hintertrei- 
ben. Gew  öhnlich  wurden  zu  derselben  Zeit  die  Versammlungen  zu  Magistrats« 
wählen  gehalten;  jedoch  konnten  sie  auch  durch  den  Senat  verschoben  wer* 
den  (Cic  pro  MU.  9,  1.  pro  Mur.  25.  Liv.  XXXIX.  32).  Sie  wurden  von 
den  Consuln  angekündigt  durch  ein  Ausschreiben  (edictum)  (Gell.  XIII.  15), 
das  drei  Nundinen  (per  trhim  nundinum)  vorher  dem  Herkommen  nach  erlassen 
«urde  (Liv.  III.  35.  Cic  pro  domo  16.  ad  fam.  XVI.  12),  bis  die  Coiuuln  Q. 
CaeciJlos  Metellus  und  T.  Diuiua  [658]  das  Gesetz  (lex  Caecilia  Didia)  erwirk- 
tes, wodurch  dasselbe  zur  Regel  wurde  Geschärft  wurde  es  durch  die  lex 
Jaoia  und  lex  Licinia,  dennoch  aber  später  oft  verletzt  —  Die  Volksversamm- 
lungen konnten  nur  in  Rom,  und  auf  einem  durch  die  Augurn  geweihten  Platz 
gehalten  werden  (Liv.  III.  20.  V.  52).  Zn  den  gewöhnlichsten  Orten  gehörte 
das  Forum,  und  namentlich  der  Theil,  der  Comitium  biess  (Liv.  22,  7). 
E*  war  ohne  Schutz  gegen  ungünstiges  Wetter;  erst  seit  dem  zweiten  pum- 
pen Kriege  wurde  es  bedeckt  (Liv.  XXVII.  36),  darauf  mit  Säulengängea 
geschmückt,  und  mit  Gemälden  geziert  Heilig  war  es,  weil  hier  der  Feigenbaum 
stand,  unter  welchem  die  Wölfin  den  Romulus  und  Remus  gesäugt  hat.  Die 
Centuriatcomitieo  wurden  auf  dem  Marsfelde  (Campus  Martius,  "Jqhov  stA/o*), 
das  in  dem  Pomerium  der  Stadt  lag,  gehalten.  Hier  befanden  sich  die  Schran- 
ken für  die  Abstimmenden  (septa,  ovile),  ein  Zelt  für  den  Vorsitzenden  (ta- 
beroaculum,  tribunal),  und  ein  Versammlung» haus  (villa  publica).  In  die 
^hranken,  die  anfänglich  aus  einem  Pfahlwerk  mit  Abtheilungen  für  die  ein- 
zelnen Curien  oder  Tribus  bestanden,  wurde  das  Volk  eingeschlossen  zur  Bera- 
tung. In  späterer  Zeit  ward  es  ein  Gerüst,  mit  einer  Brücke  (pontes),  auf 
Welcher  jeder  einzeln  hinabgehend  seine  Stimme  abgeben  musste  (Ovid.  Fast 
*•  53).  Weil  die  Greise  von  allen  Abstimmungen  ausgeschlossen  waren,  so  hies- 
teo  sie,  in  Beziehung  auf  die  Brücke,  depontani  (Festus  s.  v.  depontani  et 
'exagenarius).  Caesar  begann  den  Bau  marmorner  Schranken.  Daher  hiessen 
«e  ihm  zu  Ehren :  septa  Julia,  obgleich  sie  erstAgrippa  vollendete.  Ausserdem 
konnten  sie  in  dem  pöteünischen  Hain  (Liv.  VI.  20),  auf  den  flarainischen  Wiesen 
(Uv.  III.  55.  XXVIL  21.  Cic  pro  Sext  14),  auf  dem  Kapitolium  rLiv.XXXlIL 
25)  und  an  anderen  Orten  gehalten  werden.  Gesetzwidrig  war  es ,  wenn  der 
Consul  Q.  Ciucinnatus  ausserhalb  Rom  am  See  Regiilus  [294]  Volksversammlungen 
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halten  wollte  (Liv.  IIT.  20).   Indessen  geschah  dies  ia  der  Thtt  von  dem  Con- 
sul  Cn.  Man  litis  bei  Sutrium  (Liv.  VII.  16),  und  all  da*  Heer  ia  Spanien  nach 
dem  Tode  der  Scipionen  den  Ritter  C.  Marcius  zum  Feldberrn  wählte  (Liv. 
XXVI.  2).  —   Wie  schon  bemerkt,  führte  diejenige  MagUtratsperson,  welche 
das  Volk  zusammen  berufen  hatte,  den  Vorsitz  in  der  Versammlung;  hielt  den 
Vortrag  (populum  rogare),  durch  den  sie  das  Volk  für  oder  wider  eine  Sache 
zu  stimmen  vermochte  (Liv.  XXXI.  6  sqq.);  gab  die  Erlaubnis«  zum  Reden 
(concionem  dare),  womit  das  Recht  verknüpft  war,  die  ihr  mißfälligen  Red- 
ner beschränken  oder  selbst  entfernen  zu  können;  und  forderte  das  Volk  zur 
Abstimmung  auf  (centurias  ad  suffragium  vocare,  in  suffragium  mittere.  Liv. 
X.  21.  XXXI.  7),  bei  der  sie  gleichfalls  ihren  EinBoss  geltend  machen  könnt« 
(Liv.  IV.  44).    Vorzüglich  wichtig  waren  die  Vorrechte  der  Vorsitzenden  bei 
Magistratswahlen,  in  den  Gerichten  und  bei  der  Gesetzgebung  (Schulze  Volks- 
versamml.  d.  Rom.  p.  212  sqq.).    Bei  den  Wahlen  stand  es  ihnen  frei,  einen 
Bewerber  Tor  allen  zu  empfehlen  oder  für  einen  keine  Stimme  anzunehmen 
(nomen  alieujus  non  aeeipere ,  rationem  alieujus  non  habere ,  non  aeeipere  ali- 
quem.    Liv.  X.  16.  XXXIX.  39.  Cic.  Brut.  14),  ja  selbst  den  Gewählten  za 
verwerfen  (suffragia  non  observare.  Liv.  III.  21.  VaL  Max.  III.  8,  3).  Dieses 
Einflusses  wegen  biess  es  auch ,  der  Vorsitzende  habe  den  Magistrat  gewählt 
(Liv.  I.  60.  II.  2.  u.  5.).    Doch  überwog  ihn  die  einstimmige  mit  dem  Senats« 
beschluss  verstärkte  Wahl  des  Volks  (Liv.  VIII.  15).   ^ählte  der  Vorsitzend« 
sich  selbst,  so  war  dies  ein  Eingriff  in  das  Recht  (Liv.  III.  35   X.  15).  Bei 
den  Gerichten  stellte  er  die  Strafbarkeit  des  Angeklagten  zuerst  dar,  und 
schlug  die  Strafe  vor  (irrogare  multam,  multam  dicere,  multam  facere.  Liv. 
XXVI.  3.  Cic.  pro  domo  18.  Gell.  XI.  1),  deren  Krlaasung  aber  dem  Volk 
freistand  (poenae  seu  multae  certatio.  Liv.  XXV.  3.  Cic.  Phil.  XI.  8.  de  leg. 
III.  3).    In  Versammlungen,  wo  Gesetze  berathschlagt  wurden,  trug  er  das 
vorher  von  ihm  selbst  (pro  mero  arbltrio.  Liv.  III.  9)  oder  vom  Senat  entwor- 
fene (ex  auctor'tate  Senatus.   Liv.  XXXVIII.  36)  und  öffentlich  ausgestellte 
(legem  scribere  et  proponere.  Liv.  III.  34.  Cic.  Phil.  V.  3)  Gesetz  vor,  wobei 
er  sich  erlaubte,  selbst  den  Vorschlag  des  Senats  zu  missbilligeu  (Cic  ad  Att. 
I.  14).  —   Als  Redner  in  den  Volksversammlungen  aufzutreten,  die  stets  nur 
zwischen  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  gehalten  werden  durften,  war 
bloss  denen  gestattet,  die  von  dem  Vorsitzenden  entweder  aufgefordert  wurden 
oder  doch  von  ihm  die  Erlaubniss  erhielten.   Wollte  der  Vorsitzende  nach  den 
Verhandlungen  zur  Abstimmung  schreiten,  so  konnte  der  Tribun,  wenn  ihm  die 
Sache  noch  nicht -reif  genug  schien,  einen  Einspruch  dagegen  thun  (intercedere, 
intercessio)  mit  seinem  „veto"  (Liv.  VI.  35.   XLI.  21)  oder  „prohibeo" 
(Gell.  VII.  19).   Ausser  den  Tribunen  in  den  Volksversammlungen,  hatten  alle 
Magistrate  höheren  oder  gleichen  Anselms,  als  der  Vorsitzende  war,  nur  im 
Senat  das  jus  intercessionis.    Das  veto  der  Tribunen,  das  ihnen  sogar  unter 
einem  Dictaior  blieb,  konnte  alle  Beschlüsse  aufhalten  (moram  facere,  moram 
efferre,  impedimenta  facere.  Liv.  XXVII.  6.  Cic.  pro  Sex.  61.  ad  Herenn.  I.  12). 
—  Wenn  die  Versammlungen  nicht  unterbrochen  wurden ,  geschah  die  Abstim- 
mung  entweder  mündlich  (viva  voce)  oder  schriftlich  (per  tabellas,  vermittelst 
Stimmtäfelchen);  die  letztere  Art  wurde  erst  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
und  unter  den  Kaisern  selbst  im  Senat  (Schulze  a.  a.  O.  p.  256  sq.)  ge- 
bräuchlich.  Auf  welche  Weise  die  mündliche  Abstimmung  ausgerührt  wurde, 
ist  unbekannt.   Bei  Abstimmungen  über  Gesetze  oder  Strafen  wurden  die  For- 
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mela  „uti  rogas"  (ich  stimme,  wie  du  vorschlägst) ,  und  „antiqao"  (Ich  ver- 
werfe) gebraucht  (Liv.  VI.  38.  X.  8.  Cic.  de  leg.  II.  10.  Liv.  V.  30.  VIII. 
37).  Für  das  schriftliche  Abstimmen  worden  die  Stimrotafeln  (tabellae)  in  der 
Versammlung  aus  Urnen  (cistae,  cistellae,  sitellae),  in  denen  man  sie  auch  wie- 
der sammelte,  durch  Diener  (divisores)  verlheilt  (ministrari,  diriberi ,  diri- 
bitio  suffragioruro.  Cic.  ad  Attic.  I.  14.  in  Pia.  40.  pro  Plane.  6).  Die  Ein 
samnilung  der  Tafel  eben  besorgten  die  rogatorea  (Cic.  in  Pia.  40),  deren  es 
wahrscheinlich  eben  so  viele  alsTribus  gab  (Cic.  de  N.  D.  II.  4).  Die  Sonderung 
and  Zählang  der  Stimmen  (euffragia  dirimere.  Cic.  pro  Plane.  6.  Varro  da 
IL  R.  III.  2),  und  die  Verzeichnung  derselben  nach  den  einzelnen  Tribus  (tri- 
but  s.  suffragia  describere.  Cic.  pro  Plane.  20)  besorgten  die  cnatodea.  Der 
Hcschluss  der  einzelnen  Tribus  und  Centurien ,  so  wie  der  Beschluss  des  gan- 
zen Senata  wurde  entweder  durch  einen  Herold  (praeco)  oder  durch  den  Vor- 
sitzenden selbst  öffentlich  verkündigt  (Cic.  in  Verr.  Act.  II.  5,  15.  de  legeagr. 
H*  2,  9.  pro  Mur.  1).  Wurden  die  Comitien  nicht  gestört,  was  durch  un- 
glückliche Auspicien  und  andere  Kreignisse  geschehen  konnte,  so  entliess  der 
Vorsitzende  das  Volk  mit  den  Worten :  si  vobia  videtnr  discedite  Quirltet  (Cic 
Cetil,  or.  III.  12.  u.  5.).  War  ein  Gegenstand  noch  nicht  erledigt,  so  wurde 
eine  neue  Versammlung  gehalten  (Liv.  VII.  17.  X«  9.  n.  a).  Wfr  aber  bei 
der  Consuiwahl  nur  Einer  gewählt  worden  und  für  den  andern  die  Abstimmung 
unentschieden  geblieben  (non  conficere  legitiraa  suffragia,  non  explere  centuriaa. 
Liv.  XL!.  17.  XXXVII.  47),  so  konnte  der  Gewählte,  ohne  deshalb  eine  Volka- 
versammlung zu  veranstalten,  den  Collegen  aus  den  Candida ten  wählen.  Das- 
selbe galt  in  der  frühesten  Zeit  auch  bei  der  Tribunenwahl  (Liv.  III.  64  sq.). 
Anders  war  es  bei  der  Censorwahl}  wenn  in  einem  Tage  die  Wahl  nur  Eines 
zu  Stande  kam,  so  war  auch  diese  ungültig  (Liv.  IX.  34).  —  Unter  den  ver- 
miedenen Arten  der  Comitien  sind  die  ältesten  die  Com itia  curia ta.  Der 
Zweck  der  Versammlungen  dieser  Comitien  war  doppelter  Art,  entweder  reli- 
giös oder  politisch.  Jede  der  Conen  hatte  ihr  Versammlungshaus  (curia),  worin 
«eh  die  Genossen  derselben  (curiales)  an  festlichen  Tagen  zu  Opfern  und 
Schmausereien  mit  ihren  Vorstehern  und  Priestern  versammelten.  Es  gab  so- 
wohl alte  (curiae  veteres)  als  neue  Versammlungshäuser  (curiae  novae).  Die 
alten,  der  Juno  und  Vesta  geweiht,  denen  auch  Altare  und  Opfertische  errich- 
tet waren ,  lagen  am  palatinischen  Berge  (Tacit.  Ann.  XII.  24.  Festus  s.  v. 
Coriales.  Dion.  Hai.  II.  65).  An  den  Kaienden  des  MärzmonaU  wurde  der 
Eingang  derselben  mit  Lorbeeren  bekränzt  (Ovid.  Fast.  III.  139.  Macrob.  I. 
12).  Die  grosseren  neuen  Versammlungshäuser  wurden  nahe  am  compitum  Fa- 
bricium  erbaut  (Festus  s.  v.  Novae  curiae).  Ausserdem  hatten  alle  Curien  ein 
gemeinsames  Versammlungshaus  (Schulze  a.  a.  O.  p.  22  sqq.).  Die  Zusammen- 
berofong  der  Curiatcomitien  geschah  durch  den:  lictor  curiatus  (Gell.  XV. 
27-  Dion.  Hai.  II.  8).  An  welchen  Tagen  sie  gehalten  wurden,  ist  unbekannt. 
Der  Kreis  der  Berathungsgegenstände  dieser  Comitien  blieb  sich  nicht  zu  allen 
Zeiten  gleich.  In  der  frühesten  Zelt  wurden  die  Verhandlungen  durch  den  Se- 
"nat  geleitet;  auch  war  die  Entscheidung  durch  das  Anaehn  des  Senats  bedingt 
(Li?.  I.  17).  Als  Versammlungen  des  patricischen  populus  in  Rücksicht  auf  die 
plebs  sank  ihr  Ansehen  durch  die  Bildung  der  plebejischen  Centurien  unter 
8ervius,  und  zuletzt,  als  das  sämmtüche  Volk  in  Tribus  getheilt  wurde,  womit 
die  Einrichtung  der  comitia  centuriata  verbunden  war.  Dennoch  behaupteten 
die  Patricier  ihr  ursprüngliches  Recht  dieser  Comitien  fortwährend,  wobei  sie 
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Vertreibung  des  König«  zu  begünstigen  ichien.   Sie  gewannen  seitdem  neue 
Kraft;  denn  in  den  Curiatconütien  wurde  die  Conaularregierung  beschlossen, 
während  die  Centuriatcomitien  nur  die  Consulwahlen  hatten.    Kerner  eigne- 
ten sich  die  Curiatcomitien  die  Gesetzgebung  (Tadt.  Ann.  XI.  22«  Liv.  III. 
31),  das  Recht  der  Bestätigung  der  plebejischen  Magiatratswablen  nebst  dem 
besprochenen  (s.  p.  544)  jus  aospicU  zu.   Durch  das  letztere  erhielt  ein  ver- 
liehenes Amt  erst  die  Vollmacht  und  Würde  (Cic.  Phil.  V.  16.  Cic.  agrar.  IL 
10).    Indessen  sank  mit  der  abnehmenden  staatsbürgerlichen  Geltung  der  Pa- 
tricier  auch  das  Ansehen  ihrer  Curiatcomitien,  und  es  blieb  denselben  nichts 
als  das  Reckt  der  Auspicien  Verleihung;  die  Adoption  (arrogatio)  eines  Er- 
wachsenen (veetieeps),  der  sein  eigener  Herr  war  (aui  juris.  Sueton.  Caes.  SO. 
Aug.  65.  Gell.  V.  19),  weil  sich  der  Adoptirte  zn  den  der  Adoptionafamilie 
eigenen  heiligen  Gebrauchen  verpflichten  musste  (Cic  pro  domo  14.  Tadt. 
Hist.  I.  15.  Val.  Max.  VII.  7,  2);   die:  detestatio  sacrorum  bei  Erbschaften, 
die  wahrscheinlich  eine  feierliche  nachgesuchte  Entbindung  von  den  heiligen 
Familiengebräuchen  (sacra  domestica)  eines  Erbschaftiassers  war  (Cic.  de  leg. 
II.  21);  und  die  Wahl  gewisser  Priester,  wie  des  Cur io  Maximus,  Rex 
sacrorum  and  der  Fl  am  Ines.    Als  die  Patrlcier  keinen  besonderen  staats- 
bürgerlichen Stand  mehr  bildeten,  waren  die  Curienversarorolungen  bedeutungs- 
los (Cic.  ad  f«m.  I.  9,  80),  und  gegen  das  Ende  der  Republik  stellten  nur 
dreissig  Lictoren  die  dreissig  Comitienversamralungen  vor  (Cic.  de  lege  agr. 
II.  12).    Den  Vorsitz  führten  in  den  ältesten  Zeiten  die  Könige  (Dion.  Hat  II. 
14),  der  Tribnnua  Celerum  (Dion.  Hai.  IV.  71),  der  Interrex  (Liv.  I.  17),  oder, 
nach  Vernichtung  des  Königthums,  die  patricischen  höheren  Magistrate.  Bei 
der  Abstimmung  hatte  jede  Curie  nur  Eine  Stimme,  und  wofür  die  Mehrheit 
der  Curie  stimmte,  beschloss  die  Gesammtheit.    Diejenige  Curie,  welche  die 
erste  Stimme  abgab,  hiess:  prineipium.  —  Die  Comitia  centuriata, 
von  Servius  Tullius  eingerichtet,  waren  anfänglich  nur  Versammlungen  der 
Plebs,  im  Gegensatz  zu  dem  patricischen  Populus,  und  wurden  erst  später, 
nachdem  die  simmtlichen  Bürger  nach  Tribus  eingetheilt  waren,  die  wichtig- 
sten Volksversammlongen  (Cic.  pro  Flacco  2),  weil  alle  stimmfähigen  Bürger 
Theil  daran  nahmen  (Cic.  de  har.  re*p.  6.  de  lege  agr.  II.  2.  de  pet.  cons.  8). 
Die  Begründung  ihres  Ansehns  verdanken  sie  der  Einrichtung,  nach  welcher 
durch  das  Loos  bestimmt  wurde,  welche  Centurie  zuerst  ihre  Stimme  abgeben 
sollte  (centurla  praerogativa.  Liv.  XXVI.  22.  Cic.  de  div.  II.  40.  pro  Plane. 
20).   Von  wem  diese  Bestimmung  ausging,  ist  unbekannt.    Früher  hatten  die 
Reichen  wegen  der  Klasseneinteilung  ein  Uebergewicht.    Ganz  unabhängig 
wurden  sie  erst  mit  der  Befreiung  vom  Einfluss  des  Senats  und  der  Curiea 
(Liv.  XXXI.  7);  denn  die  vom  Senat  im  Voraus  gegebene  Bestätigung  der  Be- 
schlüsse der  Centuriatcomitien  (Liv.  VIII.  12)  war  nur  Form.   In  ihren  Ge- 
sebäftskreis  gehörten  die  Wahl  der  höheren  Magistrate  (GelL  XIII.  15),  aus- 
ser dem  Dictator,  der  vom  Senat  gewählt  wurde;  die  Rechtsentscheidung  über 
Staatsverbrechen,  besonders  über  Hochverrath  (crimen  perduellionis) ;  die  Ge- 
setzgebung (Liv.  III.  34.  55.  VIII.  12.  u.  ö  ).   Den  Vorsitz  führten  die  höhe- 
ren Magistrate,  denen  auch  die  Berufung  zustand.    Waren  in  Bedrängnissen  die 
Consuln  abwesend,  io  wurde  zur  Haltung  der  Comitien  ein  Dictator  (Liv. 
VI  II.  23.  XXV.  2),  oder  bei  unvorhergesehenen  zu  veranstaltenden  Consul- 
wahlen ein  Interrex  gewählt  (Liv.  XXII.  34).    Der  Senat  bestimmte:  ob  und 
wenn  Comitien  der  Ceuturien  gehalten  werden  sollten ,  so  wie  die  Gegenstände 
dar  Berathung  (Cic  ad  Att.  IV.  16.  pro  Mur.  25).   Die  Znsammenberufung 
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feschah  entweder  durch  einen  Hornbläser  (Gel!.  XV.  27),  oder  einen  Anita- 
diener (accensus.  Varro  de  lieg.  1.  V,  p.  76),  oder  später  durch  einen  Augur 
(Varro  V.  p.  77).  Zur  Abstimmung,  die  Centurienweis  geschah,  forderte  der 
Vorsitzende  mit  den  Worten«  ei  vobia  videtur,  discedite  Quiritea  (Liv.  IL  56), 
oder:  ite  in  sulfragium  bene  juvantibus  Diia  (Liv.  XXXI.  7).  —  Die:  Co- 
mitia  tributa  wurden  durch  den  Parteihaaa  der  Patrea  und  der  Pleba  [263 
a.  o.J  in  dem  Kampf  der  Tribunen  mit  Coriolanus  erst  förmlich  hervorgerufen, 
und  bieuen:  conciliaplebia  (Liv.  III.  54.  XXV.  3  aqq.  XXVII.  5.  u.  ö.\ 
weil  sie  auf  der  Tribuseintheilung  des  Serviua  beruhten  und  allein  den  Ple- 
bejern gehörten,  weshalb  die  etwa  theilnehmenden  Patricier  weggewieaen  werden 
konuten.  Daher  galten  die  Beschlüsse  dieser  Versammlungen  als:  plebiscita 
(G«U.  X.  20.  XV.  $7).  Ursprünglich  waren  sie  nur  Conciones  (s.  vorh.  p. 
509),  die  erst  durch  Publilius  Volero  [283]  die  Rechtskräftigkeit  von  Comi- 
tien  erhielten  (Liv.  II.  56.  60).  Allgemeine  Volksversammlungen  wurden  sie, 
al»  die  Tribuseintheilung  über  säinmtliche  Bürger  ausgedehnt  wurde.  So 
•cbwand  auch  die  Abhängigkeit  der  Tribusversammlungen  von  den  Curien. 
'  Sj IIa ,  der  alte  Aristokrat,  wollte  sie  wieder  aufheben  und  nur  die  Centuriat- 
comitien  bestehen  lassen,  weil  er  darin  die  kräftigsten  Stützen  der  wachsenden 
Volksmacht  erkannte.  Die  Beschlüsse  dieser  Comitien  waren  ebenso  gültig  ab 
die  der  Centuriatcomitien,  deren  gegenseitiges  Verhältniss  nicht  hinreichend  be- 
gannt ist  (Liv.  VI.  21.  VII.  15.  VIII.  23.  XXVI.  21.  XXXIX.  19).  Vorzüg- 
lich gehörte  ihnen  die  Wahl  aller  plebejischen  und  niederen  Magistrate  (GelL 
XIII.  15.  Cic.  de  lege  agr.  II.  7) :  wie  die  Tribuni  plebis,  Aediles  curules,  Cu- 
ratores  agrarii  (Wächter  agrarischer  Gesetze),  Triumviri  capitales  (Aufseher 
über  Gefangnisse  und  die  darin  vollzogenen  Hinrichtungen),  Triumviri  no- 
«taroi  (Aurseher  der  Nachtwachen),  Triumviri  raonetales  (Aufseher  beim  Müoz- 
vveseo);  «Ue  Gerichtsbarkeit  über  die,  welche  die  Rechte  der  Plebejer  verletz- 
te» (Dion  Hai.  IX.  46.  Liv.  III.  11.  55.  IV.  44).  Doch  wurden  später  auch 
andere  Klagen  hier  verhandelt;  nur  nicht  Todesstrafe.  Eben  so  gewannen 
«e  später  das  Recht,  Priesterstellen  zu  besetzen;  jedoch  nur  solche,  die  früher 
*on  den  Priestercollegien  selbst  besetzt  wurden:  wie  der  Pontifex  maximus, 
&  Augures,  Fetiales,  Septeroviri  epulones ,  Quindecim  viri  sacris  faciundia. 
Ze  den  Abstimmungen  über  Gesetze  gehörten  bloss  solche  Gegenstände,  die 
das  Gemeinwohl  betrafen,  wie  die:  leges  agrariae,  frumentariae ,  tabellariae; 
ele  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden;  die  Bestrafung  des  crimen  ambi- 
bs;  und  Belohnungen  (Liv.  XXXIII.  25.  VII.  25.  VIII.  23.  XXVI.  21.  XXXVI. 
15).  Indessen  gingen  alle  Gesetzesvorschläge  von  dem  Senat  oder  den  Tribu- 
nen ans,  wenn  es  diesen  der  Senat  gestattet  hatte.  Den  Vorsitz  führten  die 
Tribunen  (Liv.  II.  56.  III.  30.  56.  XXXIV.  1).  Die  Versammlungen  halten 
durften  auch  die  Aedilen;  aber  nur  wegen  Klagsachen  oder  der  gesellschaftli- 
chen Ordnung  zuwider  laufenden  Vergehungen  (Liv.  III.  31.  Val.  Max  VI. 
Ii  7.  Dion.  Hai.  X.  48).  Die  Berufung  dieser  Comitien  hing  allein  von  den 
Tribunen  ab,  wenn  sie  einen  Antrag  an  das  Volk  zu  machen  hatten.  Die  An- 
kündigung derselben  geschah  entweder  mündlich  (indicere  s.  edicere  concilium. 
Liv.  II.  35.  56.  III*  9.  IV.  1),  oder  durch  einen  Anschlag  mit  der  Naraensun- 
ttnehrift  desjenigen  Tribuns,  der  einen  Antrag  zu  machen  hatte  (prineeps  ro- 
gationi».  Cic  pro  Sex.  33.  35).  Die  Versammlnngstage  waren  bloas  für  die 
Tribunenwahl  bestimmt ,  und  zwar  auf  den  Auagang  des  Juli  (Cic,  ad  Att.  I. 
1),  obgleich  die  Tribunen  ihr  Amt  erst  im  December  antraten  (Cic  in  Verr. 
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Act.  L  10).   Der  Versammlungsorte  gab  es  mehrere  (•.  Torb.  p.  511).  Ue- 
brigens  war  es  dem  vorsitzfihrenden  Tribun  nicht  erlaubt  ,  einen  Gesetzesvor- 
tchlag  selbst  vorzulesen;  dies  musste  ein  Schreiber  oder  Herold  thun,  weil  we- 
gen der  Heiligkeit  der  Tribunen,  im  Fall  des  SelbstTorlesens,  jeder  Einspruch 
unmöglich  gewesen  wäre  (8chulze  a.  a.  O.  p.  364  sqq).   Nachdem  der  zu 
behandelnde  Gegenstand  bekannt  gemacht  war,  forderte  der  Vorsitzende  zum 
Sprechen  dafür  oder  dawider  auf;  nach  dem  Gesetz  durfte  ausser  den  Aufge- 
forderten niemand  sprechen.    Das  Abstimmen  geschah  tribusweis,  und  in  jeder 
Tribus  nach  den  einzelnen  Stimmen.    Die  Mehrheit  entschied.  —    d)  Nicht 
als  Magistratus,  sondern  als  etagenthümliche  Volksgewalt  im  römischen 
Staate  erscheint  der  Senat  (senatus).  Bei  der  Betrachtung  desselben  rücksichtlich 
seiner  Einrichtung  und  Geltung  im  Verhältnis!  zu  den  Ständen  müssen  die  verschie- 
denen Zeiten  der  Staatsentwickelung  unterschieden  werden,  wenn  auch  das  Wesen 
desselben  seiner  Bestimmung  nach  nicht  verändert  erscheint ;  denn  er  war  stets 
Träger  des  Volkswillens  („senatus  est  dominus  consilii  public!."  Cic.  de  leg.  III. 
12),  und  hatte  daher  „auctoritas"  (Cic.  de  leg.  III.  12).  Das  Vcrhältniss  des 
Senats  zum  Volk  bezeichnen  die  Römer  selbst  durch  die  Redeweise :  „patres  cen- 
sent,  populus  jubet"  (Liv.  1.22.  XXXI.  7.  Cic  de  leg.  III.  Tacit.  Ann.  XIT. 
41).    Von  den  Königen  war  er  unabhängig,  und  übte  auch  einen  bedeutenden 
Kinfluss  unter  den  Imperatoren  (s.  vorh.  p.  507).   Der  Senat  wurde  von  Ro- 
mulus  eingerichtet,  indem  er  aus  den  Geschlechtern  der  Vollbürger  (populus) 
hundert  der  durch  Alter,  Erfahrung  nnd  Lebensweisheit  ausgezeichnetesten  Män- 
ner wählte ,  damit  er  mit  ihnen  für  das  Wohl  des  wachsenden  Staate  sorge 
(Liv.  I.  8.  Cic.  de  rep.  II.  10).    Nach  Unterwerfung  der  Sabiner  soll  er  aus 
den  edelsten  Geschlechtern  derselben  noch  hundert  Senatoren  erwählt  haben 
(Dion.  Hai.  II.  12.  42).    Von  neuem  vermehrte  Tullus  den  Senat  nach  Besie- 
gung von  Alba  aus  albanischen  Geschlechtern  (Liv.  I.  30),  jedoch  so,  das» 
es  nur  eine  Ergänzung  war.   Tarquiuius  der  ältere  vermehrte  ihn  bis  auf  drei- 
hundert; und  dies  sind  die:  minorum  gentium  senatores  (Liv.  I.  35.  Cic.  de  rep. 
II.  20.  Dion.  Hai.  HL  67).   Servius  soll  einige  aus  der  Plebs  iu  den  Senat 
aufgenommen  haben  (Zonar.  VII.  9);  wäre  dies  gegründet,  so  könnte  es  nur 
eine  Ergänzung  gewesen  seyn  (Hoffa  de  sen.  rom.  p.  10).   Durch  des  Tar- 
quinius  Superbus  tyrannische  Grausamkeit  minderte  sich  die  Zahl  (Liv.  1.  49). 
Sie  musste  daher  nach  Vernichtung  des  Königthums  ergänzt  werden  (expleri). 
Dies  tbat  Brutus  als  Consul  durch  eine  Wahl  der  Vorzüglichsten  aus  dem  Rit- 
terstande (Liv.  II.  1),  die:  Patres  conscripti  (Krgänzungsmänner,  Neu- 
gewählte, Neum&nner.  Cic.  Phil.  XIII.  13.   Unsinn  ist  es  zu  übersetzen: 
Versammelte  Väter.   Unserer  deutschen  Sprache  ist  ein  ganz  entsprechen- 
der Ausdruck  fremd,  weil  uns  die  Sache  fremd  ist)  sollen  genannt  worden 
seyn.    Wenn  in  späterer  Zeit  die  Anrede:  Patres  conscripti  die  gewöhnlichste 
wurde,  so  scheint  nicht  das  Streben  nach  Kürze  die  Ursache  gewesen  zu  scyo, 
sondern  um  das  Ehrenvolle  einer  solchen  Wahl  zum  Senatsmitglied  hervorzuhe- 
ben (Liv.  V.  12).    Die  Zahl  der  dreihundert  muss  lange  geblieben  seyn.  Denn 
wenn  auch  angenommen  wird  (nach  Plutarch.  Gracch.  5),  dass  C.  Gracchus 
dieselbe  vermehrt  habe,  so  beseitigt  eine  richtige  Erklärung  dieser  Stelle  die 
Unwahrscheinlichkeit.    Eben  so  machte  der  Tribun  M.  Liv  ins  Dr  usus  den 
Antrag,  den  Senat  durch  dreihundert  zu  vermehren;  derselbe  erhielt  jedoch 
keine  Gesetzeskraft  (Appian.  bell.  civ.  I.  p.  372  ed.  Steph.  Cic.  de  legg.  n. 
6.  12).   Sylla  erhöhte  die  Zahl  der  Senatoren ,  während  er  die  Rechte  der 
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Tribunen  beschränkte ,  weü  er  dadurch  den  patriciach  Gesinnten  die  Ueber- 
macbt  zu  sichern  glaubte  (Cic.  ad  Att.  I.  14.  Sali.  Cat.  27.  Appian.  bell.  civ. 
VI.  p.  413).  Die  unwürdigste  Vermehrung  machte  Caesar,  indem  er  Fremd- 
linge, Soldaten,  Freigelassene  u.  a.  aufnahm  (Sueton.  Caee.  4L.  76.  80.  Cic. 
fam.  VI.  ep.  13.  Dio  Ca«.  XLII.  51.  XLIII.  47).  8chiwp0icher  noch  behan- 
delten die  Senatorenwürde  Antonios  und  Lepidus  (Cic.  Phil.  XIII.  13.  Dio 
Cass.  XLVIII.  34);  sie  erhöhten  die  Zahl  auf  tausend.  Lächerlich  gemacht 
aber  wurde  er  vor  allen  durch  Antonius,  weil  er  den  Unwürdigsten  diese 
Würde  gab,  gleich  als  geschähe  es  nach  Teatamentsbestimmungen  Caesars, 
um  sich  selbst  so  eine  Partei  zu  bilden.  Man  nannte  diese  Neugewäbhen:  Or- 
cini  (Suet  Aug.  35).  Augusttis  säuberte  ihn  wieder,  und  verringerte  die  Zahl 
auf  sechshundert.  Unter  der  Herrschaft  der  Kaiser  war  der  Zustand  des  Senats 
eben  so  wechselroll.  Zu  den  Erfordernissen  in  den  Senat  aufgenommen  zu 
werden,  gehörte  in  den  früheren  Zeiten  vor  allen,  Patricier  zu  seyn;  spätere 
Er"änzun"en  Geschahen  vorzüglich  aus  dem  Ritterstande,  der  deshalb  auch» 
tenatorum  seminarium  genannt  wurde  (Liv.  XLII.  61).  Erst  Entartung 
Terletzte  dieses  Herkommen.  Doch  entschied  die  Abstammung  nicht  für  die 
Autosome,  wenn  ein  gewisses  Alter  fehlte  (Cic  pro  leg.  Manil.  21.  Tacit.  An- 
aal.  XV.  28.  Hist  IV.  42).  Indessen  waren  die  Bestimmungen  hierüber  nicht 
zo  allen  Zeiten  gleich.  In  den  frühern  Zeiten  des  Freistaates  wurden  nur 
Greise  (Männer  über  sechzig  Jahre),  in  den  späteren  Zeiten  beiweitem  Jün- 
gere aufgenommen  (Ovid.  Fast.  V.  63.  Quintil.  instit.  or.  VI.  1.  Flor.  1.  1, 15. 
Tacit.  Ann.  III.  22.  Cic.  de  lege  agr.  II.  2.  Verr.  Act.  II.  2,  19).  Damit  hing 
zusammen,  dass  nur  der  in  den  Senat  aufgenommen  werden  konnte,  der  schon 
andere  Staatsämter  verwaltet  hatte.  Zur  Zeit  der  Könige  hing  die  Wahl  der 
Senatoren  von  diesen  ab  (Liv.  IV.  4);  in  der  ersten  Zeit  des  Freistaates  von 
den  Consuln  und  den  Dictatorcn  (Festus  s.  v.  praeteriti  senatores) ;  nachher  er- 
hielten dieses  Recht  die  Censoren,  und  unter  den  Imperatoren  wurde  dafür  die 
besondere  Würde  der:  Triumviri  senatuilegendo  gegründet  (Suet  Aug. 
37).  Von  dieser  förmlichen  Aufnahme  in  den  ordo  senatoriua  muss  unterschie- 
den werden ,  dass  jedem  der  Zutritt  in  die  Senatsversammlungen  frei  stand, 
der  eine  Staatswürde  bekleidete  (Cic.  ad  div.  II.  7).  Hieraus  wird  die  Nach- 
richt erklärbar,  die  Senatoren  seien  jussu  populi  gewählt  worden  (Liv.  IV.  4. 
Cic  pro  Sex.  65.  post  red.  1.  Verr.  Act  II.  4,  11);  diese  Würden  wurden  von 
dem  Volk  vergeben;  weil  nun  mit  denselben  der  Zutritt  in  den  Senat  verbun- 
den war,  so  hing  das:  jus  senatorium  ebenfalls  von  dem  Volk  ab.  Zu  die- 
sem jus  senatorium  gehörte  das:  jus  dicendi  in  senatu  (Liv.  XXXIII.  3.  Gell. 
HI.  18).  Zu  der  förmlichen  Aufnahme  in  den  Senatsstand  war  auch  ein  be- 
stimmtes Vermögen  (census)  zufolge  der  Anordnung  des  Servius  noth wendig. 
Diese  Satzungen  waren  in  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Vor  Augustus 
musste  der  Aufzunehmende  achtmalhunderttausend  Sestertien ;  unter  Augustus 
eise  Million  Sestertien,  und  später  eine  Million  zwetmalhunderttausend  Sestertien 
besitzen  (Sueton.  Aug.  41).  Diese  Bestimmung  war  für  die  damaligen  Staatsver- 
hältaisse  un erlasslich ;  denn  Staatsämter  waren  Ehrenämter,  und  mit  keinem 
Solde  verknüpft.  Daher  musste  jeder  damit  Bekleidete  von  eigenem  Vermögen 
to  leben  im  Stande  seyn  :  um  so  notwendiger,  weil  gewinnergiebige  Beschäfti- 
gungen nicht  erlaubt  waren ;  Senatoren  durften  nur  ihre  Aecker  bebauen  (Cic. 
Cat.  roai.  16,  5).  Indessen  gab  es  auch  arme  Senatoren  (Liv.  II.  16,  33). 
Nachdem  die  Censoren  das  Recht  der  Senatorenwahl  erhalten  hatten,  übten  sie 
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dasselbe  bei  jedem  Lustrum,  zugleich  so,  <lass  sie,  diejenigen ,  deren  Ruf  ir- 
gendwie befleckt  worden  war,  aus  dem  Senat  stiessen  (aliquem  movere  senatu. 
Cic.  pro  Cluent.  42.  pro  Flac.  18.  ep.  ad  div.  XIII.  5.  TaciU  Ann.  II.  43). 
Der  Würde  für  immer  wurden  nur  diejenigen  beraubt,  die  mit  Atimie  bestraft 
worden  waren.    Eine  Rüge  nur  war  es,  wenn  ein  Senator  bei  dem  Verlesen 
übergangen  wurde  (praeteritus.  Festus  s.  v.  praeteriti).    Ein  solcher  verlor 
zwar  auch  die  Senatorenwürde,  er  konnte  sie  aber  wieder  erhalten,  wenn  er 
durch  Bewerbung  obrigkeitliche  Würden  erlangt  hatte.   Wer  von  dem  Ceu- 
sor  beim  Verlesen  zuerst  genannt  wurde ,  hiess :  Princeps  Senatua  (Liv. 
XXVII.  11).    Bemerkenswerth  ist,  dass  den  Senatoren  gestattet  war,  ihre 
Söhne  in  die  Senatsversammlungen  mit  zu  nehmen  (Cic.  de  leg.  III.  15.  Verr. 
III.  51.  pro  Cluent.  55).    Es  wurde  zwar  später  verboten;  aber  Augustua 
stellte  diesen  Gebrauch  wieder  her  (Sueton.  Aug.  38),  weil  er  dessen  wohl- 
tätigen Etnfluss  durch  frühe  Gewöhnung  zur  Beachtung  der  Staatsangelegen- 
heiten erkannte.   Die  äusseren  Ehrenzeichen  eines  Senators  waren  ein 
breiter  Purpurstreif  an  der  Tunica  (latus  clavus,  Tunica  latictavia),  schwer-  . 
ze  Lederschuhe  (calcei  nigri  ex  aluta.  Isidor,  orig.  XIX.  34.  Seneca  de  tranq. 
2.  Juven.  sat  VII.  192),  mit  einem  grossen  C  (lunula  genannt)  von  Elfen- 
bein oder  Silber  verziert,  worin  viele  ein  Räthsel  haben  finden  wollen,  das 
aber  die  Alten  selbst  nicht  zu  deuten  wussten.    Ausserdem  wurden  sie  in  den 
öffentlichen  Schauspielen  später  durch  besondere  ,  der  Orchestra  zunächst  be- 
findliche.  Sitze  geehrt,  weshalb  auch  einige  Schriftsteller  mit  Orchestra  den 
Senat  selbst  bezeichnen  (Juvenal.  sat.  III.  178.  Sueton.  Nero  12.  Claud.  25); 
eben  so  hatten  sie  in  den  circencischen  und  amphithcatralischen  Spielen  die 
Sitze,  welche  dem  Schauplatz  zunächst  sich  befanden.   Indessen  wurde  ihnen 
der  letztere  Vorzug  erst  spät  [nicht  vor  558J ,  und  besonders  bei  den  letztern 
Spielen  (erst  durch  Augustus.  Sueton.  Aug.  44;  bestimmter  noch  durch  Clau- 
dius. Sueton.  Claud.  21)  zu  Theil;  früher  waren  sie  mit  dem  übrigen  Volk  ge- 
mischt (Liv.  XXXIV.  44.  54).  —  Senatsversammlungen  konnten  an  den  dies 
comitiales  (solche  Tage,  an  denen  Volksversammlungen  statthatten)  und  an 
unglücklichen  Tagen  (dies  atri,  dies  nefasti)  nicht  gehalten  werden;  gesetz- 
inässig  nur  an  den  Kaienden,  Nonen  und  Iden  jedes  Monats,  wenn  nicht  die 
Noth  zu  ausserordentlichen  Versammlungen  (indictus  senatus)  drängte.  Augu- 
stus bestimmte  nur  die  Kaienden  und  lden  ausgewählter  Monate  zu  Senatsta- 
gen, und  In  den  Monaten  September  und  Oktober  waren  Ferien  (res  prolatae, 
res  proferuntur,  die  Sachen  werden  aufgeschoben):  doch  aber  oiussten  einige 
durch's  Loos  gewählte  zusammenkommen  (Suet  Aug.  38).   Die  Zusammenbe- 
rufung war  früher  nur  den  Königen,  darauf  allen  höheren  Magistraten,  alz 
den :  Consu«,  Dictatoren,  Praetoren,  Tribunen  gestattet  (Cic  ep.  ad  div.  VIL 
28  X.  12.  orat.  III.  1),  und  geschah  entweder  durch  ein  Ausschreiben  (edictum, 
senatum  edicere.  Tacit  Ann.  II.  28)  oder  durch  den  Herold  (Juvenal.  sat.  IV. 
75.  Gell.  XIV.  7.  8).     Die  auf  dem  Lande    befindlichen  Senatoren  wurden 
durch  Boten  eingeladen  (Cic  de  Sen.  16).    Das   Ausbleiben  ohne  dringende 
Ursachen  wurde  bestraft;  und  damit  keiner  dieser  Strafe  sich  entziehen  konnte, 
so  wurde  er  gepfändet  (pignoris  captio.  Liv.  III.  38.  Cic.  Phil.  I.  5).  Se- 
natoren pedarii  waren  solche,  die  noch  keine  höhere  Magistratswürde  be- 
kleidet hatten  (Cic  ad  Att.  1. 16).    Der  Versammlungsorte  gab  es  mehrere :  ent- 
weder eine  der  Curien,  oder  ein  dazu  bestimmter  Saal  (senacolum.  Festus  s. 
v.  senacula),  oder  auch  Tempel  (auf  dem  Capitolium,  der  Tempel  der  Bellona, 
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Apollo,  Honor,  Coocordia.  Uv.  XXXI.  47.  XXXIII.  22.  24.  XXXVII.  52.  SaU. 
Cat.  47).    Ueberhaupt  musste  es  ein  von  dem  Augur  geweihter  Ort  teyn  (Gell. 
XIV.  7).    Wenn  die  Cousuln  eintraten,  erhoben  sich  die  Senatoren  von  ihren 
Sitzen  (Cic.  in  Pis.  12).    Um  zu  wissen ,  ob  die  gesetzmässige  Zahl  der  Se- 
natoren anwesend  sey  (legitimus  numerus,  senatus  frequens),  die  vor  Sylla  hun- 
dert, später  zweihundert,  und  unter  Augustus  vierhundert  war,  so  Hess  nach 
den  Opfern  und  Weihungen  der  Vorsitzende  Magistrat  die  anwesenden  Mit- 
glieder zahlen  (numerare  Senatum).  Augustus  suchte  das  häufige  Ausbleiben  der 
Senatoren  dadurch  zu  verhindern,  dass  er  eine  Tafel  (album  Sanatorium)  mit 
dem  Namenverzeichnis»  derselben  in  die   Curie  hängen  lies»,  wo  diejenigen, 
welche  fehlten,  bemerkbar  gemacht,  und  dann  gestraft  wurden.   Nach  eröffne- 
ter Sitzung  wurde  dem  Vorsitzenden  entweder  ein  Vorschlag  gemacht  (res  de- 
ferebatur),  oder  er  selbst  setzte  dem  Senat  in  einem  Vortrage  die  zu  berath- 
schtagende  Sache  auseinander  (referre  ad  Senatum).   Jeder  Vortrag  fing  mit: 
quod  felix  faustumque  sit  an  (Sueton.  Cal.  15),  und  achloss  mit  der  Aufforde- 
rung zum  Abstimmen  (rogare  sententiam):  die  quid  de  hac  re  censeas,  oderi 
die  quid  tibi  videatur.    Das  gesetzliche  Recht  des  Vortrags  (jus  relationis)  stand 
nur  den  Tribunen  zu  (Cic.  ad  fam.  X.  16);  ein  anderer  musste  deswegen  bei 
dem  Consul  bitten.    Wenn  mehrere  Angelegenheiten  zu  behandeln  waren ,  so 
wurden  zuerst  heilige  und  dann  erst  die  gewöhnlichen  behandelt  (GelL  XIV. 
7).   Wer  bei  dem  Abstimmen  nur  kurz  seine  Meinung  abgab  (sententiam  dicere 
verbo,  censere  verbo),  blieb  sitzen;  dagegen  musste  der  aufstehen,  der  seine 
Ansicht  in  einer  Rede  entwickeln  wollte,  worin  er  nicht  unterbrochen  werden 
durfte.    Berücksichtigte  der  Redner  Nebenabsichten,  so  hiess  dies:  egredi  sen- 
tentiam, und  weil  dies  viel  Zeit  erforderte,  sagte  man:  diem  dicendo  eximero 
(Quintil.  dial.  de  orat.  19),  diem  consumere  (Cic.  ad  Att  IV.  2.  Verr.  II.  39), 
diem  tollere  (Cic.  Verr.  III.  18).    Gewöhnlich  wurde  der  Princeps  senatus 
zuerst  um  seine  Meinung  gefragt.   Um  allen  Widerstreit  bei  dem  Abstimmen 
(alter cationes.  Cic  ad  Att.  I.  16.  Sali.  Cat.  46)  zu  unterdrucken ,  so  hielt  der 
Consul  eine  paraenetische  Rede,  wie  es  die  vierte  catilinarische  ist,  oder  er 
sprach  zuerst  seine  Meinung  aus  und  fugte  dann  hinzu:  qui  hoc  censetis  illue 
transite;  qui  alia  omnia,  in  hanc  partem  (Festus).    Diese  Abstimmung  hiess: 
pedibua  ire  in  alieujus  sententiam.   Waren  die  Verhandlungen  ohne  Einspruch 
eines  Tribunen  geschlossen,  so  wurde  der  Beschluss  (senatus  consultum)  abge- 
fasst} bei  Einsprüchen  konnte  nur  ein  Gutachten  (auetoritas)  abgefasst  wer- 
dea.  Beschlüsse,  die  nur  durch  einen  Aussen uss  abgefasst  waren,  hiessen :  Se- 
natusconsulta  tacita  (Capitolin.  Gord.  12).   Nachdem  der  Senat,  nach  Beendi- 
gung der  Berathscblagungen,  mit  den  Worten:  nemo  vos  tenetr  oder:  non  am« 
plias  vos  moramur,  Patres  conscripti  entlassen  war,  verfasste  der:  auetor 
sententiae,  d.  i.  der  von  dem  die  durchgegangene  Meinung  ausging,  nebst 
beiwohnenden  Zeugen,  den  Beschluss  mit  Vorsetzung  der  Namen  (auetoritates 
praescriptae.  Cic.  ad  fam.  IX.  15.  ad  div.  XII.  29.  Liv.  XXXIX.  4.  9  sqq.)»  An- 
gabe den  Versammlungsortes  und  der  Zeit.    Diese  Beschlüsse  wurden,  in  Erz 
gegraben,  in  dem  Archiv  im  Tempel  der  Ceres,  unter  Aufsicht  der  Aedilen, 
später  im  Aerarium  Saturn!  bewahrt,  wo  sich  alle  öffentlichen  Acten  (tabu- 
he)  befanden  (Liv.  III.  55.   Tacit.  Ann.  III.  57).    Rücksichtlich  der  Dauer 
der  Gültigkeit  der  Senatsbeschlüsse  entscheidet  die  Sache  selbst,  worüber  sie 
gefasst  worden  sind.    Senatsbeschlüsse  wegen  vorübergebenden  Gegenständen 
galten  nur  so  lange,  als  die  Sache  seibat  dauerte.  Gewöhnlich  war  es,  über  alle 
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Verhandlungen  Protocolle  (Acta  diurna.  Sueton.  Caes.  80)  zu  führen,  worin 
nicht  nur  die  Verhandlangen  und  Beschlüsse  aufgenommen  worden,  sondern 
auch  die  gehaltenen  Reden,  von  denen  besonders  die  merkwürdig  sind,  welche 
die  Kaiser  im  Senat  sprachen,  und  eine  wichtige  Quelle  für  die  Historiker.  Bas 
Ansehn  des  Senats  wechselte  in  verschiedenen  Perioden.  Die  meiste  Gewalt 
roasste  er  sich  nach  Vernichtung  des  Königthums  an  (Dion.  Hai.  VI.  24  sqq.)» 
beschränkt  wurde  sie  durch  die  Errichtung  der  Tribunenwürde  und  durch  die 
Gesetze  des  C.  Gracchus,  der  ihm  die  Richtergewalt  entzog.  Dennoch  galt 
er  immer  noch  alst  orbis  consilium  (Cic.  Phil.  IV.  6.  VII.  5;,  besonders  als  er 
durch  Sjlla  seine  früheren  Rechte  wieder  erhielt;  daher  glaubte  er  die  Sorge 
für  das  Staatswohl  in  seinen  Händen  zu  haben,  wie  dies  bei  Widerwärtigkei- 
ten sein  Ausspruch  :  darent  operam  consules,  ne  quid  detrimenti  reapubltca  ca- 
peret  (Sali  Cat.  29.  Li?.  III.  4)  beweist.  Unter  seiner  Obhut  standen  die 
öffentlichen  heiligen  Angelegenheiten  (sacra  publica),  die  Verwaltung  der  Pro- 
vinzen (Cic.  pro  dorn.  9) ;  dann  gehörte  ihm  die  Ausschreibung  der  Steuern  und 
Verwaltung  des  Staatshaushaltes  (lAw.  XXXVIII.  54),  Ernennung  des  Dkta- 
tors,  Annahme  fremder  Gesandtschaften  und  Abfertigung  der  eigenen  (Liv.  VII. 
20.  XXX.  26),  früher  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  Kriegserklärun- 
gen, Friedensschlüsse,  in  gewissen  Rücksichten  auch  die  Gesetzgebung,  die  Be- 
schlüsse über  Ehrenbezeugungen,  besonders  Triumphe,  die  Verleihung  von  Ti- 
teln an  fremde  Fürsten  (amicua  populi  romani,  hospes  populi  romani,  rex),  Un- 
tersuchung von  Staatsverbrechen,  die  Macht,  einzelne  Bürger  von  gewissen  Ge- 
setzen zu  befreien  (solvere  legibus),  die  Schlichtung  der  Streitigkeiten  der  ita- 
lischen Gemeinden,  der  Städte  und  der  Privatpersonen  (Polyb.  VI.  12  sqq. 
Dirkscn  civilist  Abh.  I.  p.  108  sqq.).  Die  geschmälerten  Rechte  des  Senats 
in  der  Zeit  von  Augustus  bis  auf  Coustantin  wechselten  nach  dem  persönlichen 
Charakter  der  Herrscher ;  von  den  besseren  wurden  sie  erweitert,  von  den  ver- 
worfenen oft  beinahe  ganz  vernichtet,  immer  blieb  aber  wenigstens  ein  Schat- 
ten davon.  Im  Allgemeinen  behielt  er  das:  jus  comitiorum,  jus  conferendamm 
dignitatum,  jus  dicendl  et  constituendi,  jus  procurandi  provincias  populi  Romani, 
jus  aerarii  populi  romani,  jus  percutiendi  nummos,  jus  sacrororo  und  andere  weniger 
bedeutendere  (Mich.  C o  n r.  C u  r ti i  commentar.  de  acn.  rom.  p.  66 sqq.).  Klug- 
heit verbot  den  ersten  Kaisern,  ihn  ganz  zu  vernichten.  Denn  durch  denselben 
wirkten  sie  am  meisten  auf  die  Vornehmen,  und  erwarben  sich  eine  Partei.  —  Da 
der  Senat  nur  in  der  frühesten  Zeit  als  ein  Volksausschuss  betrachtet  werden 
kann,  und  in  der  späteren  wie  jede  andere  Staatswürde  behandelt  wurde, 
weil  der  eigentliche  staatsbürgerliche  Unterschied  des  patricischen  Stande*  sich 
in  den  Kämpfen  mit  der  Plebs  aufgelöst  hatte,  so  ist  er  unter  den  Staatswür- 
den behandelt  worden.  Wie  bemerkt  entspricht  sein  Wesen  dem  BegrifF  von 
magistratus  nicht  (Festus  s.  v.  magisterare  regere  et  temperare  est.  Ma- 
gisterare raoderari ,  unde  magistri  non  solom  doctores  artium,  sed  etiam  pago- 
rum,  societatum,  vicorum,  collegiorum,  equitum  dicuntur:  quia  omnes  hi  magis 
ceteris  possunt;  unde  et  magistratus,  qui  per  Imperia  potiores  sunt,  quam  pri- 
vat!);  denn  in  magistratus  ist  das  Bezeichnende  das  „Imperium,"  welches 
der  Magistratus ,  als  Person,  durch  Magistratus,  als  Würde,  erhält  (Festus  1. 
c.  magistratus...  quae  vox  duabus  significationibus  notatur,  nam  aut  per- 
sunain  ipsam  demonstrat . . .  aut  honorem).  In  dem  Wesen  des  Imperium  lie- 
gen das  jus  edicendi,  vocaodi,  prehendendi  (Cic.  de  leg.  III»  3.  Gell.  XIII  12). 
Da  mit  einem  priesterlichen  Amte  das  imperiura  seiner  Natur  nach  nicht  ver- 
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eint  scyn  kann,  so  ist  die  Unterscheidung  von  magistratus  und  Sacerdotes  na- 
türlich (Mureti  commentar.  in  Cic  Catil.  T.  II.  p.  539  ed.  Rubnk.).  In 
Rücksicht  auf  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Magistrate  theilt  man  dieselben  in : 
mugistratus  ordinarii  und  extraordinarii;  jene  dauern  ununterbro- 
chen und  werden  jährlich  erneut.  In  Rücksicht  auf  die  grössere  oder  geringere 
Bedeutsamkeit  der  Würde  werden  die  Staatsämter  auch  in:  magistratua 
majores  und  minores  geschieden  (Gell.  XIII.  14).  Die:  magistratua 
curules  sind  diejenigen  Staataimter,  mit  denen  das  Recht  verbunden  war,  auf  der 
Sella  cnrulis  zu  sitzen:  nämlich  die  Dictatur,  die  Practur,  die  Censur,  und  die 
curolische  Acriilität ;  die  übrigen  werden :  magistratus  non  curules  genannt 
(Gell.  III.  18).  So  lange  bloss  die  Patricier  Zutritt  zu  den  Staatsfinitern  hat- 
ten war  auch  das  Alter,  in  welchem  sich  jemand  um  ein  Amt  bewerben  konnte, 
nur  nach  Herkommen  bestimmt  (Liv.  XXV.  2) ;  später  wurde  neben  der  na- 
türlichen Bedingung,  dass  jemand  die  Aemter  in  der  Stufenfolge  von  dem  nie-' 
deren  zum  höheren  verwaltet  haben  muss,  das  Alter  durch  die  lex  Villia  an- 
nilis  oder  annaria,  von  L.  Vi  Hins  Tappulus  [573  a.  u.]  vorgeschlagen, 
gesetzlich  (Liv.  XL.  44.  Cic.  Phil.  V.  17.  Tacit.  Ann.  XI.  22);  demnach  durfte 
die  Quaeatur  erst  im  siebenundzwanzigsten,  dasTribunat  im  dreissigsten,  die  Ae- 
dilität  im  siebenunddreissigsten,  die  Praetur  im  neun  und  dreissigsten,  das  Consu- 
lat  im  drei  und  vierzigsten  angetreten  werden.  Krhiett  jemand  in  dem  gesetz- 
lichen Alterein  Amt,  so  hiess  dies:  suo  anno.  Unter  der  Kaiserregierung 
wurde  indessen  dies  Gesetz  nicht  beachtet  (Plin.  ep.  VII.  16).  Beachtens werth 
ist  die  Bemerkung  Thibaut's  (civilist  Abhandl.  VIII.  p.  131  sqq.):  „sowohl 
über  das  Entstehen  der  meisten  Magistraturen  und  ihre  allm&hlige  Ausbildung, 
ab  über  ihr  allroähligeo  Verschwinden  unter  den  Kaisern  ist  noch  viel  Dunkel- 
heit verbreitet."  Die  Bewerbung  um  ein  Amt  hiess  ambitio.  Diese  geschah 
durch  erlaubte  und  unerlaubte  Bewerbungsmittel.  Wenn  gleich  die  unerlaubten, 
zu  denen  besonders  Geld  gehörte,  durch  die :  leges  de  ambitu  verpönt  waren, 
•o  wurden  sie  dennoch  angewendet.  Erlaubt  war  die  Bestechung,  wenn  sie  durch 
Unterhändler  (interpretes),  die  jedem  einzelnen  im  Tribus  das  bei  dem 
•equestres  niedergelegte  Geld  anboten  (pronuntiare),  geschah.  Zur  Bewer- 
bung gehörte  ferner  die  Meldung  des  Gesuchs  (profiteri  nomen)  bei  Magistrats- 
personen, vorzüglich  bei  den  Consuln,  von  denen  aber  das  Gesuch  zurückge- 
wiesen werden  konnte  (nomen  recusare),  wenn  der  Bewerber  mit  ignominia  be- 
haftet war.  Wahrend  der  Volksversammlungen  wegen  der  Magistratawahlcn 
befanden  sich  die  Bewerber  sammtlich  auf  dem  Collis  hortulorum.  War  einer 
daron  durch  Stimmenmehrheit  gewählt  (designatus) ,  so  begaben  sich  dessen 
Freunde  zu  ihm,  und  begleiteten  ihn  nach  Hause  (deducere  ad  domum).  Zwei 
Magistrate  zugleich  anzunehmen,  war  gesetzlich  unmöglich;  erst  die  Entartung 
der  spätem  Zeit  achtete  weder  auf  diese  noch  auf  die  ähnlichen  Gesetze. 
Nach  Antritt  des  Amtes  rausste  innerhalb  von  fünf  Tagen  der  Schwur  treuer 
Verwaltung  abgelegt  werden.  Unter  den  Magistratus  majores  waren 
die  ordinarii  die  Consulen,  die  Praetoren,  Aedilcn,  Tribunen,  Quaestoren 
u.  a.  Das  Consolat  war  der  vorzüglichste  und  über  alle  übrigen  erhabene 
Magistrat  (Cic.  pro  Plane.  25).  Schon  Servius  Tulliua  soll  die  Einrichtung 
dieser  Würde  beabsichtigt  haben  (Liv.  I.  48);  jedoch  ist  dies  durchaus  uner- 
weislich. Sie  erhielt  ihr  Daseyn  erst  nach  der  Vernichtung  des  Königthums 
(Liv.  I.  60).  Bis  zu  dem  Zwölftafelgesetz  hiessen  die  Würdeträger:  Prae- 
tores  oder:  Dictatores  oder  auch:  Judices  (Zonar.  VU.  19.  Niebuhr 
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Kdtn.  Gesch.  II.  p.  118.  146.  Wittenbach  ad  Cic  de  leg.  III.  3).  Der 
Name  Consul  wird  von  consulere  (befragen,  Rath  ertbeilen.  Varro  de  ling. 
lat.  IV.  14.  Poropon.  de  orig.  jur.  II.  16.  vergl.  Quintil.  Inst,  orat  I.  6)  ab- 
geleitet. Damit  die  Mässigung  gesichert  bliebe,  wurden  zwei  Consuln  (Consu- 
les) gewählt  (Klor.  I.  9),  wovon  man  nur  selten  abwich.  Ursprünglich  hatten 
•ie  volle  königliche  Gewalt  (Cic.  de  rep.  II.  32),  die  sich  nicht  nur  auf  Ab- 
hängigkeit der  Senataverhandlungen  und  Curien  von  ihnen  erstreckte,  sondern  auch 
auf  den  Oberbefehl  im  Kriege,  nebat  dem  executiven  Recht  bei  Aushebung  des 
Heeres;  auf  die  Abschliessuug  von  Verträgen  mit  dem  Vorbehalt  der  Geneh- 
migung des  Volks ;  auf  die  Verwaltung  der  Staatsgelder  durch  Ernennung  der 
Quaestoren;  auf  das  oberrichterliche  Recht,  durch  das  aie  sogar  Exil  und  To- 
desstrafe verhängen  konnten  (Luv.  III.  9);  auf  die  Ernennung  der  Richter  u.  a. 
Missbrauch  dieser  Gewalt  veranlasste  Einschränkung  derselben  durch  die  leges 
Valeriae,  zuerst  durch  die  Ernennung  der  Tribunen,  zum  Schutz  der  Plebejer 
(Cic.  de  leg.  III.  7),  dann  durch  das  Recht  (provocatio) ,  wegen  Aussprüchen 
der  Conauln  sich  an  das  Volk  zu  wenden  (Cic.  de  Rep.  II.  35),  so  wie  vor- 
züglich durch  Absonderung  der  richterlichen  Gewalt  und  Uebertragung  dersel- 
ben auf  besondere  Magistrate,  wie  die  Praetoren  und  Censoren.  Aeussere 
Würdezeichen  waren  die  königlichen,  ausser  dass  den  Consuln  die  Beile  in  den 
fascea  nicht  gestattet  waren,  auch  dieselben  vor  dem  versammelten  Volk,  sen- 
ken lassen  mussten,  und  bei  feierlichen  Angelegenheiten  ein  goldenes  Diadem 
nebst  gestickten  Purpurkleide  tragen  durften.  Auch  ward  nach  ihnen  das  Jahr 
benannt,  und  hatten  die  auspicia  majore,  wodurch  sie  den  niederen  Magistra- 
ten überlegen  waren.  Diese  Rechte  hatten  die  Consulesordinarii,  von 
denen  die  Consules  subrogati,  oder  gewöhnlicher  suffecti,  verschie- 
den sind.  Letztere  wurden  nur  als  Stellvertreter ,  anfanglich  von  den  jährigen 
Consuln,  nachher  mit  diesen  zugleich  in  den  Volksversammlungen  gewählt,  für 
den  Fall,  wenn  ein  Consul  im  Lauf  des  Jahres  starb  oder  das  Amt  niederlegte, 
erhielten  aber  nicht  die  consulsrischen  Rechte.  Unter  den  Imperatoren  tank, 
dies  Staatsamt  zu  einer  blossen  Würde  herab,  indem  die  Herrscher  die  Macht 
auf  ihre  Person  übertrugen,  und  allein  die:  ornamenta  consularia  ver- 
liehen. Diese  hiessen:  consules  honorarii  (Titularconsuln.  Cassiodor. 
I.  10).  Beachtens werth  ist,  dass  wenn  nur  Ein  Consul  erst  bekannt  war,  so 
wurde  dessen  Name  mit  dem  Zusatz:  et  qui  nuntiatus  fuerit  genannt.  Nach- 
dem das  Reich  in  das  abend-  und  morgenländische  geschieden  war,  wurde 
Ein  Consul  in  jenem  und  Einer  in  diesem,  ungewiss  seit  welchem  Jahr  ge- 
wählt. Der  letzte  Consul  des  Occidents  hiess  Theodorus  Paulinus  [434] ; 
der  letzte  des  Orients,  ein  Privatmann,  Flavius  Basilius  Junior  [541], 
nach  dem  man  noch  sechs  und  zwanzig  Jahre  die  Jahre  i  post  consulatum  Ba- 
silii  zählte.  Doch  eigneten  sich  die  späteren  Kaiser  den  Consultitel  wieder 
an  (Ideler  llandl».  d.  Chron.  II.  p.  344  sqq.).  Der  Tag  des  Amtsantrittes 
blieb  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe;  früher  waren  es  die  Idus  Deceoibr.,  spä- 
ter (nach  dem  zweiten  punischen  Kriege)  die  Idus  Mart.,  und  dann  die  Calen- 
dae  Januar.  Bei  Niederlegung  dca  Amtes  schwor  der  abgehende  Consul  einen 
Eid,  den  Gesetzen  gemäss  für  das  Wohl  des  Staates  gesorgt  zu  haben  (Cic. 
ad  fem.  V.  2.  Dio  Cass.  XXXVII.  38).  —  Die  Praetur,  ein  Richteramt  und 
in  der  frühern  Zeit  ein  Theil  des  Consulats,  wurde  von  dieser  Magistratur  ge- 
trennt [387] ,  als  die  Plebs  Antheil  an  dem  Consulat  errungen  hatte,  weshalb 
sie  anfänglich  eine  patricische  Würde,  die  Praetoren  Amtsgonossen  der  Consuln 
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(r.ollegae  consulum)  und  wahrend  deren  Abwesenheit  die  Verweser  der  höch- 
sten Staabgewatt  waren  (Cic.  ad  fam.  X.  2.  Liv.  XXIV.  9.  Gell.  XIII.  15.  Plin. 
Paneg.  LXXVII.  4.  Dio  Cass.  XLVI.  44).  Wegen  dieses  inneren  Zusammenhan- 
ges beider  Würden  war  auch  die  Wahl  der  Praetoren  dieselbe,  wie  bei  den 
t'onsuln.  Anfänglich  wurde  nur  Bin  Praetor  und  zwar  ein  Patricier,  darauf 
[*eit  416]  ein  Plebejer  (Liv.  VHI.  15);  gegen  den  ersten  punischen  Krieg 
[•i90]  7.wei  Praetoren,  ein  praetor  urbanns,  auch  praetor  major, 
maximus  oder  honoratus  genannt,  und  ein  praetor  peregrinoa 
gewählt.  Jener  hatte  die  Gerichtsbarkeit  in  Privatstreitigkeiten  römischer  Bür- 
ger (causae  privatae.  „Juris  diseeptator,  qui  privata  judicet  judicarive  jubeat 
Praetor  esto :  is  juris  civilis  custos  esto :  huic  potestate  pari,  quoteunque  Senn- 
tus  cr*»verit,  populus  jusserit,  tot  sunto.*«  Cic.  de  leg.  III.  3);  öffentliche  Rechts- 
sachen zu  behandeln  stand  ihm  nur  im  Auftrage  des  Volks  (lege  popult)  zn. 
Kr  stellt  nur  eine  vorläufige  Untersuchung  der  Rechtssache  an,  und  übergiebt 
i]as  Weitere  (cognitio)  Geschworenrichtern,  bis  diese  Sache  spruchreif  gewor- 
den ist,  worauf  er  Recht  spricht  (jus  dicere,  jurisdictio).  Die  Tage,  wo  der 
Praetor  zu  Gericht  sass,  hiessen:  dies  fasti,  diejenigen,  wo  nur  gewisse 
Stunden  dazu  bestimmt  waren,  dies  intercisi.  Dero  Praetor  peregrinus 
lag  die  Entscheidung  von  Rechtsstreitigkeiten  zwischen  Fremden  und  römischen 
Bürgern  ob.  Bei  dem  Antritt  des  Arotes  versammelte  der  Praetor  urbanus  das 
Volk ,  und  liess  durch  einen  Herold  das  Edict  (edictum)  verlesen ,  worin  er 
seine  Grundsätze  beim  Rerhtsverfahren  bekannt  machte.  Darauf  wurde  es  öf- 
fentlich ausgestellt.  Da  dies  alle  Jahre  geschah,  so  hiess  ein  solches  Edict: 
lex  annua.  Sehr  oft  trat  der  Fall  ein,  dass  er  vor  jedem  bedeutenden  Pro- 
zess  ein  besonderes  Edict  bekannt  machte  (edictum  peculiare  s.  perpetuum. 
Cic.  Verr.  III.  14).  Als  dies  in  Willkühr  ausartete ,  erschien  [686  a.  u.l  ein 
Gesetz,  dass  ein  Praetor  sein  Edict  nie  verändern  solle  (jus  dicere  ex  edictia 
suis  perpetuis).  Doch  hatten  sich  diese  Edicte  so  sehr  gemehrt,  dass  sie 
später  einen  bedeutenden  Theil  der  leges  unter  dem  Namen:  jus  prae- 
torium oder  honorarinm  bildeten  (Cic.  de  leg.  I.  5).  Eben  so  mnss  auch 
der  praetor  peregrinus  Edicte  bekannt  gemacht  haben  (Cic  ad  div.  XIII.  59). 
Unter  den  Imperatoren  wurde  der  Geschäftskreis  der  Praetoren  auf  geringere 
Gegenstände  eingeschränkt.  Sie  erhielten  nur  die  cura  ludorom  und  Besorgung 
von  Rechtsgeschäften.  Von  diesen  Praetoren  sind  die  zu  unterscheiden,  denen 
die  Verwaltung  der  Provinzen  übertragen  wurde  [seit  526  a.  n.] ,  seitdem  sich 
die  römische  Herrschaft  ausserhalb  Italien  ausgedehnt  hatte.  Die  ersten  beiden 
wurden  nach  Sicilien  und  Sardinien,  darauf  [556  a.  u.]  zwei  nach  Spanien  ge- 
schickt (Liv.  XXXII.  27).  Sylla  vermehrte  anfänglich  ihre  Zahl  auf  acht,  dann 
auf  zehn;  Caesar  sogar  auf  sechzehn  (Tacit.  Hist.  III.  37.  vergl.  Dio  Cass. 
XLIII.  47.  49).  Unter  Augustus,  der  ihre  Zahl  zwar  vermindert  zu  haben 
scheint,  waren  indessen  bald  zehn,  vierzehn  und  achtzehn  (Vellej.  II.  89.  8ue~ 
ton.  Octav.  37.  Dio  Cass.  LI,  23).  Auch  diese  scheinen  während  der  Repa« 
blik  ein  Edict  in  ihrer  Provinz  nach  Gutdünken  bekannt  gemacht  zu  haben; 
denn  es  wird  das  edictum  urbanum  im  Gegensatzevon  edictum  pro  vin- 
ciale  genannt  Von  Augustus  wurde  das  Amt  der  praetores  aeraril  ge- 
gründet, das  bis  auf  Claudiua  dauerte  (Tacit.  Ann.  I.  75.  Hist.  IV.  9.  Sueton. 
Aug.  24);  Claudius  setzte  die  praetores  fideicommissarii  (Sueton. 
Claud.  23);  Marcus  Aurelius  einen  praetor  tntelaris  (Capitolin.  in  Marco 
Anton.  20)  ein.    Die  Ehrenzeichen  de*  Praetor  glichen  denen  der  Consuln.  In 
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der  Stadt  begleiteten  ihn  zwei  und  ausserhalb  derselben  sechs  Lictoren  (Cen- 
«orin.  24)  ?  er  trag  die  toga  praetexta  (Cic  pro  Mur.  9);  hatte  ala  beson- 
dere  Gerichtstätte  ein  Gerüst,  tribanal  genannt,  worauf  er  Baas,  und  daneben 
auf  Sesseln  (subscllia)  die  Richter.    Indessen  entscheidet  er  unerhebliche  Rechts- 
sachen auch  ohne  alle  Förmlichkeit  auf  jedem  beliebigen  Ort  (ex  aequo  loco, 
de  piano.   Cic.  pro  Caec.  17.  Sueton.  Tib.  33).  —   Die  Aedilen  (Aediles) 
uotersche'ulen  sich  in  Aedilea  plebeji  und  Aediles  curules.    Die  ur- 
sprünglichen waren  die  Aedilea  plebeji,  gleichzeitig  mit  den  Tribunen,  zun 
Schutz  der  Plebejer  gegen  die  Gewaltsamkeit  der  Patricier,  ernannt    Sie  bil- 
deten eine  selbständige  plebejische  Behörde,  waren  sacrosaneti  (Festus),  und 
standen  keinesweges  im  Dienst  der  Tribunen.    Gewählt  wurden  sie  ursprünglich 
von  den  Curiatcomitien,  später  in  den  Comiticn  der  Tribus  (Liv.  II.  55).  Fe- 
stus  (p.  12  Lind.)  bezeichnet  das  Wesen  dieses  Staatsaktes  so :  „Aedilis  initio 
dictua  est  [magistratus] ,  qui  aedium  non  tantum  aacrarum,  aed  etiam  privata- 
rum  curam  gerebat;  poatea  hoc  nomen  et  ad  magistratus  translatum  est.  Di- 
ctus  est  autem  Aedilis,  quod  facilis  ad  eum  plcbi  aditua  eaaet.    Sed  et  Aedi- 
latus  dicebatur  eadem  dignitas:  sicut  pontificatua,  magistratus. "   Damit  war 
Entscheidung  über  die  diese  Dinge  betreffenden  polizeilichen  Angelegenheiten 
verbunden,  und  neben  der  Aufsicht  über  den  Tempel  der  Ceres  die  Sicherung 
der  Lebensbedürfnisse,  so  wie  die  Erheiterung  durch  veranstaltete  öffentliche 
Spiele.   Deshalb  mussten  sie  auch  Schmähschriften  vernichten  (Dio  Caas.  h\U 
£7.  LVII.  24).   Als  sie  vermöge  ihrer  ausgedehnten  Gewalt  einst  die  öffent- 
lichen Spiele  verweigerten,  ergriffen  die  Patricier  diese  Gelegenheit ,  um  ihre 
Macht  zu  ergänzen,  und  wählten  die  beiden  Aediles  curules.    Thibaut  (civiL 
Abhandl.  VIII.  p.  136)  bemerkt  zwar:  „In  Betreff  des  Objects  war  wenig  oder 
gar  kein  Unterachied  zwischen  beiden  Arteu  der  Aedilen,  und  beide  müssen 
dieselben  Geschäfte  nach  Ort  oder  Zeit  gctheilt  haben;'*  indessen  beweist 
schon  die  Eotstehung  der  curulischen,  dass  diese  sich,  wenigstens  anfanglich, 
oder  bia  zu  der  Zeit,  wo  die  Plebejer  auch  die  curulische  Aedilität  besetzten 
(Liv.  VII.  1.  Gell.  VI.  9),  eine  grössere  Gewalt  angemasst  haben  müssen,  nur 
schweigen  die  Nachrichten  über  das  Nähere.   Vielleicht  war  die  curulische 
Aedilität  mit  erweiterter  Macht  als  eine  dem  Staate  in  aeincr  wachsenden  Aus- 
dehnung überhaupt  noth wendige  neue  Hinrichtung  angesehen  worden,  neben  der 
man  bestehendes  Alte  aus  Rücksichten  schonte,  wenn  man  die  Aeusserungen  Ci- 
cero's  (Verr.  II.  5,  14):  „Nunc  aum  designatus  Aedilis;  habeo  rationem,  quid 
a  populo  aeeeperim :  mihi  ludos  aanctiaaimos  maxima  cum  caeremonia  Cereri, 
Libero,  Liberaeque  faciundos,  mihi  Floram  matrcni  populi  plebisque  llomanae 
luiorum  celebritate  placandam,  mihi  ludos  antiquissimos,  qui  primi  Romani  aunt 
nominati,  maxima  cum  dignitate  ac  religione  Jovi,  Junoni,  Minervaeque  esse  fa- 
ciundos,  mihi  sacrarum  aedium  procurationem ,  mihi  totam  urbem  tuendam  esse 
commissam"  und  (de  leg.  III.  4):  „suntoque  Aediles  coeratores  urbis,  annonae, 
ludorumque  solemniura"  betrachtet.    Eine  Bestätigung  dafür  scheint  auch  Cae- 
aar's  Ernennung  von  zwei  Aedilea  cereales  zu  geben,  indem  er  diesen 
ausschliesslich  die  Aufsicht  über  den  Getreidemarkt,  und  die  Austbeilung  des 
Getreides  unter  das  Volk  anvertraute  (Dio  Caaa.  XLIII.  51).   Den  curuliscb.au 
Aedilen  stand  auch  das  Recht  der  Edictabfassung  au.    Dieae  Edicte  waren  für 
alle  Aedilen  gleich  verbindlich  (Thibaut  a.  a.O.  p.  144  sq.).    Die  Aedilen  der 
Municipien  und  Colonien  sind  ganz  anderer  Art,  als  die  genannten.    Den  Aedilea 
plebeji  dienten  bloss  Staatssclaven ;  die  Aediles  curules  hatten  ausser  dem  curu- 
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tischen  Sessel  die  toga  praetexta  und  das  jus  imnginum.  —   Die  Tribunen 
(Tribuni  plebis),  welche  all  Magistratspersonen  unverletzliche  (sacrosancti) 
Vertreter  der  plebejischen  Volksrechte  waren,  müssen  von  den  Vorstehern  der 
einzelnen  Tri  bot  unterschieden  werden.  Die  Ursache  ihrer  Wahl  lag  in  der  Bedrü- 
ckung der  Plebejer  durch  die  Patricier;  zur  Ausführung  kam  die  Sach«  nach 
dem  Auszüge  der  Plebs  aus  der  Stadt  (Liv.  II.  32,  33.  35.  VI.  37.  Cic.  da 
Rep.  II.  33.  Sallust.  frag.  I.  8.  p.  213  sq.  ed.  Gerl.) ,  wodurch  sie  die  Patri- 
der  (Erbadel)  zur  Nachgiebigkeit  zwang.    Dennoch  war  es  eine  rein  plebeji- 
sche Würde,  in  welcher  nicht  nur  die  Macht  des  Senats  und  die  Consulargc  walt 
ein  Gegengewicht  erhielt  und  die  ursprünglich  nur  zweien  (Cic.  de  rep.  II. 
34),  dann  fünf  (Li*.  II.  33.  Dionys.  Hai.  VI.  89),  und  endlich  zehn  (Liv.  III. 
30  u.  ö  )  durch  Wahl  in  den  Coriatcomitien  übertragen  wurde  (Cic.  Comel* 
p.  1048).    Ueber  die  rechtlich  begründete  Gewalt  der  Tribunen  ist  vieles 
danke! ;  so  viel  scheint  gewiss  zu  seyn,  dass  sie  anfänglich  beschränkt  war,  und 
erst  im  Verlauf  der  Zeit  bei  sich  darbietenden  Gelegenheiten  durch  Anmassung  der 
Tribunen  erweitert  wurde;  denn  nicht  nur  hoben  die  Decemvirn  das  Tribunat 
tof  (Cic.  de  rep.  II.  37.  de  leg.  III.  8) ,  sondern  die  Tribunen  durften  auch 
nicht  in  der  Curie  der  Senatsversammlungen  erscheinen,  und  mussten  ausserhalb 
des  Eingangs  verweilen  (Valer.  Max.  II.  2,  7),  von  wo  aus  sie  allein  durch 
ihr  veto  Senatsbeschlüsse,  zum  Schaden  der  plebs  gefasst,  verhindern  konnten. 
Erst  nach  dem  Sturz  der  Deceravtrn,  worauf  das  Tribunat  wieder  hergestellt  t 
wurde,  wuchs  dessen  Macht  auf  eine  furchterregende  Weise  (Cic  de  leg.  III. 
8).  Icilius  erringt  [298  a.  u.]  das  Recht,  dass  die  Tribunen,  ohne  Senatoren 
to  seyn,  den  Senat  versammeln  und  entlassen  können  (Dio  Cass.  XLI.  15.  LVf. 
47),  das  aber  durch  das  Plebiscitum  Atinium  dahin  eingeschränkt  wurde,  dass 
die  Tribunen  Senatoren  seyn  mussten  (Gell.  XIV.  S).   Sie  versammelten  selbst- 
ständig  das  Volk,  um  es  durch  Reden  auf  vorkommende  Ereignisse  in  der  Ver- 
huung  vorzubereiten;  bestimmten  sogar  Consuln  die  Zeit,  wie  lange  sie  in  einer 
Volksversammlung  reden  durften  (Cic  pro  Rab.  2).   Nachdem  durch  die  bei' 
den  Gracchen  die  leges  agrariae  zur  Wirksamkeit  gediehen  waren,  nach  denen 
die  Armen  der  Plebs  Antheil  an  den  Staatsländereien  gleich  den  patricischen 
Reichen  erhalten  sollten,  so  war  dies  der  Höhepunkt  der  tribunicischen  Gewalt, 
ond  artete  seitdem  durch  den  Faktionsgeist  der  Tribunen  aus.    Sie  fiel  durch 
Sylla's  Verordnungen  (lex  tribunicia.  Cic.  de  leg.  III.  9.  in  Verr.  I.  60.  Tacit. 
Ann.  III.  27),  wodurch  sie  das  Hecht  der  Berufung,  wie  das  Recht,  Volksver- 
sammlungen zu  halten,  verlor;  und  erhob  aich  nie  wieder  bis  zu  ihrem  frühern 
Einfloss  (Cic.  de  leg.  III.  11.  in  Pis.  4.  pro  8ex.  25.  35.  pro  dorn.  8.  10.  Dio 
<W  XXXIX.  18  sqq.),  wenn  gleich  Cotta  [679]  ihr  das  jus  magistratuum  ca~ 
piendorum  wieder  verschaffte ,  so  wie  auch  Pompejus  und  Caesar  viel  dafür 
»baten  (Sallust.  Catil.  3.  Sueton.  Caes.  5).   Willkührlich  behandelte  sie  Caesar 
•päter  als  Imperator  (8ueton.  Caes.  79);  Octavianus  trug  die  tribunicische  Ge- 
walt auf  seine  Person  über,  weil  er  dadurch  allein  sacrosanetus  wurde  und  den 
Senat  versammlen  konnte.   Darin  werden  später  die  crimina  majestatis  begrün- 
det.  Als  8chattengestalten  (inanis  umbra  et  sine  honore  nomen.  Plin.  ep.  I.  23. 
*w*g.  10,  95)  werden  bis  auf  Constantinus  d.  Gr.  jährlich  die  Tribunen 
gewählt.   Eigentümlich  war  in  früherer  Zeit  die  tribunicische  Gewalt  auf  den 
Umkreis  von  tausend  Schritten  um  die  Stadt  beschrankt  (Liv.  III.  30).  Dann 
durften  tte  keine  Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zubringen ,  ausser  während  der 
laüaUchen  Feier,  und  mussten  Tag  und  Nacht  ihre  Thüren  für  jeden  geöflhet 
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halten.   Zuweilen  verwalteten  sie  auch  öffentliche  8piele  (Dio  Caas.  XL.  45. 

XLU.  27).    Ihr  Amt,  das  sie  auch  während  einer  Dictatur  beibehielten,  traten 
aie:  ad  partum  Idus  Decembrie,  aucht  Nonis  Decerabris  an  (Liv.  XXXIX. 
52).    Sie  hatten  zu  ihrer  Bedienung  in  öffentlichen  Angelegenheiten  nur  Staats- 
sclavcn,  Apparitorea  genannt;  und  alt  Auszeichnung  nur  die  •  übte  Hin 
tribunicia.  —  Die  bis  346  bloss  patricische  Würde  der  Quaettoren  (Quae- 
etores,  „a  quaerendo,  qui  conquirerent  publicaa  pecunias  et  maleficia  44  Varro 
de  ling.  lat.1V.  14)  ist  sehr  alt  und  soll  schon  von  den  Königen  (sogar  Romulus, 
oder  Numa,  oder  Tullut  Hostilius)  eingerichtet  ae>n  (Tacit.  Ann.  XI.  22). 
Die  ursprüngliche  Zahl  derselben  war  zwei ;  dann  [seit  335  oder  336]  vier,  von 
denen  zwei  mit  dem  Heere  in»  Feld  zogen  (Liv.  IV.  43);  darauf  [seit  500  oder 
488]  stieg  ihre  Zahl  auf  acht,  besonders  für  die  Provinzen;  unter  Svlla  auf 
«wanzig;  unter  Caesar  auf  vierzig  (Tacit.  Ann.  XI.  22).   Die  spätere  Zahl 
ist  unbestimmt.    Die  beiden  städtischen  (Quaestores  urbani  a.  aerarii)  waren 
vor  den  Decemviro  nur  Gelullten  der  Consulu  in  der  Verwaltung  der  Staats- 
geider.    Nachher  wurden  sie  in  Centuriatcomitien  ala  selbständig  gewählt, 
wodurch  die  Consulargewalt  verlor,  und  erhielten  ausser  dem  früheren  Rechte 
noch  die  Verwahrung  der  in  Staatsschatz  (aerarium)  niedergelegten  signa  mi- 
litaria  (Liv.  VII.  23),  die  Verpflegung  der  fremden  Gesandten,  die  Zuferügung 
der  denaelben  bewilligten  öffentlichen  Geschenke  (Liv.  XXVIII.  39),  und  den 
Verkauf  der  Kriegsbeute  (Liv.  XXXV.  1).  .  Caesar  übertrug  die  Verwaltung 
der  öffentlichen  Gelder  den  Aedilen  (Dio  Caas.  XLIII.  43),  Augustus  den  ge- 
wesenen Praetoren  (Dio  Caas.  LI1 1. 2) ;  Claudius  gab  ihnen  dieses  Hecht  zwar  wieder 
(Sueton.  Claud.  24),  aber  seit  Nero  verloren  sie  es  für  immer.   Augustus  über- 
trug ihnen  auch  die  Bewahrung  der  Senatus  coosulta,  die  er  ins  Aerar  nieder- 
legte.   Ausser  diesen  gab  es  noch:  Quaestores  parricidii,  die  neben 
der  Blutgerichtsbarkeit  auch  die  Untersuchung  über  Meineid  hatten  (Liv.  JIL 
£4  sq.  Dion  Hai.  VIII.  77);  Quaestores  Candidati  oder  Quaest.  Prin- 
eipis,  welche,  von  Augustus  eingeführt,  die  Edicle  und  Reden  der  Imperato- 
ren im  Senat  verlasen,  und  endlich  in  die:  Quaestoreo  Palatii  (Canzler) 
übergingen  (Symmach.  epist.  I.  17).  —    Zu  den  Magistratua  minorea 
gehören  die:  Triumviri  capitales,  denen  die  Aufsicht  über  die  Ge- 
fängnisse und  Vollziehung  der  Strafe  an  verurtheilten  Verbrechern  gehörte 
(Sali.  Catil.  55.  Liv.  XXXII.  26.  XXXIX.  14.  Tacit.  Ann.  V.  9).    üeber  Per- 
sonen des  sclavenühnlichen  Standes  übten  sie  auch  Gerichtsbarkeit  (flaut.  AoL 
III.  2,  2.  Asin.  I.  2.  Amph.  I.  1).  —    Die:  Triumviri  monetalea  (III. 
Viri  A.  A.  A«  F.  F.  i.  e.  Auro,  Argento,  Aeri  Flandoy  Feriundo)  hatten  die 
Aufsicht  über  das  Münzwesen  (Cic.  de  leg.  III.  16.  ad  fam.  VII.  3.  Dio  Ca*s. 
LIV.  26).  —    Die:  Triumviri  nocturni  waren  Aufseher  über  die  Nacht- 
wachen, Feuerlöschungsanstalten  (Liv.  IX.  46.  Plaut.  Amph.  I.  1,  3).  —  Die: 
Tribun!  aerarii  hatten,  als  Gehülfen  der  Quaestoren,  Theil  an  der  Ver- 
waltung des  Staatsschatzes ;  standen  aber  in  einem  unbekannten  Verhältnis«  zu  dea- 
aelbeu-   —   Die:  Decemviri  litibus  judicandis  waren  Unterbeamte 
der  Praetoren  (Cic.  de  leg. III.  3);  über  die  Quatuorviri  vieles,  Aufseher 
der  Landstrassen,  sind  nur  ungenügende  Nachrichten  vorbanden.  —  Die:  V  i- 
gintiviri  waren  keine  Gesammtheit,  sondern  bestanden  aus  den  Triumviri 
capitales  u.  a.  niedern  Beamten,  die  jährlich  vom  Senat  als  Praefecten  in  die 
Praefecturstädte  geschickt  wurden,  und  damit  das  Recht  des  Eintritts  in  den 
Senat  erhielten.   Später  [741  a.  u.]  wurden  nur  Ritter  dazu  gewählt,  konnten 
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aber  nur  dann  erst  In  den  Senat  eintreten,  wenn  sie  ein  höheres  Staatsamt  be- 

kleidet  hatten  (Dio  Caaa.  LIV.  26.  Saeton.  OcUt.  36).  —  Die  Magistra- 
tu»  extraordinarii  waren  der:  Dictator,  der  früher:  Magister  po- 
poli  oder:  Praetor  Maiinui  hieas  (Cic  de  leg.  III.  3.  de  rep.  I.  40. 
Seaec  ep.  106.  Liv.  VII.  3).  Die  Wahl  desselben  war  durch  dem  Staat  dro- 
hende Gefahren  oder  die  gefahrliche  Lage  desselben  in  Kriegen,  durch  dio 
Abwesenheit  aller  höhern  Magistrate  von  Ron,  um  die  Volksversammlungen  zu  hal- 
ten (Liv.  VIII.  23),  durch  die  nothwendige  Ergänzung  des  Senats  (Liv.  XXIII. 
82),  durch  nothwendige  Abhaltung  von  Gerichten  ia  gewissen  Streitigkeiten, 
durch  vorzunehmende  Anordnungen  für  öffentliche  Spiele  und  religiöse  Feste 
bedingt  (Liv.  VIII.  40.  IX.  34.  VII.  28).  Gewählt  (dicere)  wurde  er  aus  den 
Consularen,  ursprünglich  durch  den  Senat  (Liv.  II.  30.  III.  26),  und  durch  den 
Consul  ernannt,  in  einer  nächtlichen  ßerathung  (Liv.  VIII.  23).  Obgleich  die 
dictatorische  Gewalt  unumschränkt  war  über  Leben  und  Tod  der  einzelnen ,  um 
«chnell  und  kräftig  zu  entscheiden  (Liv.  II.  30.  VI.  39.  VIII.  34),  so  war  der 
Dictator  doch  auch  dadurch  beschrankt,  daas  er,  ausgenommen  durch  einen 
ausdrücklichen  Beschluss  (Liv.  IX.  34),  nicht  länger  alt  Gin  Halbjahr  im  Be- 
tHz  dieser  Gewalt  blieb,  Italien  nicht  verlassen  durfte,  über  die  Verwendung 
öffentlicher  Gelder  des  Senats  Bewilligung  bedurfte  und  in  Friedenszeiten  nur 
mit  des  Volks  Willen  in  der  Stadt  ein  Pferd  besteigen  durfte  (Liv.  XXXIII. 
14).  Nach  Niederlegung  des  Amtes  konnte  er  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden  (Liv.  VII.  4).  Missbrauch  ist  es,  dass  S)Ua  und  Caesar, 
nachdem  dieser  fünfmal  Dictator  gewesen  war,  dictatores  perpe- 
tai  werden  (Vellej.  Pat  I.  28.  Caes.  B.  C.  II.  22.  Suet.  Caes.  77).  Spä- 
ter wurde  diese  Würde  ganz  aufgehoben  (Cic  Phil.  I.  1),  daher  auch 
die  Kaiser  dieselbe  nicht  auf  ihre  Person  übertrugen  (Dio  Cass.  XL1V. 
51).  Aogostus  nahm  die  dargebotene  Dictatur  nicht  an  (Suet.  Aug.  52).  Den 
Dictator  begleiteten  vier  uod  zwanzig  Lieferen  mit  den  fasces  und  Beilen  auch 
ia  der  8tadt  (Liv.  II.  18).  —  War  der  Dictator  für  den  Krieg  ernannt,  so 
wählte  er  den:  Plagiat  er  equit  uro  (Befehlshaber  der  Reiterei),  der  we- 
nigstens Praetor  gewesen  seyn  rousste,  und  konnte  ihn  auch  wieder  absetzen 
(Lir.  VIII.  35).  Doch  konnte  er  auch  vom  Senat  und  vom  Volk  ernannt  wer- 
dea  (Liv.  VII.  12.  24.  28).  Ihm  folgten  sechs  Lictoren,  und  ausserdem  war  er 
mit  der  Toga  praetexta  bekleidet  (Dio  Cass.  VIII.  30  sqq.  XXII.  26  sqq. 
XUI.  27).  —  Die  Cenaoren  (Censores),  als  besonderer  Magistrat  wurden 
«ru  lange  nachher,  als  das  ihnen  obliegende  Geschäft  schon  von  den  Königen 
und  Consuln  verrichtet  worden  war,  eingesetzt  Dies  Staatsamt  war  auf  die  Clasaen- 
«nthetlung  des  Volks  gegründet,  und  ursprünglich  beschränkt  in  seinem  Ge- 
■ebiftakreiae;  erst  nach  und  nach  erweiterte  sich  derselbe  (Liv.  IV.  8).  Seit 
311  ward  es  vom  Conaulat  getrennt,  weil  die  Consuln  durch  Krieg  verhindert 
wurden,  den  Censns  zu  halten  (Liv.  III.  22.  IV.  8).  Anfänglich  wurden  die 
beiden  Cenaoren  auf  fünf  Jahre,  als  aber  Missbrauch  aus  der  damit  verbunde- 
nen Macht  entstand,  nur  auf  achtzehn  Monate  (censura  annua  ac  aemestris) 
gewählt  (Lir.  IV.  24.  IX.  33).  Das  Wesen  dieses  Staatsamtes  war  Untersu- 
chung und  Verzeichnung  der  Namen,  des  Geschlechts,  Standes  und  Vermögens 
der  Bürger  nach  den  einzelnen  Claas  en.  Diese  Verzeichnisse  hiessenx  libri 
ceasualea.  Verknüpft  damit  wurde  die:  cura  morum  oder  das  Sittenrichter- 
sait,  damit  die  alten  einfachen  Sitten  erhalten  würden;  daher  umfasste  die  Cen- 
»orengewalt  alle  Lebensverhältnisse  in  dieser  Hinsicht  (Cic  de  rep.  IV.  6. 
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Plin.  H.  N.  XVin.  3.  Gell.N.  A.  IV.  12).   Wer  von  Sitte  und  Gesetz  abwich, 
sog  sich  eine  tadelnde  Bemerkung  (nota)  des  Censors  beim  Census  zu  (Cic.  de 
off.  III. 31).    Diese  öffentlich  rügende  Strenge  war,  wenn  sieb  auch  zuweilen 
Privatrücksichten  darin  verbergen  mochten,  sehr  heilsam  für  den  Staat.  Ge- 
mildert wurde  sie  durch  die  sehr  oft  verschiedenen  Ansichten  der  Censoren; 
aber  durch  deren  Eintracht  desto  nach  drucks  voller  (Liv.  XL.  15).    Diese  Rü- 
gen (animadversionea  censoris)  erzeugten  die:  ignominia,    von  der  die: 
ignominia  ex  lege,  so  wie  die  spätere:  ignominia  ex  edicto,  wor- 
aus die  gesetzliche:  infamia  hervorging,  unterschieden  werden  müssen  (Cic. 
de  rep.  IV.  6).   Den  Censoren  stand  das  Aufnahmerecht  in  die  Tribus,  in  den 
Ritterstand  und  in  den  Senat  zu;  doch  war  die  Verleihung  dieser  Rechte  nur 
auf  die  Person  beschränkt,  gleichwie  die  strafende  Entziehung  derselben  und 
Ausstossung  aus  den  Classen  (tribu,  senatu  movere),  indem  sie  das  Volk  oder 
der  Censor  bei  dem  folgenden  Census  wieder  ertheilen  konnte  (Cic.  pro  Cluent. 
42).    Ausserdem  lag  ihnen  die  Verpachtung  der  Zolle,    Salzwerke  u.  s.  w , 
die  Baue   öffentlicher  Gebäude,  als  Tempel,  Wege,   Wasserleitungen  u.  a. 
(Cic.  de  leg.  III.  3.  Polyb.  VI,  13,  17),  und  auf  ausdrücklichen  Auftrag  des 
Volks  oder  Senats  das  Recht,  Auflagen  auszuschreiben,  ob.   Der  Antritt  des 
Amtes  erfolgte  bald  nach  der  Wahl  (Liv,  XL.  45).   8eit  der  lex  Marcia  [265] 
konnte  niemand  das  Censoramt  zweimal  erhalten  (Val.  Max.  IV.  1) ;  starb  ei- 
ner der  beiden  Censoren  während  des  Amtes,  so  musste  der  andere  auch  das 
Amt  niederlegen  (Liv.  IX.  34).   Die  Amtstracht  war  in  der  frühem  Zeit  eine 
rothe  Toga  (Polyb.  VI.  53),  später  die  Toga  praetexta.   Nachdem  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  weder  ein  Censor  gewählt  noch  Census  gehalten 
wurde,  so  trat  an  diese  Stelle  die:  praefectura  morum,  die  Pompejos, 
und  nach  ihm  Caesar,  auf  Lebenszeit  verwaltete.    Unter  veränderter  Gestalt 
ging  die  Censorgewalt  auch  auf  die  Kaiser  über.   Ein  Zeitraum  von  fünf  Jah- 
ren, der  zwischen  jedem  Census  verstrich,  hiess:  lustrum,  weil  jeder  Cen- 
sus mit  einem  Sühnopfer  schloss,  das  man:   lustrum  conditum  nannte 
(Liv.  I.  44).   Man  hat  diese  Zeiträume,  gleichwie  die  Olympiaden,  sur  Zeit- 
rechnung brauchen  wollen;  indessen  ist  es  unstatthaft  wegen  ihrer  Unregel- 
mässigkeit, die  sowohl  durch  religiöse  als  andere  Hindernisse  entstand  (Liv. 
111.22.  Ideler  Handb.  d.  Chronol.  II.  p.  77  sqq).   —    Ein:  Interrex 
wurde  schon  zur  Zeit  der  Könige  gewählt,  weil  das  Königthum  nicht  forterbte, 
sondern  durch  Wahl  erneut  wurde.    Sobald  ein  König  gestorben  war,  trat  ein 
Interrex  das  Interregnum  an,  bis  das  Volk  (populus)  einen  neuen  König  er- 
wählt hatte  (Liv.  I.  17.  32.  Cic.  de  rep.  II.  12  sq.  Dion.  Hai.  II.  57).  Diese 
patricische  Zwischengewalt  behielt  man  auch  nach  der  Vernichtung  des  K5- 
nigthums  bei,  zur  Wahl  neuer  Consuln,  wenn  die  Tribunen  die  Wahlversamm- 
lungen durch  ihr  veto  unterbrochen  hatten  (Liv.  III.  55.  VII.  17.  IX.  7.  8.  Cic 
de  leg.  III.  4).    Ihre  Gewalt  dauerte  nur  fünf  Tage  (Liv.  IX.  34.  Appian. 
B.  Civ.  I.  98);  daher  waren,  ehe  die  Consolwahl  vollzogen  ward,  mehrere  In- 
terreges noth wendig.  —    Der:  Praefectus  urbis  s.  urbi  wurde  nur  in 
Abwesenheit  der  Könige  oder  Consuln  gewühlt,  damit  der  Staat  nicht  ohne 
Obergewalt  bliebe  (Tacit.  Ann.  VI.  10  sqq.).    Auch  wurde  während  der  Herr- 
schaft der  Könige  und  während  der  Republik   einer  wegen  des  latinischen 
Bundesfestes  ernannt,  der:  Praefectus  feriarum  Latinarum  hiess,  ohne  dass  er 
den  Vorsitz  führte  (Dio  Cass.  XLI.  14).    Eine  Umwandlung  erlitt  das  Wesen 
dieses  Staatsamtes,  seitdem  Caesar  während  acincr  Abwesenheit  sechs  Prae- 
f»rten  ernannte,  die  auch  Octavianus  beibehielt,  der  dies  Amt  zu  einem  be- 
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ständigen  erhob,  die  Würdeträger  aas  den  Consularen  wählte,  und  ihrem  Be- 
fehl die  cohortes  urbanae  und  vigiles  anvertraute.  Unter  den  Imperatoren 
wurde  der  Praefect  Oberrichter  selbst  über  Senatoren  und  Ritter,  und  die 
Würde  nicht  selten  lebenslänglich.  —  Der:  Praefectus  annonae  wurde 
während  der  Republik  nur  bei  Theurung  gewühlt,  weil  er  für  die  Herbeischaf- 
fung und  Verthcilung  des  nöthigen  Getreides  zu  sorgen  hatte  (Cic.  ad  Att. 
IV.  1.  Plut.  Pompej.  49).  Augustus  veränderte  das  Wesen  dieses  Staatsamtes, 
gleichwie  aller  übrigen,  indem  er  dieselbe  bei  einer  Theurung  selbst  übernahm 
tud  dann  vier  beständigen  Magistratspersonen  übertrug  (Suet  OcL  37).  — 
Die:  Decemviri  legibus  scribendis  wurden  mit  der  höchsten  obrigkeit- 
lichen Gewalt  bekleidet  und  alle  übrigen  Magistrate  aufgehoben ,  damit  sie 
Gesetze  verfassten,  durch  welche  das  Missverhältniss  zwischen  den  Patriciern 
(populus)  und  den  Plebejern  (plebs)  ausgeglichen  werden  sollte  (Cic.  de  rep. 
IL  36.  III.  32.  Liv.  III.  33  sqq.  Dion.  Hai.  X.  59  sqq.  XI.  Diod.  XII.  26.  Zo- 
uar.  VII.  18).  Sie  suchten  sich  eine  beständige  Regierung  anzumassen,  muss- 
tea  aber  dem  Volkswillen  weichen.  —  Die:  Tribuni  militum  consulari 
potestate,  erhielten  ihr  Daseyn  [310  a.  u.]  als  höchste  Magistratur  in  den 
Kämpfen  der  Patricier  mit  den  Plebejern  wegen  Bevorrechtung,  vermöge  der 
lex  Canuleja,  durch  welche  die  Plebejer  AntheU  an  dem  Consulat  erhielten. 
Die  Zahl  derselben  war  anfangs  drei,  dann  vier  und  endlich  sechs.  Diese 
Würde  bestand  nur  bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts.  —  Die  einzigen: 
Triumviri  relpublicae  consti tuendae,  welche  durch  einen  formli- 
chen Volksbeschluss  ernannt  werden,  sind  Lepidus ,  Antonius  und  Octavianus 
(Dio  Cass.  XLV.  17.  XLVI.  55) ;  frühere  verbanden  sich  aus  eigensüchtigen  Ab- 
sichten (Sueton.  Caes.  19.  Dio  Cass.  XXXVII.  54).  —  Die:  D uum vir i  na- 
rales  wurden  in  den  Comitien  der  Tribus  gewählt  (Liv.  IX.  30.  XL.  18.' 
XLI.  1).  —  Die:  Triumviri  agrarii  oder:  Triumviri  coioniae  de* 
ducendae  et  agris  dividendis  waren  die  erwählten  Führer  der  Colo- 
nen (Liv.  III.  1.  VIII.  16.  u.  o.).  —  Die  Unter be am ten  (Magistri  Magi- 
itratoum)  hicssen  im  Allgemeinen :  Adparitores  (adparere  i.  e.  praesto  esse 
ad  obsequium.  Serv.  ad  Virgil.  Aen.  XII.  851).  Die  öffentlichen:  8cribae 
waren  bei.  den  verschiedenen  Magistratspersonen  angestellt  und  in  Decurien 
getheilt.  Sie  wurden  zu  den  einzelnen  Staatsämtern  durch  das  Loos  vertheilt 
(Cic  Verr.  III.  8.  79.  Catil.  IV.  7.  Liv.  IX.  46.  Suet  Vesp.  3  u.  a.).  Ver- 
schieden davon  waren ' die :  Notarii,  welche  die  öffentlichen  Verhandlungen 
vermittelst  Abbreviaturen  (notae,  scriptio,  notaria)  aufschrieben.  —  Das  Ge- 
schäft der  gleichfalls  in  Decurionen  getheilten:  Praecones  war  das  Volk  zu 
den  Versammlungen  zu  rufen,  in  denselben  die  Gesetze  vorzulesen,  Dieben 
nachzuspüren,  zu  den  öffentlichen  Leichenbegängnissen  einzuladen  (indictio. 
Terent.  Phor.  V.  8)  und  andere  derartige  öffentliche  Bekanntmachungen.  — 
Die:  Lictores  begleiteten  nur  die  höheren  Magistratspcrsonen,  indem  sie  die 
Huthenbündel  (fasces)  voraustrugen  (Liv.  I.  8.  VIII.  33).  Anfänglich  waren 
sie  Plebejer  (Liv.  II.  55),  später  aber  auch  Freigelassene  (Tacit.  Ann.  XIII. 
23),  und  mussten  Strafen  vollziehen  an  Freien  (Liv.  II.  5.  VIII.  7).  Der: 
Carnifex,  der  nicht  Bürger  ist  und  auch  wegen  Verächtlichkeit  nicht  in 
der  Stadt  wohnen  darf,  vollzieht  nur  Todesstrafen  an  Nichtbürgern  (Cic.  pro 
llab.  4.  Verr.  V.  45).  —  Die:  Coactores,  auch:  Collectores  genannt, 
forderten  die  öffentlichen  Gelder  ein  (Cic  pro  Rab.  11.  Cluent  64.  Elorat. 
I.  6,  86).   -   Die:  Accensi  waren  nicht  nur  Stundenrufer  bei  den 
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öffentlichen  Versammlungen,  sondern  auch  Begleiter  derjenigen  Magistratsper- 
sonen, denen  Lictoren  nicht  zukamen.  —   Die:  Viatores  waren  ursprüng- 
lich  öffentliche  Boten,  welche  die  auf  dem  Lande  wohnenden  Senatoren  aar 
Versammlung  beriefen  (Cic.  Cat.  16.  Liv.  XXX.  39),  and  erat  später  Diener 
gewisser  Magistrate  (Liv.  VI.  15.  XXII.  11).  —   Wichtig  sind  die  bei  der  er- 
weiterten Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  entstehenden  Provinzial- 
behörden  (Magistrates  provindales).   Sie  wurden  nothwendig,  als  Rom  die 
eroberten  Länder  zu  Provinzen  machte  (in  formam  provinciae  redigere).  Die 
ersten  waren  zwei  Practoren  für  die  ersten  beiden  Provinzen  Sicilien  und  Sar- 
dinien.   Später  wird  es  gewöhnlich,  dass  ein  Praetor  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit als  Prepraetor  in  den  ruhigen  Provinzen,  ond  ebenso  ein  abgehender 
Consul  als  Proconsul  in  den  unruhigen  die  Verwaltung  erhält,  so  da« 
sämmtliche  Provinzen  in:  Provinciae  practoriae  und:  Provinciae  proconsulares 
unterschieden  werden  (Liv.  VIII.  22.  XLV.  17).    Indessen  heisst  auch  derje- 
nige Proconsul,  dessen  consularische  Gewalt  wegen  eines  Krieges  über  die  ge- 
setzliche Zeit  verlängert  worden  ist  (Liv.  VIII.  23.  26*),  so  wie  der  zum  Procon- 
sul ernannte,  der  vorher  noch  nicht  Consul  gewesen  ist  (Liv.  XXVI.  19),  und 
auch  der,  der  zwar  schon  Consul  gewesen  ist,  aber  ausserordentlich  zum  Pro- 
consul ernannt  wird  (Vellej.  Pat  II.  31).   Da  sehr  oft  bei  der  Vertheilung  der 
Provinzen,  je  nachdem  sie  einträglich  waren  oder  nicht,  Begünstigungen  Un- 
ordnungen erzeugten,  so  setzte  C.  Gracchus  [632]  die:  Lex  Sempronia  de  pro- 
vineiis  ordlnandis  durch,  damit  der  Senat  schon  vor  den  Consularcomitien  be- 
stimmen sollte,-  welche  Provinzen  consularische  teyn  sollten  und  welche  nicht, 
dass  die  Statthalterschaft  nur  Bin  Jahr  dauern  solle ,  und  dass  bei  den  einzel- 
nen entweder  das  Loos  oder  gegenseitige  Vergleichnng  entscheiden  solle  (Cic 
j>ro  domo  9.  ep.  ad  fem.  I.  7.  Verr.  III.  6,  16).    Der  Senat  musste  die  Ko- 
sten dieser  Gesandschaften  der  Statthalter  Qbernehmen;  er  musste  das  Reise- 
geld (viaticum)  geben»  die  nöthigen  Truppen  in  der  Provinz,  und  das  amt- 
liche  Gefolgt   der   Gehülfen  (legaÜ)  bestimmen,    an  das  freiwillige  Be- 
gleiter,  die:    contubernales  (Zelt genossen)  hiessen,    sich  anschlössen. 
Diese  Zurüsfungen  bezeichnete  man  mit:  instruere  oder:   ornare  provinciam. 
Vor  dem  Abgange  errichtete  der  neue  Statthalter  auf  dem  Capitolium  Opfer 
ond  Gelöbde  (nuneupare  auspicia).   Ein  Statthalter  musste  vermöge  der  ihm 
zustehenden  potestas  Recht  sprechen,  weshalb  er  seine  Grundsätze  durch  Edi- 
cte  bekannt  machte.    Zu  diesem  Zweck  wurden  auch  Gerichtstage  in  einzelnen 
Städten  der  Provinz  angeordnet   Krieg  zu  fuhren  war  ihm  nur  dann  erlaubt, 
wenn  ihm  das   Imperium  verliehen  war.    Ueberhaupt  lag  ihm  die  Verwal- 
tung der  Provinz  in  allen  Rücksichten  ob.    Für  seine  Mühen  war  die  Provinz 
ihm  Entschädigung  in  Landesprodukten  (salarium)  zu  geben  schuldig,  die  spä- 
ter in  Geld  umgewandelt,  aber  damit  auch  für  die  Provinz  drückend  wurde. 
Weun  das  Jahr  der  Amtszeit  verflossen  und  ein  neuer  Statthalter  angekommen 
war,  musste  jener  binnen  dreissig  Tagen  die  Provinz  verlassen  (de  provincia  de- 
cedere. Cic.  de  leg.  III.  8).   Hatte  er  sich  um  die  Provinz  verdient  gemacht, 
so  erwies  ihm  dieselbe  verschiedene  Ehren,  entweder  durch  Tempel  oder  Sta- 
tuen und  selbst  durch  jährliche  Feste;  hatte  er  sich  aber  Bedrückungen  durch 
ungerechte  Auflugen  und  Ungerechtigkeiten,  durch  Verdrehungen  des  Rechts  er- 
laubt, so  wurde  er:  repetundarum  causa  in  Rom  angeklagt,  hatte  er  selbst 
öirentlithe  Gelder  unterschlagen ,  oder  etwas  gegen  die  Ehre   des  römUchcn 
Volks  unternommen,  so  waren  dies  schwere  Verbrechen.    Im  Falle  einer  be- 
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deutende  Thafen  getha^atte,  so  konnte  er  in  Rom  am  einen  Triumphzug  nach- 
gehen. Er  schickte  dann  mit  Lorbeer  umwundene  Briefe  (Htterae  lau- 
reatae.  Cic  in  Pia.  17)  an  den  Senat,  durfte  aber  selbst  nicht  in  die  Stadt, 
weil  er  nebst  Gefolge  bewaffnet  war.  —  Die  Legaten  (Legati)  waren  ur- 
sprünglich Gesandte,  dann  aber  Gehülfen  und  Stellvertreter  der  Statthalter 
während  deren  Abwesenheit,  selbit  im  Oberbefehl  des  Heeres.  Zu  unterschei- 
den davon  sind  die:  legationes  liberae,  deren  sich  die  Senatoren  be- 
dienten, um  auf  Kosten  der  Provinziallepaten  in  eigenen  Angelegenheiten  reisen 
tu  können.  Pa  diese  alle  Grenzen  überstiegen,  so  worden  sie  beschränkt  (Cic 
de  leg.  III.  8.  in  Rull,  L  3.  ad  Att.  XV.  11).  —  Mit  der  Imperatorenherr- 
schaft veränderte  sich  allmählig  das  Wesen  der  Staatsverwaltung  und  der  da- 
■ut  verbundenen  Staatsämter.  Doch  blieb  noch  ein  Schatten  der  alten  Regie- 
rung bis  auf  Constantinus  d.  Gr.,  der  einen  förmlichen  Hofdespotismus  einführte. 
Nachdem  Augustus  die  Gewalt  eines  Alleinherrschers  sich  angemasst  hatte, 
vermied  er  nur  das  Anstössige  im  Aeussern,  indem  er  sich  von  dem  Volk  die 
einzelnen  höchsten  Gewalten  übertragen  liess.  So  nahm  er  die  Titel:  Prin- 
ceps  Senatus,  Im  perator,  Imperium  proconsular e,  Augustus, 
Divus  an;  liess  sich  zum  Pontifex  Maximus  ernennen,  und  war  auch 
Aogur.  Auf  gleiche  Weite  hatte  er  die:  Tribunicia  potestas,  Re- 
gimen Dorum,  die  Senatorenwürde  und  das:  Jus  plurium  relationum 
Durch  den  ersten  Titel  wurde  sein  höchster  Vorrang  unter  den  Bürgern  be- 
zeichnet. Imperator  war  früher  ein  Oberfeldherr  mit  ausgedehnter  Gewalt 
Pur  gewisse  Unternehmungen,  oder  Ehrenname  eines  siegreichen  Feldherrn, 
ihm  meistenteils  von  dem  Heer  auf  dein  Schlachtfelde,  oder  auch  vom  Senat 
ortheilt ;  seit  Augustus  bezeichnete  es  die  Macht  des  unbeschränkten  Befehls 
aber  die  ganze  Kriegsmacht  des  Reichs,  das  Recht  zu  Krieg  und  Frieden,  und 
über  Leben  und  Tod  aller  Bürger.  Das  Proconsulat  nahm  er  an,  damit 
alle  Proconsuln  in  den  Provinzen  ihn  als  Oberherrn  erkennen  sollten.  Au- 
gustus (von  augur.  Auguata  hlessen  durch  Augurien  geweihte  Gegenstande) 
bedeutet  sanetus,  sacratos,  und  damit  hangt  divus  zusammen,  so  dass  Augu- 
stus eine  geheiligte  und  anbetungswürdige  Person  bezeichnet,  nkht  aber  ein« 
neue  Gewalt.  Dadurch  erschien  das  Herrscherthum  geheiligt,  weshalb  später 
aaeh  die  weiblichen  Angehörigen  des  Herrschers  diesen  Beinamen  annahmen, 
wider  den  Geist  römischer  Verfassung  während  der  Republik,  wo  alle  Frauen 
von  dem  Staatsleben  ausgeschlossen  waren.  Seit  dem  Ende  des  zweiten  Jabrh. 
wurde  auch  der  Nachfolger  des  Imperators  Augustus  genannt.  Auch  Pater 
Patriae  wurde  Aogustus  genannt  [752];  ein  Beiname,  den  schon  in  der  Re- 
publik verdiente  Männer  erhielten  (Liv.  V.  49).  Förmlich  beigelegt  wurde  er 
zuerst  dem  Dictator  Caesar;  seit  Caligula  massten  sich  denselben  die  unwürdig- 
sten Herrscher  an.  Caesar  bezeichnete  anfänglich  nur  den  Adoptivsohn  deS 
Julius  Caesar ;  später  nannten  die  Herrscher  ihre  Nachfolger :  Caesarea.  Nach 
Nero  nannten  sich  die  Imperatoren  selbst:  Caesarea.  Als  Pontifex  Maxi- 
mus hatte  Augustus  die  Oberhoheit  über  Priestercollegien ,  die  Oberaufsicht 
über  das  Religion swesen,  und  masste  sich  damit  auch  gültige  Auslegungen  des 
jus  sacrum  an.  Eben  so  erlitten  die  Provinzialbebörden  gänzliche  Umformun- 
gen ,  nachdem  Augustus  die  Provinzen  zwischen  sich  (provinciae  cacsareae) 
und  dem  Volk  (provinciae  populi,  provinciae  senatoriae)  getheilt  hatte.  Die 
Statthalter  hiessen  überhaupt:  Rectores.  In  die  kaiserlichen  Provinzen  wur- 
den Senatoren  als:  Legati  Caesaris  oder  Legati  Augusti  gesefckkt, 
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und  ebenso  in  die  senatorischen,  durch'*  Loos  gewählt.  Jenen  bestimmte  der 
Alleinherrscher  die  Dan  er  der  Amtszeit;  diesen  war  sie  auf  Ein  Jalir  festgesetzt} 
jene  waren  gleich  Krieg  aanfuhrern  (s.  p.  418)  bewaffnet,  diese  unbewaffnet 
Sie  Messen  auch:  Proconsules.  Die  Oberbefehlshaber  in  den  kaiserlichen 
Provinzen  wurden t Tie gati  Augusti,  Legati  Imperatoris,  Legati 
Caesaris,  Legati  Augusti  Propraetore,  Legati  Consulares, 
oder  bloss:  Consulares;  die  Unterbefehlshaber  aber:  Legati  oder:  Le- 
gati pro  Praetore  genannt.  Eine  allgemeine  Benennung  aller  provincialcn 
Oberbehörden  war:  Praesidea  (jqysfiovsf.  Paus.  VII.  16.  Polyb.  II.  24.  He- 
rodian.  IV.  6.  8).  Die:  Procuratores  provinciarum  (iitivQortoij  auch 
dioixrjrut)  erhoben  die  Staatsabgaben:  in  den  kaiserlichen  Provinzen  alle,  weil 
sie  säiumtlich  dem  Schatz  des  Kaisers  (fiscus)  gehörten,  in  den  Volksprovinzen 
nur  die ,  welche  gleichfalls  diesem  Schatz  gehörten ,  weil  die  übrigen ,  die  den 
Staatsschatz  (Aerarium)  zufielen,  der  Proconsul  erhob.  Zuweilen  erhielten  sio 
gegen  den  Oberstatthalter  eine  grössere  Gewalt  (jus  gladii)  ;  in  den  kleineren 
Provinzen,  und  besonders  in  denen,  wo  sie  die  höchsten  Behörden,  war  ihnen 
ohne  Zweifel  auch  die  Criminaljustiz  übertragen  (Tacit  Hist  L  11),  weshalb 
sie  auch  oft  ihre  Titel  vermehrten:  Procurator  et  Praeses,  oder:  Pro- 
curator  et  Pro  leg  a  tu  s.  Aof  diese  Weise  wurde  die  früher  oft  gemiss- 
brauchte  grosse  Vollmacht  der  Provinzislbehdrden  wohlthatlg  besehrankt  Die 
kaiserlichen  Verordnungen  warea  kraft  der  Lex  Regia  oder  Lex  imperii  eben 
so  gültig,  als  ein  Volksbeschloss.  —  Die  Theilung  des  Reiches  in  das  abend- 
und  morgenlandische,  und  die  endlich  erfolgte  gänzliche  monarchische  Umfor- 
mung der  Verfassung  bewirkte  auch  bei  den  Staatsämtern  eine  Unterscheidung 
von  wirklichen  Aemtcrn  (magistratus) ,  und  blossen  Würden  (dignitates),  und 
eine  feststehende  stufenmässige  Verschiedenheit  von  Titeln ,  die  der  früheren 
Zeit  durchaus  fremd  waren.  Wirkliche  Aemter  hatten  der:  Praefe  et  us  Prae- 
tor to,  der  unter  Augustus  zuerst  ernannt  wurde,  mit  dem  Oberbefehl  über  die 
Cobortea  der  Leibwachen  zur  persönlichen  Sicherheit  des  Herrschers.  Seit 
Severus  wurde  die  Senatorwürde  damit  verbunden.  Unter  Marcus  Autoninus 
erhielt  er  Gerichtsbarkeit  und  die  ausgedehnteste  Verwaltung  in  Reichggeschäf- 
ten.  SejtCommodus  entschied  er  in  letzter  Instanz.  Spater  gab  es  deren  vier, 
zwei  im  Orient  und  zwei  im  Occident.  Coostantin  vertheilte  dessen  Gewalt  un- 
ter mehrere  Magistrate.  Die  Auszeichnungen  desselben  waren  das  blosse  Schwerdt 
das  er  bei  dem  Antritt  seines  Amtes  von  dem  Kaiser  erhielt,  dann  ungehinderter 
Zutritt  in  den  Pallast,  bei  jeder  Audienz  der  Vortritt,  und  Morgenbesuche  der 
übrigen  Beamten  bei  ihm  (Herodian.  III.  12.  18.  VII.  6. 17.  Dio  Cass.  LXIX.  10). 
Dann  f bfaten  die:  Praefecti  urbis,  Einer  im  Orient,  und  Einer  im  Occi- 
dent ^ßk :  M  a  g  i  s  t  r  1  militum  waren  die  höchsten  Befehlshaber ,  drei  im 
Occident,  und  fünf  im  Orient,  von  den  zwei,  die:  mag is tri  militum  prae- 
sentiales,  die  kaiserliche  Leih  wache  befehligten.  Der  Oberkammerherr: 
Praepositus  sacri  eubiculi,  mit  der  Aufsicht  über  die  Cubicularii.  Un- 
ter den  beiden:  Magistri  officiorum  standen  die  officia  palatina.  Unter 
den:  Cornea  sacrarum  largittonum,  Comes  rerum  privatarum, 
und:  comes  domesticorum  standen  die  kaiserlichen  Hausbedienten  und 
die  Besorgung  der  häuslichen  Angelegenheiten.  Der.*  Primicerius  Nota- 
riorutn  hatte  die  Aufsicht  über  die:  Notar  ii  (Schreiber),  deren  es  eine 
grosse  Menge  gab.  Aufseher  der  Canzlei  war  der:  Magister  s  er  in  ior  um. 
Dem:  Magister  scrinii  memoriae  lag  es  ob,  die  mündlichen  Befehle  des 
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Kaisers  zu  dlctiren,  so  wie  die  Bewahrung  des  laterculum  minus.  Der:  Ma- 
gister scrioii  epistolarum  war  der  Geheimschreiber  des  Kaisers,  und 
muaste  auch  gewisse  Rechtsfragen  schriftlich  beantworten.  Der:  Magister  % 
libellorum  hatte  die  Besorgung  der  Suppliken  und  die  dazu  gehörigen 
Schreiber:  Libellenses  unter  sich.  Der:  Cornea  dispositionum  musste 
die  Entscheidungen  des  Fürsten  in  Rechtssachen  besorgen,  wozu  ihm  mehrere 
Schreiber:  Referen darii  untergeben  waren.  Die  Titel  und  Würden  waren 
von  Kaiser:  Sacer;  von  den  Nachfolgern  desselben:  No bili ssiroi,  denen 
der:  Nobilissimatus  zukam.  Die  höheren  Staatsbeamten,  vom  Praefeetua 
praetorio  bis  zum  comes  domesticorum,  wurden:  Illustres,  die  Statthalter, 
Consularen  und  Senatoren:  spectabiles,  und  clarissimi;  die  unbedeu- 
tenden Statthalter:  perfectissimi,  und  die  übrigen  Magistrate:  egregii 
genannt.  Der  Inhaber  des  geheimen  Cabincts  hatte  den  Titel :  S  i  1  e  n  t  i  a  - 
rius.  — r  e)  Die  Verhältnisse  der  Provinzen,  einzelner  Städte  und  Orte  zu 
dem  herrschenden  Rom,  dem  Mittelpunkt  alles  politischen  Lebens  im  römischen 
Staate,  und  zum  römischen  Bürgerthum  sind  höchst  mannichfaltig.  Der  römi- 
sche Bürger  (civis),  obschon  das  Bürgerrecht  (civitas,  jus  civitatis) 
an  sich  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe  Geltung  und  auch  Abstufungen  hatte, 
war  der  vor  allen  bevorzugte.  Der  weniger  berechtigte  Bürger  hatte  nur  das: 
connubium  (matrimonium  civile.  „Connubium  habent  cives  Romani  cum  ci- 
vibus  Romanis."  Ulpiaiü  fragm.  tit.  V.  §.  4)  mit  seinen  staatsrechtlichen  Fol- 
gen, nebst  dem:  commercium  (vindicatio,  cessio  in  jure,  mancipatio,  nexus); 
der:  civisoptimo  jure  zeichnete  sich  durch  seine  Abstammung  (GentibV 
tas,  Geschlechttadel),  jus  suffragiorum  und:  jus  bonorum  aus.  Der:  Latin us, 
dessen  staatsbürgerliche  Rechte  durch:  Latinitas  bezeichnet  wurden,  konnte 
sich  mit  römischen  Bürgern  nach  vorher  eingeholter  Erlaubnis  verheirathen, 
konnte  auch  das  römische  Bürgerrecht  unter  gewissen  Umständen  erlangen, 
wozu  unter  andern  die  Führung  einer  Magistratur  in  der  Vaterstadt  gehörte. 
Der:  Peregrinus  war  in  Rom  unfähig  au  allen  ftrengrömi sehen  Rechtsver- 
hältnissen, so  zum  connubium  und  commercium.  Es  gab  in  rechtlicher  Hinsicht 
verschiedene  Grade  der  Peregrinität,  alt:  socii  überhaupt,  die:  socii  nominis 
Latini,  die:  dedititii;  doch  konnten  sie  einzelne  Vorrechte  der  Civität  erlan- 
gen, i.  B.  das  connubium  (Liv.  XXXI.  31).  —  Rflckskhüich  der  Städte  un- 
terscheidet man:  munieipia.  Sie  standen  in  einem  näheren  staatsbürgerli- 
chen Verhältniss  au  Ron  als  die  übrigen  Städte  (Cic  de  leg.  II.  2),  lebten 
unter  selbstgewählten  Obrigkeiten  (ordo  Decurionum,  Duumviri,  Quatuorviri, 
Aediles),  und  hatten  entweder  römische  oder  eigene  Gesetze;  in  jenem  Fall 
waren  sie:  munieipia  cum  suffragio,  und  ihre  Bürger  besassen  das 
volle  römische  Bürgerrecht  (cives  optimo  jure);  im  anderen  Fall  hiessen  sie 
munieipia  sine  suffragio,  die  Bürger:  cives  non  optimo  jure,  und 
konnten  bloss  zu  militärischen  Ehrenstellen  gelangen,  weshalb  sie  auch:  socii 
genannt  werden  (Liv.  IX.  6.  7.  VIII.  14.  VII.  20).  Unter  den  Alleinherr- 
schern wurden  sie  immer  beschränkter  in  römischen  Bürgerrechten,  und  behiel- 
ten nur  die  eigentliche  Stadtregierung,  Polizei,  Verwaltung  ihrer  Einkünfte 
und  ihre  Gerichtsbarkeit  (jus  edicendi).  —  Die  Colonieu  (coloniae)  der 
Römer  waren  in  Absicht  auf  den  Zweck  ihrer  Gründung  von  denen  der  Grie- 
chen durchaus  verschieden.  Den  Römern  dienten  sie  allein  zur  Befestigung  ih- 
rer Macht  in  erworbenen  Ländern,  mit  den  Nebenzwecken,  aus  Rom  die  übermäs- 
sig angewachsene  uiedere  Volksklaese  der  Sicherheit  wegen  zu  eutfernen,  und  aus 
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Schutz  gegen  äussere  andringende  Feinde,  daher  sie:  Coloniae  togatae 
(Bürgercolonien)  and:  Coloniae  sagatae  s.  militares  (Militaircolonicn) 
waren«  Die  Bürgercolonien  wurden  entweder  von  römischen  Bürgern  neu  ge- 
gründet, oder  in  bestehende  8tädtc  gesendet,  und  dann  Latiner  oder  die  alten 
Stadtbewohner  mit  den  gesendeten  römischen  Bürgern  zu  einer  neuen  Gemeinde 
vereiniget;  daher  man:  Coloniae  civinm  unds  Coloniae  Latinoru  m 
und  deshalb  wieder:  Coloniae  cum  suffragio  und:  Coloniae  sine 
suffragio  unterscheidet.  Im  Allgemeinen  waren  auch  die  Colonien  in  Italien 
gegen  die  in  andern  eroberten  Reichen  bevorzugt.  Die  italischen  erhielten 
von  Rom  aus  Gesetze,  und  hatten  keine  eigene  Gerichtshai keit.  Eigentüm- 
lich, aber  sehr  natürlich,  ist  es,  dass,  wenn  römische  Bürger  mit  Latini  zu  ei- 
ner Colonie  (Colonia  latina)  vereinigt  wurden,  die  Rechte  jener  durch  die:  ca- 
pitis deminutio  media  Schmälerung  erlitten  (Cic.  pro  Cacc.  33.  Boeth.  in  Cic 
Top.  II.  p.  39).  Daher  galten  diese  Colonien  als:  Civitatea  foederatae 
(Cic.  pro  Balbo  21).  —  Die  Praefecturen  (praefecturae.  Festuc  p.  £04 
sq.  ed.  Lind.)  waren  diejenigen  Städte,  in  denen  ein  von  Rom  aus  geschickter: 
Praef  eetus  j  u  ri  dicundo  das  Rechtswesen  verwaltete,  die  übrigens  aber 
theils  Municipien,  theils  Colonien  «waren  (Cic  ep.  ad  fam.  XIII.  11.  pro  Cael. 
2),  und  ihre  Magistrate  (Aedilen,  Praetoren,  Senatoren  i.  e.  Decurionen)  selbst 
wählten.  Ihre  Municipalrechte  wurden  erst  durch  die  Kaiaer  beschränkt.  — 
Ein:  Forum  Co  nciliabulum  war  ein  blosser  Marktplatz  (Festus  p.  30.  63 
ed.  Lind.),  in  Land  seh  arten,  wo  es  keine  Städte  gab,  der  das  Recht  selbstge- 
wählter Obrigkeiten  und  Richter  hatte.  -  Was  die  Provinzen  (proviu- 
dae)  betrifft,  standen  diese  an  sich,  so  wie  auch  einzelne  Orte  derselben  wie- 
der in  verschiedenartigen  staatsbürgerlichen  Verhältnissen  zo  Rom.  Die  Provinzen 
entweder  von  romischen  Statthaltern  nach  römischem  Recht  und 


regiert,  oder  es  wurden  abhängige  und  tributpflichtige  Könige  und 


übt«,  wie  in  Palästina.  In  den  Provinzen  gab  es  freie  Städte  (Uberae  ct- 
vitates,  itaftcoon  «oUic),  deren  Freiheit  (libertas)  in  der  Befreiung  von  einer 
bleibenden  römischen  Besatzung  bestand,  weil  sie  freiwillig  ihre  Abhängigkeit 
von  Rom,  gleichwie  ein  Freundschaftsverhältnis*,  anerkannten  (Liv.  XLIV.  7. 
XL.  26.  Polyb.  XV.  18.  Appian.  Maced.  2).  Diese  autonomen  Städte 
{nolug  avTovofiot)  hatten  ausserdem  die  Befugniss,  ihr  hergebrachtes  vater- 
ländisches Recht  von  jeder  Einmischung  des  römischen  frei  zu  erhalten  (Cic 
ad  AtL  VL  1  sq.),  obwohl  sie  sich  nicht  selten  Gesetzesverbesscrungen  vom 
römischen  Senat  oder  von  ihren  Patronen,  die  römische  Patricier  waren,  erba- 
ten (Cic  Verr.  II.  2,  22.  28.  37.  49.  50) ;  das  freie  Bodeneigenthom  mit  der 
Möglichkeit  des  civilen  Eigenthums  für  jeden ,  der  das  römische  Commercium 
halte,  nebst  der  Freiheit  von  der  Grundsteuer;  dann  öfters  die  Freiheit  von 
direkten  und  indirekten  Abgaben  an  Rom  (i  mraunitas);  so  wie  einen  förm- 
lichen Bundesvertrag  (foedus)  mit  Rom  (Dirksen  Vers.  z.  Krit.  u.  Ausleg.  d. 
röm.  Rechts  p.  148  sqq.).  —  Die  Provinzlalraunicipien  hatten  diesel- 
ben Vorrechte,  wie  die  italischen;  nur  konnten  sie  das  jus  suffragii  nicht  aus- 
üben. —  Eben  so  gab  es  in  den  Provinzen:  Oppida  latina,  und  auch: 
Coloniae.  Zu  den  letzteren  kamen  aber  noch :  Coloniae  provincia- 
les,  deren  Bürger  Peregrini  wurden;  ferner:  Coloniae  juris  itntici. 
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wodurch  diese  Städte  alle  die  Rechte  erhielten,  welche  die  italischen  Städte 
hatten,  aber  ia  der  Regel  den  Provinzialstädten  fremd  waren  (Savigny  über 
d.  jus  itai  p.  5).   Die  Vorreckte  des  jus  italicum  waren  :  da«  Recht  freier  Ver- 
fassung, das  aber  nur  in  scheinbarer  Selbstständigkeit  mit  eignen  Obrigkeiten 
bestand;  die  Freiheit  von  Grundsteuer  (agri  tributum)  und  Kopfsteuer  (capitis 
tributom,  exactio  capitun.  Cic.  ad  fam.  III.  8);  endlich  die  Fähigkeit  des  Bo- 
dens, römisches  (quiritarischen)  Eigenthum  zu  seyn,  ein  Recht,  das  selbst 
die  autonomen  Städte  natürlich  nicht  haben  konnten,  weil  mit  der  Entstehung 
römischen  Eigenthums  in  denselben  auch  das  nicht  zulässige  römische  Recht 
hätte  berücksichtigt  werden»  müssen,  und  weil  ein  römischer  Bürger  nicht  auch 
Bürger  eines  anderen  Staates  seyn  konnte*  —  2)  Das  Rechtawesen  der  Rö- 
mer hat  wegen  der  vielen  Aenderungen,  die  es  nach  und  nach  erfuhr,  grosse 
Schwierigkeiten,    a)  Im  Allgemeinen  verstanden  die  Römer  unter  jus  alles  was 
recht  und  billig  (omnia  recta  et  honesta.  Cic.  de  off.  III.  21)  ist,  im  Besondern 
aber,  was  ein  Gesetz  (lex),  d.  h.  ein  durch  das  Volk  genehmigter  Beschluss 
(plebiscitum) ,  verordnet.    Rücksichtlich  der  Rechtsgegenstände  unterschieden 
die  Römer  das :  jus  naturale ,  jus  gentium  ,  jus  cifrile  oder  jus  legitimuro  (Cic. 
pro  domo  13*  14),  jus  publicum,  und  jus  privatum«    Die  frühesten  Gesetze  ent- 
standen aus  Gewohnheitsrechten,  zu  denen  die  Beschlüsse  der  Könige  (leges 
regiae)  kamen,  die  aber  ihre  Gültigkeit  verloren,  als  die  V  erhältnisse  der  Staats- 
verfassung mit  dem  Sturz  des  Königthums,  und  in  dem  darauf  ausgebrochenen 
Kampf  der  Putrider  mit  den  Plebejern,  sich  verändert  hatten.    Die  ersten  Ge- 
setze, welche  mit  Rücksichten  auf  die  neuen  Verhältnisse  gegeben  wurden, 
waren  die  Zwölftafelgesetze.   Sie  genügten  den  Ansprüchen  nicht,  oder 
wenig;  daher  machte  das  Volk  von  seinem  Rechte,  Gesetze  aufzustellen ,  Ge- 
brauch durch  Beschlüsse,  wozu  noch  die  Edicte  gewisser  Magistrate  kamen. 
.Die  Imperatoren  mussten  allmühlig  andere  schaffen,  weil  mit  ihrer  Regierung 
die  ganze  Verfassung  eine  andere  Form  erhielt   August us  begann  damit,  den 
Senatsbeschlüssen  und  eigenen  Edicten  Gesetzeskraft  zu  gehen  (Tadt  Ann. 
III.  28).    Gesetzeskraft  erhielten  auch  die  rechtlichen  Entscheidungen  und  Be- 
fehle der  Kaiser,  so  wie  auch  die  Urtheile  und  Entscheidungen  bedeutender 
Rechtskundigen.    Daraus  wurden  später  Sammlungen  gebildet,  die  man  codicef 
nannte:  wie  der  codex  Gregorianus,  Hermogianua,  Theodosianus ,  Justiuianeus 
u.  a.  —   b)  Das  Jus  publicum  begreift  diejenigen  Rechte,  welche  der  Bür- 
ger als  Staatsmitglied  hat.   Der  Besitz  derselben  ist  das:  Optimum  jus  civitatis, 
und  entweder  ein  Erbtheil  der  Geburt,  als  Kind  eines  freien  Vaters  und  einer 
freien  Mutter,  oder  ein  Geschenk  durch  Volksbeschluss,  Senatsbeschluss,  und  später 
des  Imperators.    Es  gab  übrigens  verschiedene  Grade  des  Bürgerrechts,  indem 
entweder  das  jus  suffragii,  oder  jus  bonorum  und  andere  Berechtigungen  davon 
ausgeschlossen  waren.    Verlust  des  Bürgerrechts  war  die  Folge  von  nicht  ge- 
löster Kriegsgefangenschaft,  des  Exils  und  von  Staatsverbrechen.  Staatsbürger- 
rechte erhielt  der  Sclave  durch  seine  Freilassung  (s.  506).   Die  feierliche  Frei- 
lassung, die  mit  rechtlichen  Förmlichkeiten  verbundeu  war,  und  das  Bürger- 
recht im  niederen  Grade  gewährte  (non  optima  lege),  hicss :  manumissio 
justa,  geschah  entweder  dadurch,  dass  der  Censor  mit  Bewilligung  des  Herrn 
den  Sclaveu  in  eine  Tribus  urbuna  aufnimmt;  oder:  per  vindictam  (L»iv.  II.  5), 
vor  dem  Praetor,  indem  derselbe :  „nunc  hominem  liberum  esse  jubeo  jure  Qui- 
ritam"  spricht,  dem  Sdavcn  einen  Schlag  mit  einem  Stabe  (festuca.  Horat.  Sat 
II.  6,  76.  Gaj.  InsUt.  Comment.  IV.  17)  giebt,  ihn  einigemal  im  Kreis«  herum- 
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drehte,  worauf  er  zum  Zeichen  der  Freiheit  den  Hut  (pileus)  erhielt.  Aach 
konnte  der  Sclave  ron  seinem  Herrn:  per  testaraentum  freigelassen  werden. 
Diese  Freigelassenen  hicssen  scherzweise:  Charonitac,  oder:  Orcini,  weil 
ihr  Herr,  der  ihr  Patronus  geworden  wäre,  in  der  Unterwelt  war.   Die:  manu- 
miasio  minoi  justa,  welche  Freiheit  ohne  das  Bürgerrecht  gewährte,  ge- 
schah :  per  epistola»,  indem  der  Herr  aie  brieflieb  er  klarte;  inter  Amicos,  wenn 
der  Herr  den  Sclaven  im  Beiseyn  seiner  Freunde  für  frei  erklärte;  convivio, 
weil  der  Sclave  durch  das  Beisammensitzen  mit  seinem  Herrn  am  Tische  allein 
frei  wurde.    Da  die  Freilassung  ausartete  und  besonders  Nichtswürdige  damit 
beschenkt  wurden,  so  wurde  aie  durch  die  lex  Aelia  Sextia  [750],  von  Augu- 
■tus  gegeben,  beschrankt,  und  auch  daa  Alter  dea  Freilaasera  festgesetzt.  Spa- 
ter bestimmte  die  lex  Foeia  Caninia  eine  gewisse  Zahl  der  Freizulassenden. 
Der  Freigelassene,  der  den  Geschlechts- und  Vornamen  seines  Herrn  annahm 
und  dazu  den  aeinigen  als  Agaomen  setzte,  hiess:  libertus  in  Beziehung  auf 
«einen  Herrn  und  dessen  Stand;  libertinus  war  der  aus  der  servftua  justa 
befreite  (a.  p.  505),  daher  wird  dadurch  ein  näherer  Grad  zu  der  Ingenuit&t 
bezeichnet.  —   c)  Die  Rechtspflege,  bei  der  Formcnweaen,  das  nicht  ▼er- 
letzt werden  durfte,  das  Hauptsächlichste  und  Eigen thümlichste  war,  betraf 
theils  causae  publicae,  theils  causae  privatae,  und  wurde  durch:  judicia  pu- 
blica oder:  judicia  privata  geübt.   Die  causae  publicae  betreffen  den 
Staat  an  sich  und  in  den  Bürgern  als  Staatsglieder,  die  causae  privatae  privat- 
rechtliche Angelegenheiten.   Auf  diesem-  Unterschiede  beruht  die  verschiedene 
Benennung  der  Kläger  und  Angeklagten.    Bei  den  judicia  publica  hiess 
der  Ankläger:  accuaator,  der  Angeklagte:  reos,  und  die  Anklage:  iccn- 
satio.   Da  mehrere  zugleich  Jemanden  anklagen  konnten,  waa  vorzüglich  von 
jungen  Männern  gegen  berühmte  geschah,  um  sich  dadurch  einen  Namen  zu  machen 
(Cic.  pro  CocL  7.  30) ,  so  entschied  erst  eine  Untersuchung  (divinatio) ,  wer 
Hauptkläger  (proprio  accusator)  aeyn  sollte,  dem  sich  die  anderen  durch  Un- 
terschrift anschlössen  (subscriptores).   In  der  früheren  Zelt  bildete  die  Volks- 
versammlung das  entscheidende  Gericht,  nachdem  aber  [seit  604  a.  u.]  bei 
geordneterer  Rechtspflege  beständige  Gerichtshöfe  (Quaestiones  perpe- 
tuae)  gebildet  worden,  ao  hiessen  diese  auch:  judicia  publica  ordina- 
ri«,  und  die  Volksgerichte  in  den  ausserordentlichen  Fällen,  welche  sich  daa 
Volk  zu  entscheiden  vorbehalten  hatte,  judicia  publica  eitr aordinari a. 
Die  Vorsitzer  der  beständigen  Gerichtahöfe  waren  die  Praetoren  (quaesitor, 
quaestioni  praeesse,  quaestionem  habere),  die  den  Geschworenrichtern  (condlium 
de  viris  dilectis)  beigegeben  wurden,  die  anfänglich  aus  den  Senatoren,  zeit  C. 
Gracchus  aus  den  Rittern,  zeit  Sylla  wieder  aua  den  Senatoren,  aeit  der  lex 
Cottia  aua  den  Senatoren,  Rittern  und  aerarischen  Tribunen,  und  aeit  Caesar 
aus  den  Senatoren  und  Rittern  gewählt  und  öffentlich  bekannt  gemacht  (in  al- 
bum  referri)  wurden,  worauf  aie:  assessorea  oder:  conaeaaorea  hiessen. 
Die  grosse  Zahl  derselben,  die  aeit  der  lex  Cornelia  dreihundert  war  und  bis 
auf  sechshundert  stieg,  aeit  Sylla  wieder  dreihundert  (Cic  ad  fam.  VIII.  8), 
unter  den  Kaisern  aber  über  tausend  war,  wurde  in  Decurien  gctheilt,  deren  es 
drei  gab  bis  auf  Augustus,  der  noch  eine  vierte  hinzufügte.  Bedingungen  Richter 
zu  werden,  waren  Sittenreinheit,  und  ein  gereiftes  Alter:  nur  Augustus  wählte 
zwanzig  Jabr  alte  Richter  (8uec  Aug.  32.  38).   Der  Erste  der  Richter  hiess : 
prineeps  a.  judex  quaestionis,  der  den  Praetor  zur  Seite  stand  und  ihn  auch  öfters 
▼ertrat  (Cic  pro  Cluent  27, 83).  Die :  vocaüo  in  jus  beginnt  damit,  dasa  der  Kläger 
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ron  den  Richtern:  postulat,  ut  sibi  liceat  nomen  alicujos  defcrre,  was  in  der 
früheren  Zeit  mündlich,  in  der  Kaiserzeit  aber  durch  ein:  libellus  postulatio- 
uis  geschehen  musste.    Fordert  der  Kläger  den  Beklagten,  eo  heisst  dieat  diem 
dicit  sei.  eum  accusandi.    Der  Kläger  muss  auch  das:  juramentora  calumniae  (ju- 
rat  calumniam)  schwören,  dass  Beine  Klage  der  Wahrheit  treu  aey;  darauf  wird 
gleich  die  Strafe  festgesetzt  von  den  Richtern  (Iis  aestimatur).    Schwieg  der 
Beklagte  dazu,  so  galt  die  Rechtshandlung  für  beendigt;  wenn  nicht,  so  setzt 
der  Kläger  die  Klagesache  in  einem  t  libellua  accusationis  auseinander.    Hat  der 
Praetor  den  Gerichtstag  bestimmt,  so  legt  der  reus  die  vestis  sordida  an, 
schafft  sich  Freunde  ond  Fürsprecher.  Die  Freunde  blossen :  advocati;  der 
Sprecher  oder  öffentliche  Vertheidiger  t  Patronus  «ausae.   Diet  Cogni- 
tores  und:  Procuratores  führten  im  Auftrage  (ex  mandato)  die  Verth  ei - 
digung,  besonders  abwesender  Parteien.    Ehe  die  durch  das  Loos  bestimmten 
Richter,  von  denen  der  Angeklagte  die  ihm  nicht  gefallenden  verwerfen  kann, 
zu  Gericht  sitzen,  legen  sie  einen  Schwur  ab ,  gerecht  richten  zu  wollen.  Zu 
der  eigentlichen  Rechtshandlung  gehörten  Zeugenverhör,  Beibringung  von  Ur- 
kunden, und  rücksichtlich  der  zeugenden  Sclaven  die  Tortur.    Der  Vortrag 
der  Rechtssache  bestand  in  zwei  Acten,  jeder  wenigstens  aus  Einer  Rede.  Der 
Kläger  spricht  zuerst;  dann  treten  die  Patroni  auf,  die  durch  geachtete  Män- 
ner, die  ein  gutes  Zeugniss  von  dem  Beklagten  ablegen  (laudatores) ,  oft,  be- 
sonders in  den  Prozessen  de  repetundis,  unterstützt  werden  (Cic.  pro  Balbo 
18.  ad  fam.  I.  9.  8uet.  Aug.  56).    Die  gewöhnliche  und  erlaubte  Zahl  der  lau- 
datores war  zehn  (Cic  Verr.  V.  22).    Nach  Beendigung  dieser  Verhandlungen 
berathsch lagen  die  Richter,  dazu  von  dem  Praetor  aufgefordert  (Praetor  mittit 
judices  in  consilium),  und  geben  dann  ihre  Stimme  durch  Täfelchen  ab,  die  in 
Urnen  gesammelt  wurden.  Jeder  Richter  erhielt  nämlich  von  dem  Praetor  drei 
Täfelchen  (Cic.  pro  Cluent  18),  das  eine  mit  dem  Buchstaben  A,  (absolutionis), 
das  andere  mit  C.  oder  0.  (Cic  pro  Mil.  6.  Martial.  VII.  36),  und  das  dritte 
mit  N.  L.  (non  liquet).   Waren  die  freisprechenden  gegen  die  verdammenden 
um  eine  Stimme  verschieden,  so  entschied  der:  Calculus  Minervae  die 
Freisprechung  (Cic  pro  Mil.  3).   War  die  Mehrzahl  der  Täfelchen  mit  N.  L., 
so  hob  der  Praetor  die  Gerichtssitzung  mit  den  Worten:  non  amplius  auf, 
dieselbe  auf  einen  bestimmten  Tag,   was  man:  ampliatio 
Musste  der  Praetor  das  Verdammungsurtheil  aussprechen,  so  legte  er 
die  toga  praetexta  ab  und  der  Verurtheile  fiel  vor  den  Richtern  nieder.  Wurde 
der  Angeklagte  freigesprochen,  so  stand  ihm  gegen  den  Kläger  die  Klage  frei, 
dass  dieser  es  aus  böser  Absicht  (calumnia)  gethan  habe,  wodurch  derselbe 
intestatibiüs  wurde,  und  bei  unrichtig  befundener  Anklage  auch  ein  K.  (kalura- 
nia)  auf  die  Stirn  gebrannt  erhielt  (Plin.  Paneg.  XXXV.  3.  Martian.  CapelL 
HI.).     Ausserdem  konnte  der  Angeklagte  wegen:    praevaricatio  eine 
Klage  gegen  seinen  Rechtsführer  anhängig  machen,  wenn  derselbe  die  Sache 
nicht  mit  dem  rechten  Ernst  und  der  notwendigen  Umsicht  geführt  hatte. 
Bei  den  Prozessen  de  repetundis  ist  eine  Eigentümlichkeit  die:  comperen- 
dinatio,  die  in  einem  dreitägigen  Aufschübe  (perendinum)  des  zweiten  Acts 
der  Rechtshandlung  geschah  (Ascon.  ad  Cic.  Verr.  I.  9),  so  wie  auch,  dass 
der  Patronus  zuerst  sprach,  und  der  Kläger  antwortete.    Unter  den  Imperato- 
ren litt  der  Rechtsgang  in  so  fern  Veränderungen,  als  alles  von  dem  Senat  ab- 
hängig gemacht  wurde.   Denn  dieser  nimmt  die  Klage  an  (suseipit  Cognitio- 
nen!); beruft  den  Angeklagten,  läset  ihn  durch  Lictoren  einführen  (inducere  in 
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senatum),  lind  auch  das  Urtheil  vollziehen.    Wollen  mehrere  als  Vertheidiger 
auftreten,  so  entscheidet  das  Loos.    Uebrigcns  kann  der  Herrscher  das  Senats- 
urtheil  abändern.  —    Die:  judicia  privata  besorgten  der  Praetor  urbanus 
und  peregriuus,  denen  zur  Untersuchung  der  Streitsachen,  wenn  nach  feststehen- 
den Gesetzen  zu  entscheidende  Gegenstände  (causae  stricti  juris)  zu  behandeln 
waren ,  j u d i c es,  wenn  aber  nur  nach  Billigkeit  entschieden  werden  konnte, 
arbitri  zur  Seite  standen  (Senec.  de  benef.  III.  7.  Cic.  de  off.  III.  15.  pro 
Roscio  4).  Recuperatorea  waren  die  Richter,  welche  jemandem  zum  Eigen- 
tbura  wieder  verhelfen  sollen.    Vom  Praetor  unabhängige  Richter  waren  die 
sogenannten  Hundertmänner  (centumviri,  centumviraleni.  Suet.  Aug.  36), 
die  aus  allen  Tribus,  je  drei  gewählt  wurden,  wonach  es  deren  eigentlich  hun- 
dert und  fünf  gab.   Sie  bildeten  das:  judicium  centumvirale,  und  von 
ihrem.  Urtheil  konnte  nicht  appellirt  werden*   Wahrscheinlich  gehört  die  Bil- 
dung dieses  Gerichts  dem  J.  513  a.  u.    Rechtsstreitigkeiten,  die  vor  sie  ge- 
hörten, hiessen :  causae  cen  tum  virales  (Cic.  de  orat.  I.  38.  Plin.  ep.  IV* 
S.  Quintil.  Inst.  IV.  7).    Unter  den  Alleinherrschern  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Richter  (Dial.  de  clar.  Orat  38)  mit  den  Rechtssachen  ;  deshalb  theilte  man  jene 
in  vier  Abtheilungen  (collegia  tribunalia.  Plin.  ep.  I.  18.  IV.  24.  VI.  33,  Qnia- 
til.  Inst.  XII.  1).    Bei  geringeren  Gegenständen  wählte  man  aus  dem  ganzen 
Collegium  eine  kleine  Zahl,  Decemviri  litibus  judicandis,  Lucan. 
ad  Pis.  41)  oder  bloss:  Decemviri  (Cic  pro  Caec.  33.  Suet  Aug.  36)  ge- 
nannt  Der  Klager  hiess:  petitor  oder:  actor,  der  Beklagte:  is,  qui, 
unde  petitur,  und  das  Recht  suchen  oder  Klagen:  petcre,  auch:  agere. 
Indessen  konnte  eine  Streitsache  auch  durch  Frenndesvermittelung  (tnter  parietes) 
beigelegt  werden,  geschah  es  nicht,  so  begann  auch  in  den  Privatklagen  ein« 
1  förmliche  Klagsacbe  mit  dem:  in  jus  vocare,  das  der  Klager  dem  Anzu- 
klagenden persönlich  anzeigen  muss,  mit  den  Worten:  in  jas  voco  te,  oder: 
in  jus  eamus.    Verweigert  der  Anzuklagende  die  Folgeleistung,  so  ruft  der 
Kläger  irgend  einen  zum  Zeugen  an  mit:  licet  antestari,  worauf  dieser  zum 
Zeichen  der  Annahme  der  Zeugenschaft  das  Ohrläppchen  hinreicht  (HoratSerm. 
I.  9,  75  sqq.  Plaut  Pers.  IV.  9,  50.  Cure.  V.  3,  17.  Poen.  V.  4,  59).  Jetzt 
brauchte  der  Kläger  in  den  früheren  Zeiten  der  Republik  den  Zwölftafelgesetzen 
gemäss  Gewalt,  indem  er  seinen  Gegner  einen  Strick  um  den  Hals  wirft,  und 
vor  den  Praetor  fuhrt  (Plaut.  Poen.  III.  5,  45).   Erscheinen  beide  vor  dem 
Praetor,  so  trägt  der  Kläger  in  bestimmten  nicht  zu  verletzenden  Formen 
(Suet  Claud.  14)  seine  Klagsache  vor  (edere  actionem,  quae  inteodenda  est  contra 
reum),  fordert  die  Erlau  bniss  zur  Prozessführung  (actionem  postulare),  nie  ihm 
der  Praetor  zugesteht  (dare  postulationem).   Der  Beklagte  wurde  nicht  eher 
von  dem  Kläger  losgelassen  ,  als  bis  derselbe  einen  seinem  Stande  und  seinen 
Verhältnissen  entsprechenden  vindex  („vindex  abco  quod  vindicat,  quominusia 
qui  prmsus  est,  ab  aliquo  teneatur."  Festus.  p.  279  Lind,  „vindex  est,  qui  alterius 
causam  suseipit  vindicandam,  veloti  quos  nunc  procuratores  vocarous."  Boeth.  ad 
Cic  Top.  2.  Gell.  N.  A.  XVI.  10.  Cic  de  rep.  II.  22.  Quintil.  Inst  V.  10), 
der  des  Beklagten  Sache  führen  kann,  gleichsam  als  Bürgen  gestellt  hat.  Wich- 
tig war  bei  den  Privatrechtsstreitigkeiten  das  vielfach  niissverstandene  :  vadi- 
tuonium,  wodurch  das  Verhältnis*  bezeichnet  wurde,  vermöge  dessen  sich 
eine  Partei  in  einem  Privatrechtsstreit  persönlich  vor  einem  Dritten  stellte,  da- 
mit von  diesem ,  weil  er  dazu  gesetzlich  befugt ,  die  Entscheidung  bewirkt 
würde.    Es  fand  dies  allein  in  Privatrechtsstreitigkeiten  statt,  obschon  in  den 
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capltales  (Rechtsstreitigkeiten  wegen  der  höchsten  Rechte  eines  Bür- 
gers) der  jodida  publica  öfters  vades  gebraucht  wurden  (Lir.  III.  13.  Cic. 
Tose.  V.  22.  de  off.  m.  10.  de  fiu.  n.  84.  ad  Brot.  18).  Da«  Vadimonium 
war  doppelter  Art  in  Ansehung  dea  Zweckes  und  der  Wirkungen.  Man  unterschei- 
det ein  früheres  und  späteres;  jenes  nennt  man  der  Unterscheidung  wegen«  Va- 
dimonium  legitimum,  dieses:  vadimonium  praetorium«  das  wieder 
in  vadimonium  voluntarium  und:  vadimonium  necessaxium  zer- 
fiel. Zweck  des  vadimoniam  legitim  um  war  die  Stellung  vor  dem  judex,  nicht 
vor  der  Obrigkeit;  es  fand  also  nicht  schon  bei  dem  in  jus  vocare  statt,  sondern 
nachdem  das  sacramentum  angeordnet,  der  judex  bestimmt  und  die  Zusage  der 
Gerichtshandlung  auf  den  dritten  Tag  (comperendinatio)  erfolgt  war. 
Wenn  dieses  ausser  Gebrauch  kam,  ist  ungewiss;  vielleicht  seit  der  lex  Ae- 
butia,  mit  der  vermehrten  Sicherung  der  RechUverfolgung  durch  formulae. 
Das  sogenannte  vadimonium  praetorium,  dessen  Zweck  die  Stellung  des  Beklag- 
ten vor  der  Obrigkeit,  nicht  vor  dem  judex,  war  und  von  dem  Beklagten  allein 
geleistet  wurde,  erwähnt  Gajus  noch  als  vadimonium,  die  justinianischen  Rechts- 
bücher aber  nur  als:  cautio  judicio  sisü.  Das  vadimonium  voluntarium  leistete 
der  Anzuklagende  dem  Kläger  freiwillig,  und  zwar,  wenn  er  dem  in  jus  vocare 
nicht  sogleich  Folge  leisten  wollte  oder  konnte  (vergl.  Cic.  pro  Quint  5.  6). 
Das  vadimonium  necessarium  wurde  su  Gunsten  des  Klägers  unter  unmittelba- 
rer Einwirkung  der  Obrigkeit  von  dem  Beklagten  geleistet :  entweder  freiwil- 
lig oder  durah  Zwang.  Zur  Sicherung  des  Versprechens  wurde:  satisda- 
tio  (Bürgschaft)  durch  das  blosse  Versprechen,  bei  denen  personliches  Ansehn 
und  deren  Vermögen  schon  bürgte,  oder  durch  Bürgen  gegeben,  oder  auch  das 
rechtliche  Verfahren  und  die  Verurthcilung  zu  Verraögenverlust  durch  die  Re- 
ruperatores  angedroht.  Die  beiden  praetorischen  Vadimonien  konnten  bei  jeder 
Klage  vorkommen.  Nothwendig  waren  dabei  auf  Seite  des  Klägers  der:  ad- 
stipolator  (Cic.  pro  Quint.  18.  Gaji  Inst.  III.  §.  215),  cur  Sicherung  der 
Korderungen  im  Falle  der  Kläger  als  stipulator  stirbt;  auf  Seiten  des  Be- 
klagten die:  sponsores,  fidepromissores  und  fidejussores ,  ah  Bürgen.  Mit  der 
Feststellung  des  vadimonium  begann  die  Sache:  in  jure,  nicht:  in  judicio  zu 
seyn.  Verglichen  sich  Kläger  und  Beklagter  noch  in  der  Zwischenzeit,  so  kam 
die  Sache  nicht:  in  Judicium,  und  es  hiess:  res  transacta  est;  vom  Kläger:  de- 
cidit  pactionem  cum  reo;  vom  Beklagten:  litem  redemit,  worauf  der  Kläger 
vom  Beklagten:  nihil  amplius  de  eo  petit  Das  freiwillige  Fallenlassen  des  Pro- 
zesses von  Seiten  des  Klägers  heisst:  non  vult  prosequi ,  aus  Mangel  an  Be- 
weismitteln: non  potest  prosequi.  Bin  schon  auf  einen  bestimmten  Tag  fest- 
adimonium  konnte  entweder  in  Uebereinkunft  der  Parteien  (Cic.  pro 
5.  6.  14.  ad  Attic.  II.  7.  ad  dir.  II.  8),  oder  nach  einem  obrigkeitli- 
chen Befehl  (Plin.  H.  N.  VII.  53.  Jovonal  sat.  III.  213.  Lir.  epit.  86)  aufge- 
srden  (differre  vadimonium).  Dem  vadimonium  von  beider  Seite  Ge- 
leisten  heisst:  ad  vadimonia  venire  (Cic  pro  Quint  15),  ad  vadimonia 
(Soet.  Cal.  39),  ad  vadimonium  currere  (Propert  IV.  2,  57),  ad  va- 
dimonia descendero  (Senec.  ep.  8),  vadimonia  obire  (Plin.  ep.  VIII.  8).  Er- 
scheint der  Beklagte  nicht,  so  heisst  es  von  ihm:  deserit  vadimonium ;  hatte  er 
nun  satisdaüo  durch  Bürgen  gegeben ,  so  konnten  diese  dem  Rechte  nach  in 
Anspruch  genommen  werden  (Cic.  ad  Att.  XVI.  15),  oder  es  wurde  durch  die 
rrcuperatores  gegen  dessen  Güter  verfahren  (missio  in  bona),  was  als  ,,ex- 
trema  and  inimicissima  Jura«*  (Cic,  pro  Quint.  15)  galt,  weil  mit  diesem  Verlust 
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Beklagten  auch  die  höchsten  staatsbürgerlichen  Rechte  (Jos  snffragii  et 
bonorum)  für  immer  verloren  gingen  (Gell  N.  A.  XVI.  13).    Erscheinen  beide, 
so  musste  sich  der  Kläger,  der  die  Verhandlung  vor  dem  Praetor  begann, 
streng  an  die  bestehende  Rechtsform  halten;  mit  einem  Versehen  darin  (for- 
mula  cadere  s.  excidere  =  causa  cadere,  litem,  causam,  rem  pcrderc,  rem 
amittere)  war  auch  seine  Sache  verloren.    Der  Praetor  wies  die  Verhandlung 
der  Klage  mit  der  Verweigerung  eines  judex  ab,    indem  in  jure  die  erste 
Frage  war:  sitne  Uli  actio?  (Gc.  orat  part.  28),  wenn  die  Klage  offenbar  unrecht 
oder  ex  turpi  causa  gemacht  wurde  (Brisson.  de  formuL  V.) ,  wenn  sie  gegen 
solche  Personen  gerichtet  war,  die  nicht  belangt  werden  konnten,  wenn  der 
Klagegrund  entweder  schon  durch  Verspätung  der  Klage  oder  auf  andere 
rechtskräftige  Weise  getilgt  war  (Cic.  orat.  partit  28)«   In  diesem  Fall  er- 
schien der  Kläger  als  temere  litigans,  und  der  Beklagte  konnte  ihn  deswegen 
das:  jusjurandum  caluruniae,  calumniae  judicium,  contrarium   judicium  oder: 
restipulatio   entgegensetzen ,   woraus  ein   neuer  Rechtsgegenstand  und  judi- 
cium hervorging,  in  welchem  der  bisherige  Beklagte  natürlich  als  Kläger  auf- 
trat.   Der  Ausgang  der  neuen  Klage  entschied  rückwirkend  auf  die  erste; 
misslang  jene,  so  war  der  frühere  Beklagte  im  neuen  Streit  convictua,  und 
rücksichtlich  des  ersten  confessus.   Was  die  Wahl  der  Richter  betrifft,  so  schlug 
der  Kläger  dieselben  dem  Beklagten  vort  der  dann  vier  davon  ausstossen 
konnte  mit:  nunc  nolo.   Nach  der  Wahl  der  Richter  wird  ein  dritter  Tag  zur 
Verhandlung  bestimmt   Die  Richter  mussten  einen  feierlichen  Eid  leisten, 
sie  nach  den  Gesetzen  und  ihrer  Ueberzeugung  richten  wollten,  und  legten 
bei  eine  Hand  auf  einen  kleinen  Altar.   Darauf  setzten  sie  sich  zu 
des  Praetors,  weshalb  sie:  judices  pedanei  genannt  wurden.   Diesen  < 
den  noch  Rechtsgelehrte:  in  consilium  rogati  (consiliarii.  Suet  Tib.  33) 
gegeben,  au  denen  noch,  die  Verteidigung  zu  führen,  die:  causidici 
mea.   Diesen  vjprdo  die  Zeit  für  ihre  Reden  durch  die  depsydra 
(Plin.  ep.  VI.  2.  s.  p.  358).   Damit  die  Redner  bei  ihren  unvorbereitet  gehal- 
tenen Reden  nichts  vergässen,  Hessen  sie  sich  von  einem:  administrator 
(Souffleur)  unterstützen  (Cic.  de  orat.  II.  75).   Sie  erkauften  sich  auch  in  der 
Zeit  der  Entartung,  um  einen  grossen  und  Beifall  klatschenden  Kreis  von  Zu- 
hörern (laudicoeni)  zuhaben,  dieselben  mit  Geld  (colligere  coronam).  Nach  den 
geschlossenen  Verhandlungen  wird  entweder  das  Urtheil  gesprochen  (litem  ad- 
dicere),  oder  bei  obwaltenden  Dunkelheiten  in  der  Sache  dasselbe  vom  Rich- 
ter aufgeschoben  (diffindere),  indem  er:  amplius  deliberabo  spricht    Der  Prae- 
tor sprach  seine  Meinung  mit:  videri  (videtur  fecisse,  videtur  non  fecuse) 
oder:  dare  (do  litem)  aus.   Bei  den  vor  den  arbitri  geführten  Prozessen, 
hiess:  arbitrari  entscheiden.    Ist  der  Rechtsstreit  entschieden  (Iis  dijudicata 
est),  so  konnte  der  Verurtheilte  seinen  .Prozess  wieder  beginnen  (in  integrum 
restituitur,  judicium  restituitur);  Appellation  war  nicht  in  allen  Fällen  gestat- 
tet   Plebejer  konnten  nur  an  die  Tribunen  appelliren  (appellare  ad  tribunum); 
zur  Zeit  der  Alleinherrscher  war  sie  nur  an  diese  möglich  (provocare).  Nero 
brachte  sie  an  den  Senat  (Tacit  Ann.  XIV.  28).  —   Die  Strafen  tragen 
in  ihrer  allmähligcn  Abänderung  den  Charakter  der  Zeit.  In  der  frühesten  Zeit  waren 
sie  einfach,  den  Sitten  und  der  Lebensweise  angemessen.   Mulcta  war,  als  die 
angesehensten  Bürger  ihr  Feld  selbst  bauten,  eine  Strafe  an  Schafen  und  Vieh, 
und  hiess  auch:  damnum,  weil  dies  für  den  Bestraften  als  ein  grosser  Verlust 
galt.    Die  geringste  Strafe  (mulcta  minima)  war  zwei  Schafe,  und  die  höchste 
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Od.  supreraa)  zwei  Schafe  und  drcissig  Rinder  (Gell.  XI.  1).  Seitdem  aber 
die  lex  Atheria  [300  a.  «.]  gestattete,  den  Werth  der  Thiere  in  Geld  so  ver- 
wandeln, bedeutete  molcta  Geldstrafe.  Der  Werth  eines  Schafes  war  sehn, 
der  eines  Ochsen  hundert  Asses,  und  die  Strafe  konnte  bis  auf  „ter  mille 
et  viginti  assium"  gesteigert  werden  (Cic.  de  leg.  III.  3.  Festue  s.  v.  mulcta. 
Dion.  Hai.  X.  50).  —  Talio  (Wiedervergeltung)  gehört  ebenfalls  der  frühesten 
Zeit,  und  kommt  in  den  Zwölftafelgesetzen  vor  (Festtis  s.  v.  talio).  —  Ver- 
beratio  (das  Peitschen  mit  Ruthen)  war  bis  zu  der  lex  Porcia  sehr  gebrauch- 
lich; seitdem  darf  dieselbe  keinem  Bürger  angetban  werden:  nur  vor  Vollziehung 
der  Todesstrafe,  nachdem  ihm  schon  das  Bürgerrecht  genommen  ist  (Suet. 
Nero  49).  —  Mit  Gefängnis  s  (vineula,  custodia)  konnten  entweder  die 
gerichtsbaren  Magistrate,  oder  in  der  früheren  Zeit  auch  die  Patricier  die  ih- 
nen schuldenden  Plebejer  (custodia  privata  ,  vineula  privata,  carcer)  bestrafen. 
In  den  öffentlichen  (custodia  publica)  wurden  Staatsverbrecher  verwahrt,  und 
konnten  daraus  erst  zehn  Tage  nach  gefälltem  Urtheil  abgeführt  werden  ('la- 
dt Ana.  III.  51).  Das  festeste  der  letzteren  war  das  unterirdische:  Tul- 
lianum  auf  dem  Capitol,  mit  einer  besondern  Abtheilung:  robur  (Liv.  XXIX. 
22.  Sali.  Cat.  55).  —  Todesstrafen  waren  das  Hinrichten  durch's  Beil, 
später  durch  das  Schwenk;  das  Aufliängen  (suspendium) ;  das  Erdrosseln  (la- 
queo  gulam  frangere.  Sali.  Cat.  65);  das  Herabstürzen  vom  tarpejischen  Fel- 
sen (praeeipitatio  de  saxo  tarpejo);  das  Sacken  (cuUeus),  an  Klternmördem 
vollzogen  (Cie.  pro  RoScto  25.  Juvenal.  VUI.  214);  die  Kreuzigung  nur  für 
Sclaven  in  Rosa,  und  in  den  Provinzen  für  niedrige  Menschen.  Der  Schimpf 
der  Todesstrafe  wurde  durch  das  Hinabwerfen  des  Leichnams  in  die:  sealao 
gemoniae  (Suet.  Vitell.  17.  Tib.  75),  oder  in  die  Tiber  (Lamprid.  Heliog.  17), 
oder  auch  durch  Herumschleppen  desselben  in  der  Stadt  vermittelst  Haken 
(Jeveaal.  X.  66)  vergrössert.  —  Die  Strafe  mit  ig no mini a  beraubte  einen 
Bürger  seiner  Staatsrechte  (caput  deminuitur,  capitis  deminutio),  juris  honorura 
et  suffragiij  und  betraf  sie  einen  nobilis,  so  verlor  derselbe  auch  das  jus  iroagi- 
nwa.  Zu' dieser  Strafart  gehört  auch  das  Verbot,  dass  irgend  jemand  einen 
Namen  aus  einer  bestraften  Familie  fuhren  darf  (Liv.  VI.  20.  Tacit.  Ann.  II. 
32.111.  17).  —  Das  Exil i um  war  ursprünglich  eine  freiwillige  Verlassung 
des  Vaterlandes  in  Folge  verwirkter  Straffälligkeit ,  wodurch  die  Bürgerrechte 
verlorengingen;  erst  in  der  Zeit  der  Alleinherrschaft  wurde  das  Exil  selbst  Strafe, 
die  noch  durch  die :  interdictio  aquae  et  ignis  (Verbot,  den  Verwiesenen  irgend 
etwas  zur  Erhaltung  des  Lebens  Notwendiges  darzureichen)  geschärft  wer- 
den konnte.  Als  das  Bürgerthum  für  das  Höchste  galt,  betrachtete  man  diese 
Entfernung  aos  dem  Vaterland  als  die  trostloseste  Strafe ,  wie  dies  besonders 
Cicero  und  auch  Ovidjos  beweisen.  Unter  den  Imperatoren  wird  sie  als:  r e - 
legatio  (lebenslängliche  Verweisung),  und  als  die  härtere:  deportatio 
(Verweisung  in  Wüsten  oder  auf  Felseninseln)  verhängt.  — ,  3)  Das  Reli- 
gionswesen (religio)  der  Römer,  das  Feste,  Opfer,  Priesterthum  und  andere 
heilige  Gebräuche,  unter  denen  die  wichtigsten  die  Anspielen  und  Augurieu 
«ind,  begreift,  in  so  fern  sich  dieses  alles  auf  die  vom  Staat  als  volksthümlich 
angenommene  Gottheiten  bezieht,  hat  einen  ganz  eigentümlichen  Charakter, 
dessen  Grund  gewiss  die  unverkennbare  grosse  Abhängigkeit  Rom's  von  den 
Tuskern  und  andern  Völkern  in  diesen  Dingen  und  die  eigentümlichen  politi- 
schen Grundsätze  der  Römer  sind  (Muller  Etrusker  II.  p.  2.  6 sqq.).  Man 
vermisst  dabei  das  Hochsinnigc  und  Geistige  der  Griechen,  während  es  uniuit- 
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telbar  nur  Staats  zwecken  allein  dient  (Müller  a.  a.  O.  p.  6  sq.)»   Daher  er- 
scheinen auch  die  öffentlichen  oder  die  circensischen  and  theatralischen  8pieto 
der  Römer,  ihrem  Wesen  nach,  nicht  als  religiöse  Festspiele  oder  als  Volks- 
spiele im  eigentlichen  Sinn,  in  jenem  das  Leben  veredelnden  Charakter  der 
griechischen,  sondern  als  Befriedigungsmittel  einer  niederen  und  selbst  rohen 
Schaulust,  entsprechend  dem  herrschsüchtigen  und  rauhen  Volkscharakter ;  denn 
Herrschsucht  und  Genusssucht  sind  in  dem  unmittelbar  auf  das  praktische  Le- 
ben gerichteten  Streben ,  wodurch  überhaupt  alle  körperliche  und  geistige  Le- 
bensthätigkeit  und  Lebensäusserung  der  Römer  Aufklärung  erhält,  Unzertrenn- 
lich vereint.    Demnach  können  diese  Spiele  und  weil  sie  dem  eigentlich  bür- 
gerlichen Leben  angehören  in  der  Darstellung  unmöglich  mit  den  religiösen  Ge- 
bräuchen verbunden,  sondern  müssen  um  der  Deutlichkeit  willen  davon  getrennt 
werden.    Zwar  mögen  sie  aus  dem  religiösen  Glauben  entstanden  und  von 
demselben  lange  genährt  worden  seyn ;  aber  in  der  politischen  Aufregung,  in 
welcher  die  Römer  durch  die  sich  drängenden  glücklichen  Ereignisse  erhalten 
worden,  schwand  in  der  dadurch  geweckten  freien  Denkweise  der  ursprüngli- 
che Zweck  der  Spiele,  und  man  benutzte  sie  ferner,  wie  alle  heiligen  Ge- 
bräuche, für  die  angedeuteten  äusseren  Lebenszwecke ,  wodurch  auch  die  reli- 
giösen Feste  nicht  nur  früh  ihre  Bedeutung  verloren,  sondern  sogar  ganz 
achwanden.   Dasselbe  Verhältniss  trat  auch  bei  den  Angarien  und 
ein.  —  Die  inden8Uat  aufgenommenen  Gottheiten  waren  die  zwölf 
Gottheiten :  Juno,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Venns;  Man,  Mercurius,  Jo~ 
vis,  Neptuaus,  Vulcanus,  Apollo,  die  auch:  Conscntes  (5 
rathschlagende)  oder:  Dii  majorum  gentium,  oder:  dii  nrbani 
an  den  auf  dem  Lande  verehrten,  genannt  wurden.  Ausser 
noch  viele  andere  Verehruug;  zu  diesen  gehören  vorzüglich  die  Haus-  (Dü 
i)  und  Gemeindegötter  (Lares,  Lases).  —   Unter  den  Priestern  (am- 
ind  denjenigen  Personen,  die  Religion  und  Divination 
waren  in  staatsbürgerlicher  Geltung  die  Ersten  die:  Pontifices  (an 
acheioliebsteu  abgeleitet:  a  ponte  sublicio  facto.  Varro  de üng. lat. IV.  15).  Von 
Numa  zuerst  eingesetzt,  scheint  derselbe  vier  gewählt  zu  haben  (Liv.  X.  6.  I. 
32.  Dion.  Hai.  II.  p.  133),  indem  er  selbst  Pontifex  Maximua  wurde  (Plutarch. 
Numa  55).   Im  J.  452  wurde  diese  Zahl  durch  vier  plebejische  (Liv.  X.  6), 
durch  Sylla  bis  auf  fünfzehn  (Liv.  epit.  89)  vermehrt,  zu  denen  Caesar  noch 
Einen  hinzufügte  (Dio  Cass.  XLI1.  p.  209).   Das  Wahlrecht  übten  die  Könige, 
und  als  das  Königthum  vernichtet  war,  ergänzten  die  Pontifices  selbst  ihre 
Zahl  (Dion.  Hai.  II.  73.  Liv.  XU  42.  XLUI.  11.  capere,  Gell.  I.  12.  cooptare, 
Cic.  agrar.  II.  7.  SueU  Claud.  22.  Ner.  2).   Durch  das  Gesetz  des  Tribunen 
Cn.  Domitius  Ahenobarbus  [650  a.  u.]   kam  diese  Wahl  an  das  Volk,  worauf 
sie  durch  die  Centuriatcomitien  vollzogen  wurde,  bis  Sylla  jenes  Gesetz  durch 
ein  eignes  (lex  Cornelia)  vernichtete.    Der  Tribun  Labienus  erneute  zwar  die 
lex  Domilia  [691  a.  u.J,  aber  Marcus  Antonius  hob  sie  wieder  auf  (Dio  Cass. 
XL.  fin.).    Auch  der  Erste  dieses  priesterlichen  Collegiums,  der:  Pontifex 
Maximus  (apzif  otv's ,  «©Z^proß  nsyurroc,  d  fiiytct og  aal  aromroc  rt&v  ls- 
gecov;  dessen  Würde:  summum  pontificium ,  pontiheatus ,  pontificatus  maximus, 
dq%itQ(o6vvr])  wurde  von  den  Centuriatcomitien  aus   den  Pontifices  gewühlt 
(Liv.  XL.  42).   Die  Pontifices  hatten  nicht  nur  die  Aufsicht  über  die  Reli- 
gionsübung an  sich,  sondern  über  alle  heiligen  Gebräuche,  wie  bei  der  Ehe 
und  den  Leichenfeierlichkeiten;  aber  keine  richterliche  Gewalt  (Dion.  Hai.  II. 
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37.  Plotarch.  Num.  53.  Lfv.  I.  20).  Mit  vorzüglichen  Rechten  war  der  Pon- 
tifez  Maximus  begabt  Er  konnte,  wenn  ein  Magistrat  wider  die  Religion 
erwählt  worden  war,  denselben  zwingen,  za  entsagen;  ihm  lag  das  Culender- 
wesen  ob  (i.  p.  360  sq.);  er  zeichnete  alle * merkwürdigen  Ereignisse  in  die: 
commentarii  pontificnm  (Liv.  IV.  3.  VI.  1),  aueh:  annale«  ponti- 
ficnm (Quinül.  Inst.  X.  2),  oder  auch:  annale»  maxrmi  (Cic.  de  orat. 
II.  12«  Macrob.  Sat.  III.  2)  genannt,  ein,  und  stellte  diese  Jahrbücher  in  sei- 
nem Hause  zur  allgemeinen  Einsicht  ans:  eine  Sitte,  die  im  siebenten  Jahrh. 
erlosch.  Verschieden  von  diesen  Jahrbüchern  sind  die  Ritualbücher  (com- 
mentarii sacrorum ,  libri  pontificales,  indigitamenta),  worin  alle  heiligen  Ge- 
bräuche verzeichnet  waren,  weshalb  diese  Bücher  in  allen  Zeiten  als  Richt- 
schnur dienten,  und  auf  welche  sich  gewiss  auch  der  Schwur  bezog,  den  ein 
Neuaufgenommener  Pontifex  leisten  musste,  die  Heiligthümer  durch  keine  unzei- 
tige VerülTcntlichung  zu  entweihen  (Dion.  Hai«  II.  133).  Vorrechte  der  Pon- 
tifices waren,  dass  sie  nicht  vor  Gericht  gefordert  und  gestraft noch  auch 
Aber  irgend  etwas  dem  Senat  Rechenschaft  abzulegen  gezwungen  werden  durf- 
ten. Zu  ihren  äusseren  Ehrenzeichen  gehörten  die  toga  praetexta,  und  die 
kegelförmige  Kopfbedeckung:  tutulus  oder:  galerus,  die  aus  den  zottigen 
Fellen  geopferter  Schafe  gemacht,  nod  mit  einer  darauf  gesteckten  Ruthe: 
apex  geschmückt  war.  Sie  wohnten  in  öffentlichen  Gebäuden  auf  der  vif  Sa- 
cra (Suet.  Caes.  46)  oder  in  Numa's  Hause  (Plin.  ep.  IV.  11).  Der  Pontifex, 
Maximas  hatte  seine  Würde  lebenslänglich  (Dio  Cass.  XLIX.  41);  durfte  sich 
nicht  aus  Italien  entfernen  (Liv.  XXVIII.  38.  44),  wogegen  zuerst  P.  Licinius 
Grassus  handelte,  als  er  gegen  Eumenes  ins  Feld  zog;  durfte  weder  einen 
Leichnam  beschauen,  noch  berühren,  noch  auch  ein  Leichenhaus  betreten; 
durfte  kein  Pferd  besteigen;  seine  Gemahlin  musste  sittenrein  und  tugendreich 
seyn;  nach  dem  Tode  der  ersten  eine  zweite  zu  haben  war  ihm  nicht  gestat- 
tet (Plin.  paneg.  83.  Tertull.  exhort.  ad  cast.  7),  was  Caesar  zuerst  nicht  be- 
achtete (8uet.  Caes.  21) ;  er  wählte  (capere)  auch  die  vestalischen  Jungfrauen, 
und  beaufsichtigte  ihre  Sitten.  Seitdem  Augustus  sich  das  Pontificat  ange- 
masst,  behielten  es  alle  folgenden  Herrscher  bis  auf  Gratianus,  der  diese  Würde 
verschmähte  (Zosim.  IV.  36,  9).  Ueber  die:  Pontifices  minores  herr- 
schen verschiedene  Ansichten.  Man  hält  sie  entweder  für  Gehülfen  und 
Schreiber  der  Pontifices,  oder  für  Mitglieder  dieses  Priestercollegiuras  (Cic.  de 
har.  resp.  6.  Liv.  XXII.  57.  Capitolin.  in  Macr.  7).  —  Die  Auguren  (Au- 
gures  oder:  augures  publici,  weil  sie  der  Staat  hält,  und  von  demselben  ab- 
hängen), die  Erforscher  der  Zukunft  bildeten  ein  Collegium  (collegium  augu- 
fun)  un<)  hatten  schon  seit  Uranfängen  des  römischen  Staats  daselbst  hohe 
politische  Bedeutsamkeit.  Der  Ursprung  ihrer  Disciplin  oder  Lehre  der  ihnen 
obliegenden  religiösen  Gebräuche,  die  allein  die  Erforschung  des  göttlichen 
Willens  vor  Beginn  jeder  wichtigen  Unternehmung  betrafen  (daher  auch:  auspr- 
cari  für:  ordiri),  ist  ungewiss.  Er  scheint  tuskisch,  aber  erst  aus  der  latiui- 
schen  Stadt  Gabii*nach  Rom  gekommen  zu  seyu  (s.  das  Werk  eines  unserer 
geistreichsten  Alterthumsforscher,  Müller'*,  Etrusker  II.  p.  121),  und  sich 
dort  eigenthümlich  ausgebildet  zu  haben  (Cic.  de  N.  D.  II.  4,  10  sq.  de  div. 
I.  17.  II.  35.  ad  Quint,  frat.  II.  2.  Val.  Max.  I.  1,  3),  namentlich  mag  die 
Beobachtung  der  Vösel  sich  bei  den  Römern  selbslslündi"  gebildet  Imben  (Cic. 
ad  div.  Vi.  6).  In  der  späteren  Zeit  blieben  sie  nur  für  das  Volk  wichtig, 
um  dasselbe  zu  Gunsten  politischer  Anordnungen  zu  lenken  und  zu  zügeln; 
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denn :  „zu  Cicero's  Zeit  gab  sich  kann  noch  ein  liberal  gebildeter  Römer  von 
Amtswegen  mit  Divination  ab;  ein  Mitglied  des  Auguren -Collegiuros  wurde 
lächerlich,  wenn  es  wirklich  den  Götterwillen  erforschen  wollte  (Cic.  de  dir.  ' 

I.  47.  145),  ond  die  Magistrate,  welche  Anspielen  hatten,  betrachteten  sie  als 
politisches  Mittel  zu  willkührlichcm  Gebrauch  oder  als  lästige  Förmlichkeit 
(Cic.  de  dir.  II.  34.  71.  72.  vgl.  I.  15«  27).  Ehemals  dagegen  muss  Jeder, 
der  auf  Ehrenstellen  Anspruch  machte,  jeder  patricische  Jüngling  in  der  Be- 
obachtung der  Vögel,  der  Blitze  u.  s.  w.  ordentlich  unterwiesen  worden  seyn, 
da  die  Magistrate  selbst  am  Himmel  beobachteten  (de  caelo  servabant) ,  t'nd 
also  auch  die  genaue  Kenntnis*  der  Regeln  haben  mussten  (Cic  de  div.  II.  35. 
74).  Es  muss  auch  sonst  unter  ihnen  viel  Beobachter  von  Zeichen  gegeben 
haben,  da  die  Patricier  (denn  diese  allein  hatten  Auspicien)  den  GötterwiUea 
auch  für  ihre  Privatangelegenheiten  erforschten  (Liv.  VL  41) ,  da  auch  die  bei 
den  Hochzeiten  gebrauchten  Auspices  es  ursprünglich  ohne  Zweifel  nicht  bios 
dem  Namenyiacu  waren  (Müller  a.  a.  O.  II.  p.  110  sq.)."  Uebrigens  werden 
sie  von  den  Priestern  unterschieden  (Cic  de  leg.  II.  8).  Ueber  das  VerbahV 
niss  der  Auguren  und  der  hohem  Magistrate  rücksichtlich  der  Anspielen  ur- 
theilt  Müller  (a.  a.  O.  II.  p.  112  sqq.):  „Zwischen  den  Auspicien  der  Ma- 
gistrate und  der  öffentlichen  Auguren  war  nun  wohl  seit  alten  Zeiten  das 
Vertu  Itniss  im  Ganzen  das,  dass  der  Magistrat  die  Zeichen  für  seine  eigne 
Amtstätigkeit  erforschte,  das  Collegium  der  Auguren  dagegen,  doch  unter  ge- 
wissen Einschränkungen,  für  den  ganzen  Staat;  daher  die  Beobachtung  beider 
ziemlich  dieselbe  war,  aber  den  letztern  besonders  die  nuntiatio,  d.  h.  die 
Meldung  und  Verkündung  von-  Zeichen  oblag,  welche  obnontiatio  hiess, 
wenn  durch  das  Zeichen  eine  Handlung  gehemmt  oder  gehindert  werden  sollte. 
Die  Magistrate  haben  die  spectio,  d.  h.  sie  können  eine  Beobachtung  von 
Zeichen,  ein  avem  specere,  ein  auspicium,  anordnen,  die  Auguren  ha- 
ben die  spectio  und  die  nuntiatio,  scheint  nur  die  Hauptstelle  im  Festes 
zu  besagen  und  die  Natur  der  Sache  zu  fordern.  Der  Augur  als  der  kundi- 
gere war  daher  dem  Magistrat  beim  Auspicium  gegenwärtig  (in  auspicio);  er 
nuntürte  ihm  ob  silenlium  sey,  und  deutete  ihm  die  Zeichen  (Cic.  de  rep. 

II.  9.  de  div.  II.  34.  71);  er  scheint  früher  auch  den  Magistrat  ins  Feld  be- 
gleitet zu  haben  (Liv.  IV.  18).  Für  die  Comitien  indessen  hatte,  wenn  Cicero 
gegen  Antonius  (ein  Augur  gegen  den  andern)  völlig  Recht  hat  (Cic  Phil.  II. 
32),  der  Magistrat  die  Spection  und  die  Nuntiation,  der  Augur  blos  die  Nun- 
tiation,  d.  b.  —  so  viel  ich  in  der  dunkeln  Sache  verstehe  —  nur  der  Magi- 
strat durfte  die  Auspicien  für  die  Comitien  ordentlich  beobachten,  der  Augur 
konnte  theils  dem  Magistrat  beim  Auspicium  gegenwärtig  sejn'(Gell.  XUL  15)» 
tlieils,  wenn  sich  ihm  ungesucht  Auspicien  darboten  (auspicia  oblata,  non  impe- 
trita),  es  bekannt  machen,  und  dadurch  freilich  auch  die  Comitien  verlegen 
(summis  imperiis  comitiatus  dimittere.  Cic  de  leg.  II.  12).  Diese  Magistrate 
sind  aber  blos  die  grössern,  d.  h.  Consul,  Praetor,  Censor,  welche  durch  die 
Centurien  die  höchsten  Auspicien  [auspicia  majora.  Cic  de  aap.  IL  14]  erhiel- 
ten, während  die  andern  durch  eine  besondere  Curien-Lcx  [lex  Curia]  nur  ge- 
ringere bekamen.4'  Indessen  hatten  auch  die  Tribunen  Auspicien  (auspicia  ha- 
bere. Cic.  ad  Att.  IV.  3.  ad  Phil.  II.  38).  Den  Wirkungskreis  der  Auguren 
bezeichnet  Müller  (a.  a.  O.  IL  p.  116  sq.  nach  Cic  de  leg.  IL  8).  Ihnen 
gehörte:  „Erstens  das  Beobachten  von  Auspicien,  die  Spection,  und  das  An- 
zeigen des  Beobachteten  an  die  Magistrate  fwozu  auch  die  Meldunxr  besouders 
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schrecklicher  Vorzeichen,  die  obnuntiattodlrarnm,  gehört  (über  die  Au- 
guralis disciplina,  quae  diris  observatur  ist  die  Haaptatelle  bei  den  Intpp.  ap. 
Serv.  ad  Aen.  IV.  453.  vgl.  Donat  au  Terent.  Ad.  IV.  4);  ferner  daa  Inaugu- 
rirea  von  Menschen  und  Orten  nebst  der  Befreiung  der  letzt ern  von  haftender 
Religion;  drittens  die  Entscheidung,  welche  besonders  das  Collegium  im 
Ganzen  hat,  ob  die  Auspicien  in  einzelnen  Fällen  beobachtet  seyen  (Cie.  de 
dir.  II.  35.  74.  N.  D.  II.  4,  11.  Liv.  VIII.  23),  und  wie  sie  b  eobachtet  werden 
nüssten:  wodurch  das  Augural-Collegium  die  beständige  Aufsicht  über  die  Au- 
fpicien  der  Magistrate  übte.  Die  Zeichen  aber,  deren  Beobachtung  den 
Augarn  oblag,  waren  von  fünferlei  Art  (Festus  s.  v.  Quinque) :  Zeichen  des 
Himmels,  d.  h.  besonders  Blitze;  Vogel  in  Betracht  ihres  Kluges  und 
ihrer  Stimme;  das  Fressen  der  heiligen  Hühner;  die  Zeichen  der  vierfüssigen 
Thiere;  endlich  die  Diren.  Die  Diren  [dirae]  können  theila  aus  Zeichen, 
tlieils,  nie  es  scheint,  aus  innerer  ahndungsvoller  Bewegung  des  Gemüths  ab- 
geleitet seyn,  sie  hängen  aber  eigentlich  nicht  von  der  Willkühr  des  Ausspre- 
chenden ab ,  und  machen  für  den  f  der  sie  empfängt ,  Auspicium  (Cic.  de  dir. 
I*  16»  29,  woraus  man  sieht,  dass  man  dlras,  so  wie  andere  Auspicien,  emen- 
tiri  konnte.  Die  Griechen,  Plutarch.  Crass.  16.  Dio  Cass.  XXXIX.  39,  übersetzen 
«uas  obnuntiare  and?  inoQ&c&at) ;  nicht  blos  die  Augurn,  auch  die  Magistrate 
konnten  sie  aussprechen  oder  obnuntiiren  (auch  die  Volkstribunen).  Die  Zei- 
chen der  vierfüssigen  Thiere  beziehn  sich  nicht  aof  die  Schau  der  Ein- 
geweide, welche  nicht  Sache  der  Augurn  war,  sondern  blos  auf  das  joge  au- 
spicium aus  den  einem  in  die  Provinz  gehenden  Magistrat  entgegen  kommen- 
den Pferden  und  Ochsen ,  und  einiges  Andere  der  Art  (s.  die  libros  augurum 
bei  Serv.  ad  Aen.  III.  537.  Cic  de  div.  II.  36,  77).  Auch  das  seltsame  au- 
gurium  canarium  acheint  hierher  zu  gehören,  bei  Hundeopfern  sur  Ab- 
wendung dea  Sirius  an  den  RobigaKen,  VII.  Cal.  Maias,  Plin.  XVIII.  3,  69,  3. 
Festus  s.  v.  catularia  porta  und  rutilae  canes,  vgl.  Ovid.  Fast.  I V.  936.  Werns- 
dorf zu  Columella  Poet.  lat.  min.  T.  VI.  8.  1.  p.  111).  So  wie  diese  beiden 
Arten  von  Zeichen,  so  sind  die  angeführten  fünf  sämratlich  den  Auspicien  der 
Magistrate  mit  denen  der  Augurn  gemein;  die  Magistrate  beobachteten  für  die 
Conilien  den  Himmel  nach  Blitzen  umschauend,  die  dann  jedesmal  für  ein 
hemmendes  Zeichen  galten  (Cic  de  div.  II.  18,  43.  35.  74.  Plutarch.  Cato  min. 
42.  o.  ö.  Nach  Cic  in  Vat.  8.  war  dies  ein  uraltes  Decretum  der  Auguren), 
während  die  Auguren  bei  ihren  Blitzbeobachtungen  genau  zwischen  rechts  und 
links  unterschieden ;  dass  Vögel  - Flug  und  -  G es c  hrei  für  die  Magistrate  Au- 
spiciuin  machte,  ist  bekannt.  Die  dunkeln  Auspicien  ex  acuminibus  waren 
ganz  Sache  der  Feldherrn  (Cic  de  div.  II.  36,  77.  N.  D.  II.  3,  9.  vgl.  Orelli 
ad  Arn.  II.  67.  p.  97);  die  beim  Uebergange  über  fließendes  Wasser  (Festus 
i.  v.  manalis  fons.  vgl.  peremne  auspicium)  zu  beobachtenden  peremnia 
tuspicia  lagen  eben  so  den  Magistraten  ob  (Cic.  de  N.  D.  II.  3,  9),  wie  den 
Augaren  (Serv.  ad  Aen.  IX.  24).  Man  sieht  aus  allen,  dass  die  Beobachtung 
der  Zeichen  bei  den  Magistraten  und  den  Auguren  im  wesentlichen  dieselbe 
war ;  sie  übten  beide  die  seit  alten  Zeiten  in  Rom  reeipirten  Formen  der  Diviua- 
tion;  nur  in  der  Anwendung  der  Beobachtung  lag  der  Unterschied/4  Was 
insbesondere  die  zu  Auspicien  benutzten  heiligen  Hühner  betrifft,  so  urtheilt 
Muller  (a.  a.  O.  II.  p.  111  sqq.):  „An  die  Stelle  künstlicherer  Beobachtung 
trat  freilich  schon  früh  die  Fütterung  der  im  Käfig  [arcula]  aufbewahrten  Hüh- 
aer  (pullij;  wenn  Romulus  gegen  Ende  der  Nacht  sich  erhob,  um  durch  Opfer 
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und  Gebete  Anspielen  m  erhallen  (Dion.  Hai.  TT.  5):  so  Hess  der  Magistrat 
spater  (schon  459  a.  n.)  nach  Mitternacht  nor  die  Hühner  hereinbringen  und 
zum  Fressen  nöthigen  (Liv.  X.  4a  Tgl.  VII.  23.  IX.  88.  Gell.  III.  2, 10.  Varro 
de  ling.  Ist.  VI.  9«  p.  74),  und  der  Hühnerwärter  (pullarius)  verrichtete  dabei 
auch  die  Himmelsbeobachtung  (oder  das  de  caelo  servare.  Cic.  de  div.  II.  35, 
74.  Tgl.  Dion.  Hai.  II.  6),  woTon  aber  nicht  mehr  viel  die  Rede  ist«*4  Heilige 
Hübner  waren  auch  bei  jeder  Legion,  wo  sio  vor  einer  Schlacht  beobachtet 
su  werden  pflegten.   Die  Au gural lehre  scheint  sich  lange  Zeit  im  Collegium, 
das  früher  alle  Nonen  zusammenkam  (Cic.  de  div.  I.  41,  90),  nur  mündlich 
fortgepflanzt  zu  haben.    Die  Auguralbücher  sind  entweder  die  gewöhnlich  ge- 
brauchten :  commentarii  s.  libri  augurales  oder  die  nur  zur  Lösung 
ungewöhnlicher  und  schwieriger  Auspicien  benutzten:  libri  reconditi  (Serv. 
ad  Virgil.  Aen.  I.  398).    Die  zur  Beobachtung   von  Augurien  und  Auspicien 
vor  allen  nöthige  bestimmte  Gegend  am  Himmel  hiess:  templum  (s.  Mül- 
ler a.  a.  O.  II.  p.  137  sqq.).   Darin  bezeichnete  sich  der  Augur  mit  seinem 
Krummstabe  (lituus.  Liv.  I.  18)  gedachte  Linien,  wodurch  es  in  die  sogenann- 
ten: regiones,  deren  es  bei  den  Römern  vier,  bei  den  Etruskern  sechzehn  gab 
(Cic  de  div.  II.  18,  42.  Plin.  II.  55),  getheilt  wurde  (dirigere  regiones  litno. 
Cic.  de  div.  I.  17.  determinare  regiones.  Liv.  I.  18).   Indem  sich  der  Augur 
dabei  südwärts  wendete,  theilte  er  das  templum  durch  die  MiUagslinie  (card  o) 
von  Norden  gegen  Süden  in  Ost- und  Westh&lfte,  und  durch  die  Kreuzlinie 
(de cu man us),  die  jene  durchschnitt,  wieder  in  die  vordere  (antica)  und  hin- 
tere (postica)  Seite  (Festus  s.  v.  decumanus^  posticum),  so  dass  er  selbst  in 
der  Kreuzung  (decussis)  stand.   Bei  der  Inauguration  kam  es  darauf  an,  eb 
überhaupt  vorkommende  Zeichen  am  Himmel,  oder  eb  bestimmte  für  eine  be- 
stimmte Sache  beobachtet  wurden;  denn  letzteres  wird  als:  legum  dictio 
ausdrücklich  unterschieden.    Ueberhaupt  wurden  nur  grössere  Vögel  beobachtet, 
weshalb  diese  in  der  Auguralf prache :  aves  Augurales  hiessen.    Vögel,  die  nach 
ihrem  Gesang  beobachtet  wurden,  hiessen:  oscines;  die  nach  dem  Kluge:  alites, 
und  wurden  in  glückverkündende,  praepetes,  und  unglückverkündende,  inferae, 
getheilt.   Flog  ein  Vogel  im  Zenith  des   Beobachtenden  (avis  supervaga- 
nea),  so  war  dies  ein  sej>r  glückliches  Zeichen.    3ei  den  heiligen  Hühnern 
galt  gierige«  Fressen  (tripudium  solisttmum)  als  glückliches  Zeiclien.  Ausser 
dem  Krummstabe,  der  in  den  KnnsUbbildungen  von  Imperatoren  ihnen  häufig 
als  Zeichen  der  imperatorischen  oder  selbstherrlichen  Macht  beigegeben  ist  (s. 
Thicrsch  Epochen  d.  bild.  K.  1829,  p.  305  sqq.),  trugen  sie  ein  purpurnes 
Kleid:  trabea.   In  dem  Collegium  war  der  A eheste  der  Geehrteste,  und  der 
Neuaufgenommene  musste  den  Aelteren  gleich  einem  Vater  ehren  (Cic  de  sen. 
18.  orat.  L  ad  div.  III.  4).    Der  Unterschied  zwischen  augurium  und  auspteium 
wird  so  bestimmt  (Serv.  ad  Virgil.  Aen.  I.  398):  „Hoc  enim  interest  inter  au- 
gurium et  auspidum,  quod  augurium  et  petitur  et  certis  avibus  ostenditur, 
auspicium  qualibet  avi  demonstratur  et  non  petitur,  quod  ipsum  tarnen  specics 
*ngurii  est."  —  Die:  Haruspices  waren  im  allgemeinen  Zeichendeuter,  nach 
den  prodigia,  portenta,  monstra,  und  im  besondern  Opferschauer.   Diese  Kunst, 
durchaus  von  den  Römern  vernachlässigt,  hatte  die  vorzüglichste  Ausbildung 
von  den  Ktruskeru  erhalten  j  daher  beriefen  die  Römer  dieselben  von  den  Etruskern 
oder  sie  kamen  freiwillig  herbei  bei  vorkommenden  bedeutungsvollen  Ereig- 
nissen (Cic  de  leg.  II.  9.  Cetil.  HI.  8,  19).    Müller  (a.  a.  O.  II.  p.  9.  TgL 
p.  33)  ortheilt  t  M Fragt  man  nun ,  was  eigentlich  das  bestimmte  Geschäft  der 
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Mf  solche  Weise  berufenen  Haruspicea  in  Rom  war,  ao  beschränkte  es  sich 
io  den  meisten  Fallen  darauf,  doss  sie  angaben  (respondebant),  welchea  Un- 
glück das  Prodigium  oder  Portentum  bedeute  (Liv.  XXVII.  37.  Cic.  de  harusp. 
9.  de  dir.  I.  41.  Appian.  B.  C.  IV.  4),  und  durch  welche  Cäremonien,  Opfer, 
Umgänge  ea  procurirt  werden  könne;  besonder«  machten  aie  die  Götter  nam- 
haft, deren  Beschwerden  (poatulationea)  daa  Zeichen  auadrücke  (Cic.  g*e  leg. 
H.  9.  12):  die  Opfer  selbst  jedoch  überliesaen  aie  in  der  Regel  den  Priestern 
der  Stadt*4  Als  Opferschauer,  wobei  sie  besonders  die  inneren  Theile  des 
Opferthiers  (extispices,  weabalb  die  Opferschau :  extispicium  hiesa)  untersuch- 
ten, gewann  ihr  Ansehn  und  Einfloss,  ala  die  Auspicien  der  Magistrate  zur 
blossen  Form  herabsanken  (Cic.  de  div.  I.  16,  28);  ea  wurde  ihnen  aber  apäter 
wieder  geschmälert,  ala  die  aterndeutenden  Cbaldäer  in  Rom  Eingang  fanden, 
und  unter  den  Kaisern  zum  höchsten  Ansehn  stiegen.  Um  diese  Zeit  müssen 
aie  auch  zu  Rom  ansässig  geworden  seyn ,  und  ein  Kollegium  gebildet  haben, 
wie  aus  dem  Antrage  des  Claudius  an  den  Senat  hervorgeht,  durch  den  er  die 
dem  Staat  so  wichtige  Disciplin  gegen  fremde  Superstition  schützen  wollte, 
lodern  er  die  Aufforderung  des  Senats  an  die  Pontifices  bewirkte,  dass  sie  un- 
tersuchen sollten,  was  von  der  Lehre  der  Haruspices  beizubehalten  und  zu  be- 
itätigen sey  (Tacit.  Ann.  XI.  15.  16).  Einen  sehr  wichtigen  Theil  dieser 
türkischen  Divinationslebre  bildete  die  Beobachtung  der  Blitze;  daher  man  so- 
gar besondere  Blitzschauer  (fulguratores)  angenommen  hat.  So  lange  die  Ha- 
ruspices aus  Etrurien  geholt  wurden,  von  wo  mehrere  vereint  nicht  einzelne 
kamen  (Lucan.  Phars.  I.  580),  ist  über  ihre  Verhältnisse  nichts  Näheres  be- 
kannt; später  werden:  haruspices  publici,  magister  publicus  haruapicum,  ordo 
LX  haruspicum,  haruspex  primus  de  LX  erwähnt,  und  aämmtlich  unter  dem 
Staatschutz  stehend  bis  auf  die  christlichen  Kaiaer,  die  ihre  Befragung  unbedingt 
untersagten.  Ursprünglich  pflanzte  sich  dieae  Lehre  in  Familien  erblich  nur  münd- 
lich fort;  zu  Cicero'a  Zeit  gab  es  Werke  darüber,  die:  libri  Etrusci,  Etrusco- 
rum  libri,  Etruacae  diseiplinae  libri  a.  volumina,  welche  aowohl :  libri  haruspicini, 
als  auch:  folguralcs  und  ritualea  waren  (Cic.  de  div.  I.  33.  Plin.  H.  N.  II.  85. 
Ammian.  XXIII.  5).  Auch  werden  Abbildungen  darin  erwähnt  (Plin.  H.  N.  X. 
17.  Müller  p.  22  aqq.).  Verschieden  von  diesen  Büchern  sind  die  Lieder 
des  Tages,  von  dem  nach  der  Mythe  dieae  Kunst  abstammt  (Müller  p.  92 
Bq ).  Sie  waren  alle  in  tuskischer  Sprache  abgefasst.  Doch  achrieben  auch 
Römer  über  dieae  Kunst,  worunter  sich  besonders  Corn.  Labeo  durch  aein  Werk 
in  fünfzehn  Büchern  auszeichnete  (Fulgentius  s.  v.  manales.  Müller  p.  34 
iqq.)-  Die Opferthiere  wurden  in:  hoatlae  animales  und  consoltato- 
riae  unterschieden;  bei  jenen  ala  Sühnopfer  ward  daa  Leben  allein  beachtet, 
bei  diesen,  als  divinatorische  Opfer,  wurden  nur  die  edleren  Eingeweide,  Le- 
ber, Lunge,  Herz  und  Netzhaut  beschaut.  Ala  daa  Vorzüglichste  galt  die  Le- 
ber, weshalb  unter  exta  dieselbe  vorzugsweise  verstanden  wurde  (Seneca  Oed. 
353  sqq.  Thyest.  755.  Lucan.  I.  613).  An  der  Leber  unterschied  man  eine : 
pars  familiaris  und  hostilis,  von  denen  jene  die  eigene,  diese  des  Feindes  Partei 
bezeichnete  (Cic.  de  div.  II.  12.  Liv.  VIII.  9.  Lucan.  I.  617).  Uebrigena  wur- 
den die  Eingeweide  nicht  bloa  unmittelbar  nach  der  Tödtung  des  Opfer- 
thiers (sacrifttium  consultatorium)  durchforscht,  sondern  auch  bei  ihrer  Zu- 
bereitung zum  Opfer,  indem  die  Leber  und  andere  Theile  gesotten  wurden, 
*obei  das  Zusammenschrumpfen  als  unheilverkündend  galt,  dann  säraintliche 
4er  Gottheit  gebührenden  Eingeweide  so  wie  die  Abschnitzel  der  GUedcr 
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(praesegmina  ampotata) ,  kunstmässig  zugeschnitten  (prosecta),  mit  gesalzenem 
Dinkelmehl  bestreut,  auf  Schüsseln   zum  Altar  gebracht,  verbrannt  wurden. 
Diese  Behandlung  und  Darbringung  der  Eingeweide  hiess:   exta  porricere 
(Müller  p.  178  sqq.)-    Die  Beobachtung  der  Blitze  umfasste   das  Befragen 
(consulere  fulgura),  Sühnen,  Abwenden  und  Herabziehn  derselben.    Bei  dem 
Ersten  wurde  mit  Rücksicht  auf  das  templum  gefragt:  woher  der  Blitz  komme 
und  wohin  er  fahre  (Lucret  VI.  383.  Dion.  Hai.  IX.  6).   Darnach  waren  die 
Blitz«:  fulmina  auziliaria  (glück verkündende),  pestifera  (verderbenverkündend), 
tentanea  (scheinbare  Gefahr  anzeigend),  fallacia  (scheinbares  Gute  verheissend), 
postularia  (zur  Erfüllung  eines  versäumten  Opfers  oder  Gelübdes  auffordernd. 
Senec.  QuaesL  Nat  II.  49.  Ammian.  XXIII.  5.  Müller  p.  162  sqq.). .  Die  Deutung 
der  Wunderzeichen  wurde  zwar  durch  die  libri  rituales  oder  oatentaria,  in  de- 
nen sehr  viele  Erklärungen  zusammengestellt  waren,  erleichtert;  dennoch  trat 
oft  die  Notwendigkeit  ein,  aus  dem  Stegreif  zu  deuten  (Cic.  de  dir.  I.  33). 
Neben  den  öffentlichen  Haruspices  trieben  auch  Winkel- Harospiccs,  dürftig 
und  von  niederem  Stande,  mit  dieser  Kunst  ein  Gewerbe  (Cic  de  div.  I.  58. 
JuveaaL  VI.  685  sq.).   Demnach,  and  weil  sich  ausser  Männern  auch  Frauen 
bei  den  Kunstverständigen  Rath  holten  (Liv.  V.  15.  Cic.  de  div.  I.  36.  GelL 
Vn.  1.  Jovenal.  VI.  587),  scheinen  diese  Zukunftverkündenden  keinen  gerin- 
gen Einfluss  auf  das  öffentliche  wie  das  Privatleben  gehabt  zu  haben.  Bestä- 
tigung dafür  giebt  auch  die  Furcht  des  Tiberios ,  In  der  er  verbot,  die  Haru- 
•plces  heimlich  und  ohne  Zeugen  zu  befragen  (Suet  Tib.  63).  —  Die:  Daum  - 
vir!,  Decemviri,  and:  Quindecim viri  sacris  faciundis  wurden 
auch:  versuum  SibyUinorum  interpretes  (Cic  de  div.  I.  2),  carminam  SibyUae 
ac  fatorum  pop.  Rom.  interpretes  (Liv.  X.  8),  qui  fata  deüm  secretsqoe  car- 
mina  servant  (Lucan.  I.  599),  Sibyllini  sacerdotes  (Qc.  de  har.  resp.  13),  tw 
XWattmv  tpvlmus  (Dion.  Hai.  IV.  p.  260)  genannt.   Ihr  Geschäft  war  Ob- 
hut der  sibyllinischen  Bacher  (Wachsmuth  Gesch.  des  röm.  St,  p.  178), 
und  dieselben  auf  Befehl  des  Senats  nachzuschlagen  (adire,  consulere,  inspicere, 
ad  kbros  Ire,  adire  libros.  Liv.  V.  13.  VII.  28.  Cic.  de  div.  I.  43.  Geil.  I.  19. 
z«6  lsurx£ip£«e  xtop  zWOfuö*  nouta&ai  Dion.  Hai.  IV.  p.  260) ,  entweder  des 
Raths  wegen,  oder  um  zu  erfahren,  von  welcher  Art  die  Sühnungen  seyn  und 
wie  die  Opfer  dargebracht  werden  sollten  (Liv.  III.  10.  V.  13.  VI.  37.  X.  8. 
XXII.  9.  Cic.  Verr.  IV.  49).   Ursprünglich  wurden  nur:  duumviri  gewählt 
[bis  387  a.  u.]t  darauf:  Decemviri  (afvdofg  Öhut,  Dion.  Hai.  IV.  p.  260),  von 
denen  fünf  Plebejer  und  fünf  Patricier  waren  (Liv.  VI.  37. 42.  XXXVI1.3.  CSc  de 
Div.  1.2).   Wenn  die:  Quindccimviri  (oi  Ufitg  oi  ntvtfnaiösxa  xalov/uesros,  oi 
tuvrexaiötua  avÖQtg  xalov^tvoi.  Dio  Cass.  XLIV.  15.  LIII.  1),  deren  Würde 
und  Amt:  qnindecimvirale  sacerdotium  (Tacit.  Ann.  XI.  11),  quindeeimviratus 
(Lamprid.  in  Alex.  Sev.  49)  genannt  wird,  ihr  Dascyn  erhielten,  ist  ungewiss. 
Vielleicht  wurden  sh  zu  Cicero'*  Zeit  eingesetzt  (Coelii  ep.  ap.  Cic  VID.  4. 
vgl.  Cic.  de  div.  I.  2.  Suet.  Caes.  79).    Eine  spätere  Vermehrung  lässt  sich 
kaum  erweisen.   Dieses  Collegium ,  das  auch  die  Besorgung  der  Secularfeier 
and  anderer  heiligen  Handlangen  hatte  (Tacit  Ann.  XL  11.  Liv.  X.  8),  geooss 
noch  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  grosses  Ansehn  (Cic.  Verr.  IV.  49.  Liv. 
X  8).  Der  Erste  desselben  Messt  Magister  (Plin.  H.  N.  XXVIII.  2).  —  Die 
▼asiatischen  Jungfrauen  (Virgines  vestalea  Seneca  de  olio  sap.  29,  Vir- 
ginei  Cic.  Cetil.  HL  4.  ad  Att  L  13.  Plin.  ep.  VII.  19,  Veatales  Uv.  VII.  20. 
Plin.  H.      VUL  2,  oi  tfc  'Eatlag  Upuu  Herodian.  IV.  6,  oi  Waxia  'U- 
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lim.  V.  38,  virgraes  sanctae  Horat.  Od.  I.  2,  27,  vtrghieae  mlniatrae  Orid. 
Fast  VI.  283,  virgioea  ex  Moerdotie  Vesta«  Flor.  I.  13,  virgo  Vestae  Gell. 
VI.  7)  waren  Priesterin  der  Göttin  Vesta.  Nach  Rom  kam  die  Verehrung 
dieser  Gottin  aos  Alba  longa  (Liv.  I.  20),  wo  schon  Rhea  Sylvia  als  deren 
Priesterinnen  genannt  wird  (Lir.  I.  3).  Nach  einigen  soll  dieses  Priesterthum 
von  Romulus,  nach  andern  richtiger  von  Numa  gegründet  worden  seyn  (Liv. 
I.  20.  Flor.  I.  2.  Dion.  HaL  II.  p.  125),  der  stierst  vier  Priesterinnen  ein- 
setzte. Daren  Tarquinius  oder  Servius  wurde  deren  Zahl  bis  auf  sechs  ver- 
mehrt, die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  blieb.  Dies  Priesterthum  verschwand 
erst  im  Zeitalter  des  Tueodosius  M.  Anfanglich  geschah  ihre  Wahl  durch  die 
Könige;  nach  der  Vernichtung  des  Königthums  wurden  zwanzig  von  dem  Pon- 
tifex  maximus  vorgeschlagen,  daraus  die  nothwendige  Zahl  durch  das  Loos  er- 
wählt (legi,  aioae#o:t,  ctnodfixYvo&cu)  und  dann  vom  Pontifex  maximus  zum 
Heiligthum  geführt  werde  (capere.  Gell.  I.  12.  Orid.  Fast.  VL280  sq.  Trist  IU. 

I.  28  sq.).  Als  fähig  sur  Wehl  durften  sie  nicht  jünger  als  sechs,  und  nicht  älter 
als  zehn  Jahr,  mussten  von  hoher  Herkunft,  die  Eltern  noch  am  Leben  und  nie 
Sclaven  gewesen  seyn.  Au  das  Priesterthum  blieben  sie  dreissig  Jahr  gebunden, 
und  wurden  während  den  ersten  sehn  unterrichtet ,  sorgten  iu  den  folgenden 
zehn  für  die  Heiligthümer,  und  unterrichteten  in  den  letzten  sehn  die  Neulinge 
(Seneca  de  otio  sap.  29).  Bei  eintretenden  Krankheiten  wurden  sie  der  Pflege 
von  Matronen  übergeben  (Plin.  ep.  VII.  19).  Nach  Verlauf  der  dreissig 
Jahre  stand  ihnen  frei  in  du  bürgerliche  Leben  zurückzutreten  oder  bei  dem 
UeUigthum  zu  bleiben  (Tacit.  Aon.  IL  86).  Ihre  Pflicht  forderte  unausgesetzte 
Unterhaltung  des  heiligen  Feuers  (ignis  Vestae  perpetous  ac  sempiteraus,  ignis 
Inexstinctus.  Cic  Cetil.  IV.  9.  Ovid.  Fast.  VL  297),  Bewahrung  des  Gelibdes 
der  Keuschheit,  Schützung  des  Palladiums,  d.  L  Bildes  der  Pallas  (Cic.  Phil. 

II.  10.  Ovid.  Trist.  III.  1,  ».  Valer.  Max.  I.  42 ,  4.  Lucan.  IX.  994.  Hero- 
diao.  I.  14) ,  so  wie  Darbringung  der  Opfer  der  Bona  Dea  und  anderer ,  zum 
Heil  des  Staates  (Ovid.  Fast  III.  417.  IV.  629.  VI.  249.  Senec.  de  prov.  5). 
Die  Vernachlässigung  des  heiligen  Feuers,  das  durch  wechselseitige  Nachtwa- 
chen erhalten  wurde  (Cic  de  leg.  IL  12.  Flor.  I.  2,  3),  zog  Geisselung  nach 
sich  (Liv.  XXVIII.  IL  Val.  Max.  I.  1,  6);  Verletzung  des  Gelübdes  der 
Keuschheit  (probrun,  incestus)  wurde  durch  lebendig  Begraben  auf  dem  Cam- 
pus sceleratus  (Liv.  IL  42.  VIII.  15.  XXII.  57.  Ovid.  Fast.  VI.  458.  Plin.  ep.  IV. 
11.  JoTenal.  IV.  10.  Herodlan.  IV.  6.  Dion.  HaL  IL  p.  127) ,  früher  durch 
Geisselung  bis  zum  Tude  (Dion.  Hai.  I.  64)  bestraft.  Die  Untersuchung  die- 
aer  Verbrechen  gehörte  den  Pontifices,  die  Vollziehung  der  Strafe  in  der  spä- 
teren Zeit  dem  Praefectus  urbi  (Symmach.  ep.  IX.  118).  Ihre  Vorrechte  wa- 
ren die  Befreiung  aus  der  petestas  patria,  selbstständige  Verwaltung  des  Ver- 
mögens, das  Recht  ein  Testament  zu  machen  (Gell.  VI.  7),  Befreiung  der  Ver- 
brecher von  der  Todesstrafe,  in  so  fern  sie  denselben  zufällig  begegneten,  das 
Ausweichen  der  Consuln  und  Praetoren  auf  der  Strasse  (Senec.  controv.  L  2. 
ep.  VI.  8),  seit  Augustus  die  vorzüglichsten  Sitze  im  Theater  (Suet.  Aug.  44), 
eine  wollene  Stirnbinde  (ia(\i\a,  vitta),  und  beim  Opfer  ein  weisser  Schleier 
(soffibolos*.  Festus  s.  v.).  Die  älteste,  welche  die  Erste  von  allen  war,  hiess: 
xxrgo  maxima  acL  natu  (VaL  Max.  L  1.  7,  8uet.  Caes.  83.  vgL  Ovid.  Fast 
IV.  639,  wo  natu  dabei  steht),  virgo  vetustissima  (Tacit.  Ann.  XI.  32)  oder: 
Maxima  Vestaiis  (Plin.  ep.  IV.  11)  oder  auch:  Primigcnia  (Symmach.  ep.  IX. 
129).   Uebrigena  genossen  sie  ein  so  grosses  Ansebn,  das*  viele  ihr  Testament 
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bei  ihnen  niederlegten  (Suet.  Caes.  83.  Aug.  101.  Tacit.  Ann.  I.  8.  «.  notia 
Lipsü).  —  Da*  Priesterthum  der:  Fratres  Arvales,  von  Romulus  ge- 
gründet, so  dass  er  selbst  der  zwölfte  derselben  war,  bezog  sich  auf  die  göttr- 
üche  Verehrung  der  Fruchtbarkeit  (Plin.  H.  N.  XVIII.  2.  Gell.  VI.  7.  Fol* 
gent.  de  voc.  antiq.  Hb.  L  in  Mythogr,  Ist.  Munkcri  T.  II«  p.  172),  als:  Dea 
Dia  oderi  Ceres  (Marini,  Atti  e  Monuroenti  de'  fratrelli  Arvali,  Vonv 
p.  XXIII.).  Ihre  heilige  Feier,  jährlich  an  den  Iden  des  Mai  begangen,  be- 
stand in  Gesang,  Tanz  und  Opfer,  wobei  sie  die  Opferthiere,  ein  Schwein, 
Kalb  und  Lamra  um  die  Aecker  führten,  und  dann  als  Opfer  (Ambarvale)  dar- 
brachten (Varrodel.  1.  IV.  15.  Festus  s.  v.  Ambarvales.  Virg.  Georg.  I.  345). 
Sie  trugen  dabei  einen  Aehrenkranz  auf  dem  Kopf  und  eine  weisse  Uinde  um 
die  Schläfe.  Der  erste  dieses  Priestercollegiums  hiess:  magister,  und  dessen 
Stellvertreter:  promagister  (s.  C.  Seidel,  de  sakaüonibus  sac  vett.  Rom. 
BeroL  1826,  &  p.  28  sqq.)-  —  Den  fratres  Arvales  ähnlich  scheinen  die: 
Fratres  Atheriates  s.  Atherü  s.  Athierii  selbst  der  Zahl  nach  ge- 
wesen zu  seyn.  Ihr  Geschäft  war  Darbringung  der  Opfer  für  die  drei  Gott- 
heiten VVFIONI  (unbekannt),  Mars  und  Jupiter,  von  denen  jedem  drei  Stiere 
unter  heiligem  Gesänge  geopfert  wurden,  um  dadurch  Pest,  Hungersnoth, 
Dürre,  grosse  Nässe  und  andere  verwüstende  Uebel  abzuwenden  (s.  Seidel 
a.  a.  O.  p.  34  sqq,).  —  Die;  Cnriones,  dreissig  an  der  Zahl  gleich  den 
Curien,  waren  Geschlechtspriester,  indem  je  Einer  zu  einer  Curie  gehörte 
(Dion.  Hai.  IL  p.  82.  124.  Varro  de  1.  1.  V.  6.  Festes  s.  v.  curia).  Der  in 
den  CuriatcomUien  gewählte:  Carlo  Maximus  stand  allen  vor  (Cic.  in  Rull. 
H.  7.  •.  vorh.  p.  504).  —  Das  Priesterthum  der:  Septem  vir  i  Kpulones 
war  eins  der  bedeutungsvollsten  (Tadt.  Ann.  III.  64.  Plin.  ep.  X.  8) ,  ae 
selbst  die  spätercu  Imperatoren  dasselbe  im  Titel  annahmen  (Gruteri 
p.  235,  no.  X.  Graevius  praefat.  Thesauri  T.  V.),  obschon  die  Septem  vi  ri  als 
Beigeordnete  der  Pontifices,  Auguren  und  Quindecimviri  erscheinen  (Dio  Cass. 
Uli.  1.  Suet.  Aug«  101).  Ihr  priesterliches  Geschäft  war  Besorgung  der 
Opfermahlzeiten  und  Anordnung  der  dabei  stattfindenden  heiligen  Gebräuche. 
Fielen  dessenungeachtet  Fehler  vor,  so  mussten  sie  dieselben  den  Pontifices 
anzeigen  (afTerre.  Cic  de  bar.  resp.  10).  Ursprünglich  waren  deren  drei 
(Cic.  de  orat.  III.  19.  Liv.  XXXIII.  42*),  nachher  sieben,  und  seit  Caesar  zehn; 
dennoch  behielt  das  Collcgium  den  Namen:  Septemviratus  (Plin.  ep.  X.  8) 
und  die  Priester:  Septemviri  (Tacit.  Ann.  III«  64.  Liv.  I.  63).  Als  Vorrecht 
derselben  erscheint  das  Hecht,  die  Toga  praeteita  tragen  zu  können,  und  dass 
ihre  T  ochter  von  der  Wahl  zur  vestalischen  Jungfrau  befreit  waren  (Liv. 
XXXIII.  43.  Gell.  I.  12)«  —  Den:  Fetiales,  die  auch  bei  anderen 
Ualiscben  Volkerschuften  vorkommen  (Liv.  I.  32.  Dion.  Hai.  II.  p.  131 
sq.  Serv.  ad  Virg.  Aea.  VII.  695.  X«  14),  lag  es  ob,  den  Krieg  anzukün- 
digen und  Friedensbündnisse  zu  schliessen,  beides  mit  heiligen  Gebräuchen 
(Cic  de  leg.  II.  9).  Batten  Feinde  Raub  aus  dem  Lande  weggeführt,  so  for- 
derten die  Fetiales  denselben  zurück  (res  repetere.  Liv.  IV.  30.  VII.  16) ;  er- 
folgte die  Zurückgabe  binnen  dreißig  Tagen  nicht ,  so  kehrten  sie  bis  zur 
feindlichen  Grenze  zurück,  und  warfen  mit  einer  feierlichen  Formel  einen  Speer 
ins  feindliche  Land  (Liv.  I.  82.  Gell.  XVI.  4.  Plin.  H.  N.  XVI.  18.  XX.  10). 
Diese  Ankündigung  hiess:  clarigatio  (PUn.  H.  N.  XXII.  2.  Serv.  ad  Virg. 
Aea.  IX.  53.  X.  14).    In  späterer  Zeit,  wo  dieselbe  bei  den 

wurde  der  Speer  aof  eine  Säule  vor 
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pel  der  Belkma  geworfen  (Ovid.  Fast  VI.  205.  Fest*».  8.  v.  Dellona).  Bei  Frie- 
densschlüssen schlachtete  der:  pater  patratus,  der  für  jede  Feierlicbkeit 
auü  diesem  aus  zwanzig  Priestern  bestehenden  Collegium  gewählt  wurde  (Dion.  Hai. 
IL  p.  132.  Li*.  I.  24.  Plutarch.  Qnaest.  rom.  p.  43) ,  mit  steinernem  Messer 
ein  Schwein  (foedus  icere,  ferire,  percutere),  worauf  er  das  Messer  wegwarf 
mit  dem  Schwur:  „si  sciens  fallo,  tum  me  Diespiter  salva  urbe  arceque  bonis 
ciiciat,  ut  ego  hunc  lapidem,"  worauf  sich  die  Redensart:  Jo?em  lapidem  iu- 
rare  bezieht  (Liv.  IX.  5.  Gell.  I.  21.  Cic  ad  div.  VII.  12.  Polyb.  III.  25.  Fe- 
»tu«  s.  v.  lapidem).  Zum  Zeichen  ihrer  Unverletzlichkeit  bekränzten  sie  sich 
mit  heiligen  Kräutern  (sagmina,  verbenae),  weshalb  sie  auch:  sagminarii, 
verbcaarii,  caduceatores  hiesseii  (Liv.  XXX.  43.  Varro  ap.  Non.  Marc.  s.  v. 
caduceus.  Festos  s.  v.  caduceatores.  Serv.  «d  Virg.  Aen.  IV.  242.  VIII»  138). 
\Nie  lange  diese  Priesterwürde  gedauert  hat,  ist  nicht  bekannt.  Erwähnt  wird 
«*  noch  unter  den  Imperatoren.  —  Die:  Sodales  Titiis.  Titienses 
wie  die  unbekannten  titischen  Vögel  (Titiae  aves),  wahrscheinlich  sabi- 
nischen Ursprungs  (Müller  Etrusker  II.  p.  120):  wenigstens  sollen  sie 
nit  dem  sabinischen  Könige  Titius  oder  Tatius  nach  Rom  gekommen  seyn, 
um  dort  die  sabinischen  religiösen  Gebrauche  zu  besorgen  (Taeit.  Ann.  I.  5*\ 
worauf  sie  nach  des  Königs  Tode  ihm  zu  Ehren  täglich  opfern  mussten  (Ta- 
dt.  Hist  II.  95.  Dien.  Hai.  II.  p.  115),  wie  später  auch  Tiberius  dem  Augu- 
rs zu  Ehren  die:  Sodales  Augustales  bildete,  und  auch  die:  Sodales 
Atriales,  Sodales  Trajanales,  Adrianales,  Antoniniani  erwähnt  werden 
(Schaarschmidt,  De  sodalitatibus  Romanorum  etc.  Schoeeb.  1800,  8.).  — 
Der:  Rex  sacrorum  (Ovid.  Fast.  I.  333.  Cic.  pro  domo  14.  de  har.  resp. 
6\  Macrob.  Sat.  II.  9),  oderi  Rex  sacrif iciorum  (Liv.  IX.  34),  Rex 
»scrificulus  (Liv.  II.  2.  GclL  X.  15.  Macrob.  I.  15),  Rex  sacrificus 
(Liv.  XC.  42),  oder  auch:  Rex  (Ovid.  Fast.  III.  139.  Gell.  XV.  27),  und» 
factUvg  ifoäv  (Dion.  Hai.  Plutarch.),  so  wie  dessen  Gemahlin:  reg  in  a  sa- 
crorum (Macrob.  saL  I.  15),  regina  (Festus  s.  v.  inarculum)  genannt, 
worde  nach  Vertreibong  des  Tarquinius,  zur  Verrichtung  der  Opfer,  welche 
dein  Könige  oblagen,  lebenslänglich  eingesetzt  (Liv.  II.  2.  Dion.  Hai.  IV.  p. 
869).  Damit  aber  auch  der  Schein  der  königlichen  Macht  von  ihm  verbannt 
bliebe,  stand  er  unter  den  Pontinces,  hatte  weder  Magistratsgewalt  noch  ir- 
gend Tneil  an  öffentlicher  Verwaltung,  und  durfte  auch  in  keiner  Volksver- 
sammlung, die  er  jedoch  in  der  frühesten  Zeit  berief  (Macrob.  Sat.  1.  15.  Serv. 
•d  Virg.  Aen-  VIII.  654) ,  erscheinen  (Liv.  XL.  42),  weshalb  er  sieb  sogleich 
nach  vollbrachtem  Opfer  entfernen  musste  (Plutarch.  Quaest.  rom.  62.  Varro 
Je  1.  U  IV.  6.  Ovid.  Fast.  V.  727).  Ausserdem  opferte  er  an  den  Dies  ago- 
nales  d.  V.  Idua  Jan.  Ovid.  Fast.  I.  333  sq.  Varro  de  1  1.  V.  3).  Diese  Prie- 
sterwürde blieb  bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  Republik  eine  patricische  (Cic. 
pro  domo  14).  —  Flamines  („a  filo  filaroen,  quod  per  syncopam  fla- 
men  dicimus.u  Priscian.  IV.)  ist  eine  allgemeine  Benennung  der  Priester, 
welche  die  Heiligthümer  einzelner  Gottheiten  zu  besorgen  hatten ,  und  darnach 
durch  Beinamen  unterschieden  werden.  Das  Priesterthum  hiess:  Fla  mini  um. 
Itfe  drei  vorzüglichsten  (flamines  majores),  welche  von  Numa  eingeführt  wur- 
den, waren  der  x  Flamen  Dialis  (für  Jupiter),  flamen  Martialis  (für  den  Mars), 
(Wen  Quirinalis  (für  den  vergötterten  Romulus.  Liv.  I.  20  sq.  Plutarch.  Nura. 
7.  Dion.  HaL  II.  64.  Gc  Phil.  II.  43.  de  leg.  II.  8) ;  zo  den :  Flamines  minores 
gehörten  die  übrigen:  so  der  flamen  Pomonaiis,  flamen  Cur  mentalis  (Varro  de 
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L  1«  IV.  15.  VI.  73).  Auch  die  apothcosirten  Imperatoren  hatten  nach  ihnen 
benannte  Flamines  (Suet.  Dom.  4.  Capitoiin.  Anton.  Philo«.  7.  15).  Gewählt 
worden  sie  (prodi,  capi,  legi.  Cic  pro  Mil.  10.  17.  Gell.  I.  12.  Tacit.  Ann. 
IV.  16)  von  den  Königen;  nachher  bis  zur  lex  Dnmitia,  durch  welche  die  Wahl 
an  das  Volk  und  die  Inauguration  der  Gewahlten  an  die  Pontifices  und  dio 
Auguren  kam,  von  dem  Collegium  der  Flamines  selbst  (Gell.  XV.  27.  Cic 
Brut.  I.  Lir.  XXX.  25.  Suet.  Cal.  12.  Macrob.  Sat.  II.  9.  Val.  Max.  VI.  9. 
3).  Diese  Priesterwürde  war  nicht  lebenslänglich  (flaminio  abire  s.  decedere, 
flaminium  relinquere.  Cic  Phil.  XIII.  19.  Liv.  XXVI.  23.  Gell.  X.  15).  Der 
Flamen  Dialis  musste  ein  Patricicr  und:  per  confarreationem  verheirathet  seyn 
(Tacit.  Ann.  IV.  16.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV.  374.  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII.  3); 
er  durfte,  um  nicht  entweiht  zu  werden,  keine  an  Festtagen  Arbeitende  sehen, 
weshalb  ihm:  Pra  eclamitato  res  ,  auch:  Praeciae  genannt,  vornusgin- 
gen,  die  seine  Ankunft  verkündigten,  damit  die  Arbeiter  inne  hielten  (Festus 
s.  v.  praeclamitator  et  praeciae.  Macrob.  Sat.  I.  16);  früher  durfte  er  keine 
Nacht,  später  nicht  länger  als  zwei  Nächte,  ausser  bei  Krankheit,  ausserhalb 
Kam  verweilen,  um  dem  Jupiter  die  täglichen  Opfer,  die  nur  im  Nothfall  seine 
Gemahlin  verrichtete,  bringen  zu  können  (Liv.  V.  52.  Tacit.  Ann.  III.  58.  71. 
Vellej.  II.  32);  er  durfte  nicht  schwören  (Liv.  XXXI.  50.  Festes  s.  v.  jurar*. 
Plutarcb.  Qu.  rom.  43) ;  durfte  keine  Letchenfeierlichkeiten 
deshalb  bei  Annäherung  seines  Todes  oder  weni 
sterwürde  niederlegen  (Gell.  X.  15).  Zeichen  seiner  Würde  war  eine  aas 
Schaffell  gefertigte  Mütze  (tutulus.  Festus.  s.  v.)  mit 
Zweige,  der:  apex  hiess,  und  von  dem  die  Mütze  selbst:  apex 
(Liv.  VI.  41;  flamen  apicatus.  Ovid.  Fast  III.  397),  die  er  bei  Verlost  der 
Würde  unter  freiem  Himmel  nicht  abnehmen  durfte  (Gell.  X.  15.  Val.  Mar,  I. 
1,4).  Mit  derselben  erschien  er  als:  fest  a  tu  s,  d.  h.  festlich  geschmückt  (Gell. 
X.  15).  Vernachlässigt  und  unbesetzt  blieb  dieses  Priesteramt  seit  Merula's 
Ermordung  bis  auf  Augustus  [744  a.  o.] ,  der  wieder  einen  Flamen  dialis  ein- 
setzte (Suet.  Aug.  31.  Tacit.  Ann.  III.  58.  Dio  Cass.  LIV.  p.  546).  —  Den 
Ursprung  der:  Salii  (salire.  „a  saltu  nomina  ducunt."  Ovid.  Fast.  III.  387) 
verbirgt  die  Mythe;  eben  so  wenig  Sicheres  ist  über  die  eigentliche  priester- 
liche Bestimmung  derselben  bekannt,  weshalb  man  sie  auch  für  keine  Priester 
hält.  Sie  waren  ursprünglich  Priester  des  Mars  Gradivus  (Liv.  I.  20.  Serv. 
ad  Virgil.  Aen.  V.  285.  Ovid.  Fast.  III.  391),  denen  später  noch  die  Besor- 
gung der  entsprechenden  religiösen  Feier  zum  Andenken  des  Herkules  übertra- 
gen wurde  (Virg.  Aen.  VIII.  287  sq.  Macrob.  Sat.  III.  12.  Philoxcn.  gloss. 
cti^qi),  Bs  gab  deren  zwölf,  die  Jünglinge  der  edelsten  Familien  (Cic.  pro 
domo  14),  und  von  Numa  eingesetzt  waren.  Das  Wesen  dieser  heiligen  Brü- 
derschaft war  Feier  gewisser  Gottheiten  durch  heilige  Lobgesänge  (axa- 
menta  s.  assamenta.  Festus  s.  v.)  bei  Festzügen.  Sie  feierten  in  ihren 
den  Mars  geweihten  Gesängen,  die  dem  Numa  selbst  zugeschrieben  werden 
(Cic  de  orat.  III.  51.  Gutberlethus  de  Saliis  p.  116),  auch  andere  Göt- 
ter, wie  den  Janus  (Laur.  Lydus  de  mens.  p.  56  ed.  Schow.),  Jupiter  (Ma- 
crob. Sat.  XI.  15),  Apollo  (s.  Turnebi  Advers.  lib.  XXII.  25),  die  Juno, 
Minerva  u.  a.,  ausgenommen  die  Venus,  deren  Namen  auszusprechen  ihnen  ver- 
pönt war  (Macrob.  Sat.  I.  12);  ferner  die  Halbgötter  Herkules,  die  Laren- 
matter Manie  o.  a.  Varro  de  ling.  lat.  VIII.  p.  142  od.  Bip.).  Sie  trugen 
bei  ihren  Festzügea  die  himmlischen  oder  heiligen  Schilde  (ancilia.  „...Ao- 
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eile  vocat,  qnod  ab  omni  parte  recisum  est,  qnaqne  notes  ocutts,  angulus 
omni*  abest."  Ovid.  Fast.  III.  377.  sq.)  dei  Man  (Ovid.  Fait.  III.  259.  Liv. 
J.  20),  gerüstet  mit  eioer  Tunica  picta,  and  darüber,  die  Brest  bedeckend,  mit 
eioem  ehernen  Harnisch  (aeneum  tegumen.   Liv.  I.  §0).    Sie  brachten  auch 
Opfer  den  von   ihnen  verehrten  Gottheiten,   bekränzt   mit  Pappelzweigen 
(Virgil.  Aen.  VIII.  285  sq.).    Aus  den  Zeugnissen  der  Alten  (besonders  aaa 
Ovid.  Fast.  III.  389  sqq.)  ergiebt  sich  die  gewöhnliche  Meinung,  die  Salii 
Seyen  erst  zur  Bewahrung  jener  Schilde  eingesetzt  worden,  als  grundlos.  Der 
Zweck  ihrer  bei  weitem  früheren  Einrichtung  ist  mythisch   verhüllt.  Wahr- 
scheinlich war  er,  durch  Begeisterung  erregenden  Gesang,  ehrend  die  Götter 
und  menschliche  Grossthaten,  und  damit  verknüpfte  Waffenübung,  die  Mannes- 
kraft zu  heben  und  zu  bilden,  während  des  bestehenden  Friedens ;  ein  wirksa- 
jnes  Mittel,  dessen  man  sich  zu  allen  Zeiten  bedient  hat.    Bilf  jener  Schilde 
sollen  durch  einen  einheimischen  Künstler  Mamuriuf  nach  einem  vom  Him- 
mel gefallnen  gearbeitet  worden  seyn,  um  diesen  vor  Entwendung  zu  schützen, 
-weil  die  Nymphe  Kgeria,  die  Rathgeberin  Numa*s  (Liv.  I.  19),  auch  sogar 
dessen  Gemahlin  genannt  (Orid.  Fast  III.  262.  276),  verkündet  hatte,  die 
Stadt,  welche  denselben  bewahre,  werde  mächtig  werden.    Der  Erste  dieser 
Salii,  die  auch:  8a Iii  palatini  genannt  wurden,  weil  sie  im  Palatium  ihr« 
Opfer  brachten  (Dion.  Hai.  If.  70),  hiess:  Praesul;  der  Vorsänger:  Vates 
*    (vuraöog).   Die:  Salii  Co  II ini  s.  Qul ri  nales  s.  A  gon  a  1  es,  von  Tal- 
Jos  Hostilius  an  den  Berg  Quirinalis  gewiesen,  sind  von  jenen  verschieden 
(Dien.  Hai.  III.  32).   Die  Feier  war  mehrtägig,  mit  einem  prächtigen  Gast- 
mahl am  Schiusa  derselben.   Gleichwie  sich  Mamurius  als  Lohn  seines  Werks 
die  Nennung  seines  Namens  im  Ausgange  des  Gesanges   erbat  (Ovid.  Fast. 
III.  389  sqq.)  und  erhielt ,  so  galt  es  auch  noch  in  den  spätesten  Zeiten  für 
die  grösste  Ehre,  in  den  salischen  Gedichten  genannt  zu  werden.   Sie  wurde 
Aagostus  noch  während  seines  Lebens  (Dio  Gass.  LI.  p.  457.  vgl.  Horat.  Od. 
V.  4,  31  sq.),  nach  dem  Tode  dem  Gennanicos  (Tacit.  Ann.  II.  83),  dem  Ve- 
rus,  Sohn  des  Antonious  Philo*.  (Capitolin.  in  Antonin.  21),  und  dem  Cara- 
catta  (Spartian.  in  Carac  11),  tu  Thell.     Auf  welche  Weise  alle  diese 
Erwähnungen  einer  späteren  Zeit,  wozu  auch  die  des  Mamur  gehört,  in  die 
Gesänge  eingefugt  wurden,  läast  sich  nicht  erklären.   Die  alte  Sprache  der 
salischen  Gedichte  war  zur  Zeit  des  Horatius  dem  Volk  unverständlich  (Horat. 
ep.  II.  1,  86),  und  zur  Zeit  des  Quintilian  auch  den  Priestern  (Quintil.  Inst  I. 
6  Tgl.  Sidon.  Apollin.  ep.  VIII.  16.  Symmach.  ep.  III.  44.  Isidor,  orig.  IX.  1. 
Seidel  de  saltationibus  sacris  vet.  Romanorum,  p.  9  sqq.).  —  Die:  Lu- 
pe rci  stammen  aus  den  frühesten  Zeiten;  denn  die  Mythe  versetzt  sie  nach 
Arkadien,  von  wo  sie  dorch  Evander  nach  Italien  kommen  (Ovid.  Fast.  II. 
877).  -Sie  waren  Priester  des  Pan  (^tntafop),  dessen  Heiligthum,  am  palatini- 
schen  Hügel,  Lupe  real  hiess,  und  das  im  Februar  gefeierte  Fest:  Luper- 
calia.    Das  Fest  wurde  nackt,  mit  Kämpfen  und  ausgelassener  Freude,  wäh- 
rend man  durch  die  Strassen  schwärmte,  gefeiert  (Liv.  I.  5).    Die  Feiernden 
schlugen  dabei  mit  Peitschen  aus  zottigem  Ziegenfell  (catomidiarc)  jeden,  der 
ihnen  begegnete  (Schot,  ad  Juvenal.  II.  142.  Ovid.  Fast.  II-  425).    Es  gab 
drei  Brüderschaften  dieser  Priester  (Fabiani,  Quin ti Hanl,  und  zu  Ehren 
Caesar's:  Lnperci  Julii.  Propert.  IV.  1,  25.  Seit.  Aur.  de  or.  G.  R.  Suet. 
Caes.  76).    Noch  in  den  letzten  Zelten  wurde  man  Lupercus,  um  der  Ausge- 
1  Neuheit  an  fröhnen  (Cic.  Phil.  II.  84).  —  Der  Bona  Dea  zu  Ehren,  die 
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übrigens  eine  unbekannte  Gottheit  ist  (Gesner,  Thesaur.  llng.  lat.  I.  p.  624 
sq.),  deren  Tempel  auf  dem  aventinischen  Hügel  lag  (Ovid.  Fant,  V.  148  sqq.), 
feierten  nur  die  Matronen  zu  Rom  ein  Fest  (Seneca.  ep.  97.  Juvenal.  VI,  340. 
Propert.  IV.  9,  25.  Tibull.  I.  7,  22),  wobei  der  Name  der  gefeierten  Göttin 
nicht  genannt  werden  durfte,  weshalb  ihr  Heiligthum:  opertum  bonae  deae 
hiess  (Cic.  Par.  IV.  Lactant.  de  fals.  rel.  I.  22).  Das  Fest  (damium.  Festus 
s.  h.  v.),  dem  die  vestaliscbcn  Jungfrauen  beiwohnten  (Cic.  de  bar.  resp.  17), 
wurde  im  Hause  eines  Consuls  oder  des  Praetor  urbanus  für  das  Wohl  dea 
Volks«  gefeiert  (Cic.  ad  Att  I.  12).  Es  wurde  ein  Schwein  geopfert  (Juveual. 
U.  86.  Macrob.  Sat  I.  12),  wobei  die  Frauen  den  ausserdem  ihnen  verbotnen 
Wein  tranken  (Juvenal.  IX.  117).  —  Die:  Galli  kamen  mit  ihrem  Cultus 
aus  dem  Orient,  aus  Phrygien,  [549  a.  u.]  mit  einer  römischen  Gesandtschaft, 
die  man  auf  Geh  eis* ,  der  sibylliaischen  Bücher  und  des  delphischen  Orakel* 
nach  Pessinus  in  Gallograecia  (Liv.  XXIX.  10.  14.  XXXVI.  36),  au  dem 
daselbst  befindlichen  Heiligthum  der  Mater  deorum  (Cic.  de  bar.  reap.  13. 
Amuiian.  XXII.  22,  9.  Plin.  H.  N.  XXIV.  46)  geschickt  hatte  (Schaar- 
schmidt de  sodalitatibus  Romanorum  1800,  8.).  Diese  hiess  in  ihrem  Vater- 
Lande:  Cybelea,  Cybcbes,  Magna  Mater  Idaea  (Lucret  II.  598.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  XII.  118.  Oudendorp.  ad  JuU  Obseq.  104).  Die  Galli  waren  Ver- 
schnittene (semimares,  semiviri;  nec  viri,  nec  feminae.  Ovid.  Fast  IV.  183. 
221  sqq.  455  sq.  Seaec  ep.  108.  Juvenal.  VI.  511  sqq.  Catull.  L1X.  12.  XLII. 
5.  Pün.  H.  N,  XXV.  12.  Diodor.  UI.  227),  aus  dar  verachteten  und  ärmsten 
Menschenklasse,  die  sich  ihr  Brod  erbettelten,  und  unter  einem  Vorsteher:  Ar- 
en igallus  standen  (Dion.  Hat  II.  91.  Pün.  H.  N.  XXXV.  36,  5.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  IX.  116).  Ihre  Featfeier  war  die  uomäasigste  Ausgelassenheit;  da- 
her: g allere  die  Bedeutung  von:  furere,  bacchari  hat  (Non.  Mareen.  II.  386). 
Sie  führten  die  Göttin  entweder  auf  einem  Esel  (Phaedr.  fab.  III.  24,  4)  oder 
auf  einem  mit  Löwen  bespannten  Wagen  (Ovid.  Fast  IV.  185)  am  ersten  Tage 
(d.  IX.  Cal.  April.  TertnlU  Apol.  25)  zum  Fluss  Almo,  um  das  Götterbild  nebst 
ihren  Messern  darin  zu  waschen  (Ovid.  Fast.  IV.  337.  Val.  Fl..  VIII.  239. 
Martial.  epigr.  III.  47,  2),  wobei  sie  ihre  Trauer  durch  blutige  Kasteiungen 
ausdrückten  (Galli  sanguiuei,  Propert.  II.  18,  15.  Martial.  epigr.  III.  81*  3. 
Lucan.  I.  567.  Claudian.  rapt  Proserp.  II.  269.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IX.  116); 
am  zweiten  Tage  (hilaria.  Macrob.  Sat  I.  21.  VIII.  Cal.  Apr.)  herrschte  die 
ausgelassenste  Freude  unter  Cymbel-  und  Tympanenschall  (Valer.  Fl.  VIII. 
240.  Ovid.  Faat  IV.  183  sq.  1  Cor.  XIII.  1),  wobei  aie  auch  Orakel  sprachen 
(Apul.  Metam.  VIII.  p.  141).  Dies  waren  die  sogenannten:  Sacra  entnu- 
aiastica.  —  Diesen  gleichen  die:  Bellonarii,  Priester  der  Güttin  Bei- 
tona.  Zu  den  religiösen  Gebräuchen  gehörte  blutige  Kasteiung  des  Körpera 
mit  Messern  (Lucan.  I.  565)  mit  ausgelassener  Freude,  wobei  diese  Priester, 
auch  die  Zukunft  verkündeten  (Juvenal.  IV.  124.  VI.  512).  Daher  hiess  die 
Göttin  auch:  gaudens  Bellona  cruentis  (Horat  Sat.  II.  3,  223).  —  Die:  Pe- 
titii  und:  Pinarii  waren  familienerbliche  Priester  des  Herkules  (Virg.  Aen. 
VIII.  269),  aus  der  mythischen  Zeit  stammend  (Liv.  I.  7).  Sie  starben  im 
fünften  Jahrhundert  aus  (Liv.  IX.  29.  31).  —  Diener  und  Gehülfen  bei  Prie- 
stern und  Tempeln  waren  folgende;  die:  Aeditui,  als  Tempelwächter  (Cic. 
Verr.  IV.  44.  Liv.  XXX.  17.  Pün.  H.  N.  XXXII.  2.  XXXUI.  1.  XXXVL  3), 
weshalb  sie  im  Tempel  selbst,  oder  nahe  bei  demselben  wohnten  (Varro  de  ling. 
lat  IV.  15)/  In  der  frühesten  Zeit  hochgeachtet,  wurden  dazu 
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peratortn  mir  Freigelassene  gebraucht  (Scrv.  ad  Vfcrg.  Aen.  IX.  648).  —  Diet 
Pop a e  und:  Victiraarii  tödteten  die  Opferthiere  (Suet.  Cal.  32.  Virg. 
A«n.  II.  223.   Ovid.  Met  XII.  248).    Das  Beil  hiess  in  alten  Zeiten  auch: 
acleris.    Der  Opferschiachter  hiess :  Cultrarius.    Die  Popae  waren  aus 
der  niedrigsten  Menschenklasse  (Ascon.  ad  Cic.  p.  MiL  24) ,  und  daher  gewiss 
auch  die  Victimarü.   Bis  auf  die  Hüften  waren  sie  entblöst,  und  nur  der  Un- 
terkörper verhüllt  (Hygin..  de  limit.  const.  p.  151).   Im  Begriff  das  Thier  zn 
schlachten,  fragte  der  Popa  den  Priester:  Agone:  worauf  dieser  antwortetet 
hoc  age  (Ovid.  Fast.  I.  322.  ep.  ex  Ponto  IV.  9,  30.  Senec  controv.  11).  — 
Die:  Camilli,  frcigeborne  Knaben,  dienten  den  Priestern  bei  den  religiösen 
Handlungen.   Ebenso  die:  Camillae,  freigeborne  Mädchen.    Besonders  hiess 
der  dienende  Knabe  bei  dem  Flamen  Dialis:  Flaminius  Camillas  (Festus  s.  h. 
▼.).  —   Für  religiöse  Feierlichkeiten  waren  bei  den  Römern  die:  Tibici- 
nee,  Tubicines  und:  Siti eines  wichtig,  weil  alle  Feste  mit  Musik  begleitet 
wurden.    Ihre  Zunft  soll  von  Numa  eingerichtet  seyn.    Als  Tusker  geduldet, 
bei  denen  sie:  Snbulones  genannt  wurden  (Festus  a.  v.  subulo.  Varro  de  1. 
1.  VIL  3.  Müller,  Elru3ker  II.  p.  201  sqq.),  lebten  sie  sämmtlich  im  Ueber- 
floss  auf  ötrentliche  Kosten  im  Tempel  des  Jupiter;  daher  hiess  ein  Tibien- 
bläser :  pinguis  (Virgil.  Georg.  II.  193)  und  im  Ueberfluss  leben :  tibicinum 
more  vivere  (Plant*  Mostell.  III.  2).   Als  ihnen  diese  Wohlthat  entzogen  wurde 
[436  a.  u.],  verliessen  sie  die  Stadt;  wurden  aber  zurückgeführt,  weil  Nie- 
mand ihre  Stelle  ersetzen  konnte  (Liv.  IX.  30.  Val.  Max.  II.  5,  4),  und  er- 
hielten als  Vergütung  die  Erlaubnis,  den  tuskischen  Dienst  der  Minerva,  der 
Schutzgöttiii  der  Blasinstrumente,  in  Rom  einzuführen,  und  ihr  das  Fest  der 
kleinen  Quinquatrus  (Quinquatrus  minores;  an  den  Iden  des  Juni)  zu  feiern 
(Ovid.  Fast.  VI.  651  sqq.  Varro  de  1.  1.  VI.  3.  Festus  s.  v.  minusculum). 
Quinquatrus  bedeutet  eigentlich,  in  tuskischer  Redeweise,  der  fünfte  .Tag 
nach  den  Iden.   Als  der  Minervadienst  nach  Rom  kam,   verstand  man  un- 
richtig darunter  fünf  Tage,  weshalb  das  eigentlich  tuskische  Fest  der:  Quin- 
quatrus, um  die  Frühlingsnachtgleiche  (April.),   fünftägig  gefeiert  wurde. 
Am  letzten  Tage  desselben  soll  das:  tubilustrium  (Reinignng  und  Weihe 
der  Tuben)  statt  gefunden  haben  (Ovid.  Fast  III.  810.  849.   V.  725.  Varro 
de  1.  1.  VI.  3).   Die  Tuba  wurde  vorzuglich  bei  den  Ludi  Florales  (Juvenal. 
VI.  249),  bei  den  scenischen  Spielen  (Juvenal.  X.  214)  und  bei  Leichenfeieriich- 
kelten  (Propert  II.  6,  11.  IV.  10,  19.  Pers.  III.  103)  geblasen.  —  Kala- 
torea  waren  Boten,  welche  die  notwendigen  Priester  riefen.  —  Die:  Prae- 
conea  (hooxjfotmtg)  geboten  bei  Opfern  Stille  mit:  favete  Unguis,  pa- 
acito  linguas  (fvantfutYf.  Cic.  agr.  II.  34.   Plin.  H.  N.  XXVIII.  2.  Lydus 
de  magistr.  III.  8).  —   Die:  Fictores  bereiteten  Opferthiere  und  andere 
Opfergegenstande  aus  Mehl,  Wachs  u.  a.  (Varro  de  1.  L  VI.  3.  Cic.  pro  domo  54). 

i  die  öffentlichen  Versammlungen,  so  mussten  auch  die  religiösen  Hand- 
in  geweihten  Orten  vollbracht  werden.  Ein  geweihter  Ort  im  Allge- 
meinen war:  Templum,  und  konnte  entweder  blos  durch  Worte  bezeichnet 
(locus  effatus.  Festus  s.  v.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  IV.  200),  oder  durch  Leinen- 
tücher, Riemen,  Lanzen  oder  Bretter  eingezäunt  seyn  (locus  septtts).  Derglei- 
chen Tempel,  ursprünglich  nur  für  Augurien  bestimmt,  waren  die  meisten  Göt- 
terbehausangen  ;  daher  sie  auch  von  den  zu  religiösen  Feierlichkeiten  bestimm- 
ten Gebäuden  (aedes  sacra)  wesentlich  verschieden  sind  (Gell.  XIV.  7).  Der 
Tempel  der  Vesta  war  kein  eigentlicher  Tempel.   Fanum  ist  ursprünglich 
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Templaro;  denn  es  wurde  dazu  ein  Ort  durch  die  Auguren  geweiht  (L1r.  X. 
87),  und  kann  mit  dem  vifievos  der  Griechen  verglichen  werden.  Aach  konn- 
ten die  aedes  sacrae  zu  Tempeln  durch  die  Weihe  der  Auguren  gemacht  wer- 
den (Serr.  ad  Virg.  Aen.  I.  446).  Delubrum  war  jeder  Ort,  wo  Gebilde 
eines  oder  mehrerer  Götter  aufgestellt  waren;  im  Allgemeinen  wurde  auch  je- 
des geheiligte  Gebäude  so  genannt  (Juvenal.  XIII.  69.  Orelli  ad  Arnob.  adv. 
Gent.  IL  p.  344  sq.  356).  Die  Penaten  waren  im  penus,  d.  h.  in  der  Vor- 
rathskammer jedes  Hauses,  die  im  Innern  desselben  lag  und  Nischen  (aedicu- 
lae,  arenaria)  hatte,  zur  Verehrung  aufgestellt.  Man  näherte  sich  ihnen  mit 
Rücksicht  auf  Templum  nach  der  rechten  Seite  hin  (dextratio.  Müller,  Etrus- 
kerll.  p.  139  sq.),  wie  es  bei  allen  heiligen  Handlungen  geschalt,  und  warf  ihnen 
einen  Handkuss  zu  (manum  ad  os  movere) ;  bei  Bitten  (adire  ad  deos ,  saluta- 
re) ,  bückte  man  sich ,  um  deren  Kniee  zu  erreichen  (procumbere  ad  genua). 
Die  Laren  standen  in  dem:  Lararium.  —  Zu  den  heiligen  Handlungen  bei 
Opfern  war  vor  den  Statuen  der  Götter  ein  Altar  (altare,  ixtßcotits),  oder 
Opfertische  (arae;  arac  turicremae.  Lucan.  IX.  989)  und  tragbare  Opferaltäre 
«um  Weihrauch -Verbrennen  (Turibulunu  Cic.  Verr.  IV.  21.  Liv.  XXIX.  14) 
nothwendig.  Die  heiligen  Gefässe  ,  die  in  den  frühesten  Zelten  von  Thon, 
dann  von  Erz ,  und  später  tob  edlem  Metall  waren  (Plin.  H.  N.  XXXV.  12. 
Ovid.  Faat  I.  221),  find  ihrem  Gebrauch  nach  wenig  bekannt.  Acerra  war 
ein  Anfbewahrungsgefias  des  Opferweinrauchs  (Ovid.  Met  XIII.  703.  ep.  ex 
Ponto  IV.  8,  39.  Virgil.  Aen.  V.  795);  Simpulum  oder:  Simpuviam  eine 
Libatioasschale  (Jnvenal.  Sat.  VI.  342.  Auf  die  tropfenweis  geschehende  Li- 
bation  beriebt  sich  das  Sprichworts  weitere  b  simpnlo  flnctns,  Cic  de  leg. 
IIL  16,  mit  Bedacht  Nichtswürdigkeiten  thun);  Paters,  eine  Opferschale* 
zu  Libationen  (Ovid.  Met.  IX.  160.  Virgil.  Aen.  VII.  135)  und  zum  Auffangen 
des  Bluts  der  geschlachteten  Opferthiere  (Virgil.  Aen.  VI.  247.  Cic  Brut.  11); 
Secespita,  ein  Opfermesser;  Seceris  sacrifica  (seeuris),  Opferbeil; 
Aqua  lustra Iis,  Weihwasser  (Ovid.  ep.  ex  Ponto  III.  2,  73),  das  mit  einem 
Oel-oder  Lorbeerzweige  gesprengt  wurde  (Virgil.  Aen.  VI.  230.  Ovid.  Kast- 
IV.  728).  Die  an  der  Opferhandlung  T heilnehmenden  mussten  rein  seyn  (caste 
deos  adire);  daher  mussten  sie  sich  die  Hände  waschen  im  fliessenden  Wasser 
oder  einer  Quelle  (Liv.  I.  45.  Virgil.  Aen.  IV.  635.  Tibull.  IL  1,  14.  mann» 
purae,  Ovid.  Met  IV.  701;  manus  immunes,  Horat.  Od.  IIL  23,  17)  und  in 
Feierkleidung  (vestis  seposita.  Tibull.  II.  5,  8)  erscheinen,  die  bei  Opfern  für 
Obergötter  weiss  (Ovid.  Amor.  II.  13,  23)  und  dunkelfarbig  bei  denen  für  Un- 
tergötter (Senec.  Oed.  551)  war.  Gebunden  musste  das  Haar  bei  Gelübden 
und  Entsühnungen  (Liv.  XXVI.  9),  gelöst  aber  bei  Bitten  im  Unglück  das 
Staates  (Virgil.  Aen.  IV.  518.  Ovid.  Met.  VII.  182)  seyn;  Opfernde  verhüllten 
dns  Haupt  (Macrob.  Sat.  I.  8.  III.  16).  Gebete  und  Gelübde,  die  stets  mit 
Opfern  verbunden  waren,  gingen  diesen  stets  voraus  (votum  coneepisse  s.  sus- 
cepissc;  votum  solvere).  Ein:  sacrificiura  (Opfer)  hiess  auch t  honor  (Virgil. 
Aen.  I.  46.  339.  Gratius  Cyneg.  458),  gleichwie  bei  den  Griechen:  rifial  (He- 
stod.  i(yy.  138).  Zu  Opferthieren  (hostiae,  victimae)  wurden  nur  die  besten 
aus  einer  Heerde  ausgewählt  (lecta  pecora,  loctae  bidentes,  eximia,  egregia. 
Virgil.  Aen.  IV.  57.  Serv.  ad  Virg.  Aen«  XII.  275  and  weil  diese  noch  eine 
Zeit  lang  gepflegt  wurden,  hi essen  siet  nitidae  victimae,  Virgil.  Aen.  V.  235. 
Juvenal.  Sat  XII.  11).  Dem  Jupiter,  Neptun  und  Apollo  wurde  ein  Stier 
(Ovid.  Met.  IV.  755.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II.  20*  III.  21),  der  Jano  eine 
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weisse  Kuh  (Virgil  Aen.  IV.  59),  der  Minerva  eine  Kuh  beliebiger  Farbe,  dem 
Merkur  ein  Kalb,  der  Diana  ein  Eber  (Horat.  Od.  III.  17,  7)y  der  Hekate 
schwarze  zweijährige  Thiere  (Ovid.  Met.  VU.  241.  SU.  It.  I.  119)  geopfert. 
Dass  die  Farbe  des  Thieres  überhaupt  berücksichtigt  wurde ,  beweisen  die 
Alten  (Virgil.  Aen.  VI.  53. 243.  IV.  61.  V.  263.  VIII.  82.  Horat.  Od.  III.  8.  Tat 
Max.  IL  4»  5).  Die  Opferthiere  wurden  mit  Zweigen  der  dem  zu  verehrenden 
Gott  heiligen  Bäume  (Lorbeer  dem  Apollo,  Ovid.  Met.  I.  558;  Oelbaum  der 
Minerva,  Horat.  Od.  I.  7,  7)  bekränzt,  mit  Binden  (vittae  et  velamenla)  ge- 
schmückt, ihnen  auch  die  Hörner  vergoldet  (Liv.  VII.  37*  Tibull.  IV.  1,  15), 
kurz  vor  dem  Schlachten  Haare  am  Kopf  (libamina  prima.  Virgil.  Aen.  VI. 
246)  abgeschnitten  und  ins  Opferfeuer  geworfen,  so  wie  zwischen  die  Horner 
Wein  getröpfelt  (Ovid.  Met.  VII.  594.  Fast.  L  357.  Virgil.  Aen.  IV.  60$  VI. 
244.  Ovid.  Met.  VII.  246).  Ein  gutes  Zeichen  war  es,  wenn  das  Opferthier 
ohne  Zwang  (extenso  fune.  JuvenaL  Sat.  XII.  5)  zum  Altar  geführt  werden 
konnte  (admovere.  Suet.  Ca).  32.  Lucan.  VII.  165);  ein  böses,  wenn  es  wi- 
derstrebte oder  entfloh  (Suet.  Caes.  59«  Macrob.  Sat.  III.  5).  Das  Volk 
scheint  nur  bei  den  Staatsopfern  entlassen  worden  zu  sevn  (Donat.  ad  Ter. 
Pborm.  L  2,  31.  8erv.  ad  Virg.  Aen.  II.  424.  VI.  231).  Von  dem  Uebrigge- 
bliebenen  eines  Opferthieres  veranstalteten  die  Opfernden  die  prächtigsten 
Schmausereien  (Plaut.  Amph.  III.  3,  13.  Mil.  glor.  III.  1,  118.  Ovid.  Fast  IL 
957.  Horat.  Od.  I.  37);  die  Popae  richteten  es  in  Garküchen  (popinae)  zu, 
und  verkauften  ihren  Antheii  am  Opferthiere  (Prop.  IV.  3 ,  62).  —  Besondere 
religiöse  Handlungen  waren  die  Weihung  (dedicatio,  consecratio) ,  wodurch 
etwas  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  entzogen  wird;  die  Weihung  (devotio), 
kraft  der  sich  jemand  den  unterirdischen  Göttern  für  den  Staat  oder  einzelne 
Personen  weihte  (Liv.  V.  41.  VII.  6.  VIII.  9.  X.  28);  die:  Execratio  war 
Verwünschung;  die:  Lustratio  (Reinigung),  die  sowohl  mit  der  Stadt« 
mit  Aeckern  als  auch  einzelnen  Menseben  vorgenommen  wurde,  in  Folge 
von  Unglück  oder . begangener  Verbrechen.  Die:  Lustratio  ordinaria 
der  Stadt  geschah  jährlich  im  letzten  Monat  des  Jahres,  dem  Februar  (Ovid. 
Fast.  U.  31  sqq.);  daher:  februare  bedeutet:  purefacere  (Non.  Marc  II. 
355),  und:  Februarius:  xa&aotfioe.  Die:  Lustratio  e xtra ordi n aria 
wurde  nach  einem  Unglück  oder  Pest  veranstaltet  (Liv.  I.  28.  V.  50).  Das 
Opferthier  wurde  dabei  um  <h>  Stadt  geführt  (circumferre.  Plsut.  Amph.  n.  2, 
144.  Virgil.  Aen.  VI.  229);  daher  hiess  das  Opfer:  amburbiale,  ambur- 
bi  um  (Serv.  ad  Virg.  Ecl.  UL  77.  Vopiic  vit.  Aurel.  20.  Lucan.  I.  592  sqq.). 
Die  Lustratio  der  Aecker  war  entweder:  publica  oder:  privata  (Vir- 
gil. Bd.  UL  77.  TibulL  U.  1,  1).  Dabei  wurde  ein  Kalb,  Lamm  oder  tra- 
gende Sau  geopfert  (Cato  de  R.  R.  144.   Serv.  ad.  Virg.  Ecl.  V.  75.  Georg. 

I.  343).  Diese  Opferthiere  hiessen :  Ainbarvales.  Die  Lustratio  eines  Menschen 
geschah,  wenn  derselbe  einen  Mord  begangen  (Liv.  I.  26.  Ovid.  Fast.  II.  45. 
Sen.Oed.217X  daher  auch  bei  dem  aus  dem  Kriege  Zurückkehrenden  (Virgil.  Aen. 

II.  719),  oder  wenn  derselbe  einem  Leichenzuge  gefolgt  (Kestus  s.  v.  aqua),  ein 
unreines  Haus  betreten  (Ovid.  Met.  IV.  479),  oder  einen  unglücklichen  Traum 
gehabt  (Tibull.  El.  L  5,  11.  Sil.  Ital.  VIII.  120.  Suet.  Galb.  13).  Als  Rei- 
nigungsmittel (lustraraina,  expiamenta ,  iv/uara,  xct&uQuuza)  gebrauchte  man 
tliesseudes  oder  Meerwasser  (Cic.  pro  Rose.  Am.  26.  Virgil.  Aen.  II.  719),  Schwe- 
fel (Propert.  El.  IV.  8,  86.  Tibull.  EU  I.  5,  11),  Eier  (Ovid.  Art.  am..  II. 
330),  Lorbeer  (Ovid.  Fast.  IV.  728.  Nemes.  EcL  IV.  63).   Man  warf  die  be- 
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nutzten  rückwärts  über  den  Kopf  (Virgil.  Bei  Vffl.  ia  VnL  FItoc  111.  443). 
—  Die:  Feste  (Feriae,  a  ferlendis  victimis),  deren  es  eine  sehr  grosse  Zahl 
gab,  waren:  stativae,  die  zur  bestimmten  Zeit  wiederkehrten;  coneepti- 
vae,  die  von  höheren  Magistraten  jährlich,  und:  imperativae,  die  nur  auf 
besondere  Veranlassungen  angeordnet  wurden,  so  dass  diese  auch  für  coneepti- 
vac  gehalten  werden  können  (s.  C.  Bei  er  in  Jahn's  Jahrbb.  1827.  I.  3,  p. 
13).  Jede  Gelegenheit  wurde  benutzt,  um  Feste  feiern  zu  können  (Meie* 
rotto  Sitten  u.  Lebensart  d.  Rom.  1814,  II.  p.  22  sqq.).  Zu  den  vorzüglich- 
sten Feriae  statt vae  gehören  die:  Agonalia  (Ovid.  Fast.  1.317  sqq.);  Car- 
men talia,  am  III.  Idus  Jan.  und  XVI1T.  Cal.  Fabr.  (Ovid.  Fast  1.461. 
617);  Lupercalia,  am  XV.  Cal.  Mart.  (Ovid.  Fast.  II.  267.  421  sqq.); 
Faunalia  (1.  c.  II.  193.  Horat.  od.  III.  18,  5);  Qu  Irina  lia  (Ovid.  Fast. 
IL  475  sqq.);  Matronalia  (1.  c.  III.  170  sqq.);  Consuales,  zu  fibren 
des  Gottes  Conans,  am  XU.  Cal.  Sept.  (Varro  de  ling.  I.  V.  3);  Liberalin 
(Ovid.  Fast.  III.  713);  Megalesia,  zu  Ehren  der  Dea  Magna  Idea  (1.  c 

IV.  180  sqq.  Liv.  XXIX.  14.);  Cerealitf  (Ovid.  Fast  IV.  389.  619); 
Palilia  (I.  c.  723  sqq.);  Festum  Fortunae  Muliebris  (Liv.  II. 
40);  Floralia  (Ovid.  Fast.  V.  183  sqq.);  Regifugium  (1.  c  II.  685); 
Saturnalia  (Macrob.  I.  7  sqq.).  Die  Concepti vae  waren :  Feriae  1  a  t  i  - 
nae  (Liv.  I.  51.  XU.  16),  oder:  Latinae, (Cic  pro  Plane.  9),  die  erst  von 
dem  letzten  Könige  Tarquinius  angeordnet  wurden,  um  die  Eintracht  zwischen 
den  Römern  und  den  ihnen  verbündeten  Völkerschaften  Latiums  zu  befestigen 
(Dion.  Hai.  IV.  49).  Es  wurde  jahrlich  auf  Anordnung  der  Consuln  oder  ei- 
nes Dictators  dreitägig  gefeiert  (Liv.  XXI.  63.  XLV.  3.  Beier  a.  a.  O.). 
Paganalia,  ein  Landfest  (Ovid.  Fast  I.  669);  Sementinae,  nach  der 
Saatzeit  für  das  gute  Gedeihn  derselben  gefeiert  (1.  c  I.  657);  compi talin 
(lodi  in  compitis.    Ein  Larenfest  Cic.  in  Pis.  4.  ad  Att.  VII.  7.  Ovid.  Fast 

V.  129.  Gell.  X.  24.  Varro  de  1.  1.  VI.  3).  Feriae  imperativae  waren  die« 
Noveindialia  oder:  Feriae  novemdiales  (Liv.  I.  31).  Dieses  Fest 
<wurde  nur  nach  einem  Naturwunder,  gleichwie  ein  Sühnopfer,  z.  B.  nach  ei- 
nem Steinregen,  auf  Beschluss  des  Senats  und  auf  Anordnung  des  Pontifex  ina- 
ximus  oder  Praetor  urbanus,  neuntägig  gefeiert.  Das  erste  wurde  schon  von 
Könige  Tullus  angeordnet  (Liv.  1.  31.  Alexander  ab  Alezandro  genial, 
dier.  V.  27.  Beier  a.  a.  O.).  Was  min  die  Spiele  (ludi)  betrifft,  so  be- 
merkt Müller  (Etrusker  II.  p.  195  sq.)  darüber:  „Es  muss  in  der  alten  Völ- 
kergeschiebte  eine  Zeit  angenommen  werden,  wo  jedes  Spiel  und  jeder  Tanz 
ein  Spiel  und  Tanz  zu  Ehren  der  Götter,  wie  jede  grössere  Mahlzeit  bei  der 
Fleisch  genossen  wurde,  eine  Opfermahlzeit  'war.  Die  überlieferte  Geschichte 
weist  wenigstens  überall  noch  die  allm&lige  Lösung  und  immer  zunehmende 
Sonderung  nach.  Zugleich  sind  die  Künste  in  dieser  frühern  Zeit  weit  mehr 
eine  Kunst  der  festliche  Aufzug,  die  Musik,  die  Wettkämpfe,  alles  bildet  mit 
Tempel  und  Bild  ein  Ganzes,  dessen  Theile  erst  allmälig,  indem  sie  unabhän- 
gig oder  dem  profanen  Leben  dienstbar  werden,  zerfallen  und  ihren  Zusammen- 
hang verlieren.4*  „Obgleich  indess  auch  in  Griechenland  alle  Agonen  und 
Spiele  sich  an  Feste  der  Götter  und  Heroen  oder  an  die  damit  zunächst  ver- 
wandten Leichenbegängnisse  anschlössen:  so  trieb  man  hier  doch  die  Sache 
kaum  in  irgend  einer  Zeit  mit  einer  solchen  Religion,  nach  Lateinischen 
Ausdrucke,  wie  in  Etrurien,  und  daher  in  Rom.4'  Indessen  gilt  dies  nur  von 
den  alt-römischen  Spielen}  die  der  späteren  Zeit  verloren  diesen  religiösen 
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Charakter  durchlas  (p.  $41  sq.).   Rücksichtlich  Ihren  Orts  und  ihrer  Beschaffen- 
heit worden  sie  in:  Ladi  Circenses,  Gladiatorii  und:  Scenici  un- 
terschieden; mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  waren  sie:  ludi  stati,  wie  diet 
Lud!  Romani  s.  roagiii  (Liv.  I.  9.  II.  36.  Cic.  de  dir.  I.  26),  Ap o IM- 
nares  (Liv.  XXV.  12),  Capitolini  (Liv.  V.  50),  Saeculares;  oder: 
Ludi  imperativi,  votivi,  lustreles,  funebres.  —   Die  Einrichtung 
der:  Ludi  Circenses  wird  dem  Romulus,  zu  Ehren  des  vielleicht  tuskischen 
Gottes  Consus,  zugeschrieben,  obschon  sie  erst  seit  Tarquinius  Priscus  circen- 
ses hiessen,  weil  er  den  Circo«  einrichtete  (Liv.  I.  35),  der  später  zum  Un- 
terschiede von  andern:  Circus  Maximag  hiess.   Diese  Spiele  sollen  aus  Etruricn 
stammen  (Müller  Etrusk.  II.  p.  197).    Sie  wurden  mit  einem  Pompzuge,  vom 
Capitolium  aas  über  das  Forum  nach  dem  Circus,  eingeleitet  (Üvid.  Am.  III.  2, 
43.  Dion.  Hai.  VII.  72),  wobei  auf  einem  Processionswagen  (thensa)  Göttcr- 
ttatuen  durch  den  Circus  vorausgeführt  wurden,  dem  die  Sohne  von  Rittern 
zu  Pferde,  und  diesen  andere  aus  den  übrigen  Volksklassen  zu  Fuss,  dann  dio 
Wettkämpfer  zu  Wagen  und  Ross ,  die  Athleten ,  Tänzer ,  Tibienbläacr,  Zither- 
spieler, die  Priesterdiener  mit  den  heiligen  Opfergefassen,  und  zuletzt  die  Ge- 
bilde der  Götter  getragen,  folgten.    Die  verschiedenen  Wettkampfe  waren: 
Curaus;  Locta  s.  Certamen  gymnicum;  Pugna   equestris  et 
pedestris;  Venatio;  Naumachia.    Der  Cursus  begriff  Pferde  Wett- 
rennen mit  Kinera  (singulare*)  oder  zwei  Pferden   (equi  desultorii) ,  wodurch 
die  circensischcn  Spiele  eröffnet  wurden,  und  Wagenwettfahrten,  bei  denen 
die  Wagenführer  (aurigae)  in  verschiedenen  Abtheilungen  (factiones),  nach 
der  Farbe  ihrer  Kleidung  getheilt  wurden  (Ovid.  Amor.  III.  2,  78.  Suet.  Dö- 
mitz 7.  Vit.  14.  Sidon.  Apoll.  XXIII.  323.  Martial.  X.  48),  die  zu  Wetten  für 
diese  oder  jene  veranlassten  (Ovid.  Amor.  III.  2,  67.   Juvenal.  XI.  195  sqq. 
Martial.  XI.  1).   Das  Zeichen  zum  Wagenwettlauf  wurde  mit  einer:  mappa 
oder:  pannum  gegeben  (Martial.  XII.  29.  Juvenal.  XI.  196),  worauf  der  durch 
das  Leos  bestimmte  Wagen  (Virgil.  Aen.  V.  J96)  von  den  Schranken  (carce- 
res)  rechtshin  zuerst  ausfuhr,  und  siebenmal  die :  Spina  umfahren  musste,  worin 
ihm  alle  übrigen  folgten.   Der  Schnellste  war  Sieger  und  erhielt  einen  Preis 
(GelL  III.  10.  Propert.  IL  19,  65.  Virgil.  Aen.  V.  245.  Martial.  X.  74).  Das 
aus  Griechenland  stammende:  Certamen  gymnicum  bestand  in  einem  Fünf- 
kampf (Quinquertium),  der:  Cursus,  Pogilatus.  Lucta,  Saltus,  Disci  Jactus  (Ho- 
rat.  ep.  U.  1,  32.  Propert.  III.  12.  Martial.  VII.  31)  umfasse.   Während  der 
Republik  trat  kein  Freier  als  Kämpfer  auf;  erst  unter  den  Imperatoren  mit 
dem  Verfall  der  Sitten  (Müller  Etrusker  II.  p.  218  sq.).    Die:  Venatio 
war  ein  Thierkampf,  entweder  der  wilden  Thiere  unter  sich,  oder  mit  dazu 
Terartheüten  (nicht  selten  Christen.  Cyprian,  op.  54),  oder  freiwillig  sich  dazu 
hergebenden  (Juvenal.  VI.  99)  Menschen,  die:  bestiarii  hiessen  (Cic.  in  Va- 
tin.  17).    Man  liess  die  Thiere  aus  den  entlegensten  Provinzen  kommen ,  und 
nährte  sie  bis  zu  den  Spielen.    Die:  Pugna  equestrls  et  pedestris  war 
ein  Kriegsspiel  (Suet.  Caes.  39.  Domit.  4),  wie  der:  L  ud  us  Trojae,  der 
ausschliesslich  den  edlen  Jünglingen  gehörte  (Virgil.  Aen.  V.  561  sqq.).  Die- 
sem ähnlich  war  die:  Naumachia,  Vorstellungen  von  Seegefechten.  —  Die 
Gladiatorenkämpfe  (ludi  gladiatorii)  sind  acht  tuskischen  Ursprungs,  und 
worden  in  Rom  als  Leichenspiele  eingeführt  (Valer.  Max.  II.  4.  7),  um  dadurch 
Menschenopfer  zu  ersetzen.   Dann  dienten  sie  als  Belustigungen  bei  Gast  ma- 
lern (Athen.  IV.  153  sq.  Müller  a.  a.  O.  II.  p.  221  sq.)  und  als  Voiksbeln- 
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stigungen  bei  religiösen  Festen  auf  Kosten  des  Staats,  und  von  Magistrats-  oder 

Privatpersonen  veranstaltet  (Cic  pro  Mar.  18.  36.  Säet.  Caes.  tO).   Der  sie 
Veranstaltende  hiess:  Munerarius,  Munerator,  Editor,  oder:  Dominos  (Flor.  II L 
20.  Cepitolin.  Marc  Antonin.  Philos.  23.  Cic.  ad  Att.  JL  19),  und  hatte,  wenn 
er  Privatmann  war,  die  Würdezeichen  des  Magistratur.   Sie  wurden  von  Con- 
sta*) tin  d.  Gr.  aufgehoben.    Der  Ort,  wo  sie  gegeben  wurden,  war  das  Amphi- 
theater, deren  es  verschiedene  gab.    Als  Gladiatoren   traten  entweder  nur 
Sclaven,  Gefangene  und  Verbrecher  (ad  gladiuro  s.  ad  luduin  damnati),  oder 
auch  Freie  auf,  die  sich  gegen  ein  Kaufgeld  (auetoramentum,  gladiatoriuni)  ver- 
kauften, und  seitdem:  auetorati  hiessen  (Ho rat.  Senn.  II.  7,  58).  Diese 
mussten  den  forchtbaren  Schwur  schwören  t  „uri,  vinciri,  verberari,  ferro  qua 
necari;  et  quiequid  aliud  Eumulpus  jussisset,  tanquam  Icgitimi  gladiatores  do- 
uino  corpora  animasque  religiosissime  addieimus"  (Petron.  Arbit  117),  wonach 
sie  alles  mit  sich  geschehen  lassen  mussten.   Sie  standen  haufenweis  (famiüae) 
unter  einem:  lanista,  der  auch:  mag  ister  hiess  (Cic.  de  orat.  III.  23), 
weil  er  sie,  während  dieser  Zeit:  commentari  genannt,  unterrichten  (dictata 
dare.  Suet.  Caes. 26.  Varro  de  ling.  I.  V.  7),  und  einüben  musste,  wobei  sie:  rudi- 
bus  batuerent  (Suet.  Cal.  32.  54).    Es  gab  verschiedene  Gladiatorenklassen 
nach  der  Angriffsart  und  den  Waffen:  so  die:  R  et  iarii ,  die  den.  Gegner 
mit  einem  Netz  gefangen  nahmen,  und  mit  der:  fuscina  oder:  tridens  todteten 
(Juvenal.  U.  143);  Threcea,  mit  thrakischen  Waffen  kämpfend  (Horat.  Seriu. 
II.  6,  44.  Juvenal.  YIU.  200.  Suet.  Cal.  32);  Hoplomachi  oder:  Samni- 
tes  (Liv.  IX.  40.  Suet  Cal.  35.  Juvenal.  II.  158.  VI.  255);  Essedarii,  die 
nach  Art  der  Gallier  und  Britannen  kämpften  (Caes.  B.  G.  IV.  33.  Virgil. 
Georg.  III.  204.  Tacit  Agric  35  sqq.);  Mirmillones,  die  auf  dem  Helm 
das  Zeichen  eines  Fisches  hatten;  Audabatae,  die  zu  Pferde  mit  verbunde- 
nen Augen  kämpften  (Martial.  V.  24.    Cic.  ad  fam.  VII.  10);  Diinacuaeri, 
mit  zwei  Schwerdtern  kämpfend  (Artemidor.  II.  3);  Laquearii,  den  Geg- 
ner mit  einem  Strick  gefangen  nehmend  (Isidor.  Orig.  XVIII.  56);  Cater- 
varii,  die  in  ungeordneten  Haufen  kämpften  (Suet.  Aug.  45).   Der  Editor 
kündigt  das  Spiel  durch  einen  Anschlag  an  (pronunciare,  ostendere,  proponere 
rounus,  edicere.  8enec.  ep.  117.  Suet.  Caes.  26),  worin  die  Zahl  der  Gladiato- 
ren angegeben  war  (Cic.  ad  fam.  II.  8),  die  am  Tage  des  Spiels  im  Pompzuge 
paarweis  auf  die  Arena  geführt  wurden  (paria  componere,  componere.  Horat.  serm. 
L  7,  20.  Cic.  ad  Quint,  fr.  III.  4.  Li?.  XXX.  28),  und  nach  einem  Vorspiel 
mit  den  stumpfen  Waffen  (praeludere,  rüdes  relinquere,  Ovid.  Amat.  HL  515. 
589.  ventilare,  Senec  ep.  117.   Martial.  IX.  38)  den  Kampf  auf  Leben  und 
Tod  begannen ,  nachdem  sie  sich  geordnet  (se  componere.  Senec.  de  prov.  3. 
Petron.  19)  und  Stand  gefasst  hatten  (in  statu  stare,  Plaut  Äiil.  glor.  IV.  9, 
12).    Das  Schicksal  der  Kämpfenden  hing  ebensowohl  von  ihrer  Geschicklich« 
keit  im  Kampf,  als  von  dem  Willen  des  Volks  ab;  denn  die  Aufmerksamkeit 
desselben  folgte  jedem  Kampfereigniss.   War  einer  verwundet,  so  rief  es:  hoc 
habet  (Senec.  Agam.  895.    Virg.  Aen.  XII.  296)  und  befahl,  den  Verwunde- 
ten zu  tödten  (ut  ferrum  reeiperet-  Senec  ep.  7.  de  tranquilL  an.  2).  Sie- 
gern gab  es  durch  Zuruf  Kampfpreise  (Suet.  Claud.  21.  Juvenal.  VII.  243) 
und  Entlassung  durch  Ertheilung  der  Rüdes,  weshalb  sie:  Rud iarii  hies- 
sen (Horat.  ep.  I.  1,  4).   Obgleich  diese  Spiele  als  eine  rohe  Sitte  erschei- 
nen, so  dienten  sie  doch  dazu,  den  Römer  anch  auf  heimischem  friedlichen  Boden 
an  Gleichuiuth  gegen  das  Leben  und  den  Tod  zu  gewöhnen,  woraus  die  vigor 
arvmorum  hervorging,  anf  der  die  römische  Herrschaft  grössteatheiU  beruhte 
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(Valer.  Max.  VII.  2.  ext  1).  —  Der  Ursprung  der  theatralischen  Spiele  (lu- 
d  i  s  c  e  o  i  c  i)  der  Römer  ist  nicht  ganz  sicher.  Gewöhnlich  nimmt  man  einen 
tuskischen  Ursprung  an,  indem  histriones  (tust:  hister),  die  blosse  pan- 
tomimische Tänzer  waren,  und:  ludionea  genannt  worden  (Liv.  VIT.  2), 
bei  einer  Pest  [391  a.  u.]  aus  Etraricn  nach  Rom  geholt  wurden,  um  durch 
ihre  Kunst  den  Zorn  der  Götter  zu  sühnen  (Schober,  Ueber  die  Atellani- 
schen  Schauspiele  der  Römer,  Leipz.  1825,  8.;  dessen:  diss.  de  Atellanarum 
exodiis,  Vratisl.  1830,  8.).  Nach  einer  anderen  Meinung  war  die  saltatio  den 
Römern  längst  schon  bekannt ;  erhielt  aber  erst  durch  die  herbeigerufenen  Tuskcr 
eine  vollkommene  Ausbildung  (Val.  Max.  II.  4,  4.  F.  Stiere,  de  rei  scenicae 
apud  Romanos  origine  diss.  Berol.  1828  ,  8.  p.  40  sqq.)*  Mit  diesen  Tänzen 
verbanden  darauf  die  Söhne  der  Vornehmen  auch  rhythmische  Rede,  woraus 
die:  Atellanae  hervorgingen.  Livius  Andronicus  versuchte  zuerst  das  grie- 
chische Schauspiel  in  Rom  einzuführen ;  aber  es  wurde  bei  dem  Mangel  an 
aller  höhern  geistigen  Richtung,  der  den  Römern  eigen  war,  nicht  heimisch, 
wogegen  die  mimischen  und  pantomimischen  Spiele,  die  der  Schaulust  alles  ge- 
währten, sich  hoben.  Daher  auch  die  römischen  Schauspieler,  um  zu  gefallen, 
eine  ausserordentliche  Sorgfalt  auf  die  Darstellung  wenden  mussten,  und  auch 
die  äussere  Pracht  bei  der  Aufführung  der  Stücke  ausserordentlich  war.  Bei 
den  Schauspielern  reichte  der  kleinste  Verstoss  in  der  Aussprache  oder  Action 
hin,  um  ausgepfiffen  zu  werden  (Cic.deorat.  III.  13.  Eck,  de  rectae  pronun- 
ciationia  et  actionia  praestantia  ad  Martial.  I.  39  diss.  Lips.  1803,  4).  Diese 
ßorgfalt  musste  auch  ein  Redner  anwenden.  Uebrigens  waren  diese  Künste 
so  wie  die  sie  übende  Künstler  bei  den  ächten  Römern  durchaus  verachtet 
(Cic.  de  rep.  III.  10);  nur  die  griechisch  Gebildeten,  wie  ein  Cicero  den  Ro- 
saus, hielten  sie  hoch.  —  Die  Sekularspiele  (ludi  Seculares)  scheinen 
von  den  Ktruskern  entlehnt  zu  seyn,  und  waren  keineswegea  eigentlich  hun- 
dertjährige Spiele.  „Das  Seculum  sollte  dem  längsten  Menschenleben  der  Zeit 
gleichkommen,  oder  genauer,  es  sollte  mit  dem  Tode  dessen  schliessen,  der  von 
allen  beim  Beginn  dea  Seculum  Gebornen  am  längsten  gelebt  (Censorin.  de 
die  nau  XVII.  5).  Darum  waren  auch  die  Secularspiele  in  Rom  mit  dem  Cultua 
des  Diüs  und  der  Proserpina  (des  Mantus  und  der  Mania)  auf  dem  Terentus 
verbunden  und  hiessen  davon:  LudiTerentini,  aie  wurden  der  Idee  nach 
gefeiert,  wenn  der  letzte  Mensch  des  Seculum  zur  Unterwelt  hinabgegangen,  wenn 
nun  das  Reich  des  Todes  das  ganze  Geschlecht  hat"  (Müller,  Ktruskcr  11. 
p.  331  sqq.).  Nach  Zosimus  (II.  1)  bedeutet  seculum,  wie  alc&v,  ursprüng- 
lich} Lebensalter.  Sie  wurden  zum  letzten  Mal  unter  Caracälla  [952]  ge- 
feiert. —  4)  Daa  Kriegswesen  der  Körner  erlangte  seine  hohe  Ausbildung 
erst  nach  und  nach.  Die  ersten  Anfänge  waren  roh;  alle  Unternehmungen  ge- 
gen nahe  gelegenen  Städte  waren  nur  vorübergehende  Züge,  in  denen  die 
persönliche  Tapferkeit,  nicht  die  taktische  Kunst,  siegte.  Die  erste  bemerk ens- 
werthe  Kriegst  hat  war  die  zehnjährige  Belagerung  und  Einnahme  von  Vejt. 
Die  eigentliche  Kriegskunst  bildete  sich  erst  seit  den  Kriegen  mit  Pyrrhus  in  Un- 
teritalien, und  auf  Sicilien  mit  den  Carthaginiensern  und  Siciliern,  bis  sie  Ma- 
rius vervollkommnete  und  Caesar  auf  den  höchsten  Gipfel  brachte.  Stehende 
Heere  waren  bis  auf  die  Imperatorenherrschaft  in  Rom  unbekannt;  denn  es 
war  jeder  Bürger  der  fünf  ersten  Klassen  des  Tullus  zwischen  dem  siebzehnten 
uud  funfund  vierzigsten  Lebensjahre  zum  Kriegsdienst  verpflichtet,  und  konnte 
nur  nach  zehnjährigem  Dienst  auf  ein  Staataamt  Anspruch  machen.   Daas  übri- 
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gen»  auch  Befreiung  (racatto)  statt  fand  ans  verschiedenen  Ursachen,  ist  ge- 
wiss (Liv.  VI.  6);  doch  verlor  sie  in  einem  unvorhergesehenem Kriege  (tu  mal - 
tus)  ihre  Kraft,  wo  jeder  ohne  Ausnahme  zum  Kriegsdienst  gezwungen  war 
(milites  subitarü  s.  tomuttuarii.  Liv.  III.  30.  X.  21.  XU  26).   DieCapite  cen« 
rief  man  nur  in  der  höchsten  Noth  zum  Waffendienst.  Marius  bildete  zuerst 
aus  ihnen  sein  Heer,  worauf  sein  Beispiel  auch  in  den  folgenden  Burgerkriegen 
befolgt  und  dadurch  das  Aushebungswesen  so  verändert  wurde  (Val.  Max.  II. 
3.  Plutarch.  Mar.  9),  dass  die  Burger  von  dem  regelmässigen  Dienst  befreit 
und  Miethsoldaten  gewöhnlich  wurden,  die  sich,  verwöhnt  durch  die  vom  Feld- 
herrn genossenen  Begünstigungen  im  ausserordentlichen  Sold  und  Ländereibe 
sitz,  bald  die  ungezügeltsten  Anmassungen  erlaubten,  wie  besonders  die  Praeto- 
rianer  beweisen.   Den  ersten  Grund  zu  einem  stehenden  Legionsbeere  legte 
Caesar  in  den  gallischen  Kriegen.    So  lange  die  stehenden  Heere  den  Römern 
unbekannt  waren,  und  Burger  den  Kriegsdienst  thaten,  ersetzte  die  Jugender- 
ziehung die  Vorübungen  zum  Kriegsdienst;  denn  es  leiteten  gewisse  Aufseher 
(campt  doctores)  die  gymnastischen  Uebungen  der  Jugend  auf  dem  Campas 
Martius.    Der  Consul  P.  Rutilius  [648  a.  u.]  führte  zuerst  den  regelrechten 
Unterricht  durch  Lehrmeister  (doctores  gladiatorum)  auf  Hieb  und  Stich  bei 
den  römischen  Soldaten  ein  (Val.  Maz.  II.  3).   Die  jährliche  regelmässige  Bil- 
dung eines  Heeres  geschah  kurz  nach  den  Consularcomitien  auf  dem  Capitol 
oder  dem  Campus.    Zuerst  wurden  vierundzwanzig  Tribunen  gewählt,  welche 
die  vier  consularischen  Legionen,  die  aber  auch  im  Nothfall  vermehrt  wurden 
(Liv.  Vn.  25.  VIII.  8),  bilden  mussten.    Die  Wahl  der  Tribunen  geschah  vom 
Volk  (comitiati),  oder  vom  Oberfeldherrn  (rufuli.  Liv.  VII.  5.  XLIV.  21).  Für 
jede  Legion  waren  anfänglich  drei,  später  vier,  und  dann  sechs  Tribunen  be- 
stimmt   Um  zu  dieser  Ehrenstefle  zu  gelangen,  gehörte  zehnjährige  Dienst- 
zeit; indessen  konnten  fünf  derselben  (tribuni  minores)  auch  nur  fünf  Jahre  ge- 
dient haben.   Sie  wählten  (legere  milites)  aus  den  einzelnen  Tribus  die  nötbi- 
gen  Mannschaften,  indem  sie  dieselben  namentlich  riefen,  worauf  diese  antwor- 
teten (respondere).    Die  festgesetzte  Dienstzeit  für  das  Fussvolk  war  sechzehn 
Jahr  (senadena  süpendia),  für  die  Reiterei  nur  zehn  (dena,  Liv.  XLII.  34. 
XXVII.  11.  Poiyb.  VI.  17).   Die  das  erste  Mal  in  das  Feld  zogen,  Messen: 
Tirones,  und  ihr  Waffendienst:  Tirocinium.   Wurden  solche,  die  über 
das  müitairpflichtige  Alter  hinaus  waren  und  ausgedient  hatten  (süpendia  eme- 
reri,  veterani),  wieder  zum  Dienst  gerufen  (evocati),  so  dienten  sie  in  besonde- 
ren Heerbaufen,  mit  einem  vexilluro,  weshalb  sie:  Vexillarii  hiessen.  Nach 
geschehener  Aushebung  wurde  der  Eid  (sacramentum)  des  unumschränkten  Ge- 
horsams geleistet,  den  der  Tribun  vorsprach  (praeire  verba  sacramenti,  rogare 
milites  sacramento).   Ein  römisches  Heer  bestand  aus  Fussvolk  (pedites)  und 
Reiterei  (equites).   Das  Fussvolk  begriff  verschiedene  Gattungen  nach  den 
Waffen  und  der  Stellung  im  Gefecht;  so  Schwer- und  Leichtbewaffnete.  Zu 
jenen  gehörten  die:  Hastati,  Principes,  und:  Triarii.   Zu  den:  Ha- 
atati,  deren  Hauptwaffe  die  hasta,  später  das  pilum  war  (Liv.  I.  43.  VIII. 
8.  Plutarch.  Cam.  40),  und  die  ausserdem  einen  grossen  Schild,  Helm  und  Har- 
nisch hatten,  wurden  nur  kräftige  und  tapfere  Mannschaften  gewählt,  weil  sie 
das  erste  Treffen  bildeten.   Die:  Principes  waren  Gediente  und  bildeten 
das  zweite  Glied.   Wegen  ihrer  Stellung  vor  den  Triarii  hiessen  sie  auch : 
Antepilani.   Die:  Triarii  oder  von  ihrer  ehemaligen  Waffe :  Pilani  ge- 
nannt, standen  im  dritten  Gliede  gebückt  ruhig  (subsidere),  bis  sie  in  der 
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grftssten  Noth  (res  ad  trfarios  rediit)  in  die  8chlacht  rückten.  Daher  Wessen 
sie  auch:  Subsidiarii  (Liv.  VIII.  8),  Leichtbewaffnete  waren  die:  Rora- 
rii  (Festus  s.  h.  v.),  welche  den  Kampf  begannen.  Ihren  Verlast  ersetzten 
die:  Aecensi.  An  die  Stelle  dieser  traten  im  Kampf  gegen  Capua  die:  Ve- 
lites,  durch  den  Centurio  Q.  Navius  gebildet.  Dazu  wurden  die  kräftigsten, 
behendesten  und  schon  mit  dem  Kampf  vertrauten  jungen  Mannschaften  ge- 
wählt. Bewaffnet  mit  einem  kleinen  Schilde  und  einigen  vier  Fuss  langen 
Wurfspiessen,  kämpften  sie  angriffsweise  zu  Fuss  und  zu  Pferde  (Liv.  XXVI. 
4.  Val.  Max.  II.  3,  3).  Waffenarbeiter  (fabri  lignarii,  fabri  ferrarji),  Minen- 
arbeiter (cunicularii),  Bruckenbauer  vermittelst  Schläuchen  (utriculari?) ,  Pro- 
▼iantmeiater  (frumcntarii) ,  Botschafter  (tabellarii) ,  Feldmesser  zum  Lager  ab- 
stecken (mensores),  Packknechte  (calones),  Marketender  (lixae),  Auguren,  Aerzto 

0.  a.  befanden  sich  ebenfalls  bei  einer  Legion,  unter  dem  Befehleines  Prae- 
fectus.  Die  Reiterei  bildete  einen  Theil  der  Legion.  Die  erste  Einrichtung 
derselben  gehört  Romulus  zu ,  als  er  sich  eine  Leibwache  von  300  Reisigen 
(celeres)  aus  den  f>atrici  sehen  Geschlechtern,  je  nach  den  Centurien  gewählt, 
zulegte,  die  darauf  durch  Tullus,  und  zuletzt  durch  Tarquinius  in  Folge  ihrer 
Volkseinthcilung  vermehrt  wurden.  Ob  anfangs  alle  oder  nur  einzelne  aus- 
zeichnungsweise das  Pferd  vom  Staat  erhielten,  wie  es  später  immer  geschah, 
ist  nicht  gewiss  (s.  p.  505).  Daraus  gingen  die:  Bquites  hervor,  für  welche 
der  Staat  ganz  besonders  sorgte,  und  von  denen  die  eigentliche  Reiterei  ver- 
schieden ist,  deren  gewöhnliche  Stellung  auf  den  Flügeln  der  Legion  war,  und 
welche  deshalb  auch :  A I  a  e  hiess.  Die :  A 1  a  r  i  1  waren  die  Reiter  der  Bundesge- 
nossen, aus  denen  wieder:  Extraordinarii  für  den  Dienst  der  Consuln 
ausgehoben  wurden  (Liv.  %LU.  58.  Polyb.  VI.  4).  Indessen  erhielt  sie  ih- 
ren Stand  auch  vor  dem  Fussvolk  (Liv.  IV.  18.  VII.  .33.  VIII.  30),  oder  hinter 
demselben,  von  wo  sie  zwischen  den  einzelnen  Manipcln  hindurch  den  Angriff 
nachten  (Liv.  III.  22.  70.  X.  5.  XXIX.  2).  In  der  späteren  Zeit  bildete  die 
Reiterei  besondere  Heeresabtheilungen:  so  wie  es  auch  leicht- und  schwerbe- 
waffnete gab.  —  Legio  (legere)  bedeutete  ursprünglich  die  zum  Kriegsdienst 
au« gehobene  Mannschaft,  die  nach  den  drei  Tribus  3000  Mann  zu  Fuss  und 
900  zu  Pferde  betrug,  von  denen  der  einzelne :  miles  (unus  ex  mille  Isidor.  IX. 
3)  hiess;  später  ist  es  eine  Heeresabtheilung ,  deren  Stärke  zwar  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschieden  war,  aber  gewöhnlich  zehn  Cohorten  (cohortes),  jede 
Cohorte  wieder  drei  Manipeln  (manipuli),  jede  Manipel  zwei  Centurien 
(centuriae),  und  jede  Centuric  zehn  Decurien  (Decuriae)  begriff  (Tac't.  An- 
na! I.  32.  Isidor.  IX.  3.  Gell.  XVI.  24).  Dazu  kam  noch  die  Reiterei.  Die 
Stärke  der  Legionen  an  Fussvolk  wuchs  wechselnd  bald  auf  4000,  5000,  sogar 
seit  Scipio  bis  auf  6000  und  darüber  mit  drei -bis  vierhundert  selbst  bis  über 
siebenhundert  Mann  Reiterei  (Liv.  VI.  22.  VII.  25.  VIII.  8.  XXI.  17.  Polyb. 

1.  16.  VI.  4.  Appian.  VII.  8.  Liv.  XXII.  36.  XXIII.  34.  Polyb.  III.  23.  Liv. 
XXIX.  24.  XLII.  31.  Cic.  ad  div.  V.  15.  Liv.  XLII.  31.  XLIV.  21.  Veget. 
II.  6).  In  der  späteren  Zeit  (Vcget.  II.  6)  soll  eine  Legion  fttnfundfunzig 
Centarien,  und  zwar,  da  die  erste  Cohorte  schon  seit  Augustus  die  doppelte 
8tärke  der  übrigen  hatte,  in  dieser  zehn,  in  jeder  der  übrigen  aber  fünf  ge- 
habt haben.  Die  Reiterei  war  in  dreissig  Turmae ,  jede  Turma  in  drei  Decu- 
riae getheilt.  Ausser  den  eigentlichen  römischen  Legionssoldaten  (milites  le- 
gionarii)  befanden  sich  bei  dem  Heer  auch  Hülfstruppen  der  Bundesgenossen. 

,    Es  scheint,  als.  sei  die  Zahl  derselben  bei  jeder  Legion  grosser  gewesen  als  die 
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der  Legionssoldaten  (Liv.  III.  22.  XXIV.  44.  XXVI.  28.  XLTn.  14.  TacU. 
Ann.  I.  56).  Die  steten  heftigen  Kriege  mit  Nachbarvölkern  und  die  Erweite- 
rung des  Reichs  erforderten  mehr  als  die  gesetzmässigen  vier  consularischen 
Legionen,  um  die  beginnende  Herrschaft  zn  sichern.  Daher  worden  im  Kriege 
mit  den  Aequern  [260]  und  eben  so  mit  den  Latinern  [406]  zehn  Legionen 
(Liv.  II.  30.  VII.  25),  516  sechzehn  (Liv.  XXX.  27),  538  achtzehn  (Liv.  XXIV. 
11)  u.  s.  w.  errichtet.  Tiberius  hatte  fünfundzwanzig  Legionen  (Tacit.  Aon. 
IV.  5).  Zur  Unterscheidung  erhielten  die  einzelnen  besondere  Namen,  entwe- 
der nach  der  Gegend,  wo  sie  ihr  Standhger  hatten  (Gallien,  Scythica,  Par- 
thica  etc.),  oder  nach  Gottheiten  (Minervia  etc.),  oder  nach  ihren  Gründern 
(Augusts,  Claudia,  Flavia,  Trajana)  oder  auch  nach  gewissen  Ereignissen  (Fol- 
minatrix,  Victrix).  —  Der  Oberfeldherr  (dux)  war  in  den  frühesten  Zeiten 
der  König,  nachher  die  Consuln,  Praetoren  oder  der  Dictator,  unter  denen 
die  Legati  stehn.  deren  Zahl  durch  Senatsbeschlüsse  bestimmt  wurde;  die: 
Tribuni  militum,  von  denen  je  zwei  den  Befehl  der  Legion  zwei 
Monat,  tagweise  wechselnd,  hatten  (Liv.  XL.  41).  Die:  Tribuni  vacan- 
tes  (überzählige  Tribunen)  gehören  der  Kaiserzeit  (Ammian.  XV.  3.  XVIII. 
2),  wie  die:  Vicarii  (Stellvertreter),  Comic  ularii  und:  Apparitores 
der  Tribunen  (Vopiic.  vit.  Aurel.  VII.  10.  Val.  Max.  VI.  1,  11.  Frontin.  1IL 
14).  Der:  Praefectus  legionis,  in  der  Kaiserzeit,  war  Stellvertreter 
des  Legaten  (Veget.  II.  9).  Der:  Decurio  befehligte  zehn  Mann.  Der: 
Centurio,  deren  es  in  einem  Man! pcl  zwei  gab,  hiess  auch:  ordinum  dux, 
als  Flügelführer  (^v.  VII..  41.  VIII.  8.  Caes.  d.  b.  g.  I.  41/  Polyb.  VI.  4). 
Er  wählte  sich  die:  Uragi  oder:  Optioires,  oder  als  seine  Stellvertreter 
auch:  Subccnturiones  genannt;  eben  so  die:  Signiferi,  die  kräftig 
und  muthvoll  seyn  mussten.  Für  Anlage  und  Einrichtung  eines  Lagers  sorgte 
der:  Praefectus  castrorum  oder:  Pracf.  campi  (Tacit  Ann.  I.  20. 
XIV.  37.  Vellej.  II.  112.  Tacit.  Hiit.HI.  89.  Polyb.  VI.  6).  Der  Befehlshaber 
der  Reiterei  (magistcr  equitum)  wurde,  wenn  ein  Dictator  regierte,  entweder 
von  diesem  oder  vom  Senat  und  Volk  ernannt  (Liv.  VII.  12.  24.  VIII.  17. 
XXn.  30).  Der  Dictator  konnte  ihn  absetzen  (VIII.  35).  Uebrigens  galten 
die  Führerstellcn  nur  für  die  Zeit  des  begonnenen  Feldzuges  (Liv.  XL1I.  33 
sq.  VII.  41);  sogar  wurden  sie  auch  missbrauchsweise  verkauft  (Cic.  pro  leg. 
Man.  13).  —  Was  die  Rüstung  und  Kleidung  betrifft,  so  waren  die  ältesten 
Schutzwaffen  (bis  auf  Caraillus)  eherne  Schilde  (clipei)  und  Helme  (galeae) ; 
später  wurden  eiserne  Helme,  und  grosse  hölzerne  mit  Thierhäuten  überzogene 
Schilde  eingeführt.  Zu  den  Schutzwaffen  (arma,  tegumeuta  corporis)  gehör- 
ten: galea  oder  cassis,  clypeus  oder  parma  (bei  den  Leichtbewaffneten  und 
der  Reiterei),  oereae,  lorica.  Statt  der  Helme  bediente  man  sich  später  der 
pannonischen  Hüte  (pilei  paqnonici.  Veget.  I.  20).  Der  Panzer,  in  der 
früheren  Zeit  von  Erz  oder  Eisen,  bestand  später  aus  Linnen,  Wolle  oder  Le- 
der, das  auch  mit  Eisenblechschuppen  überzogen  wurde.  Nach  Gratianus  wurden 
Helm  und  Panzer  abgeschafft.  Angriffswaffen  (tela)  waren  der  Spiess  zum  Stoss 
(hasta,  später:  lancea)  mit  einem  Riemen  versehen  (amentum,  ansa,  nodus;  da- 
her: hastae  ansatae) ;  der  Wurfspicss  (pilum),  deren  jeder  Mann  zwei,  und 
ausserdem  unter  den  Kaisern  noch  fünf  kleinere  hatte;  Gaesum  auch:  Vera- 
tum,  ein  Wurfspiess  der  Leichtbewaffneten;  von  den  Germanen  entlehnt  war 
der  kurze  Wurfspiess:  aclis  oder:  teres;  für  die  Leichtbewaffneten  gehörten 
die  Wurfspiesse:  hastae  velitares,  jacula  oder:  veruta;  der  lange  Wurfspiess: 
contus  war  Waffe  der  Reiter.    Das  ältere  Schwcrdt  (gladius)  der  Römer  war 
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gekrümmt;  später  bediente  man  sich  des  graden  spanischen,  tum  Hiebe  und 
sum  Stoss  geschickt  Mit  dem:  Pugio  kämpRen  besonders  Faustkämpfer. 
Die  SchJeuder  (librilia)  wurde  erst  spat  bei  den  Romern  gebräuchlich.  —  Die 
Kleidung  des  romischen  Soldaten  bestand  in  einem  Mantel  (sagum,  sagulum, 
sagulum  gregale),  Ober  den  das  Schwerdt  mit  einem  Gürtel  (cingulum)  befestigt 
wurde.  Ueber  diesen  Mantel  im  Winter  einen  anderen  (1*°*™*)  au  tragen, 
gehört  der  spätem  Zeit  Der  Mantel  des  Feldherrn  war  purpurn  oder  weise 
(Hirt  de  b.  afric.  57),  und  hiees:  paludamentum.  Ausserdem  war  der  Sol- 
dat noch  mit  einem  kurzen  Unterkleide,  Sandalen  und  später  mit  Stiefeln  (ca- 
ligaej  bekleidet  Die  WalTen  wie  die  Kleidung  wurden  Tom  Staat  dargereicht 
(Liv.  III.  15.  XIX.  36),  wofür  gleichwie  für  den  Mundvorrath  ein  Theil  dea 
Soldes  zurückbehalten  wurde  (Polyb.  VI.  7.  Tacit  Ann.  I.  17).  Die  grösseren 
Waffen  insbesondere  wurden  in  Friedenszeiten  gleichwie  in  stehenden  Lagern 
in  Zeughäusern  (arm  a  m  entaria)  aufbewahrt,  über  welche  Zeugmeister  (ar> 
morum  custodes)  die  Aufsicht  hatten  (Liv.  II.  45.  XXXI.  23.  Tacit  Hist.  1. 
SS.  Veget  III.  8);  in  jedem  Lager  aber  (auch  auf  dem  Marsch),  durch  einen 
Ueberzug  gegen  die  Witterung  geschützt  in  Haufen  zusammengelegt  (Caes.  de 
b.  e.  II.  14).  Ungewöhnlich  und  nur  bei  naher  Gefahr  trugen  die  daheim 
bleibenden  Bürger  Kriegskleider.  Die  Waffen  wurden  in  der  späteren  Zeit  in 
Fabriken  gearbeitet  (Veget  II.  11),  so  dass  die  einzelne  nur  eine  gewisse 
Art  fertigte;  daher  gab  es:  fabricae  clibanariae  (Harnisch  -  und  Rüstungsfa- 
briken),  fabricae  scutariae  et  armorum  (Schild  -  und  Schutzwaffenfabriken),  fa- 
bricae hastariac  (Wnrfspiessfabriken).  —  Von  den  Signa  militaria  scheint 
das  älteste  der:  Manipulus,  ein  Bund  Heu,  gewesen  zu  seyn  (Ovid.  Fast  III. 
117 sq.  Isidor.  XVIII.  3.  IX.  3.  Plutarch.  Rom.  8).  Er  gehörtem»  der  kleineren 
gleichnamigen  Heeresabtheilung,  und  wurde  später  durch  eine  auf  der  Spitze 
mit  Götterbildern  und  einer  ausgestreckten  Hand  verzierten  Hasta  ersetzt. 
Ausserdem  gab  es  bis  auf  Marius,  der  nur  den  Adler  (aquila),  die  Hauptfahne 
einer  Legion  beibehielt,  noch  andere  Heeresmerkzeichen ;  so  einen  Wolf,  Stier, 
ein  Pferd  und  Schwein.  Gewöhnlich  war  der  Adler,  mit  einem  Fuss  Blitze 
haltend,  Ton  Silber,  und  zuweilen  vergoldet  (Cic.  Catil.  I.  9.  Dio  Gase.  XL. 
18.  XLIIL  34.  Creuzer  im  Tüb.  Kunstbl.  1820,  no.  73.  p.  290  sq.).  Er 
galt  als  heilig,  und  wurde  auf  das  Hartnäckigste  vertheidigt  (Ovid.  Fast  III.  114 
eq.  LW.  III.  70.  IV.  22.  29.  VI.  8.  XXXIV.  46.  XLL  4.  Caes.  de  b.  g.  II.  25. 
Flor.  L  11).  Bis  auf  Marius  stand  er  unter  Aufsicht  des  Centurio  der  Tria- 
ricr  im  dritten  Treffen  ,  darauf  im  ersten  Treffen.  Unter  dem  Kaiser  Aure- 
liane wurde  der:  drace  als  Merkzeichen,  getragen  von  dem:  Dracona- 
rius,  eingeführt  (Ammian.  XVI.  2.  10.  XX.  4).  Das:  Labaruro,  ebenfalls 
ein  Kriegsmerkzeichen,  und  besonders  seit  Constanttnus  d.  Gr.  im  höchsten 
Ansehen,  bat  wegen  der  Bedeutung  des  Wortes  vielfache  Untersuchungen  ver- 
anlasst. Vexillum,  ein  viereckiges  Tuch  an  einem  Spieas  befestigt,  war  das 
Merkzeichen  der  Reiterei,  der  Veteranen,  und  das  auf  dem  Feldherrnzelt  auf- 
gesteckte Zeichen  zum  Aufbruch  oder  auch  das  Zeichen  zum  Angriff  (Liv. 
XXII.  45.  Caes.  do  b.  g.  II.  20.  de  b.  c.  HI.  89.  Curt  V.  2).  Uebrigens  hat- 
ten die  Cohorten  so  wie  die  Manipcln  ihre  besondere  Fahnen  (Liv.  XXVII.  13. 
Tacit.  Ann.  I.  18.  Hist.  I.  41.  Liv.  XXVI.  5  u.  ö).  So  lange  es  keine  ste- 
henden Heere  gab,  wurden  die  Hccreszeichen  im  Staatsschatz  aufbewahrt.  — 
Im  Felde  war  es  Regel,  nicht  nur  bei  längerer  Waffenruhe  Sommer- und  Win- 
terlager (castra  aestira,  c.  hiberua),  sondern  auch  für  Kino  (mansiones)  oder  für 
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mehrere  Nächte  (castra  stativa)  Lager  zu  errichten.  Konnten  diese  Lager  ungestört 
vom  Feinde  errichtet  werden  (castra  locares.  ponere)  so  hiessen  sie  castra  ju- 
sta  s.  legitima,  im  Gegensatz  zu  denen  unter  feindlichem  Drängen  angelegten  i 
castra  tumultuaria,  gleichwie  tumultuaria  castella  (Veget.  III.  8)  undtumul- 
tuarium  opus  (Liv.  XLII.  63)  genannt  (Liv.  XXVIII.  16).  Die  Wahl  des  Lagerplaz- 
zes  geschab  durch  einen  Tribun  nebst  einigen  Centurionen  mit  grosser  Vorsicht 
unter  Berücksichtigung  alter  Verhältnisse  der  umliegenden  Gegend  (Polyb.  VI.  7. 
Liv.  VIII.  38.  XLIV.  36  sq.  Sali.  Jug.  106.  Veget.  III.  8.  Hygin.  de  caatria 
rom.  metandis,  in  Graevii  Thea.  Antiqq.  rom.  T.  X.).  Das  Lager  bildete  ein 
Viereck,  mit  einem  durch  Pallisaden  (sudes,  valli)  geschützten  Brdwall  (vallura, 
agger)  und  breitem  Graben  (fossa)  umgeben.  Darin  war  der  PlaU  des  Feld- 
herrnzeltes (praetorium)  das  Erste,  wonach  alle  übrigen  Plätze  für  die  einzel- 
nen Truppenabtheilungen  abgemessen  wurden,  so  dass  mehrere  Gassen  das  La- 
ger durchschnitten.  Auf  jeder  Seite  befand  sich  ein  Thor,  und  zwar  das 
Hauptthor  (Porta  praetoria  s.  extraordinaria)  dem  Feinde  gegenüber ;  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  die:  porta  decumana  s.  quaestoria;  die  beiden  andern 
hiessen:  porta  principalis  dextra  und:  porta  principalis  sinistra.  Der  Hatipt- 
ort  war  das  Forum  (Liv.  VIII.  32.  XXVI.  48.  XXVIII.  24).  Das  Lager  wurde 
in  zwei  Hälften  (pars  superior,  pars  inferior)  getheilt.  Innerhalb  des  Wallen 
lief  ringsum  ein  zweihundert  Fuss  breiter  Raum.  Je  zehn  Mann  der  Soldaten 
(contubernales,  contubernium)  lagerten  unter  Zelten,  die  in  den  castra  aestiva 
aus  Fellen  (tentoria) ,  und  in  den  castra  biberna  Hütten  (hibernacula,  hiemare. 
Liv.  V.  2)  waren.  Wie  die  Kriegskunst  unter  den  späteren  Kaisern  überhaupt 
verfiel,  so  auch  insbesondere  die  Lagerungskunst.  Das  erste  Zeichen  des  Auf- 
bruchs hiess:  vasa  conclamare  (Caes.  de  b.  c.  I.  66.  HL  33);  bei  dem  zweiten 
wurden  die  Lagerte™ thschaften  aufgepackt,  und  bei  dem  dritten  aufgebrochen. 
Zum  Wachdienst  gehörte  vorzüglich  die  Herbeischaffung  der  Lebensmittel,  Rei- 
nigung der  Zelte  und  des  Lagers  (munia ,  ministeria) ,  so  wie  die  Wachen  am 
Tage  (exeubiae,  stationea)  und  bei  Nacht.  Ausser  den  Anführern  wurden  auch 
Soldaten  davon  befreit;  die  daher:  immunes,  wie  jene:  munificea  hiessen.  Ia 
der  Nähe  des  Feind«  hielten  die:  Procubitores  (vigiliae.  Festns  a.  h.  v.), 
den  Velites  ähnlich,  ausserhalb  des  Lagers  zur  Nachtzeit  Wache.  Der  Sicher- 
heit wegen  wurden  den:  Vigiles  Marken  (Tesserae,  libelli)  zugetheilt,  und 
nach  die  Wachen  untersucht.  Auf  dem  Manche  musste  jeder  Soldat  ausser  sei- 
nen Lebensbedürfnissen  auf  vierzehn  tage  nebst  seinen  Waffen  auch  eine  be- 
stimmte Zahl  Pallisaden  tragen.  Das  grössere  Lagergeräth  wurde  auf  Lastwa- 
gen (impedimenta)  fortgeschafft.  In  der  8cblacht  legten  die  Soldaten  ihr  Ge- 
päck (sarcinae)  ab  und  auf  einen  Haufen  zusammen  (Liv.  XXVIII.  2.  XXXV. 
4).  Die  Marschordnung  (agmen)  war  entweder:  agmen  quadratum,  d.  h.  ia 
Schlachtordnung  (Liv.  VII.  29.  XXI.  5  u.  5.),  oder:  agmen  pilatum,  besonders 
in  gebirgigen  Gegenden.  Die  Schlachtordnung  (acies)  wurde  vielfach  geändert 
und  verbessert  zu  verschiedenen  Reiten.  Ursprünglich  standen  die  verschiede- 
nen Truppengattungen  in  Linien  hintereinander;  da  aber  diese  Stellung  zu 
schwerfällig  war  für  Bewegungen,  so  theilte  man  das  Heer  so  in  einzelne  Ma- 
nipeln,  dass  zwischen  denselben  Zwischenräume  blieben,  besonders  für  die  sich 
zurückziehenden  Leichtbewaffneten.  Dies  ist  die  sogenannte:  Quincunx 
(Liv.  VIII.  8).  Besondere  Schlachtordnungen  waren  der:  Orbis  (ein  hohles  Vier- 
eck. Liv.  IV.  39.  Caes.  de  b.  g.  V.  33)  5  Cuneus,  entweder  ein  volles  Viereck 
(Phalanx),  oder  eine  keil  förmige  Stellung  oder  auch  nur  eine  Heerabtheilung  (Liv. 
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n.  50.  XXXI.  89.  XXXII.  17.  Tacit.  Hirt.  IV.  20.  Aramian.  XVII.  13.  Veget. 
111.19.  Tacit.  Ann.  I.  50.  11.83);  dann  diesen  gegenüber  gebildet  die:  Forceps, 
Zange  genannt,  und  endlich  die:  Testudo  militari s,  ein  volles  Viereck, 
gedeckt  durch  die  Schilde  der  Soldaten  (Liv.  LXIV.  9),  das  besonders  bei  Be- 
lagerungsangriffen auf  die  Stadtmauer  gebracht  wurde.   Ehe  der  Feldherr  das 
Heer  zur  Schlacht  in  Schlachtordnung  aufstellte,  opferte  er  und  hielt  Aospicien 
(Li?.  V.  38.  VIII.  9.  Cic.  de  dir.  II.  36);  war  das  Heer  aufgestellt,  so  redete 
er  es  ermuthigend  an  (Caes.  de  b.  c.  III.  90) ,  worauf  dasselbe  beifallig  durch 
Zeichen  oder  murrend  antwortete  (Lucan.  I.  368.  Liv.  VII.  33.  Ammian.  XV. 
8.  XVL  12.  Lir.  VII.  35.  XXVHf.  29).  Das  Zeichen  zum  Angriff  wurde  durch 
die  Tuba  gegeben,  den  das  Heer  mit  einem  furchtbaren  Geschrei  begleitete 
(Cic  de  b.  c.  III.  92),  das  auf  mehrfache  Weise,  um  das  Schrecken  zu  ver- 
grössern,  verstärkt  wurde  (Liv.  XXII.  46.  XXX.  33).  —   Vorzüglich  bei  Be- 
lagerungen der  Städte  wurden  Maschinen  gebraucht,  deren  Gebrauch  aber  erst 
spät  eingeführt  zu  seyn  scheint.   Die  Belagerung  begann  mit  Aufführung  eines 
Walls  (circumvallare) ;  dann  wurden  die  Maschinen  angewendet,  die  entweder 
Wurfmaschinen  (tormenta),  oder  zum  Schutz  und  auch  zum  Angriff  eingerich- 
tet, waren.    Zu  jenen  gehören :  Catapulta,  Ballista,  womit  grosse  Steine,  Wurf- 
ipiesse,  brennende  Fackeln  u.  a.  von  den:   Libratores  geschleudert  wurden 
(Tacit.  Ann.  II.  20).    Angriffs  werk  zeuge  waren  die  verschiedenen  Mauerbre- 
cher: Arietes,  Falccs,  Terebrae,  Corvi,  Grues:  so  wie  der  Schnellbalken  t  Toi-  ' 
leno,  durch  den  Soldaten  in  einem  Korbe  sitzend  auf  die  Mauer  gehoben  wur- 
den.  Die  Scbutzwerkzeuge  waren  entweder:  Turres,  grosse  hölzerne  Thürme, 
auf  Rädern  oder  Walzen,  um  sie,  mit  8oldaten  angefüllt,  gegen  die  Mauer  be- 
wegen zn  können;  Testudines,  verschiedenartige  Schutzdächer;  Crates  und: 
Viaese,  Ruthen- oder  Eiiengefiechte ,  gleichwie  Schanzkörbe,  bei  dem  Unter- 
gruben der  Mauer  gebraucht;  Plutei,  Schutzdach  aus  ß retern  mit  angefeuch- 
teten Häuten  bedeckt.  —  Die  Bildung  des  Seekriegswesens  begann  erst 
■it  dem  ersten  punischen  Seekriege,  obschon  unter  den  Königen  Seehandel 
getrieben  worden  war ,  und  die  Römer  eigene  Schiffe  besitzen  mochten ,  deren 
Bauart  wahrscheinlich  den  tuskischen  gleich  war.    Für  den  ersten  Seekrieg 
wurden  die  ersten  grösseren  Schiffe  mit  fünf  Reihen  Ruderbänke  erbaut  (Po- 
lyb.  I.  20).    Das  Gedeihen  der  Seemacht  wurde  dadurch  vereitelt,  dass  sich 
jede  Flotte  mit  dem  Ende  der  Unternehmung  auflöste.   Eine  Flotte,  die  auch 
auf  Kosten  der  Reichen  ausgerüstet  und  durch  Schiffe  der  Bundesgenossen  ver- 
stärkt wurde  (Liv.  XXIV.  11.  classis),  bestand,  ausser  den  Lastschiffen  (naves 
onerariae)  und  anderen  leichten  Fahrzeugen  (naves  actuariae,  speculatoriae, 
tabellariae)  ,  aus  Drei- und  Fünfrudern  (Triremes,  Quinqueremes) ,  welche  die  \ 
eigentlichen  Kriegsschiffe  (naves  longae)  waren.   Bemannt  wurde  die  Flotte 
nur  mit  Bürgern  aus  der  niedrigsten  Klasse,  mit  Libertini,  Sodi  und  Staatsge- 
fangenen.  Kin  Treffen  suchte  man  vermittelst  der  Enterhaken  (ferreae  manus, 
haruagines,  corvi)  einem  Landtreffen  ähnlich  zu  machen.    Die  Bewaffnung  ei- 
nes Seesoldaten  (classiarius ,  classicus)   war  der  eines  Landsoldaten  gleich. 
Unter  Augustus  wurden  zuerst  vier  beständige  Flotten  eingerichtet.   —  Die 

^s* 

im  Heere  gewöhnlichen  Strafen  und  Belohnungen  waren  sehr  vielfach  und 
in  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Auf  de»»  vielfältigen  Vergehungen  stan- 
den als  Strafe,  deren  Erkennung,  ohne  mögliche  Berufung  dagegen,  den  Füh- 
rern zustand :  Geldstrafe  (pecuniaria  muleta) ,  Pfand  (pignori*  captio ,  censio 
hastaria),  Entziehaug  des  Soldes  (dirutus  aere  miies),  ausserhalb  des  Lagers 
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caropiren,  abgesondert  auf  gewissen  Orten  im  Lager  stehen  (distineti  mflites. 
Liv.  XXVII.  13),  Veränderung  de«  Waffendienstes  (militiac  mutatio),  Degrada- 
tion (gradus  dejectio),  ehrlose  Entlassung  aus  dem  Kriegsdienst  (ignominiosa 
miäsio);  Stockschlage,  und,  bei  grossen  Verbrechen,  Todesstrafe,  vorzüglich: 
fustoarium  (fustibus  perenti  s.  caedi).   Die  Todesstrafe  wurde  in  der:  Ded- 
matio,  Vicesimatio,  Centestmatio ,  besonders  seit  den  Bürgerkriegen  (Li*.  IL 
59.  Suet.  Aug.  24.  Polyb.  VI.  38)  häufig,   bloss  dann  angewendet,  wenn  suh 
ganze  Heeresabtheilungen  schwerer  Verbrechen  schuldig  gemacht  hatten.  Aus- 
ser dem  regelmässigen  Solde  (Stipendium)  erhielten  verdiente  Krieger  beson- 
dere Auszeichnungen  und  Belobnungen,  dem  Charakter  der  verschiedenen  Zeit- 
alter des  Staates  angemessen.   Sie  waren  Ehrenwaffen  rerschiedener  Art  (ha- 
ata  pura  i.  e.  sine  ferro.  Suet  Claud.  28}  armillae,  Festus  s.  h.  v. ;  torques, 
Tadt.  Ann.  III.  21.  Veget.  II.  7;  phalerae,  Gell.  II.  12;  castellae,  8all.  Jug. 
85.  Lir.  XXXIX.  31;  vexilla,  Vopisc.  Prob.  5),  Ehrenkränze  (corona  obsidionalia 
s.  graminea,  die  wichtigste;  corona  muralls;  cor.  vallaris  s.  castrensis;  corona 
civica,  von  Eichenlaub;  cor.  navalis  s.  classica  s.  rostrata;  coronac  aureae  aus- 
serordentlicherweise auf  Lebenszeit  vertheilt,  mit  der  Erlaubniss  sie  bei  feierli- 
chen Gelegenheiten  zu  tragen),  erbeutete  Waffen  (spolia),  am  Hause  dea  Sie- 
gers aufgehangen,  und  seit  den  Bürgerkriegen  Aeckerzutheilung  in  Italien.  Er- 
weitert und  erhöht  wurden  die  Belohnungen  unter  den  Kaisern.  Waren  die  Vete- 
ranen peregrini,  so  erhielten  sie  das  Bürgerrecht  und  andere  Vorrechte.  Cou- 
stantinus  erlaubte  ihnen  Geldgeschäfte  und  Handel;  befreite  sie  von  den  bürger- 
lichen Lasten;  und  begünstigte  sie  sogar  bei  Bestrafungen  wegen  begangener 
Verbrechen.   Auch  konnten  sie  nicht  gezwungen  werden,  Zeugen  zu  seyn;  so 
wie  es  ihnen  auch  erlaubt  war.  ein  gültiges  Testament  nur  vor  Zeugen  münd- 
lich zu  machen  (testamenta  procineta).    Belohnungen  (honores)  eines  Feldherrn 
wareii  der  Titel:  Imperator,  den  ihm  das  Heer  ertheilte,  und  das  Volk  in 
Rom  bestätigte.    Bei  glücklichen  Kämpfen,  die  der  Feldherr  an  den  Senat  mel- 
dete, wurden  Dankfeste  (supplicationes,  gratolationes)  von  mehreren 
Tagen  den  Göttern  zu  Ehren  veranstaltet  (Liv.  IV.  7.  XLl.  21.  Cic.  ad  AU. 
VII.  2  u.  ö.).    Die  glänzendste  Ehrenbezeugung  aber  war  der  gestattete  Triumph- 
zug (triumphus),  den  man  aus  Ktrurien  herleitet  (Flor.  I.  5.  Müller, 
Etrusker  I.  p.  371  sq.  II.  p.  197  sqq.).    Die  Bedingungen,  unter  welchen  der- 
selbe zugestanden  wurde,  waren  seit  der  lex  Porcia  triumphalis,  dass  der  Feld- 
herr darum  durch  Briefe  mit  Lorbeer  umwunden  (litterae  laureatae)  bei  dem 
Senat  anhielt,  an  der  Spitze  seines  Heeres  vor  Rom  erschien  (ad  urbem  esse), 
dann  den  in  dem  ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Tempel  der  Bellona  versam- 
melten Senat  darthon  konnte  (senatua  datus  imperatori),  er  habe  (suis  auspi- 
cüs)  einen  rechtmässigen  Krieg  mit  auswärtigen  Feinden  (justum  et  hostile  bel- 
lum) geführt,  die  Grenzen  des  Reichs  erweitert,  und  in  regelmässiger  Schlacht 
wenigstens  fünftausend  Feinde  erlegt.   Wurde  der  Triumph  bewilligt  (impera- 
tor  lege  solvebatur),  so  durfte  der  Feldherr  cum  imperio  in  die  Stadt  einzie- 
hen.  Der  festliche  Zug  bewegte  sich  vom  campus  Martius  auf  das  Capitolium, 
wo  der  Feldherr  dem  Jupiter  Capitolinus  Opfer  darbrachte.   Den  Pompzug  er- 
öffneten ein  Chor  von  Kitharistcn  und  Tityristen  mit  Leibgürteln  und  goldenen 
Kopfbinden,  unter  denen  einer,  mit  einem  lang  herabhängenden  Purpurkleide, 
goldenen  Armringen  und  Halsketten  angethan ,  mancherlei  lächerliche  Geberden 
wie  zum  Hohne  der  Feinde  machte;  darauf  folgten  die  Träger  der  heiligen 
Räucherge  fasse,  und  der  Triumphator  selbst,  angethan  mit  einer  golddurchwirk- 
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Um  Toga  (toga  picta),  Palmentunlca  (tunica  palmata),  mit  goldenem 
Eichenkranz  und  elfenbeinernem  Scepter  mit  einem  Adler  auf  der  Spitze,  siz- 
tead  auf  dem  mit  Elfenbein  und  Gold  verzierten  und  Ton  vier  weissen  Rossen 
gezognen  Triumphwagen.  Auch  befanden  sich  in  dem  Zuge  die  Opferthiere, 
die  Beate  an  gemünztem  (aurum  signatum)  und  ungemünztem  edlen  Metall 
(auroro  rode),  an  Kunstwerken,  Rüstungen  und  Fahnen,  die  gefangnen  Konige 
mit  ihrer  Familie.  Den  Zug  beschloss  das  Heer  des  Triumphators,  dem  es  er- 
laubt war  Spott-  und  andere  Lieder  auf  den  Feldherrn  zu  singen  (Liv.  XXV111. 
9.  Soet.  Caes.  49.  80.  Horat  ep.  I.  1,  59.  Vellej.  II.  67.  Gell.  XV.  4.  Liv. 
XXXI.  7.  XLV.  42).  Eigentümlich  ist  der  Gebrauch  ,  dass  die  Gewänder  so 
wie  das  Scepter  und  der  goldene  Kranz  des  triurophirenden  Imperator  zur 
Kleidung  des  Jupiter  optimus  maximus  auf  dem  Capitol  gehörten  (Liv.  X.  7. 
8oet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  X.  87),  und  dass,  gleichwie  das  Gottesbild 
bei  Festen  mit  Mennig  gefärbt  wurde,  sich  auch  der  Triumphator  das  Gesicht 
damit  färbte  (Pün.  H.  N.  XXXIII.  36.  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  VI.  22),  so  dass 
er  durch  Beides  dem  höchsten  Gott  gleich  gestellt  wurde.  Mit  dem  Aufhören 
«es  Freistaates  schwand  diese  Sitte  in  ihrer  Allgemeinheit;  denn  die  Impera- 
toren behielten  sie  nur  sich  vor,  und  benutzten  sie  sogar,  wenn  sie  auch  keinen 
Krieg  geführt  und  keinen  Sieg  errungen  hatten,  wie  Caracalla;  denn  in  ihrer 
früheren  Geltung  war  sie  mit  der  Alleinherrschaft  unverträglich.  Eine  gerin- 
gere Ehre  gewährte  die :  O  v  a  t  i  o ,  bei  welcher  der  Feldherr  zu  Fuss  oder  zu 
Herde,  mit  der  Toga  Praetexta  und  einem  Myrtenkranz  geschmückt,  einzog, 
und  ein  Schaf  opferte  (Gell.  V.  6.  Flor.  III.  19.  Plutarch.  Marc.  21.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  IV.  550).  Auch  hierbei  war  dem  Heere  Spottlieder  zu  singen  er- 
laubt (Liv.  IV.  53).  Siegreichen  Feldherrn  wurde  von  den  Imperatoren  nur 
die  Oratio  gestattet,  und  ausserdem  die:  Ornamcnta  triumphalia  zuge- 
wendet (Suet.  Tib.  9.  20.  Vellej.  II.  104.  116).  Die  Entlassung  aus  dem  Kriegs- 
dienst änderte  sich  in  den  verschiedenen  Zeiten ;  wurde  aber  unter  den  Kaisern 
oater  gewisse  Gesetze  gestellt.  Nach  Verlauf  der  vollen  Dienstzeit  (stipendia 
emerita)  wurden  nie  einzelne,  sondern  mehrere  zusammen  entlassen,  und  deren 
Namen  in  eherne  Tafeln  eingegraben ,  wodurch  sie  Veteranen  wurden.  Wer 
vor  Verlauf  der  vollen  Dienstzeit  entlassen  wurde,  hatte  das  Recht  eines  Ve- 
teranen in  der  Freiheit  von  bürgerlichen  Lasten.  Wer  wegen  Krankheit  ent- 
lassen wird  (caussaria  dimissio)  geniesst  keine  Vorrechte.  Die  dimissio  igno« 
minioaa,  die  auch  zur:  exauetoratio  (Verlust  aller  militärischen  Auszeich- 
nungen) gesteigert  werden  konnte,  beraubte  des  Rechtes,  sich  weder  in  Rom,  noch 
•och  dort,  wo  der  Imperator  war,  aufzuhalten,  und  erlaubte  keine  Befreiung  von 
den  bürgerlichen  Lasten.  —  4)  Der  Staatsh  aus  halt  der  Römer  gewinnt 
erst  unter  den  Imperatoren  eine  Festigkeit.  In  den  frühesten  Zeiten  scheint 
die  Einfachheit  des  ganzen  Lebens  die  Sorge  dafür  nicht  fühlbar  gemacht,  und 
das  Nöthige  die  Staatsländereien  und  eine  Vermögenssteuer  (tri bu tum)  herbei- 
geschafft zu  haben,  die  durch  den  Census  nach  den  einzelnen  Tribus  ermittelt 
wurde  (Liv.  I.  44).  Als  mit  dem  Beginn  der  Volksherrschaft  die  Bedürfnisse 
beiden  steten  Kriegen  und  durch  den  festgesetzten  Sold  für  die  Krieger  sich 
mehrten,  und  die  Einnahmen  nicht  gesichert  waren,  scheinen  Verlegenheiten, 
die  nur  freiwillige  Beiträge  oder  Staatsanleihen  bei  reichen  Privatmännern 
hoben,  nicht  selten  gewesen  zu  seyn  (Liv.  XXVI.  36.  XXIX.  16);  denn  Er- 
höhung der  Vermögenssteuer  (tributa  temeraria)  erzeugten  Unwillen  (Liv.  IV. 
54).  Bei  den  glücklichen  Kriegen  wünschten  die  Bürger  sogar  gänzliche  Bc- 
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freiling  von  dieser  Abgabe  (Liv.  IX.  43)»  die  auch  mit  dem  Siege  über  Per- 
aeut  eintrat,  weil  darch  denselben  unermessliche  Schätze  nach  Rom  kamen, 
und  der  Staat  auch  andere  Kinnahmen  in  den  jährlichen  Abgaben  (Tribnta)  der 
Socii  und  Provinzen  gewonnen  hatte  (Cic.  de  off.  II.  21.  Plin.  XXXIII.  17). 
lebcrhaupt  lassen  sich  in  der  Bildungsgeschichte  des  römischen  Finanzwesens 
vier  Perioden  unterscheiden:  die  erste,  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  die 
Einführung  des  Truppensoldes  [348  a.  u.] ;  die  zweite  bis  auf  Augustus;  die 
dritte  bis  auf  Diocletianus,  weil  unter  ihm  der  völlig  ausgebildete  Despo- 
tismus hervortritt;  die  vierte  bis  zum  Untergange  des  abendländischen  Reichs, 
Nach  diesen  verschiedenen  Zeiträumen  müssen  Einnahmen  und  Ausgaben  und 
die  Verwaltung  derselben  betrachtet  werden;  denn  neue  Staatsverhältnisse  und 
die  später  veränderte  Kegierungsforrn  brachten  neue  Staatsbedürfnisse  und  Aus- 
gaben, aber  auch  neue  Einnahmen.  Vor  allen  ist  die  Kenntniss  der  Befriedi- 
gung der  religiösen  Staatsbedürfnisse  wichtig  (Staatsreligion  und  Privatreligioa 
war  früh  und  blieb  stets  bei  den  alten  Römern  geschieden,  s.  p.  542) ,  da  die 
Sorge  dafür  bis  in  die  frühesten  Zeiten  hinaufreicht.  Schon  Romulus  weihte 
den  Göttern  und  Tempeln  Aecker  (Dionys.  Hai.  II.  7).  Numa  bestimmte  den 
Unterhalt  der  Vestalinnen  aus  dem  Gemeingut  (Liv.  I.  22).  Für  religiöse 
Zwecke  müssen  besonders  viel  die  Strafgelder  und  von  Staats  wegen  eingezo- 
genen Güter  der  Verurtheilten  gewährt  haben  (Liv.  X.  23.  XXXI.  50);  ein« 
Sitte,  die  auch  der  neueren  Zeit  nicht  fremd  geblieben  ist.  Auch  mag  der  noch 
nicht  durch  Ueberfeinerung  dem  Heiligen  entfremdete  Sinn  'viel  getban  haben 
(Liv.  V.  23  sqq.).  So  entstand  das  Eigenthum  der  Tempel  und  Priesterge- 
meinschaften, das  sich  bis  in  späte  Zeiten  erhielt  und  vermehrt  wurde  (Suet 
Aug.  31.  TaciL  Ann.  IV.  16),  befreit  von  öffentlichen  Lasten  (Cic  de  N.  IX 
III.  19).  Der  christliche  Constantinus  sorgte  für  die  Kosten  des  christlichen 
Gottesdienstes,  die  Unterhaltung  der  Klöster,  Mönche  und  Bischöffe  dadurch, 
er  ihnen  das  Gemeingut  der  Städte  als  Eigenthum  anwies  (Zosim.  IL  38. 
V.  5){  o bschon  die  Decurionen  (Repraesentanten  der  Bürgerschaft,  8. 
Hege  wisch  d.  röm.  Finanzen  p.  278  sqq.)  der  Städte  und  demnach  gewist 
auch  mit  ihnen  der  grösste  Theil  der  Einwohner  der  Väter-Religion  noch  an- 
hingen. Julian  stiess  zwar  jene  Verordnungen  um ;  aber  unter  seinen  Nachfol- 
gern wurden  sie  bleibend  erneut.  Die  älteste  Einnahme  war  eine  Personen- 
ateuer,  die  später  in  eine  Vermögenssteuer  verwandelt  wurde  (Liv.  I.  42).  Auch 
der  Handel  gewährte  Einnahme  durch  Zölle  (portoria)  vonWaaren,  die  zu  Schiffe 
eingebracht  worden.  Mit  dem  erneuten  Sold  nach  dem  Sturz  des  Königthums 
worden  die  Steuern  drückend  (Liv.  V.  10.  X.  46.  XXIII.  31),  obgleich  sie 
nicht  alljährlich  erhoben  wurden  (Liv.  VII.  27.  Cic.  de  off.  II.  21),  aber  doch  bei 
der  Erschöpfung  der  Staatskasse  durch  stete  Kriege  neue  Auflagen  nothwendig, 
wie  der  fünfte  Theil  des  Werthes  eines  freigelassenen  Sclavcn  (vicesiroa  roa- 
numissionum.  Liv.  VII.  16),  der  später  durch  Aufsparung  für  die  grösste  Nolh 
zu  einem  bedeutenden  Schatz  angewachsen  erscheint  (Liv.  XXVII.  12).  Eine 
kiieue  Einnahme  gewährten  [548  a.  u.  Liv.  XXIX.  37]  die  von  Ancus  angeleg- 
ten (Liv.  I.  33.  Salinae)  und  von  Privatleuten  betriebenen  Salz  werke,  nachdem 
sie  der  Staat  übernommen  hatte  [246  a.  u.  Liv.  II.  9].  Diese  Kinnahmen  wuch- 
sen mit  der  Eroberung  fremder  Länder,  indem  der  Staat  darin  Ländereien 
(ager  publicus ,  agri  decuroani,  agri  vectignles.  Catnpanieu  ganz  römisches 
Staatseigentum.  Liv.  XXVI.  6.  Cic.  de  lege  agr.  31  sqq.  XXXVI.  39),  die 
Waldungen,  Weideu  und  Bergwerke  aller  Art  zum  Staatseigentum  machte,  die 
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Einkünfte  der  Zolle  (portoria)  bezog,  ausserdem  aber  auch  die 

an  Kriegsgefangenen,  die  verkauft  worden  (Liv.  II.  17.  VII.  27),  an 
Gelde  ond  andern  Schützen  (Li*.  X.  46.  XXVIII.  38.  XXX.  45.  XLV.  39. 
40),  «o  wie  die  Unterhaltung  der  Heere  (Liv.  VIII.  2.  IX.  49.  XXIX.  1. 
XXXV.  2)  und  Stenern  (Liv.  XLV.  29.  Dionye.  Hat  III.  60.  IV.  52)  gewann. 
Nach  der  verschiedenen  Art  der  Abgabenleistung  wurden  die  unterworfenen 
Völker  in :  populi  tributarii  a.  atipendiarii,  und :  populi  vectigales  unterschieden 
(Cic  in  Verr.  III.  5,  5).  Bei  dieaem  Anwachsen  der  von  auasen  her  zuflies- 
teoden  ergiebigen  Hülfaquellen  war  die  erwähnte  einstweilige  Befreiung  des 
Motterlandoa  von  den  Steuern  und  Zollen  aebr  natürlich  (Cic.  de  off.  II.  22. 
Pün.  H.  N.  XXXIII.  17.  Plutarch.  Paul.  Aem.  38);  aber  eben  so  natürlich 
die  Wiedererhebung  derselben,  als  innere  Kriege  die  Staatskräfte  zerrütteten 
(Appian.  IV.  34.  V.  67.  Dio  Cass.  XLVIII.  31),  und  endlich  Caesar  als»  Ge- 
walthaber sich  des  Staatsschatzes  bemächtigte  (Cic.  ad  Att  II.  16.  Lucan. 
Phars.  III.  100  sqq.),  bis  der  vorsichtigere  Augustus,  durch  Herkommen  ge- 
heiligte Formen  schonend ,  das  Aerarium ,  als  Staatskasse  bestehen  Hess ,  aber 
daneben  den:  Fiscus,  als  ein  besonderes  Aerarium  militare  einrichtete,  das  bald 
tu  einer  Privatkasse  des  Herrschers  umgebildet  wurde  ("Pün.  panegyr.  36) : 
jedoch  so,  dass  in  der  Sache  kein  Unterschied  statt  fand  (Dio  Cass. 
Uli.  16.  22),  obgleich  beide  Kassen  bia  in  die  spätesten  Zeiten  neben  einan- 
der bestanden.  Der  Absicht  gemäss ,  nach  welcher  der  Fiscus  errichtet  wurde, 
flössen  demselben  die  meisten  und  bedeutendsten  Kinnahmen  j.m  ,  während  dem 
Aerarium  nur  die  Zölle  aus  den  senatorischen  Provinzen  blieben  (p.  418  aq.), 
ond  unter  August  die  Strafgelder  der  Ehelosen  seit  der  lex  Papia  Poppaea 
(Tacit  Ann.  III.  25),  so  wie  später  die  eingezogenen  Güter  von  Staatsver- 
brechern erhielt,  bis  des  Scjanna  Güter  dem  Fiscus  überwiesen  wurden  (Tacit 
Ana.  XVI.  3.  Script.  Aug.  bist.  Adrian.  7).  Auf  diese  Weise  wurde  allmälig 
der  Besitz  der  Republik  in  kaiserliches  Privatbeaitzthum  umgebildet  Vermehrt 
wurde  der  Zuflues  in  den  Fiscus  durch  neue  Zölle  (portoria)  von  allen  Waa- 
rea,  die  aas  den  Provinzen  uod  aus  fremden  Ländern  nach  Rom  und  Italien 
eingeführt  wurden  (Pün.  H.  N.  VI.  23.  XII.  18.  Tacit  Ann.  II.  33);  durch 
eioe  Verbrauchssteuer  (cente*ima  rerum  venaliuu),  die  drückend  war  und  von  H- 
berius  herabgesetzt  wurde  (Tacit  Ann.  I.  78.  II.  4«) ;  durch  eine  Abgabe  von 
wrermuthet  erhaltenen  grossen  Erbschaften  (vicesimae  hereditatum) ,  der  sich 
der  8enat  lange  widersetzte  (Dio  Cass.  LVI.  28),  und  die  auch  später  wieder 
herabgesetzt  wurde  (vgl.  Horat  Sat  II.  5.  Plin.  ep.  II.  2a  Petron.  116); 
seit  Comnaodas  durch  gesuchte  ungerechte  Verurtheilungen,  vermittelst  bezahl* 
ter  Angeber  (delatores.  Dio  Caas.  LXX1I.  16.  Tacit  Ann.  I.  73  sq.  Pliiu 
Pan.  34  sq.);  seit  Vespasianua  durch  die  Urin- Steuer  (vectigal  urinae);  durch 
die  Erwerbsteuer  der  Lastträger  seit  Caligula  (octava  ex  diurnia  gerulorum 
quaestibus);  durch  die  Gewerbsteuer  der  Handwerker  und  Künstler  (vectigal 
artium.  Stiet.  Vespas.  23);  Bauluxussteuer  (vectigal  pro  colomnio  et  ostiis.  Cic 
ad  Att  XIII.  6);  Grundzins  (vectigal  pro  solo,  Solarium)  u.  a.  Später  bezog 
der  Fiscus  (arca  largitionum)  vorzüglich  eine  jährliche  in  Naturalien  und  Geld 
bestehende  Grund- und  Ertragssteuer  (Indictio),  vom  Ertrage  des  steuerba- 
ren Grundeigenthums  (caput)  erhoben,  durch  den  Kaiser  selbst  ausgeschrieben 
(iodicebatur),  und  durch  die  Provinzial-  und  Unterbehörden  auf  die  einzelnen 
8tädte  und  Ortschaften  nach  einem  von  kaiserlichen  Beamten  (Censitores,  Land- 
Tennesser  und  Taxatoren;  Tabulaxii,  Registratoreo)  gefertigUn  Cataster  ver- 
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theM;  dann  eine  vierjährige  Handelssteuer  dem  angelegten  Capital  gemäss 
(aurum  lustralc,  luatralia  collatio,  lustralis  aari  collatio,  chrysargyrum)  von  der 
also  die  Handwerker  frei  waren,  die  aich  ihren  Unterhalt  mit  der  Hand  er- 
warben (Cod.  Theodos.  XI.  tit.  1.  4);   die  Zwangsteuer:  aurum  coronarium, 
entstanden  ans  freiwilligen  Geschenken  der  Städte  und  Comrounen.    Viel  ge- 
wannen die  Kaiser  aus  ihren  monopolisirten  Fabriken  aller  Art,  so  wie  durch 
die  Abgaben  der  Privateigentümer  von  Goldbergwerken,  Marmor- und  anderen 
Steinbrüchen.   Die  Ausgaben  waren  ebenfalls  an  die  Umwandlung  der  Sitten 
und  Staatsverhältnisse  geknüpft.   Die  Einfachheit  der  ältesten  Zeit  besorgte 
auf  öffentliche  Kosten  die  religiösen  Staatsbedürfnisse ,  die  Erhaltung  öffentli- 
cher Gebfinde  (opera  publica);  die  Kriegsbcdürfnissc  der  Consuln  und  Procon- 
suln  (Liv.  XXX.  17);  das  Getreide  für  den  Fall  einer  Hungersnoth  (Liv.  II. 
34.  Ä.  IV.  12.  XXX.  26  u.  5);  die  Pferde  der  Ritter  (Liv.  I.  43);  dazu  kam 
später  [348  a.  u  ]  der  Truppensold,  der  für  den  Mann  des  Fussvolks  täglich  2 
Obolen,  für  den  Hauptmann  4,  den  Reiter  sechs  betrug  (Polyb.  VI.  39)  bis 
Caesar  denselben  verdoppelte  (Suet.  Caea.  26),  Domitian  um  ein  Drittheil  er- 
höhte (Suet.  Dom.  8),  und  er  ausserdem  durch  ausserordentliche  Gelderthct- 
lungen  der  Gewalthaber  (Dio  Caas.  XLIII.  21.  XLVI.  46),  so  wie  besonders 
durch  die  Tribute  der  unterjochten  Provinzen  vergrössert  wurde,  so  dass  aich 
sogar  die  Soldaten  dadurch  bereicherten,  obgleich  sie  sich  den  Werth  für  gleich- 
falls erhaltenen  Mundvorrath  und  Ausrüstung  davon  abziehen  lassen  mussten 
(Tacit.  Ann.  I.  17).   Aua  jenen  Geschenken  der  Gewalthaber  entstanden  die: 
Donativa  der  praetorianischen  Cohorten,  die  ihnen  zuerst  Gatba  verweigerte 
(Dio  Cass.  LIX.  2  LXIV.  &  LXXVIII.  36.  Tacit.  Hist.  I.  5).   Damit  hingen 
die  Geldgeachenke,  Verkeilung  von  Getreide  und  anderen  Lebenemittel  (ceu- 
giaria),  unentgeltliche  Schauspiele,   Gastmähler  nebst  andereu  Belustigungen 
zusammen,  welche  die  Alleinherrscher  dem  Volk  zu  Rom   gewährten  (Suet. 
Caes.  41.  Aug.  41.  Tacit.  Ann.  III.  29.  Dio  Cass   XLIII.  21.  LI.  21.  Uli. 
28.  LIV.  29.  LIX.  2.  LXXI.  32).   Seit  Constantin  vermehrten  aich  die  Auagaben 
durch  die  Bildung  dea  Hofstaates  und  der  Beamtenheere ,  durch  die  mit  Ver- 
schwendung begonnene  und  durchgeführte  Gründung  der  neuen  orientalischen 
Hauptstadt,  und  durch  die  später  den  einbrechenden  Barbarenhorden  bewillig, 
ten  Tribute,  als  die  sprechendsten  Beweise  des  in  seinen  Grundfesten  erschütter- 
ten Staatsgebäudes,  gegen  welche  die  schon  seit  Hadrianua  gegründeten  Schu- 
len, die  von  Antoninua  Piua  in  allen  Provinzen  des  Staates  angestellten  and 
von  den  folgenden  Herrschern  vermehrten  öffentlichen  Lehrer,  so  wie  die 
Gründung  und  durch  Gesetze  bewirkte  Sicherung  der  Universitäten  zu  Rom 
und  Constantinopel  (Manso,  Verm.  Abhandl.  p.  70  sqq.),  sogar  auch  das 
durch  Constantinus  zur  Staatsreligion  erhobene  Christenthum  mit  allen  seinen 
Klöstern  und  Mönchen  nichts  vermögen.  —    Dio  bescbliessende  Gewalt  in  dem 
Staatshauihalt  war  vielleicht  in  der  frühesten  Zeit  zwischen  dem  Könige  und 
Senat  getheilt,  und  ging  darauf  an  den  Senat  so  über,  dasa  daa  Volk  keine 
Stimme  dabei  halte  (Liv.  IV.  60.  V.  10.  VI.  21  sqq.  XLV.  18.  Polyb.  VI.  13. 
15.  17).   Der  Form  nach  blieb  der  Senat  auch  beschliessende  Gewalt  anter 
den  alleinberrschendcn  Gewalthabern  bis  auf  Domitianus  (Tacit.  Ann.  XIII, 
49);  denn  Tiberius  legte  dem  Senat  über  die  Staatseinkünfte,  Berichte  und  Vor- 
schläge vor  (Suet.  Tib.  30.  Tacit.  Ann.  II.  37  sq.),  Nero  Hess  über  die  Ab- 
schaffung der  Zolle  bcrathsrhlagen  (Tacit.  Ann.  XIII.  50  sq.),  weshalb  es  auch 
von  den  durch  die  Imperatoren  bekannt  gemachten  Beschlüssen  heisst:  edixit 
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Princeps,  nicht  aben  decrevit  (vgl  Ur.  XXIV.  12.  XXXV.  24).  Doch  galt 
dies  jedenfalls  nur  von  dem  Aerarium;  rücksichtlich  de«  Fiacus  band  sich  der 
Imperator  durch  keine  Form.  Eigenmächtig  (proprio  moto)  dsgegen  beschlies- 
sea  in  jeder  Rücksicht  die  späteren  Kauer.  Die  Verwaltung  der  Einkünfte 
und  Ausgaben  (reditus)  hing  ebenfalls  vou  der  beschlicssenden  Gewalt  ab, 
war  aber  von  derselben  besonderen  Staatsämtern  übertragen.  Schon  unter  den 
Königen  gab  es  dafür  die:  Quaestores  (Tacit.  Ann.  XI.  22).  Nach  Ver- 
nichtung des  Königthums  erhielten  die  Consuln  als  Censoren  die  Sorge  für  die 
Einnahmen,  wählten  sich  aber,  nach  der  von  Brutus  erneuten  lex  cÄriata,  zur 
Besorgung  der  gehäuften  Geschäfte  gleichfalls  Quacstores,  bis  die  Wahl  derselben 
an  da«  Volk  kam,  worauf  nach  Erweiterung  der  römischen  Herrschaft  die  beiden 
ursprünglichen  durch  zwei  neue  (Liv.  IV.  43),  und  unter  Sylla  bis  auf  zwanzig 
vermehrt  wurden  (Tacit.  Ann.  XI.  22).  Diese  verwahrten  die  eingekommenen 
Gelder  der  Steuern  und  Zölle,  die  unter  den  Censoren  standen  (Liv.  IV.  8. 
XI.  15.  XXIX.  37),  im  Schatz,  verkauften  für  denselben  die  Gefangenen  und 
Staatsgüter,  sorgten  für  die  nach  Rom  kommenden  fremden  Gesandten  und  Kö- 
nige (Liv.  XXVIII.  34.  XXX.  17.  XLV.  20.  44),  zahlten  auf  Senatsdecrete  dio 
geforderten  Summen  aus  dem  Schatze  aus  (Polyb.  VI.  11),  und  Hessen,  ehe 
die  Triumviri  Monetales  ernannt  wurden,  auch  die  Münzen  schlagen.  Die 
eigentlichen  Geschäfte  der  Quaestoren  besorgten  die  öffentlichen  Schreiber, 
die  für  diese  Magistratur  bleibend  angestellt  waren  (Liv.  XL.  29.  Cic.  in  Verr.  » 
73.79),  weshalb  diese  auch  eine  grössere  Geschäftskenntniss  hatten,  als  die  Quae- 
storen (Plutarch.  Cat.  16).  Andere  Unterbeamten  der  Quaestoren  waren  die: 
Praeco  ne  s,  und  vielleicht  auch  die:  Tribuni  Aerarii.  —  Vorzüglich  bemer- 
ken» werth  sind  in  dem  römischen  Haushalt  die  Verpachtungen  (locare)  der  Einkünfte 
(rectigalia)  der  Provinzen,  welche  dio  Censoren  alle  fünf  Jahre  auf  dem  Forum 
(Calendis  Martiis.  Cic.  de  lege  agr.  I.  3.  II.  21),  wo  sie  als  Zeichen  des  Ver- 
«atnmlongsortes  einen Spiess  (hasta;  daher:  sub  haata)  in  die  Erde  steckten,  be- 
sorgten, nachdem  sie  vorher  die  Pachtgegenetande  und  das  Pachtquantum  auf  Ta- 
feln (Tabuiae,  Legcs  censoriae)  öffentlich  bekannt  gemacht  hatten.  Die  Päch- 
ter hiessen:  Publicani,  und  erscheinen  später  als  der:  Ordo  equitum.  Sie 
bildeten  für  die  Pachtungen  (conducere ,  redimere)  Gesellschaften  ,  deren  Vor- 
iger (magister  societatis)  als  (maneeps)  die  Pachtung,  und  den  zu  stellen- 
den Bürgen  (praes)  besorgte,  wenn  die  Pachtaumme  nicht  vorausbezahlt 
wurde  (repraesentari).  Diese  Gesellschaften  pachteten  nur  besondere  Gefälle,  so 
die  für  die  Nutzung  der  Staatsweiden.  Der  Rechtsanwalt  dieser  letztem  war 
Cicero  (Cic.  ad  div.  XIII.  65),  wie  überhaupt  Freund  der  Publicani  (pro  Plane. 
9.  ad  Alt  VI.  2).  Die  Unterbeamten  dieser  Publicani  sind  die:  Operae 
(Einnehmer,  Zöllner  im  N.  Test.),  portitores,  coactores  u.  a.  Die  Staatspäch- 
tergewannen uiiermessliche  Schätze,  während  sie  die  Provinzen  aussogen.  Durch 
diesen  Keichthum  hatten  sie  sich  auch  einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  das 
Volk  verschafft,  dass  sich  Cicero  für  seine  politischen  Pläne  um  deren  Gunst 
bewarb  (de  petit.  cons.  13.  ad  Att.  II.  1.  Dio  Cass.  XXXVIII.  7),  gleichwie 
auch  Caesar,  indem  er  gegen  den  Senat  ihnen  den  geforderten  Nachlass  der 
Pachtsmnme  zugestand  (Suet.  Caes.  20.  Cic.  ad  Att.  I.  17.  Garatoni  ad  Cic 
Plane.  14,  p.  122  sqq.  ed.  Bonon.).  Ausserdem  hatten  sie  auch  die  schwelge- 
rischen vornehmen  Jünglinge,  welche  später  als  Staatsmänner  auftraten,  dadurch 
in  ihrer  Gewalt,  dass  sie  diesen  grosse  Summen  gegen  bedeutende  Zinsen  vor- 
schössen; weshalb  sehr  oft  die  Entscheidung  «Jer  Staatsinteressen  nicUt  von 
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der  Einriebt  der  Besseren,  sondern  nach  dem  Wunsch  jener  Wucherer  herbeige- 
führt wurde,  und  auf  diese  Weise  das  verderbliche  Uebel  des  Eigennutzes  mit 
allen  seinen  Folgen  immer  tiefere  Wurzel  schlug.  —  5)  Das  bürgerliche 
Leben  entfaltete  sich  in  römischer  Eigentümlichkeit  der  politischen  Eotwf- 
ckclung  gemäss  Ton  der  höchsten  Einfachheit  bis  zum  höchsten  Glans  und 
ausschweifendsten  Ausartung.  Wie  fiberall,  so  umfassten  die  bürgerlichen  Le- 
bensTerhältnisse  besonders  den  Erwerb,  und  Verkehr  in  der  grossen  Mannich- 
faltigkeit  eines  in  Entwickelang  begriffenen  Lebens,  so  wie  den  daraus  her- 
vorgehenden Kalturzustand,  in  dem  der  Luxus  vorzüglich  hervortritt.  Zur  ge- 
naueren Würdigung  dieser  Verhältnisse  gehört  nothwendig  die  Kenntniss  der 
Münzen  t  Gewichte  und  Masse  der  Römer.  Wenn  gleich  schon  Hsndel  und 
Gewerbe  unter  den  Königen  getrieben  wurde,  wie  die  Anlage  von  Ostia  und 
die  auch  später  fortdauernden  Innungen  (collegia)  der  Kaufleute  und  Handwer- 
ker zu  Rom  (Liv.  II.  27.  Cic  pro  Domo  33.  Marlis!.  III.  16,  59)  beweisen, 
ao  war  doch  Ackerbau  die  ehrenvollste  Beschäftigung  der  Vornehmen;  der 
Handel  war  den  Senatoren  verboten  (Liv.  XXIll.  63).  Als  Rom*s  Macht 
wuchs,  entstand  der  Waarenhandel  (mercatura)  und  Geld  verkehr  (negotiatio), 
jedoch  so,  dass  nur  der  Grosshändler  (magnarius)  ehrenhaft  war,  und  vertont* 
lieb  den  caupo  und  die:  Institorcs.  Besonders  gewinnreich  war  der  Handel 
in  den  Provinzen;  daher  hielten  sich  daselbst  viele  römische  Bürger  deshalb 
auf  (Cic.  pro  lege  Manil.  7.  in  Verr.  II.  30.  III.  41.  V.  38  sqcj.  Caes.  de  b.  g. 
VII.  3.  Sallust  Jog.  26.  Horat  Od.  III  6).  Bei  dem  steigenden  Aufwände,  der 
sich  auf  alles  erstreckte,  und  sogar  Fruchtäcker  in  Kunstgärten  d  mach  äffte,  musste 
sich  vorzüglich  der  Handel  mit  Korn  und  andern  Lebensbedürfnissen,  mit  den 
Luxuswaaren  der  verschiedensten  Art,  so  wie  die  Geldgeschäfte,  die  in  Wucher 
ausarteten ,  zur  höchsten  Bedeutsamkeit  erheben  (Plaut  Pseud.  I.  2.  Cic  ad 
Att.  V.  18.  20.  21.  VI.  1).  Der  Luxus  begann  schon  früh,  wie  das  Gesetz 
gegen  den  Kleidungsaufwand  der  Frauen  (Liv.  XXXIV.  1  sqq.) ,  und  andere 
Nachrichten  (Plaut.  Aul.  III.  5.  Bpid.  II.  2*  45)  beweisen.  Er  stieg,  je  grös- 
ser die  Eroberungen  in  Griechenland  und  Asien  wurden  (Liv.  XXXIV.  52. 
XXXIX.  6.  XLV.  33.  Plin.  H.  N.  VIII.  57.  XXXIII.  11.  XXXVII.  1.  Plaut 
Pseud.  II.  2.  Gell.  IL  24.  VII.  16.  Macrob.  Sat.  XII.  13^  Varro  de  R  R  III.  7); 
dennoch  erhielten  sich  einige  kräftige  Charaktere  von  diesem  verderblichen  Ue- 
bel frei  (Cic.  pro  Mar.  36.  Liv.  XXXIX.  19.  44.  GeU.  XIII.  22).  Wie  präch- 
tig man  baute  und  die  Häuser,  nicht  nur  während  der  Republik  schon,  son- 
dern auch  in  der  Zeit  der  Kaiserherrschaft,  waren,  lehren  viele  Nachrichten  der 
Alten  (Plaut.  Most.  III.  2.  Asin.  II.  4.  Pseud.  I.  2  Vellej.  I.  11.  PHu.  XXXIfL 
3.  XXXVI.  6.  Cic  ad  Att.  IV.  1.  ad  div.  V.  9.  Vitruv.  VI.  8.  VII.  &  Senec 
quaest  I.  17.  Sali.  Cat.  13.  Varro  de  R.  R.  I.  59.  III.  2.  Suet.  Oct  29.  Cal 
37.  Claud.  20.  32.  33.  Ner.  30.  31  u.  a.).  Dass  diese  Verschwendung  nicht 
bloss  die  Reichen,  sondern  auch  das  Volk  genössen,  dafür  wurde  durch  die 
Sitte  gesorgti  dass  diejenigen,  welche  sich  um  ein  öffentliches  Amt  oder  über- 
haupt um  die  Gunst  des  Volks  bewarben,  dies  durch  Geld- und  Getreideaus- 
theilungen,  öffentliche  prachtvolle  Mahlzeiten  und  Schauspiele  zu  thun  gezwun- 
gen waren  (Cic  pro  Mar.  36.  Uv.  XXXIII.  42.  XXXVI.  2.  XL.  19.  Cic  in 
Verr.  I.  8.  III.  92.  pro  Mit  35  u.  ö.);  vorzüglich  gewährten  viel  dem  arbeit- 
acheuen  und  auf  römischen  Ruhm  stolzen  Pöbel  die  Getreidevertheilungen,  öf- 
fentliche Mahlzeiten  und  Schauspiele,  welche  theils  auf  Kosten  des  Staates  ge- 
schahen, theils  auf  Kosten  von  Privatmännern,  indem  diese  die  Magistratur  der 
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Aedilität  übernahmen  (LI*.  II.  34  sqq.  XXV.  £.  XXXI.  50.  Cic.  In  Verr.  HI. 
30.  92).   Um  diese  grösste  Volksmasse  stets  in  der  Gewalt  zu  haben,  behielten 
auch  die  Alleinherrscher  diese  Sitte  bei  (8uet.Caes.  39.41.  Oct43.  Cal.  17  sqq. 
Claod.  21.  Ner.  11  q.  a.);  eine  Ausnahme  machte  Tiberius  wegen  seines  Geizes 
(Suet  Tib.  47).   Coastantinus  M.  zog  die  ägyptischen  Getreideschiffe,  die  alle- 
dem für  Rom  bestimmt  waren,  nach  der  orientalischen  Hauptstadt  (Claudian. 
de  hello  Gildonico).   Den  Geldwechsel  betrieben  ausser  den  Negotiatores  auch 
die:  Argentarii,  die  gegen  Assignation  Geld  zahlten  (facere  rem  argenta- 
riam),  so  wie  die:  Foeneratores,  die  Geld  (sors,  caput,  Capital)  gegen 
Zinsen  (usurae) ,  gewöhnlich  über  die  gesetzliche  Hohe  (zwölf  Procent  vom 
Hundert  Cic.  ad  Att  VI.  1.  ad  Quint.  I.  1.  in  Verr.  III.  71) ,  darliehen  (pe- 
cooiam  ponere  in  foenore;  borgen  heisst:  versuram  facere;  Geborgtes  durch 
Geborgtes  wieder  bezahlen:  solvere  versura).    Die  Argentarii  besorgten  vor- 
züglich die  in  Rom  stattfindenden  Zahlungen  der  in  den  Provinzen  lebenden 
römischen  Bürger  (Cic.  ad  Quint.  II.  12.  Juvenal.  X.  24).  —   Die  frühesten 
Münzen  waren  von  Erz  (aes),  das  auch  beim  Tauschhandel  abgewogen  wurde. 
Silber  und  Gold  wurden  bei  weitem  später  gemünzt    Das :  As  s.  Assis  ist 
Bit:  libra  (Pfund)   gleichbedeutend,   und   enthält  zwölf:   Unciae,  deren 
•echs:  Sextans,  vier:  Quadrana  (Teruncius),  drei:  Triens,  fünf: 
Qaincunxj  sieben:  Septunx,  acht:  Bes,  neun:  Dodrans,  zehn:  Dex- 
tana,  eilf:  Deunx.    Als  eigentliche  Scheidemünze  waren  nur  der:  Sextana 
und:  Quadrana  (dieser  hatte  als  Zeichen  ein  Schiff.  Ovid.  Fast  I.  239)  aus- 
geprägt  Semissis  galt  soviel  als:  Semi  asiis.     Mehr  als  Ein  As  galt: 
Dopondina  (zwei  Asses),  quatrussis  (vier  Asses),  decussis  (zehn  As- 
■«•).   Da  nach  und  nach  der  Nennwerth  eines  As  herabgesetzt  wurde,  so  un- 
terscheidet  man  das  älteste:  As  libralis  (as   aeris  gravis),  von  dem:  As 
facialis,  das  im  Gewicht  eines  Sextans  geprägt  wurde  (Plin.  H.  N.  XXXIII. 
13),  so  wie  von  dem  noch  späteren:  As  semuncialis,  welches  das  Gewicht 
«oer  halben  Unze  hatte.    Mit' dieser  Veränderung  des  Ass  hing  auch  der  ver- 
änderte Werth  der  geprägten  Silbermünze  des:  Denar ius  (Bigatus  s.  Qua- 
drigatos  vom  Gepräge  genannt),  den  man  im  Nenuwerth  einer  attischen  Drach- 
me gleich  rechnet  (Plin.  H.  N.  XXI.  34),  zusammen.   Derselbe  galt  anfänglich 
zebn,  darauf  sechzehn,  und  endlich  achtzehn  Asses.    Ein  halber  Denarius  war 
der:  Quinarius  (von  der  darauf  geprägten  Siegesgöttin  auch:  Victoria- 
genannt),  ein  viertel  Denarius:  Sestertius  oder:  Nummua  genannt, 
weil  nach  Sestertien  die  gewöhnlichsten  Rechnungen  gemacht  wurden.  Eigcn- 
ttäalkh  ist  die  Bezeichnung  des  Sestertius  mit:  LLS,  118  oder  HS,  die  sich 
wf  den  früheren  Werth  einer  Sestertie  von  drittehalb  Asses  (doae  librae  et 
aemia)  gründet   Tausend  Sestertii  machen  Ein :  S  e  s  t  e  r  t  i  u  m  ,  das  aber  nicht 
geprägtes  Geld,  sondern  nur  Nennwerth  ist   Bei  Zählung  einer  Summe  über 
»ehamal hunderttausend,  wird  das  blosse  adverbiale  Zahlwort,  ohne:  centenamil- 
ba  hinzu  zufügen,  mit  Seatertium  verbunden;  so:  quadringenties  sestertium, 
•ezagiea  sestertium,  ter  et  quadragies  HS.    Der  Ausdruck:  Million  ist  den 
Römern  unbekannt;  z.  B.  zwölf  Millionen  heisst:  centum  et  vicies  sestertium, 
«eben  hundert  Millionen:  septies  millies  sestertium.    Eine  Goldmünze  ist  der: 
Aureus,  der  unter  den  Kaisern:  Solidus  genannt  wurde.   Er  galt  fünf- 
undzwanzig Denarii.    Die  Berechnungen  der  römischen  Münzen  nach  heutigem 
Gelde  beruht  auf  sehr  verschiedenen  Grundsätzen.    Den  Denarius  rechnet  man 
gewöhnlich  fünf  Groschen  und  einige  Pfennige;  eiu  Sestertius  fünfzehn  Pfen- 
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nige  Conv.  —  Maasse  für  trockene  und  flüssige  Dinge  waren:  der  Culeus, 
das  grösste,  welches  zwanzig:  Amphorae  hielt.  Eine  Amphora  fasste 
zwei:  Urnae,  oder  acht:  Coogii,  oder:  achtandvierzig :  Sextarii  (Colu- 
mcl.  XII.  20),  deren  sechs  leinen:  congius  ausmachten,  der  wieder  in  zwölf: 
Hc  m i  n ae  getheilt  werden  konnte.  Kin  Sextarius  begriff  zwölf:  CyatbL 
Die  kalbe  Heinin  a  hiess :  Quartarius,  und  die  viertel  Heinina:  Acetabu- 
luro.  Der:  Modius,  der  dritte  Theil  einer  Amphora,  wird  nur  als  Maa&i 
bei  trockenen  Dingen,  besonders  bei  Getreide,  gebraucht,  und  wiegt  sechsuud- 
zwanzig  Pfund  acht  Unzen  (Cic.  in  Verr.  III.  46).  Vier  Modii  machten  das: 
Demeosum  aus,  welches  jeder  Sclave  monatlich  an  Getreide  erhielt  (Scuec.  ep. 
80.  CatodeR.R.  56).  Amphora  war  dasMaass  für  Schiffsladungen  (Liv.XXl. 
63);  Urna,  Congius,  für  Flüssigkeiten ;  eben  so  derCvathus,  der  so  viel  be- 
trug, als  man  auf  einen  Schluck  trinkt  (Martial.  1. 71.  IX.  93.  vgl.  Suet.  Aug.  77). 
Der:  Quadrantal  wurde  nur  zum  Maass  trockener  Dinge  gebraucht  (Festus  a. 
b.  v.  et  Publica  pondera.  Plaut.  Cure.  I.  2,  15).  —  Wie  überhaupt,  so  nimmt 
man  auch  bei  den  römischen  Längenmaassen  den  Fuss  (pes  =130,66 
Paris.  Linien)  als  Maasseinheit  an  (Aristot.  Metaph.  X.  1).  Er  betrug  vier  : 
Pal ini  (Handbreiten),  zwölf:  Pollices  (Daumbreiten),  sechzehn:  Digiti 
(Fingerbreiten),  und  wurde  auch  als  Ein  Ganzes  (As)  in  zwölf  Tbeile  (Un- 
ciae)  getheilt.  Der:  Cubitus  fasste  sechs  Palmae  oder  anderthalb  Pedes ; 
ein:  Passus  aber  fünf  Pedes  (Columel.  V.  1);  hundert  und  fünfundzwanzig 
Passus  ein  Stadium,  deren  acht  wieder:  müle  passus  oder  ein:  Millia- 
rium  ausmachten.  Das:  Jugerum  war  ein  Flächenmass,  und  betrug  zwei- 
hundertundvierzig Fuss  Länge  und  hundertundzwanzig  Fuas  Breite.  Ein  hal- 
bes Jugerum  fasste  einen:  Actus  quadratus  =  14400  röm.  DFuss;  ein 
achtel  Jugerum  (Clima)  =  3600  □  Fuss;  Actus  minimus,  ein  Strich  von 
vier  Fuss  Breite  und  hundertundzwanzig  Fuss  Länge,  =a  480  DFuss;  Scri* 
pulum  =  j}v  eines  jugerum  oder  =  100  □  F'uss.  Zwei  jugera  waren  ein: 
Haeredium;  hundert  Haeredia  —  Einer:  Centuria,  und  vier  Centuriao 
Ein:  Saltus  oder  =  achthundert :  Jugera.  —  6)  Das  häusliche  oder  Pri- 
i  vatl eben  der  Römer  hat  sich  ihrem  Kriegsglück  gemäss,  von  der  höchsten 

Einfachheit  durch  den  Ein  flu  ss  griechischer  und  asiatischer  Sitten  bis  zum 
höchsten  Luxus  erhoben,  weil  das  ganze  römische  Volk  Herr  des  Gewonnenen 
war  und  sich  dessen  nach  unbeschränkter  Willkür  bediente.  Wie  natürlich 
durchdrang  diese  Genusssucht  alle  Lebensverhältnisse  ohne  Unterschied,  and 
erzeugte  daher,  weil  die  alte  Strenge  und  Einfachheit  und  der  daraus  hervor- 
gegangene Ernst  nie  aus  dem  römischen  Charakter  schwand,  die  Eigentüm- 
lichkeit desselben,  deren  Ursachen  oft  verkannt  worden  sind  und  ein  falsches 
Urtheil  über  das  römische  Volksleben  veranlasst  haben.  —  Jenes  Steigen 
in  Folge  des  Glücks  bewiesen  auch  die  Wohnungen.  Die  Hütten  und  un- 
ansehnlichen Gebäude  wurden  durch  Prachtgebäude  seit  den  punischen  Krie- 
gen vorzüglich,  nach  und  nach,  verdrängt.  Man  schmückte  die  Gebäude  durch 
Säulengänge;  die  Thüren  mit  E rz Verzierungen ;  die  Gemächer  durch  Malereien ; 
man  baute  sogar  Gemächer  lur  die  verschiedenen  Jahres  -  und  Tageszeiten, 
und  verschönerte  diese  durch  kostbare  Gerätschaften.  Daa  Unbequeme  der 
ursprünglichen  Heizung  wegen  des  Rauches,  und  der  unbekannten  Glasscheiben 
räumte  man  später  durch  Röhren  und  Heizung  mittelst  des  heissen  Wassers, 
•o  wie  durch  den  lapis  specularis  weg.  —  b)  Vor  allen  hat  das  Familien- 
und  eheliche  Leben  durch  Bewahrung  der  uralten  Sitte  eine  Eigenthüm- 
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iichkeit  erhalten,  die  selbst  die  spätere  ganz  veränderte  Zelt  nicht  verwischen 
konnte.  Der  Familienvater  (paterfamiliaa)  war  Herr  im  Hanse,  und  hatte  po- 
t es tas  gegen  seine  Kinder,  so  dass  eine  Persönlichkeit  derselben  gar  nicht 
vorhanden  war,  so  lange  sie  nicht  förmlich  ans  der  patria  potestas  entlassen 
waren.   Bei  den  Jünglingen  geschah  dies  mit  der  Annahme  «fer*  toga  virilis, 
ond  bei  den  Mädchen  mit  der  Verlobung,  an  die  sich  die  Gründung  eines  neuen 
Hausstandes  knüpft,  und  daher  für  den  Verlobten  so  wie  für  die  Verlobte  ein 
sehr  wichtiger  Act  war.    Eine  gesetzmässige  Ehe  (justum  matri m onium) 
konnte  gesetzlich  nur  zwischen  Gentes  statt  finden.    Die  Verbindung  eines  in- 
genuos  mit  einer  ingenua  hiess:  connubium.   Die  eheliche  Verbindung  grün- 
det« sich  auf  eine  Uebereinkunft  (conventum  et  pactum)  des  Mannes  mit  dem 
Vater  der  Braut,  worauf  die  Verlobung  (sponsalia,  spondere;  sponsa,  pacta) 
folgte,  sobald  die  Mitgift  (dos)  ausgemacht,  die  Bedingungen  aufgezeichnet 
(tabulae  adsignari),  und  die  Ringe  gewechselt  waren  (Juvenal.  II.  119.  VI.  27.  Plin. 
H.  N.  XXXIII.  1).    Die  eigentliche  Verheirathung  (nuptiae)  wurde  auf  ver- 
schiedene Weise  vollzogen.   Die  älteste  und  heiligste  war  die:  Confarrea- 
tio,  weil  dabei  Opfer  gebracht  wurden,  und  im  Beiseyn  mehrerer  Zeugen 
auch  der  Pontifex  Max.  zugegen  war  (Tacit.  Ann.  IV.  16.  Cic  Top.  3.  Plin.  H.  N. 
XVHI.  3,  7).   Die  Ehe  mittelst  der:  Usucaptio  fand  statt,  wenn  eine  Frau 
langer  als  ein  Jahr  im  Hause  des  Mannes  gelebt  hatte  (Ovid.  Fast.  III.  395. 
Gell.  III.  2).   Die  Ehe  durch  die:  Coemptio  glich  einem  Kauf,  weil  der 
Bräutigam  dem  Vater  der  Braut  ein  Stück  Geld  gab  (Cic  pro  Mur.  10).  Die 
rechtmässige  Ehe  wurde  nicht  nur  durch  Auspicien  (Juvenal.  X.  336.  Val.  Max. 
II.  1,  1)  und  durch  der  Juno  dargebrachte  Opfer  (Virgil.  Aen.  X.  59)  gehei- 
ligt, sondern  auch  an  keinen  unheilverkündenden  Tagen  (Kalendae,  Idus,  No- 
nae;  Monat  Mai  u.  a.  Terent.  Andr.  I,  1,  75.  Macrob.  Satur.  I.  15.  Ovid.  Fast. 
V.  45JO)  geschlossen.    Nun  führten  drei  Knaben  (Paranymphi.  Augustin.  de 
Civ.  D.  XIV.  18),  deren  beide  Eltern  noch  lebten,  die  Neuvermählte,  mit  einem 
gelben  Schleier  verhüllt  (flamraeum  ,  daher:  nubcre,  obnubere) ,  Abends  unter 
Fackelschein  (faces  maritae.  Ovid.  ep.  Her.  XI.  101),  mit  vielen  religiösen  Ge- 
bräuchen und  begleitet  von  den  Verwandten  aus  dem  elterlichen  Hause  hinweg 
in  des  Bräutigams  Haus  (domum  deducere).    Beim  Eintritt  in  das  Haus  erhielt 
sie  die  Hausschlüssel,  einen  Spinnrocken,  als  Zeichen  der  Häuslichkeit,  und 
Feuer  und  Wasser  (Ovid.  Fast.  IV.  792  sqq.  Varro  de  1.  1.  IV.  10);  auch  wur- 
den nach  einer  alten  Sitte  Nüsse  unter  das  versammelte  Volk  geworfen  (Catull. 
62).   Nach  dem  gefeierten  Gastmahl  (Juvenal.  VI.  203.  Cic.  ep.  ad  Quint. 
II.  5)  singen  die  bräutlichen  Knaben  die:  Fescennina,  die  schmutzige  Lie- 
der waren.    An  die  Gäste  werden  kleine  Geschenke  (apophoreU.  Juvenal  VI. 
203)  ausgetheilt,  und  am  folgenden  Tage  ein  Nachfest  (repotia.  Horat.  serm. 
IL  2,  60)  gefeiert,  das  die  Neuvermählte  mit  heiligen  Handlungen  beschloss 
(Macrob.  Sat.  I.  15),  worauf  sie:  M  aterf  amilias,  und  nach  längerer  Zeit 
der  Verheirathang:  Matrona  hiess  (Gell.  XVHI.  6).    Bei  der  Auflösung  der 
Ehe  (divortium)  nahm  der  Mann  der  Frau  die  Schlüssel  (Cic  PhU.  II.  28) 
mit  den  Worten:  res  tuas  tibi  habeto,  oder:  colüge  sarcinas:  exl,  vade  foras. 
Ging  dies  von  dem  Mann  aus,  so  musste  derselbe  der  Frau  die  Mitgift  erstatten. 
Einem  Römer  war  es  übrigens  erlaubt,  eine  nicht  geebelichte  Frau  (coneu- 
bina)  zu  haben;  aber  die  mit  ihr  erzeugten  Kinder  sind:  naturales,  und  haben 
kein  gesetzliches  Recht.   Obgleich  über  den  Zustand  der  Frauen  nur  wenige 
Nachrichten  vorhanden  sind,  so  ergiebt  sich  doch  aus  allen,  dass  sich  auch  bei 
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ihnen  nicht  lange  die  frühere  Einfachheit  erhielt,  nachdem  den  Römern  daa 
Wohlleben  bekannt  geworden  war,  obsebon  Häuslichkeit  ihre  Bestimmung  war, 
die  sie  unter  andern  darin  bewiesen,  dass  sie  selbst  webten  (Liv.  I.  57.  Suet. 
Aug.  73).   Zur  Zeit  der  punischen  Kriege  erwirkte  der  Tribun  C.  Oppius  ein 
Gesetz  wider  den  übermässigen  Putz  der  Frauen,  das  aber  nach  kurzer  Zeit 
wieder  verworfen  wird  (Liv.  XXXIV.  1  sq.).    Diese  Verweichlichung  ergriff, 
wie  natürlich,  auch  die  Erziehung  der  Mädchen,  die  den  Frauen  oblag  (Terent. 
Eunuch.  II.  3) ;  sogar  auch  Sclavinncn  durften  sich  derselben  ergeben  (Plaut. 
Epid.  II.  2),  bei  der  vielfachen  Aufforderung  dazu,  die  ihnen  entartete  Sitten 
boten  (Plaut.  Mercat.  II.  3).    Vorzüglich  liebte  das  weibliche  Geschlecht  die 
öffentlichen  Spiele  (Ovid.  Ars  am.  I.  97) ,  so  dass  Augustus  den  Besuch  einzu- 
schränken für  nöthig  fand  (Suet.  Aug*  44),  was  jedoch  die  Ausgelassenheit 
unter  den  folgenden  Alleinherrschern  so  gänzlich  wieder  vergessen  machte, 
dass  diese  Spiele  als  die  Schule  der  weiblichen  Zügcllosigkcit  galten  (Juvenal. 
VI.  63  sqq.  u.  a  ).   Jedenfalls  vermisst  man  im  spätem  römischen  Privatleben 
die  Zurückgezogenheit  der  griechischen  Frauen.    Die  Mütter  lehrten  die  Töch- 
ter durch  Beispiel  und  Worte  der  sittlichen  Zügellosigkeit  fröhnen.    So  musste 
in  Rom  die  Entartung  schneller  alles  verderbend  um  sich  greifen,  als  es  bei 
Zurückgezogenheit  der  Hausfrauen  möglich  gewesen  wäre»    Die  Erziehung 
der  Knaben  war  stets  auf  staatsbürgerliche  Thätigkeit  gerichtet;  in  der  frü- 
hesten wie  in  der  späteren  Zeit.   Bis  auf  die  Zeit  der  Bekanntschaft  der 
Römer  mit  den  Griechen  beschränkte  sie  sich  auf  die  Erlernung  der  Zwölf- 
tafelgesetze, politischer  Denksprüche  und  alter  Gedichte,  in  welchen  die  Gross- 
thaten  besungen  wurden;  ausserdem  bestand  sie  vorzüglich  in  körperlicher 
Ausbildung ,  weil  das  erste  staatsbürgerliche  Auftreten  des  jungen  Römers  ein 
kriegerisches  war ,  dem  auch  ein  grosser  Theil  der  j ungern  Jahre  gewidmet 
bleiben  musste  (Cic.  de  leg.  II.  23.  Nonius  s.  v.  assa).   So  erreichte  man  den 
edelsten  Zweck  der  Erziehung,  dass  sie  die  ganze Lebensthätigkeit  durchdrang: 
wie  dies  die  hohe  Achtung  der  Jugend  vor  dem  Alter  beweist,  die  sich  lange 
erhielt  (Tacit.  Ann.  III.  31).    Nach  der  Bekanntschaft  mit  den  Griechen  wurde 
die  Erziehung  auf  griechische  Weise  eingerichtet.   Man  stellte  die  Knaben  un- 
ter die  Aufsicht  eines  Sclaven  (Paedagogus);  Hess  sie  seit  dem  fünften  Jahr 
in  den  Schulen  der  Grammatiker  in  denjenigen  Wissenschaften  unterrichten, 
die  unmittelbar  in  das  Leben  eingreifen,  als  Rhetorik  und  Philosophie.  Eben 
so  eifrig  las  man  mit  ihnen  der  Bildung  wegen  die  Nationaldichter,  die  dem 
Zeitgeschmack  huldigten  (Man so,  Venn.  Abhandl.  p,  97  sqq.),  und  unterrich- 
tete sie  in  der  griechischen  Sprache,  deren  Kenntniss  sie  um  so  mehr  bedurf- 
ten, als  die  Jünglinge  nach  der  feierlichen  Annahme  der  toga  virilia  im  sieb- 
zehnten Jahr,   der  Aufsicht   des  Paedagogus  entnommen,  die  griechischen 
Städte  (Athen,  Antiochia,  Massilia  u,  a.)  besuchten,  um  dort  die  Philosophie 
noch  längere  Zeit  in  dem  berühmtesten  Philosophenschulen  unmittelbar  und  un- 
gestört zu  studiren,  wovon  berühmte  Beispiele  Cicero  und  Octavianus  sind. 
Diese  Liebe  zum  Griechenthum  erscheint  sehr  allgemein  (Borat,  Ars  poet. 
268).   Doch  wurden  auch  jetzt  noch  nicht  Leibes-  und  Waffenübungen  ver- 
nachlässigt (Ho rat.  serm.  1. 6, 125.  Ars  poet.  37  u.  a.),  selbst  Erwachsene  beschäf- 
tigten sich  damit,  weil  man  sich  durch  sie  dem  Volk  empfehlen  konnte.  So 
herrschte  überall  in  der  Erziehung  der  Zweck  der  Anwendung  auf  das  Leben ; 
daher  die  Römer  durch  praktische  Lebensbildung  ihre  Vorzüglichkeit  behaupten, 
die  sich  selbst  in  ihren  litterarischen  Leistungen  unverkennbar  ausspricht,  und 
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sie  von  den  Griechen  charakteristisch  unterscheidet,  bei  denen  alle  Erscheinun- 
gen des  Lebens  aus  einem  rein  geistigen  Element  hervorgingen :  daher  auch 
die  Liebe  zur  Kunst  und  der  Schätzung  der  Kunstwerke  in  Rom  nur  in  so 
fern  gepflegt  wurde,  als  sie  zur  Verherrlichung  sinnlich  reizender  Genüsse 
dienten  und  dem  äussern  Leben  einen  Glanz  verliehen ,  der  eines  weltbeherr- 
schenden aber  im  Besitz  unermeßlicher  Reichthümer  der  eignen  Sinnenlust  er- 
liegenden Romers  würdig  schien.  Zur  Erhebung  des  Heldensinns,  dessen  Thaten,  als 
Erzeugnisse  menschlichen  Kraftverraögens,  mit  Recht  die  Nachwelt  bewundert, 
dienten  vorzüglich  die  Ahnenbilder,  die  jedem  Hause  eines  grossen  Mannes  erb- 
lich verbleiben  mussten  oder  auch  in  Tempeln  aufgehangen  waren  (Plin.  XXXV. 
3.  Sali.  Jug.  4.  Bernhardy,  über  röm.  Erziehung,  s.  dessen  Grundriss  d. 
röm.  Litt.  p.  12  sqq.).   So  ruht  auf  der  Erziehung  der  Volkscharakter.  — 
Die  Kleidung  bildete  in  den  frühesten  Zeiten  dem  einfachen  und  abgehärteten 
Römer  nur  einen  nothdürftigcn  Schutz  gegen  rauhe  Witterung;  und  diente  durch 
daran  angebrachte  Zeichen  auch  als  Auszeichnung.   Die  einfache  bürgerliche  Klei- 
dung bestand  in  der:  Tunica  (tunica  exterior),  aus  weisser  Wolle  gewebt, 
die  eng  und  ohne  Aermel  war,  bis  an  die  Knie  reichte  und  zugegürtet  wurde, 
wenn  man  nicht  als  Weichling  erscheinen  wollte ,  gleichwie  Maecenas  (Horat. 
aerm.  I.  2,  25.  II,  1,  73.  Plaut.  Poen.  V.  5,  24.    Suet  Caes.  45.  Senec  ep. 
14).    Darunter  trug  man  noch  ein  Unterkleid:  Subucula  (Tunica  interior; 
später:  Interula),  bei  den  Frauen:  Indusium  genannt  (Horat.  ep.  I.  1;  95. 
Varro  de  1.  I.  IV.  30),  das  in  späterer  Zeit  linnen  war.   Arme  begnügten  sich 
mit  der  Tunica  (tunicatus  popellus);  den  altvordern  Römern  galt,  sie  bis  auf 
die  Knöchel  lang  und  Aermel  daran  zu  haben,  für  weibisch  (Virgil.  Aen.  IX. 
616.  Gell.  VII.  12.  Cic.  Cat.  II.  10).   Durch  einen  daran  befindlichen  breiten 
oder  schmalen  Streif  (clavus)  sind  die  Senatoren  und  Ritter  ausgezeichnet; 
jene  trugen  eine:  Tunica  laticlava,  diese  die:  Tunica  a ngustic lavi a. 
Unter  den  Kai  sern  hatten  auch  die :  Tribuni  militom  diesen  Schmuck,  und  wur- 
den in:  laticlavii  und  angusticlavii  unterschieden  (Suet.  Dom.  10.  Oth.  10). 
Eben  so  erscheint  die:  Toga,  dem  griechischen  Pallium  ähnlich,  als  ein  rö- 
misches Nationalkleid,  so  dass :  togatus  für :  civis  romanus  gebraucht  wird  (Cic 
in  Verr.  II.  62.  V.  60),  obgleich  sie  eine  von  den  Ktmskern  entlehnte  Klei- 
dung ist  (Müller,  Etrusker  I.  p.  261  sqq.).   Sie  wurde,  als  Segment  eines 
grossen  Kreises  (toga  rotunda,  Quintil.  Inst.  XI.  3,  139),  in  einem  künstlichen 
Faltenwurfe  so  umgeworfen,  dass  über  die  rechte  Schulter  ein  Zipfel  herab- 
hing, der  rechte  Arm  frei  (exclusa  dextera),  der  linke  Arm  aber  verhüllt  und 
auf  dieser  Seite  der:  Sinus  gebildet  war.   So  entstand  auf  der  Brust  eine 
Masse  von  Falten,  Umbo  genannt.   Ueberhaupt  wandte  man  auf  die  Anlegung 
der  Toga  die  gross te  Sorgfalt,  vorzüglich  aber  die  öffentlichen  Redner,  unter 
denen  sich  Hortensius  auszeichnete.   Die  Farbe  der  Toga  war  weiss  (alba); 
aplendens  oder  Candida  wurde  sie,  wenn  man  sie  kreidete,  wie  dies  besonders 
diejenigen  thaten,  die  sich  um  ein  öffentlich  Amt  bewarben,  weshalb  sie  auch: 
candidati  hiessen,  und  die  Bewerbung:  ambitio  cretata  (Pers.  Sat  V. 
177)-   Trauernde  trugen  die:  Toga  pulla  (Juvenal.  III.  213);  Angeklagte 
die:  Toga  sordida  (Liv.  XLV.  20.  JuvenaL  XV.  135).  So  wie  die  Toga  in 
späterer  Zeit,  besonders  seit  Augustus,  nur  von  den  Vornehmen  getragen  wurde 
(Suet.  Aug.  40),  so  eigneten  sich  dieselbe  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  da- 
gegen die  Meretrices  und  Ancillae  zu  (Horat  Serm.  I.  2,  63.  Martial.  II.  39. 
X.  52),  während  die  Matronae  sich  der:  Stola  bedienten.   Den  Jungfrauen 
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und  Jünglingen  war  die:Togapraetexta  (mit  einem  Purpurstreif,  limbus 
genannt)  eigen.  Die:  Toga  trabea,  purpurn  und  mit  eingewirkten  golde- 
nen Streifen,  trugen  besonders  Priester  und  Magistrate;  die  Purpur -Toga 
(Toga  coc eine a)  die  Ritter.  Die  alten  Römer  fochten  in  der  Toga,  wobei 
sie  gegürtet  wurde  mit  dem:  cinetus  Gabinus  (Isidor.  Oiig.  XIX.  24), 
weshalb  die  Testamente  der  Krieger:  in  procinetu  genannt  werden;  auch  trug 
der  Consul  die  Toga  praetexta  im  Cinetus  Gabinus,  wenn  er  den  Janus-Tem- 
pel  öffnete  (Liv.  VIII.  9.  X.  7).  Das  spatere  Kriegskleid  war  das:  Sagum; 
ein  Reisekleid  die:  Laena,  von  doppeltem  Tuch;  ein  Regenmantel  die:  Pae- 
nula,  mit  einer  Kaputze,  als  Kopfbedeckung.  Die  Frauen  trugen  als  Ober- 
kleid die:  Palla,  mit  eiaer  Schleppe:  Syrma;  darunter  die:  Stola,  die 
als  Hauskleid  diente.  Der  Kopiputz  war  ein  Netz:  Rcticulum;  eine  Haube: 
Mitra;  und  Binden:  Fasciae.  Zur  gewöhnlichen  Fussbedeckung  dienten 
die:  Soleae,  die  mit  Schnüren  (corrigiae,  habenae)  festgebunden  wurden, 
gleichwie  die:  Calcet  mit  den:  Ligulae.  Caligae  waren  Stiefeln.  Die 
Kopfbedeckung  mit  dem :  Pileus,  Cucullus,  Petasus,  war  nur  auf  Reisen  und 
bei  schlechtem  Wetter  gebrauchlich.  In  Seneca's  Zeit  unterschied  sich  die  Klei- 
dung der  verweichlichten  Römer  nicht  von  der  Sclavenkleidung  (Senec.  deconst.). 
.Auch  forderte  die  Verweichlichung  allgemein  den  Gebrauch  der  Butler,  köstlicher 
und  wohlriechender  Salben,  gekräuseltes  Haupthaar,  und  Ausrupfung  des  Barthaars 
bei  den  Männern  noch  insbesondere  (Senec.  ep.  SO.  Gell.  VII.  12).  —  Bei  den 
Speisen  herrschte  in  der  frühesten  Zeit  Einfachheit;  später  mehr  als  tuskischer  und 
asiatischer  Aufwand.  Statt  Brod  war  die  ursprüngliche  Kost  Brei;  Bäcker 
entstanden  erst  nach  dem  Kriege  mit  Perseus.  Die  Kochkunst,  in  der  frühe- 
sten Zeit  nur  von  den  niedrigsten  Haussclaven  geübt,  war  noch  in  der  Zeit 
dosPlautus  unausgebildet;  Garköche  standen  auf  dem  Markt,  harrend  bis  sie 
gedungen  wurden,  obschon  Wohlleben  Eingang  gefunden  hatte,  und  als  etwas 
Neues  für  etwas  Vornehmes  gehalten  wurde  (Plaut.  Pseud.  II.  2.  Mii.  glor. 
III.  1).  Nach  den  asiatischen  Siegen  des  Manlius  artete  aber  das  Wohlleben 
bald  in  Schwclgerei  aus  (Gell.  II.  24),  so  dass  Gesetze  gegeben  werden  muss- 
ten,  um  diesem  verderblichen  Uebel  zu  steuern,  indem  das  Volk  trunken  von  den  Gast- 
mahlen zu  den  Versammlungen  auf  das  Forum  kam,  wo  es  das  Wohl  des  Staats 
berathen  sollte  (Macrob.  Sat.  XII.  13).  Das  erste  Gesetz  erwirkte  der  Volks- 
tribun C.  Orchius  [588  a.  u.  Liv.  XXXIX.  6J.  Das  bald  darauf  gegeben« 
Gesetz  des  Fanuius  setzte  die  Kosten  für  «in  Gastmahl  auf  hundert,  für  ge- 
wöhnliche Festmahle  auf  dreisslg,  und  ausserdem  auf  zehn  Asses  fest  (Gell.  II. 
24).  Diesem  Gesetz  folgte  bald  das  von  P.  Licinius  Crassus;  diesem  eins  von 
Sulla,  dann  von  Autius  Restio,  die  aber  alle  erfolglos  blieben ;  denn  alle  Pro- 
vinzen mussten  zu  den  römischen  Mahlzeiten  Leckerbissen  liefern,  und  selbst 
die  gewöhnlichste  Kost  wurde  theuer  bezahlt  (Gell.  VII.  16.  Varro  de  R.  R* 
III.  7.  Columel.  VIII.  8).  Vorzüglich  liebte  man  Seefische  (Dio  Cass.  XL.  4. 
Varro  R.R.  III.  3,4.  Columel.  VIII.  16) 5  die  grösste  Leckerei  aber  waren  Pfcue, 
die  L.  Crassus  zuerst  auf  den  Tisch  brachte  (Macrob.  II.  9).  Dennoch  fand 
»ich  bei  einzelnen  Massigkeit  und  Enthaltsamkeit,  wie  bei  Cicero,  der  diese  Le- 
ckerbissen erst  an  fremder  Tafel  kennen  lernte  (Cic.  ep.  ad  div.  VII.  26.  IX. 
16  sq.),  und  wie  der  ihm  gleichzeitige  Philosoph  Q.  Sextus,  der  sich  des  Flei- 
sches enthielt  (Seneca  ep.  108).  Wein  war  in  der  ältesten  Zeit  so  selten,  das» 
er  nicht  einmal  zu  Libationcn  und  anderen  religiösen  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurde  (Plia.  XIV.  14).   Als  er  gewöhnlicher  wurde,  trank  man  denselben  mit 
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Wasser,  oder  der  Kühlung  wegen,  mit  Schnee  gemischt.   So  lange  man  die 
Sitte  der  Massigkeit  beobachtete,  wurden  nur  italische  Weine  (Plaut  Pseud. 
II.  4,  51.  Plin.  XIV.  13),  und  griechischer  Wein  als  Leckerei  getrunken.  Erst 
durch  Lucullus  kam  davon  so  viel  nach  Rom,  dass  er  an  das  Volk  ausgetheilt 
wurde.   Schwelgerei  mischte  ihn  mit  Wohlgerüchen  und  Salben  (Juvenal.  VI. 
203.  Plin.  XIII.  3.  XIV.  15).    Den  Frauen  war  er  nach  einem  frühen,  abe* 
seinem  Ursprung  nach  unbekannten,  Gesetz  verboten,  und  die  Uebertretung 
desselben  mit  dem  Tode  bestraft;  nur  Rosinenwein  durften  sie  trinken  (Plin, 
XIV.  14.  Athen.  Deipn.  I.  440).    Spätere  Zügellosigkeit  überschritt  dies  Ge- 
setz ungescheut  (Ovid.  Fast.  III.  540).   Zügelloser  indessen  war  die  Sitte  der 
Tusker,  bei  deren  Mahlen  die  Frauen  sogar  den  Männern  den  Wein  kredenzten 
(Athen.  Deipn.  XII.  517  sqq.).   Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Römer  einen 
Schwelger  mit  dem  tuskischen  Werte:  nepes  benannten  (Festus  s.  h.  v.). 
Die  Befriedigung  des  Bedürfnisses  geschah  in  verschiedenen  Mahkceiten.  Das 
Krühessen  war  die:  Proroulsis;  das  eigentliche  Frühstück  das:  Prandium 
(Merenda),  gegen  Mittag;  die  Hauptmahlzeit:  Coena,  gegen  Vier  Nachmit- 
tag (Cic.  ad  fam.  IX.  26.  sd.  Att  IX.  7) ,  bei  der  mehrere  Gerichte  (missus) 
vorkamen,  von  denen  das  Vorcssen:  Gustatio  oder:  Gustus  (Martial.  X. 
48,  13.  Petron.  31),  und  das  Hauptgericht:  caput  coenae  (Martial.  X.JJl) 
hiess.    Nach  dem  Hauptgericht  wurden  die:  Mensae  secundaemit  Früch- 
ten und  Houiggebackenem  (bellaria)  zubereitet.    Man  lag  bei  Tische  auf 
Polstern,  deren  gewöhnlich  drei  (T  riclinium),  seltener  zwei  (Bicliniutn. 
Plaut.  Baccb.  IV.  4,  69),  um  einen  Tisch  gestellt  wurden.   Auf  jeden  Polster 
lagen  (Horat.  serm.  II.  4,  39)  meistentheils  drei,  selten  vier  Personen  (Horat. 
aerm.  I.  4,  86).   Die  gebetenen  Gäste  (Convivae)  brachten  zuweilen  noch 
ungebetene,  Umbrae  genannt  (Horat.  serm.  II.  8,  22.   ep.  V.  28),  mit.  Die 
Tische  und  Polster  besorgte  der:   Structor  (Juvenal.  V.  120.   VII.  184. 
XI.  136);   die  Speisen  zerlegte  mit  vielen  Gesiiculationen  der:  Carptor 
oder:   Scissor  (Juvenal.   IX.    110.   Petron.  36).     Vor  dem  Beginn  der 
Mahlzeit  wusch  man  sich  die  Hände  (Juvenal.  VI.  419.  Plaut.  Pers.  I.  2,  10), 
und  Schwelger  auch  nach  derselben  (Horat.  ep.  I.  6,  61.  Juvenal.  I.  143); 
zog  ein  besonderes  Gewand:  Syuthesis  an,  und  legte  die:  Soleae  ab  (Mar- 
tial. III.  50.   XIV.  133).    Für  das  Trinken  wählte  man  nach  griechi- 
scher Weise  einen  Vorsteher  durch  das  Loos:  Magister  (Horat  Od.  I.  4, 
18)  oder:   Thaliarchus  (Hör.  Od.  I.  9),    der  Trinkgesetze  gab  und  die 
Toast  bestimmte.  (Plaut.  Stich.  V.  4,  27.  Martial.  I.  71.   Horat  Od.  m. 
19,  9  sqq.).    Wurden  die  Gastmahle  zur  rechten  Zeit  aufgehoben,  so  hiessen 
sie:  Convivia  tempestiva;  dauerten  sie  aber  bis  tief  in  die  Nacht,  so 
wurden  sie:  Convivia  intempestiva  genannt.   In  der  späteren  Zeit  be- 
kränzten sich  die  Gäste  mit  Blumen  oder  Myrten,  die  auch  im  Speisezimmer 
umhergestreot  wurden,  wozu  noch  die  durch  Röhren  verbreiteten  Wohlgerücbe 
von  Salben  kamen  (Senec.  ep.  90).   Um  den  Genuas  zu  erhöhen,  hatte  man 
bei  den  Gastmählern  Tänzer  (Juvenal.  XI.  162)  und  Gladiatoren  (Liv.  IX.  40. 
Plutarch.  quaest.  8),  oder  Hess  sich  vorlesen  (Juvenal.  XI.  178.  Plin.  ep.  1.  15. 
III.  1.  VI.  31).  Bei  den  Gastmahlern  müssen  öffentliche  und  häusliche  unter- 
schieden werden;  waren  die  öffentlichen  mit  Spielen  verbunden,  so  hiessen 
sie:  cpulac,  gleichwie  mit  Spielen  verbundene  Leichenmahle  (epulae  fune- 
bres  a.  ferales);  wurden  sie  bei  Tempclweihungen,  oder  beim  Antritt  priester- 
ticher  oder  anderer  Staatsämter  gehalten,  so  hiessen  sie:  Coenae.  —  Die 
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Beschäftigungen  der  Römer  waren  in  der  gnten  Zeit  der  Republik  Staats- 
geschäfte und  Studien.   Die  niedrigen  Geschäfte  des  Lebens  besorgen  entwe- 
der die  Handwerker,  die  auch  Parteien  bildeten,  und  sich  deshalb  auf  dem  Fo- 
rum umhertrieben,  wo  sie  den  am  besten  Bezahlenden  ihre  Gunst  verkauften. 
Eben  so  frei  wurden  die  Studien  behandelt.    Die  derartigen  Werke  entspran- 
gen unmittelbar  aus  dem  Leben ;  daher  ihnen  ein  so  hohes  Interesse  noch  beute 
für  das  Leben  eigen  ist.   Abschriften  ihrer  Werke  besorgten  besondere  Scla- 
▼en;  auch  dictirte  man  dieselben  gleich  beim  Abfassen.   Aus  Cicero's  Leben 
ist  besonders  der  ihm  so  lieb  gewordene  ScUve  Tiro  bekannt.   Aus  den  Ge- 
setzen wider  den  Aufwand  (tag6*  sumtuariae)  ersieht  man,  dass  nur  die  spätere 
Schwelgerei  die  Staategeschäfte  nachlässig  besorgte,  was  besonders  in  der  Zeit 
der  Alleinherrschaft  geschah ,  wo  die  wichtigsten  Geschäfte  in  der  Hand  des 
Einen  ruhten  (Senec.  de  brev.  vit.  12).   Vor  allen  beachtenswert!»  ist  das  Ver- 
hältniss  der  Clienten  zu  den  Patronen ;  denn  darin  besass  jeder  Angesehene 
eine  Gewalt  im  Staat,  so  sehr  übrigens  dasselbe  mit  vielen  Beschwerlichkeiten 
für  beide  Theile  verknüpft  war.   Der  Client  musste  der  Sitte  gemäss  den  Pa- 
tronus  an  jedem  Morgen  die  Aufwartung  machen;  der  Patronus  dagegen  dem 
Clienten  Rath  ertheilen,  Schutz  gewähren,  und  selbst  vor  Gericht  vertheidigen 
(Plaut.  Men.  IV.  2).    Eben  so  legte  die  Ambitio  (s.  p.  521)  dem  sich  Bewer- 
benden die  Pflicht  auf,  die  Volksgunst  auf  jegliche  Weise  zu  erwerben  (Cic.  de 
Orat.  I.  45.  III.  33) ;  denn  ohne  dieselbe  blieb  das  hohe  Ziel  eines  edlen  Rö- 
mers („quid  est  enim  praeclarius,  quam  honoribus,  et  reip.  muneribus  perfun- 
ctura  senem."  Cic.  de  Orat.  I.  45)  unerreichbar.  —   Bei  den  Namen  der 
Römer  muss  man  unterscheiden:  Praenomen,  der  einem  Individuum  gehörte; 
Nomen,  den  Geschlechtsnamen;  Cognomen,  den  Familiennamen,  der  von 
eiaera  Familiengliede  als  Auszeichnung  und  aus  andern  Ursachen  herstammte ;  und: 
Agno men,  den  Beinamen,  der  entweder  durch  Adoption,  weil  durch  die- 
selbe der  Adoptirte  wirkliches  Glied  einer  Familie  wurde,  oder  durch  ruhm- 
würdige Thaten  erworben  wurde.  —   Wie  bei  allen  alten  Volkern,  so  forderte 
auch  bei  den  Romern  die  Sitte  Leichenfeierlichkeiten.    Die  nächsten 
Angehörigen  küssten  den  Sterbenden  im  Augenblick  des  Scheidens  (Cic.  Verr. 
V.  45.  Virg.  Aen.  IV.  684);  nahmen  ihm  den  Ring,  bis  er  auf  den  Scheiter- 
haufen gelegt  wurde  (Suet  Tib.  73.  Plin.  XXXI.  1.  ProperL  IV.  7,  9);  drück- 
ten ihm  die  Augen  zu,  öffneten  sie  aber  auf  dem  Scheiterhaufen  wieder  (Virg. 
Aen.  IX.  487);  riefen  ihn  mehrmals  beim  Namen  (conclamarc.  Liv.  IV.  40. 
Ovid.  Trist.  III.  3,  50).    Das  auf  die  Erde  legen  (deponi),  Waschen  und  Sal- 
ben des  Leichnams  besorgten  die:  Pollinctores,   (Ovid.  Trist.  III.  3, 
40.  Cic.  de  leg.  II.  24).    Darauf  wurdo  er  mit  dem  Todtengewande  beklei- 
det, das  bei  einer  Magistratsperson  die  Amtstracht,  bei  dem  Bürger  die  Toga 
war  (Liv.  XXXIV.  7.  Juvenal.  III.  172),  ihm  auch  ein  Geldstück  in  den  Mund 
gelegt  (Juvenal.  III.  267),  und  vor  das  Leichenhaus  eine  Cypresse  gesetzt.  Die 
Entfernung  (eflerre,  funus  facere)  der  Leiche  geschah  in  den  frühesten  Zeiten 
bei  Nacht;  später  in  den  ersten  Morgenstunden  (Isidor,  orig.  XI.  2.  XX.  10. 
Cic.  de  leg.  II.  26).   Das  Volk  wurde  durch  einen  Praeco  zur  Theilnahme  am 
Leichenzuge  (funus,  pompa,  exequiae)  eingeladen,  bei  dem  der  Leichnam  eines 
Vornehmen  in  einer  Sänfte  (lectica,  torus,  feretrum,  lectus  stygius),  der  eines 
Armen  in  einem  Sarge  (sandapila)  getragen  wurde.    Die  Ordnung  des  Zuges 
bestimmten  die :  Designatores.    Ihn   eröffneten  Musiker  (Siticines),  und 
Klageweiber  (Praeficae),  welche  Klagelieder  (Naenia,  Neniae)  zum  Schall  der 
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FKte  rangen  (Cic.  de  leg.  IT.  24.  Nonius  IT.  594).  Dara  auch  auf  dies«  Sitte 
die  Sitten  Verderbnis«  wirkte,  beweist  die  Beschränkung  jener  Gesänge  (Cic.  de 
leg.  II.  23.  Horat.  Ars  poet  431  sq.),  wenn  sie  nicht  vielleicht  schon  in  der 
Begleitung  der  Mimen  und  Possenreißer  (Scurrae,  Ludihistriones)  bemerkbar 
ist  Dem  Zuge,  zu  dessen  Verherrlichung  die  vorgetragenen  :  Imagines  majorum 
und  die  errungenen  Kronen  und  Kränze  des  Verstorbenen  dienten  (Horat.  sat. 
I.  6,  17),  schlössen  sich  auch  dessen  Sclaven  und  Freigelassene  an.  Der  Zug 
bewegte  sich  Ober  das  Forum,  und  hielt  an  der  Rednerbühne  still,  wo  ein 
Verwandter  oder  Freund  des  Verstorbenen  demselben  eine  Leichenrede  (lauda- 
tio funebris)  hielt  (Cic.  Brut.  16.  Liv.  VIII.  40).  Nach  dem  Gesetz  durfte 
eine  Leiche  nicht  innerhalb  der  Stadtmauern  bestattet  werden,  ausser  bei  einer 
besonderen  Begünstigung  mit  Röcksicht  auf  die  Verdienste  des  Verstorbenen 
(Cic  de  leg.  II.  23):  eine  Ehre,  die  sogar  auf  ein  ganzes  Geschlecht  zuwei- 
len ausgedehnt  (Suet.  Tib.  1),  und  die  von  allen  Imperatoren  nur  dem  Trajanus 
ra  Theil  wurde  (Katrop.  VIII.  5).  Bei  den  Römern  waren  beide  Arten  der 
Bestattung,  das  Begraben  und  Verbrennen  des  Leichnams  gebräuchlich  (sepe- 
lire,  humare,  terra  s.  sepulcro  condere,  in  der  Bedeutung  verschieden,  in  Rück- 
sicht auf  die  ursprünglich  verschiedene  Bestattung.  Plin.  H.  N.  VII.  54.  Cic. 
de  leg.  II.  22.  Tuscul.  I.  16;  eben  so:  cremare  und  urere.  Cic.  de  leg.  II.  23 
sq.):  nur  hielt  man  jenes  für  den  älteren  Gebrauch  (Cic  de  leg.  II.  22.  Plin. 
VII.  55),  obschon  auch  das  Verbrennen  sehr  früh  statt  fand  (Plin.  XIV.  14. 
Tacit.  Ann.  XVI.  6).  Eigentümlich  ist  es,  dass  kleine  Kinder  und  die  vom  Blitz 
Getroffenen  nicht  verbrannt  wurden,  sondern  beerdigt  werden  mussten  (Plin.  H. 
N.  II.  54.  VII.  15.  Juvenal.  XV.  138  sqq.  Festus  s.  v.  Occisum.  Senec.  Qua  est. 
nat.  II.  21.  de  ira  III.  23).  Das  Grabmal  der  ersteren  hiess:  Suggrunda- 
rium,  das  der  letzteren:  Bidental,  weil  der  letztere  Ort  auf  etruskische 
Weise  zu  einem  Templum  geweiht  wurde.  Die  Vornehmen  hatten,  entweder 
auf  ihren  Landbesitzongen  und  in  ihren  Gärten,  eigene  Grabmale  (sepulcra), 
wo  sie  auch  den  ihnen  werthen  Freigelassnen  Aufnahme  gestatteten,  oder  Hessen 
«ich  an  öffentlichen  Strassen  bestatten.  Bemerkenswerth  sind  die  In  diesen 
Grabgewölben  in  die  Wände  eingehauenen  Inschriften,  die  in  neuerer  Zeit 
entdeckt  und  bekannt  gemacht  worden  sind  (C.  Fr.  Ch.  Wagner,  de  insig- 
nioribus,  quae  adhuc  exstant,  veterum  Romanorum  monimentis  sepulcralibus. 
Marb.  4.  3  Partt.).  Alle  diese  Grabmale  waren  mit  der  grössten  Pracht  er- 
baut. Diejenigen,  welche  sich  jemand  tur  sich  oder  seine  Gemahlin  hatte  bauen 
lassen,  werden:  Sepulcra  priva  s.  singularia;  die  Familiengrabmäler 
aber:  Sepulcra  communia  genannt.  Die  letzteren  werden  ihrer  Bestim- 
mung gemäss  wieder  in:  S.  familiaria  und:  S.  hereditaria  unterschie- 
den; jene  sind  von  dem  Erbauer  bloss  für  sich  und  seine  Familie,  diese  von 
demselben  auch  für  die  Erben  bestimmt  oder  durch  eine  Erbschaft  in  Besitz 
gekommen  (Dig.  L.  XI.  Tit.  VII.  leg.  5.  6).  Durch  Testament  konnte  man 
Paarilienglieder  ihres  schlechten  Betragens  wegen  von  der  Aufnahme  in  die 
Familiengruft  ausschliessen  (Suet.  Aug.  101).  Familienbegräbnisse,  in  denen  für 
jede  Urne  oder  arca  eine  besondere  Nische  sich  befindet,  und  in  welche  man 
geliebte  Sclaven  aufnimmt,  hiessen:  Columbaria.  Vor  allen  ausgezeichnet 
sind  die  von  den  Imperatoren  erbauten:  Mausolea.  Das  erste  Mausoleum 
zu  Rom  baute  Augustus:  wohin  die  übrigen  Herrscher  beigesetzt  wurden,  bis 
Hadrianus,  da  es  in  demselben  an  Kaum  fehlte,  zu  demselben  Zweck  die :  Mol  es 
Madria ni  an  der  Tiber  erbaute  (Diu  Cass.  LXIX.  23),  welche  die  vorige 
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an  Pracht  übertraf,  indem  die  Aussen  wand  mit  pa  lisch  em  Marmor  beklei- 
det, und  die  Kuppel  mit  8tatueo  geschmückt  war.   Das  Mausoleum  des  Septi- 
mius  Severus  hatte  sieben  Stockwerke  (Septizonium).    Diejenigen  Grabmale, 
welche  sich  jemand  noch  bei  Lebzeiten  errichten  Hess,  hiessen :  Cenotaphia. 
Als  ein  Grabmal  ist  auch  noch  eine  Pyramide  erhalten,  welche  zur  Zeit  des 
Augustus  dem  Cestius  dessen  Erbe  L.  Pontius  Mela  mit  dessen  Freigelassenen 
Pothus  setzen  Hess ,  in  deren  Unterbau  sich  die  Todtcnbehältnisse  befinden, 
welche  mit  Inschriften  und  Gemälden  geschmückt  sind  (Wagner  a.  a.  O.  I* 
p.  7  sqq.).    Grabmäler  sind  auch  die:  Cippi  (Pers.  sat.  I.  37.  Horat.  sat.  I. 
8,  12).   Die  allgemeinen  Begräbnisspläzte  der  ältesten  Zeit  für  die  Aermeren 
hiessen:  Puticuli  oder:  Puticulae  (Festus  s.  h.  v.  Varro  de  1.  1.  IV.  5). 
Später  verwandelte  diese  Maecenas  in  angenehme  Gärten  (Horat.  sat.  1.  8»  10. 
Suet  Aug.  72).    Einbalsamirung  der  Leichname  war  eine  fremde  Sitte  (Tacit. 
Ann.  XVI.  6).    Bei  dem  Verbrennen  des  Leichnams,  das  in  späterer  Zeit,  be- 
sonders durch  die  Bemühungen  der  christlichen  Väter,  seltener  wurde  (M aerob, 
sat.  VII.  7.  Minuc.  Felix  34),  galt  ebenfalls  jenes  alte  Gesetz,  welches  diese  Hand- 
lung in  der  Stadt  verbot,  um  Feuersgefahr  zu  verhüten.   War  der  Scheiter- 
haufen (pyra,  rogus)  errichtet,  der  Leichnam  gekleidet  darauf  gelegt,  and 
alles  von  einem  Verwandten  mit  abgewendeten  Gesicht  angezündet,  so  warf 
man,  ausser  der  Kleidung  des  Verstorbenen  und  seiner  Freunde  (Tacit  Ann. 
III.  2.  Suet.  Caes.  84),  auch  Weihrauch,  wohlriechende  Salben  und  andere  Spe- 
cereien in  die  Flamme,  später  mit  einer  so  grossen  Verschwendung,  dass  sie  an 
das  Unglaubliche  grenzt  (Plin.  XII.  18).   So  lange  das  Verbrennen  währte, 
blieb  die  Leichenbegleitung,  Klagen  ausstossend ,  versammelt;  war  aber  die 
Flamme  verlöscht,  und  die  Asche  der  verbrannten  Gebeine  (ossa,  cineres)  in 
eine  Urne  (urna  eine  rar  ia,  ossaria)  gesammelt  (ossilegium.  Tibull.  eleg.  III.  2,9 
sqq.),  das  durch  die  Verwandten  und  Freunde  geschah  (Senec.  ad  Helv.  11  Suet. 
Aug.  101),  so  wurde  die  Versammlung  mit  dem  Wort:  ilicet  entlassen  (ire  licet. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI.  216).  Während  des  Verbrennens  fanden  Gladiatorenkämpfe 
statt  (munus  gladiatorium.  Cic.  inPis.9.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  X.  519.  Suet.  Tib. 
7).  Die  Urne,  kunstreich  gearbeitet  und  bekränzt,  wurde  dann  in  das  Grabmal 
zu  den  übrigen  gesetzt  (componcre.  Propert.  II.  19,  20.  Catull.  LXVIII.  97). 
Nach  diesen  verschiedenen  Gebräuchen  sind:  Sepulcrum,  Bus  tum,  Mo- 
nnmentum,  Cinerarium  verschieden.  Sepulcrum  früher  gleichbedeutend 
mit:  Bus  tum,  dem  Ort,  wo  ein  Leichnam  verbrannt  und  dessen  Asche  beige- 
setzt war  (Festus  s.  v.  sepulcrum  et  bustum).    Monumentum  ist  ein  Denk- 
mal auf  dem  Begräbnissplatz  selbst;  Tumulus  ein  Leichenhügel;  Cinera- 
rium der  Ort,  wo  die  Asche  beigesetzt  war ,  besonders  in  einem  Grabmal,  in 
dem  auch  noch,  in  Rücksicht  auf  den  verschiedenen  Gebrauch,  einzelne  Tbeile, 
als:  Hypogacum,  Cryptae,  Ollarium,  Schola  ollarum  unterschie- 
den wurden.   Dem  Verstorbenen  zu  Ehren  wurden  neuntägige  Opfer  nach  des- 
sen Bestattung  gebracht  (novemdiale  sacrificium.   Novemdiale),  Tempel  und 
Statuen  errichtet  (Cic.  ad  Att  XII.  18.  19.  Plin.  IX.  7).    Ausser  dem  allge- 
meinen jährlichen  Todtenfeste  (s.  p.  359  **)  besuchte  auch  jede  Familie  die 
Grabmäler  der  Ihrigen.    Die  Grabmäler   gehörten  unter  die  res  reügiosae, 
und  standen  unter  dem  Pontifex  Max.;   daher  stand  auf  deren  Verletzung 
Strafe.   Die  Vergötterung  (Apotheosig)  wurde  seit  Romulus  (Liv.  I.  16.  s. 
p.  405)  nur  den  Imperatoren,  seit  Caesar,  durch  einen  förmlichen  Senatsbe- 
schluss  zn  Theil  (Herodian.  IV.  2.  Suet  Caes.  88),  und  sogar  auf  die  Gemah- 
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linnen  der  Herrscher  fibertragen  (Suet.  äaud.ll.  Tacit  Ann.  V.  2).  Mit  dieser 
Khre  war  die  Errichtung  Ton  Tempeln,  besondern  Priesterschaften  und  anderen 
religiösen  Förmlichkeiten  verbanden  (s.  p.  552)* 

§.  6. 

Die  Quellen  für  die  Kenntniss  der  griechischen  wie  der  romischen  An- 
tiquitäten sind  die  litterarischen  Werke  der  Alten  ohne  Ausnahme,  Inschriften  auf 
Münzen,  Monumenten  und  Kunstwerken,  nebst  diesen  Werken  selbst,  in  so  fern 
sie  einer  richtigen  oder  wahrscheinlichen  Deutung  fähig.  Bei  dem  Gebrauch 
alier  dieser  Quellen  muss  aber  nicht  nur  die  Reinheit  derselben  in  Beziehung 
auf  Glaubwürdigkeit,  sondern  auch  die  Zeit  jeder  einzelnen,  so  wie  auch  jeder 
daraus  geschöpften  Nachricht  sorgfältig  geprüft  und  beachtet  werden,  damit  in 
der  Darstellung  der  Antiquitäten  nicht  Wahres,  Falsches,  und  Verschiedenarti- 
ges, rücksichtlicli  des  Zeitalters  der  »Sachen,  verbunden  werde,  worin  vorzüglich 
die  früheren  Bearbeiter  gefehlt  haben.  Dann  ist  eine  nicht  zu  vernachlässi- 
gende Rücksicht  auch  die,  ob  eine  Thatsache  der  Römer  von  einem  Griechen 
oder  umgekehrt  berichtet  wird ;  denn  die  Volkstümlichkeit  beider  Nationen  hat 
•ich  auch  in  solchen  Berichten,  ganz  besonders  aber  in  den  beigefügten  Urtheilen, 
mehr  oder  minder  bemerkbar  ausgeprägt  (vgl.  p.  97).  Wenn  auch  bei  diesen 
im  Allgemeinen  oft  sehr  unsicheren  Untersuchungen,  besonders  wenn  sie 
mit  einer  gewissen  Kühnheit  geführt  werden,  um  einen  Gegenstand  mög- 
lichst zu  erschöpfen,  nichts  leichter  ist  und  häufiger  geschieht,  als  jeden  Ge- 
währsmann für  vollgültig  anzunehmen,  selbst  Irrthümer  und  Anachronismen  in 
den  Nachrichten  zu  übersehen,  wodurch  viele  Irrthümer  über  die  Einrichtungen 
der  Alten  erzeugt  worden  sind ;  so  darf  man  dennoch  bei  derartigen  Untersuchun- 
gen an  einem  Gelingen,  die  Wahrheit  durch  wahrheitgetreues  Forschen  vermittelst 
der  wahren  Kritik  (s.  p.  100  sq.,  §.  1),  die  weder  dasUrtheil  und  die  Ansicht 
eines  achtungswerthen  Forschers  voreilig  durch  vielleicht  noch  Unhaltbareres  ver- 
drängt, noch  auch  sich  durch  Autorität  von  der  Prüfung  einer  fremden  Meinung 
abschrecken  lässt,  nicht  verzweifeln:  um  so  weniger,  als  auf  diese  Weise  allein, 
bei  Vertrautheit  der  Sprache,  der  Genuss  eines  tiefgehenden  Verständnisses  dea 
Alterthums  und  seiner  Werke  errungen  wird. 

S.  7. 

Die  Hülfsmittel  für  die  Antiquitäten  beider  Völker  tragen  auch  hier, 
wie  bei  der  politischen  Geschichte,  den  Charakter  ihrer  Zeit ;  und  im  allgemeinen 
gilt  von  ihnen,  dass  sie  mehr  Massen,  als  Geist  bieten.  Keinesweges  soll  da- 
mit ein  Vorwurf  ausgesprochen  werden;  jedes  menschliche  Erzeugnis*  ver- 
dient von  einer  gerechten  Nachwelt  mit  dem  Lichte  seiner  Zeit  beleuchtet  zu 
werden.  Denn  wie  ehedem  vorzugsweise  die  römischen  Alterthümer  Gegenstand 
der  Forschung  waren,  so  sind  es  in  dieser  Zeit  die  griechischen,  weil  das  griechi- 
sche Volksthum  bei  weitem  geistiger  erscheint,  als  das  römische,  in  dem  Regel 
und  Form  nebst  einer  alle  Lebensverhältnisse  durchdringenden  Richtung  auf 
das  Praktische  im  Leben  charakteristisch  hervortritt,  weshalb  auch  die  Gesetze 
so  wie  die  gesetzlichen  Verhältnisse  der  ROraer  vorzüglich  ausgebildet  und 
sogar  in  die  neuere  Zeit  übergegangen  sind  ,  und  hierin  die  vielfältigste  Er- 
forschung von  den  ausgezeichnetesten  Gelehrten  der  neuesten  Zeit  erfahren  haben. 

Die  Nacbweisung  der  älteren  sehr  reichen  Litteratur,  besonders  der  älte- 
ren Sammelwerke ,  giebt  das  reichhaltige  Werk  J.  Alb.  Fabricji  Biblio- 
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graphia  antiquaria,  editio  III.  studio  et  opera  Paulli  Schaflshausen,  Hamb.  17G0, 
4.;  eben  so  Krebs'  Handb.  de  philol.  Bücherk.  (Brem.  1823,  8).  Bd.  II.  p. 
419  sqq. ,  und  dann  die  neuere  Litteratur  i  b.  p.  209  sqq. ,  wo  jedoch  bei  der 
Masse  der  Schriften ,  von  denen  auch  hier  nur  die  wenigsten  genannt  werden 
können,  manche  übersehen  ist.  Die  wichtigsten  Sammlungen  sind:  J.  G ro- 
ll o  vi  i  Thesaurus  Antiquitäten»  Graecarum,  Lugd.  Bat.  1697 — 1702,  fol. ;  wie- 
derholt: Venet.,  1732—1737,  f.  13  Bde.  mit  KK.  —  J.  G.  Graevii  Thea. 
Antiqq.  Roman.  Traj.  ad  Rh.  1694—1699,  f.;  wiederholt t  Venet  1732—1737, 
f.  12  Bde.  mit  KK.  —  Alb.  H.  de  Sallengre:  Notus  Thea.  Antiqq.  Ro- 
man. Hag.  Comit.  1716—1719;  wiederholt:  Venet  1735,  f.  3  Bde.  —  J.  Po- 
len i  Utriusque  Thesauri  Antiqq.  Rom.  et  Graec.  nova  Supplemcnta.  Venet. 
1737,  f.  5  Bde.  —  J.  G.  Graevii  Thea.  Antiqq.  et  Hist.  Italiae  et  Siciliae, 
Lugd.  Bat.  1704 — 1725,  f.  45  Bde.  —  Als  kleinere  Schriften  gehören  au  Gro- 
nov's  Thes.  (Laur.  Begeri)  Colloquü  quorundam  de  tribus  prinris  Thesauri 
Antiqq.  Graec.  Toluminibus  relatio  (Col.  March.)  1702,  f.  mitKK.,  und  zudem 
von  Graeve  (J.  Fr.  Corradini  ab  Allio):  in  primum  tomum  Antiqq.  Rom. 
Graevii  critice  cum  «upplementis.  Venet.  1738 ,  4.  —  Sehr  viele  und  auch 
wichtige  Untersuchungen  befinden  sich  vorzüglich  in  den  Gesellachaftsschriften: 
Histoire  et  Memoire«  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  Belies  Lettres,  Paris  1718  sqq.  4. ; 
in  den :  Commentationes  Soc.  Reg.  Goetting.,  GoeUing.  1779  sqq.  4.  —  Die  griech. 
und  röm.Alterthümer  insbesondere  betrefTen:  Bern,  de  M ontf aueon:  L'Anü- 
quite  expliqoee  et  representee  en  figures.  Paris  1719,  f.  10  Bde. ;  Supplement  i  b. 
1724,  f.  5  Bde.  mit  KK.  Das  Hauptwerk  ist  wiederholt  ib.  1722,  f.  10  Bde., 
das  Supplement  i b.  1757,  f.  5  Bde.  Englisch  übersetzt  von  Humphrey,  Lond. 
1721—1725,  f.  6  Bde.;  deutsch  im  Auszuge  ?on  J.  Jac.  Schatz,  mit  An- 
merkte,  von  J.  Sal.  Semler,  Nörnb.  1757,  f.  2  Bde.  mit  KK.;  neue  verbess. 
Aufl.  von  E.  Ed.  Roth,  ib.  1807,  f.  2  Bde.  mit  150  KK.  —  Gedrängte  Ue- 
bersichten  der  Antiquitäten  beider  Völker  enthalten  Joh.  Joach.  Hachen- 
burg'« Handb.  d.  klass.  Litteratur,  siebente  verb.  Aufl.  Berlin  1825,  8.;  L. 
Schaaff's  Encyclopaedie  der  class.  Alterthumsk.  dritte  verb.  Aufl.  (Magdeb. 
1826,  8.)  Thl.  II.;  Ch.  F.  Ferd.  Haacke's  Abriss  der  griech.  und  röm. 
Alterthumer,  zweite  Aufl.  Stendal  1821,  8.  —  Pet.  G.  van  Ueusde:  Dia- 
tribe  in  civitates  antiquas.  Traj.  ad  Rh.  1817,  4.  —  Conr.  Cucumus:  Ue- 
ber  d.  Staat  und  die  Gesetze  des  Alterthums.  Würzb.  1824,  8.  —  Guischard: 
Memoire*  militaires  surles  Grecs  et  les  Romains.  Haye  1758,  4.  2  Bde.  —  K. 
Ad.  Lohr:  Das  Kriegswesen  der  Griechen  u.  Romer.  lr  Bd.  zweite  umgearb. 
Aufl.  Würzb.  1830,  8.  —  J.  Lomeierus:De  veterum  gentilium  lustratiooi- 
bus.  Ultraj.  1681,  4.  —  F.  Osann:  De  caelibum  ap.  veteres  popolos  condi- 
tione  comment.  1827,  4. —  L.  Ideler:  Abhandl.  über  die  Längen- und  Flä- 
chenmaasse  der  Alten,  in  den  Abhaodll.  der  Berl.  Ak.  hist.-philos.  Cl.  1812— 
1813.  —  Ukert:  Ueber  die  Längenmaasse  der  Alten,  in  dessen  Geogr.  der 
Alten  L  p,  51  sqq.  —  K.  Vellgraff:  Antike  Politik.  Giessen  1828,  3.  — 
H.  G.  Reichard:  Erinnerungen,  Ueberblicke  u.  Maximen  a.  d.  Staatsk.  des 
Alterthums.   Leipz.  1829,  8. 

Die  griechischen  Alterthumer  insbesondere  sind  behandelt  in  J.  Ph. 
Pfeiffer!  Libri  IV  Antiquitatum  graec.  gentilium,  sacrarum,  politicarum,  mi- 
litarium  et  oeconomicarum,  Regiom.  et  Lips.  1689;  ed.  II.  1707,  4.  —  J.  Pot- 
ter: Archaeologia  Graeca,  or  the  Antiquities  of  Grcece,  Oxf.  1699;  ib.,  1776; 
revised  and  corrected  by  G.  Dun  bar,  Lond.  1813,  8.  2  Bde.  mit  KK.  vgl. 
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Classtcal  Journal  XXIII.  p.  150  sqq.;  lateinisch  in  Gronovii  Thea.  Tom.  XIII., 
besonders:  Lugd.  Bat.  1702,  f.;  Venet.  1733,  4.  2  Bde.;  deutsch  übers,  von  J. 
Jac.  Hambach,  mit  Anmerkk.  u.  Znsatzen,  Halle  1775—1778,  8  3  Bde.  — 
Lamb.  Bosii  Antiqnitatum  graec.,  praecipue  Aukamm,  descriptio  brevis, 
Franeq.  1714  u.  ö.,  zuletzt  von  J.  C.  Zenne,  Ups.  1787,  8.  —  P.  F.  Achat 
Nitsch:  Beschreib,  d.  häusl.,  gottcsdienstl. ,  sittl.,  polit,  krieg,  u.  wissensch. 
Zustande«  d.  Griechen  nach  d.  verschied.  Zeiten  n.  Völkersen.  Erfurt,  lr 
Thl.  (1791),  zweite  bericht.  Ausg.  von  G.  Gust.  8 am.  Köpke,  ib.  1806, 
8  ;  2r  u.  3r  Thl.  heraosg.  u.  fortges.  von  J.  G.  Ch.  Höpfner,  ib.  1795— 
1800;  4r  Thl.  fortges.  von  Köpke,  auch  m.  d.  Titel:  über  Gesetzgeb.  u. 
Gerichts  verfass.  d.  Griech.  ib.  1806,  8.  —  P.  F.  Achat  Nitsch's  kurzer 
Kotw.  d.  griech.  Alterthüncr  nach  d.  Zeitaltern  d.  Nation.  Altenb.  1791,  8. 
—  Sitten  und  Gebräuche  der  Griechen  im  Alterthwn,  f.  d.  Schulunterr.  und 
Selbstgeb.  von  Ph.  W.  Rappenegger,  Heidelb.  1828,  8.  —  F.  W.  Titt- 
maon's  Darstell,  der  griech.  Staatsverfassungen.  Leipz.  1822  ,  8.  —  W. 
Wachsmuth's  Hellenische  Alterthumsk.  a.  d.  Gesichtspunkte  des  Staates,  ' 
Halle  1826—1829,  8.  3  Bde.  —  K.  F.  Hermann:  Lehrb.  d.  griech.  Alter- 
tümer, a.  d.  Standpunkte  der  Geschichte  entworfen,  Heidelb.  1831,  8.  — 
tiver.  Feith:  Antiquitäten  Homericae.  Lugd.  Bat.  1677,  12.  u.  ö.,  auch  in 
Gronovii  Thes.  T.  VI.  —  J.  Terpstra:  Antiquität  Homerica.  Lugd. 
R*t  1831,  8.  —  F.  Rous:  Archaeologia  Attica.  Oxf.  1637,  4.  u.  ö.  —  J. 
C.  L.  Manso'n  Sparta.  Leipz.  1800  sqq.  8.  5  Bde.  —  J.  H.  v.  W Ossen- 
berg: Das  Volksleben  zu  Athen  im  Zeitalter  des  Perikles,  nach  griech.  Sehr. 
Zürich  1828,  8.  —  K.  Di  et.  Hüllmann:  Staatsrecht  des  Alterthoms.  Cöln 
1820,  8.  —  Sam.  Petiti  Leges  Atticae  (1635),  curavit  Wesseling.  Lugd. 
Bat.  1741,  f.  —  Hey  ne:  de  judiciorum  public,  ratione  et  ordine  apud  Grae- 
°os  et  Romanos,  s.  dessen:  Opnscula  T.  IV.  —  A.  Matthiae:De  judieiis 
Atheniensium,  in  dessen :  Miscellanea  philoL  (Altenb.  1803,  8.)  T.  I.  P.  Ilf.  — 
A.  W.  Heffter:  Die  athen.  GerichUverfass.  Cöln  1822  ,  8.  —  M.  H.  B. 
Meier  o.  G.  F.  Schümann»  Der  attische  Prozess.  BerL  1824,  8.  —  E. 
Platner:  Der  Prozess  und  die  Klagen  bei  den  Attikcrn.  Barmst.  1824,  8. 
2  Bde.  —  Ueber  den  Areopagus  schrieben  Mcursius:  Areopagus.  Lugd.  Bat. 
1Ö4,  4.;  A.  Dinner,  Norimb.  1622  ,  8.;  H.  8taphorst,  Jen.  1640,  4.  u. 
indessen:  Diss.  acad.  (Norimb.  1652)  Tom.  II.;  Schedius,  Wittenb.  1677,  4., 
Q.inHasaei  u.  Ikenii  Thes.  novo  theol.-philoi.  T.  II. ;  van  Hoven,  Hafn. 
1708,  4.;  G.  Schwab:  Diss.  num  quod  Areopagus  in  plebiscita  aut  confir- 
roande  aut  rejicienda  jus  exercuerit  legitinum?  Stuttg.  1818,  4.;  W.  van 

S winderen:  De  senatus  Areopagitici  auetoritate.   Groning.  1820,  4  J. 

C.  Stell  wag:  De  Areopago  ex  ultima  antiquitate  eruto.  Jen.  1827,  4.  —  P. 
G.  Forchhammer :  De  Areopago  non  privato  per  Ephialten  homicidii  judi- 
eiis contra  Boeckhinm  disp.  KU.  1828,  8.  vgl.  dessen  Untersuchung  in  d.  All- 
gem.  Schulz.  1830,  II.  no.83,  und  A.  Böckh's  Abhandl.  im  Index  leett.  Berol. 
1826—1827,  u.  in  Scebode's  Archiv.  I.  5,  p.  135  sqq.,  Meier  im  Rhein. 
Mos.  II.  p.  265  sqq.,  u.  Böckh.  im  Index  leett.  Berol.  1828-1829,  Gf.  Her- 
mann's  Diss.  de  Hyperbole  (1829,  4.)  p.  17  sqq.  —  Ueber  die  Logisten  und 
Euthyncn  s.  Gf.  Hermann' s  Abhandlung  in  seiner  Sehr.:  Ueber  Böckh's 
DehandL  der  griech.  Inschriften  (Leipz.  1826,  8.)  p.  220  sqq. ,  dagegen  Böckh 
im  Rhein.  Mos. I.  p.  58 sqq.  —  J.  Thph.  Krebs:  De  Ephelia  Atheniensium  judi- 
eibus  diss.    Up«.  1740,  4.,  wiederholt  in  dessen:  Opnscula  p.  1  sqq.  -  Hipp. 
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Fr.  Kay  ema nn:  De  origine  Epbetarum'  et  eorura  judiciis.  Lovan.  1823,  8. 
—  G.  F.  Schümann:  De  comitiis  Atheniensium  libri  tres.  Gryphisw.  1819, 
8.  —  J.  G.  Lakemacher:  Ant.  Graecae  sacrae.  Heimst.  1734,  8.  —  Mt, 
Gf.  Her  mann:  Die  Feste  von  Hellas.  Berl.  1803,  8.  2  Thle.  —  F.  Cor- 
des: Disp.  de  Oraculo  Dodonaeo,  Groning.  1827,  8.  —  C.  Gull.  Glaeser: 
DUs.  qua  demonstratio  cantu  et  saltatione  apud  Graecos  incunabula  culturae 
constituta  esse.  Lips.  1829,  8.  —  Merxlo:  De  vi  et  efficacia  oracoli  Del- 
phici  in  Graecorum  res.  Ultraj.  1822,  8.  —  Piotrowski:  De  gravitate 
oraculi  Delphici.  Lips.  1829,  8.  —  F.  W.  Tittmann:  Ueber  den  Bund 
der  Amphiktyonen.  Berlin  1812,  8.  —  Heinsberg:  De  consilio  Amphictyo- 
num  ad  Oraculum  Delphicum  relato.  Leobsch.  1828,  8.  —  Paradys:  De 
ostracismo  Atheniensiutn.  Lugd.  Bat.  1803,  4.;  wiederholt  im  Claas.  Journal, 
no.  XXXVIII.  XXXIX.  —  J.  J.  H.  Nast's  Einleit.  in  die  griechischen 
Kriegsalterthümer.  Stuttg.  1780,  8.  —  G.  G.  S.  Köpke:  Ueber  das  Kriegs- 
wesen der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter.  Berl.  1807,  8.  —  A.  Böckb: 
Die  Staatshaushaltung  der  Athen.  Berl.  1817,  8.  2  Bde.  —  K.  F.  A.  Ho  eb- 
be imer 's  Vers,  eines  Systems  d.  Erzieh,  d.  Griech.  Dessau  1785  sq.  8.  2 
Bde.  —  G.  F.  Dan.  Göss:  Erzichungsyviss.  d.  Griech.  u.  Rom.  Ansb.  lr 
ThL  1808,  8.  —  Ad.  C ramer:  De  educatione  puerorum  apud  Athenienscs 
Diss.  Marb.  1833  ,  8.  —  v.  Drieberg:  Aufschlüsse  über  die  Musik  der 
Griechen.  Berl.  1820  ,  4.{  dessen:  Mathem.  Intervallenlehre  der  Griechen. 
Berl.  1819,  4  ;  und :  Die  musikalischen  Wiss.  der  Griechen.  Berl.  1820,  4.  — 
F.  Thierscb  in  d.  Vorr.  zum  Pindar  I.  p.  44  sqq.  —  Ed.  Krüger:  Diss. 
de  Musicis  graecorum  organts  circa  Pindari  tempora  florenübus.  Gott.  1830, 
4.  —  C.  F.  Heinrich:  über  den  Streit  der  alten  u.  neuen  Musik  in  Grie- 
chenland, in  s.  Epimenides.  Leipz.  1801,  8.  —  Ch.  Rosbeck:  De  Iltv- 
xa&Xov  s.  Certaminum  Gymnicorum  apud  Graecos  Origine,  c.  adplicat.  ad  res 
patrias;  praes.  Joh.  J.  Amnell.  UpsaL  1751,  4.  —  G.  F.  Philipp:  De  Pen- 
Uthlo  sive  Quinquertio  comm.  Berol.  1827,  8.  -  J.  Barthelemy  voyagc 
du  jeune  Anacharsis  (1788  u.  o.)  par  Tardieu.  Paris  1830  ,  8.  8  Bde.? 
deutsch  von  Biester,  Berl.  1790-1793}  von  Ch.  A.  Fischer  u.  Theod. 
v.  Haupt  Mainz  1829,  16.  12  Bde.  Ein  Seitenstück  ist:  Corsinery: 
Voyage  dans  la  Macldoine.  Paris  1832,  4.  2  Bde.  —  Athenian  lettres.  Lond. 
1744;  1798,  4.  2  Bde.;  deutsch  von  F.  Jacobs.  Leipz.  1799,  8.  —  Heeren 
Ideen  etc.  Tbl.  3,  Abthll.  1.  —  Ueber  den  Luxus  der  Athenienser  schrieben 
Casp.  Meiners:  Gesch.  des  Luxus  der  Athenienser.  Lemgo.  1782,  8.;  J. 
F.  Reitemeier's  Beantwort  d.  Preisfr. :  welches  war  d.  Luxus  d.  Athenien- 
ser. Gott.  1782,  8.;  Tb.  Ch.  Tychsen:  Ueber  d.  Luxus  der  Athenienser. 
Gütt.  1782,  8.  —  Amad.  Gust.  Bogisl.  Zander:  Diss.  de  luxu  Athe- 
niensium.  Gryphiae  1328,  4.  Fr.  Volg.  Ullrich  Disquisitiones  de  Proxenia 
sive  publico  apud  Graecos  hospitio.  P.  I.  Berol.  1822 ,  8.  —  J.  C.  G  f. 
Winckelmann:  Lycurgm*  sive  de  dignitate  Spartanae  reipublicae  historica. 
Berol.  1826,  8.  —  J.  F.  Reitemeier's  Gesch.  n.  Zustand  der  Sklaverei  u. 
Leibeigenschaft  in  Griechenland.    Berol.  1789,  8. 

Die  römischen  Antiquitäten  betreffen  die  Werke  von  J.  Rosini:  An- 
tiquita tum  rom.  corpus.  Bas.  1583,  f.;  zuletzt:  Amst.  1743,4.  —  Sam.  Pi- 
li «ei  Lexicon  Antiquilatum  Rom.  Leovard.,  f.  2  Bde.;  wiederholt:  Hag.  Com. 
1737,  f.  3  Bde.  —   C.  H.  N  i  eu  poort:  Ritus  Romani  (1712  u.  o.  zuletzt) 

Berol.  1783,  8.    Zu  früheren  Ausgaben  gehören  Hay  manu' s  Anmerkk.  Dread. 
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1786,  &,  and  C.  G.  Schwarz*!  Observationen  Altdorf.  1757  ,  8.  —  Ch. 
Cellarn  Breviarium  antiq.  rom.  (Hai.  1710)  edid.  F.  J.  Walch.  Rai.  1748,  8. 

—  Gruneri  Introductio  in  Antiqq.  rom.  Jen.  1746,  8.—  G.  C.  Maternus  v. 
Cilano:  Ausfuhrl.  Abhandl.  d.  rom.  Alterthümer.   Altona  1775  sqq.  8.  4  Bde. 

—  C.  G.  Heyne:  AntiquiUs  rom.  Gdtt.  1779,  8.  —  G.  W.  Rullmann' s 
Lehrb.  d.  röm.  Alterthümer.  Rinteln  1782;  1787  ,  8.  —  Pet.  Barmanni 
Aotiquitatum  rom.  brev.  descriptio  edid.  Reiz.  Lips.  1792;  1809  ,  8.  —  Jen 
Jac.  Oberlin:  Ritoum  rom.  tabula«  (1774),  ed.  II.  Ups.  1784,  8.  —  Reiz'a 
Vorlesungen  über  d.  röm.  Alterthümer,  nach  Oberlin's  Tafeln.    Leipz.  1796,  8. 

—  P.  F.  Achat.  Nitsch:  Beschreib,  der  häusl.,  Wissenschaft).,  gottesdienst., 
polit.  u.  krieg.  Zustande«  der  Romer;  neueste  Ausg.  v.  J.  H.  Mt.  Ernesti. 
Erfurt  1807—1811,  8.  4  Bde.;  der  Auszug:  Einleit.  z.  Kenntn.  des  häusl. 
etc.  ib.  1791;  1812,  8.  —  K.  Ph.  Moritz:  Uv&ovoa,  oder  RoaTs  Alter- 
thümer; lr  Tbl.  d.  heil.  Gebr.,  2r  Tbl.  der  Romer  als  Bürger  u.  Hausvater  v. 
Kambach.  Berl.  (1791)  1792  sq.  8.  —  Alex.  Adam'a  Handb.  d.  röm.  Al- 
terthümer, a.  d.  Engl,  von  J.  Leonh.  Meyer  (1794),  vierte  Ausg.  Erlang. 
1832,  8.  2  Bde.  —  J.  Leonh.  Meyer*  s  Lehrbuch  d.  röm.  Alterthüm.  Er- 
lsnB..(l797  n.  ö.)  1832,  8.  —  J.  K.  Ungcr:  Sitten  u.  Gebräuche  der  Rö- 
mer. Wien  1805  sq.  8.  2  Bde.  —  G.  Gust.  8 am.  Röpke»  AntiquUatea 
rom.  in  XII.  tabulis  descriptae.  Berol.  1807,  8.  —  J.  D.  Fuss:  Antiquitates 
rom.  (1820)  ediL  II.  Leodii  1826,  8.  —  R ig ler:  Ueber  die  ältesten  Zeiteo 
Roms,  in  Biederm ann *s  Schnlprogr.  Bonn  1823,  4.  Eine  Uebersicht  der 
Alterthümer  mit  Nach  Weisung  der  Beweisstellen.  —  Dav.  Ruhnkenli  ia 
Antiquitates  rom.  lectiones  acad.  edid.  et  auxit  Eichstacdt.  Progrr.  XVII.  Jen. 
1821  sqq.  4.  —  L.  K.  Iselin:  Das  alte  Rom,  od.  Schilderung  der  bürgert., 
religiös,  u.  milit  Verfass.,  des  häuslich.  Lebens,  der  Sitten,  Gebräuche  u.  Mei- 
aaogen  d.  alten  Römer.  2e  Aufl.  JNürnb.  1827,  8.  —  Ch.  Kuffner:  Artemi- 
cor  im  Reiche  der  Römer.  Brünn  1827,  8.  4  Bde.  —  J.  F.  Brand:  Hand» 
Wörterbuch  d.  röm.  Alterthümer.  Lemgo  1828,  8.  —  F.  Crcuzcr:fcAbriss. 
d.  röm.  Alterthümer.  (1824)  zweite  verbess.  u.  verm.  Ausg.  DarmsL  1829,  8. 
Aphoristisch  und  nicht  alle  Verhältnisse  des  römischen  Lebens  umfassend.  — 
J.  H.  L.  Meierotto:  Ueber  Sitten  u.  Lebensart  der  Römer,  in  verschied. 
Zeiten  der  Republik.  3c  verb.  u.  verm.  (herausg.  v.  Ph.  Buttmann)  Ausg. 
Berl.  1814,  8.  2  Bde.  —  C.  A.  Böttiger*s  Sabina,  oder  Morgcnscenen  im 
Putzzimmer  e.  reichen  Römerin  (1803),  zweite  Ausg.    Leipz.  1806,  8.  2  Thle. 

—  Ch.  Ferd.  8chulze:  Von  den  Volksversammlungen  der  Römer.  Gotha. 
1815,  3.  —  J.  Con.Sam.  Hurter:  Diss.  de  servis  mor.  Romanorom.  Tüb. 
1785,  4.  —  F.  Roth:  De  re  raunicipali  Romanorum  libri  doo.  Stuttg.  1801. 
8.  —  Spanhemii  Orbis  Romanus.  Lond.  1704.  Hai.  1728,  4.  —  T re- 
kell: Selectae  Antiqq.  rom.  Hag.  Com.  1750,  4.  —  J.  A.  Bachii  Hist  ju- 
rispradeotiae  rom.  ed.  VI.  edid.  Stockmann.  Lips.  1807  ,  8.  —  Alb. 
8chweppe:  Röm.  Rechtsgeschichte  u.  Rechtsalterthümer  m.  Rücksicht  auf 
Gajoa  o.  die  vatlc.  Fragmm.  3e  Ausg.  von  C.  Aug.  Gründler.    Gott  1832,  8. 

—  Hugo 's  Lehrb.  der  Geschichte  des  röm.  Rechts  bis  auf  Justinian.  11« 
wand.  Aufl.  Berl.  1832,  8.  2  Bde.  —  Zimmern:  Geschichte  des  röm. 
Privatrechta  bis  Justinian.  Heidelb.  1826-1829,  8.3  Bde.  —  F.  Ad.  Schil- 
ling: Bemerkungen  über  röm.  Rechtsgeschichte;  eine  Kritik  über  Hugo'a 
Lehrb.  Leipz.  1829,  8.  —  J.  G.  Heineccii  A ntiquitatum  Romanarum  Jortf- 
pradentiam  illuatrantium  Syotugma,  edid.  Haubold.   Fraucof.  ad  M.  1822,  8. 
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—  Incerti  auctoris  magistratuum  et  sacerdotiorum  P.  R.  expos^tiones  ineditae, 
com  commentario  edid.  Ph.  Ed.  Hasch ke.  Vratlsl.  1829  ,  8.  Sehr  wich- 
tige  Schrift.  —  Sigoniu  s :  De  antiquo  jure  P.  Rom.  Venet  1560,  4. ;  auch 
in  Gr a «vi i  Thea.  T.  I.  II.  —  Du  Pui:  De  jure  provinc.  imp.  Rom.  Lugd. 
Bat  1807,  8.  —  vonSavigny:  Ueber  die  Entstehung  u.  Fortbildung  der 
Latinität,  in  d.  Abhandl.  d.  Berl.  Ak.  1812—1813,  p.  202  sqq.;  über  d.  jus 
ttalicum,  ib.  1814—1815,  p.  1  sqq.,  beide  wiederholt  in  dessen  Zeitschr.  f.  ge~ 
•chirhtl.  Rechtswiss.  V.  2,  p.  229  sqq.  242  sqq.  —  A.  G  u.  Cr  amer:  De  ju- 
ris Quiritium  et  civitatis  discrimine.  Kil.  1803,  4.  —  Dirkscn:  Versuche 
cur  Kritik  u.  Auslegung  des  röm.  Rechts.  Leipz.  1323  ,  8.  —  Thibaut: 
Ueber  die  Aedilen  u.  das  Aedilische  Bdict,  in  dessen  Civil  ist.  Abhandl.  (Hei- 
delb. 1814)  p.  133  sqq.  —  Eisendecher:  Entstehung,  Entwicklung  u. 
Ausbildung  d.  Bürgerrechts  im  alten  Rom.  Hamb.  1829»  8.  —  F.  Gu.  Schu- 
bert: De  Romanorum  Aedilibus  libri  IV.  Regiom.  1828,  8.  —  F.  Muhl  er  t: 
De  equitibus  Rom.  diss.  Hildes.  (1830)  4.  —  F.  H.  Weis  mann:  De  diviso» 
ribus  et  Sequestribus,  ambitus  apud  Romanos  instrumenta  diss.  Heidelb.  1831, 
4.  —  Jol.  L.  Klee:  De  mugistratu  consulari  Romanorum  quaestiones  bist.  II. 
Lips.  1832,  8.  —  (J.  J  a  c.  H.  N  a  s  t.  u.  J  a  c.  F.  R  ö  s  c  h) :  Röm.  Kriegsal- 
terthümer.  Halle  1782,  8.  —  A.  Habicht:  De  re  militari  Romanorum  diss. 
Gott.  1829,  8.  —  Ueber  den  Circus,  in  C.  Sachse 's  Gesch.  u.  Beschreib, 
d.  alt.  St.  Rom  (Hannov.  1828,  8)  p.  262.  —  Nibby:  Diss.  de  Circo,  vol- 
garemente  detto  diCaracalla.  (Rom.  1825,  4.)  —  Ernesti:  De  negotiatori- 
bus  Rom.,  übers,  mit  Caryophilus  über  d.  Handlupg  der  Alten.   Leipz.  1772,  8. 

—  Cl.  Salmasius:  De  usuris.  Lugd.  Bat.  1638;  de  modo  usurarum,  ib. 
1639;  de  foenore  trapezitico,  ib.  1640,  8.  —  Pet.  Burmanni  Vectigalia  P. 
Rom.  Lugd.  Bat.  1734,  4.  —  Rdf.  v.  Bosse'«  Grundzüge  des  Finanzwe- 
sens im  röm.  Staate.  Braunschw.  1804,  8.  2  Thle.  —  Di  et.  Herrn.  He- 
gewisch: Historischer  Versuch  über  die  röm.  Finanzen.  Altona  1804,  8.  — 
F.  Kaucher:  Diss.  de  fisco  Romanorum.  Heidelb.  1819,  4.  —  Ch.  Gl©. 
Fl  ade' s  Röm.  Bergrecht  Frcyb.  1805,  8.  —  Dirksen:  Ueber  d.  Eigen- 
thümlichk.  des  Jus  gentium  nach  den  VorsteU.  d.  Römer,  im  Rhein.  Mus.  f. 
Jurisprud.  I.  1.  p.  2  sqq.  —  Ph.  Buttmann:  Ueber  die  Sportula  der  Rö- 
mer, iu  Scebode's  Krit.  Bibl.  (1821)  p.  390  sqq.  —  Abr.  Boxmau: 
Diss.  de  legibus  Romanorum  sumtuariis.  Lugd.  Bat.  1816,  4  —  de  Pa- 
stor et:  Recherches  et  Observation»  sur  lc  commerce  et  le  luxe  des  Romains 
et  «ur  leurs  lois  commerciales  et  somptuaJres,  in  den:  Memoire«  de  l'Acad.  des 
Inscr.  1824)  T.  VII.  p.  125  sqq.  Behandelt  die  Zeit  von  Tiberius  bis  Vigi- 
lius. —  Ueber  die  Ackergesetze  s.  Heyne's  Opuscula  Bd.  IV.;  Heeren *s 
kleine  Schrr.  I. ;  Hegewisch's  Gesch.  der  Gracchischen  Unruhen  p.  72 
sqq.;  Schulz  c's  Kampf  der  Aristokratie  in  Rom  p.  422  sqq.  —  F.  X.  Zen- 
ger:  Ueber  das  Vadimonium  der  Römer.  Landsh.  1826  ,  8.  —  Rud.  Vict 
Am  ad.  Tortilowicz  a  Batocki:  Observationum  ad  legem  Corneliara  de 
SScarüs  Part.  I.  Regiom.  1827,  8.  —  A.  Gu.  Sam.  Francke:  De  edicto 
Praetoris  urbani  praesertim  edicto  perpetuo.  Kil.  1830,  4.  —  E.  Spang en- 
berg:  de  veteris  Latii  religionibus  comm.  Gött.  1806,  4.  —  H.  Gli. 
Scheu:  de  relig.  Rom.  dvili.  Wittenb.  1812,  4.  —  Kirch  mann:  de  fu- 
neribus  1605;  1672,  8.  —  L.  Gu.  Junius:  De  Custodibus  scpulcrorum 
apud  Romanos  comm.  Lips.  1744,  4.  —  Herrn.  Conringii  diss.  de  studti* 
liberalibus  urbis  Romae  et  Constantinopolis.   Heimst.  1674»  4.?  und  in  Sal- 
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lengeri  Novo  Thea.  Bd.  III.  —  Co nr.  Budde :  De  studhs  liberal,  apud 
vett.  Rod.  Jen.  1700,  4*—  Ch.  Cellarius:  de  studüs  Romanorum  lia.  ia 
urbe  et  provmciis.  Hai.  1703,  4.  -  J.  G.  Walch:  De  variia  modia  litteraa 
colendi  apud  vett.  Rom.  (Jen.  ,  1707)  in  deasen:  Parerga  acad.  —  Hege- 
wisch: Ueber  d.  Entstehung  des  gelehrten  Stande«  bei  den  Römern,  in  des- 
sen kleinen  Schrr.  Scblesw.  1786,  8.  —  Münnich:  Ueber  die  Grenzen  der 
Auflü.  unter  den  Römern.  Leipz.  1789,  8.  —  O.  Wormii  Oratio  de  causis 
ejos,  quam  in  scriptis  Autorum  Rom.  admiramur,  intelligendi  et  scribendi  prae- 
stanüae,  in  Münte  ri  Miscellanea  Hafniensia  (Hafn.  1816,  8)  Tbl.  I.  faec.  S. 
p.  1  sqq.  —  Leop.  Roederi  de  Scholastica  Romanorum  institutione  diss. 
Bon».  1824,  4.  —  G.  Fischer:  Einige  Blicke  auf  d.  Erziehungswesen  im 
allen  Rom,  Progr.  Marienwerder  1826,  4.  —  Rome  de  l'Iale:  Metrologie. 
Paris  1789,  4.:  deutsch  von  G  f .  Grosse:  Metrolog.  Tafeln  über  d.  alten 
Maasse,  Gewichte  u.  Münzen  Roms  u.  Griechenlands.  Braunschw.  1792,  8.  — 
F.  Ch.  Matthiä's  kurze  Uebersicht  d.  röm.  u.  griech.  Maass-,  Gewichts- 
u.  Münzwesens.  Frankf.  a.  M.  1809,  4.  —  J.  F.  Wurm:  De  ponderum,  num~ 
morurn,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  rationibua  apud  Romanos  et  Graecos, 
Stuttg.  1821,  8.  —  Ueber  den  Werth  der  Masse  u.  Gewichte  der  alten  Rö- 
mer, von  Lucas  de  Samuele  Cagnazzi,  a.  d.  Ital.  übers,  m.  e.  Vorw. 
von  v.  Schönberg.  Copenh.  1828,  8.  —  H.  L.  Hartmann:  Tabeliar. 
L'ebersicht  der  gewöhnlichsten  altröm.  Münzen,  nebst  Vergleich,  m.  d.  attischen 
Gelde,  besonders  für  d.  Zeitalter  des  Cicero  u.  Augustus,  Leipz.  1828,  4. 


E.  Mythologie. 
§.  1. 

Die  M-ythologie  hat  durch  die  Eigenthümlichkeit  ihres  Stoffes  so  man- 
nigfache Ansichten  hervorgerufen,  da.ss  es  auch  dem  geprüftesten  Alterthumsfor- 
scher nicht  leicht  werden  dürfte,  frei  sich  eine  eigene  Bahn  zu  brechen,  die  dem 
Ziele  der  wahren  Deutung  eines  schon  von  den  Alten  selbst  nicht  mit  Ueber- 
einstimmung  behandelten  umfangreichen  Stoffes  entgegen  führt.  Um  prüfend 
dies  Gebiet  zu  betreten,  muss  vor  allen  der  Begriff  von  [iv&og  historisch  bestimmt 
werden.  Ursprünglich  hat  das  Wort  den  einfachen  Begriff  von  Erzählung;  erst 
in  der  späteren  Zeit  setzte  man  pvftog  dem  loyog  entgegen.  Die  Mythen  sind 
ihrem  Wesen  nach  Erzählungen  yon  Thatsachen  oder  Gesch ebnem  und  Vorstel- 
lungen oder  Gedachtem,  die  an  eine  Persönlichkeit  geknüpft  erscheinen,  welche 
der  vorgeschichtlichen  Zeit  angehört,  deren  Form  aber,  als  bildungsfähiger  Stoff, 
von  der  spateren  Zeit,  in  der  sie  als  Gemeingut  des  Volksglaubens  fortlebten 
and  durch  deren  Werke  sie  der  heutigen  Zeit  überliefert  worden  sind,  nicht 
selten  nach  localen  Bedürfnissen  umgebildet  wurden.  Demnach  muss  die  Form 
ond  das  Wesen  oder  der  Inhalt  des  Mythus  unterschieden  werden,  wenn  der 
Begriff  desselben  bestimmt  werden  soll  (s.  Müller,  Prolegomena  p.  59  sqq.). 
Das  Verfahren  bei  dieser  Begriffsbestimmung  bezeichnet  Müller  (p.  64)  so: 
nA  priori  kann  ein  solcher  Begriff  nicht  gefunden  werden ,  denn  wir  haben 
ihn  nur  durch  die  Erfahrung:  auch  ist  er  nicht  unmittelbar  und  von  selbst  ver- 
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ständlich,  denn  in  unserm  heutigen  Leben  kommt  der  Mythus  als  entstehend 
eben  nicht  tot;  es  Ist  ein  bestimmter  historischer  Begriff,  der  noch 
dazu  ein  Erzeugnis*  einer  sehr  fernliegenden  Zeit  begreifen  soll;  er  kann  un- 
möglich anders  als  historisch  gefunden  werden.  Wie  ist  nun  aber  histori- 
sches Erkennen  möglich,  da  der  Mythus  selbst  doch  die  einzige  Quelle  des  Be- 
griffes vom  Mythus  ist,  und  doch  in  einer  Form  erscheint,  die  vom  Inhalt  des- 
selben verschieden  ist?  Bei  einer  Nachricht  über  eine  geschichtliche  ThaUa- 
che  entsprechen  sich  Inhalt  und  Form,  das  Verständnis  der  Sprache  allein  ist 
die  Brücke,  die  von  dieser  zu  jenem  fuhrt;  hier  liegen  sie  für  uns  weiter 
auseinander,  uivd  der  Weg  ist  erst  zu  suchen,  ist  selbst  ein  Problem.  Mit  an- 
dern Worten:  wir  müssen  die  Mythen  erst  deuten,  erst  erklären,  ehe  wir 
nur  Kenntniss  ihres  Inhalts  gelangen ;  wir  müssen  dies  in  tausend  einzelnen 
Fällen  gethan  haben,  ehe  wir  das  Wesen  des  Mythus  als  eines  generischen  Be- 
griffs zu  fassen  vermögen.  Und  es  ist  dann  immer  noch  die  Krage,  ob  wir 
die  gefundene  Erkenntnis*  durch  einen  Begriff,  wie  er  nns  gfmg'  und  gäbe  ist, 
oder  durch  eine  einfache  Combinaüon  solcher  werden  ausdrücken  können;  ob 
wir  nicht  nach  unsern  Begriffen  etwas  Vielfaches,  Auseinandertiegendes,  Ver- 
schiedenartiges finden,  dessen  Einigung  in  einer  Denkweise  begründet  ist,  die 
von  der  unsern  merklich  abweicht.'4  Wie  es  einleuchtet,  ist  dieses  Verfahren  ein 
sachgemässes,  rein  historisches  und  alles  umfassendes,  gegründet  auf  die  Prü- 
fung der  Quellen  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Form  und  das  in  dieser  verbor- 
gene Wesen  eines  Mythus;  daher  wird  auch  nur  durch  dieses  die  Mythologie 
ein  Theil  des  Ganzen  der  Alterthumswissenschaft,  weil  es  nicht  nur  die  Mittel 
bietet,  dte  frühere  Vieldeutigkeit  der  Mythen  zu  meiden,  sondern  auch  das  für 
die  Alterthumswissenschaft  stets  als  nothwendig  anerkannte  historische 
Element  (Gf.  Hermann,  über  das  Wesen  u.  d.  Behandl.  d.  Mythol.  p.  12) 
offen  dargelegt  hat  Dazu  überhebt  dasselbe  dem  Forscher  der  sehr  oft  un- 
dankbaren Mühe,  oder  verbietet  ihm  vielmehr,  die  Abstammung  der  Mythen,  als 
Hauptsache,  erforschen  zu  wollen,  wenn  sie  sich  nicht  gleichsam  von  selbst  er- 
geben will  (Müller,  a.  a.  O.  p.  281  sqq.),  gleich  wie  andere  Nebenrücksich- 
ten aufzufassen,  die  nur  zufällig  eine  erwünschte  Beleuchtung  des  Hauptge- 
genstandes gewähren  (Welcker,  über  eine  kretische  Colonie  in  Theben  p.  68 
sqq.  Heffter'a  Vorwort  zu  dessen  Götterdiensten  auf  Rhodos,  ILp.  IV  sqq.). 

§.  2. 

Die  Mythologie  ist  als  Gesammtbcgriff,  je  nach  den  verschiedenen  Ansich- 
ten des  Wesens  und  der  Behandlung  derselben,  verschieden  aufgefasst  und  be- 
stimmt worden.  Vor  allem  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  ein  historischer  und 
ein  wissenschaftlicher  Begriff  davon  aufstellen  lässt;  je  nachdem  man  die  My- 
thologie, ohne  Rücksicht  auf  ihre  wissenschaftliche  Behandlung ,  als  historische 
Wissenschaft  an  sich,  oder  nur  rücksichtlich  ihrer  möglichen  wissenschaftlichen 
Geltung  und  Behandlung  betrachtet  Gf.  Hermann  (a.  a.  O.  p.  5)  versteht 
unter  Mythologie  „die  Wissenschaft,  welche  lehrt,  was  für  Ideen  und  Begriffe 
gewissen  Sinnbildern  bei  einem  gegebenen  Volke  zum  Grunde  liegen ;  **  F.  Creu- 
zer  dagegen  (mytholog.  Briefe  p.  D7)  versteht  darunter  „die  Wissenschaft  der 
in  gewissen  Sinnbildern  sich  aussprechenden  allgemeinen  Natursprache."  H  e  f  f - 
ter  (in  Jahnas  Neuen  Jahrbb.  1831.  II.  4.  p.  441)  sagt:  „Die  Mythologie  ist  im 
eigentlichen  und  weitesten  Sinne  die  Wissenschaft,  welche  sich  mit  der  Ge- 
winnung (aus  den  Quellen),  der  Aufstellung,  Würdigung  und  Erklärung  der 
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Mythen  befaist  Uneigentlich  und  zu  eng  (aast  man  sie,  wenn  man  sie  erklärt 
als  die  Wissenschaft,  welche  sich  mit  Erklärung  a.  s.  w.  der  religiösen  Mythen 
abgiebt;  denn  es  giebt  noch  viele  andere  Arten  von  Mythen  als  bloss  religiöse. 
Ganz  unrichtig  nimmt  man  sie  als  die  Summe  von  alten  Sagen,  in  welche  die 
Alten  ihr  Glaubensystem  niedergelegt  hätten,  als  eine  Dogmatik."  Müller 
(a.  a.  O.  p.  64  u-  o.)  nimmt  die  Mythologie  für  einen  Inbegriff  oder  bestimm- 
tes Ganze  von  Erzählungen,  und  fasst  also  den  ersten  und  einfachsten  Begriff 
derselben  auf  (Herrn au n  a.  a.  O.  p.  14).  Historisch  betrachtet,  bildet  sie 
einen  Theil  der  Culturgeschlchte,  und  zwar  ruhen  in  ihr  die  Nachrichten  der 
allerfrühesten  Cultur.  Das  unverkennbar  dichterische  Gepräge  der  mythischen 
Erzählungen  ist  nichts  Unnatürliches ;  denn  es  gehört  der  an  sich  poetisch  ge- 
stimmten Zeit  selbst  an,  der  ein  Mythus  seinen  Ursprung  verdankt,  und  die 
Erhaltung  dieses  Gepräges  der  Fortpflanzung  einer  Mythe  durch  die  Dichter 
uod  Historiker.  Eine  Auflösung  und  Erklärung  versuchte  erst  die  spatere  Zeit. 
Durch  diese  verschiedene  Berichte  entstanden  sehr  natürliche  Veränderungen 
der  ursprünglichen  Form;  daher  ist  für  die  heutige  Erforschung  der  Mythen 
die  Ansicht  (H  e  r  m  a  n  n  a.  a.  O,  p.  8),  die  Mythologie  sey  bloss  Geschichte 
der  Mythen,  eine  sehr  richtige,  aus  der  alle  anderen  historischen  durch  nähere 
Katwickelung  des  Wesens  eines  Mythus  hervorgegangen  sind.  Ein  dichteri- 
sches Auffassen  und  Darstellen  des  in  der  Mythe  dichterisch  Gedachten,  wie 
es  in  der  neuesten  Zeit  (Weisse)  versucht  worden  ist,  muss  bei  dem  uner- 
nesslichen  Abstände  unserer  Zeit-  und  Lebensverhältnisse  zu  dem  mythischen 
Alterthum  und  der  darauf  ruhenden  durchaus  verschiednen  Denkweise  nebst 
Weltanschauung  beider  Zeitalter  dem  Vorurtheilsfreien,  alle  Momente  der  jetzt 
nur  als  überliefert  vorhandenen  Mythologie  Erwägenden,  für  die  Ermittelung 
eines  klaren  und  durchdringenden  Verständnisses  des  Geistes  des  Alterthuras, 
*ie  er  sich  in  den  Mythen  ankündigt,  ohne  Werth  erscheinen. 

§.  3. 

Ueber  den  Werth  und ,  mil  Rucksicht  auf  die  übrigen  Quellen  der  Alter- 
tumskunde, auch  über  die  Behandlung  der  Mythologie  im  Allgemeinen  spricht 
»ich  Müller  (o.  a.  O.  p.  64  sqq.)  so  aus:  „Wäre  uns  die  griechische  Mytho- 
logie, dieses  bestimmte  Ganze  von  Erzählungen,  für  sich  und  ganz  allein  über- 
liefert, und  wüssten  wir  sonst  gar  nichts  vom  griechischen  Alterthum,  wenn 
sich  dies  überhaupt  nur  denken  lässt:  so  wäre  die  wissenschaftliche  und  me- 
thodische Erklärung  der  Mythologie  wohl  unmöglich,  ja  es  könnte  nicht  einmal 
bestimmt  nachgewiesen  werden,  dass  sie  mehr  als  im  gewöhnlichen  Wortsinn  ver- 
standen werden  müsse,  dass  sie  einer  Erklärung  bedürfe.  Und  gesetzt,  es 
wiese  das  Letztere  .Einer  durch  Vergleichung  der  Mythologieen  anderer  Völ- 
ker nach ,  wenn  wir  diese  als  bekannt  voraussetzen :  so  könuto  die  Deutung 
immer  nur  eine  hypothetische  seyn,  und  die  grössere  oder  geringere  Anwend- 
barkeit der  einen  oder  der  anderen  Hypothese  für  eine  durchgeführte  Erklä- 
rung entschieden  über  ihr  Verdienst.  Manche  sind  wirklich  mit  der  griechi- 
schen Mythologie  so  umgegangen ,  und  haben  sehr  künstliche  Systeme  erdacht, 
nach  denen  alle  mythischen  Erzählungen  ihren  wahren  Sinn  erhalten  sollten.  — 
Aber  es  verhält  sich  zum  Glück  anders,  und  wir  wissen  noch  sonst  genug  vom 
griechischen  Alterthume,  was  mit  der  Mythologie  in  Beziehung  steht,  und  Aus. 
gangspunkte  für  die  Erklärung  derselben  darbietet.  Wir  kennen  ja  die  Spra- 
ch«, und  finden  durch  diese,  dass  viele  mythologischen  Namen  eine  Bedeutung 
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haben,  denen  die  Thätigkeit  der  durch  sie  bezeichneten  angeblichen  Personen 
entspricht;  was  nicht  für  zufällig  nnd  bedeutungslos  gehalten  werden  kann. 
Wir  kennen  auch  das  Land  der  Griechen,  mit  seinen  Flüssen,  Bergen,  Trüm- 
mern, und  werden  durch  diese  Kenntniss  oft  belehrt ,  auf  welchen  bestimmten 
Fleck  der  griechischen  Erde  sich  ein  Mythus  bezieht,  und  auch  wohl,  waa  er 
davon  aussagen  will.  Wir  kennen  ferner  der  Griechen  eigentliche  Geschieh te, 
ihre  Götterverehrung,  ihre  bürgerlichen  Gin  rieh  tun  gen,  und  be- 
merken, dass  die  Mythologie  auch  sehr  häußg  von  der  Entstehung  und  Be- 
schaffenheit dieser  Dinge  redet   Ja  es  ist  der  mythische  Stoff,  obgleich  von 
eigenthütu)ich«m  Charakter,  doch  nicht  so  von  andern  Massen  der  Alterthums- 
kenntniss  abgesondert,  dass  er  nicht  an  den  Grenzen  gleichsam  mit  ihnen  zu- 
sammenflösse, und  in  einem  stetigen  Uebergangs  Verhältnisse  stände«    Rein  ge- 
schichtliche Nachrichten  reden  oft  noch  von  denselben  Zuständen ,  die  in  den 
Mythen  erwähnt  werden;  und  die  Gedanken,  die  die  Mythologie  ausspricht, 
werden  eben  so  von  den  alten  Philosophen,  ja  auch  von  diesen  bisweilen  noch 
im  mythischen  Gewände,  vorgetragen.   Durch  diesen  Zusammenhang  der  My- 
thologie mit  den  übrigen  Theilen  der  Alterthumskunde  gewinnen  wir  unzählige 
Punkte,  wo  wir  deutlich  sehen,  wovon  jene  redet  und  was  sie  aussagen  will; 
wir  lernen  so  allmählig  ihre  Rede  und  Ausdrucksweise  verstehn,  und  gelan- 
gen nach  und  nach  zu  einer  methodischen,  wissenschaftlichen  Kenntniss  der- 
selben." 

§.  4. 

Der  Ursprung  der  Mythen  ist  historisch  unerforscht  ich ;  so  viel  erglebt  sich 
indessen  aus  einer  eindringenden  Betrachtung  ihrer  Masse,  dass  sie  nicht  alle  Ei- 
ner Zeit  angehören,  und  auch  nicht  alle  gleichwie  mit  Einem  Schlage  entstanden 
sind.    Ihre  Viclgestaltigkeit  ist  eigenthümlich,  aber  natürlich  und  weist  auf  eine 
vorhandene  weite  Verbreitung  gleicher  Bildung  hin,  in  deren,  dem  Menschen 
inwohnenden,  religiösem  Element  die  Notwendigkeit  der  Mythenbildung  nnd 
der  Glaube  an  die  Mythe  und  der  in  ihr  lebenden  göttlichen  Wesen  selbst  wur- 
zelt.   Denn,  urtheilt  Müller  (a.  a.  O.  p.  121),  „die  Religion  hatte  dem  Men- 
schen das  Walten  ht  der  Natur  und  die  unsichtbare  Hülfe  einer  höhern  Macht 
in  persönlichen  Göttern  vor  Augen  gestellt,  man  war  überhaupt  gewohnt,  jede 
Weise  geistigen  Lebens,  deren  Einheit  man  erkannte,  in  einem  Gipfel  zu  con- 
centriren,  der  dem  Geiste  noth wendig  als  ein  persönliches  Wesen  erschien/4 
So  beruht  auf  dem  in  der  geistigen  Natur  des  Menschen  selbst  gegründeten 
Notwendigkeit  der  Glaube  an  die,  auf  die  Welt  und  menschlichen  Schicksale  und 
Verhältnisse  einwirkenden,  höheren  Einzelwesen  und  deren  religiös^  Verehrung. 
Knüpft  sich  an  dieses  gültliche  Wesen  eine  Mythe,  so  vereiniget  sie  mit  demsel- 
ben alles  das,  was  die  gläubige  Erfahrung  von  deren  Kraft  und  Wirksamkeit  er- 
fasst  hat,  daher  auch  auf  natürlichem  Wege  Grundideen  der  local  geltenden  Sitte 
und  des  Rechts,  sowie  Bilder  historischer  Personen  in  ihrer  bedeutungsvollen  Wirk- 
samkeit, nebst  Darstellungen  der  physisch  in  einzelnen  Ereignissen  wirkenden 
Natur,  und  bezieht  dieses  auf  die  vorhandene  Verehrung  eines  göttlichen  Wesens; 
deshalb  wird  die  Mythologie  als  Glaubenslehre  angesehen  ,  und  zwar,  in  wie 
fern  die  Verehrung  und  Sage  dieser  Götter  sich  auf  eine  bestimmte  Gegend  be- 
zog, weil  dieselbe  unter  andern  Landesverhältnissen  sich  veränderte,  als  ein 
Ausdruck  des  Glaubens  an  die  Götter  des  Landes.   Diese  Religiosität,  in  der 
sich  das  Gcsammtwissen  und  Denken  der  mythischen  Zeit  auflöst,  erscheint  als 
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das  Wesentliche  der  ältesten  und  eigentlichen  Mythologie,  wonach  es  unmöglich 
ist,  in  den  Mythen  entweder  Dar  historische  Personen  mit  ihrer  poetisch  aus- 
geschmückten Geschichte ,  oder  nur  philosophische  Ansichten ,  oder  auch  nur 
Theologie,  gleichviel  ob  monotheistische  oder  polytheistische,  finden,  oder  aus 
diesen  einseitigen  Gesichtspunkten  die  Mythenforschung  unternehmen  zu  wollen. 
Aus  einer  eindringlichen  Betrachtung  des  Wesens  der  Mythe'  geht  hervor,  dass 
die  Quelle  der  Mythen  das  Volkslehen  selbst  und  in  Rücksicht  auf  deren  Fort- 
pflanzung und  Verbreitung  die  Volkssage  war,  aus  der  sie  ursprünglich  durch 
die  Dichter,  die  als  Sohne  ihrer  Zeit  im  Geist  des  Volkslebens  sangen ,  in  die 
Schrift  übergingen,  als  wahrhafte  Erzählungen  aus  einer  höheren  Welt,  in  der 
Heroen  und  Gotter  noch  ein  gemeinsames  Leben  führten,  aus  einer  Zeit,  von 
der  seine  Abstammung  ableiten  zu  können,  Adel  war,  und  unauflöslich  im  Volks- 
thum festgewurzelt  "blieben.  In  der  Entstehung  der  Mythen  im  Volksleben 
seibat,  von  dessen  geistigem  Zustande  sie  als  wirklich  geglaubte  Thatsachen 
die  glaubwürdigsten  Zeugnisse  ablegen,  liegt  natürlich  der  Grund  der  Vielsei- 
tigkeit eines  einzelnen  Mythus.  Denn  die  einzelnen  bildeten  sich  allmählig, 
unter  der  Einwirkung  verschiedenartiger,  äusserer  und  innerer,  Zustände  und 
Ereignisse,  deren  Eindrücke  die  im  Munde  des  Volks  fortlebende,  durch  keine 
Schrift  befestigte  und  erstarrte,  immer  bewegliche  Tradition  säromtlich  auf- 
nahm, im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  zu  der  uns  durch  die  Schrift  überlieferten 
Gestalt.  „Dies  ist,  sagt  Müller  (a.  a.  O.  p.  114  sq.)  eine  ebenso  wichtige 
wie  einleuchtende  Thatsache,  die  jedoch  bei  der  Mythenerklärung  noch  immer 
sehr  häufig  übersehen  wird;  indem  man  den  Mythus  wie  eine  Allegorie  be- 
trachtet, welche  von  Einem  auf  einmal  mit  der  bestimmtesten  Absicht  erson- 
nen wird ,  einen  Gedanken  in  die  Form  einer  Erzählung  zu  verstecken.  Bei 
einer  solchen  kommt  es  freilich  blos  darauf  an,  den  Schlüssel  zu  finden,  um  die 
ganze  Erzählung  darnach  zu  deuten ;  bei  den  Mythen  ist  es  anders.  Bier  be- 
steht die  Erklärung  meistentheils  in  Nichts  als  der  Nachweisung  der  Entste- 
hung; die  Genesis  des  Mythus  muss  aufgefunden  und  dargelegt  werden,  die 
Thätigkeiten,  durch  die  der  Mythus  zusammengesponnen  ist ,  muss  man  gleich- 
sam zurück  machen.*'  Bei  dieser  Entwickelung  der  Mythen  liegt  für  die  heu- 
tige Zeit  darin  die  grösste  Schwierigkeit,  dass  die  Mythen  durch  die  poetische 
und  wissenschaftliche  Behandlung  mannigfaltig  verändert  worden  sind.  Die 
grössten  Schwierigkeiten  verursachen  aber  diejenigen,  die  besonders  Oertlich- 
keiten  eines  Landes  oder  den  frühesten  Zustand  des  Volks  behandeln.  Nicht 
zu  den  eigentlichen  Mythen  gehören  die  freien  in  mythische  Formen  gekleide- 
ten Erfindungen  der  Philosophen,  Rhetoren,  Sophisten,  wenn  sie  auch  gleich 
als  sinnreiche  Dichtung  sich  fortpflanzten.  Bemerkenswerth  sind  die  sogenann- 
ten astronomischen  Mythen,  mythologisirte  Gestirne:  nämlich  die  Plciaden,  der 
Orion,  Sirius  und  die  Hyaden  werden  schon  in  den  hesiodeischen  Gedichten 
genannt,  aber  ein  eigentlicher  astronomischer  Mythenkreis  ist  in  dem  mythischen 
Zeitalter  wohl  schwerlich  ausgebildet  worden,  weil  Bedürfniss  auf  vielurafas- 
sende  Beobachtung  der  Gestirne  nicht  hinlenkte  oder  überhaupt  eine  Einwir- 
kung derselben  auf  das  Leben  nicht  bemerkbar  war.  Die  in  dem  Zeitalter 
der  alexandrinischen  Gelehrsamkeit  bewerkstelligten  astronomischen  Fabeln  sind 
keineswegs  eigentliche,  d.  h.  aus  einwirkenden  Verhältnissen .  und  Eigen* 
Schäften  der  Gestirne  auf  das  Leben  von  den  Bildnern  selbst  geglaubte,  My- 
then (Müller,  a.  a.  O.  p.  191  sqq.).  Auch  war  der  Geist  dieser  späten  Zeit 
für  einen  solchen  Glauben  nicht  mehr  fähig. 

38  * 
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§.5.  '    *  ' 

Wenn  in  der  Darstellung  der  Mythologie  fast  vorzugsweise  die  Mytholo- 
gie der  Griechen  behandelt  wird,  so  liegt  die  Ursache-  davon  nicht  etwa  darin, 
dass  die  Römer  von  aller  Mythe  frei  gewesen  wären,  sondern  theils  in  ihren 
cigenthüralichen  Volks -und  Staatsverhältnissen,  iii  denen  eine  selbstständig 
gebildete  Mythe  sich  nicht  erhalten  konnte ,  weil  die  Mischung  der  vielartigen 
Völkerschaften  zu  Einem  Volk  dieselbe  verhinderte,  und  die  Stütze  der  Mythen- 
bildung, der  Cultus,  früh  eine  Sache  des  Staates  wurde.  Die  Römer  hatten 
eigene  italische  Gottheiten ,  wie  sie  vorzüglich  bei  den  hochgebildeten  Tus- 
kern  vorkommen;  aber  sie  wurden  seit  der  Bekanntschaft  mit  den  Griechen 
zu  griechischen  allmählig  umgebildet:  woraus  auch  das  enge  Aneinandcrschlies- 
sen  der  griechischen  und  römischen  Götterlehre  nebst  dem  in  den  spatern  Dich- 
tern bemerklichen  üebergewicht  der  griechischen  gegen  die  römische  Mytho- 
logie zu  erklären  ist.  Was  nun  die  römischen  Sagen  oder  Mythen  betrifft,  so 
erscheint  die  alte  italische  Welt  im  Verhältniss  zu  ihrem  Cultus  und  zu  den 
Griechen  sehr  arm  daran,  und  es  bestätigt  sich  auch  hierbei  die  schon  sonst 
gemachte  Bemerkung  einer  beiweitem  niederen  Geistigkeit  der  Römer  als  sie 
charakteristisch  die  Griechen  auszeichnet.  Dazu  tragen  die  vorkommenden 
römischen  Mythen  in  ihrem  Gehalt  bei  aller  in  Italien  erhaltenen  Umbildung 
ein  griechisches  Ansehn,  das  auf  eine  sehr  frühe  Wechselverbiudung  beider 
Länder  hindeutet.  Alle  Sagen  hier  zu  behandeln,  wie  sie  in  den  griechischen 
und  römischen  Schriften  vorkommen,  und  dieselben  vollständig  zu  entwickeln, 
verbietet  das  Problematische  neuer  Erklärungsversuche  der  Mythen  in  Bezie- 
hung  auf  den  Zweck  du  Buches,  der  Beschränkung  auf  die  Götter-  und  He- 
roenmythen fordert. 

§.  6. 

Schon  die  Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer  selbst  schieden  die  Na- 
tionalgötter  in  gewisse  Klassen.  Die  Griechen  erheben  die  olympischen  Zwölf- 
götter (ol  dmdsxa  tooi,  6  xvxlog  SmSsxa  fanv)  über  die  übrigen ,  und  über- 
geben denselben  die  Herrschaft  über  die  Welt.  Nach  einer  anderen  die  ganze 
Götterwelt  umfassenden  Sonderung  werden  sie  in:  &soi  oXvutuoi,  &aXa<SGtot, 
vitoz&ovtoi  getheilt.  Wie  innig  die  Göttermythen  als  geglaubte  Thatsachen 
mit  dem  Leben  der  Griechen  verwachsen  waren ,  beweisen  die  ältesten  Dich- 
terwerke, in  denen  zwanglos  die  Götter  mit  den  Menschen  verkehren,  belebt 
von  menschlichen  Neigungen  in  mannigfaltiger  Richtung,  und  sogar  in  ihrer 
menschlich  gestalteten  Natur,  behaftet  mit  Schwächen,  die  nur  dem  Menschen- 
geschlecht eigen  sind,  und  eine  spätere  Zeit  für  Dichtung  erklärte.  Denn  sagt 
Jacobs  (Venn.  Sehr.  Bd.  III.  p.  93  sq.)t  „ein  Leben  ohne  sinnlichen  Genuss 
wird  dem  sinnlichen  Menschen  immer  als  ein  freudenleeres "Daseyn  erscheinen; 
und  je  gewaltiger  die,  nach  dem  Muster  des  Heroengeschlechts  gebildete  Natur 
der  hellenischen  Götter  war,  desto  grösser  und  gebieterischer  schienen  ihre 
Ansprüche  auf  Genuss  zu  seyn"  (s.  p.  446  sq.).  Diesen  einfachen  Glauben 
der  Vorwelt  aller  Geschichte  erschütterte  die  Aufklärung  der  späteren  Zeit, 
ipdem  dieselbe  mit  den  vervielfältigten  Bedürfnissen  tiefdringenderes  Nachden- 
ken über  das  Menschengeschlecht  und  die  Welt  hervorrief,  wodurch  die  Schwa- 
chen und  Gebrechen  des  menschlichen  Geschlechts  im  Vergleich  mit  den  Göt- 
tern  deutlicher  erkannt  wurden,  aber  so,  dass  man  an  der  durchgängigen  Wahr- 
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hcit  der  von  den  ältesten  Dichtern  erzählten  Mythen  zu  zweifeln  begann  (Pin- 
dar.  Olymp.  I.  28.  IX.  35  sqq.).  So  starben  unter  dem  Kinfluss  der  Philoso- 
phie die  Wurzeln  des  Volksglaubens  allmählig  ab,  und  nur  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit schützte  den  darauf  gegründeten  Cultus,  unterstützt  von  dem  allen 
Griechen  in  wohnenden  lebendigen  Kunstsinn,  vermöge  den  hochbegabte  und  be- 
geisterte Künstler  allgemein  verehrte  Statuen  zu  schaffen  vermochten.  Bemer- 
kenswerth jedoch  gebort  diese  Kunstthätigkeit  in  schon  geformten  Götterbil- 
dern erst  der  nachhomerischen  Zeit;  denn  in  den  homerischen  lebensvollen  Ge- 
dichten verkehren  die  Gotter  selbst  noch  mit  den  Menschen  zu  nah ,  ab  dass 
•ie  eines  Ersatzes  durch  ein  Bild  oder  eine  Statue  in  Tempeln  bedurften,  obschon 
die  Kunst  in  anderen  Bildwerken  zu  einiger  Ausbildung  gediehen  war.  Dem- 
nach war  die  epische  Poesie  die  älteste  und  geeigneteste  Darstellungsweise  von 
körperlichen  oder  körperlich  gedachten  Gegenständen,  wie  sie  das  Leben  be- 
wegte. Die  frühesten  Götterbilder  waren  Symbole,  d.  h.  körperliche  Gegen- 
stände, als  Steine,  rohe  Hölzer  u.  a. ,  in  denen  nach  dem  Glauben  ein  Gott 
gegenwärtig  war  (Paus.  I.  43.  VII.  22).  Nachdem  das  Gefühlsleben  sich  im- 
mer mehr  und  mehr  abkühlte  und  der  plastische  Kunstsinn  entfaltete,  entstan- 
den eigentliche  Götterstatuen,  denen,  ausser  einer  ihrem  Wesen  überhaupt  ent- 
sprechenden Gestalt,  einzelne  Symbole  ihrer  göttlichen  Kräfte  beigegeben  wur- 
den, an  denen  sie  kennbar  sind  (Müller,  Prolegorar.  p.  256  sqq.  Archäol.  p. 
40  sqq.  Nitzsch,  Anmerkk.  zur  Odyssee  Bd.  II.  p.  24.  F.  Thierach  Epo- 
chen. 1829,  p.  5  sqq.)« 

§.  7. 

In  dem  Leben  der  Gotter,  wie  es  die  homerischen  Gedichte  darstellen,  ist 
der  Verkehr  derselben  mit  den  Menschen  vorzüglich  eigentümlich.  So  rühm- 
ten sich  die  Phäaken,  wie  es  überhaupt  den  Urvölkern  eigen  ist  (Hcsiod.  op. 
Orig.  c  Celsum  IV.  p.  216.  Arat.  100  sqq.  Pausen.  VIII.  2),  dass  die  Götter 
unverhüllt  bei  ihren  Opferfesten  und  Mahlen  erschienen.  Ks  lag  darin  ein 
Vorzug,  indem  diese  mit  den  Göttern  Vertraute  Abkömmlinge  von  denselben 
in  nächster  Stufe  zu  seyn  glaubten.  Sie  nehmen  gerüstet,  allein  auf  Streitwa- 
gen oder  neben  ihren  Liebllngsheldcn  (II.  V.  720.  850  sqq.  XIII.  26),  odor 
auch  unsichtbar,  an  den  Kämpfen  der  Menschen  Theil;  dienen  ihnen  sogar, 
wie  Athene  (II.  II.  279  sq.  XXIII.  383.  Od.  VIII.  193.  vgl.  II.  XXIII.  358  sqq.). 
Ihre  Ankunft  verkündigen  sie  entweder  durch  ihre  Stimme  (II.  II.  144.  182  u. 
s>X  durch  Naturerscheinungen  (H.  II.  346.  VIII.  75.  132.  140.  Od.  XX. 
97  u.  a.),  und  erscheinen  im  erhabenen  Sternenglanz  (IL  I.  200.  III.  396.  Od. 
XVI.  157  n.  ö.).  Der  religiöse  Glaube  lässt  sie  aber  nur  bei  den  Rechtlichen 
einkehren  (Od.  III.  1.  VII.  80);  denn  ihnen  missfallt  jede  gewaltsame  That, 
und  sie  ehren  nur  die  billige  (Od.  XIV.  83) ;  sie  segnen  den  Gerechten  und  stür- 
zen den  Bösen  (Od.  XXII.  412.  XIX.  109.  Hcsiod.  op.  233  sqq.).  Der 
Götter  Speise  und  Trank  war  Nektar  (iVfxrao)  und  Ambrosia  (Horn.  Od.  III. 
52  sqq.  VII.  201  sqq.  Böttiger's  Amalthea  Bd.  I.  p.  23.  II.  p.  118);  sie 
bedienen  sich  beim  Gehen  der  mit  Schnellkraft  beseelten  goldenen  Schuhe  (z^v- 
etta  ittdiXa.  Od.  I.  102  sqq.);  sie  schlafen  (II.  L  605),  und  bedürfen  auch 
der  Kleidung.  Bei  den  Göttermahlzeiten  befinden  sich  auch  Mundschenken, 
Sänger  und  Tänzer' (II.  II.  491).  Sie  lachen  (Od.  VIII.  326  sqq.  II.  I.  598); 
üben  Wortbrüchigkeit  gegen  einander,  und  sichern  sich  dagegen  durch  Bürg- 
schaften, (Od.  VIII.  351  sqq.);  auch  der  Götterfrauen  Untreue  wird  gemeldet. 
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Sie  ermüden  und  sprechen  selbst  von  Schweis*,  aber  nur  um  ihre  Absichten  bei  der 
Anstrengung  und  Arbeit  recht  gewichtig  darzustellen  (II.  IV.  25  sqq.).  Die 
Handlangen  Verblendeter  werden  den  Göttern  zugeschrieben,  wie  es  im  Volk  heut 
noch  geschieht ;  aber  eben  so  werden  Fähigkeiten  und  Geschicklichkeiten  als 
Gaben  der  Götter  angesehen  (Od.  VIII.  165  sqq.  XX.  70  sqq.),  und  nach  Un- 
gemach aller  Art  als  von  ihnen  ausgehend  (Ii*  I«  8  *qq*  Od.  I.  33  .III.  136.  XXI1L 
11).  Ad  würdigsten  von  allen  erscheint  Zeus,  der  Lenker  der  menschlichen 
Schicksale  (Od.  I.  348.  VI.  188). 

Bei  den  Römern  hält  die  gewöhnliche  Meinung  die  zwölf:  dii  consen- 
tes  oder  complices  für  die  Obergötter.  Durch  neuere  Untersuchungen  hat 
sich  aber  ergeben,  dass  dies  nicht  zu  allen  Zeiten  der  Fall  war  (Müller, 
Etrusker  II.  p.  81  sqq.);  denn  es  lässt  sich  kaum  bezweifeln,  dass  die  Alt-Rö- 
mer die  etruskische  Mythologie  gehabt  haben,  in  welcher  die:  dii  superio- 
rei  den  höchsten  Rath  des  Jupiter  bildeten,  und:  involuti  (verhüllte)  hies- 
sen,  deren  Namen  jedoch  unbekannt  oder  wenigstens  nicht  sicher  sind  (Senec 
Quaest.  nat.  II.  41).  Nachdem  griechischer  Geist  schon  in  Rom  Eingang  ge- 
funden hatte,  wurde  such  das  etruskisch  römische  Götterwesen  umgestaltet, 
und  die  Gesammtheit  der  Götter  in:  Dii  major  um  et  Dii  minor  um  gen- 
tium so  geschieden,  dass  als:  Consentes  zu  jenen  die  griechisch  gebildeten 
Zwölfgötter:  Juno,  Vesta,  Ceres,  Deiana,  Minerva,  Venus,  Mars,  Mercurius, 
Jovi,  Neptunus,  Vulcanus,  Apollo;  dann  als:  Selecti:  Saturnus,  Orcus,  Bac- 
chus, Janus,  Genius,  Sol,  Luna,  Tellus,  Bona  Den;  und  zu  jenen  letzteren  alle 
übrigen  gezahlt  wurden.  Bedeutungsloser  erscheint  die  griechisch  römische 
Mythologie  dadurch,  dass  sie  bei  den  Dichtern  in  Nachahmungen  griechischer 
Werke  nur  als  poetischer  Schmuck,  nicht  als  geglaubte  Thatsachea,  er- 

S-  8. 

Obere  Gottheiten. 

1.  Gaea.  Uranos.  Kronos.  Saturnus.  Rhen.  Janus.  Gaea 
(rata,  Titaia),  durch  sich  selbst  entstanden,  erzeugte  den  Uranos,  und  mit 
diesem  wieder  die  Titanen:  Okeanos,  Koeos,  Krios,  Hyperion,  Japctos,  Kro- 
nos, und  deren  Schwestern,  die  Titaniden:  JThia,  Rhen,  Themis,  Mnemo- 
syne,  Phöbe,  Tethys;  die  Kyklopen:  Steropes,  Brontes,  Arges,  so  wie  die 
Hekatoncheiren:  Kottos,  Briareus,  Gyes.  Der  Vater  verstiess  aber  die 
Kinder  in  das  Innere  der  Erde,  wo  sie  die  Mutter  zur  Empörung  gegen  den 
Vater  bewegte,  den  sie  verdrängten,  und  sich  selbst  unter  Kronos  der  WekV 
herrschaft  bemächtigten.  Kronos  zeugte  mit  der  Rhea,  welches  die  beiden  äl- 
testen bildlich  dargestellten  Gottheiten  sind ,  die  Kronidcn  ,  welche  der  Vater 
aber  alle,  gleich  nach  ihrer  Geburt  verschlang  (Ovid.  Fast.  IV.  199  sqq.),  um 
nicht  einem  gleichen  Schicksal ,  wie  Uranos ,  zu  erliegen.  Die  Mutter  rettete 
durch  List  den  jüngstgebornen  Zeus,  und  mit  diesem  auch  die  früher  gebornen, 
die  dann  vereinigt  einen  Kampf  mit  den  Titanen  um  die  Weltherrschaft  («- 
tavoixaxtä)  begannen,  in  dem  die  Kroniden  Sieger  blieben,  welche  die  meisten 
der  Titanen ,  gefesselt  Im  Tartarus ,  von  den  Hekatoncheiren  bewachen  üesseu 
(Horn.  II.  VIII.  459  sqq.  Hesiod.  op.  617  sqq.).  Nach  der  italischen  Sage 
floh  Kronos,  und  kam  als:  Saturnus  in  die  Gegend  von  Rom  zu  dem  Könige 
Janus,  der  mit  dem  Fremdlinge  das  Reich  theilte.  Weil  Saturnus  dem  Volk 
den  Ackerbau  lehrte  und  überhaupt  glücklich  regierte,  so  galt  diese  Zeit  als 
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die  goldene,  der  zum  Andenken  jährlieh  die:  SaturnalU  gefeiert  wurden 
(Orid.  Fast  I.  347  sqq.  Tgl.  Virg.  Georg.  I.  125  sqq.  u.  a.).  Janus  war  ur- 
sprunglich eine  Uukiache  Gottheit,  mit  vier  Gesichtern  gebildet  ((Juadrifrons. 
Serv.  ad  Virg.  Aen.  VII.  608.  Apicii  Glossae  in  Mai  Classid  autorea  T.  HI. 
p.  471),  bei  den  Römern  mit  einem  Doppelgesicht  (Biccps,  Bifrons,  Aneeps. 
Ovid.  Fast.  I.  90  sqq  u.  ö.) ,  und  als  Thürengott  verehrt  (Ovid.  Fast.  1.  103 
sqq.  Müller,  Ktrusker  11.  57.  85.  58  sq.  s.  Taf.  I.  1).  Der  Dienst  der  Rhca 
oder:  Ops  zu  Rom  ist  durch  Vermischung  derselben  mit  der  spater  erst  aus 
Kleinasien  eingebrachten  Cybele  oder  Magna  Mater  bedeutungsvoll  geworden  (s.  p. 
554).  Charakteristisch  ist  in  bildlichen  Darstellungen  des  Saturnus  das  verhüllte 
Hinterhaupt,  und  sein  Attribut  die  Hippe  oder  Harpe  in  der  Linken,  weshalb 
er  auch  die  Beinamen :  Viüsator,  Falciger,  Sterculius  u.  a.  hatte  (s.  Taf.  I.  2). 
Rhea's  Attribute  sind  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  die  Handpauke  als  Zei- 
chen ihres  phrygigehen  Dienstes  nebst  dem  Luwen^espann  (s.  Taf.  I.  3).  Als 
das  Schill  mit  dem  Götterbild  aus  Kleinasien  kommend  ,  in  der  Tibermündung 
unbeweglich  blieb,  zog  es  die  Vestalin  Claudia  Quintia  an  ihrem  Gürtel  in  die 
Stadt,  wodurch  sie  sich  von  dem  auf  ihr  haftenden  Verdacht  des  gebrochenen 
Gelübdes  der  Keuschheit  reinigte  (Liv.  XXIX.  14.  s.  Taf.  1.  4).  Janus  soll 
in  Rom  einen  Tempel  gehabt  haben,  der  nach  einer  Einrichtung  des  Nuiaa  in 
Friedenszeiten  geschlossen  wurde  (Liv.  I.  19).  Indessen  ist  in  nouerer  Zeit 
das  Nichtvorhandensein  desselben  behauptet  worden  (zuerst  von  Ph.  Butt- 
mann in  den  Abhandll.  d.  Berlin.  Ak.  1816—1817,  p.  129  sqq.;  dann  von  C. 
Biester,  de  JaniTemplo,  Braunsb.  1826,  4,  der  alle  Stellen,  welche  zur  Annahme 
eines  Tempels  Anlass  gegeben  haben,  bebandelt,  als:  Liv.  L  19.  Flor.  I.  2. 
Volle].  IL  38.  8uet.  Oct  22.  Ner.  13.  Horat  IV.  15,  9.  JuL  Capit  26.  Katrop. 
IX.  2.  Dio  Cass.  I.  54.  LI.  20.  Aurel  Vict  de  vir.  iU.  3.  79.  Augustin.  de  civ. 
D.  3.  9.  10.  Macrob.  L  9.  Horat.  Od.  I.  4,  60  etc.  Tacit.  Ann.  II.  49  wird  da* 
Wort:  templum  gebraucht).  Creuzer  (Symbol,  u.  Mythol.  II.  1820  p.  892 
sqq.)  und  Sachse  (Gesch.  u.  Beschreib,  d..  alt.  8t.  Rom  1824  I.  p.  93  sqq.) 
behaupteten  das  Vorhandenseyn. 

2.  Zeus.  Jupiter.  Z  eus  ist  der  Höchste  der  Kroniden.  Gerettet  durch 
die  Mutter,  indem  sie  statt  seiner  dem  Vater  einen  eingewickelten  Stein  gab,  wurde 
er  auf  der  Insel  Kreta  der  Sage  nach  von  einer  kretensischen  Nymphe  Amal- 
thea  (Ovid.  Fast.  V.  115  sqq.)  mit  Ziegenmilch  genährt.  Nachdem  er  seineu 
Vater  der  Herrschaft  beraubt,  die  Giganten  besiegt  und  in  den  Tartarus  ge- 
stürzt hatte  (Ovid.  Fast  III.  796.  Met  X  HI.  843),  welche  die  Erde  uertor- 
gebraebt  hatte,  um  den  Untergang  der  Titanen  zu  rächen,  herrschte  er  über 
die  Welt  und  über  die  Gotter  (Horn.  II.  VIII.  5  sqq.).  Im  Reich  der  Natur 
aber  die  obere  Luft,  daher  von  ihm  Regen,  Schnee,  Hagel,  Thau  u.  a.,  beson- 
ders Donner  und  Blitz,  als  Werkzeuge  seiner  Herrschaft  und  Strafe  (Uoni.  IL 
XV.  117.  XXI.  198)  kommen.  Darauf  gründen  sich  auch  seine  Beiuaineu  o7- 
#£0<Off,  vt<pilT)ytQtTT}$y  xzkaipiqtrjg,  viptß^iurrjg^  ztfpuxiQcevvoe,  öfißoto?,  ot- 
ttog,  lucraßdzrjSt  ßQOvralog,  xfoatmos,  arooÄcaoc;  olvfimog,  vnaxog  x^wo>- 
tcov,  vtpiQxog,  vifrifcoyog.  Gewaltig  und  fühlbar  lenkt  er,  gleich  einem  Allein- 
herrscher  (Horn.  II.  IV.  43)  den  ganzen  Götterstaat  (Horn.  11.  I.  399  sqq.  567. 
YUI.  17.  XIV.  259.  XV.  16  sqq.).  Bei  den  Menschen  gilt  er  als  Beschützer 
des  häuslichen  liesitzthums ,  der  Vereine  und  der  Stamingenu.ssensehaft,  wes- 
halb er  als  Zeus  Herkios  am  Hausaltar,  so  wie  als  Zeus  Phratrios,  Zeus  Ho- 
mogeios  verehrt  wurde.   J£bcu  so  war  er  Beschützer  der  Bitteudon,  Notblet- 
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denden  and  Fremdlinge  (Horn.  Od.  VI.  207.  IX.  270).  Als  Urheber  nnd  Auf- 
seher des  Recht«,  der  Ordnung  nnd  Gesetze  verleiht  er  den  Königen  den  Scep- 
ter  and  schützt  sie  in  ihrer  Würde,  daher  sie :  dioysvsig,  diOTQttptlg  hiessea, 
er  selbst  die  goldene  Wagscbale  {iQvOhiu  xdiavta)  hat,  und  als  Rächer  des  Mei- 
neiiis erscheint.  Im  Kriege  verleiht  er  seinen  Lieblingen  Sieg  und  lässt  deren  Feinde 
erliegen;  ist  überhaupt  Beschützer  und  Erhalter  des  freien  Bürgerlebens,  wes- 
halb er  als  Ztirs  iltv&iQtog,  omrq'o,  ccoTtjQiog  verehrt  wurde.  Wie  er  über 
das  ganze  Menschengeschlecht  herrschte,  bewies  er  durch  die  Floth,  durch 
welche  er  das  ganze  verderbte  Menschengeschlecht  vertilgte,  ausser  Deokalion 
und  dessen  Gemahlin  Pyrrha  (Ovid.  Met.  I.  260  sqq.)^  aus  deren  rückwärts 
geworfenen  Steinen  ein  neues  Geschlecht  hervorging.  Seine  erste  Gemahlin 
Metis,  welche  ihm  die  Mythe  giebt,  verschlang  er,  weil  ihm  von  derselben  ein 
Sohn  prophezeit  war,  durch  den  er  der  Herrschaft  beraubt  werden  sollte ,  und 
erzeugte  aus  seinem  eigenen  Haupt  die  Pallas.  Mit  seiner  zweiten  Gemahlin 
Thcmis  zeugte  er  die  Hören  und  Parzen;  mit  seiner  dritten  Gemahlin  nnd 
Schwester,  der  Juno,  den  Mars,  die  Hebe  und  den  Vulcan.  Ausserdem  er- 
zeugte er  mit  Menschen tochtern  mehrere  Heroen.  —  Der  römische  Jupiter 
war  eine  italische  Gottheit,  die  bei  den  Etruskern:  Tina  oder  Tinia  hiess 
(Müller,  Etrusker  II.  p.  43  sqq.);  er  galt  als  der  Höchste  (optimus  maxi- 
mus.  Ovid.  Trist.  II.  .38),  der  seinen  Willen  vermöge  seiner  Blitze  durch- 
setzte (Ovid.  Fast.  III.  316).  Die  römischen  Dichter  und  Mythographen  mi- 
schen aber  in  die  mythische  Darstellung  desselben  griechische  Ansichten;  da- 
her er  auch  hier  als:  servator,  hospitalis,  vindex,  penetralis,  Stator,  feretrius, 
latiaris,  victor,  elicius  erscheint.  Eigentlich  römischer  Nationalgott  war: 
Jupiter  Capitolinus;  denn  seine  Verehrung  wurde  durch  den  Staat  ge- 
heiligt. —  Die  berühmtesten  Tempel  des  Zeus  befanden  sich  in  Griechenland 
so  Olympia,  Athen  und  Elis;  des  Jupiter  zu  Rom  auf  dem  Capitolium.  Be- 
sonders ausgezeichnet  war  der  olympische  Tempel  durch  die  kolossale  Bildsäule 
des  Zeus,  von  Phidias  gearbeitet,  die  durch  würdige  Darstellung  der  höchsten 
Majestät  und  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Bildwerke  Bewunderung  erregte 
(Polyb.  XXX.  15.  Hygio.  fab.  CCXXIII.  Völkel,  über  den  grossen  Tempel 
und  die  Statue  des  Jupiters  zu  Olympia,  Leipz.  1794,  und  Siebe nke es, 
Nürnb.  1795;  Böttiger' s  Andeutungen  p.  94  sqq.  Jacobs,  über  den  Reich- 
thum der  Griechen  an  plast.  Kunstwerken,  in  dessen  Verm.  Sehr.  III.  p.  432 
■q.).  Sitzende  Zeosbilder  (s.  Taf.  I.  5)  waren  die  gewöhnlichsten;  in  dieser 
Stellung  erscheint  der  mit  herabgefallenem  Himation  bekleidete  Gott  in  ruhiger 
Haltung ,  mit  dem  Herrscherstabe  (axrjnzQOv) ,  dem  Donnerkeil ,  Blitz  und  Ad- 
ler, als  Hauptattributen,  zu  denen  noch  eine  Siegesgöttin,  auf  der  rechten  Hand 
des  Gottes  schwebend,  kam,  welche  demselben  den  Oelkranz  hinreichte  (Pau- 
sen. I.  24.  Arrian.  diss.  Epist.  II.  8,  20).  Uebrigens  unterscheidet  der  Kranz 
vom  wilden  Oelbaum  den  olympischen  Jupiter  von  dem  dodonäischen ,  dem  ein 
Eichenkranz  eigentümlich  ist.  Der  aegisführende  Zeus  trägt  diese  furchtbare 
Waffe  auf  seiner  linken  Schulter,  nnd  ist  mit  Eichenlaub  bekränzt  (s.  Taf.  XII.  2). 
Der  Jupiter  Capitolinus  hält  als  Sinnbilder  seiner  Macht  das  Scepter  und  eine 
Opferschale;  der  Kranz  auf  den  Knien  ist  das  Opfer  eines  Triumphators  (s.  Taf.  1.6). 

3.  Hera.  Juno.  Hera  ist  Schwester  und  Gattin  des  Zeus,  die  Königin 
des  Götterstaates,  und  die  Mächtigste  der  Göttinnen  (Horn.  II.  VIII  199.  XVIII. 
239).  Die  Mythe  charakterisirt  sie  als  eifersüchtig  und  rachsüchtig,  beson- 
ders gegen  ihre  Nebenbuhlerinnen:  wenn  sie  auch  überhaupt  feindselig  gegen 
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und  Helden  erscheint  (Horn.  II.  XI Y«  159  sqq.).  In  Folge  ihrer 
Eifersucht  wurden  Io ,  Kallwto ,  Semele  und  Galanthis  verwandelt  (Ovid.  Met. 
I.  668.  II.  474.  III.  262.  IX.  317.  Horn.  II.  XV.  18  sqq.).  Die  Juno  der  Rö- 
mer war  eine  etrorische  Göttin,  und  ihr  Dienst  nach  Rom  übertragen  (Lir.  V. 
21.  Lactant.  Instit.  II.  16).  In  Veji  wurde  sie  als  Königin  auf  der  Burg  ▼er- 
ehrt. Bei  den  Griechen  und4  Römern  wurde  sie  als  KhestiOerin  f  Uodc  yäpofr 
Schutegöttin  der  Weiber  und  Geburten  verehrt  (Macrob.  Sat.  III.  2.  Pae- 
VIII.  22,  2).  Als  Schutzgöttin  faiess  sio  bei  den  Römern:  Lucina,  und 
hatte  bei  den  Griechen  Gehülfinnen,  Efal&vutt  genannt  (Horn.  II.  XI.  270. 
Hestod.  Theog.  922).  Bei  dem  ihr  jährlich  gefeierten  grossen  Feste  musaten 
die  Jungfrauen  in  Griechenland  wie  in  Rom  weiss  gekleidet  erscheinen,  auch 
die  Opferkühe  weiss  seyn,  weshalb  sich  in  ihren  Cultus  zu  Rom  griechische 
Sitte  unbezweifelt  eingemischt  hat  (Müller,  Etrusker  II.  p.  45  sqq  ).  Die 
alten  Dichter  gaben  ihr  als  ächte  Hausfrau  (xovQidirj  alo%og)  einen  stolzen  Cha- 
rakter; in  bildlichen  Darstellungen  (s.  Taf.  I.  7)  hat  sie  mehr  Hoheit  als  Zeus 
Gemahlin.  Charakteristisch  wird  ihr  ein  Schleier  gegeben,  der  zurückgeschla- 
gen ist  oder  auch  die  Göttin  verhüllt;  auf  dem  Kopf  eine  Scheibe,  deren  beide 
Seiten  tief  abgeschnitten  sind,  und  die  auch  zu  einer  Krone  unigebildet  wurde.  Ihr 
Gewand  ist  ein  weisses,  gegürtet  und  auch  nicht  gegürtet,  das  bloss  Hals  und 
Arme  freilässt.  Ihre  Gestalt  ist  Jungfräulichkeit  und  Erhabenheit.  Vorzüglich 
wurde  sie  in  Argos,  Sparta,  Mykenä,  Sainos,  Arkadien,  Klis,  Karthago  und 
Kroton  verehrt;  in  Rom  hatte  sie,  ausser  deoi  Beinamen:  Moneta  (Cic.  de 
dir.  I.  45.  Ovid.  Fast  VI.  183  sqq.),  noch  den  Namen:  Lanuvina  (Cic.  de 
N.  D.  I.  29).  Unter  den  Vögeln  war  ihr  der  Pfau  und  der  Kockuck  heilig. 
Auf  Münzen  in  der  römischen  Kaiserzeit  sind  besonders  die  Kaiserinnen  in  der 
Gestalt  dieser  Göttin  dargestellt 

4.  Poseidon.  Neptnnns.  Als  die  Kroniden  sich  der  Herrschaft  der 
Welt  bemächtigt  hatten,  erhielt  bei  der  Theilurtg  derselben  Poseidon,  Sohn 
des  Kronos  und  der  Rhea,  die  Herrschaft  über  das  innere  Meer  (it&lceyog,  novtog) 
ohne  dass  er  von  einein  anderen  Gott  beschränkt  werden  konnte;  sogar  dem 
Zeus  trotzet  er  (Horn.  II.  XV.  185  sqq.) ,  handelt  ihm  jedoch  nicht  offenbar 
entgegen  (Horn.  11.  XIII.  355  sqq.).  Er  erschütterte  Erde  und  Berge  (Horn.  IL 
XIII.  17  sqq.  XX.  57  sqq.) ,  besänftigte  aber  auch  wieder  die  aufbrausenden 
Wogen  (Virgil.  Aen.  I.  124  sqq.  Horn.  Od.  V.  291  sqq.).  Wie  er  seine  Macht 
über  die  Küstenbewohner,  über  die  er  herrschte  (Horn.  11.  XIII.  26  sqq.)  zu 
üben  wuaste,  beweist  die  Bestrafung  des  Laomedon  durch  Ueberschweinmung 
Ton  dessen  Lande,  nachdem  dieser  ihm  den  bedungenen  Lohn  für  die  in  Troja  aufge- 
führte Mauer  verweigert  (Horn.  IL  XXI.  442  sqq.  Apoüodor.  II.  5,  9.  Ovid.  Met. 
I.  275  sq.  u.  a);  und  die  an  Odysseus  genommene  Rache  für  die  Blendung  des 
Polyphein  (Horn.  Od.  II.  100  sqq.  V.  282  sqq.)  u.  a.  Seine  Gemahlin  war 
Amphitrite,  eine  Tochter  des  Nereus  und  der  Doris.  Nach  der  Mythe  wohnte 
er  im  Meer  bei  Aegae  (Horn.  II.  XIII.  20  sqq.);  doch  weilte  er  am  liebsten 
bei  den  Aethiopen  (Horn.  Od.  I.  22.  V.  282).  Wenn  er  über  das  Meer  fuhr 
mit  seinen  flüchtigen  Rossen,  sammelten  sich  freudig  um  ihn,  den  Herr- 
scher, die  Ungeheuer  dea  Meeres,  selbst  die  Woge  ebnete  sich  vor  ihm  (Horn. 
IL  XIII.  17  sqq.).  So  vertrauten  sich  natürlich  seiner  schützenden  Obhut  Meer* 
f ahrer,  Küsten-  und  Inselbewohner  an;  daher  wurde  er  auch  vorzüglich  auf 
den  Vorgebirgen  Taenaron  und  Sunium,  zu  Helike,  Troezen,  Velia,  auf  dem  Isthmus 
von  Korinth  durch  die  bekannten  Spiele,  verehrt   Für  Attika  galt  er  als  der 
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^rösste  Wohlthäter  deshalb  dass  er  in  einem  Streit  mit  der  Athene  am  den 
Besitz  des  Lande«  durch  einen  Schlag  mit  seinem  Dreizack  das  Koss  erzeugte, 
während  die  Göttin  den  Oelbaura  aus  der  Erde  sprossen  lies«  (Virgil  Georg. 
1.  12).  Deshalb  wird  er  Erfinder  des  rossebändigenden  Zaumes  genanut,  und 
von  den  Wettfahrenden  um  Beistand  angerufen.  Ihm  war  der  Delphiu  und  das 
Pferd  heilig.  —  Per  Ursprung  de«  Gottes  Neptuuus  bei  den  Römern  ist  unbe- 
kannt. Anfänglich  wurde  er  hier  durch  die:  ludi  eqnestres  gefeiert,  die  ursprüng- 
licht Consualia  hicssen,  und  dann  die:  ludi  circenses  wurden.  Die  bildli- 
chen Darstellungen  dieses  Gottes  sind  mannigfach.  Seine  persönliche  Gestalt 
ist  kräftig,  ohne  majestätisch  zu  teyn.  Sein  Attribut  ist  der  Dreizack  (s.  Taf. 
1.  8.  9). 

5.  Pluton.  Aides.  Persephone.  Proserpina.  Aides  oder  Plu- 
ton  erhielt ,  als  Bruder  des  Zeus  und  Poseidon ,  das  Reich  der  Unterwelt  oder 
des  Schattenreiches.  Die  Mythe  stellt  ihn  als  schrecklich,  unerbittlich,  unver- 
söhnlich, Göttern  und  Menschen  verhasst  dar  (Horn.  II.  IX.  158  sq.);  doch 
scheuen  ihn  die  letztern,  weil  er  alle  einst  in  sein  Reich  sammelt.  Daher  er- 
scheint er  hier  nicht  allein  als  Herrscher,  sondern  als  Richter  im  Todtenreich, 
das  schauervoll  ist  (Horn.  II.  XX.  64  sqq.) ;  denn  alle ,  Gute  und  Böse,  wan- 
deln hier,  ihrer  Körper-  und  Geisteskraft  beraubt  (Hon.  Od.  XI.  219  *qq»)» 
aber  ihre  Beschäftigungen  im  Leben  fortsetzend.  Charon  setzt  die  von  der 
Oberwelt  abgeschiedenen  Seelen  für  ein  Fährlohn  (SavdxTj)  über  dieStyx,  wor- 
auf sie  am  Eingange  des  Hades ,  den  Hund  des  Hades  oder  den  dreiköpfigen 
Kerberos  (Horn.  Od.  XL  623)  antreffen.  Eine  spätere  Mythe  nennt  ihn  den 
Geber  des  Reichthums:  Plotus.  Er  thront  gleich  Zons;  aber  düster  und 
ernst  erscheint  er  wegen  der  herabfallenden  Haare.  Eigentümlich ,  jedoch 
verschieden  gedeutet,  ist  das  Maass  auf  seinem  Haupt  (s.  Taf.  L  11);  einige 
deuten  es  auf  die  spatere  Mythe  des  Plutus ,  andere  auf  seine  Verwandtschaft 
mit  der  Ceres,  in  welche  er  durch  seinen  Raub  der  Persephone  oder  Proser- 
pina (s.  TsX'l.  12),  der  Tochter  des  Jupiter  und  der  Ceres,  kam  (Ovid.  Met. 
V.  341  sqq.  Claudian.  de  raptu  Proserp.  libri  III.).  Persephone  wird  stets 
jungfräulich  verhüllt  dargestellt.  Berne rkenswerth  ist  die  Mythe,  nach  welcher 
die  trostlose  Ceres  durch  Bitten  den  Jupiter  vermochte,  dass  ihre  Tochter  sich 
•ochs  Monate  im  Jahr,  d.  i.  im  Frühling  und  Sommer,  auf  der  Oberwelt  auf- 
halten dürfe. 

6.  Apollo  n.  Phoebos  Apollo  n.  Dieser  Gott  war  Sohn  des  Zeus  und 
der  Leto  oder  Latona,  und,  wie  Miller  (Handb.  d.  Archaol.  p.  461  sq.)  über 
dessen  Wesen  sagt:  „dem  Grundgedanken  seines  Wesens  nach,  ein  Gott  des 
Heils  und  der  Ordnung,  im  Gegensatz  einer  feindlichen  Natur  und  Welt  gc- 
fasst.  Als  Naturgott  ist  er  der  den  Winter  mit  seinen  Schrecken  vertreibende 
L'rühlingsgott.  Indess  erhielt  sein  Dienst  und  Glauben  früher  als  bei  einem 
andern  Gotte,  durch  das  Naturell  des  Volksstamms,  der  ihm  besonders  hul- 
digte, eine  ethischpolitische  Tendenz ;  er  ward  ein  Gott ,  der  den  Uebenuüthi- 
gen  vernichtet,  den  Guten  schützt,  er  wurde  durch  Sühnopfer  reinigend,  durch 
Musik  das  Gcmüth  beruhigend  ,  durch  Weissagungen  auf  eine  höhere  Ordnung 
der  Dinge  hinweisend  gedacht."  Daher  ist  er  Urheber  der  Pest  (Horn.  11.  1. 
43  sqq.),  tödtet  die  Verächter  der  Götter  oder  bringt  überhaupt  mittelst  seiner 
Pfeile  den  Tod,  wendet  aber  auch  Unglück  und  Krankheit  ab  (Od.  XL  3)7. 
XV.  409  s\jq.  IL  V.  401  sq.  899  sqq.),  erlegte  den  Drachen  Python  (Hymn. 
Horn,  in  Apoll.  Ovid.  Met.  I.  438 sqq.  Müller,  Prolegom.  p.  157),  vernichtete 
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die  Kinder  der  Niobe  (Horn.  TL  XXIV.  602  sqq.),  and  wird  in  den  homeri- 
schen Gesängen:  xXvx6zo£ogt  aoyt>poro'£os,  tKcerogt  txafQyog,  tTiarrjßoXog  ge- 
nannt Dem  Mythos  treu  ist  des  Gottes  Kampf  mit  dem  Phrygier  Marsyai  in 
dem  Flöten -und  Kitfaarspiele,  den  man  für  einen  Kampf  der  Kilharhoedik  mit 
der  Aulctik  hält  (Ovid.  Met.  VI.  388.  Fast.  VI.  703.  Müller,  Prologen,  p. 
113  sq.  425.  Nitzsch,  Anmerk.  zu  Homers  Od.  II.  p.  234  sqq.)?  und  eben  so 
der  musische  Wettkampf  des  Gottes  mit  den  Pan  (Ovid.  Met.  XL  154  sqq.). 
So  erscheint  Apollo  als  ein  achter  Nationalgott  des  Lebens,  als  ein  Gott  des 
Ackerbaus  und  Hirtenlebens;  denn  in  das  Hirtenleben  gehört  die  Musik  und 
im  Altcrthum  gewiss,  die  Zukunftskunde  nebst  dem  Gebrauch  der  Pfeile  tum 
Schot»  wider  Angriffe  (Hef  f  ter,  die  Götterdienste  auf  Rhodos  Heft  III.  p. 
37.  47).  Sehr  natürlich  ist  er  Geber  dieser  Gaben  (Horn.  II.  I.  72.  Od.  V11L 
488),  und  wird  er  Führer  der  Mosen  (fiovaayitiji).  In  der  Mythe  von  die- 
sem Gott  sind  noch  dessen  Liebe  zur  Daphne,  und  deren  Verwandlung  in  ei- 
nen Lorbeerbaum  (Ovid.  Met  I.  452) ;  der  Klytie  Liebe  zu  ihm ,  und  deren 
Verwandlung  in  eine  Sonnenblume  (Ovid.  Met.  IV.  206  sq.  256  sqq.) ;  des 
Gottes  Liebe  zum  Hyakitithus  so  wie  dessen  Tod  und  Verwandlung  in  die 
gleichnamige  Blume  (Ovid.  Met  X.  162);  die  Verwandlung  des  Kyparissus  in 
den  Baum  gleiches  Namens  (Ovid.  Met.  X.  106)  *,  dann  die  unglückliche  Bitte 
seines  Sohnes  Phaethon  (Ovid.  Met.  I.  750  sqq.  II.  1  sqq.).  Ausserdem  dasa  er 
auf  dem  kleinasiatischen  Vorgebirge  Triopium ,  und  auf  Rhodus  verehrt  wurde, 
hatte  er  berühmte  Orakel  zu  Didyme  bei  Milet,  Patara  in  Lykien,  Klaros  in. 
Ionien,  Grynion  in  Aeolis,  auf  Delos,  besonders  aber  zu  Delphi,  das  er  selbst 
nach  Besiegung  des  Unthiers  Python  gründete  (Müller,  Prolegom.  p.  209 
sqq.).  Bei  den  Römern  wird  er  als  theilnehmender  Gründer  von  Troja  hoch- 
verehrt, und  hatte  zu  Rom  auf  dem  palatinischen  Berge  einen  Tempel  (Ovid. 
Fast  IV.  951  sqq.).  Auch  wird  er  daselbst  durch  die  jährlichen':  ludi  Apol- 
linares,  ludi  seculares  verherrlicht.  In  der  frühesten  Zeit  wurde  er  symbo- 
lisch in  einem  rohen  konischen  Pfeiler,  der  oft  im  Sinne  eines  rächenden  Got- 
tes mit  Waffen  behangen  wurde,  verehrt,  worauf  auch  die  Bildsäule  bald  mit 
einer  Kithar  geschmückt  wurde.  Den  Künstlern  zunächst  vor  Phidias  war  die 
bildliche  Darstellung  des  Gottes  Lieblingsgegenstand ;  Onatas  insbesondere  bil- 
dete ihn  als  ein  zum  Jüngling  reifenden  Knaben  (Müller,  Archaeol.  p.  462). 
Bei  kräftigen  und  grosse  Beweglichkeit  zeigenden  Körperbau  ist  sein  Ausdruck 
ernst  ond  anmuthig.  Er  erscheint  bekleidet  und  unbekleidet  Seine  Attribute 
sind  Leyer  ond  Plectrum,  Bogen  ond  Köcher,  gekrümmter  Hirtenstab,  der 
Greif  und  Schwan,  der  Dreifuss,  Lorbeer  und  Rabe;  jedoch  finden  sich  nicht 
alle  an  einer  Statue  (s.  Taf.  II.  1). 

7.  Helios.  Phoebus.  Sol.  Diesen  titanischen  Gott,  ein  Sohn  Hype- 
rion^, den  schon  Homer  kennt  ond  'Hihog  nennt  (Od.  XII.  133.  176),  hat  man 
für  einen  durch  Phönikier  oder  Egypter  über  Rhodos  nach  Griechenland  ver- 
pflanzten angesehen.  Unbezweifelt  ist  er  indessen,  wie  sein  Dienst,  acht  grie- 
chischen Ursprungs.  Sein  Wesen  wurde  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  auf 
Rhodos  mit  dem  des  Apollo  und  sogar  des  Bacchus  vermischt,  obschon  die  Cha- 
rakteristik beider,  auch  in  der  Kunst  von  einander  abweicht,  und  beide  als 
zwei  ganz  verschiedene  Gottheiten  erscheinen  (Hirt,  Bilderb.  I.  p.  35).  Er 
wurde  zu  Athen,  Korioto,  Sikyon,  MegalopoÜs,  in  Bus,  auf  dem  Vorgebirge 
Tacnarum,  auf  dem  Taygetus,  bei  Thalamae,  zu  Troezen,  Hermione  und  Argos 
verehrt,   von  wo  aus  namentlich  Rhodus  durch  Kolonien  bevölkert  wurde, 


Digitized  by  Google 


604 


1 

Zweiter  Theil.    Real  Wissenschaften. 


die  gewiss  auch  diesen  Kalt  mitnahmen  nach  uralter  griechischer  Sitte  (a.  p, 
466).  Auf  Rhodos  bildete  sich  aber  dieser  Dienst  vorzüglich  und  «war  eigen- 
tümlich ans;  daher  auch  dieser  Gott  hier  am  meisten  bildlich  dargestellt, 
selbst  an  den  Schiffen  als  Wahrzeichen  gebraucht  wurde.  Ausser  einem  Tem- 
pel CAXuov)  waren  ihm  hier  ein  Coloss  am  kleinen  Hafen,  ein  Werk  des  Cha- 
res,  nebst  Spielen  (17  Joorij  tov  'Aliov ,  "AU  1a ,  "Aha ,  VttcZcr)  am  dreizehnten 
des  Gorpiäus  (im  August),  mit  einem  Pompaofzoge  nnd  einem  Opfer,  das  in 
einem  ins  Meer  geworfenen  Viergespann  bestand,  geweiht  (Heffter  a.  a.  O. 
III.  p.  1  sqq.).  Auf  den  Fluren  Sicilien*  besass  er  eine  Rinderheerde,  die 
seine  beiden  Töchter,  die  Nymphen  Lampetia  und  Phaethusa  weideten  (Horn. 
Od.  XII.  127  sqq.).  Der  Pallast  des  Sonnengottes  befindet  sich  bei  den  Aethio- 
pen  des  Aufganges  (Ovld.  Met  I.  777  sqq.  11. 1  sqq.),  oder  auch  an  des  Okeanos 
Gcstrand  im  Pallast  des  Aeetes,  bis  wohin  Jason  drang.  Sein  mühseliges,  täg- 
lich sich  wiederholendes  Geschäft  war,  mit  seinem  Gespann  dem  Sonnenwagen 
am  Himinelsbogen  von  Ost  nach  West  bis  zu  dem  Hesperidengefild  zu  fahren, 
▼on  wo  er  in  nächtlicher  Fahrt  windschnell  auf  einer  hellglänzenden  goldenen 
Schaala,  von  Hephaestus  gearbeitet,  zurück  kehrt.  Mimnermus  (in  Weber'i 
elegischen  Dichtern  der  Hellenen  p.  35.  37.  479  sqq.)  erwähnt  diese  nächtliche 
Rückkehr  zuerst.  So  ist  er  der  Gott  des  Gedeihens  in  der  Natur.  Kin  merk- 
würdiges Ereiguiss  in  der  Mythe  ist  der  Sturz  des  Phaethon ,  als  er  von  dem 
Vater  die  Erlaubnis«  erhalten  hatte,  den  Sonnenwagen  zu  lenken ,  und  ihm 
die  Rosse  den  Gehorsam  versagten  (Philostrat.  I.  11).  In  der  bildlichen 
Darstellung  unterscheidet  sich  Helios  durch  die  Chlamvs,  unter  der  er  eine  ge- 
gürtete kurze  Tunica  trägt,  durch  die  Strahlenkrone  um  das  Haupt,  durch  das 
Füllhorn,  als  Symbol  der  durch  ihn  bewirkten  Fruchtbarkeit,  durch  die  Kogel, 
in  der  Hand,  das  Symbol  der  Welt,  die  er  erleachtet,  und  durch  seine  beiden 
Pferde  Aethon  und  Pyrota  (s.  Taf.  III.  7).  Fährt  er  am  Himmelsgewölbe  in 
einer  Quadriga,  so  hat  er  eine  Peitsche.  Eigentlich  ist  er,  als  nicht  zu  den 
Kroniden  gehörig,  nur  eine  Untergottheit;  hier  aber  wegen  des  Zusammenhangs 
der  Mythe  von  ihm  nnd  Apollo  behandelt 

8.  Artemis.  Diana.  Diese  jungfräuliche  Göttin  wurde,  gleichwie 
Apollon,  von  der  umherirrenden  Leto  auf  der  schwimmenden  Insel  Delos  gebo- 
ren (Hymn.  hom.  in  Apoll.  14  sq.).  y?A?tepiQ  von  dgrs/iijs  (vgl.  Strab.  XIV. 
1,  6.  Butta.  Mythol.  I.  p.  14.  II.  151  sqq.)  ist  eigentlich  die  unversehrt  Er- 
haltende, also  das  Gegentheit  von  'AnoXXmv,  dem  Vernichtenden.  Aber  so  gut 
wie  dieser  zum  unversehrt  Erhaltenden  werden  konnte,  so  jene  zur  Vernich- 
terin.  Daher  nun  ihr  Geschwisterverbältniss  zu  einander.  Als  Verderberin 
hiess  sie  eigentlich  btdrr],  wie  Apollo  Fxorog  (z.  B.  Hom.  h.  in  Vest.  XXIV. 
1),  und  davon  die  Unglück  voraussagende,  die  weissagende  Göttin **  (Heff- 
ter a.  a.  O.  HI.  p.  52).  „Das  Wesen  der  Artemis  hat,  wie  das  ihres  Bru- 
ders Apollon,  zwei  Seiten,  indem  sie  bald  mehr  als  eine  kämpfende,  erlegende 
Gottheit  gedacht  wird,  welche  Thütigkeit  indess  in  der  gewöhnlichen  Auffas- 
sung immer  mehr  auf  das  Geschäft  der  Jagd  beschränkt  wurde;  bald  mehr  als 
eine  Lehen  gebende  und  Licht  bringende  Göttin  (Vorstellungen,  die  in  griechi- 
scher Symbolik  sehr  eng  zusammenhängen),  als  eine  Spenderin  von  frischem, 
blühendem  Naturleben  für  Vieh  und  Menschen  erscheint:  auf  welche  Grund- 
vorstellung schon  der  Name  der  Göttin  hindeutet"  (Müller,  Archäol.  p.  472). 
Sehr  natürlich  ist  sie  also  Urheberin  des  plötzlichen  Todes  (Hum.  IL  XXI.  483. 
Od.  XI.  171.  XV.  410  U.5.).   AU  Jungfrau  bestrafte  sie  jedes  unredliche  An&in- 
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nen  der  Manner:  so  da*  des  Aktien  (Ovid.  Met.  III.  155  sqq.).  Aus  ihrer 
Mythe  ist  besonder«  die  Bestrafung  der  Niobe  durch  den  Tod  ihrer  Kinder, 
als  Gegenstand  der  bildenden  Kunst  bemerkenswert!!  (Horn.  IL  XXIV.  6Q2  sqq. 
Orid.  Met.  IV.  148  sqq.  Cic.  Tusc.  III.  26V  s.  Taf.  IX.  4.  5.  6).  Spater  wurde 
sie  za  einer  Göttin  des  Mondes  ungebildet,  wo  die  Mythe  eine  Neigung  der 
Göttin  für  den  Jagerhirten  Endymion  erzahlt.  In  Rhodos  wurde  sie  als  ^ore- 
fug  dQiaroßovXrj  verehrt,  was  mit  der  Vorstellung  als  einer  Göttin  der  Zau- 
berei und  Wahrsagekunst  in  engem  Zusammenhange  steht.  Den  prächtigsten 
Tempel  hatte  sie  zu  Ephesus  in  Ionten;  eben  so  einen  auf  dem  taurischen 
Chersonnesus,  der  besonders  durch  die  Mythe  des  Orestes  und  der  Iphigenia  be- 
kannt ist.  In  Sparta  wurden  an  ihrem  Altar  statt  der  Menschenopfer  Jüng- 
linge gegeisselt  (s.  p.  471).  In  den  bildlichen  Darstellungen  hat  sie  das  Haar 
häufig  über  der  Stirn  zn  einem  Korymbos  (KrobyloS)  aufgebunden,  noch  öfter 
aber  am  Hinterkopf  oder  auf  dem  Wirbel,  nach  einer  Weise,  die  besonders  bei 
den  Doriern  gebräuchlich  war,  in  einen  Busch  zusaromengefasst.  Bekleidet  ist 
sie  mit  einem  hochgeschürzten  dorischen  Chiton,  oder  mit  einem  zusammenge- 
legten über  die  Achsel  gelegten,  und  mit  kretischen  Schuhen.  Ihre  Attribute 
sind  Bogen  und  Köcher  so  wie  ein  Jagdhund  (s.  Taf.  II.  2);  oft  fuhr  sie  auch 
mit  einem  weissen  Hirsch^espann.  Als  Pflegerin  des  Wildes  erscheint  sie  auch 
eine  Hirschkuh  an  sich  ziehend  (s.  Taf.  XII.  2).  Als  Göttin  des  Mondes 
trä"t  sie  ein  bis  auf  die  Küsse  herabfallendes  Gewand  ,  einen  Schleier,  der 
Ober  ihrem  Haupt  segelartig  ausgespannt  ist,  und  einen  Halbmond  auf  dem 
Scheitel.  Symbolisch  im  egyp tischen  Kunststyl  war  die  epheainiscue  Artemis 
gebildet  (s.  Taf.  VII.  9) ;  wurde  aber  später  anders  gebildet  in  einem  asiati- 
schen Amazonen-Kostüm.  In  Rom  wurde  sie  ausser  den  genannten  Bezeich- 
nungen auch  unter  dem  Namen:  Lucina,  als  Helferin  der  Gebährenden,  ver- 
ehrt. Sie  hatte  daselbst  einen  Tempel  auf  dem  aventinisohen  Berge  neben 
dem  ihres  Bruders.  Zu  Aricia  wurde  die  taurische  Artemis  verehrt  (Ovid. 
Fast.  III.  263  sqq.).  —  Auch  wurde  sie  als  Göttin  der  Unterwelt  verehrt, 
und  hiess:  Hecate.  In  dieser  dreifachen  Beziehung  ihrer  Herrschaft  am 
Himmel,  auf  der  Ober  -  und  Unterwelt  wurde  sie  mit  drei  Leibern  und  Köpfen 
dargesteUt  und:  Triformis  genannt  (Ovid.  Met.  XII.  94.  177). 

9.  PalUs.  Minerva,  Diese  Göttin  wurde  dem  Zeus  aus  dem  Haupt 
geboren,  mittelst  eines  Hammerschlags  des  Hephaestus  (Hymn.  hom.  XXV III. 
4  sqq.).  Hierauf  sich  beziehend  urtheilt  Müller  (Archüol.  p.  480  sq.):  „Das 
schwer  zu  ergründende  Wesen  der  Pallas  Athene  scheint  besonders  darin  sei- 
nen Mittelpunkt  zu  haben,  dass  sie  als  eine  geliebte  Tochter  des  Himmelsgottes, 
als  eine  Jungfrau  aus  ätherischer  Höhe  gedacht  wird,  welche  in  diese  Welt  bald 
Licht  und  Wärme  und  gedeihliches  Leben  spendend  eintritt,  bald  aber  auch  feind- 
liche Wesen  (namentlich  die  wunderbar  mit  ihr  zusammenhängende  Gorgo)  vernich- 
tet (s,  nachh.  C.  1).  Wenn  in  der  ältesten  Anschauungsweise  Physisches  und 
Geistiges  eng  verbunden,  und  diese  ätherische  Jungfrau  zugleich  als  Zeus  Ver- 
stand, als  die  in  Zeus  aufgenommene  und  wiedergeborne  Metis  (nach  Hesiod), 
gedacht  wurde:  so  überwog,  dem  allgemeinen  Entwicklungsgesetz  des  grie- 
chischen Lebens  gemäss ,  in  Homerischer  Zeit  schon  lange  die  letzte  Vorstel- 
lung; und  Athene  war  die  kräftig  abwehrende,  und  freundlich  rathende,  immer 
aber  das  Vorliegende  mit  klarem  Verstände  und  ruhigem  Urtbeil  erwägeude  und 
ausführende  Göttin:  eine  Freundin  jedes  Standes  und  jedes  Menschen,  der 
Tüchtiges  mit  gesunden  Sinnen  angreift  und  vollbringt."    Ueber  den  Ursprung 
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dieser  Göttin  sind  vielfache  and  verschiedenartig  gebildete  Ansichten  ausge- 
brochen worden.  Man  hat  sie  aus  Egypten  durch  Kekrops  nach  Attika  als 
die  übrigens  sehr  unbekannte  egyptische  Göttin  Netth,  geboren  in  Libyen  am 
Tritonsee  (nach  einer  falsch  gebildeten  Etymologie  von  x^txoyhtut.  n7  Hef  f- 
ter  a.  a.  O.  II.  p.  139),  kommen  lassen,  so  dasa  darnach  der  griechische  Athe- 
nedienst egyptischen  Ursprungs  wäre.  Indessen  die  neuern  wiederholten  Un- 
tersuchungen Heffter's  (a.  a.  O.  p.  138  sqq.)  haben  dargeihan,  das«  der 
Name,  die  Eigentümlichkeit  des  Wesens  dieser  Göttin  gleichwie  ihr  Dienst 
acht  griechischen  Ursprungs  sind.  Sie  wurde  von  den  Griechen  in  verschie- 
denen Besiehungen  auf  das  Leben  verehrt  i  alt  Höhengöttin  (A&rpik  «xnfo) 
auf  Suntom  in  Attika  u.  a.;  als  Burg  -  und  Schutzgötün  der  Stadt  {'A&rjva  no- 
Xidg,  noXtovztmk  bvclnrolie)  im  thessalischen  Larissa,  in  Sikyon,  Epidaurus, 
Athen,  Theben™  rgos,  Troezen  u.  a. ;  als  GötÜn  der  Künste,  des  Krieges,  des 
Sieges,  der  Weisheit  and  Klugheit.  Dass  hiermit  in  der  Idee  natürlich  sich 
die  Jungfräulichkeit  vereinigt ,  bedürfte  eigentlich  keines  Beweises,  da  Weisheit 
und  Künste  allein  aus  der  Reinheit  entspringen.  Daher  stehen  unter  ihrem 
Schutze  grosse  Helden,  daher  erscheint  sie  selbst  als  tapfre  Kriegerin,  wobei 
sie  durch  die  ihr  vom  Zeus  verliehene  durch  das  Medusenhaupt  (rö  yooyo- 
vtiov)  furchtbare  Aegis  (Alylg)  geschützt  ist  (Horn.  IL  V.  736  sqq.  II.  447.  Vir- 
gil. Aen.  VIII.  435).  Erfahren  in  den  Friedenskünsten  wob  sie  sich  und  der 
Juno  einen  Peplos  (Horn.  II.  V.  735.  XIV.  178),  und  unterrichtete  in  dieser 
Kunst  auch  die  Frauen  (Horn.  Od.  XX.  72).  Ihr  Name:  'AfrTjvä,  Vfthyva«, 
'Adrjvala  wurde  erst  dann  vorzüglich  gebraucht,  als  Athen  ihr  glänzender  Lieb- 
lingssitz wurde;  denn  hier  war  ihr  auf  der  Akropolis  das  Parthenon  geweiht* 
Das  Palladium,  ursprünglich  aus  Troja,  und  später  zu  Rom  im  Tempel  der 
Vesta,  stand  nicht  auf  der  Burg.  Bei  den  ihr  geweihten  Festen  (s.  p.  490  sq. 
a.  n.)  waren  alle  Festhandtungen  dem  jungfräulichen  Charakter  der  Göttin  ent- 
sprechend. In  Rom  wurde  sie  als:  Minerva  verehrt,  und  war  dorthin  von 
den  Tuskern,  wo  die  Göttin:  Mlnerfas.  Menrfa  Mess,  gebracht  worden 
(Müller,  Etrosker  II.  p.  48  sqq.  s.  p.  555);  indessen  bebandeln  die  römi- 
schen Dichter  die  Mythe  derselben  ganz  im  griechischen  Geist  Die  frühere 
Kunst  schuf  der  Göttin  Bilder  als  Palladien ,  behelmt  mit  erhobenem  Schilde 
und  Speer,  wo  sie  als  Vorkämpferin  und  Siegverieiherin  erscheint  (s.  Taf.  XU. 
8).  Bekleidet  ist  sie  in  der  spätem  Kunstperiode  mit  einem  Peplos  über  dem 
Chiton,  und  hat  die  die  Brust  schützende  Aegis.  Den  kleinen  runden  Schild  hält 
sie  stets  auf  der  Erde  stehend,  so  wie  den  Speer  erhoben  mit  der  Rechten 
(s.  Taf.  II.  4).  Ihr  Helm  ist  reich  verziert  (s.  Taf.  XII.  5).  Als  Symbol  ist. 
ihr  auf  den  atheniensischen  Münzen  die  Eule  beigegeben  (s.  Taf.  VII.  2,  3). 
Das  Gorgonenhaopt  auf  der  Aegis  war  ein  Symbol ,  dass  die  Göttin  die  Kraft 
besässe,  den  Feinden  im  Kampfe  8chrecken  und  Entsetzen  zu  erregen  und  sie 
in  die  Flucht  zu  jagen  (Heffrer  a.  a.  O.  II.  p.  22). 

10.  Ares.  Mars.  Ares,  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera,  ist  der  Kriegs- 
gott. Ueber  das  Wesen  dieses  Gottes  ort  heilt  Müller  (Archäol.  p.  490)  t 
„Ares,  der  Gott  des  Streites,  welcher  im  Zwölfgöttersystem  auf  bedeutungsvolle 
Weise  mit  Aphrodite  zusammengestellt  wird,  war  doch  seinem  Wesen  nach  zu 
sehr  blosser  Begriff,  um  ein  Hauptgegenstand  der  plastischen  Kunst  zu  werden. 
Auch  verehrte  ihn  kein  hellenischer  Staat  als  einen  Haupt  -  und  Schutzgott, 
wie  er' es  später  Ton  Rom  wurde. 44  Ihm  dienend  begleiteten  ihn  in  ^äie  Schlacht 
seine  Schwester  Eris  ("Eoic,  Zwietracht),  und  seine  Kinder  Phobos  (*ö*- 
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ßog)  und  Dcimos  (Jtifi6g.  Hon.  II.  IV.  440.  XV.  119).  Ohngeachtet  «einer 
Göttlichkeit  ood  Starke  erfuhr  er  doch  den  Wechsel  des  Kriegsglücka,  denn 
so  warf  ihn  im  trojanischen  Kriege  Pallas  nieder,  mit  ihrer  Hülfe  verwundete 
ihn  Diomcd  (Hon.  IL  V.  855  sqq.  XXI.  403  sqq.),  und  hielten  Ihn  die  Aloiden 
gefangen  (Hon.  IL  V.  385  sqq.).  Wie  diese  Gottheit  bei  italischen  Völkerschaf- 
ten (Umbrern,  Tuskern)  überhaupt  vorkommt,  so  ist  er  in  Ron  die  Hauptgott- 
heit nach  Jupiter  und  vorzugsweise  verehrt  (Ovid.  Fast.  III.  79) ;  denn  es  war 
ihm  ein  besonderes  Pries  te  reo  1  legi  um,  die  Salii,  geweiht  (s.  p-  552).  Sein 
Dienst  ging  wahrscheinlich  von  Thrakien  aus  (Ovid.  Fast  V.  229  sqq.).  In 
bildlichen  Darstellungen  erscheint  er  nit  einer  derben  und  kräftigen  Muscula- 
tor,  kurzgelockten  Haar,  und  starken  Körperbau  (Ovid.  Fast.  V.  553).  Wenn 
er  nicht  in  der  gewöhnlichen  Nacktheit  dargestellt  ist ,  so  hat  er  nur  eine 
Chianas,  oder  zuweilen  einen  Harnisch.  Sein  Helm  ist  mit  einer  Sphinx  und 
Bit  Greifen  geziert  Den  8child  hält  er  an  der  Erde  stehend,  und  den  Speer 
erhoben  (s.  Taf.  II.  5). 

11.  Aphrodite.    Venus.    Die  Geburt  d  ieser  Göttin  berichtet  die  Mythe 
▼erschieden.  Der  homerische  Sänger  (IL  V.  370.  XIV.  194)  nennt  sie  eine  Toch- 
ter des  Zeus  und  der  Okeanide  Dione.    Nach  einer  andern  Mythe  ging  sie  ans 
Meerschaum  hervor  {Hon.  hyn.  in  Aphr.  3.  Hesiod.  theog.  183  *>tjq.) ,  und 
landete  zuerst  auf  der  Insel  Kythera,  von  wo  aus  sie  nach  Kypros  kam:  wes- 
halb sie:  amooymxa,  novroyivHtt,  tiliyevrjs ,  Kv&fQtia,  KvKQoyivHct  hiess. 
Io  Kypros  empfingen  sie  die  Hören,  schmückten  sie  nit  goldenen  Geschmeide, 
und  führten  sie  in  den  Kreis  der  olympischen  Götter.   Durch  den  Gehalt  die- 
ser verschiedenen  Mythen  gewiss  veranlasst,  urtheilt  Müller  (Arcbaeol.  p. 
493)  über  das  Wesen  dieser  Gottheit:  „der  Syrische  Cultus  der  A starte  scheint 
iodem  er  in  Griechenland  einheimischen  Anfängen  begegnete,  den  weit  ver- 
breiteten und  angesehenen  Cultus  der  Aphrodite  hervorgebracht  zu  haben.  Dio 
Grundvorstellung  der  grossen  Naturgöttin  verlor  sich  nie  ganz;  das  feuchte 
Element,  in  Orient  das  eigene  Reich  jener  Gottheit,  blieb  inner  unter  dem 
Obwalten  dieser  an  Küsten  und  Häfen  verehrten  Gottheit,  deren  Natur  beson- 
ders das  windstille  und  im  glatten  Wogenspiegel  den  Himmel  abbildende  Meer 
auszudrücken  schien.41    Demnach  waren  in  dieser  Göttin  zwei  Vorstellungen  ver- 
einigt; die  der  Herrschaft  über  das  Meer,  weshalb  auch  Seereisende  diese 
Götün  anriefen  (Horat  Od.  I.  3,  1.  Orid.  Heroid..XV.  213.  XVI.  21.  Virgil. 
Äen.  V.  800);  und  die  Herrschaft  über  Götter  und  Menschen  durch  die  Ge- 
walt der  Liebe,  obwohl  die  Göttin  selbst  gegen  Mars,  Anchises  und  Adonis 
derselben  erliegt  (Hon.  Od.  VIII.  266  sqq.  Hon.  hynn.  in  Ven.  Ovid.  Met. 
X.  503  sqq.).   Mit  der  letztern  Vorstellung  hing  zusammen,  dass  sie  Götün  der 
Schönheit  ist  (Hesiod.  Theog.  190  sqq.):  in  welcher  Beziehung  das  ihr  gün- 
stige Urtheil  des  Paris  im  Streite  der  Juno  und  Pallas  mit  ihr  bemerkengwerth 
ist  (Orid.  Heroid.  XV.  53  sqq.),  indem  darauf  ihre  Vorliebe  zu  den  Trojanern 
beruht.    So  war  sie  auch  Göttin  der  Hochzeiten  und  Ehen,  wo  denn  auch  un- 
ter ihrer  Obhut  die  Geburt  und  Pflege  der 'Kinder  stand  (Horn.  Od.  XX.  66 
sqq.  Virgil.  Aen.  IV.  24  sqq.).   Aus  dem  phönikischen  Dienst  bildete  sich  bei 
den  Griechen  ein  Aphroditos  (Deus  Venus.  dftaEvofhjXvg  Macrob.  Sat.  III. 
8.  Virgil.  Aen.  II.  6o8).    Ihr  geweiht  war  die  Insel  Cypcrn;  ausserdem  wurde 
me  zu  Knidos  in  Karien,  Miletus,  Athen,  Sparta,  Korinth,  Kreta  u.  a.  ver- 
ehrt In  Sicilien  hatte  sie  einen  berühmten  Tempel  auf  den  Eryx- Berge.  — 
Die  römischen  Dichter  bildeten  die  Krzählung  von  dieser  Göttin  im  griechischen 
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Sinn;  aber  ohne  das  Hohe  desselben  zu  erreichen.  In  Rom  verehrte  man  sie 
als:  Cluacina,  Myrtea  oder:  Murcia,  Calva,  Capitolina,  Verticordia ,  Victrix, 
Genetrix  (Staiumuiutter  der  gens  Julia),  Venus  Libitina.  In  Asien  nnd  Grie- 
chenland feierte  man  ihr  das  Adonisfest,  in  Sicilien  das  Fest:  'Avaymyia  (Ae- 
lian.  V.  H.  I.  15),  iu  Rom  das  Frühlingsfest  (Ovid.  Fast.  IV.  133  sqq.).  — 
Geweiht  waren  dieser  Göttin  die  Tauben,  Schwäne,  Schwalben  und  der  Jynx 
(frutilla);  die  Myrte  und  Rose.  Die  bildlichen  Darstellungen  Ton  ihr  verän- 
derten den  Charakter  in  den  verschiedenen  Kuostepochen  (Hirt  Bilderbuch. 

I.  p.  55  sqq.  Müller,  Archäol.  p.  493  sqq.).  Als  Meergöttin  sind  ihre  At- 
tribute Delphine,  Schildkröten  und  Seedrachen  und  andere  Meerwesen  (s.  Taf. 

II.  7).  Nacktheit  gehört  erst  der  ausgebildeten  Kunst,  in  der  sie  besonders 
als  Badende  oder  aus  dem  Bad  Steigende,  ihre  Haare  trocknend,  dargestellt 
wird  (s.  Taf.  II.  6).  Die  berühmteste  Statue  von  ihr  war  die  von  Praxiteles 
gearbeitete  zu  Knidos  (Valcr.  Max.  VIII.  11)  und  Kos  (Plin.  H.  N.  XXV1>  4. 
vgl.  Heyne* s  Abhandlung  in  dessen  Sammlung  antiquar.  Aufsatze  I.  p.  115 
sqq.  uud  Manso's  Versuche  über  einige  mythol.  Gegenstände  p.  1  sqq.).  — 
Ihr  Sohn  Bros  oder  Amor,  der  Gott  der  Liebe,  war  ihr  steter  Be- 
gleiter. 

12.  Hep  ha  est  os.   Vulcanus.   Dieses  Gottes  Geburt  wird  zwiefach 
erzählt;  nach  Homer  (Od.  VIII.  312)  ist  er  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Hera, 
nach  Hesiod  (Theog.  927)  wurde  er  vaterlos  von  der  Hera  geboren.  Zeus 
warf  das  Kind  wegen  seiner  Gebrechlichkeit  aus  dem  Olymp  in  den  Okeanos, 
wo  dasselbe  von  der  Thetis  und  Eurynome  aufgenommen  und  erzogen  wurde 
(Horn.  11.  XVIII.  394  sqq.).   Wiederholt  wurde  er  von  Zeus  aus  dem  Olymp 
geschleudert,  als  er  seiner  Mutter  helfen  wollte;  er  fiel  auf  die  Insel  Lemnos, 
wo  ihn  die  Sintier  aufnahmen  (Horn.  II.  1.590  sqq.).   Nach  der  späteren  Mythe» 
wurde  er  durch  diesen  Fall  lahm  (Valer.  Fl.  Argon.  II.  87).   Darauf  wollte 
er  ohngeachtet  aller  Bemühungen  des  Zeus  nicht  mehr  auf  den  Olymp  zurück- 
kehren; und  allein  der  List  des  Bacchus,  indem  derselbe  ihn  berauschte,  ge- 
lang es,  ihn  dabin  auf  einem  Esel  zurück  zu  führen,  wie  dies  die  Kunst  dargestellt 
hat  (Pausan.  I.  20).   Hephaestos  war  Gott  des  Feuers,  und  als  solcher  Golt 
der  Künste,  die  mit  Hülfe  des  Feuers  und  der  Bearbeitung  der  Metalle  geübt 
wurden.  Sein  Wesen  bezeichnet  Müller  (Archaeol.  p.  478)  so:  „Der  Feuergott, 
ein  mächtig  schöpferisches  Wesen  im  alten  Glauben  der  Griechen,  der  Athena 
Genoss  im  attischen  Cultus  und  darum  auch  in  diesem  Zwölfgöttersystem,  hat 
das  Geschick  gehabt,  die  hohe  Würde,  die  ihm  hier  zu  Theil  geworden  war,  we- 
der in  der  Poesie,  noch  in  der  bildenden  Kunst  derGriechen,  behaupten  zu  kön- 
nen.  Jene  stellt  ihn  im  Ganzen  als  tüchtigen  und  kunstreichen  Schmied  dar, 
aber  verwebt  damit  Züge  einer  seltsamen  Symbolik,  indem  sie  ihn  ungeheuer* 
lieh,  missgestalt,  hinkend  und  in  seinem  ganzen  Wesen  possierlich,  als  Hahnret 
im  Hause  und  Pikelbering  im  Olymp,  schildert."   Im  Olymp  ist  seine  Werk- 
Statt  ein  sternhelles  und  ehernes  Haus,  wo  er  unbekannt  mit  der  feinern  Le- 
benssitte seine  Kunst  pflegt  (Horn.  II.  XVIII.  309.  I.  571  sqq.);  spätere  indes- 
sen versetzten  ihn  auf  seinen  Licblingsort  Leninus,  wie  er  überhaupt  an  den  Or- 
ten arbeiten  soll,  wo  unterirdisches  Feuer  brannte.    Daher  wird  er  auch  mit  den 
Kyklopen  in  Verbindung  gesetzt  (\\rg.  Aen.  VIII.  425  sqql>.   Seine  Kunst  schuf 
den  Göttern  Palläste  und  zierte  sie  mit  kostbarem  Gierath  (Ovid.  Met.  II.  1 
sqq.  Stat.  Theo.  VII.  38  sqq.).   Den  Göttinnen  arbeitete  er  allerlei  Putzwaa- 
ren  (Horn.  U.  XVHJ.  401.  Ovid.  Fast,  III.  514) ;  berühmten  Helden  die  präch- 
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tige  Rastimg  (Horn.  IL  XVIIL  468.  Ovid.  Art.  im.  IL  741.  Virgil.  Aen.  VI1T. 
407);  vor  allen  zeichnet  »ich  durch  Künstlichkeit  der  goldene  Sessel  seiner 
Mutter  aus,  der  sie  festhielt,  als  sie  sich  darauf  setzte,  und  von  dem  sie  nur  durch 
den  Künstler  selbst  befreit  werden  konnte  (Paul.  I.  SO.  III.  17).  Von  ihm  waren 
•och  die  goldenen  Hunde,  welche  das  Haus  des  Alkinoos  bewachten  (Horn.  Od.  , 
VII.  89) ;  das  kunstreiche  Netz,  mit  dem  er  seine  untreue  Gemahlin  Aphrodite 
mit  dem  Ares  fing  (Horn.  Od.  VIII.  278),  um  sie  dem  Gelächter  der  Götter 
Preis  zu  geben.  Im  trojanischen  Kriege  kämpfte  er  gegen  den  Stromgott 
Xanthus  (Horn.  II.  XVII I.  379  sqq).  Verschiedene  Mythen  legen  ihm  andere 
Gemahlinnen  bei.  Die  früheste  giebt  ihm  die  Charis  als  Ehegenossin  (Horn. 
I).  XVIII.  382);  eine  andere  aber  deren  jüngste  Schwester  Aglaja  (Hesiod. 
Theog.  938);  eine  andere,  und  zwar  die  gewöhnlichere,  nennt  die  Aphro- 
dite, die  ihn  durch  Untreue  zum  Zorn  reizte  (Horn.  Od.  VIII.  266  sqq.  Ovid. 
Met.  IV.  171  sqq.),  mit  der  er  aber  doch  die  Harmonia  zeugte.  Dasser  die 
Athene  durch  einen  Hammerschlag  dem  Haupt  des  Zeus  entbunden  habe,  wird 
zuerst  von  Pindar  erwähnt  (fragm.  Boeckh,  II.  5,  p.  563  sqqt).  Das  Wesen 
des  Mythus  vom  Hephaestus  sucht  Heffter  (a.  a.  O.  II.  p.  30  sqq.)  zu  ent- 
wickeln. Ausser  seinen  genannten  Aufenthaltsorten  wurde  er  auch  besonders 
in  Athen  verehrt,  wo  er  einen  Tempel  und  eine  Bildsäule  neben  dem  Heilig- 
thum der  Athene  hatte:  so  wie  auch  Athene  eine  Bildsäule  im  Tempel  des  He- 
phaestus oberhalb  des  Keramikus  hatte  (Paus.  1. 14).  Er  wurde  auch  durch  Fa- 
ckellauf gefeiert.  Die  ihm  dargebrachten  Opfer  wurden  ganz  verbrannt.  — 
In  Rom  wurde  er  schon  früh  verehrt;  sogar  heisst  er  Vater  des  Servius  Tul- 
lius  (Ovid.  Fast.  VI.  627).  8eine  Gemahlin  wird  von  römischen  Dichtern  auchs 
Maja  oder:  Majesta  genannt  (Macrob.  Sat.  L  12).  Man  feierte  ihm  die,t 
Vulcanalia.  —  Die  früheste  Vorstellung  bezeichnet  ihn  als  russiges  Un- 
geheuer ,  hinkend  und  mühsam  auf  schwachen  Beinen  fortwankend  (Horn.  II. 
XVHI.  410  sq.).  Die  ausgebildete  Kunst  stellte  ihn  als  einen  kräftigen  und 
werkthätigen  Mann  dar,  entweder  nackt  oder  bekleidet,  mit  einer  Andeutung 
der  Lahmheit.  Seine  Kunst  deuten  Hammer,  Zange  und  die  halbeiförmige 
Mütze  an  (s.  Taf.  II.  3). 

13.  Hermes.  Mercurius.  Er  war  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Nym-  * 
phe  Maja,  einer  Tochter  des  Atlas.  Geboren  wurde  er  auf  dem  arkadischen 
Gebirge  Kvllene.  Wie  ihn  Mythe  und  Kunst  als  Wesen  vielfacher  Kräfte  ge- 
fasst  hat,  bezeichnet  Müller  (Archaeol.  p.  503):  „Hermes  stand  in  der  Reli- 
gion der  Urbewohner  Griechenlands  in  dem  Kreise  der  chthonischen  Götter, 
der  aus  der  Tiefe  Früchte  und  Segen  heraufsendenden  Gewalten;  diesen  Heils- 
gott setzte  das  alte  Griechenland  als  den  Geber  alles  Guten  (dco'rcoo  iätov9 
iQtovviog,  duttxijtTjs)  auf  alle  Strassen  und  Wege,  auf  Aecker  und  Gärten,  in 
der  Form  eines  mit  einem  bärtigen  Kopfe  und  einem  Phallos  versehenen  Pfah- 
les. Allmählig  ward  aber  der  tellurische  Segensgott  immer  mehr  zu  einem 
ökonomischen  und  merkantilischen  Gotte  des  Gewinns  und  Verkehrs  (xtpSwof); 
Tor  Allen  verehrten  ihn  nun  die  den  Verkehr  der  Vorwelt  vermittelnden  und 
in  mannigfachen  Lebensgeschäften  gewandten  Herolde."  Die  ihn  auszeichnen- 
den Eigenschaften  äusserto  er  gleich  nach  seiner  Geburt;  denn  am  Morgen  ge- 
boren, spielte  er  am  Mittag  schon  die  von  ihm  erfundene  Kithar,  und  raubte 
am  Abend  die  Rinder  Admet'o,  die  Apollo n  in  Pieria  ohnweit  des  Olympos 
weidete.  Von  Apollon  entdeckt,  läugnete  er  unterstützt  von  seiner  Schönheit  und 
Beredtsamkeit  die  That,  selbst  vor  Zeus,  der  ihm  jedoch  befahl  die  Rinder 
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wieder  herauszugeben  (Horn.  hymn.  to  Merc).   Nach  einer  andern  Mythe  rer- 
Obte  er  diese  That,  als  er  schon  erwachsen  war  (Ovid.  Met  II.  685  sqq.). 
Er  stahl  auch  den  gefesselten  Ares  (Horn.  II.  V.  390),  und  todtete  den  Argus, 
den  hundertaugigen  Wächter  der  Io  (Ovid.  Met  I.  668  sqq.)-    Sein  erfunde- 
nes Saiteninstrument  schenkte  er  dem  Apollon,  der  ihm  dafür  die  Weissage- 
kunst und  den  goldenen   Caduceus   (xtiqvxhov,    £d/?öoc),    als  Frie- 
densstab, schenkte.   Wegen  seiner  Gewandtheit  erscheint  er  als  Götterbote, 
wo  er  die  Befehle  des  Zeus  sn  Gotter  und  Menschen  bringt  (Horn.  Od.  V. 
40.  II.  XXIV.  334);  als  Richter  im  Frieden  und  Kampf  (Ovid.  Fast  V.  663); 
Helfer  der  durch  List  Bedrängten  (Horn.  Od.  X.  278.  XIX.  395);  als  Lehrer 
der  besänftigenden  Ton  -  und  Dichtkunst  (Horn.  hymn.  in  Merc  425  sqq.  Hü  rat. 
Od.  III.  11);  als  Lehrer  der  Athletik,  in  so  fern  sie  die  Rohheit  mildert  (Hö- 
rnt Od.  I.  10);  als  Zukunftwissender  nach  griechischer  Vorstellung  auch  Ge- 
ber der  Träume  (Horn.  Od.  VII.  136.  Tgl.  II.  XXIV.  343);  als  Führer  der 
Schatten  der  Verstorbenen  in  das  Reich  des  Pluto  (Horn.  Od.  XXIV.  5);  als 
Gott  des  Landb;*'.es  und  ländlichen  Segens,  so  wie  der  Kaufleute.    Auf  diese 
verschiedenen  Eigenschaften  bezogen  sich  seine  Beinamen.    Verehrt  wurde  er 
in  allen  griechischen  Städten,  vorzüglich  aber  in  dem  gedeihlichen  Arkadien.  — 
In  der  römischen  Mythologie  war  er  nach  griechischen  Vorstellungen  gebildet,  und 
hatte  zu  Rom  einen  Tempel,  und  einen  geweihten  Quell  an  der  appischen  Strasse, 
mit  dessen  Wasser  die  Kaufleute  sich  selbst  und  ihre  Waaren  besprengten,  um 
Betrug  und  Wucher  zu  sühnen  (Ovid.  Fast  V.  469  sqq.).    Auch  wurde  ihm 
das  Fest:  Mercurialia  im  Mai  gefeiert  —   Die  alteren  Kunstbildungen 
stellten  ihn  bärtig  dar ;  die  ausgebildete  Kunst  bildete  ihn  als  vollkommenen  Jüng- 
ling, bekleidet  mit  einem  zurückgeschlagenen  Chlamys,  einem  Reisehut,  an  dem 
sich  oft  Flügel  befinden,  mit  und  ohne  Flügeln  an  den  Füssen,  und  in  der  Hand 
den  Caduceus.   Doch  hat  er  noch  andere  Attribute  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse, io  deneo  er  thätig  ist.    So  führt  er  einen  Widder  zum  Opferaltar ;  als 
Handelsgott  hat  er  einen  gefüllten  Beutel  in  der  Hand ;  als  Seelenlenker  die 
Psyche  auf  der  Hand.    Sein  Symbol  der  Wachsamkeit  ist  der  Hahn.  Sitzend 
und  schon  wieder  aufspringend  (s.  Taf.  II.  8)  erscheint  er  als  Bote  des  Zeus 
(Ovid.  Met.  II.  734.  Appulej.  de  msgia  p.  68  Bip.).    Aus  den  ältesten  symbo- 
lischen Bildungen  des  Hermes,  den  phänischen  Pfcilerbüsten,  in  denen  der  Gott, 
als  Spender  leiblichen  Gedeihens  (Müller,  Archaeol.  p.  504),  seit  alten  Zei- 
ten den  Gymnssien  vorgestanden  hatte,  ging  nicht  nur  das  spätere  Ideal  des 
Gottes,  sondern  auch  die  sogenannten  Hermen  {iQfudia,  hermulae)  hervor, 
die  zur  Zierde  öffentlicher  Plätze,  Strassen,  Grabmäler  und  Zimmer  dienten, 
und  häufig  mit  gymnastischen  Denksprüchen  beschrieben  wurden.   Irrig  ist  es 
daher,  die  späteren  Hermen  für  Götterbilder  zu  halten,  vorzüglich  in  dem 
übermüth'tgen  Leben  des  Alkibiades.    Hirt 's  Auseinandersetzung  (Bilderbuch 
I.  p.  63)  über  diesen  Gegenstand  ist :  „Herrn  a  [fy/ta],  heisst  im  weiteren  Sinoe 
nichts,  als  eine  Stütze;  und  im  engern  der  Bildkunst,  eine  viereckige,  von 
oben  nach  unten  zu  verjüngte  Säule,  oder  Stütze,  auf  welche  irgend  ein  Kopf 
gesetzt  ist  —  mag  nun  dieser  Kopf  das  BildnUs  Mercurs,  oder  sonst  irgeud 
einer  Gottheit,  eines  Heroen,  oder  einer  historischen  Person  seyn.  Heroia- 
thene,  Hermerakles,  heisst  daher  nichts  anders,  als  eine  viereckige  Stütze 
mit  dem  Kopfe  der  Minerva  oder  des  Herkules.   Die  Hennen  waren  über- 
haupt in  der  alten  Bildnerei  sehr  gewöhnlich,  und  es  ist  eine  grosse  Anzahl 
derselben,  besonders  mit  den  Köpfen  berühmter  Männer,  auf 
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Die  Athener  waren  die  ersten,  welche  die  Hernien  einführten;  auch  giebt  es 
kein  schicklicheres  Gestelle  für  einen  Kopf.  Man  gab  diesen  viereckigen  Säu- 
len gerade  die  verhältnissmässige  Höhe,  welche  der  ganze  übrige  Körper  der 
Figur,  zu  dem  Kopfe  hätte  haben  müssen  (s.  Taf.  XI.  3).  Bald  zeigte  man  in 
der  Mitte  der  Herme  das  Geschlecht  des  darauf  gesetzten  Kopfes  an,  bald  die 
Füsse.  Man  sieht  auch  Hermen,  an  denen  die  Achsel  mit  den  Armen  und  der 
Brust ,  manchmal  mit  einem  Stück  Gewand ,  manchmal  die  ganze  obere  Hälfte 
des  Körpers  gearbeitet  ist  Dieses  geschah  indess  nur  selten :  denn  gewöhnlich 
ward  oben  an  der  Stelle  der  Brust  der  Name  dessen,  den  der  Kopf  vorstellt, 
eingehauen ;  nur  bei  einigen  wenigen  steht  der  Name  an  der  untern  Hälfte  der 
Herme/4 

14.  Hestia.  Vesta.  Diese  Göttin  war  die  Tochter  des  Kronos  und 
der  Rhen;  sie  hatte  sich  von  Zeus  die  ewige  Jungfrauschaft  erbeten,  daher 
sie  auch  die  um  ihre  Gunst  werbenden  Neptunus  und  Apollon  abweist  (Horn, 
hymn.  in  Ven.  21  sqq.).  Dafür  verlieh  ihr  der  Götterherrscher  einen  geheilig- 
ten Sitz  an  dem  häuslichen  Heerde  (Cic.  de  N.  D.  II.  27.  de  leg.  II.  12).  lie- 
ber ihren  Dienst  spricht  Müller  (Archaeol.  p.  508):  „der  Heerd,  an  welchen 
sich  Ansässigkeit,  häusliches  Leben  und  geordneter  Götterdienst  anknüpfen, 
war  den  Alten  Symbol  des  ruhigen  Mittelpunkts,  um  den  ein  wechselgestaltiges 
Leben  sich  mannigfach  hin  und  her  bewegt.  Ihn  stellt  Hestia  vor."  Auf  dem 
Heerde  oder  häuslichen  Altar  wurde  das  ihr  heilige  Feuer  unterhalten.  Da 
den  Alten  die  Stadt  eben  so  werth  als  das  eigene  Haus  war,  so  hatte  sie  auch 
in  den  Prytaneen  Altäre,  auf  denen  Priesterinnen,  die  Wittwen  seyn  mussten, 
das  heilige  Feuer  unterhielten  (s.  p.  456).  Tempel  wurden  ihr  nicht  erbaut; 
nur  einer  zu  Troezene  wird  erwähnt.  Sie  galt  als  die  Vornehmste  der  Göttin- 
nen, und  wurde  durch  Weihrauchbrand opfer  und  Trankopfer  geehrt  (Pindar. 
Nem.  VII.).  In  Rom  soll  dieser  Dienst  erst  durch  Numa  festgegründet  seyn, 
obschon  er  durch  Aeneas  nach  Italien  gekommen  war  und  auch  die  Mutter  des 
Rououlus  als  Vestalin  genannt  wird  (s.  p.  548  sq.).  Die  Kunst  bildete  diese 
Göttin  im  matronalen  Kostüm,  aber  ohne  den  Charakter  der  Mütterlichkeit, 
entweder  ruhig  stehend  oder  thronend,  den  Hinterkopf  umsch leiert,  in  der  Lin- 
ken einen  Stab,  in  der  Rechten  eine  Lampe,  als  Symbol  des  ihr  geweihten 
häuslichen  Feuers,  oder  das  Palladium,  das  Aeneas  aus  Troja  mitbrachte,  hal- 
tend (s.  Taf.  II.  10).  Die  Lampe  neben  ihr  mit  dem  Eselskopf  (Taf.  II.  11) 
bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den  Mythus,  nach  dem  sie  durch  Silen's  Esel 
vor  den  Nachstellungen  des  PriSpus  gewarnt  wurde. 

15.  Dionysos.  Bacchus.  Ueber  die  Mythe  dieses  Gottes  sind  man- 
nigfaltige Erklärungsversuche  gemacht  worden.  Man  leitet  seinen  Dienst  ent- 
weder aus  Indien ,  von  wo  er  nach  Egypten  kam ,  oder  lässt  ihn  in  Griechen- 
land entstehen,  und  von  hier  aus  erst  nach  Oberasien  und  Egypten  verpflanzt 
werden.  Dionysos  war  Sohn  des  Zeus  und  der  Semele,  einer  Tochter  des  Kad- 
idus,  die  den  Zeus  bewog,  ihr  im  göttlichen  Glanz  zu  erscheinen,  was  ihr  die 
Vernichtung  zuzog,  während  ihr  ungebornes  Kind  Zeus  selbst  rettete  und  bis 
zur  Zeitigung  in  seiner  Hüfte  nährte:  weshalb  Dionysos  der  Doppeigeborne 
heisst.  Erzogen  wurde  er  von  der  Mutter  Schwester  Ino,  und  darauf  von  den 
Nymphen  und  Satyrn  zu  Nysa,  das  von  den  Alten  selbst  nach  verschiedenen 
Gegenden,  nach Boeotien ,  Karien,  Lydien,  Thrakien,  Arabien,  Egypten  oder 
Indien  versetzt  wird.  So  entwickelt  die  Mythe  schon  mit  der  Geburt  des 
Gottes  eine  Vielgestaltigkeit,  und  bildet  ein  wunderbares  Lebensgemälde.  Er 
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war  mit  Ephen  bekränzt  und  des  frohen  Gesanges  Meister  (Horat  Od.  IL  19. 
Meleag.  11  »qq),  und  unternahm  mit  einem  grossen  Gefolge  Ton  Männern  und 
Frauen  (Xi^vdc,  ZdrvQOt,  B*xzot,  Bonge»,  Mtuvadts,  Bva9§gf  Bofföaoni 
etc.)  einen  Zug  durch  entlegene  Länder.  In  Argos  steigt  er  durch  den  halkyo- 
Dlschen  See  in  die  Unterweit  hinab,  um  den  Schatten  seiner  mit  der  Juno  aus- 
gesöhnten Matter  in  den  Olymp  zu  fuhren,  wo  sie  ferner  als  Thyone  verehrt 
wurde  (Horn.  hymn.  Vf.  21.  Horat  Od.  IL  IS.  Apollodor.  III.  5,  4  sqq.  Paus. 
IL  37);  auf  Naxos  fand  er  die  von  Theseuo  verlassene  Ariadne,  verliesa  sie 
aber  gleichfalls  (Ovid.  Fast  III.  459  sqq.);  tyrrhenische  Schiffer,  die  ihn  raub- 
ten, verwandelte  er  in  Delphine  (Ovid.  Met.  597  sqq.  Horn.  hymn.  VIII ) ;  den 
ihn  verachtenden  und  verfolgenden  thrakischen  König  Lj kurgut  am  Strymon 
liess  er  wüthenden  Pferden  vorwerfen  (Horn.  II.  VI.  130  sqq.  Apollodor.  III.  5. 
Nonn.  Dionys.  XXL) ;  im  thrakischen  Theben  littst  er  den  ihn  verachtenden  Kö- 
nig Pentheus  in  Stücke  zerreissen  (Eorip.  Bacch.  Theocrit.  Id.  XXVL  Ovid. 
Met.  HL  511  sqq.);  ebendaselbst  des  Minyas  Töchter,  Alkithee,  Aristippe  und 
Leukippe,  in  lichtscheue  Fledermäuse  verwandeln  (Ovid.  Met  IV.  1  sqq.); 
den  pbrygischen  und  in  die  bacohischen  Mysterien  eingeweihten  König  Midas 
gewahrte  er  aua  Dankbarkeit  für  den  zurückgebrachten  alten  Silen  die  Bitte, 
dast  alles,  was  er  berühre,  Gold  würde  (Ovid.  Met  XL  86  sqq.);  den  von 
den  trunkenen  Athenicnsern  getödteten  Ikarios  und  dessen  verzweifelte  Tochter 
Erigone  versetzte  er  mit  ihrem  Lieblingshunde  Maera  unter  die  Gestirne ,  so 
dass  sie  die  Jungfrau  und  ihr  Hund  der  Sirius  wurden  (Apollodor.  IU.  14.  Ovid. 
Met.  VII.  362).  Bei  seinen  Zügen,  die  Triumphzüge  waren,  fuhr  er,  bewaff- 
net mit  dem  Thyrsusstab,  einer  mit  Weinlaub  umwundenen  Lanze,  auf  einem 
goldenen  Wagen,  der  von  Tigern,  Pardeln  oder  Luchsen  gezogen  wurde,  und 
war  begleitet  von  einem  grossen  Gefolge,  bekränzt  mit  Epheu,  schwingend 
Thyrsusstübe,  und  unter  Cymbeln-  und  Flötenschall  die  Thaten  ihres  Gebie- 
ters singend.  Ausser  als  Lehrer  und  Pfleger  des  Rebenbaus  erscheint  er  auch 
als  Held  im  Kampfe  der  Giganten  gegen  Zeue  (Horat  Od.  II.  19),  wie  er  sich 
gleichfalls  auf  seinen  Zügen  gegen  barbarische  Völker  bewieas,  bei  denen  er 
dann  den  friedlichen  Land -und  Weinbau,  Ordnung  und  Gesetze  einführte; 
war  selbst  Hirt  (Theocrit.  XX.  33),  und  wurde  so  die  göttergeborne  Lust  der 
Sterblichen,  aus  der  sich  der  Dientt  des  Gottes  bervorbildete.  Richtig  bezeich- 
net Müller  (ArchaeoLp.  510)  das  Wesen  dieser  Mythe:  „Der  Cultusdes  Dio- 
nytot  hat  mehr  alt  die  bisher  genannten  den  Charakter  eines  Naturdienstes 
und  zwar  eines  orgiastischen  behalten.  Es  ist  die  das  menschliche  Gemüth 
überwältigende,  und  aus  der  Ruhe  eines  klaren  Selbstbewusstseyns  herausrets- 
sende  Natur  (deren  vollkommstes  Symbol  der  Wein  ist),  welche  allen  dionysi- 
schen Bildungen  zum  Grunde  liegt  Der  Kreis  der  dionysischen  Gestalten, 
welche  gleichsam  einen  eigenen  abgesonderten  Olymp  bilden,  stellt  dies  Natur- 
leben mit  seinen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Geist,  auf  verschiedenen  Stu- 
fen gefasst,  bald  in  edleren  bald  unedleren  Formen  vor;  im  Dionysos  selbst 
entfaltet  sich  die  reinste  Blüthe  verbunden  mit  einem  afOatus,  der  die  innere 
Ruhe  nicht  zerstört,  sondern  nur  seliger  macht M  Der  Dienst  dieses  Gutte* 
wurde  mit  der  ausgelassensten  Freude,  gleichwie  der  der  Kybele,  gefeiert  (Bu- 
ripid.  Bacch.  78),  und  zwar  vorzüglich  prachtvoll  zu  Athen,  wo  dem  Gott  zwei 
Tempel  und  Bildsäulen  geweiht  waren  (Paus.  I.  20);  dann  auf  den  Inseln 
Rhodus  (Heffter  a.  a.  O.  III.  p.  84  sq.),  Nazos,  Chics  und  Siethen;  auf 
den  Gebirgen  Nysa,  Kithäron  und  Rhodope;  in  Elia  und  Alna  in  Arkadien; 
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and  In  Phrygien.  Das  Fett  bestand  in  maskirten  Festzögen  mit  Musik  und 
Tanz,  nebst  dem  Opfer  eines  Dockes  (Ovid.  Fast.  I.  353),  woraus  das  grie- 
chische Drama  entsprang.  Die  dem  Bacchus  geweihten  Feste  waren  die: 
Dtonysiaca  (§.  492,  9),  und  die:  Trieterika,  alle  drei  Jahre  zum  Anden- 
ken an  den  indischen  Zug  des  Gottes  gefeiert.  Die  Festzüge  bei  Nacht  er- 
glänzten anter  Fackelschein :  weshalb  Bacchus  auch  als  ein  Beaieger  der  Pest 
angesehen  wird,  wegen  der  luftreinigenden  Kraft  der  brennenden  Fackeln  (Sc- 
pbocl  Oed.).  Der  Chor  aang  zum  Lobe  des  Gottes  Hymnen,  Dithyramben  ge- 
nannt Mit  dieser  Feier  waren  Mysterien  verknüpft ,  auf  die  sieh  die  Orgien 
oder  Festgebrauche  bezogen.  —  Zu  den  italischen  Völkerschaften  kam  der 
Bacchusdienst  durch  die  Städte  Grossgriechenlands,  und  wurde  daselbst  mit 
der  grössten  Vorliebe  aufgenommen  und  geübt.  Er  verbreitete  sich  zuerst  in 
Etrurien  (Liv.  XXXIX.  8),  von  wo  aus  er  nach  Rom  gebracht,  und  in  nächt- 
lichen Festversammlungen ,  mit  der  grössten  Ausgelassenheit,  bei  Mahlzeiten, 
und  Gelagen*  begleitet  von  phrygischer  Musik,  gefeiert  wurde,  so  dass  der  römi- 
sche Senat  sich  gezwungen  sab,  diesem  Unwesen  durch  das  Verbot  aller  Baccha- 
nalien in  Italien,  mit  Ausnahme  einiger  alten  und  herkömmlichen  Gebräuche,  zu 
steuern  [566].  Der  Grund  der  grossen  Ausartung  des  Dienstes  in  Italien  lag 
in  der  sinnlichen  Auffassung  desselben,  nach  der  Bacchus  hier  nur  als  Gott  sinn- 
licher Lust  angesehen  wurde.  Bei  den  Ausonern  waren  bei  dem  ländlichen 
Bacchusfest  aueh  Maskenchöre  gebräuchlich  (Müller,  Etrosker  II.  p*  76  sqq. 
216).  —  Die  älteste  griechische  Kunst  stellte  auch  diesen  Naturgott  als  eine 
Piialtus-Säule  dar;  und  grade  Dionysoskopfe  und  blosse  Masken  abgesondert 
aufzustellen,  blieb  stets  Sitte.  Später  wurde  der  Gott  bärtig,  mit  einer  Fülle 
vor  Hauptlocken,  welche  die  Mitra  zusammenhielt,  und  in  orientalisch  weibi- 
scher Kleidung  dargestellt.  Ueber  die  jugendlichen  Bildungen  sagt  Müller 
(Archaeol.  p.  510  sq.)  t  „Brat  später  geht  daraus  der  jugendliche,  im  Alter  des 
Kpheben  oder  Melhpheben  gefasste  Dionysos  hervor,  bei  dem  auch  die  Körper- 
formen,  welche  ohne  ausgearbeitete  Musculatur  reich  in  einander  (Hessen,  die 
halbweibliche  Natur  des  Gottes  ankündigen,  und  die  Züge  des  AutlUzcs  ein 
eigenthümliches  Gemisch  einer  seligen  Berauschung  und  einer  unbestimmten 
und  dunkeln  Sehnsucht  zeigen,  in  welchem  die  bacchische  Gefühlsstimraung  in 
ihrer  reinsten  Höhe  erscheint.  Die  Mitra  um  die  Stirn,  und  der  von  oben  her- 
eiaschattende  Weinlaub-  oder  Epheukranz  wirken  für  diesen  Ausdruck  der 
Züge  vorteilhaft;  das  Haar  flieset  weich  und  in  langen  Ringeln  auf  die  Schul- 
tern herab;  der  Körper  ist,  ein  umgeworfenes  Rehf ellchen  (vsßgig)  ausgenom- 
men, gewöhnlich  ganz  nackt;  nur  die  Füsse  sind  oft  mit  hohen  Pracbtschuhen, 
den  dionysischen  Kothurnen,  angethan."  Die  Stellung  der  Statuen  ist  gewöhn- 
lich bequem  anlehnend  und  gestützt  auf  einen  Lieblingssatyr,  oder  auch  gelagert 
Diesen  Gruppen  sind  auch  Musikinstrumente  der  Bacchusbegleiter,  der  mysti- 
sche Korb  oder  Wanne,  eins  der  Uebliogsthicre  des  Gottes  und  Fackeln  oder 
Masken  beigegeben. 

15.  Demeter.  Ceres.  Diese  Göttin,  die  auch  Deo  hiess,  war  eine 
Tochter  des  Kronos  und  der  Rhen,  und  gebar  mit  ihrem  Bruder  Zeus  die  Per- 
sephone,  die  Pluton  in  Sicilien,  dem  Geburts-  und  Lieblingslande  der  Mutter 
in  die  Unterwelt  entführte,  worauf  sie  neun  Tage  und  Nächte  mit  brennenden 
Fackeln  trauernd  umherirrte,  ihre  Tochter  zu  suchen,  bis  sie  in  die  Gegend 
des  nachherigen  Eleusis  kam,  wo  ihr  ein  Tempel  geweiht  wurde,  nachdem  sie 
des  Könige  Keleos  Sohn  Demophooo  erzogen,  aber  erkannt  davon  geeilt  war, 
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und  mit  dem  Triptolemos,  dem  Bruder  des  Demophoon,  auf  einem  mit  Drachen 
bespannten  Wagen  die  Länder  durchzog,  um  den  Menschen  den  Ackerbau  an 
lehren  (Horn.  hymn.  in  Cerer  ).  So  wurde  sie  Göttin  des  Feldbaus  so  wie  der 
damit  verbundenen  geordneten  Einrichtung  des  Lebens ,  des  Reichthums :  wie 
die  Mythe  berichtet,  dass  sie  dem  Jasion  aus  Kreta,  der  sich  grosse  Verdienste 
um  den  Ackerbau  erwarb,  die  beiden  Söhne  Plutos  und  Philoroelos  gebaf.  Na- 
türlich war  das  Unglück  ihrer  Verfichter ,  wie  des  Krisichthon  (Ovid.  Met. 
Vlil.  741  sqq.  Callimach.  in  Cerer.  23  sqq.),  und  des  Heros  Echetlus  (Paus. 
L  15.  22).  Müller  (Archaeol.  p.  456)  bezeichnet  das  Wesen  dieser  Göttin 
so i  „Demeter  ....  ist  die  nährende  Natur  als  Mutter  gefasst  Das  ist  der  we- 
sentliche Grundzug  ihres  Kultus  und  Mythus,  dass  sie  im  Verhältniss  zu  ei- 
nem Kinde  gedacht  wird,  dessen  Verlust  und  Wiedergewinnung  ganz  geeignet 
ist,  alle  Seiten  des  mütterlichen  Gefühls  zu  entfalten."  Sie  wurde  in  ganz 
Griechenland)  vorzüglich  aber  in  Sicilien,  wo  ihr  prächtigster  Tempel  zu  En- 
na,  und  in  Attika  zu  Eleusis  verehrt.  In  Attika  waren  ihr  die  Eleusinien  und 
Thesmophorien  geweiht.  —  Zu  den  italischen  Völkerschaften  kam  die  Vereh- 
rung der  Göttin  als:  Ceres  wahrscheinlich  aus  den  Städten  Grossgriechen- 
lands. In  Etrurien  gehörte  sie  zu  den  Penaten  (Serv.  ad  Virg.  Aen.  II.  325); 
sabinisch  bedeutete  das  Wort:  Ceres  Brod  (Müller,  Etrusker  II.  p.  61. 
88).  Bei  den  Römern  genoss  sie  ebenfalls  eine  öffentliche  Verehrung  in  den 
Festen:  Cerealia,  Fordicalia  (Fordicidia),  Ambarvalia,  Feriae  sementivae,  und 
im  Herbst  in  einem  Dank  fest  (Tibull.  II.  1,  21.  s.  p.  558).  —  Die  Kunstbildungen 
dieser  Göttin  sind  heut  nicht  häufig.  Sie  erscheinen  in  der  hohen  Gestalt  der 
Juno,  aber  matronaler  als  diese,  mit  einer  volleren  Gestalt,  und  einem  weicheren 
und  milderen  Ausdruck  im  Gesicht.  Sie  ist  ebenfalls  ganz  bekleidet;  jedoch 
fallen  die  Falten  der  Tunica  gradlinig  zu  ihren  Füssen  herab,  und  ein  kurzes 
Obergewand  ist  darüber  gegürtet,  während  ein  Mantel  darüber  hinab  fallt,  mit 
welchem  der  Hinterkopf  nur  dann  verschleyert  ist,  wenn  sie  dem  Triptolemus 
die  Aehren  reicht.  Ihr  Haupthaar  wird  durch  ein  Band  oder  Aehrenkranz 
zusammengehalten.  Die  sichersten  Kennzeichen  sind  Mohn  und  Aehren  in  den 
Händen,  die  Fackel,  der  Fruchtkorb  (eiste)  neben  ihr,  so  wie  oft  auch  ein 
8cepter  in  der  Linken.  Starke  nitida  bezeichnen  die  wandernde  Göttin  (s. 
Taf.  I.  10).  Triptolemus  erscheint  auf  Bildwerken  öfters  auf  einem  Dracben- 
wagen  fahrend. 

§.  9. 

Gottheiten  niederen  Ranges. 

1.  Eos.  Aurora,  Diese  Lichtgöttin  war  die  Schwester  des  Helios. 
Der  Mythe  zufolge  eilt  sie  mit  ihrem  glänzenden  Viergespann  bei  der  anbre- 
chenden Morgenröthe  dem  Helios  voraus,  sich  erhebend  vom  Lager  des  gelieb- 
ten Tithonos,  Sohn  des  Laomedon,  mit  dem  sie  die  beiden  Söhne  Kmathion 
und  Memnon  zeugte,  dem  aber  eine  unerfreuliche  Unsterblichkeit  zu  Theil  ward 
(Horn.  Od.  V.  1.  II.  XI.  1.  XX.  237.  Horn.  hymn.  In  Aphr.  219  sqq.  Horn.  Od. 
IV.  188.  XI.  522.  Hesiod.  Theog.  984).  Sie  hatte  auch  am  Westrande  eine 
Wohnung  (Horn.  Od.  XII.  3  sqq.).  Ausser  dem  Tithonos  liebte  sie  den  Klei- 
tos, den  sie  raubte  (Horn.  Od.  XV.  250) ;  den  Jäger  Orion  (Horn.  Od.  V.  121 
sqq.  XI.  309  sq.  571  sqq.);  und  den  Cephalus  (Ovid.  Met.  VII.  694  sqq.). 
In  bildlichen  Darstellungen  erscheint  sie  als  reizende  Frauengestalt.  Ihrem  Licht- 
gespann eilt  Diana  lucifera  mit  brennenden  Fackeln  voraus  (Ovid.  Met  IV. 
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623  sq.  Her.  XVHI.  IIS  sqq.  s.  Taf.  III.  11),  wie  ea  das  VasengemäJde 
zeigt.  Nach  Homer  (Od.  XXIII.  43  aqq.)  hat  aie  bloss  die  beiden  Rosse 
Lampos  und  Phaethon.  Römische  Dichter  nennen  sie  Aurora  und  folgen  der 
griechischen  Mythe. 

2.  Selen e.  Luna.  Selene  galt  bei  den  Griechen,  als  Schwester  des  He- 
lios und  der  Eos ,  als  Lichtgöttin.  Zeus  zeugte  mit  ihr  die  schone  Pandie 
(Horn.  bymn.  in  Sei.  15).  Besonders  ist  die  Mythe  von  ihrem  Liebesverhältnis» 
mit  dem  schonen  Jäger  Endymion  bemerkenswert!!  (Apollodor.  I.  7,  5.  Plin. 
H.  N.  II.  5).  Die  Römer  feierten  ihrer  Luna  ein  Fest  im  August  Sie  fährt 
mit  einem  Gespann  schneeweisser  Rosse  (Ovid.  Fest.  IV.  374.  Rem.  258).  Ihr 
Schmuck  ist  ein  weitstrahlendes  Golddiadem  (Horn.  hymn.).  Unrichtig  wird 
sie  in  Millin's  mytbol.  Galleriel.  p.23  in  dem  bekannten  Endymion-Relief  (ebend. 
II.  Taf.  XXXV7.  117)  als'  Diana  genommen,  obschon  in  späterer  Zeit  der  Diana- 
Dienstjenen  beinahe  verdrängte,  gleichwie  unter  Heliogabalus  die  asiatische  Gottheit 
Mithras  in  Rom  verehrt  wurde.  Sie  ist  vollständig  durch  die  herabwallende 
Tunica,  und  durch  ein  kürzeres  unter  der  Brust  gegürtetes,  Gewand  beklei- 
det; Ober  dem  Haupt,  auf  dem  ein  halber  Mond  aie  kenntlich  macht,  schwebt 
ein  bogenförmig  wehender,  auf  den  Schultern  ruhender  Schleier. 

3.  Iris  erscheint  in  der  früheren  Mythe  als  Götterbotin,  bald  des  Zeus, 
bald  der  Hera  (Horn.  II.  XV.  144.  Ovid.  Met  XI.  585.  XIV.  85).  Spätere 
Dichter  erweitern  ihren  Dienst  auch  auf  andere  Gottheiten  (Horn.  hymn.  in 
Apoll;  Quint.  Smyr.  paral.  IV.  466),  und  stellen  sie  auch  als  Dienerin  im  Göt- 
terpallast  dar  (Theocrit.  Id.  XVII.  133.  Ovid.  Met.  IV.  478).  8ie  wandelte 
auf  dem  Regenbogen  zur  Erde.  Sie  wird  stehend  oder  schwebend  gebildet, 
mit  kurzer  gegürteter  Tunica,  beschwingt  an  den  Schultern  und  auch  an  den 
Kothumen,  mit  dem  Heroldstab  in  der  Linken,  in  der  Rechten  das  Schenkge- 
fass  (s.  Taf.  III.  9). 

4.  Leto.  Latona.  Die  Eltern  dieser  Gottheit  waren  der  Titan  Kocus 
und  Phoebe,  die  Tochter  des  Uranos.  Sie  zeugte  von  Zeus  die  Artemis  und 
den  Apollo,  worüber  aber  Hera  so  sehr  erzürnt  war,  dass  sie  die  Erde  schwö- 
ren Üess,  der  Leto  keinen  Ruheplatz  für  die  Geburt  zu  gestatten,  und  dazu 
auch  die  Schlange  Python  aus  der  faulenden  Erde  entstehen  Hess,  damit  sie 
die  Leto  verfolgen  sollte.  Deshalb  licss  Poseidon  eine  Insel  aus  dem  Meeres- 
grunde hervorsteigen,  auf  welche  sich  der  Schwur  der  Erde  nicht  bezog,  weil 
die  Insel  eine  schwimmende  war,  bis  sie  Apollo  befestigte.  Dies  war  das  spä- 
tere Delos.  Durch  ihre  mächtigen  Kinder  gelangte  Leto  zu  den  grössten  Eh- 
ren im  Olymp.  In  der  Mythe  von  dieser  Göttin  ist  besonders  merkwürdig  die 
Rache,  welche  die  Guttin  durch  ihre  Kinder  an  der  Niobe,  einer  Tochter  des 
Tantalut  und  Gemahlin  des  thebischen  Königs  Amphlon,  nahm ;  dann  die  Rache 
gegen  Tityos,  der  ihr  Gewalt  anthun  wollte  (Horn.  Od.  XI.  576  sqq.).  Im  Kampfe 
der  Griechen  gegen  die  Trojaner  war  sie  auf  der  Seite  dieser  (Horn.  II.  V. 
445  sqq.  XXI.  501).  In  Lykien  schuf  sie  den  Fluss  Xanthus  (Quint.  Smyrn. 
paralip.  XI.  21).  Sie  wurde  in  Lykien,  auf  Delos,  in  Athen,  auf  Kreta  durch 
das  Fest:  Ekdysia,  und  an  anderen  Orten  gefeiert.  Die  Dichter  schildern 
sie  als  sanft  und  wohlwollend  den  Göttern  und  Menschen  (Hesiod.  Theog.  399 
sqq.).  Die  Kunst  bildet  sie  mit  einer  langen  Tunica  und  darüber  gegürtetem 
kurzen  Gewände,  mit  ihren  beiden  Kindern,  verfolgt  von  der  Python  (s.  Taf.  III.  6). 

5.  Eros.  Amor.  Psyche.  Eros,  Sohn  der  Aphrodite  und  Gott  der 
Liebe,  war  mächtig  durch  Schönheit,  indem  er  durch  sie  Menschen  und  Götter 
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beherrschte  (Hedod.  Theog.  120).  Die  Kunst  «teilte  ihn  beflügelt,  mit  Kocher 
und  Pfeilen,  ala  Symbol  seiner  unvermuthet  schnell  wirkenden  Macht,  alt  einen 
Knaben  von  entwickelter  Schönheit  and  sanfter  Gebehrde  dar,  und  verbin- 
det ihn  gewöhnlich  mit  Anter os,  einem  Dämon,  der  Gegenliebe  gebietet,  ver- 
schmähte Liebe  rächt  (Ovid.  Met.  XIV.  750),  oder  mit  Psyche,  die  als 
Jungfrau  mit  Schmetterlingsflögeln  oder  gleichsam  abbrevirt  als  Schmetterling 
erscheint.  Die  letztere  Fabel  lässt  sich  wohl  kaum  anders  als  aus  einer  in  den 
orphischen  Mysterien  gebildeten  Idee  erklären ,  nach  welcher  der  Körper  ein 
Kerker  der  Seele  ist,  und  dass  Psyche  auf  Erden  in  der  Erinnerung  an  ein 
glückseliges  Zusammensein  mit  Eros  in  früheren  Aeonen ,  jetzt  Verstössen  und 
sehnsuchtsvoll  ihr  Leben  hinbringt,  bis  beide  der  Tod  wieder  vereint  (s.  Taf. 
IV.  5).  Im  Gefolge  des  Eros  befinden  sich  ausser  Eroten  und  den  Dämonen 
Pothos,  Hirne ro s,  auch:  Hymenaeos,  als  Brautführer,  geflügelt  und  mit 
einer  brennenden  Fackel  (s.  Taf.  III.  12),  indem  er  Amor  und  Psyche,  mit 
der  heiligen  Binde  (vitta)  vereint  und  Tauben,  das  Symbol  ehelicher  Treue,  hal- 
tend, verhüllt  zum  Ehebett  führt,  wahrend  Komos  dasselbe  bereitet,  und  ein 
anderer  Liebesgott  die  symbolisch  mystische  Fruchtschwinge  über  das  Paar  hält: 
wie  es  der  erhaben  geschnittene  Stein  (Kamee)  darstellt  Die  Mythe  berichtet 
von  Amor 's  Siege  über  Apollo  (Ovid.  Met.  I.  452  «qq-)>  und  Dido  (Virgil.  Aen. 
I.  657  sqq.). 

6.  Enfo.  Be Ilona«  Den  Griechen  war  Enyo  eine  Kriegsgöttin;  jedoch 
ward  dieBellona  der  Römer  national  höher  verehrt.  Sie  galt  hier  als  Schwester 
des  Mars,  dessen  Wagen  sie  im  Kriegsgetümmel  lenkte,  und  wird  mit  einem 
wilden ,  zerstörenden  Wesen  geschildert  (Virgil.  Aen.  VIII.  703.  Sil.  Ital.  V. 
221.  Calpurn.  I.  46  sqq.).  Im  heissen  Kriegskampf  rief  man  sie  an  (Liv.  X. 
19.  Ovid.  Fast.  VI.  220  sqq.),  so  wie  man  auch  ohne  sie  keinen  Krieg  be- 
gann (s.  p.  550  sq.).   Ihre  Priester  hiessen:  Bellonarii  (s.  p.  554). 

7.  Hebe,  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Juno,  war  Mundschenkin  der 
olympischen  Götter,  besonders  des  Zeus  bei  den  Göttermahlen,  dessen  Adler 
sie  mit  Ambrosia  futterte.  Als  sie  im  Saal  unschicklich  gefallen  war,  erhielt 
dies  Amt  der  Götterliebling  Ganymedes,  ein  Sohn  des  Königs  Tros  und 
der  Kallirrhoe,  Tochter  des  Flussgottes  Skamander,  nachdem  denselben  Jupiter 
selbst  in  Adlergestalt  geraubt  hatte  (Theocrit  XX.  41  u.  a.)-  Hebe  wurde 
Gemahlin  des  vergötterten  Herkules  (Hesiod.  Theog.  943).  Bei  den  Römern 
hiess  sieJuventas  (Ovid.  Fast.  VI.  66  sqq.).  Die  Kunst  stellt  sie,  bekleidet 
mit  einer  langen  Tunica  und  darüber  gegürtetem  kurzen  Gewände,  beschwingt, 
Zeus  Adler  liebkosend,  oder  schwebend  mit  den  Nektarge fassen,  dar  (s.  Taf. 
III.  8). 

8.  Nike  erscheint  bei  den  Griechen  am  meisten  der  Athene  verwandt. 
Sie  war  die  Tochter  des  Pallas  und  der  Styx ;  in  der  Kunst  diente  sie  als  Symbol 
des  errungenen  Sieges,  und  wurde  meist  beflügelt  über  einen  Erdball  schwebend, 
in  der  erhobenen  Rechten  einen  Kranz,  in  der  Linken  den  Palmzweig,  übrigens 
wie  Hebe  gekleidet,  dargestellt  (s.  Taf.  III.  10).  Bei  den  siegreichen  Römern 
galt  sie  als  Victoria  viel. 

9.  Asklepios,  der  Sohn  des  Apollon  und  der  Koronis,  war  im  Kultus 
ein  Gott,  aber  in  der  Poesie  ein  Heros  (Apollod.  III.  10,  7.  Ovid.  Met  II. 
542  sqq.).  Er  wurde  von  dem  Kentaur  Chiron,  den  er  aber  übertraf,  un- 
terrichtet (Pindar.  Pyth.  III.  91  sqq.).  Gewöhnlich  (vgl.  Pausen.  II.  27,  2) 
wird  er  von  der  Kunst  mit  Zeus  ähnlichem ,  nur  weniger  erhabenen ,  Antlitz, 
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In  breiter  Stellang  stehend,  das  Himation  unter  dem  rechten  Arm  und  über  die 
linke  Schulter  eng  angezogen  (Virgil.  Aen.  XII.  400),  den  von  einer  Schlange 
umwundenen  Stab  in  der  Rechten,  dargestellt  (s.  Taf.  III.  1).  Sehr  oft  wird 
.  er  mit  seiner  Tochter :  H  y  g  i  e  i  a  (Salus) ,  welche  die  Schlange ,  das  Sym- 
bol der  ewigen  Jugend  und  Gesundheit,  aus  einer  Patera  in  ihrer  Linken  trin- 
ken lässt,  und  mit  seinem  Sohn:  Telesphorus  (der  die  Leiden  endigt)  zu- 
sammengestelltes. Taf.  III.  2).  Auch  werden  die  beiden  Helden  Machaon 
und  Podalirios  Söhne  des  Asklepios  genannt  (Horn.  II.  II.  732.  IV.  200. 
XI.  832).  —  Nach  Rom  wurde  der  epidaurische  Gott  bei  einer  Pest  geholt, 
und  daselbst  als:  Aesculapius,  gleichwie  in  Griechenland,  hoch  verehrt, 
seine  Ankunft  sogar  durch  Münzen  gefeiert.  Zeus  erschlug  ihn  auf  Bitten  des 
Pluto,  weil  dessen  Reich  durch  ihn  geschmälert  wurde,  mit  dem  Donnerkeil; 
rief  ihn  aber  wieder  aus  dem  Schattenreich  und  versetzte  ihn  unter  die  Götter 
(Apollod.  III.  3.  Ovid.  Met.  II.  630.  642.  Fast.  VI.  746  sqq.). 

10.  Bris,  die  Göttin  der  Zwietracht,  ist  eine  Tochter  der  Nacht,  oder 
anch  Schwester  des  Mars,  weil  sie  ihn  zum  Kriege  führt  (Horn.  11.  IV.  440. 
XV.  119).  Sie  wird  als  eine  Schreckliche  in  der  Poesie  geschildert  (Hesiod. 
scut.  143  sqq.),  und  in  der  Kunst,  bekleidet  mit  langem  gegürteten  Gewände, 
Pfeile  haltend,  dargestellt.  Gleichwie  sie,  in  der  Kunst  als  Personification 
menschlicher  Verhältnisse,  Leidenschaften  und  Zustande  gefasst,  der  Allegorie 
sich  annähernd,  sind:  Momos  (Momus),  gleichfalls  Sohn  der  Nacht  (Hesiod. 
Theog.  211);  Poene  (Paus.  1.43,  7.  X.28,2);  Palaestra  (Philostr.  II.  32); 
Agoo;  Polemos;  De i mos  (Pallor),  mit  herabhängendem  Haar;  Phoboa 
(PaTor),  mit  gesträubtem  Haar  (Liv.  1. 27.  Hesiod.  Theog.  928) ;  bei  den  Römern 
ausserdem  noch:  Honor,  Virtus,  Concordia,  Spes,  Salus,  Liber- 
tas,  Fides,  SecurStas,  Felicitas.  Von  dieser  Klasse  von  Mythen, 
die  allegorisch  zu  aeyn  scheinen,  weil  darin  eine  Gedankenreihe  in  mythischer 
Rede  dargelegt  wird,  muss  der  Begriff  eigentlicher  Allegorie  fern  gehalten 
werden;  es  sind  Mythen  spaterer  Zeit  als  die  Götterdienste  (Müller,  Prole- 
gora.  p.  117  sqq.). 

11.  Tyche.  Fortuna.  Diese  Schicksalsgöttin  sendet  dem  Menschen  ent- 
weder Glück  oder  Unglück.  Durch  Symbole  bezeichnet  die  Kunst  dieses,  und 
der  Göttin  Flüchtigkeit  oder  lenkende  Gewalt  oder  den  Reichthum  an  Gaben.  Mit 
dem  Füllhorn  und  Polos  (Thurmkrone)  bildete  sie  Bupalos  (Paus.  IV.  30). 
Bei  den  Römern  war  der  Dienst  der  Fortuna  alt  und  sehr  ausgedehnt ;  sie  wird 
bald  als  ehrwürdig  (Horat.  Od.  I.  35),  Wonnespenderin,  bald  als  Urheberin  des 
Elende  (Ovid.  Triat  V.  8,  15),  und  schadenfroh  (Juvenal.  Sat.  VI.  605) 
dargestellt. 

12.  Tbemia.  Dike.  Astraca.  Diese  im  Olymp  wohnende  Göttin  war 
eine  Tochter  des  Uranos  und  der  Gaea ,  so  wie  Mutter  der  Hören  und  auch 
der  Moeren  (Hesiod.  Theog.  901  sqq.).  Sie  ertheilte  Orakel,  und  stand  früher 
als  Apollo,  den  sie  Recht  und  Gerechtigkeit  lehrte,  dem  delphischen  Orakel 
Tor  (Pindar.  Isthm.  VIII.  58  sqq.).  Ihre  Tochter  Ist  Dike,  die  spätere 
Astraea,  die  Göttin  der  Gerechtigkeit,  die  das  Menschengeschlecht  so  sehr 
liebte,  dasa  sie  nach  Verlauf  des  goldenen  Zeitalters  sich  nur  allmählig  von 
demselben  entfernte,  bia  aie  endlich  zum  Himmel  emporstieg,  wo  sie  ab  Jung- 
frau unter  die  Sterne  versetzt  wurde  (Ovid.  Met  I.  149). 

13.  Nemesis  (Nifttaig)  ist  bei  Homer  der  Begriff  der  nach  Sitte  geord- 
neten Verhältnisse,  so  wie  des  Unwillens  über  die  Störung  derselben  (Horn.  Od.I. 
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263.  IV.  158.  n.  III.  156.  VI.  351)*  bei  Hesiod  (Theog.  218.  Op.  172  stfq.) 
als  vergeltende  Göttin,  welche  das  Leben  der  Glücklichen  beobachtend  richtet 
and  Ueberaiuth  straft  Die  ältere  Kunst  bildete  sie  der  Aphrodite  ähnlich;  die 
spätere  aber  allegorisch.  Charakteristisch  ist,  dass  sie  das  Gewand  von  der 
Brust  abzieht  mit  abgehaltenem  rechten  Arm ,  wodurch  das  Ellenmass  entsteht, 
als  Richtschnur  menschlicher  Theten,  und  mit  ernstem  Blick  zum  Busen  schaut. 
Geflügelt  wurde  sie  zuerst  in  Stnyrna  gebildet,  um  ihre  Schnelligkeit  gegen 
Frevler  anzudeuten  (Pausen.  I.  33).  Ihr  Attribut  sind  Greife,  mit  denen  sie 
auch  fährt;  ein  Eschenzweig  oder  Zaum  in  der  Linken,  und  zu  Füssen  zuwei- 
len ein  Rad.  Uebrigens  werden  ihr  auch  Attribute  der  Tyche  beigelegt  (Hirt, 
Bilderb.  I.  p.  93). 

14.  Ate,  eine  Tochter  des  Zeus,  welche  auf  Befehl  des  Zeus  und  der 
Moira  die  Menschen  allgewaltig  zu  thörichten  und  unbesonnenen  Handlungen 
▼erleitet.  Sie  wird  als  rüstig  und  schnellfusstg  geschildert,  die  über  die  Krde 
dahin  schwebt  (Horn.  II.  XIX.  87  sqq.  IX.  501). 

15.  Ossa  ist  die  unsterbliche  und  von  Zeus  gesendete  Güttin  des  schnell 
sich  verbreitenden  Gerüchts  (Horn.  Od.  i.  284.  XXIV.  413). 

16.  Pinto s,  Plutus,  ein  Sohn  des  Jasion  und  der  Ceres,  auf  Kreta 
geboren,  ist  der  Gott  des  Reichtbums.  Spätere  Dichter  schildern  ihn  blind  (He- 
siod. Theog.  965  sqq.  Aristoph.  Plut  s.  §.  8.  no.  5). 

17.  Hypnos  (Somnus)  und  Th anatos  (Mors)  sind  Zwillingssöhne  der 
Nacht  (Horn.  II.  XIV.  231  sqq.  XVI.  672  sqq.  Hesiod.  Theog.  212),  und  in  der 
späteren  Kunst  nicht  verschieden,  so  sehr  suchte  sich  das  Alterthum  eine  freund- 
liche Ansiebt  auf  Grab  und  Tod  zu  bewahren.    Auf  dem  Kasten  des  Kypselos 
war  der  Schlaf  von  weisser  und  der  Tod  von  schwarzer  Farbe,  beide  mit  ver- 
drehten Füssen  abgebildet  (Paus.  V.  18).    Der  Schlaf  war  der  vorzügliche 
Freund  der  Musen,  weshalb  er  mit  ihnen  gemeinsame  Opfer  hatte  (Pau&an. 
II.  31).   Als  Genius  wird  er  in  Jünglingsgestalt,  beflügelt  und  stehend,  ge- 
stützt auf  eine  umgekehrte  aber  fortbrennende  Fackel,  mit  über  einander  ge- 
schlagenen Armen  dargestellt  (s.  Taf.  IV.  7) ;  der  materielle  Schlaf  wird  jedoch 
auch  als  stehend  schlafender  Greis,  mit  verworrenem  Haupthaar  und  Bart,  be- 
flügelt, auf  eioen  Steh  sich  stützend  gebildet  (s.  Taf.  IV.  6).   Der  Schlaf  ist 
Herrscher  über  Götter  und  Menschen  (Horn.  II.  XIV.  230  sqq.) ,  wohnend  auf 
Lemnos  oder  in  einer  Berghöhle  Kimmeriens  (Ovid.  Met  XI.  592  sqq.).  Die 
Rümer  unterscheiden:  Sopor  von  Somnus,  und  nennen  ihn:  consangulneus 
Leti  (Virgil.  Aen.  VI.  278).  —    Die  Träume  {"Ovst^ot)  sind  gleichfalls 
Kinder  der  Nacht;  oder  des  Morpheus  (Ovid.  Met.  XI.  634  sq.).   Sie  kommen 
aus  der  Unterwelt  durch  zwei  verschiedene  Thore  (Horn.  Od.  XIX.  360  sqq. 
Virgil.  Aen.  VI.  893);  das  Bine  von  Horn  (xdgag),  das  Andere  von  Elfenbein 
(iktepag).    Durch  jenes  kommen  die  wahren  (Hqaiva  ich  erfülle),  durch  dieses 
die  täuschenden  (ilttpaiQdP ,  täuschen).    Die  berühmtesten  und  allein  nam- 
haften sind :  Morpheus,  Icelus  oder  Phobetor  und  Pbantasui. 

18  Dii  marin i.  Der  Urgott  des  Elements  des  Wassers  und  der  Vater 
aller  Götter  war:  Okeanos,  der  Sohn  des  Uranos  und  der  Gaea  (Horn.  H* 
XIV.  201.  Hesiod.  Theog.  133).  Er  wohnte  am  westlichen  Ende  der  Erde 
(II.  XIV.  200  sqq.),  und  zeugte  mit  seiner  Schwester,  die  seine  Gemahlin  war, 
viele  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Kinder,  die  Okeaniden,  Nymphen,  Naja- 
den  (Hesiod.  Theog.  337  sqq.).  Euripides  nennt  ihn  stierköpfig  (Orest.  1377)  ; 
die  Kunst  stellt  ihn  in  gelagerter  Stellung  auf  seinem  Element,  das  Haupt,  auf 
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dem  zwei  Hörner  sprossen,  hinten  -verhüllt,  als  höchsten  Herrscher  In  seinem 

Reich,  mit  dem  Zepter  in  der  Rechten,  gestützt  auf  ein  Seeungeheuer  (s.  Taf. 
V.  1).  —    Pontos  war  der  Gott  des  innern  Meeres.   Er  zeugte  mit  der 
Gaea  den:  Nereus,  der  mit  der  Okeanide  Doris  und  andern  Gottinnen  fnnfzig 
Töchter,  die  Nereiden  (Mjoffä«»*)!  die  da>  innere  Meer  beherrschen,  erzeugtet 
tinter  denen  die  namhaftesten  sind:  Galatea  (Ovid.  Met.  XIII.  740  sqq.), 
and:  Thetis,  die  Mutter  des  Achilles  (Horn.  II  XVIII.  Pindar  Nem.  IV.  101 
sqq.   Catull.  epith.  Ovid.  Met.  XI.  221  sqq  ).    Zu   diesen  Meergötterfsmilien 
gehören  auch  die:  Triton  en,  deren  Stammvater  Triton  war,  ein  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Amphitrite  (Hcsiod.  Theog.  930),  welcher  anfänglich 
den  libyschen  See  beherrschte,  später  aber  seine  Herrschaft  über  das  Mittel- 
meer ausdehnte.    Er  ruft  mit  seinem  Meerhorn  die  Gewässer  (Ovid.  Met  I. 
331  sqq.  Virgil.  Aen.  X.  209),  mit  dem  er  aber  auch  Schrecken  einzujagen  ver- 
mochte (Virgil.  Aen.  VI.  173.  Hygin.  Astr.  II.  23).    Die  Tritonen  begleiteten  den 
Neptun,  und  dienen  auch  den  Nereiden  zum  Gespann  und  zum  Reiten.  —  Glau- 
koa,  ein  boeo  tisch  er  Schiffer,  wurde  erst  seit  Acschylus  vergöttert  (Ovid.  Met. 
XIII.  904  sqq.).    Als  kundiger  Deuter  wird   er  in  der  Argonautenmythe  er- 
wähnt. —    Proteus  palt  früher  als  Mensch,  später  als  Sohn  dea  Poseidon 
oder  des  Okeanos.    Er  hütete  die  Robben  des  Poseidon  in  den  Gewässern  um 
Egypten.    Besonders  bemerkenswerth  ist  er  durch  seine  Kraft,  alle  Gestalten 
anzunehmen  und  durch  die  Zukunftkunde,  von  der  er  aber  nur  gezwungen  Ge- 
brauch machte.    Menelaus  befragte  ihn  wegen  seiner  Zukunft  (Horn.  Od.  IV. 
351  sqq.),  und  Aristaeus  über  die  Wiederherstellung  seiner  zerstörten  Bienen- 
zucht (Virgil.  Georg.  IV.  387  sqq.  Ovid.  Met  VIII.  730  sqq.  Fast.  I.  371  sq.). 
—    Phorkys,  Sohn  des  Pontus  und  der  Gaea,  zeugte  mit  Keto,  seiner  Schwe- 
ster und  Gemahlin,  die  Gräen,  Gorgonen  und  den  Drachen,  welcher  die  golde- 
nen Aepfel   der  Hesperiden   bewachte.   Auch  war  ihm  eine  Bucht  der  Insel 
Ithaka  geweiht  (Horn.  Od.  XIII.  96).   —    Leukothea  war  die  vergötterte 
Ino ,  und  biess  bei  den  Rumern:  Matuta  (Ovid.  Fast.  VI.  439  sqq.).  Die 
Gottheiten  des  Meeres  werden  mit  bläulicher  Gestalt,  grünlichem  und  herab* 
hängendem  Haar,  die  Füsse  in  Fischflossen  endend ,  und  oft  auch  mit  Schilf 
bekränzt  dargestellt  Den  Tritonen,  welche  familienweis  gesondert  erscheinen  (s. 
Taf.  XII.  10),  wurden  oft  auch  noch  zwei  Rossfüsse  angebildet,  wodurch  sie  mit 
den  Hippokampen  Aehnlichkeit  erhielten.   Die  Nereiden  wurden  am  meisten 
menschlich  gebildet.    Die  Stromgötter,  von  denen  je  einer  einen  Fluss  be- 
herrschte, erscheinen  ruhig  gelagert  auf  einer  Urne,  aus  der  das  Wasser  fliesst, 
und  oft  mit  Stierhörnern.  —   Die  Sky IIa,  ein  an  der  trinakischen  Meerenge 
in  einer  Felsenhöhle  wohnendes  Ungeheuer,  mit  zwölf  Füssen,  sechs  Drachen- 
köpfen, und  bellend  (Horn.  Od.  XII.  85  sqq.),  wird  in  der  späteren  Fabel  als 
eine  von  der  Kirke  verwandelte  Jungfrau  dargestellt  (Ovid.  Met.  XIV.  1  sqq.). 
Ihr  gegenüber  wohnte  die  Charybdis.   Skylla  wird  auch  mit  der  gleich- 
namigen megarisehen  Königstochter  verwechselt  (Ovid.  Met.  VIII.  1  sqq.  Ly- 
cophr.  669).  —   Die  Sirenen  (ZtiQrjvts)  sind  zwei  mädchenhafte  Göttinnen, 
Aglaopheme  und  Thelxiepia,  auf  einer  Insel  bei  Trinakia,  welche  Vor- 
fiberfahrende  durch  ihren  Zaubergesang  anzulocken  versuchen  (Horn.  Od.  XII. 
39  sqq.).   Die  spätere  Mythe  nennt  sie  Töchter  des  Flussgottes  Achelous  und 
Gespielinnen  der  Proserpina,  nach  deren  Raub  sie  Halbvögel  wurden,  am  die- 
selbe aufsuchen  zu  können  (Ovid.  Met  V.  552  sqq.).  In  ihrem  unglücklichen 
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Wettkampf  mit  den  Muen  rupften  ihnen  dieselben  die  Flügel  aus  (Pausan. 

IX.  34). 

19.  Dii  rastici  ■.  dionysii.  Pan  (TIctv)  oder  Aegipan,  wird 
ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Nymphe  Thyrabris  oder  Kallisto,  oder  auch  de«  Her- 
mes und  der  Penelope  genannt  Sein  Lieblingssitz  war  Arkadien ,  denn  hier 
durchstreifte  er  Berg  und  Thal,  bald  als  Hirt,  bald  als  Jager,  und  bliess  ru- 
hend die  Syrinx,  die  er  erfunden  hatte  (Ovid.  Met.  I.  689  sqq.)>  so  wie  er  auf 
ihr  auch  mit  Apollo  wettkämpftc  (Ovid.  Met.  XT.  146  sqq  ).  Den  Hirten  ist 
er  ein  furchtbarer  Gott  (Theocrit.  Id.  I.  15).  Als  Erfinder  der  Kriegstrompete 
mit  einem  furchtbaren  Schall  jagte  er  den  Feinden  ein  grosses  (panisches) 
Schrecken  ein  (Paus.  Phoc.  23);  daher  half  er  auch  den  Atheniensern  bei 
Marathon  siegen  (Herodot.  VI.  105.  Pausan.  I.  28).  In  der  Begleitung  de« 
Bacchus  ist  er  der  possierliche  Lustigmacher,  und  gegen  die  Nymphen  der  un- 
gestümste Liebhaber.  So  Hebte  er  die  Echo,  Iynx,  Pitys,  Syrinx  u.  a.  Die 
gewöhnliche  Kunstdarstellung  dieses  Gottes  ist  ziegenfüssig,  gehörnt  und 
krummnasig  (s.  Taf.  III.  3).  Der:  Faunus  der  Römer  wurde  durch  Evan- 
der  nach  Italien  gebracht,  wo  ihm  jährlich  im  Februarius  die  Lopercalia 
gefeiert  wurden  (s.  p.  553).  Seiner  Natur  sind  auch  die  Pane  und  Panisken. 
—  Dem  Pan  verwandt  sind  die:  Silene,  die  von:  Silenos,  einem  alte» 
Satyr,  abstammen,  der  das  Dionysoskind  erzog.  In  den  Bacchuszügen  wird  er 
gewöhnlich  auf  einem  Esel  reitend  dargestellt.  Durch  die  Orphiker  wurde  die 
Idee  dieses  Daemons  über  alles  menschliche  Wissen  hinaus  bis  zur  höchstem 
Weisheit  erhoben;  daher  er  auch  als  Pfleger  des  jungen  Bacchus  in  edler  Grei- 
sengestalt gebildet  wird  (s.  Taf.  III.  4).  Als  eigentlichen  Satyr  hat  ihn  die 
Kunst  auf  einen  Schlauch  gelagert  dargestellt  —  Die  Satyrn  (Zarooo*. 
TlxvQoi)  sind  den  Panen  und  Silenen  verwandt,  als  Musikkundige,  Hirten  und 
Begleiter  des  Bacchus.  Die  Kunstdarstellungen  derselben  sind  dem  Charakter 
dieser  Dämonen  nach  sehr  verschiedenartig ;  aber  stets  charakteristisch  ausge- 
zeichnet durch  ein  8chwänzchen,  zuweilen  durch  kleine  Hervorraguagen  hinter 
den  Ohren,  und  oft  durch  ihr  Instrument,  die  Flöte  (s.  Taf.  III.  5.  Müller 
Archaeol.  p.  515  sqq.).  —  Die  Mänaden  gehören  ebenfalls  in  diesen  Kreia. 
Sie  werden  mit  Thyrsen,  Schwerdten,  Schlangen,  zerrissenen  Rehkälberu, 
Tyropanen,  flatternden  und  gelösten  Gewändern,  zuweilen  auch  von  bacchi- 
acher  Wuth  erschöpft  in  8chlummer  gesunken  dargestellt.  —  Nicht  mit  Un- 
recht gehört  hierher  die  Erwähnung  der  Kentauren,  wegen  ihres  sinnli- 
chen Naturlebens,  und  weil  sie  auch  die  Kunst  mit  Bacchus  vereinigt,  indem 
aie  dessen  Wagen  oft  ziehen,  oder  in  den  Zügen  die  Fackeln  tragen.  Ue- 
berhaupt  erscheinen  sie  als  Spiel  der  Liebesgötter  oder  Mänaden.  Auf  dem 
Kasten  des  Kypselos  ist  ein  Kentaur  vorn  ganz  als  Mensch  gebildet,  nach  hinten  mit 
einem  Rosslcibe  (Paus.  V.  19).  Die  spätere  Kunst  bildete  sie  glücklicher,  bis 
zum  Unterleibe  als  Mensch,  den  übrigen  Leib  in  vollkommner  Rossgestalt  (s. 
Taf.  V.  5).  —  Sil  van  us  war  ein  italischer  Wald  -  und  Feldgott,  der  zum 
Aegipan  umgedeutet  wurde  (Horat.  Od.  III.  29.  Virgil.  Aen.  VIII.  600.  Ltv. 
II.  7),  so  das«  er  leicht  auch  als  Gott  der  Grenze  erscheinen  konnte  (Horat. 
epod.  II.  22),  worauf  sich  die  dunkle  Regel  der  Agrimensoren  bezog,  jeder 
Besitz  müsse  drei  Silvanen  haben  (Müller,  Etmsker  n.  p.  63).  Br  wird 
bekränzt  mit  blühenden  Ferolstanden  und  Lilien  oder  einem  Fichtenkranz,  einer 
entwurzelten  Fichte,  oder  einer  siebenröhrigen  Flöte  in  der  Hand,  als  jugendlicher 
Greis  dargestellt  (Virgil.  Bd.  X.  24.  Georg.  I.  20.  Ovid.  Met  XIV.  637  sqq. 


Digitized  by  Google 


E.    Mythologie.  621 


Calpurn.  Id.  II.  28).  —  Der  Grenzgott:  Terminal,  war  etn  altromischer 
Gott,  der  »einen  Platz  neben  Jupiter  behauptete  (Ovid.  Fast  II.  641  sqq.  Lir. 
I.  55).    Er  schützte  auch  die  Grenzen  des  römischen  Reichs,  ohne  deren  stete 
Festhaltang  zu  verlangen.   Numa  führte  dessen  Dienst  ein,  indem  er  ihm  die 
Grenzsteine  heiligte,  aus  denen  später  Hermen  gebildet  wurden.   Ihm  war  daa 
Fest:  Terminalia  geweiht  (s.  p.  359  **).  —   Vertutnnus,  warder  rö- 
mische Gott  der  Gärten  und  Baumfrüchte;  seine  Gemahlin  die  Göttin:  Po- 
mona als  Schätzerin  der  Baumfruchte  (Ovid.  Met.  XIV.  622  sqq.).  —  Der 
Blumen- und  Blüthengöttin :   Flora  wurde  das  Fest:    Flora lia  gefeiert 
(Ovid.  Fast  V.  195  sqq.).  —   Pal  es  gehörte  als  weibliche  Gottheit,  zu  den 
alten  Schutzgöttern  Rom's,  weshalb  ihr  auch  das  Fest:  Pal i lia  gefeiert,  aber 
später  bedeutungslos  wurde.   Sonst  wird  Pales  als  Mann  genannt;  daher  ea 
vielleicht  ein  mannweibliches  Wesen  war  (Möller,  Etrusker  II.  p.  88).  — 
Priäpos  (Priapus),  der  missgestaltete  Sohn  des  Bacchus  und  der  Venus,  ver- 
dankt sein  Daseyn  erst  der  spätem  Zeit.    Er  war  aber  der  Gott  der  Fruchtbar- 
keit, und  insbesondere  Schützer  der  Fruchtgärten,  Bienen,  Weinpflanzungen 
und  Heerden  (Tibull.  I.  1.  Virgil.  Georg.  IV.  110.  Theocrit.  Id.  I.  21).  Eine 
besondere  Verehrung  genots  er  zu  Lampsakus  am  Helles pont,  wo  ihm  auch 
der  Esel,  als  ein  ihm  feindseliges  Thier  geopfert  wurde.     Zu  Lampsakus 
war  er  auch  als  Dionysos   Phallen  gebildet,  ausserdem  aber  als  Herme  mit 
einem  mächtigen  Phallus  dargestellt  (s.  Taf.  XI.  3).    Es  giebt  auch  ein  Ge- 
schlecht der  Priäpen,  denn  sie  trauerten  um  den  Sänger  Bion  (Mosch.  Id.  III. 
27).  —  Aristaeus,  Sohn  Apollon's  und  der  Nymphe  Kyrcne,  war  durch  seine 
Erfindungen  im  Ackerbau,  in  der  Viehzucht,  in  Anpflanzungen,  so  wie  in  der 
Pflege  der  Bienen  berühmt,  und  wurde  zuerst  auf  der  Insel  Cea  als  Jupiter  Ari- 
staeas  und  Apollo  Nomius  verehrt,  wo  ihm  auch  eine  Rinderheerde  heilig  war 
(Virgil.  Ed.  I.  14  sq.  IV.  317  sqq.).  —    Andere  weibliche  Gottheiten  der  Rö- 
mer waren:  Juturna  (Virgil.  Aen.  XII.  138  sqq);  Carmenta,  ursprüng- 
lich eine  nach  Rom  gekommene  arkadische  Wahrsagerin  (Ovid.  Fast.  I.  461. 
617);  Feronia,  deren  Dienst,  am  Berge  Soracte,  ursprünglich  tuskisch  war 
(Müller,  Etrusker  II.  p.  65  sq.);  Carna  oder  Cardea;  Robigo  (Ovid. 
Fast.  IV.  305  sqq.);  Fornax  (Ovid.  Fast.  II.  525.  VI.  314);  Porrima  und 
Postverta  (Ovid.  Fast.  I.  633). 

20.  Venti  (^Avtfioi).  Die  Windeistehen  nach  Jupiters  Anordnung  unter 
der  Herrschaft  des  Aeolus,  der  bald  ein  Sohn  des  Jupiter,  bald  des  Neptun, 
bald  des  Hippotas  genannt  wird.  Er  wohnte  mit  seinen  sechs  Söhnen  und 
sechs  Töchtern  auf  der  schwimmenden  Insel  Aeolia,  wo  er  in  Herrlichkeit 
lebte.  Die  Winde  bewahrt  er  in  einer  Höhle,  aus  der  er  sie  nach  eigenem 
Willen  oder  aof  Befehl  höherer  Gottheiten  frei  lässt  (Horn.  Od.  X.  1  sqq. 
Virgil  Aen.  I.  51  sqq.).  Die  Kunst  hat  die  verschiedenen  Winde  mit  Feinheit 
nach  ihren  verschiedenen  Eigenschaften  charakterisirt  (s.  p.  193).  —  Die  im 
Windsgebraus  dahinraffenden  Harpyien  (gefährliche Winde.  Horn. Od.  I.  £41. 
XIV.  371.  XX.  62  sqq.)  erscheinen  bald  als  geflügelte  Weiber,  bald  mehr  Vö- 
geln ähnlich  gebildet;  aber  stets  als  hässlichc  Ungeheuer  (s.  Böttiger 's  Fu- 
rienmabke  p.  114  sqq.).  —  Typhon  (TtapmV,  Tvcpootve),  der  in  den  Gebirgen 
von  Artma  wohnt  (Horn.  II.  II.  781  sq.  Horst  Od.  I.  3,  12.  Strab.  XIII.  471), 
ist  Vater  der  schädlichen  Winde  (Hesiod.  Theog.  869).  Hier  mag  das  un- 
menschliche Ungeheuer:  Chimaera  erwähnt  werden,  die  eine  Tochter  des 
Typhon  und  der  Echidna  war  (Horn.  II.  VI.  180  sqq.  Hesiod.  Theog.  319). 
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21.  Erinnyes.  Die  Brianyen  oder  Farien  waren  bei  Meineid  nnd  Ver- 
wandtenmord Rachegöttinnen  an  den  noch  lebenden  Frevlern  (Horn.  11.  XIX. 
259);  rächen  aber  auch  die  von  den  Kindern  verletzten  Rechte  der  Eltern 
(Horn.  II  IX.  454.  Od.  II.  135.  XI.  280),  weshalb  sie  auch  die  an  Jahren  Aelte- 
ren  schützend  begleiteten  (Horn.  II.  XV.  204).  Sie  sollen  aus  dem  Blute  des 
Uranos,  das  auf  die  Erde  fiel,  entsprossen  seyn,  oder  auch  von  der  Eris  ab- 
stammen (Hesiod.  Theog.  185.  Op.  803).  Erst  wenn  der  Fluch  über  den  Ver- 
brecher ausgesprochen  ist,  brechen  sie  hervor;  daher  werden  sie  auch:  *AQai 
(Aeschyl.  Eum.  414),  bei  den  Römern:  Divae  nltrices  genannt.  Sie  hetzen  die 
Verbrecher  wie  Jägerionen  (xerxr)  xvvrjyiztg.  Aeschyl.  225)  oder  als  Hunde 
(xv'vff.  Ruhnk.  Epist.  crit.  ed.  II.  p.  94).  Die  Wiege  dieses  Mythus  scheint 
Arkadien  zu  seyn  (iQiwvav.  Pausen.  VIII.  25),  er  wurde  aber  zu  Athen  ge- 
pflegt und  ausgebildet,  nachdem  hier  Blutgerichtsbarkeit  von  dem  Areopagus 
geübt  wurde.  Sie  hiessen  nun  im  attischen  Euphemismus  die  Versühnten 
(Ev/tsWöfs),  obschon  der  dichterische  Mythus  die  Sühne  derselben  dem  Ore- 
stes zuschreibt ;  denn  die  Ehrwürdigen  wandern  durch  die  Höhle  am  Areopag 
(Aeschyl.  Eum.  1010),  als  im  Dunkeln  wandelnde  unterirdische  Göttinnen  (Horn. 
II.  XIX.  87.  IX.  365  sqq.).  Auch  lenken  sie  die  Gedanken  der  Menschen 
(Horn.  II.  XIX.  87.  vgl.  XIX.  418).  Die  spätere  philosophisch  ausgebildete 
Mythe  lässt  von  ihnen  Mordgedanken,  Wahnsinn  und  Krieg  ausgehen;  daher 
kommen  sie  noch  auf  die  Oberwelt  (Virgil.  Georg.  III.  551.  Aen.  VII.  325.  XII. 
846.  Ovid.  Met.  IV.  481  sqq.).  Auch  trieben  sie  die  Blutschuld  (xoivrjy  poena; 
«oivqrtc  'Eoifw'g)  ein,  weshalb  'E^tvvvt?  und  JJoivaiy  Poenae  unterschieden 
werden,  so  dass  jene  Rachegöttinnen  überhaupt,  diese  nur  die  Bluträcherinnen 
sind  (Markland.  Epist.  crit.  p.  125.  Böttiger,  die  Furienmaske  p.  105). 
Gleich  ihnen  erscheint  auch  die  ^/xjy,  als  strafende  Gerechtigkeit,  als  eine  Fu- 
rie, der  kein  Frevler  entgeht.  Mit  dieser  Jixri  wird  die  Adrastea  oder  Neme- 
sis vermischt.  Den  furchtbaren  Namen  'EQtwvtg  zu  meiden,  nannte  der  ge- 
meine Sprachgebrauch  dieselben:  oefivcti  fcai  (Pausan.  I.  28).  Obwohl  sie 
In  Griechenland  überhaupt  und  von  den  Römern  verehrt  wurden,  so  galt  Athen, 
doch  als  Schutzstadt  der  Eumeniden  (Diodor.  Sic.  XIII.  101.  LXIII.  14); 
hier  waren  ihnen  zwei  Tempel  geweiht,  opferten  ihnen  Jünglinge  und  der 
Bräutigam,  und  wurden  sie  neben  Zeus  Soter  und  Apollo  genannt.  Es  werden 
namentlich  drei  genannt:  'ittipcrm,  Tt<SKp6vrjf  MiyaiQa.  Die  Kunst  bildete  sie 
entweder  als  furchtbare ,  gorgonenartige  Frauengestalten  mit  langem  Gewände 
und  Schlangen;  spater  milderte  sie  das  Furchtbare  und  gab  ihnen  die  schauer- 
erregende Gestalt,  mit  Schlangen  und  einer  brennenden  Fackel  oder  mit  den 
Schlangen  allein  (s.  Taf.  V.  3). 

22.  Moirae.  Parcae.  Keren.  Moiga  oder  AToa  ist  bei  Homer 
(stets  nur  im  Singular  gebraucht.  Od.  VII.  196.  11.  XX.  127.  XXIV.  210  u.  ö.) 
das  ewig  waltende  unabänderliche  Schicksal,  dem  alle  Götter,  selbst  Zeus  sich 
fügen  müssen  (Od.  III.  236  sqq.  II.  XII.  402);  und  erscheint  nur  ab  Ausnahme, 
wenn  Zeus  in  den  Gang  des  Schicksals  wirksam  eingreift.  Damit  bangt  der 
Begriff  von  Sors,  das  dem  [Menschen  vom  Schicksal  zugetbeütc  Loos  zusam- 
men; und  auch  der  Begriff  der  Angemessenheit  in  xoer '  alöccvt  weil  das  Schick- 
aal nur  gerecht  ist.  Uebrigens  liegt  schon  in  diesem  frühen  Mythus  die  Spur 
der  späteren  Parzen;  denn  es  werden  die  Kataklothes  (Spinnende^  voa 
der  Aisa  geschieden  (Od.  VII.  196).  Die  spatere  Mythe  unterscheidet  drei, 
die:  Klotho,  Lachesia,  Atropos  (Hesiod.  acut.  254.    Theog.  217  sq. 
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Phurnut  de  nat  deor.  13),  nod  nennt  sie  Tochter  und  Dienerinnen  des  Zeus 
(Hesiod.  Theog.  904  sqq.),  wohnend  auf  dem  Olymp.  — -  Die  Keren  (KijQeg) 
sind  die  Göttinnen  des  unbeugsamen  Verhängnisses,  des  Todes,  und  Kijq  das  un- 
wandelbare Verhängnis*  besonders  des  gewaltsamen  Todes ;  daher  werden  xjJp, 
davccToe  und  po'oog,  so  wie  (ioiqcu  und  xqoai,  als  Kinder  der  Nacht,  verbunden 
(Horn.  Od.  V.  387.  IX.  61.  XVI.  169.  421.  Hesiod.  Theog.  211  sqq.).  Die 
Motren  hiessen  bei  den  Römern:  Parcae,  Carmentes,  Porrima,  oder:  Postvorta. 
In  der  Kunstbildung,  die  sie  stets  stehend  darstellt,  entsprechen  die  Attribute 
der  einzelnen  ihrem  Namen;  Klotho  spinnt,  Lachesis  schreibt  oder  hält  eine 
Rolle,  und  Atropos  hält  die  Wage  (s.  Taf.  IV.  4).  Nach  Hesiod  (scut.  254) 
war  Atropos  die  kleinste,  aber  Frhabcnste  und  Aelteste.  Die  Keren  schil- 
dert derselbe  in  grausenerregender  Gestalt  auf  dem  Schlachtfelde  (scut 
244  sqq.). 

23.  Horae.  "SIqcc  bedeutet  im  Allgemeinen  Zeit.  Die  Hören  ( ßoai),  als 
Güttinnen,  sind  Thürhüterionen  des  Himmels  (Horn.  II.  V.  749.  vgl.  V.  751), 
Dienerinnen  der  Juno  und  Pallas  (Horn.  II.  VIII.  433.  XVIII.  383),  und  Herrinnen 
der  Wolken  (Horn.  II.  VIII.  393).  Ursprünglich  wurden  als  Göttinnen  der 
Jahreszeiten  nur  zwei:  Sallci  und  Kafftcd  (Blüthcu.  Frucht)  genannt.  Nachdem 
der  Mythus  sich  erweiterte,  mehrte  sich  ihre  Zahl  bis  auf  drei,  indem  der  Win- 
ter keine  Höre  war,  und  sie  erscheinen  begleitet  von  der  saaraenspendenden 
Ceres,  mit  der  fackeltrageuden  Teleta,  der  Göttin  der  Mysterien  (s.  Taf.  IV. 
1);  erst  die  Römer  stellten  die  vier  Jahreszeiten  in  der  Gestalt,  von  männli- 
chen Genien  dar  (Ovid.  Met.  II.  27  sqq.  XV.  201  sqq).  In  der  Idee  eines 
glücklichen  Jahres  unter  dem  Schutz  der  drei  Hören  wurden  sie  später  auch 
als  Beschützerinnen  der  Gesetze,  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens  darge- 
stellt, worauf  sich  die  Namen  derselben:  Bunomia,Dike,  Eirene  bezie- 
hen, und  sind  Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  (Hesiod.  Theog.  894  sqq. 
Op.  256  sqq.).    In  Athen  wurde  ihnen  das  Fest :  H  o  r  a  e  a  gefeiert. 

24.  Chariten.  Gratiae.  Die  Grazien  oder  Huldgöttinnen  waren  bei 
den  Griechen  die  liebenswürdigsten  und  hoch  verehrt;  denn  von  ihnen  kommen 
jede  edlere  Freudengabe  wie  die  Spenden  der  Wohlthätigkeit  (Pindar.  Ol.  XIV. 
4.  Theoer.  Id.  XIV.).  Sie  dienten  der  Aphrodite  und  Juno  (Horn.  II.  XVIII. 
383.  Od.  VIII.  364  sqq.).  Ihre  Zahl  war  drei:  Aglaja,  Euphrosyne  und 
Thalta,  und  sie  werden  Töchter  des  Zeus  und  der  Eurynome  genannt  (Hesiod. 
Theog.  900  sqq.).  Eteokles  soll  ihnen  zuerst  geopfert  haben  (Paus.  IX.  35); 
darauf  wurden  ihnen  durch  ganz  Griechenland  Tempel  geweiht,  und  das  Fest: 
Charisia  gefeiert  (s.  Taf.  IV.  2).  Das»  sie  sich  in  den  Kunstdarstellungen 
an  den  Händen  halten  und  im  Kreise  tanzen,  deutet  auf  den  innigen  Verein  und 
Erneuung  aller  Freuden. 

25.  M  u  s  a  e.  Die  Musen  sind  die  Töchter  des  Zeus ,  wohnen  gewöhnlich 
auf  dem  Olympus,  und  gewähren  durch  Gesang  den  Göttern  bei  ihren 
Mahlzeiten  Unterhaltung  (Horn.  II.  II.  484.  491.  I.  604.  Hesiod.  Theog.  60 
*qq>).  8ängern  lehren  sie  die  Vergangenheit  und  die  Grossthaten  der  Vorwelt 
überhaupt,  von  denen  ihr  begeistertes  Lied  singt;  daher  werden  sie  von  diesen 
angerufen  (Horn.  II.  I.  1.  Od.  1. 1  u.a.).  Ursprünglich  war  ihre  Zahl  unbestimmt; 
der  Sänger  der  Odyssee  nennt  deren  neun  (XXIV.  60).  Eine  Mythe  berichtet, 
dass  Otos  und  Ephialtes  bereits  die  drei  Musen:  Melete,  Mneme  und  Aoide 
kannten  (Pausen.  IX.  29).  Die  neun  Musen  sind:  Kai  Hope,  Muse  des  Hel- 
dengedichts, mit  Tafel  und  Griffel;  Kilo,  Muse  der  Geschichte,  mit  einer 
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Rolle;  Erato,  Muse  der  erotischen  Poesie,  mit  einer  Lyra,  gleichwie  Terp- 
•iebore,  nur  ist  sie  minder  lebhaft  als  diese;  Melpomäne,  Muse  der  tra- 
gischen Kunst,  die  sich  auf  eine  Keule  stützt  und  eine  tragische  Maske  hat; 
Euterpe,  Muse  des  Flötenspiels,  mit  einer  Doppelflöte;  Thalia,  Muse  der 
komischen  Kunst,  die  in  der  einen  Hand  den  Hirtenstab ,  in  der  anderen  die 
komische  Maske  bält;  Terpsichore,  Muse  des  Reihentanzes  und  der  lyri- 
schen Poesie,  spielend  auf  der  Lyra;  Urania,  Muse  der  HimmeUkunde ,  mit 
einer  Kugel  und  dem  Massstab;  Polymnia,  Muse  der  Wohlredenheit,  die  in 
ihren  Mantel  gehüllt  nachdenkend  erscheint  (Auson.  Id.  XX.  s.  Taf.  IV.  3). 
Apollo,  im  Besitz  dieser  Fähigkeiten  im  höchsten  Grade  war  der  Führer  der 
Musen  (Musagetes).  Ausser  ihrer  genaunten  Wohnung  hatten  sie  noch  andere 
Lieblingsaufenthaluörter:  wie  die  Landschaft  Pieria,  wo  sie  geboren  wurden; 
den  Parnassus  mit  der  Quelle  Kastalia;  den  Helikon,  mit  den  Quellen  Aganippe 
und  Hippokrene,  nebst  der  Quellgrotte  Libcthron;  den  Pindus,  Kithaeron  u.  a. 
Nach  diesen  Orten  erhielten  sie  die  Beinamen:  Pieriden  oder  Pierinnen,  Ka- 
staliden,  Libethriden,  Pimpleiden,  Helikoniaden ,  Hippokreniden  u.  a.  Be- 
rühmt sind  der  Musen  Wettkämpfe  mit  dem  Barden  Thamyris,  den  sie  für  seine 
Verwegenheit  mit  Blindheit  straften  und  der  Kunst  des  Gesanges  und  des 
Harfcnspiels  beraubten  (Horn.  II.  IL  594);  mit  den  Sirenen  (s.  p.  619);  und 
mit  den  Töchtern  des  Königs  Pieros  in  Emathia  (Ovid.  Met  V.  294  sqq.). 
Bei  dem  Kampf  des  Apollo  mit  dem  Marsyas  waren  sie  Schiedsrichterinnen. 
Sie  wurden  in  ganz  Griechenland  verehrt  und  durch  Tempel  und  Altäre  ver- 
herrlicht. Geopfert  wurde  ihnen  Weihrauch  und  die  Erstlinge  der  Milch  (TheocriL 
Id.  I.  143).   Bei  den  älteren  Römern  hiess  die  Muse:  Casmoeua,  Camoena. 

§.  10. 
Heroensage. 

Die  Heroensage  hat  sich  besonders  bei  den  Griechen  ausgebildet,  indem 
sie  ausgezeichnete  Männer  um  ihrer  Verdienste  willen,  die  sie  sich  gegen  das 
Volk  auf  die  mannigfachste  Weise  erwarben,  von  den  Göttern  unmittelbar  ab- 
stammen Hessen,  und  auch  göttergleich  hielten.  In  diesen  Sagen  liegt  ein  Theil 
der  frühesten  Geschichte  verborgen ;  dennoch  ist  die  Deutung  derselben  wegen 
der  Beimischung  der  vielen  Lokalbeziehungen  und  anderer  Nebenumstäude,  die 
jetzt  aller  Aufklärung  unfähig  sind,  höchst  schwierig  und  höchst  problematisch. 
Zu  den  vorzüglicheren  Heroenmythen  gehört: 

1.  Perseus,  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Danae,  der  Tochter  des  argi- 
vischen  Königs  Akrisios.  Er  wurde  mit  seiner  verstossenen  Mutter  von  den 
Könige  Polydcktes  auf  der  Insel  Seriphus  aufgenommen  und  erzogen.  Seine 
erste  Heldenthat  war  die  Erlegung  der  Gorgo,  die  mit  ihren  Schwestern,  den 
Gräen,  am  Westrande  des  Okeanos  wohnte,  wobei  er  zuerst  die  Gräen  oder 
Phorkyden,  die  drei  Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto,  welche  zusammen  nur 
Ein  Auge  und  Einen  Zahn  hatten,  zwingen  musste,  ihm  die  Wohnung  der  Nym- 
phen zu  zeigen,  welche  die  Schutzwaffen  für  das  Unternehmen  bewahrten.  Es 
gelang  ihm,  indem  er  sich  ihres  gemeinsamen  Gutes  bemächtigte,  und  so  erhielt 
er  den  Helm  des  Pluto,  der  ihn  unsichtbar  machte;  die  Flügeischuhe  des  Mer- 
kur; den  Schild,  in  welchem  das  Antlitz  der  Gorgo  sich  spiegeln  sollte; 
die  Tasche  aus  Fellen  zur  Bewahrung  des  abgeschnittenen  Medusenhauptes, 
und  die  Harpe,  mit  welcher  das  Haupt  abgeschnitten  werden  musste.  So 
gerüstet  wandelte  er,  von  den  Nymphen  begleitet,  zu  der  Gorgoneiünsel,  und 
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fand  die  Gorgonen  schlafend.   Mit  dem  Geficht  abgewendet  von  der  Gorgo, 
und  in  den  Spiegel  blickend,  vollzieht  er  die  Heroeathat  nnd  entflieht,  ehe  die 
Gorgonenschwestern  erwachen  (Hesiod.  acut.  216  aqq.  Pindar.  Pyth.  12).  Von 
hier  zieht  er  nach  Libyen  zu  dem  Könige  Atlas,  nnd  verwandelt  diesen  durch  daa 
Medusenhaupt  in  den  gleichnamigen  Fela,  weil  er  ihm  die  gastliche  Aufnahme 
▼ersagte.    Nun  nach  Aethiopien  kommend  befreite  er  die  Andromeda,  die  Toch- 
ter des  Königs  Kepheus ,  als  sie  zur  Strafe  für  ihre  Mutter  Kassiopeia,  die 
sich  gegen  die  Nereiden  mit  einer  grosseren  Schönheit  gerühmt  hatte,  dem  von 
diesen  gesendeten  Seeungeheuer  ausgesetzt  war ,  indem  er  auch  dieses  durch 
das  Gorgonenhaupt  in  Fels  verwandelte,  wofür  ihm  Andromeda  vermählt  wurde. 
Nach  Seriphus  zurückgekehrt,  fand  er  die  Danae  als  Polydektes  Gemahlin  ;  setzte 
seinen  Grossvater  Akrisius  wieder  auf  den  Thron  von  Argos,  von  dem  ihnPrötus 
vertrieben  hatte  und  gab  die  von  den  Göttern  erhaltenen  Waffen  zurück,  nach- 
dem er  das  Gorgonenhaupt  der  Pallas  geweiht  hatte,  auf  deren  Scaild  es  da- 
her gebildet  sich  findet;  er  tödtete  den  Akrisius  aber  selbst  zufallig  durch  ei- 
nen Diskuswurf  bei  den  Leichenspielen  des  Königs  von  Larissa  in  Thessalien, 
wofür  ihm  Perseus  das  neugegründete  Mykcnae  weihte.    Er  selbst  wurde  durch 
Megapenthes  getödtet,  uud  darauf  unter  die  Gestirne  versetzt;  ihm  auch  ausser 
einem  Denkmal  zwischen  Argoa  und  Mykenae,  verschiedene  Tempel  geweiht 
Die  Entwicklung  und  Deutung  dieses  Mythus,  der  wegen  des  ganz  verschie- 
denen Lokale,  worauf  er  beruht,  zu  den  schwierigsten  gehört,  ist  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  versucht  worden.    Cr  e  uz  er  (Symbol  IV.  p.  32  sqq.)  ver- 
sucht ihn  aus  dem  alten  Sonnen  -  und  Monddienst;  Hug  (Untersuch,  p.  279) 
aus  den  Sternbildern;  Kanne  (Alterthumsk.)  aus  dem  Namen,  als  einem  Col-  1 
lectivnamen  einer  Kolonie  von  Persern  und  Aegyptern,  die  sich  in  Argos  nie- 
derliessen;  Böttiger  (Furienmaske  p.  107  sqq.)  aber,  mit  Hülfe  der  Manzen, 
auf  denen  das  Gorgonenhaupt  sich  geprägt  findet,  dadurch  zu  erklären,  dass 
er  den  Perseus  für  einen  aus  Westen  kommenden  Abentheurer  nimmt,  welcher 
die  Sitte  mitbrachte,  erschlagene  Feinde  zu  scalpiren.   Der  Natur  eines  Mythus 
angemessener,  und  insbesondere  dem  von  Perseus,  den  Gorgonen  und  dem  Gor- 
gonenhaupt (rd  roqyovuov)  ist  Otfr.  Müher 's  Entwicklung  und  Deutung 
(Prolegom.  p.  307  sqq.).   Er  weist  in  den  Berichten  der  Alten  darüber  den 
engen  Zusammenhang  der  Athene  und  Gorgo,  ja  dass  sogar  Athene  selbst 
Gorgo  genannt  wird  (Eorip.  Hei.  1316),  nach,  und  zieht  daraus  den  Schluss, 
dass  die  Gorgo  als  eine  feindliche  Pallas  gedacht  wurde,  die  bald  mit  ihr  selbst 
vereinigt  werden  konnte,  wie  Demeter  Erinnys,  Perscphone,  Brimo  und  Daeira 
heisst,  bald  als  ein  entgegenstehendes,  der  Göttin  selbst  verhasstes  Wesen  be- 
trachtet wurde:  wonach  sich  der  argivische  Dienst  der  Pallas  als  Hauptam- 
stand  für  die  Bildung  des  Mythus  ergiebt,  der  bei  weitem  älter  ist,  als  die  ho- 
merische Poesie.    Perseus  erscheint  in  dem  Mythus,  der  durch  und  durch  sym- 
bolisch ist,  als  ein  dämonisches  Wesen  in  enger  Verbindung  mit  der  altargivi- 
schen  Pallas,  als  einer  Göttin  der  Landesfruchtbarkeit,  wie  dies  der  goldene 
liegen  beweist,  mit  dem  Zeus  die  Danae,  die  Mutter  des  Perseus,  befruchtete; 
Perseus  befreit  die  Göttin  von  ihrem  Gegenbilde,  der  furchtbaren  Gorgo.  Auch 
Völcker  behandelt  diesen  Mythus  (Mythol.  der  Japet.  p.  200  sqq.).  Die 
Kunst  hat  diesen  Mythus  vielfältig  und  zu  allen  Zeiten  bildlich  dargestellt. 
Perseus  selbst  erscheint  in  Körperbildung  und  Kleidung  Hermes  ähnlich;  erst 
eine  spätere  asiatische  Kunst  bildete  ihn  ihrer  Heimath  gemäss  durch  morgen- 
läadische  Tracht   Das  uralte  Gorgonenhaupt,  das  sich  auf  den  Schilden  und 
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vielen  anderen  Denkmalen,  vielleicht  amulettenartig,  findet,  ist  ein  breitgedröck- 
tes,  aufgedunsenes  Gesicht,  mit  gefletschten  Zähnen  und  heraosgestreckter 
Zunge,  gleichwie  zum  Hohne. 

2.  Bellerophon,  der  Sohn  des  Glaukus,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  des 
Sisyphus  auf  dem  korinthischen  Thron,  hiess  eigentlich  Hipponous,  und  erhielt 
nach  dem  Morde  seines  Verwandten  Bellerus  den  Namen  Bellerophon,  worauf 
er  sich  zum  Könige  Protus  in  Tiryns  flüchtete,  der  ihn  aber,  durch  die  Ver- 
leumdung seiner  Gemahlin  Antea  verleitet,  an  den  Iv löschen  Ronig  Jobste«, 
seinen  Schwiegervater,  sendete,  damit  er  daselbst  seinen  Tod  finden  sollte. 
Um  diesen  zu  bewirken,  sollte  Bellerophon  das  unbezwingliche  Ungeheuer 
Chiroaera,  das  in  Lykien  hauste,  bekämpfen.  Er  besiegte  es  glücklich,  so 
•wie  die  bergbewohnenden  und  kriegerischen  Solymer  nebst  den  mannhaften 
Amazonen.  Jobates  gab  ihm  dafür  seine  Tochter  Philonoe  (Horn.  11.  VI.  155 
sqq.).  Eine  spätere  Sage  Hess  den  Bellerophon  diese  Thaten  mit  Hülfe  des 
geflügelten  Pferdes  Pegasus,  erzeugt  von  Poseidon  mit  der  Gorgo,  oder  ans 
der  getödteten  Gorgo  Blut  entsprossen,'  vollbringen,  zu  dessen  Zähmung  ihm 
seine  Schutzgöttin  Pallas  Athene  im  Traum  den  Zaum,  mit  dem  eres,  am  Felsen- 
quell Pirene  dasselbe  überlistend,  zäumte,  und  dann  trinken  Hess  (s.  TaLV.  2. 
Hesiod.  Theog.  319  sqq.  Pindar.  Olymp.  XIII.  Apollodor.  II.  3).  Im  Stolz  seinerküh- 
nen Thaten  wollte  er  auf  dem  Pegasus  den  Olympus  selbst  ersteigen;  aber 
die  Götter  wehrten  diesen  Frevel.  Bellerophon  stürzte  von  dem  Rosse,  und 
starb  im  Gram,  während  Pegasus,  durch  dessen  Hufschlag  der  Musenqoell  Hip- 
pokrene  entstand,  wodurch  er  mit  den  Musen  in  Verbindung  kam,  zu  den  olym- 
pischen Höheu  stieg. 

a  Herkules.  An  diesen  Namen  knüpft  sich  ein  unendlicher  und  schwer- 
lich je  zu  ordnender  Kreis  von  Mythen  ganz  verschiedener  Gegenden  und 
Zeiten,  so  dass  der  ursprüngliche  Kern  des  Mythus  unerkennbar  geworden  ist. 
Herakles  oder  Herkules  war  von  Zeus  mit  der  Alkraene,  Gemahlin  des  An- 
ptütryo  aus  Perseus  Summ,  erzeugt :  weshalb  er  sich  durch  Thatkraft  des  Kör- 
pers Und  Geistes  auszuzeichnen  vermochte.  Seine  Erziehung  besorgten  Linus 
in  der  Buchstabenschria;  Eur^tus  im  Bogensch) essen ;  Eumolpos  im  Gesang 
und  Saitenspiel;  Harpalykos  im  Ring-  und  Faustkampf,  Kastor  im  Schwerdt- 
und  Lanzenkampf  nebst  Anordnung  der  Kriegerschaaren.  Als  Kind  erwürgte  er 
die  von  der  auf  die  Alkmene  eifersüchtigen  Juno  geschickten  beiden  Schlangen ; 
als  Knabe  machte  er  sich  eine  Keule  aus  einem  Olivenstamm ,  den  er  auf  dein 
Helikon  fand,  und  erlegte  damit  den  gewaltigen  Löwen  auf  dem  Berge  Kithä- 
ron,  mit  dessen  Haut  er  sich  bekleidete;  im  Kriege  der  Minyer  mit  den  The 
banern,  half  er  diesen  siegen,  wodurch  sie  von  einem  Tribut  frei  wurden.  Auf 
das  Gebot  des  Orakels  verrichtete  er  die  sogenannten  Arbeiten  (atUot,  labo- 
res),  deren  Zahl  bald  auf  sehn,  bald  auf  zwölf  angegeben  wird.  Zuerst  er- 
legte er  den  neineischen  Löwen;  dann  tödtete  er  die  lern  ei  sehe  Schlange}  fing 
die  entflohene  Hirschkuh  der  Diane,  im  Lande  der  Hyperboreer;  erlegte  den 
erymanthischen  Eber,  nachdem  er  zuvor  die  Kentauren  besiegt  hatte;  reinigte 
die  Ställe  des  Königs  Augias  ;  jagte  die  stymphalischen  Vögel  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln auf  und  tödtete  sie  durch  die  Gunst  der  Minerva;  fesselte  den  kre- 
tensi sehen  Stier,  den  Poseidon  aus  dem  Meere  hatte  heraufsteigen  lassen ;  holte 
die  feuersprühenden  Rosse  des  Königs  Diomcdes  in  Thrakien,  nachdem  er 
diesen  getödtet;  erbeutete  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin ;  raubte  die  Rinder 
des  Geryen;  holte  die  goldenen  Aepfcl  ans  den  Gärten  der  Hesperiden;  uud 
führte  sogar  den  Kerberus  aus  der  Unterwelt  herauf  und  wieder  hinab.  Aus- 
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»erde«  befreite  er  den  gefesselten  Prometheus  von  dem  Adler  (s.  TW.  VI.  1), 
indem  er  diesen  ersehe«;  holte  die  Alkestw,  welche  eich  für  ihren  Gemahl 
dem  Tode  geweiht  hatte,  aus  der  Unterwelt;  raubte  aus  dem  delphischen  Hei- 
ligthum den  Dreifuss  des  Apollo,  als  das  Orakel  ihm  die  Heilung  Ton  seiner 
Wuth  verweigerte,  worüber  ein  Kampf  zwischen  den  beiden  Gdttendbnen 
entstand  (s.  Taf.  XI.  2);  befreite  die  Hesione,  Tochter  des  trojanischen  Königs 
Laomedon,  von  dem  .Seeungeheuer,  dem  sie  als  Strafe  ihres  Vaters  für  den  dem 
Poseidon  verweigerten  Lohn  ausgesetzt  war.   Er  nahm  auch  Theil  an  dem  Argo- 
nautenzuge.  In  dem  Kampfe  um  die  Dejanira,  Tochter  dea  Oeneue,  den  er 
mit  dem  Kentaur  Nessus  zu  bestehen  hatte,  diesen  aber  erlegte,  bereitete  er 
•ich  selbst  seinen  qualvollen  Tod,  indem  der  sterbende  Kentaur  der  Dejanira 
etwas  von  seinem  Blute  zu  bewahren  rieth,  weil  dies  ein  Mittel  gegen  die  schnell 
erkaltende  Liebe  des  Herkules  sey,  während  es  vergiftet  war  durch  den  Pfeil, 
mit  dem  er  seinen  Tod  empfangen  hatte.   Alf  Herkules  die  ihm  früher  ver- 
weigerte lolo  gefangen  wegführte,  erwachte  der  Dejanira  Eifersucht;  sie  schickte 
ihm  daher  ein  in  des  Nessus  Blnt  getauchtes  Kleid,  um  ihn  zu  fesseln. 
Herkules  legte  dasselbe  sogleich  an;  aber  das  Gift  durchdrang  schnell  seinen 
Körper,  und  erregte  ihm  die  furchtbarsten  Schmerzen.    Sich  von  diesen  iu 
befreien,  eilte  er  auf  den  Berg  Oeta,  errichtete  dort  einen  Scheiterhaufen, 
schenkte  seinem  Watfengefährten  Philoktetes  Bogen  und  Pfeile,  und  verbrannte 
•ich  selbst.   Sein  Schatten  ging  zur  Unterwelt  hinab;  den  unsterblichen  Theil 
führten  Merkur  und  Iris  auf  den  Olymp,  weil  Juno  versöhnt  war.  Vergöttert 
vermählte  ersieh  mit  der  Hebe.    Diesen  Heroenmylhus  hat  man  auf  mannig- 
fache Weise  zu  entwickeln  und  erklären  versucht;  dennoch  erscheint  er  noch 
ungelöst.    Jn  der  neuesten  Zeit  hat  man  die  einzelnen  in  sich  selbst  unzusam- 
meuliäiigenden  Lokalsagcn  dieses  Heros,  welche  Mythographen  und  Dichter  erst 
willkührlich  zu  einem  Ganzen  verwebten,  mit  Recht  von  einander  zu  scheiden 
versucht;  so  behandelt  Heffter  (in  den  Götterdiensten  auf  Rhodos  I.  p.  3 
sqq.)  die  einzelnen  Bestandteile  dieses  Mythus  auf  Rhodus,  und  (in  Jahn's 
Neuen  Jahrbb.  18dl.  II.  1 ,  p.  442  sqq.)  den  Mythus  de«  Herkulesdienstes  in 
Rom  besonders;  und  zeigt,  dass,  obwohl  die  Mythe  den  Herkules  mit  den  ge- 
raubten Stieren  des  Geryon  nach  Latium  kommen  tässt,  doch  dieser  Theil  des 
Mythus  ein  echt  römischer,  und  dem  Ganzen  erst  beigemischt  ist.   Nach  Butt- 
mann  (über  d.  Mythus  des  Herakles.  Berl.  1810,  8)  enthält  der  Herkulesmy- 
thus das  Ideal  menschlicher  Vollkommenheit,  in  Beziehung  auf  Beglückung  des 
eigenen  Volkes;  nach  Crenzer  (Symbol  II.  p.  239  sqq.)  sollen  die  Griechen 
eine  orientalische  Gottheit  zu  einem  Ideal  siegreicher  menschlicher  Heldenkraft 
darin  im  griechischen  Geist  umgebildet  haben;  nach  Heeren  (Ideen  h  p.  646 
sqq.)  soll  es  der  Schutzgott  der  Phönizier  aeyn;  nach  Otf.  Müller  (Dorlar 
D.  p.  411  sqq.  III.  463  sqq.),  der  den  Weg  zur  Entwickeluag  des  •chwierigen 
Heraklesmythus  auf  rein  historischem  Wege  gezeigt  und  den  altdorischen  Ur- 
sprung desselben  nachgewiesen  hat,  woraus  sieh  von  selbst  der  Grand  ergiebt, 
aus  dem  Herakies  ganz  vorzüglich  in  Sparta  verehrt  wurde,  ist  der  Leben« kern 
dieser  Mythe  (II.  p.  454  sqq.):  „ein  stolzes  Bewusstseyn  der  dem  Menschen  in- 
wohnenden eigenen  Kraft,  dpreh  die  er  sich,  nicht  durch  Vergorst  eines  mil- 
den huldreichen  Geschicks,  sondern  grade  durch  Mühen,  Drangsale  und  Kämpfe 
selbst  den  Göttern  gleichzustellen  vermag.    Dem  Herakles   wird  das  höchste 
Maas  menschlicher  Kraft  im  Wagen  und  Ertragen  gegeben,  und  dabei  ein  so 
edles  Streben  als  es  jene  Zeit  kannte;  aber  er  wird  keineswegs  aJs  ein  von 
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den  Schlacken  der  Menschheit  freies  Wesen  vorgestellt ;  vielmehr  geht  Jene 
Kraft  oft  ins  Schrankenlose,  und  wird  convulsivisch  durch  Ueberfülle,  und  der 
edle  Zorn  und  Unmnth  des  Vielduldenden  schlägt  in  furchtbare  Wuth  aus. 
Aber  für  jeglichen  Frevel  büsst  er  durch  nenes  Leid,  und  keines  beugt  den 
unverwüstlichen  Muth,  bis  er  verklärt  und  geläutert  zum  Olymp  aufsteigt,  und 
die  ewige  Jugend  in  die  Arme  schliesst,  wahrend  sein  Kidolon  im  Hades  noch 
immer  mit  ausgespanntem  Bogen  droht  Wie  in  Apollon  die  Gottheit  in  die 
Kreise  menschlichen  Lebens  herabtritt,  so  strebt  in  Herakles  eiae  rein  mensch- 
liche Kraft  zn  den  Gottern  empor.  Diesem  entspricht  Herakles  auch  in  seiner 
göttlichen  Funktion  als  'Altf-ixcntog  und  ^ZVorijp,  welche  die  Oeläer  so  weit 
ausdehnten,  dass  sie  ihn  als  Heuschreckenvertilgcr  (KoQvoTtlcav) ,  wie  die  Ery- 
thraer  als  Rcbcnwurmtödter  (*lnoxrovog)  verehrten.  Was  aber  überhaupt  die 
Gottheit  des  Heros  anbetrifft,  so  kann  diese  wohl  nicht,  wie  schon  Herodo- 
tos wollte,  aus  einer  Vermischung  des  Phönikischcn  oder  Idäischen  Gottes  und 
des  Helden  von  Theben  abgeleitet  werden,  da  Herakles  auch  an  solchen  Orten 
göttliche  Ehre  geniesst  (z.  B.  in  Messene  und  Marathon) ,  wo  on  eine  solche 
Vermischung  schwerlich  zu  denken.  Sondern  er  ist  Gott  ata  das  Ziel  mensch- 
licher Kraft  darstellend ,  wo  sie  nach  griechischen  Begriffen  an  die  Gottheit 
anstreift,  als  höchste  Potenz  des  heroischen  Wesens.  Sein  Leben  und  Wirken 
bienieden  aber  ist  in  den  altera  Mythen  ganz  menschlich,  da  diejenigen  Fabeln, 
die  ihn  darüber  hinausheben,  wie  z.  B.  alle  sich  um  die  Gigantomachie  dre- 
henden, durch  sich  selbst  späteren  Ursprung  verrathen.  In  diesem  Bestreben 
gingen  besonders  die  Alexandriner  und  Späteren,  z.  B.  die  Erfinder  orphischer 
Kosmogonieen,  sehr  weit,  welche  letztern  ihn  ganz  als  Symbol  kosmitcher  Schö- 
pfungskraft  brauchten.**  Heffter  (a.  a.  O.  I.  p.  13  sq.)  dagegen  unterschei- 
det j  „überhaupt:  einen  doppelten  Herakles:  den  altern,  den  Gott  (d.  i.  den 
ägyptischen  Sem  und  den  pbonikischen  Baal),  und  den  jungem,  den  Heros  (d. 
i.  den  eigentlich  hellenischen)/'  gestützt  dabei  auf  die  Bemerkung  des  Herodo- 
tus  (II.  44),  welcher  sagt:  „das  Erzählte,  beweiset  klar,  dass  Herakles  ein 
alter  Gott  sey;  aber  es  scheinen  mir  auch  diejenigen  unter  den  Hellenen  am 
richtigsten  zu  verfahren ,  welche  zwiefache  Heraklestempel  gebaut  haben  und 
besitzen,  und  dem  einen  (Herakles)  als  einem  Unsterblichen,  unter  dem  Beina- 
men des  olympischen  Gfttteropfer,  dem  anderen  aber  als  einem  Heros  Heroen- 
opfer darbringen:4*  so  wie  auf  einen  anderen  späteren  Bericht  ans  dem  Alter- 
thum (Paus.  II.  10),  aus  dem  bekannt  wird,  dass  bei  Götteropfern  nur  die 
Schenkelknochen  mit  Fetthaut  umwickelt,  bei  den  Heroenopfern  dagegen  das 
Fleisch  der  Opfert hiere  verbrannt  wurde.  Als  einzelne  Sagen  des  ganien 
Mythus,  aus  denen  er  zusammengesetzt  ist,  unterscheidet  Heffter  (a.  a.  0. 
Lp.  9,  12)  die  Sagen  des  eigentlichen  hellenischen  Herakles,  des  jüngsten 
Halbgottes  dieses  Namens  (Herodot  II.  145),  der  wirklich  gelebt  hat,  in 
der  That  eine  historische  Person  ist ,  deren  Wirkungskreis  Griechenland  waF; 
die  Sagen  der  Phönikier  von  ihrem  Baal  Melkarth,  dem  tyrischen  insonderheit, 
der  ursprünglich  Gott  der  Sonne  war,  sodann  Melkarth,  d.  i.  Schirmer  der 
Stadt  wurde,  dem,  als  dem  Hauptgotte  eines  umherreisenden  Handclsvol* 
kes,  in  allen  den  Ländern,  wo  es  sich  ansiedelte, ,  Tempel  erbaut  wurden,  and 
der  gleichwie  das-  Volk  selbst  vielfache  Kämpfe  zu  bestehen  hatte;  die 
Sagen  der  Egypter  von  ihrem  Gott  Sem,  d.  i.  der  personificirtca  wohkhätigvn 
Natarkraft  in  Egypten,  welche  auszieht,  und  den  die  Fruchtbarkeit  des  Lan- 
den zerstörenden  Gluthwind  der  Wüste ,  den  bösen  Dämon  Antäus ,  bekämpft, 
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der  also  anch  als  Abentheuer  erscheint,  und  der  älteste  Herakles  ist,  dessen 
Vermischung  mit  dem  hellenischen  noch  vor  Herodot  lallt;  die  Sagen  der  ita- 
lischen Völkerschaften,  die  aber  nnr  Nachbildungen  der  hellenischen  Sagen  and 
späteren  Ursprungs  sind,  entstanden  erst,  als  griechische  Mythologie  nach  Italien  kam, 
als  Nebenzweig  de«  Mythus  vom  lydtechen  Herakles:  wogegen  der  indische  nur 
griechische  Dichtung,  aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen,  und  dann  vor  alle« 
der  Dienst  des  Kabiren  Herakles  abzusondern  ist  —  Dem  Heros  Herakles  wa- 
ren die  warmen  Quellen  überhaupt,  so  wie  die  dabei  befindlichen  Bäu'er  geweiht, 
weil  er  nicht  nur  Haupt  (»omroc  dycovtötijt)  und  Schinngott  der  Athleten 
war,  den  sie  um  Beistand  anriefen,  und  nach  dem  Siege  durch  Tempel  und 
Weihgeschenke  feierten,  sondern  auch  SchotzgoU  der  Ringschulen,  bei  oder 
in  denen  er  durch  Altäre  oder  Tempel  geehrt  wurde,  so  wie  auch  Vorsteher 
der  Wettkämpfe ,  deren  Anordnung  sogar  von  ihm  ausgegangen  seyn  sollte. 
Denn  es  war  bei  den  Griechen  Sitte,  dass  sich  die  Athleten  und  Wettkäm- 
pfer nach  ihren  Uebungcn  und  Kämpfen  in  den  warmen  Bädern  badeten,  um 
sich  ron  dem  Oel  und  Staub,  womit  sie  sich  zu  beginnenden  Kämpfen  den  Körper 
vorbereiteten,  zu  reinigen  und  den  Körper  zu  stärken.  Schirm  der  Kämpfer  war 
er,  weil  er  selbst  als  der  glücklichste  Kämpfer  die  gefahrvollsten  Kämpfe  be- 
standen hatte.  So  ist  dieser  Cuttus  des  Herakles  ein  acht  hellenischer.  Nahe 
damit  verwandt  ist,  dass  Herakles  auch  als  starker  Esser  und  Triuker  galt, 
uad  ihm  in  den  Kunstdarstellungen ,  als  Symbol  der  Gehässigkeit,  der  Geier 
zugesellt  wurde.  Denn  die  grossen  Körperanstrengungen  der  Athleten  erzeug- 
te in  ihnen  eine  gewisse  Unmässigkeit  im  Genuss  der  Speisen  und  Getränke;  was 
sie  dann  nach  damaliger  Denkweise  auf  ihren  göttlichen  Schutzherrn  übertru- 
gen. Mit  Rücksicht  auf  aeine  Trunkliebe  erscheint  er  selbst  als  Gefährte  des 
Bacchus,  sogar  auf  dessen  indischen  Zügen.  Nicht  minder  zusammenhängend 
mit  der  Vorsteherschaft  der  Kämpfer  und  Kämpfe  galt  er  auch  als  Schirm  und 
Führer  der  Musen  (Musagetes);  denn  die  Griechen  verbanden  mit  allen 
körperlichen  Uebungcn  und  Kämpfen  geistige  Bildung  und  Wettkämpfe.  Die  Ver- 
ehrung des  Herakles  durch  Opfer,  Bildsaulen  und  Tempel  war  in  Griechen- 
land und  den  griechischen  Inseln,  so  wie  von  hier  aus  in  Rom  allgemein:  je- 
doch nicht  überall  dieselbe.  Allgemein  wurde  ihm  das  Schwein  geopfert,  daher 
dieses  auch  mit  der  heiligen  Binde,  neben  Herakles  auf  Kunstdenkmalen  er- 
scheint (s.  Tat  VI.  2>  Als  Herakles  Alexikakos  oder  Soter,  oder  auch  zu 
Theben  Melon  (Mjlav.  Pollux  I.  1.  27.  30)  genannt,  erhielt  er  Schafe,  aber 
nur  nachgemachte,  zum  Opfer.  Da  Herakles  als  Athletenheros  für  einen  star- 
ken Esser  und  Trinker  galt,  so  dass  er  zu  seiner  Sättigung  einen  oder  gar  auch 
zwei  Ochsen  verlangt,  so  wurden  ihm  auch  ein  Gespann  Ackerstiere  (j?o*£v- 
yov,  ßovs  uQOTOt)  geopfert,  und  zwar  zu  Lindus  auf  Rhodos  auf  eine  eigen- 
tkümlkhe  Art,  unter  steten  Verwünschungen  des  Heros;  denn  wie  im  Alter- 
tum überhaupt,  so  war  auch  bei  den  Griechen  der  Zugstier  durch  Sitte  und 
(besetz  geschützt  und  beinahe  heilig  gehalten.  Da  aber  der  Heros  durchaus  ein 
Slieropfer  forderte,  so  wollten  sich  die  Linder  in  ihrem  kindlich  einfachen  Sinn 
gleichsam  durch  Verwünschungen  gegen  den  Heros  mit  den  Opferstieren  aus- 
tonnen: wonach  das  Opfer  an  sich  Hauptsache  war,  und  die  Verwünschungen 
um  der  Stiere  willen  geschahen  (Ueffter  a.  a.  O. I.  p.  23 sqq.). 

4«  Thesaus.  Der  Mythus  dieses  Heros  wird  gewöhnlich,  auffallend  ge- 
nug, für  eine  Nachbildung  der  Mythe  von  Herakles  gehalten,  deren  Grund  io 
dem  Nationalstolz  der  Athener  gesucht  wird:  weshalb  auch  bis  jetzt  wenig 
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oder  nichts  für  eine  Entwickelang  dieses  Mythus  gethaa  Ist  Thesens  Eltern 
waren  der  attische  Aegeus  und  Aethra,  Tochter  des  Pittbeus,  Sohn  des  Pclops 
zu  Troezen ;  nach  anderen  Poseidon  und  Aethra.  Bei  seinem  mütterlichen  Gross- 
vater erzogen,  zog  er  als  Jüngling  nach  Athen  zu  seinem  Vater  und  nahm  als 
Zeichen  das  Ton  diesem  in  Troezen  zurückgelassene  Schwer  dt  und  die  Sanda- 
len mit.  Auf  seinem  Wege  etlegte  er  die  furchtbaren  Räuber :  Peripheres  in 
Epidaurus,  dem  er  die  Keule  abnahm  ;  Sinis  am  Eingange  des  Isthmus ;  ebendaselbst 
den  Kerkyon,  und  Prokrustes.  In  Athen  besiegte  er  die  Pallautiden,  die  dem 
Aegcus  den  Thron  streitig  machten ;  bezwang  den  um  Marathon  hausenden 
kretischen  Stier  ;  vor  allen  aber  zeichnete  er  sich  dadurch  aus,  dass  er  auf  Kreta 
im  Labyrinth  des  Königs  Minos  den  Minotaurus  erschlug  (s.  Taf.  VI.  3).  Denn 
als  die  Athenienser  einst  den  Androgeos,  Sohn  des  Minos,  erschlagen  hatten, 
überzog  dieser  Athen  mit  einer  furchtbaren  Seemacht,  und  zwang  sie,  ihm  alle 
neun  Jahr  sieben  Jungfrauen  und  sieben  Jünglinge  als  Tribut  nach  Kreta  zu 
schicken:  worauf  diese  dem  Minotaurus  geopfert  wurden.  Diese  That  gelang 
ihm  mit  Hülfe  der  kretischen  Königstochter  Ariadne,  die  ihm  den  Knaul  gab, 
mit  dem  er  sich  aus  dem  Labyrinth  zurückfand.  Er  folgte  seinem  Vater  in 
der  Herrschaft  zu  Athen,  und  besiegte  als  Konig  die  In  Attika  eingefallenen 
Amazonen ;  bekämpfte  vereint  mit  Herkules  und  anderen  Helden  die  Kentauren 
bei  dem  Hochzeitsgelage  seines  Freundes  Piritboua  (Horn.  II.  II.  744) ;  aber 
gefesselt  wurde  er  mit  Pirithous  in  der  Unterweit,  als  beide  hinabgestiegeu 
waren,  um  die  Kore  zu  entführen  (Pausen.  IV.  5.  Aelian.  V.  H.  IV.  5);  durch 
Herkules  befreit,  kehrte  er  zurück,  erfuhr  aber  auchUnzuverlässigkeit  des  Ge- 
schicks, und  begab  sich  auf  die  Insel  Skyros,  wo  er  durch  Lykomedes  seinen 
Tod  fand  (s.  p.  374).  Die  Kunst  bildete  diesen  Heros  dem  Herkules  ähnlich, 
mit  Löwenhaut  und  Keule:  bisweilen  auch  mit  der  Chlamys  und  dem  Petasoi 
als  attischen  Epheben  (s.  Taf.  VI.  3) ,  besonders  in  der  Darstellung  des  Sie- 
ges über  den  stierähnlichen  Minotaurus,  wo  ihm  auch  die  befreiten  Jünglinge 
und  Jungfrauen  danken.  Eigentümlich  ist  Otf.  Müller's  (Dorier  I.  p.  333 
sq.)  Erklärung  dieser  Mythe.  Er  spricht  seine  Ansicht  so  aus:  „These  us  ist 
ein  poseidonischer  Heros,  wie  er  selbst  Sohn  des  Poseidons  heisst  —  von  dem 
wahrscheinlich  Aegeus,  der  menschliche  Vater,  ursprünglich  nicht  verschieden 
istXnäralich  Poseidon  4  ty  cciOf  als  Wogengott).  Dem  Aegeus  wurde  auch  mit 
Poseidon  zugleich  geopfert,  (s.  Plut.  Thes.  36  vgl.  23) :  er  erhielt  mit  dem  Gotte, 
seinem  Vater,  am  achten  Monatstage  besonders  des  Pyanepsion,  Opfer  ('OydoÖtov. 
Hesych.):  er  war  es  darum  auch,  der  die  —  vorher  von  den  korinthischen  Aco- 
lern  dem  mystischen  Dämon  Melikertes  begangenen  —  isthmischen  Feste  dem 
Poseidon  weihte;  und  deswegen  hatten  noch  in  der  dorischen  Zeit  die  Athe- 
ner den  ersten  Platz  in  diesen  Agonen ,  die  sie  besonders  fleissig  besuchten, 
so  viel  als  sie  mit  dem  Segel  des  heiligen  Schiffs  bedecken  konnten  (?).  Und  wie 
geeignet  war  der  Isthmos  zu  ionischen  Nationalfesten.  Denn  wenn  man  die 
damaligen  Wohnsitze  der  Ionier  in  Attika,  Megaris,  zu  Epidauros  und  Troe- 
zen, an  der  Nordküste  des  Peloponnes,  und  zu  Thespiae  in  Boeotien  überschaut: 
so  sieht  man,  dass  grade  nur  hier  das  rege  Küstenvolk  sich  leicht  und  schnell 
in  einem  Mittelpunkte  vereinigen  konnte.  Und  was  ist  nun  das  Heldenleben 
des  Theseus  zum  Theil  anders ,  als  eine  Sicherung  dieses  Mittelpunkts  durch 
die  Erlegung  des  Periphetes,  Skiron,  Kerkyon,  Sinis,  Pityokamptes,  Prokrustes,  auf 
dass  nun  die  Poseidonischen  Opferstiere  von  Troezen  wie  von  Athen  frei  und  un- 
gefährdet zum  Festmahle  des  Isthmus  ziehen  mögen.    Dies  ist  der  wahre  gross- 
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artig«  Zusammenhang  der  fitesten  Theseiden.«  Den  auf  Kreta  sich  begehen- 
den Mythenkreis  des  Thesaus  haben  die  Dichter  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt. Müller  (a.  a.  O.  I.  p,  242)  bezieht  des  Tbeseus  Fahrt  nach  Kreta 
auf  den  Apollo-Kultus,  gleichwie  die  damit  verbundenen  Landungen  auf  Naxoa 
und  Dolos.  Die  nach  Kreta  gesendeten  jungen  Athener  und  Athenerinnen  er- 
scheinen ihm  als  heilige  Knechte  an  dem  Haupttempel  des  Apollo  zu  Knosos. 
„Die  Landung  auf  Naxoa  bezieht  sich  eigentlich  auf  Uebertragong  dortigen 
Dionysos  -  und  Ariadne-Dienstes,  der  sich  im  Feste  der  Oschophorien,  aber  mit 
apollinischen  Daphnephorien-Gebräuchen  vermischt,  erhalten  hatte.  Die  Lan- 
dung in  Delos  aber  ist  ein  mythisches  Vorbild  der  Theorien,  welche  die  Athe- 
ner, wie  alle  ionischen  Inseln,  seit  alten  Zeiten  nach  dieser  Insel  sandten;  wie 
auch  dss  Schiff,  worin  der  Held  heimgekehrt  war,  als  TheoreoschiiF  fortbe- 
stehend gedacht  wurde.  Man  sandte  es  am  Feste  der  Thargelien  ab,  nachdem 
der  Priester  am  sechsten  Thargelion  den  Hinterbord  desselben  bekränzt  hatte; 
daraus  ist  deutlich,  was  man  auch  sonst  weiss,  dass  der  Thargelien  gott  der 
Delisch-Kretische  ist.*4 

5.  Argonautae.    Die  Fahrt  vereinigter  Helden  nach  Kolchis ,  am  das 
dort  bewahrte  goldene  Widderfell ,  das  sogenannte  goldene  Vliess ,  im  heiligen 
Hain,  von  einem  Drachen  bewacht,  zu  holen.    An  dieser  Unternehmung  nahmen 
die  berühmtesten  Helden  Und  Sänger  jener  Zeit,  unter  Führung  Jason's,  Sohn 
des  Aeson,  Beherrschers  von  Joikos,  Theil.    Sie  waren :  Herakles,  Kastor,  Po- 
lydeukes,  Kaiais,  Zetes,  Peleus,  Admetos,  Neleus,  Meleager,  Orpheus,  Telamon, 
Menötias ,  Lynkeus,  Theseus,  Pirithous.    Das  zu  dieser  Fahrt  erbaute  Schiff: 
'Agyd  war  von  Fichten  des  Berges  Pelion  erbaut.   Nachdem  die  Genossen, 
nach  vielen  widrigen  Schicksalen  auf  Lemnos,  bei  den  Dolionen,  an  der  thra- 
kiseben  Küste  durch  Phineus,  und  bei  der  Durchfahrt  durch  die  Symplegaden- 
Felsen,  im  Flusse  Pbasis,  im  Reich  des  Aeetes,  dem  Ziel  ihrer  Reise  angekommen 
waren,  mo«te  Jason  mit  den  beiden  feuerschnaubendon  Stierendes  Vulkan  pflü- 
gen, die  Drachenzahne  des  Kadrous  säen,  aus  denen  Geharnischte  augenblicklich 
hervorwuchsen,  dann  diese  niederkämpfen y  und  endlich  den  Drachen  tödten, 
welcher  das  Vliess  bewachte.   Es  gelang  ihm  mit  Hülfe  der  Medea,  der  Toch- 
ter des  Aeetes,  indem  sie  ihm  Zaubermittel  gab.    Als  Preis  dieses  Kampfes 
gewann  er  das  Vliess,  mit  der  Medea,  die  ihm  folgend  ihren  Bruder  Absyrtus 
mitnahm,  denselben  aber  vom  Vater  verfolgt,  in  Stücke  zerschneiden  und  in 
das  Meer  streuen  Hess,  damit  der  Vater  durch  Sammlung  der  zerstückten  Glie- 
der von  der  Verfolgung  abgehalten  würde,  wie  es  geschab.   So  wie  die  Be- 
richte der  Alten  diese  Heldenfahrt  überhaupt  sehr  verschieden  dargestellt  ha- 
ben, so  auch  ganz  besonders  die  Rückkehr,  so  dass  es  unmöglich  bleibt»  in  der- 
selben etwas  Gewisses  durch  Erklärung  der  einzelnen  Angaben  zu  finden.  Die 
Rückfahrt  geht  über  einen  grossen  Theil  der  damals  bekannten  Erde,  entwe- 
der im  Süden  oder  im  Norden ;  sie  durchsteuern  den  westlichen  Theil  des  Mittel- 
meers oder  das  adriatische  Meer,  schiffen  nach  Kreta,  und  kommen  so  endlich, 
nach  einem  weiten  Umwege,  in  die  Heimath  zurück.  Ukert's  (Allgem.  Encyclop, 
d.  Wies.  Bd.  V.  p.  224)  Urthcil  über  das  Ganze  ist:  „Forschen  wir  nach  der 
Entstehung  und  Ausbildung  dieses  mythisch-historischen  Sageneyklus,  so  möchte 
eine  Nachricht  von  einer  alten  frühzeitig   unternommenen  Fahrt  nach  dem 
Pontus,  verbunden  mit  ciaer  heiligen  Sage  über  Dienst  und  Verehrung  mehre- 
rer Gottheiten  den  Grundbestandtheil  desselben  ausmachen;   da  Handel  und 
Völkerverkehr  unter  dem  Schutze  heiliger  Oerter  in  [ruber  Zeit  gedieh  und 
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aich  verbreitet«,  und  bei  den  Festen  und  unter  der  Obhut  der 
Menschen  sich  einander  näherten  and  Waaren  und  Ideen  itouiuscmrn 
Mit  der  erweiterten  L&nderkeantn'iss  und  dem  vergrößerten  Verkehr  der  Grie- 
chen in  der  Propontls,  dem  Pontus  und  dem  Mittelmeer  erweiterte  sich  auob 
die  Sage  von  den  Argonauten.  Griechische  Kolonien  und  andere  Städte  such 
ten  ihre  Geschichte  damit  in  Verbindung  in  setzen,  deuteten  um,  halfen  sich 
durch  Etymologien  u.  dgl,  und  so  entstand  nach  und  nach  das  grosse  Mythen- 
und  Sagengeflechte,  das  wir  noch  vorfinden,  und  das,  wie  die  erhaltenen  Werke 
und  zerstreute  Andeutungen  darthun,  auf  die  mannigfaltigste  Weise  Ton  Dich- 
tern und  Prosaikern  behandelt  ward." 

6.  Res  Thebanae.  Oedipus,  Sohn  des  thebaniscben  Königs  Lajos  ond 
der  Jokaste,  wurde  von  dem  Vater  ausgesetzt,  weil  er  nach  dem  Orakel  ton 
•einem  Sohn  getödtet  werden  sollte.  Unerkannt  nahm  ihn  der  korinthische 
Fürst  Polybos  und  dessen  Gemahlin  Periboea  auf  und  erzogen  ihn.  Als  er  sieh 
nach  Theben  begab,  erschlug  er  im  Zwist  unwissend  den  ihm  begegnenden  Va- 
ter. In  Theben  herrschte  darauf  Kreon,  dessen  Reich  die  Sphinx  durch  ek 
Rathsei  plagte,  indem  sie  die  Vorübergehenden  vernichtete,  wenn  sie  das  Ram- 
sel nicht  zu  lösen  vermochten.  Kreon  setzte  als  Preis  der  Erlösung  die  Regie- 
rung und  die  Jokaste  als  Gemahlin.  Oedipus  kam  nach  Theben,  und  wagte 
die  glückliche  Losung;  er  erhielt  den  Preis,  mit  dem  jedoch  ffir  ihn  und  sein 
Geschlecht  Verderben  verknüpft  war.  Denn  das*  aeine  Mutter  ihm  Gemahlin  und 
Mutter  zweier  Sohne,  Eteokles  und  Polynikes,  so  wie  zweier  Töchter,  Anti- 
gone  und  Ismene  wurde,  führte  als  eine  göttliche  Strafe  die  Pest,  den  Selbst- 
mord der  Jokaste,  die  Selbstblendung  des  Oedipus  und  dessen  Entsagung  des 
Reichs,  und  sein  Umherirren  in  fremden  Landern,  mit  dem  Zorn  der  Götter 
belastet  herbei,  worauf  sich  die  Söhne  so  in  die  Herrschaft  theilten,  dass  jeder  ein 
Jahr  regieren  sollte.  Polynikes  regierte  zuerst;  Eteokles  aber  verweigerte 
□ach  Verlauf  derzeit,  die  Uebergabe  der  Regierung,  und  Polynikes  floh  ver- 
trieben zu  Adrastos,  König  von  Argos.  Dieser  verband  sich  mit  Tydcus,  Ara- 
phiaraos,  Kapaneus,  Parthenopaeus,  Hippomedon,  um  den  Polynikes  Recht  ver- 
schaffen zu  helfen.  Sie  kamen  aber  sämmtlich  bis  auf  Adrastos  um ;  und  Po- 
lynikes und  Eteokles  blieben  im  Zweikampf.  Zehn  Jahr  nach 
Kampf  zogen  die  Nachkommen  (Epigonen)  der  Gefallenen  gegu. 
wobei  Alkmaeon,  Sohn  des  Amphiaraos  den  Oberbefehl  führte.  Sie 
über  Laodamas,  den  Sohn  des  Eteokles;  aber  die  Thebaner  verliessen  du 
Stadt  und  siedelten  sich  auf  Euboea  an,  wo  sie  Histiaea  gründeten.  Ther- 
•  ander,  des  Polynikes  Sohn,  nahm  Theben.  Aoch  diese  Mythe  hat  die 
Kunst  ia  verschiedenen  Beziehungen  dargestellt  (s.  Müller,  ArchaeoL  p. 
566  sq.). 

7.  Bellum  T  ro  j  a  n  u  m.  Diesen  nationalen  Kriegszug  unternahmen  die  ver- 
einten Fürsten :  des  Pleisthenes  Söhne  und  Enkel  des  Atreus,  Agamemnon,  Herr- 
scher in  Argos, der  zweimal  gegen  Troja  gestritten  haben  soll,  und  Menelaos, 
Herrscher  von  Lakonika;  Nestor,  Messener-Fürst;  DiomSdes,  Fürstin 
Argolis;  der  Telamonier  Ajax,  Führer  der  Salaminer;  Od ysseus,  Herr- 
scher in  Kephallene;  Achilleus  und  Patroklos,  Führer  der  Myrmidonen; 
Podalirios  und  Machaon,  thessal.  Fürsten;  Philoktetos,  ebenfalls  thes- 
aalischer  Fürst;  Idomeneus,  Herrscher  auf  Kreta.  Trojanische  Heerführer 
waren:  Hektor,  Sohn  des  Prfiamos;  Aeneas,  Führer  der  Dardaner;  Pan- 
dlros,  Sarpedon,  Glaukos  o.  a.   Zehn  Jahr  soll  der  Kampf  im  weck- 
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selnden  Kriegagtuck  gewahrt  habeo,  bis  der  Griechen  List  Troja  erlag.  Auf 
Ulysses  Rath  baucten  die  Griechen  ein  hölzernes  Ross,  in  deasen  Innerm  sich 
die  griechischen  Helden  verbargen,  während  aicb  die  griechische  Flotte  scheinbar 
zurückzog:  woranf  die  Trojaner  das  verr ätherische  Pferd  in  die  Stadt  zogen,  und 
die  darin  verborgenen  griechischen  Helden  herauskommend ,  die  Stadt  vernich- 
teten (a.  p.  374  aq.).  Die  alte  Kunst  liebte  den  Mythenkreis  des  trojanischen 
Kriegs  vorzüglich.  Die  einzelnen-  Helden  wurden  nach  der  Sage  und  der  Kunst- 
fdee  charakterisirt;  besonders  ausgebildet  war  Odysaeus  (Muller,  ArchaeoL 
p.  573  sqq.). 

8.  Prometheus.  Epimetheus.  Aua  dem  Wesen  der  Prometheus- 
Mythe,  das  man  in  einer  durchgeführten  Gedankenreibe  in  mythischer  Rede- 
weise erkennt,  and  das  somit  der  Allegorie  nahe  verwandt  ist,  ohne  eigentli- 
che Allegorie  su  seyn,  ergiebt  sich,  dass  dieser  Mythenkreis  wie  alle  derartige, 
bei  weitem  junger  als  die  Heroogonieen  ist.  „Er  entstand  in  einer  Zeit,  in 
der  die  Gemuther  schon  voll  von  bedeutungsvollen  Mvthen  waren,  die  zugleich 
noch  frischer  und  kräftiger  auf  den  Geist  wirkten  als  in  spätem ,  ihrer  Ent- 
stehung mehr  fernliegenden  Zeitaltern."  „Daher  auch  Prometheus  in  Griechen« 
land  nirgends  verehrt  wurde,  ausser  dass  ihm,  wie  es  scheint,  die  alte  Tö- 
pfergilde (die  xsQctuelg)  von  Athen,  als  einen  Vorstand  ihres  Gcwerks,  einen 
Altar,  wenn  es  einer  war,  in  dem  Heiligt hume  der  Athena  und  des  Hephaestos 
zwischen  der  Akademie  und  dem  Kolonos  Hippios  geweiht  hatte  (s.  T.  Hemsterh. 
adLucian.T.  I.  p.  196  sq.  Welcker  Prometheus  p.  69. 120).  Eben  so  wenig 
ist  Prometheus  ein  Heros;  er  wird  nie  so  genannt,  und  steht  ursprünglich  von 
allen  heroischen  Genealogien  abgerissen,  denn  dass  er  durch  Deukalion  Ahn  dea 
Hellenenvolkes  sey,  deuten  wenigstens  die  Werke  und  Tage  und  die  Theogo- 
nie  nirgends  an**  (Otf.  Müller,  Prolegom.  p.  120  sq.).  Nach  der  Mythe 
war  Prometheus  der  Sohn  dea  Titanen  Japetos,  der  auch  den  Epime- 
theus, Atlas  und  Menoetios  erzeugte.  Prometheus  (Vorbedacht)  raubte 
aus  der  Werkstatt  des  Hephaestos  und  der  Athene,  oder  aus  dem  Sonnenwa- 
gen in  einem  hohlen  Stabe  das  himmlische  Feuer,  und  brachte  es  dem  Men- 
schengeschlecht zugleich  mit  der  Kunstweisheit.  Zeus  aber  darüber  erzürnt, 
fesselte  ihn  mit  Ketten  an  eine  Säule,  oder  nach  Aeschylus  an  einen  Felsen 
des  Kaukasus,  und  liesa  ihm  von  einem  Adler  die  sich  stets  erneuende  Leber 
zerfleischen,  bis  Herkules  den  Adler  erlegt  und  den  Prometheus  selbst  befreit 
(a.  Taf.  VI.  1).  Zugleich  aendet  Zeus  zur  8trafe  für  das  Menschengeschlecht 
wegen  der  Annahme  des  Prometheus  Geschenkes  dem  Epimetheus  (Nachbedacht) 
die  schöne  Pandora  (navScSgcc.  Hesiod.  Theog.  585;,  welche  durch  Eröff- 
nung des  mitgebrachten  Gefasses  alle  Plagen  der  Menschen  in  der  Welt  ver- 
breitet. Die  Sage  von  der  Bildung  des  Menschengeschlechts  ist  bei  weitem  jünger, 
Prometheus  erscheint  auch  erst  auf  späteren  Kunstwerken  gebildet  Sie  berichtet, 
dass  Prometheus  seinen  Sohn,  den  phthiotischen  Fürsten  Deukalion  und  des- 
sen Gemahlin  Pyrrba,  des  Epimetheus  und  der  Pandora  Tochter,  in  einer  Ar- 
che barg,  als  Zeus  das  ganze  Menschengeschlecht  durah  eine  grosse  Fluth  ver- 
tilgte: worauf  Prometheus  den  beiden  Geretteten  Steine  hinter  sich  zu  werfen  ge- 
bot, damit  daraus  ein  neues  Menschengeschlecht  erwüchse.  Die  Kunst  bildet  diese 
Sage  so,  dasa  Prometheus  den  Menschen  ans  sinopischer  Erde  bildet,  und  Mi- 
nerva ihn  belebt ,  indem  sie  ihm  einen  Schmetterling  auf  das  Haupt  setzt.  Das 
Loos  dieses  neuen  Geschlechts  hängt  von  den  Parzen  ab. 
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Die  Vergötterung  (Apotheosis)  berühmter  Menschen ,  und  wie  sie  knechti- 
sche Schmeichelei  der  spätesten  Zeit  sogar  den  römischen  Kaisern  erwies,  gehört 
der  Mythologie  nicht  an.  Zu  den  berühmtesten  und  bemerkenswertbesten  gehört 
die  Apotheose  des  Homeros,  weil  diese  Gegenstand  der  bildenden  Kunst  ge- 
worden ist  (s.  Miliin 's  mythol.  Gatlerie  I.  p.  128  sq.).  Bei  den  Römern 
(  wurde  zuerst  Romulus  unter  dem  Namen  Quirious,  dann  Julius  Caesar,  Au- 
gustus  u.  a.  vergöttert. 

Die  Quellen  der  Mythologie  sind  sowohl  die  Schriftwerke  als  die  Kunst- 
denkmäter  des  Alterthums;  jedoch  ist  ihr  Werth  nicht  gleich»    Ott.  Müller 
(Prolegom.  p  82  sq.)  urtheitt  darüber  so :  „Wir.  vom  Alterthum  durch  viele 
Jahrhunderte  getrennt,    können    die   griechischen   Mythen  nur  durch  die 
Schriftwerke  und  Kunstdenkmäler  der  Alten  kennen  lernen.  Doch 
bilden  die  letztern  nur  eine  untergeordnete,  ergänzende  Klasse  von  Quellen, 
indem  uns,  ohne  litterarisebe  Denkmäler  —  zu  denen  die  Inschriften  auf  alten 
Reliefs  und  Gemälden  seihst  gehören  — ,  die  Kunstwelt  der  Alten  ihrer  histo- 
rischen Bedeutung  nach  ,  die  von  der  allgemein  menschlichen  getrennt  werden 
muss,  völlig  verschlossen  wäre.    Nun  ist  es  zwar  möglich  und  auch  wirklich 
bisweilen  der  Fall,  dass  uns  Kunstwerke  sonst  schon  bekannte  mythische 
Personen  in  einer  Zusammenstellung  und  Handlung  zeigen,   von  der  in  den 
Schriften  der  Alten  nichts  gemeldet  wird,  und  solche  Fälle  gewähren  dann  ohne 
Zweifel  einen  schätzbaren  Zuwachs  der  mythologischen  Kenntnisse ;  indessen  sind 
sie  verhältnissmässig  selten,  und  die  daraus  gewonnene  Kunde  doch,  des  be- 
rührten Umstandes  wegen,  immer  mehr  ergänzend  als  völlig  Neues  enthaltend. 
Die  schriftlichen  Nachrichten  dagegen  sind  für  sich  verständlich ,  und  brau- 
chen keine  Kunstwerke  zur  Entzifferung  ihres  Inhalts,  obgleich  diese  freilich, 
was  jene  sagen  wollen,  oft  zu  höherer  Anschaulichkeit  erheben."  —  „Die 
Schriftsteller  sind  entweder  Dichter  oder  Prosaiker.   Fast  alle  Klassen  von  bei- 
den kommen  hier  in  Betracht.    Die  Epiker.  Lyriker,  Dramatiker,  Hymnen-, 
Elegien-Idyllendichter,  so  wie  die  Logographen,  Mythographen,  Historiker,  Geo- 
graphen, Redner,  Sophisten,  Lexikographen,  Scholiasten,  Kirchenschriftsteller. 
Ks  sind  vielleicht  nur  sehr  wenige  Schriftsteller  des  AUerthums,  in  denen  sich 
nicht  irgend  eine  mythologische  Notiz  fände.    Bei  dieser  Masse  und  Vielartig- 
keit der  Quellen  wird  die  Frage  um  so  schwieriger,  wie  man  sie  alle  zu  brau- 
chen habe.   Indessen  lässt  sich  schon  aus  dem  schriftstellerischen  Charakter, 
aus  den  Absichten  und  Zwecken,  die  diese  verschiedenen  Schriftsteller,  wie  bei 
ihrer  Schriftstellerei  im  Allgemeinen,  so  bei  der  Behandlung  der  Mythen  ins- 
besondere hatten,  auf  die  Weise  dieser  Behandlung  schliesscn."   Eine  vorzüg- 
liche Rucksicht  muss  bei  Benutzung  der  Quellen  die  Beachtung  der  einzelnen 
nach  ihrem  Werth  in  Beziehung  auf  die  Mythologie  sevn«    Denn  so  erscheinen 
die  Mythen  und  dos  Leben  der  Götter  als  belebtes  Ganze  bei  Homer;  anders 
in  den  hesiodischen  Gedichten,  wo  sie  als  Naturkräfte,  durch  Begriffe  aufge- 
fasst;  die  Lyriker  benutzen  ßie  nach  ihren  besonderen  Zwecken,  so  dass  sie 
dieselben  häufig  verändern;  eben  so  die  Tragiker,  die  sie  gleichfalls  nach  ih- 
rem Zweck  umgestalten;  den  alexandrinischen  Dichtern,  denen  sich  die  römi- 
schen anschliessend  ist  die  Mythe  Gegenstand  gelehrten  Wissens.    Unter  den 
prosaischen  Schriftstellern  sind  die  Logograpben  und  die  ersten  Historiker  die 
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treusten  Berichterstatter  von  den  ihnen  überlieferten  Mythen,  wo  eich  ihnen 
Gelegenheit  dafür  darbietet:  nur  die  späteren  Historiker  beabsichtigen  in  ihren 
Werken  einen  inneren  Zusammenhang  der  Mythen,  gleichwie  in  den  einseinen 
von  der  Geschichte  berichteten  Tbatsachcn;  daher  schieden  sie  das  Wunder- 
bare und  Unmögliche  von  dem  scheinbar  Geschichtlichen  aus.  Dies  ist  der  so- 
genannte Pragmatismus  (Lobeck,  Aglaopharuus  II.  p.  987  sqq.).  Beson- 
ders bemerkenswert!!  ist  die  Ansicht  von  Kuhemeros,  der  alle  Götter  für  ge- 
wesene Menschen,  die  mythischen  Thatsachen  für  geschehene  Theten  derselben 
hielt,  und  diese  Gotter  auf  eine  Insel  Panchaia  versetzte.  Als  dieser  Ansicht 
•ich  mehrere  hingaben,  so  wurde  sie  Euhemerismus  genannt  (vgl.  C.  A. 
Böttiger 's  Kunstmythologie  p.  187  sqq.  Hock,  Kreta  III.  p.  3&  sqq.). 
Die  Philosophen  bedienten  sich  der  mythischen  Redeweise,  um  Wahrheiten 
darin  darzustellen :  die  früheren  aus  einem  inneren  Drange,  die  späteren  in  Rück- 
sicht auf  ihre  begrißsmässige  philosophische  Denkweise.  Demnach  wird  My- 
theniorschung  schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Quellen  selbst  schwierig  und, 
rückaichtlica  eines  zu  gewinnenden  Ergebnisses,  ungewiss. 

§.  13. 

Die  Hülfsmittel  für  die  Mythologie  sind  vielfach  und  vielartig.  Denn 
die  mythologischen  Untersuchungen  bildeten  stets  einen  Lieblingsgegenstand  aus 
Ursachen,  die  in  den  geistigen  Bedürfnissen  der  neueren  Zeit  selbst  lagen.  Sie  wurden 
jetloch,  so  lange  der  historische  Boden  nicht  gesichert  war,  oft  mit  der  gross Len 
Willkühr  geführt.  Indessen  ist  sie  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  verbannt,  und  die  An* 
sichten  über  die  Behandlung  des  Gegenstandes  nicht  geeint ,  was  auch  schwer- 
lich je  geschehen  wird  bei  der  individuellen  Verschiedenheit  aller  menschlichen 
Kraft  und  Thätigkeit. 

Zu  den  ältesten  Werken  gehören :  J.  B  o  c  c  a  c  c  i  i  Geoealogia  Deorom  gentili um. 
Venet  1472;  1511,  f.  —  LiU  Greg.  Gyraldi  Historiae  deorum  gentiliunr 
syntagmata  XVII.  Basil.  1548,  f.;  wiederholt  in  dessen:  Opera  ed.  J.  Jensius. 
Lugd.  Bat.  1696,  f .  —  NatalisComitis  Mjthologiae  s.  explicatioois  fabu- 
larum  libri  X.  Venet  1580  ,  8.  u.  ö.,  so  noch  Genev.  1653,  8.  —  Fr.  Ba- 
conisdeVerulamio  De  sapientia  veterum.  Lugd.  Bat.  1633,  12.  u.  ö., 
auch  in  dessen:  Opera.  Lond.  1730,  f.  4  Bde.  —  Ger.  J.  Vossius:  De 
theologia  gentUi.  Amst.  1642  ,  8.  u.  ö.  -  F.  Pomey:  Panthenm  my- 
thiemn.  Lugd.  1659,  8.  n.  ö.  —  Jac.  Tollii  Fortuita  critica,  in  qui- 
bus  praeter  critica  nonnulla  tota  fabularis  historia  ad  Chemiam  pertinere 
asseritur.  Amst  1687,  8.  —  Ol.  Rmdbeck:  Atlaotica.  Upsal.  167S  sqq.  f. 
3  Bde.  —  Sam.  Bochart:  Phaleg  et  Canaan.  Lugd.  1692  sqq.  f.  3Bde.| 
ed.  IV.  Lugd.  Bat  1712,  f.  3  Bde.  —  Ant.  Banier:  La  mythologie.  Paria 
1738  sqq.  4.  3  Bde.;  ond  12.  8  Bde.;  deutsch  übers,  von  J.  A.  Schlegel  u. 
J.  M.  Schröckh.  Leipx.  1754—1766,  8.  5  Bde.  —  Pluche:  Histoire  da 
ciel,  consideree  selon  les  Iddes  de  Philosophes,  de  Poetes  et  de  Moise.  Haye 
1740,  4.  —  Tb.  Black  well:  Lettres  concerning  mythology.  Lond.  1748; 
trad.  en  fr  an  9.  Paria  1778,  8.  2  Bde.  —  Jamea  Bryant:  Analysis  of  an- 
acut  mythology.  Lond.  1774  sqq.  4.  3 Bde.;  1807,  8.  6  Bde.  —  Court  de 
Gobelin:  Monde  primitif  analysä.  Paris  1779,  4.  9  Bde.  —  C.  Du  puls: 
Origine  de  tous  les  cultes  ou  la  religion  universelle.  Paris  1795,  4.  3  Bde.  — 
C.  F.  Doraedden:  Phamcnophis  oder  Theorie  über  den  Ursprung  der  Kunst 
und  Mythologie.    Gotting.  1792,  8.;  dessen:  Phaaaeuophis  oder  Versuch  ei- 
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ncr  nenen  Theoria  zur  Erklärung  der  griech.  Mythen.   Gotting.  1801,8.; 
dessen:  Neue  Theorie  zur  Erklärung  der  griech.  Mythologie.   Gotting.  1802, 
8.  —  K.  D.  Hüll  Mann:  Theogonie;  Untersuchungen  über  den  Ursprung  der 
Religion  des  Alterthoms.    Berlin  1804,  8.   —   J.  A.  Kanne:  Mythologie  der 
Griechen.   Leipz.  1805,  8.  lr  Thl.;  dessen:  Erste  Urkunden  der  Geschichte, 
oder  allgemeine  Mythologie.-  Baireuth  1808,  8.  2  Bde.;  dessen:  Pantheon 
der  ältesten  Naturphilosophie.    Tüb.  1811,  8.   —   J.  Jak.  Wagner:  Ideen 
zu  einer  allgemeinen  Mythologie  der  alten  Welt.    Frank  C  1803,  8.  —  CA. 
Böttiger:  Grundrisse  zu  V  öries,  über  die  Mythologie.  (Dresden  1803)  8. 
68  pp. ;  dessen:  Ideen  aar  Kunstmythologie.   Dresd.  1826 ,  8.  lr  Bd.  vgl. 
dessen  kleinere  Abhandlungen,  Amalthea  u.  a.  Werke.  —    J.  Görrea:  My- 
thengesch.  der  Asiat  Welt.   Heidelb.  1810,  8.  2  Bde.  —   J.  L.  Hug:  Unter- 
suchungen  über  den  Mythus  der  berühmt.  Völker  der  alten  Welt«  Freiburg 
1812,  4.  —   F.  W.  J.  Sendling:  Die  Gottheiten  von  Samothrace.  Stuttg. 
1815,  8.  —   F.  Creuzer:  Dionysus.    Heidelb.  1809,  4.;  dessen:  Symbolik 
u.  Mythologie  der  alten  Völker.    Darmst  1810  —  1812;  £te  umgearb.  Ausg. 
Darmst  1819—1822,  8.  *Bdc;  französ.  übers,  von  J.  D.  Guigniaut  Paris 
1828  sqq.  8.;  im  Auszuge  von  G.  H.  Moser.    Darmst.  1822,  8.    Damit  müs- 
aen  verglichen  werden  Gf.  Hermann" s  Abhandlung:  De  Mythologie  Graeco- 
rum  antiquissima.   Ups.  1817,  8.;  dessen  und  Creuzer 's  Briefe  über  Ho- 
mer und  Hesiodus.   Heidelb.  1817,  8;;  Gf.  Hermann's  Brief  an  Creuzer: 
Ueber  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mythologie.   Leipz.  1819,  8.  Her- 
mann drang  zuerst  auf  feste  Grundsätze  in  der  Behandjung  des  mythologi- 
schen Stoffes.  —   BedeuUam  sind  eben  so  J.  H.  Voss 's  Untersuchungen  in: 
Mythologische  Briefe.   Königsb.  1794-1795,  8.  2  Thle.;  neue  erweiterte  Ausg. 
Stuttg.  1827,  8.  3  Bde.;  aus  dessen  Nachlass  herausgegeben  von  Brzoska, 
Leipz.  1834,  8.  Bd.  4.  5.    Gegen  Heyne  gerichtet,  gleichwie  die  Bemerkungen 
zu  Virgil's  Landbau.    Dessen:  Antisymbolik.   Stuttg.  1824,  8.  —  Wolfg. 
Menzel:  Voss  und  die  Symbolik.   Stuttg.  1825,  8.    Gegen  Voss.   Zur  Ver- 
teidigung desselben  erschien:  Der  Symbolik  Triumph,  vier  Briefe  von  W.  A. 
Recker.   Zerbst  1825,  8.  —  J.  A.  L.  Richter's  Phantasien  des  Alter- 
thums oder  Sammlung  mythologischer  Sagen  der  Hellenen,  Römer  und  Aegypten 
MitKpff.    Leipz.  1808.  1820,  8.  5  Bde.;  dessen:  Uebersicht  der  indischen, 
persischen,  ägyptischen,  griechischen  und  altitalischen  Mythologie  und  Reli- 
gtonslehre,  in  Bezieh,  auf  d.  PhanL  des  Alterthums.   Leipz.  1823,  8.  —  Ch. 
Glo.  Bissner:  Die  Theogonie  des  Hesiodus,  als  Vorweihe  in  die  wahre  Kr- 
kenntniss  der  ältesten  Urkunden  des  mcnschl.  Geschlechts.    Leipz.  1S23,8-; 
dessen:  Die  alten  Pelasger  und  ihre  Mysterien.    Leipz.  18*15 ,  8.  —  F. 
Sickler:  Kadmus  oder  Forschungen  in  den  Dialecten  des  semitischen  Sprach- 
systems; lte  Abthl.    Hildburgh.  1808,  4.  —   Th.  Richter:  Bemerkungen 
über  Mythen  und  Mythologie  des  AHerlhums,  in  den  Jahres  verband  11.  der  kur- 
länd.  Gesellsch.  der  Lit.  u.  K.  (Mitau  1819,  4.)  p.  266  sqq.  —  Konr. 
Schwenck:  Etymologisch-mythologische  Andeutungen,  nebst  e.  Anh.  von  W ei- 
cker.   Elberfeld  1823,  8.  —   Welcker:  Ueber  eine  kretische  Kolonie  in 
Theben.    Bonn  1824,  8.;  und  dessen:  Aeschylischc  Trilogie  u.  a.  —   K.  Otfr. 
Müller  in  seinen  geschichtlichen  Werken ;  dann  insbesondere:  Prolcgomena  zu 
einer  vrissenschaftl.  Mythologie.   Gdtting.  1825,  S.   Entwickelt  sind  hierin  die 
Grundsätze  der  mythologischen  Forschung.  —   Ferd.  Ch.  Baur:  Symbolik 
u.  My  thologie  oder  die  Naturreligion  des  Alterthums,   Stuttg  1824-1825,  8- 
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2  Thls.  -  K.  H«ck:  Kreta,  ein  Verweh  zur  Aufhell.  der  Mythologie  und 
Geschiebte.  Leipz.  1823  sqq.  8.  3  Bde.  —  Mor.  W.  Heffter:  Die  Götter- 
dienste auf  Rhodos  im  Akerthume.  Zerbet  1827.  1829.  1833,  8.  3  Hftc.  In 
den  einzelnen  Vorreden  «teilt  der  Vf.  aus  der  eigenen  Erfahrung  entnommene 
and  zu  beachtende  Regeln  bei  der  mythologischen  Forschung  anf.  —  Ph.  Butt- 
mann:  Mythologus  «der  gesammelte  Abbandll.  über  die  Sogen  des  Alterthums. 
Berlin  1828-1829,  8.  2  Bde.  —  Ch.  A.  Lobeck*  Aglaophamus  s.  de  theo- 
logiae  mysticac  Graecorum  causis  libri  III.  Acced.  Poetarum  Orphicorum  dia- 
persae  reliqniae.  Region.  1829,  8.  2  Bde.;  vgl.  Heffter 's  Ree.  in  d.  Allg. 
Schulzeit  1833,  AbthL  II.  —  8olger's  mythologische  Ansiebten,  aus  seinen 
Papieren  zusammengestellt  K.  O.  Müller,  in  S  o  I  g  e  r*  s  nachgelass.  Schrif- 
ten n.  Briefwechsel.  2r  Bd.  (Leipz.  1826,  8.)  p.  676  sqq.^  —  C.  H.  Weisset 
Darstellung  der  griech.  Mythologie  Leipz.  1828,  8.  —  r.  Soden:  Psyche, 
ein  Versuch  zur  Erklärung  der  Mythen  des  Altertbums.  Berlin  1801,  8.  — 
M.  Marx:  Ueber  die  platonischen  Mythen,  in  der  Zeitscbr.t  Eleutheria  oder 
Freiburger  Lit  Blätter  Bd.  II.  2,  p.  167  sqq.  3,  p.  273  sqq.  —  Darstellung 
de«  Wesens  der  homerischen  Mythologie,  in  d.  Zeitschr.  Hermes  Bd.  XXIX.  p. 
244  sqq.  —  K.  E.  Schubarth;  Ueber  die  Gottheiten  Homers  (Aber  ihren 
Ursprung,  ihre  Heimath,  ihre  Bedeutung),  in  dessen :  Palaeophron  u.  Neoterpe, 
(Berlin  1824,  8.)  P.  II.  Hfl.  I.  2,  p.  83  sqq.  —  Ueber  den  indischen  Ur- 
sprung eine»  Theils  der  griech.  Mythologie ,  in  K."  Ritter 's  Vorhalle  euro- 
päischer Vülkergcschichten  vor  Herodotus,  Berlin  1820,  8.  Vgl.  auch  Leipz. 
Lit.  Zeit.  1804,  80.^69,  p.  2689  sqq. 

Handbucher  sind  von  C h.  T ob.  Damm:  Mythologie  d.  Griech.  U. 
Römer  (1763),  17te  Ausg.  Berlin  1820,  8.  —  D.  Casp.  Scybold's  Ein- 
leite in  d.  griech.  u.  röm.  Mythologie  (1779  sqq.)  3te  Ausg.  Leipz.  1797,  8. 
—  M.  Gf.  Hermann' s  Handbuch  der  Mytliologie  aus  Homer  u.  Hestod. 
Berlin  1787—1795,  8.  3  Bde.;  dessen:  Mythologie  d.  Griechen.  Berlin  1801 
sq.  3.  2  Bde.  ~-  K.  W.  Ramler's  kurzgefasste  Mythologie  (1790)  6te  verb. 
«.  venn.  Aufl.  Berlin  1833>  8.  —  K.  Ph.  Moritz'*  Götterlehre  (1791)  7te 
Aus«.  Berlin  1832,  8.  —  J.  A  ndr.  F.  Steger' s  Mythologie  d.  Griech.  u. 
Rom.,  aufe.  allgem.  Grundsatz  zurückgeführt.  Berlin.  1800,8.  —  F.W. 
HenpePs  griech.  u.  röm.  Mythologie  f.  Liebhaber  n.  Künstler.  Leipz.  1803, 
8.  —  Jul.  Gust  Meissners  Götterlehre.  Wien  1806,  8.  —  K.  F.  A. 
Brehm'«  Abriss  der  Mythologie  d.  class.  Alterthuma.  Berlin  1820,  8.  —  F. 
Fiedler's  Mythologie  der  griech.  u.  italischen  Völker.  Halle  1823,  8.  — 
Kärcher's  kurzgef.  Handb.  der  Wissenswürdigsten  a.  d.  Mythol.  u.  ArchaeoL 
des  class.  Alterthums.  Carlsr.  1825,  8.;  dazu  gehören  dessen :  Handzeichnungen, 
ebeod.  1825,  f.  62  Kpff.  —  A.  H.  Petiscus»  Olymp.  5te  verb.  Aufl.  Ber- 
fin  1832,  8.  Oberflächlich  und  auch  unrichtig  in  den  Kupfern.  —  K.  L. 
Schneider'«  Mythologie  der  Griechen  u.  Röm.  f.  Freunde  der  schönen 
Künste;  3te  umgearbeitete  Ausg.  Cassel  1830,  8.  —  The  Mythology  of  Greece 
and  ItaJy,  intended  chiefly  for  the  use  of  Studente  in  the  Universiiies  and  the 
higher  classes  in  Schools,  by  W.  A.  Brooke.  Und.  1832,  8.  —  K.  Geibt 
Handbuch  d.  griech.  u.  röm.  Mythologie.    Erlang.  1832,  8. 

Mythologische  W  örterbü  eher  sind:  B.  Heder  ichs  mytholog.  Lex., 
umgearbeitet  v.  J.  J.  Schwabe.  Leipz.  1770,  8.  —  P.  F.  A.  N  Usch 's  neues 
mytholog.  Wörterbuch,  2te  umgearb.  Ausg.  von  F.  Gth.  Klopfer.  Leipz. 
1820  sq.  8.  3  Bde.   Ist  die  reichhaltigste  Kompilation,  bei  incorrectem  Druck. 
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K.  Ph.  Moritz'a  mytholog.  Wörterb.  zum  Gebr.  f.  Schale».  Berlin  1817, 
8.  —  C.  A.  Böttiger'«  u.  H.  Meyer'«  allgem.  mythoL  Lexikon.  Wciui. 
1803  sqq.  8.  2  Bde.  —  J.  Gf.  Gruber*  s  Wörterb.  der  attklass.  Mythologie 
n.  Religion.  Weimar  1810  8.  3  Bde.  —  J.  Cpb.  Vollbeding'i  VoUständ. 
mytholog.  Wörterb.   Berlin  1881,  8.   Erfüllt  seinen  Zweck  nicht. 

Brauchbare  Hilfswerke  sind  auch:  Tabulae  genealogicae  ad  mythologiara 
ßpectantes  s.  stemraata  deoruoi,  heroum  et  virorum  aevi  quod  dicnnt  mytbici 
illustrium  a  Graecis  Roraanisque  collaudatornm ,  ad  fidem  veterum  scriptorun 
in  hunc  ordinem  contexta  a  Fr  Tbeoph.  Platz.  Lips.  1820,  f.  37  Taff.  C la- 
vier' s  Tafeln  zu  Apollodor  sind  nicht  benutzt.  —  8yftema  Genealogiae 
mvthologicae  in  tabularum  ordinem  redcgit  C.  F.  Sai  Liscovius.  Lips. 
1822,  f. 

Kupferwerke  sind  Montfaucon's  FAntiquitö  explique'e,  Paris  1719, 
f.  10  Bde.  Supplem.  ib>  1724,  f.  5  Bde.  Auszug  Ton  Schatz  u.  Semler. 
Nürnb.  1757,  f.;  von  J.  F.  Roth.  Nürnb.  1807,  f.  —  Joach.  v.  Sand- 
rar  t's  Iconologia  deorum.  Nürnb.  1680,  f.  —  Spence's  Polymetis.  Lond. 
1747;  1755,  f.;  deutsch  v.  J.  Burkard,  Thl.  1,  von  F.  F.  Hofstiter, 
Thl.  2.  Wien  1773—1776,  8.  — »  Beschreib,  d.  vornehmst  geschnitt.  Steine 
mytholog.  Inhalts  a.  d.  Cabin.  d.  Herzogs  v.  Orleans,  a.  d.  Franz.  übers,  v.  J. 
G.  Jncobi.  Zürich  1796,  4.  —  J.  F.  Roth's  ni  ytholog.  Daktyliothek. 
Nürnb.  1805,  8.  Mit  2  Kpff.  u.  einem  Kästchen  m.  90  Abdrücken  geschnitte- 
ner Steine.  —  A.  Hirt'*  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archaeologie  u\  Kuti5t 
Berlin  1805—1816,  4.  2  Hfte.  —  A.  L.  Miliin:  Gallerte  »ythologique.  Pa- 
ris 1811,  8.  2  Bde.;  deutsch  von  Tölken,  mit  den  190  Orrginalkupferblät- 
tern.    Berlin  1820,  8.  2  Bdo. 

Von  den  Untersuchungen  besonderer  Gegenstände  mögen  bemerkt  werden: 
J.  F.  Meyer:  Commentatio  de  Diis  ac  Dcabus  Graecomm  et  Romanonim 
daSovxoie.  Francof.  ad  M.  1790,  8.  —  L.  Casp.  Valckenaer:  De  Düs 
Graecomm  Scholae;  edidit  Eichstädt  Jenae  1829,  4.  —  J.  Casp.  F. 
Man  so 's  Versuche  über  einige  Gegenstande  a.  d.  Mythologie  4.  G  riech,  o. 
Rom.  Leipz.  1794,  8.  —  K.  A.  Böttiger's  (u.  a.)  Amaithea,  oder  Museum 
d.  Kunstmythologie  u.  bildl.  Alterthumsk.  Leipz.  1820  sqq.  8.  3  Bde.  —  Man  - 
so:  Ueber  die  Hören  u.  Grazien.  Jena  1787,  8.  —  Th.  Hempel:  Diss.  de 
diis  Laribus.  Zwickau  1797,  8.  —  Müller:  De  düs  Romanornm  Urions  et 
Penatibus.  Hafniae  1811,  4.  —  Sickler:  Die  Hieroglyphen  in  dem  Mythos 
des  Aesculapios.  Mcining.  1819,  4.  Die  Erklärung  wird  aus  dem  Semitischen 
versucht  —  Ueber  Zeus,  s.  Böttiger's  Amaithea,  Bd.  I.  p.  1  sqq.  —  Saggio 
sul  tempio  e  la  statua  di  Giove  in  Olimpia  (del  sign,  de  Haus).  Palermo 
1814,  8.  —  Quatremere  de  Quincy:  Le  Jupiter  Olympien,  on  1* Art  de 
la  sculpture  antique.  Paris  1815,  f.  —  Jupiter;  Recherches  sur  ce  Dieu,  sur 
son  Culte,  et  sur  les  Monumens  qui  le  representent  Ouvrage  precede  d'un  Es- 
sai sur  lVsprit  de  la  Religion  Grecque;  par  T.  B.  lämeric- David.  Paris  1S33, 
8.  2  Bde.  Vorausgeschickt  ist  eine  Einleitung  in  das  Studium  der  Mythologie. 
—  C.  A.  Böttiger:  Ueber  den  Dreizack  Neptun's,  in  dessen  Amaithea, 
Bd.  II.  p.  302  sqq.  —  Ueber  Proserpina,  s.  Welcker's  Zeitschr.  I.  1.  p. 
19  sqq.  —  Ph.  Buttmann:  Ueber  die  philos.  Deutung  d.  gricch.  Gotthei- 
ten, insbesondere  von  Apoll  u.  Diana.  Berlin  1803,  8.  —  Mitscherlich: 
Apollo  Medicus.  Goctting.  1820,  f.;  vgl.  Böttiger  im  attisch.  Museum  Bd. 
I.  p.  30  sqq.,  Grub  er,  in  der  Allgem.  Encyklopädie  Bd.  IV.  p.  418  sqq. 
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—  Thorlacius:  Fabnla  de  Psyche  et  Cupidine.  Hafo.  1802  ,  4. ;  wieder- 
holt in  dessen:  Prolusiones  acad.  T.  I.  P.  I.  p.  341  sqq.  —  Elster:  De  fa- 
bula  Copidinis  et  Psyches.  Heimst.  1830,  8.  —  C.  A.  Böttiger:  Kyklopen' 
u.  Arimaspen;  Sitte  der  Alten,  sich  zu  malen  u.  zu  punctiren,  im  Neuen  deutsch. 
Merkur  1792,  St.  1.  —  v.  K lenze:  Versach  einer  Darstell.  der  technischen 
o.  architectonischcn  Vereine  n.  ihrer  Wirksamkeit,  s.  Böttiger's  Amalthea 
Bd.  III.  p.  78  sqq.  —  C.  F.  Heinrich:  Commentatio  acad. ,  qua  Herma- 
phroditorum  arüs  antiquae  operibus  illustrium  origines  et  caosae  explicantor. 
Hamb.  1805,4.  —  M.  BirgeruS  Thorlacius:  Pegasi  mythus,  quatenns 
cum  Musis  coniunctus  est,  sistitur.  Hafn.  1819,  4. ;  wiederholt  in  dessen:  Pro- 
Insionea  et  Oposcula  acad.  T.  IV.  p.  65  sqq.  —  J.  F.  C  h.  K  a  m  p  c :  Erin- 
nyes.  Diss.  inaug.  Berol.  1831,  8.  —  Konr.  Schwenck:  Briareus  u.  Ga- 
linthiaa,  in  d.  AUgem.  Schulzeit.  1828,  Abthl.  II.  no.  94;  dessen  mythologische 
Mlscellen,  ebend.  no.  107.  —  Ch.  G.  Mitscherlichiide  Pandora  diss.; 
ebend.  1828,  Abthl.  II.  no.  64.  —  C.  A.  Bottiger:  Ueber  den  Petasus  und 
Caduceus,  s.  dessen  Vasengemälde  Bd  I.  Hft.  1.  p.  119;  Hft  2,  p.  97  sqq.  — 
Lessing^  Wie  haben  die  Alten  den  Tod  gebildet?  (Berlin  1796,  4.),  in  des- 
sen sämrotl.  Schrr»  Thl.  X.  p.  103  sqq.  Herder  schrieb  Ober  denselben  G  egenstand 
in  den  zerstreuten  Blättern  Thl.  II.  p.  273  sqq.  —  Ebenso  Raoul-Rochette 
in  seinen:  Monumens  inedit*  (Paris  1829,  f.)  p.  216  sqq.  Tgl.  Wiener  Jahrbb. 
Bd.  54,  p.  120  sqq.  x 


F.  Literaturgeschichte. 

4  ft 

§.  1. 

Die  Litteraturgeschichte  bildet  in  dem  Ganzen  der  Alterthumswissenschaft 
einen  eigenthömlichen  Theil,  indem  sie  sich  nicht  mit  Einzelnheiten  beschäftigt, 
die  erst  aus  den  Werken  des  Alterthums  gewonnen  werden  müssen,  um  sie  un- 
ter einem  bestimmten  Gesichtspunkt  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen ;  ihr  ge- 
hören die  Litteraturwerke  als  Ganzes ,  und  in  wie  fern  in  ihnen  das  geistige 
Leben  sich  in  einer  bestimmten  Form  ausspricht,  durch  welche  jenes  der  Ge- 
genstand der  Forschung  werden  kann  und  werden  muss,  wenn  die  Kenntnis* 
des  alterthümlichen  Lebens  zu  einer  Allseitigkeit  gelangen  soll.  Demnach  be- 
handelt die  Litteraturgeschichte  die  Schriftwerke  der  Alten  nach  einer  Ge- 
sammtwürdigung  ihres  Wertbes  in  der  sprachlichen,  der  Bildung  fähigen,  Form, 
ond  in  der  Darstellung,  rücksiebtlich  der  inneren  Anordnung  so  wie  der  geisti- 
ge Herrschaft  über  die  Massen  in  den  Werken.  Hierdurch  allein  wird  die 
Litteraturgeschichte  das  Bild  der  Entwickelung  im  Entstehen ,  in  der  Kraft- 
fülle und  dem  Zurückweichen  der  nationalen  Geistesbildung.  Indessen  macht 
sich  für  den  vollendeten  Umfang  dessen,  was  die  Litteraturgeschichte  leisten 
muss,  wenn  sie  die  Einsicht  in  das  geistige  Leben  des  Alterthums  wahr- 
haft fordern  soll,  noch  die  besondere  Forderung  in  der  Rücksicht  auf  die 
Durchforschung  des  Inhajts  der  Schriftwerke  geltend ;  denn  in  dem  Inhalt  liegt, 
gemäss  seiner  Gleichartigkeit  oder  Verschiedenheit ,  der  Grund  der  noth wendi- 
gen Theilong  des  ganzen  Litteraturgebiets,   Die  gleichartigen  Werke  bilden 
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ansser  den  beiden  Hauptgebieten  der  Poesie  und  Prosa ,  von  denen  das  Gin« 
die  Darstellungen  innerer  Zustände  nach  den  verschiedenen  Getnülhsstimmungen, 
das  Andere  die  Darstellung  äusserer  Gegenstände  des  Lebens  und  der  mensch- 
lichen Thätigkeit  umfasst,  kleinere  Kreise,  die  sich  in  natürlicher  Einigung  be- 
rühren. Das  Ergebnis*  der  nach  dieser  Forderung  angestellten  Forschung  wird 
eine  innere  Geschichte  der  einzelnen  Theile  seyn ,  sobald  die  Forschung  auch 
auf  den  Inhalt  selbst  gerichtet  gewesen  ist,  weil  dessen  Gestaltung  und  Fort- 
bildung, wie  sie  sich  aus  dem  Verhalt niss  der  einzelnen  Schriftsteller  gegen 
einander  wahrnehmen  lässt,  gleichfalls  ein  wichtiges  und  wesentliches  Zeugnis 
für  den  Zustand  der  Geistesbildung  ist.  Sonach  muss  der  Forscher  auch  auf 
das  Wesen  der  verschiedenen,  in  den  Schriftwerken  behandelten,  Künste  und 
Wissenschaften  sorgfältig  Rücksicht  nehmen:  um  so  mehr,  da  nur  auf  diese 
Weise  eine  wahre  und  glaubwürdige  Charakteristik  der  einzelnen  Schriftsteller 
so  wie  eines  ganzen  Zeitraumes  gewonnen  werden  kann,  nachdem  auch  die  Le- 
bensverhältnisse der  einzelnen  Schriftsteller  möglichst  umfassend  und  mit  steter 
Bücksicht  auf  ihre  schriftstellerische  Thätigkeit  als  Organ  seiner  Zeit,  ermit- 
telt worden  sind ,  weil  ohne  diese  Kenntnis*  dem  Gebäude  der  Literaturge- 
schichte ein  sicherer  Grund  fehlen  würde.  In  diesen  mehrfachen  Rücksichten 
liegt  auch  die  Notwendigkeit  des  inneren  Verbandes  der  übrigen  Theile  der 
Alterthumswissenschaft,  namentlich  der  Hermeneutik  und  Kritik,  mit  der  Li- 
teraturgeschichte, deren  historisch  philosophischer  Charakter  unverkenn- 
bar ist. 

S.  2. 

Wie  vielfache  Methoden  bei  der  Bearbeitung  der  Literaturgeschichte  mög- 
lich sind,  zeigen  die  bisherigen  Leistungen,  bei  denen  durchaus  nur  einseitige 
Rücksichten  verfolgt  wurden,  während  die  allgemeine  und  höhere  Ansicht  voa 
der  Literaturgeschichte  unbekannt  war,  bis  dieselbe  F.  A.  Wolf  zuerst  er- 
kannte. Sonach  verdienen  alle  früheren  nur  biographische  oder  bibliographi- 
sche, Arbeiten,  zwar  keinen  Vorwurf,  aber  auch  Lob  nur  in  so  fern,  als  sie 
mehr  oder  minder  fleissige ,  in  dem  Entwickelungsgange  aller  menschlichen  Be- 
strebungen natürliche,  Fortschritte  zum  Bessern  sind.  Grösstenteils  wieder- 
holte man  nnr  Bekanntes  in  unkritischer  Sammlung  aus  den  oft  zu  wenig  be- 
gründeten Ansichten  der  neueren  Bearbeiter  des  klassischen  Alterthums ,  oder 
stützte  Ansichten  auf  ungeprüfte  und  fehlerhafte  Texte,  vergass  dabei  die  kri- 
tische Sichtung  der  Angabe  der  einzelnen  Werke  der  Schriftsteller,  berück- 
sichtigte diejenigen,  von  deren  Werken  nur  Bruchstücke  übrig  sind,  zu  wenig 
und  überging  nicht  selten  diejenigen  ganz,  von  denen  sich  nichts  als  nur  ein- 
zelne Nachrichten  bei  den  Späteren  erhalten  haben,  obschon  auch  sie  in  die 
grosse  Kette  der  Erscheinungen  eines  reichen  und  bedeutungsvollen  Weltlebens 
gehören.  Sucht  man  in  der  Methode  jenen  anerkannten  Forderungen  zu  genü- 
gen ,  so  wird  sich  dieselbe  demnach  so  gestalten ,  dass  in  einem  allgemeinen 
Theil  die  Schriftsteller  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitereignisse  und  den  Zustand 
des  Staates  und  Staatslebens,  dem  sie  angehören,  an  dem  fortlaufenden  Faden 
der  Geschichte  in  ihrer  Wirksamkeit  dargestellt  werden.  Diesen  allgemeinen 
Theil  scheidet  man  gewöhnlich  in  die  auch  in  der  Geschichte  angenommenen 
Perioden; jedoch  lässt  sich  dies  mit  guten  Gründen  wohl  schwer  rechtferti- 
gen. Denn  wenn  auch  die  geistige  und  daraus  hervorgehende  schriftstel- 
lerische Thätigkeit  von  Individuen  im  Allgemeinen  durch  das  innere  und  äussere 
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Staatsleben«  bedingt  und  in  demselben  mitwirkend  erscheint,  so  kann  doch  mit 
Berücksichtigung  der  geistigen  Entwickekingsgesetze  durchaus  nicht  behauptet 
werden,  das*  dem  Höhestande  des  Staatslebens  der  Höhe*tand  der  Litteratur 
unmittelbar  entspräche.  Die  Geschichte  selbst  lehrt  hier  das  Rechte.  Die 
Blüthe  und  vollkräftige  Entfaltung  der  Litteratur  und  Kunst  der  Griechen  z. 
B.9  und  namentlich  der  Athenienser,  fallt  in  die  Zeit  des  Perikles,  wo  das  freie, 
sich  selbst  beherrschende ,  Leben  schon  zu  schwinden  begann  und  unter  man- 
cherlei widrigen  Einflüssen  schnell  dem  Verderben  entgegeneilte,  wie  es  die 
Alten  selbst  oft  genug  in  ihren  Schriften  aussprechen.  Und  wie  viel  grosse 
Geister  erzeugte  nicht  die  folgende  Zeit,  deren  Entartung  in  den  Kämpfen  mit 
Alexander  unverkennbar  klar  hervortritt  Wie  überall,  so  geht  auch  hier  die  Ur- 
sache der  Wirkung  voraus.  Die  Kraft  der  Griechen  hatte  sich  schon  früh 
durch  die  schönsten  Erzeugnisse  im  äusseren  wie  im  geistigen  Leben  ange- 
kündigt. Die  glücklichen  Erfolge  der  grossen  Siege  erzeugten  äusseren  Glanz 
mit  allen  seinen  Folgen.  Perikles,  diese  Verhältnisse  und  die  darauf  beruhen- 
de allgemeine  Stimmung  benutzend,  musste  den  gewonnenen  Einfluss  durch  un- 
unterbrochene Gewährung  aller  Forderungen  einer  einmal  erwachten  Pracht- 
liebe sichern,  und  wurde  dadurch  der  Lenker  seiner  Zeit,  deren  Richtung  sich 
auch  noch  nach  ihm  erhielt.  Zur  Beurtheilung  der  Romer  bedarf  es  eines  ande- 
ren Maassstabes,  weil  ihre  Litteratur  und  Geistesschöpfungen  überhaupt  nicht 
in  einem  organischen  Entwickelungsgange ,  wie  bei  den  Griechen,  freigeschaf- 
fene ,  sondern  von  den  Griechen  entlehnte  sind ,  worauf  die  Forschung  durch 
die  unzweideutigsten  Wahrnehmungen  hingeführt  wird;  dennoch  lässt  es  sich 
auch  bei  den  Römern  nachweisen ,  dass  die  Blüthe  ihrer  Litteratur  mit  dem 
Verfall  des  öffentlichen  Lebens  sich  zu  entfalten  begann  und  ihre  Höhe  unter 
den  ersten  Alleinherrschern  noch  behauptete.  Erleichterung  der  Uebersicht 
des  ganzen  Litteraturgebietes ,  und  besonders  für  pädagogische  Zwecke,  mag 
zwar  eine  an  sich  und  unbedingt  nicht  nothwendige  Theilung  desselben  wün- 
schenswert machen ;  dann  aber  werden  erst  nach  der  umfassendsten  Erwägung 
des  Verhältnisses  des  äussern  Staatslebens  zu  dem  geistigen,  dem  sich  in  litterari- 
schen Erzeugnissen  kund  gebenden  Leben  die  Epochen  bestimmt  werden  kön- 
nen ,  wenn  sie  ihre  Gewähr  in  sich  selbst  tragen  sollen.  Daran  knüpft  sich 
die  Frage,  ob  in  diesem  allgemeinen  Thcile  säramtliche  Schriftsteller  nebst 
ihren  Werken  genannt  werden  sollen.  Wie  die  Urtheile  überhaupt  nach  indi- 
viduellen Beweggründen  auseinandergehen ,  so  sind  sie  auch  hierüber  verschie- 
den. Da  neben  bedeutenden  und  einflussreichen  Schriftstellern  sich  auch  min- 
der wichtige  bewegten,  so  scheint  es  natürlich,  in  dem  allgemeinen  Theile  nur 
die  wichtigen,  gleichsam  als  Haltpunkte  und  Träger  des  Ganzen  aufzuführen, 
die  unbedeutenderen  aber  erst  in  dem  besondern  Thcile ,  welcher  die  Darstel- 
lung der  innern  Geschichte  der  einzelnen  Litteraturfacher ,  und  die  Charakte- 
ristik der  einzelnen  Schriftsteller  nach  dem  Umfange  ihres  Kraftvermögens, 
umfnsst ,  weil  sie  hier  zur  Vollendung  des  Bildes  dienen.  Die  chronologische 
Ordnung  wird  auch  in  dem  besonderen  Theile  nicht  verletzt  werden  dürfen. 
Die  Biographien  der  Schriftsteller,  deren  Kinfügung  vielfältigen  Anstoss  verur- 
sacht hat,  weil  sie  sich  «nirgend  passend  einzufügen  scheinen,  gehören  gewiss 
wohl  am  schicklichsten  in  den  besondern  Theil,  obgleich  die  Einordnung  der- 
jenigen Schriftsteller,  deren  Werke  vielartig  sind,  einige  Schwierigkeiten  ma- 
chen, da  sie  in  mehreren  Fächern  genannt  werden  müssen.  Doch  ist  diese 
Schwierigkeit  mehr  eine  scheinbare.   Wenn  man  den  speciellen  Theil  für  nicht 
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durchaas  nothwendig  hält,  und  denselben  übergeht,  so  verliert  die  Litteratur- 
geschichte  dadurch  gerade' den  Theil,  welcher  für  ein  tieferes  Eindringen  in 
dieselbe  und  in  die  Geheimnisse  der  Kraftentwickelung  des  sie  erzeugenden 
Geistes  der  wichtigste  ist,  wie  schon  F.  Creuzer  (Vorr.  zu  den  Epochen 
der  griech.  Literaturgeschichte  p.  5)  urtheilt.  Welche  Grand sätze  dabei  be- 
folgt werden  müssen,  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung  der  Hermeneutik  und 
Kritik.  Wenn  darin  Objektivität  der  Prüfung  nnd  Entwicklung  der  Werk« 
als  die  erste  aller  Forderungen  erscheint,  so  rauss  bemerkt  werden,  dass  eine 
Objektivität  stete  nur  von  einem  subjektiven  Standpunkt  aus  möglich  ist. 

§.  3. 

GRIECHEN. 

Die  früheste  Kultur  der  Griechen  kündiget  sich  durch  Orakelkundige,  als: 
Amphiaraus  und  Tiresias,  so  wie  durch  Sänger,  als:  Linus,  Olenus,  E u- 
molpus,  Pamphüs,  Philammon,  Thamyris, Musaeus, Orpheus  n. 
a.  an,  deren  Namen  aber  der  Mythe  angehören.  Vor  allen  bat  sich  das  Andenken  an 
Orpheus  erhalten,  sowohl  durch  seine  mythische  Theilnahme  am  Argonan- 
tenzuge, als  auch  durch  Werke»  die  seinen  Namen  zwar  tragen,  aber  Erzeug- 
nisse einer  weit  späteren  Zeit  sind.    So  mehrte  sich  gewiss  in  dem  Naturzu- 
stände dieses  reichbegabten  Volkes  die  Zahl  der  8änger ;  denn  der  Drang  nach 
Grossthaten  erregte  durch  seinen  Zauber  das  ganze  Volk  und  liess  auch  die 
Theten  einer  früheren  Zeit  in  einem  reizenden  Licht  erscheinen.  Unruhvoll 
war  der  Zustand  des  eigentlichen  Griechenlands  durch  innere  Kämpfe  der  ein- 
seinen Stämme,  während  die  Kultur  in  den  griechischen  Städten  in  Kleinasien 
in  glücklicher  Ruhe  sich  entfaltete.    Daher  bildeten  sich  auch  hier  zuerst  ei- 
gentliche Bardenschulen,  indem  ihnen  die  Sage  von  den  trojanischen  Helden  rei- 
chen Stoff  zur  Gesangübung  darbot.    Ein  vorzüglicher  Barde  und  Haupt  ei- 
nes gleichgebildeten  Sängerkreises  war  Homerus,  als  dessen  Anhänger  die 
Homeriden  in  unerklärlichen  Verhältnissen  erscheinen  (s.  vorh.  p.  106  sqq.). 
Tief  griffen  die  homerischen  Gesänge  in  das  Volksleben  ein)  denn  sie  wurden 
bald  ein  weitverbreitetes  Gemeingut,  zu  dessen  Anwendung  die  sich  in  heili- 
gen Festen  und  in  Gesangliebe  aussprechende  religiöse  Stimmung  der  Griechen 
die  vielfachste  Gelegenheit  zu  bereited  wusste.    Vertraut  mit  dem  homerischen 
Geist,  dessen  natürliche  Würde  alles  Frühere  übertraf  und  verdrängte,  bewahr- 
ten und  bildeten  die  Rhapsoden  (s.  vorh.  p.  109  sq.),  von  denen  als  der 
berühmteste  Kinaethus  aus  Chios  [um  Olymp.  69]  genannt  wird  (Voss  arf- 
thol. Briefe  I.  p.  103  sqq.  2te  Ausg.),  jene  empfangenen  ächten  Gesänge  fort 
bei  öffentlichen  Feierlichkeiten.   Diese  den  Griechen  eigentümliche  Stimmung 
erhielt  sich  nicht  nur,  vermöge  des  Verschmelzens  mit  dem  Volksgeist,  sondern 
sie  gewann  auch  immer  grossere  Verbreitung  durch  die  schon  früh  begonnene 
Anlegung  von  Kolonien,  selbst  in  den  entferntesten  Gegenden,  wozu  der  leb- 
hafte und  weitverbreitete  Handel  Veranlassung  wurde,  indem  die  Auasiehenden 
ein  besseres  als  das  heimathliche  Loos  zu  erstreben  suchten.   Die  frühesten 
Ansiedelungen  gingen  von  den  kleinasiatischen  Ionier%9  den  bedrängten  Pho- 
kaeern,  nach  Westen  bin,  nach  Korsika  (Alalia),  Unteritalien  fT«sjf  Velia) 
und  Gallien  (Massiiia) ;  ebenso  von  anderen  ionischen  Städten  nach  anderen 
Gegenden,  so  dass  auf  diese  Weise  der  Verkehr  sowohl  stets  rege  erhalten,  als 
auch  die  Kultur  weit  verbreitet  wurde,  and  neue  Kreise  nur  selbstständigen 
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Fortbildung  erhielt  Zu  den  wichtigsten  in  dieser  Rücksicht  gehörten  auf 
«eitlen  Syrakus,  Gela,  Messana,  In  Unteritalien  Tarent,  Kroton,  Sybaris  u.  a. 
Natürlich  wuchs  in  diesem  Handelsverkehr  Wohlstand  und  mit  ihm  die  aller 
Bildung  notwendige  heitere  Stimmung  und  Lebendigkeit.  Noch  gesicherter 
wurde  diese  als  anch  die  beiden  nachmaligen  Hauptstaaten  des  Festlan- 
des, Sparta  und  Athen,  zu  einer  festeren  Verfassung  gelangten;  beide 
jedoch  zu  einer  verschiedenen,  aber  ganz  dem  Charakter  des  Volksstamms,  dem 
sie  angehörten,  entsprechenden.  Unter  diesen  begünstigenden  Umständen  wurde 
die  Dichtkunst  immer  allgemeiner  geübt.  An  Hesiodus  schloss  sich  gleich- 
falls ein  Sängericreis,  der  des  Ahnherrn  Geist  zu  bewahren  strebte.  Diesem 
folgten  die  Kykliker,  deren  Gesängen  gleichfalls  allgemeiner  Beifall  zu 
Theil  gewprden  seyn  muss,  wie,  ausser  den  freilich  erhaltenen  wenigen  Nach- 
richten über  sie,  die  zu  Veletri  gefundene  Steintafel  vermuthen  lässt,  auf 
welcher  merkwürdige  Begebenheiten  des  trojanischen  Krieges,  welche  die  Ky- 
kliker besangen,  abgebildet,  und  die  Namen  der  Gedichte  angegeben  sind.   

Eine  andere  Richtung  erhielt  die  Poesie  durch  die  aus  einem  klaren  Bewusst- 
seyn  hervorgegangenen  Staatsveränderungen  in  Griechenland  und  griechischen 
Staaten ;  sie  ergriff  das  Leben,  gemäss  den  geltenden  Ansichten ,  in  den  wich- 
tigsten äusseren  Verhältnissen  des  Gemeinwesens  in  Krieg  und  Frieden,  und 
sprach  sich  in  der  elegischen  Form  aus,  zuerst  gepflanzt  von  Tyrtaeus, 
Kailinus,  Mimnermus.  Daraus  bildete  sich  in  der  Sprache  des  gewöhnli- 
chen Lebens  durch  Archilochos  das  jambische  Gedicht,  dessen  Gegenstand 
Rüge  der  Thorhciten  und  Fehler  war.  Diesem  folgte  Simonides  aus  Amorgus. 
Sehr  natürlich  ging  aus  dem  gegenseitigen  Einfluss  beider  Richtungen  die  gno- 
mische Poesie  hervor,  geübt  von  den  Gesetzgebern  (Zaleukus,  Charondas)  und 
den  sogenannten  sieben  Weisen:  Per i ander  zu  Korinth  (633—563),  Pit- 
täkus  in  Mitylene  (um  590),  Thaies  in  Milet  (um  597),  Cleobulus  auf 
Rhodos,  Blas  inPirene,  Solon  In  Athen,  Chilon  in  Sparta,  und  darauf 
von  anderen.  Die  feierliche  Lyrik,  schon  früh  in  den  heiligen  Gesängen  vor- 
banden, bildeten  die  in  allen  Lebensverhältnissen  Ernst  bezeigenden  aeoliscb- 
dorischen  Stamme,  in  vielartiger  Form  zur  reifen  Kunstgestalt  aus.  Einen  be- 
stimmteren Charakter  verlieh  ihr  zuerst  Alk  man,  und  die  höchste  Vollen- 
dung im  Dithyrambus  Arlon.  Die  heitere  Feier  der  Dionysusfeste,  mit  lyri- 
schem Gesänge,  Musik  und  Tanz  begleitet,  rief  das  Drama  hervor,  dessen  ver- 
schiedene Elemente  in  natürlicher  Entwickelung  nachher  in  die  besonderen 
Kunstformen  der  Komoedie,  Mimen,  Satyr-Drama  und  Tragoed ie  ausgebildet 
wurden:  die  ersteren  durch  Susarion  und  Epicharmos,  die  anderen  durch 
Susarion,  die  letzteren  erst  durch  Phrynichus  und  Aeschylus.  Die 
ersten  eigentlichen  Bühnenspiele  werden  dem  Thespis  zugeschrieben,  den 
Solon  tadelte,  weil  er  in  seiner  Kunst  künftiges  Verderben  erkannte,  indem  die 
zur  Volksbelustigung  gebrauchte  Dionysusmythe  noch  andere  Versuche  der  Art 
zur  Folge  haben  musste,  wodurch  der  alte  Götterglaube  und  die  Sitten  nach 
und  nach  erschüttert  werden  mussten.  Um  diese  Zeit  erhob  sich  Athen,  unter 
der  Alleinherrschaft  des  Pisistratus  und  seiner  Söhne,  zu  Schützerin  und  Pfle- 
gerin aller  freien  Künste.  Gleichwie  Pisistratus  für  die  Verherrlichung  religiö- 
ser Festfeierlichkeiten  sorgte,  so  versammelte  er  auch  um  sich  Dichter,  durch  die 
er  ohne  Zweifel  zur  Sammlung  der  homerischen  Gesänge  veranlasst  wurde  (s. 
vorher  p.  110  sq.),  da  dieselben  in  Athen  unbekannter  als  In  den  von  Klein- 
asien ausgegangenen  Kolonien  waren.    Bei  diesem  Zustande  des  Lebens  und 
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der  Staaten,  in  denen  alle  Verhältnisse  immer  mehr  die  Form  einer  reiferen  Ue- 
berlegung  annahmen,  waren  die  Anfange  der  Prosa  natürlich ;  aber  eben  so  na- 
türlich, dass  ihr  Gegenstand  geschichtliche  Thatsache  war,  und  demnach  un- 
mittelbar mit  dem  Epos  grenzte.    Den  ersten  Versuch  machte  Kadmu«  der 
Milesier,  um  522.   Einen  neuen  Aufschwung  gewinnt  das  Leben  durch  die  Ver- 
treibung des  Tyrannen  Hippias  aus  Athen  und  die  daraus  hervorgehenden  per« 
gischen  Kriege,  durch  welche  sich  Griechenland,  besonders  aber  Athen,  zu  des 
alles  überstrahlenden  und   von  der  Nachwelt  bewunderten  Glanz  erhob.  In 
diesem  Glänze  der  äusseren  Verhältnisse,  den  Themistoklcs ,  Aristides,  Kiroon 
und  Perikles   pflegten,   entfaltete  sich  schnell   und   gleich  fruchtreich  die 
Blüthe  des  höheren,  sich  in  den  litterarischen  Erscheinungen  aussprechenden, 
Lebens.   Aeschy  lus  ward  Meister  der  tragischen  Kunst ;  mit  ihm  wetteifern 
Sophokles  und  Euripides;  Pindarus  erhob  die  Lyrik  auf  ihren  Gi- 
pfel; auch  die  Philosophie  bildet  sich  aus  den  Keimen  der  gnomischen  Poesie, 
geweckt  durch  die  sich  zu  immer  grösserer  Bestimmtheit  scheidenden  Lebens- 
verhältnisse, durch  Parmenides  und  Zeno,  worauf  sie  der  Ionier  Anaxa- 
goras  in  Athen  einführte,  wo  die  Sophisten  sich  als  die  ersten,  aber  bald 
ausartenden,  Philosophen  bilden,  denen  sich  8okrates  mit  seiner  natürlichen 
Philosophie  entgegenzustellen  gedrungen  fühlte.   Die  Geschichte  erhielt  ihre 
erste  vollendetere  Form  durch  Herodotus,  indem  er  den  hellenischen  Frei- 
heitskampf mit  Persien  darstellte.    Vermöge  einer  anderen  und  eigenthümüchen 
Auffassong  zeichneten  sich  darauf  T hukydides,   Xenophon  u.  flu  ans. 
Seitdem  die  Sage  und  Entscheidung  über  Staatsverhältnisse   dem  Volk  aus- 
schliesslich gehörte,  bildete  Bich  die  politische  Beredtsamkeit,  in  der  schon 
P  e  r  i  k  1  e  s ,  Schüler  des  Anaxagoras,  viel  vermochte.    Die  Kunst  der  Rede  führte 
Antiphon  zuerst  in  das  Leben  ein.   Durch  Gediegenheit  zeichnete  sich  Iso- 
krates  aus;  dann  Andokides;  nur  für  andere  arbeitend  lsaens;  Ly- 
kurg us;  und  als  der  grö&ste  aller  Redner  Demosthenes,  dessen  wanne 
Vaterlandsliebe  auch  sein  tragisches  Ende  bezeichnete ,  nachdem  er  dem  feind- 
seligen Drange  der  äusseren  Verhältnisse  seines  Vaterlandes  nicht  mehr  zu  wi- 
derstehen vermochte.    So  schnell  die  aufstrebende  Freiheit  und  das  Staatsglück 
die  Beredtsamkeit  hervorgerufen  hatte;  eben  so  schnell  sank  sie  wieder,  als  die 
Freiheit  Schattenbild  wurde;  denn  vorzüglich  zeigte  sich  bei  der  Beredtsamkeit 
die  Wirkung  des  geistigen  Lebens  auf  das  öffentliche,  und  umgekehrt.   Eben  so 
stand  die  Komoedie  in  einem  näheren  Verhältniss  zu  dem  Leben,  wie  schon  ihr 
Ursprung  in  der  Ungebundenheit  ankündigt.    Sie  bewegte  sich  in  der  Gegen- 
wart, und  erschien  als  das  Organ  der  öffentlichen  Meinung,  indem  sie  scho- 
nungslos die  Verkehrtheit  von  Menschen  und  ihrer  Handlungen,  sogar  politische 
Missgriffe,  durch  Spott  züchtigte.   Epicharmus  und  Phormis  hatten  Re- 
gelmässigkeit gegeben;  Kratlnos  geissei te  Lasterhaftigkeit,  selbst  des  Pen- 
klea;  Aristophanes  aber  vollendete  sie  in  ihrem  freien  Charakter,  und  fand 
reichen  8totf  in  dem  missbrauchten  Glanz  seiner  Zeit,  die  auch  die  Folgen  ih- 
rer Entartung  bald  fühlen  musste  in  dem  unglücklichen  Ausgange  des  pelopou- 
nesischen  Krieges,  worauf  namentlich  der  Komoedie  jeder  offene  Angriff  auf 
öffentliche  Personen  und  politische  Ereignisse  untersagt  war,  so  dasa  sie  ihrer 
Bedeutungslosigkeit  rasch  entgegen  ging.   Jenes  Glück  der  Griechen  verbrei- 
tete seinen  Segen  auch  über  die  bildenden  Künste.   Phidiaa  trat  als  Meister 
der  Bildkunst  auf;  die  Baukunst  schuf  bewunderte  Tempel,  Theater  und  Gym- 
nasien   Die  Toreutik  leistet  das  Höchste.  Auch  die  Malerei  wird  mit  der 
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grössten  Kunst  geübt.  Ihre  Meister  sind  Apelles  und  Zemds.  Dass  sich  der 
griechische  Geist  in  so  verschiedenen  Richtungen  in  verhältnissmässiger  kurzer 
Zeit  des  Glücks  und  innerer  Rohe  so  glänzend  entfalten,  und  auch  noch  wäh- 
rend der  inneren  Kämpfe,  bis  auf  die  Unterjochung  durch  Philippus  in  der  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Chaeronea,  so  reiche  und  aasgebildete  Früchte  treiben 
kunnte,  davon  liegt  der  Grund  allein  in  seiner  ihm  natürlichen  Richtung  auf 
das  Edle  und  Höchste ,  wonach  der  menschliche  Geist  streben  kann ,  so  lange 
ihn  ein  Selbstvertrauen  beseelt,  das  sich  in  edlem  Stolz  ausspricht.  Beides 
ward  durch  den  Sieg  Philipps  gebrochen  ?  denn  er  vernichtete  mit  der  Selbst- 
ständigkeit der  Staaten  auch  die  Selbstständigkeit  des  Einzelnen  (s.  p.  442).  in 
der  allein  das  Selbstvertrauen  wurzelt  Der  Philosophie  nur  scheint  die  Hölle 
der  gebrochenen  Freiheit  den  erwünschten  Schuts  gewahrt  an  habeq ;  denn 
gedieh  in  vielfacher  Form  sich  bildend,  und  erzeugte  die  jetzt  zuerst  er- 
Wissenschaft,  die  ihre  mächtigste  Stütze  an  dem  mit  seinem  lebendi- 
gen Wissen  alles  beherrschenden  Aristoteles,  dem  Lehrer  des  Alexander, 
fand.  80  ist  die  Philosophie  in  ihrer  wissenschaftlichen  Gestalt  gleichsam  eine 
B*ue*8cite,  von  der  sich  das  geistige  Leben  jetzt  zu  zeigen  begann.  Sie  ver- 
änderte ihre  Farbe,  als  durch  die  asiatischen  Züge  Alexanders  orientalische 
Sitte  nach  Griechenland  gebracht  wurde.  Bis  dahin  galt  versuchte  Aufnahme 
derselben  als  Verbrechen  und  zog  allgemeinen  Unwillen  nach  sich;  denn  ob- 
schon  gesunken,  so  schätzten  sich  die  Griechen  doch  immer  noch  esbaben  aber 
die  übrige  Welt.  Vorzüglich  gewann  die  Brdkunde,  die  sich  zur  Weltkunde 
erhob,  und  das  Bedürfnis»  der  Mathematik  und  Astronomie  kennen  lehrte.  Na- 
türlich häuften  sich  auf  diese  Weise  die  Massen  des  Wissens  ,  weil  sich  das- 
selbe ,  als  Wissenschaft  vom  Leben  geschieden ,  nicht  mehr  im  Leben  auflöste. 
Daher  entstanden  Bibliotheken,  zuerst  von  Privatpersonen,  wie  von  Aristote- 
les, angelegt,  dann  von  Herrschern,  wie  von  Ptolemaeus  Lagi,  König  von 
Egypten ,  und  Eumenes  IL,  König  von  Pergamus ,  bei  denen  die  Gelehrten 
lebten,  um  in  gelehrter  Ruhesich  den  Studien  widmen  zu  können,  weil  man  alles 
Wissen  zu  umfassen  strebte,  wie  die  alexandrinischen  Gelehrten  beweisen.  Eben 
so  wird  jetzt  die  Medicin  in  eine  systematische  Form  gebracht.  In  den  poe- 
tischen Bildungen  fehlte  der  frühere  Geist.  In  der  Komoedie  lies«  man  den 
Chor  weg.  Als  neue  poetische  Form  wurde  das  Bukolische  ausgebildet.  Be- 
redtsamkeit  wurde  nur  in  den  Rhetorenschulen  geübt.  Die  Geschichte  ward 
mit  Gelehrsamkeit  ausgeschmückt.  I>a  auch  die  Sprache  selbst  Gegenstand  des 
gelehrten  Wissens  wurde,  und  die  Werke  der  Blüthezeit  auch  in  verderbten 
und  unter  sich  abweichenden  Abschriften  fortgepflanzt  waren ,  so  entstand  die 
Grammatik  und  die  Kritik,  wodurch  des  eifrigste  Studium  der  alten  poetischen 
Musterwerke  erwachte,  das  sogar  vorzüglich  Begabte  zu  eigenen  poetischen 
Werken  anregte,  die  zwar  nicht  durch  wahren  dichterischen  Geist,  aber 
durch  grosse  Korrektheit  des  Ausdrucks  und  der  Form,  so  wie  der  Nachbil- 
dung der  dichterischen  Sprache  bei  der  für  diese  Zeit  charakteristischen  grossen 
Gelehrsamkeit  sich  auazeichnen,  wie  ea  die  Werke  des  Ap  ollonius  von  Rho- 
dus,  Lykophron,  Kallimachus  u.  a.  beweisen.  Durch  Aratus  aus  Per- 
gamus  wird  zuerst  das  Lehrgedicht  bearbeitet.  Bin  Scheinleben  erhielt  sich 
noch,  so    lange  der  Römer  Macht  in  Griechenland  mit  den  achaeischen 

musste,  und  überhaupt  noch  nicht  alle  Länder  in  Be- 
hatte, wo  griechische  Wissenschaft  blühte;  sobald  dies  aber 
auch  der  letzte  Rest  des  ehemaligen  grossen  Lebens. 
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Zwar  schrieb  noch  Polybins  leine  Geschichte;  aber  er  stammt  aaf  der  Zeit, 
wo  »ich  in  dem  erwähnten  Bunde  noch  griechischer  Geist  regte.  Diony- 
sius Ton  Halikarnass  zeichnete  sich  mehr  als  Aesthetiker  aus.   Die  gewaltige  Ver- 
weichlichung, die  besonders  in  Rom  ihren  Sita  hatte,  dringt  auch  in  das  litte- 
rarische Leben.   Daher  erhebt  sich  jetzt  ein  neues  Littcraturfach  in  den  ero- 
tischen Werken  des  Parthenios,  Konon  u.  a.   Die  Philosophie,  die  ihre 
Würde  den  Reisen  eines  genusssüchtigen  Lebens  aufopferte,  zahlte  nur  sehr 
wenige  würdige  Anhänger,  unter  denen  die  vorzüglichsten  Cornntus  und 
Musonins  Ruf  us  sind.    Das  Gefahrlichste  für  die  Wissenschaften  überhaupt 
war,  dass  ihr  Schicksal,  wie  alle  Verhältnisse  des  Lebens  im  rumischen  Reich, 
Ton  der  Willkühr  der  Alleinherrscher  abhing,  wie  es  die  Verbannung  der  grie- 
chischen Philosophen  durch  Nero  vorzüglich  beweist.   Eine  bessere  Zeit  brach 
mit  der  Regierung  Trojans  wieder  an.    Plutarchus  zeichnete  sich  aus;  eben 
so  Lucianos,  Arrianus,  Dio  Cassiua,  der  Kaiser  W.  Aurelius  An- 
toninus,  Sextus  Empiricus,  Longinus,  Callistr atus,  die  beiden 
Philostratus,  Pausanias,  Athenaeus,  Dio  Chrysosto m us,  Ari- 
stides,  als  Sophisten  und  Grammatiker  Phry nie hua,  Julius  Polkux, 
Aelius  Moeris  u.  a.,  allerdings  in  Rücksicht  auf  ihre  Zeit.    Wenn  auch  der 
gänzliche  und  allgemeine  Verfall  des  römischen  Reichs  wie  jedes  höhere  Leben 
längst  sich  unabweislich  angekündigt  hatte ,  so  trat  er  doch  seit  Co nstan Linus 
M.  erst  hervor.    Im  Wissenschaftlichen ,  dem  noch  die  errichteten  Unterricht«« 
anstalten  einigen  Schutz  gewährten,  beschäftigte  man  sich  vorzugsweise  mit 
Auszügen  und  Sammlungen  aus  grösseren  Werken  ,  deren  Verlast  heute  zu  be- 
klagen ist,  so  wie  mit  Erklären,   besondere   der   platonischen   (Pro eine, 
Olympiodorus),   aristotelischen  (Syrianus,   Ammoniua,  Joannes 
Pbiloponns)  und  der  besseren  roedicinischen  Schriften.    Oribaaiua  veran- 
staltete aus  jetzt  verlorenen  roedicinischen  Werken  anderer  eine  bedeutende  Samm- 
lung; eine  lilumenlese  aus  Dichtern  und  Philosophen  J  o  a  nn  e  s  Stobaeus.  Un- 
ter den  noch  fortlebenden  Deklamatoren  erhoben  sich  Libanius,  Himerius, 
Themistius.    AU  Philosophen  zeichneten  eich  die  Kaiser  Julianns,  Ne- 
mesiua,  Sallustius;  als  Mathematiker  Heliodorus  von  Larissa;  alakftoL 
stelnde  Dichter  Quintus  aus  Sroyrna,  Nonnus,  Coluthus,  Tryphlo- 
dorus  aus.   Nachdem  4a«  abendländische  römische  Kaiserreich  vernichtet  war, 
floh  die  Liebe  zu  den  Wissenschaften  wieder  zu  ihrem  frühesten  Sitz  in  du 
byzantinische  Reich,  wo  ihr  die  Herrscher,  selbst  thätige  Freunde  derselben, 
den  möglichsten  Schutz  gewährten.    Vor  allen  wurde  hier  die  Geschichte  der 
Gegenwart  mit  verschiedenem  Erfolge  von  den  sogenannten  byzantinischen  Ge- 
schichtsschreibern bearbeitet,  deren  bedeutende  Zahl  aber  fast  ohne  Ausnahme,— 
AnnaComnena  zeichnet  sich  durch  die  Reinheit  ihrer  Schreibart  aus  — ,  den  wi- 
derwärtigen Einfluss  der  rauhen  und  stürmischen  Zeit  verräth ;  dann  wurden  unter 
unmittelbarer  Vorsorge  der  Kaiser  die  bedeutendsten  Werke  der  Alten  aus  verschie- 
denen Fächern  durch  Auszüge  ihrer  Zeit  wieder  nahe  gebracht:  woraus  die  Geo- 
ponica,  die  Anthologie  verschiedener  Verfasser,  die  Bibliothek  des  P  h  o  ti «  s 
und  andere  Sammlungen  hervorgingen,  die  theiU  erhalten,  theila  in  den  spätem 
Stürmen  untergegangen  sind.    Eine  eigentümliche  Erscheinung  dieser  späte- 
sten Zeit  sind  die  V  e  r  s  u  s  p  o  I  i  t  i  c  i.   Dass  man  sich  noch  mit  Erklärung  der 
Werke  der  Alten  beschäftigte,  beweisen  auch  die  Coramentare  des  Eusta- 
thius  über  Homer,  das  Werk  de«  Gregorius  von  Korinth  über  die  Dia- 
lekte, und  Thomas  (Magister)  mit  seiner  attischen  Wörtersammlung.  Den 
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Todesstoss  erlitten  die  Wissenschaften  durch  den  Einfall  der  Türken  in  das 
byzantinisch«  Reich ,  der  mit  dessen  Vernichtung  in  der  Eroberung  von  By- 
santium.  endete,  worauf  sich  die  griechischen  Gelehrten  nach  Julien  flöchtet«!, 
das  längst  in  die  Kotwickelungsperiode  der  neuen  Zeit  übergegangen  war,  wo 
sie  Aufnahme  an  den  die  Wissenschaft  liebenden  Fürstenhöfen  fanden,  und  den 
Grund  zu  der  neuern  europäischen  Kultur  legten. 


S.  4- 

Die  Uranfange  der  griechischen  Kultur,  die  sich  durch  alle  Zeiträume  des 
freien  politischen  Daseyns  des  Volkes  in  dem  natürlichsten  Entwicklungsgänge 
bis  zu  der  Volkommenheit  hob,  die  alle  Zeiten  als  das  vollkommenste  Erzeug- 
niss  einer  geistig  reichbegabten  Menschheit,  wie  es  sich  bei  keinem  anderen  Volk 
ausserdem  gezeigt  bat,  anstaunten,  die  Uranfänge  dieser  natürlichen  und  erha- 
benen Bildung  liegen  im  tiefsten  Dunkel  der  Vorzeit  verborgen.  Nur  Mythen 
deuten  sie  an,  und  in  diesen  erkennt  man,  dass  das  Religiöse  das  Element  war, 
aus  dem  sich  alle  späteren  Erscheinungen  entwickelten.  Dafür  spricht  auch 
der  Charakter  des  griechischen  Lebens,  sobald  es  mit  dem  Licht  der  Geschichte 
erleuchtet  wird.  Natürlich  waren  daher  gewiss  auch  die  ersten  poetischen 
Versuche  lyrische  Ergiessungen  des  durchaus  religiösen  Geistes  der  frühesten 
Zeit;  wie  dies  gewiss  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auch  aus  dem  steten  Ver- 
einUeyn  der  Musik  und  Poesie  bis  in  Plato  s  Zeitalter  geschlossen  werden  darf, 
da  man  unter  Musik  jede  Kunst  und  selbst  die  Wahrsagekunst  begriff  (Plato 
de  legg.  11.  p.  669  D.  Hesych.  T.  IL  p.  625.  Phot  lex.  p.  277.  Cic.  de  Orat. 
HI.  44.  Lessing,  sämmtl.  Sehr.  X.  p.,41  sqq.  F.  Jacobs«  Venn.  Sehr.  III. 
p.  262  sq.).  Ueber  deu  Inhalt  dieser  Ergiessungen  herrscht  gleichfalls  das 
Dunkel  der  Mythe,  welche  auch  die  §.  3  genannten  Dichternarocn  berichtet. 
Die  Werke ,  welche  des  Orpiikus  Namen  tragen ,  sind  untergeschoben ,  jedoch 
lässt  sich  ihr  wahres  Zeitalter  mit  Bestimmtheit  nicht  ermitteln.  Sie  sind : 
"Tfivoi,  'AQyovavTUidy  ntol  li&a>vf  icsqI  otiafuov,  und  Fragmente  aus  verschie- 
denen Werken.  Letztere  hat  Lobeck  im  Aglaophamoa  T.  I.  p.  411  sqq. 
(vgl.  p.  233  sqq.)  gesammelt.  Die  Hymnen  sind  mystischen  Inhalts,  und  nicht 
ächt  in  der  jetzigen  Gestalt;  die  Argonautika  werden  in  das  vierte  oder  fünfte 
Jahrb.  nach  Christus  gesetzt,  gemacht  als  heidnische  SchutzwarTe  gegen  das 
Christenthum  (die  verschiedenen  Ansichten  s.  in  Ukert's  Geogr.  d.  Gr.  n. 
R.  L  2.  p.  332  sqq.  mit  F.  Jacobs*  Bemerkt  p.  361  sqq.  Die  neueste  Schrill 
ist  G.  H.  Bode's  Commentatio  de  Orphee.  G6tt.  1824»  4).  —  Ausgaben. 
Argonautica  et Hymni.  Flor. Junta  1500,  4.;  Argon. Hym. de lap.  ib.  1540,  8.  — 
Arge«.  Hymni  et  de  lapidibns,  mit  Musaeus.  Venet  Aldus  1517,  8.  —  In  H. 
Stepbani  Poetae  Graed  Principe«  her.  carminis  1566,  f.;  nnd  in  dessen: 
PeesU  Philosophien  1573,  8.;  auch  in  Lectli  Corpus  poetar.  graec  1606,  f.  — 
edid.  And.  Ch.  Eschenbaeb.  Traj  1689,  12.  —  rec.  Ulnstr.  J.  Mth. 
Gesner,  cur.  G.  Ch.  Hamberger.  Ups.  1764,  8.  —  Argon,  gr.  e.  fers. 
Ist.  (Leodrisii  Cribelli):  Bas.  1523,  4.  —  de  terrae  motibus,  gr.  interpr. 
J.  Ant  Baifio.  Paris.  1586,  4.  —  Hymni  in  Aesculap.  gr.  laU  ex  interpr. 
Jes.  ScnligerL  Paris  1615,  4.  —  de  lap.  rec.  Th.  Tyrwhitt.  Lond.  1781, 
8.  —  Argon.  Interpret,  est  J.  Glo.  8chn eider.  Jenae  1803  ,  8.  —  rec. 
Gl  Hermann.  Ups.  1806,  8.  —  deutsch  von  J  H.  Voss.  Heidelb.  1806,8. 
A.  Epos.  Ob  die  epische  oder  didaktische  Poesie  älter,  und  wo  über- 
der  Sitz  des  Ursprungs  der  Poesie  sey,  darüber  sind  die 
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theilt  Gf.  Hermann'*  Ansicht  (Wiener  Jahrbb.  Bd.  LIV.  p.  231)  bt: 
„Uns  scheint,  wenn  auch  andere  der  entgegengesetzten  Meinung  find,  der  di- 
daktischen der  Vorzag  des  Alters  za  gebühren.  Die  alten  Sagen  der  Grie- 
chen versetzen  die  Musen  und  ihr  Gefolge,  eine  Anzahl  fabelhafter  Dichter- 
namen, in  das  alte  Thrakien,  Pierien  und  die  benachbarten  Gegenden,  zu  denen 
auch  der  Wohnsitz  des  Hesiodus  gebort.  Homer  nennt  von  allen  jenen  Sän- 
gern bloss  den  Thrakier  Thamyris,  und  bestätigt  dadurch  wenigstens  auch 
seinerseits  die  alte  Sage.  Wenn  es  nun  schon  an  sich  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dass,  wo  wir  den  Hesiodus  wohnhaft  finden,  auch  die  Gattung  von  Dicht- 
kunst, zu  der  seine  Gedichte  gehören,  einheimisch  gewesen  sey,  diese  Gegend 
aber  Oberhaupt  als  der  älteste  Sitz  der  Poesie  berühmt  war:  so  hat  man  kei- 
nen Grund  anzunehmen,  dort  sey  auch  die  heroische  Poesie  geübt  worden. 
Denn  nichts  weist  darauf  hin,  und,  wie  auch  immer  die  Sagen  von  Orpheus, 
Musaeus,  Bumolpus  und  andern  Dichtern  dem  Homer  unbekannt  gewesen 
seyn  mögen,  so  fuhren  sie  doch  sämmtlich  nur  auf  die  didaktische  Poesie  der 
alten  Thrakier. "  Anders  urtheilt  F.  Jacobs  (Venn.  Sehr.  III  p.  391  nq  ): 
,,Wie  in  keinem  andern  Lande,  und  unter  keinem  andern  Geschlechte,  verfolgte 
In  Hellas  die  Menschheit  den  natürlichsten  Gang  ihrer  Entwickelung.  Als  ein 
heiteres  Kind  erwachte  sie  unter  den  weichen  Himmel  Ioniens.  Hier  erfreute 
sie  sich  des  mühelosen  Daseyns  bei  schönen  Festen  und  in  feierlichen  Zusam- 
menkünften, voll  Empfänglichkeit,  froher  Lebenslust,  unschuldiger  Neugier  und 
kindlichen  Glaubens.  Der  Aussenwelt  hingegeben,  und  allem,  was  durch  Neu- 
heit, Schönheit  und  Grösse  an  sich  zog,  geneigt,  horchten  sie  hier  vornehmlich 
auf  die  Geschichte  der  Männer  und  Helden,  deren  Thaten,  Abentheuer  und  Ir- 
ren die  Vorwelt  mit  Ruhm,  und  wenn  sie  in  Liedern  wiederklangen,  die  Brust 
der  Hörer  mit  Entzücken  erfüllten.  So  ergriffen  hier  die  Dichter  zuerst  jene 
Heldensagen  als  den  günstigsten  Stoff,  und  aus  der  Sage  erwuchs  allmählich 
das  epische  Gedicht.  Die  Erzählung  war,  wie  es  der  Jugendsinn  der  Zeit  und 
des  hörenden  Volkes  heischte,  sinnlich,  gehaltvoll,  mannigfaltig  und  ausführlich. 
Dass  sich  die  That  in  dem  Liede  spiegle,  dass  jede  Gestalt  klar  und  lebendig 
hervortrete,  dass  auch  in  dem  einzelnen  Theile  das  Ganze  sich  kund  tboe,  dass, 
mit  einem  Worte,  die  herrliche  Heldenwelt  sich  in  voller  Würde  und  heitern 
poetischen  Glänze  bewege,  das  war  das  [natürliche]  Streben  des  epischen  Dich- 
ters, wie  eines  jeden,  in  dessen  frischer  und  kräftiger  Phantasie  ein  beseelter 
Stoff  zur  Mittheiiung  sich  drängt.  Diesem  Streben  aber  entsprach  die  ioni- 
sche Mundart  auf  das  vollkommenste.  Wie  der  Hexameter  das  eigentümliche 
Versmaass  der  Epopöe  ist  und  seyn  muss ,  so  kann  auch  der  ionische  Dialekt 
als  ihr  eigentümliches  Organ  betrachtet  werden  ;  nicht  bloss,  weil  er  den  gröbs- 
ten Reichthum  sinnlicher  und  bildlicher  Ausdrücke,  sondern  auch  die  grösste 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  im  weitesten  Umfange  dieses  Wortes  darbietet 
Wie  der  Hexameter  sich  unter  allen  Versmaassen  am  freiesten  innerhalb  der 
Schranken  des  Gesetzes  bewegt,  so  geniesst  auch  der  Ionismus  schon  in 
seiner  alterthümlichen  Gestalt  der  grössten  und  gemütlichsten  Freiheit  in  seinen 
Auflösungen  und  Zusammenziehungen,  so  wie  in  der  lockern  Verbindung  der 
Sätze,  der  freien  Bewegung  seines  Numerus,  und  selbst  in  der  Nachlässigkeit, 
deren  er  sich  als  eines  Rechtes  bedient.  Das  ganze  Wesen  desselben  ist  uos- 
einandergehend,  entfaltend,  spielend  und  episodisch,  wie  das  Wesen  der  Epo- 
pöe selbst,  die  in  ihrem  freien  Gange  nach  nichts  so  sehr  als  nach  objecti- 
ver  Entfaltung  strebt.    Nachdem  nun  dem  empfänglichen  Sinne  der  Griechen 
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diese  Angemessenheit  einmal  durch  die  homerischen  Gesänge  in  ihrer  ganzen 
Vollkommenheit  kund  geworden  war,  hat  es  ihnen  nie  einfallen  können,  das, 
was  zusammen  erwachsen  war,  Ton  einander  zu  trennen,  oder  einen  organi- 
schen Theil  mit  einem  andern  willkührlich  angebildeten  vertauschen  zu  wollen. 
Von  neuem  aber  konnte  sieb  in  einer  spätem  Zeit,  und  in  einer  minder  sinnli- 
chen 8prache  das  epische  Gedicht  auf  keine  Weise  gefallen;  und  was  in  der 
Kinderwelt  aufgebläht  war,  musste,  wenn  es  bis  zum  männlichen  Alter  dauerte, 
in  seiner  ersten  und  ursprünglichen  Einfalt  ▼erharren.  Daher  hat  es  auch  kein 
attisches,  noch  dorisches  Epos  gegeben  oder  geben  können,  sondern  es  blieb, 
was  es  in  seiner  Entstehung  gewesen  war  und  seyn  musste,  ionisch  an  Geist,  Klang 
und  Sprache4»  Indessen  behauptete  auch  Hermann  den  Ursprung  der  Poe- 
sie in  Ionien  (ta  der  Abb.:  de  Graecorum  dialectis.  Ups.  1807,  und  in  den 
Opuscula  T.  I.).  Damit  stimmen  auch  F.  Thiersch  (Binlcit  zur  Gramm.)» 
A.  W.  Schlegel  (Charakteristiken  u.  Kritiken  Bn.  2,  p.  260  sq.,  u.  in  der 
Gesch.  der  Poesie  d.  Griech.  u.  Rom.  1797,  p.  115  sqq.)  u.  a.  überein.  (Schrif- 
ten über  die  Dialekte  s.  p.  53  sq.). 

Homksus,  als  ältester  epischer  Dichter,  hat  wegen  des  historischen 
Dunkels,  das  Ober  seiner  Person  und  seinem  Zeitalter  sowohl,  als  über  seinen 
Schriften  ausgebreitet  liegt,  verschiedenartige  Meinungen  veranlasst.  Unter 
den  sieben  und  mehreren  Städten  (Gell.  III.  11.  Cic.  pro  Arch.  u.  a.),  die  sich 
die  Ehre  zuschrieben,  der  Geburtsort  des  Dichters  zu  seyn,  dürften  Smyraa 
oder  besonders  Chios  als  der  wahrscheinlichste  angesehen  werden.  Eben 
so  uneinig  sind  auch  die  Angaben  der  Alten  über  die  Zeit  des  Dichters.  Theo- 
pompus  und  Euphorion  setzen  ihn  500,  Herodot  350,  die  parische  Marmorcbron. 
302,  Apollodoros  in  s.  Chron.  240,  Aristarchos  140  nach  Troja's  Zerstörung. 
Die  Entstehung  und  Fortpflanzung  der  homerischen  Gesänge  zu  erklären,  sind 
gleichfalls  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden.  In  der  neuern  Zeit  (seit 
F.  A.  Wolf)  hat  man  die  Entscheidung  dieser  Frage  von  der  frühesten  Kennt- 
nis» der  Schreibekunst  abhängig  gemacht ,  ohne  jedoch  dadurch  ein  allgemein 
gültiges  Ergebniss  zu  gewinnen :  im  Gegentheil  entwickelten  sich  aus  dieser 
Annahme  wieder  neue  Schwierigkeiten,  die  immer  ein  Gegenstand  litterarischen 
Streites  bleiben  werden.  Ueber  die  Zelt  der  Entstehung  und  des  allgemeinen 
Gebrauchs  der  Schreibekunst  bei  den  Griechen  lässt  sich  historisch  nichts  ent- 
scheiden. Einen  allgemeineren  Gebrauch  derselben  aber  bis  in  die  Zeiten  des  Pisi- 
stratus  herabzusetzen,  wie  es  Wolf  gethan ,  lässt  sich  mit  wahrscheinlicher 
Sicherheit  nicht  annehmen ,  wenigstens  mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Gesetz- 
gebungen und  besonders  des  Lykurgus  nicht.  Vorzüglich  betrafen  diese  Unter* 
suchungen  die  beiden  grössern  Gesänge,  die  *IXiag  und  *Odvootiu,  deren  innere 
Einheit  auch  von  den  Alten  schon  und  in  der  neueren  Zeit  seit  F.  A.  Wolf 
angezweifelt  worden  ist,  jedoch  nicht  ohne  Widerrede  (s.  Kritik  p.  106  sqq.). 
8o  sehr  auch  einige  an  der  Einheit  der  beiden  Gesänge  unter  sich  als  auch 
jedes  einzelnen  festzuhalten  streben,  so  sprechen  doch  die  offenbar  fremdartige 
Einmischung  einzelner  Verse,  als  auch  der  verschiedene  Ton  ganzer  Stücke, 
so  wie  der  beiden  Gesänge  unter  sich  zq  kräftig  dagegen.  Denn  wie  früh 
auch  der  Tezt  schriftlich  vorhanden  gewesen  seyn  mag,  so  war  er  dadurch 
bei  dem  damaligen  allgemeinen  Zustand  und  bei  dem  allgemeinen  und  weitver- 
breiteten Gebrauch  dieser  Gesänge  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten,  wie  dies 
die  mehrfachen  namentlich  bekannten  Reccnslonen  beweisen  (s.  p.  112),  unö*  bei 
der  zeitgemäßen  Art  und  Weise  dieses  Gebrauchs  durch  die  Rhapsoden  und 
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anderen  Sanger ,  keinesweges  gegen  Zusätze  gesichert,  die  eine  später«  Zeit 
gewiss  erkannte,  aber  nicht  ausscheiden  mochte,  weil  sie  ganz  im  Geiste  des 
Urgesanges  waren.  Die  logische  Verbindungsweise ,  als  nur  der  neueren  Zeit 
eigen,  den  Gesetzen  der  Einbildungskraft,  nach  denen  die  alten  Dichter  und 
andere  Schriftsteller  ihre  Gedanken  und  Werke  luaammengeordoet  haben  aol- 
len, darum  entgegenzusetzen,  damit  die  Einheit  der  homerischen  Gesänge  be- 
wiesen würde,  heisst  den  Gesichtspunkt,  worauf  es  bei  der  Beurtheilung  dieses 
Streitpunktes  ankommt,  verrücken.  Unlogisch  eeyn,  heisst  ohne  Verstand  «eyn; 
aber  jeder  nicht  Verbildete  wird  verständig,  d.  L  logisch  denken,  wenn  auch 
nicht  nach  den  Gesetzen  der  geschriebenen  Kunstlogik.  Die  BeurtheUung  rouss 
aus  dem  inneren  Gehalt  der  angezweifelten  Stücke ,  deren  möglich  notwendi- 
gem Zusammenhang  nach  allen  Beziehungen,  ohne  vorgefasste  Ansicht,  gesche- 
hen. Gesetze  einer  solchen  Untersuchung  können  nicht  voraus  bestimmt  wer- 
den. Zwei  Urgedichte  annehmen  zu  wollen,  aus  denen  die  Sängerschulen  durch 
Erweiterung  die  jetzt  vorhandenen  bildeten,  ist  eben  so  unzulässig.  —  Die 
homerischen  Hymnen  sind  wahrscheinlich  Dichtungen  der  Uomeriden,  die 
nie  als  itQOoifua  (Vorgesänge)  oder  zu  anderen  Zwecken  bei  ihren  HecitatW- 
nen  über  Göttermythen  dichteten.  Ob  alle  vierunddreissig ,  unter  denen  vier 
bedeutenderen  Umfangs  sind,  Einer  Zeit  angehören,  ist  ungewiss.  Jedenfalls 
acheinen  sie  nach  der  Zeit  der  llias  und  Odyssee  gedichtet.  — -  Die  Bazffct- 
XOfiVOfi«xiay  oder  (Suidas)  MvoßatQa%ofiaxUc  ist  eine  epische  Parodie  der  ho- 
merischen Sprache  und  Darstellung,  welche  Pigres  aus  Haltk.  [444]  verfasst 
haben  soll  (Suid.  s.  b.  v.  Plut.  de  Her.  mal.  873  F),  wahrscheinlich  aber  dem  spä- 
teren alexandriniscbeo  Zeitalter,  gleichwie  die  Parodie  Maoy/rqc,  und  das  Bettler- 
lied EiQioia>y7]i  gehört.  —  Ausgaben.  Opbra.  Edid.  princ  ed.  Deme- 
trius Chalcondylas.  Flor.  1488,  f.  —  ed.  Aldina.  Venet  1501;  1517,  8. 
2  Bde.  —  c.  sc  hol.  min.  Basil.  1535 ;  1551,  f.  2  Bde.  —  ed.  Juntina.  Flor. 
1519;  1537,  8.  2  Bde.  —  c  Eustathio.  Rom.  1542—1550,  f.  4  Bde.  —  ed. 
H.  Stephani,  in  dessen  Poetae  graec  princ.  her.  carm.  1566,  f.  —  in  Le- 
ctii  Corpus  poetarum.  1G06,  f.  —  cur.  J.  H.  Lederlino  et  Steph.  Berg- 
ler o.  Amst.  1707,  12.  2  Bde.  —  c.  schol  graeds  ed.  Jo.  Barnes.  Cantabr. 
1711,  2  Bde.  4.  —  ed.  Sam.  Cla  rke.  Lond.  1729—1740,  4.  4  Bde.  —  e.  rec. 
etc.  not  Clarkii  ed.  J.  A.  Ernesti.  Ups.  1759—1764,  8.;  c  Wolfil  prolegom. 
Glaagov.  1814;  Lips.  1824,  8.  5  Bde.  —  rec.  Ric.  Po rson.  c  var.  lect.  a 
cod.  Harleiano  et c.  notis PorsonL  Oxon.1800,  4.  4  Bde. ;  cura  H.  Gf.  Schae- 
feri.  Ups.  1810,  16.  5  Bde.  —  c.  schol.  Didym't  et  iud.  Sebcri.  Oxon.  1811, 
8.  5  Bde.  -  rec.  F.  A.  Wolf.  Ups.  1804-1807,  8.  4  Bde.;  Ups.  1817,  12 
mal.  4  Bde.;  c.  praef.  Gf.  Hermanni.  Ups.  1825,  8.  2  Bde.;  1828,  12.  4 
Bde.  —  c.  prolegom.  op.  et  at.  Ric.  Payne  K night.  Lond.  1820,  f.  mia. 
Die  Proleg.  auch  Ups.  1816,  8.  und  im  Claasical  Journal  no.  XIV  aqq. 
Kuight's  Bemerkk.  in  8eebode's  Krit.  Bibl  1821.  -  cur.  J.  Fr.  Bois- 
aonade.  Paris  1823  sq.  32.  5  Bde.  —  cur.  Gu.  Dindorf.  Ups.  1824,  12 
mai.  2  Bde.;  dazu  Carm  minore  rec.  F.  Franke,  ib.  1828,  12  mal  —  li.ua 
c  schol.  graec.  Rom  1517,  f.  —  c.  schol.  vetnstis.  Lond.  1689,  4  —  fc  not. 
et  clave  edid.  A.  Herrn.  Niemeyer.  Hai.  1778  aqq.  8. ;  1784  aqq.  8.  2  Bde.  — 
c  Küster  i  bist,  crit  Homeri  (Francof.  1696,  8.).  —  cura  F.  A,  Wolf  iL 
Hai.  1784 ;  1794,  8.  —  rec.  et  c.  schol.  antiquiss.  ed.  J.  Bapt.  Caan.  d'Ansse 
de  VUloison.  Venet.  1788,  f.  —  rec.  F.  A.  Wolf  iua,  c  prolegom.  Hai.  1794, 
8.  —    rec  Fr.  C.  Alter.  Viennac  1789  sq.,  8  mai  2  Bde.  IncorrecL  —  cur. 
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C«  Glo.  Heyne.  Ups.  1802,  8.  Bd.  9.  Indic.  ed.  E.  A.  G.  Graefenban, 
ib.  1822,  8.;  c.  brevi  anoot.  ib.  1804,  8.  2  Bde.  —  c  var.  lectt.  et  schol.  e. 
msto.  Theod.  Gazae  Flor.  1811  sq.  8.  4  Bde.  —  Odyssba.  cur.  F.  A.  Wol- 
fio.  Hai  1783;  1794,  8.  2  Bde.   —    rec  Fr.  C.  Alter.  Wen.  1794,  8  mai. 

—  c.  schol.  exoerpt.  Eustathii  aliorumque  Graramat.  et  suis  ootis  ed.  Detl.  C. 
Gu.  Bauiugarten-Crusius.  Lips.  1822  sqq.  8.  3  Bde.  —  Batkachomyohachu« 
gr.  et  lat.  a.  I.  et  a.  4.  —  Venet  1486,  4.;  rep.  accuratiss.  cur.  Mich.  Mait- 
taire.  Lond.  1721,  8  mai.  —  Hymki  c  al.  cann.  min.  rec  et  notis  crit  instr. 
C.  Da?.  Ilgen.  Hai.  1791,  8.  —  rec.  all.  et  lat  vcrtit  A.  Matthiae.  Lips. 
1805,  8.;  dazu  dessen:  Aoimadvv.  etc.  ib.  1800,  8.  —  H.  et  epigr.  ed.  Gf. 
Hermann.  Lips.  1806,  8.  —  Hym.  in  Cer.  prim.  ed.  Dar.  Ruhnken. 
Lugd.  B.  1780,  8.;  acced.  duae  epp.  crit.  ib.  1782;  180$.  Lips.  1808,  8.  — 
e.cod.  Mosq.  cor.  Cb.  W.  Mitscherltch.  Gott.  1786,  8.;  idem  rec,  et 
SIL  Lipa.  1787,  8.  —  Obers,  a.  erläutert  von  J.  H.  Voss.  Heldelb.  1826,  8. 

—  Uebersetsnngen,  deutsch  v.  J.  H.  Voss.  Altona  1793  ,  8.  4  Bde.; 
zuletzt  Stuttg.  Cotta  1822,  8.  4  Bde.;  franzosisch,  zuletzt  von  Du  gas-  Mo  nt- 
bel.  Paris  1815  sqq.  8.  4  Bde.;  1828  sq.  8.  4  Bde.;  italienisch  von  Bac- 
celli  u.  CeratL  Livorno  1805,  8.  5  Bde.;  die  Ilias  von  Vinc.  Monti  1810, 
8»  u.  6.;  die  Odyssee  von  Soave  1805,  8.  2  Bde.;  too  Pindemonte,  1822 
u.  ö.  8.  «Bde.;  englisch  von  Alex.  Pope  1715  sqq.  n.  ö.;  und  W.  Cow 
per.  1802;  1810,  8.  4  Bde.  —  Gfh.  8.  Falbe:  Prog.  de  Margit«  Homerico. 
Stettin.  1798,  8.  —  C.  D  a  1 1  g  e  n :  de  slqsouorn  Horner!,  in  dessen  Opus- 
cola  I.  p.  129  sqq.  —  BvCxa&lov  xaQifißoXui  tlg  trjv  'OprjQOV  'IXictda.  Rom. 
1542.  f.;  Lips.  Waigel  1827  sqq.  4.  2  Bde.  tig  rtjv  'Oövönutv.  c  ind.  Dcva- 
rii.  Rom.  1549  sq.  f.;  Lips.  Weigel  1828,  sq.  4.  4  Bde.  —  Scholia  antiqua  in 
Od.  ed.  Ph.  Buttmann.  Berol.  1821,  8.;  Schol.  in  II.  e.  rec.  Imm.  Bekkerf. 
BeroL  1825,  4.  2  Bde.;  Append.  ib.  1827,  4.  —  J.  H.  Just.  Koppen'* 
erklär.  Anm.  znm  H.  (Ilias)  Hanno v.  1787  sqq.;  2e  Ausg.  v.  C.  F.  Heinrich. 

ib.  1794  sqq.  8.;  3e  v.  Ruhkopf  u.  Spitzner.  ib.  1820  sqq.  8.  6  Bde.   

Greg.  W.  Nitzsch  erklär.  Anm.  zu  H.  Od.   Haonov.  1826  sq.  8.  2  Bde. 
bis  jetzt. 

Die  kyklischen  Dichter  waren  diejenigen,  die  alles,  was  Horner  nur 
korz  und  beiläufig  erwähnte,  in  besonderen  Gedichten  ausführlich  besangen 
(Phot.  bibi.  p.  319  Bekk.  Nitzsch  quaest.  hom.  IV.).  Die  zum  Theil  ver- 
dorbene und  auch  falsch  verstandene  Stelle  des  Photius  widerspricht  dieser 
Meinung  nicht,  wenn  sie  so  verstanden  wird:  das  älteste  Datum,  das  Homer 
erwähnt,  ist  die  Entstehung  der  Ceniimanen  und  Kyklopen.  Da  aber  die  ky- 
klischen Dichter  alles  von  Homer  nur  beiläufig  erwähnte  in  besonderen  Ge- 
dichten behandelten,  so  erschien  auch  jede  Mythe  als  der  älteste  Gegenstand 
in  den  kyklischen  Gedichten.  Diese  Meinung  unterstützt  auch  ein  unedirter 
Scholiast  des  Buseb.  coh.  Gent.  19  Sytb.  (s.  Osann  im  Hermes),  indem  er 
tagt,  daas  der  Kyklus  nichts  weiter  gewesen  scy,  als  eine  ausführliche  Behand- 
lung der  Begebenheiten  vor  und  nach  dem  trojanischen  Kriege,  im  Zusammen- 
hange mit  dem  von  Homer  Erzählten.  Indem  sie  in  ihren  Dichtungen  allein  die 
Einheit  der  Zeit  berücksichtigten,  war  ihnen  die  Mythe  Hauptgegenstand  des 
Kampfes  der  Götter  mit  den  Titanen  und  Giganten  (Titanomachie,  Gigantoma- 
chie),  Danais,  Dionysia«,  Aighnios,  Alkmäonis,  Heraklea,  Minyas,  Attbis,  The- 
bais,  Aethiopis,  Oedipodia,  Amazonis  u.  a.,  Abentheuer  d>r  von  Troja  zurück- 
kehrendem Helden  (voorot).   Diese  Dichter  vermittelten  den  Uebergang  zur  Ge- 
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schichte,  sind  aber  nur  ans  wenigen  Nachrichten  bekannt  Die  einzelnen  Ge- 
dichte and  ihre  Verfasser  sind:  Tizavofictxia  von  Euvblus  (um  Olymp.  5) 
•der  Asktinus  (Athen.  VIII.  p.  227).  Eine  andere  Gigantomachie  war  von 
Tu4MY*is ,  dem  Zeitgenossen  des  Orpheus  (Plutarch.  de  mus.  Op.  T>  II.  p. 
1132  B).  Edmblus  verfasste  ausserdem  noch:  EvQmxtJa  (EvQama) ,  Bov- 
yovuc  (Bovcpovia)  nnd  KoQtv&taxd  (Paus.  X.  5,  8.  Groddeckind.  BibL 
d.  alt.  L.  u.  K.  II.  p.  94.  IV.  52.  W  e  icher  t  üb.  d.  Gedicht  des  Apollonias 
▼.  Rh.p.  185  sqq.  We Icker  in  Jahn»!  Jahrbb.  XIII.  p.  192).  -  nyavzopa- 
%la  (Scbol.  Apolloo.  Rb.455)  bezweifelt  Weichert  (p.  199),  doch  ist  die  ve- 
letrische  Tafel  zu  Vergleichen.  —  'JlQcoyovia.  Der  Scholiast  Apollon.  Rh.  IL 
299  giebt  als  Verfasser  einen  Neoptolemus  aus  Pariura  an.  Wüllner  hält  das 
Gedicht  für  die  fxi?  Navitdxtta;  aber  beides  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Die 
NavitdxTia,  ein  Verzeichnias  berühmter  Frauen  des  heroischen  Zeitalters ,  wa- 
ren von  Cabcinvs  verfssst  (rielleicht  didaktischen  Inhalts),  der  wahrschein- 
lich zu  der  hesiodeischen  Sängerschule  bei  Naupaktus  gehörte  (Paus.  X.  38,  6. 
Groddeck  ind.  Bibl.  d.  alt  L.  u.  K.  II.  p.  90  sqq.  Müller  de  cyclo  p.  81. 
Wclcker  in  Jahn 's  Jahrbb.).  —  ftogeovig.  unbek.  Verfassers,  gehörte  riel- 
leicht in  den  Kyklus,  wie  die  anonyme  davalq  und  'AQyovavxixd  (Müller  p. 
60  sq.).  Die  Fragmente  des  ersteren  hat  Müller  gesammelt  p.  58  sqq.  — 
tH(iux\iZa.  Eine  'HqaxlTjTg  schrieb  Pisandbr  aus  Kamiros  auf  Rhodos  (Olym. 
33),  und  eine  andere  Panyasis  aus  Samos  oder  Halikarnassus  zur  Zeit  der  Per- 
serkriege (Nake  ad  Choeril.  2.  Heyne  exeors.  I.  ad  Virgil.  Aen.  II.  Wei- 
chert p.  245  sqq.  Ott  Müller  Gesch.  hellen.  Stämme  II.  2,  p.  472  sq. 
Müller  de  cyclo  p.  61  sq.)  'Hqccxlila  wird  auch  die  Olxctllag  aXcoatg  des 
Krkoimiy  lls,  der  Zeitgenosse  oder  sogar  Lehrer  des  Homer  gewesen  sejn  soll, 
genannt  (Pausen.  IV.  2, 2.  Weichert  p.  245  sq.  Müller  p.  62  sq.).  Die  Zer- 
störung vonOechalia  gehörte  rielleicht  in  den  Kyklus,  denn  in  den  homerischen 
Gesängen  wird  sie  oft  erwähnt.  Eine  'HQaxl^tg  schriebauch  K  in  akthon  (Sruol. 
ad  Apoll.  Rh.  I.  1357).  —  Mmdg,  von  Prooikds  aus  Phokaea  (Paus.  IV. 
33,  7.  IX.  5,  9.  X.  28.  2,  7.  31,  3).  —  e^oVc,  von  Diphos  (SchoL  ad 
Piodar.  Olymp.  XI.  83).  Eine  andere  OtjctjU  soll  auch  Pythostratus  oder 
NicosTRATDs  verfasst  haben  (Heyne  ad  ApolL  p.  894  sqq.).  Eine  andere 
anonyme  (Plutarch.  Thea.  28)  gehörte  vielleicht  allein  in  den  Kyklus  (Mül- 
ler de  cyclo  p.  64  sq.).  —  Unbekannt  ist  der  Verfasser  der  WpctfoWc  (Mül- 
ler p.  65  sq.).  —  'AtMg  von  Hbgksinods  (Pausen.  IX.  29,  9),  war  sehr 
wahrscheinlich  im  Kyklus.  -  Eine  Oiimoöia  (Pausen.  IX.  5,  4)  verfasste 
Kinaktuon  (um  Olymp.  3.  Weichert  p.  238.  Heeren's  Venn.  Sehr. 
Tbl.  III.  p.  16  sqq.),  so  wie  eine  Telegonia  (Euseb.  ap.  Hieronym.  ad  OL 
IU.).  -  Die  Snßats  xvxUxq  (Athen.  XI.  p.  465.  Beschreibung  der  trojan. 
Kriege)  muss  von  der  Bfjßatg  des  An  t  im  ach  us  aus  Kolophon  unterschieden 
werden.  8ie  wurde  sehr  hoch  geschätzt,  und  bald  nach  der  llias  und  Odyssee 
gesetzt  (Pausen.  IX.  9,  5).  Thebaldis  cyclicae  reliquiae  disp.  et  comtu.  est 
E.  L.  de  Leutsc h.  Gott.  1830,  8.  Nachträge  u.  Bericht,  des  Vfs.  s.  AU- 
gcm.  Schulz.  Abthl.  IL  no.  57.  'Eniyovoi  (Hcrodot.  IV.  32)  sind  zweifelhaft, 
ob  sie  ein  vollständiges  Gedicht ,  oder  nur  ein  Theil  der  Thebais  waren.  — 
'Abtfiauovtg  (jlxfiaiovlg)  ist  unsicher,  ob  in  den  Kyklus  gehörend  (Apollodor. 
I.  8,  5).  —  Alyipiog,  ein  Epos  im  hestodischen  Ton,  dessen  Verfasser  etwa 
gegen  Olymp.  30  in  den  letzten  Zeiten  des  epischen  Gesanges  lebt«  (Athen. 
XI.  p.  333  D) ,    besang  die  frühesten  Begebenheiten  des  dorischen  Stammes 
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(Müller,  Dorier  I.  p.  28),  wird  sowohl  dem  Hesiodus  als  Krrkops  ans 
Milet  beigelegt.  Ungewiss  ist  es,  ob  dies  Gedicht  in  den  Kyklos  gehörte 
(Gr  od  deck  in  d.  Bibl,  d.  alt  L.  u.  K.  II.  p.  84  sqq.).  —  Kvnqia  hatten 
nach  Prödas  vierzehn  Bucher,  and  waren  wahrscheinlich  eine  Sammlung  gleich- 
artiger Gedichte.  Sie  werden  übrigens  dem  Hörnern«,  Stasikds  aus  Ky- 
pern,  oder  aach  dem  Hkcbsias  zugeschrieben.  Wahrscheinlich  waren  sie  in 
das  Lateinische  von  dem  Dichter  Laevius  (Weicher  t  Progrr.  II.  deLaevio 
1  poeta  1826  sq.  4.,  der  die  Fragmente  dieses  Dichters  gesammelt  hat  Progr.  II. 
p.  26)  anter  der  Aufschrift:  Cypria  Ilias  übersetzt.  Rud.  J.  F.  Heinrich- 
sen:  de  carminibus  cypriis  commentatio.  Ha  f.  1828,  8.  vgl.  Osann  im  Her- 
mes Bd.  31.  p.  185  sqq.  Müller  p.  79  sqq.  —  Ai&ionlg,  von  AaaTiMcs 
aas  Milet  (uro  3  Olym.  Heyne  exc.  1.  19  ad  Virgil.  Aen.  1).  —  'Illov  niq- 
atg  von  Arktinos.  Auch  Lbschbs,  Pisandbb  und  Stbsichobus  soll 
ein  solches  Gedicht  verfasst  haben  (Müller  p.  119  sqq  ).  —  Noorot  schei- 
nen nicht  Eines  Verfassers  zu  seyn.  Gewöhnlich  wird  deren  Verfasser  Au- 
el as,  oder  auch  Agias  genannt  (Acta  Monac.  II.  4.  p.  482.  Clem.  Alex. 
Strom.  VI.  p.  622  D.  Sylb.  Eustath.  ad  Odys.  p.  1796).  —  Die  'Oövaoua 
in  dem  Kyklus  war  eine  besondere  Recension:  tj  xvxktxij  ixdoctg  genannt 
(Müller,  p.  16.  132  sqq.).  —  TsXtyovia,  von  Euuamok  aus  Kypern  (uiu 
3.  Olym.  Passow,  Mus-  p.  56.  Weichert  p.  238.  Müller  p.  136  sq).  — ■ 
Litteratar.  Ch.  G.  Schwarz:  de  poetis  eydicis.  Alt  1735  ,  4.  in  des- 
sen Opuscula  sei.  ed.  Harles,  p.  33  sqq.  Heyne  Virgil.  Vol.  II.  p.  267  sqq. 
Boachand:  dissertation  sur  les  poetes  cycliqoes.  Paris  1799,  8.;  Fr.  Wü  li- 
tt er:  de  Cyclo  epico  etc.  Monast.  1825,  8.;  C.  Gu.  Müller:  De  cyclo  Grae- 
corum  epico  etc.  Lips.  1829,  8.;  Greg.  Gu.  Nitzsch:  De  Aristotele  con- 
tra Wolfianos,  s.  de  carminib.  cycli  Trojan!  recte  inter  se  comparandis  disp. 
KU.  1831,  4.  F.  A.  Wolfs  Vöries,  üb.  d.  griech.  Lit  1831,  p.  171-179. 
Ueber  die  veletrische  Steintafel  schrieb  Heeren:  Bxpositio  fragmenti  tabulae 
Marmoreae  etc.  Rom.  1786,  4.;  deutsch  in  d.  Bibl.  d.  alt  L.  u.  K.  I.  p.  32  sqq. 
IV.  p.  52  sqq.;  verbessert  in  dessen  Verm.  histor.  Sehr.  Tbl.  III.  p.  150  sqq. 

Hbsiodus,  von  ungewissem  Zeitalter,  scheint  gleichwie  Homer  ein  weit- 
schichtiger Name  zu  seyn  (Müller,  Dorier  I.  p.  28)  dem  man  vieles  beilegte, 
was  ihm  einige  auch  wieder  absprechen.  Man  will  ihn  sogar  in  die  Zeit  vor 
Homer  setzen.  Er  soll  zu  Kumae  in  Acolis  geboren  seyn,  und  dann  in 
Ascra  gelebt  haben.  Unter  seinen  Werken  erkannten  die  alexandrinischen  Kri- 
tiker nur  die  loyor  als  acht;  das  Uebrige  für  unächt.  Im  Allgemeinen  deutet 
der  Geist  in  den  Gedichten  in  dem  Schwerfalligen  und  Düsteren,  wozu  Un- 
vollkommenheit  im  Rhythmus  und  Komposition  kommt,  auf  ein  späteres  als  das 
homerische  Zeitalter.  Zu  den  epischen  Gedichten  gehören  dtoyoWct,  das  man 
aber  auch  für  eine  von  Grammatikern  gemachte  Zusammenstellung  mehrerer  alten 
kosmogonischen  und  theogontschen  Gesänge  hält  (Hermann  epistola  in  Il- 
gen! Hymn.  hom.);  'Holai  (Max.  T.  32,  4.  II.  p.  123.  Reisk.  Pausen.  IX.  31, 
5) ,  mit  den  einzelnen  Theilen  'ä'omyoWcr,  KazdXoyog  yvvaixcov.  Die  Mtyälat 
ijoitu  waren  wahrscheinlich  eine  Sammlung  solcher  Gedichte.  Dann  'Aonlg 
HQaxXtovg;  MtXct[niobicc  (Heyne  ad  Apollod.  p.  64);  Exrj  fiavxixd;  Krjvxog 
ydfios  (Menander  p.  628.  Rhetor.  Aid.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VII.  268) ;  'Actqo- 
vofiia  fifydlrj'y  *Aydtv  ' Ofiij qov  mal  *Hoi6öov  ist  ein  spates  Machwerk.  —  Aus- 
gaben aller  Werke  mit  Theocritos  zuerst  1495  (nicht  1493).  Venet  Aldus; 
dann  ebenfalls  mit  Theocritos  s.  a.  et  L  foL  min. ;  und  8.  —   gr.  c.  scholiis 
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cd.  Trincavcllu  s.   Venct.  1537,  4.  —  gr.  et  lat  c.  schol.  Basfl.  (1542)  S. 

—  gr.,  in  H.  8tephani  Poet,  graec.  heroic.  —  gr.  et  lat.  c  Ttr.  lectt.  e 
codd.  Palat.  (Heidelb.)  Commelin.  1591 ;  1598,  8.  —  gr.  et  lat.  Witteb.  1601, 
op.  et  8t.  Don.  Heinali.  AntT.  1603,  4.  —  gr.  et  lat.,  in  Lectii  Corp.  poet. 
1606,  f.  —  rec.  J.  G.  Graevius.  Arast,  1667,  8.  —  ed.  Tb.  Robinson.  Ol. 
1737,  4*  —  c.  schol.  ined.  ed.  Ch.  F.  Loesner.  Lips.  1778,  8.  —  rec.  T  h. 
Gaisford,  in  Poctae  graeci  min. ,  Ox.  et  Lips.  —  rec  et  coramentar.  ütstr. 
C.  Goettling.  Gotb.  —  Eine  gute  Sammlung  der  Fragmente  ist C.  Lehmann: 
De  Hesiodi  carminibus  perditis  P.  I.  Berol.  1828,  8.  —  Op  et  D.  rec  P.  A. 
G.  Spohn.  Lips.  1819,  8.  —  Theog.  ed.  F.  A.  Wolf.  Hai.  1783,  8.  Ta- 
delte Wolf  später  selbst  —  Sc.  Herc.  c.  schol.  gr.  ed.  et  III.  C.  F.  Heinrich. 
Vratisl.  1802,  8.  Sehr  gut  sind  die  Prolegom.  —  Deutsch  übers,  v.  J.  H. 
Voss.    Heidelb.  1806,  8.  —   französ.  zuletzt  r.  L.  Coupe.    Paris  1796,  18. 

—  italienisch  tob  Pagnini.  Parma  1831,  8.  —  englisch  mit  e  Lebens  be- 
gehr, t.  Cooke.  Lond.  1743,  12  ;  und  auch  v.  Elton.  Lond.  1810,  8.  — 
poln.  ▼.  Prczybylskiego.  Krakau  1790,  8.  —  lat.  zuletzt  v.  Zamagna.  Par- 
ma 1785;  1797,  4.  —  F.  Thierach:  Ueber  d.  Gedichte  des  Hesiodus.  Münch. 
1813,  4. 

Bpimbnidrs  [Olym.  46],  ein  der  Gottheit  gefalliger  Mann  (teomtZifc.  Plu- 
tareb.  Solon.  12.  Diog.  Laert.  I.  10,  3),  im  Besitz  der  Wahrsagekunst,  der 
Hysterischen  Weisheit,  war  durch  seine  heilige  Gabe,  den  Zorn  der  Götter  zu 
sühnen,  berühmt  (Pausan.  I.  14),  und  auch,  gewiss  aber  zu  bestreitender,  Ver- 
fasser einer  Osoyovla,  der  'Awovavrind,  TTsol  Mlvca  %a\  'Padafidv&voQ,  JTsnl 
ZWcptop,  Ka&ctQfiol.  Nur  wenige  Bruchstücke  sind  übrig.  C.  F.  Hein- 
rich: Bpimenides  aus  Kreta.  Leipz.  1801,  8.  =  Kücammon  [Olym.  53]  aus 
Kyrene,  unterscheidet  man  von  dem  kykliscben  gleichn.  Dichter  (Pas  so w  zum 
Musaeua  p.  56).  =5  Pantasis  [Olym.  78]  aus  Halikarnassus  oder  Samos  (s.  vorn.), 
Tcrfasste  ausser  den  ffoaxJUfo  in  vierzehn  Büchern,  auch  'l<ovt*d  im  elegi- 
schen Versmass  v.  9000  Versen  (Clinton.  F.  H.  p.  27. 47).  =  Chobrilus  [Oly  m. 
79]  aus  Samos,  war,  ein  nur  durch  seine  Gelehrsamkeit  in  den  Gedichten 
glänzender  Dichter  der  TltQCixa  u.  a.  Fragm.  coli,  et  il).  A.  Ferd.  Naeke. 
Lips.  1817,  8.  Additam.  ib.  im  Index  lectt.  acad.  Rhen.  1827,  4.  =  Antiha- 
cnus  [Olymp.  94]  aus  Kolophon.  Er  verfasste  ein  episches  Gedicht  Sr^at^ 
und  ein  elegisches  Av9ij.  Fragm.  coli.  C.  Ad.  Gli.  Schellenberg.  Hai. 
1786,  8.  Von  diesen  Epikern  waren  in  dem  alexandrinischen  Kanon  nur  Ho- 
rn erus,  Hesiodus,  Peisandrus,  Panyasis  und  Antimachus  aufgenommen. 

Das  alexandrinisclie  Epos,  dessen  innere  Entwicklungsgeschichte  leider 
meist  nur  an  Bruchstücken  erkannt  werden  kann,  trug  durchaus  den  Charakter 
seiner  Zeit.  So  entbehren  die  A(yyovavvutd  des  Apollomus  Rhodius  (weil  er 
lange  in  Rhodus  lebte),  aus  Naucratis  [um  Olym.  146],  die  Frische  des  begei- 
sternden Gefühls  bei  aller  Reinheit  der  Sprache  und  Schönheit  des  Versbaus. 
Kr  folgte  dem  Eratosthenes  als  Bibliothekar  in  Alexandrien.  Ausgaben.  Ed. 
pr.  c.  schol.  Florent.  1496,  4.  —  c  schol.  Venet.  1521,  8.  —  gr.  et  »L  in- 
terpr.  Val.  Rotmaro.  BasU.  1572,  8  min.  —  gr.  c  schol.  ed.  H.  Stephanua, 
1574,  4.  —  c.  not.  et  indd.  ed.  J.  Shaw.  Ox.  1777,  4. ;  1779,  8.  —  rec. 
Rieh.  Fr.  Ph.  Brunck.  Arg.  1780,  4.  u.  8.  —  e  rec.  et  c.  not.  BrnnckS; 
acced.  schol.  gr.  e  cod.  Paris,  ed.  Gf.  H.  Schaefer.    Lips.  1810  —  1812,  8« 

—  rec  A.  Wel  lauer.  Lips.  1823,  8.  2  Bde.  —  Groddeck  über  d.  Ar- 
gon., in  d.  Bibl.  d.  alt.  L.  u.  K.  II.  p.  61  sqq.;  dazu  dessen  :  Disp.  de  Argo- 
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navtle.  Apollonü  Rh.  fontibus,  in  Index  lectt  acad.  Vilo.  1823,  f.  —  A.  Wei- 
ch ert:  Ueber  d.  Ged.  u.  d.  Leb.  des  Apollo«.  Meie«.  1821,  8.  =  Um  diese  Zeit 
achrieb  Euphorion,  aus  Chalkis,  Bibliothekar  Anüochus  d.  Gr.,  epische  Ge- 
dichte (Motfjonla  ij  'Aroxra)  und  historische  (7ezoo*jui  vnofinjfiata)  Werke 
in  einer  gekünstelten  Sprache.  Frag.  coli,  et  Hl.  A.  Meineke.  Gedani  1823, 
8.  =  Rh i am, s,  geb.  in  Bcne  auf  Kreta,  und  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  III. 
t£uergetes  I.,  war  in  seinen  früheren  Jahren  Sclave  in  einer  Ringschule,  nach- 
her aber  Grammatiker  und  ein  in  Wahl  und  Färbung  des  Stoffes  glücklicher, 
aber  doch  gelehrter  und  dunkler  (Sueton.  Tib.  70)  Dichter  der  TfyaxAfta,  Gtooa* 
Itxcr,  jfzcuudi  'Hkcnta,  MeGörjvtcatct,  Fragin,  in  Gnooiic  ed.  Brunck.  p.  188  ed. 
Lipe.;  Anal.  Brunckti  T.  I.  p.  479,  et  Anthologia  Jacobsii  T.  I.  p.  229;  Gais- 
fordii  poet.  gr.  min.  T.  III.  p.  274  sqq.  Rhiani  quae  sopersunt  ed.  Nie« 
Saal.  Bonn.  1831,  8.  C.  G  f .  Siebeiis  disp.  de  Rhiano.  Progr.  schol.  Bo- 
diss.  1829,  4.  F.  Jacobs  Abb.  üb.  Rhianus,  in  d.  Allgero.  Schulz.  1833  Äb- 
tbl.  II.  no.  14.  15.  16.  =  Müsakdb  aus  Kphesus  und  zu  Pergamum  lebend, 
yerfasste  eine  Perseide  in  zehn  Büchern  und  andere  Gedichte;  wahrscheinlich 
auch  'lo&fiimuZ,  und  darf  nicht  mit  dem  späteren  gleichn.  Dichter  verwechselt 
werden. 

Die  späteren  Nachklange  der  epischen  Poesie  sind  zum  Theil  weit  über  Ihre 
Zeit  erhaben,  und  beweisen  ein  edles  Streben  für  die  frühere  Grösse  So 
NoKiroa  [gegen  d.  5.  Jahrh.  vielleicht],  dessen  Lebensverhältnisse  unbekannt 
siocL,  der  gewiss  durch  ein  den  Geist  erfassendes  Studium  der  klassischen 
Werke  der  Altvordern  seinen  Geschmack  zu  bilden  gesucht  haben  musste,  da- 
mit er  der  Wiederhersteller  des  Hexameters  werden  konnte  (Her man ni  Or- 
phica  p.  690.  Elem.  doct  metr.  (1816)  p.  333).  Er  verfasste:  Jiovwiimtd 
oder  BacaaQiTut  (48  BB.)f  ein  sehr  gelehrtes  und  alle  Baccbusm>then  umfas- 
sendes, aber  in  Anlage  und  Ausführung  nicht  glückliches  und  ungleiches  Epos; 
dann  eine  metrische  Paraphrase  des  Evang.  Johannis,  das  im  Werth  jenen  nach- 
steht. —  Dion.  ed.  Ger h.  Falkenburg.  Antv.  1597,  4. ;  wiederholt  mit 
d.  Jat-  Uebersetz.  des  Lubinus,  Hanov.  1605  a.  1610,  8.  —  lib.  VIII- Xin. 
ed.  G.  H.  Moser.  Heidelb.  1809,  8.;  Additam.  Ulm.  1813,  4.  —  lib.  XLVIIL 
emend.  et.  SIL  F.  Graefe.  Lips.  1819.  1826,  8.  2  Bde.  —  A.  Weichertt 
de  Nonno  Pan.  Viteb.  1810,  4.  —  v.  Ouwaroff:  N.  von  Panopolis  der 
Dichter.  Pctersb.  1814,  8.  —  Paraphr.  gr.  s.  1.  et  a.  (Venet.  Aldus.  1501) 
4.  —  ed.  Melanchthon.  Hagan.  1527  ,  8.  —  gr.  emend.  J.  Bordaeus. 
Paria.  1561,  4.  —  gr.  et  lat  emend.  et  ill.  Fr.  Nansius.  Lugd.  B.  1589,  8. ; 
▼ert.  ib.  1599,  8.  —  gr.  et  lat.  c.  var.  lectt  cod.  Palat    Heidelb.  1596  ,  8. 

—  Diu  Heinsii  Aristarchus  sacer.  Lugd.  B.  1627,  8.  —  flpec  novae  edit. 
ed.  Fr.  Passow.  Progr.  acad.  Vratislav.  1828,  4.  =»  Mdsabus,  ein  Gram- 
matiker von  unbekannter  Zeit  [430 — 480  V],  ist  Verf.  des  kleinen  erotischen 
Kpos:  T<r  xa&  'Hqm  xal  AiavÖQOV ,  das  durch  Sprache  und  Geist  ein  spätes 
Zeitalter  verräth.  —  Ed  pr.  gr.  et  lat  Venet.  Aldus,  s  a.  (1494)  4.;  ib.  1517,  8. 

—  c  Gnomicis  e  cod.  Florent.  1494,  4.  —  gr.  Colon.  1526,  8.  —  gr.inStephani 
Poet.  gr.  1566,  f.  —  c.  vers.  metr.  lat,  bei  Dionysius  Perieg.   Antv.  1575,  8. 

—  gr.  et  metr.  interpr.  est  Casp.  Barth.  Amberg.  1606  ,  8.  —  gr.  et  vers. 
lat  metr.  Whitfordi.  Lond.  1659,  4.  —  gr.  et  lat  emend.  J.  H.  Kro- 
mayer.  Hat  1721,  8.  —  ex  schol.  gr.,  var.  lectt  et  not.  e  rec.  Math. 
Roeveri.  Lugd.  B.  1737,  8»  —  e  rec.  J.  Schraderi.  Leovard.  1742,  8.; 
ed.  n.  ed.  Gf.  H.  Schaefer.    Lips.  1825  ,  8.  —   emend.  C.  F.  Hein- 
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rieh.  Hanno v.  1793,  8.  —  Urschrift,  Uebersetz.  Einl.  a.  Krit.  Arno.  t.  Fr« 
Passow.  Leipz.  1810,  8.  =  Qlintus  {K6ivrog)i  aus  Smyrna  [im  5.  Jahrb.], 
wird  Ca  laber  genannt,  weil  Bessarion  das  erste  Exemplar  aus  einem  Kloster 
in  Kalabrien  brachte.  Indem  er  den  Stoff  zu  seinen  TJaQal€in6{i(va  '  0(lj}qov 
(XIV.  BB.)  aus  den  Kyklikern  entlehnte,  wollte  er  die  Iliac  fortsetzen  bis  zur 
Heimkehr  der  Helden;  daher  ahmte  er  Homer  in  Sprache  und  poetischer  Hal- 
tung nach,  was  ihm  aber  im  Allgemeinen  nur  in  Ausschmückung  des  Einzelnen 
durch  seinen  Reichthum  an  Ausdrücken  und  Bildern  gelang,  wodurch  er  allein 
sein  Zeitalter  verräth.  —  Ed.  pr.  c.  Colutho  et  Tryphiodoro  (Venet.  Aldos) 
s.  I.  et  a.  (1504  od.  1505)  8.  —  emend.  ed.  Laur.  Rhodoma n nu s.  Hanor. 
1604,  8.  ;  mit  o.  Tit.:  Troja  expugnata  etc.  Cl.  Dausuueji  adnotamentU.  1614. 

—  J.  Com.  dePauw.  Lugd.  B.  1734,  8.  —  e  codd.  rec  Th.  Ch.  Tvchsen. 
Arg.  1807,  8.  =  Die  '  OfirjQontvtQa  (2343  Hexara.)  enthalten  in  einer  wun- 
derlichen Composition  homerischer  Verse  eine  Lebensbeschreibung  Christi.  Sie 
werden  dem  Pblagius  [5.  Jahrh  ]  und  der  Eüdocu  zugeschrieben  (Zonar. 
1*111.  p.  37).  —  Ed.  pr.  gr.et  lat.,  in  Aldi  Poetae  christ.  Venet.  1521,  4. 
Vol.  I.  —   gr.  et  1.  Francof.  1521,  8.   —   gr.  et  1.  ed.  H.  Steph.  1578,  12- 

—  ed.  L.  H.  Taucher.  Lips.  1793,  8.  =  Tarpmonoaus,  ein  Egypter,  ist 
durch  seine  'IUov  akmcig  als  gelehrter  Dichter  bekannt  (s.  Quintns).  —  ed. 
Jac.  Merrick.  Lond.  1741,  8.  —  emend.  ed.  Th.  Horthmore.  Lond. 
1791;  1804,  8.  —  ed.  G f.  H.  Schäfer.  Lips.  1809,  f.  Prachtausgab«.  - 
c  notis  Merrickii,  Schäferi  al.  ed.  F.  A.  Wernicke.  Lips.  1819,  & 
c=  Kolüthüs  [im  Anf.  des  6.  Jahrh.  ?],  aus  Lykopolis  in  Egypten,  wird  als 
der  Verf.  des  gesuchten,  in  Bildern  und  Ausdrucke  geschmacklosen  und  über- 
kühnen, kleinen  Epos  'Aqnayr}  'EXsvrjs  angesehen.  —  (s.  Quintus).  —  emend. 
H.  Stephanus,  in  s.  Poetae  gr.  her.  carm.  1566,  f.  —  ed.  J.  Dan.  a  Lennep. 
Leoyard.  1747,  8.;  emend.  ed.  Gf.  H.  Schaf  er.  Lips.  1825,  8.  —  rec 
Imm.  Bekker.  Berol,  1816,  8.  —  emend.  ed.  StanisL  Julien.  Paris  1822, 
8.  =  Joahnbs  Tzbtzbs  [im  12.  Jahrb.],  ans  Constantinopei,  ein  gelehrter 
Mann,  dessen  poetische  Werke:  Chiliades,  Antehomerica,  Homerica,  Posthome- 
rica  ohne  poetischen  Werth  nur  als  geschmacklose  Erzeugnisse  dieser  Zeit  be- 
achtenswerth  sind.  Er  schrieb  in  politischen  Versen.  —  Chiliades  c.  Lyco- 
phrone  ed.  Nie.  Gerbelius.   Bas.  1546,  f.  —   in  Lectii  Corp.  poet.  gr.  1614. 

—  ad  fid.  2  codd.  Monac.  emend.  Thph.  Kiessling.  Lips.  1826,  8.  —  Ho- 
merica ed.  Glo.  Ben.  de  Schirach.  Hai.  1770,  8.  —  e  codd.  Vindob.  ed. 
et  all.  F.  Jacobs.  Ups.  1793,  8.  —  ad  codd.  rec.  Imm.  Bekker.  BeroL 
1816,  8. 

B.  Das  did#ak  tische  Epos  entstand  vielleicht  mit  der  lyrischen,  auf  Ver- 
ehrung höherer  ^esen  gerichteten,  Poesie  zugleich:  jedoch  nicht  in  der  später 
künstlich  ausgebildeten  Form.  Gnomisclte  Dichtungen  als  besondere  poetische  Form, 
und  als  eine  dein  eigentlichen  Lehrgedicht  der  Zeit  nach  frühere  Form  anzuneh- 
men, verbietet  das  Wesen  der  didaktischen  Poesie,  deren  Form  episch  ist.  Sie 
stellt  gedachte  Wahrheiten  über  Gegenstände  des  Lebens,  um  zu  lehren,  in  einem 
poetischen  Gewände  dar,  weil  jener  früheren  Zeit  die  Prosa  noch  unbekannt 
war.  *  Demnach  gehören  Lebensregclo  in  gnomischer  Form  vorgetragen, 
und  der  Apologus  wie  die  Fabel,  ursprünglich  in  der  Form  vom  Hexame- 
ter ausgehend  and  Lehren  in  einem  Bilde  darstellend  (Quintil.  Inst.  oraU  V. 
31),  zu  der  didaktischen  Poesie.  Berücksichtiget  man  die  Form,  in 
welcher  die  didaktische  I'oesie  der  älteren  und  der  alexandrinischen  Zeit  sich 
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bewegte,  so  findet  man,  dass  dies  anfänglich  in  der  epischen  Form  geschah, 
aber  nachdem  aich  die  elegische  Dichtform  gebildet  hatte,  diese,  so  wie  später 
auch  die  jambische  Form  gebrauchte.    Daher  werden  die  didaktischen  Poesien« 
bei  denen  demnach  Inhalt  und  Form,  wie  überall,  berücksichtigt  werden  muss, 
sowohl  ala  epische  gleichwie  als  lyrische  Erzeugnisse  betrachtet.    Der  früheste 
bekannte  Didaktiker  ist  Hbsiodcjs  in  seinem  Gedicht:  "Eoyct  naljpiQtu  (Pau- 
san  IX.  31),  worin  er  Lebensregeln  über  die  verschiedenen  Geschäfte  des  Le- 
bens vorträgt  =  Zu  den  Blegikern  gehören:  Solon  [Olym.  46, 3],  ala  Gesetzge- 
ber zu  Athen  ausgezeichnet,  wegen  seiner  politischen  Elegien  didaktischen  In- 
halts.   Fragin.  in  d.  Sammlung  der  Gnomici  von  Nenn  der  (1577),  Hertel 
(1561),  Sy  Iburg  (1598),  W  inter  ton  (1635  aqq.),  Brunck  (1772  aq.), 
Gaisford  (1814  Ozon.  1823  Lips.),  Boisaonade  (1823);  beeondera  von  F. 
A.  Fortlage.    Lips.  1776,  8.,  u.  von  Nie.  Bach.   Bonn.  1825,  8.;  Conr. 
Alard  Abbing:  8pec.  lit.  de  Solonia  laudibua  poeticie.   Traj.  1825,  8.  =s 
Tmtocms  [Olym.  59,  1],  vielleicht  in  dem  attischen  Megara  geboren  (vgl.  v. 
573  sqq.),  das  von  dem  in  Korinth  herrschenden  Geachlecht  dea  Kypselua  in 
Besitz  genommen  wurde,  wobei  Theognis  mit  seiner  Partei  flüchtig  werden 
musste.   Die  jetzt  noch  vorhandenen  elegiechen  Verse  oder  Sprüche:  KUQawi- 
*ftc,  welche  Klagen  und  Betrachtungen  über  den  Staat,  Ermahnungen  zur  Weis- 
heit, Elternliebe  u.  a.  enthalten,  sind  eine  Auswahl  späterer  Zeit,  aua  mehre- 
ren theognldiachen  Werken  wahrscheinlich  veranstaltet;  weshalb  auch  einzelne 
Theile  unzuaammenhangend  erscheinen,  aber  auch  die  Einteilung  derselben  in 
yvafiai  itqög  Kvqvov,  prä^at  *ooc  noXvrtaldrjv ,  ovfiitovixu,  btiyqdwiata, 
*aoa>67«i,  yvcofiai  ddionotoi  ala  willkührlich  nicht  gebilligt  werden  dart  — 
Ed.  pr.  c.  Theocrito  Venet.  Aid.  1495,  f.  —   eraend.  et  c.  schoL  et  not.  grae- 
cia  ed.  Joach.  Camerariua,  in  Libellus  acbolaat.  1551 ;  1557,  8.  —   c  not.  et 
Jod.  Wolfg.  Seberi.   LipsT  1620,  8.  —   c.  iud.  Juati.   Erford.  1701,8.— 
In  Brunckii  Gnomic  —  rec.  et  auet.  (159)  inedit  vera.  et  c.  not.  Sylbur- 
gii,  Brunckii,  Gf.  Hermanni,  Seidleri  et  Fr.  Paaaowii  ed.  Imm.  Bekker. 
Lips.  1815;  ed.  II.  Berol.  1827,  8.  —  in  Gaisfordii  Poet  min.  —  novo 
ordine  dispoa.  c.  not  ed.  F.  Th  ph.  Welck  er.   Francof.  ad  M.  1826,  8.  Die 
neue  Anordnung  widerlegt  von  Gräfenhan  in:  Theogoie  Theognideua.  Pro- 
gr.  Muhlhus.  1327,  4.  =  Phckyudbs  [um  Olym.  58],  aua  Milet,  war  ein  von 
den  Alten  selbst  sehr  hoch  geschätzter  Dichter,  so  daas  aeine  Poeaieen  mit  Mu- 
sikbegleitung gesungen  wurden  (Athen.  IV.  8).   Die  erhaltenen  einzelnen  elegi- 
schen Sentenzen,  deren  jede  Phokylidea  aua  Eigenliebe  mit  Hol  toda  flomtrt/- 
dia  begann,  aollen  ursprünglich  Ein  Ganzes  ausgemacht  haben  (Dio  Chryat 
declam.  36.  T.  II.  p.  799  Reisk  ).    Das  ihm  beigelegte  Gedicht  xoiijfta  vov- 
fcmdv,  im  epischen  Versraas«,  enthält  zwar  einzelne  alte  Verse,  daa  Ganze 
aber  ist  ein  Machwerk  aus  der  späteren  christlichen  Zeit  —   Ed.  pr.  c.  Con- 
stantini  Lascaris  Graromat.  graec.  Venet  1495,  4.}  und  in  denSammL  der  Gno- 
mici von  Hertel  (1561  aqq.),  Mich.  Neander /(1577),  Winterton  (1675 
sqq.),  Brunck  (1772  aq),  Boisaonade  (1823),  und  in  den  Poetee  min. 
von  Winterton  (1635  sq.)  u.  Gaisford  (Ozon  1814;  Lips.  1823).  —  gr. 
et lat  ed.  J.  Ad.  Schier.   Lipa.  1751,  8.   Eine  gute  metr.  deut  üebersetz. 
m.Bem.  ist  von  Thudicbum,  Frankf.  1829,8.  =  Unter Pythagoras  [um Olym. 
60]  Namen,  derein  grosser  Denker  ausSamoswar,  eindy,ov<ra  lanj,  im  elegischen 
Versmaass  vorhanden ,  die  aber  jedenfalla  einem  apäteren  Pythagoräer  gehören. 
Die  Alten  citiren  unter  Pythagoraa  Namen  JTaoa/yeoic,  0*<?°l>  £vv&rj*ai; 
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Xqvoa  htr\  findet  sich  ent  nach  Christi  Gebort.   Eine  Stelle  der  goldenen  Sprüche 
fahrt  schon  Chrysippus  (Gelt.  VI.  2)  an.   Ed.  pr.  in  Constanlini  Lascaris  Gram- 
■atica  gracca.    Venet.  Aldus  1494,  4.;  dann  in  den  Samml.  der  Gnomici,  zu- 
letzt ed.  J.  A.  Schier.   Lips.  1750,  8.;  ed.  E.  G.  Glandorf.   Lips.  1776, 
8. ;  herausg.  ▼.  K.  E.  G  ü  n  t  h  e  r.   Bresl.  1817,  8.  =  Xknopmakrs  aus  Kolophon 
[am  Olym.  60],  Stifter  der  eleatlschen  Philosophenschule,  verfasste  elegische 
philosophische  Gedichte.   Carminum  reliq.  ed.  et  all.  Karsten.   Bruxell.  1830,  8. 
==  Parmbnidks  aus  Elea  [um  Olym.  79]  schrieb  ein  elegisches  Gedicht  «Fol 
cpvotme.    Pragm.  coli.  Fülleborn,-  in  s.  Beitragen  St.  VI.  1795.  =  Empkdo- 
klbs,  aus  Agrigentin  Sicilien  [um  Olym.  84],  ist  Verf.  eines  Gedichts  Tttfti  tpvaeag^ 
worin  er  hohen  Schwung  der  Phantasie  in  kühnen  aber  oft  dunkeln  Bildern 
zeigt.    Fragm.  coli.  G.  Gust.  Sturz.   Lips.  1805,  8.    Emped.  et  Pannen, 
fragin  m.  e.  cod.  bibl.  Taurin.  rest.  et  ilL  Amad.  Peyron.  Lips.  1810,  8.  —  So 
rang  die  Philosophie  mit  der  Poesie.   Daher  auch  nach  der  Bildung  der  Prosa« 
der  Sprache  der  Philosophie,  das  Lehrgedicht  nicht  weiter  gebildet  wurde,  bis 
es  von  den  kunstreichen  alexandrinischen  Gelehrten  wieder  erneut  wurde:  je- 
doch so,  dass  darin  nicht  der  aus  dem  Gefühl  entsprungene  Geist,  sondern  der 
uberlegende  Verstand  herrschte,  in  der  epischen  oder  der  jambischen  Form. 
In  epischer  Form  schrieben:  Aratus  aus  Soli  inCilicien  [Olymp.  128].  Erzeich- 
nete  sich  in  seinem  astronomischen  Lehrgedicht:  $aiv6lu£va  xcrl  dioaqufZcc, 
Ton  Cicero,  Caesar  Germanicus  und  Avienus  in  das  Lateinische  übersetzt,  durch 
glückliche  Versification  und  geschmackvolle  Darstellung  aus  (Ovid.  Am.  1. 15, 16. 
Pompon.  MeL  I.  13),  obgleich  dem  Gedicht   der  lebendige  Geist  mangelt, 
wodurch  die  Alteren  so  vorzüglich  wurden.   Ed.  pr.  c  Astronom.    Venet  Aldos 
1499,  f.  —    gr.  et  1.  ed.  Ph.  Melanchthon.   Witten.  1521,  8.  —  Syn- 
tagma  Arateorum.  Lugd.  B.  1600,  4.  —  gr.  et  1.,  rec,  c.  schol.  Theonis  et 
Vera.  lat.  Cic.,  Caes.  Germ,  et  Avieni  edid.  J.  Thph.  Buhle.    Lips.  1793 
tq.  8.  t  Bde.  —  c.  not.  ed.  Ch.  F.  Matthiae.    Francof.  ad  M.  18J7,  8.  — 
Urtext,  übers,  u.  erläut.  von  J.  H.  Voss.    Heidelb.  1824,  8.  —   c.  ann.  crit. 
ed.  Ph.  Buttmann.    Berol.  1826,  8.   —    c.  achol.  gr.  rcc.  Imm.  Bekke- 
rus.   Berol.  1828,  8.  =  Nikandrr  [um  Olym.  158]  aus  Kolophon,  schrieb 
ricoQytxd  (Cic.  de  Orat.  I.  16),  'ETtQoiovfttva  (5  BB  ),  und  die  beiden  noch 
Übrigen  episch  didaktischen  Gedichte :  Srjgtaxa,  über  Thiergifte,  so  wie  Vfif- 
gtmaepffxa,  über  deren  Heilmittel  bei  Vergiftung.    In  einer  schwerfallen 
Sprache  geschrieben,  gehören  sie  der  Poesie  nur  der  Form  wegen.   Die  Scho- 
llen dazu  von  verschiedenen  Händen  sind  nicht  ohne  Werth  für  die  Erklärung 
der  Gedichte.   Ein  unbekannter  Sophist  Euteknius  paraphrasirte  beide  Ge- 
dichte.  Ed.  pr.  c.  Dioscoride.   Venet.  Aldus  1499,  f.  —  c.  schol.  interpr.  et 
ann.  J.  Gorraei.    Paris  1557,  4.  —   Alex,  emend.  animadv.  et  Eutecnii  pa- 
raphr.  HL  J.  GIo.  Schneider.    Hai.  1792,  8.  —   Ther.  ed.  J.  Glo. 
Schneider.    Lips.  1816,  8.  —   c.  notis  ined.  Bentleji,  in  Mus.  crit.  Cantabr. 
T.  I.  p.  370  sqq.  445  sqq.  =  Dionysius  aus  Charax  am  arabischen  Meerba- 
sen, soll  nach  einigen  unter  Augustus,  nach  andern  unter  Domitianus,  nach  an- 
dern sogar  im  3.  oder  4.  Jahrh.  n.  Ch.  gelebt  haben.    Das  epische  geographi- 
sche Lehrgedicht  IltQtijyTjatg  otxovpivrjs  gewährt  keinen  Vortbeil  für  die  Erd- 
kunde, und  hat  auch  keinen  poetischen  Werth,  obgleich  der  Versbau  und  die 
Sprache  wohlklingend  sind.   Ed.  pr.  Ferrar.  1512,  4.  —    c.  Pindaro  etc.  Ve- 
net Aldus  1513,  8.  —   gr.  c.  Eustathii  commentar.  ed.  Rob.  Stephanus.  Lutet, 
1547,  4.  —  c  Eustath.  rec.  Andr.  Papius.  •  Antv.  1575,  8.  —  gr.  c.  Ut. 
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vers.  et  Eustathii  comraentar.   Paris  1577,  8.  —  c  ann.  crit  ed.  W.  Hill. 
Lond.  1658,  8.   —   in  Hudsoni  Geogr.  min.  T.  IV.,  o.  1717  wiederholt  m. 
e.  Abhandl.  v.  Dodwell.  —    c.  achol.,  paraphr.,  Eustath.  ed.  E.  Th waltet. 
Ox.  1697,  8.  —   gr.  rec.  et  adn.  crit  instr.  Fr.  Passow.   Lips.  1825,  12. 
—  gr.  et  I.,  c.  vet.  comm.  Interpret  rec.  Gf.  Bernhardy.   Lips.  1828,  8.  u.  in 
Samml.  der  Geograph!  min.  =  Der  nachalexandrinischen  Zeit  gehören :  Mar« 
ckllüs  [ohngef.  133  n.  Ch.],faus  Sida  in  Pamphilien,  von  dessen  Werke  Bi- 
ßlia  tctzgiY.u  (42  BB.)  nur  ein  Fragment  (31  Verse)  ntol  t%&v<DV  übrig  ist. 
Ed.  F.  Morellus.   Lutet.  1591,  8.  —   c.  Plntarchi  IIb.  de  educ  puerorum 
ed.  J.  Glo.  Schneider.  —    Arg.  1775,  8.  —   c.  Oppiano  ed.  Belin  du  Ballu. 
Arg.  1786,  8.  =  Oppunus,  aus  Korykui  oder  Anazarbits  in  Cilicien,  unter  M. 
Antonlnus  und  Commodus,  schrieb  das  Gedicht  %A\uvti%ci  (5  BB.);  ein  anderer 
Oppunus,  aus  Apamea  in  Syrien,  das  Gedicht  KwrjyBuxä  (4  BB.),  welches  je- 
nem nachsteht.    Von  einem  andern  Gedicht  'J^tvzixd  (3  BB.),  unter  Oppianus 
Namen,  hat  sich  nur  eine  prosaische  Paraphrase  von  einem  Euteknius  erhalten. 
De  piscat  et  venat.  Venet  Aldus  1517,  8.  —   gr.  et  lat  em.  ed.  Adr.  Tur- 
nebus.  Paris  1555,  4.  —   rec.  et  c.  comm.  ed.  Conr.  Rittershuslus.   Lugd.  B, 
1597,  8.  —    gr.  et  1.  rec.  J.  Glo.  Schneider.   Arg.  1776,  8.;  seeuodis  cu- 
ris  ed.  idem.    Ups.  1813,  8.  —   Halieut  gr.  Flor.  ap.  Junt.  1515,  8.  =  Der 
christlichen  Zeit  gehßrt  ein  Naumachius  mit  seinem  epischdidaktischea  Gedicht 
rajuxo  nttQttyyiXuuxu  (Ehestandsregeln  für  eine  Jungfrau,  73  Verse)  an,  das 
Stobaeus  aufbewahrt  bat,  und  in  Brunckii  Gnomici  herausgegeben  ist  =s 
In  jambischer  Form  verfassten  ihre  Lehrgedichte:  Dikabarchds  [Olym.  115], 
aus  Messene,  der  sich  als  Schüler  des  Aristoteles  besonders  mit  historischen 
Forschungen  beschäftigte.    Von  seinem  Lehrgedicht  UvayQctqrf  t^g  'EULddog 
hat  sich  nur  ein  Fragment  (150  Verse)  erhalten,  und  ist  in  den  Samml.  der 
Geograph!  Min.  herausgegeben.  =  Apollodorüs  [ohngef.  140  v.  Chr.]  ver- 
f&sste  in  jambischen  Senaren  JToovtxa  (4  BB.) ,  ein  Gedicht,  das  in  Kürze  die 
wichtigsten  Begebenheiten  und  Personen  von  1184  bis  144  v.  Ch.  enthielt.  Nur 
Bruchstücke  sind  davon  erhalten.  =  Skymnüs  [Olym.  172]  aus  Chios  achrieb 
eioe  jambische  TTiqirjyriGig ,  in  der  er  die  Zeit  der  Coloniestiftungen  vorzüg- 
lich bemerkte.    Bis  auf  V  o  s  s  i  u  s  schrieb  man  die  erhaltenen  Fragmente  dem 
Marcianus  Herakleota  zu.   Ed.  pr.  in  Hoeachelii  Geograph!«   Aug.  Vind. 
1600,  8.  —   gr.  c.  vers.  metr.  ed.  F.  Morell.   Paris  1606,  8.  —   c  vers.  lat 
ed.  Erasm.  Vinding.  Havn.  1662,  8.  —  in  Hudsoni  Geograph!  T.  II.  —  am 
Vollständigsten  Gail  in  den  Geograph!  min.  (Paris.  1828  ,  8.)  T.  II.  =  Ma- 
kukl  Piiilb  [zu  Anf.  des  14.  Jahrh.]  ist  Verfasser  von  didaktischen,  pane- 
gyrischen und  epigrammatischen  Gedichten  in  jambischen  Senaren  ,  jedoch  ohne 
strenge  Beobachtung  des  Sylbenmaasses.   Das  bedeutendste  der  didaktischen  Ge- 
dichte ist  TIeqI  fccocov  l8i6xr]xoq  (2000  polit  Sen ),  und  dennoch  sehr  dürftig. 
Ed.  pr.  ed.  Arsenius.   Venet.  1533,  8.    —   gr.  c.  vers.  metr.  Greg.  Bers- 
manni  ed.  Joach.  Camerarius.   Lips.  1575,  4.  —   rec.  J.  Corn.  de  Pauw.  Traj. 
1730,  4.  —   omnia  ed.  Gli.  Wernsdorf.   Lips.  1768,  8. 

b.  Der  Apologus  oder  die  Fabel  gehört  der  didaktischen  Poesie  an,  und 
ging  von  dem  epischen  Versmaass  aus.  Sie  ist  eine  sinnlich  bildliche  Vor- 
Stellungsart  von  Wahrheiten ,  wodurch  besonders  auf  den  sinnlichen  Menschen 
gewirkt  werden  soll.  Als  Gründer  dieser  Dichtungsart  wird  Aesopua  angese- 
hen, obschon  sich  eine  Fabel  vom  Habicht  und  der  Nachtigall  in  Hbsioous 
Hauilchren  (Op.  et  D.  202  sqq.  vgl.  Quintil.  Inst  orat.  V.  11,  19)  findet.  Ein 
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Beispiel  des  AIvos  findet  sich  sogar  schon  in  den  homerischen  Gesängen  (Od. 
4.  400).  Indessen  wer  die  poetische  Form  in  dieser  frühen  Zeit  nur  zafallig; 
diese  wurde  erst  in  PUto's  Zeitalter  auf  konstmässige  Weise  dazu  gebildet, 
nachdem  die  Fabel  selbst  ihren  Werth  verloren  hatte.  Berühmt  waren  die 
Apologe  des  Archilochus,  die  er  seinen  Jamben  einwebte,  und  von  denen  uns 
zwei  erhalten  sind  (Philostrat.  Imag.  I.  5.  Eustath.  ad  Horn.  Od.  XIV.  p.  1786). 
Von  Stbsichorus  ist  gleichfalls  eine  Fabel  erhalten  (Konon.  narr.  XL1I.),  die 
Horatius  nachgeahmt  hat  (ep.  I.  10,  34).  Auch  Heeodotus  bediente  sich  der- 
selben. Aksopus,  von  dem  diese  Dichtungsart  oder  bildliche  Redeweise  ihren 
Namen  Xoyo«  alcantaloe  erhielt,  ist  nur  wenig  bekannt,  und  dies  Wenige 
grösstenteils  noch  durch  spätere  Erdichtungen  verdunkelt,  wie  dies  in  den 
Nachrichten  des  Maximus  Planudes  der  Fall  ist.  Er  lebte,  aus  Phrygten  stam- 
mend, um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrb..  v.  Chr.,  als  Sclave  des  Atheniensera 
Deraarchus,  darauf  des  Sa  iniers  Xanthus  und  zuletzt  des  saniischen  Philosophen 
Jadiuon,  der  ihm  die  Freiheit  schenkte,  worauf  er  zu  Delphi  lebte,  aber  dort 
wegen  Gotteslästerung  vom  Felsen  Hyaropca  gestürzt  wurde  (Herodot.  II.  134). 
Von  seinem  missgestalteten  Körper  berichten  erst  des  Maximuf  Nachrichten. 
Ueber  die  Fortpflanzung  der  Fabeln  Aesop's  herrscht  Ungewissheit;  jedoch 
lässt  sich  kaum  bezweifeln ,  dass  Aesopus  dieselben  nicht  aufgeschrieben  hat, 
sondern  dass  sie  sich  mundlich  in  der  verschiedenartigsten  Form  fortpflanzten 
und  natürlich  dadurch  verändert  wurden.    Sokrates  soll  mehrere  in  Verse  ge— 

SB 

fasst  haben  (Plat.  Phaed.  4),  worin  er  viele  Nachahmer  gefunden  haben  muss» 
denn  Dkmbt&ius  Phalkrbus  (300  v.  Ch.)  konnte  eine  Sammlung  von  aesopi- 
schen  Fabeln  veranstalten  (Diog.  Laert.  V.  80).  Später,  gegen  das  Zeitalter 
des  Dlon  und  Moschus,  bearbeitete  Babrius  eine  Sammlung  in  sehr  guten  Cho- 
riamben, die  spätere  wieder  in  Prosa  auflösten.  Viele  In  Prosa  erzählte  Fa- 
beln nahmen  Aphthomus  und  Thbuistius  in  ihre  rhetorische  Vorübungen 
(Prog^ouiasmatu)  auf«  Daraus,  dass  die  jetzt  vorhandenen  aesopischen  Fabeln 
nur  spätere  Bearbeitungen  und  Sammlungen  sind,  erklärt  es  sich,  warum  in  den 
verschiedenen  Handschriften  bald  mehr  bald  weniger  Fabeln  sich  befinden.  Von 
der  Sammlung  des  Maximus  Planudes  giebt  es  zwei  verschiedene  Handschrif- 
ten. Am  frühesten  erschienen  aesopische  Fabeln  in  lateinischer  Uebersetzung, 
Romae  1473,  4.;  Mediol.  1474,  4.;  Rom.  1475,  4.  Ed.  pr.  gr.  ed.  Bonuo  Ac- 
cursius  s.  L  et  a.  (1479  od.  1480),  4.  —  gr.  s.  a.  et  I.  (Venet.  1498),  4.  — 
gr.  et  laL  Venet.  Aldus  1505,  f.  —  e  cod.  Paris.,  Paris,  ap.  Rob.  Stephan. 
1546,  4.  Enthält  zwanzig  neue  Fabeln.  —  gr.  et  lat.  op.  et  st.  Is.  Nie.  Ne- 
veleti.  FrancoC  ad  IVL  1610,  8.  Enthält  hundertachtund  vi  erzig  neue  Fabeln. 
—  gr.  et  lat.  ed.  J.  Hudsonius.  Oxon  1718,  8. ;  em.  ed.  J.  Gf.  Hauptmann. 
Ups  1741,  8.;  c  not.  crit.  ed.  J.  Mich  Heusinger.  Isenac.  1741;  1756;  1771; 
1799  et  1810  (enra  Schäferi)  Ups.  8.  —  Fabb.  quales  ante  Planudem  fere- 
bantur,  ex  vetusto  cod.  Florcnt.  ed  Fr.  de  Furia.  Flor.  1809;  Lips.  1810, 
8.  2  Bde.  —  Svvttymyij  fiv&mv  atiwx.  ed.  Ad.  Coray.  Paris.  1310, 
8.  Enthält  426  Fabeln,  und  darunter  die  Fabeln  des  Babrius  im  wie- 
derhergestellten choli  am  bischen  Versmaass.  —  rec  J.  Glo.  Schneider.  Lips. 
1812,  8.  Die  reichhaltige  Litteratur  der  aesopischen  Fabeln  s.  Hoff  mannt 
Lex.  T.  I.  p.  51—90.  =  Fabeln  des  Babrius  befinden  steh  in  den  Ausgaben 
der  aesopischen  1505  sqq.  1809,  1810,  1812.  —  XL  fabb.  c.  vers.  jarob.  J. 
Ficdleri,  c.  Gabriae  tetrastichis.  Cygneae,  1668,  12.  —  gr.  c  notis,  in  Tan 
philological  Museum  (Cantabr.  1832  ,  8.)  p.  280  sqq.  —   Th.  Tyrwithii 
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disa.  d.  Babrio.  Lond.  1776*;  St  ed.  Harles.  Erlang.  1785,  &.  =  Michabl 
Andbkopülüs  [im  15.  Jahrh.]  übersetzte  sweiundscchzig  Kabeln  aus  dem  per- 
sischen des  SrzvTiPA*  [im  14.  Jahrh.}  in  das  Griechische.  Fabb.  LX1I.  e.  duob. 
codd.  Mosq.  pr.  ed.  Ch.  F.  Mattbaei.   Ups.  1781,  8. 

c.  Parodie  war  den  Griechen  sehr  gewöhnlich,  nnd  lag  in  ihrer  heite- 
ren Gemüthsstimraung.    Sie  bestand  darin,  dass  den  mehr  oder  weniger  verän- 
derten Worten  eines  Dichters  ein  denselben  fremder  komischer  Sinn  gegeben 
wurde  (Qointil.  Inst  VI.  3,  97) ,  so  dass  sie  also  Spott  enthielt.   Sie  nahm 
die  epische  wie  die  jambische  Form  an.   Eine  besondere  Art  epischer  Parodien 
waren  die  ZUlou    Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Dichtungsart  erst  spät  ent- 
stand und  frühzeitig  verwaist  wurde.  —   et)  Als  der  Erfinder  der  epischen 
Parodie  wird  gewöhnlich,  aber  mit  Unrecht,  Hbgkmon  aas  Thasos  [am  Olym. 
91],  Zeitgenoss  des  Alkibiades,  genannt  (Aristot.  Poet.  H.  5.  Moser  in  Dan b's 
u.  Creuzer's  Studien  Bd.  VI.  p.  267  sqq.  Passow,  Grundzuge  1829,  p. 
72,  3.  cf.  Welaod  de  praeeip.  parodiarum  homeric.  scriptor.  p.  25  sqq.)?  Je- 
doch gebührt  diese  Ehre  ohnstreitig  dem  früheren  Jambographen  Hipponax 
[um  Olym.  60.  Mann.  Par.  epoch.  43],  wegen  einer  epischen  Parodie  des  Home* 
ras  (Polemo  ap.  Athen.  XV.  p.  698  C.  Wel and  p.  11  sqq.).   Ausserdem  wird 
noch  Hippys  aas  Rhegium  als  Erfinder  genannt  (Said.  s.  v*  "Jtarvff.  Eudoc  p. 
245).  =  Matbow  ,  aas  Pitana  [zur  Zeit  Philipp's  von  Mak.],  parodirte  Stel- 
len aus  Homer  (Weland  p.  31  sqq.).  =  Um  dieselbe  Zeit  lebte:  Euborus 
aus  Paros,  von  dessen  epischer  Parodie  vier  BB.  genannt  werden  (Athen.  XV. 
p.  699.  B.  Welaod,  p.  41  sqq.)-  =  Derselben  Zeit  gehört  Bobotub  aus  Sy- 
rakus, von  wo  er  durch  den  Tyrann  Agathokles  verbannt  wurde  (Wera-nd 
p.  43  sqq.).  =  Sopatbb  aus  Paphos  lebte  zur  Zeit  Alexander*«  d.  Gr.  =  so 
wie  Abchbstratus,  der  eine  PcrorpoAoy*«  verfasate.  =  Eine  homerische  Pa- 
rodie ist  die  Batbachohtomachia ,  als  deren  Verfasser  gewöhnlich,  aber  ohno 
zureichenden  Grund,  Pigrea  genannt  wird  (Weland  p.  21  sqq.).  — -  ß) 
Sil  Ii.    Das  Wesen  dieser  wahrscheinlich  epischen  Gedichte  war  Spott  und 
Tadel.    Die  Benennung  derselben  wird  von  flÜLog  (oculus  detortus)  abgeleitet. 
Xbnophanbs,  aosKolophon,  wird  gewöhnlich  für  den  ersten  Sillogr&phen  gehal- 
ten }  jedoch  lässt  sich  das  nicht  beweisen  (Weland  p.  15- sqq.)v  =  Tmon 
[um  Olym.  127],  ans  Phlius,    war  ein  so  berühmter  Sülograph ,  dass  schon 
Apollonides  von  Nikana  und  Sotion  von  Alexandra  Kommentare  über  die 
Sitten  verfasste  (Weland,  p.  50  sqq  ). 

B:  Lyriiche  Poesie.  Diese  entwickelte  sich  mit  dert  a)  Elegie  ans  der 
epischen  Poesie.  Zwar  sind  über  ihren  Ursprung  und  dessen  Unsicherheit 
schon  bei  den  Alten  die  Meinungen  getheilt  gewesen  (Horat.  A.  P.  75  sqq.) ; 
indessen  beweist  der  Entwicklungsgang  der  Poesie  selbst  in  ihren  verschiede- 
nen Arten  jenen  Satz  als  wahr.  Darauf  stützt  sich  auch  Gf.  Hermann*» 
Ansicht  (de  diah  p.  VII.)  t  „Epicam  poesin  consequuta  est  Ivrica,  qua«  inkio 
modeste  ab  epica  digrediens,  mox,  relicto  epicorum  exemplo,  singularum  gen- 
tium Unguis  sese  applicuit,  ita  tarnen,  ut  quaedam  ab  epicis*  tanqnanv  universae 
poeseos  communis,  derivaret.  Nullum  est  enim  genus  poeseos,  quod  non  aüquid 
ab  epids  aeeeperit.  Ac  ryricae  quidem  poeseos  tre»  maxlrae  formae  sunt, 
»ntiquissima,  quae  lonismum  epicorum  sectata  est,  tum  Aeolka  sc  Dorka,  de- 
nlque  communis  quaedam.  Etenim  qoum  lonica  non  sat  dignitaiis  habere  vide- 
*«*ar,  AeoBca  autem  ac  Dorica,  quod  paucarum  gentium  proprio*  essent,  apnd 
reliquaa  gentea  nimis  peregrinae  haberentur,  alia  inventa  est  forma,  quae  ne- 
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que  Dori«ni  granditate  careret,  neque  notam  haberet  peregrinitatia.    Haec  igi- 
tur  e  moderato  Dorismi  uau  et  epico  sermone  conflata  est:  unde  commune* 
vocant  grammatici.   Eiaa  illustre  exemplum  in  Pindari  carminibus  exstat "  Vor- 
zuglich hat  die  Ableitung  des  Namens  Elegie  (lleyoc)  verschiedene  Meinun- 
gen veranlasst,  ohne  dasi  sich  Eine  als  die  allein  wahre  hätte  erweisen  lassen. 
Einige  leiten  die  Benennung  von  titltv  y  einem  Klageruf,  weil  die  ersten  ele- 
gischen Gedichte  Klsggesänge  gewesen  wären ;  andere ,  aber  unrichtig ,  von 
c  i  Xiystv ,  weil  daraus  ükoyog  werden  muss ,  wie  xcndloyos  u.  a. :  richtiger 
von  der  Imperativform  e  1  tiyE  ab,  die  in  den  Todtengesängen  entweder  die 
einzelnen  Pentameter  oder  das  ganze  Lied  als,  charakteristisches  Merkmal 
■chloss.   Dem  Inhalt  gemäss  war  die  epische  Form  für  die  elegische  Poesie  un- 
statthaft; daher  wurde  zu  dem  erhabenen  Hexameter  der  mildernde  Pentame- 
ter gefügt*  wodurch  die  Form  dem  Inhalt  entsprechend  wurde,  der  in  der 
Tiefe  des  Gemüths,  in  der  Beziehung  auf  die  grossartigen  Lebensverhältnisse 
seinen  Ursprung  hat.   So  unterscheidet  sich  die  Elegie  von  dem ,  durch  sei- 
nen beschreibenden  Inhalt  dem  Epos  verwandten,  elegischen  Lehrgedicht  durch 
den  Inhalt.  mEXsyog  ist  daa.  elegische  Gedicht;  'Eltyriov,  das  darin  gebräuch- 
liche Versmass;  'Eltyslct  sei.  nolrjans  die  Poesie  im  elegischen  Versmass.  Ur- 
sprünglich mag  mit  der  Elegie  auch  die  Begleitung  mit  der  Flute  verbunden 
gewesen  seyn;  jedoch  war  dieselbe  einfach  und  wohl  nur  recitativiseb.  Aua 
allem  ergiebt  sich,  da«s  die  Elegie  der  Alten  etwas  ganz  anderes  ist,  als  die 
Elegie  der  Neueren,  bei  der  der  Inhalt  allein  in  Betrachtung  kommt.   Die  er- 
sten elegischen  Gesänge  hatten  das  Vaterland  zum  Gegenstande  und  die  Be- 
geisterung zum  Kampf  für  dasselbe.   So  erwuchs  sie  unmittelbar  als  ein  natür- 
liches Gewächs  aus  dem  Leben,  nicht  als  ein  Kunstprodukt,  und  trieb  die  edel- 
sten Früchte.   Im  alexandrinischen  Kanon  waren  für  die  Elegie:  Kallini s, 
MiMNKRMus,  Pmilbtas  und  Kallimacitus  aufgenommen.    Der  Erfinder  des  Ele- 
gos  war  Kalliküs  [vermuthlich  um  Olyro.  84],  aus  Bphesue  (Strabo  XIV.  p. 
647  Casaub.).   Das  erhaltene  Fragment  (Stob.  Borileg.  51,  19)  einer  Kriegs- 
elegie beweist  die  hohe  Vortrefflichkeit  seiner  Poesie,  indem  er  zur  Tapfer- 
keit ermahnte  durch  Vorstellung  der  Schmach  des  Feigen  und  des  Ruhms  den 
Tapfern,  dessen  Tod  alle  beklagen.   Frsgm.in  Brunckii  Anal.  T.  I.  p.  39; 
Inden  Samml.  der  Gnomici;  in  Gaisfordii  Poetae  min.  ed.  Lips,  T.  1U.; 
Franc kii  Callinus.   Alton.  1816.  8.;  Callini,  Tyrtaei,  AsiiSamii  quae  super- 
sunt  coli.  Nie.  Bach.   Lips.  1831,  8.    Nachtrag  nebst  e.  Br.  von  Gf.  Hermann. 
Leipz.  1832,  8.  =  Tyrtabus  [Olym.  24],  aus  Aphidnae  in  Attika,  soll  nach 
einer  unglaubwürdigen  Sage  lahm  gewesen,  und  von  den  Athenieosern  den 
entmuthigten  Spartanern  im  zweiten  messenischen  Kriege  ala  Führer  nach  des 
Ausspruch  des  Orakels  zu  Hülfe  geschickt  worden  seyn,  worauf  er  die  Sparta- 
ner durch  seine  episch-ionischen  Kriegselegien,  so  wie  durch  dorisch  anapse- 
atische  Kriegslieder  (ipßanj<fut  ivonlia)  zur   Maunskraft  begeisterte.  Die 
Fragmente  befinden  sich  in  den  Samml.  der  Gnomici;  colL  et  ed.  CA.  Klotz. 
Altenb.  1767,  8.$  Francke  im  Callinus  p.  135  sqq.,  dagegen  A.  Matthiae 
Progr.  1820$  das  mit   abgedruckt  ist  in  Gaisfordii  Poetae  min.,  und  in 
Matthiae's  Verm.  Sehr.  p.  83  sqq.  wiederholt  ist;  zuletzt  Bach  (s.  Kalli- 
nus).  =  Solon  bildete  in  seinen  politischen  Elegien  den  Uebergang  zu  der  ethi- 
schen oder  gnomischen  Elegie.  =  Mjmnbrmus,  Zeitgenosse  des  Solon,  zeichnete 
sich  besonders  durch  seine  Liebeselegien  aus  (Horat.  cp.  II.  2,  101.  epod.  1. 6), 
dichtete  aber  auch  Kriegselegien  (Propert.  L  9).    Wenn  er  zum  Erfinder  4er 
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Elegie  gemacht  wird,  so  bezieht  sich  die«  vielleicht  darauf,  dass  er  zuerst  die 
erotische  Elegie  bildete.   Seiner  Elegien  wegen  hiess  er  der  liebliche  Sänger 
(Suid.  a.  v.  M£(iV(Qfto$).  =  Euknus,  aus  Faros,  war  ein  durch  inneren  Werth 
und  die  äussere  Form  in  der  gnomischen  Elegie  ausgezeichneter  Dichter,  so 
viel  sich  aus  wenigen  Fragmenten  schliesseu  lässt.    Er  lebte  in  der  Zeit  des 
Sokrates.  =  Karrus,  Schüler  des  Gorgias  und  Sokrates,  so  wie  Einer  der 
dreissig  Tyrannen,  ist  Verfasser  verschiedener  Schriften.    Er  ist  durch  ein 
bedeutenderes  Fragment  einer  gnoroischen  Elegie  (Athen.  X.  11.  p.  432)  be- 
kannt  Fragmin,  dispos.  ill.  emend.  N.  Bach.   Lips.  1827,  8.  =  Simonidbs 
aus  Kcos  [geb.  56,  1.  gest.  Olym.  77,  4  oder  78J,  wird  Vater  der  Trauerele- 
gie genannt  (Horat.  Od.  II.  1,  38.  Quintil.  Inst.  I.  1,  64.  Catull.  38,  8.) ;  ver- 
faßte aber  ausserdem  viele  kleinere  Gedichte  zum  Andenken  grosser  Männer  und 
bedeutungsvoller  Ereignisse.  Die  Fragmente  zuletzt  in  Th.  Gaisfordii  PoeL 
min,  —   vanGoens:  diss.  de  Simonide  Ceo.    Ultraj.  1768,  4.  =  Antima- 
cnus  (s.  oben)  aus  Kolophon,  war  Verfasser  des  epischen  Gedichts  Grjßatg, 
klagte  in  Elegien  über  den  frühen  Tod  seiner  Geliebten  Avöij,  mit  deren  Na- 
men er  seine  Klaggesänge  benamte.   Reliq.  coli,  etexplev.  C.  Ad.  Gl  f.  Schel- 
lenberg.   Hai.  1786,  8.  =  Philbtas  aus  Kos,  und  Lehrer  Ptolemaeus  IL, 
wurde  wegen  seiner  Elegien,  in  denen  er  die  Geliebte  Bitüs  besang,  als  ein 
vorzuglicher  Elegiker  geschätzt,  und  ihm  nur  Kallimachus  vorgezogen  (Quin- 
til. I.  10,  53).    Propertius  ahmte  ihn  nach;  jedoch  ist  eine  Vergleichung  bei 
den  erhaltenen  wenigen  Fragmenten  des  Vorbildes  nicht  möglich.    Fragmin,  coli, 
et  not.  ill.  C.  P  h.  Kayser.  Gotting.  1793,  8.  —  Philet.  Hermesian.  et  Pbano- 
dis  rel.  disp.  em.  ill.  N.  Bachius.    Hai.  1829,  8.  =  Hbrmbsunax,  Zeitgeivosse 
Epikurs  (Paus.  I.  9) ,  verfasse  (3  BB.)  Liebeselegien,  die  er  mit  dem  Namen 
seiner  Geliebten  Leontium  überschrieb.   Das  erhaltene  Fragment:  gr.  et 
Ist  c.  fragmento  elegiae  Phanocleae  ed.  F.  A.  Rigler  et  C.  A.  M.  Axt  Co- 
lon. 1823,  16.  —    rec  et  notis  instr.  Gf.  Hermann.  Progr.  acad.   Lips.  1823, 
4.  dessen  Opuscula  T.  IV. ;  zuletzt  v.  Nie  Bach  herausgegeben.  =  Prahoklbs 
lebte  wahrscheinlich  bald  nach  Demostbenes,  und  war  Verfasser  von  Elegien, 
die  er  "E^cozes  ?  xctloi  überschrieb.   An  Einfachheit  und  Naivität  und  durch 
rhythmischen  Wohllaut  übertrafen  sie  des  Hermeaianax  Elegien  (s.  Philetas  u. 
Hermesianax).  =  Kallimachus  [um  Olym.  125],  aus  Kyrene,  ein  alexandrini- 
scher  Gelehrter,  der  als  erotischer  Elegiker  wegen  der  Kunst  seiner  Er- 
zeugnisse sehr  geschätzt  war  (Ovid.  Am.  I.  15,  14).   Nur  Fragmente  sind 
von  den  Elegieen  übrig.   Ausserdem  ist  eine  grössere  Elegie:  Coma  Bere- 
nices  in  der  Uebersetzung  und  Nachahmung  des  Catullus  erhalten.  Ausser- 
dem war  die  Elegie:  Kydippe  berühmt,  die  Ovidius  wahrscheinlich  in  der 
zwanzigsten  Heroide  nachgeahmt   hat.  —   Elegiar.  fragm.  coli.  L.  Casp. 
Valckenaer,  ed.  J.  Luzac   Lugd.  B.  1799,  8.  -   De  C.  Valcrii  CatuUi 
eleg.  Callimach.  dias.  crit.  scr.  Fr.  Brueggemann.    Susati  1830,  8.  Ent- 
hält das  Gedicht  selbst  und  dazu  Scaliger's  griech.  Uebersetzung.  —  Ph.  Butt- 
mann: üeber  d.  Fabel  der  Kydippe,  in  d.  Abhandl.  d.  Münch.  Ak.  Bd.  9.  — 
Mokso  oder  Mino  [Olymp.  128],  aus  Byzantium ,  zeichnete  sich  durch  ihr« 
Elegien  aus.   Fragm.  coli.  J.  Ch.  Wolf,  in  Poetriarum  octo  fragmm.  Hamb. 
173i,  4. ;u.  in  Schneidert  MovoÄv  av&rj.   Giess.  1802,  8.  p.  207. 

b)  Lyrik.  Die  eigentlich  lyrische  Poesie  bildete  sich  bei  deo  Griechen 
in  der  reichsten  Mannigfaltigkeit  der  Formen ,  als  das  Leben  eine  durchgebil- 
dete« Selbstständigkeit  gewann,  und  das  Kraftgefühl,  ein  ErbtbeU  früherer 
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Zeit,  die  Betrachtung  der  Aussen  weit,  die  aber  alles  auf  Vaterland,  Gotter  and 
Ruhm  bezog,  hervorrief.  Mit  ilir  rousste  auch  die  poetische  Form  sich  dem 
Charakter  der  Poesie  gemäss  mannigfaltiger  bilden;  besonders  ward  die  Musik, 
die  stete  Begleiterin  der  lyrischen  Poesie  umfangreicher  im  geeigneten  Wech- 
sel der  Melodien.  Sogar  auch  orchestrischer  Tanz  war  damit  verbunden.  Vor- 
züglich blühte  die  lyrische  Poesie  in  den  aeolischen  und  dorischen  Kolonien, 
daher  diesen  Gesangen  auch  stets  diese  beiden  Mundarten  eigenthümlich  blie- 
ben Mao  unterscheidet  aber  aU  besondere  lyrische  Dichtungsgattungen  eine  grosse 
Zahl :  jedoch  lässt  sich  die  charakteristische  Verschiedenheit  derselben,  weil  die 
Floth  der  Zeit  uns  zu  viel  entrissen  hat,  nicht  mehr  nachweisen.  Im  Allgemei- 
nen wsren  in  den  alexandrinischen  Kanon  der  Lyriker:  Alkman,  Alkaeos, 
Sappho,  Stesichorus,  Ibykus,  Anakreon,  Simonides  von  Keos, 
Pin  dar  us  and  Bakchylides  aufgenommen.  Die  hauptsächlichsten  Arten 
der  lyrischen  Poesie  sind  a)  der  kitharodische  -  1  esbische  Styl,  der 
seine  vorzüglichste  Ausbildnng  wahrscheinlich  von  Terpander  erhielt;  ß)  der 
aeo  lisch  -  me  Ii  sc  he  Styl;  y)  der  dorisch  - chorische  Styl;  8)  Sko- 
lien;  «)  der  dithyrambische  Styl;  $)  Hymnen;  j?)  Jamben;  £) 
Epigramme;  i)  Zatädeta. 

a)  Den  Ursprang  des  kitharodlsch  -  lesbischen  Styls  birgt  die 
Mythe-  Nach  derselben  warf  Orpheus  seine  Leyer  in  den  Fluss  Hebras,  als 
er  von  thraki sehen  Weibern  zerrissen  wurde.  Sie  schwamm  nach  Lesboa,  wo 
sie  bei  Antissa  ans  Land  gezogen,  und  dem  Terpander  fibergeben  wurde.  Hier- 
aus lässt  sich  scbliessen,  dass  Tbbpandbs  [zwischen  Olym.  26 — 23],  aas  Arne 
in  Bocotien,  oder  aus  Smyrna,  auf  Lesbos  lebend,  aus  der  orphischen  Hymnen- 
poesle  die  Lyrik  bildete,  indem  er  mit  den  lyrischen  Gesängen  die  von  ihm  ver- 
vollkommte  Musik  verband.  Denn  vorzüglich  wird  ihm  die  Vervollkoniranunjr  der 
vorhandenen  und  die  Erfindung  neuer  musikalischer  Instrumente  zugeschrieben. 
Der  tpoQfiiyfc  gab  er  statt  der  fünf  früheren  sieben  Saiten  (ixragdoäoc/  «po'o- 
f«y£.  Plutarch.  instit.  Lacon.  p.  238  C.  de  mus.  p.  1132),  und  erfand  die  fia- 
yuöigy  ein  Saiteninstrument  von  zwei  Octaven  zweier  Tonarten.  Hexametri- 
sche Proömien  dichtete  er  zu  den  homerischen  Gesängen,  und  setzte  diese  in  Mu- 
sik. Auch  soll  er  den  lakedaemonischen  Gesetzen  bestimmte  Tonweisen  (vo- 
fiOL)  gegeben  haben.  Jedoch  ist  hier  die  Bedeutung  des  Wortes  vo^Off  zwei- 
felhaft (Pollux  IV.  66);  es  bedeutet  sowohl  eine  Melodie  überhaupt,  als  auch 
einen  Hymnus  auf  Apoll,  der  nach  einer  solchen  feierlichen  Tonweise,  deren 
nach  Angabe  der  Alten  (Plutarch.  de  mus.)  acht  waren,  gesungen  wurde,  and 
dessen  Charakter  immer  ernsthaft  war.  Terpander  wird  auch  Erfinder  der 
Skolien  genannt.  Der  lesbischen  Sängerschule  gehört  auch  Arion  an.  zzz  f?) 
Den  aeolisch  -  melischen  Styl  bildete  Alkabvs  [um  Olym.  42J,  aus  Mi- 
tylene  auf  Lesbos.  Er  bekämpfte  in  seinen  Liedern  (10  BB.  Athen.  XI.  p  4SI 
A)  Tyrannen,  vor  denen  er  selbst  aus  seinem  Vaterlande  fliehen  musstc;  be- 
sang die  Freuden  des  Mahls,  des  Weins  und  der  Liebe.  Wegen  des  Ernstes, 
der  Gedrängtheit  der  Sprache,  und  der  Lieblichkeit  seiner  Poesie  ward  er  von 
den  Alten  sehr  hoch  geschätzt  (Quintil.  Inst  orat.  X.  1  u.  a.) ,  and  von  Horas 
in  den  Oden  mit  dem  grössten  Eifer  nschgeahmt ,  woraus  der  acht  griechische 
Geist  derselben  erklärlich  wird.  Die  von  ihm  gebildete  Strophe  trägt  noch  jetzt  seinen 
Namen.  Die  Fragmente  sind  oft  gesammelt;  zuletzt  von  Blomfield  im  Mu- 
seum crit.  Cantabr.  T.  I.  p.  421  sqq  570;  II.  p.  257;  abgedr.  in  Gaisfordi 
Poet.  min.  ed.  Lips.  T.  III. ;  aber  die  aeolischen  Formen  sind  zu  willkührlich  überall 


Digitized  by  Google 


F.  Litteiaturgeschichle. 


665 


eingezwängt.  —  Ale.  rellq.  eolL  et  aaa.  inetr.  A.  Matthiae.  Lipo.  1827,  8« 
vgl.  We  Icker  in  Jahn'«  Jahrbb.  XII.  p.  14  sqq.;  A.  Sei  dl  er  im  Rhein« 
Mos.  f.  Philo«,  a.  Phil.  1829,  p.  153  sqq.;  Leipz.  Lit.  Zeit.  1829,  no.  52  sq., 
u.  Otf.  Müller'»  trefD.  Aufs.:  ein  Bruder  de»  Alcaeus  ficht  unter  Ncbukad- 
nezar,  im  Rhein.  Mus.  1827,  p.  287  sqq.  =  Sappho  (Zancpto,  -  ovg),  aus  Ere- 
*us  oder  Mitylene,  und  Zeitgenosse  des  Alkaeus,  ward  wegen  der  VortrefTlichkeit 
ihrer  Poesien  (9BB.)von  den  Alten  gepriesen.  Ihr  Leben  ist  durch  ihre  schwär- 
merische, aber  unglückliche,  Liebe  zu  dem  Jünglinge  Phaon  oft  in  ein  übles  Lieh*, 
gestellt  worden.  Die  Fragmente  hat  zuletzt  Ch.  F.  Neue,  Berol.  1827,  4. 
gesammelt  Ueber  ihr  Leben  Tgl. :  Sappho  von  einem  herrschenden  Vorortheil 
befreit  durch  F.  G  Ii.  Welcker.  Gott  1816,  8.,  u.  Plchn'e  Leebiacorum 
Uber.  Berol.  1826,  8.  =  Brinna  ,  Freundin  und  Schülerin  der  Sappho.  die 
in  ihrem  neunzehnten  Jahr  starb.  Ob  sie  von  Teos,  Delos,  Tenos  oder  Rhodt» 
war,  ist  ungewiss.  Sie  wird  Lesbierin  genannt,  hielt  sich  aber  wahrscheinlich 
nur  auf  Lesbos  auf.  Sie  schrieb  ein  Gedicht  in  dreihundert  Hexametern,  yjla- 
Harrj  genannt.  Das  ihr  beigelegte  Gedicht  (ig  *PapT]v  ist  aus  späterer  Zeit. 
Vgl.  Welcker  in  Creuzeri  Meletem.  P.  II.  p.  3  sqq.  =  Anakrbon 
[Olym.  62]  aus  Teos,  wanderte  mit  seinen  Landsleuten  nach  Abdera  in  Thra- 
kien, lebte  aber  spater  als  Liebling  am  Hofe  des  Polykratea  auf  Samos,  nach 
dessen  Tode  in  Athen  am  Hofe  des  Hipparchus,  und  starb  im  hohen  Alter. 
Wegen  der  Vorzüglichkeit  seiner  lyrischen  Gedichte  wurde  er  o  rmv  fielcöp 
»otqnfs,  und  d  Tijioe  fitlmöos  genannt  Kr  sang  vorzüglich  e/otisebe Lieder; 
jedoch  sind  die  erhaltenen  nicht  alle  acht,  und  von  verschiedenen  Verfassern 
aus  späterer  Zeit  nur  Nachahmungen  in  oft  verfehlter  Form.  Eine  kritische 
Sichtung  des  Acchten  und  Unächten  ist  höchst  schwierig,  wenn  nicht  unmög- 
lich. —  Ed.  pr.  ed.  H.  Stephanus.  Paris.  1554,  4.  —  gr.  et  lat  ed.  Eith. 
L ti bin us.  Rostock.  1597,  4.  —  c.  schol.  Armand.  Buthilierii.  Paris. 
1639,  8.  —  gr.  et  lat  c.  not.  Tan.  Fabri.  8almur.  1660,  12.  u.  5.  —  rec. 
lat  vert.  et  not  ill.  Gu.  Baxter*  Lond.  1695 ;  1710,  8.  —  rec.  et  fragin.  adi. 
Josu.  Barnes.  Cantabr.  1705;  1710;  1721,  8.  —  gr.  et  lat  c.  not  ed.  J. 
C.  de  Pauw.  Traj.  1732,  4.  —  ed.  J.  F.  Fischer.  Lipa.  1754;  1776; 
1793,  8.  Die  letzte  Ausg.  ist  die  vollständigste.  —  e  cod.  em.  Brunck.  Arg. 
1773,  12.;  1786,  32  u.  16.  —  ed.  Joe.  Spa lettl.  Rom.  1781,  f.  Ent- 
hält den  in  Kupfer  gestochenen  Text  der  heidelberg-vaticaniscben  Handschr., 
to  wie  gedruckt  den  griech.  Text  und  die  lateinische  Ueberaetzung.  —  atrophis 
restit.  Stephani  notis  integ.  alior. sei.  ill.  F.  Mehlhorn.  Glogav.  1825,8.  —  Die 
aeolische  Schule  des  Terpander  pflanzte  sich  in  Boeotien  durch  eine  Reihe  von 
Dichterinnen  fort  So  durch  die :  Mrans,  aus  Anthedon.  Ferner  durch  KoaiifNA, 
ausTauagra,  die  den  Pindarus  in  musischen  Wettkämpfen  überwunden  haben  soll; 
was  aber  bezweifelt  werden  muss,  da  ihre  Poesie,  so  weit  sich  darüber  urtheilen 
läset,  nicht  dafür  spricht  Vgl.  Welcker  in  Creuzeri  Meletem.  P.  II.  p.  3 
sqq.  Die  Fragmente  sind  gesammelt  in  J.  Ch.  Wolf  ii  Poetriarum  octo  fragrom. 
Hamb.  1734,  4. ;  wo  sich  auch  die  Fragmente  der  Praxilla  aus  Sikyon ,  und 
ihrer  Zeitgenossin  Tblbsilla  finden.  =  y)  Den  Uebergang  zu  einer  neuen 
Periode  der  lyrischen  Poesie  des  dorisch  - chorischen  Stylt  vermittelte 
Alkuin  ('AXxpccv  oder  WlxpcrtW) ,  aus  Sardes ,  dessen  Zeitalter  ungewiss  ist 
indem  er  entweder  in  Olym.  27  oder  Olym.  42  gesetzt  wird.  Vielleicht  lebte 
er  in  der  Zeit  des  Alkaeus  oder  nach  ihm,  und  hielt  eich  den  grössten  Theil 
seines  Lebens  zu  Lakedämon  auf,  wo  er  das  Bürgerrecht  erhielt.   Br  soll  auf- 
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gebort  haben,  in  Hexametern  su  singen.  8eine  Gedichte  tind  strophisch.  Fragm. 
coli  Welcker.   Giess.  1815,  4.  =  Stiüiiciiobus  ,  aus  Metaurus  in  Siciiien 
(Stepb.  Byz.),  wt  seiner  Zeit  nach  unbekannt    Vielleicht  starb  er  um  Ohm. 
55  oder  56.    Eigentlich  biess  er  Tis  las,  und  erhielt  seinen  späteren  Namen 
wegen  der  Ton  ihm  getroffenen  Choreinrichtung.    Ausser  epischen  Gedichten 
verfasste  er  einen  Pacan  (Athen.  VI.  p.  250  b)t  Fabeln,  Hymnen,  Skolien,  Epi- 
thalamien  und  erotische  Gedichte.   Fragm.  coli.  C.  F.  Kleine.    Berol.  18:28, 
8-  =  Ibxkus  aus  Rhegium  [um  Olym.  56].   Er  dichtete  vorzügliche  erotische 
Lieder.   Die  Fragmente  finden  sich  in  Pindari  Carm.  ed.  H.  Stephan.  Paria. 
1560.  1600, 16.;  u.  in  Fulv.  Ursini  Novem  poetar.  carm.   Antv.  1568,  16. 
=  Simon idbs  aus  Keos  (s.  Torh.  Elegie)  verfasste  ausser  seinen  Trauerelegien, 
worin  er  den  Acschylos  besiegte,  inivUta,  Dithyramben,  xtnsv%aL,  fiilrj  u.  a. 
=  Bakchti.idbs,  Schwestersohn  des  Simonides,  mit  dem  er  lange  am  Hofe  des 
Hiero  in  Syrakus  lebte,  und  diesen  besang,  wodurch  die  Rivalität  zwischen  bei- 
den und  Pindar  entstand.    Seine  Poesie  zeichnete  sich  durch  Tiefe  des  Gehalts 
und  durch  Würde  der  Sprache  aus.    Er  schrieb  TcetQ&ivia,  Ivoe^'/icrra,  &qtj- 
vot,  iltyoi  u.  a.    Fragm.  coli.  rec.  interpr.  C.  F.  Neue.    Berol.  1823,  8.  = 
Pindabus,  in  Kynokepbalae  in  Boeotien  geb.  Olym.  65,  3,  lebte  darauf  zu  The- 
ben.   Er  genoss  die  sorgfältigste  Erziehung  von  den  Lyrikern  Lasus  und  Si- 
monides, so  wie  er  auch  in  einem  näheren  Verhältniss  mit  den  Dichterinnen. 
Myrtis  und  Korinna  stand.   In  der  Tonkunst  unterrichtete  ihn  der  Vater,  der 
bald  Skopelinus,  bald  Paganides,  bald  Daiphantus  genannt  wird,  und  Agathokles. 
Die  Fabeln,  wodurch  die  Erzählung  seines  Lebens  ausgeschmückt  ist,  rief  ge- 
wiss erst  seine  nachherige  Berühmtheit  als  Sänger  hervor,  in  deren  Andenken 
auch  Alexander  bei  der  Zerstörung  Thebens  das  Haus  Pindars  schonte,  dessen 
Ueberreste  sogar  noch  Pausa nias  (X  .  24)  gesehen  haben  will.    Selbst  die  Py- 
thia  soll  befohlen  haben,  dem  Pindar  gleichwie  dem  Apollon  von  allen  Erst- 
lingen zu  opfern  (Pausan.  X.  24);  jedoch  spricht  sich  in  dieser  übertriebenen 
Sage  nur  die  höchste  Verehrung,  die  der  Sänger  auch  noch  bei  der  Nachwelt 
genoss,  aus.   Die  Athenienser  errichteten  ihm  eine  eherne  Statue  neben  dem 
Tempel  des  Mars  (Pausan.  I.  8).    Er  dichtete  vpvot,  naidvEe,  ät&voa.aßot, 
vccQ&ivut  oder  naQ&evua,  vnoQxntLctxa,  &Qtjvoit  exolla  und  imvlxta^  worin 
ihn  besonders  eine  tiefe  Empfindung  auszeichnete,  die  ihn  auch  eine  ausserdem 
nie  gekannte  Eigentümlichkeit  in  einem  freien  Gedankengange  und  der  erha- 
bensten Sprache  verlieh.   In  den  erhaltenen  (45)  Stegeshymnen  oder  Preisge- 
sängen, welche  der  alexandrinische  Gelehrte  Aristophanes  aus  den  früheren  ly- 
rischen Sammlungen  ausschied,  und  nach  den  Siegesorten  einlheilte  in  vierzehn 
olympische,  zwölf  pythisebe,  eilf  nemeische,  und  acht  isthmische,  besingt  er  ent- 
weder bestimmte  Sieger  der  vier  grossen  hellenischen  Kampfspiele,  oder  sie 
sind  allgemeinen  Inhalts,  oder  für  die  Siegesfeier  selbst  bestimmt.   Sie  sind 
bei  weitem  das  Erhabenste  der  lyrischen  Poesie,  und  wurden  orchestrisch  auf- 
geführt, wie  die  Strophe,  Antistrophe  und  der  Epodus  beweisen.   Durch  Un- 
kenntniss  der  poetischen  Form  bat  dieselbe  viel  gelitten;  sie  hat  auch  bis  jetzt 
noch  nicht  allgemein  gültige  Festigkeit  gewonnen.  —  Ed.  pr.  Venet.  Aldns  1513, 
8. —  gr.  c.  schol.  graecis  ed.  Zach.  Calliergus.  Romae  1515,  4.  —  Die  erste 
ältere  brauchbarere  Ausgabe  ist  von  Erasm.  S  cum  id.   Viteberg.  1616,  4.  — 
ed.  C.  Glo.  Heyne.    Gotting.  1773  sqq.  4.  2  Bde.;  Additam.  ib.  1791,  4.; 
ib.  1798;  Lips.  1817,  8.  3  Bde.   Der  Ausgabe  von  1798  sind  vou  Gf.  Her- 
mann Bemerkungen  über  die  pindarische  Metrik  beigefügt,  die  in  der  Ausg. 
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von  1817  verbessert  and  vennehrt  wieder  erschienen.  —  c.  ichol.  ed.  Cb. 
Dan.  Beck.  Ups.  1792-1795,  8.  2  Bde.  (unvollendet);  n.  Tit.  ib.  1811.  — 
Die  jetzt  vorzüglichste  Ausgabe  ist  die  von  A.  Boeckh.  Lips.  1811— 
1821,  4.  4  Bde.  —  Urtext,  Uebersetz.  u.  Commentar  von  F.  Thiersch. 
Leipz.  1820,  8.  2  Bde.  —  ed.  C  h.  W.  Ahl  war  dt.  Lips.  1820,  8.  —  ex. 
rec.  A.  Boeckhii  c  comm.  ed.  Ludolf.  Dissen.  Gotb.  1829,  8.  2  Bde. 
—  A.  Boeckh:  Ueber  die  krit.  Behandlung  der  pindar.  Ged.  Berol.  1823, 
3.  —  Theoph.  Luc.  F.  Tafel:  Dilucidationes  Pindaricae.  Berol.  1824— 
1827,  8.  2  Bde. 

8)  In  eben  demselben  Lebensgeiste,  aus  welchem  die  eigentliche  Lyrik 
hervorging,  wurzelt  auch  die  Skolienpoesie  (cxol/a,  Tischge- 
aänge),  in  der  aber  die  gesellschaftlichen  Freuden  beim  Mahl  der  vorzüglich- 
ste Gegenstand  sind.  Jedoch  war  ihr  Inhalt  sehr  verschieden ,  je  nachdem  die 
augenblickliche  Stimmung  beim  Gesänge  war.  Die  Erfindung  dieser  Poesie 
wird  dem  Tbbpaxdbb  zugeschrieben ;  er  bildete  sie  aber  vielleicht  zuerst  wei- 
ter aus,  indem  er  seine  hohen  musikalischen  Kenntnisse  dazu  anwendete.  Dem- 
nach wären  sie  in  ihrer  ausgebildeteren  Form  lyrisch.  Als  Skoliendichter  wer- 
den von  den  früher  angeführten  Dichtern  Abchilociius  ,  Alkman,  Alkabub, 
Sappuo  genannt.  Die  Skolien  des  Pinvabus  unterscheiden  sich  von  den  frühe- 
ren dadurch,  dass  jene  kurz,  während  diese  lang  und  strophisch  sind.  Aus- 
serdem waren  noch  Skoliendichter  Bakchylibbs;  Abiphbon  aus  Sikyon;  Tl- 
mokbkon  aus  Rhodus;  Simokidks  von  Keos;  Htbbias  aus  Kreta.  ZxoUa  h.  e. 
Carmina  convivalia  gr.  anim.  ill.  C.  Da.  Ilgen.   Jenae  1793,  8. 

t)  Der  dithyrambische  Styl  wurde  allein  in  den  Lobgesängen  aufBak- 
chus  angewendet.  Die  poetische  Form  dieser  Gesänge  war  antistrophisch,  und 
ihre  Musikbegleitung  in  phrygischer  Melodie,  daher  die  Verbreitung  dieser  Gesang- 
weise bei  den  Griechen  viel  Widerstand  fand.  Ausserdem  wurden  sie  von  einem 
Männer-  oder  Knabenchor  getanzt.  Abion  wird  für  den  Erfinder  des  Dithyram- 
bus angesehen  (Herodot.  I.  23  sq.),  worin  man  den  Anfang  der  Tragoedie 
finden  will  (Plehn  Lesbiacor.  üb.  p.  165  sqq.  Otf.  Müller,  Dorier  II.  p. 
368.  v.  Leipz.  Lit.  Zeit.  1827.  p.  III.).  Arion  soll  dem  Chor  zuerst  Satyren 
beigesellt  haben  (Suid.  s.  v.  /fo/tov).  =  Kbkiobs  {KrjmtÖfjs)  ist  unbekannt 
=  Aus  Athen  war  Lampboklbs,  lange  vor  Aristophanes  lebend.  =  Licymnius 
Ton  Chios,  ein  ausgezeichneter  Dithyrambendichter  vor  Simonides  (Aristot  Rhet. 
HL  18).  =  Von  Las us,  aus  Herroione  [um  Olymp.  58],  gingen  die  dithyrambi- 
schen Wettkämpfe  aus,  so  wie  auch  die  Veränderungen  der  alten  Musik  (He- 
rodot. VII.  6).  =  Simonidks  aus  Keos  war  als  Ditbyrambiker  weniger  berühmt. 
s=  Pindabds  war  der  letzte  der  vorzüglichen  Ditbyrambensänger.  Nach  ihm 
sank  diese  Poesie.  =  Diagobas,  aus  Melos,  Zcitgenoss  des  Simonidee  and  Pin- 
darus,  dichtete  Dithyramben,  obgleich  er  atheistischer  Philosoph  war.  =  Bäk- 
chtliobs.  =  Mblamppidbs  von  Melos  [um  Olym.  65  geb.]  dichtete  ausser 
Dithyramben,  epische  Gesänge,  Epigramme,  Elegien  u.  a.  Berühmter  aber  wurde 
dessen  Enkel  Mblanippidbs  aus  Milet,  der  Sohn  des  Kriton  [um  Olym.  80]» 
durch  die  von  ihm  sowohl  in  der  Musik  als  in  der  poetischen  Form  des  Dithy- 
rambus eingeführten  Veränderungen.  =  Ion  von  Chios,  ein  Zeitgenoss  des  Ari- 
stophaiies,  war  berühmt  durch  seine  vorzügliche  Nachahmung  des  bakchischen  Tau- 
mel». Wegen  des  Anfangs  einer  seiner  Gedichte  nannte  ihn  Aristophanes  scherz- 
weise dotos  dar^Q  (Suid.  s.  v.  di^vQttfißodiöäax.).  =  Die  Dichterin  Praxi lla 
(HepbaeaU  enchir.  p.  22).  =  Kinbsus  [um  Olym.  89,  1],  vielleicht  in  Thc- 
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ben  geb.,  lebte  zu  Athen  als  Zeitgenoss  de«  Aristoplmncs.  Kr  war  von  so 
schwächlichem  Körper,  dass  er  deshalb  verspottet  wurde,  wozu  seine  Tmpietät 
und  Verletzung  der  Gesetze,  wegen  der  ihn  Lysfas  in  einer  der  beiden  gegen 
ihn  gehaltenen  Reden  heftig  angriff,  so  wie  die  Neuerung,  dass  er  zum  Vergnügen 
de»  Volks  sang,  und  die  Pyrrhiche  verschlimmerte,  vorzüglich  mitwirkte  (Plato. 
Gorg.  p.  501  E.  Aristoph.  Ran.  153).  8eine  Dithyramben  wurden  später  ganz 
vernachlässigt  und  unbekannt  (Plutarch.  quaest.  conviv.  VI.  3).  =  Klbombkf.s 
aus  Rhegium  (Athen.  IX.  p,  402).  =  Lbotrophidks  war  wegen  seiner  Ge- 
brechlichkeit verspottet,  und  hiess  8t&vQctfißoitoib$  xovmo?.  =  Philoxbscs 
von  Kythera  lebte  In  Sidlien  unter  Dionysius  [zwischen  Olym.  93—103],  der 
Inn  in  die  Steinbrüche  warf,  wo  er  seinen  vorzüglichen  Dithyrambus  Kyklops 
dichtete  (Aelian.  V.  H.  XII.  44),  auch  in  den  übrigen  vierundzwanzig  übertraf 
er  seine  Zeitgenossen  (Suid.  a.  v.  $iX6£cpos  Evlrjtidov.  Athen.  XIV.  p.  643). 
=  Sein  Zeitgenoss  Tihothkls  aus  Milct,  beweist  die  Entartung  seiner  Zeit  In 
seiner  Poesie.  Wegen  seiner  Veränderung  der  Musik  wurde  er  aus  Lakedae- 
mon,  und  auch  aus  Athen  verbannt,  kehrte  aber  in  die  letztere  Stadt  spä- 
ter wieder  zurück.  =  Tblbstbs  aus  Selinus  zeichnete  sich  durch  seine  Dithy- 
ramben aus. 

g)  Die  Hymnen  bildeten  den  Uebergang  von  der  epischen  zur  lyrischen 
Poesie.    Die  dem  Orphkus  zugeschriebenen  mystischen  Hymnen,  welche 
den  sinnbildlichen  Mysteriendienst  besingen,  sind  Machwerke  einer  sehr  späten 
Zeit.   Die  homerischen  Hymnen  rühren  wahrscheinlich  von  den  Rhapso- 
den verschiedener  Zeit  her,  die  sie  als  Einleitung  den  grosseren  epischen  Ge- 
sängen vorausschickten  (s.  vorn.  Homeros).   Zo  den  Hy  innen  gehören  auch  die 
Pä anen,  Dithyramben  u.  a.   Auch  im  alexandrinischen  Zeitalter  wurden  noch 
Hymnen  gedichtet.    So  von  Kallimachus,  von  dem  sechs  mythologisch  gelehrte 
und  kunstreich  gebildete  übrig  sind :  fünf  im  ionischen,  die  sechste  im  dorischen 
Dialekt  geschrieben.    Herausgegeben  sind  sie  von  Lascaris  s.  a.  et  I.  4.  (Flo- 
rent.  1494.  1497.  1498  ?).  —   c.  schol.  gr.  vers.  lat.  et  fragm.  ed.  H,  Stepha- 
nus.    Paris  1577,  4.  —   c.  fragm.  et  vers.  lat.  Bonav.  Vulcanil.    Antv.  1584, 
12.  —   c.  not.  interpretum  ed.  J.  A.  Ernesti.    Lugd.  B.  1761,  8.  2  Bde. — 
rec  et  c.  notar.  delectu  ed.  C.  Jac.  Blomficld.    Lond.  1815,  8.  =   Der  Stoi- 
ker Klbinthbs  [um  Olymp.  129],  der  auch  mehrere  philosophische  Werke  in 
Prosa  verfasste,  dichtete  einen  gedankenreichen  und  erhabenen  Hymnus  tfc 
dla  im  epischen  Versmasse  (Stob,  eclog.  p.  30  ed.  Heeren).    Ob  Kleanthes 
der  wahre  Verfasser  sey ,  ist  gezweifelt  worden  (Mohnike);  aber  jetzt  die 
Aechtheit  erwiesen  (Petersen).    Ed.  pr.  in  F.  Ursini  Carmin.  novem 
lustr.  foem.    Antv.  1568,  8.  —   Zuletzt:  Kleanth  der  Stoiker,  von  G.  C.  F. 
Mohnike.  Greifsw.  1814,  8.  —  und:  Cleanthis  hymn.  aoetori  suo  vindicatosa 
Ch.  Petersen.    Hamb.  1829,  4.  =  Dioirrsics  [viell.  um  Olym.  145]  verfasste 
zwei  lyrische  Hymnen  an  Kalliope  und  Apollon.  =  Mbsombobs  von  Kreta  [um 
130  n.  Ch.]  dichtete  eine  lyrische  Hymne  an  Nemesis.  =  8n<t8siV8  ans  Kyrene 
[geb.  um  378]  verfasste  ausser  einigen  prosaischen  Schriften  zehn  Hymnen  von 
einer  ganz  eigentümlichen  Mischung  poetischer  Bilder,  neuplatonischer  Philo- 
sophie und  christlicher  Wahrheiten.    Er  war  noch  als  Bischof?  der  neuplatoni- 
schen Philosophie  ergeben  [seit  410  in  Ptolemais  bei  Kyrene].  Herausgegeben 
sind  sie  zuletzt  in  Bolssonadii  Sylloge  Poetarum  Graecor.  T.  XV.  =  Pro- 
km  s  aus  Lykien  [412  geb.  zu  Constarjtinopel,  gest.  485]  verfasste  ausser  sei- 
neu Commentaren  über  platonische  Schriften,  und  ausser  physischen  Werken 
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auch  siebe«  Hymnen  nach  Art  der  orphischen  Hymnen.  Zoletzt  herausgegeben 
befinden  sie  sich  in  Boissonadii  Sylloge  Poetar.    Graec.  T.  VIII.  - 

n)  In  den  Jamben  wurde  Spott  und  Tadel  über  die  Letter,  Tborheiten 
und  Lächerlichkeiten  der  Menschen  aufgesprochen.  Ursprünglich  wurden  all« 
Spottgedichte  Jamben  genannt,  auch  wenu  sie  nicht  im  jambischen  Versmaaas 
geschrieben  waren.  0er  Ursprung  dieser  Schmähgedichte  gehört  der  frühesten 
Zeit,  wie  man  schon  aus  der  Mythe  scbliessen  kann,  welche  eine  gewisse 
'Iapßii  zur  Urheberin  macht  (Apollodor.  I.  5).  Im  alcxandrinischen  Kanon  wa- 
ren für  den  Jambus:  Archilochus,  Simonides  von  Amorgus,  und  Hipponax  auf- 
genommen. Wenn  Archilochus  [blühte  Olym.  15-24]  von  Paros  als  Brtin- 
der  der  jambischen  Poesie  genannt  wird,  so  erscheint  er  dadurch  nur  als  kunst- 
reicher Bildner  derselben.  Er  zeichnete  sich  durch  seine  grosse  Heftigkeit 
aas  (Horat.  epod.  6.  13)  in  allen  seinen  Gedichten,  die  ausser  den  Jamben, 
Elegien,  Fabeln,  Epigramme  und  Hymnen  in  epischer  Form  waren.  Er  wurde 
schon  im  Alterthum  dem  Homer  gleichgestellt  (Vellcj.  I.  5).  —  Reliq.  coli. 
Ign.  Liebel.  Lips.  1812;  ed.  II.  Vien.  1818,  8.  vgl.  F.  Thiersch  in  d. 
Wiener  Jahrbb.  Bd.  III.  (1821)  p.  38  sqq.  —  Auch  in  Gaisfordii  Poet, 
min.  ed.  Lipi.  T.  III.  —  I.  G.  II u  sch  ke :  De  fabulis  Archilochi  c.  fabulis 
ineditis.  Altenb.  1803,  8.;  wiederholt  in  A.  Matth iae  MiscelL  philol.  Vol.  I. 
p.  1  sqq.  =  Simomdks  aus  Amorgos  [um  Olym.  29]  dichtete  Jamben  und  Ele- 
gien in  sehr  scharfer  Sprache.  Von  den  beiden  Fragmenten  besteht  das  Eine 
aus  vierundzwanzig,  das  Andere  aus  hundertundachtzehn  Versen.  Sie  sind  ge- 
gen die  Weiber  gerichtet.  Sim.  carm  de  mulieribus  rec  et  ill.  J.  Dav.  Koe- 
ler.  Gotting.  1731,  8.  —  Auch  in  Gaisfordii  Poetae  min.  ed.  Lipo.  T. 
III.  p.  124  sqq.  =  Hjppukax  (s.  vorher  p.  661)  aus  Ephesus  schrieb  so  hef- 
tige Spottgedichte,  dass  die  Bitterkeit  derselben  durch :  praeconiura  Hipponacteum 
sprichwörtlich  angedeutet  wurde  =  Mit  ihm  gleichzeitig  wahrscheinlich  war  Ana- 
KJüs.  Vielleicht  waren  auch  die  Gedichte  beider  in  einer  Sammlung  so  vereiniget, 
dass  sie  nicht  unterschieden  werden  konnten.  Beide  schrieben  im  ionischen 
Dialekt.  Hipponactis  et  Ananii  fragm.  coli.  Welcker.  Goett.  1817,  4.  =3 
Von  Phoenix  aus  Kolophon  sind  zwei  Fragmente  erhalten  (Athen.  VIIL  p.  359 
E.  T.  XI.  p.  495.  D.  E.).  =  Ein  unbekannter  CHaisaroPHoacs  schrieb  ein  sa- 
tyrisches Gedicht  in  hundertzweiunddreissig  jambischen  Versen  gegen  Reli- 
quien-Sammler. J.  Fr.  Boiasonade  gab  es  mit  Eunapius  (Amstel.  1822,  8.) 
heraus.   In  der  nachfolgenden  Zeit  wurden  sogar  Versemacher  selten. 

#)  Epigramme  waren  früh  gebräuchlich ,  aber  ursprünglich  nur  Auf- 
schriften and  Inschriften  auf  Kunstwerken  und  Weihgeschenken  in  der  gross- 
ten  Kürze  und  Einfachheit.  Erst  die  spätere  Zeit  kleidete  Gefühle,  Gedan- 
ken, Erinnerungen  der  verschiedensten  Art  in  Epigrammform.  Daher  ist 
Nairität  der  Charakter  der  älteren,  und  Witz  der  der  neueren.  Bs  giebt  de- 
ren sehr  viele  in  maunigfaltigen  Formen  von  verschiedenen  Dichtern«  &o  können 
aus  der  grossen  Zahl  nur:  Archilochus,  Sappho,  Krina a,  Anakreon, 
Simonides  von  Keos,  Bäk  chylides,  Aeschylu  s,  Sophokles,  Ku- 
ripidea,  Euenus,  Antimachua  aus  Kolophon,  Piaton  (dreissig Kpigram* 
me  werden  ihm  fälschlich  beigelegt),  Artemo  [348  v.  Chr.  Zeitgenoss  des 
Aristophanes] ;  in  dem  aiexandrinischen  Zeitalter:  Alexander  Aetolos,  Kal- 
limachua,  Lkon idas  von  Tarentuin  [um  Olym.  126.  Leonidae  Tar.  epigr. 
in  Venerem  Anadyomenen,  ed.  C.  Dav.  II  g  en,  in  dessen  Opuscula  T.  I.  p. 
1  sqq.],  Artipatbk  von  Sidon,  Mhlragbh  von  Gadara  [um  90  v.  Ch.  MeL 
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ReL  o«  obts.  crit.  ed.  P.  Graefe.  Lips.  1811,  8]  genannt  werden.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  die  epigrammatischen  Spielereien  der  spätesten  Zeit,  die 
sich  in  den  Anthologien  finden,  und  bei  denen  die  Bildung  der  äusseren  Form* 
gewissen  Gegenständen  ähnlich,  und  andere  Zufälligkeiten,  die  Hauptsache  ist. 
Erfinder  der  ersten  Art  soll  Sranus  von  Rhodus  [viel!.  300  Cb.  oder  spä- 
ter] gewesen  seyn,  dem  Dosiadbs  Ton  Rhodus  folgte.  Auch  dem  Theokritcs 
wird  eine  ovoiyl  zugesprochen.  Eine  andere  Spielerei  sind  die  iniyQa^ara 
Atttyqqpa,  in  denen  Uebereinstimmung  der  Distichen,  rücksichtlich  ihrer  Zahl, 
und  der  in  jedem  Distichon  enthaltenen  Buchstaben  beabsichtigt  ist.  =  Lkom- 
»as  aus  Alexandria  [im  1.  Jahrb.]  soll  sie  geliebt  haben.  Nkstor  aus  La- 
randa  [viell.  um  300  n.  Ch.]  verfasste  eine  nicht  erhaltene  'IXiclg  UiizoyQixfi- 
parog  in  vierundzwanzig  Gesängen,  mit  der  Eigentümlichkeit,  dass  im  ersten 
Gesänge  (or)  der  Buchstabe  <r,  im  zweiten  (ß)  der  Buchstabe  ß  u.  s.  f.  nicht  vor- 
kam. Ein  Verzeichniss  derselben  s.  in  Fabricü  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  457  sqq., 
in  F.  Jacob sii  Anthologia  graeca  T.  XIII.  p.  829  sqq.  Sammlungen  von 
Epigrammen  verschiedener  Dichter  wurden  schon  früh  veranstaltet.  Die  älteste 
war  von  Mkluagbr  aus  Gadara,  betitelt:  Zxifpttvog  irnygufifiurmv.  Darauf 
folgte  Philippus  aus  Thcssalonika  [am  E.  des  1.  Jahrh.  n.  Ch.],  der  ebenfalls 
ein  guter  Eptgrammatist  war;  dann  Diogrnianus  [zur  Zeit  des  Hadrianusj. 
Straton  sammelte  nur  Epigramme  schmutzigen  InhalU,  worin  ihm  später 
Constantinls  Kbpualas  [im  10.  Jahrh.]  folgte.  Eine  andere  veranstaltete 
Agathias  in  sieben  Büchern;  ferner  Orion  aus  Theben  [im  5.  Jahrh.  Fr. 
Passowii  notitia  de  anthologia  Orionis  Thebani,  Progr.  acad.  Yratisi.  1831. 
4.];  und  zuletzt  Maximus  Planudbs.  —  Die  Epigramme  sind  gesammelt  her- 
ausgegeben in:  Analecta  vet.  poetar.  Graecor.  ed.  Rieb.  Fr.  Ph.  Brunck.  Ar- 
gent.  1772  sqq.  8.  3  Bde.  —  Anthologia  graec.  e  rec.  Brunckii,  c  ind.  et 
commentar.  ed.  F.  Jacobs.  Lips.,  Dyck.  1794—1814,  8.  13  Bde.  —  Antholo- 
gia graeca  c.  vers.  lat.  Hug.  Grotii  ed.  Hier,  de  Bosch.  Ultraj.  1795—1822, 
4.  5  Bde.  Das  Vorzüglichste  ist  des  Grotius  Uebersetzung.  —  Anthologia 
Palatina  ed.  F.  J  a  c  o  b  s.  Lips.  1813—1817,  8.  3  Bde.  —  Etwa  siebenhun- 
dert der  Gedichte  der  Anthologie  sind  deutsch  übersetzt  Ton  F.  Jacobs 
in  dessen :  Tempe.  Leipz.  1803,  8.  2  Bde. ;  überarbeitet  und  verbessert  mit 
Bemerk,  in  dessen:  Leben  u.  Kunst  der  Alten  Bd.  1  Abthl.  1  u.  2.  Gotha 
1824,  8.  2  Bde.  Eine  vorzügliche  Auswahl  ist  von  A.  Weichert:  Antholo- 
gia graeca  in  us.  schol.  Misenae  1823,  8. 

t)  Die  Ecoradsict  waren  unzüchtige  Lieder  in  einem  komisch -lyrischen 
Styl.  Ihre  Erfindung  wird  dem  Smos  von  Magnesia  zugeschrieben.  Der  vor- 
züglichste Dichter  in  der  Dichtungsart  war  Sota  des  aus  Maronea  in  Kreta.  Er 
schrieb  im  dorischen  Dialekt.  Die  Fragmente  sind  vollständig  gesammelt  von 
Gf.  Hermann  in  s.  Elementa  doctrinae  metr.  (Lips.  1816,  8.)  p.  444  sqq. 

C.  Dramatische  Poesie.  Im  Drama,  das  aus  den  Chorgesängen  bei 
der  Dionysusfeier  hervorging,  mischte  sich  die  heitere  Ausführlichkeit  der  ioni- 
schen Epik  und  die  tiefe  Fülle  der  dorischen  Lyrik ,  so  dass  der  Charakter 
dieses  neuen  Erzeugnisses  des  reichen  poetischen  Geistes  der  Griechen  Objc- 
ctivität  In  der  Darstellung  von  Handlungen  wurde.  Zur  Vollendung  gelangte 
diese  neue  Gattung  der  Poesie  in  Attika  (F.  Jacobs:  Ueber  e.  Vorzug  d. 
griech.  Spr.,  in  d.  Verm.  Schrr.  III.  p.  397).  Ueber  die  ursprüngliche  Auffüh- 
rung der  dramatischen  Darstellungen  sind  vielfache  Untersuchungen  angestellt 
worden.   Sie  fanden  zuerst  auf  einem  Wagengerüst  statt,  wobei  der  Chor  m 
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Dionysuskostüm  erschien«  Von  den  besonderen  Arten  der  dramatischen  Poesie 
bildete  sich  zuerst: 

a)  Die  Tragoedie,  deren  Hau  ptbestandtheil  der  Chor  bildete.  Gf.  Her- 
mann urtheilt  (de  Graecorum  dialectis  p.  VII.)  über  die  darin  gebrauchten 
Dialekte  im  Verhältniss  zu  der  früher  entwickelten  Epik  und  Lyrik :  „Inseqauta 
est  tragoedia ,  quae  in  jambis  quidem  et  (rochaeis  Attka  lingua  utitur,  sed  ea 
et  veteri  et  admixtis  quibusdam  Doricis  atque  epicis  formis;  in  melicis  autem 
carminibus  communem  lyricorum  oraüonem  sectatur,  Dorismo  tarnen  magis  tem- 
perato,  multisque  exclusis  epicorum  licentiis;  denique  mediam  quamdam  inter 
chori  et  diverbiorum  dialectos  rationein  usurpat  in  magna  parte  anapaestorum  " 
Thkspis  wird  der  erste  Tragiker  genannt  [blühte  ohngef.  Olym.  54  —  Olym. 
63] ;  jedoch  scheint  es,  dass  seine  Dramen  weder  ungeordnete  noch  extemporirt* 
Spiele  gewesen  seyn,  sondern  meist  wohl  kunstreiche  Satyrspiele,  mit  vollende- 
ter Tanz-  und  Musikbegleitung,  vor  der  Aufführung  aufgeschrieben  und  künstlerisch 
eingeübt,  wgbei  ihnen  indessen  eine  feste  äussere  metrische  Form  und  auch  eine  fest- 
stehende Bühne  fehlte.  Nur  unter  diesen  Verhältnissen  konnte  Phrynichus  Schü- 
ler des  Tuespis  genannt  werden,  und  Heraklides  Ponticus  diesen  nachahmen. 
Namentlich  niuss  der  Chor  des  Thespis  schon  sehr  ausgebildet  gewesen  seyn, 
da  Sophokles  ein  Werk  darüber  schreiben  konnte.  Den  StofT  zu  seinen  Stücken 
wählte  er  auch  aus  anderen,  tiem  bakchischen  mehr  oder  weniger  fremden,  My- 
thenkreisen,  und  veränderte  dieselben,  seinem  Zweck  gemäss,  wodurch  er  sich 
den  heftigsten  Tadel  des  weisen  Solon  und  sogar  das  Verbot,  ferner  seine  Tra- 
goedien  aufzuführen,  zuzog.  Er  soll  die  Dramen:  JAQXa  IJrjXiov  r\  $o<tßue9 
'/«oft?,  'HWhoty  Iltv&ivs  gedichtet  haben,  von  denen  auch  noch  Fragmente 
übrig,  aber  nicht  alle  acht  sind  (s.  Bentley  respons.  ad  Bayle,  in  des- 
sen Opuscul.  philol.  J.  Cph.  Cr  am  er  i  Commentatio  de  Thcspide  primo 
haud  dubie  cultioria  tragoediae  auetore.  Jenae  1754,  4.;  C.  J.  Hoff  mann 
über  Thespis,  in  Jahn  's  Neuen  Jahrbb.  zweiter  Supplementband,  Heft  1  (1833) 
p.  33—39,  wo  auch  die  Fragmente  gesammelt  und  behandelt  sind).  =  Des 
Phrymciii  s  [blühte  wahrscheinlich  Olym.  67 — 76],  aus  Athen,  Dramen  hatten 
noch  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Kitharodien  und  Dithyramben  (Schol.  ad  Ari- 
atoph.  Ran.  1325),  auch  scheinen  mehrere  Stücke  desselben  Satyrspiele  gewe- 
sen zu  seyn,  wenigstens  eine  tragisch-satyrische  Haltung  gehabt  zu  haben.  Er 
siegte  in  einem  der  tragischen  Wettkämpfe,  die  um  Olym.  63  eingerichtet 
wurden.  Seine  Stücke  waren  MiXtfvov  aXa»6igy  tjfoivicout,  HXsvqcovlaty  AI- 
yvvttotj  'Avtalog,  Jixaioit  Evv&anioi,  "AXnrjaTtg,  ziavatÖsf,  TdvzaXoe  u.  a. 
Seine  Stücke  scheinen  nach  den  Urtheilen  der  Alten  durch  alterthümliche  Ein- 
fachheit und  anmuthige  Kraft  vorzüglich  gewesen  zu  aeyn.  Eigenthümlich  war 
ihm  der  häufige  Gebrauch  des  Tetrameter  (Gf.  Hermann  ad  Aristot.  Poet, 
p.  103),  and  dass  er  Frauenzimmerrollen,  die  er  selbst  spielte,  zuerst  einführte. 
H.  Brentano* s  Abhandl.  'über  die  Perser  des  Aeschylus  mit  Vergleichung 
der  Phonissen  des  Phrynichus.  Münch.  1832,8.;  C.  J.  Ho  ff  mann  über 
Phrynichus  nebst  dessen  Fragmente,  in  Jahn's  Jahrbb.  Zweiter  Supplement- 
band, Heft  1.  (1833)  p.  40—48).  =  Chokbilus,  älterer  Zeitgenoss  des  Aeschy- 
lus [ohngef.  zwischen  Olym.  64  —74],  und  Pratinas  aus  Phlius  [viell.  Olymp. 
70]  verfassten  ausser  einigen  Trsgoedien,  vorzüglich  Satyrdramen.  =  Eine 
eigentliche  Kumt  form  der  Tragoedie  schuf  Arschylus  aus  Eleuais  [Olym.  63, 
4  —  Olym.  81,  1].  Seine  eigentümlichen  Leistungen  sind  die  Einschaltung 
von  drei  Episoden  zwischen  die  Chöre;  die  Umwandlung  des  Monologs  in 
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Diaioc,  lodern  er  zwei  Schauspieler  zugleich  auf  die  Bühne  brachte:  und  eine 
dem  Wesen  der  Tragoedie  angemessene  Verschönerung  der  Aufführung.  Dca 
tragischen  Stoff  entlehnte  er  aus  der  Mythe,  mit  Ausnahme  der  Perser,  die  eil 
Erzeugnies  seine«  Tater  ländischen  Hochgefühls  sind.  In  einer  kühn  lyrischen 
Sprache  spricht  sich  Genialität  einer  oft  ungezügelten  tragischen  Kraft  and 
eine  unübertroffene  Erhabenheit  aus.  Die  Zahl  seiner  sämmtlichen  Stücke, 
Tragoedien  und  Satyrspiele  wird  zwischen  siebenzig  and  neunzig  angegeben; 
nur  sieben  davon  haben  sich  erhalten:  als  TlQourfötvg  deaftaiTTjs,  Jlt^GcOy 
'Eitra  inl  Qqßae,  'jiyaptpvtov,  XorjipoQOt,  Evutviöts,  'Ixizidie,  nebst  eioigen 
Fragmenten  und  zwei  Epigrammen.  Ab  der  Dichter  Olym.  77,  4  in  einem 
tragischen  Wettkampf  von  Sophokles  besiegt  worden  war,  so  ging  er  nach  St- 
allen, und  starb  daselbst  zu  Gela.  —  Ed.  pr.  Venet.  Aldus  1518,  8.  --  ed. 
Adr.  Turnebus.  Paris.  1552,  8.  Beide  Ausgaben  enthalten  die  Stücks 
Agamemnon  und  die  Choephoren  nur  als  Fragmente  und  zwar  zu  einem  Gan- 
zen vereinigt*  Getrennt  wurden  sie,  aber  blieben  noch  Fragmente  in  der  Aus- 
gabe des  Fr.  Robertellus.  Venet.  1552,  8.  —  c.  schul,  cd.  P.  Victo- 
rius.  ap.  H.  Stephanum  1557,  4.  —  ed.  Gu.  Canter.  Antv.  1580,  12.  — 
c  fragm.  schol.  et  commentar.  ed.  Th.  Stanley.  Lood.  1663,  f.  —  c 
fragru.  schol. ,  Vera,  lat.,  Th.  Stanleji  comm.,  notis  Robortelli  al.  rec.  J.  Coro, 
de  Pauw.  Hag.  Com.  1745,  4.  2  Bde.  —  rec.  et  »11.  Ch.  G  f .  Schütz.  HaL 
Sax.  1782—1797;  1799—1807,  8.  3  Bde. ;  1809—1822,  8.  4  Bde.;  deouo  rec 
c.  vers.  lat.  ed.  Ch.  Gf.  Schütz.  Hai.  1800  sq.  8.  2  Bde.  —  gr.  et  lat. 
(rec.  Rieh.  Porson).  Glasg.  (1794)  1796  (n.  Tit.);  1806,  8.  2  Bde.  —  c 
fragm.  schol.,  vers.  lat.  ex  ed.  Th.  Stanleji  c.  not.  ed.  Sam.  Buttler.  Cantabr. 
1809—1815,  8.  8  Bde.,  u.  4.  4  Bde.  —  rec.  et  c.  Lex.  Aeschvl.  ed.  A.  Wel- 
lauer. Lips.  1823—1830,  8.  3  Bde.  —  ex  rec.  Porsoni  passim  ref.  a  Ga. 
Dindorf.  Lips.  1827,  8.  —  rec.  ann.  siglisque  metr.  instr.  F.  H.  Bot  he. 
Lips.  1830  aq.  8.  2  Bde.  —  Prom.  v.  em.  not.  et  gloasar.  adj.  C.  Jac. 
Blomfield.  Cantabr.  1810 ;  1812;  1817;  1825;  1829,8.  c.  not.  Elmsleji.  Lin* 
1822,  8.  —  Pers.  em.  not.  et  glossar.  adj.  C.  Jac  Blomfield.  Cantabr. 
1814;  1822  ,  8.;  Lips.  1823,  8.  —  Sept.  ad  Th.  em.  not.  et  glossar.  adj.  C. 
Jac.  Blomfield.  Cantabr.  1312;  1817;  Lips.  1823,  8.  —  Choeph.  e». 
not.  et  glossar.  adj.  C.  Jac.  Blomfield.  Cantabr.  1824,  8.;  Lips,  1824, 
8.  —  Kum.  rec.  Gf.  Hermann.  Lips.  1799,  8.  —  rec.  G.  Burgeis. 
Lond.  1822,  8.  —  Suppl.  rec.  G.  Burgess.  Lond.  1821,  8.  —  Agam.  em. 
not  et  glossar.  adj.  C.Jac.  Blomfield.  Cantabr.  1817;  1822,  8.;  Lipa.  ISA  8. 
—  Deutsch  übers,  t.  H.  Voss,  zum  Theil  voll.  v.  J.  H.  Vosa.  Heidelb. 
1827,  8.  —  Agam.  metr. übers. v.W.  v.  Humboldt.  Leipz.1816,  4.  =  Sopio- 
klbs,  ein  Athener  aus  dem  Demos  Kolonos  [Olyro.  70,  4  —  93,  3],  setzte  dorca 
die  Erweiterung  der  eigentlich  dramatischen  Handlung,  indem  er  drei  und  sota 
Tier  Schauspieler  auf  die  Bühne  brachte,  und  durch  die  Beschränkung  dtf 
Chori  beides  in  das  rechte  Verhältniss;  fesselte  durch  die  Tiefe  des  Gefühl», 
durch  hohe  Würde  der  Handlung,  so  wie  durch  die  lebendige  Wahrheit  sciatf 
Charaktere,  in  einer  klassisch  einfachen  Sprache  dargestellt.  Durch  diese  aner- 
kannten Vorzüge  seiner  tragischen  Muse  konnte  er  so  oft  in  den  tragischen  Wett- 
kämpfen und  selbst  über  ^Veschylus  siegen.  Die  Alten  hatten  unter  Sophokles 
Namen  mehr  als  hundert  Stücke,  jedoch  Hessen  sie  sich  schon  früh  utcht  alle  al* 
ächterweisen.  Von  allen  haben  sich  nur  sieben  erhalten;  als  Jfa$  uacxtyo^o- 
«Off,  'HXhvQtt,  Oidinovg  rvoavirog,  *Ayvty6vijt  Oldinovs  ixi  Kola»**»,  Tqaii' 
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ptui,  tfdoxnfog.  Das  Bruchstück  einer  Tragoedie:  K I  ytae  ran  es  tra  ist  aner- 
kannt unecht  —  Ed.  pr.  Veuet  Aldus  1502,  8.  —  gr.  c.  schol.  Flor.  Junta 
1522,  4.  —  c  «chol.  ed.  Pet.  Victorius.  JuncU  1547,  4.  —  c.  schol.  Deine- 
trü  Trkünii.  Paria,  ap.  Turnebum.  1552  aq.  4.  Der  Text  ist  hier  verdorben 
worden.  —  gr.  opera  Gu.  Canteri.  AntT.  1579,  16.;  Logd.  B.  1593,  12.  — 
gr.  Jat.  c.  schol.  fragm.  rec  et  HL  Rieh.  Fr.  Ph.  Brunck.  Argent.  1786, 
4.  2 Bde.;  Argent  1786—1789  ,  8.  4  Bde.;  herum  recogn.  ib.  1789,  8.  3  Bde. 
(nur  250  Exx  ).  —  c.  fragm.,  schol.,  var.  lect.  not.  alior.  et  s.  ed.  C.  Gl. 
A.  Erfurdt.  Lips.  1802 sqq.  8.  7  Bde.  Den  letzten  Bd.  besorgten  L.  Hel- 
ler u.  L.  Doederlein  1825.  —  rec  et  brer.  not.  instr.  C.  G.  A.  Erfurdt. 
Lips.  1809  sqq.  8.  7  Bde.  Diese  kleinere  Ausg.  vollendete  Gf.  Hermann; 
VoL  I— IV.  ed.  II.  ib.  1823  sqq.;  ed.  III.  Vol.  I.  (Antigone),  Voll.  II.  (Oedipu* 
rex)ib.  1832,  8.  —  ed.  Ed.  Wunder.  Lips.  1824,8.  —  Ad  codd.  praeeipuecod. 
vetustiss.  Florcnt.fid.em.  e.  notis  et  fragm.  ed.  P.  Elm  sie  y.  Lips.  1827, 8.  Auch 
die  St.  einzeln.  —  recogn.  ac  brevi  ann.  in  schol.  us.  instr.  F.  Nevius.  Lips. 
1331,  8.  —  Ajax  c.  schol.  et  comra.  ed.  Ch.  A.  Lobeck.  Lips.  1809,  8.  — - 
Oed.  Col.  c.  schol.  et  comm.  ed.  C.  Reisig.  Jenae  1820  sqq.  8.  3  Partt.  — 
Philoct  c  not.  ed.  P  h.  B  u  1 1 m a  n  n.  Berol.  1822, 8.  —  Antig.  em.  c.  schol.  et  notis 
ed.  F.  C.  Wex.  Lips.  1829—1831,  8.  2Thle.  —  übers,  t.  C.  W.  F.  SoU 
ger.  2te  Ausg.  Berl.  1824,  8.  2  Bde.  —  Schot  in  Soph.  trag,  e  cod.  JMs. 
Laurent  descr.  P.  Elmsley.  (ed.  Th.  Gaisford).  Ox.  1825;  Lips.  1826, 
8.  —  Sjlloge  var.  in  Soph.  trag,  lectionum  (op.  J.  F.  Martin).  Hai.  1822,  8. 
—  Gli.  C.  W.  Schneider  *s  vollstand.  Soph.  Wörterverzeichniss.  Weimar 
1829,  8.  2  Bde.  —  Gthld.  Ephr.  Lessing's  Leben  des  Sophokles,  in 
dessen  Venn.  8chrr.  Tbl.  XIV.  p.  253  sqq.  —  Elripidbs  aus  Salamis  [Olym. 
75,  1  —  93,  3]  war  in  der  Redekunst  Schüler  des  Prodtku*  und  in  der  Philo- 
sophie des  Anaxagoras,  lebte  und  starb  am  Hofe  des  makedonischen  Königs 
Archelaus.  Ueber  ihn  als  Tragiker  sind  die  Urtheile  sehr  verschieden ;  jedoch 
steht  er  nach  gerechter  Würdigung  nicht  auf  der  tragischen  Höbe,  nie  Aeschy- 
los  und  Sophokles.  Er  veränderte  die  Tragoedie  dadurch  wesentlich,  dass  er 
den  Chor  nur  als  Nebensache  behandelte  und  nicht  mit  der  dramatischen  Handlung 
selbst  eng  verband.  Die  Einheit  der  Handlung  und  die  deutliche  Entwicklung  dersel- 
ben opferte  er  seinem  höchsten  Zweck,  Mitleid  zu  erregen  und  zu  rühren.  Daher 
war  er  gezwungen  den  Prolog  einzuführen,  den  eine  handelnde  Person  oder  eine 
Gottheit  sprach,  und  in  dem  der  Dichter  den  Hörer  mit  dem  Gegenstande  der 
Maodlung  bekannt  machte,  und  das  erzählte,  was  der  Handlung  vorausgegangen  und 
als  bekannt  angenommen  werden  muss.  Ausserdem  mischteer  seinen  Stücken  die 
Sprache  der  Philosophie  bei,  und  entwickelte  darin  mit  einer  tiefen  Kenntaiss  dee 
menschlichen,  besonders  des  weiblichen  Herzens  das  Spiel  der  Leidenschaften; 
daher  wird  er  der  tragischste  der  Tragiker  genannt  Die  Sprache  und  Dar- 
stellung ist  rhetorisch  und  moralisch  geschmückt ,  und  zeigt  sich  vorzüglich  in 
lang  ausgesponnenen  Erzählungen.  So  spiegelt  sich  in  Euripides  der  zu  seiner 
Zeit  veränderte  Zustand  des  Lebens  und  die  Sophistik  ab.  Darum  wurde  ihm 
der  Beifall  des  Volks  zu  Theil.  Von  seinen  vielen  Trauerspielen,  zwischen 
75  bis  123,  sind  ausser  dem  Drama  satyrikon  KvnXtoip,  nur  achtzehn  zum  Theil 
verdächtige  zum  Theil  überarbeitete  (A.  Boeckh  Graec.  trag,  prineip.  §  98) 
und  ein  paar  bedeutendere  Fragmente  erhalten  *,  als  'Exa/fy,  'OotVrqff,  Üoi- 
«rtwr«,  Mrjdtia,  'luxoXvvog,  "AUtioug,  'Av8QOfiäxrjt  Txcnoc  ff,  *Itptytviia  tJ  h 
AvUdi,  'Iquyivia  rj  iv  Tovootg,  Tomato?»  Baxgai,  'Hqcadtidai,  "EXivrj, 
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Itovy  'HQcndijs  fiaivofitvog,  'Hl&roa.    Ein  bedeutendes  Fragment  von  120  Ver- 
sen ist  tfttttfwv,  —  'Prjtsog  und  Javat\  sind  unächt ;  daa  letzte  gehört  einem  spä- 
ten Nachahmer  des  euripideiachen  Styl«.  Ed.  pr.  gr.  ed.  Jan.  La  s  c  a  r  i  s  s.  I.  et  a. 
(Florent  1494—1496),  4.  Enthält  nur  vier  Säcke  (Medea,  Hippolyte*,  Alcestis, 
Andromache).  Trag.  XVIII.  gr.  Venet.  Aldus  1503,  8.  Elektra  fehlt,  und  zuerst 
herausgeg.  v.  P.  Victoriua.  Rom.  1545,  8.   Eurip.  trag.  XIX. op.  Gu.  Can- 
teri.    Antv.  1571,  16.  —   gr.  et  lat  c.  fragm.  Dauae  et  not.  Canteri.  Hei- 
delb. 1597,  8.  —   gr.  et  lat.  c  achoL  et  comment  op.  et  st.  Jos.  Barnes. 
Cantabr.  1694,  f.  —   gr.  et<iat.  rec.  fragen,  coli,  achol.  adj.  S.  Musgrave. 
Ozon.  1778,  4.  4  Bde.;  rep.  au  ct.  (cura  S.  F.  Nath.  Morl  et  Ch.  Daa. 
B  e  c  k  i  i).    Lips.  1778  sqq.  8.  3  Bde.  —   Trag,  et  fragm.  rec.,  interpr.  lat. 
corr. ,  SchoL,  auppl.  et  em.  A.  Matth!  ae.   Lips.  1813 — 1829,  8.  9  Bde.  — 
Eurip.  Hec  Phoen.  Hipp,  et  Bac.  em.  Brunck.   Arg.  1780,  8.  u.  4  —  Hec. 
Or.  Phoen.  et  Med.  em.  Rieh.  Porson.    Lipa.  1802;  1807;  1824;  denuo 
rec.  Jac.  Scholefield.   Lond.  1826  ,  8.    Einzeln  erschienen  die  Stöcke: 
die  Hekuba.   Lond.  1797;  1802;  1808,  8.   Orestes,  ib.  1798;  1811;  1818,  8. 
Phoeniseae  ib.  1799;  1811,  8.   Medea,  Cantabr.  1801;  1817;  8.  —  Phoen. 
interpr.  Ii.  Grotü  addid. ,  graeca  castigav. ,  adnot.  instr. ,  schulia  partim  nunc 
pr.  evulgata  aubj.  L.  Casp.  Valckenaer.    Franeq.  1755;  1797.   Lugd.  B. 
4.;  1802,  ib.  4.;  Lipa.  1824,  8.  2  Bde.  —  Eurip.  Troad.  Elect  Iph.  in  Taor. 
rec.  et  brev.  not.  instr.  A.  Seidler.    Lips.  1812  aq.  8.  3  Bde.  —  AeschyL 
Prom.  Pera.  et  Sept.  ad  Th.  Soph.  Ant  Eurip.  Med.  em.  Brunck.   Arg.  1779, 
8.  —   Med.  rec  et  III.  P.  Elmaley.   Oz.  1818,  8.;  Lipa.  1822,  8.  —  Hip- 
pol.  gr.  et  lat  ed.  et  annot  inatrnz.  L.  Caap.  Valckenaer.   Luga.  B.  1768,  4>; 
Lipa.  1823,  &  —   Hippol.  em.  c.  var.  Iect  et  not  S.  Musgravü  et  Jer.  Mark- 
landL.  Und.  1756,  4.  —   Hippol.  em.  et  not  inatr.  Jac  H.Monk.  Can- 
tabr. 1811;  1812;  1821;  Lipa.  1823  ,  8.  —  Ale.  gr.  c.  rar.  Iect  ed.  P. 
Elmaley.   Oz.  1806,  8.  —   Ale.  em.  et  ann.  inatr.  Jac.  H.  Monk.  Can- 
tabr. 1816;  1326,  8.;  Lond.  1818,  8.  —   c  not  Monkii  auiaq.  ed.  E.  F.  Wü- 
stem ann.    Goth.  1823,  8.  —  Ale.  c  sei.  adn.  potiaa.  Monkii,  acc.  emend. 
Gf.  Hermanni.   Lipa.  1824,  8.   —   Andr.  gr.  c  not  ed.  P.  Elmaley. 
Oz.  1807,  8.  —  Androm.  ed. J. Lenting.  Zutph.  1829,  8.  —  Suppl.  gr.  eil.  re- 
cens.  et  not.  adj.  Jer.  Markland.  Lond.  1763,4.;  Oz.  1811,  8.  u.  4.;  Ups. 
1822,  8.  —  Iph.  in  Aul.  et  Iph.  in  Taur.  rec  et  not  add.  Jer.  Markland. 
Lond.  1771—1773  ,  8.;  Oz.  1810,  8.;  Lipa.  1822,  8.  —   Suppl.  rec  Gf. 
Hermann.   Lips.  1811,8.  —   Iph.  in  Aul.  rec.  G  f.  Hermann.  Lip*. 
1831,  8.  —   Troad.  gr.  rec  G.  Burgess.   Cantabr.  1807,  8.  —  Baccb.  rec 
et  ill.  P.  Elmaley.  Oz.  1821,  8.;  Lipa.  1822,  8.  —  Bacch.  rec  Gf.  Her- 
mann. Lipa.  1823,  8.  —  Hersel  ez.  rec.  et  c.  not  P.  Elmaley.   Oz.  1813, 
8.;  Lipa.  1822,  8.  —  Jon,  rec  Gf.  Hermann.   Lips.  1827,  8.  -  Herc. 
fcr.  rec  Gf.  Hermann.   Lipa.  1810,  8.  —    Elect.  recogn.  P.  Camper. 
Lugd.  B.  1831,  8.  —   Cya  rec  et  ill.  J.  G.  Ch.  Höpfner.   Lipa.  1789,  8. 
—   Phaethontis  fragm.  e  cod.  ed.  e.  not  G.  Burgess,  im  ClassicaJ.  JournaJ. 
no.  XLIII.  p.  156  aqq.  —   Phaeth.  ed.  Gf.  Hermann.  Progr.  Lipc  1821« 
4.;  in  Friedemann'a  n.  8eebodc's  Miscellan.  Vol.  I.  P.  L  p.  1  aqq.,  n. 
in  Hermann'a  Opuacula  T.  III.  p.  3  aqq.  —  Schol.  gr.  in  V1L  trag,  sb 
Arsenio  collect*.   Venet.  Junta.   1534,  8.;  Baail.  1544,  8.  —  L.  Caap.  Val- 
ekenarii  Diatribe  in  Eurip.  perditor.  dramat  reliquiaa.   Lugd.  B.  1767,  4.; 
Lipc  1824,  8.  —   In  den  alexaudrinischen  Kanon  waren  Aescuylua.loa, 
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Achtem,  Sophokles,  Euripides  und  Agathon  aufgenommen.  Um 
die  drei  genannten  Tragiker  bildeten  sich  Kunstschulen  (oi  »toi  Aioxvlowt  »fol 
Xbmoxaia,  «fol  EvQiniÖJjv).  Anbänger  de«  Acschylus  waren  Pbatinas  aus 
Phlius;  kämpfte  mitCheerilus  und  Aeschylus[O1.70]  um  den  Preis;  dessen  Söhnet 
Bion  und  Euphobion;  dessen  Neffe:  Phlloklbb  [0\ym.  76J,  der  den  Sophokles 
besiegte,  und  sehr  bitter  war;  Ion  aus  Chios,  der  als  Tragiker  Olym.  82  auf- 
trat, dichtete  auch  Dithyramben,  Hymnen  u.  a.  (Frag.  coli.  Rieh.  Bentley 
in  dessen  epist  ad  MiUium,  abgedr.  in  s.  Opuscula  philoL  Ups.  1781,  8.); 
Achabus  aus  Eretria  war  älterer  Zeitgenosse  des  Euripides;  Achabus  aus  Sy- 
rakus, war  gleichfalls  Tragoediendichter.  —  Zu  der  Schule  des  Sophokles 
gehörten  dessen  Söhne  Jophon  und  Abiston;  Xbkoklbs  besiegte  Olym.  91 
den  Euripides;  Kabkinus  aus  Athen,  u.  a.  —  Als  Euripides  Anhänger  erscheint 
KbpJiisophon  ,  den  die  Alten  zum  Mitarbeiter  des  Euripides  selbst  machen. 
ArtisTABcnus  aus  Tegea  soll  siebenzig  Stücke  geschrieben  haben;  Euripidbs  d. 
J. ;  Ac athon  aus  Athen  (Olym.  91),  der  als  ein  berühmter  Dichter  auch  am 
Hofe  des  makedonischen  Königs  Archelaus  lebte,  suchte  durch  gekünstelten 
Glanz  seiner  Tragoedien  den  Beifall  zu  erringen ,  wählte  fingirte  Gegenstände 
und  flocht  den  Chor  ohne  Zusammenhang  mit  der  dramatischen  Handlung  nur 
als  lyrischen  Zwischenakt  ein  (s.  Pflugk  in  dessen  Ausgaben  d.  Euripides 
Vol.  I.  praefat.  p.  XX1U  sq.  F.  Ritsehl  comra.  de  Agathonis  vita,  arte  et 
tragoediar.  reliquiis  part.  Hat  1829,  8  ) ;  Astydamas  ^aus  Athen  dichtete  zwei 
und  vierzig  Tragoedien  und  trug  fünfzehn  Mal  den  Preis  davon;  Thboobktbs 
aus  Pbaselis  dichtete  fünfzehn  Tragoedien  (Suid.  s.  v.  GioÖtxz7js)i  Diocbnbs 
Oknomags  aus  Athen;  Polyidus  dichtete  eine  der  euripideischen  vorzuziehende 
Tragoedtc  Iphigenia  in  Tauris  (Aristot.  A.  Poet.  16  sq.);  Dionysius  d.  Aelt.» 
Tyrann  von  Syrakus,  haschte  begierig  nach  Beifall  (Diodor.  XV.  71. 74.  Athen. 
IX  p.  401). 

Die  Tragoedie,  wie  die  dramatische  Dichtkunst  überhaupt ,  sank  nach  der 
Schlacht  bei  Chaeronea  völlig,  und  erhob  sich  als  ein  Kunstgebilde  erneuet  erst 
unter  den  Ptolemaeern  wieder.  Ptolemaeus  Fhiladelphus  führte  poetische  Wettr- 
käiupfe  ein,  um  den  gesunkenen  Geschmack  zu  heben.  Diese  beiden  ihrem  Cha- 
rakter nach  verschiedenen  Zeitalter  der  Poesie  erkannten  die  alexandrinischen 
Gelehrten  richtig,  und  schieden  auch  die  Dichter  beider  in  ihrem  Kanon.  Die 
der  ersten  alexandrimschen  Periode  fassten  sie  in  der  Pleias  zusammen,  bei  der 
die  allgemein  poetische  und  die  tragische  unterschieden  werden  müssen.  Zu 
jener  gehörten  Abantidbs,  Apollokius  von  Rhodus,  Abatus,  Hombius  d.  Jn 
Lyjcopubon,  Nikanbbb  und  Thbokbitus.  Die  tragischen  Pleias  bildeten: 
SoaiPBANss  (fragm.  in  Naekii  Schedae  crit  p.  28  sqq.);  Sosithbus  die  mei- 
ste Zeit  zu  Athen  lebend,  wird  als  Wieder  herstell  er  der  tragischen  und  satyri- 
schen Dichtkunst  gepriesen;  Hombbus  d.  J.,  geb.  zu  Hier o pol is  in  Karien; 
Albxakdbb  der  Aetolier,  war  Tragiker,  Komiker,  Elegiker,  Epiker,  Phlyako- 
graph,  üilarotragiker,  und  verfasste  auch  astronomische  Gedichte  und  gramma- 
lische Schriften,  in  einer  eleganten,  gedrängten  aber  alteinfachen  Sprache. 
Ferner  Lybophbon  aus  Chalcis  [280  v.  Ch.],  am  Hofe  des  Ptolemaeus  Philad. 
lebend,  verfasste  viele  Tragoedien,  von  denen  aber  keine  gerettet  ist.  Zuge- 
schrieben wird  ihm  die  Kassandra  oder  Alexandra,  ein  Monolog  in  eintausend 
vierhundert  und  vier  und  siebenzig  Jamben;  jedoch  einem  jüngeren  Verfasser 
zu  gehörend.  Ed.  pr.  c  Pindaro.  VeneL  Aldus  1513,  8.  —  c.  Tzetzis  comm. 
et  not.  Gu.  Canteri,  Meursü  et  editoris  J.  Potter.   Oion.  1697,  1702,  f.  — 
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c  vers.  lat.  et  oomm.  Ga.  Cantcri,  paraphrasin,  notas  et  ind.  gr.  adj.  H.  Gf. 
Reichard.  Li ps.  1788,  8.  ed.  Leo  p.  Sebastian!.  Rom.  1803,4.  ed.  L.  Bach- 
mann.  Lips.  1830,  8.  B.  G.  Niebuhr:  iibcr  d.  Zeiteiter  Ljkophrons,  im 
Rhein.  Mus.  1827,  p.  102  sqq.  u.  in  dessen :  Kleinern  histor.  Schriften  1823, 
8.  =  Arantidks.  =  Der  letzte  der  tragischen  Pleias  vrar  Philikcs  [270  t. 
Cb.]  bildete  eine  neue  Art  jambischen  Versmaasscs ,  das  nach  ihm  metrum 
philicenm  genannt  wurde.  —  In  den  nachalexandrinischen  Zeiten  starb  dit 
dramatische  Poesie  aus ;  denn  sie  fand  in  den  politischen  Stürmen  keinen  Schatz. 
In  die  Zeiten  vor  Christus  gehört  ein  Jude  Ezrchibl,  der  zum  Gegenstande  einer 
Tragoedie  den  Auszug  der  Juden  aus  Egypten  wählte.  Fragmente  davon  habea 
die  Kirchenväter,  besonders  aber  Clemens  der  Alexandriner  in  schien  Stromata 
erhalten.  Sie  sind  zuletzt  herausgegeben,  übersetzt  und  erklärt  von  L.  M. 
Philippson.  Berl.  1830,  8.  =  Eine  aus  Stellen  dos  Euripides  zusammen- 
gesetzte Tragoedie  Xqigtoq  nuo%cov  wird  wahrscheinlich  mit  Unrecht  dem  Kir- 
chenlehrer Grrgorius  von  Nazianz  zugeschrieben  [300  oder  329  n.  Ch.  geb.]. 
Augusti  Quaestio  patristicar.  biga.  Vratisl.  1816,  4.;  dagegen  Ei chstädt: 
Drama  chrlat.,  quod  X^ierbe  ndcxcav  inscribitur,  num  Gregorio  Nazianzeno  sät 
tribuendum.   Jen.  1816,  4. 

b.  Die'  Koinoedie,  deren  eigentümlicher  Ursprung  in  den  phallischen  Chö- 
ren (Aristot-  Poet.  4)  verborgen  liegen  soll,  musste  dem  Charakter  und  Ent- 
wickelungsgange  des  griechischen  Lebens  gemäss  sich  später  als  die  Tragoedie 
ausbilden.  Ob  sie  in  Sicilien  oder  Megara  entstand,  bleibt  ungewiss:  nur  das 
ist  gewiss,  dass  sie  in  Attika,  oder  vielmehr  in  Athen,  ihre  Auabildung  erhielt 
und  verschiedene  Bildungsstufen  durchlief.  Eben  80  gewiss  ist  es,  dass  die 
si eilische  Koinoedie  zwar  ganz  eigenthümlichen  Wesens  war,  das  gewiss  in  dem 
ernsten  dorischen  Volkscharakter  wurzelte,  obgleich  es  sich  wegen  Mangel  an 
Nachrichten  jetzt  nicht  mehr  in  allen  Rücksichten  historisch  entwickeln  lisst, 
(Otf.  Müller,  Dotier  II.  p.  352  sqq.).  Eine  Wesenverschiedenheit  muss 
demnach  auch  der  megarischen  Komoedie  eigen  gewesen  seyn.  Wahrschein- 
lich entstand  die  Komoedie  in  Megara  und  verbreitete  sich  von  da  aus 
in  diejenigen  Staaten,  wo  sie  sich  nachher  ausbildete  (Meineke  Quaest.  scen. 
spec.  I.  p.  3),  jedoch  so,  dass  sie  überall  die  Volkssprache  gebrauchte,  weon 
auch  nachher  darin  Abweichungen  statt  fanden  (Gf.  Hermann  de  Graec 
dial.  p.  VII).  In  Megara  war  Süsarion  [Olym.  60]  der  erste,  der  Komoediea 
in  Versen  abfasste.  Neben  ihm  blühten  als  Komiker  Mtlmjs;  Magnrs,  der 
neun  Komoedien  dichtete  und  zweimal  den  Preis  gewann;  Kurths;  Euxbni- 
dbs;  Chiortdbs;  Kkpiunti&bs  j  Toltrüs.  In  den  alexandrinischen  Kanon  aber 
wurde  keiner  von  diesen  aufgenommen ;  sondern  erst  die  späteren:  Kretin  us, 
Epicharraus,  Aristop hanes,  Eupolis,  Piaton,  Pherekrates.  — 
Die  sicilische  Komoedie,  in  der  vielleicht  das  Mimische  charakteristisch 
vorzüglich  gebildet  wurde,  beginnt  mit  Epich\rmi's  [um  Olym.  70—  77],  der 
von  Kos  früh  nach  Sicilien  an  den  Hof  Hieron  I.  kam.  Er  gab  ihr  eine  feste 
dramatische  Form,  indem  er  seinen  Stoff  aus  der  Mythologie  entlehnte,  und 
eine  umfangreiche  Handtang,  ohne  Abschweifung  und  in  allen  ihren  Theilen 
verknüpft,  bis  zur  Katastrophe  durchführte.  Nach  ihm  soll  sich  Piautas  gebil- 
det haben  (Herrn.  Harless:  de  Epicharmo.  Essend.  1822,  8.  C.  Jos.  Gry- 
•  ars  de  Doriensium  comoedia  Vol.  I.  p.  84  sqq.  169  sqq.  C.  Linge:  Ds 
Pleuto  properante  ad  exemplar  Eplcharmi.  Ratisb.  1827,  8.,  u.  in  dessen 
Schulschriften  Bresl.  1828,  p.  164  sqq.>   Sein  Zeitgenosse  war  Phormis  ans 
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8yrakus  (Paus.  V.  27.  Sold.  0.  v.  VoQftte).  Als  Sohn  oder  Schüler  de«  Epi- 
charmus  dichtete  DiNor.ocHUs  aus  Syrakus (z/avo'ilogoe)  seine  Komoedien  im  Geist 
seines  Vorbildes,  aber  ohne  dasselbe  za  erreichen.  —  Bekannter  und  durchgebildeter 
erscheint  in  den  Nachrichten  der  Alten  die  attisch  eKomoedie.  Wesentlich 
war  ihr,  dass  sie  ihren  8toff  aus  dem  ganzen  Umfange  des  öffentlichen  Lebens 
entlehnte,  und  in  unbegrenzter  Freiheit  mit  Laune,  Ironie  und  Spott  behan- 
delte; selbst  öffentliche  Personen  verschonte  diese  demokratische  Freiheit  nicht. 
IMese  Periode  der  unbegrenzten  Freiheit,  welche  die  sogenannte  alte  Komoe- 
die  bezeichnet,  währte  nur  so  lange,  als  die  Demokratie  in  jeder  Röcksicht 
selbstständig  war  [40*  v.  Ch.].  Die  poetische  Form  der  alten  Komoedie  for- 
derte einen  Chor,  und  die  Parabasis,  ein  Zwischenspiel,  in  welchem  der  Chor- 
führer die  Zuschauer  im  Namen  des  Dichters  anrodete.  Den  Charakter  der 
mittleren  Komoedie  bestimmte  das  öffentliche  Verbot  der  Persönlichkeiten, 
die  deshalb  unter  erdichtete  und  allegorische  Namen  verborgen  wurden;  wor- 
aus sich  endlich  eine  allgemeine  Charakterzeichnung  entwickelte.  Der  Chor 
musste  mit  dem  Sinken  des  allgemeinen  Wohlstandes  aufhören.  Die  neuere 
Komoedie  bezeichnet  eine  Regelmässigkeit  in  der  Entwickclung  der  drama- 
tischen Handlung;  sie  verlor  aber  an  innerem  Gehalt  durch  die  Beschränkung 
ihres  Gebietes  auf  erdichteten  Stoff  des  häuslichen  Lebens.  Zu  den  nahmhaf- 
testen  Dichtern  der  alten  Komoedie,  deren  gegen  fünfzig  genannt  werden,  ge- 
hören Kratimjs  [Olym.  65,  2  —  89,  2],  der  ausser  Olym.  89,  1  über  die  Wol- 
keo  des  Aristophanes,  noch  acht  Preise  davontrug.  Er  gab  der  attischen  Ko- 
moedie zuerst  eine  bestimmtere  Form;  denn  er  brachte  nie  mehr  als  drei  re- 
dende Personen  auf  das  Theater.  Der  eigentliche  Urheber  des  Versmaas&es, 
das  nach  ihm  benannt  wird,  ist  Tolyuus  (Meineke  spec.  I.  p.  14).  Seine 
Poesie  glänzte  durch  beissen.de  Laune.  Cratin,  et  Eupol.  scr.  Gu.  Lucas. 
Bonn.  1826,  8.  Cratin.  fragm.  coli,  et  ill.  M.  Runkel.  Ups.  1827,  8-  = 
K rat bs,  Zeitgenoss  des  Kratinua,  stellte  allgemeine  Charaktere  dar.  =  Eupo- 
xjs  [um  Olym.  87J,  anschaulich,  oft  schmutzig  derb,  aber  geistreich  scharf  und 
bitter.  De  Bupolidis  djjftoig-  ac  noUaiv  scr.  Gust.  C.  H.  Raspe.  Lips.  1832, 
8.  (s.  Kratinua  u.  Pherecrates).  =  Platon  der  Komiker  aus  Athen  [um  Olym. 
88].  =  Pwäyhichus  [um  Olym.  88].  =  Phbrbcratbs,  geistreicher  Nebenbuh- 
ler dea  Bupolis  [um  Olym.  94J.  Br  war  Erfinder  des  nach  ihm  benannten 
Veramaasscs.  Pherecr.  et  Bupolid.  fragm.  coJL  et  adnot.  adj.  M.  Runkel,  Lips. 
1829,  8.  —  J.  F.  Kbert  de  Pherecr.,  in  dessen  Dissertatt,  Sicul.  T.  I.  p. 
98  sq.  —  C.  F.  Heinrich  s  Epimenides  p,  163  sqq.  =  Abistophasbs 
[Olym.  88— 97] ,  atheniensischer  Burger,  war  gewiss  der  grösste  griechische 
Komiker,  der  aber  durchaus  im  Geist  seiner  Zeit  beurtbeilt  seyn  will,  um  ihn 
red*  zu  verstehen.  Seine  Poesie  bewegt  sich,  reich  an  Witz  und  Phantasie, 
lud  eingekleidet  in  die  korrekteste  attische  Sprache,  in  dem  öffentlichen  Leben 
ZU  Athen ,  und  geisselt  die  Thorheit  dea  Volks  gleichwie  der  unverständigen 
Volksführer  in  verschiedenen  Rücksichten.  Wegen  dieser  steten  Beziehung  auf 
Zeitereignisse  und  weil  der  Dichter  aus  allen  Dialekten  die  entsprechendsten 
Formen,  für  seine  Wortspiele  eigentümlich  zusammengesetzte  Wörter,  Allitera- 
tionen and  Gleichklänge,  )a  selbst  Reime  braucht,  sind  auch  die  erhaltenen  Stü- 
cke schwer  zu  verstehen.  Von  der  grossen  Zahl  seiner  Komoedien  haben  sich 
nur  eilf,  jedoch  auch  diese  keinesweges  in  der  ursprünglichen  Gestalt,  erhal- 
ten. Diese  sind  '^gatow ig,  7«*eis,  NtcpiXai,  Zyrjxte,  Efävq,  "Oovtffc,  Bs- 
ctUHfOQicctovoai,  4vowoaxg,  Saroagot,  'BxxUai* £ovoc«,  IUovtog,  Letzteres 
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8tflck  gehört  der  mittleren  Komoedie,  und  ist  daf  einzige  übrig  gebliebene 
Stück  ohne  Parabate.    Bd.  pr.  comoed.  IX  c.  schol.  gr.  Venet  Aldus  1498,  f. 

—  Comoed.  IX.  Florent.  ap.  Juntam  1515,  8.;  Thesmöphor.  u.  Lysistrata,  ib. 

—  Com.  XI.  Basil.  1532,  4.  -  Com.  XI.  Francof.  1544,  8.  —  gr.  et  Ut 
Interpr.  Nicod.  Frischlino.  Francof.  1586,  8.  —  gr.  et  lat.  Aurel.  Allobr. 
1607,  f.  —  gr.  et  lat.  c  fragm.  Lugd.  B.  1625,  12.  {  Amst  1670,  12.  —  gr. 
et  lat.  c.  schol.  antiq.  et  notis  viror  doct  rec.  L.  Küster.  Amst.  1710,  f.  — 
cur.  P.  Burmanno  See  Lugd.  Bat.  1760,  4.  2  Bde.  —  gr.  et  lat  em.  studio 
R.  Fr.  Ph.  Brunckii.  Arg.  1781  sqq.  (1783),  8.  3  Bde.  —  auetoritate 
libri  praecl.  sec.  X.  emend.  a.  Ph.  Invernizio.  Li ps.  1794,  8.  2  Bde. ;  com- 
mentarii  in  Aristoph.  collog.  dlgcss.  auxit.  Ch.  D.  Beck  deinde  Gu.  D In- 
dorf. Lips.  1809  sqq.  8.  11  Bde.  —  rec  Imm.  Bekkerus,  cum  notis  va- 
Tiorum  et  Ters.  lat  Lond.  1829,  8.  5  Bde.  Nur  die  beiden  Bände,  welche 
den  Text  enthalten,  besorgte  B  e  k  k  e  r.  —  c.  fragm.  ex  rec.  et  c  annot  G  u. 
Dindorfil.  Lips.  1830,  12.  2  Bde.  —  Acharn.  em.  et  ill.  P.  Kim  sie  y. 
Oxon.  1809,  8.;  ed.  nov.  Lips.  1830,  8.  —  Nub.  c.  schol.  rec.  et  ann.  J.  A. 
Ernesti  suasque  addid.  Gf.  Hermann.  Lips.  1799;  1830,  8.  —  Nob.  grieeb. 
u.  deutsch  von  F.  A.  Wolf.  Berl.  1812,  4.  —  Nub.  edit.  auetore  C.  Rei- 
sigio.  Lips-  1820,  8.  —  Av.  rec.  et  perpet.  adn.  ill.  Ch.  D.  Beck.  Lips. 
1782,  8.  —  R.  Porsoni  Notae  in  Aristoph.,  quibus  Plutum  com.  partim  e 
mstis  em.  edid.  P.  Paul.  Dobree.  Lond.  1820,  8.  —  Fragm.  ex  rec.  Gu. 
Dindorfil  Lips.  1829,  8. 

ß)  Die  mittlere  Komoedie  blühte  vorzüglich  In  Antiphone*  [Olym. 
93,2 — 111,  4],  dessen  Styl  vorzüglich  rein  attisch  gewesen  seyn  soll,  und 
der  wenigstens  zweihundert  und  achtzig  Stücke  verfaßte.  Fragm.  coli.  P.  H. 
Kopplers  in  Observatt.  pbitol.  Lugd.  Bat.  1771,  8.;  coli.  H.  Fynes  Clin- 
ton, In  The  philological  Museum  (Cambridge  1832,  8.)  No.  IV.  p.  558  sqq. 
=  Ahistombniis  aus  Athen  ,  gehört  sowohl  der  alten  als  mittleren  Komoedie, 
und  trat  gegen  den  Plutus  des  Aristophanes  in  den  Kampf.  s=r  Ahphcs  [am 
Olym.  95].  =  Alexis  [Olym.  106]  aus  Thurium,  soll  zweihandertfünfund vierzig 
Komoedien  verfasst  haben.  —  Eubulus  [376  v.  Ch.].  =  Anaxani>bidbs  [nach 
Olym.  100]  aus  Kamirus  auf  der  Insel  Rhodus  oder  aus  Kolophon ,  gewann 
zehn  Preise.  =  Poltzblus  [um  Olym.  104].  =  Anaxilas  oder  Aitaxtlaüs  aus 
Athen.  =  Antidotvs.  =  Abchkoicus,  Zeitgenoss  des  Demosthenes.  =z  Aucbas. 
PiirLisKirs.  =  Ltsippos.  —  Aus  der  mittleren  Komoedie  waren  nur  Anti- 
phanes  und  Alexis  in  den  alexandrinischen  Kanon  aufgenommen. 

y)  Die  neuere  Komoedie  umfasst  eine  bedeutende  Zahl  Dichter.  Bfs- 
N and rr  [Olym.  109,  3  —  122,  2]  ans  Athen,  um  dessen  Zeit  daselbst  vorzüg- 
lich die  Philosophie  blühte,  worin  er  den  Theophrastus  hörte.  Seine  Poesie 
war  durch  Laune  ausgezeichnet.  Men.  et  Philem.  reliq.gr.  et  lat  c.  not  Bug. 
Grotii  et  J.  Clerici.  Amst.  1709,  8.;  dagegen  Phileleutheri  Ups.  (Bentley) 
emendationes  in  Men.  et  Phil,  reliq.  Traj.  ad  Rh.  1710,  8.;Cantabr.  1714, 
vgl.  Infamia  emend.  in  Men.  reliq.  (op.  Jac.  Gronov.).   Lugd.  B.  1710,  8. 

—  Philargyrii  Cantabr.  (J.  Corn.  de  Pauw)  emendationes  in  Men.  et  PnH* 
reL  Amst  1711,  8.  —  Men.  et  Phil,  reliq.  ed.  A.  Meineke.  Berol.  1823,  8. 
=  Philbmon  [gest.  Olym.  129,  3,  97  J.  alt]  ans  Soli  in  Kilikien.  r=s  Philip- 
pidrs  aus  Athen,  der  sich  an  Menander  anschliesst,  lebte  bei  dem  thrakischen 
Könige  Lysimachus  (Gell.  III.  15),  und  verfasste  gegen  fünfundvierzig  Komoe- 
dien. s=  Das  Diphilos  [am  Olym.  115]  aas  Sinope ,  Stücke  wurden  von  den 
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lateinischen  dramatischen  Dichtern  mehrfach  nachgeahmt ,  so  von  Plantos.  = 
Ai'üLr^DoiL»  aus  Gela  in  Sicilien  war  ein  berühmter  Komiker;  eben  so  Apol- 
1.0DORUS  a«s  Karystos  auf  Euboea.  =  Maciion  aus  Sikyon.  =  Posidippus  aus 
Kassandria.  =  Hkgusippus  aus  Tarent.  =  Damoxbncs  aus  Athen.  =  Dbmo- 
puilus.  =  EpiNtxus.  =  Klbarciius.  =  Philistion.  =  Anaxippus.  In  den 
alexandrinischen  Kanon  waren  Philippides,  Menander,  Philemon, 
Apoll  od  orus  aus  Karystus,  Diphilus  aufgenommen. 

Aus  der  alexandrinischen  Periode  sind  als  Komiker  bekannt:  Maciion  aus 
Sikyon  oder  Korinth,  unter  Ptolemaeus  III.,  Euergetes,  und  =  Aristoktmus,  unter 
Ptolemaeus  IV.  Philopator  Aufseher  der  alexandrinischen  Bibliothek,  der  sich 
aber  des  Aufenthalts  hier  überdrüssig  nach  Pergaroum  zum  König  Euraenes 
begab.   Aristonymus  schrieb  die  Komoedien  rjUog  $ty<öv,  und  Qrjcf&s. 

c)  Das  Satyrspiel  (JSarvoot,  drama  Satyricum)  ist  eine  Zwischengat- 
tung zwischen  Tragoedie  und  Komoedie,  obgleich  alle  drei  Gattungen  in  den 
Chorea  der  Dionysusfeier  ihren  Ursprung  hatten.  Ihre  Verschiedenheit  bildete 
•ich  erst  als  die  Tragoedie  und  Komoedie  eine  bestimmtere  Kunsiform  erhiel- 
ten. Das  Satyrdrama  entlehnte  seinen  Stoff  aus  der  Mvthe  und  der  Heroen- 
geschiente;  den  Chor  aber,  das  Eigentümliche  dieser  dramatischen  Gattung, 
bildeten  Satyre  und  8ilenen,  das  Bacchusgefolge,  das  sich  in  erheiterndem 
Witz-  und  Spottreden  in  eigentümlichem  Versmaass  ergoss  und  charakteristi- 
schen Tanz  (Suävrri,  Et*twi$)  zur  Erheiterung  aufführte.  Die  Entwicklung 
der  Fahel  war  einfach  und  die  Dauer  der  Handlung  kurz.  Der  Schauplatz 
waren  wilde  Landschaften.  Das  letzte  Stück  einer  Tetralogie  mosste  ein  Sa- 
tyrdrama  seyn,  damit  Heiterkeit  und  Ernst  sich  einte  zum  glücklichen  Lebens- 
genuss;  daher  auch  die  Tragiker  Verfasser  Ton  Satyrspielen  sind.  Für 
den  kunstmässigen  Bildner  des  Satyrdramas  wird  Prwihas  der  Phliasier  ge- 
halten (Otf.  Müller,  Doricr  II.  368  sqq.).  Er  dichtete  eine  bedeutende 
Zahl  (32)  von  Satyrspielen.  Ausser  ihm  arbeiteten  an  der  kunstmässigen  Be- 
gründung dieser  Gattung  noch  Chobrilus,  Zeitgenosse  des  Aeschylus;  Abschy- 
i.us,  der  fünfzehn  satyrische  Dramen  geschrieben  haben  soll;  und  der  gleich 
vorzügliche  Aristkas  (Pausan.  II.  13).  Sophoklrs  durfte  wegen  seines  Wider- 
willens gegen  das  Satyrdrama  mit  Trilogien  d.  h.  bloss  mit  Tragoedien  im 
Wettkampf  auftreten.  An  der  Vervollkommnung  arbeiteten  Achakus  von  Eretria, 
Xewoki-bs,  Philoklbs  und  Eveipidbs,  von  dem  das  satyrische  Stück  Kvxlajip, 
das  einzige  vollständige  dieser  Art,  erhalten  ist.  Die  spätere  Zeit  sah  das 
Wesen  dieses  dramatischen  Spiels  sich  verändern ,  indem  in  der  alexandrini- 
schen Periode  statt  der  mythischen  Gegenstände  Personen  aus  dem  wirklichen 
Leben  behandelt  oder  vielmehr  parodirt  wurden,  und  dabei  die  ungebundene 
Freiheit  des  Spottes  der  alten  Komoedie  Eingang  fand.  Diese  Veränderung 
hatte  die  Mischung  des  Tragischen  und  Komischen  (xcofupdoTQctyooöia)  bei  my- 
thologischem Stoff,  worin  Alkabl<s  von  Mytilene  ein  Stück  dichtete,  längst  vor- 
bereitet. Der  Chor  verlor  seine  frühere  natürliche  Bedeutsamkeit ;  er  wurde 
nur  Kunstmittel,  um  darin  die  verhasste  Person  des  Spottes  wegen  als  Satyr  oder 
•Siien  aufzuführen.  =  Hegemon  von  Thasus,  mit  dem  Spottnamen  <pccxrj,  dichtete 
eine  Gigantomachie ,  deren  Aufführung  durch  die  Niederlage  des  Nikias  vor 
Syrakus  unterbrochen  wurde.  Eben  so  waren  die  Satyrspiele  des  Komikers 
K  K.PHANTIDB8,  eines  Zeitgenossen  des  Kratinus,  mit  dem  Beinamen  xasrWag,  und 
des  Atheners  Tmosxns.  Uebrigens  herrscht  über  das  Wesen  dieser  Tragiko- 
uioedie  DunkeL   Das  Satyrspiel  der  Alexandriner  war  in  der  bezeichneten  Form 
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mehr  ein  bürgerliches  Lustspiel.  Lykophbon  schrieb  ein  solches  StÖck  gegen 
den  Vorsteher  der  metrischen  Schule  Menedemus,  worin  dessen  Schüler 
als  Satyre  dargestellt  wurden.  =  Tinon  aus  Phlius  [um  Olym.  127)  war  eben- 
falls Satyrdichters  eben  so  wie  ein  gewisser  Sosithbds. 

d)  Die  Phly  akographie,  Hilarotragoedie  oder  Hilarodie 
(<J>lvaxoypa<3p/a,  Qlvaxaty  'ttttQOTQCtyadia ,  7A«?a>dol,  7ZaocoöVa)  sind  ihrem 
Wesen  nach  wenig  bekannt;  sie  scheinen  besondere  Arten  dieser  dramatischen 
Poesie  gewesen  zu  seyn  und  verwandt  mit  der  Kinaedologie  (Kivcudohh- 
yid).  Sie  sind  dramatische  Parodien  von  Trsgoedicn  im  komischen  Versmas«, 
obschon  man  sie  nicht  für  eigentliche  Dramen,  sondern  mehr  für  rhapsodische  Re- 
citationen  von  lyrischem  Charakter  hält  Erfinder  derselben  war  der  Tarenti- 
ner  Rhinthon  [um  300  v.  Ch.].  weshalb  er  $Ava£  genannt  wurde.  Er  schrieb 
viele  (Alf)  tragische  und  komische  Dramen  (Suid.  s.  v.  'Piv&cov)  in  dem  nach 
ihm  benannten  Versmaass  (Osann  Anal  crit.  p.  96  sqq.  Otf.  Müller,  Da- 
rier IL  p.  364  sq.).  Dann  Sopatbb  vou  PapUus,  Albxawdbb  der  Aetoler, 
Lrsis,  Simls  aus  Magnesia,  Pyrks  aus  Milet,  Albxas,  Tiirodorus  n.  a. 

c)  Die  Mimen  (ßifioi)  scheinen  bei  der  bekannten  vorherrschenden  Anlage 
der  sicilischen  Griechen  zum  Mimischen  gleichfalls  auf  Siciüen  entstanden  oder 
doch  daselbst  ausgebildet  zu  seyn.  Hervorgegangen  aus  pantomimischen  Stegreif- 
darstellungen lächerlicher  Begebenheiten  und  Verhältnisse  des  wirklichen  Lebens, 
verbunden  mit  rhapsodischen  Dialogen,  von  denen  man  ctvroxußÖaXoiy  ficrytp- 
oW,  XvoitpÖot,  dttxrjJUozai  unterscheidet,  erhielten  sie  erst  spätere  bestimmtere 
dialogisirte  Kunstform,  in  der  auch  die  mehr  ethischen  fii/xot  oitovdaioi  von 
ftlfiot  ysloioi  verschieden  waren.  Als  Schöpfer  der  Kunstfurm  wird  Sophron 
aus  Syrakus  [420  v.  Ch.]  angesehen,  der  im  dorischen  Volksdialekt  in  rhyth- 
mischer Prosa  schrieb,  und  von  Piaton  sehr  hoch  geschätzt  wurde  (Quint.  Inst, 
or.  I.  16).  Sophron.  fragm.  coli.  C.  J.  Bio m fiel d,  im  Classical  Journal  no. 
VIII.  p.  380  sqq.  Vollständiger  im  Mus.  crit.  Cantabr.  T.  II.  p.  340  sqq.  559 
sqq.  Gf.  Hermann  ad  Ariatot  A.  poet  p.  93  sqq.  Otf.  Müller  Dorier 
JI.  p.  360  sqq.  —  Ihm  folgte  sein  Sohn  Xbbabchus;  dann  Philistion  aus 
Nikaea,  der  zur  Zeit  des  Sek  rat  es  blühte,  und  die  Mimen  zu  biologischen 
Lustspielen  unibildete.  Der  Magnesier  Philistion,  Zeitgenoss  des  Augustus,  war 
mimischer  Schauspieler.  Philist.  et  Menand.  gententiae  ed.  Nie  Rigal  tius, 
Paris  1613,  8. 

f)  Die  bukolische  Poesie  ist  ihres  Wesens  wegen  oft  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen.  Sie  besingt  das  Leben  der  Hirtenvölker  in  seinen  viel- 
fachen Erscheinungen.  Ein  bukolisches  Gedicht  heisst  in  so  {ern  tidvXliov,  als 
es  ein  kleines  Lebensgemäldc  ist;  (itlrj  ßovxoXixci  sind  poetische  Schilderun- 
gen der  Hirtensitten,  die  als  lyrische  Dramen  mimisch  dargestellt  oder  viel- 
mehr, wie  unsere  Cantaten  gesungen  wurden,  wobei  der  Refrain  zuweilen  als 
TutÜ  den  Gesang  unterbricht.  Die  Erfindung  der  Hirtengesänge  wird  einem 
Hirten  Daphms  zugeschrieben,  der  in  jener  Zeit  gelebt  haben  soll,  in  welcher 
die  Götter  noch  mit  dem  Menschen  verkehrten  (Athen.  XIV.  p.  619.  Diodor. 
IV.  84.  Aelian.  V.  H.  X.  18).  Sie  blühte  in  Siciüen  auf,  dem  Mutterlande 
der  Mimik.  Der  erste  Bukoliker  wird  Stbsichobüs  ans  Himera  [Olym.  37,  1— 
56,  4]  genannt,  der  ausser  mehreren  fiilr]  ßovxoXtnä  einen  Gesang  auf  Daph- 
ms dichtete.  Die  bukolischen  Dichter:  Philbtas  von  Kos,  Abklkpiadei 
von  Samos,  und  der  Kydooier  Lykidas,  die  als  Vorgänger  oder  Zeitgenossen 
des  Tbeokritus  gewöhnlich  aufgeführt  werden,  beruhen  auf  einem  leichtsinnigen 
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Mi«sverstandniss,  und  haben  nur  ein  poetisches  Dascyn  (•.  A.  Ford.  Nae- 
ke:  De  poetU  bucolicis,  im  Index  lectt.  acad.  Rhen.  1828,  und  in  der  All- 
gemeinen Schulzeit.  1828,  Abthl.  IL  p.  825  sqq).  =  Der  vorzüglichste  bu- 
kolische Dichter  ist  Theocbitus,  der  theils  zu  Alexandria  unter  Ptolemaeut 
Philadelphus,  theils  in  Sicilien  unter  Hieron  d.  J.  lebte  [um  Olvro.  126].  Seine 
Poesie  ist  kräftig  und  ihren  Gegenstand  treu  darstellend.  Er  schrieb  ausser 
Epigrammen  dreissig  idyllische  Gedichte,  theils  im  dorischen,  theils  im  epischen 
Dialekt,  die  entweder  bukolisch,  oder  episch,  oder  mimisch,  oder  auch  lyrisch 
sind.  Ueber  die  Aecbtheit  einiger  haben  sich  Zweifel  ausgesprochen,  die  aber  aus 
Mangel  an  historischen  Beweisen  sich  schwerlich  werden  entscheiden  lassen.  —  Bd. 
pr.  gr.  c  Hesiodo.  s.  a.  et  1.  fol.  —  gr.  Venet,  Aldus  1495,  f.  —  op.  Mu- 
suri..  Florent.  ap.  Juntam.  1515;  1540,  8.  —  c.  schol.  op.  Zach.  Callier- 
gi.  Rom.  1516,  8.  —  c  ein.  Jos»  Scaligeri  et  ls.  Casauboni  lectt. 
Heidelb.  ap.  Commelin.  1596  ,  8.  —  e.  not.  Dau.  Heinsii.  Heidelb.  ap. 
Coramelin.  1604,  4.  —  c  schoL  gr.  Corament.  H.  Stephani  Jos.  Scaligeri  et 
Is.  Casauboni  cur.  et  emcnd.  J.  Jac.  Reiske.  Vienn,  et  Lips.  1765  sq.  4.  2 
Bde.  —  ed.  Th.  War  ton.  Oxon.  1770,  4.  2  Bde.  —  Theoer.  Kidyll.  X, 
c.  not.  ed.  ejusdemq.  Adoniazusas  uberioribus  adnot.  instruxit  L.  Casp.  Valcke- 
naer.  Lugd.  Bat.  1773,  8.  —  Theoer.  Bionis  et  Moschi  carmina  bucol.  gr« 
et  L  em.  var.  lectt«  instr.  L.  Casp.  Valckenaer.  Lugd.  B.  1779;  1810,  8.  — 
rec.  Brunck,  in  Analecta  T.  I.  vgl.  T.  III. p.  58  sqq.  —  e.  rec  Valckenarii 
c.  not.  sei.  ed.  F.  Jacobs.  Gotha  1808;  1821,  8.  —  rec  et  ann.  instr.  J. 
Cb.  G.  Dahl.  Lips.  1804,  8.  —  em.  ed.  cur.  6t  H.  Schaf ero.  Lips. 
18 10,  f.  Prachtausgabe.  —  Theoer.  B.  et  M.  gr.  c  comm.  integr.  Valcke- 
naerii,  Brunckii,  Toupii,  ed.  L.  F.  Heindorf.  Berol.  1810,  8.  2  Bde.  — 
Theoer.  B.  et  M.  c.  schoL  gr.  in  Gaisford's  Poet  min.  (Ox.  1814.  1820) 
T.  II.  IV.  (ed.  Lips.)  T.  IV.  V.  —  Theoer.  gr.  et  lat.  recogn.  et  c.  anfm. 
Harles n,  Schreberi  al.  excerptis  suisque  ed.  Thph.  Kiessling.  Lips.  1819, 
8.  —  c.  schol.  ad  fid.  opt.  edd.  rec  ann.  crit.  in  schol.  adj.  J.  Geel.  Am- 
steL  1820,  8.  —  Theoer.  B.  et  M.  ed.  J.  A.  Jacobs.  Hai.  1825,  8.  —  re- 
cogn. et  ill.  B.  F.  Wüste  mann.  Goth.  1830,  8.  —  Theoer.  B.  o.  M.  übers. 
t.  J.  H.  Voss.  Täb.  1808,  8.  —  F.  A.  W.  8pohn:  Lectt.  Theocriteac 
Lips.  1823,  4.  —    A.  "VVissowa:  Theocritns  Theocriteus.    Vratisl.  1828,  8. 

Die  beiden  anderen  Bukoliker  Bion  und  Moschus  sind  beinahe  ganz  un- 
bekannt. Sie  sollen  Zeitgenossen  des  Theokritus  gewesen  seyn,  dessen  Nach- 
ahmer sie  waren.  Bion  besingt  den  Tod  des  Moschus.  Beide  Dichter  weichen 
von  der  theokritischen  Poesie  darin  ab,  dass  sie  lieber  Sagen  aus  der  Mythen- 
und  Heroenzeit,  oder  Gesänge  auf  Amor,  oder  auch  empfind ungs volle  Gedichte 
beaibeiteten,  und  überhaupt  Ueber  zu  beschreibende  und  schildernde  als  dramatische' 
Gegenstände  wählten.  Einfacher  und  naturgetreuer  ist  Mosehos;  Bion  sinn- 
reicher und  witziger,  wobei  er  aber  oft  in  das  Spielende  und  Witzelnde  fällt. 
—  B.  et.  M.  carm.  c.  not.  int  viroroa  doctorum  ed.  Nie  8chwebel. 
Venet.  1746  ,  8.  —  gr.  et  lat.  ed.  J.  Heskin.  Ox.  1748  ,  8.  —  rec. 
Brunck,  io  den  Analecta  T.  I.  p.  383  sqq.  —  e.  rec  Valck.  c  var.  lect.  ed. 
F.Jacobs.  Goth.  1795,  8.  —  rec  et  not.  adj.  Gilb.  Wakefield.  Lond.« 
1796,  8.  —  von  J.  C.  F.  Man  so.  Gotha  1784,  8.  —  gr.  m.  deut  metr. 
Uebersetz.  u.  Krläutt,  von  J.  C.  F.  Man  so.  Lips.  1807,  8. 
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Der  früheste  Ausdruck  menschlicher  Empfindungen  and  Gedenken  bei  un- 
gebildeten Völkern  ist  poetisch.  Die  prosaische  Rede  bildet  sich  erst  mit  der 
steigenden  Kultur  und  der  Bildung  des  Beobachtung- und  Denkvermögens.  Der 
erste  Gegenstand  der  prosaischen  Redeweise  ist  natürlich  die  Vorzeit  mit 
ihren  Grossthaten  ;  denn  sie  war  auch  Gegenstand  der  epischen  Poesie.  Wenn 
sich  die  Prosa  zuerst  bildete,  und  wer  diese  Redeform  zuerst  gebrauchte,  ist  nicht 
ganz  gewiss,  obgleich  von  Pnerekydes  berichtet  wird,  dass  er  zuerst  sich  bemüht 
haben  soll,  über  philosophische  Gegenstände  in  Prosa  zu  schreiben.  Sic  trat  —  A. 
in  der  Geschichtschreibung,  die  der  epischen  Poesie  so  nah  verwandt 
ist,  wahrscheinlich  zuerst  auf,  und  zwar  in  dem  kleinasiatischen  Ionien,  das  in 
seinen  glücklichen  Verhältnissen  aller  Bildung  die  förderlichsten  Begünstigun- 
gen darbot.  Indessen  hatte  die  Philosophie  jedenfalls  derselben  Zeit  ihr  Ent- 
stehen zu  danken;  denn  auch  die  Philosophie  keimte  in  Kleinasien  nnter  glei- 
chen Verhältnissen  hervor.  Die  ersten  Historiographien  waren  Sagenschreiber, 
welche  die  früheren  Dichter,  besonders  die  Kykliker,  benutzten,  und  vielleicht 
auch  die  Gedichte  selbst  in  Prosa  auflösten,  ausserdem  die  Lokalsagen  und -Denk- 
mäler nicht  unberücksichtigt  Hessen.  So  verbanden  sie  das,  was  sie  gesammelt 
hatten,  mit  dem  losen  Bande  äusserer  Aehnlichkeit ,  besonders  nach  geographi- 
schen Rücksichten,  nicht  nach  inneren  Gründen,  und  ohne  selbst  etwas  hinzu- 
zufügen, oder  von  dem,  was  sie  erfahren  hatten,  auszulassen.  Daher  hi essen 
sie  Logographen,  und  werden  auch  Mythographen  genannt  (Strab. 
I.  p.  53).  Dass  der  Charakter  ihrer  Rede  noch  poetisch  war,  lässt  sich  dar- 
aus erklären,  dass  sie  vielfältig  aus  Dichtern  schöpften,  und  ausserdem  der 
Zeit  angehörten,  wo  bildliche  und  poetische  Redeweise  immer  noch  die  Haupt- 
sache war.  Der  erste  derselben  soll  Kadmls  aus  Milet  [um  Olym.  65]  gewe- 
sen seyn.  Er  schrieb  Ktlastg  MiXrjrov  xai  'Itoviuq.  Die  ihm  beigelegten  Werke 
verwerfen  schon  die  Alten  als  unächt.  =  Hkkatarus  [blühte  um  Olym.  69,  st 
Olymp.  73,  4],  aus  Milet,  der  sich  auf  Reisen  gebildet  hatte  (noXvniartjs), 
schrieb  eine  Sagengeschichte  reptakvylai,  und  ricolodog  yrjg.  Hecat  fragm.  coli 
F.  Crenzer.  Heidelb.  1806  ,  8.  —  ed.  Rnd.  H.  Klausen.  BeroL  1831, 
&  Vgl.  Da  hl  mann 's  Forschungen  auf  d.  Gebiet  d.  Gesch.  II.  1,  p.  113 
sqq.  =  MnifBxnATBs,  aus  Elaea  in  Aeolis,  schrieb  üfoI  uxiatatv  (über  Städte- 
gründungen), und  'EllrjimovTtccxTj  Btqtodog.  —  Ei; g roh  von  Samos,  =r  Daio- 
cHua  aus  Prokonnesus.  =  Ecjdhmus  von  Paros.  =  Dhhoklks  von  Phygalea. 
=  Aku«t,aus  ,  aus  Argos,  soll  die  Gedichte  des  Hesiodus  in  Prosa  aufgelöst 
haben.  Fragm.  coli.  F.  Gu.  Sturz.  Genie  1789 ;  1824,  8.  s.  Pnerekydes  naebb. 
e=  Chabon  von  Lampsakos  [um  Olym.  75]  verfasste  J7f  ooW  ,  neos  Aaf«pu- 
xoo,  «rfocif  tcoXecov ,  Kmruui  u.  n.  Fragm.  coli.  F.  Crenzer.  Heidelb. 
1806,  8.  «=  Thbacbkbs  aus  Rhegium.  =  Dionysius  von  Milet,  schrieb  JCo- 
mIoq  pv&uiOi,  Ms*&  tit  ^orpeto»,  To««ä.  Er  erzählte  die  mythische  Ge- 
schichte pragmatisch.  =  Phbbbktdbs  ,  aus  Leros,  aber  zu  Athen  lebend,  ver- 
fasste eine  Sagengeschichte  (10  fcB.).  Er  heisst  auch  d  y^fedoyoc,  weil  wahr- 
scheinlich der  bedeutendere  Theil  seines  Werkes  Genealogien  enthielt.  Frag» 
coli.  em.  ill.  c.  Acosilai  fragm.  F.  Gn.  Stnrz.  Gerne  1789;  1824,  8.  Vgl 
A.  Matthlae's  Venn.  8chr.  p.  102  sqq.  =  Xakthus,  aus  Sardea,  verfasste 
AvÖLaxtL   Fragm.  coli.  Crcuzer.   Heidelb.  1806,  8.  =  Hirrrs,  ans  Rhe- 
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gium,  schrieb  eine  Geschichte  Siciliens  (5  DB.).  =  Damastrs,  aus  Sigeum,  soll 
Schüler  des  Hellanikas  gewesen  seyn.  Er  verfasste  'E&vcov  xatdXoyog  xal 
noAtap,  TTffol  rtSv  h  'EXXd&t  ytvofiheov.  =  Simmms  aus  Samos  oder  Rhodus, 
der  ebenfalls  im  Anfange  der  Olympiaden  blühte ,  and  nicht  mit  dem  späteren 
Terwechselt  werden  darf,  schrieb  eine  'AQittioXoyta  rmv  2ct[tlmv.  =  Polyzo- 
rus,  der  Vater  des  Lyrikers  Ibykas  gewesen  seyn  soll,  war  ein  Messenier.  = 
Hbixaotkus  von  Lesbus  (geb.  Olym.  70,  1  oder  71,  1.  Lob  eck  ad  Pbrynicb. 
p.  670,  vgl.  Krüger  Leb.  des  Thnkyd.  p.  S8),  war  ein  sehr  ergiebiger 
Schriftsteller.  Er  verfasste  Atyvicrtttxct,  AloXcxa,  *H  ttg  "Apfimvog  'Avdßaaig, 
'AqyoXixu,  JIbqI  pAQHd$cig,  'Aomnlg,  ' Artig ,  'AxXavxlg^  Bagßttqixa  voutfia, 
Bouoricmäy  dtvnctXtavilct y  diog  noXvxvxiot,  JTeol  e*0va>,  *EJbv&v  Svouaolat, 
0£TTttlixäj  'liQUcu  rfjg"HQ(tgt  'Idvoqlca,  Kaqvtovtxal,  Kxlcttg^  KwtQiccxd, 
Atcßnui,  TA  ntQl  AvdlttP,  77?ooW,  2äev#«a,  TQmixd,  Voivtxtxd.  Uebri- 
gens  waren  Werke  der  genannten  gewiss  nur  einzelne  Theile  von  anderen: 
wie  z.  B.  verrauthlich  die  KuQVtovotat  ein  Theil  der  *Arblg.  Die  Kxtctig  wa- 
ren vielleicht  eins  mit  den  Werken  «eol  *Edvmv  und  'F&vmv  6vofxwsl<tii  and 
nur  verschiedene  Titel,  die  überhaupt  in  der  frühesten  Zeit  nicht  von  den  Ver- 
fassern herrührten,  sondern  von  späteren  dem  Inhalt  einer  Schrift  gemäss  ge- 
bildet wurden.  Hell,  fragm.  coli.  em.  et  III.  F.  Gn.  8turz.  Llps.  1788; 
1826,  8.    Vgl.  P 1  e  h  n  Lesbiacorum  Uber  p.  204  sqq. 

Der  Fortschritt  der  Logographie  zur  wahren  Historiographie  war  dadurch 
bedingt,  dass  diese  das  Gebiet  des  Mythus  verlies«,  welches  jene  den  Verbältnissen 
gemäss  anbauen  musste.  Denn  hier  blieb  es,  einen  inneren  Zusammenhang  des 
Erzählten,  eine  innere  Verknüpfung  desselben  zu  gewinnen  unmöglich ;  auch  die 
tiefste  Einsicht  jener  Männer  konnte  das  Wesen  der  Mythen  nicht  so  entwi- 
ckeln, dass  es  genügt  hätte,  thells  weil  sie  selbst  in  dem  Glaubon  an  den  My- 
thus befangen  waren,  und  daher  nicht  die  Notwendigkeit  einer  Erklärung 
empfanden,  und  thells  weil  auch  der  Ursprung  des  Mythus  einer  von  ihnen  zu 
entfernten  Zeit  angehorte  oder  in  so  nnerforschlichem  Dunkel  verborgen  war, 
dass  sie  bei  der  besten  Einsicht  nicht  zu  der  Wahrheit  durchzudringen  ver- 
mocht hätten.  Erst  als  gleichzeitige  bedeutungsvolle  Ereignisse  eine  Betrach- 
tung der  gegenwärtige  Zeit  hervorriefen,  entwickelte  sich  die  eigentliche  Ge- 
schichte. Zwar  unterüess  man  es  nie,  auch  In  den  geschichtlichen  Werken 
mit  den  Mythen  zu  beginnen,  weil  diese  Eigenthum  der  festesten  Ue- 
berzeugung  waren ,  und  es  als  eine  Vernachlässigung  des  Göttlichen  galt,  die 
Mythen  unbeachtet  zu  lassen.  Das  erfolgreichste  Ereigniss  nicht  bloss  für  die 
Entwickelang  des  griechischen  Lebens  überhaupt,  sondern  auch  für  die  Bildung 
der  Historiographie  insbesondere  war  unverkennbar  das  Vordringen  der  Perser 
gegen  die  Griechen  in  Kleinasien  sowohl  als  auch  in  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland. Der  daraus  sich  entwickelnde  Kampf  zeigte  auch  die  sonst  In  unge- 
störter Ruhe  glückliche  und  sich  selbst  genügende  Gegenwart  bedeutungsvoll, 
und  zog  die  Blicke  aller  auf  sich.  In  dieser  neuen  Zeit  der  Bewegung, 
reich  an  glänzenden  Grossthaten ,  schwand  das  tiefere  Alterthum  den  Blicken, 
und  konnte  nicht  mehr  Hauptgegenstand  der  Betrachtung  bleiben.  Man  be- 
trachtete die  Mitwelt  in  ihrem  politischen  Aufeinanderwirken;  lernte  die  Staa- 
ten als  besondere  Kräfte  kennen,  und  prüfte  demnach  ihr  gegenseitiges  Verhält- 
niss.  Weil  die  Logographie  der  Sache  nach  dem  epischen  Gedicht  verwandt 
war  und  in  KJeinasien  erblühte,  so  bediente  man  sich  auch  dazu  des  ionischen 
Dialekts,  den  auch  Herodotus  beibehielt.   So  enthalt  das  Wesen  der  Logographie 
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deren  Charakter  treue  Ueberlieferung  von  wirklich  aberlief orten  Sagen  in  Be- 
ziehung auf  da«  Leben  war,  die  Keime  der  später  vollkommen  entwickelten 
Historiographie ,  in  der  vorzüglich  das  politische  Element  ausgebildet  hervor- 
tritt (Herrn.  Ulrici,  Charakteristik  der  antiken  Historiographie  p.  29  sqq.)* 
Hr.aoDnTos,  su  Halikarnassus  in  Karlen  [Olym.  74,  1]  geboren,  verliess  »eise 
dorische  Vaterstadt,  und  ging  nach  Samos,  worauf  er  seine  weiten  Reisen 
nach  Egypten,  Makedonien,  Thrakien  und  andere  Länder  unternahm,  und  den 
Stoff  zu  seinem  Geschichte  werk  sammelte.    Zurückgekehrt  wanderte  er  mit  ei- 
ner atheniensischen  Kolonie  nach  Thurium,  wo  er  noch  den  peloponnesi  sehen 
Krieg  erlebte.    Sein  Werk  (9  BB.),  das  er  bei  den  olympischen  Spielen  vorge- 
lesen haben  soll  (Dahlmann  Forschungen  auf  d.  Gebiet  d.  Gesch.  IL  1.  p> 
18  sqq.    Krüger  Leben  des  Thucyd.  p.  24)  >  bildet  den  U ebergang  von  der 
Logographie  zu  der  Historiographie.  „Wenig.stens  gleichen  die  ersten  fünf  Bücher 
des  Werks  offenbar  mehr  einer  Reisebeschreibung,  wefcher  die  interessantesten 
mythischen  und  historischen  Berichte  der  einzelnen  von  ihm  besuchten  Völker 
und  Länder  beigefügt  sind,  als  einer  eigentlichen  Geschichte.    Mit  einer  kind- 
lichen Neugierde  scheint  er  Alles  erforscht,  und  das  Merkwürdigste  aufgezeich- 
net zu  haben.    Dass  er  nicht  streng  und  tief  an  die  Verhältnisse  und  Sachco, 
in  Geist  und  Charakter  der  Zeiten  und  Völker  eingeht,  dass  er  auch  in  Sttten- 
und  Charakterschilderung  einzelner  grosser  Männer  und  überhaupt  der  handeln- 
den Personen  oberflächlich  ist,  und  meist  nur  einige  hervorstechende  Züge  ao- 
giebt,  erscheint  bei  ihm  ganz  natürlich.    Alle  Erscheinungen  gehen  an  seiner 
fast  unschuldig-kindlichen  Seele  wie  die  Bilder  an  einem  Spiegel  schnell  und 
fast  spurlos  vorüber,  man  merkt  wenigstens  nicht  die  tieferen  Eindrücke,  die 
sie  zurückgelassen  haben  mögen.   Nur  von  Seiten  der  äusseren  Erscheinung, 
von  der  sich  die  Dinge  ihm  zeigen,  fasst  er  sie  auf  und  stellt  sie  dar,  ähnlich 
alten  Maler,  der  ohne  Kunst  der  Perspektive  die  Gestalten  flach  und 
tusammcnstellt.    Dabei  trägt  die  naive,  offene  Manier  seiner  Erzähluog 
das  deutliche  Gepräge  der  Wahrheit;  und  doch  erscheint  so  Vieles  durchaus 
unhistorisch.    Deshalb  ist  wohl  Ober  keinen  alten  Historiker  mehr  Streit  uad 
Zank  gewesen,  ja  oft  leidenschaftlich  Fehde  geführt  worden,  als  über  die  Treue 
und  Glaubwürdigkeit  Herodots.     Vielleicht  nahm  er    Vieles,  was  Spätere 
fabelhaft  und  unhästorisch  nannten,  auf,   um  dem  heitern  Geiste  des  Griechi- 
schen Volkes,  besonders  der  grossen  Menge,  die  immer  das  Ungewöhnliche, 
Wunderbare,  Poetische  mehr  liebt  als  die  trockene  Wahrheit ,  gefällig  zu  wer- 
den,  wenigstens    scheint  ihm  dies  Thukydides  vorzuwerfen  (I.  21).  Eher 
roöoht  ich  glauben,  dass  er  selbst  aus  diesem  Geist  geschrieben  habe;  es  war 
der  Geist  seiner  Zeit  und  seines  Volkes.   Das  schöne  Gestade  des  ionisch ea 
Himmels,  das  Vaterland  griechischer  Mythen  und  der  homerischen  Muse,  klaug 
Bit  seinen  lieblichen  Gesängen  und  Fabeln  in  der  Seele  Herodot's  wieder;  er 
konnte  diesen  Geist  nicht  ganz  verleugnen,  wenn  er  sich  auch  über  eine  blos 
kindlich- fröhliche  unbekümmerte  Lebensansicht  erhob.    Das  Mythisch-Poetische 
Hegt  daher  bei  ihm  nicht  in  der  Form  der  Darstellung;  denn  diese  ist  höchst 
einfach  und  durchaus  ohne  poetischen  Schwung;  es  liegt  auch  nicht  in  ein- 
zelnen Geschichten  oder  Erzählungen,  die  er  in  seine  Bücher  verflocht;  son- 
'  dern  es  liegt  in  dem  ganzen  Geiste ,  den  sein  Werk  in  jedem  Worte  haucht; 
nicht  in  seinem  individuellen,  poetischen  Talente,  sondern  in  dem  poetisches 
Sinne  der  Zeit  selbst,  der  er  angehörte *•  (Ulrici  p.  3$  *q9,-)<   Sein  Zweck 
ist,  die  Thaten  der  Menschen,  vorzüglich  die  Grossthaten  der  Griechen  und 
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Barbaren  während  des  Kampfes  gegen  einander  vor  einem  ruhmlosen  Verschwin- 
den im  Strom  der  Zeit  zu  sichern.  Die  Benennung  der  Bücher  nach  den  Mosen 
ist  ein  Werk  späterer  Zeit.  Die  ihm  zugeschriebene  ifrimatg  3t«oi  zijg  'O/nf- 
qov  ßiovijg  ist  untergeschoben.  Seine  übrigen  Werke  sind  untergegangen,  tid. 
pr.  Venet.  Aldus  1502,  f.  —  recogn.  cd.  H.  Stephanu*.  1570;  gr.  et  lat  ib. 
1592,  f.  —  gr.  et  lat.  c.  lex.  Herodo*.  Francof.  1608,  f.  —  ed.  Th.  Gale, 
Lond.  1679,  f.  —  gr.  et  lat,  rec.  Jac  Gronov.  Lugd.  B.  1715,  f.  —  c.  ann. 
Th.  Galei  et  Jac.  Gronovii  curavit,  et  suas  itemque  L.  Casp.  Valckenarii  no- 
tas  adj.  Pet.  Wesseling.  Amst.  1763,  f.  —  em.  ac.  notas  crit.  adj.  Gf.  H. 
Schaefer.  Lips.  1800—1828,  8.  4  Bde.  —  gr.  et  lat.  rec.  ad  not.  Wesse- 
lingii  et  Valckenarii  aliorumq.  et  suis  ill.  J.  Schweighaeuser.  Arg.  et 
Paris.  1816,  8.  6  Bde.  —  rec.  ann,  variorum  adj.  Th.  Gaisford.  Ox.  1824, 
8.  4  Bde. ;  Lips.  1824,  8.  4  Bde.  —  ad  Gaisfordii  edit.  recogn.  perpetua  tum 
F.  Creuzeri  tum  sua  ann.  instr.  J.  Ch.  Fei.  Baehr.  Lips.  1830  sq.  8.  bis 
jetzt  3  Bde.  —  lat.  trad.  per  Laur.  VaUensem.  Venet.  1474,  f.  —  übers.  v. 
F.  Lange.  Berl.  1811-1813,  8.  2  Bde  ;  Bresl.  1824,  8.  2  Bde.  —  Jam. 
Rennel' •  The  geographical  System  of  Herodotus.  Lond.  1800,  4  ;  ib.  1832, 
8.  2  Bde. ;  übers,  v.  Bredow,  in  dessen:  Untersuchungen  über  Gegenst  d. 
alt.  Geogr.,  Gesch.  u.  Chrono!.  Altona  1802,  8.  —  B.  G.  Niebuhr:  Ueber 
d.  Geogr.  Herodo b»,  m.  e.  Ch.,  in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Ak.  Hist.-philos.  KL 
1816,  4.;  in  dessen  Kleinen  bist.  u.  philo I.  Sehr.    Bonn  1828,  8.  p.  132  sqq. 

—  F.  C.  Dahlmann:  Herodot;  aus  s.  Buche  sein  Leben.   Altona  1823,  8. 

—  H.  Ferd.  Jaeger:  Disput aliones  Herodoteae  duae.   Gotting.  1828,  8. 

—  C.  L.  Struve:  Quaestionum  de  dialecto  Herodoti  spece.  III.  llegiom. 
1328  sqq.  4.  —  Lexiccn  Herodoteum  instr.  J.  Schweighaeuser.  Arg.  et  Pa- 
ris 1824,  8.  2  Bde. 

Mit  Thdkydidbs  [geb.  Olym.  77,  1],  einem  Athener,  Sohn  des  Olorus,  be- 
gann eine  neue  Epoche  im  Bildungsgange  der  griechischen  Historiographie. 
Er  wurde  durch  Anaxagoras  und  Antiphon  gebildet,  und  war  Olymp.  89  athe- 
nienstscher  Heer  führet  in  Thrakien  gegen  Amphipolis,  das  er  aber,  zu  spät  ge» 
kommen,  gegen  die  Lftkedaemonier  nicht  schützen  konnte,  und  deshalb  exilirt 
wurde,  worauf  er  sich  besonders  in  Thrakien  auf  seinen  und  seiner  Frau  Be- 
sitzungen aufhielt,  und  mit  grossem  Kostenaufwande  für  sein  Geschichtswerk 
sammelte,  in  welchem  er  die  ersten  ein  und  zwanzig  Jahre  des  peloponnesischen 
Krieges  [von  Olym.  87,  1  an]  in  acht  Büchern  beschrieb,  von  denen  aber  dem 
letzten  die  Vollendung  zu  fehlen  scheint.  Sein  Werk  beseelt  ein  ernster  Geist, 
der  streng  prüfend  und  sichtend  mit  unabgewendeter  Richtung  auf  das  politi- 
sche Staatsleben  die  Massen  beherrscht  und  zu  einem  Ganzen  so  glücklich  ver- 
bindet, dass  er  ein  Vorbild  der  Historiographie  schuf.  Dazu  offenbart  sich  in 
der  unnachahmlichen  Kürze,  gedrängten  Fülle,  und  Dunkelheit  der  sprachlichen 
Darstellung  der  erhabenste  poetische  Schwung,  ohne  dass  jedoch  derselbe  die 
ruhige  Erforschung  der  Dinge  verhindert  hätte,  vermöge  deren  Thnkydides  der 
Schöpfer  der  historischen  Kritik  wurde.  So  gelanges  ihm  durch  die  Kunst  seiner 
Darstellung  den  unterscheidenden  Charakter  des  politischen  Lebens  und  Gehaita 
der  einzelnen  Staaten  in  grossen  Gemälden  zu  entwerfen.  Dass  er  dazu  durch 
das  Streben  des  in  den  Perserkriegen  und  den  darauf  folgenden  inneren  Käm- 
pfen zu  bewusster  Selbsterkenntuiss  gelangten  allgemeinen  griechischen  Geistes 
veranlasst  wurde,  beweisen  die  Thatsachen  der  damaligen  Staatsverh&ltnisse  und 
*ia  Werk.  Ed.  pr.  Venet.  Aldus  1502,  t  —  c.  achoL  FlorenU  Junta  1526, 
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L  —  c.  schol.  cd.  Joach.  Camerarins.  Basil.  1540,  f.  —  gr.  Lc  schoL 
*  ed.  H.  Stephanus.  Paris.  1564;  1588,  f.  —  cd.  J.  Hu  da  od.  Ox.  1696,  f. 
—  rec.  J.  Waase,  edid.  cur.  C.  Andr.  Düker.  Amst.  1731»  f.;  Bipoot, 
1768,  8.  6  Bde.  —  ad  edit.  Dukeri  c  aaim.  J.  Ch.  Gott  leb  er  ed.  C.  L. 
Bauer  et  Ch.  Dan.  Beck.  Lips.  1790—1804,  4.  2  Bde.  —  rec.  et  IU.  Cb. 
F.  Ferd.  Uaacke.  Lips.  1820,  8.  2  Bde.  —  ex  rec  Iom.  BekkerL  Acc 
schol ia  gr.  et  Dukeri  Wassiique  annotationes.  BeroL  1821,  8.  3  Bde.  —  rec 
ill.  E.  F.  Poppo.  Lips.  1821  sqq.  8.  —  rec  et  ül.  Fr.  Goeller.  Lips. 
1826,  8.  2  Bde.  —  K.  W.  Krüger:  Untersuchungen  üb.  d.  Leb.  des  Thu- 
kyd.  Berl.  1832,  4.  — -  De  Thucydidis  orationibus.  diss.  scr.  Ad.  Hei  manu. 
Berol.  1833,  8. 

Xbnophon  [geb.  Ol.  83,  2;  st.  01.106,  1]  aus  Athen,  wurde  in  der  Schlacht 
bei  Delhim  durch  Sokrates  gerettet  [Olyro.  89,  1],  und  führte  das  griechische 
dem  jungem  Cyrus  nach  Asien  gesendete  Hülfsbeer,  auf  dessen  Rückzug  [Ohm. 
94,  4],  der  als  ein  denkwürdiges  Ereigniss  erscheint.    Benierkenstverih  ist  aus- 
serdem seine  Vorliebe  für  Sparta,  die  ihm  die  Verbannung  zuzog,  worauf  er  in 
Sparta  selbst  lebte,  bis  er  zurückgerufen,  den  Rest  seines  Lebens  in  Kortnüa 
zubrachte.    Ann  seinen  Werken  ergiebt  sich,  dass  er  die  Bildungsperiode  der 
griechischen  Historiographie  beschliesst.    Die  Geschichte  fasste  er  aus  poetischem 
Gesichtspunkt  mit  poetischem  Sinne  auf;  in  dieser  ihm  eigentümlichen  Stim- 
mung weicht  er  für  den  kalten  Beobachter  von  der  Wahrheit  ab,  während  er 
Wahrheit  berichten  will  (Cyrop.  i.  i.  VIII.  5,  28).    So  strebte  er  in  seiner 
Eigentümlichkeit  befangen,  den  geschichtlichen  Stoff  als  Ideal  in  ein  poetisch 
ethisches  Gewand  zu  kleiden.    Dabei  mangelte  jene  erhabene  Fülle  und  jene 
unerschöpfliche  Tiefo  des  Geistes ,  wodurch  Thukydides  sich  so  glänzend  aus- 
zeichnet ;  seine  Kraft  lag  in  einem  tiefen  Gemüth.    Daraus  erklärt  sich  auch 
seine  gegen  Thukydides  bei  weitem  niedrigere  und  beschränktere  Ansicht  von 
dem  politischen  Leben,  so  wie  seine  Absicht,  „den  Staatsmann  und  Feldherrn 
durch  grosse  Vorbilder  und  Beispiele  zu  unterweisen  und  zu  bilden,  seinen 
Geist  aufzurichten  an  den  hohen  Seelen  der  Vergangenheit,  ihn  in  die  mannig- 
faltigsten, schwierigsten  Lagen  und  Verhältnisse  zu  führen,  um  ihm  zu  zeigen, 
was  es  im  Menschen  sey,  das  ,die  Verhältnisse  und  Ereignisse  beherrsche** 
(Ulrici  a.  a.  O.  p.  48.    Tgl.  Creuzer  bist.  K.  d.  Griech.  p.  303).  Seioe 
Werke  sind  Kvoov  'Avaßaois,  der  Zug  des  Cyrus  gegen  Artaxerxes,  und  der 
Rückzog  der  zehntausend  Hellenen;  Kvqov  »atdclct,  über  die  Bildung,  Lebens- 
weise und  Charakter  des  Cyrus;  'JEUAqvix«',  Fortsetzung  der  Geschichte  des 
1  s^i u W ^  ii i %  ftl^ er  ^^rs tirsclid n Ii c#li  du r  die  crÄt c  u n Ijcät t iC c £c     Dld^^e  ^  j\ o ^  Q% 
tig  'AyTjciXaov.   Die  philos.  und  ökonomischen  Sehr,  sind  Zvfixooiov  (piloaoyo?, 
'Jxottvrjpovsvficcza  iäoxoa'rovc ,  'Anoloyia  £mnoaxovsf  'Itotov  fj  rvoavyofj 
Jlooot  tj  «foi  tcqogööcov;  ütol  xolixuas  'Afhjvatav  und  Jltoi  »o-Urnac  Aa- 
xtd'cauovtW,  vielleicht  nicht  Ton  Xenophon;  Aoyog  o/xovofuao'e;  Aoyos  %vvrr 
ymxo«;  *Emoto]Lai  *  sind  wahrscheinlich  ein  Machwerk  der  Rhetoren.  Pia 
Darstellung  des  Xenophon  wurde  wegen  des  ruhigen  und  lieblichen  Flusses  der 
Rede  schon  tou  den  Alten  sehr  hoch  geschaut  (Cic  Orator  9.  de  Grat.  II.  lt 
14.   Quintil.  Inst.  or.  X.  1,  33).   Bd.  pr.  Florent.  Ph.  Junta  1516,  f.  —  Ve- 
neL  Aldus  1525,  f.   Die  Apologie  fehlt.  —   Hai.  Suot.  1540,  8.  3  Bdc  Vsu- 
atändig.  —    ap.  IL  Stephanum.  1561 ;  vorzüglicher  1581,  f.  —   gr.  et  L  cur. 
J.  Leunclavio.   Basil.  1569;  1572;  c.  praef.  Sylburgii,  Fraucof.  1594,  f.  - 
gr.  et  Lcux.  Bd.  Well»,  Oxoa.  1703,  8.  5 Bdc  —  cur.  C  A.  Thiene. 
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Lips.  1763  sqq.;  1801,  8.  4  Bde.  —  reo.  ill.  Benj.  Weiskc   Ups.  1798- 
1804,  8.  6  Bde.  —   ed.  J.  B.  Gail.   Pari».  1797;  1816,  4.  2  Bde.  —  rec 
et  interpr.  ett  J.  G 1  o.  Schneider.    Ups.  1815,  8.  6  Bde.   Die  einzelnen 
Werke  erschienen  seit  1790  in  mehreren  Auflagen.   Eine  nene  Ausgabe  von 
F.  A.  Bornemann  besorgt,  Tüllendet  ib.  1329,  8.  6  Bde.   —    Anaba$.  üb. 
VII  rec.  Th.  Hutchinson.   Ox.  1733,  4.;  1745,  8.;  c  not.  PorsonL  Can- 
labr.  1785,  8.  —   e  rec.  Hutch.  ed.  Morus.   Lips.  1775,  8.  —  rec.  J.  C. 
Zeune   Lips.  1785,  8.  —   recogn.  c.  anim.  et  tab.  geogr.  ed.  Gu.  Lange. 
Kdit  III.    Hai.  1823,  8.  —   rec.  L.  Dindorf.   Lips.  1824;  1825,  8.  —  re- 
cogn. F.  Jacobs;  acc.  var.  lect.  cod.  Fiorent.  Lips.  1825,  8.  —   recogn.  et 
ÜL  CG.  Krüger.   Hai.  Sax.  1826,  8.;  gr.  Berol.  1830,  8.;  m.  erklär.  Anm. 
ib.  1830,  8.  —  ed.  K.  Poppo.    Lips.  1827,  8.  -    Cyrop.  Hb.  VIII.  rec  Th. 
Hutchinson.    Ox.  1727  ,  4.;  Lond.  1782,  8.  u.  ö.  —   e  rec.  Hutch.  (ed. 
Morai).  Ups.  1774;  1784,  8.  —  rec.  J.  Ch.  Zeune.   Lips.  1780,  8.  — 
ed.  E.  Poppo.   Lips.  1781,  8.  —  J.  F.  Fischer!  comm.  in  Xen.  Cyrop. 
ed.  Ch.  Thph.  Kuinoel.   Lips.  1803,  8.  —   ed.  EL  Poppo.    Ups.  1821, 
8.—  recogn.  anim.  et  ind.  tpstr.  Gu.  Lange.    Edit.  III.  Hai.  Sax.  1822,  8. 
—  ed.  E.  Poppo.   Lips.  1823,  12.  —   c  coli.  cod.  Medic- Laurent.  Stuttg. 
1823,  8.  —  c  brevi  ann.  ed.  L.  Dindorf.   Lips.  1824;  1826,  12.;  e  rec 
L.  Diedorf.   Lips.  1825,  8.  —   c.  not.  ed.  F.  A.  Borne  mann.  Goth. 
1828,  8.  —   Hellen,  s.  Hist.  gr.  lib.  VII.  rec.  Morus.   Lips.  1778,  8.  —  c. 
brevi  adn.  et  var.  lect.  adbuo  ined.  Victorii,  ed.  L.  Dindorf.    Lips.  1824, 
11—   Conti*,  et  A^eail.  ex  rec.  L.  Dindorfii.    Lips.  1823,  8.  —  Conr. 
rec  et  interpr.  est  F.  A.  Bor  n  e mann.   Lips.  1824,  8.  —    Sympos.  recogn. 
Gu.  Lange.    Kdit.  II.  Hai.  Sax.  1825,  8.  — -   Evftnoa.  recog.  et  iü.  G.  A* 
Herbst.    Hai.  1830,  8.  —  Apol,  Soor,  rec.  et  interpr.  F.  A.  Bornemann. 
Lips.  1824,  8.  —  Memorab.  Sogt.  lib.  IV  ed.  Pet.  Victorias.   Fiorent.  Junt. 
haered.  1558,  8.   —  e.  rec.  et  c.  not.  J.  A.  Ernesti,  Valckenarii  et 
Huhnkenii.   Lips.  1772,  8.    Die  Noten  der  beiden  letzten  sind  besser  als 
Erocsti's.  —   c  not.  Ern.  Valck.  Ruhnk.  ed.  Hin  den  bürg.   Lips.  1769,  8.; 
«uisq.  ed.  Zeune.   Lips.  1781,  8.  —   rec  Ch.  Gf.  Schütz.  Edit.ni. 
Hai.  Sax.  1822,  8.  —   em.  ed.  Ad.  Coray.   Paris.  1825,  8.  —  recogn.  et 
UL  G.  A.  Herbst   Hai.  1827,  8.  —  Hiera  rec  et.  interpr.  est  C.  H.  Prot- 
een er.   Lips.  1822,  8.  —  Ducommendementde  la  Cavallerieet  de  PEquitation, 
deox  Ii f res  de  Xen.  (en  grec.  et)  traduits  (par  Courier).    Paris.  1813,  8. 
Otconom.  e  d.  G.  Kfisterus  (i.  e.  C.  Reisig}.   Lips.  1812,  8.  —  Opusc. 
polit.  (de  rep.  Athen.,  Lacedaem. ,  de  Reditibus)  equestria  et  venatica  rec.  J. 
C.  Zeune.   Lips.  1778,  8.  —   Oeeonom.,  Apol.  Socr.,  Sympos.,  Hiero,  Ages. 
c  anim.  J.  A.  Bachii.    Lips.  1749,  8.  —   rec  J.  C.  Zeune.  Lips.  1782, 
8.  —  Xen.  scripta  minora  c.  ann.  crit.  ed.  L.  Dindorf.   Ups.  1824,  12.  — 
Vita  Xen.  e  Diogene  Laert  audit  ann.  ed.  C.F.  A.  Nobbe.    Lips.  1825,  4. 
—  De  Xen.  Tita  quaestiones  crit.  scr.  CG.  Krüger.   Hai.  1822  ,  8.  — 
Jim.  Rennel's  lllustrations  chiefly  geographica!,  of  the  Hiatory  of  the  expe- 
oitioa  of  Cyrus.  Lond.  1817,  4. ;  frei  übers,  u.  m.  Anm.  v.  Alb.  Lion.  Goet- 
üng.  1823,  8. 

Ctbsias  von  Knidus,  lebte  nach  dem  Zuge  des  Xenophon  als  Ant  am  per- 
suchen  Hofe  bu  395,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  Nachrichten  aus  Archiven  zu 
benutzen,  die  den  Griechen  nicht  zugänglich  waren.  Er  schrieb  eine  Ge- 
rüchte von  Indien  (Mixt),  und  von  Persien  (JZsooW,  23  BB.),  von  Nluus 
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ood  Setmramis  bis  Olym.  95,  3,  in  der  ionischen  Mundart,  durch  deren  Lieb* 
lichkcit  er  dem  Herodot  verwandt  ist.  Doch  ist  fein  historischer  Charakter 
ausserdem  ein  ganz  anderer  durch  den  Reichthum  und  die  Fülle  an  Mythen 
und  Fabeln,  die  er  vorzüglich  in  seine  indische  Geschichte  aufnahm;  denn  He- 
rodot ist  in  dieser  Hinsicht  noch  Poet ,  weil  der  damalige  Stand  der  griechi- 
schen Kultur  nicht  anders  zu  seyo  erlaubte,  während  Ktcsias  in  einer  prüfen- 
den und  im  Selhstbewusstseyn  handelnden  Zeit  lebte,  weshalb  seine  Wunderer- 
zählungen, die  wie  absichtliche  Täuschung  erscheinen,  als  Entartung  nur  seiner 
Schuld  beizumessen  sind.  Jedoch  war  seine  Darstellung  noch  von  der  späteren 
rhetorischen  Prunk-  und  Lehrsucht  frei.  Diodorus  benutzte  seine  Werke  alt 
Quelle.  Die  von  Photius  erhaltenen  Fragmente  befinden  sich  in  den  Ausgaben 
des  Herodot;  besonders:  Opp.  reliquiae,  coli.  rec.  Hl.  J.  Ch.  FeL  Bahr. 
Francof.  ad  M.  1824,  8.  =  Hbuodobus,  aus  Heraklea  im  Pontus,  verfasste 
eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  Ta  xa&*  'HQaidia  und  'Awovavztxa.  S. 
Groddeck  in  s.  Bibl.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  41.  p.  72 sqq.  Otf.  Müller  Dorier 
IL  p.  464  sqq.  Nitzsch  ttist.  Horner!  p.  84  sq.  =  Mit  Phtlistus  aus  Sy- 
rakus, dessen  Vorbild  Thukydides  war,  beginnt  die  später  völlig  durchgebildete 
politisch  rhetorisirende  Manier  in  der  Historiographie.  Augenzeuge  der  Nieder- 
lage der  Athener  b%i  Syrakus,  blieb  er  Rathgeber  des  altern  Dionysius  [na 
Olym.  93J,  bis  er  von  ihm  verbannt  wurde,  worauf  ihn  der  jüngere  Dionysius 
[um  Olym.  103,  1]  zurückrief.  Er  tödtete  sich  selbst  [um  Olym.  105,  3J. 
Sein  Geschichtswerk  ist  td  ZixbUxu,  worin  er  bis  auf  die  Einnahme  von 
Agrigent  die  Geschichte  Siciliens  (7  BB.),  die  Geschiebte  des  ältern  Dionysius 
(4  BB  ),  und  die  des  jüngern  Dionysius  (2  BB.)  behandelte.  Alle  Mythen  aus- 
scheidend war  sein  Gebiet  nur  die  historische  Wirklichkeit;  aber  seine  Dar- 
stellung rhetorisch  (Suid.  s.  v.  (MUoroc).  De  Philisü  vita  et  scripüs,  Philisd 
historiarum  fragm.  coli.  Fr.  Goe  11  er,  in:  De  situ  et  origine  Syracusarura. 
Lips.  1813,  8.  =  Auf  die  folgenden  Geschichtsschreiber  wirkte  die  veränderte 
Gestaltung  der  Verhältnisse  der  griechischen  Staaten  und  ihres  politischen  Le- 
bens und  der  damit  unzertrennlich  zusammenhängenden  Veränderung  des  grie- 
chischen Geistes  im  Allgemeinen,  seitdem  Makedoniens  Macht  Einfluss  auf  sie 
gewann.  Thzopokpus  aus  Chios  [geb.  um  Olym.  100]  war  Schüler  des  Isokra- 
tes,  und  wegen  seiner  rhetorisch  gebildeten  Darstellung  geschätzter  Historien 
graph,  der  nur  wegen  der  Einschaltung  vieler  Fabeln  und  deren  historischen 
Umdeutung  und  Erläuterung  getadelt  wurde,  wodurch  er  sich  der  phantastisch- 
poetischen  Richtung  des  griechischen  Geistes  anzuschmiegen  suchte.  Als  Fort- 
setzung des  Thukydides  schrieb  er  'ElXrjvtxct  (12  BB.),  worin  er  den  Zeitraum 
von  Olymp.  92,  2  bis  zur  Schlacht  bei  Knidus  Olym.  96,  3  behandelte;  dann 
QiXmmxu  (53  BB.),  von  Olym.  105,  1  an;  und  einen  Auszug  des  Herodot 
Fragm.  coli.  disp.  et  expl.  R.  H.  Byssonius  Wieners.  Lugd.  B. 
8.  A.  J.  £.  Pflugk:  de  Theop.  vita  et  scriptis.  BeroL  1827,  8.  G.  Fr  om- 
ni el:  De  Thcopompi  Ch.  epitome  Herodoti,  in  Creuzer's  Meletem.  III.  p. 
135  sqq.  =  Ephorus  aus  Kuraae  in  Aeolis,  und  gleichfalls  Schüler  des  IsoLra- 
tes,  verfasste  ausser  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften,  eine  von  Dio- 
dorus benutzte,  methodisch  geordnete  Allgemeine  Geschichte,  von  der  Rück- 
kehr der  Herakliden  bis  Olym.  109,  4  (fortgesetzt  von  Ditllcs  aus  Athen  bis 
312,  und  von  Psaon  aus  Plataea  bis  312),  in  der  er  aber  auch  viel  Unhistori- 
sches, Mythisch- poetisches  aufnahm.  Fragm.  coli,  atque  ill.  M.  Marx.  Garlsr. 
1815,  8.   Additam.  in  Friedeinanui  et  Seebodii  Miscellau.  crit,  VoL  IL 
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P.  IV.  p.  754  sqq.  =  \U  diesen  Zeitraum  gehören  noch  Ntwphodorus  u.  a. 
J.  F.  Ebert,  de  Nympbodoro  aliisque  nsQtxXap  %al  &avfi(tai<ov  acriptoribus, 
in  s.  Commentatt.  de  Siciliae  geogr.  hist.  Vol.  I.  P.  I.  Regiom.  1830,  8. 

Um  diese  Zeit  entwickelte  sich  ein  Nebenzweig  der  historischen  Litteratur 
durch  die  sogenannten  Atthiden  {'Artldes),  welche  historisch-geographische 
Beschreibungen  von  Attika  waren,  denen  sie  stets  eine  Entwickelang  der  ältesten 
Landes  -  und  Ortsmythen  mit  dem  Versuch  ihrer  geschichtlichen  Erklärung  vor- 
ausschickten. Einer  der  ältesten  dieser  Historiker  war  Amklksagoras  oderMn- 
lksagorIs,  aas  dessen  Werke  Antigonus  von  Karystus,  Hesychius  und  Apollo- 
doms einige  Bruchstücke  bewahren.  =  Clitodbmcs  oder  Clidbuüs  [um  Olym. 
100]  ist  Verfasser  der  Werke:  'At&1$  (wenigstens  12  BB.);  IlQcoToyovia,  viel- 
leicht ein  Theil  des  erstem  (wenigstens  3  BB.);  'Efrffijtixov ;  JVoorot  (wenig- 
stens 8  BD.);  das  Werk  üsqI  xmv  dijficov  rrjg  Utrtxijg  muss  bezweifelt  wer- 
den. In  den  drei  ersten  Werken  beschrieb  ttTä  *Afh\valmv  hn%dqta  (Pausan. 
X.  15).  =  Akdro  aus  unbekannter  Zeit,  gleichwie  Phanodkmus,  der  eine  'At&ig 
und  'Ixiccxct  (Alterthümer  von  Ikus)  schrieb.  =  Drmon  [vielleicht  Olym.  118]  ver- 
faßte eine  1Ax%igy  IIbqI  nctQoifilav,  und  Ut qI  frvoimv.  =  Androtion  (verschieden 
von  dem  gleichn.  Redner  und  dem  Schriftsteller  über  Ackerbau,  vgl.  Siebe  Iis 
Philochori  fragm.  praefat.  p.  XIV.  sqq.)  schrieb  ebenfalls  eine  'Ar&is  in  mehreren 
BB.  =  Pjiilociiorus  [geb.  vor  Olym.  118,  3;  gest.  vor  Olym.  133,2]  beschäftigte 
sich  mit  der  Geschichte  Attika'sin  mehreren  Werken,  von  denen  das  wichtigere 
'At&iöos  ßißita  ig  war ,  gegen  das  dem  Phüochorus  unglaubwürdige  des  De- 
mo n  gerichtet.  Er  benutzte  des  Melesagoras  Werk  u.  a. ;  benutzt  wurde  er 
besonders  von  Dionysius  aus  Halikarnassus,  Eusebius  und  Apollodorus.  =  Istbr, 
Schüler  des  Kallimachus,  lebte  zur  Zeit  des  Ptolemaeus  Euergetes,  und  war 
Verfasser  von  'Axxind  (wenigstens  16  BB.);  'AnoXXtavoq  Inttpdvtuu,  'Aizoutiat 
tt}q  Alyvmov,  'AQyoXixci,  'HUcnid,  Hvvaytoyrj  reav  KQrjzntäv  &vci£vt  *  Arnual 
Ai£ue  u.  a.  —  Ausgezeichnet  waren  diese  Historiker  durch  genaue  und  gut 
geordnete  Angaben.  Ihr  Styl  war  schmucklos  in  verständiger  Nüchternheit. 
„Durch  diese  Eigenschaften  bildet  diese  Klasse  von  Historikern  eine  Mittel- 
stufe zwischen  der  Periode  des  Theopompus  und  Ephorus  und  der  neuen  Epo- 
che des  Polybius;  von  selbst  waren  beide  schon  verwandt  durch  die  ähnliche 
Tendenz,  die  Geschichte  zur  Lehrmeisterin  des  ganzen  Lebens,  besonders  von 
•einer  politisch-ethischen  Seite,  zu  erheben.  Ihre  genetische  Erklärung  aber 
finden  die  Atthiden  in  denselben  Umständen,  ...  in  den  Venucien  der  auf- 
keimenden Gelehrsamkeit,  sich  geltend  zu  machen,  in  dem  Streben  die  Ver- 
wickelung aller  innen»  und  äussern  Verhältnisse  in  den  einzelnen  griechischen 
Staaten  historisch  zu  beleuchten,  und  hierdurch  zu  ihrer  Lösung  beizutragen, 
endlich  insbesondere  in  der  ausgebildeteren,  bewussteren  Sonderang  der  ver- 
schiedenen Stämme  von  einander "  (Ulrici  a.  a.  p.  59).  Philochori  Athen. 
Ubrorum  fragmeota  a  C.  Gthld.  Lenzio  collecta  dig.  et  anim.  tum  eiusd. 
Lenzii  tum  suis  all.  ed.  C.  G  f.  Siebe  Iis.  Acced.  Androtionis  'AtWSoq 
roliquiae.  Lips.  1811,  8.  Phanodemi,  Demonis,  Clitodemi  atque  Istri  Mtf/dW 
et  reliquor.  libror.  fragm.  colligere  inst.  C.  Gthld.  Lenz,  ab  illo  praeter- 
missa  add.,  omnia  digess.  et  notulas  adspers.  C.  Gf.  Siebe  Iis.  Acc.  prolus. 
schoL  de  McWöto  scriptoribus ,  et  additam.  ad  Philochori  fragm.  Lips. 
1812,  8. 

Eine  neue  Richtung  der  Geschichtschreibung  eröffnete  sich  mit  den  Histo- 
rikern der  Züge  und  Thaten  Alexanders  d.  Gr. ;  denn  die  erregbare  Phantasie 
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der  Griechen  wurde  doreh  die  geöffneten  neuen  und  für  die  gewohnten  Ansich- 
ten wunderbaren  Erscheinungen  ergriffen.   Man  verlies*  den  heiabeben  lange 
benutzten  Mythenkreis,  und  beschrieb  die  neu  eröffnete  Fabel  weit  in  Verbin- 
dung mit  der  Geschichte  der  Thaten  Alexanders.    Damit  erweiterte  sich  da* 
Gebiet  des  W  issens  in  allen  Richtungen,  und  die  entstehende  Gelehrsamkeit  wirkte  auf 
die  Geschichtschreibung.   In  Allgemeinen  werden  die  Geschichtschreiber  Alexan- 
der» als  leichtgläubige  und  unzuverlässige  Leute  geschildert,  die  das  Gewöhn- 
liche aus  Wundersucht  bis  zum  Mähreben  entstellen.    Zu  den  vorzüglicheren 
gehörten:  Kallisthbnks  aus  Olynth,  Begleiter  Alexanders,  schrieb  (EXlqwtxu 
(10  BB.  vom  Frieden  des  Antalkidas  bis  Olym.  104),  TltQGivd,  eine  Geschichte 
Alexanders  u.  a.  Werke.    Wegen  seiner  FreimQthigkeit  verlor  er  das  Leben. 
Seine  Schreibart  soll  schwülstig  gewesen  seyn.   Sevin:  Recherches  sur  la  vie 
et  sur  les  ouvrages  de  Callisthene,  in  Mein,  de  l'Acad.  T.  VIII.  p.  126  sqq.  = 
Hbrakudbs  aus  Pontus  [um  Olym.  112],  ein  Schüler  des  Aristoteles,  lebte  zu 
Athen.   Ausser  seinen  historisch- philosophischen  Werken  verfasste  er  auch  eine 
Statistik  verschiedener  griechischer  Staaten  in  dem  Werke :  U(qI  noltvtiav, 
gr.  et  1.  ed.  Nie.  Cragius,  und  in  Gronovii  Thesaur.  T.  VI.;  ed.  G.  D. 
Kol  er.   Hai  1804,  8.;  ed.  Ad.  Coray,  bei  Claudius  Aelianus.    Paris.  1805, 
8.  =  Anaxiubnbs  aus  Lampsakus ,  Schüler  des  Diogen.es  Cyn. ,  und  Begleiter 
Alexanders,  verfasste  ITqcÖtcci  laroQiai  (Geschichte  der  Griechen  von  den  älte- 
sten Zeiten  bis  zur  Schlacht  bei  Mantinea),  üdinniiid,  und  eine  Geschichte 
Alexanders.  =  Dikabaechus ,  aus  Messene,  -war  Schüler  des  Aristoteles,  und 
beschäftigte  sich  vorzüglich  mit  historischen  Forschungen.   Vtn  seinen  vieles 
Werken  haben  sich  nur  ein  Fragment  eines  geographischen  Gedichts  in  Jam- 
ben, 'JvayQacpfi  rijs  'ElXadog,  und  einer  prosaischen  Schrift  Biog  Eila6o^ 
einer  Schilderung  der  Verfassungen,  Sitten  und  Gebräuche  in  Griechenland  (3 
BB.)  erhalten.    Bios  'EH.  aliaq.  fragm.  geogr.  em.  atque  i  11.  M.  Marx,  ia 
Creuzeri  Meletem.  III.  p.  471  sqq.   Buttmann:  Quaestiones  de  Dicaear- 
cho  eiusque  operibus,  quae  inscribuntur  Bios  'Ellddog  et  * Avotyqatpri  'ElXd&oi* 
Spec  coUectiouis  omnium  Dicaearchi  fragm.  Numb.  1832,  4.    Vgl.  AI! gem.  Schul- 
zeit. 1832.  AbthL  II.  144,  p.  1155  sqq.  =  Hikronymus  aus  Kardia  in  Thra- 
kien, ging  nach  Alexanders  Tode  zu  Eumenes,  dann  zu  Antigonus,  dessen  Sobn 
Demetrius ,  und  zuletzt  zu  Pyrrhus ,  mit  dem  er  nach  Italien  zog.   Sein  Werk 
war  Vorootx«  vxofunjpaxa.  =  Klitarchls  aus  Aeolis,  auch  Alexanders  Be- 
gleiter schrieb  sehr  schwülstig.  =  Ahistobülis  aus  Kassandria  in  Makedo- 
nien, und  Ptolbmabus,  Sohn  des  Lagus,  verfassten  glaubwürdige  Geschichten 
Alexanders ,  die  Arrianus  benutzte.  =  Marsyas  aus  Pella  schrieb  eine  Ge- 
schichte der  makedonischen  Könige  bis  auf  die  Gründung  Alexandriens  (10 
BB.),  und  eine  Geschichte  der  Erziehung  Alexanders,  die  er  als  Augenzeuge 
beobachtet  hatte.  =  Dcodotcs  und  Kümbnbs  verfsssten  Alexanders  Tagebü- 
-  eher  über  dessen  Handlungen  und  Privatleben,  die  Plutarch  zu  seinen  Biogra- 
phien des  Eumenes,  Demetrius  und  Pyrrhus,  so  wie  auch  Diodorus  (B.  18-20) 
benutzte,  und  Strattis  aus  Olynth  in  einen  Auszug  brachte.   Sevin:  Re- 
cherches sur  la  vie  et  sur  les  ecrits  de  Diodote,  in  Mem.  de  l'Acad.  T.  XIX. 
p.  30  sqq.  =  Der  Polyhistor  Eratosthknks  verfasste  auch  eine  Geschichte 
Alexanders,  in  der  er  besonders  die  altern  geographischen  Nachrichten  über 
Alexanders  Züge  prüfte.  =  Wegen  Genauigkeit  war  Dijris,  aus  Saroos,  eis 
Zeitgenoss  von  Ptolemaeus  Phil.,  geschätzt.   8eine  reichhaltige  Geschiebte 
Makedoniens  (23  BB  ),  wahrscheinlich  eine  Fortsetzung  seiner  i&vixd,  b<- 
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nutzten  Diodorus  und  Plutarchus.  Ausserdem  schrieb  er  ein  Werk  ntgl  tmv 
£ct(Ump  oqcov  oder  Zapitov  oJocri,  da«  Plutarchus  in  der  Biographie  des  Peri- 
kles  benotete,  Sein  Bruder  =  Lynkrüs,  Herrscher  auf  ßamos,  schrieb  ge- 
schichtliche Denkwürdigkeiten,  =  Nymphis,  ans  Heraklea,  schrieb  eine  Ge- 
schichte (23  BB.)  Alexanders  und  dessen  Nachfolger,  Epigonen  genannt,  bis 
auf  Ptolemaeus  III.  Euergetes  I.  Die  Fragm.  gab  J.  Conr.  Orelli  mit 
Memnon  heraus.  Lips.  1816,  8.  s  Alle  diese  so  wie  die  Historiker  bis  auf 
Polybius  sind  nur  aus  dürftigeu  Nachrichten  ond  Bruchstücken  bekannt.  Hb- 
KATAüus.aus  Abdera,  gehört  zu  den  Begleitern  Alexanders  und  schrieb  *tpl 
'lovMtov  ßißliov  oder  'lovdalwv  IcroQia.  Ein  Werk  über  Egypten  führen 
Diodorus  (I.  47)  und  Plutarchus  (de  Isid.  et  Os.  p.  463  ed.  Wytt.)  an.  Hcc. 
Abd.  Eclogae  c.  not.  Jos.  Scaligeri  suoq.  comm.  perpetuo  ed.  Pet.  Zorn.  Alton. 
1730,  8.  Vgl.  Eichhornes  Bibi.  d.  bibl.  Litt.  Bd.  V.  p.  431  sqq.  =  Der 
Chaldaeer  Bnaüsus,  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  geb.,  und  unter  der  Regierung 
des  Ptolemaens  Philad.  Priester  zu  Belos,  schrieb  teäv  UtoqIu  Xaldalcov, 
von  dem  Fragmente  von  Josephus  und  Eusebius  erhalten  sind.  Fragm.  colL 
Jos.  Just  Scaliger,  In:  De  cmendatione  temporom.  Colon.  AUobr.  1629,  f. 
Berosi  quae  supersunt ,  c.  comm.  de  B.  vita  et  librorum  eins  indole  auct  J. 
Dan.  Gu.  Richter.  Lips.  1825,  8.  Ein  untergeschobenes  Machwerk  von  An- 
nioa  von  Viterbo  ist  antiquitatum  lib.  V.  =  Abydbnus  verfawte  eine  Geschichte 
Assyriens,  von  der  Eusebius,  Cyrillus  und  Synkellus  Fragmente  aufbewahrt  ha- 
ben, und  die  Richter  in  der Fragmentensamml.  des Berosus  herausgegeben  hat. 
=  Manbthon  oder  Mamsthos  in  Egypten  geb.  und  daselbst  [um  Olym.  129] 
Priester  zu  Heliopolis  oder  Mendes,  war  Verfasser  von  einer  egyptischen  Ge- 
schichte {Aiyvnxiaxd  3  BB.),  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Anfang  der 
Regierung  des  Darius  Kodomanous;  schrieb  auch  ieoa  ßlßXog,  Ober  die  reli- 
giösen Vorstellungen  der  Egypter;  ßißlog  tt}$  Z(6&ea>g9  astronomischen  oder 
astrologischen  Inhalts;  (pvaixäv  imtofnj  9  eine  Physik.  Die  Fragmente  des 
entern  Werkes  hat  Scaliger  gesammelt  in:  De  emendatione  temporum.  Co- 
lon. Alobr.  1629,  f.  Das  ihm  zugeschriebene  astrologische  Gedient  gab  Jac. 
Gronov  heraus:  Manethon.  Lugd.  B.  1698  ,  4.  recogn.  comm.  de  Man.  eius- 
qoe  carm.  brevesque  annot.  crit.  adi.  CA.  Maur.  Axtius  et  Fr.  Ant.  R  ig- 
le r.  Colon.  1323,  4.  1832,  8.  =  Dioklbs  aus  Peparethus  (um  220  v.  Ch.]  er- 
wähnte Roms  Ursprung  zuerst  (Plutarcb.  vit  Romuli  3).  =  Timarcs  aus  Tao- 
romenium  in  Sicilien  [blühte  nach  Olym.  129]  wurde  von  Agathokles  verbannt 
und  ging  nach  Athen.  Er  schrieb  'Italmot  xal  £ixshxd  (8  BB.),  'ElXrjvixa 
xal  EtxtUxu  (28  BB  ),  in  einer  schwülstigen  Sprache  (Cic.  Brut.  95.  de  Orat. 
II.  13),  ausser  welcher  ihm  noch  Leichtgläubigkeit,  Parteilichkeit  und  übertrie- 
bene Tadelsucht  vorgeworfen  wird,  weshalb  er  auch  den  8pottnamen  yQaoovl- 
ZfXTQta  erhielt.  Vorzüglich  waren  dagegen  seine  genauen  geographischen 
Kenntnisse.  Er  war  auch  der  erste,  der  in  der  Zeitrechnung  die  Olympiaden 
anwendete.  Tim.  fragm.  histor.  et  Olympion.  et  de  Timaei  tita  et  scriptis 
scr.  Fr.  Goeller,  in:  De  situ  et  origine  Syracusarom.  Lips.  1818,  8.  — 
Mit  Wahrheitsliebe  und  Klarheit  verfasste  Aratus  aus  Sikyon  (Polyb.  III.  40) 
Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  (bis  ohngefähr  220  v.  Ch.],  diePolybius  fortsetzte. 
Plutarchos  benutzte  sie  für  die  Biographie  des  Aratus.  =  Puylarchus,  lebte 
noch  nach  192  v.  Ch.,  und  war  Zeitgenoss  des  Aratus.  Seine  Geschichte  um- 
fasste  die  Begebenheiten  vom  Tode  Alexanders  d.  Gr.  bis  zum  Tode  des  spar- 
tanischen Königs  Klcomenes  III.   Ausserdem  schrieb  er  ra  xara  xbv  'Amin- 
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Xov  y.al  tuv  TTzQyafiTivov  Evfihrj,  Imtoftif  pvJhxif,  *foi  t?}c  xov  4io\  inupn- 
*f/«s,  *foi  t^rj/uttetv.  Sein  Styl  soll  zu  gefacht  gewesen  seyn,  =  Poi.kmoPc- 
riegetes  [200  v.  Ch.]  schrieb  eine  besonders  chronologisch  genaue  Geschichte 
Griechenlands  (Aoyos  iUipu«**  11  BB.);  über  die  Gemälde  zu  Silcyon  (Athen. 
VI.  p.  253  B.  Plutarch.  vitn  Arati  13.  Plin.  XXXV.  40,  24),  ein  Werk,  dessen 
Untergang  vorzüglich  schmerzhaft  ist,  da  zu  dieser  Zeit  die  griechischen  Kunst- 
werke noch  anberührt  von  der  Römer  Hand  waren;  über  die  Akropolis  zu 
Athen.  =  PiiiLraus  von  Agrigentum  schrieb  ein  von  Polybius  und  Diodoros 
benutztes  Werk  über  den  ersten  punischen  Krieg.  =  Bato  aus  Syrakus  ausser 
andern  historischen  Werken  eine  Geschichte  Persiens.  =  Ein  Polyhistor  Alkz- 
andbr  kam  unter  Sylla  nach  Rom  und  schrieb  navrodctnrj  laroola  (Ensch, 
praepar.  evang.  IX.  17).  =  Euphobjon  aus  Chalcis  schrieb  ausser  den  zdid- 
Ö£$  auch  löTOQtnä  vnopmjficcTcc. 

In  der  Zeit,  in  welcher  die  Romer  mächtig  im  Peloponnes  wurden,  rausste 
sich  bei  den  politischen  Grundsätzen  der  Römer  auch  der  Geist  des  griechi- 
schen Lebens  umgestalten  und  die  Umgestaltung  auf  alle  Erscheinungen  des 
gesamraten  Lebens  und  vorzüglich  auf  das  Staatswesen  einwirken.    Rom  erhob 
sich;  Griechenland  sank  dagegen.    Die  OefTentlichkeit  der  alten  Volksver- 
handlungen war  verschwunden  und  mit  ihrem  Verschwinden  verlor  die  Bered- 
samkeit ihre  Bedeutung;  die  Sophisten  bewahrten  einen  Schatten  davon  in  ih- 
ren Schulübungen  und  Deklamationen.   Rom  beherrschte  Griechenland;  seine 
unwiderstehliche  Macht  griff  immer  mehr  um  sich,  wenn  gleich  der  achaeisch« 
Bund  sich  ihr  entgegen  zu  stellen  suchte.    In  dieser  Zeit  trat  Pclybius  au« 
LMegalopolis  als  Historiker  und  Sohn  seiner  rauhen  und  kriegerisch  gestimmten 
Zeit  auf  [geb.  Olym.  143,  4].   In  der  Kriegskunst  Schüler  von  Philopocmen, 
bekleidete  er  auch  die  wichtigsten  Aemter  in  seiner  Vaterstadt,  und  ging  selbst 
als  Gesandter  [Olym.  149,  4]  an  Ptolemaeus  Epiphanes.   Darauf  [166]  wurde 
er  mit  anderen  Häuptern  des  achacischen  Bundes  als  Geissei  nach  Rom  geführt, 
wo  er  sich  die  Freundschaft  des  jüngeren  Scipio  erwarb,  durch  den  er  den 
Zugang  zu  den  römischen  Staatsarchiven  erhielt;  bereiste  die  Alpengegen  den, 
Gallien,  Spanien,  Afrika,  Aegypten  und  Kleinasien,  um  sich  über  die  Verhält- 
nisse dieser  Länder  selbst  zu  unterrichten.   So  reiften  seine  Ansichten,  welche 
die  Gestaltung  seines  Geschichtswerkes  bedingen;  dazu  sammelte  er  die  nüthi- 
gen  Materialien  durch  eigene  Ansicht  des  Oertlicben  und  Untersuchung  der  Re- 
gierung« Verhältnisse  in  den  Provinzen.   Den  untergeordneten  Stand  Griechen- 
lands und  die  in  sich  selbst  gegründete  Macht  Rom's  richtig  erkennend,  zeigt 
er  demgemüss  den  Zweck  seines  Werkes  (1.  4.  III.  2  -  5 ;  vgl.  II.  36.  41.  IV. 
2),  das  er  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  ausarbeitete,  darin,  dass  er  die 
Kunstfertigkeit  des  Schicksals  zeigen  will,  mit  welcher  es  in  einer  kurzen  Zeit 
den  ganzen  Erdkreis  unter  Ein  Imperium  vereint  habe,  dass  die  Macht  der 
Römer  ihrem  grossen  Streben  vollkommen  gewachsen  sey  (I.  3.  12.  13  u.  6.). 
Diese  Ansicht  bestimmte  die  Richtung  seines  Werkes,  die  eine  politisch-ethi- 
sche war ;  „er  wollte  und  hoffte ,  dass  seine  Geschichte  den  Staatsmann  und 
Feldherrn  aller  Zeiten  und  Völker  unterweisen  und  bilden ,  dass  sie  ein  Lehr- 
buch der  Staats-  und  Kriegskunst  seyn  sollte  (Reliq.  Hb.  IX.  14.  III.  31).  In 
dem  allen  liegen  zugleich  die  Gründe,  warum  das  rhetorische  Element  bei  ihm 
völlig  zurücktritt.   Es  war  in  so  fern  wiederum  dem  politischen  durchaus  con- 
form  und  von  ihm  abhängig,  als  es  eben  in  diesem  lag,  dass  Polybius  nicht 
darnach  trachten  konnte,  seine  Geschichte  mit  dem  rhetorischen  Gewände  in 
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behängen.  BeredtsamkenV  selbst  wollte  er  nicht  lehren,  weil  sie  in  Griechen- 
land politisch  nichts  mehr  galt,  dem  Staatswesen  Griechenlands  nichts  mehr 
helfen  konnte;  als  blossen  Putz  und  Schmuck  verwarf  er  sie,  weil  es  ihm  dar- 
auf ankam,  die  Wahrheit  in  ihrer  unverfälschten  Gestalt  dem  Leser  vor  Augen 
zu  fuhren;  als  Mittel  zur  Entwicklung  keineswegs  der  Hauptzweck  seines 
Werks  war;  um  sie  aber  in  thueydideischer  Art  zu  gebrauchen,  dazu  hätte  er 
selbst  Thucydides  seyn  müssen;  ausserdem  handelte  es  sich  bei  seinem  Stoffe 
nicht  um  das  Spiel  einer  Menge  von  Interessen  vieler  einzelner  Staaten  gegen 
einander  und  um  Darstellung  und  Entwickelung  ihrer  Individualität,  sondern 
wie  er  selbst  sagt,  um  Entfaltung  des  grossen  Gewebes  der  Tyche  iu  einem 
welthistorischen  Momente  der  römischen  und  griechischen  Geschichte,  oder  um 
die  Enthüllung  romischen  Geistes  und  römischer  Macht  in  ihren  Wurzeln,  eines 
einzelnen  Staates.  Daher  führt  er  die  handelnden  Personen  nur  sprechend  ein, 
wo  es  die  Darstellung  selbst  gleichsam  fordert,  und  auch  dann  bedient  er  sich 
meist  nur  der  indirekten  Form.  Daher  athmen  seine  Reden,  wo  sie  sich  finden, 
fast  in  jedem  Worte  politische  oder  militärische  Weisheit  und  Belehrung.  Der 
Gegenstand  seiner  eifrigsten,  scharfsinnigsten  Betrachtung  ist  überall  der  Staat 
in  seinem  Wesen,  in  seiner  Bedeutsamkeit  für  Glück  und  Leben  der  Menschen. 
Keiner  der  alten  Historiker  ist  geistvoller,  umfassender  und  durchdringender  in 
Unheil  und  Kritik  von  Staats-  und  Kriegssachen  als  er"  (Ul ri ci  a.  a.  O. 
p.  60  sqq.).  Ueberall  zeigt  sich  sein  Streben  und  acht  historisches  Forschen 
nach  Wahrheit,  so  wie  die  Ursachen  der  Erscheinungen  bis  in  ihre  geheimsten 
Tiefen  zu  verfolgen,  wobei  ihn  überall  strenge  Gerechtigkeit  und  Wahrheitsliebe,, 
bei  reicher  Erfahrung,  tiefer  Einsicht  und  geübtem  Urtheil,  leiten.  Daher  legt 
er  in  seinen  Betrachtungen  lehrreiche  Folgerungen  aus  dem  Geschehenen  dar, 
weshalb  auch  bei  ihm  der  Pragmatismus  (Cic.  de  orat.  II.  15.  vgl.  Ast's 
Grundriss  d.  Philologie  p.  200  sqq.)  zuerst  durchgebildet  erscheint.  Bei  diesen 
Vorzügen  leidet  aber  die  Sprache  nicht  selten  an  Romanismen,  und  an  einer 
Rauheit,  deren  Grund  vielleicht  seine  eigene  kriegerische  Bildung,  so  wie  auch 
das  Bemühen  seyn  mochte,  die  Geistlosigkeit  der  poetischen  Werke  seiner  Zeit 
zn  vermeiden.  Vorzüglich  genau  war  er  in  der  Chronologie  (Cic.  de  rep.  II. 
14).  So  steht  seiue  allgemeine  Geschichte  (IovoqIcc  xa&oAix//)  da  als  Erzeugnis* 
des  Charakters  seines  Verfassers  und  seiner  Zeit.  Sie  beginnt  mit  dem  Anfange 
des  zweiten  punischen  Krieges,  wo  Timaeus  den  Faden  hatte  fallen  lassen,  und 
umfasst  den  Zeitraum  bis  zur  Unterjochung  Makedoniens  durch  die  Römer,  in 
vierzig  BB.,  von  denen  die  fünf  ersten  nur  vollständig,  die  übrigen  in  Fragmenten 
erhalten  sind.  Seine  übrigen  Werke  haben  der  Zeiten  Stürme  zerstört.  — 
De  milttia  Romanor.  (VI.  17 — 40),  p.  c.  vers.  lat  ed.  J.  Lascaris.  Venet.  de 
Sabio  1529,  4.  —  libb.  V.  priores  gr.  c  Perotti  vers.  ed.  Vinc.  Obsopoeus. 
Hagen.  1530,  f.  —  lib.  V.  priores,  VI.  17-40,  exc  VII— XVII.  gr.  Basil. 
1549,  f.  —  gr.  et  lat  vers.  ed.  Is.  Casaubonu*.  Paris.  1609,  f.  —  c. 
not  Casaub.,  F.  Ursini,  H.  Valesii,  Jac.  PalmerÜ  et  suis  ed.  Jac.  Gronovius. 
Anstel.  1670  ,  8.  3  Bde.;  wiederholt  c.  glossar.  Polyb.  ed.  J.  A.  Ernesti. 
Lips.  1763  sq.  8.  3  Bde.  —  rec.J.  Sch  weighaeuse  r.  Lips.  1789  sqq.  8.  8 
Bde.  —  Polyb.  Historiarum  excerpta  Vatic.  ed.  Aug.  Mai,  in  Scriptor.  vet. 
collect.  T.  II.  p.  369  sqq.;  rec.  Jac.  Geel.  Lugd.  B.  1829,  8.  —  Polyb* 
et  Appian.  Hist  exc.  Vatic.  recogn.  aJ.  F.  Lucht  Aston.  1830,  8.  —  lib. 
V.  priores  lat.  versia  Nie.  Perotto.  Rom.  1473,  f.  —  Ant  van  Gou- 
doever:  Disp.  dehistoricis  Pelybii  landibus.   Traj.  1809,  8.  —  Heyd:  Vita 
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Polybü.  Tüb.  1812,  8.  =3  Thbophaubb  von  Mitylene,  Gesandter  [59  t.  Ch.] 
verfasste  Denkwürdigkeiten  des  ihm  befreundeten  Pompejus,  des  Königs  Juba, 
und  eine  Beschreibung  Afrika*».  —  Timagbnks  aus  Alexandria,  kam  als  Gefan- 
gener nach  Rom ,  und  wurde  vom  Solaren  zum  Geschichtschreiber  des  Augo- 
stus  erhoben.   8ein  Werk  «fol  ßa<siXia>v,  eine  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.  und 
seiner  Nachfolger,  benutzte  Q.  Curtius.   Es  war  mit  rednerischem  Glanz  abge- 
fasst,  weshalb  er  auch  als  der  Erste  gilt,  der  seit  Klitarchus  die  Geschichte  wieder 
erweckte  (Quintil.  InstOratX.  1,  75.  Senec.  Controv.  XXXIV.  de  ira  m.  23. 
Bonamy:  Recherche»  sur  l'historien  Timagene,  io  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
XIII.  p.  35  sq.).  =  Pobidonics  aus  Apamea  oder  Rbodus,  setzte  des  Polybins 
Werk  fort  (52  BB.).  Posid.Rhod.  reliquiae  coli.  Jan.  Bake.  Lugd.B.  1810,  8.  = 
Diodords  aus  Agyrion  in  Sicilien,  war  Zettgenoss  von  Caesar  und  Augustos. 
Er  schrieb  eine  BißXtodijxr)  Iovoqimjj  (40  BB.),  worin  er  aus  den  besten  Hi- 
storikern die  Geschichten  sämmtlicher  von  den  Römern  unterjochten  Völkern  bis 
auf  Olym.  180,  1  (60  v.  Ch.)  zusammentrug.   Erhalten  Sind  nur  die  fünf  ersten 
Bücher,  11  bis  20,  Fragmente  aus  B.  6  bis  10,  und  aus  den  zwanzig  letzten. 
Diodorus  wollte  belehren;  aber  keine  neuen  historischen  Untersuchungen  geben. 
Um  aber  seine  rhetorische  Kunst  zu  zeigen,  webt  er  oft  wcitläuflige  Reden 
ein,  indem  er  diese  benutzt,  um  über  die  verschiedenen  Verhältnisse  des  dama- 
ligen Lebens  Bemerkungen  zu  machen,  über  antiquarische  Gegenstände,  Natur- 
merkwürdigkeiten, Erdkunde  u.  a.  zu  belehren.   Demnach  war  das  Historische 
theils  rhetorischen  theils  anderen  Nebenrücksichten  untergeordnet.  Mythisches 
blieb  mit  dem  Historischen  eng  verbunden.   Diesen  Schmuck  zu  brauchen,  lag 
im  Geist  der  Zeit.  —   Ed.  pr.  lib.  XVI.  XVII.  ed.  Vinc.  Obsopoeus.  Basil. 
1539,  4.    —   lib.  I— V.  XI— XV.   Fragm.  lib.  XXXI-XXXIII.  XXXVI— 
XXXVIII.  XL.  ed.  H.  Stephanus.   Paris.  1559,  f.  —   gr.  et  lat  ed.  Laur. 
Rhodomannus.    Hanov.  1604,  f.  —   ad  fid.  mss.  rec.  Pet.  Wesseling.  Am- 
itel.  1746,  f.  2  Bde.  —   e  rec.  Wessel,  ed.  Jer.  Nie.  Eyring  et  Ch.  Gl©. 
Heyne.  Argent.  1793-1807,  8.  11  Bde.  —  ed.  L.  Dindorf.  Lips.  1826,  12. 
4  Bde.  —  c.  not.  variorum  ed.  L.  Dindorf.  Lips.  1826  sqq.  8.  5  Bde. —  Fragm. 
lib.  VII — X.  XX — XL.  ed.  Ang.  Mai,  in  Scriptorum  vet.  nova  collect.  T.  II.  p. 
1  sqq.  568  sqq.;  wiederholt:  ex  rec.  L.  Dindorf.   Lips.  1888,  8.  —   Ub.  V. 
priores  lat.  vers.  a  Popgio.  4.  s.  I.  et  a.;  1472,  f.  Bononiae;  1476,  f.  Venet. 
=  Dionysius  aus  Halikarnassus,  lebte  zur  Zeit  der  Bürgerkriege  in  Ron,  blieb 
dort  22  Jahre,  wo  er  die  römische  Sprache  lernte  und  Materialien  zu  seinen 
späteren  Werken  sammelte,  in  denen  er  die  römische  Geschichte  der  ersten 
Jahrhunderte  mit  dem  Licht  seiner  Vielwisserei  nnd  Beredsamkeit  erleuchten, 
aber  auch  aus  schmeichlerischer  Verehrung  der  weltbeherrschenden  Römer  den 
Griechen  den  Irrthum  benehmen  wollte ,  als  seien  die  Römer  nichts  als  zusam- 
mengelaufenes Barbarengesindel.   Er  verfasste  eine  'A^xmoXoyltt  (20  BB.),  die 
Geschichte  und  die  Verfassung  Roms  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  dem  ersten  pani- 
schen Kriege  enthaltend.  Vollständig  sind  nur  die  neun  ersten  BB.,  grösstenteils 
das  zehnte  und  cilfte,  die  übrigen  nur  in  Fragmenten  und  Auszügen  erhalten. 
So  scb&tzenswerth  auch  dies  Werk  für  die  Kenntniss  der  Vorzeit  Roms  ist,  so 
kann  man  die  Befangenheit  und  Uakritik  des  Verfassers  nicht  verkennen.  Denn 
bei  Dionysius  wie  bei  Diodorus  erscheint  Mythus  und  Geschichtliches,  Erdich- 
tung und  Wirklichkeit  wenig  gesondert.   Noch  niedriger  wurde  die  Historio- 
graphie von  den  Zeitgenossen  und  Nebenbuhlern  dieser  beiden  Historiker  be- 
handelt; denn  sie  machten  bloss  aus  kindischem  Wohlgefallen  am  Wunderbaren 
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die  Historiographie  tor  Myographie  (Strab.  I.  p.  115  ed.  Siebenk.). 
langen  Reden  waren  nicht«  aU  ein  rhetorischer  Schmuck;  dabei  leidet  sein 
oty\  an  den  Fehlern  dieser  Zeit.    Dionysius  brachte  sein  Geschichtswerk  selbst 
in  einen  Auszug  (5  BB.  Phoüus  cod.  LXXXIV.),  dessen  Trockenheit  unange- 
nehm war.   Ed.  pr.  gr.  ed.  Rob.  Stepbanus.   Paris.  1546,  am  Ende  1547,. 
L;  auch  in  den  Opp.  omnia.  cd.  F.  Sy  Iburg.    Francof.  1586,  f.;  Ups.  1691, 
f.;  op.  et  st.  J.  Hudsoni.   Oxon.  1704,  f.  2  Bde.;  ed.  J.  Jac.  Reiske.  Lipa. 
1774  sqq.  8.  6  Bde.  —  Lat.  vers.  a  Lapo  Birago.   Tarvis.  1480,  f.  — .  Dion. 
rem.  antiqq.  pars  hactenus  desiderata,  nunc  pr.  ed.  Ang.  Mai.  Mediol.  1816, 
4.;  Francof.  ad  M.  1817,  8.;  ad  codd.  Vatic.  em.  ed.  ab  Ang.  Mai,4u  Scriptor. 
vet  nova  collectio.  (1827)  T.  II.  p.  461  sqq.  —  Nieolaus  aus  Damascus, 
peripatetischer  Philosoph  und  Geschichtsforscher,  schrieb  Tragoedien  (Zcoactv- 
W(),  Komoedien  (TTccoacttroi,  davon  ein  Bruchstück  Ton  44  VV.  bei  Joannes 
Stob.),  eine  7oroo/a  xa&oltxn.  d*4  BB.)  Zwayayr)  naQa66£(ov  ijfrmv,  *sol 
xav  iv  TOtff  »ocrxnxoiff  xccXcSv.   Die  erhaltenen  Fragmente  sind  gesammelt  in 
Nie.  Cragii  Rcsp.  Lacedaemoniorum,  Genev.  1593,  8.;  in  H.  Valesii  Ex- 
cerpta  Peiresc.   Paris.  1634,  4. ;  verm.  c.  not.  Vales.  al.  et  suis  ed.  J.  C  o  n  r. 
Orelli.  Lips.  1804,  8.  Supplem.  c.  not.  Coray,  Creuzeri,  J.  Schweig- 
haeuseral.    Lips.  1811,  8.;  ed.  Ad.  Coray  c.  Aeliano.   Paris.  1805,  8. 
=  Mbnnon  aus  Heraklea  im  Pontus  lebte  vielleicht  unter  Hadrianus  oder  den 
Antoninen,  und  schrieb  eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  (16  BB.).  aus  deren 
9  bis  16  B.  Photius  sorgfältige  Auszöge  erhalten  hat.    c.  Ctesia  et  Agatharchide 
ed.  H.  Stepbanus.   Paris  1557;  1594,  8.   Memn.  hist  Heracl.  exc.  Acc.  Nym- 
phidis,  Promathidae,  Doniit.  Callistrati  fr.  et  Chionis  epist  coli,  et  Hl.  J.  C  o  n  r. 
Orelli.   Lips.  1816,  8.  =  Flavius  Joseph us  [37  n.  Cb.  geb.,  lebte  noch  im 
J*  93]  aus  dem  jüdischen  Geschlecht  der  Makkabäer,  und  ward  Pharisäer.  Er 
lebte  lange  zu  Rom.   Bei  seiner  Rückkehr  empörte  sich  sein  Vaterland  gegen 
die  Römer,  wobei  er  eine  Anführerstelle  erhielt,  aber  in  Gefangenschaft  gerieth: 
jedoch  nach  der  Erfüllung  seiner  Weissagung  der  künftigen  Grösse  des  Vespa- 
sianus  die  Freiheit  erhielt.   Von  seinen  Werken  haben  sich  erhalten  *Iov8ttixi) 
Icrogla  «fpl  uXciattog  (im  J.  70.  7  BB.),  von  dem  Verfasser  selbst  aus  dem 
Hebräischen  ins  Griechische  übersetzt;  'lovdaixi]  'J<ftaioloyia  (20  BB.),  von 
der  ältesten  Zeit  bis  26  n.  Ch. ;  tciqI  d(fxai6rrjvog  'lovdaianf  (2  BB.),  Ver- 
teidigung des  zweiten  Werks,  und  für  die  Geographie  Palaest'ma's  wichtig; 
QXaßiov  'laaijtpov  ßiog.   Ed.  pr.  Basil.  1544,  f.  —    ed.  J.  Hudson.  Oxon. 
1720,  t  2  Bde.  —   rec.  Sig.  Havercampi.   Amst.  1726,  f.  2  Bde.  —  gr. 
et  L  ed.  Fr.  Oberthür.   Lips.  1782—1785,  8.  3  Bde.  —  ed.  C.  E.  Rich- 
ter. Lips.  1826  sqq.  12.  6  Bde.  =  Plutazchüs  aus  Chaerenea  in  Boeotien 
[SO  n.  Ch.  geb.,  120  gest.]  war  Lehrer  Hadrians  und  wurde  zum  Procurator 
Graeciae  ernannt.   Sein  vorzüglichstes  historisches  Werk  sind  ßioi  na^aXXrjXot ; 
ausserdem  schrieb  er  philosophische,  antiquarische  und  andere  Schriften.  In 
den  vergleichenden  Biographien  erkennt  man  das  Streben,  moralisch  zu  bessern, 
•it  bestimmten  Zweck;  daher  stellt  er  die  Charaktere  der  Personen  in  ihren 
ioneren  geistigen  und  moralischen  Beziehungen,  wie  in  der  politischen  Wirk- 
samkeit dar.   Bei  seiner  Genauigkeit  fällt  er  oft  in  das  Kleinliche.  Sein« 
Schreibart  leidet  an  Ungleichheit  und  Nachlässigkeit.    Opp.  omnia  ed.  H. 
Stepbanus.   Paris.  1572,  8.  13  Bde.;  Francof.  Wechel.  1599,  f.  2  Bde.;  ib. 
it  affic.  Anbrior.  1620,  f.  2  Bde.  —  ed.  J.  Jac.  Reiske.    Lips.  1774-1782, 
8. 12  Bde.—  J.  G.  Hutten.   Tübing.  1791-1804,  8.  14  Bde.  —  Vif* 
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paralL  ed.  pr.  Florent.  ap.  Juntam.  1517,  f.  —  ed.  Marc  Musurus.  Ve- 
aet.  Aldus  1519,  f.  —  rec.  Ad.  Coray.  Paria.  1809  sqq.  8.  6  Bde.  —  cor. 
Gf.  H.  Schee f er.  Lips.  18?6  sqq.  12.  5  Bde.  —  TberoieÜi  et  CamiUi, 
Alexandri  et  Caesaris  ed.  C.  H.  Jördens.  Berol.  1788;  1797,  8.  Theseus  et 
Romulus,  Lycurgus  et  Numa  Pompil.  rec.  E.  H.  G.  Leopold.   Lipe.  1789,  8. 

—  Marios,  Sulla,  Luculi  us,  Sertorius.  Lips.  1795,  8.  —  Demoith.  et  Cic  ed. 
Dan.  Wyttenbach,  in  'Exloycd  latOQtxai.  Amstel.  1794,  8.;  besonders  Lips. 
1827,  8.  —  Demosth.  et  Cic  ed.  J.  G.  Hotten.  Tübiog.  1820,  8.  —  The- 
mist. Camill.  Alexand.  Caes.  ed.  C.  H.  Barby.  Berol.  1797,  8.  —  Timol. 
Philopoem.  C.  et  Tib.  Gracchus.  Brot  Alton.  1800,  8.;  ed.  III.  ib.  1821,  8. 

—  Alcib.  ed.  J.  Ch.  FeL  B&hr.  Heidelb.  1822,8.  —  Philopoem.  Flamin. 
Pyrrhus.   Lips.  1826,  8.  —   Demosth.  et  Cic.  ed.  C.  H.  F rotscher.  Lips. 

1829,  8.  —  Themist.  rec  et  integre  lect.  var.  et  brevi«ann.  crit.  instr.  C.  Sin- 
tenis.    Lips.  1829,  8.  —    Aristid.  et  Cato  ed.  C.  Sintenia.  Lips. 

1830,  8.  —  Themist.  rec  et  commeotar.  suis  illustr.  C.  Sintenia.  Ups. 
1832,  8.  —  AemiL  P.  et  Timol.  recogn.  var.  lat.  commentar.  et  tab. 
chronol.  adj.  J.  C.  Held.  Solisb.  1832  ,  8.  —  A.  Herrn.  L.  Hee- 
ren: De  foatibus  et  aoetoritate  vitar.  parall.  Plut.  Goetting.  1820,  8.  —  Plu- 
tarchi  moralia  emend.  Dan.  Wyttenbach.  Oxon.  1795 — 1S00,  8.  5  Thle. 
Wyttenbachi  Animadvy.  in  Plutarchi  opp.  mor.  Oxon.  1810 — 1830,  8.  2 
Bde. ;  ohne  den  Index  graecit  wiederholt  Lips.  1820  sq.  8.  2  Bde.  Ueber  die 
sümmtlichen  Werke  des  Plutarchus  hat  dessen  Sohn  Lampri4s  (Ant.  Wes  ter- 
ms nni  comtnentat.  p.  1  sq.)  ein  Verzeichniss  verfertigt,  aus  dem  sich  einige 
für  unächt  gehaltene  Schriften  rechtfertigen  lassen:  wie  die  ßioi  tmv  iita 
QrjTOQcov,  die  oft  verworfen,  aber  von  A.  G.  Becker  (Andokides  übers.  Qued- 
linb.  1832,  8.  p.  111  sqq.),  und  dann  vorzüglich  von  Ant.  Westermaon 
vertheidigt  worden  sind.  Plutarchi  vitae  decem  oratorum,  recogn.  ann.  crit  et 
corara.  adj.  Aot  Westermann.  Acc.  de  aoetore  et  auetoritate  vitarum  de- 
cem oratorum  commentatio.  Quedlinb.  1S33,  8.  —  De  sera  num.  vindicta  ed. 
Dan.  Wyttenbach.  Lugd.  B.  1772,  8.  —  HctQctjxv&T]Tix6s  Ttqög  'Jnoi- 
Xoviov  recogn.  et  comm.  ill.  Leonh.  Usteri.   Turic  1830,  8. 

INlit  Plutarch  erlosch  der  letzte  Funke  des  griechischen  Geistes  in  der  Hi- 
storiographie. Treffend  urtheilt  Ulrici  (a.  su  O.  p.  73):  „Wie  nun  Plutarch 
gleichsam  antiker  ist  als  seine  Zeitgenossen  und  nächsten  Vorgänger,  so  ist  er 
auch  selbstständiger,  eigentümlicher,  und  frei  von  der  Sucht  der  Nachahmung, 
welcher  die  späteren  sämmtlich  mehr  oder  weniger  sich  überliessen.  Bereits 
Arrian  gehört  zu  dieser  Klasse  untergeordneter  Geister/*  Von  nun  zeigte  sich 
der  Einfluss  der  romischen  Herrschaft,  Ansichten  und  weit  sich  verbreitenden 
Sitten  auch  in  der  Historiographie.  Denn  statt  der  Mythen  werden  Träume, 
Zeichen  und  Vorbedeutungen  in  reichlicher  Fülle  mit  romischer  Vorliebe  dafür 
in  die  historischen  Darstellungen  aufgenommen.  In  den  Reden  spricht  sich 
nicht  mehr  die  rege  republikanische  Thatenlust  und  edle  Ruhmbegierde 
mit  griechischer  Lebendigkeit  aus,  sondern  engherzige  Lcbensklugheit,  berech- 
net nach  der  zwängenden  Notwendigkeit.  =  Flaviub  Aräumjs  eus  Niko- 
media  in  Bithynien  [ohngef.  124  n.  Ch.],  zeichnete  sich  als  Anführer  ans  [134], 
und  schrieb,  den  Xenophon  nachahmend,  historische,  geographische,  philosophi- 
sche, taktische  u.  a.  Schriften.  Die  historischen  waren  Voroo/ors  dvaßdötoi 
VZ^u'vÖoov  (7  BB.)  im  attischen  Dialekt;  tj  'Ivöixij ,  im  ionischen  Dialekt, 
auch  als  8.  B.  mit  dem  vorigen  vereinigt;  und  die  nur  auszugsweise  erhaltenen 
IIctQ&ixa  (17  BB.):  '^Umx«;  r«  u««  'AtifcvtQov  (10  BB.);  Ri&vvtxd  (8 
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BB.)  n.  a.  —   Anab.  cd.  pr.  ab  Vict  Trincavello.   Venet  Zanetti  1535,  8. 

—  Anab.  üb.  VIII.  de  fort.  Alexandri  rec  H.  Stephanus.   Paris.  1575,  f. 

—  Anab.  gr.  et  lat.  rec.  Nie.  Blancard.   Amst  1668,  8.  —    Anab.  et  lodic. 
pr.  et  1.  rec  Ja c.  Gronov.   Lugd.  B.  1704,  f.  r—   Anab.  aive  de  expedi- 
tione  Alexandri  lib.  VII  rec  et  Sil.  a  F.  Schmieden   Lips.  1798,  8.  —  de 
oxped.  Alei.  rec  et  ann.  inatr.  J.  B.  Ellen  dt   Regiom.  1832,  8.  2  Bde.  — 
de  reb.  Ind.  gr.  et  I.  rec  et  ill.  F.  S  chmied  er.   Hai.  1798,  8.   P.  O.  van 
der  Chya:  Commentar.  geogr.  in  Arrian.  de  exped.  Alex.   Lugd.  B.  1828,  4. 
s=  Aätntianü»  achrieb  unter  Antoninus  Piua  eine  Geschichte  Alexander  des 
Gr.,  eine  Biographie  der  Olymplas,  ßtoi  naffdlXrjXoi  (Photius  cod.  CXXXI.].  = 
Jason  aus  Argos,  ein  Grammatiker  im  zweiten  Jahrh.,  verfasste  ßlog  rfc  'El- 
ladog,  worin  die  alte  Geschichte  Griechenlands,  die  Ereignisse  seit  den  Per- 
serkriegen, die  Geschichte  Alexanders,  die  Schicksale  Griechenlands  bis  auf  die 
Eroberung  Athens  durch  Antipater  behandelt  waren.  =  Appiakus  ans  Alexan- 
dria lebte  unter  Trajanus,  Hadrianus  und  Antoninus  Pias  anfanglich  als  Sach- 
walter zu  Rom,  dann  als  kaiserlicher  Procurator  der  Fiskuseinkünfte  aas  den 
Provinzen,  und  schrieb  'Pafiaftux  oder  'JexoQla  fanaim)  (24  BB.),  von  denen 
aber  nur  die  Hälfte,  und  auch  diese  nicht  ohne  fremde  Zusätze  (z.  B.  xa  Jlcro- 
&ixd  B.  11),  erhalten  sind.   Um  eine  Einheit  in  die  Darstellung  der  Geschichte 
zu  bringen,  Terliess  er  die  frühere  chronologische  Ordnung  und  befolgte  die 
ethnographische,  nach  den  Provinzen  des  römischen  Reichs,  je  nachdem  sie  von 
den  Römern  mit  Krieg  überzogen  und  zu  Provinzen  gemacht  worden  waren. 
Uebrtgens  vernachlässigte  er  überall  die  Zeit  genau  anzugeben,  und  behandelte 
nur  die  Kriegsgeschichte.    Sch  Ätzens  werth  und  in  einigen  Theilen  bleibt  er  sogar 
Hauptqdelle  für  die  Geschichte,  weil  er  Werke  benutzte,  die  jetzt  verloren 
sind.   Eine  höhere  Ansicht  von  der  Geschichte  vermisst  man  bei  ihm,  obgleich 
er  überall  die  Götter  das  Geschick  der  Menschen  und  Völker  leiten  lässt. 
Seine  Darstellung  ist  einfach,  wenn  er  gleich  hinter  seinen  Vorbildern  Herodot 
und  Polybius  weit  zurückgeblieben  ist.  Ed.  pr.  ed.  C.  8  te  p  h  a  n  u  s.  Paris.  1551, 
f.  —   ed.  H.  Stephanus.    Paris.  1592,  f.  —   ed.  Alex.  Tollius.  Amst. 
1670,  8.  2  Bde.   —   ed.  J.  Schweighaeuser.   Arg.  1785,  8.  3  Bde.  — 
Ed.  pr.  lat  vers.  a  Pet.  Candido  Decembrio.   Venet,  Vindtlin  de  Spira.  1472, 
f.  =3  Pacsakias,  wahrscheinlich  ein  zu  Rom  lebender  Lydier  [um  170  u.  180], 
verfasste  eine  »toityyqot?  'Ellddog  (10  BB.),  die  für  die  Geschichte,  wie 
für  die  Kenntniss  der  Verfassung,  Litteratur,  alte  Kunst  und  Kanst  werke  höchst 
wichtig  Ut,  wenn  sie  mit  prüfender  Vorsicht  gebraucht  wird,  da  er  auf  seinen 
Reisen  Sagen  über  alle  Gegenstände  seiner  Forschung  sammelte.   Die  der  he- 
r odotischen  nachgebildete  Darstellung  leidet  an  Härte  und  nicht  selten  an  Dun- 
kelheit.   Ed.  pr.  ed.  Marc.  Musurus.   Venet.  Aldus  1516,  f.  —   gr.  lat. 
c.  not.  Xylandri  et  Joach.  Camerarii  ed.  F.  S ylburg.   Francof.  1583, 
£  —   ed.  J  o  a  c  h.  K  ü  b  n.    Lips.  1696,  f.   —   e  codd.  em.  J.  F.  F  a  c  i  u  s. 
Lips.  1794 — 1796,  8.  4  Bde.  —    avec  Te  texte  grec  revu  et  corrige*  d'aprea 
deax  Mss.  par  E.  C lavier.   Paris,  18)5  sqq.  8.  6  Bde.  —    gr.  et  lat.  em. 
ad  not.  atque  indd.  adj.  C.  Gf.  Siebeiis.    Lips.  1822 — 1828,  8.  5  Bde.  — 
rec.  Imm.  Bekker.    BeroL  1826,  8.  2  Bde.  =  Claudius  Ablkko*  ausPrae- 
nestc  [225]  veranstaltete  eine  Sammlung  verschiedenartiger  Geschichten,  jroi- 
xiXrj  ioTöQla  (14  BB.),  ohne  Unheil  und  im  ungleichen  Styl.   Ed.  pr.  ed.  Ca- 
milL  Pernscns.   Rom.  1545,  8.  —   Aeliani  opp.  ed.  Conr.  Gesner. 
Tiguri  (1556)  t  —  J.  H.  Leder  Ii  n.    Argent  1713,  8.  —  ed.  Abr.  Gronov. 
Lugd.  B.  1731,  4.  2Bde.  —   C.  Glo.  Koehn,   Lips.  1780,  8.  2  Bde.  —  ed. 
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Adam.  C  o  r  a  y.  Paris.  1805,  8.  =  Dio  Cassius  Coccbubits,  Sohn  des  römi- 
schen Senators  Cassiaa  Apronianus,  zu  Nikaea  geb.  [155],  war  römischer  Staats- 
beamter, und  schrieb,  den  Thukydides  und  Polybius  oachahmead,  eine  UnoQta 
Qcofiaixij  (80  BB.),  die  aber  nur  in  Auszügen  und  Bruchstücken  erhalten  ist 
Aus  B.  35  bis  80  verfertigte  ein  Mönch  aus  Constanünopel,  Joabkbs  Xiphili- 
HU8  einen  in  chronologischen  Angaben  oft  ungenauen  Auszug.  In  langen 
eingeschalteten  Reden  legt  er  seine  monarchisch-aristokratischen  Gesinnungen  dar, 
und  tadelt  die  republikanische  Verfassung» form.  Auch  erscheint  bei  ihm  die 
Wanderaucht,  der  Glaube  an  Träume,  Vorbedeutungen  und  Zeichen.  Sein  Ur- 
thcil  über  Männer  und  Thaten  iflt  aus  Furcht  vor  den  Imperatoren  untreu  und 
befangen.  Der  Styl  ist  ungleich;  oft  angenehm,  aber  oft  auch  deklamatorisch. 
Ed.  pr.  ed.  Hob.  Stephanus.  LuteL  1548,  f.  —  c  boL  Leunclavii, 
IL  Stephani,  Xylandri,  Sylburgii,  H.Stephani,  Fulv«  Ursini.  Hanov.  1606,  f.  — 
em.  et  c.  not.  VV.  DD.  ed.  Herrn.  Saoi.  Reimarus  c.  ann,  J.  Alb.  Fabricii. 
Hamb.  1750,  f.  2  Bde.  —  em.  J.  Jac.  Reiakti  al.  et  suas  notas  ad].  F.  G  u. 
Sturz.  Lips.  1824,  8.  8  Bde.  —  Fragm.  (3)  ed.  Jac.  Morelli.  Bas&aQi 
1798,  8.;  ed.  Chardon  de  la  Rochette.  Paris.  1800,  f.  —  Fragm.  ed. 
Ang.  Mai,  in  Scriptor.  vet  nova  collect.  Vol.  II.  =  Hbrodiancs  [170 — 240} 
lebte  eine  Zeit  lang  als  Beamter  in  Rom.  Gegen  das  Ende  seines  Lebens 
schrieb  er  Tfjg  fisza  Muqxov  ßaailtiae  latoQlai  (8  BB.),  von  dem  Tode  M. 
Aurels  bis  zur  Regierung  Gordians  III.,  mit  Wahrheitsliebe,  gesundem  Urtheü, 
und  in  einer  leichten,  wenn  auch  nicht  durchaus  guten  Sprache.  Thukydides 
scheint  ihm  Vorbild  gewesen  zu  seyn.  Hauptsache  sind  ihm  die  Kriege,  der 
Wechsel  der  Herrscher,  worüber  er  den  inneren  Zustand  der  Staaten  vergibst 
Ueber  Träume,  Zeichen  und  Wunder,  an  denen  diese  Zeit  fester  als  früher 
hing,  Ut  seine  Anflicht  verständiger,  alfl  die  des  Dio.  Uebrigens  ist  Herodia- 
DU«  der  letzte  beachtenswerthe  Historiker  der  Griechen  ror  der  byzantinisch- 
christlichen  Periode.  Ed.  pr.  gr.  Venet.  Aldus  1503,  f.  —  ed.  H.  Stephanus. 
1581,  4.  —  in  F.  Sylburgii  Scriptt.  bist.  rom.  min.  Francof.  ad  M.  1590, 
f.  T.  III.  —  ed  J.  H.  Boeder.  Argent.  1644;  1662;  1672,  8.  —  em.  F. 
A.  Wolf.  Hai.  1792,  8.  —  c  vers.  Ist.  Steph.  Bergleri,  et  notis  ed. 
Gli.  W.  Irraisch.  Lips.  1789-1805,  8.  5  Bde.  -  recogn.  ad  cod.  Venet. 
Imm.  Bekkerus.  Berol.  1826,  8.  =  Publ.  Hbsrnmus  Dbxippcs  aus  Athen 
[um  270  u.  spater],  war  Archon  eponymus  und  glücklicher  Heerführer  gegen 
die  Gothen.  Von  seinen  Werken,  Chronik  der  makedonischen  K&ntge, 
Geschichte  der  Zeit  mach  Alexanders  Tode,  Abriss  der  allgemeinen  Geschichte 
bis  auf  die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  II. ,  Geschichte  der  Kriege  Roms 
mit  den  Gothen,  sind  nur  Fragmente  erhalten  in  'ExXoyai  «fol  x*toßtla>v  ed. 
Paris.  1648,  f.  p.  6  sqq.,  in  Ang.  Mai's  Scriptor.  vet.  nova  collect.  T.  IL, 
mit  Eunapius  u.  a.  von  Imm.  Bekker  undB.  G.  Niebuhr.  Bonn.  1829, & 
Seine  Darstellung  soll  dem  Thukydides  nachgeahmt,  aber  lichtvoller  gewesen 
teyn.  Im  alexandriniachen  Kanon  waren  ursprünglich  nur  Herodotus,  Thukydides, 
Xenophon,  Theopompus,  Ephorus,  Anaxtmenes  und  Kallistbenes  aufgenommen; 
der  Kanon  des  Ari«tophanea  nnd  Aristarchu«  enthielt  dagegen  ausser  den  fünf  ge- 
nannten noch  Phillstus,  und  Klitarehus;  einige  nehmen  statt  Klitarehus  den  Hcl- 
lanikufl  und  Polybius  auf. 

Unter  den  zerstörendaten  Stürmen  war  eine  neue  Zeit  angebrochen;  das  alte 
Hellenenthum,  durch  Philipp  und  Alexander  gebrochen,  durch  die  Herrschaft  der 
Romer  nach  und  nach  aufgelost.   Das  Alte  und  Neue  vermittelnd  trat  das  By- 


Digitized  by  Google 


F.    Literaturgeschichte.  699 

zantinische  dazwischen;  denn  dann  erhielt  sich  noch  ein  Nachhall  jener  alten 
grossartigen  Zeit,  obschon  das  Neue,  aas  Osten  nnd  Westen  eingedrungen, 
mächtig  wucherte,  und  alle  Verhältnisse  des  Lebens  und  Stsates  veränderte. 
Wie  diese  Veränderung  im  äussern,  so  musste  sie  sich  natürlich  auch  im  in- 
nern,  geistigen  Leben  und  Wirken  äussern.  Dies  zeigt  sich  vorzüglich  in  der 
Geschichte,  die  beinahe  der  einzige  Zweig  der  selbstständigen  litterarischen 
Betriebsamkeit  war.  Die  Historiker  dieser  Periode  behandelten  grösstenteils  ihre 
Zeit,  deshalb  wurden  sie  byzantinische  Historiker  genannt  Da  ein- 
zelne auch  über  die  Vorzeit  schrieben,  so  werden  sie  auch  von  den  eigentlichen 
byzantinischen  Historikern  ausgeschieden.  Im  Allgemeinen  ist  die  Sprache  und 
Darstellung  dieser  Historiker,  im  tief  gesunkenen  Geist  der  Zeit  rauh  und  ge- 
schmacklos; dazu  schrieben  sie  bei  ihrer  Leichtgläubigkeit  und  Geschmacklosig- 
keit, obgleich  Augenzeuge,  doch  ohne  Kritik.  Dessen  ohngeachtet  sind  sie  die 
einzige  Quelle  Ober  diese  Zeit.  Den  eigentlichen  Geschichtschreibern  der  by- 
zantinischen Zeit  geben  voraus:  Olympiodori  s  ans  Theben  in  Egypten.  Ersetzte 
in  seiner  nTXr\  Uxoqlag  oder  Zoyoi  laroqixol  (22  BB.)  das  Werk  des  Bunapius 
ron  407  bis  425  fort ,  wovon  aber  nur  der  Auszug  des  Photius  (cod.  80)  er- 
halten ist  Ed.  P.  Sy Iburg,  inHistor.  Rom.  scriptt.  min.  Vol.  III.  (1590,  f.) 
p.  853  sqq.  ed.  Pet  Labbe,  in  Eclogae  Historicor.  de  reb.  Byzant.  (Paris. 
1648,  f.)  p.  3  sqq  ,  und  in  der  Ausg.  des  Dexippus  u.  a.  von  Niebuhr.  == 
ZosritDs  ein  Staatsdiener  zu  Constantinopel  [um  490]  wollte  den  Verfall  des 
römischen  Reichs  in  den  Ursachen  darstellen,  darum  beginnt  er  in  seinem 
Werk  (6  BB.)  mit  Augustus,  und  führt  es  bis  410  fort  Lückenhaft  sind  das 
lste  am  Ende,  das  2te  im  Anfange,  und  das  6te  Buch.  Er  ahmt  den  Polybius 
nach,  und  hat  den  Stoff  mit  Wahrheitsliebe  und  gesundem  Urtheil  in  einer  für 
»eine  Zeit  reinen  Sprache  verarbeitet.  Seine  Urtheile  in  Beziehung  auf  Chri- 
stenthum sind  als  die  eines  Heiden  beachtenswerth ;  aber  früher  sehr  angefoch- 
ten worden.  Lib.  I.  et  II.  gr.  ed.  H.  Stephanus  c.  Herodiano.  Paris.  1581, 
4.  —  lib.  IV,  in  Sylburgi  Rom.  histor.  scriptor.  min.  Vol.  III.  p.  623  sqq. 
—  c.  not.  ed.  Ch.  Ce Marius.  Cizae  1679,  ed.  III.  Jenae  1729,  8.  —  ed. 
J.  I<\  Reitemeyer.  Lips.  1784,  8.  =r  Priscus  [474],  aus  Panium  in  Thra- 
kien, schrieb  (8  BB  )  wohlunterrichtet  und  mit  Geist  über  die  Kriege  im  5. 
Jahrh.  gegen  die  Barbaren,  besonders  gegen  Attila,  zu  dem  er  als  Gesander 
ging.  Ein  Bruchstück"  davon  in  Excerpta  de  legationibus  p.  31  sqq.  und  bei 
Dexippus  von  Niebuhr  herausgegeben.  ==  Malchus  aus  Philadelphia  in  Pa- 
lästina, setzte  in  seinen  Bv^avvtaxd  [474  bis  484  in  7  BB.]  des  Priscus  Werk 
fort  Fragm.  in  Excerpta  de  legat.  p.  77  sqq.  und  in  Niebuhr's  Dexippus. 
=  Von  des  Isauriers  Kandidus  Geschichte  von  457  bis  491  [3  BB.]  hat  Photius 
(cod.  79)  einen  Auszug  aufbewahrt.  Ed.  Pet  Labbe,  in  Eclogae  historicor. 
p.  17  sqq.,  und  in  Niebuhr's  Dexippus.  =  Petrus  Patricius  oder  Magister 
Officiorura  aus  Thessalonika  [552]  schrieb  eine  Geschichte,  und  setzte  vielleicht 
den  Dio  Casstus  fort  Fragmente  in  Excerpta  de  legationibus  p.  22  sqq., 
in  Niebuhr's  Dexippus,  in  Ang.  Mai's  Scriptor.  vet  nora  collect.  Vol. 
II.  p.  574  sqq.  =  Hksyciiius  Illustrius  oder  Illustbis,  aus  Milet  [in  d.  er- 
sten Hälfte  des  6.  Jahrh.],  verfasste  ein  '/tfropixov  eog  l*  avvoxpft  xoofiixrjg 
\<f  vorlag  (6  BB.),  von  Belus  bis  auf  den  Tod  des  K.  Anastasius;  TJazQiu 
KtovoTctvTivonovXhmg  (de  originibus  et  rebus  patriae  Constantini),  und  TIiva£ 

wovon  die  erhaltene  Schrift:  «coi  täv  tv  na*~ 
dtict  ditdapyavttov  ootpuv  ein  Auszug  zu  seyn  scheint   Hesych.  Mil.  opu- 
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scula,  gr.  et  1.  c.  not.  ed.  J.  Meursius.  Lugd.  B.  1613,  8.  —  Hesych.  Mtl. 
opuscul.  duo  ed.  J.  Conr.  Orell  i.  Lips.  1820,  8.  —  De  his  qui  eruditionis 
faiaa  claruere,  ed.  pr.  gr.  et  L  Hadr.  Jonio  interprete.  Antverp.  1572,  8.  = 
Julius  Pollux  noXvdtvxjjs  [500  ?]  ichrieb  ausser  dem  'Ovopaartxov  eine 
Voroo/a  &uaixy9  eine  Chronik,  worin  die  Erschaffung  der  Welt  ausführ- 
lich behandelt  war.  Anonymi  scriptoris  bist,  aacra  ed.  J.  B.  Bianconu 
Bononiae  1779,  f.  —  J.  Poll.  bist  phya.  gr.  et  1.  ed.  Ig n.  Hardt.  Monacb. 
1792,  8.  =  Des  Xifhilincs  ans  Trapezunt  Auazug  aus  Dio  Cassius  s.  vorh. 
p.  698.  =  Georcius  Gemisthls  oder  Plrtho  [gest.  1451]  rerfasste  eine  hi- 
storische Schrift  JIfoI  rmv  perä  rfjv  iv  Mavxivtia  fidzrjv  duHlippig  (2  BB.), 
ein  Auszug  aus  Plutarch  in  einer  leichten  Sprache.  Bd.  pr.  c.  Herodiaoo.  Ve- 
net.  Aldus.  1503,  f.  —  ed.  H.  G.  Reichard.  Lips.  1770,  8.  Ausserdem 
schrieb  er  4ioq&cogis  ivlcov  xmv  otrx  oq&oos  vnb  2vqu(1(ovos  teyopivav  (ed. 
J.  C.  Siebenkees,  in  Anecdota  graeca  p.  90  sqq.),  de  Platonicae  atque  Ari- 
stotclicae  philos.  differentia  (Venet.  1540  ,  8),  de  fato  (ed.  J.  Conr.  Oreili, 
c.  Alexandra  Aphrod.),  und  geographische  Schriften« 

Zu  den  eigentlichen  byzantinischen  Historikern  rechnen  einige  den  Pro- 
copius  aus  Caesarea  in  Palästina,  andere  nicht.   Er  war  Geheimschreiber  Be- 
lisar's,  und  Sachwalter  zu  Constanünopel.   Durch  sein  Werk  al  «a^•,  txvrov 
iotOQiai  (8  BB.),  in  dem  er  (B.  1.  2.  407 — 529)  die  Kriege  mit  den  Persern, 
mit  den  Vandalen  in  Afrika  (B.  3.  4.  395 — 545),  und  mit  den  Gothen  (B.  5 — 
8.  487 — 554)  beschrieb,  erwarb  er  sich  einen  Vorzug  vor  den  übrigen  derartigen 
Historikern.    Sein  Styl  ist  rein  von  barbarischen  Formen,  und  in  vieler  Rück- 
sicht dem  hcrodoteischen  nachgeahmt.    Ausserdem  schrieb  er  * Avixborct^  in  dem 
er  das  früher  dem  Justinian,  der  Theodora,  und  dem  Belisarius  ertheilte  Lob 
widerrief;  und  das  Werk  jwol  xmv  xov  ösanovov  ('iovotivtctvov)  xztOfiÜTuov  (6 
BB.).    Ed.  pr.  hist.  cur.  D.  Hoeschel.   Aug.  Vind.  1607,  f.  —   OpP»  ed- 
Cl.  Maltretus.   Paris.  1662  sq.  f.  2  Bde.  —   Ed.  pr.  Anecdot.  cur.  Nie 
Alemannus.    Lugd.  1623,  f.  —    ed.  J.  Eichel.    Heimst.  1654,  4.  —  Pro- 
cop.  Hist.  arcana  ed.  J.  Conr.  Orelli.'  Lips.  1827,  8.  —   Procop.  ed.  Go. 
Dindorf.    Bonn.  1832  sq.  8.  2  Bde.  =  Agathias  aus  Myrina  in  Aeolien, 
setzte  durch  seine  5  BB.  xsqI  tfjg  'Iovotivutvov  ßaaileiccg  (552 — 559)  das 
Werk,  des  Procopius  fort.    Ed.  Bonav.  Vulcanius.    Lugd.  B.  1594,  4. ;  ed.  B. 
G.  Niebuhr.    Bonn.  1828,  8.   Seine  Epigramme  s.  in  Brunck's  Anal.  T. 
III.  p.  33,  in  Jacobs'  Anthol.  T.  IV.  p.  3,  und  in  Niebuhr's  Ausg.   Die  me- 
trische Vorrede  zu  seiner  Epigrammehsammlung  in  Anm.  in  epigr.  Antholog.  ed. 
F.  J  a  c o  b  s ,  T.  I.  p.  L.  sqq.  =  Mknandrr  Protrctor  aus  Constantinopel,  setzte 
das  Werk  des  Agathias  in  8  BB.  (560—582)  fort.   Fragmentein  Ang.  Mai's 
Scriptor.  vet.  nova  collect.  Vol.  II.  p.  352,  sqq.,  und  in  Niebuhr's  Ausg.  des 
Dexippus.  =  Thbophylaktus  Simokatta  [um  629]  verfasste  eine  'iavoQia  oi- 
xovptvtxij  (8  BB.),  vom  Tode  des  Kaisers  Tiberius  II.  (582)  bis  zur  Ermor- 
dung des  Kaisers  Mauricius  und  dessen  Kinder  durch  Phokas  (602).  Sein 
Styl  ist  oratorisch  und  sentenzenreich,  besonders  in  den  Reden ;  aber  auch  oft 
frostig.   Ed.  pr.  gr.  et  lat.  ed.  Jac.  Pontanus.   Ingoist.  1604,  4.  —  ed.  C. 
A.  Fabrottus.    Paris.  1647,  f.  =  Joannes  aus  Epiphania  beschrieb  die 
Kriege  mit  den  Persern  (572-591).   Den  erhaltenen  Anfang  gab  C.  B.  Hase 
mit  Leo  Diakonus,  Paris.  1819,  f.;  Bonn.  1828,  8.  heraus.  =  Joannes,  Mönch 
in  Jerusalem  [im  9.  Jahrh.]  schrieb  eine  Geschichte  der  ßilderstürmerei.  Ed. 
Fr.  Combefis,  in  Historiac  Byzant.  Script,  post  Theophanem.   Paris.  1685, 
f.    Venet.  1729,  f.  =  Gisorgils  genannt  Synkbllus  [st  um  800]  verfaßte 
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eine  'Enloyfj  ZQOvoyqaylae,  bis  auf  Diocletianus  (284),  bei  der  er  des  Euse- 
bius Chronik  ausschrieb.  Ed.  pr.  gr.  et  lat.  c.  not  ed.  Jac.  Goar.  Paris. 
1652,  f.;  Venet  1729,  f.  —  rec.  Gu.  D Indorf.  Bonn.  1829,  8.  2  Bde.  =s 
Throphanbs  genannt  Isakius  [st  817],  setzte  die  Chronik  des  Synkeüus  fort 
bis813.  Ed.  pr.  gr.  et  lat  ed.  Jac  Goar  et  Fr.  Combefis.  Paris.  1655, 
f.;  Venet  1729,  f.  =  Joannes  aus  Antiochia,  genannt  Malalas,  schrieb  eine 
XQOvoyQccyla,  von  Adam  bis  566,  die  bei  der  grossen  Menge  Irrthümern  doch 
wichtig  ist  Ed.  pr.  ed.  Edm.  Chilmead.  Oxon.  1691,  8.;  Venet  1733, 
f.  —  ed.  L.  Dind  orf.  Bonn.  1831,  8.  =  Nikbphords  Patriarch  in  Con- 
stantinopel  [st  828]  schrieb  7ffrop/or  cvvtonoe  (602—770),  und  XQOvoyQctcplcc 
evvTOfioe  (von  Adam  bis  828),  die  yon  einem  Unbekannten  bis  zum  10.  Jahrb. 
fortgesetzt  ist  Chron.  ed.  pr.  ed.  Jos.  Seal  ige  r,  in  s.  Thesaurus  temporum, 
Lugd.  B.  1606;  1658,  f.  —  gr.  et  lat.  c.  not  ed.  Jac.  Goar.  c.  Georgia 
Syncello.  Paris.  1652,  f.  —  ed.  Gu.  Dindo  rf,  c.  eodem.  Bonn.  1829,  8. 
2  Bde.  —  Breviar.  hist  ed.  gr.  et  lat.  Dion.  Petavius.  Paris,  1616,  8.; 
Paris.  1648,  f.  =  Lko  Grammaticos  [in  der  Mitte  df*  10.  Jahrh.]  schrieb  eine 
XQOvoyQarpla  td  t&v  vitov  ßaaiXtmv  ntqti%ovaa  (813—949),  die  Goar  und 
Combefis  mit  Theophanes  herausgegeben  hat  =  Der  Kaiser  Constantinus 
Porphyrogenneta  liess  die  reconovend  (Ed.  pr.  ed.  J.  Alex.  Brassicanus. 
Basil.  1539,  8.  —  gr.  et  lat  ed.  Pet  Necdham.  Cantabr.  1704,  8.  — 
gr.  et  lat.  ill.  ed.  J.  N.  Niclas.  1781,  8.  4  BB.)  sammeln;  gab:  de  thema- 
tibns  (über  die  Garnisontruppen  im  Orient,  gr.  et.  lat.  c.  not  Bonav.  Vul- 
canii.  Lugd.  B.  1588,  8.  —  gr.  et  lat.  rec.  F.  Morellus.  Paris.  1609, 
8.  und  in  Ans.  Banduri  Imperium  Orientale.  Paris.  1711,  f.;  Venet.  1729, 
f.),  de  caeremoniis  (gr.  et  lat.  c.  commentar.  ed.  J.  H.  L eich  et  J.  Jac 
Reiske.  Lip.  1751-1754,  f.  2  Bde.;  Bonn.  1829  sq.  8.  2  Bde.)  heraus,  und 
schrieb  auch:  tlistorla  de  vita  et  rebus  gestis  Basilii  Imperatoris  (in  Alla-» 
tii  JSvfifiixTu.  Coi.  Agr.  1653,  8.  und  in  Scriptores  hist.  byz.  post  Theoplia- 
nem,  Paris,  1685;  Venet.  1729,  f.),  de  imagine  Christ» (in  Fasciculos  Origi- 
nam  et  Antiquitatum  Constantinop.  Paris.  1664,  4.  p.  75  sqq).  =  Zcit^cnoss 
tob  Constantinus  war  Josbphus  Gbnbsius  von  Byzanz,  der  auf  des  Kaisera 
Veranlassung  die  Geschichte  der  Kaiser  von  Leo  dem  Armenier  bis  Basilius  den 
Mazedonier  (813—867,  4  BB.)schrieb.  De  rebus  Constantinop.  et  Georgii  Phran- 
zae  Chronicon.  Venet.  1733,  f.  =  Joannes  Kankniata  von  Thessalonike  [im  Anf. 
des  10.  Jahrb.],  beschrieb  die  Einnahme  seiner  Vaterstadt  durch  die  Araber 
(9tö).  Edid.  Allati us,  in  Zvfifitnxd  p.  179  sq.;  ed.  Fr.  Combefis,  in 
Scriptores  hist  byz.  post  Theophanem.  =  Lbo  Diaconus  aus  Kaloe  am  Tmo- 
lus  Gebirge  [geb.  950],  verfasste  eine  Geschichte  der  Kaiser  von  959  bis  975 
in  10  BB. ,  die  an  ihres  Verfassers  astrologischem  Aberglauben,  Unkenntniss 
der  alten  Geschichte  und  der  Geographie  leidet:  dessen  ohngeachtet  aber  we- 
gen der  freien  Sprache  Ober  die  Zeitereignisse  sehr  schätzenswerth  ist  Ed. 
pr.  C.  B.  Hase.  Paris.  1819,  f.;  Bonn.  1828,  8.  =  Joannbs  Skylitzbs  setzte 
in  seiner  'EmxofiTj  Utoquov  (811—1057)  des  Theophanes  Geschichte  in  einer 
Ueberarbeitung  bis  1081  fort  Das  erste  Werk  gab  J.  Bapt  Gabina 
lat  Venet  1570,  f.;  die  Fortsetzung  davon  griech.  Fabrotti  mit  Geor- 
gios  Kedrenus.  Paris.  1677,  f.;  Venet  1729,  f.  =  Michabl  Constantihus 
Psbllüs  schrieb  eine  byzantinische  Geschichte ,  die  sich  an  des  Leo  Diaconus 
Werk  anschloss.  =  Joannks  Zonaras  [st.  nach  1118]  bekleidete  mehrere  Staats- 
ämter und  wurde  darauf  Mönch.   Er  schrieb  ein  Xqovtxov,  vom  Anfange  der 
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Welt  bis  1118,  das  ihm  eine  vorzügliche  Stelle  unter  den  byzantinischen  Histo- 
rikern verschafft  hat,  obgleich  er  über  die  Vorzeit  nur  Auszüge  aus  anderer 
Werke  unverändert  verknüpft,  und  nur  über  die  Zeit,  deren  Augenzeuge  er  war, 
selbststaodig  und  unparteiisch  erzählt  Ed.  pr.  gr.  et  lat  cur.  Hier.  Wold 
BasU.  1557,  f.  —  ed.  C.  duFresneduCange.  Paris  1686  sq.  t  t 
Bde.  ==  Nikuphorlb  Bryknmus  aus  Orestias  in  Maked.  [st  1137],  Gemahl  der 
Anna  Komneaa,  hinterHess  eine  unvollendete  Geschichte  der  Komnenen  (1057 
—1081).  Ed.  pr.  ed.  PeU  Possinus.  Paris.  1661,  f.;  Venet  1729,  f.  mit 
den  Noten  von  Ducange,  die  er  zuerst  in  der  Ausgabe  des  Georgius  Cinna- 
mus  herausgab.  —  Anna  Komnbna  [geb.  1083],  die  Tochter  des  Kaisers  Ale- 
xius I.  Komnenus,  ging  später  ins  Kloster,  und  schrieb  daselbst  die  Regierungs- 
geschichte ihres  Vaters  (1069 — 1118.  15  BB.)  mit  Sprachgewandtheit,  aber  nicht 
ohne  Parteilichkeit.  Lib.  I — VIII.  ed.  Dav.  Hoeschel.  Aug.  Viod.  1610; 
1618,4.;  lib.  XV. ed. P et.  Possinus.  Paris.  1651,  f.;  Venet  1729, f. ;  deutsch 
übers,  von  F.  Schiller,  in  der  Allgem.  Samml.  histor.  Memoiren  Bd.  h  = 
Cokstantinus  Manassbs  [in  der  AI.  des  12.  Jahrb.]  schrieb  in  politischen  Ver- 
sen eine  Xvvoiptg  zQovixrj  (bis  1081).  Ed.  pr.  gr.  et  lat.  ed.  J.  Meurslus 
Lugd.  B.  1616,  4  5  ed.  C.  Ann.  Fabrotti.  Paris.  1655,  f.;  Venet.  1729,  L 
=s  Joannks  Kinn  Ali  es  [in  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jahrb.]  setzte  in  6  BB. 
(auch  4  BB.)  in  der  KniTOfirj  reo»  xcttOQ^a>fxdtmv9-  dem  Xenophon  nachahmend, 
das  Werk  der  Anna  Koiunena  fort,  und  behauptet,  ohngeachtet  seiner  unver- 
kennbaren Parteilichkeit,  einen  vorzüglichen  Rang  unter  den  byzantinischen 
Geschichtschreibern.  Ed.  pr.  cur.  Conr.  Tollius.  Traj.  ad.  Rh.  1652,  4» 
ed.  du  Fresne  du  Cange.  Paris.  1670,  f.;  Venet.  1729,  f.  =  Gnomere» 
Akropolita  [geb.  1220  st.  1282]  stand  in  grossen  Ehrenämtern  zu  Constantt- 
nopel,  und  verfasste  eine  ÄQOvtxrj  ovyyquyri  (1204—1261),  wovon  ein  Auszug 
Xqovixov  cos  lv,cw6tyH  x<av  iv  vartooi? ,  wahrscheinlich  von  einem  anderen 
veranstaltet,  vorhanden  ist.  Beide  gab  Allati  us  heraus  Paris.  1651,  f.;  Ve- 
net 1729,  f.  Den  Auszug  gab  zuerst  gr.  et  lat  Theod.  Dousa,  Lugd.  B. 
1614,  8.  heraus.  Ungedruckt  noch  ist  IIeqI  tmv  dno  xriOfcof  xoofiov  haiv 
xal  ntql  tmv  ßaoiXtvodvTmv  (ii%Qts  akäotag  Kttvavavxtvovnoitag.  =  Nikb- 
tas  Akominatus,  genannt  Choniates,  bekleidete  am  byzantiuischen Hofe  hohe 
Ehrenstetten.  1189  wurde  er  Sutthatter  von  Philippopolis ,  verlor  aber  diese 
Steüe  dorch  Alexius  V.  ;  1216  st.  er  zu  Nikaea,  wohin  er  bei  der  Eroberung 
von  Constantinopel  durch  die  Türken  geflohen  war.  Geistreich  und  gebildet, 
aber  durch  widerwärtige  Schicksale  zur  Satyre  gestimmt,  schrieb  er  als  Fort- 
setzung des  Zonaras  eine  Geschichte  der  byzantinischen  Kaiser  (21  BB.  1118 
bis  1206).  Ed.  pr.  cur.  Hier.  Wolfius.  BasiL  1557,  f.;  ed.  C.  A.  Fa- 
brotti. Paris.  1647,  f.;  Venet  1729,  f.  =  Gnoacros  Pachyhkrbs  aus  Ni- 
kaea [geb.  1242,  gest  nach  1308]  schrieb  in  einem  gesuchten  und  dunkeln  Styl 
•ine  byzantinische  Geschichte  (13  BB.  1258  bis  1308),  und  eine  metrische  Ge- 
schichte seines  Lebens  (vä  xa&*  kavrov.  9  BB.),  worin  er  den  Horn  er  us  und 
Gregorius  von  Nazianz  nicht  ohne  Glück  nachahmte.  Uist  ed.  Pet  Pos- 
sinus. Rom.  1666—1669,  f.  2  Bde.  =  Nikbphorlb  Grkcoras  aus  Herakles, 
am  Pontus  [1295—1359]  schrieb  ausser  astronomischen  Schriften  eine  'Jfcroouz 
'ftapatmj  (38  BB.  1204—1259),  worin  der  Vortrag  gekünstelt  und  die  Erzäh- 
lung parteiisch  ist  Lib.  I— XL  ed.  Hier.  Wolf.  Basil.  1562,  f.  Lib.  I— XXIV, 
ed.  J.  Boivia.  Paris.  1702,  f.  2  Bde.  Lib.  I-XI.  ed.  L.  Scbopen. 
Bonn.  1829,  8.  =  Joaisnbs  Kantakuzbitos ,  dem  Geschlecht  der  Palaeologea 
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verwandt,  bekleidete  er  nicht  nor  die  höchsten  Ehrenstellen ,  sondern  tags  so- 
gar, nach  Verdrängung  seines  Mündels  Joannes  I.  Palaeologus ,  auf  dem  Thron 
[1341—1355],  worauf  er  sich  vor  seinem,  Mündel  ins  Kloster  zurückzog.  Er 
verfasste  eine  Geschichte  des  byzantinischen  Reichs  (4  BB.  1320-1357),  theo- 
logische und  andere  Werke.  Ed.  pr.  c.  not.  J.  Pontani  et  J.  GretserL 
Paris.  1645,  f.  3  Bde.  ed.  L.  Schopen.  Bonn.  1828-1831,  8.  2  Bde.  =»' 
Ghoncius  Kodincs  genannt  Kuropalates  [um  1453]  verfasste  die  Werke 
IIsqI  t(5v  ocpyixiullcov  xov  ITaXazlov  KmvGxavxtvovnoXtag  ßaodimv  nal 
x6v  oycpixitov  rrjg  fitydXrjg  i%*Xrjciag  (ed.  F.  Junius.  Lugd.  1588,  8.  »p. 
Commelin.  1596,  8.  ed.  J.  Gretserns.  Paris.  1625,  f.  ed.  J.  Goar.  Paris. 
1643,  t  Venet.  1729,  f.);  *sqI  tmv  dito  xxiatmg  xoopov  ixmv;  naoasxßo- 
Xal  ix  xijg  ßlßXov  xov  ZQOvixov  xeol  xmv  itaxoiav  xijg  Kavoxavx.  (Auszug 
aus  des  Hesychius  Schrift  nuzottt  Kavcxavx.  ed.  G.  Dousa.  Ap.  Commelin. 
1596,  8.)»  awoi  *VS  oxrjfxaxoyQcttpiag  xijg  Katvaxavx.;  n.  dyaXfidxmr,  Oralav, 
%td  d-tafidxmv  x.  Kavoxavx. ;  «.  nxtoftdxtoy  x.  Ktovoxavx. ;  7t.  xfjg  oixoöopijg 
xov  vaov  xijg  dylag  Zoyiag  (c.  not.  J.  Meursii.  Aurel.  All.  1607,  8.  ed. 
Pet.  Lambetios.  Paris.  1655,  f.;  Venet  1729,  f.).  =  Joannes  Dukas  [nach 
1452]  beschrieb  nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  Geschichte  von  Adam  an 
die  byzantinische  Geschichte  [1341— 1462]  ausführlich.  Ed.  J.  Bullialdns. 
Paris.  1649,  f.;  Venet.  1729,  f.  =  Gborcils  Phrakzbs  [geb.  1401]  wurde, 
nachdem  er  hohe  Würden  bekleidet  hatte,  von  den  Türken  gefangen  [1453], 
aber  wieder  frei,  und  schrieb  eine  Chronik  der  Palaeologen  (4  HB.  1260 — 
1477),  mit  vielen  Abschweifungen  über  die  kirchlichen  Zeitereignisse,  so  wie  in 
einer  sehr  verderbten  Sprache.  Ed.  J.  F.  Alter.  Vicnn.  1796,  f.  =>  Lao- 
MiKus  Chalkokokotlas  [uid  1470]  aus  Athen,  schrieb  eine  Geschichte  der  Tür* 
kenund  des  Untergangs  des  griechischen  Reichs  (10  BB.  1297—1462). 

Die  christliche  Kirchengeschichte  hat  wegen  der  eigenthümlichen  Verhält- 
nisse des  Christenthums  zu  dem  griechischen  Heidenthum  ein  eigentümliche* 
Gepräge  rücksichtlich  des  Gehalts  und  der  Sprache.  Der  erste  bedeutende  und 
vorzüglichste  Kirchenhistoriker  ist  Euskbius  (Pamphili  sc.  Amicus)  geb. 
264  n.  Ch ,  Bischoff  zu  Caesarea  in  Palaestina  [315],  st.  340.  Seine  laxoaiu 
ixxi^oiaoxtij  (10  BB.),  von  dem  Ursprünge  des  Christenthums  bis  auf  das  Jahr  324 
scheint  vorzüglich  zur  Belehrung  der  Heiden  über  «las  Christenthura  verfasst  zu 
seyn.  Im  4.  Jahrh.  übersetzte  dieselbe  Rupinus,  Priester  zu  Aijuileja,  mit  Auslassan- 
gen und  Zusätzen  ins  Lateinische  mit  einer  Fortsetzung  bis  auf  den  Tod  Theo- 
dosios  d.  Gr.  Mit  des  Eusebius  Kirchengeschichte  stehen  in  Verbindung  rctol 
tcop  iv  TlaXaicxtvrj  fiaoxvgrjodpxav  (während  der  Verfolgungen  unter  Diocle- 
tiaous  und  Maximinus  303 — 309);  Aoyog  xQiaxovxattrjoixog  (zur  Feier  der  30 
jähr.  Regierung  Constantins  i.  J.  335) ;  Btol  xov  xccxä  &tbv  ßiov  vov  fictxa- 
Qiov  Ktovazuvttvov  xov  ßaoiXiag  Xoyoi  9* ;  Tnv  d^xatayv  fAaoxvoicov  ovv- 
aymyij ;  ntol  xmp  »error  dtatpoQOvg  xaioovg  Iv  SicttpoQOtg  noXtatv  d&XijcdvTtov 
uyioav  {ictQxvq<ov\  ein  Leben  des  Pamphilus  (Fragment);  und  EvayytXixrjg 
U7iodti!;tcog  TtQOJcaottöXBVij.  Hist.  eccles.  et  vita  Constant.  gr.  ed.  Rob.  8te- 
phanus,  in  Scriptores  histor.  eccles.  Lutet.  1544,  f.  —  gr.  et  lat.  ed.  G. 
R  e  a  d  i  n  g.  Cantabr.  1720,  f.  3  Bde.  —  c  not.  Vales.  et  Reading.  Venet. 
1763  sqq.  4.  3  Bde.  —  recogn.  c.  prolegom.,  Vatesii  commentario,  aliorumq. 
sei.  notis.  ed.  F.  Ad.  Heini  eben.  Lips.  1827,  8.  2  Bde.  Rurini  vers.  lat.  s. 
1.  et  a.;  Ultraj.  1474,  f.  n.  o.,  zuletzt  ed.  P.  Th.  Cacciarh  Rom.  1741,  4. 
2  Bde.  Die  letzte  Schrift  über  die  Märtyrer  in  Iri arte's  Catalogus  codd.  . 
mss.  bibL  Matrit.  Vol.  I.  p.  548.    Praepar.  evang.  ed.  Rob.  Stephana* 
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Pari«.  1544,  f.  ed.  Fr.  Vigerus.  Park.  1628,  f.  de  Tita  ConstanL  Panegy- 
ricus  ed.  F.  Ad.  Heinichen.  Lips.  1830,  8.  II.  Reuterdahl:  De  fontibc« 
historiae  eccles.  Eusebianae  Partt.  IV.  Land.  1826,  8.  =  Philostorchcs  au* 
Kappadokien  schrieb  eine  Kirchen  geschiente  (12  BB.  300  bis  425),  von  der 
Photius  einen  Auszug  erhalten  hat,  ihr  aber  Parteilichkeit  vorwirft.  =  Tmo- 
thrus  schrieb  eine  ixxXrjoiaaxtxr)  IoxoqLu  in  mehreren  Büchern.  Aus  dem  drit- 
ten steht  ein  Fragment  in  Ang.  Mai'*  Scriptor.  vet.  nova  colL  Vol.  VII.  p» 
304.  =  Epipiianius  [310 — 403]  dessen  Werk  verloren  ist.  =  Sokratrs  ge- 
nannt Scholasticus,  schrieb  eine  recht  gute  laxoqlcc  ixxXrjataoxixrj  (7  BB.  oOö 
bis  439),  in  den  genannten  Sammlungen  von  Rob.  Stephanusund  G.  Re&- 
ding.  =  Salamanbs  Hbrmias  Sozorrkus  ahmte  in  seiner  laxoqicc  ixxlr^oia 
er ix7]  (9  BB.  323  bis  439)  dem  Xenophon  nach.  In  den  genannten  Sammlun- 
gen. —  Tiikodohktüs  oder  Tiibodoritus  erscheint  «war  in  seiner  'IcvOQia  ix- 
xXTjöiaaxrj  (5  BB.  325  bis  429)  leichtgläubig ,  theil t  aber  wichtige  Nachrichten 
mit.  In  den  genannten  Sammlungen.  —  Tubodorus  Anacnostrs  [zu  Anf.  de» 
-»6.  Jahrh.]  verfasste  eine  ixXoyrj  ix  x<&v  ixxXjjcutcxixäv  Xaxoquov  (Sokrates 
Sozomenus,  Thcodoretus.  2  BB.),  mit  einer  Fortsetzung  von  439  bis  zum  Tode 
Justinian  des  Aeltern  (527),  welche  Nikephorus  Xanthopulus  in  einen 
Auszug  brachte,  der  sich  in  den  genannten  Sammlungen  befindet.  =  EcacRici 
SciioL.tsTicL's  aus  Epiphania  in  Coelesvrien  schrieb  mit  grosser  Belesenheit  und 
Leichtgläubigkeit  eine  7oroo/oc  ixxXrta.  (6  BB.),  welche  mit  der  ephesi&chca 
Kirchen  Versammlung  beginnt  und  mit  593  schliefst.  Sie  findet  sich  in  den  Auf- 
gaben des  Theodoretus.  =  Nikbphorus  Xanthopcilüs  [in  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrh.]  schrieb,  den  Thukydides  nachahmend,  aber  mit  wenig  Glaub- 
würdigkeit eine  'iaxooLa  ixxXrjo.  (18  BB.  bis  610).  Ed.  Front.  Ducaeus. 
Paris  1630,  f.  2  Bde. 

Die  Chronologie  fand  erst  spät  eine  besondere  Berücksichtigung 
bei  den  Griechen.  Hrrodotus  rechnet  in  seinem  Geschichtswerk  nach  Ge- 
schlechtern (vma/)f  deren  drei  hundert  Jahre  ausmachen ;  Dionysius  Halikam. 
rechnet  achtundzwanzig  auf  eine  ytvtu ;  Tjilkydidrs  nach  Sommern  und  Win- 
tern und  den  jährlichen  Priestern  und  Archonten.  Bei  Xbnophon  ist  die  Olyra- 
piadenrechnung  später  eingeschoben.  Demetrius  Piialbrbos  [Olym.  113,  4  = 
325]  verfasste  eine  'AvayQaqn)  *Aqxovx(ov.  Philocuorus  aus  Athen  (s.  yorh.  p. 
689)  ordnet  in  seiner  'Ax&ie  die  Ereignisse  nach  Königen  und  Archonten. 
Timarus  soll  der  erste  gewesen  seyn,  der  die  Zeitrechnung  in  seinem  Geschichts- 
werke durch  die  Olympiadenrechnung  regelte.  Eratosthbnrs  [um  276  bis 
196]  schrieb  arcoi  xqovoyqatpimv  und  ' OlvfiniovixaL  Dem  Timaeus  folgtea 
Pol y  Bios  und  Dtoooaus  aus  Sicilien,  welcher  der  Genauigkeit  wegen  den  Coo- 
sul  in  Rom  angab.  Apollodorus  aus  Athen  [um  140  v.  Ch.]  schrieb  Xqovim* 
(4  BB.)  in  Jamben,  von  der  nur  Bruchstücke  erhalten  sind.  Kastor  von  Rho- 
dus  [um  36  v.  Ch.]  verfasste  Xqovtxä  dyvotjßctxa,  und  ittqi  ^aXacaoxQaxovt- 
tcdv.  Vgl.  CG.  Heyne:  de  Castoris  epochis,  in  Commentatt.  soc  Reg. 
Goett.  Vol.  I.  p.  66  sqq.  II.  p.  40  sqq.  Bemerkenswerth  ist  eine  auf  Stein 
gehauene  Zeittafel,  CnaoNicon  Pariujs,  auch  Marmore  Arundeliana  oder 
Oxoniensia  genannt,  die  von  dem  englischen  Grafen  Arundel  aus  Griechen- 
land gebracht,  und  von  J.  Seiden  Lond.  1629  ,  4.  2  Bde.  zuerst  bekannt  ge- 
wicht wurde.  Nachher  gab  sie  betitelt:  Marmora Oxoniensia,  H.  Prideaox, 
Oxon.  1676,  f.;  Mich.  Maittaire,  Lond.  1732,  f.;  Rieh.  Chandler, 
Oxon.  1763,  f.  heraus.   Die  par.  Chronik  griech.  übers,  u.  erl.  von  K.  Fr 
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Ch.  Wagner,  Gotting.  1790,  8.  Marmora  Oxoniensia  ed.  W.  Robert«, 
Oxon.  1791,  8.  A  new  Analysis  of  Chronology  by  Haies,  Lond.  1809  sqq. 
4.  Cbronicon  Pari  um  gr.  et  lat.  c.  not.  sei.  interpretum  suisq.  ed.  C.  Fr. 
Cb.  Wagner,  Marb.  1832  sq.  Partt  IV.  4.  Die  Accbtheit  dieses  histori- 
schen Denkmals,  für  dessen  Verf.  man  den  Demetrius  Phalereus  gehal- 
ten hat  (Wagner  Chron.  par.  P.  II.  p.  1),  focht  J.  Robertson  an  in: 
The  Parian  Cbronicle,  Lond.  1788«  8.  Hewlett  vertheidigte  sie  in:  Vindi- 
cation  of  the  authenticity  of  the  Parian  Chron.  Lond.  1789,  8.  Diese  Zeit- 
tafel enthält  die  merkwürdigsten  Begebenheiten  in  Griechenland  Ton  Kekrops 
[1532]  bis  auf  den  Archon  Diognetus  [264  v.  Ch.].  Jetzt  fehlt  daran  der  An- 
fang bis  895  v.  Cb.,  und  der  Schluss,  von  354  bis  264.  =  Pulbcon  von  Trai- 
ler in  Lydien  [um  125  n.  Ch.]  zählte  in  seiner  'OkvfiniovauSv  xal  zqovt- 
y.oov  Gvvctya>Yq  die  Weltereignissc  nach  Olympiaden.  Er  erwähnt  die  Sonnen- 
finsterniss  im  18.  Regierungsjahr  des  Tiberius,  die  auch  vom  Evangelist  Mat- 
thaeus  (27,  45)  erwähnt  wird.  Phlegon  war  Freigelassener  des  K.  Hadria- 
n  a  s ,  und  schrieb  auch  nt qI  ftctviiuaicov  und  tcsqI  ficcxQoßlmv,  die  G  u.  X  y  - 
1  an  der,  mit  Antonin.  Lib.  fiasil.  1568,  8-;  J.  IVleursius,  Lugd.  B.  1620, 
4.;  J.  G.  F.  Franz,  Hai.  1775,  8.;  ed.  II.  ib.  1822,  8.  herausgab.  A. 
Herrn.  L.  Heeren  gab  eine  kleine  Schrift  ywalxss  iv  »olt/uxotg  avvtxcel 
xai  dvÖQftcci  in  d.  Bibl.  d.  alt.  Litt.  u.  K.  no./VI.  VII.  heraus,  die  diesen 
Pblegon  vielleicht  zum  Verfasser  hat.  Verlorne  Werke  von  ihm  sind  ein  Aus- 
zug der  Olympiaden,  eine  Beschreibung  von  Sicilien,  über  die  Feste  der  Rö- 
mer, über  die  merkwürdigen  Punkte  der  Stadt  Rom.  Das  Leben  Hadrians  hat 
wahrscheinlich  diesen  selbst  zum  Verfasser.  =  Claudius  Ptolrmaeus  [um  160 
n.  Ch.]  verfasste  chronologische  Handtafeln  (jroo'jgEioot  xavovcg),  zu  denen  ein 
Kanon  der  Regierungen  (Kavav  ßaatludiv)  gehört,  worin  die  Konige  mehre- 
rer (überhaupt  fünf  und  fünfzig  Regierungen)  Völker  von  Nabonasser  bis  auf 
Antoninus  Pius  verzeichnet  sind.  Obgleich  den  Rechnungen  das  egyptische 
Jahr  zum  Grunde  liegt,  und  sie  eigentlich  für  den  astronomischen  Gebrauch 
zur  Berechnung  des  Zeitabstandes  verschiedener  8ternbeobachtungen  gefertigt 
sind ,  so  bleiben  sie  doch  auch  für  die  historische  Chronologie  von  grosser 
Wichtigkeit  GeorgiusSyncellus  hat  den  Kanon  in  seine  Chronographie 
aufgenommen,  Thbon  von  Alexandria,  ein  Mathematiker  im  4.  Jahrh.,  gleich- 
wie Joakkbs  Tzbtzbs  denselben  erklärt,  iuterpolirt  und  fortgesetzt.  Ed.  Jos. 
Just.  Scaliger,  in  De  emendatioue  teroporuui;  ed.  Dion.  Petavius  in  s. 
Doctrina  temporum.  Paris.  1627,  f.  Theon.  Fasti,  ed.  Halma.  Paris.  1822 
sqq.  4.  2  Bde.  —  Eigentümlich  ist  die  von  christlichen  Schriftstellern  ver- 
suchte Verbindung  der  hebräisch- christlichen  Chronologie  mit  der  griechischen. 
Sbxtus  Julius  Africanus  [vielleicht  im  Auf.  des  3.  Jahrb.]  wahrscheinlich  aus 
Palästina  verfasste  eine  Chronographie  (Jltvzußißlov  XQOvokoyixov),  von  Er- 
schaffung der  Welt  (5499  v.  Ch.).  bis  auf  das  J.  221  unserer  Zeitrechnung. 
Er  hat  seiner  Rechnung  die  im  Orient  gebräuchliche,  sogenannte  histori- 
sche Aera  oder  die  der  alexandrioischen  Historiker  zum  Grunde  ge- 
legt, wonach  er  die  Geburt  Christi  drei  Jahre  früher  setzt,  als  es  nach  der 
gewöhnlichen  Zeitrechnung  geschieht.  Bruchstücke  haben  Eusebius,  Syncellus, 
Joannes  Malalas,  Theophanes,  Georgius  Cedrenus  und  das  Chronicon  Paschale 
erhalten,  =  Eusebius  (s.  vorh.  p.  703)  verfasste  eine  TlavtoSam]  itfroo/a, 
ein  chronologisches  Werk,  worin  er  die  Glaubwürdigkeit  des  alten  Testaments 
darzuthun  sich  bemühte.   Das  erste  Buch,  ZQOvoyQcc<pl« ,  war  ethnographisch f 
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das  zweite,  XQOvixhg  *av<6v,  synchronistisch.  Von  dem  ersten  waren  oor  Bruch- 
stücke in  dessen  Praepa ratio  evang.  and  bei  Gcorgius  Synkellos  bekannt;  von 
dem  zweiten  die  bis  zum  J.  378  fortgesetzte  lateinische  Uebersetznng  des  Hie- 
ronymus. Im  J.  1792  fand  man  zu  Constantinopel  eine  alte  Handschrift  mit 
einer  armenischen  Uebersetzung  beider  Bücher.  Ausgaben  der  lat.  Uebers.  n. 
der  griech.  Fragmente  sind:  Ed.  pr.  Ph.  Lavagnia.  s.  1.  et  a.  (Mediol 
1475)  fol.  —  ed.  Arn.  Pontacus.  Bordigal.  1604,  f.  Mit  der  Fortaett. 
▼oo  Hieronymus  and  Prosper  Aquitanus.  —  ed.  Jos.  Jost  Scaliger,  im 
Thesaurus  temporum.  Lugd.  B.  1606,  f.;  Amst  1658,  L  —  Bus.  Chron.  libri 
üexHaicano  cod.  Ang.  Majus  et  J.  Zohrabus  nunc  pr.  latinitate  donatom 
addit  gr.  fragm.  edid.  Mediol.  1818,  4.  Vorzüglicher  ist:  Bus.  Chron.  btpar- 
titum  armen,  lat  c  gr.  fragm.  op.  P.  J.  Bapt  Aue  her.  Venet  1818,  4.  et 
f.  Jetzt  ist  auch  der  griech.  Text  bekannt  gemacht  von  Ang.  Mai  in  Bus. 
Chron.  libri  II,  gr.  et  lat  a^iectis  notis  et  Hieron)  mi  additamentia  in  Chroni- 
con,  in  Scriptorum  vet.  nova  collect  Tom.  VIII.  (1833)  p.  1—406.  In  Tora. 
1.  Sect  IL  p.  1 — 40  steht:  Chronic  breviatum  ex  Eusebii  Pamph.  lucubratio- 
nibus.  —  B.  G.  Niebahr:  Histor.  Gewinn  aus  den  armen.  Ueberaetz.  der 
Chronik  des  Eusebius,  in  d.  AbhandL  der  Ak.  zu  Berl.,  hist. -philo*.  Kl.  (1822) 
p.  37  sqq.,  und  in  dessen :  Kleinen  hist  u.  philolog.  Sehr.  (1828)  p.  179  sqq.  = 
Chronicon  Pasch alb,  oder  Cbrontcon  Albxandrinüm  ,  oder  auch  FAsn  Sicn.i 
genannt,  weil  die  Handschrift  in  Sicilien  gefunden  wurde,  ist  nach  dem  in  ver- 
schiedenen  Städten  und  Provinzen  beobachteten  verschiedenen  Kanon  des  Oster- 
festes (cycli  paschales)  verfasst  Ed.  pr.  cor.  Matth.  Rader.  Monach. 
1615,  4.  gr.  et  1.  ed.  C.  du  Freane  da  Gange.  Paris.  1688,  f.;  Venet 
1729,  t  ad  ex.  Vatic.  rec  L.  Dindorf.   Bonn.  1832,  8.  2  Bde. 

c)  Biographien,  die  aber  theilweise  der  Geschichte,  Geschichte  der 
Philosophie,  Litteratur  -  and  Kunstgeschichte  angehören,  verfassten  .Xkm>- 
pbon  der  Athener  im  Agesilaus;  Xbnokratbs  aus  Chalkedon,  Schüler  des 
Piaton  in  seinen  Biographien  über  die  Philosophen  vor  Sokratea,  und  beson- 
ders über  Parmeoides  (Diogen.  Laert  IX.  23).  Als  eigentlicher  Begründer 
der  Biographie  wird  Tiibopiirastds  angesehen,  der  arfol  ßicav  (3  BB.)  und 
w*pi  vmv  cmv  aotpmv  (1  B.)  schrieb.  Zeitgenoss  und  Rival  demselben  war 
AaisToxBNDs  in  seinem  Werk  «eol  ßicov  dvÖQciv.  Ausser  anderen  verfaßte 
Craron,  ein  Freund  des  Apollonius  von  Rhodus,  ßiai  ivdo^mv  avÖQcov  (4  BB.), 
and  ßloi  opolmg  yvvatxtov.  Auch  Hrrmippus  von  Smyrna  [blühte  zwiachco 
Olym.  129  oder  130  bis  148]  schrieb  Biographien,  und  zwar  xbqV v£v  fcrrc> 
coqpaäV,  und  srsol  tav  vofio&etiSv,  Hermippi  Smyr.  perip.  fragm.  coli  dtap. 
et  all.  Adalb.  Lozynski.  Bonn.  1831,  8.  p.  26  sqq. ;  Flavius  Josspnos  achrieb 
seine  Selbstbiographie  (a.  vorh.  p.  695) ;  Plütarcuüs  die  vergleichenden  Le- 
bensbeschreibungen and  die  Biographien  der  zehn  Redner  (s.  vorh.  p.  695); 
LociAKirs  seine  Selbstbiographie  («fol  rov  iwxviov  ijtoi  ßiog  Aovxiavov).  = 
Fla  vi  us  Philostbatos  ,  der  Aeltcre  von  Lemnos  [um  200] ,  die  Schrift  ßlog 
'AnoXlnviov  Tvavims  (8BB.  unkritische  aber  wichtigefcompilatiou.  ed. Venet, 
Aldus,  s.  a,  1501,  sqq.  fol.  2  Tille.)  und  ßlot  cotpiezmv  (2  BB.),  59  Lebens- 
beschreibungen  enthaltend.  =  Diocbkbs  von  Laerte  [im  Anf.  des  3.  Jahrb.]  das 
unkritisch  compilirte  Werk  *fol  ßlxov,  toyiuivtov  %al  dvoq&iypattor  tap  h 
tpdocoyta  tvdomftTjadfprav  (10  BB.).  Ed.  pr.  gr.  Baail.,  Froben.  1533,  4,  gr. 
c.  not  H.  Stephan i.  Paris.  1570,  8.;  rep.  gr.  et  lat  e  vera.  P.  Ambrosii 
c  Hesychio  ilhiat  cd.  H.  Stephanus.   Paria.  1593,  8.   c.  not  ed.  IM  Mei- 
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bona.  Amit  1692,  4.  2  Bde.  ed.  P.  D.  Longo  litis.  Curiae  Regnit.  1739, 
8.  2  Bde.  Lips.  1791,  8.  gr.  et  lat  emendata  vers.  Ambro«,  ed.  H.  6.  Ho  eb- 
ner. Lips.  1828—1830,  8.  2  Bde.  Dazu:  Casauboni  commentar.  ib.  1830 
1833.  8.  2  Bde.  =  Porph  vrii  s  aus  Tyrus  [263  n.  Ch.]  war  Biograph  in  den  Schrif- 
ten hsqI  TlXmxlvov  ßlovxal  xrjg  xdfemg  xmv  ßißXimv  ccvxov;  Jamblichus,  aus 
Chalkis  in  Syrien,  in  dem  Leben  des  Pythagoras.  =  Eunapius  aos  Sardes  [am 
395]  in  den  ßlot  wiXooocpmv  %al  comicxmv  von' 23  ihm  gleichzeitigen  oder 
kurz  vor  ihm  lebenden  Philosophen,  besonders  Neuplatonikern,  für  die  er,  ohn- 
geachtet  seiner  Oberflächlichkeit  und  schlechten  Schreibart,  die  Uauptquelle  ist. 
Ed.  pr.  Hadr.  Junius.  Antv.  1568,  8.  e  codd.  Palat.  em.  et  suppl.  Hier. 
Commelin.  Heidelb.  1596,  8.  vitae  et  fragm.  hist.  rec  notisq.  ill.  J.  Fr. 
Boissonade.  Acc  annot  D.  Wyttenbach.  Amst.  1822,  8.  2  Thle.  =  Hbsy- 
chids  aus  Miletus,  genannt  Illustrius,  verfasste  neyl  xmv  iv  vuiösicc  dutXctfi- 
fpdvxmv  aowmv,  einen  dürftigen  Auszug  aus  Diogenes  Laertius  (s.  vorh.  p.  706 
=  Aiwa  Komnbna  in  der  Regierungsgeschichte  ihres  Vaters  (s.  vorh.  p.  702). 

d)  Die  Geschichte  der  Litteratnr  und  Kunst  beginnt,  weil  sie 
mit  der  ersten  Anwendung  der  Philosophie  auf  Erzeugnisse  der  Litteratur  und 
Kunst  in  der  Beurtheiiung  und  Prüfung  derartiger  Werke  nach  gewissen  phi- 
losophischen Grundsätzen  nothwendig  zusammenhängt,  mit  dem  Hervortreten 
der  Hermeneutik  und  Kritik  (s.  vorh.  p.  110  sqq.).  Durch  Aristotblbs,  dem 
allseitigsten  und  tiefsten  Denker  des  Alterthuois,  wurde  nicht  nur  in  der 
Beurtheiiung  der  verschiedeneu  Schriftsteller  die  Literaturgeschichte ,  sondern 
auch  die  nicht  plastische  Kunst  durch  naturgemüsse  Entwicklung  ihres  We- 
sens, ihrer  Gründe  und  der  sie  bestimmenden  Regeln  begründet.  So  verdankt 
ihm  die  Poetik  und  Rhetorik  ihr  Entstehen.  Er  schrieb  auch:  de  Poetis  (3 
BD.),  de  Pythagoreis,  de  Speusippo  u.  a.  Eine  methodische  Gelehrtengeschichte 
in  der  Form  einer  Literaturgeschichte  bearbeitete  Kallibuciius  in  den  ver- 
lornen IlivaxsQ  xmv  iv  ndarj  neudtttf  dtaXafitpdvxmv  xai  mv  GvviyQatpav  (20 
BB.).  Mit  sojehen  Uebersichten  kann  man  die  Didaakalien  (ai  diSaaxct- 
Xtai)  in  Verbindung  setzen,  welche  die  Angaben  der  in  Athen  aufgeführten 
dramatischen  Stücke,  nebst  deren  Verfasser,  der  Zeit  und  des  Erfolgs  der  Dar- 
stellung enthielten,  und  von  Aristoteles  so  wie  von  alexandrinischen  Gelehrten 
angefertigt  wurden,  aber  bis  auf  wenige  verloren  gegangen  sind.  =:  Hbrmippus 
aus  Smyrna  verfasste  ausser  anderen  Werken  auch :  Vitae  oratorum  graecorum, 
worin  er  das  Leben  des  Gorgias,  und  dessen  Schüler  Isokrates  (Athen.  XIII. 
592  d)  nebst  dessen  Schülern,  wahrscheinlich  in  einem  besonderen  umfangrei- 
chen Werke  (Athen.  VIII.  342  c.  X.  451  e)*mit  grosser  Genauigkeit  beschrieb. 
=  Des  Dionysius  aus  Halikarnassus:  litteratur- historischen  Werke  sind  xmv 
nalaimv  %aQaxzr}Qis  oder  xmv  dwaiasv  xgiatg;  ikqI  xmv  dqxalmv  faxoQmv 
vTtofivwjfiaziGfioi;  iniüToXij  «ods  rvalov  IIofiTcrjtov,  in.  itQÖg  'Jfifialov,  iv. 
ngog  TovßtQOva.  Das  erste  Werk  umfasst  die  einzelnen  Theile  vsqI  xmv  nottj- 
xmv  %  nsffl  xmv  larootxmv,  «fol  xmv  wiXooocpmv,  ihqI  fazoqmv.  Der  erste 
der  Briefe  an  Ammaeus  ist  über  Demosthenes  und  Aristoteles;  der  zweite 
über  die  Eigentümlichkeiten  des  Tbukydides;  der  Brief  an  Tubero  handelt 
tciqI  xov  Sovxvdlöov  %ctQt>cxxi}(toQ  xcu  xmv  Xoiitmv  xov  ovyyQcemimg  iSicofid- 
xmv\  der  Brief  an  Pompejus  beurtheilt  streng  die  Mangel  der  Schreibart  des 
Pia  ton.  Charact.  et  epist  gr.  Paris.  1554,  8.  Cbaract  commentarii  de  antiq. 
oraC  et  ep.  ad  Pompej.  gr.  et  laL  c  not.  ed.  Go.  Hol  well.   Lond.  1766,  8. 
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Examen  critique  des  plus  celt'bres  Icrivains  de  la  Grece  par  Denys  d'Halic. 
(en  grec  et)  trad.  en  franc.  par  E.  Gros.  Paris.  1826  sq.  8.  3  Bde.  Cora- 
ment.  de  antiq.  orat.  rec.  Ed.  Rowe  Mores.  Ozon.  1781,  8.  Dion.  Hai  Hl- 
storiographica  h.  e.  ep.  ad  Cn.  Pomp.,  Tuber.  et  Arno.  c.  not.  ed.  C.  Gn. 
Krüger.  HaL  1823,  8.  =  Plutabchcjs  verfasste  ßloi  t<av  dtxa  faroQcov 
(s.  vorh.  p.  695).  =  Lucianos  in  einigen  Dialogen.  =  Athbnibus  aus  Nau- 
kratis  in  Egypten  [um  210],  ein  Sophist  und  Grammatiker,  verfasste  danvo- 
ootpHStaL  (15  BB.)  mit  grosser  Belesenheit;  weshalb  dies  Werk  durch  die  vielen 
darin  aus  längst  untergegangenen  Werken  enthaltenen  Nachrichten  und  Bruchstü- 
cke wichtig  ist.  Ed.  pr.  Venet.  Aldus.  1514,  f.  —  gr.  et  lat.  ex  interpr.  lat. 
Jac.  Dalechampii,  ed.  Is.  Casaubonus.  (Genev.)  ap.  Hier. Commelin.  1597  (n. 
Tit)  1598,  f.;  Lugd.  1612;  ib.  1657,  f.  em.  et  suppl.  nova  lat  vers.  et  ani- 
madvv.  c.  Casaub.  aliorumq.  tum  suis  III.  indd.  instr.  J.  Schweighaeaeer. 
Bipont.  1801—1807,  8.  14  Bde.  ex  rec.  Gu.  Dindorfii.  Lips.  1827,  8.  3  Bde. 
Is.  Casaaboni  Animadvv.  Lugd.  1600,  f.;  ib.  1621  ;  1657,  f.  —  Diocknbs 
toh  Laerte  gilt  wegen  der  vielfachen  Bemerkungen  über  die  Schriften  der  Phi- 
losophen und  der  daraus  erhaltenen  Bruchstücke  als  Literaturhistoriker  ($. 
vorn.  p.  706).  *=  In  des  Claudius  Abuanus:  variae  historiae  (15  BB.)  befin- 
det sich  vieles  für  die  Litteraturgeschichte.  =  DcrRhetor  (?  Cassius)  Dionysius 
Long  mos  [vielL  um  213—273]  ist  für  die  Literaturgeschichte  durch  sein  Werk 
xcol  vipovs  4nopvritH£  (de  sublimitate)  wichtig,  weil  er  darin  viele  der  Mei- 
sterwerke des  Alterthums  beurtheilt  und  daraus  Stellen  mittheilt,  indem  er  die 
Natur  des  Erhabenen  in  den  Gedanken  und  im  Ausdruck  entwickelt  und  die 
Gesetze  desselben  aufstellt.  Wegen  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  wurde  erBtßlto- 
4hfxij  xlg  tfiyvzos  xal  ntqinaxovv  Movatlov  genannt  (Eunap.  vit.  Porphyr,  p. 

7.  ed.  Boiss.).  Ed.  pr.  ed.  Kr.  Robortellus.  Bssil.  Operin.  1554  ,  4.  ed. 
Paul.  Manutius.  Venet.  1555,  4.  c.  fragin.  ed.  Jac.  Tollius.  Traj.  ad 
Rh.  1694,  4.  ed.  Zach.  Pearce.  Lond.  J724,  4.  u.  5.  ed.  S.  F.  Nath. 
Morus.  Lips.  1769,  8.  dazu:  Libellus  animadvv.  ad  Longum,  ib.  1773,  8.  ed. 
J.  Toup.   Lugd.  B.  1776,  4.  u.  £.  u.  5.  ed.  Benj.  Weiske.    Lips.  1809, 

8.  (Dav.  Ruhnkenii)  Disp.  de  vita  et  scriptis  Longini,  quam  def.  Pet.  J. 
Schardam.  Lugd.  B.  1776,  4. ;  wiederholt  in  R n h n k e n i i  opusculis,  Lugd. 
B.  1807;  1823,  8.;  ed.  Friedemann,  Brunsvig.  1828  ,  8.  Bd.  II.,  u.  in 
Toup's  u.  Weiske'  s  Auagaben.  =  Der  platonische  Philosoph  Paou.ua  aus 
L>kien  [im  5.  Jahrb.  n.  Ch.]  beschrieb  das  Leben  Homers  in  seiner  Chresto- 
mathie. =  MAiraos  aus  Flavia  Neapolis  [485]  Schüler  des  Proklus  zu  Athen 
verfasste  eine  Biographie  seines  Lehrers.  Ed.  pr.  Gu.  Xylandri.  Turici 
J558,  8.;  1599,8.;  zuerst  vollst,  ed.  J.  Alb.  Fabricins.  Hamb.  1700,  4. 
rec.  J.  Fr.  Boissonade.  Lips.  1814,  8.  =  Oltmpiodobus  aus  Alexandria 
[gegen  E.  des  6.  Jahrh.]  verfasste  ausser  den  Commcntaren  zu  vier  Dialogen 
Pluto 's  (Alkibiades  I.,  Phaedon,  Gorgias  und  Philebus)  eine  Lebensbeschreibung 
Plato's,  die  J.  F.  Fischer,  Lips.  1783,  8.  mit  den  vier  Gesprächen  heraus- 
gab. =  Eben  so  leisteten  Joannes  Stobabus,  Piiotius,  Suiaas,  EcnociA,  Aa- 
sBNius  für  die  Litteratorgeschichte  vieL 

e)  Die  Kunstgeschichte  bearbeiteten  Polbmo  [200  v.  Ch.],  der  die 
Kunstwerke  mehrerer  Städte  beschrieb  (Heyne  Opuscula  acad.  T.  V.  p.  12), 
sogar  die  Weihgeschenke  auf  der  Akropolis  (4  BB.).  Pasitblbs,  selbst  Kunst, 
ler,  schilderte  die  merkwürdigsten  Werke  der  Erde  (Plin.  H.  N.  XXXVI.  4, 
12).   Hbliodobus  aus  Athen  beschrieb  die  Akropolis  zu  Athen  (15  BB.  Athen. 
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VI.  p.  229  a,  Heyne  Antiquar.  Aufs.  TU.  II.  p.  95).  Mbnabcdbüb  (Athen. 
II.  p.  65.  XIV.  p.  635) ;  Apbllbs  (Plin.  H.  N.  XXXV.  36,  23).  Mblanthios 
(Plin.  XXXV.  36,  23.  Diogen.  Laert.  IV.  18)  o.  a.  Der  wichtigste  ßr  die 
heutige  Zeit,  weil  aein  Werk  erhalten  iat,  bleibt  Paüsanias.  Sein  Werk  iat 
reich  an  den  wichtigsten  Nachrichten  über  die  theils  filteren,  theila  noch  au 
Fansanias  Zeit  erhaltenen  Kunstwerke  in  Griechenland  (s.  vorn.  p.  697).  =  Von 
Nikbtas  Akomikatus  is t :  narratio  de  Statuts  andq.,  quas  Franci  post  capt.  a. 
JSOi  Constantinopolin  destruxerunt,  e  cod.  Bodl.  em.  ed,  a  F.  Wilken.  Lips. 
1830,  8.  herausgegeben. 

0  Die  Mythen  -  und  Sagengeschichte  bot  vielfältigen  Stoff  dar 
(vgl.  vorh.  p.  682  sqq.).  Kallisthbnbs  schrieb  Merapowoootig  (J.Gu.  L  M  e  11  - 
mann:  comm.  de  caussis  et  auctoribua  narrationum  de  mntatis  formis.  Lips. 
1786,  8.  p.  75  sq.).  Eubmbbus  aus  Messana  [gegen  das  B.  des  4.  Jahrb.  v. 
Ch.]  erhielt  wegen  seiner  Erklärung  der  Gottermythen  in  dem  Werk  Uqcc  dva- 
yqayq  BB«)  den  Beinamen  o  tcfrtog.  Er  hielt  alle  Götter  der  Griechen 
für  gewesene  ausgezeichnete  Menschen,  und  versetzte  sie  auf  die  fabelhafte 
indische  Insel  Panchaea.  Er  brachte  zum  Beweis  dafür  Ioechriften  von  Denk- 
mälern bei,  die  aber  jedenfalls  erdichtet  waren.  Sein  wahrscheinlich  poetisches 
Werk  ubersetzte  der  lateinische  Dichter  Ennius.  s  Dem  Hbbaklidbs  aus 
dem  Pontus  werden  Allegoriae  Homericae  beigelegt.  =  Antigonds  aus  Kary- 
atus  [viel!,  unter  Ptolemaeus  Philadelphus]  verfasste  'Jllouoatte  (Antonin.  Lib. 
23).  =  Er 4 to stu Bit bs  aus  Kyrene  [geb.  Olym.  126,  1 ;  gest.  146, 1],  Aufse- 
her der  alexandriniseben  Bibliothek,  gehört  zu  den  Mythographcn  wegen  seiner 
KaTaöTtQiOfioi ,  eine  astronomische  Fabelsammlung  als  Erklärung  der  Stern- 
bilder, und  ein  Auszug  aus  Hyginus.  Ed.  pr.  c.  Arato  ed.  J.  Fe  IL. 
Oxon.  1672,  8.;  in  Galii  Opuscula  mythol.  Amst.  1688,  8.  gr.  et  Iat  c.  comm. 
ed.  J.  Con.  Schaubach.  Gotting.  1795  ,  8.  =  Nicahdbb  schrieb  'JSre- 
QOiovptva  (5  BB.),  die  aber  bis  auf  wenige  Fragmente  verloren  sind  (Meli- 
mann  a.  a.  O.  p.  77  sqq.)  =  Apollodobus  aus  Athen  [ohngef.  145  v.  Ch.], 
Schüler  des  Artstarchus  und  Panaetius,  schrieb  ein  Werk  nkqX  &tcov  (24  BB.), 
enthaltend  allegorisch  -  etymologische  Erklärung  der  Mythen  und  Nachrichten 
über  die  religiösen  Einrichtungen;  dann  BißJUofhjKi]  (3  BB.),  eine  Mythen- 
samiulung,  die  Werth  hat,  auch  wegen  der  darin  enthaltenen  Stellen  der  Dich- 
ter. Nur  das  letzte  Werk  hat  sich  erhalten.  Ed.  pr.  Ben.  Aegius  Spoh- 
le tinus.  Rom.  1555,  8.  em.  e  cod.  Palat.  ab  Hier.  Commeiino.  (Heidelb.) 
1599,  8.  ed.  C.  Glo.  Heyne.  Goetting.  1782  sqq.  8.  2  Bde.;  ed.  II.  ib. 
1803,  8.  2  Bde.  gr.  et  franc.  per.  E.  Ciavier.  Paris.  1805  ,  8.  2  Bde.  = 
Kokon,  aus  Caesars  Zeit,  schrieb  dtiyyTjGus t  eine  Sammlung  von  fünfzig  Sa- 
gen über  die  Gründung  von  Kolonien ,  die  nur  in  den  Auszügen  des  Photius 
erhalten  sind.  Ed.  Th.  jGalein  Historiae  poet.  scriptores.  Paris.  1675,  8.  p. 
241  sqq.  ed.  et  all.  J.  Arn.  Kanne.  Gotting.  1798,  8.  =  Pahtubnios,  aus 
£iikaea  ,  unter  Augustus  lebend,  kam  als  Gefangener  nach  Rom,  und  schrieb 
Mtza[iOQcpc6o8i$  (Möllmann  a.  a.  O.  p.  79  sqq.);  und  tcsqI  i(f(ozi%cov  na&T}- 
fiarwv,  sechsunddreissig  Geschichten  von  Liebenden,  deren  Ende  ein  unglückli- 
ches war.  Dies  Werk,  worin  viele  Stellen  alter  Dichter,  besonders  Elegiker 
(Alexander  Aetolus,  Euphorion)  erhalten  sind,  und  das  Virgil  und  Ovid  nach- 
ahmte, kann  als  Vorläufer  der  Romane  angesehen  werden.  Ed.  pr.  gr.  et  1.  cur. 
Jan.  Cornarius.  Basi  1.  1531,  8.  In  Gale's  Samml.  (s.  Konon)  p.  341 
sqq.  ed.  L.  Legrand  c.  not.  C.  G.  Heynii.   Goet.  1798,  8.  ed.  Fr.  Pas- 
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low.  Lips.  1824,  8.  Nach  der  einzigen  Handschrift.  F.  J.  Bait:  Lettre 
critiqne.  Paris  1805  ,  8.;  lat.  per  C.  A.  Wie  de  bürg.  Lips.  1809,  8.  = 
Annabus  Coenutls  oder  Phurnutub  aas  Leptis  in  Afrika  [um  54  n.  Ch.),  ein 
Stoiker  und  Lehrer  der  lateinischen  Dichter  Lucanui  und  Persius,  dessen 
Schrift  hsqI  tijq  rm>  &e£v  <pvata>$  oder  tcsqX  dXXrjyoQuSv,  eine  allegoriach 
mythologische  Mythendeutung,  erhalten  ist.  Bd.  pr.  cum  Aesopo.  Veaet. 
Aldus  1505,  f*  gr.  et  L  interpr.  Conr.  Clausero.  Cantabr.  1670,  8.  in 
Tb.  Gale's  Opuscula  mythol.  ib.  1671,  8.  ed.  II.  Amst.  1688,  8.  p.  137  sqq. 
G.  J.  Martini:  Disp.  de  L.  Annaeo  Cornuto,  philos.  stoico.  Lugd.  B.  1825, 
8.  =  Ptolbnarus,  des  Hephaestion  Sohn,  genannt  Chennus,  Terfasste  «r*ol 
tijg  sig  noXvfux&eiav  xaivrjs  latoQlag  (7  BB.).  Fragm.  coli,  et  ed.  Tb.  Gale 
in  Historiae  poet.  scriptoree.  Paris.  1675,  8.  p.  303  sqq.  o.  in  Teucher's 
Ausg.  des  Konon  u.  Partbenius  p.  51  sqq.  =  Awtoninus  Ldbralis  [im  An  f. 
des  2.  Jahrb.  n.  Ch.]  veranstaltete  eine  MtxapoQqHoatmv  awaycoyrj  (41  Abscho.) 
in  Auszügen  aus  älteren  Dichtern.  Ed.  pr.  cur.  Gu.  Xylander.  Basii. 
1568,  8.  ed.  Tb.  Muncker.  Amst.  1676,  12.  ed.  H.  Verheyk.  Lugd.  B. 
1774,  8.  c.  not.  Xyl.  Berk.  Gal.  Munck.  Verb.  (ed.  Teucher.  Lips.  1791,  8.) 
sei.  Basti!  et  suas  adj.  G.  Aenotb.  Koch.  Lips.  1832,  8.  =  Von  Palar- 
Praths,  aus  unbekannter  Zeit,  ist  ein  Werk  xsqI  t&v  dvliSTatv  übrig,  worin 
die  Mythen  allegorisch-historisch  gedeutet  werden.  Die  Geistlosigkeit  des  Tons 
darin  verräth  ein  spätes  Zeitalter  des  Verfassers.  Ed.  pr.  c.  Aesopo.  VeneU 
Aldus.  1505,  f.  rec.  Sig.  F.  Dreysigius.  "*  Lips.  1735;  17«,  8.  rec.  J.  P.  Fi- 
scher.  Lips.  1772;  1786;  1789,  8.  ed.  J.  H.  M.  ErnestL   Lips.  1816,  8. 

g)  Die  erotischen  Schriften  (Mährchen,  Romane,  Briefe)  sind  ein  Er- 
zeugnis der  spätem  griechischen  Zeit.  Es  erscheinen  in  ihnen  gleichsam  die 
letzten  Reste  der  schwindenden  Elemente  der  alten  Poesie.  Der  Philosoph 
Klrarchus  Ton  Soli,  ein  Schüler  des  Theophrastus,  schrieb  'EqtoTixdy  die  aber 
verloren  sind.  =  Antonius  Diogbnrs  ,  der  bald  nach  Alexander  oder  auch  in 
das  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Ch.  gesetzt  wird,  verfasste  ein  Werk  tceqI  rdov  vn\gGov~ 
Xrjv  aitlattov  Xoyoi  xd  (24  BB.).  Im  Auszuge  hat  es  Photius  (cod.  166)  er- 
halten. In  den  Ausgaben  des  Pbotius  und  im  Fr.  Passow's  Corpus  erotic. 
Graec.  Vol.  I.  Lips.  1824,  8.  p.  29  sqq.  =  Milesische  Mährchen  schrieb 
Artstidbs  von  Milet,  die  L.  Com.  Sisenna  in  das  Lateinische  übertrug  (Plo- 
tarch.  Crass.  32.  Lucian.  Amor.  I.  Aelian.  V.  H.  14,  20).  In  seine  Geschichte 
8ikelia's  und  über  Persien  soll  er  niedrige  Scherze  eingewebt  haben  (Ovid. 
Trist.  IL  443).  =  Jamblichus  aus  Syrien  [im  2.  Jahrh.]  verfasste  'laxoQlm. 
ßaßvXmvtmtal,  von  denen  nur  der  vollständige  Auszug  des  Photius  (cod.  <H) 
übrig  ist,  nachdem  das  vollständige  Werk  in  einer  Handschrift  des  Kskarial 
[im  J.  1671]  verbrannt  ist.  Der  Inhalt  nährt  sich  schon  dem  gewöhnlichen, 
wie  man  ihn  bei  Chariton  und  Xenophon  findet  Uebrigens  findet  sich  bei 
Jamblichus  zuerst  in  einer  Episode  eine  von  der  im  Mittelalter  so  beliebten 
Liebesfragen  (Tensons,  Akademien,  Corte)  vorgelegt,  erörtert  und  entschieden. 
Des  Photius  Auszug  in  den  Ausgaben  desselben  und  in  Passow's  Corpus, 
p.  38  sqq.  Fragmente  bei  Suidas  herausgegeben  von  Passow  p.  79  sqq. 
Fragm.  e  cod.  palimpsesto  ed.  A  n  g.  Mai  in  Scriptor.  vet.  nova  collect.  VoL 
II.  p.  349  sqq.  =  Ueber  die  lUTapOQtpcSotanr  Xoyoi  6ict<poQOi  des  mythischen 
Lucios  von  Patrae  haben  sich  nur  bei  Photius  (cod.  129)  Nachrichten  und 
Schilderungen,  nach  Art  des  Lucius,  -  Lucians  und  des  Apulejus  erhalten. 
Hinter  den  Namen  Lucius  mögen  sich  mehrere  schamlose  Schriftsteller  der  Art 
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versteckt  haben,  so  dass  derselbe  sogar  Wollüstling  bedeutete  (Tertnll.  apolog. 

3.  Tgl.  Wielande  Uebersetz.  des  Lucian  IV.  p.  298).  Eine  ähnliche  Schrift: 
Aovxiog  y  ovo?  wird  dem  Lukunus  gewöhnlich  zugeschrieben,  obschon  der 
Verfasser  derselben  nicht  aicher  ist.  Herausgegeben  ist  dieselbe  von  Cou- 
rier: La  Luciade  ou  l'ane  de  Lucius  de  Patres,  avec  le  texte  grec.  Paris 
1813,  12.  =  Hbliodorüs  [zu  E.  des  4.  Jahrb.]  aus  Emesa  und  Bischoff  zu 
Trikka,  schrieb  Al&umixa  (10  BD.),  von  der  Liebe  des  Theagenes  und  der 
Chariklea,  die  sich  durch  Anmuth  und  Klarheit  der  Darstellung,  so  wie  durch 
die  Hobelt  der  dargestellten  Liebe  vor  allen  folgenden  Romanen  auszeichnen, 
so  dass  sie  nach  dem  Wiedererwachen  der  klassischen  Litteratnr  in  Ueber- 
setzungen  und  Nachahmungen  mit  dem  grössten  Beifall  aufgenommen  wurden. 
Die  Vorzüge  der  Darstellung  hebt  To rq.  Tasso'a  Urtheil  hervor  (Opere 
ed.  Venez.  Vol.  \.  p.  103).  Der  apanische  Dichter  Calderon  ahmte  ihn 
nach  in  Los  Hijos  de  la  Fortuna,  Tcagenes  y  Cariclea  (Wiener  Jahrbb.  Bd. 
XXVIII.  Anz.  Bl.  p.  8).  Ed.  pr.  Basil.  1534,  4.  gr.  et  Lern.  ed.  Hier.  Com- 
melin.  (Heidelb.)  1596,  8.;  Lugd.  1611,  8.  gr.  et  1.  em.  J.  Bourdelot.  Paris. 
1619,8.  recogn.  Ch.  W.  Mits ch  erlich.  Argent.  1799,  8.  rec  Ad.  Co- 
ray.  Paria.  1805,  8.  2  Bde.  übers,  v.  K.  W.  Göttling.  Frankf.  a.  M. 
1822,  8.  =  Achill hs  Tatios  aus  unbekannter  Zeit  schrieb  xd  xcczä  Atvxiit- 
tcr\v  xal  KXtiTOcpüivza.  (8  BB.),  mit  gehaltloser  rhetorischer  Geschwätzigkeit. 
Ed.  pr.  Heidelb.  ap.  Commelin,  1601,  8.  ed.  Ch.  Gu.  Mit  Scherl  ich.  Bip. 
1792,  8.  rec  c.  notis  interpr.  ed.  F.  Jacobs.  Lips.  1821,  8.  2 Bde.  =s=  Des 
Loa güs  [um  400  n.  Ch.]  Hirtenroman  IIotfiSvtKOt  vä  xceva  jJucpviv  xeri  XXorjv 
(4  BB.)  ist  rhetorisch  ausgeschmückt,  aber  doch  in  mehrern  Stellen  vortrefflich. 
Kd.  pr.  R.  Columbani.  Florent.  Junta  1593,  4.  e  codd.  Fulv.  Ursini  ed. 
Gf.  Jungermann.  Hanov.  1605,  8.  ed.  Pet.  Mollius.  Franeq.  1660,  4. 
ed.  Benj.  Gli.  Laur.  Boden.  Lips.  1777  ,  8.  rec  J.  Bapt  Casp. 
d'Anase  de  Villoison.  Paria.  1778,  8.  recog.  Ch.  W.  M itscherlich. 
Argent.  1794,  8.  ed.  Ad.  Coray.  Paris.  1802  ,  4.  ed.  Gf.  H.  Schaefer. 
Lips.  1803,  12.  Erst  in  den  folgenden  Ausgaben  ist  durch  P.  L.  Courier 
aas  e.  Florent.  Codex  die  Lücke  (I.  6)  ausgefüllt.  A6yyo$  ed.  Courier. 
Rom.  1810,  8.;  rep.  auet  G.  L.  R.  de  Sinn  er:  Longi  Past.  Paris.  1829,  8. 
Longus  griech.  und  deutsch  v.  Fr.  Paaaow.  Leipz.  1311,  8.  Das  Supple- 
ment öfters  besonders,  Rom.  1810,  8.  ed.  Eichstaedt.  Jen,  1811,  f.  =  Der 
unbekannte  Xbnophon  aus  Ephesus  schrieb  *Etpi<Juc%d  tu  xorrd  'Av&iav  xal 
fAß$o%6firiv  (5  BB.)  in  höchst  mittelmüssiger  Form.  Ed.  pr.  cur.  Ant.  Coc- 
chi.  Lond.  1726,  4.  u.  8.  ed.  C  h.  Gu.  M itscherlich.  Bip.'  1794,  8.  rec 
et  iu.  M.  Em.  L.  B.  de  Locella.  Vienn.  1794,  4.  rec  adn.  ill.  Pet  Hof- 
man  Peerlkamp.  Harlem,  1818,  4.  =  Chabiton  von  Aphrodisias,  gleich- 
falls  unbekannt,  schrieb  [viell.  zu  Ende  d.  5.  Jahrb.]  xd  xetra  Xatqiav  %al  Ka\t$- 
ioV  iocortxa  Stijytjfiatu  (8  BB.).   Ed.  pr.  cur.  J.  P.  d  *  O  r  v  i  1 1  e.   Amst.  1750, 

4.  ;  ed.  IL  (cur.  Ch:  Dan.  Beck).  Lips.  1783,  8.  ed.  Spyridion  Vlan- 
tis.  Venet  1812,  4.  =  Eumathius  oder  Elstathiüs  aus  Egypten  schrieb 
t6  xa&*  'Tafävtjv  xal  'Tapivlav  dgäfut  (11  BB.).  Ed,  pr.  G.  Gaulminus. 
Paria.  1617,  8.;  rep.  L.  H.  Ten  eher.  Lips.  1792,  8.  =  In  Versen  wurden 
Liebesabenteuer  dargestellt  von  Thhodorüs  Prodbomüs  [im  Anfange  des  12. 
Jahrb.],  und  zwar  in  Jamben,  in  der  planlosen  Erzählung  Von  der  Liebe  der 
Hhodante  und  des  Dosiklea  (9  BB.).  Ed.  Gu.  Gaul  min.  Paris.  1625,  8. 
Eine  schlechte  Nachahmung  davon  verfasste  Njkbtaz  Eücbäukds  [gegen  das 
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E.  des  12.  Jabrh  ]  in  der  Liebesgeschichte  der  Doriilla  and  des  Charikle*,  in 
politischen  Versen.  Ed.  J.  Fr.  Boissonade.  Paria.  1819,  8.  2  Bde.  In 
dieser  Ausgabe  befinden  sich  auch  die  Auszöge  (im  Rosengarten,  'Po&Wfa,  des 
Makarius  Chrysocephalus)  aus  der  in  politischen  Versen  geschriebenen  Liebes- 
geschichte des  Aris tander  und  der  Kallithea  von  Konstaktinus  Manasbbs.  =  In 
den  erotischen  Briefen  herrscht  Sucht  nach  Schmuck  im  Ausdruck  uod  nach 
Atticismen.  Der  vorzüglichste  dieser  Schriftsteller  ist  Alkjphbon  [um  d.  M.  d.  3. 
Jahrb.  n.  Ch.].  Er  schrieb  'ExutroXul  aUevzixal  xal  itcciQinai,  in  3  ÜB.  getheilt 
Der  Styl  ist  ziemlich  rein,  und  die  Darstellung  fliessend.  Sie  sind  für  die  Kennt- 
niss  der  Sitten  früherer  Zeit  wichtig.  Ed.  pr. ,  in  Aldi  Collect! o  episto- 
lar.  graec.  Venet.  1499  ,  4.  rec.  versione  et  notis  Hl.  Steph.  Bergter. 
Lips.  1715,  8.  gr.  et  lat.  rec.  et  ill  J.  A.  Wagner.  Lips.  1798,  8.  =  Aai- 
stabnbtus,  aus  Nikaea ,  ein  Sophist,  der  zu  Nikomedia  bei  einem  Erdbeben 
[35S]  umkam,  ahmte  in  seinen  imatolal  iqmtaial  (2  BB.)  Alkiphron  nach.  Kd. 
pr. ex  bibl.  J.Sambuci.  Antr.  1566,  4.  rec.  etc.  not  Merceri  (Paris.  1595;  ed. 
IV.  1639)  ed.  de  Pauw.  Traj.  1736,  8.  cura  F.  L.  Abresch.  Zwoll. 
1749  ,  8.  rec.  not  Merc  Pauw.  Abresch.  Huet  Lambec.  Bast.  al.  suisque 
instr.  J.  Fr.  Boissonade.    Lutet.  1822,  8. 

h)  Die  Geschichte  der  Erdkunde  bei  den  Griechen  (s.  vorher  p.  166  sqq.) 
und  die  Geschiebte  der  Erdbeschreibung  müssen  hier  ihrem  Wesen 
nach  unterschieden  werden.  Die  Letztere  berücksichtigt  nur  die  geographi- 
schen Schriftwerke,  während  die  erstere  sich  mit  den  geographischen  Ansich- 
ten und  Entdeckungen  beschäftigt.  Die  ersten  geographischen  Nachrichten  fin- 
den sich  bei  Hombrüs.  Akaxihandkr  aus  Milet  entwarf  die  erste  geographi- 
sche Charte  (Strab.  I.  17  ed.  Siebenk.) ;  eine  andere  Hbkatabus,  der  in  seinen 
logographischen  Schriften  auch  die  Geographie  nicht  vernachlässigte  (Ukert: 
über  die»Geogr.  des  Hekataeus  und  Damastes.  Weim.  1814,  8.).  Hbbodotus 
erweiterte  in  seinem  Geschieh ts werk  die  eigentliche  Länderkunde.  Hanno 
[viell.  500  v.  Ch  ]  ein  Carthager  schrieb  über  die  von  ihm  unternommene  Um- 
schifiung  der  Westküste  Afrika's  in  punischer  Sprache  einen  Bericht  *  der  in 
das  Griechische  übersetzt  ist  mit  der  Aufschrift:  "Avvmvog  KaQiqdovimv  ßaat- 
Xitog  TltQiitXovg  rcov  vnhq  rag  *HQaxXiovg  ortjXccg  Atßvx&v  trjg  yijg  fitgtä*. 
Sv  %al  clvföt)%tv  iv  ro5  tov  Xqovov  rtfitvu.  Die  Aechtheit  dieses  Werkes  ist 
angezweifelt,  aber  auch  vertheidigt  worden.  Ed.  pr.  Sigism.  Gelen  ii.c, 
Arriano.  Basil.  1533,  4.  c  vers.  Conr.  Gesneri  ed.  Abr.  Berkel.  Lugd. 
B.  1674,  12.  gr.  et  angl.  ed.  Th.  Fal coner.  Ox.  1797,  8.  gr.  c  adn.  et 
emend.  ed.  J.  Leonh.  Hug.  Friburgi  1803  ,  4.  gr.  recogn.  et  adn.  ill.  F.  Gn. 
Kluge.  Lips.  1829  ,  8.  =  Der  Tli^inXovg  tijg  oUovphrig,  der  dem  Sctlax 
aus  Karyanda  in  Karien ,  unter Darins  Hystaspis  lebend,  beigelegt  wird ,  scheint 
nach  Olym.  105  verfasst  zu  seyn.  Ed.  pr.  Dav.  Uoeschelii  Aug.  Vindel. 
1608,  4.  Scylacis  pcriplus  c.  Hecataei  Mil.  fragm.  ed.  Rud.  H.  Klausen. 
Berol.  1831,  8.  B.  G.  Niebuhr:  Ucber  das  Alter  des  Küstenbeschreibers 
Skylax  v.  Karyanda,  in  d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Ak.  hist-phüol.  Kl.  1812  sq.  p. 
209  sqq.  u.  in  dessen  Kleinen  hist.  u.  philol.  Sehr.  Bd.  1.  p.  102  sqq.  Gail: 
Dissertation  sur  le  pöriple  de  Scylax.  Paris.  1825,  8.  vgl.  Journal  des  Sa  v  ans 
1826,  p.  75  sqq.  195  sqq.  259  sqq.  Lct rönne:  Observation  historiques  et 
geographiquea  sur  le  pöriple,  attribuä  a  Skylax.  Paris  1826  ,  4.  =  Evnoxis 
von  Knidus  [um  Olyin.  101]  bereist«  mit  seinem  Lehrer  Plato  Egypten.  Sein 
yijg  xfqiodog  ist  verloren.  =  Pttiibas  aus  Massilia  lebte  nach  einer  Annahme 
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(Bougainville,  Ecclaircisseraena  aar  la  Tie  et  §ur  les  Berits  de  Pytheas, 
in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XIX.  p.  148)  vor  Aristoteles,  nach  andern  erst 
unter  Ptolemaeos  Philadelphus.   Er  beschiffte  die  nordwestlichen  Meere  Euro- 
paT«  auf  einer  zweimaligen  Fahrt,  und  kam  auf  der  ersten  bis  zu  dem  Lande 
Thüle,  wo  er  den  Tag  der  Sonnenwende  24  Stunden  dauernd  fand;  auf  der 
zweiten  in  der  Ostsee  bis  zu  einem  Fluss  Tanais ,  an  deisen  Ufern  man  Bern- 
stein fand.   Er  beschrieb  den  Okeanus,  und  verfasste  einen  Periodus  oder 
Periplus.    Pytheae  Massil.  fragm.  coli,  et  comra.  HI.  Andr.  Arw.  Ar- 
wedton.   üpsal.  1824,  4.   Partt.  IV.   Sein  Zeitgenoss  Evthymbnbs  aus  Mas- 
silien  segelte  über  die  Säulen  hinaus  südwärts,  verfasste  aber  darüber  einen 
fabelreichen  Bericht  (Senec.  Quaest.  nat.  IV.  12.  Aristid.  oratt.  ed.  Jebb.  T. 
II.  p.  353.  p.  356).   Später,'  za  und  nach  Alexanders  des  Gr.  Zeiten,  schrie- 
ben geographische  Werke :  Philbas  ,  ein  Athener  (Dicaearch.  stat.  graec.  36. 
Avien.  or.  mar.  43  n.  a.).  =  Dikararchus  bearbeitete  die  Geographie  in  sei- 
nem geschichtlich  geographischen  Werk  ßtoe  'ElldSog,  und  dvayQacpr)  rijg 
'Ellados  (s.  vorh.  p.  659).  =  Von  des  Nrarciius  aus  Kreta  [um  326]  Ent- 
deckungsbericht über  eine  Küstenfahrt  zwischen  dem  Indus  und  Euphrat  hat 
Arrianus  in  dem  Werk  ij  'Ivdixij  einen  Auszug  erhalten.  =  Timosthbnbs  ; 
Denis;  Mkgasthknrs;  Daimachus ;  Patroklrs;  Thbophrastüs ;  Timabus;  Ly- 
kopiiron;  Kallmachüs;  Philostkpbanus  ;  Eratostbbnbs  [geb  272;  gest.  192] 
schrieb  rtmyqacpi%d  oder  rfcayoatpovftcvce  (3  BB.),  worin  er  die  physische, 
mathematische  und  historisch- politische  Geographie  behandelte  und  die  man, 
ohngeachtet  aller  Anfeindungen,  lange  für  die  trefflichste  Geographie  hielt. 
Eratosth.  Geographicor.  fragm.  coli.  G.  C.  F.  Seidel.   Gott.  1789,  8.  Era- 
tostbenica  compos.  Gf.  Bernhard y,    Berol.  1822,  8.  =  Dbxippus;  Nym- 
phis;  Mnasbas;  Dkrbtriub  von  Skepsis;  Apollodorus  ;  Hipparchus  schrieb 
eine  Kritik  des  Eratosthenes  (Strab.  II.  p.  93);  Polybius  webte  seinem  Ge- 
schichtswerk die  geographischen  Nachrichten  ein;  Aoatharcmdbs  verfasste  'Aotä- 
xtxd  und  Evoamuntd.    Fragm.  c.  Ctesia  ed.  H.  Stephanus.   Paris.  1557; 
1594,  8.;  in  Hudsoni  Geograph!  minor.  T.  I.  =  Ueber  Scyänüs  von  Chios 
(s.  vorh.  p.  659).  =  Artrhiidorus  [100]  verfasste  rtcoyoatpovfisvet  oder  Tlt- 
Qixlovg  (11  BB.).    Ed.  Dav.  Hoeschel  in  Geographica.    Aug.  Vind.  1600f 
8.;  in  Hudsoni  Geographi  minor.  T.  I.;  fragm.  duo  c  Porphyrio  de  antro 
Nympharum  ed.  R.  M.  van  Goens.    Traj.  1765,  4.;  fragm.  de  Nilo  ed.  Fr. 
Xav.  Berger,  in  Aretin's  Beiträgen  zur  Geschichte  u.  Litt.  Bd.  II.  = 
Albxandrr  Polyhistor.  =  Dionysius  Periegetes  (s.  vorh.  p.  658  sq.).  =  Dbl- 
lius;  Thbophanrs;  Timagbnbs;  Posioonius.   Zu  den  Quellen  des  Strabo  ge- 
hörten die  Schriften  des  genauen  Apollodorus  aus  Arteinita,  der  vielleicht 
Zeitgenoss  des  Posidonius  war.    Er  schrieb  über  die  Parther  (Strab.  XI.  p. 
509),  über  die  Länder  am  hyrkanischen  Meer,   über  das  baktrische  Reich 
und  dessen  Eroberungen  nach  Osten  hin  (Strab.  II.  p.  118.  XI.  p.  516.  XV. 
p.  686.  Athen.  XV.  p.  682).   Vorzüglich  wichtig  war  seine  Angabe  der  Ent- 
fernungen im  Osten  und  Südosten  (Strab.  XI.  p.  519,  524.  525).  =  Strabo 
aus  Amasia  in  Kappadckien ,  unter  Augustus  und  Tiberius  lebend,  schrieb  das 
fleissige  und  gelehrte  Werk  Fftoypaqptxa  (17  BB.),  die  beinahe  vollständig  er- 
halten sind.    Wie  richtig  er  das  Wesen  der  Geographie  erkannt  hat,  beweist 
seine  Forderung  der  Kenntniss  der  Geometrie  und  Astronomie  für  die  Beschäf- 
tigung mit  der  Geographie  (I.  p.  4.  9  sqq.  42.  44)  ;  die  Forderung  der  Kenntnis« 
der  Beschaffenheit  unseres  Krdtheils,  da  diese  als  Erdinsel  nur  einen  Theil  der 
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ganzen  Erde  ausmache;  die  Forderung,  die  natürlichen  Eintheilangen  der  Lan- 
der und  die  Verschiedenheiten  der  Völker,  weniger  die  vorübergehenden  Ein- 
richtungen der  Herrscherlaunen  zu  beachten  und  zu  berichten;  die  Forderung  der 
Kenntnis«  der  Thiere  and  Pflanzen.    Ed.  pr.  Venet  Aldos  1516,  f. ;  ed.  Is. 
Casaubonus.    Genev.  1587,  f.   Paris.  1620,  f.;  c.  not.  interpretum  ed. 
Th.  JanssonvanAlmeloveen.   Anist,  1707,  f.;  rec.  J.  Ph.  Sieben  - 
kees,  C.  U.  Tzschocke  et  Friedemann.   Lips.  1796 — 1319,  8.  7  Bde.; 
ed.  Ad.  Coray,   Paris.  1817  sqq.  8.  4  Bde.   A.  Herrn.  L.  Heeren:  de 
fontibua  Geograph.  Strab.,  in  den  Comnientatt  soc  reg.  Gotting,  recent  Vol. 
V.  Cl.  hist.  et  philol.  p.  97  sqq.    Goett  1823,  4.  C.  G.  S  iebelis:  de  Strab. 
patria,  genere  cet  Budiss.  1828,  4.  =s  Dea  Isidorus  von  Charax  [37  n.  CL] 
exa&pol  TTcrofcxol  gab  Dav.  Hoescbelin  den  Geograpbi,  und  in  H ud- 
aoni  Geogr.  min.  T.  II.  =  Arrianus  schrieb  'EaziOToXrj  itqb$  'Adyiccvov,  iv 
jf  xal  ntQtiziovQ  £v£e/vov  novtov}  Jltglnlovs  ttjs  iqv&Qug  &ala66tig\  77*- 
QtnXovg  Uqvtov  tv&lvov.   In  Hudsoni  Geograpbi  min.  T.  I.  J.  G.  IIa* 
ger:  de  Arriano  geograpbo.   Chemnit  1766,  4.  =  Des  Maximds  von  Tyn» 
[150]  sorgfaltige,  wenn  aoeh  nicht  fehlerfreie  Schriften  sind  verleren.   Sie  be- 
nutzte Claudius  Ptolbmards  in  seiner  rtcoyQarpixrj  v<pijyr](f^g  (8  BB.),  du 
heute  noch  eine  der  vorzüglichsten  Quellen  der  alten  Geographie  ist.  Sein 
wahrscheinlicher  Zeitgenoss  Agathodakmon  arbeitete  die  geographischen  Char- 
ten zu  des  Ptolemaeus  Werke.    Ed,  pr.  gr.  c.  praef.  Des.  Erasmi.  Ba&il. 
Froben.  1533,  4.   Felderhaft  in  den  Zahlen,   gr.  Paria.  Wechel.  1546,  4  ed. 
Pet.  Bertius.    Arost.  1613,  f.;  auch  in  Bertii  Theatrum  geographiae  vet  VoL 
I.   In  den  Namen  nach  einer  beidelberger  Handschr.  verbessert,  aber  in  dea 
Zahlen  durch  die  Beifügung  derselben  aus  den  lat  Uebcrsetzungen  verwirrt 
Lat  vers.  ab  Jac.  Angelo.   Bonon.  1462[1482  ?],  f.;  Vicent.  1475, f.;  Ulm. 
1482,  £. ;  Argent  ap.  Schottom  1513;  1520,  f. ;  Argent  B.  Pirckheymer  1525,  L 
=  Viel  für  die  Geographie  leistete  Pausanias  in  seiner  Reuebeschreibung. 
=  Dionysius  vermuthlich  aas  Byzantium  [viell.  zu  E.  des  2.  Jahrb.  n.  Ca.] 
achrieb  'Avunlovg  BoanoQOv,  deren  Fragment  du  Fresne  du  Cangeia 
Constantinopolls  Christ  Paria.  1680,  f. gab;  in  Hudsoni  Geogr. min. T. HL  = 
Agatiikmkrus  verfasste  das  geographische  Werk  'Txoxvxmatg  rijf  yeay^atpiai  it 
kutofifj  (2  BB.).   Ed.  pr.  cur.  S.  Tennolios.   Arost.  1671,  8.;  in  Jac, 
Gronovii  Geographia  antiq. ;  in  Hudsoni  Geographi  min.  T.  II.  =  Eu- 
sebius Pamph.  schrieb  **oi  reo»  ronixav  ovopdvmv  iv  rf  tote  yp<*pj7  (2 
BB.),  von  der  nur  das  2.  B.  im  Urtext  und  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
dea  Hieronymus  erhalten  ist.    Ed.  pr.  gr.  cur.  Jac  Bonfrere,  in  Con- 
mentar.  in  Josuam.    Paris.  1631;  1659,  fol.;  in  dessen  Werken  mit  des  Hiero- 
nymus Uebers.   Paris.  1693,  f.  Vol.  H.  ed.  J.  Ledere.   Amat  1707,  L  ed. 
Vallarsiusin  Hieronymi  Op.  (Verona  1734,  f.)  Vol.  in.  =  Von  des  Mar- 
cianus  von  Heraklea  im  Pontua  [zu  Anf.  des  5.  Jahrb.]  Werk  ist  der  erste 
Theil  neqinlovQ  rifc  !£o>  »aXdeatjg  (2  BB.)  erhalten.   Ed.  Dav.  Hoescbel 
c  Scylace.   Aug.  Vind.  1600,  8.  in  Hudsoni  Geogr.  min.  T.  I.  —  Unbekannt 
ist  der  Vert  des  Zza&utofioe  rifc  Valdtorje  fcoi  ntQiniovg,  in  Iriarte  Ca- 
talogus  codd.  Matrit  Vol.  I.  p.  485  sqq.  =s  Stbpranüs  Byzantinus  [gegen 
das  E.  des  5.  Jahrb.]  achrieb  'E&viud  oder  JTeol  no\t<ov  %ai  dijpmr,  ein  geo- 
graphisches Lexikon,  das  aber  wahrscheinlich  nicht  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  anf  una  gekommen  ist    Ed.  pr.  Venet  Aldua.  1502,  f.  Florent  Junta 
1521,  f.  ed.  Gu.  Xylander.  BaaiL  1568,  f.  c  aniro.  cd.  Tb.  de  Piaedo. 
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Amst.  1678,  f.  restit.  et  Ol.  Ahr.  Berkelius.  Lugd.  Bat  1688;  1694,  f.;  c 
praef.  6a.  Dilldorf.  Lips.  1825,  8.  4  Bde.  fragm. «4 ed.  8 am.  Tennalius. 
Amst.  1669  ,  4.  L.  Holstenii  Notae  et  Castigationes  in  Steph.  (fragm. 
ßcymni)  ed.  Ch.  Ryckius..  Lugd.  B.  1684,  f.  =  Hibeoklbs  Grtmmati- 
cds  [viell.  jinter  Justinianus,  um  530]  beschrieb  in  dem  Werk  Zwindrjftoe 
die  Provinzen  und  Städte  des  byzantinischen  Reichs.  Bd.  Ans.  Banduri  in 
Imperium  Orientale,  Paris  1711,  f.  Vol.  I.  P.  I.  p.  31  sqq.;  in  Pet  Wesse- 
Ii  n  g  i  Itineraria  vet.  Rom.  Amst.  1735,  4.  =  Cosius,  genannt  Indikopleu- 
ates  [um  die  M.  des  6.  Jahrb.],  schrieb  X9l<FrtavixV  tonoyQcetpla  (12  BB.), 
herausgegeben  von  Bern.  Montfaucon  in  Collect  patrua.  Paris.  1706,  f.  Vol. 

11.  p.  1  sqq.  =  Ni  kbp  ho  aus  Blbhmubs  [in  d.  M.  des  13.  Jahrb.]  schrieb 
die  Werke  rtmyqatpict  owoitxtxij,  eine  Umschreibung  dea  Dionysius  Periege- 
tes;  hxfyct  laxoqicc  ntql  xijg  7175.  Ed.  F.  A.  Gu.  Spohn.  Lips.  1818,  4. 
ed.  J.  Manzi  c.  Dicaearcho.   Rom.  1819,  4.  =  Joannbs  Phokas  [zu  E.  des 

12.  Jahrh.J,  Mönch  auf  Kreta,  schrieb  "ExrpQaoig  Iv  ovvoipet  xmv  et* '  'Avxio- 
%iiag  fit%Qig  'JBQoaoXvfimv  xaoromv  xtti  %caqäv  ZvQtag,  (Potvlxrjg^  xetl  xmv 
x«rä  IJulaicxlvrjv  äylcov  xöntov.  =  Der  Mönch  Epiphanias  schrieb     tr;  777- 

iv 

avxjj  ayfav  xoneav.  =  Pbrdikkas  zu  Kphesus  [im  14,  Jahrb.  ?]  beschrieb  me- 
trisch tttol  xmv  iv  'JfQOvaoXvfioig  xvqicouov  &Epdx<ov.  Diese  drei  Sehr,  sind 
in  Allatit  £vft(uttxa.   Rom.  1653,  8. 

B.    Die  Philosophie  entwickelte  sich  der  Zeit  nach,  wie  bemerkt  (p. 
632),  mit  der  Logographie  zugleich,  wenn  nicht  früher;  daher  musa  sachgemäs- 
•er  (in  Fr.  Passow's  Grundzügen  folgt  die  Beredtsamkeit)  die  Dar- 
stellung der  Geschichte  der  Philosophie  in  den  litterarischen  Erzeugnissen  der 
Geschichte  und  den  ihr  verwandten  Litteraturgebieten  folgen.    Die  Ursachen 
der  Entstehung  der  Philosophie  liegen  in  dem  religiösen  Gefühl  und  in  der 
fortschreitenden  volkstümlichen  Denkweise,  wie  sich  dieselbe  in  Sitten,  Staats- 
inaximen  und  wissenschaftlichen  Bestrebungen  kund  giebt.    So  lange  die  My- 
thologie ,  wenn  auch  nicht  formlos ,  doch  in  rohen  Gestalten  dem  Auge  näher 
gebracht  wurde,  erfüllten  die  Götter  mit  Staunen,  Scheu  und  Ehrfurcht;  als 
die  au^gebildetere  plastische  Kunst  dieselbe  menschlicher  darstellte,  verloren  sie 
in  den  Augen  der  Denkenden,  weil  sie  fühlten,  dass  diese  Götter  und  der 
Glaube  an  dieselben  nicht  die  Befriedigung,  die  ein  philosophisches  auf  die 
Natur  und  deren  Gesetze  gerichtetes  Streben,  gewährten.   Dass  ein  solcher  phi- 
losophischer Geist  nur  in  einem  regen,  durch  blühendes  Glück  erheiterten,  de- 
mokratischen Leben,  wie  es  unter  dem  milden  Himmel  Ioniens  wucherte,  em- 
porkeimen konnte,  lehrt  die  Betrachtung  des  Wesens  der  Philosophie  in  ihrem 
Keime,  wie  er  sich  unmittelbar  im  Leben  selbst  bildete  und  entwickelte  (vgl. 
H.  Ritter's  Geschichte  der  Philosophie  I.  p.  137  sqq.).   Naturgemäss  in  ih- 
rem Ursprünge  entwickelte  sich  auch  die  Philosophie  in  steter  Beziehung  auf 
den  Lebenszustand  des  griechischen  Volks  überhaupt   Wie  der  griechische 
Kinheitssinn  erst  nach  und  nach  allgemein,  und  besonders  durch  äussere  Ursa- 
chen bedingt  wurde,  und  dennoch  auch  die  Bildung  nach  Stammverschiedenheit 
verschieden  war,  bildetete  sich  auch  die  Philosophie  der  Griechen  erst  örtlich, 
später  zur  allgemeinen  Wissenschaft  des  griechischen  Volks,  nnd  wurde  zuletzt 
Philosophie  aller  Griechisch  -  Gebildeten  (Ritter  a.  a.  O.  p.  177).   Die  Be- 
stimmung dieser  drei  Zeiträume  der  Bildung  der  Philosophie  bezieht  sich  allein 
auf  das  Wesen  derselben.   „Die  genaueste  Bestimmung  der  drei  BildüngssUi- 
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fen  der  griechischen  Philosophie  muss  man  aber  freilich  aus  dieser  selbst  ent- 
nehmen. Es  ist  natürlich,  das*,  so  lange  die  Philosophie  in  Griechenland 
nnr  eine  örtliche  und  in  einem  bestimmten  Kreise  beschränkte  Ausbildung  er- 
hielt, auch*  der  griechische  Gesammtgeist  in  ihr  sich  nicht  ausdrücken  konnte. 
Bei  solchen  Umständen  musste  die  philosophische  Richtung  von  einem  einseiti- 
gen wissenschaftlichen  Interesse  ausgehn,  und  in  der  Befriedigung  dieses  Inter- 
esses enden.  Dies  ist  nun  der  Charakter  der  ersten  Periode  der  griechischen 
Philosophie;  so  konnte  auch  in  dieser  Zeit  der  ganze  Bau  der  griechisches 
Philosophie  nicht  hervortreten.  In  der  zweiten  Periode  dagegen  musste  das 
Gegentheil  statt  finden,  indem  nicht  von  einer  Seite  des  wissenschaftlichen 
Sinns,  welcher  unter  den  Griechen  war,  das  philosophische  Nachdenken  ange- 
regt wurde,  sondern  gleichsam  die  geistige  Gesammtheit  des  griechischen  Volb 
diese  Philosophie  hervorbrachte.  Daher  dürfen  wir  erwarten,  dass  in  der  zwei- 
ten Periode  der  griechischen  Philosophie  die  vollständige  Verzweigung  dessen, 
was  den  Griechen  überhaupt  Philosophie  war,  sich  darstellen  werde.  Dagegyu 
muss  man  auch  erwarten,  dass  in  der  dritten  unserer  Perioden  mit  der  Ki^eo- 
tliümlichkeit  und  Kräftigkeit  des  griechischen  Geistes  das  Verständnisa  der  sy- 
stematischen Anordnung  der  griechischen  Philosophie  verloren  ging,  dem  We* 
sen  nach,  wenn  auch  die  Ueberlieferung  derselben  sich  erhielt14  (Ritter  a.  a. 
O.  p.  178  sqq.).  Die  erste  Periode  reicht  von  dem  ersten  Beginn  der  Philo- 
sophie unter  den  Griechen,  d.  i.  von  Thaies  bis  auf  Sokrates  [um  Olym.  45— 
600  v.  Ch.  bis  Olym.  83  bis  über  die  M.  des  5.  Jahrh.  v.  Ch.] ;  die  zweite 
Periode  reicht  bis  in  die  Hälfte  des  letzten  Jahrh.  v.  Chr.,  ohne  dass  der  End- 
punkt durch  eineu  bedeutenden  Philosophen  bezeichnet  würde ;  die  letzte  Pe- 
riode, in  welcher  die  Philosophie  ihrer  gänzlichen  Auflösung  entgegeu  gebt, 
schliesst  gegen  das  Ende  des  6.  Jshrh.  n.  Ch.  In  der  Geschichte  der  Littera- 
tur  kommt  die  Philosophie  vorzüglich  als  litterarische  Erscheinung  in  Betrach- 
tung. Die  ionische  oder  Natur- Philosophie ,  bei  der  eine  dynamische  und 
mechanische  Ansicht  unterschieden  werden  müssen,  beginnt  in  Tualks  aus  Mi- 
let  [um  600];  jedoch  sind  die  Berichte  über  ihn  zu  mythisch,  als  dass  alles 
Erzählte  wahr  seyn  konnte.  Er  bildete  sich  auf  Reisen  und  stand  wegen  sei- 
ner Kenntnisse  in  grossem  Ansehn  (IL  Ritter *s  Gesch.  d.  Philos.  L  p.  203 
sqq.).  Schriften  hat  er  nie  verfasst  oder  sie  sind  früh  untergegangen.  Nack 
seiner  Ansicht  war  das  Wasser  aQXV  tmv  ndvxatv.  Verwandt  in  der  Lehre 
ist  Anaximbnbs  aus  Milet  [viell.  Olym.  63  geb.]  soll  zuerst  die  Schiefe  der 
Ekliptik  mit  Hülfe  des  Gnomon  (s.  vorh.  p.  343)  gefunden  haben.  Von  seinem 
Leben  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  in  ionischer  Mondart  einfach  und 
ohne  Weitschweifigkeit  schrieb.  Theophrastus  verfasste  über  seine  Meinung^ 
ein  besonderes  Werk  (Diog.  Laert  V.  42).  Nach  ihm  war  die  Luft  das  Ur- 
wesen  aller  Dinge;  aus  ihr  werde  alles  und  in  sie  löse  es  sich  auch  wieder 
auf.  Schüler  des  Anaxiraenea  war  Diogbnhs  von  Apollonia  auf  der  Insel  Kreta 
geb.,  über  dessen  Leben  nur  weniges  bekannt  Er  schrieb  ein  Werk  xfoi 
9t/060)c,  das  noch  Simplikius  las,  der  daraus  mehrere  Fragmente  erhalten  hat; 
ob  noch  andere  Schriften  von  ihm  vorhanden  waren,  kann  bezweifelt  werden. 
Er  schrieb  im  ionischen  Dialekt,  und  strebte  in  der  Darstellung  nach  Einfach- 
heit und  Würde;  auch  läast  sich  in  den  erhaltenen  Bruchstücken  seiner  Schrift 
Fülle  und  Gewandtheit  des  Ausdrucks  erkennen.  Ihm  war  die  Luft  dasUrweses 
und  beseelende  Kraft  der  Welt,  und  diese  Ein  Wesen,  welches  einen  gemeinschaft- 
lichen Ursprung  und  eine  gemeinschaftliche  Entwicklung  hat.    Das  Lebe* 
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darin  war  der  Entwickelungsgrund.  Von  dei;  wahrgenommenen  Ordnung  in  der 
Welt  schloss  er  auf  ihren  Ursprung  aus  einem  vernünftigen  Wesen,  au«  einer 
Seele,  die  Alle«  belebt  und  Alle«  erkennt,  weil  «ie  da«  Erste  ist,  alle«  gebildet 
hat,  und  Ordnung  nur  aus  Einsicht  hervorgehen  kann.  Anaxagorae'Clazom.  et 
Di  ogeuis  Apoll,  fragm.  disp.  et  III.  W.  Schorn.  Bonn.  1829,  8.  Diog.  Apoll, 
cuius  de  aetate  et  «criptis  diss.  fragm.  III.  doctrinam  expos.  F.  Panzerbie* 
ter.  Lip».  1830,  8.  F.  S chl eie rm acher:  Ueber  Diog.  v.  Ap.,  in  d.  Ab- 
handll.  d.  Berlin.  Akad.  Philo«.  Kl.  1815.  =  Eigentümlich  in  «einer  dynami- 
schen Philosophie  erscheint  Hbrakmtcs,  der  Ephe«ier,  und  auch  „der  Dunk- 
le" genannt  [blühte  um  Olym.  69.  Diogen.  Laert.  IX.  1].  Er  wird,  wenig 
glaubwürdig,  Schüler  des  Hippasus  au«  Metapontum,  oder  de«  Xenophon  ge- 
nannt :  vielmehr  bildete  er  sich  durch  selbstständiges  Forschen ;  denn  er  ver- 
achtete alle  früheren  Philosophen  und  Dichter  als  Vielwisser,  die  keine  Weis- 
heit hätten  (Diogen.  Laert.  VIII.  6.  IX.  1.  8tob.  serm.  III.  81  ed.  Gaisf  ).  Seine 
Ansicht  legte  er  in  einer  8chrift  (*cos  tpvcemg)  nieder,  die  unter  verschiede- 
nen Titeln  von  den  Alten  sehr  hoch  geschätzt  und  oft  erklärt  wurde.  Die 
erhaltenen  Bruchstücke  bestätigen  die  Dunkelheit  derselben;  denn  sie  bestehen 
in  kurzen,  körnigen  und  rätselhaften  Sprüchen,  in  denen  sich  der  Charakter 
der  jungen  Prosa  nicht  verkennen  lässt,  worin,  so  wie  auch  in  der  Eigen- 
tümlichkeit der  Untersuchungen  des  Heraklitus,  die  Ursachen  der  Dunkelheit 
liegen.  Die  älteste  philosophische  Prosa  rausste  theils  in  der  Wortfügung  roh 
and  locker  seyn,  theils,  da  sie  aus  der  Poesie  sich  entwickelte,  der  bildlichen 
Rede  sich  bedienen,  wobei  es  natürlich  schwer  werden  musste,  für  die  neuen 
Ansichten  die  entsprechenden  Ausdrücke  zu  finden.  Das  Feuer  war  ihm  auf  phy- 
sische Weise  der  Urgrund  alles  Erscheinens,  und  das  Leben  des  Feuers  das 
einzig  Bestehende  in  den  Dingen.  F.  Schleiermacher:  Herakleitos  der 
Dunkle,  dargestellt  a.  d.  Trümmern  seines  Werkes  u.  d  Zeugnissen  der  Alten, 
in  Wolfs  u.  Buttmann's  Mus.  der  Alterthumswiss.  Bd.  1.  p.  313  sqq. 
vgl.  Ritter  a.  a.  O.  235  sqq.  Gleichzeitig  mit  den  dynamischen  Naturphilo- 
sophen, deren  Streben  darauf  ging,  das  Gottliche  in  dem  Weltlichen  wiederzu- 
erkennen oder  als  Grund  alles  Lebens  in  der  Welt,  das  von  dieser  nicht  ge- 
schieden ist,  zu  fassen,  bildete  sich  eine  andere  Ansicht  von  der  Welt,  deren 
Grundlage  die  Betrachtung  mechanisch  in  der  Welt  wirkender  Naturgesetze 
war.  Anaxhundkr  aus  Milet  [um  Olym.  42,  2]  bildete  diese  Naturansicht  zu- 
erst aus.  Er  soll  die  ersten  Untersuchungen  über  Grösse  und  Entfernung  der 
Himmelskörper  angestellt  haben.  Seine  Kenntnisse  und  Ansichten  legte  er  in 
einer  kleinen  Schrift  nieder,  die  mit  Recht  für  die  erste  philosophische  Schrift 
in  Prosa  gehalten  wird,  aber  früh  verloren  ging.  =  Anaxagoras  au«  Klazo- 
menä  [Olym.  70.  67,  nach  Wyttenbach  Bibl  crit  III.  4,  p.  65;  geat  88, 
1]  begab  sich  nach  Athen,  wo  er  in  naher  Verbindung  mit  Perikles,  Euripide«, 
Archelau«  u.  a.  lebte;  aber  später  als  Freund  des  Perikles  in  grosse  Arrauth 
gerieth  und  verfolgt  wurde.  Er  starb  zu  Laropsaku?,  wo  sein  Andenken  durch 
Feste  gefeiert  wurde.  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  waren  Mathematik 
und  besonders  Astronomie.  Von  seiner  berühmten  Schrift  über  die  Natur  hat 
vorzüglich  Simplikius  mehrere  Fragmente  erhalten.  Fragm.  coli.  J.  T.  Hem- 
sen. Götting.  1821,  8.  fragm.  coli,  et  comm.  instr.  ed.  Ed.  Schaubach. 
Lips.  1827,  8.  =  Archblaus  wird  mit  mehr  Recht  für  einen  Athenienser  als 
für  einen  Milesier  gehalten.  Nach  einer  zweifelhaften  Sage  soll  Sokrate«  «ein 
Schüler  «eyn.   In  «einer  Philosophie  schloss  er  sich  an  Anaxagoras. 
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b)  Diepythagorisehe  Philosophie  entwickelte  sich  in  den  griechischen 
Kolonien  Unteritaliens,  sie  entstand  aber  nicht  nrsprflnglich  hier,  tondern  wurde 
von  dem  Ionier  Pythagoras  [Olym.  49] ,  zu  Samos  geb. ,  angeregt,  Ueber 
aein  Leben  herrschen  die  dunkelsten  and  sehr  alte  Sagen.  Er  machte  weit« 
Reiten  in  Griechenland  and  Egypten.  Durchaus  unwahrscheinlich  und  unemci*. 
bar  ist  des  Pythagoras  Umgang  mit  Pherekydes;  überhaupt  ist  die  Bildung  des 
Pythagoras  mit  geschichtlicher  Wahrscheinlichkeit  aus  keiner  der  Ueberliefe- 
rungcn,  welche  sie  betreffen,  nachzuweisen.  Um  zu  werden,  was  er  ward, 
genügte  für  ihn  der  damalige  Zustand  Griechenlands ;  denn  in  den  Goomea 
der  Weisen  und  Dichter  sprach  sich  die  Lebensweisheit  aus,  und  in  dem  Volks- 
leben überhaupt  war  religiöse  Weltbetrachtung  noch  lebendig,  auch  waren  die 
Untersuchungen  über  die  Verhältnisse  der  Welt  und  Natur  schon  angeregt 
80  konnte  des  Py thsgoras  Philosophie  aus  dem  Leben  selbst  hervorgehen ,  aber 
auch  auf  das  Leben  gerichtet  bleiben.  Zu  den  Anhängern  des  Pythagoras 
werden  Tixarus,  Archytas,  Okbllüs  ans  Lukanien,  gezählt,  aber  die  ihneo 
zugethetlten  Schriften  sind  untergeschoben.  Eben  so  sind  viele  Fragmente  des 
Archytas,  alle  des  Brontikub,  des  Kuryphamus  untergeschoben.  Alkmabok, 
der  krotoniatische  Arzt,  Zeitgenoss  des  Pythagoras,  kann  nicht  zu  den  Pytha- 
goreern  gezählt  werden;  eben  so  wenig  Hippabcs,  Ekphantüs,  Emphdoklbs 
und  Eudoxds.  Sicherer  werden  die  Nachrichten  über  die  Pythagoreer  erst  in 
der  Zeit  des  Sokratcs.  Puilolaus  aus  Kroton,  Schüler  des  Aresas,  zu  The- 
ben Lehrer  des  Simmias  und  des  Kebes,  einer  der  berühmtesten  Pythagoreer 
und  einer  der  ersten,  der  etwas  Schriftliches  über  die  pythagorische  Philoso- 
phie verfasate.  Er  schrieb  über  die  Zahlenlehre,  über  die  Weltseele.  Es  sind 
nur  Fragmente  übrig.  A.  Böckh:  Philolaos  des  Pyth.  Leben  nebst  d.  Bruch- 
stücken seines  Werks.  Berlin  1819 ,  8.  =  Lrsis ,  der  zu  Theben  lebte  und 
Lehrer  des  Epaminondas  war;  und  Klbtnias,  aus  Tarent  und  zu  Herakleia  le- 
bend, scheinen  nichts  geschrieben  zu  haben.  =  Archytas  von  Tarentum  [um 
400  v.  Ch.]  schrieb  mancherlei  Werke ;  doch  sind  auch  einige  ihm  untergescho- 
ben. Er  war  ein  berühmter  Staatsmann  und  Gelehrter ;  sechs  -  oder  siebenmal 
Strategos,  der  niemals  besiegt  wurde.  Ausserdem  beschäftigte  er  sich  mit  For- 
schungen in  der  Mathematik  und  den  ihr  verbundenen  Wissenschaften,  so  wie 
mit  der  praktischen  Mechanik.  Ueber  die  Musik  stellte  er  eine  eigene  Lehre 
auf  (Ptolem.  I.  5,  13),  und  schrieb  über  den  Landbau.  Die  philosophischen 
Bruchstücke  sind  fast  alle  u nacht,  Fragm.  in  Gale  Opuscula  mythol.  p.  673 
sqq.  695  sqq.  701  sqq.,  und  in  J.  Conr.  Orelli  Opuscula  Graecorum  sentent. 
Vol.  II.  p.  234  sqq.  =  Ecrytus  aus  Kroton  oder  Tarent ,  lebte  zu  Metapoo- 
tum*  Die  letzten  Pythagoraeer  werden  Xbnophilus  aus  Chalkis  in  Thrakien, 
und  aus  Phlius  Phanton,  Echbkratbs,  Dioklbs  und  Polymnastus  genannt.  Se 
dunkei  übrigens  die  Geschichte  derPythagoraeer  ist,  so  ergiebt  sich  doch  so  viel 
als  sicher,  dass  die  Pythagoraeer  überhaupt  ehrsame  Männer  waren,  welche 
□ach  Unsträflichkeit  des  Lebenswandels  trachteten,  und  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  auf  das  Leben  und  die  Wissenschaft  ihrer  Zeit  übten. 

c)  Die  eleatische  Philosophie  ging  ebenfalls  von  den  Ionern  aus,  ob- 
gleich sie  sich  in  Elea,  einer  griechischen  Kolonie  in  Unteritalien  bildete; 
denn  Xbnopüanbb,  der  Stifter  dieser  Schule  lebte  hier.  Parmbmdbs  und  sein 
Schüler  Zbhon  waren  Eleaten.  Das  Unterscheidende  dieser  Philosophie  liegt 
in  den  rücksichtslosen  Streben  derselben  nach  der  Erkenntniss  des  Uebersinn- 
lichen.   Xbmophahbs,  geb.  zu  Kolophon  in  Kleinasien,  wurde  dort  vertrieben. 
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=  Parmbntdbs,  eci  Elea  geb.  [viell.  Olym.  65]  soll  im  65.  Leben»*],  nach  Athen 
gekommen  and  dort  mit  dem  jungen  Sokrates  zusammengetroffen  teyn.  =  Zbnon 
[viell.  um  Olym.  71  geb.]  pflanzte  nicht  nur  die  eleatische  Philosophie  fort,  sondern 
vertheidigte  sie  anch  gegen  Spott.  Ans  Vaterlandsliebe  fand  er  im  Kampf  gegen 
einen  Tyrannen  den  Tod.  =  Mblissus  von  Samos  [blühte  um  Olym.  84]  führte  die 
vaterländische  Flotte  gegen  Perikles  siegend  (Plutarch.  adv.  Colot.  32).  Br 
schrieb  in  Prosa  nt<fl  qtvatcog  xal  vov  "owog.  Fragm,  coli.  C.  A.  Brandis 
in  dessen  Coronaentatt  eleaticae  P.  I.  Xenophanes,  Parmenides,  Melissus.  Hafn. 
1813,  8.  =  Empkdoklbs  aus  Akragas  [blühte  um  Olym.  84]  schliesst  sich  zwar 
nicht  unmittelbar  durch  seine  Philosophie,  aber  in  seiner  Physik,  die  aus  der 
Physik  der  Eleaten  entsprang,  an  diese  an  (s.  vorh.  p.  658). 

d)  Die  a to mistische  Philosophie  ist  eine  nene  Entwicklungsstufe  in 
der  philosophischen  Forschung  in  der  Naturwissenschaft,  indem  sie  die  Schwere 
der  Körper,  die  Bewegung  derselben  u.  a.  beobachtete.  Urheber  derselben  ist 
Lbckippcs,  dessen  Zeitalter  und  Leben  unbekannt  ist.  Dbmokbitus  geb.  zu 
Abdera  [viell.  Olymp.  80,  oder  früher],  hatte  grosse  Reisen  gemacht,  und  war 
auch  sehr  gelehrt.  Von  seinen  vielen  Schriften  sind  nur  Bruchstücke  übrig; 
denn  das  Werk  tpvaixä  xal  pvOTtxd  ist  uoächt.  Fragm.  in  J.  Conr.  Orelli 
Opuscula  Graecorum  sentent.  Vol.  I.  p.  91  sqq. 

e)  Von  wichtigem  Einfluss  auf  die  Fortbildung  der  Philosophie  sind  die 
Sophisten,  welche  durch  die  Umbildung  des  griechischen  Lebens  zum  Glanz 
und  Geausssucht,  seit  den  Perserkriegen,  hervorgerufen  wurden.  Denn  wie 
überhaupt  jetzt  der  Ernst  des  Lebens  ungekannt  war,  so  blieb  derselbe  vor- 
züglich von  den  Sophisten  unbeachtet:  weshalb  sich  auch  Sokrates  bewogen 
fühlte,  ihren  verderblichen  Grundsätzen,  die  in  der  allgemein  herrschenden  Stim- 
mung so  leicht  Boden  fassten,  entgegen  zu  arbeiten.  Die  Philosopheine  des 
Protagoras  und  Gorgias  scheinen  erfunden  zu  seyn,  um  alles  ernstliche  und  le- 
bendige Streben  im  Nachdenken  abzuweisen,  so  wie  um  darin  Scharfsinn  zei- 
gen zu  können.  Protagorab,  zu  Abdera  geb.  [blühte  um  Olym.  84],  lehrte  zu 
Athen  und  in  Sicilien  für  Geld  die  Redekunst,  wodurch  er  grosse  Summen 
gewann.  Er  nannte  sich  selbst  zuerst  2?o<pianjg.  Geist:  de  Protagorae 
vita«  Giess.  1828,  4.  =:  Gorgias,  aus  Leontium,  kam  [um  Olym.  88]  als  Ge- 
sandter seiner  Vaterstadt  nach  Athen,  wo  er  durch  seine  Prunkreden  Aufsehn 
erregte,  und  auf  seinen  ferneren  Reisen  in  Griechenland  durch  Unterricht  viel 
Geld  verdiente.  Seine  sophistische  Lehre  legte  er  in  dem  Werke  über  das 
Nicht- Seiende  oder  über  die  Natur  nieder  (Sext.  Emp.  adv.  math.  VII.  65). 
=  Noch  gehaltloser  waren  die  Philosopheme  der  Brüder  Euthydkmus  und 
Diom'sodorus,  aus  Chios  stammend. 

f)  Die  sokratische  Philosophie  ging  von  Sokrates  [Olym.  78,  1  — 95, 
1]  aus.  Er  richtete  sein  Streben  vorzüglich  auf  das  Ethische  im  Menschen, 
weniger  auf  die  Erforschung  der  Natur;  denn  er  erkannte,  dass  in  dem  umge- 
kehrten Verhültniss  philosophischer  Forschung  eine  Ungebundenbeit  entstehen 
rouss.  Seine  Philosophie,  die  dadurch,  dass  sie  eines  höchsten  Grundsatzes  ent- 
behrte, unbegrenzt  war,  wurde  in  allen  folgenden  Schulen,  in  jeder  nach  Ei- 
ner Seite  hin,  fortgebildet,  ausser  in  der  epikurischen,  welche  auf  einer  Aus- 
artung der  Gesinnung  beruhte.  Seine  nächsten  Schüler  waren  Xbnophon  aus 
Athen;  Abschinbs  der  Sokratiker,  dem  drei  Gespräche  und  ein  untergeschobe- 
ner Brief  zugeschrieben  werden.  Dialogi  gr.  c.  Pia  tone.  Venet.  Aldus  1513, 
f.  gr,  et  L  ed.  et  notis  ilL  J.  Clericus.  Amst.  1711,  8.   rec  et  explk.  J. 
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F.  Fi  ich  er.  Lips.  1786,  8.  Simonis  (?)  Socralici  dialogi  IV.  add.  sunt  Ery- 
sias  et  Antiochus,  rec.  A.  Boeckb.  Heidelb.  1810,  8.  =  Das  dem  Kbbks  toa 
Theben  beigelegte  allegorische  Lebcnsgemälde  ■cheint  eine  spätere  Uebersrbei- 
tong  eines  älteren  Werkes  zu  seyn.  Ed.  pr.  gr.  (Rom. ,  Calliergi.  1500  ?)  8. 
gr.  et  lat.  rest.  J.  Gronor.  Arast.  1689,  12.  e.  Epicteto  ed.  J.  Schweig- 
haeuser.  Arg.  1798,  8.  coli.  IV.  codd.  Paris,  ed.  J.  8ch  weighae  User. 
Arg.  1806,  12.  ed.  Ad.  Coray.  Paris.  1826,  8.  F.  G.  Klopfer:  Dissert 
III.  de  Cebetis  tabula.    Zwiccav.  1818  sqq.  4. 

et)  Die  kyrenaische  Schule  wurde  von  AnisTiPPrs  [am  Olym.  94]  aas 
Kyrene  gegründet.  Dadurch,  dass  er  überall  sich  Genüsse  zu  verschaffen 
suchte,  ist  er  Vorläufer  Epikur's  geworden.  Deshalb  scheinen  ihm  auch  Xe- 
nophon  und  Piaton  abgeneigt  gewesen  zu  seyn.  Nach  einigen  seil  er  nichts 
Schriftliches  hinterlassen  haben;  andere  legen  ihm  viele  Schriften,  besonder* 
eine  Reihe  von  Dialogen,  bei.  Seine  Lehre  scheint  er  selbst  nicht  im  Zusam- 
menhange dargestellt  zu  haben.  Unächt  sind  Dial.  ed.  J.  Conr.  Orelli,  in 
Opuscula  Graec.  sent.  Vol.  II.  p.  153  sqq.  Epist.  in  dessen  Collectio  epistolar. 
Vol.  I.  =  Seine  Nachfolger  waren  seine  Tochter  Arktb;  sein  Enkel  Aristip- 
pus  ,  von  der  Mutter  unterrichtet  (Metrodidaktos) ;  Tjirodorus  aus  Kyrene, 
der  Atheist,  der  eine  nach  ihm  benannte  Sekte  bildete,  zu  der  Eukxbrds  (i. 
vorh.  p.  709)  gehörte.  Eine  Veränderung  erfuhr  diese  Lehre  durch  Hbcbsus, 
der  ein  Schüler  des  Paraebatcs  gewesen  seyn  soll,  und  in  die  Zeit  des  Bpi- 
kur  gehört.  Er  erhielt  den  Beinamen  mtct^ävatog  t  weil  er  als  das  Wün- 
schens wertheste  den  Tod  lehrte,  weshalb  ihm  auch  zu  Alexandria  verboten 
wurde,  zu  lehren.  =  Ihm  gleichzeitig  war  Anmkkris  von  K)rene ,  der  nicht 
die  Lust  als  allgemeiner  Lebenszweck,  sondern  für  jede  Handlung  einen  beson- 
deren Zweck  annahm. 

ß)  Nach  der  kynischen  Philosophie,  der  Mutter  der  stoischen,  lag  der 
wahre  Werth  des  Menschen  in  seiner  Vernünftigkeit  und  die  wahre  Vernünftig- 
keit  in  der  Unabhängigkeit  des  Geistes,  woraus  eine  Vereinfachung  aller  Le- 
bensbedürfnisse hervorgehen  muss.  Antisthbnbs,  aus  Athen,  war  ihr  Gründer. 
Er  horte  Gorgias,  und  dann  Sokrates.  Selbst  lehrte  er  im  Gymnasium  Kyno- 
sarges,  und  war  Vielschreiber.  Beigelegt  werden  ihm  noch  zwei  Deklamatio- 
nen Ajas  und  Odysseus  (in  Imm.  Bekker  Orator.  Vol.  V.).  Berühmt  war 
sein  Schüler  Diogrnks  von  Sinöpe  [Olym.  111],  der  wahrscheinlich  nichts 
schrieb.  Ihm  beigelegte  Fragmente  s.  in  Orelli *s  Opusc.  Graec  seut  Vol. 
II.  p.  54  sqq.  Berühmter  war  Kratbs  von  Theben  [um  Olymp.  113],  der  Ge- 
mahl der  philosophirenden  Hipparchia.  Fragm.  ed.  Orelli  1.  c  p.  132  sqq. 
Uebrigcns  fehlte  ihm,  wie  den  übrigen  gleichzeitigen  oder  späteren  Klin- 
kern Monoms  von  Syrakus,  Onbsikritos  u.a.  eine  eigenthümliche  wissenschaftli- 
che Bildung. 

y)  Die  ra e gar i sehe  Philosophie,  auf  die  eleatische  gegründet,  ging  tos 
Elklidbs  [Olym.  94]  aus  Megara  aus.  Sie  beschäftigte  sich  viel  mit  den  For- 
men des  Denkens;  daher  ihr  die  Trugschlüsse  vorzüglich  eigen,  die  Elbcudb», 
aus  Milet,  am  meisten  brauchte.  Eben  so  Alexius  aus  Elea.  Diodoros  Kro- 
nos,  aus  Jassos  in  Karien,  soll  unter  Ptolemaeus  Soter  in  Egypten  gelebt  ba- 
haben,  gleichwie  Stilpo  aus  Megara.  —  Verwandt  waren  die  6)  elische 
und  und  die  aus  ihr  hervorgegangen  e)  eretrische  Philosophenschule.  Jen« 
stiftete  Phabdon  aus  Elea,  ein  Schüler  des  Sokrates;  diese  Mbnbdbmis  su* 
Kretria. 


Digitized  by  Google 


F.  Lilteraturgescliichte. 


721 


£)  Haupt  4er  akademischen  Philosophenschule  war  Platow,  an  Athen 
oder  Aegeia  [Olym.  87  oder  88]  geb.,  der  eigentlich  Aristokles  hiess,  und 
anfänglich  mit  Kratylus,  durch  den  er  die  Philosophie  des  Heraklitus  kennen 
lernte,  umging,  bis  er  sieh  an  Sokrates  schloss,  mit  dem  er  bis  zu  dessen  Tode 
zusammenlebte,  worauf  er  sich  mit  seioen  Mitschülern  nach  Megara  begab, 
und  dann  entfernte  Länder  bereiste.   Seine  näheren  Lebensverhältnisse  werden 
nur  von  unsicheren  Nachrichten  berichtet.   Beschäftigt  mit  seinen  Werken  und 
dem  Unterricht  seiner  Schüler  lebte  er  ein  ruhiges  Alter  in  seinem  Garten  an  der 
Akademie.   Er  starb  81  J.  alt  [Olvm.  108,  2].   Wenn  die  platonische  Philo- 
sophie, in  der  sich  die  Logik,  Metaphysik  und  Ethik  nebst  der  Politik,  als  be- 
sondere  Theile,    aber  ohne   bestimmte  Scheidung,  erkennen   lassen,  auf 
Zierlichkeit,  Feinheit  in  der  menschlichen  Bildung  und  selbst  auf  Pracht  der 
Sprache  und  Sitten  gerichtet  war,  wodurch  sie  nothwendig  die  schon  vorhan- 
dene Verweichlichung  begünstigte  und  besonders  Aufnahme  bei  den  Vornehmen 
fand,  so  liegt  der  Grund  dieser  Richtung  vorzüglich  in  dem  allgemeinen  Zu- 
stande der  damaligen  Lebensverhältnisse,  der  unter  unabweisbarem  Missgeschick 
an  einem  Verfall  litte,  der  sich  nicht  aufhalten,  nur  massigen  Hess.  Dies 
erkannte  Piaton;  daher  konnte  er  nur  ermahnen;  und  den  Blick  über  die  be- 
schränkten Zustände  der  Zeit  hinaus  lenken  auf  das  Ganze  des  Weltlaufs,  um 
aus  dieser  Betrachtung  Stärke  und  Muth  für  das  eigene  Leben  zu  schöpfen. 
Diese  Mahnungen  nur  an  die  Gebildeten  zu  richten,  war  natürlich,  weil  er  vor- 
aussah, dass  er  von  diesen  allein  verstanden  werden  könnte.    Durch  Studium 
der  früheren  philosophischen  8ysteme,  vorzüglich  aber  durch  selbstständige 
Forschungen  über  den  Menschen ,  die  Welt  und  den  Staat  in  allen  Beziehun- 
gen, bei  seiner  Tiefe  und  Fülle  geistiger  Kraft,  gewann  seine  Philosophie  einen 
solchen  Reichthum,  dass  sie  Bewunderung  erregt.    Damit  vereinigte  er  die 
schönste  Kunst  der  Rede  und  Darstellung,  die  sokratischen  Gespräche  nachah- 
mend.  Die  Dunkelheit  seiner  Sprache  liegt  oft  in  der  poetischen  Erhabenheit 
derselben,  wodurch  er  das  Gemüth  zu  fesseln  strebte,  gleichwie  er  auch  den 
Verstand  beschäftigte.    Vorzüglich   sollen  Aristophanes  und  Sophron, 
der  Mimendichter ,  Einfluss  auf  seine  Darstellungsweise  gehabt  haben.  Ueber- 
haupt  scheint  er  seine  Dialoge  nur  zur  Erregung  des  philosophischen  Treibens 
und  Einweihung  in  die  Philosophie  verfasst  zu  haben,  so  dass  sie  exoterische 
Schriften  sind,  während  er  die  geprüften  und  bewährten  Schüler  durch  unge- 
schriebene Lehrsätze  (avoama  doyiicnct)  in  die  Tiefen  seiner  Philosophie  ein- 
führte ,  indem  er  dadurch  alles  bestimmter  und  ausführlicher  entwickelte.  Be- 
merkenswert!) ist,  dass  Piaton  zuerst  die  Ideenlehre  (Idiai)  anwendete  (EL  F. 
Richter:  De  ideis  Piatonis  libellas.   Lips.  1827  ,  8.  u.  a.).    Seine  Dia- 
loge, deren  wir  fünfunddreissig  besitzen,  sind  Jfyorayo'oer?  rj  Zotpiaval,  Qcä- 
ÖQog  rj  niQl  rov  xaXov  (viell.  Olym.  98,  4.  abgefasst);  JTooy/as  rj  **ol  'Ftf- 
(viell.  Olym.  93,3  abgefasst);  Qmöav  jj  «£ol  tpvznsi  Gialvrjxog  rj 
tziqI  iniGtijfirjsi  Zotpicxr]g  rj  »eol  tov  ovroc;  IJolixtnog  fj  tcbqI  ßctoiUiag; 
Tlagfievldrig  rj  rttql  tdktov}  KQCtxvXog  rj  rttql  ovofidxarv  6q^6xr]xog\  QiXrjßog 
ij  nfql  qSovrjg;  ZvfinoGtov  rj  *£oi  lomrof;  noUxzLct  rj  *eoi  6Wotr,  7Y- 
paios  rj  itfqi  tpvasoog ;  Kqixlag  rj  'Azlavzixog ;  Nofuav  rj  «toi  vouo&Bßlctg  ßt- 
fiUa  if  (schrieb  Piaton  vielL  im  74Lebensj.)  i  *Eicivoli\g  rj  wxziqtvbg  cvXXoyog 
(wird  Platon's  Schüler,  dem  Opuntier  Philippus  zugeschrieben.  Diogen. 
Laert.  IL  37);  itfsW  rj  xfpl  dqttrjg;  Ev9v9rj(iog  rj  igiaznog;  Xa^tdr^g  rj 
ittqi  ccücpQoavvrjgi  Avaig  rj  ntql  ydiag;  'AhußtdÖJjg  o  f*«>v  3  tpvatag 
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äv&Q(D7rovs  *AX%ißuiBrtq  ß1  rj  irtql  «roofftv^fi  (wird  auch  dem  Xenophon  zuge- 
schrieben.   Diogen,  Laert.  II.  61.  III.  62.  Athen.  V.  p.  220.  XI.  p.  506);  Mt- 
v*£tvog  rj  $7titä<ptog  ;  Aafflg  rj  «foi  avÖQslag;  'Imtiag  fi&i£a>v  rj  Äfoi  rov 
xaXov;  'Innlag  6  iXdtrcov  rj  ittqil  ipsvSovg;  Ev&vyQ(ov  rj  «fol  6atov\  "law 
rj  ittQl  'IXuxSog;  ZaxQaTOvg  äitoXoyict  \  K^hcav  rj  rrtol  itQccxtov ;  Gtu^yjg  r}  irtQl 
cotpictg ;  'AvxtqactaL  oder  'EqaaTai  rj  TttQt  tptXoaotpiug ;  "initctQxog  rj  tpdoxt^- 
drjg\  Mivmg  rj  nsql  vofiov;  KXtirotpmv  ij  TrQOTQsnriHog.    Unächt  sind  die 
Dialoge:  'Egv^lag  rj  'EQccßiGTQctrog  rj  **Ql  kXovtov  (wird  dem  A  esc  h  ine« 
beigelegt);  'Alxvnv  rj  u(qI  tiSTafiOQcpuoecog  (befindet  sich  unter  Lucianus 
Schriften);  Siavqiog  rj  itsqi  rov  ßov/Livtc&ai;  'A£(czog  rj  tuqI  davcfrov  (wird 
dem  Aeschines  oder  auch  dem  Xcnokrates  von  Chalkedon  zugeschrie- 
ben);^^ (wird  dem  Speusippus  zugötheilt);  TTzqI  uQttijg ,  tl  SiStniriav 
(wird  für  den  jugendlichen  und  ersten  Entwurf  des  Menon  gehalten,  aber  auch 
dem  Aeschines  zugeschrieben.    Die  Aehnlichkeit  der  Gedanken  in  beiden 
Schrillen  hat  ihren  Grund  'in  der  somatischen  Ueberlieferung.   Ritter  Ge- 
sch. der  Philos.  II.  1.  p.  173);  JTfoI  Sixalov.     Ausserdem  sind  dreizehn 
Briefe  unter  Platon's  Namen  unserer  Zeit  erhalten ,  deren  Aechtheit  mit  Recht 
bezweifelt  wird.   Nicht  selten  werden  die  beiden  Dialoge,  die  Republik  und 
die  Gesetze,  nach  der  Zahl  ihrer  einzelnen  Bücher,  als  besondere  Dialoge  ge- 
zahlt, wo  dann  die  Zahl  sämmtlicher  Dialoge  sechsundfunfzig  wird.   Ein  gew  i*- 
ser  T  h  ra  syllu  s  Ordnete  sie,  nach  der  Aehnlichkeit  des  Inhalts,  gleichwie 
dramatische  Stücke,  in  Tetralogien  zusammen.   Schleier m acher  schied  sie 
in  vorbereiten  de  oder  elementarische  (Phaedrus;  Protagoras;  Parme- 
nides;  Lysis,  als  Anhang  zum  Phaedrus;  Lach  es,  Charmides;  Euthyphron;  dann 
die  keinen  philosophischen  Zweck  haben:  die  Apologie,  Kriton,  Ion;  und  die 
für  unächt  gehaltenen:  Hippias  min.,  Hipparchus,  Minosu.  AlkibiadesII.);  —  in 
indirekt  darstellende  (Gorgias ;  Theaetetus ;  Menon ;  Euthyderaus ;  Krt- 
tylus;  Sophistes;  Politikus;  Symposium;  Philebus  und  Phaedon ;  nebst  Hippias 
maj. ,  Alkibiades  I. ,  Mcnexenus ,  so  wie  die  angezweifelten :  der  Liebhaber, 
Theages  und  Klitophon);  —  in  die  wissenschaftlichen  oder  dogmati- 
schen (die  Republik;  Timacus;  Kritias;  die  Gesetze  nebst  Epinomis).  Die 
Zusammenordnung  der  Gespräche  in  einzelne  Gruppen,  wie  dieselbe  So  eher 
(Ueber  Piatons  Schriften.  Münch.  1820, 3.  p.  50 sqq.)  versuchte,  genügt  wegen  der 
daraus  hervorgehenden  Unbestimmtheit  der  Anordnung,  nicht.  Wenn  beiderL'a- 
tersuchung  über  Aechtheit  oder  Unächtheit  am  öftersten  für  Unächtheit  ent- 
schieden wurde,  s*o  ging  man  entweder  nicht  von  dem  richtigen  Gesichtspunkt 
aus,  oder  Hess  sich  von  einer  Ucberschätzung  des  platonischen  Geistes  und  dessen 
Erzeugnissen,  als  litterarische  Kunstwerke  leiten,  obgleich  es  unbestreitbar  wahr 
ist,  dass  ein  Leben  neben  den  gelungensten  Werken  auch  weniger  ausgezeich- 
nete und  gelungene  hervorbringen  muss,  und  dass  Piaton  in  den  verschiedenste-a 
Lebens  -  und  Staat« Verhältnissen  während  eines  langen  Lebens  seine  Werk« 
schrieb.    Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Gespräche  lässt  sich  aus 
Mangel  an  Beweisen,  historisch  nichts  bestimmen;  nur  allein  aus  dem  Charak- 
ter derselben  kann  eine  Untersuchung  unternommen  werden,  welches  das  frü- 
here und  welches  das  spätere  sey.    Doch  wird  sich  hierdurch  schwerlich  j«a 
eine  sichere  Zeitfolge  ermitteln  lassen.    Uebrigens  scheint  eine  solche  Unterau— 
chung  für  die  Erforschung  der  platonischen  Philosophie  wichtiger,  als  sie  in 
derThat  ist.    Piaton  war  zu  durchgebildet,  als  dass  er  sich  hätte  an  verschie- 
denen Stellen  widersprechen  können;  Abweichungen  im  Einzelnen  entscheide u 
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nichts.    Die  erste  der  Ueberschriften  der  Gespräche  Ist  von  der  Hauptperson 

des  Gesprächs  entlehnt;  die  zweite,  welche  den  Inhalt  bezeichnet,  gehört  einer 
späteren  Hand.  Opera.  Ed.  pr.  gr.  Venet.  Aldus  1513,  f.  (ed.  J.  Oporin. 
et  Sim.  Gryngeos)  c.  schoL  Prodi.  Basil.  1534,  f.  ed.  H.  Stephanus. 
Paris.  1578,  f.  3  Bde.  —  gr.  et  c  vers.  etarguin.  Marsilii  Ficini.  Lugd.  1590; 
Franeof.  1602,  f.  Hat  wenig  Werth,  ob  sie  gleich  eine  Ausgabe  des  Mar« 
silius  Ficinus  heisst.  Plat.  opp.  Ed.  Bipontina  (curav.  F.  C.  Exter,  J. 
V.  Embser  al.).  1731—1787,  8.  11  Bde.;  dazu  geh. :  Diet.  Tied ernannt 
Argumenta  dialogorum  Piatonis,  ib.  1786,  8.  Auch  hierin  ist  nicht  die  Origi- 
nalübersetzung  des  Ficinns.  Plat.  opp.  ex  rec  H.  Stephan!  passim  em. 
adi.  schol.  et  not.  crit  ed.  Ch.  Dan.  Beck.  Lips.  1813  sqq.  12.  8  Bde. 
Beck  besorgte  nor  die  beiden  ersten  Bde.,  die  übrigen  sind  Abdruck  der  edl- 
tio  Bipontina.  Der  8te  Bd.  enthält:  Schoüa  in  Platoneni,  e  codd.  msa.  roultar. 
bibL  nunc.  pr.  coli.  Dav.  Ruhnkenius.  Lugd.  B.  1800,  8.  —  Plit.  dial. 
gr.  et  lat.  ex  rec.  1mm.  Bekkeri.  Berol.  1816  sqq.  8.  8  Bde.  dazu  dessen: 
Comroentaria  crit.  Acced.  schol.  ib.  1823,  8.  2  Bde.  ad  optim.  libr.  fid.  rec 
lat.  convertit  F.  Ast.    Lips.  1819—1827,  8.  9  Bde.  Bd.  10:  Annotationen  (Yol. 

I.  ).  ib.  1829.  ad  fid.  codd.  Flor.  Paris.  Vindob.  aliorumq.  recog.  Gf.  Stall- 
bau ro.  Lips.  1822—1825,  8.  12.  Die  vier  letzten  Bde.  enthalten  die  Varianten, 
rec.  Iinm.  Bekker,  c  notis  interpretum,  ^choliis,  lex.  Timaei  (ed.  G.  Bur- 
g  ess).  Lond.  1826,  8.  11  Bde.  Plat.  opp.  Marsilio  interprete.  Florent  s.  a. 
(um  1432-1434) ,  fol. ;  Venet.  1491,  f. ;  J»aris.  1518,  f.  Dies  sind  die  Ausgg. 
der  echten  Uebersetzung  des  Ficinns,  die  nach  Manuscripten' gearbeitet  ist, 
und  krit.  Werth  hat,  obgleich  sie  oft  unrichtig  und  unlateinisch  ist.  Die  folgenden 
Ausgg.  enthalten  die  vonGrynaeus  veränderte,  wodurch  die  Spuren  der 
Ilandschrr.  verwischt  sind.  —  Einzelne  Dialoge.  Plat.  dialogi  V  Amatores, 
Buthyphron,  Apol.  Socr.,  Crito,  Phaedon)  gr.  lat.  rec.  (Olympiodori  schoL  ed.) 
not.  Ul.  Nath.  Forster.  Ox.  1745;  1752;  1765;  1772;  1800,  8.  PI.  Eu- 
thydem.  Apol.  Socr.  Crito.  Phaedon,  gr.  e  rec.  H.  Stephan!  var.  lect.  et  anim.  crit. 
UL  J.  F.  Fischer.  Lips.  1760;  1770;  1783,  8.  Eben  so  gab  Fischer 
heraus:  dial.  II.  Cratyl.  et  Theaet.  ib.  1770,  8.;  dial.  111.  Soph.  Polit.  Pannen, 
ib.  1774,  8.  Phileb.  et  Syrap.  ill.  J.  F.  Fischer.  Lips.  1776,  8.  PI.  dial. 
IV.  Men.  Crit.  Alcib.  uterq.  c.  anim.  Gedicke,  Gottleber,  Schneider  al.  curav. 
J.  F.  Biester.  BeroL  1780;  1790;  ed.  III.  curav.  Ph.  Buttmann.  ib. 
1811;  1822;  1830,  8.  PI.  Symposium  verb.  u.  m.  krit.  u.  erkl.  Anm.  berausg.  v.  F. 
A.  Wolf.  Leipz.  1782;  neue  nach  d.  Vorhand.  Hülfsmitteln  durchgängig  ver- 
bess.  Ausg.  (v.  Gf.  Stall  bäum)  ib.  1828,  8.  Die  Einleit.  auch  in  d.  2ten 
Ausg.  von  Schuithess'  Uebers.  des  Dialogs.  Zürich.  1323,  12.  PI.  Ioad  fid. 
cod.  Venet.  vett.  edd.  revocatus  et  ill.  a  Gu.  Müller.  Hamb.  1782,  8.  PL, 
dial.  IV,  Lysis,  Charmid.,  Hipp,  maj.,  Phaed.  ann.  perpet.  ill.  L.  F.  Hein- 
dorf. Berol.  1802,  8.  PI.  dial.  II,  Gorg.  et  Theaet.  em.  et  annoL  instr.  L. 
F.  Heindorf.  Acc.  Auctar.  anim.  Ph.  Buttmanni.  ib.  1805,  8.  PI.  dial. 
III,  Cratyl. ,  Pannen.,  Euthyd.  em.  et  ann.  ill.  L.  F.  Heindorf.  ib.  1806,  8. 
PI.  dial.  III,  Phaed ^  Soph.,  Protag.  ill.  L.  F.  Heindorf.  ib.  1810,  8.;  ed. 

II.  ad  appar.  Imm.  Bekkeri  lect.  denuo  emend.  Ph.  Buttmannus.  Berol. 
1827  sqq.  8.  4  Bde.  PI.  libri  IV,  Gorg.,  Apol.  Socr.,  Chann.,  Hipp.  maj. 
scholar.  in  us.  ed.  L.  F.  Heindorf.  Berol.  1805,  8.;  ed.  II.  ope  Bekkeri  a- 
nor.  rodd.  emendatior.  ib.  1825,  8.  Euthyd.  et  Gorgias  cd.  Routh.  Ox. 
1784,  8.   PI.  dialogor.  delectus  P.  I.  cur.  F.  A.  Wolf.   BeroL  1812;  1825,  4. 
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ßymp.  et  Alcib.  I.  ed.  F.  Aat   Landiah.  1809,  8.;  ebenao  gab  deraelbe  her- 
aus: Phaedrua  c.  achol.  Hermiae.   Lipa.  1810,  8.;  Politia.   Lipa.  1814.  Jod. 
1820,  8. ;  Leges  et  Epinom.  Lipa.  1814,  8.  2  Bde. ;  Pbaedon.  Monac.  1829, 
8.;  Protag.   Lips.  1831,  8.   Phaed.  ed.  Dan.  Wyttenbach.   Lugd.  B. 
1810;  rep.  (Gf.  Stallbaum).  Lipa.  1825,  8.;  Phileb.  rec.  et.  III.  Gf.  Stall- 
baum c  Olyrapiodori  achol.  nunc.  pr.  ed.  Lips.  1820;  1826,  8.;  eben  so:  Ba- 
thyphro,  c.  schol.  commentar.  et  prolegom.  ib.  1823  ,  8.;  Meno.  ib.  1327,  8. 
Dial.  selccti  (ApoL  Crit  Phaed.  Symp.  Gorg.  Protag.  Polit)  Goth.  1827— 
1830,  8.  3  Bde.   Ion,  ed.  G.  G.  Nitzach.   Lipa.  1822,  8.    Pannen,  ed. 
Thd.  C.  Schmidt   Berol.  1821,  8.   Menex.  ed.  Loera.   Colon.  1324,  8. 
Sympoa.  c.  Wyttenbachü  anira.  ed.  Pet.  A.  Reyndera.    Groning.  1825,  8. 
Diai.  IV  Lach.,  Knthyphr.,  Apol.  8ocr.  Menex.  adn.  perpet.  ill.  F.  Gu.  En- 
gelhardt.  Berol.  1825,  8.   Timaena  ed.  A.  F.  Lindau.   Lipa.  1828,  8. 
Conviv.  ed.  L.  J.  Rückert.    Lipa.  1829,  8.    Plat  Werke,  übere.  Ton  F. 
8chleiermacher.   Berol.  1817-1828,  8.  6 Bde.   Aat  über  Platon'a  Leben 
und  Schriften.   Leipz.  1817,  8.   So  eher  über  Plato'a  Schriften.  Münch.  1820, 
8.  Th.  Gaiaford:  Lectt.  Piaton.  e  membr.  Bodlej.  Ox.  1820,  8.  —  P.G.  ran 
Heuadc:  Spec.  crit  in  PJatonem.   Lugd.  B.  1803,  8.;  desaen:  lnida  pbilc- 
aophiae  PI.  Traj.  ad  Rh.  Vol.  I.  1827  ,  8.   J.  L.  G.  de  Geer  (prmea.  v. 
Heuade):  Diatribe  in  Politicea  Plaronia  prfneipia.   Traj.  ad  Rh.  1810,  8.  G. 
Groen  ran  Prinsterer:  Platonica  Proaopographia.   Lugd.  B.  18*3,  4. 
W.  G.  Tennemann:  System  der  Piaton.  Philoa.   Leipz.  1792 aqq.  8.  4  Bde. 
=  Nach  dem  Tode  Platon's  schieden  sich  desseu  Schüler  in  der  FortbUdung 
der  Philosophie,  so  dass  sie  sich  entweder  diesem  oder  jenem  System  näherten- 
lu  dem  platonischen  Geist  die  Philosophie  weiter  zu  bilden,  war  unmöglich, 
weil  die  Fortbildung  auf  personlicher  Gesinnung  und  Sitte  beruht   Zur  py- 
thagoraeischen  Philosophie  neigten  sich  aus  der  ältern  Akademie  derSchwe- 
steraohn  Platon's  Spküsippüs.    Durch  ihn  wurde  die  Gelehrsamkeit  schon  bo- 
ftimmter  mit  der  Philosophie  verbunden,  als  ea  bei  Piaton  der  Fall  gewesen 
war;  eine  Verbindung,  welche  das  Leben  forderte,  weil  die  Philosophie  die 
durch  sie  begonnene  Bildung  des  Griechen  vollenden  sollte.  =  Xbnokäates 
aus  Chalkedon  [geb.  Olym.  96,  1]  scheint  die  platonische  Philosophie  in  mathe- 
matische Formeln  haben  fassen  wollen,  worin  die  gesteigerte  Hinneigung  zum 
Pytbagorismus  der  Zahlenlehre  wegen  erkennbar  ist.   Uebrigen*  fehlte  ihm 
Schnelligkeit  und  Schärfe  des  Verstandes,   van  deWynpresse  Diatr.  de 
Xenocrate  Chalc.   Lugd.  B.  1822.  8.  vgl.  Heidelbb.  Jahrbb.  1824,  p.  475  sqq. 
=  Noch  weniger  besessen  die  übrigen  Lehrer  in  der  älteren  Akademie  Polrmos 
(Cicde  fin.  IV.  6),  Kratks  und  Krantor,  welcher  der  erste  Ausleger  der  pla- 
tonischen Schriften  genannt  wird.    Mit  Arkbsii^aus  [um  300]  aus  Pitane,  dem 
Schüler  des  Polemon,  bildete  sich  eine  neue  Richtung  der  akademiacben  Philo- 
sophie (mittlere  Akademie),  der  Laktdbs  [250]  aus  Kyrene,  Euam>br 
von  Phokis,  Hugbsjncs  aus  Pergamum  folgten.   Die  neue  Akad.  gründete 
Karnbades  [218-130]  aus  Kyrene;  die  vierte  Akad.  Philon  [um  86  v. 
Ch.]  aus  Larissa;  und  die  fünfte  Akad.  dessen  Zeitgen oss  Antiochüs  au* 
Askalon  [st.  69  v.  Ch.]. 

g)  Die  Philosophie  der  Pe r ipate tiker,  durch  Aristotelei,  de» 
Schüler  des  Piaton  begründet,  entsprach  dem  Geist  ihrer  Zeit  eben  ao,  als  wie 
die  platoniache.  So  wie  sich  das  griechische  Leben  durch  die  politischen  Zeit- 
verhältnisse und  den  daraus  hervorgehenden  grossen  Bewegungen  über  seine 
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früheren  engeren  Grenzen,  !n  denen  es  zum  Theil  der  griechische  Stolz  einge- 
schlossen gehalten  hatte,  auf  einen  grösseren  Schauplatz  verbreitet  hatte,  so 
wuchsen  auch  die  Massen  des  Wissens,  der  8toff  der  Wissenschaft  Vorzüg- 
lich geschah  dies  durch  die  Eroberungszüge  Alexanders,  durch  welche  sich  den 
Griechen  eine  neue  Welt  aufschloss.   Auf  gleiche  Weise  hatten  die  fortwäh- 
renden Forschungen  das  Gebiet  des  geistigeii  Lebens  in  Terschiedcnen  Richtun- 
gen untersucht,  und  Wahrheiten  gefunden ,  welche  das  Leben  und  die  Wissen- 
schaft bewährten.   Demnach  boten  die  bisherigen  philosophischen  Systeme  dem 
ernsten  Forscher  den  reichsten  Stoff.   Dies  unternahm  Aristotblcs  aus  Stagira 
in  Makedonien  [nach  Apollodoros  Olym.  99,  1  geb.],  der  Lehrer  Alexanders  des 
Gr.  war.   „Waren  nun  die  Blicke  des  Aristoteles  auf  die  verschiedenartigsten 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  zugleich  auf  die  Masse  der  natürlichen 
Erscheinungen  gerichtet,  so  musste  es  ihm  eine  schwere  Aufgabe  seyn,  alle 
verschiedeneu  Meinungen  über  dieses  gesammte  Gebiet  der  Gedanken  zu  sam- 
meln und  zu  vergleichen,  um  daraus  den  wahren  Gehalt  in  sein  rechtes  Licht 
zu  setzen.   Dass  er  eine  solche  schwierige  Aufgabe  sich  gestellt  hatte,  sehen  wir 
daraus,  dass  er  nicht  geringen  Wrerth  auf  die  Untersuchung  aller  der  Meinun- 
gen legte,  welche  von  frühern  Philosophen  oder  von  wissenschaftlichen  Den- 
kern ausgesprochen  worden  waren.   Denn  die  Untersuchung  solcher  Meinungen 
werde  entweder  zu  neuen  Ergebnissen  führen,  oder,  doch  die  schon  ausgebil- 
deten Gedanken  bestätigen  (Metaph.  I.  3.  Top.  I.  2).    Daher  ist  seine  For- 
schung nach  allen  Seiten  auf  das  Thatsächliche  gerichtet.   In  der  Philosophie 
überhaupt  erforscht  er  die  verschiedenen  Meinungen  der  Philosophen  und  knüpft 
an  sie  seine  eigenen  Untersuchungen  an;  in  der  Physik  beruht  ein  grosser, 
wenn  nicht  der  grosste  Theil  seiner  Verdienste  auf  der  Ausbildung  der  Natur- 
geschichte, und  auch  in  der  Ethik  oder  Politik  kommt  ihm  vieles  darauf  au, 
die  Meinungen  theils  der  Einzelnen,  theils  der  Staaten  über  das  Rechte  und 
Gate  zu  vergleichen.    Dieses  Bestreben  des  gelehrten  Mannes  ist  nun  keines- 
wegs nur  in  einzelnen  Schriften  au  den  Tag  getreten  und  von  seinen  philoso- 
phischen Untersuchungen   geschieden,  sondern   mitten  in  seine  Philosophie 
mischt  es  sich  ein,  ja  bildet  nicht  selten  die  Grundlage  seiner  philosophischen 
Forschung"  (Ritter,  Gesch.  der  Philos.  III.  p.  42  sq.)-    Die  aristotelischen 
Schriften  sind  in  verschiedene  Hauptklassen  geordnet  worden.    Die  logischen 
begreifen  das  "Ooyorvov,  und  sind  KctzrjyoQtat,  TIbqI  kQU7)vciagt  'Avcclvtixd  xqo- 
rifa  xal  vorfoa  (4  BB.),  Toittxd  (8  BB.),  IJtql  ooyiaziruov  iti/z^v  (2BB.); 
physische:  ^vcixrj  dxqoacig  (8  BB.),  JTsoi  yevsotwg  xal  yffopas  (2  BB.), 
MctietQcXoyla  (4  BB.),  IIiqI  dxovczcSv,  Uvificov  &  tätig  xai  woo  oijy  ooia* 
(wahrscheinlich  aus  dem  Zeitalter  des  Aristoteles),  Jliql  xoauov  oder  ÜQog 
*AXf£avö?ov  imozoXq  *foi  zov  *a*ro'ff,  Tlsql  ovqavov  (4  BB.  zweifelhaft); 
naturgeschichtliche:  77fpi  £mcov  lazoqlag  (10  BB.  von  denen  das  letzte 
zweifelhaft  ist),  J7fpi  faun  poqtav  (4  BB.),  /leoi  £mow  ytviasog  (5  BB.), 
Ilegl  fvpis  (3  BB.),  ^vßioyvafitxd  (sehr  zweifelhaft),  Tis ol  <pvro3v  (2  BB.  ?  V), 
ITtgl  iQ<Diux%mv  (V) ;  mathematische:  Mri%avixa  XQoßlijpaxct,  Uf ol  «roV 
fimv  yQaniiüv,  gemischten,  besonders  physischen  Inhalts  sind:  JJqoßXrjiAd- 
zto9  Tftijfutta  (38);  natorvsissen schaftlich-philosophischen  Inhalts  sind  (Parva 
Naturalis):   JTsol  alofrqaecog  xal  «/ofl^taw,    Tltql  /tvy(trtg  xal  dvapvi]- 
ersoff,  JIiqI  vkvov  xal  iywyoQOicog ,  TTfol  iwxvitov,  IlfQl  zrjg  x«<r'  Snvop 
fiamixijg,  JTsoi  zrjg  xoivijg  ttov  £(ocav  xtvjjasmgy  Ihql  fiaxQußtozrjxog  xal  ßqcc- 
zvßiozrrcog,  JIt$l  vtontzog  xal  YVQcag,  JI<ol  faijg  xal  Qavdtov,  JTedI  «Vot- 
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7tvoijgt  Ilefl  £(6iov  xoot/a?,  TTsol  top  vvsvnazog ,  TTsqI  &av(iaclcov  «xortfact- 
vmv;  metaphysische:  Ta  psxa  xd  <pvoixa  (14  BB.),  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  und  Ordnung  nicht  von  Aristoteles,  obgleich  die  .einzelnen  Abhandluo- 
gen  durch  Gelehrsamkeit,  Styl  und  Urtheil  als  Werk  des  Aristoteles  erscheinen. 
Doch  ist  die  Zusammenstellung  ein  RäthseL  Die  rhetorischen  Schriften  sind  t 
Ttf'znj  ^rootxif  (3  BB.))  'Ptjxoqiai)  »06«  'AU£ov6qov  verräth  durch  Inhalt 
und  Darstellung  einen  anderen  Verfasser.  Es  ist  dem  Anaximenes  tob 
Lampsakus,  und  auch  Korax  von  Syrakus  zugeschrieben  worden.  IJtgl  jmh»- 
xixijs.  Ethische  Werke  sind:  fII9ixa  Nixo^x""  (10  BB.),  *Hd«ca  Evdrr 
fttux  (7  BB.),  'HQ-ma  fitydla  (2  BB.),  von  denen  die  beiden  letztern  wahrschein- 
lich nur  aus  Vorträgen  des  Aristoteles  entstanden  sind;  politische:  TJoXixtxa 
(8  BB.),  über  dio  kein  Zweifel  bleiben  kann,  TJolixilai  nolfcov  oder  IVc/una, 
nur  in  Bruchstücken  vorhanden;  ökonomische:  Olxovofiixd  (2  BB.),  deren 
erster  Thcil  wahrscheinlich  nur  ein  Auszug  des  Theophrastus  ist,  obgleich  Ari- 
stoteles in  der  Politik  verspricht,  über  das  Hanswesen  zu  schreiben.  Erhallen 
ist  auch  ein  UxoXiop  tig  'Aqixr\v  (Athen.  XV.  51.  Diogen.  L.  V.  5)\  ein  epita- 
phisches Gedicht  auf  den  Hermiss  von  Atarne,  tfc  xovg  aroto*  tO,«/f^ft)  rjQcjag 
inixdtpta  (wahrscheinlich  nicht  acht).  Unächt  sind  gewiss :  Theologia  s.  my- 
stica  philosophia  secundum  Aeg)  ptios ,  de  pomo,  Lapidarius,  de  Physiognomia 
regia,  sreretum  secretorum  ad  Alex,  discipulum  suum  u.  a.  Viele  Werke  sind 
auch  verloren  gegangen.  Die  Alten  rühmten  an  Aristoteles  Kürze  und  Fülle 
nebst  der  Lieblichkeit  der  Darstellung  (Cic.  de  inv.  II.  5.  Top.  I.).  Uebrigeus 
werden  die  Schriften  des  Aristoteles  in  esoterische  und  akroamatische  unter- 
schieden ;  jedoch  sind  die  Meinungen  sehr  getheilt,  was  zu  jenen  und  was  zu  die- 
sen zu  rechnen  sey,  und  zu  welcher  von  beiden  Klassen  die  erhaltenen  Werke 
gehören.  Die  Untersuchung  hierüber  so  wie  die  damit  zusammenhangende  über 
die  Aechtheit  der  Schriften  ist  höchst  schwierig,  und  vielleicht  nie  genügend 
durchzuführen.  Dazu  kommt  noch  die  Ueberlieferung  von  den  Schicksalen  der 
akroaroatischen  Schriften.  Diese  sollen  nach  dem  Testament  des  Aristoteles  an 
seinen  Schüler  und  Nachfolger  Theophrastus  gekommen  seyn,  von  diesem 
an  dessen  Schüler  Neleus  aus  Skepsis,  dessen  ungebildote  Verwandten  die- 
selben nach  des  Neleus  Tode  in  die  Erde  vergruben,  worauf  sie,  erst  nach- 
dem sie  von  der  Nässe  und  den  Würmern  sehr  beschädigt  waren,  wieder  hervor- 
gezogen, und  an  einen  Bücherfreund  Apellikon,  einen  TeTer,  verkauft 
wurden,  mit  dessen  Büchersammlung  sie  mit  der  atheniensischen  Beute  durch 
Sylla  nach  Rom  kamen,  wo  sie  der  Grammatiker  Tyrannio  benutzte,  und 
dem  Peripatetiker  Andronikus  von  Rhodus,  der  sie  ordnete,  abschriftlich 
mitthcilte.  Opp.  ed.  pr.  Vcnet.  Aldus  1495—1498 ,  f.  5  Bde.  Rhetor.  u.  An 
poet.  in  Aldi  Rhetores  Graeci  Vol.  I.  ed.  Des.  Erasmus  Rot.  «t  Sim. 
Grynaeus.  BasU.  1531;  1539,  f.  2  Bde.;  ib.  1550,  f.  2  Bde.,  enthält  zuerst 
Capiteleintheilung.  ed.  J.  B.  Camotius.  Vener.  Aldus  1551—1553,  8.  6 
Bde.  op.  et  st.  F.  Sylburgii.  Francof.  1584—1587,  4.  11  Bde.  Erschien 
in  einzelnen  besonderen  Theilen  schon  seit  1577,  die  wiederholt  wurden,  gr. 
et  lat.  ex  bibl.  Is.  Casauboni.  Lugd.  1590,  L  2  Bde.  u.  5.  ed.  Gn.  du 
Val.  Paris.  1619;  1629  ;  1639,  f.  4  Bde.  ad  eptim.  ex.  fidem  rec.  aen.  crit 
librr.  argum.  et  nova  vers.  lat.  adj.  J.  Thph.  Buhle.  BipooÜ  1791—1800. 
8.  5  Bde.  bis  jetzt,  ex  rec.  Imm.  Bekkeri,  gr.  et  lat.  Berel.  1831,  *.  3 
Bde.  Einzelne  Werke:  Organ,  Florent.  Junta  1521,  4.  gr.  et  lat  rec  JoL 
Pacius.   Morgüs  1584,4.;  1592,  8.   Quaestiunum  et  comroentatt  in  Organ. 
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Aristot.  partes  V.  Textns.   gr.  et  1.  Indust.  et  st.  G  u.  TTildenii.  Boro!. 
1jS5,  4.    CaUgoriue  gr.  c.  Simplicii  commentar.  graecis  et  latinis  Velsii,  Ila- 
giui.    Basil.  1551,  f.    recogn.  et  lat.  vertit  E.  Ant.  Lewald.  'Heidelb.  1824, 
8.    De  mundo  curav.  J.  Ch.  Kappius.    Altenb.  1792,  8.  Mtscultaiioncs  p/»y- 
sicae  c.  praef.  Zanclii.  Argent.  Iii  hei.  1554,  8.    gr.  et  lat.  em.  Julius  V  a- 
cius.    Francof.  15U6,  8.    Ilistorico-naluralia  gr.  em.    Florent.  Junta  1527,  4. 
J/istor.  anim,  rec.  Jul.  Caes.  Scaligeri  versionem  recogn.  comm.  indd.  adj. 
J.  G  1  o.  Schneider.   Lips.  1311,  8.  4  Bde.     Parva  Naturaüa  (de  somnu, 
vigilia,  insomniis,  tlivinatiune)  rec.  atque  iil.  Gu.  Ad.  Becker.    Lips.  1823, 
8.    De  mirabilibua  Auscultatiunibus  cxpl.  a  J.  Becmaiin.    Gotting.  1785,  4. 
Mctaphyska  rec. 'Cb.  A.  Brandis.    Berol.  1823,  8.  Bd.  I.    Ethica  ftico- 
machea  recogn.  gr.  et  1.  ed.  C.  Zell.    Heldelb.  1820,  8.    gr.  cd.  Ad.  C o - 
ray.    Paris.  1822,  8.   recogn.  et  ill.  Ed.  Cardwel.   Oxon.  1828,  8.  2  Bde. 
rec  C.  L.  Michclet.  1829,  8.  Bd.  1  (Text}.    Politica  rec.  gr.  et  lat.  cd. 
J.  GIo.  Schneider.    Francof.  ad  V.  1309,  8.  2  Bde.    gr.  ed.  Ad.  Co  ray. 
Paris.  1321,  8.    ad  codd.  fid.  cd.  et  adn.  adj.  C.  Göttling.   Jcnae  1324,  3. 
Rerumpublicarum  reliquiae  coli.  ill.  atque  proleg.  addid.  C.  F.  Neumann. 
Heidelb.  1827, S.    Oeconom.  ero.  et  enarrav.  J.  Glo.  Schneider.   Lips.  IS  15, 
8.    ed.  C.  Goettling.   Jenae  1S30,  8.    Rhetorica  rec.  et  commentar.  ill. 
Pet.  Victorius.   Florent.  Junta  1548,  f.   gr.  et  lat.  em.  studio  Thd. 
Goulston.    Lond.  1619,  4.;  recogn.  c.  vers.  lat.    Oxon.  1805;  1809,  8.; 
1820,  8.  2  Bde.    Ar%  poelica  gr.  et  lat.  per  Alex.  Paccium.   Veuet.  Aldos 
1536,  8.   F  r.  II  o  b  o  r  t  e  1 1  i  in  Hbrum  Aristotelis  de  arte  rhet.  expücationea. 
Florent.  1548,  f.    gr.  Paris.  1555,  8.    rec.  gr.  et  lat.  ed.  Dan.  Heinsius. 
Lugd.  Bat.  1610;  1611,  8.   gr.  et  1.  em.  ed.  Th.  Tyrwhitt.   Oxon.  1794% 
4.  u.  f.  S.   rec.  J.  Gli.  Buhle.    Gotting.  1794,  8.   rec.  c.  commentar.  Gf. 
Hermann i.   Lips.  1802,  8.   recogn.  et  c.  prolegom.  ed.  B.  A.  Gu.  Grae- 
fenhan.   Lips.  1821,  8.   J.  G.  Buhle:  de  libris  Aristotelis,  qui  vulgo  in 
deperditis  numerantur,  in  Commcntatt.  soc.  Reg.  Gotting.  Vol.  XV.  p.  57 
sqq.    A.  Stahr:  Aristotelica.   Halle.  1830  sqq.  8.  2  Bde.  Bd.  II.  ist:  Jour- 
dain's  Forschungen  über  Alter  und  Ursprung  der  lat.  Uebersetz.  des  Aristo- 
teles u.  über  griech.  u.  lat.  von  den  Scholastikern  benutzte  Comracntare.    F.  N. 
Titze:  de  Aristotelis  operum  Serie  et  distinetione.   Lips.  et  Prag.  1826,  8. 
C.  A.  Brandis:  über  die  Schicksale  der  aristotel.  Bücher,  und  einige  Krite- 
rien ihrer  Aechthcit,  im  Rhein.  Mus.  1827.  Heft  III.  p.  236  sqq.  IV.  p.  259 
sqq.    J.  Kopp  dazu  ib  1329.  Hft.  I.  p.  93  sqq.    Die  vollständigere  Littet atur 
s.  in  Hoffmann's  Lexicon  bibliographicum  Vol.  I.  p.  237  sqq. 

Aristoteles  soll  unentschlossen  gewesen  seyn,  den  Thkophrastus  aus  Ero- 
sa* auf  Lesbos,  oder  Eudbuls  von  Rhodus  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen, 
bis  er  dem  selbstständigeren  Theophrastua  [geb.  Olym.  97,  1;  gest.  123,  3] 
den  Vorzug  (Gell.  Noct.  Att.  XIII  5) ,  und  ihm  auch  statt  des  wahren  Na- 
mens T  \  r tarn us  wegen  der  Schönheit  seiner  Sprache  den  Namen  Theo- 
phrastua gab.  Eudemus  scheint  mehr  nur  Erklärer  des  Aristoteles  gewe- 
sen zu  seyn,  wogegen  Theophrastus  das  von  dem  Lehrer  schon  Erörterte 
nor  berührte  und  in  die  Theile  tiefer  eindrang  und  dieselben  erörterte,  wel- 
che von  jenem  nicht  genügend  behandelt  schienen.  Durch  diese  Erweiterung 
des  Gebietes  der  von  Aristoteles  begonnenen,  auf  Erfahrung  und  auf  das  Tuat- 
säcliliche  gegründeten,  philosophischen  Untersuchungen  förderte  er  das  Ansehen 
der  Philosophie  der  Peripatetiker,  deren  Schule  er  fünfunddreissig  Jahre  vorgeatan- 
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den  haben  solL   Er  folgte  «einem  Lehrer  in  der  Bekämpfung  eines  idealen 
Strebens ;  daher  leisteten  die  Peripatetlker  überhaupt  durch  Fleiss  allein  das 
Bedeutende,  während  sie  bei  einer  materiellen  Ansicht  vom  Leben  den  Einflu» 
äusserer  Güter  auf  menschliches  Glück  hoch  anschlugen,  und  sogar  nach  dem- 
selben zu  streben  riethen,  indem  das  Leben  des  Menschen  vom  Glück,  nicht  tob 
der  Weisheit  beherrscht  werde  (Cic.  Tusc  V.  9.  de  fin.  IV.  5«  Acad.  I.  9). 
Das  berühmteste  Werk  des  Theophrastus,  auf  das  er  selbst  als  ein  Erzeugnis 
langer  Erfahrung  Werth  legt  (Eth.  char.  prooem.),sind  'H&ixoi  jjapccxnjofj,  eins  1 
Beispiclsammlung  zur  Veranschaulichung  ethischer  Lehren,  die  sieb  durch  Le- 
bendigkeit der  Gemälde  auszeichnet.   Sie  sind  nur  für  Auszüge  späterer  Gram- 
matiker aus  dem  ursprünglichen  theopbrastischen  Werk  gehalten  worden;  dock  I 
lässt  sich  dies  wohl  nicht  erweisen.    Theophrast's  Schriften  sind  Oberhaupt 
nicht  in  unverdorbener  Gestalt  erhalten;  daher  Ist  es  das  Wahrscheinlichste,  , 
dass  der  erhaltene  Text  eine  Umschreibung  des  theophrastischen  Werkes  sev, 

^9  s,  • 

wenn  auch  die  Aechtheit  vertheidigt  worden  ist.   Dem  Theophrastus  wird  ein 
Buch  Tcov  fiezcc  ta  tpvöixu  dnoaitaßfidxtov  r\  ßißtiov  d  zugeschrieben;  eben 
so  die  Abhandlung  JTeoi  alofhjatms,  die  sich  mit  einem  Commentar  des  Prii- 
cianus  dem  Lydier  [a.  d.  6.  Jahrh.]  erhalten   bat.    Uebrig  ist  auch  eta 
Bruchstück  wroi  fiovatxrjg.   Naturhistorische  Werke  sind  «eol  tpvxmv  ioropta, 
Atri et  mtmxd,  «epi  Xi&mv,  «*pi  nvQog,  hsqI  oofimv  9  nsffl  dvipav,  «soi  <nj- 
(ulmv  vSuxmv  *ul  itvsvfidrmv  xal  x^covmv  xal  svdimv,  mql  xoitmv ,  x*oi 
iXiyymVi  ntq\  ISqmxmv,  »fpl  xmv  i%^vmv  xmv  iv  t£  fr7pc5  8ict(uv6vxmv,  Nur 
in  Bruchstücken  sind  übrig:  »tpi  xmv  £mmv  xmv  ptxaßaXX6vxmv  rag  gpofff, 
jffpl  itctQccXvotcoq ,  ntql  Xunotpv%iagt  mql  xmv  aOodov  tpaivofihmv  £t6avt 
ntQl  xmv  Xfyofihvmv  £mmv  m&ovsiv,  «fpi  fiiXixog,  tibqI  xmv  <pmXtv6vxmv  fccjosr, 
nrcol  xmv  daxsxmv  xal  ßXrjxtxmv,  TttQl  vödxmv,  artoi  nviyfiov,  *fpi  fewr, 
%iqI  [tsxctQatmv.   Verloren  sind  »epi  vcpmv,  Nofxmv  xaxd  oxoizttov  xd\  xfo! 
vofio&txmv  u.  a.   Opp.  cd.  pr.  c.  Aristo  tele.   Venet.  Aldus  1498,  f.  Bd.  4, 
nur  fehlen  hier  die  damals  noch  unbekannten  Charaktere,   ed.  J.  Oporinus. 
BasiL  1541,  f.  mit  den  fünfzehn  ersten  Capiteln  der  Charaktere,   c  Ar isto- 
tele  ed.  Camotius.   Venet.  Aldus  1552,  8.  Bd.  6.   gr.  et  lat  rec  Dan. 
Heinsius.   Lugd.  B.  1613,  f.  2  Bde.   rec.  gr.  et  lat.  c  commentar.  ed.  J. 
Gl o.  Schneider.   Lips.  1818—1821,  8.  5  Bde.    Ckaracteret  ed.  Bilibald. 
Pirkhey mer.    Norimb.  1527,  8.   Enthält  nur  fünfzehn  Capitel.   ed.  H. 
Stephan us  (23  capp.),  in  Aristotelis  et  Theophrasti  scripU  quaedam.  Paris. 
1557,  8.  rec.  et  commentar.  instruxit  Is.  Casaubonus.   Lugd.  1592(1599), 
8.;  ed.  II.  aueta  V.  charact.  ib.  1598  (1599),  8.  u.  5.  auch  in  Gale's  Opus- 
cula  mythol.  Oxon.  1671,  8.;  u.  Arost.  1688,  8.  p.  567  sqq.  rec.  P  et.  Need- 
ham.   Cantabr.  1712,  8.  c.  ined.  A.  Buchneri  notis,  var.  leett.  MSS.  et  coinm. 
ed.  J.  Conr.  Schwarz.   Coburg.  1739,  4.   rec.  et  ill.  add.  commentar.  Is. 
Casaub.  J.  F.  Fischer.   Coburg.  1763,  8.   Char.  eth.  Theophr.  capita  II 
hactenus  aneedota  e  cod.  MS.  Vatio.  ed.  J.  Amadntius.    Parm.  1786,  4. 
Mehrere  Lücken  ergänzte  aus  denselben  MS.  Siebenkees  in  s.  Aneedota. 
Norimb.  1798,  8 ,  und  in  dessen  Ausgabe  der  Characteres  c  additam.  aneedotis 
ed.  J.  Ad.  Goetz.    Norimb.  1798,  8.   rec.  J.  Glo.  Schneider.   Jen.  1799, 
8.;  ed.  min.  ib.  1800,  8.  dazu  Auctaria,  ib.  1799,  1800.   grec  et  fran9-  per 
Diam.  Coray.   Paris  1799,  8.   em.  Sev.  N.  J.  Bloch.   Alton.  1814,  8.  rec 
F.  Ast.   Lips.  1818,  8.   Theophrasti  char.  V  priores  c  prooemlo  et  XVI  se- 
quentiuin  partibus  nunc  pr.  genuina  forma  publica«,  desc.  Ch.  Wurm.,  c.epi- 
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logo  ed.  P.  T  hie  räch,  in  Acta  Philolog.  Monac.  T.  III.  fasc.  3,  p.  363  sqq. 
üben.  v.  J.  Jak.  Hottinger  (m.  vortreffl. Anmerkk.)  Münch.  1821,  8.  übers. 
t.  Rommel.  Prenzlao  1827,  16.  Hhtoria  plant,  ed.  J.  Stackhouse. 
Oxon.  1813  sq.  8.  2  Bde.  =  Des  Klearchus  von  8oli  Schriften  iuqI  »<u- 
dtlag,  srspl  ßtmv9  tcbqI  yqltpav  n.  a.  sind  verloren.  J.  B.  Verraert:  de 
Clearcho  Solcnsi.  Gandavi  1823,  8.  =  Aristoxknits  von  Tarentum,  Schüler 
des  Aristoteles,  schrieb  vopot  noXirtxoi,  vofioi  itwStvttxoi,  ßiot  «vdocJv, 
*foi  dQt&firjrtxijg  u.  a.  ond  wendete  die  aristotelische  Lehre  von  der  Erkennt- 
nis» in  seiuer  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Musik  an.  Er  verglich  die 
Seele  mit  der  Harmonie  in  der  Musik.  G.  L.  Mahne:  Diatribe  de  Aristo- 
xeno.  Amst.  1793,  8.  vgl.  Luzac's  Lectiones  Atticae.  Lugd.  B.  1809,  4. 
Elemente  harmonicor.  Hb.  III,  gr.  et.  I.  c.  not  M.  Meibomii,  in  Antiquae  musi- 
cae  auetores  Septem.  Amst  1652,  4.  Rhythmicor.  dement  fragm.  ed.  J  a  c. 
Morelli,  in  Aristides  or.  adv.  Lept.  Venet  1785,  8.  =  Dikararchus  (s. 
vorn.  p.  713),  ein  ausgezeichneter  Philosoph  (Cic.  ep.  ad  Att  II.  2.  de  Off. 
II.  5.  Tuscul.  I.  31)  schrieb  mq\  tyvxTjg,  Asoßicexct  u,  a.  Werke.  Er  verneinte 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  (Cic.  Tuscul.  I.  31).  =  Phanias  ,  aus  Eresua 
schrieb  irqog  rovs  eomiorac,  neql  <pvtäv  ävctXvtixd  u.  a.  Voisin:  Diatr. 
de  Phania.  Gandavi  1824,  8.  —  Am  selbstständigsten  war  Straton  aus  Lara  p- 
sakas  [286],  genannt  o  (pvoixog;  denn  ausser  anderen  Abweichungen  bestritt 
er  des  Aristoteles  Begriffsbestimmungen  und  Beweise.  Uebrigens  ist  seine  Phi- 
losophie aus  Mangel  an  Nachrichten  zu  unbekannt,  um  mit  Sicherheit  über  sie 
urtheilen  zu  können  (H.  Ritter  Gesch.  der  Philos.  III.  p.407sqq  ):  jedoch  ist 
gewiss,  dass  er  die  Grundsätze  für  die  Naturforschung  festzustellen  suchte, 
und  nur  wenig  mit  den  Erfahrungen  über  die  Natur  sich  beschäftigte.  Das 
Ansehen  der  peripatetischen  Schule  sank  nach  Straton.  Die  nächsten  Nach- 
folger waren  ein  gewisser  Lykon  [270J,  Ariston  von  Keos  [250],  Kritolaus 
[155].  Die  späteren  beschäftigten  sich  nur  mit  Erklärung  aristotelischer  und 
theophrastischer  Werke.  So  Akdiiotvikus  von  Rhodus  [86  v.  Ch.].  Die  Schrift 
»fpi  na&cÖv  gehört  einem  Joannes  Andeomkls  Kallistus  im  15.  Jahrh.,  und 
vielleicht  auch  nuQucpQaaig  reSv  tJO'ixojv  Nixofiaxitov.  =  Aorastis  [im  Anf. 
des  2.  Jahrh.]  schrieb  *r*?ol  rrjg  zd&cog  tdJv  'Aqioxot.  ßißUcnv  xccl  ttjg  ccvtov 
yiloaotplag.  =  Alexander  aus  Aphrodisias  [im  Anf.  des  3.  Jahrh.],  genannt 
d  i^yrjTijg ,  wegen  seiner  Commentare  über.  Werke  des  Aristoteles.  Selbst- 
ständige Werke  sind  tciqI  iluaQatv^g  xctl  rav  icp*  ijuiv,  ittQi  itQovoiag,  iztQi, 
y>vZ^?>  ntql  (it£t(og.  de  Anima  et  Fato  c.  Themistio.  Venet.  Aldus  1534, 
f.  ed.  Vi  ct.  Tri  n  ca v ellus.  Venet.  1536,  f.  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Turic. 
1821,  8.  de  febrlbus,  gr.  in  Mus.  crit.  Cantabr.  T.  II.  ed.  Fr.  Passow. 
Yratisl.  1822,  8.  Commentarü  in  Aristot.  top.  Venet.  Aldus  1513,  f.  in  priora 
anal.  ib.  1520,  f.  in  elench.  ib.  1520,  f. 

h)  Die  skeptische  Philosophie  gilt  zwar  als  eine  Verirrung  in  dem 
philosophischen  Streben ;  aber  diese  Entartung  wurde  dem  in  Genn.sssucht, 
Schwelgerei,  durch  zügellose  aristokratische  Fremdherrschaft  herbeigeführt  und 
begünstigt,  entnervten  Geschlecht  Bedürfniss,  well  alles,  was  der  Vorzeit  als 
heilig  gegolten  hatte,  jetzt  verächtlich  und  bedeutungslos,  und,  so  zu  sagen, 
alle  Wahrheit  mit  ihrer  Hoheit  aus  dem  Leben  entflohen  schien ,  und  damit 
dessen  innerer  Gehalt  vernichtet  war.  Keine  Philosophie  vermochte  selbst- 
ständig  diesen  Mangel  eines  zu  höheren  Streben  erkräftigenden  Gei- 
stes zo  ersetzen,  seitdem  sich  der  wahre  platonische  Geist  aus  der  Philosophie 
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entfernt  hatte,  und  an  dessen  Stelle  ein  Festhalten  an  den  ^tatsächlichen  Er- 
fahrungen getreten  war.  Die  skeptische  Philosophie  begründete  Pyuriion  aui 
Klis,  der  anfanglich  Maler  und  nachher  mit  dem  Heer  Alexander**  des  Gr.  in 
Indien  war.  Er  soll  nur  ein  reichlich  belohntes  Gedicht  an  Alexander  geschrie- 
ben haben.  Er  verneinte  ein  wahres  Erkennen  der  Dinge,  und  strebte  nach 
Leidenschaftslosigkeit  und  unerschütterlicher  Seelenruhe,  als  dem  Ziel  alles 
Strebens.  Sein  Schüler  war  Timon  aus  Phlius  (s.  p.  661.  680),  der  die  Phi- 
losophie zu  Chalkedon,  und  zuletzt  zu  Athen  lehrte,  wo  er  auch  starb.  Voo 
seinen  vielen  Werken  waren  die  Sillen  die  berühmtesten.  Bei  allen  philoso- 
phischen Untersuchungen  verfolgte  er  einen  praktischen  Zweck ;  denn  Philoso- 
phie war  ihm  Glückseligkeitslehre.  Da  dieser  Philosophie  ein  innerer  selbst- 
ständiger Gehalt  fehlte,  so  sank  ihr  Ansehn  bald,  und  kann,  auf  die  wandelba- 
ren Lebensverhältnisse  einer  gewissen  Zeit  gegründet ,  nur  als  eine  vorüber- 
gehende Erscheinung  gelten.  Der  wichtigste  der  späteren  Skeptiker  ist  Sex- 
tib,  genannt  Empirikus,  weil  er  als  Arzt  der  empirischen  Schule  angehörte 
[blühte  um  200  v.  Ch.].  Er  verfasste  zwei  Werke  über  den  Skepticismus,  die 
auch  für  die  Geschichte  der  Philosophie  sehr  wichtig  sind.  Sie  sind  ilv^o- 
vua  vnoxvnmctis  ij  c/.tnTixd  vnopvjj  petzet  (3  BB.) ,  und  TTooff  rovg  f*adij- 
fMdxixovg  uvzi$$T}Ttxoi  (11  BB.).  Das  erste  ist  gegen  alle  positive  Phik>si>- 
phie,  und  das  andere  gegen  alle  historische  Wissenschaften  in  den  ersten  sechs 
BB.  gerichtet,  während  die  übrigen  BB.  das  zweite  und  dritte  Buch  des  er- 
sten Werkes  vervollständigen.  Ed.  pr.  Paris.,  ap.  iL  Stephanum.  1621,  f.  e  codd 
Riss.  em.  J.  Alb.  Fabricius.   Lips.  1718,  f. 

i)  Die  epikureische  Philosophie  ward  von  Epikubcs,  Sohn  unbe- 
mittelter Eltern  [geb.  109,  3,  entweder  zu  Athen,  oder  zu  Saroos,  wohin  seine 
Eltern  mit  einer  atheniensischen  Colonie   ausgewandert  waren],  begründet. 
Zweck  seiner  Philosophie  war  ein  glückliches  Leben  iu  ungestörter  Heiterkeit 
und  Genuss.   So  wie  er  selbst  keine  tiefe  wissenschaftliche  Kenntniss  besass, 
so  verachtete  er  auch  wissenschaftliche  Untersuchungen,  und  vernachlässigte 
daher  auch  ein  tiefes  Erforschen  der  früheren  philosophischen  Systeme.  Des- 
senungeachtet verfasste  er  dreihundert  Schriften  oder  Bücher,  mehr  als  Aristo- 
teles, und  rühmte  sich,  darin  nichts  von  anderen  entlehnt  zu  haben.    Sehr  na- 
türlich ist  bei  dieser  Masse  der  Werke  die  Wiederholung  derselben  Gedanken, 
wie  sie  sich  in  den  erhaltenen  Ueberbleibseln  der  Werke  zeigen.    Aach  brachte 
er  grössere  Werke  in  Auszüge,  wahrscheinlich  um  das  seinen  Schülern  von 
ihm  empfohlene  Auswendiglernen  seiner  Sätze  zu  erleichtern.   Das  Werk  artpl 
tpvams  umfasste  37  BB.    Ausserdem  schrieb  er  vbqI  ttkovs,  wsoi  na&cÖv  u.  a. 
Diogenes  Laert.  bat  drei  Briefe  des  Epikurus  (Lib.  X.)  und  vierundvierxig 
moralische  Aussprüche,  xvquu  do'|at,  erhalten.    Seiner  Darstellung  fehlt  ver- 
ständliche Ordnung  der  Gedanken  und  Einfachheit.   Ucbrigcns  ist  seine  Lehre 
sowohl  von  seinen  Anhängern  als  Feinden  vielfältig  entstellt  worden.  Fragm. 
de  natura  lib.  II.  XL,  in  Volumina  Herculan.  T.  II.  Neapol.  1809,  f.  Tom.  IL ; 
ed.  J.  Conr.  Orelli.   Lips.  1813,  8.  auch  in  Herculan.  Voluminum  P. I.  Oxon. 
1824,  8.   Epicuri  physica  et  Meteorologie«  duabus  (prioribus)  epistolis  ciusdem 
comprehensa,  em.  atque  interpr.  est  J.  Glo.  Schneider.    Lips.  1813,  8.  — 
Bei  aller  Theilnahme,  welche  Epikur's  Lehre  fand,    blieb  sie  doch  ohne 
wissenschaftliche  Fortbildung,  wie  es  natürlich  war,  da  sie  sich  im  Leben 
selbst  auflöste,  vermöge  ihres  Zweckes.    Der  Nachfolger  und  Erbe  des  Epi- 
kur's Hebmicuus  vou  Mitylene  schrieb  xso*  pa&rjfiüxanr  u.  a.   Kolotbs  aus 
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Lampsakus  widmete  sein  Werk  nsql  tov  ort  xaxct  t&  tmv  ulXtov  guXocotpcav 
Boytutia  ovöt  ^rjv  loxiv  dem  Ptolcmaeus  PhiladeJphus.    Dem  Epikurus  gleich- 
gestellt (Cic  de  Fin.  II.  28)  wird  Methodorus  aus  Athen  [gest.  277],  Der 
berühmteste  der  letzten,  und  der  gelehrteste  aller  Epikureer  war  Philodbmus 
aus  Gadara  [um  50  v.  Ch.].   Er  lebte  zu  Rom,  und  war  Freund  des  L.  Piso 
(Cic.  de  Fin.  II.  35).    Von  seinen  Werken  hat  sich  Einiges  erhalten.  Ein 
Bruchstück  nsql  Iqrooixqs,  in  Antiquitt.  Herculan.  T.  V.  p.  721 ;  ein  anderes 
x*oi  (lovoixrjs  ib.  T.  I.  griech.  u.  deutsch  von  v.  Murr,  Bcrl.  1806,  4.; 
dann  areol  xcauäv,  «toi  xaxtcov  xcd  tcov  avxmuntvtov  aQträv  (c.  Aristo- 
telis  Oeconom.  ed.  C.  Goettling.   Jen.  1830,  8.  u.  ein  anderer  Theil  in 
Herculan.  Volum.  Rosini  Vol.  III.  Neapol.  1827,  f.),  sreei  ^rootxqg,  wfoi 
faxoQmdov,  tcsqI  itoirifMctzcov  in  Nie.  Whittockii  Herculan.  Volumn.  (Oxon. 
1824,  8.)  T.  I.  u.  II.  =  Von  einem  Dbmktmcs  aus  Byzantium,  den  Atbenäus 
mehrmals  erwähnt,  ist  die  Schrift  «toi  tcoitjuutcov  erhalten  in  Whittockii 
Herculan.  Volum.  T.  I.  p.  105  sqq.  =  Schüler  des  Zknon  von  Sidon,  des- 
sen Klarheit  und  Tiefe  in  Gedanken  und  Ausdruck  Cicero  (de  N.  D.  I.  21. 
vgl.  Diogen.  L.  VII.  25)  rühmte,  war  Piubdrus,  den  Cicero  gleichfalls  mit 
seinem  Freunde  A}ticus  zugleich  horte,  und  ehe  er  den  Peripatetiker  Philo n 
gehört  hatte,  als  Philosoph,  nachher  aber  nur  als  angenehmen  und  gefälligen 
Menschen,  sehr  hoch  schätzte  (Cic.  ep.  ad  Fam.  XIII.  1.  Fin.  V.  1).  Dessen 
Werk  ntqi  ftsltov,  von  dem  ein  Bruchstück  erhalten  ist,  benutzte  Cicero  in 
seiner  Schrift:  de  natura  deorum,  öfters  wörtlich.    Anonym  in  W.  Drum« 
niond's  Herculanensia.   Lond.  1810,  4.  und  in  W.  Whittock's  Herculan. 
Volum.  (Oxon.  1824,  8.)  I. ;  Ch.  Petersen  (akadero.  Progr. :  Phaedri  epicu- 
rei,  vulgo  anonymi  Herculanensia,  de  nat.  D.  fragm.  instaur.  et  iil.  Hamb.  1833, 
4.)  schreibt  es  in  seiner  Untersuchung  über  den  Verfasser  mit  Recht  dem  Phae- 
drus  zu.    Unbekannt  ist  der  Verf.  von  dem  Werk  «foi  OQyrjs ,  in  Whitto- 
ckii HercuL  Vol.  T.  I.  p.  27—82. 

k)  Nur  wenig  später,  als  die  entnervende  epikurische  Philosophie,  ent- 
wickelte sich  in  denselben  Lebensverhältnissendes  sinkenden,  einst  grossen,  Grie- 
chenvolks die  stoische  Philosophie,  deren  Zweck  war,  dem  Verderben 
in  dem  einzelnen  Menschen,  vermöge  zu  erringender  Weisheit,  Wissenschaft 
and  Männlichkeit  ein  Gegengewicht  zu  bereiten.  Sie  ging  von  Zknon  aus  Kit- 
tium  auf  Kyprus  aus.  Er  war  Schüler  des  Kynikers  Krates,  dessen  Uuwis- 
senschaftlichkeit  ihm  aber  nicht  genügte,  weshalb  er  sich  zu  Stilpon  be- 
gab, der  ihn  ebenfalls  unbefriedigt  Hess,  worauf  er  sich  an  Xenokrates  und 
Polemon  schloss.  Er  lehrte  in  Athen  in  der  oroa  noixikri  unter  Antigonus 
Gonatas,  und  gewann  ein  so  hohes  Ansehen,  dass  ihm  der  genannte  König 
Ehrendenkmale  setzen  liess,  mit  dem  Lobspruch,  dass  sein  Leben  seiner  Philo- 
sophie entsprochen  habe.  Von  seinen  Schriften  «*oi  dvdouKov  yvetag  diu- 
TQißat,  nohxtia  u.  a.  (Diogen.  L.  VII.  4)  ist  nichts  erhalten.  =  Klbantuus 
aus  Assoa  in  Troias  schützte  das  Fortbestehen  dieser  Philosophie  besonders 
durch  die  Festigkeit  seines  Charakters;  denn  bei  allem  Fleiss  vermochte  er  in 
der  Wissenschaft  nicht  viel ,  weil  ihm  die  nöthigen  Geistesgaben  fehlten.  Da- 
her hielt  er  ohne  selbständige  Fortbildung  an  der  Lehre  Zenon's  fest  (s.  vor- 
her p.  668).  =  Sein  Nachfolger  war  Chbysippus  aus  Soli  [geb.  Olym.  125,  1 ; 
gest.  Olym.  143,  2],  der  reichbegabt  an  Gastesgaben,  sich  vorzüglich  der  ske-  , 
ptischen  Richtung  der  neuern  Akademie  mit  seiner  Dialektik  entgegenstellte. 
Ver  allen  aber  verfolgte  er  die  Epikureer,  obschon  er  auch  auf  Widerlegung 
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der  sophistischen  Streitfragen  viel  Fleiss  wendete,  welche  die  Stoiker  von  deo 
Alcgarern  angenommen  hatten.  Er  soll  über  705  Bücher  verfasst  haben;  doch 
wurde  seine  Darstellung  vielfaltiger  Mängel,  besonders  der  Weitschweifigkeit, 
Wiederholungen  und  Widersprüche  wegen  getadelt  Baqnet:  Fragm.  Chry- 
aippi.  Lovanii  1822,  4.  Ch.  Petersen:  Philesophiae  Chrysippeae  fanda- 
menta  in  notionum  dispositione  posita  e  fragmentis  restituta.  Hamb.  1827,  8. 
s=  Selbstständig  waren  Ariston  von  Chios,  and  Hbbillcs  aas  Karthago ;  den« 
sie  bildeten  eigene  philosophische  Schalen.  G.  T.  Krug:  HerilH  de  summo 
bono  sententia  explosa  non  explodenda.  Lips.  1822,  4.  Seit  dieser  Zeit  stand 
die  Stoa  mit  der  neuern  Akademie  in  beständiger  Wechselwirkung.  Von  den 
späteren  Stoikern  [146  v.  Ch.  bis  Cb.  Geb.]  waren  die  bedeutungsvolleren  Pi- 
K.vKTic  s  von  Rhodas,  Schüler  und  Nachfolger  des  Aktifatkb,  der  Freund  Sei- 
pio's,  des  Laelius,  und  anderer  vornehmen  Römer.  Er  lebte  in  Rom,  und  gewann 
daselbst  einen  grossen  Anhang,  wie  es  scheint,  vorzüglich  unter  deu  Rechts- 
kundigen. Er  bearbeitete  vorzüglich  die  Ethik ,  milderte  aber  in  ihr  viel  von 
der  Strenge  der  älteren  Stoiker.  Seine  Schrift  beqI  rov  %ecfhjxovTog  bearbei- 
tete Cicero  mit  Abänderungen  für  die  Römerin  dem  Werk:  De  Ofhciis.  Au>- 

Z7 

serdem  schrieb  er  jrfol  ngovotag,  wfoi  ficcvTtxrjg%  rrfpt  alQioHüv.   Das  Werk 
srtoi  nqovolag  benutzte  Cicero  (ep.  ad  Attic.  XIII.  8.  de  N.  D.  II.  46.  de 
Div.  I.  3,  7.  II.  42).   F.  G.  van  Lyn  den:  de  Panaetio  Rhod.   Lugd.  B. 
1802,  8.  =  Wichtig  ist  sein  Schüler  Posidonius  von  Apamea,  der  seine  Schule 
zu  Rhodus  hatte,  wo  ihn  Pompcjus  und  Cicero  horten.  Sowohl  auf  Reisen  als  durch 
Studium  hatte  er  viele  geographische  und  historische  Kenntnisse  gesammelt 
Auch  der  Mathematik  widmete  er  seinen  Fleiss,  so  wie  der  Physik,  um  die  Ur- 
sachen der  einzelnen  Naturerscheinungen  genauer  zu  erforschen,  als  es  von  den 
früheren  Stoikern  geschehen  war.    Er  schloss  sich  darin  an  Aristoteles,  ohne 
ihm  jedoch  überall  beizustimmen,  an.   Auch  diente  er  dem  Staat.    Die  stoische 
Philosophie  suchte  er  mit  der  platonischen,  aristotelischen  und  der  anderer  Phi- 
losophen zu  vereinigen.    Ausser  seiaem  Commentar  desTiraaeus  von  Piaton  (Seit 
Emp.  adv.  math.  VII.  93)  schrieb  er  wfol  xa-fbpcovroc,  zrepi  <rs«5v,  «f^l  xo'opo?, 
swoi  iltuaQfi{v7]g,  wrol  pavrix^s,  rrfol  Tfommv  xal  Jatpovtov.  J.  Bake:  Poaidonii 
Rhod.  reliquiae.  Acc.  Wyttenb.  ann.   Lugd.  B.  1810,  8.   8eit  dem  Untergänge 
der  romischen  Republik  fand  die  stoische  Lehre  vorzüglich  in  Rom  Anhänger, 
weil  sie  in  dem  allgemeinen  Missgeschick  eine  Stütze  zu  gewähren  schien. 
Doch  erhielt  sie  sich  in  ihrer  reinen  Gestalt;  denn  auch  die  übrigen  Sekten 
übten  einen  Einfluss  auf  sie,  so  wie  ihr  auch  keine  selbstständige  Fortbildung 
zu  Theil  wurde.   So  weit  eine  Beurtheilung  der  folgenden  Stoiker  bei  den 
wenigen  Nachrichten  möglich  ist,  waren  die  bedeutendsten  Athrnodocds  von 
Tarsus,  den  Octavianus  zu  Apollonia  in  Epirus  hörte,  und  der  ausser  der  Ge- 
schichte seiner  Vaterstadt  noch  «eoi  nafoj*omg  und  *soi  ftavrixrjg  achrieb, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  er,  gleich  wie  Posidonius,  die  Wahrsagekuost 
vertheidigte.  =  Piilrnctus  schrieb  ausser  den  Allegorien  noch  9i<»Q(a  ntol 
vrjg  räv  Geäv  tpvaemg  (s.  vorh.  p.  710).  =  Cajos  Mdsonios  Rlpub,  ein  röoii- 
ficher  Ritter  aus  Tuscien,  den  Nero  verbannte,  aber  Vespasianus  zurückrief, 
scheint  nicht  als  eigentlicher  Philosoph  gegolten  zn  haben  (Tacit  Hist.  III. 
81).    Er  selbst  schrieb  nichts;  aber  sein  Schüler,  der  Grammatiker,  A sin Ut 
Pollio,  zur  Zeit  Hadrian's,  verfasste  seine  axo/uvqpovsv/ttarec,  die  Joannes 
Stobaeus  benutzt  zu  haben  scheint   Ausserdem  hat  Joaunes  Stob,  noch 
Bruchstücke  über  die  Erziehang,  besonders  der  Frauen,  and  über  die  Beweis 
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fohrun«  in  der  Philosophie,  erhalten.  Dan.  Wyttenbach  (P.  Nieuwland): 
de  Masonio  R.  philo«,  atoico.  Amst.  1783,  4.  Muson.  anecd.  in  W Attenba- 
ch ii  Philomath.  I.  p.  157  sqq.  II.  p.  3  sqq.  Reliq.  et  Apophth.  c.  ann.  ed.  J. 
Venhuiz.  Peerlkamp.  Harlan.  1822,  8.   Yier  ungedr.  Fragm.  des  M.  übers.,  m. 

e.  Kinleit.  über  s.  Leb.  u.  s.  Philos.  v.  G.  H.  Moser,  in  Da ub's  u.  Creu- 
zer's  Stodien  VI.  p.  74  sqq.  =  Epictbtus,  aus  Hierapolis  in  Phrygien, 
Sdav  des  Epaphroditus,  eines  Freigelassenen  Nero's,  genoss  den  Unterricht 
des  Musonius.  Nachdem  sein  Versuch  der  Volksmasso  in  Rom  öffentlich  Philo- 
sophie zu  lehren,  gescheitert  war,  bildete  er  eine  Schule.  Nach  der  Verban- 
nung der  Philosophen  durch  Domitianus  [94]  floh  er  nach  Nikopolis  in  Epirus, 
wo  er  von  einer  grossen  Zahl  römischer  Jünglinge  gehört  wurde.  Seine  Philo- 
sophie war  gleich  seinem  Leben  einfach.  Das  Höchste  seiner  Lehre  sprach  er 
in  ävi%ov  xal  äniiov  (Duldung  und  Enthaltsamkeit)  aus.  Arm  blieb  er  aus 
der  Ueberzeugung,  dass  die  Philosophie  eine  Fertigkeit  im  Dulden  und  Entsa- 
gen sey.  Das  unter  seinem  Namen  erhaltene  'EyxttQläiov  hat  sein  Schüler  der 
Historiker  Flatius  Auriam  s,  verfasst,  der  auch  seines  Lehrers  Gespräche, 
diccTQißal  tEartxnfrov  in  8  BB.f  von  denen  nur  vier  erhalten  sind,  niederschrieb. 
Verloren  sind  optUai  'Entxrtjrov,  und  «toi  tov  ßiov  xov  'EitiXTtjtov  xal  ttJs 
avTQV  xtltvrfjs.  Arriani  Epictetea  opp.  gr.  et  lat.  Basil.  1554,  4.  gr.  et 
lat.  interpr.  J.  Schekgio.  Salmant.  1555,  8.  gr.  et  lat.  em.  Genev.  1594 
(1595),  8.  gr.  et  1.  c.  Simplicii  schol.  Colon.  1595  sq.  8.  3  Bde.  Diss.  En- 
chir.  et  Fragm.  rec.  J.  Up  ton.  Lond.  1739—1740,  4.  2  Bde.  Epicteteae  phi- 
losophiae  munumenta  rec.  lat.  vers.  adn.  indd.  III.  c.  Simplicii  comm.  ed.  J. 
Sehweighaeuser.  Lips.  1799  sq.  8.  5  Bde.  Simplicii  commentarii  c.  Epict» 
Enchirid.  Venet.,  de  Sabio  1528,  4.  e  cod.  ed.  G.  Haloander.  Norimb. 
1529,  8.  Enchir.  gr.  et  lat.,  Epicteti  sententiae  lat. ,  Epict.  disputt.  libri  IV. 
lat.  Hier.  Wolfio  interpr.  Basil.  1560—1563,  8.  3  Bde.  em.  c.  vers.  Hier.  Wol- 
fii  not.  Cl.  Salmasii,  cur.  Dan.  Heinsio.  Lugd.  B.  1640,  4.  gr.  et  1.  ex  rec. 
Abr.  Bcrkelii.  Lugd.  B.  1670,  8.  ed.  Hadr.  Reland.  Traj.  1711,  4.  u. 
1  gr.  et  1.  c  schol.  gr.  et  not  ed.  Ch.  Glo.  Heyne.  Dresd.  1756;  1776,  8. 
c.  Cebetis  tab.  gr.  et  1.  em.  J.  Sehweighaeuser.  Lips.  1789, 8.  c.  Cebetis  tab. 
Cleanthis  hyron.  ed.  Ad.  Coray.  Paris.  1826,  8.  DUsertt.  et  Enchir.  ed.  Vi  et« 
Trincavellus.  Venet.  Zanetti  1535,  8.  ed.  c.  prolegora.  et  not.  ed.  Ad« 
Coray«  Paris.  1327,  8*  2  Bde.  Ausser  der  christlichen  Paraphrase  des 
XtiQtdtoP  von  Nilus  im  5.  Jahrh.  schrieb  darüber  auch  Simplikius  aus  Kiükien 
[st.  549],  der  einsichtsvollste  und  gelehrteste  Erklärer  des  Aristoteles,  einen 
Commentar.  Commentar.  in  Aristot.  phys.  Venet.  Aldus  1526,  f.  in  AristoL 
Categorias.  Venet.  Calliergi  1499,  f.  ed.  Just.  Vclsius.  Basil.  1551,  f.  in 
Arist.  üb.  de  coelo.   Venet.  Aldus  1526,  f.  in  Arist.  üb.  de  anima.   Venet.  1527, 

f.  Buhle:  de  Simplicii  vita,  ingenio  etc.  in  Gotting.  Anz.  1736.  p.  1977  sqq. 
=  Der  für  die  Literaturgeschichte  letzte  wichtige  Stoiker  ist  der  Kaiser  M. 
Airbus  Antomnüs,  genannt  d  (piloaoyog  [121— 1KO  n.  Cb.].  Er  schrieb 
seine  philosophischen  Ansichten,  in  Lebensregeln  gefasst,  in  dem  Werke  t« 
tig  havrov  (12  BB.)  nieder,  Sie  zeigen  einen  achtungswerthen  Charakter, 
obgleich  sie  als  gelegentliche  Aufzeichnungen  ohne  systematischen  Zusammenhang 
sind,  und  in  verschiedenen  Ansichten  oft  ein  Schwanken  der  Ueberzeugung  ver- 
rathen.  Ed.pr.gr.  et  lat.  cur.  Gu.  Xylander.  Tiguri  (1558)  1559,  8.; 
emend.  c  Antonio  Liberalu  Basil.  1568.  8.;  Lugd.  B.  1626,  12.  cm.  gr.  et 
lat.  c.  not  ed.  Casauboaus.   Lond.  1643,  8.    em.  gr.  et  lat.  c.  not.  ed. 
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^h.  Gataker.  Cantabr.l  652,  4  recogn.  c.  not  Oxon.  1704,  8.  gr.  et  I. 
em.  ad  codd.  cd.  J.  Matth.  Schul«.  Slesvici  1802,  8.  B.  1.  ed\  Ad.  Co- 
ray.  Paris.  1816,  8.  Eichstaedt:  Exercitationes  Antoninianae.  Progr.  VL 
Jen.  1821  sq.  Auch  haben  sich  siebzehn  Briefe  Ton  ihm  an  Fronto  erhalten,  c. 
Frontone  cd.  Ang.  Mai.  Mediol.  1815;  1823,  8.  2  Bde.;  Celiae  1832,  8.  ed. 
B.  G.  Nicbuhr.   Berol.  1816,  8. 

1)  Wie  tief  der  menschliche  Geist  gesunken  und  alle  Selbstständigkeit  in 
freien  Forschen  und  Schaffen  Ton  ihm  gewichen,  seitdem  auch  bei  den  Römern 
der  Freistaat  in  der  Imperatorenherrschaft  untergegangen  war,  bewebt  vor- 
züglich die  Entstehung  der  neu  pythagorischen  Philosophie,  die  in 
einer  alten  Form  durch  orientalischen  Mysticismus  dem  Aberglauben  und  der 
Wundersucht  der  grossen  Menge  zu  fröhnen  strebte,  wenn  auch  nicht  ztt  ver- 
kennen ist,  dass  einzelne  ihrer  Bekenner  die  Sitten  der  Zeitgenossen  zn  läu- 
tern suchten  (Senec.  ep.  LXIV).  Q  Srxtius,  unter  Julius  Caesar  und  Augu- 
stus,  war  ein  wegen  seiirr  strengen  Lebensweise  sehr  geachteter  Philosoph, 
der  dem  Pythagoras  nachahmte  (Sencc.  ep.  L1X.  LXIV.  CVI1I.  de  Ira  III.  SK), 
und  ein  *E)'xnql8iov  verfasste,  dessen  griechische  Urschrift  uns  nur  in  einer 
lateinischen  Uebersetzung  des  Rufinus  unter  dem  Titel:  Annulus  erhalten 
ist;  mit  Unrecht  hat  man  dies  lateinische  Werk  dem  Pabst  Sixtus  II.  zuschreiben 
wollen.  Zuletzt  hat  es  J.  Conr.  Orclli  herausgegeben  in  Opuscula  Grate 
sentent.  Vol.  I.  Einzelne  Sprüche  sind  übrig  und  zusammengestellt  hn  Ciassi- 
cal  Journal,  XXI.  p.  266.  =  Anaxilacts  aus  Larissa,  ein  Zeitgenoss  des  Aogu- 
stus,  lehrte  und  übte  Zauberkünste.  =  Sotiox  d.  Jüng.  aus  Alexandria,  war 
Lehrer  des  Seneca.  =  Didymus  schrieb  unter  Nero  eine  'Eititopri  ittgl  xäv 
aiqictGiV^  und  »fpl  rrjs  ÖiacpoQccg  rdav  * Aqisro^fvtmv  rs  %al  nv&ccyoQicor.  =a 
Modkratus  aus  Gades  [im  1.  Jahrh.]  schrieb  TIv&ctyoQutai  c%oXat  (11  BB.)t 
worin  er  behauptete,  dass  des  Pythagoras  Zahlenlehre  ein  System  Ton  Symbo- 
len gewesen  sey,  worin  er  seine  Naturansichten  ausgesprochen  habe.  =  Vor 
allen  berühmt  wurde  Apollomus  ton  Tyana  durch  seine  magischen  Künste, 
durch  die  er  sogar  Christus  gleichgestellt  wurde.  Er  beschrieb  das  Leben  dos 
Pythagoras,  das  bis  auf  wenige  Fragmente  verloren  ist.  Ucbrig  sind  noch  ge- 
gen 90  Briefe  unter  seinem  Namen.  Ed.  c.  Philostrato  ed.  G.  Olea- 
rlus.  Lips.  1709,  f.  =  Von  Secujvdüs  aus  Athen,  einem  Zeitgenossen  Ha- 
drians, sind  gehaltlose  yvrafuu  übrig.  =  Aus  unbekannter  Zelt  sind  Dbhopht- 
lus  und  Dkmokratk».  Aus  des  ersteren  Werk  ßtov  Ofoe«rf/«  sind  Bruchstücke, 
und  von  dem  letztern  yvcöiitd  %qvatu  erhalten.  Demoph.  Demoer.  Secnndi  Sen- 
tentiae  cd.  pr.  Luc.  Holstcnius.  Rom.  1633,  8.  in  Galii  Opuscula  Mytholo- 
gien, cd.  J.  Ad.  Schier.  Lips.  175i.  8.  in  J.  Conr.  Orelli.  Opuscula 
Graccor.  sentent.  Vol.  I.  ==  Nikomaciics  gehört  seiner  Werke  wegen  zu 
den  Mathematikern  und  Musikern. 

m)  Die  n cu p I  atonisch e  Philosophie  entwickelte  sich  durch  da* 
Streben  einer  Verschmelzung  der  pythagorischen,  platonischen,  akademischen 
und  aristotelisch-peripatetischen,  anfänglich  ohne  eine  bestimmte  Richtung  und 
Form,  bis  sie  sich  später  noch  mit  dem  Orientalismus  und  sogar  dem  Chri- 
itenthum  mischte,  um  das  fallende  Heidenthum  gegen  das  Christentimm  zu  tct- 
theidigen.  Zuerst  bediente  sich  jener  synkretistischen  Philosophie  Philo,  ein 
Jude  aus  Alexandria  [um  40  v.  Ch.]  und  Pbarisaeer.  Bei  seinem  Studium  der 
früheren  hellenischen  philosophischen  Systeme  hat  er  vor  allen  das  des  Piaton 
lieb  gewonnen,  weil  sich  dessen  Ideen  am  leichtesten  mit  den  Aussprüchen  in  den 
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Schriften  seiner  Väter  vereinigen  Hessen,  an  denen  er  fest  hing,  und  die  er  zu 
vertheidigen  suchte ,  indem  er  auch  die  py thagorische ,  aristotelische  und  stoi- 
sche Philosophie  anwendete,  wie  ea  die  Notwendigkeit  seiner  Beweise  for- 
derte.  Seinen  Styl  suchte  er  nach  dem  platonischen  zu  bilden,  mischte  aber 
Hellenismen  ein,  wie  sie  seine  Zeit  erzeugt  hatte.    Die  Werke  dieses  geistbe- 
gabten und  gelehrten  Mannes  sind  nt ql  xrjg  Maveimg  xoaponoitag,  eine  seiner 
vorzüglichsten  "Schriften ;  Nofuov  Uqav  dXXqyoqlai  x<ov  fitxd  xr\v  h£ai$ptqov 
(3  BB.);  jrfoi  tav  xtqovßip  xal  xrjg  tpXoyivrjg  $o[t(palag  xal  xov  xxta&ivxog, 
icqcoxov  i£  dv&qainov,  Kaiv;  Fortsetzung  davon  ntql  tov  Uqovqyovotv  'Aßtl 
re  xal  Kcctv;  ntql  tov  to  %tlqov  tg>  xqtlxxovt  (piXttv  Imxlftta&ai;  ntql  reo» 
tov  doxrjaiootpov  Katv  iyyovtov,  xal  <og  fitxavdarrjg  ylvtxai\  ntql  yiyavrcov; 
o«  axqtnxov  tb  Btlov  ;  «fol  yttoqylag  (N<ot)  mit  einem  zweiten  Buch  nt ql 
(pvrovqylag  Ntot\  ntql  fti&tjg;  ntql  tov  i^ivrjtps  Ntos;  ntql  cvyxvotmg  8ia- 
Jltxrcov;  ntql  dnotxiag  (Abraham's);  ntql  tov  xig  6  reo»  dtlav  nqayfidxo»v 
%Xr\qov6(iog\  ntql  rrjg  dg  xd  nqonaidtvfiaxa  ovvodov;  ntql  cpvyuöcov\  ntql 
tcdv  fitxovofia^ofitvmv  xal  cov  fVfxa  ntTovopa£ovTai ;  ntql  tov  &tontpnxovs 
tivat  Tovg  ovttqovg;  ßlog  aoatov  (Abraham's);  ntql  ßtov  Mmvetmg  (Haupt- 
werk Philo's);  ntql  xeov  dixa  Xoylmv;  ntql  fiovaqxiag  (Gottes);   ntql  ßlov 
&teoqrjxixov  rj  Ixtxcav  dqtxcov;  ßlog  noXixtxov,  ontq  icrl  ntql  *Imci}<p;  ntql 
tcov  dvatptqoiiivmv  h  tttn  vofiatv  tig  xä  avvxtivovxa  xtcpdXaia  tcov  Ötxa  Xo- 
yiav  (5  BB);  Fortsetzung  ist:  ntql  ntqixofi^g;  ntql  £co'cov  tcov  stg  frvoiag 
ual  xlva  xmv  frvGidiv  xä  tför] ;  ntql  Qvovxav ;  ntql  xov  fiia&cofia  noqvrjg  ttg 
xb  Uqov  fir)  nqoa6£%ta&ai ;  ntql  tcov  nqoxtifitvcov  h  reo  vo'pco  xotg  filv  ay«- 
&oTg  a&Xav  xolg  dl  novr\qolg  imxipuöp  xal  dqcSv;  ntql  xaxaoxdottog  o?o- 
rovros;  ntql  tcov  xquBv  dqtxcäv\  ntql  evytvtlag;  ntql  xov  ndvxa  anovdaiov 
tlvai  iXtv&tqovi  QXdxxog  r)  ÜXdxxcov  tptyofitvog;  ntql  dqtxav  xal  nqtoßtiag, 
nqbg  Faiov;  ntql  dtp&aqoiag  xo'tfjuov;  'Eqftrjvtla  ovofidxcov  xal  Xi&cov  tßqai- 
kcov  tcov  iv  xalg  ütlaig  yqatpaig  iticptqofitvcov  xaxä  Gxoi%tlov  u.  a.    Opp.  ali- 
quot ed.  pr.  Adr.  Turnebus.    Paris.  1552,  f.   Mehr  gab  F.  Morel  heraus 
Colon.  Allobr.  1613,  f.  Alles  bekannte  gaben  sieben  franz.  Gelehrte  Paris.  1640,  f. ; 
nachgedruckt  Francof.  ad  M.  (Vittemb.)  1691,  f  ;  m.In.  Tit.  u.  Ch.  8choett- 
gen's  Vorrede  Francof.  ad  V.  1729,  f.   c.  fragm.  ed.  Th.  Mangey.  Lond. 
1742,  f.  2  Bde.  ed.  A.  F.  Pfeiffer.    Erlang.  1785  sqq.  8.  5  Bde.;  ib.  1820, 
ed.  C.  G.  Richter.   Lips.  1828  sqq.  12.  7  Bde.  =  Von  den  Schriften  des 
Thrasyllus  aus  Mendes,  der  die  platonischen  Schriften  in  Tetralogien  theilto 
und  sie  durch  pythagorische  Philosophie  erklärte,  sind  nur  Bruchstücke  erhal- 
ten,  s.  S  e  v  i  n  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  X.  p.  819  sqq.  =  Pli'tab- 
cbüs  schliesst  sich  in  seinen  (92)  ethisch  -  philosophischen  Schriften  (Moralia, 
ovyyqdftfittxa  /untrer,  ij&txd)  von  denen  einige  verdachtig  und  unächt  sind,  an 
Piaton  und  die  Akademiker  an,  und  stellte  mit  Bifer  für  Wahrheit  und  Recht, 
aber  in  mystisch-dialektischer  Speculation,  nicht  verächtliche  Lebensrogcln  auf 
(s.  vorh.  p.  695).  =  Tiibon  aus  Smyrna  [um  117]  schrieb  eine  gediegene  Kin- 
leitnng  in  die  platonische  Philosophie  (gr.  et  1.  ex  Bullialdi  interpretatione 
[1644]  ed.  J.  J.  de  Gelder.    Lugd.  B.  1827,  8.),  und  wendete  platonische 
Grundsätze  auf  die  Mathematik  an.  =  Der  Gallier  Favorims  aus  Arelate  ist 
nur  aus  Bruchstücken  seiner  Werke  bei  Joannes  Stob,  und  Aulus  Gellius  be- 
kannt.   Gregorius  de  Phavorino.   Laub.  1755,  4.  =  At.kinovs  [um  160] 
sachte  scharfsinnig  die  platonische  Philosophie  mit  der  peripatetischen  zu  ver- 
einigen in  seiner  imxopij  ij  dUtaaxalixdv  xäv  IlXdxavog  öoypdxcov.  Eben 
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so  schrieb  Albinos,  Zeitgenoss  Galen's,  eine  tfoaymyii  tlg  roüg  Jlldxtoroi 
äicddyovg.   Beide  gab  J.  F.  Fischer  c.  Piatonis  Euthyph.   Lips.  1783,  8. 
heraus.  =  Nümemus  aus  Apamea  [um  230]  nannte  den  Plato  einen  attischen 
Moses,  worin  man  den  PhilonUmus  erkennt.    Von  seinem  Werk  jrfoi  xijg  tu* 
'Axadr^aixoSv  ittol  IJldxcovcc  Siaordcscos  hat  Euseb.  in  der  EvangeL  praep. 
Bruchstucke  erhalten.   In  entwickelter  Gestalt  trat  der  Neuplatonismus  durch 
das  Streben  egyptischer  Priester,  die  alte  egyptische  Weisheit  zu  erneuen  und 
damit  griechische  Philosophie  zu  vereinen,  mit  dem  Ende  des  2.  Jahrb.  hervor, 
indem  man  seinen  Ursprung  von  einem  fabelhaften  uralten  egyptischen  Weben 
Thot  oder  Hkumks  Trismkgistus  [1500  v.  Ch.  ?],  der  viele  Werke  geschrie- 
ben haben  soll,  ableitete.    Zugeschrieben  werden  ihm:  TToirjfidvdQog  (gr.  et  1. 
ed.  Adr.  Turnebus.  Paris.  1554,  4.),  Aphorismen  (nur  lateinisch),  Iatromathco- 
tika  (cd.  Hoeschel.  Aug.  Vind.  1597,   8.),  itsol  ßoxavcäv  xvUaattog  (c. 
Joanne  Lydo  ed.  Roether.    Darrast.  1827,  8.).    Baum  garten-C  ro- 
aius:  de  libr.  Hermet.  indolc  atque  origine.    Jen.  1827,  4.  =  Seinen  Schu- 
ler Asklkpius  werden  oqoi  '  A&tXrptiov  itQog  "Apftoavcc  ßaoilicc  beigelegt.  Die 
Begründung  des  Neuplatonismus  wird  einem  Potamon  [vor  200]  zugeschrieben. 
Sein  Schüler  Ammomus  Sakkas  aus  Alexandria  [st.  241]  fiel  vom  Christenthum  ab, 
und  lehrte  mit  grossem  Beifall  das  henotische  System.    Er  schrieb  keine  Werke 
Sein  Schüler  war  Longinus  ,  der  sich  von  dem  Mysticismus  des  Lehrers  frei 
erhielt.   Von  seinen  Werken  ntol  idtcov,  mql  xilovg  (davon  ist  die  Einteit 
übrig),  ntql  fpvxrjg,  ntQl  dQ%<av,  u.  a.  sind  nur  Bruchstücke  erhalten.    Der  be- 
rühmteste von  Ammonius  Schülern  ist  Plotinus  [gest.  205  n.  Ch.]  aus  Lykopo- 
lis,  der  zuletzt  zu  Rom  lehrte  und  starb.   Das  Höchste  seiner  Philosophie  be- 
stand in  unmittelbarer  Anschauung  der  Wahrheit,  die  durch  die  strengste  at- 
tische Lebensweise  bedingt  war,  indem  ihm  der  Körper  nur  als  Kerker  der  Seele 
galt.   Durch  dieses  beschauliche  Leben  erlangte  er  eine  grössere  Berühmtheit 
als  durch  seine  54  Abhandlungen,  die  Porphyrius  in  sechs  Enneaden  theilte, 
und  auch  Elstochius  [um  284  n.  Ch.]  bearbeitete.    Die  vorzüglicheren  Äini 
artol  aoercoV,  ntql  8ictksxxixrjg9  mql  xov  kccXov,  xivce  xal  no&iv  td  auoca, 
ittol  tov  xo'a/xoü,  st  nottl  xd  auro«,  wfoi  t^ao/tfVjys,  atoi  nqovoiag  (2 
BB.),  Äfpl  fycozog;  Tttql  aicovog  xal  xqovov,  mql  ipvxjjg  (3  BB.),  ssol  xsf 
xov  ovvog  ytväv  (3  BB.),  mql  uya&ov  y  xov  hvog.    Ed.  pr.  Basil.  1580,  t 
Plot.  liber  de  pulchritudinc  em.  ed.  F.  Creuzer.    Hcidelb.  1814,  8.  de  feto 
ed.  J.  Conr.  Orelli  c.  Alexandro  Aphrodis.   Turic.  1824,  8.   ad  Goostico* 
liber  ed.  G.  A.  Heigk.   RatUb.  1833,  8.    Bouterweck:  Ueber  PJotin,  in 
Neuen  Mus.  d.  Philos.  u.  Lit  I.  1.  p.  83  sqq.    Creuzer:  de  Ploüno,  in 
Daub's  und  Creuzer 's  Studien  I.  p.  23  sqq.  —  PoBPUvaas  oder  eigeat- 
lich  Malchüs  aus  Batanea  in  Syrien  [geb.  233  n.  Ch. ;  gest.  304  oder  305] 
verfiel  noch  tiefer  in  die  Schwärmerei,  als  sein  Lehrer  Plotinus,  gegen  den  er 
anfänglich  geschrieben  hatte,  nachdem  er  nach  Rom  gekommen  war  [263],  ob- 
gleich er  gelehrt  war.   Er  behauptete  sogar,  in  einem  Augenblick  der  Entzü- 
ckung Gott  gesehen  zu  haben.   Seine  erhaltenen  Schriften  sind  Ilv&cc/oqov 
ßiog  (am  Anfange  und  Ende  verstümmelt.    Plotini  et  Jamblichi  vita  Pythagorae 
ed.  Gli.  Kiessling.    Lins.  1815  sq.  8.  3  Bde.);  mqi  Jllxoxivov  ßiov  xeri 
xfig  xd&tog  xaiv  ßtßXlav  avzov  (c.  Plotini  opp.    Basil.  1580,  f.);  x^t 
dnoxfjg  rcov  l^v%uiv  (4  BB.  das  beste  Werk  des  Porphyrius.   Ed.  pr.  cor. 
Tot.  Victorius.    Florenz,  Junta  1548,  f.  ed.   Jac  de  Rhocr.  Tnj. 
1767,  4.)j  itqbg  xä  vor^tu  u(poqtatuoi  (c.  libro  de  abstinentia.   Florent  1548, 
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'.);  'OftTjQtxcl  trjnjfAccttt ,  und  xbqI  zov  iv  'OSvcctla  zmv  Nvftcpm*  ccvtqov 
Ed.  pr.  cur.  Jan.  Lascaris.   Rom.  1518,  8.  c.  lib.  de  abstin.  ed.  de 
ihoer.   Traj.  1767,  4.  u.  in  Au«gg.  des  Homerus);  Elaaytoylj  rj  »toi  zmv 
ttvzt  qxovdov,  und  xaxä  nsvöiv  xai  dnoxQiav  (beide  über  de«  Aristoteles 
Catcgorien,  mit  denen  sie  auch  herausgegeben  sind) ;  f ig  zu  (xquovlxu  Ilzolt- 
\aiov  vvofirrjfia;  netbg  MaqxilXav ;  und  arcoi  Ttjg  i*  Xoylav  q>ilooo<plag  (ed. 
Lng.  Mai.   Mediol.  1816,  8.  ed.  J.  Conr.  Orelli  in  Opuscula  Graeeor. 
entent.  Vol.  I.).   In  Bruchstücken  nur  sind  übrig:  JToos  'AvtßcS  zov  Alyv- 
tuov;  vsqI  dyalpdzcov ;  nsql  Cxvy6g\  *«ni  ^VXVH  we°l  *°Z»*'5  <pdoao<pov 
croo/tt  (4  BB.  Geschichte  der  Philosophie  vor  Plato);  ytloloyov  IovoqIu  (5 
JB.);  xatä  X^iaxtavav  (15  BB.)  u.  a.  =  Sein  Zeitgenoss  war  Anatoliüs, 
favuaazog  genannt  wegen  seiner  Magie.   Er  schrieb  Kfoi  cvtunaQstöv  %al 
tvxuta&iuöv.   Ed.  gr.  et  1.  c  not  J.  Rendtorf,  in  Fabricii  Bibl.  gr.  VoL 
V.  =  Jamelichds  aus  Chalkis  in  Koelesyrien,  war  Schüler  des  Porphyriua 
md  Anatolius.   Obgleich  er  an  Gelehrsamkeit  und  Geist  den  vorzüglicheren 
ilteren  Neuplatonikern  bedeutend  nachstand,  und  überhaupt  kein  Verdienst  um 
lie  Fortbildung  der  Philosophie  hatte,  so  begünstigten  seinen  Ruf  doch  seine 
^ertheidigung  des  heidnischen  Glaubens  und  die  enthusiastische  Verehrung,  die 
hm  der  Kaiser  Julianus  schenkte.    Seinen  Schriften   fehlt  Selbstständigkeit 
)avon  erhalten  sind  mql  zijg  nv&ayoQixjjg  alctioscog  (10  BB.),  jedes  B.  mit 
>esonderem  Titel.   Ed.  pr.  cur.  J.  Arcerius.   Franeq.  (oder:  ap.  Commelin) 
1598,  4.  ed.  Ludolf  Küster.   Amst.  1707,  4.   Ausserdem  schrieb  er  «toi 
P*Z1S>        dyalfidzcov  u.  a.    Der  Neuplatouismus  wurde  seit  dem  vierten 
fahrhundert  auf  doppelte  Weise  fortgebildet  Ein  Theil  der  Anhänger,  und 
war  die  nicht  zu  der  atheniensischen  Schule  gehörten,  legten  in  ihren  heidni- 
ichen  religiösen  Betrachtungen  den  Piatonismus  zum  Grunde,  wählten  aber  nur 
diejenigen  Sätze  aus,  die  ihre  Ansichten  stützen  konnten,  ohne  dabei  mystische 
Schwärmer  zu  seyn.    So  schrieb  Chalkidius  einen  Commentar  zum  Thuaeus 
les  Piaton.   Ed.  Augustin.  Justinianus.    Paris.  1520,  f.  ed.  J.  Meursius. 
Lugd.  B.  1617,  4.;  ed.  J.  Alb.  Fabricius.   Hamb.  1713,  f.  =  Sallustiüs 
um  362]  schrieb  mit  ethischer  Wärme  »soi  &t<5v  xal  xoo,uov  (21  K.).   Ed.  . 
?r.  cur.  Leo  Allatius.   Rom.  1638,  12.  ed.  J.  Conr.  Orelli.   Turici  1821, 
*.  =  Nbxbsius  [um  400]  Bischoff  von  Emesa,  schrieb  mit  Einsicht  und  Bele- 
tenheit  in  den  Werken  der  Philosophen,  its q\  qrvcwg  dv&qc&ltov,  ßd.  pr.  cur. 
Ellebodius.   Antverp.  1565,  8.  ed.  J.  Fell.   Oxon.  1671,8.  ed.  Ch.  F. 
tfattbaei.   HaL  1802,  8.  =  Sykbsiüs  aus  Kyrene  [378—431],  einer  der  vor- 
züglicheren Schriftsteller  seiner  Zeit,  schrieb  srsol  ßaoilttctg,  Jicov  q  nsQl 
:ijg  xcc&'  lavzov  Öicr/orrfs  >  $aXd%QCcg  lyxafuov,  Aiyvnxiog  t\  »toi  itQOvoiag 
[2  BB.),  «toi  hvttvlmv.   Opp.  ed.  Adr.  Turnebas.   Paris.  1553,  f.  vollständi- 
ger ed.  P.  Petavius.  Lutet  1612;  1631—1633;  1640,  t  =  Hibroklbs  [um 
150)  lehrte  die  platonische  Philosophie  zu  Alexandria.   Von  seiner  Schrift  keo! 
tQovoiccg  xai  ilfucQfitvrjg  xal  zijg  rot»  lq>$  7jfttv  %qbg  zqv  &tiav  rjysfioviuv 
ivvxdfccog  ist  nur  eines  Ungenannten  Auszug,  und  von  anderen,  als  mag  xolg 
ftsotg  XQVCT^0V9  über  die  Bruderliebe,  Gerechtigkeit  u.  a.  hat  Joannes  Stob,  nur 
Bruchstücke  erhalten.  Gewiss  unächt  ist  die  Anekdotensammlung  'Act na.  Wichtig 
üt  sein  Commentar  über  des  Pythagoras  goldene  Sprüche.    Opp.  ed.  J.  Pear- 
lon.   Lond.  1654,  sq.;  1673,  8.  2 Bde.  ed.  Pet  Nee d harn.   Cantabr.  1709 
5.  Commentar.  in  Carm.  Pythag.  gr.  et  1.  recogn»  et  C*  not.  ed.  R.  Warren. 
Lond.  1742,  8.  'Aaztla  ed.  pr.  Marq.  Freher.  Lupoduai  1605,  8.  rec.  J.  Ad. 
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Schier.  Lips.  1750,  8.  ed.  Jac.  de  Rkoer  in  s.  Observatt.  philo!.  Gr©- 
ning.  1763,  8.  gr.  neogr.  et  gall.  ed.  Ad.  Coray.  Paris.  1812,  8.  =s  Ar5ri« 
von  Gaza,  Schüler  des  HieroUes,  schrieb,  ausser  25  Briefen,  ein  Gespräch, 
BiorpQuazog,  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  Auferstehung  dea  Leibe«, 
worin  er  sich  sehr  leichtgläubig  und  wundersüchtig  zeigt.  Ed.  pr.  gr.  et  I. 
cur.  J.  Wolf.  Turic.  1560,  f.  ed.  Casp.  Barth.  Lips.1655,  4.  in  Gallan- 
dii  Bibl.  Patrum  Vol.  X.  =  Zacharias  Scholastikus,  Bischoff  zu  Mitylen« 
[536],  schrieb  ein  Gespräch,  'Jpttaviog,  gegen  die  platonische  Lehre  der  Ewig- 
keit der  Welt.  c.  Aenea  ed.  Cas  p.  Barth.  =  Der  Platonikcr  Oly*pio~ 
»ouüs  [am  E.  des  6.  Jahrb.],  aus  Alexandria  schrieb,  ausser  dem  Leben  Piaton*«, 
Commentare  zu  mehreren  Dialogen  Platous,  die  mit  denselben  herausgegeben 
lind,  und  besonders  in  Alcibiadem  I.  ed.  F.  Creuzer.  Francof.  1820,  8.  — 
Der  Ton  Constantinus  d.  Gr.  unterdrückte  Neuplatonismua  trat  auch  verjungt 
zu  Athen  wieder  hervor,  wo  ein  gewisser  Plltabcuus,  wegen  seiner  Theurgio 
der  Grosse  genannt,  eine  Schule  begründete,  in  welcher  Strtanls,  aus  Alexan- 
dria oder  Gaza  [bis  450],  sein  Nachfolger  war.  Von  ihm  sind  übrig  ein  Com- 
mentar  zti  drei  BB.  der  aristotelischen  Metaphysik  (lat.  vert.  Hier.  Bago- 
lini.  Vcnet.  1553,  4.),  und  ein  anderer  zur  Rhetorik  des  Hermogcncs  (m 
Aldi  Rhetores  gr.  Vol.  II.).  Sein  Schüler  war  Hkiixms,  bekannt  durch  den 
Comment.  zu  Platon's  Phaedrus  (ed.  F.  Ast  c.  Plat.  Ph.  Lips.  1810, 8.)  =  Nach 
Plotinus,  Porphyrius  war  Proklus  der  Lykicr  [412—485],  Diadochus  genannt, 
gleich  ausgezeichnet  durch  Geist,  Wissen,  Fleiss  und  Sittenreinheit.  Indem  er 
den  Synkretismus  überall  anwendete,  wo  er  seine  mystischen  Ansichten  vom 
Uebersinnlichen  mit  älteren  Aussprüchen  zu  stützen  strebte,  bemühte  er  sich 
auch  die  Ansichten  des  Piaton  und  Aristoteles  durch  Allegorisation  auszuglei- 
chen. In  diesem  Streben  liegt  der  Grund  der  Dunkelheit  seines  Ausdrucks  und 
seiner  Darstellung.  Er  schrieb  ttg  trjv  IlXdtcovog  dsoloyictv  (6  BB.)  und 
ZtoixeluoiQ  QtoXoytxq  (gr.  et  I.  cd.  F.  L i n  d  en b r  o  g  et  A  e  ra.  Po  r  t  u  s.  Hamb. 
1618,  f.  cd.  F.  Creuzer,  in  Initia  philosophiae  aetheologiae  ex  Piaton.  fou- 
tibus  dueta  P.  III.  1822,  8.),  ttfol  xivtjotag  oder  Ztoi%fl<a6tg  yvoixi]  (2  BB. 
gr.  cd.  Basil.  1531,  8.  gr.  et  1.  Paris.  1542,  4.  gr.  et  1.  Basil.  1545,  8.), 
'TTZOfiVTtfiu  ttg  tä  'HcioBov  fyy«  xal  y[iiQc<g  (m.  Hesiodus  herausg.) ,  X$rr 
Ctofid&sia  yQctppaztxq  (2  BÖ.  nur  Bruchstücke  sind  übrig,  ed.  Gaisford 
c.  Uephaestione.  Oxon.  1810;  Lips.  1832,  8.  Vielleicht  gehurt  sie  einem  al- 
tern Proklus);  Commentare  zu  Piaton:  ttg  top  Tifictiov  vnofivjjixartt  (5  BB. 
c  Piatonis  opp.  Basil.  1534.  1535),  tig  tbv  'AXxißtdÖ^v  I.  (cd  F.  Creuzer, 
'  in  Initia  etc.  P.  I.  II.  ed.  Vict.  Cousin  in  Prodi  opp.  Vol.  II.  III.),  *?g  rar 
IJctQfiSvldrjv  (5  BD.  ed.  Vict.  Cousin  in  Prodi  opp.  Vol.  IV.  V.  VI.),  */g 
tdv  KqktvXov  (Excerpta  e  schol.  in  Crat.  ed.  J.  Fr.  Boissonade.  Lips. 
1820,  8.),  tig  ttjv  noXttttctv  (c.  Piatone.  Basil.  1534.  p.  349  sqq.)  u.  a.  = 
Sein  Nachfolger  war  Mtmisus  [4S5]  aus  Flavia  Neapolis  in  Palaeslina.  Er 
schrieb  mehrere  verlorne  Commentare  zu  Platon's  Gesprächen,  und  die  Biogra- 
phie TTgoxlog  rj  »fol  tvdaifioviag  (s.  vorh.  p.  703).  Der  letzte  Lehrer  der 
neuplatonischen  Philosophie  zu  Athen  war  Damascxus,  der  mit  seinem  synkre- 
tistischenV  Genossen  Athen  und  das  römische  Gebiet  verüess ,  nachdem  ihre 
Schule  durch  Justinianus  aufgehoben  war  [529].  Von  seinen  Werken  ist  voll- 
ständig nur  *AnoQtai  xal  XvGetg  iteql  c!qx(ov  bekannt.  Ed.  J.  Kopp.  Francof. 
1827,  8. 
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tischen  Verhältnissen  kann  nur  eine  Fracht  freier  oder  demokratischer  Verfas- 
sungen seyn,  in  denen  der  Voltswille  das  Höchste  ist  (vgl.  vorh.  p.  441  sqq.). 
Dennoch  wird  sie  erst  dann  emporkeimen  können«  wenn  das  Gemeindewesen, 
durch  gewisse  Grundsätze  geregelt  und  gesichert,  nie  durch  schrankenlose  Will- 
kür oder  Anarchie  gestört  werden  kann.    Solche  Volksstaaten  bildeten  zwar  die 
kleinasiatLschen  Griechen  schon  früh;  jedoch  erscheint  die  Vcrmuthung,  dass 
dort  die  Volksbcredtsamkeit  zuerst  hervorgetreten  sey,  immer  sehr  gewagt, 
wenn  auch  hier  jede  geistige  Entwickelung  reiche  Nahrung  fand.   Die  Bedürf- 
nisse in  der  Staatsverwaltung  können  hier  allein  entscheidend  einwirken,  und 
darüber  ist  viel  zn  wenig  oder  gar  nichts  bekannt,  um  ihren  Kinfluss  daselbst  be- 
artheilen  zu  können.  Dass  sie  nicht  eben  günstig  waren,  dürfte  man  aus  der  Aus- 
wanderung der  ersten  Philosophen  nach  den  übrigen  Gegenden  Griechenlands 
Termuthen.   Dazu  rang  auch  hier,  d.  i.  in  Ionien,  lange  die  Poesie  mit  der 
Prosa ,  ehe  die  letztere  eine  unterscheidende  Form  gewann ,  wie  sie  die  öf- 
fentliche Rede  bedarf,  selbst  wenn   sie  noch  nicht  Beredtsamkeit  ist  Die 
kleinasiatiscben  Griechen  lebten  ein  viel  zu  glückliches  und  ihnen  genügendes 
Stilllebcn  bei  ihren  Handelsgenüssen ,  als  dasa  bei  ihnen  öffentliche  Rede  hätte 
aufkeimen  können,  deren  Boden  ein  regsames,  in  politischer  Richtung  und  unter 
drängenden  politischen  Bedürfnissen,  sich  entwickelndes  Leben  allein  ist  (Man- 
go, über  d.  Bild,  der  Rhetorik  unter  d.  Griech.,  in  dessen  Vermisch.  Abhandll. 
p.  14  sqq.  20  sqq.).   Alle  ältern  und  neuem  Zeugnisse  sprechen  für  die  Ent- 
stehung der  Redekunst  nach  der  Philosophie,  die  mit  der  Logographie  und  Ge- 
schichtschreibung, so  wie  mit  der  Poesie,  in  ihrem  Ursprung  verwandt  ist; 
und  somit  dürfte  sich  auch  die  früheste  Uebung  der  Beredtsankeit  bei  den 
kleinasiatischen  Griechen  verneinen  lassen  (Wae  hl  er  Handb.  d.  Gesch.  d. 
Litt.  3.  Umarb.  I.  p.  144  ).    Ungleich  mehr  und  gewiss  die  vorzüglichste 
Gelegenheit  boten   die  Staatsverhältnisse  Athen 's  der  Beredtaamkeit -zur 
Ausbildung;  denn  Solon  bestimmte  in  seiner  Gesetzgebung,  dasa  bei  wich- 
tigen Volksversammlungen  ein  Herold  jeden  fünfzigjährigen  Bürger  zum  Reden 
auffordern  sollte.   Wenn  auch  das  öffentliche  Reden  nicht  schon  Beredsam- 
keit ist,  so  liegt  doch  darin  der  Keim  der  Beredtaamkeit ,  der  nur  gunstiger 
Verhältnisse  bedarf,  wenn  daraus  das  Kunstgebilde  sich  entwickeln  soll.  Die 
Gewalt  der  Rede  mag  daher  lange  vorher,  ehe  die  eigentliche  Beredtaamkeit 
ihre  Ausbildung  erhielt,  in  entscheidenden  Augenblicken  angewendet  worden 
seyn.    Kunst  gedeiht  nur  in  der  Ruhe  eines  gesicherten  Friedens,  nicht  aber  im 
kampfbewegten  Leben  (Cic.  Brut  XII.  3  sqq.),  wie  es  seit  der  Vertreibung 
der  Pisistratiden  in  den  darauf  folgenden  Perserkriegen  alle  Kräfte  zur  Abwehr 
der  drängenden  Gefahr  in  Anspruch  nahm.   Solon,  Pisistratus,  Klisthenes  und 
Themistokles  scheinen  daher  als  öffentliche  Sprecher,  durch  kluge  und  ein- 
sichtsvolle Benutzung  der  Verhältnisse,  nicht  durch  kunstgebildete  Rede  über 
die  Gemüther  gesiegt  zu  haben  (Cic.  Brut.  VII.  4).   Dafür  zeugt  die  Rede 
des  Themistokles,  durch  welche  er  die  Griechen  bei  Salamis  zum  Kampf  und 
cum  Siege  bewegt  (Herodot  VIII.  60.  Diodor.  Sic  XI.  15).  Kunstmässiger 
schon  erscheint  der  iiuvdtptos  für  die  plataeische  Todtenfeier,  deren  Urheber 
bis  jetzt  unbekannt  ist,  obschon  dafür  Kimon,  Aristides,  oder  auch  The- 
mistokles gehalten  worden  ist.   Kunstgemäss  wurde  die  Beredtaamkeit  zu- 
erst [um  Olym.  80]  in  Sicilien,  nach  Vertreibung  der  Tyrannen  (wahrschein- 
lich die  Brüder  Gelon,  Hiero  und  Thrasybulus,  zwischen  Olym.  73  —  78)  j  von 
Koeax  und  seinem  Schüler  TisUs,  unter  den  Forderungen  der  neu  entstandenen 
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Staatsverhältnissc ,  behandelt  (Quintü.  Inst.  orat.  III.  I,  8.   Wester  mann, 
Gesch.  d.  g.  Beredt*,  p.  37,  4).   Hie  verfassten  zuerst  schriftliche  Grundsätze 
über  Wohlredenheit  (Cic  de  orat«  II.  38,  8).   Tisias  lehrte,  wie  Korax, 
die  Redekunst  in  einer  Schule,  anfänglich  zu  Syrakus,  und  dann  zu  Thurii,  wo 
ihn  Lysias  hörte,  bis  er  mit  dem  Gesandten,  Gobgias,  aus  Leontium  [im  4 
J.  des  pelopenn.  Krieges,  Olym.  88,  1]  nach  Athen  ging,  wo  Isokrates  sei- 
nen Unterricht  genoss.    Gorgias,  der  eigentlichen  Beredtsamkeit  kundig  and 
in  der  Wohlredenheit  geübt,  setzte  durch  seine  Rede  zu  Athen  alles  in  Erstau- 
nen (Diodor.  XII.  53),  und  erhielt  die  verlangte  Hülfe  Athen's  für  seine  Va- 
terstadt gegen  Syrakus.   Er  blieb  zu  Athen,  und  lehrte  hier  die  Redekonst, 
begab  sich  aber  auch  in  andere  Gegenden  Griechenlands,  namentlich  nach 
Thessalien,  wo  er  im  108.  Lebensj.  starb  (s.  vorh.  p.  719).   Er  war  Schü- 
ler des  Empbdoklbs  ,  der  auch  in  der  Rhetorik  einiges  geleistet  haben  soll 
und  für  Athen  durch  die  Verpflanzung  der  Kunst  der  Rede  hierher  vich- 
tig ist   Um  dieselbe  Zeit  blühten  zu  Athen  schon  die  Sophisten,  deren  mäch- 
tiger, aber  verderblicher,  Einfluss  auf  das  Leben  zu  Athen  bekannt  ist.  Indem 
sie  sich  auf  dem  Gebiete  des  Wissens  bewegten,  förderten  sie  auch  die  Ausbil- 
dung der  Redekunst.   Mit  Unrecht  wird  ihnen  Gorgias  beigezählt.    Die  bei- 
den ihm  beigelegten  Prunkreden,  iyiuopiov  rnv  'HXsiaw,  und  der  imtätpio;t 
sind  wahrscheinlich  unächt,  obgleich  sie  Schönborn  (de  authentia  declama- 
tionum,  quae  Gorgiae  Leont  nomine  exstant  diss.  VratisL  1826,  4.)  vertei- 
digt, (s.  IL  B.  Foss:  de  Gorgia  Leont  conun.   Hai.  1328,  8.  vgl.  Nova  BibL 
crit  Vol.  V.  P.  I.  p.  137  sqq.)  Declamatt  ed.  Imm.  Bekker  in  Oratores  T. 
V.  =  Von  den  Sophisten  zu  Athen  lehrten  Pbotagobab  (s.  vorh.  p.  719),  Pbodi- 
KU9  von  der  Insel  Kos  (bekannt  durch  die  Erzählung  von  Herkules  am  Schei- 
dewege (Xenoph.  memor.  II.  1,  21  sqq.  C.  A.  Boettiger:  Hercules  in  b»- 
vio.   Lips.  1829,  8.),  Hjppias  aus  Elb  (sein  Dialog  Toauxo'?.  Plat.  Hipp.  maj. 
p.  286  A),  Thrabymachüs  aus  Chalkedo  (seine  Xoyot  öixctvtxol  xai  cvpfov- 
Xsvttnolj  die  Rede  vnhq  AaQiaacuüv)  u.  a.  die  Redekunst.   Des  Gorgias  Schu- 
ler und  Nachahmer  waren  Polos  aus  Agrigent,  Antisthbnbs  aus  Athen  (die 
beiden  Deklamationen  "Ata?  und  'Odva€tvs,  zuletzt  in  Imm.  Bekkeri  Orat. 
T.  V.  herausgegeben,  sind  wahrscheinlich  unächt),  Alkibamab  aus  Klaea  (zwei 
Deklamationen  'OSvoatdg  tj  xara  IlaXauijdovg  TtQoöoolag  und  »coi  60<pi6rärt 
Reiske  orat  T.  VIII.  Imm.  Bekker  orat.  T.  IV.,  werden  ihm  zugeschrieben), 
u.  a.   Pkbiklks,  den  man  oft  für  einen  Schüler  des  Gorgias  gehalten  hat,  aber 
mit  Unrecht,  weil  dieser  erst  nach  Perikles'  Tode  nach  Athen  kam ,  lässt  sich 
als  Redner  nicht  beurtheilen,  obgleich  Thokydides  (II.  35  sqq.  gesprochen  Ol. 
87,  2)  einen  Epitaphios  unter  Perikles  Namen  erhalten  hat ;  denn  die  jetzige 
Form  desselben  gehört  dem  Thukydides.   Die  Redekunst  wurde  aus  der  Schule 
in  das  Leben  erst  durch  Antiphon  [geb.  Olym.  75,  2  =  479;  blühte  um  Olym. 
89;  st  92  2  =  411]  eingeführt.   Er  war  Lehrer  des  Thukydides,  und  wurde 
durch  Thcramcncs  gestürzt  und  zum  Tode  verurtheilt   Selbst  redete  er  öf- 
fentlich nur  als  er  zum  Tode  verurtheilt  war;  sonst  schrieb  er  gerichtliche 
Reden  für  andere  um's  Geld,  in  denen  er  sich  als  Meister  in  der  Erfindung 
und  Ueberredungskunst,  bei  einer  klaren  Darstellung,  bewiess.  Von  60  Reden 
unter  seinem  Namen,  von  denen  schon  der  Kritiker  Caecilius  25  turunüclit 
erklärte,  sind  nur  12  als  Uebungsreden ,  3  aber  für  wirkliche  Rechtstalle  ge- 
schrieben, erhalten.   Ed.  pr.  in  Aldi  Orat   Venet  1513,  f.  ed.  H.  Steph. 
in  ürator.  1575,  f.  ed.  Reiske  in  Orat.  VoL  VU.  ed.  Imm.  Bekker  in 
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Orator.  Vol.  I.  =  Andokidbs  [geb.  Olym.  78,  1],  der  als  Aristokrat  eh)  viel- 
bewcgtes  Lieben  führte,  nachdem  er  durch  Aümie  geachtet  war,  ist  aus  vier 
Reden  bekannt,  die  frei  von  sophistisch-rednerischem  Prunk  in  Sprache  und 
Darstellung  einfach,  für  die  Zeitgeschichte  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind. 
Ed.  pr.  in  Aldi  Orat.  1513,  f.  ed.  H»  Stephan us  1575,  t  cd.  Reiske 
Vol.  IV.  ed.  Im  in.  Bekker  Vo).  I.  übers,  u.  erläut  v.  A.  G.  Becker. 
Quedlinb.  1832,  8.   Sluiteri  lectiones  Andocideae.   Lugd.  B.  1801,  8.;  rep. 
cd.  C.  Schiller.   Lips.  1834,  8.  =  Li  aus  aus  Athen  [geb.  Olym.  80,  f  =  458], 
wanderte  mit  seinen  Brüdern  nach  Thurü  als  Colonist  [Olym.  84,  2],  von  wo 
er  erst  Olym.  92 ,  2  zurückkehrte,  und  im  politischen  Wechsel  der  athenischen 
Staatsform  durch  Verlust  seines  Vermögens  bei  der  Herrschaft  der  dreissie  hart 
bedräng  wurde.    Von  425  unter  scinetn  Namen  vorhandenen  Reden  erkannten 
schon  die  Alten  nur  230  oder  233  als  acht  an.   Von  allen  sind  nur  36  theils 
sehr  verderbt  und  unvollständig,  theils  unächt  oder  verdächtig,  und  von  53  nur 
Bruchstücke  erhalten.    Ed.  pr.  in  Aldi  Orat.  1513,  f.  ed.  H.  Stcphanus. 
1575,  f.  rec,  Jer.  Marklandi  et  suas  not.  addid.  J.  Taylor.   Lond.  1739, 
4.  c.  not.  Taylor!  et  Marklandi  ed.  Reiske,  Vol.  V.  VI.  ed.  Äthan.  Au- 
ger. Paris.  1783,  8.  2  Bde.  ad  cod.  Vindob.  expr.  (ed.  Fr.  C.  Alter).  Vieun. 
1785,  8.  ed.  Irom.  Bekker,  Vol.  L  oratt  sei.  comm.  instr.  J.  H.  Bremi. 
Goth.  1826,  8»  orat.  quae  supers.  omnes  et  deperd.  f.  ed.etadn.  crit  instr.  C. 
F  o  e  r  t  s*c h.   Lips.  1829,  8.  in  ord.  chrono!,  redeg.  et  adn.  crit  instr.  J.  Franz. 
Monach.  1831,  8.  =  Die  Kunst  der  Rede  bildete  auf  eine  von  der  bisherigen  so- 
phistischen ganz  abweichende  und  ihm  eigentümliche  vorzügliche  Weise  Iso- 
z eates  [geb.  Olym.  86,  1  =  436]  bis  anf  den  höchsten  Gipfel  der  Vollendung, 
so  dass  ihn  Cicero  (de  Orat  II.  2)  den  Vater  der  Wohlredenheit  nennt;  er- 
kannte auch  als  Zweck  der  Redekunst  nicht,  wie  die  Sophisten,  die  Kunst  zu 
täuschen  und  zu  bereden  mit  losem  und  leeren  Wortspiel  bei  den  für  Sittlich- 
keit verderblichen  Grundsätzen,  sondern  die  Kunst,  durch  einleuchtende  Gründe 
und  erlaubte  Mittel  die  Gemüther  für  das  Eine  zu  gewinnen  und  gegen  das 
Aridere  zu  stimmen.   Zu  schwächlich  und  furchtsam  für  eine  Theilnahmc  an 

< 

der  Staatsverwaltung  oder  öffentlichen  Geschäften  (Cic.  Orat.  II.  3) ,  eröffnete 
er  anfänglich  zu  Chios,  dann  zu  Athen,  eine  Rednerschule,  aus  der  die  grössten 
Redner  hervorgingen  (Cic.  Orat  II.  20.  Brut.  8),  und  schrieb  Reden  für  andere, 
wodurch  er  sich  ein  so  grosses  Vermögen  erwarb,  dass  ihm  mehrmals  die  Trier- 
archie  übertragen  wurde.  In  seinem  rhetorischen  Unterricht  wirkte  er  auch 
sittlich  (Dionys.  Hai.  Judic.  de  Isoer.  4),  wodurch  auch  Platon's  Zeugniss  (Phae- 
drus)  von  dem  edlen  Charakter  dieses  Redners  bestätigt  wird,  der  durch  seine 
Vaterlandsliebe,  die  ihn  nach  der  Niederlage  der  Athener  bei  Chaeronea  zum 
freiwilligen  Tode  zwang,  noch  erhabener  erscheint  Isokrates  grosses  Verdienst 
für  die  Redekunst  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass  er  zum  Gegenstande  der 
Redeübungen  nicht  dialektische  und  metaphysische  Gegenstände  wählte,  sondern 
sie  ausschliesslich  auf  das  Leben,  den  Staat,  und  die  Staatsverwaltung  anwendete, 
und  ihr  so  eine  praktische  Richtung  gab.  Von  60  unter  seinem  Namen  vor- 
handenen Reden  erkannte  Caecilius  nur  28  als  acht  an.  Jetzt  sind  nur  21 
übrig.  Ihn  zeichnet  eine  anspruchslose  und  treffende  Auffassung  und  Behand- 
lung des  Gegenstandes,  reine  Sprache,  vollendete  Rundung  des  Periodenbaues 
und  Wohlklang  aus,  wenn  auch  oft  Wärme  und  Kraft  vermisst  werden,  wie 
dies  nicht  anders  seyn  kann,  da  die  Reden  nur  Erzeugnisse  der  Kunst  nicht 
des  vielbcwegtcn  und  anregenden  Lebens  waren.    Opp.  ed.  pr.  cur.  Demetrius 
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Chalcondylas.  Med'tol  1493,  f.  ed.  Aldos  in  Orat  1513,  f.  Ib.  1534,  f.;  Hä- 
gen. 1533,  8.;  Venet  1549,  8.  ed.  Hier.  Wolf  im.   Basü.  1550,  8.;  gr.  et 
tot.  ed.  Hier.  Wolfius.   Basil.  1570,  f.  gr.  c.  nov.  vers.  lat  ed.  Hier. 
Wo lfi us.   Basil.  1571,  8.  ed.  H.  Stephanus.  1593,  f.  gr.  et  lat  ed.  G  u. 
Battie.   Lond.  1729—1743;  1749,  8.  2  Bde.  cd.  Äthan.  Auge,r.  Paris. 
1782,  8.  3  Bde.  em.  Ga.  Lange.   Hai.  1803,  8.  em.  ed.  Ad.  Coray.  Pa- 
ris. 1807,  8.  2  Bde.  ed.  Imm.  Bekker  Vol.  II.  Panegyr.  rec.  et  iM.  S.  F. 
Nath.  Morus.   Lips.  1766;  1736;  1804,  8.  c.  Mori  suisque  ann.  ed.  F.  A. 
Go.  Spohn.   Lips.  1817,  8.;  ed.  II.  cur.  J.  G.  Bai  t er.    Lips.  1831,  8.  c. 
Mori  suisque  anu.  ed.  Gu.  Dindorf.    Lips.  1826,  8.   Areopazit.  c.  lect 
rar.  et  ann.  ed.  J.  Thd.  Bergman.    Lugd.  B.  1819,  8.  or.  de  permutatione 
coius  pars  ingens  e  cod.  Laurent  primum  ed.  And.  Mustoxydes.    Mediol.  1813, 
8.  rec.  J.  Casp.  Orelli.   Tigur.  1814,  8.;  verbess.  m.  Anmerkk.  u.  pbilol 
Briefen  begl.  von  J.  Casp.  Orelli.   Zürich  1814,  8.  =  Den  Unterricht  des  Iso- 
krates  und  Lyslas  genoss  Isabus  aus  Chalkis  [zwischen  Olym.  90 — 103].  Wäh- 
rend er  sich  ohne  Theilnahrac  an  Staatsjrcschäften  dem  Unterricht  in  der  Re- 
dekunst  widmete,  arbeitete  er  für  andere  Reden  aus,  deren  ihm  64  beigelegt, 
aber  davon  schon  von  den  Alten  nur  50  für  acht  gehalten  wurden.  Erhalten 
sind  nur  eilf;  alle  über  Erbschaftsangelegenheiten.   Sie  verrathen  zwar  etwas 
Gekünsteltes  in  Anlage  und  Vertheilung  des  Steifes;  aber  die  Sprache  ist  rein 
und  die  Darstellung  bei  Gedrängtheit  deutlich  und  eindringlich.    Ed.  pr.  in 
Aldi  orat.  1513,  f.  ed.  H.  Stephanus,  1575,  f.  ed.  Reiske  Vol.  VII.  ed. 
Imm.  Bekker  Vol.  HT.  recogn.  ann.  crit.  et  comm.  adj.  G.  F.  Schömann. 
Gryphisw.  1831,  8.  =  Ltküruus  [geb.  um  Olymp.  93;  st.  Olym.  113,  1)  war 
durch  Piaton  und  Isokratea  gebildet,  und  wegen  seiner  unerschütterlichen  Recht- 
lichkeit und  Vaterlandsliebe  von  dem  Volk  sehr  hoch  geachtet.   Von  15  im  Al- 
terthum schriftlich  vorhandenen  Reden  ist  nur  eine  xorra  AstongaTOvg  übrig, 
die  sich  durch  kraftvolle  Würde  auszeichnet   Kunstrichter  der  Alten  rühmen 
die  moralische  Richtung  seiner  Rede.   Ed.  pr.  in  Aldi  orat  1513,  f.  ed.  H. 
Stephanus,  1575,  f.  ed.  J.  Taylor.   Cantabr.  1743,  8.  e  rec.  Taylori  ed. 
J.  G f.  Hauptmann.   Lips.  1753,8.  m.Einleit.  u.  Anm.  v.  J.  H.  Schulze. 
Braunschw.  1789,  8.  cd.  I  mm.  Bekker  Vol.  III.  em.  C.  F.  H(einrich).  Bonn. 
1821,  8.  ed.  A.  Gu.  Becker.  Magdeb.  1821,  8.  recens.  F.  Osann,  Jen.  1821, 8. 
m.  Einl. Ürschr.  Uebers.  u.  Anm.  vonG.  Pinzger.  Leipz.  1824, 8.  ed.  A.  Gora y. 
Paris.  1826,  8.  recogn.  et  ill.  Gu.  Blume.  Strals.  1828,  8.  Lycurgi  deperdit  orat. 
fragram.  coli.  disp.  ill.  F.  Gust.  Kiessling.   Praecedit  vita  Lycurgi,  quae  Plo- 
tarcho  tribuitur.   Hai.  1834,  8.   Nissen:  de  Lycurgi  vita  et  reb.  gest  diss. 
KU.  1833,  8.  =  Drmostubnks  aus  Paeania  in  Attika  [geb.  Olymp.  98,  4]  wurde 
durch  Piaton,  Isaeus  und  Isokrates  gebildet,  erwarb  sich  aber  durch  Selbst- 
studium allein  das  alle  Zeiten  hindurch,  angestaunte  Kraftvermögen  der  Rede- 
kunst.  Ausserdem  begünstigte  ihn  bei  seiner  nie  erkaltenden  Vaterlandslieb« 
aeino  an  vielfacher  Gelegenheit  für  politische  Thätigkeit  reiche  Zeit  Philipp 
und  Alezander  drohten  den  letzten  Rest  des  Schimmers  der  griechischen  Frei- 
heit mit  List  und  Gewalt  zu  vernichten.   Der  frühere  Geist  regte  sich  not 
hie  und  da;  Demosthenes  bestrebte  sich  denselben  zu  neuer  Thatkraft  gegen 
den  Freiheitsfeind  zu  erkräftigen.   In  diesen  Verhältnissen  entwickelte  er  seine 
tiefdringende  Beredtsamkeit ;  aber  alles  war  wider  ihn.   Entartung  war  in  der 
früheren  Grösse  aufgekeimt,  und  trug  nun  Früchte  des  Verderbens.   Was  De-  , 
mosthenes  Rednerkraft  Gutes  zu  gelingen  schien,  vernichtete  die  Bestechlich- 
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keit  der  U>m  gleichzeitigen  Redner  oder  Demagogen.   So  Staad  die  griechische 
Beredsamkeit  mit  Demosthenes  auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Vollkommenheit, 
al*  die  Thatkraft  des  hellenischen  Lebens  ermattet  unter  den  Streichen  des 
Mazedoniers  sank,  und  verlor  nun  auch  ihre  frühere  politische  Bedeutsamkeit. 
Um  nicht  seinem  Feinde  Antipater  ausgeliefert  zu  werden,  floh  er  nach  Ka- 
lauria,  un<f  tÖdtete  sich  daselbst  durch  Gift  [Olym.  114,  3].   Von  65  Reden, 
die  im  Alterthum  vorhanden  waren ,  sind  61 ,  aber  mit  unächten  vermischt ,  er- 
halten.  So  dürfte  sich  wohl  nicht  mehr  zweifeln  lassen,  dass  die  Rede  ittql 
AXowqüov  dem  Freunde  des  Demoslhenes  Hkgbsippls  gehört.   Die  56  Ein- 
gänge zu  öffentlichen  Reden,  und  6  Briefe  werden  für  unächt  angesehen.  Seine 
Reden  beurkunden  die  umfassendste  und  gründlichste  Sachkenntniss.   Die  Be- 
handlung des  Stoffes  ist  natürlich  und  kunstlos;  dabei  dem  Fassungsvermögen  des 
Volkes  entsprechend.   Die  höchste  Kraft  der  Rede  zeigt  sich  aber  in  dem  ge- 
waltigen Kindruck  auf  das  Gemüth.    Ed.  pr.  Venet.  Aldus.  1504,  f.  (3  ver- 
schiedene Ausgg.);  ib.  1554,  3.  3  Bde.  c.  comm.  Ulpiani.   Basil.  1532,  f.  ed. 
J.  B.  Felicianus.   Venet.  1543,  8.  3  Bde.  ed.  Hier.  Wolfius.  Basil,  1572,  f. 
c.  Ulpiano  ed.  Gu.  Morellus  et  D.  Lambinus.    Paris.  1570,  f.  ed.  J, 
Taylor.   Canlabr.  1748—1757,  4.  2  Bde.;  n.  Tit.  1774.  ed.  Reis ke  Vol. 
I.  II.  IX— XII.;  rep.  Gf.  H.  Schaefer.   Lond.  1822  sq.  8.  4  Bde.?  dazu 
Apparatus.  ib.  1824  sqq.  8.  5  Bde.;  dazu  Indices  confect.  ab  Ed.  Seiler. 
Lips.  1833  ,  8.  en  grec.  et  franc.  par  Auger,  nouv.  ed.  par  Planche. 
Paris.  1819  sq.  8.  10  Bde.  ed.  Iram.  Bekker  Vol. IV. P.  I.II.  III.  IV.  Demosth. 
et  Aesch.  quaeexst.  omnia c. Ulpiano,  ann.  varior.  et  suis  mit •  Gu.  St.  Do b so n. 
Lond.  1828,  8.  10 Bde.  lat.  interpr.  Hier.  Wolfio.  Basil.  1545,  8.  5  Bde. u.  ö. 
Orakadv.  Leptin.  c.  schol.  vet.  et  comm.  perpet.  ed.  F.  A.  Wolf.  Hai.  1789,8.; 
rep.  J.  H.  B  r  e  m  i.  Turic.  1831,  8.  orat.  in  Midiam  notis  criu  et  exeg.  instr.  G.  L. 
8  p  al  d  i  n  g.  Berol.  1794>  8. ;  rep.  Ph.  Buttmann  ib.  1S23,  8.  rec.  M.  H.  E.  M e i  e  r. 
Hai.  1831  sq.  8.  Orat  pro  corona  rec.  E.  C.  F.  Wunderlich.  Gott.  1810; 
1820;  rep.  Dissen,  ib.  1826,  8.  Demosth.  et  Aeschin.  or.  de  cor.  ed.  Imm. 
Bekker.   Berol.  1815,  8.    Philippicae  recogn.  Imm.  Bekker.   Berol.  1816, 
8.  Phil.  I.  Olynth.  III.  et  de  pace  recogn.  et  ill.  C.  A.  Rüdiger.  Lips. 
1818;  1829,  8.;  Phil.  II.  de  Cherson.  et  Phil.  III.  recogn.  et.  not.  ill.  Rü- 
diger, ib.  1833,  8.  Phil.  ed.  et  ill.  J.  Th.  Voemel.   Francof.  1829,  12.; 
Phil.  II.  recogn.  prolegom.  et  ann.  ill.  J.  Tb.  Voemel.  ib.  1832,  12.;  H e- 
gesippi  or.  de  Halonneso  prolegom.  et  ann.  ill.  J.  Th.  Voemel.  ib.  1833, 
12,  Der  Vf.  hat  in  d.  Prolegom.  sehr  wahrscheinlich  Hegesippus  als  den  Verf. 
der  Rede  erwiesen,  vgl.  auch  dessen  Abh.:  ostenditur  Hegesippi  esse  or.  de 
Halon.  Francof.  1830,  4.  or.  in  Audrot.  ed.  C.  H.  Funckhaenel.   Lips.  1832, 
8.  oratt.  VII  select.  (Phil.  III.  Olyn.  III.  de  pace)  c.  prolegom.  not.  et  indd. 
ed.  Fr.  Jos.  Renter.  P.  II.  Aug.  Vind.  1833  ,  8.  Dem.  Staatsreden  übers, 
n.  m.Anm.v.  F.  Jacobs.  Leipz.  1805;  zweite  verm.  u.  durchaus  umgearb.  Aufl. 
Leipz.  1833;  besonders:  Rede  f.  d.  Krone,  m.  Einl.  u.  Anm.  ib.  1833,  8. 
Demost  als  Staatsm.  u.  Red.  HisL-krit.  Einleit.  zu  dessen  AVerken  v.  Alb. 
Gerb.  Becker.   Halle  1816,  8. ;  v.  dems. :  Dem.  als  Staatsbürger,  R.  u.  Schrift- 
»teüer.   QuedL  u.  Leipz.  1830  u.  1834,  8.  =  Aeschinrs  [geb.  Olym.  97,  4] 
war  Vorfechter  in  den  Gymnasien,  tragischer  Schauspieler,  erschlich  sich  dann 
das  Bürgerthum,  und  kämpfte  tapfer  bei  Mantinca  und  Tamynae.  Später  be- 
stochen von  Alexander  ward  er  Feind  des  Demosthenes,  den  er  durch  seine 
Rede  adv.  Ctesiphontera  oder  de  corona  zu  verderben  strebte,  aber  von  Demo- 
slhenes besiegt  nach  Asien  entwich,  spater  lehrte  er  auf  Rhodua  Rhetorik,  und 
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starb  [Olym.  116,  3]  auf  Samos.    Erhalten  sind  nur  3  Reden  yon  ihm,  in 
denen  er  sich  als  einen  glücklichbegabten  Mann  beweist,  der  seine  Anlagen 
in  dem  Drange  der  Zeitverhältnisse  zu  bilden  wusste.    Seine  Rede  ist  anschau- 
lich, und  bei  aller  stürmisch  sich  zeigenden  Kraft  und  Fülle  leicht  und  anrao- 
thig.   Ed.  pr.  in  Aldi  Orat  1513,  f.   ed.  H.  Stephanus  1573,  £  ed. 
Reiske  Vol.  III.  IV.  ed.  Imra.  Bekker  Vol.  III.  ad  fid.  codd.  recogn.  anim. 
ill.  J.  H.  Bremi.  Turici  1823  sq.  8.  2  Bde.  Die  R.  de  cor.  mit  der  gleicharti- 
gen des  Demosthenes  zusammen.  =  Hypbridbs  war  einer  der  thätigsten  Feinde 
gegen  Philipp  und  Alexander  und  die  späteren  Feinde  der  griechischen  Frei- 
heit. Er  ward  von  Antipater  umgebracht  [Olym.  114,  3].   Von  allen  ihm  zu- 
geschriebenen (77),  und  als  acht  anerkannten  (52)  Reden  sind  nichts  als  unbe- 
deutende Fragmente  erhalten,  aus  denen  sich  das  Urtheil  der  Alten  über  ihn 
nicht  wiedererkennen  lässt.    Die  Behandlung  des  Stoffes  soll  scharfsinnig ,  die 
Sprache  rein  attisch,  und  die  Darstellung  in  Milde  unnachahmlich  gewesen  sejn. 
Ucber  die  Reden  und  deren  Fragmente  s.  Westcrmann's  Gesch.  d.  grieeb. 
Beredtsamkeit  p.  307  sqq.  =  Dkm  ad  es  [Olym.  107,  4  —  115,  3],  der  verwor- 
fene Söldling  der  griechischen  Freiheitsfeinde  Philipp,  Alexander  und  Antipa- 
ter.  Unächt  ist  das  ihm  beigelegte  Bruchstück  einer  Rede.   Zuletzt  in  Reis- 
kü  Orat  Vol.  IV.  Im m.  Bekker  Vol.  III.  ==  In  dem  früh  nach  Athen  ge- 
kommenen Korinther  Dinarchus  [geb.  um  Olym.  104]  kündigt  sich  der  Ver&Il 
der  Beredtsamkeit  deutlich  an ,  indem  er  sowohl  den  Lysias ,  Hyperides,  beson- 
ders aber  den  Demosthenes  nachahmt,  jedoch  hinter  dem  letzten  Vorbilde  weit 
zurückbleibt   Es  sind  von  ihm  nur  drei  Anklagereden  erhalten.   Ed.  pr.  io 
Aldi  Orat  1513,  t  ed.  H.  Stephanus  1575,  f.  in  Reiskii  Orat  Vol. IV. 
ed.  Imm.  Bekkeri  Orat  Vol.  III.  c  prior,  edit  ann.  et  indd.  ed.  C.  E.  A. 
8chmidt  Lips.  1826,. 8.  Ch.  Wurmii  Commentar.  in  D.  orationes.  Norimb. 
1828,  8.  =  Demetrius  Phalbreus  bildete  sich  seit  seinem  öffentlichen  Auf- 
treten [Olym.  113,  4]  zu  einem  vielgeltenden  Staatsmann,  so  dass  er  nach  Pho- 
kion's  Tode  in  Athen  die  Regierung  leitete  [Olym.  115,  4—  118,  2],  jedoch 
fliehen  musste,  und  in  Egypten  starb  [nach  Olym.  124,  2].   Er  gilt  als  der 
letzte  attische  Redner;  denn  obgleich  sein  Ausdruck  anmuthig  war,  so  zeigte 
sich  in  seiner  Rede  doch  die  Entartung  bestimmt  (Cic  Brut  9.  82.  de  Orat  IL 
23.  Or.  27.  Quintil.  X.  1,  80).   Viele  der  attischen  Redner,  die  neben  den  ge- 
nannten thätig  waren,  sind  nur  aus  einzelnen  Nachrichten  bekannt   Zu  den 
vorzüglichen!  gehören  Kritias;  Aristophon  [Olym.  92,  1]  von  Azenia,  Sohn 
des  Demostratus;  Kallistratus  [Olym.  106,  2];  Lbodamas,  Eubulus,  Akdbo- 
tion  die  Gegner  des  Demosthenes.   Nachdem  die  Selbstständigkeit  der  griechi- 
schen Freiheit  untergegangen  war ,  verlor  auch  dio  Beredtsamkeit  ihre  frühere 
Bedeutsamkeit  für  das  politische  Leben,  und  entartete  in  ihrer  Uebersiedeluog 
nach  Asien  durch  Hrcbsias  aus  Magnesia.   In  den  alexandr huschen  Kanon  der 
Redner,  dessen  Begründung  durch  die  alexandriniseben  Kritiker  Aristophanes 
von  Byzanz  und  Aristarchus  neulich  bestritten  worden  ist  (C.  F.  Ranke  comou 
de  Arlstoph.  vita,  in  ed.  Aristoph.  Bernh.  Thiersch  T.  I«  p.  104  sqq.  und 
in  Rutil.  Lup.  ed.  Frotscher  p.  66  sqq.)  sind  Antiphon,  Andokides, 
Lysias,  Isokrates,  Isaeus,  Dem osthenes,  Aeschines,  Hyperi- 
des, Lykurgus  und  Dinarchus  aufgenommen. 

Seit  der  römischen  Herrschaft  blühte  nur  dio  Nachahmung  in  der  atti- 
schen Rede,  und  umfasste  alle  Gegenstände  der  damaligen  Gelehrsamkeit,  weshalb 
man  diese  Nachahmer  auch  Stylisten  oder  kunstgeübte  Prosaisten  nennen  kann.  Da 
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Ihr  Streben  aber  war  zu  glänzen,  so  beschäftigten  sie  steh  vorzüglich  mit  Vor- 
trägen über  selbstgewählten,  besonders  aus  Horner  entlehnten,  Stoff,  vor  gros- 
seren Versammlungen  oder  in  Ihren  Schulen,  oder  schrieben  sie  auch  nur  als  Mu- 
ster- und  Prunkreden  nieder.  Ihre  Sprache  ist  grösstentheila  richtig;  allein 
die  Darstellung  leidet  bei  den  meisten,  ohngeachtot  ihrer  Gefälligkeit,  an  Zier- 
lichkeit. Lbsbonax  [um  15  n.  Ch.]  schrieb  fitlhai  §T}TOQixai,  iorartxai  im- 
ozolal  ond  politische  Deklamationen,  von  den  zwei  erhalten  sind.  Ed.  pr.  in 
Aldi  orat.  1513,  f.  ed.  H.  Stephanus,  1575,  f.  ed.  Reiske  Vol.  VIII. 
ed.  I  mni.  Bekker  Vol.  V.  recogn.  ed.  c.  not.  interpretum  gr.  et  lat.  J.  Conr. 
Orelli.  Lips.  1820,  8.  =  Dion  Cjirysostomus  aus  Prusa,  begab  sich  unter 
Domitian  nach  Rom,  musstc  aber  fliehen,  bis  er  unter  Trajanus  dabin  zurückkehrte, 
und  auch  daselbst  [um  117]  starb.  Von  seinen  erhaltenen  80  philo«,  moral.  u.  polit. 
Declamationcn  u.  Aufs,  sind  die  vorzüglicheren:  Xoyog  'OXvnmx6g,'Podiax6gt 
7IQQS  'AltgccvÖQttg,  und  Aootvthaxo'c,  und  »«ol  Xoyov  doxijctmg,  worin  er  seine 
Ansichten  über  das  Studium  der  Alten  ausgesprochen  hat.  Ed.  pr.  cur.  Venet. 
Turrisanus  (1515)  8.  gr.  et/1.  ed.  F.  Morellus.  1604;  n.  Tit.  1623,  f.  ex 
rec.  Jac.  Reiskii.  Lips.  1784-1798,  8.  2 Bde.  ed.  Neoph.  Ducas.  Vienn. 
1310,  8.  3  Bde.  =  Antonius  Polemon  aus  Laodikca  in  Phrygien  [um  117] 
lehrte  lange  mit  Beifall  in  Smyrna.  Uebrig  sind  zwei  Xoyoi  inivdtpioi  auf  die 
im  persischen  Kriege  bei  Marathon  gefallenen  Helden.  Ed.  pr.  H.  Stepha- 
nus c.  Himerio  1567  ,  4.  ed.  Possinus.  Tolos.  1637  ,  8.  ed.  J.  Conr. 
OrellL  Lips.  1819,  8.  Ueber  seine  physiognomische  Schrift  s.  Fr.  Pas- 
sow  in  Seebode's  Archiv  Jahrg.  II.  p.  7  sq.  =  Tib.  Cl.  Attikus  Heuo- 
dbs,  gewöhnlich  Herodes  Attikus  genannt,  aus  Marathon  [143  Cousul], 
strebte  durch  seinen  Reichthum,  thätig  für  Gemeinwohl,  Wissenschaft  und 
Kunst,  Athen'«  Glanz  zu  heben.  Als  Redner  galt  er  viel ;  doch  ist  von  seinen 
Schriften  nichts  erhalten.  Denn  die  Rede  jrtoi  noXtztlag  (ed.  Reiske  Vol. 
III.  ed.  Imm.  Bekker  Vol.  V.)  .wird  ihm  mit  Unrecht  beigelegt,  und  gewiss 
auch  einige  Inschriften.  Herod.  Att.  quae  supers.  ed.  et  ill.  Raph.  Fiorillo. 
Lips.  1801,.  8.  =  Abltus  Abistidbs,  aus  Adrianopel  in  Bithynien  [129 — 189], 
lebte  zu  Smyrna,  and  war  ein  hochgeschätzter  Redner  seiner  Zeit.  Uebrig 
sind  von  ihm  noch  65  Reden  und  Deklamationen,  nebst  zwei  unbedeutenden  Ab- 
handlungen ffsol  noXttixov  Xoyov  und  ittol  dtpiXovg  Xoyov,  Seine  vorzuglich- 
sten Vorbilder  waren  Piaton ,  Isokrates  und  Demosthones ,  ohne  sie  jedoch  zu 
erreichen.  Ed.  pr.  gr.  Florent.  Junta  1517,  f.  c.  not.  ed.  Gu.  Canterns. 
Genev.  1604,  8.  3  Bde.  rec.  S.  Jebb.  Oxon.  1722  sqq.  4.  2  Bde.  gr.  et  1.  ex 
rec  Gu.  Dindorfii.  Lips.  1829,  8.  3  Bde.  or,  adv.  Lept.  (de  immunitate)  pr. 
ed.  Jac  MorelL  Venet.  1735  ,  8.  ed.  F.  A.  Wolf.  c.  Dcmosth.  declam. 
Lept.  ed.  Gu.  H.  Grauere.  Bonn.  1827,  8.  Scholia  in  oratt.  Panat.  et  Pia- 
ton, ed.  Gu.  Fromme  1.  Francof.  1826,  8.  =  Der  berühmteste  der  Sophi- 
sten dieser  Zeit  Lucianus  aus  Samosata  in  Syrien  [um  130—200]  war  ur- 
sprünglich Bildhauer,  dann  Sachwalter  in  Antiochia,  darauf  Rhetor  und  So- 
phist in  Gallien  und  Makedonien,  worauf  er  nach  Athen  zurückgekehrt,  aus 
Ueberdruss  an  dem  Treiben  der  gleichzeitigen  Sophisten  sich  zur  Philosophie 
wandte,  ohne  sich  an  ein  bestimmtes  System  zu  fesseln;  sondern  begabt  mit 
vorzüglicher  Scharfe  des  Geistes,  sowie  ausgerüstet  mit  Welt-  und  Menschen- 
kenntnis« seinen  ungekünstelten  Ansichten  folgte,  denen  zufolge  er  im  natürli- 
chen Hange  zur  Satyre  alle  Thorheiten  nnd  Verkehrtheiten  seiner  Zeitgenossen 
mit  nichtsschouender  Strenge  in  seinen  rcinattischen  Dialogen  verspottete  Ed. 
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pr.  Flore nt.  1496,  f.  Venet  Aldus  1503;  1522,  f.  es.  J.  Benedictas.  Sal- 
mur.  1619,  8.  ed.  Tib.  H  emster  h  usi  us  et  J.  F.  Reitzius.   Trsj.  1743, 
4.  4  Bde.  rep.  Blpont  1789  sqq.  8.  10  Bde.  gr.  et  et  1.  ed.  J.  Pet*  Sc  bmi  d  U 
Mitau.  1776  sqq.  8.  8  Bde.  rec.  F.  Schnieder.   Hai.  1800  sq.  8.  2  Bde.  ed. 
J.  Thph.  Lehmann.   Lips.  1822  sqq.  8.  9  Bde.  jetzt.   L.  Todtengespräche 
m.  erkl.  u.  krit.  Anm.  Ton  Bremer  (1790),  zweite  Ausg.  v.  A.  Voigt  1  ae Il- 
de r.   Leipz.  1824,  8.    L.  Göttergespräche,  m.  erkl.  und  krit.  Anm.  von  Bre- 
mer (1790),  dritte  Ausg.  von  E.  F.  Poppo.   Leipz.  1825,  8.   L.  Somn.  Anach. 
Patriae  encom.  Hl.  A.  Pauly.   Tüb.  1825,  8.   L.  Alex.  Dem.  Gall.  Icaroni. 
Philo  ps.  ad  Hesiod.  Navig.  ex  conformatione  F.  Volk.  Fritzsche.   Lips.  1826, 
8.  Dial.  mort.  ed.  J.  Thph.  Lehmann.   Lips.  1817;  1827,  8.   DiaL  deor. 
et  mar.  ed.  J.  Thph.   Lehmann.    Lips.  1815,  8.    Dial.  Deor.  ed.  Kr. 
Volkm.  Fritzsche.  Lips.  1829,  8.    Gall.  rec.  Reinh.  Klotz.    Lips.  1831* 
12.  Cbaron,  cd.  J.  Thph.  Lehmann.    Lips.  1811,  8.  m.  erklär.  Anm.  v. 
J.  Ch.  Elster.   Heimst.  1831,  8.   Tox.  c.  proleg.  et  not.  ed.  C  G.  Jacob. 
Hai.  1825,  8.  rec.  et  ill.  C.  Jacobitz.    Lips.  1832  ,  8.  quomodo  hist.  cou- 
acribi  oporteat  c.  ann.  perp.  ed.  C.  F.  Hermann.    Francof.  1828,  8.  Alex« 
and.  proleg.  et  not.  instr.  C.  G.  Jacob.    Colon.  1828,  8.   Lucius  gr.  et  gaü. 
ed.  P.  L.  Courier.    Paris  1818,  12.  deutsch  übers,  v.  C.  M.  Wieland. 
Leipz.  1788  sq.  8.  6.  Bde.  übers  v.  A.  Pauly.   Stuttg.  1827  sqq.  12.  J.  Ch. 
Tiemann:  Vers,  über  L.  Philos.  u.  Sprache.    Zerbst  1804,  8.    K.  G.  Ja- 
cob: Charakteristik  Lucians  ▼.  Sam.   Hamb.  1832,  8.  =  Maximcs  Tyäiüs 
[190]  lebte  zu  Rom  und  lehrte  Philosophie  und  Beredtsamkeit.    Die  erhaltenen 
41  philosophisch-rhetorischen  Aufsätze  (Ötali&ig,  Xoyoi)  sind  in  einer  überlade- 
nen uud  nicht  reinen  Sprache  ohne  Tiefe  der  Gedanken  geschrieben.    Ed.  pr. 
cor.  H.  Stephan us.   Paris.  1557,  8.  gr.  etlat.  ed.  Dan.  Heinsius.  Logd. 
B.  1607;  1614,  8.  ero.  J.  Davisius.   Lond.  1740,  4.  e  rec.  et  c.  not.  Da? Lt. 
et  Marklandi  ed.  J.  Jac.  Reiske.   Lips.  1774,  8.  2  Bde.  =  Fl.  Philc-stra- 
tds  d.  Aelt.  aus  Lemnos  [um  200]  lehrte  die  Redekunst  zu  Rom  und  Athen. 
Seine  Darstellung  ist  überladen ;  jedoch  sind  seine  Schriften  sehr  wichtig  («. 
Torh.  p.  706).   Die  T/oauxct  sind  rhetorisch-sophistische  Unterhaltungen  eines 
Winzers  mit  einem  Phönikier  über  21  homerische  Helden;  die  Eix6vh$  (2  BB.) 
sind  eine  Beschreibung  Ton  60  Gemälden  einer  Gallerie  zu  Neapel.    Ed.  pr. 
Heroic.  vitae  soph.  imagg.   Floreot.  1496,  f.  Venet.  Aldos  1503;  1522.  Floreot. 
Junta  1517,  f.  opp.  ed.  F.  Morell.    Paris.  1608,  f.  gr.  lat.  c  not.  C. 
Olearii.    Lips.  1709,  f.    Heroica  rec.  adn.  addid.  J.  Fr.  Boissonade.  Pa- 
ris. 1806,  8.   Zu  den  Eixovsg  fügte  der  jüngere  PuiLosTaATPs»  Schwestersaha 
des  erstem,  noch  18  hinzu.   P hilostrateoru  m  imag.  et  Callistrati  sta.- 
tuas  ed.  F.  Jacobs  et  F.  Gli.  Welcker.  Lips.  1825,  8.  =  Kallist&atus  acs 
Unbekannter  Zeit,  verfasste  'Ev.tpQcioug  (Erklärung  von  Statuen),  die  eine  rhe- 
torische Krfindong  zu  seyn  scheinen.  =  Athunabits  (s.  vorh.  p.  708).  =z 
Von  dem  Syrer  Kalltoikus  ist  nur  ein  werthloses  Brachstück  ans  der  Lob- 
Schrift  »fpl  rijs  'Ptopaieov  uvctvsoSasag  (in  Leo.  Allatii  Excerpta.  Rom. 
1641,  8.  p.  256  sqq.  c.  Philon.  Byz.  ed.  J.  Conr.  OreIH  p.  35  sqq.)  erhal- 
ten. =  Der  Kaiser  Fl.  Ct..  Jumanus  [331— 363J  bildete  sich  nach  den  Alten, 
deren  glückliche  Nachahmung,  besonders  in  den  (8)  Reden,  nicht  zu  verkennen 
Ist   Ausserdem  schrieb  er  die  beiden  satyrischen  Schriften:  oi  Kuicagi^  und 
c*  (iiGoitcoytov ;  dann  (83)  Briefe,  und  vier  kleinere  Gedichte.    Opp.  ed.  Pet. 
Martinius  et  C.  Cantoclarua.    Paris.  1503,  8.  ed.  Di  od.  Petaviua.  Pari«. 
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1660,  4.  ed.  E.  SpanhenTms.  Lips.  1696,  f.  Coetarcs  ed.  J.  Mich.  Heusin* 
ger.  Goth.  1736;  1741,  8.  cd.  Thph.  C.  Harless.  Erlang.  17S5,  8.  orat. 
in  Constantini  laud.  c.  anim.  Wyttenb.  cd.  Gf.  H.  Schaefer.  Lips.  1802,  8. 
epittolac,  fragm.  c.  poematiis  rec.  ill.  L.  H.  Hey ler.  Mogunt.  1828,  8.  A. 
Neander:  Ueber  J.  u.  sein  Zeitalter.  Berl.  1812,  8.  =  Himbriub  aus  Pru- 
sias  in  Bithynien  [315—386],  der  zu  Athen,  Constantinopel,  Antiochia  u.  a.  O. 
lehrte,  erhebt  sich  nicht  über  die  Mittelmäßigkeit.  Von  71  Reden  sind  35  im 
Auszuge,  24  vollständig,  und  10  Brucbstücksweise  erhalten.  Ed.  pr.  cor.  H. 
Stephanus.  Paris.  1567 ,  4.  opp.  omn.  ed.  G.  Wernsdorf.  Gotting* 
1790,  8.  =  Tdkmistiis  Euphrades  aus  Paphlagonien  [st.  n.  387]  lebte  zu 
Constantinopel  als  geachteter  Sophist,  von  dem  noch  34  politisch-philosophi- 
sche Deklamationen  in  einem  schwülstigen  Styl  übrig  sind.  Ed.  pr.  (8  K.) 
Venet.  Aldus.  1534,  f.  ed.  H.  Stephanus  (14  R).  1562,  8.  ed.  G.  Reroui 
(G  R.).  Amberg.  1605,4.  ed.  Dion.  Petavius  (19  R.).  Paris.  1618,  4.  ed.  J. 
Harduin  (33  R).  Paris.  1634,  f.  e  cod.  Medial,  cm.  Gu.  Dindorf.  Lips. 
1832,  8.  Auch  hat  er  einige  Werke  des  Aristoteles  paraphrasirt.  =  Lihamus 
aus  Antiochia  [314—  393J  bildete  sich  besonders  durch  Studium  der  Alten,  lebte 
thcils  zu  Constantinopel,  theils  zu  Nikomedien,  lehrte  aber  vorzüglich  zu  Niko- 
in e dien,  bis  er  sich  zuletzt  in  Constantinopel  niederlies.  Bei  allen  den  Fehlem  > 
seiner  Zeit  zeichnet  er  sich  doch  oft  durch  Kraft  und  Anmuth  in  demostheni- 
scher  Darstellung,  aus.  Er  schrieb  Xoyot  (65);  fxslfzai  (47);  nqoyvnvdcitaza 
(47);  rj&oitoacti  (27);  l%tpQdost<:  (33);  d^p^ora  (36).  Opp.  ed.  F.  Mo- 
r  eil  us.  Paris.  1606.  1627,  f.  2  Bde.  rec.  J.  Jac.  Reiske.  Altenb.  1784— 
1797,  8.  4  Bde.   Opuscula  quaed.  ed.  Soter.  Capsalis.   Ferrar.  1517,  4. 

Nachdem  die  Beredtsamkeit  alle  politische  Bedeutsamkeit  verloren  hatte, 
und  die  Theorie  derselben  ein  Gegenstand  der  Gelehrsamkeit  geworden ,  war 
der  Unterricht  in  der  Redekunst  die  Hauptsache,  obschon  auch  die  frühe- 
sten Sophisten  und  Redner  selbst  sich  damit  beschäftigt  hatten.  Denn  ausser  Ko- 
KAt,  Gorgias,  Tisris  u.  a.  lehrten  auch  Alkidamas,  Antiphon,  Isokratbs  die  Re- 
dekunst, indem  sie  dieselbe  durch  schriftlich  abgefasste  Theorien  (r^rvjy  §HXOQi%rf) 
auf  bestimmte  Regeln  zurückführten.  Anders  fasste  diesen  Gegenstand  Aristo- 
tbi>bs  auf.  Statt  einzelne  Regeln  aufzustellen,  entwickelte  er  tiefeindringend  das 
Wesen  der  Redekunst,  mit  philosophischem  Geist,  so  dass  durch  ihn  die  Rhe- 
torik auf  die  Philosophie  gegründet  und  somit  Eigenthum  der  Philosophen 
ward:  weshalb  auch  von  nun  an  in  der  Rhetorik  Lehrer  neue  Lehrweisen  ver- 
suchten ,  danach  sich  unterscheidende  Schüler  und  Schulen  bildeten.  Leider 
hat  sich  zu  wenig  von  den  vielen  bis  auf  unsere  Zeit  gerettet,  um  danach 
die  Unterschiede  bis  in's  Einzelne  verfolgen  zu  können.  Cicero  und  Quinti- 
Han  bieten  nur  einigen  Ersatz  für  diesen  Verlust.  Des  Aristoteles  Werk  ist  «- 
jyri  QrjTOQtxri  (3BB.);  dann  die  kürzere  ^rjzoQixrj  »oog  'AU^kvöqov  t  welche 
unter  den  Werken  des  Aristoteles  sich  findet,  wird  seit  Pet.  Vettori  für  ein 
Werk  des  Anaximbnbs  aus  Lampsakus  gehalten  (vgl.  S  pal  ding  ad  Quintil.  T. 
V.  p.  3.  8.  545  sqq.  Spang  eh  Catal.  artiftcum  p.  182  sqq.  Westermannt 
Gesch.  d.  gr.  Beredtsamk.  p.  143  *qq.),  der  durch  eine  weitere  Auffassung  des 
Wesens  der  Rhetorik  Vorgänger  des  Aristoteles  war.  =  Hkrmagoras  aus  Tem- 
nos  bearbeitete  die  rednerische  Erfindung ,  und  schrieb  QrjTOquud  iv  ßißl,  Ct'f 
ocbqI  cxflfidtatv  u.  a.  (Suid.  a.  v.  'Eo/tt.).  =  Des  Epikureers  Philobbmus  ,  aus 
Gadara,  Werk  nsql  ^fjzoQtxrjg  (2  BB.)  s.  in  Volum.  Herculan.  Oxon.  Vol.  II. 
p.  1  sqq.  =  Des  jangera  Gorgus,  Zeitgenoss  des  Cicero's,  Schrift  7t£$i  tf^ij- 
fidrav  (4  BB.)  ist  in  des  Rutilius  Lupus  lat.  Uebersetzung  erhalten. 
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Des  Dionysius  von  Halikarnas  rhetorisch-kritische  Schriften  sind  vielfach  wich- 
tig (s.  vorher  p.  694).  =  Nicht  viel  verloren  scheint  an  den  Werken  des 
Apollodoels  aus  Pcrgamum  [36  v.  Ch.  Qaintil.  inst.  or.  II.  15,  12.  III.  1,  1. 
6ext.  Emp.  adv.  roath.  U.  79),  und  des  Thbodorus  von  Gadara  [10].  Brach* 
stücke  aus  der  Rhetorik  des  Jcmanus  ans  Laodikea  [150]  s.  in  Ang.  Maiss 
Nova  collect.  T.  II.  p.  672  sq.  =  Wichtig  war  und  ist  noch  der  früh  reife  Hkr~ 
mogbkbs  aus  Tarsus  [161],  der  in  seinem  15.  J.  schon  Lehrer,  im  17.  bewan- 
derter Schriftsteller  war,  aber  im  25.  schon  abgelebt  hatte,  durch  seine  Rhe- 
torik in  fünf  Tbcilen  TCQoyvpvdGfiaza,  «coi  ardoteov,  tcsqi  ivqtoeag  (4  BB.)» 
srf^l  lättov  (2  DB.),  itEQi  fiid-oÖov  dsivoxrjxog,  die  im  Alterthum  als  das 
llauptlebrbuch  oft  commentirt  wurde  (von  Troilus  im  5.  Jahrb.,  Joannks  von 
Sikeüa  im  9.  Jahrh.  u.  a.).  Ed.  pr.  in  Aldi  Rhet.  Vol.  I.  1508,  f.;  in  Wal - 
z  i  i  Rhet.  gr.  Vol.  I.  (Stuttg.  1832,  8.)  p.  7  sqq.  Progymn.  ed.  pr.  A.  H.  L. 
Heeren  ind.BibL  d.  alt.  Lit  u.  K.P.  VIII.  IX.,  in  Krehlii  Prisciaoaa,  VoL 
II.  =  Des  Dkmktkk  s  Phal.  Rhetorik  ist  verloren,  nnd  das  Werk  «fol  * 05117- 
pstag  untergeschoben.  Ed.  pr.  in  Aldi  Rhet.  Vol.  I.  1503,  f.  cd.  Pet.  Vi- 
ctorias. Florent.  Junta  1552,  8.  u.  5.  em.  J.  Glo.  Schneider.  Altenb. 
1779,  8.  =  Albxandbr  Namenius  [161]  Werke  «soi  reov  xijs  Sictvoiccg  xctl 
rije  Xt&coe  axTjfidzcdv  (zuletzt  cd.  Laar.  Normann.  Upsal.  1690,  8.),  und 
Tttgi  imüunxixmVy  so  wie  eines  spiiteren  Alrzakdkr  [am  K.  des  3.  Jahrh.] 
Schrift  bfqI  lmxaq>lov  (in  Westermanni  Quaestio  Demosthenica  II.  Lips. 
1831,  8.  p.  85  sqq.),  des  Apsines  von  Gadara  [222]  xtpri  ^roorxif  (in  Aldi 
Rhet.  VoL  I.),  u.  a.  erscheinen  nicht  von  bedeutendem  Werth.  Ob  des  Cts- 
sius  Dionysius  Longin  us  tix^V  ^roptxj?  in  der  des  Apsines  gröbstem  heil* 
erhalten  ist,  bleibt  nur  Vermuthung  (Ruhnken,  Bibl.  des  Sciences  Vol.  XXIV. 
P.  I.  p.  273.  Wolf 's1  Litter.  AnalekL  Bd.  II.  p.  525  sqq.  s.  vorh.  p.  708). 
Mbnandbr  aus  Laodikea  [270?]  schrieb  ««ol  imduxzuu&v  (3  BB.).  Ed.  A. 
H.  L.  Heeren.  Goett.  1785,  8.  =  Aputhonils  [335 ans  Antiochia,  ver- 
fasste  wie  Ablids  Thbon  aus  Alexandria  IlQQyv(Avdofiaxccy  die  lange  als  Lehr- 
buch gebraucht  wurden.  Aphth.  et  Theon.  progym.  ed.  pr.  in  Aldi  Rhet. 
Vol.  I.  ed.  Dan.  Heinsius.  Lugd.  B.  1626,  8.  c.  not.  J.  Schefferi.  Up- 
sal. 1670,  8.  u.  ö. ;  in  Walzii  Rhet  Vol.  I.  p.  55  sqq.  Theon  übertrifft 
in  jeder  Hinsicht  den  Aphthonius.  Seit  Constantinus  sank  auch  die  Tech- 
nik bis  zur  niedrigsten  Uebedeutendheit.  Dieser  Zeit  gehören  Tibbriüs  (xfpl 
cirjfidxmv),  Rüfus  (xfy**!  ^rooixjj).  Beide  gab  Boissonade  heraus.  Lond. 
1815,  8.). 

Insofern  dlo  Epistolographen  Sophisten  und  Rhetoren  sind,  die 
unter  dem  Namen  älterer  ausgezeichneter  Männer  in  Rücksicht  auf  deren  Zeit- 
und  Lebensverhältnisse  Briefe  verfassten ,  schliessen  sie  sich  natürlich  an  die 
Rhetoren  an.   Einzelne  mögen  vielleicht  acht  seyn;  sie  lassen  sich  aber  schwer- 
lich herausfinden.   Als  Verfasser  werden  genannt  Phalaris,  Akacharsis,  Pr- 
tiucoras  und  seine  Schüler,  Tiibano,  Tbumistokj^bs,  8okratbs  und  seine  An- 
hänger, Aristippus,  Xbnopuon,  Platon,  Euripidbb,  Isokratbs,  Chion  aus  He- 
raklea,  Dkhostiiknbs,  Arschinbs  und  Diocbnbs  aus  Sinope,  der  Römer  Ju- 
jiius  Brutus  u.  a.    Die  AechlUeit  der  dem  Phalaris  beigelegten  bestritt  Bent- 
ley  mit  Scharfsinn  im  Widerspruch  mit  C.  Boyle  (epistolae  Phal.  Oz.  1695, 
8.).  Rieh.  Bontley:  diss.  upon  the  cpistles  of  Phalaris.  Ed.  2.  Lond.  1697; 
ib.  1777»  8.  lateinisch  Groening.  1777v  4.  in  Bentleji  opusc  philo).  LSps. 
1731|  8.   Aus  der  Zeit  nach  Christas  sind  die  Verfasser  gewiss,  aber  ihre 


Digitized  by  Google 


r.     Lillcrnltir  gesthiclite.  749 


Briefe  sind  ebenfalls  nur  Erzeugnisse  einer  sophistischen  Gleissnere).  Uebcr 
Almphron,  Aristabnbtus  und  Julianus  s.  vorher  p.  712,  746.  Bemerkenswerth 
ist  der  Briefwechsel  des  Basilius  d.  Gr.  [329—379]  mit  'seinem  Lehrer  Liba- 
oius.  Opp.  omn.  ed.  Garnier.  Paris.  1721,  sqq.  f.  3  Bde.  in  Epistolia.  Paris., 
H.  Stephanus  1577,  8/  Von  Paokopius  aus  Gaza  [um  520]  giebt  es  60  Briefe. 
Thbophyuaktus  Simokatta  aus  Lokri  ist  Verfasser  von  85  unter  erdichteten 
Namen  geschriebenen,  moralischen,  ländlichen  und  erotischen  Briefen.  Tnso- 
Doris  Prodrosus  [im  12.  Jahrh.]  schrieb  17  Briefe.  Ed.  Pet.  Lazari, 
in  Miscellanea.  Rom.  1754,  2  Bde.  u.  in  Notices  et  Extraits,  VoL  VI.  Brief« 
Sammlungen  sind:  Epistolae  graec.  Venet.  Aldus.  1499,  4.  2  Thle.  Epistolao 
graec.  ed.  Bilh.  Lubinus.  Ex  offic.  Commelin.  1601,  8.  Epistolae  graec.  Au- 
rel. Allobr.  1606,.  f.  Collectio  epistolarum  graec.  ed.  J.  Conr.  Orelli.  Vol. 
L  Lips.  1315,  8. 

D.  Die  mathematischen  Wissenschaften,  welche  Arithmetik, 
Geometrie,  Optik,  Astronomie,  Mechanik,  Taktik  und  Musik  sind,  blieben  lange 
in  der  natürlichen  Verbindung  mit  der  Philosophie,  welche  die  Mutter  der  Wis- 
schaft  überhaupt  ist.  Die  geometrischen  und  astronomischen  Kenntnisse 
brachte  Thalbb  aus  Egypten.  Sie  bildete  auch  die  ionische  Schule.  Pytha- 
go ras  behandelte  die  Zahlenlehre;  Platon  ausser  der  Astronomie  die  Geome- 
trie; eben  so  Arcuytas  von  Tarentum  [um  400  v.  Ch.],  gleichwie  die  Me- 
chanik, die,  bisher  nur  praktisch  behandelt,  von  ihm  zuerst  eine  wissenschaft- 
liche Gestalt  erhielt.  Von  seiner  Schrift  «foi  pa&Tjficcrtxijg  imarrjfirjg  ist  nur 
ein  Bruchstück  erhalten.  Ed.  J.  Gramm.  Hafn.  1707,  4.  Mbton  zeichnete 
sich  ausser  andern  durch  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung  aus  (s.  vorn.  p. 
349  sqq.).  Philolaus  von  Kroton  lehrte  die*  Umdrehung  um  die  Erde.  Eu- 
doxds  aus  Knidus  [um  360]  berühmt  als  Arzt  und  Geometer.  Philippus  voa 
Opus,  Platon's  Schüler,  schrieb  »*oi  ixtetysoog  xal  fisyi&ovg  yltov  xal  oeXij- 
vriq  xal  yrjg.  Kai.lippus  aus  Kyzikus  ist  für  die  Zeitrechnung  wichtig  (s. 
vorh.  p.  351).  Der  wichtigste,  der  altern  Mathematiker,  von  dem  sich  Werke 
erhalten  haben  ist,  Autolyküs  aus  Pitane  [340  v.  C.].  Er  schrieb  »toi  xivov- 
fiivijs  oqpa/oo-ff,  »fpi  imtolcov  xal  dvatcov  (2  BB.).  Ed.  Conr.  Dasypo- 
dins.  Arg.  1572,  4.  lat.  interpr.  J.  Auria.  Rom.  1587,  4.  2  Bde,  —  Aus 
Ungewisser  Zeit,  vielleicht  Anfuhrer  der  Arkadier  [Olym.  104]  war  Arn  gas,  ge- 
nannt Tactikus,  von  dem  Taxtixa  und  it&g  %9n  noXtOQxovfiBvov  avziiu» 
erhalten  sind.  Ed.  Is.  Casaubonus  c.  Polybio.  Paris.  1609.  de  toler. 
obsid.  ed.  J.  Conr.  Orelli.  Lips.  1817,  8.  Wenn  auch  in  der  späteren 
Zeit  ein  Schriftsteller  mehrere  Fächer  der  mathematischen  Wissenschaften  zu- 
gleich bearbeitete,  so  erhielten  sie  doch  eine  selbstständige,  von  der  Philoso- 
phie als  Wissenschaft  geschiedene,  Gestaltung  durch  Aristoteles,  und  ihre 
Fortbildung  durch  die-  Akademien  zu  Alexandrien,  Pergamum  und  Rhodus. 

a)  Geometrie  und  Arithmetik  bearbeitete  vorzüglich  Euklidbs  [uro. 
Olym.  118],  der  in  Alexandria  unter  Ptolemaeus  I.  Mathematik  lehrte.  Seine  erhal- 
tenen Werke  sind  <stoi%iia  (15  BB.),  die  (in  B.  14.  u.  15)  wahrscheinlich  Hyp- 
siklbs  fortsetzte;  didopiva  (95  geometr.  Sätze) ;  tiaivo/iivct  oder  ororal  aorpo- 
vofiiag.  Zweifelhaft  sind  «/oaymyij  aQftovtxj,  onxtxa  xal  xavoitTQixct.  Opp. 
omn.  ed.  Siro.  Grynaeus.  Basil.  1533,  f.;  1559  fc  ed.  Conr.  Dasypo- 
dius.  Arg.  1571,  f.  ed.  Dav.  Gregor ius.  Oxon.  1703,  f.  Opp.  (Eiern,  et 
Data)  ed.  F.  Peyrard.  Paris  1814-1818,  4.  3  Bde.  Eiern,  ed.  E.  F.  Au- 
gust.  BeroL  1826—1829,  8.  2  Bde.  Eiern,  libb.  VI.  ed.  J.  G.  C  am  er  er  et 
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C.  F.  Ha  ober,   Berol.  1824  sq.  8.  2  Bde.   Data  ed.  pr.  C.  Hardy.  ParU 
1625?  1695,  4.    Opt.  et  Catopt.  ed.  pr.  Paris.  1557.  4.  in  J.  Gl o.  Schnei- 
dcri  Eclogis  Phys.Men.  1801,  8.  =  Abchimrdbs  aus  Syrakusae  [Olym.  125, 
2  —  142,  1]  zeichnete  sich  als  Geometer  und  Mechaniker  ans;  begründete  die 
Statik ;  und  machte  wichtige  Erfindungen  in  der  Hydraulik.    Von  seinen ,  ia 
dorischen  Dialekt  geschriebenen,  Schriften  sind  erhalten  »*oi  rijg  otpai^ag  xol 
hvXIvSqov  (2  BD.) ;  xvxlov  fiirgrjatg;  intneSav  ieo^oicixmv  tj  xtVroct  ßooerv 
irunedatv  (2BB.);  nxQaytoviafibg  naQctßolrjg;  tf}aftfilT7jg\  *soi  dftßXxrymviav 
xavoudiav  xctl  6zrjfidta>v  atpaiQOSidicav  5  wcoi  U/xonr;  »fol  ro5t»  oxovpivcn. 
Eutokils  bearbeitete  sie,    Ed.  pr.  cur.  Th.  GechauffVenatorius.  Ba* 
sil.  1544,  f.  ed.  D.  Rivaltus.    Paris.  1615,  f.;  1646,  f.  ed.  Jos.Torelli 
et  Ahr.  Robertson.,  Oxon.  1792,  f.    Kreismess.  gr.  n.  deutsch  von  J.  Gu- 
tenäcker.   Würzb.  1823,  8.  =  Apollomüs  von  Pcrga  [um  Olym.  132]  lebt« 
zu  Pergamum  und  Alexandria.    Von  seinen  Werken  xcovtxu  exoix*ia  (8  BB) 
sind  nur  die  ersten  BB.  griechisch  erhalten,  die  übrigen  von  J.  A.  Boreiii 
aus  dem  Arabischen  in  das  Lateinische  übersetzt  (ed.  Da  v.  Gregory  et  Eda 
Ha  Hey.    Oxon.  1710,  f.).   Nur  Bruchstücke  sind  übrig  von  inlntSoi  ro'srat 
(2  BB.  restit.  Bob.  Simsqn.    Glasg.  1749  ,  4.  deutsch  bearb.  von  J.  W.  Ga- 
rn er  er.    Leipz.  1796,8.);  und  «foi  iitcttpcov  (2  BB.  de  tactionibus  ed.  a  J. 
Gu.  Camerer.   Goth.  1795,  8.   Versuch  einer  WiederhersteH.  d.  B.  v.  4 
Berühr.    Bresl.,1817,  8.);  von  den  Werken  awol  SicoQiafiivrjg  xofirjg  (wieder- 
hergestellt v.  Simson,  frei  bearb.  v.  W.  A.  Diester  weg.    Maina  1822,  8); 
ntql  vsvestov  (2  BB.  Wiederhergest  v.  S.  Horsley,  frei  bearb.       W.  A. 
Diesterweg.    Berl.  1823,  8.);  und  »eoi  %a>$lov  dnovourjg  (de  sectione  spa- 
tü(  wiederhergest.  von  W.  A.  Diesterweg.    Elberfeld  1827,  8.   Zwei  BB. 
von  Raumschnitte  wiederhergest.  v.  A.  Richter.   Halberst.  1828,  8.)  sind 
nach  des  Pappus  Aaszügen  die  Wiederherstellungen  versucht  worden.  JTtpi 
loyov  ditoxopfjg  (de  sectione  rationis,  nach  E d m.  Halley,  frei  bearb.  v.  W. 
A.  Diesterweg.  Berl.  1824,  8.)  ist  aus  dem  Arabischen  v.  Halley  in'a  La- 
teinische fibersetzt  (Oxon.  1706,  8.).  =  Die  mathematischen  Werke  des  Bsu- 
tosthbmzs  dQt9/t7jxixrj ,  fiBTQijoEtg ,  »*ol  fuaoxTjxav  (2  BB.),  xvßov  öaxXc- 
cictapog  sind  verloren.    Die  Aechtheit   der  ihm   beigelegten  xtcraav^utfioi 
wird  bezweifelt.    Catasterismi  ed.  J.  Fell.   Oxon.  1672,  8.  ed.  F.  C.  Mat- 
thiaec.  Arato.    Francof.  1817,  8.  ed.  Halma  c.  Arato.   Paria  1823,  4. 
-  Eratosthenica  compos.  Gf.  Bernhard y.   BeroL  1822,  8.  Eratosth.  von  d. 
Verdoppel.des  Würfels.  Wiesb.  1828,  4.=  Thron  v.  Smyrna  [viell.  117  o.Cb.od. 
später]  schrieb  wfpl  tmv  xaxu  fia&rjfiavixTjv  x9^cifi<ov  slg  tyv  xov  IJldrarog 
dvdyvmaiv,  aber  es  ist  nur  der  Theil  über  die  Arithmetik  und  Musik  erhalten. 
Ed.  Ism.  Bullialdos.    Paris.  1644,  4.  c.  ann.  ed.  J.  de  Gelder.   Logd.  B. 
1827,  8.  —  Nikomachus  von  Gerasa  in  Arabien*  [um  146]  gilt  für  den  Begrün- 
der der  Arithmetik.    Er  schrieb  aoiä/tqrix^  ttoaycoyjj  (2  BB  ) ;  ^zoloyovfiera 
dQt&firjTtxrjg;  iyzttQtöiov   aQ^ovtxijg  (2  BB.).    Spec.  arithmet.  Nicoau  ed. 
Nobbe.   Lips.  1828,  8.   Introd.  harm.  in  Antiq.  music.  auet,    Amst.  1652, 
4.  2  Bde.  =  Diopiujstus  [um  die  M.  des  4.  Jahrb.]  schrieb  'jQtd-fifjxixu  (13 
BB.),  wovon  nur  6,  und  auch  diese  nicht  in  ursprünglicher  Form,  übrig 
sind;  dann  xsoi  noXvymvcav  dQi&finv,    Ed.  pr.  Bachetus  M  ezeriacu«. 
Paris.  1621,  f.   Dioph.  arithm.  Aufgaben  u.  über  die  Polygonzahlen,  m.  Aam. 
von  O.  Schulz.   Berl.  1821,  8.  =  Thbon  ans  Alexandria  [365  oder  390] 
achrieb  JEwovcltti,  einen  Commentar  über  die  Ztoi%tta  des  Euklidcs  (Cum 


Digitized  by  Google 


F.    Lit  terato  rgesckiclite,  751 

Eiiclid.  elem.  Basil.  1533,  f.),  ifrjyijoig  zu  des  Ptolemaeus  fttydXt]  Gvvta£iQ 
(ed.  Halma.  Paris,  1821  sq.  4.  2 Bde.).  =  Pappüs  aus  Alexandria  [um  390] 
verfasste  Auszüge  (jia&iyucntxal  avvccyayyai,  8  BB.)  aus  den  Werken  älterer 
Mathematiker.  Lib.  V—  VIII.  IaL  ex  vers.  F.  Commandiui.  Pisauri 
1533,  f.  u.  o. 

b)  Die  Astronomie,  Optik  und  verwandte  Wissenschaften-  wurden 
vorzüglich  von  Aristarchus  von  Saraus  [264  v.  Ch.]  gepflegt.    Von  seiueq 
Werken   jrfol  (tfys&cöv  xal  dizoazTjudzmv  rjXiov  xal  asXjjvTjg.    Ed.  Fed. 
Commandini.   Pisaur.  1572,  4.  gr.  et  lat.  ed.  J.  Wallis!  us.    Oxon.  163S, 
8.  gr.  et  gall.  c.  comm.  ed.  de  Fortia  d' Urb  an.    Paris.  1810,  8.  =  Hip-  . 
i'Anorcs  aus  Nikaea  [Olym.  154—163]  stellte  sorgfältige  astronomische  Beob- 
achtungen an.   Uebrig  sind  von  seinen  Werken  £xd«<yiff  dczSQtCfiav  ij  raoi 
t6v  anlKvtov  dvctyqcttpni,  ein  Bruchstück ;  und  ruv  'Jgdzov  xal  Evöo£ov  meu- 
vonivtov  i&yrjotg  (3  BB.).   Ed.  Pet.  Victorius.   Florent.,  Junta  1567,  f. 
c=  Des  Posidonios  von  Apamea  [2S0]  pezemQoXoytxd  soll  Gbminüs  von  Rho- 
dua  [um  64  v.  Ch.}  ausgezogen  haben.   Erhalten  von  ihm  ist  eine  tiaayayy^ 
tlg  rd  (paivontva.   Ed.  E.  Hilderich.   Altd.  1590,  8.;  Lugd.  B.  1603,  & 
cd.  Halma  c.  Ptolemaeo.   Paris.  1819,  4.  ^=  Von  Thbodosius  von  Tri- 
polis in  Lydien  [um  100  v.  Ch  ]  sind  aycuQtxd  (3  BB.)  übrig.   Ed.  pr.  gr. 
e$  l  ed.  J.  Pena.   Paris.  1558,  4.  gr.  et  1.  ed.  Jos.  Hunt.   Oxon.  1707,  8, 
=  Der  wichtigste  der  Astronomen  ist  Claudius  Ptolbmabus.   Von  ihm  sind 
erhalten  (isydXjj  ovwa£tg  rrjg  UazQovoftlag  (13  BB.),  ed.  pr.  Basil.  1538,  f.  edV 
Halma  c.  not.  Delambre.   Paris,  1813  sqq.  4.  2  Bde.    TszQaßißXog  «vV- 
r«|ig  ftad^fiaztxr, ,  ed.  J.  Camerarius.    Norimb.  1535,  4.  Basil.  1553,  8. 
KaQitog  (100  astrologische  Sätze),  Qdoetg  dnXavtov  dexifftov  xal  cvvayary% 
IniGTlUKGiav,  und  'TnoOtGitg  xal  nXavmfiivtov  aogorl,  ed.  gr.  et  gall.  Halma. 
Paris.  1820,  4.  «fol  dvaXijftftazog,  und  oTtzixij  itQayftaztia.  =  Hyfsiklbs  aus 
Alexandria  [um  160  n.  Ch.]  schrieb:  dvatpoQaiog  (von  dem  Aufgehen  der  Ge- 
stirne).  Gr.  et  1.  ed.  Jac.  Mentelin.   Paris.  1657,  4.  =s  Von  der  tioaytoyq 
*/$  tu  *Agdzov  (pttivofitva  des  Aratus  ist  nur  ein  Fragment  übrig.   Ed.  Pe- 
tavius  in  Uranologium  p.  121  sqq.  =  Klbomkdbs  [vidi,  im  Anf.  des  4.  Jahrh.] 
schrieb  KvxXixrj  frtmQia  pszsc&Qmv  (2  BB.).    Ed.  pr.  c.  Aristo  tele  de  Mun- 
do. 1533,  8.  e  cod.  ed.  Paris.  1539,  4.  ed.  Ba  1  f oreus.    BurdigaL  1605,  4. 
rec.  Jan.  Bake.    Lugd.  B.  1820,  8.  ed.  c.  annot.  C.  Ch.  Thph.  Schmidt. 
Lips.  1832,  8.  =  Ueber  die  Optik  schrieb  Hkliodorüs  aus  Larissa,  aus  un- 
bekannter Zeit,  xttpdXaia  zmv  'Oiizixmv.    Ed.  pr.  Florent.,  Junta  1573,  4.  ed. 
A.  Matanus.   Pistor.  1758,  8.  —  Von  einem  unbekannten  Verf.  ist  der  astro- 
logische Dialog  tHermippus.   Ed.  O.D.Bloch.    Hafn.  1830,  8. 

c)  Die  Taktik  bearbeitete:  Hbron  ans  Alexandria,  genannt  Ktesibius 
[zu  E.  des  3.  Jahrh.  v.  Ch.].  Er  schrieb  ßsXonotixdy  ^toojtoU/oraerc  xa- 
tasxan}  xal  üvwiszqIx  u.  a.  Ed.  The  veno  t  in  Veter.  Natbematicor.  opp. 
Paris.  1693,  f.  ed.  Bern.  Baldus.  Aug.  Vind.  1616,  4.  =  Onosan- 
tma  [um  150]  ahmt  in  seinem  CTQazrjytnog  Xoyog  den  Xenophon  nach.  Ed.  pr. 
Nie.  Rigaltii.  Paris.  1599,  4.  ed.  Nie.  Schwebel.  Norimb.  1762,  £. 
«d.  Ad.  Coray.  Paris.  1822,  8.  =  Abliawüs  Tacticus,  unter  Hadrianus, 
»chrieb  Taxztxd.  Ed.  pr.  Lutet.  1532,  8.  ed.  J.  Meursius  et  S.  Ar cerius. 
Lugd.  B.  1613,  4.  =  Fl.  Arrlanus  schrieb  fxrct|tc  xazd  'AXavAv,  und  2o'- 
yo$  rtartxog.  Ed.  pr.  J.  Schaff  er  i.  Upsal.  1664,  8.  ed.  Nie.  Blancard. 
Aast.  1683,  8.  =  Polyabnus  aus  Makedonien  [zu  E.  des  2.  Jahrb.]  verfaßte, 
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In  einem  rhetorischen  Styl,  SrQccnjyrtfuxTLxd  (8  BB.).  Rd.  pr.  I.  Caim- 
boni.  Ugd.  1589,  12.  em.  c  not.  Pancr.  Mascivius.  Lugd.  B.  1690,  S. 
ed.  S.  Mursinna.   BeroL  1756,  8.  ed.  Ad.  Coray.   Paris.  1809,  8. 

d)  Die  Musik,  als  Haapttheil  der  Dichtkunst,  war  den  Griechen  sehr 
früh  bekannt,  und  ron  ihnen  in  verschiedenen  Weisen  geübt  Zum  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Untersuchung  machte  sie  schon  PrimcoRAs.  Aristoxbcts 
[an  318  v.  Ch.]  ist  der  älteste  Philosoph,  von  dem  ein  Werk  a^vixic  exot- 
Xtut  (3  BB.)  über  Musik  erhalten  ist  Ausser  des  Philodkmcs  Werk  «ol 
(iov<ti*fje  (s.  p.  731)  sind  noch  erhalten  ron  Alypiüs  Ton  Alexandria  eine  nicht 
eben  wichtige  ucctymyT)  fiovaixrj;  von  Abistides  Quinctiliajws  das  Werk  »«ol 
lioveixrjg  (3  BB.),  das  manches  für  die  Metrik  bietet;  von  Gadoentiüs  eine 
unbedeutende  Eiaaycoyrj  apporoci?  $  so  wie  von  Bakchius  eine  sleaytoyrj  Ttjpngg 
liovttxiji.  Diese  Werke  befinden  sich  theils  in  Auetores  musices  anüquiss.  ed.  J. 
Meursius.  Lugd.  B.  1616,  4.;  u.  Antiquae  rausicae  auet  Septem,  ed.  M.  Mei- 
bom. Amst.  1652,  4.  2  Bde.  =  Plotarchds  schrieb  «toi  povamfjs,  eine  hi- 
storische Schrift;  Cl.  Ptolejubus  Uo/umxa  (3  BB.).  Ed.  J.  Wallis.  Oxoa. 
1682,  4. 

E.  Die  Naturwissenschaften  begannen  bei  den  Griechen  mit  me- 
taphysischen Untersuchungen,  die  einige  philosophischen  Sekten  vorzüglich  be- 
schäftigten. Namentlich  reicht  der  Ursprung  der  Medicin  in  die  mythische  Zeh 
hinauf,  worauf  sie  dann  Eigenthum  von  Familien  wurde,  unter  denen  die  be- 
rühmteste und  älteste  die  der  Asklbpiadbn  ist  Ihnen  wurden :  'A&dTjnuxöurv 
•6ymvä  KUQcryyiXpava  (in  Aretin's  Beitr.  s.  Gesch.  u.  Litt  VoL  IX.  p.  1001 
sqq.  vgl.  Ch.  F.  Harless:  DeMedicis  veteribus  Ascleptades dieüs.  Bonn.  182$, 
4.)  zugeschrieben.  Der  vorzüglichste  der  alten  Aerzte,  von  dem  historische 
Kunde  und  Werke  übrig  sind,  ist  Hippokrates  von  Kos  [Olym.  80,  1  —  102, 
1].  Durch  Philosophie  und  Erfahrung  geleitet,  forschte  er  auf  dem  Gebiet 
der  Arzneikunde,  und  leistete  unendlich  viel,  so  dass  er  für  den  Schöpfer  der 
wissenschaftlichen  Medicin  gehalten  wird.  Von  seinen ,  im  ionischen  mit  Ath- 
eismen gemischten  Dialekte  abgefassten  80  Schriften,  sind  die  meisten  verdäch- 
tig oder  unächt,  oder  doch  durch  spätere  Ueberarbeitungen  in  sehr  veränder- 
ter Gestalt  unserer  Zeit  erhalten.  Zu  den  zuverlässigsten  gehören  imö^uta 
(B.  1  u.  3),  nQoyvcoovixd,  aqpooioYiot,  »eoi  diaitrjg  d^'cov,  ntqi  «Vogov,  «der- 
rcavt  roncov,  areoi  rmv  iv  xtqxxXjj  TQcoficttcov  >  die  sich  durch  Eigentümlich- 
keit  in  Ansichten,  sowie  durch  gedrängte,  oft  dunkle,  Darstellung,  und  durch 
gedankenreiche  Tiefe  auszeichnen.  Die  Untersuchung  über  die  Aechtheit  der 
Schriften  ist  bei  dem  Mangel  an  historischen  sicheren  Nachweisungen  höchst 
schwierig.  Die  Notwendigkeit  einer  kritischen  Sichtung  der  unter  Hippokra- 
tes Namen  vorhandenen  Schriften  war  schon  im  Zeitalter  der  Ptolemaeer  vor- 
handen. Kühn  bearbeiteten  unter  den  Alten  Artemidorus  Kap i ton  und 
Dioskorides  die  hippokratischen  Werke.  Ihre  Aechtheit  untersuchte  vor- 
züglich Galen us  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Forderungen  einer  ächten  Kri- 
tik, weshalb  seine  Commentare  über  die  hippokratischen  Werke  von  der  höch- 
sten Wichtigkeit  sind.  Ed.  pr.  Venet.  Aldus  1526,  f.  ed.  Jan.  Cornarinx. 
Basil.  1533»  f.  ed.  Hier.  Mer  curia  Iis.  Venet,  Junta  1583,  f.  rec.  et  ÜL 
Anut  Foesius.  Francof.  WecbeL  1595,  f.  u.  5.  gr.  et  lat.  ed.  van  der 
Linden.  Lugd.  B.  1665,  8.  3  Bde.  Hippoer.  et  Gal.  opp.  gr.  et  lat  ed.  Re- 
nnt Charterius.  Lutet  Paris,  f.  13  Bde.  cur.  C.  G.  Kühn.  Lips.  1825 
sqq.  8.  3  Bde.   Nachdem  die  Dialektik  auch  auf  die  Medicia  und  namentlich 
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auf  das  hippokratische  System  angewendet  wurde ,  entstand  eine  dogmatische 

Schule,  in  der  sich  Dioklbs  aus  Karystus  [365] ,  anter  dessen  Namen  sich  ein 
fremdes  Machwerk  erhalten  hat,  so  wie  Pbaxacoras  ans  Kos  [347]  (s.  C.  6. 
Kühn  Opuscula  Vol.  II.  p.  1  sqq.  128  sqq.),  vorzüglich  aaszeichneten.  Aach 
Philosophen  von  verschiedenen  Systemen  förderten  die  Heükande ;  so  Aristo- 
thlbs  die  Anatomie  und  Physiologie,  Tubophbastus  vorzüglich  die  Physiolo- 
gie. In  Alexandria  gewann  die  Kenntnis«  des  menschlichen  Korpers  durch  die 
von  Ptolemaeus  II.  und  III.  gegebene  Erlaubniss  zur  Zergliederung  menschli- 
cher Leichname,  wenn  sie  gleich  anfanglich  mehr  theoretisch  als  praktisch  war, 
so  dasssich  besondere Theile  der  Wissenschaft:  Diaetetik,  Rhizotomie,  Chirurgie 
bildeten.  Am  meisten  zeichneten  sich  Hbbophilus  aus  Chalkedon  [um  280] 
durch  Bearbeitung  der  Semiotik  und  Ophthalmologie,  so  wie  sein  Zeitgenoss 
Erasistratus  aus  Julis  auf  Kos  durch  anatomische  Beobachtung  des  Gehirns 
und  der  Nerven  aus.  Jedoch  konnte  sich  der  Dogmatismus  nicht  behaupten; 
es  bildete  sich  durch  des  Hbbophilus  Anhänger  eine  neuere  empirische  Schule, 
die  jedoch  die  Anatomie  und  andere  auf  Theorie  gegründete  Zweige  der  medi- 
ciniachen  Wissenschaft  vernachlässigte.  Als  Urheber  dieser  Schule  wird  Pm- 
unüs  aus  Kos  [250],  Schüler  des  Herophilas,  genannt  Fester  begründet  ward 
sie  von  Serapion  aus  Alezandria,  und  von  Hbraklidbs  aus  Tarentum  [240].  =s 
Asklbpiaobs  aus  Prusa  in  Bithynien,  war  der  erste  angesehene  Arzt  zu  Rom 
[HO].  Fragm.  Asclep.  digess.  J.  G.  Gumpert.  Wimar.  1794,  8.  =  Die  von 
Tuemibon  begründete  methodische  Schule  gewann  durch  Xbnokratbs  aus 
Aphrodisiaa  [50  ?]  Festigkeit  Kr  verfaßte  ausser  andern  Schriften  eine  Ab- 
handl.  xsqI  rjjg  dno  xmv  ivvÖQcov  rQixprjs.  Ed.  Conr.  Gesner.  Tis;.  1559, 
8.  ed.  J.  G.  F.  Franz.  Francof.  et  Ups.  1774,  8.  ed.  Ad.  Cor ay.  Paris. 
1814,  8.  Auf  bestimmte  Grundsätze  wurde  dieses  methodische  System  durch 
Soranvs  aus  Ephesus  [ICD],  einen  philosophischen  Denker  zurückgeführt  Er 
schrieb  tcsqI  erjßtlmv  xarayftdvmv  zov  xqaviov  (ed.  A.  Coccbi  in  Graecor. 
Chirurg,  libri.  Florent.  1754,  f.)»  und  die  verdächtige  8chrift  ksqI  fiijtQag  xo*l 
aidoiov  yvvaixtlov  (ed.  Turnebus  c  Rufo.  Paris.  1554,  8.).  =  Als  Bo- 
taniker und  Bildner  der  Arzneimittellehre  war  Pbdahius  (Pbdacids)  Dioscobi- 
dbs  aus  Anazarba  in  Kilikien  [um  64  n.  Ch.]  ausgezeichnet  durch  sein  Werk 
awoi  vlrjg  iatQtxijg  (6  BB.).  Verdächtig  sind  'Al*£t(pawctxd ,  (hiQiccxd,  tmqI 
tvvoQlattov  dnlmv  xal  avv&trwv  tpaQpdxmv  (2  BB.),  und  «sol  qHtQpdxmv 
ißvtiQiag.  Ed.  pr.Venet.  Aldus  1499,  f.;  1518,  4.  recJ.  Ant  Sara cen ins. 
Francof.  1598,  f.  rec.  Curt  Sp rengel.  Lips.1829,  8.  2 Bde.  —  Eine  neue, 
in  der  M.  d.  1.  Jahrb.  n.  Ch.  entstehende,  Schale  bildeten  die  Pneumatiker, 
die  von  stoischen  und  peripatetischen  Sätzen  ausgingen,  und  Eklektiker  wurden. 
Anbänger  derselben  waren  Atbbnabds  aus  Attalia  in  Kilikien  [50  n.  Ch  ]; 
Agatuimjs  von  Sparta  [um  80  n.  Ch.] ;  Archicbnbs  aus  Apamea.  Fragmente 
von  Werken  dieser  Männer  s.  in  Medicorum  XXI.  veter.  Graec  varia  opuscula 
ed.  Ch.  F.  Matthaei.  Mosq.  1808,  4.  =  Ueber  Abbtabus  aus  Kappado- 
tien  [80  ?]  ist  nichts  Gewisses  bekannt.  Ausgezeichnete  Werke  von  ihm  sind 
*£pl  alt  ho  v  xctl  arjfielcov  6£satv  nafi&v  (2  BB.),  nt^X  aituav  %al  arjuela>v  na- 
^«5v  (2  BB.),  «foi  ofctoov  vovacov  deoaitivvixov  (2  BB.),  »epi  %Qovimv  voif- 
cav  &iQaitevTix6v  (2  BB.);  jedoch  ist  keine  derselben  vollständig  erhalten. 
Ed.  pr.  Jac.  Goupyli.  Paris.  1544,  8.  gr.  1.  c.  n.  em.  ed.  J.  Wiggan. 
Oxon.  1723,  f.  ed.  H.  Boerhave.  Lugd.  B.  1731,  f.  ed.  C.  G.  Kühn. 
Lips.         8.  2  Bde.  =  Cassils  Fhux  Iatrosophistaaus  un  gewisser  Zeit 
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[unter  Augustus  and  Tiberius  ?]  schrieb  iaxQtxal  dnoqiai  xai  TC^oßX^fiaxa  «foi 
£<6tov  xai  re  TQanoSoDV.  Ed.  pr.  Pari«.  1541,  12.  cd.  Cour.  Gesa  er.  Ti- 
gur.  1562,  8.  ed.  A.  Rivinus.  Lips.  1653,  4.  =  Rufus  aas  Ephesus  [105?], 
eia  Anatom,  wird  sowohl  für  einen  Pneumatiker,  als  auch  für  einen  Dogmati- 
ker  gehalten.  Seine  Werke  sind  wegen  der  darin  niedergelegten  anatomisches 
Untersuchungen  werthvoll.  Er  schrieb  *fol  ovofiaalag  xüv  rot?  dv&Qmxcv 
poofav,  tcbqI  xmv  iv  xvaxu  xai  rtmooic  naft<ov\  *tol  cpa^axcav  xa&aqxi- 
xwv.  Ed.  pr.  Paria.  Turnebus  1554  ,  8.  e  codd.  em.  et  auet,  ed.  Ch.  P. 
Matt  ha  ei.  Mosq.  1806,  8.  =  Selbstständigkeit  im  Forschen  und  Beobachten 
beweist  Claudius  Galbnus,  «in  eklektischer  Dogmatiker,  aus  Pergamum  [geb. 
131 ;  gest.  20?  ?].  Er  bildete  sich  zu  Srayrna ,  Korinth  und  Alexandria ,  übte 
seine  Kunst  in  der  Vaterstadt,  vorzüglich  aber  zu  Rom  [seit  165].  Seine 
höchst  wissenschaftlichen  Werke  übten  in  der  neuern  Zeit  auf  die  Bildung  der 
arabischen  und  abendländischen  Aerzte  Jahrhunderte  hindurch  einen  grossen  Em- 
Auas,  obgleich 'seine  Darstellung  bei  Weitschweifigkeit  nicht  aelten  an  Dunkel- 
heit und  Spitzfindigkeit  leidet.  Von  seinen  vielen  Schriften  hat  er  selbst  me- 
thodische Verzeichnisse  verfasst  (in  den  Werken:  ntqi  xijg  xd&cog  riav  lötut 
ßißXlmv  itQog  Evyiviavov,  vollständiger  in  arcol  xmv  Idtcov  ßtßllcov  yoamif). 
Mehrere  (168)  sind  verloren,  mehrere  noch  angedruckt;  die  (18)  nur  lateinisch 
vorhandenen  sind  verdächtig;  unter  den  ächten  (82)  werden  für  die  wichtig- 
sten gehalten:  tix^V  iuTQixi}*  als  Inbegriff  seines  Systems,  oft  erläutert, 
und  in  Mittelalter:  Mi  crotechnum,  Mi  er  o  tegnum  oder  Te  gn  u  m  ge- 
nannt; bbqI  dvaxofuxcov  iyxttQjjotav  (9BB  );  xtol  6<txav\  atol  tpXsßtöv  xai 
ccQrrjQHDV  dvarofirjgi  itfffl  vtvQmv  dvaxofiijg  \  ntqi  o<pvy(imv ;  i^yrjatg  rät 
JnnoxQazovg  yXosaatov^  thqI  igtia^  rcov  $v  dv&Qconov  ccouaxi  fioqicov  (17  BB.); 
x(qI  xobv  ntitov&oxaiv  xonaup  (6  BB.);  mql  avv&icscog  (puQfidxcov  rcov  xerza 
xonovg  (10  BB.);  sr?ol  awd".  90:0/4,  xäv  xaxoe  ytvrj  (7  BB.);  #Foor7m'T«'i 
fii&oÖog  (14  BB.  im  Mittelaltert  Megalotechnum  genannt);  itsgl  yXißox* 
fiiag  öiQccnevxixbv  ßißXiov;  vyiuvoi  Xoyot  (6  BB.);  nBgi  rgocpSv  Öx>vd(it*S 
(3  BB.) ;  »f oi  diayvaasag  xai  &s$ctiisiag  xtov  iv  xtj  btdaxov  ipvzji  foiatv  %*• 
ftcüv ;  als  Fortsetzung  arfol  Siccyvtoatcog  xai  fttoctTt.  x.  iv  ix.  r.  ip.  a/taorif- 
fidz(ov\  ort  xu  xijg  ipv%r\g  rjdi]  xatg  xov  aafiaroq  xquczcut  £»*rori;  arffl 
xvovfihatv  dutnXdascog ;  dann  von  den  Schriften  philosophischen  Inhalts:  sf?i 
clptöfcov;  ori  aQiaxog  iuxqdg  xai  9*440090$;  jroorofwrtxdg  Xoyog  ixi  xig 
xixvag;  xeol  xmv  'Innoxqdxovg  xai  IlXdxnvog  doyiuxroov  (9  BB.).  Opp.  iat 
per  Diomed.  Bonard  um.  Venet  1490,  f.  2  Bde.  Ed.  pr.  gr.  Venet  Al- 
dus 1525,  f.  5  Bde.  Basil.  2538,  f.  5  Bde.  c.  Hippocrate.  Paris.  167$.  ed. 
C.  G.  Kühn  c.  Ind.  Assmann i.  Lips.  1831  sqq.  8.  19  Bde.  =  Für  die 
medicinische  Litteratur  von  grosser  Wichtigkeit  ist  Oribasius  aus  Pergamum 
oder  Sardes  [364]  wegen  der  von  ihm  auf  Befehl  des  K.  Julianus  veranstalte- 
ten methodischen  Auazüge  aua  älteren  medicinischen  Werken,  unter  dem  Titel 
'EßdoprixovxdßißXog  (70  BB.).  Bekannt  und  herauagegeben  sind  davon  Lib.  I 
— XV  in  XXI  veter.  Medicor.  Graecor.  opuscula  ed.  Ch.  F.  MatthaeL 
Mosq.  1808,  4  Hb.  XXIV.  XXV.  gr.  et  I.  ed.  W.  Bund  aas.  Lugd.  B.  1735, 
4.  Hb.  XL  VI — XL  VII,  ed.  A.  Cocchi,  in  Libri  Graecor.  Chirurgicorum.  Flo- 
rent.  1754,  f.  lib.  XLIV.XLV.  XL  VIII.  XLIX.  L.  gr,  ed.  A  ng.  Mai  in  Cias- 
sicor.  Auctor.  e  vatic  codd.  editorum  T.  IV.  p.  1  sqq.  Aus  diesem  grossen 
Werke  veranstaltete  Oribaaiua  aelbst  eine  Zvvoxptg  (9  BB.  lat.  interpr.  Rasa- 
rio,  Venet.,  Aldus  1554,  8.);  und  schrieb  ausserdem  Evxoqtoxa.   Opp.  Qrib. 
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lat  loierpr.  Rasario.  Ba.il.  1557,  8.  3  Bde.  =  Ein  Sammler,  aber  ohne  ei- 
gene* Urtbeil  dabei  zu  verschweigen,  ist  Abtidb  von  Amida  In  Mesopot,  [im 
Anf.  des  6.  Jahrh.].  Seine  Sammlung  heiast  ßißXla  iar^ixd  hataldtxa  (16  BB.). 
Obgleich  er  Urheber  der  physiologischen  Semiotik  ist ,  lo  ist  er  doch  in  den 
Fehlern  seiner  Zeit,  dem  Aberglauben  (an  Amulette  n.  Beschwörungsformeln) 
befangen.  Indessen  bietet  er  manches  Neue.  Libri  VIII  priores  gr.  Venet. 
Aldus  1534,  f.  u.  a.  Libri  XVI.  latine  interpr.  J.  Cornario.  Basil.  1535,  f. 
u.  5.  =  Alkxanobk  Ton  Tralles  [560]  übertrifft  als  selbstständiger  Denker 
und  Beobachter  die  Aerzte  der  spätem  Zeit  Er  schrieb,  ausser  physischen 
Problemen,  ßißltov  &SQttnsvTix6v  (12  BB.).  Ed.  pr.  J.  Gou  py  Ii.  Lutet.  1548, 
f.  =  Paulus  von  Aegina,  stellte  seine  Beobachtungen  in  den  Auszügen  aus  altern 
medicin.  Werken  zusammen,  die  er  als  Abrits  der  ganzen  Heilkunde  (7  BB.)  be- 
kannt machte.  Ed.  pr.  Venet.  Aldus  1528,  f.  u.  ö.  ed.  Hier.  Gemusaeus. 
BaiiL  1538,  f.  Wie  das  ganze  Leben,  und  die  freie  geistige  Thätigkeit,  so 
auch  sank  das  freie  Forschen  in  der  Wissenschaft  der  Medicin.  Die  Vorzüg- 
lichsten begnügten  sich  mit  Cotnmentaren  über  Hippokrates  und  Galenue.  Einer 
der  besseren  aus  der  spätesten  Zeit  war  Joannes  Actuarius  [um  1290],  der 
in  ziemlich  reiner  Sprache  ntffl  IvtQyumv  xai  nad-tov  xov  ipvztxov  nvBVfutzog 
xal  njs  %crt*  avro  Sucltrjg  Xoyot  ß.  (2  BB.  aus  Galenus.  gr.  ed.  Jac.  Gou« 
pylus.  Paris.  1557,  8.), per** vttuij  pi&odog  (6  BB.),  Svvxayfia  ntql  ovqcov 
(7  BB.)  schrieb.  =  Dbmbtmus  Pepagomenua  schrieb  ftodoyocrg  (gr.  et 
L  ed.  Hadr.  Turnebus.  Paris.  1558,  8.).  Ihm  wird  auch  ein  Werk  Uq<x- 
toöotpiov  (über  die  Falkenzucht)  zugeschrieben,  —  Im  10.  Jahrh.  wurden  aus 
Werken  über  Pferdekrankheiten,  von  Apstbtus  aus  Prosa,  Hikroklks,  Eumblus 
aus  Theben  u.  a.,  eine  Sammlung  'InniarQixa  (2  BB.)  veranstaltet.  Ed.  8  im« 
Grynaeus.  Basil.  1537,  8.  —  Wahre  Erzeugnisse  ihrer  Zeit  sind  die  Werke 
über  Traumdeutung.  Das  erste  und  bedeutendste  schrieb  Artbmidobus  von 
Kphesus,  zur  Zeit  der  Antonine,  unter  dem  Titel  *  OvtiQOXQtrixd  (5  BB.).  Ed. 
pr.  Venet  Aldus  1518,  8.  gr.  et  1.  ed.  Nie.  Rigaltina.  Paria.  1603,  4.  gr. 
ed.  J.  Gf.  Reiff.   Lips.  1805,  8.  2  Bde. 

b)  Die  Naturgeschichte  wurde  vorzüglich  durch  Aristotblbs  bearbei- 
tet, worin  ihm  sein  Schüler  Thbophjustus  nachfolgte.  Mit  der  Naturge- 
schichte dem  Weaen  nach  vereint  wurde  auch  die  Physik  beachtet.  Beide 
aber  erfuhren  im  Fortgange  der  allgemeinen  Entartung,  in  welcher  die  ihnen 
feindliche  Leichtgläubigkeit  und  der  Autoritätsglaube  überhand  nahm,  e^nfalla 
das  allgemeine  Missgeschick.  Ohne  selbständige  Untersuchungen  und  Fe  •  schungen 
sammelte  man  ohne  Sichtung  m  ährchen  hafte  Erzählungen.  So  Anticonus  von  Ca- 
lystu*  [um  270  ▼.  Ch.]  in  seiner  ioroptmv  ituQccöö&ayv  avvaycoyij.  Eben  ao 
herrschte  das  Wunderbare  in  des  Mblampus  Divinationslehre  nach  Pulsationen 
(*fol  xulfUDv),  Ed.  Camill.  Perusius,  c.  Aeliano.  Rom.  1548,  4.  ed. 
Franz  in  Scriptorea  Physiogn.  Kenntnissreicher  erscheint  Nikandbb  (s.  vorn". 
658),  Mabcbllus,  und  Oppianus  (s.  vorher  p.  659).  Unter  des  Cl.  Ablianus 
amen  ist  ein  Werk  jcepl  £»ö>*  iSi6rr]X0{  (17  BB.)  vorhanden ,  das  neben  Ab- 
geschmacktem wichtige  Bemerkungen  enthält.  Ed.  pr.  Conr.  GesnerL  Ti- 
pr.  1556,  f.  ed.  Abr.  Gronov.  Lond.  1744,  4.  2  Bde.  ed.  J.  G1L 
fchneider.  Lips.  1784,  8.  2Bde.rec  atq.  ed.  F.  Jacobs.  Jen.  1832,8.  2 Bde. 

F.  Die  praktischen  Wissenschaften,  wie  die  Politik  und 
Itaataw irthschaf t  (Plator,  Xknophon,  Abistot blbs  u.  a.),  Land  -  und 
Bauswirthachaft,  wurden  von  den  Griechen  erat  in  der  späteren  Zeit 

48* 
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bearbeitet:  nur  die  letzteren  besang  schon  Hksiomjs  in seinen Hauslehren,  und  sie 
mögen  auch  Ton  den  Philosophen  behandelt  seyn,  jedoch  hauptsächlich  mit  Rücksicht 
auf  den  Zweck  und  die  Anwendung  des  Lebens.    Nbstor  aus  Laranda  (s.  vorn, 
p.  670)  verfasste  das  Gedicht  'AXt&xqitos  über  den  Gartenbau.   Auf  Befehl  des 
K. Constantinus  Porphjrogennetua  [940]  veranstaltete  Cassianus  Bassus  aus 
älteren  Werken  Auszüge  über  den  Land  -  und  Gartenbau,  so  wie  über  das  Land- 
und  Hauswesen.   Ed.  J.  A.  Brassicanus.  Basil.  1539,  8.  ed.  Pet,  Need- 
ham.   Cantabr.  1704,  8.  ed.  J.  N.  Niclaa,    Lips.  1781,  8.  4  Bde,  —  Die 
Rechtskunde,  die  allein  durch  Aufstellung  feststellender  Sätze  und  Formen 
gede'Uicn  kann,  blieb  bei  den  Griechen  beinahe  stets  unausgebildet ,  weil  das 
Recht  allein  in  dem  Gesammtwilitn  des  Volks,  nach  den  durch  Sitte  und  Er- 
ziehung eingepflanzten  Grundsätzen,  beruhte.    Theorien  de*' Rechts  entstanden 
erst  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  romischen  Rechtssy&teme.   Daher  gehö- 
ren die  griechischen  Schriften  über  Recht  der  spätesten  Zeit  an,  und  gingen,  auf 
römischen  Rechtsgrundsätzen  beruhend,  aus  den  Verordnungen  der  Kaiser  her- 
vor.  So  machte  Justiniakfs  II.  [685]  vopot  yemo/ixot,  Basilius  Makedon 
[867— 886]  ein  «oojftoov  tcov  voftoiv  (in  Leuuclavii  Jus  Graeco  Romanum. 
Francof.  1596,  f.  Bd.  II.),  Leo  VI.  Philoaophus  ßaadtxal  8utzd£ttg  und 
fatctvoQd'eacctJial  xa&aoOHff  bekannt.    Die  bedeutenderen  Rechtsgelehrten  waren 
Joannbs  Scholasticus  [st  578],  Thhopiulus,  Piiotius  und  Thbodorcs  Bal- 
samon  [um  1179]. 

G.  Die  Sprachwissenschaft,  die  in  den  Zeiten  der  Sopbiatik  ent- 
stand, wurde  immer  mehr  Bcdürfniss,  je  mehr  der  selbstthätige  Geist  erlosch, 
um  die  Werke  der  Altvordern  durch  Zergliederung  der  Form  dein  Verständnis« 
näher  zu  bringen.  Die  Blüthe  dieser  Wissenschaft  in  ihren  verschiedenen  Thei- 
len,  der  Grammatik,  Metrik,  Dialektlehre,  Lexikographie,  Kritik  (s.  vorn,  p- 
4l  sqq.  79  sqq.  105  sqq.),  Hermeneutik,  die  sowohl  von  selbstständigern  For- 
schern als  auch  nur  von  Sammlern  bearbeitet  wurden,  und  an  die  sich  Samm- 
ler allgemeiner  Geltung  anschlössen»  fällt  in  die  Zeit  des  Bestehens  der  Akade- 
mien zu  Alexandria  und  Pergamum. 

a)  Zu  den  frühesten  Sprachgelehrten  gehört  Liky*müs  (Aristot.  Rhet  BT. 
2.  20.  vgL  Heindorf  ad  Plat.  Phaedr.  §.  114).   Auch  Platon  beschäftigte 
sich  mit  grammatischen  Untersuchungen ;  Aristotblks  wird  jedoch  mit  Recht 
vielleicht  den  homerischen  Kritikern  beigezählt.    Zknodotcs  von  Epkesus  [um 
280  v.  Ch.]  eröffnet  die  Reihe  der  alexandrinischen  Grammatiker,  dem  As> 
stopbanbs  der  Byzantiner  [um  240  v.  Ch  ]  folgte.    Als  der  berühmteste  aller 
aber  gilt  Aristarchus  von  Samothrake  [um  167],  als  homerischer  Kritiker  (C. 
Lahrs:  De  Aristarchi  studiis   homericis.    Regioro.  Pruss.  1833,  8.).  B»a 
gleichzeitig  waren  Xknon  und  Hixumkls,  so  wie  Kratks  von  Mallos.  Zs 
den  Schülern  des  Aristarchus  gehörte  Dionysius  Turax,  der  zuerst  eine  wis- 
senschaftliche Sprachlehre  (zizvtj  j'oof/ujaartx^),verfasste,  die  lange  ein  grosses 
Ansehn  behauptete,  und  oft  erläutert  wurde  (in  Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  VI. 
p.  311  sqq.,  und  c.  schol  Choerobosci,  Diomedis,  Melampodis,  Porphyrii,  St*- 
phani,  in  Imm.  Bekkeri  Anccdota  gr.  T.II.).    Schüler  des  Aristarchus  war 
auch  Didymus  aus  Alexandria  [um  30  v.  Ch.],  genannt  d  xcrZxcvrteoff,  von  des- 
sen vielen  Schriften  nur  einiges  in  den  unter  seinem  Namen  erhaltenen  (die  so- 
genannten kleineren)  Scholien,  und  ein  Fragment  von  «t^l  trj$  *  A^za^pio-! 
ttoQdaiatue  (in  Villoison's  Anecdota  Vol.  II.)  erhalten  ist.    Von  Tar- 
phon  aus  Alexandria,  einem  Zeitgenoss  des  Augustus,  der  über  einzelne  Tbeüe 
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der  Grammatik  und  über  Dialekte  schrieb,  sind  mehrere  verschiedene  Stücke 
jrfol  xqotcchv  herausgegeben  (in  Mus.  crit.  Cantabr.  I.  p.  32  sqq.,  Mut.  crit. 
Vratisl.  P.  I.  p.  1  sqq.,  Boissonadii  Anecd.  Vol.  III.  p.  270  sqq.,  Philologi- 
en l  Museum  no.  V.  Cambridge.  1832,  8.  p.  432  sq.).  =  Apollomus  Sophi- 
sta,  Schüler  des  Didymus,  verfasste  Xigtig  ' OprjQixai.  Ed.  pr,  VilloisonS. 
Paris.  1773,  4.  u.  f.  rec.  Herrn.  Tollius.  Lugd.  B.  1788,  8.  =  Von  des 
Apion  [um  50  n.  Ch.]  Xil-Eig  'OfiTjQixal  sind  nur  Fragmente  übrig  (in  Stur- 
zii  Etymolog.  Magn.  p.  601  sqq.).  =  Erotiam  s,  unter  Nero,  verfasste  xcöv  naQ* 
'innoxgdxn  Xi£ttov  avvayoiyij.  Ed.  pr.  H.  Stephan  i.  Paris.  1564,  8.  rec. 
J.  G.  F.  Franz.  Lips.  1780,  8.  =r  Apollonias ,D y skolus  [um  160]  war  ein 
scharfsinniger  Grammatiker,  dessen  Werken  es  jedoch  an  Klarheit  fehlt.  Von 
seinen  vielen  Schriften  sind  nur  ntgl  awxd&tog  xdiv  xov  Xoyov  fitgcSv  (Ed. 
pr.  Aldi,  c.  Theodori  Gazae  Gramroat.  1495,  f.  ed.  Imm.  Bekker.  BeroL 
1817,  8.),  »foi  dvxcavvfifag  (ed.  Imm.  Bekker,  in  Wolfii  et  Butt- 
manni  Mus.  Antiq.  stud.  Vol.  I.  seors.  express.  Berol.  1813,  8.),  «fol 
dteittov,  und  izsqI  iirtfärjfidzcov  (in  Imm.  Bekkeri  Anecdot  T.  II.)  übrig.  =s 
Von  Aklicts  Dionysius  [um  120}  ist  nur  ttfoI  dxXixtov  fafidxaiv  (in  Aldi  Cornu- 
copise.  Venet.  1496.  f.)  erhalten.  =  Unterdes  Dsakon  von  Stratonike  Namen  Gndet 
sich  ntQl  pixQanr  noirjxixmVy  ist  jedoch  wahrscheinlich  nicht  in  der  ursprüngli- 
chen Gestalt,  erhalten.  Ed.  pr.  Gf.  Hermanni.  Lips.  1812,  8.  =  Hbpuar- 
stiow  aus  Alexandria  [um  150]  verfasste  ein  iyxuQidiov  j«oi  pe'rowv,  das 
Wichtigste  über  diesen  Gegenstand  aus  dem  Alterthum.  Ed.  pr.  Florent.  Junta 
1536,  8.  c.  schol.  Paris.  Turnebus.  1553,  4.  ed.  de  Pauw.  Traj.  ad  Rh.  1726* 
4.  rec.  Th.  Gaisford.  Oxon.  1810,  8.;  rep.  em.  Lips.  1832,  8.  =  Abliü» 
Hriomanls  aus  Alexandria  [um  170],  verfasste  viele  grammatische  Schriften, 
von  denen  jedoch  keine  bis  jetzt  vollständig  bekannt  ist  JTfol  faudxav  au- 
ftrmotdxxav  xal  dwnoxdxxov  (in  Imm.  Bekkeri  Anecd.  T.  III.), 
Qtepol  (ed.  J.  Fr.  Boissonade.  Lond.  1819,  8.),  «reol  fiovriqovg  Xt^tmg 
(in  Gu.  Dindorfii  Graromat.  gr.  T.  I.),  ntQl  ozrjfidxav  (bei  Dindorfii 
7©.  xovixa  ita$ayyiX(iaxa.  Lips.  1825 ,  8.) ,  ittql  iyxUvoutvmv  xal  iyxlixixuv 
xal  övvtyxXixix&v  fioglcov  (in  Bekkeri  Anecd.  T.  III.).  ==  Pkrymchus,  viel- 
leicht ein  Araber,  hat  sich  als  ein  guter  Sammler  bewiesen  in  dem  Werk 
IxXopi  topdxcov  xal  ovofidxcov  'Axrtxmv.  Ed.  pr.  Zach.  Calliergi  a.  a. 
(1517),  8.  c.  not.  Nunnesii,  Hoeschelii,  Scah'geri,  et  de  Pauw.  ed.  Ch.  A.  Lo- 
beck. Lips.  1820,  8.  =  Julics  Polydbukes  oder  Pollux  aus  Naukratis  [um 
180  n.  Ch.)  war  zu  Athen  als  Lehrer  der  Rhetorik  berühmt.  Von  seinen  vie- 
len Werken  hat  sich  nur  cid  nach  den  gleichartigen  Gegenstanden  zusammen- 
geordnetes  Werk  über  Synonymen,  'Ovofittßxixav  (10  BB.),  erhalten.  Ed.  pr. 
Aldi.  Venet.  1502,  f.  ed.  J.  H.  Led  erlin  et  Tib.  Hemsterhusius.  Amst. 
1706,  f.  edGu.Dindorf.  Lips.  1824,  8.  5  Bde.  =  Ablius  Mobris,  Atti- 
cista  genannt,  verfasste  Xtgtig  'Jxxixaiv  xal  'EXXtfvatv.  Ed.  pr.  J.  Hudson. 
Oxon.  1712,8.  ed.  J.  Pierson.  Lugd.  B.  1759,  8.;  auet.  rep.  G.  Aen. 
Koch.  Ups.  1830  sq.  8.  2  Bde. ;  i  b.  c.  P  i  e  r  s  o  n  i  Verisimilium  libris  II.  1831 
sq.  8.  2  Bde.  =  Timabus  [am  E.  des  3.  Jahrb.]  verfasste  ein  nicht  eben  wich- 
tiges Werk  Xitus  TJXaroavtxal.  Ed.  pr.  Dav.  Ruhnkenii.  Lugd.  B.  1754, 
auet.  rep.  ib.  1789,  8.  rep.  auet.  G.  Aen.  Koch.  Lips.  1828,  8.  =  Va- 
uuuus  Harpokration  aus  Alexandria  [in  der  letzten  Hälfte  des  4.  Jahrb.]  ver- 
täute ein  wichtiges  Xt£ixdv  t<ov  faxoQtov.  Ed.  pr.  Venet.  Aldus  1503,  f.  c 
Pa.  Maussaci  et  Valesil  not.  ed.  Nie.  Blancard.  Lugd.  B.  1683,  4.  ed.  Jac 
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Gronor.  ib.  1696,  4.  c  ann.  Interpr.  et  lect.  cod.  Vratis.   Lips.  1324,  8.  2 
Bde.  =  Ammonius  begab  sich  um  389  von  Alexandria  nach  ConstantinopeL 
Sein  Werk  tceqI  ofxolmv  wxl  tutfpoQcav  iÜg«aw  ist  ein  alphabetische«  Lexikon 
Aber  griechische  Synonymen,  das  neben  viel  Branchbarem  viel  Schlechtes  ent- 
hält  Bd.  pr.  in  Aldi  Dictionario  graeco.   VcneL  1497,  f.  ed.  L.  Casp. 
Yalckenaer.   Lugd.  B.  1739,  4.;  ed.  n.  cur.  Gf.  H.  Schaefer.  Lipa. 
1822,  8.  ed.  F.  Amnion.   Erlang.  1787,  8.  ==  OaioN  aus  Theben  [im  4.  oder 
5.  Jahrb.]  verfasste  ein  viel  benutztes  etymologisches  Lexikon  (»ol  hvfLolo- 
flag).   Ed.  pr.  F.  G.  SturziL   Lips.  1820,  4.  Fr.  Pas so  w:  Progr.  acad. 
de  Anthologio  Orionis  Theb.   Vratisl.  1831,  4.  F.  Ritsehl:  Progr.  acad.  de 
Oro  etOrione.  Vratisl.  1834»  8.  =  Aäkadius  aus  Antiochia  veranstaltete  in  sei* 
nem  Werke  wfol  zovmv  einen  Auszog  der  verlorenen  xooffodfo  'Oaijornif  des 
Aelius  Hcrodianus.   Ed.  E.  H.  Barker.   Lips.  1820,  8.  Variae  leott.  in 
Gu.  Dindorfii  Grammatici  gr.  p.  48  sqq.  =  Joannbs  Pbjlopokus,  der  Erklä- 
rer aristotelischer  Schriften,  welcher  zu  Alexandria  lehrte,  achrieb  »toi  ÖiaU- 
ktov  (in  Aldi  Cornucopiae.   Venet.  1496,  f.),  und  xovixa  nuQayyiXpaza  (ed. 
Gu.  Dindorf.   Lips.  1825,  8.).  =  Hästcjhds  aus  Alexandria  [im  Anf.  de* 
5.  Jahrb.]  compilirte  ans  älteren  Grammatikern  ein  Lexikon,  von  dem  wahr- 
scheinlich nur  ein  Auszug  aus  sehr  später  Zeit  übrig  ist.    Ed.  pr.  Marc  Mn- 
•uri.   Venet.  Aldus  1514,  f.  c.  not.  VV.  DD.  rec.  J.  Alberti  T.  I.  Lngd. 
B.1746;  T.II.  ed.  Dav.  Ruhnken.  ib.  1766,  f.  Supplem.  ed.  Nie.  Schow. 
Lipa.  1792,  8.  C.  F.  Ranket  de  Leadc  Hesych.  vera  origiae  et  genoina  for- 
ma.  Ups.  et  Quedlinb.  1831,  8.  =  Photios  [st  891],  ein  gelehrter  Pa- 
triarch zu  Constantinopel ,  bearbeitete,,  ausser  einem  ovrttcypa  uavövov  und 
evvt.  vofioxctvcov  oder  nqoxctvcov  (u.  a.),  eine  Hauptsammlung  für  da*  Kir- 
chenrecht  des  östlichen  Reichs  (in  G.  Voelli  et  H.  Justelli  BibL  jaria  ca- 
nonici.  Paria.  1661,  f.  Vol.  II.  p.  785  sqq.),  wozu  Thbodorüs  Balsabon  [mm 
1187]  Scholien  schrieb,  eine  ovvctymyij  Ufccov,  nach  älteren  jetzt  verlornen  lexika- 
lischen Werken,  die  aber  lückenhaft  und  in  sehr  von  einander  abweichenden 
Handschriften  auf  uns  gekommen  ist   Ed.  pr.  Gf.  Hermann!.   Lips.  1803, 
8.  ed. Rieh.  Porson.  Lond.  1822,  8.  2  Bde.;  rep.  Lips.  1823,  8.  2 Bde.  J.F. 
Schleusneri.  Ii  bell,  animadw.  ad  Photii  Lex.  Lipa.  1810,  4.  ej.  Curae  nc— 
viss.  in  Phot,  Lex.  Lips.  1812,  4.  =  Das  Lexicon  des  Suidas  [zu  E.  des  ia 
und  im  Anf.  des  11.  Jahrh  ]  erscheint  zwar  oft  unkritisch  compilirt,  oder  doch 
interpolirt;  ist  jedoch  in  vielfacher  Hinsicht  als  Quelle  sehr  wichtig.   Ed.  pr. 
Demetr.  Chalcond  yl  ae.   Mediol.  1499,  f.  Venet.  Aid.  1514,  f.  ed.  Lud. 
Küster.    Cantabr.  1705,  f.  3  Bde.  rec.  Th.  Gaisford.   Oxon.  1834,  £.3 
Bde.  =  Aus  ungewisser  Zeit  ist  das  Ettmolocicdbi  Ma^kum.    Ed.  pr.  Zach. 
Calliergi.    Venet.  1499,  t  Venet.  Aldus  1549,  f.  ed.  F.  Sy Iburg.  Hei- 
delb. 1594,  f.  ed.  F.  G.  Sturz.   Lips.  1816,  4.  Sturz ii  novae  ann statt,  in 
Etymol«  51.  Lips.  1828,  4.  =s  Joannes  Zokaras  verfasste  eine  Zwerywyij  jU- 
£*«v.   Ed.  pr.  J.  A.  H.  Tittmann.   Lips.  1808  ,  8.  2  Bde.  =  Gas«oairs 
KoaiNTllius  [um  1150  oder  später]  schrieb  tczqI  dicdtritcov.    Ed.  pr.  in  Aldi 
Cornucopiae.   Venet.  1496,  f.  ed.  Gisb.  Koen.   Lugd.  B.  1766,  8.  rec.  et 
c  notis  var.  ed.  Gf.  H.  Schaefer.   Lips.  1811,  8.  =  Philbmon  aus  unbe- 
kannter Zeit  ist  Verfasser  eines  A*|ocöv  ttivoXoyixov  und  der  U^aq  UxxtnaL 
Philom.  lex.  technoL  pr.  ed.  C.  Burney.    Lond.  1812,  4.  et  8.  Phil,  quae 
supers.  ed.  F.  Osann.   Berol.  1821,  8.  —  Thomas  Macistbr  [um  1310J  trug 
aus   alteren   grammatischen  Werken    'Ovopaxcov  luXoyai   zusammen.  Ed. 
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pr.Zach.  CalliergL  Ron.  15t7,  8.  eö\J.F.  Bernard.  Lugd.  B.  1757,  8.; 
Ups.  1833,8.  ex  rec  et  c  proleg.  F.  Ritt  che  Iii.  Hai.  1832,  8.  =  Maximus 
Planooes  [im  14.  Jahrb.]  schrieb  xsqI  ypapfumxqc  öidloyog,  *«ol  (tvvta^cog. 
Ed.  L.  Bachmann  in  Anecdota  gr.  Vol.  II.  =  Ehanubl  Moschopulü«  flüch- 
tete [ob  1453]  nach  Italien.  Er  ist  Verf.  mehrerer  grammatischen  Werke.  Opose. 
gramm.  ed.  F.  N.  Titze.  Ups.  et  Prag.  1822,  8.  =  Nicht  unwichtig  ist  die 
tiaaymyrj  yfOfificcrixT}  des  Tbbodoeus  von  Gaza,  der  gleichfalls  die  Einnahme 
von  Constaotinopel  überlebte.  Ed.  pr.  Venet  Aldos.  1495,  f.  zuletzt  Venet. 
1756;  1803,  8.   Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  grosse  Zahl  Grammatiker. 

b)  Die  Sammler  wendeten  auf  die  verschiedensten  Gegenstände  ihren 
Fleüa.  Das  Zeitalter,  in  welchem  man  aich  mit  Sammlungen  zu  beschäftigen  be- 
gann, war  das  der  alexandriuischen  Gelehrten.  Zu  den  8ammlern  gehört  aus- 
ser anderen  vorzüglich  auch  der  Sophist  Athbnaius  wegen  seinen  Werkes  4(t- 
nvoaoyiarut  (s.  vorh.  p.  708).  Des  Zbbobius  oder  Zbnodotüs  [am  E.  des  2. 
„  oder  zu  Anf.  des  3.  Jahrb.]  ovXXoyq  waoo  t/z  m»v,  in  der  die  gleichnam.  Sammlung 
des  Tarrhacus  und  Didymus  von  Alexandrien,  und  vielleicht  anch  des 
Plotarchus,  benutzt  worden  sind,  ist  nach  dem  Alphabet  geordnet  Ed.  pr.  Flo- 
ren t.  Junta  1497,  4.  Eine  gleichgeordnete  Sammlung  veranstaltete  Dioobmanus 
aus  Heraklea,  Zeitgenoss  des  Zenobius,  aus  welcher  ein  Unbekannter  einen  Aus- 
zug machte:  na^oifuai  %to>d>t$.  Ed.  A.  Schottus.  Antverp.  1612,  4.  Zu 
den  Sammlern  und  Epitomatoren  grösserer  Werke  allgemeinen  Inhalts  gehören 
Joamübs  Stouabus  [aus  d.  5.  oder  6.  Jahrb.],  unter  dessen  Namen  die  beiden 
Sammlungen  'Exloyal  tpvoixai,  ÖiaXsxvtxai  wxl  q&txal  (2  BB.),  und  'Av&olo- 
yiov  (Sermon  es)  vorhanden  sind,  jedoch  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt. 
Ihre  Wichtigkeit  besteht  in  den  darin  erhaltenen  Bruchstücken  jetzt  verlorener 
älterer  Werke  verschiedener  Verfasser.  Eclog.  pr.  ed.  Gu.  Canter.  Ant- 
vrerp.  1575,  t  ed.  A.  H.  L.  Heeren.  Gotting.  1792—1801,  8.  4  Thle.  2  Bde. 
Sermones  ed.  Fr.  Tri neavel Ins.  Venet.  1536  (a.  E.  1535),  4.  ed.  Conr. 
G es oer.  Tiger.  1543;  Basil.  1549;  Tigur.  1559,  f.  Francof.  1581,  T.  Eclog. 
et  Senn.  Aurel.  Allobr.  1609,  f.  3  Thle.  Sera.  ed.  Nie.  Schow.  Lips.  1797, 
8.  em.  Th.  Gaisford.  Oxon.  1822,  8.  4  Bde.;  rep.  Lips.  1823,  8.  4  Bde. 
M.  Neandri  Goomologia  ex  Stob.  BasiL  1557,  8.  Dicta  poetar.  ap.  8tob. 
em.  et  lat  carm.  redd.  ab  Hug.  Grotio.  Paris.  1623,  4.  =  Des  Phottus 
für  die  griechische  Litterator  wegen  der  bedeutenden  Auszüge,  Nachrich- 
ten und  Beortheilungen  von  280  der  verschiedensten  Werke  sehr  wichtige  (xv- 
QioßtßXov  ist  ohne  einen  bestimmten  Plan  bearbeitet.  Die  meisten  der  von 
ihm  benutzten  Werke  sind  jetzt  verloren.  Der  eigentliche  Titel  des  Werkes  ist 
ccTtoyQctcpi)  xal  owaoi&pqoig  tAv  dvByvmöfihtov  yptv  ßtßticov  etc.  Photii  Bibl. 
ed.  pr.  Dav.  Hoeschelius.  Aug.  Vindel.  1601,  f.  ed.  Andr.  Schottus.  Genev. 
1613,  f.  Rothom.  1653,  f.  ex  rec  Imm.  Bekker.  Berol.  1824,  4.  2  Bde.  =  Der 
Bitte  der  Zeit  folgend  beschäftigte  sich  auch  Eudocia,  die  Tochter  desK.  Constanthi. 
VIII.  v.  Gemahlin  d.  K.  Constant  Ducas  [1059—1067]  so  wie  des  K.  Romanus 
Diogenes  [1063],  eifrig  mit  der  Litt.,  besonders,  nachdem  sie  von  ihrem  Sohn  Michael 
VI.  in  ein  Kloster  verbannt  war.  Sie  verfasste  das,  7om'a  oder  Violarium  beti- 
telte, mythologisch-historiebe  Lexikon  von  eben  nicht  sehr  grosser  Bedeutung,  da 
es  besonders  nur  aus  Grammatikern  und  Scholiasten  compilirt  ist.  Ed.  pr.  J. 
Bapt.  Casp.  d'Ansse  de  Villoisoni,,  in  Anecd.  gr.  Vol.  I.  Venet  1781, 
4.  =  Von  des  Makabius  Ciiryhokbphalvs,  aus  unbekannter  aber  später  Zeit, 

«»rhaltpnp.ii  fcammltin/r  'Pa&tavtct  sind  nur  Hrnrhstürke  bekannt  ^inuacht  in  Vil- 
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loif  oni  Anecdota  grae«.  Vol.  II.  -  Der  spätesten  Zeit  der  griechischen  Li- 
teratur gehört  Micha  bl  Apostomus  aus  Byzanüum  [am  1450J ,  der  eine  rwer- 
yoyij  itaQOipuov  (2027)  verfasste  (Ed.  Dan.  Heinsius.  Lngd.  B.  1619; 
1653,  4.),  die  ein  Theil  einer  grösseren  Sammlung  von  Gnomen  und  Apophtbeg- 
men  (Vow/a)  war,  welche  der  Sohn  Michaels  Aesbnios  fortsetzte,  der  auch  als 
Scholieusammler  über  Aristophanea  bekannt  ist.  Arsenü  Violetum  ed.  pr.  Rom. 
a.  a.  (1518),  8.  e  codd.  mss.  ed.  C.  Walz.  Stuttg.  1832,  8.  Die  Scholien, 
welche  namenlos  über  einzelne  Schriftsteller ,  als  Acschylus,  Apollonia» 
Rhf,  Aratus,  Aelius  Aristides,  Aristoteles,  Ar  istophanes,  De  - 
mosthenes,  Dionysius  Periegetes,  Dionysias  Thrax,  Euripides, 
Hesiodas,  Hephaestion,  Homeroa,  Kallimachus,  Libanius,  La- 
kianus,  Lykophron,  Nikander,  Oppianns,  Pindarus,  Piaton, 
Ptolemaens,  Sophokles,  Theokritus,  Thukyd id es  u.  a.  veran- 
staltet sind,  gehören  gleichfalls  zu  den  Sammelwerken,  da  sie  aus  verschiede- 
nen älteren  grammatischen  Werken  zusammengetragen  sind.  Ihr  Werth  ist 
■ehr  verschieden;  in  den  meisten  Fällen  gehören  sie  weder  Einer  Zeit  noch 
Einem  Verfasser  an. 

f.  6. 
R  O  E  M  E  R. 

Ueber  den  Beginn  der  römischen  Litteratur  herrscht  bei  den  Alten  allgemein 
die  Ansicht,  dass  sie  als  schriftliches  Erzeugniss  einer  frei  schaffenden  Geistes* 
thätigkeit  erat  durch  den  griechischen  Gefangenen  LivJus  Andronicos 
[514  v.  Ch.J  begonnen  und  eine  festere  Gestaltung  erhalten  habe.  Die  Be- 
dingungen einer  Litteratur  sind  die  Entwickeluogsfähigkeit  der  Sprache ,  und 
dass  die  Lebensverhältnisse  in  Beziehung  auf  den  Staat  wie  auf  das  bürgerli- 
liche  Leben  nicht  nur  die  nöthige  Anregung,  sondern  auch  Freiheit  zur  En t Wicke- 
lung einer  Litteratur  gewähren.  Beides  fand  Statt  bei  der  römischen  Litte- 
ratur. Entwicklungsfähigkeit  wurde  das  Eigenthum  der  Sprache  achon 
bei  ihrer  Hervorbildung.  Denn  aus  den  unwidersprechlichsten  Beweisen  er- 
giebt  sich  eine  Verwandtschaft  der  lateinischen  mit  der  griechischen  Sprache, 
selbst  die  ursprüngliche  Zahl  der  sechszehn  Buchstaben  im  Alphabet  war  beiden 
gemein;  daneben  aber  wurde  dieser  griechische  Charakter  der  lateinischen 
8prache  ohne  Zweifel  durch  Einfluss  altitalischer,  jetzt  wenig  oder  gar  nicht 
bekannter,  Dialekte  so  verändert,  dass  in  dieser  Mischung  und  in  dem  in  der 
ursprünglichen  Abstammung  unerforschlich  verborgen  liegenden  Gehalt  der  la- 
teinischen Sprache  selbst  der  eigentümliche  Charakter  derselben  seinen  Grund 
hat.  In  dieser  Bildung  der  Sprache,  deren  Ursprung  man  auch  aus  dem  Indo- 
germanischen oder  auch  aua  dem  Germanischen  herzuleiten  versucht  hat,  liegt 
ihre  Entwickelungsfnhjgkcit,  welche  die  nothwendige  äussere  Anregung  in  dem 
früh  geordneten  romischen,  vielfältig  von  den  früh  gebildeten  Etruskern  ent- 
lehnten, Staatsverhältnissen,  vorzüglich  in  den  damit  eng  verknüpften,  aus  den 
natürlich-einfachen  Bedürfnissen  hervorgegangenen,  religiösen  Bedürfhissen  heili- 
ger Lieder  fand.  Denn  hierin  giebt  sich  ein  geistiges  Bcdürfniss  nebst  einem 
Fortstreben  zu  erkennen ,  das  unter  mitwirkenden  äusseren  Verhältnissen  znr 
Litteratur  führen  musste.  Dieses  Bedürfniss  musste  in  sehr  hoher  Steigerung 
schon  allgemein  verbreitet  seyn,  wenn  es  glaubhaft  erscheinen  soll,  dass  die  von 
Livius  Andronikus  bearbeiteten  lateinischen  Uebersetzungen  griechischer 
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Schauspiele,  als  erste  litterarische  Erzeugnisse  bei  den  Römern  Aufnahme  fan- 
den. Die  Bildung,  welche  in-  den  sehr  alten  Tischliedern,  worin  die  Grossthaten 
berühmter  Männer  sollen  besungen  worden  seyn  (Cic.  Brut.  19.  Toicul.  1.2.  IV". 
2.  Valer.  Max.  IL  1,  10),  in  den  religiösen,  hymnen artigen,  Carmina  Salia- 
ria,  Axamenta,  die  in  die  Zeiten  Numa's  versetzt,  auch  ihm  sogar  zuge- 
schrieben werden  (s.  vorh.  p.  552  sqq.),  in  den  diesen  ähnlichen  heiligen  Lie- 
dern derFratres  Arvales,  die  alle,  von  Naturdichtern  ausgegangen,  ihre 
äussere  geregelte  Form  durch  den  uralten  italischen ,  der  Prosa  nah  verwand- 
ten, versus  Saturninus  erhielten,  sich  schon  früh,  von  der  härtesten  Roh- 
heit befreit,  ankündigt,  lässt  die  Anlage  einer  freien  kräftigen  Geistesentwicke- 
iong  erwarten.  Wirksam  mochten  auch  die  alten  italischen  raimenartigen  Lust- 
barkeiten, dem  Landgott  Faunus  veranstaltet,  die  Entwicklung  einer  littera- 
torfihigen  Bildung  fördern,  indem  dabei  der  ungebundene  Witz  im  freien  Zwei- 
gespräch (carmen  anioebaeuro),  gleichwie  bei  dem  den  Sclaven  seines  Jo- 
ches befreienden  Feste  der  8a  turnallen  die  freie  Rede  gegen  den  Herrn  sich 
aussprach.  Wichtig  für  die  Lttteratur  war  der  früh  erwachte  Sinn  der  Römer 
ßr  Sicherung  gesellschaftlicher  Verhältnisse,  durch  den  Zeitbedürfnissen  ent- 
sprechende Gesetze,  wie  sie  eine  spätere  Zeit  als  leges  regiae  in  eine 
Sammlung  vereinigte,  deren  Grundlage  die)  Commentarii  regia  Numa* 
waren,  und  das  heilige  Recht  (indigltamenta)  bildeten.  Als  deren  Sammler 
wird  Papirius  [um  240 n.  c]  genannt,  und  nach  ihm  die  Sammlung :  Jus  pa- 
pi  Hanum,  die  noch  von  spätem  Grammatikern,  wie  von  Granius  Fl  ac- 
cus, erläutert  wurde  (vgl.  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  u.  Ausleg.  der 
Quellen  des  R.  Rechts  Abhandl.  6).  Ausser  diesen  frühen  Anfangen  einer 
feststehenden  Rechtsverfassung  war  man  auch  auf  Verzeichnisse  der  denkwür- 
digsten politischen  und  religiösen  Ereignisse  bedacht.  Beiderlei  wurden  chroni- 
kenartig verzeichnet  Die:  libri  lintei  scheinen  die  ältesten  und  bewährtesten 
politischen  Annalen  gewesen  zu  seyn,  aus  denen  die  späteren  Historiker,  die 
Quellendes  Livins,  wie  Quintus  Tubero,  Licinius  Maeer  (Liv.  IV.  7. 
13.  20.  X.  38),  schöpften.  Zu  den  ältesten  schriftlichen  Dokumenten  gehören 
auch  die:  libri  antlqui  foederum,  als  Gewährleistungen  von  Bundesver- 
trägen (Marius  Victorinus,  in  Grammat  ed.  Gothofred.  p.  2458,  f.),  deren  Li- 
vlua  einige  erwähnt  (IV.  7.  u.  ö  ).  In  das  früheste  Alterthum  gehören  auch  dies 
Annalea  max im! ,  Commentarii  pontifioum,  oder:  Annales  ponti- 
ficum  (e.  vorh.  p.  543),  die  eine  Hauptquelle  der  Historiker  waren.  Viele 
von  diesen  öffentlichen  Dokumenten  mögen  bei  der  Eroberung  Roms  durch  die 
Gallier  untergegangen  seyn.  In  diesem  langsam  gemessenen  Gange  bewegte 
sich  die  römische  Bildung  fort,  bis  sie  endlich  einen  mächtigen  und  folgereichen 
Anstoss  erhielt  durch  die  öffentliche  Aufstellung  der  Gesetze  der  zwölf 
Tafeln  (tabulae  decem  virales),  deren  Entstehung  in  vielfaches  Dunkel 
gehüllt,  bis  jetzt,  ohngeachtet  aller  Bemühungen,  noch  unerklärt  ist  (s.  vorh. 
p.  535).  Anregend  war  auch  die  Einführung  theatralischer  8cherzsplele ,  der 
fabnlae  Atellanae  [394  a.u. ;  364.  s. vorh. p. 561] ;  weniger  wirken  moch- 
ten die  lud!  Fescenninl  (Horat.  ep.  II.  1,  139)  und  die  scherzreichen  lu- 
di  Oeci  (Cic.  ad  Farn.  VII.  1.  Tacit.  Ann.  IV.  14).  Bei  aller  langsamen 
Kntwickelung  zu  einer  litteraturfähigen  Kultur  war  die  Bildung  jedoch  schon 
so  hoch  gestiegen,  dass  man  ausgezeichnetes  Verdienst  um  den  Staatdurch  öffent- 
liche Denkmäler  anerkannte  und  ehrte.  Als  das  erste  derartige  Denkmal  wird  die 
cfrlumna  roatrata  genannt,  zu  Ehren  des  C.  Duilius  (Duclüua)  für  sei- 
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Den  8eesieg  [494  a.  u.]  mit  einer  Inschrift,  die  im  6.  Jahrh.  erneuert  wurde 
(Liv.  XLII.  20),  errichtet  (Plin.  H.  N.  XXXIV.  U.  Quintü.  Inst.  erat.  L  7, 
12).  Von  gleichem  Alter  mögen  auch  die»  schon  im  J.  16i&  wieder  gefunde- 
nen, aber  im  J.  1780  erat  vollständig  im  völlig  aufgedeckten  Grabmal  der  Sci- 
pionen,  bekannt  gewordenen  Grabinschriften  seyn.  Da  die  Sprache  darin  von 
den  früheren  Sprachdenkmälern  so  wie  auch  in  den  einzelnen  unter  einander 
abweicht,  so  ist  ihre  Aechtheit  von  M  äff  ei  angefochten  worden  (Ars  critico- 
lapidaria  p.  4S0);  aber  ohne  Grand,  weil  die  Anklage  sich  allein  auf  unrich- 
tige Angaben  Sirmondi's  (Graevii  Theaaur.  Antiqq.  Rom.  T.  IV.  p. 
1832)  gründete  (Fr.  Piranesi:  Monumeoti  degli  Scipioni.  Roma  1785,  f.  C. 
Fr.  Ch.  Wagner:  de  insignioribos,  quae  adhuc  exstant,  veterum  Roman orara 
moniraentis  gepulcralibus,  inprimis  de  sepulcro  Scipionum  atque  Augusti  Mauso- 
leo  commentationes  III.  Marburg.  1825  sqq.  4.).  Offenbar  entnahmen  die  Ro- 
mer den  Gedanken  so  solchen  Ehrendenkmälern  von  den  Griechen,  mit  denen 
sie  schon  früh  in  Unteritalien,  und  dann  auch  durch  den  ersten  panischen  Krieg 
in  Sicilien  bekannt  wurden.  In  diesen  ersten  Regungen  einer  höheren  Kultur 
kündigte  sich  schon  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der  Charakter  an,  wie  er  in 
der  spätem  entwickelten  Litteratur  der  Römer  volksthümlich  sich  ausspricht ;  auf 
das  Leben  gerichtet,  gesetzlich  gemessen  durch  stete  Beziehung  auf  den  Staat 
und  die  dadurch  bedingte  Lebensthätigkeit  des  Einzeloen.  Indem  man  nicht 
genug  auf  diese  ersten  freieren  Regungen  des  römischen  Geistes ,  sondern  allein 
auf  den  späteren  Bestand  der  Litteratur,  unter  Rücksicht  auf  die  öffentliche 
Thutigkeit  ihrer  Urheber,  achtete,  verkannte  man  den  Charakter  der  röinischea 
Litteratur,  beschuldigte  sie  vorzüglich  einer  sklavischen  Nachbildung  der  grie- 
chischen, und  sah  in  ihr  ein  rhetorisches  Gepräge.  Wenn  auch  beides  sich 
nicht  durchaus  als  grundlos  abweisen  lässt,  so  liegt  doch  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinungen in  dem  Entstehen  und  in  der  Kntwickelung  der  eigentlichen  Litteratur. 
Die  römische  Litteratur  entspross  nicht  als  Naturpflanze  auf  heimischem  Boden, 
sondern  wurde  von  fremdem  Boden  herübergepflanzt,  unter  ein  Volk,  dessco 
Streben  nach  aussen  bin  auf  Grossthaten  von  Anfang  an  gerichtet  war  und 
stets  blieb,  und  zur  Erreichung  dieses  höchsten  Lebenszweckes  alle  Körper- 
und  Geisteskräfte  nur  als  Förderungsmittel  ansah  und  brauchte.  Nur  in  dieser 
Rücksicht  lässt  sich  eine  vergleichende  Charakteristik  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litteratur  als  wahr  erkennen,  wie  sie  Manso  (Venn.  AbhandlL  Brual 
1811,  8.  p.  43)  aufstellt ,  wenn  er  sagt :  „es  giebt  eine  Verschiedenheit  in  der 
Litteratur  der  Griechen  und  Römer,  eine  Verschiedenheit,  die  für  die  künstle- 
rische und  wissenschaftliche  Würdigung  beider  bedeutend  und  darum  einer  besou- 
dern  Aufmerksamkeit  werth  ist.  Die  griechische  Litteratur  geht,  mit  seltener 
Ausnahme,  von  ihrem  Homer  an  bia  herab  zu  den  Bucolien  ihres  Theocrit  auf 
die  Ergreifung  dessen,  was  ist,  die  Römische  auf  die  Ergreifung  dessen,  was 
wirkt.  In  der  Griechischen  walten  Unbefangenheit,  Natur  und  Wahrheit,  in 
der  Römischen  Absichtlichkeit ,  Anstrengung  und  Kunst  vor.  Die  eine  tritt 
ohne  Ansprüche  auf  und  ist  ihres  Eindrucks  gewiss ;  die  andere  will  bemerkt 
seyn  und  erreicht  ihr  Ziel  weniger.  Jene  behauptet  noch  im  Alter  ihre  ange- 
borne  Liebenswürdigkeit;  diese  versucht  umsonst  durch  reichern  Schmuck  zu 
fesseln.**  Dass  litterarische  Bildung  bei  den  Römern  von  Anfang  an  nur  ein 
Kummerleben,  unter  der  Theilnahme  nur  weniger  Griechisch-Gebildeten,  führte, 
beweist  nicht  nur  die  Armuth  sn  litterarischen  Erzeugnissen,  sondern  auch  das 
volkstümliche  Streben  eines  ächten  Römers  auf  den  gediegenen  Glans  der 

\ 

Digitized  by  Google 


1 


F.    Literaturgeschichte«  763 

Grosathaten  im  kampfbewegten  Leben  fürs  Vaterland.  Ein  Sieg  über  Vater- 
land.feinde  im  härtesten  Kampf,  und  auch  Verherrlichung  des  Vaterlandes  im 
Frieden  durch  wohldurchdachte  Handlungsweise  gegen  fremde  Staaten  bei  ge- 
genseitiger Berührung,  dies  galt  dem  Römer  als  das  Höchste,  dies  forderte  va- 
terländische Sitte,  während  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  entweder  nur  auf 
Erwerb  des  notdürftigen  Unterhalts  gerichtet,  oder  behagliche  Ausfüllung  ge* 
schäfteloscr  Müsse  war.  So  erscheint  die  Liebe  zur  Litteratur  bei  den  Römer* 
weder  zum  Volkscharakter  gehörig  noch  allgemein. 

♦ 

S.  7. 

Nachdem  die  Römer  schon  in  den  wechselrollen  Kämpfen  mit  den  griechi- 
schen Städten  in  Unteritalien  den  Reis  und  die  Künste  des  griechischen  Le- 
bens kennen  gelernt  hatten,  eroberten  sie  daa  an  griechischen  Kunstschätzen 
reiche  Syrakus,  und  erschienen  darauf  in  den  illyrischen  Kriegen  den  sinken- 
den  Griechen  so  wichtig,  dass  diese  ihnen  den  Zutritt  au  den  isthmischen  Spie- 
len gestatteten.    Mit  Rücksicht  auf  die  Gestaltung  und  den  Gebalt  der  Litten*  % 
tur  umfaßt. die  erste  Periode  derselben  die  Zeit  des  Freistaates  bis  Augustes 
in  drei  Abschnitten  Ton  dem  ersten  Aufblühn  bis  auf  Cicero,  die  ciceronischc, 
und  dann  die  angusteische  Zeit.   Auf  den  Urbeber  der  römischen  Litteratur 
Livins  Andronious  folgte  Cn.  Naevius  als  glücklicherer  Bearbeiter  ei- 
ner noch  ungelenken  Sprache.    Um  dieselbe  Zeit,  während  des  Zweiten  put- 
schen Krieges,  unternahmen  es  Q.  Fabius  Pictor,  nebst  L.  Ctnciu  s  A 1  i- 
mentus  und  L.  Calpurniua  Piso  in  Prosa  chronikartige  Gescbichtswerke 
ro  schreiben  (Cic.  ©rat.  II.  12.  Leg.  I.  S).   Wichtig  ist  die  Bekanntschaft  der 
Römer  mit  den  Griechen  im  eigentlichen  Griechenland  und  mit  den  Makedo- 
nien! für  die  römische  Litteratur  dadurch,  dass  der  jetzt  schon  heftig  eindrin- 
gende Luxus  die  Veranlassung  ward,  dass  Plautus  dem  Zeitgeschmack  durch 
Ueberaetsung  griechischer  Komoedien,  und  ihm  gleichzeitig  Caecilius  Sta- 
tins ebenfalls  durch  Komoedien  zu  huldigen  mit  Beifall  unternehmen  tonnten, 
während  die  Poesie  in  Gehalt  und  Form  durch  ihren  mit  vielfältigem  Wissen  und 
poetischem  Vermögen  ausgerüsteten  Zeitgenossen  Q.  Bnnius  sicherer  gestal- 
tet wnrde.   Wie  verderblich  von  aussen  her  nach  Rom  gebrachte  Ausschwei- 
fung die  Sitten  zu  verderben  drohte,  beweist  das  Verbot  der  nächtlichen  Bac- 
chanalien durch  das  bekannte  Senatus  consultum  de  bacchan alib ua 
[568  a,  u.  Liv.  XXXIX.  5  sqq.].   Wie  schnell  verbreitet  indessen  bei  den  Vor- 
nehmen in  Rom  die  Liebe  zur. griechischen  Wissenschaft  geworden  seyn  mochte, 
dafür  zeugt  das  Bestreben  des  selbst  sich  im  Alter  griechischen  Studien  erge- 
benden M.  Cato  Censorios,  die  epikurischen  Philosophen  [580],  griechischen 
Rhetoriker  [593]  durch  öffentlich  festgesetzte  Vertreibung  von  Rom,  ihres  ver- 
derblichen moralischen  Einflusses  wegen,  fern  zu  halten,  worauf  noch  das  Ver- 
bot stehender  Theater  folgte  [599].   Die  vertriebenen  griechischen  Redekünst- 
ler waren  die  attischen  Gesandten  Karneades,  Kritolaoa  und  Dioge- 
nes.   Doch  fruchtete  die  ausgesprochene  Vertreibung  nicht ;  die  Liebe  zur  Be- 
schäftigung mit  der  griechischen  Wissenschaft  war  mit  der  steigenden  Liebe 
zum  Luxus  verwachsen ;  selbst  die  Vertreibung  der  neu  entstandenen  lateinischen 
Rhetoren  [661  a.  u.J  blieb  fruchtlos.   Die  römischen  Grossen  wendeten  ihr« 
griechische  Bildung  auf  die  Veredlung  ihrer  Muttersprache  an.    So  Scipio 
Aeaail  ianus,  unter  dessen  Begleitern  sich,  der  Sitte  gemäss,  der  griechische 
Philosoph  Panaetius  und  der  Historiker  Polybiua  befanden,  C.  Laelius  Sa- 
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piens,  C.  Sulpicios  Gallus,  Q.  A ellos  Tubero,  and  der  8ch5pfer 
der,  den  Griechen  als  besondere  Dichtungsart  unbekannten,  Satire,  C  Loci- 
Ii us,  Grossoheim  des  Pompejus  M.   Ihnen  gleichzeitig  bearbeitete  P.  Te- 
rentius  griechische  Komoedicn  in  einer  sehr  gebildeten  Sprache.  Obgleich 
das  schon  früh  von  Flavias  begründete  j u s  Flavianum  die  Rechtswissen- 
schaft einigermaßen  forderte,  stf  gilt  doch  Sextos  Aelius  Paetus  Ca- 
tu«,  Zeitgeaoes  des  Bnnius,  als  erster  Jurist,  dem  P.  MociusScaevols, 
der  Pontifex  Maximus,  folgte,  und  der  Begründer  des  jus  po  ntificnm  wurde. 
"Von  nun  an  entwickelte  sich  geregelte  Rechtskenntniss  immer  mehr,  als  Ver- 
lan ferin  der  öffentlichen  Beredtsamkeit,  da  diese  in  Rom  ohne  jene  bei  den  be- 
stehenden auf  das  Jlecht  gegründeten  Verhaltnissen  nie  Halt  gewinnen  konnte, 
gleichwie  sie  sieb  auch  aus  den  [604]  öffentlich  eingeführten  quaestiones 
perpetuae  entwickelte,  und  ihre  Nahrung  besonders  in  dem  Kampf  der  Par- 
tejen fand.    Der  erste  eigentliche  Redner  wird  M.  Cato  [559—605]  genannt 
Aulus  Posthumius  Albinus  [603  Consul]  war  Redner  und  Verfasser  ei- 
ner römischen  Geschichte  in  griechischer  Sprache;  M'  Manilios  [605  Con- 
sul] Redner  und  Verfasser  eines  juristischen  Werkes.    Durch  ihre  staatsbürger- 
liche Thatigkeit  und  durch  die  damit  verknüpfte  Beredtsamkeit  ausgezeichnet 
waren  die  Brüder  Ca  jus  und  Tiberius  Gracchus,  Zöglinge  ihrer  hoch- 
gebildeten Mutter,  Cornelia,  und  der  bewegten  Zeit.  Wie  die  Tragoed ie  in  M. 
Pacuvios  u.  L.  Attius  [um  616]  aulblühte,  so  erstarb  sie  auch  mit  ihnen  aus 
Mangel  an  allgemeiner  Theilnahme,  die  dagegen  der  in  Rem  dem  Recht  und 
der  Beredtsamkeit  verwandten  Geschichtochreibung  zu  Theil  wurde  ,  nach  der 
sie  sich  der  ältesten  rohen  Form  der  Annalen  entwunden  hatte.   Noch  nüchtern 
war  das  Geschichtswerk  des  L.  Calpurnius  Piso  Frugi;  vorzüglicher 
erscheint  C.  Fanniue  (Cic.  Brut.  26);  weniger  P.  Rutilius  Rufus,  als 
8elbstbiograph,  gleichwie  der  Annalist  Cajus  Se  mpronius  A  sellio,  und  CK 
Liclnius.   Alle  übertraf  Lucius  Coel ius ,Antipater.   Lutatios  Ca- 
Julus  soll  mit  xeuophontischer  Leichtigkeit  geschrieben  haben.    Ueber  alle 
Zweige  der  Litteratur' erhob  sich  im  Lauf  der  Zeit  die  Beredtsamkeit,  «Ig  die 
einflussreichste  Getstesthatigkeit  auf  das  Staatoleben,  und  gewann  sowohl  durch 
den  Unterricht  der  fthetoren,  unter  denen  L.  Plotius  Gallos,  M.  Anto- 
nius Gnipho  und  Valerius  Cato -die  vorzüglicheren  waren,  als  durch  Er- 
fahrung auf  dem  Forum,  und  durch  eifriges  Studium  der  rednerischen  griechi- 
schen Meisterwerke  an  innerer  Festigkeit  und  Ausbildung.    Diesen  Ruhm  be- 
haupteten M.  Antonius,  L.  Licinius  Crassus,  sowie  die  jüngeren  C 
Cotta,  P.  Sulpicius,  vor  allen  aber  Q.  Hortensius,  bis  auch  diesen 
M.  Tu  Iii  us  Cicero,  durch  das  eifrige  praktische  Studium  der  griechischen 
Beredtsamkeit  und  Philosophie  hoch  gebildet,  weit  hinter  sich  zurück  lies«,  und 
eino  Höhe  erreichte,  die  ihm  allein  ein  Dcmosthencs  streitig  macht.    Bis  auf 
ihn  war  die  Vervollkommnung  der  Sprache  fast  nur  absichtslos;  er  erkannte  die 
beengenden  bestehenden  Formen  derselben,  aber  auch  deren  BildungsfahigkeK, 
und  schuf  mit  der  seltensten  Kraft  eine  bis  dahin  ungekannte  Sprache  der  Phi- 
losophie.  Auf  der  anderen  Seite  wirkte  er  durch  Begründung  des  sermo  ur- 
banus,  als  ausschliessliche  Schriftsprache  der  Prosa,  im  Gegensatz  zudem 
sermo  rusticus,  wohlthatig  für  die  Litteratur.    Diesem  geregelten  Sprachge- 
brauch folgten  alle  übrigen  mit  mehr  oder  minderen  Gelingen  in  der  Darstel- 
lung, ihren  individuellen  Kräften  gemäss,  worin  der  unterscheidende  Charakter 
der  einzelnen  beruht.   Die  Verdienste  des  Julius  Caesar  um  die  Sprache 
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künnea  bei  dem  Verlust  des  dahin  gehörigen  Werkes  nur  unvollständig  gewür- 
digt werden,  während  er  sich  in  der  Behandlung  der  Sprache  und  in  der  Dar-' 
Stellung  durch  Leichtigkeit  und  Anmuth  so  wie  durch  Richtigkeit  der  Form  den 
höchsten  Vorzug  erworben  hat,  worin  ihm  allein  Cornelius  Nepos,  beson- 
ders im  Leben  des  Atticus,  nachkommt.    L.  Sisenna  genügte  weniger;  Luc* 
cej  us  erndtete  viel  Lob;  Sallustins  steht  eigeitthüniüch  da.  Lucullas 
schrieb  eine  griechische  Geschichte  des  Bundcsgenossenkrieges.    Serv.  8ul- 
piciusRufus,  ein anmuthiger Redner u. Freund Cicero's,  bearbeitete  das  Recht 
zuerst  wissenschaftlich.    Verödet  dagegen  schien  das  Feld  der  Poesie,  sowohl 
wegen  der  alles  Höhere  tödtenden  inneren  Wirren,  als  auch  wogen  der  noch 
hier  bestehenden  alten  Form ;  erst  die  Nachahmung  der  alexandrinischen  Dich« 
ter,  weil  darin  das  allein  geltende  jetzt  herrschende  Wissen  reiche  Nahrung 
fand ,  rief  ein  regeres  Leben  wieder  hervor.  J)ie  Mimen ,  deren  Schöpfer  D. 
Lab%rius  ist,  wirkten  für  die  Entwickelang  der  Litteratur,  als  für  allge- 
meine Unterhaltung,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  Laberias  nur  ge- 
zwungen von  Caesar  seine  Mimen  spielte.   Indessen  war  der  allgemeine  Ge- 
schmack doch  so  hoch  gestiegen ,  dass  nur  die  ausgezeichneten  Schauspieler, 
wie  der  Tragoede  CJodius  Aesopns,  und  der  Komoede  Q.  Roscius,  un- 
getadelt  in  Achtung  standen,  und  auch  durch  ihre  darstellende  Kunstfertigkeit  für 
die  äussere  Bildung  eines  Redners  wirkten.   Im  Lehrgedicht  trat  T.  Laer« - 
tius  Carui  auf ,  aber  festhängend  an  den  alten  Formen,  gleichwie  M.  and 
Q.  Cicero  in  ihren  Gedichten.   Neue  poetische  Formen  schuf  M.  T  crentius 
Varro  Atacinus,  die  aber  C.  Catullus  und  C.  Licinius  Calvua 
nicht  begriffen.   So  wurde  eine  neue  Zeit  vorbereitet;  eine  leicht  bewegliche 
in  glatten  Formen,  gegen  die  starre  und  rauhe  Vorzeit.   Dazu  kommt  die  ein« 
geführte,  alle  Lebensansichten  allmälig  verändernde,  Alleinherrschaft.    Die  Be- 
rcdUamkcit  musste  sich  aus  der  Oeffentlichkeit  der  Staataverhandlungen  auf  das 
engbegrenzte  Gebiet  der  Privatprozesse  und  in  die  Rheto reuschulen  zurück« 
ziehen,  wo  über  beliebige  Gegenstünde  Reden  gearbeitet  wurden;  eine  Sitte, 
die  aus  den  griechischen  Redeschulen  nach  Rom  kam.   Als  Redner  und  Be- 
schützer der  Musenkünste  glänzte  M.  Valerius  Messalä  Corvinus;  die 
Beredtsamkeit  des  beissenden  und  schmähsüchtigen  Cassius  Severus.  Auch 
der  Historiographie  wurde  die  freie  Entwicklung  verschlossen;  denn  diejenigen, 
die,  wie  T.  Labienns  und  Asinius  Pollio,  im  Hochgefühl  einer  freien 
Vergangenheit  schrieben,  verstiessen  gegen  den  Geschmack  der  Zeit,  und  ihre 
Werke  gingen  spurlos  vorüber.   T.  Livius  gewann  nur  durch  seine  rheto- 
risch belebte  Zusammenstellung  der  für  das  allgemeine  Publikum  anziehenden 
Ereignisse  die  Tbeilnahme,  nicht  durch  tiefgreifende  Sichtung.   Natürlich  musste 
in  den  neuen  Staatsverhältnissen   die  Rechtswissenschaft   gewinnen.  Dafür 
spricht  eine  geläutertere  Behandlung  derselben  durch  Cajus  Trebatius  Te- 
sta,  P.  Alpheus  Varus,  Q.  Antistius  Labeo  u.  a.,  woraus,  weil  jeder 
selbstständigen  Ansichten  folgte,  verschiedene  Sekten  hervorgehen  mussten.  Da- 
neben blühten  grammatische  und  antiquarische  Studien,  weil  dabei  die  Freiheit 
von  politischer  Thätigkeit,  die  oft  zum  Verderben  führte,  am  gewissesten  war. 
In  dem  durch  die  Alleinherrschaft  beruhigten  Rom ,  gedieh  die  Poesie  im  neuen 
Geschmack;  aber  sie  diente  mehr  als  Beschäftigung,  den    ersten  Staats- 
männern, wie  dem  Asinius  Pollio  und  dem  Maecenas  und  den  Principes,  so  wie  dem 
Augnstus,  sich  damit  zu  empfehlen.   Ho  rat  ins  war  der  glücklichst«}  Satiriker 
und  Lyriker}  Virgil  übte  die  epische  und  didaktische  Poesie,   Tin  all  glänzt 
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durch  seine  natürlich  anmuthigen  Elegien;  weniger  Pedo  Albin  ovanoi  und 
Cornelius  Galiaa.    Ab  dramatischer  Dichter  hochgeachtet  erscheint  L. 
Varia s;  T.  Valgius  Rufus  war  geschätzter  Epiker;  C.  Helvius  Cia- 
na  fand  alt  gelehrter  aber  dunkler  Dichter  seine  Erklärer,  besonders  an  dem 
berühmten  Grammatiker  Crassitius;  Furiu s  Bibacalas  scheint  weniger 
als  epischer  Dichter,  mehr  als  Jambagraph,  gegolten  zu  haben.    Die  weichli- 
chen Gedichte  des  Maecenas  blieben  wirkungslos;  dagegen  steht  er  als  Schüz- 
zer  der  Dichter  einzig  da.    Als  poetischer  oder  aesthetischer  Kritiker,  dessen 
Beifall  sogar  Horaz  zu  gewinnen  strebt,  steht  PlotiusTuccada,  and  aus- 
ser diesem  Aristius  Fuscus,  Qointilius  Varoio.  L  Hochgeachteter 
dramatisch- aesthetischer  Kritiker  war  Sp.  Maecius  Tarpa.  Ovidios, 
Propertius,  Aemilius  Macer  streben  ▼orzugswelse  in  alex and  Hölscher 
Manier  zu  dichten.   Bei  den  Dichtern  ist  aber  vorzüglich  der  Unterschied  der 
alten  und  neuen  Schale  bemerkenswert»,  nicht  nur,  weil  darin  eine  Entwicke- 
lungsstufe  der  litteraturßbigeq  Bildung  and  Sprache  bemerkbar  wird ,  sondert 
weil  daraus  ein  Zwiespalt  entstand,  der  sogar  durch  die  Grammatiker  in  den 
Schulen  Bewegungen  hervorbrachte.    Denn  die  Grammatiker,  an  die  Werke 
der  alten  Zeit  gewohnt,  wollten  nur  nach  diesen  lehren.    Man  hielt  überhaupt 
fester  an  den  älteren  Dichtern,  wie  an  einem  Ennius,  Lucillas  u.  a.,  weil  man 
bei  diesen  mehr  Volkstümlichkeit  in  der  natürlichen,  treuherzigen  und  redseli- 
gen Darstellung  zu  finden  glaubte,  als  bei  den  neueren,  die  ihre  Poesie  und 
DarstellungWiec  grösstenteils  ans  griechischen  Quellen  geschöpft  hatten.  Ge- 
gen dieses  Festhalten  am  Alten  kämpften  vorzöglioh  Horaz  und  die  ihm  geistig 
Verwandten.  Ein  gleicher  Gegensatz  musste  sich  bei  der  unabweisbaren  Umwand- 
lung des  allgemeinen  Geschmacks  auch  in  der  Redekunst  und  der  Geschieht- 
Schreibung  entwickeln  (vgl.  Man  so,  aber  Horazens  Beurtheilung  der  älteren 
Dichter  der  Römer,  in  Verro.  Abbandll.  p.  87  sqq.).   Den  ersten  Versuch  Dich- 
ter der  neueren  Zeit  zu  erklären  machte  Q.  Caecilius  Bpirota,  ein  Frei- 
gelasseoer des  AUicus.   Bemerkenswerth  sind  für  die  Verbreitung  and  Kennt- 
niss  der  neuesten  litterarischen  Zeugnisse  bei  den  Römern  die  von  Asinius 
Po  Mio  im  Kreise  von  Freunden  versuchten  Vorlesungen  seiner  neuesten  noch 
nicht  bekannten  Werke.   Eine  Sitte,  die  bis  in  die  späteste  Zeit  sich  fort- 
pflanzte,  aber  dadurch,    dass  der  Verfasser   nicht  getadelt,  sondern  so* 
Schmeichelei  gelobt  wurde,  der  erspriesslichen  Entwickelung  der  Litteratar 
mehr  geschadet  als  genützt  hat  (E.  Ch.  Go.  Weber:  comra.  de  poetarum  Ro- 
manorum recitationibus.    Vimar.  1828,  4.). 

Die  dritte  Periode  der  römischen  Litteratar  umfasst  den  Zeitraum  vom 
Tode  des  Aogostus  bis  auf  Hadrian»  [767  —  933  a.  o.;  14—180  n.  Ch.],  und 
seigt  deutlich  ein  Sinken  der  litterarischen  Kraft,  nachdem  mit  der  erklärten 
Allein  -  oder  Gewaltherrschaft  der  flüchtige  Schatten  der  Freiheit  entschwun- 
den war.  Wichtige  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Litteratar  wurzelten 
theilweise  noch  in  dem  aus  früherer  Zeit  stammenden  Geist,  den  einige  mit  ener- 
gischer Kraft  gegen  den  Druck  einer  nasseren  Uebermacht  ankämpfend  nähr- 
ten, indem  keiner  der  Herrscher,  frei  von  niedriger  and  selbst  thierischer  Ge- 
•inming,  Geister  mit  Weisheit  und  Milde  zu  beherrschen  verstand.  So  musite 
die  litterarische  Fruchtbarkeit  and  ein  gediegener  Geschmack  sinken ,  während 
die  Sprache  selbst  in  den  fernsten  Provinzen  immer  mehr  an  Ausbreitung  ge- 
wann, weil  daselbst  in  den  Städten  Rhetorenschulen  aufblühten,  wie  in  Hispa- 
lia,  Calagurris,  Masaiiia  u.  a.   Bei  dieser  Verbreitung  des  rhetorischen  Unter- 
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rieht*  entartete  der  reine  Geschmack  durch  die  dadurch  bewirkte  gesuchte 
und  spitzfindige  Ueberbildung  so  sehr,  das«  kein  Zweig  der  Litteratnr  frei  da- 
von blieb.   Kr  musste  um  so  schneller  am  sich  greifen,  weil  neben  der  Ver- 
vielfältigung der  Recitationen  auch  der  Buchhandel  eine  allgemeinere  Ausbrei- 
tung gewann,  indem  reiche  Bürger,  am  Vortheil  von  diesem  Handel  zu  ziehen, 
durch  ihre  Sclaven  Bücher  abschreiben  Hessen,  die  ihnen  von  den  Verfas- 
sern übergeben  waren.   Ausserdem  wirkte  die  vervielfältige  Anlegung  vom 
Bibliotheken  zur  Verbreitung  litterarischer   Bildung.    So  gründeten  Tibe- 
rius,  Vespasianus  (im  templum  paus),  Domitian«,  Trajanus  (die  bibliotheca 
ülpiaca)  BibUotheken.   Sogar  beschäftigten  sich  die  Herrscher  selbst,  und  Glie- 
der ihrer  Familien,  mit  der  Litteratur  durch  Lesen  und  eigene  schriftstelleri- 
sche Versuche.   Germanicui  zeichnete  sich  in  Werken  der  Prosa  and  Poe- 
sie aus;  Tiberius  hatte  die  Rhetorenschulen  auf  Rhodus  besucht,  und  übte 
selbst  Schriftstellerei ;  Cajus  liebte  die  Redekunst;  Claudius  schrieb  Ge- 
schichtswerke und  grammatische  8chriften  mit  grosser  Gelehrsamkeit;  Nere 
konnte  mühelos  Verse  componiren;  Vespasianus  gab  den  Rhetoren  zuerst 
öffentliche  Besoldung,  obgleich  er  die  Philosophen  verbannte.    Bbemo  Domi- 
tianus,  um  als  Gönner  der  schönen  Wissenschaften  zu  erscheinen.  Traja- 
nus belebte  ein  würdevolleres  Leben  wieder.   Doch  wirkte  dies  alles  auf  die 
Litteratur  wenig  oder  nicht;  denn  der  persönliche  Charakter  der  Herrscher 
entschied  hierbei  anders.    Unter  Tiberius  wurde  schon  die  Censur  geübt; 
Caligula  Hess  die  Büsten  Virgils  und  des  Livius  aus  den  BibUotheken  entfernen, 
und  suchte  Homers  Gedichte  zu  vertilgen.    Allein  die  Rechtswissenschaft,  weil 
sie  ein  Werkzeug  der  Herrscherwillkühr  zu  werden  schien,  erfuhr  eine  grössere 
Duldung,  weil  die  Rechtskundigen  die  Rathgeber  der  Herrscher  waren.  Be- 
rühmt waren  M.  Coccejus  Nerra,  Sempronius  Proculus,  Urheber 
der  Proculejaner,  u.  Julius  Sabinianus.  Die  Historiographie,  verderbt  durch 
den  verkünstelnden  Ton  der  Sophistik,  durfte  sich  auf  eine  gerechte  Würdigung 
der  Vorzeit  im  Vergleich  mit  der  Gegenwart  nicht  einlassen;  sie  konnte  allein 
durch  Scumeichelung  der  Herrscher  sich  erhalten,  und  diente  daher  den  Ge- 
walthabern.   Daher  die  Einseitigkeit  derselben  und  widrige  Darstellungsweise. 
Ihrer  Bildung  nach  gehörten  der  Zeit  des  Augostus  die  Geschichtsthreiber 
Cremutius  Cordus  und  Aufidius  Bassus  an.    Vellejus  Patcrcu- 
1  us  schrieb  anter  Tiberius  gleichwie  der  Anekdotenreiche  Valerius  Maxi- 
mus; Julias  Obsequens  begnügte  sich  mit  Sammlung  der  Wundererzäh- 
lungen aus  Livius;  L.  Annaeus  Floras  entspricht  zwar  dem  Zeitgeist,  aber 
nicht  im   Vergleich  mit  C.  Cornelius  Tacitus,    und  C.  Suetonius 
Tranquill  us.    Die  Redekunst  sprach  sich  nur  in  Deklamationen  aus.  In 
der  Beredtsamkeit  waren  C.  Asinias  Gallas  Floras,  Domitius  Afer 
ausgezeichnet.   Die  Dichtkunst  ward  zwar  geübt,  aber  ohne  einen  bestimmten 
Zweck,  ausser  der  Satire,  die  reichen  Stoff  in  dem  zügellosen  von  der  Allein- 
herrschaft begünstigten  Leben  fand.    Unter  Tiberius  dichteten  M.  AemUioa 
Scaarui;  anter  Claudius  der  sehr  gerühmte  P.  Pomponius  8ecundus; 
unter  Nero  Caesiua  Bassus,  Persius  und  Lucanus;  unter  Vespasianus 
Saleius  Bassus,  C.  Valerias  Flaccus  und  C.  Silius  Italiens, 
Curiatiua  Maternus;  anter  Domitlanus  Aruntiua  8tella,  Lustri- 
cus  Bratianus,  P.  Papinins  Statins,  Scaeva  Memor,  Turnus, 
Dea  Junioa  Juvenalis,  M.  Valerias  Martialis,  Sulpicia,  und  der 
Didaktiker  Terentianus  Maurus;  unter  Trajanus  Voconius  Victor, 
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Passtenus  Paullus,  Virginius  Romanos,  Javolenus  Prisen* 

Zu  den  besseren  Philosophen,  von  denen  «ich  die  Stoiker  allein  über  die  Drang- 
sale der  entarteten  Zeit  zu  erheben  strebten ,  indem  sie  ihre  Grundsätze  mög- 
lichst an  das  Leben  anzuschliessen  suchten,  gehörten  Seneca,  Annaeus  Cor- 
nutus.  Auch  die  Wissenschaft,  die  aber  nur  in  einem  oberflächlichen  ency- 
klopaedischen  Wissen  bestand,  wurde  durch  A.  Cornelius  Celsus  unt.  Claudius, 
Plin  ius  Secuudus  (Major)  unter  Vcspasiauus  angebaut.  Scribontus 
Largus  Designatianus  schrieb  unter  Claudius  über  Hausarzeneicn.  Pom- 
poniusMela  lebte  zu  derselben  Zeit ;  Frontinus  der  Mechaniker  unt.  Traja- 
nua,  gleichzeitig  mit  C.  Plinius  Secundua  Caecilius.  Die  Grammatiker 
und  die  Rhetoren,  deren  grösste  Zahl  Römer  waren,  dienten  nur  der  Sitte,  ohne 
tiefe  und  gediegene  Kenntnisse  zu  besitzen,  wodurch  sie  im  Verein  mit  einem 
gebildeten  Geschmack  und  durchgebildeten  Urtheil  dem  litterarischen  Leben 
allein  hätten  nützlich  werden  können.  Als  römische  Rhetoren  sind  unter  Tibe- 
rius  Julius  Bassus,  Alfius  Flavus,  Votienus  Montanas,  An- 
naeus Seneca;  unter  Nero  Virginius  Rufus;  unter  Domitianus  vorzüg- 
lich M.  Fabius  Quintiiianus,  und  unter  den  griechischen  durch  seine  Ao- 
ma&sung  L.  Cestius  Pius  ausgezeichnet. 

Merklich  tiefer  sank  der  Geist  der  Litteratur  in  der  Periode  nach  Traja- 
nus;  besonders  veränderte  den  Charakter  ihres  Gehaltes  der  auf  Aberglauben 
und  Irrglauben  ruhende  Fanatismus  des  jetzt  sich  auch  in  den  Abendländern  auf 
polemischem  Wege  verbreitenden  Christenthams  dadurch,  dass  jeglicher  Unter* 
schied  einer  reinen  Sprache  vor  dem  Barbarismus  fiel,  indem  besouders  die  rohe 
Sprache  der  afrikanischen  Provinzen  einflussreich  wurde,  seit  Tertul lia  n o s. 
Verderblich  wurde  dabei  der  unruh volle  Wechsel  der  Herrscher,  denen  jedes 
höhere  Streben  unbekannt  war.  Unter  den  Schriftstellern  selbst  erhebt  sich 
eine  Begierde  der  Nachahmung  der  ältesten  Sprachformen ,  ohne  dass  sie  je- 
doch das  Vermögen  besassen,  dieselben  in  ein  zeitgemäßes  Ganzes  mit  leben- 
digem Geist  zu  verweben.  Durch  diese  Erscheinungen  hat  das  Gepräge  der 
Litteratur  einen  düsteren  Charakter  erhalten.  Die  Wissenschaft  war  zur  geist- 
losen Compilation  gesunken,  die  bemerkenswertbesten  darin  sind  Aulus  Gellius, 
Julius  Paullus,  Cajus  Julius  Solinus  und  Martinua  MineusFe- 
lix  Capeila.  Sogar  die  Rechtswissenschaft  verlor  ihre  Bedeutsamkeit.  Die 
ausgezeichnetsten  darin  waren  der  Lehrer  von  Antoninus  Pius  L.  Volusini 
Maecianus,  Aelius  Marcianus,  Aemilius  Macer,  Venulejus  Sa- 
turniuus,  Herennius,  M  o  destinu  s  u.  a.  Die  Geschichte  wurde  fabelret- 
che  und  unkritische  Verkürzung  grösserer  Werk.  So  arbeitete  Justin us;  An- 
mianus  Marcellinns  ist  für  seine  Zeit  vorzüglich;  Paullus  Orosias 
schrieb  dagegen  mit  Belesenheit  für  das  Christenthum.  Die  Poesie  wurde  na- 
türlich verwaist,  obgleich  sich  noch  manche  auf  ihrem  Gebiet  versuchten;  denn 
die  Fiasterniss  der  Zeit  hinderte  jeden  freieren  Geistesschwung.  Der  vorzüg- 
lichste Mimendichter  dieses  Zeitraums  ist  M.  Marullus.  Unter  dem  K.  Gal- 
lienus  sind  die  bedeutendsten  M.  Aurelius  OlvmjMus  Nemesiaous, 
T.  Julius  Calpurnius;  später  C.  Vettius  Aquilinus  Juvencas, 
Dec.  Magnus  Ausonius,  Claudius  Claudianus,  der  kirchliche 
Dichter  Aurelius  Prudentiue  Clemens.  Die  Beredtsamkeit  diente  jetzt 
allein  der  herrscherischen  Gefallsucht,  indem  sie  in  Lobreden  das  Leben  derver- 
dienstlosen  Herrscher  fm  schönen  Licht  darstellen  rausste,  wodurch  dieselben  sich 
den  Namen Pancgyriken  erwarben,  von  denen  den  ältesten  Aelius  Lampri- 
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diusSpartianas  schrieb.  Mit  derBeredtsamkeit  musste  die  Rhetorik  gleiches 
Schicksal  haben;  daher  sind  nur  wenige  Rhetoren  bekannt,  unter  ihnen  aber 
bemerkenswert  Calpurnias  Placcos,  M.  Cornelias  Fronto,  Julius 
Rufinianus,  L.  Coeü us  Lactantius  Firmianus.  Den*  Grammatikern 
stand  das  weiteste  Gebiet  zur  Thätigkeit  offen;  dennoch  sicherten  sie  den 
Gang  der  Litteratur  keinesweges,  sondern  folgten  ihm  vielmehr  unbewusst. 
Zu  den  vorzüglicheren  gehören  Nonius  Marcellas,  Aelius  Donatas, 
Sextas  Pompejas  Festus,  8ervius  Maurus  Honoratus,  Flavius 
Mallius  Theodorus,  Flavias  Sosipater  Charisias,  Diomedes 
u.  a.  Mit  freier  Geistesthätigkeit  bewegten  sich  in  eigenen  Kreisen  Apule- 
jus,  Petronius,  Macrobiua.  Mit  dem  übrigen  litterarischen  Leben  im 
Sinken  war  auch  die  Thätigkeit  für  das  Praktische;  dies  beweisen  Gargilios 
Martialis  and  der  wichtige  Flavias  Vegetius  Renatas  u.  a. 

Nach  dem  Untergange  des  weströmischen  Reichs  zeichnen  aar  wenige  la- 
teinische Schriftsteller  sich  aus.  Die  bemerkenswerthesten  :AniciusManlius 
Torquatos,  Severinus  Boethias,  Priscianns,  d.  Dichter Luxorius, 
Fabius  Furios  Planciades  Fulgentias,  Tribonianns,  Marcus 
Aurelius  Cassiodorus  und  Flavias  Cresconius  Corippus  gehö- 
ren dem  sechsten  Jahrhundert  an.  Die  spätere  Zeit  ist  allein  in  Rucksicht  auf 
die  klassischen  Studien  bemerkenswerth. 


f.  8. 

Der  römische  Geist,  erscheint,  nachdem  er  seine  Bahn  durchlaufen  and  alle  Er- 
ßtbniisc  seiner  Thätigkeit  vor  den  Augen  der  jetzigen  Zeit  in  dem  Weltgeschichts- 
buch aufgezeichnet  liegen,  in  einer  eigentümlichen,  vorzugsweise  in  einer  auf  das 
Äussere  Weltleben  gerichteten,  Tbatkräftigkeit  (Sali.  CaÜI.  8),  die  durchaas  ei- 
nem selbstständig  allein  auf  das  Geistige  gerichteten  Streben  abgeneigt  ist. 
Dennoch  war  er  zu  derartigen  Leistungen  nicht  unfähig,  bedurfte  aber  zu  ihrer 
Erfüllung  in  allen  Beziehungen  einer  äusseren  Anregung,  die  hierin  von  den 
hochgebildeteren  Griechen  ausging,  ausser  in  der  praktischen  Lebensthätigkeit, 
*o  er  allein  neue  und  grossartige  Bahnen,  zum  Vorbilde  einer  späteren  Zeit,  zu 
brechen  wusste.  Wenn  die  ersten  litterarischen  Erscheinungen  der  Römer  der 
Poesie  angehörten,  so  liegt  die  Ursache  davon  nicht  darin,  dass  zu  ihrer  Zeit 
bei  den  Griechen  die  Poesie  vorzugsweise  blühte,  sondern  gewiss  in  der  na- 
türlichen grösseren  Empfänglichkeit  des  Geistes  für  poetische  Formen,  die  in 
ihren  ersten  Erscheinungen  in  dramatischen  Darstellungen  bei  den  Römern  zu- 
gleich Sinnengenass  gewährten ,  so  wie  darin ,  dass  die  allgemeine  Stimmung 
der  Römer  nach  den  ersten  gelungenen  grösseren  kriegerischen  Unternehmungen 
eine  poetisch  empfängliche  war.  So  entwickelten  sich  in  dem  Drama  die  er- 
sten Anfange  der  römischen  Litteratur,  obschon  die  Römer  eine  bis  in.  die  frü- 
hesten Zeiten  ihres  Bestehens  zurückgehende  Nationalpoesie  in  den  religiös- 
liturgischen  Gesängen  der  geistlichen  Brüderschaften  der  Salier,  Arvalier  u.  a., 
in  Triomphgesängen,  Tafelliedern,  Hochzeitsliedern,  Spottliedern  und  den  fescen- 
ninisclien  Volksliedern  hatten. 

A.  Die  dramatische  Poesie  gestaltete  sich  bei  den  Römern  In  Rück- 
sicht auf  Stoff  und  auf  die  Behandlung  desselben  in  besonders  unterscheidende 
Nebenarten.  In  der  Tragoedie  wählte  man  zur  Darstellung  griechische  Mythen 
und  Sitten  (tragoedia  crepidata);  oder  man  stellte  das  Leben  römischer 
Keldherrn  and  Krieger  dar  (tragoedia  praetexta ta).  Gleiches  Verhält. 
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niss  fand  in  der  Komoedie  statt;  es  gab  Stucke,  worin  die  dargestellten  Sitten 
und  das  Kostüm  griechisch  waren  (fabulae  pal  Ii  ata  c);  dem  römischen  Le- 
ben einverleibte  Stücke,  deren  Stoff  attisch  war  (fabulae  togatae),  ge- 
diehen in  so  fern,  als  sie  ebenfalU  in  neue,  aber  ihrem  Wesen  nach  fast  gar  nicht 
bekannte,  Klassen,  die  comoedia  tunicata  oder  tabernaria,  plaaipe- 
daria  oder  riciniata,  rjiintonica,  trabeata  sich  scheiden.  Bemer- 
kens wertb  ist,  dass  diepraetextata  zu  den  einheimischen  Schauspielen  gehörte, 
die,  wie  die  Ate  Hauen,  ohne  Gefährdung  des  Bürgerrechts  von  vornehmen  Römern 
aufgeführt  werden  konnten;  und  dass  sie  eigentlich  nur  der  Tragoedie  analog 
war  (Niebubr,  römische  Geschichte  1827,  I.  543  sq.),  weil  der  römische  Cha- 
rakter eine  solche  Veröffentlichung  seiner  lächerlichen  Eigenheiten  nicht  ver- 
trug. Die  ältesten  Scherz-  und  Witzspiele  Italiens,  deren  Wesen  in  jeder  Hin- 
sicht roh  war,  sind  die  f  escenninischeu  Volksspiele,  in  Versen  (carmi- 
na  fescennina)  aufgeführt.  Gclüutertere  dramatische,  im  ludicruiu 
Oscum  aus  Etrurien  entlehnte,  heitere  Spiele  waren  die  Atcllanae,  die  der 
vornehmen  römischen  Jugend  als  eigentümliche  Erheiterung  verblieben,  bis  sie 
endlich  als  Exodia,  mit  gemischtem  Stoff  (Satura)  bearbeitet,  mit  den  re- 
gelmässigen Dramen  vereinigt  wurden. 

a.  Die  Tragoedie  fand  am  wenigsten  Nahrung  unter  den  Römern, 
weil  ihr  Sinn,  nach  grossen  Anstrengungen,  eine  erheiternde  Unterhaltung  for- 
derte. Doch  liegt  in  ihr  der  Anfang  der  römischen  Litteratur.  Lmua  A*- 
dronikus  kam  als  Sclave  durch  Livius  Salin ator  aus  Tarent  nach  Rom. 
Als  Freigelassener  dichtete  er  zuerst  Tragocdien,  dann  Komoedieu,  einen  lyri- 
schen Festgesang  (Liv.  27,  37),  und  übersetzte  die  Odyssee,  durch  die  er  seia 
Ansehen  so  hoch  hob ,  dass  diese  Uebersetzung  lange  als  Schulbuch  gebraucht 
wurde.  Sein  erstes  Stück  führte  er  514  a.  u.  auf  (Cic.  Brut  18.  de  Seu.  14). 
Doch  inusste  seinen  Erzeugnissen  ein  eigentliches  Ergreifen  des  nationalen 
römischen  Geistes  fehlen.  =  Ck.  Nakvils  aus  J£ampanien  trat  als  dramati- 
scher und  epischer  Dichter  um  519  auf.  In  der  Komoedie  züchtigte  er, 
ohne  Zweifel  in  der  Nachahmung  der  alten  griechischen,  scharf  die  Tbor- 
heiten  der  römischen  Grossen,  vorzüglich  der  damals  viel  geltenden  Meteller, 
kam  aber  deshalb  ins  Gefänguiss,  und  wurde,  nachdem  er  auch  nun  seine 
Züchtigungen  nicht  unterliess,  verbannt,  worauf  er  in  Uüka  [um  550.  Gell. 
III.  3.  XVII.  21]  starb.  Sein  bedeutendstes  W  erk  war  jedoch  ein  historisches 
Gedicht:  de  bello  punico  primo,  von  den  Grammatikern  in  sieben  BB.  gethcilt 
(Cic.  Cat.  14).  So  viel  sich  urtheilen  lässt,  war  er  ein  kühner  Dichter  in  Be- 
handlung seines  Stoffes  und  der  damals  rohen  Sprache,  so  dass  er  als  der  er- 
ste den  Volksgeist  ergreifende  Dichter  gelten  kann.  =  Q.  Emucs  aus  Rudisc 
oder  Tarent  [geb.  515  a.  u.] ,  kenntnissreich  und  den  vornehmsten  Römern 
befreundeter  Dichter,  wurde  noch  spät  als  der  Schöpfer  einer  gebildeten  Poe- 
sie gepriesen ,  ohne  jedoch  seine ,  einem  späteren  Geschmack  widerstrebenden, 
Mängel  zu  verschweigen,  die  ihm,  ohngeachtet  seiner  Verdienste  um  Bildung  uud 
Veredlung  der  Sprache,  eigen  waren  (Cic.  orat.  11.  ad  Herenn.  IV.  12.  Ofid. 
Trist.  II.  424.  Quintil.  inst.  X.  1,  88.  u.  a.).  Er  wurde  von  M.  Cato  Ccn- 
s  o  r  i  u  s  [am  550  a.  u.]  nach  Rom  gebracht ,  wo  er  auch  das  Bürgerrecht  er- 
hielt. Seine  Tragoedien  (23) ,  die  er  dem  Euripides  nachbildete ,  scheinen  ge- 
wichtvoller  als  seine,  ebenfalls  dem  Griechischen  nachgebildeten,  Ko moedien  (3) 
gewesen  zu  seyn.  Eigentümlich  erwies  er  sich  in  der  neuen  Gattung  der  Sato- 
rae,   Gedichte  in  mannigfaltigen  V  ersmassen  über  vermischte  Gegenstände 
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(Dlomed.  ap.  Patsch,  in.  p.  482).  Vor  allen  gründete  er  feinen  Rahm  durch 
die  Annales,  ein  episches  Gedicht  (vidi,  mehr  als  18  BB.)  ober  Rora's  Ge- 
schichte, worin  er  zuerst  den  Hexameter  ausbildete;  und  durch  das  Gedicht: 
Scipio.  Weniger  bedeuteten  die  Gedichte:  Phagetica  oder  Hedypathe- 
tica,  der  Gastronomie  desArchestratus  wahrscheinlich  nachgebildet;  die 
metrische  Nachbildung  der  Uqcc  dvccyQttyrj  des  Euhemerus;  und  der  besser 
gedichtete:  Bpicharmus  von  der  griechischen  Naturphilosophie.  Erstarb 
585  a.  u.,  und  soll  im  Familienbegräbniss  der  Scipionen  eine  Grabstatte  mit 
Penkmal  erhalten  haben  (Cic.  Arch.  9.  Liv.  38,  56.  Plin.  Vn.  31).  Fragm. 
eonquis.  disp.  et  expl.  Hier.  Co  1  um  na.  Neap.  1590,  4.;  rep.  F.  Hessel« 
Amst  1707,  4.  Annal.  fragm.  coli.  etilLPetMerula.  Lugd.  B.  1&5,  4. 
rec.  et  Ul.  adj.  Naevii  libror.  de  B.  P.  fragm.  Lips.  1825,  8.  Medea,  c.  al. 
fragm.  ed.  et  Sil.  H.  Planck.  Gotting.  1806,  4.  u.  in  F.  Osann i  Analecta 
crit  p.  106  sqq.  =  Mit  dem  Massstabe  seiner  Zeit  gemessen,  war  der  Freund 
des  C.  Laehus  M.  Pacüvius  aus  Brundisium  [um  533  a.  u.  geb.,  und  90  J.  alt 
gest.]  der  grösste,  durch  Erhabenheit  ausgezeichnete,  römische  Tragiker.  Er 
übte  zogleich  die  Malerei.  Zu  seinen  berühmtesten  Dramen  (17)  gehören  An- 
tiopa  (Cic.  de  fin.  V.  22)  und  Duloreste.  Memorie  di  M.  Pacuvio  da  An- 
nib.  di  Leo.  Nap.  1763,  8.  de  Pacuvii  Duloreste  scr.  Naeke  im  Ind.  leett 
Bonn,  hibern.  1822.  H.  Stieglitz.  Lips.  1826,  8.  =  L.  Attius  [um  584  a. 
n.  geb.]  wurde  wegen  seiner  Begeisterung  geschätzt  (Ovid.  Am.  I.  15,  19. 
Horat.  ep.  II.  1,  55.  Cic.  Brut  64),  aber  der  Härte  der  Sprache  wegen  geta- 
delt. Ausser  seinen  zahlreichen  vorzüglicheren  Tragoedien,  die  er  von  griechi- 
schen Tragikern  entlehnte,  verfasste  er:  Didascalia,  Pragmatica  und 
wahrscheinlich  ein  episches  Gedicht:  Annales  (Macrob.  I.  7).  =  Der  letzte 
Tragiker  der  republikanischen  Zeit  warM.  Atilius,  der  als  sclavischcr  und  un- 
geschmeidiger Uebersetzer  griechischer  Stücke*  galt  (Cic.  de  fin.  I.  2.  ad  Attfc, 
14,  20).  Als  Komiker  wurde  er  jedoch  sogar  über  Terentios  gesetzt  (Gell.  15. 
24).  —  Unter  den  Principes  sank  die  Tragoedie.  Augvstus  soll  selbst  an  ei- 
ner Tragoedie:  Ajax  gearbeitet  haben  (Sueton.  Aug.  85).  =  Dem  Mabcbkas 
werden  gewöhnlich  zwei  Tragoedien  Prometheus  und  Octavia  beigelegt;  aber 
beide  Namen  verschwinden  durch  ein  richtigeres  Verständniss  und  kritische 
Beleuchtung  der  betreffenden  8tellen  (Lange,  Vindic.  trag.  Roman,  p.  11). 
Unter  Augustus  schrieben  auch  Asinius  Pollio  (diai.  de  orat  21.  Virgil  Ecl. 
8,  10);  L.  Vakids  (Horat.  carm.  I.  6.  serm.  1,  9.  23.  10,  44.  6,  55)  und  P. 
Ovidius  Naso  (Ovid.  pont  4,  16,  31)  Tragoedien,  die  zwar  vereinzelt  blieben, 
aber  nicht  bedeutungslos  gewesen  zu  seyn  scheinen.  Viel  mag  die  Vorzüglich- 
keit der  Leistungen  diet  r  überhaupt  der  Gunst  des  Augustus  und  des  belehrenden 
vertrauteren  Umgangs  unter  sich  verdanken.  Dem  Varius  trug  Augustus  nach 
Virgils  Tode  die  Durchsicht  von  dessen  Epopee  aof.  Unter  Tiberius  schrieb 
M  vMBttc.  Abmilius  Scadrus  eine  Tragoedie.  Das  Verhültniss  des  P.  Pomponius 
Skcttndcs,  als  Tragiker,  zu  den  Leistungen  der  früheren  Zeit  lasstsich  aus  Man- 
gel an  genugenden  Nachrichten  nicht  bestimmen.  Gross  war  sein  Werth  ge- 
wiss nich{;  denn  die  Alten  selbst  sprechen  ihm  tragisches  Vermögen  ab,  ohngeachtet 
seiner  gelehrten  und  glänzenden  Sprache  (Quintil.  X.  1,  98.  Plin.  H.  N.  14,  4. 
Plin.  ep.  3,  5).  =  Sfnuca  Traciods  bat  vielfältige  Untersuchungen  verursacht. 
Denn  nach  dem  verschiedenartigen  Gebalt  der  zehn  unter  Seneca's  Namen 
vorhandenen  Stücke  zu  urtheilen  gehören  dieselben  weder  Einem  Verfasser 
noch  Einer  Zeit,  und  scheinen  vielmehr  eine  Sammlung  in  Einer  Schule  nach 
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Einem  vielleicht  nicht  erhaltenen  Cluster  gearbeiteten  Ucbungsstückc  zu  seyn, 
ausgenommen  die  Octavia,  die  ohne  Zweifel,  gemäss  ihrer  Mängel  in  der  in- 
neren Anlage  und  Sprache,  der  spätesten  Zeit  angehört  Die  Haltung  der  Stucke 
ist  rhetorisch,  die  nebst  den  eingewebten  Chören  und  dem  Gebrauch  der  lyri- 
schen Sylbcnmaasse,  das  Ganze  als  Uebungs versuche  bezeichnet.  In  dieser 
Haltung,  welche  jener  Zeit  gemein  war,  liegt  gewiss  auch  der  Grund  der  auf- 
fallenden Uebereinstimmung  einzelner  Stellen  in  den  Tragoedien  und  den  Wer- 
ken des  Philosophen  Scneca,  worauf  allein  Torq.  Baden  (s.  dessen  praefat. 
adSen.  trag.  u.  Jahn's  Archiv  II.  1. 1833,  p.  160)  den  Beweis  der  Einheit  des 
Tragikers  und  des  Philosophen  gründet.  Dazu  verniisst  man  in  den  Tragoedien 
die  Lebendigkeit  des  Philosophen,  obschon  einzelne  Betrachtungen  und  die  stoi- 
schen Sentenzen  glänzen.  Alle  Momente  der  Gleich  -  und  Ungleichheit  genau 
zu  erwägen ,  um  zu  einem  bestimmteren  Ergebnis«  zu  gelangen ,  bleibt  noch 
eine  ungelöste  Aufgabe,  deren  Lösung  in  Rücksicht  auf  den  ungleichartigen 
Geist  der  Tragoedien  und  der  philosophischen  Schriften  besonders  durch  die 
Erwähnung  der  einzelnen  Stücke  unter  dem  Namen  des  Seneca  bei  den  Alten 
(Quintil.  IX.  2,  8  die  Medea,  andere  beiden  Grammatikern)  schwierig  wird. 
Der  StoiT  zu  den  neun  Stücken,  unter  denen  Medea,  Troades,  Hippo- 
lytus  die  besseren,  die  übrigen  aber,  als  Hercules  furens,  Thyestes, 
Ocdipus,  Agamemnon,  Phoenissae,  und  besonders  Hercules  O  e- 
taeus  die  verdienstloseren  sind,  ist  aus  griechischen  Sagenkreisen  entlehnt. 
Ed.  pr.  s.  U  (Ferrariae,  Audr.  Galliens)  et  a.  (um  14S1),  fok  Paris,  um  14S5, 
4.  Lips.  um  1498,  4., Paris.,  Ascensius  1514,  f.  em.  ed.  G.  Pabricius.  Lip«. 
1566,  8.  em.  Just.  Lipsius.  Antv.  1588,  8.  rec.  Just  Lipsiua.  Heidelb» 
1589,  8.  c.  commentar.  in  Mart.  Ant.  Delrionis  Syntagma  trag.  Lat.  Antv. 
1594»  4.;  Paris.  1619,  4.  em.  Jan.  G ruter.  In  bibliop.  Commelin.  1604,  8. 
em.  Pet.  Scriverius.  Lugd.  B.  1621,  8.  rec  J.  F.  Gronovius.  Lugd. 
B.  1661;  Amst.  1668,  8.  c.  not.  varior.  ed.  J.  Casp.  Schroedcr.  Delph. 
1728,4.  recogn.  F.  H.  Bot  he.  Lips.  1819,  8.  3  Thle.;  castigav.  F.  H. 
Bothe.  Halberst.  1822,  8.  rec.  Torq.  Baden.  (P.  I.  1819,  8.  Havn)  Lips, 
1821,  8.  2  Thle.  —  Je  mehr  das  innere  kräftige  Leben  unter  der  durch  Zügel- 
losigkeit  entnervenden  Alleinherrschaft  schwand,  desto  geringer  wurde  auch 
die  Theilnahrae  an  der  Tragocdie,  weil  sie  schwelgerischem  Sinncngenuss  niebu 
gewährte.  Unter  Domitianus  lebte  ein  bedeutender  Tragiker  Scabva  Mehor 
(Fulgent.  de  voc.  antiq.  Martial.  11,  10).  =  Unter  Vespasianus  und  Domitia- 
nus erscheint  Curiatius  Maturnus  als  ein  talentvoller  Mann. 

b.  Die  Komoedie  ist  von  den  Römern  selbst  sehr  ungünstig  beurtheilt 
worden  (Quintil.  10.  1,  99) ;  aber  nur  im  Vergleich  mit  den  Leistungen  der 
Griechen.  Dazu  ging  dieses  Urtheil  von  Kunstrichtern  aus,  die  einer  neuen, 
in  Bildung  Torgeschrittenen,  Zeit  angehörten,  und  die  für  die  römische  Sprache 
unerreichbaren  Vorzüge  der  griechischen,  besonders  der  attischen,  an  Anmuth 
und  Wohlklang  durch  innige  Vertrautheit  mit  derselben  kennen  gelernt  hatten. 
Eine  solche  rücksichtslose  Beurtheilung  kann  nur  einseitig  seyn,  wenn  es  auch 
unleugbar  ist,  dass  die  römischen  Komiker  eigentlich  Uebersetzer  griechischer 
Stücke  waren.  Indessen  entbehrte  der  römische  Komiker  in  der  gesetzlich  ab- 
gemessenen Ordnung  des  öffentlichen  Lebens,  in  dem  ernsten,  nicht  zum  Witz 
geneigten,  römischen  Charakter  den  ergiebigsten  StoiT,  den  zu  benutzen  dem 
griechischen  Komiker  frei  stand.  Zwar  versuchte  Cm.  Narvrjs  ,  nachdem  Li- 
vi us  Ajwkomcu*  die  Bearbeitung  der  Komoedie  durch  seine  eben  nicht  bedeu- 
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tenden  8tücke  angeregt  hatte,  der  römischen  Komocdie  die  Freiheit  des  per- 
sönlichen Spottes  zu  erzwingen;  aber  der  Versuch  misslang  ihm  an  der  ari- 
stokratischen Ordnung  (s.  vorh.  p.  770),  worauf  Q.  Ennius,  L.  Attilius,  den 
man  über  Terentius  setzte,  Lucius  Licimus  Tbcula  oder  Im  buk*  (Liv.  31,  12. 
Gell.  15,  24.  13,  21),  in  unanstössigem  Streben  durch  Anschmiegen  an  die  Un- 
terhaltungssprache und  durch  naturgetreue  Darstellung  lächerlicher  Familienscenen 
Bit  ungleichem  Gluck  zu  vergnügen  suchten,  und  selbst  Plautus  und  Tbrkktius 
nichts  Höheres  zu  erreichen  vermochten.   Auch  die  f  a  b  u  1  a  t  o  g  a  t  a,  die  darauf 
durch  Aframub,  Tdrpilius,  Titwids,  Trabra,  Dossknnus,  Atta  bearbeitet  ward, 
entwickelte  sich  nicht  zu  einem  geschlossenen  Ganzen.    Dauerndere  Thcihiahmc 
behaupteten  die  aus  heimischen  Elementen  entstandenen  Mimen,  die  sieh  in  den 
bei  erheiternden  Wettkämpfen  gewöhnlichen  mimischen  witzigen  Dialog 
(Suet  Tib.  42.  Diomed.  III.  p.  487),  und  in  den  theatralischen  Mimua  % 
schieden.   Die  grösste  Bedeutung  in  volkstümlicher  Uebertragung  von  dori- 
schen Komoedien  erwarb  sich  zuerst  M.  Accios  Plautus  aus  Sarsina,  der,  in 
Dürftigkeit  und  ungekannt,  sich  in  Rom  sowohl  durch  Handarbeit  als  durch 
seine  Komoedien  seinen  Unterhalt  zu  erwerben  suchte.   Er  st.  570  a.  u.  Im 
Alterthum  bestand  eine  Sammlung  von  130  plautinischen  8tücken,  indem  andere 
in  des-  Plautus  Weise  dessen  Stücke  theik  durch  Ueberarbehung  erneueten, 
theils  neue  fertigten,  wobei  er  selbst  nicht  selten  thätig  war  (Gell.  3,  3).  Der 
alte  Kritiker  L.  Aelius  Stilo  erkannte  davon  nur  25,  Varro  dagegen  nur 
21,  die  bis  auf  die  Vidularia  übrig  sind,  als  acht  an.   Selbstständigkeit  in 
der  komischen  Gestaltung  des  entlehnten  Stoffes,  vermöge  der  kunstreichsten 
Verknüpfung  und  des  unerschöpflichsten  Witzes  im  Geschmack  seiner  Zeit,  so 
wie  Beherrschung  der  Sprache  und  tiefe  Menschcnkenntniss  kann  ihm  bei  ge- 
rechter Würdigung  nicht  abgesprochen  werden.   Ein  durchdachtes  Kunstideal 
verfolgt  er  nicht;  nur  den  flüchtigen  Eindruck  hält  er  fest,  um  dem  kunstlosen 
Volk  zu  gefallen.   Darin  aber  eben  zeigte  sich  die  Kraft  seines  Dichtergeistes, 
dass  er  dies  vormochte.    Uebrigens  behielt  er  in  den  Dialogen  stets  Vorzüge, 
wenn  er  auch  in  anderer  Hinsicht  übe^roffen  wurde  (Varro  ap.  Non.  s.  v. 
pokere).    Er  leistete  für  seine  Zeit  das  Höchste,  wenn  er  auch  nicht  als  Dra- 
matiker im  höchsten  Sinn  dasteht  (Cic.  de  off.  1.  29.  Horat.  art.  poet  270). 
Um  dies  zu  können,  hätte  er  sich  selbst  und  seine  Zeit  durch  vorausgeeilte 
Veredlung  übertreffen  müssen,  was  aber  einem  römischen  Leben,  das  sich  stets 
pauz  in  der  Gegenwart  erfüllte,  unmöglich  war.   Seine  Beurtheilung  erfordert 
einen  aus  ihm  selbst  und  seiner  Zeit  entnommenen  Maassstab;  daher  auch 
Räumer' s  (Abhandll.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  ib.  1831  4.  Hist-philol. 
Kl  p.  181  sqq.) ,  vom  Standpunkt  der  neueren  Kunst  ausgesprochenes ,  Urthcil 
»ich  schwerlich  rechtfertigen  lässt.    Er  urtheilt:  „Kein  Stück  dieser  beiden 
Männer  [Plautus  und  Terenz]  kann  für  originell  und  römisch  gelten;  sie  sind 
nur  Nachahmer,  Bearbeiter  und  Werth  oder  Unwert h  ist  vorzugsweise  den  grie- 
chischen Vorbildern  zuzuweisen.   Dass  hie  und  da  ein  römischer  Beamter,  eine 
römische  Strasse,  ein  römisches  Thor  u.  dgl.  genannt  wird,  kann  die  völlig 
fremde  Sitte  und  Handlungsweise  nicht  umgestalten,  nicht  schaffenden  Dichtcr- 
geist  erweisen. "   Dann  S.  187  t  „Ueberhaupt  will  mir  die  so  oft  gepriesene 
vis  c  o  m  i  c  a  der  plautinischen  Lustspiele  nicht  recht  einleuchten.   Zu  eigent- 
lichen Schlägen  des  Witzes  kömmt  es  seltener,  als  zu  Schlägen  anderer  Art,  und 
des  Lächerlichen  Ist  weit  weniger,  als  bei  den  vorzüglichsten  der  neueren 
LusUpieldichter."  Die  Nameu  der  erhaltenen  zwanzig  achten  Stücke,  die  auch 
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fabulae  Varronianae  genannt  werden,  sind:  Amphitruo,  Asinaria 
(tabula),  Aulalaria,  Captivi,  Corculio,  Casina,  Cistellaria  (fa- 
bula),  Epidicus,  Bacchidea,  Mostellaria,  Menaechmi,  Milea 
gloriosus,  Mercator,  Pseudolus,  Poenulus,  Peraa,  Rodens 
Stichus,  Trinummus,  Truculentus.  Unächt  ist  Quer u  Ins.  Durch  dra- 
matisch geschickte  Durchführung,  kunstmassige  Behandlung  dea  Stoffs  und  der  Spra- 
che ao  wie  in  ethischer  Beziehung  zeichnen  sich  Captivi,  Epidicus,  Tra- 
numnius, Stichus, Rudena  aus.  Schwerlich  lässt  sich  die  Zeit  der  einzel- 
nen St.  beatimnaen  (über  Captivi  und  Poenulua  a.  Fr.  Ritter  in  d.  Allgem. 
Scbulseit.  1830.  II.  no.  108.  109).  Leider  ist  der  Text  der  Stücke  mehr  oder 
minder  durch  Spätere  verstümmelt,  interpolirt  und  durch  Unkenntnis s  der  Me- 
trik in  Unordnung  gebracht  Ed.  pr.  G.  Morulae.  Venet.  1472,  f.  ed.  Sim. 
Carpentarius  (Lugd.)  1513,  8.  ed.  Lucaa  Olchinenaia.  Venet.  1518,  f.  ed. 
Kic  Angelina.  Florent, Junta  1522,  8.  ed.  Gib.  Longoliua.  Colon.  1530, 
£.  em.  Joach.  Camerarius.  BasiL  (1552),  8.  ex  em.  Camer.  c.  fragm.  et 
not  G.  Fabricii.  Baail.  1558,  8.  em.  J.  Sambncna.  Antv.  1566,  12.  em.  c 
fragm.  ed.  Dion.  Lambinus.  Lutet  1576,  f.  ex  rec.  Douaica.  Lugd.  B. 
1589,  16.  em.  et  c  comm.  F.  Taubmanni.  Francof.  1605;  em.  rep.  Jan. 
Grnter  1621,  4.  reatit  J.  Ph.  Pareua,  Francof.  1610,  8.  acc.  acc  cur. 
em.  F.  Taubmannua.  Witteb.  1612,  4.  beste  Tscbe  Ausgabe,  sec  cur.  em. 
J.  Ph.  Pareui.  Neap.  Nemetum.  1619,  4.;  Francof.  1623,  4.;  1641,  "8.  ex 
rec  J.  F.  Gronovii.  Lugd.  B.  1664,  8.;  ib.  1669,  8.  2  Bde.;  Amst.  1684, 
8.  2  Bde. ;  c  praefat  J.  A.  Erneati.  Lipa.  1760,  8.  2  Bde.  noviaa.  recogn. 
et  not.  Hl.  (cura  Mart.  Span).  Vienn.  1792  aq.  &  7  Bde.  rec  et  all.  Benj. 
F.  Schmieder.  Gotting.  1804,  8.  rec  F.  H.  Bothe.  Berol.  1809  sqq.  8.4 
Bdc  Rud.  rec  F.W.  Reitz.  Lipa.  1789,  8.  ex  rec  Reitaii  annot.  erat,  ia- 
atr.  C.  E.  Co.  Schneide r.  Vratislsv.  1824,  8.  Aulular.  em.  ed.  et  comm.  ill. 
at.  Ant  Benedicta,  c.  ann.  er.  Rom.  1754,  8.  ed.  Fr.  Goeller.  Colon.  1825, 
8.  Capteavei  ad  XL VII  vett.  codd.  fid.  inatr.  Fr.  Arellinius.  Neap.  1807, 
4.  ad  metr.  legia  normam  rec  coli.  V  codd.  et  obs.  auxit  J.  Boa  che.  Amst. 
1817,  8.  rec,  F.  Lindemann,  Lipa*  1830,  8.  Trinum.  rec  Gf.  Hermann. 
Lipa.  1800,  8.  ed.  Fr.  Goeller.  Colon.  1824,  8.  Mil.  glor.  c  not.  iuterpr. 
et  suis  ed.  J.  Thph.  L.  Dana.  Wimar.  1804,  8.  rec  F.  Lindemann. 
Lips.  1827,  8.  Trucul.  ed.  Fr.  Goeller.  Colon.  1824,  8.  Fragmenta  aned. 
e  cod.  palimps.  ed.  Ang.  Mai.  1815,  8.;  rep.  F.  Osann,  an  a.  Anal,  erat  Be- 
rol. 1816,  8.  deutsch,  in  alt.  Versm.  übers,  v.  G.  Gust,  S.  Köpke.  Beri. 
1809—1820,  8.  2Thle.  Als  Fortsetzung  gab  F.  W.  Ehrenfr.  Roat  ata 
Schulprogr.  gelungene  Ucbersetz.  einzelner  St.  B.  G.  Niebuhr:  über  d.  on- 
tergeschob.  Scenen  im  Plautus,  in  d.  AbhandLl.  d.  Berl.  Ak.  1816  aq.,  u.  in 
Niebuhr's  kleinen  Schrr.  Bd.  I.  p.  159  sqq.  J.  Ph.  Parea  Lcxicon  Plauti- 
num.  Franct  1614;  1634,  8.  Gotth.  Kphr.  Lessing's  Leben  und  Sehr, 
des  PI.  in  a.  Werken  (1793)  Bd.  22.  (1826)  Bd.  10.  C.  Lingii  Quaestioocs 
Plautinae.  Vratial.  1817,  8.  F.  W.  Ehr.  Roat:  Plautinorum  cupediorum  fer- 
cula  XVII.  Lips.  1807—1831,  4.  =  Cabcimub  Statins  aus  Insubrien,  der  Ge- 
nosse des  Knnius,  starb  ein  Jalir  nach  diesem  [586  a.  u.  Cic.  de  sen.  7.  Cell.  4, 
20].  Er  arbeitete  vorzüglich  nach  Menander,  don  er  auch  in  der  komischen 
Kraft  mehr  als  Tcrcnz  erreicht  zu  haben  scheint  (Horat.  ep.  2.  1«  54);  wes- 
halb er  wahrscheinlich  als  Komiker  sogar  über  diesen  gestellt  wird  (Gell.  Z> 
23.  15,  24),  obgleich  aeine  Sprache  als  inkorrekt  getadelt  wurde  (Cic  ad  Atuc 
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7,  3.  Brat.  74).  Die  Fragmente  von  den  dem  Titel  nach  bekannten  45  Komoc- 
dtcn  sind  gesammelt  in  Stephani  collectionc  Paris  1564  ,  8.  in  Alme  Iuvenil 
collect  fragm.  comicor.  Amst.  1686;  in  Maittairii  corpore  poetar.  Lond. 
1713,  f.  C.  Caecilii  Statii  deperdit.  fabb.  fragm.  ed.  L.  Spenge!.  Monach. 
1829,  8.  =  Zeitgenosa  des  Statins  war  I'ahilb  Dosskpinüs,  der  besonders  seine 
Argumente  ans  dem  niedern  Leben  nahm,  um  dem  grossen  Haufen  zu  gefallen 
(Horat.  ep.  II.  V,  Senec.  ep.  89.  Festus  s.  v.  temetuni).  =  Q.  Trabka  wurde 
wegen  seiner  Sprache  geschätzt  (Cic.  Tusc.  4,  31.  dcFin.  2,  4).  =  Als  Komi- 
ker stand  Attimcs  hoch.  =  Lucius  Afrakius  ,  der  Zeitgenosa  des  Terenz 
(Vellej.  1,  17),  bearbeitete  mit  vorzüglichem  Glück  die  fabula  togata  (Vellej.  2, 
9.  QuintU.  10.  1,  100).  Als  Nachahmer  des  Menander  entlehnte  er  von  diesem 
nur  das  für  seinen  Zweck  Passende  (Cic.  de  Fin.  1,  3.  Brut.  45.  Horat.  ep.  2. 
1,  57.  Macrob.  6,  1);  jedoch  entbehrten  seine  Argumente  zu  sehr  des  ethischen 
Gehalts.  =  T.  Quinctius  Atta  und  Titinius  sind  wenig  bekannt.  =  Aus  den 
Scholien  za  Terenz  ist  dessen  Feind  und  Nebenbuhler  Lucius  Lavinjus  be- 
kannt. =  P.  Tkrbistius  aus  Karthago  war  Sclav  des  Senators  Terentius 
Lucanus,  der  ihn  aber  frei  Hess.  Wahrscheinlich  war  er  schon  in  seinem 
Vaterland  durch  griechische  Wissenschaft  gebildet,  wovon  er  dann  in  Rom 
durch  freie  Nachbildungen  der  neuen  griechischen  Komoedie  einen  so  erfolg- 
reichen Gebrauch  machte,  dass  er  trotz  vieler  Anfeindungen  grossen  Beifall 
erndtete.  Er  lebte  mit  P.  Corn.  Scipio  Africanus  und  C.  Laelius  in 
so  grosser  Vertrautheit,  dass  sich  darüber  in  Rücksicht  auf  die  glänzende  Dar- 
stellung des  Terenz  und  die  Nachahmung  des  höheren  Gesellschaftstones,  der  aber 
zu  fühlbar  der  komischen  Kraft  entbehrte,  eine  Sage  bildete,  jene  beiden  Römer 
hätten  den  Terenz  bei  Ausarbeitung  seine/ Komoedien  unterstützt  (Cic.  Lael.  24. 
ad  Attic.  7,  3.  Quintil.  inst.  orat.  10.  1,  99).  Er  bearbeitete  Stücke  des  Menan- 
der  als  fabulae  palliatae,  und  mochte  gewiss  alle  Nebenbuhler  übertreffen,  durch 
welche  daher  jenes  neidische  Gerücht  verbreitet  wurde.  Uebrigens  blieb  er, 
ohngeachtet  seiner  reinen  Sprache  und  seiner  durchdachten  Durchführung  eines 
Planes  und  des  kunstroässigen  Versbaues,  weil  er  mehr  mit  künstlicher  Wahl, 
als  mit  natürlich  feuriger  Selbstständigkeit  sein  Vorbild  den  Worten  treu  über- 
trug, weit  hinter  demselben  zurück.  Dem  Plautus,  der  eine  ethische  Behand- 
lung vorzugsweise  in  den  Captivi  versuchte,  zog  man  ihn  wegen  der  ethischen 
Auffassung  und  Behandlung  der  Charaktere  vor  (Varro  ap.  Non.  s.  v.  posce- 
re),  die  ihm  bei  seiner  tiefen  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens  vorzüglich 
gelang.  Die  Zeit  setner  Geburt  wie  seines  Todes  sind  ungewiss;  jene  nimmt 
man  561  a.  u.,  und  diese  594  oder  595  a.  u.  an.  Er  starb  in  Arkadien  (Hie- 
ronym.  in  Euseb.  Chron.  Olymp.  155,  3.  Soeton.  vit.  Terent).  Seine  Ko- 
rn oedien,  für  die  er  gut  bezahlt  wurde,  kamen  zwischen  588—594  zur  Aufführung. 
Er  soll  sehr  viele  geschrieben  haben;  erhalten  sind  aber  nur:  Andria,  Hecyra, 
Heau tontimorumenos,  Eunuchus,  Pbormio,  Adelphi.  Nach  Me- 
nander  gebildet  sind:  Andria,  Heau  tontimorumenos,  Eunuchus; 
nach  Apollodorus  P  ho  ratio;  nach  Apollodorus  und  Menander  Hecyra;  nach 
Diphilus  und  Menander  Adelphi.  Ausser  den  Adelphi,  das  bei  den  Leichen- 
feierlichkciten  des,  AcmiKus  Paulus  aufgeführt  wurde,  dienten  die  übrigen  zur 
Belustigung  bei  Volksfesten,  weshalb  auch  Hecyra  zweimal  (das  erstemal  589) 
unterbrochen  werden  konnte,  bis  es  594  a.  u.  durchgespielt  wurde.  Schon  rö- 
mischen Grammatikern  war  er  ein  beliebter  Schriftsteller  für  die  Erklärung. 
Solche  Erklärer  waren  Helcnius  Acro,  Flavius  Caper,  Annaeus 
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Cornutus,  Valerias  Probat«  and  Aelias  Donatas,  von  dem  allein 

sich  eine  unvollständige  Sammlung  über  fünf  Komoedien,  den  Heautontimorumenos 
ausgeschlossen,  erhalten  haben.  Die  Scholien  des  Eugraphius,  der  za  E. 
des  10.  Jahrb.,  anter  Otto  III.,  lebte,  sind  zwar  aus  älteren  and  untergegange- 
nen Werken,  aber,  ohne  verständige  Wahl,  entlehnt  Der  Erklärer  Calpur- 
nius  Brixiensis  lebte  zu  E.  des  15.  Jahrh.  Ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (um  1470)  foL 
Diese  und  die  drei  zunächst  s.  1.  et  a.  folgenden  haben  keine  Vcrsabtheilung, 
die  erst,  aber  fehlerhaft,  um  1472  beginnt,  aber  auch  dann  nicht  in  allen  sich 
findet.  Um  1500  beginnt  erst  die  Erklärung  der  Gelehrten.  Ter.  Com.  restit 
et  recogn.  Bened.  Philologus.  Florent,  Ph.  Junta.  1505,  8.  VeneL,  Aldos 
1517;  1521,  8.  c.  commentar.  Donati  emend.  ed.  Rob.  Stephanos.  Paris. 
1529;  1531;  1533;  1534;  1536,  f.;  1541,  4.  c.  comm.  em.  et  ed.  Des.  Eras- 
mus. BasU.  1532,  f.  reo.  Ant  Goveanus.  Lugd.  1541,  4.  em.  M.  Ant 
Muretas.  Venet,  Paul.  Manutius  1555,  8.,  au  et  rep.  ib.  1558,  zu  E.  1559, 
8.  u.  5.  e  rec.  Gabr.  Faerni  cura  Pet  Victorii.  Florent.  1565,  8.  rec 
F.  Lindenbruchius.  Paris.  1602,  4.;  Francof.  1623,  4.  em.  J.  Ph.  Pa- 
reus.  Neap.  Nemet  1619,  4.  2  Thle.  em.  J.  H.  Boeder.  Argent  1657,  8.  e 
rec.  Helnsiana.  Amst.  1661,  12.  u.  ö.  rec.  Tanaq.  Faber.  Salmur.  1671,  12. 
rec.  cura  J.  Leng.  Cantabr.  1701,  4.  u.  8  mal.  rec  Fr.  Hare.  Lond.  1724, 
4.  e  rec.  et  c.  not.  Rieb.  Bentleji.  Cantabr.  1726,  4.;  em.  rep.  Amst. 
1727,  4.;  Lips.  1791,  8.  c.  not  interprett.  ed.  Arn.  H.  Westerhof ius. 
Hag.  Comit.  1727,4.  2  Bde. ;  rep.  Gf.  Stallbaum.  Lips.  1830 sqq.  8.  e  rec. 
Lindenbrogii  c.  eiusd.  obss.  et  Donati,  Eugraphii  etCalpurnii  comm.  inieg.,  Beat* 
I  ei  i  et  Faerni  leett  et  coniect.  ed.J.C.  Zeune.  Lips.  1774, 8.  2  Bde.  em.  Rieh. 
Fr.  Ph.  Brunck.  Argent.  1797,  4.  ed.  F.  H.  Bot  he.  BcroL  1806,  8.  e  cod. 
Halens!  em.  c.  Ruhnk.  dictatis  ed.  Bruns.  Halae  1811,  8.  2  Bde.  recogn.  F.  Ca. 
Gl.  Perlet.  Lips.  1821,  8.;  ed.  nov.  ib.  1327,  8.  rec.  F.  H.  Bot  he.  H  al- 
berst. 1822,  8.  recogn.  Th.  F.  Gf.  Reinhardt.  Lips.  1827, 12.  J.  F.  Gro- 
novii  notae  in  Terent  Oxon.  1750,  8.;  Lips.  1333,8.  Dav.  Ruhnkenii  in 
P.  Ternt.  com.  dictata  cur.  L.  Schopeni.  Bonn.  1825,  8.  Vollständiger  aLs 
bei  Bruns.  Was  den  Charakter  der  Komoedien  des  Terenz  überhaupt  be- 
trifft, so  gehören  sie  zu  der  Klasse  der  comoedia  stataria,  in  welcher  so- 
wohl der  Entwickelungsgang  der  Handlung  ein  ruhiger,  als  auch  der  Wechsel 
der  Schauspieler  nur  gering  ist,  überhaupt  im  Dramatischen  and  Scenischen 
Rahe  herrscht.  Ein  Schauspieler  in  dieser  Komoedie  hiess  Statarius.  Der 
Gegensatz  davon  ist  die  comoedia  motoria,  wozu  der  Amphitruo  des 
Plautus  gehört  Eine  Mittelgattung  war  die  comoedia  mixta.  =  Die  gedeih- 
liche Bearbeitung  der  Komoedie  scheint  mit  Terenz  verwaist  worden  zu  seyn; 
denn  die  Dichter,  welche  nach  ihm  schrieben,  fertigten  wahrscheinlich  nur  rhe- 
torische Uebungsstücke.  Von  angewisser  Zeit  ist  Plaotius,  dessen  Namea 
schon  früh  Veranlassung  ward,  dem  Plautus  unächte  Stücke  za  zuschreiben 
(Gell.  3,  3).  Unter  Augustus  lebte  der  sehr  gepriesene  Cajos  Fund  am  us  (Ho- 
rst sat.  1,  10,  42).  Vürcimus  Romanus  soll  Stücke  nach  der  alten  griechi- 
schen Komoedie  gearbeitet  haben  (Plin.  ep.  6, 21). 

c)  Die'Atellanae  waren  von  dem  Drama  satyricum  der  Griechen  ver- 
schieden (Diomedes  p.  487 :  Tertia  species  est  fabularum  latinarum,  quac  a  d- 
vltate  Oscorum  Atella,  in  qua  primum  coeptae,  Atellanae  dictae  sunt,  argumen- 
tis  dictisque  iocularibus  similes  satyricis  fabulis  graecis).  Sie  scheinen  zu  den  älte- 
sten, obschon  entlehnten,  scenischen  Spielen  der  Römer  zu  gehören  (s.  vorn.  p. 
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561  a.761).  AI«  sie  Gegenstand  d«r  Literatur  geworden  waren,  überlebten  sie  die 
Tragoedie  wie  die  Komoedie,  unTeränderte  Theilnahme  bewahrend  (Sueton. 
Tib.  45.  79.  Cnlig.  35.  Ner.  89.  Galb.  13.  Schol.  ad  Juvenal.  6,  71.  Juvenal. 
3,175).  Von  den  sie  bearbeitenden  Dichtern  sind  aber  nnr  Q.  Novios  (Gell.  15, 
13.  17,  2.  Non.  s.  y.  taxim)  im  Anf.  des  7.  Jahrh.  wahrscheinlich;  weniger 
Mümmids  (vgl.  Macrob.  Satur.  1,  10.  Gell.  19,9);  am  meisten  der  vorzügliche  L. 
Pomponius  Bononunsis  bekannt.  Dieser  lebte  um  660  a.  u.  (Vcllej.2,9.  vergl. 
Macrob.  2,  1.  6,  4.  9),  und  bildete  diese  Gattung  kunstmässiger  fort  Da  er 
aber  sowohl  als  die  übrigen  sich  der  Volkssprache,  nicht  der  schriftmässlgen, 
bedienten,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  dieselbe  den  Atellanen  eigentümlich, 
aber  lur  die  Bildung  schädlich  war  (Senec.  controv.  18  extr.).  De  L.  Pompo- 
nio  Bonon. ,  Atellanarum  poeta,  scripsit  fragraentaque  coli.  Ed.  Münk.  Glo- 
gtv.  1826,  8. 

d.  Die  Mimen  schlössen  sich  ihrem  Wesen  nach  gleichfalls  an  das  gewöhnliche 
Leben  an  und  zwar  In  ethischer  Rücksicht ;  daher  die  davon  erhaltenen  Bruchstücke 
S€nteoxenreich  änd  (Cic  de  orat.2, 59).   Deshalb  wurden  als  Argumente  nur  die- 
jenigen gewählt,  welche  erheiternde  Sittengemälde  zuliessen  (Cic.  or.  pro  Rah. 
Posth.  13) ,  und  ohne  eine  künstlich  verwickelte  innere  Anordnung  bearbeitet 
Dass  diese  Rücksichten  auch  Spott  römischer  Grossen  zuliessen,  bedarf  keines 
Beweises  (Valer.  Max.  2.  6,  7.  Capitolin.  vita  Marc.  Antonin.  29).  Eigen- 
thümlich  in  der  scenischen  Darstellung  war  der  Nichtgebrauch  von  Masken  und 
Cothurnen.    Ursprünglich  waren  sie  ein  freies  regelloses  Spiel,  das  erst  durch 
die  Nachahmung  der  griechischen  Mimographen,  besonders  durch  den  Gebrauch 
des  jambischen  Versmaassea,  kunstmässiger  wurde.    Der  älteste  der  bekannten 
Mimographen  ist  Cn.  Matids  ,  zur  Zeit  Caesar'*.    Ausser  seinen  Mimi  jambi 
übersetzte  er  auch  die  Iliade  in  lateinische  Hexameter  (Gell.  6,  6.  9,  14).  Er 
soll  vorzüglich  den  Hipponax  nachgeahmt  (Terentian.  Maur.  2416.  Gell.  20, 
8).  und,  indem  er  in  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  schrieb,  die  Schrift- 
sprache mit  vielen  neuen  Wörtern  bereichert  haben.   Fragm.  Iliadis  in  Werus- 
dorfii  Poet  Lat  Min.  T.  IV.  p.  570 sqq.  Mim. fragm.  in  Stephan!  fragm. 
poett  vett.  p.  417;  und  in  Maittairii  Poet  vett  lat  1713,  f.  =  D.  La- 
bkhils  [geb.  647;  gest  710],  ein  römischer  Ritter,  zeichnete  sich  durch  Kühn- 
heit in  der  Behandlung  der  Mimen  aus,  indem  er,  nicht  nur  sich  des  treffend- 
sten Spottes,  besonders  in  Rücksicht  auf  den  ihm  gleichzeitigen  Untergang  der 
republikanischen  Freiheit  durch  Caesar  (s.  vorn.  p.  773)  bediente,  sondern 
auch  den  Sprachschatz  durch  neue  Wörter  bereicherte,  obgleich  er  dadurch  nriss- 
lalJig  wurde  (Gell.  16,  7.  19,  13).   In  dem  von  Caesar  zwischen  Laberius  und 
Publius  veranstalteten  Wettkampf,  wurde  er,  ohngeachtet  seiner  vorzüglicheren 
Darstellung  des  bürgerlichen  Lebens,  wegen  der  Würde  seiner  republikanischen 
Gesinnung  zurückgesetzt  (Sueton.  Caes.  39.  Cic  ad  fam.  12,  18.  7,  11.  Gell. 
8,  15.  17).    Das  vorzüglichste  seiner  erhaltenen  Bruchstücke  ist  der  berühmte 
Prolog  (Macrob.  saturn.  2,  7.  7,  3).   Lab.  Prolog,  in  Stephan!  coli,  poett.  p. 
138  sqq.  in  Maittairii  Corp.  T.II.  p.  1517  sqq.  in  Burmanni  Anthol.  lat. 
p.  553  sqq.  ed.  Becher.   Lips.  1787,  8.  ed.  Ziegler,  in  Diss.  de  mimis 
Roman.  Gotting.  1788,  8.   Prolog,  aliaq.  fragm.,  in  Orelli  sentent  carm.  T. 
I.  p.  67  nqq*  =  Der  bekannteste  und  von  den  römischen  Alleinherrschern  so- 
gar geachtete  Miraograph  war  Publius  Sraus.   In  seinen  Mimen  herrschte  die 
ethische  Tendenz  vor,  worin  auch  der  Grund  der  Vorliebe  zn  ahm  in  der  spä- 
tem philosophisch  stoischen  Zeit  wahrscheinlich  liegt  (Cic.  ep.  div.  12,  18. 
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Senoc.  th.  controv.  18.  Scnec.  philo«,  ep.  8.  de  hon.  aalm.  11.  Macrob.  2,  7\ 
so  wie  davon,  dass  man  seine  Stöcke  oder  auch  nur  die  moralischen  Sentenzea- 
sammlungen  daraus  schon  zu  Hieronymus  Zeit  bei  dem  Jugendunterricht  gebrauchte. 
Dcmuach  sind  diese  Sentenzensammlungen  mehr  im  Geist  der  Zeit  hervorgegan- 
gen zu  betrachten,  als  weil  man  vielleicht  die  Stücke  vollständig  zu  erhaltet 
nicht  für  werth  hielt.  Sehr  natürlich  waren  diese  Bruchstucke  einer  frcmdcc 
Bearbeitung  und  Verfälschung  Preis  gegeben.  Kd.  pr.  e  cod.  Cantabr.  ed.  De>. 
Erasmus.  BasU.  1502,  4.  ed.  G.  Pabric ins.  Lips.  1550;  1567,8.  c  vers.  graer. 
Scaligeri.  Lugd.  1598,  8.  ad  codd.  mss.  Palat  Frising.  ed.  J.  Grnter,  in 
Fiorilegium  ethico-polit.  Francf.  1610,  T.  I.  L.  Annaei  Senccae  et  Publü  Syri 
al.  sententiae editae  ab  Ha  vercampio  et  Ahr.  P reygero.  Lugd.  1708;  1727, 
8.  c.  Phaedro  ed.  Bentley  cd.  J.  Con.  O  relli,  in  Poet.  lat.  carni.  senten! 
Lips.  1822,  8.  Suppl.  ib.  1824,  8.  rec.  F.  H.  Bothe,  in  Comicor.  lat.  frag« 
Halberat.  1823,  8.  Bothe  machte  326  Sentenzen  zuerst  bekannt  P.  Syr.  seot 
c.  Desbillonii  emendatt.  nunc  pr.  editis,  Catonis  disticha,  Caelii  Symposii  ae- 
nigroata,  D.  Laberii,  et  Cn.  Matti  fipgm.  ed.  C.  Zell.  Stnttg.  1829,  12.  =  Vot 
den  späteren  Mimographen  wird  der  beissende  Marcos  uIarullis  (Capitulio. 
vita  Antonin.  philol.  8)  erwähnt. 

B.  Die  epische  Poesie  gedieh  bei  den  Romern  nicht  im  frischen  selbst- 
ständigen Leben  der  Griechen;  denn  sie  waren  mit  dem  Erblühen  ihrer  litte- 
rarischen Thätigkeit  schon  der  völkergeschichtlichen  Jugend  entwachsen,  dor 
das  Gedeihen  des  Epos  bedarf.  Ihre  Berührung  mit  den  damals  litteramcii 
schon  durchgebildeten  Griechen  veranlasste  sie  auch  hier  zu  entlehnen.  Die 
ersten  Arbeiten  der  Römer  auf  diesem  Gebiet  schieden  sich  in  Nachbildung« 
des  griechisch  mythischen  Epos  nach  Homer  und  den  Kyklikern,  wonach  die 
diesen  Gegenstand  bearbeitenden  Dichter  Homeristen,  eben  nicht  passenJ. 
benannt  worden  sind;  und  in  versificirte  Berichte  von  kriegerischen  Hcldenthatcfl 
der  Römer)  die  den  Geschmack  der  Rumer  mehr,  als  jene  Naturpoesic  t-cr 
Griechen,  reizten.  Neben  diesem  heroischen  Epos  bildete  sich  beiaihe 
gleichzeitig  das  didaktische  Epos  mit  seinen  Nebenzweigen. 

a)  Das  heroische  Epos  führte  Livius  Andromcus  durch  seine  oft 
freie  Uebertragung  der  Odyssee  ein  (s.  vorh.  p.  770).  =  Cn.  Nabvits  er- 
scheint als  Epiker  und  erster  volksthümlichcr  Dichter  durch  sein:  bellum  Pa- 
nicum,  im  saturninischen  Versmaass.  Dem  Naevius  wurde  früher  auch  eine: 
llias  Cypria  beigelegt;  dann  aber  einem  Dichter  Labvius  ,  der  vermischte 
und  werth volle  Gedichte:  Erotopegnia  verfasste.  >  A.  Weichert:  De  Lac- 
vio  poeta,  dissert.  II.  Grimmac  1826  sq.  4.  wiederholt  in  dessen  Poetar.  I.  ti- 
tae  et  carminum  reliquiae.  Lips.  1830,  8.  ~  Mehr  Ansehn  gewann  Q.  Emst« 
durch  sein  volkstümliches  Epos  dadurch,  dass  er  im  ersten. V  ersuch  des  Gebrauch 
des  Hexameters  mit  den  Volkssagen  der  Vorzeit  die  Grossthaten  der  Gegenwart 
vereinigte,  um  den  romischen  Ruhm  zu  erhöhen  (s.  vorh.  p.  770).  =  Frei  bildete 
Cn.  Matiüs  die  Iliade  nach  (s.  vorh*  p.  777).  =  Attius  Ladko;  übersetzte  die 
Iliade  und  Odyssee  wörtlich,  auf  eine  gänzlich  verfehlte  Weise  (SchoL  Persti  1,4. 
50).  =  Cicbro,  um  auch  Dichter  zu  seyn,  arbeitete,  ohne  poetisches  Ta- 
lent, die  beiden  epischen  Werke:  Marius  und:  De  suo  consulatn 
(Scnec.  praefat.  Kxc.  Controv.  3,  p.  425.  Dialog,  de  Orat  21).  ==  In  Hexa- 
metern verfasste  Akmilius  Mackr  kvWUsche  Gedichte:  Iliaca.  =  Voreugttcb 
war  das  hexametrische  Epos:  bellum  Histricum  (10  BB.)  von  Hosnrs, 
Zeitgenoss  Caesarea.   Fragmm.  ed.  Raver  camp,  in  Kragm.  histor.  vett  p. 
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391  sqq  Macrob.  satur.  6,  4.  5).  =  M.  Foaroa  Bibacülus  dichtete  geschätzte 
Epigramme,  8atyren,  und  die  beiden  Kpopoeen:  Aethiopia  und:  Pragma- 
tia  belli  GaliicL   Ala  Anhänger  der  älteren Litteratar  erregte  er  das  Miss- 
fallen  aeiner  Zeitgenossen  (Horat  serm.  1.  10,  37.  Sueton.  de  ill.  gramro.  4). 
=  C.  Valerius  Catullus  gehört  wegen  des  vorzüglichen  64.  Gedichts :  fipi- 
thalamium  Pelei  et  Thetidoa  zu  den  Epikern.  =  C.  Hbltius  Cinka  er- 
scheint in  seinem  geschätzten  epischen  Gedicht:  Smyrna,  an  dem  er  zehn 
Jahr  arbeitete  (Catull.  carm.  95),  und  das  der  Grammatiker  L.  Crassitius 
erklärte  (Sneton.  de  ill.  gramm.  18),  als  ein  gelehrter  Dichter  (Horat.  art.  poet 
388.  Serv.adVirgil.ecl.9,35).  Ausserdem  dichtete  erBlegieen,  Epigramme,  und 
ein:  Propemticum  Pollionis.   A.  Weichert:  De  Helvio  Cinna.  Grim- 
ma« 1822  sq.  4.  wiederholt  in  dessen  Poetar.  Iat.  vitae  et  carmin.  reliquiae. 
läpa.  1830,  8.  p.  147  sqq.  =  Der  umfassendste  der  älteren  Epiker  war  P.  Ta- 
äkntius  Varro  von  AUx  [Atacinus.  um  672,  a.  u.].  Wenn  er  auch,  wie  die 
früheren,  meist  den  Alexandrinern  folgte,  so  geschah  dies  doch  mit  freiem  poe- 
tischen Geist.   Sein  episches,  selbstständigcs  Gedicht  wari  bellum  Sequa- 
oicum;  ausser  diesem  bearbeitete  er :  Argonautica  nach  Apollonias,  Ära- 
tea,  eine:  Chronographia  nach  Eratosthenes,  von  denen  das  letztere  aus 
mehreren  Abtheilungen  bestand.    Am  wenigsten  scheinen  seine  Elegien  und  Sa- 
tyren  gegolten  zu  haben  (Propert.  2.  25,  85.   Horat.  serm.  1.  10,  46).  Doch 
fand  er  nicht  bei  allen  gleiche  Billigung  (Quintil.  10.  1,  87).    Fragm.  coli. 
Ruhnkenin  Epist.  crit.  p.  199  sqq.  Wernsdorf  in  Poet.  Iat.  min.  T.  h 
p.  154  sqq.  Fr.  Wüllner:  De  P.  Terentii  Atac  vita  et  scriptis  comm.  Mor- 
nast.  1829,  4.  =  Lucius  Varius  wird  von  Horaz  als  einziger  epischer  Dichter 
der  Römer  genannt  (carm.  1.  6.  serm.  1,  10,  44.  ep.  1.  16,  27).   Bekannt  von 
ihm  iat  nur  eint  Panegy ricus  Augusti  (s.  vorn.  p.  771).  =  Auch  an  €X 
Rabiriüb  wird  poetisches  Talent  gerühmt  (Ovid.  ep.  ex  pont  4.  16,  5.  Vellej. 
2,  36.  Quint».  10.  1,  90).   Ohne  Zweifel  ist  er  der  Verfasser  des  in  Bruch- 
stücken wiedergefundenen  Gedichts:  bellum  Actiacum.   Carminis  lat  de 
hello  Actiaco  s.  Alexandnno  fragmenta  ex  volumine  Herculan.  nuper  evulgata 
recognovit  J.  Thph.  Kreyssig.   Schneeberg.  1814,  4.  Frammenti  di  Rabirio 
poeta,  public,  e  trad.  da  G.  Ign.  Montanari.   Forli  1830,  8.  32  pp.  =  P. 
ViRciliüs  Maro  [geb.  684  a.  u.  zu  Andcs  bei  IVIantua,  am  Fl.  Mincius;  daher 
er  von  den  Dichtern:  Mine i ade s ,  Mantuanus  oder:  Andinus  genannt 
wird]  wurde  von  einem  Griechen,  dem  Epikureer  Syron,  und  dann  von  dem 
griechischen  Dichter  Parthenius  (Macrob.  satur.  5,  17)  gebildet.   Bei  der 
durch  die  Triumviri  veranstalteten  Aeckervertheilung  verlor  er  sein  Landgut, 
und  begab  sich  nach  Rom,  wo  er  sich  dje  Gunst  des  Maecenas ,  Octavianus 
und  Asinius  Pollio  erwarb,  worauf  er  sein  Gut  zurückerhielt,  aber  dennoch  zu 
Rem  blieb,  und  in  poetischer  und  wissenschaftlicher  Zurückgezogenheit  als  Mit- 
telpunkt der  neuen  poetischen  Kunstschule  alle  Dichter  vermöge  der  gefeierte-* 
sten  Hochachtung,  die  ihm  seine  poetische  Geltung  verschaffte  (Dialog,  de  orat. 
13.  Propert.  2,  25,  34.  Ovid.  trist.  4,  10.  ars.  am.  3,  337.  reo.  395.  trist  2, 
533  n.  a.  a,  Burmann  Anthol.  Iat  I.  p.  351  sqq.)»  in  naher  und  entfernter 
Berührung  um  sich  vereinigte.   Er  st  auf  einer  Reise  nach  Griechenland  und 
Asien  zu  Brundusium  [735  o.  u.].   Doch  blieb  er,  ohngeachtet  des  ihm  von  , 
Gleichgesinnten  zu  Tbeil  gewordenen  Sängerruhms,  nicht  frei  von  Widersachern 
ia  den  Freunden  der  alten  Zeit  (Donati  vit  Virgil.  (?.  16  sqq.  dialog.  de  oraU 
23).   Seine  ersten  Werke,  und  zwar  vor  seinem  30.  J.  gedichtet,  waren  die  10 
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Eclogae  (chronol.  2.  3,  1.  5.  9.  4.  6.  8.  7.  10),  die  der  allgemeine  >~a*: 
Bucolica  vereinigt;  dann  gewiss  auch  einzelne  Gedichte  unter  den  Cata- 
lecta;  darauf  folgten  die:  Georgica  (4  BB.),  auf  Veranlassung  des  Maece- 
nas  gedichtet;  vollendet,  aber  nicht  durch  die  letzte  Feile  geglättet,  hloterlW« 
er  das  Nationalepes,  die:  Aeneis  (12  BB.),  welche  auf  Befehl  des  Augusts 
die  Dichter  VariusundTucca  bekannt  machten,  obschon  Virgiliaa  dieselbe 
im  Testamente  zum  Verbrennen  bestimmt  haben  soll  (Plin.  H.  N.  7,  30.  GeH. 
7,  17).   In  den  Belogen  ahmte  er  zwar  den  Theokrit  nach,  aber  im  r£*i- 
scheu  Geschmack,  so  dass  er  mittelst  einer  gewählten  Allegorie  in  einer  dia- 
lektisch poetischen  Kunstform  aus  der  Gegenwart  überhaupt  oder  aus  seine 
persönlichen  Verhältnissen  zu  den  Machthabern  den  Stoff  entlehnte.   Durch  ge- 
feilte und  gleichmässig  durchdachte  Kunstform  im  Rhythmus  wie  in  der  angera« 
senen  Sprache  und  durch  poetischen  Geist  zeichnen  die  Georgica  sich  aes> 
Die  Schätze  fremden  Wissens,  wie  die  der  Alexandriner,  und  römischer  Vor- 
gänger, als  Mago  Afer,  Cato,  Varro,  Cicero,  benutzend  ubertraf  c 
durch  wahren  poetischen  Gebalt  die  alexandrinischen  Didaktiker,  so  wie  er  da- 
durch für  das  römische  didaktische  Epos  die  festere  Form  schuf.  Grösser 
Berühmtheit  erlangte  jedoch  die  Aeneis,  weil  er  darin  Rom's  Vorzeit  in 
Ruhm  der  Gegenwart,  besonders  des  Herrscherhauses,  besaog,  und  so  der  re- 
mischen Volkstümlichkeit  schmeichelte.    Vorbild  war  ihm  Homer  mit  seiwr 
Utas  und  Odyssee ,  blieb  aber  hinter  demselben  zurück ;  denn  bei  aller  rhetori- 
schen Kunstanwendung  und  der  wohlgegliederten  Form,  Tennis  st  mao,  selbst 
abgesehen  von  einzelnen  Widersprüchen  und  anderen  Mängeln,  eine  natürlich- 
und  sich  gleichbleibende,  eine  tief  gefühlte  poetische  Sprache ,  in  der  sich  ea 
originaler  Geist  ausspräche.   Zur  schnellen  Verbreitung  und  Erhöhung  des 
Ruhms  dieses  Epos  trugen  die  Grammatiker  viel  bei,  indem  sie  dasselbe  wahr- 
scheinlich von  den  Werken  der  neueren  Kunstschule  zuerst  bei  dem  Unter- 
richt gebrauchten  (s.  vorh.  p.  766).    Hieraus  ist  auch  die  vielfältige  und  larr? 
fortgesetzte  Erklärung  desselben  von  den  berühmtesten  Grammatikern  zu  er- 
klären.   Von  diesen  werden  genannt:   Claudius  Donatus,  aestheti*cher 
Erklärer  der  Aeneis;  Valerius  Probus  und  Philargyrius  zu  den  Geor- 
gica; Servius  Maurus  Honoratus,  dessen  Commentar  eine  Auswahl  voc 
Bemerkungen  aus  verschiedener  Zeit  enthält;  und  Julius  Pomponius  Sa- 
bin u s.   Eine  neue  Textgestaltung  bearbeitete  Apronianus  Astertus  [4^ 
Consul],  die  der  codex  Mediceus,  neben  dem  gewöhnlicheren  Text  dej 
codex  Romanus  Vatic,  bewahrt.  —  Jenen  ächten  virgilischen  Werken  werden 
noch  die:  Catalecta,  eine  Sammlung  kleiner,  meist  Gelegenheitsgedichte,  bei- 
gefügt, die  aber  nicht  alle  dem  Virgilius  gehören.    Die  vorzüglicheren  kleineren 
Stücke  sind:  Ciris,  Culex,  Moretum,  Copa*  Opp.  Ed.  pr. s.  a.  (um 
Romae  fol.  Lovanii,  1475  sq.  fol.  2  Bde.  c.  commentar.  Servii,  Donati  et  Lan- 
dini (et  Calden ni)  Florent.  1487,  f.  c  comm.  Servii,  Probi,  Donati,  Landini  et 
Ant.  Mancinelli.    Venet.  1507,  4.  c.  Servii  commentar.  em.   Paris.,  Rob.  Ste- 
phanus  1533,  f.  c.  comm«  Donati  et  Servii  Honorati  em.  ed.  G.  Fahrt  ein*. 
Basil.  1551,  f.  em.  Thd.  Pulmann.   Antv.  1564,  12.  c.  commentatt.  et  para- 
lipom.  Valentis  Guellii.    Antv.  1575,  f.  em.  a.  J.  Pierio  Valeriano,  c  com- 
mentar. Philargyrti.   Heidelb.  1589,  8.;  1599  ,  8.  c.  einend,  comm.  Serrii  et 
Philargyrii.   Paris.  1600,  f.  UL  a  J.  Lud.  de  la  Cerda.  Matr.  1603  s<ja,.  t 
8  Bde.;  Lugd.  1612  sqq.  f.  3  Bde.  c.  vett.  comm.  Ex  off.  Commel.  1646,  4. 
accurante  Nie.  Heinsio.  Amst.  1664,  12.  u.  ö.  notis  UL  C.  Ruaeus.  Pa- 
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ib.  1675,  4.  u.5.  reeogo.  Tanaq.  Faber.  Salmur.  1675,  8.  e  cod.  Mediceo 
xpress.  Florent  1741,  4.  ex  rec  Alex.  ConingamL  Edinb.  1743,  12.  c. 
omm.  vett  et  rec  interprett  notis  em.  ed.  Pet  Bormannas.  Amst.  1746, 
.  4  Bde.  ill.  Ch.  Glo.  Hey ne.  Lips.  1767  sqq.  8.  4  Bde.  ad  codd.  fidem. 
cc  Rieh.  Fr.  Ph.  Brunck.  Argent  1785,  8.  ill.etem.  Cb.  Glo.  Heyne, 
.ips.  1788,  8.  4  Bde.  em.  Gilb.  Wakefiel  d.  Lond.  1796,  8.  2  Bde.  Ul.  Ch. 
Jlo.  Heyne,  ed.  III.  Lips.  1800,  8.  6  Bde.  u.  4  Bde.;  iU.  a  Hcynio,  in  os.  tl- 
on.  ed.  E.  C.  F.  Wunderlich.  Lips.  1815  sq.  8.  2  Bde.  rec.  J.  Ch.  Jahn, 
ups.  1825,  12.  SU.  Ch.  Glo.  Heyne.  Ed.  IV.  cor.  G.  Ph.  Eberh.  Wagner. 
830  sqq.  8.  4  Bde.  Bd.  4  enthält  die  kleineren  Gedichte  in  einer  neuen  Rec. 
oa  JuL  S  ill  ig.  Virgils  Idyllen  im  Urt  m.  metr.  teut.  Uebers.  von  J.  H. 
ross.  Koblenz  1800,  4.;  übers,  u.  erkl.  2te  verm.  Ausg.  herausgeg.  y.  Abr. 
ois.  Altona  1830,  8.  Virgirs  Landbau,  übers,  u.  erkl.  von  J.  H.  Voss. 
Colin  1789,  8.;  verbess.  Altona  1800,  8.  2  Thle.  Werke  übers,  von  J.  H. 
'oss.  Braunschw.  1799,  8.  3  Bde. j  1821,  8.  3  Bde.;  1822,  8.  3  Bde.  Poem, 
lin.  in  Wernsdorfii  Poet  lat  min.  T.  II.  p.  245  sqq.  Der  vergleichenden 
Erklärung  nützlich  sind:  F.  G.  Eichhof Ps  Etodes  Grecques  sur  Virgil  oa 
Uscueil  de  tous  les  passages  des  poetes  grecques,  imites  dans  les  Bucoliques, 
»  Georgiques  et  l'Eneide.  Paris.  1825,  8.  3  Bde.  P.  F.  Tissot:  Etudessur 
irgile,  comparu  avec  tous  les  poetes  epiques  et  dramatiques  des  anciens  et 
lodernes.  Paris.  1825,  8.  2  Bde.  =  Ponticus,  der  Freund  des  Properz,  der 
u  seinem  Epos :  T  h  e  b  a  i  s  den  Stoff  aus  den  Ky kUkern  entlehnte  (Propert  1. 7,  9. 
>vid.  Trist.  4.  10,  47).  =  Cornelius  Sbvbsus  galt  für  einen  guten  Versma- 
her,  aber  nicht  für  einen  Dichter;  obgleich  sein  episches  Gedicht:  bellum 
iiculum  nicht  ohne  allen  Werth  war  (Quintil  inst.  orat.  10.  1,  89).  =  Ein 
orzüglicher  Epiker  war  M.  Annabus  Lucanus,  ein  Enkel  des  Seneca  Rhetor, 
u  Corduba  in  Hispanien  geb.  [38  n.  Ch.],  wurde  von  RheraniusPalae- 
lon  und  dem  Stoiker  Annaeus  Cornutus  gebildet.  Durch  Seneca  wurde 
r  Nero  bekannt,  verlor  aber  dessen  Gunst  aus  künstlerischer  Eifersucht,  wor- 
uf  er  sich  in  die  Verschwörung  Piso's  gegen  Nero  verwickelte ,  bei  deren  un- 
lücklichem  Ausgang  er  seinen  Tod  fand  [66].  Unter  seinen  vielfachen  poeti- 
chen  Versuchen,  wie  die  Bearbeitung  der  Fabel  zwischen  Achilles  und  Hektor, 
en  Tragoedien  und  anderen  dramatischen  Stücken  (Medea,  14  fabulae  satiri- 
ae),  sind  die:  Pharsalia  (10  BB.)  das  Hauptwerk,  worin  er  seiner  rheto- 
ischen  Bildung  gemäss  in  einem  declamatoriachen  und  oft  zu  weitschweifigen 
Vn  die  Begebenheiten  vom  Beginn  jenes  Krieges  bis  auf  die  Belagerung  von 
Alexandrien  im  porapejanischen  Geist  erzählte  (Quintil  10.  1,  90.  Fronto  ep.  p. 
25).  Ausser  der  rhetorisch  üppigen  und  ungleichen  Sprache  ist  auch  der  Versbau 
ernachlässigt,  worin  er  weder  Virgil  noch  Ovid  erreicht  Indessen  mögen 
laoche  Fehler  der  Form  in  der  Unvollendetheit  des  Gedichts  ihren  Grund  ha- 
en;  denn  überall  erkennt  man  jugendlich  feurigen  Geist.  Ed.  pr.  Rom.  1469, 
.  c.  animadvv.  Hug.  Grotii.  Antv.  1614,  8.;  rep.  em.  Logd.  1628,  8.  rec. 
itl.  Corte.  Lips.  1726,  8.  c  schol.  aatiq.  et  var.  interpr.  et  suis  ed.  F. 
)udendorp.  Lugd.  B.  1728,  4.  c  not  ined.  Heinsii  et  suis  ed.  Pet.  Bur- 
lann.  Lugd.  B.  1740,4.  c.  not  Grotii  et  Rieh.  Bentleii  (cur.  Cumber- 
and).  Strawberry-Hill.  H60,  4.  c  scbol.  ined.  not  sei.  Hug.  Grotii,  integ.et 
dauet  R.  Bentleii  ed.  C.  F.  Weber.  Lips.  1821— 1831, 8. 3 Bde.  c. not.  Barth ii, 
:iiristii,  Cortii,  Heinsii,  Martyni-Lagunae,  Trilleri  al.  Edit  morte  CorÜi  Interrupt 
bsol.  C.  F.  Weber.  Lips.  1828  sq.  8.  2  Bde.  =  C.  Siuus  Itaucus  [geb. 
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25  n.  Ch..  Plln.  ep.  3,  7.  Martial.  7,  62],  ein  Freund  des  jungern  Pliaioj,  wir 
Sachwalter  und  Consular  (68  n.  Ch.)  zu  Rom.  8eine  in  reicher  Behaglichkeit 
betriebenen  Stadien  beschäftigten  ihn  mit  Cicero ,  dessen  Landgut  Tuseulanua 
er  auch  kaufte,  so  wie  mit  den  Gedichten  VirgU's.  In  Semem  epischen  Ge- 
dicht: Punica  (17  BB.)  verräth  er  mehr,  dem  Virgil  nachahmende,  Kunst 
als  poetisches  Talent}  das  höchste  Verdienst  des  Werkes  ist  die  Rahe  des  Toni 
and  historische  Treue,  obgleich  es  auch  einzelne  gelungene  Episoden  hat.  Er 
tödtete  sich  in  Campanien  bei  einer  langwierigen  Krankheit  durch  Hungertod 
[100].  Ed.  pr.  Rom.  1471,  f.  wie  mehrere  (olgende  lückenhaft;  Erganzungea 
in  L.  Carrion's  Emendationes.  c.  not  ed.  Dan.  Heinsius.  Lugd.  B, 
1600,  12.  ed.  Ch.  Cellariua.  Lips.  1695,  12.  c.  anim.  Nie.  Heinsti  eA 
Arn.  Braken  bore  h.  Traj.  1717,  4.  comm.  perpet.  ill.  J.  Ch.  Gli.  Erne- 
sti.  Lips.  1791,  8.  2  Bde.  Hl.  ed.  G.  A.  Huperti.  Gotting.  1795,  8.  2  Bde, 
=±=  C.  Valbbius  Flaccus  (Sbtinus  Balbds)  zu  Patavium  geb.  (Martial.  1,  68) 
unter  Vespasian.  Sein  Werk  Argonautica(8  BB.),  in  dem  er  vorzügKci 
den  Apollonius  nachahmte,  ist  im  letzten  B.  unvollendet  und  lückenhaft  Durch  die 
alexandrinische  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet,  der  er,  in  beschränkten  Verhältnis«!} 
lebend,  wahrscheinlich  sein  Leben  früh  zum  Opfer  brachte  (QuintiL  inst.  or.  1& 

I,  90.  Martial.  1,  77),  aber  auch  dadurch  sein  Gedicht  dunkel  machte,  ist  ihn 
eine  gewählte,  oft  nur  zu  kunstreiche,  Sprache  eigen.  Im  Vergleich  mit  Vir- 
gil steht  er  in  harmonischer  Leichtigkeit  nach.  Ed.  pr.  Bonoo.  1474,  1  Fit» 
rents.  a.  (um  1481)  4.  em.  J.  Bapt  Pius.  (Bonon.)  ap.  Hier.  Platonicua 
1519,  f.  em.  Maser  ins  Carrion.  Antr.  1565,  8  ;  em.  rep.  ib.  1566,  IG. 
rec.  e  codd.  vet.  Nie.  Heinsius.  Amst.  1680,  12.  ex  rec.  Heins,  c.  not.  eaasi 
ed.  (Burmann).  Traj.  1702,  12.  c.  not  rar.  et  suis  ed.  Pet  Burmann, 
Lugd.  B.  1724,  4.;  rep.  c.  not.  suis  Thph.  Chph.  Harles.  Altenb.  17S1, 
8.  rec.  etc.  comm.  perpet  ed.  J.  Augustin.  Wagner.  Gotting.  1805,8. 
texte  grec.  et  trad.  en  vers  fr.  par  Dureau  de  la  Malle.  Paris  1811,  &4 
Bde.  IIb.  VIII.  ed.  et  diss.  de  verss.  V.  Flacco  falso  suspectis  adj.  A.  Wei- 
ch er  t   Misn.1818,  8.  eiusd.  Obss.  critt,  in  Beckii  Acta  semin.  pbiloL  Ups. 

II.  2.  p.  326  sqq.;  epist  crit  ad  Eichstadium.  Lips.  1812,  8.;  epist  ad 
Sturzium.  Grimmae  1824,  4.  =  P.  Papiniüs  Statids  aus  Neapolis  [geb.  61] 
zeichnete  sich  durch  improvisatorische  Dichtung  aus ,  der  weder  Geist  noci 
Sprachgewandtheit  fehlt  Er  lebte  unter  Domitian,  den  er  mit  Schmeichelei« 
anging,  in  Dürftigkeit  (Juvenal.  7,  87).  Seine  vorzüglichsten  Werke  sind  die  ly- 
rischen Gelegenheitsgedichte:  Sylvae  (5  BB.),  grösstenteils  in  Hexameters. 
In  der:  ThebaTs  (12  BB.)  herrscht  zwar  geistvolles  Leben,  welches  den  Dich- 
ter über  8 i Ii us  und  Flaccus  erhebt;  aber  der  Darstellung  mangelt  Einheit 
und  der  Sprache  poetische  Natürlichkeit  Der  Tod  hinderte  ihn  an  Vollen- 
dung der:  Achillels  (2  BB.)  in  der  er  griechische  Dichter  benatzte,  die  ver- 
loren sind.  Ed.  pr.  Silvarum.  s.  1.  et  a.  4.  c.  Catullo,  Propertio  et 
Tibullo  a.  1472,  1475,  1481.  c.  Catullo  1473.  Opera  c  interpr.  PUrirä 
LactantÜ,  Sylvae  c.  comm.  Domitii  Calderim.  s.  1.  et  a.  (um  1480)  fol.  eben*» 
Venet.  1483,  f.  em.  (Fr.  Asulanus).  Venet  1519,8.  rec.  J.  Bernarttos. 
Antv.  1595,  8.  rec.  F.  Lindenbrogius  (Tiliobroga).  Paris.  (Antv.)  1600,  4 
rec.  Jan.  Casp.  Gevartius.  Lugd.  B.  1616,  8.  c.  comm.  vett  et  recer.. 
Interpr.  rec.  Emer.  Crucejus.  Paris.  1618,  4.  em.  (Dan.  Heinsius). 
Amst.  1624,  24.  ex  rec  et  c.  not  J.  F.  Gronovü.  Amst  1653,  16.  c  coms. 
Casp.  Barthii  cd.  Ch.  Daum.  Cygneae  1664,  4.  3 Bde.  recetilL  Perd. 
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Hand.  T.  I.  Ups.  1817,  8.  St  Sitae  em.  et  SIL  Jerem.  Markland.  Canta- 
br.  1728,  4.;  auct.  rep.  (cara  Wagneri)  Dresd.  1827,  4.  J.  F.  Gronovil. 
Diairiba  in  Statinen.  Hag.  Com.  1637,  8. ;  rep.  c  Emer.  Craceji  Antidiatribe  cd. 
Ferd.  Hand.    Lips.  1812,  8.  2  Bde. 

b)  Das  didaktische  Epos,  dessen  Gegenstand  Znstande  der  Natnr 
gleichwie  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung  sind,  während  das  heroische 
Epos  nur  Handlungen  eines  grossartigen  Lebens  darstellt,  wurde  bei  den  Rö- 
mern wie  bei  den  Griechen,  erst  spät  gebildet;  sehr  natürlich,  weil  das!  bei  ge- 
reifter Verstandesbildung  in  praktischer  Richtung  auf  das  Leben  eine  Masse 
Wissens  gehört,  das  als  volkstümliches  Gut  nur  eine  lange  und  vielfältige  Er- 
fahrung und  durch  philosophisches  Denken  ermittelte  Beobachtung  erzeugen 
kann.  Daher  liegt  der  Keim  des  ausgebildeten  Lehrgedichts  in  der  gnomischen 
Poesie.  Die  Römer  bearbeiteten  nur  das  gelehrte  didaktische  Epos,  das  sie 
ebenfalls  von  den  Alexandrinern  durch  Untersuchung  entlehnten;  nicht  das  ethi- 
sche der  älteren  Griechen  (s.  vorh.  p.  656  sqq.),  für  welches  die  römischen 
Staats-  und  Lebensverhältnisse  zu  gereift  und  gesetzlich  geregelt  waren.  Im 
Vergleich  mit  dem  aiexandrinischen  Epos  steht  das  römische  durch  Lebendigkeit 
und  praktische  Wärme,  die  ihren  Grund  in  dem  Charakter  des  Römers  hat, 
höber  als  jenes.  Erfahrung  und  Wissen  erscheint  darin  mit  sicherer  Gewandt- 
heit als  Bereicherung  der  Lebensgüter  verwendet  In  der  Form  jedoch  sind 
die  Börner  im  Allgemeinen  weniger  glücklich,  als  die  Griechen.  —  Als  der  frü- 
heste Didaktiker  wird  Q.  Ennius  genannt  (s.  vorh.  p.  771).  =  Der  erste  be- 
leotende  Dichter  dieser  Gattung  war  T.  LucasTros  Carüs  [geb.  659  a.  u., 
wahrscheinlich  zu  Rom;  gest.  699  oder  703  a.  u.].  Die  Forschungen  griechi- 
scher Naturphilosophen,  wie  die  des  Empedokles,  benutzend,  verpflanzte 
>r  in  seinem  Werk:  de  rerum  natura  (6BB.)  die  epikurische  Naturphilo- 
sophie, als  Naturwissenschaft,  begründet  im  Bewusstseyn  der  Herrschaft  des 
tlenechen  in  der  physischen  Natur,  nach  Italien,  und  erwarb  sich  durch  sein 
gelungenes  kühnes  Unternehmen,  indem  ihm  noch  die  archaistische  Sprache  wider- 
trebte»  vermöge  der  Kraftfülle  seiner  Phantasie ,  die  Bewunderung  der  späte- 
en  Dichter  (Ovid.  am.  L  15,  23.  Statins  sylv.  2.  7,  76.  Vellej.  2,  36),  obschon 
kau  seine  Mängel  und  Dunkelheit  nicht  verkannte  (Qointil.  10,  1,  87),  za 
ea  noch  die  Ungleichformigkeit  des  Versbaus  kommt.  Ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (um 
£73,  Brixiae)  Th.  Ferandus.  fol.  unbenutzt.  Veronae.  1486,  f.  Veuet,  Aldus 
jOO,  4.  In  C.  Lucretium  coromentarii  ab  J.  Bapt.  Pio  edit.  Bonon.  1511,  f. 
«r  Text  nach  Handscbrr.  verbessert  cm.  (cura  Pet.  Candidi).  FJorent, 
juta  1512,  8.  ein.  ed.  Dion.  Lambinus.  Paris.  1563,  4.;  auct.  et  em.  rep. 
utet.  1570,  4.;  Fraocof.  1583,  8.  em.  Obert  Gifanius.  Antv.  1566,8.  em. 
aaaq.  Faber.  Salmnr.  1662,  4.  c.  interpr.  et  not.  Th.  Creech.  Oxon. 
»95,  8.  acced.  var.  leett.  Lond.  1712,  4.  et  fol.  c.  not.  interpreit.  ed.  Sigeb. 
a  vercamp.  Lugd.  B.  1725,  4.  2  Bde.  rec  et  c.  not.  Rieh.  Bentleji  ed. 
i  1  b.  Wakef  ield.  Lond.  1796,  4.  3  Bde. ;  Glasg.  1813,  8.  4 Bde.;  em.  ed. 
.  C.  Ahr.  Eichstaedt  T.  1.  Lips.  1801,  8.  ad.  optt  libror.  fid.  ed.  per- 
t.  annot.  crit.  et  exeg.  adj.  Alb.  Forbiger.  Lips.  1828,  8.  übers,  m.  d. 
sxt  nach  Wakefield's  Ausg.  (von  K.  L.  v.  Knebel).  Leipz.  1821,  8.  2  Bde. ; 
s  verb.  and  verm.  Ausg.  ib.  1831,  8.  =  Cicero  übersetzte  des  Ära  tue 
Lrono  misch  es  Lehrgedicht  (s.  vorh.  p.  658),  doch  ohne  dichterischen  Beruf 
j  venai.  10,  122).  =  AU  Meister  bewährte  sich  P.  VinoiuDs  Maro  in  seinen : 
sorgica.  =  Abmilids  Macbb,  der  Freund  Virgil'«  und  Ovid's  st  in  Asien 
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[737  a.  n.J.  Als  Dichter  «Und  er  nicht  eben  hoch  (Qutnttl.  Inst  or.  10.  1, 56. 
Ovid.  ep.  ex  Pont  2,  10.  4,  16.  trist  4.  10,  43).  Seine  Gedichte  waren:  de 
viribus  sea  virtutlbus  herbarum,  Ornithogonia  und  Theriaca, 
im  nlcxandrinischen  Geist  bearbeitet  Ein  ihm  untergeschobenes  Werk  ist: 
de  viribus  plantar  um  (5  BB.),  das  durch  seine  Ungleichheit  und  die 
barbarische  Sprache  mehrere  Verfasser  aus  der  spätesten  Zeit  verräth.  =  P. 
Ovidios  Naso  aus  Sulrao  [geb.  711  a.  u.]  war  vom  Vater  für  die  Rechtswis- 
senschaftsbestimmt, widmete  sich  aber  aus  natürlichem  Triebe  der  Dichtkunst, 
deren  Studien  er  unter  Rhetoren  neben  der  nicht  unglücklichen  Beschäftigung 
mit  dem  Recht  in  Rom  begann,  und  au  Athen  fortsetzte  ond  vollendete,  worauf 
er  bis  zur  gänzlichen  Zuruckgezogenheit  vom  öffentlichen  Leben  einige  Staatsämter 
annahm.  Das  wichtigste  Ereigniss  seines  Lebens  ist  seine  Verbannung  nach 
Tomi,  wahrscheinlich  in  Folge  eines  vertrauteren  Umganges  mit  der  Julis 
(Ovid.  trist.  2,  103  sq.  3,  6.  24.  1,  5.  100.  ex  Ponto  6.  1,  19.  2.  3,  45.  vgl 
Rutg.  Ouwens:  Noctes  Haganae  p.  197  sq.),  woraus  er,  ohngeachtet  aller 
Versuche,  die  der  Dichter  in  seiner  trostlosen  Verzagtheit  machte,  nicht  wie- 
der zurückgerufen  wurde.  Er  starb  daselbst  770  a.  n.  Sein  vorzüglichstes 
Werk  ist  das  Epos:  Metamorphoseon  (Carolina  routatas  bomtnum  dicentis 
formas.  Ovid.  trist  1.  6,  13.  15  BB.),  worin  er,  fern  von  den  Massen  alexan- 
drinischen  mythologischen  Wissens,  Mythen  und  Fabeln  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit der  Sprache  und  des  Versbaues  auf  originelle  Weise  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigte. Unbekannt  ist  es,  welche  Quellen  er  dabei  benutzte.  Er  weihte  sie 
in  Unmuth  mit  eigener  Hand  dem  Feuer,  obschon  sie  durch  viele  Abschriften 
"verbreitet  waren  (trist  1.  6,  13  sqq.).  Sie  wurden  nebst  den  Fasti  später  als 
die  übrigen ,  und  früher  als  die  Tristia  und  Epistolae  ex  Ponto  verfasst. 
Gleichzeitig  damit  waren  die:  Fasti  (6  BB.),  an  deren  Vollendung  er  gehb- 
dert  wurde  (trist.  2,  252).  Sie  enthalten  eine  trockene  Nachweisung  des  Ur- 
sprungs der  römischen  Feste,  Gottheiten  und  religiösen  Mythen.  In  den:  llc~ 
roides  (epistolae),  deren  Zahl,  mit  unächten  vermischt  21  beträgt,  versuchte 
er  eine  neue,  durch  die  Rhetorik  vermittelte,  Dichtart  (Ovid.  art  am.  3,  ^345. 
Am.  3.  1,  28).  Das  an  die  unerklärte  Corinna  gerichtete  (trist  4.  10,  68. 
art  am.  2,  683  sqq.)  Werk:  Amor  um  libri  3  ist  reich  an  Schilderungen 
und  Charakteristiken;  diesem  folgte  die  kleine  und  unvollendete  Schrift:  Me- 
dicamina faciei  (art.  amat  3,  205).  Bin  Meisterwerk  in  originaler  An- 
lage und  Behandlung  des  StolTcs  ist  das  Lehrgedicht:  Ars  amatoria  (3  BB.), 
das  manchen  Aufschluss  über  gesellschaftliche  Lebensverhältnisse  der  Römer 
gewährt  Einen  Anhang  dazu  bildet  das  Lehrgedicht:  Re media  amori«. 
In  der  Verbannung ,  zwischen  Hoffnung  und  Furcht  schwankend ,  oft  muthlo«. 
verfasste  er  die:  Tristia  (5  BB.),  und:  Epistolae  ex  Ponto  (4 
BB.),  in  denen  er  sein  Gemüth  und  seine  Sehnsucht  nach  Heimath  not! 
Freunden  entfaltet,  und  auch  die  schönsten  im  leichtbeweglichen  Feuer  hoher 
Begeisterung  abgefassten  Dichtungen  seines  gebeugten  Geistes  niedergelegt  hat, 
die  aber  dennoch  durch  Wiederholung  ermüden.  Das  dunkelste  und  in  seiner 
Bedeutung  räthselhafte  Gedicht  ist:  Ibis,  Nachbildung  eines  Schmähgedichts 
des  Gallimachus.  Zu  seinen  untergegangenen  Werken  gehören  das  Trauer- 
spiel :  Medca  (trist  2,  553.  dial.  de  cor.  eloq.  12) ;  die  Uebersetzung  der 
astronomischen  Gedichte  des  Aratus;  dann  ein  Gedicht:  über  in  malos 
poetas  (Quintil.  6.  3,  9);  ein  Triumphgedicht  auf  den  Sieg  des  Tiberics 
über  die  IUvrier  (ep.  ex  Ponto  3,  4).   Diese  Reichhaltigkeit  und  Wannig  faltig - 
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keU  der  poetischen  Erzeugnisse  des  Dichters  hat  ihren  Grand  in  seinem  durch- 
aus  poetisch  gestimmten  Geist  und  in  den  mannigfachen  Verhältnissen  seines 
Lebens,  die  ihm  das  höchste  harmlose  Glück  gemessen,  aber  auch  die  härtesten 
Kntbehrungcn  empfinden  Hessen.  Doch  beherrschte  er  seinen  poetischen  Reich- 
thum oftiu  wenig  (Senec.  quaest  nat.  3,  27.  Vellej.  2,  36).  Unächte,  ihm 
beigelegte,  Gedichte  sind:  Halieutica,  die  mit  dem  Lehrgedicht  des  Gra- 
tius  Faliscus  verbunden  werden;  obgleich  Plinius  ein  ähnliches  Werk  unter 
Ovid's  Namen  las  (H.  N.  32.  2,  11.  vgl.  Wernsdorfü  Poet,  lat  min.  I.  p. 
141  sqq.).  Ferner:  Nux;  de  Pulice;  die  Elegien:  de  Philomela  u. a. 
Opp.  Itomae  1471,  f.  gleichzeitig  Bonon.  1471,  f.  ein.  Venet.  Aldus  1502,  8.  3 
Thle.  em.  (Andr.  Naugerius).  Venet  Aldus  1515,  8.  3  Bde.  ex  postrema 
recogn.  Jac.  Micylli  et  rcc.  nova  Greg.  Bersmanni.  Lips.  1582;  ib. 
1589, 3  Bde.  8.  u.  ö.  am  best  ib.  1620,  8.  3  Bde.  rec.  eten.  ed.  Dan.  Hein- 
si us.  Lugd.B.  1629,  16. 3 Bde.  ed.  n.  accur.  Nie.  Hein sio.  Amst.  1652, 24.  3 
Bde.;  ib.  1658  sqq.  12.  3  Bde.  c.  notis.  Nie.  Heinsii  al.  Lugd.  B.  1670,  8.  3 
Bde.  u.  o.  c.not.  var.  rec.  Pet  Burmann.  Amst  1727,  4.  4  Bde.;  rep.  J.  F. 
Fischer.  Lips.  1758,  8.  2  Bde.  e  rec.  Burmanni  ed.  Ch.  G.  Mitscher- 
lieh.  Gott  1796  sqq.;  1819,  8.  2  Bde.  recogn.  J.  Ch.  Jah^n  Vol.  I.  Heroid. 
Am.  ars  am.  medic.  fac.  remed.  am.  Sabini  epp.  Lips.  1828,  8.  Metamorph. 
s.  1.  et  a.  (um  1471)  fol.  e  rec.  Burmanni,  var.  lect.  et  not.  perpet.  ill.  Thph. 
Kr  dm.  Gierig.  Lips.  1784  sqq.  8.  2  Bde.  rec.  notisq.  instr.  Thph.  Er  dm. 
Gierig,  ed.  alt.  ib.  1804  sqq.  8.;  ed.  III.  em.  et  auet.  cura  J.,Ch.  Jahn. 
Lips.  1821  sqq.  8.  2  Bde.  übers,  v.  J.  H.  Voss.  Berl.  1798,  2  Bde.;  zweito 
durebges.  u.  verm.  Aufl.  Braunsen w.  1829,  8.  2  Bde.  Heroid,  ex  em.  Jac.  F. 
Heusingeri  ed.  Conr.  Heusinger.  Brunsv.  1786,  8.  c.  notis  ed.  Dav. 
Jac  van  Lennep.  Amst.  1809;  1812,  8.  rec.  et  c.  not.  interpr.  ed.  Vitus 
Loers.  Colon.  1829—1832,  8.  2  Bde.  Fasti:  C.  Neapolis  anaptyxis  ad 
Fastos  Ov.  (c.  textu).  Antv.  1638,  f.  c.  not  crit.  ed.  G.  Ch.  Taubner  us. 
Lips.  1747,  8.;  dazu:  Index,  ib.  1749,  8.  rec.  notisq.  instr.  Gtl.  Erdm.  Gie- 
rig. Lips.  1312,  8.;  dazu:  Index,  ib.  1814,  8.  adj.  var.  leett.  cod.  Francof. 
ed.  F.  Ch.  Matthiae.  Francof.  1813,  8.  rec.  c.  lect  divers,  et  al.  obss.  adj. 
J.  Ph.  Krebs.  Wiesb.  1826,  8.  m.  erklär.  Anmm.  v.  Jul.  Conrad.  Leipz. 
1831,  8.  TVist  et  ex  Ponto  libb.  e  rec.  Burmanni  c.  not  var.  ed.  Thph.  Chph. 
Harles.  Erlang.  1772,  8.  TritL  m.  erklär.  Anmm.  u.  e.  Namenregister  (von 
J.  Ch.  Jahn).  Leipz.  1829,  8.  =  Das  bis  auf  SeaUger  (nach  Senec.  ep.  79),  der 
es  dem  P.  Cornelius  Severus  zusprach,  unter  Virgil'«  Namen  vorhan- 
dene Gedicht:  Aetna,  das  treu  die  Ausbrüche  des  Aetna  mit  ihren  Ursachen 
schildert,  gehört  dem  Freunde  Scneca's  Lucilius  Jumoe.  Dass  Severus 
nicht  der  Verf.  seyn  kann,  lehrt  ein  Vergleich  des  Aetna  mit  dem  erhaltenen 
Bruchstück  des  Gedichts  von  Severus:  de  Morte  Ciceronis  (Senec.  sua- 
sor.  VII.  vgl.  Markland  ad  Stat  aylv.  I.  1,  68.  Burmann.  Anthol.  lat  p. 
354).  Ed.  Wernsdorf  in  Poetae  lat  min.  T.  IV.  Lucilius  Aetna,  e.  Lehrge- 
dicht, m.  d.  Brachst,  eines  Gedichts  des  Coro.  Severus,  vom.  T.  des  Cicero, 
lat.  m.  metr.  Uebers.  u.  Anm.  von  H.  F.  Meineke  1818,  8.  Lud  Iii  Jun.  Aetna 
rec.  notasq.  Jos.  Scaligeri,  Lindenbruchii  et  suas  adj.  F.  Jacob.  Lips.  1826, 
8.  =  M.  Makiuüs,  aus  den  Zeiten  des  Augustus  und  Tiberius  (I.  443.  794. 
896.  905.  IV.  763  sqq.),  verfasste  ein  Gedicht:  Astronomicön  (5  BB),  worin 
die  chaldaeische  Wissenschaft  vom  fiinfluss  der  Sternbilder  auf  die  Schicksale 
der  Menschen  mit  Lebendigkeit  und  Klarheit  in  einer  angenehmen  Sprache  nicht 
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ohne  Dunkelheiten  behandelt  wird.   Es  scheint  nicht  vollendet  zn  seyn.  Ed. 
pr.  J.  Regiomontani.    Norimb.  1472,  4.  e  cod.  Gcmblac.  c  not.  ein.  ed.  Jo> 
Scaliger.   Paris.  1579,  8.  2  Thle.;  Logd.  B.  1600,  4.;  (cum  Boecleri) 
Argent.  1655,  4.  ex  rec.  Rieb.  Bentleii.   Lond.  1739,  4.  e  rec.  Benti.  ed. 
El.  Stocber.    Argent.  1767,  8.  M.  astronom.  acceae.  M.  Tullii  Ciceroui»  Ara- 
tea,  c.  interpr.  et  not.  cura  Pingre.  Paria  1786,  8.  2  Bde.  =  Cabsar  Gbrxa- 
mcis,  Sohn  des  Drusus  [geb.  737  a.  u],  war  als  Held  wie  als  Litterator  aas- 
gezeichnet (Quintil.  10,  1).    Erhalten  von  ihm  ist  noch  ein  Stück  einer  freies 
Uebersetzung  der:  Phaenomena  des  Aratus,  die  er  dem  Augustus  widmete 
(Valer.  Flac.  1,  13).    Das  Lehrgedicht:  Diosemeia,  von  dem  noch  Frag- 
mente übrig  sind,  ist  nach  griechischen  Werken  bearbeitet.   Kin  Bruchstück 
der:  Prognostica  befindet  sich  in  Burmann 's  Authol.  lat.  II.  p.  338 
sqq.    Bd.  pr.  c.  Manilio.    Bonon.  1474,  f.  in  Aldi  Astronom,  veti.  Venet 
1499,  4.  carmina et  fragm.  rec  et  c.  not»  var.  ed.J.  Cour.  Schwärs«  Coburg. 
1715,  8.  ed.  Ch.  F.  Schuld.   Luneb.  1728,  8;  rec.  J.  Casp.  Orelli  et  ed. 
c.  Phaedro.    Turici  1831,  8.  =  Gratius  Fauscus,  Zeitgenoss  von  OvU 
(ep.  ex  Ponto  4.  16,  34),  verfaßte  ein,  jetzt  am  Ende  verstümmeltes,  Lehr- 
gedicht über  die  Jagd :  Cynegeticdn,  in  einer  reinen,  nur  zuweilen  harten  Spra- 
che, ohne  hervorstechenden  Geist.   Ed.  pr.  c.  Hatieut.  Ovidii,  Nemea.  et  Cai- 
purnio.    VTenet.  1534,  8.  ed.  Jan.  Ulitius.   Lugd.  B.  1645,  12«  ed.  Casp. 
Barth.   Hannov.  1613,  8.  ed.  Havercamp.   Lugd.  B.  1728,  4.  in  PeC 
Burmanni  Poet,  lat.  min.  1731,  4.  T.  I.  in  Wernsdorfii  Poet.  lat.  au. 
T.  I.  =  Coll'mblla  fugte  seinem  Werke:  de  re  rustica,  als  B.  10,  ein 
Lehrgedicht  in  metrischer  Prosa  :  de  cultu  hortorum  ein.  =  Noch  geringeren 
poet.  Werth  hat  das  14.  B. :  de  insitione  aus  dem  Werk  des  Palladius  Rr- 
tilius  Taurus  Abmilianus.  =  In  das  3.  Jahrh.  gehört  Q.  Sbrbnus  Samokiccs 
mit  dein  geschmacklosen  medicinischen  Lehrgedicht;  de  medicina  parvo 
pretio  parabili.  =  Tkrkntianus  Mauzus  lebte  zur  Zeit 1  des  Martialis  in 
Rom.   Er  war  ein  grosser  Kenner  der  Litteratur  (Augustin.  de  dv.  D.  6,  2). 
Sein  Werk:  de  litteris,  syllabis,  pedibua  et  metris  giebt  in  einer 
guten,  wenn  auch  nicht  tief  gehenden,  Darstellung  nach  den  bessern  We- 
stern eine  Prosodie  und  Verslehre.    Ed.  in  Putscht!  Grammat-  lat.  p.  £383 
sqq.  e  rec*  et  c.  not.  Laur.  Santenii  absolv«  D.  J.  van  Lennep.  Tra]. 
ad  Rh.  1825,  4.   Beste  Ausgabe.  =  Rufus  Fbstus  Avibkus  lebte  wahrscheia- 
lich  zu  E.  d.  4.  Jahrh.  und  bearbeitete,  die  Originale  durch  Gelehrsamkeit  und 
dichterische  Fertigkeit  übertreffend,  Metapbrasis  Arati,  und:  Meta- 
phrasis  periegeseos  Dionyaii  Perieg.    Eigenthümlicher  ist  seine  un- 
vollständig erhaltene  jambische :  Descriptioorac  maritimae  (von  Cadix  bis 
Marseille),  nach  alten  jetzt  verlornen  geographischen  Werken.   Ausserdem  ver- 
aifidrtcer  die  Geschichte  des  Livius  (Serv.  ad  Yirgil.  Aen.  10,388),  worin  ihm 
schon  Fl.  Alpiii us  Avitus  durch  seine:  Excellentia  vorangegangen  war 
(Burmann,  Anthol.  lat.  T.  I.  p.  452.  II.  p.  730).   Metaphr.  AratL  Venet 
1488,  4.  in  Hug.  Grotii  Syntag.  Arateorum.   Logd.  BT  1600,  4-  Metapa. 
Dionys,  in  Hudson i  Geogr.  graeci  min.  T.  IV.  Descr.  o.  mar.  in  Pithoeii 
Vetera  poemata.   Paris.  1590,  8.  in  Wernsdorfii  Poet.  lat.  min.  T.  V.  P. 
2.  3.  vgl.  Ukert'a  Geogr.  d.  Gr.  u.      ThL  II.  p.  473  sqq.  =  P.  Oftatia- 
ND8  Poapuraiüs  [um  326]  ein  christlicher  Dichter,  der  sich  aber  nur  als  ge- 
schmacklosen Versmacher  in  dem :  PanegyricusadConstantinum,  nebst 
andern  kleinen  Spielereien,  bewies«.  =  Ein  geistloses  Werk  Mi  das  jetzt  dco 
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Zramnmtiker  Peiscianus  zugeschriebene t  Carmen  de  pon  derlbus  et  men- 
an.  det  Rmmiv  Fannhjs  Palakmoic.   In  Bar  mann  i  Poet  lat  min.  T. 

1.  p.  396  sqq.  =  FL.CaascoKiüsCoaiPPüseinehrisÜ,  Dichter  ans  Africa  [5601 
erfasste  das  panegyrische  Gedicht:  Landes  Jnstini  Angnstimin  (4BB  > 

u!|,^nnia8,debelli,LlbyciÄ(7BB->-  W"  €d«  ÄJtter.hnsius! 

I  i,        Vi  \VJVl  Paneßyr-  ,at  T'  pr.  P.  Mazzn- 

:helli.   Medial.  1820, 4.  =  Der  schon  genannte  Grammatiker  Pnracunus  rer- 

.ficjrte:  de  laude  Aaasta.ii.  c.  carm.  de  ponder.  et  mens.  ed.  G.  L. 

Jndl.cher.  Vindob.  1828,  8.  =  Einer  der  vorzüglichsten  Epiker  war  Cl. 

-laodiahiis,  der  zu  Alexandrien  geb.,  dem  Stilicho  befreundet,  am  Hofe  zu 

Uvenna  lebte.   Er  bildete  sich  nach  den  besten  Vorbildern,  und  beweist  einen 

»bekräftigen  reichen  poetischen  Geist,  der  nur  einer  besseren  Zeit  bedurfte, 

m  das  Höchste  zu  leiste».   Seine  Darstellung  ist  selbstständig,  korrekt  und  schon. 

«dem  er  sich  auf  verschiedene  Weise  im  Gebiet  der  Poesie  bewegte,  zeichnete 

r  sich  doch  durch  seine  mythologischen  und  historischen  Gedichte  aus.  Diese 

md:  Raptna  Proserpinae;  die  unvollendete:  Gigantomachia-  in 

onsulatum  Honorii  tertium,  quartum  et  quintum;  In  consu- 

atum  MaJlii  Theodori;  de  landibus  8tiliconis  (3  BB.V  Laus 

brenne,  Gemahlin  des  Stütcho;  Bellum  Gildonlcum,  von  dem  das 

weite  B.  verloren  ist;  Bellum  Geticum.   Zu  den  Gelegenheitsgedichten 

ehoren  die  Schmähgedichte:  libri  duo  in  Rufinum,  eins  seiner  bessern 

Verke,  In  Entropium;  dann  die:  Epithalamia,  mit  denen  die  von  ihm 

rneueten:  Versus  Fe  s  ce  n  n  ini  zusammenhängen.   Unterden:  Epistolae 

nd  den:  Idyllia  befinden  sich  viele  verdächtige.   Ed.  pr.  operum.  Vicent! 

^32,  f.  em.  per  Thad.  Ugoletnm.   Perm.  1493,  4.  recogn.  per  J.  Camer- 

em.  Vienn.  AusL  1510,  4.  em.  per  Ant  Franemum  Varchiensem.  Florent 

«nta  1519,  8.  Venet  Aldus  1523,  8.  Basil.  1534,  8.  e  vetust.  codd.  resüt  curä 

•ulmanni.   Antv.  1571;  1585;  1596;  1602,  16.  2  Bde.  ad  codd.  em.  et  c 

ot  Stph.  Claverii.   Paris.  1602;  1603,4.  c.  animadvv.  Casp.  Barthii' 

lanov.  1612,  &;  Francof.  1650,  4,  reo.  Nie.  Heinsius.   Lugd.  B.  1650* 

2.  ?  em.  rep.  cura  Com.  Sehrevelü.  Amst  1665,  8.  perpet  adnot  iUu- 
*ata  a  J.  Math.  Gesnero.  Lips.  1759,  8.  reo.  et'  c.  not.  varior.  ed.  Pet 
Ermann  See.  Amst.  1760,  4.  2  Bde.  =  Den  letzten  Versuch  im  didakti- 
*eo  Epos  machte  Cl.  Rotilids  Ncmatiahüs  ein  Gallier,  der  unter  Honoriu* 
od  Theodosius  als  Staatsmann  am  Hofe  lebte.   Nachdem  er  auf  einer  Reise 

•  das  Vaterland  die  Küste  desselben  gesehen,  beschrieb  er  diese  in  dem  jetzt 
erstümmelten Gedicht:  Itinerarium  sive  de  Redita,  unter  lebhaften 
.rinnerungen  an  die  klassische  Vorzeit  Rom's,  in  einer  guten  Sprache  mit 
•esebmtek.  Ed.  pr.  Baptistae  Pil.  Bonon.  1520,  4.  em.  et  III.  J.  Ca- 
Ulio.  Rom.  1582,  8.  rec  et  comm.  adj.  Casp.  Barth.   Francof.  1623,  8.  c 

*  var.  interpr.  ed.  Almeloveen.  Amst.  1687,  12.  rec  Pet.  Barmann 
'Poet  lat  min.  T.  II.  ed.  We r nsdorf  in  Poet  lat  min.  Vol.  V.  T.  II.  c 

var.lect  atqoe  Integ.  not  Graevii,  Almelovceni,  Cortii  suisque  ed.  J.  Slg 
;ruber.  Norimb.  1804,  8.  =  Ungewisser  aber  gewiss  einer  späten  Zeit  fie- 
len die  namenlosen  epischen  Gedichte:  Epltome  Iiiados  Horner!,  mit dem 
amen  eines  Pimdabüs  Thebanns;  in  virgilischer  Form,  aber  geschmacklos. 
*~ad  codd.  et  editt  et  c.  not  van  Kooten  ed.  H.  Weytingh.  Lugd.  B. 
T9'  8-  =  kurze:  Halosis  Trojae  in  des  Petronius  Satyricon  89. 
d.  Wernsdorf  in  Poet  lat.  min.  T.  IV.  =  Werthlos  sind  die:  Cento- 

50* 
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nci  Virgiliaoi  der  Proba  Faltokta  [um  400].  Bd.  3.  H.  Kromayer. 
Hai.  1719,8.  =  Die  nüchterne  Beschreibung  des  Phoenix  nachdem  Mvihtu, 
die  man  dem  Lactantiut  zuschreibt.  =  Der  neueren  Idylle  nähert  sich  die; 
Moseila  (Idyll.  X.)  des  Aosomus,  in  einer  gelungenen  Darstellung.  Ec. 
Wernsdorf,  in  Poet.  lat.  min.  T.  I.  m.  metr.  Uebers.  u.  Commcutar.  v.  L 
Trost.  Hamm.  1824,  8.  mit  Uebers.  Ton  Kd.  Böcking.  Berlin  1828,  4. 

C.  Die  lyrische  Poesie  im  eigentlichen  Sinne,  als  das  reine  Erzeug- 
niss  einer  tiefen  Empfindung  und  der  Phantasie  widersprach  dem  römisches 
Geist,  dessen  Schauplatz  in  allen  seinen  Aeusserungen  das  äussere  Leben  wA 
die  Thütigkeit  darin  war.  Daher  konnte  auch  die  Sprache  selbst  nie  die  fr 
diesen  Zweig  der  Litteratur  nothwendige  Erhabenheit  und  Milde  erlaogeo. 
Sie  widerstrebte  wie  der  Volkscharakter  der  Lyrik.  Es  wurden  zwar  Verst- 
ehe gemacht;  sie  mussten  aber,  im  Siune  der  griechischen  Lyrik,  deren  sprach- 
licher Ausdruck  durchaus  für  den  Gesang  geschaffen  war,  misslingen.  Wu 
geleistet  werden  konnte,  erreichte  Horaz  vor  allen.  Vorzüglich  dagegen  bil- 
deten die  Römer  die  elegisch- lyrische  Dichtung,  als  Ausdruck  ihres  Cha- 
rakters. 

a)  Oden  und  Lieder  gediehen  bei  den  Römern  am  wenigsten.  Als  frv- 
hester  Lyriker  wird  Linus  Akdbomccs  genannt  (s.  vorh.  p.  760).  =  C  Vi- 
lbril's  Catullus  [geb.  668  zu  Verona.  Ovid.  Amor.  3.  15,  7.  Plin.  H.  N.  3\ 
6]  entbehrt  zwar  gemüthlicher  Tiefe  Cur  erhabene  Poesie,  zeichnet  sich  ab? 
durch  freie  und  natürliche  Auffassung  des  Lebens  in  flüchtigen  Angriffen  aaf 
dasselbe  aus.  Besonders  griff  er  aus  politischer  Uebcrzeugung  Caesar  unddesstü 
Genossen  an  (carm.  29.  54.  57.  Tacit.  Ann.  4»  34.  Suet.  Caes.  73).  Da  ^ 
sind  von  seinen  Gedichten,  die  er  in  den  verschiedenartigsten  Versmaassen  ver- 
fasste,  die  Epigramme  die  vorzüglichsten.  Vieles  ist  übrigens  von  ihm  v erko- 
ren. Ausser  den  Oden,  Elegieen  und  Epigrammen ,  bildete  er  wahrscheinlich 
einem  Griechen  das  kleine  Epos:  De  nuptiis  Pelei  et  Thetidos  nach; 
übersetzte  das  Gedicht  des  Kallimachus  über  die  Locke  der  Berenike,  das 
noch  vorhanden  ist;  und  auch  eine  Ode  der  Sappho.  Auch  hat  man  ihm  das 
lyrische  Gedicht:  Pervigiiium  Veneris,  aber  mit  Unrecht,  beigelegt. 
Ed.  pr.  c  Tibullo  ei  Propert  s.  1.  1472,  4.  ed.  Parm.  1473,  4.  rec.  J.  Cal- 
phurnius.  Vicent.  1481,  4.  rec.  Venet.  Aldus  1515,  8.  c.  comm.  Ant.  Ma- 
reti.  Venet.  1554,  8.  c.  comm.  Acbillis  Statii.  Venet.  1566,  8.  reeogn.  AotT. 
1569,  16.  e  rec.  Jos.  Seal  ig  er  i.  Lutet  1577,  8.;  Heidelb.  1600,  8.  c.  var. 
docL  comm.  Lutet.  1604,  f.  c.  comm.  Is.  Vossii.  Lond.  1634,  4.  e  rec.  I 
Ant.  Vulpii  et  c.  eiusd.  comm.  Patav.  1710,  4.  perpet.  adnotat.  UL  a  F. 
Gu.  D Oering.  Lips.  1788—1792,  8.  2  Bde.  reeogn.  Jul.  Sil  1  ig.  Gotting. 
1823,  8.  e  rec.  C.  L  ach  mann  i.  Berol.  1829,  8.  Carm.  sex  c.  coniroeatar. 
Broukhusii,  Verbürg«  et  Huschkii,  in  Huschkii  Anal.  crit.  Lips.  1825,  ^ 
Nobbe:  de  metris  CatuUi.  Ups.  1820  sq.  4.  De  Valeri  CatuUi  elegia  Calü- 
machea  diss.  crit  scr.  Fr.  Brüggemann.  Susati  1830  ,  8.  Pervigil.  Ves. 
rec.  J.  Casp.  Orelli  et  ed.  c.  Phaedro.  Turic  1830  ,  8.  ed.  Werns- 
dorf in  Poet.  lat.  min.  T.  III.  =  Q.  Horatius  Fl accus  [689  a.  u.  geh.  m 
Venusia]  wurde  anfänglich  zu  Rom  von  einem  gewissen  O  r  b  i  1  i  u  s  erzogen  (Sue- 
ton.  de  gramm.  9.  Horat  ep.  2.  1,  70),  hatte  sich  dann  in  Athen  gebildet,  ool 
kämpfte  in  dem  Heere  des  Brutus  die  Schlacht  bei  Philipp!  mit  (Herst,  od.  ^ 
7).  Als  er  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  erlangte  er  die  Gönnerschaft  de* 
Maecenas ,  der  ihn  mit  den  mächtigsten  und  geistreichsten  Männern  in  Berüii- 


Digitized  by  Google 


F.    Litteraturgescbichte.  789 

rang  brachte,  so  wie  diese  in  ihm  wieder,  da  er,  ausgerüstet  mit  einem  heite- 
ren und  lebendigen  Geist,  und  das  Leben  In  seinen  verschiedenartigen  Bezie- 
hungen kennend,  jede  Individualität  nach  ihrer  Eigentümlichkeit  zu  behandeln 
wusste,  einen  Vereinigungspunkt  fanden,  von  dem  die  Fortbildung  der  Sprache 
mit  glücklichem  Gedeihen  ausging.  Er  vereinigte  in  sich  die  Eigenschaften, 
welche  die  damalige  in  verfeinerte  Genusssucht  versunkene  Zeit  verlangte,  um 
selbst  bei  Fähigkeiten  zu  einer  bestimmten  Geltung  zu  gelangen.  So  erschei- 
nen seine  Gedichte  weniger  als  Erzeugnisse  eines  hohen  Schwunges  der  Phan- 
tasie, als  einer  mit  dem  Leben  vertrauten,  und  reichen  gebildeten  Sinnlichkeit, 
die  von  einer  solchen  Ruhe  des  Geistes  beherrscht  wird,  welche  aUes  behutsam 
abwägt.  Dazu  war  er  Meister  der  Sprache ,  wozu  der  stete  Umgang  mit  den 
Gebildetesten  gewiss  sehr  viel  beitrug  (Ovid.  trist.  4.  10,  29).  Sein  lebendi- 
ger Geist,  der  zu  Witz  und  Satire  von  Natur  gestimmt  war,  bildete  sich  hierin 
unter  den  glucklichen  Verhältnissen  vorzüglich  aus.  In  der  volkstümlichen 
Richtung  unmittelbar  auf  das  Leben  konnte  auch.  Horaz,  obgleich  retchbegabt 
am  Geist,  nicht  Lyriker  im  griechischen  Sinn  seyn  oder  werden.  Daher  ver- 
suchte er  auch  bei  seinem  Kennerblick  nie  diese  Schranken  zu  überschreiten; 
daher  begründete  er  seinen  Dichterruhm  durch  die:  Satirae  oder:  Sermo- 
nes  (2  BB.  zwischen  den  26 — 30.  Lebens),  gedichtet).  Darauf  dichtete  er  die : 
Bpodi  (722.  72S),  nach  den  Epoden  des  Archilochus;  dann  die:  Carmina 
(3  BB.  um  725  — 732],  worin  er  sich  vorzüglich  Archilochus  und  Alcaeus  zu 
Vorbildern  wählte,  aber  bei  der  Nachahmung  sich  zur  vollendeten  Selbststän- 
digkeit erhob;  das  4.  B.  und  das :  Carmen  saeculare  kam  später  als  besondere 
Sammlung  hinzu  |737j;  Epistola  ad  Pisones  (Ars  poetica  nach  den 
Grammatikern)  lehrt  die  Fortschritte  der  Utteratur  der  jetzigen  Zeit  gegen 
die  frühere  kennen,  kann  aber  kemesweges  als  ein  Lehrgebäude  der 
Poetik  gelten ;  Epistolae  (2  BB.)  bieten  einen  reichen  Schatz  von  Lebens-' 
-Weisheit  in  scheinbaren  flüchtigen  Umrissen  der  Darstellung,  und  bieten  dem- 
nach ela  Bild  einer  anziehenden  Seite  des  damaligen  höhern  Lebens.  —  Ein 
früher  Erklärer  der  epistola  ad  Pis.  war  ein  gewisser  Scaurus  (Gell.  11, 15). 
Von  den  Erklärungen  der  alten  Grammatiker  über  die  sämmtlichen  Werke  sind 
nur  Bruchstücke  in  den  unter  den  Namen  von  Hclenius  Aeron  und  Pom- 
ponius  Porphyrio  vorhandenen  Scholien  Sammlungen  erhalten.  Eine  an- 
dere Scholiensammlung  ist  unter  dem  Namen  Cruquii  Scholl astes  be- 
kannt gemacht.  Unter  der  grossen  Masse  der  Handschrr.  ist  der  codex  Blan- 
dinas der  vorzüglichere.  Opp.  ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (Mediol.  1470  ?)  4.  Venet. 
1478,  f.  c  Landini  Interpret.  Florent.  1482*  f.  c.  comm.  Acronjs.  Mediol.  1436, 
f.  c.  comm.  Acronis,  Porphyrionis  et  LandinL  Venet.  1490,  f.  Lips.  1492; 
1498,  4.  Venet.  Aldus  1501,  8.  c.  comm.  Porphyrionis,  Acronis,  Landini,  Man- 
cinelli.  Mediol.  1508,  f.  em.  Fr.  Asulanus.  Venet.  Aldus  1519,  8.  Horat.  Ju- 
Ycnal.  et  Persius.  Basil.  1524,  8.  c.  var.  leett  vetustiss.  codd.  Paris.,  Rotx  Ste- 
phan. 1544,  8.  c.  schol.  .em.  ab  G.  Fabricio,  Basil.  1555,  f.  2  Bde.  rec  M. 
Ant.  Muretus  c.  suis  not.  et  Aldi  Manutü.  Venet.  P.  Manutius  1555,  8.;  ib. 
1559,  8.  cm.  Dion.  Lambin.  et  ab  eod.  comm.  illustr.  Lugd.  1561,  4.  2  Thle.; 
Paris.  1567,  f.  2Thle.  ex  castig.  Thd.  Pulmanni  et  schol.  e  scriptis  dd.  vv. 
collectis  Ul.  Antv.  1566,  12.  Hl.  argum.  et  castig.  G.  Fabricii.  Lips.  1571,  8. 
em.  et  ill.  H.  Stephanus.  1577,  8.  em.  et  c.  comm.  antiq.  edit.  op.  Jac.  Cruquii. 
Antverp.  1578,  4.  em.  et  comm.  ill.  H.  Stephanus.  1538,  8.  c.  comm.  et  enarra- 
üonibus  commeutatoris  vet.  et  Jac«  Cruquii,  acc  Jaoi  Dousae  comm.,  item  au- 
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dar.  commentatoris  Tet  a  CrOquio  edki.  ex  off.  Plaatin.  Rapbeleng.  1597,  4» 
c  Laer.  Torrentii  comm.  nunc  pr.  in  lucem  edito.   Antv.  1608,  4.  rec  ei  nou 
OL  Dan.  Heinsius.   Lugd.  B.  1612,  8. ;  1629,  12.  3  Tale,  rec  Talbot.  Can- 
tabr.  1699,  4.  e  rec  et  c.  not  Rieh.  Bentleji.   Cantabr.  1711,  4.;  Amst.  1713, 
4.;  CanUbr.  1713,  8.;  Amst.  1728,  4.;  Ups.  1764;  1826,  8.  2  Bde.  restic  et 
ifL  Will.  Baxter.   Lond.  1701,  8.;  ib.  1725,  8.  rep.  et  suis  ob»,  aox.  J.  Matth. 
Gesner.  Lips,  1752,  8.;  rep.  J.  C.  Zeone.  ib.  1788;  1802;  1815,  8.  esa.  Alex. 
Cuningham.  Hag.  Com.  1721,  8.  c  yar.  leett.  et  not  var.   Lond.  1792  sq.  4» 
2  TW.  rec.  et  notulia  instr.  Gilb.  Wakefield.   Lood.  1794.  8.  2  Bde.  iü.  Ch. 
Gu.  Mitscherlich.  Ups.  1800,  8.  2  Bdc  (unvollendet ;  enth.  nur  die  Oden,  Boo- 
ßen, u.  carm.  aec.)  rec.  et  il).  F.  Gu.  Doering.   Lip*.  1803  sq.  i  b.  1815  sqq.; 
1824;  1823  sq.  8.  2  Bde.  ad  codd.  mss.  rec  C.  Fca.   Rom.  1811,  8.  2  Bdc; 
4enuo  rec.  F.  H.  Bothe.   Heidclb.  1821 ;  n.  Tit.  1827,  8.  2  Thle.  rec  J.  Ch. 
Jahn.  Lips.  1824,  12.  übers,  v.  J.  H.  Voss.  Braunschw.  1820,  8.  2  Bde.  Sa- 
tire* erkL  v.  L.  F.  Heindorf.   BresL  1815,  8.  krit  beriebt  übers,  u.  erL  von 
C.  Kirchner,  lr  Tbi.   Stralsund  1829,  4.  übers,  u.  erl.  v.  C.  M.  Wielaad. 
Leipz.  1786;  1794;  1804;  1819,  8.  üben.  v.  J.  H.  Voss.  Heidelb.  1806,  S.  2 
Thle.   Briefe  übers,  m.  hist  Einleit.  u.  Erlaut  v.  C.  M.  Wieland.  Leipz. 
1782;  1790;  1801;  1817,  8.  erkL  ▼.  Thd.  Schmidt  Hatberst  1828—1830,  8. 
2  Bde.  für  Schulen  bearb.  v.  Fr.  Paula  y.  Hocheder.   Passau  1330  sq.  12. 
J7e  arf  poet  cd.  C  Q.  Schelle   Lips.  1806  8.  bearb.  von  v.  Hocheder.  Par- 
sau 1824,  8.  mit  krit.  u.  asthet  Bemerkt,  y.  Machacek.   Prag  1826,  8.  m.  au*- 
#hrl.  Erklär,  v.  Hohler.   Wieu  1824,  8.  Claris  Horat  ed.  J.  H.  M.  KroestL 
Lips.  1823,  8.  3  Bde.  dessen:  Clavia  Horat  brerior.  Hai.  1818,  8.  Lambiai 
Commentar.  ConQuent.  1829,  8.  2  Thle.  =  Ausser  Horas  mögen  noch  manche 
lyrische  Poesien  gedichtet  haben;  aber  sie  erreichten,  so  viel  sich  vermutbea 
lasst,  denselben  nicht,  noch  ist  etwas  Bedeutendes  von  ihren  Arbeiten  erhalten. 
Zeitgenoss  des  Horaz  war  der  als  pindarischer  Dichter  berühmte  Titius  Skp- 
xwus  (Horat.  ep.  L  3,9.  Qufntil.  4,  1).   A.  Weichert:  de  Tkio  Septintio 
poeta.   Grimm.  1824,  8.  u.  in  dessen  Poetar.  lat.  vit  et  reliq.  p.  365  sqq.  = 
In  diese  Zeit  gehören  auch  Cassios  Parmcnsis  (Horat.  ep.  1,  4);  Do  mi  Tics 
Marsus  (Broukhus.  ad  Tibull.  4,  15);  sogar  Makcbnas;  CoRNixicroa,  An- 
hänger der  alten  Zeit.    Lyrische  Poesien  verschiedener  Verfasser  dieser  Zeit 
sind  auch  diePriapeia.  Zu  Quintilian'a  Zeiten  scheint  Salkjüs  Bassls,  ein 
kenntnissreicher  Gelehrter,  ein  guter  Lyriker  gewesen  zu  seyn  (Quintü.  10.  1, 
96.  dial.  de  orat  5,  9.  JuvenaL  7,  80).  =  Als  Lyriker  erscheint  auch  Papi- 
kitjs  Statiüs  in  einigen  seiner  Sylvae,  =  Vbstbjtius  Spubikna  wird  als  Ly- 
riker erwähnt  (Plia.  ep..  3,  1). 

b)  Die  Elegie  wurde  gleichfalls  als  Nachahmung  der  Griechen,  aber  glück- 
licher als  die  höhere  Lyrik  der  Oden  bearbeitet,  weil  sie  in  dem  geselligen 
Leben  der  Rumer  unmittelbar  reiche  Nahrung  fand.  Der  erste  darin  war  Va- 
LKRius  Catullüs,  der  sich  jedoch  mehr  durch  seine  natürliche  Gemüthlichkcit, 
als  durch  die  Selbstständigkeit  in  der  nachgeahmten  Form  auszeichnete  (s.  toHi. 
p.  788)«  =  Tbrhktxus  Vabbo  Atactnos  ist  beinahe  unbekannt  als  Elegiker. 
Der  durch  seinen  Zug  nach  Arabien  vorzüglich  bekannte  Staatsmann  C.  Coa- 
nrlius  Gallus  ist  gleichfalls  der  Betrachtung  entgangen  (vgl.  Voss  za  Vir- 
gil'* Belogen  p.  320  sq.);  wahrscheinlich  ahmte  er  den  griechischen  Dichter 
Euphorion  nach.  =  T.  Valcius  Rlfus  arbeitete  ausser  Elegien  auch  ge- 
lehrte grammatische  Werke.   A.  Weichert:  de  T.  Valgio  Rufo  poeta,  Grimm. 


Digitized  by  Google 


- 

F.  Litteraturgesclilcliie. 


791 


1827,  4.  o.  In  dessen  Poetar.lat.Tlt.  et  reliq.  Lips.  1830,  8.  p.  203  sqq.  =  Albius 
Tibullub  [am  700  geb. ;  st  om  735]  scheint  sich  besonders  in  seinen  spateren 
Jahren  mehr  auf  seinem  Landgut  bei  Pedum  aufgehalten  zu  haben.  Mit  Hora«  nnd 
einigen  anderen  Dichtern  war  erbefrenndet  (Hör.  ep.  1,4.  Ovid.  trist.  4.  10,51. 
am.  3,  9).  Unter  seinem  Gönner,  P.  V  alerius  Messala  Corvinus,  war  er  ein 
Theilnebmer  am  aquttanischen  Feldzug.    Eigentümlich  ist  seiner  Poesie  tiefe  Ge- 
möthlichkeit  und  hingebende  Liebe,  die  sich,  fern  von  allem  gelehrten  Prunk,  in 
einer  leichten,  kunstlosen  ond  ungeschminkten  Form  ausspricht.  Die  Alten  schätzten 
ihn  als  Elegiker  sehr  hoch  (Quintil.  10.  1,  93.  Ovid.  amor.  3,  9.  trist.  2,  447 
sq.  u.  a.)    Vorzuglich  besingt  er  die  Gegenstände  seiner  Liebe  Delia  und 
Neaera  so  wie  Nemesis.    Die  Echtheit  der  unter  seinem  Namen  vorhan- 
denen vier  BB.  Poesien  ist  sehr  angefochten  worden.   Das  dritte  Buch  soll  von 
einem  ovidischen  Nachahmer  herrühren;  derPanegyricus  ad  Messel  am 
so  wie  die  vierzehn  nächstfolgenden  Elegien  werden  ihm  aus  inneren  Gründen 
abgesprochen.   Ed.  pr.  e.  Catnllo  et  Propertio.  1472,  4.  Alb.  Tib.  libb. 
IV.  Florentius  de  Argentina.  s.  1.  et  a.  (1472)  4.  alia  ed.  s.  1.  et  a.  (um  1472), 
4.  s.  1.  et  a.  (Brixiae  1473  ?)  4.  c.  comm.  Bernardinl  Cyllenii.   Rom.  1475,  4. 
Tib.  Catull.  Propert.  c.  ach©!.  M.  Ant.  Mureti.   Venet  P.  Manutius  1567,  8. 
c  comm.  Achiltis  Statii  Lusitani.   Venet.  1567,  8.  rec.  Jos.  Scaliger,  c.  Ca- 
tullo  et  Propertio.   Paris.  1577,  8.  e  rec.  J.  Broukhusii.   Amst.  1708,  4. 
c  comm.  J.  Ant  Vulpius.    Patav.  1749  ,  8.  c.  obss.  Ch.  Gtl.  Heyne.  Lips. 
1755,  8.;  ed.  alt.  ib.  1777,  8.;  ed.  III.  ib.;  ed.  IV.  curav.  E.  C.  F.  Wunder- 
lich.   Lips.  1817,  8.  nach  Handschrr.  bericht.  v.  J.  H.  Voss.   Heidelb.  1811, 
8.  ex  rec  et  c.  animadrv.  Imm.  Gtl.  Hoschkii.   Lips.  1819,  8.  2  Bde.  textu 
ad  codd.  Mss.  et  edd.  recogn.  c.  not.  et  indd.  ed.  E.  C.  Ch.  Bach.  Lips. 
1819,  8.  e  rec.  C.  Lachmanni.   Berol.  1829,  8.  übers,  v.  J.  H.  Voss.  Tüb. 
1810,  8.  übers,  u.  crkl.  von  F.K.  v.8trombeck.  G8tt  1799;  1825,  8.  F.  A.  Gu. 
Spohn:  DeTibutli  vita  et  carminibos  disp  P.  I.  Lips.  1819,  8.  =  S.  Aübb- 
uus  Propsktius  [geb.  um  702J  aus  Hispellum  in  Umbrien  (Propert.  4.  1,  63) 
bildete   sich  durch  alexandrinische  Dichter,  besonders  Kallimachus  und 
Phil  et  as  (Propert  2.  25,  3!.  3.  1, 1.  7,  43);  daher  auch  seine  Poesie,  ob- 
gleich er  vermöge  der  sinnlichen  Kraft  seiner  Empfindung  und  der  Erhabenheit 
der  Gesinnung  Schopfer  der  römischen  Liebeselegien  ist,  auf  dem  griechischen 
Mythus  ruht  und  griechischen  Geist  athmet,  wodurch  sie  gelehrt  und  nicht  sel- 
ten hart  erscheint  (Quintil.  10,  1).   Ed.  pr.  Rom.  1472,  4.  ed.  J.  PasseraÜus. 
Paris.  1608,  f.  e  rec.  et  c.  not.  ed.  Broukhosius.   Amst.  1702;  1727,  4.  c.  comra. 
Valpif.  Patav.  1755,  4.  2  Bde.  var.  lect.  et  perpet.  ann.  III.  F.  Glo.  Barth. 
Lips.  1777,  8.  c.  comm.  perpet.  Pet  Burmaniri  II.  ed.  Laur.  8anten.  Traj.  1780, 
4.  e  rec.  C.  Lachmanni.   Lips.  1816;  sec.  curis.  Berol.  1829,  8.  ad  fid.  optt 
oodd.  rec.  int  Groning.  Neapol.  excerpt  Poscii  var.  lect  brevemq.  adn.  adj. 
F.  Jacob.   Lips.  1827,  8.  c.  not.  erft  ed.  H.  Paldarous.  Hai.  1827,  8.  =  Zu 
den  Elegikern  gehört  P.  Ovidtcs  Naso  wegen  der:  Trlstia,  Epislolae 
ex  Ponto,  Libri  Amorum.  =  Dem  C.  Peuo  Albtnovanus,  der  als  Dich- 
ter hochgeschätzt  wurde  (Ovid.  ep.  ex  Pont  4.  16,  6.  Martial.  2,  77.  Quintil. 
10,  1) ,  werden  die  Elegien:  Consolatio   ad  Liviam  Augustara  de 
norte  Drusi  Neronis,  mit  Wirme  in  einer  schonen  Form;  mit  weniger 
Wahrscheinlichkeit  aus  inneren  Gründen :  Elegla  in  obltnm  Maecenatis, 
and:  de  Maecenate  m ori band o  zugeschrieben.  Ed.Burmannusc  O vidio. 
ed.  Wernadorf  in  Poet  lat.  min.  T.  III.  IV.  rec  c.  not  Scalig.  Lindenb.  Heins. 
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et  suis  cd.  Tb.  Gorallus.  Amst.  1703,  8.  El.  in  mort.  Drosi  ex  rec.  Bannanni 
c.  not.  crit.  ed.  Cb.  Dan.  Beck.  Lips.  1783,  8.  m.  metr.  Uebersetz.  Ton  Mei- 
necke. Quedlinb.  1819,8.  =  Nachahmer  des  Catullus  war  der  sonst  unbe- 
kannte Aruktios  Stella,  aus  Padua  Zeitgeaoss  des  Statius.  =  Genannt  wer- 
den noch  Lusteiccs  Brütiancs  (Plin.  ep.  6,  22.  Martial.  4,23);  Passikkcs 
Padllus  aus  Umbrien.  =  Der  letzte  römische  Elegiker  ist  C.  Maximlanus  Gal- 
lus, ein  Etrusker,  aus  ungewisser,  aber  sehr  später  Zeit,  wahrscheinlich  unter 
Theodorich.  Ihm  werden  zugeschrieben  sechs  werthlose  Elegien.  Ed.  Werns- 
dorf in  Poet,  lat  min.  T.  III. 

c)  Der  elegischen  Epistel  oder  Heroide  (eplstolae  heroTdes)  wur- 
den nur  wenige  Bearbeiter  zu  TheiL  Ovid  hielt  sich  zwar  für  den  Schöpfer 
derselben  (Art.  am.  3,  346);  jedoch  war  Propbrtics  darin  sein  Vorgänger  mit 
einigen  Stücken.  Unter  Ovwius  Namen  sind  21  Herolden  übrig,  die  ihm  aber 
wegen  des  angleichen  Tons  nicht  alle  zugeschrieben  werden  können.  =  Gleich- 
zeitig mit  ihm  und  Freund  war  Aulus  Sabinus  (Ovid.  ep.  ex  Pont.  4.  16,  1& 
amor.  2.  18,  27),  unter  dessen  Namen  drei  Heroiden  vorbanden  sind.  Ihre 
Echtheit  wird  vertheidigt  von  J.  Cb.  Jahn  (de  P.  Ovidii  Nas.  et  A. 
Sabini  epistolis  disp.  P.  I.  Lips.  1826,  8.)9  der  sie  auch  mit  Orid'a  Werkea 
Bd.  I ,  so  wie  Loers  c.  Ovid.  Herold,  herausgab. 

d)  Die  Epistel,  die  dazu  diente,  gewisse  Wahrheiten  der  Ethik  oder 
Lebensweisheit  in  poetischer  Form  auszusprechen,  und  die  sich  demnach  der  di- 
daktischen Poesie  nähert,  wurde  vorzugsweise  von  den  Römern  bearbeitet.  Ho- 
ratius  bildete  sie  vorzüglich,  gleich  wie  Ovidids.  Idyltenartig  sind  die  Briefe 
des  D.  Magnus  Ausonics  aus  Burdigala  [im  4.  Jahrb.],  Rhetor  und  Gramma- 
tiker, und  anter  Valentinianus  Staatsmann.  Er  war  für  seine  Zeit  sehr 
kenntnissreich  und  der  poetischen  Form  gewachsen,  ohne  sich  Zwang  anzulegen. 
Seine  prosaische  Rede  war  hart.  Ausser  seinen  Episteln  verfasste  er:  Oratio 
panegyrica  ad  Gratianuro  imp. ;  liber  epigra  mmatum;  kleine  ly- 
rische Gedichte;  Ephemeris,  Darstellung  der  Tagesgeschäfte;  Parentalia, 
Epitaphien  auf  ihm  befreundet  gewesene  Personen.  Ed.  pr.  1472  (Ve— 
net.)  fol.  castig.  (per  El.  Vinetum).  Paris.  1551  8.  correcta  et  schol.  Iii.  a 
Th.  Pulmanno.  Antv.  1568,  16.  recogn.  a  Jos.  Scaligero.  Lugd.  1575,  1&; 
Heidelb.  1588,  8.  em.  et  all.  per  El.  Vinetum.  Burdigalae  (1580)  4.  rec  Jac. 
Tollius  c  var.  interpr.  Amst.  1669,  16. ;  i  b.  1671,  8.  c.  comm.  Marq.  Frehex". 
(Heidelb.  1619)  fol.  rec.  et  in  us.  Delphin!  ed.  B.  Souchay.   Paris.  1730,  4. 

e)  Die  bukolische  Poesie  war  bei  den  Römern  ein  reines  KunsLerzeuj- 
niss ;  denu  ihr  Charakter  neigte  sich  nicht  zur  stillen  Naturbeobachtunp.  Das 
Mittel  der  Bildung  dieser  Dichtungsart  war  bei  den  Römern  Allegorie.  Da 
Virgilius  die  Argumente  seinem  eigenen  Leben  entnahm ,  und  sie  in  ein  alle- 
gorisches Gewand  hüllte,  so  musste  dadurch  eine  Kalte  entstehen,  die  abstieg 
Daher  die  Armuth  der  Römer  an  Bukolikern.  Der  letzte  bedeutende  war  T. 
Galpormos,  Freund  des  Nemesiaous,  der  Virgil  mit  Selbstständigkeit  ia 
einer  guten  Sprache  nachahmte.  Indessen  ist  er  als  Verfasser  der  elf  JEkloge  i 
angezweifelt  (Sarpe,  Quaestt  philol.  p.  47  sqq.),  und  dieselben  einem  Cal- 
pürmüs  Sbrranus  unter  Claudius  zugeschrieben  worden.  Ed.  G.  Logos 
c.  Gratio,  Nemesiano  al.  Venet.  1534,  8.  c.  iisd.  ed.  et  ilL  J.  Uliüas. 
Lugd.  B.  1653,  12.  ed.  Havercamp  in  Poet,  rei  venaL  Lugd.  B.  1728,  4.  ed. 
Burmann  in  Poet.  lat.  min.  ib.  1732,  8.  ed.  Wernsdorf  in  Poet.  lat.  min.  T. 
II.  e  recogn.  et  c.  glossar,  ed.  Ch.  Dan.  Beck.    Lips.  1803,  8.  =  Geschmack- 
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loi  zeigte  sich  der  Rhetor  und  Grammatiker  Sbvbrüs  Sakctus  ans  dem  5. 
Jahrb.  in  dem  Hirtengesprich :  de  mortibus  boum.  Ed.  Pet.  Pithoeos,  in  Scri- 
pta aliquot  thcologorua.  Paria.  15S6,  4.  ed.  Wernsdorf,  in  Poet.  lat 
min.  T.  H. 

0  Die  Fabel,  obgleich  den  Romern  in  ihrer  früheren  Kultorperiode  nicht 
unbekannt,  wie  die  von  Livins  aufbewahrte  des  Menenius  Agrippa  be-- 
wewt,  wurde  doch  lange  nicht  Gegenstand  der  Litteratur,  weil  dem  römischen 
Charakter  Gemütlichkeit  fremd  war.    Als  der  erste  Nachbildner  griechischer 
Fabeln  wird  (T.  oder  C.)  Phaedrls,  der  Sage  nach  Freigelassener  des  Augu- 
stes, genannt.    Wenn  er  dieselben  schriftlich  kunstm&sstg  Gearbeitete,  ist  ooge- 
wiss,  da  sie  Sencca  (consolat.  ad  Polyb.  27)  nicht  kennt.   Daher  hat  man  die- 
selben mit  Berufung  auf  den  abweichenden  Styl  und  das  oft  verletzte  jambische 
Versmaass  für  untergeschoben  erklärt  (J.  Fr.  Christ:  De  Phaedro.  Lips. 
1746,  4.   J.  B.  Docen,  in  Schclling's  Allgero.  Zeitschr.  Bd.  I.  p.  503 
sqq);  dagegen  jedoch  auch  vertheidigt  (J.  Nie  Funccii  apologia  pro  Phae- 
dro eiusnue  fabulis.    Lips.  1747,  8.  J.  Gtl.  8.  Schwabe  in  s.  Ausg.  1806, 
Bd.  II.  p.  195  sqq.  ferner  in  Seebodes  Neuem   Archiv   1827.  1828.  1829. 
1830;  u.  AUgem.  Schulzeit.  1831.  1832  II.).    Den  Schein  der  Unechtheit  mag 
jedoch  eingefugte  Verfälschung  und  Ueberarbeitung  verstärkt  haben,  was  sich 
mit  Gewissheit  aus  den  Fortsetzungen  unter  Romulus  und  Rimicius,  des 
sogenannten  Anonymus  Nevelcti,  Namen  schliessen  lässt.    Ed.  pr.  Pet. 
Pithoei.  Augustob.  1596,  12.  ein.  et  all.  a  Conr.  Rittershusio.  Lugd.  B.  1598, 
8.;  Paris.  1617,  4.  rec  et  £11.  V.  N.  Rigalthis.  Lutet  1599,  12.   c.  not.  ed. 
Jos.  Nie.  Nevelet.   Francof.  1610,  8.  rec  J.  Meursius.   Antv.  1610,  8.  c  not. 
J.  Schefferi  et  Fr.  Guyeti.   Upsal.  1663  ,  8.;  1667,  8.   cm.  J.  Freinshemius. 
Argent.  1664,  8.  c.  not.  et  emend.  Tan.  Fabri.   Salmur.  1664  ,  8.   cur.  Pet. 
Burmanno.  Amst.  1698,  8. ;  Hag.  Com.  1718,  8.  c.  not.  perp.  J.  F.  Gronovii  et 
emendatt.  Jac.  Gronovii.  Amst.  1703,  12.  cura  et  st  Pet.  Burmanni.  Hag.  Com. 
1719,  12.  rec.  Rieh.  Bentley,  c.  Tercntio.  c.  novo  coram.  cd.  Pet.  Burmann. 
Lugd.  B.  1727,  4.  c.  var.  leett.  et  comm.  perp.  ed.  Schwabe.   Hai.  1779—1781, 
8.  3  Bde.;  Brunsv.  1806  ,  8.  2  Bde.  e  cod.  Pithoeo  c.  var.  leett  e  cod.  Re- 
roensi,  c.  prolegoro.,  annotat  ind.  ed.  Jol.  Berger  de  Xivrey.    Paris.  1830,  8. 
Die  wichtigste  Ausgabe  aus  dem  wiederaufgefundenen,  in  das  10.  Jahrh.  gehö- 
renden, Codex  des  Pithou,  durch  welche  der  Streit  über  die  Echtheit  entschie- 
den worden  ist  Phaedri  Aug.  liberti  fabulae  Aesopiae;  prima  ed.  crit  c.  integ.  var. 
codd.  et  editionis  prineipis  etc.  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Turic.  1831,  8.;  ed.  II.  ib. 
1832,  8.  ist  dieselbe  Ausgabe,  mit  einem  Anh.  vermehrt  =  Fl.  Avunus  unter 
den  Antoninen  lebend,  bearbeitete  42  im  elegischen  Versmaass  abgefasste,  thcils 
dem  Phaedrus  nachgebildete,  theils  selbstständige  Fabeln,  die  von  geringem 
Werth  sind  ,  und  im  Mittelalter  sowohl  in  Versen  als  in  Prosa  vervielfältigt 
wurden.    Ed.  pr.  (Daventr.)  1494,  4.  a  Thd.  Pulraanno  ex  membr.  ed.  Antv. 
1572,  12.  ed.  c.  not  Neveleti,  Barthii  et  suis  H.  Cannegieter.   Amst.  1731,  8. 
ed.  A.  Nodell.  ib.  1787,  8. 

g)  Die  Satire  der  Römer  ist  vielfach  verkannt  worden,  weil  man  nicht 
ihren  Gehalt  mit  Rücksicht  auf  den  Volkscharakter  der  Romer  würdigte.  Ge- 
wöhnlich verglich  man  sie  mit  dem  drama  satyricum  der  Griechen;  diesen  war 
jedoch  die  römische  Satire  völlig  unbekannt  (Horat  serm.  1.  10,  65.  Quintil. 
10.  1,  93).  Eben  so  wenig  kann  sie  mit  den  Jamben  oder  den  Sillcn  der 
Griechen  verglichen  werden.  Sie  entwickelte  sich  aus  den  heiteren  durch,  WiU 
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belebten  Stegreifreden  In  den  einheimischen  Mimenspielen ;  daher  sie  lange  im 
Unterbaltungston  und  mannigfaltiger  metrischer  Form  ein  Gemisch  kurzer  ethi- 
scher and  historischer  Darstellungen  bildete.   So  waren  die  Satiren  des  Q.  Ks- 
kius  (8aturarum  üb.  IV),  und  des  M.  Pacuvius.   Indem  auch  allegorische  Per- 
sonen redend  eiugefQhrt  worden,  war  sie  auch  mit  der  Fabel  verwandt  (Gell. 
N.  29).   Eine  neue  Entwickeln  gsperiode  der  Satire  beginnt  mit  C.  Lvcn.rcs; 
doch  blieb  sie  stets,  dem  römischen  Charakter  gemäss,  von  der  Subjektivität 
des  Dichters,  nicht  von  der  Objektivität  des  Gegenstandes  bedingt.  Darin  setzte 
sich  aueh  der  Charakter  der  Satire  selbst  fest,  dass  sie  ein  Erguss  persön- 
licher Ansichten  von  dem  Zustande  der  Sitten  und  des  öffentlichen  Lebens  im 
Besonderen  wie  im  Allgemeinen  war.    Lucilicjs  zu  Suessa  [606]  geb.  genoss  den 
bildenden  Umgang  der  grössten  Staatsmänner  seiner  Zeit,  eines  Scipto  und 
Laelius.    Seine  oft  beissenden  Satiren  (30  BB.  Horat  sat.  2.  1,  62.  Cic.  ad 
div.  16,  12.  Juvenal.  1,  165)  zeichneten  sich  durch  Natürlichkeit,  Fülle  und 
Schärfe  treffender  Beobachtung  des  Lebens  aus  (Qointil.  10.  1,  93) ;  dagegen 
war  seine  Sprache  mit  Griechischem  gemischt,  und  auch  die  poetische  Form  des 
von  ihm  eingeführten  Hexameters  nicht  geschlossen  genug.  Er  st.  652.  Fragra. 
coli,  et  all.  Fr.  Dousa  c.  centonibus  Luciiianis.   Lugd.  ß.  1597,  4.  c  Censo- 
rino  ed.  Havercamp.  Lugd.  B.  1743,  8.  ed.  J.  A.  Vulpins.  Patav.  1735,  8.  c. 
Persio  ed.  Achaintre.  c  Juvenale  et  Persio  in  ed.  Bipont.  =  Eigentümlich 
ist  die  Satire  des  gelehrten  M.  Tbrbntius  Va«ro,  indem  er  poetische  Form 
mit  Prosa  mischte,  um  mit  der  Ironie  des  Menippus  das  Treiben  im  Leben 
und  auf  dem  Gebiet  der  Litteratur  und  Philosophie  darzustellen  (Cic.  acad.  1. 
2,  3.  Quintil.  10.  1,  95);  weshalb  die  Satire  des  Varro  auch  satira  me- 
nippea  hiess.   Sie  wurde  wegen  der  darin  vorgetragenen  Lebensweisheit  ge- 
schätzt =  Q.  HoRATtcs  Flaccos  schuf  ein  künstlerisches  Ebenmaass  für  die 
Satire,  in  einer  gerundeten  Form  und  einem  für  Phantasie  gleichwie  für  den 
Verstand  berechneten  Gehalt  =  Je  mehr  das  Leben  sank  und  die  stoische 
Philosophie  in  einzelnen  Dünkel  oder  Kraft  anregte,  desto  mehr  Bearbeiter  fand 
die  Satire,  gab  ihr  aber  ein  durchaus  ethisches  Gepräge  im  Strafton,  wo- 
durch  sie  die  den  Satiren  des  Horas  eigene  Heiterkeit  verlor.    In  die- 
sem Ton  dichteten  Auliis  Pbbsius  Flaccus  aus  Volaterrae  [geb.  34  n.  Oh.] 
von  edler  Abkunft,  und  gebildet  durch  Q.  Rhemniue  Fannius  Palae- 
m o n  und  den  Stoiker  Annaeus  Cornutus.   Er  hat  nur  sechs  Satiren  ver- 
fasst;  aber  dadurch  grossen  Ruhm  erworben  (Qointil.  X.  10,  1).    Ihm  mangelt 
jedoch  Natürlichkeit  und  Leichtigkeit  in  der  Darstellung;  weshalb  er  bei  den 
vielen  unbekannten  Anspielungen  auf  Personen  und  Verhältnisse  seiner  Zeit, 
oft  unerklärlich,  dunkel  ist    Er  starb  schon  62  n.  Ch.   Ed.  pr.  s.  I.  et  a.  (um 
1470).  Schol.  (seines  Lehrers  Cornutus,  dann  Britanniens  und  Fonte- 
j  u  s)  ed.  pr.  Venet  1499,  f.  ed.  Pet.  Pithoeus  c.  vett.  schol.  Paris.  15S5,  8. 
c.  comm.  Is.  Casauboni.  Paris.  1605;  Lond.  1647,  8.;  Lugd.  B.  1695,  4.  ed. 
F.  V.  Reite.  Lips.  1789,  8.  m.  Uebers.  v.  Fr.  Passow.  Lipa.  1803,  8.  ed. 
Achaintre.   Paris.  1812,  8.  rec  et  c.  comm.  crit  et  exeget  ed.  F.  PI  um. 
Havn.  1827,  8.  rec.  G.  E.  Weber.   Lips.  1826,  8.  =  D.  Jomos  Jurist* aus, 
unter  Claudius  zu  Aquinum  geb.,  trat  nach  dem  Tode  des  Domitianu*  als 
Satiriker  auf,  ward  jedoch  dem  Hadrianus  anstössig  und  80  J.  alt  nach  Egy- 
pten verbannt,  wo  er  starb.   In  seinen  Satiren  schildert  er  die  Verworfenheit 
seiner  Zeit  mit  Schärfe  und  in  gelungener  Kunstform ,  wenn  sich  auch  seine 
rhetorische  Bildung  oft  in  moralisirender  Breite  verräth.   Ed.  pr.  Rom.  (1470) 
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fW.  e.  comm.  Doait  Calderini.  Venet  1475,  4  c  comm.  J.  BritannicS.  Brix. 
i486,  f.  c.  oot.  Thd.  Pulmann!.  Antv.  1565,  8.  c.  not  Pitboei.  Lotet.  1585,  8. 
e.  comm.  Is.  Grangaei.  Paris.  1614,  4.  cnra  Rigalüi.  Lotet  1616,  12.  c,  schoL 
et  varr.  not.  ed.  H.  C.  Henninius.  ültraj.  1685,  4.  c.  comm.  perpet  ed.  G.  A. 
Ruperti.  Lips.  1801 ;  1819,  8.  2  Bde.  rec  et  commentar.  Valesianorum  Sil.  Nie. 
L.  Acbaintre,  Paris.  1810,  8.  2  Bde.  rec  et  ann.  ttl.  E.  Gu.  Weber.  Wimer. 
1825,  8.   Commentarii  vetusti  in  Dec.  Jon.  Juvenalis  8atyra«  post  P.  Pithoei 
coras  ed.  A.  G.  Cramer.  Hamb.  1823,  8.    Dazu  gehört:  J.  Caap.  Orelli: 
Ind.  leett  Juvenalis  e  cod.  Sangall.  suppletus  et  emendatus.  Torici  1833,  4.  J. 
Val.  Francke:  Examen  crit  D.  Junii  Jnvenalis  vitae.  Altona  1820,  8.;  quaeat 
alt.  Dorpat  1826,  f.  =  Tobnub  unter  Domitianus  wird  Ton  den  Alten  als 
Dichter  gerühmt  (Martial.  7,  97.  Rutil.  Numatian.  1,  599.  ßchol.  ad  Juveual.  1, 
20).  Ihm  wird  ein  Fragm.  einer  Satire  (30  V.)  gegen  Nero  beigelegt.  Bd. 
Burmann,  in  Poet.  lat  min.  T.  II.  ed.  Wernsdorf,  in  Poet  lat  min.  T.  in.  = 
In  die  Zeiten  des  Martialta  gehört  eine  satirische  Dichterin  Solpicta  (Mar- 
tial.  10.  35,  38),  der  eine  eben  nicht  werthvoile  Satire:  De  edicto  Domi- 
tian! zugeschrieben  wird.   Oft  mit  Persios  und  Juvenalia  herausgegeben;  in 
WernsdorfU  Poet  lat  min.  T.  HL;  einzeln  c.  comm.  Schwarza  ed.  Gurütt 
Hamb.  1819,  4.  Partt  II.   Zu  unterscheiden  Ton  dieser  ist  eine  andere  Dichte- 
rin Sulpich,  die  im  4.  B.  der  Elegien  des  Tibullus  oft  erwähnt  wird.  =  Die 
Satire  (31  V.)  der  Bijchrria  ,  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrb. ,  ist  werthlos.  Ed. 
Bannann  in  Poet  lat  min.  p.  407.  ed.  Wernsdorf  in  Poet,  lat  min.  T.  III. 
praef.  p.  LXVI.  sq.  =  Zur  Satire  gehören  die  dem  Grammatiker  Valbriü» 
Cato  [um  680]  mit  Wahrscheinlichkeit  beigelegten:  Dirae,  ein  Schmähge- 
dicht im  Klageton  über  den  Verlust  von  Ländereibesitz  während  der  Bürger- 
kriege unter  8ylla,  und  über  die  Abwesenheit  der  Geliebten  Lydia.  Deshalb 
ist  auch  eine8cheidung  des  Gedichts  in  zwei  besondere:  Dirae  (104  V.),  und» 
Lydia  versucht  worden  (F.  Jacobs,  Bibl.  d.  alt  Litt  u.  K.  P.  IX.  p.  56 
sq.  P  «  t  s  c  h  e  ed.  p  19),  jedoch  nicht  ohne  Widerspruch  (N  a  k  e  Rhein.  Mus.  1829. 
1.  p.  149.  K.  F.  Hermann  Schulzeit  1831.  no.  49.  p.  388).   Schwierig  wird 
das  Verständniss  dieses  Gedichts,  das  durch  seinen  einförmigen  Styl,  eine  frühe 
Zeit  verrätb,  durch  die  immer  noch  unerklärte  Bedeutung  dea  Namens:  Bat- 
tarus.    Obgleich  auch:  Disticha  de  moribos  ad  filium  (4  BB.)  unter 
dem  Namen  des  Dionysius  Cato  vorhanden  sind,  so  können  sie  doch  wegen  ihrer 
Verschiedenheit  demselben  Grammatiker  nicht  gehören.   Sie  sind  auch  für  einen 
Auazug  aus  dem:  Carmen  de  moribus  des  alten  Cato  betrachtet  worden.  In 
ihrer  jetzigen  Gestalt,  die  der  christlichen  Zeit  durch  Auflösung  eines  alten 
Bestandteils  angehört,  lassen  sie  sich  nicht  mehr  genügend  beurtheilen.  Dirne* 
Ed.  pr.  e.  Virgilio.  Rom.  1469.  ed.  Barmann,  in  Poet,  lat  min.  T.  IL  u.  Werns- 
dorf, in  Poet  lat  min.  T.  III.  ed.  Ch.  Arnold.   Lugd.  B.  1652.  ed.  Eichau- 
dius.   Jen,  1827,  4.  rec  et  praemiss.  comm.  onimadw.  III.  C.  Putschiua.  Jen. 
1828,  8.  Naeke:  de  Battaro  Val.  Catonis,  im  Rhein.  Mus.  1828.  1.  p.  113  sqq. 
Duticha  s.  L  et  a.  (vielleicht  um  1455)  8.  u.  ö.  Zuerst  mit  J.  1475,  4.  in  meh- 
reren Ausgg.  c.  graec.  metaphr.  Max.  Planudia,  Jos.  Scaligeri  etc.  gern»,  ver. 
Wart.  Opitii  ed.  Ch.  Daumlus.  Cygneae  1652;  1656;  1662;  1672,  8.  c  not 
varr.  et  diss.  Cannegieteri  cur/O.  Arntzcnio.   Traj.  1735,  8.;  ed.  alt  Amst 
1754*  8.  rec  var.  leett  ai.  adj.  J.  Mich.  Bernhold.  s.  L  (Neust)  1784  ,  8.  c 
Pnblto  Syro  ed.  C.  ZeU.  Stuttg.  1829,  12. 

h)  Auch  in  dem  Epigramm  spiegelt  sich  der  römische  Charakter  in  sci- 
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ner  unmittelbaren  Richtung  auf  das  Leben  ab ;  denn  entweder  spricht  »ich  darin, 
und  zwar  in  don  frühesten  Zeiten,  der  muth volle  Stolz  und  das  republikanische 
Selbstvertranen  der  Kraft  im  Leben  des  Glücks  wie  der  Gefahr  für's  Vater- 
land, oder  bitterer  Witz  in  volkstümlicher  wahrheitvoller  Einfachheit  bei  Be- 
trachtung des  ojTentlichen  Zustande«  und  seiner  Lenker,  und,  nachdem  Rede- 
freiheit unter  der  Alleinherrschaft  verstummte ,  satirischer  Witz  in  leicht  hin- 
geworfenen Hinfallen  über  bemerkte  Thorheiten  und  Laster  der  Gegenwart,  sos. 
So  konnte  sich  das  Epigramm  zu  einem  kleinen  satirischen  Gemälde  erweitern, 
wodurch  es  dann,  dem  Inhalt  nach,  mit  der  ethischen  Satire  verwandt  wurde. 
Unter  den  älteren  Epigrammatikern  sind  die  vorzüglicheren  Poacics  Licianrs 
im  zweiten  punischen  Kriege  (Gell.  17,  21.  19,  9);  L.  Valberts  Akditoci 
(Gell.  19,  9);  Q.  Lltatius  Catulus,  früher  als  Cicero  (de  nat.  d-  t,  23. 
Gell.  19,  9).    Diese  waren  überhaupt  so  beliebte  Dichter,  dass  ihre  Gedichte 
gesungen  wurden.   C.  Licimcs  Calws,  Cicero  s  Zeitgenoss  und  in  der  Beredt- 
samkeit  Nebenbuhler  (Cic.  Brut.  81  sq.  Plin.  ep.  2,  2).    Lagrba  Tclliüs,  Frei- 
gelassener Cicero'*  (Plin.  H.  N.  31,  2);  Flrius  Bibicumjs;  M.  Tullios  Ci- 
crro;  Julius  Caesar;  C.  Cilmus  Mabcenas;  Asimub  Gallus,  Sohn  des  Ae- 
rius  Po  Mio;   Doxitius   Marsus;   Turbntils   Varro   Atacinus.  Per 
vorzüglichste  ist  jedoch  M.  Valkrius  Martiaus  aus  Bilbilis  in  Keltibericn  [um 
40  n.  Ch.  geb.],  der  sich  früh  schon  in  seiner  römisch  gebildeten  Heimsth  all 
Dichter  bekannt  machte.   Seine  Blülhe  fällt  in  die  Zeit  der  Regierung  de»  LV 
niitianus  und  Titus,  wo  er  dem  Augenblick  lebend  durch  Schmeichelei  der  Gros- 
sen seinen  Unterhalt  gewann,  den  ihm  seine  Poesien  nicht  zu  gewähren  Ter« 
mochten;  denn  er  selbst  bezeugt  seine  Armuth  (5,  13.13,3,  6.1,  77),  u.Plinios 
(ep.  3,  21),  der  ihn  mit  Reisegeld  unterstützte,  weil  er  von  dem  Dichter  gelobt 
worden^  war.    Unter  Trajanus  kehrte  er  nach  Spanien  zurück,  wo  er  nach  100 
n.  Ch.  starb,  weshalb  man  bei  Lokalbeziehungcn  in  seinen  Epigrammen  auf  seinen 
verschiedenen  Aufenthalt  aufmerksam  seyn  rouss.    Bei  den  ihm  bestimmt  zage- 
hörenden  Epigrammen  (14  BB.)  befindet  sich  auch  ein:  Liber  Spectaculo- 
ruiD,  worin  ihm  aber  nur  einiges  zugehört.    Er  ist  glücklich  in  witziger  Er- 
greifung von  momentanen  Ereignissen,  und  zeichnet  sich  durch  glänzende  Be- 
handlung und  Sprache,  selbst  in  Uebertragungen  aus  dem  Griechischen  au&> 
Daher  seine  Epigramme  weit  verbreitet  waren,  und  mit  grossem  Beifall  gelesen 
wurden  (Martial.  5,  16.  11,  4).    Aus  mehreren  Stellen  seiner  Gedichte  (1,  US 
n.  a  )  ergiebt  sich,  dass  die  einzelnen  Bücher  nach  und  nach  erschienen,  wes- 
halb sie  auch  besondere  Titel  haben.    Ed.  pr.  wahrscheinlich  Ferrariae  1471,  » 
ausserdem  mehrere  s.  1.  et  a.  Venet.,  Vindelin.  s.  a.  (1472  ?)  4.  c.  comm.  Csl- 
derini.  Medioi.  1478,  f.  rcc.  ad  codd.  fidem.  Basil.  1559,  8.  em.  et  schol.  ill. » 
Hadr.  Junio.  Antv.  1563,  12.  ex  Jani  Gruteri  rec.  Francof.  1596,  12.  em.  » 
Jan©  Grutero  ope  et  consilio  Ms.  Palat,  bibl.  Krancof.  1602,  16.  rec.  et  c  not 
varr.  ed.  Pet.  Scriverius.  Lugd.  B.  1619 ,  12.   em.  et  c.  comm.  ed.  Matth,  fa- 
der. 1627,  f.;  Dantisci  164t,  12.  Amst.  1650,  24.;  1664,  24.  c.  not  varr.  ed. 
Com.  Schrevel.  Lugd.  B.  1670,  8.  Mart.  Sinngedichte  in  e.  Ausz.  lat.  u.  a.  d. 
poet.  Uebersetz.  versch.  VeriT.  gesammelt  von  K.  W.  Rammler.  Leipz.  1'3< 
aqq.  8.  3  Bde.   Lib.  spectac.  ill.  Nie.  Perottus,  in  Cornucopiae.   Venet.  l5ß 
f.  Florilegium  e  Iibris  XIV  Martialis  select.  et  graec.  vers.  eiusd.  gen.  express- 
a  F.  Morello.  8.  1.  et  a.  (Paris.  1601),  4.  Anthol.  epigramm.  Martialis  Jos.  Scs- 
iiger vertit  graece.    Lugd.  B.  1603,  12.  =  In  diese  Periode  gehören  auch  der 
Consul  [26  Di  Ch.]  Cur.  Cornelius  Lbntumjs  Gabtllicos  (Plin.  ep.  5, 3.  S»- 
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don.  Apollin.  cp.  II.  10);  Alptls  Flavus  (Senec.  contr.  1);  der  Philosoph  8k- 
msc\;  Sbntids  AuctniNus  (Plin.  ep.  4,  27.  9,  9);  Plinius  jun.  (ep.  7,  4.  9); 
uod  dessen  Freund  Vuconius  Victor  (Plin.  ep.  2,  14.  Martial.  7,  28) ;  der  Kai- 
ser Hadrianus  mit  seinen  Spielereien;  eine  Sammlung  von  Epigrammen  ver- 
anstaltete Coklius  Firmianus  Symposius,  zu  Ende  des  5.  Jahrb.,  die  man  ohne 
Grund  dem  Lactantius  unter  dem  Titel:  Symposium  beilegen  wollte  (ed. 
Rittershus.  c.  Phaedro.  Hannov.  1722  8.  u.  ö.);  auch  Claudius  Claudia- 
nua  wegen  eines  nicht  werthlosen  Epigramme«.  Aus  noch  späterer  Zeit  sind: 
Hupo84anus  ;  Pgmtadius;  Aurbi.ius  SYMMAcnus;  LuxoRiLH,  dem  man  auch  das: 
Pervigilium  Vencris  beigelegt  hat;  Sulpic^us  Apollinaris  u.  a.  Die  er- 
haltenen Bruchstücke  sind  gesammelt  in  Pet.  Burma  nni  secundi  Anthologia 
lat.  epigrammatum  et  poematum.  Amst.  1759—1773,  4.  2  Bde. 

§.  9. 

Die  prosaische  Schreibart  entwickelte  sich  bei  den  Romern  am  frü- 
hesten und  vorzüglichsten —  A.  in  der  Geschichtschreibung,  die  schon  in 
den  dem  Pontifex  Max.  von  Staatswegen  aufgetragenen  Annalen  ihren  Ursprung 
hat,  und  daher  auch  lange  Zeit  die  Einförmigkeit  und  Trockenheit  der  Annalen 
charakteristisch  behielt  (Cic.  de  leg.  1, 2.  orat.  2,  12.  Qointil.  10,  2.  7.  M aerob. 
Saturn.  3,  2).  Den  Beginn  der  römischen  Historiographie  mit  Niebuhr  in 
den  Volksliedern  finden  zu  wollen,  verbietet  eine  vorurteilsfreie  Betrachtung 
des  römischen  Volkscharakters  und  der  Litteratur,  deren  Anfang  die  ältesten 
romischen  Zeugnisse  selbst  unverwerflich  griechischer  Anregung  zuschreiben 
(Gell.  17,  21).  Jene  Annahme  ist  auch  von  den  geistreichsten  Männern  mit 
nicht  unverwerflichen  Gründen  widerlegt  (s.  Ulrici  Charakteristik  der  anti- 
ken Historiographie  p.  83  sqq.).  Wie  die  politische  Thätigkeit  der  Römer  der 
historischen  Zeit  angehört,  so  nahm  auch  ihre  litteraturfähige  Bildung  bald 
einen  rhetorisch  gebildeten  aber  durch  die  römische  Volkstümlichkeit  eigen- 
tümlich sich  gestaltenden  Charakter  an  (s.  vorn.  p.  7G2).  Aus  dieser  prosai- 
schen Stimmung,  die  nicht  nur  in  den  Staatsformen,  sondern  auch  in  den  uner- 
klärlichen Ursachen  der  Geistigkeit  der  Römer  ihren  Grund  hat ,  gehen  alle 
geistigen  Erscheinungen  des  römischen  Lebens  hervor,  und  mit  Rücksicht  auf 
dieselbe  rouss  das  schon  Bemerkte  (s.  vorh.  p.  762)  als  wahr  anerkannt  wer- 
den, was  auch  der  scharfsinnige  Ulrici  (a.  a.  O.  p.  106  sqq.)  bestätigt  mit 
seinem  Urtheil :  »Wir  finden  im  Allgemeinen,  dass  unter  den  Künsten  des  Frie- 
dens die  Römer  auf  drei  Dinge  besondern  Werth  legten,  und  ihnen  vorzugs- 
weise Zeit  und  Fleiss  mit  Liebe  widmeten.  Dicss  waren  Beredsamkeit,  Ge- 
schichte und  Rechtsgelahrhcit.  Sie  allein  erhielten  bei  den  Römern  eine  eigen- 
thümliche  Bildung  und  Form,  nicht  so  abhängig  von  griechischem  Eitifluss. 
Philosophie,  Poesie  und  bildende  Kunst  borgten  sie  nur  von  den  Griechen,  und 
gaben  ihnen  ein  römisches  Ansehen.  Jene  drei  dagegen  standen  in  enger  Verbin- 
dung unter  einander  und  mit  dem  Staatswesen.  Der  Schauplatz  römischer  Be- 
redsamkeit war  das  Forum,  die  Tribüne  des  Praetor  (Cic.  de  Orat.  2,  13);  der 
römische  Staatsmann  konnte  nicht  bestehen  ohne  Beredsamkeit  und  Kenntniss 
des  Rechts.  Kr  bedurfte  aber  auch  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  der  Ge- 
schichte des  Staates.  Sie  war  das  Gesetzbuch  der  Politik,  auf  dessen  Aus- 
sprüche der  Redner  sich  berief,  um  seine  Meinung  zu  begründen,  atrs  welchem 
er  den  Stoff  seiner  Rede  nahm ;  sie  war  die  -  Quelle  der  politischen  Principien, 
wie  die  zwölf  Tafeln  die  Quelle  der  Rechtsgrundsätze.   Ks  lag  in  jener  Eigen- 
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thümlichkeit  des  antiken  Geistes,  in  jener  tief  eingewurzelten  Ehrfurcht  vor 
dem  Alter ,  das«  ihnen  die  Maximen  und  die  Handlungsweise  der  Vorfahren 
Autoritäten  für  Staats- und  Privatleben  waren;  im  römischen  Charakter  lag 
ausserdem  eine  strenge  Consequcnz,  ein  hoher  Sinn  für  politische  Einheit,  wei- 
cher stets  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  und  Zukunft  auf*  engste 
verband.    In  diesem  Sinne  wurde  von  ihnen   mit  Bewusstsein  die  Gegenwart 
muf  die  Vergangenheit  gebaut  und  gegründet ;  wie  alle  spätem  Gesetze  und 
Rechtsprlncipien  sich  auf  das  engste  an  die   zwölf  Tafeln  anschlössen,  und 
das  Neue  stets  in  alte  Formen  gehüllt  ward ,  um  es  vom  Alten  nicht  zu  ent- 
fernen ;  so  bezogen  sich  die  spätem  Maximen,  Rathschläge  und  Beschlüsse  U 
eigentlichen  Staatssachen  auf  die  ältesten  politischen  Principien.    Dieser  Geist 
wahrhafter,  folgerechter  Stetigkeit  und  Beharrlichkeit  machte  die  Geschichte 
für  den  Römer  zur  Schule  politischer  Weisheit ,  machte  sie  dem  Staatsmann 
und  Redner  durchaus  unentbehrlich.   In  Rom  allein  findet  sich  das  Beispiel, 
dass  Geschichtskundige  als  solche,  um  dieser  Kenntniss  willen,  noch  in  den 
spätesten  Zeiten  von  den  Imperatoren  (Ael.  Lamprid.  in  Sever.  16)  zu  öffent- 
lichen Geschäften  gebraucht  wurden;  dass  die  Geschichte  also  gleichsam  le- 
bendig in  den  Kreis  der  GeschäRe  eingriff,  und  nicht  blos  berufen  war,  den 
gegenwärtigen  Zustand  des  Staats  genetisch  zu  erklären,  sondern  ihn  selbst- 
thätig  zu  bestimmen  und  zu  gestalten.   Diess  aber  ist  der  grosse  Unterschied 
zwischen  der  polltischen  Geschichte  neuerer  Zeit  und  der  Staatenhistorie  der 
Alten.  Jene  ist  eine  todte,  blos  erklärende  oder  auslegende  Gelehrsamkeit,  gleich- 
sam eine  grosse  Note  zur  Geschichte  der  Gegenwart;  diese  war  eine  tbätige,  dai 
Leben  durchdringende  u.  bestimmende  Wissenschaft  Daher  kam  es,  dass  bei  dea 
Römern  die  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  in  so  grossem  Ansehen  stand; 
daher  kam  es,  dass  bis  zur  Zeit  des  grossen  Pompejus  nur  die  edelsten  Römer, 
die  angesehensten  und  grössten  Staatsmänner  Geschichte  schrieben,  dass  selbst 
in  den  späteren  Zeiten  die  besten  und  geistreichsten  Imperatoren,  die  Gebieter 
des  Erdkreises,  es  zu  ihren  Geschäften  zählten,  ihre  Geschichte  eigenhändig 
der  Nachwelt  aufzuzeichnen  ....«♦   Die  erwähnten  Umstände  und  ihre  Abstam- 
mung von  den  Annalen  des  8taats  gaben  der  römischen  Geschichtschreibung 
einen  sehr  bestimmten}  überall  durchgreifenden  Charakter.   Sie  war  durch  und 
durch  Staatshistorie ;  das  politische  Element,  welches  wir  bei  den  Griechen  nur  ge- 
mischt und  versetzt  mit  poetischem,  philosophisch-rhetorischen  Geiste  fanden,  zeigt 
sich  in  ihr  in  seiner  vollen  Reinheit  und  Klarheit,  und  Tacitus  selbst,  obwohl 
er  ein  poetisches  Gewand  trägt,  ist  doch  seinem  Geiste  und  seiner  Auffasäungs- 
wetse  nach  durchaus  politisch,  ein  vollendeter  römischer  Staatsmann,  der  mit 
demselben  erasten  Sinne  und  geschäftsmännischer  Strenge  die  Regeln  und  Lehr- 
sätze politischer  Weisheit  in  seinem  Werke  niederlegte,  mit  welchem  er  sie  als 
Senator  und  Consu!  zur  Ausübung  brachte.    Das  poetisch-mythische  Wesen, 
welches  sich  durch  die  griechische  Geschichte  hindurchzieht,  wurde  von  den 
Römern  als  unhistorisch  fast  ganz  verbannt.   Wir  finden  in  der  römischen  Hi- 
storie (die  obenerwähnten,  vermuthlich  griechischen  Mythen  von  der  trojani- 
schen Abkunft,  die  Fabel  von  der  Gebort  der  Zwillinge,  und  die  vielen  Er- 
zählungen von  Zeichen  und  Wundern,  welche  mehr  das  Gepräge  politisch-reli- 
giösen Betruges  oder  frommen  Aberglaubens  als  poetischer  Erfindung  haben, 
ausgenommen),  nur  prosaisch-aufgefasste  und  dargestellte  Begebenheiten,  wel- 
che ganz  das  Gewand  antiker  Wirklichkeit  tragen,  obwohl  sie  aus  den  ange- 
gebenen Ursachen  sich  nicht  ganz  so,  wie  sie  erzahlt  werden,  wirklich  zuge- 
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tragen  haben  mögen.    Man  rauss  sich  nur  bemühen  und  gewöhnen,  die  Ereig- 
nisse der  alten  Geschichte,  nicht  im  Geilte  moderner  Aufklärung,  sondern  im 
Sinne  und  aus  der  Idee  antiker  Prosa  und  Poesie  zu  betrachten,  um  poetische 
und  prosaisch«  Farbe  und  Bildung  in  ihnen  unterscheiden  zu  können.  Denn 
auch  die  antike  Wirklichkeit  trägt  einen  andern  Charakter  als  die  moderne, 
und  nicht  Alles  kann  heutzutage  als  prosaisch-wirklich  gelten,  was  die  Alten 
unzweifelhaft  dafür  hielten.    Ks  war  aber,  wie  bereits  angedeutet  worden,  dem 
römischen  Geiste  eine  prosaischere,  gleichsam  historische  Form  schon  darum 
natürlich,  weil  Rom  tier  jüngste  Staat  der  alten  Welt  war,  auf  dessen  Ausbil- 
dung eine  rein-historische  Vergangenheit  bereits  Einfluss  übte;  der  griechische 
Geist  hingegen  aus  dem  mythischen  Zeitalter  der  Geschichte  sich  entwickelte, 
und  eine  unhistorische  Zeit  voll  Sagen ,  Fabeln  und  poetischen  Erfindungen 
gleichsam  zur  Schule  hatte.   Rom's  Lehrmeister  waren  die  Griechen,  Kartha- 
ger, Etrusker  u.  A.  aus  einem  bereits  historischen  Zeitalter.    Die  Griechen 
konnten  nur  aus  den  mythischen  Geschichten  der  Babylonier,  Aegypter  und  an- 
derer Kleinasiatischer  Völker  lernen.    Ihre  ganze  Umgebung  war  mythisch-poe- 
tisch; Rom  berührte  fast  überall  Völker,  die  bereits  Geschichte  hatten."  — • 
„Die  natürlichste  Form  des  politischen  Elements  in  der  alten  Geschichte  ist 
aber  die  Beredsamkeit   So  wie  der  Staatsmann  bei  den  Alten  Gewalt  und 
Einfluss  nicht  erlangen  oder  doch  nicht  dauernd  behaupten  konnte  ohne  Bered- 
samkeit, und  mithin  schon  im  wirklichen  Leben  Beredsamkeit  und  Politik  eng 
verbunden,  und  jeoe  gleichsam  der  Körper  dieser  war ;  so  musste  auch  die  Ge- 
schichte, als  die  Lehrmeisterin  ächter  Staatskunst,  als  rein-politische  Geschichte, 
sich  in  das  Gewand  der  Beredsamkeit  kleiden;  sie  konnte  nicht  den  Geist  der 
Politik  aufnehmen  und  wiederstrahlen  wollen,  ohne  ihm  auch  seinen  Körper  zu 
geben.   Daher  finden  wir  schon  bei  den  Griechen,  dass  in  demselben  Grade 
die  Beredsamkeit  sich  der  Form  der  Darstellung  bemächtigte,  in  welchem  das 
politische  Element  Stoff  und  Materie  ihrer  Geschichte  durchdrang.   Bei  den 
Römern  tritt  das  rednerische  Element  um  so  viel  mehr  hervor,  als  das  poeti- 
sche durchaus  zurücktritt    Es  war  acht  Römisch,  dass  Cicero  die  Geschichte 
fiir  ein  Werk  des  Redners  erklärte,  sie  allein  zur  Sache  des  Redners  machte. 
Damit  bezeichnete  er  Beides,  das  politische  und  rhetorische  Element,  indem  der 
Orator  auch  zugleich  Staatsmann  war.    Ja  man  glaubte  sogar,  noch  gar  keine 
römische  Geschichtschreibung  zu  besitzen,  so  lange  sie  nicht  die  vollendete  Form 
ler  Beredsamkeit  trug,  obwohl  bis  auf  J.  Caesar  wirklich  fast  nur  solche  Man- 
ier Geschichte  geschrieben  hatten,  welche  zugleich  im  Ruf  der  Beredsamkeit 
tanden ;  und  Cicero  wirft  den  Rhetoren  vor,  dass  sie  noch  nirgends  Vorschrif* 
en  und  Regeln  über  die  historische  Kunst  in  besonderen  Schriften  oder  Ab- 
chnitten  gesammelt  und  gegeben  hätten.    Diese  Lücke  in  der  Rhetorik  und 
ie  Sitte  der  Römer,  ihre  Beredsamkeit  nur  in  Rechtsbändeln  und  auf  dem 
'\>rum  zu  zeigen,  sieht  er  als  Grund  au,  warum  die  Geschichte  noch  nicht  in 
iteinischer  Sprache  glänze  (Cic.  Orat.  2,  13.   vgl.  Mau  so  Venn.  Abhandl. 
.  56).    Er  betrachtete  mithin  die  Geschichte  als  eine  Disciplin  der  Rhetorik, 
nd  damit  er  selbst  nicht  unter  seinen  eigenen  Tadel  falle ,  trägt  er  lu  seinen 
aetorischeo  Werken  die  Gesetze  der  Historiographie  in  Kurzem  selbst  vor,  be- 
im mt  die  Gattung  der  Rede,  deren  sich  der  Historiker  zu  bedienen  habe, 
ad  recenzirt  fiberall  die  Historiker  so  gut  als  die  Redner  (de  Orat.  2,  15. 
rut.  a.  m.  O.).    Seinem  Beispiele  folgt  Quintilian;  nur  dass  er  von  Cicero  s 
osjcfct  in  so  fern  abweicht,  als  er  die  Historie  nach  Art  der  Griechen  der 
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Poesie  näher  rückt  (Inst.  or.  10,  1,  31),  mit  welcher  sie  nach  Cicero's  Mein»* 
nichts  gemein  haben  kann  (orat.  20.  de  orat.  2,  15.  de  optimo  gen.  dicendi  5>. 
Indessen  bezieht  sich  auch  Qttintilian's  Ausspruch  unstreitig  weniger  anf  da< 
Wesen  der  Geschichte  als  auf  die  Form  ihrer  Darstellung,  welcher  nach  seinen 
Urtheil  der  gleichaiässtgerc  Fluss  und  die  grössere  Freiheit  der  Poesie  zukomn  l 
Bis  auf  Quintilian  hatte  kein  Römer  den  poetischen  Geist,  welchen  die  griechi- 
sche Geschichte  und  ihre  Schriftsteller  athmen,  erkannt  oder  bemerkt  Selbst  an 
Herodot  lobt  Cicero  nur  die  Eloquenz  (de  orat.  2,  13),  und  wo  er  der  griechi- 
schen Historiker  erwähnt,  weiss  er  nur  von  ihrer  Beredsamkeit  zu  sagen,  nichts 
von  der  Poesie  ihrer  Darstellung  und  ihres  Geistes.  Schönheit  und  Fülle  der 
Rede  ist  fast  überall  das  einzige  Lob  römischer  Historiker  von  römischen 
Schriftstellern,  Mangel  an  Beredsamkeit  der  einzige  Tadel  (s.  Cicero's  Urtheil 
über  Cato  u.  a.  Aeltere  im  Brutus,  passim  (c.  17);  de  leg.  1,  2;  de  orat.  i 
12  u.  ö.  Gell.  9,  13.  Ueber  Caesar:  Cic.  Brut.  75.  Hirt.  Pans.  epist  ad  Bac- 
hum. Suet.  Caes.  55.  Gell.  19,8.  Ueber  Sallust:  Tac  bist.  3,  30.  Ael.  Spart, 
in  Severo  21.  Flav.  Vopisc.  in  Probo.  Suet.  de  ill.  gramm.  10.  Quinct.  inst, 
©r.  10.  1,  101.  4.  2,  45.  Senec.  declam.  1.  p.  501.  Controv.  4,  24.  Gell.  3,  1. 

4,  15.  10,  26.  über  Livius:  Tac.  Ann.  4,  34.  bist.  1,  1.  vita  Agric.  10.  Sea. 
suasor.  6.  p.  4G  sq.  ep.  46.  de  ira  1,  16.  Quinctil.  10.  1,  32  u.  101.  8.  1,  3.  1. 

5,  56.  über  Tacitus:  Plin.  N.  7,  16.  Plin.  ep.  2,  1.  11.  4,  15.  6,  16.  7.  ep. 
ad  ipsum  Tacit.  Flav.  Vopisc.  in  Probo  u.  in  D.  Aureliano  2).  Die  Histori- 
ker selbst  sind  reich  an  eingesäeten  Reden,  eben  so  reich  und  reicher  als  die 
Griechen  (Voss,  ars  histor.  20.  21).  Diese  Reden  tragen  entweder  das  Ge- 
präge, als  seien  sie  eben  nur  der  Beredsamkeit  wegen  hingesetzt;  oder  sie 
sind  die  Trager  der  politischen  Lehren  und  der  Staatsweisheit,  worin  der  Au- 
tor unterrichten  wollte ;  daher  sind  sie  wie  bei  Thucydides  voll  von  Sentenzen 
über  Staat  und  Staatskunst,  Sitten  und  Gesetze;  auch  erfüllen  sie  wohl  bei  des 
Bessern  unter  den  Griechen,  einen  dem  geschichtlichen  Stoffe  selbst  näher  He- 
genden Zweck,  indem  sie  die  Völker,  die  verschiedenen  Parteien  und  ihre 
Häupter,  die  handelnden  Personen  und  ibre  Führer  der  Ereignisse  charakteri- 
siren;  meist  aber  steht  die  Beredsamkeit  für  sich  und  um  ihrer  selbst  willea 
da,  damit  sie  selbst  und  ihr  richtiger  Gebrauch  als  Werkzeug  politischer  Kunst 
Tom  Jünglinge,  der  sich  zum  Staatsmann  bildet,  vom  {Vlanoe,  der  Würde  und 
Einfluss  im  Staatslebcn  sucht,  gelernt  werden  möge/'  „Mit  diesem  politisch- 
rhetorischen  Hauptelemente,  an  welches  sich  iin  griechischen  Geiste  das  poe- 
tisch-künstlerische anschloss,  verband  sich  in  der  römischen  Historiographie  Au 
moralische  Clement.  Im  griechischen  Charakter  überhaupt  trat  die  Idee  der 
Sittlichkeit  mehr  zurück,  indem  sie  sich  mif  der  Idee  der  Schönheit  vermischte, 
und  in  dieser  gleichsam  verschwand.  Das  Rechte  und  Gute  war  den  Griechen 
Kines  mit  dem  Schönen,  und  Plato,  der  ächt-griechische  Sittenlehrer,  will  die 
Seele  der  Menschen  zunächst  durch  die  Beobachtung  der  sinnlichen  Schönheit, 
sodann  durch  das  erweckte  Verlangen  nach  der  geistigen  Schönheit  zur  Philo- 
sophie und  Tugend  hinaufbildcn  (vgl.  H.  Ritter  Gesch.  der  Philos.  II.  p.  204. 
Tennemann  Gesch.  der  Philos.  II«  p.  521  sqq.,  der  aber  Unrecht  hat,  wenn  er 
bei  Plato  einen  Unterschied  zwischen  Schönheit  und  Sittlichkeit  findet»  Iß 
römischen  Geiste  dagegen  trat  die  Idee  der  Sittlichkeit  schärfer  und  gesonder- 
ter hervor  (Blum  Einleit  in  Rom's  alte  Gesch.  p.  154  sqq.  157.  fr.  §.  1.  Dig 
1,  1.  vgl  8-  1.  Inst.  1,  1.  fr.  10,  §.  2.  Dig.  1,  1.  fr.  2,  10.  Dig.  1,  3.  Oc  de 
fin.  5,  23.  Gell.  N.  A.  17,  5)  und  offenbarte  sich  auf  der  einen  Seite  in  der 
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Idee  der  Mannhaftigkeit  und  männlichen  Kraft  (die  römische  Virtas),  auf  der 
andern  Seite  in  der  Idee  de«  Recht«.   So  zieht  sie  sich  denn  auch  deutlicher 
und  bewusstvoller  durch  die  römische  Historiographie ,  und  bildet  ein  besonde- 
res, ursprüngliches  Element,  welches  unstreitig  schon  in  deo  ältesten  römischen 
Historikern  sich  zeigte  (Blum  a.  a.  O.  p.  115  sq.).   Bf  vermischte  sich  in  ih- 
nen mit  dem  politischen  Elemente ;  beide  verband  die  das  republikanische  Rom 
beherrschende  Idee  der  römischen  Virtus.   In  ihr  vereinigte  sich  Politik  und 
Moral  zu  einem  individuellen  Wesen;  sie  war  das  Lebensprincip  des  alten 
römischen  Staatsorganismus  und  Volkslebens;  Höheres  kannte  der  Römer  nicht; 
sie  ist  daher  auch  der  leitende  Gedanke  in  den  Werken  römischer  Geschicht- 
schreibung.44  Was  die  von  Ulrici  erwähnte  Verschiedenheit  der  Urtheile  Ci- 
cero's  und  Quintilian's  über  das  Wesen,  der  römischen  Historiographie  betrifft, 
so  hat  dieselbe  ihren  natürlichen  Grund  darin,  dass  Cicero,  obgleich  als  Redner 
gleichwie  als  Philosoph  in  seiner  Bildung  von  den  Griechen  abhängig,  doch 
volksthümlich  als  Redner  sich  vorzugsweise  ausgebildet  hatte,  und  als  solcher 
natürlich  auch  in  litterarischen  Rücksichten  dachte  und  urlheilte,  dazu  in  einer 
Zeit  lebte,  in  welcher  das  römische  Volk  noch  frei  von  Alleinherrschaft  sich 
als  wellbeherrschend  und  die  Beredsamkeit  als  das  höchste  politische  Mittel 
betrachtete,  während  Quintilian  unter  tiefeingewurzelter  und  die  stolze  Kraft 
des  römischen  Geistes  aussaugender  Alleinherrschaft  lebte,  und  unter  diesen  drü- 
ckenden Verhältnissen  als  Rhetor,  der  die  Bedeutsamkeit  öffentlicher  Bered- 
samkeit in  der  Gegenwart  nicht  erfahren  konnte,  nur  in  dem  vom  öfTent- 
ichen  Leben  entfernten  Studium  der  griechischen  und  römischen  Meisterwerke 
itterarische  Ideale  suchen  musste,  wobei  ihm,  gemäss  der  Ueberzeugung  von 
ier  litterarischen  Vorzüglichkeit  der  Griechen  überhaupt,  natürlich  auch  ihre 
Behandlung  der  Geschichte  als  Vorbild  erscheinen  konnte,  und  zwar  um  so  ' 
licherer,  als  dadurch  allein  der  Verlust,  welchen  die  Geschichte  an  freier  Beur- 
teilung des  Oeffentlicheu  erlitten  hatte,  zu  ersetzen,  und  allgemeinere  Theü- 
lahme  zu  sichern  möglich  war.   Cicero  setzt  in  dem  Redner  (orator)  rhetori- 
sche Gewandtheit  in  jeder  Rücksicht  voraus,  die  in  ihrer  unverkünstelten  Rein- 
lei t  mit  dem  poetischen  Vermögen  wesentlich  verwandt  ist.    Demnach  wägt 
ich  das  Oratorische  zu  Cicero's  Zeit  mit  Quintilian«  Forderung  de«  Poetischen 
n  der  Historiographie  durch  gleiche  Geltung  auf,  und  ist  auch  beides  nicht  so 
charf  abgegrenzt  verschieden,  als  es  scheint.   Abgesehen  von  der  Trefflichkeit 
ron  Ulrici's  Darlegung  des  Wesens  der  römischen  Historiographie  im  Allge- 
meinen, so  betrifft  sie  doch  vorzugsweise  fast  nur  die  Blüthe  der  Geschicht- 
chreibung;  die  Unterscheidungen  des  Charakters  derselben  in  den  einzelnen 
eicht  erkennbaren  Entwickelungsperioden  ist  nicht  minder  wichtig.    Wie  Ci- 
:ero's  Bemerkung  (de  orat.  2,  12.  13.  de  leg.  1,  2)  selbst  beweist,  war  den 
lömern  eine  kunstmässige  Behandlung  der  Geschichte  bis  auf  ihn  unbekannt; 
orher  folgte  jeder  seiner  eigenen  durch  keine  Kunst  geleiteten  Neigung  und 
in  sieht.    Dazu  war  die  Darstellung  trocken  durch  die  nüchterne  Zusammen- 
teilung der  Ereignisse,  und  unbeholfen  durch  die  kunstlose  Kürze  so  wie  durch 
lic  zerstückelte  Wort-  und  Satzfügung.    Indessen  drückte  sich  in  den  ersten 
historischen  Werken  die  volksthümliche  nie  versiegende  Kraft  und  das  volle 
tewusstseyn  derselben,  als  die  innigste  thaterzeugende  Theilnahme  am  Staats- 
wesen und  die  darin  erwachsende  gleichkräftige  Vaterlandsliebe,  aus.  „Wie 
ieser  Charakter  der  ersten  römischen  GeschichUchreiber  in  dem  historischen 
«eben  ihrer  Zeit  und  Roms  überhaupt  gegründet  ist,  darauf  brauchen  wir  wohl 
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kaum  aufmerksam  zu  machen.    Die  ältesten  von  ihnen  gehören  noch  ganz  der 
altrömischen  Kraft,  herben  Strenge  und  coniequenten  Einseitigkeit  der  Sinnes 
weite  an,  deren  würdiger  Repräsentant  der  alte  Cato  ist.   Die  Späteren  be- 
rühren das  Zeitalter  des  gewaltigen,  geistreichen  und  gebildeten,  aber  wollüsti- 
gen, grausamen,  ehrgeizigen  und  despotischen  Sulla ,  den  Uebergangspunkt  der 
römischen  Historie  aus  der  republikanischen  Kraft  -  und  Thatenfülle  in  das  gei- 
stigere, gebildetere,  aber  ▼erweichlichte  und  entartete  Leben  unter  den  Kai- 
sern.  Hierdurch  wird  ihr  Verhältniss  unter  einander,  wie  die  Wirksamkeit  ih- 
rer Zeit  auf  sie  und  ihre  Werke,  bestimmt.   Wir  können  bei  den  wenig« 
Bruchstücken  und  Nachrichten,  die  uns  von  ihnen  geblieben  sind,  die  einzeln  i 
Punkte  ihrer  Stellung  zur  Geschichte  Roms  nicht  mit  Sicherheit  bezeichnen. 
Allein  es  ist  klar,  dass,  wie  es  überhaupt  nur  ihr  Geschäft  war,  aus  Annale* 
Geschichtswerke  im  engeren  Sinne  durch  Umkleidung  jener  mit  ihrer  eigncc 
Subjektivität  zu  bilden  [vgl.  B.  G.  Niebuh r,  Ueber  den  Unterschied  »wi- 
schen Annalen  und  Historie,  im  Rhein.  Mus.  1828,  II.  p.  284  sqq.],  die  Fort- 
schritte der  Zeit  in  innerer  Lebendigkeit  des  Staats,  in  politischem  Bewosstseis 
und  geistiger  Entwicklung  sie  hiebei   geleitet  haben  werden.  Unstreitig 
keimte  mit  den  gracchischen  Unruhen  mehr  Persönlichkeit  und  Individualität  i» 
Innern  des  römischen  Staates  auf;  die  einzelnen  Charaktere  machten  sich  gel- 
tend, und  stellten  sich  schroffer  gegeneinander;  unter  den  mannigfaltigen  Rei- 
bungen der  einzelnen  Staatshäupter,  der  Staatsgewalten  und  aller  inneren  Ver- 
hältnisse, musste  Gewandtheit  des  Geistes,  historisch- politische  Bildung  und 
Gewalt  und  Fülle  der  Rede  im  Warthe  steigen.   Damit  waren  die  Kräfte  und 
die  Büttel  gegeben,  die  Gerippe  der  Annalen  mit  Fleisch  und  Blut  zu  beklei- 
den ,  mit  der  weiteren  Entwicklung  derselben  bildete  sich  auch  Gehalt  uwi 
Form  der  Historiographie  aus,  bis  Nepos,  Varro  und  Atticus  in  ihrer  sehen 
griechische  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  hochachtenden  Zeit  auch  die  histo- 
rische Forschung,  der  bis  dahin  nur  wenige  die  gebührende  Aufmerksamkeit 
geschenkt  zu  haben  scheinen,  —  denn  man  schrieb  meist  Zeitgeschichte  und 
überhaupt  nicht  für  das  Wissen,  sondern  für  das  Leben  —  verfeinerten14  (U I  - 
rici  a.  a.  O.  p.  116  sq.).   Die  gediegene  Behandlung  der  Geschichte  währte 
dicht  lange ;  die  Alleinherrschaft  vernichtete  dieselbe,  indem  sie  der  offenen  Rede 
Schranken  setzte  und  einen  verkünstelten  Schmuck  hervorrief,  oder,  nachdea 
der  römische  Geist  In  den  ihm  ungünstigen  Zeitverhältnissen  immer  tiefer  » 
Frechheit  und  Schamlosigkeit  versank ,  und  darin  denkenden  Männern  jegikaer 
Nabrungsstoff  für  selbstständige  Werke  über  den  römischen  Staat  vernichtet 
erschien,  man  wendete  sich  zur  Bearbeitung  der  Geschichte  fremder  Völker, 
oder  betrachtete  einzelne  als  Mittelpunkt  der  Darstellung,  oder  erging  sich  ia 
moralischen  Auszügen;  bis  endlich  alle  Lebenskraft  verschwunden  war,  worauf 
farblose  Handbücher,  magere  Uebersichten,  so  wie  wundersüchüge  und  anekUr 
denreiche  Kaisergeschichten  in  verderbter  Sprache  für  den  Gehalt  ihrer  Zeit 
zeugen  (s.  Man  so  Venn.  Abhandl.  p.  60).    So  entwickelte  sich  die  Geschicbt- 
schreibung  mit  der  Entfaltung  des  öffentlichen  Lebens  und  der  Erstarkung  <lw 
Volkscharaktcrs ;  verfiel  aber  auch,  als  das  Volk  die  Herrschaft  über  den 
Staat  und  über  sich  selbst  verlor.   So  sicher  indessen  dies  ist,  so  unmöglich  ist 
dennoch  eine  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Bildungsstufen  der  Geschicht- 
schreibung, seitdem  sie  von  dem  wechselvollen  Einfluss  äusserer  Einwirkt»* 
der  Alleinherrschaft  abhing;  nur  entfernt  wirkte  daher  hellenische  Bildung,  weil 
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das  Staatsleben  der  Römer,  töo  dem  d!e  Geschichtachreibong  sich  abhängig  er- 
wiesen  hat,  durchaus  selbstständig  blieb  (Ulrici  a.  a.  O.  p.  157). 

a)  Die  politische  Geschichte  bearbeitete  in  Prosa  zuerst  Q.  Fabios 
Pictor  [um  540.  Liv.  1,  44].    Er  begann  seine  Annalen  mit  dem  Schicksal  des 
Aeneas  und  der  Gründung  Rom's,  und  führte  sie  bis  auf  seine  Zeit  herab, 
in  einer  ungebildeten  Sprache  (Cic.  de  leg.  1,  2.  de  orat.  2,  12).   Seine  an- 
gezweifelte historische  Treue  (Polyb.  1,  14.  58.  3,  8.9)  vertheidigte  Ernesti 
(de  Pabio  P. ,  In  Opuscula  philol.  p.  102  sqq.  Tgl.  VVachsmuth,  röm.  Ge- 
schichte p.  27  sqq.  F.  Lachmann  de  font.  historiar.  T.  Livii  P.  I.  p.  26 
sqq.  II.  1.  14  sqq.  A.  Krause,  vitae  et  fragm.  vet.  Historicor.  Roman,  p. 
38  sqq.).   Er  war  eine  Quelle  des  Livios  (1,  44.  15.  2,  40.  8,  30.  10,  37). 
Er  soll  auch  Annalen  in  griechischer  Sprache  verfasst  haben  (Cic  de  div.  1, 
21),  die  aber  auch  einem  Numkrius  Fabius  Pictor  zugeschrieben  werden  (Cic 
de  dir.  1,  21.  Dionys.  Hai.  1,  6).   Ausser  diesen  wird  noch  Sbrt.  Fabius  Pi- 
ctor „et  juris  et  litterarum  et  antiquitatis  bene  peritus"  (Cic  Brut.  21)  ge- 
nannt.   Krause  a.  a.  O.  132  sqq.  =  Sein  Zeitgenoss  war  L.  Cincius  Au- 
jhentus,  der  gleichfalls  weitläufige  Annalen  von  der  Gründung  Rom's  bis  auf  seine 
Zeit,  sowohl  in  griechischer  als  lateinischer  Sprache,  verfasste,  die  sehr  treue  und 
glaubwürdige  Berichte  waren  (Dionys.  Hai.  1,6.  79.  Liv.  7,  3).  Vgl.  L  achmann 
a.  a.  O.  I.  p.  29  sqq.  II.  p.  16  sq.  Krause  a.  a.  O.  p.  63  sqq.  Unter  des  Cin- 
cius Namen  waren  auch :  libri  de  Gorgia  Leontino,  de  fastis,  de  comitiis,  de  con- 
salom  potestate,  de  officio  iurisconsulti,  mystagogicon,  de  verbis  priscis,  de  re  mili- 
tari vorhanden,  vgl.  J.H.  IVJart.  Ernesti  in  Longolii  Notitia Hermundurorum 
T.  II.  p.  3  sqq.  =  C.  Acilids  C.  F.  L.  N.  Glabbio  [war  551Quaestor,  und 
lebte  599  noch  im  hohen  Alter]  schrieb  die  Geschichte  Rom's  von  Gründung  der 
Stadt  bis  auf  seine  Zeit  griechisch  (Liv.  25,  39.  35,  14).   Krause  a.  a.  O. 
p.  84  sqq.   Die  Annales  des  Acilius  übersetzte  ein  übrigens  unbekann- 
ter Claudius.    Diese   Uebersetzung  benutzte  Lirius  (25,  39).   Sie  began- 
nen mit  der  Gründung  der  Stadt,  und  reichten  bis  über  das  Jahr  560 
herab  (Liv.  35,  14).   Lachmann  a.  a.  O.  p.  23  sq.   Krause  a.  a.  O. 
p.  85  sqq.  =  M.  Pobtius  Cato  Cbnsobius  [geb.  519]  aus  Tusculum  [gest  604 
a.  u.],  der  Schützer  alter  römischer  Sitte  "durch  seine  vielseitige  Thätigkeit, 
lenkte  durch  sein  bedeutsames  Geschichtswerk:  Or  ig  in  es  (7  BB.)  die  Blicke 
auf  Rom  und  dessen  ruhmvolles  Wachsen  in  den  wichtigsten  Perioden.  Aus- 
serdem legte  er  seine  In  Seht  römischer  Lebensweise  gemachten  Erfahrungen 
In  der  Landwirtschaft,  Kriegführung,  Staatsregierung,  antiquarischen  Forschun- 
gen, und  häuslichem  Leben  in  mehrern  Werken:  De  re  rustlca,  Dere  mi- 
litari, Libri  quaestionum  e pistolic aru m,  E pistolae,  De  ora- 
tore  ad  filium,  Orationes,  De  liberis  educandis,  Carmen  de 
inoribus,  Commentarius   quo   medetur  filio,  Apophthegmata 
nieder.   Erhalten  ist  nur  das  Erste  in  sehr  verfälschter  Gestalt.  Schneider 
de  vita  et  scriptis  Cat.  in  Scriptores  Rei  Rust  I.  2.  A.  Lion:  Catoniana, 
Gotting.  1826,  8.  de  Bolhusii  Diatribe  in  Catonis  scripta  et  fragm.  Traj. 
ad  Rh.  1826,  4.  Lachmann  au  a.  O.  I.  p.  42  sq.  II.  17  sqq.  W.E.  Weber: 
de  M.  Porcii  Catonis  Cens.  vita  et  moribus.   Brem.  1831,  4.   Krause  a.  a. 
O.  8  sqq.  Majans:  De  vita  et  scriptis  Catonis  in  Fragm.  XXX  Ictorum  T.  I. 
p.  1  sqq.  —  Aulüs  Postdmiüs  Albinos  ,  der  kenntnissreich  und  beredt  war 
[Consul  mit  Lucullus  602  a.  u.]  schrieb  eine  Geschichte  in  griechischer  Spra- 
che (Cic  Brut.  21.  GelL  11,  8.  Plutarch.  Cato  1.  2.  Polyb.  40,  6  ),  und  ge- 
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hört  daher  nur  als  Römer  hierher.  Jedoch  werden  unter  Aibinai  Namen  auch 
lateinisch  geschriebene  Annales  (Macrob.  Saturn.  2 ,  16)  und:  Li  her  de 
adventu  Aeneae  (Auetor  de  orig.  gent  Rom.  15)  angeführt.  =  L.  Scu- 
bonius  Libu  [Volkstribun  604]  schrieb  in  demselben  Geist,  wie  die  früher«, 
vielumfassende:  Annales  (das  14.  B.  wird  angeführt  Cic.  Brut«  23.  ep.  ad 
Attic.  12,  5.  13,  30.  32).  Krause  a.  a.  O.  p.  138  sq.  =  L.  CALPuawci  L 
F.  C.  N.  Pfso  Früci  [Consul  620],  der  in  seinem  strengen  sittlichen  Sinn 
(Plin.  H.  N.  2,  53)  die  Geschichte  zu  einer  moralischen  Lehrmeisterin  macht« 
(Gell.  11,  14.  Dionys.  Hai.  2,  38  sqq.),  und  daher  die  Thatsachen  ssd 
geschichtlichen  Charaktere  nicht  in  ursprünglicher  Gestalt,  -sondern  sittlich  um- 
gedeutet, berichtet.  Sein  Werk  wird:  Aonales  oder:  Historiae  genannt, 
und  war  gleichwie  die  frühern,  trocken  und  in  einer  rauhen  Sprache  geschrie- 
ben (Cic.  Brut  27.  Gell.  6,  9.  11,  14).  Davon  war  auch  ein  Auszug  terban 
den  (Auct  üb.  de  orig.  gent  Rom.  cap.  18,  3).  Lachmann  a.  a.  0.  I.  *. 
32 sqq.  II.  p.  22.  Blum  Einheit  in  Rom's  alte  Gesch.  p.  115  aq.  Krame 
a.  a.  O.  p.  139  sqq.  =  L.  Cassils  Hkmina  [um  608]  verfasste :  Annalei 
(4  oder  5  BB.),  die  auch:  Historiae  genannt  werden,  und  die  Geschichte 
Rom's  im  dürftigen  Gewand  der  Annalen  von  Gründung  der  Stadt  bis  auf  seine Zek 
enthielten  (Plin. H.N.  13.  13,  27.  19.  1,  6.  32.  2,10.  Ccnsorin.  1, 7.  Vgl  Waf- 
fel Verona  illustr.T.II.  p.25sqq.).  Ob  er  griechischer  Deutelei  zu  beschuldigen  iit 
(Blum  a.  a.  O.  p.  116  sq.),  lasst  sich  wohl  kaum  erweisen.  Krause  a.  a.  0.  p- 
155  sqq.).  =  Ebenso  Q.  Fabiis  Maxihus  Sbrviliamus  (Consul  611.  Macrob. 
Saturn.  1,  16).  Krause  a.  a.  O.  p.  169  sqq.  =  C  Faknius  achrieb  ffiit 
Wahrhaftigkeit  in  einem  anziehenderen,  als  in  dem  früheren  annalistischen  Toa 
(Cic.  Brut.  26).  Brutus  brachte  des  Fannlus  Geschichtswerk  in  einen  Aus- 
zug (Cic.  ep.  ad  Attic.  12,  5).  =  Fast  unbekannt  ist  ein  Vbnnokius,  Zeit£e- 
noss  des  Fannius,  dessen  Darstellung  der  nüchternste  Annalen  ton  war  (Cic 
ad  Attic.  12,  3.  de  leg.  1,  2).  Krause  a.  a.  O.  p.  175  sq.  =  L.  Anw 
der  tragische  Dichter,  scheint  auch  Annalist  gewesen  zu  seyn.  Krause  s.a. 
O.  p.  176  sqq.  =  C.  Sempromus  Tcditakls  (Consul  624)  zeichnete  sich  darcli 
seine  verständig  geschriebenen  Annalen  aus  (Dionys.  Hai.  1,  11.  Cic  Brot  25. 
Plutarch.  Flamin.  14).  Lachmann  a.  a.  O.  Lp.  44.  A.  Krause  a.  a.  0.  p- 
178  sqq.,  wo  aber  das  Consuljahr  625  unrichtig  angegeben  ist,  vgl.  Laurent  Fa- 
sti  consulares  capitolini  p.  43.  =  L.  Coblius  Aktipatbr,  ein  Zeitgenoss  dtf 
Gracchen  und  Freund  des  Crassus,  schrieb  schon  in  einer  gefälligeren  oratori- 
achen  Form:  Historiae  belli  Punici  secundi;  aber  seine  ungelenke 
Sprache  bezeichnete  mit  ihren  häufigen  Archaismen  noch  die  rauhe  Zeit  (C3c 
Brut  26.  Orat.  69.  de  leg.  l,  2.  <]e  Or.  2,  12.  de  div.  1,  26).  Dennoch  über- 
traf er  die  früheren  Geschichtschreiber,  bei  seiner  Treue,  wenn  er  gleich  des 
Forderungen  der  gebildeteren  Zeit  nicht  genügt  B.  Ant  Nautadek 
Coelio  Antipatro  eiusque  scriptis,  und  G.  Groen  van  Prinsterer  d< 
Coel.  Ant,  beide  in  Annal.  acad.  Lugd.  B.  (1821)  Vol.  VL  Lachmann  a.  a- 
O.  IL  p.  19  sqq.  Krause  a.  a.  O.  p.  182  sqq.  =  Cn.  Gbllius,  der  weh 
Coelius  lebte,  schrieb  weitläufige  trockene  Annalen  im  Geist  der  filteren,  r«a 
der  frühesten  bis  auf*  seine  Zeit  (Cic.  de  leg.  1,  2);  sie  zeichneten  sich  »bcr 
durch  Genauigkeit  und  eigene  Forschungen  aus.  Krause  a.  a.  O.  p.  202  *)q 
=  Clodius  Licincis  (nicht  Licinius)  verfasste  wahrscheinlich  einen  chrono- 
logischen Abriss  (&fy£o?  %qov<ov.  Plutarch.  Num.  1).  Sicherer  sind:  Rero» 
rom.  libri  (Liv.  29,  22.  Val.  Max.  1.  1,  21).   Lachmao  a  a.  a.  O.  IL  p.  # 
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Krause  a.  a.  O.  p.  313  sqq.  =  Von  einem  Clodtts  werden:  com- 
m  e  n  t  a  r  i  i ,  als  ein  weitläufiges ,  aber  unbefriedigendes  Werk  erwähnt  (Serv. 
ad  Virg.  Aen.  1,  5t.  176.  2,  229).  =  P.  Sbmpronius  Asbllio  kämpfte  mit  P. 
Scipio  Africanus  vor  Numantia  (Gell;  2,  13).  Er  fasste  die  Geschicht- 
schreibung schon  kunstmässiger ;  denn  er  setzte  die  Art  und  Weise ,  wie  sie 
geschrieben  werden  müsse,  in  der  Vorrede  zu  seinen:  Historiae  oder:  Li- 
fo ri  rerura  gestarum  auseinander  (Gell.  5,  18).  Er  erkannte  die  Not- 
wendigkeit einer  pragmatischen  Darstellung  der  historischen  Thatsaehen;  und 
indem  er  dies  auszuführen  strebte,  wurde  auch  seine  Rede  fließender.  Aus 
wie  vielen  BB.  das  Werk  bestand,  ist  unbekannt;  angeführt  wird  ein  vier- 
zehntes  (Gell. XIII. 21.  Charis.  II.  p.  195).  Krause  a.  a.  O.  p.  216  sqq.  =' 
Freund  des  C.  Gracchus  war  C.  Juniüs  Gracchus.  Krause  a.  a.  O.  221 
sq-  =  L.  Cornelius  818RNNA  kämpfte  mit  P.  8cipio  Africanus  vor  Numantia, 
and  war  alter  als  Hortensins  (Cic.  Brut  64.  88).  Den  Wissenschaften  ergeben 
und  beredt,  abertraf  er  in  der  Geschichtschreibung  durch  seine:  Historiae 
(14  oder  23  BB.)  alle  früheren  Geschichtschreiber,  zeigte  jedoch  nach 
Cicero's  Meinung,  wie  weit  die  historische  Darstellung  noch  vom  Gipfel  der 
Vollkommenheit  entfernt  sey,  indem  er  in  einseitiger  Nachahmung  des  einzigen 
griechischen  Historikers  Klitarchus  (s.  vorh.  p.  690)  wie  ein  unmündiger 
▼erfuhr  (Cic.  de  leg.  1,  2),  veraltete  Worte  brauchte,  während  er  Verbesserer 
der  gewöhnlichen  Sprache  seyn  will  (Cic.  Brut  74),  und  auch  in  seinem  Ur- 
theil  weder  bestimmt  noch  rücksichtslos  frei  war  (Sallust.  Jog.  95).  Seine 
Geistesrichtung  lässt  sich  auch  daraus  erkennen,  dass  er  die  milesischen  Mähr- 
chen des  Aristides  aus  dem  Griechischen  übersetzte  (Ovid.  trist.  2,  443.  f. 
vorh.  p.  710).  Ausserdem  schrieb  er  einen  Commentar  zu  des  Plautus  Ko- 
rnoedien.  Krause  a.  a.  O.  p.  299  sqq.  —  Ihm  befreundet  war  C.  Licimus 
Macbr  [Quaestor  665  a.  o.],  der  Vater  des  [672  geb.]  Redners  L.  Liciniua 
Calvus.  Cicero  war  sein  Feind,  der  ihn  auch  als  Praetor  repetundarum 
causa  anklagte,  weshalb  sich  Liciniua  selbst  todtete  (Cic.  ep.  ad  Attic.  1,  4. 
Val.  Max.  9.  12,  7.  Plutarch.  Cic.  9).  Deshalb  muss  Cicero's  ürtheil  über  ihn 
zu  hart  erscheinen,  wenn  er  ihm  Geschwätzigkeit  vorwirft  (Cic.  de  leg.  1,  2).  In 
seinem  Geschichtswerk,  das:  Annales,  Historiae  und  auch:  Rerum  Ro- 
ma n  a  r  0  m  Ii b r i  (21  BB.)  genannt  wird,  benutzte  er  zwar  die  Hb ri  1  i n t e I 
und  die  veterum  foederum  tabulae  (Liv. 4, 7. 20. 23 s.  vorh.  p.  761),stellte 
auch  Untersuchungen  über  die  italienischen  Städte  an  (Solin.  8),  verfuhr  aber  dabei 
nicht  kritisch  genug,  und  war  in  der  Chronologie  zu  wenig  sorgsam  (Dionys. 
Hai.  6,  11.  7,  1).  Er  gehört  zu  den  Quellenschriftsteilem  des  Livfos.  Lach- 
mann  a.  a.  O.  I.  p.  37  sqq.  n.  26.  A.  Weich  er  t:  de  C.  Licinio  Calvo. 
Grimm.  1825,  4.  p<  5  sqq.  Krause  a.  a.  O.  p.  234  sqq.  =  Q.  Claudios  Qoa- 
dri«arics,  gleichfalls  Zeitgenoss  des  Siaenna,  verfasste ein  weitläufiges  Werk, 
das  bald:  Annales,  bald:  Historiae,  bald:  Rerum  Romanarum  Ii« 
bri  (23  BB.)  genannt  wird,  über  die  Geschichte  Rora's,  seit  dem  Einfall  der 
Gallier,  dessen  Darstellung  als  einfach  in  der  alten  Redeweise,  und  belebt  durch 
die  eingewebten  Reden  und  Briefe  gerühmt  wird  (Gell.  3,  8.  9.  13.  15,  1.  17, 
2).  Liv  ins  benutzte  dasselbe  mit  geschmackvoller  Anawahl  für  seinen  Zweck 
(Uv.  33,  10.  38,41.  23.  44,  15).  Lachmann  a,  a.  O.  I.  p.34  sqq.  II.  p.  22 
aq.  Giesebrecht:  Ueber  Q.  Claudius  Quadrigarius.  Progr.  Prenzlau  1831, 
4.  Krause  a.  a.  O.  p.  243  sqq.  Dass  Claudius  der  Uebersetzer  des  grie- 
chischen Werks  des  Acilius  (e.  vorn.  p.  803)  gewesen  sey,  muss  bezweifelt 
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werden  (Llv.  25,  39.  35,  14).  =  Q.  Valbwüs  Antias,  au«  der  Zeit  8yuVs 
(Vellej.  2,  9)v  war  wegen  seiner  Uebertreibung ,  so  wie  wegen  der  Sacht, 
Neues  und  Unerhörtes  in  seinen:  Annales  oder:  Historiae  (75  BB.  GdL 
7,  9)  zu  erzählen,  höchst  unsuyerlässig.    Daher  nennt  ihn  Livius  tot  allen  übri- 
gen Quellenschriftstellern  am  häufigsten  (33,  10.  41,  27.  39,  56.  37,  60.  28,  46. 
44,  13.  36,  38),  und  daher  wirderauch  von  andern  heftig  getadelt  (Oros.  4, 20.  5, 
3.  16).   Lachmann  a.  a.  O.  I.  p.  36  sqq.  II.  p.  24  sqq.   Krause  a.  a.  0. 
p.  266  sqq.  =  Cn.  Äunnios  schrieb  eine  Geschichte  in  griechischer  Sprache 
(Cic.  tusc.  5,  38).   Krause  a.  a.  O.  p.  298  sq.  =  T.  Poxponios  Atticci 
verfasste  treue t  Annales  (Cic*  orat.  34.  Brut.  3,  11.  ep.  ad  Attic.  12,  23. 
Comel.  Nep.  Hann.  13.  Attic.  18).   Hl  sei y:  de  fontibus  Corn.  Nepods  p.  163 
aqq.  =  Des  Q.  HoaTnNsius  Ostalus  Annales  glichen  im  Ton  dem  Werk 
des  Sisenna  (Cic  ep.  ad  Attic  12,  5.  Vellej.  2,  16).  =  Q.  Lütatiüs  verfasse: 
Communes  historiae  (Senr.  ad  Virg.  Aen.  9,  710.  ad  Georg.  4,  564). 
Lachmann  a.  a.  O.  I.  p.  44.  Krause  a.  a.  O.  p.  318  sqq.  =  Q.  Ahucs 
Tübhbo ,  nicht  L.  Aelius  Tubero,  scheint  der  Verfasser  der:  Historiss 
gewesen  zu  seyn  (Cicep.  ad  Quint,  f rat.  1, 1.  Tgl.  or.  pro  Plane  41.  pro  Ligsr.  7. 
Sueton.  Caes.  83.  de  ill.  gramm.  3),  in  denen  er  mit  den  trojanischen  Begebenheiten 
begann,  und  die  Mythen  historisch  erklärte  (Senr.  ad  Virg.  Aen.  2,  15),  und 
über  Staatseinrichtungen  genau  berichtete  (Gell.  10,  28).    Ueber  den  wahres 
Verfasser  des  Geschichtswerkes,  in  dem  übrigens  die  älteren  historischen  Zeug- 
nisse benutzt  waren,  scheinen  schon  früh  Zweifel  geherrscht  zu  haben.  Lach- 
mann a.  a.  O.  I.  p.  40  sq.  II.  p.  26  sq.    Krause  a.  a.  O.  p.  321  sqq.  = 
L.  Luccbjus  wird  gerühmt  (Cic  ep.  ad  fam.  5,  10).  s=  Der  erste  Histo- 
riker, dessen  Thatkraft,  praktische  Gewandheit,  und  hochstrebende  Wurde  in 
politischen  Handeln  seinen  Charakter  gleichwie  seine  Schriften,  den  Spiegel 
seines  Geistes,  bedingen,  war  C.  Julius  Caesar  [geb.  655 ;  gest^  710].  Früi 
bewegte  er  sich  in  politischer  Thätigkeit,  und  beschäftigte  sich  mit  Studien, 
wovon  das  verlorene  Werk:  de  analogia  (2  BB.J,  so  wie  gewiss  die  Ge- 
genschrift: Anticato  oder:  Anticatones  zeugte,  indem  er  darin  seine  As- 
sichten  über  die  Sprache  in  grammatischer  Hinsicht  und  über  die  Behandlung 
der  Alterthümer  des  röm.  Volks,  niederlegte.  Wichtiger  als  diese  so  wie  die  übrigen 
nicht  erhaltenen  Werke  (Kpistolae,  Dicta  apop hthegma ta,  de  au- 
spieiis,  Angnralia)  nebst  poet.  Versuchen  waren  die:  Commeotsrii 
de  hello  gallico  (7  BB.) ;  de  bello  civili  (3  BB.  SuetCaea.  55  sq.).  Die 
ruhige  Auffassung  und  Abwägung  der  Verhältnisse,  so  wie  die  geistige  Ueberleges* 
heit  und  die  angemessenste  Handlungsweise,  die  ihn  im  Leben  vor  allen  in  sei- 
nen Unternehmungen  begünstigte,  zeichnet  auch  seine  erhaltenen  Co  mm  enta« 
rii  aus,  worin  die  äusseren  Verhältnisse  und  Ereignisse  in  ihrem  innern  Zusam- 
menhange in  einer  natürlich  leichten  Darstellung  und  Rede  entwickelt  erschei- 
nen.   Wenn  der  strenge,  altrömisch  gesinnte  Asinius  Pollio  Caesars  Be- 
richten Mangel  an  Treue  und  unverfälschter  Wahrheit  vorwirft,  so  erscheint 
dies  mehr  als  Mahnung  zum  behutsamen  Gebrauch  des  Werks  (Sueton.  Caes. 
56).    Der  Vorwurf,  als  habe  Caesar  ungewöhnliche  und  barbarische  Worte  c<* 
braucht  (Müller,  Binleit.  III.  p.  55  sqq.),  streitet  wider  dessen  sprachlich« 
Grundsätze  (Gell.  1,  10).    Ihnwegender  Leichtigkeitseiner  Schreibart  mit  Xene- 
phon  vergleichen,  hiesse  den  verschiedenen  Charakter  beider  durchaus  verkennender 
sich  in  den  Schriften  beider  auf  das  Bestimmteste  ausgeprägt  hat.    Wenn  rnss 
daher  behauptet,  dass  Caesar  iu  diesem  Bericht  seiner  Theten  und  Handlung- 
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in  den  durch  die  heftigsten  Parteien  bewegten  und  verwirrten  Verhältnissen 

nur  sich  vornämlich  zeigen,  seine  Thaten  in  das  rechte  Licht  setzen  wollte 
(K.  E.  Ch.  Schneider,  in  Wachler'a  Philomathie  I.  p.  184  sqq.  188  sq. 
196  sq.  Ulrici  a.  a.  O.  p.  118),  so  ist  diese  Bemerkung  in  so  fern  unver- 
werflich wahr,  als  sie  Caesar's  Grosse  hervorhebt,  die  sich  als  sein  Charakter 
UDwlllkührlich  in  seinen  Schriften  zu  erkennen  {riebt,  indem  eben  Caesar  ver- 
möge der  Grösse  seines  Geistes  über  den  Wirren  seiner  Zeit  stand,  und  die- 
selben vollkommen  zu  würdigen  vermochte,  wie  keiner  neben  ihm.  —  Als  ihm 
nicht  angehörend  müssen  das  8.  B.  der:  Commentarii  de  b.  g. ,  das  dem  Hir- 
t  i  u  s  zugeschrieben  wird  (Sueton.  Caea.  56)  und  die  Berichte :  de  bello  A 1  e  - 
xandrino»  de  bello  Africano,  de  bello  Hispanienai  betrachtet 
werden;  denn  schon  im  Alterthum  galten  diese  entweder  für  Werke  eines  O  p  - 
pius  oder  des  Hirtius.  Daher  können  diese  auch  nur  als  Fortsetzung  von 
Caesars  Berichten  gelten ;  aber  nichts  über  seinen  schriftstellerischen  Charakter 
entscheiden.  Opp.  ed.  pr.  Rom.  1469,  f.  Venet,  Nie.  Jenson.  1471.  f.  recogn. 
per  Ph.  Beroaldum.  Bonon.  1504,  f.  (rec.  Luc  Robia)  Florent,  Pb.  Junta 
1508,  8.  em.  J.  Jucundus.  Venet,  Aldus  1513,  8.;  ib.  1519,  8.  coli,  vetusüs 
exx.  em.  Paris.  1543,  f.  c.  H.  Glareani  annot.  Lutet  1544,  8.  c.  var.  leett.  ex  ve- 
tustiss.  cod.  libello.  ed.  J.  Mich.  Brutus.  Lugd.  1560,  8.;  Venet.  Aldus  1564, 
8.;  1566,  8.  c  fragmm.  Ex  bibl.  Fulv.  Ursini.  Antv.  1570,  8.  c.  fragm.  et  schol 
Bruti.  Antv.  1574,  8.  em.  et  ed.  Just  Lipsius.  Antv.  1585,  16.;  ib.  1586,  8.; 
Lugd.  B.  1593,  8.  ex  nova  recogn.  (Jus.  Scaligeri)  Lugd.  B.  1606,  8.  c.  not 
interprett  et  vet.  interprete  graeco  librorum  VII  de  b.  g.  ed.  Gf.  Jungermann. 
Francof.  1606,  4. ;  ib.  1669, 4.  c.  not  Dion.  Vossii ,  et  Jul.  Celsus  de  vita  et 
rebus  gestis  C.  Julii  Caesaris,  ed.  J.  G.  Graevius.  Amst.  1697,  8. ;  Lugd.  B. 
1713,  8.  ex  rec.  J.  Davisii  c.  eiusd.  et  al.  notis.  Cantabr.  1706,  4.;  1727,  4. 
rec.  et  iü.  Sam.  Clarke.  Lond.  1712,  f.;  ib.  1720,  8.  enra  et  at.  Fr.  Ouden- 
dorpii.  Logd.  B.  1737,  4.  2  Thle. ;  Stuttg.  1822,  8.  2  Bde.  e  rec.  Oudendor- 
pii  ed.  Morus.  Lipa.  1780,  8.;  denuo  ed.  Jer.  Jac.  Oberlin.  ib.  1805,  8.; 
1819,  8.  c.  var.  leett,  tabb.  geogr.,  et  sei.  erud.  notia  et  suis  ed.  N.  L. 
Achaintre  et  N.  E.  Leroaire.  Paris.  1819,  8.  4  Bde.  m.  geogr.  bist  krit  u. 
gramm.  Anm.  v.  Ant  Moebius.  Haonov.  1826—1830,  8.  2  Bde.  ad  opt.  libr. 
fid.  c.  var.  leett  delectu  curav.  Ant  Baumstark.  8tuttg.  1828,  12.  3  Bde. 
Dt  B.  Call,  et  {Julii  CeUi)  tractatus  de  vita  et  rebus  Jul.  Caesaris.  s.  L  1473, 
f.  m.  Anm.  von  J.  C.  Held.  Sulzb.  1825 ;  1832,  8.  gramm.  u.  krit  erkL  v.  Ch. 
GU.  Herzog.  Leipz.  1825,  8.  De  B.  Cid.  m,  Anmm.  von  J.  C  Held.  Sulzb. 
1822;  1827,  8.  Fr.  Petrarchae  Historie  Caesaris  ed.  C.  E.  Ch.  Schnei- 
der. Lips.  1827,  8.  Iat  dasselbe  Werk,  daa  früher  mit  Unrecht  eben  Juliut 
Celaua,  aus  dem  7.  Jahrb.,  der  Caesar's  Commentarien  verkürzte  und  ver- 
änderte, zugeschrieben  wurde.  Die  griechische  Uebersetzung  wird  einem  der 
letzten  Griechen  Maximus  Planudes  [um  1327]  zugeschrieben.  =  Coawa- 
uiis  Nbpos,  aua  dem  veroneaiachen  Gebiet  und  FVeund  von  Cicero  und  CatnJ- 
lus,  at.  unter  Augustus.  Als  sorgfältiger,  in  Zurückgezogenbeit  lebender,  Alter- 
thumaforacher  achrieb  er  jetzt  nur  aus  unzureichenden  Anführungen  und  magern 
Bruchstücken  erkennbare  Werkex  Chronica  oder:  Annalea  (3  BB.); 
Exemplorum  üb ri  (Gell.  7,  18);  Libri  virorum  illuatrium  (Gell. 
11,  8);  De  historicis  (Coro.  Nep.  3),  woraus  wahrscheinlich  die  Biographie 
des  Atticus  genommen  ist,  so  wie  auch  darin  die:  Vitae  Catonis,  Ci- 
ceronia  et  Caesaris  viellc^cty  ajeh  befanden  (CorneL  Nep.  Cat.  &  Gell. 
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15,  28).   Aach  werden  Briefe  toii  Ihm  an  Cicero  erwähnt  (Lactant  instit.  dtv. 
3,  15).   Vielfacher  Streit  wegen  Echtheit  and  Unechtheit  itt  über  das  Werk  i 
de  viril  illuitribut  geführt  worden,  das  durch  seine  fehlerhafte  innere 
Anordnung,  wie  Aaszüge  aas  einem  grosseren,  besseren  Werk  (Mos  che:  diss. 
Cornelii  Nep.  über  qai  inicribitur :  Imperatorum  Excell.  Vitae  utrum  opus  in- 
tegram  an  Yero  operis  maioris  pars  quaedam  sit  habende.   Lübcc.  1807»  4^  u. 
inSeebodc's  N.  Archiv  1828.  l.p.lOOsqq.  vgl.  ib.  1825.4.  p. 571  sqq.)  er- 
scheint.  Diese  dem  Zeitalter  des  Cornelias  widersprechende  Erscheinung  bat 
man  durch  die  Annahme  zu  erklären  versucht  (Titze  introductio  p.  32  sqq., 
auch  in  Bardili's  Ausg.  p.  CVIII.  sqq.),  dass  es  Cornelius  im  hohen  Alter 
flüchtig  ond  in  einer  andern  Ordnung  ( :  Miltiades,  Theruistocles,  Aristidcs,  G- 
mon,  Alcibiades,  Thrasybulus,  Conon,  Iphicrates,  Chabrias,  Timotheus,  Phoctoo, 
Pausanias,  Lysander,  Ageailaus,  Epaminondas,  Pelopidaa,  Dion,  Timoleon,  Kume- 
nes,  De  regibus,  Hamilcar,  Hannibal,  Datames,  Cato)  verfasst  habe.  Dagegen  ver- 
theidigte  man  die  bis  auf  L  a  m  b  i  n  u  s  geltende  Ansicht,  dass  ein  gewisser  Aemi* 
lius  Probus  unter  Theodosius  d.  Gr.  der  eigentliche  Verfasser  sey,  der  da* 
von  Cornelius  und  anderen  aus  Griechen  zusammengebrachte  Material  selbst- 
ständig  verarbeitete  (G.  F.  Rink  Saggio  di  an  esame  criU  Vener.  1818,  8. 
übers,  von  Hermann:  Vers,  einer  krit.  Prüf,  um  dem  Aemiüus  Probus  u.  a. 
w.  Wien  1819,  8.).   Um  diese  Widersprüche  auf  e}ne  natürlichere  Weise  weg- 
zuräumen, ist  die  Meinung  aufgestellt  worden,  Acmilius  habe  die  Biographie 
des  Cornelius  seiner  Zeit  zur  Belebung  eines  edlern  Geistes  überarbeitet  wie- 
der bekannt  gemacht  (Bardiii  praefat.  p.  C.  CIL  Dahn e  disp.  de  vitu  ex- 
cell. Imper.  Cornelio  Nep.  non  Aemilio  Probo  attribuendis.    Ciz.  1827,  4.). 
Auch  würden  auf  diese  Weise  die  historischen  Irrthümer  und  Widersprüche, 
der  Mangel  der  historischen  Kunst,  die  sprachlichen  Verstösse  im  Gebrauch 
unzulässiger  Worte  und  Construktionen  sich  am  leichtesten  erklären  lassen.  In- 
dessen ist  die  Aechtheit  des  Werkes,  so  wie  die  der,  in  einer  Ueberarbcitang 
des  Verfassers,  vorhanden  geglaubten  vorzüglicheren:  Vita  Attici  (Titas 
a.  a.  O.  p.  274)  von  neuem  aus  inneren  Gründen  angefochten  worden  (J  u  L 
Held:  prolegomena  ad  vitam  Attici,  quae  vulgo  Com.  Nepoti  adscribiicr. 
Vratisl.  1826,  8.).   Bd.  pr.  Aemili  Probi  Über  etc.    Veuet  1471,  f.  recogn. 
(per  Ger.  Vercellensem).  Paris.  1521,  f.  Ultraj.  1542,  8.  ex  ms.  cod.  quam  emen- 
dsüss.  redditum  per  Gybert.  Longo  Ii  um.  Colon.  1548,  8.  c.  ann.  Hier.  Magü. 
BasiL  1563,  f.  Aemilii  Probi  s.  Com.  Nepotis  Uber  a  Dion.  Lambioo  eai.  et 
comm.  explic.  Paris.  1569,  4.  c.  not.  J.  Savaronis.  Paris.  1602,  24.  em.  et  c.  cooun» 
Lambini,  Longolii,  Magii,  Savaronis,  ed.  Andr.  Schottus.    Francof.  160S  sq.  f. 
2  Bde.  cura  J.  H.  Boecleri.    Argent.  1640,  8.,  worin  zuerst  die  Capiteleinthei- 
lung.  ed.  III.  J.  H.  Boecleri.  Arg.  1643,  8.,  neue  Ree.  em.  Jan.  Gebhard.  Am  st. 
1644,  12.  em.  J.  Andr.  Bos.  Lips.  1657,  8.,  curis  sec.  em.  acc.  not.  H.  Erne- 
srtil  et  Üb.  commentar.  Boecleri.   Jen.  1675,  8.  c.  not.  vsrior.  ed.  Augustin.  vao 
8taveren.  Lugd.  B.  1734,  8.;  ib.  1755,  12.;  ib.  1773,  8.;  (cur.  an  et  et  eo. 
Bardili).  Stuttg.  1820,  8.  2  Bde.  rec.  et  perpet.  adnot.  criL  em.  a  Mich.  Hee- 
singero.   Isen.  1747 ;  1755,  8.  e  rec  et  c.  animadvv.  J.  Andr.  Boen,  libcüuo 
var.  lect.  et  praef.  addid.  J.  F.  Fischer.    Lips.  1759,  8.;  cur.  Harlesio.  ib. 
1806,  8.  c.  anim.  van  Staveren  cura  Tbph.  Chph.  Harles  qui  suas  et  J.  Ktppir 
notas  adiedt  Erlang.  1774,  8.;  ib.  1800,  8.;  ib.  1820,  8.  annot. indd.  vita  au- 
ctoris, tab.  cbronol.  et  hbtorica  IU.  J.  Ch.  F.  Wetzel.    Liegnit  1801,  8.  2  Bde. 
(n.  Tit.  1822).  m.  gramm.  u.  erklär.  Anm.  v.  Ch.  H.  Paufler.  Leips.  1804,  8.; 
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Terb.  o.  Venn,  ib.  1817,  8.  rec.  et  c.  comm.  perpet.  cd.  C.  H.  Tzschucke.  Got- 
ting. 1804,  8.  2  Thle.  c.  not.  crit  ed.  Fr.  Nie  Titze.   P  ragae  1813  ,  8.  m. 
Anm.  von  J.  H.  Brcmi.   Zürich  1796;  1812;  1819;  1827,  8.   recogn.  sei  al. 
sroisq.  not  max.  part  gramm.  iil.  G.  F.  Günther.   Ha).  1820,  8.  ad  opt  libr. 
fid.  recogn.  G.  H.  Bardiii.   Tabing.  1824,  8.   Der  Text  berichtigter  alt  in  der 
Ausg.  von  1820.  adeurate  c.  ann.  crit  atque  exeg.  ed.  J.  C.  Daehne.  Lipa, 
1827,  12.  m.  erklär.  Anm.  u.  m.  geschichtl.  Einleit  von  F.  8.  Feldbausch. 
Heidelb.  1828,8.  2  Thle.  Ranke:  De  Cornelii  Nep.  vita  et  acriptia.  Qued- 
linb.  1827,  4.  J.  J.  Hiaely:  disq.  crit  de  fontibua  et  auetoritate  Cornelii  Nep. 
Pelft.  1827,  8.  R.  H.  Wiehere:  Diaq.  crit  de  fontibua  et  auetoritate  Cornelii 
£*ep.  G ronin g.  1828,  8.  =  C.  Sallustius  Ceispus  [geb.  669  zu  Amiternum  im 
Sabinerlande]  eraeheint  ala  erater  eigentlicher  Hiatoriker  iu  der  durchdachten 
Entwicklung  und  Daratellung  der  Ereignisse,  in  gut  gewählter,  lebendiger,  ge- 
drängter und  dennoch  leicht  verständlicher,  und  überhaupt  dem  Gegenatande 
Tollkommen  angemeaaener,  altertümlichen  Sprache,  worin  man  mit  Unrecht 
eine  Ungelenkigkeit  erkennen  wollte  (Sueton.  Aug.  86.  Quintil.  4.  2,  45.  8.  3, 
29,  10.  1,  32.  101.  10.  3,  8.  Sueton.  de  iil.  gramm.  10.  15).    Besonders  zeigt 
•ich  in  den  eingewebten  Reden,  unter  denen  man  gewiaa  formlich  von  ihren  Ver- 
faasern  gesprochene  findet  (b.  Jug.  31),  und  durch  welche  er  Livius  überlegen 
ist,  wie  den  Römern  dieser  Zeit  die  Geschichte  so  wie  die  Beredsamkeit  nur 
in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Leben  etwaa  galt  (b.  Catll.  3).  Untergegan- 
gen, und  nur  durch  einzelne  Bruchstücke  bekannt  aind  aeine:  Historiae  (5 
BB.);  erhalten  die  beiden  kleinen  Schriften:  Bellum  Catilinarium,  undi 
Bellum  Jugurthinum,    in  denen  daa  römische  Öffentliche  Leben,  in 
-welchem  sich  jetzt  aichtbar  die  Keime  der  Alleinherrschaft  entwickelten, 
aber  auch  die  römische  Bildung  in  Litteratur  und  Wiaaenachaft  ihre  höch- 
ste Höhe  erreicht  hat   Nicht  eraeheint  darin  8allust  nur  ala  theilnahmalosea 
Einzelglied  des  grossen  Ganzen  des  Staatea,  wie  aie  die  spätere  Zeit  erzeugen 
tnusste,  sondern  als  das  charaktervollste  Glied  eines  noch  auf  seine  Herrschaft 
stolzen  Volks,  wie  es  die  Römer  waren ,  ruhmbegierig  und  selbst  heldenmüthig 
In  Fehlern  und  Lastern,  weil  es  der  Volkscharakter  in  dieser  Zeit  noch  for- 
derte, dem  einmal  Ergriffenen  aua  der  vollsten  tfeberzeugung  und  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  äussere  Umstände  oder  Vortheile  sich  hinzugeben.   Ohne  Recht  hat 
man  diesen  echtrömischen  Charakterzug  Leidenschaftlichkeit  genannt  und  ala 
Unbesonnenheit  zu  stempeln  versucht.   Herrschen  im  Staat  und  die  Gewalt  der 
Herrschaft  auf  jede  Weise  genieasen,  galt  einem  Römer  als  das  Höchste  und  Ruhm- 
vollste.  „Salluata  Seele  war  ganz  von  der  Idee  dea  Ruhma,  von  leidenschaftli- 
cher Liebe  zur  Unsterblichkeit  des  Namens  erfüllt   In  dieser  Leidenschaft  mögen 
vielleicht  die  Fehler  und  Laster,  welche  ihm  vorgeworfen  werden  (vgl.  O.  M. 
Müller:  C.  Sallustius  Cr.  oder  bist  krit  Darstellung  d.  Nachrichten  von 
seinem  Leben  u.  s.w.   Züllichau  1817,  8.  der  ihn  vertheidigt;  W.  Löbellx 
Zur  Beurtheilung  dea  Cr.  Sallustius.   Breslau  1818,  8.,  der  ihn  angreift),  ihre 
Quelle  gehabt  haben.   Sie  trieb  ihn  früh  zur  Theilnahme  an  den  Geschäften 
dea  Staats;  sich  unbesonnen  hinstürzend  in  den  Strudel  verwickelter  Verhält- 
nisse, in  den  Pfuhl  von  sittlicher  Verderbtheit  und  abscheulichen  Lastern,  wel- 
chen die  Würdenträger  und  Ersten  des  Staats ,  wie  seine  jüngeren  Nebenbuh- 
ler um  Ehren  und  Aemter  ergeben  waren,  wurde  er  mit  fortgerissen  vom  Strom 
des  allgemeinen  Unheils  [wie  wäre  es  ihm  auch  anders  möglich  gewesen  ?J, 
glaubte  vielleicht,  wie  Caesar,  durch  Nachgiebigkeit  und  Gefälligkeit,  ohne 
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Schonung  der  eigenen  Sittlichkeit  und  Reinheit  sich  die  Herzen  gewinnen  zu 
müssen  (b.  Jug.  4),  ohne  doch ,  wie  Caesar,  stets  über  den  Verhältnissen  und 
Ereignissen,  wie  über  dem  Geiste  der  ihn  umgebenden  Welt  zu  stehen;  bis  ihn 
ein  reiferes  Alter  zeigte,  dass  er  seinen  Weg  verfehlt  habe.  Alsbald  schlog  er 
eine  andere  Strasse  zum  Tempel  des  Ruhms  ein,  entsagte  seinem  früheren  Lc* 
ben  und  seinen  Verirrungen,  und  suchte  in  der  Wissenschaft,  was  ihm  gefällige 
Klugheit,  Arm  und  Muth  nicht  erringen  konnten.  —  Also  wenigstens  spie- 
gelt sich  das  Bild  seines  geistigen  Lebens  ziemlich  hell,  wie  ich  meine,  iß 
seinen  eigenen  Schriften  ab  (b.  Catil.  1—14.  b.  Jug.  1—5).  Die  Idee  de> 
Ruhms  und  der  Unsterblichkeit  des  Namens  trieb  ihn  von  dort  zur  Wissen- 
schaft; die  Idee  des  Ruhms  hielt  er  für  den  Hebel  aller  grossen  Thaten,  zu- 
mal des  römischen  Geistes  (b.  Catil.  7.  vgl.  b.  Jug.  1.  2);  sie,  meinte  er,  sollu 
durch  die  Geschichte  in  den  Seelen  edler  Jünglinge  erzeugt  werden,  und  in  achter 
Schöoheit  aufblühen  (b.  Jug.  4),  sie  zur  Tugend  führen;  der  falschen  Ehrsucht 
und  den  sie  begleitenden  Lastern  schrieb  er  das  Verderben  seiner  Zeit  zu*4  (b. 
Catil.  11).  In  dieser  Charakteristik  (Ulrici  a.  a.  O.  p.  126  sq.)  erscheint  Ssl- 
lustius,  gleichwie  in  seinen  Schriften,  als  der  kräftigste  Römergeist,  dessen  Han- 
deln stets  von  dem  ernsten  Willen  abhing,  und  der  stets  seine  Selbstständigkeit 
bewahrte.  Die:  Historiae  behandelten,  nach  den  Bruchstücken  davon  zu  ur- 
theilen,  Sallust's  Zeit  [675 — 690.  vgl.  Ausoo.  idyll.  IV.  62  aqq.].  Unächt  sber 
und  von  ungleichem  Werth  sind  die  beiden:  Epistolae  ad  C.  Caesarea 
de  rep.  ordinanda,  als  rhetorische  Uebungsstücke  (F.  A.  ^Volf  prset 
ad  Cic  or.  pro  Marcell.  p.  VIII.  vgl.  XXIX),  nebst  der:  Declamatio  io 
Ciceronem  mit  der  Antwort  darauf ,  obschon  diese  Declamatio  Anerkennung 
fand  (Quintil.  4. 2, 63.  9. 3, 89).  Die  Vorzüglichkeit  Sallust's  vor  andern,  im  Ver- 
gleich mit  Thukydides,  dessen  Nachahmer  er  bei  umfassender  Würdigung  beider 
nicht  genannt  werden  kann  (Vellej.  2,  36),  bezeugen  schon  die  Urtheile  der  Akes 
(Tacit  Ann.  3,  30.  Senec.  declam.  9,  1.  controv.  4,  24.  Quintil.  inst.  or.  9.  3* 
17.  10.  1,  101.  MartiaL  14).  Ed.  pr.  (Venet)  Vindelinua  de  Spira  1470,  4; 
1471,  f.  ••  1.  1470,  4.  ex  em.  Pomponii  Laeti.  Rom.  1490,  4.  em.  ed.  AWus 
Venet.  1509,  8.;  cura  Asulani.  ib.  1521,  8.  em.  ed.  Glareanus.  Basil.  1538,  $• 
c  castigg.  J.  Rivii.  Lips.  1542,  8.  ex  vetustias.  codd.  em.  et  ad  finem  rar. 
leett.  annotatae.  Paria.  Rob.  Stephanus  1544,  8.  c.  schol.  Aldi  ManutiL  Venet. 
P.  Manuttus  1563,  8.  ex  rec  et  c  emendatt.  Cypriani  a  Popraa.  Lovan.  1572p 
12.  c.  Aldi  Manutii  schol.,  Cypriani  a  Popma  emendatt.,  in  bistoriar.  libr.  Vi 
Ij.  Carrionis  schoüa.  Apud  Pet.  Santandreanum  1574,  8.  2  Thle.  em.  ed.  Pct 
Victorius.  Florent  Junta  1576,  8.  ed.  et  rec.  L.  Carrio,  c.  Aldi  schol.,  Cyp. 
*  Popma  emend.,  histor.  coli.,  Carrionis  schol.,  Jani  Douzae  notae.  Aatv.  1579 
aq.  8.  3  Thle.  Hei.  Putschius  ex  fide  vetust.  codd.  correxit  et  notas  addidit,  c 
Pet.  Ciacconii  notis.  Ex  off.  Plantin.  1602,  8.  em.  Ingoist.  1607,  8.  ex  recog.  Jani 
Gruteri  c.  not.  varr.  Francof.  1607,  8.  rec.  not.  perpet  et  indd.  adj.  Jos.  w&i- 
ae.  Cantabr.  1710,  4. ;  cura  Sigeb.  Havercampi.  Ainet.  1742,  4.  2  Bde.  rec 
notis  iU.  Gli.  Körte.  Lipa.  1724,  4.;  ed.  C.  H.  Frotscher.  Lipa.  1825,  8.  rr 
cogn.  var.  lect.  notisque  sei.  aueta.  Bipont.  1779,  8.;  ed.  II.  ib.  1*30, 
1807,  8.  c.  var.  lect  ed.  Harle«.  Norimb.  1778;  1797,  8.  recogn.  et  UL  0.  M. 
Müller.  Lipa.  1821,  3.  rec.  c.  var.  leett.  et  nov.  coram.  ed.  J.  L.  BurnoaC 
Paria.  1822,  8.  recogn.  F.  D.  Gerlach.  BaeU.  1823  aqq.  8.  3  Thle.  rec.  et  ü 
F.  Kritzius.  Lipa.  1828—1834,  8.  2  Bde.  erkl.  von  Cb.  Glo.  Herzog.  U>F' 
1828,  8.  orationea  et  epistolae  ex  histor.  libria  deperdilis  rec.  ed.  J.  Cssp. 
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Orcffl.  Torld  1831,  8.   Die  Fragmente  der  IBitoriae  sind  geordnet,  übersetzt 
und  zu  einem  Ganzen  verbunden  von  Ch.  de  Brösa  es  in:  Histoire  de  la  rt- 
poblique  rom.  dana  le  coure  da  VII.  eiecle  per  Salluste.   Dijon.  1777,  4.  3 
Bde.  Besonders  gab  de  Brosses:  C.  Cr.  Sallustii  historiarum  fragmenta  c. 
1.  eta,  (Divione  1780),  4.;  wiederholt  Lunacburg.  1828  ,  8.  vgl.  F.  Kritzü 
comm.  de  Sallustii  fragmentis  a  C.  Debrosaio  in  ord.  digestis  rerumq.  gestarum 
contexta  narratione  illustratis.  Lipt.  1830,  4.   J.  Gl i.  Kreyssig:  Coramenta- 
tionis  de  C.  Cr.  Sallustii  historiarum  üb.  III.  fragmenüa ,  ex  bibl.  Cbristinae 
Suecorum  Reginae,  in  Vaticanum  translatis  P.  I.  II.  Misenae  1828  sq.  4.  Dies  sind 
dieselben  Fragmente,  die  Ang.  Mai  vollständiger  und  genauer  bekannt  machte 
in  Classicor.  auct  vett.  e  Vatic.  codd.  ed.  1828.  T.  I.  p.  414  sqq. ,  und :  C 
Criapi  Sallustii  historiar.  lib.  III.  fragmenta  ex  cod.  Vatic.   edita  ab  Ang. 
Maio.   Editio  auct  et  em.  curavit  Kreyssig.  Acced.  cod.  Vatic.  cxemplum  a 
lithogr.  descriptum.    Misenae  1830  ,  8.  =  Asinius   Pollio  zeichnete  sich  als 
Geichichtachreiber  durch  ein  Werk  in  16  BB.  über  die  Bürgerkriege  zwischen 
Caesar  und  Pompejus  bis  auf  die  Regierungszeit  des  Auguatus  aus  (Senec.  aua- 
«or.  2.  p.  47  aq.).  =  Octavianus  Augi  sti  s  gehört  nicht  nur  wegen  der  Ge- 
schichte seines  eigenen  Lebens,  sondern  auch  wegen  dea:  Breviariumto- 
tiusimperii  (statistische  Uebersicht  dea  Reichs)  zn  den  Historikern  (Sue- 
toa.  Aug.  85. 101).  =  In  den  Zeiten  des  Auguatus  und  Tiberius  sind  die 
bemerkenswerthea,  aber  nicht  bedeutungsvollen,  Geschichtschreiber  Tamjsius 
Gbmikus  (Senec.  ep.  93);  der  gebildete  Nachahmer  Sallust's  L.  Ahruntids 
durch  die:  libri  belli  punici  I.  (Senec.  ep.  114.  Tacit.  ann.  1,  13).  =s 
Der  Redner  M.  Valerius  Mbssala  Corvinüs  [geb.  695]  beschäftigte  sich  zu 
Athen  zugleich  mit  dem  Sohn  Cicero's  mit  der  Philosophie  (Cic.  ep.  ad  Attic 
12, 32),  worauf  er  [710]  nach  Rom  zurückkehrte  (Cic.  ep.  ad  Attic  15,  17), 
und  den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Wirren  nahm,  in  denen  er  sich  auf  die  Seite 
des  Brutus  und  Cassius  begab  (Vellej.  2,  71),  und  dann  bei  dem  ihm  befreun- 
deten Antonius  lebte.   In  der  eifrigsten  politischen  Thätigkeit  blieb  er  bis  zum 
J>  730,  in  welchem  er  aich  zurückzog  (HoraL  carm.  3,  21).    Ueber  seine  hi- 
storischen Werke  herrscht  aus  Mangel  an  Nachrichten  Ungewissheit.  Vielleicht 
schrieb  er:  Comment  arii  de  bellis  civilibus;  ungewiss  ob  griechisch 
oder  lateinisch  (Wieae  p.  72);  ausserdem:  Libri  contra  Antonii  Ute- 
*a»,  Liber  de  Antonii  atatuis,  und  das  antiquarische:  De  Koroania 
fa  ml  Iiis,  das  Veranlassung  wurde  zu  dem,  unter  seinem  Namen  im  Mittelalter 
bearbeiteten  Werk :  De  progenie  Aug.  (pr.  ed.  J.  Bedrotus  c.  Floro.  BasiL 
1532,  f.  u.  ö.  c.  not  ed.  C.  H  Tzschucke.  Ups.  1793,  8.  ope  cod.  restit.,  in  Effe- 
roeridi  ietterarie  di  Roma  1821).   L.  Wiese:  De  M.  Val.  Messalae  Corvini 
vita  et  studiis  doctrioae.   Berol.  1829,  8.  =  L.  Fbnbstblla,  Zeitgenoss  dea 
Livius,  verfasste:  Annales.   Unter  seinem  Namen  schrieb  der  Florentiner  A. 
D.  Fiocchi  (FIoccus):  de  potestate  Romanorum  (t  BB.),  und:  de  sacer- 
dotiis  et  magistratibus  Romanorum.  =  T.  Livius  [geb.  695  a.  u.;  st.  770  a.  u.] 
aus  Padaa  lebte  thcils  als  geachteter  Lehrer  dea  Claudius  am  Hofe  dea  Augu- 
atus (Sueton.  Claud.  41) ,  theila  zu  Neapel  den  Wissenschaften  ergeben.  Er 
verfasste:  Dia  log i  (Senec.  ep.  100),  die  sowohl  zur  Philosophie  als  Ge- 
■caichte  gezählt  werden  konnten;   Libri  philosop hici;   Epistola  ad 
filium  (QuintiL  10.  1,  39),  worin  er  dem  Sohn  den  Demostbenes  und  Cicero 
7-a  lesen  empfahl.    Bedeutsamer  als  diese  Werke  war  das  historische  Werkt  ( 
Annalea  (Liv.  43,  13)»  worin  er  die  Geschichte  Rom's  von  Gründung  der 
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Stadt  bis  aar  den  Tod  des  Drusus  [744  a.  u.],  In  142,  jetzt  nur  th  eil  weise 
(B.  1—10,  21—45,  ein  Bruchstück  von  9!,  und  120  (8euec.  Suaaor.  VI.  p.  43. 
46),  Epitomae  oder  Breviaria  einet  vorgeblichen  Florus  sämmtlicher 
Bücher)  erhaltenen,  BB.  darstellte.  Die  Einteilung  des  Ganzen  in  Dekadei 
ist  das  Werk  späterer  Zeit.  In  einer  ruhigen,  mit  wohlgemessener  oratorischer 
Kunst  geschmückten  Sprache,  die  religiösen  Sagen  mit  Bedacht  schonend  und 
sogar  durch  die  fast  ununterbrochene  Beschreibung  von  Zeichen ,  Vorbedeutun- 
gen, Sühnungen,  Gelübden,  Festen  u.  a.  hervorhebend,  die  politische  Klugheit, 
kriegerische  Tapferkeit  und  Grösse,  insbesondere  die  einzelnen  grossen  Min- 
ner unter  Mitwirkung  der  Götter  als  die  Ursache  der  Grösse  Rom's  betrach- 
tend, behandelt  er  die  Geschichte  dem  Geist  des  damaligen  Bildungsstandes  and 
den  Zeitumständen  gemäss,  um  nach  Beseitigung  dessen,  was  der  Alleinherrschaft 
anstössig,  oder  bei  selbstständigen  Untersuchungen  Widerspruch  erregen  oder  docs 
durch  die  damit  nothwendig  verbundene  Trockenheit  abstossen  müsste,  ein  all- 
gemeines Lesebuch  zu  schaffen,  worin  eben  durch  die  Hervorhebung  alter  Sit- 
tenstrenge und  Thatkraft  auf  die  Sittlichkeit  gewirkt  werden  sollte.  Poetisch 
kann  die  Darstellung  des  Llvius  nur  durch  den  oratorfschen  Farbenglans  er- 
scheinen, den  schon  die  Alten  an  ihr  rühmen  (Tacit  Ann.  4,  34.  bist.  1,1. 
vita  Agric.  10.  Senec  suas.  46  sq.  de  ira  1,  16.  ep.  46.  Quintil.  1.  5,  66.  8. 
1,  3.  10.  1,  32.  101.  vgl.  Ulrici  a.  a.  O.  p.  122 sq.).  Bei  dem  grossen  Uav 
fang  des  Werkes  musste  er  sich  nothwendig  von  den  Berichten  der  älteren  An- 
nalisten, sie  mit  Auswahl  in  Rücksicht  auf  seinen  Zweck  benutzend,  abhängig 
machen.  „Uebrigens  ist  des  Livius  Treue,  obwohl  er  aristokratisch- monar- 
chisch gesinnt  und  vielleicht  zu  sehr  wider  die  Volkspartei  eingenommen  war, 
weniger  angefochten  als  seine  Nachlässigkeit;  sie  ist  es  vornehmlich,  die  sei- 
nen sonst  hellen  Blick  zuweilen  trübt  auch  da,  wo  ihn  die  weite  Entfernung  der 
Gegenstände,  der  Nebel  des  Alterthums  und  die  Unlauterkeit  oder  Verfalscht- 
heit  der  Quellen  nicht  verdunkelt  (II.  2,  60.  61.  3,  12.  55.  8,28.  24,  25.4* 
30.  vgl.  Lachmann  I.  §.  42  sqq.  IL  §.  18.  24  sqq.  31.  Wachsmuth  alt.  Gesch. 
Rom's  p.  33  sqq.  Hegewisch  über  den  polit.  Charakter  des  Livius,  in  dessen 
Neuen  Samml.  bist  Schriften  1809  p.  166  sqq.).  An  seine  Zelt  gehalten 
erscheint  Livius  begünstigt  durch  die  glückliche,  fruchtbare  Ruhe,  welche  sich 
über  den  römischen  Brdkreis  ausgebreitet  hatte.  Dieser  Ruhe,  und  einer  ge- 
wissen Zufriedenheit  mit  dem  Zeitalter,  welche  nur  durch  die  Erinnerung  aa 
die  verlorne  Freiheit  nnd  Tugendgrösse  getrübt  wird,  verdankt  Livius  unzwei- 
felhaft zum  grossen  Theil  die  fliessendc  Ebenmässigkeit  und  klare  Lebendigkeit 
seiner  Darstellung.  Die  eine  Hälfte  der  römischen  Geschichte  lag  vollendet  *or 
seinem  Blicke;  der  Abschnitt,  die  Grenze,  welche  die  Zeit  gezogen,  markirte 
sich  selbst  mit  hervorspringender  Klarheit.  Die  romische  Kraft  hatte  sich  in 
den  gewaltigen  Kriegen  nnd  den  heftigen  Erschütterungen  der  Parteikämpfe 
ermüdet;  ein  geistigeres,  genussreiches  Leben  war  endlich  national  und  populär, 
Kunst  und  Wissenschaft  zum  Bedürfniss  geworden ;  der  Blick  ruhte  mit  Stob  auf 
den  grossen  Thaten  der  Vergangenheit,  man  erinnerte  sich  nicht  ohne  Schmers 
an  die  verlorne  Freiheit  und  das  rege  politische  Leben  der  Republik;  absr 
man  befand  sich  wohl  und  behaglich  in  der  Gegenwart.  Dieser  Charakter  sev 
ner  Zeit  ist  fast  auch  Livius  Charakter:  er  ist  Acht-Augusteisch,  im  eigentli- 
chen Sinne  des  Worts,  voll  des  Gedankens  römischer  Hoheit  und  Grösse,  römi- 
scher Virtus  und  Scelcnstärke,  Thatenlust  und  Thatenruhms,  römischen  Staats- 
geistes und  politischer  Klugheit;  aber  zugleich  gemässigt  und  Ruheliebend,  sich 
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3er  Zeit  fugend  und  die  Hoffnung  bewahrend.    So  ist  Liviua  eines  Theils  ein 

licht' unwürdiger  Günstling  Augusts,  andern  Theils  ein  zwar  nicht  erhabener 
ind  tiefsinniger  aber  doch  eleganter  und  liebenswürdiger  Historiker,  der  die 
Trossartige,  eine  Welt  umfassende  Geschichte  der  römischen  Republik  zwar 
licht  nach  allen  Seiten  hin  geistig  durchdrang  und  beherrschte,  aber  doch  in 
ihren  hervorstechendsten  Zügen  und  wesentlichsten  Elementen  verstand"  (UN 
f  ici  a.  a.  O.  p.  124  sq.).   Der  Vorwurf  der  Patavinitas,  der  dem  Liviua 
von  Asinius  Pollio  (Qointil.  8,  1.  vgl.  1.  5,56)  gemacht  wurde,  scheint  al- 
ein  in  des  Pollio  Anhänglichkeit  am  Alten  seinen  Grund  zu  haben.   Ed.  pr. 
lorn.,  SuueynheymetPannartz.  s.  a.  (1469)  fol.  (Rom.),  Uldar.  Gallus  s.  a.(l469) 
:oL  c  ano.  M.  Ant.  Sabellid.   Venet  1491,  f.  MedioL  1505 ,  f.  Mogunt,  in 
usdib.  J.  Schefferi  1518,  C  zuerst  vollständig  (ed.  Fr.  Asulanus).    Venet  Al- 
lus  1518—1521,  8.  5  Bde.  em.  ed.  Jac.  Sobitts.    Colon.  1525,  £.  ed.  Sim.  Gry- 
laeus  c.  praef.  Erasmi.   BasiL  1531,  f.   c.  notis  Rhenani,  Gelenü  et  chronoL 
Slareani.   BasiL  1535,  f.  em.  Coel.  See  Curis.    Basil.  1549,  f.;  ib.  (1554) 
L  2  Bde.  em.  et  c.  schoL  ed.  C.  Sigonius.   Venet  Paul  Manutius  1555,  f.; 
b.  1566,  f.;  1572,  f.;  1592,  f.  c  not  varr.  et  Modii.   Francf.  1588,  f.  e  rec 
ani  Gruteri.    Francof.  1608,  f.;  1619,  8.  SThle.;  1628,  f.  e  rec.  J.  F.  Gro- 
lovii.   Lugd.  B.  1645,  12.  3  Bde.;  Amst.  1665,  8.  3  Bde.;  Amst.  1679,  8.  3 
Jde.  interpr.  et  notis  ill.  J.  Doujatius,  access.  supplem.  J.  Freinshemii.  Paria, 
679  sqq.  4.  6  Bde.  recogn.  et  ill.  (Th.  Hearne).   Oxon.  1708,  8.  6  Bde. 
ec.  et  not.  instr.  J.  Clericus.   Traj.  1710,  8.  10  Bde.  rec.  et  ill.  J.  B.  L.  Cre- 
ier.    Paris.  1735—1741,  4.  6  Bde. ;  rec.  et  in  us.  schol.  ill.  J.  B.  L.  Crevier. 
*aris.  1747  sq.  12.  3  Bde.  rec.  et  c.  not  varr.  ed.  Arn.  Drakenborch.  Lugd* 
S.  1738-1746,  4.  7  Bde.;  (cur.  Klaiber).   Stuttg.  1820—1828,  8.  15  Bde.  rec 
.  N.  Lallemant.   Paris.  1775,  12.  7  Bde.  ex  rec.  Drakenb.  c.  ind.  ed.  A.  Gu» 
Srnesti.    Francof.  1773,  8.  4  Bde.;  Lips.  1785,  8.  5  Bde.;  Lips.  1801  sqq.  8. 
.  Bde. ;  em.  ab  J.  Thph.  Kreyssigio.   Lips.  1823  sqq.  8.  5  Bde.  ill.  Stroth, 
ec  F.  G.  Düring.   Goth.  1816-1824,  8.  8  Bde.  recogn.  et  comm.  perpet.  in- 
tr.  G«  AI.  Ruperti.   Gotting.  1807  sqq.  8.  6  Bde.  ed.  Detl.  C.  G.  Baumgar- 
en-Crusius.    Lips.  1825 ,  12.  3  Bde.   ed.  J.  Thph.  Kreyssig.   Lips.  1828, 
.;  1829,  16.  5  Bde.  recogn.  Imm.  Bekker  sei.  not.  addid.  Raschig.  Berol. 
829  sq.  8.  3  Bde.   Kreyssig:  diss.  de  codicis  membranacei  T.  Livii  Patav. 
Utoriarum  libros  olim  complexi  fragmento  Norimbergae  in  bibl.  Murr,  reperto« 
/ips.  1812,4.   F.  Lachmann:  de  fontib.  histor.  T.  Livii  commentatt  II. 
Gotting.  1822—1828,  4.  =  Taouus  Pompbjus  von  gallischer  Abkunft  verfasste 
;nter  Augustus  eine  ethnographische  allgemeine  Geschichte  in  dem  Werk :  H  i  - 
toriae  Philippicae  et  totius  mundi  origines  et  terrae  situs 
44  BB.),  nach  griechischen  Quellen,  zu  denen  besonders  Theopompus,  Ti- 
jaeua,  Klitarchus,  Pol>bius  und  Posidonius  gehörten,  wodurch  dies  Werk  den 
•oetisrben  Anstrich  griechischer  Geschichtswerke  erhielt.   Eine  Eigenthümlich- 
eit  darin  war,  dass  er  den  eingewebten  Reden  die  indirekte  statt  der  sonst 
;ebräuchlichen  wirkungsvolleren  direkten  Form  gab  (Justin.  38,  3).  Indessen 
ann  diese  Neuerung  nebst  der  Vernachlässigung  römischer  Werke  nur  als  ein 
tückschritt  der  Historiographie  angesehen  werden.    Leider  ist  uns  das  Werk 
es  der  Sprache  mächtigen  Trogus  (Vopisc  vita  Probi  2)  nur  in  dem  höchst 
littelmässigcn  Auszuge  des  unbekannten  M.  Juniakus  Justlmjs  oder  Justimjs 
«'bontuius  bekannt,  den  man  gewöhnlich  in  die  Zeit  der  Antonine  setzt,  und 
ler  neben  nicht  seltener  Verletzung  der  Chronologie,  alles  nicht  als  nützlich 


Digitized  by  Google 


814  Zweiter  Theil.  ReahvissenschaHen. 

Erkanntet,  so  wie  da«  Geographische  überging.   Die:  Prologi  der  einzelnen  & 
eher  rühren  wahrscheinlich  von  einem  Grammatiker  her.   Bd.  pr.  Veeet  Vk 
Jenson.  1470,  4.  (Rom.),  Udalricus  Gallas,  s.  a.  (um  1470)  fol.  Rom.  8u«ejnlwji 
et  Arn.  Pannartz.  1472,  l  ex  castig.  Sabelüci.  s.  1.  et  a.  (VeneL  am  1490)  ft 
ad  vet.  ex.  reposuit  Pet.  Danesius.    Paris.  1519,  f.  em.  Fr.  Asolano*.  Ve* 
Aldus  1522,  8.  recogn.  G.  Maior.    Hagenoae  1526,  4.  repurg.  Paris.  15*5,  i 
rec.  Jac  Bongarsios.   Paris.  1581,  8.  recogn.  a  F.  Modio.    Francof.  1587,  H 
accurante  Math.  Oerneggero.    Argent-  1631,  8.  c  not.  Is.  Voasii.    Amst  tfft 
16.;  1650,  8.;  Lugd.  1670,  18.  u.  5.   rec  et  em.  add.  Taa.  Faber.  Sab» 
1671,  8.  rec.  novisq.  not.  Hl.  J.  Schefferus.    Hamb.  1678,  8.  e  rec.  J.  G.  Gra- 
vi! c.  not.  varr.   Lugd.  B.  1683,  8.;  Traj.  1701,  8.  e  rec  Graerii  c  ciei 
not.   Amst.  1691;  1694,  8.;  Traj.  1708,  8.  ed.  Abr.  Gronov.    Lugd.  B.  IT* 
8.;  Amst.  1722|  16.;  Lugd.  B.  1760,  8.  ed.  Pet.  Bormannus.    Lugd.  B.  1^ 
12.  e  rec.  Graevii  c.  not.  varr.  ed.  J.  F.  Fischer.   Lips.  1757,  8.  aaset  «i 
et  bist.  iU.  J.  Ch.  F.  Wettel.   Lignit  1806,  8.  m.  erläut  Anmm.  a.  den  Vr. 
der  Prager  Hdschr.  von  Ign.  Seibt.    Prag.  1827,  8.  ex  rec  GronoTÜ  c  <5^ 
lect.  Graev.  et  not.  instr.suisq.  ed.  C.  H.  Frotscher,  acc.  Heereni  eomm.  deTnC 
Pompeji  fontibus  et  auetoritate.    Lips.  1827  sq.  8.  3  Bde.  secundum  retntf* 
codd.  prius  negtectos  recogn.  brevi  annot  crit.  et  hist.  instr.  F.  Döbner.  Lips.  lSi 
8.  =  CftKMUTius  Coädüs,  unter  Tlberius,  war  wegen  seiner  Freimüthigkate 
ner  der  bedeutendsten;  musste  aber  dafür  unter  der  tückischen  Tyranaeakff 
Schaft,  gleich  vielen  anderen  (Tacit.  Agric  2),  mit  dem  Leben  büssen,  nadhk 
seine  Schriften  verbrannt  worden  waren  (Tacit.  Ann.  4,  34.  Soet.  Tib.  61.  Se» 
suas.  6.  Senec.  consol.  ad  Marc.  1).  J.  E.  G  runer :  Cremutius  Cordes,  oderÄß 
die  Bücherverbote   Leips.  1798,  8.  Voss:  de  hist.  lat  p.  112.  =  Am»"1 
Bassus  schrieb  eine  Geschichte  der  Bürgerkriege,  so  wie  der  Kriege  der  fr 
mer  gegen  die  Deutschen  (Senec  suas.  6.  dial.  de  causs.  cor.  eloq.  23.  Qoiß^ 
instit.  or.  10.  1,  103),  woran  pLnuros  secundus  Major  mit  seinen:  Libr> 
(31)  Historiarum  sich  anschloss  (Plin.  ep,  3,  5).  =  C.  Vbllbjüs  Pirs*- 
culus,  unter  Tlberius,  und  Freund  des  Sojanus,  glänzt  in  seinem  allgeaea" 
Geschichtsabriss :  Historiae  Rom  an  ae  (2  BB.),  den  er  dem  Consol  Visi* 
cius  widmete,  durch  den  Ton  eines  talentvollen  gebildeten  Weltmannes, 4* 
im  wohlberechneten  Anschließen  an  musterhafte  Aeltere,  und  der  reineren Spr 
che  mächtig,  sein  Urtheü  in  wohlgefälliger,  obgleich  rhetorisch  geschah 
Hülle  den  Zeitverhältnissen  gemäss  zu  gestalten  wusste,  was  er  beies&fl 
in  der  unverkennbaren  Schmeichelei  gegen  Tiberius  und  Sejanus  beweist  fr* 
ber  das  bei  Vellejus  verändert  erscheinende  Wesen  der  romischen  Historie^ 
phie  urtheilt  Ulrici  (a.  a.  O.  p.  133):  „In  Vellejus  tritt  das  Staaulebo 
ganz  zurück ;  es  scheint  fast  nur  seine  Absicht  gewesen  zu  seyn ,  in  fortus^ 
der  historischer  Verbindung  die  merkwürdigsten  Thaten  und  Schicksal«»  & 
Charaktere  und  den  Geist  der  grossen  Männer  Roms  darzustellen.  gleicbMB  3 
ihre  Geschichte  die  Geschichte  des  Staats  hineinzudrängen."    Ed.  pr. 
Rhenanl.   Basil.  1520,  f.   J.  Alb.  Burer  fugte  nach  einer  abermaligen  V* 
gleichung  der  Handschr.  die  Lesarten  darauf  (5  Bll.  sign.  G)  am  Knde  ha.  ' 
Justino.    Florent.,  Ph.  Junta  1528,  8.   em.  Sigisrn.  Gelenius,  in  Scripten" 
hist.  Aug.   Basil.  1546,  f.  em.  Aldus  Manutius.   Venet  1571,  8.  em.  S^vc 
in  Scriptt.  bist.  Aug.  Francof.  1588,  f.  rec.  et  SIL  Jac.  Nie  Schegtdos.  Fnottl 
1589,  16.  rec.  Val.  Acidalius  c  Velleianarum  lectt.  libro.  Patav.  1590,  3.  c.  ew* 
Justi  Lipsii.  Lugd.  B.  1591,  8.;  Antv.  1600,  4.$  ib.  1607,  t  ex  rec  JasiGfl- 
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erl  c.  schal,  et  not.  tut.  Francof.  1607,  16.  c.  comm.  et  rar.  lectt  C.  Claudii  Pu- 
eanl.  Paris.  1608,  f.  c.  not.  Ger.  VossÜ.  Lugd.  B.  1639, 12. ;  Francof.  1703, 12.  c. 
an.  J.  H.  Boeder!.  Argent  1642, 8. ;  1663, 8. ;  Amst  1664, 12.  Arg.  1682,8.  rec  ei 
nstigationum  libellum  addid.  Nie.  Hcinsius.  Amst  1678, 12.  c  integ.  schol.  rar.  Lectt. 
t  aniro.  doctor.  cur.  Pet  Bürmanno.  Lugd.  B.  1719,  8.  rec.  et  ill.  J.  F.  Gruner* 
Coburg.  1762,  4.  c.  integ.  anim.  doctor.  cur.  Dav.  Ruhnkenio.  Lugd.  B.  1779,  3. 
!  Bde.;  Aog.  Taurin.  1821  aqq.  8.  2  Bde.;  C.  Morgenstern!!  comm.  de  fide  hist. 
^clleji  Pat.  et  notitia  litt  auet  denuo  ed.  C.  H.  Frotacher.  Vol.  I.  Lips.  1830, 
.  recensere  et  comm.  perpet.  illustrare  coepit  Ch.  Dar.  Jan!  conti nuav.  J. 
?h.  H.  Krause,  acc.  Morgenstern*!  comm.  de  Velleji  hist  fide.  et  J.  F.  Herel. 
dnot.  crit  in  Voll.  Lips.  1800,  8.  denuo  recogn.  et  ill.  ed.  J.  Ch.  H.  Krause, 
«ips.  1803,  8.  recogn.  et  c  not  var.  ed.  Heinart  Cludius.  Hanover.  1815,  8» 
bers.  und  erläut.  von  F.  Jacobs.  Leipz.  1793,  8.  übers,  durch  F,  C.  v.  Strom- 
•eck«  Braunschweig  1826,  8.  =  Q.  Ccetiüs  Rvpus,  dessen  Zeitalter  und  Lo- 
ten nnr  Vermuthungen  neuerer  Zeit  nach  einigen  unsichern  Nachrichten  der 
tlten  (Tacit  Ann.  11,  21.  Sueton.  de  ill.  gramm.  1.  Plin.  ep.  7,  27.  Quintil. 

0.  1,  104.  Curt  10,  9)  aufzuklären  gesucht  haben,  jedoch  ohne  Uebereinstim- 
iung,  indem  ihn  einige  unter  Augustus  sogar  bis  Constantinus  d.  Gr.  herab 
inter  verschiedene  Imperatoren  setzen,  oder  auch  sein  Werk:  de  rebus  g  e  - 
tia  AI  ex  and  ri  magni  (10  BB.),  von  dem  die  beiden  ersten  BB.  verloren, 
od  die  übrigen  verstümmelt  oder  interpolirt  sind ,  für  ein  Mächwerk  des  13. 
ahrn.  halten,  weil  es  nur  von  Schriftstellern  des  spätem  Mittelalters,  wie  von 
ohann  von  Salisbury,  Peter  von  Blois,  Alphonsus,  Vinccns  von  Beauvais  u.  a. 
ngefuhrtwird.  Der  Verfasser,  entblöstvon  aller  Kenntniss  des  Taktischen,  der 
Geographie  und  Chronologie,  folgt  den  trübsten  Quellen  griechischer  Fabuli- 
ten,  wodurch  das  Werk  in  dem  prunkenden  deklamatorischen  Ton  einer  flies- 
enden Rede,  den  Charakter  einer  zusammenhängenden  Darstellung  von  Fabeln, 
icht  eines  bewahrheiteten  Geschichtswerkes,  ohne  den  mindesten  Schein  einer 
iclhstständigkeit  oder  Eigentümlichkeit,  trägt.  Ed.  pr.  Georgi  Lauert  (Ve- 
et.  od  1470)  s.  I.  et  a.  4.  oder  Venet  Vindelin.  Spir.  s.  a.  (um  1470—1471) 
.  c. sinn. Des.  Erasmi.  Argent.  1518, f. ;  Paris.  1533,  8. ;  ib.  1543, 8. u.  5. em. Fr. 
kSoUnus  c.  var.  lectt  Venet.  Aldus  1520,  8.  em.  c.  supplem.  libr.  IT.  priorum 
;hph.  Brnnonu.  Basil.  1545,  f.  e  rec.  Adr.  Junii.  Antv.  1546,  8.  recogn.  a 
*r.  Modio.  Colon.  1579, 8.;  1591, 8.  u.ö.  c  supplem.  Brunonisal.  Lugd.  1615,  12. 
.  comm.  et  supplem.  Freinsheim*!.  Argent.  1639—1640,  8.  2  Bde.;  1670,  4. 
ec.,  c.  comm.  et  supplem.  suis  ed.  Chph.  Cellarius.    Lips.  1688,  12.;  1711,  12. 

.  not.  varr.  et  prolegom.  Herwarthi  ed.  H.  Snakenburg.   Delph.  1724,  4.  not 

1.  Joach.  Thd.  Cunze.  Heimst  1795 — 1802,  8.  rec.  et  ill.  F.  Schmieder.  Goi- 
ng. 1S03,  8.  rec  C.  Thph.  Zumpt  BeroL  1826,  8.  ed.  Ant.  Baumstark.  Stuttg. 
829,  12.  3  Bde.  A.  Hirt:  Ueber  d.  Leben  des  Geschichtschreibers  Q.  Cur- 
us  Rufus.  Berl.  1820,  8.  Dagegen  Ph.  Buttmann:  Ueber  d.  Leben  des 
'eschichtschreibers  Q.  Curtius  Rufus.  Berl.  1820,  3.  B.  G.  Niebuh r: 
wei  class.  Schriftsteller  [Curtius  u.  Petronius]  des  3.  Jahrh.  n.  Ch.,  s.Abhandll. 
.  Berl.  Ak.  (1825,  4.)  bist,  philol.  Kl.  p.  231  sqq.,  u.  dessen :  Kleine  hist.  u.  philol. 
chrr.  Bd.  I.  p.  305  sqq.  G.  P  i  n  z  g  e  r  in  Seebod.  Arch.  1824. 1.  =  Des  CoRnblius 
Ferres  (gewiss  ist  der  Vorname  Gaius  späterer  Zusatz,  s.  Nie.  Bach, 
illgem.  Schulz.  1831,  no.  105.  p.  833),  eines  älteren  Freundes  des  jüngeren  Pli- 
ins  (ep.  7,  10.  vielleicht  um  54  n.  Ch.  geb.),  Jugendleben  ist  durchaus  unbe- 
annt    Als  Jüngling  widmete  er  sich  der  Redekunst  und  Rechtswissenschaft 
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unter  M.  Aper  and  Jalius  Sccundoi  (Dialog,  de  orat  1),  begann  seine 

öffentliche  ehrenvolle  Laufbahn  unter  Vespasianus,  und  stieg  unter  Titus  und  Do- 
mitianus  (Tacit.  Ann.  1,  1),  bis  er  im  J.  97  Cönsul  suffectus  wurde  (Plia.  ep, 
%  1).  Im  J.  100  o  ungefähr  führte  er  einen  Prozess  mit  Plinius  gegen  den  der 
Erpressungen  angeklagten  Proconsul  Marius  Priscus,  wobei  er  würdevolle  Be- 
redsamkeit bewiess  (Plin.  ep.  2,  11).  Dem  berühmten  Feldherrn  Agricola 
war  er  durch  die  Heirath  von  dessen  Tochter  verwandt,  aber  auch  mit  der 
hingehendsten  Herzlichkeit  zugetban,  wie  die  Biographie  desselben  beweist.  Mit 
Unrecht  rühmte  sich  der  Kauer  M.  Claudius  Tacitus,  Abkömmling  des 
Historikers  zu  seyn  (Vopisc  vita  Tacit.  10) ;  denn  die  Verschiedenheit  des  Fa- 
miliennamens (Cornelius,  Claudius)  widerspricht.  Um  dieser  ▼ermeinten 
Verwandtschaft  willen  Hess  dieser  Kaiser  auch  die  Werke  des  Geschieht«  chrei- 
bers  jährlich  zehnmal  abschreiben,  und  dessen  Bildniss  in  allen  Bibliotheken 
aufstellen.  Die  Schriften  des  Tacitus,  die  er  als  Jüngling  schon  theil  weise 
während  seines  Aufenthaltes  in  Britannien,  so  wie  seiner  nicht  unwahrscheinli- 
chen Reisen  in  Deutschland  durch  Sammlung  von  Materialien  vorbereitet  haben 
mochte,  sichern  ihm  das  ruhmwürdigste  Andenken  bei  der  Nachwelt,  wie  es 
schon  Plinius  (ep.  7,  33)  richtig  erkannte.  Die  zuerst  verfasste  Schrift  war: 
Vita  Agricolae,  bald  nachdem  Tode  des  Agricola,  im  Beginn  der  Regie- 
rung des  Trajanus.  Nicht  historisch  gewiss  erscheint  die  gewöhnliche  Annahme 
(Ulrici  a.  a.  O.  p.  147)  dass  die  Schrift:  De  situ,  moribus*,  populis- 
que  Germaniae,  die  zunächst  verfasste  sey  (Nie  Bach  a.  a.  O.  no.  207. 
p.  825);  sie  beruht  nur  auf  ästhetischen  Gründen.  Unter  den  Geschichtswer- 
keo  traten  die:  Historiae  zuerst  ans  Licht  (Tacit.  Ann.  11,  11),  und  be- 
standen wahrscheinlich  ursprünglich  aus  14  BB.,  von  denen  aber  nur  die  vier 
ersten,  und  26  Kapitel  des  fünften  erhalten  sind.  Wenn  Hieronymus  (Com- 
roentar.  ad  Zachar.  14)  von  Tacitus  „triginta  voluminau  Lebensbeschreibungen 
der  Caesaren  erwähnt,  so  fasst  er  ohne  Zweifel  darin  die  Annalen  und  Histo- 
rien zusammen  (Bach  a.  a.  O.  p.  855  sq.),  obschon  diese  Angabe  auf  die  Hi- 
storien allein  bezogen  worden  ist  (Niebuh r  Rhein.  Mus.  f.  Philo!.  II.  2.  p. 

sq.).  Die:  Annales  (16  BB.)  folgten,  sind  aber  ebenfalls  nur  unvollstän- 
dig erhalten ;  denn  es  fehlt  ein  Theil  des  fünften  Buchs,  das  siebente  bis  zehnte, 
der  Anfang  des  eilften,  nebst  dem  Schluss  des  sechszehnten.  Zu  den  frühesten 
Schriften  gehört  unstreitig  der  häufig  dem  Tacitus  abgesprochene:  Dialogus 
de  oratoribus  s.  de  caussis  corruptae  eloquentiae,  der  auf  ei- 
ne c,  Unterredung  der  Lehrer  des  Tacitus,  im  6.  Jahr  von  Vespasians  Regierung 
[75  n.  Ch.],  beruht.  Das  Abweichende  dieser  Schrift  gegen  die  übrigen  lie^t 
vorzüglich  in  dem  Vorsatz  des  Verfassers,  die  Eigentümlichkeit  der  Theilueh- 
mer  an  der  Unterredung  in  Denk  -  und  Sprachweise  so  treu  als  möglich  aus 
dem  Gedächtniss  wiederzugeben  (Dialog.  1).  Die  Verschiedenheit  der  Rede 
des  Dialogs  in  Rücksicht  auf  die  historischen  Schriften  bedingt  der  Unterschied 
überhaupt,  der  in  rednerischen  und  geschichtlichen  Werken  statt  finden  muss 
(Orelli  praefat.  p.  LXI.  sqq.).  Ein  verlornes  Werk  ist:  Facetiarum  Ii- 
ber  (Fulgent.  exposit.  serm.  antiq.  p.  782  ed.).  Eine  beabsichtigte  Geschichte  des 
Nerva  und  Trajanus  hat  er  nie  verfasst  (Annal.  3 ,  24).  In  dem  Leben  des 
ihm  durch  Verwandtschaft  und  hochherzigen  Sinn  nahen  Agricola  entfaltet  er 
in  vollendeter  Kuustgestalt  der  Biographie  tiefe  Fülle  eines  klaren  und  geist- 
vollen Gemüthes.  In  der  gewiss  eben  sowohl  nach  zuverlässigen  Berichten  frü- 
herer Gewährsmänner  als  nach  eigener  Anschauung  bearbeiteten  Beschreibung 
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Gennaniens  (Fr.  Passow ,  über  Tacitoi  Germania,  in  Wachler's  Philomathie 
I.  p.  50.  Bach  a.  a.  O.  p.  852  sqq.)  wollte  er  sehr  wahrscheinlich  die  immer 
tiefer  sinkenden  Römer  auf  einen  nahen  Feind  in  dem  Naturvolk  der  Germa- 
nen aufmerksam  machen,  und  so  einen  politischen  Zweck  erreichen  (Germ.  33). 
„Die  Historien  nmfassten  in  ihrer  ehemaligen  Vollständigkeit  die  römische 
Geschichte  von  der  Empörung  der  germanischen  Legionen  kurz  vor  dem  Tode 
des  Nero  und  der  darauf  folgenden  Ereignisse,  welche  mit  der  Thronbestei- 
gung des  Flavius  Vespaaianus  endigten,  bis  auf  den  Zeitpunkt,  wo  durch  die 
Ermordung  des  Domiiianus  das  Geschlecht  der  Flavier  wieder  vom  römischen 
Throne  herabstieg,  und  die  Erhebung  des  menschenfreundlichen  Nerva  bessere 
Zeiten  verkündete.   Sie  enthielten  also  die  Geschichte  des  Galba,  Otho,  Vi- 
tellius,  Vespasianus,  Titus  und  Domitianus,  von  welcher  Tacitus  zum  Theil  we- 
nigstens Augenzeuge  gewesen  seyn  musste  [Hist.  1,  1.  vgl.  Bach  a.  a.  O.  p. 
839].   Die  Zeit  der  Erscheinung  der  Historien  fällt  erst  nach  dem  Tode  des 
Nerva,  welcher  in  der  Einleitung  das  Epitheton  d  i  v  u  s  erhält,  während  dem  eben- 
daselbst  erwähnten  Trajanus  dieses  Beiwort  nicht  ertheilt  wird  (Hist.  1,  1), 
so  dass  der  letztere  damals,  als  die  Einleitung  geschrieben  wurde,  noch  gelebt 
haben  musste"  (Bach  a.  a.  O.  p.  854  sq.).   Unverkennbar  bildeten  sie  ur- 
sprünglich ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes,  dem  Tacitus  vielleicht  erst  nach  viel- 
fältigen Aufforderungen  der  Gebildeten  die  Annalen  folgen  Hess ,  in  welchen  er 
nach  einer  gedrängten  Uebersicht  der  frühesten  römischen  Geschichte,  als  Ein- 
leitung, die  letzte  Zeit  der  Alleinherrschaft  des  Augustus,  dann  die  Regierung 
des  Cl.  Tiberius,  Cajus  Caligula,  Tib.  Claudius  und  Nero,  mit  dem  das  ju lisch e  Ge- 
schlecht die  Herrschaft  verlor ,  in  vollendeter  Form  der  Annalen  behandelte. 
Die  verschiedene  Benennung  dieser  beiden  historischen  Werke  beruht  in  der 
That  auf  einer  Verschiedenartigkeit  der  Form;  denn  in  den  Historien  tritt  er 
als  Beobachter  der  erlebten  Ereignisse  auf,  mit  tiefer  Durchdringung  ihres  Zu- 
sammenhanges in  Ursach  und  Wirkung,  während  er  in  den  Annalen  der  annalistischen 
Form  treu  die  Ereignisse  und  den  Zustand  seiner  Vorzeit  darstellt,  jedoch  so, 
dass  er  auch  in  diesen  Jahresberichten  das  Verschiedenartigste  dadurch  zu  ver- 
einen weiss,  dass  er  sich  nicht  mit  der  Aussenseite  des  Stoffes  begnügt,  sondern 
den  verborgenen  Kern  erforscht,  aus  dem  alles  erwuchs.   Hierin  beweist  sich  das 
historische  Kunstgenie  des  Tacitus,  dass  er  die  sonst  unfruchtbare  Annalenform 
zu  veredeln  und  auf  dem  ihr  allein  gehörenden  Gebiet  anzuwenden  wusste. 
bis  ist  daher  auch  nur  grundloses  Vorurtheil,  wenn  man  die  Annalen  ihrer 
Kunstform  nach  den  Historien  nachsetzt;  sie  sind  im  Gegentheil  dem  Werke 
des  Thukydides  ähnlich  (Süvern,  über  den  Kunstcharakter  des  Tacitus,  in 
den  Abhandil.  d.  Berlin.  Akad.  1823.  p.  78).   „Es  gleichen  die  Annalen  einem 
grossen  dramatischen  Gewebe,  in  welchem  sich  viele  kleinere  und  grössere, 
theits  einzelne,  theils  mit  der  Haupthandlung  enger  verschlungene,  alle  aber  der 
letzteren  untergeordnete  und  auf  ihr  Thema  sich  beziehende  Handlungen,  auch 
Nebenscenen  und  Episoden,  die  aber  nicht  minder  zur  Charakteristik  des 
Ganzen  gehören,  neben  und  durch  einander  hinflechten,  jedoch,  ohne  dass  diese 
über  das  annalistische  Skelett  hingesponnene  Kunstform  das  Ansehn  bat,  als  sei 
sie  von  Tacitus  gesucht  worden,  sondern  vielmehr,  sie  habe  sich  dem  reinen 
und  hellen  Blicke,  womit  er  seinen  Stoff  aufgefasst ,  und  der  Treue,  womit  er 
ihn  in  seiner  wahren  Gestalt  abgebildet,  von  selbst  ergeben.   Schwieriger  war 
dieser  Stoff  allerdings  in  hohem  Grade,  als  der  der  Historien,  und  die  ihm 
gegebene  lotet  vielmehr  die  gewählte  dem  Stoff  entsp rechende]  Form  [,da  die 
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Wahl  derselben  von  Selbstbestimmung  abhing]  erforderte  bei  weitem  reifere  Klar- 
heit  und  Kraft  des  Geistes,  was  auch  mit  für  die  Annahme  späterer  Abfassung 
der  Annalen,  als  der  Historien  spricht»*  (8 ü vorn  a.  u.  O.  p.  121).  Was  den 
Geist  und  die  Haltung  beider  Geschichtswerke  betrifft,  so  stehen  sie  als  Er- 
zeugnisse einer  wahrhaft  poetischen  Stimmung  da.  Dieser  gemäss  musste  sich  auch 
die  Darstellung  gestalten.  Und  sehr  wahr  ist  das  Urtheil  Ulrici's  (a.  a.  O. 
p.  147  aq.):  „Sein  Styl  [des  Tacitus]  ist  poetisch  -  oratorlsch ,  gleichsam  aus 
der  Schule  des  Thokydides,  und  obwohl  die  poetische  Farbe  desselben  mit  je- 
nem im  Binzeinen  so  unpoetischen  Zeitalter,  welches  er  schildert,  in  einer  ge- 
wissen Disharmonie  steht,  so  liegt  doch  auch  hier,  wie  immer,  das  Wahrhaft- 
poetische nicht  im  blossen  Ausdruck,  in  der  blossen  Form,  sondern  im  Geiste 
des  ganzen  Werks  und  in  der  Art  der  Auffassung  der  darzustellenden  Geschich- 
ten. Tacitus  Ernst,  der  verhaltene  Schmerz  über  sein  eignes  Geschick  und 
über  den  Fall  römischer  Grosse,  dieser  Fall  selbst,  wie  der  Gedanke  einer 
gottlichen  Vergeltung  und  die  grossartige  Fülle  menschlicher  Verworfenheit 
und  Lasterhaftigkeit  sind  tragisch- poetisch;  nur  von  dieser  Seite  her  breitet 
sich  der  dichterische  Glanz  über  sein  Werk  aus ;  alles  Uebrige  ist  rednerisch, 
und  gehört  der  Eloquenz  nn,  auf  welche  jenes  Jahrhundert  noch  vorzuglichen 
Fleiss  wendete.  Seine  Beredsamkeit  ist  aber  meist  frei  von  jener  gesuchten 
Zierlichkeit,  von  jener  Sucht  nach  auffallender,  prahlender  Neuheit  in  Ton 
und  Haltung,  welche  die  Redner  derselben  Zeit  charakterisirt;  und  obwohl  seine 
Kürze  zuweilen  gezwungen  erscheint,  und  nicht  die  natürliche  Kraft. und  Schön- 
heit des  Thukydides  hat ,  so  ist  sie  doch  überall  ausdrucksvoll  und  imposant. 
Die  Reden,  welche  er  häufig  aber  meist  nur  in  kurzen  Skizzen  einflicht,  sind 
ganz  in  jenem  Sinne  geschrieben,  in  welchem  die  Alten  die  Beredsamkeit  mit 
der  Geschichte  auf  das  engste  verwebten.  Ihre  Form  ist  meist  die  indirekte, 
welche  vielleicht  seit  Trogus  Pompejus  die  gewöhnliche  für  den  Historiker  ge- 
worden seyn  mag  [,  weil  die  Redekunst  alle  politische  Bedeutsamkeit  verloren 
hatte,  nachdem  die  echtrömische  Kraft  eines  Bürgerlebens  durch  die  Alleinherr- 
schaft aufgelöst  worden  war].  Ihr  Zweck  ist  ein  dreifacher;  sie  wollen  nicht 
bloss  8chmuck  sein  oder  der  Darstellung  jenes  dramatisch  -  plastische  Ansebn 
geben,  welches  die  besseren  Werke  des  Alterthums  in  Poesie,  Philosophie  und 
Geschichte  schon  vermöge  des  Geistes  antiker  Bildung  im  Allgemeinen  tragen; 
sie  wollen  nicht  bloss  Geist  und  Charakter  der  handelnden  Personen  schildern, 
sondern  sie  wollen  vornehmlich  politisch  belehren,  den  Leser  in  den  Mittelpunkt 
der  Staataverhaltnisse,  der  innern  und  äussern  Politik  fuhren,  und  dem  Staate- 
mann und  Feldherrn  zeigen,  wie  er  in  schwierigen  Verhältnissen  zu  handeln 
und  zu  reden  habe.  Ausserdem  hat  Tacitus  auch  darin  einige  Aehnlichkek  mit 
Thukydides,  dass  er  gern  Stimmung  und  Gesinnung  der  Völker,  Geist  und 
Charakter  der  Zeiten  und  Staaten  in  Worten  Einzelner  (Häuptlinge  und  Ge- 
sandten) oder  in  Reden,  die  sich  im  Volke  verbreitet,  sich  selbst  aussprechen 
lässt."  „Tacitus  war  nn  Geist  und  Geroüth  grösser  und  tiefer  als  sein  Jahr- 
hundert.  „  Er  ist  der  letzte  grosse  Historiker  der  Römer "  (p.  151). 

Opp.  ed.  pr.  l  Leta.  (VcneU  Vmdelin.  de  Spira  1470)  fol.  Enthalt  nur  An- 
nal.  XI-XVI,  Hist,  Germ.,  Diel.  Opp.  s.  L  et  a.  (um  1477,  Mediol.)  foL 
Fr.  Puteolanus  gab  hier  zuerst  die  Sehr.  Agricola.  ed.  Ph.  Beroaldus.  Rom. 
1515,  £  Enthält  zuerst  (e  cod.  Corbeiensi)  Annal.  I— VI.  em.  ed.  Beat.  Rhe- 
nanus. BasU.  1519;  1533,  t  em.  et  Iii.  st  Justi  Lipsii.  Antverp.  1574,  8.$ 
1581,  8.;  Lugd.  B.  1585,  Cj  ib.  1588  ,  8. j  Aatv.  1589,  f.j  Lugd.  B.  1595,  &; 
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Parti.  1599,  8.;  Antv.  1600,  4.;  Ib.  1607,  fol.  em.  notisq.  IIL  per  Curt.  Piche- 
nam.    Franoof.  1607,  4.  ex  recogn.  Jaal  Groteri  c.  not,  varr.   Francof.  1607, 
8.    Zuerst  mit  Capiteleiutheilung.  c.  not.  Freinshemii  accur.  Berneggero.  Ar- 
gent  1638 ;  1664,  8.  ex  Lipaii  edit  c  not,  em.  Hag.  Grotii.   Lugd.  B.  1640, 
12.  2  Thle.  c  not  varr.  suisq.  ed.  J.  F.  Gronov.   Aast.  1672;  1685,  8.  2 
Bde.  e  rec  et  c.  anim.  Tbd.  Ryckii.   Logd.  B.  1687,  12.  2  Thle.  rec.  et  c.  not 
varr.  suisq.  ed.  Jac.  Gronov.   Traj.  1721,  4.  2  Bde.  ex  rec.  J.  A.  Ernesti  c. 
not.  Lipsii  et  J.  F.  Gronov.   Lips.  1752,  8.  2  Bde.;  Stemm  rec.  J.  A.  Brnesti. 
Lips.  1772,  8.  2  Bde.;  denoo  curav.  Jer.  Jac.  Oberlin.  ib.  1801,  8.  4  Bde.; 
Oxon.  1813,  8.  4  Bde.;  August  Taarin.  1820,  8.  5  Bde.;  ad  codd.  antiquiss! 
recogn.  Iran),  Bekker.   Lips.  1831,  8.  2  Bde.  rec.  J.  Lallemand.   Paria.  1760, 
12.  3  Bde.  em.  et  c.  snppiem.  ed.  Gabr.  Brotier.   Paria.  1771,  4*  4  Bde. ;  i  b. 
1776,  12.  7  Bde. ;  Bdinb.  1796,  4.  4  Bde.  ex  rec.  Erneati  recogn.  Imm.  Bekker. 
BeroL  1825,  8.  rec.  et  commentarios  auoa  adj.  G.  H.  Walther.   Hai.  8ax.  1831 
sqq.  8.  4  Bde.  recogn.  et  ann.  perp.  triplicique  ind.  inst  G.  Alex.  Rupert!« 
Vol.  1.  (Germ.  Agric  Dial.)  IV.  (Annal.  I  —  VI.)  8.    Hannov.  1832.  1834  ,  8. 
recogn.  breviq.  ann.  instr.  Fr.  Ritter.  T.  I.  Annal.   Bonn.  1834,  8.  Genn.  c 
Diodoro  Sic  lat  interprete  Poggio.   Bouon.  1472,  f.  s.  L  et  a.  (Norimb.  um 
1473)  fol.  c  rar.  lect.  brevibusq.  adnott  ed.  G.  G.  Bredow.   Heirast.  1808,  8. 
rec.  var.  lect.  ann.  Bredow  integrem  addid.  Fr.  Passow.  Bd.  altera.  VratisL 
1817,  8.  vollst  erlaut,  von  J.  F.  K.  Dilthey.    Braunschw.  1823,  8.  ex  rec  et  c 
sei.  obss.  anecd.  Longolü  ex  MS.  editus  ab  J.  Kappiö  (1788),  edit  altera  auct 
et  em.  ed.  Pb.  C.  Hess.   Lips.  1824,  8.   Dazu  gehören  des  Herausgebers :  Va- 
riae  lectt.  et  obss.  in  T.  Germ,  commentatt  I.  II.    Heimst.  1827  sq.  4.  comra. 
instr.  Thpb.  Kiessh'ng.    Lips.  1832,  8.  m.  krit  gramm.  u.  bist  Anmm.  erläut. 
von  J.  v.  Grober.   Berlin  1832,  8.    Jgrie.  c  Panegyr.  lat.  s.  1.  et  a.  (um 
1482,  Mediol.;  nicht  1476).  ro.  Anmm.  von  J.  Chph.  Schlüter.   Duisb.  1808,  8. 
in  us.  schoL  ed.  Gf.  Seebode.   Gotting.  1812,  8.;  acced.  obss.  ib.  1812,  8. 
rec  et  Sil*  Sev.  Nie.  J.  Bloch.   Hafn.  1814,  8.  ed.  B.  Dronke.  Confluent 
1824,  8.  rec  et  em.  Ulr.  J.  H.  Becker.   Hamb.  1826,  8.  ed.  F.  Gf.  Gu.  Her- 
tel. Lips.  1827,  8.  Urschr.  Uebers.  und  eine  Abh.  über  die  Kunstform  der  antiken 
Biogr.  durch  G.  L.  Walch.  Berl.  1828,  8.   Dialog,  rec  et  ilL  J.  H.  A.  Schulze 
Lips.  1788,  8.  rec.  et  var.  lectt  adj.  Gf.  Seebode.    Gotting.  1813,  8.  c.  var. 
lectt.  ed.  Gf.  Seebode.   Hannov.  1815,  8.  rec  et  ann.  instr.  B.  Dronke;  acc 
A.  G.  Langii  diss.  de  dialogi  auetore.   Confluent  1828,  8.  rec  et  ann.  crit 
instr.  F.  Osann.   Giess.  1829,  8.  repurg.  J.  Caap.  Orelll.   Torici  1830,  8.  T. 
Werke  übers,  von  F.  C.  v.  Strombeck.   Braunschw.  1816,  8.  3  Bde.  übers,  u. 
xn.  Anmm.  begl.  v.  F.  Reinh.  Ricklefs.   Oldertb.  1825  sqq.  8.  4  Bde.  übers. 
(Annal.)  von  W.  Bötticher.   Berlin.  1831  sq.  8.  2  Bde.   Agrikola  übers,  v.  W. 
Bötticher.  ib.  1830,  8.  Gu.  Bottiche ri  Lexlcon  Taciteum.   Berol.  1830,  8. 
J.  H.  L.  IM  ei  er  otto:  de  fontibus  Tacit  Berol.  1795,  f.   K.  Zell:  Tacitus, 
ah»  Staatsmann  in  s.  prakt.  Leben,  in  dessen  Ferienschriften  3.  Samml.  p.  67 
sqq.  ==  Im  Geiste  einer  tief  gesunkenen  Zeit  unter  Hadrianus  schrieb  der  un- 
bekannte L.  Annabds  Florüs  eine:  Epitome  de  geatis  Romanorum 
(4  BB.) ,  in  einem  deklamatorisch  aufgeblähten  Ton  und  mittelmassiger  Spra- 
che, ohne  8acbkenntniss  und  mit  vielfältigen  Verstössen  gegen  Ort  -  und  Zeit- 
bestimmung, so  dass  das  Werk  eher  eine  geschmacklose  Lobrede  des  römischen 
Namens,  als  eine  Geschichte  genannt  [werden  kann.   Das  Werk  ist  nicht  sel- 
ten mit  wörtlichen  Wiederholungen  aus  Virgilius,  Lucanus,  Silius  Italicua  u.  a. 
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geschmückt  (Wiener  Jahrbb.  Bd.  28.  p.  185  »qq.  188  sqq.)»  Ed.  pr.  ■.  L  et 
a.  (Paris.  1470-1472),  4.   Eine  andere  a.  1.  et  a,  foL  (vor  1472).   Dann  a.  L 
et  a.  (Colon.  1471-1473)  foU  u.  a.  cm.  ed.  Frinianus  Pighiautiua.   Lips.  1487, 
4.  a  Cuspiniano  caatig.    Vienn.  1511,  4.   Daron  verschieden  ex  vetust  ex.  re- 
cogn.   Vienn.  1511,  4.  J.  CamerÜa  in  IV  gestoruai  Ro.  Loci!  Flori  Uber.  Vienn. 
1518,  4.  ex  rec.  El.  Vineti,  e.  Solino.   Pictav.  1554,  4.  rec.  et  conim.  instr. 
J.  Stadius.   Antverp.  1567  ,  8.;  Lugd.  B.  1584  ,  8.  u.  3.  ex  rec.  prima  Jani 
Gruteri.   Commelin.  1597,  8.;  c.  not.  Jant  Gruteri,  nunc  pr.  acecss.  notae  et 
castigatt  Cl.  Salmasii.  ib.  1609,  8.  c  comm.  J.  Freinahemii.   Argent  1632, 
8.;  1669  ,  8.   Zuerst  mit  Capiteleintbeilung.  ex  rec  N.  Blaacardi.  e.  comra. 
Lugd.  B.  1648,  8.  rec.  et  ill.  J.  G.  Graevius.   Traj.  1680,  8.;  Amat  1702,  8. 
2  Bde.;  ed.  J.  F.  Fischer.   Ups.  1760,  8.  rec  c.  not  varr.  auisq.  ed.  C.  Andr. 
Düker.   Lugd.  B.  1722,8.;  1744,  8.  2  Bde.;  Lips.  1832,  8.  rec  Gf.  Seebade. 
Lips.  1821,  8.  =  Flavius  Euteopius,  SekreUir  von ,  Constantin  d.  Gr.,  und 
Begleiter  Julian  s  auf  dem  Zuge  gegen  die  Perser,  wurde  [371]  auch  Procoo- 
aul  von  Asien.   Er  schrieb  ein  trockenes:  Breviarium  Romanae  histo- 
riaeadValentem(10  BB.),  das  ohngeachtet  seiner  Fehlerhaftigkeit  im 
Mittelalter  häufig  geieaen  und  von  Paul  Win frid  interpolirt  wurde.  Nur 
eine  spätere  urtheillose  Zeit  konnte  ihn  loben.    Einen  Auszug  des  Werke«  be- 
arbeitete Capito.    Ausserdem  verfasste  auch  Paeentus  eine  griechische  Meta- 
phrase.   Ed.  pr.  Rom.  1471,  4.  restit  per  Ant  Sconnovium.   BaaiL  1546,  8. 
em.  et  c.  comm.  ed.  El.  Vinetua.  Pictav.  1554,  8.  c.  not.  F.  Sylburgii  in  Script*, 
bist  rom.   Francof.  1588,  t  em.  Paul.  Merula.   Lugd.  B.  1592,  8.;  1594,  8. 
rec  et  c.  metaphr.  gr.  Paeanii  notisq.  ed.  Chph.  Cellarius.   Ciaae  1678,  8.; 
Jenae  1698,  8.;  ib.  1716,  8. ;  1726,  8. ;  1740,  8.;  1755,  8.  c  Paeanii  metaphr. 
gr.,  varr.  leett.  et  annotatt  ed.  Th.  Hearne.   Oxon.  1703,  8.;  c.  not.  varr. 
rec.  Sigeb.  Havercamp.   Lugd.  B.  1729,  8.  ex  rec  et  c  not.  J.  F.  Grünen. 
Coburg.  1752,  8. ;  1768,  8.  rec  et  c  not.  varr.  ed.  H.  Verheyk.    Lugd.  B. 
1762,  8.;  ib.  1793,  8.  rec  et  c  not  varr.  ed.  C.  H.  Tzschuckc   Lipa.  1796, 
8.  rec.  C.  H.  Tzschucke.   Lips.  1804,  8.  cur.  DetL  C.  G.  Baumgaiiku-Cru- 
sius.   Lips.  1824,  12.  recogn.  et  c  ind.  ed.  G.  F.  W.  Grosse   Lips.  ed.  11. 
Lips.  1825,  8.   Paeanii  metaphr.  pr.  ed.  Sylburg.  in  Scriptores  bist  rem.  T. 
HI.  p.  63  sqq.  ed.  Kaltwasser.    Goth.  1780,  8.  =  Der  letzte  bedeutende  Hi- 
storiker ist  der  Grieche  Ammiasls  M arcbliinus,  aua  Antiochia,  der  unter  Va- 
lens und  Valentinianus  bis  auf  Theodosius  lebte,  und  unter  Constantius  so  nie 
Julianua  und  den  späteren  Kaisern  Kriegsdienste  that   Sein  Geschieht« werk: 
Rerum  gestarum  (31  BB.)*  von  denen  die  dreizehn  ersten  BB.,  die  Ge- 
schichte der  Jahre  91—352  enthaltend,  verloren  sind,  ist  eine  Frucht  seiner 
Zurückgezogenheit  in  späteren  Jahren.   Sie  enthält  in  gedrängter  Uebersfebt 
die  politischen  Ereignisse  der  Kaiserzeit  von  Nerva  bis  auf  Valens.   Die  Spra- 
che, die  Ungleich  artigkeit  und  der  gesuchte  Schmuck  verrathen  die  apäte  Zeit 
der  Verfassung  des  Werkes.    Eine  Sucht  durch  Gelehrsamkeit  und  Kenntnisse  zu 
glänzen  verräth  sich  in  dem  von  ihm  benannten :  Excessus,  worin  er  sich  über  den 
Zustand  der  Künste  und  Sitten  mit  Eifer  der  Begeisterung  gegen  deren  Ent- 
artung verbreitet   Bei  der  Darstellung  seiner  Zeit  zeigt  er  sich  als  wahrheit- 
liebender und  vorurtheilfreier  Beobachter,  der  den  Gang  der  Ereignisse  b'w  in 
die  verborgene  Tiefe  der  Ursachen  zu  verfolgen  wosstc   Ed.  pr.  Rom.  1474, 
f.  em.  a  Mariangelo  Accursto  et  libris  quinque  (27—31)  auet  Aug.  Vind.  1532, 
f.  ed.  Sigism.  Gelenius  (addid.  üb.  27-30).  Basü  1533»  t  rec  et  ÜL  F.  Un- 
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brogius.  Hamb.  1609,  4.  2  Bde.  c.  eastigg.  et  not.  Janl  Gruteri  in  Scriptores 
hist.  aug.  Hanov.  1611,  f.  em.  et  mtl.  ab  H.  Valesio.  Pari«.  1636,  4. ;  1681, 
f.  recogn.  a  Jac.  Grooovio.  Lngd.  B.  1693)  f.  c.  glossario  ed.  A.  Gu.  Erne- 
sti.  Lips.  1773,  8.  c.  not.  integ.  Lindenbrogii,  Valcsiorum  et  Grouovii  c.  non- 
nullis  Th.  Reinesii  ed.  J.  A.  Wagner  et  absolv.  G.  A.  Erfordt.  Lips.  1808, 
8.  3  Bde.  Heyne:  Censura  ingenii  et  bist.  Amm.  MarceU.  in  Opuscula  acad. 
T.  VI.  =  Sdlmcil's  Skvbbus,  ein  christlicher  Anter,  in  der  zweiten  Hälfte 
de«  4.  Jahrb.,  gleichzeitig  mit  Hieron y  m  u  s,  war  ausToulouse,  und  verfasste, 
ausser  einer:  Vita  Martini  Turonensis,  eines  Gauklers, i al o gi  (3) 

11.  :  Ep ia to lae (3), eine:  Historia  sacras.  chronologia  sac. (2  BB.), eine 
histor.  Uebersicht  von  Adam  bis  400  n.  Ch.,  ohne  Kritik,  aber  in  Nachahmung  des 
Sallust  verfasst.  Opp.  ed.  Vict.  Giselinus.  Antv.  1574,  8.  c.  not.  xarr.  ed.  G. 
Horn.  Amst.  1665,  8.  c  not.  Verstii,  Clerici  suisq.  ed.  Ch.  Schoettgen.  Lips. 
1709,  8.  c  not  ed.  Hier.  Pratensis.  Veron.  1741  sq.  4.  3  Bde.  Hist.  ed.  G. 
Sigonius.  1581,  u.  in  s.  Opp.  Mediol.  1734,  f.  c.  comm.  ed.  Ch.  Schottanus. 
Franeq.  1661,  f.  =  Padcu»  Oeosius,  ein  christlicher  Schriftsteller  aus  Lusita- 
nien  oder  Hispanien,  unter  Honorius  und  Arcadius,  verfasste:  Histo- 
riae  adverans  Paganos  (7  BB.),  um  die  den  Christen  zum  Schaden 
gemachten  Anschuldigungen ,  als  seien  sie  an  dem  ununterbrochenen  Unglück, 
welches  das  römische  Reich  betraf,  Schuld,  durch  den  Beweis  zu  widerlegen, 
dass  es  zu  allen  Zeiten  Unglück  in  der  Weh  gegeben  habe.  Dies  Werk,  aus- 
ser dem  er  auch:  de  arbitrii  libertateu.  a.  geschrieben,  umfasst  die  Zeit 
von  Erschaffung  der  Weh  bis  zum  J.  417  n.  Ch.,  und  leidet  an  den  Fehlern, 
die  mit  Ausbreitung  des  Christen thums  die  Litteratur  heftig  erschütterten  und 
verdarben,  //itl.  ed.  pr.  Aug.  Vindel.  1471,  f.  ed.  Ger.  BolsVmge.  (Colon.) 
tiuth.  Cervicornos  exe.  1526,  f.  em.  et  ill.  Fr.  Fabricius.  Colon.  1561,  8.  | 
Moguot  1615,  8.  rec.  et  Hl.  Sigeb.  Havercamp.  Lugd.  B.  1738,  4.  =  Noch 
unerklärte  Erscheinungen  sind  das  Werk  des  angeblichen  Griechen  Dictts: 
De  hello  Trojano  (7  BB.),  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  eines  Q. 
SKrTiwus  erhalten,  so  wie  die:  Historia  exeidii  Trojae  eines  Phry- 
giers  Dabbs;  beKies  jedoch  armselige  Werke,  die  eine  späte  Zeit  verrathen. 
Dictys  et  Da  res  ed.  pr.  Mediol.  1477,  f.   rec.  J.  Mercerus.    Paria.  1618, 

12.  ill.  A.  Daceria.  Paris.  1680,  4.  c.  not.  varr.  et  diss.  Jac  Perizooii.  AmsL 
1702,  4.  Diety.  ree.,  gtossar.  Septimiannm,  oba§.  bist,  et  indd.  add.  Andr.  De- 
derich,  acc  Jac.  Perizonii  diss.  de  Dictye  Cret.  Bonn.  1833,  8.  =  Der  histo- 
rischen Litteratur  geboren  auch  die  von  Caesar  angeordneten  (s*  vorh.  p.  519 
sq.  Schlosser  im  Archiv  f.  Gesch.  1830.  p.  80  sqq.):  Acta  s.  Commen- 
tarii  Senatus,  Acta  diurna,  Acta  publica,  Acta  populi  (Sueton. 
Caes.  20).  Die  Acta  senatus  verbot  Augustus  öffentlich  bekannt  zumachen 
(Sueton»  Aug.  36).   Die  Acta  publica-  wurden  viel  gelesen. 

b)  Da  die  Zeitbestimmung  für  bürgerliche  und  Staatsgeschäfte  bei 
den  Römern  bis  zu  dem  Auftreten  der  Machthaber  von  der  Willkühr  der  Pon- 
üQces  abhing  (s.  vorh.  p.  360),  und  auch  die  Staatseinrichtungen  in  Besetzung 
der  höchsten  Magistrate,  der  Consuln,  nach  denen  die  römische  Zeitrechnung 
sich  richtete  und  in  den  Annales  auch  das  Jahr  ohne  Beifügung  chronolo- 
gischer Zahlen  benannt  wurde  (s.  Lach  mann  de  Livü  fontib,  I.  p.  19.  Lau- 
rent, Fasti  conaulares  capitolini.  Altonae  1833  ,  8«  praefat.  p.  V  sq.  p.  99 
sq.),  zu  verschiedenen  Zeiten  wechselten  (s.  vorh.  p.  365),  so  musste  da- 
durch ein  Schwanken  in  der  historischen  Zeitrechnung  entstellen,  das  die 
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verschiedenen  Annahmen  des  Zeitpunkte«  der  Gründang  der  Stadt  Rom  noch  ver- 
mehrten (s.  vorh.  p.  365  sq.),  obschon  früh  Verzeichnisse  der  wichtigen  Ereig- 
nisse von  Staatswegen  angelegt  and  in  Tempeln  aufbewahrt  wurden.   Für  die 
eigentliche  Zeitrechnung  mit  Angabe  der  wechselnden  Magistrate,  Gerichtstage 
u.  a.  durch  Zahlen  scheinen  ebenfalls  schon  früh:  Facti  angelegt  zu  seyn, 
die  von  den  Historikern  später,  wie  von  Livius  (IX.  18  u.  ö.),  benatzt  wurden 
(s.  Lachmann  a.  a.  O.  I.  p.  19  sq.).   Wichtig  für  die  heutige  Zeit  in  Röck- 
sichtauf Bestimmung  der  Ch  rono  logie  in  der  römischen  Geschichte,  wenig  oder 
gar  nicht  in  Beziehung  auf  die  eigentliche  Litteratur  und  deren  Entwicklung, 
sind  die  seit  Onuphrius  Panvinius  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  den:  Fa- 
st! Praenestini  (Kalender,  mit  Namenbenennungen  der  Tage  für  den  bür- 
gerlichen Gebrauch,  von  dem  Grammatiker  Verrius  Flaceus  verfasst)  häufig 
verwechselten:  Fast!  Capitolini,  welche  chronologische  Namenverzeich- 
nisse der  Consuln ,  Censoren ,  Dictatoren  und  Befehlshaber  der  Reiterei  ent- 
hielten, und  auf  dem  Capitolium  aufbewahrt  wurden.   Ein  Theil  dieser  Tafeln 
wurde  in  J.  1547,  und  andere  Bruchstücke  in  den  JJ.  1816  und  1817  ausgegraben. 
Sie  wurden  auf  Veranlassung  Caesar'*  nach  den  früheren:  Tabulae  Censo- 
riae,  Commen  tarii  Pontificum,  so  wie  unter  Anwendung  der  Astrono- 
mie und  Synchronistik,  bearbeitet,  im  Auftrage  des  Augustes  erneut,  und  im 
Tempel  des  Castor  und  Polluz  aufbewahrt  (s.  Laurent  a.  a.  O.  p.  102  sqq. 
praefat.  p.  VII.),  weshalb  sie  das  zuverlässigste  chronologische  Hülfsraittel  sind 
(s.  vorn.  p.  369).    Durch  Fehler  und  willkürliche  Aenderungen  verändert  sind 
die  älteren,  herausgegeben  von  Hub.  Goltz:  Fasti  magistratuum  et  triam pho- 
rum  Rom.  Brugia  1566,  f.;  Antverp.  1617,  f.;  ib.  1644,  f.    Piranesi  Lapt- 
des  Capitolini  s.  fasti  consulares  usque  ad  Tiberium  Caesarem.   Rom.  1762,  t 
C.  Fea:  Frammenti  di  fasti  consolari.   Rom.  1820,  f.   Di  un  marmoreo  fram- 
mento  de'  fasti  discoperto  in  Ostia,  diss.  epist.  di  Clement!  CardinalL 
Perugia  1828,  4.   Fasti  consulares  capitolini  rec.  J.  C.  M.  Laurent  Insant 
commentarii  in  numeros  chronologicos  Livii,  Velleii,  Eutropii,  aliorum  et  commenUüo 
de  variis  urbis  conditae  aeris.  Altonae  1833,  8.    Der  Verf.  setzt  gegen  Niebahr 's 
Annahme  der  Gründung  Rora's  i.  J.  746  v.  Ch. ,  das  erste  Jahr  der  Stadt  in^i 
J.  752  v.  Ch.   Zu  den  Werken,  in  welchen  Chronologie  die  Grundtage  bildet, 
auf  welcher  die  Verzeichnisse  historischer  Thatsachen  ruhen,  gehören  die  An- 
nales der  frühesten  Historiker,  gleich  wie  die:  Chronica  s.  Annalea  (3 
BB.  GelL  17,  21.  Ranke  comm.  de  Cornel.  Nep.  p.  34  sqq.)  des  Cobnblr* 
Nbpos,  die  Annales  des  Tacitus  (s.  vorh.  p.  817).   Mit  der  Chronologie  ia 
historischer  Rücksicht  beschäftigten  sich  auch  M.  Tbrbntiüs  Varro  so  wie 
M.  Porctus  Cato  (s.  vorh.  p.  365).   Die  Anordnungen  des  Caesar'*  und  des 
Augustus  betrafen  das  bürgerliche  Leben.    Dergleichen  Untersuchungen  für 
rein  litterarische  Zwecke  anzustellen ,  widerstrebte  der  römische  Sinn ,  daher 
die  geringe  Zahl  chronologischer  Forscher  unter  den  römischen  Historikern. 
Mit  der  Chronologie  beschäftigte  sich  der  gelehrte  Kirchenvater  Euskbius  Hie- 
ronymus oder  SoPHROfiius  Eusebius  Hieronymus  aus  Stridon  in  Pannonien 
[geb.  330;  gest.  420]  in  seiner  Uebersetzung  und  Fortsetzung  des  Eusebius 
(s.  vorh.  p.  705  sq.).    Thesaurus  temporum  ed.  Jos.  Scaliger.    Amstel.  1658,  f. 

c)  Die  Biographien  und  Tagebücher  entstanden  in  der  Zeit,  wo 
die  inneren  Gahrungen  auf  die  gänzliche  Umgestaltung  der  Staatsform,  auf  die 
Alleinherrschaft,  hindeuteten.  Werke  der  Art  können  im  Allgemeinen,  so  weit 
sie  erhalten  oder  bekannt  sind ,  nicht  sowohl  nach  ihrem  Kunstwerth ,  sondern 
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vielmehr  als  historische  Quellen  so  wie  auch  als  Zeugen  ihrer  Zeit  betrachtet 
werden.  Denn  im  Allgemeinen  mögen  sie  gewiss  nur  als  Zeugnisse  Ober  politi- 
sche Thätigkeit  und  über  den  persönlichen  Antheil  an  den  Bewegungen  des 
Staatslebens  bekannt  gemacht  worden  seyo,  die  dem  personlichen  Charakter  ih- 
res Urhebers  gemäss,  gewiss  nicht  selten  Ton  zweideutigem  Werth  seyn  moch- 
ten. Zu  den  frühesten  Selbstbiographen  gehört  der  .lebeasvreise,  viclvermögcndc 
Staatsmann  M.  Abmilius  Scaubus  in  einem  Werk:  De  vita  sua  ad  L.  Fu- 
fidium  (3  BB.) ,  das  wenig  Theilnabme  fand,  obgleich  er  die  kleinsten  Um- 
stände seines  Lebens  darin  aufgezeichnet  zu  haben  scheint,  weniger  als  seine  Ue- 
bersetznng  des  xenophontiseben  Werkes:  Cyri  Tita  et  diseiplina  (Cio. 
BruU  29.  Valer.  Max.  4,  4.  Plin.  H.  N.  33,  1.  Tadu  Agric.  1.  de  Bros s es: 
Vie  deScaurus  in  Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  XXIV.  p.  235  sqq.  Krause 
in  Vitae  et  fragra.  histor.  p.  223  sqq.).  =  P.  Rutilius  Rüfds,  Zeitg enoss  des 
8isenna  und  Consul  im  J.  648,  ausgezeichnet  durch  Geistesgrosse,  schrieb 
eine:  Historia  romanain  griechischer  Sprache  während  seines  Exils  zu 
Smyrna  (Athen.  Deipn.  IV.  p.  168.  D.  VI.  p.  274.  Oros.5,  17),  und:  De  vita 
a  u  a  (wenigstens  5  BB.),  noch  von  den  Grammatikern  benutzt  (Krause  a.  a.  O.  p. 
227  sqq.).  =  In  einer  angenehmen  und  reinen  Sprache  schrieb  Q.  Lutatiüb 
Catulus,  mit  Marius  Consul  [651  a.  u.],  ein  YVerJc:  De  consulatu  et  de  re- 
bus gestis  suis,  womit  er  den  Scaurus übertraf  (Krause  a.  a.  O.  p.  232 sqq.), 
ohne  dass  es  jedoch  lange  Dauer  erlangte  (Cic  Brut.  35.  de  offic.  1,  37).  = 
Ausführlich  waren  des  L.  Cobkblius  Sylla:  Commentarii  rerum  ges ta- 
rn m  suarum  (21  BB.)  oder:  Historiae,  deren  letztes  Buch  sein  Freige- 
lassener L.  Cornblius  Epicaous  vollendete  (Plutarch.  Sylla  4.  6.  16.  17.  Mar. 
25  sq.  Gell.  20,  6.  Priscian.  9.  p.  864  Putsch.  Sueton.  de  gramm.  12.  Hee- 
ren, de  fonübus  Plutarchi  p.  149  sqq.  Krause  a.  a.  O.  p.  289  sqq.).  =s 
Kin  ausgezeichneter  Biograph  war  Cornelius  Nbpob  (s.  Torh.  p.  807).  =  Ci- 
cB&o  schrieb  über  sein  Consulat  auch  ein  griech.  Werk  (ep.  ad  Attic.  2,  1.  s. 
vorn,  p.  778)  und  in  Versen:  De  teroporibus  meis  (3  BB.),  deren  Bekanntwer- 
den er  aber  nicht  wünschte  (ep.  ad  Lentul.  1,  9).  =  Ueber  dieselbe  Zeit 
schrieb  auch  der  Freund  Cicero's  T.  Pomponios  Atticus  ein  griechisches  Werk 
(Cic.  ep.  ad  Attic.  2,  1).  =  Der  gelehrt«  und  als  Freund  behandelte  Freige- 
lassene Cicero's  Tullios  Tino  beschrieb  das  Leben  seines  Herrn  (wenigstens 
4  BB.  Ascon.  Ped.  ad  orat  pro  Mil.)  u.  a.  Disp.  de  M.  Tullio  Tirone,  quam 
praes.  van  Lennep  scr.  J.  C.  Engelbronner.  Amst.  1804.  Tirooiana  scr.  A. 
Lion  in  Seebode's  Archiv  1824.  1.  p.  246  sq.  =  Octavius  Cabsar  Augustus 
verfasste:  libri  tredeeim  de  vita  sua,  bis  auf  den  cantabrischen  Krieg 
(Sueton.  Aug.  85).  =  C.  Julius  Hremus,  ein  Freigelassener  des  Augustus  und 
gelehrter  Grammatiker,  schrieb:  De  vitarebusque  illustrium  vi ro- 
rum;  genealogiar um  libri.  =  Tibbriub  schrieb:  De  sua  vita  in  aller 
Kürze  (Sueton.  Tib.  61.  Domit.  22).  =  In  dieser  Zeit  schrieb  auch  Brltidius 
Niobb  Ober  Cicero's  Tod  (Tacit.  Ann.  3,  66.  Senec.  suasor.  7.  p.  45);  dann 
Cr.  Lbhtulus  Gabtulicus  (Sueton.  Ca).  8).  =  Fabius  Rusticus,  unter  Nero, 
schrieb  wahrscheinlich  Memoiren,  in  denen  er  vorzuglich  seinen  Freund  Seneca 
lobte  (Tacit.  Ann.  13,  20.  Agric.  10).  =  Auch  schrieb  Nero's  Mutter  Agrip- 
pina:  Commentarii  de  vita  sua  (Tacit.  Aon.  4,  53.  Plin.  H.  N.  7,  8). 
ss  Der  unter  Nero  hingerichtete  L.  Thrasba  Pabtus  verfasste  eine  Biographie 
des  jüugern  Cato,  die  vielleicht  Plutarch  benutzte  (Heeren  de  font.  Plutarchi 
p.  168).  =  Puaius  der  Aeltere  schrieb,  ausser  der  Geschichte  (31  BB  )  und 
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dem  Werk  über  die  Kriege  der  Romer  in  Deutschland,  eine  Biographie  dei 
Pomponius  Secundus.   =  Die  vorzüglichste  Biographie  der  Kunstform  nach 
schrieb  Cornelius  Tacitus  in  seinem:  Agricola  (».  vorh.  p.  816),  durch  die 
er  weit  über  =  C.  8dbtonids  Trakquillus  ,  den  kenntnissreichen  und  sitten- 
reinen (Plin.  ep.  10,  95)  Geheimschreiber  (mag  ist  er  epistolarum)  des  Trajanoi 
und  den  Günstling  des  jungem  Plinius,  hinausragte,  der  in  allen  Werken  als 
Biograph  erscheint,  dessen  Sprache  ziemlich  rein. und  frei  von  der  geschmack- 
losen Zierlichkeit  rhetorischer  Prunksucht  ist,  der  aber  in  keinem,  an  dem  Ein- 
zelnen festhängend,  ein  Bild  der  geistigen  Persönlichkeit  darzustellen  vermochte. 
Seine  Werke  sind:  Vitae  XII  imperatorum;  Liber  de  illustribus 
grammaticis;  Liber  de  claris  oratoribus;  Vita  Terentii,  H o- 
ratii,  Persü,  Lucani,  Juvenalia,  Piinii  majoris.    Der  Nachrich- 
ten wegen  haben  sie  alle  jetzt  Wichtigkeit;  das  Bedeutendste  jedoch  sind  die: 
Vitae  iraperatorum.    „Die  Kaiser,  welche  Sueton  uns  vorführt,  erscheinen 
nicht  als  Kaiser,  nicht  in  ihrer  Höhe  als  die  obersten  Gipfel  des  Staatsgebäu- 
des, welche  mit  letzterem  aufs  engste  verbunden  das  Ganze  in  Form  und  Ge- 
halt nach  sich  bestimmen  und  modificiren,  sondern  sie  sind  herausgehoben  aus 
ihrem  historisch-politischen  Wirkungskreise,  und  werden  uns  vom  Staate  abge- 
sondert, und  ihrer  Würde  gleichsam  entsetzt  dargestellt.   Ihre  Abstammung, 
ihr  Privat  -  und  Familienleben,  ihre  Sitten  und  Gewohnheiten,  Gestalt  und  Ge- 
sichtsbildung, Kleidung,  einzelne  Charakterzüge  und  merkwürdige,  wenn  auch 
unerhebliche  Zufalle  ihres  Lebens,  Anekdoten  und  Hofgeschichten,  Aussprüche 
und  Witze  von  ihnen  und  über  sie,  und  dergl.  mehr,  füllen  den  grössten  Theü 
dieser  Biographien  aus ;  die  eigentlich-historischen  Handlungen  der  Kaiser,  ihre 
Staatsacte  sind  zwar  nicht  vergessen,  sie  sind  aber  kurz  abgefertigt  und  durch- 
aus einseitig  dargestellt,  allein  in  Beziehung  auf  den  Handelnden,  von  dem  sie 
ausgingen ,  ohne  Rücksicht  auf  den  Staat,  dem  sie  galten ,  und  von  woher  sie 
für  den  Historiker  Würde  und  Bedeutung  erhalten'4  (Ulrici  a.  a.  O.  p.  153 
sqq.).    Diese  Haltung  dieser  Biographien  ist  durchaus  durch  den  gesunkenes 
Geist  der  Zeit  bedingt;  hätte  Sueton  das  Leben  der  Kaiser  in  der  von  Ul- 
rici angedeuteten  höheren  Bedeutung  aufgefasst  oder  auffassen  können,  so  musste 
er  und  seine  Zeit  höher  stehen,  oder  er  doch,  dem  Tacitus  gleich,  seine  Zeit 
überragen.   Denn  gleichwie  die  Kaiser  nur  selten  in  jenem  höheren  Sinn  ia 
Rücksicht  auf  den  Staat,  sondern  überall  durch  Befriedigung  niedrigen  Gelüstef 
und  durch  ihre  gesetzlose  Tyrannei  allein  im  persönlichen  Interesse,  lebend  und 
handelnd  erschienen,  so  konnten  weder  sie,  noch  überhaupt  der  niedrige  Stand 
der  Zeit  dem  Beobachter  eine  höhere  Achtung  abnöthigen.   Dazu  scheint  der 
Zweck  des  Biographen  treue  und  ins  Einzelne  gehende  Berichte  des  Lebens 
und  Handelns  in  allen  Beziehungen  nach  Quellen,  deren  Benutzung  in  dem  Faai- 
lienarchiv  nach  seiner  Stellung  nur  ihm  allein  möglich  war,  gewesen  zu  seja. 
Dass  er  nicht  planlos  verfuhr,  beweist  die  systematische  Zusammenstellung  der 
gleichartigen  Binzeinheiten,  die  er  der  chronologisch  annalistischen  Ordnung  vor- 
zog.  Wenn  man  aber  im  Ganzen  ein  sich  selbst  bewegendes  Leben  vermisit, 
so  ist  darin  der  Charakter  dieser  Zeit  in  dem  alternden  Reich  zu  erkennen. 
Demnach  steht  sein  Werk  in  seiner  leicht  erkennbaren  Geltung  als  treues  Bild  der 
Zeit  und  des  Lebens  da,  das  auch  für  seinen  wahrheitliebendea  Urheber 
spricht    Wie  angemessen  und  dem  Zeitgeschmack   entsprechend  Suetooits 
überhaupt  seyn  musste,  dafür  zeugt,  dass  er  das  vorzüglichste  derjenigen  Vor- 
bilder war,  welche,  ausser  anderen,  vorzüglich  Flavius  Vopiscua  (Prob. 
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£.  vgl  damit  die  Aeusserung  des  Hi erony mos  praefat  catal.  acrlpt.  eccles. 
„Hortaris,  Dexter,  ut  Tranquillum  sequens  ecdesiasticos  scriptores  in  ordincm 
digeram,  et  quod  ille  in  enumerandia  litterarom  viria  fecit  illustribus,  ego  in 
noatria  faciam")  qachzuahnea  strebte,  weshalb  Saetonius  in  der  Geschichte  der 
Litteratur  eine  bei  weitem  grössere  Bedeutsamkeit  gewinnt,  ala  er  an  sich  ha- 
ben würde.  Kd.  pr.  Romae  in  pinea  regione  via  papae  1470,  f.  (ed.  Andreas 
Meriensis)  Romae,  Conr.  Soueynheym  et  Arn.  Pannartz.  1470,  f.  Venet.  Jen- 
son. 1471,  4.  c  comm.  Ant  Sabellici.  Venet.  1490,  f.  c.  comm.  Ph.  Beroaldi. 
Bodoq.  1493,  f.  ed.  Caap.  ArgUensis.  Logd.  1508,  8.  em.  Guid.  Morillonus. 
Paris,  s.  a.  (1509)  8.  em.  Erasmus  in  Scriptt.  hist  Aog.  Basil.  1518,  t  ex 
vet.  ex.  em.  Paria.,  Rob.  Stephanus  1543,  8.  c.  comm.  Laev.  Torrentii.  Ant- 
Terp.  a.  a.  (1591)  4.  rec.  et  anim.  libros  adj.  (Is.  Casaubonos).  Genev.  ap. 
Chooet  1595,  4.;  1611,  4.;  c  not.  varr.  ed.  Is.  Casaubonus.  Paris.  1610,  f. 
4  Thie.  em.  et  c  not.  Jani  Grateri  in  Scriptt  hist.  Aug.  Hannov.  1611,  f.  ex 
rec.  et  c  anim.  ed.  J.  G.  Graevius  c.  comm.  Torrentii  al.  Traj.  1672,  4.; 
Hag.  Comit.  1691,  4.;  Traj.  1703,  4.  em.  GL  Salmasius.  Logd.  B.  1698,  12. 
c  not  integ.  varr.  cor.  Pet.  Burmanno.  Amst  1736,  4.  2  Bde.  c.  anim.  J.  A. 
Ernesti.  Lips.  1748,  8.;  1775,  8.  ex  rec.  Oudendorpii  c.  eiusdem  not.  etGrae- 
vii,  G  ronovii  nec  non  Dukeri.  Logd.  B.  1751,  8.;  erläut.  von  J.  H.  Bremi. 
Zürich.  1800,  8. ;  1820,  8.  recogn.  c.  anim.  Ernesti  et  comm.  Casauboui  suisq. 
«d.  F.  A.  Wolnua.  Lips.  1802,  8.  4  Bde.  recogn.  continuo  comm.  ilL  clavem 
Sueton.  adj.  Detl.  C.  Gn.  Baumgarten-Grusius.  Lips.  1816  sqq.  8.  3  Bde.  de- 
moo  recogn.  brevi  ann.  ill.  Detl.  C.  Gu.  Baumgarten- Crusius.  Lips.  1820» 
8.  2  Bde.  rec.  J.  Carrey.  Lond.  1824,  18.  c.  comm.  Baumgarten-Crusu,  ex- 
curs,  Ernesti  et  ann.  varior.  novisque  ill.  C.  Ben.  Hase.  Paris.  1828,  8.  2 
Bde.  Ruhnkenii  Schoiae  in  Sneton.  V.  Caesar,  cor.  GeeL  Logd.  1828,  8. 
Fr.  Ant.  L.  Schweigger:  de  fontib.  et  auctoritate  vitar.  XII  imper.  SueU 
comm.  Gotting.  1830,  4.  A.  K  r  a  u  s  e :  de  Suetonii  fontib.  et  auctor.  BeroL 
1831,  8.  =  In  diese  Zeit  gehört  aoch  C.  Fanmus,  der  bei  seinem  Tode  ein 
unvollendetes  (3  BB.)  Werk  über  die  letzten  Schicksale  der  von  Nero  Getes- 
teten oder  Verbannten  znrOckiiess ,  daa  durch  die  eigenthümliche  Haltung  zwi- 
schen dem  gewöhnlichen  Unterhaltungs  -  und  dem  geschichtlichen  Ton  bemer- 
kens werth  war  (Plin.  ep.  5,  5).  =  Ihm  gleichzeitig  schrieb  der  hochgeachtete 
Titinius  Capito,  der  das  Leben  der  berühmtesten  Männer  der  Vorzeit  durch 
vortreffliche  Gedichte  feierte,  über  daa  Ende  berühmter  Männer  (Plin.  ep.  lv 
17.  8,  12).  =  Der  Kaiser  Sbptimiüs  Sbtbbus  schrieb  Memoiren  (Ael.  Spart» 
vit.  Sever.  18).  =  Aubblius  Philippus  verfasste  seines  Schülers  Alexan- 
ders Severus  Geschichte  (Ael.  Lampr.  vit  Alex.  Sever.  3).  =  Marius  Ma- 
xnt'B  beschrieb  das  Leben  des  Traj  an us  und  dessen  Nachfolger  bis  Hello« 
g  a  b  a  1  u  s  (Ael.  Lampr.  vit.  Alex.  Sever.  48.  Ael.  Spartian.  Adr.  2) ;  =  Cu- 
bius  Fobtunatianus  das  Leben  des  Kaisers  Maximus;  =  Asclbpiodotus  das 
des  Diocletianua ;  =  Gl.  Eüstbkmis,  unter  Diocletianos  das  mehrerer  Kaiser 
(Vopisc.  vit.  Aurel.  44.  Garin.  18).  =  In  diese  Zeit  gehört  eine  Sammlung  von 
Lebensbeschreibungen  der  Kaiser  von  Hadrianoa  bia  auf  Diocletian  ond  Con- 
atantin,  die  sechs  Schriftstellern  (sbx  scbiptobbs  bistobiab  August ab)  zwar 
zugeschrieben  wird,  aber  mit  einer  so  grossen  Ungewissheit ,  dass  weder  der 
Autheil  eines  jeden  an  den  Biographien,  noch  die  gegenseitige  Folge  der  Schrift» 
ateller,  gewiss  ist.  Eben  so  unbekannt  ist  es,  von  wem  und  wo  diese  Samm- 
lung veranstaltet  wurde.   Sia  sind  sämjntüch  im  Sinn  des  Suetoniua^  mit  der 
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Beitgem&ssen  Liebe  zu  biographischen  Kleinigkeiten  des  gewöhnlichen,  keines- 
weges  de«  politischen,  Lebens;  aber,  den  Vopiscus  ausgenommen,  in  ver- 
wahrloster Darstellung,  barbarischer  Sprache,  mit  gänzlicher  ünkunde  der  For- 
derungen der  Biographie  und  Historiographie  und  sogar  bei  Mangel  an  gesun- 
dem Urtheil  verfasst,  weshalb  sich  darin  nicht  selten  Widersprüche  finden 
(Heyne:  censura  sex  scriptorum  historiae  Augustae  in  Commcntatt.  soc.  scieal 
Gotting.  T.  VI.  und  in  dessen  Opuscula  T.  VI.).  Dessenolm  geachtet  behaup- 
tet diese  Sammlung  einen  sehr  hohen  historischen  Werth,  weil  sie  die  einriß 
Quelle  über  diese  Kaiserzeit  bildet,  nachdem  auch  die  darin  benutzten  Quellen- 
schriftsteller  untergegangen  sind.  Als  der  erste  dieser  Biographen  wird  Arcus 
Spartianus  «genannt.  Unter  seinem  Namen  sind:  Vita  Adriani,  Aelii 
Veri,  Didü  Julian!,  Septimii  Severi,  Pescennii  Nigri,  Ca* 
racallae,Getae  vorhanden.  =  Dem  Julius  Capitolinus,  der  früher  tu 
Fl.  Vopiscus  seine  Kaiserbiographien  vollendete,  werden  die:  Vita  Anto- 
nini  Pii»  Marci  Aurelii,  L.  Veri,  Pertinacis,  Albini,  Macrisi, 
Maximiniornm  II.,  Gordianornm  III.,  Maximi  et  Balb  ini ,  jedocii 
nicht  alle  ohne  Zweifel,  beigelegt.  =  Trbbellius  Poluo,  vor  FL  Vopiscus, 
unter  Constantinus  oder  Constaniius,  einer  der  nachlässigsten  und  unbedeutend- 
sten dieser  Klasse.  Er  schrieb:  Vita  Valeriani  patris  et  ftlii,  Gsl* 
lieni  dno,  Triginta  Tyraanorum,  Divi  Claudii.  =  Zweifelhaft  L< 
es,  ob  dem  Vulcatius  Galucanus  [313  Consul]  die:  Vita  Avidii  Casiii 
gehört.  Er  scheint  seine  weitangelegten  Plane  nicht  ausgeführt  zu  haben  (Viu 
Avid.  Cass.  3.  Vopisci  vita  Aurel.  1).  =  Flavius  Vopiscos  schrieb  nach  ein« 
Aufforderung  eines  Praefecten  von  Rom,  Junius  Tiberianus,  und  von  dieses 
mit  sichern  Nachrichten  unterstützt,  die:  Vita  Aurelian!;  worauf  die: 
vita  Taeitl,  Floriani,  Probi,  Flrmi,  Satnrnini,  Procnli,  Bo- 
nos i ,  Cari,  Numeriani,  C arini  folgten.  Eine:  Vita  Apellonii  Tys- 
nensis  ist  wohl  nicht  zur  Ausführung  gekommen  (Vita  Aurel.  24).  =  Abuu 
Limpridius  ist  wahrscheinlich  Eine  Person  mit  Aelins  Lampridins  8psr- 
tianos.  Beigelegt  werden  ihm  die:  Vita  Commodi,  Diadnsaeni,  He* 
liogabali,  Alexandri  Severi.  Sie  erschienen  in  einer  Sammlung  ver- 
einigt :  ed.  pr.  (e  cod.  Palat.)  Mediol.  1475,  f.  ab  J.  Bapt.  Egnatio  castig.  Ve> 
net.,  Aldus  1516,  8>  ex  recogn.  Des.  ErasmL.  BasiL  1518,  f.  c.  not.  Krasmi  et 
Egnatii,  acc.  Vellejus  Pater,  em.  Basil.  J546,  f.  auch  in  Sylburgi  Corpore 
Historie,  comm.  Francof.  1583  T.  IL  em.  Is.  Casaubonas.  Paris.  1603,  4.  em. 
et  suppl.  opera  Jani  Gruteri.  Hanov.  1611,  f.  c  not.  ae  em.  Is.  Casauboni  ei 
CL.  Salmasius.  Paris*  1620,  f.  c  not.  varr.  aecor.  Corn.  Schrevelio.  Lugd.  B.  1671. 
8.  c.  not.  Obrechti.  Argent.  1677,  8.  ed.  J.  PeL  Schmidt,  c.  praef.  J.  L.  K- 
Püttmanni  et  glossar.  Lips.  1774,  8.  Bipont.  1787,  8.  2  Bde.  =  Ausser  die- 
sen werden  noch  andere  Biographen  dieser  Zeit  genannt,  als  Marcus  Maxi»*, 
Fabius  Mabcbllinos,  Gaboilius  Martialis,  Junius  Cordus  u.  a.  (Vepis<- 
vita  Firm.  1.  vita  Prob.  2.  Lara  pr  id.  vita  Alex.  Sev.  48.  Capitolin.  vita  Mi- 
crin.  1).  =  Eine  noch  unerklärte  litterarische  Erscheinung  ist  Suxtcs  An«- 
Li us  Victor,  ein  Afrikaner,  der  unter  Julianus  und  Theodosius  zu  bedeutendem 
Ehrenstellen  erhoben  wurde;  denn  die  unter  seinem  Namen  vorhandenen  Schrif- 
ten: de  Origine  gentis  Romanae;  de  viris  ülnstribus  orbtt 
Romae;  de  Caesaribus  (von  Augustus  bis  Julianus);  und:  Epitomae 
de  vita  et  moribus  Impcratorum  Romanornm  (von  Augustus  bis 
cum  Toda  des  Theodosius)  erscheinen  nach  inneren  und  äusseren  Gründen  sJ* 
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«nacht.  In  der  fabel vollen  Schrift:  de  Origine  wollten  J.  Metellus,  Ausonius 
Popma  u.  a.  ein  Werk  des  Asconius  Pedianus  erkennen;  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit kann  sie  für  litterarischen  Betrug  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
von  einem  Anniua  von  Viterbo  oder  Pomponiai  Laetus  gehalten  werden.  Die 
ankritische  8chrift:  de  viris  ill  wird  sowohl  dem  Cornelias  Nepoe, 
aUdem  Suetonius,  onddem  P Ii n i o s  jun.  zugeschrieben.  Die  beiden  Werke : 
de  Caesaribos  and:  Epitome  erscheinen  beide,  nach  der  öfteren  wörtli- 
chen Uebereinstimmung,  als  Auszüge  aas  einem  and  demselben  alteren  Werke; 
vielleicht  kann  da*  mit  grösserer  Leichtigkeit  und  Deutlichkeit  abgefasste  entere 
allein  als  acht  gelten  (Ulriei  a.  a.  O.  p.  156  sq.).  Opp.  c  comm.  ed.  And. 
Schottas.  Antv.  1579,  8.  c.  not.  varr.  Lugd.  B.  1670,  8.  em.  et  c  not  varr. 
•d.  J.  Arnsenios.  Amst.  1733,  4.  ex  rec  et  c.  not.  crit.  J.  R  Groneri.  Cob. 
1757,  8.  ed.  Thph.  Chph.  Harles.  Erlang.  1787  ,  8.  de  orig.  gent.  Rom.  rec. 
anin.  erit.  inatr.  F.  Schroeter.  Ups.  1829  ,  8.  de  vir.  ÜL  ed.  pr.  (Neapoli) 
impr.  Sixtus  Raesinger,  s.  a.  (um  1470)  4.  zum  Gebr.  für  Schulen  v.  J.  H. 
Ch.  Barbv.  Berl.  1819,  8.  rec.  an  im.  crit  instr.  F.  8chroeter.  Ups.  1831,  8. 
de  Cees.  prim.  ed.  Andr.  Schottes  1579.  c.  not  crit   Marb.  1817,  8. 

d)  Die  Geschichte  der  Litteratur  und  Kunst  blieb  lange  von 
den  Römern  unbeachtet,  wurde  auch  überhaupt  nie  als  Geschichte,  sondern  die 
litterarischen  Erzeugnisse,  entweder  in  gleichartige  Klassen  gesondert,  in  ae- 
athetischer  Rücksicht  behandelt,  oder  derartige  Beurteilungen  einzelner  Auto- 
ren verschiedenartigen  Werken  eingewebt  Die  bedeutendsten  Schriftsteller 
•»«d:  M.  Tullius  Cicero,  M.  Fabius  Quintiii anus,  C.  Cornelius 
Tacitus,  C.  Saetonius  Tranquillas,  Aalus  Gellius,  Aarelius 
Macrobias,  Ambrosius,  Theodosius,  der  Kirchenschriftsteller  Euse- 
bius Hieronymus;  für  die  Kunstgeschichte t  M.  Vitruvius  Pollio,  und 
besonders:  C.  PliniusSecundus  major.  =  M.  Tullius  Cicbro  ist  für  die 
Literaturgeschichte  vorzüglich  durch  seine  rhetorischen  Werke,  besonder» 
durch:  Brutus  s.  de  claris  oratoribus  wichtig.  Indessen  enthalten 
auch  seine  Briefe  viele  und  wichtige  litterarische  Nachrichten,  tfie  noch  nicht 
gehörig  benutzt  sind.  =  Wichtig  sind  auch  die  Werke  des  Rhetors  M.  Alf- 
NiBus  Sbnbca;  nicht  minder  des  =  M.  Fabilb  Qlintilunls  Werk:  de  in«, 
•titutione  oratoria.  =  Cornelius  Tacitus  verdient  wegen  des:  Dialo- 
gus  de  oratoribus  genannt  zu  werden.  =  C.  Subtonius  Tranquillus  er- 
scheint als  Literaturhistoriker  in  den  beiden  nur  anvollständig  erhaltenen  Wer- 
ken: de  illustribus  Grammaticis,  de  claris  rhetoribus,  so  wie 
in  den  vereinzelten  und  verfälschten t  vitae  poetarum  (vita  Horaüi,  Te- 
rentii,  Persii,  Lucani,  Juvenalis;  vita  Plinii,  vielleicht  völlig  unächt).  =  Auluz 
Gbluus  hat  durch  die  vielen,  seinen:  NoctesAtticae  eingestreuten,  littcra- 
turhistorischen  Nachrichten  Wichtigkeit;  so  wie  =  Aurblius  Macrobius  Am- 
brosius Thbodosius  [in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb.,  unter  Theodosius 
dem  Jüngern,  vielleicht  zwischen  395—435  n.  Ch.]  durch  das ,  den  Deipnoso- 
)>histae  des  Athen aeds  ähnliche  and  den  Quaestiones  symposiacae  des 
Plutarchus  nachgebildete ,  Werk:  Saturnalium  conviviorum  libri 
«eptem.  Alph.  Mahul:  Diss.  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Macrobe,  im  Clas- 
sical  Journal  no.  XXXIX.  Bd.  XX.  p.  105  sqq.  =  Eusbbius  Hibronyhus  ahmte 
in  seinem:  Liber  de  viris  illustribus  s.  de  scriptoribus  cccle- 
iiasticis  (c  comm.  ed.  J.  Alb.  Fabridus  in  Bibliotheca  eccles.  Hamb.  1718, 
f.)  dem  Suetonius  nach  (s.  vorher  p.  825).  Für  die  Kunstge- 
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schichte  In  Rucksicht  auf  die  Baukunst  enthält  das  Werk  des  M.  Vimmn 
Pollio  viele  and  wichtige  Beitrage;  eben  so  =  das  des  8.  Julius  Fbokti>t^ 
=  Wo  Kunstgeschichte  nach  den  verschiedenartigen  Zweigen  der  Kunst  selb« 
bearbeitete  C.  Plikios  Sbcuhdus  majoe  in  B.  XXXUI— XXXVII.  seiner  Hi- 
atoria  Naturalis. 

e)  Die  Fabel-  and  Sagengeschichte,  fnr  belehrende  Unterhaltung 
eines  geistig  gesunkenen  Geschlechts  berechnet,  bestand  allein  in  Sammlung  des 
Dahingehörigen.    Aus  dem  Sagenkreise  nach  griech.  Quellen,  besonders  den  Tra- 
gikern, sammelte  der  belesene  Freigelassene  des  Augustus,  Hyginus:  Fabulac 
(277)  mythologischen  Inhalts.    Ihre  jetzige  Gestalt  erhielten  sie  durch  spätere 
Ueberarbeitung  bei  dem  häufigen  Gebrauch;  daher  lässt  sich  darüber  in  Rück- 
sicht auf  deren  schlechten  Stil  und  Sprache  kein  sicheres  Urtheil  fallen.  - 
Ein  reichhaltiger  Anekdotcnsammler  in  ethischer  Rücksicht  ist  Valkuus  Mib- 
ml9  unter  Tiberius.   Sein  Werk  ist:  Factorum  dictorumque  memora- 
b  i  1  i  um  (9  BB.).   Er  giebt  sich  darin  als  einen  Schmeichler  der  niedrigsteil  Art 
zu  erkennen,  der  ohngeachtet  seines  rhetorischen  Ungcschmacks  gleichwie  seiner 
fehlerhaften  Sprache  und  Darstellung  doch  eine  nicht  unangenehme  Unterhal- 
tung vermöge  der  abwechselnden  Menge  und  des  deklamatorisch  -  fiiesseadea 
Tones  der  Ersählungen  gewährte,  und  im  Mittelalter  als  häufig  gebrauchtes  Le- 
sebuch diente,  wobei  es  aber  der  Sitte  dieser  Zeit  gemäss  nicht  wenig  durch 
häufige  Interpolationen  and  Veränderungen  verunstaltet  wurde,  so  dass  gew  iss  viele 
▼on  den  Barbarismen  der  Sprache  hierin  ihren  Grand  haben.   Die  Ansicht,  da« 
Werk  in  seiner  jetzigen  Gestalt  sey  nur  ein  verunstalteter  Auszug  eines  Jp- 
lius  Paus,  der  als  Anhang  ein  zehntes  Buch:  de  noroinibus  bearbeitete, 
ist  jetzt  durch  die  Bekanntmachung  des  wahren,  aber  unvollständigen,  Auszu- 
ges (s.  Ang.  Maii  Scriptorum  vet  Collectio.   Rom.  1823,  4*  T.  III.  P.  in. 
p.  1  sqq.)  widerlegt,  wogegen  ausserdem  auch  das  deklamatorische  der  Schrift 
sprach,  das  schwerlich  so  in  einen  Auszug  übertragen  seyn  würde.   Der  Aus- 
zug des  Julius  weicht  in  Sprache  und  selbst  im  Inhalt  von  dem  V\  erk  dei 
Valerius  ab.    Ein  anderer,   im  Ausdruck   und  Wahl  der  Beispiele  selbst- 
ständigerer  Auszug  ist  von  Januarius  Nbpotianus  (s.  Ang.  Mai  a.  a.  O.  p. 
93  sqq. ;  Abdruck :  Januarii  Nepot  Epitoma ;   acced.  Excerpta  e  Jolii  Paridiü 
epitoma  eorondem  übrorum.   Collis  1831,  4.).   Ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (Argent  X 
Mentelin;  um  1470)  fol.   Mogont  1471,  f.  (Venet.)  impr.  Vindelinus  1471,  L 
Venet  Aldus  1502,  8.;  ib.  1534,8.  c.  comm.  Oliverii.   Mediol.  1513,  f.  cm. et 
c.  not  ed.  Steph.  Pighius.  AnUerp.  1567,  8.;  1574,  8.;  auet  notia  Lipsii 
non  ante  editis.  ib.  1585,  8.  em.  et  c.  not.  Pighii,  Lipsii,  Mitallerü  ai.  ed. 
Chph.  Colerus.   Francof.  1601,  8.;  Hanov.  1614,  8.;  Francof.  1627,  8.  c  not 
sei.  varr.  et  em.  A.  Tbysii.   Lugd.  B.  1651,  8.;  1670,  8.  c  not  Lipsii  etind. 
Arast.  1660,  16.  c  not  perp.  J.  Vorstii.   Berol.  1672,  8.  c.  not  varr.  ed.  Ahr. 
Torrenius.   Lugd.  B.  1726,  4.  ed.  J.  Kapp.   Lips.  1782,  8.  rec  et  c  Julio 
Obseq.  de  prodigiis  ed.  C.  Ben.  Hase.   Paris.  1823,  8.  3  Bde.  =  Aus  unge- 
wisser Zeit,  jedoch  vor  Hieronymus  lebend  (Scaliger  ad  Euseb.  chrono!,  p. 
147)  ist  Julius  Obsbwjbks,  der  auf  eine  unkritische  Weise  in  dem:  Prodi- 
giorum  über  die  Erzählungen  von  Wundern  aus  Livius  sammelte  (vgl.  Perizoc. 
animadvv.  historr.  cap.  VIII.).   Ed.  pr.  c.  Plinii  epp.  Venet  Aldus  1508,  R. 
c  supplem.  C.  Lycosthenis.     BasiL  1552,  8.   c  not.  J.  Schefferi.  Amst. 
1679,  8.    c.  not.  varr.  ed.  F.  Oudendorp.   Lugd.  B.  1720,  8.  c  not  Schef- 
feri et  Oudendorpit  cur.  J.  Kapp.   Curiae  Regn.  1772,  8.  c   Valerio  Max. 
ed.  C.  Ben.  Hase  Vol.  II.  =  Ein  kurzes  belehrendes  Unterhaltungsbuch  m  hi- 
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sioriscn-antrqoanscner  Hinsicht  bearbeitete  l»ucius  ampkluts  ,  worin  er  eine 
späte  Zeit  (vielleicht  das  5.  Jahrb.)  verräth.  Bd.  pr.  c.  Ploro  cor.  Cl.  Sal- 
masius.   Lugd.  B.  1638,  12*  n.  6.  c.  comm.  ed.  C.  H.  Tzschucke.  Lips. 

1793,  8. 

0  Der  auf  du  praktische  Leben  gerichtete  8inn  der  RSmer  hinderte  sie, 
wie  in  anderen  Zweigen  der Litteratar,  im  Gebiet  der  erotischen  Litteratur 
oder  des  Romans  tiigenthümliches  zu  leisten.  Wenn  auch  einiges  untergegan- 
gen ist,  so  zeugt  doch  das  wenige  Erhaltene,  wie  fremd  ihrem  Charakter  die 
für  diese  Litteraturgattung  nöthige  Richtung  war.  Das  erste  bedeutende, 
aber  verstümmelt  erhaltene,  Werk  dieser  Art  ist  des  C.  PsTaoNius  (Arbiter) 
Satiricon.  Ueber  sein  Zettalter  sind  verschiedene  Ansichten  aufgestellt 
worden ;  man  setzte  ihn  in  die  Zeit  der  Antonine  ( V  a  1  e  s  i  u  s :  de  aetate  patriaque 
Petronii  ac  ejus  operis  inscriptione  in  dessen  i  Diss.  de  coena  Trimaicionis  und 
in  Bonnanni  edit  p.  316.  321  sqq.);  des  Commodus  (Ignarra:  de  palaestra 
Neapolit  in  Commentatt.  Neapolit  p.  182  sqq.) ;  sogar  des  Alexander  Severua 
(B.  G.  N  ie  buh  r :  zwei  lateinische  Classiker  d.  3.  Jahrh.  in  den  Abhandll.  d. 
Berlin.  Ak.  1823.  u.  in  dessen  Kleinen  histor.  Schrr.  1828,  8  ).  Indessen  ist  eine 
andere  Annahme  seiner  Zeit  unter  Claudius,  und  seine  Blüthe  besonders  unter 
Nero  die  wahrscheinlich  gewissere  nach  inneren  und  nach  historischen  Merk- 
malen (Tacit.  Annal.  16,  17  sqq.  J.  C.  Orelli  collect.  Inecr.  lat.  VoL  I.  no. 
1175.  p.  257).  Das  Werk  nicht  als  Grzeugniss  Eines  betrachten,  sondern  als 
Sammelwerk  ungleichartiger  Bruchstücke  aus  zügellosen  Spielen  des  neapolita- 
nischen Volks  entnommen,  durfte  sich  kaum  historisch  sicher  nachweisen  lassen. 
Bei  einer  gründlichen  Beurtheiiung  darf  keinesweges  vergessen  werden,  dass 
das  Werk  nur  verstümmelt  unserer  Zeit  überliefert  worden  ist.  Der  lose 
Zusammenhang  des  Ganzen  liegt  in  dem  Geist  desselben,  welcher  der  Satira 
Menippea  s.  Varroaiana  sehr  nahe  verwandt  ist.  Ueberall  spricht  in 
den  Schilderungen  der  sinnlichsten  Gegenstände  eine  Ironie  sich  aus,  die  bei  Be- 
trachtung erschöpfter  8innengenüsse  in  dieser  Zeit,  aus  dem  Gesichtspunkt  der 
epikurischen  Philosophie  bei  Männern  von  Geist  und  Herz,  wie  es  Petronius 
vorzüglich  war ,  sich  des  Geistes  bemächtigen  musste.  Das  Lokale  der  Schil- 
derungen beruht  auf  der  ganzen  inneren  Anlage  des  Werkes.  Denn  wenn  Cha- 
raktere und  Gegenstände  aus  den  üppigen  Gegenden  Unteritaliens  und  Klein- 
asiens geschildert  erscheinen,  so  darf  dies  durchaus  nicht  als  etwas  Zufalliges, 
oder  in  dem  Volksleben  des  betreffenden  Ortes  unmittelbar  Entstandenes  ange- 
sehen werden;  sondern  ist  von  dem  Stttenroaler  jeglicher  üeppigkeit  in  das 
Leben  üppiger  Gegenden  in  naturgetreuer  Zeichnung  nach  Rede  und  Hand- 
luag  versetzt,  um  dem  Ganzen  in  jeder  Rücksicht  das  Gepräge  der  Wahrheit 
zu  sichern.  Seiner  hohen  Stellung  gemäss  unter  Nero  konnte  der  Verfasser 
(Ordner  der  Hofvergnügungen)  oder  musste  vielmehr  das  vergnügliche  Leben 
der  üppigsten  Gegenden  des  römischen  Reichs  kennen ;  denn  diese  Kenntniss 
unterstützte  ihn  in  neuen  Erfindungen.  Aus  dieser  hohen  Stellung  lässt  sich 
auch  das  Kecke  und  Freche  der  Schilderungen  des  Verfassers  genügend  erklä- 
ren, wobei  er  es  gewiss  nicht  verschmäht  haben  wird ,  unmittelbar  aus  dem 
Volksmunde  der  betreffenden  Gegenden  zu  entlehnen.  Auch  erscheint  damit 
die  Sprache  übereinstimmend.  Ed.  pr.  Venet.  1499,  4.  Paris  1520, 4.  e  bibl.  J.  Sam- 
bueu  Antverp.  1565,  8.  ed.  J.  Tornaesius.  Lugd.  1575,  8.  exvett.  libris  emenda- 
tius  et  amplius.  Lotet.  1577,  8.  ex  recogn.  Jani  Dousae.  Lugd.  B.  1585,  8. 
u.  ö.  rec  et  c,  obss.  varr.  ed.  G.  Erhard  (Melch.  Goldast).   Helenopoü  1610, 
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8.;  Francof.  1620,  8.  ein.  suppl.  et  comm.  perpet-  adj.  J.  Boartlelotius.  Park 
1618,  11 ;  Lugd.  B.  1645,  12.  c.  not.  varr.  ed.  Jj  Pet  Letkhius.  Fraaeol 
1629,  4.  c  not  Jos.  Ant  Gonsali  de  Salaa.  Francof.  1629,  4.;  1643,  4.  c 
fragin.  noper  TragurU  reperto,  comm.  et  not  varr.  ed.  Mich.  Hadriane* 
Amst.  1669,  8.  castig.  et  not.  adj.  J.  Boschius.  Amst.  1677,  16.  ed.  Fr.  fr 
dot.  Colon.  Agr.  1638,  12.  c  not.  varr.  ed.  Pet  Burmann.  Traj.  1709,  4. 2 
Bde. ;  ed.  nov.  cur.  Cosp.  Burmann.  Lugd.  B.  1743,  4.  2  Bde.  e  rec  Born,  t 
not.  crit  et  ind.  ed.  Conr.  Glo.  Anton.  Lipa.  1782,  8.  Fragm.  Tragoriae  ia- 
prim.  volg.  Pet  Frambottua.  Pater.  1664,  8.  e.  not  J.  Schefferi.  UjwaL 
5,  8.  c  epicriai  et  achol.  Tb.  Reineaü  et  notia  Schefferi.  Lipa.  1666,  8.  c 
J.  Cbph.  WagenaeilH  et  Uadr.  Valesii  diaa.  epiat  de  fragmenti  huius  vere  «• 
ctore.  ed.  Cbph.  Arnold.  Norimb.  1667,  8.  Ausgewählte  Gedichte  in  Wem- 
dorfii  Poet  lat  min.  T.  III.  IV.  V.  =  In  einem  anderen  Gebt  bearbeitete  Af- 
polejus  seine:  Metamorphoaeon  s.  de  Aaino  Fabolarnn  Milesiarum  ie 
asino  (aureo)  Hbri  XI,  dessen  Hochachtung  man  durch  das  Beiwort:  au  reu» 
bezeichnen  wollte,  gleichwie  man  die  Gedichte  dea  Pythagoras  goldene,  vti 
die  Legende  dea  Jacob  de  Voraginc  golden  nennt  Appulejus  zu  Madauri  * 
Afrika  unter  Hadrianua  geb.,  blühte  unter  den  Antoninen.  Ihn  zeichnete  Wie- 
begier  und  Wissen,  rege  Phantasie ,  Gebt  und  trefflicher  Charakter  aus.  U 
Athen  bildete  er  aich  durch  die  platonische  Philosophie,  und  unternahm  d*a 
Reisen,  auf  denen  er  besondere  die  Thorheiten  und  Schwächen  der  Mitwek 
beobachtete.  Seine  Schriften,  durch  welche  er  bald  ein  hohes  Anaehen  gewiac 
bearbeitete  er  erst  nach  der  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  Man  erkennt  dann 
die  Lebhaftigkeit  seines  Geistes,  so  wie  in  dem  schwärmerischen  Schwulst  <:er 
Rede  das  Mystische,  den  Geist  seiner  afrikanischen  Abstammung,  welchen  d« 
ihm  eigene  neuplatonische  Philosophie  nährte  Darin  liegt  auch  die  Annehm- 
lichkeit seiner  Darstellung.  Seine  Sprache  ist  dagegen  durch  den  Gebraed 
ungewöhnlicher  und  veralteter  Worte  und  Wenduogen  verunstaltet,  besoodtr? 
in  den  naturhistorischen  Werken ,  wo  er  absichtlich  auf  eine  neue  Weise  Be- 
griffe und  Namen  bezeichnet  Deshalb  gilt  er  in  der  Geschichte  der  Litierttcr 
als  der  Erste,  durch  den  von  Afrika  her  der,  durch  das  Christenthum  angeregt?, 
mystische  Geiat  in  die  Litteratur  gedrängt,  und  dadurch  die  Richtung  dessel- 
ben durchaus  verändert  wurde.  Als  Vorbild  diente  ihm  in  dem  Metamorpi» 
seon,  einer  Satire  auf  die  verderbten  Sitten  und  besonders  den  Aberglauben 
seiner  Zeit,  das  griechische  Werk  dea  Lucius  Patrensis  (s.  vorn.  p.  710  sq  l- 
Ausserdem  schrieb  er:  Apologia  s.  oratio  de  Magia;  de  deoa.  Dae- 
monio  Socratis;  de  habitudine  doctrinarum  et  natl vitate  PU* 
tonia  (3  BB.);  Florida,  die  anziehende  Chrestomathie  von  Stellen  aus  fei- 
nen Deklamationen;  de  mundo,  eine  Uebersetzung  des  aristotelischen  Vitt- 
kes  n*Ql  xoapov;  so  wie  die  folgenden  verlornen  Werke:  Phaedo,  ein« 
Uebersetzung  des  platonischen  Dialogs;  Hermagoras;  de  pTOverbiii? 
de  republica;  M  edi  cinalia;  de  arboribus;  de  re  rustica;  de 
musica;  Ludicra  et  Convivales  quaestiones;  Libri  physiei; 
Arithmetica  u.a.  Unächtistdie  ihm  beigelegte  Schrift:  Hermetis  Tri«- 
roegisti  Asclepius  und:  de  Her  bis.  Doch  mögen  sich  auch  unter  de* 
übrigen  unächte  befinden,  die  ein  ihm  gleichgesinntes  Zeitalter  ihm  beilegte.  EA 
pr.  J.  Andrene.  Rom.  1469,  f.  c.  comm.  Ph.  Beroaldi.  Bonon.  1500,  f.;  Ve- 
net  Aldus  1521,  8.  c  not  ed.  P.  Colvlus.  Lugd.  B.  1588,  8.  c.  Beroaldi  et 
Stewechii  comm.  notisq.  sj.  BaaiL  1560;  1592}  1620,  8.  c.  not  WoweriL  B*»* 
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1606,  13.  c  not  varr.  Lugd.  1614,  8.  2  Bde.  c  not.  varr.  et  e».  ed.  O.  El- 
menhorst, Francof.  1621,  8.  ilL  ed.  J.  Floridus.  Paris.  1688,  4.  2  Bde.  c  not 
▼arr.  ed.  Fr.  Oodendorp ,  absolv.  J.  Bosscha  et  praef.  praem.  Dav.  Ruhnken. 
Lugd.  B.  1786-1823.  4.  3  Bde.  Deutsch  übersetzt  v.  Rode.  Dessau  1783,  8. 
2  Bde.  jipolog.  c  not  Ii.  Casauboni.  Heidelb.  1594,  4.  De  mundo  ed.  R 
Vulcaniui.  Lugd.  B.  1591,  8.  De  dco  Soer.  c  not  J.  Merceri.  Paria.  1624, 12. 
Florida  ed.  Gerbelius.    Argent  1516,  4. 

g)  Die  Er dbe ichre i bong  der  Römer  ruhte  nach  ihrem  eigenen  Ge- 
standniss  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  auf  den  Untersuchungen  der  Griechen 
(s.  vorn,  p.  165  sq.  185  sq.).   Sicherheit  gewann  die  chirographische  Länder- 
kunde durch  die  Vennessangen,  die  unter  Augustus  begannen,  und  ohne  Zwei- 
fel Augustui  Teranlassten,  selbst  für  die  eigene  Kenntnis«  des  Reichs  die  Stati- 
stik :  breviarium  imperii  (PUn.  H.  N.  3,  3.  Sueton.  Octav.  101)  zu  ▼er- 
fassen.  In  der  früheren  Zeit  der  kräftigen  Republik  galt  ei  nur  die  Herr- 
schaft über  fremde  Völker  zu  erringen;  die  Sicherung  derselben  fand  man  in 
den  konstlosen  Mitteln  der  Tüchtigkeit  und   des  festen  Willens.  Aeussere 
Hülfsmittel  bereitete  der  Augenblick,  nicht  lange  vorher  überdachte  Kunstan- 
lagen, wie  sie  die  spätere  Zeit  der  Alleinherrschaft  bedurfte,  und  in  litterari- 
scher Hinsicht  allgemeine  Uebersichten  der  Erdkunde  erzeugte.   Der  erste,  der 
einen  solchen  Abriss:  de  situ  orbis  (3  DB)  bearbeitete,  war  Ponpoifiua 
Mrla,  unter  Claudius  (üb.  3,  6),  aui  Spanien  (Hb  2,  6),  in  einer  gedrängten, 
aber  einfachen  und  naturlichen,  mit  philosophischen  und  statistischen  Bemer- 
kungen ausgestatteten  Darstellung.   Die  verständig  benutzten  älteren  geogra- 
phischen Werke  berichtigte  er  durch  die  neueren  sicheren  Erfahrungen,  und 
schied  vorzüglich  sorgfältig  fabelhafte  Nachrichten  aus ;  indessen  gewährt  die 
angenommene  Anordnung  des  geographischen  Stoffes  nicht  eine  leichte  UebersiehL 
Seine  Vorzüge  jedoch  sicherten  ihm  den  Beifall  der  ganzen  späteren  Zeit,  aus 
welcher  die  grosse  Menge  der  Handschriften  stammt.    Daher  mögen  auch  man- 
ch« der  Fehler  eine  Schuld  der  Abschreiber  ieyn.   Ed.  pr.  Mediol.  1471,  4. 
[c.  praefat  Hermolai  Barbari)  s.  L  et  a.  4.  c.  comm.  Fr.  Noiiis  de  la  Yerva. 
Salmant.  1498,  4.  ed.  fr.  Asularfus.   Venet  Aldus  1518,  8.  em.  et  c  comm.  J. 
Vadiani.  Basil.  1522,, f.;  Burdigal.  1582,  4.  e  rec.  El.  Vineti.   Paris.  1572,4. 
tm  Herrn.  Barbari  et  Ferd.  Nooni  castigg.  ed.  et  em.  Andr.  Schottui.  Antverp. 
1582,  4.  Js.  Vohü  obss.  ad  Pomp.  Melam,  ipse  Melam  em.  Hag.  Com.  1658, 
t.  ed.  Jac  Gronov.   Lugd.  B.  1685,  8.  em.  et  ilL  Jac  Gronov,  acc  Julii  Ho- 
toraü  excerpta  cosmographiae,  Cosmogr.  Aethici  c  var.  leett.   Lugd.  B,  1696, 
:.  c  not  varr.  cd.  Abr.  Gronov.   Lugd.  B.  1722,  8.»  1748,  8.  rec  et  c  not 
arr.  ed.  C.  H.  Tzichucke.   Lins.  1807,  8.  7  Thle.   c  comm.  Tzschuckii  brer. 
astr.  A.  Weichert    Lipi.  1816,  8.  =  Eine  Uebersicht  der  gesammten  Erd- 
unde  fügte  C.  Plinius  Sbcumdds  major  seiner  Historia  naturalis  B. 
. — 6  ein.   Sie  gewährt  aber  ihrer  aphoristischen  Kürze  wegen,  und  weil  Pli- 
iasi  frühere  Werke  zu  flüchtig  und  ungenau  benutzte,  nicht  die  wünschena- 
rerthe  Ausbeute;  obschon  viele  wichtige  Nachrichten  darin  mitgetheilt  sind. 
—  ConKBLius  Tscrros  ist  für  die  Geographie  von  Germanien  durch  seine: 
;  ermania,  und  für  Britannien  durch  seinen i  Agricola  von  Wichtigkeit 
Venn  auch  im  Allgemeinen  nicht  alle  Angaben  gleich  wahrhaftig  sind ,  so  darf 
och  deswegen  noch  keinesweges  die  Glaubwürdigkeit  des  Ganzen  verneint 
erden.  =  Jüuüs  Honorils,  aus  unbekannter,  jedoch  später,  Zeit,  fasste  die 
inze  Erdkunde  in   eine  magere:  Cosmographia,   die  Autuicus  Istkr 
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hl  »einer:  Cosmographia  in  einen  Auszog  gebracht  haben  soll,  der  alWa, 
ausser  Fragmenten  von  Julias,  übrig  ist  Aeth.  cosmosgr.  c  IUnererio  Bie- 
rosolym.  ed.  ex  Pithoei  bibl.  Basil.  1575,  12.  c.  Meie  ed.  H.  Stephan«. 
Paris.  1577,  4.  ed.  Jac.  Gronov.  c  Mela.  Lugd.  B.  1685,  8.;  1696,  8.  cur. 
Abr.  Gronov.  Lugd.  B.  1722,  8.  =  Von  Sbxtus  Rufüs  oder  Fbstvs  Rem 
(rgl.  Valesius  ad  Amnüan.  Marceil.  29,  2),  der  eigentUch  vieUeicht  Saxrw  Rc- 
fls  Fbstus  hiess,  und  ohngeföhr  364  lebte,  ist  ein  oberflächliches  :  Brevianua 
de  victoriis  et  provineiis  populi  Romani,  nebst  dem  noch  trockneren,  nod  jeüt 
sehr  verderbten,  Vcrzeichniss  architektonischer  Merkwürdigkeiten  Rom'«:  de 
regionibus  urbis  Romae  vorbanden,  denen  noch  eines  ungenannten  Ver* 
fassers,  aus  des  Tbeodos'tus  Zeit,  gleich  trockener:  Libellns  proviacit* 
rum  Romanarum  beigefugt  wird.  Breviar.  ed.  pr.  s.  a.  et  1.  (Romae)  impr. 
Sixtus  Ruesinger  (1470)  4.  c.  Plutarchi  vit.  parall.  lat.  s.  1.  et  a.  (Rom  ) 
Ulr.  Han  (1470)  fol.  s.  1.  et  a.  (Colon.  1470)  fol.  e.  1.  et  a.  (vielL  Flow«. 
1472)  4.  Rom.  1491,  4,  c  ann.  J.  J.  Huthkhii  castig.  J.  Sambucus.  Argent- 
1552,  8.  em.  in  J.  Othonis  Histor.  ron.  Brugis.  Fland.  1564,  8.  em.  ia  F. 
Sylburgii  Scriptt.  bist  rom.  Francof.  1588,  T.  I.  em.  in  J.  Cuspi  niaai  de 
cousulibus  rom.  commentar.  Fraucf.  1601,  f.  recogn.  et  lect.  var.  instr.  G*. 
Münaich.  Hannov.  1815,  8.  ad  codd.  Vatic  aliosq.  em.  Rom.  1819,  8.  D* 
region,  tirfr.  Rom,  in  Onuphrii  Panvini  Commentar.  de  rebus  rom.  Fraacoi 
1597,  f.  in  Graevii  Thea,  antiqq.  rom.  T.  III.  in  Muratori  Novo  Thes.  Iokt. 
T.  IV.  comm.  et  Charta  Romae  instr.  ed.  Gu.  Münuich.  Hannov.  1815,  3. 
Alle  drei  Werke:  c  not.  ed.  Chph.  Cellarins.  Hai.  1698,  8.  rec  et  Ul.  Sigeb. 
Havercamp.  ed.  c  Eutropio.  Lugd.  B.  1729;  ed.  Verbeyk  c.  Entropi* 
ib.  1762;  1793,  8.  =  Publius  Victob,  unter  Theodosius  vielleicht,  schriet 
nach  Rufua,  eine  gleiche  Schrift:  De  regionibus  urbis  Romae.  KA 
Onuph.  Panvinius  in  Commentar.  de  reb.  rom.  1597,  f.  =  Vibics  Sboobstkl, 
der  wegen  Ungewißheit  seiner  Zeit,  sowohl  in's  vierte  [um  339.  Saxe  0w>- 
mast  I.  p.  450],  als  io's  fünfte  (Ob erlin  praef.  p.  HI.  sq.), sechste  Jahrb.,  und 
selbst  späte  Mittelalter,  mit  seiner,  wenig  Nutzen  gewährenden,  barbarisch« 
Nomenclatur :  De  fluminibus,  fontibus,1acubus,  nem  oribns,  ps* 
ludibus,  montibus,  gentibus,  quorum  apnd  poetas  meo- 
tio  fit  (Bernhardy,  Grundr.  der  rom.  Litt.  p.  283),  gesetzt  worden 
ist.  Ed.  pr.  Jac.  Mazochii.  Rom.  1505,  4.  c.  Itinerario  Antonini.  s.  a.  Lu^< 
8.;  et  ib.  1539,  8.  e  rec.  Fr.  Hesseiii..  Rotterd.  1711,  8.  c.  integ.  docur. 
comm.  suisq.  ed.  Jer.  Jac  Oberlin.  Argen  t.  1778,  8.  =  Ein  Mönch  Dictniw» 
in  Hibernien  schrieb  im  J.  8^5  nach  älteren  Werken  mit  eigenen  Beroerktio£M 
gemischt:  Liber  de  measura  orbis  terrae.  Ed.  pr.  e  duobus  codd.  Paris.  C 
Äthan.  Walckenaer.  Paris.  1807,  8.  A.  Letronne:  Recherches "sur  DicoiL 
Paris.  1814,  8.  Ueber  die  Zeit,  wie  über  den  Verfasser,  der  unkritischen  oni 
aus  Werken  aller  Zeiten  zusammengerafften  Coropilation:  Chronographie 
s.  ue  Geographie  (5  BB.)  herrschen  Dunkel  und  verschiedene  Ansichten- 
Man  schreibt  es  dem  Mönch  Guido  von  Ravenna  zu,  oder  der  unbekannt* 
Verfasser  wird  Gbogbaphus  Ravbnnas  genannt*  Der  Verfasser  benutzte  sopt 
die  sogenannte  Tabula  Peutingeriana,  jedoch,  wie  überall,  ohne  die 
geringste  Einsicht.  Diese  Verschiedenartigkeit  der  urtheilslos  benutzten  Q«1* 
len  musste  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Zeit  der  Verfassung  veran- 
lassen, die  nach  B.  4,  13  so^ar  in  das  zehnte  Jahrh.  fallt,  desscnohngeaciitct 
aber  auch  in  das  siebente  Jahrb.  versetzt  wird  (Gatter  er).   Viele  der  Quel- 
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iennamen  mögen  auch  erdichtet  seyn.  Ed.  pr.  Pet  PocheronS.   Parts.  1688,  8. 
c  Pomponio  Melaed.Jae.  Gronov.  Lugd.  B.  1696, 8.  VgLMtth.  Ch. Spren- 
gel» s  Gesch.  d.  wicht,  geogr.  Entdeck.   Halle  1792,  8.  p.  218  sq.  234.  Gat- 
terer in  Commentatt.  soc.  reg.    Gotting.  XIII.  p.  120  sq.  =  Ungewiss  ist 
die  Zeit  einer  kleinen:  Totius  Orbis   descriptio,   die  ein:  Liber 
Joniobis  philosophi  genannt  wird,  und  deren  Verfasser  nach  Constantius 
lebte.   Sie  scheint  nur  Uebersetzang  eines  griechischen  Werkes  zu  seyn,  die 
in  einer  barbarischen  und  in  einer  besseren  Bearbeitung  erhalten  ist.   Ed.  gr. 
et  lat.  Jac.  Godofredus.   Genev.  1628.   Die  bessere  Uebersetzung  gab  Ang. 
Mai  heraus  in  Classicorum  Auctorum  e  vatic.  codd.  editornm  T.  III.  (Rom. 
1831,  8.)  p.  385  sqq.  —  Zu  den  geographischen  Werken  gehören  die  Wege- 
oder Stationen  Verzeichnisse  nebst  den  Charten,  die  wahrscheinlich  besonders 
Staatsbeamten  und  Kaufleuten  für  ihre  Reisen  dienten.   Das  älteste,  wenn  auch 
bis  in  das  vierte  Jahrh.  fortgesetzte ,  Verzeichniss  ist  das  wichtige :  Itinbra- 
rwu  Antonini  Augusti,  für  dessen  Verfasser  sowohl  Julius  Honorius  als 
Aethicus  Ister  ohne  hinreichende  Gründe  gehalten  worden  sind.   Ed.  Gu. 
Torinus.  in  dorn.  Steph.  1512,  12.  Anton.  Itin.  et  Burdigal.  c.  comm.  H.  Suri- 
tae  (ed.  Andr.  Schott).    Col.  Agr.  1600  ,  8.  =  Vielleicht  in  derselben  Zeit 
verfasste  ein  Gallier  das:  Itinbbarium  Hibbosolymitanüm,  ein  Verzeichniss  der 
Mansiones,  die  überhaupt  erst  seit  dorn  zweiten  Jahrh.  eingerichtet  wur- 
den, von  Burdigalae  nach  Hierosolymitanum,  und  von  Heraklea  Ober  Rom  nach 
Mediolanum.    Ed.  Chph.  Longolius.   Paris.  1512.   Vetera  Romanorum  Itinera- 
ria  c.  not.  varr.  cur.  Pet.  Wesselingio.   Amst.  1735  ,  4.  =  Für  Constantius, 
den  Sohn  Constantins  d.  Gr.,  bearbeitet  ist  das:  Itinbbarium  Albxandbi.  Ed. 
pr.  c.  not.  AngeliMaji.   MedioL  1817,  4.$  Francf.  1818,  8.  vgl.  Dronke  in 
Seebodes  Krit.  Bibl.,1828.  no.  67.   Angelo  Mai  gab  daselbst  eine  in  aus- 
geführter er  Darstellung  ursprünglich  griechisch  abgefasste  Schaft:  Julii  Va- 
LBfci   res    gestae  Alexandri  Macedonis  translatae   ex  Absopo 
Grao co  heraus,  die  im  Mittelalter  häufig,  besonders  von  Vincentlus  von 
Ueauvais  im  Speculura  B.  4,  benutzt  worden  ist.   Verfasser  und  Uebersetzer 
sind  unbekannt.  —  Die  genannten  Wegeverzeichnisse   hiessen:  Itineraria 
adnotata,  zum  Unterschiede  von  den  Charten:  Itineraria  picta  (Veget. 
de  R.R.  3,  6),  von  denen  aus  dem  Alterthum  nur  die  sogenannte :  Tabula  Pbü- 
tikguriana  übrig  ist,  über  deren  Zeit  nur  Muthmassungen  herrschen.   Sie  soll 
unter  Marcos  Aurel! us  Antoninus  nach  älteren  Werken  ursprünglich  bearbeitet 
und  bis  in  die  Zeit  Constantinus  d.  Gr.  vermehrt  worden  seyn  (Katancsich 
praef.  p.  XIV  sqq.);  oder  man  hält  sie  für  eine  Abschrift  der  unter  Alexander 
Severus  veranstalteten  Charte  nach  neuen  Messungen  (Mannert  Einleit.  in  d. 
Geogr.  p.  12  sqq.   Grotefend  in  Seebode's  Krit.  Bibl«  1828.  no.  76.  p. 
604).    Unhaltbar  ist  die  Meinung  (Scbeyb's),  dass  sie  nach  einer  Messung 
unter  Theo^osius  d.  Gr.  gearbeitet  sey  (Meer man  ad  Burmanni  Anthol. 
lat.  II.    p.   392.  vgl.  G.  Avienti:  Osservazionl.    Rom.  1309,  8.).  Tab. 
Peak  prim.  aeri  incisa  et  edit  a  Fr.  Ch.  de  Scheyb.   Vienn.  1753,  f.  denuo 
coli.  ein.  ed.  Conr.  Mannert.   Lips.  1824,  f.   Orbis  antiq.  e  tab.  Peut.  in  sy- 
stema  redactus  et  comm.  ilL  opera  Mtth.  Pet  Katancsich.   Budae  1824  sq.  4. 
2  Bde.  —  Eine  statistische  Uebersicht  der  Würden  im  römischen  Reich  nach 
der  theodosiaehen  Thoilung  desselben  [bald  zwischen  395—407,  bald  zwischen 
425—452  versetzt]  gewährt  diei  Nototia  dicmtatum  omnium  tarn  civilium 
juam  militarium  in  partibus  Orientb  et  Ocddentia,  über  deren  Verfasser  nichts 
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bekannt  ist.  Ed*,  pr.  Andr.  AlcUÜ,  in:  De  qninque  pedum  prawcriptioof. 
Lugd.  1530,  8.  Bloss  ein  Annage  c.  comm.  Guid.  Pnnctroli.  Venet  1593; 
1602,  f.;  Lugd.  1608,  f.;  Geuev.  1623,  in  Graevii  The«.  Antiqq.  rom.  T. 
VII.  rec  Ph.  Labbe.  Paris.  1651,  f.;  Venet  1729,  f.  =  Der  christliche  Schriftr 
steiler  Eusebius  Hieronymus  schrieb  et»:  Liber  do  situ  et  no  miniem 
locornm  Ebraicornm,  das  nicht  ohne  Werth  ist. 

B.   Die  Beredsamkeit  der  Römer  war  das  cigenthümlichste  Mitte!, 
ihre  auf  das  praktische  Leben  gerichtete  Geisteskraft,  die  durch  ihren  Charak- 
ter sowie  durch  die  lebendige  Kenntniss  der  Schicksale  römischer  Hsmcuft 
und  des  Rechts  gesichert  war,  auf  die  erfolgreichste  Weise  bei  Staats- wi 
RechtsTerhandlungen  geltend  zu  machen  (Cic.  de  Orat  2 ,  13).   Sie  «hid; 
daher  auch  am  frühesten  eine  gefälligere  Form;  denn  sowohl  die  Geschichte  als 
wie  die  Philosophie  kämpften  noch  mit  der  rauhen  Tüchtigkeit  des  röakb« 
Geistes  in  Sprache  und  ungelenkiger  Darstellung,  als  die  Beredsamkeit  ses* 
bis  zur  Blüthe  gediehen  war,  und  die  Philosophie  sogar  erhob  sich  nie  *>  ei- 
ner Selbstständigkeit,  sondern  erstarrte  In  ohnmächtiger  Nachahmung  der  Grie- 
chen.  Die  Beredsamkeit  war  indessen  vor  jeder  anderen  geistigen  Thittgkti 
durch  ihre  unmittelbare  Wirksamkeit  im  Staatsleben  begünstigt,  weil  die  Ei- 
mer der  früheren  Zeit  allein  im  staatsbürgerlichen  Handeln ,  nicht  im  thateok- 
sen  Philosophiren,  ihren  Lebenszweck  erfüllten,  und  so  unaufhörlich  die  krif- 
tigste  Anregung  zur  Ausbildung  einer  gediegenen  Kunst  der  Rede  hatten  (Qcu- 
til.  instit.  orat  12.  10,  21.  35).   Wegen  dieser  praktischen  Geltung  der  Be- 
redsamkeit war  auch  die  Sitte  der  Redner  sehr  natürlich,  ihre  Reden  erst  oarit- 
deni  sie  gehalten  waren ,  selbst  niederzuschreiben ,  oder  von  Geschwindere- 
bern  während  des  Sprechens  aufzeichnen  zu  lassen  (Sueton.  Caes.  55.  Senff. 
ep.  33).    Bei  einer  Vergleichung  des  Charakters  der  griechischen  und  römi- 
schen Beredsamkeit  muss  man  von  der  volkstümlichen  Verschiedenartigkeit  4* 
Charakters  und  des  danach  sich  bestimmenden  Staatswesens  beider  Völker  *** 
gehen,  die  schon  öfter  bezeichnet  worden  ist  (s.  vorh.  p.  762  sq.  o.  ö.).  Hier- 
aus ergiebt  sich,  warum  bei  einer  historischen  Betrachtung  der  römischen  Ut- 
teratnr,  anders  als  bei  der  griechischen,  die  Beredsamkeit  vor  der  Philosoph 
hervortritt,  und  jene  vor  dieser  behandelt  wird.   Der  volkstümliche  Gel- 
der römischen  Beredsamkeit  kündigt  sich  sogleich  in  ihren  Anfängen  dadurn 
deutlich  an ,  dass  sie  die  Kunstform  weniger  beachtend ,  Charakterstärke  et- 
staatsbürgerliche  Tüchtigkeit  ihrer  Urheber  ausspricht   Die  EntwickefesT 
und  Blüthezeit  der  römischen  Staatsbercdsamkeit  währte  bis  auf  Pompeji*, 
die  Form  der  öffentlichen  Gerichte  beschränkend  veränderte;  jedoch  löduU 
sie  erst  vollkommen  die  tyrannische  Herrschaft  eines  Tiberius  und  Nero,  v«i 
sie  nun  nur  auf  das  Rechtsgebiet  eingeschränkt  wurde  (Senec.  Controv.  pra*- 
fat.  vgl.  Meyeri  praefat.  ad  Oratt.  fragm.  p.  XI  sqq.).   Der  früheste  Redner 
dessen  Erzeugnisse  noch  Cicero  sah  (Cic.  Brut  16.  Cato  maj.  6)  war  Arw 
Claudius  der  Blinde  (caecus).   Erwähnt  wird  seine:  Oratio  de  f oeder« 
Pyrrhi,  aber  auch  angezweifelt  F.  Ellendt,  hist.  eloquentiae  roo. 
sqq.   H.  Meyer,  Orator.  fragm.  p.  1  sqq.  =  Von  Q.  Fabiüs  Miznrn 
Citnctatob  wird  eine:  Laudatio  filii  erwähnt  (Cic.  Cat  maj.  12).  Me>* 
p.  2  sq.  =  So  gross  ausserdem  die  Zahl  der  Redner  war,  so  ist  doch  imGw 
zen  wenig  über  sie  bekannt.   Erwähnt  werden  der  Vater  der  Grecchea  T* 
Skmpronius  Gracchus  (Cic.  Brut.  20.  de  Orat.  1,9.  Liv.  38,  56).=  P-Coa»«' 
uus  Scipio  Africabus  major  (Cic  de  off.  3,  1.  Brut  21)  hinterliess  aiciiu 
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schriftlich  Abgefasstes;  Ton  L.  Papirius  Frk c rll  akus  war  nur  eine  Rede  be- 
kannt (Cic.  Brut.  170).  =  Wichtig  war  M.  Porcius  Cato  Cbnsorinus,  von 
dem  Cicero  mehr  als  hundert  und  fünfzig  Reden  gelesen  hatte  (Cic.  BroL  17). 
8eine  Reden  trugen  den  echt  römischen  Charakter  seiner  rauhen  und  strengen 
Geradheit,  bezeugten  aber  auch  seine  hohe  Bildung  und  den  grossen  Um- 
fang seines   staatsbürgerlichen  praktischen   Wissens.    Ellendt  a.   a.   O.  p. 
XVJI  sqq.    Meyer  a.  a.  O.  p.  3 — 92.   =   Q.  Carcilius  Mktrllls  L.  F. 
schrieb  eine  Rede  (Cic.  Brut.  14.  Plin.  H.  N.  7,  43).  =  Ein  thätiger  Redner 
war  Q.  Mrtbllus  Macrdoniccs,  besonders  als  Gegner  des  Tib-  Gracchus  (Cic. 
Brut.  21.  de  Orat.  1,  48.  49).  =  C.  Larlius  Sapiens  zeichnete  sich  gleichwie 
P.  Corn.  Scipio  Apricatiüs  minor,  Sbrvius  Sulpicius  Sbr.  F.  Galba,  und 
dessen  jüngerer  Zeitgenosse  M.  Armilius  Lrpidus  Porcina,  aus  (Cic.  Brut.  21. 
de  Orat.  1,  49.  Vellej.  Pat.  2,  9).  Ellendt  a.  a.  O.  p.  XXV  sqq.  Meyer 
tu  a.  O.  p.  96  sqq.  =  Ungewisser  Geltung  waren  der  ergiebige  8p.  Albi- 
küs  (Cic.  Brut.  25),  Q.  Pomprjus,  C.  Fanniüs  C.  F.  (Cic.  Brut.  26),  der 
Gegner  des  C.  Gracchus.    Einsicht  zeugende  Reden  schrieb  C.  Papirius 
Carbo  (Cic.  Brut  27.    Ellendt  a.  a.  O.  p.  XXXV  sqq.).  —  Ausgezeichnete 
Redner  waren  Tib.  Gracchus  Tib.  Fil.  (Cic.  Brut.  27);  vorzüglicher  noch 
C.  Gracchus  (Cic.  Brut.  33.    Ellendt  a.  a.  O.  p.  XXXVIII  sqq.  Meyer  a, 
a.  O.  p.  111  sqq.).  =  Fast  unbekannt  als  Redner  ist  M.  Armilius  Scaurus 
Ellendt  a.  a.  O.  p.  XLVI  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  123  sqq.,  dessen  Gegner 
M.  Brutus  (Cic.  p.  Fontej.  13),  jüngerer  Zeitgenoss  und  Gegner  P.  Rutilius. 
Sp.  F.  Sp.  N.  Ropus  war  (Cic.  Brut  30).  Ellendt  a.  a.  O.  p.  L  sqq.  =  Als 
bedeutungsvoller  Redner  wird  C.  Scribomüs  Curio  genannt  (Cic.  Brut  32.  Meyer 
a.  a.  O.  p.  133  sq.).  =  In  diese  Zeit  gehören  C.  Galba  SrrviiF.  (Cic.  Brut. 33), 
C.  Flatius  Ftmbria  (Cic.  Brut.  34).  =  Ausgezeichnet  scheint  Q.  Lutatius 
Catulus  (Cic.  Brut.  35).  Ellendt  a.  a.  O.  p.  LV  sqq.  =  Q.  Mbtrllus  Nu« 
midicus  L.  Calvi  F.  (Cic.  Brut.  35.  Ellendt  a.  a.  O.  p.  LVII  sqq.  Meyer  a.  a. 
O.  p.  135  sqq.).  =  Unbedeutende  Redner  waren  die  beiden  Brüder  C.  et  L. 
üf  bxvti  (Cic.  Brat.  36).  Ellendt  a.  a.  O.  p.  LX  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  133  sq. 
— —  Die  beiden  Redner  vor  Cicero,  welche  ihre  Sprache  nach  der  griechischen 
bildeten,  waren  M.  Antonius  und  L.  Licinius  P.  F.  Crissus  (Cic.  Brot  36). 
A  ntonlus  nahm  früh  an  den  öffentlichen  Verhandlungen  Theil,  wodurch  seine 
aasgezeichnete  natürliche  Geisteskraft  angeregt  sich  schnell  entwickelte.  Er 
strebte  yorzüglich  nach  Zweckmässigkeit  der  Rede,  die  er  sogar  durch  List  zu 
behaupten  strebte  (Cic.  or.  pro  Cluent.  50),  dadurch,  dass  er  selbst  keine  sei- 
ner Rede  niederschrieb.    Seine  Beredsamkeit  (genus  dicendi)  wird  „ardens, 
erectum,  incensum**  genannt  (Macrob.  Saturn.  5,  1.  Tacit  dial.  de  orat.  2  sq. 
vgl.  Cic.  de  Orat  3,  9.  Verr.  3,  78.  Tusc.  2,  23).    Ellendt  a.  a.  O.  p.  LXII 
a<l<\.  Meyer  a.  a.  O.  p.  139  sqq.  —  Höher  noch  stand  der  kenntnissreiche  Cras- 
b  us  in  seiner  rednerischen  Vollendung,  die  sich  in  dem  Ernst  der  Rede,  ver- 
banden mit  dem  angemessensten  Witz  in  einer  sorgfältig  gebildeten  aber  na- 
turlich anmuthigen  Sprache  zu  erkennen  gab  (Cic.  Brut.  38.  Macrob.  5,  1). 
ISr  wohnte  früh  den  Staatsrerhandlungen  bei  (Cic  de  orat  1,  11.  17.  3,  20). 
KNIendt  a.  a.  O.  p.  LXV1II  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  146  sqq.  =  Die  Bered- 
samkeit des  gleichzeitigen  Pont  max.  Q.  Mucius  Scarvola  zeichnete  sich  durch 
Eleganz  aus  (Cic  Brut.  44).  =  Ein  vorzüglicher  Redner  T.  Bbtucius  Barrus 
/LBcmno*  wirkte  zu  Asculam  (Cic.  Brut.  46).  =  Nach  langem  Zwischenraum 
trat  ein  dem  Crassus  und  Antonius  gleich  grosser  Redner  L.  Marcius  Philip- 
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rus  [geb.  um  615,  Consul  662;  Censor  668  a.  u.]  auf,  an  dem  reiche  Erfin- 
dungsgabe, Witz  and  Umsicht  in  der  Entwickelang  seiner  Anflehten  gerühmt 
wird,  und  der  überhaupt  durch  griechische  Wissenschaft  sehr  gebildet  war 
(Cic.  Brut.  47.  de  OraL  3,  1).   Ellendt  a.  a.  O.  p.  LXXVII  sqq.  Meyer  a.  a. 
O.  p.  159  sq.  =  Naturredner  war  P.  SulHcius  Rurus  [geb.  630],  von  dem  keine 
Rede  schriftlich  abgefasst  ward  (Cic.  orat.  38),  und  der  daher  auch  nicht  der  Ge- 
schichte der  Litteratur,  sondern  der  Entwicklungsgeschichte  der  Beredsamkeh 
aHein  angehört   Ellendt  a.  a.  O.  p.  LXXX  sq.  =  Ihm  gleichzeitig  erscheint 
C.  Julius  Cabsar  [Quaestor  659;  hingerichtet  667  a.  u.]  mit  dem  Beinamen 
Vopiscus,  od.  Strabo,  od.  auch  S e s q u i c u  1  u s  (Mar. Victorin. de  Orthogc. 
-in  gramm.  Putsch.  1.  p.  2456),  der  alle  früheren  und  alle  Zeitgenossen  durch 
scherzende  Heiterkeit  und  Witz  in  der  Rede  überragte  (Cic.  Brut.  48).  El- 
lendt a.  a.  O.  p.  LXXXI.  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  160  sqq.  =  Während  der 
inneren  Gährungen  und  Bürgerkriege  sank  die  altrömische  durch  ihre  Grad- 
beit  and  rein  staatsbürgerliche,  praktische  Bedeutsamkeit  ausgezeichnete  Bered- 
samkeit, und  nahm  einen  neuen  kunstmässigeren  durch  das  Studium  griechi- 
scher Vorbilder  hervorgerufenen  Charakter  an,  wie  dies  vorzüglich  L.  Abu« 
Prabconius  Stilo  beweist,  welcher  der  erste  kunstfertigere  römische  Rede- 
künstler gewesen  zu  seyn  scheint ;  denn  er  trat  nie  als  eigentlicher  Redner  anf, 
sondern  schrieb  nur  für  andere  angesehene  Staatsmänner  Reden  (Cic  Brut 
56).   Wie  verändert  der  Charakter  der  Beredsamkeit  dieser  und  der  folgendes 
Zeit  gegen  die  frühere  war,  geht  aus  der  Vergleichung  des  Verfahrens  reo 
Aelius  mit  der  Bemerkung  Cicero 's  „pleraeque  scribuntur  orationes  habitae 
iam,  non  ut  habeantur44  (Brut  24)  hervor  (vgl.  F.  A.  Wolf  praefat.  ad  Marcel 
p.  XIX.).  Als  Jüngling  genoss  Cicero  dessen  Unterricht.  =  üeber  seine  Zeh- 
enossen erhob  sich  C.  Aurblius  Cotta  [Consul  678  a.  u.],  der  jedoch  die 
Kunst  des  Aelius  benutzte,  aber  selbst  nichts  niederschrieb  (Cic.  Orat  3S. 
Brut.  56.  92).    Ellendt  a.  a.  O.  p.  XCIV  sqq.  Meyer  p.  163  sq.  =  AU  mh- 
telmässiger  Redner  galt  C.  Scribonius  Cürio  (Cic  Brut.  61).   Ellendt  a.  s. 
O.  p.  XCVIH  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  165  sq.  =  Eben  so  C.  Papirius  Carm 
C.  F.  (Cic  Brut.  62);  so  wie  Q.  Variüs,  L.  Fufius  u.  a.  =  Früh  [19  J.  ak; 
geb.  640;  gest.  704]  trat  Q.  Hortbnsii  s  als  öffentlicher  Redner  auf  {Gc 
Brut.  64),  und  war  als  solcher  bis  kurz  vor  seinen  Tod  thätig  (Cic  Brat.  94 i- 
Er  galt  alle  Zeiten  hindurch  als  einer  der  vorzüglichsten  Redner,  and  warae 
selbst  von  Cicero  hochgeschätzt,  dem  er  zwar  Vorbild  in  der  volkstümliches 
Kunst  der  Rede,  und  Genosse  in  Verteidigungen  Angeklagter  (L.  Vsiernt* 
Flaccus,  im  J.  695  a.  u. ;  P.  Sextius  im  J.  698  a.  u. ;  M.  Aemilius  Scaures  i. 
J.  699  a.  u.),  aber  auch  Rival,  und  selbst  Gegner  in  der  Vertheid igung  da- 
Verres  [684  a.  u.]  war  (Cic.  Brut.  92,  96).   Dennoch  geriethen  seiue  Redet 
schon  früh  in  eine  so  grosse  Vergessenheit,  dass  nur  wenige  Betnerkungefi 
über  ihren  Geist  erhalten  sind  (Quintil.  inst.  11.  3,  8);  sogar  bei  den  Gram- 
matikern findet  sich  nur  ein  einziges  Wort  aus  ihnen  erhalten  (Chans,  p- 
100:  cicatricum).   L.  C.  Luzac:  Spec.  hist.-iuridicum  de  Q.  Hortens io  on- 
tore,  Ciceronis  aemulo.    Lugd.  B.  1810,  8.    Ellendt  a.  a.  O.  p.  CL  sf* 
Meyer  a.  a.  O.  p.  168  sqq.  =  Gleichfalls  Zeitgenoss  Cicero's  war  Sbrvtos  Sr«- 
mcius  Rurus,  der  emsigste  Gelehrte  und  einsichtigste  Kenner  aller  Zwo? 
der  römischen  schönen  Wissenschaften.    Seine  Beredsamkeit  zeigte  Biegt* 
(Cic.  Brut.  41.  48).   Ellendt  a.  a.  O.  p.  CHI  sqq.  Meyer  a.  a.  O.  p.  174  * 
=  C.  Mkmmius  L.  F.  konnte  vermöge  seiner  griechischen  Bildung,  sde* 
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Scharfsinn«  und  der  Annehmlichkeit  seiner  Rede  etwas  leisten ;  er  scheute  aber 
die  Mühe  der  Rede  und  des  Denkens  (Cic.  Brut  70).   Meyer  a.  a.  O.  p.  177 
sq.  =  Ueber  C.  Julius  Cabsar,  als  Redner,  artheilen  die  Alten  verschieden.  Fest 
steht  das  Lob  der  Reinheit  und  des  ungesuchten  altertümlichen  Glanzes  seiner  Spra- 
che (Cic  Brut.  71.  74  75).   Wenn  er  indessen  nicht  in  allen  Reden  gleichviel 
leistete,  so  trugen  die  Schuld  davon  seine  vielartigen  Beschäftigungen  (QuinüL 
instit  10.  1,  114.  Dial.  de  orat.  21).   Meyer  a.  a.  O.  p.  178  sqq.  =  Die  bei- 
den Meteller  Mbthllus  Cblbr  et  Nbpos  waren  populäre  Redner  (Cic.  Brut. 
70).  =  Wenn  Cit.  Pompbjus  Magnus  seltener  als  Redner  auftrat,  so  hinderte 
ihn  sein  Streben  nach  kriegerischem  Ruhm ;  und  dennoch  hatte  das  Alterthum  Re- 
den von  ihm  (Tacit.  dial.  de  orat.  37.  Cic.  Brut  68).   Meyer  a.  a.  O.  p.  189 
sq.  =  Nicht  ohne  Bedeutong  war  P.  Cominius  aus  Spoletum  (Cic.  Brut.  78. 
Ascoo.  ad  Cic.  orat.  Cornel.  p.  447.  fragm.  ed.  Orell.).  =r  Des  gehässigen  M. 
Coblius  Rufus  [geb.  672  a.  u.]  Reden  werden  im  allgemeinen  nur  erträglich 
genannt  (Cic.  Brut  79.  Tacit.  dial.  de  orat  21),  obgleich  er  nicht  ohne  Talent 
war  (Quintil.  instit.  10.  1,  115).   Seine  Sitten  litten  an  den  Gebrechen  seiner 
Zeit  (Seacc.  de  ira  3,  8).    Bllendt  a.  a.  O.  p.  CIX  sqq.    Meyer  a.  a.  O.  p. 
193  sqq.  =  Durch  die  Zartheit  seiner  ausserdem  in  allen  Beziehungen  gleich 
glücklich  durchgebildeten  Rede  ausgezeichnet  stand  M.  Calidius  da  (Cic.  Brut 
79.  80.  ep.  ad  fam.  8,  9).    Bllendt  a.  a.  O.  p.  CVII  sqq.   Meyer  a.  a.  O.  p. 
199  sqq.  =  C.  Licinius  Calvus,  Sohn  des  C.  Licinius  Macer  [geb. 
672.  Plin.  H.  N.  7,  49.  s.  vorh.  p.  796],  kämpfte  lange  mit  Cicero  um  den 
Preis  in  der  Beredsamkeit,  weshalb  er  auch  von  demselben  nicht  eben  gerecht 
beortheilt  worden  ist,  wie  andere  bei  weitem  gunstiger  gestimmte  Urthcile  be- 
weisen (Scnec.  controv.  3,  19).    Seine  Reden  waren  durch  Lebendigkeit  und 
glucklich  angemessene  Wahl  der  Worte  und  Gedanken  so  ausgezeichnet,  dass 
man    ihn  mit   der  grössten  Begierde  horte ,    wie  Cicero  selbst  bemerkt 
(Brat  82.   Quintil.  10,  1,  115.  Tacit   de  or.  21).   Als  Fehler  scheint  ihm 
seine  Nachahmung  der  Attiker  vorgeworfen  zu  werden  (Quintil.  10.  1,  115). 
Seinen  Rednerruhm  begründeten  seine:  Accusationes  in  Vatinium.  A. 
Weichert:  de  C.  Licinio  Calvo.    Grimm.  1825,  4.    Eilendt  a.  a  O.  p.  CXVIII 
sqq.  Meyer,  a.  a.  O.  p.  201  sqq.  =  Der  letzte  Republikaner  M.  Juniis  Bru- 
tus [geb.  669  a.  u.]  war  auch  der  letzte  Redner  während  der  Republik ;  je- 
doch mehr  thatkrafüger  Denker,  der  sich  in  den  Rückerinnerungen  an  eine 
bessere  Zeit  selbst  gebildet  hatte,  als  wahrhaft  beredter  Redner.   Seinem  Cha- 
rakter war  jede  Verstellung  fremd.   In  dieser  Geltung  war  den  Alleinherrschern 
sogar  sein  Name  schon  verhasst,  und  die  Nennung  desselben  wurde  mit  dem 
Tode  bestraft  (Tacit  dial.  de  orat.  21.  Quintil.  instit  10.  1,  123.  Tacit.  Ann. 
4.  34).    Wetzel  praefat.  ad  Cic.  epp.  ad  div.  Bllendt  a.  a.  O.  p.  CXXVH  sqq. 
Meyer  a.  a.  O.  p.  205  sqq.  =  Ueber  alle  die  genannten  Redner  berichten  nur 
wenige  und  oft  unzureichende  Bemerkungen  der  Alten;  denn  von  ihren  Werken 
selbst  sind  oft  nicht  einmal  Fragmente  auf  unsere  Zeit  gekommen,  und  auch 
die  wenigen  erhaltenen  lassen  kein  vollständiges  Urtheil  bilden.   Der  einzige 
Redner  aus  der  republikanischen  Zeit,  dessen  Werke  grösstenteils  erhalten 
sind,  ist  M.  TiiLtius  Cicbbo  [geb.  zu  Arpinum  648  am  3.  Januar].    Er  bildete 
sich  zu  Rom  sowohl  in  den  Rhetorenschulen,  als  auch  unter  der  Leitung  besonderer 
Lehrer.    Für  die  Rechtskunde  waren  Q.  Mucios  Scaevola  Augur  und 
«ach  dessen  Tode  Q.  Mncius  Scaevola  Pontifex;  in  der  Philosophie  der 
Kpikureer  Phaedrus,  spater  der  Akademiker  Philo  von  Larissa,  und  der 
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Stoiker  Diodotus;  in  der  Rcdekanst  Molo  von  Rhodus  »eine  Lehrer.  Ott- 
f entlieh  trat  er  [26  Jahr  alt]  zuerst  mit  den  Reden:  pro  Quioctio  und: 
proS.  Roscio  Amerino  auf.   Auch  wahrend  seiner  Reise  in  Griechenland 
und  Asien  [675  a.  u.]  beschäftigte  er  sich  mit  den  Studien,  und  hörte  su  Athen 
den  Akademiker  Antiochus,  deoRhetor  Demetrius  u.  a.;  auf  Rhodus  be- 
suchte er  den  Stoiker  Posidonius  nebst  seinem  früheren  Lehrer  Molo,  *ier 
ihn  besonders  su  grösserer  Ruhe  in  seinen  Vortragen  mahnte.   Unterdessen  war 
in  Rom  Sylla  gestorben,  und  dadurch  das  Leben  wieder  etwas  freier  geworden, 
worauf  Cicero  zurückkehrte,  und  mit  gereif terem  Geist  die  öffentliche  Laufbaha 
von  neuem  betrat,  auf  der  er  seinen  höchsten  Ruhm  erndten,  aber  nach  in  den 
nach  dem  Tode  Caesarea  [710  a.  u.]  entstehenden  verwickelten  Parteienkämpfen 
die  Ursache  zu  seiner  meuchlerischen  Ermordung  durch  die  Henkersknechte  <ta 
Antonius  (er  fiel  711  a.  u.  im  December  bei  der  villa  Cajetana  durch  die  Hio<i 
des  Popilius,  dem  er  früher  das  Leben  gerettet)  selbst  werden  sollte.    Von  den 
Ehrenstellen  bekleidete  er  673  a.  u.  die  Quaestur;  684  a.  u.  die  Aedilität,  *• 
er  den  Prozess  gegen  Verres  führte;  688  a.  u.  die  Praetor;  691  a.  u.  das  Coa- 
sulat  zugleich  mit  Antonius.   Im  J.  696  a.  u.  war  er  genöthigt  am  1.  April  die 
Stadt  als  Exilirter  zu  verlassen,  worauf  in  Rom  sein  Haus,  und  auswärts  seine 
Landgüter  verwüstet  wurden.   Doch  konnte  er  durch  die  Bemühungen  seiner 
Freunde  schon  wieder  im  J.  697  a.  u.  zurückkehren.   Als  Staatsbürger  war  er 
«ler  wärmste  und  thätigste  Vaterlandsfreund;  jedoch  fehlte  ihm  bei  allen  Vor* 
Zügen  ein  sich  selbst  vertrauender  Muth,  der  die  Entschlossenheit  im  kraftigea 
Handeln  erzeugt.   Sein  geistiges  Wesen  erscheint  mehr  auf  das  Gemuth,  als  aui 
den  kalt  überlegenden  Verstand  gegründet.  Daraus  lässt  sich  seine  innige  Anhäng- 
lichkeit an  Vaterland,  Familie  und  Freunde,  sein  Eifer  für  das  Schöne  und  Gute, 
so  wie  der  Geist,  der  sich  in  allen  seinen  Schriften  ausspricht,  erklären.  Selbrt 
«eine  Mutlosigkeit  im  Exil,  gleichwie  seine  unverhohlene  Eitelkeit,  finden  ia 
der  arglosen  Gemütlichkeit  psychologisch  ihre  Erklärung.   In  Rücksicht  auf 
seine  wissenschaftliche  Bildung  erscheint  er  allseitig,   gewandt  im  Denke«, 
schnell  im  richtigen  Auffassen,  und  von  umfassenden  Kenntnissen,  worin  ita 
seine  bestandige  Uebong,  die  das  öffentliche  Leben  vielseitig  gewährte,  d* 
glücklichen  Verhältnisse  seines  genussreieben  und  dabei  dennoch  nicht  schwel- 
gerischen, nach  damaligen  Verhältnissen  bei  allem  Glanz  sogar  sparsamen,  Le- 
bens, der  stete  Umgang  mit  hochgebildeten  Freunden  begünstigten,  und  bei 
seiner  unermüdeten  öffentlichen  Thätigkeit  doch  diejenige  Müsse  gewährten, 
unverwendeten  Blickes  den  Studien  zu  leben  (Cic  or.  pro  Area.  6).    In  seinen 
litterarischen  Leistungen  fordert  er  die  vielseitigste  Würdigung.   Denn  er  hat 
nicht  nur  für  die  Sprachbildung  die  höchste  Bedeutung ,  sondern  auch  für  die 
Gesammtvollendung  der  einzelnen  Litteraturfacher   als  lebendige  Erzeugnisse 
des  volkstümlichen  Geistes  gesteigerter  Bildung.    Jedoch  muss  er  nach  eis 
einzelnen  Fächern,  die  er  bearbeitet  hat,  betrachtet  werden,  unter  steter  Be- 
ziehung auf  den  Charakter  und  Zustand  des  römischen  Lebens  überhaupt,  and 
insbesondere  seiner  Zeit,  so  wie  seiner  eigenen  Geistigkeit;  denn  in  jedta 
leistete  er  Verschiedenes,  wenn  auch  in  allen  die  durchgebildete  Form  der  Redt 
in  Wort- und  Satzfügung,  im  lebendigen  Wechsel  des  Periodenbaus,  und  M 
der  allseitigsten  rhetorischen  Kunrtanwcndung   des  römischeu  Sprachschatzes 
überhaupt  Bewunderung  erregen  muss,  selbst  abgesehen  von  dem  durch  gründ- 
liche Bclesenbeit  gewonnenen  und  überall  auf  die  mannigfachste  Weise  entfal- 
teten geistigen  Reichthum,  dessen  Selbstständigkeit  in  der  tiefsten  Kenntnis*  dei 
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Sprachgeistes ,  ermittelt  im  ununterbrochenen  Studium  der  älteren  romischen 
Werke  (QuintiL  instit.  10.  1,  40),  so  wie  der  griechischen  Redner  (Demosthe- 
ncs,  Isokrates,  Aeschines),  Philosophen  (Piaton,  Aristoteles,  Theophrastus,  nebst 
den  Pen pateti kern  und  Stoikern),  Dichter  (Aratus),  und  Geachichtachreiber 
(Plutarch.  Cic  24) ,  dadurch  «ich  vorzuglich  kund  giebt ,  daas  er  mit  bewun- 
derungswürdiger Eigentümlichkeit  nicht  nur  den  Sprachschatz  im  einzelnen 
bereicherte  und  sicherte,  sondern  Bogar  das  ganze  Gebiet  der  Sprache  durch 
Bildung  der  philosophisch-technischen  Sprache,  sowie  durch  genauere  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  oratorischen  und  doctrinellen  Darstellung,  erwei- 
terte, so  dass  er  vermöge  dieser  Meisterschaft  sich  zum  sprachlichen  Gesetz- 
geber in  der  lateinischen  Sprache  für  alle  Zeiten  erhoben  hat  (vgl.  Ferd. 
Hand' a  Lehrbuch  des  lat  Stils.   Jena  1833,  8.  p.  53  sqq.).    Hierin,  wenn 
auch  nicht  in  der  Tiefe  wissenschaftlich  philosophischer  Forschung,  gilt  er  alt 
Original.   Die  vorzüglichste  Naturanlage  und  höchste  Bildung  durch  Studium  und 
Ucbung  bewährte  er  als  Redner;  denn  nicht  sich  begnügend  mit  dem  gewöhnlichen 
Stande  dieser  Kunst  als  bloss  politisches  Mittel ,  wusste  er  sie  durch  griechi- 
schen Geist  zu  veredeln,  ohne  dabei  ihre  Volkstümlichkeit  aufzuopfern.  Dem- 
gemasa  bewahrte  er  auch  bei  allem  Studium  fremder  oratorischer  Werke  seine 
Persönlichkeit,  die  überhaupt  die  römische  Beredsamkeit  von  der  griechischen 
unterscheidet,  und/  alle  übrigen  Verschiedenheiten  beider  bedingt.  In  seinen 
rhetorischen  Werken  steht  er  einzig  da  durch  die  Benutzung  der  Fülle  seiner 
praktischen  Erfahrung  und  des  Studiums.   Durch  seine  philosophischen  Schrif- 
ten nutzte  er  mehr  der  allgemeineren  Verbreitung  griechischer  Philosophie,  als 
dass  er  sich  als  Forscher  gezeigt  hätte,  woran  ihn  der  Römersinn  hinderte. 
Dichter  konnte  er  bei  dem  Mangel  des  Feuers  der  Phantasie  und  bei  seiner  innigen 
Theilnahme  und  Thätigkeit  für  das  Leben  nicht  werden.   Seine  Briefe  lassen 
ihn  in  den  Gesinnungen  und  im  Verkehr  in  den  verschiedenen  Verhältnissen 
des  gesellschaftlichen  Lebens  erkennen,  so  dass  Cicero  als  einer  der  bedeu- 
tungsvollen Männer  des  Alterthums  erscheint,  der  aus  sich  selbst  eine  vollkom- 
mene Würdigung  des   ganzen   Umfangs   seines   geistigen  Wirkens  gewährt. 
Beine:  Orationes,  sechs  und  fünfzig  an  der  Zahl  jetzt,  sind  nicht  alle  in 
gleicher  ursprünglicher  Reinheit,  oder  einzelne  ohne  Verdacht  der  Uaechtheit, 
der  sich  selbst  bis  zur  gewissesten  Ueberzcugung  erheben  lässt,  oder  gleich  un- 
versehrt erhalten.   Sie  gewähren  vor  allen  Schriften  eine  tiefe  Einsicht  in  den 
Rechtszustand  des  römischeu  Lebens,  und  beweisen,  wie  vertraut  Cicero,  den 
allgemeinen  Anforderungen  gemäss,  mit  dem  heimischen  Recht  war.   In  densel- 
ben gewann  und  erprobte  er  auch  seine  rhetorischen  Ansichten  und  Grund- 
sätze, weshalb  sie  nicht  sowohl  den,  oft  sehr  zweideutigen,  Werth  philosophi- 
schen Denkens,  als  vielmehr,  auch  heute  noch  bewährten,  unmittelbar  prakti- 
schen Werth  haben.   Er  entlehnte  sie  zwar  von  den  Griechen,  aber  er  bildete 
»te  durch  die  eigene  Erfahrung  volksthümlich  aus.    Daher  konnte  er  auch  in 
den  reiferen  erfahrungsreichen  Jahren  auf  sein  erstes  Werk,  den  Jugendver- 
sachs Rhctorica  sive  de  inventione  rhetorica  libri  duo  selbst 
wenig  Werth  legen  (Orat.  1,  2),  und  derselbe  wie  nachgeschriebene  Vorträge 
eines  Lehrers  erscheinen  (Quintil.  instit.  or.  3.  6,  58).   Sehr  natürlich  war  es 
dagegen,  dass  er  dem  Werk  gereifter  Erfahrung  [um  698] «  de  oratore  li- 
bri tres,  selbst  den  Werth  beilegte  (ep.  ad  Attic.  13,  11).  ad  div.  1.  9,  67, 
Topic.  25.  26),  der  ihm  auch  von  anderen  nicht  versagt  wurde  (Quintil.  instit. 
or.  3.6,60).  Im:  Brutus  s.  de  claris  oratoribus  Uber  [um  707] 
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wird  nach  kurzen  Beraerktingen  über  die  griechischen  Redner  die  Geschichte 
der  romischen  Beredsamkeit  pragmatisch  entwickelt,  wobei  stets  die  knnstinäs- 
sigc  Behandlung  der  Beredsamkeit  beachtet  wird.    Seine  gereif  testen  Ansichten 
über  das  Wesen  der  Beredsamkeit  legte  er  in  dem :  Orator  ad  M.  Brntum 
a.  de  optimo  genere  dicendi  [um  708]  nieder  (ep.  ad  div.  6,  18).  Die: 
Topica  ad  C.  Trebatium  [710  zu  Rhegium  auf  einer  Reise  bearbeitet], 
enthalten  die  Lehre  von  den  Beweisen  und  gerichtlichen  Gründen,  nach  Aristo- 
teles.   Für  seinen  ihm  durchaus  unähnlichen  Sohn  verfasste  er  flüchtig  und  in 
aphoristischer  Frag-  und  Antwortform  die:  Partitiones  oratorine,  über 
die  drei  Hauptpunkte  der  Redekunst  (de  vi  oratoris,  de  oratione,  de  quaestio- 
nibus).    In  der  Schrift:  de  optimo  genere  orato r um,  die  eine  Vorrede  xn 
seiner  Uebersetzung  der  Reden  de  Corona  von  Aeschines  und  Demosthenes  bildete, 
vertheidigt  er  sich  gegen  den  Vorwurf,  dass  seine  Beredsamkeit  asiatischen 
Charakter  trage.   Seine  philosophischen  Schriften  beweisen,  dass  er  kein  ei- 
genthümliches  Gebäude  als  selbstständiger  Denker  schuf,  sondern  während  des 
Studiums  der  griechischen  Philosophen  verschiedener  Schulen  dasjenige  ent- 
lehnte, was  seinen  Ansichten  entsprach.    Dass  er  hierbei  im  römischen  Geist 
alles  auf  das  Leben  bezog  (Kühner  M.  T.  Ciceronis  philosophia.  Hamb. 
1825.  p.  63  sq.)  und  zn  nützen  sachte,  nachdem  seine  öffentliche  Wirksamkeit 
bei  den  durch  Caesar  veränderten  inneren  Staatsverhältnisse  beschränkt  war. 
dadurch  zeichnete  er  sich  selbst  seinen  Weg  vor  (Cic  Divin.  2,  2.  de  fin.  i, 
3.  Tuscul.  quaest.  1,  3).   Um  den  Geist  der  für  Philosophie  im  allgemeinen 
unempfänglichen  Römer  durch  Philosophie  zu  heben  und  gegen  den  nahenden 
Terfall  des  Lebens  zn  kräftigen  (Cic.  ad  divers,  ep.  15,  4),  wäre  auch  eis 
neues  System  zweckwidrig  gewesen.    Er  verglich  sich  daher  selbst  wegen  sei- 
ner Lebensphilosophie  mit  Sokrates  (Tuacul.  quaest.  5,  4) »  und  kann  in  Bezie- 
hung auf  diese  Wirksamkeit  im  Leben  auch  mit  Piaton  verglichen  werden,  so 
verschieden  übrigens  die  Philosophie  beider  erscheint  (s.  vorh.  p.  721).  Seinem 
praktischen  Zweck  gemäss  ordnete  er  das  durch  Studium  aus  griechischen  Quel- 
len Gewonnene  mit  seinem  bewährten  Urtheil  und  Geschmack  in  ein  gefälliges 
Ganzes,  wie  sich  aus  einer  vergleichenden  Prüfung  seiner  Schriften  mit  derea 
Quellen  ergiebt,  so  weit  diese  nach  den  Verheerungen,  welche  das  Gebiet  der 
Litteratur  betroffen  haben,  noch  erkennbar  sind.   Waas  er  in  seiner  rein  gei- 
stigen Thätigkeit  der  Philosophie  der  neueren  Akademiker,  besonders  des  Kar* 
neades  und  Philo,  folgte  (Tuscul.  quaest.  2,  3.  5,  4.  29.  Orat.  3),  weil 
ihm  der  bedachtsame  Skepticismus  derselben  bei  Untersuchungen  am  sichersten 
die  Wahrheit  zu  enthüllen  schien,  so  fand  er  dabei  zugleich  die  glücklichste 
Gelegenheit,  auch  die  Ansichten  anderer  griechischen  Philosophenschulen  za 
berücksichtigen  und  dieselben  in  einem  ansprechenden  Gewand  den  Römern  be- 
kannt zu  machen.   Zugleich  bot  sich  ihm  auf  diesem  Wege  leicht  der  UebergaAg 
dar,  in  Beziehung  auf  die  Pflichten,  die  er  als  Römer  nur  unter  dem  Gesichts- 
punkt des  Staates  auffasste,  das  moralische  Bcwusstseyn  durch  den  Stoicisious 
zu  heben  und  läutern.    Sein  erstes  philosophisches  Werk  war  das  politische, 
erst  in  der  neuesten  Zeit  aus  Palimpsesten  theUweise  wieder  hergestellte  i  de 
republica  (6  BB.j  700  a.  u.),  von  dem  lange  nur  das  Bruchstück:  S om- 
ni u  m  S  c  i  p  i  o  n  i  s  im  Commentar  des  Macrobius  übrig  war.    Kr  suchte  da- 
durch in  seiner  sturmbewegten  Zeit  reinere  Ansichten  von  dem  Wesen  dts 
Staates  zu  verbreiten  und  wichtige  politische  Fragen  zn  erörtern.  Demselben 
ging  eine  Unterredung  der  gross teo  Staatsmänner  ihrer  Zeit  [625  au  n.]  vorauf 
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(Cic.  de  rep.  1,  9.  ad  Quint  fr.  3,  5).  In  Verbindung  damit  steht  das  zu- 
nächst folgender  de  legibus,  von  dem  nur  3  BB.  übrig  sind.    Es  ist  rechts- 
philosophisch in  Beziehung  auf  den  8taatf  worin  Cicero  stoische  Grundsätze 
mit  dem   römischen  Recht  verband.    Erst  nach  dem  Tode  seiner  geliebten 
Tochter  Tullia  schrieb  er  die  philosophischen  Werke ;  zuerst  :deconsolatlonc, 
von  der  nichts  erhalten  ist  (von  Sigonius  wahrscheinlich  ist  das  erhaltene 
gleichnamige);  dann  die  eifrig  gelesene  Verteidigung  der  Philosophie  gegen 
ihre  Verächter:  Hortens ins  (Cic.  de  Dir.  2,  1.  Tuscul.  quaest.  2,  2).  Von 
den:  Academica,  die  ursprünglich  nur  aus  den  beiden  BB.  Catulus  und 
Luc ul los  bestanden,   und  spater    erst  aus   Achtung  vor  Varro  neben 
der  ersten  Bearbeitung  bis  auf  vier  BB.  erweitert  wurden,  sind  nur  der  grösste 
Theil  des  ersten  Buchs  und  Lucullus  erhalten.   Das  vorzüglichste  und  mit  aus- 
gezeichneter Gelehrsamkeit  ausgestattete  Werk  ist:  de  finibus  bonorum 
et  malorum  (5BB.),  in  aristotelischer  Weise  bearbeitet  (Cic.ep.  ad  Attic.  13, 
19).    Er  stellt  darin  über  seinen  Gegenstand  die  verschiedenen  Ansichten  der 
griechischen  Philosophenschulen  dar.    Daraof  folgten  [710  a.  u.]  die  mit  redne- 
rischer Kunst  und  Klarheit  bearbeiteten:  Tusculanae  quaest  iones,  worin 
er  nach  Grundsätzen  der  Akademiker,  Peripatetiker  und  eben  so  der  Stoiker 
verschiedene  philosophische,  auf  das  Leben  bezügliche,  Gegenstände  behandelt. 
Mit  gleicher  Einsicht  griechischer  Quellen  aus  verschiedenen  Schulen  ist  das 
Werk:  de  natura  deorum  (3  BB.)  verfasst.    In  de  divinatione  (2 
BB.)  prüfte  er  untcr'Benatzung  der  griechischen  Philosophie  der  Hauptschulen 
den  Gehalt  des  hergebrachten  Glaubens  an  die  Mantik.    Die  Untersuchungen 
dieser  beiden  Werke  werden  vervollständigt  in:  de  Fato,  von  dessen  beiden 
BB.  nur  Bruchstücke  übrig  sind.   Gemüthlich  sind  die  beiden  Schriften:  Cato 
sive  de  senectute  (nach  Piaton  und  Xenophon),  und  (die  nach  Aristoteles, 
Piaton,  Xenophon,  besonders  aber  nach  Theophrastus  gearbeitete):  Laelius  s. 
de  amicitia.    Stoischen  Gehalts  sind  die:  Para  d  ox  a.    Auf  stoischen  Grund- 
sätzen (nach  Pan  ae  tius)  beruht:  de  offieiis  ad  filium  Marc  um  (3 
BB.).    In  diesem  verliess  Cicero,  dem  praktischen  Zweck  des  Werkes  gemäss, 
die,  in  den  übrigen  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften,  gebrauchte  Dia- 
logform, worin  er  Piaton  nachahmte.   Zu  den  verlornen  Werken  gehören:  de 
gloria  (2  BD.),  Oeconomica  (3  BB.),  Lau  s  Catonis,  Chorogra- 
phia,  de  virtutibus  u.  a.    Das  weiteste  und  reichste  Gebiet  bot  Cicero 
den  Stoff  zu  seinen  Briefen  dar:  Staat,  Familie,  Freundschaft  in  mehrfacher 
Beziehung.   8pätere,  wie  Plinius  der  Jüngere  (ep.  9,  2),  der  hierin  Cicero 
nachzuahmen  strebte,    erkannten    diese    bedeutenden  Vortheile,    im  Ver- 
gleich ihrer  nach  allen  Seiten  hin  beengenden  Staatsverhältnisse  und  des  da- 
mit eng  verknüpften  gesellschaftlichen  Zustandes.    Die  erhaltene  dreifache  sehr 
reichhaltige,  aber  nicht  alle  geschrieben  vorhanden  gewesenen  Briefe  umfas- 
sende, Sammlung  verdanken  wir  dem  Freigelassenen  Cicero's  Tiro.   Sie  um- 
fasste:  Epistolae  ad  diversos  s.  ad  familiäres  (16  BB.)  ;  Episto- 
1  ae  ad  T.  Pomponium  Atticum  (16  BB.),  worin  er  seine  unverhüllten 
Ansichten  über  die  wichtigsten  Gegenstände  des  Lebens  ausspricht;  Episto- 
1  ne  ad  Qdintum  fratrem  (3  BB.),  von  dem  eine  kleine  Schrift:  de  Pe- 
tition e  consulatus  sich  erhalten  hat,  die  gewöhnlich  den  Schriften  Cice- 
ro s  beigefügt  -wird;  untergeschoben  von  einem  Redekünstler  ist  das:  Epi- 
#tolarum  ad   Brutum  über.    Hier  dürfen  nur  bemerkt  werden  die 
den  echten  Schriften  beigelegten)  Libri  quatuer  Rhetoricorum  ad 
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Herennium;  ihren  Platz  erhalten  fie  unter  der  Rhetorik  (a.  nachh.  c).  In  al- 
len diesen  Schriften  hat  Cicero  «ich  von  den  verschiedensten  Seiten  gezeigt; 
aber  überall  entsprangen  «eine  Gesinnungen  und  seine  Handlungen  aus  dem 
Romersinn  eines  der  ausgezeichnetesten  Geister,  der  durch  Bildung  wie  darch 
Wissen  über  seiner  Zeit  erhaben  und  fast  einzig  erscheint  (Cic  Orat.  3).  1* 
Cicero  lässtsich  daher  der  Philosoph,  Rechts-  und  Geschieh  tskundige,  Redner, 
Rhetoriker,  Mensch,  Staatsbürger  und  Staatsmann  nur  bei  Beurthetlong  der  äus- 
seren Leistungen  und  seiner  dadurch  von  der  Mit-  und  Nachwelt  errungenes 
Geltung,  nicht  aber  im  Wesentlichen  trennen;  denn  es  wäre  ihm  gewiss  nie 
gelungen,  das  Eine  zu  werden,  ohne  das  Andere  zu  seyn.    Daher  muss  sein 
ganzes  Leben  und  Wirken ,  gleichwie  der  Werth  eines  vollendeten  Gemälde*, 
nach    einer  alle  einzelnen   Züge   zusammenfassenden  Gesammtanachauung  ia 
Lichte  seiner  hochgebildeten ,  aber  moralisch  gesunkenen  und  stets  sinkendem, 
Zeit,  entwickelt  werden,  wenn  die  Darstellung  desselben  ein  naturgetreues  und 
lebendiges  Bild  werden  soll.    Dass  dabei  auch  die  einzelnen  Richtungen  seiner 
geistigen  Wirksamkeit  prüfend  verfolgt  werden  müssen,  fordert  schon  das  zu 
ermittelnde  genaue  Verständniss,  das  eine  rücksichtslos  absondernde  Betrachtung 
nie  zu  gewähren  vermag;  nur  muss  diese  Würdigung  des  Einzelnen  in  steter 
Rücksicht  auf  das  Ganze  geschehen.    So  werden  sich  auch  leicht  die  scheinbar« 
W  idersprüche  in  dem  Leben  und  Handeln  dieses  grossen  Geistes  lösen  lassen.  Optra 
cd.  pr,  cur.  Alex.  Minutianus.   MedioL  1498,  f.  4  Bde.  em.  ed.  Aldus  Maoutios 
Venet  1519,  8.  9  Bde.  em.  ad  codd.  ed.  Mich.  Bentiuus.   Basil.  1528,  £  3 
Bde.  ad  codd.  em.   Basil.  1534,  f.  4  Bde.  castig.  cura  Pet.  Victorii.  Venet 
1534 — 1537,  f.  4  Bde.  c.  fragm.  de  rep.  prio.  coli,  et  I*et.  Victorii  castigatt. 
ed.  P.  Stephanus.    Paris.  1533  sq.  5  Thle.  recogn.  Joach.  Camerarius,  acc 
Pet.  Victori  castigatt. ,  rerum  et  verbor.  index ,  et  var.  leett.   BasiL  1540,  l 
4  Bde.   cd.  P.  Manutio.    Venet.  1540—1546,  8.  9  Bde.  em.  ed.  C.  Stephane. 
Paris.  1555,  f.  4  Bde.  e  codd.  em.  et  anet.  c  annotat.  et  fragm.  omn.  qua« 
ex  taut,  ed.  Dionys.  Lambinus.    Lutet.  1565  sq.  f.  4  Bde.   Einzige  echte  Auf- 
gabe; die  Nachdrücke  sind  mehr  oder  weniger  entstellt  oder  verändert.  Die 
Wiederholung  eines  unbekannten  Herausgebers  Lutet.  1572  sq.  8.  9  Bde.  giebt 
statt  Lambin's  Text  einen  älteren  und  schlechteren;  die  Varr.  sind  zwar  ver- 
mehrt, aber  nachlässig  an  den  Rand  gesetzt,  c.  comni.  P.  Manutii.  Vemt. 
1583,  f.  10  Bde.    Die  gewöhnlichste  Aid  ine.    Nach  Victorius  gründete  Gruter 
die  Vulgata :  e  codd.  mss.  em.  stud.  et  induet.  Jan.  Guliehui  et  Jani  Graten, 
cv  not.  et  indd.    Hamb.  1618,  f.  4  Bde. ;  Lond.  1681,  f.  4  Bde.  em.  et  c  doL 
varr.  ed.  Graevius.   Amst.  1684;  1699,  8.  11  Bde.  unvollendet,  e  Grutcri  rec 
c  schol.  et  comment.  recent.   Lugd.  B.  1692,  4»  4  Bde.  c.  schol.  et  commentar. 
viror.  doct.  ed.  Is.  Verbürg.   Amst.  1724,  f.  e  rec.  Grouov.  c.  var.  lect.  sr- 
gum.  et  clave  ed.  J.  A.  Ernesti.   Lips.  1737  sqq. ;  ed.  U.  Hai.  1757,  &.  4 
Thle. ;  ex  rec.  J.  Aug.  Ernesti  c.  ejusd.  noU  et  clave  Ciceron.   HaL  1774  sqq- 
8.  8  Thle.  c.  delectu  comm.  (ed.  Jos.  d'Olivet).   Paris.  1740  sqq.  4.  9  Bde.; 
ed.  II.  Genev.  1743  sqq.  4.  9  Bde.  rec.  J.  N.  Lallemand.   Paris.  1768,  12.  14 
Bde.  ex  rec.  Graevii  c.  not.  varr.  ed.  G.  GaratonL   Neap.  1777 — 1788,  & 
Ist  unvollendet;  erschienen  siud  nur  Bd.  1 — 11.  14 — 17.  23.  24.  rec.  anim.  crii* 
insfcr.  Cb.  D.  Beck.   Lips.  1795  sqq.  8.  4  Bde.    Enthält  nur  den  grössere 
Theil  der  Reden,   recogn.  et  c  divers,  lect  indd.  rerum  et  verbor.  copiosiis. 
ed.  Ch.  Gf.  Schütz.   Lipo.  1814  sqq.  8.  20  Bde.  recogn.  et  castig.  c.  var. 
Lambin.  1566  aL  ed.  J.  Casp.  Oreiliu*.    Turici  1826  sqq.  8.  5  Bde.  appar. 
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Indd.  yar.  lect.  not  «1.  cor.  Fr.  BentiYogKo.  MedioL  1826  sqq.  8.  10  Bde.  ex 
rec  J.  A.  Ernesti  recogn.  ed.  C.  P.  A.  Nobbe.  Lips.  1828,  4.;  ib.  1828,  12. 
10  Bde.  Orationcs  ed.  pr.  Rod.  1471,  f.  Venet.  1471,  f.  enthält  weniger  Re- 
den, ala  die  vorige.  8.  1.  et  a.  (um  1472)  f.  enthält  nur  28  Reden,  m.  1.  et  a. 
(1472—1480).  recogn.  per  Ph.  Beroaldum.  Bonon.  1499,  f.  rcc.  Andr.  Nauge- 
rius.  Venet  Aldos  1519,  8.  3  Thle.;  em.  c  comm.  P.  Manotü  ib.  1540  iq. 
8.  3  Bde.  em.  c.  Hier.  Ferrarii  em.  Paris.  Rob.  Stcphanus.  1543,  8.  Fr. 
Hotomani  comm.  in  oratt  Cic  (c  texto).  Ouva  Rob.  Stephan!.  1554,  f.  2  Bde. 
ex  rec  J.  G.  Graevii  c.  ejusd.  anim.  et  notis  integ.  Fr.  Hotomani,  Lambini  al. 
et  Aeoonio  Ped.  et  aoon.  schol.  Amst.  1695  sqq.  8.  3  Bde.  oratt.  IV  post  re- 
ctum recogn.  anim.  integ.  J.  MarkJandi  et  J.  Matth.  Gesneri  suasq.  adj.  F.  A. 
Wolf.  Berol.  1801,  8.  oratt.  XIII  sei.  anim.  ill.  Benj.  Welske.  Lips.  1807,  3. 
oratt  XII.  sei  m.  histor.,  krit  u.  erklar.  Anm.  Ant.  Moebius.  Hanno*.  1823 
—1832,  8.  2  Bde.  oratt.  VII  ed.  et  ill.  A.  Matthiae.  Ups.  1826,  8.  oratt.  VI 
ed.  A.  Matthiae.  Lips.  1830,  8.  oratt.  XII  sei.  recogn.  J.  Nie  Madrig.  Ha*n. 
1831,  8.  oratt  IV.  in  CaÜl.  m.  erl.  u.  krit  Anm.  von  L.  Benecke.  Leipz.  1828, 
8.  oratt.  io  Catii.  et  pro  So  Ha  cur.  J.  Ph.  Krebsius.  Gless.  1829,  12.  Phiüppicae 
cx  recogn.  J.  Ant.  Campani.  Udalricus  Gallus  (um  1470)  4.  Philipp,  (recogn. 
Nie  Angelius).  Florent  Junta  1515,  8.  Phil,  em.  et  ill.  ab  M.  Ant.  Mureto. 
Paria.  1562,  4.  Phil,  et  oratt.  pro  Fontejo,  pro  Flacco,  in  Pis.  ex  antiquiss. 
cod.  em.  a  Gabr.  Faerno  c.  ejusd.  ann.  Rom.  1563,  8.  Phil,  castig.  notis  var. 
editionis  Graer.  aliorumq.  interpr.,  integro  Garatonii  comm.  nondum  edito  et 
suis  anim.  instr.  denique  ManutU  comm.  et  indd.  adj.  Greg.  Gli.  Wernsdorf. 
Lips.  1821  sq.  8.  2  Bde.  Fcrrinae  oratt  (rec.  Nie  AngeUos).  Florent.  Junta 
1515,  8.  e  rec  et  c  anim.  ed.  Glo.  Chph.  Harles,  acc  Asconü  comm.  Erlang. 
1784  sq.  8.  2  Bde.  Verr.  libri  septem  rec.  C.  T.  Zumpt  Berol.  1830,  8.  inVerr. 
Hb.  quintns  denuo  em.  atque  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Lips.  1831,  8.  Orationum 
pro  Scauro,  pro  Tullio,  pro  Flacco  partes  ined.  c  antiqno  schol.  item  ined. 
ad  orat  pro  Scauro.  e  cod.  palimps.  Ambros.  ill.  ed.  Aug.  Mai.  1814,  8.  eae- 
dem  c.  em.  et  comm.  ed.  A.  G.  Cramer  et  Heinrich.  Kil.  1816,  8.  Orationum 
in  Clodium  et  Curionem,  de  aere  alieno  Milonis,  de  rege  Alexandrino  frogm. 
ined.  ex  antiq.  cod.  ms.  ed.  Ang.  Mal.  Mediol.  1814,  8.  Beide  Ausg.  ver- 
einigt :  sex  orationum  partes,  ed.  alt  rec.  em.  et  auxit  descriptione  codd. 
CXL1X,  Tita  Ciceronis  al.  instr.  Ang.  Mai.  MedioL  1817,  8.  orationum  pro  M. 
Fontejo  et  C.  Rabirio  fragm.  e  membr.  Vatic.  ed.  a  B.  G.  Niebuhrio.  Rom. 
1820,  8.  ocationum  pro  Scauro,  pro  Tullio  et  in  Clodium  fragm.  ined.;  pro 
Clocntio,  pro  Caelio,  pro  Caecina,  pro  lege  Manil.,  in  Pis.,  pro  Quintio,  in 
Verr.  Act  2.  Hb.  1.  var.  leett,  orat.  pro  Mil.  a  lac  restit  ex  membr.  palimps. 
bibL  R.  Taurin.  ed.  et  c  Ambros.  parium  oratt.  fragm.  compos.  Am.  Peyron; 
acc.  var.  leett.  ab  Lagomarsinio  coli.  Stuttg.  1824,  4.  orationum  pro  Tullio, 
In  Clod.,  pro  Scauro,  pro  Flacco  fragm.  ined.  conj.  ab  Am.  Peyron.  c  eiusd. 
integ.  comm.  al.  editor.  ann.  sei.  ed.  C.  Beier.  Lips.  1825,  8.  or.  pro  A.  Cluen- 
liö  Avito  ad  codd.  Flor,  et  Monac  nunc  pr.  coli.  rec.  et  crit.  ann.  instr.  J. 
Classen.  Bonn.  1831,  8.  or.  pro  M.  Marcello  recogn.  anim.  sei.  super,  interpr. 
»uasq.  adj.  F.  A.  Wolf.  Berol.  1802,  8.  c  comm.  perp.  et  app.  de  orat.  quae 
vnlgo  fertor  Cic.  pro  Lig.  ed.  Benj.  Weiske.  Lips.  1805,  8.  Gasp.  Garatonii 
ad  Cic.  orat.  pro  Cn.  Plancio  ex  opt.  cod.  Bav.  curae  sec  Bonon.  1815,  4. 
or.  pro  Plane  em.  c  Garatoni  int.  comm.  al.  sei.  adnot  suisq.  ed.  J.  Casp. 
Orelli.  Lips.  1825,  8.  or.  pro  Plane  em.  al.  et  suis  interpretationibus  explau. 
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Ed.  Wunder.  Lips.  1830,  4.  or.  post  red.  in  Senato,  c.  not.  MarU.  Gesn. 
Wolf.  Mannt  Garat  aL  ed.  et  defendit  J.  A.  Savels.  Colon.  1830,  8.  or.  pro 
Sextio  c.  comm.  et  or.  pro  Mil.  ex  rec.  Orelli  c.  Asconii  Ped.  comm.  ed.  O. 
M  Müller.  Coeslin.  1827,  8.  Rhctorica  em.  (e  codd.  ed.  Andr.  Naogwrins> 
Venet.  Aldna  1514,  4;  1521,  4;  1533,  4-  em.  P.  Manutio.  Venet  ap.  Aldi 
fitios.  1546,  8.  3  Thlc;  1550,  8;  1554,  8.  2  Thle.  em.  a  J.  Stormio.  ArgenL 
1548,  8.  rec  et  ill.  Cb.  Gf.  Schütz.  Lips.  1304  sqq.  8.  3  Bde.  Für  Brotes 
tat  die  ed.  pr.:  de  oratore,  Brntus,  Orator.  Rom.  1469,  4.  de  Oratore  ed. 
pr.  s.  I.  et  a.  (impr.  Suneynheym  et  Pannartz  am  1465)  4.  Rom.  per  Uln- 
cum  Han.  1468,  4.  c.  Jac.  L.  Strebaei  comm.  Paria.  1540,  f. ;  anct.  inc.  aatttoris 
et  Ph.  Melanchthonis  comm.  ill.  ib.  1556,  4.  em.  et  ill.  Zach.  Pearce.  Caotabr. 
1716;  1723;  1746;  1771;  Lond.  1795,  8.;  anct  cur.  Harles.  Lipo.  1816,  8. 
c  anio.  ed.  Theoph.  Chph.  Harles.  Norimb.  1776,  8.  rec.  et  ill.  O.  M.  Mül- 
ler. Züllich.  1819,  8.  BrutuM  perpet  aon.  ill.  J.  Ch.  F.  WetaeL  Hai.  1793, 
8. ;  m.  Anmm.  von  J.  Ch.  F.  Wetsel.  Braunschw.  1795,  8.  c  not.  J.  A.  Broe- 
sti  al.  interpr.  ael.  auisq.  ed.  F.  EUendt.  Regiom.  1825,  8.  ed.  et  ilL  R.  J. 
F.  Henrichsen.  Hafn.  1831,  8.  Orator  c.  scbol.  Jac  L.  8trebaei.  Paris. 
1536,  4. ;  em.  i  b.  1540,  4.  c  J.  L.  Strebaei ,  Victor!  Pisani  (Venet.  1492 ,  f.) 
comm.,  Ph.  Melanchthonis  schol.,  J.  Rivii  et  Pet.  Victorii  castigatt  ilL  Paris, 
1543,  4.  ex  rec.  Ernesti  c.  em.  et  anim.  Gtl.  Ben.  Schirach.  Hai.  1766;  182^ 
8.  e  trtb.  codd.  rec.  H.  Meyer,  add.  est  integ.  et  eodd.  et  editt.  var.  Lip*. 
1827,  8.  Topiea  c  Anicii  Manlii  Severin!  Boetii  comm.  Paris.  1528;  1532; 
1535,  8.  a  Ph.  Melanchthone  atque  Boetio  em.  Haganoae  1533,  8.  c.  BoetH,  J. 
Visorii  comm.,  Barth.  Latomi  enarr.,  Ch.  Hegenöorphini  schol.,  Ant.  Goveaai 
comm.  Paria.  1557,  4.  Partitt.  orat.  et  de  opt.  gen.  orat.  c  G.  Vailae  comm, 
Paris.  1533,  8.  c.  Jac.  L.  Strebaei  ac  jS.  Vailae  comm.  Paris.  1538,  4. ;  Lage 
1541;  1545,  8.  c.  Strebaei  comm.  Paris  1536;  1539,  4.;  em.  ib.  1540;  1543, 
4.;  adj.  Barth.  Latomi  narratt.  et  duob.  J.  Sturmii  dial.  Paris.  1543,4  ;  1555, 
4.  c  comm.  interpr.  Paria.  1568,  4.  c.  M.  Ant.  Maioragti  comm.  Venet.  1587, 
4.  ed.  Gf.  Hauptmann.  Lips.  1741,  8.  De  oft  gen.  orat.  c.  Achillis  Suüi 
comm.  Lutet.  1551,  4. ;  Lovan.  1552,  8.  Pet.  Rami  praelectt.  ilL  Paris.  1557, 
4.  Optra  philot.  ed.  pr.  Rom,  Conr.  Suneynheym  et  Arn.  Pannartz.  1471,  f. 
2  Bde.  Offic.  de  am.  de  sen.  Somn.  Scipion.  Parad.  Toscnl.  Quaest.  s.  I.  et  a. 
(Paris,  um  1471)  fol.  2  Tbl.  de  nat.  deor.  de  div.  de  fat.  de  leg.  Hb.  ad  Hor- 
tens. (Modestos)  de  diseiplina  mil.  Venet.  Vindel.  de  Spira  1471,  4.  rec.  P. 
Manutiut.  Venet.  1541,  8.  2  Bde. ;  c.  schol.  et  conj.  P.  tyfanutii.  Venet.  1546, 
8.  2  Bde.;  1552;  1553;  1560;  1562,  8.  2  Bdc  ex  castig.  J.  Boulierii.  Lngd. 
1560,  8.  2  Bde.  ex  rec.  et  c  not.  J.  Davinti.  Cantabr.  1736  aq.  8.  6  Bde.  ex 
xec.  Da viiii  et  ejusd.  comm.  ed.  Rud.  Gdlu  Rath.  Hai.  1804  sqq.  3.  6  Bdc. 
Beide  unvollendet,  wie  die  folgende t  rec.  et  ill.  J.  A.  Goerenx.  Lipo.  1809 
aqq.  3.  3  Bde.,  die  nur:  Bd.  1  de  legibus,  Bd.  2  Acad. ,  Bd.  3  de  fin.  booor. 
et  malor.  enthalt.  De  rep.  e  cod.  Vatic.  pr.  ed.  Ang.  Mai.  Rom.  1822.  4.; 
Stuttg.  1322,  8.  recogn.  Ch.  Gf.  Schütx.  Lips.  1823,  8.  rec  etcomphir.  in  to- 
cts  em.  F.  Steinacker,  acc.  ep.  Gf.  Hermanni.  Ups.  1823,  8.  c  not.  elior. 
sei.  ed.  J.  F.  C.  Lehner.  Sulisb.  1824,  8.  recogn.  et  c  vers.  Somnii  grata 
em.  aliorumque  annott.  ed.  G.  H.  Moser,  acc  F.  Creuzeri  ann.  Francf.  ISSrt, 
8.  c.  var.  leett.  delectu  singul.  libr.  argum.  et  Ang.  Mali  praef.  ed.  C  ZflL 
Stuttg.  1827,  8.  iterum  cd.  Ang.  Mai  in  Classicor.  auetor.  e  Vatic  codd.  edic 
(Rom.  1828,  8.)  T.  L   De  legibus  c.  scbol.  et  castigatt.  Adr.  Tornebi.  Peru. 
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1538,  4.;  1541;  1543;  1552;  1557,  8.;  ap.  Hier.  Commelin.  1596,  8.  rec.  J. 
Davisius  et  c  ml.  interpr.  comm.  suoq.  ed.  Cantabr.  1727;  1745,  8.  rec.  et  c 
comm.  ed.  J.  F.  Wagner.  Gotting.  1804,  8.  2  Bde.  rec.  et  c.  comm.  interpr. 
ed.  G.  H.  Moser,  acced.  copiae  crit.,  et  appar.  codd.  ed.  F.  Creuzeri.  Francf. 
1824,  8.  rec  et  Turnebi  Fabri  comm.  auia  add.  J.  Davisius.  Cantabr.  1725; 
1736,  8.  cm.  et  ill.  atudio  F.  HQlaemanai.  Magdeb.  1806,  8.  c.  integ.  var. 
Jectt.  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Turici  1827,  8.  De  fin.  s.  1.  et  a.  (Colon.  Ulr.  Zell« 
tim  1467)  4.  Venet.  1471,  4.  Venet.  1480,  f.  Obtervaüonum  Gul.  Morclii  in 
M.  T.  Ciceronia  libros  de  fin.  c  textu.  Paria.  1546,  4.  em.  notisq.  il).  Th. 
Bcntley.  Cantabr.  1718,  8.  e  rec.  J.  Daviaü  c.  ejusd.  not.  aJ.  comm.  Cantabr. 
1728,  8.;  1741,  8.;  Oxon.  1809,  8.  unvollendet  blieb:  ex  rec.  et  c.  not.  J.  H. 
Bremi.  Turici  1798,  8.  c.  sei.  Goerenzii  suisque  annott.  ed.  F.  Vil.  Otto.  < 
Lips.  1831,  8.  Tutcul.  quaest.  a.  1.  et  a.  (Paris.,  Ulr.  Gering,  etc.)  fol.  com- 
nientarii  Pb.  Beroaldi  c.  textu.  Bonon.  1469,  f.  u.  ö.  Commentarii  Joacb.  Ca- 
merarii  c.  textu.  Basil.  1538—1543,  4.  2  Thle.  a  Dion.  Lambin.  em.  c.  ann. 
Fr.  Fabricü.  Colon.  (1568),  8.  ex  rec.  J.  Davisii  c.  eiusd.  comm.,  acc.  emendatt. 
Rieb.  Bentleji.  Cantabr.  1709, 8. ;  ohneBentley's  Verbcss.:  ib.  1723,  8.;  1730,  8.; 
acc.  Bentleji  emendatt.  ed.  IV.  ib.  1733,  8.;  Oxon.  1805,  8.  c  libello  var. 
lectu  ed.  (J.  Jac.  Reisice).  Lips.  1759,  12.  ex  rec.  F.  A.  Wolfii.  Lipa.  1792, 
8.;  sec.  curia,  em.  ib.  1807,  8.;  1825,  8.  e  Wolfii  rec.  ed.  et  ill.  Raph.  Kühner. 
Jen.  1829,  8.  c.  var.  leett.  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Turici  1829,  8.  De  nat.  D. 
caatig.  et  enarr.  m  Pet.  Marso.  Venet.  1507,  f.  rec.  J.  Davisius,  atque  ed.  c.  comm. 
P.  Manutii,  Victorii,  Camerarii,  Lambini,  Ursini,  acc.  emendatt.  J.  Walkeri.  Cau- 
tabr.  1718,  8.;  ib.  1723,  8.;  1733;  1744,  8.;  Oxon.  1807,  8.  ex  rec.  Ernest. 
et  c.  not.  perp.  Ch.  Vict.  Kindervater.  Lips.  1796,  8.  berausg.  m.  Arfm.  von 
J.  C.  F.  Wetzet.  Braunscbw.  1799,  8.  2  Bde.  rec  et  em.  L.  F.  Heindorf. 
Lips.  1315,  8.  c.  not.  varr.  ed.  G.  H.  Moser  et  F.  Creuzer.  Lips.*  1818,  8.; 
ed.  miu.  ed.  G.  H.  Moser.  Lips.  1821,  8.  De  divin.  comm.  Pet.  Marsi  ilL 
Paria.  1542,  4.  ex  rec.  et  c.  not.  J.  J.  Hottinger i.  Lips.  1793,  8.  c  not.  varr. 
et  F.  Creuzeri  et  C.  Pb.  Kayseri  suisq.  ed.  G.H.Moser.  Francof.  1828,  8.  ein, 
et  ill.  A.  Otto  L.  Giese.  Lips.  1829,  8.  de  div.  et  fle  fato  rec.  et  ill.  comm. 
var.  J.  Davisius.  Cantabr.  1721,  8. ;  1730,  8.  de  fato  Pet.  Rami  praelectt.  expL 
Paris.  1550,  4. ;  1554.  4.  c.  comm.  Adr.  Turnebi.  Paris.  1552,  4.  ex  rec.  J. 
H.  Bretni.  Lips.  1795,  8.  Cato  tnaj.  s.  de  sen.  F.  Sylvii  comm.  et  Des.  Kras- 
mi  ann.  ill.  Paris.  1535,  4. ;  1536,  8.  Cato  Major,  Laelius  et  Paradoxa  perp. 
ann.  ill.  J.  Ch.  F.  Wetzet.  Lignit.  1792,  8.;  1808,  8.  de  sen.  et  Parad.  rec.  et 
fcchoL.  Jac.  Facciolati  suisq.  anim.  instr.  A.  Gib.  Gernhard.  Lips.  1819,  8.  rec 
et  ml  sei.  ann.  ill.  F.  Vil.  Otto.  Lips.  1830,  8.  ed.  Reinh.  Klotz.  Lips.  1831,8.  Z#ac- 
lius  s.  de  amic.  em.  op.  ctindust.  Martialis  Kogcrii  Lemoviccs  c.  eiusd.  comm.  Paris. 
1547,  4.  ex  rec.  Graevii  c.  not.  var.  sei.  cur.  J.  G.  Lenz.  Hildburgh.  1778, 8.  rec 
et  scbol.  Jac  Facciolati  suisq.  anim.  instr.  A.  Gth.  Gernhard.  Lips.  1825,  8.  m.  er- 
klär. Anm.  (von  Reiub.  Klotz).  Leipz.  1829,  8.  de  Offic.  et  Paradoxa  ed.  pr. 
rviogunt.  J.  Fust  et  Pet  Schöffer.  1465,  f.  De  Offic.  a.  1.  et  a.  (Colon.  Ulr. 
Zell.  1466),  4.  s.  1.  et  a.  (Rom.  Ulr.  Han.  um  1470),  4.  a.  1.  et  m.  (Paris,  um 
1471),  f.  casüg.  dilig.  Vuolg.  Auemoecii,  adj.  de  mmic.  de  sen.  atq.  parad.  Co— 
loa.  1537,  8.  de  ofüc.  de  sen.  de  amic.  parad.  c  Viti  Amerbachii,  Erasmi,  Cae- 
lü  Calcagnini,  Barth.  Latomi  et  Pet.  Rami  comm.  Paris.  1556,  4.  de  off.  de 
sen.  de  am.  parad.  somn.  Scip.  Venet.  Aldus  1581,  f.  de  off.  Cato  m.  Lael. 
Parad.  Somn.  Scip.  ex  rec.  J.  G.  Graevii  c  not.  varr.   Amet.  1668  ,  8.  2 
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Thle. ;  1691,  8.;  Lugd.  Bat  1710,  8.  2  Thlc  de  off.  de  am.  de  ten.  paraa. 
de  somn.  Scip.  ed.  Jac.  Facciolati.  Patar.  1720,  8.;  Venet  1747,  8.;  awt 
cd.  A.Gth.  Gernhard.  Lips.  1811,  8.  notis  III.  et  ein.  Zach.  Pearce.  Lond.  1745, 
8.  en.  (cur.  J.  W.  Hober).  Colon.  1748,  8.  rec.  et  J.  Mich.  Heesingen  »ois- 
qoe  adnotat.  adj.  ed.  F.  Hetlinger.  Brunsvig.  1783,  8.;  ed.  min.  Wolfen*. 
1784,  8.  n.  Brunsv.  1820,  8.  em.  et  c  eomm.  editf.  Lips.  1820  sq.  KpiiUbt 
rec.  et  ill.  Ch.  Gf.  Schütz.  Hai.  1809  sqq.  8.  6  Bde.  8.  ordnete  die  Briefe 
chronologisch  nach  15  Epochen,  mit  Auslastung  der  unechten  ad  Brutum.  ed. 

G.  H.  Lüneroann.   Gotting.  1820,  8.  4  Bde.   epp.  ad  famil  Rom.  1467,  4. 
Rom.  1469,  f.  Venet.  1469,  f.  rec.  Venet  Aldus  1502,  8.;  1512,  8.;  1522, 
1533,  8.  u.  6.  em.  (Laur.  Torrentius).    Florent.  1558,  8.  c.  comm.  P.  ManuliL 
Venet.  1579,  f.  rec.  Thd.  Siber.   Goslar.  1649,  8.   In  dieser  Ausg.  sind  die 
Br.  schon  chronologisch  geordnet,  vriederh.:  Brunsv.  1661,  8.  ex  rec  J.  G. 
Graevii  c  suis  notisq.  varr.   Lugd.  Bat  1677,  8.  2  Bde.;  Amst  1689,  8.  ei 
rec.  Jac.  Gronovii  c.  ejosd.  notis.   Lugd.  B.  1691,  8.   rec  et  adn.  ill.  Cbpa. 
Cellarius.   Ups.  1693,  8.  5  1708,  8. ;  ed.  tert  aueta  et  era.  st.  Gl.  Cortii.  Lips, 
1722,  8. ;  1735,  8.  recogn.  et  Ul.  J.  Alb.  Bengel.   Stuttg.  1719,  8.  c  not.  erfa. 
ed.  Traug.  F.  Benedict    Up«.  1790  sqq.  8.  2  Bde.  rec.  Tita  Cic.  praem.  ehr«- 
nol.  et  indd.  bist.  ill.  J.  Ch.  F.  Wetzet.   Lips.  1794.  8.  castig.  ed.  J.  AIots.« 
Martvni-Laguna.  Lips.  1804,  8.  unvollendet,  epp.  ad  Brut,  ad  Mtie.  ad  Q.  Fnt 
a.  1.  et  a.  fol.  Rom.  Suueynheym  et  Panartz.  1470,  f.   Venet,  1470,  f.  Venet 
Aldus,  1513,  8.  u.  5.  ep.  ad  Attio.  ill.  a  Seb.  Corrado.  Venet  1544,  f.  ex  castig. 
J.  Boulierij.   Lugd.  1560;  1562,  8.  e  rec.  Pet  Victorii.   Florent.  Junta  1571, 
8.  em.  st.  et  op.  Sim.  Bosü.   Antv.  1582,  8.;  anim.  eiusd.  iter.  ib.  1585,3. 
e  rec.  J.  G.  Graevii  c.  suis  et  varr.  not  Amst  1684,  3.;  1727,  8.  2  Bde.  Kpp.stL 
m.  erklär.  Anm.  v.  Benj.  Weiske.   Braunsen*.  1796;  1813,  8.  epp.  sei  libri 
IV  n.  d.  Zeitf.  m.  Einleit  u.  erklär.  Anm.  v.  J.  F.  Poppe.   Berl.  1804,  8.  epp. 
sei.  ed.  A.  Matthiae.   Lips.  1816;  1825  ;  1829,  8.  epp.  sei  temp.  ord.  di  p. 
S.  N.  J.  Bloch.   Havn.  1818,  8.  8ammtl.  Briefe  übers,  u.  erl.  v.  C.  M.  Wie- 
land u.  fortges.  v.  F.  D.  Gräter.   Zürich  1803  sqq.  8.  7  Bde.;  Bemerkt,  zu 
Wielands  Uebersetz.  u.  Brläut.  von  C.  Fr.  Dav.  Moser.   Ulm.  1828,  8.  —  Sek 
Corradi  Quaestura.   Basil.  1556;  ed.  Ernesti.   Lips.  1754,  8.  Vita  Ciceroais 
per  annos  digeeta,  auetore  Fr.  Fabricio.    Colon.  1663.  Go.  Bellenden :  de  tribos 
luminibus  Rom.    Paris.  1634,  f.  und  in  dessen  Opp.   Lond.  1787,  f.  Vallaic- 
bert  M.  Cic  filii  vita.   Paris.  1587;  ed.  Fabricius.   Hamb.  1729,  8.  Wertb- 
ios ist:  Histolre  de  qoatre  Cicerons.   Haye  1715;  Paris.  1743,  8.  5  Bdc  The 
history  of  the  lifo  of  M.  T.  Cicero  by  Conyers  Middleton.   Lond.  1741,  &  S 
Bde.;  1742,  8.  3  Bde.;  1757,  4.  2 Bde.;  1804,  8.  3  Bde.;  Basil.  1790,  8.  4 
Bde.  vgl.  F.  A.  Wolfs  Urtheil  in  d.  Vorr.  zu  quatt.  Cic  orat  p.  VI. ;  deutsch 
übers. :  Rom.  Gesch.  zu  Cicero's  Zeit  v.  Seidel.    Danzig  1791  sqq.  8.  4  Bde. 
Jac.  Facciolati  Vita  Cic  litteraria.   Patav.  1760,  8.   Meierotto :  Ciceronis  viu 
ex  ipsius  scriptis  excerpta.   Berol.  1783,  8.    Wieland  vor  s.  Uebersetzung  der 
Brr.  Bd.  1.  K.  E.  Ch.  Schneider:  Beitrag  zur  Schilderung  des  Cic.  aas  *. 
Briefen  in  Wachler's  Philomathie  II.  p.  131  sqq.    Ueber  Cicero's  Bildung  rgl 
Wyttenbachii  Bibl.  crit.  1.  3.   Ueber  Cicero'a  Philosophie  s.  Metners  Vena. 
Schrr.  Bd.  I. ;  dann  J.  Ch.  Briegleb :  de  phiiosophia  Ciceronis.   Cob.  1784*  4. 

H.  Ch.  F.  Hülsemann :  De  indoie  philos.  Cic.  Lüneb.  1799  ,  4.  Heu  mann  u 
Acta  phiiol.  P.  IX.  p.  441  sqq.;  Herbart  im  Königsb.  Archiv  P.  I.  p.  22  sc/] 
Raph.  Kuehner :  M.  T.  Ciceronis  in  philosophiam  eiusque  partes  merita.  Haaib 
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1825,  8.  Hand  in  Grober  o.  Erich  Encyclop.  Bd.  17.  p.  227  sqq.  Eine 
Samml.  von  Stellen  ist  von  F.  Gedike:  Ciceronis  Hist  pbilosophiac  antiq.  Be- 
rol.  1782;  1801;  1815,  8.  Tan  Lynden:  Interpretatio  iurisprudentiac  Toll,  in 
Topicia  exposkae.  Lugd.  B.  1805,  8.  F.  K.  Berg:  Disp.  de  iurisconsolto  e 
sententia  CicerooU.  Amst.  1822,  8.  Jer.  Markland:  Remarka  on  the  Epistles 
of  Cicero  to  Brutus,  and  of  Brutos  to  Cicero,  with  a  Dissertation  upon  foor 
Oraüons,  ascribed  to  M.  T.  Cicero.  Lcnd.  1745,  8.  Q.  Ciccroma  comm.  de 
pttitume  Conwlatu».  ed.  pr.  c  M.  T.  Cic.  ©pp.  philos.  Rom.  1471,  fol.  c. 
adnot.  Facciolati.  Patav.  1732,  8.  c.  Ch.  G.  Schwarz«  suisq.  anim.  ed.  Bernh, 
F.  Hummel.   Norimb.  1791,  8. 

Die  Staatsberedsamkeit  verlor  schon  in  Cicero's  letzten  Jahren ,  wo  der 
heftige  Kampf  um  die  Alleinherrschaft  geführt  wurde,  mit  der  hinsinkenden 
überlebten  Republik,  ihre  Bedeutsamkeit  im  Staatsleben.   Denn  wenn  auch  un- 
ter Caesar  die  republikanischen  Formen  sich  scheinbar  erhielten,  so  erscheint 
doch  der  alles  beherrschende  Geist  schon  dadurch  verändert,  dass  man  in  Cae- 
sar das  Uebergcwicht  auf  vielfältige  Weise  anerkannte,  und  ihm  eine  ehedem 
in  der  Hand  eines  Einzelnen  ungekannte  Macht  zugestand,  vermöge  welcher  er 
in  der  That  Herrscher  werden  musste,  wie  er  es,  ausser  anderen  Rücksichten, 
in  der  Senatsvermehrung  (s.  p.  517)  bewies.    Dass  vor  dieser  Herrschergewalt 
auch  die  Rede  mit  ihrer  früheren  unbegrenzten  Freimütigkeit  und  selbstän- 
digen Staatagültigkeit  zurücktreten  musste,  forderte  das  Wesen  der  Alleinherr- 
schaft.  Sie  wurde  immer  enger  beschränkt  und  dadurch  kraftloser,  je  tiefer 
die  Alleinherrschaft,  das  alte  Kraftleben  entnervend,  während  des  Zeitraums 
einer  glücklich  scheinenden  Ruhe  unter  des  Augustus  Herrschaft,  ihre  Wurzeln 
schlug.   Nachdem  sie  auf  diese  Weise  von  dem  Schauplatz  des  Staatslebena 
verdrängt  war,  ihr  nur  das  enge  und  ruhmlose  Gebiet  der  Privatprozesse  (cau- 
sae  centumvirales)  geöffnet  blieb,  drang  auch  der  steigende  Ungeschmack  der 
Zeit  verderblich  ein,  dessen  Entstehung  und  Entwickelung  die  Verhältnisse  der 
Alleinherrschaft  hervorriefen  und  begünstigten.   Denn  indem  jedes  Zeitalter  ih- 
ren Erzeugnissen  ein  sprechend  ähnliches  Gepräge  aufdrückt,  so  musste  die 
neue  Zeit  der  Alleinherrschaft  auch  in  den  ihr  gehörenden  litterarischen  Er- 
scheinungen jenes  Recht  üben,  und  ihnen  einen  unterscheidenden  Charakter  ge- 
gen die  Erzeugnisse  der  republikanischen  Zeit  anbilden.    Den  republikanischen 
Römersinn  zeichnete  in  der  Beredsamkeit  eine  gewisse  Rauheit,  die  aus  der 
vielvermögenden  Selbstständigkeit  stammt,  aus,  während  die  spatere  Zeit  sich 
durch  wohlgefällige  äussere  Glätte  und  heiter  scheinende  Geschmeidigkeit  an- 
kündigt.   Die  Ursachen  davon  liegen  darin,  dass  die    Alleinherrschaft  dem 
Reiche  für  die  äussere  Ruhe  Sicherheit  gewährte,  und  zugleich  den  schon  längst 
gekannten  Luxus  bis  zur  höchsten  Zügellosigkeit  forderte,  worin  die  Geister 
alle  natürliche  Spannkraft  verloren,  die  allein  der  Reiz  der  Herrschergunst 
zeitgemäss  ersetzte,  indem  dieselbe  ein  künstliches  Streben  nach  etwas  Höherem 
nährte.   Denn  im  Staate  sich  empor  zu  schwingen,  hing  seit  der  Alleinherr- 
schaft nicht  von  dem  eigenen  Willen  und  der  eigenen  Kraft  ab ;  man  bedurfte 
der  Gunst  der  Höflinge,  durch  welche  die  Gunst  des  Herrschers  zugänglich 
•wurde.   So  war  die  Selbstständigkeit  in  ihrem  Keime  vernichtet.    Unter  die- 
sen, gleichwie  auf  das  ganze  litterarische  Leben ,  so  Insbesondere  vorzüglich 
auf  die  Beredsamkeit  verderblich  wirkenden  Staatsverhältnissen  wirkte  auch  die 
heftig  eindringende  allgemeine  Verschlechterung  des  Sprachgebrauchs  mit  (vgl. 
Ch.  Thph.  Kuinoel:  comm.  de  causis  qoibusdam  praeeipuis  cerruptae  apud 
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Romanos  litterarum  cond^ionis  regnante  Augusto,  im  Neuen  Magaz.  f.  Scbnl- 
lehrer  Bd.  1.  St.  1.  2.  Eberhardt:  über  den  Zustand  der  achönen  Wiaa.  bei  d 
Römern  p.  231  aqq.).   Im  Beginn  der  Alleinherrschaft  entstanden  in  Rücksicht 
auf  dieaen  verschiedenartigen  Geschmack  die  beiden  Parteien  $  neben  den  Freuo- 
den und  Anhängern  des  aus  der  alten  Zeit  stammenden  Geschmacks  (Anti- 
quarii)  das  des  neueren  verweichlichteren  (Cacozeli).    Die  Verschieden.!/ 
tigkeit  desselben  bezeichnen  die  Alten  selbst  bestimmt  (Tacit  dial.  de  onl 
20)  ao:  „tixigitur  iam  ab  oratore  etiam  poeticua  decor,  non  Accii  aut  Pacurü 
veterno  iuquinatus,  sed  ez  Horatii,  et  Virgilii,  et  Lucani  aacrario  proUtus. 
Horum  igitur  auribus  et  iudieiis  obtemperans  nostrorum  oratorum  aetae ,  pcl- 
chrior  et  ornatior  exstitit.   Neque  ideo  minus  efricacea  sunt  orationea  nostrae, 
quia  ad  aures  iudicantium  cum  voluptate  perveniunt.    Quid  enim  si  infinniora 
horum  temporum  templa  credas,  quia  non  rudi  caemento,  et  infonuibua  regutis 
exstruuntur,  sed  marmore  nitent  et  auro  radiantur?"  noch  bestimmter  Quinü- 
lian  (instit.  orat.  10.  1,  43)  mit  den  Worten:  „quidam  solos  veterea  legendos 
putant ,  neque  in  ullis  aliis  ease  naturalem  eloquentiam  et  robur  [viris  dignun 
arbitrantur ;  alios  recens  haec  laseivia  deliciaeque  et  omnia  ad  voluptatem  mui- 
titudinis  imperitae  composita  delectant.   Ipsorum  etiam,  qui  rectum  dicendi  ge- 
nug sequi  volunt,  alii  pressa  demum  et  tenuia  et  quae  minimum  ab  usu  quoti- 
diano  recedant,  sana  et  vere  Attica  putant)  quosdam  elatior  ingenü  via  et 
gia  concitata  et  alti  spiritus  plena  capit ;  aunt  etiam  lenia  et  nitidi  et  composHi 
generis  non  pauci  amatorea."   Bei  diesen  Ansichten  musste  selbst  Cicero  des 
Tadel  leiden  (Tacit.  dial.  de  orat  22) :  „priores  ejus  orationes  non  carent  vt- 
tiis  antiquitatis:  lentus  est  in  prineipiis,  longus  in  narrationibus,  otiosus  circa 
excessus,  tarde  commovetur,  raro  inealeseit:  pauci  senaus  apte  et  cum  que-d ja 
lumine  terminantur:  nihil  excerpere,  nihil  referre  poasis :  etvelut  in  rudi  aediftrio, 
firmus  sane  parics  et  duraturus,  sed  non  satis  expolitns  et  splendena,"  obgleich 
er  dagegen  auch  als  der  vorzüglichste  Redner  hochgehalten  wurde  nach  M. 
Annaeus  Seneca's  Urtheil  (Controv.  I.  prooem.):  „quidquid  romana  facunüii 
habet,  quod  insolcnti  Graeciac  aut  opponat,  aut  praeferat,  circa  Ciceronem  ef- 
floruit.   Omnia  ingenia,  quae  lucem  nostris  studiis  attulerunt,  tunc  nata  sunt. 
In  deterius  deindo  quotidie  data  res  est:  sive  luxu  temporum  (nihil  est  eaia 
tarn  mortiferum  ingeniis,  quam  luxuria),  si?e  cum  praemium  pulcherrimae  rei  ce- 
cidisset,  translatutu  est  orane  certamen  ad  turpia,  multo  honore  quaestuque  vi« 
gentia:  sive  fato  quodam,  cuius  maligna  perpetuaque  in  omnibus  rebus  lex  est, 
ut  ad  summ  um  perdueta  rursus  ad  infimum,  velocius  quidem  quam  ascenderaut, 
relabantur.    Torpent  ecce  ingenia  desidiusae  iuventntis,  nec  in  ullius  honesiae 
rei  labore  vigilatur.4'    Wenn  sich  auch  in  jener  ungünstigen  Beurthcilung  Cice- 
ro's  der  durch  müssig  grübelnde  Deklamatoren  unter  Begünstigung  der  äusseres 
Verhältnisse  verbildete  Geschmack  einer  schon  späten  Zeit  deutlich  zu  erler- 
nen giebt,  so  trat  dieser  Zwiespalt  der  Ansichten  sogleich  mit  dem  Beginn  der 
Alleinherrschaft,  wie  in  der  Poesie,  so  auch  in  der  Beredsamkeit,  durch  Mabcbs&s 
begünstigt  hervor  (Senec.  ep.  19.  114),  und  erzeugte  heftige  litterarische  Käm- 
pfe, die  dem  Augustua  aber  abgeschmackt  erschienen  (Suet.  Aug.  86).    Als  der 
erste  kräftige  Redner  im  neuen  Geschmack  trat  der  achmäh  süchtige  (Tacit 
Ann.  1,  7-2)  Cassius  Suvbrus  auf  (Tacit.  dialog.  de  or.  19:  „vidit  naroque,  ft 
paullo  ante  dicebam  .  ..,  cum  condiüone  temporum  ac  diversitate  aurium  for- 
mam  quoque  ac  speciem  orationis  esse  mutandam.    Facilc  perferebat  prior  feU 
populus,  ut  imperitus  et  rudis,  impeditiäsimarum  orationöm  spatia:  atque  id 
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ipsum  laodi  dabatar,  si  dicendo  qois  diem  eximeret.«).  Er  zeichnete  fleh  durch 
gewaltige  Rede  aus,  und  vermocht«  damit,  begünstigt  dorch  seine  hervorste- 
cbende  Persönlichkeit  und  natürliche  Rednergabe,  vollkommen  die  Zuhörer  zu 
beherrschen  (Senec  controv.  excerpt.  lib.  3.  prooem.).  Durch  seine  Schmäb- 
aucht,  die  indessen  wahrscheinlich  nur  Unwürdige  traf,  die  aber  Günstlinge  des 
Herrschers  waren,  wurde  er  Veranlassung,  dasa  Augustus  alle  Schmähschriften 
durch  Strafe  ahndete  (Tacit.  Ann.  1,  72),  und  mutsie  sogar  deshalb  anfänglich 
die  Verbannung  auf  Kreta,  und  später  nach  geschehener  Aechtung,  so  wie  dem 
damit  verbundenen  Verbote  seiner  Schriften  und  Güterverlust  lebenslängliche 
Verweisung  auf  den  seriphiseben  Felsen  erleiden  (Tacit.  Ann.  4,  21).  Erst  Cali- 
gula  hob  das  Verbot  seiner  Schriften  auf  (Sueton.  Calig.  16.  Meyer  a.  a.  O.  p. 
225  sqq.).  Dem  alten  Geschmack  huldigte  dagegen  Asinius  Pollio,  wobei  er 
zwar  nicht  die  Annehmlichkeit  Cicero'»  besitzen  konnte,  der  sich  durch  seine  Ele- 
ganz der  neueren  Zeit  näherte,  aber  doch  Besonnenheit,  Geist  und  grossen 
Fieiss  bewies,  and  sich  vorzüglich  durch  numerose  Rede  auszeichnete  (Quin- 
til.  10.  1,  113.  Tacit.  dial.  21.  25.  Thorbecke :  De  Asiuio  Poll.  Lugd.  B.  1820, 
8.  Meyer  a  a.  O.  p.  211  sqq.).  =  Durch  Milde,  Gemessenheit  und  grössere 
Sorgfalt  in  der  Sprache  zeichuete  sich  M.  Valkbius  Mbssala  CoaviNirs  sogar 
▼or  Cicero  aus  (Tacit.  dial.  18.  Quiotil.  10.  1,  113.  Senec.  controv.  2,  12. 
Bleyer  a.  a.  O.  p.  208  sqq.).  Corvinus  bildete  den  Uebergang  zu  den 
Deklamatoren,  obgleich  er  noch,  aus  früher  Zeit  stammend,  den  Rednern  der 
alten  Zeit  beigezählt  wird.  Ueber  den  Ursprung  der  Deklamatoren  berichtet 
M.  Seneca  (controv.  1  prooem.)  selbst  folgendes :  „Declamabat  autem  Cicero, 
non  quales  nunc  Controversias  dieimus,  nec  tales  quidem,  quales  ante  Ci- 
ceronem  dicebantur,  quas  theses  vocabant.  Hoc  autem  genus  materiae,  quo  noa 
exercemur,  adeo  novum  est,  ut  nomen  quoque  eius  novum  sit.  Controversias 
nos  dieimus :  Cicero  causas  vocabat.  Hoc  vero  alterum  nomen  Graecum  quidem 
est,  sed  in  Latinum  ita  translatum,  ut  pro  Latino  sit,  Scholastica,  Controversia 
nwlto  recentius,  sicut  ipsa  declamatio.  Apud  nullum  auetorem  antiquum,  ante 
ipsum  Ciceronem  et  Calvum,  inveniri  potest,  qui  declamationem  distinguiu 
Ait  enim,  Declamare  est,  iam  non  medioeriter  dicere.  Bene  alterum  putat 
dumesticae  exercitation'19  esse,  alterum  verae  actionis.  Modo  tarnen  hoc  prodiit. 
Nara  et  Studium  ipsum  nuper  celebrari  coepit.  Ideo  facile  est  mihi  ab  ineuna- 
bulis  nosse  rem  post  me  natam."  =  T.  Labibnus  scheint  der  erste  Deklamator 
gewesen  zu  seyn  (Senec.  controv.  5  prooem.).  Die  Farbe  seiner  Rede  war 
alterthüiulicb ;  aber  der  sie  belebende  Geist  gehörte  der  neuern  Zeit.  Wegen 
seiner  bitteren  Angriffe  auf  ganze  Klasaen  und  Einzelne  wurde  er  Rabienus 
genannt,  und  an  seinen  Schriften  zuerst  die  Strafe  des  Verbrennens  vollzogen 
(Meyer  a.  a.  O.  p.  220  sqq.).  =  Der  rauhe  M.  Ag&ippa  machte  sich  durch  eine 
würdevolle  Rede  bekannt  (Plin.  H.  N.  35,  4).  =  Die  Beredsamkeit  des7  Cab- 
siB  Octavianus  Algustos  wird  gerühmt  (Sueton.  Aug.  8.  85.  86.  Front,  ep. 
ad  Verum  p.  181.  Meyer  a.  a.  O.  p.  223  sqq.).  =  Als  gedächtnissstarke  lied- 
ner zeichneten  sich  aus  die  Rhetoren  M.Annakus  Shnsca  nebst  seinem  Freunde 
Poacius  Latro  (Senec.  controv.  1  prooem.  4  prooem.),  den  einst  bei  einer  Ver- 
theidigungsrede  der  Anblick  des  freien  Himmels  aus  der  Fassung  brachte,  so  wie 
die  rivalisirenden  Zeitgenossen  Arbllius  Füscüs,  C.  Albutius  Silus,  und  der  ✓ 
im  Wettkaropf  stets  siegende  aber  durch  seine  klingelnde  Rede  widrige  M. 
Gallig  (Tacit.  dial.  26);  ausserdem  Oscos,  Pacatus,  Spabsus  (Nachahmer 
dea  Latro),  Bassus,  Capito,  Patbbnüs,  Moder atus,  Gavios  Silo,  Turbinus  % 
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Clodiüs;  L.  Cbstiüs  Pius  (Senec  controv.  4  prooem.  4,  12),  und  der  gcvris- 
genhafte  MoirrAiiüs  Votibküs  (Senec.  contror.  4  prooem.).  Bruchstücke  von  der. 
Deklamationen  und  Reden  dieser  Männer  hat  Seneca  in  seinen  Controverstai 
erhalten.  =  Unter  Tibbriüs  Nbro,  der  sich  zwar  selbst  mit  der  Redekunst 
beschäftigte,  schwand  auch  der  letzte  erfreuliche  Schein  der  Beredsamkeit  vor 
seiner  grausamen  Tücke  (Sueton.  Tib.  8.  86.  Tacit.  Ann.  13,  3.  Meyer  a.  a. 
O.  p.  232  sq.)  =  Als  causidicus  machte  sich  P.  Vitblltds  durch  die  Vertbei- 
digung  des  Piso  bekannt  (Plin.  H.  N.  11.  37,  71).  =  Geistlos  war  L.  Cbstiis 
Pius  (Senec.  suasor.  7.  Schlosser:  Universalhiator.  Uebers.  III.  1.  p.  392  sqq. 
Meyer  a.  a.  O.  p.  233  sq.).  =  Die  sieben  Reden  des  Mahbrcus  Abvilics  Scac- 
bus  wurden  auf  Senatsbeschluss  verbrannt  (Senec.  controv.  5.  prooem.).  =  lo 
diese  Zelt  gehören  auch  der  beredte  C.  Vibiüs  Crispls  Passikkus,  und  Dbo 
müs  Laklius  (Senec.  controv.  2,  13.  Quintil.  6.  1,  50.  10.  1,  24).  =  Mit  der 
Redekunst  beschäftigte  sich  auch  Caligula,  erkannte  aber  vorzügliche  Talente 
als  gleichsam  im  Kampf  mit  seiner  Herrscherperson,  weshalb  jede  Vorzüglichkeit 
unter  ihm  Gefahr  brachte  (Sueton.  Cal.  20.  53.  Tacit.  Ann.  13,  3.  Dio  Cass. 
59. 19  sq.).  Dies  erfuhren  der  kluge  iind  ausgezeichnete  Redner  Doäitius  Afra, 
der  unter  Tiberius  [778  a.  u.]  Praetor  war,  und  unter  Nero  starb  [812]  (Ta- 
cit. Ann.  4,  52.  14,  19.  Quintil.  10.  1,  118.  Meyer  a.  a.  O.  p.  229  sqq  ),  so 
wie  auch  der  als  Redner  bedeutungslose  L.  Annaeüs  Sbkbca  (Quintil.  10.  1,  US. 
Gellius  12,2)  von  dem  eine  Rede  erhalten  ist  (Tacit.  Ann.  14,  53.  54.  Meyer  a.  a.  0. 
p.  236  sqq.).  =  Von  einer  Rede  des  Tiberius  Claudios  hat  sich  ein  bedeutende« 
Bruchstück  auf  unsere  Zeiten  gerettet  (Ed.  pr.  in  Gruteri  Thesaur.  p.  502.  ei 
Brotier  c.Tacito.  Paris.  1820  T.  IV.  p. 474.  ed.  C.Zell.  Frib.  Bris.  1833,  4.  Ka 
Auszug  davon  in  Tacit.  Ann.  11,  24.  vgl.  13,  3).  =  Auch  Nbro  Claudius  wollt« 
ab  Redner  gelten  (Tacit.  Ann.  12,  58.  Sueton.  Nero  15.  46).  =  Als  Redner  gak 
auch  der  gebildete,  reiche  und  angesehene  Vibius  Crispls  (Quintil.  10.  1,  119). 
=  Vorzuglich  war  Julils  Africaisus  (Quintil.  10.  1,  118).  =  Durch  Persön- 
lichkeit und  Naturgaben  zeichnete  sich  M.  Galbrius  Trachalus  [im  J.  821  a. 
n.  Consul]  aus  (Quintil.  10.  1.  119.  12.  5,  5.  Meyer  a.  a.  O.  p.  247  sq.).  = 
Der  Rhetor  M.  Fabius  Quintilianub  war  auch  Redner  (Quintil.  7.  2,  24).  = 
Ueber  alle  erhob  sich  der  eifrige  und  verständige  Nachahmer  Cicero's  C.  Pli- 
kius  Cakcilius  Skclndls,  aus  Novum  Com  um  [geb.  62  n.  Ch,],  Neffe  «sd 
Adoptivsohn  des  Polyhistor  Plinius.    Kr  war  durch  Quintilian  gebildet,  und  ver- 
schaffte sich  durch  Führung  schwieriger  Prozesse  frühzeitig  einen  Namen  (Plia. 
ep.  1.  18,  3.  5.  8,  6),  der  ihn  unter  Trajanus  zum  Consulat  [100  n.  Ch.},  und 
zum  Proconsulat  von  Bithynien  [102]  führte.    Seine  Thätigkeit  als  Causidkos 
war  sehr  bedeutend,  wie  die  Briefe  desselben  (5.  8,  6  u.  6.)  darüber  die  Nach- 
weisungen geben.    Daher  würde  es  eine  grosse  Einseitigkeit  verrathen,  wer.n 
man  ihn  nur  des  Panegyricus  wegen  als  Redner  betrachten  wollte,  obschon 
dieser  allein  sich  nur  erhalten  hat   Leider  fehlen   aber  genügende  Urthals 
aus  dem  Alterthum  über  sein  rednerisches  Vermögen  überhaupt;  denn  was 
einige  (Macrob,  sat  5,  1.  Mart.  Capella  de  Rhet.  p.  410  ed.  Capperon.  Css- 
siodor.  in  Chron.  suh  Trajano)  berichten,  ist  urtheilalos.    Wahrscheinlich  über- 
traf er  durch  die  gerichtlichen  Reden  den  Panegyricus  (Sidon  Apollinar.  ep. 
8,  10),  der  zu  künstlich  ist  und,  was  aber  unter  den  Staats  -  und  Lebensverhält- 
nissen dieser  Zeit  nicht  anders  möglich  war,  zu  wenig  frei  entwickelten  Geist 
In  den  gebrauchten  und  ungleich  vertheilten  rednerischen  Phrasen  enthält,  ob- 
schon  er  mit  grossem  Beifall  aufgenommen,  in  der  spätem  Zeit  Musterbild 
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wurde,  und  stets  vielfältige  Leser  fand.  Ohne  Zweifel  überragt  er  seine  spä- 
teren Nachahmer,  vermöge  seiner  Bildung  und  seines  Geschmacks,  wobei  jhn 
seine  glücklichen  Verhältnisse  in  jeder  Hinsicht  begünstigten.  Denn  ausser  be- 
deutendem Vermögen,  schönen  Besitzungen,  glücklichen  Familienverhältnissen, 
wodnrch  ihm  das  Leben  stets  erheitert  wurde,  genoss  er  auch  die  Freundschaft 
der  hochgebildetsten  Männer  seiner  Zeit,  besonders  eines  Tacitus,  und  bewies 
sich  als  Günstling  Gebildeter,  wenn  ihn  dazu  auch  nur  seine  Eitelkeit  ver- 
mochte, wie  es  bei  Martialis  der  Fall  war.  Von  seinen  Werken,  deren  es  ausser 
den  Reden  noch  poetische  Versuche  in  verschiedenen  Versmassen  gab  (Hende- 
casyllabi,  elegt  latini.  Ein  poetisches  Bruchstück  ep.  7,  4),  ist  alles  unterge- 
gangen, bis  auf  dent  Panegyricus  ad  Trajanum  [100],  und  die: 
Epistolarum  librl  X.  Unter  seinen  Reden  wurden  eine:  pro  Accia 
Variola  mit  der  vti}q  KrrjGKpcSvtog  (Plin.  ep.  6,  33),  und  eine  andere  Samm- 
lung: Ii  bei  Ii  de  ultionc  Hei  vidi  i  mit  der  Deiuosthenischen  xarce  Mtiötov 
(ep.  7.  30,  4)  verglichen.  Die  Briefsammlung,  nach  der  ciceronischen  ohnstrei- 
tig  die  vorzüglichste,  schliesst  das  Wesen  des  Briefstellers,  der  sich  hier  nach 
eigenem  Geständniss  als  Nachahmer  des  Cicero  zeigt  (Plin.  ep.  9,  2),  fast  ge- 
nügend auf,  und  hat,  mit  Vorsicht  gebraucht,  für  Geschichte  und  Literatur, 
hohen  Worth.  Plinius  erscheint  talentvoll,  fleissig,  edelgesinnt,  mild  und  frei- 
gebig, wozu  wahrscheinlich  nicht  wenig  das  ermunternde  Beispiel  seines 
achtungs würdigen  Lehrers,  des  Philosophen  Euphrates  (ep.  1,  10)  beigetragen 
haben  mag.  Seine  Eitelkeit  allein,  die  der  Grund  seiner  Ruhmsucht  und  des 
Strebens  nach  Unsterblichkeit  war,  verdächtigt  ihn,  besonders  in  den  eiteln  aber 
bescheiden  scheinenden  (cp.  7,  4)  Urtheilen  über  sich  und  in  dem  steten*  Lobe 
über  seine  Freunde,  wodurch  er  sich  schon  den  Tadel  der  Zeitgenossen  zuzog 
(ep.  7,  28).  Diese  Eitelkeit  ist  auch  die  Ursache,  dass  seinem  staatsbürger- 
lichen Charakter  die  gediegene  Kraft  fehlt,  welche  charakteristisch  die  repubükan. 
Zeit,  und  unter  der  Alleinherrschaft  das  ernste  und  unerschütterliche  Streben 
nach  ewiger  Wahrheit  des  gleichzeitigen  Tacitus  erzeugte.  Das  zehnte  B.  der 
Briefe  enthält  nur  Briefe  an  Trajanus  nebst  einigen  Antwortschreiben  von  dem- 
selben. Die  Echtheit  desselben  ist,  nach  Sidonius  Apoll.  (9,  1),  der  nur  neun 
BB.  nennt,  vielfach  angefochten  worden  ;  jedoch  mit  noch  nicht  hinreichenden 
Gründen,  da  die  Darstellung  darin  mit  den  übrigen  übereinstimmend  sich  erweist. 
Zugeschrieben  wird  ihm  das  auch  dem  L.  Aurelius  Victor  beigelegte 
Werk:  de  viris  illustribus.  Opp.  Venet.  1485,  4.  c.  enarrat.  J.  Mar.  Catanei. 
Mediol.  1506,  f.;  Vencunt  ap.  Badium  et  Roigny.  1533,  f.  em.  Venet.  Aldus 
1508,  8.;  1518,  8.  em.  (J.  Sichardus).  Basil.  1530,  8.  (Paris.)  c.  not.  Cl.  Mi- 
nois.  Paris.  1588,  12.  2  Bde.  c.  var.  leett.  et  annot.  ed.  Th.  Hearne.  Oxon. 
1703,  8.  c.  not.  perp.  J.  Mtth.  Gesneri.  Lips.  1739,  8.;  ed.  auet.  et  em. 
Lips.  1770,  8.;  ex  rec.  et  c.  adnot.  J.  M.  Gesneri,  J.  Mich.  Heusinger?,  J. 
Cd.  Thph.  Ernestii,  quibus  suas  addid.  Gf.  H.  Schacfer.  Lips.  1805,  8.  rec. 
et  III.  J.  Nie.  Lallemand.  Paris.  1749, 12.;  1769,8.  rec.  et  ill.  Gli.  Erdm.  Gierig. 
Lips.  1806,  8.  2  Bde.  Epp.  ed.  pr.  (Tenet.)  1471,  4.  Rom.  1490,  4.  Bonon. 
1498,  4.  c.  not.  varr.  ed.  J.  Veenhusius.  Lugd.  Bat.  1669,  8.  c.  not.  varr.  ed. 
et  rec.  Gli.  Cortius  et  P.  Dan.  Longolius.  Amst.  1734,  4.  rec.  et  ill.  Gli. 
Erdm.  Gierig.  Lips.  1800  sqq.  8.  2  Bde.  ad  cod.  Prag.  rec.  ed.  F.  N.  Titze* 
Prag.  1820,  8.  epp.  selcctae  ed.  J.  Casp.  Orelli.  Turici  1832,  8.  Panegyr.  ed. 
pr.  c.  Panegyricis.  Mcdiol.  1482,  4.  c.  corara.  perp.  Justi  Lipsii.  Antv.  1600, 
4.;  1604,  4.;  1622,8.;  notulU  et  em.  Tanaq.  Fabrl.   Salmurii  1671,  12.  rec. 
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et  c.  not.  varr.  cd.  J.  Arnteeniua,  Amst  1738,  4.  rec  et  UL  Ch.  GL  Schwär*. 

Norimb,  1746,  4.  rec  et  ilL  GL  Erda.  Gierig.   Lipe.  1796,  8.   PL  Werke 
über«,  v.  C.  F.  A.  Schott.   Stuttg.  1827  sqq.  16.  üben.  u.  erlaut.  v.  Ed. 
Thierfeld.   München  1828  sq.  12.  2  Bde.  J.  Massen:  Vita  Pliniu   Ana*.  1709, 
8.   G.  E.  Gierig:  Üben  des  jung.  Plinius.   Dortmund  1798  ,  8.   JuL  Held: 
Ueber  d.  Werth  der  Bricfsamml.  dea  jung.  PL  in  Bezug  auf  Gesch.  d.  röro. 
Litt    BrcaL  1833,  8.  =  Der  Kaiser  Hadrianus  sprach  oft  im  Senat;  er  «och  14 
aber  die  Sprache  der  ältesten  Schriftsteller  vorzugsweise  nachzuahmen  (Spar- 
tiani  vit.  Hadr.  16).    Ausserdem  verfasste  er  auch  andere  Werke  (Dio  Cass. 
69,  3).  =  M.  Cornrlius  Fronto,  der  Lehrer  der  beiden  Kaiser  Marcus  Au- 
reliua  und  Lucius  Verus,  wurde  früher  als  Rhetor  und  Sachwalter  hoch  ge- 
schättL   Seitdem  aber  bedeutende  Bruchstücke  seines  Briefwechsels  und  seine* 
Werkes:  de  bello  Parthicorum  ad  M.  Antoninum  bekannt  geworden 
sind,  musste  das  Urtheil  über  ihn  sehr  herabgestimmt  werden.    Ed.  pr.  e  cod. 
Ambros.  ed.  Ang.  Mai,   Mediol.  1815,  8.  2  Bde.;  ed.  alt.  Rom.  1823,  8.  me- 
liorem  in  ord.  dig.  B.  G.  Niebuhr.  Berol.  1816,  8.  =  Die  traurigsten  Beweise 
einer  gesvukenen  späten  Zeit  sind  die  Panrgymci  XII,  von  den  beredest«» 
Männern  Galliens  im  4.  Jahrb.  im  Namen  einzelner  Städte  zum  Lobe  der  Herr- 
acher  gesprochen.   Die  Verfasser  waren  Claudius  Mamkrtinus,  von  dem  zwei 
Reden  (Panegyricua  Maximiano  zu  Trier  gesprochen,  und  Panegyricua  ge- 
nethliacus  Maximiano,  um  292)  übrig  aind;  =  Eumbnius,  in  seinen  Reden  der 
Verständigste,  ein  von  Charakter  edler  Rhetor  zu  Augustodjinum  (er  verwandte 
seinen  Gehalt  auf  Stiftung  von  Lehrstellen),  u.dann  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  Co n- 
stantius  Chlorus,  von  dem  vier  Reden  (pro  restaurandisscholisAugustodunensibu*, 
297  n.  Ch. ;  Panegyricus  Constantino  Caesari  reeepta  Britannia  dictua,  um  296 
n.  Ch. ;  Panegyricus  Constantino  Augusto  dictua,  310  n.  Ch.;  Gratiarum  actis 
Constantino  Augusto  Flaviensium  nomine,  311);  =  Nazarius,  unter  Constaa- 
tinus  d.  Gr.  Rhetor,  zu  Bordeaux,  der  zu  Rom  [321  n.  Ch.]  den:  Panegyricus 
Constantino  Auguato  sprach ;  =  Claudius  Mamrrtinus  minor  von  dem  die  ReJe 
[362]:  Pro  consulatu  gratiarum  actio  Juliano  Augusto  (Ammian.  Marc.  22,  & 
7)  ist;  =  Latinus  Pacatus  Dbkpaniüs  aus  Bordeaux,  Rhetor  und  Dichter,  der 
den :  Panegyricus  Theodosio  Auguato  [391]  zu  Rom  sprach.  =  Unbekannt  sind 
die  Verfasser  des:  Panegyricus  Maximiano  et  Constantino  [um  307]  wahrschein- 
lich zu  Trier,  und  des:  Panegyricus  Constantino  Augusto  [313],  zn  Trier  ge- 
sprochen.   Ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (Mediol.  1482),  4.  ex  rec.  J.  Cuspiniani.  Vienn. 
1513,  4.  rec  et  notia  ill.  J.  Livinejus.    Antv.  1599,  8.  em.  et  c.  not.  ed.  Janus 
Gruter.   Francf.  1607,  16.  ill.  Jac  de  la  Baune.   Paria.  1676,  4.  ill.  Caph. 
Cellarios.   HaL  1703,  3.  rec.  notis  Ch.  Gli.  Scbwarzii  suisque  ill.  Wolfg.  Jae- 
gcr.   Norimb.  1779,  8.  2  Thle.  c.  not  varr.  ed.  H.  J.  Arntzenius.    Traj.  1790 
— 1797,  2  Bde.  Lat.  Drepanii  Pacati  Panegyricua  c.  not.  ed.  J.  Scheffer.  Hol- 
miae  1651,  8.;  Upsal.  1668,  8.  c  not.  varr.  et  criticis  ed.  J.  Arntzen.  Am*t. 
1753,  4.    J.  G.  Walchii  Diatribe  de  oratt.  panegyr.  vett.  in  dessen  Parer*. 
acad.  (Lips.  1721,  8.)  p.  849  sqq.    Heyne:  Censura  duodeeim  Panegyr.  veU. 
in  dessen  Opuscula  acad.  Vol.  VI,  p.  80  sqq.  vgl.  Wytteobachii  Bibl.  crit.  V«L 
II.  P.  I.  p.  12  sqq.  =  Früher  als  diese  lebte  [gegen  270  nach  Ch.]  Ma- 
rius Voconius,  Verfasser  eines  Panegyricus  auf  den  Kaiser  Tacitus  (Vopisc 
vit.  Taciti  6).    Ed.  Ch.  Gli.  Schwarz  in  Miscellanea  politioris  humanitaiis.  No- 
rimb. 1721,  4.=  Ueber  P.  O  PTATIANUS  PoRPHYRIUS,  FL.  CrbsCONIUS  CoRIPFCS 

Verfasser  von  versifizirten  Panegyriken  a.  p.  786  aq.  =  Ein  Redner  war 
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Q.  Aübbxius  Stwmachüs,  aus  einer  edlen  römischen  Familie,  aber  in  Gallien 
gebildet  [370 — 400]  and  in  bedeutenden  Würden  (praefectura  nrbana)  angese- 
hen. Seine  Reden,  von  denen  nur  9  ans  aufgefundenen  Bruchstücken  bekannt 
sind,  tragen  alle  den  panegyrischen  Charakter,  und  verrathen  überhaupt  die 
gesunkene  Zeit.  Octo  oratt.  inedit.  partes  ed.  ex.  cod.  Ambros.  Ang.  Mai.  Mediol. 
1815;  c  fragm.  Vatic.  nonae  c.  Juri«  dv.  Antejustinianei  reliq.  ined.  ed.  Ang. 
Mai.  Rom.  1823,  8.  c.  Frontone  ed.  B.  G.  Niebuhr.  Berol.  1816,  8.  =  Dac. 
Magnus  Aüsoniüb  hielt  [397]  einen,  dem  Plinius  nachgeahmten,  aber  in  einer  harten 
und  widerlichen  Sprache  abgefassten:  Panegyricua  adGratianum  =  Magnus  Fbliz 
Eknodius,  Bischoff  xu  Pavia,  sprach  [507  oder  508  n.  Ch.]  den  barbarischen, 
aber  für  die  Geschichte  des  ostgothischen  Reichs  wichtigen:  Panegyricua  regi 
Ostrogothorum  Theodorico  dictus.  Kanodii  opp.  ed.  Andr.  Schott.  Tornaci 
1611,  8.  ed.  Jac.  Sirmond.  Paris  1711,  8.  Ennodii  panegyr.  e.  not.  ed.  Man- 
ao  in  der  Gesch.  des  ostgoth.  Reichs  p.  433  sqq. 

c)  Die  Rhetorik  gedieh  bei  den  Römern  nie  so,  wie  bei  den  Griechen, 
weil  ihr  auf  unmittelbares  Handeln  gerichteter  Charakter  wissenschaftlich  selbst- 
ständigen Untersuchungen  widerstrebte.   Sie  entlehnten  für  die  Theorie  der 
Redekunst  vorzüglich  von  den  Griechen.   Der  römische  Redner  beachtete  über- 
haupt in  seiner  Volkstümlichkeit  wenig  die  Kunst;  die  Richtigkeit  des  prak- 
tischen Blickes,  und  die  Wärme  für  den  Rjihm  des  römischen  Namens ,  woraus 
die  Tüchtigkeit  im  Handeln  stammte,  genügte  allein  beim  Reden  in  öffentlichen 
Verhandlungen.    Der  Unterricht  der  Rhetorik  ging  in  Rom  von  griechischen  Leh- 
rern aus,  die  als  Freigelassene  daselbst  lebten,  und  galt  als  etwas  Verächtliches 
(„intra  liberünos  praeeeptores  pulcherrimae  diseiplinae  continehantur,  et  minima 
probabiti  more,  turpe  erat  docere,  qnod  honestum  erat  discere'*  Senec.  controv. 
IT.  prooem.).   Noch  Cicero  genoss  den  Unterricht  griech.  Rhetoriker.  Obschon 
sie  in  schulm aasiger  und  widerlicher  Breite  lehrten  (Tacit.  dial.  de  orat  19),  so 
blieben  sie  doch  stets  die  Lehrer  der  röm.  Rhetoriker.   Als  die  vorzüglichsten 
griechischen  Redelehrer  werden  Hermagoras,   Apollodoros,  Theo- 
doras genannt   Der  erste  aller  römischen  Rhetoren  L.  Plotios  Gallvs  trat  auf 
als  Cicero  ein  Knabe  war  (Senec  contr.  II.  prooem.  Quinti).  instit.  or.  2.  4,  42. 
Sueton.  de  clar.  rhetor.  2).    Kr  fand  bald  viele  Nachahmer;  vorzüglich  gewann 
dieser  Unterricht  an  Theilnahmc,  als  die  Geltung  der  Beredsamkeit  durch  die 
aufkeimende  Alleinherrschaft  schwand.   In  diese  Zeit  gehören  die  Lehrer  der  Be- 
redsamkeit Sbxtios  Clodius;  der  Lehrer  des  Pompejus  L.  Otaciliüs  Pilitüs, 
KriDins,  C.  Albutius  Silos,  M.  Poxcids  Latxo,  M.  Arbllius  Fdscxjs,  Blan- 
dus,  C.  Arnius  Cimbkr  (G.  Huschke:  Comm.  de  C.  Annio  Cimbro.  Rostock. 
1824,  4.),  nnd  überhaupt  alle  diejenigen,  die  unter  Augustus  auch  als  Redner 
auftraten  (s.  vorh.  p.  848).   Die  Rhetoriker  gewannen  seit  der  Alleinherrschaft, 
unter  Begünstigung  der  Imperatoren,  Bedeutsamkeit,  die  sie  auf  jede  Weise 
iu>«h  zu  heben  strebten,  besonders  durch  Erweiterung  ihres  Lehrgebiets,  und 
durch  bestimmtere  Scheidung  von  den   Grammatikern.    Bei  den  schriftlichen 
Schulübungsreden  (Deel am  ationes),  welche  nicht  allein  von  den  Schülern, 
sondern  als  Muster  auch  von  den  Lehrern  selbst  gearbeitet  wurden  ,  werden : 
Suasoriae  und:  Controv ersiae  unterschieden  (s.  vorh«  p.  849),  die  in 
der  Darstellungswcise  verschieden  waren  (Senec.  controv.  2  prooem.).  Seit- 
dem hing  die  Beredsamkeit  nicht  mehr,  wie  früher,  von  persönlicher  Tüchtig- 
keit ab,  sondern  von  dem  angebildeten  Schulwissen,  wodurch  ihr  Charakter  sich 
nach  den  einzelnen  Schulen  unterschied,  wie  es  bei  den  Griechen  auch  wäU- 
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rend  der  nächsten  Blüthe  der  Beredsamkeit  der  Fall  war.  Eigentümlich  er- 
scheinen Cato  Cbnsobius  wegen  seiner:  Bpistolae  ad  filium  a.  de  ora- 
tore,  der  ento  derartige  Versach  bei  den  Romern;  M.  Antonius  Gmpbo  we- 
gen seines  rhetorischen,  jedoch  von  ihm  selbst  nicht  hoch  gehaltenen,  Werkes 
(Cic.  orat.  5.  de  orat.  1,  21) ,  das  Quintilian  noch  benutzte  (instit.  orat.  3.  1, 
19.  3.  6,  45) ;  gleichwie  Cicbro  wegen  seiner  rhetorischen  Schriften.  Diese  Män- 
ner legten  darin  ihre  aus  der  Erfahrung  gewonnenen  Grundsätze  und  Ansich- 
ten über  die  Beredsamkeit  nieder ,  ohne  Lehrer  zu  seyn ,  wie  es  «ämmtücbe 
R betören  waren.  An  diese  selbststündigeren  Bearbeiter  der  Rhetorik  sch  Ii  essen 
sich  Cornipicius  mit  seinen  rhetorischen  Werken ;  und  Stkrtimüs.  Dem  Cor- 
nificius  werden  gewöhnlich  die  auch  dem  Cicero  beigelegte  Schrift:  Rhe- 
toricorum  libri  IV,  jedoch  ohne  erwiesenes  Recht  zugeschrieben  (Cic.  rhetor. 
Venet.  1470,  4.  em.  et  c.  notis  varr.  et  J.  G.  Graevii  ed.  Pet.  Burmann.  Lu<ic. 
B.  1761,  8. ;  cur.  F.  Lindemann.  Lips.  1323,  8.).  Auch  versuchte  sich  darin 
Gallio  (pater),  aber  mit  weniger  Genauigkeit  als  seine  Vorgänger  Cklscs  und 
Lbnas  (Quintil.  instit.  orat.  3.  1,  19).  =  Wegen  der  vielen  Fragmente  schätz- 
bar ist  das  Werk:  de  figuris  sententiarum  et  elocutionia  (2  BU.) 
von  P.  Rütilius  Lupus,  unter  Augustua  und  Nero.  Obschon  der  spätere  Ge- 
brauch das  Werk  vielfach  verändert  haben  mag,  so  gilt  es  doch  als  ein  übersetzter 
Auszog  eines  rhetorischen  Werkes  des  jung.  Gorgias.  Ed.  pr.  Venet.  1519» 
8.  ed.  Beat.  Rhenanus  in  Vetermn  aliquot  de  arte  rhet.  Rhetorica.    Basil.  15*1, 

4.  rec  et  not.  adjecit  Dav.  Ruhnkenius;  acc.  Aquilae  Romani  et  Julii  Rufinuoi 
de  eod.  argumento  libri.  Lugd.  B.  1768,  8.;  multis  access.  locupletavit  C.  H. 
Frotscher.  Lips.  1831,  8.  =  Wegen  seinen  Reden  oder  vielmehr  Deklamatio- 
nen ist  M.  Ankakus  Sknbca  aus  Corduba  für  die  Kenntniss  des  Zu- 
stand es  der  Redekunst  seiner  Zeit  wichtig.  Denn  obgleich  von  seinen : 
Contro versiaru m  libri  decem  nur  fünf  (1.  II.  VII.  VIII.  X.)  verstüm- 
melte BU.,  so  wie  auch  das:  Suasoriarum  Über  nur  unvollständig  erhalten 
sind,  so  bieten  sie  dennoch  viele  Bruchstücke  an  Deklamationen  verschiedener 
gleichzeitiger  Rhetoren.  Ed.  pr.  c.  L.  Ann.  Senecae  opp.  Venet.  1490,  f.  era. 
et  ill.  Andr.  Schottus.  ap.  Commelin.  1603  sq.  f.  c.  not.  varr.  Paris.  1613,  f. 
ex  rec.  J.  F.  Gronovii  c.  not.  varr.    Amst.  1672,  8.  ed.  Bipont.  1783;  1810, 

5.  =  Der  bedeutsamtse  theoretische  Rhetoriker  seiner  Zeit  ist  51*  Fabius  Qtö- 
tilianis,  geb.  zu  Calagurris  [um  42  n.  Ch.],  und  zu  Rom  gebildet,  worauf  er 
wieder  in  sein  Vaterland  zurückkehrte  und  dort  lehrte,  bis  ihn  Galba  nach  Ron 
zurückrief,  wo  er  von  Vespasianus  zum  professor  eloquentiae  berufen  wurde, 
und  danebeu  Sachwalter  war.  Er  erwarb  sich  durch  seinen  rhetorischen  Un- 
terricht ein  hohes  Ansehn,  so  dass  selbst  Domitianus  seine  jüngeren  Verwandten 
ihm  zum  Unterricht  anvertraute.  In  seiner:  Institutio  oratoria  (12  BB.) 
entwickelte  er  seine  durrh  Studium  und  Erfahrung  gewonnenen  Ansichten  auf 
dem  Gesammtgebiet  der  Rhetorik,  mit  einer  seltenen  Vollendung  der  Deutlich- 
keit in  der  Darstellung  und  Reinheit  der  Sprache  mit  nur  seltenen  Abweichun- 
gen. Mit  Rücksiebt  darauf  erscheinen  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  die 
unter  Quintilian's  Namen  erhaltenen:  Declamationes  nicht  alle  als  echt.  Verlo- 
ren ist  aeint  Dialogua  de  causis  corruptae  eloquentiae.  I*stti* 
orat.  ed.  pr.  Rom.  1470,  f.  (Venet.)  Nie.  Jenson.  1471,  f.  em.  et  c  eoom. 
Raph.  Regii.  Venet.  1494,  f.  em.  Edm.  Gibson.  Ozon.  1693,  4.  ez.  rec  Ulr.  Ob- 
rechti.  Argent  1698,  4.  c.  not.  varr.  ed.  Pet.  Burmann.  Lugd.  B.  1730,  t> 
em.  et  ill.  J.  Matth.  Gesner.   Gotting.  1738,  4.  rec.  et  annot  explanav.  G.  L. 
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Spalding.  Lips.  1798—126,  8.  4  Bde.;  Bd.  5i  supplem.  ed.  C.  T.  Zumpt. 
i  U  1329,  8. ;  6  Bd. :  Lexicoa.  QuintU.  et  indd.  contin.  cur.  Ed.  Boaneil.  Lips. 
1834,  8.  über  X.  ex  rec.  et  c.  comro.  ed.  C.  H.  FroUcher.  Lips.  1826,  8.  recogn. 
et  ann.  crit.  et  gramm.  instr.  Ch.  Gl.  Herzog.  Lips.  1830,  8.  Bedamatt.  III. 
ed.  pr.  Rom.  1475,  f.  Declam.  (XIX).  Veoet  1481,  f.  declam.  CXXXVII, 
Paria.  1494,  f.  declam.  CLXV  ed.  P.  Pithoeus.  Lutet,  1580,  8.  declam.  XIX 
mai.  et  Calpurnii  Flacci  declamatt  c  not.  varr.  cor.  Pet  Burmanno.  Lugd.  B. 
1720,  4.  ♦  Mit  den  Deklamationen  Quintilians  werden  nach  die  de«  Cal- 
plbmus  Flaccus,  eine»  Rhetors  unter  Hadrian  u»  und  Antoninus  Pius,  vereinigt 
=:  Unter  dem  Titel:  de  figuria  len  t  entiarum  et  elocutionis  Uber 
rerfassten  auch  die  Rhetoren  Aouila  Romanus,  und  Julius  Rufikiakus  [um 
iOO]  jeder  ein  Werk.  Ed.  Dav.  Ruhnkeo,  c.  Ruülio  L.  1768 ;  1831,  8.  = 
Spätere  Rhetoriker  sind  Curius  Fortunatiarus  [im.  3.  Jahrb.],  Verfasser  von  t 
rhetoricae  scbolicae  libri  III.  per  quaestiones  et  responsiones ;  =  Fauios  Ma- 
stus  VicToMKra,  aus  Afrika,  der  zu  Rom  lehrte  [360],  und:  Expositio  in 
Cicero nis  libros  de  inveatione  schrieb;  =  Sulpicius  Victor,  Ver- 
fasser von:  i nsti tutiones  oratoriae;  =  Ehporius  Ton:  de  Btopoeia 
ic  loco  communi  Uber,  und:  praecepta  demon+strati vac  mate- 
riae  et  de  specie  deliberati va;  =  Aurblius  Augustinus  von  dem  die 
dürftigen:  principia  rhetorica;  =  Julius  Ssvbriamus  von :  Praecepta 
irtis  rhetoricae  summatim  collecta;  =  Rupinus  von:  de  compo- 
sitione  et  metris  oratt?  =  Prisciakus  von  den  Werken:  praeexer- 
citaunenta  rhetorica  ex  Hermogene;  de  narratione;  de  sen- 
.entia;  rhetoricae  compendium  und  a. ;  «  Isidorls  von:  de 
irte  rhetorica.  Sämmtliche  Rhetoriker  seit  Rutilius  vereinigt  gab  Fr.  Pi- 
thoeus heraus  Paris.  1599,  4.  rec.  et  noüs  instr.  CL,  Capperonerius.  Argent 
1756,  4. 

d)  Die  Epistolographen  werden  mit  Recht  in  das  Gebiet  der  orato- 
rischen  Litteratur  gesetzt,  weil  Briefe  schon  zu  Cicero's  Zeit  politischen 
Zwecken  dienten,  und  später,  unter  der  Alleinherrschaft,  als  ein  selbstständiger 
Litteraturzweig  von  den  Deklamatoren  und  Philosophen  behandelt  wurden. 
Verwandt  sind  die  Briefe  Cicbro's  und  des  jungem  Plikius.  Eigenthümlichen 
Charakter  haben  die:  Epistolae  (124)  ad  Luciii  um  des  Philosophen  L. 
Vnnabus  Sbkbca.  Diese  sind  philosophische  Abhandlungen  in  Briefform,  a 
n  mehreren  Sammlungen  sind  in  der  neuesten  Zeit  Briefe  von  M.  Corrblius 
'uonto  bekannt  geworden,  die  den  gesunkenen  Geschmack  dieser  Zeit  in  geistigen 
»rodukten  bewähren.  Diese  Briefsamml.  Fronto's  sind:  Epistolarum  ad 
Utooioum  Pium  Liber  unicus;  Epistularum  ad  Marcum  Cae- 
arem  Liberi,  et  II. ;  Epistolae  ad  L.  Verum;  Epistolae  ad  ami» 
os  Uber  I.  et  II.;  Epistolae  de  orationibus  ad  M.  Antoninum 
Lugustum;  Epistolae  ad  M.  Ca  es  a  rem  de  eloquent  ia;  ep.  ad  An- 
ium  Verum;  epistolae  ad  M.  Antoninum  Augustum  lib.  I.  etil. 
.  a.  Der  Gehalt  dieser  Briefe  ist  nicht  eben  bedeutend ;  wenn  er  daher  von 
einer  Zeit  hoch  geschätzt  wurde,  so  liegt  darin  der  Beweis  für  den  niedrigen 
Julturxustand.  =  Des  Q.  Aurblius  Sthkachus:  Epistolae  (10  BB.)  sind 
iae  Nachahmung  des  Plinius,  die  nicht  gelungen  ist  und  das  Gekünstelte  ei- 
er  «pätereu  Zeit  verrath,  aber  auch  den  edlen  Sinn  und  überhaupt  den  ach- 
jngawürdigen  Charakter  des  Symmachus  bezeugt  Auascrdem  sind  sie,  beson- 
era  daa  zehnte  B.  (continens  epistoias  familiäres  ad  Imperatores  scoteutias  se- 
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natorias  et  opuscola  etc.),  ffir  die  Geschichte  dieser  Zeit  in  Rücksicht  auf  die 
Herrscher,  den  Zustand  des  Reichs,  und  die  Lage  der  Christen  wichtig.  Ed. 
pr.  s.  L  et  a.  4.  Argentor.  1510,  4.  rec.  et  em.  Basil.  1549,  8.  rec  cum  et 
st.  Fr.  Jureti.  Paris.  1580,  4.;  1604,  4.  restit.  Jac,  Lectius.  Apud  Kost.  Vig- 
non.  1587,  8.;  1598,  8.;  1601,  12.  rec.  Gasp.  Scioppius.  Mogunt.  1608,  4.  ex 
rec.  J.  Ph.  Parei.  Neapoli  Nemet  1617,  8.  3  Bde.  ex  sec.  rec.  Parei.  ib. 
1628;  1642,  8.  =  Der  Bischoff  zu  Nola  Mkropics  Powtius  Amcios  Paucliktm 
[gest.  431]  verfasste  Gedichte  (34)  und  Briefe  (51).  Epistt  et  poematt.  Pa- 
ris. 1516,  8.  opp.  cor.  H.  H.  Gravii.  Colon.  1560,  8.  c  not  J.  Bapt.  Le- 
brun des  Marettes.  Paris.  1685,  4.  2  Bde.  rec.  L.  A.  Muratori.  Veron.  1735, 
f.  =  C.  Sollius  Apollinaris  Modbstus  Sidonius  [428—488],  Bischoff  zu  Cler- 
mont,  zeigte  sich  als  Dichter  in  einer  nicht  unglücklichen  Nachahmung  frühe- 
rer, vorzüglich  des  Clandianas,  und  für  seine  Zeit  als  beachtenswert  her 
Freund  der  Wissenschaft  in  seinen:  Epistolae  (9  BB.),  die  historischen 
Werth  haben,  obschon  sie  einen  tief  gesunkenen  Geschmack  verrathen.  Opp. 
ed.  EI.  Vinetus.  Lugd.  1552,  8.  ex  recogn.  J.  Wowerii  et  c.  not  P.  Colril 
Paris,  et  Lugd.  1598,  8.  c.  comm.  J.  Savarunis.  Paris.  1599;  1609,  4.  em.  G. 
Elmenhorst  Hannov.  1617,  8.  not.  ill.  J.  Sirmondi.  Paris.  1614,  4. ;  cor.  Ph. 
Labbeo.  Paris.  1652,  4.  =  Wichtig  für  die  Zeitgeschichte  ist  Macsis 
Aobbliüs  Cassiodords  [geb.  um  463],  der  sich  unter  Theodorich  und  dessen 
Nachfolgern  zu  den  höchsten  Staatswörden  erhob,  später  aber  [538]  in  ein  Rie- 
ster zurückzog,  und  daselbst  dem  ascetischen  Leben  und  den  Studien  ergeben, 
im  hohen  Alterstarb.  Unter  seinen  Werken  bedeuten  die:  Varia  rom  Ii- 
bri  XII  das  Meiste;  denn  sie  enthalten  seine  Briefe  und  Verordnungen,  die  er 
im  Namen  der  ostgothischen  Konige  verfasste.  Opp.  c.  not  Fornerii.  Paris. 
1584,  4.  ed.  st  J.  Garetii.   Rothomag.  1679;  Venet  1729,  f.  2  Bde. 

C.  Die  Phil  osophie  der  Römer  erscheint  nur  als  praktisches  Bildung»- 
mittel  für  die  öffentliche  Geschäftsthätigkeit.  J)ic  theoretische  Fortbildung  der- 
selben musste  ihnen  bei  ihrem  Charakter  fremd  bleiben  (Cic.  Tuscnl,  quaest.  t, 
2),  wozu  auch  noch  beitrug,  dass  ihnen  dieselbe  erst  dann  durch  die  Griechen 
bekannt  wurde,  als  sie  bei  diesen  schon  von  den  verschiedenartigsten  Sekten, 
und  meistentheils  nur  als  Schalweisheit  behandelt  wurde.  Daher  kann  die  Phi- 
losophie bei  den  Römern  nur  als  ein  schwacher  Nachklang  der  griechischen 
gelten.  Eben  deshalb  raussten  bei  den  Römern  die  verschiedenen  Sekten  zua 
Vorschein  kommen ;  jedoch  geschah  dies  keineswegs  mit  der  Lebenskräftigkeit, 
als  wie  bei  den  Griechen,  Der  Werth  der  Philosophie  wurde  nur  nach  der  An- 
wendbarkeit auf  das  Leben  beurtheilt.  Die  erste  Spur  der  Philosophie  als  Wissen- 
schaft zeigte  sich  bei  Ennrs  (Fest  s.  v.  vas,  Cic.  de  rep.  1,  18).  Dunkel  war 
in  seinen  philosophischen  Schriften  der  Mathematiker  u.Astrolog  Pcblius  Nicintcs 
Ficulus  (Geh*.  10,  11.  Ii,  1.  19,  14.  Macrob.  sat  6,  8).  Zu  der  neuem  Aka- 
demie, in  der  sich  die  Gegensätze  allmählig  auflösten,  bekannten  steh  Lcculi.cs, 
selbst  der  kräftige  Brutus  (Quintil.  10.  1,  123.  Cic  acad.  1,  3.  tuse.  quaest 
5,  1.  de  fin.  I,  3),  und  Cicbro  in  seinen  wissenschaftlichen  Forschungen.  M. 
Terkntics  Varro  war  der  alten  Akademie  ergeben  (Cic.  ad  Att  13,  32.  Gell. 
3,  10).  In  geringer  wissenschafticher  Achtung  stand  die  epikurische  Lehre; 
ihre  Anhänger  zeichneten  sich  nicht  litterarisch  aus  (Cic  tuscul.  quaest.  2,  3).  Denn 
Catids  und  Amapanius  galten  nur  als  schlechte  Uebersetzer  (Cic  ad  famil.  15, 
16.  19).  Jedoch  waren  ihr,  wegen  der  Behaglichkeit  ihrer  Lehrsätze,  bedeu- 
tende Mänoer  ergebeu ;  als  Atticus,  Cassiüs,  L.  Toruuatus,  C  Vkllrjus,  C 
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Trebatjüs,  L.  Papjbiüs  Pabto,  L.  Piso  u.  a.  Weniger  Anhang  fand  die  Lehre 
der  Stoiker  während  der  Republik;  mehr  gegen  das  Sinken  derselben,  weil  aa 
-vor  allen  die  ethischen  Mittel  gegen  den  Verfall  zn  bieten  schien.  Daher  bekannte 
•ich  Cicero  in  seinen  Staatslehren  zu  ihr.  Mehr  gewann  sie  unter  den  Impe- 
ratoren, weil  die  Verständigen  der  sichtbaren  Verschlimmerung  der  8itten  und 
des  Zustandes  des  Lebens  gleichfalls  durch  sie  entgegen  zu  arbeiten  versuch- 
ten. Um  sie  annehmlicher  zu  machen  mischte  man  den  epikureischen  Glanz 
bei  ,  wodurch  ihre*  Härte  gemildert  wurde.  Vorzuglich  widmeten  sich  die- 
sem tadellosen  Streben  die  beiden  Sbxtii,  Papirius  Fabianus,  Celsus.  Der 
bedeutendste  der  Stoiker  ist  L.  Ankabcs  Sbnbca,  Sohn  des  Rhetors  M.  An- 
naeus  Seneca  [geb.  2  n.  Ch.],  aus  Corduba,  und  zu  Rom  erzogen  und  gebil- 
det. Von  Claudius  wurde  er  nach  Corsica  [47—50]  verbannt,  aber  auf  Antrieb 
der  Agrippina  zurückgerufen,  und  Nero's  Lehrer  und  später  dessen  Rathgeber, 
der  ihm  auch  zu  sterben  befahl  [65].  Die  Vorwürfe  des  Missverhältnisses  seines 
Lebens  und  seiner  Philosophie  dürften  sich  theils  entkräften,  thcils,  mit  Rück- 
sicht auf  seine  Zeit  und  seine  personlichen  Verhältnisse,  in  einem  anderen  Licht 
darstellen  lassen,  als  sie  gewöhnlich  erscheinen.  In  seinen  Schriften  entwickelt 
er  reiches  Wissen,  Schar fsinn ^lebhafte  Einbildungskraft,  gebildetes  Urtheil, 
treffende  Beobachtungsgabe,  und  ein  durchgebildetes  moralisches  Bewusstseyn. 
Nur  seine  Darstellung  leidet  zuweilen  an  dem  rhetorisch- deklamatorischen  Ton 
dieser  Zeit,  durch  den  sie  etwas  Gesuchtes  erhalten  hat.  Besonders  zeigt  sich 
dies  in  der  losen,  und  allein  durch  den  Gedanken,  gebildeten  Verbindung  der 
Sätze.  Das  umfassendste  Weik  sind  die:  Epistolae  ad  Lucilium  (124). 
Einzelne  philosophische  Gegenstände  werden  behandelt  in  den  Werken:  de 
ira  (3  BB.);  de  Providentia  über;  de  tranquillitate  animi;  de 
constantia  sapientis;  de  dementia  (2BB.);  debrevitatevita  ; 
de  vita  beata;  das  Bruchstück:  de  otio  sapientis;  de  benefieiis  (7 
BB);  die  verständlichste  Physik  der  Römer:  Quaestionum  naturalium 
libri  VII;  consolatio  ad  Helviam;  consolatio  ad  Marciam.  Von 
zweifelhafter  Echtheit  sind  die:  consolatio  ad  Polybium,  und  die  bittere 
roenippische  Satire  jftroxoAoxviTaxKc,  auf  den  Kaiser  Claudius;  erweisbar  un- 
echt besonders  der  Briefwechsel  mit  dem  Apostel  Paulus,  de  virtutibus 
cardina  1  ibu  s,  de  moribus,  de  terrae  motu,  de  su  perstiti  one  u. 
a.  Opp.  ed.  pr.  Neap.  1475,  f.  2  Bde.  c.  not.  Des.  Erasmi.  Basil.  1515 ;  1529, 
f.  c.  not.  Mureti.  Rom.  1585,  f.  em.  Muretus  et  c.  ann.  Jani  Gruteri.  Apud 
Commelin.  1594,  f.  castig.  A.  Schottus  et  c.  not  Lipsii.  Heidelb.  1604,  f.  c. 
not.  Just.  Lipsii.  Antvl  1605,  f.  c.  comm.  varr.  ed.  J.  F.  Gronovius.  Amst. 
1672,  8.  2  Bde.  recogn.  III .  F.  E.  Ruhkopf.  Lips.  1797  —  1811,  8.  5  Bde. 
Opp.  philoi.  recogn.  E.  F.  Vogel.  Lips.  1830,  8.  Epittt.  Rom.  1475,  f.  ree. 
et  c.  not.  crit.  ed.  J.  Schweighaeuser.  Argent  1809,  8.  2  Bde.  =  Nach  Ap- 
pulbjds,  der  letzte  der  heidnischen  Philosophen  (s.  vorh.  p.  830  sq.),  zeigt  das 
Christenthum  seinen  Einfluss;  daher  die  betreffenden  röm.  Kirchenschriftsteller 
nicht  übergangen  werden  können.  Nennenswerth  ist  Armobiub  [im  4.  Jahrb.], 
aus  Afrika,  wegen  seines  Werks:  advers us  gentes  (7  BB.).  Ed.  pr.  Rom. 
1542,  f.  not  III.  Thd.  Canterus.  Antv.  1582,  8.  rec.  et  not.  III.  Des.  Heral- 
dns.  Paris.  1605,  8.  rec.  et  c.  not.  ed.  Salmasius.  Lugd.  B.  1651,  4.  =  Aus- 
gezeichnet durch  seine  vorzügliche  Sprache  ist  L.  Coblids  Lactantius  Fib- 
miakijs,  unter Diocletianus.  Er  schrieb,  ausser  dem  metrischen:  itinerarium 
de  Africa  usque  N  ic  o  media  in ,  Epistolae  o.  a.,  das  Werkt  Inati- 
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tutiones  divinae~(7  BB.).   Opp.  ed.  pr.  Rom.  1468,  f.  rec.  Honorat.  F&- 

sitclius.  Venet.  Aldus  1515,  8«  rec.  Cantabr.  1685,  8.  ed.  Bueoemann.  Lips, 
1739,  8.  ed.  Le  Brun  et  Lenglet  Dufreanoy,  Parif .  1748,  4.  2  Bde.  =  AraK- 
lius  Augustinus  [354 — 384],  zu  Tagaste  in  Afrika  geb.,  gewann  ein  sehr  gros- 
ses Ansebn  als  Kirchenschriftsteller.  Sein  vorzüglichstes  Werk  ist:  De  ci- 
vitate  Dei  (22  BB.).  Ueber  aein  Leben  handelt  er  in:  Con f essionua 
libri  XIII.  De  civ.  D.  Ed.  pr.  Rom.  1467  u.  1468.  c.  comro.  J.  L.  Vi  vis  et 
L.  Coquei.  Francf.  1661,  4.  Lips.  1825,  8.  2  Bde.  con/cts.  Hb*  ed.  A.  Nean- 
der.  Bcrol.  1823,  8.  —  Der  letzte,  christlich-römische  Philosoph,  der  sieb 
durch  das  Studium  der  griechischen  Philosophie  und  der  Mathematik,  gebildet 
hatte,  war  Amcius  Manlius  Torqüatls  Sbvkrus  Bobtuus  [um  470 geb.;  hinge- 
richtet 524],  aus  einer  edlen  Familie.  Hochgeschätzt  wurde  er  wegen  des  Wer- 
kes :  de  consolatione  philosophiae  (5  BB.),  in  Prosa  und  Versen  verfasst. 
Unbedeutender  sind  seine  Commentare  über  Werke  des  Aristoteles  und :  in 
Ciceronis  Topica.  De  cohmoL  phiL  ed.  Norimb.  1473,  f.  c.  not.  varr.  et 
praef.  P.  Bertii.  Lugd.  B.  1671,  8.  ed.  Helfrecht.  Cur.  Reg».  1796,  8.  Com- 
ment.  in  Cic.  Top.  Paris  1540,  f.  =  Unbekannt  ist  Ciulcidius,  wahrschein- 
lich ein  Christ,  der  eine:  Interpretatio  partis  prioris  Timaei  Piatonis  cum  ccil- 
mentario  verfasste.  Ex  rec.  A.  Justiniani.  Paris.  1520,  f.  c.  not.  J.  Meursu. 
Lugd.  B.  1617,  4.  ed.  J.  Alb.  Fabricius  c  Hippolyt o.  Hamb.  1713,  t. 
T.  II. 

D.  Gleichwie  die  Philosophie,  so  galten  anch  die  übrigen  Wissenschaften 
nur  ihres  praktischen  Nutzens  wegen  bei  den  Römern,  selbst  die  Sprachwissen- 
schaften. Im  weitesten  Sinn  wurde  die  —  a)  Naturwissenschaft  aufge- 
fasst  und  danach  behandelt.  Am  ausgezeichnetesten  bewährte  sich  C.  Plikigs 
Skcukdub  der  ältere,  wahrscheinlich  zu  Novocomum  [23]  geb.,  und  unter  Clau- 
dius, Nero  und  Vespasianus  im  Kriegsdienst  und  öffentlichen  Aemtern  thätig, 
bis  er  [79]  bei  dem  verwüstenden  Ausbruch  des  Vesuvs  umkam  (Plin.  cp.  6, 
16.  20).  Seine  rastlose  Wissbegierde,  die  er  durch  beharrliches  Lesen  der  ver- 
schiedenartigsten Werke  zu  befriedigen  strebte,  machte  ihn  zwar  zu  einem  Po- 
lyhistor, aber  ohne  grundliche  Tiefe.  Die  Ergebnisse  seiner  unendlichen  Bele- 
senheit hatte  er  in  Collektancen  (Electorum  commentaria  160)  vereinigt  (Plin. 
ep.  3,  5).  Seine  herausgegebenen  Werke  waren  (Plin.  ep.  3,  5):  De  j  aco- 
latione  equestri  Uber;  de  vita  Pomponii  Secundi  libri  II; 
bellorum  Germaniae  viginti  libri;  das  rhetorische  Werk:  Stu- 
diosi libri  III  in  sex  Volumina  divisi;  Dubii  sermonis  libri 
VIII,  welche  jedoch  untergegangen  sind.  Nur  gerettet  ist  das  umfassendste 
Werk:  Naturae  historiarum  libri  triginta  Septem,  worin  das 
Gleichartige  zusammengeordnet  ist.  Das  erste  B.  enthalt  ein  Register;  das 
zweite  erörtert  die  allgemeinen  astronomischen,  meteorologischen  und  kosaao- 
graphischen  Verhältnisse;  B.  3—6  umfasst  die  Geographie;  B.  7  die  Anthro- 
pologie; B.  8-11  die  Zoologie;  B.  12—27  die  Pharmakologie;  B.  25—52  die 
Heilkunde;  B.  33—37  das  Mineralreich  in  verschiedenen  Rücksichten  auf  Na- 
turkräfte, Kunst  und  Luxus.  Die  Ungleichmässigkeit ,  die  überall  unverkenn- 
bar hervortritt,  ist  die  natürliche  Folge  der  Entstehung  des  Werkes.  Viel  za 
der  darin  herrschenden  Dunkelheit  uud  zu  den  Widersprüchen  mag  auch  das 
schnelle  Lesen  und  das  nicht  selten  unrichtige  Auffassen  des  Gelesenen  betge- 
tragen haben.  Die  Darstellung  ist  zwar  eigentümlich,  aber  entfernt  von  klas- 
sischer Vollendung.   Ed.  pr.  Venet.  1469,  f.  Rom.  1470,  f.  ed.  Ph.  Berealdus. 
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Paroi.  1476,  f.  e  cutig.  Hermol.  Barbari.  Venet  1497,  f. ;  1499,  f.  em.  ab 
Alex.  Benedicta.  (Venet.)  1507,  f.  em.  a  J.  Caesario.  Colon.  1524,  f.  em.  Des. 
Erasmus.  Basii.  1525,  f.  em.  Angelus.  Paris.  1526,  f.  dilig.  castig.  (Pet  Bel- 
locirio).  Paris.  1532,  f.  era.  et  c.  not.  Sig.  Gelenii.  Basil.  1535,  f.;  1545,  f.; 
1554,  f.  ad  codd.  rec.  Jac.  Dalccampius.  Lugd.  1587,  f.  c.  not  varr.  ed.  J. 
F.  Gronov.  Lugd.  B.  16  59,  8.  3  Bde.  rec.  et  all.  J.  Harduin.  Paris.  1685,  4. 
5  Bde.;  ed.  alt.  Paris.  1723,  f.  2  Bde.;  ib.  1741,  f.  2  Bde.  rec.  et  all.  Gabr. 
Brotier.  Paris.  1779,  12.  7  Bde.  c.  not.  varr.  rec  J.  G.  F.  Franz.  Lips. 
1788  sqq.  8.  10  Bde.  c.  sei.  comm.  Harduini  novisque  not  Paris.  1827  sqq. 
8.  recogn.  Jul.  Siltig.  Lips.  1831  sqq.  8.  2  Bde.  =  Einen  Auszug  dieses  gros- 
sen Werkes  bearbeitete  C.  Julius  Solinus  [vielleicht  im  3.  Jahrh.J;  vorzüglich 
beschäftigte  er  sich  mit  dem  Naturhistorischen  und  Geographischen.  Sein  Werk 
soll  in  einer  zweifachen  Bearbeitung,  die  erste  als:  Collectanea  rerum 
meinorabilium,  die  änderet  Polyhistor  genannt,  öffentlich  bekannt  gewor- 
den seyn.  Die  Sprache  ist  hart.  Ed.  pr.  Venet  1473,  f.  Parm.  1480,  4.  rec 
J.  Camers.  Vienn.  1520,  f.;  Basil.  1538,  f.  rec.  A.  Delrius.  Antverp.  1572, 
8.  Cl.  Salmasii  Exercilatt  Plinianae.  Paris.  1629;  Traj.  1689,  f.  2  Bdc 
e  rec.  Salmasii  ed.  Götz.   Lips.  1777,  8.  Bipont.  1794,  8. 

b)  Die  mathematischen,  astronomischen  und  physischen 
Wissenschaften  wurden  nur  kärglich  bearbeitet,  und  zwar  in  der  steten  Rüclt- 
aicht  ihrer  Anwendbarkeit.  Astronom  war  C.  Sulpicius  Gallus  (Cic  de  rep. 
1,  14.  15),  jedoch  ohne  etwas  geschrieben  zu  haben  (Cic.  Cat  m.  16.  Brut 
20.  Liv.  44,  3.  45,  44).  Nach  ihm  fand  die  Astrologie  Aufnahme,  wegen  des 
volkstümlichen  Hanges  der  Römer  zur  Zeichendeuterei  und  Wahrsagekunsty 
worin  sie  den  andern  italischen  Völkerschaften,  z.  B.  den  Etruskern,  glichen. 
Schriften  darüber  verfasste  P.  Nigidius  Ficulus,  nach  Varro,  der  vorzüglich- 
ste und  gelehrteste  Astronom  und  Astrolog.  Er  war  ein  Freund  Cicero'«  (ep. 
ad  divers.  4,  13).  Seine  Schriften  waren:  de  sphaera  barbarica  et 
graecanica,  de  animalibus,  de  extis,  de  auguriis,  de  ventia 
u.  a,  =  Als  der  einzige  Gewährsmann  für  die  Grundsätze  der  römischen  Bau- 
kunst ist  M.  Vitbuvius  Pollio  aus  Verona,  unter  Caesar  und  Augustus,  wich- 
tig. Sein  Werk:  de  architectura  (10  BB.)  umfasst  das  ganze  Gebiet  der 
Baukunst.  Seine  Darstellung  beweist  zwar  seine  Kenntnias  und  Einsicht  in  die 
Ton  ihm  behandelten  Gegenstände ,  aber  es  fehlt  ihr  die  Kunstraftssi^keit ,  so- 
gar vermochte  er  nicht  einmal  genau  die  griechischen  Worte  zu  übersetzen. 
Kd.  pr.  L.  Vitruvti  Poll,  et  S.  Julii  Frontini.  s.  1.  et  a.  (Rom.  1486),  fol.  ca- 
stig. per  Jucundum.  Venet  1511,  f.  Vitruv.  et  Frontin.  c.  Gu.  Philandri  ca- 
stigatt  et  annott.  Argent  1550,  4.;  auet.  Lugd.  1552,  4.  c.  comm.  Dan.  Bar- 
bari. Venet.  1567,  f.  c.  comm.  varr.  et  lex.  Vitruv.  Bern.  Baldi,  cur.  J.  de 
Laet.  Arost.  1649,  f.  colla  traduz.  ital.  e  comeutario  di  Berardo  Galiani.  Na- 
poli  1753,  f.  rec.  et  ann.  ill.  J.  Glo.  Schneider.  Lips.  1807  sq.  8.  3  Bde.  rec 
c.  comm.  varr.  ed.  Sim.  Stratico.  Utiui  1825 — 1830,  4.  4  Bde.  Deutach  übers, 
v.  A.  Rode.  Leipz.  1796,  4.  2  Bde.;  dazu  Kupfer.  Berlin  1801,  f.  englisch 
von  W.  Newton.  Lond.  1771—1791,  f.  2  Bde.;  ib.  1792,  f.  von  W.  Wilkins. 
Lond.  1812  —  1817,  4-  2  Bde.  Genclli:  exegetische  Briefe  über  Vitruvius  Bau- 
kunst Braunschweig  u.  Berlin  1801 — 1804,  4.  2  Hfte.  v.  Rösch:  Erläuterun- 
gen über  Vitruvs  Baukunst  Stuttg.  1802,  8.  A.  Hirt:  über  die  Zeit,  worin 
Vitruv  schrieb,  in  F.  A.  WolFs  Mus.  d.  Alterthumswiss.  Bd.  I.  p.  219  sqq.  = 
Bemerkens werth  ist  hier  L.  Aknabus  Sunuc4  wegen  seiner:  Quaeitionea 
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naturales  (s.  vorh.  p.  857).  c.  ann.  ed.  Matth.  Fortunatas.  Venet.  AWut 
1522,  4.  recogn.  a  G.  D.  Kölero.  Gotting.  1817,  8.  recogn.  em.  atque  cotnni. 
perpet.  Iii.  G.  D.  Koeler.  Gotting.  1819,  8.  =  Der  unter  Vespasianus,  Netra 
und  Trajanus  lebende  Staatsmann  Sbxtus  Julius  Frontinos  [Praetor  70;  Con- 
•ul  74]  fand  in  der  ihm  vertrauten  [100]  Aufsicht  Ober  die  römischen  Wasser- 
leitungen die  Veranlassung  zu  dem  Werk:  de  aquaeductibu  s  urbia  Re- 
in ae  (2  BB.).  Ed.  restit.  et  explan.  J.  Polenns.  Patav.  1722,  4.  ed.  G.  C. 
Adler.  Alton.  1793,  8.  Die  Erfahrung  in  Britannien  mag  ihn  auch  zu  dem: 
Strategematico  n  (4  BB.)  veranlasst  haben,  worin  er  aus  Geschicbtswer- 
ken  Ober  Strategemen  der  Feldherrn  gesammelt  hat.  Man  erkennt  zwar  darin 
Nachlässigkeit,  dennoch  darf  diese  kein  Grund  seyn,  dem  Frontinos  das  Werk 
abzusprechen.  Ed.  pr.  Rom.  1487,  4.  c.  comm.  ed.  Pet.  Scriverius  in  scriptor. 
de  re  milit  ex  offic.  Plantin.  1607,  4.  rec.  et  Ul.  Sim.  Tennulius.  Lugd.  B. 
1675,  12.  c.  not.  Modii,  Stewechii,  Scriverii  et  Tennulii,  cur.  Fr.  Oudendor- 
pio.  Lugd.  B.  1731,  8.;  1779,  8.  em.  et  c.  var.  lect.  ed.  Jos.  Valart.  Lutet 
1763,  12.  c.  sei.  Oudeod.  Scriv.  al.  acc.  J.  F.  Herelii  not.  ed.  Nie  Schwebet 
Lips.  1772,  8.  cbronol.  et  bist,  annot.  Indd.  ed.  G.  F.  Wiegmann.  Gotting. 
1798,  8.  Untergegangen  sind  die  Werke:  de  scientia  militari  ond:  de 
tactica  Homeri.  Unecht  ist:  de  re  agraria,  und  unsicher  das  Frag- 
ment: de  limitibus  und:  de  coloniis.  =  Wie  sehr  die  TheUnahme  für 
Astrologie,  seit  der  Alleinherrschaft,  im  steten  Wachsen  unter  den  Imperatoren, 
durch  die  Bekanntschaft  mit  den  Chaldeern  begünstigt,  zugenommen  hatte  (Jo- 
venal.  6,  553  sqq.),  zeigt  der  sonst  unbekannte  Grammatiker  Omsonisua  [233, 
unter  Maximinus  und  Gordianus]  durch  sein  Werk:  de  die  natali,  das  für 
mathematische  Chronologie  nicht  unwichtig  ist.  Ed.  pr.  c.  Gebete.  Bonon. 
1497,  f.  c.  Macrobio  ed.  J.  Rivios.  Paris.  1519,  f.  Venet  Aldus  1528,  8. 
MC.  L.  Carrio.  Paris.  1583,  8.  ill.  HL  Lindenbrog.  Hamb.  1614,  4.;  Lu£& 
B.  1642,  8.  c.  not.  varr.  ed.  et  rec.  Sig.  Havercamp.  Lugd.  B.  1743;  1767,  8. 
ex  rec.  A.  Goetzii.  Altorf.  1744,  8.  c.  adnot.  Gruben.  Norimb.  1805;  1810^ 
8.  Verloren  sind  die  Werke:  de  geometria,  de  accentibus,  de  m e- 
tris.  =  Noch  deutlicher  erkennt  man  die  Richtung  einer  tief  gesunkenen  Zeit  in 
des  Julius  Fibmicüs  Maternus,  aus  8icilien  [330],  Werk:  Matheseos  libri 
VIII,  worin  der  Kinfluss  der  Gestirne  auf  das  menschliche  Leben,  Nativitäts- 
stellerei  u.  a.  im  afrikanischen  Stil  behandelt  wird.  Ed.  pr.  cur.  Fr.  Nigrer. 
Venet.  1497,  f.  Venet.  Aid.  1499,  f.  ed.  Pruckner.  Basil.  1551,  f.  In  dem 
Werk :  de  errore  profanarum  religionum  beweist  er  sich  als  Christ,  c  not.  varr. 
Rotterod.  1743,  8.  ed.  F.  Münter.  Havn.  1826,  8.  Hertz:  de  Julio  Firmtco 
Materno.  Hafn.  1817,  4.  =  Die  mathematischen  Werke  des  Bobtiiius  sind 
Bearbeitungen  nach  griechischen  Werken ;  so  die:  Arithmetica  (2  BB.)  nach 
Nikomachus,  mit  einer  Einleitung  in  die  Theorie  der  Musik  und  Geome- 
trie; de  Musica  (5  BB.),  nach  Grundsätzen  der  Pythagoräer ;  de  Geome- 
tria (2  BB.)  ist  theils  aus  Euklides  ubersetzt,  tbeils  ist  es  allgemeinen  Inhalts 
über  den  Nutzen  und  die  Anwendung  der  Geometrie.    Opp.  Venet.  1491.  149:?, 

f.  ex  rec.  Glareani.    Basil.  1570,  f.  Verwandt  mit  der  mathematischen 

Wissenschaft  sind  die  Kenntnisse  über  das  Kriegswesen,  das  ein  Hyginus, 
zum  Unterschied  von  dem  Historiker  und  Mythographen  Gros  oticus  ge- 
nannt, behandelte  in:  de  castrametatione  Uber.  Ed.  Scriverius  ib 
scriptt  de  re  milit  1607,  4.  ed.  R.  EL  S.  (Schel).  Amst.  1660,  4.  u.  in  Grae- 
vii  Thea.  Antiqq.  rom.  T.  X.  p.  999  fqq.  =  Momstüs  verfasste  ein  mageres : 
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Libellai de  vocabulis  rei  militaris  ad  Ticltaa  Augustum.  Bd. 

Scriverius  1607.  =  Flavius  Ybgbtils  Rbnatlh  [um  375]  ist  Verfasser  einer: 
Epitome  instit o tionum  rei  militari«  (5  BB.),  worin  die  Werke  frü- 
herer benutzt  sind,  aber  ohne  die  noth wendige  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Zeit  der  bebaudelten  Einrichtungen ,  weshalb  das  Werk  mit  Vorsicht  benutzt 
werden  muss.  Ed.  pr.  s.  I  et  a.  (Ultraj.  um  1473)  fol.  s.  1.  et  a.  (Paris.  Pet. 
Caesaris  et  Stoll),  4.  «.  I.  et  a.  (Colon,  um  1474—1478),  fol.  Rom.  1487,  4.  c 
not.  gel.  Godesc  Scriverii,  Stewechii  et  Pet.  Scriverii  et  cm.  ed.  Nic.SchwebeL 
Norimb.  1767,  4.;  auct.  Fr.  Oudendorpii  et  F.  Besselü  notis.  Bipont  1806, 
8.  Commentaires  sur  Vegete.    Montargis  1779-1783,  4. 

c)  Die  Staats-  und  Haus  w  i  rthschaft  im  natürlichen  Zusammen- 
hange  galt  den  Römern,  ihrem  Charakter  gemäss,  nur  praktisch  etwas,  und 
scheint  in  dieser  Hinsicht  bei  ihnen  sehr  ausgebildet  gewesen  zu  seyn.  Theo- 
reUsch  und  litterarisch  wurde  sie  erst  später  behandelt;  jedoch  waren  die 
Werke  darüber  zahlreich  und  darunter  gewiss  auch  vorzügliche.  Die  Werke 
über  Staat* wirthschaft  beschränken  sich*  indessen  auf  die  Feldmessungs- 
kunst allein,  die  erst  durch  die  Imperatoren  Staatsgeltung  gewann,  indem  sie 
Ton  ihnen  durch  Gesetze  geregelt  und  im  Staatsdienst  verwendet  wurde.  Ur- 
sprünglich gehörte  die  Landmessung  der  Haruspicin  an,  wie  es  beiden  Etrus- 
keru  der  Fall  war,  wo  eiu  limitirter  Acker  und  Weingarten,  da  dieselben  durch, 
den  Cardo  und  Decumanus  getheilt  waren,  für  Auspicien  benutzt  werden  könn- 
en (s.  Mül  1  er,  Etrusker  II.  p.  151  sqq.).  Leider  fehlt  für  eine  sichere  Er- 
örterung der  Agrimensorenlehre  Bürgschaft;  denn  die  Werke  sind  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  nur  zerstückte,  sogar  nach  Verfasser  und  ursprünglichem  Um- 
fang unsichere  und  unerkennbare,  Ueberreste.  Ueber  ihre  Entwickelung  ist 
indessen  so  viel  gewiss,  dass  die  leges  agrariae  der  Republik  keine  genügend« 
Sicherheit  gewährten,  da  sie  zu  wandelbar  blieben;  die  späteren  Rcscriple  der 
Kaiser  gingen  zwar  mit  Sicherheit  mehr  in  das  Einzelne,  aber  ihre  jetzige 
Sammlung  erscheint  aufgelöst.  Als  Verfasser  von  Werken,  welche  die  Feld- 
messung betreffen,  werden  Sicllus  Flaccus  (mit  dem  Anfang  der  Schrift:  de 
conditionibua  agrorum,  und:  Nomina  agroruiu  et  limitum),  Ju- 
lius Frumtimjs  (mit:  de  agrorum  qualitate  s.  expositio  formarum, 
und:  de  iimitibus  agrorum  cum  coro  nie  n  tariis  Aggbm  Urbici),  Hy- 
ginus Gromaticus  (mit:  de  Iimitibus  constituendis,  und:  de  condi- 
tionibus  agroru  m)  genannt.  Gesammtausgaben:  De  agrorum  conditt.  et 
conslitt.  liroiL  libri.  Paris.  Adr.  Turnebus  1554,  4.  Auetores  finium  regund.  c. 
Nie.  Rigaltii  observv.  Lutet.  1614,  4.  Rei  agrariae  auetores  legesque  variae 
ed.  Gu.  Goens.  Anist.  1674  ,  4.  s.  B.  G.  Niebuhr's  Rom.  Gesch.  II.  p.  381 
sqq.  —  —  Die  Hauswirthschaft ,  besonders  in  Rücksicht  des  Landbaus  und 
der  Viehzucht,  wurde  während  der  republikanischen  Einfachheit  von  den  Rö- 
oieru  sorgfältig  gepflegt ;  nachdem  aber  die  alte  Sittenreinheit  durch  den  Lu- 
xus verdrängt  war,  wendete  man  sich  zu  dem  Gartenbau,  in  so  fern  er  vorzüg- 
lich geeignet  war  dem  Luxus  zu  dienen.  Die  Zahl  derartiger  Werke  war  nicht 
eben  bedeutend.  Die  Verfasser  derselben  nennt  Coluraella  bis  auf  seine  Zeit 
vollatändig  (1.  1 ,  12).  Der  früheste  Verfasser  eines  landwirtschaftlichen 
Werkes  war  M.  Porcius  Cato  Cemsorius  (s.  vorh.  p.  803).  Ed.  J.  Ch.  Hay- 
nisch. Schieitz  1745,  8.  u.  in  den  Ausgg.  der  Scripteres  rei  rusticae.  Eins 
der  wichtigsten  Werke  dieses  Litteraturzweiges  verfasste  der  vielseitig  thätige 
und  gelehrte  M.  Tb&rktius  Varro  in  seinem  achtzigsten  Lebensjahre.  Die« 
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Werk:  de  re  rasttca  (3  BB.)  ist  So  einfacher  und  verständlicher  Ditle^ 
form  mit  Sachkenntnis:» ,  nicht  aber  in  abgerundeter  Darstellung  ,  sondern  ia 
einem  mehr  aphoristischen  Ton  geschrieben,  wodurch  es,  wenn  anch  spatere  In- 
terpolation sich  nicht  verkennen  lässt,  den  altromischen  Charakter  seines  Verfas- 
sers ausspricht.  Opp.  c  Jos.  Scaligeri  conjeett  et  alior.  not.  Apud  H.  SUphi- 
nom.  1573;  1531 ;  1585,  8.  rec.  et  c.  not.  ed.  Auson.  Popma.  Franecq.  159!; 
ex  off.  Plantin.  1601,  8.  c  not  varr.  Dortrecht  1619;  Amst.  1623,  8.  Bipeit. 
1783,  8.  2  Bde.  =  Unter  Augustus  schrieb  Appulbjus  Cbi.sls  das  verlunt 
Werk:  de  re  rustica  (5  BB.).  Gleichzeitig  mit  ihm  unter  Claudius  =  bear- 
beitete  L.  Jumus  Modkratls  Collmklla  aus  Cadix  in  einer  genügenden  Be- 
herrschung des  Stoffs  und  in  einer  leichten  und  anziehenden  Darstellung  Au 
Werk:  de  re  rustica  (12  BB),  worin  er  sich  über  das  ganze  ökonomisch 
Gebiet  ausbreitet  (s.  vorh.  p.  786).  Die  Schrift:  de  arboribus  scheint  es 
Theil  eines  grösseren  Werkes  zu  seyn.  Ed.  J.  Mth.  Gesnerus  aspers.  n*u 
J.  H.  Ress.  T.  1.  Flensb.  1795,  8.  =  Der  im  Feldbau  erfahrne  Clodics  Au:- 
mts  schrieb:  Georgien.  =  Von  Gargilus  Martiams  (Cassiodor.  dif.  lettf. 
28.  s.  vorh.  p.  826)  unter  Severus  (Lamprid.  vit.  Alex.  37.  Vopisc.  vit  ?tS 
2)  ist  ein  Fragment:  de  arboribus  pomipheris  oder:  de  pomi«  *. 
med  i  ein  a  ex  pomis,  wahrscheinlich  aus  einem  Werk:  de  hortis,  bekiact 
geworden.  Ed.  primus  Ang.  Mai  in  Classicor.  auetor.  e  codd.  Vatic  Res- 
1828,  8  T.  I.  p.  387  sqq.  und  in  Seebode 's  Neuem  Archiv  1830.  ne  3: 
vollständiger  in  Mai's  Samml.  T.  III.  p.  416  sqq.  Besonders:  Gargilii  Ntf- 
quae  supers.  edit  in  Germ,  prima.  Lunab.  1832,  8.  =  Aus  früheren  Schrittet 
(Columella,  Gargilius  u.  a.)  schöpfte  der  unbekannte  [vielleicht  im  4.  Jslirh  s- 
Valesius  ad  Ammian.  Marceil.  29,  1.  p.  608)  Palladius  Rutilius  Tai-ii-s  A».- 
milianus  sein  Werk:  de  re  rustica  (14  BB.  s.  vorh.  p.  786),  dessen  Anord- 
nung zwar  übersichtlich  ist,  dessen  Sprache  und  Darstellung  aber  ein  späte» 
Zeitalter  verräth.  Sammlungen  der  Scriptt.  R.  R.  ed.  pr.  Vcnet.  Janson.  U'l 
f.  Impr.  Regii  op.  et  irop.  Barthol.  Bruschi,  1482,  f.  Bonon.  1494,  t  VrneL 
Aldus  1514,  4.;  1533,  4.  Florent.  Junta  1515,  4.;  1521,  4.  c.  Pet.  Victorii 
stigg.  Lugd.  1541,  8.  5  Thle. ;  Paris.  1543,  8.  5  Thle.  c.  not.  varr.  et  lex-  ™ 
rnst.  cur.  J.  Matth.  Gesner.  Lips.  1735,  4.  2  Bde. ;  cd.  n.  cor.  J.  A.  Braerfi. 
Lips.  1773,  4.  2  Bde.  e  rec.  Gesneri.  Mannh.  1781,  8.  5  Bde.  e  rec.  Gesn«i 
c.  ejus  lex.  Bipont  1787,  8.  3  Bde.  rec  atque  interpr.  omnium  collectis  cona 
euisq.  III.  J.  Glo.  Schneider.  1794—1797,  8.  4  Bde. 

d)  Die  Arzneikunde  wurde  in  Rom  anfanglich  von  griechischen  Aen* 
'  ten  ausgeübt;  sie  gewann  aber  erst  in  Folge  des  steigenden  Luxus  Duhtaf- 
Der  erste  griechische  Arzt  in  Rom  war  Archagathus  [535  a.  u  ].  Er  wnr<J« 
von  Staatswegen  aufgenommen,  und  gern  gesehen,  bis  er  sich  durch  die  St^enl.•« 
•einer  Mittel  verhasst  machte  (Plin.  H.  N.  29,  6).  Dennoch  mehrte  sieb  f» 
Zahl  der  nach  Horn  kommenden  Fremdlinge,  obschon  ihnen  ein  böswilliges  Ge- 
rücht entgegen  war  (Plin.  H.  N.  29,  7).  Die  Feindseligkeit  verlor  sicbjedxfc 
seitdem  die  Aerzte  sich  die  Achtung  Caesarea  erworben  hatten,  wodurch  sie  nco 
mehr  angelockt  wurden.  Dennoch  konnte  die  Arzneikunde  nie  zu  der  Geltung  eis* 
freien  Kunst  gelangen ;  sondern  wurde  gewöhnlich  nur  von  den  HaossklsTfO 
der  Vornehmen  für  den  häuslichen  Bedarf  geübt,  ohne  durch  Untersuchung'* 
am  menschlichen  Körper  wissenschaftlich  gefördert  zu  werden.  Unecht 
die  Werke:  de  herba  betonica  (ed.  Humelberg.  Turici  1537,  4), 
Ii  bell  us  de  tuen  da  valetudine  ad  Ma  ecenatem  (Norimb.  1538,  Li 
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die  unter  dem  Namen  des  an  Caesar  glücklichen  Arztes  Antonius  Mcsa  vor- 
handen  sind.   Ant.  Musae  fragm.  coli,  et  c.  not.  ed.  Flor.  Caldani.  Bassano 
1700,  8.    Ackermann:  de  Ant.  Musa.    Altorf.  1786,  4.  =  Nach  ihm  schrie- 
ben  Julius  Bassus,  und  Sf.xtius  Nigkr  zu  Ende  der  Herrschaft  des  Augustus. 
=  Aulus  Cornklius  Celsls  ,  wahrscheinlich  aus  Verona,  und  unter  Augustus 
thätig  (Columell.  1.  1,  14.  4.  8,  1.  2.  2,  15) ,  besass  ausgezeichnete  und  ▼iel— 
umfassende  Kenntnisse,  die  er  in  dem  encj  klopädischen  Werke:  de  artibus 
(20  BB.),  dessen  T heile :  de  philosophia  (Quinlil.  12.  1 1,  24) ,  d e  r h e - 
torica  (5  BB.  Quintil.  4,  1),  de  re  militari  (Veget.  1,  8),  libri  de  re 
rustica,  de  re  medica  (8  BB.)  waren,  unter  Benutzung  früherer  vorzüg- 
lich griechischer  Werke  in  einem  natürlich  leichten  und  anmuthigen  Stil  ent- 
wickelte (Quintil.  10,  1).    Erhalten  hat  sich  allein  der  Theil:  de  re  medica, 
von  dem  das  erste  und  zweite  B.  Diätetik,  das  dritte  und  vierte  B.  Pathologie, 
das  fünfte  und  sechste  Pharmaceutik ,  das  siebente  und  achte  Chirurgie  be- 
handelt.   Tief  drang  er  zwar  nicht  ein ;  jedoch  ist  seine  Klarheit  angenehm* 
Mit  Unrecht  hat  man  ihm  die:  libri  ad  Herennium,  dann:  Epistola 
ad  Cajum  Julium  Callisturo,  Epistola  ad  Pullium  Natal em  bei- 
gelegt.   Ed.  pr.  Floren  t.  1478,  f.  Mediol.  1481,  f.  Venet.  1497,  f.  Venet.  Junta 
1524,  f.  Venet.  Aldus  1528,  4.  Lugd.  1542,  8.   c.  comm.  Gul.  Pantini.  Basil. 
1552,  f.  c.  ad  not.  et  correct.  R.  Constantini.    Lugd.  1566,  8  c.  comm.  Hierein« 
Thriverii  et  Balduin!  Ronssei.    Lugd.  B.  1592,  4.  ex  recogn.  J.  Ant.  van  der 
Linden.    Lugd.  B.  1657,  12  ;  1665,  12.  c.  not.  Rob.  Constantini,  Is.  Casau- 
boni  al.  ed.  Th.  J.  ab  Almeloveen.    Amst.  1687,  12.;  1713,  8.;  1722,  8.; 
Lugd.  B.  1730,  8.  2  Bde.  c.  not.  varr.  Lugd-  B.  1746,  8.  rec.  et  c.  not.  varr.  ed. 
C.  Ch.  Krause.    Lips.  1766,  8.  ex  rec.  Leon.  Targae.  Patav.  1769,  4  ;  Argent. 
1806,  8.  2  Bde.;  c.  lex.  Cels.    Veron.  1810,  4  ;  c.  not.  varr.  J.  L.  Bianconi 
diss.  de  Celsi  aetate  et  G.  Matthiae  lex.  Cels.    Lugd.  B.  1785,  4.  recogn.  P. 
Fouquier  et  F.  S.  Ratier.    Paris.  1S23,  12.    Morgagni:  Epistolae  in  Celsum 
(8)  et  Serenum  (2)  in  dessen  Opuscula  miscell.    Venet.  1763,  f.  P.  I.;  rep. 
Neapoli  1763,  P.  I.  =  Obgleich  die  Zahl  der  Aerzte  in  der  folgenden  Zeit 
sehr  bedeutend  war,  so  haben  sie  doch  für  die  Wissenschaft  keine  Bedeutung; 
denn  auch  diese  Kunst  wurde  durch  den  allgemein  sich  verbreitenden  Aberglau- 
ben und  Sektengeist  verderbt.    Die  ansehnlichsten  Sekten  waren  die:  Metho- 
dici  und:  Empirici.  Unter  Augustus  lebte  noch  Appulbjus  Cblsus  aus  Sicilien. 
Er  schrieb  die  untergegangenen  Werke  über  Pflanzen  und  Landwirtschaft;  das 
ihm  beigelegte:  über  de  m  e  d  ica  m  i  n  ibus   herbarum  (c.  Sex.  Pla- 
citi».    Basil.  1528)  ist  ein  Werk  des  Mittelalters.  =  Schiboniüs  Largus  Db- 
sicn atianus,  unter  Claudius,  verfasste:  de  compositione  medicamen- 
torum,  nach  griechischen  Werken,  in  einer  verderbten  Sprache,    c.  Celso. 
Paris.  1529,  8.   c.  lex.  notisque  J.  Rhodii.    Patav.  1655,  4.  ed.  J.  M.  Bern- 
hold.   Argent.  1786,  8.  =  Aus  dem  Mittelalter  stammt  die:  Isagoge  in  ar- 
tem  medendi  des  Soranus  unter  Trajanus  und  Hadrianus.  =r  Ueber  Q.  Sb- 
bbkus  Saäonicus,  den  Sohn  des  gleichn.  Lehrers  des  Gordianus  d.  jüng.  s. 
vorh.  p.  786.    Ed.  pr.  s.  1.  et  a.  (Mediol.  vor  1484),  4.    C.  comm.  ed.  Humel- 
ber^.    Turici  1540,  4.  restit.  et  ill.  Rob.  Keuchen.    Amst.  (1662),  8.  in  Bur- 
manni  Poet.  lat.  min.  T.  H.  ed.  J.  Ch.  Gl.  Ackermann.   Lips.  1786,  8.  =» 
Tbbodorüs  Prisciand8,  Schüler  des  Vindicianus,  der  Leibarzt  des  Kaisers 
Valentintanus  I.  war,  verfasste  das  Werk:  Euporiston  s.  Phaenomenon 
Euporiaton  (4 BB.),  das  den  Namen  eines  Octavius  Horatianus  trägt 
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(Ed.  pr.  Argent.  1532,  f),  und:  Diaeta  (ed.  G.  Eberh.  Schreiner«  Hai  1632, 
8.  ed.  J.  Mich.  Bernhold.  Tom.  I.  (Ansp.  1791  unvollendet),  in  einer  schlechten 
Sprache.  =  Unter  Plinids  Valbrianus  Namen  ist  ein  Hausarzneibuch  empiri- 
scher Mittel:  de  re  aedica  (5  BB.)  vorhanden,  das  nur  ein  Auszug  aus  Pli- 
nius  H.  N.  ist.  Ed.  pr.  Rom.  1509,  f.  Just.  Gf.  Günz:  de  auctore  operis  de 
re  med.  vulgo  Plinio  Val.  adscripti  libellus.  Ups.  1736,  4.  =  Sbxtus  Placi- 
tus  Paptriknsis  im  4.  Jahrb.,  schrieb  ein:  über  de  medicamentis  ex 
animalibus.  Bd.  pr.  Fr.  Emerici.  Norimb.  1533,  4.  e  cod.  c  comm,  ed. 
Gabr.  Humelberg.  (Tiguri)  1539,  4.  =  Marckllus  Empibicls,  zu  £.  des  4. 
Jahrb.,  unter  Theodosius  M.,  compilirte  im  mittelalterlichen  Latein  ein:  Uber  de 
medicamentis  empiricis,  physicis  ac  rationalibus.  Ed.  pr.  Jani  Cornarii.  BasÜ. 
1536  f.  =  In  barbarischer  Sprache  verfasste  Vbgktils  über  Tbierarznei künde 
das  Werk:  Digestorum  artis  mu  1  o  ,n  c d  i  c i  n  a e  s.  veterinariae(4 
BB.).  Ed.  pr.  Basil.  1523,  4.  ed.  J.  fiarabucus.  Basii.  1574,  4.  ed.  Schneider 
In  Scriptt.  rei  rust.  T.  IV.  =  Aus  ungewisser  Zeit  ist  Coklids  Aurbciasu« 
[wahrscheinlich  im  Anfange  des  5.  Jahrb.  Reinesii  Variae  lectt.  üb.  3,  17],  der 
ein  Methodiker  war  und  vorzüglich  die  Werke  des  Soranus  benutzte  (Acut. 
2,  1.  23).  Von  seinen  Werken,  die  zwar  iu  einer  barbarischen  Sprache  ge- 
schrieben, aber  wegen  der  vielen  Anführungen  älterer  Schriftsteller  und  wegen 
der  treuen  und  lebendigen  Schilderung  der  Krankheiten  werthvoll  sind ,  haben 
sich  nur:  Celerum  passionura  libri  III  (Ed.  pr.  Basil.  1529,  f.),  und: 
tardarum  passionum  libri  quinque  (Ed.  pr.  Paris.  1533,  8.)  erhalten. 
Beide  Werke  c.  var.  lect.  et  gloss.  Lugd.  1566 ;  1569,  8.  em.  et  c  var.  lect. 
not,  et  lex.  Coel.  ed.  J.  Conr.  Amman.  Amst.  1709;  1722;  1755,  4.  ex  colle- 
ctione  Halleri.  Lausann.  1774,  8.  2  Bde.  —  Coli,  medicor.  ed.  Alban.  Tori- 
nus.  Basil.  1528,  f.  Venet.  Aldus  1547,  C  in  Medicae  artis  prineipes  ed.  StephanL 
Paris.  1567,  f.  3  Bde.  ed.  Alb.  Haller.  Lausann.  1769  sqq.  8.  C.  Middletoo: 
De  medicor.  ap.  vett.  Rom.  degentium  conditione.  Cantabr.  1726,  4.  =  Zur 
diätetischen  Litteratur  gehört  das  in  einer  schlechten  Sprache  ahgefasste  Werk: 
dereculinaria  (10  BB.),  das  den  angewissen  Namen  Cokliis  Apicios 
trägt,  der  vielleicht  nur  der  Titel  des  Werks  ist  Ed.  pr.  Medio!.  1498,  4.  ad 
codd.  em.  Basil.  1541,  4.  em.  et  c,  not.  ed.  Gabr.  Humelberg.  Tigur.  1&24, 
4.  c.  not.  varr.  ed.  Mart.  Lister.  Lond.  1705,  8.;  ed.  II.  Amst.  1709,  8.  c 
var.  lectt.  et  ind.  ed.  J.  Mich.  Bernhold.  s.  1.  et  a.  (Marcobreitae  1787),  8. 

D.  Die  historische  und  grammatische  Gelehrsamkeit  war  bei  den  Römern 
stets  vereinigt,  und,  dem  römischen  Charakter  gemäss  allein  auf  die  Anwen- 
dung im  Leben  gerichtet.  Deshalb  lassen  sich  beide  Zweige  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  nicht  trennen,  wenn  nicht  die  Einsicht  in  den  Umfang 
der  Thätigkeit  eine«  Gelehrten  durch  unnatürliche  Absonderung  unmöglich  wer- 
den soll.  Der  Sinn  für  Gelehrsamkeit  konnte,  ohngeachtet  des  anregenden 
Beispiels  der  griechischen  Gelehrsamkeit,  nicht  eher  bei  den  Römern  rege  wer- 
den und  sich  bilden,  als  bis  die  heimische  Litteratur  einen  bedeutenderen  und 
mannigfaltigeren  Umfang  gewonnen  hatte.  Dies  geschah  aber,  wie  sich  aus  der 
geschichtlichen  Darstellung  der  römischen  Litteratur  ergiebt,  sehr  langsam,  uad 
auch  nicht  in  einer  organisch  freien  Entwickelung.  Daher  treten  Gelehrte  sehr 
spät  [in  der  Mitte  des  7.  Jahrb.]  auf,  wenn  man  die  früheren,  vielleicht  ersten 
Versuche  in  den  antiquarischen  Schriften  des  L.  Cincius  abrechnet.  Der  erste 
angesehene  Grammatiker,  der  auch  gelehrte  Werke  schrieb,  war  Sabvios  Ni- 
canor.  =s  Der  Freigelassene,  und  anfängliche  Lehrer  der  Philosophie,  dann 
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der  Rhetorik  and  Grammatik,  Alrfxids  Opilius,  war  ebenfalls  Verfasser  ge- 
lehrter Werke,  =  Der  Gallier  Marcos  Antonius  Gnipho,  der  in  seinem  fünf- 
zigsten Jahre  starb,  lehrte  anfänglich  in  Caesar 's  und  dann  im  eigenen  Hause 
die  Rhetorik  mit  vielem  Beifall.    Er  schrieb  viel;  darunter  waren:  de  latino 
eermone  Volumina  duo  (Sueton.   de  ill.  gram.  7.    8c nütz  Prolegg.  ad 
Cic  Rlietor.  Vol.  I.  p.  XXIII  aqq.).  =  Der  bittere  Orbil'ius  Pupillus,  aus 
Beneventum,  der  im  hohen  Alterstarb,  schrieb  ein  Werk:  Perialogos  (Sue- 
ton. de  ill.  gramm.  9).  =  Aach  der  Zeitgenoss  des  Sallustius  und  Asi- 
nius  Pollio,  Attkjüs  ,  genannt  Philologus,  verfaaste  gelehrte  Werke 
(Sueton.  10).  =  Der  in  Armuth  gestorbene  und  als  Dichter  durch  seine:  Ly- 
dia und:  Diana  bekannte  Valerius  Cato  war  auch  Verfasser  gramm.  Werke 
(Sueton.  Gramm.  11).  =  Das  Werk  des  Vhrrius  Flaccus:  de  verborum  si- 
gnificatione,  das  Sextus  Pompejus  Festus  in  einen  Auszug  brachte,  ist 
zum  grössten  Theil  untergegangen.    Fragm.  in  Festi  editione  cur.  Dacier  prac- 
fat  =  Ein  umfassender  Gelehrter  war  L.  Ablius  Stilo  Prabconiüs  (Cic.  Brut. 
^  46.  56.  de  leg.  2,  23.  acad.  1,  2.  Sueton.  de  ill.  gramm.  3.  PKn.  H.  N.  33,  1). 
=  Der  ausgezeichneteste  Gelehrte  war  M.  Tbbbntius  Varro  [geb.  638;  gest. 
um  727],  dessen  Streben  aber  nur  Vielwissen  gewesen  zu  seyn  scheint;  denn 
er  verräth  in  seinen  Werken  nicht  nur  wenig  Geschmack,  sondern  hat  auch 
die  Form  der  Darstellung  vernachlässigt.    Von  der  grossen  Zahl  seiner  Schrif- 
ten (Gell.  3,  10)  waren  die:  Rerum  humanarum  et  divinarum  anti- 
quitates  (41  BB.)  wahrscheinlich  die  bedeutendste.    Von  dem  umfangreichen 
Werk:  de  lingua  latina  haben  sich  nur  einzelne  Theile  (B.  5—10,  gewöhnl.  4 
— 9)  erhalten.   Ed.  s.  1.  et  a.  (Rom.  1470),  4.  s.  1.  et  a.  (Venet.  1472,  4.)# 
cur.  Mich.  Bentinus  in  Perotti  Cornucopiae.  Venet.  Aldus  1527,  f.  em.  M.  Ben- 
tinus.   Paris.  1529,  8. ;  1530,  8. ;  Lu^d.  1535,  8.  em.  Ant.  Augustinus.  Rom. 
1554;  1557,  8.  c.  not.  A.  Augustini,  Adr.  Turnebi,  Jos.  Scaligeri  et  Ausonii 
Popmae.   Bipont.  1788,  8.  2  Bde.  rec.  Leonh.  Speugel.  Berol.  1826,  8.  c.  brevi 
ann.  ed.  C.  Otf.  Müller.    Lips.  1833,  8.  =  C.  Julius  Caksar  schrieb:  de 
analogia.  =  Der  Freigelassene  des  Augustus  C.  Julius  Hyginus  verfasste 
ausser  den  Biographien  und :  F  a  b  u  1  a  e  (s.  p.  823.  823),  noch :  d  e  d  i  i  s  p  e  - 
natibus,  de  familiis  trojanis,  d  e  situ  urbium  italicar  ü*m,  li- 
ber  exemplorum,  und  das  erhaltene  Werk:  libri  Poeticön  astrono- 
miedn.  Ed.  pr.  Ferrar.  1475,  4.  recJ.Soter.  Colon.  1534,  4.  c.  fabulis.ed.  Jac. 
Micyllus.   Basil.  1535,  f.  in  Munckeri  Mythographi  lat   Amst  1631,  8.  2 
Bde. ;  ed.  A.  van  Staveren.   Lugd.  B.  1742,  4.  =  Die  Grammatik  wurde  für 
den  Bedarf  des  Studiums  seit  der  Imperatorenherrschaft  eifriger  und  allgemei- 
ner betrieben.    Q.  Cabciliis  commentirte  über  Virgil.  =  Q.  Asconius  Pb- 
dianus,  der  kenntnissreiche  Commentator  über  Cicero^s  Reden  und  Verfasser  ei- 
ner Schrift  gegen  VirgiPs  Tadler.    Ed.  pr.  commentar.    Venet.  1477,  fol.  (ed. 
Ph.  Melanchthon).  Hagan.  s.  a.  fol.  ed.  Nie.  Beroaldus.    Lutet.  1520,  f.  ed. 
Fr.  Asulanus.   Venet.  Aldus  1522,  8.  em.  Fr.  Hotomanus.   Lugd.  1551,  8.  c. 
seL  not.  varr.   Lugd.  B.  1644,  12.;  1675,  12.;  1698,  12.  und  mit  den  Reden 
C.  selbst.    J.  Nie.  Madvig:   de  A.   Asconii  Pediani  et  alior.  vett.  inter- 
prr.  in  Cic.  oratt.  disp.  crit.    Hafn.  1828,  8.  =  Plinius  major  schrieb: 
de  dubio  sermone  latino.  =  Q.  Rhbmnius  Fannius  Palabmon,  un- 
ter Tiberius  und  Claudius,  lehrte  mit  Beifall  zu  Vincenza  Grammatik  (Plin. 
H.  N.  14,  3.  Martial.  2,  86),   und  ist  wahrscheinlich  Verfasser  der:  Ar» 
erammatica,  und:  Differentiae  Sermonum,  die  mit  dem  gleichnami- 

55 

Digitized  by  Google 


866  Zweiter  TheiL  Reahvissenschaften 


gen  Werk  des  Syrers  =  M.  Valerius  Probus  ,  unter  Claudius  herausgegeben 
sind  in  MiaceU.  Obai.  nov.  T.  IX.    Unsicher  sind  die  ihm  beigelegten  Schrif- 
ten: de  notia  Romanorun,  and:  Gr  am  niaticae  Institutioavea  (i 
BB.),  so  wie  die  Scholien  zu  Virgil'»  Bucoliea  und  Georgica.  =  C.  Suhtomi» 
Tuanojjillus  (s.  vorh.  p.  824)  huldigte  der  Situ  seiner  Zeit  in  den  unterge- 
gangenen Werken:  de  ludis  Graecorum,  de  spectaculis  et  certa- 
minibua  Romanorum,  de  anno  Romano,  de  notis  Criticorum, 
de  numinibus  propriis  et  de  generibua  veatium,  de  voeibu» 
mali  orainis  seu  maledictia.  =  Annsbus  Cornutu*  verfasste  Coinmen- 
tare  über  Virgilius,  Terentius  und  Persius.  =  Von  Vblids  Loncus,  unter  Tra- 
janus,  ist  eine  Schrift:  de  orthographia  erhalten.  =  Ueber  TnaisKTiANti 
Maurus  s.  vorh.  p.  786.  =  Des  M.  Tbskntianus  Scaurus,  des  Lehrers  dei 
Kais.  L.  Verus,  Grammatik  und  Commentar  über  des  Horath»  Ars  poetica  ist  ver- 
loren  gegangen;  erhalten  ist  nur:  de  orthographia.    Schon  diese  Gelehr- 
ten sind  nicht  eben  bedeutend;  gelten  jedoch  noch  mehr  als  die  späteren,  die 
nur  als  Kompilatoren  erscheinen.  =  So  Aulus  Gblliub  unter  den  Antoninec. 
lange  Agelliua  genannt,  der  indeasen  noch  mit  Geschmack  arbeitete.  Seine: 
Noctea  Atticae,  während  des  Aufenthalts  au  Athen  verfasst,  enthalten  reich- 
liche Fruchte  seiner  Belesenheit  über  römische  Sprache  und  antiquarisch 
Gegenstände.    Von  den  20  BB.  ist  das  achte  untergegangen.    Die  Sprach 
zeigt  ein  nicht  immer  angenehmes  Haschen  nach  alterthümlichen  Ausdrücken; 
ausserdem  ist  die  Darstellung  nicht  sorgfaltig  genug,  so  sehr  sie  auch  zuwei- 
len gelobt  worden  ist   Bd.  pr.  Rom.  1469,  f.  em.  C.  Aldobrandua.  Floren:. 
Junta  1513,  8.  recogn.  J.  Bapt.  Egnatius.    Venet.  Aldus  1515,  8.   c  not.  ed. 
L.  Carrion.   Paria.  158$,  8.  rec.  J.  F.  Gronov.   Amst  1651,  12.  c  not.  et  es. 
J.  F.  Gronovii.   Lugd.  B.  1687,  8.  c.  not  var.  i  b.  1706,  4. ;  Lips.  1762,  8.  i 
Thle.  ed.  Alb.  Lion.   Gotting.  1824  sq.  8.  2  Bde.  =  Nonius  MsacBLcua,  aas 
ungewisser  Zeit,  verfasste  das  Werk:  de  co  mpendiosa  doctrina  per 
litteras  s.  de  varia  verborum  s ignif icationfe ,  worin  eine  gro&»e 
Zahl  von  Bruchstücken  ausgezogener  Dichtwerke  erhalten  sind.    Ed.  pr.  1471, 
f.  Venet  1476,  f.  ed.  Hadr.  Juniue.    Antv.  1565,  8.   rec.  Gothofredua.  Pari«. 
1586,  8.  rec.  et  c  not  ed.  J.  Merceriua.   Paria.  1614,  8. ;  Lips.  182S,  S.  = 
Ob  Fabius  Marius  Victorinus  und  Maximis  Victorinus  eine  Person  ist,  bleibt 
ungewiss.    Diesem  gehört:  de  re  grammatica,  de  carmine  heroico, 
de  ratione  metrorum.  =  Der  Kirchenschriftsteller  Q.  SKPTtMrua  Flork>s 
Tkrtlllianos,  unter  Septimius  Severus  und  Caracalla,  schrieb  die  hierher  ge- 
hörigen Werke:    de    spectaculis,  Apologeticus,    und:   de  pallie» 
Opp.  ed.  8emler.   Halae  1770,  8.  6  Bde. ;  1824  sq.  8.  6  Bde.  Apol.  c.  not.  crit 
ed.  J.  Iga.  Ritter.   Elberf.  1828,  8.  =  Ueber  Cbnsorinus  a.  vorh.  p*  860.  = 
Arliu9  Donatus,  der  Lehrer  des  Hieronymus,  schrieb  ausser  den  Scholien 
über  Terentius,  von  denen  nur  Auszüge  übrig  sind,  noch  die:  Ars  a.  editio 
prima  de  litteris,  ayllabis,  pedibua  et  tonis;  editio  sjecunda 
de  octo  partibus  orationis;  und  die  Schrift:  de  barbarismo,  so- 
loecismo,  schematibus  et  tropis,  welche  jetzt  berichtigter  vorbandea 
ist  (Lindemann  corpus  I.)  unter  der  Aufschrift:  Donati  Ära  grammatica. 
L.  Schopen:  de  Terentio  et  Donato  dUs.    Bonn.  1821,  8.  dessen:  Spec.  emea- 
dationum  in  Acl.  Don.  comm.    Terent  ib.  1826,  4.    Verschieden  von  dieses 
Grammatiker  ist  der  jüngere  Tibbrius  Claudius  Donatus,  der  Biograph  des 
Virgiliua.  =  Unbekannt  ist  SsxTua  Pompbjds  Füstus  [vieiL  im  4.  Jahrb.],  der 
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Verfasser  des  Auszugs  (80  DB.)  aus  des  Verrius  Fl  accus  grammatischem  Werk. 
Ed.  pr.  Mediol.  1471,  f.  c.  anim.  Ant.  Augustini.  Venet.  1560  ,  8.  ed.  Jos. 
Scaliger.  Paris.  1575;  1585,  4.  em.  et  ill.  A.  Dacier.  Lutet  1681,  4.  c.  not 
rarr.  Amst.  1699,  4.  =  Flavius  Malmub  Throdoros  [Consul  399]  schrieb: 
de  metris.  Kd.  pr.  J.  F.  Heusingeri.  Guelferb.  1755,  4.;  Lugd.  B.  1766, 
8.  =  Aurrlius  Macrobius  Ambrosius  Thbodosius  (s.  vorh.  p.  827)  verdient 
Beachtung  wegen  der:  C ommentarioram  in  Somnium  Scipionis  li- 
bri  duo,  worin  das  lange  allein  bekannte  Stück  aus  Cicero's  Werk  de  rep. 
erhalten  ist;  Saturnalium  conviviorum  libri  Septem;  so  wie:  de 
differentiis  et  societatibus  graeci  latinique  verbi,  das  sich  nur 
in  dem  Auszug  des  Johannes  Scotus  erhalten  hat.  Opp.  rec.  J.  Jos.  Pontanua, 
c.  not.  J.  Meuisii.  Lugd.  B.  1597,  8.;  1628,  8.  em.  atque  c.Pontani,  J.Meur- 
sii  suisque  not.  cd.  Jac.  Gronov.  Lugd.  B.  1670,  8. ;  Lond.  1694,  8.  Comm. 
et  Saturn,  ed.  pr.  Venet.  1472,  f.  Brbiae  1483,  f.  rec.  J.  Rivius.  Venet.  1513, 
f.  corK  Nie.  Angelius.  Florent.  Junta  1515,  8.  em.  (\rn.  Vesaliensis).  Colon. 
1521,  f. ;  1526,  f.  Venet.  Aldus  1528,  8.  rec.  Joach.  Camcrarius.  Basil.  1535, 
f.  =  In  der  Zeit  des  Macrobius  lebte  der  gelehrte  Grammatiker  Sbrvius  Maü- 
svs  Honoratus,  und  commentirte  über  Virgil's  Aeneis,  Georgica  und  die  Belo- 
gen. Commentarii  in  Virgil.  Serviani  ed.  A.  Lion.  Gotting.  1826,  8.  2  Bde. 
==  Die  Commentare  des  Junius  Philargyrius  betreffen  nur  die  Georgica  und 
Bocolica  des  Virgil,  c.  8erv.  ed.  Lion.  =  Von  Flavius  Sosipatbr  Charisius 
[tiell.  zu  Anf.  des  5.  Jahrh.,  oder  spater]  sind  die  wichtigeren:  Institu- 
tion es  grammaticae  (5  BB.),  aber  nur  B.  1  und  5  vollständig  erhalten. 
Bd.  pr.  J.  P»  Cyminii.  Neapol.  1532,  f.  ex  edit.  G.  Fabricii.  Basil.  1531,  8. 
=  Ins  5.  Jahrh.  vielleicht  gehört  das  mythologische  Werk:  Fabulae  (3  BB. 
234Fabb.),  das  einem  C.  Hyginus  zugeschrieben  wird.  Er  nennt  den  Orosius 
(Fab.  CCXIX.).  Ed.  Ang.  Mal  in  Classicor.  e  vatic  codd.  T.  III.  p.  1-82. 
=  Diombobs  verfasste  das  bedeutsame  Werk:  de  oratione,  partibu* 
orationis  et  vario  rhetorum  genere  (3  BB.).  Ed.  pr.  1476,  f.  c. 
Bonato  ed.  J.  Caesarios.  Colon.  1536;  1541,  3.  =  Marcianus  Minbub  Fb- 
mx  Capblla,  aus  Madaura  in  Afrika,  verdient  wegen  der  gelehrten  aber  bar- 
barisch geschriebenen  und  deshalb  beinahe  ungeniessbaren  Encyclopädie  der 
Wissenschaften  seiner  Zeit,  Satirae  oder  Satiricon  (9  BB.) ,  genannt  zu 
werden.  Dies  Werk  stand  während  des  Mittelalters  im  hohen  Ansehn.  Die  bei- 
den ersten  BB.:  de  nuptiis  philologiae  et  Mercurii  bilden  die  Ein- 
leitung zu  den  übrigen,  von  denen  jedes  eine  der  sieben  freien  Künste  (Gram- 
matik, Logik,  Rhetorik,  Geometrie,  Arithmetik,  Astronomie,  Musik  verbunden 
mit  der  Poesie),  nach  Art  der  Satira  Varroniana,  in  Prosa  und  Versen,  behan- 
delt. Viele  der  Fehler  mag  der  häufige  mittelalterliche  Gebrauch  erzeugt  bä- 
hen. Ed.  pr.  Vicent.  1499,  f.  Mutin.  1500,  f.  em.  et  notis  ill.  Hugo  Grotius. 
Lugd.  B.  1599,  8.  de  nupt.  phil.  cura  L.  Waithard.  Bern.  1763,  8.  rec  et  ill. 
J.  A.  Götz.  Norimb.  1794,  8.  Lib.  IX.  de  mus.  in  Meibomii  Auetor.  ret.  Mus. 
Amst.  1652,  4.  T.  II.  =  Das  Werk  des  Flavius  Capbr:  de  orthographia 
ergänzte  Agrobtius  durch  die  Schrift:  de  orthogr.,  proprietate  et  diffe- 
rentiasermonis.  =  P.  Consbntiub  schrieb :  de  duabus  orationis  par- 
tibus,  nomine  et  verbo,  u.:  Ars  s.  de  barbarismis  et  metaplas- 
mis  (ed.  pr.  Ph.  Buttmanni.  Berol.  1817,  8.);  Ritfinus:  de  metris  comi- 
cls;  Magnus  Aurblius  Cassiodorus :  de  orthographia,  de  arte  gram- 
matica  ad  Donati  mentem,  de  artibus  ac  disciplinis  libera 
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liumliterarum.  =  Der  namhafteste  lateinische  Grammatiker  war  Priscia- 

wegen  seines  umfassenden  und  für  die  Formenlehre  wichti- 
gen grammatischen  Lehrgebäudes:  Commen  ta  riorum  gram  ma  ticor  am 
lif>ri  XVIIL  Kleinere  Schriften  von  ihm  sind:  Partition  es  versäum  XII 
prineipalium,  de  accentibus,  de  declinatione  nominam,  de 
versibus  comicis,  de  p raeexerci tarn entis  rhetoricae,  de  figu- 
ris  et  nominibus  numerorum  et  de  nummis  ac  ponderibus  ad 
Symmachuraliber.    Opp.  s.  1.  (Venet)  1470,  f.  s.  L  (Venet.)  1472,  f.  rec 

A.  Krehl.    Lips.  1819  sq.  8.  2  Bde.    opp.  ininora  ed.  F.  Lindemann.  Lugd. 

B.  1818,  8.  =  Attilius  Fortun atianus  schrieb:  de  metris  Horatianic; 
=  Marius  Plotius:  de  metris:  eben  so  Cabsius  Bassu*;  =  KüTYcmrs: 
de  discernendis  conj  ugationibus  libri  II;  —  Phocas:  Ars  de  no- 
mine et  verbo,  und:  de  aspiratione.  =  Im  Anfange  des  sechsten  Jahrh. 
[vidi,  um  540]  schrieb  der  unbekannte  Fabids  Platsciadbs  FuLGKNTfus  y  eia 
Afrikaner,  die  Werke:  Mythologicdn  s.  Mythologiarum  libri  tres 
(in  Mythographi  lat.  ed.  van  Staverenl,  Expoeitio  serroonam  anti- 
quorum  ad  C  h  alcldium  grammaticum,  de  expositione  Virg  i  lia- 
nae  c  ontinentiae ;  =  der  gleichfalls  unbekannte  und  für  einen  litterari- 
sehen  Betrüger  gehaltene,  L.  Cakcilius  Minutianus  Appulkjus  :  de  ortho- 
graphia,  de  nota  as  pirationis,  de  diphthongis.    Bd.  F.  Osann. 
Darmst.  1826,  8.  =  Martinus  Bracarbnsis,  ein  BischoiT  [im  6.  Jahrb.]  schrieb: 
deorigineidolorum.    Bd.  Ang.  Mai  a.  a.  O.  p.  379—384.  =  Lactak- 
tius  Placidus  verfasste  kleine  Scholien  über  die  Thcbais  des  Statius,  und  aus- 
serdem: Argumenta  Metamorphoseön  Ovidii  s.  narrationes  fa- 
bnlarum.   Diesem  Lactantius  Placidus  wird  auch  eine  Fabelsammlnug 
(prooemium  u.  225  Fabb.)  zugeschrieben.   Ed.  Ang.  Mai  im  Classicor.  aoetor. 
e  vatic.  codd. ed.  T.III,  p.  83—160.  p.  365—374,  und:  de  duodeeim  caeli 
signis,  ebend.  p.  375 — 379.  —  Isiüurus  Hispalensis  (ans  Sevilla,  st.  aa 
635)  hinterliess  das  unvollendete  enc) klopaedische  Werk :  Originum  s.  Kty- 
mologiarum  libri  (20  BB.);  dann:  de  differentiis  s.  proprietate 
verbornm  (3BB.),  n.  die  noch  unbedeutendere  Schrift:  Libcr  glossarua 
=  In  diese  Zeit  gehört  vielleicht  auch  die  namenlose  Schrift:  Incerti  au- 
ctoris m agis tratu um  et   sacerdotium  P.  R.  expositiones  (c 
comm.  ed.  Ph.  E.  Huschke.   Vratisl.  1829,  8.).  =  Beda  Vbnuradilis  [st.  735] 
schrieb:  De  ort hographia,  und:  de  metrica  ratione  Über  onus. 
=  Unbekannt  sind  die  Scholiasten  Hblbnius  Acro  der  ausser  über  Tferentius, 
eben  so  wie  Pompomus  Porphtrio,  über  Horatius  commentirte.  Andere  Scholiasten 
des  Tcrentius  sind  noch  Euakthius  und  Arruntius  Cklsus.  =  Der  Mytho- 
graph  Albricus,  ein  Engländer  aus  dem  13- Jahrh.  schrieb :  de  deorum  ima- 
ginibus  libcllns  s.  poctarium.  =  Aclter  ist  der  Mythograph  Lbovtic» 
(er  fuhrt  in  seiner  Schrift  den  Scotus  Erigena  und  Remigius  von  Anxerre  an), 
dem  de  dits  gentium  et  illorum  allegoriis  zugeschrieben  wird.  Ed 
Ang.  Maia,  a.  O.  p.  161—277.  p.  375—379.  —  Sammlungen  der  Grammatiker 
sind:  Auetores  lat.  ling.  c.  not.  Dionys.  Gothofredi.   Genev.  1585;  1595,  4.; 
Colon.  Allobr.  1622,  4.   Cornucopiae  Perotti.    Venet.  1527 ;  BasiL  1521 ,  f. 
Grammat.  lat.  auet.  antiq.  op.  H.  Putschii.   Hanov.  1605,  4.  Grammatt,  Vit 
Venet.  1511,  f.  IX.  Mediol.  1514,  f.  Grammat.  vett  latt  XII.   Paris.  1516;  t 
Basil.  1527,  8.  ex  edit.  Joach.  Camerarii.*  Tabing.  1537,  8.  Grammat  vett.  It- 
belli  de  prop.  et  differ.  op.  G.  Fabricii.   Lips.  1569;  1610,  8.  Vett.  Grammat. 
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Bonav.  Vulcanl  Basil.  (1577),  f.  in  Thesaur.  utriusq.  linguae.  Lugd.  B.  1600 
f.  In  offic.  Sanctantriana  1589,  8.  Corpus  Grammat  latt.  vett.  rec.  F.  Linde- 
mann. Lips.  1831  sqq.  4.  Vol.  1.  (Donatus,  Probus,  Eutychius,  Arusianus  Mcs- 
sius,  Maximus  Victorinus,  Aspcr,  Phocas)  Vol.  II.  P.  I.  II.  (Paulus  Diaconus, 
Pomp.  Fcstus),  Vol.  III.  (Isidori  Etymologiae). 

E.    In  der  Rechtswissenschaft,   deren  Begründung  und  Ausbil- 
dung den  Römern  gehört,  hat  sich  die  Eigenthümlichkeit  des  römischen  Geistes 
in  seiner  Richtung  auf  das  praktische  und  formelle  Leben  auf  das  Bestimmte- 
ste ausgeprägt.   Sie  wurde  durch  die  römische  Staatseinrichtung  und  Staats- 
Terwaltung  hervorgerufen;  und  fand  in  der  Sitte,  die  hergebrachten  Einrich- 
tungen möglichst  zu  schonen,  die  sicherste  Stütze.    Diese  Sitte  konnte  darum 
herrschend  werden,  weil  die  gesetzgebenden  Gewalten  langer  Vorübung  im 
Durchlaufen  der  verschiedenen  Ehrenstellen  bedurften,  und  in  Folge  davon, 
vermöge  des  dadurch  sich  bildenden  Unterschiedes  des  Standes,  eng  an  die 
Vorgänger  sich  anzuschlicssen  bewogen  wurden  (Cic.  top.  5.  orat.  1,  34). 
Dass  die  gesetzgebenden  Gewalten  einen  so  bedeutenden  Einfluss  geltend  ma- 
chen konnten,  davon  lag  die  Ursache  gewiss  in  ihrem  Ursprung  aus  einem  be- 
sonderen, sich  mit  der  anmassendsten  Gewalt  bekleidenden,  Stande,  der  die 
einmal  gewonnenen  Vorrechte  auf  alle^  Weise  zu  bewahren  wusste.   Daher  bil- 
dete sich  gesondert  das:  jus  civile,  jus  pontificium  (Cic.  de  leg.  2,23. 
de  rep.  8,  8.),  jus  honorarium  (s.  vorh.  p.  523),  und  mit  der  Erweiterung  des 
Reichs  durch  Provinzen  das:  jus  gentium  u.  a.  (s.  vorh.  p.  535).   In  der 
Bildung  des  letzteren  Rechtszweiges  erkennt  man  auch  die  hohe  politische  Kunst 
der  Römer ,  unterworfene  Provinzen  durch  Einführung  eines  von  den  Siegern 
ausgehenden  Rechts  zu  fesseln.    So  zeigt  sich  der  richtige,  praktische,  auf  das 
formelle  Leben  gerichtete  Blick  der  Römer  bei  diesen  charakteristisch  im  Ver- 
gleich mit  dem  vorzugsweise  auf  das  Ideale  gerichteten  Geist  der  Griechen, 
vermöge  dessen  sie  so  Ausgezeichnetes  auf  dem  rein  geistigen  Gebiet  lei- 
steten und  dadurch  die  Römer  bei  weitem  übertrafen.    Indem  jener  praktische 
Mick  der  Römer  die  Verhältnisse  des  Lebens  in  der  nothwendigen  Allgemein- 
heit auffasste  und  würdigte,  empfingen  auch  die  Rechtssatzungen  jene  Allge- 
meingülti<;keit  und  jenen  inneren  Zusammenhang,  wodurch  sie  sich  heute  noch 
bewähren.  —   Die  Entwickelungsgeschichte  der  Rechtswissenschaft  begreift  die 
beiden  Perioden  der  republikanischen  und  monarchischen  Zeit.   In  jene  gehören 
■  die  uncrforschlichen  Leges  regiae  (s.  p.  761),  die  bekannteren  Zwölf  ta- 
felgesetze  (s.  p.  761;  Funccius:  leges  XII  tabulorum  suis,  quotquot  repe- 
riri  potuerunt,  fragmentis  restitutae.    Rinteln  1744,  4.   Bouchaud:  Comm.  sur 
la  loi  des  XII  tables.    Paris.  1787,  4. ;  1803,  4.  2  Bde.    Uebersicht  der  bis- 
her. Versuche  zur  Kritik  u.  Herstellung  des  Textes  der  Zwölf-Tafcl-Fragnim. 
v.  H.  E.  Dirkscn.   Leipz.  1824,  8.    Legum  XII  tabularum  fragmm.  c.  var.  lectt 
del.,  paraphr.  et  indic.  singulor.  fragm.  fontib.  ed.  C.  Zell.    Friburg.  1825,  4. 
Xav.  C.  E.  Lelievre :  Comm.  antiq.  de  legum  XII  tabular.  patria.  Lovan. 
1827,  4.)  Verträge  (E.  Spangenberg:  iuris  rom.  tabulae  negotiorum  solennium 
•uperstites.    Lips.  1822,  8.),  und  einzelne  Verfügungen  (Scuatusconsultum  de 
Uaecbanalibus ,  eiusdem  explicatio  auetore  Matth.  Aegyptio.   Neapol.  1729,  f. 
Li  vi  us  ed.  Drakcnborg  Vol.  VII.  p.  197  sqq.;  Lex  Julia  de  civitate  cum  soeiis 
comniunicanda,  Mazocchii  commentarii  in  aeneas  tabulas  Heracleenses.  Neapol. 
1754  sq.  f.  Partt.  II.;  Lex  Serviüa,  KIcnze:  fragm.  L.  Serviliae.   Berol.  1825, 
4.  u.  a.  s.  A.  Augustinus:  de  legg.  etSctU.  Rom.  1583,  4.  u.  in  Graevii  Thes. 
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Antiqq.  rom   T.  IT.  Bachii  Bist,  iurisprudentiae  rom.  ed.  VI.  ed.  Stockmann. 
Lips.  1807,  8.    Haubold:  Institutt.  lor.  rom.  litter.  p.  297  sqq.)*  =  Appiüb 
Claudius  Caüci s  [Consul  447.  458  a.  u.]  regelte  die  legis  actiones  in  eine  be- 
stimmte Form  (Cic.  Brat  16).  =  Tibkrics  Cobunckiub  [Consul  474;  gest. 
509]  hinterliess  keine  Schriften;  fondern  gewann  durch  sein:  respondere 
de  jure  allein  die  grog«e  Achtung,  die  er  geno&s  (Cic.  de  er.  3,  32.  Brut. 
14),  und  war  auf  diese  Weise  der  erste  der  Jurisconsulti  s.  Prudentes. 
=  S.  Akuus  Partus  Catus  [uro  550]  war  Urheber  des:  jus  Ac  Ii  an  um 
(Cic.  de  or.  1,  56).  =  Publiüs  Cincics  Alimbntus  schrieb:  de  officio  ju- 
risconsulti; =  L.  Actinica  Sapikns:  Commentarii  über  die  Zwölftafelge- 
setze  (Cic.  de  leg.  2,  £3).  =  Auch  M'  Manilius  machte  sich  durch  recht*  wis- 
senschaftliche Schriften  bekannt  (Cic.  de  Orat.  3,  33);  gleichwie  =  M.  Jckiii 
Brutus  durch:  tres  übe  Iii  de  jure  civili  (Cic.  de  orat.  2,  55.  Brot. 
35),  und  =  P.  Muchs  Scauvola  durch  zehn  BB.:  de  jure  civili,  wodurch 
Mauilius,  P.  Mncius  und  Brutus  Begründer  des  jus  civile  wurden.  =  Höher 
hob  sich  Q.  Mucius  [bis  672  a.  u.].    Uebcr  ihn  und  den  früheren  Zostand  der 
Rechtswissenschaft  urtheilt  Rob.  Schneider  (de  Servio  Sulp.  Rufo  I.  p. 
37)  richtig  so:  Meura  est  iudicium,  ante  Q.  Mucium  solitos  fuisse  iuriscon- 
sultos,  singulas,  qua«  tractaverant,  causas  in  libris  suis  colligere,  nullo  observatc 
ordine  nec  constitutis  generibus,  sub  quibus  illae  comprehenderentur,  ita  ot  jure 
meritoque  diiVusum  eo  tempore  jus  civile  et  diasipatum  tlici  pos.set;  Q.  autcia 
Mucium  fuisse  primum,  qui  regulas  et  praeeepta,  quae  in  tarn  multis  respon- 
sis  continebantur,  ex  illis  deduceret,  et  secundum  genera  componcret,  ntque  i<i 
quidem  sie,  ut  erat  usui,  qui  solus  in  eo  erat,  aecommodatissimum.    Eaqtte  s*n- 
tentia  etiam  optima  convenit  iis,  quae  ex  libris  eius  de  iure  civili  aupersunt, 
fragmentis ,  collectis  a  Maiansio  in  Commentar.  ad  XXX.  Ictorum  omoia 
fragmenta  T.  I.  p.  179  sqq.    In  quibus  fere  omnibus  regulae  conti nentur  ex 
usu  et  exercitatione  forensi  desumtae.    Qucmadmodum  igitur  olim  Manilius 
P.  Mucius  et  Brutus  fundaverant  jus  civile  (L.  2.  §.  39.  D.  de  orig.  ior.), 
hoc  est,  opinor,  primi  responsa,  ut  data  erant  ab  ipsis,  collegerant,  sie  Q.  Mu- 
cius priraus  id  jus  civile  constituit,  hoc  est,  singulorum  response  rem  et  causa- 
rum  argumenta  ad  certa  genera  revoeavit.  *'  —   Nicht  Geringes  leistete  aoeh 
Cicero  für  die  Fortbildung  der  Rechtswissenschaft  zu  einem  in  sich  zusammen- 
hängenden Ganzen  durch  sein  Werk:  De  jure  ciyili  in  arte  in  redi- 
ge n  d  o  (Gell.  N.  A.  1,  21.  Quintil.  12.  3,  10).    Wenn  sich  aus  Mangel  an 
Nachrichten  nichts  ausführlich  Gewisses  darüber  ermitteln  lässt,  so  scheint  doch 
so  viel  gewiss  zu  seyn,  dass  er  den  Weg  zu  der  philosophischen  Behandlern^ 
des  Rechts  bahnte,  ohne  jedoch  selbst  die  entwickelten  Grundsätze  anzuwen- 
den. =  Alle  früheren  Rechtskundige  übertraf  (Cic.  Philipp.  9,  5.  10.  Brut. 
42,  151  pro  Murena  3.  Quintil.  institt.  or.  II,  1,  69.  Gell.  N.  A.  6,  12.) 
der  Begründer  der  philosophischen  Behandlung  der  Rechtswissenschaft  ta 
ihrem  ganzen  Umfange  Skrvius  Sulpicius  Rufus  [Quaestor  68  a.  u.]9  indem 
er  mit  dialektischer  Kunst  dabei  verfuhr  (Cic  Brut  42),  die  er  durch  das  un- 
ausgesetzte Studium  der  griechischen  Philosophie  gewonnen  hatte.  Ausserde« 
unterstützte  ihn  dabei  die  Vertrautheit  mit  der  Rhetorik,  Poesie,  grammatische 
und  rhetorische  Forschungen,  nebst  einer  umfassenden  und  gründlichen  der  ge- 
schichtlichen so  wie  der  damit  wesentlich  verwandten  antiquarischen  Kennt- 
nisse des  römischen  wie  anderer,  besonders  der  griechischen  Völker  (Cic  ep. 
addiv.  13,  23.  Gell.  N.  A.  4,  4).    Natüriich  konnte  er  so  Ausgezeichnetes  nur 
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vermöge  der  vorzuglichen  Gefstesgaben ,  und  des  unermüdlichen  Fleisses  leisten 
(Cic  ep.  ad  div.  4,  3.  Brat  41,  151).   Zu  dem  Stadium  der  Philosophie  bewog 
ihn  ursprünglich  der  später  aufgegebene  Vorsatz,  sich  ausschliesslich  der  öffentli- 
chen Beredsamkeit  zu  widmen ;  er  beharrte  jedoch  stets  bei  diesem  Studium, 
weil  er  die  Unentbehrlichkeit  der  Philosophie  auch  für  die  Fortbildung  des 
Rechts  erkannte  (Cic.  ep.  ad  div.  4,  4.  6).   Um  die  Kenntnis*  derselben  aus 
der  Quelle  zu  schöpfen,  begab  er  sich  nach  Rhodus,  wo  um  diese  Zeit  die 
Schule  des  Posidonius  blühte  (Cic.  Brut.  41,  151).   So  bewährte  auch  die- 
ser ausgezeichnete  Mann,  gleichwie  Cicero,  nebst  vielen  anderen,  die  Wahrheit, 
dass  die  Philosophie  auf  dem  Gebiet  geistiger  Thätigkeit  die  Leuchte  ist.  Die 
Zahl  seiner  Schriften,  von  denen  jetzt  nur  noch  einzelne  Bruchstücke  vorhan- 
den sind,  war  sehr  bedeutend.    Quintiüan  las  von  ihm  noch  drei  Reden  (Quin- 
til.  10.  7,  30);  Cicero  erwähnt  (de  (in.  1.  7,  24)  eine  Rede:  pro  Aufidio. 
Seine:  Commentarii  (Quintil.  10.  7,  30  „ab  ipso  mihi  in  memoriam  poste- 
ritatis  videantur  esse  compositi."   Schneider  a.  a.  O.  I.  p.  65  sagt:  „Sole- 
bant oratorcs  capita  orationuro,  quas  habituri  erant,  Uteri s  mandare,  et  hl  qul- 
dem  sunt  commentarii,  de  quibus  Quintiiianus  loquitur;  ex  iis,  postquam  dictae 
erant  orationes,  aliae  imperfectac  in  commentarits  relinquebantur,  aüae  accura- 
tius  elaborabantur ,  maxime  eae,  quae  valde  placuerant,  ut  factum  est  a  M. 
Catone  .  .  •  item  a  L.  Crasso  (cf.  Cic.  Brut  44,  164)  et  ab  ipso  Cice- 
rone.  Cf.  EUendtiura  Bruto  praefixa  hist.  p.  XCI  sq.    Atque  eiusmodi  com- 
mentarii etiam  a  Servio  compositi  sunt  ,  ii    tarnen  diligentius  erant  et  quasi  in 
memoriam  postcritatis  conscripti").    Ausserdem  werden  noch  ermähnt:  Repre- 
hensa  Scaevolae  Capita  (Gell.  N.  A.  4,  1)  sive  Notata  Mucii  (Pau- 
lus ad  Sabin.  I.  L.  30.  D.  p.  soc.  XVII.  2);  Liber  de  dotibus  (Gell.  4, 
3.  4);  ad  ^dictum  libri  dno  ad  Brutum  subscripti;  liber  de  s tT^ 
er  18  detestandum  (Gell.  ^,  12);  und  die  in  das:  jus  augurium  ge- 
hörende :  Commentatio,  quamobrem  mensa  linquenda  non  sit 
(Plin.  H.  N-  28,  2).   Die  Annahme  des:  comraentarius  ad  XII  tabnlas; 
der:  Commentaria  ad  Bdictum  Aedilium  Curuliuro;  der:  Com- 
mentatio de  claris  iurisconsultis  ist  unbegründet.    Ev.  Otto:  de 
vita,  studiis,  scriptis  et  honoribus  8.  Sulpicii  Rufi.   Traj.  ad  Rh.  1725 ;  1737, 
8.  n.  in  dessen  Theaaur.  T.  V.  p.  1599  sqq.    Quaestionum  de  Servio  Sulpicio 
Rufo  iurisconsulto  romano  Spec  I.  II.  scripsit  Rob.  Schneider.    Lips.  1834,  8. 
Spec.  II.  enthält  den  Anfang  einer  Fragmentensammlung  aus  den  Reprehensa. 
3s=  Unter  den  vielen  Schülern  des  Suipicius ,  die  sich  alle  litterarisch  mit  dem 
Recht  beschäftigten,  zeichneten  sich  vorzüglich  C.  Aulids  Opilius,  Caesars 
Freund,  und  L.  Alpknus  Varls  aus  (Pompon.  L.  2  §.  44  1).  de  orig.  iur. 
1,  2).    Jener  verfasste  zuerst  mit  Sorgfalt  das  Praetoredikt;  dieser  schrieb: 
Digestorum  libri  40  (Gell.  6,5).   Ausser  diesen  werden  noch  Gaius, 
Titus  Cabsius,  Aufidiüs  Tocca,  AuFinrus  Namusa,  Flavius  Paiscus,  Gaius 
Attbius  Pacuvius,  Labbo  Antistius,  Vater  des  gleichnamigen  Rechtsgelehrten» 
Cinna  ,  und  Publius  Gbllius  genannt.    In  diesem  Anschließen  an  den  aus- 
gezeichneten Suipicius  zeigt  sich  schon  die  Bildung  von  Scholen,  wie  sie  in 
der  folgenden  Zeit  bestimmt  hervortreten,    üeberhaupt  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Rechtsgelehrten  ausserorde  ntlich.    Zu  den  bedeutendsten  gehören  der  übrigens 
unbekannte  Zeitgenosa  Varro's  C.  Abuus  Gallus,  der  Verfasser  des  Werks: 
de  \  erborum,  quae  ad  Jus  elvile  pertinent,  gignificatione  li- 
bri XII,  wovon  noch  einige  Fragmente  von  dem  Grammatiker  Festui  u.  a,  cr- 
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halten  find.  Vgl.  Greg.  Majans:  XXX  Ictorum  fragmm.  T.  II.  p.  37  sqq.  Die 
Fragra.  aaromelte  zuerst  Dirkaen  in:  Bruchstücke  ans  d.  Schriften  der  röm. 
Juristen  (Königsb.  1814,  8)  p.  65  —  72.  C.  Gu.  E.  Heimbach:  de  C.  Aclio 
Gallo  Icto  eiusque  fragmeutis  disserUtio.  Lips.  1823,  8.  =  C.  Trkbatios 
Tbsta,  Cicero's  Freund  und  später  Rathgeber  des  Augustus,  hatte  zahlreiche 
Anhänger  seiner  Rechtssätze  (Horat  sat.  2,  l.  Cic.  ep.  ad  dir.  7,  8).  Seil* 
Schriften  waren:  de  jure  civil  i,  und:  de  religionibus.  =  Des  ausge- 
zeichneten Q.  Abliüs  Tlbbro  Schriften  waren:  de  judicis  officio,  udü: 

LiberadC.  Oppia^ium.  Mit  Augustus,  der  im  Geist  der  durch  ihn 

veränderten  Staatsverfassung  eine  Menge  neuer  Anordnungen  und  Gesetze  io'i 
Leben  rief,  begann  eine  neue  Entwickelungsperiode  des  römischen  Rechts,  wie 
^  es  bei  den  Allein-Bestimmungen  der  Imperatoren  nicht  anders  seyn  konnte,  in- 
'  dem  alle  rechtswissenschaftlichen  Untersuchungen  auf  jene,  als  das  Höchste  in 
Staat,  bezogen  werden  mussten.    Diesen  Einfluss  zu  gewinnen,  gelang  der  Al- 
leinherrschaft um  so  leichter,  weil  sie  durch  zu  verleihende  Ehreobezeugaa- 
gen,  Aemter  und  Würden  anzulocken  und  zu  fesseln  vermochte.    Zugleich  liegt 
in  diesen  Staatsverhältnisscn  die  Ursache,  warum  die  Rechtswissenschaft  be- 
sonders auf  Sammeln  von  Rechtfällen  und  Rechtsentscheidungen,  und  auf  Erklä- 
rung der  höchsten  Verordnungen  sich  beschränkte.    Natürlich  konnten  dabei 
verschiedenartige  Grundsätze  geltend  gemacht  werden,  so  dass  sich  durch  Ao- 
achluss  an  diese  oder  jene  gewisse  Schulen  bilden  mussten,  von  denen  die  eb- 
flussreiebsten  die  Proculiani  und  Sabiniani  waren  (Gf.  Mascov:  de  se- 
ctis  Sabinorum  et  Proculcjanorum  in  iure  civ.   Altd.  1724,  4.  C.  F.  Horame!  ia 
Opofc    Baruth.  1785.  T.  I.    Haubold:  institt.  p.  215  sqq.,  Dirksen:  Beitrr. 
AbhandL  1).   Jene  gingen  von  Q.  Antistios  Labko  aus ,  dessen  rechUwisscn- 
•ehafthehes  Streben  auf  die  Erforschung  des  Wesens  des  Rechts,  unabhän,> 
von  den  Bestimmungen  der  Alleinherrschaft,  gerichtet  war ;  die  anderen  erkal- 
ten ihren  Urheber  in  C.  Atbjüs  Capito,  dem  seine  Anhänglichkeit  an  die  \l- 
le.nherrschaft  des  Augustus,  die  er  in  der  Auslegung  der  gegebenen  Gesetze 
bewiess,  durch  das  Consulat  [759  a.  u.;  st.  775  a.  u.  unter  Tiberius]  belohnt 
wurde.    Labeo,  der  in  der  letzten  Hälfte  seines  Lebens  den  Wissenschaflea 
auf  seinem  Landgut  lebte,  war  ein  ergiebiger  Schriftsteller.    Er  verfasste: 
ns^avtov  libri  8,  Posterioren  libri  40,  Commentarii  ad  de- 
cem  tabulas,  Libri  Praetoris  urbani  et  peregrini,  libri  epi- 
Stolarum,  commentarii  de  jure  pontificio  u.  a.    Von  Capito  sind 
nur:  Conjectanea  (B.  259),  Libri  de  pontificio  jure  bekannt  Seine 
S.hule  begründete  sein  Schüler  Masurium  Sabinus,  unter  Tiberius  und  Nero 
noch  fester,  nachdem  demselben  Tiberius  das:  j  u  s  resp  on  d  en  d  i,  and  die' 
Macht,  responsa  zu  unterzeichnen,  verliehen  hatte.   Sie  bewirkte  spater 
nntcr  Hadrianus,  auch  das  Verschmelzen  der  Grundsätze  beider  Schulen, 
mittelst  der:  libri  tres  iuris  civilis  des  Sabinus,  obschon  duren 


Promos  Päoccjlus  die  Proculejaner  ihre  Stütze  hatten.  An  die  8abinianer 
•chloss  sich  C.  Cassius  Loncinüs,  unter  Nero  und  Vespasianus,  nach  dem  die 
Sabinianer  auch :  C  a  s  s  i  a  n  i  genannt  werden  (Piin.  ep.  7, 24).  =  Unter  Nerva  und 
Trajanus  lebte  P.  Jovrktius  Cklsüs,  und  Nbratiüs  Priscus,  so  wie  Javoik- 
»t/s  Priscds  (Plin.  ep.  6,  15)  nebst  T.  Aristo  (Plin.  ep.  1,  12)  =  Unter 
der  Regierung  des  Hadrianus  wurden  die  verschiedenen  Rechtsschulen  verei- 
nigt,  vorzüglich  dadurch,  dass  Hadrianus  durch  Salvius  Julians  das: 
Kdictum  perpetuum  bearbeiten  und  [131  n.  Ch.]  bekannt 
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(s.  vorh.  p.  523),  worüber  jedoch  nur  wenige  Nachrichten  sich  erhalten  haben. 
Salvius  schrieb  ausserdem:  Dig  est orom  libri  90;  die  grosse  Geltung 
erlangten.    Indessen  beginnt  in  dieser  Zeit  mit  dem  Aufhören  der  selbstständi- 
gen Bearbeitung  der  Rechtswissenschaft  auch  der  Verfall  der  juristischen  Spra- 
che, so  dass  sich  eine  neue  Epoche  bemerkbar  andeutet.    Edict.  perpet  restit. 
ed.  G.  Ranchinus.   Paris.  1597,  8.    Hcineccius  hist.  edict.  et  edict.  perpet.  in 
dessen  Opusc.  posth.    Hai.  1744.  =  In  diese  Zeit  gehört  auch  Sbxtus  Pon- 
pomus,  der  als  Rechtsgelehrter  grosses  Ansehen  genoss,  und:  Enchiridii 
libri  duo,  Enchiridii   liber  singularis,    Variarum  lectionum 
libri  15,  Epistolarum  libri  20  verfasste,   wovon  sich  ausser  anderen 
Bruchstücken  in  den  Digesten,  ein  rechtsgeschichtliches:  de  origine  juris 
in  den  Pandecten  (lib.  2)  erhalten  hat,  das  wichtig  ist.  =  Guus,  unter  Ha- 
drianus  und  Marcus  Antoninus,  ist  jetzt  vorzüglich  durch  das  leider  nicht  vollstän- 
dig erhaltene  Werk:  Libri  institutionum  quatuor  bekannt,  von  dem 
lange  nur  ein  Auszug  im  Breviarium  Alarici  (am  besten  in  Schultingii  Jurispru- 
dentia  vetus  Antejustiniana.    Lugd.  B.  1717.  vgl.  Mcermani  Spcc.  animadvv. 
crit.  in  Gaji  institt  1743;  Mantuae  Carp.  (Lips.  1792,  8.  u.  in  Thesauro  Jur. 
VII.  p.  669  sqq.)  vorhanden  war,  bis  im  J.  1816  B.  G.  Niebuhr  das  Original 
aoffand  (Schröter  im  Hermes  1825.  Bd.  25.  p.  289  sqq.).    Gaii  Institt.  com- 
ment.  IV  e  cod.  rcscr.  bibl.  capitul.    Veron.  ed.  J.  F.  L.  Goschen.  Berol. 
1820,  8.;  1825,  8.;  Lips.  1S25,  8.    Gaii  et  Justin,  institt.  Jur.  rom. »ed.  Klenze 
et  Böckiug.    Berol.  1829,  4.  ed.  A.  Gu.  Heffter.    Bonn.  1830,  8.  im  Corpus  ju- 
ris civ.  antejostin.  T.  I.  vgl.  Schräder  in  den  Heidclb.  Jahrbb.  1823.  no.  60 
— 64.   Hauboldi  Opuscula  acad.  ed.  Wenck.  Vol.  I.  p.  665  sqq.  =  Des  Mar- 
cus Aurclius  Lehrer  war  L.  Volusiüs  Marciamjs,  unter  dessen  Namen  eine 
wahrscheinlich  ihm  nicht  gehörende,  wenn  auch  alte  Schrift:  de  assc  et 
eins  partibus.    In  J.  F.  Gronov's  Schsift :  de  pecunia  veterc,  u.  in  Graevii 
Thes.  Antlqq.  rom.  T.  XI.,  besond.  Paris  1565,  8.  J.  Wunderlich:  comm.  de  L. 
Volusio  Maeciano.   Hamb.  1749,  4.  =  Unter  Commodus  lebte  L.  Ulpids  Mar- 
crllus,  der  Verfasser  von:  digestorum  libri  31.    Fragm.  ed.  Wieling  in 
Jurisprudentia  restituta  p.  100  sq.    Eben  so  schrieb  =  Q.  Curvioils  Scab- 
vola,  der  Rathgeber  Marc  Aurel'«  und  Lehrer  des  Severus,  digestorum  li- 
bri 40.  =  Sein  Schüler  Akmilius  Papinianus  gewann  bei  den  Kaisern  Con- 
etantin,  Valentinian  und  Justinian  grosses  Ansehen,  weshalb  auch  seine  Schrif- 
ten von  den  Rechtsgelehrten,  besonders  von  P  au  Uns  und  Ul  planus  tlcissig  • 
benutzt  und  excerpirt  worden  sind.    Ihm  gleichzeitig  sind  C.  Triphoninüs, 
Verfasser  von:  Disputationum  libri  21.  =  Zu  den  berühmtesten  Juristen 
dieser  Zeit  gehört  Domitius  Ulpianü9,  unter  Septimius  und  Alexander  Severus, 
dcasen  Schriften  eine  so  grosso  Geltung  erlangten ,  dass  sie  sehr  häufig  (2462 
Stellen)  in  den  Digesten  angeführt  sind.    Ausserdem  sind  erhalten:  Tituli 
ex  corpore  Ulpiani.   Ed. Schütting  in  Jurisprud.  antejust.  p.  543  sqq. 
=  Dann  Julius  Paullus,  der  bei  weitem  mehr  Schriften  verfasste,  alaUlpianus, 
Ton  denen  jedoch  nnr  in  sehr  veränderter  Gestalt:  Libri  5  sententiarum 
reeeptarumadfilium  im  Breviarium  Alarici,  ausser  wenigen  Bruchstü- 
cken (2083  Stellen)  in  den  Digesten,  sich  erhalten  haben,  ed.  Almar.  Bouchard. 
Pari«.  1525,  4.  c.  not  Jac.  Cuiacii.   Paris.  1553,  4.    c  not.  ed.  C.  Rittershu- 
sius.    Norimb.  1594,  8.  in  Schultingii  Jurisprud.  Antejust.  p.  187  sqq.  ed.  Hu- 
go. Berolin.  1795,  8.    Mart.  Ed.  Sigisro.  Simson :  De  Julii  Paulli  Manualium 
libria  UL  Diss.  Rcgiom.    Pruss.  1829,  8.  =  Keiner  von  den  folgenden  Rcchta- 
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gelehrten  Callistratus  (unter  Septimius  Severus  and  Caracalla),  Ahmps  ftUa- 
ciawüs  (6.  Oelrichs :  de  vita,  studiis  et  scriptis  Aelii  Marciani  Icti  dia*.  Traj. 
ad  Rh.  1754,4.),  Floebntiwu»,  Licimus  Rispinus  erlangte  so  viel  Geltung  als  der 
Schüler  Ulpian's  Hhbknnius  Modkstinus,  Lehrer  Maximin  a  d.  J.,  der  als  der 
letzte  klassische  Rechtsgelehrte  gilt.    Aus  der  spateren  Zeit  find  nur  Samm- 
lungen ron  Gesetzen  beachtenswerth.   So  der:  Codex  Gregorianus,  der 
mit  den  Constitutionen  des  Septimius  Severus  und  Antoninus  Caracalla  beginnt, 
und  mit  Diocletianus  und  Maximinianus  schliesst;  dann  der:  Codex  H  er  mö- 
ge ni  an  us,  welcher  [um  330]  die  Constitutionen  der  beiden  letzten  Kais« 
umfasst.    Die  Fortsetzung  dieser  beiden  Sammlungen   bildete  der:  Codex 
T  heodo  si  a  n  u  s  ,  der  sich  allein  erhalten   hat.    Kr  wurde  438  n.  Ch.  von 
Valentinianus  III.  bekannt  gemacht.    Dienach  dieser  Zeit  erlassenen  Constitution« 
der  Kaiser  Theodosius  (48),  Valentinianus  (18),  Marcianus  (5),  Majoranus  (3), 
Severus  (2),  Anthemius  (3),  wurden  Novellae  [448]  genannt.  Fraginsn 
Gregor,  et  Hermog.  cod.  c.  Theodos.  cod.  ed.  Sichard.    Basil.  1528,  C  voll- 
ständiger von  Cujacins.    Paris,  et  Genev.  1587,  f.  o.  Schulung,  in  JurispnuL 
Anfejust.  p.  683  sqq.  709  sqq.    Cod.  Theodos.  1.  XVI  ed.  Sichard.  dann  J. 
Tili us.    Paris.  1550,  8.  ed.  Jac.  Cujacius.    Lugd.  1566,  f.  cura  Pithoei.  Paris. 
1586,  f.  c.  co mm.  perpet  Jac  Gotbofredi,  ed.  Ant.  Barvillii.    Lugd.  B.  16fö, 
f.  c.  comm.  Gothofredi  ed.  J.  D.  Ritter.    Lips.  1736  sqq.  f.  7  Bde.  c  NovellU 
ed.  J.  L.  G.  Beck  in  Jus  civ.  AntcjusL  T.  I.  et  II.  Theodos.  cod.  fragm.  nunc 
pr.  ed.  W.  F.  Clossius.   Tubing.  1824,  8.   Cod.  Theodos.  fragmm.  ineditt.  pro- 
tulit  Amad.  Peyron.   Aug.  Taurin.  1324,  4.   Theodos.  cod.  genuini  fragm.  ex 
merobr.  bibl.  ambro«.  Mediol.  nunc  pr.  ed.  Waith.  F.  Clossius.    Tübing.  1S24, 
8.  fragm.  disposuit  atque  ed.  Ed.  Puggeeus.    Bonn.  1825,  8.    Cod.  Theodos. 
libri  V  priores,  recogn.  C.  F.  Ch.  Wenck.   Lips.  1825,  8.  =  Ans  diesen  Ge- 
setzen bildeten  sich  die  Herrscher  der  neuenUtehenden  barbarischen  Staaten 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Staatsverhältnisse  neue  Gesetzbücher  ,  die  deshalb  ein 
römisches  Gepräge  tragen.  So  machte  Theodorich  [500]  das:  Edictum  Theo- 
derici,  Alarich  [506]  das:  Breviarium  Alarici  oder  Aniani  der  bur- 
gundische König  Gundebald  die:  lex  Romana  Bnrgnndionum  bekannt. 
Ausserdem  ist  noch  eine:  Collatio  legum  mosaicarum  et  romana- 
r  u  m  vorhanden,  wovon  die  ed.  pr.  cur.  Pitboeus.    Paris.  1573,  4.  ed.  Canne- 
gieter.    Utrecht  1768,  4.    Mit  Unrecht  hat  man  dieselbe  dem  Licinins  Re- 
fus zugeschrieben,  =  Bemerkenswerth  sind  noch  die  Fragmenta  Vati- 
cana,  welche  das  Jus  antejustinianeum  enthalten.    Antcjust.  reliqaiie 
ined.  ed.  Ang.  Mai.   Rom.  1823,  8.   Fragm.  jur.  civ.  Antejustin.  Vaüc  recogn. 
comm.  tum  crit.  tum  exeg.  instrux.  AI.  A.  de  Buchholtz.    Regiom.  1828,  8.  =? 
Diesen  drei  Sammlungen,  sobald  dieselben  nicht  mehr  ausreichten,  nachdem  sich 
die  Staats  -  und  Lebensverhältnisse  unter  mannigfaltigen  Einflüssen  verändert 
hatten,  folgte  der  Codex  Justinianens  [529],  der  bald:  Const itntie- 
num  codex  genannt  wurde.    Indem  der  Kaiser  J  ustinianus  diese  Sammlung 
bis  auf  das  Edictum  perpetuum  zurückführte,  Hess  er  darin  alle  diejenigen  Gesetze 
früherer  Zeit  durch  TarsoNUNUs  und  Throphilüs  aufnehmen,  welche  er  gelten 
lassen  wollte.    Eine  bedeutendere  und  die  allein  rechtsgültige  Sammlung  wa- 
ren die:  Pandectae  oder:  Digestae,  welche  durch  Tribonianus  roa 
sechzehn  Gehülfen  unterstützt  aus  zweitausend  Werken  älterer  Rechtsgelebrten 
geschöpft  wurden,  und  in  sieben  Theilcn  fünfzig  Bücher,  422  Titel  und  9123 
Gesetze,  jedes  mit  dem  Namen  seines  Urhebers  verzeichnet,  in  meclKUiiscücr 
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Zusammenstellung  umfasst.   Die  Bekanntmachang  dieses  letzten  Rechtsbuches 
erfolgte  533.    Weil  durch  dasselbe  alle  übrigen  rechtswissenschaftlichen  Schrif- 
ten ihre  Geltung  verloren ,  so  gingen  dieselben  in  Folge  dieser  Vernachlässi- 
gung unter.    Ausserdem  waren  auch  alle  Erklärungen  dieses  Gesetzbuches  un- 
tersagt, und  nur  wortliche  Uebersetzungen  davon  in  das  Griechische  gestattet. 
Die  wichtigste  Handschrift  desselben,  die  man  sogar  für  das  Original  gehalten 
hat,  ist  die  Florentiner,  die  früher  in  Pisa  aufbewahrt  wurde.   Während  der 
Abfassung  machte  bei  Rechtsstreitigkeiten  der  Widerspruch  der  älteren  Juristen 
unter  sich  eine  Berufung  an  den  Kaiser  nothwendig,  woraus  die:  Decisio- 
nes  quinquaginta  hervorgingen ,  die  später  [534]  in  den  gleichfalls  von 
Tribonianus bearbeiteten :  Codex  repetitae  praelectionts  (12  BB.),  der 
den  altern  Codex  Justinianeus  ausser  Kraft  setze,  aufgenommen  wurde.  Neben 
den  Pandecten  trat  [533]  das  Rechtslehrbuch:  Institutiones  (4  BB.),  in 
Kraft,  welches  Tiikophilüs  und  Dorothrus,  nach  dem  Muster  der  Institutio- 
nen des  Gajus,  bearbeiteten.    Die  in  den  Jahren  535 — 565  bekannt  gemachten 
Verordnungen  der  Kaiser  enthalten  die  grösstenteils  griechisch  abgefassten: 
Novellae,  oder  auch:  Authenticae  (vbccq&I  fltcrragsts)»  so  wie  die  drei- 
zehn: Edicta.   Joijakds,  Antecessor  zu  Constantinopel,  verfasste  daraus  eine: 
Kpitome  Novellarum.    Alle  diese  Theile,  zu  denen  noch  die  logobardi- 
schen: Libri  feudorum  hinzugefügt  werden,  umfasst  das  heutige:  Cor- 
pus Juris  Civilis.  —   Digest,  s.  Pandectt  libb.  L.  ed\  per  Greg.  Haloan- 
drum.    Norimb.  1529,  8.;  Basil.  1541,  8.  ex  Florent.  Pandectt.  repraesentat. 
st.  Fr.  Taurelli.    Florent  1533,  8.   C.  Fr.  Kreyssigii  de  auetorum  et  comraen- 
tatorum    verbis   in  Digestorum  interpretatione   distinguendis  observationes. 
Lips.  1817,  4.    Ant  Schultingii  Notae  ad  Digesta  s.  Pandectas,  ed.  atque  ani- 
madvv.  snas  adj.  Nie.  Smallenburg.   Lugd.  B.  1825,  8.   In$titt.  ed.  pr.  Mo- 
gunt.  1468,  f.  ex  rec  G.  Haloandri.   Norimb.  1529,  8.   ed.  J.  Cujacius.  Pa- 
ris. 1585,  12.  ed.  J.  B.  Köhler.   Gotting.  1772,  8.  rec  F.  A.  Biener.  Boret 
1812,  8.  coli.  cod.  Erlang,  ed.  C.  Bucher.   Erlang.  1826,  8.   G.  Ch.  Gebauer: 
Ordo  Institotionora.   Gotting.  1752,  8.   G.  Th.  L.» Marczoll:  comm.  de  ordine 
Institutionum.   Gotting.  1815,  4.  —   NooeKoe  cura  G.  Haloandri.  Norimb. 
1531,  f.  Basil.  1541,  f.  ed.  H.  8criroger.  (Genev.)  1553,  f.  Basil.  1561,  f.  Ver- 
sio  lat.  Novell,  auet.  J.  F.  Hombergk  zu  Vach.  Marb.  1717,  4.    F.  A.  Bie- 
ner's  Geschichte  der  Novellen  Justinians.    Berol.  1824,  8.  —    Corp.  iur.  ctt>. 
glossirte  Lugd.  1549;  1550,  f.  5  Bde.  ed.  Ant.  Contius.    Paris.  1569;  1576,  f. 
5  Bde.  ex  rec.  Dion.  Gothofredi.   Lugd.  1589 ;  1601 ;  1612,  f.  6  Bde.  unglos- 
sirte  mit  Noten  ed.  L.  Russard.    Lugd.  1561,  f.   2  Bde.  ed.  Ant.  Contius. 
Paris  1562,  8.  9  Bde.;  Lugd.  1571,  12.  15  Bde.  ed.  Dion.  Gothofredus.  Lugd. 
1583,  4.;  Genev.  1624  u.  ö.  ed.  Simon  van  Leeuwen.   Amst.  1663,  f.;  Lips. 
1720;  1740,  4.  ed.  G.  Ch.  Gebauer  et  G.  A.  Spangenberg.   Gotting.  1776— 
1797,  4.  2  Bde.  unglosstrte  ohne  Noten.    Amst.  1664;  1700.  recogn.  J.  L.  G. 
Beck.    Lips.  1825,  8.    Vgl.  Spangenberg'a  Einleit  in  d.  Just.  Rechtsb.  Hannov. 
1817,  8.  Theil  V.  p.  645  sqq.  930  sqq. 

§.  10. 

Die  Quellen  der  Literaturgeschichte,  sowohl  der  Griechen  wie  der  Rö- 
mer, sind  die  Schriftwerke  der  Alten  selbst;  jedoch  bieten  auch  manche  wich- 
tige Nachricht  die  Inschriften,  wenn  sie  mit  Vorsicht  angewendet  werden. 
Ueberbaupt  erfordert  die  Benutzung  der  Quellen  neben  einer  vorsichtigen  Kri- 
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tik  auch  Umsicht,  am  aai  den  verschiedenen  Nachrichten  durch  Verglcichang 
das  Wahre  zu  finden.  Dabei  darf  aber  keineswegs  eine  vorgefaßte  Ansicht  lei- 
ten oder  die  Forschung  bedingen ;  eine  freie  Prüfung,  ohne  Rücksicht  auf  eine 
geltende  Meinung,  kann  allein  zur  Wahrheit  fuhren.  Die  vorzüglichsten  Quel- 
leuschriftsteller  sind  in  den  Abschnitten  über  die  Geschichte  der  Litterator 
genannt  worden.  Ganz  besondere  Vorsicht  muss  bei  der  Behandlung  derjeni- 
gen Schriftsteller  angewendet  werden,  von  deren  Schriften  nur  Bruchstücke 
oder  einzelne  Nachrichten  übrig  sind;  denn  Sorglosigkeit  oder  Kühnheit  scha- 
det der  Wahrheit,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  so  fern,  als  man  für  historisch 
sicher  hinstellt,  was  nur  als  Hypothese  gelten  kann.  In  dieser  Rücksicht  bie- 
tet das  Feld  der  Litteraturgeschichte  nicht  nur  vieles  bis  jetzt  Unbeachtete, 
sondern  das  scheinbar  schon  genau  Ermittelte  bedarf  einer  wiederholten  Prü- 
fung und  Ausscheidung  des  Fremdartigen  (vgl.  z.  B.  vorh.  p.  680  sq.). 

- 

§.  11. 

Zu  den  Hülfs  werken  für  diesen  Zweig  der  Altertbumswisscnschaft  ge- 
hören nicht  nur  die  historischen ,  d.  h.  diejenigen  Werke ,  in  denen  die  Litte- 
ratur  geschichtlich  nach  ihrem  Entstehen,  und  ihrer  Entwickelung  bis  zum  Er- 
löschen behandelt  wird,  sondern  auch  diejenigen,  welche  die  Bücherkundc  be- 
treffen, also  die  bibliographischen  Werke.  Was  —  a)  die  Werke  der  erstem 
Art  betrifft,  so  sind  sie  im  Allgemeinen  zwar  zahlreich ,  genügen  aber  wenig, 
indem  sie  nur  Massen  bieten,  denen  das  Leben  fehlt,  das  sich  in  klarer  An- 
ordnung des  Stoffes,  entsprechender  tiefdringender  Ergreifung  des  Charakteri- 
stischen, und  in  anschaulicher  Darstellung  des  Etfassten  offenbart.  Am  wenig- 
sten findet  man  dies  in  den  allgemeinen  litterarischen  Werken ,  weshalb  sie  ei- 
ner gedeihlichen  Bearbeitung  der  Literaturgeschichte  mit  wenigen  Ausnahmen 
mehr  hinderlich  als  fordernd  sind.  Zu  diesen  geboren  Conr.  Gesneri  Bi- 
bliothcca  universalis.  Tiguri  1545,  f.;  dazu  gehört:  Pandectarum  s.  Partitio- 
num  universalium  libri  21.  ib.  1548,  f.  unvollendet;  dazu:  Appendix  bibliothe- 
cae  C.  Gesneri.  ib.  1555,  f.  Enthalt  "die  Zusätze  der  zwei  ältesten  Auszüge 
von  1551  u.  1555,  zu  denen  noch  die  von  J.  Simler,  cd.  2.  Tiguri  1574,  f.; 
J.  J.  Frisius.  Tiguri  1583,  f.?  J.  Hallcrvord  (Bibl.  curiosa).  Regioo. 
et  Francf.  1676;  1687,  4.  u.  a.  kamen.  Pet.  Lambecii  Prodromus  hlstoriae 
litterariae.  Hamb.  1659,  f. ;  ed.  J.  Alb.  Fabricius.  Lips.  et  Francf.  1710,  f. 
Bure.  Ghelf.  Struvii  Introductio  in  notitiam  rci  liter.  ed.  J.  Ch.  Fischer. 
Francf.  1754,  8.;  dann  mit  dem  Titel:  Bibl.  historiac  liter.  selecta.  ed.  J.  F. 
Jugler.  Jenae  1754 — 1763,  8.  3  Bde.  Supplem.  ed.  H.  F.  Köcher,  fasc.  8.  ib. 
1785,  8.  Benj.  Hederich' s  Kcnntniss  der  vornehmsten  Schriftsteller  etc. 
im  Ausz.  von  Schwabe.  Wittcnb.  1767,  8.  2  Bde.  N.  H.  Guudling» 
Gesch.  der  Gelahrtheit.  Frankf.  u.  Leipz.  1732  sqq.  8.  5  Bde.  Supplem.  ib. 
1746,  4.  Ch.  A.  Heu  mann  i  conspectus  reip.  litter.  novam  recognit.  procur. 
J.  Nie.  Eyring.  Hanov.  P.  I.  1791.  P.  II.  T.  I.  1797,  8.  C.  J.  B  ougi  ne*: 
Handbuch  d.  allgem.  Litterargesch.  nach  Heumann's  Gcundriss.  Zürich  17S9 
—1802,  8.  6  Bde.  G.  Chph.  Hambergens  Zuverläss.  Nachrichten  reo 
den  vornehmsten  Schriftstellern  bis  1500.  Lemgo  1756—1764,  8.  4  Bde.;  dessen 
Auszug:  Kurze  Nachrichten,  ib.  1766—1767,  8.  2  Bde.  Chph.  Saxii  Ono- 
raasticon  littcrarium.  Traj.  ad  Rh.  1778—1803,  8.  8  Bde.  Nur  die  beiecn 
Bde.  behandeln  die  Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer.   Davon:  Epitomc 
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Onomastici.  ib.  1792,  8.  J.  G.  Mensel:  Leitfaden  zur  Geschichte  der  Gelehr- 
samkeit Leipz.  1799  sq.  8.  3  Thle.  J.  Gf.  Bichhorn:  Geschichte  der  Lit- 
teratur  v.  ihrem  Anfang  bis  auf  d.  neuesten  Zeiten.  Gotting.  1805  sqq.  8.  3 
Bde.  Bd.  1  (classische  Littcratur)  neue  Ausg.  ib.  1828,  8.  L.  Wae  hier: 
Versuch  einer  allgemeinen  Gesch.  der  Litt.  Lemgo  1793—1801,  8.  4  Bde.  Un- 
vollendet. Dessen:  Handb.  der  allgem.  Gesch.  der  litter.  Cultur.  Marb.  1804 
8.  2  Bde.;  zweite  Umarbeitung  Frankf.  1822—1824,  8.  4  Bde.;  dritte  Umar- 
beitung Leipz.  1833,  8.  3  Bde.  Dessen:  Lehrbuch  der  Literaturgeschichte. 
Leipz.  1827,  8.;  1830,  8.  F.  Schlegel:  Geschichte  der  alten  und  neuen 
Littcratur.  Wien  1815,  8.  2  Bde;  zweite  verb.  u.  verm.  Ausg.,  in  dessen 
Sammtl.  Werken,  Wien  1822,  8.  Bd.  1.  u.  2.  wozu  Bd.  5  gehört: «Kritik  und 
Theorie  der  alt.  u.  n.  Poesie.  J.  F.  de  la  Harpe:  Lycee  oueoursde  Littera-  * 
ture  ancieune  et  moderne.  Paris  1799  sqq.  8.  Bd.  1  bis  3  enthalt  die  alte  Lit- 
teratur;  wiederholt  ib.  1S19,  8.  16  Bde.;  1827,  8.  20  Bde.  u.  o.  —  Tabellen 
sind:  J.  Nie.  Eyringi  Synopsis  historiac  littcr.  Gotting.  1783  sq.  4.  3  Thle. 
Bd.  1  enthält  die  klassische  Littcratur.  J.  J.  Obcrlin:  Tabulae  synopticae 
iitter.  omnis  aevi.  Argent.  1789,  f.  G.  G.  Bredow:  Tubellarische  Ueber- 
sicht  der  Literaturgeschichte.  3te  Ausg.  Altona  1810,  f. ;  1825,  f.  —  Cha- 
raktere der  vornehmsten  Dichter  aller  Nationen  etc.  Leipz.  1792 sqq.  8.  5  Bde.  P. 
B  a  y  1  e :  Dictionnaire  historique  et  critique.  Rotterdam  1697,  f.  2  Bde.  die  beste 
Ausg.  v.  Maizeaux.  Amst.  1740,  f.  m.  Supplem.  v.  Chaufepie\  deutsch  v.J.  C. 
Gottsched.  Leipz.  1741  sqq.  f.  4,Bde.  Erschu.  G  ruber' s  Allgem.  Ency- 
dopaedie  der  Wissensch,  u.  Künste.    Leipz.  1818  sqq.  4.    noch  unvollendet. 

 Die  griechische  und  römische  Litteratur  betreffen  Sara.  Mursinna's 

classische  Biographie  a.  d.  Engl,  übers.  Halte  1767  sq.  8.  2  Bde.  Chph. 
Meiners:  Geschichte  des  Ursprungs,  Fortgangs  und  Verfalls  der  Wiss.  in 
Griechenland  u.  Rom.  Lemgo  1781  sq.  8.  2  Bde.  Unvollendet.  F.  Schle- 
gel die  Griechen  u.  Römer  etc.  Neustrel.  Bd.  1.  1797,  8.;  wiederholt  in  (Bd. 
3)  der:  Studien  des  class.  Alterthums,  in  dessen:  Sämmtlichen  Werken,  Wien 
1322,  8.  Bd.  3  u.  4.  Das  Meiste  darin  betrifft:  die  Geschichte  der  griech. 
Poesie,  wovon  Bd.  1.  Abthl.  1.  Berlin  1798,  8.  erschien.  W.  D.  Fuhr- 
mann compilatorische  Bücher :  Handbuch  der  class.  Litteratur.  Rudolst.  1804 
— 1810,  8.  4  Bde. ;  desssn:  Anleitung  zur  Gesch.  der  class.  Litteratur.  i  b. 
1816,  8.  2  Bde.;  dessen:  Kleineres  Handb.  zur  Kenntnis»  d.  griech.  n.  Vom. 
class.  Schriftsteller,  ib.  1823,  8.  K.  Sachse' s  Versuch  eines  Lehrbuchs  der 
griech.  n.  röm.  Litteraturgesch.  Halle  1809,  8.  A.  Matthiä's  Grundriss  d. 
griech.  n.  röm.  Litteratur.  Jena  1815;  1822;  dritte  durchaus  umgearb.  Aufl. 
Jena  1834,  8.  Eine  vorzügliche  aeientifisch  -  chronologische  Namensübersicht 
enthalten:  Fr.  Passow's  Grundzüge  der  griech.  und  röm.  Litteraturgesch. 
Berlin  1316,  4.;  1829,  4.  Bemerkenswerth  sind  auch:  Herder'«  Ansichten 
des  class.  Alterthums.  Nach  dessen  Ideen  geordnete  Auszüge  a.  s.  Schrr.  m. 
Zusätzen  a.  dessen  Munde,  etc.  von  Danz.  Leipz.  1805,  8.  2  Bde.  Wie  Jo- 
hannes von  Müller  über  die  griech.  u.  röm.  Classiker  u.  ihr  Studium  ur- 
tbeilte.  Eine  Schulschr.  v.  C.  Gf.  Siebeiis.  Bautzen  1817,  4.  Eine  Darstellung 
der  griech.  u.  röm.  Litt  erat  Urgeschichte  findet  sich  in  den  encyklopaedischen 
Handbüchern  von  J.  Joach.  Eschenbarg:  Handb.  der  class.  Litteratur. 
Berlin.  1783,  8.;  siebente  Ausg.  ib.  1825,  8.  L.  Sc  ha  äff:  Encyklopaedie  d. 
class. Alterthumsk.  Magdeb.  1804-1808,  8.  2 Bde.  Bd.  1;  2.  Ausg.  ib.  1820,  8. 
3.  ▼erb.  Ausg.  ib.  1826,  8.  —  Die  griech.  Littcr.  besonders  behandein  J.  Alb. 
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Fabricii  Bibllotheca  graeca.  Hamb.  1705-1708,  4.  14  Bde.;  ed.  IV.  eilend 
Thph.  Chph.  Harlesio.  Hamb.  1790  sqq.  4.  12  Bde.  unvollendet.  Zu  der  leg- 
ten Ausgabe  dieses  reichhaltigen,  wenn  auch  viel  Unnütze*  enthaltenden,  Werkes 
▼gl.  Allgem.  Litt.  Zeit.  1794,  no.  222  sqq.,  Allgem.  Litter.  Anzeiger  1796,  no. 
42  sqq,  Jen.  allgem.  Litt.  Zeit  1806,  no.  226  sqq.  C.  Glo.  Kühnii  Addi- 
tamenta  ad  elenchum '  medicorum  veterum  a  J.  A.  Fabricio  in  bibl.  gr.  VoL 
XIII.  p.  17-456  exhibitum,  Lips.  1826  sqq.  4.  Partt  XVIII.  gehörten  *ur  3ten 
Ausgabe  der  Bibliotheca.  Harles  Ausgabe  aber  betreffen  Chr.  Dan,  Be- 
ckii  Accessiunum  ad  Fabricii  Bibliothecam  Graecam  Specc.  II.  Lips.  1327 
sq.  4.  Für  jeuige  Zeit  nur  wenig  bietet  Thph.  Chph.  Harlesii  Iotrodo- 
ctio  in  historiam  linguae  graecae,  ed.  II.  Altenb.  1792—1795,  8.  3  VoL  2  To- 
ni.; 8upplementa.  Jenae  1804—1806,  8.  2  Bde.  Dessen:  Brerior  notxüs 
litteraturae  graecae,  Lips.  1812,  8.;  dazu  gehören  8.  F.  Guil.  Hoffmaaai 
AddiUmenta.  Lips.  1829,  8.  Nur  die  griechischen  Schriftsteller  behandelten 
Ch.  Dan.  Beck ii  Commentarii  de  litteris  et  auctoribus  graecis  et  latinis,  scri- 
ptornmque  editionibus.  P.  I.  8ect  I.  Lips.  1789,  8.  J.  A.  Rienäcker: 
Handbuch  d.  Gesch.  der  griech.  Litt  Berl.  1S02,  8.  G.  Ch.  F.  Mohnike: 
Geschichte  der  Litteratur  d.  Griech.  u.  Rom.  Greifsw.  lr  Bd.  1813,  8.  as- 
vollendet,  und  behandelt  bloss  einen  Theil  der  griechischen  Litteraturge- 
schichte.  Gf.  K.  G roddeck:  Historiae  Graecorum  lltterariae  «lemeata. 
Vilnael811,  8.;  eine  zweite  sehr  verb.  und  erweiterte  Ausg.  davon  sind  dessen: 
Initia  historiae  Graecorum  litterariae,  Vilnae  1821  sq.  8.  2  Bde.  Ein  vorzag- 
liches  Werk,  das  bekannter  zu  seyn  verdiente.  M.  8.  P.  Sc  ho  eil:  Histoir» 
•bregee  de  la  litterature  grecque.  Paris  1813,  8.  2  Bde.  In's  Neugriechisch? 
übersetzt  durch  E%ov<pog.  Wien  1816,  8.  2  Bde.  Wiederholt  wurde  das  Ori- 
ginalwerk sehr  erweitert  Paris  1823,  8.  8  Bde. ;  jedoch  mit  Ausschluss  der 
heiligen  Litteratur,  die  ib.  1832,  8.  erschien.  Nach  dieser  Auagabe  ist  die 
deutsche  Uebersetzung  von  J.  Fr.  J.  Sch  war  ze  und  vollendet  von  Morits 
Pin  der:  Geschichte  der  griech.  Litt  Berlin  1828-1830,  8.  3  Bde.  bearbei- 
tet; eben  so  die  venn.  italienische  von  B.  Tipaldo  Cafalono,  Venedig 
1828,  8.  8  Bde.  F.  A.  Wolf 's  Vorlesungen  über  die  Gesch.  d.  griech.  Litte- 
ratur herausgegeb.  v.  J.  D.  Gürüer.  Leipz.  1831,  3.  Ein  Theil  von:  Haaud- 
bog  i  den  graeske  Littcraturhistorie  af  F.  C.  Petersen,  Kiöbenbave  1830,  & 
erschien  schon  i  b.  1826,  8.  Vom  Verf.  deutsch  bearbeitet  erschien  dies  sehr 
reichhaltige  Werk:  Handb.  d.  griech.  Litteraturgesch.  Hamb.  1834,  8.  For- 
ton. Federici:  Degll  Scrittori  Greci  e  delle  italiane  versioni  delle  loro  opere. 
Padova  1828  ,  8.  Ein  chronologisch-  biographisch- bibliographisches  Verzeichnis 
der  Schriftsteller  mit  vollständiger  Litteraturübersicht  der  Ausgaben  und  ita- 
lienischen Uebersetzungen.  =  Einzelne  Zweige  der  griechischen  Litteratar 
betreffen J.  Ger.  Vossius:  de  veterum  poetarum  temporibus.  Arast  1662,  4. 
T.  le  Fe vres  Les  vies  de  poetes  grccs,  ed.  3  avec  des  remarques  de  Re- 
land.  Basil.  1766,  8.  Geschichte  der  griech.  Poesie  von  F.  Jacobs  in  den 
Nachtragen  zu  Sulzer's  Theorie  der  schon.  Künste  Bd.  1.  8t  2.  Souchej: 
Discours  sur  l'älegie  et  sur  les  poetes  eUgiaques  in  Memoire*  de  l'Acad.  df« 
Inscr.  T.  VII.  C.  A.  Böttiger's  Abhandlung  in  Wiclands  Attisch.  Mus.  Bd. 
1.  Hft.  2.  p.  335  sqq.  Conr.  Schneider:  Ober  das  elegische  Gedicht  der 
Hellenen  in  Daub  n.  Crcuzer 's  Studien  Bd.  4.  J.  Val.  Franckt  GsJIt- 
nus  s.  de  origine  carminis  elegiaci,  acc.  Tyrtaet  rel.  Altonae  1816,  8.  W.  B. 
Wober:  die  elegischen  Dichter  der  Hellenen  (mit  e.  Geschichte  der  Qegfe). 
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Frankf.  1826,  8.   Nie.  Dacht  Ueber  d.  Ursprung  u.  d.  Bedeutung  der  «leg. 
Poesie  bei  d.  Griechen  in  d.  Allgem.  Schulz.  1829.  II.  Abthl.  no.  133—136. 
dessen  Abhandl.  über  die  erotische  Elegie  der  Hellenen  ib.  1833.  IL  AbUü. 
no.  71.  72.  73.     Ulr.  AnU  Rhode:  de  Gnomicis  Graecornm  in  dessen 
Werk :  de  Veteran  poetarum  sapientia  gnomica.    Hafn.  1810,  8.  p.  253  sqq. 
F.  Thier  sc  h:  de  gnomicis  carminibus,  in  den  Acta  philo].  Monac.  Bd.  3. 
Hft.  3.  p.  389  sqq.    Ueber  die  Skolien  s.  de  la  Nauze  in  Memoirca  de 
V Acad.  des  Inscr.  T.  XIII.;  Bürette  ib.  T.  XXIII.;  Cludius  in  Biblio- 
thek d.  alt  Litt.  u.  K.  Thl.  I.  III.;  C.  Dav.  Ilgen  Zxolia  h.  e.  Csirmina 
convivalia  Graecorum,  praemissa  dbquisitione  de  hoc  genere  carmini».  Jen. 
1798,  8.   K.  Zell:  Ueber  die  Volkslieder  der  Griechen,  in  dessen  Ferien- 
schriften Samml.  I.  p.  53  sqq.;  H.  Koester:  de  Cantileois  popularibus  vete- 
rum  Graecorum.    Berol.  1831,  8.    R.  de  Timkowsky:  de  Dithyrambis  eo- 
rumque  usu  apud  Graecos  et  Romanos.    Mosq.  1806,  8. ;  u.  in  Bec  kii  Acta 
sein.  philoL    Lips.  T.  I.  p.  204  sqq.    F.  W.  L.  K.  Luetke:  de  Graecorum 
dithyrambis  et  poetis  dithyr.   Berol.  1829,  8.   A.  Herrn.  L.  Heeren:  de 
Chori  Graecor.  tragici  natura  et  indole.   Goetting.  1784,  4.;  wiederholt  in 
Seebodii  et  Friedemanni  Miseellanea  crit  T.  I.  p.  593  sqq.    C.  D.  Ilgen: 
Chorus  Graecor.  trag,  qualis  fuerit,  in  dessen  Opuscula  philo].   Brford.  1797, 
8.  T.  Lp.  45  sqq.    A.  L.  G.  Jacob:  De  tragoediae  origine  in  dessen  Quae- 
«tiones  Sophocleae.  Vol.  I.   Varsav.  1821,  8.   C.  G.  Haupt:  Vorschule  zum 
Studium  d.  griech.  Tragiker.   Berl.  1826,  8.   F.  Ellcndt:  de  Tragicü Grae- 
corum, impr.  Euripidis  ex  ipsorum  aetate  iudicandis.   Regiom.  1827,  4.    C.  J. 
Grysar:  de  Graecorum  tragoedia,  qualis  fuerit  circum  tempore  Demosthenis. 
Colon.  1830,  8.   Süvern:  über  d.  histor.  Charakter  des  Drama  in  d.  Abhandll. 
d.  Berlin.  Ak.  1828,  4.   Delle  tragedie  greche  librl  quatro.   Neapel  1833,  12. 
Is.  Casaubonus:  de  satyrica  Graecorum  poesi  et  Romanorum  satyra,  ed.  J. 
J.  Rambach.   Halae  1774,  8.   H.  C.  A.  £  ichstaedt:    de  dramate  comico- 
satyrico.   Lips.  1793,  8.   Gf.  Hermanni  Epistola  de  dramate  comico-satyri- 
co,  in  Beckii  Commentariis  soc.  philol.   Lips.  I.  p.  245  sqq.  u.  in  Hermanni 
opuscula  T.  I.  p.  44  sqq.    G.  Pinzger:  De  origine  dramatis  satyrici.  Vra- 
tislav.  1822,  8.   W.  Genthe:  Aesthetische  Abhandl.  über  d.  Satyrspiel,  bei 
dessen  deutscher  Uebersetz.  des  Euripides   Cyclops.    Halle  1828  ,  8.  W. 
Schneider:  De  origioibus comoediae  graecae.  Vratisl.  1817,  8.    C.  J.  Gry- 
aar:  De  Doriensium  comoedia  etc.  Vol.  I.  Colon.  1828,  8.   C.  A.  Scboelh 
de  origine  graec.  dramat.  P.  I.   Tubing.  1828,  8.   A.  Meineke:  Quaestio- 
num  scenicarum  spec  HI.   Berol.  1326.  1827.  1830,  4.    Vgl.  K.  Ottfr.  Mül- 
ler 's  Dorier  B.  2.  p.  352  sqq.    W.  H.  Kolster:  de  parabasi,  veteria  co- 
moediae atticae  parte  antiquissima  dies.   Altona  1829,  8.   Gu.  H.  Grauert: 
De  mediae  Graecor.  comoediae  natura  et  forma,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1828. 
6t.  1.  p.  50  sqq.   H.  Ant.  Stolle:  Commentationis   de  Comoediae  graecae 
generibus  caput.  I.  Berol.  1833*  8.    Pet.  F.  Kannegiessei:  Die  alte  komw 
sehe  Bühne  in  Athen,  m.  2  Kpff.   Bresl.  1817,  8.,  vgl.  Gf.  Hermann 's  Beur- 
theilnog  in  d.  Leipz.  Litt.  Zeit.  1817.  no.  58.    Nagel:  De  Pleiadibus  vete- 
rum  Graecorum.    AI td.  1762,  4.   J.  F.  Leisner:  de  PJeiade  Tragicor.  Grae- 
cor*   Cizae  1745,  4.    Diese  übertrifft  A.  F.  Naeke:  in  Schedae  criticae. 
Bai.  1812,  4.   Casp.  Jac.  Ch.  Reudens:  de  Rhinthon ica  comoedia  s.  de 
Phly  acographia,  in  dessen  Collectanea  litteraria,  Lugd.  B.  1815,  8.  p.  69  sqq. 
  Ueber  die  Idyllenpoesie  s.  Wiedeburg'a  Humanistisches  Mag.  1787.  p.  64 
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sqq.  J.  Ad.  Sehl e geh  Von  dem  eigentlichen  Gegenstände  der  8chaeferpof> 
•ie,  9  AbhdI.  zu  der  deut.  Ucbers.  von  Battens  Einschränkung  der  schonen  K. 
auf  e.  einzigen  Grundsatz;  dagegen  Moses  Mcndelsuhn  in  den  LHteratnrbriefen 
Thl.  5.  Br.  85  sq.  F.  L.  Graf  v.  Finkenstein:  in  dessen  Arethnsa  lr.  TU. 
(1789;  2.  Ausg.  1806,  8.)  p.  1  sqq.:  Uebcr  d.  buk.  Gedicht  Manao  in  d. 
Nachtrr.  zu  Sulzer's  Theorie  d.  schön.  K.  Thl.  1.  p.  89  sqq.  Herder  in  d. 
Fragmenten  zur  deut.  Litt.  2  u.  3.  Samml.  (1809)  p.  127  sqq.  u.  in  dessen 
Fruchten  a.  d.  sogenannten  gold.  Zeiten  des  18.  Jahrh.  (1805)  Thl.  12  sämmtl 
W.  p.  134  aqq  vgl.  Ahlwardt's  Progr.  zur  Erklär,  der  Idyllen  Theokrits, 
Rostock,  1792,  8.  u.  Hoffmann's  litter.  Zugab,  zu  Wolfs  Vöries,  p.  274.  —  J. 
Jac.  Rciske  notitia  epigrammatistarum  in  dess.  Authol.  graec.  Lips.  1754,  S. 

F.  J  a  c  o  b  8 :  Catalogus  poet.,  qui  epigramm.  scripserunt,  in  der  Anthol.  graeca 
Vol.  XIII.  p.  829  sqq.  -  Fr.  Ant  Woclkc:  de  Graecorum  Syllis.  VarsaT. 
1820,  8.  F.  Paul:  De  Sillis  Graecorum.  Berol.  1821,  8.  —  Ger.  J.  Vos- 
sii  de  Historicis  gr.  Lugd.  B.  1623;  1651  (1650  auch);  Francf.  1677,  4.  o. 
o.;  J.  Alb.  Fabricii  Supplem.  et  obss.  ad  Voss.  Hamb.  1709,  8.  Cons: 
Ueber  d.  histor.  Kunst  der  Alten,  im  Mus.  f.  Gricch.  u.  Rom.  Litt.  Zürich 
1795,  p.  151  sqq.  F.  Creuzer:  Die  historische  Kunst  der  Griechen  in  ihrer 
Entstehung  n.  Fortbildung.  Lcipz.  1803  8.  Herrn.  UlricPs  Charakteristik 
der  antiken  Historiographie.  Berlin  1833,  8.  Mark  Hankii  de  Bvzantiai- 
Tum  rcrum  scriptoribus  graccis  Uber.  Lips.  1677,  4.  C.  G.  Heyne:  de  pri- 
mordiis  historiae  scribendae  intcr  Graccos,  Commcntatt.  soc.  reg.  Gotting;. 
T.  XIV.  p.  121  sqq.  —  J.  Jonsius:  de  scriptoribus  histor.  philo«,  ed.  IL 
(cur.  J.  C.  Dorn.).  Jen.  1716,  4.  J.  Jac.  Bruck  er:  hist.  crit.  philosophisch 
Lips.  1742  sqq.  4.  5  Bde.;  ed.  \\.  cum  Append.  1766  sq.  4.  6  Bde.;  dessen. 
Institutiones  historiae  philosophicac.  Lips.  1756;  1790,  8.  C.  Meiners: 
Gesch.  d.  Wiss.  in  Griechenl.  u.  Rom.  Lemgo  1781  sq.  8.  2  Bde.  unvollendet; 
dessen:  Grundriss  d.  Gesch.  der  Weltwcish.  Lemgo  1786;  1789,  8.  Diet 
Tiedemann:  Geist  der  speculativen  Philos.   Marb.  1791  sqq.  8.  6  Bde.  G. 

G.  Fülleborn:  Beitrr.  zur  Gesch.  d.  Philos.   ZüU  1791—1799,  8.  12  Hfte, 
J.  G.  Buhle:  Lehrb.  d.  Gesch.  d.  Philos.    Goett.  1796—1804,  8.  8  Bde.  I 
A.  Ortloff:  Handb.  d.  Litt.  d.  Gesch.  der  Philos.   Erlang.  1798,  8.   W.  G. 
Tennemann:  Handb.  d.  Gesch.  d.  Philos.   Leipz.  1798—1819,  8.  11  Bde.; 
e.  Ausz.  v.  Am  ad.  Wendt  Bd.  1.  ib.  1829,  8.   Teonemann'a  Gnudr.  d. 
Gesch.  d.  Philos.    Leipz.  1812,  8.;  5te  Ausg.  v.  Am  ad.  Wendt,  ib.  1S29, 
8.   J.  Ast:    Grundriss  e.  Gesch.  d.  Philos.   Landsh.  1807;  1825,  8.  W. 
Traug.  Krug:  Gesch.  der  Philosophie  alter  Zeit.    Lcipz.  1815;  1827,  & 
L.  Hainmersköld:  Grunddragcn  af  Philosophien«  Historie.   Storkholm  1825 
sqq.  8.  4  Bde.    H.  Ritter:  Gesch.  d.  Philos.   Hamb.  1829  sqq.  S.  3  Bde. 
F.  Deycks:  De  Mcgaricorum  doctrina.   Bonn.  1827,  8.   H.  Ritter:  Be- 
merkk.  über  d.  Philos.  der  niegar.  Schule,  im  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  1823.  Uft- 
3,  p.  295  sqq.    Ch.  A.  Brandis:  Bemerkk.  über  die  Reihenfolge  der  ioni- 
schen Physiologen  etc.  im  Rhein.  Mus.  1829.  Hft.   1.  p.  107  sqq.    J.  G. 
Fichte:  de  philosophiae  novae  Piaton.  origine.    BeroL  1818,  8.    F.  Bot* 
terwek:  Philosophorum  Alexandr.  et  Neo-PIatonicorum  recensio  in  Coraroea- 
taüoues  soc.  Gotting,  recent.  Vol.  V.  p.  227  sqq.  C.  A.  Brandis:  Von  dca 
Begriff  der  Gesch.  der  Philosophie.    Kopenh.  1815,  8«  —   J.  Pedioneas: 
De  claris  oratoribus  Hbb.  2.  Ingoist.  1546,  4.   L.  Cresoliii  Theatrnm  vetern  bi 
rhetorum,  oratorum,   dedomatorom ,  quos  in  Graecia  nominabant  cocptßtd^ 
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Parii  1630  u.  In  Gronovii  Thesaur.  antiqq.  graee.  T.  X.  Hardions  13 
dissertationa  aur  l'origine  et  les  progres  de  la  rhctoriqoe  dans  la  Grece ,  in 
Mem.  de  l'Acad.  dea  loser.  T.  IX.  XIII.  XV.  XVI.  XIX.  XXI.   Dav.  Ruhn- 
kenii Hist.  er.  oratorum  Graecorum,  la  dessen  Aasg.  dea  Rutiii us  Lupus. 
Lugd.  B.  1768,  8.  ▼.  Frotacher  herausgegeben.   Lipa.  1831,  8.   p.  3—65,  in 
Reiskii  Oratores  T.  VIII.  n.  in  Ruhnkenii  Opuacula  Lugd.  R  1807;  1823. 
T.  I.,  dann  in  Ruhnkenii  Orationea  ed.  Friedemann,  Bruns.  1828,  8.  Vol.L 
p.  285  sqq.  J.  C.  F.  Man  so:  Ueber  die  Bildung  d.  Rhetorik  unter  d.  Grie- 
chen, in  dessen  Vermisch.  AbhandlL    Bresl.  1821,  8.  p.  1  aqq.   de  Bre*- 
quigny:  Viea  des  anciena  o raten rs  grecs  (Isocrates;  Dio  Chrysostome)  Paria 
1751  aq.  12.  2  Bde.   BellndeBallu:  Histoire  crit  de  l'eloquence  chez  les 
Grecs.   Paris  1813,  8.  2  Bde.   Ant.  Westermann:  Gesch.  d.  griech.  Be- 
redsamk.  v.  unbestimmter  Zeit  bis  zur  Trennung  des  byzant.  Reichs  vom  Oc- 
cident    Leipz.  1833,  8.  —  J.  Beckmann:  de  historia  naturali  vetere.  Pe- 
trop.  et  Gotting.  1766,  8.    D.  Le  Clerc:  Histoire  de  la  medicine  jusqu'  ä 
Gelene,  ed.  II.  a  la  Haye.  1729,  4.    C.  Glo.  Kühn:  de  philosophia  ante  Hip- 
poeratem  medic.  cultoribus ,  in  dessen  Opuscula  Vol.  I.  p.  17  sqq.   Das  vor- 
züglichste Werk  ist  Curt  Sprengel'a  Versuch  einer  pragmatischen  Gesch. 
d.  Arzneikunde,  3te  Ausg.   Halle  1821  — 1828,  8.  5  Bde. ;  Auszug  a.  d.  2ten 
Ausg.    Halle  1804,  8.;  dessen:  Gesch.  d.  Chirurgie.  Bd.  1.   Halle  1805,  8. 
—  P.  D.  Huetii  Über  de  origine  fabularum  romanensium.   Hagae  Com.  1682, 
8.   P.  M.  Paciaudi:  de  libris  eroticia  veterum  in  Schaofer's  Ausg.  des 
Longus  1803,  12.   Manao  über  die  griech.  Romane,  in  dessen  Venn.  Schrif- 
ten Tbl.  2.  Leipz.  1801,  8.  a.  auch  Chardon  de  la  Rochette:  Melangea 
de  critique  et  de  philologie.   Paris  1812,  8.  T.  I.  II.   Ueber  die  Romane  der 
Griechen  a.  in:  The  History  of  Fiction,  by  J.  Du  nlo  p,  2  ed.  Bdinb.  1816» 
8.  (3  BB.)  Bd.  1.  cap.  1.  Tgl.  Wiener  Jahrbb.  Bd.  26.  p.  20  aqq  L.  Ido- 
len Historische  Untersuchungen  über  d.  astronomischen  Beobachtungen  der 
Alten.    Berl.  1806,  8.  —   C.  H.  Heilbronner:  Historia  Matheseos.  Lipa. 
1742,  4.    A.  G.  Kästner:  Gesch.  d.  Mathematik.   Goett.  1796—1800,  8.  4 
Bde.    J.  F.  Montucla:  Histoire  des  Mathcmatiquea.    Paria.  1758,  4.  2  Bde.; 
n.  Ausg.  von  J.  de  Lalande.   Paria  1799,  4.  4  Bde.   C.  Bosau t:  Essai 
aur  1' histoire  generale  dea  Mathemat.    Paria  1802,  8.  2  Bde. ;  deutsch  Ton  N. 
T.  Reimer:  Versuch  e.  allgem.  Gesch.  d.  Mathem.   Hamb.  1804,  8.  2  Bde. 
L.  Lüders:  Gesch.  d.  Mathem.  b.  d.  alt.  Völkern.    Leipz.  1811,  8.   J.  Ign. 
Hoffmann:  Ueber  d.  Mathem.  d.  Griech.   Mainz  1817,  4.   J.  H.  M.  Pop- 
pe: Gesch.  d.  Mathem.   Tübing.  1828,  8.   F.  ▼.  D  rieb  er  g:  Die  Arithm.  d. 
Griech.    Leipz.  1819  aqq.  8.  2  Bde.   Schaubach:  Geach.  d.  griech.  Astro- 
nomie.   Gotting.  1802,  8.   F.  ▼.  Drieb  e  rg:  Die  pneumatischen  Erfindungen 
der  Griechen.   Berl.  1822,  8.  —   A.  Matthiae:  Ueber  d.  Behandl.  d.  Lit- 
teraturgesch.   Altenb.  1816,  4.;  dessen:  Prolusio  de  historia  litterar  um  graec. 
aecundum  aetates  ac  tempora  sua  descripta,  in  dessen  Miscellan.  philol.  T.  I. 
p.  217  sqq.  —   Eine  Tabelle  d.  griech.  Litt  in:  Atlaa  historique  et  chronol. 
dea  sciences  et  des  beaux  Arta ,  par  A.  J.  de  Mancy.   Paris  1832,  f.  Ueber- 
aiebt  d.  griech.  Litt.   Weimar  1828,  t 

Die  römiache  Litteraturges chichte  behandeln  J.  Alb.  Fabrl- 
cii  Bibliotheca  latina  (1696),  noT.  ed.  Hamb.  1708,  8. ;  Supplem.  i  b.  1712, 
8.;  n.  Ausg.  ib.  1721,8.  3  Bde. ;  denuo  ed.  et  aux.  J.  A.  Erneati.  Lipa. 
1773  scj.  8.  3  Bde.  J.  Nie  Funck:  de  origine  latinae  linguae.  Giess.  et  FrancC 
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1720,4.;  de  pneritia  L  lat  Marb.  1720,  4.  (von  beiden*  «d.  n.  Marb.  1735, 
4.) ;  de  adoiescentia  1.  1.  Marb.  1723,  4. ;  de  vtrili  aetate  L  L  Marb.  1727— 
1730,  4.  2  Tbl. ;  de  imminenü  senectute.    Marb.  1736,  4. ;  de  vegeta  senectute- 
Marb.  1744,  4. ;  de  incerti  ac  dccrepita  senectute.   Lemgov.  1750,  4.   G.  E. 
Müller:  Historisch  -  kritische  Einleitung  zur  Kennin.  der  lat.  Schriftsteller. 
Dresd.  1747— 1751,  8.  5  Thle.  unvollendet   M.  C.  Nahmmacher's  Anleit. 
zur  krit.  Kenntaug  der  Utein.  Sprache.   Leipz.  1768,  8.   J.  C.  Zennii  In- 
troduetio  in  Ling.  lat.   Jenae  1779,  8.   Thph.  Chph.  Harlesii  Brevior  no- 
titia  Uteraturae  rom.   Lips.  1789,  8.;  Supplem.  Partt.   Lips.  1799— 18pl;  Ad- 
ditam.  ed.  C.  F.  H.  Klügling.   Lisp.  1817,  8.   Harlesii  Introdoctie  in  no- 
titiam  Uteraturae  Rom.   Lips.  1794,  8.  2  Bde.;  dessen:  Brevier  notit-  liter. 
Rom.  in  us.  schol.   Lips.  1803,  8.;  Additam.  ed.  C.  F.  H.  Klügling.  Lip«. 
1819,  8.   F.  A.  Wolf:  Gesch.  der  rom.  Litteratur,  ein  Leitf.  zu  Vorl.  Halle 
1787,  8.   Jan.  Th.  Bergman:   Commentatio  de  litterarum  conditio««  ap. 
Romanos  inde  a  bello  Punico  primo  usqoe  ad  Vespasianum.    Lugd.  Bat.  1818, 
4.  M.  S.  F.  8  c  ho  eil:  Histoire  de  la  Utterature  Romaine.   Paris  1813,  8.  4 
Thle.  J.  Dunlop:  Hi&toryof  Roman Literature, during the  Aogustan  age.  Lond. 
1823—1828,  8.  3  Bde.  Auszüge  davon  in  Bibliotheque  universelle.  Geneve  1823, 
8.  T.  XXIIL  Litter.  p.  27  sqq.  125  sqq.  351  sqq.  T.  XXIV.  p.  244  sqq.  T. 
XXV.p.l3sqq.  T.  XXVI.  p. 3 sqq.  122sqq.  F.  Cavriani:  Storia  delle  scieaze, 
lettere  ed  arti  dei  Romani  della  fondazione  di  Roma  fino  ad  August.  Mantova 
1823,  8.   J.  Ch.  Fei.  Bähr:  Gesch.  d.  röm.  Litteratur.   Carlsr.  1828;  zweite 
verm.  u.  bericht  Ausg.  ib.  1832,  8.   G.  Bernhardy:  Grundriss  d.  röm.  Lit- 
teratur.  Halle  1830,  8.   F.  A.  Wolfs  Vorlesung  über  die  Gesch.  der  röm. 
Litt  herausgegeb.  v.  J.  D.  Gürtler,   besorgt  ▼.  F.  8.  W.  Hoffmann. 
Leipz.  1832,  8.   J.  Hart m.  Eberhardt:   Ueber  den  Zustand  der  schon. 
Wiss.  bei  den  Römern.   Aus  d.  Schwedischen ,  mit  Zus.  (v.  Kordes).  Altona 
1801,  8.    J.  P.  Charpentiers  Etudes  murales  et  historiques  sur  la  litteraturc 
romaine  depuis  son  origine  jusqu'  a  nos  jours.    Paris  1829,  8.   Pet.  Crini- 
tns:  de  poetis  Latinis.   Florent  Ph.  Junta  1505,  f.  LiLGyraldusHi- 
storiae  poetarum  tarn  Graecor.  quam  Latinor.  dialogi  Basil.  1545,  4.  und  in 
dessen  Opera.   Lugd.  B.  1696.  T.  III.   Ger.  J.  Vossius:  de  veterum  poe- 
tarum temporfbus  libri  II.  in  dessen  Opera,  Amst  1654,  4.  T.  III.  p.  130  sqq. 
Ol.  Borriohius:  de  Poetis.   Hafn.  1676,  4.    L.  Crusius:  Lives  of  the 
Roman  poets.   Lond.  1726,4.  2  Bde.;  deutsch  übers,  von  Ch.  H.  Schsaid: 
Lebensbeschreibungen  der  latein.  Dichter.   Helle  1777,  8.  2  Thle.  oberuachfieb. 
F.  Jacobs:  Kurzer  Abriss  der  Gesch.  der  romischen  Poesie,  Inden  Nachtra- 
gen zu  Sulzer's  Theorie  d.  schön.  K.  Bd.  1.   J.  C.  F.  Man  so:  Ueber  d.  rhe- 
torische Gepräge  der  röm.  Litteratur,  in  dessen  Vermischten  Abhandll.  Br«l. 
1821,  8.  p.  39 — 86.    Ch.  F  alster:  Quaestiones  romanae  s.  idea  rei  literariae 
Romanorum.    Lips.  1718,  8. ;  1719 ;  1722,  8.   A.  Gth ilf  Rein:  De  studus 
humanitatis  nostra  etiara  actate  maeni  aestimandis.    Gerae  IS  .  . ,  4.  Partt. 
XXV.  —  Fr.  Stieve:  De  rei  scenicae  apud  Romanos  origine.    Berol.  1823,  8. 
Octav.  Ferrari  us:  De  pantomimis  et  mimis.   Patav.  1714,  u.  Nie.  Cal- 
liachius:  de  ludis  scenicis  Mimorum  et  Pantomimorum ;  beide  in  Salleugre 
Thesaur.  Antiq.  Rom.  T.  II.    W.  Ziegler:  De  Mimis  Romanorum.  Gotting. 
1788,  8.   Köpke:  Ueber  die  Mimen  der  Römer,  in  Wachsmuth's  Athe- 
naeum  Bd.  3.  Tbl.  2.  p.  157  sqq.    B.  J.  Grvsar:  Ueber  die  Pantomimen  der 
Römer,  im  Rheinisch.  Mus.  f.  Philo!.  1833;  Hft.  1.  p.  30  sqq.  -   Tork  ilL 
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Baden:  De  caoili  neglectae  a  Roman!*  Tragoediae.    Goetting.  1789,  8. 
Ger.  J.  Vossios:  De  historicis  Latin!*.   Lagd.  B.  1627;  1651,  4.;  Francof. 
1677,  4.  u.  in  dessen  Opera.   Amst  1703.  T.  IV.  SuppIem.*J.  Alb.  Fabricii. 
Hamb.  1709,  8.    Mart.  Hanke:  De  Romanarum  rerum  acriptoribna  libri  IL 
Lips.  1669—1675,  4.;  1688,  4.  vgl.  auch  Ulrici'a  Charakteristik.  Berlin 
1833,  8.  —   Paganinus  Gaudentiaa:  De  philosophiae  apud  Romanos 
origine  et  progressa.   Pisa  1643,  4.,  auch  in  Novarum  scriptionum  CoIIectione. 
Hai.  1717.  fasc.  I.  p.  81  sqq.  II.  p.  1  sqq.   L.  B 1  e  s  s  i  g :   De  orig.  philoso- 
phiae apud  Romanos.   Argent.  1770,  4.  —   Ellen  dt:  Succincta  eloquentiae 
Rom.  usque  ad  Caesarea  historia,  vor  dessen  Ausg.  von  Cicero's  Brutus.  Ro- 
giom.  1825,  8.   Van  Goudoever:  Oratio  de  diversa  eloquentiae  Rom.  con« 
ditione,  libera  rep.  et  sub  imperatoribus,  in  den  Commentationes  Lat.  tertiae 
class.  Instituti  Belgici  reg.  Vol.  III.    Amst.  1824.    Cb.  A.  Clodius:  Do 
praesidi is  eloquentiae  Rom.    Lips.  1762,  4.   Dirksen:  Ueber  die  Reden  der 
rörn.  Kaiser  u.  deren  Einfluss  auf  d.  Gesetzgeb.,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jurisprud. 
Jahrg.  II.  —   Ueber  die  römischen  Romanschreiber  s.  J.  Dunlop's  History 
of  Fiction,  2  ed.   Edinb.  1816,  8.  Bd.  1.  Kap.  2.  vgl.  Wiener  Jahrbb.  Bd. 
26.  p.  43  sqq.  —   J.  A.  B  a  c  h  :  Historie  jurisprud.  rom.    Lips.  1754 ;  ed.  VL 
cur.  A.  C.  Stockmann.   Lips.  1807,  8.   C.  G.  Heineccii  Historia  juris 
civ.  Rom.    Halae  1733,  8.;  Lugd.  B.  1740,  8.;   Argent.  1765,  8.   G.  Hu- 
go' s  Lehrbuch  der  Gesch.  des  Rechts  bis  auf  Justinian  (Gött.  1789,  8.).  Ute 
sehr  veränd.  Aufl.   Berlin  1833,  8.   S.  W.  Zimmern:  Geschichte  des  rom. 
Privatrechts  bis  Justinian.  Heidelb.  1826  sq.  8.  Bd.  1  u.  2.    Alb.  Schwep- 
pe:  Rom.  Rechtsgesch.  u.  Rechtsalterthümer  m.  erster  vollst  Rucks,  auf  Ga- 
jus  u.  d.  Vatican.  Fragmente.  3te  Aufl.  herausgegeben  v.  C.  A.  Grundier. 
Gotting.  1833,  8.    Vgl.  auch  Cornelii  van  Bynkershoek  Opuscula  Lugd. 
B.  1719,  4.    F.  Ad.  Schilling:  Bemerkungen  über  rom.  Rechtsgesch.,  eine 
Kritik  über  Hugo's  Lehrbuch.   Leipz.  1829,  8.   K.  Witte:  Ueber  einige  by- 
zantinische Rechtscompendien  des  9.  u.  10.  Jahrb.,  im  Rhein.  Mus.  Jahrg.  2. 
Rechts  geschichtliche  Bemerkungen  von  Pugg4,  ib.  —   Die  Veränderungen  der 
Sprache  stehen  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Litteratur  in  der 
engsten  Verbindung;  daher  ist  es  noth wendig  hier  die  Schriften  Ober  die  Bil- 
dung der  Sprache  zu  nennen.   Hadrianus  Cardinalis:  de  sermone  la- 
tieo;  and:  Obert  Gifanius:  diss.  de  periodis  linguae  lat,  beide  inR.  Ke- 
telii  de  eleg.  Latin,  compar.  scriptt.  sei.    Amst  1713.  no.  n.  IV.  Olaus 
Borrichius:  Cogitationes  de  variis  linguae  lat.  aetatibus.   Hafn.  1675,  4.$ 
Cothen.  1691,  4.;  dessen:  Analecta  et  Cogitationes  de  ling.  lat.  1633.  J.  Fac- 
ciolati:  de  ortu,  interitu  ac  reparatione  lat  linguae,  in  dessen  Oratio  de  la- 
tina  ling.    Patav.  1713;  Lips.  1714,  8.,  in  dessen:  Oraüones,  Lips.  1725.  p. 
223  sqq.  1751.  p.  19  sqq.    Chph.  Cellarii  Diss.  de  fatis  linguae  lat,  in 
dess.  Dissertatt  acad.  1701.  P.II.  p.  455  sqq.  J.G.Walch:  Hist.  crit  linguae 
lat  ed.  III.  Lips.  1761,  8.   J.  Ad.  Weber:  Einleit  in  die  Historie  der  lat. 
Sprache.    Chemn.  1736,  8.   J.  Ant.  Aldini  de  varia  lat  linguae  fortuna 
diss.    Caesenae  1775.   Stolts:  Oratio  de  fatis  lat.  linguae.   Lund.  1789,  8. 
I.  H.  Ch.  Barby:  Uebersicht  der  Gesch.  der  lat  Sprache,  in  dessen  Encyclopae- 
dic  p.  85  sqq.   JudasThadd.  Zauner:  Kurzer  Entwurf  der  latein.  Lite- 
atur.    Salzb.  1815,  8.   F.  Hand:  die  Geschichte  der  latein.  Sprache,  in  des- 
sen Lehrbach  des  lat  Stils.   Jena  1833,  8. 

b)  Za  den  Hilfswerken  der  Litteraturgeschichte  gehören  auch  die  biblio- 
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graphischen  Werke,  in  so  weit  In  denselben  die  Auegaben  des  Textes  der  klas- 
sischen Schriften,  deren  Uebereetzungen  und  die  sogenannten  erklärenden  Schrif- 
ten verzeichnet  sind.  Denn  wenn  auch  dieser  Zweig  des  Wissens  gewöhn- 
lich nur  als  Nebensache,  welche  dem  Geistreichen  wenig  oder  gar  nicht  ziemt, 
mit  Bedacht  vernachlässigt  wird,  so  rächt  sich  doch  diese  Vernachlässigung  in 
der  daraus  folgenden  Einseitigkeit  des  gelehrten  Wissens  sehr  hart.  -Dies« 
Bücberkenntniss  darf  keinesweges  zu  bibliographisch- antiquarischer  Vielwi&*e- 
rei  in  ihren  möglichen  Richtungen  entarten;  sondern  sie  muss  einen  bibliogra- 
phisch-wissenschaftlichen Charakter  erhalten,  indem  aie  die  Resultate  der  Kri- 
tik und  Hermeneutik,  so  wie  die  noch  zu  befriedigenden  Bedürfnisse  in  dieser 
Hinsicht  lehrt,  wozu  indessen  wieder  andere  Kenntnisse,  wie  sie  die  philolo- 
gische Diplomatik  bietet,  nothwendig  werden.  Die  jüngstverflossene  Zeit  be- 
trachtete dieselben  als  einen  wahren  Beitandtheil  der  littcraturhistorischen  Dar- 

i 

Stellungen 4  die  verständigere  Auffassung  des  Wesens  der  Litteraturgeachichte 
hat  darin  das  äussere  Einigungsmittel  der  sogenannten  Grundwissenschaften 
mit  den  Realwisseruchaften  oder  das  Mittel  zum  Zweck  erkannt.    Daher  wurde 
in  den  früheren  iitteraturhistorischen  Werken  der  bibliographische  Theil  fast 
als  Hauptsache  behandelt;  wogegen  derselbe  in  den  neueren  Werken  aus  dec 
rein  wissenschaftlichen  Gesichtspunkt  betrachtet  die  ihm  angemessene  Geltung 
eriüelt.   Die  allgemeineren  bibliographischen  Werke  sind :  Mich.  Maittair« 
Annalea  typographici.    Hag.  Comit  1719,  1722,  1725,  1733,  1741,  4.  9  Bde.; 
ed.  n.  1732,  4.  5  Bde.;  Supplera.  auetore  Mich.  Denis.   Vienn.  1789,4.  2  Bde. 
G.  W.  Panzert  Annales  typographici.   Norimb.  1793—1800,  4.  11  Bde.  F. 
A.  Ebert's  Allgem.  bibliographisches  Lexikon.   Leipz.  1821—1831,  4.  2  Bde. 
Will«  Th.  Lowndea:  The  Bibliographcr's  Manual.    Lond.  1828  sqq.  8. 
Gerard:  La  France  litteraire.   Paria  1828  sqq.  8.   5  Bde.  bis  jetzt.  Das 
letzte  Werk  umfasst  blosa  die  Litteratur  aeit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts.   De  FI  oreutina  Juntarum  typographia  eiusque  ccnsortbui,  auetore  A  n  |- 
Maria  Bandin o.   Lucae  1791,  8.  2  Bde.   Annales  de  llmprimerie  des  Aide, 
par  Ant.  A.  Renouard.  2e  ed.  Paris  1825,  8.  3  Bde.   Repertorium  bibfis- 
graphicum  in  quo  Ubri  omnes  ab  arte  typographica  inventa  usque  ad  annoa 
MD.  typis  expressi  enumerantur.   Opera  L.  Hain.   Stuttg.  1826  sqq.  8.  3 
Bde.  bis  jetzt,   J.  D.  Reuss:  Repertorium  commentationum  a  socielaübus  fi- 
ter, editarum.  T.  IX.  Philologie.   Gotting.  1810,  4.    Die  griechischen  und  rö- 
mischen Klassiker  ausschliesslich  betreifen  Bd.  Harwood'e  fehlerhafte:  View 
of  the  various  editions  of  the  greek  and  roman  clasaics  (1775),  ed.  IV.  Lood* 
1790,  12. ;  deutsch  von  Fr.  L.  Alter.  Wien  1778,  8.;  italienisch  von  Maurs 
Boni  u.  Bon.  Gamba.   Ven.  1793,  12.  2  Bde.    Th.  Frognall  Dibdio: 
An  Introduction  to  the  knowledge  of  rare  and  valuable  editions  of  the  greek 
and  latln  clasaics,  4th  ed.  Lond.  1827,  8.  2  Bde.   W.  Mosa:  A  Manual  of 
claasical  bibliograpby.   Lond.  1825,  8.  2  Bde.   W.  Hebenstreitii  Dktio- 
narium  editionum  tum  seiectar.  tum  optimar.  auetorum  classicorum  et  Greecc- 
rum  et  Romanorum.    Vindob.  1828  ,  8.  ungenügend.     F.  L.  A.  Schwei- 
ger's  Handbuch  der  claaa.  Bibliographie  lr  Thl.   Griechische  Schriftstel- 
ler, Leipz.  1830,  8.;  2r  ThL  le  und  2e  Abthl.    Lateinische  Schriftsteller. 
Leipz.  1832-1834,  8.  2  Bde.    Die  Litteratur  der  griechischen  Klassiker  aus- 
schliesslich umfasst  S.  F.  W.  Hoff  m  a  u  n  1  s  Bibliograph.  Lexicon  der  gesssam-  . 
ten  Litteratur  der  Griechen  u.  Romer,  lr  Tbl.  le  u.  2e  Abth».  Griechen  (A 
—End.)  Leipz.  1830-1832,  12.  2  Bde.:  dessen:  Lexicon  bibliographicu»  s. 
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index  editionum  et  interpTetationam  scriptorura  tum  sacrorum  tum  profanorum. 
Lipa.  1830  sqq.  8.  2  Büe.  bia  jetzt;  der  dritte  ala  der  letzte  erscheint  näch- 
stem.  Die  öffentlichen  Urtheile  ohne  Ausnahme  haben  diesem  Werk  den  Vor- 
zug vor  allen  bisherigen  zuerkannt.   Die  Utteratur  aeit  der  Mitte  dea  18.  Jahrh. 
und  nur  in  einer  Auswahl  enthalt  X.  8 am.  Brach* •  Handb.  der  deutsch.  Litt, 
lr  Ed.  Philologie,  Philosophie  u.  Paedagogik,  2e  Auag.   Leipz.  1822,  8.  eben 
so  F.  S  c  h  o  e  1 1 '  s  Repertoire  de  IKterature  ancienne  ou  choix  d'auteurs  claaaiquea 
grecaetlatins,imprimeaen  France  cten  Allemagne.  Paris.  1808,  8. 2 Bde. L.  C h o u- 
lant's  Handb.  der,  Bucherkunde  für  d.  ältere  Medicin- zur  Kenntn.  der  griech., 
lat  u.  arab. Schriften.  Leipz.  1828,  8.  Schräder'«  Nachtr. dazu a.  InHecker'e 
Litterar.  Annalen  d.  gesammt.  Heilkunde,  Berlin  1823,  8.  Decbr.-St  p.  446 
aqq.    Die  in  England  erschienenen  Ausgaben  und'  englilchen  Uebersetzungen 
enthält  Lewis  W.  B rüg g ernenn'»  A  View  of  the  english  edrtions,  tränt- 
lations  and  illustrationa  of  the  ancient  Greek  and  Latin  authors.    Stettin  1797, 
8. ;  A  Supplement  to  the  View.  ib.  1801;  8.    Die  Uebersetzungslitteratur  al- 
lein betreten  folgende  Werke;  die  italienische  Jacopomaria  Paitoni's:  Bi- 
blioteca  dcgli  autori  ontichi  greci,  e  latini  volgarizzati.  In  Venezia  1767,  8;  5 
Bde.   Die  deutschen:  Schummelte  Uebersetzerbibliothek.  Wittenb.  1774,  8.x 
wiederholt- ron  Schlüter  1784,  8. ;  vorzüglicher  (ist  J.  F.  Degen's  Litera- 
tur der  deutsch.  Uebersetzungen  der  Griechen.   Altenb*  1797  sq.,  8.  2  Bde.; 
Nachtrag,    Erlang.  1801,  8.  ;  dessen:  Versuch  einer  vollständigen  Literatur 
der  deutsch.  Uebersetzungen  der  Römer.   Altenb.  1794  sqq.  8.  2  Bde. ;  Nach- 
trag.   Erlang.  1799,  8.   J.  Dan.  Schulze:  Repertoire  des  traductions  fran- 
C/oisea  des  auteurs  grecs  et  latins  (alphabetisch  nach  den  Klassikern)  in  dessen: 
Chrestomathie  aus  fraazöe.  Uebersetzungen   griechischer  und  röm.  Klassiker. 
Leipz.  1821;  ». 

Die  Kenntniss  dessen,  was  vermittelst  kritischer  Hfilfsmittel,  besonders  der 
vorhandenen  Handschriften  von  den  Werken  der  Schriftsteller,  geleistet  wor- 
den ist,  zu  erlangen,  dazu  ist  ausser  einer  begründeten  Einsicht  des  Wesens 
der  Kritik  und  ihrer  Anwendung,  vorzüglich  eine  Uebersicht  der  Handschriften 
nothwendtg.  Diese  kann  jedoch  nur  aus  den  Verzeichnissen  derselben,  wie  sie 
von  den  einzelnen  Bibliotheken  im  Drucke  bekanntgeworden  sind,  durch  Zusam- 
menstellung der  einzelnen  erlangt  werden.    Uebrigens  kann  dieser  Zweig  der 
Kenntnisse  mit  gewiss  grosserem  Recht  als  Tbeil  der  Kritik,  weniger  als  Theil 
der  Littcratorgeschichte,  betrachtet  werden;  denn  die  letztere  gründet  sich  ih- 
rem Wesen  nach  (s.  vorh.  p.  689.  §;  1)  auf  den  möglichst  reinen  und  kritisch 
gesicherten  Text,  wozu  natürlich  die  Handschriften  nöthig  sind,  sie  kann  sich 
aber  nteht  mit  der  Verbesserung  der  Textesfehler  beschäftigen.   Diese  Bemerkung 
wird  zur  Andeutung  des  Zweckes  der  folgenden  Uebersicht  von  Handschrif- 
tenverzeichnissen genügen.    Uebrigens  werden  hier  nur  die  wichtigern  ge- 
nannt.-   Allgemein- sind:  J.  Jo ach.  Maderi  de  Bibliothecia  atque  archivis 
scrip4orun*  collectio,  c.  aecess.   J.  A.  Schmidii.   Heimat.  1702,  4.;  Access, 
nov.  II.  ib.  1703—1705,  4.  Dan.  Maie  hei:  Introductio  ad  historiam  Htter. 
de  praeeipuis  Bibliotbecis  Piris.   Cantabr.  1721,  8.*  Lips.  1722,  8.  Bern, 
de  Montfaucon  Bibliotheca  Bibliothecarum  Mstorum  nova,  ubi  quae  inna- 
merie  paene  Mstorum  bibliotbecis  conttnentur,  describuntur  et  judicantur.  Paria, 
1739,  f.  2  Bde.   GuaL  Haenel:  Catalogi  librorum  mstorum,  qut  ü»  biblio- 
thecia GÄlliae,  Helvetiae,  Hispaniae,  Luaitaniae,  Belgii,  Britaniriae  M.  asser- 
vantorv   Ups.  1829  sq.  4.  —  Bibliotheca  Coisliniana  olim  Segueriana,  s.  Msto- 


Digitized  by  Google 


886 


Zweiter  Theil.  Realwissenscliaften. 


rum  omninm  Graec. ,  quae  in  ea  continentur,  accurata  descriptio,  »L  et  op. 
Bern,  de  Montfancon.   Paris.  1715,  f.   Catalogus  codicum  Mstorum  bibüothe- 
cao  regia  e  Paris.    Paria.  1739  aqq.  f.  4  Bde.    Notice«  aur  lea  roanuacrita  de 
la  bibliothcque  de  Lyon,  par  A.  F.  Delandinc   Lyon  1812,  8.  3 Bde.  Codi- 
ces manuscr.  in  bibl.  Sancti-Vcdasti  apud  Atrebatiam.   Paria.  1829,  8.  —  Bi- 
bliothccae  Mediceo-Laurentianae  Catalogus  ab  Ant.  Mar.  Biaconio  dige- 
•tua.   Florent.  1752,  f.  2  Bde.  Bd.  1  amfaast  die  orientalischen,  Bd.  2  die 
griechischen  Handschriften.   Catalogus  Codicnm  Mstorum  bibliotbecae  Medi- 
ceae-Laurentianae.   Ree,  ill.,  ed.  Aug.  Mar.  Bandinius.    Florent.  1764 — 1770, 
f.  3  Bde.  —   Catalogus  Mstorum  Graecorum,  qui  in  bibliothecia  Barberina, 
Angelica  et  Chigtana  custodiuntur,  auetore  J.  Pb.  Siebenkeea,  in  Harleeii 
Introductio  in  bist.  ling.  gr.  ed.  2.  p.  61 — 67.   Recensio  MSt.  Codd.,  qui  in 
oniversa  bibL  Vaticana  aelecti,  jusan  Dni.  nri.   Pii  VI.  Pont.  Max.  prid.  id. 
Jul.  an.  1797.  procuratoribua  jure  belli  e.  pactarum  induciarum  ergo  et  inttae 
pacia,  traditi  fuere.   Lips.  1803  8.   Bibl.  Leopoldina  Laurentiana,  a.  Catalogus 
Codd.  Mstorum,  qui  jussu  Petri  Leopoldi  in  Laurentianam  translati  sunt.  Ed. 
Aug.  Bandini.  Florent  1791—1793,  t  3  Bde.   Graeca  D.  Marci  Bibl.  codicum 
mstorum  pertitulos  digesta,  praea.  et  moderatore  Laur.  The u pol o  (aueto- 
ribua  Ant.  Mar.  Zanetto  et  Ant  Bongio  rannio)  Venct.  1740,  f.  BibL 
codd.  Msa.  Monaaterii  S.  Michaelia  Venetiarum  prope  Murianum  etc.  opus 
pc-sth.  J.  Ben.  Mittarelli  (ed.  Jac.  Ceruti).    Venet.  1779,  f.  Codices 
graeci  mati  apud  Nanios  Patricioa  Venetoa  asservati  (deacr.  J.  Alo.  Minga- 
relli).   Bonon.  1784,  4w   Jac.  More Iii:  Bibl.  rosta  graeca  et  latina.  BaaiL 
1802,  8.   Codices  msti  Bibliotbecae  regii  Taurineoaia  Athenaei  per  linguas  di- 
gesti  et  binaa  in  partes  distriboti.    Recenauerunt  Joa.  Paainus,  Ant.  Rivautella 
et  Fr.  Berta.   Taurini  1749,  f.   Jac.  Ph.  Tomasini  Bibliotbecae  Patavina» 
mstae  poblicae  et  privatae.   Utini  1639  ,  4.   Catalogua  codd.  Mstorum  Mala- 
testianae  Cesaenatia  bibliotbecae  fratrum  minorum  etc.  auet.  Joa.  Mar.  Mac- 
ciolo.   Ceaaen.  1780,  f.  2  Bde.   BibL  Piatoriensu  a  Fr.  Ant.  Zaccaria  deecri- 
pta.   Aug.  Taor.  1752,  f.  —   Regiae  Bibl.  Matritenaia  codd.  Graeci  MSti 
J.  Iriarte  excuaait,  recensuit.  Vol.  I.  Matriti  1769,  C   Alex.  Barvoetii 
Catal.  Mstorum  graecorum  bibliothecae  Scorialensis ,  in  Maderi  Coli,  acript. 
de  bibliothecia.   Nachrichten  über  Handechrr.  in  spanischen  Bibliotheken  befin- 
den sich  auch  in  Ed.  Clarke's  Briefen  über  Spanien,  übera.     J.  Tob.  Köhler, 
Lemgo  1765,  8. ;  in  C.  C  h  p  h.  P 1  ü  e  r '  s  Reisen  durch  Spanien.  Leipz.  1777,  8.  — 
Catalogi  übrorum  Mstorum  Angliae  et  Hiberniae  in  unum  collect!,  c  ind.  aipbab. 
Oxon.  1697,  f.  Catalogua  Übrorum  mstorum  bibliotbecae  Cottonianae.  Oxon.  1696, 
f«  Dar.  Caaley'a  Catalogne  of  tbe  manoscripte  of  the  Kings  Library. 
Lond.  1734,  4.   Catalogne  of  the  Harleian  collection  of  manuscripta.  Lond. 
1759,  f.  2  Bde.    Catalogne  of  the  manuscripta  preaerved  in  the  British  Ma- 
aeum  by  8.  Ayscough.   Lond.  1782,  f.  2  Bde.  —   Auberti  Miraei  Elen- 
chus  acriptoram  mator.  in  Belgicia  bibliothecia.   Antwerp.  1606,  &;  BruxelL 
1622,  8.  Ant.  Sander i  Bibliotheca  Beigica  Msta.   InsuUa  1641-1643,  4. 
2  Bde.   Catalogua  libror.  tarn  impreas.  quam  Mstor.  BibL  pubL  univ.  Lugduoo- 
Bat,  cura  et  op.  Wolfg.  Sanguerdii,  Jac  Gronorii  et  J.  Heimanni.   Lugd.  B. 
1716,  f. ;  Supplem.  i  b.  1741,  f.  -    Udaigt  over  den  garule  Mst-Samling  i  det 
atore  Koogelige  Bibliothek.    VedJohn  Eriche en.    Kopenh.  1786,  8.  — 
Ch.  F.  Matthe  ei:  Notitia  codd.  Mstorum  Graec  Bibliothecarnm  Mosqueos. 
■anetiss.  Synodi  eccleaiae  ortbodoxae  Graeco -Roaaicae,  c  variia  aneedotia,  U- 
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bolis  aeneU  et  indicibus  locupletissimis.   Mosq.  1776,  &;  denen:  Aceurata 
codicuni  Graecorum  Mstorum  bibliothecanim  Mosquens.  sanctiss.  Synodi  Notitia 
et  recensio.   Lips»  1304,  8.  2  Bde.   Closslos:  Ueber  die  Handschriften  auf 
Russischen  Bibliotheken,  in  Seebode's  Neuem  Archiv  1828.  Hft.  2,  p.  20—32. 
—  Pet.  Lambecü  Commentariorum  de  augustiss.  bibliotheca  Caes.  Vindobon. 
libri  VIII.    Vindob.  1665-1679,  f.  8  Bde.;  ed.  alter»  op,  et  st  Ad.  Fr.  Kol- 
larii.  ib.  1766—1782,  f.  8Bde.|  Supplem.  ib.  1790,.  L  Dan.  de  Nesselt 
Catal.  s.  Recensio  specialis  omoium  codd.  Ms.  Graecorum,  nec  non  linguarum, 
orientalium  auguat  Bibl.  Caes.  Vindob.  Vindob.  et  Norimb.  1690,  f.   6  Thle. 
Jac.  F.  Reimanni  Bibl.  acroamatica.   Hamb.  1712,  8.   Aaszug  der  beiden 
ersten  Werke.  —    Viertbai  er:  Ueber  die  aus  Salzburg  nach  Paris  gebrach- 
ten Handschriften  und  ersten  Editionen,  a.  Salzburger  Litt  Zeit  1801.  p.  16. 
33.  43.  64.  80,  und  Aligera.  Litter.  Anzeiger  no.  28.  —   Hier.  Wolf ii  Ca« 
talogus  Graecorum  librorum  Mstorum  Augustanae  bibliothecae.    Aug.  Vindel. 
1575,  4.;  ed.  auct.  per  Dar.  Hoeschelium.  ib.  1595,  4.    Ant.  Reiseri  Index 
Mstorum  Bibl.  Augustanae.  ib.  1676»  4.   Hier.  Andr.  Mertens:  De  cime- 
liis  Bibl.  Augustanae,  Progrr.  II.  ib.  1775  sq.  f.  —  H.  J.  Jack»  Vollständige 
Beschreibung  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Bamberg,  Bd.  1 :  Beschreibung  von 
mehr  als  1100  zum  Theil  noch  ungedruckten  Handschriften  vom  VIII.  bis  XVIII. 
Jahrh^;  Bd.  2:  Beschreibung  anderer  1500  grösstenteils  ungedruckter  Hand« 
Schriften  vom  XIV.  bis  zum  XIX.  Jahrh.  auf  Pergament  und  Papier.  Nürn- 
berg 1831  sq.  8.  —    Catal.  Graecor.  codd.  Mstorum,  qui  asservantur  in  inelyta 
seren.  utriusque  Bavariae  ducis  Bibl.   IngoUt.  1602,  4.    Catal.  codd.  mstorum 
graec.  Bibl.  reg.  Bavaricae  recens.  Ign.  Hardt.   Monach.  1806—1812,  4.  auch 
in  t.  Ar etin's  Beiträgen,  ib.  1806  sqq.  8.  9  Bde.  —   Catal.  codd.  Mstorum 
Bibl.  Gothanae  auetore  E.  Sal.  Cypriano.   Lips.  1714,  4.  —  J.  C.  Irmi- 
scher:  Diplomatische  Beschreibung  der  MSS.,  »eiche  sich  in  der  Köngl. 
Univ. -Bibl.  zu  Briangen  befinden.   Erlangen   1828,  8.  8  Bde.   —   J.  Ad. 
Schiers  de  codieibus  nonnullis  graecis  Mstis  in  Bibl.  Augusta  CaroL  a*  Guel- 
pherbytana  adservatis.    Heimst.  1755,  4.    Bibliothecae  Guelferbytanae  Codices 
Graeci  et  Latini  classici  reecnsuit  F.  Ad.  Ebert,  Lips.  1827,  8.,  in  dessen 
Handschriftenkunde  Bd.  2.    Wegen  erwiesener  Ungenauigkeiten  und  Unrichtig- 
keiten mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.    Bibliothecae  Augustae  s.  Notitiarum  et 
Kxcerptorum  codicum  Wolfenbuttelanor.  spec.  exhibet  C.  P.  C.  Schoenemann. 
Heimat.  1829,4.   Leider  bis  jetzt  nicht  fortgesetzt.  —  Joach.  Felleri  Catal. 
codd.  Mstorum  Bibliothecae  Paulinae.   Lips.  1686,  12.  —    Chph.Thph.  de 
Murr:   Memorabilia  BibL  pubL  Norimbergens.  et  Universitatis  Altorünae. 
Norimb.  1786 — 1791,  8.  3  Bde.  vgl.  auch  Conr.  Mannert*»  Miscellaneen 
meist  diplomatischen  InhalU.   Nürnb.  1795,  8.  —  A.  W.  J.  Wachler:  Tho- 
mas Rhediger  und  seine  Büchersammlung  in  Breslau.   Breslau  1828,  8.  —  Ch. 
Gf.  Müller:  Notitia  et  recensio  codd.  mstor.,  qui  in  bibl.  Episcopatus  Num- 
burgo-Cizensis  asservantur.  Lips.  1798  sqq.  8.  PartU  VL 
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G,  Archaeologie. 
«.  L 

Dieser  Theil  der  Alterthnmswlssenachaft  laut  «ich  wegen  der  Eigentüm- 
lichkeit «eines  Wesens,  das  sich  in  dem  Aeusseren  oder  der  Kunstform  und 
In  dem  Inneren  oder  der  dargestellten  Konstidee  ausspricht,  aus  verschiedenen 
Gesichtspunkten  betrachten;  er  erscheint  bei  dem  ersten  Anblick  auch  in  Be- 
ziehung auf  das  Ganze  der  Alterthumswissenschaft  in  einer  eigentümlichen  Stel- 
lung;   entweder  zu    vielumfassend    oder    dem   Ganzen    sogar  fremdartig. 
Alle  Gründe  jedoch,  die  zur  Sicherung  dieses  Ausschliessens  aufgestellt  wer- 
den dürften,  bewähren  sich  bei  näherer  Prüfung  durchaus  nicht;  denn  wollte 
man  ihn  aus  dem  ästhetischen  Gesichtspunkt,  d.  h.  in  Rücksicht  auf  die  gei- 
stigen Kunstleistungen  nach  Würde  und  Erhabenheit ,  überhaupt  in  Rücksicht 
auf  die  vollendete  Kunstdarstellung  einer  volkstümlichen  Geistigkeit,  als  un- 
gehörig in  den  Umfang  der  Alterthumswissenschaft  betrachten,  so  würde  dadurch 
eine  der  wichtigsten  Quellen  einer  tiefen  und  anschaulichen  Kenntniss  des  alterthüs- 
liehen  Lebens  verschlossen  bleiben.    Die  Betrachtung  der  Kunstschöpfungen  des 
Alterthums  erfordern  zwar  eine  eigentümliche  geistige  Anlage,  wozu  ausser» 
dem  die  mannigfaltigsten  Kenntnisse  und  ein  durch  ununterbrochene  Anschauung 
gebildeter  Blick  für  das  wahrhaft  Schöne  kommen  müssen,  um  sie  als  Produkte 
einer  unserer  Zelt  fernen  Welt  recht  verstellen  und  würdigen  zu  können; 
aber  sie  schliessen  das  Wesen  der  Geistigkeit  eines  Volkes  in  Hinsicht  auf  Bü- 
dungsfahigkeit  und  Kraftfülle  nächst  den  Litteraturwerken  am  sichersten  atrf^ 
weshalb  sie  eben  so  lehrreich  und  bildend,  als  auch  den  Geist  erhebend  und 
•n  immer  neuen  Genüssen  für  den  Anschauenden  so  reich  sind.   Würde  dage- 
gen die  Archaeologie ,  wenn  man  sie  als  zu  viel  umfassend  betrachtete,  als 
Theil  der  Alterthums  Wissenschaft  nur  auf  das  Historisch-antiquarische  be- 
schränkt, so  würden  sich  zwar  die  Massen  der  wissenswürdigen  Einzelnheitea 
durch  Fleiss  leicht  erwerben  lassen,  aber  diese  Massen  blieben  ein  licht-  und  leb- 
loses Chaos,  aus  dem  für  die  Enthüllung  des  altertümlichen  Lebens  in  aller 
seiner  Eigentümlichkeit  keinesweges  das  gewonnen  werden  könnte ,  was  man 
davon  erwarten  muss,  um  die  Kenntnisse  über  den  Stand  des  Lebens  der  Grie- 
chen und  Römer  als  geistige  Erscheinung  in  einer  klaren  Anschauung  zu  beie- 
ben.   Dennoch  wird  die  allseitige  Behandlung  der  Archaeologie  die  erspriess- 
lichste  bei  den  Alterthurositudien  seyn.   Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  es  bei  dem 
Studium  der  Archaeologie,  als  Theil  der  Alterthumswissenschaftj,  eine  Binsei» 
iigkeit  wäre,  ihren  Zweck  darin  zu  finden,  die  antike  Kunst  an  sich  in  ihren 
verschiedenen  Thcilen  so  darzustellen,  dass  sie,  so  weit  es  möglich  ist,  eine 
vollständige  und  deutliche  Kenntniss  von  dem  Wesen  und  der  Geschichte  der- 
selben, von  ihrem  Ursprung  an  durch  die  verschiedenen  Entwickelungsstnfes 
hindurch  mittheilt,  und  demnächst,  wenn  sie  die  antike  Kunst  auf  ihrer  unver- 
gleichlichen Höhe  gezeigt  hat,  nachzuweisen,  wie  sie  nach  und  nach  stets  tiefer 
aank,  bis  sie  gänzlich  aufhörte  (Petersen,  Allgem.  Einleit.  p.  2).   Sie  mos 
vielmehr  als  lebendige  Quelle  betrachtet  werden,  aus  welcher  die  Kenntnis! 
des  altertümlichen  Lebens  nach  seinem  Gehalt  und  Wesen  geschöpft  werden 
kann,  so  dass  durch  diese  Kenntniss  wiederum  der  Ursprung  und  die  Ausbil- 
dung und  der  Verfall  der  Kunst  in  ihren  Ursachen,  die  in  der  allgemeinen  Le- 
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bensthatigkeU  und  den  Saueren  Lebensverhältnissen  Hegen,  möglichst  genügend 
erklärt  werden  können. 

g.  *. 

Gleichwie  die  Ansichten  über  den  Namen  dieser  Wissenschaft  schwankten» 
SO  auch  über  ,den  Umfang  des  Gebiets  derselben.   Was  den  Namen  betrifft, 
so  brachte  J a c  Spon  znerst  Archaeog  rap  hie  in  Vorschlag,  worin  ihm 
darauf  Mi  Hin  folgte.  Allgemeiner  angenommen  ist  bei  den  Deutschen  Archaeo- 
logie  (bei  den  Italienern  L'antiqnaria),  wofür  jedoch  sonn  auch:  An- 
tiquarisches  Studium   gebraucht  wurde.    Am  einfachsten  bezeichnet 
Petersen  (Allgem.  Einleit  p.  3)  den  Umfang  dieses  Zweiges  so:  „Die 
Archaeologie  in  ihrem  vollständigen  Umfange  umfasst  jede  Art  der  Kunst, 
in  so  weit  sie  im  Alterthume  angebaut  wurde,  mit  Inbegriff  der  Baukunst. 
Diese  letzte  ist  nicht  nur  an  und  für  sich  eine  freie  Kunst,  so  bald  sie  sich 
zu  einer  gewissen  Stufe  der  Ausbildung  hebt,  sondern  ausserdem   ist  ihr 
Verhältnis»  zu  den  mehrsten  und  wichtigsten  Theilen  der  Kunst  im  Alter- 
thume enger,  als  es  vielleicht  bei  dem  ersten  Blicke  scheint.   Manche  Denkmä- 
ler, die  uns  jetzt  unverständlich  sind  und  unbedeutend  vorkommen,  würden, 
wenn  wir  sie  an  der  Stelle  oder  in  den  Umgebungen  iahen,  auf  welche  sie 
ursprünglich  berechnet  waren,  so  wohl  verständlich,  als  auch  oft  von  weit  grös- 
serer Wichtigkeit  seyn.   Die  Tempel  der  Götter  und  Heroen  zugleich  mit  den 
Werken,  mit  denen  man  sie  schmückte,  entstanden  mit  einander,  und  machten 
ein  nach  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  unzertrennliches  Ganze  aus." 

Die  Eintheilung  des  Stoffes ,  welcher  in  das  Gebiet  der  Archaeologie  ge- 
hört, ist  auf  sehr  verschiedene  Weise  versucht  worden,  je  nachdem  man  den 
Begriff  des  Wortes  Archaeologie  umfassender  auch  auf  einen  Theil  der  Anti- 
quitäten ausdehnte,  oder  ihn  mit  Recht  in  der  engeren  Begrenzung  als  Archaeo- 
logie der  Kunst  nur  auf  die  Kunstwerke  einschränkte.   Jenem  weiteren  Begriff 
folgte  Jac  Spon  (in  s.  Miscellaoea  eruditae  antiquitatis.   Lugd.  B.  1685,  f. 
wiederholt  in  Poleni  Supplem.  ad  Graev.  et  Gronov.  thesaur.  T.  IV.),  und 
begründete  folgende  überhaupt  willkührliche  Anordnung  in:  1)  Numismatogra- 
phie,   8)  Epigraromatographie,  3)  Architectonographie ,  4)  Iconographie ,  wo 
über  Statuen  und  Gemälde  gehandelt  wird,  5)  Glyptographie ,  oder:  de  ope- 
ribus  scalptis  et  caelatis,  6)  Toreumatographie,  wo  von  den  Reliefs  in  Marmor, 
Erz,  Holz  u.  s.  w.  gebandelt  wird,  7)  Bibliographie,  oder  sogenannte  Archaeo- 
logie der  Litteratur,  8)  Angeiographie,  die  Darstellung  der  Gefässe,  Maasse, 
Gewichte  u.  s.w.    Eine  andere  Eintheilung  stellte  Miliin  (Introduct.  ä  l'eiude 
des  monumens  antiques.    Paris  1796,  8.;  1827,  8.)  auf,  wenn  er  den  zn  be- 
handelnden Stoff  in:  1)  Gebäude,  2)  Malereien,  3)  Skulptur  oder  Bildhauerar*» 
beit,  4)  Gemmen,  5)  Mosaiken,  6)  Vasen,  7)  Instrumente  oder  alte  Geräth- 
schaften,  8)  Münzen,  und  9)  Inschriften  schied.    Gurlitt  (archaeol.  Schriften  p, 
10)  befolgte  diese  Anordnung:  1)  von  den  Instrumenten  oder  alten  Gerätschaf- 
ten und  Vasen,  2)  von  der  Skulptur,  wo  zugleich  von  den  Büsten,  Hermen  und 
Köpfen  gehandelt  wird,  und  von  deren  Abkömmlingen,  der  Toreutik,  der  Gra- 
vüre,  den  Münzen  und  Inschriften,  3)  von  der  Plastik  oder  Bildformerei,  4)  von 
der  Materet  und  Mosaik,  5)  von  der  Baukunst.   Am  natürlichsten  erscheint  in- 
dessen (Petersen  Einleitung  p.  10  sqq.)  eine  andere  Zusammenstellung  des 
Stoffes  an»  dem  Gesichtspunkt  1)  der  Plastik,  2)  der  Malerkunst,  die  auch  die 
Mosaik  begreift,  8)  der  Baukunst.  Hierdurch  wird  alles  umfasst,  was  nur  ir» 
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gend  als  Kunstwerk  gelten  kann,  und  durch  die  dabei  nothwendige  Aasschlies- 
sung alles  Fremdartigen,  auch  zugleich  das  Gebiet  der  Arcbaeologie  auf  das 
Bestimmteste,  und  bestimmter,  als  früher  der  Fall  war,  begrenzt. 

§.  3. 

Die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Arcbaeologie  erfordert,  wenn  sie  die 
möglichen  Aufschlüsse  über  das  altcrtbümlichc  Leben  gewähren  soll,  einen  methodi- 
schen Gang,  und  zwar  so,  das«,  nach  vorausgeschickter  Geschichte  des  Studium 
der  Arcbaeologie  oder  überhaupt  deren  Behandlung  seit  dem  Wiederaufleben 
der  Wissenschaften,  zuerst  die  Geschichte  der  Kunst  dargestellt  wird,  vorn 
im  Allgemeinen  der  Ursprung  der  Kunstthätigkeit,  deren  Eotwickelung  bis  ttf 
höchsten  Blüthe,  so  wie  ihr  Verfall  mit  steter  Berücksichtigung  der  Ursache* 
davon  dargestellt  werden.    Natürlich  stützt  sich   diese  Darstellung  auf  dk 
Kunstwerke  der  Alten  selbst,  in  so  weit  dieselben  entweder  als  noch  erhalt«*, 
oder  aus  Nachrichten  der  Alten  bekannt  sind.    Sie  ist  aber  sehr  schwierig, 
weil  nicht  nur  sehr  Weniges  im  Verhältnis»  zu  dem  unermesslichen  Reichthea 
der  Griechen  an  Kunstwerken,  und  dazu  auch  nicht  einmal  das  Vorzüglichere 
sich  erhalten  hat,  sondern  auch  die  erhaltenen  schriftlichen  Nachrichten  der  Al- 
ten über  ihre  Kunstdenkmäler,  im  Vergleich  mit  denen,  welche  muthmassiicii 
in  untergegangenen  Schriftwerken  über  Kunst  enthalten  waren ,  wie  Bruch- 
stücke erscheinen ,  die  für  den  grossen  Zweck  einer  sehr  sorgfältigen  Samm- 
lung und  umsichtigen  Benutzung  bedürfen ,  wenn  sie  nur  einigermassen  den 
grossen  Verlust  ersetzen  sollen.   Als  Belege  für  das  Gewonnene  müssen  a/e  be- 
kannten und  bedeutendsten  Künstler  und  Werke,  in  Rücksicht  auf  Kunst  üb  üb; 
und  Kunstwerth  charakteristisch  bezeichnet,  aufgeführt  werden;  denn  nur  aaf 
diese  Weise  gewinnt  die  Darstellung  inneren  Gehalt  und  aus  ihren  Gegen- 
stände selbst  Licht.    Dann  müssen  dabei  alle  Kunstzweige  mit  gleicher  Sorg- 
falt berücksichtigt  werden,  obschon  nicht  alle  geschichtlich  sich  mit  gleiches 
Gelingen  aufklären  lassen ,  entweder  vermöge  des  Wesens  ihrer  Gegenstände 
oder  weil    die   neuere  Zeit   gerade   darin    die   empfindlichsten  Verluste  h 
beklagen  hat.    Eine  nähere  Begründung  erhält  diese  geschichtliche  Darsteliuo; 
noch  in  der  darauf  folgenden  Behandlung  der  einzelnen  Kunstzweige,  worin 
das  Technische  der  einzelnen  Kunstzweige  in  seinem  ganzen  Umfange  gelehrt 
wird.   Daran  schliefst  sieh  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  Schicksale  der 
Kunstdenkmäler  Ton  der  frühesten  Zeit  an  bis  in  die  neueste.    Sehr  natürlich 
ist  hierzu  eine  möglichst  vollständige  Kenntnisa  nicht  nur  von  den  erhaltenen, 
sondern  auch  von  den  untergegangenen  und  nur  aus  Nachrichten  bekannte* 
Kunstdenk  in  älern  notb  wendig,  so  schwierig  auch  gerade  dieser  Theil  we£is 
der  Vielartigkeit  seines  Stoffes  wird.    Allerdings  ist  die  Lösung  dieser  letztere 
Aufgabe  in  einem  allgemeineren  Umfange  bis  jetzt  noch  nicht  versucht,  obschon 
längst  und  oft  gewünscht  worden  (s.  F.  A.  Wolfe  Darstell,  der  Alterthuß»- 
wiss.  p.  41  •). 

§.  4. 

Wenn  von  den  Bedingungen  und  deo  inneren  und  äusseren  Hülfsmittel» 
des  Kunststudtums  gesprochen  wird,  ao  steht  gewiss  das,  was  einer  der  gas- 
reichsten Kenner  des  Alterthums  F.  Jacobs  über  die  charakteristische  litte 
der  Griechen  zur  Kunst  und  deren  Wesen  sagt  (Ueber  d.  Reichthum  d.  Griedu 
an  plast.  Kunstw.  in  den  Venn.  Schrr.  Thl.  3.  p.  450  sq.),  als  wichtiger  Kaftf- 
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zeig  dahin  gewiss  am  rechten  Ort  voran.  Seine  Worte  sind  :  „Es  ist  nun  wohl  nicht 
zu  verwundern,  wenn  uns . .  •  eine  mehr  als  gewöhnliche  und  religiöse  Liebe 
zur  plastischen  Kunst  gleichsam  als  ein  Abzeichen  der  hellenischen  Natur  überall 
in  jenen  Staaten  begegnet.  Wie  vor  allen  der  trefflich  genannt  zu  werden  verdient, 
der,  wie  Pindarus  sagt  (Olymp.  2,  154),  viel  von  Natur  weiss,  so  war  auch 
die  hellenische  Kunst  darum  so  trefflich,  weil  sie  aus  ihrer  innersten  Natur 
entsprungen  war ;  und  aus  eben  dem  Grunde  war  sie  ihnen  in  allen  ihren  Er- 
scheinungen wie  die  Schwester  ihrer  Seele  willkommen.    Wie  lebendig  und  tief 
gegründet  aber  diese  Liebe  zur  Kunst  in  Griechenland  gewesen,  kann  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden ;  auch  ist  die  Ursache  dieser  Liebe  aus  dem  Vor- 
hergesagten klar.    Aus  ihr  entsprang  jene  religiöse  Meinung  von  der  Heilig- 
keit und  Unverletzlichkeit  eines  jeden  Werkes  der  Kunst;  eine  Meinung,  die, 
wo    sie   nicht  aus   dem   Gefühl  quillt,   durch  keine  Verordnung  erzwun- 
gen werden  kann*  .  Jene  Werke  worden  als  kostbare  Gemeingüter  von  jedem 
Bürger  geachtet;  und  man  wusste,  nach  Ciceros  Betheurong,  kein  Beispiel,  das« 
eine  griechische  Stadt  solche  Schätze  verüussert  hätte.   Als  daher  Nikomedee 
Ton  Bithynien  die  Aphrodite  des  Praxiteles  von  den  Gnidiern  kaufen  wollte» 
mit  dem  Versprechen,  der  Stadt  ihre  drückende  Schuldenlast  abzunehmen,  ant- 
worteten sie,  dass  sie  lieber  jegliches  Ungemach  dulden  wollten,  als  diesen  Ver- 
lust (Plin.  H.  N.  36.  6,  4).   In  der  That  wurde  auch  manche  Stadt  schon 
durch  ein  einziges  Kunstwerk  berühmt.    Nachdem,  wie  Strabo  berichtet  (9.  p» 
629,  B.  T.  III.  p.  448,  vgl.  Cic.  Verr.  2.  orat.  4,  2.   Sillig  in  Böttiger'« 
Amalthea  Thl.  3.  p.  299  sq.),  zu  Thespiae  in  Öoeotien  der  Eros  des  Praxiteles 
aufgestellt  worden,  reiste  man  von  allen  Gegenden  dahin,  da  vorher  Niemand 
nach  Thespiae  gekommen  war.    Als  Demetrius,  der  Sohn  des  Antigonus,  Rhodus 
belagerte,  wünschten  die  Belagerten  vor  allen  Dingen  die  Erhaltung  des  Jaly- 
sus  von  Protogenes,  welches  Gemälde  sich  an  einer  der  bedrohten  Stellen  be- 
fand; und  da  sie  sich  deshalb  durch  Gesandten  an  den  Feind  wendeten,  antwortete 
er  ihnen,  er  wolle  lieber  die  Bildnisse  seines  Vaters  verbrennen ,  als  ein  Werk 
-von  so  hoher  Kunst  (Plotarch.  vita  Demetrii  22.  Plin.  H.  N.  35.  10,  36.  GelL 
^jT.  A.  15,  3).   Diese  zarte  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Schönen  war  nicht 
nur  überhaupt  von  ganz  anderer  Natur  als  jene  dem  Wahnsinne  ähnliche  Lict>- 
haberei,  welche  nach  Griechenlands  Unterjochung  die  Römer  ergriff,  sondern 
auch  ganz  eigentlich  mit  der  hellenischen  Humanität  verwachsen,  so  dass  ea 
kein  Wunder  ist,  wenn  man  denselben  Sinn  auch  ausser  der  Kunstwelt  in  allen 
JrHrscbeinungen  des  höheren  hellenischen  Lebens  wiederfindet   Schon  der  be- 
ständige Anblick  so  grosser  und  edler  Werke  der  Kunst  musste  auf  dal 
lieben  wirken  and  diesem  eine  edlere  Haltung  geben  (a.  Herder's  Kal- 
ligon.  2.  p.  135);  und  der  höhere  Sinn,  aus  welchem  sie  selbst  entsprungen 
waren,  wurde  hinwiederum  durch  sie  genährt.   Daher  findet  sich  nicht  nur  in 
ihrer  Poesie,  sondern  auch  in  den   Sitten  der  bessern  Zeit,  das  harmoni- 
sche Bbenmass,  die  stille  Grösse,  die  holde  Anmuth  und  das  Gleichgewicht 
lebendiger  Fülle  und   strenger  Gesetzmässigkeit,    das  sich  in    der  alten 
Skulptur  gleichsam   auf  seiner  Spitze  zeigt;    und  man   ehrte   und  fühlte 
ni<0)t  bloss  die  8chflnheit  in  der  Natur  und  wie  sonst  nirgends,  sondern 
»t-rebte  auch,  die  Harmonie  des  Innern  Wesens  und  der  Form,  worauf  alle 
^-chönheit  ruht,  durch  Haltung  und  Anstand  darzustellen,  und  in  den  gewöhn» 
mtfshen  Verkehr  des  Lebens  einzulühren.   So  ward  der  Anstand  ein  Abzeichen 
1<2J  Hellenismus,  indem  die  Achtang  des  iunern  Maasses  auch  in 
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Erscheinung  trat ....  So  lange  diese  Achtung  des  Anständigen  herrschend 
war,  blühte  auch  die  Kunst ;  and  als  man  die  Massigling  im  Aeussern  vergas*, 
and  darch  heftige  Bewegungen  and  vernachlässigten  Anzog  einen  Schein  tob 
Kraft  suchte,  da  war  die  Zeit  des  grossen  Stils  in  der  Kunst,  wie  in  den  Sil- 
ten.  dahin  (Aeschin.  or.  c.  Tim.  p.  264.  Plutarch.  Tit.  Nie.  8)  "  —  „Es  ist 
nicht  nö'hig  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  diese,  das  Leben  selbst  dnrchd rin- 
gende Liebe  zur  Kunst  die  Vermehrung  ihrer  Werke  nicht  bloss  begünstigte, 
sondern  gewissermassen  forderte.  Als  aber  die  tieferen  Quellen  vertrockneten, 
erhielt  sich  dennoch,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  ihre  Wirkung  noch,  wie  da« 
Licht  eines  erloschenen  Gestirns  den  Bewohnern  der  Erde  noch  Jahrhundert« 
nach  seinem  Erlöschen  leuchten  würde.'* 

An  diese  Bemerkungen  schliesst  sich  die  Darstellung  der  Bedingungen  der 
Kunstbetrachtung.  Zunächst  ergiebt  sich  aus  den  Bedingungen,  welche  der 
Besitz  von  natürlichen  Anlagen  ond  Fähigkeiten  nebst  den  betreffenden  Kennt- 
nissen sind,  der  unlösliche  Zusammenhang  der  Archaeologie  mit  dem  Ganzen 
der  Altertumswissenschaft,  ao  wie  insbesondere  mit  den  einzelnen  ThciJa 
derselben.  Ueber  die  geistigen  Anlagen  mit  Rücksicht  auf  die  Betrachtang  der 
Kunstwerke  urtheilt  nach  den  Bemerkungen  früherer  Kunstkenner,  besonder« 
Winckelmann's  (Abhandl.  von  d.  Fähigk.  der  Empfindung  des  Schönen  ia 
d.  Kunst  und  dem  Unterricht  in  derselben.  Dresd.  1763,  4.,  ond  in  den  Wer- 
ken Bd.  2.  p.  379  sqq.),  Gurlitt  (Allgem.  Einleit.  in  das  Stud.  der  schör 
K.  des  Alterthums,  in  den  Archacolog.  Schrr.  p.  59  sq.)  so,  indem  er  sa^t, 
sie  seien:  ,,  .  .  .  Gefühl  für  das  Schöne,  Edle  und  Grosse,  ein  treu  bewahren- 
des und  viel  umfassemies  Gedächtniss ,  leichte  Combinationsgabe  der  Phanta>;e, 
und  ein  gewisser  Scharfsinn  der  Beurtheilungskraft ,  besonders  in  Bemerken:: 
des  Aehnüchen  und  Verschiedenen.  Aber  auch  selbst  diese  Gaben  sind  be- 
kanntlich keinesweges  ein  blosser  Antheil  der  Natur,  sie  müssen  oft  erst  durch 
Studium  geweckt  and  in  Thätigkeit  gesetzt;  überall  aber  können  sie  durrii 
dasselbe  erhöht  ond  gestärkt  werden.11  Unter  den  verschiedenartigen  notwen- 
digen Kenntnissen,  ohne  welche  das  archaeologische  Studium  fruchtlos  bleiben 
muss  (vgl.  F.  A.  Wolf 's  Darstell,  d.  Alterthums  wiss.  p.  39  sqq.),  ist  die  Spracb- 
kenntniss  die  nothwendigste,  um  aus  den  Schriftwerken  den  Stoff  zu  sammeln- 
der zur  Erklärung  der  Kunstwerke  dient.  Diese  zu  sammelnden  Kenntn:**? 
werden  vorzüglich  die  griechischen  und  römischen  Antiquitäten,  die  Mythologie 
selbst  die  politische  Geschichte,  so  wie  die  Geographie,  besonders  in  Beziehung 
auf  die  Schicksale  der  Kunstwerke  und  die  Erklärung  der  Münzen,  betreffen, 
sich  aber  alle  in  einer  lebendigen  Kenntniss  des  Zustandes  der  Bildung  in  ver- 
schiedenen Zeiten  vereinigen  müssen,  wenn  sie  der  Kunstbetrachtung  und  de» 
Kunststudium  nützen  sollen.  Die  ausserdem  noch  anfänglich  nothwendi^ea 
Kenntnisse  von  der  technischen  Behandlung  der  Werke,  wozn  auch  die  Keaat- 
niss  der  Studien  der  arten  Künstler  gehören,  werden  während  des  Studioais 
sich  von  aelbst  erweitern,  und  die  fortschreitende  Einsicht  tiefer  und  umfang- 
reicher machen.  Indessen  reicht  in  der  letzten  Rücksicht  blosses  Studiva 
nacb  Bildern  and  Abformungen  der  Werke  nicht  aus;  dasselbe  muss  sich  nota- 
wendig auf  möglichst  ununterbrochene  Selbstanschauung  der  Kunstwerke  stüw* 

§.  6w 

Was  nun  insbesondere  die  Konstbetrachtung  betrifft ,  so  Tiegen  dafür  U 

dem  Zustande  der  erhaltenen  Werke  der  Kunst,  in  dem  Zweck  des  Studto 
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derselben,'  Sn  der  Art  und  Weise,  so  wie  in  den  Hülfsmitteln  dieses  Stu- 
diu  ms  die  Bedingungen,  ohne  deren  Erfüllung  sie  keinen  bleibenden  Ge- 
winn, weder  für  die  Kunstkenntniss  an  sich,  noch  auch  Cur  die  Altertums- 
wissenschaft, gewähren  kann.  Die  wichtigste  alfer  Bedingungen  ist  die  Anwen- 
dung der  Kritik,  indem  untersucht  wird,  ob  das  zu  betrachtende  Kunstwerk 
in  allen  seinen  einzelnen  Theilen  unverstümmelt  und  demnach  in  der  neueren 
Zeit  ergänzt  worden  ist,  was  sehr  häufig  der  Fall  war  und  den  Genuss  der 
Betrachtung  auf  das  widerlichste  stört.  Bei  Bildwerken  muss  die  Kritik  auch 
bei  der  Betrachtung  des  Stoffes,  so  wie  auf  die  Angaben  über  die  Meister  dersel- 
ben angewendet  werden;  denn  wenn  auch  der  Gebrauch  gewisser  Stoffe  gewissen 
Zeiten  nicht  durchaus  ausschliesslich  eigen  war,  so  bietet  dennoch  die  Unter- 
suchung darüber  viel  Wichtiges  für  die  Zeitbestimmung  eines  Werkes,  woran 
sich  in  natürlicher  Folge  die  Untersuchung  über  den  Meister  des  Werkes  an- 
schlichst, die  eben  so  wichtig  ist,  weil  nicht  selten  für  Original  gehalten  wird, 
was  nur  Kopie  ist.  Viel  Aufklärung  gewährt  hierbei  eine  Vergleichung  meh- 
rerer Kunstwerke  derselben  Art,  und  Abbildungen  derselben  auf  Gemmen,  Mün- 
zen,  in  Reliefs,  besonders  wenn  in  den  verschiedenen  Darstellungen  einzelne 
Attribute  entweder  fehlen  oder  verändert  erscheinen.  Namentlich  sind  derar- 
tige Untersuchungen  bei  Bildwerken  von  mythologischen  Gegenständen,  Abbil- 
dungen ausgezeichneter  Männer  und  Herrscher  wichtig,  wenn  Angaben  darüber 
gänzlich  fehlen  oder,  einer  späteren  Zeit  angehörig,  verdächtig  erscheinen  müs- 
sen. Dabei  wird  sich  zugleich  die  Bedeutung  der  Werke  im  Allgemeinen  wie 
Im  Einzelnen  ergeben,  aus  deren  Kenntniss  sich  dann  wiederum  Hülfe  für  die 
Zeitbestimmung  gewinnen  lassen  wird.  Diese  Betrachtung  erfordert  ein  richti- 
ges Auffassen  der  Grundidee  des  Werkes,  ohne  das  jede  nähere  Entwicklung, 
die  auf  Wahrheit  Anspruch  machen  kann,  unmöglich  wird.  Diese  Idee  zu  er- 
kennen, wird  aber  nur  allein  aus  der  anschaulichen  Kenntniss  der  Einzelnhei- 
ten des  Kunstwerkes  möglich,  indem  man  nach  beglaubigter  Echtheit  desselben 
in  jeder  Rücksicht,  aus  der  Lage  und  Stellung,  so  wie  aus  dem  Verhältniss  der 
einzelnen  Theile  zum  Ganzen,  worin  auch  die  charakteristischen  Abzeichen  des 
Kunstbildes  ihren  Grund  haben,  die  Bedeutung  derselben  zu  entwickeln  sucht. 
Da  die  alten  Künstler  bei  ihren  Bildwerken  die  Natur  in  ihren  reinsten  Er- 
scheinungen vor  Augen  hatten,  so  muss  bei  der  Beurtheilung  dieser  Werke  na- 
türlich auch  darauf  vorzüglich  geachtet  werden,  in  wie  weit  der  Künstler  sein 
Ideal  der  Natur  erreicht  hat  oder  nicht.  Denn  gleichwie  Sokrates  im  Laches, 
dem  schönen,  aber  vielfach  in  der  Grundidee  missdeuteten,  Dialog  Platon's,  die 
Tapferkeit  die  innigste  Harmonie  der  Ueberzeugung  und  der  Thatcn  nennt,  so 
war  das  griechische  Leben  überhaupt  die  reinste  Harmonie  des  äusseren  und  inneren 
Menschen.  Jede  That  entsprang  aus  der  reinsten  und  bewusstesten  Ueberzeugung. 
Sehr  wahr  sagt  daher  auch  F.  Jacobs  (Venn.  Schriften  ThL  3.  p.  534  sq.)» 
„Das  was  das  Abzeichen  der  hellenischen  Bildung  war,  innere  Harmonie,  ging 
in  die  Kunst  über ,  welche  ohne  jene ,  bei  allen  äusseren  Vortheilen ,  dennoch 
nur  Stümperei  oder  eine  geistlose  Kopirkunst  geblieben  wäre.  Indem  aber  das 
innere  Wesen,  in  welchem  sich  männliche  Kraft  und  jungfräuliche  Scheu  um- 
fingen, in  der  Kunst  zur  Erscheinung  ward,  wurden  die  Werke  derselben,  ohne 
ausgesprochene  und  deutliche  Gesetze  des  Geschmacks,  dennoch  musterhaft, 
and  spiegelten  die  innere  Vollkommenheit,  aus  der  sie  erschaffen  Waren.  Wer 
der  Trefflichkeit  seiner  Natur  vertrauen  kann,  bedarf  kein  ästhetisches  Gesetz- 
buch; er  ist  sich  selbst  ein  Gesetz.* 
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§.  6. 

Die  Geschichte  der  Behandlung  und  Betrachtang  der  Gegenstande  der  Ar- 
chaeologie  ist  zwar  sehr  mannigfaltig,  weil  sie  sowohl  von  der  Kunstthitigkeit 
in  der  neueren  Zeit  selbst  abhängig  ist,  als  auch  auf  die  verschiedenen  eiazeliMi 
Zweige  der  Archacologie  Rücksicht  genommen  werden  muss,  indem  nichtalle  ton 
Einem  umfasst  und  auch  nicht  allen  zu  Einer  Zeit  die  Theilnahme  sich  ge- 
wendete. —    Den  alten  Griechen  war  Kunstliebe  and  die  in  dieser  wurzelnde 
Kunstbetrachtung  natürliches  Eigenthum ;  und  wenn  man  auch  überhaupt  je&s 
Werk  mit  religiöser  Achtung  ehrte,  so  genossen  dieselbe  doch  vorzüglich  die 
plastischen  Werke,  weshalb  sie  auch  nur  an  besonders  geweihten  Plätzen  and 
in  Hauskapellen  aufgestellt  wurden,  und  es  auch  als  Schwachheit  und  kindi- 
sches Beginnen  des  Lucullus  erschien ,  um  des  Luxus  willen ,  Säulengänge  oad 
Bäder  anzulegen,  noch  mehr  aber  Gemälde  und  Statuen  zu  sammeln  (Piutarci 
vit  Luculi.  39).    Daher  waren  die  Häuser  der  Bürger  Athens  in  der  alten  Zeit 
schmucklos,  während  sie  die  Stadt  mit  öffentlichen  Gebäuden  verschönerten, 
viele  und  herrliche,  mit  den  schönsten  Büsten,  Statuen  und  Weibgescheoka 
geschmückte  Tempel  aufführten  (Demosth.  olynth.  2.  adv.  Mid.  p.  565.  Cic 
Verr.  2.  orat.  2,  21.  36).   Dass  die  Künstler  selbst  bei  der  Ausübung  ihrer 
Kunst,  in  der  volkstümlichen  Kunstliebe  und  in  der  natürlichen  Kraft,  die  Ab- 
schauung  einer  Kunstidee  in  die  reinste  Wirklichkeit  zu   verwandeln,  naci 
Kunstgesetzen   arbeiteten,    liegt    ausser   allem    Zweifel;    schwerlich  aber 
wurde  je  eine  umfassende  Entwickclung  derselben,  sondern  nur  einzelner 
Theile,   versucht.    Einzelne  beiläufige   Bemerkungen  über  Kunstwerth  dtf 
Werke  mögen  sich  auch  in  den  untergegangenen  Beschreibungen  der  Kunstwerke 
verschiedener  Städte  gefunden  haben,  wie  in  den  Werken  eines  Poleaon 
[im  2.  Jahrh.  v.  Cb.] ,  der  die  Kunstwerke  mehrerer  Städte  beschrieb  (Die*. 
Laert.  Chrysipp.  7,  188.  Athen.  11.  p.  474.  13.  p.  576.    Harpocrat  s.  t. 
Aupitctg.  Strab.  11.  p.  396.  s.  Heyne  Opusc.  acad.  T.  V.  p.  12);  eines  P** 
siteles,  der,  selbst  Künstler,  die  merkwürdigsten  Werke  der  Erde  schilderte 
(Plin.  H.  N.  36.  4,  12);  des  Philosophen  Demokritus,  der  «col 
(Diog.  Laert.  9,  48);  eines  Heliodorus  (s.  Heyne  Antiquar.  Aufs.  Tbl.«* 
p.  95);  eines  Bildhauers  Menaechmus,  der  (Plin.  34,  8),  wie  der  Künstle 
Xenokrates  über  seine  Kunst  (Plin.  34,  8.  35,  10.)  schrieb;  so  wie  eines 
Malers  Melanthius,  der  ein  ähnliches  Werk  verfasste  (Diog.  Laert. 4, IS.  Tgl 
Ign.  Rossii  Commentatt.  Laert.  p.  60  sqq.);  eines  Antigonus,  der,  selM 
plastischer  Künstler,  über  seine  Kunst  schrieb  (Plin.  34,  8);  Poly  k  letas  ter" 
fasste  ein  Werk  Canon  über  die  Verhältnisse  (Galen.  tcsqI  tdv  xatf'  'IxxW 
p.  14.  Lucian.  de  saltat.  §.  75.  p.  308);  Apelles  über  die  Malerei  (Plin. 
35,  10).    Wichtig  ist  Pausanias.    Aus  einer  leider  sehr  späten  Zeit  sind  diu 
Gemälde  -  und  Statuenbeschreibungen  der  beiden  Philostratus  und  öcj 
Kallistratus. 

Fremdartig  war  dapegen  den  Römern  der  ideale  Sinn  für  Kunst  (Strtw- 
5.  p.  236.  T.  II.  p.  168);  daher  konnte  Cato  auch  sagen  (Liv.  34.  4):  „»f«- 
•ta,  mihi  credite,  signa  ab  Syracuais  illata  sunt  huic  urbi.  Iam  nimis  sroltct 
audio  Corinthi  et  Athenarum  ornamenta  laudantes  mirantesque,  et  ante&a 
fictilia  deorum  Roinonorum  ridentes.  Ego  hos  malo  propitios  deos,  etita*[,er3 
futuros,  si  in  suis  sedibus  manere  patiemur."  Marcellus  schrieb  es  sieb  zn, 
durch  die  aus  Syrakus  nach  Rom  entführten  Kunstschätze,  die  Römer  mit  grie- 
chischen Kunstwerken  zuerst  bekannt  gemacht  zu  haben,  worüber  er  jedoch 
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tadelt  wurde,  Indern  er  dadurch  ein  einfaches,  kriegerisches  Volk  zur  massigen 
Schwatzerei  über  Kunst  verführt  habe  (Plutarch.  Tit.  MarcelH  21.  Liv.  25,  40. 
26,  21.  Cic.  Venr.  2.  4,  120).    Das  romische  Heer  aber  gewann  auf  8vlla's 
asiatischem  Feldzuge  Sinn  für  Kunstwerke  (Sallust.  B.  Catü.  11).   Schon  aas 
diesen  wenigen  Bemerkungen  ergiebt  sich  die  Wahrheit,  dass,  da  dem  altrömischen 
Sinn  Abneigung  gegen  Kunst  charakteristisch  eigen  war,  ihm  die  beginnende 
Prachtliebe  als  ein  Schritt  zur  Untergrabung  der  römischen  Kraft  galt.    Aus  die* 
sem  Gesichtspunkte  sind  die  geringschätzigen  Urtheile  des  sonst  so  hochgebil- 
deten Cicero's  über  Kunst  und  Kunstwerke  zu  bcurtheilen  (Cic.  Verr.  2.  4, 
132).    Daher  war  die  scheinbare  Liebe  der  Römer  zum  Besitz  griechischer 
Kunstwerke  nur  Prachtliebe,  die  allein  nach  Aufhäufung  dieser  Schätze  strebte, 
ohne  irgend  einen  edleren  höheren  Zweck.    So  erscheint  das  Streben  Caesar'« 
des  Augustus,  des  Verres,  des  Nero  u.  a.,  in  ihrem  Besitz  möglichst  viel  Kunst' 
werke  zu  haben.    Nachdem  jegliche  Kunstthätigkcit  schon  zur  Zeit  des  Ciallie- 
uus  erstorben  war,  versanken  unter  den  zerstörenden  Stürmen  der  Zeit  die 
zertrümmerten  Ueberreste  in  Schutt,  wo  sie  für  ruhigere  Zeiten  die  Erinne- 
rungen an  ein  ideales  Geschlecht,  das  sich  in  der  Reinheit  der  Natur  gebildet 
hatte,  bewahrten.    Indessen  währte  es  lange,  ehe  das  neue  Licht  bis  zu  jenen 
Trümmern  hindurchdrang,  und  wenn  auch  die  Zeit  des  wiedererwachten  Stu- 
diums der  klassischen  Schriftwerke  die  Kunstwerke  nicht  unbeachtet  Hess,  so 
verstand  man  doch  lauge  Zeit  hindurch  ihre  gerechte  Würdigung  nicht;  denn  noch 
schlummerte  die  höhere  Liebe,  aus  der  alles  Grosse  stammt.    Man  benutzte  alles, 
was  alt  schien,  ohne  strenge  Prüfung  und  Betrachtung  im  Geist  seiner  Zeit,  zur 
I^ehre  fürs  Leben.    Im  Allgemeinen  urtheilt  F.  Thier sch  (Epochen  1829.  p. 
2  sq.)  über  den  Charakter  der  Betrachtung  klassischer  Kunstwerke   in  der 
neuem  Zeit:  „Nach  langer  Blüthe  war  endlich  die  Kunst  plötzlich  verschwun- 
den, und  in  dem  Schotte  des  zerstörten  Alterthums  ruhten  mit  den  Ueberresteo 
ihrer  Werke  auch  die  Erinnerungen  ihrer  Schicksale.    Als  aber  seit  dem  16. 
Jahrhundert  in  Italien  ihre  Gräber  geöffnet  wurden,  schien  die  Möglichkeit  ei- 
ner Kunstgeschichte  sich  eher  zu  entfernen,  als  näher  zu  rücken.  Unkunde 
ind  Einseitigkeit  der  ersten  Sammler,  Römer  und  Toskaner,  welche  die  Aus- 
lote griechischer  Plastik  freigebig  ihren  Vorfahren   zuschlugen,  erzeugten 
r räume  von  römischer  und  hetrurischcr  Kunst,  welche  die  Begriffe  auf  Jahr- 
lunderte  verwirrt  haben.   Auch  kam  es  durch  den  Hochmuth  der  neuen  Pla- 
fjk,  welche  über  die  unverstandenen  Muster  ihrer  Lehrerin  hinaus  zu  grösse- 
cr  "Wahrheit  und  Lebendigkeit  gelangen  wollte,  besonders  unter  Ludwig  XIV. 
ahin,  dass  sich  Blick  und  Geist  ron  dem  strengen  Ernst' und  der  ruhigen  Ma- 
•*tät  der  alten  Kunstwelt  abwendeten  und  allein  nach  dem  trüglichen  Lichte 
er  neuen  Vortrefflichkeit  emporsahen.    Selbst  nachdem  es  gelungen  war,  tie- 
•r  in  das  Alterthum  einzudringen,  die  philologische  Gelehrsamkeit  zu  gründen 
nd  jeder  Forschung  über  die  alten  Völker  den  Weg  zu  bahnen,  blieb  die 
unst  meist  unbeachtet    Ihre  Werke  wurden  nur  dann  befragt,  wenn  aus  ih- 
grs  sich  Sprache  und  Sitte  der  Vorzeit  erläutern  Hess,  da  ihr  eigenthümlicher 
rerth  der  einseitigen  Bildung  verschlossen  blieb.    Die  Kunde  des  Alterthums 
n«ste  zu  der  Gründlichkeit  auch  noch  die  Ausdehnung  gewinnen,  der  Gelehr- 
nnlceit  musste  sich  Empfänglichkeit,  dem  Scharfsinn  ein  dem  Alterthum  ver- 
itidter  Geist  gesellen,  fähig  seine  Grösse  zu  fassen  und  in  sich  gleichsam  zu 
rj  öngen ,  che  die  Fackel  über  die  lange  Nacht  der  griechischen  Kunst  erho- 
H  werden  und  ihr  Verständnis*  beginnen  konnte.  Pas  Alles  kaum  geahnet 
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und  durch  Umstände  wenig  vorbereitet,  erschien  wie  auf  Einmal  In  Wi- 
ckel mann,  von  dem  zuerst  der  Quell  des  Lichtes  ausgegangen  war,  das  seit- 
dem die  Kunst  des  Alterthums  bestrahlet,  seine  Erhabenheit  aufgehellet  and  die 
Bestrebungen  der  neuern  Zeit  nach  ähnlicher  Vortrefflichkeit  begünstiget  hat" 
(vgl.  Gurlitt  a.  a.  O.  p.  35  sqq.).    So  unbeachtet   blieben  die  gerettete! 
Trümmer  der  alten  Kunstschätze  von  den  eigentlichen  Gelehrten,  deren  Gelehr- 
samkeit noch  zu  reiche  Ausbeute  in  den  entdeckten  Schriftwerken  der  Alten  fud, 
und  auch  für  die  höhere  Ansicht  des  Altcrthums,  wozu  es  übrigens  des  Liebt» 
von  Jahrhunderten  bedurfte,  noch  nicht  reif  war.    Daher  beschränkte  man  uA 
nur  auf  Sammlung  und  Erklärung  von  Inschriften ;  auf  Beschäftigung  mit  da 
Anticaglie  d.  h.  mit  den  unbedeutenderen  LJeberresten  und  kleineren Nebev 
werken  des  Alterthums  (eherne  Dintenfasser,  Schlüssel ,  Gerätschaften  n.  Ü 
die  zwar  nicht  ganz  verächtlich  sind,  aber  keines  weg  es  den  hohen  Werth  tobe, 
vermöge  dessen  sie  eine  vorzugsweise  Behandlung  in  Anspruch  nehmen  köimta 
Die  Aufhellung  der  Münzkunde  regten  zuerst  die  Holländer  im  16.  Jahrhuodtf 
an.    Dieser  Ernst  bei  der  Betrachtung  des  Unbedeutenden  erhielt  sich  scar 
lange;  sogar  noch  zu  YYinckelmann's  Zeit  schrieb  Jacob  Martorelli« 
Neapel  über  ein  altes  ehernes  Dintenfass  (de  regia  theca  calamaria.  4,  800  pp. 
s.  Winckelmann's  Briefe  Bd.  2.  p.  14.  30).   Dieser  Gang  der  Betrachtung  dtf 
Kunstwerke  war  sehr  natürlich;   Gelehrten  mangelte  ausser   der  Kenotsifl 
der  Kunstübung  auch  der  8inn  für  das  Erhabene  der  Kunst  selbst.   Sie  wei- 
ten bei  aller  Liebe  für  das  Alterthum  nur  Bereicherung  des  Wissens  und  be- 
sonders der  moralischen  Einsicht,  und  diese  gewannen  sie  am  reichlichsten 
den  Schriftwerken,  so  daas  ihnen  dabei  Kunstwerke  nur  als  gelegentlich  za  be- 
nutzende Nebensache  erschienen.   Zu  diesem  Verkennen  des  herrlichsten  Tid- 
des Vermächtnisses,  was  das  Alterthum  uns  zurückgelassen  hat,  mochte  indes- 
sen auch  nicht  wenig  die  anfangliche  Seltenheit  der  Kunstwerke  mitwirket 
Denn  als  der  berühmte  Florentiner  Poggio,  Staatssecretair  bei  sieben  Pabste» 
und  bei  der  Costnitzer  Kirchenversammlung  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
sein  für  alle  Zeiten  merkwürdiges  Buch:  Ueber  den  Glückswechsel  der  Stadl 
(de  varietate  fortunae  urbis  Romae)  schrieb,  waren  diesem  umsichtigen  Ali^- 
thumsforscher  (p.  20)  in  Rom  nur  fünf  Marmorbilder  und  eine  einzige  Btä* 
säule  aus  Bronze  bekannt,  nämlich  die  beiden  Kolosse  von  Monte  Cavallo, 
zwei  Flussstatuen  des  Nil  und  der  Tiber,  der  Marforio  und  Marcus  Aureütf 
zu  Pferde  auf  dem  Capitol.    Die  eigentliche  Kunstschätzung  ging  von  «* 
Künstlern  Italiens  aus,  indem  sie  ihre  Studien  nach  den  in  der  sette  cell« 
entdecktet!  Frescogemälden  und  andern  Kunstwerken  machten  und  mehrere  ^T^n 
sogar  nachbildeten,  wie  Raphael  und  dann  Michel  Angelo  (s.  Gurltit 
a.  a.  O.  p.  37  sq.).    Diese  Achtung  der  Vortrefflichkeit  der  alten  Knast  kün- 
digte sich  darauf,  besonders  seit  Bernini,  als  erloschen  an.  Französi*^-" 
Geschmack  warf  den  Alten  Mangel  an  Mannigfaltigkeit  und  Lebendigkeit  in  &• 
ren  Kunstdarstellungen  vor,  und  meinte  durch  die  Energie  und  Anmutb  seJfc'- 
stündiger  Kunstschöpfungen  jene  Einförmigkeit  besiegt  zu  haben.    Eine  g***" 
gcre  Zeit  für  das  Studium  der  alten  Knnst  erschien  erst  wieder  mit  dem  Gr* 
fen  Caylus  in  Frankreich,  der  Kunstverständiger  war,  und  durch  gelehrte  Cr 
tersuchungen  über  Kunstcharaktcr  und  Kunstgegenstände,  so  wie  durch  sein  B** 
spiel  in  eifriger  Sammlung  von  Kunstschätzen ,  die  wahre  Achtung  der  Ks** 
wrieder  belebte,  nachdem  ihm  schon  früher  von  Gori,  Jacob  Spon,  Ssi* 
drar t,  Franz  Junius,  Montfaucon,  Maffei  die  neae  Bahn  eröflfc^ 
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Wir.  Mit  ihm  regte  auch  An  t.  Yves  Gogoet  die  lebendigere  Forschung  ober 
Kumt  and  Leben  an.   In  diese  neue  Bahn  trat  um  dieselbe  Zeit  der  viel  vermö- 
gende Johann  Joachim  Winckelmann  [geb.  d.  9.Dec.  1717  zu  Stendals 
1743  Conrektor  in  Seebausen  in  der  Altmark ;  ermordet  zu  Triest  1768  am  8. 
Juni].  Durch  die  allseitigste  Vertrautheit  mit  den  Schriften  der  Alten  gebildet 
und  gelehrt,  beseelt  von  der  erhabensten  Liebe  zu  der  alten  Kunst,  drang  er 
zuerst  tiefer  in  deren  Wesen.  Sein  Kunstblick,  befeuert  von  dem  antiken  ihm 
eigeuthüm Liehen  Geist,  erf aaste  das  Wesen  der  Kunstwerke  nach  ihren  volks- 
tümlichen Charakter  und  Stil,  so  dass  er  die  Scheidung  des  Eigenthums  der 
Ktrusker,  Egypter,  Griechen,  so  wie  der  Entwickelungspcrioden  der  Kunst  be- 
gründete, wenn  er  auch  als  der  erste  allseitige  Kunstausleger  in  der  Behand- 
lung seines  Stoffes,  und  vorzuglich  des  Geschichtlichen,  nicht  das  Ziel  erreicht 
hat,  dem  auch  noch  die  neueste  Zeit,  unterstfitzt  von  den  reichsten  Hfilfsmfr- 
tela  der  seitdem  vielfältig  aufgefundenen  Kunstwerke  und  der  erhöhten  Wis- 
senschaften, entgegenstrebt   Win  ekel  mann 's  erhabene  Liebe  für  seinen 
Gegenstand  wirkte  befruchtend  auf  die  Nachwelt,  und  erzog  sich,  Zöglinge,  die 
das  Gebäude  der  Geschichte  der  Kunst  und  die  lebendige  Auffassung  der  Kunst* 
werke  ihres  Meisters  als  Ganze  anerkannten,  aber  das  Einzelne  desselben  näher 
zu  prüfen  und  in  ihrer  systematischen  Strenge  zu  verwerfen  nicht  unterließen. 
F.  Thiersch  urtheilt  (Epochen  1829,  p.  4  sq.)  über  sein  Wirken :  „indem  sein 
grosser  Geist  mehr  auf  Enthüllung  des  Wesentlichen  in  der  alten  Kunst,  als 
auf  Läuterung  des  Geschichtlichen  gewendet  war,  ist  dieses  unvollständig  geblie- 
ben, eine,  noch  wenig  ausgebildete  Einfassung  seines  unsterblichen  Werkes,  Stoffe, 
wie  es  scheint,  der  Ruhe  und  vollendeten  Erfahrung  späterer  Jahre  aufbewahrt, 
die  ihm  vom  Schicksal  versagt  ward.    Indess  hat  die  durch  ihn  geweckte  Un- 
tersuchung, nach  dem  empfangenen  Antrieb  in  dauerndem  Fortgange,  geleitet 
bald  durch  spater  aufgefundene  Kunstwerke,  bald  durch  das  Licht  der  neuen 
l'tiilologie,  hier  eine  ganzliche  Umwandlung  vorbereitet.   Die  von  Winckelmann 
versuchte  Scheidung  und  Bestimmung  der  Kunstepochen  und  Schulen,  des  He- 
trurischen  und  Griechischen,  des  Sputern  und  Frühern,  und  seine  ganze  An- 
sicht vom  Gange  der  Entwickelung  der  Plastik  ist  zum  Theil  erschüttert,  zum 
Theil  umgestürzt;  und  die  grossen  Entdeckungen  auf  Aegina  und  in  Fhigalia 
sammt  den  Werken  des  rhidias,  vom  Parthenon  aus  Athen  entfuhrt  und  der 
Wissenschaft  zugänglicher  geworden,  haben  durch  Darlegung  ächter  Urkunden 
aus  den  merkwürdigsten  Epochen  gelehrt,  dass  der  zusammengefallene  Theil 
der  Kunstgeschichte  nach  andern  Planen  und  Ansichten  zu  erbauen  ist."  Wich- 
tig für  die  Verbreitung  des  Kunstgeschmacks  waren  auch  akademische  Vor- 
.räge,  womit  deutsche  Gelehrte  anfingen,  wie  die  ästhetischen  von  Alexander 
Daum  garten  zu  Frankf.  a.  d.  Oder,  die  archacologischen  von  J.  F.  Christ 
su  Leipzig  [st.  1756],  dem  daselbst  J.  A.  Ernesti  folgte,  der  aber  nicht  in 
lern  Grade  wirkte,  als  man  nach  Winckelmann's  Vorgange  hätte  erwarten  kon- 
ien,  indem  er  den  Stoff  seiner  Vorträge  nur  auf  die  Erklärung  der  Schriften 
ler  Alten  berechnete,  und  das  Wesen  der  Kunst  zu  erörtern  und  zu  beleuchten 
uit  Absicht  unterliess.    Denselben  Plan  befolgte  darauf  Martini,  obschon  er 
las    Fehlerhafte   desselben  einsah.    Mit  Einsicht  wusste  vor  allen  Heyne 
lurch  akademische  Vorträge  die  Kunstliebe  rege  zu  erhalten  und  ihr  neue  Ver- 
hrer  zuzuführen.   Nächst  Winckelmann  gilt  ohne  Zweifel  Gotthold 
C  p  h  r.  L es  sing  als  der  vorzüglichste  und  geistreichste  Beförderer  wahrer 
tun&tbetrachtung.    Sein  scharfer  Blick  erkannte  die  Grenzen  der  verschiedenen 
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Kunstgebiete,  der  Poesie,  Musik,  Malerei,  Plastik,  nod  vorzüglich  in  seinem 
Laokoon  lehrte  er  die  Anwendung  der  Kritik  in  der  Kunstbetrachtung.  Nahrung 
gewahrte  auch  Lippert's  wichtige  Daktyliothek.  Mit  Winckelmann  an 
Geschmack  und  Einsicht  des  Wesens  der  alten  Kunst  verwandt,  aber  reicher 
noch  an  gelehrtem  Wissen,  wenn  auch  in  Erhabenheit  und  Tief«  nachstehend 
lebte  mit  ihm  in  frühester  Jugend  gleichzeitig  Bnnio  Quirino  Visconti 
Mit  der  erhabensten  Umsicht  forderte  auch  Goethe  die  Kunstkenntniss,  wussie 
der  Däne  Zoega  die  italischen  Kunstschätze  für  die  archaeologische  Wissen- 
schaft su  nützen.  Ueberhaupt  ist  die  neueste  Zeit  reich  an  gediegenen  Be- 
förderern der  archaeologiacben  Wissenschaft,  wie:  Mi  11  in,  H.  Meyer,  Q  un- 
treuere de  Quincy  ,  Millingen,  Mitali,  Inghirami,  Zan  noni, 
Dumcrsan,  Mionnet,  Mongez,  Petit-Radel,  Raoul  de  la  Rc- 
chette,  C.  A.  Bottiger,  F.  Jacobs,  F.  Creuzer,  F.  G;  Welcher, 
L.  Schorn,  Tölken,  Panofka,  Bröndsted,  F.  Thiersch,  Ger- 
hard, K.  Otf.  Müller,  von  Steinbüchel,  Hirt,  Hase,  fon  Kleoze, 
Billig  u.  a.  Die  abweichenden  Ansichten  dieser  Männer  unter  sich  ins  Ka 
seine  zu  verfolgen,  muss  hier  unterbleiben;  indessen  streben  sie  alle  nach  der 
Aufhelinng  der  Geschichte  und  des  Wesens  der  alten  Kunst. 

$.  7. 

Die  Geschichte  der  Kunst  muss  besonders  ans  den  plastisches!  Wer- 
ken, den  Werken  der  Malerei  und  der  Baukunst  abgeleitet  werden;  denn  die 
Werke  der  übrigen  Kunstzweige  waren  zu  sehr  der  Zufälligkeit  unterworfen 
weil  sie  allein  zu  der  Befriedigung  von  Bedürfnissen  des  Lebens  im  tägliche: 
Verkehr  bestimmt  waren,  weshalb  ein  organisches  Steigen  und  Fallen  der  Kunst- 
thntigkeit  bei  ihnen  uicht  statt  finden  konnte.  Bei  den  Münzen  ist  daher  die 
Hauptrücksicht  in  Beziehung  auf  die  Kunst  der  Charakter  der  bildlichen  Ab- 
bildungen darauf,  und  die  aus  ihnen  zu  gewinnende  Erweiterung  der  Alter- 
thumskenntnisse, die  mechanische  Bearbeitung  derselben,  die  Darstellungen  dar- 
auf in  geschichtlicher,  geographischer,  mythologischer  Bedeutung,  und  was  sich 
ausserdem  für  den  Gebrauch  der  Schriftzeichen  und  die  Entwicklung  dersel- 
ben gewinnen  lässt.  Sie  zur  Bestimmung  der  Kunstepochen  zu  benutzen,  er- 
scheint zwar  als  ein  nicht  durchaus  verwerflicher  Gedanke;  indessen  darf  er  nur 
mit  Vorsicht  in  Anwendung  gebracht  werden,  wenn  nicht  Verirruo gen  entsteh« 
sollen.  In  gleichem  Verhältnis»  stehen  die  Vasen  in  dem  Falle ,  wenn  sich  auf 
ihrer  Oberfläche  Gemälde  oder  Zeichnungen  befinden.  Dieselbe  zweifache  Be- 
deutung haben  auch  die  geschnittenen  Steine.  Diese  Kunstgegenstände  diene» 
demnach  der  Kunstbetrachtung  zwar  wesentlich,  was  die  Ausübung  der  Kunst- 
fertigkeit in  bildlichen  Darstellungen  und  in  der  künstlerischen  Behandlung  6ts 
Stoffes  betrifft ;  stehen  aber  zur  Geschichte  der  Kunst  in  einem  entfernteren 
Verhältniss. 

Uebcr  den  Ursprung  der  griechischen  Kunst  sind  die  Meinung» 
der  gelehrten  Kunstkenner,  seitdem  Winckelmann  die  Ursprünglichkeit  bei 
den  Griechen  behauptete  (Geschichte  der  Kunst,  In  sämnitl.  Werken  1809.  Bi 
3.  P*  9)*  getheilt  geblieben.  Einzelnes  wurde  zwar  darauf  von  Heyne  (Opcs- 
cula  acad.  Bd.  5.  p.  338  sqq )  näher  bestimmt,  aber  jene  Annahme  im  Wesent- 
lichen unberührt  gelassen.  Derselben  Ansicht  folgte  auch  Böttiger  (s.  An- 
deutungen zu  24  Vorträgen  über  die  Archaeologio  1806,  p.  43  sqq.),  erkannte 
aber  später,  wie  Lessing  schon  (Laokoon  Thl.  2,  Sämmd.  Werke  Thl.  Kl 
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p.  35  §qq.) ,  den  Zusammenhang  der  griechischen  mit  der  egyptiseben  Kamt 
(Ideen  zur  Archseologie  der  Malerei  p.  26  sqq.).   Brat  Quatremere  de 
Quincy  forschte  tiefer  (s.  dessen;  Le  Jupiter  Olympien.   Paris  1815,  f.),  und 
ward  auf  die  Annahme  dea  fremden  Ursprungs  der  griechischen  Kunst  geführt, 
die  darauf  F.  Thiersch  (Ueber  die  Epochen  der  bildenden  Kunst  unter  den 
Griechen  p.  4  sqq.)  weiter  zu  entwickeln  und  zu  begründen  strebte,  wogegen 
sich  jedoch  G.  A.  Lange  (in  s.  Uebersetzung  von  Luigi  Lanzi:  Ueber 
dieSculptur  der  Alten  1816,  4.)  erklärte,  und  W  Jockel  mann' s  Ansicht  aus- 
serdem H.  Meyer  (Gesch.  d.  bild.  K.  bei  den  Griechen.  1828,  8.)  festhielt 
Für  den  fremden  Ursprung  entschied  sich  ferner  Aloys  Hirt  (s.  Bötti- 
ger's  Amalthea  Thl.  2.  p. '42  sq.  Gesch.  der  bild.  K.  bei  den  Alten  p.  73). 
Mag  indessen  auch  nicht  geleugnet  werden  können,  was  F.  Thiersch  (Epo- 
chen p.  18  sq.)  sagt:  „Griechenland,  noch  unbesucht  von  fremden  Ansiedlern, 
bewohnt  von  Barbaren  und  Pelasgern,  den  Ahnherrn  der  griechischen  Nation, 
ist  ohne  Götterbilder,  folglich  ohne  diejenigen  Werke  gewesen,  aus  weichen 
und  durch  welche  die  Kunst  zunächst  sich  zu  entwickeln  strebt.    Die  Pelas- 
ger  schieden  die  Götter  weder  nach  Namen  noch  Persönlichkeit,  und  ihr  Sym- 
bol war  ein  roher  Stein.   Als  aber  die  fremden  Pflanzer  kamen,  Heiligthümer 
erbauten  und  Städte  gründeten,  da  erschienen  in  ihrem  Gefolge  mit  den  Opfern 
und  der  Göttersage  auch  die  Bilder  der  Unsterblichen,  zugleich  die  Einsicht 
und  Fertigkeit,  sie  von  Neuem  zu  bilden  und  zu  vervielfältigen.   Es  entwei- 
chen also  die  Anfange  der  plastischen  Kunst,  in  so  fern  sie  in  Götterbildern 
eich  r ersucht,  dem  griechischen  Boden.   Sie  war  früher  als  bei  den  Griechen 
in  der  Fremde  geboren  und  gepflegt  worden ,  und  wurde  durch  Ansiedler  in 
Griechenland  eingeführt,'4  ao  waren  doch  die  Griechen  das  vor  allen  begün- 
stigte Volk,  das  Empfangene  auf  die  rechte  Weise  benutzen  zu  können.  Be- 
achtet man  aber  die  Nachricht  dea  Herodotus  (2,  142.  143) ,  dass  die  Egypter 
nicht  die  Götter  Sondern  nur  die  Priester  der  Götter  in  menschlicher  Gestalt 
bildeten,  so  entstehen  für  die  Entscheidung  der  Frage,  welches  Volk  Lehrer  der 
Griechen  in  der  Kunstübung  wurde,  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten,  deren 
Lösung  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  schwerlich  je  entscheidend  bewirkt 
werden  kann.   Zweifeln  lässt  sich  zwar,  bei  der  um  Olymp.  30  bemerkbaren 
politischen  Bekanntschaft  der  Griechen  mit  egyptiseben  Königen,  kaum,  dasg 
jene  die  Kuost  hier  in  den  colossalen  Bauen  und  Gebilden  vorzüglich  kennen 
lernten.    Mag  jedoch  die  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage  für  die  Kunst- 
geschichte nicht  gleichgültig  seyo,  so  gilt  doch  als  gewiss,  dasa  bei  den  Grie- 
chen allein  die  Kunst  von  den  rohesten  Anfangen  in  organischer  Entwicklung 
bis  zur  höchsten  Vollendung  ausgebildet  wurde;  und  man  kann  nur  Quatre- 
mere de  Quincy 's  Urtheil  (Le Jupiter  Olympien  p.  7)  beistimmen,  wenn  er 
sagt»  „Was  liegt  daran,  von  welchen  Lehrern  die  Griechen  die  ersten  Töne 
der  Nachahmung  stammeln  gelernt,  wenn  das  Wissen  dieser  Lehrer  selbst  immer 
in  der  Wiege  geblieben  ist?  Man  darf  nur  den  Pausanias  durchlaufen,  um  sich 
zu  überzeugen ,  dass  die  Griechen  in  dem ,  'was  man  Kunst  zu  nennen  berech- 
tigt ist,  ihre  eigenen  Lehrer  und  Muster  waren.   Auch  kann  man  dort  alle  Stu- 
fen der  Kunst  finden,  die  sie  vom  Jupiter  Castus  bis  zu  dem  Zeus  des  Phidias 
durchliefen/'  Mit  der  Frage  über  den  Ursprung  der  Kunst  bei  den  Griechen 
vereinigt  sich  eine  andere,  wenn  den  Griechen  die  Kunst  als  solche  bekannt 
wurde  oder  schon  als  bekannt  erschien  ?  Auch  die  Beantwortung  dieser  Frage 
ist   verschieden;   so  würde  man   mit  Hirt   (in  Böttigcr'a  Amalthea 
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Bd.  2.  p.  52  sqq.  Gesch.  d.  bild.  K.  p.  71  sqq.)  jegliche  Kunstthätigkeit  nod> 
in  den  Zeiten  Horner*»,  und  sogar  noch  lange  nach  Homer,  ja  selbst  lange  nach 
dem  Anfang  der  Olymp,  leugnen.   Bei  dieser  Ansicht  werden  jedoch  die  ältestes 
gleichzeitigen  Zeugnisse  (Horn.  II.  3,  126  sqq.  6,  478—608.  Od.  7,  91  sqq.  12, 
845  sqq.  vgL  Hesiod.  scut  144  sqq.  Ovid.  Metam.  6,  26  sqq.)  nicht  nach  ihrer 
w  ahren  Zeugenkraft  erwogen,  wobei  das  Unrecht  um  so  gr5sser  wird,  alsdadorta 
zugleich  die  übrigen  historischen  Nachrichten  von  den  ältesten  Sporen  der 
Kunst  in  Griechenland  ihren  Werth  verlieren  müssen.   Die  Kunst  wandt  u 
dem  religiösen  Glauben ,  der  in  seiner  Einfalt  nach  der  innigsten  Nahe  ein« 
höchsten  Wesens  strebt;   daher  erschienen  die  ersten  Anfange  der  Ko« 
in  Idolen ,  die  in  rohen  Steiocn ,  Balken  und  anderen  Gegenständen  Teresa 
wurden.   Wenn  die  homerischen  Nachrichten  Ton  Kunsterzeugnissen  in  der 
kunstreichsten  Weberei ,  gleich  der  phrygischen  und  troischen ,  sowie  in  des 
durch  Hammer  getriebenen  Metall,  mit  demselben  Verfahren  im  Austreiben  (ilax- 
vuv)  der  einzelnen  Theile  und  Im  Verbinden  derselben  durch  Stifte  und  m- 
genannte  Schwalbenschwänze  zu  ganzen  Gestalten,  wie  es  beständig  in  Kry- 
pten in  den  alten  Werkstatten  des  Phthas  oder  Hephistos  war  geübt  wt.rdtf. 
(s.  Quatremere  de  Quincy  a.  a.  O.  p.  153  sqq.  Thierscb  a.  a.  O.  p.  6 
schon  einen   hoben  Grad  in    jeder  Kunst  deutlich   und    sicher  beurUa- 
den,  so  weist  dieser  Zustand  der  Ausbildung  auf  die  früheste  Zeit  ihrer  Eit- 
stehung zurück,  und  in  der  That  findet  diese  Annahme  eine  nicht  genug«  Ge- 
währ darin,  dass  diese  Künste  als  von  den  Göttern  gelehrt  gepriesen  werden,  «V 
schon  jene  Zeit  nicht*  anders  den  Göttern  zu  zutheilen  weiss,  als  was  sie  seit* 
besitzt  oder  übt   Was  nun  insbesondere  die  alten  Götterbilder  betrifft,» 
knüpfte  die  Sage  (Pausan.  1,  27.  2.  19.  20.  25.  3,  12.  16.  25.  4.  34)  den« 
Geschichte  nicht  selten  an  die  Namen  der  Helden  und  Heldinnen,  die  der  Ar- 
gonauten, der  Sieben  gegen  Theben,  der  Diosknren,  des  K rander,  Kl* 
mua,  Ikarus,  Tyndarus,  des   Ulysses,   des  Herkules,  der  Iphigenie,  der 
Amazonen,  worin  sich  der  unverdorbene  Heldensinn  der  frühesten  Zeit,  der 
Heldenmuth  der  Göttlichkeit  gleich  achtet,  wiederspiegelt    Verfolgt  man  aii 
Aufmerksamkeit  die  Spur  der  Götterbilder,  so  findet  man  sie  aus  fremdes  Ge- 
genden eingeführt   So  wurde  zu  Sparta  ein  altes  Bild  der  Artemis  verehrt, 
welches  die  Sage  durch  Iphigenia  und  Orestes  aus  Tauris  entführen  Hess  (Pst- 
san.  3,  12);  die  Dioskuren  brachten  das  des  Ares,  in  der  Gegend  von  $pjrU 
aufgestellt,  aus  Kolchis  (Paus.  2,  19).    Nichts  gegen  diese  Einführung  &nsß- 
eher  Götterbilder  beweist,  das«  die  ältesten  Kunstwerke  in  Holz  dem  KwKtk 
Daedalus,  und  die  in  Erz,  dem  Hephaestos  angeschrieben  werdea.  Wn 
den  Daedalus  betrifft,    an  dessen  Namen  in  der  Baukunst  gleichtrie  * 
der  Bildkunst  die  Mythen  sich  knüpfen  (Diodor.  4,  76  s-jq.),  so  entstand  derselbe 
ohne  Zweifel  aus  dem  Namen  der  Sache,    dalöala  wurden  die  Hob-  «der 
Schnitzbilder  genannt,  und  ihre  Erfindung  den  Jupiter  selbst  zugeschrieb* 
(Pausan.  9,  3).   Noch  spät  vorhandene ,  ihm  beilegte  'geschnitzte  Bildwerk 
waren  (Paus.  9,  40,  2) :  Herkules  in  Thebac,  Trophonius  in  Lebadea,  Ans*» 
in  Delos,  die  Britomartis  zu  Olus  in  Kreta,  die  Minerva  zu  Gnossos. 
Athenaecr  rücken  ihn  in  das  Geschlecht  ihrer  Könige  (Diodor.  Sic  4, 
die  Egypticr  verehren  ihn  als  einen  Gott  (Diodor.  1,  97).  —   An  einem  Ort« 
steht  sein  Name  am  Anfange  der  gesellige  Bildung ;  da  erfindet  er  Säge, 
Bleilotb,  Bohrer,  Leim,  Kitt  (Plin.  H.  N<  7,  57).    Anderwärts  gründet  er  & 
Seewesen,  als  Erfinder  der  Masten,  der  Segelslange,  der  Segel  (Plin.  H.  N»  J» 
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57.  Paus.  9,  11).  In  Kreta  macht  er  die  Kuh  der  Pasiphae  (Diodor.  4,  77), 
der  Ariadne  einen  Chortanz  [ans  weissem  Marmor],  welchen  wieder  Hephaestos 
nachahmt  (Horn.  II.  18  ,  590  aqq.),  Bilder  ans  Holz  überall  bis  nach  Libyen 
und  in  die  Inseln  dea  Eridanos  (Junins  in  Catalogo  Artificom  a.  Daedalus  p. 
69.  70).  In  Sicilieo  sprengt  er  Felsen,  erbaut  feste  Burgen,  legt  durch  Aus- 
grabung von  Wasserbehältern  eine  Gegend  trocken,  gründet  eine  Peilanstalt 
durch  Benutzung  unterirdischer  Dämpfe.  Diod.  Sic.  4.  26  sqq.  In  Kreta  er- 
baut er  das  Labyrinth,  in  Egypten  den  prachtvollsten  Pylon  am  Heiligthnme 
des  Phthae  zu  Memphis  (Diod.  1,  97).  Darin  stand  auch  seine  Bildsäule,  die 
er  sich  mit  eigenen  Händen  gemacht  (Diodor.  1,  97).  Ks  ist  leicht  wahrzu- 
nehmen, dasa  sich  hier  der  Sitz  des  Mythos  aufthut,  und  dass  mit  dem  Feuer- 
gott (Phthas)  auch  die  Werkfertigkeit  aus  den  egyptischen  Heiligthümern  in 
Griechenland  angekommen,  nnd  dort  nach  Bedarf  und  Gelegenheit  in  sehr  ver- 
schiedener Gestalt  aufgetreten  ist.  Wir  werden  beide  in  Athen  wieder  finden, 
wo,  wie  eich  zeigen  wird,  jener  Phthas  als  Hephaestos  ganz  eigentlich  mit  Frau 
und  Kind  (Athene-Pollas  und  Apollo-Patroos)  eingezogen  ist,  und  wo  die  Sage 
dem  Daedalos  die  Gründung  der  ältesten  Kunststimmung  der  Daedalidea  beilegt, 
deren  Zöglinge  und  Einfluss  bis  100  J.  vorPhidiaa  hinabreichen"  (Thierach 
Epochen  p.  17  Jaq.). 

Nach  diesen  Bemerkungen  tritt  die  Nachricht  (Paus.  7,  22),  dass  die  älte- 
sten Bewohner  Griechenlands  rohe  Steine  verehrt  haben,  und  dass  die  peias- 
gischen  Götter  ursprünglich  ohne  Namen  waren  (Herodot  2,  52)  in  einer  be- 
deutsamen Geltung  und  beweisend  für  das  fremde  Entstehen  der  griechischen 
Kunst  hervor.   Ausserdem  waren,  wie  schon  bemerkt,  alte  Götterbilder  auch 
pur  rohe  Balken  oder  Säulen  (Clem.  Alex,  protrept.  4.  p,  40,  liu.  20  ed.  Pott, 
piesyseb.  a.  v.  ioava.  Clem.  Alex,  ström.  1,  24.  p.  418  sq.).   Als  solche  Idole 
dienten  die  dreissig  Steine  zu  Pharae  (Paus.  7,  22),  von  denen  jeder  den  Na- 
men eines  Gottes» trug;  dann  der  rohe  Stein  zu  Thespiae,  als  der  älteste  Eroa; 
die  HuldgÖttinnen  in  hochverehrten  Steine  zu  Orchomenos  (Pausen.  9,  33),  welche 
dem  Eteokles  vom  Himmel  gefallen  waren;  die  pyramidenähnliche  paphische 
Aphrodite  (Maxim.  Tyr.  diss.  8,  8.  vgL  Tacit,.  H.  2,  3);  die  Dioskuren  zu  Sparta, 
srwei  Balken  durch  ein  Querholz  verbunden  (doxavet.  Plutarch.  de  frat  amor. 
T.  II.  p.  478  A.);  die  Zeuspyramido  zu  Sikyon  (faus.  2,  9);  der  Steinhaufen 
e\U  Zeua  Kasios  zu  Seleukia  in  Pierien  ^  und  die  Artemissäule  zu  Sikyon.  Ohne 
Zweifel  gehörten  diese  rohen  Denkmale  dea  religiösen  Glaubens  des  alten  grie- 
chischen Yolks  in  die  allerfrübeste  Zeit,  in  welcher  fremder  Einfluss  noch  nicht 
mächtig  oder  vorhanden   war.    Da  nun  in  der  Natur  ungebildeter  Völker  ein. 
festes  Beharren  an  den  einmal  zu  göttlicher  Verehrung  erhobenen  Gegenstän- 
den liegt,  wofür  auch  die  Verehrung  jener  Gegenstände  noch  in  der  spätesten  j 
Zeit  spricht,  so  scheint  in  dieser  Festigkeit  die  Unmöglichkeit  gelegen  zu  ha-  , 
ben,  dass  sich  aus  jenen  rohen  Massen  naoh  und  nach  die  späteren  wohlge- 
stalteten Götterbilder  hervorbilden,  konnten.   Sehr  wahrscheinlich  ist  daher 
jene  Ansicht  (T hierech  a.  a.  O.  p.  19  sqq.),  nach  weicher  jene  alten  Idole 
während  des  mächtigen  Eindringens  der  Fremden  von  menschlicher  gestalteten 
Bildern  verdrängt  wurden,  die  zugleich  den  Kunstsinn  der  Griechen  anregten, 
«ler  vermöge  seiner  natürlichen  Kraftfähigteit  nun  bald  jene  Selbstständigkeit 
gewann ,  in  der  alier  fremder  Einfluss  verschwand.   Wo  die  Idole  nicht  früh, 
von  wohlgebildctern  Bildern  y  er  drängt  wurden,  erhielten  aich  jene  in  unverän- 
derter Heiligkeit  bis  in  die  späteste  Zeit 
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Wie  die  tiildkonst,  so  reicht  auch  die  Baukunst  der  Griechen,  so  weit  sie 
historisch  verfolgt  werden  kann,  bis  in  die  mythische  Zeit  hinauf.  Die  erst™ 
Sparen  derselben  finden  sich  in  den  Ueberresten  der  sogenannten  Sc  hat  z- 
h&user,  deren  Erbauung  die  Sage  den  mythischen  Königen  Atrens,  Minyas, 
Hyriens ,  Augeas  beilegt ,  die  als  kuppeiförmige  und  doch  nicht  eigentlich  ge- 
wölbte Gebäude  eigentümlich  sind.  Sie  finden  sich  nur  in  denjenigen  Städ- 
ten, wie  Minjae  und  Orchomenos,  die  in  mythischer  Zeit  als  Fürstensitze  und 
Sammelplatze  des  Relchthuins  geschildert  werden,  später  aber  verfallen  «ad 
onbedeutend  erscheinen  (s.  K.  O.  Muller  Wiener  Jahrbb.  Bd.  36\  p.  179 
sqq.  Thiersch  a.  a.  O.  p.  9  sqq.)-  Doch  wird  anch  schon  die  Errichtoti» 
eines  gelobten  Tempels  (Öd.  12,  346)  erwähnt,  und  ausserdem  die  Pracht  dei 
Saales  des  Menelaos  nebst  dem  mit  Erz,  edlem  Metall,  Elfenbein  und  Berasteb 
geschmückten  Palast  beschrieben,  das  zwar  nur  als  Andeuttin';  gelten  kann, 
aber  doch  die  Bekanntschaft  mit  prachtliebender  Baukunst  beweist. 

§.  8. 

Der  Darstellung  der  griechischen  Kunstgeschichte  wird  gewöhnlich  wegen 
des  gegenseitigen  Zusammenhanges  auch  die  Kunst  der  Egypter  nnd  Btrusker 
historisch  entwickelt  zugesellt;  sogar  die  Kunst  der  Inder,  Babylonier,  Phon»- 
zier  nicht  unbeachtet  gelassen.  Indessen  erscheinen  diese  Völker  gegen  die 
Griechen  immer  fremdartig,  mag  auch  immerhin  die  frühe  Kunstthätigkeit  der 
Griechen  von  ihnen  ausgegangen  seyn.  Dazu  aind  die  Ueberreste  ihrer  Kunst 
zu  unbedeutend,  als  dasa  sich  viel  historische  Einsicht  daraus  gewinnen  Hesse. 
Die  einzige  Wahrheit  wird  die  seyn,  dass  sie  alle  zwar  die  Konst  geübt,  aber 
dieselbe  nie  bis  zu  der  Reinheit  zu  läutern  wussten,  wie  die  Griechen.  An« 
diesem  Grunde  wird  daher  die  Ausschliessung  dieser  Völker  auch  !n  der  Ar« 
chaeologie,  als  Theil  der  Alterthumswissenschaft,  mit  Vollem  Rechte  gesefcehee. 
nm  so  mehr,  da  sie  noch  der  Aufklärung  viel  bedürfen.  Eine  eigenthürolicsc 
Kunstthätigkeit  scheint  die  Phönizier,  besonders  bei .  Gegenständen  des  Lnxsf, 
ausgezeichnet  zu  haben,  wie  sich  dies  aus  den  homerischen  Nachrichten  und  is 
der  späteren  Zeit  aus  den  von  ihren  Künstlern  bei  den  Juden  aufgeführten  Bau- 
werken ergiebt.  Der  Charakter  ihrer  Kunst  lasst  sich  aus  Mangel  an  Km& 
darüber  nicht  bestimmen,  nur  scheint  er  in  überladener  Pracht  den  orientsC- 
schen  Ursprung  nicht  verleugnet  zn  haben.  Die  Egypter  stehen  mit  ihren 
colossalen  Werken  der  Baukunst,  den  Tempeln,  Pyramiden,  Obelisken,  den  bil- 
derreichen Verzierungen  darauf,  den  bunten  Malereien  auf  den  Mumien  ka*:^. 
und  den  Bildwerken  in  Stein  und  Metall,  wegen  des  Kunstcharakters ,  derb 
dem  starren  Festhalten  an  dem  Hergebrachten  sich  stets  gleich  blieb,  las  Ver- 
gleich mit  der  ausgebildeten  griechischen'  Kunst,  als  einzig  da.  Piaton  bertes- 
tet (de  leg.  2.  p.  656),  dass  es  in  Egypten  den  Bildnern  und  Malern  verbot« 
war,  irgend  eine  Neuerung  in  der  Kunst  einzuführen ;  weshalb  auch  die  Kow 
werke,  welche  vor' zehn  Tausend  Jahren  gemacht  wären,  nicht  so  alt,  er,.' 
weder  häaslicher,  noch  schöner  erschienen,  als  diejenigen,  welche  beut  zn  T?: 
gemacht  würden.  Alle  seien  daher  einer  und  derselben  Art.  Dies  Gebot  ssti 
wahrscheinlich  von  den  Priestern  ausgegangen  seyn,  die  mit  der  Veranderoag 
des  Religiösen  auch  den  Sittenverfall  verhüten  wollten.  Die  egyp tischen  Kurs- 
ier formten  die  Bildwerke  entweder  ans  weichen  Massen,  als  Thon,  Warb«, 
Gyps,  Teig,  oder  Porzellan  mit  einer  bald  bläulichen  bald  grünlichen  Gla— 
überzogen;  schnitzten  in  Holl  sowohl  kleine  Figuren,  als  auch  die  Statuen  &r 
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thebischen  Oberpriestcr,  der  dienenden  Frauen  bei 'dem  Grabmal  der  Tochter 
des  Mykerinus  zu  Sais  (Herodot  2,  130.  143),  so  wie  die  Mumienbehältnisse; 
bearbeiteten  da*  durch  eine  einheimische  Flüssigkeit  erweichte  Elfenbein  (Diodor. 
1,  46.  Plin.  22,  82.  Strab.  17.  p.  812).  Eben  so  waren  sie  in  Bearbeitung 
des  Steinmaterials  geübt,  und  leisteten  auch  hier  nicht  nur  das  jetzt  bewunderte 
Kolossale,  sondern  verstanden  auch  Edelsteine  gemmenartig  zn  schneiden.  Die 
Malerei  wurde  in  allen  Hauptfarben  auf  den  Anwnrf  der  Wände,  auf  dazu  vor- 
bereitete Leinwand ,  auf  Papier  und  Holz ,  wie  an  den  Sarkophagen  bei  ver- 
schiedenartigen Abbildungen  ausgeübt.  Die  Bildwerke  in  Metall  waren  entwe- 
der gegossen  oder  mit  dem  Hammer  getrieben,  wovon  sich  noch  einzelne  Werke 
erhalten  haben.  Bei  den  Statuen  wurde  ein  gewisser  Canon,  nach  mathemati- 
schen Annahmen,  ohne  Rücksicht  auf  den  harmonischen  Gliederbau  des  mensch- 
lichen Körpers,  eingerichtet,  stets  befolgt,  und  ausserdem  diese  Figuren  stets 
in  einer  und  derselben  Stellung  geformt,  die  Füsse  im  graden  Schritt  getrennt 
O«  vs  exihj  dtaßtß^va),  und  die  Arme  an  den  Seiten  herabgestreckt,  wie 
auch  früher  griechische  in  Egypten  gebildete  Künstler  nach  ihrer  Heimkehr  ar- 
beiteten (Diodor.  1,  98.  p.  110.  Pausen.  8.  49),  worin  sich  gleichfalls  die  egy- 
ptischo  Abstammung  der  griechischen  Kunst  erkennen  lässt  Auffallend  ist  je- 
doch, dass  dieser  Kunststil  noch  Olymp.  53  [560  v.  Ch.]  in  Griechenland 
herrschend  war.  Pie  Aufklärung  dieser  Erscheinung  ist  zwar  versucht  wor- 
den; aber  nicht  ohne  Widerspruch  (Thiersch  a.  a.  O.  p.  50  sqq.). 

Die  Architektonik  der  Egypter  entbehrt  die  innere  Noth wendigkeit  der  For- 
men. Die  einzelnen  Theile  der  Gebäude,  zu  deren  Errichtung  aus  Stein  vor- 
nehmlich der  Mangel  an  Holz  und  der  Ueberfluss  an  Felsstücken  zwang,  sind 
zusammengefügt  ohne  eine  feste  Abgeschlossenheit  des  Ganzen;  sie  Hessen 
zieh  daher  erweitern  und  auch  vermindern ,  ohne  dass  das  Ganze  dadurch  im 
Geringsten  gelitten  hätte.  Die  Tempel ge bände,  die  mit  eng  zusammenstehen- 
den Säulen  geziert,  und  mit  Gebilden  von  Widder-  und  Sphinx-Colossen  um- 
geben waren,  verrathen.  durchaus  kein  geläutertes  Kunstgefühl,  wie  es  in 
den  Bauwerken  der  Griechen  wahrgenommen  wird.  Als  Nachbildungen  dersel- 
ben erscheinen  die  Paläste  der  Königs,  die  sich  nur  durch  einige  Veränderun- 
gen der  Einrichtungen  im  Innern  davon  unterscheiden,  indem  man  darin  der 
Speisesäle  und  anderer  Gemächer  bedurfte.  Zu  heiligen  Monumenten  gehören 
auch  die  Obelisken,  vierseitige,  auf  eine  niedrige  Basis  gestellte  Pfeiler, 
als  Ehrensäulen  der  Konige  für  Gnadenerweisungen  gegen  die  Priesterkaste 
(Ammian.  Marc.  17,  4).  Für  die  heutige  Zeit  wichtige  Monumente  sind  auch 
<lie  Pyramiden,  viereckige  und  im  rechten  Winkel,  in  der  Form  von  Grab- 
hügeln, kunstreich  aufgeführte.  Steinmassen,  die  schon  Jahrtausenden  getrotzt 
haben.  Sie  dienten  als  Grabdenkmäler,  und  bilden  inwendig  einen  leeren 
Raum,  dessen  Eingang  durch  einen  einzigen  Stein  verschlossen,  schwer  zu  fin- 
den ist  Die  ansehnlichsten  belinden  sich  in  der  libyschen  Bergkette,  nm  Mem- 
phis (A.  Hirtt  über  die  Pyramiden,  Berlin  1815).  Ausser  diesen  findet  man 
auch  unterirdische  Grabdenkmäler,  Hypogeen  genannt.  Diese  liegen  eben- 
falls an  der  libyschen  Bergkette  dent  NU  entlang,  nnd  sind  mit  einem  bogen- 
förmigen Eingang  verschlossen,  durch  den  man  zu  weiten  Gängen,  Kammern 
mit  Nischen  gelangt ,  in  welchen  Mumien  nnd  auch  Götterbilder  befindlich  sind. 
Andere  grottenartige  Gebäude  scheinen  Ehrendenkmäler  von  Königen  zu  seyn. 
Die  Statuen  tragen  alle  denselben  einförmigen  Charakter  der  Ruhe  in  der 
Regelmässigkeit  ihrer  Stellung.  Diez  war  den  sitzenden,  wie  den  stehenden 
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eigen.   Die  Formen  sind  allgemein;  nie  wird  dai  charakteristisch  Persönliche 
unterschieden.   Ueber  das  Wesen  der  egyptischen  Sculptar  sagt  Muller  (Ar- 
chäologie p.  240) :  „Die  egyptischeKonst  unterscheidet  sich  durch  Farbe,  durch 
Bekleidung,  welche  mit  Sorgfalt,  aber  Steifheit  behandelt  ist,  besonders  dareb 
die  mannigfachen  Arten  des  Kopfputzes,  endlich  durch  Anfügung  tob  Thier- 
Köpfen,  Flügeln  und  andern  Theilen.   Lebendiger  und  tiefer  als  die  Menschen- 
gestalt ist  die  Thiergestalt  aufgefasst,  an  deren  bewunderungsvollcn  Beobach- 
tung die  Egyptier  ihre  naturliche  Neigung  von  jAnfang  an  hintrieb,  wie  ihre 
Religion  beweist;  auch  die  Verschmelzungen  verschiedener  Thierfigurwi  sind  oft 
sehr  glucklich ,  oft  freilich  auch  im  höchsten  Graue  phantastisch  und  bizarr." 
Im  Einzelnen  war  bei  den  menschlichen  Figuren  nach  feststehender  Norm  des 
Verhältnisses  das  Kopfhaar  nur  selten  angedeutet,  der  Stirnbogen  ohne  Scharfe, 
die  bisweilen  eingesetzten  Augen  vorgewölbt,  die  Nase  breit  und  rund,  die 
Augen  -  und  Mundwinkel  etwas  nach  oben  gerichtet,  der  Mund  breit,  die  Lip- 
pen stark,  das  Kinn  klein,  der  Bart  steif,  die  Ohren  hoch  und  lang,  der  Hals 
kurz,  die  Brust  breit,  der  Leib  nach  unten  schmaler,  die  Kniee  eckig.  Diese 
Unbeholfenheit  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Brust  von  vorn,  Hüften  und 
Beine  von  der  Seite ,  der  Kopf  von  der  Seite ,  und  doch  die  Augen  von  vora, 
die  Schultern  und  Arme  sehr  eckig,  und  nicht  selten  die  Hände  beide  rechts 
oder  links  gemacht  sind.   Eigentliche  Reliefs  zu  arbeiten  verstanden  die  egypti- 
schen Künstler  nicht;  am  gewöhnlichsten  sind  derartige  Gestalten  auf  der  Fli- 
ehe nur  in  eingeschnittener  Vertiefung  (Koilanaglyphen,  basreüefs  ea 
creux)  erhoben,  seltener  sind  eigentliche  Basreliefs,  und  «war  nur  in  sehr 
geringer  Erhabenheit  gearbeitet    Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich ,  dass 
die  egyptische  Kunst  alles  sinnlichen  Reizes  entbehrte ,  was  seinen  Grund  io 
dem  volkstümlichen  Mangel  eines  im  äusseren  Reiz  der  Btldnerci  sich  kund 
gebenden  Darstellungstriebes  hat.    Alles  was  bei  den  Eg\ptern  Knnst  heisst, 
erhebt  sich  nie  über  das  äussere  Leben  zu  irgend  einer  Idealität,  wie  bei  des 
Griechen.   Götter  werden  nie  an  sich  io  idealer.  Gestalt  gebildet,  sondern  stet« 
in  einem  Moment  ihrer  Huldigung;  daher  giebt  es  nicht  rein  mythologische 
Darstellungen,  sondern  alle,  so  mannigfaltig  sie  auch  erscheinen,  bewahren  das 
Andenken  an  fromme  und  religiöse  Handlungen«   So  dient  bei  den  Egypten 
die  Kunst  dem  Verstände  als  ein  Mittel,  durch  äussere  bildliche  Form  die  Ge- 
schichte in  allen  Rücksichten  zu  versinnlichen.    Daher  konnte  bei  der  gesetz- 
lich festzuhaltenden  Norm  in  der  Kunst  auch  das  Bild  als  Schrift  gelten  und 
diese  Bedeutung  bewahren. 

Die  Etrusker,  in  Norditalien  bis  zur  Tiber  hinab,  die  nach  Vermuthao- 
gen  über  ihren  Ursprung  den  Griechen  durchaus  fremd  waren,  nahmen  im  frü- 
hen Verkehr  mit  den  Hellenen  aus  unteritalischen  Kolonien  von  hellenischer 
Bildung  und  Kunst  so  viel  an,  als  hergebrachte,  vorzüglich  charakteri- 
stisch in  ihrer  beschrankenden  Religion  sich  kundgebende  Sitten  gestattetes. 
Da  sich  der  Kunsttrieb  der  Völker  wahrscheinlich  zuerst  in  der  Baukunst  zeigte, 
so  treten  zuerst  die  mythischen  Ueberreste  von  Gebäuden  auf  Sardinien,  die 
sogenannten  Nuraghen,  die  vielleicht  demselben  Zweck  dienten,  wie  die  alt- 
griechischen  Tholi,  dem  forschenden  Blick  als  die  ältesten  Kunsterzeugnisse 
entgegen.  Derartige  Ueberreste  auf  Sardinien  sind  aus  Vermuthungen  des 
Etruskern  zugeschrieben  worden  (Müller,  Etrusker  p.  227  sq.).  Die  Bauart 
glich  der  ältesten  griechischen  oder  pelasgischen  (Aristot.  demirabil.  104  p.  £07 
cd.  Becmann.),  wovon  sich  auch  in  Italien  noch  häufige  Ueberreste  finden,  wie 
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die  neuesten  Untersuchungen  erwiesen  heben,  und  den  weit  über  alle  geschicht- 
Kdie  Zeit  hinausreichenden  Verkehr  der  Griechen  mit  Italien  darthan.  Man 
nennt  die  Werke  anf  Sardinien  Daedaleia  (Diodor.  4,  30,  Pausan.  10,  17). 
Pen  griechischen  nachgebildet  erscheinen  auch  die  etrnskiachen  Ten- 
pelgebäude  (vgl.  8tieglits  Archaeologie  der  Baukunst  Bd.  2,  St.  1.  p. 
14  sqq.  Hirt,  Gesch.  der  Baukonst  Bd.  1.  p,  251  aqq.  Müller,  Etrusker  p. 
229  sqq.) ,  die  ans  mehreren  Cellen  bestanden ,  und  mit  einer  Vorhalle  geziert 
waren,  die  ganz  anf  weit  aos  einanderstehenden  Säulen  ruhte,  die  aus  der  dori- 
schen Bauart  entlehnt  waren.   Ohne  Zweifel  bauten  die  Btrusker  auch  Pracht^ 
gebende  anderer  Art,  obscbon  darüber  nur  Vermuthungen  auf  schwache  Ueber- 
reste  gestützt,  statt  finden.  —   In  den   zeichnenden  und  bildenden 
Künsten  erscheinen  die  Btrusker  gleichfalls  all  Nachahmer  der  Griechen ;  er- 
hoben sich  jedoch  darin  nie  zu  einer  frei  entwickelten  wahren  Kunst,  sondern 
Handwerk  und  Kunst  blieben  vereint,  weil  ihre  Thätigkelt  in  diesen  Arbeiten 
nur  auf  Befriedigung  von  Bedürfnissen  des  niederen  Lebens  und  des  Luxus  sich 
beschränkte.   In  plastischer  Kunst  zeichneten  sie-  sich  vorzüglich  durch  die 
Gefasse  aus  Thon  (Fictile  tuscum,  catinum)  aus  (Plin.  H.  N.  40,  45),  wovon 
die  besten  in  Arretium  (Vasa  Arretlna),  dem  Samos  Italiens,  von  korallenrother 
Farbe  (Isidor,  orig.  20,  4.  Plin.  35,  46.  Martlal.  14,  98),  in  Mutina,  Surren- 
tum.  Cumae  (Tibull.  2,  3.  7a  Martiai  epigr.  14,  114),  Cnpua,  Nola,  Volater- 
rac  In  verschiedener  Form  gearbeitet  wurden.   Nach  den  geretteten  Uebcrre- 
eten  davon  erscheinen  sie  entweder  auf  griechische  Weise  fabricirt  und  bemalt; 
oder  in  kanobusartiger  Form  und  ungebrannt ,  von  schwärzlicher  Farbe  und 
mit  eingedrückten  Figuren  von  Menschen,  Thieren  in  verschiedenem  Stil;  oder 
von  glänzend  schwarzer  Farbe,  mit  Reliefs  in  griechischer  Zeichnung,  besonders 
bei  Volaterrae  gefunden.   Die  plastische  Kunst  wurde  auch  zur  Tempelverzie- 
rung mit  Reliefs,  Statuen  in  den  Giebelfeldern  und  in  den  Tempeln  selbst  an- 
gewendet (Vitruv.  3.  3  (2),  5).   Ein  eigentümliches  Kunstwerk  aus  Thon  war 
das  Viergespann  in  Vejl.    Eben  so  thätig  und  erfahren  waren  die  etruskischetl 
Künstler  im  Erzguss,  wodurch  sie  besonders  Götterbilder  in  verschiedener 
Grösse  bildeten.   Vorzüglich  wurde  diese  Kunst  zu  Volsinii  geübt.    Als  Kost- 
barkeiten wurden  besonders  kleine  Statuen  geachtet,  von  denen  sich  eine  be- 
deutende Zahl  erhalten  hat  (Horat.  ep.  2.  2,  181).   Die  höchste  Ausbildung 
hatte  jedoch  die  Toreutik  in  dem  weiteren  Sinn  des  Worts.   Die  getriebe- 
nen Arbeiten  in  Gold,  Silber  und  die  Bildwerke  in  Elfenbein  waren  so  vortreff- 
lich, dass  sie  selbst  in  Athen,  als  dort  schon  die  Kunst  blühte,  als  Schmuck* 
werke  sehr  hoch  geschätzt  wurden  (Athen.  Deipnos.  1,  28  B.  15,  700  C).  Au« 
Etrarien  erhielten  die  Römer  auch  den  kunstreich  gearbeiteten  Frauenschrouck, 
Jen  Gebrauch  der  Ringe,  und  andere  Luzusgegenstände ,  die  meistentheils  nur 
ms  Gold  gearbeitet  waren.   Vorzüglich  war  auch  die  Arbeit  des  Waffenschmucks. 
Sigentfiumlich  sind  den  etruskischen  Künstlern  die  auf  der  Rückseite  mit  an- 
sehenden gravirten  Darstellungen  verzierten  Spiegel,  ehemals  Pateren  ge- 
kannt, die  man  nebst  Badegeräth  in  runden  Bronzekästchen,  den  sogenannten: 
jistae  ro  ystlcae,  gefunden  hat.   In  Ho  1z  -  und  Steinscu I ptu r  leiste- 
en  nie  weniger.   In  der  Malerei  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  von  der  grie- 
Itischen  Kunst  unverkennbar;  die  Zeichnung  in  den  Vasengemaiden  ist  entwe- 
er  im  altgriechischen  oder  dem  gebildeteren  Stil,  gleichwie  in  den  ügurenrei- 
ben  und  bunten  Wandgemälden  der  Hypogeen  Tarquinii**.    Dieser  Kunstzweig 
atte  »ich  vorzüglich  im  südlichen  Etrurien  ausgebildet.   Aus  einer  vorurtheils- 
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freien  Betrachtang  der  etrurischen  Kunst,  so  weit  dieselbe  bei  den  verbält- 
.oissmässig  wenigen  Ueberbleibseln  und  Nachrichten  darüber  möglich  ist,  er- 
scheint sie  entlehnt,  sowohl  in  den  Formen  als  dem  Stoff  der  Kuustdarstelluo- 
gen ;  denn  was  z.  B.  die  behandelten  Mythen  betrifft,  so  boten  die  einheimischen 
bei  weitem  weniger  als  die  griechischen,  die  man  daher  last  ausschliesslich  be- 
nutzte, wie  es  bei  dem  Uebergewichte  der  gebildeteren  griechischen  Kunst  und 
bei  dem  steten  Verkehr  beider  Völker  wohl  nicht  anders  seyn  konnte. 

Die  übrigen  Völker  des  Orients  gelten  entweder  als  kunstlos,  oder  kanafca 
keine  feststehende  Kunstnorm,  deren  Notwendigkeit  im  bewussten  Schönheitsjt- 
fuhl  gegründet  ist,  wie  bei  den  Indern,  oder  ihre  Kunst  verräth  den  Charakter 
der  egyptisohen ;  dazu  giebt  es  darüber  nur  höchst  apirUche  Nachrichten,  <üc 
mehr  ahnen  lassen,  als  historische  Gewissheit  bieten. 

§.  9. 

Bei  den  Griechen  vereinigten  sich  in  glücklichem  Zusammenhange  und  Zc- 
ßammenwirken  alle  Bedingungen,  unter  denen  wahre  Kunst  entstehen  und  sich 
.entwickeln  kann  und  muss.  Das  Leben  entfaltete  sich  in  der  milden  und  freuac- 
lichen  Natur  in  ungestörter  Heiterkeit  zu  einer  Reinheit,  welche  die  allekife 
.Quelle  wahrer  Begeisterung,  und  der  jede  Niedrigkeit  fremd  ist  In  ihrer 
Ungezwungenheit  allein  erblüht  auch  die  wahre  Religiosität,  weshalb  dit- 
selbe  sich  charakteiislisch  in  allen  Erscheinungen  des  griechischen  Lebe« 
ausspricht,  solange  dasselbe  die  ungezwungenste,  durch  den  natürlichen  Suis 
für  Sitte  und  Recht  allein  geregelte  Freiheit  genoss.  So  erzeugte  die  natürli- 
che Religiosität  und  die  dadurch  in  allen  Beziehungen  gesicherte  Freiheit  io 
Leben  die  begeisterteste  Achtung  der  Grossthaten  jeglicher  Art  ,  die  sich  dau 
eben  so  grossartig,  wie  aic  selbst  war,  durch  die  sprechendsten  Zeugnis 
kund  gab. 

Wie  nach  dem  Bemerkten  die  Religion  die  Idealitat  der  Kunst  erzenste, 
und  wiederum  die  Idealität  der  Kunst  Religion:  wie  diese  Idealität  der  hun.-: 
sich  besonders  in  der  Plastik  offenbarte,  und  diese  in  dem  öffentlichen  Lcl*3 
die  unverdorbenste  und  reichlichste  Nahrung  fand ;  wie  selbst  die  frische  Mik^ 
des  Klima  auf  die  Kunst  wohlthätig  einwirkte,  hat  aus  der  reinsten  und  lebet- 
digsten  Anschauung  des  Geistes  des  klassischen  Alterthums  am  genügende 
F.  Jacobs  dargelegt  (s.  dessen  Vorlea.  Ueber  den  Reichthum  der  Grieche* 
an  plast.  Kunstwerken,  in  dessen  Vermiachten  Schrr.  Tbl.  3.  p.  439  sqq.). 

5.  10. 

Die  Anfänge  der  griechischen  Kunst  in  dem  frühen  und  uralten  Verkrar 
mit  den  orientalischen  Völkern  tragen  auch  dieselbe  Stetigkeit,  wie  die  Kote* 
dieser  Völker.  Da  nun  die  Kunst  auf  der  Religion  ruht,  und  die  Religion  w 
lange  in  allen  Formen  unverändert  blieb1,  bis  Dichter  eine  Umgestaltung  4er 
allgemein  herrschenden  religiösen  Ansichten  durch  ihre  poetische  Ueberzeugt&i 
bewirkten,  so  musste  natürlich  auch  die  Kunstfurm  bis  zu  dieser  Zeit  den 
fänglichen  Charakter  bewahren.  Das  religiöse  Vertrauen  des  Volkes  hielt  w 
den  alten  Göttern  fest,  bia  die  in  neuen  Bildern  dargestellten ,  gleichsam  da- 
durch selbst  neu  gewordenen  Götter,  durch  Thaten  das  Recht  auf  Zutraue 
erworben  hatten.  Gleiches  Beharren  herrschte  auch  in  der  Tonkunst,  die  nut 
der  Poesie  so  eng  verschwistert  ist.  Der  grossartigste,  stets  auf  das  ideale 
gerichtete,  Sinn  der  Griechen  brach  die  Fesseln  im  Hochgefühl  seiner  uogebia- 
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derten  Kraft,  die  sich  für  die  Nachwelt  In  Grossthaten  der  erstrebten  Freiheit, 
die  ihre  schönsten  Früchte  in  den  Kämpfen  mit  den  übermüthigen  Persern  zei- 
tigte, gleichwie  In  den  volkstümlichen  Werken  der  Poesie  offenbarte.  Mit 
Recht  gebührt  hier  der  geistvollen  Entwickelang  der  Kunstbildung  von  F. 
Thiers ch  (Epochen  1829,  p.  69  sqq.)  ein  Platz.   Er  sagt:  „In  jenen  Heilig- 
tümern, in  dem  verschlossenen  Bezirk  ehrwürdiger  Symbole  und  Satzangen, 
war  die  Kunst  geboren  und  erzogen,  und  dem  Dienste  derselben  eine  Prie- 
sterin geheiliget,  die  durch  Sitte  und  Bestrebung  den  Cultus  schmückt,  dem 
ihr  Leben  gewidmet  ist   Im  Dienste  der  Tempel  war  sie  in  Griechentand 
erzogen ,  in  ihm  beharrte  sie  ,mit  unwandelbarer  Treue.   Selbst  die  den  alten 
Satzungen  entwachsene  Kunst  blieb  noch  die  Dienerin  des  alten  Glaubens,  und 
die  Heiligthümer  desselben,  unterhaltend  die  grossen  Triebkräfte,  welche  den 
Umschwung  der  Plastik  herbeiführten,  boten  die  Verbindung,  die  Einigung  im 
Geist  und  Wesen  für  Alles  dasjenige,  was  in  zahllosen  Gestalten  und  Stoffen 
Himmlisches  gebildet  wurde.   Wie  aber  mit  dem  Cultus  entstanden  und  in  seinem 
Dienste  gediehen,  so  wurde  sie  auch  mit  demselben  durch  den  allgemeinen  Sieg; 
vernichtet,  welchen  ein  neuer  Glaube,  höhere  Offenbarung  enthüllend,  über  die 
alten  HeiligthÜmer,  ihre  Sagen  und  Gebräuche  davon  trug.   Unter  den  Trüm- 
mern derselben  lag  sie  lange  begraben,  bis  sie,  ein  junger  Phönix  aus  der  Asche 
Ihrer  Mutter,  in  den  Tempeln  wieder  erschien,  die  sich  auf  den  Gräbern  des 
Alterthums  anter  den  erneuerten  und  durch  das  Christenthum  gestärkten  Völ- 
kern erbaut  hatten,  und  der  Kirche  dienten,  wie  zuvor  den  Göttern.   In  dieser 
Untrenhberkeit  der  Kunst  von  dem  Cultus  und  seinen  Heiligtümern ,  in  der 
Verschmelzung  ihres  Wirkens  mit  dem  des  Glaubens  ist  auch  der  Grund  ihrer 
ursprünglichen  Beharrlichkeit  bei  alten  Formen  dargelegt   Diese,  als  jedem 
Cultus  wesentlich  anerkannt,  musste  sich  nächst  den  Gesängen  und  Gebräu- 
chen auch  auf  die  Kunst  erstrecken,  die  als  unmittelbare  Bildnerin  des  Ueber- 
frdifeben  am  wenigsten  wagen  durfte ;  die  geheiligte  Form  zu  brechen ,  welche 
das  ewig  feste  Wesen  des  Gottes  darzustellen  bestimmt  war.  Ueberschreitung 
des  Maasses,  Aenderung  des  Typus  musste,  wie  jede  Aenderung,  in  dem  fest- 
geschlossenen Kreis  als  Frevel  erscheinen ,  um  so  mehr,  da  man  die  Götterbil- 
der nicht  nur  als  Symbole  der  Unsterblichen,  sondern  als  von  ihrem  Wesen  er- 
füllt, als  ihre  Stellvertreter  anbetete  (Pausan.  3,  16).   Selbst  als  die  Kunst 
sich  schon  frei  gemacht,  beharrten  Anfangs  die  Orakel  noch  auf  der  alten  Art 
ihrer  Bildwerke.   Sie  gaben  dadurch  nur  dem  Bedürfniss  der  gläubigen  Menge 
Ausdruck  and  Bekräftigung,  auf  welches  zuletzt  alle  diese  Satzungen  sich  be- 
ziehen, und  noch  in  späten  Zeiten  ging  das  Volk  an  den  schönen  Bildern  vor- 
über, um  die  ehrwürdigen  Idole  in  den  Zügen  der  Vorzeit  anzubeten,  za  denen 
schon  ihre  frühesten  Vorfahren  Herz  und  Wunsch  erhoben  hatten;  die  Göt- 
ter selbst  wollten  nicht,   dass   die  alte  Gestalt  verändert 
wurde,  ja  sie  schienen  durch  Eingebungen  und  Gesichte  die  Verwandlung 
ihrer  Gestalt  als  Frevel  auch  da  noch  zu  bezeichnen,  als  die  Menschen  schon 
an  die  neuen  Gepräge  gewöhnt  waren.   Eine  Priesterin  der  Ilaira  und  Phöbe 
zu  Spdrta  ,  von  dem  Wunsche  getrieben,  die  alten  Standbilder  ihrer  Göttin- 
nen äo  verjüngen,  gab  ihnen  neuen  Schmuck,  und  setzte  einem  derselben  ein 
Haupt,  nach  der  neueren  Kunst  verfertigt,  auf.   Noch  ehe  sie  die  Umwandlung 
an  dem  zweiten  ausführen  konnte,  erschien  ihr  die  Göttin  im  Traum  und  gebot 
von  dem  Beginnen  abzustehen."   Dieser  heilige  ond  energische  Emst,  der  sich  als 
ein  charakteristischer  Zug  des  griechischen  Charakters  ausgebildet  hatte,  schützte 
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vor  einem  formenlosen  Schwanken  i'ro  wirklichen  Lehen  wie  in  den  Künsten  der 
Poesie,  Musik  und  Plastik  zu  allen  Zeiten,  and  wirkte  sogar  noch  in  der  spa- 
teren Zeit,  wo  das  griechische  Kraftleben  im  unglücklichen  Kampf  gegen  dtt 
andrängende  Macht  der  Alleinherrschaft  makedonischer  Fürsten  und  der  späte- 
ren römischen  Herrschaft  gebrochen  war.  Denn  „das  Gedeihen  der  Kunst 
hing  mit  der  Blüthe  der  hellenischen  Städteregierungen  durch  die  engsten  Bande 
zusammen,  nicht  bloss  wegen  der  äussern  Mittel,  obschon  auch  diese  unver- 
ichtüch  waren,  sondern  romehmlich  wegen  des  inneren  Lebens,  das  durch  jeo« 
genährt  und  befruchtet  wurde.  Doch  haftete  anch  die  äussere  Möglichkeit,  so 
zahlreiche  und  kostbare  Werke  zum  Schmucke  der  Städte  aufzubringen,  u 
dem  Gemeinsinn,  den  die  städtische  Verfassung  nährte.  Die  Bedürfnisse  wi- 
ren  gering,  das  Leben  leicht,  und,  was  mehr  als  alles  galt,  die  Idee  des  Vor- 
landes hielt  die  Selbstsucht  im  Zaume.  Das  gemeine  Wesen  war  reich  dureh 
die  Massigkeit  seiner  Glieder.  Wie  für  andere  seiner  Bedürfnisse,  so  sorgt« 
auch  die  Einzelnen  für  die  Erheiterung  und  den  Schmuck  des  Lebens,  und  ei 
war  der  Ruhm  eines  wackern  Bürgers,  hiebei  nicht  das  Notwendigste  zu  thon, 
sondern  das  Möglichste.  Ein  edler  Wetteifer  befeuerte  die  Gemeinde,  und  es 
kann  wohl  nichts  schöneres  zum  Lobe  der  hellenischen  Bildung  gesagt  werden, 
als  dass  es  die  Beförderung  der  Künste  war,  durch  die  man  die  Gunst  dei 
Bürger  gewann.  Wie  viel  sind  der  Völker,  auf  die  mit  solchen  demagogisches 
Mitteln  gewirkt  werden  könnte,  welche  Perikles  brauchte?  —  So  warst« 
nicht  eigentlich  der  Reichthum  der  Pfleger  der  Kunst,  sondern  die  Bürgertß- 
gend,  diese  Genossin  einer  anständigen  und  weisen  Armuth  (Herodot.  7,  10i). 
Der  Reichthum  hat  durch  sich  selbst  nie  etwas  Grosses  erzeugt;  und  selbst  als 
Gehülfe  ist  er  ohne  Werth,  wenn  er  nicht  in  Geleite  der  Tugend  geht  Auck 
Thessalien  war  reich  (Isocrat.  Symm.  38).  Aber  wenn  haben  je  Thessslitf 
etVas  Grosses  gethan?  Wo  haben  sie  je  durch  Pflege  der  Künste  eine  höher« 
Bildung  verrathen  ?  Wie  nun  die  Kunst  eine  Tochter  der  bürgerlichen  Tugend 
war,  so  war  sie  auch  die  Belohnung  derselben.  Die  Urheber  rühmlicher  Ttiateo, 
die  Beförderer  des  vaterländischen  Ruhines  in  Krieg  und  Frieden ,  die  Wetten 
vnd  Dichter,  wurden  durch  Werke  der  Kunst  gefeiert,  und  ihre  Gestalten  tef 
die  Nachwelt  gebracht.  Auch  Handlungen  der  Frömmigkeit  und  kindliches 
Liebe  oder  nützliche  Erfindungen  wurden  durch  Bilder  verewigt  und  in  Tes- 
pein geweiht  (Pausan.  2,  20.  Herodot.  1,  31.  4,  88).  Iii  Erz  aufgestellt  za 
seyn,  sagt  ein  späterer  griechischer  Redner  (Dio  Chrysost.  orat.  31.  p.  575  ed- 
Reisk.  vgl.  Plin.  H.  N.  34.  4,  9.  Von  Köhler,  Ueber  die  Ehre  der  Bildsäulen 
bei  den  Griechen  1818),  scheint  edeln  Männern  überaus  herrlich,  und  es 
ein  würdiger  Lohn  der  Tugend,  nicht  gleich  zu  stehn  den  Nichtgebornen,  *oa* 
dem  den  Namen  zu  erhalten  nach  dem  Tode ,  und  ein  sinnliches  Zeichen  der 
Trefflichkeit  zurückzulassen.  Solcher  Ehre  wurden  unzählige  würdig  g**** 
ten  (F.  Jacobs,  Venn.  Schrr.  Tbl.  &  p.  448  sqq.)/* 

Dies  waren  die  kräftig  wirkenden  Ursachen  der  schon  früh  sich  entwickele* 
den  Kunst  bei  den  Griechen;  die  Ursache  aber,  welche  die  Erhaltung  der 
sie  hemmenden  Schranken,  so  wie  des  alten  Kunststils  bewirkte,  war  die 
gleichsam  bandwerksmässig  sich  fortpflanzende  Kunsttliätigkeit  in  den  Fajnüiefli 
von  Vater  auf  Sohn,  und  gewiss  auch  in  dem  Kreise  einer  Freundschaft,  wes- 
halb in  der  ältesten  Stammeintheilung  von  Athen  eine  Zunft  der  Daedeii" 
den  vom  Stamm  der  Aga  den  oder  Gewerbtreibendcn  genannt  wird,  woran* 
sich  ein  frühes  Vorhandenseyn  von  Kunstschulen  ergiebt,  durch  welche  hergt- 
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brachte  Normen  sich  naturlich  fortpflanzen  mussten,  Ms  sie  durch  nichtige  Ein- 
flüsse verändert  wurden.  Die  Daedaliden  führten  ihre  Abstammung  auf  Daeda- 
los  zurück.  Solche  daedalische  Kunstschulen  gab  es  auch  in  anderen  griechischen 
Gegenden,  wie  auf  Kreta,  Sikyon,  Argos,  Korinth,  Rhodos,  Samos  u.  a.  Eine 
gleich  mächtig  hemmende  Ursache  lag  darin,  daai  die  Kunstthätigkeit  bis  gegen 
die  30.  Olymp,  nur  auf  Götterbilder  nach  hergebrachtem  Maasse  und  Verhältnisse 
beschränkt  war;  ein  Festhalten,  wie  es  sich  sogar  noch  in  der  spätesten  römi- 
schen Zeit  bei  dem  Wiederbau  des  v erbrannten  capitolinischen  Jupitertempel 
unter  Vespasianus  findet  (Tadt  Hist.  4,  53),  und  das  auch  den  Bildern  einzel- 
ner Gottheiten,  wie  der  ephesischen  Diana,  die  ursprüngliche  Gestalt  sicherte. 
Die  Macht  dieser  Schränken  milderte  sich  gleichsam  von  selbst,  als  sich  das 
Gemeinwesen  der  Städte  begann  den  drückenden  Fesseln  der  Tyrannenherr- 
schaft an  entringen ,  die  Verhältnisse  des  Lebens  im  ungehindertem  Verkehr 
freier  und  mannigfaltiger  sich  gestalteten  und  mit  dieser  Freiheit  auch  der  re- 
ligiöse Sinn  immer  mehr  Energie  gewann ,  durch  welchen  der  Mensch  sich  im 
freien  und  innigsten  Bewusstseyn  an  die  Gottheit  knüpfte,  und  diese  uner- 
zwungene  Anhänglichkeit  auch  durch  äussere  Zeichen,  durch  Weihgeschenke 
für  empfangenen  Beistand,  Hülfe  oder  Rettung  auf  die  entsprechendste  Weise 
darzuthun  sich  bemühte.  Mit  dieser  freien  Gestaltung  des  Gemeindewesens 
wirkte  auch  die  Sicherung  desselben  durch  Gesetzgeber  wohlthätig  wie  auf 
das  Leben  überhaupt,  so  auch  auf  die  Kunst  insbesondere.  Den  schützenden 
und  helfenden  Göttern  weihte  man  neue  Tempel,  worin  ihre  eigenen  Statuen 
mit  den  ihrer  Macht  entsprechendsten  Symbolen  aufgestellt  wurden ,  wobei  die 
Kunst  schon  in  der  Freiheit  von  den  alten  beengenden  Fesseln  erscheint,  in- 
dem sie  nicht  die  alten  Formen  der  Götterbilder  nur  wiederbildete,  sondern 
Dcue,  wenn  auch  nur  vermittelst  der  Hinzufügung  von  Attributen  schuf.  Da 
der  tiefe  religiöse  Glaube  des  Alterthums,  woraus,  wie  schon  oft  bemerkt,  die 
Kunst  entsprang,  ausgezeichnete  Menschen  für  Söhne  der  Götter  hielt,  so  lag 
es  nahe,  auch  diese  durch  die  ähnlichsten  Kunstgebilde,  gleichsam  lebend  und 
mahnend  zu  ähnlichen  Theten,  der  Nachwelt  zu  erhalten.  Demnach  wurzelte 
diese  von  der  neueren  Zeit,  unter  durchaus  ungleichen  Verbältnissen,  nachge- 
ahmte Sitte  in  der  reinsten  Geistigkeit.  Bei  dem  tiefen  Sinn  der  Griechen 
für  religiöse  Festspiele,  die  stets  mit  Wettkämpfen  verschiedener  Art  verbun- 
den waren,  erscheint  es  ebenfalls  natürlich,  wenn  auch  die  Sieger  in  denselben 
durch  Bildsäulen  geehrt  wurden;  eine  Auszeichnung,  die  dem  Eutelidas  von 
Sparta,  der  Olymp.  38.  zu  Olympia  siegte,  sechszig  Jahre  nach  ihm  Arrha- 
chion  aus  Phigalia,  darauf  Olymp.  58.  Praxidamas  aus  Aegina,  und  Olymp. 
61.  Rhezibios  aus  Opus  zu  Theil  wurde  (Paus.  9,  15.  18).  Nichts  gegen 
dieses  mächtige  Beförderungsmittel  beweist  die  Bemerkung ,  dass  zuweilen  die 
Statuen  der  Sieger  erst  lange  nach  deren  Tode  aufgestellt  wurden,  wie  die 
des  Achaeers  Oebotas  Olymp.  68,  auf  den  Rath  des  befragten  delphischen 
Orakels,  während  er  schon  Olymp.  6  gesiegt  hatte;  im  Gegentheil geht  deutlich 
daraus  hervor,  wie  hoch  diese  Ehre  gehalten  wurde,  indem  der  Rath  des  Ora- 
kels schon  genog  war,  eine  Schuld  der  Vorfahren  durch  die  Errichtung  der 
Statue  ihres  Siegers  zu  sühnen  (vgl.  Paus.  7,  17).  Gelegenheit  zu  grösserer 
Mannigfaltigkeit  erhielt  darauf  die  Kunstfertigkeit  in  den  Weibgeschenken  der 
Viergespanne  aus  Erz,  welche  die  Steger  in  diesem  Wettkampf  dem  olympischen 
Heiligthum  weihten,  wie  es  Kleosthenes  zuerst  01>mp.  66  that.  Alle 
diese  Ehren,  obsebon  sie  nur  Menschen  galten,  mussten  durch  die  Gelegenheit 
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uod  den  Ort,  wo  sie  errungen  wurden,  geheiligt,  in  den  Augen  dea  ganzen  Grie- 
chenlands die  Heiligkeit  erlangen,  die  Unantastbarkeit  der  Bildwerke  sichern, 
und  somit  auf  die  Kunst  selbst,  als  eine  dem  Heiligen  geweihte  Thätigkeit, 
wohlthätig  zurückwirken«  In  gleicher  Natürlichkeit  erscheinen  auch  darauf  die* 
jenigen  Kiirenstaluen,  die  den  um  das  Gemeinwesen  Verdienten  errichtet  wor- 
den. Dieser  Ehre  wurden  in  Athen  zuerst  Harmodius  und  Aristogitoa 
würdig  geachtet;  aber  nach  ihnen  wurde  sie  erst  Olymp.  94.  dem  Konon  wieder 
su  Theil.  Ausser  Athen  ehrte  Plataea  ihren  Führer  gegen  Mardonius,  Arimoe- 
et os  durch  eine  Statue  (Paus.  9,  4).  Hieran,  schliesst  sich,  was  so  wahr  F. 
Thiersch  aus  einer  tiefen  Kenntniss  der  Welt-  und  Lebensentwickelung  af 
(Epochen  1829.  p.  231  sq.)  i  „Die  Untersuchung  stellt  sich  sofort  darauf,  wiec« 
gekommen,  dass,  während  in  Egypten  und,  wie  es  scheint,  in  allen  vorgrieeiü- 
teben  Ländern,  die  Bildsäulen  der  Menschen  in  die  für  Götterstatuen  erfunde- 
nen Satzungen  hineingezogen  und  nach  gleichen  Gesetzen  gebildet  wurden,  u 
Griechenland,  wenn  auch  nicht  sogleich,  doch  am  Ende  das  Gegentheil  hier- 
von geschah,  indem  hier  die  Darstellung  der  Götter  umgewandelt, 
sofort  alles  Bildwerk  auf  dem  Wege  der  Naturnachahmung  bei  wachseno« 
Einsicht  den  edlen  Formen  der  vollendeten  Kunst  entgegengeführt  wurde.  — 
Wir  haben  hiermit  offenbar  nicht  ein  Ercigniss  von  untergeordneter  Bedeutua». 
sondern  eine  grosse  Begebenheit  von  höchster  Wichtigkeit  angedeutet.  DeM 
zum  ersten  Male  im  ganzen  Laufe  der  Zeiten  und  seiner  Entwicklung  er- 
scheint  hier  der  menschliche  Geist  auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Kunst  nsü 
dem  Bruch  alter  Fesseln  und  Schranken  bereit,  statt  dem  Ansehen  des  Her- 
kommens der  eigenen  Einsicht  zu  folgen,  und  von  der  Bahn  des  Gehört 
auf  die  der  freien  Forschung  überzugehen,  und  wie  der  Versuch  neu,  unerhört, 
so  ist  der  Erfolg  unerwartet,  gross,  überraschend :  nach  einem  einzigen  Jahr- 
hunderte die  Erschaffung  einer  neuen,  in  sich  vollendeten,  das  Höchste  in  to- 
terer Schönheit  und  ruhiger  Majestät  umfassenden  Welt  der  bildenden  Kudä. 
—  Hier  ist  die  Erklärung  unmöglich,  wenn  man  die  Erscheinung  nicht  als 
einzelne  (?),  sondern  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den  andern  Umwandlung 
jener  Zeit,  mit  dem  ganzen  Schauspiele  betrachtet,  welches  Griechenlaßii  n 
dem  Jahrhunderte  vor  Ausbruch  der  persichen  Kriege  darbietet,  und  die  all^ 
meine  Kraft  zu  bezeichnen  sucht,  als  deren  Aeussexung  sich  Alles  darsteü* 
was  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Lebens,  der  Wissenschaft  und  Kunst 
dem  Herkömmlichen  in  das  Bessere  sich  umwandelt."  Für  die  Entfaltung 
selbstständigen  Geistes  wirkte  die  Theilung  Griechenlands  in  mehrere 

kleiue  Staa- 
ten; denn  auf  diese  Weise  allein  war  es  möglich,  dass  um  die  Zeit  der 
den  Kunstthätigkeit  die  demokratischen  Gesetzgeber  mit  ihren  dem  Leben  < 
ten  Einrichtungen  Eingang  fanden,  womit  in  geistiger  Verbindung  gewiss  audi 
die  Untersuchungen  der  Philosophen  über  Welt  und  Leben  blanden.  Eben  *> 
entwickelte  sich  die  Poesie  und  die  mit  ihr  verwandte  Musik  in  manaigü^' 
ren  Formen.  In  allen  erkennt  man  ein  freier  sich  gestaltendes  Leben,  nachten 
der  Weg  dazu  geöffnet  war.  „Der  Geist,  welcher  aus  dem  Traume  und  des 
Glauben  der  Kiudheit  zur  Erwägung  der  Gründe  dessen,  was  ihn  umgitU 
übergeht,  duldet  nichts,  was  der  neugewonnenen  Einsicht  in  das  Bessert  *Y 
derstreitet,  und  gestaltet  die  alten  Formen  im  Leben  wie  im  Staate,  in  4* 
Wissenschaft  wie  in  der  Kunst,  nach  den  höhern  Gesetzen  der  Zwecko»*«1?' 
keit  und  Weisheit,  welche  sich  seiner  durchdringenden  Thätigkeit  enthüllt  la- 
ben.  Dieser  Geist  der  Forschung,  die  freigewordene  und  sich  selbst  überla»- 
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sene  Kraft  de«  Menschen  zeigte  sich,  seit  es  Staaten  gab,  zum  ersten  Male  in 
jener  denkwürdigen  Zeit,  als  die  verjüngende,  das  Gate  zum  Bessern  führende 
Macht;  und  auch  im  Gebiete  der  Kunst  ist  es  durch  sie  geschehen,  das«  die 
Satzung  dem  Begriffe  und  der  Glaube  der  Einsicht  unterworfen  ward"  (F. 
Thierach,  Epochen  p.  232  sq.). 

* 

§.  11. 

Da  die  Epochen  der  Kunstgeschichte  nach  dein  verschiedenartigen  Charak- 
ter oder  Stil  der  Kunstwerke,  wie  er  verschiedenen  Zeitaltern,  auf  den  Grund 
der  allgemeinen  Bildung,  eigen  ist,  bestimmt  werden  müssen,  so  muss  eine 'Be- 
merkung über  das  Wesen  des  Kunststila  vorausgeschickt  werden.  Die  Be- 
dingung des  Stil«  in  einem  Kunstwerke  ist  Schönheit,  und  -der  Grad  dersel» 
ben,  in  Beziehung  auf  die  möglichste  Vollkommenheit  des  Werkes  seiner 
Idee  nach,  bestimmt  den  ästhetischen  Kunstwerth.  Indessen  ist  diese  Schönheit 
ohne  die  Gesetzmässigkeit  der  Formen  nie  möglich.  In  den  Kunstdarstellungen 
werden  daher  alle  einzelnen  Formen  eines  Werkes  mit  der  Idee  desselben  auf 
das  innigste  übereinstimmen  müssen,  wenn  dasselbe  auf  Kunstwerth  Ansprüche 
machen  soll.  Unter  diesen  Bedingungen  im  allgemeinen  muss  die  Kunstthättg- 
keit  in  den  Formen  sich  äussern ,  obschon  dieselbe  nicht  über  die  Schranken 
der  geistigen  Volkstümlichkeit  hinauskam,  und  ausserdem  auch  durch  die  per- 
sönliche Geistigkeit  des  Künstlers  bedingt  wird.  Ein  Stil  kann  aber  nur  dann 
möglich-  aeyn ,  wenn  die  Kunstthätigkeit  eines  Künstlers  in  allen  Rücksichten 
sich  zum  reinsten  Einklang  erhebt. 

Die  erste  Periode  der  Kunst  bleibt  In  ihrem  Umfange  unbestimmbar, 
weil  sie  die  früheste  Zeit,  ohne  einen  historischen  Anfangspunkt,  begreift.  Sie 
schliesst  mit  der  Zeit,  wo  die  Kunst  einen  volkstümlichen  Charakter  anzuneh- 
men beginnt.  Dieser  Zeitpunkt  wird  entweder  Olymp.  50  oder  60  angenom- 
men.   Sie  wird  auch  die  Periode  des  heiligen  oder  egyptischen  Stils  genannt 

Unter  den  Gattungen  von  Kunstwerken,  deren  Natur  eine  geschichtliche 
Darstellung  der  dabei  angewendeten  Kunst  zulässt,  scheinen  die  Bauwerke 
die  ältesten  zu  seyn.   Für  die  ältesten  erhaltenen  Monumente  dieser.  Art  hält 
man  die  Riesenmauern,  welche  die  darüber  staunende  Nachwelt  Kyklo- 
penwerke  genannt  hat (Eorip. Orest.  953.  Blect.  1167).   Vorzugsweise  heissen 
die  Mauern  von  Argos,  Mykenae  und  Tiryns  kyklopisch.   Sie  scheinen  den  ur- 
einwobnenden  Pelasgern  zur  Befestigung  der  Burgen  gedient  zu  haben,  als  sla 
von  nordischen  Völkerschaften,  denen  sie  auch  erlagen,  angegriffen  wurden. 
Mitten  innen  lagen  die  geräumigen  und  glänzend  ausgeschmückten  Herrenhäuser. 
Aus  dieser  Zeit  sollen  auch  die  Ueberreste  uralter  Mauern  in  der  Gegend  von 
Athen  herrühren;  denn  eine  pclasgische  Kolonie  schlug  hier  ihren  Wohnsitz 
auf  (Herodot.  6,  137).    In  Arkadien  soll  L)kaon,  Sohn  eines  Königs  Pelas- 
gus,  die  Stadt  Lykosura  gegründet  haben  (Paus.  8,  2. 38).   Ebenso  gründeten  die 
Pelasger  mehrere  Städte  in  Arkadien  (Paus.  8,  3).   Sehr  wahrscheinlich  sind 
die  Ueberreste  ähnlicher  gigantischer  Mauerwerke  in  Italien  und  Sicilien  auch 
pelasgischen  Ursprungs,  und  deuten  auf  einen  frühen  engen  Verkehr  der  itali- 
schen   mit    griechischen   Völkerschaften    hin.      Zu  diesen    Bauwerken  ge- 
hören die   Schatzhäuser,  in  denen  kostbare  Waffenstücke  und  ande- 
res   Gcräth   als  xtiftijXta  aufbewahrt  wurden.    Ob   die  jetzt  vorhandenen 
Scbatzhäuser  in  der  That  Schatzhäuser,  und  ob  die  Schatzhäuser  domartige  Ge- 
bäude waren,  acheint  nicht  mit  Unrecht  angezweifelt  (We  lcker,  Rhein.  Mus. 
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1834.  p.  469  sqq.).  Denn  wenn  auch  Pausanias  den  OrjaavQog  des  Minyai 
beschreibt,  so  kam*  er  nur  nach  einer  Volkssage  berichten,  die  aber  schon  früh, 
aus  Stolz  auf  den  Uralten  reichen  Minyas,  und  zum  eignen  Trost  der  späte- 
ren Verarmung,  Scfya^zhaus  nannte,  was  eigentlich  Grabmal  war;  dazu  erwähnt 
er  den  tdyog  Mi^mv  ausserdem  ausdrücklieh.  Denn  nicht  nur,  das*  Oer 
fh]Gctv<t6s  nie  In  als  unterirdischer  Bau  beschrieben  (Paus.  9,  38),  sondern  eben- 
falls daneben  dessen  vdcpog  (Grabmal)  erwähnt  wird,  so  spricht  auch  die  ko- 
nische Gestalt  dieses  Gebäudes,  die  den  alten  ifc/a,  den  Lelegergräbern  oder 
Amazonenhügeln  nachgebildet  scheint,  dafür,  dass  das  jetzt  vermeintliche  ScUatz- 
haus  das  Köuigagrab  war.  Auch  wird  das  Schatzhaus  des  Atreus  zu  M/kesse 
ein  vnöyaiov  oi aqua  genannt  (Paus.  2,  16).  Eben  so  war  der  messeoische 
sogenannte  frrjaavQoe  ein  oi'y.rjuct  xcczdyatov,  das  später  als  Gefängnis*  diente, 
und  worin  Philopoemen  umkam  (Plutarch.  Philopoem.  19.  Liv.  39,  50).  Bei 
Homer  befindet  sich  die  Schatzkammer  im  Königsbause  selbst;  daher  nicht  ein 
besonderes  derartiges  Gebäude  unter  (dem  vipOQOcpog  &dlapos  des  Odyssey 
Menelaos  und  Priamos  (Horn.  Od.  2,  337.  15,98.  21,  8.  Ii.  6,  288)  verstand« 
werden  kann,  sondern  nur  der  hinterste  Raum  des  ödlctpog.  In  ähaficuer 
Form  aus  kyklopischen  Felsmassen  war  vielleicht  der  Xdivoe  ovdog  zu  Delphi 
aufgeführt  (11.  9,  404),  so  wie  die  alten  Gefängnisse,  wie  das  der  Ahnden, 
and  das  eherne  Fass  des  Rurystheus.  Die  ältesten  Mauerwerke ,  die  man  des 
sowohl  in  den  Grotten  Siciliens,  als  in  Thrakien,  im  alten  Kuretenknde  (Kre- 
ta), und  in  Lykien  wohnenden  Kyklopen  zuschreibt,  waren  theils  troglodytiscn, 
d.  h.  ausgehöhlte  Felsen,  theils  bestanden  sie  aus  den  rohsten  und  unbehauen« 
(apyo/)  Polygonenfelsstücken ,  wie  sie  die  Natur  in  den  Gebirgsbildongen  er- 
zeugt hatte.  In  Rücksicht  auf  die  Werkthätigkeit  der  Kyklopen ,  wie  sich  MJ 
den  Nachrichten  der  Alten  darüber  und  den  Monumenten  derselben  schliessea 
lässt,  scheinen  sie  einen  uralten  Verein  architektonischer  Werkleute  gebildet 
zu  haben,  deren  Ruf  sich  durch  die  fernsten  Gegenden  ausgebreitet  hatte  (*. 
Klenze  in  Böttiger1«  Amalthea  Bd.  3.  p.  100  sq.).  Die  Wohnung  des  Kyklo- 
pen Polyphem  in  der  Odyssee  (9,  185  sq.)  war  ein  Mauergehege  (ervty)  tm 
eingegrabenen  Felsstücken,  worin  sich  die  Höhlenwohnung  des  Pulyphem  (ssin») 
mit  einem  innersten  Raum  (oqxo's)  befand.  In  dieser  Aniage  erscheint  ifa 
die  troglody tische  Technik  mit  dem  Mauerbau  vereinigt,  in  der  Art,  wie  u> 
den  Labyrinthen  und  Grotten  von  Nauplia  in  Argolis,  die  Kyklopaeen  geoioa; 
werden  und  theil weise  noch  erhalten  sind  (Gel Ts  Argolis  p.  54.  92).  «D* 
Heiligthum  im  Umfange  des  Tempels,  welcher  auf  dem  korinthischen  I»thas* 
dem  Poseidon  geweiht  war,  stand  ebenfalls  mit  troglody  tischen  Anlagen  in  Ge- 
meinschaft und  Verbindung  (Paus.  Cor.  2).  In  den  Mauern  von  Mykene,  die- 
sem Werke  kyklopischer  Hände  (Eurip.  Iphig.  1497),  waren  weitläufige  unter- 
irdische  Anlagen  und  Gänge  (Gell's  Argolis  p.  42),  und  die  Kyklopen  "* 
ren  es  auch  wohl,  welche  dort  das  unterirdische  Schatzhaus  des  Atreus  anleg- 
ten (Paus.  Cor.  16.  vgl.  Otf.  Müller  I.  p.  239).  In  den  von  ihnen  erbit- 
ten Riesenmauern  von  Tiryns  waren  ebenfalls  zahlreiche  unterirdische  Höhl« 
und  Gänge  (Barth ol dy  über  Mykene  im  Neuen  teut  Merkur  1805.  Jjß- 
Gell's  Argolis  p.  240;  Hirt  in  Wolfis  Analekten  I.  p.  158;  DodweU,  Tool 
through  Greece  II.  p.  250),  und  in  der  Umwallung  der  ebenfalb  kyklopiscbea 
argolischen  Larissa  (Eurip.  Iphig.  in  Aul.  534.  conf.  Herc.  für.  15.  Tm± 
103)  finden  sich  diese  ebenfalls  als  unleugbare  Zeugen  troglodytischer  Archi- 
tektur wieder  (QaU'l  Argol.  66  sq.  DodweU,  Tour  U.  p.  250).  Js 
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in  Italien  sind  die  berühmtesten  Anlagen  dieser  Art,  in  Cora,  Norba,  Signia, 
Alatrium  etc.  mit  unterirdischen  Gängen  und  Anlagen  verbunden ,  wie  uns  der 
grosse  Kenner  dieser  Bauart,  Dodwell  (Tour  II.  p.  251)  bezeugt.  Andere 
Werke  dieser  Architektur  in  Griechenland,  die  Schatzhäuser  dea  Hyrieus,  Au- 
geas  (Paus.  Boeot.  87.  Otfr.  Müller  I.  p.  243)  und  Minyaa  (Paus.  Boeot.  36. 
38.  Otfr.  Müller  I.  242) ,  den  ersten  oioigermassen  historischen  Tempel  des 
Trophonius  und  Agamedes  von  Delphi  (Paus.  Boeot.  37.  Phoc.  5.  Homer, 
hymn.  in  Apoll.  294  sqq.),  oder  wenigstens  dessen  Adyton  (Steph.  a.  v.  del- 
tptu)  und  den  Katabothren  von  Orchomenoa  (Otfr.  Mailer  I.  p.  243,  u.  v.  d. 
Hagen,  Briefe  in  die  Heimath  III.  p.  339  sqq.),  hat  man  ebenfalls  mit  Glück 
für  die  kyklopiscfae  Symbolik  und  Architektur  vindicirt  (Otf.  Müller  I.  p.  240 
aqq.).**  (v.  K lenze  a.  a.  O.III,  p.  99  sq.).    Vielleicht  aind  sie  In  Thrakien 
die  xiazai  des  Strabo  (7,  p.  296).   Die  Entwicklung  der  Architektonik  ging 
von  der  rohsten  Felsenverbindung  aus  und  bis  zur  Anwendung  von  gleichseitig 
horizontalen  Steinmassen  fort.    In  der  fast  alle  derartigen  Werke  übertreffen- 
den Mauer  von  Tiryns,  deren  Dicke  ein  und  zwanzig,  sogar  an  manchen  Stel- 
len fünf  und  zwanzig  Fuss,  die  Höhe  drei  und  vierzig  Ellen  beträgt,  sind  die 
rohesten  vieleckigen  Felsblöcke  unbehauen  und  ohne  ein  äusseres  Bindemittel 
so  zusammengefügt,  dass  die  Zwischenräume  mit  kleineren  Stücken  ausgefüllt 
sind.    Bemerkenswert h  ist  in  dieser  Mauer  der  giebelformige  Gang,  durch  ge- 
geneinandergestützte  Blöcke  gebildet;  ebenso  in  der  Akropolismauer  die  beiden 
Thorc,  die  durch  giebelartiges  Zusammenstosscn  der   Seitenpfosten  Dreiecke 
bilden.    In  der  Mauer  von  Mykenae  neigt  sich  die  Technik  schon  zu  regel- 
müssigeren  Formen,  so  dass  Polygonen  und  gleichseitige  Blöcke  an  verschie- 
denen Stellen  sich  finden.    Mit  rohen  Polygonen  ist  der   grösste  Theil  der 
JMauer  erbaut,  mit  gleichseitighorizontalen  Blöcken  aber  die  dem  berühmten  Lö- 
wenthor zunächst  liegende  Mauer  (Dodwell  Tour  II.  p.  238  sq.,  dessen  Views 
in  Greece  pl.  XXVI.  v.  Klenze  a.  a.  O.  p.  105).   Der  Bau  der  Thore  in 
«lieser  Mauer  ist  pyramidalförmig;  die  Pfosten  ziehen  sich  von  unten  nach  oben 
zusammen,  und  die  Oberschwelle  liegt  in  grader  Richtung  darauf.    Das  Haupt- 
thor dieser  Mauer  ist  das  sogenannte  Löwenthor  (s.  Taf.  XV.  1).   Der  Theil 
der  Mauer,  worin  sich  dasselbe  befindet«  ist  achtzehn  Fuss  dick«   Die  Seiten- 
pfosten werden  durch  eine  Oberschwelle,  aus  zwei  Blöcken  von  sieben  und 
zwanzig  Fuss  Länge ,  siebzehn  Fuss  Breite  •  und  beinahe  vier  Fuss  Höhe  be- 
stehend, zusammengehalten.   Auf  der  Vorderseite  der  Mauer  befindet  sich  über 
«lern  Thor  in  einer  Nische  auf  einem  dreieckigen,  unten  fast  zwölf  Fuss  breiten, 
•Stein  ein  merkwürdiges  Relief,  das  einen  Beweis  von  sehr  früher  künstleri- 
scher Bearbeitung  des  Steins  giebt,  nur  leider  sich  nicht  vollständig  erhalten 
hat.    Das  Bildwerk  besteht  in  zwei  aufgerichtet  stehenden  kyklopischen  Lö- 
vven,  neben  einem  wahrscheinlich  kandclaberartigen  Altar.    Der  Stil  dieser  Fi- 
guren ist  rob  und  einfach  (Paus.  11,  6).   Aehnlich  mochte  auch  das  kyklopi- 
j5  che  Gorgoneion  gewesen  seyn  (Paus.  11,  20).    Der  ältesten  Technik  gehört 
ohne  Zweifel  auch  die  Mauer  von  Cortona  in  Italien,  in  der  indessen  die  Bau* 
&  feeine,  welche  meisten tbeils  eine  Länge  von  zwei  und  zwanzig,  und  eine  Höhe 
von  sechs  römischen  Fuss  haben,  bei  aller  Rohheit  der  Bearbeitung  sich  schon 
*l«sr  regelnlässigeren  Form  des  Quaderbaus  nähern.    Die  Mauern  des  argoli- 
^oiien  Larissa  sind  schon  von  völlig  genau  gefügten  und  zugehauenen  VieU 
i»cktn  (Dodwell,  Tour  II.  p.  219).   Als  Werkleute  zur  Erbauung  von  Mykenae 
t» oll  Proteus  Kyklopen  aus  dem  Kuretenlande  (Schol.  Eurip.  ad  Oreat.  953), 
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oder  nach  andern  «u  Lykien  (Strab.  8,  6.  p.  372.  Paus.  2,  16.  7,  25)  haben 
kommen  lassen,  die  Enchei  rogastoren  d.  h.  Leute  v  die  sich  den  Leib  mit 
den  Händen  Allen  oder  ihren  Unterhalt  mit  den  Händen  verdienen,  genannt 
wurden.  Mag  diese  Nachricht  auch  der  vorgeschichtlichen  Zeit  angehören, 
so  hat  sie  doch  unverkennbar  geschichtlichen  Gehalt;  denn  die  Angabe  über 
ihren  Sitz  ist  nur  scheinbar  verschieden.  Nach  Herodot  (1,  173)  stammen  die 
Lykler  aus  Kreta,  indem  die  Solymer,  nachdem  sie  während  der  Kämpfe  des 
Sarpedon  und  Minos  von  Kreta  nach  Asien  in  die  Landschaft  Milyas,  die  nach- 
her die  Lykler  Inne  hatten,  ausgewandert  waren,  den  Namen  der  Ureinwohner 
Milyer  durch  ihren  eigenen  verdrängten,  bis  auch  sie  Lykier  genannt  wurde* 
Dazu  sollen  sich  noch  Ueberreste  kyklopischer  Mauern  am  Sipylos  befindet 
Das  Verhältniss  der  Kyklopen  zur  pelasgischen  Zeit  bleibt  aus  Mangel  an  N an- 
richten unerklärt,  da  es  selbst  zweifelhaft  ist,  ob  die  Pelasger  ein  ganzes  Ni-ü 
oder  nur  ein  Stamm  waren.  Ks  lässt  sich  daher  mit  Gewissheit  der  Ursprung 
der  Baukunst  in  Griechenland  nicht  ermitteln,  so  oft  man  diese  Aufgabe  auc: 
zu  lösen  versucht  hat.  Da  die  Alten  selbst  nie  an  diese  Frage  dachten ,  n 
haben  sie  selbst  nichts  Genügendes  darüber  hinterlassen.  Alles  besteht  nur  u 
schwachen  Andeutungen,  die  anregen  aber  nicht  befriedigen,  und  aus  den  Mo- 
numenten ergiebt  sich  nichts  historisch  Gewisses.  —  Zu  den  Monumenten  cer 
Architektonik  der  griechischen  Vorzeit  gehören  auch  die  Herrenhäuser,  dem. 
innerer  Bau  durch  die  Ueberkleidung  mit  Erz  in  einem  eigentümlichen  Ge- 
schmack erscheint  (Horn.  Od.  4,  72.  7,  86.  Hesiod.  op.  152).  Im  gleichet! 
Geschmack  scheint  auch  das  sogenannte  Schatzhaus  zu  Mykenae  im  Innern  fr* 
Erz  überkleidet  gewesen  zu  seyn;  die  Fronte  aber  oder  das  Portal  desselto 
war  mit  Halbsäulen  und  Tafeln  aus  rothem,  grünem,  weissem  Marmor,  und  vi* 
Spiralen  und  Zickzacks  verziert.  Dieses  Portal  führte  zu  dem  pyramidales 
Eingang  von  achtzehn  Fuss  Tiefe,  unten  elf  Fuss  breit,  mit  einer  OberschweiJ* 
aus  Einem  Stein  von  sieben  und  zwanzig  Fuss  Länge  und  sechzehn  Fuss  Brei.c 
über  welcher  sich  eine  offene  Vertiefung  befindet,  in  die  wahrscheinlich  eis 
Bildwerk,  gleichwie  im  Thor  dieser  Stadt,  eingesetzt  war.  Das  Innere  öj» 
Gemaches  selbst  ist  kreisförmig;  die  horizontalen  Seitenmauern  nähern  sich  w  - 
oben  hindurch  Hervortreten  jedes  folgenden  Baustücks,  bis  sie  durch  einen  Schlot 
stein  (ctQttovta  zov  hovtoq)  vereinigt  werden  (Paus.  9,  38).  Fast  glek-a 
Verhältnisse  und  dieselbe  pyramidalische  Form  hatte  das  Schatzhaus  de»  Wr 
nyas  zu  Orchomenos,  aus  weissem  Marmor,  in  welchem  der  Deckstein  fünftel 
Fuss  und  vier  Zoll  lang  ist.  Bemerkens  werth  ist  das  Hafenbau  werk  der  frü- 
hesten Zeit,  der  gvröf  Itfiyv.  Er  war  ein  Werk  der  v^mlf,  der  UrbeW1- 
ner,  die  gewaltige  Kräfte  hatten  (Apollon.  Rhod.  1,  989).  Bet  rächtet  man  o* 
Baukunst  dieser  Zeit  im  Allgemeinen,  so  wird  sich  als  Resultat  ohne  Zweii* 
das  Urtheil  eines  der  geistreichsten  Altcrthumsforscher  O  t  f .  Müller  (Wies?' 
Jahrbb.  Bd.  36.  p.  186)  ergeben.  Er  urtheil t:  „die  griechische  Kunst  star- 
in  der  Periode,  von  der  uns  statt  der  Geschichte  nur  der  Mythus  Kunde  gie^ 
auf  einer  Stufe  unabhängiger  und  bedeutender  Bildung.  Unabhängig,  tleff 
kein  Gebäude  Egyptens  oder  Asiens  hat  die  barabotoidische  Kuppellorm,  es* 
nirgends  sonst  trifft  man  diese  Verzierungen  an.  Bedentend ,  denn  wenn  atrt 
Egyptens  Bauwerke  dem  Umfange  nach  grösser  sind,  so  herrscht  doch  in  c<r 
Anlage,  Konstruktion  und  Ausschmückung  dieser  Thesauren  ein  grosserer  sei 
höher  strebender  Geist.  Diese  Stufe  hat  aber  die  Kunst  der  Hellenen  in  nart- 
muligen  Zeiten  offenbar  verlassen:  sie  ist  von  der  halb  barbarischen  Prac^ 
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welche  in  diesen  alten  Gebäuden  herrscht,  zu  der  Simplicität  und  Einfalt  zu- 
rückgekehrt,  deren  grandiose  Wirkung  wir  in  den  altdotischen  Monumenten 
bewundern,  in  denen  an  verzierte  Säulenschäfte,  einfach  zusammengesetzte  und 
mit  Schmuck  bedeckte  Basen  u.  dgl.  m.  gar  nicht  so  denken  ist." 

Neue  architektonische  Formen«  besonders  im  Tempclbau,  begannen  wahr- 
scheinlich erst  nach  der  sogenannten  Herakliden- Wanderung,  und  zwar  als  die 
wahrscheinlich  älteren,  die  dorischen,  die  durch  Vermeidung  aller  Uebcrla- 
duogen,  ganz  dem  dorischen  Charakter  gemäss,  einjach,  ernst  und  erhaben  er- 
scheinen, allgemeiner  zu»  werden.   Denn  wenn  auch  schon  in  der  frühesten 
Zeit  Tempel  gebaut  wurden,  wie  von  den  geschickten  Baukünstlern  Tro- 
phonius  and  Agamedes,  den  Söhnen  des  Brginos  (Paus.  9,  37),  als  deren 
Bauwerk  ein  hölzerner  Tempel  des  Poseidon  Hippios  bei  Mantioea  erwähnt 
wird  (Paus.  8,  10),  dann  der  von  der  Hypermnaestra  gegründete  Tempel  der 
Artemis  Peitho  (Paus,  2,  21),.  ferner  bei  Milet  der  von  Kresos  und  Bphesos 
gestiftete  Tempel  der  ephesiechen  Diana,  der  daselbst  schon  vor  der  Ankunft 
der  looier  vorhandene  Tempel .  mit  dabei  befindlichem  Orakel  des  Apollon 
(Paus.  7,  2),  der  vop  Diomedes  im  Kampfe  vor  Troja  gelobte  der  Athene  Oxy- 
derkes  (Paus.  2,  24)  u.  a. ,  so  ist  über  die  dabei  im  Einzelnen  angewendete 
Technik  wenig  oder  nichts  bekannt,  oder  sie  erscheint . unausgebildet ,  wie  in 
dem  kleinen,  aus  grossen  Blocken  mit  pyramidalis  ehern  Thor  und  ohne  Säulen, 
gebauten  Tempel  auf  dem  Berge  Ocha.   Den  ältesten,  ihm  bekannten  Tempel, 
nennt  Pausanias  (2,  31)  den  auf  Troezene  dem  Pittheus,  vor  der  Zerstörung 
Troja' s,  zugeschriebenen  des  Apollon  Thurios;  ,  als  ebenfalls  sehr  alt  erwähnt 
er  (8,  4)  einen  der  Minerva  zu  Tegea,  von  Aleos  errichtet,  einem  Nachkom- 
men des  Pelasgus;  einen  von  Epopeus  der  Minerva  erbaut,  nachdem  er  aus 
Thessalien  nach  Sikyon  gekommen  war  (2,  6);  einige  von  Theseus  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Kreta  in  Troezene  gegründet  (2,  31.  42);  einen  Heraklestempel 
zu  Erythrae,  dessen  Schmuck  in  seinem  Alter  bestand  und  in  dem,  wie  es  scheint, 
das  Bild  des  Gottes  wegen  seiner  Abstammung  aus  Tyrus,  der  Sage  nach,  für 
die  Kunstgeschichte  wichtig  wird  (7,  5).    Da  Tempel  bei  den  Alten  nicht  dem 
Volk  zur  Versammlung  dienten ,  sondern  der  Aufenthaltsort  der  Götter  waren, 
deren  Bildsäule  darin  aufgestellt  wurde,  so  suchte  man  für  die  versammelte  Menge 
einen  Schutz  gegen  das  Ungestüm  des  Wetters  durch  eine  mit  dem  Tempel 
in  Verbindung  gesetzte  Säulenhalle  zu  bilden,  in  der  sich  jegliche  Eigentüm- 
lichkeit der  regelmässigen  und  auf  den  Gesetzen  der  Schönheit  beruhenden 
Baukunst  entwickelte  und  die  dorische  von  der  ionischen  unterschied.  Indes- 
jen veränderte  sich  die  Kunstgestaltung  der  dorischen  Säulen,  obgleich  ihr 
Grundcharakter  derselbe,  so  wie  die  Arbeit  und  Verzierung  daran  wesentlich 
dieselben  blieben.   Ihre  konische  Gestalt  bat  ohne  Zweifel  allein  in  der  Dauer- 
haftigkeit und  Sicherheit  des  Baues  selbst  ihren  Grund.   Die  Säulenschäfte  er- 
hielten als  Verzierung  die  Cannelirungen,  und  im  Gebälk  der  Säulen  ward  nur 
dem  Fries  eine  Zierde  gegeben,  die  Triglyphen  (Eurip.  Iphig.  Taur.  113. 
Orest.  1366),  und  die  Sculpturea  der  Metopen.   Der  Fries  war  überhaupt  eine 
der  griechischen  Baukunst  charakteristische  Eigentümlichkeit.   Diese  Einfach- 
heit der  dorischen  Bauordnung  wurde  im  blühenden  Korinth  reicher  und  edler 
ausgebildet;  denn  hier  begann  man,  seitdem  dnreh  Dibutades  die  Erfindung 
der  erhobenen  Arbeit  in  Thon  gemacht  war  (Plin.  U.  N.  35.  12,  43),  die  Gie; 
bei  durch  Reliefs  aus  Thon,  die  Stirnziegel  durch  bildliche  Zierrathen  zu  ver- 
schönern, wozu  später  di*  zierliche  Form  der  Felderdecken  (yarvm/ior«,  In- 
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eunarla)  Um.  Wichtige  Bauwerke  dieser  Zeit  waren  das  Reräon  zu  Olym- 
pia, angeblich  acht  Jahr  vor  Oxylus  gebaut  (Paus.  5,  16),  und  das  berühmtere 
Hcrnon  von  Samos,  Ton  Rhoekus  und  Theodoras  angelegt  Was  den 
Mau  erbau  betrifft,  so  wurde  die  uralte  Technik  desselben  anfanglich  in  den  dori- 
schen Tcmpeki  angewendet;  dies  beweist  der  kleine  dorische  Tempel  der  Nemesis 
zu  Rharonus,  dessen  Mauern  aus  vieleckigen  Felsblöcken  bestanden.  —  Ne- 
ben der  dorischen  Bauart  steht  die  Ionische  eigentümlich  und  unabhän- 
gig da.  In  dieser  spiegelt  sich  dos  lebendigere',  fröhlich  gestimmtere  Wesen 
des  ionischen  Charakters,  In  allen  Ihren  reicheren  unt!  geschmückteren  Foriaea 
ab.  Wie  in  allen  Erscheinungen  des  Lebens  der  beiden  klassischen  Nationen, 
so  tritt  auch  in  der  Architektonik  die  Volkstümlichkeit  der  Alten  den  ganzen 
Menschen  umfassend  hervor.  Namentlich  unterscheidet  sich  die  ionische  Bau- 
kunst von  der  dorischen  Iii  der  schlankeren  Bildung  der  Säulen  und  deren  rei- 
cheren und  dennoch  einfachen  Verzierungen,  die  ganz  vorzuglich  auf  das  be- 
weglichere Leben  der  fonlef  hindeuten.  Wo  diese  ionische  Technik  Zuerst 
angewendet  ist,  ob  In  Kleinasicn,  wo  die  griechischen  Städte  am  frühesten 
durch  Handel  und  Reichtbum  erblühte«,  oder  im  eigentlichen  Griechenlande, 
darüber  lässt  sich  nicht  entscheiden.  In  dem,  nach  Olymp.  33  erbauten,  Schatz- 
hausc  des  sikyonischen  Tyrannen  Myron  zu  Olympia,  war  der  eine  Thalamos 
in  dorischer,  der  andere  in  ionischer  Bauart  aufgeführt,  und  mit  Erz  überklei- 
det (Paus.  6,  19).  Zu  bemerken  ist,  dass,  so  wie  man  den  Ursprung  des  Ge- 
bälks der  ionischen  Bauart  aus' dem  älteren  Holzbau  gewiss  mit  Recht  leugnet, 
eben  so  muss  es  bei  derselben  Annahme  in  der  dorischen  Bauart  gescheheo, 
obschon  hölzerne  Tempel  erwähnt  werden  (s.  vorh.  p.  915)  und  sogar  bohle 
Bäume  den  Götterbildern  zu  Aufenthaltsorten  dienten  (Paus.  8,  13),  wobei  mas 
aber  gewiss  an  keine  eigentliche  Kunstarbeit  denken  darf;  die  Grundformen 
der  griechischen  eigentlichen  Baukunst  haben  ihre  Entstehung  ohne  Zweifel  io 
der  Anwendung  des  Steinbaus  erhalten.  Die  Bearbeitung  der  Steine  allein  lässt 
die  Entwicklung  schöner,  mannigfaltiger  und  mustergültiger  Formen,  vermöge 
einer  ungleich  leichteren  technischen  Behandlung  des  Steins  im  Vergleich  mit 
dem  Holz  zu,  während  dieses  bei  alfer  Sorgfalt  nur  dürftige  Formen  gewähren 
kann.  Diese  Annahmen  des  Ursprungs  der  Formen  im  Holzbau  gehen  von  Vi- 
truv  aus  (4,  2),  lassen  sich  aber  nicht  sicher  genug  begründen  (Stieglitz, 
Gesch.  d.  Bauk.  p.  194  sqq.). 

b.  Die  Anfange  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  werden  Ge- 
wöhnlich in  eine  zu  späte  Zeit  versetzt  (s.  vorh.  p.  898  sqq.),  und  man  hat  sc^sr 
jegliche  Kunstfertigkeit  der  Griechen  noch  im  homerischen  Zeitalter  geleugnet. 
Indem  man  den  Nachrichten,  welche  in  den  homerischen  Gesängen  darüber  vor- 
kommen, die  Beweiskraft  abspricht  (Hirt  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  1.  p.  5f 
sqq.  vgl.  Thlersch  Epochen  1329.  p.  6  sqq.),  ohne  indessen  alle  diesem 
Widerspruch  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  recht  erwogen  zu  haben.  Di? 
Sage  nennt  ausdrücklich  sogar  die  Kyklopen  plastische  Künstler  (Paus.  £.  SO), 
indem  sie  ihnen  einen  aus  Stein  gehauenen  Medusenkopf  zuschreibt.  Da  die 
eigentliche  bildende  Kunst  aus  der  Religion  aufspross  (s.  vorh.  p.  899  sqq.),  so 
musste  die  plastische  Kunst,  mit  der  aber  alle  übrigen  Kunstzweige  der  Natur 
der'  Sache  gemäss  zusammenhängen,  schon  mit  der  allgemeiner  werdenden  Er- 
richtung von  Götterbildern  Und  der  darauf  folgenden  kunstmässigen  Erbauung 
von  Tempeln  ihre  Ausbildung  beginnen.  Denn  wenn  auch  die  ursprüngliches 
Götterbilder  nicht  als  ein  Bild  (ffcmv)  des  Gottes,  sondern  der  NaUrCrömmig- 
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keit  der  Alten  als  ein  symbolisches  Zeichen  seiner  Gegenwarfe  dienton,  so  war 
doch  der  Sinn  ffir  dergleichen  Gebilde  rege,  und  zeigte  schon  die  Empfäng- 
lichkeit für  Kunstwerke.   Ale  nun  die  Baukunst  sich  zu  bestimmteren  Schön- 
heitsformen  erhoben  hatte,  so  vereinigte  sich  auf  natürlichem  Wege,  diese  mit 
der  plastisch  bildenden  Kunst,  so  dass  sich  beide  von  nun  an  gegenseitig  for- 
derten, wie  man  daraus  schliessen  kann,  dass  Tempel  ohne  Götterbilder  den 
,     Atten  undenkbar  waren,  weil  ihre  Frömmigkeit  die  persönliche  Gegenwart  des 
Gottes  an  dem  ihm  geheiligten  Ort  verlangte.   Dennoch  bleibt  eine  chronolo- 
gisch   bestimmte    Angabe   des  Anfangs  •  der   bildenden  Kunst  unbestimm- 
bar.  Ein  bedeutendes  Förden ngsraittel  derselben  waren  auch  die  den  Göttern 
frühzeitig  dargebrachten  Weihgescheuke  von  Dreifüssen,  Kesseln  (Kratercn), 
Thronen,  Schilde,  wodurch  die  Tempel  eins  der  trefflichsten  Mittel  wurden, 
Heldensagen  fortzupflanzen.    Die  Ehre  des  Tripolis,   der  ursprünglich  der 
dreifüssige  Siedekessel  (tqIxovs  ifjtnv^ißtjtrjs)  war,  der  in  der  alten  Haushal- 
tung den  Tag  über  auf  dem  Feuer  -  und  Opferheerde  stand,  ist  ohne  Zweifel 
älter  als  die  Blöthe  der  Kunst,  älter  als  die  Perserkriege,  und  trifft  ganz  ei- 
gentlich in  die  homerische  Zeit  (Otf.  Müller,  über  die  Tripoden,  in  Bötti- 
ger's  Amalthea  Bd.  1.  p.  125) ;  er  scheint  seine  eigentliche  Bedeutung  in  bak- 
chischen  Religionsideen  zu  haben ,  fand  aber  frühzeitig  Eingang  in  den  delphi- 
nchen Tempelgebrauch,  von  wo  aus  seine  heilige  Anwendung  zunächst  auf  an- 
dere apollinische  Orakel  überging,  so  wie  in  den  Tempelgebrauch  überhaupt 
als  Weihgeschenke,  Und  als  Siegespreise,  so  dass  auf  diese  Weise  das  delphi- 
sche Orakel  die  Veranlassung  zu  einem  frühen  Betrieb  der  Erzarbeit  wurde» 
Kr  hiess,  als  heiliges  Geräth,  &yuXfuct  und  stand  mit  einem  Götterbilde  in  glei- 
cher Achtung  (Müller  a.  a.  O.  p.  120).  Er  bestand  aus  einem  ehernen  Be- 
cken oder  Kessel  (Ußrjg)  in  einem  ehernen  Gestell  von  drei  Füssen,  mit  drei 
Henkeln  oder  Handgriffen  (ovorra)  am  kreisförmigen  Kande,  befestigt.  An 
dem  Tripous  der  Pvthia  tragen  die  Ringe  eine  diskusähnlicbe  platte  Erzscheibe 
(o  xov  tQinoöos  xvxloc),  auf  welcher  die  Priesterin  sass,  und  die  Hol  mos) 
(olftog)  hiess,  so  dass  der  Dreifuss  davon  den  Namen:  menaa  delphica 
hatte;  ausserdem  befand  sich  im  Kessel  ein    halbkugelförmiges  Schallgefüss, 
a.t,cov  oder:  cortina  genannt.   In  den  homerischen  Gesängen  werden  die  Drei- 
fusse  nicht  bloss  im  religiösen ,  sondern  vorzüglich  im  häuslichen  Gebrauch, 
besonders  zum  Wärmen  des  Bades,  zuweilen  als  Geschenk,  so  wie  als  Kampf- 
preis erwähnt  (II.  23,  264.  718.  513.  18,  346.  Od.8,  435.13,  217).   Sie  blieben 
auch  in  der  nachhomerischen  Zeit  lange  ein  Gegenstand ,  welcher  den  blrzar- 
beiter  häufig  beschäftigte.    Vorzüglich  wurden  sie  dem  Apollon  als  Weilige- 
ftchenk  aufgestellt;  daher  war  in  einzelnen  Tempeln  die  Menge  derselben  aus- 
serordentlich bedeutend,  wie  in  dem  Tempel  des  ismenischen  Apollon  zu  The- 
ben, gleichwie  im  Tempel  des  amykläischen  Apollon,  zumTheil  sehr  alte  (Pin- 
dar.  Pyth.  11,  1  sqq.  Paus.  3,  18).    Zehn  der  Dreifusse  im  letzteren  Tem- 
pel waren  aus  der  Beute  wahrscheinlich  des  ersten  me szenischen  Kriegs,  also 
Olymp.  14,  geweiht.   Dass  übrigens  auch  bei  diesen  Werken  die  fortschrei- 
tende Kunst  sich  zeigte,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.    Bei  Homer  erscheint 
Ilephästos  als  Werkmeister  derselben  (IL  18,  374).   Zu  den  ältesten  Weihge- 
nchenken gehört  auch  der  eherne  Krater,  welchen  ein  aus  Tartessus  (um  Olymp. 
37)  heimkehrendes  samisches  SchiiT  vom  Zehnten  des  Gewinns  in  dem  Tempel 
tlcr    sa mischen  Schutzgöttin  Juno  weihte,  geschmückt  am  Rande  mit  Greifen, 
und  getragen  von  drei  knieenden  sieben  KUen  hohen  Figuren  (Uerodot.  4,  152). 
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Bin  bedeutsam«  ähnliches  Kanttwerk  ist  der  Becher  Nestors,  mit  doppelten 
Boden  (IL  2,  632  sqq.),  yier  Henkeln,  in  deren  jedem  zwei  goldene  Tauben, 
wahrscheinlich,  wie  noch  später  gewöhnlich,  im  Hautretief  (Athen,  deipn.  5, 
199  b)  gebildet  waren.  Ganz  im  Wesen  der  Einfachheit  der  Zierrathen  der 
alten  Kunst  waren  Nägel  Ton  aussen  hineingetrieben,  wie  sie  an  Sceptern  die- 
ser Zeit  gewöhnlich  waren;  eine  Konst,  die  den  besonderen  Namen  xijyr\  h~ 
naisxixri  hatte,  and  jede  Art  Arbeit  bezeichnet,  wo  Zierrathen  nnd  Figuren 
von  Metall  anf  einen  Grund ,  sei  es  auch  von  Metall  oder  sonst  befestigt,  hin- 
eingeschlagen werden  (Lobeck  ad  Äoph.  Ajac.  846).  Eigentümlich  ist,  da« 
Steine  und  Steinroassen  lange  nur  Symbole  blieben,  während  dagegen  frühzei- 
tig eigentliche  Götterbilder  aus  Holz  geschnitzt  wurden  (Paus.  2,  19).  Diese 
Hochachtung  der  Schnitz  bild  er  scheint  durch  religiöse  Ansichten  des  grie- 
chischen Alterthuras  geheiligt  gewesen  zu  seyn ,  nach  dem  Bericht  des  Plutor- 
chos  (Buseb.  Praeparat.  evangel.  3,  8.  p.  99  C).  Er  sagt:  Steinmassen,  die 
hart,  unbildsam  und  leblos  waren,  wollten  sie  nicht  zum  Bild  eine«  Gottes  so*- 
hauen,  Gold  und  Silber  verschmähten  sie  als  Krzeogiiiss  fruchtloser  und  ver- 
dorbener Erde.  Man  gab  demnach  dem  Holz,  besonders  dem  kostbarem  Eben- 
holz, Kyprcssen,  Cedern,  Elchen,  Taxus,  Lotos  (Paus.  8,  17),  Birnbaum,  ab 
Erzeugnis!  der  lebendigen  Natur  den  Vorzug  vor  der  todten  Steinmasse  n 
Götterbildern,  bis  die  vollendete  Kunst  selbst  dieser  gleichsam  Leben  ^fotohso- 
chen  vermochte.  Solche  Holzbilder  (£6ceva)  galten  durch  alle  Zeiten,  Ihres 
Altert  wegen ,  als  sehr  heilig.  Sie  wurden  auf  menschliche  Weise  sorgfältig 
gewaschen,  geglättet,  mit  Salben  aus  Rosen  gekocht  bestrichen,  um  sie  vor 
Fäulniss  zu  schützen  (Paus.  9,  41),  nicht  selten  mit  Farben  bemalt,  um  ihnen 
ein  natürliches  Ansehen  zu  geben,  mit  Kränzen  und  Zierrathen,  sogar  auch  bii 
in  die  späteste  Zeit  mit  wollenen  Zeugen  bekleidet ,  so  dass  von  dem  ganzen 
Bilde  wenig  zu  sehen  war  (Paus.  2,  11).  Demnach  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  die  Bilder  des  Daedalos,  den  die  Sage  den  ältesten  plastischen  Künstler 
nennt,  nur  Holz  -  nnd  Schnitzbilder  waren.  Dass  in  der  frühesten  Zelt  alle 
Bilder,  und  vorzüglich  die  egyptischen,  Schnitzbilder  (go'aya)  waren ,  spricht 
Pausanias  als  seine  Ueberzeugung  aus  (2, 19),  indem  er  berichtet,  dass  Danaw 
zu  Argos  dem  Apollon  Lykios  einen  Tempel  und  ein  8chnitzbild  (£6avov)  ge- 
weiht habe.  Dergleichen  Schnitzbilder,  sowohl  aus  der  ältesten  (s.  vorher  p. 
901)  als  auch  unbestimmter  aber  wahrscheinlich  späterer  Zeit  erwähnt  Paow- 
nias  mehrere,  wie  die  sehr  alten  im  Tempel  der  Aphrodite  Areia  zu  Sparta 
(Paus.  3,  17),  des  Merkurs  aus  Holz  im  Tempel  der  Minerva  Polias  zu  Athen 
(Paus.  1,  27),  die  des  Bakchos,  der  Venus,  Ceres,  der  Glucksgötter  und  der 
Koronis  in  dem  Hain  Titane  bei  Sikyon  (2,  11),  des  larissäischen  Zeus  ro  Ar- 
gos (2,  24),  ein  anderes  des  Zeus,  das  drei  Augen  hatte,  und  für  das  Fami- 
lienbild  des  Priamos  gehalten  wird  (2,  24),  der  Athene  Kissaia  in  der  Akrop*- 
lis  zu  Epidaurus  (2,  29),  der  Aphrodite  Hera  (Paus.  3, 13)  u.  a.  Von  Bpsios, 
der  vor  Troja  das  kolossale  Pferd  zum  Untergange  der  Stadt  zimmerte,  er- 
wähnt Pausanias  (2,  19)  eine  Aphrodite  und  einen  Hermes  aus  Holz  zu  Ar*o*. 
Die  ältesten  Bilder  sind  ohnstreitig  die  Palladien,  die  die  Sßge  als  *on 
Himmel  gefallen  berichtet  (ätttrerq),  d.  h.  plötzlich  zum  Vorschein  gekommen, 
und  wahrscheinlich  im  Gefolge  eines  fremden  Cultus,  mit  dem  vorsichtigen  Ver- 
geben, dass  an  sie  die  Erhaltung  der  Stadt  geknüpft  sey.  Die  Palladien  finden 
Mich  gewöhnlich  auf  den  Münzen  der  betreffenden  Städte,  auf  denen  daher  noco 
ihre  Gestalt  erkannt  werden  kann.  So  enthalten  die  ältesten  attischen  Müascu 
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den  Kopf  der  Athene  In  seiner  vollen  AlterthümUchkeit ,  mit  Helfen  zum  Thett 
ungestalteten  höchst  eigentümlichen  and  noch  stark  egyptisirenden  Formen, 
wahrscheinlich  genau  der  Bildsäule  nachgebildet,  die  aus  dem  graues  ten  Alter- 
thum stammend  (s.  Taf.  VII.  2),  vor  allen  anderen  Göttern  als  die  Stadtbe- 
achirmerin  hochverehrt  und  für  ein  vom  Himmel  gefallenes  Werk  gehalten 
wurde  (Paus.  1.  26,  7).  Das  Bindringen  des  egyptischen  Cultus  und  der  Kunst 
In  Götterbildern,  wie  dies  vorn.  p.  903 sqq.  nachgewiesen  ist,  spricht  Pausa nias 
(7,  5)  in  dem  Bericht  von  dem  Charakter  des  Bildes  der  Minerva  zu  Prien« 
deutlich  aus.   Dasselbe  glich  weder  den  aegi netischen,  noch  den  ältesten  atti- 
sehen,  plastischen  Kunstgebilden,  sondern  war  ganz  egyptisch.   Neben  DaedaV 
,  lus  ist  Smilis  auf  Aegina  als  gleichzeitiger  Künstler  und  Bildner  der  sami- 
seben  und  argivischen  Hera  berühmt  (Paus.  7,  4.  vgl.  Thierach  Epochen 
,   1829,  p.  45  sq.).   Indessen  wurden  in  dieser  Periode  auch  die  später  als  edlere 
hochgehaltene  Stoffe,  als  Elfenbein,  Erz  und  Gold  verarbeitet,  und  ohne  Zwei- 
fel schon  häufig,  wie  bekannte  Monumente  aller  Art  beweisen;  allein  die  Ver- 
arbeitung des  Marmors  begann  erst  in  der  folgenden  Periode.    Wenn  von  der 
Bearbeitung  des  Eisens  und  Erzes  im  Allgemeinen  die  Rede  ist,  so  müssen  die 
idaischen  Daktylen  und  Teichinen  erwähnt  werden.   Die  Benennung 
der  idaischen  Daktylen  f/dafoi  JcZkvvXoi)  haben  die  Alten  schon  auf  eine 
wunderliche  Weise  abzuleiten  gesucht:  bald  von  den  mythischen  zwanzig  rech- 
ten und  zwei  und  dreissig  linken  (Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  1,  1129),  bald 
von  nur  zehn  oder  gar  hundert  Fingern  (Diodor.  Sic.  5,  64),  was  jedoch  ganz 
unwahrscheinlich  ist  und  durch  die  Ableitung  des  Wortes  'Idalot  von  «Woj, 
töm  wissen,  und  JdxTvXoi  von  dam,  öiÖctöxco  lehren,  ohne  Zweifel  übertroffen 
wird.   Demnach  sind  die  'Jdalot  ddxxvlot  die  Wissenden,  die  Lehrenden, 
die  kundigen  Lehrer  in  allerlei  Künsten  zur  Ausbildung  der  bürgerlichen  Ge- 
sellschaft (Wagner  in  Friedemann's  und  Seebode's  Miscellanea  crit.  Vol.  I. 
P.  I.  p.  57).    Diese  Entwicklung  wird  durch  die  übrigen  Nachrichten  von 
ihnen  bestätigt   Sie  erfanden  bei  einem  Waldbrande  am  berekyn tischen  Berge 
(Diodor.  5,  64)  die  Kunst  das  Eisen  und  Kupfer  zu  schmelzen  (Clemens  Alex. 
Strömet.  I.  p.  420.  Marm.  Oxon.  epoch.  11);  sie  unterrichteten  den  Orpheus 
in  Musik  and  Gesang  (Diod.  5,  64).   Ihre  Söhne  werden  die  neun  Kureten  in 
den  Höhlen  des  Ida  genannt.    Als  diesen  ähnliche  Kunstverständige  erscheinen 
die  Teichinen  (TtlgZVsff),  die  ursprünglich  in  8ikyon  wohnten,  aber  von  da  ver- 
trieben, nach  Rhodos  und  von  da  endlich  nach  Lykien  schifften,  wo  sie  sich 
niederUessen  (Strab.  10.  p.  472.  14.  p.  654.  Diodor.  5,  56).   Bekannt  mit  der 
Bearbeitung  des  Eisens  und  Kupfers  verfertigten  sie  auch  zuerst  Götterbilder 
und  bauten  den  Göttern  Tempel  (Diodor.  5,  55,  s.  v.  Klenze  in  Bötti- 
ger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  95  sq.).    Sic  werden  bösartige  Zauberer  genannt 
(Strab.  14.  p.  654),  worauf  auch  Pindar  hindeutet  (Olymp.  7,  50.  vgl.  Böckh 
Ex  plan.  p.  172.  Hdck,  Kreta  Bd.  1.  p.  345).  Näheres  lässt  sich  über  diese 
Künstler  so  wie  über  ihre  Kunstthätigkeit  nicht  ermitteln.   Das  älteste  Erzbild 
in  Griechenland  war  ein  Zeus  zu  Lakedaemon  von  Learchos  aus  Rhegium, 
wahrscheinlich  dem  ältesten  Daedaliden  (Olymp.  14),  bearbeitet.    Mit  Unrecht 
wird  er  ein  Schüler  des  späteren  Dipoenus  und  Skyllis  genannt  (Hirt  in  Böt- 
tiger'a  Amalthea  Bd.  1,  p.  259.  vgl.  Thier  ach  Epochen  1829,  p.  264  sqq.> 
Die  einzelnen  Theile  dieses  Götterbildes  waren  gehämmert,  und  dann  durch 
Nägel   und  Stifte  verbunden  (Paus.  3,  17).    Von  Rhoekos,  einem  Künstler 
ius  der  samischen  Schule,  der  im  Anfange  der  Olympiaden  mit  seinem  Sohn 
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Theodoros  die  Kunst  des  Erz-  und  Eisengusses  erfand,  und  Bildnisse  dar- 
aus zu  fertigen  (Paus.  3,  12.  8,  14.  9,  41),  sah  Pausanias  eine  eherne  Bildsäule 
der  Nacht  von  roher  Arbeit  im  Tempel  der  Diana  zu  Epbesus  (10,  38,  3). 
Derselbe  war  auch  Baumeister  des  grossten  alter  Tempel,  die  Herodot  geselten 
hatte  (3,  60),  des  Tempels  der  Hera  zu  Samos,  neben  dem  daselbst  noch  klei- 
nere Tempel  mit  vielen  alten  Kunstwerken  bestanden  (Strab.  14.  p.  944  B) ; 
er  baute  mit  seinem  Sohn  Theodoros  das  Labyrinth  auf  Lemnos  (Plio-  H.  N. 
36.  13,  19),  das  sich  vor  den  übrigen  durch  hundert  und  fünfzig  Säulen  aus- 
zeichnete, welche  durch  die  wahrscheinlich  von  Theodoros  erfundene  Drehbank 
bearbeitet  waren  (v.  K lenze  in  Böuiger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  71  sqq.)  Oho- 
geaebtet  seiner  nicht  grossen  Bedeutsamkeit  als  Bildner,  bleibt  dieser  Künst- 
ler für  die  Ausbildung  der  Kunst  und  ihre  Geschichte  von  hoher  Bedeutung, 
indem  seine  Erfindung  der  Kunst  ein  weites  Gebiet  öffnete.  Kigentbümlicfc, 
ond  zur  Erklärung  der  feststehenden  egyptisirenden  Normen  der  Kunst  in  ihrer 
frühesten  Periode  erscheint  die  gewöhnlich  als  Sage  betrachtete  Nachricht,  da&s  die 
Söhne  des  Rhoekos,  Tel  ekles  und  Theodoros,  nachdem  sie  aus  Kgypten 
zurückgekehrt  waren,  für  die  Samier  einen  pythischen  Apollo  getrennt,  Theo- 
doros die  eine  Hälfte  des  Gebildes  zu  Ephesos,  Tel  ekles  die  andere  zu  Same?« 
so  arbeiteten,  dass  beide  Theile  vereinigt,  genau  aneinander  passten.    Die  Fuss* 
dieses  Bildes  waren  wie  zum  Fortschritt  getrennt  und  die  Arme  an  den  Seiten 
herabgestreckt  (Diodor.  1,  98).    Aus  Gold  geschlagen  war  das  von  Kypseloi 
oder  Periander  [um  Olymp.  38]  nach  Olympia  geweihte  kolossale  Zeusbik! 
(Strab.  8.  p.  353.  373).   Wichtig  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  ist 
ausserdem  der  sogenannte  Kasten  desKypselos  aus  Cedernholz  mit  sei- 
nem reichen  Bildwerk,  theils  aus  demselben  Holz  geschnitzt,  theils  mit  Gold 
und  Elfenbein  ausgelegt,  das  einen  grossen  Theil  der  Göttersage,  dazu  allego- 
rische und  kriegerische  Vorstellungen  in  der  klarsten  und  bestimmtesten  Coro- 
position  darstellte,  und  durch  hexametrische  Inschriften,  in  den  ältesten  Zügen 
von  Eumelos  abgefasst,  erläutert  wurde.   Dieser  Kasten  stand,  als  Weibge- 
schenk der  Nachkommen  des  Kypselos  zum  Audenken  an  dessen  glückliche  Ret- 
tung  vor  seinen  Mördern  durch  die  Mutter,  zu  Olympia  (Paus.  5,  17  sq<].).  Er 
gehört  in  den  Anfang  der  Olympiaden.    Wie  früh  aber  das  schon  zu  Homers 
Zeiten  beliebte  und  zu  kunstreicher  Verzierung  von  Schwertitsch  ei  den,  Rosse- 
zügeln  und  Hausgeräth  gebrauchte  (Horn.  II.  5,  583.  Od.  21,  7n.  Ö.)  Kifeubeut 
in  Verbindung  mit  Gold  zu  plastischen  Gebilden  verarbeitet  worden  ist,  lehren 
die  Kunstdenkmäler  im  Heräon  zu  Olympia  (Paus.  5,  16).   In  dieser  Aus- 
schmückung bildete  sich  die  Toreutik.    Gleichwie   an  Geräthen  einzelne 
Theile  mit  Elfenbein  und  Gold  ausgelegt  wurden,  so  auch  später  einzelne  Glie- 
der der  Bilder  aus  Holz.    Zu  Homer's  Zeiten  wurde  das  Eltenbein  auch  m;> 
Purpur  gefärbt  (II.  4,  141).    Der  Sessel  der  Penelope,  ein  Werk  des  I  k  nu- 
ll os,  war  „gedreht  mit  Elfenbein  ond  Silber**  (Od.  19,  27.  vgl.  Od.  8,  405. 
23»  200) ,  und  auch  der  mit  Bildwerk  überzogene  Schild  des  Herakles  glänik 
von  Elfenbein  und  Gold  (Hesiod.  acut.  149).   „Was  bei  Homer  für  diese  Ar- 
beit öivcoTog,  dfupidivtio&ctt ,  das  ist  für  hölzerne  mit  der  Axt  (xUeuvsju- 
Kxctivtiv,  ntlexttv,  mit  dem  Bohrer  (tiQirqov)  zt zqalvHV,  und  mit  dem  Hebel 
roovovtffro:*.  Vgl.  11.5,  62.  10,19.  Od.  5,  244.  23,  198.  5,  250.   Dem  zerfs-to 
(Stamm  «o  in  TkQtzQOv)  ist  gleichstammig  («o,  toq)  xoQta  und  xogtvat,  ws» 
zwar  selbst  bei  Homer  nicht  von  Kunstarbeit  gebraucht  wird,  sondern  einfach 
als  durchstossen.   11.  11,  236  und  Hymn.  auf  Hermes  119}  aber  doch  da> 
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davon  gleichfalls  stammende  («o,  tpi)  v^tog  in  T^rjtois  Xtitecoi  Od.  1,  440 
und  sonst  oft  statt  «froifroiff.«  (Thiersch,  Epochen  1829,  p.  231).  Ein 
Werk  de«  Vulkan  wird  das  heilig  verehrte  Scepter  genannt,  das  er  für  Jopiter 
▼erfertigte,  dieser  aber  dem  Merkur  gab,  um  es  dem  Pelops  zo  überbringen, 
der  es  dem  Atreus  hinterließ  (Paus.  9,  40).  Ein  Werk  des  Daedalus  ist  ein 
Tragsessel  (öiy9og  6xX«8iag)  im  Tempel  der  Minerva  PoUaa  zu  Athen  (Paus. 
1,  27).  Götterbilder  für  die  häusliche  Verehrung  wurden  auch  in  Töpferwerk- 
stätten ,  jedoch  nicht  so  häufig  als  wie  bei  den  Etruskern  und  Römern ,  gebil- 
det und  gebrannt;  sie  finden  sich  schon  in  der  ältesten  Sage.  Eine  Erweite- 
rung verdankt  die  Kunst  dem  6  lau  kos  von  der  Insel  Chios  [Olymp.  40,  4— 
55,  1],  in  der  Erfindung  das  Eisen  zu  löthen  (xoUtjcis  ciSfoov.  Herodot.  1, 
25.  Paus.  10,  16),  obschon  man  ihm  die  ursprüngliche  Erfindung  auch  abspricht 
(Anmerkk.  zu  Winckelmann's  Gesch.  der  K.  Werke  Bd.  5.  p.  429  Dresd.). 
Weser  Künstler  verfertigte  ein  mit  seiner  Kunst  bearbeitetes  eisernes  Gestell 
für  den  Krater  des  Halyattcs  zu  Delphi. 

c  Die  Numismatik  ist  in  Röcksicht  auf  den  geschichtlichen  Ursprung 
der  Kunst,  Münzen  zu  prägen,  durchaus  ungewiss.    Münzen,  allein  ein  Bedürfniss 
im  Verkehr  des  Lebens,  bedurfte  man  in  dem  frühesten  natureinfachen  Leben  nicht. 
Der  Handel,  der  sich  auf  natürlichem  Wege  aus  gegenseitiger  Befriedigung  der 
Bedürfniss«  bildete,  war  nur  Tauach.   So  tauschten  aich  die  Griechen  für 
Bronze,  Eisen,  Thierhäute,  Rinder  und  Sclaven  Wein  ein  (Horn.  II.  7,  473); 
vor  alleo  blieben  aber  Rinder  im  Werth,  und  das  vorzüglichste  Austauschmit- 
tel. So  kauften  die  Spartaner  noch  nach  dem  Tode  ihres  Königs  Polydoros 
dessen  Haus  für  einen  Ochsen ,  weil  man  daselbst  weder  silberne  noch  goldene 
Münzen  hatte,  und  überhaupt  nach  alter  Weise  nur  Tausch  galt  (Paus.  3,  12. 
▼Sl.  Paulus  in  Pandectia  Digest,  lib.  XVIII.  tit.  1).    Bei  dieser  Ungewissheit 
sind  viele  Annahmen  versucht  worden ,  aber  stets  ohne  bleibenden  Gewinn  für 
die  Geschichte  der  Münzkunst.    Als  erste  geschichtliche  Nachricht  erscheint 
das  Zeogniss  mehrerer  alten  Schriftsteller  über  Münzprägung,  dass  Phidon 
ein  Argiver,  der  auf  Aegina  [blühte  zwischen  Olymp.  VIII— XIV.]  herrschte, 
zuerst  Münzen  auf  Aegina  prägte  und  ein  allgemeineres  Gewicht  einführte,  wie 
es  scheint,  mit  der  Absicht,  dass  dieselben  auch  im  Peloponnes  gültig  seyn  soll- 
ten (Herodot.  6,  127.  Strab.  8,  p.  577.  Pollux  9.  6,  33.  Plin.  H.  N.  7,  56. 
Eustath.  ad  Horn.  II.  2,  p.  604.  Marmor  par.  epoch.  3t.  vgl.  Isidor.  Ori gg.  16, 
24.  Mu eller  Aegineticor.  IIb.  p.  56  sqq.).    Das  Bedürfniss  eines  feststehenden 
Ausgleichungsmittels  musste  ohne  Zweifel  in  den  Staaten,  die  einen  bedeutenden 
Handel  trieben,  zu  denen  ausser  den  griechischen  Städten  Kleinasiens,  Gross- 
griechenlands, Sidliens,  Makedonien,  Thrakien,  Kreta,  Rhodos,  auch  Attika, 
der  Peloponnes  und  Aegina  gehörten,  sich  zuerst  fühlbar  machen.   Eine  sehr 
frühe  Erfindung  ter  Kunst,  Münzen  zu  prägen,  bestätigt  auch  das  Gesetz  So- 
Jon 's  (Demosth.  or.  in  Timocrat.  p.  805)  und  des  späteren  Tyrannen  Polykrates 
auf  Sa  mos,  wider  die  Münzverfälschung  (Eck  hei  Doctr.  Nummor.  Prolegom.  I. 
p.  IX.).    Bei  den  ältesten  Münzen,  in  so  weit  sie  bekannt  sind,  erscheint  für 
die  Kunst  nichts  weiter  als  die  Erfindung  wichtig.    Die  Form  der  ältesten  ist 
besonders  durch  das:  Quadratum  ineusum  kenntlich;  die  Vorderseite  zeigt 
gewöhnlich  das  rohe  Symbol  der  Stadt  oder  des  Staates,  der  die  Münzen  prä- 
gen Hess  (s.  Taf.  VII.  1.  4).    Die  erste  Prägung  römischer  Münzen  wird  dem 
Servia »  Tullius  zwar  zugeschrieben  (Plin.  H.  N.  lf,  3.  23,  3);  aber  eine 
andere  Nachricht,  die  dem  Numa  schon  diese  Erfindung  zuschreibt  (Plin  H.  N. 
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84,  1.  Casaiodor.  Var.  Form.  7) ,  macht  alles  unsicher.  Die  ersten  römischen 
Münzen  sollen  Kupfermünzen  gewesen  seyn. 

d.  Die  Anfange  der  Malerei  sind,  gleichwie  die  der  übrigen  Kunstzwei- 
ge,  ungewiss ;  Homer  spricht  nur  von  „rothwangigen  Meerschiffen,"  und  tod 
einem  purpurgcfarbten  Pferdeschoiuck.    Schwerlich  ist  die  Malerei  mit  der 
Kunst  zu  zeichoen  entstanden,  die  ohne  Zweifel  bei  weitem  früher  entstand, 
und  zwar  mit  der  plastischen  Bildnerei.    Was  Über  das  Entstehen  berichtet 
wird,  sind  nur  Sagen.   Die  Erfindung  der  Kunst,  Umrisse  auf  eine  Fläche  ic 
zeichnen,  wird  einem  Korintber  Kleenthes  zugeschrieben ;  vollkommnere  Figur» 
sollen  Ardikes  von  Korinth  und  Telephanes  Ton  8ikyon  zuerst  gezeich- 
net haben;  Kleopbantos  aber  Ton  Korinth,  der  den  Demaratus  nebst  dea 
beiden  Künstlern  mit  dem  symbolischen  Namen  Euchir  (Evzttf ,  Wohlhaadl 
und  Eugrammos  (Woblstricb,  der  Bildner  und  Zeichner)  nach  .Tarquioü  be- 
gleitete (Plin.  H.  N.  35.  12,  43.  Paus.  8,  14),  soU  zuerst  Tersucht  haben,  Fi- 
guren mit  Einer  Farbe  (Monochromen),  gleichwie  H y  gi  e  mon  und  Di* 
nias,  zu  malen,  worauf  Charmadas  die  männlichen  und  weiblichen  Pie- 
ren unterschied  (Plin.  H.  N.  35.  3,  5.  35.  8,  34).   Wegen  der  Behandlung  i& 
Farbe  und  der  durch  deren  Anwendung  beabsichtigten  Nachahmung  der  Nsai 
muss  auch  das  Bemalen  der  hölzernen  Götterbilder  mit  rotber  Farbe»  wie  e» 
in  der  ältesten  Zeit  besonders  bei  den  Römern  gebräuchlich  war,  bemerkt  wer- 
den.  Das  erste  vollendetere  Gemälde,  die  Eroberung  Magnesia's,  wird  deo 
Bularchos  zugeschrieben.   Es  wurde  ihm  um  einen  grossen  Preis  von  Kio- 
daules,  König  in  Lydien  abgekauft.    Dieser  Künstler  lebte  tot  Olymp.  \i 
E  u  m  a  r  o  s  Ton  Athen  und  K  i  m  o  n  Ton  Kleone  vervollkommneten  die  Zeich- 
nung.   Am  vorzüglichsten  mochte  die  Zeichen  -  und  Materkunst  in  den  be- 
schränkten Sinn  dieser  frühesten  Periode  durch  die  frühe  Verbindung  mit  der 
Verfertigung  von  irdenen  Gefässen  zu  Korinth ,  der  ältesten  griechischen  Tc- 
pferstadt,  gefördert  worden  seyn,  wenn  auch  die  G «fasse  selbst  ursprünglich 
nicht  der  Kunst  angehörten,  sondern  nur  dem  Bedürfnis«  dienten.    Zwar  sm» 
die  auf  diesen  Monumenten  des  Alterthums  erhaltenen  Figuren  nur  Silhouetten 
artig  und  schwarz,  so  wie  auch  roh  und  plump,  wie  es  nicht  anders  tejr. 
konnte,  da  um  diese  Zeit  auch  die  plastische  Kunst  noch  in  ihrer  Kindheit  *ir< 
von  der  die  Figurendarstellung  auf  eine  Flache  entlehnen  musste.    Sobald  da- 
her diese  sich  kunstreicher  entfaltete,  wurde  auch  die  Zeichenkunst  vollk«** 
mener.    Im  Stil  dieser  ältesten  Kunst  erscheinen  daher  die  schwarzen  silbooet* 
tenartigen  Figuren  auf  dem  rothen  Grunde  der  Vasen  entweder  in  der  älteste* 
sackförmigen  (s.  Miliin,  Monumens  in£dit*  T.  II.  Liv.  I.  p.  4.  s.  Taf.  XW- 
1)  oder  in  schon  geschmackvollerer  griechischer  Kleidung,  obschon  die  Ksl- 
ten  noch  steif  und  gekünstelt  ausgezackt,  die  Zipfel  gleich  Schwalbenschwän- 
zen ausgebogen  sind  (s.  Taf.  XIII.  2),  die  wenigen  Falten  derselben,  so  wie  & 
Körpertheile,  Augen,  Ohren,  Bart-  und  Kopfhaare,  Arme  u.  s.  w.  durch  we;sse 
Striche  angedeutet,  in  der  gezwungensten  Stellung  und  Bewegung  (s,  Taf.  XIH- 
1.  2.    Die  Arbeit  und  die  Figuren  auf  der  Vase  unter  2  verrathen  ohngeaeb- 
tet  ihres  unverkennbaren  Alters  einen  gebildeteren  Stil  als  die  einfachen  oottf 
1 ;  denn  auf  jener  haben  die  Figuren  schon  einen  individuellen  Charakter,  der 
nicht  nur  in  den  ältesten  plastischen  Kunstwerken,  sondern  auch  in  den  Figu- 
ren der  Vasengemälde  vermisst  wird.    Das  hohe  Alter  von  2  verräth  sich  in 
der  Bartbildung  an  dem  Dionysos   wie  an  den  beiden  in  Karikatur  gebildet« 
Satyrn,  und  deren  im  Ganzen  sehr  gezwungenen  Stellung).  Die  Töpfe r- 
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nntt  (%tQttfi$vttxT])  blühte,  ausser  zu  Korinth,  loch  tn  Aegina,  Samos 
nd  Athen :  namentlich  fahrten  die  Phdnikier  attisches  Geschirr  bis  nach  Kerne 
Wiener  Jahrbb.  Bd.  23.  p.  £72).  Die  Töpferscheibe  beschreibt  schon 
luroer  (Ii.  18,  600),  woraus  sich  eine  sehr  frühe  Uebung  dieser  plastischen 
Lunst  ergiebt.  Von  Korinth  wurde  sie  am  Olymp.  30.  durch  Auswanderung 
es  Demaratus,  Vater  des  älteren  Tarquinius,  nach  Tarquinii  versetzt. 
Ja»  die  Ge fasse  durch  die  Zierlichkeit  ihres  äusseren  ansehnlicher  zu  machen, 
lisvhte  man  schon  frühzeitig  verschiedene  Erdarten.  So  wurde  die  KoaXiäs 
i}  mit  ftllvog  gemischt  (Suid.  s.  v.  KcoUctdof  xtQaurjtg).  Uebrigens  erscheint 
i  der  Mythe  vom  Prometheus,  dem  Menschenbildner  in  Thon,  so  wie  in 
cm  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Pasiteles  (Plin.  H.  N.  35.  12,  56),  die 
wunst  in  Thon  zu  bilden,  die  Mutter  des  Erzgusses. 

Die  zweite  Periode  der  Kunst  amfasst  die  Zeit  zwischen  Olymp.  50 
>is  80 ,  also  die  Zeit  der  eigentlichen  Kunstentwickelung.  Mit  dem  Beginnen 
lieser  Periode  tritt  in  allen  Kunsterscheinungen  das  entfaltetere  griechische 
..eben  schon  bestimmter  hervor;  obschon  die  Kunstwerke  aus  dem  An- 
ange  derselben  noch  den  allerältesten  gleichgeschätzt,  und  die  plastischen 
Künstler  noch  Dacdaliden  genannt  werden,  wie  sich  ergeben  wird.  Indessen 
)cmcrkt  man  doch  im  Verlauf  derselben ,  wie  die  Kunst  sich  mit  Macht  Ton 
Jen  alten  Formen  befreit,  und  ihren  Schöpfungen  den  Geist  des  erwachenden 
leuen  Lebens,  und  die  Frucht  geregelter  Staatseinrichtungen,  des  durch  aus- 
gebreiteten Handel  gewonnenen  Reichthums ,  und  eines  frei  sich  entwickelnden 
äusseren  und  inneren  Lebens,  überhaupt  der  vorher  schon  bemerkten  Ursachen, 
.venn  auch  im  langwierigen  Kampf  des  Neuen  mit  dem  Alten  aufzudrücken  sich 
>eraöht.  Der  letzte  Grund  der  erwachenden  Freiheit  der  Kunst  war  der  sich 
:rhebende  Geist  philosophischer  Forschung  über  Natur,  Welt  und  Leben, 
iie  sich  nicht  als  Wissenschaft,  wie  in  der  neueren  Zeit,  von  dem  Leben  ei- 
genwillig absonderte,  sondern,  wie  schon  ihr  Ursprung  in  der  Beobachtung 
ler  Lebensverhältnisse  und  den  kurzen  Lebens-  oder  Weisheitsregeln  der  frü- 
hesten Denker  beweist,  aus  dem  Leben  eines  ganzen  Zeitalters  selbst  erwuchs 
ind  diesem  wieder  als  mächtige  Stütze  diente,  weil  sie  sich  vom  Leben  nie 
»ntfernte,  im  Gegentheil  zu  allen  Zeiten  über  die  Verhältnisse  des  Lebens,  wel- 
che im  Alterthum  den  körperlichen  und  geistigen  Menschen  in  Anspruch  nah- 
oen,  die  wichtigsten  Aufschlüsse  gewährte,  und  Verbcsserungen  im  Staats-  wie 
m  häuslichen  Leben  hervorrief.  Dessenungeachtet  wirkte  dieser  freigewordene 
Ii  eist  nicht  urplötzlich  auf  die  Kunst;  denn  gleichwie  er  der  Natur  der  Sa- 
ite gemäss,  selbst  nur  nach  und  nach  aus  den  schwächsten  Keimen  von  Klug- 
leitsregeln ,  wie  sie  schon  in  den  hesiodeischen  Gedichten  und  in  den  Sprü- 
hen der  sogenannten  sieben  Weisen  vorliegen,  sich  hervorbildend  jene  um- 
wandelnde Kraft  gewonnen  hat,  eben  so  roussten  die  Wirkungen  auch  not 
lach  und  nach  hervortreten,  indem  theils  die  alten  gleichsam  durch  das  uner- 
eichbare  Alter  geheiligten  plastischen  Kunstformen  nicht  nur  an  sich  fest  stan- 
Jen,  sondern  dieselben  auch  einen  sehr  mächtigen  Schutz  hatten  In  ihrer  wet- 
en  Verbreitung  durch  viele  selbstständige  Staaten,  wo  sie  von  besonderen 
iunstschulen  bewahrt  wurden,  theils  die  allgemeine  religiöse  Stimmung  über- 
haupt Neuerungen  widerstrebte,  die  ihr  Recht  auf  Geltung  sich  erst  erwerben 
nussten.  Der  Nachrichten  der  Alten  über  die  Kunstentwickeluog  sind  nur  we- 
lige;  was  sich  daraus  aber  ergiebt,  fasst  F.  Thierach  (Epochen  1829,  p. 
!4l  sqq.)  zusammen  in  den  Worten:  „Weit  entfernt,  in  einem  solchen  Kampfe 
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der  Naturerscheinung  und  Ueberlieferung ,  Hinderung  and  Hemmang  der  auf- 
strebenden Kunst  anzunehmen,  erkennen  wir  vielmehr  eben  in  der  ihr  aufge- 
legten strengen  Uebung  herkömmlicher  Regeln  das  Mittel,  sie  zwar  langsamer, 
aber  desto  unfehlbarer  zu  dem  Bessern,  und  durch  grosse  Werkfertigkeit  imd 
Sicherheit  der  Behandlung  zu  höherer  Vortrefflichkeit  emporzuheben.  —  Fer- 
ner leiten  uns  jene  Andeutungen  der  alten  Schriftsteller  über  die  Ronstent- 
Wickelung  zu  der  Bemerkung,  dass  die  neue  Verbesserung  des  alten  Gepräges 
die  grössere  Annäherung  an  Wahrheit  und  Schönheit,  welche  in  irgend  einer 
Schule  über  die  frühere  Satzung  hinaus  versucht  wurde,  nicht  sogleich  überall 
nachgeahmt  und  Eigenthum  der  ganzen  griechischen  Kunst  wurde.   Schon  lange 
hat  man  angemerkt,  dass  auch  in  den  Zeiten  der  vollendeten  Kunst  noch  W 
les  auf  Münzen,  Reliefen,  «o  wie  an  Geräthen  und  Bildern  der  Tespe!  nach 
alter  Weise  gearbeitet  wurde,  ja  die  Münzen  mancher  Städte,  wie  von  Thas«, 
von  Naxos  auf  Sicilien  [ ,  von  Ephesus  in  lonien ,  s.  Taf.  VII.  9  eine  Mfan 
unter  Commodus  geprägt,  dessen  Brustbild  die  Vorderseite  enthält,  und  d»s 
Rückseite  die  uralte  rohe  Form  der  "jtQTtfiig  'Ecptaüov,  die  etwas  gemilder. 
auf  einer  Gemme  in  Lippert's  Daktyliothek  Scrin.  II.  n.  65,  u.  in  Müller'« 
Oesterley's  Denkmäler  d.  alt.  K.  Hft.  1.  Taf.  II.  13  erscheint],  zeigen  auf  W 
einen  Seite  ein  Bild  von  höchster  Kunstschönheit  und  auf  der  Rückseite  die 
treue  Nachbildung  eines  steifen  Idols.    Man  sieht  deutlich,  wie  dasjenige,  vi* 
Pliuius  von  Myron  rücksichtlich  der  Haare  anmerkt,  sich  überall  an  vieles 
Bildwerke  wahrnehmen  lässt:  ein  mit  Bcwusstseyn  verbundenes  Festhalten  »a 
gewissen  alten  Formen  und  Wiederholung  altheiliger  Gestalten  noch  dana!-> 
als  die  Kunst  in  den  andern  Werken  schon  über  aUe  Satzung  hinweg  zor  rei- 
nen Wahrheit  und  Schönheit  gelangt  war.    Was  sich  aber  noch  in  den  späten 
Zeiten  unzweideutig  wahrnehmen  lässt,  dürfen  wir  in  dem  Laufe  der  Entwicke* 
lung  selbst,  als  die  Erscheinung  neuer  und  naturgemasser  Gestalten  zuerst  c* 
alte  Kunatform  und  die  Scheu  vor  der  Ueberlieferung  durchbrach ,  in  noch 
grösserem  Maasse  wirksam  setzen,  und  unter  diese  Ansicht  gebracht,  kann  ^ 
nichts  Auffallendes  haben,  wenn  nicht  nur  in  verschiedenen  Schulen  und  l^' 
den,  sondern  in  derselben  Stadt  beim  Beginne  der  Kunst  Vollendung  der  ein 
Meister  die  neuen  Formen  ausprägt,  während  der  andere  den  alten  treu 
ja  das  Volk ,  an  altherkömmlichen  Gestalten ,  wie  an  tbeurem  Erbtheile  cet 
Vorfahren  festhaltend,  kann  in  solchem  Falle  in  seinem  Urtheile  zwischen  bei- 
den Meistern  schwanken  und  dem  Altertümlichen  vor  dem  Neuen  wenigste 
eine  Zeitlang  den  Vorzug  geben,  bia  es  der  Wahrheit  und  Schönheit  durch  w 
ihnen  in  wohnende  Kraft  gelingt,  auch  bei  der  Menge  daa  Vorurtheil  zu  ber- 
gen.   Auf  diese  Weise  läast  sich  vollkommen  erklären,  wie  in  Athen  Kritu* 
und  Hegias  mit  alterthümlichsteifen  Bildsäulen  dem  Phidias  und  sein^a 
idealen  Götterbildern  nicht  nur  gleichzeitig  seyn,  sondern  von  Plinius  iogar  »1* 
Nebenbuhler  desselben  können  genannt  werden.    Wie  in  diesen  Meistern  <& 
alte  und  neue  bildende  Kunst,  so  erschien  zu  derselben  Zeit  und  in  derselbe* 
Stadt  die  alte  und  neue  Tragoedie  in  Aeschylus  and  Sophokles  wetteifere 
nebeneinander,  und  wie  Kritias,  so  hielt  Aeschylus  an  der  einfachem  und  stren- 
gem Form  der  Kunst  in  seinem  Fache  fest,  „allein  bemüht  seine  Gestalten  sat 
Feierlichkeit  und  Würde  zu  umkleiden,  darin  sey  die  alte  Weise,  die  hoch- 
feierliche und  heroische"  (Vita  Aeschyli).   Dennoch  wirkte  der  einiüJ 
gegebene  Anstois  nachhaltig  in  der  Richtung,  in  welcher  das  griechische  Lel>ea 
überhaupt  erscheint,  und  die  durchaus  ideal  ist.   Dass  dieselbe  in  einer  so  be- 
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deutungsvollen  plastischen  Bestimmtheit  sich  durchbildete,  dazu  vrirkten  Ursa- 
chen mit,  die  das  Leben  der  Griechen  selbst  birgt,  ohne  dass  das  leibliche 
Auge  den  Keim  derselben  zu  erkennen  vermag.  Vorzüglich  mochte  die  durch 
die  homerischen  Gesinge  angeregte  Epik,  die  in  Ihrer  Naturgemäasheit  die  Ge- 
stalten der  Gölter  mit  plastischer  Bestimmtheit  geschildert ,  aber  um  Olymp. 
50  ihren  Stoff  in  so  weit  erschöpft  hatte,  dass  die  von  ihr  geschaffenen  For- 
men feststanden,  und  die  Poesie  für  sich  neue  Wege  bahnen  musste,  woraus 
die  Lyrik  und  Dramatik  hervorgingen,  jene  Idealitat  nähren,  weil  die  Kunst 
aus  der  Epik  die  Göttergestalten  als  gültige  Normen  entlehnen  konnte.  Dazu 
kam  die  Erweiterung  des  Technischen  und  die  Vermehrung  des  verschieden- 
artigen Stoffes,  dessen  sich  die  Künstler  seit  dem  Ende  der  vorigen  und  In 
dieser  Periode  zu  ihren  plastischen  Darstellungen  bedienten;  denn  ohne  Zwei- 
fel erweiterte  die  Erfindung  des  Metallgusses  durch  Rhockos  und  die  Anwen- 
dung des  Marmor  zu  Gebilden  das  Kunstgebiet  und  beforderte  auf  das  Er- 
spriessllchste  die  freie  Kunstentwickelung.  Lebendige  Wahrheit  aber  gewann 
die  Idealität  erst  durch  das  Studium  der  Verhältnisse  des  menschlichen  Kor- 
pers, wozu  die  gymnastischen  Uebungen,  die  besonders  dem  dorischen  Stamm 
eigenthümlich  waren  und  nackt  gehalten  wurden,  die  beste  Gelegenheit  gaben. 
Wichtiger  für  die  Kunst  jedoch  wurde  die  Nacktheit,  nachdem  sie  bei  den 
Festkämpfen  Eingang  gefunden  hatte,  was  zuerst  zu  Olympia  Olymp.  15  im 
Laufe  geschah  (s.  vorn.  p.  457  sq.).  Sehr  wahr  urtheilt  F.  Thiersch  (Epochen 
1899,  p.  250  sqq.)  über  die  Richtung  der  Kunst,  nachdem  die  beengenden 
Schranken  der  alten  Satzungen  gebrochen  waren,  wenn  er  sagt:  „Dem  zur 
Bildung  menschlicher  Gestalten  berufenen  Künstler  bot  sich  in  den  Gymnasien 
und  auf  den  Schauplätzen  der  öffentlichen  Festkämpfe  die  menschliche  Gestalt 
in  ihrer  höchsten  und  vollesten  Ausbildung,  welcher  sie  allein  in  der  Palästra 
iorch  die  sorgfaltige  Pflege  einer  den  ganzen  Menschen  umfassenden  und  den 
[*ib  wie  den  Geist  gleichmässig  entfaltenden  Erziehung  theilhaftig  werden 
connte,  zur  Beobachtung  und  Nachbildung  dar.  Hier  wurde,  wie  im  ganzen 
t  olke,  so  in  dem  Künstler  der  Sinn  für  das  Lebendige  in  seinen  edelsten  For- 
nen,  jene  Alles  erfüllende  Begeisterung  für  das  Schöne  geweckt,  und  nach  Ver- 
richtung der  alten  Schranken  die  Wahrheit  und  8chönheit  der  Gestalt,  umge- 
>en  von  Anmuth,  Besonnenheit  und  Sitte,  als  Spiegel  eines  in  sich  wohlgeord- 
neten, beruhigten  und  klaren  Gemüthea  zum  Kampfziele  für  die  Bestrebungen 
ler  Künstler  aufgestellt  Das  Erz,  der  Marmor  sollte  Leben  haben,  ath- 
nen,  verlangte  die  allgemeine  Stimme  [und  trat  als  da»  einzige  Ziel  der  Kunst- 
icstrebungen  nach  dem  erwachten  Bewusstseyn  den  Künstlern  selbst  klar  ent- 
legen], und  nichts  die  Harmonie  der  sinnlichen  und  sittlichen  Schönheit  auf- 
leben und  gefährden.  Die  Kunst,  durch  diese  Forderung  in  ihrer  Richtung 
Thailen,  ward  eine  zweite  Schöpfung  menschlicher  Gestalt,  als  des  irdischen 
Abbildes  der  Schönheit  und  der  Sittlichkeit.  Zugleich  erhob  die  Begeisterung 
ür  des  Schöne  Ober  das  Zufällige  seiner  Erscheinung  in  den  einzelnen  Formen, 
nd  lies*  es  vor  dem  Gemüth  des  Künstlers  in  verklärter  Reinheit  sich  oiTen- 
iren.  Es  In  dieser  darzustellen  wurde  die  höchste  Aufgabe,  nachdem  auch 
ie  Götterbilder  ihre  alten  Formen  abgelegt  hatten ,  und  dem  Künstler  oblag, 
en  Zeus,  die  Pallas  und  die  andern  Bewohner  des  Himmels  in  der  Erhaben- 
eit  und  unsterblichen  Schönheit,  in  welcher  sie  auf  dem  Olymp  erschienen, 
en  Augen  ihrer  Verehrer  zu  zeigen.  Unverkennbar  erleichterten  diesen  Auf- 
:bwung  der  Kunst  zum  Idealen  die  homerischen  Gesänge  und  wirkten  in  dem 
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Gemüth  den  Künstlers  die  Erschaffung  der  göttlichen  Gestalten.  In  dem  alt« 
Heldengesang,  dessen  Kraft  und  Herrlichkeit  das  ganze  Gemüth  des  Volkes  er- 
füllte und  erhob,  sind  die  Bewohner  des  Olympus,  jeder  in  grosser  Eigenthüo- 
lichkeit  dargestellt.  Wie  dem  gottbegeisterten  Sänger ,  so  erschien  jetzo  de: 
von  ihm  erfüllten  Kunstler  der  Gott  und  der  Held  in  ungetrübter  Herrlichkeit, 
und  Phidias,  wie  später  Zeuxis,  erklärten,  dass  sie»  jener  die  Majesti; 
des  Zeus,  dieser  die  Anrouth  der  Helena  nach  Homer  und  so  gebildet,  nie 
durch  die  Schilderung  des  Dichten  in  ihnen  die  Anschauung  sey  geweckt 
▼forden.*' 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Entwickelung  der  einzelnen  Kunstzweige  n 
ermitteln,  ist  noch  nicht  versucht ;  doch  möchten  sich  diesem  Versuch,  so  wünsche* 
werth  und  nothwendig  derselbe  für  eine  allseitige  Würdigung  der  Kunst  als  tote* 
und  der  Kunstgeschichte  ist,  so  vielfache  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  <ka 
sie  nur  durch  die  umfangreichsten  und  dabei  in  die  scheinbar  unbedeutendste. 
Einzelnheiten  gehenden  Untersuchungen  besiegt  werden  dürften,  in  wie  wes 
dies  bei  dem  Mangel  der  Nachrichten  ,  besonders  über  das  technische  Verfah- 
ren, möglich  wird.  Indessen  musste  die  Kunst  in  allen  Zweigen,  ihres  natun.- 
eben  Wechselverhältnisses  wegen,  sich  vervollkommnen,  vor  allen  aber  die  Eir- 
und Bildkunst,  weil  sie  gleichsam  den  Stamm  bilden,  aus  dem  die  übrige 
Zweige  hervorsprossten.  Daher  bildete  sich  die  Malerei  später  als  die  pia.u- 
sche  Bildnerei  aus;  eben  so  die  Steinschneidckunst,  die  Münzkunst,  weil  be 
diesen  nicht  nur  neue  Schw  ierigkeiten  der  technischen  Behandlung  des  Stoffes  be- 
siegt werden  mussten,  sondern  auch  die  darstellende  K  unst  selbst  noch  nict» 
gereift  genug  war,  um  auch  bei  diesen  eigenthümlichen  Kunstzweigen  in  ihre 
Vollkommenheit  hervortreten  zu  können. 

a.  Die  Architektonik  beschränkte  sich  in  dieser  frühen  Zeit  mit  in- 
nigen Ausnahmen  allein  auf  das  Heilige,  auf  den  Tcmpelbau,  dem  zunächst  sie: 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  öffentlichen  Gebäude  wendete»  als  der  Reichüui 
die  Städte  unternehmender  machte;  wogegen  die  Privatwohnungen  bis  gef<r 
die  Zeit  der  makedonischen  Herrschaft  dürftige  Hütten  blieben,  gleichsam  r.sr 
ein  nothdürfliges  Obdach  für  Ndas  einfache  Familienleben,  dem  der  für  das  öfiVaifi- 
che  Leben  geborne  und  erzogne  Mann  entfremdeter  erscheint,  als  er  es  in  «ier 
That  war.    Wie  sich  das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  Stile,  des  dori- 
schen und  ionischen  in  ihrer  Ausbildung  gestaltete»  das  läset  sich  Bchwer&a 
allgemein  gültig  entwickeln,  nicht  nur  weil  für  einen  so  umfassenden  Zweck  n 
wenig  Monumente  erhalten,  sondern  auch  alle  Verhältnisse  des  Lebens  versiebtet 
sind,  unter  denen  jene  entstanden,  ohne  die  aber  eine  vollkommene  WürcUfii^ 
unmöglich  bleibt,  indem  das  alterthümliche  Leben  allein  der  wahre  Prüfstein  soo 
kann.   Selbst  Ober  die  Baumeister  der  bekannten  Werke  sind  keine  Nachrks- 
ten  vorhanden.   Bei  den  meisten  Tempelgebäuden  ist  selbst  der  Stil ,  in  wel- 
chem dieselben  aufgeführt  wurden,  unbekannt.   Demnach  erscheint  dieser  Zv*e< 
der  griechischen  Kunst  geschichtlich  am  schwierigsten.   Nachdem  man  diert^ 
Bauart  mit  Blöcken,  die  sogar  sich  bei  Tempeln  angewendet  findet  (s.  vori 
p.  915) ,  verlassen  und  die  kunstreichere  Eingang  gefunden  hatte ,  gedieh  * 
in  den  steigenden  Kunstbestrebungen  reicher  und  in  ihrem  Innern  wohlgeord- 
neter Staaten.   So  sehen  wir  dies  in  den  ionischen  in  Kleinasien ,  die  im  Pst 
ionium  (Jlavimvtov)  gemeinschaftlich  dem  Poseidon  Helikonios  einen  Te*pc 
weihten  (Herodot.  1,  148.  Strab.  14.  p.  947),  und  ausserdem  viele  andere,  w* 
den  des  Herakles  zu  Ervthrae,  der  Minerva  zu  Priene  und  Phokaea,  den  Ap * 


Digitized  by  Google 


G.  Archaeologle. 


lotempel  zu  Klaros,  mit  einem  berühmten  Orakel  (Paus.  7,  3)  o.  a. ;  Indexen 
fanden  iie  bei  ihrer  Niederlassung  in  dieaen  Gegenden  schon  bei  Mitetns  den 
Tempel  dea  Apollo  Didymeus  und  so  Ephesus  den  der  Artemis  (Paus.  7,  2). 
Merkwürdig  ist  der  aoa  weissem,  in  der  Nähe  gebrochenem,  Marmor  erbaut« 
Tempel  der  Artemis  zu  Bplteao«  schon  deswegen,  weil  der  Bau  desselben  über 
200  Jahr  dauerte,  and  weil  Krosos  und  andere  König«  in  Kleinasien  Beitrage 
an  dem  Kostcnaufwande  gaben  (Strab.  14,  p.  949.  Plin.  16,  79.  36,  21.  Liv. 
1,  45.  Dionys.  4,  25),  Theodoros,  des  Rhoekos  Sohn,  füllte  den  Sompfgrund, 
ehe  er  den  Rost  legte,  mit  gestampften  Kohlen;  Chersiphron  (Klog-hand)  Ton 
Kaossos  errichtet  (unter  Krosos),  die  sechzig  Fuss  hohen  zum  Theil  aus  Ei- 
nem Stück  bearbeiteten  ionischen  Säulen;  sein  Sohn  Metagenes  legt  die  rie- 
senmassigen Architrabe  darüber;  ein  anderer  Künstler  vergrossert  denselben; 
erst  Demetrios  und  Paeonios  von  Epheso*  (uro  Olymp.  90  —  100)  Tollenden  ihn« 
Nicht  unwahrscheinlich  gehört  auch  die  Vollendung  des  Heraeons  in  Samos 
in  diese  Periode  (s.  vorn.  p.  916).  Zu  Samos,  wo  schon  früh  das  Heraeon  erbaut 
war  (s.  vorn.  p.  916),  wird  ein  Tempel  der  Juno  geweiht  (Paus.  7,  4.  Herodot 
3,  60.  Strab.  14>  p.  944).  Von  den  kleinasiatiscbeo  Ioniem  verbreitete  sich 
diese  Kunst  sowohl  nach  Unter  -  und  Mittelitalien  und  Sidlien  mit  ihren  dahin 
ausgezogenen  Kolonien ,  als  Rhegium ,  Lokri ,  Kroton ,  Sybaris  später  Thunum, 
Tarentum,  Heia  später  Velia,  Metapontus,  Posidonia  oder  Paestum  (mit  einem 
grossen  Poseidontempel,  im  altdorischen  Stil,  und  mit  einem  kleineren  jüngeren 
der  Demeter),  in  Gtossgriechenland ,  undZankle  später  Messane,  Syrakus,  Sc- 
gesta,  Gern,  Akragas  später  Agrigeatun  mit  grossen  Tempeln  (Diodor.  11,  25), 
Selious,  wo  die  drei  kleineren  Tempel  auf  der  Burg,  die  in  Ruinen  liegen,  die 
ältesten  zu  seyn  scheinen  (Reinganum,  Selinus  p.  78.  F.  Gärtner's  An- 
sichten der  am  meisten  erhaltenen  Monumente  Siciliens  p.  1  sqq.),  und  drei 
von  ausserordentlichem  Umfang  im  dorischen  Stil,  deren  Riesentrümmer,  ohne 
ihres  Gleichest  in  Europa,  auf  einem  Hügel  am  Meere  liegen  (auf  den  Meto- 
pen  befinden  sich  Reliefs  im  alten  Stil.  Die  Höhe  einer  Metope  beträgt  4  Fuss 
9}  Zoll;  die  Breite  3  Fuss  6J  Zoll.  s.  Kephalides  Reise  Thl.  1.  p.  260. 
Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  307  sqq.).  Bben  so  erhoben  sich  auf  den 
Inseln  des  aegaeischen  Meeres ,  besonders  auf  Dolos  ein  Tempel  des  A  pol  Ion 
and  der  Latona  (Strab.  X.  p.  742),  auf  Kythera  der  älteste  aller  Tempel,  wel- 
cher der  Aphrodite  Urania  geweiht  waren,  mit  einem  Schnitzbilde  der  Göttin 
[Paus.  3,  23),  schöne  Tempelgebäude.  Auf  Aegina,  wo  schon  früh  die  Künste 
Mühten  (Paus.  3,  23),  war  ein  Tempel  der  Minerva,  wahrscheinlich  Olymp. 
T5  nach  dem  Siege  über  die  Perser  gebaut,  bemerkenswerte  Nachdem  in 
lern  eigentlichen  Griechenland,  sich  mehrere  Staaten  gebildet  hatten,  wie  Elis, 
trgos,  M  essen  e,  Lakedaemon,  Korinth,  Sikyon  u.  a. ,  so  weihte  die  Religiosität 
uch  hier  den  Göttern  prächtige  Tempelgebäude ;  vor  allen  zeichnete  sich 
larin  das  reiche  Korinth  und  das  ihm  keineswegs  nachstehende,  später  durch 
in  Brdbeben  verschüttete,  Sikyon  aus  (Paus.  2,  7—11.  Strab.  8,  p.  586.  PHn.  H. 
*i.  35,  40.  36,  4).  In  Argos  zeichnete  sich  der  alte  von  Danaus  gestiftete 
Tempel  dea  Apollon  Lynkeios  aus  (Paus.  2,  19).  Zu  Titane  befand  sich  das 
isklepieion,  und  nicht  fern  von  der  Stadt  ein  Tempel  der  Hera,  der  Sage  nach 
on  Proetos,  des  Abas  Sohn,  gestiftet  (Paus.  2,  12);  Phlios  hatte  auf  der  Akro- 
olis  einen  altertümlichen  Tempel,  der  Göttin  Ganymeda,  später  Hebe  ge- 
annt,  geweiht;  ausserdem  die  des  Dionysos,  des  Apollon  und  der  Isis  (Paus. 
,  13).   Zu  Kleonae  stand  ein  Tempel  der  Athene;  ferner  in  dem  nahen  Hain 
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Nemea  der  des  Zcuj  Nemeios  (Paui.  2,  15).  Tu  dem  Musensitz  Athen  gab  es 
zwar  schon  frühzeitig  Tempel  aber  eigentliche  Kunstbauwerke  wurden  hier 
beinahe  später  als  in  den  übrigen  griechischen  Staaten  aufgeführt,  vi« 
dies  der  unter  Pisistratos  und  seinen  Söhnen  von  Antistates,  Kallaeschn», 
Antimachides  und  Porinos  im  dorischen  Stil  begonnene  aber  unvollendet  ge- 
bliebene grosse  Tempel  des  olympischen  Zeus  beweist.  Zu  Delphi  übe:* 
nahmen,  nach  der  Vernichtung  des  alten  Tempels  durch  Brand,  die  AlLmaecm- 
den  für  dreihundert  Talente  den  Bau  eines  neuen,  den  sie  mit  der  größte 
Pracht  durch  Spinthttroa  aus  Korinth  im  altdorischen  Stil,  wie  es  osd 
den  erhaltenen  Bruchstücken  der  Säulen  scheint,  ausführen  Hessen  (HerodoL  i 
ISO.  5,  62).  Prächtig  war  das  Erzhaus  (zaXxloixov)  der  Athene  PolioucUi 
zu  Sparta  (Paus.  3,  17.  10,  5).  Wenn  auch  erat  in  der  folgenden  Periode  die- 
ser Theil  der  Kunst  sich  zur  Vollkommenheit  erhebt,  so  gewinnt  doch  der  AV 
rische  Stil  in  Säule,  Capital  und  Gebälk  schon  jetzt  einen  feststehenden  CL;- 
rakter,  der  allgemein  gültig  und  nur  in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Tae« 
später  noch  mehr  veredelt  wird.  Gleichwie  das  beweglichere  und  heitere  it* 
nischc  Leben  selbst,  gewann  auch  der  ionische  Stil  nie  eine  für  alle  einzeir  t 
Theile  der  Säulenordnung  feststehende  Form;  der  frei  schadende  Genies  Uß< 
ohne  Verletzung  des  Grundcharakters  dieses  Stile  neue  Formen,  in  denen  w- 
ein  edles  Streben  nach  Pracht  kund  gab,  besonders  in  der  Behandlung  ox 
Säule  und  deren  Schmuck.  So  hat  sich  der  verschiedene  Charakter  bt.ee 
Stämme,  der  strenge  Ernst  der  Dorier,  dessen  Ausdruck  Einfachheit  ist,  o-J 
die  sinnige  Heiterkeit  der  Ioaier ,  auch  ihren  Bauwerken  aufgedrückt,  h 
den  sicilischen  Tempelgebäuden ,  in  denen  der  dorische  Stil  der  herrschet^ 
war  und  es  lange  blieb,  erscheint  vorzüglich  das  Koloatale  in  Anlage  iu4Av 
führung  bewunderungswürdig. 

Ausser  den  Tempelgebäuden  entstehen  in  dieser  Periode  in  dem  Gel* 
der  Baukunst  die  öffentlichen  Versammlungshäuser  in  den  einzelnen  Stsittf 
unter  verschiedenen  Namen,  die  Bbrendenkmäler  nebst  den  Grabniälern, 
für  die  Erziehung  der  Alten  höchst  wichtigen  Gymnasien,  so  wie  Bäder  und  W*f 
serleitungen;  andere,  wie  Theater,  Odeen  u.  dgl*  kennt  man  noch  ai«* 
Athen  besass  alt  öffentlichen  Versammlungsort,  wo  die  Bürger  zusarwcesU" 
men,  um  ihre  Geschäfte  abzumachen,  den  Pnix,  der  später  als  Odette  be- 
nutzt wurde  (Paus.  1,  8.  Stieglitz,  Archaeologie  der  Bank.  Bd.  2.  k& 
1.  p.  226 sqq.  Abthl.  2.  p.  4);  dann  das  Prytaneion  (xqvtovüov.  Pa»l. 
IS) ;  den  T  h  o  1  o  s  (dolos),  worin  die  Pry  tenen  opferten ;  so  wie  das  Berathcap- 
haua  der  Fünfhundert  {ßovXsvTrjoiov  rmv  ntvzaxoolwv.  Paus,  1,  5).  In  Sptf» 
hiess  das  Versammlungahaus  Skiat  (Zxiai),  und  war  voo  Thcodoros 
mos  erbaut  (Paus.  3, 12).  Das  sehr  grosse  Versammlungshaue  der  Phokaeer,  naf* 
der  Stadt  Daulia,  hiess  P  ho  kik  um  («Powxoy.  Paua.  10.  5),  dessen  beide  l*V 
Seiten  innerhalb  auf  Siulen  ruhten.  Das  Berathungshaua  zu  Megalopolis  hiess 
dem  Erbauer  Therailium  {BtQclliQP.  Paus.  8,  32).  Die  Alten  hielten  * 
Brunnen  in  einer  Stadt  für  so  noth  wendig,  dass  sie  ohne  dieselben  keinen  (tf 
für  eine  Stadt  glaubten  halten  zu  dürfen  (Paua.  10,  4).  In  Megara  war  & 
grosse  und  mit  Säulen  von  Theagenes  gebaute  Brunnen  sehenswürdig  (Paus.  10,  t» 
In  Korinth  war  die  Quelle  Pirene  mit  weissem  Marmor  eingefasst  und  von  Groö* 
umgeben  (Paus.  2,  3.  s.  Stieglitz  Archaeol.  d.  Bauk.  Bd.  2  AbthL  2.  p.  76  •*)• 
In  Samos  befand  sich  eine  Wasserleitung,  die  Eupalinos  aoa  Megara  mte 
Stadien  durch  einen  Berg  geführt  hatte.   Auch  Bäder  waren  öffentlich 
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Werke;  so  wird  ein  Badebassin  (Kolvfißj&Q«)  um  Olymp.  1$  erwähnt  (Dio- 
dor.  11,  26),  Schon  Daedalus  soll  dergleichen  in  Siciliea  und  auch  ein  Schwitz- 
bad  angelegt  haben  (Diodor.  4,  78).  AI«  öffentUche  Werke  können  auch  die 
Ehrendenkmäler  und  Trophaeen  betrachtet  werden,  an  denen  die  Grie- 
chen sehr  reich  waren.  Diese  wurden  nicht  nur  in  heiligen  Hainen,  bei  Tempeln, 
sondern  auch  auf  öffentlichen  Plätzen  und  an  Wegen  aufgestellt.  Vorzüglich  reich 
an  solchen  Werken  waren  der  Hain  bei  dem  Poseidontempel  auf  dem  Isthmus 
von  Korinth,  der  Hain  Altis  in  Olympia,  wo  die  heiligen  Spiele  gefeiert  wur- 
den. Eine  Denksäule  stand  in  Sparta  zu  Ehren  des  Anchionis  (Ay%t6viq)  we- 
gen seiner  Siege  zu  Olympia  (Paus.  3,  14).  Pollax  errichtete  ein  Trophaeum 
zu  Sparta,  als  er  den  Lynkeus  besiegt  hatte  (Paus.  3,  14).  Die  Argeier  be- 
wahrten das  Andenken  des  Sieges  über  den  Tyrannen  Laphaes  durch  ein  Tro- 
phaeum zu  Argos  (Paus.  2,  21).  In  so  fern,  als  bei  den  Alten  jeder  Bürger 
mit  Gut  und  Leben  als  ein  unlösliches  Glied  des  Staates  galt,  indem  sie  durch 
die  That  bewiesen,  dass  der  Staat  in  den  Bürgern  bestehe,  sowohl,  vermöge 
innerer  Anordnungen  als  auch  durch  die  Verteidigung  desselben  nach  aussen, 
in  so  fern  ehrte  die  Sitte  das  Andenken  dessen,  der  sich  vorzüglich  durch  seine 
Bürgertugenden  ausgezeichnet  hatte,  auf  öffentliche  Kosten,  oder  der  gleich  er- 
habene Sun  eines  einzelnen.  Daher  müssen  auch  die  Grabmäler  als  öffentli- 
che Werke  betrachtet  werden.  Die  Entstehung  dieser  Denkmäler  im  Allgemei- 
nen verliert  sich  in  die  Vorzeit  der  Geschichte ;  auch  finden  sie  sich  bei  anderen 
Völkern,  den  Egyptern,  Persern  und  Etruskern,  ohne  dass  wir  wissen,  wo  sie 
zuerst  entstanden.  Gewöhnlich  wurden  sie  auf  öffentlichen  und  vielbesuchten 
Plätzen  oder  an  den  Strassen  angelegt.  Ausgenommen  die  derartigen  Bauwerke 
too  Tyrannen  der  mythischen  Zeit,  so  dauerte  es  lange,  ehe  sie  Kunstbedeutung 
erlangten ;  sie  waren  rohe  kegelförmig  aufgeworfene  und  zuweilen  mit  Steinen 
eingefassle  Brdhügel  (Paus.  8,  16.  vgl.  Horn.  II.  2,  605.  Paus.  6,  21. 
8,  11.  9,  17.  18).  Auch  wurden  nur  einfache  Säulen  errichtet;  so  war 
bei  Theben  das  Grabmal  der  Söhne  des  Oedipus  eine  steinerne  Säule  mit 
einem  Schilde  (Paus.  9,  25),  auf  dem  Helikon  das  Grabmal  des  Orpheus  eine 
Säule  mit  einer  Urne  (Paus.  9,  30).  Das  älteste  Grabmonument  mit  Bildhauer- 
arbeit und  einer  Inschrift  in  elegischen  Versen  war  zu  Pausanias  Zeit  das 
Grabmal  des  Koroebus  zu  Megara  (Paus.  1,  43).  Zu  Lyrkea  in  Argolis  stand 
das  Denkmal  des  Lyrkeus,  mit  dem  Bilde  dieses  Helden  (Paus.  2,  25).  Zu 
Amyklae  stand  eine  Ehrensäulo,  dem  Andenken  des  olympischen  Siegers  im 
Fünfkampf,  A  ine  tos,  geweiht  (Paus.  3,  18).  Wie  mehrere  Denkmäler  be- 
weisen, war  die  Bauart  dieser  Monumente  zu  Sikyon  ganz  eigenthümlich.  Der 
Körper  wird  in  die  Erde  gelegt|,  darüber  ein  Hügel  aufgeworfen ,.  dieser  mit 
Steinen  eingefasst,  darauf  Säulen  gesetzt,  und  diese  mit  einem  Giebeldach  be- 
ieckt, ohne  dass  eine  einfache  Inschrift  etwas  mehr  als  den  Namen  und  die 
Beimath  des  Verstorbenen,  so  wie  den  einfachen  Wunsch  seiner  Ruhe  aussprä- 
:he  (Paus.  2,  7).  In  Athen  dagegen  stieg  die  Pracht  bei  Grabmonumenten 
tchon  frühzeitig  bis  zur  Verschwendung,  so  dass  Solon  sich  veranlasst  sah,  eine 
Einschränkung  derselben  dadurch  fest  zu  setzen,  dass  er  nur  solche  Grabmäler 
n  errichten  erlaubte,  welche  zehn  Menschen  innerhalb  drei  Tagen  vollenden 
:önnen.  Plato  wollte  dies  Gesetz  in  so  weit  erweitern,  dass  man  von  fünf 
Renschen  in  fünf  Tagen  das  Mal  erbauen  lassen,  und  in  einer  Inschrift  >on 
ier  heroischen  Versen  die  Tugenden  des  Verstorbenen  namhaft  machen  könnte 
:ic  de  leg.  2,  26.  27). 
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b.  Was  die  bildende  oder  vielmehr  die  pl  astisch  -  bildende  Kunst 
betrifft,  so  kämpft  sie  im  Anfange  dieser  Periode ,  wie  schon  bemerkt,  neck 
mit  mannichfachen  Hindernissen;  indessen  die  angestammten  Schranken ,  in  de- 
nen die  Kunst  sich  ehedem  zu  bewegen  wusste,  waren  gebrochen,  es  wnrdea 
neue  Gesetze  durch  eine  frei  gewordene  Tolksthümlichere  Einsicht  geltend, 
und  so  trat  eine  alte  und  neue  Zeit,  wie  sie  sich  bei  eilen  Völkern  zeigt,  die 
geistig  furtschreiten,  in  den  Kampf.   Die  Fortschritte  der  KunstbUduag  ia 
Allgemeinen  entwickelt  F.  Thierach  (Epochen,  p.  112  sq.)  vortrefflich  *>: 
um  die  fünfzigste  Olympiade,  zu  der  Zeit,  wo  die  griechischen  Staaten  tm 
Asien  den  lydi sehen  Königen  erlagen,  und  im  innern  Asien  noch  die  hhwt 
herrschten,  in  dem  Zeitalter,  wo  Sappho  and  Aikaeus  blühten,  und  Solon  du 
Staat  von  Athen  durch  weise  Gesetze  zu  ordnen  anfing,  lebten  Dipoenu*  ooi 
Scyllis,  welche  zuerst  durch  Bearbeitung  des  Marmors  Ruhm  erlangt,  S*- 
kyoo,  Argos,  Korinth,  Olympia  und  Ambrnkia  mit  ihren  Werken  geschmüd: 
und  eine  beträchtliche  Zahl  namhafter  Künstler  gebildet  haben.    Sie  hti^a 
noch  Schüler  des  Dacdalus,  oder  Daedaliden,  zum  Zeichen,  das*  ^ 
noch  im  Geist  und  Stil  der  daedalischen  Schule  gearbeitet  haben,  und  sind 
jüngsten,  welche  diesen  Namen  tragen.    Mit  jenen  Künstlern  und  den  Zögl  > 
gen  ihrer  Werkstätte  beginnt  die  grosse  Bewegung  der  Kunst  zum  Bessern,  w 
nach  50  Jahren,  um  die  65.  Olympiade,  wo  die  Herrschaft  des  Pohkrates  td 
Samos  geendigt  und  die  der  Pisistratiden  in  Athen  fest  gegründet  war,  511  vor 
unserer  Zeitrechnung,  völlig  zum  Vorschein  kommt.    Die  Werke  dieser  'Irf 
und  der  nächstfolgenden  werden  nicht  mehr  den  ältesten  gleichgestellt,  Mo- 
dern nach  Art  und  Ausführung  von  einander  unterschieden,  und  nur  noch  fcl* 
alte  bezeichnet.    Die  begonnene  Entwickelung  schreitet  durch  die  Zeiten  des 
Cyrus  und  Darius  herab  in  immer  rascherem  Gange  fort,  und  vollendet  ikli 
im  Laufe  der  Jahre,  wo  Gelon  in  Syrakus  seine  Herrschaft  gründet  und  n^cii 
ihm  Hieron  im  Frieden  gebietet,  Athen  aber ,  von  willkührlicher  Gewalt  befrei 
die  Kräfte  der  jungen  Freiheit  in  Kämpfen  gegen  die  Nachbarn  prüft,  ca. 
durch  den  Angriff  auf  Asien  und  die  Verbrennung  von  Sardes  die  persische  Mac-1  • 
zum  Kriege  herausfordert.   Die  erste  Schlacht  desselben ,  der  Kampf  bei  N* 
rathon,  im  2.  Jahre  der  72.  Olympiade,  490  vor  unserer  Zeitrechnung,  welcher 
das  Uebergewicht  der  griechischen  Tapferkeit  und  Kriegskunst  über  die  abwu- 
schen Heerschaaren  entschied  und  die  Verherrlichung  des  athenaeischea 
mens  begann,  gab  auch  der  Kunst  Gelegenheit,  durch  ein  Werk  ihres  grc>*sWJ 
Meisters,  des  Phidias,  zu  zeigen,  dass  ihre  Entwickelung  vollendet  und  *i<  & 
freier  Darstellung  idealer  Gestalten  gelangt  sey."   Die  Keime  zu  der  Xuu^ 
ans  verschiedenem  Stoffe ,  dem  Erz ,  Eisen ,  dem  Elfenbein  und  Gold , 
telst  der  Toreutik,  Werke  zu  bilden,  zeigt  schon  die  vorige  Periode,  sogar  ä* 
Mythe ;  der  Marmor  allein  kommt  in  plastischen  Kunstwerken  erst  ia  die«* 
zweiten  Periode  zum  Vorschein,  ohne  dass  man  grade  annehmen  darf,  dU  Ve> 
arbeitung  desselben  sei  durch  die  Säulen  im  Tempelbau**>eranlasst.   Wss  d& 
Charakter  der  Kunst  betrifft,  so  liegt  es  in  dem  Wesen  aller  Entwickele 
dass  die  spätere  Zeit  mit  der  frühern  innig  zusammenhängt,  dass  alio 
Werke  dieser  mit  den  aus  dem  Anfange  der  ersten  stammenden  Werken  ao^ 
die  Unbeholfenheit  und  Gezwungenheit  der  Kunstübung  gemein  haben.  Di«* 
natürliche  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Kunst  weist  darauf  hin,  dass  ät 
jüngeren  Künstler  in  den  Schulen  der  älteren  Meister  gebildet,  nach  den  N°r" 
inen,  die  sie  hier  erlernt  hatten,  arbeiteten,  bis  die  Einsicht  zu  Besserem  fährte 
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Unter  welchen  Verhältnissen  jedoch  diese  Fortpflanzung  der  Kunst  geschah, 
Jässt  sich  im  Einzelnen  bei  den  geringen  Andentongen  darüber  nicht  ermitteln. 
Eigentliche  Kunstscholen  anzunehmen,  streitet  wider  das  Wesen  der  alten  Kunst, 
welche  durchaus  noch  nicht  frei  von  den  alten  Satzungen  in  den  Verhältnissen 
der  einzelnen  Körpertheile  arbeitete,  woraus  also  allein  eine  Uebereiostimmung 
der  Kunsterzeugnisse  hervorgehen  musste,  und  zwar  um  so  gewisser,  weil  es 
nur  Götterbilder  waren,  deren  Gebilde  der  religiöse  Glaube  so  lange  festhielt, 
bis  dieser  eich  selbst  anders  gestaltete.   Die  Kunstübung  in  den  Staaten  Grie- 
chenlands ,  so  wie  in  den  griechischen  Inselstaaten  und  Kolonien,  von  mehreren 
Meistern  in  den  einzelnen  beweist  ebenfalls  nichts  für  das  Bestehen  gewisser 
Kunstschulen ,  sondern  dass  die  Kunstliebe  dem  griechischen  Geist  charakteri- 
stisch eigen  erscheint.   Indessen  ist  die  Scheidung  der  Künstler  nach  den  Staa- 
ten, wo  sie  ihre  Thätigkeit  entfalteten,  zweckmässig.   Folgt  man  hierbei  der 
Chronologie,  danach,  wo  Künstler  zuerst  hervortreten,  so  rauss  mit  Attika  be- 
gonnen werden,  weil  Daedalus,  der  Sage  nach,  von  hier  nach  Kreta  flieht,  und 
weil  auch  die  Künstler  sich  hier  lange  Zeit  Daedaliden  nannten,  wie  So k ra- 
te« durch  seine,  oft  von  Piaton  und  Xenophon  erwähnte,  Ableitung  von  Dae- 
dalus beweist.   Endoeus  ("Eydotoe) ,  ein  Athener  und  Schüler  des  Daedalus, 
den  er  auch  auf  seiner  Flucht  nach  Kreta  begleitete.    Von  ihm  stand  auf  der 
Akropolia  zu  Athen  ein  von  Kallias  geweihtes  sitzendes  Pallasbild  aus  OeV» 
baumholz,  mit  einer  Inschrift,  dass  es  Kallias  geweiht  und  Endoeus  gearbeitet 
habe  (Paus.  1,  86.  Athenagor.  leget,  pro  Christ,  p.  293  A.  Schol.  ad  Aristo ph. 
av.  284);  ausserdem  war  von  ihm  ein  kolossales  Schnitzbild  der  Pallas,  und 
ein  Palla»bUd  ans  Elfenbein  zu  Alea  in  Arkadien  bekannt  (Paus.  7,  5.  8,  46), 
von  denen  das  letzte  seiner  Alterthümlichkeit  wegen  die  Aufmerksamkeit  so  auf 
sich  zog,  dass  es  Augustus  für  seine  Tempelgebäude  nach  Rom  entführte.  Endoeus 
lebte  nach  den  vorhandenen  Angaben  um  Olymp.  52,  mit  den  beiden  kretensi- 
ichen  Künstlern  Dipoen.es  und  Skyllis  ziemlich  gleichzeitig (s.  Thiersch 
Epochen,  p.  44,  47  sq.  124).   Was  den  Daedalus,  als  Urvater  der  ältesten 
Künstler  betrifft,  so  lässt  sich  über  ihn  nichts  Historisch  sicheres  ausmachen. 
Jm  die  chronologischen  Schwierigkeiten  auszugleichen,  hat  man  zwei  jüngere 
(unstier  des  Namens  Daedalus  angenommen,  die  aber  beide  einer  zu  späten 
icit  angehören.   Bei  einer  vorurteilsfreien  Prüfung  der  wenigen  Nachrichten 
ber  ihn  und  seine  Kunstfertigkeit,   scheint  diese  in  Attika  ausschliesslich 
inheimisch  ,  und  der  Stil  derselben  der  attische  der  alten  Kunst ,  im  Gegen- 
ita: su   dem  aeginetischen  und  egyptischen  gewesen  zu  seyn  (Paus.  5,  25. 
Mersch  a.  a,  O.  p.  50).    Eine  bemerk enswerthe  Enthüllung   der  Dunkelheit 
jer  Daedalus  hat  Thiersch  (Kpoch.  p.  44  sqq.)  versucht  in  der  «teile: 
Sa  fallt  zuerst  auf,  dass  Künstler  aus  den  verschiedensten  Zeitaltern,  die  mit 
reti  Werken  an  tausend  Jahre  herab  bis  um  die  Zeit  des  altera  Cyres  Grie- 
enfend  angefüllt  haben,  Schüler  des  Daedalus,  Zöglinge  der  attischen  Schule 
nannt  werden,  bis  auf  Endoeus,  Dipoenus  und  Skyllis,  deren  Zeitalter  mit 
rberheH  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  werden  kann,  wah- 
id  die  geschichtliche  Sage  den  Daedalus  gegen  das  fünfzehnte  Jahrhundert 
raafrackt.   Damit  man  der  nächsten  Folgerung  nicht  ausweichen  könne,  mnss 
;h  aas  Pausanias  angemerkt  werden,  dass  er  die  zahlreichen  Werke  dieser 
ister  ihrem  Stile  nach  den  alleraitesten  gleichstellt.    Es  reicht  wohl  hin, 
irere  Künstler  unter  den  Namen  Daedalus  zn  begreifen,  und  sie  in  demJahr- 
send  als)  verschiedene  Meister  und  Lehrer  jener  Männer  einzuteilen,  wenn 
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man  nicht  zugleich  voraussetzt,  das*  »ie  alle  in  demselben  Stile  gearbeitet 
Ohne  diese  Voraussetzung  bleibt  es  unerklärbar,  wie  man  Werke  eine«  solch* 
Zeitraums  aus  derselben  Lehre  konnte  hervorgehen  lassen,  mit  ihr  aber  win 
Alles  deutlich,  und  der  Name  des  Daedalus  erscheint,  wie  andere  zusammen 
fassende  des  Orpheus,  Hesiodus,  Hontems,  Epimeoidea,  als  Trager  seiner  Gst 
tung  und  derjenigen  Zeit,  in  welcher  jene  Gattung  ausschließend  bestand 
Es  würde  demnach  das  Alterthum  selbst  die  Angabe  unter  einem  sehr  leicht« 
Schleier  enthalten,  das*  das  Bildwerk  au*  der  Urzeit  bis  in  das  sechste  Jahr- 
hundert herab  von  gleichem  Gepräge,  wie  in  Geist  und  Art  eines  einzigen  Hei- 
sters sei  verfertiget  worden,  nnd  die  Behauptung,  dass  die  Kunst,  obwohl  re- 
eller geworden  an  Mitteln  und  gelenkcr  durch  Fertigkeit,  dennoch  im  AYcmd: 
ltcheu  dieselbe,  das  heisst  ihrem  egyptisch-attischen  oder  daedalischen  Stil  isi 
Typus  treu  geblieben  sey,  bekommt  dadurch  ihre  geschichtliche  Grundlac? 
Von  den  attischen  Kunstlern  sind  ausserdem  Antenor,  Uegias  oder  He- 
gesias,  Zeitgenoss  des  Agelades  [Olymp.  66.  Paus.  8,  42],  und  Kritias  be- 
kannt. Von  Ungewisser,  aber  gewiss  früher  Zeit,  ist  der  Holzbildner  Pci- 
sias,  dem  ein  Zeus  -  oder  Apollobild  im  Rathhause  der  Fünfhundert  zu  Atb^ 
zugeschrieben  wird  (Paus.  1,  3.  vgl.  Thiersch  Epoch.  p.  126  sq.).  Anten*? 
arbeitete  die  ersten  Erzbildsüulen ,  welche  die  Athenienser  dem  Hannoctc 
und  Ariatogiton,  nach  Vertreibung  der  Pisistratiden  errichteten  (Paus.  1,  S' 
Plin.  34.  4,  9),  und  zwar  um  Olymp.  67  (Boeckh,  Corpus  inscripti.  T.  H 
p.  337).  Als  Xerxes  dieselben  nach  Asien  entführt  hatte,  ersetzte  sie  Kritiw 
durch  andere  [Olymp.  75,  4.  Marmor.  Ozon,  epoch.  LV.] ;  später  gab  AouV 
chus  das  Geraubte  wieder  zurück.  Die  Bildsäulen  der  beiden  gleichzeitig 
Künstler  Hegias  und  Kritias  [Olymp.  66—76]  beurtheilen  die  Alten  a* 
nervigt,  hart,  genau  nach  feststehenden  Normen  gearbeitet,  und  den  tuskisebe: 
Werken  sehr  ähnlich  (Lucian.  rhet.  praeeept.  9.  Quintil.  instit.  orat.  12,  ICi 
Von  Hegias  kennt  Pausanias  kein  Werk,  jedenfalls  weil  keins  davon  zu  dieser  Z- 
in  Griechentand  vorhanden  war;  Plinius  nennt  (34. 19,  16)  eine  Pallas,  ei«*-: 
Pyrrhus  (Sohn  des  Achilles),  wettreitende  Knaben  (celetizontes  pueri), 
Kastor  und  Pollux  ,  alle  von  Augustus  vor  dem  Tempel  des  Jupiter  tonan*  r. 
Rom  aufgestellt  Kritias  wird  bald  ein  Attiker  (Paus.  6,  3),  bald  ein  Eiläader 
(vrjauotrjg.  Lncian.  Philop.  18)  genannt  (s.  Thiersch  a.  a.  O.  p.  123  sqo> 
Von  ihm  war  ausser  den  genannten  Werken  nnr  noch  eine  Bildsäule  eäv 
schwerbewaffneten  Siegers  im  Wettiauf  auf  der  Akropolis  zu  Athen.  Er  bil- 
dete viele  Schüler;  demnach  übte  seine  Kunst  einen  langdaueruden  Eiofl^ 
Bildhauer  (U&ovQyog)  wird  noch  Sophroniskns,  der  Vater  des  Sokntc* 
genannt,  nnd  gehört  wahrscheinlich  noch  in  die  Zeit  der  alten  Kunst. 

Die  Konstübung  auf  Kreta,  die  bis  in  die  mythische  Zeit  hinauf  reicht  (t- 
vorh.  p.  900)  stand  im  frühen  Wechselverkehr  mit  Attika,  wie  schon  die  Flui- 
des Daedalus  aus  Attika  nach  Kreta  andeutet,  vielleicht  weil  ihm  hier  die 
gemeinere  Kunstliebe  einen  sicheren  Zufluchtsort  bot.  Kretische  Künstler  Vet- 
ren Dipoenus  nnd  Skyllis,  nm  Olymp.  50;  jedoch  arbeiteten  sie  in  ve> 
schiedenen  Orten  Griechenlands,  als  Si  kyon ,  Argos,  Kleonae,  Arabrakia. 
die  Fortbildung  der  Kunst  haben  sie  die  höchste  Bedeutung,  indem  sie  sueN 
in  der  Verarbeitung  des  Marmors  zu  plastischen  Kunstwerken  Ruhm  erlangte 
(Plin.  H.  N.  36,  4).  Sie  brauchten  de  n  parischen  Marmor ;  indessen  arbeitete 
sie  auch  noch  in  Holz  und  Elfenbein,  wie  die  sechs  Bildsäulen  der  Dioskorrc 
nebst  Frauen  und  Kindern,  die  Jünglinge  selbst  auf  Rössen,  an  deaen  einig** 
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ron  Elfenbein,  aus  Ebenholz  geschnitzt,  beweisen  (Paus.  2,  22.  Clemens.  Alex, 
»rotrept.  p.  42).  Ausserdem  befanden  sich  Ton  ihnen  eine  Pallas  In  ihrem 
rerapel  auf  dem  Wege  Ton  Korinth  nach  Argos  (Paus,  2,  15),  eine  Artemis  so 
Vlanychia,  ein  Herkules  au  Tiry  ns ;  für  Sikyon  arbeiteten  sie  in  Marmor  die  Bilder 
les  Apollon,  der  Diana,  des  Herkules,  derMinerra.  Sie  bildeten  viele  Schüler  i  so 
rcktaeos  und  Angelion  [um  Olymp.  50],  die  wieder  den  Kai  Ion  unter- 
richteten (Paus.  2,  12);  dann  die  Toreutiker  den  Dorykleldas  (bildete  die 
rhemis),  den  Theo kles  (arbeitete  die  Hesperiden,  einen  Atlas  aus  Cedern- 
lolaß,  der  den  Himmel  trug,  einen  Herakles  am  Baum  der  Hesperiden.  Paus,  6, 
19),  dessen  Bruder  Medon  (eine  geratete  Pallas),  den  Dontas  (dessen 
Bildwerke  waren  Herakles  im  Kampf  mit  Aehelous  undjAres,  Pallas,  Dejaneira, 
aus  Cedernbols  und  vergoldet.  Paus.  6,  19),  die  aUe  im  alten  Sül  arbeiteten, 
die  waren  fast  alle  Lakedaemonier,  wodurch  sich  ein  bedeutender  Abstsnd  des 
früheren  gegen  den  späteren  Sinn  der  Lakedaemonier  zu  erkennen  giebt.  Wie  be- 
kannt, war  früher  wie  später  die  Musik  und  mit  ihr  die  Erzeugnisse  der  Poesie,  die 
nicht  wider  die  Volkssitte,  die  nur  daa  Kräftige  und  Heroische  liebte,  versties- 
ten,  hier  einheimisch.  Eben  so  ward  die  Kunst  geliebt ;  denn  der  Dienst  der 
Charitinnen  geborte  hier  au  den  vorzüglichsten,  auch  befand  sich  Sparta  ala 
Jungfrau  mit  der  Leyer  unter  den  einheimischen  Kunstwerken  (Paus.  3,  18). 
Nur  durfte  die  alte  geheiligte  Sitte  durch  Neuerungen  nicht  verletzt  werden. 
Wie  einheimisch  die  Liebe  der  Kunst  bei  den  Lakedaemoniern  in  der  älteren  Zeit 
war,  beweisen  ausser  den  genannten  Werken,  auch  noch  der  kolossale  und  kunst- 
reiche Thron  des  amyklaeischen  Apollon  aus  Erz,  den  Bathjkles  aus  Mag- 
nesia in  Kleinasien  mit  vielem  Beiwerk  verziert,  arbeitete  (Paus.  3,  18.  vgl. 
Heyne  Antiquar.  Aufsätze  1.  St.  p.  108  sqq.  Thiersch,  Epoch.  p.  176 
iqq.),  gleichwie  der  eherne,  am  Rande  mit  Bildwerk  überzogene,  Krater,  den 
lie  Lakedaemonier  dem  Kroesus  zum  Geschenk  bestimmten,  der  aber  den  Sa- 
mern in  die  Hände  fiel,  die  denselben  im  Heräum  aufstellten  (Herodot,  1,  70). 
Wie  gross  erscheint  nicht  Gitiadas,  ein  Zeitgenosse  des  Kaiton  voa  Aegina, 
iO  wie  des  Kanachus  aus  Sikyon ,  der  von  den  Weihgescbeoken  des  Ainetos 
m  Amyklae  zwei  Dreifüsse  goss,  von  denen  der  erste  mit  der  Bildsäule  der 
Aphrodite,  der  andere  mit  der  Bildsäule  der  Artemis,  geschmückt  war.  Demi 
rollendete  er  den  Tempel  der  Athene,  dessen  Wände  mit  Erztafeln  uberkleidet, 
iod  in  diesen  viele  Mythen  bildlich  dargestellt  waren  (Paus.  3,  17).  Auf  die- 
selbe Göttin  machte  er  auch  einen  dorischen  Hymnus.  —  Gleichwie  die  Kunst- 
jbuug  in  Lakedaemon  mit  Kreta  zusammenhängt,  eben  so  eng  damit  auch  die  in 
Sikyon,  dessen  uralter  Name  Mekone  war,  wo  Prometheus  der  Menschenbild- 
er die  Götter  um  das  himmlische  Feuer  betrog  (Hesiod.  Theogn.  636),  indem 
die  beiden  aus  Kreta  auf  das  Festland  herübergekommenen  Künstler  Dipoe- 
3  us  und  Skyllis  [um  Olymp.  50]  hier  zuerst  thätig  auftreten,  aber  ihre 
Werke,  den  Apollo,  Diana,  Herkules  und  Minerva,  durch  den  Neid  einheimi- 
icher  Künstler  gereizt,  unvollendet  verlasseu  (Plin.  H.  N.  36.  14,  4).  Die  äl- 
testen einheimischen  Künstler  waren  Kanachos  und  dessen  Bruder  Aristo  - 
ilea,  von  Aristo  kles  aus  kvduoia  zu  unterscheiden  [vor  Olymp.  7l.  Paus. 
3,  25],  der  das  Weihgescheuk  des  l&vagoras  von  Zankte,  den  Herakles  mit  ei- 
ier  Amazone  zu  Pferde  im  Kampf,  arbeitete.  Kanachos  bildete  zwei  Statuen 
je**'  Apollon  Philesios,  eine  zu  Theben  aus  Cedernholz,  die  andere  aus  aegt- 
»etischer  Erziuischuog  im  Heiligthum  der  Branchiden  bei  Milet,  die  Xerxe» 
entführte,  aber  Seleukus  Nikanur  wieder  zurückgab  (Paus.  9,  10.  1,  16.  Püu. 
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H.  N.  34.  8,  19.  K.  Otf.  Müller  im  Tüblng.  Kunstbl.  1821.  no.  16. 
Studien  der  alt.  Künstler  p.  199).  Den  Stil  dieses  Kunstwerkes  tadeln  die  Al- 
ten selbst  als  zu  hart  (Cic  de  clor,  erat  18);  die  Stellung  war  steif 
Bau  des  Körpers  stark,  auf  der  ausgestreckten  Rechten  ein  liegendes 
kalb,  in  der  gesenkten  Linken  einen  Bogen  haltend ,  die  Gesichtszüge 
die  Haare  gescheitelt,  aber  über  der  Stirn  in  Ringellocken.  Ein  anderes  Werk 
Ton  ihm  war  die  Aphrodite  aus  Gold  und  Elfenbein  in  ihrem  Tempel  zu  Sikyoa 
(Paus.  2,  10).  Aristokles  erlangte  seinen  Ruhm  vorzüglich  durch  Bildung  tob 
Schülern  (Paus.  6,  9).  —  Durch  frühe  Kpnstliebe  zeichnet  sich  im  Peloponnei 
neben  Sikyon  Argos  vorzüglich  aus.  Von  hier  ist  der  alte  Künstler  Ep  eios 
(s.  vorh.  p.  918) ;  nach  ihm  schweigt  die  Geschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Ka- 
nachos,  Kai  Ion  und  Gitiadas,  wo  Eutelidas  und  Chrysot  hem  is  mit  den 
Krzbildern  des  Demaratus  aus  Heraea,  und  dessen  Sohn 
treten  [Olymp.  65],  nachdem  jener  im  Wettlauf  mit  schwerer 
Olympia  gesiegt  hatte  (Paus.  6,  10).  Um  die  Zeit  der  persischen  Kriege  gos* 
Aristomedon  aus  Argos,  den  Phokaeern  aus  dem  Zehnten  ihrer  Kriegsbeute 
über  die  Thessaler,  die  nach  Delphi  geweihten  Bildsäulen  des  delphischen  Got- 
tes, des  Weissagers  Tellias  und  ihrer  Kriegsanführer.  Alle  argeischen 
überragt  aber  Ageladas,  der  zwischen  Olymp.  66—81  blühte.  Aus 
Werkstatt  gingen  nicht  nur  die  vorzüglichsten  Meister :  Myron  aus 
Phidias  aus  Athen,  nnd  Polykleitos  aus  Argos  selbst  hervor,  sondern 
die  ausgezeichnetsten  Bildwerke,  wie  der  Siegeswagen  mit  vier  Rossen  aus 
Erz,  den  Kleosthenes  aus  Epidamnus,  der  zu  Olympia  im  Wettkampf  [Olymp. 
66J  siegte,  daselbst  als  Weibgeschenk  aufstellte  (Paus.  6,  11),  dann  die  Most 
aus  Marmor  von  übermenschlicher  Grösse  im  erhabnen  Stil,  die  auch  Kanachcs 
und  Ageladas  im  wahrscheinlichen  Knnstwettkampf  arbeiteten  (Bruuckii  Ami. 
T.  II.  p.  15.  no.  35.  Jacobsii  Anthol.  gr.  T.  II.  p.  15.  Animadvv.  VoL  II.  P.  I. 
p.  41.  C.  Otf.  Müller  comm.  de  Phidia  1,  §.  6  sqq.  Welcker  im  Tubin^. 
Knnstbl.  1827.  no.  81).  Mit  ihm  gleichzeitig  förderten  die  Kunst  Dionysias 
durch  die  Bildsäulen  des  Zeus  und  Orpheus;  Glaukos  durch  den  Poseidon, 
die  Amphitrite  und  Hestia,  die  alle  Weihgeschenke  des  Smikythos  waren  (Paus. 
5,  26.  Herodot  7,  170.  Diodor.  Sic.  BibL  2,  48).  —  Ueber  Korinth,  ws 
schon  die  Mythe  Kunst  ankündiget,  liegt  lange  das  Dunkel  ausgebreitet,  ob- 
schon  diese  Stadt  durch  Handelsreichthum  und  bewegtes  Leben  stets  Mi- 
gezeichnet  war.  Erst  gegen  den  Beginn  der  persischen  Kriege  treten 
Diyllos,  Amyklaeosund  Chionis  hervor,  indem  sie  mit  Aristomedoa 
aus  Argos  an  den  phokaeischen  Weihgeschenken  arbeiten  (Paus.  10,  13).  Aelter 
als  ßie  war  Euchciros  [um  Olymp.  60 1,  ein  Schüler  der  Lakedaemonier  Svt- 
dras  und  Chartas  [um  Olymp.  60],  nnd  Lehrer  des  Klearchos  aus  Rhegiao 
[um  Olymp.  72],  der  den  Pythagoras  aus  Khegium  bildete  (Paus.  6,  4), 
welcher  im  Erzguss  ausgezeichnet  genannt  wird  (Paus.  6,  4) ,  und  die  Statoes 
zweier  Sirger  im  Faustkampf,  des  Mantinaeer  Protolaos,  eines  Knabea, 
und  des  Euthymus,  der  Olymp.  77  siegte  (Paus.  6,  6),  dann  die  Statue  de« 
Siegers  im  Wettlauf  in  drei  Olympiaden,  Astylos,  zur  Zeit  des  Königs  Hiera 
von  Syrakus  (Paus.  6,  13),  so  wie  zu  Syrakus  die  Statue  eines  Lahmen,  Im 
höchsten  Ausdruck  des  Schmerzes,  erwähnt  werden.  F.  Thiersch  urtheilt  (Epo- 
chen p.  216)  über  ihn:  „der  Anfang  seiner  künstlerischen  Vortrefilichkeit  mu*i 
an  die  70.  Ol.,  vor  den  Ruhm  des  Phidias,  Polykleitos,  Myron  und  Onatas  hin- 
aufreichen, wenn  von  ihm  gelten  soll,  was  berichtet  wird,  dass  er  zuerst  o» 
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Rhytbmus  und  Symmetrie  bemüht  gewesen  sey,  also  die  alten  Satzongen  hier- 
über verlassen  ond  vollkommenere  zu  finden  gesucht,  dass  er  zuerst  Nerven 
und  Adern  ausgedrückt  und  das  Haar  sorgfältiger  behandelt  habe  (Diogen. 
Laers,  vit  Pythag.  25.  Plin.  H.  N.  34.  8,  19).«*  Betrachtet  man  die  Kunst- 
urtbeUc  der  Alten  über  diese  Werke  und  dann  die  ron  ihn  bearbeiteten  Ge- 
genstände, so  ergiebt  sich  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  zum  vor- 
zügueben  Gegenstände  seiner  künstlerischen  Studien  den  Menschen  in  der  Stim- 
mung höchster,  körperlicher  und  geistiger  Anstrengung  gemacht  haben  muss; 
denn  in  dem  Lahmen  sollen  sogar  die  Betrachtenden  dessen  Schmerz  mitzufüh- 
len geglaubt  haben.   Demnach  kündigt  sich  in  ihm  die  nahe  Blüthezeit  der 
Kunst  schon  mit  Bestimmtheit  an.  —  Eicenthümlich  erscheint  die  Kunst  auf 
Aegina,  einer  dorischen  Insel,  die  lange  Zeit  den  aus  dem  frühesten  Alterthum 
herübergebrachten  Ruhm  des  Reichthums ,  weiser  Gesetze,  und  eines  echt  hel- 
lenischen Sinnes  in  der  ron  der  Mythe  berichteten  Kunstübung  (s.  vorn.  p. 
919),  so  wie  in  den  Festspielen  durch  die  Menge  seiner  Sieger,  wie  Pindar'a 
Gesänge  darthnn ,    auf  das  Herrlichste  bewährte.    Der  älteste  aeginetischc 
Künstler  dieser  Periode  ist  Kai  Ion,  um  die  Zeit  des  Kanachos,  Aristokles 
und  Gitiadas  (s.  vorh.  p.  933),  und  ein  Schüler  des  Tektaeoa  und  Angelion. 
Von  ihm  stand  auf  der  Burg  ron  Korinth  ein  Schnitzbild  der  Athene  Sthenias 
(Paus.  2,  32) ;  er  arbeitete  auch  einen  Dreifuss  mit  der  Bildsäule  der  Köre  am 
Weihgeschenk  des  Ainetos  im  Verein  mit  Gitiadas  (s.  vorn.  p.  933.  u.  Thiersch 
Bpoch.  p.  146  sqq.).   Nach  ihm  lebte  Synnoon,  Schüler  des  Aristokles  aus 
Sikyon;  er  bildete  seinen  Sohn  Ptolichos,  von  dem  zu  Olympia  die  Bild- 
säule des  Aegineten  Theognetos,  der  im  Ringkampf  der  Knaben  gesiegt  hatte, 
stand  [um  Olymp.  72.  Paus.  6,  9].  Später  blühteG  lau  k  i  as ,  besonders  durch  die 
belebteste  Bildung  in  Anstrengung  bewegter  Hände  ausgezeichnet,  wie  an  sei- 
ner Bildsäule  des  berühmten  Faustkämpfers  Glaukos  ans  Karystus ,  der  Olymp. 
75  zu  Olympia  siegte,  gerühmt  wird  (Paus.  6,  10).   Ebendaselbst  standen  von 
ihm  die  Statue  des  Philon  ron  Korkyra,  die  Simonides  in  einem  Epigramm 
pries  (Paos.  6.  9.   Brunckii  Anal.  I.  p.  140),  so  wie  die  des  siegberühmten 
(hatte  dreizehnhundert  Kampfpreise  gewonnen)  und  zu  Thasos  göttlich  verehr- 
ten Theogenes  (Paus.  6,  11).   Simon  war  Zeitgenoss  des  Dionysios  von 
Argos  [um  Olymp.  77],  mit  dem  er  das  Weihgeschenk  des  Phormis  aus  Maena- 
los,  des  Freundes  Gelon's,  zwei  Rosse  nebst  den  Wagenlenkern  aus  Erz  arbei- 
tete (Paus.  5,  27).   Wahrscheinlich  wird  er  auch  als  Künstler  eines  Hundes  und 
«Ines  Bogenschützen  genannt  (Plin.  H.  N.  34.  8,  19).   Um  dieselbe  Zeit  lebte 
auch  Anaxagoras,  der  Bildner  des  Zeus,  den  die  Griechen  gemeinsam  nach 
dem  Siege  bei  Plataea  nach  Olympia  geweiht  hatten  (Paus.  5,  23.  vgl.  Hero- 
dot.  9,  80).   Gleichsam  das  unglückliebe  Ende  von  seines  Vaterlandes  Selbst- 
ständigkeit verherrlichend  bewährte  sich  Onatas  im  Erzguss,  gleichwie  ab 
Maler,  obsebon  er  im  alten  Stil  beharrte,  wie  es  vielleicht  alle  aeginetische 
Künstler  tbaten  (Paus.  5,  25) ,  durch  eine  Reihe  ausgezeichneter  Werke.  Er 
arbeitete  die  Gruppe  der  Helden  vor  Troja,  welche  ans  Nestor's  Helm  das 
LrfK»  ergriffen  hatten,  sich  mit  Hektor  zu  schlagen  (Paus.  2,  25),  ein  Weibge- 
sebenk  der  aehaeischen  Städte;  im  Verein  mit  Kalynthos  die  von  den  Ta- 
rentinern  nach  dem  Siege  über  die  Peuketier  nach  Delphi  geweihte  Gruppe 
von  Bildaulen  zu  Fuss  und  zu  Ross  (Paus.  10,  13);  ein  Viergespann  als  Weih- 
geschenk des  Sieges,  welchen  der  König  Hiero  zu  Olympia  [Olymp.  73]  ein 
Jahr  vor  seinem  Tode  errang ,  von  dessen  Sohn  Deinomenes  geweiht  (Paus.  G» 
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12.  8,  42.  Diodor.  Sic.  2,  66);  den  erznen  Koloss  des  Herakles,  cio  Wethge- 
fcheok  der  Thasier  (Paus.  5,  25),  im  Verein  mit  Kalliteles,  der  vielleicht 
sein  SohQ  war,  die  Bildsäule  des  Hermes,  mit  Unterkleid,  Mantel  und  Hot  be- 
kleidet, and  einen  Widder  unter  dem  Arm  tragend  (Paus.  5,  27);  dann  eben 
ehernen  Apollon  zu  Pergamos,  der  wegen  seiner  Grösse  und  Kunst  bewundert 
ward  (Paus.  8,  42).  Vor  allen  deutet  auf  sein  ernstes  Festhalten  des  alten  Stils 
das  Erzbild  der  Demeter  zu  Phigalia,  welches  er  nach  einem  Abbilde  des  zer- 
störten alten  symbolischen  Schnitzbildes,  mit  einem  Ton  Schlangen  und  anderen 
Thieren  umgebenen  Pferdekopf,  arbeitete  (Paus.  8,  42).  AU  Maler  zeigte  er 
eich  In  den  mit  Pol yguo tos  ausgeführten  Gemälden  im  Tempel  der  Pallas 
Areia,  den  die  Plataeer  aus  der  marathonischen  Kriegebeute  [Olymp.  72,  2]  er- 
bauten (Taus.  9,4).  Ausser  Kalynthos  [um  Olymp.  80]  und  Kalliteles, 
des  Onataa  Schüler  [um  Olymp.  83],  sind  noch  als  aeginetische  Künstler  Ari- 
etonoos, welcher  daeZeuebild  mit  dem  Adler  in  einer  und  dem  Blitz  in  der 
enderen  Hand  und  auf  dem  Haupt  einen  Blumenkranz,  als  Weibgeschenk  toq 
Metaponturo  nach  Olympia,  arbeitete  (Paus.  5,  22),  Pbilotimue,  Seren- 
bos  und  Theopompos  bekannt  (Paus.  6,  7.  9,  10).  Von  nun  erlosch  die 
aeginetische  Kunst  durch  die  Unterjochung  der  Insel  von  den  Athenern  [Olymp. 
80].  Höchst  wichtig  für  die  Kenntnis*  der  alten  Kunstübnng  eind  die  aus  die- 
ser Zeit  geretteten  aeginetischen  Bildwerke,  an  denen  man  die  hohe  Natur- 
wahrheit des  Gliederbaus,  besonders  in  den  Knöcheln  und  Muskeln,  die  bis 
zur  Täuschung  gebt,  bewundeit,  obschon  eich  Eigentümlichkeiten  in  den  spitzes 
und  starkgebogenen  Knieen  und  andern  Körpertheilen  nicht  leugnen  lassen.  Die** 
Statuen,  jetzt  in  München,  waren  in  zwei  Gruppen,  im  westlichen  und  östlichen  Gie- 
bel dee  Minerventempels,  aufgestellt. —  Auch  aufChios  blühte  die  Kunst  in  der 
Thätigkeit  einer  Künstlerfamilie ,  aue  welcher  die  Söhne  dee  Archen eus  Bn- 
palos  und  Athenie  waren,  die  als  Feinde  des  JambographeoHippouax  [Olymp. 
60]  und  aue  mehreren  Werken  bekannt,  von  Malae  [Olymp.  40]  herstammte! 
(Piin.  H.  N.  36.  3,  4.  Soid.  e.  'Adyp*).  —  Aus  Troizen  ist  Hernonili 
Urbeber  dee  SchnitzbUdee  dee  Apollon  Pythios  im  Tempel  dieses  Gottes,  der 
älteste  unter  denen  die  Pausanias  kannte,  und  alter  als  der  MinerventcmpeJ  n 
Phokaea  in  Ionien,  den  Harpague  verbrannte  (HerodoL  6,  27  sqq.),  und  auch 
der  Schnitzbilder  der  Dioskuren  bekannt  (Paus.  2,  31).  —  In  eine  eebr  frühe 
Zeit  gehört  auch  Theodoros  aue  Milet;  er  wird  sogar  neben  Daedalus  Er- 
finder der  bildenden  Kunst  genannt  (Athenagor.  legat.  pro  Christ.  13).  Die* 
ist  die  einzige  Nachricht  über  die  Kunstübung  in  den  reichen  griechischen  Stad- 
ten  Kleinasiens.  Dieses  Schweigen  der  Geschichte  über  die  Kunst  ist  bei  den 
übrigen  Mangel  an  geschichtlichen  Nachrichten  über  diese  griechischen  StaiUa 
nichts  Unnatürliches,  und  auch  nichts  Unerklärliches ;  denn  früh  drang  der 
entnervende  asiatische  Luxus  in  dieselben,  und  entzog  dem  fröhlich  erwachten  oad 
gedeihenden  regen  geistigen  Leben  die  Nahrung;  früh  geriethen  sie,  ohne  Zwei- 
fel in  Folge  ihrer  Entnerv  uog,  in  die  Abhängigkeit  der  Lydier  und  darauf  der 
Perser,  worin  sie,  ohngeachtet  der  ihnen  scheinbar  sehr  lose  aufgelegt« 
Bande,  noch  tiefer  sanken,  weil  ßie  die  äussere  Selbsttätigkeit  verloren  hal- 
ten, ohne  die  kein  höheres  Leben  möglich  ist,  und  der  Spielball  fremder  Herr- 
scher wurden.  Auch  aus  anderen  Staaten  sind  nur  einzelne  Künstler  bekannt:  m 
aus  Naupaktos  die  Zeitgenossen  des  Kanachos  und  Kallon  Menaechaaoa  a»«i 
Söldes,  als  Toreuten,  durch  die  Statue  der  Artemis  Laphria  ans  Gold  uo4 
Elfenbein  zu  Aegium  (Paue.  7,  18).    Nach  dieser  kurzen  geschichtlichen  Ue- 
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beraicht  der  bildenden  Kunst,  verdient  hier  eine  Stelle,  was  F.  Thierich 
(Bpoch.  p.  246  sq  )  sagtt  „Wm  die  Verhältnisse  der  alten  Kunstschulen  (Tgl. 
vorn.  p.  931),  wie  wir  sie  in  Attika,  Aegina,  Kreta,  Arges,  Sikyon,  Rhodos, 
Samoa,  Chics  nachgewiesen  haben,  anbelangt',  so  zeigt  sich  nirgend  in  der  ei- 
nen etwas  Aosschli essendes  in  Besag  auf  die  andere  [,  wodurch  sich  die  An« 
nähme  von  Kunstschulen  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  von  selbst  widerlegt].  * 
Die  älteste  griechische  Kunst  ist  eine  und  dieselbe,  wenn  auch  manches  Oert- 
liche  leichten  Unterschied  begründen  mag,  und  steht  in  so  fern  in  gleicher  Linie 
mit  der  Architektur  und  Musik.   In  beiden  Künsten  wird  nur  Eine  Art,  dort 
die  dorische  Ordnung,  hier  die  dorische  Harmonie,  obwohl  beide  den  Doriern 
nicht  allein  angehören,  für  ächtgriechisch,  die  später  hinzugekommeneu  aber  für 
fremd  oder  Abart  gehalten.   Auch  sehen  wir,  dass  die  Künstler  der  verschie- 
denen Länder  [und  Staaten]  in  den  Schulen  der  andern,  Argeier  in  Sikyon, 
8ik>onier  in  Athen,  Aegineten  von  daedalUchen  Abkömmlingen,  und  Athenaeer 
in  Arges  gebildet  wurden,  und  alle  Werke  der  ältesten  griechischen  Zeit,  selbst 
die  in  Hetrurien  gefundenen  tragen  die  Spuren  eines  allgemein  verbreiteten, 
eller  Orten  übereinstimmenden  Gepräges.    Wenn  demoach  bald  von  atti- 
scher, bald  von  aeginetischer  Kunst  bei  Pausanias  geredet  wird,  so  kann 
hiebei  nur  an  zufällige  Eigenheit,  an  solche,  die  ein  späterer  Gebrauch  mit  die- 
sem Namen  verband ,  nicht  an  eine  innere  Verschiedenheit  gedacht  werden. 
Lucian,  wenn  er  durch  Beschreibung  der  Werke  altattischer  Meister  die  Werk- 
stätte ihres  Landes  und  ihrer  Zeit  bezeichnet,  sagt  ungefähr  dasselbe,  was  an- 
derwärts von  Kallon  aus  Aegina  und  von  Kanachus  aus  Sikyon  berichtet  wird. 
Doch  scheint  Pausanias  einen  Unterschied  zwischen  dem  Aeltestattischen  und 
dem  Aeginetischen  anzunehmen,  wenn  er  vom  Herakles  zu  Erythrae  sagt,  er 
ney  weder  den  Bildern,  die  aeginaeische  genannt  worden,  noch  den  älte- 
sten attischen  gleich  (Paus.  7,  5.  1,  42.  8,  53.  10,  17.  10,  36.  2,  30).   Die  äl- 
testen attischen  können  keine  andern  seyn,  als  in  denen  das  alte  Gepräge  der 
Daedaliden  in  voller  Eigentümlichkeit  besteht,  und  werden  nicht  deshalb  namentlich 
hervorgehoben,  weil  sie  von  den  ältesten  in  Sikyon,  oder  Argos  und  Aegina  we- 
sentlich verschieden  waren,  sondern  weil  sich  der  Ruhm  der  attischen  Werk- 
statte überall  hin  verbreitet  hatte,  und  man  sich  der  Muster  dieser  Arbeit  leicht 
erinnerte.   Da  nun  die  aeginaeischen  in  der  genannten  Stelle  von  ihnen  zwar 
unterschieden,  oder  ihnen  doch  gegenüber  und  mit  ihnen  auf  gleiche  Linie  ge- 
netzt werden,  so  muss  Pausanias  sie  in  Hinsicht  ihrer  Alterthümlichkeit  den- 
selben ähnlich  gefunden  haben  [,  indessen  gewiss  nur  in  so  fern  beide  der  frü- 
hen Zeit  der  Kunst  angehörten,  was  in  ihrem  Stil  sich  unzweideutig  aussprach, 
nicht  aber  ohoe  dass  ihn  nicht  wesentliche  Merkmale  der  Kunstwerke  dazu 
vermocht  hätten,  worüber  freilich  unsere  Zeit  bei  dem  Verlust  aller  altattischen 
Bildwerke  nicht  zu  urthetlen  vermag].    Darauf  deutet  auch  die  bei  Hesycbius 
(Tod.  1.  p.  137  Alb.)  erhaltene  Nachricht,  nach  welcher  Bildsäulen  mit  ge- 
schlossenen Füssen,  also  wieder  nur  jene  der  ältesten  Kunstart,  aeginetiache 
Werke  genannt  werden,  und  will  man  bei  dem  Mangel  weiterer  Nachrichten 
aus  diesen  Umständen  und  zugleich  nach  der  Eigentümlichkeit  der  auf  Aegina 
gefundenen  Werke  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Benennungen  aufstellen,  so 
müssen  wir  unter  attischen  die  verstehn,  welche  der  alten  Satzung  zwar  in  Haupt,  in 
Haaren  und  Gewanden,  auch,  im  Falle  sie  ausser  belebter  Handlung  gebildet  sind, 
in  Schliessung  der  Füssu  huldigen,  in  der  Ausführung  der  übrigen  Tbeile  aber 
der  Wahrheit  and  Schönheit  näher  gerückt  sind,  also  Werke,  in  denen  jener 
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Widerspruch  zwischen  Haupt  und  Gliedern,  die  Eigentümlichkeit  der  sich  em- 
wickelnden  Kunst,  scharf  und  entschieden  ausgedrückt  ist.  Wie  «ich  aber  in 
der  grö^rn  Zahl  und  Verbreitung  der  ältesten  attischen  Bilder  «in  Grand  an- 
geben  Hesse,  weshalb  man  im  allgemeinen  Werke  dieses  Gepräges  attische  ge- 
nannt  hätte,  so  darf  man  annehmen,  die  Werke  der  sich  entwickelnden  Kunst 
nciÄscn  aegiiieuscne,  wen  wanrcnu  oieser  Zieii  nirgenu  so  viele*  una  so  ▼  orzugi 
cnea  gcarDeiici  \>aru ,  au»  in  Acgina ,  wozu  auca  gern  ms  nocn  aer  msiani. 
wirkte,  dass  Aegina  mitten  im  Laufe  feiner  Kunstentwickelang,  seiner  Frei- 
heit  und  seiner  Bürger  verlustig  ging,  and  die  ganze  aeginetische  Kun* 
noch  ehe  der  Widerstreit  der  alten  und  oeaen  Form  in  ihr  sich  ausglich,  ab- 
geschlossen und  vernichtet  ward."  Zu  allgemein  and  deshalb  nichts  sageac 
ist  das  letzte  Merkmal  der  Charakteristik  des  Aeginettscheo ;  dazu  widerspricht 
es  dem  Wesen  der  Kunstentwickelang,  die  in  der  griechischen  Kunst  schon  in 
Beginn  dieser  Periode  bemerkbar  wird;  im  Gegentheil  scheint  dem  dorisch» 

res  Festhalten  des  Altertümlichen  und  der  Strenge  und  selbst  Hfirte  der  Kör 

Nachahmung  der  Wirklichkeit  d.  h.  der  äusseren  Vom  in  ihrer  vollsten  Natur- 
wahrheit bemüht  war,  nicht  die  Idealitat,  wie'sie  sich  früh  in  der  entfesselte 
Kunstthatigkelt  der  Griechen  ankündigte.   Diesen  naturnachahmenden  Charakter 
der  aeginetischen  Kunstwerke,  den  die  Künstler  ihren  Werken  nur  bei  der  sorg- 
fältigsten Beobachtung  der  Natur  so  geben  vermochten,  bestätigen  die  schon 
erwähnten  erhaltenen  Bildwerke,  und  beglaubigen  die  Urtheile  der  Kunstken- 
ner (C.  R.  Cockerell,  On  the  Aegina  Marbles,  im  Journal  ©f]  Science  and  tae 
Arte  no.  Xlf.  Lond.  1819.  p.  327  sqq.  J.  Mart,  Wagner  s  Bericht  über  die  ae- 
ginetischen Bildwerke,  m.  Konstgeschichtl.  Bemerkungen  von  F.  W.  J.  Send- 
ling.  Stuttg.  1817.  8.).   Deshalb  erscheinen  diese  Gebilde  ;bei  aller  Wahrheit 
In  vieler  Hinsicht  hart.   Was  die  Eigenheiten  der  plastischen  KunstgebiWe  hl 
Einzelnen  in  dieser  Periode  betrifft,  so  lassen  sie  sich  an  ihrer  rohen  Einfach- 
heit leicht  erkennen.    Die  Statuen  erscheinen  entweder  mit  geschlossenen  Füs- 
sen stehend,  in  treuem  Ausdruck  des  Gliederbaues  and  in  theil weiser  Bewe- 
gung (s.  Taf.  XII.  4),  oder  schreitend   mit  grader  Stellung  der  Füsse  arvc 
schwebend  auf  den  Fussspitzen  (s.  Taf.  XI,  2.  dasKelicf,  Herakles,  den  Dresfisss- 
räuber  mit  A  pol  Ion  im  Kampf);  an  weiblichen  Figuren  ist  die  zierliche  Hsltnn* 
der  Finger  beim  Aufnehmen  der  Gewänder  bemerk cnswerth  (s.  Mülier's  ua>i 
Oesterley's  Denkmäler  d.  alt.  Kunst  I.  Taf.  Xin.  no.  45).    Die  Gewänder  siwi 
in  regelmässige  aber  steif  aussehende,  so  wie  auch  in  schwalbenschwanzarr*? 
sorgfältig  gebildete  Falten  gelegt  and  die  Haare  drahtförmtg  gelockt  (s,  Taf. 
XI.  1  eine  kindernährende  Göttin,  welcher  eine  Motter  ihr  Kind  überlebt,  u 
2  den  Apollon.  IX.  2),  anderer  Eigenheiten  nicht  zu  gedenken,  die,  bei  sonst 
freier  und  natürlicher  Bildung,  In  der  Stellung  and  Haltung  der  ganzen  Figsr 
ein  frühes  Zeitalter  verrathen  (s.  Taf.  IX.  3.  XII.  1).    Der  Geist  der  frühest« 
Kunst  drückt  sich  auch  in  der  Haltung  aus,  die  bei  den  Götterstatuen  reu* 
und  bewegungslos  erscheint,  oft  mit  eng  aneinander  geschlossenen  Füssen,  ad 
nur  bei  Kampfscenen  Bewegung  wird;  ebenso  zeigt  sich  die  Einfachheit  der 
alten  Kunst  im  Mangel  des  Ausdrucks  der  Gemütsbewegungen  durch  die  Mie- 
nen.   In  den  erhaltenen  Gebilden  der  ersten  und  zweiten  Periode  zeigt  sks 
im  Allgemeinen  die  Physiognomie  als  ein  und  dieselbe,  Ruhe  und  Ernst  t*> 
Männer  -  und  Frauengebilden,  bei  Kämpfenden,  Siegern,  Besiegten  und  bei  Ster- 
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benden.  bei  Göttern  und  bei  Menschen :  nur  wenige  Meister  dieser  frühen  Zeit 
wussten  auf  diese  Weise  ihren  Werken  das  wahre  Leben  zn  Verleihen,  so  dass 
es  selbst  den  Alten  notwendig  schien,  dies  in  ihren  Nachrichten  über  derglei- 
chen Kunstwerke  zu  bemerken  (s.  vorb.  p.  934  sq.).   Bei  den  Götter-  und  He- 
roenbildern hielt  auch  die  spätere  vollendete  Kunst  den  ruhigen  und  würde- 
vollen Brost  fest,  und  wusste  denselben  im  individuell  unterschiedenen  Charak- 
r  j c  c r     ö tth c i t  \y i a    u r    o c \\ s q  I d 6&1 1 t  z u    dred c I n  ^  &d l)£  t>  den  cn 
schengebilden  wurde  in  allen  Lagen,  im  Kampf  wie  im  Schmerz,  so  sehr  auch 
der  Ausdruck  belebt  war,  die  Würde  bewahrt,  in  der  vollkommenen  Ueber- 
einstimmung  der  Kunstidee  und  des  Kunstgebildes,  die  auch  im  alten  Stil  nicht 
vennisst  wird.   Dieser  Stil  der  alten  Kunst  wird  auch  der  archaistische 
oder  hieratische  genannt,  dem  Wesen,  Charakter  und  der  Richtung  dieser 
frühen  Kunst  gemäss.   Er  erhielt  sich  lange,  auch  in  der  folgenden  Periode, 
indem  Weibgeschenke  vorzüglich  in  demselben  gearbeitet  wurden,  weshalb  auch 
die  Zeitbestimmung  der  in  demselben  gearbeiteten  noch  erhaltenen  Monumente 
unmöglich  bleibt,  wenn  nicht  der  Gegenstand ,  oder  Inschriften ,  ausdrückliche 
Nachrichten  der  Alten  und  andere  Umstände  dabei  zu  statten  kommen.  Sicher 
der  alten  Kunstperiode  angehörige  Werke  giebt  es  wenige.     Zu  den  bekann- 
testen unter  den  Statuen  gehören  diejenigen  zur  rechten  und  linken  Seite  des 
heiligen  Weges  derBranchiden,  der  von  dem  Heiligthum  des  didymaeischen  Apol- 
lon  beiMilet  nach  der  etwa  zweitausend  Schritt  entfernten  Meeresküste  führte,  und^ 
erst  in  neuerer  Zeit  mit  seinen,  sechzig  bis  siebenztg,  mehr  oder  weniger  zer-* 
trümmerten  Statuen  durch  den  Architekt  Gandy,  entdeckt  worden  ist.  Die 
Stellung  und  Lage  der  Glieder  im  Verhältnis*  zu  dem  Ganzen  der  Figur,  so 
w  ie  die  ganz  eigentümliche,  höchst  einfache,  aber  in  steife  und  ununterbrochen 
fortlaufende  Falten  gelegte  Kleidung,  beweisen  das  hohe  Alter  der  Monumente, 
und  die  ältesten  derselben  dürften  in  Olymp.  50,  jedenfalls  aber  Olymp.  60  vor 
Dipocnus  und  Skyllis,  andere  dagegen  ohne  Zweifel  erst  nach  den  Perserkrie- 
gen gearbeitet  seyn;  für  das  spatere  Alter  zeugt  die  Form  der  Buchstaben  in 
den  Inschriften,  die  ßovOTQoqnjdov  geschrieben  siod  (die  Monumente  s.  in  Io- 
nUn  Antiquities  T.  I.  dann  in  Müller'*  und  Oesterley's  Denkmälern  Taf.  IX. 
do.  33;  eine  sitzende  Statue  daraus  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  Taf.  III.  B, 
dazu  vgl.  Otf.  Müller  ib.  p.  40  sqq.).    Dann  die  vielfach  anders  gedeutete 
verstümmelte  Statue  der  trauernden  Penelope  (s.  Taf.  IX.  3.  u.  in  Thiergeh 
Epochen  p.  426  sqq.  der  ihre  wahre  Bedeutung  zuerst  erkannte),  eine  Pallas 
(s.  Winckelmann*  Monumenti  inediti  1.  p.  18.  no.  17.  dessen  Werke  Bd.  7. 
Taf.  4) ;  dann  die  Pallasstatue  in  einer  leider  verstümmelten  Nachbildung  eine* 
mit  dem  gestickten  panathenaiachen  Peplos  bekleideten  alten  Schnitzbildes  (Be- 
cker'* Augusteum  Taf.  9;  Kupfer  zu  H.  Meyer's  Gesch.  d.  K.  Taf.  5.  A.  Mül- 
ler9* und  Oesterley's  Denkmäler  Taf.  X.  36.  vgl.  Böttiger's  Andeutungen  p. 
57  sqq.  Schorn  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  2.  p.  206  sqq.);  die  herculanische 
Pallas  (s.  Millingen,  Unedited  Monuments,  Ser.  II.  pl.  7),  die  schon  erwähnten 
ac  gutetischen  Giebelstatuen  (s.   CockerelPs  Zeichnung  davon  im  Journal  of 
Science  and  the  Arts  Vol.  VI.  no.  12.  pl.  1.  2;  danach  in  Müller'*  und  Oester« 
ley'*  Denkmälern  Taf.  VI.  VII.  VIII.  a.  b).   Der  plastisch  bildenden  Kunst 
gehören  auch  die  Werke  in  Relief,  und  bilden  den  Uebergang  zu  den  Werken 
der  Stein-  und  Stempelsehneidekunst.   Dieses  nahen  Zusammenhanges  wegen 
und  weil  in  ihnen  der  Charakter  der  Kunst  sich  eben  so  deutlich,  wie  in  den 
Vollgebilden,  ausspricht,  mögen  hier  einige  der  erhaltenen  Werke  der  Art  im 
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Sie  sind  das  auf  der  Vorderseite  (eines 
Dreifusses,  e.  vorn,  p.  917.  Taf.  XI.  2.  nach  Becker  s  Augusteuni  Taf.  6, 
mm  in  Malier»!  und  Oeaterlcy'e  Denkmälern  Taf.  XI.  41),  und  ein 
eine  kinderpflegende  Gottin  mit  einem  Kinde  nebst  dessen  Mutter 
(•.  vorn.  p.  938.  Taf.  XI.  1.  nach  Zoega's  Bazs'irilievi  antichi  T.  I.  Uv.  41, 
daraus  in  Müller»«  und  Oesterley'a  Denkmäler  Taf.  XI.  40),  dann  das  auf  Sa- 
mothrake  (um  1790)  gefundene  Relief,  mit  einer  Inschrift,  welche  die  drü 
darauf  befindlichen  Figuren  (die  erste  sitzend,  die  beiden  andern  dahinter  ste- 
hend) Agamemnon ,  Taltb}&ios  (mit  dem  Heroldstabe),  und  Kpeios  nennt  (s. 
Böttiger'f  Amalthea  Bd.  8.  Taf.  3.  p.  35  sqq.  Millingen,  Uned.  Monom.  Set. 
II.  pL  1.  Tischbeines  und  Schorn1»  Homer  nach  Antiken  Hft.  IX.  Taf.  1.  Möi- 
ler's  und  Oesterley's  Denkmäler  Taf.  XI.  39).  Die  Verzierungen  daran  sind 
ionisch.  Ueber  die  Darstellung  der  Figoren  mit  dem  Beiwerk  wird  die 
auch  in  anderer  Rücksicht  sehr  lehrreiche  Auseinandersetzung  K.  Otfr.  Mül- 
1  e  r's  genügen  (s.  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  p  36  sq.) :  „Der  Figuren  sind  drei,  und 
diese,  wenn  auch  berieben,  doch  in  ihren  Umrissen  wohl  erhalten.  Zuerst  rar 
Linken  des  Beschauers  eine  sitzende,  doch  fast  so  gross  als  die  dahinter  ste- 
henden. Sie  sitzt  auf  einem  Sessel ,  wie  sie  häufig  auf  den  altern  Vaaengc- 
mälden  (auch  auf  den  ältesten  Werken  der  italischen  Kunst,)  vorkommen,  aaf 
denen  sie  oft  eine  eigene  verbogene  Gestalt  haben  (?):  es  scheint,  dass  man  sicL 
darunter  eine  Art  Feldstühle  zum  Aufschlagen  und  Zusammenklappen  zn  deic- 
hen habe  (01900$  6*Xaöia$).  Das  Haupthaar  dieser  Figur  hat  förmlich  die 
Gestalt  einer  Perücke,  indem  es  vom  Hinterkopf  abwärts  bis  über  di«  Schul- 
tern in  horizontale  Lockenreihen  gelegt  ist;  von  dem  der  nachfolgenden  Perx- 
nen  unterscheidet  es  sich  durch  grössere  Länge,  die  ohne  Zweifel  eine  höhere 
Würde  bezeichnen  soll,  wie  anf  den  persepoUtanischen  Reliefs  auch  der  Koni: 
sich  vor  allen  Hofleuten  durch  einen  volleren,  mächtigem  Haarbusch  auszeich- 
nete. Die  Bekleidung  dieser  wie  der  andern  Figuren  ist  einHimation,  welch«*, 
wie  es  scheint,  auf  die  gewöhnliche  Weise  von  der  linken  Schulter  aus  üWr 
dem  Rücken  unter  dem  rechten  Arm  durchgezogen,  und  dann  über  die  liake 
Schulter  nach  hinten  geworfen,  hernach  aber  ao  aufgenommen  ist,  dass  der 
linke  Arm  unten  durchkommt.  Aber  bemerkenswerth  ist  erstens  die  verhak- 
uisstuässige  Kürze  und  Kleinheit  dieser  Gewänder,  deren  unterer  Rand  nur 
eben  bis  an  die  Knie  reicht;  es  scheint  dies  althellenische  Sitte  gewesen  n 
seyn,  daher  die  Spartiaten  aich  noch  später  solcher  Mäntel  (ßgaxelcu  c?crpV 
XxtL.  Piaton.  Protag.  p.  342)  bedienten,  worin  sie  die  La ko nisten  Athens  nach- 
ahmten. Zweitens  bemerke  man,  wie  straff  diese  Gewänder  an  den  Körper 
angezogen  sind,  so  dass  sie  fast  keine  Falten  werfen;  auch  dies  ist  diesem  Bas- 
relief mit  den  ältesten  Vasengemälden  gemein.  Namentlich  findet  man  in  Attiki 
auf  kleinen  Gefässen  sehr  häufig  ein  Paar  Kämpfender,  umgeben  von  zwei 
Kampfwarten  oder  Herolden,  deren  Draperie  ganz  die  bezeichnete  liigcnthüio- 
licbkeit  hat  [s.  Taf.  XI II.  1].  Die  Hände  der  sitzenden  Figur  kommen  in  cer 
Zeichnung  wiederum  mit  dieser  Classe  von  Kunstwerken  auffallend  überein...  H 
(p.  39).  „Die  Arbeit  unaers  Basreliefs  ist  mit  jenem  sorgsamen  b'lciss  vollen 
det,  wie  die  Werke  der  altern  Kunst  überhaupt;  die  Zeichnung,  wenn  auc» 
noch  ganz  ohne  Freiheit,  doch  nicht  ohne  Geschick  ;  die  typischen  Proöle  ab- 
gerechnet ist  Nichts  was  der  Natur  direkt  widerspräche  und  geradezu  MU*- 
fallen  erregen  könnte ;  vielmehr  herrscht  im  Ganzen  jene  Einfalt  und  Ruh*, 
wie  in  einigen  andern  der  ältesten  griechischen  Basreliefs,  die  erst  in  ciaer 
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nachfolgenden  Periode  durch  ein  übermässiges  Streben  nach  lebhafter,  ge- 
schwungener Bewegung,  nach  deutlicher  und  in  die  Augen  springender  Bezeich- 
nung der  Muskeln  und  Gelenke,  nach  Kraft  und  Auadruck  im  Ganzen  ver- 
drängt worden  zu  seyn  acheint.  Diea  fuhrt  wieder,  auf  die  Behauptung  zurück, 
von  der  wir  ausgingen:  dass  das  vorliegende  Kunstwerk  in  Hinsicht  des 
Stils  leicht  als  das  primitivste  angeschen  werden  kann  unter  allen  dersel- 
ben Art." 

■ 

c.  Die  Stein-  und  Stempelschneidekunst,  so  reich  sie  auch  för 
die  Bedürfnisse  des  Lebens  an  Produkten  war,  ist  in  historischer  Hinsicht,  d. 
h.  die  Kenntniss  von  den  Künstlern  in  diesem  Zweige  und  deren  Zeitalter,  bis 
jetzt  am  wenigsten  aufgeklärt ;  ganz  besonders  ist  der  Mangel  von  Nachrichten 
über  Münzsteropelschneider  auffallend,  worüber  mehrere  Annahmen  versucht 
worden  sind,  jedoch  ohne  genügenden  Erfolg  (s.  Osann  in  der  ZeiUchr.  f.  AI- 
terthumswissensch.  1834.  no.  37.  p.  303).   So  vermuthete  man  (F.  Jacobs  u. 
Stieglitz  in  d.  Archaeolog.  Unterhalt.  Abthl.  3.  p.  76),  dass  das  Stein-  und 
Münzstempelscbneiden  von  Einem  Künstler,  der:  Scalptor  hiess,  geübt  wurde, 
weil  die  Technik  beider  eng  verwandt  ist.     Eben  so  suchte  man  den  Mangel 
an  zuverlässigen  Nachrichten  über  Münzstempelschneider  durch  die  Vermuthun- 
gen zu  erklären,  dass  Namen  dieser  Künstler  theils  in  den  auf  Münzen  so  häu- 
tigen Monogrammen,  theils  in  den  SigUlen  als  bildliche  Darstellungen  der  Na- 
men, theils  in  den  Anfangsbuchstaben  von  offenbaren  Eigennamen,  theila  auch 
in  den  Worten,  die  man  als  Beamtennamen  der  Städte  betrachtete,  enthalten 
seien,  und  dass  es  nur  einer  richtigen  Entzifferung  aller  dieser  Dinge  bedürfe, 
die  indessen  bei  den  dabei  widerstrebenden  Schwierigkeiten  nicht  allseitig  ver- 
sucht wurde,  weil  man  ausser  dem  reichsten  historischen  und  antiquarischen 
"Wissen  eine  bedeutende  Münzsammlung  dazu  nöthig  hatte ,  bis  in  der  neuesten 
Zeit  der  Duc  de  Luynes  durch  seine  Bemerkungen  (AnnaL  dell'  Instit.  di 
corresp.  archaeoL  T.  II.  p.  85  sq.)  dazu  veranlasste,   worauf  Raoul-Ro- 
chette  die  Ergebnisse  seiner  derartigen  Forschungen  bekannt  machte  (in  der 
Schrift:  Lettre  a  M.  le  Duc  de  Luynes  sur  les  graveura  des  monnaies  Grec- 
«jaes.   Paris  1831,  4.).   Den  Ursprung  der  geschnittenen  Steine  hat  man  in  dem 
Gebrauch  der  Lakoniker  mitwurmstichigem  Holz  zu  siegelo  (Hesych.  s.  v.  #oixo- 
ßQtoTog,  &Qtmjfcazos  Lycophr.  508)  finden  wollen,  um  so  mehr,  da  dieser  Ge- 
brauch von  Siegeln  aus  wurmstichigem  Holz  auch  später  noch  üblich  war:  #ot- 
mjdtata  cq>Qctyidia.  Aristoph.  Thesmoph.  427).   Wie  dem  auch  sey,  so  machte 
das  Bedürfniss  im  gewöhnlichen  Leben  zum  Versiegeln   der  Vorräthe  und 
Schätze  die  Pflege  und  Ausbildung  dieser  Kunst  nothwendig ;  daher  reicht  die- 
selbe gewiss  bis  in  die  früheste  Zeit  hinauf.   Auch  die  erhaltenen  Monumente 
ilieser  Art  sprechen  vermöge  der  Rohheit  der  skarabäenarti^  eingeschnittenen 
Figuren  (s.  Taf.  XII.  1)  für  einen  sehr  frühen  Gebrauch  derselben,  selbst 
wenn  man  die  Mythe  unbeachtet  lassen  wollte,  welche  berichtet,  dass  Prometheus 
Bon  Andenken  ein  Stück  von  dem  Felsen,  an  den  er  geschmiedet  war,  in  Eisen 
gefasst,  am  Finger  trug  (Plin.  33,  4.  37,  1).   Zu  Homers  Zeit  waren  den  Grie- 
sben Siegelringe  zwar  noch  unbekannt (Plin.  33,  3 sq.);  aber  wenn  das  solontsche 
besetz  [um  Olymp.  47]:  ScmtvXtoyXvtpto  fu)  Z&ivai  a<pQaylda  (pvldvxstp  tov 
TQa&iinoQ  öaxzvUov  (Diogn.  Laert.  1.  2,  57)  echt  ist,  so  waren  Ringe  mit 
reschnittenen  Steinen  früh  allgemein.    Die  Mythe  legt  eine  Ringgemme  schon 
lern  Pbokus,  des  Aeakus  Sohn,  bei;  der  historische  Bestand  darin  lässt  sich 
«doch  nicht  erkennen  (Plin.  37,  2).   Die  ältesten  Ringe  sowohl  bei  den  Grie- 
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chen  als  anderen  Volkern,  wie  den  Persern  (Tacit  Annal.  2,  2),  bestanden  aas 
Metall,  in  welches  das  Bild  eingegraben  wurde ;  erat  Prtchtliebe  führte  geschnit- 
tene Steine  in  den  Ringen  ein  (Macrob.  Satur.  7,  13).    Bin  Siegelschneider 
(dctXTvlioylvtpoe)  wird  Moesarchoi,  des  Pythagoras  Vater,  genannt  (Wo- 
gen. Laert.  Pythagor.  8,  1);  gewöhnlich  wird  indessen  Theodoros,  des  Te- 
lekles  Sohn  [um  Olymp.  55],  als  der  erste  Künstler  im  Siegelschneiden  betrach- 
tet%  weil  er  den  Ring  des  Polykrates  fasste.   Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
jedoch  über  die  Art  seiner  Kunstthätigkeit  widersprechend,  wodurch  sehen 
Lessing  sich  veranlasst  fand  EU  behaupten,  dass  der  Stein  ohne  Figuren  ge- 
wesen sey  (Antiquar.  Briefe  Bd.  1.  p.  153.  vgl.  Kirchmann,  de  annulis  p.  170 
tqq.  Gurlitt's  Gemmenkunde  in  dessen  Archaeol.  Schrr.  p.  101  sq.  Strab.  H 
p.  638.  Paus.  8 ,  14.   Clemens  Alex,  protrept.  2,  p.  247.  Sylb.  Tzets.  ChiL  7. 
bist.  121.  Solin.  polyhiit.  33  nennen  ihn  geschnitten;  Plin.  11.  N.  37,  4;  Rero- 
dot.  3,  41  nennt  Ihn:  09017/!?  ZQVoodtxog  ouccQctydov  Xi&ov).   Die  Skara- 
büen  waren  in  der  Form  von  Käfern  geschnittene  Steine,  aber  auch  nur  ac? 
gebrannter  und  gefärbter  Thonerde.    Die  Acthioper  schnitten  dieselben  »h 
scharfen  Steinen  (Herodot.  7,  69).   Ueber  ihre  Bestimmung  bei  den  Egypten 
sind  die  Meinungen  verschieden.   Wenn  man  sie  mit  Quintino  (:  Sulf  cs> 
cui  erano  destinati  i  monumenti  Egiziani  detti  comunemente  Scarabei.  Tuns 
1825  ,  4.  17  pp.)  in:  Scarabei  sepolcrali ,  da  sie,  der  Länge  nach  durchbohrt 
und  an  Schnüren,  am  häufigsten  bei  Mumien  gefunden  werden,  und  in  soichs 
für  den  bürgerlichen  Gebrauch  unterscheidet,  so  scheinen  die  letzteren  ein  Aet- 
gleichungsmittei  im  Handel,  dem  Gelde  ähnlich,  gewesen  zu  seyn  (Tgl.  Pia  ton. 
Kryx.  p.  400.  Bottiger's  Amal.  Bd.  3.  p.  454  sqq.).   Dass  diese  beiden  Kunft- 
zweige,  mehr  nachahmend  als  selbsterfindend  waren,  lässt  sich  nicht  behaupte 
da  bei  dem  unendlichen  Verlust  von  Werken  der  Bildhauerkunst,  wie  dieser 
beiden  Zweige  selbst ,  eine  allseitige  Vergleichang  unmöglich  bleibt    Wäre  es 
auch  in  dieser  frühen  Periode  der  Fall  gewesen,  so  doch  keineswegs  in  dff 
späteren,  wo  alle  Kunstübung  sich  bis  zur  höchsten  Vollkommenheit  veredeile. 
Uebrigens  ist  hier  die  Nachahmung  eine  andere,  als  man  sie  gewöhnlich  zu  se- 
hen gewohnt  ist;  auch  die  Nachahmung  kann  in  der  Richtigkeit  derZeichnao* 
und  den  abgerundeten  Formen  die  selbstständige  Kunstfertigkeit  des  Meisters 
zeigen  (vgl.  auf  Taf.  VII.  1.  2.  3.  VIII.  1.  2.  5.  6).  Wie  die  Kunst  der  Alte*, 
gleichwie  ihre  Musik  und  Poesie,  nichts  Erlerntes,  sondern  aus  den  Lebensele- 
menten  selbst  hervorgegangenes,  und  darum  von  der  neueren  Zeit  hierin  durch- 
aus verschieden  ist,  so  rouss  man  auch  die  Ansicht  festhalten,  dass  die  altere  grie- 
chische Kunst  sich  durchaus  nur  auf  dem  Gebiet  der  Gitter-  und  Heroensw- 
the  bewegte,  wo  der  religiöse  Glaube  die  Grundformen  der  göttlichen  Gebilde 
geheiligt  hatte  (s.  Thiersch  in  Bottiger's  Amalthca  Bd.  1.  p.  140.  v.  Steinhü- 
chels Abriss  d.  Alterthumsk.  p.  52  sq.),  so  dass  dieselben  Formen  der  GebiUi* 
nicht  nur  in  der  Sculptur ,  sondern  auch  auf  Gemmen  und  Münzen  wiederkeh- 
ren mulsten.     Frei  konnte  sich  die  Kunst  des  Stein-  und  Stempelschneiders 
erst  in  der  spatem  Zeit  bewegen,  als  eigentliche  Bildnisse  gewöhnlich  wur- 
den (s.  Taf.  VII.  7.  Vin.  4).    Die  Kunst  der  Münzprägung  oder  vielmeSr 
der  Stempelschncidekunst,  von  der,    das  Technische  der  Prägung  ausge- 
nommen, die  Münzkunst  d.  h.  die  Vortrefflich keit  des  Gepräges  abhängt,  ent- 
wickelte sich  ebenfalls  aus  den  rohesten  Anfangen  (s.  Taf.  Vit.  1.  4.  5.  2.  3V 
Die  noch  mit  Schwierigkeiten  kämpfende  Prägung  zeigt  sich  deutlich  in  den 
auf  der  Rückseite  der  ältesten  Münzen  befindlichen:  Quadratum  ineusum,  da» 
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ich  lange  erhielt,  und  auf  manchen  Städtemünzen  mit  Absicht  beibehalten  und 
künstlich  ausgebildet  erscheint,  wie  auf  denen  der  makedonischen  Stadt  Akan- 
iios,  mit  Lowe  and  Stier  (s.  Tat  VIII.  1.  2,  wo  die  Kunst  des  Schnittes  auf 
der  letztem  bei  weiten  ausgebildeter  ist) ,  auf  denen  von  Athen ,  wo  auf  der 
Vorderseite  der  Gorgonenkopf  in  der  ältesten  Gestalt,  und  auf  der  Rückseite 
im  Quadratum  ein  Löwenkopf  nebst  den  Tatzeo  sich  befindet  (s.  Taf.  VIII.  3), 
dann  auf  denen  derselben  Stadt  mit  dem  Pallaskopf  auf  der  Vorderseite,  und 
auf  der  Rückseite  im  Quadratum  die  Eule  mit  der  Mondsichel,  dem  Oliven- 
sweige  und  den  Buchstaben  A9E  (s.  Taf.  VII.  2).  Eben  so  zeigen  sich  die  rohen 
Anfange  in  der  Münze  von  Sybaris  (s.  Taf.  VIII.  7),  die  aus  einer  dünnen 
blatte  besteht,  auf  beiden  Seiten  ein  Gepräge  hat,  aber  so,  dass  auf  der  Vorderseite 
sin  Bild  erhoben  ausgedrückt,  auf  der  Rückseite  (Revers)  aber  dasselbe  vertieft  ist. 
Andere  Städte  haben  auf  ihren  Münzen  auf  beiden  Seiten ,  der  erhabenen  wie 
vertieften,  verschiedene  Bilder,  so  die  Silbermünze  von  Kroton  mit  dem  Drei- 
fuss auf  der  Vorderseite,  dem  Raben  des  Apollo n  auf  der  Rückseite  mit  den 
Buchstaben  4>PO  (KPO,  d.  h.  Kgorayviazctp).  Diese  Müozen,  nummi  in- 
:usi  genannt,  finden  sich,  ausgenommen  einige  in  Gold  mit  unbekanntem  Va- 
terland (PeUerin,  Recueil  T.  III.  CI.  CXV.),  in  Silber  nur  von  einigen  Städten 
Gross- Griechenlands,  als  Buxentum,  Posidonia,  Metapontum,  Pyxoeis  (gegrün- 
det Olymp.  77,  2),  Kroton,  Sybaris  (zerstört  Olymp.  67,2),  Kaulonia,  Taras  (s. 
luch  Müller's  und  Oesterley's  Denkmäler  Taf.  XVI..  Stieglitz  Archäolog. 
Joterhalt.  Bd.  II.  p.  53  sqq.).  Städte,  die  einen  längeren  Zeitraum  Münzen 
prägten,  behielten  den  einmal  angenommenen  Typus  bei,  nur  dass  er  durch  die 
vervollkommnete  Kunst  veredelt  wurde. 

d)  Die  Kunst  der  Malerei  blieb  in  diesem  Zeitraum  weit  hinter  der  pla- 
»tischen  Kunst  zurück,  wie  überhaupt  die  Bemerkung  gegründet  ist,  dess  in 
ler  alten  Kunst  zu  allen  Zeiten  die  Plastik  der  Malerei  voraus  war.  Eine  be- 
Berkens  werthe  Erscheinung  bleibt  es,  dass  jetzt  noch  in  der  Vasenmalerei  diese 
Kunst  fast  ausschliesslich  geübt  wurde.  Als  eigentliche  Maler  erscheinen  zu- 
erst Kimon  von  Kleonae  (Plin.  H.  N.  35,34.  Aelian.  V.  H.  8,  8.  Anthol.  Pa- 
at.  IX.  753),  der  durch  die  eingeführten  verschiedenartigen  Stellungen  der  Fi- 
guren und  vollkommene  Darstellung  der  Körper  und  Kleidung  die  Kunstübung 
uiregend  forderte.  Der  Samier  Mandrokles,  der  dem  Darius  die  Brücke 
iber  den  Hellespont  baute,  malte  dieselbe  auch  mit  dem  Uebcrgang  des  persi- 
tchen  Heeres,  und  weihte  dies  Bild  dem  Heratempel  seines  Vaterlandes  (Hero- 
lot. 4,  88).  Ausserdem  werden  auch  noch  Gemälde  in  Phokaea  (um  Olymp. 
50)  erwähnt  (HerodoL  1,  164).  —  Ueber  die  Vasenmalerei,  von  der  viele 
wd  vorzügliche  Monumente  sich  gerettet  haben,  verdient  das,  was  Böttiger 
Ideen  p.  160  sq.)  darüber  sagt,  hier  eine  Stelle.  Er  urtfaeiltt  „Die  Zeich- 
tungen  auf  alten  griechischen  Vasen  sind  gewöhnlich  auf  eine  doppelte  Art  co- 
orirt.  Entweder  die  Figuren  sind  schwarz  und  der  Boden  ist  roth,  oder  um- 
;ekehrL  Eine  dritte  Art  wirklicher  Polychromen,  wo  mehrere  Farben,  beson- 
iers  Weiss  und  Grün,  mit  aufgesetzt  sind,  kommt  verhältnissmäsaig  nur  selten 
or,  am  häufigsten  auf  ganz  grossen  Vasen  und  in  der  verzierenden  Blumen- 
Arabeske.  Nun  zeigt  schon  der  erste  Blick  auf  diese  Vasenmalereien,  dass  in 
Zeichnung  und  Stil  zwischen  denen,  die  schwarze  Figuren  haben,  und  den  an- 
iern,  wo  die  Figuren  roth  gefärbt  sind  und  der  Boden  schwarz  i»t,  ein  gros- 
er Unterschied  stattfindet  Die  meisten  von  diesen  haben  alle  Zeichen  des 
ochsten  Alterthums,   haben  schwarze,  ailhouettenartice  Figuren  auf  blossen 
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Thon  gemahlt  ohne  weitere  Grundfarbe  oder  Glasur.  Doch  sind  zur  Andeu- 
tung der  Gliedmaasen  nach  innerhalb  Linien  gezogen.  Die  oft  von  der  Rech- 
ten sur  Linken  geschriebene  Schrift  in  den  nicht  selten  darüber  geschriebenes 
Worten  trägt  mit  der  unbeholfenen  Zeichnung  dasselbe  Gepräge  der  Alter- 
thfimlichkeit.  s.  H.  Meyer's  artistische  Abhandlung  zum  Raub  der  Cassandra 
anf  einer  antiken  Vase  (Weimar  1794,  4)  p.  8  sq.  und  desselben  Anmerkungen 
zu  Winckelmann's  Kunstgeschichte  (Werke  Tb.  III.  p.  455).  Mit  Recht  haltet 
also  Hirt  difftrentes  me'thodes  p.  4.  und  Meyer  zu  Göthe's  Farbenlehre  II 
71  diese  silhouettenartigen  Vasenmalereien  für  Repräsentanten  jener  älte- 
sten Monochromen."  Seitdem  unausgesetzte  Nachforschungen  auf  ItaKea'i 
Hoden  diese  Schätze  auf  das  Erstaunlichste,  besonders  durch  die  Gefässe  *or 
Volcl,  vermehrt,  und  dadurch  die  Kenntnisse  von  der  Ostrakographik  o^r 
der  Gefässmalerei  bereichert,  so  wie  überhaupt  die  Ostrakologie  oder  <üe 
Lehre  von  den  antiken  Thongefässen  sehr  erweitert  haben  ,  ist  es  bekannt  ge- 
nug ,  dass  die  Schreibung  der  Schrift  von  der  Linken  zur  Rechten ,  nicht  we- 
niger alt  und  mit  nicht  weniger  archaistischen  Schriftzügen  ausgeführt  ist ,  ak 
die  entgegengesetzte  (s.  Creuzcr,  Ein  alt-athen.  GefÄes  p.  7).  Anf  den  schwar- 
zen Gefässen  ,  auf  denen  die  Figuren,  mit  eingezeichneten  schwarzen  leiebtt 
Schattenlinien,  roth  oder  vielmehr  rothgelb  sind,  weshalb  diese  Gefasse  ge- 
wöhnlich „gelbe"  genannt  werden,  erscheinen  dagegen  die  schwarze  Farbe  d« 
Gefasses  aufgetragen,  und  die  Figuren  hell  ausgespart,  so  dass  in  diesen  &t 
natürliche  Farbe  des  gebrannten  Thons  hervortritt,  aber  dessen  ungeachtet  eben- 
falls die  älteste  und  einfachste  Monochromen  oder  die  Flachmalerei  in  Eine; 
Farbe.  Diese  letztere  Art  Gefässe  sind  von  aussen  mit  einer  leichten  Glarar 
uberzogen ,  wodurch  nicht  nur  das  Ganze  und  vorzüglich  die  Figuren  mtl: 
Lebhaftigkeit  gewinnen,  sondern  auch  die  schwarze  Farbe  zuweilen  angeoebs 
ins  Grünliche  spielt;  zuweilen  aber  auch  inwendig  mit  einem  sehr  leichtta 
schwarzen  emaillartigen  Ueberguss.  (Creuzcr  a.  a.  O.  p.  10).  Was  nun  di* 
Kunst  der  Zeichnung  und  Malerei  auf  den  Vasen  beider  Gattungen  betrifft,  sc 
weist  die  Uebereinstimmung  des  Stils ,  vermöge  der  Magerkeit  der  Körperuir- 
men,  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen,  das  Gezwungene  in  der  Stellung,  Bewe- 
gung und  Bekleidung  der  Figuren ,  mit  den  plastischen  Bildwerken  und  iicr 
Typenbildung  der  grossgriechischen  Münzen,  auf  das  hohe  Alter  dieser  Moro~ 
niente ;  indessen  sprechen  die  mit  schwarzer  Malerei  für  ein  höheres  Alter,  »k 
die  gelben,  wenn  man  die  Kunst  der  Darstellung  auf  beiden  Gefässarten  m-i 
einander  vergleicht  (s.  vorh.  p.  922)»  Ueber  das  Vaterland  der  bemalten  Va- 
sen ist  bis  in  die  neueste  Zeit  viel  gestritten  worden  (s.  Otf.  Müller's  Ktrs*- 
ker  p.  242  sqq.  Handb.  der  Archaeologie  p.  160  sq.),  doch  lasst  sich  darü^ 
schwerlich  etwas  entscheiden ;  nur  das  hat  sich  als  gewiss  ergeben ,  dass 
Kunst  der  Malerei  griechisch  ist,  und  dass  man  drei  Entwicklungsstufen  der- 
selben unterscheiden  muss;  nämlich:  den  sogenannten  egyptisirenden  oder  äsen- 
den sogenannten  pseudo  -  eg>  ptischen  ,  den  archaistisch  -  griechischen  und  <je.i 
vollendet  griechischen  Stil  (Creozer  a.  a.  O.  p.  10  sq.).  Die  Verfertigung  «kr 
Gefasse ,  deren  Maleret  der  zweiten  Periode  des  Kunststils  angehört ,  be- 
sonders derer,  welche  bei  Volci  gefunden  wurden,  übten  ausschliesslich  Koal- 
ier des  ionisch- attischen  Stammes,  namentlich  zeichneten  sich,  im  Wetteifer 
mit  denen  zu  Saraos  und  anderen  ionischen  Städten,  die  atheniensischen  darLs 
aus  (E.  Gerhard.  Rapporto  intorno  i  vasi  Volceati,  int  Annali  dell*  Iostituto  di 
Corrispondenza  archaeolog.  Tbl.  3.  p.  104  sq.  III  sq.  Creuzer  a.  a.  O.  p.  !!>• 
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Athen  befanden  sich  im  doppelten  Keramikos  bedeutende  Werkstätten  dieser 
Vrt,  so  wie  auch  besondere  Töpfer-  und  Vasenmalerzünfte  (Aristoph.  Eccles- 
>35.  987).  Creuzer  a.  a.  O.  p.  52  sq.).  Sehr  wahrscheinlich  fand  dieser  Zweig 
künstlerischer  Thätigkeit  hier  auch  besondere  Aufmunterung,  nicht  nur  dadurch, 
iaas  die  athenischen  Gefässe  in  fernen  und  fremden  Ländern  vorzugsweise  ge- 
locht wurden  (s.  vorh.  p.  944),   sondern  dass  man  auch  an  den  periodischen 
Festen  die  schönsten  Arbeiten  zur  Schau  ausstellte,  ausgezeichnet  schöne  Werke 
iU  Preise  vertheilte  (s.  Böttiger's  Andeutungen  p.  175  eq.  s.  die  Preisvase  mit 
ler  Inschrift:  TON  AGENE6[E]N  AB  AON  EMI  in  Millingen'a  Unedited 
Vlonuments  S.  1,  pl.  1  vgl.  Boeckhii  Corpus  Inscript.  no.  33  u.  p.  450),  und  so* 
;ar  verwandten  Gestorbenen  gebrannte  Thongefasse  mit  Malerei,  die 
tiessen,  in  die  Erde  mitgab  (Aristoph.  Eccles.  535).    Dass  Bildner  und  Maler 
lieser  Gefässe  nicht  gewöhnlich  in  Einer  Person  vereinigt  sich  fanden,  bewei- 
sen ausser  der  Zeichnung  (s.  Böttiger,  Andeut.  p.  166  sq.),  auf  das  Unzwei- 
deutigste einzelne  Inschriften  auf  den  Gefässen:  wie  die  an  einem  volcbchen: 
E^a^xtag  typaqpöf  xccitotoepE  „  Exechias  hat  mich  gemalt  und  gemacht",  und 
Sie  dem  ähnlichen,  von  Creuzer  (a.  a.  O.)  bekannt  gemachten,  die  in  doppelter 
Zeile:  HIAINOZ  EüOIEZEN,  undi  QZIAXZ  ErPAQZEN  heisat.  Dem- 
iach  bezeichnet  yoa<p«tv  die  Thätigkeit  des  Malers,  noizlv  die  des  Gefassbild-  , 
iers.    Als  Gefässmaler  sind  durch  die  volcischen  Vasen  Psiax,  Daria, 
Spiktetos,   Euthymides,  Pheidippos,   Hypaechmoa  u.  a. ,  als 
Bildner,  ausser  anderen,  Heiach y loa  ( Uta gvlo? /Aeschy loa? ) ,  Hilinos, 
Tleaon,  Tlesipolemos  u.  a.  bekannt  geworden  (Gerhard  a.  a.  O.  p.  74 
iqq.  Creuzer  a.  a.  O.  p.  12  sqq.  53  sqq.).   In  Rücksicht  auf  die  Zeit,  wäh- 
rend welcher  der  alte  Stil  in  diesen  Malereien  nebet  den  archaistischen  Schrift- 
eOgen  sich  erhielten ,  lässt  sich  nichts  bestimmen ,  weil  eine  Vorliebe  für  das 
tjterthümliche   in  diesen  Werken    oder   auch  eine   besondere  alt  berge- 
j  rächte  Sitte  die  archaistische  Form  vom  Bildner  und  Maler  verlangte  (Bötti- 
ger'a  Andeutungen  p.  161  aqq.  n.  a.;  darauf  Gerhard  a.  a.  O.  p.  112,  wurde 
ilso  nicht  von  ihm  zuerst  bemerkt,  wie  Creuzer  a.  a.  O.  p.  56,  11  meint); 
lamentlich  zeigt  »ich  dies  in  den  Gefässen  mit  schwarzen  Figuren,  unter  denen 
nan  deshalb  diejenigen  für  die  ältesten  hält,  worauf  die  einzelnen  Körpcr- 
rlieder  der  Figuren  und  deren  vorkommende  Bewaffnung  nur  mit  weissen 
strichen  angedeutet  sind;  dann  dieaen  zunächst  diejenigen  stellt,  wo  einzelne 
rheile  mit  rothbrauner  Färbung  zwischen  den  schwarzen  abwechseln , '  nach 
wohl  mit  weisser  Farbe  gewisse  Theile  des  Körpers  oder  ganze  Figuren,  als 
s.  B.  Pferde,  angedeutet  sind  Einzelne  Gefässe  aus  der  unendlichen  Masse,  wie 
ie  im  umfangreichen  Bilderwerken  vorliegen,  namhaft  zu  machen,  erscheint 
iweckwidrig. 

Die  dritte  Periode,  den  Zeitraum  von  Olymp.  80  bia  111  umfassend, 
ichliesst  die  ereignissreichst«  und  grossartigste  Zeit  des  griechischen  Lebens 
mf,  und  lässt  auch  die  Charakterverschiedenheit  der  beiden  griechischen 
rlauptstämme  in  der  möglichsten  Bestimmtheit  erkennen.  Doch  barg  die  Blüthe 
ier  Grösse,  die  sich  in  und  bald  nach  den  persisebeu  Kriegen  entwickelte, 
luch  schon  die  Keime  des  Sinkens  jenes  reinen  und  grossartigsten  Lebeos,  von 
lern  die  Geschichte  der  Menschheit  Zengniss  giebt.  Namentlich  überstrahlt 
,on  nun  an  Athen  alle  übrigen  Staaten;  denn  die  Beweglichkeit  dea  ionischen 
Sinnes,  bei  seiner  natürlichen  Richtung  auf  das  Ideale,  benutzte  die  Mittel,  die 
km  die  Siege  über  die  persische  Macht  verschafften ,  vor  allen  übrigen  Staa- 
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ten  am  einsichtigsten ,  wobei  ihnen  6!«  deo  freien  Aufschwung  des  Geist«  » 
keiner  Hinsicht  beengenden  Staateeinrichtungen ,  wie  die«  in  Sparta  der  FiS 
war,  sehr  zu  Statten  kamen.  Der  unter  den  mannigfaltigsten  körperlich 
und  mit  diesen  vereinten  geistigen  Vorübungen  zu  Grosstbaten  gereifte  Geil 
kündigte  sieb  zuerst  in  der  Vertreibung  der  tyrannischen  Pisistratidea  aa;  iß 
eigentliche  Aufschwung  beginnt  aber  erst  Olymp.  67,  4  (Herodot  5,  W 
Unter  den  günstigsten ,  wenn  auch  nicht  kampflosen  ,  Verhältnissen  bilden  * 
die  Männer,  die  durch  ihre  patriotische  Thätigkeit  die  Säulen  der  athenjst* 
Grösse  wurden ,  und  ihre  Grosse  nicht  nur  in  dem  hcldenmüthigstca  Kuf 
und  Sieg  gegen  den  überlegenen  Feind,  sondern  auch  in  der  höchsten  friedlich 
8orge  für  das  Wohl  des  Vaterlandes  bewiesen.  Die  Felder  Marathone  «es? 
für  die  unerschütterliche  Vaterlandsliebe  der  Athener  und  der  ihnen  Gleicsf 
sinaten  unter  Mihiades  Führung.  Themistokles  schmückte  die  einfache  Gr* 
mit  Glanz  und  Macht  (s.  p.  380);  der  wahrhaftige  Aristides  wusste  dem  Vir 
lande  das  Zutrauen  der  Bundesgenossen  zu  sichern,  obschon  sie  alle  nit 
Bundesschatz  steuern  müssen,  aus  dem  unter  Perikles  die  Mittel  für  die  Befr 
digung  der  athenischen  PrachUlebe  flössen,  weil  die  auf  Förderung  der  kc* 
verwendeten  bedeutenden  Summen  aus  anderen  Quellen  nicht  zuflössen.  * 
diesem  mächtigen  Streben  brachen  alle  Fesseln,  welche  die  Kunst  der  frtt* 
Zeit  zwar  gehemmt,  aber  auch  vor  aller  unreifen  Entartung  wohltbitirr 
schützt  hatten,  bis  dieselbe  in  langer  Uebung  nach  alten  Nonnen  die  Kr. 

grossartigen  Leben,  besonders  durch  die  Vergrosserungssucht  der  Macht,  6 
Athen  jetzt  immer  deutlicher  in  dem  Drucke  der  in  der  That  heuernd* 
Bundesgenossen  blicken  läset,  so  wie  in  der  zwischen  Sparta  und  Albes* 
wachten  Rivalität  um  gleiche  Macht,  die  bald  in  dem  peloponnesischen  Kntf 
hervortretenden  verderblichen  Ursachen,  deren  Wirksamkeit  nicht  atf » 
äussere  Leben  sowohl,  als  vielmehr  auf  das  innere  sich  richtete,  und  hier  e* 
Geist  hervorrief,  der  sich  gewaltig  gegen  den  der  frühem  Zeit  unter*** 
Die  Lauterkeit  der  Denkungsart  wurde  durch  Leidenschaftlichkeit  verdrängt;* 
uneigennützige  Sinn  für  dasOeiTentliche  entartetem  sinnlichereGenusssuchuJ^ 
blieb  die  Liebe  für  Kunst,  wenn  auch  in  die  Grenzen  der  persönlichen 
friedigong  übergegangen,  immer  rege,  und  rief  Werke  hervor,  denen,  tri«*4 
früheren,  die  Bewunderung  der  Nachwelt  zu  Theil  wurde.  Daher  bat  an 
dieser  dritten  Periode  auch  den  grossen  Zeitraum  von  Phidias  und  der  ntf- 
Üionischen  Schlacht  [Olymp.  72]  bis  auf  Hadrianus  [Olymp.  224]  znsw* 
fasten  wollen ,  weil  sich  während  dieser  Zeit  die  Kunst  in  ihren  besten  Wr 
ken  auf  gleicher  Höhe  behauptete  (Thiersch,  Epochen  p.  271  sqq.  p.  377 s^ 
Betrachtet  man  diese  vielumfassende  Periode  als  diejenige ,  worin  die  toi  ^ 
hergebrachten  Satzongen  freigewordene  Kunst  sich  aus  der  klaren  und  W*"" 
digen  Anschauung  des  Wesens  der  Kunst  selbst  neue  Gesetze  bildete,  mch  er 
nen  sie  die  vollendetsten  Gebilde  zu  schaffen  vermochte ,  im  Gegensatz  n  - 
frühern,  so  möchte  diese  Bestimmung  wohl  Beifall  verdienen.    Wenn  di«  # 

gen  güt,  so  erscheinen  doch  auch  die  architektonischen  Leistungen  nicht  ^ 
grossartig,  wenn  gleich  die  Grundformen  beibehalten  wurden.  Bei  dieses  <-<> 
scheidet,  in  Rücksicht  auf  das  Kuostschöne,  auf  die  Grossartigkeit  ood  Krh*^ 
heit,  die  Anlage  der  Bauwerke,  so  wie  die  Vollendung  der  innern  Harn** 
der  Theile  unter  sich  und  im  Verhäitniss  zum  Ganzen.   Auch  in  diesem*«** 
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zweige  blieb  die  spätere  Zeit  dieser  Periode  gegen  die  frühere  derselben 
nicht  zurück,  nor  das«  man  in  jener  Zeit  Privatprachtgebäude  aufführte,  wäh- 
rend diese  alle  Sorge  auf  die  öffentlichen  wendete.    Sieht  man  demnach  auf 
die  Kunstübung  und  deren  Gesetze  an  sich,  ohne  den  veränderten  Geist  zu 
betrachten,  der  schon  seit  dem  peloponnesischen  Kriege  das  Leben  und  somit 
auch  die  Kunstliebe  bewegte,  so  wird  man  unbedingt  jene  vielumfassende  Pe- 
riode annehmen  müssen.    Doch  schaut  man  ernst  forschenden  Blicks  auf  das 
Alterthum  mit  aller  seiner  Eigenthümlichkeit,  um  diese  in  ihren  Ursachen  zu 
erkennen,  so  zeigt  sieh  hier  die  unabweisliche  Nothwendigkeit ,  dass  man  das 
politische  Leben  der  Alten  bei  Betrachtung  ihrer  geistigen  Bildung  und  den 
dadurch  bedingten  geistigen  höheren  Leistungen  stets  im  Auge  behalten  muss, 
und  zwar  um  so  dringender,  als  der  neueren  Zelt  der  innige  Verein  des  äus- 
sern und  Innern  Lebens,  wie  wir  ihn  im  Leben  des  Alterthums  erblicken,  fremd 
ist.   Winckelmann  verdiente  daher  keineswegs  Vorwürfe  (Thiersch,  Epo- 
chen p.  378  sqq.),  dass  er  bei  seiner  Erforschung  der  alten  Kunst  die  pollti- 
schen Begebenheiten,  besonders  von  Athen,  weil  sich  an  diesen  Ort  die  voll- 
endete Kunst  schliesst,  beachtete;  im  Gegentheil,  er  trat  in  dieser  Webe  der 
Betrachtung  der  vor  ihm  herrschenden  Einseitigkeit   und  Oberflächlichkeit, 
Höheres  erkennend,  zum  grössten  VortheU  der  tieferen  Einsicht  in  das  alter- 
tümliche Leben,  wirksam  entgegen.   Ihm  galt  die  Kunst  der  Alten  nicht  nur 
als  Kunstübung  etwas,  sondern  sie  war  ihm  ein  beredter  Zeuge  des  Lebens,  In 
dem  sie  wurzelte,  und  eine  historische  Urkunde  über  eine  geistige  Thätigkeit, 
deren  W-^sen  keine  Schrift  auszusprechen  vermag,  und  lehrte  so,  dass  dieselbe 
auch  dem  Historiker  nicht  unbekannt  bleiben  darf,  wenn  er  das  Leben  bis  in 
dessen  Quellen  verfolgen  will,  wie  er  muss.  Nor  der  Künstler,  im  Wahn,  man 
könne  nach  Messungen  der  Verhältnisse  allein  am  todten  Marmor,  ohne  die  le- 
bendigste historische  Kenntniss  des  altertümlichen  Lebens,  in  das  Wesen  der 
alten  Kunst  eindringen,    mag  sich  mit  ungründlicher  Durchmusterung  der 
alten   Kunstgebilde  begnügen,  um  zu  lernen,  dass  die  besten  auch  der  spa- 
tem Zeit  wahre  Kunst  beweisen.   Wo  träte  wohl  seit  dem  unglücklichen  pe- 
loponnesischen Kriege,  seit  Philipp  und  Alexander  noch  jene  Grossartigkeit  in 
ihrer  Lichtgesralt ,  wie  in  voriger  Zeit,  dem  Betrachtenden  entgegen;  was  sie 
noch  Grosses  In  Kunst  und  Wissenschaft  hervorbringt,  erscheint  nur  als  Nach- 
blüthe,  die  auf  die  ehemalige  Grosse  und  Fruchtbarkeit  des  Lebensbaumes  zu- 

a.  Die  Baukunst  fand  nach  den  Verwüstungen  der  Perser  in  Klein- 
eren wie  in  Griechenland  die  reichste  Nahrung.  Das  patriotische  Streben 
nach  Grösse  und  Glanz  rief  an  die  Stelle  der  zerstörten  Werke  neue  und  voll- 
endetere hervor,  obgleich  viele  der  Trümmer,  gleichwie  unvergängliche  Denk- 
male an  Griechenlands  Feinde,  immer  in  Schutt  liegen  blieben  (Paus.  10,  25). 
Zu  den  neugeschaffenen  Tempeln  traten  (die  erweiterten  und  verschönerten 
Versammlungshfiuser,  Marktplätze  («yoooi),  Portiken,  Gymnasien,  Leschen, 
dann  als  Werke  dieser  Periode  die  Theater,  Odeen  und  andere  prächtige  «ffentHche 
Gebäude.  „Der  hohe,  einfache  StU  des  verigen  Zeitraums  ging  jetzt  in  den 
schönen  Stil  über.  Edle  Einfalt,  majestätische  Grosse ,  verbunden  mit  Grazie 
tind  Schönheit,  macht  den  Charakter  der  Baukunst  dieser  Zeit  aus"  (StiegWtB 
Archaeol.  d.  Bank.  ThL  1.  p.  27).  Die  Formen  wurden  mannigfaltiger  und 
geschmückter;  neben  dem  dorischen  und  ionischen  StU  bildete  sich  der  ko- 
rinthische, der  durchgebildet  die  beiden  andern  an  Reichthum  und  Schmuck 
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«ibertraf,  alt  schwachen  Anfangen  hervor.  Zugleich  zeigte  sich  in  gewissen 
Gegeoden  Vorliebe  für  diesen  oder  jenen  Stil,  ganz  im  Geist  des  staaawer- 
schiedenen  Volkacharakters.  80  wie  man  früher,  besonders  im  eigentlichen 
Griechenland,  dann  in  Grossgriechenland  und  Sicilien,  vorzüglich  im  dorischen 
Stil  baute  und  denselben  zur  Anmuth  ausbUdete,  ohne  ihm  seinen  majestäti- 
schen Charakter  zu  schmälern,  wahrend  in  Iooien,  wenigstens  nach  den  persi- 
schen Kriegen,  der  ionische  den  Vorzug  und  die  von  nun  allgemein  güldp 
Form  erhielt,  so  verliess  man  nun  auch  in  Griechenland,  seitdem  Homoge- 
nes beim  Bau  des  Bakchosternpel  auf  Teos  den  dorischen  Stil  mit  guten 
Gründen  verlassen  hatte,  und  nach  ihm  auch  Tarcheslos  und  Pythe« 
keine  Tempel  im  dorischen  Stil  bauten,  denselben,  wodurch,  wie  es  scheut, 
diese  Bauart  immer  mehr  im  Ansehen  sank,  was  sehr  natürlich  ist,  da  die  kr 
nische  allein  die  in  dieser  Periode  erwachte  Liebe  für  Glanz  und  Pracht  be- 
friedigen konnte.  Dagegen  in  Grossgriechenland,  Sicilien  und  den  griechisch« 
Städten  in  Mittelitalien  verlies*  man  den  altdorischeo,  mit  dem  volksthümlicbu 
Stammcharakter  übereinstimmenden,  Stil  nie,  obsebon,  wie  Münzen  dieser  Stol- 
len mit  dem  ionischen  Capitäle  beweisen  (Eckhel,  Doctr.  Nonu  vet  VoL  1.  p, 
170.  193.  208),  man  die  ionische  Bauart  kannte.  Die  korinthische  Bauart  er- 
scheint um  Olymp.  85  zuerst  im  Capital,  dann  an  einfachen,  aber  in  dem  Ga- 
zen der  Gebäude  untergeordneten  Säulen ,  z.  B.  im  Tempel  des  ApoUoo  Eft- 
kurios bei  Phigalia,  von  dem  Athener  I  k  t  i  n  o  s  erbaut  [um  Olymp.  88]  im  darUca  <* 
Stil  das  Pleroma,  ionische  Säulen  im  Innern,  und  am  Schluss  des  Hjpäthrai 
eine  korinthische  Säule  5  erhält  aber  seit  Alexander  ihre  vollkommene  Ausbil- 
dung ,  bis  sie  unter  der  Rdmerherrscbaft  den  Vorzug  vor  den  beiden  aotleni 
gewinnt  (Stieglitz,  Archaeol.  d.  Bank.  Tbl.  1.  p.  28  sqq.). 

Vor  Allem  scheint  man  in  Athen,  der  Mutter  nnd  Pflegeria  der  Künste, 
(Diodor.  12,  1),  nach  dem  Kampf  mit  den  Persern  auf  die  Befestigung  osr 
Stadt  bedacht  gewesen  zu  sein,  die  auf  die  grossartigste  Weise  ausgefuta 
wurde.   Themistokles  begann  unter  dem  Archon  Kebris  [schon  vor  Oh  o?- 
75;  vielleicht  72,  1]   die  Befestigung  des  Piraeos  durch  eine  Mauer;  eW 
[Olymp.  75,  2]   beginnt   der    Wiederaufbau   Athens    und   der  Mauers. 
Kimon  beginnt  den  Bau  der  vierzig  Stadien  langen  Doppelmauer  (ta  smsä 
rc/jH,  td  sxilij,  brachia.  Thucyd.  1,  107  sq.    Strabo  9.  p.  606  A),  die  Pe- 
rikles  [Olymp.  80,  3.  4]  vollendete,  und  spater,  zum  grössern  Schutz  für  die 
Stadt,  noch  eiue  hinzufügte  (Thucyd.  2,  13),  von  denen  aber  K  o  n  o  n  die  bei- 
den ersten  nur  erneuerte  (Ott  Müller  in  Krach  Kocyclopädie  s.  v.  Anika  p. 
223;  dagegen  Leake,  Topography  of  Athens,  p.  344,  deutsch  von  Rieniaer 
p.  364  sqq. ,  dagegen  Otf.  Müller  ib.  p.  467  sqq. ,  wo  er  seine  Annahme  »ob 
drei  Mauern  wiederholt  vertheidigt).    Ausser  andern  Kunstbauwerken  führte 
Kimon  auch  die  Befestigung  der  Südseite  der  Akropolis  aus.    Kius  der  frühe- 
sten Kunstbauwecke  in  Athen  war  das  steinerne  Theater,  worin  sich  dii 
volkstümliche  Liebe  für  scenische  Spiele  zeigt,  die  sich  aus  den  fcierlicfca 
Festzügen  zu  Ehren  des  Dionysos  entwickelten.    Nachdem  das  Drama  reg*^ 
massig  geworden  war,  errichtete  man  hölzerne  Schaugebäude  (Atom,  alyttoo* 
&ia  vgl.  C  A.  Böttigeri  Prolns.  quatuor  aetates  rei  seeoicae  p.  7),dieaberdtf 
Masse  der  Zuschauer  nicht  für  immer  widerstanden,  wie  es  zu  Athen  der  Einstarx 
[Olymp.  70]  des  Theaters  während  einer  Vorstellung  des  Pratinas  beweitf 
(Suid.  s.  v.  IJQctzlvae),  worauf  sogleich  [Olymp.  70,  1J  das  steinerne  Theater 
begonnen,  also  um  die  Zeit,  in  welcher  Aeschylos  das  Drama  ver  völlig  - 
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nete  und  Agatharchos  die  perspectivische  Bühnenverzierung  erfand,  Gber  die 
Demokritos  und  Anaxagoras  wissenschaftliche  Untersuchungen  anstellten  (Vi- 
truv.  VII.  praef.),  aber  erst  unter  Lykurg  [Olymp.  109 — 112]  vollendet  wurde 
(Paul.  1,  29).    Da  die  Komoedie  in  den  Westkolonien,  namentlich  in  Sizilien, 
früher  ab  in  Griechenland  selbst  eine  regelmässiger«  Bildung  durch  die  ein- 
heimischen Dichter  erhielten,  so  erhält  die  Vermutbung,  gestützt  auf  den  Cha- 
rakter der  Bauüberreste  einea  steinernen  Theaters  zu  Segesta  in  Sicüien ,  fast 
Gewissheit,   das«   auch  die  Baukunat  in  diesen  Gegenden  früher  steinerne 
Scbaugebäude  aufführte,  als  in  Griechenland.    Indessen  übertraf  das  zu  Athen 
alle  bisherigen  an  Kunst,  und  wurde  für  die  in  anderen  Städten  erbauten  Mu- 
stcr«      UÄ^^czcich n et  durch  die  ^^old^e  und  die  ^^erWttlfcuiÄÄ©  w&ir  däA  ' ' \\ c & t er 
zoEpidaurus,  im  heiligen  Hain  des  Aeskulap,  von  Polykleitos  erbaut  (Paus. 
2,  27) ;  gross  und  schön  das  auf  Aegioa  (Paua.  2,  29) ;  unter  allen  das  grösste 
das  zu  Megalopolis  in  Arkadien  (Paus.  2,  27.  8,  32) ;  das  in  Sparta  war  aus 
weissem  Marmor  erbaut  (Paus.  3,  14).   Jede  griechische  8tadt  hatte  ihr  Thea- 
ter.  Ausser  der  Befestigung  Athen's  legte  der  reiche  und  durch  patriotische 
Freigebigkeit  für  den  Glanz  der  Vaterstadt  ausgezeichnete  Kimon  einen  gross- 
artigen Grund  au  der  nachherigen  Verschönerung  Athen's  durch  den  Olymp. 
77,4  begonnenen  Bau  des  Tempels  des  Nationalheros  Theseus,  dessen  Gebeine 
um  dieselbe  Zeit  Ton  Skyros  nach  Äthan  geholt  wurden,  der  ftjOHW  genannt 
und  den  Sklaven  ein  Aayl  (ttptvos  aovlov,  Diodor.  4,  62)  wurde.    Dies  Ge- 
bäude, das  nicht  weit  von  dem  Gymnasium  stand  (Paus.  1, 17.  Plutarch.  Thea.  36), 
schmückte  Mikon   mit  Gemälden  (Leake's  Topographie  von  Athen  p.  103. 
405  sqq.).    Auf  Kimon'*  Veranlassung  schmückte  auch  Polygnotos  die  von 
ihrem  frühern  Erbauer  benannte  und  jetzt  erneute  peisianakteische  Stoa  (oroa 
nttotavamtios.   Diogen.  Laert.  7,  5.    Plutarch.  Cim.  5)  mit  Gemälden,  wes- 
halb sie  seitdem  IJoixilri  ffroä  hiess  (Paus.  1,  15).  -Damit  hing  die  architekto- 
nische Aosschmückung  der  dyooa  mit  bedeckten  Säulengängen  auf  dem  soge- 
nannten inneren  Keramikos  zusammen,  wo  sich  die  athenischen  Bürger  in  öf- 
fentlichen und  anderen  Geschäften  zwischen  der  dritten  und  sechsten  Tagee- 
stunde  (nltpovew  «>o«c)  versammelten-  (Stieglitz,  Archaeologie  d.  Bank. 
ThL  II.  2.  p.  11  sqq.    Böttiger,  Ideen  p,  274  sqq.).   Durch  diese  Werke  er- 
warb sich  Kimon  den  Ruhm,  zuerst  den  Athenern  angenehme  öffentliche  Plätze 
geschaffen  zu  haben  (Plutarch.  Cim.  13).    Solche  öffentliche  Versammlungs- 
plätze, auf  denen  ausserdem  Statuen  der  Götter  und  Helden ,  so  wie  Altäre 
and  auch  Denkmäler  ausgezeichneter  Männer  Stenden,  hatte  jede  Stadt,  auch 
die  kleineren,  wie  Metbene  im  Gebiet  von  Korioth  (Paue.  2,  34),  Gythion  in 
Lakonien  (Paus.  3,  21)  u.  a.,  nicht  ausgenommen,  woraus  sich  erkennen  lässt, 
wie  anentbehrlich  dieselben  dem  öffentlichen  Leben  der  Alten  waren.  Reich 
an  prächtigen  Gebäuden  war  die  Agora  zu  Sparta  (Paua.  3,  11);  sie  enthielt 
das  (JovI$vtj}qiov  der  Gerouaia,  die  Versammlungshäuser  der  Bphoren  und  Bi- 
aiaeer,  viele  Tempel,  den  auagezeichnet  schönen,  von  der  persischenr£eute  er- 
bauten, persischen  Porticus,  geschmückt  mit  Bildsäulen  von  Persern,  so  wie 
die  Grabdenkmale  des  Kreters  Epimenides,  Aphareua  und  Orestes.  Mit  schönen 
Portiken  umschlossen,  und  mit  Tempeln  und  Statuen  geschmückt  war  die  Agora 
ett  Megalopolis  (Paus.  8,  30.  31).    Gleich  Sehenswerth  wegen  der  herrlichsten 
Statuen  und  Denkmäler  aus  Marmor  und  Erz  waren  die  Öffentlichen  Plätze 
dyoQotC)  zu  Korinth,  Mesaene,  Theapiä,  Elatea,  Argos  (Paus.  2,  2.  3.  2,  21 
icj.  4,  31.  8,  48).   Fast  alle  übertraf  durch  Reichthum  der  Kunstwerke,  so  wie 
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die  Im  dorischen  Stil  erbauten  Säulengänge ,  die  Agora  zu  Elb  (Paus.  6,  24). 
Unter  den  Portiken  scheint  der  gegen  Mittag  gelegene  der  ausgezeichnetere 
gewesen  zu  sein;  denn  er  war  durch  mehrfache  dorische  Säuleoreihea  ia  drei 
Gänge  getheilt,  in  denen  sich  am  Tage  die  Vorsteher  der  Spiele  und  die 
Kampfrichter  aufhielten  (Paus.  6,  24).   Von  Kimon  wurde  auch  die  Verschö- 
nerung der  Akademie  begonnen,  indem  er  diese  sumpfige  Gegend  zugänglich 
machte  und  mit  Springbrunnen  versah.    Auf  das  Höchste  steigerte  Peritlei 
die  Kunst,  im  lauteren  Geist  der  vorhergehenden  Zeit,  dessen  veränderte  Rich- 
tung sich;  jedoch  schon  dadurch,  ankündigte,  dass  der  allgewaltige  Staatslenker 
zu  seinen  Werken  den  Tribut  der  Bundesgenossen  verwendete.   Ob  er  es  ms 
selbstsüchtiger  Politik  oder  um  das  Volk  durch  die  gebotene  Knnstanschauon: 
ZU  veredeln,  gethan  (s.  Böttigtr/s  Andeut.  p.  65,  dagegen  F.  Jacob's  Vera 
Sehr.  Tbl.  3   p.  485  sq.) ,  ist  in  Rücksicht  auf  Kunstförderung  gleichgim>; 
immer  setzt  dies  Verfahren,  welche  Absicht  Psrikles  auch  immer  dabei  vern* 
gen  mochte,  eine  hohe  allgemein  herrschende  Kunstliebe  voraus.   Genauer  t* 
trachtet,  that  er  gewiss  Aliea  nur,  um  durch  den  erhötten  Glans  des  VtUr- 
landes  seine  eigene  Stellung  zu  siebern,  weil  der  noch  lebendige  patriotisch 
Stolz  der  Bürger  nur  durch  diese  geistigen  und  grossartigen  Mittel  bea* 
werden  konnte.   So  wurde  Athen  der  herrlichste  Kampfplatz,  aef  dem  fr 
grössten  Meister  der  Architektonik  und  Plastik ,  Phidias,  lktinos,  Moe- 
sikles,  Kallikrates,  Karpion,  Mikon,  Polygnotos,  Perne- 
nos  n.  a.  zum  Kampf  um  die  höchste  Veredlung  der  Kunst  auftraten.  Be- 
trachtet man  die  Masse  des  Schönen ,  das  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  einten 
zwanzig  Jahren  ins  Leben  trat,  so  steigt  das  Staunen  über  diese  Leistung 
zur  höchsten  Bewunderung.   Perikles  vollendete  die  langen  Mauern;  dana  er- 
baute (er  zur  Linken  des  auf  dem  Theater  Heraustretenden  das  Odeuu 
(Sllöüov.  Paus.  1,  20),  mit  einem  dem  Zelt  des  Xerzes  ähnlichen  Dache,  f* 
Säulen  getragen.   Das  Gebinde  (ßtfstor,  von  '&o%  Gesang),  das  bei  der  Be- 
lagerung der  Stadt  durch  Sylla  verbrannte  und  erat  durch  den  kappadokiscb« 
König  Ariobarzancs  wieder  erbaut  wurde  (Appiaa.  bell.  mfenr.38.  Vitrev.W 
war  für  mnsif  Uischn  Unterhaitungen  und  Zusammenkünfte  bei  einigen  öffeaiü- 
chen  Angelegw-heiten  bestimmt  (Plutarch.  Perid.  13).    Mit  Unrecht  wird  dtf 
Bau  desselben  dem  Themistokles  zugeschrieben,  weil  das  Gebälk  darin  tus<i» 
Masten  und  Segelstangen  persischer  Schiffe  bestand  (Stieglitz,  Archaeologie  «• 
Bank.  ThL  IL  1.  p.  227  sqq.  Hirt,  Gesch.  d.  Bauk.  Tbl.  IL  p.  18. 
Topographie  von  Athen,  deutsch  von  Rienicker  p.  111.  184  sq.  224.  434  * 
454).   Er  Hess  durch  lktinos  und  Kallikrates  das  Parthenon  (Jfo- 
&ev(6v  ,  Tempel  der  Jungfrau ,  vgl.  Leake's  Topogr.  v.  Athen ,  deutsch  ** 
Rienäcker  p.  117.  69)  oder  den  grossen  Tempel  der:  Athene  aof  dem  höchst« 
Theil  der  Plateforme  der  Akropolhr  aus  weissem  parteiischen  Marmor  auffuhr**, 
das  vorzüglichste  Kunstbauwerk,  das  die  KuuBt  je  geschaffen  hat 
Grösse  betrug  327  Fuss  Länge,  101  Fuss  Brette  und  65  Fuss  Höbe  bis  sp 
Spitze  des  Giebels.    Der  vordere  östliche  wie  der  westliche  Giebel  war« 
mit  Statuengruppen  der  höchsten  plastischen  Vollendung  geschmückt. 
grossartige  Stil,  in  dem  das  Ganze,  im  reinsten  Einklänge  aller  seiner  Tbeü*, 
ausgeführt  war ,  erhob  diea  Werk  über  alle  derartigen  Gebäude  aller  griechi- 
schen Staaten  (Wilkin,  Atheniensia  p.  9&    Leake's  Topogr.  v.  Athen,  desueb 
p.  262  sqq.  440  sqq.   Böckb,  Corpus  Inscr.  T.  L  p.  477).   Das  bedeutende 
an  Kunst  dem  Parthenon  gleiche,  aber  groasartigere  Werk  in  Anlage  uod  Au*- 
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Ehrang  sind  yor  allen  die  Propyläen,  die  tob  Mnetikles  unter  dem 
Afchonten  Eothymenes  begonnen,  und  binnen  fünf  Jahren  mit  den  grössten  Ko- 
sten (nach  Harpocrat.  s.  ▼.  JlqoitvXata  xctvva  2012  Talente,  o\  i.  2,756,500 
Tbaler;  nach  Thucyd.  2,  13  betrugen  die  Kosten  sämmtlicher  Bauwerke  des 
Perikles  gegen  3000  Talente,  vgl.  Leake'a  Topogr.  v.  Athen  p.  237  sqq.  426 
sqq.)  vollendet  wurden.    Den  Namen  erhielt  dies  Bauwerk,  weil  es  den  vor- 
springenden Eingang  zur  Akropolis ,  der  sich  auf  der  Westseite  dieses  Felsens 
befand  und  fünf  Thore  durch  die  Mauer  bildete,  verschloss.  Die  Oeffnung  des 
natürlichen  Eingangs  zur  Akropolis  betrug  168  Fuss;  davon  blieben  58  Fuss 
ohngefahr  in  der  Mitte  auch  für  den  künstlichen  Haupteingang  frei,  wahrend 
der  übrige  Raum  au  beiden  Seiten  von  den  beiden  Fiügclgcbäuden  verschlossen 
wurde.   Das  Gebäude  war  ganz  aus  pentellschem  Marmor.   Der  grosse  Ein- 
gang bcstandj.au»  einer  Fronte  von  sechs  canuelirten  dorischen  Säulen,  die  auf  vier 
Stufen  standen,  und  ein  Gebälk  trugen.   Die  beiden  im  Mittelpunkt  standen 
dreizehn  Fuss  auseinander,  damit  für  die  Wagen  Raum  genug  war;  hinter  dem 
dorischen  Säulengange  war  ein  Vestibüle,  dessen  Decke  sechs  ionische  Säiilen 
in  doppelter  Reihe  trogen.     Die  beiden  Seitengebäude,   deren  Vorderseite 
gleichfalls  von  Säulen  getragen  wurde,  waren  in  ihrem  Innern  Bau  verschie- 
den.  Im  nördlichen  führte  ein  Portal  durch  drei  Thören  in  ein  Zimmer  von 
34  Fuss  Länge  und  26  Foss  Breite;  das  südliche  bestand  ans  einer  offenen 
Gallerie,  die  blos  an  der  östlichen  und  südlichen  Seite  durch  eine  Mauer  ge- 
schlossen war.   In  dieser  Zeit  wurde  wahrscheinlich  auch,   an  die  Stelle  ei- 
nee  uralten,  durch  die  Perser  zerstörten,  Heiligthums  das  Erechtheum  be- 
gonnen, welches  aber  erst  nach  Olymp.  92, 4  (oder  im  23.  Jahr  des  peloponnesischen 
Kriegs,  oder  409  v.  Ch.),  vielleicht  erst  nach  dem  peloponnesischen  Kriege, 
vielleicht  um  393.  v.  Ch.  ganz  vollendet  wurde-,  denn  nach  einer  Inschrift 
(Böckn,  Corpus  Inscript.  no.  160),  von  dem  Archon  Diokles  Olymp.  92,  4  un- 
terzeichnet, war  dasselbe  jetzt  noch  nicht  vollendet,  und  litt  drei  Jahre  später 
unter  dem  Archon  Kallias  [406  v.  Ch.]  durch  Feuer,  worauf  es  erst  393  v.  Ch. 
unter  Konon  vollendet  wieder  hergestellt  wurde.    Bs  war  ein  vabq  duzXovg 
und  der  Sage  nach  von  Brechtheus  oder  Ericbthonius,  der  hier  auch  begraben 
seyn  sollte,  gegründet  (Herodot.  8,  55.   Paus.  1,  25.   Apollodor.  3,  14.  19), 
and  hiess,  zum  Unterschied  vom  Parthenon,  6  naXcabg  vt&t  rijg  'Afhjväe  oder 
6  dogcriof  vtmg  rije  IloUdöog.    Der  östliche  Theil  dieses  Heiligthums,  der 
auf  der  Spitze  des  Hügels  lag,  war  der  eigentliche  Tempel  der  Athene,  und  der 
westliche,  am  Abhänge  stehend*  bildete  den  Tempel  der  Pandrosos,  welche  der 
Göttin  allein  treu  blieb.    Dieser  letztere  Theil  hiess  auch  Pandroaium 
{Ilavdffoetov) ;   Tempel  der  Athene  (Polias)  wurde  das  Ganze  genannt,  weil 
dasselbe  der  wichtigste  Theil  des  ganzen  Heiligthums  war,  indem  darin  das 
Bild  der  heiligsten  Gottheit,  dann  die  immerbrennende  Lampe  und  über  der- 
selben der  eherne  Palmbanm  sich  befand.   Das  Ganze  war  ein  Meisterstück 
in  ionischem  Stil,  und  gehört  nach  Plan  und  Ausführung  ohnstreitig  in  diese 
Periode,  obwohl  die  Anlage  auch  unsymmetrisch  genannt,  und  die  Vollendung- 
verschiedenen  spatern  Zeiten  zugeschrieben  wird  (Stieglitz,  Gesch.  d.  Bauk^ 
1827-  p.  Sil).   Die  Genauigkeit  in  der  Bearbeitung  der  Zierrathen,  die  da- 
durch a. .  eigentümlich  sich  auszeichneten,  dass  die  Reliefs  am  Fries  aus  Me- 
tall gearbeitet  waren,  übertraf  Alles  (Leake's  Topogr.  v.  Athen  p.  298  sqq. 
C.  Otfr.  Müller,  Minervae  Poliadis  sacra  et  aedis.  Gotting.  1820,  8).   In  die 
Seit  des  Perikles  gehört  auch  der  Bau  des  grossen  mystischen  Tempels  zu 
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Rleusls,  der  unter  Aufsicht  des  Iktlnos  von  Koroebos,  Xenokles 
und  Metageoes  ausgeführt  wurde  (Strabo  9,  p.  606),  desse 
Ausbau  in  allen  seinen  Theilen  eine  mystische  Bedeutung  hatte, 


eleusinische  Tempel  unvollendet  blieb  (Stieglitz  a.  a.  O.  p.  212  «q  ).  Für  um 
Ist  der  in  dieser  Zeit  entstandene  kleine  Tempel  an  Iiissos  wichtig  weil  er 
der  früheste  Tempel  in  ionischem  Stil,  den  die  neuere  Zeit  kennen 

(Stuart.    Inttnni«:..  _r  a.i          «r  i    w      1  ~  .     ...  _ 


«  —  —  -»  ».•»»  iiv.uvic  &4v*V  IlCJIIltJ.j  trt_ 

(Stuart,  Antiquities  of  Athen.  VoL  I.  chap.  2,  Stieglitz,  Gesch.  d  Bauk 


p.  zll).    Von  der  Kunstliebe  dieser  Zeit  zeugen  vorzügliche  Te»pei"eb 
auch  in  anderen  Gegenden  Griechenlands,  wie  das  der  Pallas  Suniaa,  auf 
Vorgebirge  Sunium,  in  dorischem  Stil,  aus  weissem  Marmor  und  mit  Propi 
(Ion.an  AnÜquitiee  VoL  II.  pl.  9-14.   The  onedited  Antiquities  of  Attica  o 
8),  und  das  grössere  der  Nemesis  geweihte  zu  Rhamnus  (The  unedit.  Anüq  of 
Attica  ch.  9).   Bemerkenswerth  ist  in  Attika  ein  Porticus,  an  dem  die  Säeleo 
unvollendet  geblieben  sind  (The  unedit.  Antiq.  of  Attica  chap.  9).    In  die* 
Periode,  wenn  auch  in  das  Ende  derselben,  gehörte  wahrscheinlich  der  Zeus- 
tempel  so  Nemea  mit  dorischen  Säuleo  (lonUn  Antiq.  VoL  I.  pL  15—  U% 
Einer  der  vorzüglichsten  Tempel  im  Peloponnes  war  der  an  Umfang  (230  Fu« 
lang,  95  Fuss  breit)  das  Parthenon  übertreffende  Zenstempel  im  heiligen  Hain 
Altis,  in  der  Ebene  Olympia,  von  Libon,  den  Kleer  im  dorischen  Stil  an- 
gelegt und  um  Olymp.  86  vollendet.    Das  Dach  bestand  aus  zieg eiförmig« 
Platten  aus  pentelischem  Marmor,  von  Byzes  aus  Naxos  gearbeitet.  Uufcni 
von  Mykenae  lag  der  schöne  Heratempel,  Heraeum  Ctfoaio*)  genannt 
Eupolemos   [nach  Olymp.  89,  2]  erbaut.    Alle  Tempel  des  Pdopi 
übertraf  an  Grösse  und  Schönheit  der  Tempel  der  Athene   Aiea  zu  T 
von  Skopaa  von  Paroa  [nach  Olymp.  96}  erbaut,  der  deshalb  bewundere 
werth  ist,  weil  er  mit  einem  Porticus  von  ionischen  Säulen  umgeben,  im  Innern 
dorische  und  korinthische  Säulen  über  einander  vereinigte  und  die  beiden  Gie 
bei  mit  Sculpturen  geziert  waren  (Paus,  8,  45).    Von  der  marathoniacben 
Beute  errichteten  die  Platäer  der  Pallas  Areia  einen  Tempel,  den  Polygno 
tos  und  Onataa  mit  ihren  Gemälden,  und  Phidias  mit  der  Bildsäule  der 
Gottin  schmückte  (Paus.  9,  4).    Seine  Kunst  bewies  Spintharo«  in  de* 
Bau  des  delphischen  ApoUonteropel,  nachdem  das  uralte  Heiligthum  schon  oft 
zerstört  worden  war.    Die  Giebelfelder  zierte  der  Athener  Praxias  mit 
Bildwerk.   Nicht  minder  glänzend  zeigte  sich  die  Künstliche  in  dem  kleinasu 
tischen  Gnecheuland,  vorzüglich  in  Ionien,  wo  die  von  den  Persern  zerstörten 
lempel  grösstenteils  wieder  aufgebaut  wurden  (Stieglitz,  Gesch.  d.  Bauk  n 
213  sq.)  5  eben  so  in  Griechenland  und  SicUieo,  wo  sich  durch  Kunsürebäode 
besonders  Syrakus  und  Akraga.  auazeichneten.   In  Akragas  war  bei  der  Ein- 
nähme  der  Stadt  durch  die  Karthager  [Olymp.  93,  3]  der  in  Umfang  „ad  ar- 
chitektonischer Anlage  koloamde  dorische  Tempel  des  Zeus  Olympios  noch  un- 
vollendet und  blieb  es  immer.  Im  Innern  desselben  wechselten  statt  der  obere» 

arbeitet  ab  (Wilkin,  Magna  Graecia  ch.  3.  pl.  14-17. 
1824.  no.  28). 


den  w  U  durfe°  die  -mannten  Leschen  (tfor«,)  bleiben,  die 

nil  l„    n         \- I  nCU<rn  Zelt  können.    Sie  .uod«, 

?  nülh  n  ^K^1,CIhen  SUate°  'm  g,eichcf  k*ht™*>  o^chon  sie  zu  den  öf- 
fentlichen Gebäuden  einer  Stadt  gehörten  (Polln*.  Ouom.  9.  5,  49.  P.  lOll 
•d.  Hemsterhu..).    Wie  weit  ihr  Ursprung  hinaufreicht,  lässt  sich  nie* 
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teln ;  jedoch  werden  sie  schon  früh  erwähnt  (Homer.  Od.  18,  329.  Hesiodi 
op.  493).    Sie  dienten  sowohl  als  Herberge  für  Fremde,  Heimath lose  und 
Dürftige,  als  auch  au  Sammelplätzen  für  gesellige  Unterhaltung,  so  wie  den 
Philosophen  und  ihren  Zuhörern ;  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  nur 
die  niedrigere  Bürgerklasse  dorthin  begab ,  um  sich  mit  ihren  Frauen  zu  ver- 
gnügen (Aristoph.  Lys.  467),  und  selbst  ordentliche  Sklaven  es  verschmähten, 
daselbst  etwas  zu  essen  und  zu  trinken  (Isocrat.  Areop.  p.  350  ed.  Wolf.),  ja 
das*  sogar  in  Amt  nnd  Würden  stehenden  Männern  der  einmalige  Besuch  die- 
ser Häuser  den  Verlust  der  Würde  zuzog  (Athen,  detpn.  13.  p.  237  ed.  Aid  ). 
Indessen  fand  Nichtachtung  wohl  nur  bei  den  Athenern  statt,  weil  der  unge- 
bundene ionische  Charakter  der  Athener,  der  Reicht hum  und  der  Zufluss  von 
Fremden  durch  den  Handel  hier  die  Gelegenheit  aller  Art  fand,  die  Ausgelas- 
senheit zu  befriedigen ,  welche  indessen  der  bei  weitem  grössere  und  bessere 
Theil  der  Bürger  auch  hier  verabscheute.   Diese  Verhältnisse  mögen  sich  mit 
dem  allgemeinen  Sinken  des  Volkslebens  noch  mehr  verschlimmert  haben;  we- 
nigstens spricht  dafür  in  späterer  Zeit  die  grosse  Zahl  von  dreihundertsechzig 
solcher  Leschen  (ProcL  ad  Hesiodi  opp.  ;493).    Anders  dagegen  war  es  in 
Sparta;  hier  bestunden  nur  zwei  solcher  Häuser,  von  denen  das  eine,  nur  für 
Spartaner  bestimmte,  reich  mit  Gemälden  ausgeschmückt  war,  und  deshalb 
Poi  kile  hiess,  das  andere  aber  Krotanon,  weil  es  den  Krotanern,  einem 
Theil  der  Bewohner  der  Stadt  Pitana  bei  Sparta,  gehörte  (Paus.  3,  14.  15). 
Die  auffallend  geringe  Zahl  dieser  Häuser  in  Sparta  erklärt  sich  theils  aus 
dem  dorischen  Krnst  der  Spartaner,  theils  aus  ihren  Staatseinrichtungen.  Sie 
bedurften  derselben  nicht,  da  sie  sämmtlich  von  Jugend  auf  gemeinschaftlich 
erzogen  wurden,  assen,  spielten  und  kämpften,  also  hier  die  Geselligkeit  ihre 
reichlichste  Mehrung  in  dem  öffentlichen  Staatsbürgerleben  fand  (s.  K.  Zell, 
die  Wirthshauser  der  Alten  in  dessen  Ferienschriften  1.  p.  3  sq.).  Vorzügli- 
chen Anspruch  auf  Beachtung  in  der  Kunstgeschichte  macht  die  besehe  zu  Del- 
phi, die  ausgezeichnete  Gemälde  von  Polygnotos,  als  ein  Geschenk  der 
Knidier,  besass  (Paus.  10,  25  sqq.).    Gleich  allen  öffentlichen  Gebäuden  ver-. 
herr liebte  die  Kunst  der  Griechen  auch  die  Säulenhallen  (örocu),  die  als 
öffentliche  Versamralungsplätze  dienten,  und  deren  namentlich  Atbeii  mehrere 
hatte.    Im  Keramikos  zeichnete  sich  die  sogenannte  „königshalle"  (oxoä  ßaoi- 
laiog)  aus,  in  welcher  der  Arehon  Basileus  (ao^a?  ßaoiliv$)  zu  Gericht  sass 
(Paus.  1,  3);  die  Halle  Poikile  übertraf  alle  (s.  vorn,  p.949).   Im  olympischen 
Hain  Aliis  befand  sich  eine  mit  Gemälden  ähnlich  verzierte  Halle,  ebenfalls 
Poikile  (Paus.  5,  21),  oder  von  ihrem  Baumeister  oro«  'Jydnxov  genannt 
(I'au*.  5,  15). 

b.  Die  Bildkunst,  schon  in  der  vorigen  Periode  von  den  geheiligten 
Fesseln  frei  geworden  und  der  frei  schaffenden  Idee  anheim  gegeben ,  stieg  in 
dieser  zur  höchsten  Vollendung,  wenn  gleich  im  Beginn  derselben  noch  An- 
klänge der  frühem  Zeit  ertönen,  indem  die  Ursachen  alles  menschlichen  Stre- 
ben« auch  hier  wirkten.  Es  arbeiteten  noch  Künstler,  die  sich  über  die  alten 
Satzungen  noch  nicht  genugsam  erhoben  hatten,  wie  Kaiamis,  Pythago- 
-as  aua  ilhegium,  Myron,  deren  Werke  sich  an  die  von  Kanachos, 
kallon,  Hegias  anschliessen ,  und  ein  allmäligcs  Erheben  der  Kunst,  ehe 
iie  die  Höhe  der  Vollendung  erreichte,  beweisen.  Kaiamis,  aus  unbekann- 
euu  Vaterlande  [um  Olymp.  80] ,  entfernte  sich  zwar  schon  in  seinen  Werken 
on  den  älteren  Satzungen  durch  eine  gefälligere  Geschmeidigkeit  der  Formen, 


Digitized  by  Google 


954 


Zweiter  Theil.    Real  Wissenschaften. 


und  bildete  vorzugsweise  glücklich  Rosse,  so  da«. ihm  darin  kein  anderer 
Meister  gleichkam  (Ovid.  ep.  ex  Ponto  1, 33.    Plin.  H.  N.  34.  8,  19.  Propert. 
«leg.  3.  7,  83);  dennoch  vermisate  man  bei  ihm  noch  «ehr  die  naturgemäß 
Weichheit,  wie  die  Alten  selbst  artheilten  (Cic.  de  dar.  orat  18.  QointiL 
inst  or.  12,  10).    Er  arbeitete  ab  Krzkünstler  die  beiden  Rosse  nebst  Koab-n 
an  dem  geweihten  Siegeswagen  des  Königs  Hiero  (siegte  in  den  olympischeo 
Spielen  Olymp.  75),  von  dessen  Sohn  Diomenes  nach  des  Vaters  Tod«  aufge- 
stellt (Paus.  6,  12);  er  gos»  das  kolossale  Apollonbild  von  Apollonia  (Strub.  7. 
p.  491  B).    Aua  Gold,  Elfenbein  ond  parischem  Marmor  arbeitete  er  einen  se- 
henswürdigen Dionysos  für  Tanagra  (Paus.  9,  10).    Auf  der  AkropoUs  tu 
Athen  stand  von  ihm  das  Frauenbild  Sosandra,  das  alle  gleichartigen  Wert« 
aller  grossen  Meister  durch  den  Ausdruck  der  Weiblichkeit  ubertraf  (Lucun. 
iroag.  6.  dial.  meret.  3).     Gleich  unübertrefflich  wird  er  aoeh  als  Toreut  ia 
Silberarbeiten  (caelator)  genannt  (Plin.  H.  N.  33.  12,  55.  36.  4,  3.  vgl 
Thiersch'a  Kpoch.  p.  153  sqq.).   Mit  einem  Titeil  seiner  Konstthätigkeit  ge- 
hört auch  Pythagorae  von  Rhegium  in  diese  Periode  (s.  vorn,  p.  934  au.). 
Telephanes  aus  Phokaea  arbeitete  für  die  Perserkönige,  und  blieb  deshalb, 
ohngeachtet  seiner  vorzüglichen  Kunstfertigkeit,  Ton  den  Griechen  unbeachtet 
(Plin.  34*  18,  19).   Ptolichos  [um  Olymp.  83]  aus  Korkyra,  ein  Schüler 
des  Kritias  au?  Attika,  und  Lehrer  des  Amphion,  der  den  Piaon  aus 
Kalanrea,  und  dieser  den  Demokritos  in  der  Kunst  unterrichtete,  ist  ver- 
schieden von  dem  gleichnamigen  Künstler  von  Aegina  (Paus.  6,  3.  vgl.  vorn.  p. 
935.  H.  MeyerV  Gesch.  d.  bild.  K.  Abtht.  2.  p.  89.  F.  Thiersch'a  Kpoch.  p. 
277  sq.).  —  Ein  Meister  der  Kunst  tritt  in  Pbidias,  des  Charmides  Soba 
aus  Athen,  auf,  über  dessen  Lebensumstände  ond  Kunstbildung  nichts  oder  doch 
nur  Unhaltbares  bekannt  ist  (Paus.  5,  10) ;  denn  die  Nachricht ,  dasa  er  o>s 
Ageladas  Schüler  gewesen  sei ,  lässt  sich  historisch  nicht  sichern  (C  Ott 
Müller,  de  Phidiae  vita  et  operibus.  P.  I.  II.  Gotting.  1827,  4.  vgl.  da^egea 
Thiersch's  Epoch.  p.  113  sqq.).    „Umgeben  von  allen  diesen  bisher  bezeichne- 
ten, durch  schöpferischen  Geist  und  bewunderungswürdige  Werke  hervorra- 
genden  Männern,  den  grossen  Meistern  der  zur  Vollendung  reifenden  kun<t 
schreitet  seit  dem  Anfange  der  persischen  Kriege  Phidias  auf  gleicher  Bahi 
einher,  wahrscheinlich  der  Jüngste  unter  ihnen  ond  im  Wettkampfe  um  dea 
liartbestrittenen  Vorzug  nicht  immer  siegreich  [wurde  durch  Pol)  kleitos  w 
Sikyon  besiegt] ,  bis  er,  durch   die  Gunst  der  Umstände  und  die  grosse 
Zeit  seiner  Heimath  nicht  weniger,  als  durch  lange  Uebong  eines  schöpferi- 
schen Geistes  eiunorgetragcn,  im  höheren  Alter  dahin  gelangte,  sich  selbst  ii 
kolossaler  Grösse  über  die  Genossen  seiner  Kunst  aufzurichten,  ond  durch  Bil- 
dung idealer  Gestalten  und  jenes  erhabensten  und  größten  Werkes  der  grie- 
chischen Kunst,  des  Zeus  zu  Olympia,  sich  auf  eine  Höhe  zu  schwingen,  wo 
mit  ihm  „Niemand  wetteifert**  (Plin.  H.  N.  84.  8,  19),  und  die  "vollendet? 
Kunst  die  Heiligkeit  und  Majestät  der  In  ihren  Werken  verherrlichten  Götter 
zu  erhöhen  schien"  (Thiersch,  Epoeh.  p.  216  sq.).    Unter  seiner  Leitung 
standen  in  Athen  die  Künstler  aller  Art,  als:  Tfxrorfc,  nXuörai,  2«vlxort»iroi 
(Bronzearbeiter),  liftovipyoi  (Bildhauer,  Marmorbildner),  ßatptlf  (Färber,  ia 
Rücksicht  auf  die  Bemalung  der  Schnitzbilder,  die  auch  bei  Marmorbilriera 
angewendet  wurde),  %qv<Sov  fiaXctxtrjQtg  xerl  tliq>ccvxog  (Goldschl.'iger  und  K\- 
fenbeinbearbeiter),  £»yoaqpoi  (Maler),  nonuXxal( Buntweber  oder  Teppichweber). 
xoqsvrul  (Reliefarbeiter.  Plutarch.  Perich  18),  die  an  den  öffentlichen  Werken 
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irbcitetsn.  Die  Werke  des  Phidias  sind  kolossal.  Sein  erstes  war  nicht  die  sechs 
and  zwanzig  griechische  Ellen  hohe  Statne  der  Pallas  Parthcnos  aus  Uronze 
von  der  marathoniseben  Beute,  wodurch  er  die  Siege  des  griechischen  He- 
roismus gegen  Ueberroacht  auf  die  herrlichste  Weise  dem  Andenken  weihte 
(Paus.  1,  27).  Demoßthcnea  nennt  sie  die  grosse  Statue  (de  fal.  legat.  p. 
428,  15).  Sie  stand  wahrscheinlich  anf  der  Akropolis  zwischen  den  Propyläen 
und  dem  Parthenon;  ihren  Helmbusch,  wie  die  Spitze  ihrer  Lanze,  erblickten  die 
Seeleute  schon,  wenn  sie  um  Sunium  herumschifften.  Dieses  Bild  verwirklichte 
jie  Idee  der  ewig  jungfräulichen  Göttin ,  als  gerüstete ,  aber  in  ruhiger  Maje- 
ität  herrschende  göttliche  vorstreitende  Siegerin ,  daher  sie  auch  arpo/uajog 
liess.  So  kunstvoll  das  Bild  selbst ,  eben  so  reich  waren  auch  die  einzelnen 
rheiie  und  die  Beiwerke  desselben  gearbeitet.  Auf  dem  Schilde  hatte  Mya 
iie  Kentauromachie  nach  Parrhasios  Zeichnungen  in  Relief  dargestellt;  auf  der 
nnern  Seite  war  die  Amazonenschlacht  nebst  dem  Bildnisse  des  Phrdias 
Tebildet.  Am  Ilande  der  vier  Finger  hohen  Sohlen  an  tyrrhenischen 
Schuhen  (Pöllux  7,86)  zeigte  sich  der  Lapithen-  und  Kentaurenkampf.  Auf 
Jer  rechten  Hand  des  Bildes  stand  zur  Göttin  gekehrt  die  vier  Ellen  hohe 
Nike,  aus  telfenbein  mit  goldenem  Gewand,  ihr  die  Siegerbinde  bietend. 
Jeini  Schilde  hob  sich  der  Drache  des  Erichthonius  empor.  Selbst  die  Basis, 
/voran  Phidias  allein  mehrere  Monate  arbeitete  (Themist.  orat.  8.  p.  18G  ed. 
Parts.),  hatte  noch  ein  höchst  wundersames  Relief,  die  Geburt  der  Pandora 
ind  ihre  Ausstattung  durch  zwanzig  Götter  (Paus.  1,  24.  Plin.  36.  5,  4  s. 
Jöttiger's  Anden  t.  p.  86  sqq.).  Welche  von  den  vielen  erhaltenen  Nachbildun- 
gen in  Sculptur  und  Münzen  diesem  Idealgebilde  am  nächsten  stehe,  lasst  sich 
licht  bestimmen.  Das  zweite  Hanptideal  dieses  Meisters  war  das  kolossale 
Seusbilri  aus  Elfenbein,  woran  er  noch  Olymp.  86  arbeitete,  ohne  dass  jedoch 
Iie  Zeit  der  Vollendung  bekannt  ist.  Phidias  versinnüchte  in  diesem  Bilde 
iie  Majestät  des  überall  siegreichen,  aber  stets  allmächtig  mild  herrschenden 
nd  sie  ^gewährenden  höchsten  Gottes,  dessen  Bild  nicht  gesehen  zu  haben  je- 
em  Griechen  ein  hartes  Missgeschick  schien.  Nach  Phidias  eigenem  Geständ- 
ig« war  ihm  Horn.  II.  1,  529  Vorbild  (Die  Chrys.  Olymp,  p.  215).  Der  Ober- 
•ib  war  nackt;  die  Hüften  bedeckte  ein  weiter  und  faltenreicher  Mantel,  der 
ist  auf  die  Füsse  herabfiel,  die  auf  dem  Fussschemel  ruhten.  Der  Mantel 
rar  aus  Gold  getrieben  und  mit  Schmelzblumen,  von  des  Künstlers  Bruder 

anaenos  gemalt,  reich  geschmückt.  In  der  Linken  hielt  der  Gott  einen 
na  allen  Metallen  kunstreich  zusammengelötheten  vielfarbigen  Skepter,  auf 
essen  8pitze  der  aus  dem  Orient  als  Königsvogel  entlehnte  Adler  in  ruhender 
tellung  gebildet  war  (Pindar.  Pyth.  1,  10).  Auf  der  Rechten  des  Gottes 
-h  webte,  diesem  zugekehrt,  die  Siegesgöttin,  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbei- 
;t ,  dem  allgewaltigen  Krontden  den  Oelkranz  reichend.  Auf  der  Lehne  und* 
□f  der  Seitenwand  des  Thrones  standen  die  Hören  und  Charitinnen ,  so  wie 
ndere  Göttinnen  zu  des  Gottes  Füssen  (L.  Völkel,  Ueber  den  grossen  Tempel 
ud  die  Statue  des  Jupiters  zu  Olympia.  Leipz.  1794,  8.  Siebenkees,  Ueber 
en  Tempel  und  die  Bildsäule  des  Jupiter  zu  Olympia.  Nürnb.  1795,  8.  Haus, 
aggio  >ul  tempio  e  la  statua  di  Giove  in  Olympia.  Palermo.  1814,  8.  Qua- 
eaiere  de  Qoincy,  Jupiter  Olympien.  Paris,  1815,  f.  p.  384  sqq.  Böttiger'a 
ndeat.  p.  93  sqq.  F.  Jacobs,  über  d.  Reichthum  der  Griech.  an  plast.  Kunstw. 

rieeeeo  Venn.  Sehr.  TM.  3.  p.  432  sq.).  Ohne  Zweifel  müssen  diese  beiden 
'  ^v^rfthh^)  ^Ictt  ftj^dt^sroia  J ftlaf cta  cüod  l^\ixifi^a£ffl  zu  esetunebera  werden  ^  denn  ttucli 
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das  vorzüglichste  Talent  bedarf  vielgeprüfter  Uebung,  ehe  es  die  höchsten 
Ideale,  wie  sie  hier  gebildet  erscheinen,  zu  tauen  vermag.    Die  frühesten 
Werke  dieses  Meisters  mögen  sich  gewiss  unter  den  übrigen  zahlreichen  Wer- 
ken befinden ;  leider  herrscht  noch  über  die  Zeit  dieser  Dunkel.    Zu  deo 
schönsten  Bildsäulen  des  Pnidias  gehörten  ausser  den  genannten  die  Pallas 
xctQ&ivog  ans  Holz,  der  Kopf,  die  Hände  und  Füsse  aber  aus  Elfenbein,  nit 
einem  aus  Gold  gearbeiteten  Gewände ,  das  dem  Gebilde  aus-  und  angezogen 
werden  konnte  (44  Talente  schwer.    Tbucyd.  2,  15),  aber  von  den  frech« 
Lachares  unter  Demetrius  Poliorketes  geraubt  wurde  (Plutarch.  de  Is.  et  Onr. 
71.    Paus.  1,  25).   Sie  trug  den  Schuppenpanier  mit  einem  Meduseohispt, 
und  durch  Schlangen  befestigt  (s.  Taf.  II.  4).    In  die  frühere  Zeit  des  Küa* 
lers  gehört  auch  die  Statue  der  Pallas  aus  Gold  und  Elfenbein,  welches« 
für  den  Tempel  der  Göttin  zu  Pellene  arbeitete  (Paus.  7,  27).   Das  Bild  4<r 
Pallas  dou«  für  Piataeae  arbeitete  er  aus  gleichem  Stoffe,  wie  das  der  jung- 
fräulichen Göttin  zu  Athen  (Paus.  9,  4),  und  brachte  zu  den  Füssen  der  Göt- 
tin das  Bild  des  Arimnestos  an,  der  die  Plataeer  in  dem  Kampf  bei  Marettaa 
führte.   Eine  andere  Statue  dieser  Göttin ,  worin  sie  von  der  grössten  Sdwo- 
heit  und  im  vollendetsten  Ebcniuaass  aller  Theile  des  Antlitzes  erschien,  bil- 
dete der  Künstler  für  die  Lemnier,  die  sie  aber  auf  die  Akropolis  nach  Ath<r 
schenkten,  weshalb  sie  Aijfivia  genannt  wurde  (Paus.  1,-28.    Luden,  de  intfj 
6.    Plin.  H.  N.  34,  19.    vgl.  Böttiger  s  Andeut.  p.  85  sqq.).    Für  Rhäsa« 
arbeitete  Phidias  eine  Bildsäule  der  Nemesis  aus  dem  parischen  nlarmorblod, 
welchen  die  P  erser  zum  ize  hofften  Siegesdenkmal  des  Kampfes  bei  MarauV* 
mitgebracht  hatten  (Paus.  1,  33).    Zu  seinen  frühesten  Werken  gehören  bic**» 
wahrscheinlich  die  Statuen  der  Athene  und  des  Apollon ,  des  in  der  m&rsiHi- 
nischen  Schlacht  befehligenden  Feldherrn  Miltiades,  der  Heroen  Krechtbex« 
Kekrops,  Panriion,  Releos.  des  Sohnes  des  Herkules,  Antiochos,  ATgeus,  u>i 
Akamas,  des  Sohnes  des  Theseus,  danu  des  Kotlros,  Theseus  und  Ph\leu«,  St 
alsWeihgeschenke  der  Athener  von  dem  Zehnten  der  marathonischen  Beute  zu  Del;  tü 
standen  (Paus.  10,  10).   Ans  Gold  und  Elfenbein  bildete  er  die  Aphrodite  or* 
qavtu  mit  einer  Schildkröte  unter  dem  Fuss,  welche  in  ihrem  Tempel  zu  Kl* 
Stand  (Paus.  6,  25) ;  eben  so  soll  er  der  Meister  der  gleichartigen  Athenest*- 
tue  auf  der  Akropolis  von  Elis  seyn  (Paus.  6,  26).    Dass  er  eine  Statue  «•■ 
nes  Lieblings  Pantarkes  unter  den  Beiwerken  des  kolossalen  Zeusbildes  £?• 
macht  haben  soll,  beruht  auf  einer  unzuverlässigen  Sage  (Paus.  5,  11)»** 
nicht  als  historische  Gewissheit  (mit  Böttiger,  Andeot.  p.  114,  und  mit  A. 
Hirt,  Gesch.  d.  bild.  K.  bei  d.  Alten  p.  134)  genommen  werden  darf.  — 
Toreutik  soll  Polykleitos,  der  ältere,  aus  Argos,  von  dem  vielleicht  PeV* 
kleitos  verschieden  ist,  welcher  „Sicyonius"  und  Schüler  des  Agelada*^ 
naunt  wird  (Plin.  H.  N.  34.  8,  19),  was  deren  Kunstbildung  betrifft,  vuik»- 
det,  und  sogar  durch  höhere  Kunstschönheit  seiner  Hera  des  Phidias  Zeu*^ 
übertroffen  haben  (Strabo  8«  p.  551  B).  Es  lässt  sich  bei  den  unsicheren  N»"* 
richten  nicht  entscheiden,  ob  beide  Künstler  eine  und  dieselbe  Person  f<o<!; 
vielleicht  irrte  Plinius  in  seiner  Angabe  des  Sicyonius,  was  bei  diesem  SchriftsteÜ'r 
nichts  Unerwartetes  wäre.  Wenn  man  ohne  Rücksicht  auf  diese  noch  nicht  sicher^ 
nug  begründete  Angabe  die  Werke  des  Polykleitos  betrachtet,  so  tritt  er  tur 
Kunstent wickelung  besonders  dadurch  wichtig  hervor,  dass  er  zuerst  die  Schranke 
der  alten  Stellung  der  Gebilde  brach,  und  dieselben  auf  einem  Fuss 
Hess.    Besonders  glücklich  bildete  er  die  JüngliugsgestaU,  von  der  er  ver- 
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schiedene  vollendete  Musterwerke  schuf ;  so  einen  Jüngling  von  welchen  For- 
men, der  sich  seihst  die  Siegerbinde  um  die  Haare  wand,  und  deshalb  Diadu- 
raenos  genannt;  einen  andern  männlich  kräftigen,  nackt  mit  einer  Lanze,  der 
Doryphoros  genanntwurde;  dann  einen  in  gebogener  Stellung,  wie  er  sich 
mit  dem  Schabeisen  von  dem  mit  palaestrischem  Staub  gemischten  Salböl  reinigte 
(«jrogvo'fwvoj  vgl.Taf.  XII.  3) ;  und  auchVVürfelspieler  (aoroavetA/^orr? p).  An  idea- 
ler Auffassung  zarter  dem  Weiblichen  verwandter  Gestalten  übertraf  er  alle;  da- 
her gelang  es  ihm  im  Wettkampf  an  einem  Amazonenbilde  sogar  den  Phidiaa 
eu  besiegen,  und  die  Kanephoren  in  Athen  so  reizend  zu  bilden,  dass  sie  den 
Merkur  selbst  in  seinem  Fluge  aufhielten  (Ovid.  Met.  2,  713.   Cic.  Verr.  4,3)« 
Hierdurch  zeichnete  sich  ohne  Zweifel  auch  sein  sitzendes  kolossales  Herabild 
in  dem  bei raath liehen  Tempel  dieser  Göttin  aus,  den  Eupolemos  nach  dem  von 
der  Priesterin  Chrysis  veranlassten  Brande  desselben  [Olymp.  89,  1]  erbaut 
hatte  (Thucyd.  4,  133.    Paus.  2,  17.  6,  6.   a.  vorn.  p.  956).   Nur  der  Ernst 
in  Gebilden  wollte  ihm  nicht  gelingen  (Quintil.  inst.  or.  12,  10).    Sein  mit  ei- 
nem Diadem  mit  dem  Granatapfel  und  einem  Skepter,  worauf  ein  Kukuck  sass, 
geschmücktes  Herabild,  in  dem  er  das  Ideal  der  Göttin  gebildet  hatte,  ge- 
wann die  Bewunderung  seiner  und  aller  spätem  Zeiten;  noch  Nero  schenkte 
ihr   den  grossen  Purpurteppich,  und  Hadrian  den   Pfau   mit  dem  Schweif 
von  Edelsteinen.     Der   Epigrammatiker  Parmenio  (Brunckti  Anal.  T.  II.  p. 
202,  5)  sagt,  der  argivischc  Polyklet  sah  die  Juno,  und  bildete  und  zeigte  ihre 
Schönheit,  so  weit  es  erlaubt  ist.    Grossartig  war  das  Auge  gewölbt  (ßoeoms) 
und  mit  diesem  im  idealsten  Einklänge  stand  die  ganze  Gesichtsbildung.  Alle 
Majestät,  Pracht  und  Grösse  senkten  sich  in  die  unbewölkte  Stirn,  schwebten 
um  Mund  und  Lippen.  Dieser  grosse  plastische  Künstler  zeichnete  sich  auch  als 
Baumeister  in  dem  Theaterbau  zu  Epidaurus  aus  (Paus.  2,  27.  Martial.  epigr. 
10,  89.   Maxim.  Tyr.  diss.  14.  T.  I.  p.  §60  ed.  Reisk.   Böttiger,  Andeut  p. 
III  sqq.   H.  Meyer's  Gesch.  d.  K.  ThI.  1.  p.  66  sqq.).  —   Als  ein  grosser 
Meister  der  plastischen  Kunst  erscheint  M  y  r  o  n  aus  Elytherae ,  auch  Athener 
genannt,  weil  diese  Stadt  später  Athen  unterworfen  war,  und  ein  Mitschüler 
des  Polykleitos  und  Phidias,  mit  denen  er  auch  als  grösster  Meister  der  Pla- 
stik allein  genannt  wird  (Dionys.  Halic.  lud.  de  Thucyd.  p.  817.  T.  VI.  opp.). 
Seine  künstlerische  höchste  Vollkommenheit  zeigte  sich  in  der  idealen  Bildung 
von  Göttergestalten,  in  der  Wahl  und  glücklichen  Darstellung  kräftiger  Athle- 
:engestalten ,  wie  man  sie  in  den  Ringschulen  in  den  verschiedensten  Stellun- 
gen beobachten  konnte,  so  wie  der  Thiere,  so  dass  an  ihm  Mannigfaltigkeit 
ler  Gegenstände  und  Neuheit  bis  dahin  unversuchter  Stellungen  in  der  hoch- 
iten  Anspannung  der  Gestalten  gerühmt  und  von  ihm  gesagt  werden  konnte 
,pene  Dominum  animas  ferarumque  arte  coniprehendit14  (Petron.  88.  p.  426  ed. 
iunn.).    Auf  Aegina  stand  von  ihm  ein  Schnitzbild  der  Hekate  mit  Einem 
Besicht  und  Leib;  erst  Alkamenes  bildete  dieselbe  dreigeataltig  (Paus.  2,  30); 
lann  bildete  er  einen  Satyr  nebst  der  Athene,  zu  Epbesus  einen  Apollon  (Plin. 
(4.  19,  3),  ein  anderes  vorzügliches  Erzbild  desselben  Gottes  su  Akragaa 
Cic  Verr.  4,  43),  einen  berühmten  Herkules,  der  später  in  Rom  stand,  einen 
m frech tstehenden  Dionysos  zu  Orchomenos,  von  wo  ihn  Sylla  wegnahm,  und 
uf  den  Helikon  stellen  liess  (Paus.  9 ,  30) ,   dieses  Bild  übertreffend  den 
ureebtheus  auf  der  Akropolis  zu  Athen,  und  ebendaselbst  aus  Erz  einen  lykischen 
Knaben  mit  einem  Weihkessel  in  der  Hand,  dann  den  Persees,  als  er  die  Me- 
dia umgebracht  hatte  (Paus.  1,23).   Vor  allen  zeichnete  er  »ich  In  der  drei- 
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fachen  koloualen  Göttergruppe  des  Zcog,  der  Athen«  und  des  Herkules  am, 
indem  er  dieselbe  auf  einer  Bas»  vereinigte  (Strabo  14.  p.  944  C  D).  Wb 
der  Künstler  sich  bei  diesen  Werken  im  Idealen  und  Kolossalen  grossartig  zeigte,  so 
wusste  er  mit  gleicher  Kunst  auch  kleine  Stücke,  nämlich  silberne  und  bm- 
sene  Schaalen  zu  bearbeiten  (Martial.  epigr.  6,92).  Das  höchste  leistete  er  k 
deu  DarsteUungen  von  Kämpfern,  wo  er  die  Kraft  und  Schönheit  vereinte,  «k 
Cicero  (orat.  68)  den  griechischen  Sinn  charakterUirt:  „ut  quiequid  in  bis  re- 
bus fiat  utiliter  ad  pugnaro,  idem  ad  adspectum  etiam  sit  venustum."  Dieter 
volksthämlich  griechische  Geist  belebte  seine  Athleten.    So  erschien  die  Statt 
des  Läufers  Ladas  aus  Lakedaemon,  den  er  im  entscheidenden  Moment  gebil- 
det hatte,  wo  er  als  Sieger  im  Wettlauf  anlangt,  aber  mit  fast  kranpftui 
eingezogenen  Weichen  seinen  ganzen  Atbem  nur  noch  auf  den  Lippen  n  h* 
beu  schien  (Paus.  3,  21),  und  zwar  mit  einer  solchen  Naturwahrheit,  dt« 
ein  Epigrai»  maust  (Brunckii  Anal.  T.  III.  p.  218.  CCCIH)  ausrufen  ka» 
„Die  Bronze  springt  uns  von  der  Basis  in  die  Wolken  hinauf."   Gleich  t* 
endet  war  das  Kragebilde  des  Diskuswerfers  (s.  Tai.  X.  1)  in  der  Stdluag  (* 
halbgebogenem  Knie,  worauf  sich  die  linke  Hand  stutzte),  als  könne  der  Alhltf 
keinen  Augenblick  länger  verbleiben,  als  eben  der  Wurf  erforderte  (Lucia 
philop.  18»    vgl.  Quintil.  instit.  or.  2.  13,  10).    Ausser  diesen  gab  es  wi 
ihm  noch  mehrere  Statuen  von  Pankraiisten  (Paus.  6,  2-  8.  13).   In  Srojrn 
stand  von  ihm  ein  sehenswertlies  Marmorbild  eines  alten  betrunkenen  Weit»; 
(Plin.  II.  N.  36.  4,  10).    Sein  an  Erfindung  reiches  Kunsttalent  beurkunde 
er  auch  in  den  Thierbildungen  ,  unter  denen  sich  die  brüllende  Kuh  au«  E~ 
auszeichnete  (Cic.  Verr.  4,  60) ,  die  zu  allen  Zeiten  Epigrammatiker  beschäf- 
tigt hat  (a.  Anthol.  gr.,  übers,  in  Sonntag's  UnterhalL  f.  Freunde  d.  alt  Li- 
1.  p.  100  sqq.);  dann  ganze  Rindergruppen,  aus  denen  Augustus  vier  Stiki 
um  den  Altar  vor  dem  palatinischen  Apollontempel  weihte  (Propcrt.  2.  23 , 7 . 
und  einen  Hund  (Plin. 34.  19, 3),   So  mannigfaltig,  vielschaffend  und  aueb  & 
Gemeine  veredelt  darstellend  der  Genius  des  Künstlers  sich  zeigen  mochte.  > 
hielt  er  doch  auch  wieder  an  den  Satzungen  der  altern  Kunst  darin  fest, 
er  weder  die  Empfindungen  des  Gemüthes  auf  dem  Gesicht  ausdrückte,  nwi 
auch  das  Haar  besser  bildete ,  als  es  die  früheren  Künstler  gemacht  hatta 
obschon  er  die  Körper  mit  der  höchsten  Sorgfalt  ausführte  (Plin.  34.  S.  U 
Quintil.  12,  10.   Cic.  de  clar.  or.  18,  70.  Böttiger**  Andeut.  p.  129  *ft 
Thiersch's  Epoch.  p.  212  sqq.  243  sq.).  —    Kallimachos  [um  0\jmp*& 
ein  Künstler  von  auffallender  Eigenthümlichkeit,  weil  er  sich  selbst  nie  gu  - 
that in  der  sorgfältigen  Ausführung  der  einzelnen  Theile,  weshalb  er  »c  j 
KmutoTBZvos  genannt  wurde  (Paus.  1,  26.   Plin.  34.  18,  19.    Vitruv.  4,ft 
In  wie  fern  er  Erfinder  des  Bohrers  zur  Bearbeitung  des  Marmors  genua« 
werden  kann,  lässt  sich  in  Rücksicht  auf  sein  Zeitalter  nicht  hinreichend  er- 
klären; denn  dies  Werkzeug  war  für  die  ersten  Anfänge  der  Blnrroorscalpt" 
Duth wendig.  —  Schüler  des  Phidias  waren  Agorakritos  und  Alkameo«»i 
die  beide  in  einem  Wettkampf  die  Aphrodite  bildeten,  wobei  der  letztere  o* 
Kampfpreis  davon  trug,  und  Agorakritos  sein  Bild  als  Nemesis  nach  Raacsa 
verkauft  haben  soll  (Plin,  36.  4,  3).    Letztere  wird  indessen  auch  dem  PI* 
selbst  (s.  vorn.  p.  956)  und  dem  Diodotoa  zugeschrieben  <s.  Welcker  n 
Zoega's  AbhandU.  p.  417  sqq.   Sülig,  Catal.  artit  p.  26  sqq.>  Alka»««* 
bildete  ausserdem  den  Ares  (Paus.  1,  8),  den  Hephaestos  (Paos.  1,  U-  °c' 
de  N.  D.  1,  30.  VaL  Max.  8.  11,  &),  aus  Gold  und  Elfenbein  dca  I*oy" 
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(Pani.  1,  20),  die  dreSgeataltige  Hekate  (Paus.  2,  20),  den  Asklepios  (Paus.  8. 
9).  Agorakritos  acheint  der  Liebling  des  Meisters  gewesen  zu  sein  (Paus.  1,  3. 
Plin.  36.  4,  3),  obgleich  er  als  Künstler  nur  wenig  bekannt  ist,  mit  Gewiss- 
heit allein  in  den  Gebilden  der  Athene  Itonias  und  des  Zeus  (Paus.  9,  34). 
Ein  dritter  Schüler  wird  Kolotes  genannt,  der  einen  Aeskulap  aus  Elfenbein 
u.  a.  bildete  (Strabo  8.  p.  337.   Biin.  34.  19,  27.  35,  34).  —   Von  8 ok ra- 
te», dem  Sohn  des  Sophroniskos,  stand  am  Eingange  der  Propyläen  der 
Burg  zu  Athen. die  Gruppe  der  drei  bekleidet  dargestellten  Grazien,  wie  sie 
die  alte  Kunst  überhaupt  bildete  (Paus.  1,  22.  9  ,  35.    Plin.  36.  4,  10).  — 
Kai  Ion  ans  Elia  [um  Olymp.  87]  war,  ausser  einer  Statue  des  Hermes  in 
Olympia  (Paus.  5,27),  Meister  des  grossen  erznen  .Weihgeschenks ,  das  die 
Pietät  der  Messen  er,  zum  Andenken  an  den  untergegangenen  Chor  Ton  fünf 
und  dreissig  Knaben  nebst  ihrem  Chorführer  und  Flötenspieler  bei  einer  Ue- 
berfahrt  nach  Rhegiura,  errichtete  (Paus.  5,  25).  —    Von  Sostratos  aua 
Rhegium,  dem  Schwestersohn  und  Schüler  des  Pythagoras  [gegen  Olymp.  89], 
der  übrigens  als  Künstler  unbekannt  ist,  müssen  gleichnamige  spätere  Künstler 
unterschieden  werden,  nämlich  einer  aus  Knidos,  der  Erbauer  des  Pharos  zu 
Alexandria,  und  ein  früherer,  von  Chios,  ein  Schüler  des  Pantias  (Paus.  6,  9. 
vgl.  Thiersch,  Epoch.  p.  273  sqq.).  — -   Naukydes,  des  Mo t hon  Sohn,  war 
einer  der  ergiebigsten  Künstler  dieser  Periode  [um  Olymp.  95],  der  sowohl 
Gebilde  aus  Gold  und  Elfenbein,  als  auch  aus  Erz  arbeitete  (Paus.  2,  17.  22. 
6,  6.  .8.  9.   Plin«  34.  8,  19);  vorzüglich  zeichneten  sich  die  beiden  Bildsäulen 
des  Chimon  aua.  —    Dea  Naukydes  Bruder  und  Schüler  war  PolykleiLos 
(Paus.  2,  22),  sein  Schüler  Alypos  aus  Sikyon  (Paus.  6,  1).  —  Als  Myron's 
Sohn  und  Schüler  wird  Lykios  genannt,  von  dem  nur  Argonauten  und  ein 
das  erlöschende  Feuer  anblasender  Knabe  bekannt  sind  (Athen,  deip.  11.  p. 
4S8  J>.   Plin.  34,  19).  —    Athenodoros  und  Daineas  waren  Schüler  des 
Polykleitos,  deren  Thätigkeit  sich  über  Olymp.  94  hinaus  erstreckt  (Paus.  10, 
9),  die  aber  wenig  bekannt  sind.    Ausser  diesen  werden  noch  Apsodorua 
ein  Argiver,  Alexis,  Aristeides,  Phrynon,  Athenodorot,  Deinon, 
als  Schüler  des  Polykleitos  genannt  (Plin.  34, 19.   Paus.  6,  3.  10,  9).  —  Ka- 
n ach os  der  jüngere  [um  Olymp.  95]  war  ebenfalls  aus  Sikyon  und  Schüler 
des  altern  Polykleitos.  —    Ein  für  die  Kunstentwickelung   wichtiger)  Künst- 
ler acheint  auch  Deinomenes  [um  Olymp.  95],  von  dem  mehrere  Werke 
bekannt  sind ,  gewesen  zu  seyn  (Plin*  34.  8,  19.   Paus.  1,  25).  —   Dea  Nau- 
kydes  Schüler  waren  der  Erzkünstler  Alypos  aus  Sikyon  [um  Olymp.  95], 
und  Polykleitos,  der  jüngere,  aus  Argos,  ebenfalls  Erzkünstler  {zwischen 
Olymp.  95—101.   Paus.  2,  22.  3,  18.  6,  2.   s.  Thiersch  Epoch.  p.  150  sqq.]. 
—  Der  ausgezeichnete  Toreutiker  Mys  (blühte  um  Olymp.  95.  s.  vorh.  p.  955) 
zeigte  seine  Kunst  in  Bearbeitung  silberner  Becher ,  von  denen  man  einige  im 
Dionysostempel  auf  Rhodos  bewahrte  (Plin.  33.  11,  55).  —   Pantias  war 
Sohn  and  Schüler  des  Sostratos  [um  Olymp.  100 — 103],  und  in  mehreren  Ge- 
bilden ausgezeichnet  (Paus.  6,  3.  9)*—   Kephisaodoros  oder  Kephis- 
«odotos  scheint  ein  tüchtiger  Künstler  in  Vollgebilden  gewesen  zu  seyn  (Paus, 
3,  30.    Plin.  34,  19).  —   Ein  Bildner  von  Zeusstatuen  zu  Olympia  wird 
iCleon  [um  Olymp.  98]  genannt  (Paus.  5,  21).   In  allen  diesen  Meistern,  die 
»ohne  einer  grossartigen  Zeit  waren,  in  welcher  der  Einzelne  nicht  sich  und 
lie  persönlichen  Genüsse ,  sondern  das  Vaterland  und  mit  diesem  das  öffentlic- 
he Leben  und  die  Erhaltung  altehrwürdiger  Sitte  als  einzigen  Zweck  des  Le- 
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dem  er  sich  za  opfern  immer  bereit 
Alles  beherrschenden  Geist,  aus  dem  ihre  Werke  hervorgingen,  grossarüg,  er- 
haben, würdevoll,  von  gediegenem  Glanz,  und  fern  von  der  Anmuth,  die  nur 
das  spätere  genussreiche  Lehen  erzeugen  und  den  Werken  seiner  Zeit  all 
charakteristisches  Merkmal  aufdrucken  konnte.  Diese  Umbildung  des  allgemeinen 
Geistes,  war  durch  den   peloponnesischen  Krieg  bedingt;  aber  gleichwie 
die  Ursachen  zu  diesem  die  vorhergehende  Zeit  birgt,  eben  so  auch  die  Keia« 
zu  jener  Umwandlung  der  Volkssitten,  und  somit  auch  des  neuerwachten  Kundi- 
ge Utes,  o bschon  ganz  wider  die  Natur  aller  geistigen  Entwicklung  behauptet 
worden  ist,  dass  der  neue  Kuustcharakter  mit  dem,  wie  er  in  den  Werken  da 
Phidias  und  der  ihm  gleichartigen  Künstler  herrscht,  in  keiner  nachweisbaren 
Verbindung  stehe  (MüJler's  Handb.  d.  ArchaeoU  p.  104).   Betrachtet  man  <fe 
Kunst  der  erwähnten  frühern  Zeit  in  Rücksicht  auf  diese  und  die  darin  sien 
kundgebende  Bildung,  so  sieht  man,  dass  die  Kunst,  wie  ehedem  die  Epik,  ihren  Stc£ 
erschöpft  hatte,  und  nun,  bei  der  unvertilgbaren  idealen  Geistesrichtung  der 
Griechen ,  in  der  die  Kunst ,  gleichwie  die  Poesie  wurzeln ,  ein  neues  Gebi<t 
•ich  zu  eröffnen  strebte,  damit  sie  alle  Bntwickelungsepochen  im  organisch« 
Zusammenhange  durchlaufend ,  in  allen  Richtungen  ,  eben  so  wie  die  Poesie 
bis  zur  höchsten  Vollendung  gelange.    Sehr  wahr  urtheilt  daher  über  dea 
frühern  Kunstcharakter  Thiersch  (Epochen  p.  355  sq.),  wenn  er  sagt: 
„Nachdem  et  nun  endlich  zur  Zeit  des  Phidias  gelungen  war,  durch 
Vennittelung  des  Alten  und  der  Forderungen  besserer  Einsicht  in  die  Katar 
und  in  die  Bestimmung  der  Kunst,  eine  nach  festen  Gesetzen  auf  Wahrheit 
des  Gedankens  und  Wahrheit  der  Form  gebaute  Welt  der  Gestalten  zu  grün- 
den, gleichsam  den  ganzen  Olympus  auf  die  Erde  zu  verpflanzen  und  äs 
menschliche  Bildung  nach  ihnen  zu  veredeln,  behauptete  jene  Nachahmung  n 
veränderter  Gestalt  ihre  Herrschaft,  welche  sie  während  der  Zeit  des  symbo- 
lischen [vielmehr  des  egyptisirenden]  Stiles  ausgeübt  hatte.    Der  Kampf  sm- 
sehen  dem  Ungenügenden  der  überlieferten  Form  und  den  Forderungen  <i<: 
Naturgemässheit  war  geendigt,  es  war  gelungen,  die  ideale  Götterbildun£ & 
höhere  veredelte  Natur  darzustellen  :  jeder  Gott  hatte  das  seiner  Idee  gemis* 
Gepräge  seiner  Gliedmaassen ,  seines  Hauptes,  die  seinem  Amt  und  seinen  & 
genschaften  entsprechende  Haltung  und  Handlung.    Selbst  die  Kennzcic!i<> 
die  Art  und  Form  der  Kleidung  war  festgesetzt,  und  wie  Alles  dieses,  so 
die  ihm  zukommende  Majestät  oder  Sanftmuth ,  die  kriegerische  Kraft  oder  ju- 
gendliche Anmuth  bis  auf  den  Ausdruck  innern  Lebens  in  den  Zügen  des  At* 
gesichts  ihm  durch  grosse  Muster  bestimmt  und  zugewogen.    Was  aber 
den  Göttern,  galt  auch  von  iden  Menschen,  und  nach  denselben  Grundsatz 
wurde  den  Bildsaulen  der  Sieger  zu  Olympia  oder  auf  dem  Schlachtfelde,  da* 
Gescbichtschreiber,  der  Dichter  das  ihnen  gebührende  Gepräge  angewiesa 
Da  aber  hierbei  nicht«  zufallig  und  willkürlich  geschehen ,  sondern  Alles 
der  Einsicht  in  das  Wesen  und  in  die  Bedeutung ,  eey  es  dea  Gottes  oder  de? 
Menschen,  geflossen  war,  so  schloaa  die  neue  Konstwelt  zugleich  die  Notawea- 
digkeit  der  Nachahmung  als  eine  Grundbedingung  ihres  Wesens  ein.  Jed* 
neu  hinzukommende  Künstler  war  von  den  frühesten  Jahren  an  von  dieser  Weit 
erhabener  und  anmuthlger  Gestalten  umgeben,  von  ihrer  Würde,  $chöobt<: 
und  Bedeutsamkeit  gerührt,  erregt  und  erhoben  worden.    Wie  er  heranwueta 
und  Theil  nahm  an  der  weisen  Erziehung,  die  den  Geist  und  Leib  glekft- 
mässig  umfassend  und  zu  veredeln  bemüht,  keinen  Freigeboroen  von  ihr* 
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,  ward  Ihm  die  Einsicht  in  du  Wenn,  In  die 
keit  des  Ganzen  und  dea  Einzelnen  dieser  Gestalten  aufaeathloasen  .  uod  das 

allgemeine  Gepräge  des  Altertbums,  die  fette  Gestalt  Beiner  Meinungen»  »eines 
Denkens  und  Fühlen* ,  die  allgemeine  Geltung  ward  auch  in  seinem  Geiste 
deutlich  ausgebildet.   Was  seiner  Jugend  noch  undeutlich  und  verborgen  ge- 
blieben war.  das  vollendete  der  Unterricht  des  verständigen  Meisters,  dem  er 
sich  übergab,  und  der  Schule ,  deren  Richtung  fest  und  entschieden  war.  80 
begann  also  Jeder  die  neue  Laufbahn  mit  der  Notwendigkeit  in  sich  und  der 
Notwendigkeit  ausser  sich ,  das  aufzunehmen  und  wieder  zu  geben ,  was  die 
weisen  Meister  vor  ihm  Gutes  und  Sc  100 es  erfunden  und  geordnet  hatten. 
Seinem  eigenen  Vermögen  blieb  übrig,  zu  spähen,  was  in  dem  Ueberlieferten 
veredelt,  an  Naturwahrheit  und  Schönheit  gesteigert,  was  zu  dem  Vor- 
in  der  Art  der  Ueberlieferung  Neues  gefugt  werden  konnte,"  Der 
und  zugleich  vollendete  Meister,  der  auch  im  idealen  Götterwesen  dem 
Ausdruck  hohe  Natorwabrheit  und  Anmuth  in  der  leisesten  Abstufung  dea  in- 
dividuell verschiedenen  Wesens  und  allen  Werken  die  täuschendste  Bewegsam- 
keit  zogeben  vermochte,  war  Skopas  (Olymp.  98-102],  der  sich  auch  als 
Baukunstler  in  mehreren  Werken  auszeichnete,  und  auch  am  Mausoleum  zu 
Halikarnass  mit  den  Künstlern  Bryaxis,  Praxiteles  und  Leochares  an  der  Bear- 
beitung der  vier  Friese   in  Basrelief  thätig  erscheint  [um  Olymp.  107]« 
Zu  seinen  Vollgebilden  wählte  er  sowohl  einzelne  Gegenstände,  und  zwar  vor- 
züglich aus  dem  Kreise  des  Dionysos  (Panisken,  Cic  de  div.  1,  13),  und  der 
l^iebesgötter ,  als  auch  ganze  Gruppen.    Ausser  der  auf  einem  Bock  sitzenden 
Veuos  in  Erz  arbeitete  er  nur  im  parischen  Marmor  (Paus.  6,  25).  Seine 
Meisterschaft  bewies  er  vor  Allem  in  der  rasenden  Bacchantin  (Anthol.  Palat. 
IX.  774).   Gleich  vortrefflich  wegen  der  zarten  Charakteristik  bildete  er  die 
Gruppe:  Eros,  Himeros  und  Potbos  (Paus.  1,  43).   Ein  Venusbild  von  ihm  in 
nackter  Gestalt  im  Tempel  des  Brutus  Callaicus  zu  Rom  wurde  selbst  dem 
gleichen  Gebilde  des  Praxiteles  vorgezogen  (Plin.  36.  4,  7).  Ausgezeichnet 
scheint  auch  sein  Bild  der  Artemis  zu  Theben  (Paus.  9,  17),  des  unbärtigen 
Asklepios  nebst  der  Hygieia  aus  penteüschem  Marmor  zu  Gortya  (Paus.  8, 28), 
wie  das  der  Hekate  zu  Argos  (Paus.  2,  22)  gewesen  zu  seyn.    Eines  gan- 
n  Lebens  würdiges  Werk  wird  die  Gruppe  der  Statuen  des  Poseidon,  der 
rhetis,  des  Achilles  mit  Nereiden  auf  Delphinen,  Wallfischen,  Uippokampen 
<iizend,  so  wie  der  Tri  tonen,  des  Chors  des  Phorkys  und  anderer  Seeunge- 
leuer  genannt,  die  Plinius  in  Rom  in  dem  Tempel  des  Neptun  am  Circus  Fla- 
uiuios  sah,  und  die  den  Zug  dea  Achilles  nach  der  Insel  Leuke  vorstellte,  als  ihn 
lach  seinem  Tode  Thetis  dorthin  auf  die  Inseln  der  Seligen  führte,  weshalb  diese 
Gruppe  eich  auch  so  oft  auf  Sarkophagen  nachgeahmt  findet.    Von  diesem 
Verkesind  ausserdem  mehrere  Nachbildungen  sowohl  in  Relief  (vonViacontiabgebil- 
et  im  Mus.  Pio-Clement.  T.  IV.  tav.  XXXIII.  T.  V.  tav.  XX.)  alt  in  schönen 
as engem älden  (von  d'Hancarville  in  d.  ersten  hamilton.  Samml.  T.  III.  no. 
18)  erhalten.  Wie  vortrefflich  des  Skopas  Werke  überhaupt  waren,  lässt 
ich  sowohl  aus  der  spätem  häufigen  Verwechselung  seiner  Werke  mit  denen 
es  Praxiteles,  als  auch  daraus  entnehmen,  dass  die  Griechen  für  ein  Werk  des 
leopaa  das  Wort  JSxondÖsiov  (Luciaa.  Lexipb.  12)  bildeten.    Das  Höchste 
er  Kunst  in  ihrer  neuen  Richtung  scheint  indessen  Praxiteles  [Olymp. 
)4 — HO]  aus  Athen  (Böckhii  Corp.  inscr.  no,  1604)  erreicht  zu  haben;  denn 
seinen  Gebilden  war  der  lebendigste  naturgetreue  Ausdruck  der  Seele  und 
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der  Affecte  (QototiU  1«,  10.   Diodor  «rcerut.  T.  n.  p.  884  ed.  Wessel).  & 
konnte  er  «och  den  Gdtterideaten ,  wie  herrlich  und  erhaben  sie  aoch  die* 
rige  Zeit  gebildet  haben  mochte,  doreh  den  Ausdruck  lebendiger  Anmoth,  a«* 
Reil  und  selbst  da«  Höchste ,  was  die  Kunst  in  den  kiHen  Massen  des  Bna 
nnd  Marmors  vermochte ,  verleihen.    In  anderen  Gebilden  versinnUchtc  er  c? 
Ausdruck  verschiedener  Geraüthszustände,  als  Trauri  gkeit  und  Freade.  Jm* 
gelangen  ihm  die  Werke  in  item  gegen  das  Krz  weicheren  Marmor  vorxci^ 
(Plin.  34.  8,  19.  34  4,  5.    Propert.  3,  8).    Den  Dionysos  bildete  er  nearhü 
ein  Bild  in  dessen  Tempel  zu  Klis  (Paus.  6,  26),  in  Krz  mit  Methe  und 
Satyr  (Plin.  34.  19,  10),  in  Athen  im  Tempel  der  Demeter,  von  dem  r  • 
fern  ein  anderes  Werk  von  ihm,  ein  Soldat  mit  seinem  Pferde,  stand  (Pa» 
2).    Denn  wurden  ihm  die  zwölf  Gotterstatucn  im  Artemistempel  zo  M^- 
zugeschrieben  (Paus.  1,  40).   Auch  die  Aphrodite  bildete  er  in  mehrf«** 
Gestalten :  eine  bekleidete  nach  Kos,  eine  nackte  in  Knidos,  wie  sie  Praxis 
zuerst  bildete ,  die  aber  als  das  höchste  Meisterwerk  der  Kunst  jener  bei  fi- 
tem vorgezogen  wurde  (Plin.  34.  4,  5.    Lucian.  Amor.  14.  imag.  6.  1<V 
den  Streit,  ob  die  sogenannte  mediceische  Venus  eine  Nachbildung  der  lo- 
schen sey ,  v  gl.  Heyoe'a  Antiquar.  Aufs.  ThJ.  1.  p.  123  sqq.    Visconti  .V* 
Pio-  Clement.  1.  p.  18  tot].    Levezow,  Ob  die  medic.  V.  ein  Bild  der  k* 
aeyi  Berlin,  1808,  4.    H.  Meyer  zu  Winckeimann's  Werk.  Bd.  6.  p.  ^ 
Jena.  Lit-Z.  1806.  no.  67.     Meyer's  Gesch.  d.  K.  Abthl.  1.  p.  113* 
Bayeri  comm*  de  Cnidia  Venere  in  Comment.  Act.  Soc.  Petropolit  T.  lf  •  ? 
219  sqq  ) ,  eine  andere  aus  Kr«  in  Rom  vor  dem  Tempel  der  Felicitas  ■* 
ans  Marmor  su  Thespiae,  wo  auch  ein  Eros,  als  xalg  iv  eoonr,  von  iaei(P* 
9,  27.    Lucian.  Am.  11,  17.   JuKan.  er.  2.  p.  54.  c  Spanh.)  stand,  aad  6? 
eine  zu  Alexandria  am  Berge  Latmos  (Stephan .  Byz.  s.  v.  'JU^dwi^ut)-  & 
Erosgebilde  aus  Marmor  zu  Pariumin  der  Jugendbhjthe(PHn.36. 4,5),  wieüberH* 
alle  Gebilde  aus  diesem  Kreise,  waren  seine  vorzüglichsten  Werke.  Ein  Herne*. 
kleinen  Dionysos  im  Arme  haltend,  aus  Marmor  stand  im  olympischen  Tes* 
der  Hera  (Paus.  5,  17);  in  der  Tripodenstreate  in  Athen  sah  man  voa  U»  " 
erzene  Statue  des  Satyr  ns^ißorjtog  (Paus.  1,  SO).   Auch  schuf  er  eä  I*1 
der  Artemis,  sowohl  in  dem  braurenischen  Bild  (Paus.  1,  27),  als  ia  des' 
Antikyra  (Paos.  10,  37),  nach  dem  homerischen  Bilde  (Od.  6,  102)  j  « 
ihr  die  Jungfräulichst«  Holdseligkeit  (Petron.  126).    Die  Ergiebigkeit  "* 
KunsttalenU  beurkundete  sich  ausserdem  noch  in  vielen  andern  Gebildes;  * 
vor  allen  verdient  die  Gruppe  der  Niobiden  die  Erwähnung,  nicht  allein^ 
wegen,  weil  schon  das  Alterthum  deren  Meister  nicht  mehr  genau  kanntet 
86.4,8),  und  daher  dieselbe  baW  dem  Skopas,  bald  dem  Praxi  tele»,  4 
«war,  wie  es  scheint,  diesem  mit  Recht  (Anthol.  Palat.  app.  IL  p.  664.  Pisa.  4, I- 
Auson.  epit.  her.  28),  zuschrieb,  sondern  auch  weil,  seitdem  sie  wieder^ 
gefunden  ward  (1583  in  Rom ,  wo  sie  in  Tempel  des  Apollo  Sosiaoui 
ohne  dass  man  weiss,  wie  sie  hierher  gekommen),  Ober  die  dazu  gehörig«  *; 
guren  (in  der  florentlnischen  Gruppe,  darunter  aber  viele  ungehörig»,  E 
Meyer,  Propyläen  Bd.  2.  8L  2.  &   Welcker's  Zeitechr.  I.  p.  5S8  stf. 
etatoe  della  favola  di  Niebe  situata  nelia  prima  loro  dlepositione  dt  G 
CockereU.  Flrense,  1818.  8.   Zanuoni ,  Le  stotue  della  favela  di  Niet*,  fi* 
1821.  4.,  und  von  Thierech,  Kpoch.  p.  368  sqq.,  bin  auf  achtzehn  inrSckF 
fuhrt,  mit  dem  Bemerken,  dass  sich  von  der  ganzen  Gruppe  nar  ei«  TkcH  * 
halten  habe),  welche  davon  Original  und  welche  Kopie  (a.  Taf.  VL  4  «* 
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Mutter  mit  der  jüngsten  Tochter ,  deren  ßtatue  Original  igt ,  no.  5  eine  flie- 
hende Tochter,  no.  6  ein  älterer  Sohn)  and  Ober  die  Art  ihrer  Aufstellung 
nach  der  Idee  de«  Künstler!  (ob  in  einem  Tempelgiebel?  von  Thiersch  p. 
370  verneint)  verschiedene  Ansichten  sich  ausgesprochen  haben.    Mit  Rucksicht 
darauf,  dass  die  Kunst  der  frühern  Zeit  die  bildliche  Ausprägung  der  Ge- 
müthszuitände  in  der  Physiognomie  des  Gesichts  nicht  kannte,  urthellt  Thiersch 
(Epocb.  p.  363   sq.)    mit  andern  Kunstkennern  übereinstimmend  (Müller, 
Handb.  d.  Archaeol.  p.  106)  über  den  In  dieser  Gruppe  herrschenden  Auf- 
druck; „Weiter  berab  belebt  sieb  in  allen  Bildsäulen,  welche  zu  der  Gruppe 
der  Niobe  wirklich  gehören,  aus  dem  Zeitalter  des  Praxiteles,  zwar  das  Antlitz 
merkbarer,  aber  noch  immer  ist  der  Ausdruck  des  Schmcrzens  und  des  Leidens 
von  Fassung  und  Besonnenheit  gemässigt,  zumal  in  dem  bewunderungswürdi- 
gen Haupte  der  Mutter,  dessen  grosse  Züge  sieh  nur  an  entfalten  und  zu  be- 
leben scheinen ,  um  ein  erhabenes ,  auch  in  der  grössten  Schrecknis«  seiner 
mächtiges  Gemüth  zu  offenbaren.    Ausnahmen  bilden  nur  die  jüngern  Kinder 
der  Gruppe,  welche  der  geistigen  und  der  körperlichen  Reife  noch  ermangelnd 
den  lebendigsten  Ausdruck  des  Schreckens  und  der  Angst  in  den  Mienen  of- 
fenbaren/*   Als  Zeitgenossen  des  Praxiteles,  in  denen  sich  aber  der  neue  Zeit- 
geist in  seiner  Richtung  auf  das  Individuelle  schon  dadurch  auf  das  Bestimm- 
teste ausspricht,  dass  ihre  Kunstthätigkeit  sich  vorzüglich  mit  Portraitstatuen 
beschäftigt,  wozu  Ihnen  die  makedonische  Alleinherrschaft  die  reichste  Gelegen- 
heit darbietet,  erscheinen  Bryaxis  [Olymp.  107 — 119]  ans  Athen,  Tim o- 
theos  undLeochares  aus  Athen  [Olymp.  102—111],  die  auch  mit  Skopas  die 
Reliefs  am  Museum  arbeiteten.  Bryaxis  arbeitete  auch  die  erzene  Statue  des  Seleu- 
kos  (Plin. 34. 19, 13),  mehrere  kolossale  Götterbilder  nach  Rhodos  (Plin.  34, 18),  einen 
Aeskulapund  eine  Hvgieia  nach  Mcgara  (Paus.  1, 40)  und  mehrere  andere  Werke. 
Von  Leochares  stand  eine  Gruppe  von  Bildnissstatuen  in  Olympia,  als  Weibge- 
schenk Philipp'»  wegen  des  8legesbei  Chaeronea  (Taus.  5,20)  ausser  andern  Werken, 
wie  die  Bildnissstatoe  des  Redners  Isokrates  (Plutarch.decem  oratp.838),Gebilde 
des  Zeus  im  Piraeos  (Paus.  1,1.  Piaton.  ep.13),  auf  der  Akropolis  in  derStadt  (  Paus.l, 
24),  und  efne  Statue  des  Apollon  vor  dessen  Tempel  auf  der  Agora  (Paus.  1, 
3>.    Am  berühmtesten  war  »eine  Ganymedesstatue  in  Erz  (Plin.  34.  19,  17. 
Anthot.  parat.  XII.  221).    TImotheos,  der  zn  den  ausgezeichnetsten Mei- 
ttern  dieser  Zeit  gehört,  soll  nicht  allein  Götterbilder  (den  Asklepiea ,  Paus.  2, 
52.,  die  Artemis,  Pttn.  36.  4,  10),  sondern  auch  Bewaffnete,  Athleten,  Jäger  und 
Opfernde  gebildet  haben  (Plin.  34.  19  ,  34).   Silanion,  ein  Athener  (Paus. 
>,  4.  um  Olymp.  114),  und  ausgezeichneter  Autodidakt,  arbeitete  ein  ehernes 
3ird  der  sterbenden  Jokaste,  mit  todtblassem  Antlitz  (Plutarch.  de  aud.  poet.  3. 
Juaest.  gymp.  5,  1).  nrta<  ausserdem  mehrere  Bildnissstatuen  (Paus.  6,  14.  Dio- 
;en.  Laert.  3,  20).   Von  Strongylion  war  im  Artemistempel  das  Tempel, 
ild  (Paus.  1,  40).   Berühmt  war  seine  Amazone,  die  Nero  auf  seinen  Reisen 
ilt  «ich  führte  (Plin.  34.  19,  21).    Sthenis  aus  Olynth  [um  ölvmp.  114] 
tldete  den  Zeus,  die  Athene  und  Ceres  (Plin.  34.  19,  33),  den  Heros  und 
I  erabrten  des  rTerkufes,  Autolykos  (Plutarch.  Luculi.  2a    Stroh.  12.  p.  546), 
nd  die  Athleten  P^ttatoa  und  Choerilos  (Paus.  6.  16,  17).   Die  Bildung  der  • 
ortrmiUstatuen  förderten  vor  allen  Euphranor  und  Lysippos,  Indem 
e  die  Bilder  mächtiger  Herrscher  in  das  Ideale  umformten,  so  das*  sie  auf  diese 
'eise  die  natürlichen  Unebenheiten  der  körperlichen  Gestalt  zu  verdecken  wuss- 
Qi     Euphranor  war  sowohl  Büdner  ab  Maler  (Quintil.  12.  10,  6).  Kr 
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arbeitete  in  Erz  und  Marmor  (POn.  35.  40,  25) ,  ond  zwar  nicht  Wo«  State« 
(toh  Göttern,  Apollon  Patrous  in  Athen,  Paua.  1,  3  o.  a.),  aondern  nach  Blgea 
und  Quadrigen  mit  den  Bildnissstatuen  der  Konige  Philippe*  und  Alexaader 
(Plin.  34.  19,  16).  In  der  Kunstgeschichte  wird  er  dadurch  wichtig,  datt « 
zuerat  durch  Abweichung  von  den  durch  Potykleitoa  aufgestellten  VefhältniMtf 
körperliche  Wohlgestalt  au  erzielen  atrebte,  wai  aber  erst  dem  LyaippoivoB- 
atändig  gelang  (Plin.  35.  11,  40).  Bia  auf  diese  Zeit  belebte  die  Künstler  dtf 
.frühere  Geist,  in  welchem  ein  Phidiaa  und  auch  noch  Praxiteles  arbeiteten; 
aber  indem  Lyaippos  aus  Sikyon  (Olymp.  103—114)  die  ältere  erhaben? 
ideale  Richtung  verlieas,  und  die  Menschengestalt  in  einer  idealisirten  Natir- 
licbkeit  auffasste  (Cic.  Brut.  86),  wozu  er  die  dringendste  Aufforderung  a 
den  Zeitverhältnissen  dadurch  erhielt ,  dass  Bildnissstatuen  der  Herrscher  vd 
ihrer  Gefolge  die  höchsten  Gegenstände  der  Kunat  waren,  so  giebt  sich  ia  te* 
nein  Kunstleben  auf  das  Bestimmteste  ein  Zurückweichen  von  jener  Höbe  ** 
Geistesschwunges  der  früheren  Zeit  zu  erkennen.  Dessenungeachtet  hato 
seine  Werke  Wahrheit  (Qnintil.  12,  10),  die  aber  durch  Wohlgefalligkeit  a 
den  Verhältnissen  und  in  der  Bildung  der  Körperformen  verschönert  erschein« 
Er  bildete  sich  vornehmlich  nach  dem  Dorypboros  des  Polykleitoa  und  nach 
Natur  (Cic.  ad  Herenn.  4,  6,  Plin.  34.  19,  6)*  Um  die  von  ihm  tdealina 
Natur  in  Festhaltung  bestimmter  Verhältnisse  zu  erreichen,  bildete  er  dieKfyb 
kleiner,  und  die  Körper  schlanker  und  zarter;  ausserdem  wendete  er  W* 
Sorgfalt  auf  die  Bildung  der  Haare,  indem  er  sie  besser  arbeitete  und  i^<: 
mehr  Auadruck  verlieh.  Durch  das  emsigste  Studium  und  durch  natürlich 
Talent  gelang  es  ihm ,  durch  den  lebendigsten  Auadruck  in  dem  bedeutend«* 
Moment,  das  grösste  wie  das  kleinste  seiner  Werke  zu  charakterisiren  und  i-* 
gleichsam  Leben  einzuhauchen  (Propert.  3,  8).  Die  grosse  Mannigfaltigkeit 
seiner  WTerke  erstreckte  sich  auf  Gebilde  der  Götter,  besonders  des  HerU'** 
vorzüglich  aber  der  Portraitstatuen  Alexanders  auf  den  verschiedenen  Stotel 
des  Altera*  Zeus  ward  mehrmals  von  ihm  gebildet  (Paua.  1,  43  2,  9.  20); 
ausserdem  bildete  er  den  Dionysos  (Paus.  9,  30),  Bros  (Paus.  9,  27),  das  iUf 
gorische  Bild  der  fliehenden  Gelegenheit,  den  Herkules,  kaum  fusshoch  als  Tfr 
felaufsatz  (7*»r0aftc£ioe),  und  ala  einen  von  Eroa  Gedemüthigten  u.a.  Unter  fo 
Portraitstatuen  von  ihm  befanden  sich  die  der  sieben  Weisen  nebst  der** 
Aesopus  u.  a.  nach  seiner  Idee  gebildet;  die  vorzüglichsten  jedoch  waren 
Alexandergebilde,  in  deuen  er  selbst  den  Fehler  des  Herrschers,  den  Kopf<:' 
was  nach  der  rechten  Schulter  geneigt  zu  tragen,  zu  idealisiren  wusste,  so<i»* 
der  Herrscher  nur  von  Lyaippos  in  Erz  gebildet  aeyn  wollte  (Plutarch. de 
Alexandri  orat.  2,  2  sq.  Plutarch.  Alex,  4.  Tzetz.  Chil.  8.  5,  426).  V* 
züglich  ausgezeichnet  war  die  Statue  des  Herrschers  als  Kind,  sowie  eine»" 
trunkene  Flötenspielerin  (Plin.  34.  19,  6).  Zu  seinen  Portrai tssta tuen  gehört«» 
auch  die  von  den  Athleten  Pyrrhua,  Xenarges,  Chilon,  Polydamas,  Kallikr*1^ 
(Paua.  6,  1.  2.  4.  5.  17),  zu  denen  noch  der  Apoxyomenoa,  oder  der  sieb  utf 
dem  Schabeisen  Reinigende  (vgl.  Taf.  XII. 3)  gezählt  werden  kann  (Plin.  34.  \% 
6).  Auch  beurkundete  er  seine  Kunst  an  Bildung  von  Gruppen,  wie  die  <fcfJ 
Alexanders,  bei  der  derselbe  mit  Hülfe  des  Krateros  einen  Löwen  erlegte,  x 
vielen  Menschen-  und  Thierfiguren,  als  Weihgeschenk  nach  Delphi  (Plutarci 
Alex.  40),  und  der  Reiterstatuen  (25  nebst  9  Kriegern  zu  Fuss),  die  iaiKsap1 
am  Granikua  gefallenen  Freunde  Alexanders  und  sein  eigenes  Bild  darstellet 
zu  Diu«  (Plutarch,  Alex.  16,   Iiv.  44,  7.   VaUej.  Pat  1,  Ii.  Aman,  de  eipei 
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Alel.  1,  16).   Bei  diese»  sich  dringenden  Gelegenheiten  in  Kunstdarstellun- 
gen,  gefordert  durch  die  aai  dem  Ton  Alexander  geöffneten  Orient  aufliegen- 
den Schätze,  in  dem  man  auch  die  Bilder  dea  Kolossalen  fand,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  von  dem  allen  auch  Anwendung  in  der  Kunst  gemacht  wurde,  so 
dass  kolossale  Werke ,  die  charakteristischen  Merkmale  der  folgenden  Periode, 
schon  jetzt  als  Anzeichen  des  Kommenden  gebildet  werden.   Lysippos  bildete 
den  vierzig  Cubitus  hohen  Koloss  des  Jupiter  zu  Tarent,  ebendaselbst  einen 
kolossalen  Herakles  (Plin.  35.  40,  25),  und  den  kolossalen  Poseidon  zu  Korinth 
(Ludan.  Jup.  tragoed.  9).   Diese  durchaus  im  Zeitgeist  wurzelnde  Richtung 
überwog  die  aus  der  älteren  Zeit  durch  des  Praxiteles  Söhne  und  Schäler  Kephi- 
so  d  o  r  u  s,  den  jüngeren,  und  Ti  marchos  noch  fortlebende,  obwohl  auch  diese 
dem  Geschmack  der  neuern  Zeit  sich  anschlössen.    Das  Meiste  von  dem,  waa 
wir  kennen,  arbeiteten  beide  gemeinschaftlich  (Paus.  1,  8.  9,  12).   Kin  Mei- 
sterwerk in  zarter  Behandlung  des  Marmors  bildete  Cephisodorus  in  dem 
Symplcgma  (ein  Kunstausdruck,  wenn  die  Ringer  ihre  vier  Hände  in  ein- 
ander verschlungen  hatten,  Lucian.  Gymnas.  24)  für  Pergamus,  wo  damals  die 
Gymnastik  am  meisten  blühte  (Plin.  36.  4,  6).   Das  Sinken  des  die  Kunst  be- 
lebenden Geistes  lässt  sich  auch  darin  erkennen,  dass  Lysistratos,  des  Ly- 
sippos Bruder,  das  Abformen  von  Bildnissen  in  Gypa  und  Wachs  erfand,  und 
dieselben  in  der  natürlichsten  Wahrheit  formte.  Des  Lysippos  Schüler  gehöreu 
der  folgenden  Periode  au.    Derselbe  Stil,  welcher  an  den  Vollgebilden  dieser, 
die  Kunst  in  der  vollsten  Batwickelung  zeigenden,  Periode  sich  wahrnehmen 
lä*st,  herrscht  auch  in  den  Reliefarbeiten.  Die  Bewegung  der  Figuren  erscheint 
noch  etwas  gebunden,  aber  die  Drappirung  ist  leicht  und  natürlich  in  dem 
Relief,  welches  eine  Waschung  der  Herme  des  Dionysos  Phailos  darstellt  (Taf. 
XL  3).   Das  Relief  (Taf.  XI.  5),  die  Muse  Polyhymnia  darstellend,  und  von 
einem  Sarkophage  entlehnt,  zeigt  edeln  Ernst  und  Würde,  wie  es  der  Cha- 
rakter der  vollendeten  Kunst  ist.   Die  höchste  Vollendung  in  der  Natürlichkeit 
der  Naturnachbildung  der  Formen  und  der  Bewegung ,  so  wie  in  der  leichten 
Gewandung,  vereint  mit  Erhabenheit  der  Haltung  des  Ganzen,  spricht  sich  in 
dem  Relief  (Taf.  XI.  4)  am  Giebel  des  Parthenon  in  Athen  aus  (s.  vorn.  p.  950). 

c  Ueber  die  Stein-  und  Stempelschneidekunst  lässt  sich  auch 
in  dieser  Periode  wenig  Gewisses  ermitteln ;  denn  die  Werke  dieser  beiden 
»ich  verwandten  Kunstzweige  dienten  unmittelbar  entweder  dem  Bedürfuiss 
#der  dem  Luxus,  und  obschon  diese  Künstler  nicht  hinter  dem  allgemeinen 
£unstzustande  zurückbleiben  konnten,  so  verlor  a^h  doch  ihre  Thätigkeit  zu 
ehr  im  Leben,  weshalb  sie  es  auch  wahrscheinlich  unterliessen ,  ihren  Namen 
tinzu graben.  Nichts  entscheiden  die  genau  zu  prüfenden  Künstlernamen,  bc- 
onders  auf  geschnittenen  Steinen,  weil  hier  die  spätere  gewinnsüchtige  Zeit 
Ictrug  geübt  hat,  wie  dies  ganz  besonders  auffallend  an  den  beiden  Steinen 
lit  Pyrgoteles  Namen  ist  (s.  Winckelmami's  Werke  Bd.  6.  p.  107  sqq.  vgl. 
oii  Köhler's  Abhandl.  in.  Böttiger's  Arcbaeol.  u,  K.  Bd.  1.  p.  12).  Bei  den 
lünzen  aind  die  Meister  der  Stempel  gleichfalls  unbekannt,  und  die  neuereu 
Jntersuchungen  erscheinen,  genau  geprüft,  zu  unsicher  und  in  den  meisten 
'allen  unhaltbar,  indem  man  aus  nur  einzelnen  Silben  der  Legenden  ganze 
•'amen  der  Stempelschueider  herauszulesen  unternommen  hat  (so  Raoui-Ro- 
tette,  a.  vorn*  p.  941),  wodurch  das  Dunkel  auf  dem  Gebiet  der  Kunst  noch 
efer,  und  dem  Irrthum  Thor  und  Thür  geöiTuet  wird*  Mit  richtiger  Einsicht 
jrapottete  dies  Nameulesen  aus  eiuem  einzigen  Buchstaben  schon  Wiuckcl- 
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mftnn  (f.  dessen  Vorrede  tor  Geseh.  der  K.,  In  den  Werken  Bd.  3.  *.  V.). 
Als  Steinschneider  dieser  Periode  ist  allein  Pyrgoteles  dedurc 
worden,, dass  Alexander  ihm  allein  gestattete,  sein  Biidnlst  in  edlen 
schneiden  (Plin.  37.  1,  4).   Die  schönsten  Moosen  In  Rückefcht  auf  die  Kamt 
im  Bilde  prägten   die    Städte  Grossgriechealande  (Tareot    s.   Taf.  TIL 
8),  8idliens(Syrakoji.Taf.VIII.5.6.  mit  einem  Gepräge,  das  zu  den  schöaiui 
gehört),  Kleioasiens,  ood  süsser  den  Städten  Larissa,  Opus,  Akaothos  (s.Ttt 
Vllf.  2.  vgl.  1),  Philippi  (a,  Taf.  VIII.  4  mit  dem  Herakleskopf  in  der  Lö- 
wenhaut ood  dem  thronenden  Zoos),  Chalkis  oof  Euboea,  Phaestos  aef  Kreta, 
Kos,  Mitylene  u.  a.    Im  Allgemeinen  findet  man  in  deo  Stein-  und  MünzgebM« 
denselben  Charakter  wie  in  den  plastischen  Kunstwerken;  in  denen  der  früheren  Zet 
Wahrheit,  strenge  Einfachheit,  welche  in  Wirde  Oberging,  in  denen  der  spätem  u4 
besondere  aas  Alexanders  Zeit,  seit  Bophranor  end  Lysippos  blühten,  Zartheit 
und  Schönheit  der  Formen,  cur  Anmoth  vereinigt,  ala  feststehenden  Charakter, 
d.  Die  Malerei  musste  ihrer  Natur  gemäss  in  ihrer  Entwicklung  aaf 
plastischen  Kunst  unbekannte  Schwierigkelten,  die  nicht  so  leide 
waren,  stoseeo.   Auch  faod  diese  Kunst,  weil  dae  Auge  des  u 
die  Notar  gewöhnten  Menschen  an  Vollgebilden  mehr  Geschmack  findet,  im* 
die  TneUnahme,  als  die  plastische  Btldkunst,  welche  dem  religiösen  Sinn  * 
Götter  zu  schaffen  vermochte.    Daher  rang  die  Flachmalerei  lange ,  ehe  stt  n 
einiger  Vollkommenheit  gelangte.   Denn  wenn  auch  in  den  ältesten  VaseniM- 
lereien,  auf  welche  die  Malerei  überhaupt  lange  eingeschränkt  gewesen  zu  seyi 
scheint,  schon  mehrere  Farben  gebraucht  erscheinen,  se  herrschte  doch  nagt 
die  von  der  Plastik  entlehnte  licht-  und  schattenlose  Bildung  der  Gestalte*  in 
scharfoegrensten  Umrissen,  weshalb  der  alten  Maierei  lange  dea  ihr  eigentlich 
fremdartige  plastische,  statt  des  effektvolleren ,  durch  die  Lichtwirkungen  her- 
vorgebrachten Lebens  charakteristisch  eigentümlich  blieb,  und  sie  gewiss aoebn  * 
ganz  davon  frei  wurde.    Die  ersten  Versuche,  Licht  und  Schatten 
fallen  erst  in  die  90.  Olympiade,  in  die  Zeiten  des  Aglaophon, 
und  Evenos,  worauf  Apoliodoros  der  erste  Maler  in  Helldunkel  wurde.  Uete 
die  Wesen  der  Malerei  in  dieser  Periode  urtheilt  Böttiger  (Ideen  p. 
„Da  in  diese  Periode  der  hohe  Stil  der  griechischen  Sculptor  fallt:  so  ist' 
unmöglich,  dass  die  Malerei  in  allem,  was  Correktheit  und  Adel  der  Zeicbonaf, 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks  (Rthograp  hie),  Mannigfaltigkeit  der  Gwpw- 
rung  und  Compositionen  betrifft,  hinter  deo  Bildnern  in  Bronze  und  Mannet 
zurückbleiben  konnte.    Aber  die  schnellen  Fortschritte  der  wahren  Malerei,  tie 
zugleich  in  der  kunstgerechten  Farbenbehandlung  besteht,  waren  noch  in** 
sehr  aufgehalten.    Die  grossen  alten  Meister  herrschten  von  dieser  Seite  nwh 
nicht  technisch  über  den  Stoff.    Wahrscheinlich  fehlte  es  auch  lange  noch  n 
den    zweck  massigsten  Farben    und  Werkzeugen   zu  ihrer  Behandlung.  Be 
Monogrammen  und  Monochromen  wurde  noch  immer  der  GrifTel  gebraucht.  &y 
bald  aber  mehrere  Farben  zugleich  angewendet  werden  sollten,  musste  dato  «" 
besseres,  diese  Operation  erleichterndes  Werkzeug  in  Gebrauch  kommet),  ß** 
war  der  Pinsel,  über  dessen  Erfindung  und  allmälige  Vervollkommneng  sni  »I« 
Nachrichten  fehlen.    Eben  dies  Unvermögen,  die  Farben  bequem  zu  handU- 
ben,  machte,  dass  die  Wachsmalerei  früh  schon  grossen  Beifall  fand,  und  a»fb 
in  der  Folge  neben  der  Pinselmalerei  noch  immer  ihren  Weg  fortacbnttu 
Gleichwie  die  Plastik  von  der  epischen  Poesie  entlehnte,  so  die  Malerei  w» 
der  Plastik,  die  zwar  in  ihrem  Wesen  verschieden,  aber  doch  dadurch  sichrer- 
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wandt  waren,  das*  sie  körperlich  bildeten ,  so  des«  bei  Beurthellung  der  Kunst- 
leisteagen  in  den  Werken  der  Malerei  von  dem  Charakter  der  plastischen 
Kunst  ausgegangen  werden  muss.  Vorzüglich  gilt  dies  von  Vasengemälden,  da  bei 
diesen  keineswegs  die  akerthomuclie  Form  des  Gefässes  für  ein  hohes  Alter 
desselben  entscheiden  kam  (s.  tot*,  p.  945),  sondern  aUeio  die  Kunst  der 
bildlichen  Darstellungen ;  namentlich  ist  dies  bei  denjenigen  Vasen  oder  Gelassen  der 
Fall,  die  dem  Diooysoskultes  angehören  (s.  Böttigers  Ideen  p.  173  sqq.).  So 
verrüh  das  Vasengemäide  Taf.  XIII.  3  die  von  den  alten  Schranken  befreite 
Bildung  der  plastischen  Kunst  in  der  entfesselten  Bewegung  der  Figuren ,  so 
wie  in  deren  onjrezwunaen  sich  faltender  Kleidung,  obschon  das  Gefäss  zu  den 
sogenannten  „gelben"  gehört  (s.  vorh.  p.  944.  AbgebUdet  in  Böttiger»«  Va- 
,  aengemälden  1.  B.  3.  H.  6  sq.  und  in  Book  er 's  Dresd.  August  Tat.  XII.  vgL 
daza  dessen  Erklär,  p.  91  sqq.  %.  Ausg.).  Die  Deutung  des  Gemäldes  selbst 
ist  ungewiss.  Wenn  nicht  eine  höhere,  so  doch  gewiss  gleiche  Kunst  beweist 
nach  das  Vasengemaldc  Taf.  XIII.  no.  4,  welches  aus  dem  Kreise  des  Diony- 
•oadienstes  entlehnt  ist,  indem  es  die  Reinigung  der  Töchter  des  Proetos  von 
der  bacchantischen  Raserei  durch  Melampos  bei  dem  Bilde  der  Artemis  Lusia 
in  Arkadien  darstellt  (Millingen,  Peintares  de  vases  pl.  52,  und  in  Müller'a  u. 
Oeaterley's  Denkmälern  Taf.  II.  11).  In  diesem  ist  der  Charakter  der  einzel- 
nen Figuren  bestimmt  individualisirt,  die  Gewandung  reich  gefaltet,  und  die 
Gruppe  in  natürlicher  Bewegung  belebt.  Namentlich  werden  Maler  dieser 
Periode  erst  in Kimon's Zeit  bekannt,  und  gehören  daher  zum  Theil  auch  in  die 
frühere  Periode.  So  Onatas  [Olymp.  78 — 83],  der  aeginetische  Bildgiesser, 
von  dem  ein  Gemälde  des  ersten  |Kriegszuges  der  Argoler  wider  Theben  im 
Tempel  der  Artemis  Areia  bei  Plataea  hing  (Paus.  9,  4)  ;  eben  so  der  Athener 
Mikon,  Sohn  des  Phauochos  (Schol.  ad  Aristuph.  Lysis.  677  sqq.),  der  auch 
sie  Büdner  durch  die  Statue  des  Pankratiasten  Kallias,  in  Olympia  aufgestellt,  be- 
kannt ist  (Paus.  6,  6).  Dieser  scheint  indessen  als  Maler  mehr  geleistet  zu 
haben  ;  in  dem  von  Kimon  erbauten  Theseustempel  zu  Athen  malte  er  den  ju- 
gendlichen Theseus ,  den  Ring  des  Minos  aus  dem  Meer  hulend  ,  und  von  der 
Amphitrite  gekrönt,  so  wie  den  Theseus  im  Kampf  der  Lapithen  und  Kentau- 
ren (Paus.  1,  17);  in  der  Puikile  zu  Athen  nebeu  Polygnotos  den  Kampf  des 
Theseus  mit  den  Amazonen,  obschon  er  hier  nicht  namentlich  als  Meister  die- 
ses Stücks  genannt  wird  (Pilo.  85.  9,35.  vgl.  Paus.  5,  11)|  in  dem  Anakeioa 
(Tempel  der  Dioskuren)  zu  Athen  malte  er  wiederum  neben  Polygnotos  die 
Argonauten ,  und  darunter  am  vorzüglichsten  den  Akastos  nebst  dessen  Rossen 
(Paus.  1,  18.  vgl.  3,  11).  Seine  Pferde  scheinen  gut  gebildet  gewesen  au 
eeyn ,  aber  ohne  dass  er  dabei  von  einem  genauen  Studium  der  Natur  ausge- 
gangen wäre;  denn  der  Krzkünstler  Simon,  der  ein  erzenes  Pferd  als  Mu- 
sterbild im  Eleusinium  zu  Athen  aufgestellt  hatte  (Xenoph.  de  equit.  prooem.), 
tadelte  an  Mikon's  Pferden ,  dass  er  denselben  an  den  untern  Augenliedern 
Haare  gemalt  habe  (Pollux  onom.  2,  71).  In  Polygnotos  erstand  ein  Mei- 
ster dieser  Kunst;  er  wusste  den  Figuren  mehr  Ausdruck,  und  der  Bekleidung 
derselben  mehr  Mannigfaltigkeit  zu  geben  (Plin.  35.  9,  35).  Die  Frauen  zeich- 
nete er  durch  hellere  Farben  des  Kleides  aus;  er  war  auch  der  erste,  der 
in  den  Figuren  einen  geöffneten  Mund  andeutete.  Indessen ,  wenn  er  auch 
ifCroyoamog  genannt  wird,  d.  h.  dass  er  die  affectiones  nnimi  in  seinen  Figuren 
ausgedrückt  habe,  und  wenn  er  auch  vermöge  der  geschmackvollen  Drappirung 
der  Frauengestalten  bei  lebendiger  Ferbengebang  das  Ganze  zu  heben  wusste 
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CLncian   imaz  7).  so  waren  doch  seine  Gemälde  darchans  dem  alten  Stil  tm 
(Quintil.  12,  10),  wofür  auch  daa  später  in  Rom  befindliche  Gemälde  ein«  n 
auf  einer  Leiter  stehenden  Bewaffneten ,  daas  man  nicht  unteracheiden  kooote, 
ob  derselbe  hinauf-  oder  hinabstiege,  den  sprechendsten  Beweis  giebt  (Plio.SS. 
9,  35).   Die  Figur  war  nicht  bewegungslos ,  nur  fehlte  ihr  die  bezekfc- 
Dendate  Stellung  nach  den  Gesetzen   der  Optik.    In  welchem  Sinne  ari- 
atoUlea  (Poet.  2,  2)  über  die  Kunst  der  alten  Malert  TTolvyvcoroc  nW  «oi« 
tovgt  Tlcevamv  dh  z«/ooi>tf,  Junn&aiOQ  61  Ofiolovs  ff»ux£e  (mit  Winckelmanc. 
Werke  Bd.  5.  p.  201  sqq.  übereinstimmend  von  Bottiger,  Ideen  p.266,  erklärt 
„Polygnotoa  ideatisirte,  Pauson  malte  Carricaturen,  Dionysios  portraitirte".  *fi 
Gf.  Hermann,  ad  Aristo*.  Poet  p.  86  sq.  98.149  sq.  Lessing,  Hamburg.  Dran* 
Tbl.  2.  p.  241  sqq.)  ortheilt,  Usst  aich  mit  unbezweifelbarer  Gewiaabeit  je« 
nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Werke  dieser  Meister  selbst  untergegangen  aial 
an  denen  die  Erklärung  dea  Unheils  geprüft  werden  könnte.    Auch  in  m 
anderen  Stellen  besieht  Aristoteles  die  Kunst  des  Polygnotoa  auf  das  ifa 
(Politk.8,  5.   Poet.  6,  15).  Er  war  auf  Thanns  geboren,  wo  sein  Yaur 
Aglaophon  ebenfalls  Maler  war  (Paus.  10,  27),  und  sich  durch  da*  er* 
Gemälde  der  geflügelten  Athene  Nike  anf  der  Akropoiis  zu  Athen  einen  Nr 
men  erwarb  (Schol.  ad  Aristoph.  Ar.  573),  gUichwie  sein  Bruder  AriiU 
phon  dieselbe  Kunst  übte  (Plat.  Gorg.  4.   Dio  Chrys.  oraL  55,  p. 558 
und  wahrscheinlich  der  Meister  des  Gemäldes  Alkibiades  auf  den  Knieeo  ae 
Nemea  (PluUrch.  Alcib.  16)  war.    Ueber  des  Polygnotoa  Leben  ist  wenig  be- 
kannt.   Seine  Thätigkeit  als  Künstler  entwickelte  er  vorzüglich  zu  Athen  ic 
den  Gemälden  der  Poikile  (Paus.  1,  15.   Phitarch.  Cim.  4),  in  den  Prepyfr» 
(Paus.  1,  22),  im  Dioskurentempel  (Paus.  1,  18) ,  in  der  Schatzkammer  (Sc* 
s.  ▼.  IloXvyvmzoi.    vgl.  SchoL  ad  Aristoph.  Plut.  1194)  und  anderen  öüwt- 
chen  Gebäuden ,  die  er  alle  unentgeltlich  arbeitete,  aber  dafür  von  den  Auf 
niensern  das  Bürgerrecht  erhielt.    In  der  Lesche  su  Delphi  (s.  vorn.  p.  Ä& 
malte  er  für  die  Knidier  die  zwei  berühmten  Bilder  (Paus.  10,  25  sqq.),  w* 
für  ihm  die  Amphictyonen  in  den  Städten  Griechenlands  daa  Recht  der  Gtf* 
freundschaft  zugestanden  (Plin.  35.  9,  35).    Dieser  Meister  kam  mit  Kia* 
nachdem  derselbe  die  Insel  Thasos  [Olymp.  79]  Athen  unterworfen  hatte,  hier- 
her, und  wurde  dessen  Frennd  und  Ratbgeber  bei  den  Kunstunternthaaef* 
wie  es  später  Phidias  dem  Perikles  war  (Plutarch.  Cim.  4).  Bemerkens««^ 
ist,  dass  schon  die  alten  Maler  durch  Thiere  ihren  Gemälden  Leben  zu  pb* 
suchten  ,  und  diese  deshalb  mit  einer  grossen  Sorgfalt  behandelten.   Di«*  f1' 
auch  von  Polygnotos;  er  malte  in  einem  der  Gemälde  in  der  Lesche  einen  Ge- 
ladenen Ksel ,  von  vorn  gesehen  (ivavt/ois  ineGv^afifibvos)  t  so  täuschend  ü** 
lieh,  dass  derselbe  im  Sprüchwort  /Jo/lvyvmrov  ovog  (Hesycb.  s.  v.  floh?  h 
gleichwie  der  in  einem  anderen  gleichfalls  täuschend  gemachte  Hasse  in 
Ivyvmxov  Xaymg  (Apostol.  centur.  16,  39),  bei  Bezeichnung  gut  getroffen 
Gegenstände,  fortlebte  (Böttiger's  Ideen  p.  261  sqq.).  —  Dionysioff 
reichte  den  Polygnotos  durch  Nachahmung  in  genauer  und  ausdruebvo* 
Zeichnung,  beschränkte  sich  aber  auf  menschliche  Figuren  (Plin.  35, 
vgl.  Winckelmann's  Werke  Bd.  5.  p.  230  sq.  dagegen  p.  512  sq.),  und  m- 
gnügte  sich  mit  Portraitäbnlicbkeit  ohne  Idealiairung  (Aelian.  V.  H.  4, 3i 
weshalb  er  dv^Qconoy^dcpog  genannt  wurde.  —    Panaenos,  Vaterbrodw 
aohn  von  Phidias  (Strabo  8.  p.  543) ,  nicht  aber  dessen  Bruder  (Plin.  35.  3i 
36.  23,  55) ,  erscheint  mit  demselben  als  Maler  an  der  Statue  des  olympisch 
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Zeus  Im  Bluraenwerk,  und  an  der  Scheidewand  tot  derselben  !n  mythologischen 
Gemälden,  dann  auch  im  Athenetempel  an  Elia  thättg.   Wegen  des  Sieges  über 
Panaeaoa  mit  einem  Gemilde  in  einem  Wettkarapf  an  Delphi  bei  den  pythi- 
schen  Spielen  (Plin.  35,  35),  bei  denen  die  «y»vfff  poveixol  viel  galten,  ist 
Timagoras  ans  Chalkis  bemerkenswert!)  (s.  vorn.  p.  458).    Bei  der  Pracht- 
liebe, welche  in  Athen  nach  Perikles  herrschend  wurde,  und  ihren  Gegenstand 
in  der  Ausschmückung  auch  der  Privatgebäude  fand,  war  es  sehr  natürlich, 
dass  Reiche  das  Innere  ihrer  Häuser  durch  Gemälde  ausschmückten.   Dies  that 
Alkibiades,  und  betrachtet  man  sein  Streben  überhaupt,  durch  auffallende  und 
tob  dem  Gewöhnlichen  abweichende  Handlungen  vor  allen  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  zn  ziehen,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  dies  zuerst 
that,  was  um  so  gewisser  acheint,  wenn  man  die  ungewöhnlich  herrische  Ei- 
genmächtigkeit berücksichtigt,  wodurch  er  den  Maler  Agatharchos  aus  8a- 
mos  zu  der  Arbeit  zwang,  indem  er  denselben  nämlich  in  sein  Haus  einsperrte, 
bis  er  darin  die  Gemälde  vollendet  hatte  (Plutarch.  Alcib.  16>  Wichtig  wurde 
dieser  Meister  vorzüglich  dadurch,  dass  er  für  Tragoedien  des  Aescbvlos  mit 
Anwendung  der  Perspective  die  Scenen  malte,   aber  schwerlich  noch  bei  des 
Dichters  Leben,  wie  Vitruv  (praefat.  ad  lib.  7)  sagt,  und  wäre  es  auch  für 
die  letzte  Trilogie  gewesen  (s.  H.  Meyer's  Gesch.  d.  K.  Abthl.  2.  p.  150 sq.); 
denn  seine  letzten  Jahre  trafen  noch  mit  Zcuxis  zusammen,  gegen  den  er  sich 
mit  seiner  grossen  Geschwindigkeit  im  Malen  rühmte.    Durch  die  Kunst  der 
Perspective  eröffnete  Agatharchos  der  Malerei  eine  neue  Bahn ,  weil  die  ein- 
zelnen Gruppen  und  Scenen,  die  früher  nur  in  besonderen  Abtheilungen  über-  und 
nebeneinander  so  gestellt  werden  konnten,  dass  dem  Beschauer,  die  Bezeich- 
nung und  den  Zusammenhang  zu  finden,  überlassen  blieb,  nun  in  ein  leicht 
Gberschauliches  Ganze  geordnet  erschienen ;  jedoch  fehlte  ihr  noch  das,  wo- 
durch diese  Kunst  allein  einen  Werth  erhalten  kann,  nämlich  die  Anwendung 

'  V3 

von  Licht  und  Schatten.  Denn  nur  hierdurch  allein  treten  die  Figuren  in  eine 
natürlichere  und  lebendigere  Beziehung  zu  einander,  und  erhalten  in  der  da- 
durch bewirkten  Abrundune  der  Formen  den  sinnlichen  Reiz,  der  das  Auge 
des  Betrachtenden  zu  fesseln  vermag,  während  früher  nur  die  Zeichnung  edler 
Formen  bewundert  werden  konnte.  Die  letzte  Förderung  verdankt  die  Kunst 
dem  Apoll  od  oros  von  Athen.  Dieser  Fortschritt  war  aber  auch  der  An- 
fang der  späteren  ethischen  Unbedeutsamkeit  der  Kunst,  worüber  die  Alten 
klagen  (Vitruv.  7,  5.  Lucian.  contempl.  6);  denn  von  nun  an  wurde  es  mög- 
lich, Naturgrgenstände  zu  malen,  worin  man  nach  und  nach  bis  zu  Darftel- 
lungen ganzer  Landschaften  fortging,  wie  es  nicht  erst  in  den  Zeilen  der  rö- 
mischen Kaiserherrschart  der  Fall  war,  sondern  schon  beiweitem  früher,  aber 
iteta  den  Unwillen  der  Verstandigen  erregend  (Piaton.  Crit  p.  107).  Apollo- 
doroa  erhielt  seiner  sinnreichen  Erfindung  wegen  den  auszeichnenden  Bei- 
namen 2htiocyQu<pog  (Hesycb.  s.  v.  'AnoXX."),  In  Beziehung  auf  die  Kunst 
der  Malerei  an  sich  hat  diese  Erfindung  die  höchste  Bedeutsamkeit ;  denn  die 
Malerei  musste  nun  den  Schein  der  Nachahmung  der  plastischen  Kunst,  der  ihr 
bis  jetzt  in  den  scharfen  Umrissen  eigen  war,  verlieren ,  und  es  wurde  Ihr  zu- 
gleich eine  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Zusammenstellung  und  charakter- 
vollen Belebung  der  Figoren  möglich.  Von  Apollodoros  'Werken  sind  nur  zwei 
bekannt  geblieben,  ein  Priester,  und  der  vom  Blitz  getroffene  Aja*  (Plin.  35, 
15).  Des  Apollodoros  Entdeckungen  benutzend  und  in  grösseren  Composltionen 
ortbildend  hob  Zeuxis  [Olymp.  90-100]  die  Kunst  zwar  mächtig  empor, 
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aber  veranlasste  auch  durch  diese  Vervollkommnung  die  bald  lieh  entfaltende 

Neigung  zur  Weichheit,  in  der  zwar  mehr  sinnlicher  Reiz  und  zugleich  der 
Grund  der  finnlichen  Täuschung  liegt,  aber  dos  Grossartige  und  Erhabene  uo- 
tergeht.  Dem  ZeuxU  mag  täuschende  Bildung  wohl  nur  ia  NalureneugnUsen, 
aber  keineswegs  bei  menschlichen  Figuren  gelungen  seyn ,  weil  er  in  dies» 
immer  noch  im  Geizt  der  früheren  Zeit  uach  Idealen  arbeitete,  und  dabei  Grau- 
artifkeit  der  Formen  iwar  bewahrte,  aber  sie  durch  vollkommene  Abrundoog 
der  Sinnlichkeit  näher  brachte,  wobei  natürlich  das  Ethos,  was  den  Gcb'nta 
der  früheren  Zeit  eigentümlich  war,  vernachlässigt  werden  musste,  gleiche« 
man  dasselbe  in  der  neuen  Tragoedie  vermisste,  indem  dieselbe  ciijtfijg  wir. 
wie  Aristoteles  uxtheilt  (Poetic.  6,  5),  der  dann  hinzusetzt:  olov  xai  tov  ypa- 
tpiav  Ztvfa  srooff  thv  IJolvyvtDxov  ttimov&tv  •  6  piv  yorn  Ilolvyvaroi  äyafc; 
^>oyoow  4  Öh  Ztvliioe  yQa<p*i  ovölv  n*os  -  (vgl.  QuiatiL  12,10). 
AristoUles  bezieht  sein  Urtheil  allein  auf  die  etnische  Bedeuteng  der  Koos 
des  ZeuxU,  und  spricht  demnach,  im  Vergleich  der  neuen  Tragoedie  mite« 
alten  aus  Aeachylos  Zeit,  nnr  sein  Vermissen  der  ernsten  Würde  ia  den  G* 
Bilden  des  Zeuxis  aus,  ohne  ihre  künstlerische  Vollkommenheit,  wie  die**« 
Quintilian  bezeichnet,  im  entferntesten  zu  berühren  oder  todein  zu  woü*. 
Hiermit  laset  sich  sehr  gut  die  Nachricht  vereinigen,  dass  in  des  hüettle* 
Penelope  die  Sitte  selbst  gemalt  gewesen  sey.  Die  schönstei 
das  für  die  Krotoniaten,  wie  die  Sage  berichtet,  nach  fünf 
Jungfrauen  gemachte  Gemälde  der  Helena  (Cic  de  invent.  2.  Plin.  35.  SM 
über  welches  aber  das  vicldeuüge  Urtheil  des  Malers  Nikom acnes  Zweü« 
erregt  (Stob.  serm.  61.  p.  372.  Aelian.  V.  H.  14»  7.  vgl.  4.  12),  ob  sied« 
Geschmack  des  Volks  befriedigte.  Seinen  Pen  verkaufte  er  an  den  maked^ 
sehen  König  Archelaos  (starb  Olymp.  95,  3.  Plin.  35.  9,  36.  vgL  Ae&o.  I 
H.  14>  17);  die  Alkmene  schenkte  er  den  Agrigentinera ,  weU  er  ihren  Kssu- 
werth  für  unbezahlbar  hielt.  Kin  grosses  Gemälde  stellte  den  thronenden  >w 
den  anderen  Gottern  umgebenen  Zeus  dar;  vorzüglich  geschätzt  war  der  B* 
kules,  als  Kind  die  Schlange  erwürgend,  im  Beiseyn  von  Alkmene  und  Ampa- 
tryo.  Kin  Werk  von  unschätzbarem  Kunstwerth  war  das  Gemälde  der  KV 
taurenfamiiie  (Ucian.  Zeux.  p.  630).  Seinen  Künstlerstolz  bewies  er  ia 
Wettkampf  mit  Psrrhasios.  Betrachtet  man  seine  Kunst  genauer  im  Verfileid 
Bit  dem  Charakter  der  vorhergehenden  Meister,  so  ist  er  der  Begriff 
des  sogenannten  ionischen  Stils,  den  man  auch  den  asiatisaati 
nennt,  weil  derselbe  die  Weichheit  und  sinnliche  Vollendung  der  Fersi  Ks* 
im  Gegensatz  su  der  strengen  Kriftigkeit  und  Hoheit,  wie  sie  ia  der  früatf* 
Zeit  der  sogenannte  ältere  attische  Stil  in  der  Kunst  überhaupt,  d.s. 
In  der  Redekunst,  Poesie  u.  s.  w.,  forderte  (vgl.  Tölken  in  Böttiger's  Amalie» 
Bd.  3.  p.  122  sq<|  ).  Daher  wird  Zeuxis  nach  dem  Hauptsitz  des  von  ihn  be- 
gründeten Stils,  Ephesos,  ein  Ephemer,  genannt  (Tzets.  ChU.  8.  & 
sqq.),  wahrend  er  aus  Heraklea  am  Pontus  war.  Zu  Ambrakia  zeigte  man"« 
ihm  auch  Thonhilder  (Plin.  35,  36).  Diesen  asiatisch- ionischen  Sül  Ttf- 
vollkommnete  Psrrhasios  aus  Ephesus,  Kuenos's  Sohn  und  Schüler,  da- 
durch, dass  er  die  Verhältnisse  der  Gliederformen,  die  man  an  den  Geaalt 
des  Zeuxii  als  etwas  zu  gross  tadelte,  in  das  vollkommenste  Kbenmaass  sttri^ 
den  Gesichtszügen  eine  belebte  Anmuth  und  den  seelenvollsten  Ausdruck  dtf 
Gemüthsstimmung  gab,  die  Haare  leichter  behandelte,  und  auch  die  äa&serea 
Umrisse  auf  die  leichteste  Weise  ausführte  (Plin.  35,36).  Die  folgende  Zeit  »i 
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n  leinen  Werken  Musterbilder ,  weshalb  er  atich:  Legumlator  genannt  Wirde 
Quintil.  12,10;.   Seine  Kunst  beschäftigte  sich  last  ausschliesslich  mit  Got- 
er-  and  Heroenbildern.   So  malte  er  den  Meleager,  Perseos,  Aeneas,  Kastor, 
'ollox,  Telephus,  Achilles,  Agamemnon,  Ulysses,  den  am  Kaukasus  angefcssel- 
en  Prometheus,  an  den  sich  ein  unglaubliches  Mahrchen  knüpft  (Benec.  con- 
rov.  10),  dann  den  Dionysos  nebst  der  Tapferkeit  und  dem  Merkur  (Tliemtst. 
»rat  14),  den  verwundeten  Philoktetes  mit  Ausdruck  seines  tiefsten  8chmerze» 
Anthol.  graec.  IV.  8.  III  ),  und  den  Thesen*,  aber  zu  zart  (Plutarch.  de  glor. 
kthen.  p.  346).   Das  symbolische  Bild  des  vielgestaltigen  Charakters  des  at he- 
ssischen Volkes  (drjfxoe  'A&rpala»)  ist  ohne  Zweifel  von  einem  Sophisten 
rsonnce.   In  dem  bekannten  Wettkampf  mit  Zeuxis,  wobei  dieser  Trauben 
Bit  so  viel  Natur  malte,  dass  die  Vögel  getäuscht  herzuflogen,  malte  Parrha*- 
Jos  Leinewand ,  wodurch  Zeuxis  selbst  getauscht  wurde.   Bei  dem  Gemäldu 
•ines  Knaben  mit  Trauben  auf  dem  Kopfe  tadelte  Zeuxis  sich  selbst  darüber , 
law  die  Vögel  sich  den  Trauben  ohne  Scheu  vor  dem  Knaben  näherten.   Ob-  - 
gleich  Zeuxis  und  Parrhasios  die  vorzüglichsten  und  auf  ihre  Kunstfertigkeit 
tolien  Meister  im  ionischen  Stil  waren,  der,  wie  bemerkt,  sich  in  Bphesos , 
*o  zur  Zeit  des  Agesilaos  sehr  viele  Maler  lebten  (Xenoph.  Hellen.  3.  4,  17) , 
est  gegründet  hatte,  so  musste  Parrhasios  sich  dennoch  in  einem  Wettkamplf 
su  Samos  (Aelian.  V.  H.  9,  11.   Athen,  deipn.  12,  543)  von  Timanthea,, 
'reicher  ia  einem  dem  spätem,  ethisch  gestimmten,  attischen  verwandten  Stil  ar~ 
Mitete,  dessen  Sitz  8ikyon  war,  auf  eine  onerwartete  Weise  bei  dem  Ge- 
neidet das  Urtheil  der  Griechen  über  des  Achilles  Waffen,  besiegt  sehen;  witi 
teiae  eigene  nach  geschehenem  Urtheil  gemachte  Aeusserung:  „herois  nomin« t 
»e  moleate  ferre  dicebat,  quod  iterura  ab  indigno  victus  esset"  genügend  be- 
freist (Plin.  35.  9,  36,  5).    Timanthes  war  von  der  Insel  Kythnoa  (Quin- 
il.  2,  13),  wurde  aber  seines  Stils  wegen  Sikyonier  genannt  (Bustath.  ad  If. 
?4,  163).    Mit  dem  höchst  geistreich  erfundenen  Gemälde  der  Opferung  der 
pbigenia  besiegte  er  den  Kolotes  von  Teos  (Quint.  12,  13).  Vorzüglich 
*ar  das  Gemälde  dadurch  ausgezeichnet,  dass  der  Ausdruck  des  Schmerzes 
>ei  den  einzelnen  Personen  bis  zu  dem  höchsten  Grade  des  bei  den  Alten  ei- 
;enthümlichcn  Verhüllens  (vgl.  Horn.  II.  24,  163.    Burip.  Iphlg.  in  AuL  1548), 
vie  Agamemnon,  Vster  der  Iphigenia,  erschien,  so  lebendig  gesteigert  war 
Val.  Max.  8,  2).    Sinnreich  war  in  dem  schlafenden  K)klopen  dessen  Kie- 
engrösse  dadurch  angedeutet,  dass  Satyren  neben  ihm  beschäftigt  waren,  sei- 
len Baum  mit  dem  Tbyrsos  auszumessen  (Pilo.  85.  10,  36«  6).    In  einem  He- 
usbilde erschien  die  höchste  Kunst  in  Darstellung  männlicher  Gestatten.  — 
'auson,  der  Armuth   Tischgenosse   (Aristopb.  Plut.  602),    zeichnete  sich 
ls  Maler  von  Karrikaturen  aus  ( Aristo t.  poet.  2.    vgl.  Welcker  im  Tübing. 
CunstbU  1827. no. 82). — Androkides  aus  Kyzikos  [Ol.  95 — 100]  malte  eine 
ikvlla,  umgeben  von  Fischen, 'die  zu  leben  schienen  (Plotarcb.  Symp.  4.  Athen, 
leipn.  8,  6.  p.  546),  und  ein  unvollendet  gebliebenes  Gemälde  des  Kampfes 
ler  Thebaner  bei  Plataea  [Olymp.  100,  3.    Plutarcb.  Pelop.  25].  —  Mach 
[  imanthes  wurde  der  sikyonische  Stil  eigentlich  durch   Eu  pompös  gesi- 
hert,  von  dem  jedoch  nur  das  Bild  eines  gymnastischen  Siegers  bekannt  ist 
Plin.  35.  10,  36,  7).    Seine  Kunstbildung  scheint  er  durch  Studium  der  Natur 
nd ,  für  eine  tiefere  und  begründete  Hinsicht  in  das  Wesen  der  Verhältnisse, 
ueb  durch  tiefere  Wissenschaftlichkeit  vollendet  zu  haben,  ohne  sich  an  ei* 
ender  früheren  Meister  streng  anzuschliessen ,  wie  sich  aus  der  Hinweisung 
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de*  Ihn  fragenden  Lysippos  auf  das  versammelte  Volk  ergiebt  (PHo.  34.19,6V 
Auf  diese  Weise  muaate  in  «einen  Bildern  die  Härte  des  attischen  Suis  **- 
mieden,    und    dennoch   die  Würde    desselben   nicht    aufgeopfert  erschei- 
nen, so  dass  diese  Abweichung,  Milderung  der  Härte  durch  Naturtreoe,  Be- 
wahrung des  Ethos,  und  durchdachte  Zeichnong  das  charakteristische  Narksul 
des  sikyonischen  Stils  geworden  zu  seyn  scheint.    Ks  nahmen  denselben  sebr 
viele  Meister  an,  wie  sich  aus  der  Erwähnung  der  Zixvmvioi  £a>yoaqpot  (Ataca 
deipn.  5.  p.  196  E)  schliessen  lässt.    Indessen  sank  das  Ansehen  dieses  wie 
des  rein  attischen  und  ionischen  Stils  bald  nach  der  vollendeten  Blüthe,  ut 
Sikyon  suchte  seinen  alten  glänzenden  Kunstrohm  durch  Handel  mit  denKou* 
werken  der  alten  Meister  zu  erhalten  (Plutarch.  Arat.  13.   Tölkeo  in  Bötfr 
gor's  Amalthea  Bd.  3  p.  129).   Der  grosste  und  gebildetste  Meister  im  sakjs- 
ni sehen  Stil  war  Pamphilos  [Olymp.  97—107]  von  Amphipolis,  zu  den  sd 
Apelles,  selbst  schon  kunstgeübt,  als  Schüler  begab,  des  Meisters  Bedingt 
in  Erlegung  Eines  Talents  Lehrgeld  und  die  zehnjährige  Lehrzeit  erfslstf 
(l'lutarch.  Arat  13.  Plin.  35.  10,  35,  8).    Von  des  Pamphilos  Werken  wen)« 
gf  nannt:  die  Verwandschaft,  Kampfgemälde  bei  Phlins  (einer  der  Kämpfe  k* 
dieser  Stadt  zwischen  Olymp.  102,  2 - 104,  2.    Tgl.  Xenoph.  HeU.  7,  2)> 
in  Athen  um  Hülfe  bittenden,  aus  dem  Peloponnes  vertriebenen  Heraküc« 
(Ariatoph.  Plnt.  385.   dies  Stück  wurde  Olymp.  97, 4  aufgeführt),  nad  Ulys« 
auf  dem  Floss.  Pamphilos  übte  und  lehrte  auch  zuerst  die  Wachs  -  oder  ea- 
k  anatische  Malerei.  —  In  Euphranor  erstand  der  sogenannt«  neue  ta> 
,    «he  Stil.   Da  er  sich  auch  als  Bildner  in  Marmor  und  Erz  auszeichnete,!»* 
besonders  durch  seine  Abweichung  von  Polyklet's  Verhältnissen  sich  berroife- 
t'faan  zu  haben  scheint,  so  darf  man  kaum  zweifeln,  dass  er  auch  als  Maler is 
Heroischen  das  Vorzügliche  leistete.   Durch  seine  Bücher  über  die  Syswetri* 
und  Farben  zeigte  er  aich  als  einen  nachdenkenden  Künstler.    Seine  GcÄ 
sAnd  ein  Theseus,  in  dem  wahrscheinlich  Helden  würde  gegen  alles  Früheren 
besten  dargestellt  war  („Theseus,  in  quo  dizit  Euphranor,  eumdero  apud  Pv- 
rhasium  rosa  pastum  esse,  suum  vero  carne.4t  Plin.).    Sein  Gemälde  des  Kam- 
pfes der  Athener  bei  Mantinea  war  mit  Begeisterung  gemalt  (Paus.  1, 
Plotarch.  de  glor.  Athen,  p.  346).    In  dem  Gemälde  der  zwölf  Götter  «A 
der  Künstler  dem  Poseidon  so  viel  Würde  gegeben  haben,  dass  er  öea  2e» 
nicht  höher  zu  stellen  vermochte  (Paus.  1,  3.    Val.  Max  8.  11,  5).  Aus** 
dem  malte  er  einen  Heerführer,  daa  Schwerdt  in  die  Scheide  steckend,  »*• 
hüllte  Nachdenkende,  die  Demokratie  und  den  Demos  in  Athen  (Paus,  i«^ 
so  wie  den  sich  unsinnig  stellenden  Ulysses  (Plin.  35.  11,  36,  40,25)  ' 
Von  Kydias  [um  Olymp.  104]  von  Kythnos,  der  tnkaustisch  malte, 
die  Argonauten  berühmt  (Plin.  35.  11,  40,  26.  Dio  Gass.  53,  27).  —  Des  Ki- 
phranor's  Schüler  Antidotos  zeichnete  sich  durch  wenige,  aber  fleuwef 
im  ernsten  Kolorit  ausgeführte  Gemälde  (einen  Ringer,  Kampfer  und  FW* 
Spieler)  aus;  den  grossten  Ruhm  gewann  er  durch  seinen  Schüler  Nikis» 
(Plin.  35.  10,  36,  27  sq.).  —    Melanthios,  Schüler  des  Pompbiloi,  z* 
seinen  Lehrer  im  Kolorit  übertroffen  haben.    Er  gehörte  zu  den  denken^ 
Künstlern,  wie  er  durch  die  Bücher  über  seine  Kunst  bewies  (Diog.  Lieft-  * 
4);  daher  wird  er  auch  wegen  des  U eberdachten  und  Wohlerwogenen 
(Quintil.  12, 10),  und  in  der  Anordnung  ihm  vor  Apelles  selbst  der  Vorzug  zugo^ 
den  (Pün.35. 10,36,10).  Genannt  wird  von  ihm  nur  das  spater  durch  desAra^ 
Wuth  verstümmelte  Gemälde  des  Triumphwageos  des  Aristratos  (Pluur^ 
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trat.  13).  —  Aristides  [Ol.  102—112]  an«  Thebae,  dea  Euxenidaa  8chü<- 
er,  aoll  der  erste  Meister  gewesen  seyn ,  welcher  das  Ethos  augdrückte,  und 
Ungeachtet  der  Härte  seine«  Kolorits  seelenvoll  malte.  Seine  lebenvollsten  Gemälde 
varen  (Plin.  35.  10,  36,  19):  die  bei  Eroberung  einer  Stadt  verwundete  Mutr 
er,  die  ihren  Säugling  von  der  Brust  abwehrte,  damit  er  nicht  von  der  Sterb- 
enden Blut  statt  Milch  trinke.  Alexander  nahm  dies  Gemälde  in  seine  Vater- 
ladt  Telia  mit.  Für  den  eleatischen  Tyrannen  Mnason  malte  er  ein  Gefecht 
lit  den  Persern,  worin  hundert  Figuren  waren;  dann  multe  er  einen  Beten- 
enf  dessen  Stimme  man  zu  vernehmen  meint»;  einen  sehr  gepriesenen  Kran- 
en; den  Maler  Leo nt Ion;  einen  Tragoeden  mit  einem  Knaben;  einen  Alten 
lit  einer  Leyer,  der  einen  Knaben  unterrichtet;  den  Bakchoa  und  die  Ariadne, 
reiche  Mummius  vonKorinth  nach  Rom  führte,  wo  esAttalus  erstand,  aber  wieder 
btreten  musste,  worauf  es  in  den  Cerestempel  in  Rom  kam  (Plin.  35.  4,  8. 
»trab.  8,  22).  Eine  Iris  blieb  unvollendet,  wurde  aber  dessenungeachtet  nicht 
veniger  als  die  übrigen  bewundert.  Aristides  soll,  ausser  Quadrigen  und  Jägern 
lit  dem  erlegten  Wild,  auch  Hetären  gemalt  haben  (Athen,  deipn.  13,  10).  — 
lit  der  grössten  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  malte  Nikomachos,  zur 
ieit  des  sikyonischen  Tyrannen  Aristratos  [um  Olymp.  105]  lebend,  ein  Sohn 
nd  Schüler  des  ArUtodemo«  (Plin.  35.  10,  36,  22.  Cic  Brut  18.  Plutarch. 
rimol.  36).  Pen  Ulysses  malte  er  zuerst  mit  der  Schiffermütze  (pileus) ;  dann 
en  Raub  der  Proserpina;  den  Apollon  nebst  der  Artemis;  die  Dea  Mater  auf 
inem  Löwen  (s.vorh.p.  598 sq.);  die  Skylla;  die  Siegesgöttin  mit  ihrem  Wagen 
n  der  Luft  schwebend,  u.  a.  Plutarch  vergleicht  seine  Arbeiten  mit  Homert 
Gedichten;  sie  schienen,  wie  diese,  bei  grossem  Gehalt  und  Anrauth  mühelos 
•ntstanden.  Er  bildete  mehrere  vorzügliche  Schüler:  seinen  Bruder  Ari Sti- 
les; seinen  Sohn  Aristokles;  den  Eretrier  Philoxenos,  der  die  Schlacht 
klexander's  mit  Darius  für  den  König  Kassander,  so  wie  drei  Satyrn  malte, 
ind  auch  für  das  Scbnellmalen  das  Auftragen  der  Farben  bedeutend  abkürzte. 
£r  soll  nur  mit  vier  Farben  gemalt  haben  (Plin.  35.  7,  32).  —  Der  grösste  Mal- 
ter seiner  Kunst  war  Apelles,  wahrscheinlich  aus  Kolophon.  Die  verschie- 
lenen  Angaben  seines  Vaterlandes  beziehen  sich  theils  auf  seinen  wahren  Ge- 
mrtsort,  theils  auf  die  Städte,  wo  er  seiner  künstlerischen  Bildung  wegen  «ich 
ingere  Zeit  aufhielt  „Bei  den  griechischen  Schriftstellern,  die  seines  Vater- 
indes  erwähnen  (Strab.  14,  2.  Aelian.  H.  Anim.  4,  50.  Lucian.  de  temere 
redend.  2.  Tzetz.  Chil.  8.  bist.  197,  393) ,  wird  er  immer  ein  Ephesier  ge- 
annt;  nach  Ovid  (ep.  ex  Ponto  4. 1,29)  und  Plinius  (35.  10,  36,  10  sq.)  war 
r  von  der  Insel  Kos  gebürtig,  nach  Suidas  aber  von  Kolophon,  und  nur  durch 
Crtheilung  des  BürgerrechU  oder  Adoption  (fc'ttt)  ein  Ephesier.  Sein  Vater 
iess  Pythias,  und  Apelles  wurde  zuerst  ein  Schüler  des  Ephoros,  eines 
pbe«i«chen  Malers,  der  weiter  nicht  bekannt  ist;  dann  ging  er  nach  Sikyon, 
im  noch  zehn  Jahre  unter  der  Anleitung  des  Pamphilos  von  Amphipolis  sich  zu 
.»den.  Dies  alles  hat  Suidas,  und  zum  TheU  Plinius."  (Tölken  in  Böttiger'f  % 
unalthea  Bd.  3.  p.  115  sq.).  Seine  Jünglingsjahre  fielen  in  den  Beginn  der 
Legierung  Philipp'«  von  Makedonien,  den  er  in  mehreren  Gemälden  abbildete, 
vesbalb  er  von  Sikyon  nach  Makedonien  gegangen  seyn,  und  am  Hofe  des 
lerrschers  gelebt  haben  muss.  „In  die«cr  Zeit  knüpfte  sich  ohne  Zweifel  das 
ertrauliche  Verhältnis«,  worin  Apelle«  mit  Alexander  erscheint.  Noch  als  Kö- 
iig  pflegte  er  den  Künstler  in  seiner  Werkstatt  zu  besuchen,  und  wollte  blos 
on  ihm  gemalt  sein.  Er  soll  sogar  dem  Apelles  manches  freie  Wort  erlaubt 
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haben,  ungeachtet  feines  unbändigen  Jähzorns;  indes*  wird  Apelles  all  töds 
behutsam  und  fein  geschildert*4  (Tölken  e.  a.  O.  p.  117).  Ausser  in  EpU. 
das  sein  gewöhnlicher  Aufenthaltsort  war,  hielt  er  sich  ohne  Zweifel  aoth 
der  Insel  Kos  auf,  wo  er  auch  wahrscheinlich  starb,  da  sich  hier  sein  lets 
unvollendetes*,  aber  berühmtestes,  Werk,  die  Venus  Anadyomene,  befaoi,  6 
Augustos,  als  Stammmutter  des  Jütischen  Geschlechts  (Veaof  Geaetrix.  Ha 
35.  36,  15),  von  hier  nach  Rom  in  da«  Heiligthum  des  tergi* 
ten  Caesar  versetzte ,  nnd  der  Insel  Kos  dafür  eine  Ab^abenermässigrjnj 1 
hundert  Talenten  zugestand  (Ovid.  ep.  ex  Pont.  4.  1,  29).  Er  schiffte  * 
Rhod  us,  um  den  Protogenes  kennen  zu  lernen,  mit  dem  ersieh  in  den 
kämpf  in  einem  Umriss  einlies»,  worin  Apelles  jedoch  Sieger  blieb.  & 
Kunstblüthe  beginnt  wahrscheinlich  schon  Olymp.  106.  Unter  Ptoleanec»'- 
wurde  er  nach  Alexandrien  verschlagen,  wahrscheinlich  Olymp.  115  oder  ■ 
Nach  Alexanders  Tode  malte  er  mehrere  von  dessen  Generalea  sehn  - 
■elbatständige  Herrscher,  unter  andern  den  AnfJgonos  mehrmals.  Auf  enfl 
mersterhaften  Bilde,  wo  dieser  zu  Pferde  abgebildet  war,  wurde  Aotigono*!^ 
genannt,  was  er  aber  erat  Olymp.  118,  2,  nach  dem  Siege  des  Demetri«^ 
Kypros,  wurde,  woraus  man  schlitssen  kann,  dasa  Apellea  noch  um  dleieft 
ala  Künstler  thitig  war.  „Dea  Apellea  eigentümliches  Verdienst  endfiek, * 
durch  er  seinen  grossen  Zeitgenossen  y  so  wie  allen  Malern  vor  und  ntcb  ä 
unerreichbar  überlegen  blieb,  war  die  Änmuth  der  Erfindung  und  der 
fuhrung;  Allea  in  seinen  Werken  war  Poesie,  Liebreiz  nnd  Leben.  fr 
deshalb  steht  er  ala  Meister  der  Grazien  ohne  Nebenbuhler  in  der  Gestüts: 
und  sein  Name  wurde  sogar  der  Kunst,  die  er  ausübte,  gleichbedeutend:  v 
Apellea  ist  die  Malerei  selbst**  (Tölken  p.  124).  SeineWerke  sind :  Alexandd 
Heros,  nackend,  mit  dem  Blitz  in  der  Hand,  von  dem  die  Beleuchtung  ha  Gest1 
ausging,  wodurch  diese  bewunderungswürdig  war.  Im  Kolorit  des  Het' 
batte  der  Künstler  mehr  die  8chönheit,  als  die  Natur  im  Auge,  und  ibui> 
halb  eine  dunkle  Farbe  gegeben,  während  er  am  ganzen  Körper  ausserordet* 
weiaa  war  (Plotarch.  Alex.  4).  IMes  Gemälde  befand  sich  im  Artemis» 
pel  zu  Ephesos;  im  Odeion  zu  8myrna  das  Gemälde  einer  Grazie  (P»»1 
85).  Ausserdem  malte  er  die  Fortuna  (Stob.  aerm.  103.  p.  436),  und  i* 
ahzend,  well  sie  nie  stände;  die  Artemis,  umgeben  von  den  Nymphen, 
er  sogar  Horner'«  Bild  übertraf  (Od.  6,  102  sqq.);  einen  Herkules  ns* 
Rückseite;  einen  nackten  Heros  n.  a.  In  dem  Bilde  des  Antigonus  Terbsri* 
dessen  Einäugigkeit  dadurch,  dass  er  desselben  Gesicht  von  der  volles^ 
darstellte  (Plin.  35.  10,  36, 14.  vgl.  Quintil.  2,  13).  Unter  aeinen  sjsjajp 
tigen  Kunstgebilden  befand  sich  auch  das  Gemälde  eines  SchUchtrossef ,  * 
ches  vorübergehende  Rosse  anwieherten  (Aelian.  V.  EL  2,  3).  Ein  «e^ 
achea  Bild  der  Verleumdung  mit  allen  ihren  Folgen  beschreibt  Lucias  (de* 
temere  cred.2sqq.);  jedoch  glaubt  man,  dasa  diea  kein  wirkliches 
Apellea  gewesen  aey,  sondern  nur  eine  sophistische  Erdichtung  (Hirt,  Ge^ 
d.  bild.  K.  p.  246  sq.),  obwohl  auch  andere  Meinungen  für  dessen  wirkfr* 
Torhandenaeyn  gleich  gültig  erscheinen  (Tölken  in  Böttiger's  Amalth.  B.  ^ : 
113  aqq.).  Er  gehörte  zu  den  Meistern,  die  nur  mit  vier  Farben  malten, 
aehr  sich  seine  Kunst  durch  die  Haltung,  kunstreiche  Mäastgung  des  Lichts  » 
auch  der  Farben,  ao  wie  die  dadurch  bewirkte  Harmonie  (Plin.  35.  H»^ 
29)  dea  Ganzen  auszeichnete,  die  noch  durch  die  Anmuth  gehoben 
worin  er  sich  vor  aeinen  Kunstgenossen  den  Vorzog  beilegte,  so  wusfte  a  - 
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eine  Ihn  eigentümliche  Welte  den  Farbenreiz  der  fertigen  Gemälde  dadurch 
eu  heben,  da«»  er  aie  mit  einer  durchschimmernden  Schwärze  überzog.  Apel- 
les  verfasste  auch  Schriften  über  seine  Kunst,  die  er  an  seinen  Schüler  Per- 
len s  richtete,  in  dem  aber  seine  Erwartungen  getäuscht  wurden.  —  Nikiaa 
um  Ol.  110 — 118],  des  Nikomedes  Sohn  aus  Athen,  und  des  Antidotos  Schüler  (s. 
rorh.  p.  972),  führte  in  der  Rundung  und  Haltung  durch  Tollendetere  Anwen- 
lung  der  Farben  die  Kunst  ihrer  Vollkommenheit  entgegen.    Er  arbeitete  im 
ein  attischen  Stil,  und  war  demnach  Nachfolger  Ton  Euphranor.  Vorzügliche 
Sorgfalt  wendete  er  auf  weibliche  Figuren.    Zu  seinen  geschätztesten  Bildern 
eh  arten  (PUn.35. 11, 40, 29>  der  Bacchus,  die  Diana,  der  Hyakmtuos  (Paus.  3, 19), 
ieKaiypso,  Io,  Andromeda,  der  Alexander  (Paris)  nebst  der  Kalypso,  Nemea  auf 
inem  Löwen  sitzend,  mit  einem  Palmzweig  in  der  Hand  und  daneben  ein  Al- 
er  stehend,  über  dem  eiu  mit  einer  Biga  gemaltes  Täfele  ben  hing.    Das  letz- 
ere  Bild  war  im  Tempel  des  Augustus  aufgestellt,  mit  der  Beischrift,  Nikiaa 
*be  es  eingebrannt.    Für  das  vorzüglichste  aller  seiner  Gemälde  wurde  die 
«fekromantia  oder  Ulysses  Besuch  in  der  Unterwelt  gehalten.    Zu  Ephesue 
atte  er  mit  Gemälden  das  Grabmal  eines  Artemispriesters  geziert,  eben  so 
efand  sich  in  Triteia  in  Achaja  in  einem  Grabmal  von  ihm  ein  Gemälde:  eine 
inge  Frau  von  grosser  Schönheit  auf  einem  elfenbeinernen  Stuhle  sitzend, 
eben  ihr  die  Dienerin  einen  Sonnenschirm  haltend,  der  Sitzenden  gegenüber 
n  Jungling,  mit  einer  Tunica  und  einer  purpurnen  Chlamys  bekleidet,  neben 
ie»em  ein  Diener,  Pfeil«  haltend  nud  Jagdhunde  führend.    Br  soll  der  vor- 
iglichste Thiermaler  seiner  Zeit  gewesen  seyn  (Paus.  1,  29).    Verwandt  durch 
»n  attischen  Stil  war  ihm  Asklepiodoros,  ein  ausgezeichneter  Meister 
Notaren,  de  glor.  Athen,  p.  345).   Er  verstand  die  Kunst ,  die  Farben  im 
erhaltniss  der  scheinbaren  Entfernung  der  Gegenstände  aufzutragen,  so  daas 
4bst  Apeüee  ia  seinen  Gemälden  die  Symmetrie  bewunderte,  und  ihnen  der 
altung  wegen  den  Vorzug  zugestand  (Pün.  35.  10,  36,  10.  21).    Für  seine 
eiuälde  der  zwölf  Götter  erhielt  er  von  dem  eleatischen  Tyrannen  Mnason 
r  jede  einzelne  Figur  zehn  Minen.  —    Protogenesaua  Kauiius  in  Kaden 
in  Olymp.  112-180]  bildete  sich  selbst  zum  Maler,  nachdem  er  sich  lango 
3  Armuth  mit  Ken; aalen  der  Schiffe  beschäftigt  hatte.   Nach  Apelles  Urtheil 
,  rorfa.  p-  974)  arbeitete  er  mit  au  ängstlichem  Fleiss  an  seinen  Gemälden, 
i  dem  berühmtesten  von  allen,  dem  Jalysos,  das  sich  zu  Rhodus  im  Tempel 
;ses  Heros  befand,  und  später  nach  Rom  kam,  arbeitete  er  sieben  Jahre 
Un.  36.  10,  36,  20.   AeKan.  V.  H.  1«,  41.   Plutarch.  Deaetr.  22.  Aul, 
JL  I5v  31.   Ptfn.  7,  39),  nnd  ist  besonders  wegen  des  viermaligen  Ueberaa- 
m  ein  Gegenstand  der  Kunstbetrachtimg  geworden  (Hirt  in  den  AbhandIL  der 
rl.  Akad.  1802).   Zur  Zeit  des  Strabo  (14,  330)  befand  sich  dies  Gemäldn 
,»t   dem  ruhenden  Satyr  noch  an  Rhodus ,   und  galt   daselbst  nebst  dem 
»nenkoloss  für  die  grösste  Merkwürdigkeit.    Neben  dem  Satyr  hatte  det 
„stier  ein  Rebhuhn  gemalt,  daa  wegen  seiner  täuschend  ähnlichen  Natur- 
kkeit  dm  Bücke  der  Beschauenden  mehr  als  die  Satjrgestalt  auf  sich  zog» 
ir  auch  deshalb  von  dem  Meister  vertilgt  wurde.    Im  Rathhause  der  Fünf- 
idert  befanden  sich  von  ihm  die  Thesmotheten  gemalt  (Paus.  1,  3);  auaser- 
a    malte  er  den  Ttlepolemos  und  die  Kydippe;  in  den  Propyläen  zu  Athen 
i   Paralos  und  die  Ammonias,  wo  er  durch  kleine  Schiffchen  an  seine  ehe- 
ige  Beschäftigung  erinnerte;  dann  die  Bildnisse  des  Tragikers  Philiskusi 
Athleten;  des  Königs  Anügonoa,  der  bei  seiner  Belagerung  von  Rhodos 
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den  Alexander  und  Pan.  —   Pen  «las,  des  Briete«  Sohn  Ton  Sikyoa 
des  Pamphilos  Schüler,  war  in  »einer  Eigentümlichkeit  höchst  aa*gexeirb«t 
Er  bediente  sich  bei  seiner  Kunstthätiekeit  besonders  der  EokaustiL  worin  t 
»ehr  Vorzügliches  leistete.   Indem  er  da»  Blumenmädchen  Glycera  liebte,  ■ 
»chöne  Kränze  zu  winden  verstand,  übte  er  sich  im  Blumenmalen,nnd  brichu* 
darin  bis  zum  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit,  wie  er  in  dem  Bildni*  * 
»er  Geliebten  mit  einem  Kranz  bewies.   Besonders  glücklich  mähe  erat 
derfiguren;  »o  zu  Epidaurus  einen  Amor,  der  Bogen  und  Pfeile  abgelegt,« 
die  Leyer  ergreift  (Paus.  2,  27) ,  und  da  er  der  erste  war,  der  die  Felde?  k 
Zimmerdecken  (lacunaris)  mit  Malerei  versierte,  so  malte  er  für  diesen  Z«* 
meistenteils  Knaben  gestalten  auf  einzelnen  Täfelchen.    Im  Epidauros  befs 
sich  von  ihm  auch  ein  Gemälde,  die  Trunkenheit,   trinkend  au»  glä*^ 
Schale,  welche  das  Gesicht  der  Figur  durchscheinen  lies»  (Paus.  2,  27).  & 
Preis  der  Kunst  trug  aber  wahrscheinlich  sein  Stieropfer  davon.    Pausa*  -f 
wies  durch  die  Stellung  de»  Stier»  von  vorn  »eine  künstlerische  Einsicht  i 
Kühnheit  in  den  Verkürzungen,  die  hier  umso  schwieriger  waren,  weil  dieFs?» 
des  Stiers  schwarz,  also  die  Abstufung  de»  Schattens  sehr  »chwer  henrorirt 
zu  bezeichnen  war  (PUn.  35.  11,  40  ,  24).   Wenn  er  in  der  Ausbessern^  * 
Gemälde  des  Polygnoto»  zu  Thespiae  nicht  glücklich  war,  so  lag  die  1"*-* 
davon  in   der  seitdem   vorgeschrittenen   Kunst,    und   darin,  dam  «f  * 
durchgebildeter  eigentümlicher  Künstler  »ich  die  Einfachheit  des  Pobp* 
nicht  anzueignen  vermochte.    Uebrigcn»  wusste  er  auch  schnell  zu  malefli  *' 
der  folgenden  Periode  besonders  eigen  ist,  wie  ,,das  Bild  eines 
beweist,  und  schliesst  »ich  in  dieser  Hinsicht  an  Nikomachoa  und 
Schüler  Philoxenos  würdig  an.  —    Theon  von  Samos  ward  wegen« 
reichen  Erfindungsgabe   zu  den   vorzüglichsten   Meistern   gerechnet  (•i- 
tiL  12,  10),  obschoo  von  seinen  Werken  nur  wenig  Nachrichten  sich  erto* 
haben.    So  werden  von  ihm  erwähnt:  des  Orestes  Muttermord;  das  Bil- 
des Sängers  Thamyris  (PUn.  35.  11,  40  ,  40.   Plutarch.  de  andiene,  r 
pag.  18  A.);  ein  muthvoUer  und  kampfbegieriger  junger  Krieger,  *** 
die  Schlacht  eilt  (Aelian.  V.  H.  2,  44).  —  Antiphilos,  ein  in  AefjF 
geborner  Grieche  und  Schüler  des  Ktesidemos,  lebte  zu  Alexandra  ► 
Hofe  de»  Ptolemäus  Lagi,  als  Gegner  des  A  pell  es,  den  er  einst  derek* 
gegebene  Theilnahme  an  einer  Verschwörung  ins  Verderben  zu  stürzen 
(Lucian.  non  temere  cred.  2 sqq.),  und  wird  den  grossen  Meisternder  Blö- 
der griechischen  Malerei,  Pamphilos,  Melanthios,  Euphranor,  Apelles, 
nes  und  Theon,  beigezählt  (QuintiL  12,  ia   Theon.  Progym.  1).  Bf  ^ 
die  Eroberung  von  Oechalia,  die  Laodamia,  eine  Hesione,  den  Paißpf* 
sammen  mit  Alexander  und  der  Minerva,  Alexander  als  Knaben,  den  ttr* 
tos,  dessen  Viergespann  das  aus  den  Finthen  auftauchende  Seethier  erteil 
den  Kadmus  und  die  Europa,  den  Ptolemaeus  auf  der  Jagd,  uod  da»  bercU 
»te  seiner  Gemilde,  einen  Satyr  mit  umgeworfenem  Pantherfell,  der  s»V 
die  Ferne  schauend ,  die  Hand  vor  die  Augen  hält ,  Woliospionerinnee  in  * 
Werkstatt,  einen  feueranblasenden  Knaben,  vorzüglich  wegen  des  Wieder^ 
des  Feuers  auf  d  essen  Gesicht  geschätzt,  und  da»  komischeGcmäJde,G  r>  Uns  ^ 
das  später  vielfach  veränderte  Nachahmungen  veranlasste,  und  daher  die  r 
nennung  für  eine  be.ondere  Klasse  komischer  Gemälde  wurde.   Sein  gri* 
und  elgenthümliches  Verdienst,  worin  keiner  ihm  gleich  kam,  bestand  ia  ' 
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Leichtigkeit  (fadßtate  praestantlssimuf.  PRn.  85,  37.  55/40,  82) ;  ein  Aua- 
druck, der  Gewandtheit,  Natürlichkeit,  Leben  und  Anmuth  sogleich  mit  be- 
zeichnet. Besonders  glücklich  zeichnete  er  sich  in  kleineren  und  zugleich  komischen 
Gemälden  auf  (Tölken  In  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  113  sqq.).  —  Athe- 
nion Ton  Maronea  io  Thrakien,  der  Schüler  des  sonst  unbekannten  Glaukion 
war,  wurde  wegen  seines  ernsten,  aber  dessenungeachtet  nächst  harmonischen 
und  anmuthigen  Kolorits  dem  Nikiaa  vorgezogen.  Bekannt  sind  von  ihm  nur 
3er  Phylarchos  im  Tempel  zu  Eleusis,  zu  Athen  das  seines  Inhalts  nach  un- 
»ekannte  Stück  Svngenikon ,  ferner  das  gelungenste  unter  allen:  ein  Pferd  mit 
>inem  Mann,  der  dasselbe  pflegte,  und  das  nicht  minder  geichätzte:  der  junge 
\chilles  in  weiblicher  Kleidung  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  (Plin. 
J5.  40,  29).  —  Aktion  oder  Echion  gehört  zu  den  vier  (Parrhasios,  Ku- 
^hranor,  Apelles)  Meistern,  welche  in  vier  Farben  unsterbliche  Werke  gemalt 
haben  und  sich  die  höchsten  Preise  dafür  bezahlen  Hessen  (Plin.  35.  JO,  36, 
9.  35.  7,  32.  Lucian.  de  merced.  condoct.  I.  p.  499).  Unter  feinen  Werken 
waren  die  berühmtesten:  Bakchos ,  die  Tragoedie  und  Komoedie,  Semiramis, 
eine  Alte  mit  der  Lampe  in  der  Hand,  die  Neuvermählte  im  Brautgemach  mit 
dem  höchsten  Ausdruck  der  Schadhaftigkeit  (auch  Vermählung  der  Roxane  mit 
(Vlexander  genannt.  Lucian.  de  imag.  T.  II.  p.  8.  vgl.  Lucian.  Herodot.  T.  I. 
p.  622.  Cic.  Brat.  18.  Paradox.  5,  2.  vgl  Hirt,  Gesch.  d.  bild.  K.  p.  266 
iq.).  —  Ausser  andern  Meistern ,  welche  hier  übergangen  werden  können, 
söge  noch  des  Malers  Aristides  gleichbenannter  Sohn  und  Schüler  genannt 
werden,  obwohl  er  in  der  Kunst  seinem  Vater  weit  nachstand;  und  K  t  es  i  lo- 
ch o  s,  des  Apelles  Bruder  und  Schüler,  in  dem  sich  das  Sinken  dieser  Knnst 
schon  deutlich  ankündigte,  indem  er  sie  gleich  einem  Spiel  behandelte,  wie 
sein  Gemälde  zur  Genüge  beweist,  in  welchem  er  unter  den  geburtshelfenden  Göt- 
tinnen den  Zeus  darstellte ,  im  weiblichen  Kopfputz  und  bei  den  schmerzlich  - 
iten  Gebärden  den  Bakchos  gebährend  (Plin.  35.  40,  33).  Von  nun  an  sank 
der  Adel  and  die  wahre  Schönheit  der  Kunst,  obsebon  der  Gebrauch  der  äus- 
sern Mittel  des  Kolorits  immer  noch  Reize  für  die  Sinne  zu  erhalten  vermochte. 
Die  Kunst  hatte  in  mannich fachen  Riebtongen,  wie  sie  sich  in  den  älteren  hei« 
adbehen  und  asiatischen,  und  darauf  in  sikyonischen ,  attischen  und  ionischen 
Stil  kund  gaben,  den  höchsten  Gipfel  gefälliger  Vollkommenheit  erreicht. 

Die  vierte  Periode,  von  Olymp.  120  bis  158,  3,  zeigt  die  Kunst, 
gleichwie  das  ganze  geistige  Leben,  durch  innere  und  äussere  Ursachen  be- 
lingt,  im  Sinken.  Die  Geschichtschreibung ,  die  Redekunst,  wie  die  übrigen 
tünate  entarteten,  and  was  die  bildende  und  zeichnende  Kunst  jetzt  durch 
La*  Glück  der  sich  weit  erstreckenden  makedonischen  Herrschaft  zu  gewinnen 
chien,  war  ihr  nicht  eigentlicher  Gewinn;  denn  wenn  sie  auch  in  den  unter 
Sarbaren  Jetzt  neu  gegründeten  griechischen  Städten  (Anttgoneia,  Troas,  Phila- 
lelphia,  Dokimeia,  Antiocheia  am  Orootes,  die  Städte  Alexandreia  bei  Is~ 
ua,  in  Egypten,  am  ParopamifOf,  in  Arachotis,  Ariana,  am  Akesinef, 
teleukia  in  Syrien  u.  a  )  und  Heiligtümern  Nahrung  erhielt,  so  wal- 
ete  darin  doch  nicht  mehr  jener  freie,  nur  durch  die  natürlichen  Gesetze  der 
ichöohcit  allein  geleitete  und  nur  nach  dem  Erhabenen  strebende  Geist,  der 
la*  frühere  Leben  zu  der  bewanderten  Grösse  emporhob,  sondern  sie  erlag  dem 
mgewohnten  Druck  der  Herrschaft,  welche,  auf  dem  Staatsbürgerin  schwer 
ästend,  dasselbe  den  ersonnenen  Plänen  zu  Gunsten  beschränkte  (vgl.  Heeren  s 
deeo  Tbl  3»  V  p.  513  fqq.).    Ihre  Richtung  wurde  durch  die  Gunst  des 
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Herrscher»  benimmt,  weil  diese  als  das  Höchste  im  politischen  Leben  aoch  ihr 
als  das  Wünschens  werteste  erschien.   Zwar  leistete  sie  auch  jetzt  noch  Gros- 
ses ,  so  lange  der  griechischgebildete  grossartige  Alexander  sein  Reich  be- 
herrschte und  niorgenlänuiacheu,  an  das  Phantastische  grenzenden  G law  ua 
•ich  verbreitete;  wenigstens  gewann  sie  Annehmlichkeit,  Reis  nnd  Pracht;«« 
verlor  aber  dadurch  ihre  frühere  ernste  Würde  und  ethische  Bedeutsamkeit, 
und  in  Folge  dessen  auch  den  innern  Halt,  worauf  sie  in  ein  Schwanken  ver- 
fiel, wie  es  sich  in  dem  Kolossalen,  in  dem  Kleinen,  und  im  Streben  nach  Sinnenr« 
Oder  Effekt  kund  giebt.    „Difficilis  in  perfecto  mora«  (Vellej.  Pat  1,  1*). 
Mit  Alexander  verlor  sie  jeden  äussern  Schutz ;  nun  beginnende  Parteienkaopfc 
verqichteteu  nicht  nur  den  ruhigen  Besitz  äusserer  Güter  überhaupt,  senden 
sie  zerstörten  auch  die  Werkstätten  der  Kunstschulen,  die  bis  jetzt  geUoh 
hatten.    Wenn  auch  im  Toben  jener  Kämpfe  einzelne  der  um  Oberherrsdttit 
Reitenden  sich  als  Freunde  der  Kunst  und  Wissenschaft  erwiesen,  wie  d« 
ptolemter,  Seleukiden,  so  war  dach  das  wahie  Leben  entflohen,  und  die  pnuk- 
und  genuessüphtige  Verwilderung  in  Schnelligkeit  zu  tief  gewurzelt,  eis  4n» 
ein  neues,  sich  zu  schaffender  Thätigkeit  verjüngendes  Kunst  leben  wieder  bin» 
entstehen  können.   Da»  ganze  Leben  hatte  eine  andere  Richtung  genoamet; 
die  entstehende  neue  Zeit  kämpfte  selbst  in  den  jetzt  überall  wüthendeofce- 
pfen  mit  der  alten  Zeit   Daher  konnte  die  Kunst  nicht  ferner  gedeihen.  & 
diente,  nachdem  sie  zur  Form  herabgesunken  war,  nur  der  Prachtliebe  der  A> 
ieinnerneber ,  die  bei  der  Unbeständigkeit  der  politischen  Staauverbaltoi* 
|Uta  den  Angriffen  fremder  Eroberungssucht  ausgesetzt  waren,  und  denu» a 
auch  nicht  vermochten,  die  Statt*  der  Kunst  zu  sichern.    Mochten  also  ina* 
hin  auch  die  Könige  v00  Syrakus,  Agathokles  und  tfiero  J|.  9  Kunstfre«** 
Seyn,  mochte  Pyrrbu*  von  Gpirus  Kunatachätxe  in  Ambrakia  aufhäufen  (L* 
38,  9.   Polyb,  22, 13),  so  konnte  die  Kunst  davon  doch  keinen  Gewinn  «ehec; 
diese  Gunst  war  nur  die  Gunat  eines  Binzeinen,  nicht  eines  ganzen  Von* 
und  konnte  ihr  eben  so  schnell  entzogen  werden.   Ihr  früherer  Werth  war  «i- 
»unken;  dies  beweisen  die  Processionen ,  welche  Ptolemaeos  Philadelphia » 
Alexandrien  [um  m  V-  Chr.] ,  welche  Antiochoa  Epiphanes  aus  der  den  Pu- 
leinaeoa  Philometer  abgenommenen  Beute  veranstalten  Hessen  (Athen,  deipa.  I 
6  sq.   Theocrit  idyll.  15.   vgl  Manao's  Venn.  Schriften  Bd.  2.  p.  336  ^ 
40Qsqq.  Polyb.  31,3),  um  Kunstwerke  inMasse  dem  Volke  zu  zeigen,  dos  dafür  to- 
nen Sinn  hatte.    Wie  aollte  eine  Zeit,  die  eiuen  Ptolemäus  Physkon  erzeug. 
4er  Künstler  und  Gelehrte  aus  Alexandcia  vertrieb-  (Athen,  deipu.  4, 
grosses  in  der  Kunst  hervorbringen —  Das  Vorzüglichste  von  den  noch  a*» 
in  den  Kriegsstürmen  untergegangenen  Kunstwerken,   welches   die  ekul** 
Städte  hesassen,  stammte  grösstenteils  aus  der  früheren  Zeit.    Vieles  vrsflM 
davon  theila  durch  Haivdel  (Sikyen,  a.  vorb.  p.  972),  theils  durch  Erobere; 
aus  dem  ursprünglichen  Ort  in  ferne  Gegenden  versetzt.     Vor  allen 
die  Baukunst  und  die  plastische  Bildkunst  noch  einen  höhern  Geist  zu  be*£~ 
reu,  aus  dem  noch  manches  vortreffliche  Werk  hervorging,  obschon  aucktf 
im  Allgemeinen  durch  den  Luxus  und  durch  die  Stürme  der  Zeit  verderbt  wart 
a*  Der  Architektonik  war  durch  die  Genusssucht,  die  sich  sowohl ^ 
ljequemlichkeitslit.be  als  auch  in  Prachtliebe  äusserte,  in  dieser  Periode  *» 
weites  Gebiet  eröffnet  worden;  denn  so  viel  und  Ausserordentliches  eheden  * 
öffentliclien  Bauwerken  geleistet  worden  war,  eben  so  sehr  strebte  man  es* 
dem  Ende  der  vorigen  Periode,  die  Pcivaihäuscr  prächtig  und  bequem  au&s- 
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fuhren.    Besonders  thaten  steh  die  Agrlgentiner  darin  hervor;  denn  wie  Schon 
m  Alterthum  von  ihnen  gesagt  wurde,  bauten  sie,  als  dächten  sie  ewig  zu  leben. 
Vorzüglich  zeichnete  sich  hier  der  reiche  Bürger  Geilias  durch  seine  grossen 
Bauwerke  ans  (Diodor.  13,  81  sqq.   Stieglitz,  Archaeol.  I.  p.36).   Gleich  be- 
oerkenswerth  ist  bei  Agrigent  das  Grabmal  des  Theron;  ein  viereckiges  Ge- 
>äude  von  zwei  Stockwerken,  mit  ionischen  Halbsäulen,  dorischem  Gebälk  und 
Kreuzgewölbe  im  Innern  (Riedesel,  Reise  durch  Grossgriecben).  p.  44.  Wilkfn, 
tlagna  Graecia  ch.  3.  pl.  19).    In  Griechenland  erregte  Philipp  derch  seine 
Bestechung  die  Baulust  zu  Privatgebäuden,  wie  aus  Nachrichten  darüber  in 
len  gleichzeitigen  Rednern  hervorgeht  (Stieglitz,  Archaeol.  II.  2.  p.  152  sqq.). 
Jo  stieg  die  Baukunst  in  Rücksiebt  auf  Schönheit  und  Pracht  auf  den  höchsten 
Gipfel  der  Vollendung  während  Alexander's  Regierung;  sank  aber  auch  eben 
io  schnell  wieder,  weil  dem  Luxus  der  Schmuck  als  Hauptsache  galt,  und 
larnus  Ueberladung  in  den  Zterrathen  hervorging.    Dies  zeigte  sich  sogar  in 
Üben,  das  zu  allen  Zeiten  und  in  den  wüthendsten  Stürmen,  als  Mutter  eines 
'rossartigen  Lebens,  gleichsam  durch  eine  höhere  Macht  geschirmt,  da  stand; 
lenn  Demetrios  Phalereus  sah  sich  veranlasst,  den  Luxus  in  Erbauung  der 
*rabmäJer  einzuschränken,  und  befahl,  dass  jedes  Grabmal  nur  mit  einem  Pfei- 
tr  oder  Kegel,  nicht  über  drei  Palmen  hoch,  verziert  seyn  sollte.  Architekten 
lieser  Zeit  waren  Dein  ok  rat  es,  der  Erbauer  von  dem  egyptischen  Alexan- 
Iria;  ihm  gleichzeitig  der  zatpqmqv%oq  K  rat  es  (Diogen.  Leert.  4,  23.  Strabw 
>.  p.  407.   Steph.  Byz.  s.  v.  'Ad^vai).    Deinokrates  führte  auch  das  phantas- 
tische sogenannte  Denkmal  des  Hephästion ,  eine  nv$a ,  auf  (für  12000  Ta- 
entc.   Diodor.  17,  115  sqq.   vgl.  Caylus  in  Histoire  de  l'Acad.  des  inscr.  T. 
U.  p.  76  sqq.   Quatremere  de  Quincy  in  Mem.  de  l'Inat.  Royal  T.  4.  p.  695 
qq.).   Gleich  riesenhaft  war  der  Leichenwagen  Alexander's,  von  vier  Stock* 
übereinander,  mit  vier  Deichseln  und  an  jeder  derselben  vier  Vierge- 
welche den  Leichnam  des  Herrschers  nebst  dem  Haufen  von  Bildwerken 
«gen  (Athen,  deipn.  5,  10.   Diodor.  19,  26  sqq.   Aelian.  V.  H.  12,  64.  vgl. 
Caylus  in  Hist.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  31.  p.  86  sqq.    Quatremere  de  Quincy 
n  Mem.  de  Plustit.  Roy.  T.  4.  p.  315  sqq.   Recueil  de  dissertations  sor  l'ar- 
beologie.  ParU  1819.  p.  126  sqq.).    Eine  solche  Zeit  nur  konnte  den  kaum 
laublichen  Gedanken  entstehen  machen,  den  Berg  Athos  in  eine  Bildsäule 
Alexanders  umzuformen,  die  in  der  linken  Hand  eine  Stadt  mit  zehntausend 
in  der  rechten  eine  Schaale  mit  einem  daraus  ins  Meer  herab- 
Strome  halten  sollte.   Diese  mährchenhafto  Idee  wird  dem  ErzbücV 
er  aus  des  Lysippos  Schule,  Stasikrates  (Plutarch.  de  fort.  Alex,  erat 2 
),aber  auch  dem  Architekten  Deinokrates  (Vitruv.  praef.  ad  üb.  II.  Lo- 
ten, de  conscrib.  hist.  12.  pro  imag.  9.  vgL  Theocrit.  idylL  7,  45) 
chrieben.   Dieses  Zeitalter  erzeugte  auch  die  arabeskenartige 
ong.   Gleich  riesenhafte  Gebäude  enUtanden  auch  durch  die 
as  Seeschiff  des  Philopator,  eine  Tessarakontere;  das  Schiff  des  Hiero  II.  von 
Syrakus,  durch  Archias  von  Korinth,  mit  drei  Verdecken  und  zwanzig  Ruder- 
aihen  erbaut.   Doch  sind  von  allen  diesen  Riesenwerken,  eben  so  wie  von 
en  Tempelgebänden  dieser  Zelt,  nichts  als  dürftige  Nachrichten  übrig,  gleich 
ls  hätte  die  Zeit  die  Nichtigkeit  einer  so  ungezügelten  Prunksucht,  die  auch 
as  Heilige  nicht  schonte,  der  Nachwelt  zeigen  wollen.   In  Kyzikos  erbauten 
ttalos  2.  und  Eumenes  ihrer  Mutter  Apollonia  einen  prächtigen  Tempel  mit 
diefs  an  den  Säulen    auf  welche  sich  neunzehn  Epigramme  erhalten  haben 
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(a.  Jacobsu  Exercitationes  crit.  T.  II.  p.  139  sqq.).  Vielleicht  gehört  in  diese 
Zeit  auch  der  in  Kyzikos  befindliche  grosse  Tempel  mit  Goldfäden  zwischen 
den  Marmorbaastücken  (Dio  Cass.  70,  4).  In  Syrakus  erbaute  Hier«  II.  dem 
olympischen  Zeus  einen  Tempel  (Diodor.  16,  83.  vgl.  Cic.  Verr.  4,  53).  Bä 
Antiocheia  entstand  [vielleicht  seit  Olymp.  ISO]  durch  die  Seleukiden  ein  Lust- 
ort and  Heiligthum  des  Apollon,  Daphne  (Ammian.  9.  12,  19.  22.  13,  1.  Bödh, 
Corpus  Inscr.  p.  821).  In  Athen  unternahm  es  der  Seleukide  Anttochos  Kpi- 
phanes ,  statt  des  Ton  Pisistratos  im  dorischen  Stil  begonnenen  Tempels  da 
olympischen  Zeus  ein  neues  Werk  Im  korinthischen  Stil  von  dem  römisch*« 
Architekten  Cossutius  anfangen  zu  lassen  [um  174  oder  schon  167  v.  (V, 
ohne  es  vollenden  zu  können  (s.  vorh.  p.  928),  worauf  sich  zur  Völlener; 
die  dem  Augustus  befreundeten  and  unterworfenen  Staaten  mit  ihm  vereiDi£* 
ten  (Sueton.  Aug.  GO) ,  aber  gleichfalls  ihren  Zweck  nicht  erreichten ,  sondern 
erst  Hadrian  [650  nach  PLsistratus] ,  der  auch  die  Bildsäule  errichtete  (Sjar- 
tian.  vita  Hadr.  13.  Otf.  Müller  in  Brach  und  Gruber*s  EncycL.  Bd.  6.  p.  233 
sqq.  Leake's  Topogr.  v.  Athen  deutsch  v.  Rienäcker  p.  133  sqq.  415  «ft 
470).  Der  König  Ptolemaeos  Philadelphos  erbaute  in  Athen  nahe  am  Tbesec*- 
teropel  ein  prachtvolles  Gymnasium  (Piutarch.  Thea.  36),  das  Ptolemse* 
(IlvoXtfialov)  genannt  wurde  (Paus.  1,  17),  worin  sich  zu  Pausanias  Zeit,  aus- 
ser der  ehernen  Bildsäule  des  Ptolemaeos,  <ler  Bildsäulen  des  Libyers  Jobas  und  & 
Chrysippos  aus  Soli,  viele  sehenswerthe  Hermensäulen  befanden,  woraus  au 
sieht,  da&s  die  Hermen,  viereckige  und  nach  unten  hin  spitz  zulaufende  Säu- 
len (otijlcu),  auf  denen  der  Kopf  einer  Gottheit,  oft  auch  ein  Bild  su*- 
(Paus.  1,  19.  8,  32.  39,  4),  in  Atheo,  wo  sie  zuerst  'Efticr?  benannt  warte 
(Paus.  1,  24),  zu  allen  Zeiten  ein  heiliges  Ansehen  behielten,  nachdem  sie 
Hipparchos,  der  eine  grosse  Menge  derselben  mit  versincirten  Denkspriic^ 
darauf  hatte  aufrichten  lassen  (Plat.  Hipp.),  allgemeiner  geworden  wir  : 
(Hesych.  s.  r.  %Innu^%iloi  'Eouec?.  Harpocrat.  s.  v.  Üo/mu.  Bockh,  Cw?> 
Inscr.  T.  I.  no.  32).  In  diese  Zeit  fällt  auch  der  Bau  des  Thurms,  den  Aß* 
dronikos  Kyrrhestes  in  Athen  aufführte,  am  daran  die  Gegend  anzuzei^A 
aus  welcher  der  Wind  kam,  so  wie  die  Stunden  des  Tages,  wenn  das  Weit:-' 
heiter  war,  durch  die  8onne,  und  wenn  ea  trübe  war,  durch  das  Wasser 
de  Re  rast.  3,  5.   Vitruv.  1,  6.   vgl.  Leake  a.  a.  O.  p.  150  sqq.) 

b.  Die  Plastik,  obgleich  sie  vorzüglich  durch  die  Schule  des  LysipP-"* 
in  dessen  Söhnen  und  Schülern  sich  fortpflanzte,  erlag  dennoch  der 
meinen  Entartung  (Heyne  opuscula  acad.  T.  V.  p.  387  sq-).    Von  seines 
nen  waren  Bedas  durch  das  Erzbild  eines  Betenden  (Plin.  34. 19, 13) ;  D  a  i 
pos  durch  Athletenstatuen  (eines  mit  dem  Schabeisen  sich  Reinigenden. 
34.19,  28.  des  Kalloa  und  Nikander.  Paus.  6,  12.  16);  and  der  wärdir* 
der  Söhne  and  Schüler  Euthykrates  (Plin.  34.  19,  T\  der  von  dem  K«=-c* 
sül  seines  Vaters  darin  abwich ,  dass  er  im  strengen  polykleitischen  Stil 
Glück  arbeitete,  aber  dessenungeachtet  den  Forderungen  der  Zeit  in  der  W»ä 
seiner  Gegenstande  nachgab.    Seine  Werke  waren  ein  Herkules  zu  Delp' 
eine  Alexanderstatue,  der  Jäger  Thespis,  Trophonios  in  dessen  Heiligthom,  & 
Familienstück  die  Thespiaden  (Thespiadae,  s.  Heynii  ObservatL  ad  Apolifc 
ed.  nov.  p.  192),  ein  Reitergefecht  in  Statuen  ilmco(ict%la\  ein  mit  Körben  be 
ladencs  Pferd,  Jagdhunde,  mehrere  Quadrigen.  —    Ein  anderer  Schüler  E«" 
tychides  von  Sikyon  goss  das  Bild  des  Enrotasflusses  so  glücklich  ia 
dass  die  Kaust  flüssiger  als  der  Fluss  selbst  erschien  (Plin.  34.  19,  16).  * 
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Marmor  bildet«  er  einen  Bakchos  (Plin.  36.  4,  10).   Zu  Olympia  stand  von 
ihm  die8tatae  des  Wettläofers  Timosthenes,  und  den  Syrern  am  Orontea  ar- 
beitete er  das  Bild  der  Tyche  (Paus.  6,  2).  —   Der  Schüler  P  h  o  e  n  i  x 
bildete  die  8tatae  des  Faustkampfers  Epitherses  aus  Erythrae  (Plin.  34.  19, 
20.   Paus.  6,  15).  —   Der  berühmteste  aller  Schüler  des  Lysippos  war  in- 
dessen Charea  aus  Undus  anf  Rhodos,  nicht  sowohl  deswegen,  weil  er  der 
Begründer  der  rhodischen  Schule  war,  als  vielmehr  seines  Werkes,  des  Son- 
nenkolosses, wegen,  den  er  nicht  über,  sondern  am  Hafen  zu  Rhodus,  In- 
nerhalb Olymp.  122,  1  bis  Olymp.  125,  1  aufrichtete,  indem  er  denselben  von 
unten  auf  stückweise  goss,  und  die  Höhlungen  mit  Steinen  ausfüllte,  damit  die 
Statue  Gewicht  hätte.   Die  Kosten  dazu  nahm  man  aus  dem  Erlös  für  die 
kostbaren  Belagerungsmaschinen  (darunter  die  metallene  Heliopolis),  welche 
Demetrios,  von  nun  an  Poliorketes  benannt,  wahrend  seiner  einjährigen  vergebli- 
chen Belagerung  der  Stadt,  als  Bundesgenossin  des  ersten  Ptolemaeos,  gebraucht 
hatte,  und  darauf  der  Stadt  nach  einem  Vergleich  überHess,  als  er  nach  Grie- 
chenland ging.   Der  Koloss  war  siebzig  Kubitus  hoch ,  und  nur  wenige  konn- 
ten seine  Daumen  umspannen  (Plin.  34,  18.   Auetor  ad  Herenn.  4,  6.  Diodor. 
20,  91  sqq.   vgl.  Mannert's  Gesch.  der  Nachf.  Alezander'a  p.  243).   Die  Ko- 
sten betrugen  dreihundert  Talente  (vgl.  das  Mahrchen,  was  8eztes  Empir.VII. 
107,  p.  391  erzahlt).   Er  brach  bei  dem  grossen  Erdbeben,  durch  welches 
Rhodus  und  Karten  verwüstet  wurden  [Olymp.  139,  1],  oberhalb  der  Kniee 
ab;  erschien  aber  noch  in  seinen  Trümmern  grossartig  (St  abo  14,  p.  964 
B.  C.   Polyb.  5,  88).    Ptolemaeos  bot  den  Rhodiern  zur  Wiedererrichtung 
desselben  dreitausend  Talente;  allein  ein  Orakelspruch  widerrieth  die  Wieder- 
herstellung (Meursius,  Rhodus  I.  15.  p.  43.   Caylus  in  d.  Mem.  de  TAcad.  des 
Inscr.  T.  XXV.  p.  364  sqq.    Böttiger's  Andeut  p.  198  sqq.   v.  HamiWs 
Topograph.  Ansichten  von  Rhodos  p.  64  sqq.   vgl  Philo  Byz.  de  VII  mundi 
miracolis  cap.  4,  mit  den  Noten  von  Allati us  und  Orelli  p.  97  sqq.).  —  Ti- 
sikrates  aus  Sikyon  war  zwar  Schüler  des  strengen  Euthykrates  (s.  vorh. 
p.  980,  nicht  des  Lysippos  selbst,  wie  Hirt  sagt  [Gesch.  d.  bild.  K.  p.230]), 
näherte  sich  aber  der  lyaippischen  Schule  so  glücklich ,  dass  seine  Werke 
kaum  von  denen  des  Lysippos  unterschieden  werden  konnten  (Plin.  34.  19,  8). 
_  in  diese  Zeit  gehört  auch  der  Erzgiesser  Zeuxiades(s.  Welcker  in Tüb. 
Kunstbl.  1827.  no.  82).  —   Zur  sikyonischen  Schule  gehörte  Daetondas 
aus  Sikyon,  dessen  Vater  den  asiatischen  Feldzug  Alezander'a  mitmachte.  Er 
goss  das  Bild  des  Siegers  Theotimos  (Paus.  6 ,  17).   Sikyoner  und  Schüler 
des  Eutychides  war  auch  Kantharos,der  mehrere  Siegerstatuen  goss  (Plin. 
34.  19,  25.   Paus.  6,  3.17).  —  Polyeuktos  machte  das  Bild  des  Demosthe- 
nes,  nach  dessen  Tode,  das  in  Athen  nahe  am  Altar  der  zwölf  Götter  stand 
(Plutarch.  vit. Demosth.  ed.  Westerm.  p.77).  —  Hermokles  von  Rhodus  wurde 
von  der  Stratonike,  Gemahlin  des  Seleukos,  und  nachher  dessen  Sohnes  Antlo- 
chos,  zum  Tempelbau  nach  Hierapolis  in  Syrien  gerufen,  wo  er  in  diesem 
durch  Kunstgebilde  rekbgeschmückten  Heiligthum  die  Statue  des  Kombabos 
arbeitete  (LucUn.  de  dea  Syria,  T.  II.  p.  896.  ed.  Ben.).  —   Ein  durch  Kunst 
ausgezeichneter  und  denkender  Meister  wird  Xenokrates,  8chüler  des  Ti- 
sikrates  oder  Euthykrates,  aber  beide  übertreffend,  genannt    Er  ▼erfasste  über 
seine  Kunst  Werke  (Plin.  34.  19,  23).  —   Pyromachos  arbeitete  mit  den 
Toreuten  Antigonos,  Stratonikos,  und  mit  Isigonos  die  Gebilde  der 
Schlachten  des  Attalos  und  Euraenea  wider  die  Gallier  [Olymp.  136.   Plin.  34. 
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19,  24.   Thiersch,  Epoch.  p.  293  sq.],  und  wahrscheinlich  auch  die 
che  8tatuc  des  pcrgamenischen  Asklepios  (Polyb.  32,  25.    Diodor.  Eic  p, 
588.)   Bald  nach  Pyromachos,  berichtet  Plinius  (34,  19)  „cessavit  dcinde  ars, 
ae  rursus  Olympiade  centesima  quinquagesima  quinta  reviiit,  qua»  foere  long« 
quidem  infra  praedictos,  probat!  tarnen,  Antaeus  etcu,  was  dem  Zusammen- 
hange gemäss  auf  die  Erzgiesskanst  allein  bezogen  werden  muss,  mit  Thiersch 
(Epoch.  p.  286)  und  Otf.  Müller  (Handb.  d.  Archaeol.  p.  135,  3), 
aber  mit  Hirt  (Geach.  d.  bild.  K.  p.  276  sqq.)  auf  die  Kunst  überhaupt, 
zwar,  wie  es  scheint,  nicht  nur  in  Rücksicht  auf  die  Kunstfertigkeit, 
auch  auf  den  Kunstsinn,  In  welchem  die  Künstler  arbeiteten.    Von  nun  u 
sehten  der  hftbere,  selbsständige  Geist  verschwunden,  der  bis  dabin  noch  k 
den  Zöglingen  der  lysippischen  Schule  sichtbar  gewesen  war;  die  Kunster- 
seugnisse  der  folgenden  Zeit  im  Ertguss  standen  denen  der  früheren  beiwei- 
tem nach,  und  waren  dasu  auch  nicht  so  gewöhnlich,  wie  die  Bildwerke  in 
Marmor,  worin  noch  Vorzüglicheres  geleistet  wurde.  So  erklart  sich  wenigste* 
die  Nachricht  des  Plinius  in  Rücksicht  auf  die  geschichtliche  Thatsache  ,  dssi 
stets  diese  Kunst  auch  ferner  noch  geübt  wurde;  denn  Kleomenes,eo 
Apollodoros  Sohn,  aus  Athen,  lebte  in  der  Zeit  zwischen  Olymp.  139  an 
158,  und  ist  Meister  der  bewunderten  Bildsäule  der  medieeiseben  Venus ,  der 
schon  im  Alterthum  hochgehaltenen  Bildsäulen  der  Thespiaden,  welche 
aus  Thespiae  wegführte,  Pasiteles  bewunderte  und  Asinius  Pollio 
der  bildenden  Kunst  in  seinen  Baudenkmalen  aufstellte,  so  wie  einer 
die  man  für  ein  Bild  eines  Romers  hielt.    Des  Kl 
lebte  nicht  vor  Olymp.  145,  und  arbeitete  die 
Germanicus  vorhandene  Portraitstatue  eines  Romers  (s.  Thiersch,  Epochen  p. 
287  sqq.).  In  die  Zeit  der,  nach  Plinius,  ruhenden  Kunst  gehört  auch  M  i  k  o  n, 
des  Nikeratos  Sohn  Ton  Syrakus,  der  die  beiden  Statuen  von  Hieron  IL,  ei» 
zu  Pferd  und  eine  zu  Fuss,  wahrscheinlich  nach  Olymp.  140,  arbeitete.  Die 
Reliefbildungen  der  symbolischen  Gestalten  der  acht  Haoptwinde  am  Thons 
des  Andronikos  Kyrrhestes  sind  zwar  sinnreiche  Erfindungen,  stehen  aber  a 
der  künstlerischen  Ausführung  den  besseren  Werken  sehr  nach  (s  die  Abc-i- 
düngen  davon  in  Millin's  Mytholog.  Gallerie  Tat.  LXXV.  LXXVL  LXXVfl. 
Hirt's  Bilderb.  Hit  2.  Taf.  XVII.).    Für  ein  Werk  dieser  Periode  wird  aud 
die  Gruppe  des  Laokoon,  und  seiner  beiden  Söhne  gehalten  (Müller,  Haoc. 
d.  Archaeol.  p.  137),  aber  nach  einer  dem  Zusammenhange  entsprechenderes 
Erklärung  des  Berichts  das  Plinius  (36.  4,  11)  darüber  auch  der  römiseks 
Kaiserzeit,  und  zwar  der  Regierungszeit  des  Titus,  zugeschrieben  (Lessing  ta 
Laokoon,  Berl.  1788,  8.   Thiersch,  Epoch.  p.  3 18  sqq.   375  sq.   381  ao*}; 
Winckelmann  hetzte  es  in  die  Zeit  unter  Alexander  von  Mak.  (s  dessen  Wert« 
Bd.  6,  1.  p.  101  sqq.   Tgl.  2,  p.  205  sqq.),  aber  wohl  nicht  mit  Recht.  Las- 
koon  war  der  Sohn  des  Priamos  von  Troja  und  Apollonpriester ,  der  sich  «itc 
Einzüge  des  trügerischen  hölzernen  Pferdes  der  Griechen  widersetzte ,  daiir 
aber  zur  Strafe  nebst  seinen  beiden  Söhnen  durch  die  beiden  von  den  deoTr - 
janern  feindseligen  Göttern  gesandten  ungeheuren  Schlangen  zu  Tode  gepeini^ 
wurde.  Diese  Mythe  stellten  die  vorzüglichen  rhodischen  Künstler  Agesander 
Po  1  y  d  o  r  o  s,  und  Athenodoros  in  der  genannten  py  ramidalisch  angeordnete 
Gruppe  für  den  Palast  des  Titus  dar  (vgl.  Göthe  in  den  Propyläen  Bd.  1.  i 
1  sqq.    Heyne  in  den  Antiquar.  Aufsatz.  St.  2.  p.  1  sqq.    Visconti  im  Masett 
Pio-Clementin.  T.  II.  p.  73  sqq.  daselbst  die  Abbildung  T.  IL  ta?.  XXXIV 
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so  wie  in  MllhVa  Mytholog.  Gallen«  Taf.  CLXVI.  605).  Der  Ausdruck  zeigt 
die  beängstigenden  Leiden  und  die  unaussprechlichen  Schmerzen ,  und  ist  voll 
Leben  und  Seele.  Diese  Gruppe  wurde  im  J.  1506  in  den  Ruinen  der  Bäder  des  Titus» 
wieder  aufgefunden.    Den  Verfall  der  Kunst  rückaicbtlich  des  konsterzeftgen- 
dea  Geistes  zeigt  die  Vorliebe  für  Kolossalbildungen  gewöhnlicher  Portrai  uta- 
tuen, die  Städte  den  Herrschern  aus  knechtischer  Schmeichelei  errichteten.  86 
huldigten  die  öikyoner  dem  Attalos  mit  einem  Koloss  von  zehn  Ellen  Höhe 
(Polyb.  17, 16).   Vorzüglich  zeichneten  sich  die  Rhodier  durch  ihren  Geschmack 
am  Kolossalen  aus;  denn  nicht  nnr  besassen  sie  ausser  dem  Koloss  des  Helios 
noch  hundert  andere  Kolosse,    Ton  denen  jeder  für  sich  hatte  einen  Ort 
berühmt    machen    können,    sondern   sie   decretirten  auch    dem  römischen 
Volk  einen  Koloss  im  Tempel  der  Minerva  Liudia  (Polyb.  31,  16).    Bin  an- 
derer charakteristischer  Beweis  für  das  Sinken  liegt  in  der  auf  Rhodas  zuerst 
herrschend  gewordenen  Unsitte  ,  sowohl  die  Statoen  durch  Veränderung  der 
Unterschriften  (pizayQdyeiv.  Paus.  1,  2.    Cic  ad  Attic.  6,  1)  andern  Gottern 
oder  Patronen  ztt  weihen ,  sondern  sie  auch  der  ursprünglichen  Köpfe  zu  be- 
rauben, und  ihnen  dafür  die  neuen  Köpfe  derer,  die  man  ehren  wollte,  aufzu- 
setzen 4itnatov*pltu9.  Dio.  Chrys.  or.  31  'Poötanoe  p.  569  sqq.    Köhler  kl 
Münch.  Denkschr.  Bd.  6.  p.  207  sqq.   Böttiger,  Andeot.  p.  208  sq.  212  sqq.)| 
eine  Unsitte,  die  ohne  Zweifel  die  Athenienser  übten,  als  sie  dem  Demetrios 
Phaiereos  360  Statuen  errichteten  (Phn.  34,  12),  and  darauf  dem  siegenden 
Antigonos  und  dessen  8ohn  Demetrios  Poliorketes  goldene  Kolossalbilder  de- 
creürten  (Diodor.  20,  46).   Zu  Delos  wurde  der  Königin  Laodike,  des  Seien- 
kos  Tochter  und  des  Perseus  Gemahlin,  zum  Dank  für  ihre  Freigebigkeit  ge- 
gen die  Einwohner  und  den  Apollotempel  auf  dieser  Insel,  den  Antiochos  IV. 
durch  mehrere  Statuen  um  den- Altar  darin  verzieren  Hess,  eine  Bildsäule  ge- 
setzt.  Dieser  in  Sinnlichkeit  entartenden  Zeit  gehört  nach  den  Bemerkungen 
der  Archaeologeo  die  Bildung  der  Hermaphroditen.   Denn  diese  trägt,  bei 
aller  ihrer  Vorvefffichkeit ,  doch  das  Gepräge  einer  krankhaften,  in  üppiger 
Sinnlichkeit  untergehenden  Zeit,  das  der  zur  Zeit  des  Skopas  und  Praxite- 
les nach  dem  Ideal  klar  und  ihrer  selbst  bewusst  fortschreitenden  griechischen 
Kunst  fremd  ist,  und  dem  asiatischen  Kirrfluss  auf  griechischen  Kulturzustand 
jener  Zeit  zugeschrieben  werden  kann  (C.  F.  Heinrich,  Hermaphroditorum 
artis  antiquae  operibus  illustrium  origines  et  causae.  Hamb.  1805.  4.  *.  Osann 
in  Bdttiger's  Amalthea  Bd.  1.  p.  342  sqq.   die  Zugabe  Böttiger's  ib.  p.  352 
sqq.   Billig  ib.  Bd.  3.  p.  289  sqq.).    Die  gewöhnlichste  Stellung  des  Herroa- 
phroditeogcbildes  ist  die  liegende,  üppig  und  gleichsam  aufgelöst  im  Schlummer 
hingestreckt  (s.  Taf.  X  3);  eine  Abweichung  die  aufrechte  Stellung.  Ueber 
«ien  Urheber  dieser  Gebilde  sind  verschiedene  Meinungen  aufgestellt  worden 
s^s.  Amalthea  I.  p.  355  sq.).    Nach  Sil  11g  (s.  Amalthea  3.  p.  291  sqq.)  war 
der  plastische  Bildkünstler  Pol yk las  der  jüngere  ans  Athen,  der  mit  An- 
che  os,  Kaliistratos  u.  a.  um  Olyme.  155  blühte  und  sich  in  mehreren 
Werken  auszeichnete  (Plin.  34.  10,  36.  5,  4,  10.    Paus.  6,  4).  —  Unbekannt 
ist  zwar  der  Meister  und  die  Zeit  der  Statue  des  dornauszichenden  Knaben  (s. 
•^■Taf.  X.  4) ;  sie  gehört  aber  wegen  ihrer  anmuthigen  Bildung  ohne  Zweifel  in 
eien  Beginn  dieser  Periode  (a.  Whickchnann's  Werke  Bd»  5.  p.  440).  Die 
Toreutlk  worde,  was  die  Kunstfertigkeit  betrifft,  in  allen  ihren  Zweigen  in 
rosser  V ortreff liciikeit  geübt,  litt  aber,  wie  die  übrigen  Kunstzweige,  an  dem 
Verlall  des  läutern  Kunstsinns,  der  die  Kunst  oluie  alle  Nebenrücksichten  um 
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Ihrer  selbst  willen  achten  lehrt«   Unter  den  Gebilden  zeichnete  sich  die  Statoe, 
in  der  Grösse  des  olympischen  Jupiter  des  Phidias  aus,  die  der  wollüstige  und 
die  Kunst  vorzugsweise  liebende  Seleukide  Antiochos  IV.  su  Daphne  aufstellen 
liess  (Arumian.  22,  13),  und  gleichsam  das  letzte  Zeugniss  der  mit  diesem  For- 
sten am  syrischen  Königshofe  erstorbenen  Liebe  für  griechische  Kunst  ist  (s. 
Winckelmann*s  Gesch.  d.  K.  Werke  Bd.  6,  1.  p.  177  sqq.).   Berühmte  Meister 
dieser  Kunst,  die  wahrscheinlich  dieser  Periode  gehören,  waren  Antigonos,  der 
auch  Schriften  über  seine  Kunst  verfasstc  (Plin.  1,  34);  Stratonikos,  dem 
ein  Satyr  auf  einem  silbernen  Gefäsa  zugeschrieben  wird ,  der  hingelegt,  nicht 
aber  gemacht  schien  (Plin.  33,  55.  34.  19,  25.   Athen.  I.  p.  215).   Ein  sehr 
gelehrter  Künstler  wird  ein  Apelles,  der  Zeitgenosse  des  Asklepiades  von 
Myrlea,  wahrscheinlich  unter  Ptolemaeos  Epiphanes  [zwischen  Olymp.  144,  1 
bis  Olymp.  147,  4]  lebend,  genannt  (Athen.  11,  76  sqq.).   Er  beschäftigte  ttes 
mit  der  Darstellung  dea  vielbestrittenen  nestorischen  Bechers  in  der  Ilias  (Töl- 
ken  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  128). 

c  Die  Stein-  und  S  tem pelsc hneideknoat  erzeugte,  so  weit  »ich 
urtheilen  lässt,  bei  der  vielfältigen  Anregung,  die  ihr  der  Luxus  der  Fürsten 
and  Reichen  darbot,  verhältnissmässig  nicht  des  Vortrefflichen  genug.  Beson- 
dere zeigte  die  Stempelschneidekunst  für  Münzprägung  das  Sinken  der  Kunst, 
obschon  sich  manches  Ausgezeichnete  auch  hier,  besonders  im  Beginn  der  Pe- 
riode, namentlich  in  den  makedonischen  und  seleukidischen  Münzen,  findet,  la- 
dessen weichen  die  Urtheile  über  den  Kunstwerth  der  Münzen  dieser  Zeit  sehr 
von  einander  ab  (s.  Winckelm.Werke  Bd.  6. 1. 143.  p.  179  sq.  vgl, 20.  p.244.  Stieghu, 
Arcbaeolog.  Unterhalt.  Abthl.  2.  p.  83 sqq.  Otf.  Müller,  Handb. d.  ArchaeoL  p.  14f> 
Da  das  Gepräge  der  seleukidischen  wie  der  alexandrinischen  Münzen  wahrschein- 
lich von  griechischen  Künstlern  herrührt,  so  möchte  man  schon  hieraus  toi 
die  nicht  eben  grosse  Vorzug lichkeit  derselben  schliessea.   Ausgeseichnet  siad 
die  syrakusischen  Münzen  dea  Agathokles,  und  beiweitem  den  Bpätcrn  daselbst 
vorzuziehen,  wie  dies  auch  bei  den  alexandrinischen  der  Fall  iat,  die  t*sr 
den  syrakusischen  nachstehen,  aber  doch  den  gleichzeitigen  atheniensischen  ti>r- 
lusieben  sind.  Die  seleukidischen  aus  der  Zeit  nach  Antiochos  IV.  zeigen,  oh> 
gcachtet  der  zum  Theil  sehr  zierlichen  griechischen  Schrift,  womit  aie  überl*- 
den  aind,  tiefen  Verfall  der  Kunst;  eben  so  die  makedonischen  nach  Anügooc« 
Gonataa.   Die  Steinschneidekunst  wurde  dadurch  erweitert,  dass  man  in  duter 
Zeit  anfing,  Steine  erhaben  zu  schneiden  (Kameen),  die  aber  allein  dem  Luiw 
dienten,  statt  dass  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  vertieft  geschnittenen 
das  Siegeln  war.   Als  Wunder  der  Kunst  erscheinen  die  aus  edlen  Steinen  ge- 
schnittenen Becher  und  Pateren ,  die  aus  dem  Beginn  dieser  Periode  stamme* 
Ein  ganz  vorzüglich»  Werk  dieser  Kunst  war  der  Achat,  den  Pyrrhoa  besä*, 
und  worauf  die  neun  Musen  mit  ihren  Symbolen  nebst  Apollon  mit  der  Ley« 
eingegraben  waren  (Plin.  37,  3).   Ohne  Zweifel  gehört  in  diese  Zeit  der  surt 
erhoben  geschaittene  Onyx-Kamee  mit  dem  Bilde  des  Zeus  Aegiochoe  (s.  T*. 
XII.  12). 

d.  Die  Malerei,  nachdem  sie  bis  gegen  das  Ende  der  frühern  Periode 
in  ihrer  Ausbildung  der  plastischen  Kunst  stets  nachstand ,  weil  sie  von  dm 
Leben  jener  Zeit  zu  wenig  begehrt  wurde,  gelangte  schnell  zur  höchsten  Biü- 
the,  der  aber  bald  auch  der  Verfall  folgte,  weil  sie  dem  Vergnügen  und  üppi- 
ger Genusssucht  reichlicher  gewährte ,  als  es  die  plastische  Kunst  mit  ihrer 
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kalten  nnd  zur  Vollendung  mehr  Zeit  erfordernden  Form  jetzt  vermochte. 
Charakteristisch  ist  in  dieser  sinkenden  Zeit  das  schon  zu  Ende  der  vorigen 
Periode  um  sich  greifende  SchnellmaJen  (s.  vorn.  p.  969),  die  komischen,  nur 
eof  Ergreifung  der  erregten  Sinnlichkeit  angelegten  und  ausgeführten  Bilder, 
wie  sie  auch  gegen  das  Ende  der  vorigen  Periode  gebildet  wurden  (s.  vorn, 
p.  977)$  Travestirungen  mythischer  Gegenstände  (auf  Vasen  der  Besuch  des 
Jupiter  und  Merkur  bei  der  Alkmene,  dann  wie  Amphitryon  die  Alkmene  ihrer 
Untreue  wegen  verbrennen  will,  aber  Jupiter,  mit  zwei  Najaden  hinter 
Wolken  aitzend,  Wasser  auf  das  Feuer  herabgiesst  (Hirt  ,  Gesch.  d.  bild.  K. 
p.  264  sq.);  die  Darstellung  niedriger  Gegenstände,  als  Barbierstuben,  Schu- 
sterstuben, Esel,  Küchengemüse  und Aehnliches,  was  man  Rhyparographie 
nannte  (Darstellungen  des  sogenannten  Stilllebens),  und  worin  eichPyrcTkoa 
so  sehr  auszeichnete,  dass  seine  kleinen  Täfelchen  theurer  als  die  grössten 
Gemälde  zu  stehen  kamen  (Plin.  35,  37) ;  die  Darstellung  beschränkter  Natur- 
scenen  (Pa>noyQa<pia.  Cic.  ad  Att.  15,  16),  wie  ein  TheU  eines  Waldes  u.  a. ; 
eine  Zimmer  Verzierung  mit  Arabesken,  die  in  dieser  Periode  beginnt;  dann  die 
Vorliebe  zu  Hetärenbildern  («oovoyoamfcc).  Nealkes  verstümmelte  als  Freund 
des  Aratos  das  Gemälde  des  Melanthioa  (s.  vorn.  p.  972),  malte  eine  Schlacht 
der  Ägypter  und  Perser  auf  dem  Nil ,  mit  einem  Esel  und  Krokodil  am  Ufer, 
so  wie  eine  Venus  (Plin.  35.  40  ,  36.  vgL  35.  36,  20).  Leontiskos  malte 
das  Portrait  einer  Harfenspielerin  und  des  Aratos  (Plin.  35.  40,  35).  —  Un- 
ter den  Nachfolgern  Alexanders  wurde  auch  die  Mosaikmalerei  geübt; 
bekannt  ist  indessen  ala  Meister  dieser  Kunst  nur  Soso s,  der  in  einem  Spei- 
sesaal zu  Pergamum  einen  Fussboden  mit  einem  solchen  künstlichen  Gemälde  zierte,  . 
das  man  acaQanog  ohog  nannte,  weil  darin  der  zusammengefegte  Kehricht, 
eine  aus  einer  Sensale  trinkende  Taube  und  andere  auf  dem  Rande  sitzende, 
die  eich  sonnten  und  kratzten,  abgebUdet  waren  (Plin.  36.  24,  6a  Winckel- 
mann'e  Gesch.  d.  K.  Werke  Bd.  6,  1.  p.  160  sq.  293  sqq.  2,  p.  353  sqq.).  — 
Ana  Allem  ergiebt  sich,  wie  sehr  die  Würde  der  Kunst  entweiht  war,  weil 
das  Leben  selbst  durch  die  niederen  Gelüste  herabgedrückt  war.  Mochte  also 
immerhin  die  Kunst  durch  die  Prunksucht  politischer  Gewalthaber  in  die  fern- 
sten und  den  Griechen  ehedem  beinahe  unbekannten  Gegenden  versetzt  wor- 
den seyn;  gewonnen  hat  sie  dadurch  nichts,  weil  sie,  zur  Schmeichlerin  des 
Willens  Eines  herabgewürdigt,  dem  niedrigen  Sinneuleben  dienen  musste,  wäh- 
rend sie  ehedem  aus  dem  höchsten  Geistesleben  in  reinster  Idealitat  hervor- 
ging ,  und  die  Weihe  des  Lebens  eines  ganzen  Volkes  vollenden  half  dadurch,  * 
dass  sie  nur  Heiliges,  nur  angebetete  Götterbilder  schuf.  So  vermag  die 
höchste  Kunstfertigkeit  ohne  diese  hehre  Kraft  nie  wahre  Kunst  zu  seyn ! 

Die  fünfte  Periode  der  Kunstgeschichte  zeigt  die  Kunst  in  ihrer  vo- 
rigen Erniedrigung,  nachdem  sie  seit  Alexander'«  bedeutsamer  politischer  Kraft, 
die  Zeit  und  Völker  umzugestalten  vermochte ,  heiinathlos  geworden  war,  und 
nur  als  fremdartige  Dienerin  des  Kürstenluxus  in  barbarischen  Ländern  Auf- 
nahme gefunden  hatte.  In  dieser  Heimathlosi^keit ,  die  sie  erdulden  musste, 
weil  der  Genius  des  höheren  Lebens  ihrem  heimathlichen  Volk  entwichen  war, 
der  über  dasselbe  gewaltet  und  es  zu  der  staunungswürdigen  Höhe  emporge- 
hoben hatte,  musste  sie  entarten,  so  sehr  sich  auch  die  äussern  Mittel  der 
Kunstfertigkeit  um  sie  bemühten,  damit  ihre  Entartung  nicht  zu  auffallend 
würde.  Nicht  unnatürlich  ist  es  daher,  wenn  sie,  gleichwie  Ihre  bisherigen 
Herren,  dem  Rechte  des  siegenden  Stärkeren  gehorchend,  sich  auch  der  Wacht 
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der  Römer  ergab,  a!a  diese  die  einzelnen,  aas  dem  grossen  Reich  Alexander« 
hervorgegangenen ,  Staaten  eroberten  and  unterwarfen.    Indessen  geschah  ihre 
Unterwerfung  nicht  gleich  nach  den  ersten  Siegen  der  Römer  über  griechisch 
gebildete  Staaten,  sondern  nachdem  alle  dem  stolzen  Ron   erleben  wareD, 
gleich  als  habe  sie  ihr  unvermeidliches  Schicksal  geahnet,   dass  sie  mit  die- 
sem nur  auf  Sieg  gegründeten  Staate  untergehen  müsste,  wenn  auch  er  einst,  v<n 
seinen  Anstrengungen  ermattet,  kräftigeren  Armen  erliegen  würde,     Ks  er- 
giebt  sieh  bei  dem  ersten  Anblick,  dasa  das  Schicksal  der  Kunstthätigkeit,  d'tf 
immer  nach  in  ihren  Meifttern  an  die  griechische  Heimath  erinnerte ,  erst  *U 
der  Einnahme  und  Zerstörung  Korinth's  durch  Mommius  [Olymp.  158,  3]  ai 
Rom's  Schicksal  geknüpft  war,  und  dass  daher  auch  dieses  Ereignis*  gültig 
Epoche  in  der  Kunstgeschichte  macht,  obschon  die  Romer  die  Eroberung  atier 
griechischen  Länder  der  Vorm  nach  noch  nicht  vollendet  hatten,  denn  die» 
That  beweist  ihr  verderbliche*  Uebergewicht,  das  sie  sich  in  Griechenland  n 
verschaffen  gewuast  hatten,  und  sowohl  durch  List  als  Gewalt  sicherten ,  » 
dass  nun  an  einem  vollkommenen  Siege  nicht  mehr  gezweifelt  werden  koostc 
Vorher  hatte  M.  Marcellas  bei  seinem  Triumph  nach  der  Eroberung  von  Sy- 
racusae  [Olymp.  142,  1]  die  ersten  erbeuteten  griechischen  Kunstwerke  bu. 
Rom  geführt,  und  damit  den  von  ihm  geweihten  Tempel  des  Honos  und  der 
Venus  geschmückt,  nachdem  er  andere  an  den  Athenetempel  xu  Lindas  sai 
Rhodus  und  nach  Samethrake  geschenkt  hatte  (Liv.  25,  40.  26,  21.    Polyb.  S, 
10.   Plutarch.  Marcell.  21,  30.   Cic.  Verr.  4.  3,  52  sq.    Cic.  de  rep.  1,  K 
Petersen  s  Einlett.  p.  28  sq.).    Darauf  brachte  Fabius  Maximus  grieesuaea* 
Kunstwerke  aus  dem  eroberten  Tarent  [Olymp.  142,  4.   Liv.  27,  16.  ßtrab, 
6.  p.  272.   PKitarch.  Fab.  22].   Der  erste  aber,  der  ans  Griechenland  adsst 
Kunstsch&Ue  in  einem  dreitägigen  Triumph  in  Rom  aufführte,  war  T.  Quid- 
ctius  Flaminiuus,  nach  dem  Siege  über  Pbinppos  und  dessen  Parthei  in  Grie- 
chenland bei  Kynoskephslae  [Olymp.  146,  3],  wodurch  er  den  besten  Be«ea 
dafür  lieferte,  wie  die  von  ihm  hu  Namen  des  römischen  Volks  und  Senats 
den  isthmischen  Spielen  verkündete  Freiheit  der  Griechen ,  aufgenommen  d;e 
überwundenen  Mazedonier,   gemeint  war  (Polyb.  13,  29.   Liv.  33,  33  sqc, 
Plutarch,  Flui.  10  sqq.   vgL  Petersen  s  Binleit.  p.  30  sqq.).   L.  Scipio  Asm- 

rien  bei  Magnesia  [Olymp.  147,  4.  Polyb.  22,  26.  Liv.  37,  45].  wodurch  die 
Römer  Herren  von  Asien  bis  an  den  Taurua  wurden,  mit  einer  Masse  vss 
hä^Ii cW  f  bc i tclcxs  ^oltldi^is  ond  öilbcrftd^  0Jcs*Un5da  ^väsvä  cacI&^^s^  ^  s%o  ^äjj 
mit  224  goldenen  Kronen  und  134  Kunstbildern  oder  Statuen  aus  den  bezwun- 
genen Städten  (Cic.  Verr.  2.  1,  21.  Plin.  33.  11,  53.  37.  2,  6.  Li».  37,  Ä 
vgl.  QuintU.  6.  3,  61.  vgl.  Petersen'a  Einleit*  p.  67  sqq.).  Zur  Yerberta- 
ebung  der  von  ihm  im  Siegcrstolx  veranstalteten  Feste  kamen  auch  griechisch 
Künstler  nach  Rom  (Liv.  39  ,  22.  40  ,  51  aq.  vgl  Horat.  ep.  2.  1,  156.  i 
Petersens  Einleiu  p.  37).  Fulvius  Nebiiior  führte  in  seinem  Triumph  über  mt 
Aetoler  und  Aaibraiia  [Olymp.  148,  2J  285  Gebilde  aua  Erz,  230  aus  Mar- 
mor und  auch  Gemälde  auf  (Polyb.  22.  13,  9.  Plin.  35.  86,  4.  36.  4,  2.  U». 
38,  44  sq.  39,  4  sq.  Petersens  Einleit.  p.  35  sqq.);  Cn.  Maolius  rn  seines 
Triumph  über  die  asiatischen  Gallier  [Olymp.  148,  2]  unter  den  Kunstwerke 
besonders  schön  gearbeitete  Gefftsse  (tricliuia  aerata,  abaci.  Plin.  34,8.  37,  6): 
des  L.  Aomilius  Paulus  dreitägigen  Triumph  über  Perseus  von  Makedonien, 
nachdem  er  denselben  bei  Pydna  überwunden  hatte  [Olymp.  153,  2],  aeichncii 
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die  grosse  Masse  der  griechischen  Kunstwerke  an  Statuen,  Kolossen,  Gemäl- 
den und  kostbaren  Gefassen  tot  allen  früheren  aus  (Plutarch,  Aemil.  32  sqq. 
Liv.  45,  34  sq.    Vellej.  1,  16  sq.    Cic.  de  off.  2,  22.   Petersen*»  Einleit.  p. 
37  sqq.);  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  verherrlichte  seinen  Triumph  über 
Pseudophilippos  [Olymp.  158,  2]  besonders  durch  Statuen  aus  Dion  ,  worunter 
sich  auch  die  nach  dem  Willen  Alexanders  des  Grossen  gearbeitete  grosse 
Gruppe  des  Lysippos  befand  (Plutarch.  Alex.  16.   Cic.  pro  Mur.  14.  Vellej. 
1,  17  aq.   s.  Petersen  s  Einleit.  p.  39  sq.).    Dies  sind  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse, welche  der  vorigen  Epoche  angehören,  und  im  Entwicklungsgänge  dea 
weltgeschichtlichen  Lebens  auch  die  grosse  Epoche  vorbereiteten,  die  für  die 
Geschichte  der  Kunst  in  ihrem  unaufhaltsamen  Verfall  ein  wichtiger  Markstein 
geworden  ist.    Rom  wurde  in  Folge  dieser  Kunstraubgierigkeit  seiner  siegen- 
den Feldherrn  der  Sammelplatz  der  griechischen  Kunstwerke  (s.  vorh.  p.  894 
sq.    Petersens  Einleit.  p.  46  sq.).    Wenn  man  von  diesen  Thaten  römischer 
Edlen  auf  den  römischen  Charakter  in  Röcksicht  auf  die  Kunst  mit  Recht  zn- 
rückscbliesst,  so  ergiebt  sich ,  dasa  der  römische  Sinn  nnr  auf  Herrschen  und 
Krieg  gerichtet  war  (Virgil.  Aen.  6,  848) ,  dass  demnach  der  römische  Gebt 
auch  vom  Anbeginn  zum  Selbstschaflen  in  der  Kunst  unfähig  gewesen  seyn 
muss.    Dass  dieses  eine  Wahrheit  ist,  bezeugen  auch  die  geschichtlichen  Zeug- 
nisse öber  den  frühem  Zustand  der  Kunst  in  Rom  vollkommen.    Was  die  rö- 
mische, der  Kunst  durchaus  nicht  günstige,  Religion  an  Gebilden  bedurfte,  er- 
hielt sie  in  der  früheren  Zeit  aus  Thon  oder  Holz  von  etruskischen  Künstlern 
gearbeitet  (Plio.  35, 45. 46),  and  dann  wurde  in  dem  römischen  Volk  eine  Schau- 
lost ohne  Kunstsinn  erweckt,  wodurch  der  erste  Schritt  zur  Verweichlichung 
und  Entartung  der  Römer  geschah.    Was  die  Prunksucht  nach  den  Siegen 
über  griechische  Staaten  und  Stämme  von  Tempeln  erbaute,  wurde  mit  den 
geraubten  Götterbildern  geschmückt,  und  dadurch  in  den  Kriegertchaaren  wie 
im  Volke  der  verderbliche  Keim  zur  Nichtachtung  des  Religiösen  gelegt,  aus 
der  jene  Zügellosigkeit  erwuchs,  welche  die  Kraft  und  Herrschaft  dea  römi- 
schen Volks  selbst  vernichtete.    Wie  in  den  genannten  Triumphen ,  so  wurden 
auch  in  denen  der  folgenden  Zeit  Massen  geraubter  Kunstschätze  in  Rom  ein* 
gefuhrt,  eben  so  sehr  viele,  um  dem  Privatluxus  zu  fröhnen.  Bedeutungsvoll 
war  Sylla's  Eroberung,  Plünderung  und  Zerstörung  ron  Athen  im  mithridati- 
schen  Kriege  [Olymp.  173,  3],  nachdem  er  sich  schon  die  Tempelschätze  in 
Olympia,   Delphi,  Epidaurus  hatte  ausliefern  lassen  (s.  Petersen's  Einleit.  p. 
47  su)<l')*    Lucullus,  der  sich  schon  das  Recht  zu  verschaffen  wusste,  über  die 
von   Mummius  erbeuteten  Kunstschätze  frei  zu  schalten  (Strabo  8.  p.  263. 
vgl.  Paus.  7,  16.   Polyb.  40,  8)  verherrlichte  seinen  Triumph  nach  beendigtem 
dritten  mithridatischen  Kriege  [Olymp.  179,  4]  durch  viele  Kostbarkeiten,  be- 
hielt aber  sehr  Vieles  für  sich  zur  Verzierung  seiner  Palaste  und  Villou. 
l£r  scheint  auch  der  erste  gewesen  zu  seyn,  der  sich  durch  Kauf  und  auf  an- 
dere Weise  vorzügliche  Kunstwerke  ans  Griechenland  erwarb  (Petersen's  Ein- 
leit.   p.  47.  69  sqq.).    Vor  allen  hat  sich  Verres  als  Statthalter  durch  seine 
K.unaträubereien  in  Achaia,  Asien,  besonders  aber  in  Sikilien,  einen  berüchtig- 
ten Namen  erworben  (Cic.  Verr.  oratt.    Fraguier,   de  la  Gallerte  de  Verres 
io  den  Mem.  de  l'Acad.  des  loser.  T.  IX.    Facius  in  den  Miscellen  zur  Gesch. 
der  Cultur  u.  K.  des  Alterthums.  1805.  p*  150  sqq.    Petersen's  Einleit.  p.  64 
jrjc|-)-    Unter  den  Kunsträubern  finden  wir  auch  Cicero's  Eidam,  Cn.  Dola- 
>oila\,  indem  er  die  Fana  Asiae  plündert  (Cic.  Philipp.  11,  2).   So  erduldeten 
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oder  einzelne  Städte,  »ondern  alle  Lander  und  Staaten  ohne  Au*- 
wo  Hellenen  dem  Genius  ihrer  Konatliebe  durch  Werke  gehuldigt  hü- 
ten (Winckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  190  sqq.).  So  lange  GriechenUnc 
noch  irgend  etwas  von  Kunstwerken  barg ,  war  die  Raubsucht  der  Römer  be- 
schäftigt ,  dasselbe  su  entfuhren ,  so  dass  endlich  im  5.  Jahrhundert  a.  CL 
Synesios  (ep.'  135.  p.  272  ed.  Petav.)  too  Athen  sagen  konnte,  jes  sey  m 
noch  die  Haut  des  Thiers,  beraubt  der  Akademie,  des  Lykeunu,  der  Stsa  Poi- 
kile.  In  diesem  bis  zum  Schrecken  verwüstenden  Umfang  war  nie  vorher  nt 
Siegern  Kunstraub  geübt  worden,  so  alt  diese  Sitte  auch  ist  (Paus,  8, 16), 
und  schon  in  der  Mythe  von  dem  Dreifussraube  des  Herkules  (s.  Tai.  XI.  *), 
so  wie  von  dem  Palladienraube  des  Diomedes  (e.  Taf.  XII.  8  die  Abbildung  dar« 
auf  einem  geschnittenen  Stein)  berichtot  wird.  Ursprünglich  scheint  diese  oral/. 
Sitte  nur  an  den  eigentlichen  Heiligtümern  der  eroberten  Städte  ausgeübt  ra*<>c 
aus  dem  einfachen  religiösen  Glauben ,  dass  die  Götter  ihre  von  Feinden  er- 
oberte 8tadt  und  Heiligthümer  von  selbst  verHessen  (Aeachyl.  sept  adv.Tha 
«03.  Virg.  Aen.  2,  350.  Macrob.  aaturn.  5,  22),  wie  sich  derselbe»* 
spät  bei  der  Eroberung  Jerusalem'*  unter  den  Israeliten  zeigt  (TacU.  Hi*  5, 
13).  Mit  diesem  Glauben  hing  auch  der  Gebrauch  zusammen ,  den  Schouiou 
der  belagerten  Stadt  auf  eine  feierliche  Weise  herauszurufen  (Plin.  H.  N. 
2, 4.  Macrob.  3,9.  F.  Jacob's  Venn.  Sch.  Bd.  3.  p.  465  sq.  509  sq.),  « 
dies  besonders  von  Furius  Carnillus  bei  der  Belagerung  von  Veji,  als  er  ia>  Be- 
griff  war  die  Stadt  zu  stürmen,  berichtot  wird  (Liv.  5,  21  sq.).  Aus  Alka 
ergiebt  sich  zugleich ,  dass  im  eigentlichen  Sinn  weder  von  einer  romUcb  i 
Kunst,  noch  von  einem  römischen  Kunststil  gesprochen  werden  kann,  wie« 
Einige  gethan  haben.  Wenn  Plinius  (35.  4,  7)  einige  römische  Künsüer  a«at< 
so  gehören  diese  den  Zeiten  der  Kaiser  an  (s.  Winckelmann  s  Werke  Bd.  5 
p.  282  sqq.  Otf.  Müller 's  Archaeol.  p.  164  eqq.).  Was  in  der  frühesten  U 
vielleicht  von  römischen  Künstlern  gearbeitet  seyn  mochte,  war  ohne  ZwtiW 
der  Kunst  der  Btrusker,  von  denen  die  Römer  den  grössten  Tbeil  der  böi- 
gen Gebräuche  hatten,  entlehnt  und  im  Stil  derselben  gearbeitet;  was  die  r> 
mischen  Künstler  in  späterer  und  gebildeterer  Zeit  arbeiteten ,  war  dagr^a 
Nachahmung  der  griechischen  Kunst,  wie  die  Meister  selbst  als  Schüler  gn;- 
chischer  Künstler  angesehen  werden  können  (Horat.  ep.  2.  1,  32  sq.),  da  di*5 
durch  die  Sieger  mit  den  eroberten  Kunstwerken  zugleich  als  Sklavea  an* 
Rom  geführt  wurden,  wo  sie  sich  dann  als  Freigelassene  niederliessen,  und 
gar  die  Kinder  der  Grossen  in  der  Kunst  unterrichteten,  wie  von  Paulus  A- 
milius  berichtet  wird,  dass  er  seinen  beiden  Söhnen  durch  Bildhauer  und  Maler  ä* 
Kunst  lehren  Hess  (Plutsrch.  Aemil.  Paul.  6).  Aus  der  Königszeit  ist  fr* 
den  Zustand  der  Kunst  bei  den  Römern  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig  b** 
kennt;  einer  späten  Nachricht  zufolge  (Plutarch.  Numa  T.  I.  p.  65  C)  darf« 
nach  Numa's  Gesetzen  die  Gottheit  nicht  gebildet  werden,  was  jedoch  »^r* 
scheinlich  nur  von  den  eigentlichen  Cultusgöttern  verstanden  werden  mo* 
wie  aus  einer  andern  Nachricht  des  Varro  (Augusün.  cV  dv.  Dei  4,  31.  G** 
ment.  Alex,  ström.  1,  15.  Kuseb.  de  praepar.  ev.  8,  6)  geschlossen  werdö 
kann,  indem  noch  nach  hundert  und  sechzig  Jahren  nach  diesem  Köuige  k«s 
Götterbilder  in  den  Tempeln  zu  Rom  waren  (s.  Winckelmann's  Werke  Bd.  ' 
1».  295  sq.  Zoega,  de  Obelisc.  p.  225  sq.).  Tarquinius,  ungewiss  ob  Pri***1 
oder  Superbus  (Plin.  H.  N.  35,  12,  45.  Plutarch.  Popüc  T.  1.  p.  103  D 
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iesa  fremde  Künstler,  entweder  ans  dem  volski  sehen  Frcgellae  oder  ans  dem 
struskischen  Veji,  kommen ,  damit  sie  die  Statue  des  Jupiter  nebst  einer  Qua- 
lriga für  den  Tempel  dieses  Gottes  aus  Thon  arbeiten  sollten.  Des  Tarqui- 
lius  Priscus  Gemahlin,  Caja  Caecilia,  liess  sich  eine  Bildsäule  in  dem  Tempel 
1  es  Gottes  Sangus  setzen  (Festus  s.  y.sangualis),  ohne  dass  der  Stoff,  woraus 
de  gearbeitet  war,  bekannt  ist«  Die  Gebilde  der  Könige  standen  noch  zur 
5eit  der  gracchischen  Unruhen  am  Eingange  des  Capitoliums  (Appian.  de  b. 

1.  p.  360).  Erwähnt  wird  ausserdem  ein  sehr  altes  Bild  der  Wölfin,  wcl- 
:he  den  Romulus  und  Remua  säugt  (Dionys.  Hai.  antiq.  roro.  1,  79)»  das  aber 
ichon  früh  untergegangen  und  durch  ein  anderes  Ton  Erz  ersetzt  worden 
;eyn  rouss ,  das  aber  auch  früh  vom  Blitz  beschädigt  war,  wie  Cicero  berich- 
et  (Cic.  de  dir.  2,  SO.  orat.  III.  in  Catil.  8.  Tgl.  Winckelmann's  Werke  Bd. 
).  p.  419  sq.  Bd.  5.  p.  296).  Das  Werk,  welches  heute  noch  übrig  ist, 
»cbeint  das  letztere  zu  seyn.  Selbstständig,  aber  in  der  höchsten  Sittenein- 
ach hei  t,  erscheint  das  Leben  im  Beginn  der  Republik;  der  religiöse  Sinn  be- 
herrscht das  Leben,  so  dass  überall  die  Schonung  des  Heiligen  charakteristisch 
terrortritt,  während  das  Leben  des  Einzelnen  ohne  Ansprüche  auf  Belohnung 
3em  Dienste  des  Vaterlandes  im  grossartigsten  Sinne  geweiht  bleibt.  Die 
löchate  Ehre,  die  Jemanden  wegen  Verdiensten  um  das  Vaterland  zu  Theil 
werden  konnte,  war  anfänglich  eine  Säule  (Plin.  34.  5,  11)  und  dann  eine 
Statue  Ton  drei  Fuss  Höhe  (Plin.  34.  6,  11).  Zwar  wird  schon  aus  den  Zei- 
;en  des  Tarquinius  Priscus  eine  erzene  Bildnissstatue  des  Attius  Naevius  er- 
wähnt (Plin.  34,  11.  Li*.  1,  36.  Dionys.  Halic  antiq.  rom.  4.  p.  204.  Cic 
de  dir.  1,  11);  Plinius  nennt  (34,  11  sqq.)  ausserdem  eine  erzene  Bildsäule 
des  Herkules  auf  dem  Forum  boarium,  die  schon  Evander  geweiht  haben  soll; 
Sorna  soll  das  erzene  Bild  des  doppelköpfigen  Janus  geweiht  haben.  Ueber 
den  wahren  geschichtliehen  Bestand  dieser  Angaben  lässt  sich  nicht  entschei- 
den; vergleicht  man  indessen  damit  andere  Angaben  dieses  Schriftstellers,  in 
denen  er  selbst  seine  Verwunderung  über  so  alte  erzene  Bildwerke  in  Rom 
äussert  (34,  15),  und  dass  die  Cultusgötterbilder  fast  allgemein  bis  auf  die 
Eroberung  griechischer  Staaten  Ton  gebranntem  Thon  oder  Holz  gewesen  wä- 
-en  ,  so  durfte  die  Wahrheit  jener  Angaben  wohl  bezweifelt  werden  können, 
un  so  mehr,  da  bis  auf  die  Errichtung  des  Cerestempels  alle  Teuipelgebäade 
ron  etruskischeo  Künstlern  geschmückt  waren  (Plin.  35  ,  45).  In  dem  Beginn 
ler  Republik  sollen  die  Brzstatue  des  Horatius  Cocles  und  die  Reiterstatue 
ler  Cloelia,  welche  noch  zu  Seneca's  und  des  Plutarchos  Zeit  vorhanden  war 
Plin.  34,  11.  13.  Li*.  2,  10.  13.  Dionys.  Hai.  antiq.  rom.  5.  p.  296.  303. 
Senec  consol.  ad  Marc  16.  Plutarch.  Poplic.  T.  I.  p.  107  D),  errichtet  Wor- 
ten seyn.  Doch  wird  auch  diese  Angabe  bezweifelt  (Hirt  in  Böttiger's  Amal- 
hea  p.  263.  dessen  Gesch.  d.  bild.  K.  p.  118).  Bestimmter  werden  die 
Vacbrichten  über  die  Kunst  in  Rom  seit  der  Erbauung  des  Cerestempels  am 
Dircns  maiimos,  welchen  der  Consul  8purius  Cassius  [268;  Olymp.  73],  weihte, 
lachdem  denselben  zehn  Jahre  zuvor  A.  Posthumius  gelobt  hatte  (Dionys.  Hai. 
intiq.  rom.  6.  p.  354.  411).  Znr  Erbauung  desselben  waren  die  beiden  grie- 
chischen Plastiker  und  Maler  Gorgasosund  Damophilos  nach  Rom  ge- 
•ofen  worden,  die  in  den  ihrem  Werk  beigeschriebenen  griechischen  Versen 
tagten,  dass  auf  der  rechten  Seite  die  Arbeit  des  Damophilos,  und  auf  der  Un- 
ten die  des  Gorgasos  sey  (Plin.  35,  45).  Auch  wird  das  Ceresgebilde ,  daa 
iud  dem  eingezogenen  Vermögen  des  wegen  seines  Streben*  nach  der  Ailein- 
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Herrschaft  getödteten  [i.  J.  269]  Spanns  Cassias  ans  Erz  errichtet  war,  dt» 
erste  Erzbild  in  Rom  genannt  (Plin.  34,  9.  Liv.  2,  41.  Valer.  Max.  5.  8,  t 
Dionys.  Hai.  8.  p.  522  sq.).    Bin  öffentliche.  Denkmal  war  auch  die  Erzsaale, 

Erlaubnis*  [im  Anf.  des  4.  Jahrb.] ,  dass  man  sich  ao( 
Berge  anbauen  könne  (Dionys.  Hat  10.  p.  628).    Die  Ge- 
ber Deccmvirn  worden,  auf  eherne  Säulen  oder  Tafeln  gegraben,  öffett- 
tieb  aufgestellt  (Dionys.  Hai.  10.  p.  649.    Liv.  3,  28).   Um  das  Jahr  3« 
wurde  dem  um  diese  Gesetze  verdienten  Heroiodoros  von  Ephesus  auf  dem 
Comitiura  eine  Statue  errichtet  CPlin.  34,  11).    Den  P.  Minutiös,  dem  dasYcl 
Wohlfeilheit  des  Getreides  zu  verdauten  hatte,  ehrte  es  durch  ein  öffentlich  auf** 
stelltes  Bildwerk,  entweder  eine  Statue  (Plin.  18,  4.  34,  11),  oder  einen  ver- 
goldeten Stier  (Liv.  4,  16).   Das  Andenken  der  vier  von  den  Fidenate«  er 
mordeten  [316)  römischen  Gesandten  wurde  durch  Brzbilder  derselben  auf  de« 
Forum  gesichert  (Plin.  34,  11.    Liv.  4,  17).    Ebendaselbst  wurde  auch  cea 
Camillas,  der  das  Junobild,  die  Schutzgöttin  der  von  ihm  eroberten  Stadt  Vejs 
nach  Rom  versetzt,  und  ihr  den  gelobten  Tempel  erbaut  hatte  (Liv.  5,  2?fc 
wahrscheinlich  im  J.  388,  eine  Bildsäule  aufgestellt  (Plin.  34,  11).    Anf  G* 
beiss  des  delphischen  Orakels  wurden  um  440  die  Statuen  des  Pythagoras  vf: 
Alkibiades  errichtet.    Im  J.  448  wurde  die  Herkulesstatue  auf  dem  Capfol 
geweiht  (Liv.  9,  44),  und  die  Rciterstatue  des  Q.  Mardus  Tremolos  in  <ier 
Toga,  nachdem  er  die  Samniten  besiegt,  und  die  Bürger  von  Abgaben  befreit 
hatte,  auf  dem  Forum  vor  dem  Tempel  des  Kastor  und  Pollax  aufgestellt  (Ii*. 
9,  43.    Plin.  34,  11).    Appius  Claudius  weihte  zuerst  in  dem  von  ihm  gelobte* 
[456]  Tempel  der  Bellona  auf  Schilden  die  Bildnisse  seiner  Vorfahren  (im*^- 
nes  majorum,  s.  vorn.  p.  583.   Plin.  35,  3).   Spurius  Carvilias  weiht«  [45?] 
nach  seinem  Siege  über  die  Samniten  aus  den  erbeuteten  prächtigen  Rüstun- 
gen der  samnttischen  sacrata  legio  das  kolossale  Japiterbild  auf  dem  Capi»' 
(Liv.  9,  40.  10,  38.   Plin.  34.  7,  18).   Vielleicht  gehört  in  diese  Zeit  noch  die 
etruskische,  fünfzig  Fuss  hohe  Statue  des  Apollo  (Liv.  34.  7,  18)»    Wie  Irak 
griechischer  Geschmack  und  griechische  Knnst  in  Rom  schon  so  mächtig  Vi- 
ren ,  dass  sie  die  ehedem  daselbst  einheimische   etruskische  Kunst  zu  Verla- 
dern   vermochten ,   bezeugen  die   mit    altlateinischen   Inschriften  veraeheo« 
Steinsärge  (aus  der  schlechten,  aber  sehr  dichten  Steinart,  Peperino  ge- 
nannt, gearbeitet)  der  Scipionen,  die  ältesten  römischen  derartigen  Monomer? 
mit  Inschriften.    Der  älteste  dieser  Sarge  ist  der  des  Cornelius  Lucius  Scip'd 
Barbatus  [Consnl  454],  mit  einem  Gesims  mit  Zahnschnitten,  darunter  eine  An 
Fries  mit  Triglyphen ,  und  in  deren  Abstände  mit  zierlich  gearbeiteten  Ro^f 
verziert  (s.  p.  583  Wagner's  Schrift ;  dann  Romana  Anthologia  T.  6.  p.  307.?- 
p.  377  sq.    8.  p.  244.  249.   9.  p.  187  sq.  227.   Pirancsi,  Monument!  degfc 
Sciploni  T.  3.  4.  Winckelmann's  Werke  Bd.  6,  2.  p.  268  sqq.).Später  [494a>a>] 
wurde  dem  Duiliius  eine  Denksäule  mit  Inschrift  auf  seinen  Seesieg  über  c* 
carthaginiensische  Flotte  (columna  rostrata)  errichtet.    Im  J.  558  werden  & 
Statuen  des  Bacchus ,  dar  Ceres  und  der  Proserpina  aus  dem  Ertrag  v« 
Strafgeldern  geweiht  (Liv.  33,  10.  27) ;  L.  8tertmiue  Hess  sich  aus  der  spani- 
schen Beute  zwei  Siegesbogen,  mit  vergoldeten  Statuen  verziert,  errichtes 
(Liv.  33,  24).    P.  Sclpio  Africanos  erbaute  sich  [564]  einen  Siegesbogen 
dem  Wege  zum  CapitoKum ,  geschmückt  mit  sieben  vergoldeten  Sutuen  ard 
zwei  Pferdegebilden  (Liv.  37,  3);  seht  eigenes  BHdniss  wurde  im  capitetiat- 
schen  Tempel  in  der  Zelle  des  Jupiter  selbst  aufgestellt  (Vai.  Max.  8.  i  1> 
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Drei  Statueo  sah  die  spätere  Zeit  noch  auf  dem  Grabmal  der  8c3p'ionen  (Liv. 
38,  56).   Das  aitzend  dargestellte  Bildnis*  in  Erz  der  Cornelia ,  der  Matter 
der  Gracchen,  «Und  im  Porticua  des  Metello»  (Tlin.  34,  14).   Im  J.  594  nah- 
men die  Ceuaoren  P.  Cornelius  Scipio  und  M.  Popilioa  alle  die  Statuen  yon 
Magistratapersonen  um  das  Forum  weg,  die  nicht  vom  Volk  oder  8enat  errich- 
tet worden  waren.   So  sparsam  auch  diese  Nachrichten  über  plastische  Bild- 
werke in  Rom  seheinen  mögen,  so  ergiebt  sich  doch  daraas,  dass  diese  Kunst 
bei  der  bis  sur  nähern  Bekanntschaft  mit  dem  griechischen  Leben  herrschen- 
den Sitteneinfachheit  nicht  viel  Theilnahroe  fand ;  denn  der  ernste  Romersinn 
war  nur  auf  das  Nützliche  gerichtet ,  uod  demgemäss  auch  der  Cultus ,  nebst 
den  Tempeln  und  Götterbilder«  einfach  und  selbst  unansehnlich.   Dieser  Sinn 
bewährte  sich  auch  in  den  fast  unausgesetzten  Kriegen  mit  benachbarten  Völ- 
kerschaften, und  blieb  im  Einklänge  mit  der  religiösen  Stimmung,  die  sich  vor- 
züglich in  den  Bedrängnissen  eines  zweifelhaften  Kampfes  durch  Gelobung  von 
Tempeigebauden  aussprach.    Hieraua  erklären  sich  die  vielen  Bauwerke  in 
Rom  für  das  öffentliche  Beste,  so  wie  die  Tempelgebäude,  die  während  jener 
Zeit  der  Einfachheit  auf  Kosten  der  Privatpersonen  entstanden.    Zu  jenen 
bewunderungswürdigen  und  den  allgemeinen  Bedurfnissen  auf  die  grossartig- 
ste Weise  abhelfenden  Bauwerken  gehören  die  Wasserleitungen  (Fron- 
tin, de  aquaeduet.  1.    Stieglitz,  Arcbaeol.  der  Bauk.  2,  2.  p.  79  sqq..),  die 
eine  Erfindung  der  Römer  sind,  und  zuerst  im  J.  441  in  Anwendung  gekom- 
men zu  seyn  scheinen,  und  die  Kunstlandstrassen.    Die  älteste  Wasserleitung 
war  die  Aqua  Appia  [442],  von  dem  Censor  Appius  Claudius,  der  Rom 
auch  mit  der   ersten  Kunstlandstrasse,  der  Via  Appia,  beschenkte.  Die 
zweite  Wasserleitung  war  die  Anio  Vetus,  von  dem  Censor  Manlius  Curius 
Den  Latus  angelegt  [480] ,  und  von  dessen  Gehülfen  Fulvius  Flaccus  vollendet. 
Darauf  legte  der  Praetor  Marcius  Rex  die  Aqua  Marcia  [608],  deren  Grün- 
dung sogar  dem  Könige  Ancus  Marcius  zugeschrieben  wird ,  an.    Durch  einen 
Nebenbau,  die  Aqua  Augusta,  führte  derselben  Augustus  eine  neue  Quelle 
zu.   Im  J.  627  legten  die  Censoren  Cn.  Serviliua  Caepio  und  L.  Crassus  Lon- 
^inus  die  Aqua  Tepula,  M.  Agrippa  im  J.  719  (714.  Dk>  Cass.  48,  82) 
Jie  theil weise  mit  der  Tepula  vereinigte  Aqua  Julia,  dreizehn  Jahre  dar- 
luf  Agrippa  die  Aqua  Virgo  an.   Unter  den  Kunststrassen  der  Römer,  die, 
wie  die  Kloaken,  ebenfalls  den  Griechen  unbekannt  waren  (Strabo  5.  p.  560), 
var  die  älteste  die  schon  genannte  Via  Appia,  die  anfänglich  von  der  Porta 
Dapena  bis  Capua  reichte,  aber  später  bis  Brundusium  ging,  und  nach  und  nach 
iele  Nebenstrassen  erhielt;  nach  ihr  [512]  legte  Aurelius  Cotta  die  Via  Au« 
c  Ii  a  an,  die  von  einer  gleichnamigen,  von  Aemilius  Scaurus  angelegten,  und 
eshalb  auch  Via  Aemilia  Scauri  genannten,  unterschieden  werden  mos*. 
)ie  Via  SMaminia  wurde  533  angelegt,  und  damit  von  Lepidus  die  Via 
Lemilia  Lepidi,  und  spater  noch  andere  in  Verbindung  gebracht.  Ausser 
lesen  vier  alten  und  bedeutenden  Strassen  gab  es  noch  andere  alte,  aber  kür- 
erc ,  wie  die  Via  Ostiensis,  Via  Valeria  u.  a.  (Stieglitz,  Archaeo).  d. 
auk.  2,  2.  p.  118  sqq.).    Tempel  gab  es  in  Rom  seit  den  frühesten  Zeiten, 
'er  älteste,    der  in  Lösung  eines  Gelöbnisses  in  kampfnoth  aufgeführt  wurde, 
ar  der  von  Romulus  dem  Jupiter  Feretrius  auf  dem  Capitoltum  erbaute  (Liv. 
,  10}*    Kin  Jahr  nach  Vertreibung  der  Könige  weihte  der  Consul  H.  Hora- 
us  auf  gesetzmässige  Weise  den  Tempel  des  Jupiter  Optimus  Maximus  (Liv. 
,  3).    Ebendaselbst  stand  ein  häufig  erwähnter  Tempel  dea  Saturnus,  von 
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den  Consuln  A.  Serapronius  und  M.  MInucius  erbaut.  Genannt  werden  ausser- 
dcm  der  Tempel  des  Kastor,  vom  Dictator  A.  Postumius  in  der  Schlacht  am  See 
RegiUoi  gelobt  (Liv.  2,  20),  der  Ceres  (später  Tom  Blitz  getroffen,  Uv.  28, 
11),  der  Fortuna  Muliebris,  nach  dem  Kriege  mit  Coriolanus  erbaot  (Uv.  2, 
49),  der  Juno  Ton  Camillus,  der  Marstempel,  von  T.  Quioctios  erbaut,  de? 
Quirirustempel,  toq  L.  Papirius  Cursor  gelobt  und  Ton  dessen  Sohn  gebaut 
(Liv.  10,  46),  wurde  später  toui  Blitz  getroffen  (Lir.  28,  11).  Wahrend  da 
punischen  Kriege  entstanden  die  Tempel  der  Juno  Moneta,  der  Concordia,  tsi 
C.  Flavius  geweiht  (Ut.  9,  46),  der  Juno  Sospita  u.  a.  Merkwürdig  ist  * 
Aedes  Salutis,  Tom  Dictator  C.  Junius  Bubulcus  geweiht  [461,  als  Con^I 
hatte  er  denselben  gelobt,  als  Censor  erbeut],  weil  sie  Fabiua  Pictor,  ea 
römischer  Künstler ,  mit  guten  Gemälden  Terzierte  (Ut.  10,  2.  Piln.  35,7. 
Val.  Max.  8.  14,  6.  Dionys.  Hai  fragm.  coli  Mai.  16,  6).  Den  Herkul*- 
tempel  stattete  M.  Pacuvius,  der  Tragiker,  mit  Gemälden  aus  [560.  Plin. & 
4,  7].  Nach  dem  Kriege  mit  Antiochos  wurde  der  Tempel  der  Magna  De, 
der  Juventus,  der  Venus  Erycina,  der  Pietas,  der  Diana,  und  dann  die  ben« 
kenswerthen  Tempel  der  Fortuna  Equestris,  so  wie  des  Herkules  Musagetes,  erbs.'- 
Den  ersteren  der  beiden  letzteren  wollte  der  Gründer  desselben,  Q.  Fulü* 
Flaccus,  mit  den  von  dem  Dache  des  Tempels  der  Juno  Lncinia  auf  dem  Vor- 
gebirge Lacintom  abgenommenen  und  nach  Rom  geführten  Marmorziegeln  de- 
cken ,  musste  aber  dieselben  nach  einem  Senatsbeschluss  wieder  zurückschaf- 
fen (Ut.  42,3.  VitruT  3,  3);  den  andern  erbaute  M.  Fulvius  Nobilior,  mW 
stellte  in  demselben  die  aus  Ambrakia  entführten ,  ehernen  Statuen  der  Mo*: 
auf.  Ohngeachtct  der  religiöse  Sinn,  wie  er  den  Römern  auf  eine  vas 
den  Griechen  verschiedene  Weise  eigen  war,  und  die  Anhänglichkeit  an  cV« 
durch  8itte  geheiligte  Alte  und  Hergebrachte  bei  dem  Volk  und  grosaemhe^ 
auch  bei  den  Edlen  noch  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  griechischen  Lebe« 
herrschend  geblieben  zu  seyn  scheint,  so  drang  doch  Luxus  sichtbar  ein,  md 
veränderte  den  einfachen,  nur  auf  das  allgemeine  Beste  und  den  Ruhm  und  dt 
Macht  des  Vaterlandes  gerichteten  alten  Sinn.  Die  Feldherren  wollten  glänze 
und  das  Eroberte  in  höchster  Schwelgerei  gemessen,  und  wendeten  desn^e- 
lle  Mittel  an,  um  das  leichtbewegliche  und  leicht  zu  täuschende  Volk  für 
sich  zu  stimmen,  durch  das  sie  sich  allein  gegen  Angriffe  rücksichüich  ihrer 
Handlungsweise  schützen  konnten.  Die  griechischen  Kunstbildwerke  befriecr 
gen  demnach  blos  die  durch  sie  erregte  Eitelkeit ,  und  stehen  wie  Fremdline? 
an  den  ihnen  angewiesenen  Orten;  und  als  die  Tempelgebäude  prächtiger  zr^ 
kunstreicher  aufgeführt  wurden,  war  die  frühere  Reinheit  der  Sitten  schon  k 
Sinken,  und  selbst  das  Heilige  diente  der  Prunkliebe.  Diese  Veränderung  <^r 
Einfachheit,  bei  der  die  alte  Form  in  ihren  Grundrissen  nur  geschont  bi:e:, 
wie  der  spätere  Neubau  des  kapitolinischen  Jupitertempels  durch  Sy  IIa  beweis 
kündigte  sich  zuerst  in  den  beiden  Tempeln  des  Jupiter  Stator  und  der  Jaw 
an,  die  Q.  Metellus  Macedonicus  aus  der  makedonischen  Beute  bauen  lieb- 
ln denselben  wurde  zuerst  Marmor  angewendet,  und  sie  auch  von  grossei 
Säulenhallen  (porticoa  Metelli,  später  Octaviae)  umgeben.  Den  ersten  baat? 
Hermodoros  von  Salamis,  der  nach  614  den  Marstempel  auf  dem  Circc 
Flaminius  aufführte.  Am  längsten  scheint  die  Einfachheit  sich  in  den  Rai- 
nungen erhalten  zu  haben;  sie  blieben  lange  nur  ein  Stockwerk  hoch  ,  ac 
wurden  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  mit  der  unmässigsten  Pracht  er- 
baut.  Die  Einfachheit  der  Wohnungen  lässt  sich  noch  in  den  kleinen  Häuser? 
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ea  aufgedeckten  Pompeji  erkennen  (L.  v.  Goro,  Wanderungen  durch  Pompeji). 
Ungeachtet  die  Römer  die  Unterhaltungen  durch  öffentliche,  aber  nur  auf 
unlieben  Kindruck  berechnete  Spiele  liebten,  und  schon  i.  J.  391  theatralische  zur 
ersöhnung  der  erzürnten  Götter  durch  fremde  Künstler  aufgeführt  wurden 
Liv.  7,  2),  so  wurden  doch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  Republik  nur 
ölzeroe  Theater  erbaut  and  nach  vollendetem  Spiel  wieder  abgebrochen  (Vi- 
•uv.  5,  5.  Dio  Cass.  37,  58).  Wer  durfte  bei  einer;  von  allem  Ktfhstsinn 
»tblössten,  stolzen  und  nur  nach  äusserem  Genuss  strebenden  Siegervolk,  wie  dio 
ömer  überall  erscheinen,  eine  Wiederblüthe  der  griechischen  Kunst  erwarten? 
-  Wer  mag  es  zu  entscheiden  wagen,  ob  und  wie  viel  die  Römer  für  die 
unst  mehr  als  die  Herrscher  des  getheilten  Reiches  Alexander's  waren?  — 
»ass  die  Kunst  dadurch  gewonnen  haben  soll,  wenn  die  Römer  in  einzelnen 
tädten  eroberter  Provinzen,  und,  wie  es  scheint,  aus  äusseren  Ursachen, 
neater  und  Wasserleitungen  anlegten,  während  die  Provinzen  und  Städte  un- 
»r  dem  eigenwilligen  Druck  der  Beamten  litten  und  immer  tiefer  sanken,  das 
ürfte  kaum  im  Ernst  behauptet  werden  können.  Die  Blüthe  und  Grösse  des 
nfachen  und  ungezwungenen  Naturlebens,  aus  dem  die  Kunst  entspro&s,  war 
ahin ;  künstlicher  Zwang  begann  immer  mehr  an  dessen  Stelle  zu  treten,  dio 
erhältnisse  umzugestalten,  aber  leider  auch  ein  freies  geistiges  Leben  unmög- 
ch  zu  machen.  Die  Vortheile,  welche  die  unter  diesen  neuen  Verhältnissen 
jr  auf  äussere  Zwecke  gerichtete  Kunst  zu  gewähren  vermochte,  frommten 
em  wahren  Leben  nicht;  denn  indem  sie  vorzüglich  Bedürfnisse  immer  sich 
eigernder  Bequemlichkeit  und  sinnlichen  Luxus  befriedigte,  schwelgte  dio 
Kunstfertigkeit  an  Gegenständen  der  Phantasie  in  Vereinigung  sinnlich-reizend- 
er Formen,  oder  beherrschte  in  Werken  für's  Leben  ungeheure  Massen  ohne 
ücksicht  auf  dabei  obwaltende  Schwierigkeiten ,  und  bewies  dabei  eine  fast 
blendete  Anwendung  mechanischer  Mittel  und  Künste,  Auf  weitere  Betrach- 
ingen einzugeben,  so  viel  auch  dazu  Stoff  dem  Denkenden  sich  gleichsam 
»n  selbst  darbietet,  ist  hier  der  Ort  nicht.  So  viel  ist  indessen  gewiss,  dass 
er  Laxes  der  Römer  grosse  Werkstätten  griechischer  Künstler  beschäftigte, 
is  denen  viele  der  heute  noch  übrigen  Werke  als  Nachahmungen  grosser  Ur« 
Idcr  aus  früherer  Zeit  hervorgingen  (vgl.  Heyne,  artium  tempora  in  Italia 
itiqua  in  Opusc  acad.  VoL  V.  p.  415  sqq.). 

Die  gegebene  Uebersicht  über  den  Gang  der  Kunst  bei  den  Römern,  so 
eit  sich  derselbe  aus  den  wenigen  Nachrichten  darüber  erklären  lässt,  zeigt, 
ie  die  Herrschaft  dieses  sieggewohnten  Volkes  auch  Über  die  von  den  Grie- 
ten  ausgebildete  Kunst  sich  allmälig  erstreckte,  dieselbe  endlich  ganz  in 
e  Gewalt  bekam,  und  der  neuen  Zeit  nur  in  den  traurigsten  Trümmern  üb  er  lie- 
ft e.  In  der  folgenden  Zeit  muss  daher  die  griechische  Kunst  stets  in  Rücksicht  auf 
n  Zustand  des  römischen  Lebens  betrachtet  werden,  wo  dann,  bei  allem  Schwan- 
en ,  das  durch  den  verschiedenen  persönlichen  Charakter  der  römischen  AI- 
inberrscher  bedingt  war,  im  Allgemeinen  vier  Abstufungen  in  der  Zeit  ge- 
icht  werden  können ;  nämlich  von  der  Eroberung  Korinth's  bis  auf  Augustus ; 
e  Zeit  der  Julier  und  (lavier  [723  a.  u.  bis  96  n.  Ch] ;  von  Nervs  bis  auf 
c  sogenannten  dreissig  Tyrannen  [96  bis  260] ;  dann  bis  in  die  byzantini- 
he  Zeit.  Die  nachhaltigsten  Folgen,  und  einen,  den  Charakter  der  Kunst, 
eichwie  der  Wissenschaften,  durchaus  verändernden  Kinflusa  erzeugte  das  CUri- 
:uthum,  sobald  dasselbe  eine  allgemeinere  Aufnahme  gefunden  hatte. 
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Wie  schon  bemerkt,  führten  die  römischen  Feldherren  aus  den  grlechte 
Städten  mit  den  Kunstwerken  zugleich  auch  Künstler  als  Gefangene  *eg,  vi 
behielten  sie  ab  Sklaven  in  ihrem  Hause,  wodurch  die  römische  PrschttW* 
ganz  vorzüglich  gefordert  werden  musste.    Indessen  werden  geschichüim  st- 
elle KüiisUer  erot  in  den  Zeiten  des  Pom  pejus,  Antoniasund  Caesar  bekannt 
nun  insbesondere  a)  die  Baukunst  und  die  Werke  derselben  betrifft,  t 
aüeg  der  Luxus ,  nachdem  die  Freunde  desselben  die  Furcht  der  Ahgensoia 
durch  die  Gunst  des  Volks  zum  Schweigen  gebracht  hatten ,  mit  reis«** 
Schnelligkeit  von   der   bisher  festgehaltenen  Kinfachheit  bis  zur  h«s« 
Schwelgerei  (Meierotto,  lieber  Sitten  und  Lebensart  der  Römer  Tbk  Ip-** 
aqq.  3.  Ausg.).    Sylla  wohnte,  ehe  er  zu  seiner  nachmaligen  Grosse  geM 
zur  Miethe  für  3000  äestertien  (Plutarch.  8ylla>   Der  Censor  L.  Crasf**,  e 
zuerst  sechs  Säulen  von  hymettischem  Marmor  in  dem  Atrium  seines  Ha» 
am  palatinischen  Berge  anbrachte,  wurde  noch  darüber  als  palatinische 
verspottet  (PUn.  17,  1.  36,  3).   Ein  Jahr  nach  Sylla's  Tode  führte  M. 
dus,  der  mit  Catulus  Consul  war,  ein  Haus  auf,  das  damals  für  das  scW* 
gehalten  wurde,  aber  einige  dreissig  Jahre  später  kaum  den  honderbteo 
behauptete  (Plin.  36.  15,  24,  4).    L.  LucuUus  war  der  erste,  der  die 
schwendung  im  Bauen  aufs  Höchste  steigerte,  indem  er  zuerst  seine 
mit  einem  schwarzen  egyptischen  Marmor  verzierte,  der  nach  ihm  den 
des  lucullischea  erhielt  (Vellej.  Paterc  2,  33.   PUn.  36,  6).   Marcus  k 
Scaurus  Hess  das  Atrium  seines  Hauses  mit  kostbaren  Säulen  von  «*e 
vierzig  Fuss  Höhe  stützen.    Kr  hatte  dieselben  vorher  zu  dem  von  to* r 
Stockwerk  hoch  erbauten  und  kostbar  verzierten  Theater,  das  aber,  u«ck u 
Holz,  nach  dem  Spiel  wieder  abgetragen  ward,  gebraucht,  so  das*  er 
durch  von  der  alten  Sitte  abwich,  die  nur  Einfachheit  und  in  dieser  bjc* 
mal  Sitze  erlaubte,  wie  es  der  früher  von  Publius  Cornelius  Nasica  er*** 
Scnatsbeschluss  beweist,  durch  den  die  Censoren  Messala  und  Cassius  » 
dert  wurden,  ihr  Theater  mit  Sitzen  aufzuführen,  weil  dadurch  die 
verweichlicht  werden  könnten  (Liv.  epit.  48.   Vellej.  1,  15.   VaL  Mai* 
Kben  so  besass  P.  Clodius  ein  mit  königlicher  Pracht  gebautes  Haus  (P* 
15).   So  stand  der  Luxus  im  Bauen  in  dieser  Zeit  überhaupt,  obwÜ< 

FäU,n  «*  „och       AnUageponkt  di.au;  d-      —  Oj 
den  jungen  Coelius  auch  deshalb  vertheidigen ,  dass  er  dreissig  um** 
Miethe  bezahlte  (Cic.  or.  pro  Coclio  7),  obschon  Cicero  selbst  ein  «*' 
und  bequemes  Haus  für  das  noth wendigste  Bedürfniss  eines  Mannes  voo^  ' 
ja  sogar  dasselbe  zu  besitzen  für  Staatsbürgerpflicht,  hält  (Cic  de  oft  1  ■ 
und  selbst  eins  der  prächtigsten  für  die  Summe  von  H  S  vicies  (175,000  fr 
aufführte,  und  hätte  er  deshalb  Schulden  machen  sollen  (Cic  ep.  ad  <üT ' 
ep.  ad  Attic.  4,  1).    Besonders  zeichnete  sich  Cicero**  Haus  durch  ein*  ' 
hundert  Fuss  langen  Säulengang  aus,  in  dem  sich  ein  schön  getäfelter  Fan- 
den befand.    Als  dies  Haus  bei  Cicero 's  Verbannung  zerstört  ward«»  * 
Clodius  die  Säulen  daraus  weg  (Cic  or.  pro  domo  44).    Auch  zeigte«1**1 
cero  bei  andern  Kunstwerken  als  grossen  Liebhaber  derselben,  so  sehr  *  > 
auch  sonst  scheut  oder  hütet,  diese  Liebhaberei  öffentlich  zu  bekennen  0 
4.  2,  7.    vgl.  cp.  ad  div.  7,  23.    parad.  5,  2.    Winckelmann  s  Werke  V 
2.  p.  271).    Denn  abgesehen  von  den  prächtigen  Villen,  die  er  in  ver*^ 
nen  Gegenden  um  Korn  besass ,  so  unterhielt  er  mit  seinem  Freuode 
als  sich  derselbe  in  Griechenland  aufhielt,  eine  stete  Verbindung,  «• l* 
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Ihn  In  den  Besitz  tob  Kunstwerken  lur  Ausschmückung  setner  Landhäuser  zu 

commen  (ep.  ad  Alt.  1,  10.  16.  vgl.  Winckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  186 
iq.).  Maaiurra,  ein  römischer  Ritter,  der  anter  Caesar  in  Gallien  Kriegsdien- 
ste that,  Hess  alle  Wände  seines  Hauses  mit  Marmor  überkleiden,  und  die 
Säulen  nur  aus  karystischem  und  lunensischem  Marmor  arbeiten  (Plio.  36,  6. 
Stieglitz  Archaeol.  Bd.  2,  2.  p.  159  sqq.).  In  gleichem  Verhältniss  stieg  aucU 
ier  Luxus  bei  den  Villen,  die  ursprünglich  Landgüter  waren  (Varro  de  R, 
R.  1.  13,  6  sq.),  wie  die  in  älteren  Zeiten  gleiche  Bedeutung  von  villa  und 
Ii  ort us  (XoQtoe,  Umzäunung,  vgl.  Salmasius  in  Solin.  p.  219)  beweist.  So 
erscheint  auch  die  ausserhalb  Rom  gelegene  schmucklose  Besitzung  des  Marcus 
Dato  (Gell.  13,  22),  und  auch  mit  andern  die  Villa  publica  am  Campus  Mar- 
ius (Varro  de  R.  R.  3.  2,  5).  Alle  diese  Anlagen  waren  auf  den  Nutzen  dea 
Laodbaues  berechnet  Mit  dem  sinkenden  Staat  überdeckten  prächtig  und  ver- 
schwenderisch angelegte  Kunstanlagen  die  fruchtbarsten  und  schönsten  Gegen- 
ien  und  verhinderten  den  Landbau.  Unter  allen  zeichneten  sich  in  dieser  Zeit 
lio  Anlagen  des  Lucullus  aus  (s.  Stieglitz  Archaeologie  Bd.  2,  2.  p.  198  sqq. 
Petersen  s  Binleit.  p.  70  sqq.).  Wenn  auch  die  neuen  Anlagen  das  Ansehen 
roa  Wirtschaftsgebäuden  behielten,  so  war  doch  darin  Alles  durchaus  auf  Luxus  und 
Schweiger  ei  berechnet,  und  gegen  die  frühere  Zeit  verändert.  Nicht  nur,  dass 
für  das  Federvieh  prächtige  Gebäude  erbaut  wurden,  es  wurden  sogar  zur  Be- 
friedigung schwelgerischer  Genüsse  Vogelhäuser  mit  der  grössten  Pracht 
ind  mechanischen  Kunst  errichtet.  Das  schönste  Ornithon  gehörte  dem 
Varro  (de  R.  R.  3.  3,  5  sqq.  3.  5,  9  sqq.  Stieglitz  Archaeol.  Bd.  2,  2.  p. 
270  sqq.).  Unter  den  Theatern,  die  nur  zu  den  jedesmaligen  Spielen  er- 
richtet wurden,  zeichnete  sich  neben  dem  des  Scaurus  das  des  Tribunen  Curio 
702]  aus,  welches  eigentlich  aus  zweien  bestand ,  aber  durch  künstliche  mecha- 
nische Vorrichtungen  zu  Einem  verbunden  werden  konnte  (Piin.  36,  15).  Der 
srste,  der  ein  steinernes  Theater,  das  für  immer  stehen  blieb,  auffuhren  Hess, 
war  Pompejus  (Tacit.  Ann.  14,  20).  Er  schmückte  es  für  die  Vorstellungen 
iuf  das  Prachtvollste,  und  vorzüglich  mit  griechischen  Statuen  aus  (Plin.7,  3). 
Ks  stand  lange,  und  nach  mehreren  Ausbesserungen  liess  es  sogar  der  Gottien- 
tönig  Theodorich,  nachdem  es  schon  ganz  verfallen  war,  wieder  aufbauen 
Caasiodor.  Var.  üb.  4.  ep.  51).  Zuerst  wurde  darin  die  Seena  von  Tiberiua 
cu.  erneuern  unternommen,  aber  erst  von  Caligula  vollendet  (Tacit.  Ann.  6, 
15.  Suet.  Tib.  47.  Suet.  Calig.  21).  Kben  so  liess  Claudius  die  Seena  nach 
»inem  Brande  herstellen  (Suet.  Claud.  21).  Vorbild  war  dem  Pompejus  für 
lieaes  Bauwerk  das  Theater  zu  Mitylene  auf  Lesbos  (Plutarch.  Luculi.  42).  Ks 
asste  nur  vierzig  tausend  Zuschauer,  während  das  des  Scaurus  achtzig  tau- 
icnd  aufzunehmen  vermochte  (Plin.  36.  24,  7).  Ausserdem  forderte  Pompejus 
Jie  Prachtliebe  und  den  Luxus  durch  seine  drei  Triumphzüge,  die  sich  beson- 
ders auszeichneten  durch  werthvolle  Bildsäulen  (des  Mithridates,  acht  Ellen  hoch, 
ins  gediegenem  Gold  u.  a.),  durch  eine  unermeßliche  Menge  Kunstarbeiten  aus  Edel- 
deinen,  edeln  Metallen  und  kostbarer  Gefasae,  wie  die  murrhinischen 
^vasa  murrhina,  raurrea) ,  die  wegen  des  unbekannten  Stoffes,  aus  dem  sie  ge- 
arbeitet sind,  ein  Gegenstand  vielfacher  Untersuchungen  geworden  sind  (Plin. 
37,  7  sq.  interpretes  ad  Sueton.  Aug.  71),  indem  man  denselben  entweder 
für  Porzellan,  chinesischen  Speckstein,  Flussspath,  gestreiften  Chalcedon,  Glas 
j.  a.  hält  (s.  Caylus  Abhandlungen  Bd.  1.  p.  17  sqq.  2.  p.  370  sqq.  J.  P. 
Uhrist,  disquis.  de  murrinis  veterum.  Lipa.  1743.  4.   Veltheim ,  über  die  Vasa 
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murrhina.  Heimst  1791.  &,  wiederholt  !a  denen  Venn.  Aufsätzen.  Heimst. 
1800.  8.  Bd.  1.  Köhler,  aber  den  Sard  p.  76  sqq.  Brßckmaan,  Aber  des 
Sarder  p.  59  sqq.  le  Blond  und  Larcber,  dissertations  rar  les  vases  merrhini 
in  den  Mem.  de  TAcnd.  des  Inscr.  T.  43.  p.  217  sqq.  228  sqq.  Moogez 
Mem.  sur  lea  vases  murrhina  in  den  Mem.  de  Plnst  national  T.  2.  fiU.  et 
beaax  Arta  p.  133  tqq.  Joe.  Hager,  Description  de  m^daillea  chinoiaes  cq 
cab.  imp.  precödee  d'un  e*aaai  de  Nomiematique  chinoise,  avec  dea  eclairciae. 
nena  aar  le  commerce  dee  Grecs  avec  la  Chine,  et  aar  lea  Vases  preciec: 
qu'on  y  trouve  encore.  Paria,  1805.  4.  C.  H.  Roloflf,  über  die  murrinischr 
Gefaste  der  Alten ,  e.  Abb.  m.  Anm.  o.  Zns.  von  Ph.  Buttmann  in  Wolf • 
Buttmann's  Mos.  d.  Alterthumawiae.  Bd.  2.  p.  507  aqq.  Clarac  descripti« 
dea  antiquea  etc.  p.  403  aq  F.  Schmieder,  8chulprogr.  Ober  die  Morriaea 
Brieg,  1830,  4).  Zu  den  Gebäuden  dea  Pompejae ,  unter  denen  sich  nur  dieje- 
nigen durch  Pracht  ausgezeichnet  zu  haben  scheinen,  die  er  für  das  Oeftst- 
liche  aufführen  Hess,  weniger  seine  Privatgebäude  (Strabo  5,  163),  gehört  uri 
eine  Curie  mit  Säulenhallen,  die  mit  aehr  vielen  Gemälden  alter  griechisch* 
Meiater,  dea  Polygnotoe,  Niklaa,  Pausiaa  fn.  a.,  mit  attaliachen  Teppich* 
(Propert  eleg.  2.  32,  11  aq.)  und  andern  Kunstwerken,  darunter  auch  da 
Pompejua  Bildnissatatue  selbst  sich  befand,  reich  geschmückt  war.  NacMee 
Caesar  darin  ermordet  worden  war,  wurde  dies«  Curie  geschlossen  (Cicdedi». 
2,  9.  Suet.  Octav.  31.  Suet  Caes.  88) ,  und  die  BHdsaule  des  Pompejo«  dar- 
aus  weggenommen  und  in  dem  Theater  des  Pompejus  aufgestellt.  EigeBtkttS- 
licb  ist  in  dem  Charakter'  des  Pompejus,  dass  er  keine  Kunstwerke  aoi 
hieroMlynritanischen  Tempel  wegnehmen  bcss  (Cic  m  Flacc.  28.  Peterses» 
Rinleit.  p.  73  sqq.  Stieglitz  Archaeol.  Bd.  2,  1.  p.  134  sq.)  Auch  Cae* 
vernachlässigte  es  bei  seiner  grossen  Thätigkelt  in  den  öffentlichen  Angelegt* 
heilen  nicht,  auch  öffentliche  Bauwerke  zu  unternehmen;  ausser  Tenp*« 
legte  er  ein  neues  Forum  an ,  für  das  die  Area  allein  H  S  midies  kost* 
(Suet  Caes.  26).  Vor  Allem  aber  zeichnete  er  sich  dadurch  aus,  dass  er  KV 
rinth  und  Karthago  aus  Ihren  Trümmern  wieder  erstehen  hiess  (Strabo  8. f. 
586).  Bis  zu  dieser  Zeit  waren  die  Römer  durch  ihre  ununterbroebe 
nen  Eroberung*-  und  Unterjochungskriege  beständig  beschäftigt  gewesen,« 
dass  es  schon  aus  diesem  Grunde  unmöglich  war,  an  die  Kunst,  die,  wie& 
wahre  Wissenschaft ,  allein  in  einem  heitern  und  von  keinen  niedere  Sorga 
gedrückten  Leben  gedeiht,  zu  denken.  Ihr  Denken  und  Streben  musste  ssi 
unter  diesen  Verhältnissen  stets  mit  den  Sorgen  für  das  äussere  Wohl  beschif- 
tigen,  wenn  es  ihnen  gelingen  sollte,  dasselbe  ihren  weitaussehenden  und  gr^ 
artigen  Plänen  gemäss  zu  erringen  und  zu  sichern.  Ihr  Streben  ging  tos  *j 
Idee  des  Ruhms  und  der  ausgebreiteten  Herrschaft  des  römischen  Na»:» 
aus.  Bei  den  geringen  materiellen  Kräften,  die  ihnen,  auf  ihren  kleinen  Sbü 
beschränkt,  anfänglich  zu  Gebot  standen,  und  bei  den  steten  Kämpfen  in  In- 
nern, zwischen  den  Patriciern  und  Plebejern,  so  wie  mit  den  Nachbar™!^ 
mussten  alle  Bürger  stets  kampfgerüstet  ganz  von  einem  kriegerischen, 
Kunst  abholden,  Geist  erfüllt  werden.  Daher  gehören  auch  die  meisten  ««1 
vorzüglicheren  Werke  der  Kunst,  die  in  Rom  entstanden,  in  die  letzte  Zeit«1* 
Republik,  wo  durch  die  Eroberungen  ein  unermesslicher  Reichthara  is 
Hände  Einzelner  gekommen,  die  zugleich  Sieger  waren,  und  nun  diesen  Rack- 
tbum  als  die  Frucht  ihrer  Anstrengungen  in  Ruhe  genlessen  wollten.  Dsb* 
erscheint  auch  die  ruhige  Regierungszeit  dea  Augustus,  im  Vergleich  mit  der  gan^ 
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früheren  Zeit,  so  reich  an  grossen  and  prachtvollen  Bauwerken  In  Rom,  wie  in 

den  Provinzen,  an  neu  gegründeten  Städten  nnd  an  andern  Werken.  Daher 
gelang  es  ihm  auch ,  die  Wissenschaften  auf  gleich  fürstliche  Weise  dadurch  zu 
befördern,  dass  er  eine  grosse  Anzahl  gebildeter  Männer  und  Dichter  um  sich 
versammelte,  ihnen  die  Sorgen  für  das  Leben  erleichterte  durch  seine  Gunstbe- 
zeugungen,  wenn  sie  sich  derselben  würdig  bezeigten.  Mag  er  dies  immerhin 
aus  politischen  Absichten  getban  haben,  um  auch  das  geistige  Leben,  wie  er 
es  mit  dem  staatsbürgerlichen  gethau,  von  der  echt  volkstümlichen  Aligemein- 
heit abzutrennen  und  an  seine  persönliche  Gunst  zu  fesseln,  so  leistete  er  den- 
noch in  den  herrschenden  Verhältnissen  auf  diese  Weise  etwas  Denkwürdiges; 
aber  auch  erst  dann ,  als  er  nach  Bekämpfung  seiner  Nebenbuhler  und  der  so- 
genannten Freunde  des  Volks  (Brutus  und  Cassius),  dem  römischen  Reiche 
Frieden  verschafft  hatte.  Er  verstand  es,  die  Verhältnisse  zu  benutzen;  die» 
ergiebt  sich  daraus,  dass  er  sich  unter  dem  Schein  der  Freundschaft  an  ein- 
zelne angesehene  oder  auch  an  wissenschaftliche  Männer  anschloss ,  um  durch 
deren  Mitwirkung,  die  dem  Allgemeinen  näher,  als  er  in  seiner  Herrscherper- 
son, standen,  gewisser  und  kräftiger  zu  wirken.  Den  wissenschaftlich  Gebil- 
deten stand  er  durch  Maeceoas,  den  Angesehenen  im  Volk  durch  Agrippa,  Mar- 
cellus u.  a.  nahe.  So  ericheint  Augustus  als  grosser  Freund  und  Beschützer 
der  Kunst  und  Wissenschaft.  Baumeister  dieser  Zeit  waren  Cyros,  Cicero s 
Zeitgenoss;  der  Architekt  des  Augustus  Posphorns;  Sauron  und  Batra- 
ebus, die  mehrere  Tempel,  von  dem  Porticus  der  Octavia.  umgeben,  erbau- 
ten; Valerius,  der  Erbauer  des  Parthenon  genannt  wird  (vgl.  Hirt's  Bank, 
d.  Alt.  Bd.  2.  p.257).  Was  nun  die  Bauwerke  des  Augustus  und  aller  fol- 
genden Herrscher  betrifft,  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Reinheit  der  alten  Kunst  in 
dem  Bauen  der  christlichen  Zeil  vollkommen  unterging,  so  ist  es  unmöglich, 
sie  hier  alle,  so  weit  sie  bekannt  sind,  aufzuführen  (Petersens  Einleit.  p.  82 
»<iq-)<  Ueberall  erkennt  man  aber  Streben  nach  Pracht  und  reichem  Schmuck; 
daher  bildet  sich  jetzt,  mit  Vernachlässigung  der  beiden,  älteren,  vorzüglich  der 
korinthische  Baustil  aus,  weil  er  an  sinnlichen  Reizen  jene  beiden  bei- 
weitem übertrifft.  Daneben  erhebt  sich  eine  neue  Säulenbildung,  mit  einem  aas 
dein  ionischen  und  korinthischen  zusammengesetzten  Capital,  welche  die  römi- 
sche genannt  wurde,  und  beweist,  wie  die  Reinheit  der  allen  Formen,  die  nach 
den  entsprechendsten  Verhältnissen  gebildet  sind,  schon  jetzt  verlor  durch  die  rö- 
mische Pracbtliebc,  durch  welche  die  Kunst  später,  vermöge  spielender  uud 
prunkender  Ueberladung,  immer  tiefer  sank.  Ueberhaupt  blieben  Grossartig- 
keit  und  erhabene  Uebereinstimmung ,  wie  sie  dem  frühern  Zeitalter  wahrer 
Kunst  eigen  sind,  unbeachtet;  man  bemühte  sich  dagegen,  jeden  Raum  durch 
Zierratheu  auszufüllen.  In  Rom  waren,  ausser  vielen  Tempeln  (Dia  Casa.  51, 
£2),  die  bedeutendsten  Prachtbaue  dea  Augustus,  das  Forum  Augusti,  welches 
»r  mit  Bogengängen  auf  beiden  Seiten und  diese  mit  den  schönsten  griechi- 
schen Statuen  uud  Gemälden  schmückte;  der  Tempel  des  Mars  Ultor,  im  Kriege 
regen  Brutus  und  Cassius  gelobt;  der  Tempel  des  Apollo  Palatinus,  welcher, 
uiltelst  freiwilliger  Beiträge  der  Uürger,  aus  Iunensisehem  Marmor  erbaut,  um- 
geben Ton  einer  Säulenhalle  aus  punischem  INlarmor,  und  zur  Erinnerung  an 
lic  Schlacht  bei  Actium  eingeweiht,  eine  Bibliothek  und  Kunstsammlungen 
erschiedener  Art,  darunter  die  Daktyliothck  des  Marcellus  (Plin.  37,  5},  ent- 
hielt; der  Tempel  des  Jupiter  Tonans  am  kapitolinischen  Berge,  aus  Dank 
lafür,  dass  Augustus  der  Gefahr»  durch  den  Blitz  getödtet  zu  werden,  entging,  er- 
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bout,  und  mit  griechischen  Bildwerken  reich  ausgestattet;  die  Curia,  eben 
falls  zum  Andenken  Caesar*«,  und  mit  griechischen  Gemälden;  der  Porücw 
nebst  dazu  gehöriger  Schola  ,  Bibliothek ,  und  mehrerer  Tempel  (des  Jupiter, 
der  Juno,  und  des  Apollo);  der  Porticus  der  Livia  mit  einem  Tempel  derCon- 
cordia ;  das  Theaterdes  Marcellus,  zu  Ehren  seines  Freundes  Marcellus  so  genannt; 
d  na  Mausoleum  (Grabmal),  das  ersieh  selbst  auf  das  Prächtigste  erbaute  (Stnbo 
5.  p.  361);  die  Wasserleitung  Aqua  Augusta  oder  Alsietina,  der« 
Wasser  sehr  schlecht  war,  und  nur  zur  Bewässerung  der  Gärten  und  xu  da 
Naumachien  gebraucht  wurde  (Stieglitz  Archaeol.  Bd.  2,  2.  p.  86  sq.).  Ii 
Folge  seiner  Mahnungen  und  seines  Beispiels  Hessen  verschiedene  Männer  «i 
seiner  nächsten  Umgebung  und  auch  Fürsten,  die  ihm  unterworfen  war« 
viele  und  auch  bedeutende  Werke  in  Rom,  so  wie  in  den  Provinzen,  aufR> 
reu.  Unter  den  Männern  aus  des  Augustus  nächster  Umgebung  wirkte  M. 
Agrippa  beinahe  das  Meiste  für  Rom'«  Verschönerung  (Suet.  Aug.  29.  Stnbt 
5.  p.  163.  Tacit  Aun.  15,  39).  Er  Hess,  ausser  den  genannten  Wa*serl«tir> 
gen  Aqua  Julia  und  Aqua  Vlrgo  (Stieglitz  Archaeol.  Bd.  2,  2.  p.  5» 
sq.),  die  warmen  Bäder  (Therm ae)  anlegen;  das  Pantheon  [727],  ein  ras- 
des,  den  Hauptgöttern  der  Julier  geweihtes,  Tempelgebäude,  mit  einer  \ er- 
halle aus  sechzehn  korinthischen  Granitsauleo,  dessen  Wände  mit  Marmor  be- 
legt, die  Balken  aus  Krz,  und  die  Ziegel  vergoldet  waren;  vollendete  die  tc: 
Lepidus  an  der  Septa  begonnene  Säulenhalle ,  und  nannte  sie ,  dem  Au^'.? 
zu  Ehren,  Septa  Julia;  erbaute  zum  Andenken  an  seine  Seesiege  den  Porti«* 
Neptuni  s.  Argonautarum.  Asinius  Poll  So  stellte  das  früher  aufgeführt« 
Atrium  Libertatis  auf  dem  aventinischen  Hügel  wieder  her  und  verband  daci 
eine  öffentliche  Bibliothek ,  zu  welcher  die  Kosten  aus  der  dalmatischen  Best* 
genommen  wurden.  L.  Cornificius  erbaute  einen  Tempel  der  Diana;  Moaata 
Plancus  einen  dem  Saturnus  geweihten ;  Cornelius  Baibus  liess  ein  Theater  ff- 
bauen;  und  Statitius  Taurus  ein  steinernes  Amphitheater,  das  unter  Nero  res 
Theil  verwüstet  wurde.  Dem  Augustus  zu  Ehren  wurden  in  Ron 
Triumphbogen  errichtet ,  der  eine  nach  dem  Siege  über  Sextus  Pompejus  (v* 
Cass.  49,  15),  bestehend  aus  einem  Bogen,  auf  dem  des  Herrschers  Statu«  ■ 
einer  Quadriga  stand;  der  andere  nach  dem  Siege  über  die  Parther  (Dio Ca* 
54>  8) ,  welcher  aus  drei  Bogen  bestand ,  die  durch  eine  Quadriga  mit 
Bildsäule  des  Augustus,  und  neben  derselben  Parther  stehend,  geschmückt 
Diese  beiden  Werke  finden  sich  auf  Münzen  des  Augustus  abgebild«!  (w 
Eckheli  Doctr.  numör.  Vet.  Vol.  VI.  p.  86.  100.  101).  Ausserhalb  Rom  war 
den  ihm  zu  Rimini,  Aosta  und  Susa  Ehrenbogen  errichtet.  Unter  den  übrig* 
Werken  aus  des  Augustus  Zeit,  und  die  er  selbst  ausführen  liess,  zeichneten-*" 
die  Gründung  neuer  Städte  (Nikopolis  bei  Aktium,  bei  Alexandria),  Krbso*» 
neuer  Tempel  (zu  Pola  die  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma)  und  astf* 
Kunstbauwerke  (zu  Athen  die  Stoa  der  Athene  Archegetis)  ans.  Ihm  absu 
Merodes  der  Gr.  in  Judaea  dadurch  nach ,  dass  er  einen  neuen  Tenpd  ff' 
bauen  liess.  Betrachtet  man  des  Augustus  Prachtbauwerke  in  Rom  und  diefrübff* 
alte  Einfachheit  des  Lebens  daselbst,  so  erscheint  Sueton's  Bericht  (OcuT 
28) :  „urbem  neque  pro  inajestate  imperii  orrtatam,  et  inundaüonibos  ineeodi-" 
que  obnoxiam,  exeoluit  adeo,  ut  jure  sit  gloriatus,  marmorcatn  ae  relinquert- 
quam  latcritiam  aeeepisset"  wahr.  Zu  den  wenigen  Kunstbauwerken  des  Tib«" 
rius  gehörte,  ausser  den  von  ihm  aufgeführten  Castra  Praetoria,  ein  von  ibs 
begonnener,  aber  erst  von  Caligula  vollendeter  Tempel ,  der  dem  Auguitui  p 
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weiht,  and  mit  Gemälden  alter  griechischer  Künstler  geschmückt  «rar;  die 
Vollendung  nnd  Einweihung  des  erwähnten  Tempels  der  Concordia,  im  Namen 
seine«  verstorbenen  Bruders  Drusus  (Dlo  Cass.  55,  8.  56,  25).    In  Asien  Hess 
er  die  Städte,  welche  durch  Brdbeben  gelitten  hatten,  wieder  aufbauen,  wes- 
halb ihm  die  dankbaren  Städte  auf  dem  Forum  eine  Statue,  umgeben  vou 
Statuen,  welche  diese  Städte  vorstellten,  errichten  und  auch  eine  eherne  Münze 
schlagen  Hessen,  welche  auf  der  Ruckseite  die  Statue  des  Kaisers  mit  der  In- 
schrift: Civitatibvs.  Asiae.  Restitvtis  enthält  (Tacit.  Ann.  2,  47. 
Kckheli  Doctr.  num.  veU  Vol.  VI.  p.  193).    Zu  Fidenae  erbaute  ein  Freige- 
lassener, Atilius,  ein  hölzernes  Amphitheater,  das  aber  während  einer  Vorstel- 
lung zusammenstürzte  nnd  die  Menschenmasso  unter  seinen  Trümmern  begrub 
<Suet  Tib.  40.   Tadt.  Ann.  4,  63).    Gleich  unfruchtbar,  obschon  nicht  frei 
'von  Kunsträubereien,  war  die  Regierung  Caligula's,  dessen  bedeutendstes 
Werk  die  Schiffbrücke  über  den  Busen  von  Bajae  war.   Claudius,  der 
Boot  s  Umfang  erweiterte  (Tacit.  Ann.  12,  23),  errichtete  neben  dem  von  ihm 
wieder  hergestellten  Thester  des  Pompejus  dem  Tibcrius  einen  Triumphbogen, 
vollendete  die  von  Callgula  begonnenen  neuen  Wasserleitungen :  Aqua  Clan- 
dia und  Anio  Novus  (s.  Stieglitz  Arcbaeol.  Bd.  2,  2.  p.  87  sq.),  führte 
die:  Palatinae  Caesarum  domus  auf,  und  leitetote  den  Lacus  Fucinus  ab. 
Nero,  der  einen  grossen  Theil  der  Stadt  abbreunen  Hess,  um  diesen  Theil 
regelmässiger  und  prächtiger  aufbauen  zu  können  (Suet.  Nero.  16,  38.  Tadt 
Ann.  15,  38.  43.   Dio  Cass.  62.  p.  708) ,  trieb  den  Luxus  im  Bauen  bis  zur 
höchsten  Verschwendung.    Sein  Beispiel  wirkte  auf  das  Volk;  jeder  Gebildete 
wollte  ein  mit  Marmor  überkleidetes  Haus  besitzen  (Senec.  ep.  86).   Alles  Bis- 
herige scheinen  an  Pracht  seine:  Thermae,  die  später  Alexander  Öeverus 
erweiterte,  und  dann  das:  Domus  aurea,  mit  den  glänzendsten  Gebäuden 
uud  den  weitläufigsten  Gärten,  übertroffen  zu  haben  (Suet.  Nero  31.  Tacit. 
Ann.  15,  42).  Er  erbaute  auch  ein  hölzernes  Amphitheater  am  Campus  Mar- 
tius  (Suet.  Nero  12.   Tacit.  Ann.  13,  31.  Plin.  16.  39,  40).   Er  scheint  auch 
in  Rom  der  erste  gewesen  zu  seyn,  der  mit  den  Bädern  Gymnasien  vereinte 
(Suet.  Nero  12).   Nero's  Baumeister  werden  Severus  und  Celer  genannt. 
Die  Baukunst  Vespasian's  erhielt  theils  durch  die  unheilschwere  Regie- 
rang seiner  nächsten  Vorgänger,  in  welcher  mehrere  Gebäude,  darunter  der  Tempel 
des  Jupiter  Capitolinus,  durch  Feuer  zerstört  wurden,  Befriedigung,  theils 
vollendete  er  früher  angefangene  Gebäude,  theils  auch  erbaute  er  neue.  Zu 
den  letztern  gehören  als  die  bedeutendsten  der  Friedenstciupel ,  worin  Kunst- 
werke aufbewahrt  wurden,  und  das  grösste  aller  Amphitheater,  wegen  seiner 
Grösse  Colosseum  genannt,  das  jedoch  erst  Titus  vollendete  und  auf  sei- 
nen Namen  einweihen  liess  (Stieglitz  ArchaeoL  Bd.  2,1.  p.  304  sqq.).  8eiae: 
Thermae  haben  wegen  der  in  den  untern  Gewölben  erhaltenen  schönen  Wand- 
malereien noch  heute  Bedeutung.   Während  der  Regierung  des  Titus  traf  das 
lieich  grosses  Unglück;  nicht  allein  wurde  Rom  durch  Brand  verwüstet,  son- 
dern auch  die  Städte  Pompeji,  Herkulanum ,  Stabiä  wurden  durch  eiuen  Aus- 
bruch des  Vesuv  verschüttet  [79  n.  Ch  ].    Der  Triumphbogen  des  Titus,  den 
Domitian  aufführte,  und  der  übrigens  an  Zierrathen  überladen  war,  zeich* 
lete  sich  durch  die  schönste  Bildung  des  römischen  Capitata  aus.  Domitian 
»rbaute  ausserdem  das  Palladium,  und  legte  das  Forum  an,  das  aber  Nerva 
»rst  vollendete.   Des  Trajanus  Regierung  zeigt,  ohngeachtet  sie  viele  und 
prächtige  Gebäude  entstehen  läsat,  die  Baukunst  nur  in  einer  Nachblüthe,  an 
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der  man  die  Entartung  der  Kunst  in  dem  zu  reichlich  verwendeten  Schmuck, 
dem  selbst  die  Riesenbaue  nicht  gleichkommen ,  deutlich  wahrnimmt.  Deshalb 
können  alle  Gebäude  dieser,  gleichwie  der  nächstfolgenden  Zeit  zwar  ihrer 
Grösse,  aber  nicht  des  darin  dargelegten  Kunstgeschroacks  wegen,  Bewunde- 
rung verdienen.  Das  grösste  Werk  des  Trajanus,  das  ein  Kiesenbau  genannt 
wird  (Ammian.  16,  10),  war  das  Forum  Trajani,  mit  Granitsäulen,  eher- 
nem Dach,  und  anderen  werthvollen  Zierrathen.  In  der  Mitte  desselben  iuik 
die  Co  1  um  na  Trajani  [113  n.  Cb.],  die  des  Kaisers  Grabmal  und  zugleich 
Denkmal  seiner  Thaten  war,  inwendig  mit  einer  Treppe,  und  oben  das  Kn- 
bildniss  des  Kaisers,  am  Schaft  Darstellungen  seiner  Kriegszüge  gegen  die  Di- 
cier  in  erhobener  Arbeit  (Paus.  5,  12.  10,  5).  Seine  übrigen  Bauwerke  sind 
die :  Basilica  Ulpia ,  Thermae ,  Odeum  u.  a.  Denkmal  des  Dankes  für  «ei* 
Ausbesserung  des  Hafens  zu  Ancona  ist  der  ihm  von  der  Stadt  errichtete  Eh- 
renbogen ;  ein  anderer  Ehrenbogen  stand  zu  Beneventum.  Sein  Trium|)hbo^ 
Ist  wahrscheinlich  der  sogenannte  Constantinische  Bogen ;  denn  es  befinden  «c 
daran  viele  Basreliefs,  welche  die  Thaten  dieses  Kaisers  darstellen.  Sem  Werk 
ist  auch  die  Donaubrücke  [105  o.  Ch.  Tzetz.  Chil.  2,  bist.  34];  übcrtuf 
that  er  für  diese  Gegenden  viel,  indem  er  in  Dacien  nicht  nur  in  den  Stada 
Tempel  and  Theater  baute,  sondern  auch  neue  Städte  anlegte«  Der  Bauser 
ater  des  Kaisers  war  A pollodoros,  ein  Athenietuer  (Dio  Caat.  69,  4). 
Hadrianus  sochte  seine  persönliche  Neigung  für  Architektonik,  die  dem  Ap* 
lodoroa  das  Leben  kostete,  in  vielen  nnd  glänzenden  Werken  an  befriedigt 
Ein  prächtiges  Gebäude,  meist  aus  Marmor,  und  mit  einer  doppelten  Säola- 
vorhalle,  war  der  Tempel  der  Venus  und  Roma.  Für  die  öffentlichen  Reca> 
tionen  der  Dichter  and  Redner  erlaubte  er  das  Athenäum ;  dann  Hess  er  da 
Pantheon  im  Innern  verschönern.  Fast  alle  Kunst  warde  an  der  Villa  Ti- 
burtina  verschwendet,  die  sieben  Meilen  im  Umfange  die  herrlichsten  Gm* 
tenanlagen,  die  schönsten  Gebinde  in  Nachahmungen  griechischer  und  a|)fö- 
acher  Werke  (Lyceum,  Akademie,  Prytaneum,  Canopus,  Tempe),  auf  das  präch- 
tigste mit  griechischen  Statuen  und  anderem  Bildwerk  ausgestattet,  umfass«, 
and  in  ihren  Ruinen  in  der  neuesten  Zelt  die  ergiebigste  Fundgrube  ** 
Kunstwerken  geworden  ist.  Gleich  herrlich  Hess  er  für  sich  ein  Grabmal,  dk 
Mol  es  Hadriani,  dem  des  Augustus  gegenüber,  jenseits  der  Tiber,  wfTsV 
ren,  and  mit  Säulengängen  und  Statuen  reich  ausschmücken  (Procop.  B.  G«k 
1,  12.  Piraneal  Antichita  IV.  tav.  4,  12.  Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  Taf.  13,  i 
4).  Wie  in  Rom ,  so  vergnügte  er  sich  auch  in  den  Provinzen  an  der  Krrwk* 
tung  von  Tempeln,  Theatern  und  andern  Gebäuden,  so  wie  der  Gnädig 
neuer  Städte,  und  erwarb  sich  dadurch  auf  Münzen  die  schmeichelnden  Ehr* 
namen:  Restltutor  Orbis  Terrarum,  auch:  Locupletator  Orbi« 
Ter  rar  um,  und  insbesondere  auch  noch  vieler  Städte  Asiens  genaost  n 
werden  (Bckheli  Doctr.  nun.  vet  Vol.  VI.  p.  486  sq.  505.  507).  Vor  il* 
aber  begünstigte  er  Athen,  das  er  achon  als  Privatmann  besucht  hatte,  dani 
Vollendung  und  Weihung  des  Olympieion,  durch  Brbauung  einer  Stee,  ad 
des  nach  ihm  benannten  Bogerts.  Deshalb  wurde  auch  ein  Theil  der  Suc: 
nach  ihm  Hadrianopoüs  oder  Hadriansstadt  genannt  (s.  Leake'a  Topogr.  «• 
Athen  deutsch  von  Rieuäcker  p.  19.  106.  127.  193  eqq.  204  sqq.  u.  a.)  1« 
Korinth  legte  er  eine  Wasserleitung  an  (Paus.  8,  22);  eben  so  in  Nikon*» 
(Plin.  ep.  10,  46).  Sein  Architekt  und  Mechaniker  zugleich  war  Decriasoi 
(Spartian.  Hadr.  19).   Unter  den  beiden  Antoninen  sinkt  die  Architektonik  * 
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zu  grosser  Üeberladung  tiefer,  dazu  geschah  überhaupt  weniger  dafür  durch 
Aufführung  tod  Gebäuden.   Ausser  das«  Antoninus  Pius  das  Amphithea- 
ter, nebst  andern  Gebäuden,  ausbessern  und  das  Grabmal  des  Hadrianus  vollen- 
den Hess,  erbaute  er  den  Hadrianstempel  und  den  Tempel  des  Antoninus  und 
derFauüna,  mit  korinthischem  Capital,  aber  sehr  überladenem  Gesims.  M.  Au- 
rel i  ob  Antoninus  Pius  errichtet  dem  Antoninus  Pius  eine  Ehrensäule, 
einfach,  ohne  Sculpturen,  aus  einem  einzigen  Granitblock  von  fünf  und  vierzig 
Fuss  Höhe.    Eine  andere,  die:  Columna  M.  Aurelii  Antonini,  mit  Relief dar- 
stellungen  des  marko mannischen  Krieges,  gleicht  zwar  der  Trajanssäule ,  steht 
aber  derselben  in  der  Ausführung  beiweitem  nach.    Unter  der  Regierung  die- 
ser beiden  Kaiser  lebte  der  für  die  Kunst  äusserst  bemühte  und  freigebige 
Atbeiüenser  Her  od  es  Attikus,  der  Lehrer  Marc  Aurel'«,  dem  die  Auf- 
sicht über  die  Kunstbauwerke  in  Asien  übertragen  war.   Der  8tadt  Alexandrcia 
Troas  schenkte  derselbe  den  grösstenTheil  der  Baukosten  für  eine  Wasserleitung. 
In  Athen  baute  er  das  Odeum,  und  schmückte  das  Stadium  mit  Sitzen  aus 
pentelischem  Marmor.    Mit  dem  unaufhaltbaren  Sinken  des  römischen  Reichs 
wird  auch  die  Baukunst,  die,  von  dem  römischen  Geschmack  geleitet,  sich  vor 
allen  übrigen  Kunstsweigen  am  selbstständigsten  fortbildete,  immer  kraftloser. 
Vorzuglich  bemerkbar  tritt  von  nun  ein  schneller  Verfall  des  bis  jetzt  zwar 
schon  an  üeberladung  leidenden,  aber  immer  von  Einheit  der  Auffassung  des  Gan- 
zen zeigenden  Geschmacks  ein;  denn  nicht  nur  wird  die  charaktervolle  Bildung 
und  Anordnung  der  Hauptformen  vernachlässigt,  sondern  es  werden  auch  neben 
denselben  bedeutungslose  Nebenwerke  (einzeln  stehende  Säulen,  Nischen  in 
Doppelreihen,  Halbsäulen  an  Pilaster  u.  a.)  gehäuft.    Diese  schnelle  Verände- 
rung scheint  sich  allein  aus  dem  Einfluss  des  verderbten  orientalischen  oder 
asiatischen  Geschmacks  erklären  zu  lassen.    Es  zeigen  sich  sogar  schon  For- 
men ,  welche  auf  den  spatern  gothischen  Stil  hinweisen.   Auch  wird  im  Gan- 
zen wenig  gebaut   Unter  Commodus  wird  ein  Tempel  des  M.  Aurelius 
aufgeführt.    Der  Triumphbogen  desSeptimius  Severus  zeigt  sowohl  eine 
durchaus  fehlerhafte  Anlage,  als  auch  Üeberladung  mit  rohem  Schnitzwerk. 
Sein  Grabmal,  Septizonium,  soll  sieben  Reihen  Säuleu  über  einander  ge- 
stellt gehabt  haben  (Spartian.  Sever.  24).    Durch  Umfang  und  gutes  Mauer- 
werk nur  zeichneten  sich  die  Thermoe  des  Caracalla  aus  (Spartian.  CaracalL 
)),  die  Klogabalus  vollendete  (Lamprid.  Heliog.  17),  und  Alexander  Severus 
lurch  Portiken  verschönerte  (Lamprid.  Sever.  17,  24).   Der  sogenannte  Circos 
les  Caracalla,  der  neuerlich  aufgedeckt  worden  ist,  scheint  der  Zeit  des  Maxen- 
ius  zu  gehören  (Tuning.  Kunstbl.  1825.  no.  22.50.  1826.  no.  69).   In  dieser 
Seit  wurden  wahrscheinlich  mit  asiatischer  Üeberladung  die  Prachtgebäude  in 
»yrien  zu  Baibeck  (ein  grosser  und  kleiner  Tempel  des  Bel-Heiios),  und  zu 
'rilmyra  (der  Tempel  des  Helios  und  andere  Bauwerke)  aufgeführt.  Alexand- 
er Severus  legte  auch  neue  Bäder  an  neben  denen  des  Nero,  und  stellte 
jsserdem  besonders  viele  Gebäude  aus  früherer  Zeit  wieder  her  ;  jedoch  tra- 
en  auch  seine  Werke  den  Charakter  des  entartenden  üppigen  Geschmacks, 
er  von  nun  an  in  Rohheit  ausartet   Dabei  werden  die  Formen  mager  und 
TecUos.    Es  konnten  die  mit  steten  und  schrecklich  verheerenden  Bürgerkrie- 
;u  verbundenen  Thronveränderungen ,  die  jegliche  Kraft  des  Reichs  verzehr- 
n,  keine  andern  Folgen  haben ,  obschon  in  dieser  Zeit  besoldete  Lehrer  der 
chitektonik  erscheinen.    Aus  der  Zeit  des  Gallienus,  der  in  den  Provin- 
n  die  durch  die  Skythen  zerstörten  8tädte  durch  die  Baumeister  Kleoda- 
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mos  und  Athenaeos  aus  Byzanz  wieder  herstellen  Hess,  bat  sich  mir  ein 
Ehrenbogen  des  Kaisers  erhalten ,  der  kunstlos  ist.  Aurel ianus  erweiterte 
nach  Wiederherstellung  des  Friedens  Rom'*  Umfang,  erbaute  Bäder,  den 
prachtvollen  Tempel  des  Bel-Helios ,  verschönerte  Emesa  in  Koelesyrien  durch 
Tempel ,  eben  so  Palmyra  durch  Wiederherstellung  verfallener  und  durch  Er- 
bauung neuer  Gebäude  (Vopisc.  Aurel.  25.  31.  45).  Unter  Diocletiaom 
entstanden  die  alle  früheren  weit  an  Umfang  übertreffenden  Bäder,  in  den« 
das  Kreuzgewölbe  schon  vollkommen  durchgebildet  erscheint.  Die  wichtigste 
Bauunternehmung  führte  er  nach  seinem  Rücktritt  von  der  Herrschaft  bei  St- 
lona  (Spalatro)  in  Dalmatien  in  seinem  Palast,  den  übrigen  Prachtgebiodeo 
(ausser  andern  ein  Tempel  des  Jupiter,  ein  anderer  des  Aeskulap)  und  anden 
weitläufigen  Anlagen,  aus  (Adams  Ruins  of  the  Palace  of  Diocletian  at  Spala- 
tro. 1764,  F.).  Der  tiefste  Verfall  des  Geschmacks  oder  vielmehr  der  Unter- 
gang desselben  zeigt  sich  an  den  Werken  aus  der  Regierungszeit  des  Con- 
sta ntinus,  der  in  Rom  ausser  andern  Werken  einen  Tempel  der  Coocordä, 
einen  sogenannten  Bacchustempel,  das  Grabmal  der  Constautia,  und  Bite 
aufrührte.  Der  Geist  alles  Lebens  war  durch  das  Christenthum  schon  so  *r- 
andert,  dass  die  Werke  der  Bildkonst  und  Malerei  als  heidnische  Werke  ver- 
achtet wurden ,  wodurch  natürlich  auch  jeder  höhere  Sinn  für  Kunst  verweb- 
tet wurde.  Höchst  bedeutungsvoll  für  die  fernere  Kunstübung  musste  die  anUf 
Constantin  erfolgte  Verlegung  des  Kaisersitzes  von  Rom  nach  Byzantiom  wer- 
den, weil  bisher  alle  Kunstleistungen  in  Rom  zusammengedrängt  wurden,  die  von  ü 
nn  aber  bei  schon  überhaupt  erstorbenem  Sinn  dafür  noch  spärlicher  wurde», 
weil  auch  herandrängende  Feinde  das  Üben  unsicher  machten.  Was  ConsUfr 
tin  in  seinem  neuen  Sitz  bauen  Hess,  wurde  zum  Theil  schnell  nnd  sehtet 
aufgeführt.  Seine  bedeutendsten  Werke  sind  das  Forum  Augusti ,  ein  Pal* 
Bäder,  für  die  heidnischen  Unterthanen  einige  Tempel,  nnd  chrisdicke  Kö- 
chen. Dann  vollendete  und  weihte  er  den  schon  von  Severus  angelegte» 
Hippodromos.  Indessen  wüthete  sein  Fanatismus  in  seinem  letzten  Lebe* * 
jähre  offen  gegen  die  heidnischen  Werke,  wodurch  er  das  fürchterliche  Bei- 
spiel der  folgenden  Verwüstungen  wird,  welche  die  Kunstwerke  trafen 
Heyne's  Abhandll.  über  *ic  Kunst  in  Constautinopel  in  den  Commentatt.  Got- 
ting. T.  III.  XI.  XN.    Petersens  Kinl.  p.  119  sqq.   s.  vorn.  p.  17  sqq.). 

b.  Die  bildende  Kunst  folgte  den  mächtigen  und  durch  ihre  Siege» 
dem  grössten  Ueberfluss  von  Reichthümern  gelangten  Zwingherren  ihrer  est- 
maligen  Heimath  in  den  Herrschaftssitz,  und  diente  den  Mächtigen  zur  ßefnV 
digung  ihres  unbeschränkten  Gelüstes.  Wenn  auch  einzelne  Künstler  in  GnV 
chenland  zurückblieben ,  so  vermochten  sie  doch  nicht  dem  mächtigen  Dris? 
der  neuen  Verhältnisse,  in  die  das  Vaterland  zu  Rom  getreten  war,  zu  wiitr- 
stehen.  Ihre  Kunst  fand  nicht  mehr  in  der  zertretenen  Heimath  die  erswr 
ternde  Nahrung  und  sorgsame  Pflege,  wie  ehedem;  deshalb  begab  sich  ät 
grösste  Zahl  der  Künstler  nach  Rom,  wo  sie  der  Reichthum  der  Siegesstel^ 
beschäftigte.  Die  ersten  plastischen  Künstler,  welche  sich  als  Freie  nach  R* 
begaben,  waren  Pasiteles  aus  Grossgriechenland,  und  Arkes  ila  os,  Frearf 
des  Lucullus.  Pasiteles  erhielt  in  Rom  schon  als  Kind  mit  seinen  Mitbürg«»« 
das  Bürgerrecht  [663].  Er  war  Autodidakt  (Paus.  5,  20) ,  und  zeichnete 
als  Toreut,  Bildgiesscr  und  Bildhauer  aus,  und  arbeitete  das  Bildwerk  in  d* 
von  Metellus  erbauten  Tempel.   Von  seinen  Vollgebilden  war  ei«  Jupiter 
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Clfenbein  berühmt  (Plin.  36.  5,  4,  12).  Alle  seine  Gebilde  modellirte  er  erst; 
,plasticen  matrem  caelatorae  et  statuariae  sculpturaeque  dixit,  et  cum  esset  in 
mnibus  his  summus,  nihil  unquam  fecit,  antequam  finxit*'  (Plin.  35.  12,  45). 
Cr  schrieb  auch  fünf  ^schätzte  Bücher  über  die  in  der  ganzen  Welt  berühm- 
en  Kunstwerke  (vgl.  Siltig  in  Böttiger's  Amalth.  Bd.  3.  p.  293  sqq.  Thiersch 
Cpoch.  p.  294  sqq.).  Schüler  des  Pasiteles  war  Kolotes  {KmXmrrjg)  von 
*aros,  wahrscheinlich  noch  während  des  Meisters  Aufenthalt  in  seiner  Heimath. 
;ebildet,  von  dem  ein  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeiteter  Tisch  im  olympi- 
chen Tempel  der  Hera  stand  (Paus.  5,  20);  der  andere  Schüler  des  Pasi- 
cles  war  Stephanos,  wie  eine  Inschrift  auf  dem  Truncus  einer  Bildsäule 
CTEQANOC  TIACITEAOTC  MA9HTHC  ETIOIEl)  beweist  (vgl.  Plin.  36. 

10).  Schüler  des  Stephanos  wird  ein  gewisser  Menelaos  in  der  In- 
chrift  {MENEAAOZ  ZTEQANOT  MA9HTHZ  ETIOIEl)  an  der  unter 
lern  Namen  Orestes  und  Elektra  bekannten  Gruppe  genannt  (Thlersch  a.  a. 

Hirt  Gesch.  d.  bild.  K.  p.  302  sq.).  Arkesilaos  [680—708]  wird  von 
Varro  bewundert,  der  selbst  die  Gruppe  einer  Löwin  und  geflügelter  Liebes- 
götter, die  mit  derselben  spielten ,  aus  Marmor  von  ihm  besass  (Plin.  36.  5,  4, 
[3).  Die  Statue  der  Venus  Genetrix  von  ihm  wurde  von  Caesar,  noch  ehe  sie 
;anz  vollendet  war,  aufgestellt  und  geweiht  (Plin.  35,  12,  45).  In  diese  Zeit 
;ehort  der  Erzbildner  Coponius,  der  für  das  Theater  des  Pompejus  die 
vierzehn  Statuen  der  von  ihm  besiegten  Völkerschaften  arbeitete  (Plin.  36.  5, 
13.  vgl.  Suet.  Nero  46.  Thiersch  Epoch.  p.  296  sq.).  Von  Decius,  der 
ebenfalls  Erzbildner  war,  ist  nur  ein  Kopf  bekannt,  den  P.  Lentulus,  der  Freund 
Cicero'*,  auf  dem  Capitol  weihte  ("Plin.  34,  18.  vgl.  Thiersch  Epoch.  p.  297. 
Hirt  Gesch.  d.  bild.  K.  p.  305  sq.).  Zeitgenossen  des  grossen  Pompejus  wa- 
-en  (Plin.  33,  55)  die  Toreuten  Praxiteles;  Poseidonios  aus  Ephesus, 
ler  treffliche  Athletenbildcr  machte  (Plin.  34.  8,  19,  34.  vgl.  Cic.  de  N.  D. 
\  34);  Lysistratides  (oder  wie  andere  den  sehr  verdorbenen  Namen  le- 
cn:  Laedus  Stratiotcs,  Hirt  a.  a.  O.  p.  306.  vgl.  Thiersch  Epoch.  p. 
!D8),  welcher  Kämpfe  und  Bewaffnete  bildete;  Zopyros;  und  Pytheas,  der 
luf  einem  silbernen  Gefäss  den  Kaub  des  Palladiums  durch  Ulysses  und  Dio- 
nedes  darstellte  (s.  Thiersch  Epoch.  p.  297  sqq.).  Von  des  Praxiteles  in  Sil- 
ier getriebenen  Werken  wird  besonders  das  Bild  des  berühmten  Comoeden  Q. 
loscius  gerühmt,  in  dem  er  vorgestellt  wird,  wie  ihn  die  Amme  von  einer 
Schlange  umwunden  erblickt  (Cic.  de  div.  1 ,  36).  Dies  Werk  wird  von 
rVinckelmann,  der  die  beiden  Künstler  Pasiteles  und  Praxiteles  nicht  un- 
terscheidet ,  unrichtig  dem  Pasiteles  zugeschrieben  (Werke  Bd.  6,  1.  p.  202. 
rgl.  p.  204.  206).  Praxiteles  soll  auch  zuerst  silberne  Spiegel  gearbeitet  ha- 
>en  (Plin.  33.  45).  Zopyros  bildete  auf  einem  Becher  die  Areopagitcn,  auf 
:inem  andern  das  Urtheil  des  Orestes  ab;  beides  mythologische  Bilder,  welche 
irgumenta  genannt  werden  (Propert.  3.  eleg.  7,  13  sq  ).  Diogenes  aus 
Ithen  arbeitete  am  Pantheon  des  Agrippa  das  Bildwerk  (Plin.  36.  5,  4,  11). 
ius  Athen  war  auch  Aulanios  Evandros  [710—724],  der  mit  M.  Anto- 
nius nach  Alexandrien  ging,  und  von  da  als  Gefangener  durch  Augustus  nach 
tum  kam.  Er  ergänzte  den  Kopf  an  der  Statue  der  Diana  im  palat iiiischen  Apollotem- 
»el,  die  ein  Werk  des  alten  Künstlers  Timotheos  war  (Plin.  36.  5,  4,  10). 
2r  zeigte  sich  auch  als  geschickten  Toreuten  (Horat.  serm.  1.  3,  91).  A  u  - 
;  u  s  t  u  s  kaufte  zwar  schöne  Statuen ,  um  die  Strassen  und  öffentlichen  Plätze 
tom's  damit  zu  zieren,  und  stellte  in  dem  von  ihm  angelegten  Forum  die  Sta- 
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tuen  grosser  und  am  das  Vaterland  verdienter  Römer  auf  (Snct  Aug.  31,  57), 
doch  war  ein,  gleichsam  der  Nator  selbst  verwandter,  edler  und  grossart'iger 
Geist  der  Kunst  nicht  mehr  eigen.    Aach  sind  aus  dieser  und  der  folgendes 
Zeit  nur  wenige  Künstler  namentlich  bekannt,  und  die  bildende  Kunst  «Iba 
wird  mit  Verachtung  behandelt,  Indem  Tiberius  mit  Statuen  alterer  Zeit 
seine  Spione  belohnte  (Suet  Tib.  44),  Caligula  alle  Statuen  beratet« 
Mäuner,  die  Augustus  hatte  setzen  lassen,  zertrümmern,  den  Götterstatuea  d* 
Köpfe  abschlagen  und  ihnen  dafür  sein  Büdniss  aufsetzen  liess  (Suet.  CaL  « 
34).    In  dieser  Bildnisskunst  scheint  jetzt  überhaupt  die  ganze  Kunst  beiu*- 
tlen  zu  haben;  denn  so  haben  sich  ein  vorzüglicher  Kopf  des  Claudius,  um 
auch  Bildnisse  aus  der  Zeit  Nero 's  erhalten.    Wie  tief  die  Kunstfertig^; 
jetzt  schon  gesunken  seyn  musste,  lässt  sich  aus  der  Nachricht  scbliessen,  d&ü 
dem  Zenodoroa  aus  Gallien,  einem  übrigens  für  seine  Zeit  ausgezeichnet 
Künstler,  die  Mischung  des  Kupfers,  Goldes  und  Silbers  für  die  kolossale  B3sV 
nissstatue  Nero'a  nicht  gelang  (Plin.  34.  7,  18).   Eben  so  goss  er  für  «a 
Stadt  der  Averni  in  Gallien  einen  Koloss  des  Mercurius.   Unter  den  folgend* 
Herrschern  wurde  die  Kunst  fast  ausschliesslich  an  Bildnissstatueo  und  Köpta 
derselben  and  der  Glieder  ihrer  Familie  geübt,  so  dass  an  eine  freie  Kav- 
ent wickeln  ng  nicht  mehr  au  denken  ist.    Hieraus  lässt  sich  auch  bei  dem  ty- 
rannischen Stolz  der  Herrscher  leicht  erklären,  warum  aus  einem  so  lang« 
Zeitraum  bis  zu  dem  Untergange  der  Kunst  beinahe  keine  Namen  von  KZ- 
lern erhalten  sind.    Kunstberichte  lagen  nicht  in  dem  Geist  dieser  sinkend 
Zeit,  und  am  wenigsten  im  Geist  der  Römer.   Die  Namen  aber  jenen  Werkes 
selbst  einzugraben,  duldete  der  Herrscherstolz  nicht    Krst  unter  Trajaas» 
war  die  Kunstthatigkeit  wieder  etwas  reger ;  denn  er  gab  die  Ehre  der  Statuee,  & 
frühere  Herrscher  nur  sich  angemasst  hatten,  wieder  feei  (Plin.  panegyr.5i*t 
55.  59.    Plin.  ep.  *,  7).    Wie  hoch  noch  die  Kunstfertigkeit  bei  äusserer  Be- 
günstigung ,  wie  sie  dieselbe  jetzt  wieder  genoss ,  sich  zu  heben  vermochte, 
beweisen  die  trefflich  ausgeführten  Figuren  in  den  Reliefs  an  der  Säule,  & 
sich  dieser  Kaiser  errichten  liess  (s.  Wiuckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  » 
sqq.)    Indessen  ohngeachtet  der  nicht  zu  verkennenden  Vorzüge  vermisst  s» 
in  der  Anordnung  der  Gruppen  jene  natürliche  Erfindungsgabe ,  die  ia  alles 
Werken  der  früheren  heimathlichen  Kunst  herrschte.    Wie  die  Kunst  in  Hf 
drian's  Zeiten  geübt  wurde,  obschon  sie  sehr  beschränkt  im  Stoff  der  Dar- 
stellungen war,  davon  giebt  die  berühmte  und  für  ein  bedeutendes  Werk  o* 
alten  Kunst  geachtete  Statue  des  Antinous,  des  Kaisers  Lieblings,  Zes? 
niss.    Kann  sie  auch  den  vorzüglichsten  Meisterwerken  nicht  gleichgestellt **• 
den,  „so  enthält  sie  doch  so  viel  vorzügliche  Eigenschaften  in  sich ,  die  an*i- 
dersprechtiche  Beweise  sind  von  einem  eben  so  gründlichen  als  verstäub 
Studium  des  menschlichen  Körpers,  von  einer  tiefen  Einsicht  in  die  CbsrsLtf 
ristik  der  Formen  und  des  Ausdrucks,  und  von  einer  grossen  Geschicklichkeit 
in  der  mechanischen  Darstellungskunst.    Wir  besitzen  in  dieser  Statue  eis  sf 
bezweifeltes  Denkmal  aus  der  Periode  Hadrian's,  welches  uns  lehrt,  dassd 
unter  ihm  Künstler  gab,  die  noch  im  Besitz  der  Grundsätze  und  der  Kunstfer- 
tigkeit guter  Meister  aus  den  bessern  Zeiten  der  griechischen  Kunst  war«" 
(Konr.  Levezow,  Ueber  den  Antinous,  dargestellt  in  den  Kunstdenkroälcm  de» 
Alterthums,  nebst  zwölf  Kupfertaff.  Berlin,  1303.  4.  p.  132).  Ohngeachtet  dieser 
Vorzüge  der  Statue  urtheilt  derselbe  tiefe  und  umsichtige  Forscher  mit  Rückskitt 
auf  die  vielfältigen:  Portrai tbildun gen  in  Büsten,  Münzen  und  Statuen,  die  ohße 
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Zweifel  der  Zeit  Hadrian9!  angehören  (a.  a.  O.  p.  133)  t  „EndHch  lehrt  uns 
die  Abstufung  des  Portrait«  bis  zn  den  idealen  Heroen-  und  Göttercharakteren, 
unter  welchen  Antin ons  verehrt  wurde,  das«  in  dem  Zeitalter  Hadrian's  nicht 
pur  jene  sorg  faltige  Charakteristik  der  altern  Kunst  nicht  erloschen  war,  son- 
dern die  Art  und  Weise  der  Darstellung  giebt  uns  auch  Beweise  von  einer 
mit  einigem  Kunstgefühl  gepaarten  mechanischen  Geschicklichkeit  der  Verfer- 
tiger jener  Werke."   Jedoch  vollständig  wird  das  Urtheil  erst  durch  das  Fol- 
gende (p.  134  sqq.):  „Auf  der  andern  Seite  aber  tragen  auch  alle  diese  Denk- 
mäler den  ihrem  Zeitalter  eigentümlichen  Stempel  unverkennbar  an  sich. 
Trotz  dem  an  ihnen  sichtbaren  Maasse  von  Schönheit  und  richtig  beobachteter 
Charakteristik,  fehlt  ihnen  in  der  Anordnung  der  Verhältnisse  des  Ganzen  und 
Binzeloen  jene  unnachahmliche  Grazie  und  Leichtigkeit  der  Behandlung,  die 
an  den  Werken  der  frühem  Perioden  besserer  griechischer  Kunst  unwillkürlich 
in  die  Augen  springen;  jenes  innige,  ungezwungene  Leben,  welches  die  Dar- 
stellungen aller  Arten  von  Charakteren,  ohne  Unterschied  und  ohne  besondern 
Bezug  auf  Reiz  und  Anmuth,  allein  aus  jenen  frühern  Zeitpunkten  beseelt 
Diese  Vorzöge  waren  das  Eigenthum  einer  Zeit,  worin  die  Kunst  das  freie, 
selbstsandige ,  ja  nothwendige  Produkt  der  höchsten  Blüthe  einer  Kultur  seyn 
musste,  die  originell  und  harmonisch  alle  Theile  des  griechischen  Menschen- 
vereins und  seiner  Wirkungskreise  durchdrang.   Und  wie  häUe  der  Geist,  der 
alle  Kräfte  des  schaffenden  Künstlers  frei  und  fast  unwillkürlich  bewegte,  sich 
nicht  auch  wiederum  in  den  Werken  treu  und  vollkommen  abspiegeln  sollen, 
welche  als  die  köstlichsten  Früchte  seiner  Wirksamkeit  erscheinen?  Allein 
weit  von  dieser  glückseligen  Periode  freier  und  genialer  Wirksamkeit  griechi- 
scher Schöpferkraft   war  die  Kunst  in  Hadrian's  Zeitalter  entfernt  Nicht 
nur  im  Mutteriande  selbst  schon  in  ihrem  tiefsten  Leben  und  Wesen  gestört 
nnd  der  meisten  ihrer  höchsten  Muster  beraubt,  sondern  auch  in  ihrer  zwei- 
ten, doch  nur  immer  stiefmütterlichen  Heimath  in  Rom  und  Italien  längst  schon 
zur  Dienerin  auch  der  Pracht  und  des  Prunks,  der  Wollust  und  Ueppigkeit,  ja 
nicht  selten  auch  wohl  des  Ungeschmacks  der  Ueberwinder  herabgewürdigt 
und  in  diesem  schüchternen  Sklavenzustande  dem  Untergange  nur  mit  Mühe 
entrissen,  hatte  die  Kunst  in  Hadrian  wieder  einen  Freund  und  Pfleger  gefun- 
den, der  mit  dem  Enthusiasmus  besserer  Zeit  für  sie  beseelt,  in  wenigen  Jah- 
ren wieder  gut  zu  machen  eilte,  was  schon  seit  Jahrhunderten  verschuldet 
worden  war.    Aber  der  Geist  der  innigen,  Alles  belebenden  Freiheit  griechi- 
scher Vorzeit  war  dahin,  mit  ihm  die  freie,  schaffende  Selbsttätigkeit  derer, 
die  noch   im  Besitze  griechischer  Kunstfertigkeit  waren.    Die  Quelle  frischer 
lebendiger  Kultur,  wie  sie  ungehemmt  und  üppig  zur  Zeit  der  höchsten  und, 
erhabensten  Blüthe  des  griechischen  Genius  sprudelte,  war  versiegt,  die  Zeit 
der  zwangvollen  Nachahmung  und  der  modischen  Neuerungssucht  war  gekom- 
men.   Daher  konnte  zwar  die  strenge  Beobachtung  der  Regel  aus  dem  Besten 
3er  bessern  Zeit  abgezogen,  noch  immer  etwas  auffallend  Gutes  fördern,  aber 
loch  nicht  zu  dem  anmuth  voll ,  frei  emporstrebenden  Höchsten  des  Original- 
feistes  führen ,  dessen  vollkommene  Ausbildung  nur  das  Werk  glücklicherer 
5eit  und  nur  einmal  in  ihr  so  vorhandener  Mitursachen  war,  wie  sie  wirklich 
iinst  früher  wirkten  und  förderten.    Das  Gute  und  Lobenswürdige  ist  daher 
iuch  an  den  besten  Werken  aus  Hadrian's  Zeitalter  als  der  wesentliche  Cha- 
« Itter  der  Kunst,  die  sie  erzeugte,  anzusehen;  aber  der  Mangel  des  Höchsten, 
was  nur  die  Gunst  der  Charis,  nach  dem  Dichter,  frei  und  ungezwungen  vom 
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Olymp  ihren  Lieblingen  mittheilt,  lässt  dem  Beschauer  jener  Werke  noch  et- 
was zu  wünschen  übrig,  was  ihm  allein  die  unnachahmlichen  Werke  aas  Ptn- 
kies und  Alexander'*  Zeitalter  so  reichlich  zu  spenden  vermögen."   Die  novet- 
schämte  Schmeichelei  des  Aurclius  Victor  (tfpitome)  nennt  den  Kaiser  Haiiriu 
selbst  einen  dem  Polyklet  und  dem  Euphranor  gleichen  Künstler.    Aus  der  Zeit 
dieses  Kaisers  sind  als  Meister   eben  nicht  bedeutungsvoller  Werke,  zitier 
Kentauren  aus  marmo  bigio  (ein  harter  schwärzlicher  Marmor)],  Ariite&f 
und  Papias  aus  Aphrodisias  bekannt  (Abbild,  s.  bei  Cavaceppi ,  Raccolu  £ 
Sutue  T.  I.  tav.  26.  27.    Foggini,  Mus.  Capitol.  T.  JV.  tav.  13.  14).  A« 
derselben  Stadt  ist  ein  wahrscheinlich  in  diese  Zeit  gehörender  Künstler  Zc* 
Don  aus  Inschriften  bekannt  (s.  Winckelmanu's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  27&.  2.a 
340  sqq.).    Durch  Com  modus  wurden  alle  guten  Keime  gewaltsam  wieder 
zertreten.    Denn  seine  Tyrannei  war  so  gross ,  dass  sie  selbst  die  grosse  Ge- 
duld seiner  Zeit  überstieg;  der  Senat  lies  an  dessen  Statuen  das  Gesiebt  «r- 
stören,  um  das  Andenken  an  ihn  zu  vernichten  (Lamprid.  Comtn.  18).  Law 
diesen  traurigen  äussern  Verhältnissen ,  in  denen  die  Reinheit  and  Freiheit  da 
Lebens  untergegangen  war,  rousste  auch    die  Kunst  erliegen ,  und  nur 
Kunstfertigkeit  in  der  kümmerlichen  Uebung  an  den  Herrscherstatoea  ad 
noch  fristen.   In  diesem  auf  mechanische  Fertigkeit  uud  Anwendung  erlercu: 
Regeln  beschränkten  Geist  erhielt  sich  die  Kunstthätigkeit  so  lange,  all  * 
Schutz  von  den  Herrsebern  genoss ,  und  als  der  hellenische  Götterglaube  nick 
durch  das  Chrislenthum  aus  dem  Volksleben  verdrängt  wurde.    Daher  kiu 
die  Kunstgeschichte    im    eigentlichen   Sinne  der    hellenischen  Kunst  r.r 
bis  auf  den  Zeitpunkt  hingeführt  werden ,  wo  das  Christenthnm  durch  du  öf- 
fentliche Bekenntnis»  desselben  durch  Constantin  allgemeine  Gültigkeit  erhiek 
und  das  Hellenen thum  ermattet  überwunden  und  verdrängt  wurde.  Von  ob 
an  sank  auch  die  nur  mit  dem  körperlichen  sich  begnügende  Kunstfertigkeit. 

c.  Die  Stein-  und  Stempelschneidekunst,  die,  als  Erseaps« 
wahrer  Kunst  betrachtet,  in  demselben  Geist,  aus  dem  die  plastische  Knast  üf 
Leben  erhält,  ihre  Quelle  hat,  musste  mit  dieser  demselben  traurigen  Scbidnl 
erliegen ;  .denn  sie  wurde  eben  so  abhängig  von  der  Gunst  den  Luxus  und  i» 
Eigenwillens,  demnach  auch  eben  so  beschränkt.  Des  Auguatns  Bilds* 
schnitt  zum  Gebrauch  beim  Siegeln  Dioscorides,  von  dem  ausserdea» 
andere  erhaltene  geschnittene  8teine  (ein  Demostheues,  ein  sogenannter  Mäcr 
nas,  zwei  Merkure,  und  dann  ein  Palladienraub,  s.  Taf.  XII,  8)  für  echt  ge- 
halten werden.  Uebcrhaupt  bot  die  Regierung  dieses  Imperators  der  Sttf- 
schneidekunst  viel  Stoff  (s.  Winckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  222  sqq.  W- 
^•ing's  Schriften  Bd.  10.  p.  388  sqq.  Thiersch  Epoch.  p.  304.  MüUer'sBssü 
*d.  Archaeol.  p.  194  sq.)  Ein  gewisser  Kuodos  schnitt  einen  schönen 
der  Julia,  Tochter  des  Titus.  Eine  spätere  Zeit  erzeugte  statt  Gemmen  ata- 
gläubische  Amulete;  unsinniger  Luxus  allein,  der  Gemmen  nicht  nur  aa  dei 
Fingern,  sondern  auch  an  den  Füssen  und  Kleidern  zu  tragen  forderte,  fe- 
derte noch  einigermassen  sorgfältige  Arbeiten  (Lamprid.  Heüogab.  23.  Vopi* 
Aurel.  28).  Der  Kaiser  Gallien ua  arbeitete  selbst  Gemmen  (Trebeü.  Gii 
16).  -  Was  die  Bilder  auf  den  Münzen  betrifft,  so  erscheint  darin  die  Kw* 
mit  dem  Anfange  der  Silberprägung  [483],  in  der  Figurenbildung  roh,  oW 
auch  das  Gepräge  flach.  So  blieb  dieser  Kunst  zweig  lange,  und  erreich 
ohngeachtet  unter  den  Kaisern  die  Köpfe  gut  gebildet  sind ,  nie  jene  Höhe  ü 
der  Natürlichkeit  und  Leichtigkeit  in  der  Zeichnung,  wie  sie  die  grieclfei* 
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Münzen  zeigen.  Dazu  wurde  auch  hier  die  gröwte  Sorgfalt  nur  auf  die  Por- 
traitbildungen  verwendet,  und  andere,  z.  B.  die  mythologischen  Bilder,  ver- 
nachlässigt. Die  «rossen  Schaumünzen  werden  unter  Hadrian  zuerst  geschla- 
gen (s.  Winckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  308),  dessen  Münzen  sich  über- 
hnupt  durch  erhöhtere  Kunst  in  den  Bildern  auszeichnen.  Nach  ihm  sank  die 
Kunst  auch  in  diesem  Zweige;  denn  nicht  einmal  die  des  Antoninus  Pius 
können  ihnen  gleichgestellt  werden.  Die  letzten  Münzen  wurden  unter  Ro- 
mulus  Augustulus  geprägt,  nachdem  alle  Zeiträume  hindurch  auch  ihr 
Metallwerth  schon  immer  tiefer  gesunken  war. 

d.  Die  Kunst  der  Malerei  war  von  der  Höhe  ihrer  ehemaligen  Achtung 
herabgesunken,  und  diente  meistentheils  allein  der  Verzierung  der  Zimmer  und 
Gräber,  wo  sie  von  den  Freigelassenen,  von  denen  mehrere  an  einem  Stück 
arbeiteten,  betrieben  wurde.    Der  lebendige  Geist  der  Kunst  war  entflohen; 
die  Wahl  der  Gegenstände  beschrankte  sich,  mit  nicht  häufigen  Ausnahmen,  auf 
Gegenden  oder  Landschaften,  und  artete  auch  bald  in  die  Bildung  phantastischer 
Gegenstände,  die  Arabesken  genannt  werden,  aus.   Als  bedeutungsvoller 
Maler  erscheint  unter  Caesar  Timomachos  aus  Byzanz  in  seinen  Gemälden 
des  Ajax  und  der  Medea  (Plin.  35.  11 ,  40  ,  30.   Cic  Verr.  4,  60.   vgl.  Win- 
ckelmann's  Werke  Bd.  6,  1.  p.  207.  2.  p.  282  sq.    Petersen  s  EinleiL  p.  105. 
315).   Die  Kyzikenerin  Lala,  zur  Zeit  Varro's  in  Rom,  war  als  Bildnissma- 
lerin, besonders  in  weiblichen  Portrait*,  berühmt,  und  übertraf  die  beiden 
Zeitgenossen  SopolisundDionysios  (Plin.  35,  1 1,  40,  43).   Ein  gewis- 
ser Ludius,  unter  August  us,  übte,  wie  es  scheint,  die  Landschaftsmalerei  zu- 
erst kunstmässig  in  heitern  und  gefälligen  Bildern.   Antistius  Labeo,  ein 
vir  praetorius  [um  40  n.  Ch.],  malte  kleine  Täfelchen;  Turpilius  Labeo, 
ein  römischer  Ritter  [um  50  n.  Ch.],  malte  mit  der  linken  Hand.   Wie  tief 
herabgewürdigt  diese  Kunst  schon  war,  sieht  man  daraus,  dass  Nero  dieselbe 
zu  dem  sinnlosen  Unternehmen  missbrauchte,  sein  Bildniss  hundert  und  zwanzig 
Fuss  hoch  auf  Leinewand  malen  zu  lassen.     Ihm  malte  auch  ein  Römer, 
Amulius,  die  domus  aurea  aus  (Plin.  35.  11,  37).   Unter  Vespasianus 
malten  Cornelius  Picus  und  Accius  Priscus  den  Tempel  der  Honor 
und  Virtus  aus  (Plin.  35.  10,  37).   Aetion,  ein  trefflicher  Meister,  lebte  zur 
Zeit  Hadrian' s  und  der  Antonine  (Lucian.  Herod.  4).     Hadrianus  übto 
selbst  die  Rhyparographie   aus  (Dio  Cass,  69,  4.   Suid.  s.  v.  Vfdoiovdff). 
Piognetos  war  des  M.  Aureiius  Lehrer  in  der  Malerkunst  (Jul.  Capit  in 
M.  Aurel.  4).    Von  nun  an  sinkt  die  Kunst  sehr  schnell;  selbst  die  Liebe  für 
Arabesken  verschwindet,  an  deren  Stelle  man  jetzt  die  Mosaikgemälde  zu  Zim- 
mer- und  Kirchenverzierungen  verwendete.    Unter  Constantin  erscheinen  die 
Gemälde  in  plumper  Einfachheit   Schon  Petronius  beklagt  den  Untergang  der 
Malerei  zu  seiner  Zeit  in  der  Art,  wie  dieselbe  bei  den  Griechen  blühte  (Pe- 
tron  satyr.  p.  21.  ed.  Lotich.).    Von  Mosaikgemälden  sind  in  aufgedeckten 
Rainen  alter  Gebäude  bis  in  die  neueste  Zeit  viele  gefunden  worden,  dio 
grfösstentheils  eine  ganz  vorzügliche  Kunstfertigkeit  zeigen.   Hier  mögen  in- 
dessen nur  einzelne. genannt  werden:  zwei  [1763  und  1764]  zu  Pompeji  aus- 
gegrabene, von  denen  das  erste  drei  Figuren  Erwachsener  mit  Larven,  und 
ein  Kind,  alle  auf  musikalischen  Instrumenten  spielend,  das  andere  eben  io 
viel  Personen  mit  komischen  Larven,  aber  in  anderen  Handlungen  dargestellt,  zeigt. 
In  beiden  ist  der  Name  des  Meisters  mit  schwarzen  Steinchen :  dlOZKOTPI- 
^aHIl  ZAMIOZ  EFolHZE  eingelegt  (s.  Winckelmana**  Werke  Bd.  6,  1«  p. 
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296  sqq.).  Ein  berühmtes  Mosaik gemälde,  gleichfalls  zu  Pompeji  [am  24.  Oct, 
1831]  ausgegraben,  stellt  eine  Schlacht  Alexander'*  gegen  den  Perserköuig 
Dar.ua  dar,  und  wahrscheinlich  die  bei  Issus  (s.  die  Abbild,  von  Niccoiini  in 
Real  Museo  Borbonico.  Vol.  VIII.  Fase  31.  tav.  36—40.  Ueber  das  neuerlich 
xu  Pompeji  gefundene  Mosaik  gemälde  der  Alexandcrschlacht.  Eine  Vöries,  in 
d.  Ak.  d.  Wiss.  in  München.  1832.  m.  e.  lithogr.  Abbild.,  im  Tüb.  KunstbL 
1833,  no.  100.  p.  397  sqq.  101.  p.  401  sqq.  102.  p.  406  sq.  MüUer's  und 
Oesterle/s  Denkmäler  Hft  IV.  Taf.  LV.  no.  273.  vgl.  dazu  p.  34  sq.).  An- 
dere erkennen  darin  ein  Reitergefecht  Alexander  s  des  Gr.  gegen  das  persisch« 
Volk,  dieMarden,  wegen  Rückgabe  des  Bucephalos  (s.  Jahrbb.  L  wiasenseii. 
Kritik.  1332.  no.  12.  p.  91.   Hirt's  Gesch.  d.  biid.  K.  336  sq.) 

§.  12. 

In  der  Kunstgeschichte,  wo  die  Kunst  als  geistiges  Element  betrachtet 
werden  muss,  aus  dess  sich  die  Kunsttbätigkeit  anter  Einflössen  des  bürgerli- 
chen und  politischen  Lebens  entwickelt,  demnach  auch,  gleichwie  alle  Lebens- 
formen, vermittelst  der  Wahl  und  künstlerischen  Behandlung  der  Kunstgegeo- 
stände,  so  wie  der  Art  und  Weise  der  technischen  Behandlung  des  Stoffes  der 
allmäligeu  Veränderung  unterworfen  ist,  können  die  Kunstwerke  allein  in  Rück- 
sicht auf  den  in  ihnen  herrschenden  Geist  der  Volkstümlichkeit  und  des  Kunst veraS 
gens,  wie  er  sich  in  deren  Formen  ausspricht,  betrachtet  werden.  Mit  Rücksicht 
bierauffordert  die  Vollständigkeit  einer  Uebersichtarchaeologischer  Kenntnisse  eise 
Darstellung  über  die  Wahl  des  Stoffes,  woraus  die  Kunstwerke  gebildet  wurden,  und 
der  Art  und  Weise  der  Behandlung  desselben.  Dabei  müssen  noth wendig  die  ver- 
schiedenen Gattungen  der  Kunstwerke  so  gesondert  werden,  dass  das  Gleich- 
artige vereinigt  wird.  Da  nun  auch  der  Stoff  und  die  Behandlung  desselben 
In  artistischer  und  mechanischer  Rücksicht  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselben  blie- 
ben, so  muss  die  Darstellung  dieser  Gegenstande  geschichtlich  gestaltet  werdca. 
Wenn  in  der  Darstellung  der  Kunstgeschichte  die  Baukunst,  Plastik,  Müni- 
und  Stempelschneidekunst  so  neben  einander  behandelt  worden  sind ,  gleich  als 
wären  dies  Hauptgattungen ,  so  geschah  dies ,  um  eine  leichtere  Uebersicht  ss 
gewinnen.  Ueber  das  eigentliche  Verhältniss  dieser  Gattungen  enthält  dal 
Folgende  die  notbigen  Bemerkungen. 

§.  13. 

Die  Baukunst  benutzt  zu  ihren  Werken  als  Material  sehr  häufig  so- 
wohl Stein  als  Holz,  so  wie  auch  Metall.  Die  Steine  waren  entweder  du 
rohe  Naturprodukt,  das  in  der  ältesten  Zeit  entweder  roh  (U&oi  Zoyvfee) 
oder  auch,  unter  regelmässigen  Formen  bearbeitet,  zu  dem  Mauerwerk  ge- 
braucht wurde ;  selbst  Balken  wurden  daraus  in  beträchtlicher  Länge ,  wie  is 
den  Propyläen  an  der  Akropolis  zu  Athen  (17  und  auch  22  F.  Länge),  gebil- 
det. Bei  der  Verwendung  schon  regelmässig  bchauener  Steine  entstanden  <£< 
Bauarten:  Isidomum,  wo  die  Mauer  aus  durchaus  gleich  grossen  Steinte 
bestand,  Pseudisidomum,  wo  nicht  alle  Schichten  gleich  hoch  warcf>. 
und:  Emplekton,  wo  nur  die  Aussenseite  aus  gleichbehauenen ,  das  Innere 
aber  aus  rohen  Steinen  bestand,  sodann  aber  beide  Schichten  in  gewissen  Ent- 
fernungen durch  Uindesteine  mit  einander  vereinigt  waren.  Die  Römer  hatten 
bei  dem  Bau  mit  Bruchsteinen  zwei  verschiedene  Arten:  Incertnm  oder 
Antiquum,  und:  Reticulatum  genannt.    Bei  dem  Incertum  wurden  die 
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Bruchsteine,  fo  wie  sie  am  besten  zusammenpaßten ,  verwendet;  bei  dem 
Reticulatum  aber  die  viereckig  behauenen  Steine  nach  Diagonallinien  zusam- 
mengefugt.  Die  spätere  Zeit  begann  zu  ihren  Werken  künstliche,  au.  einer 
Petterde  zubereitete,  Steine,  die  Backsteine  heissen,  im  Mauerwerk  zu  ver- 
wenden ,  und  diese  dann  mit  Marmorplatten ,  oder  mit  einem  Anwurf  von  Mör- 
tel aus  gelöschtem  Kalk  mit  Sand ,  oder  mit  vulkanischer  Puzzolanerde  (pulvis 
Puteolanus),  Marmorstaob,  oder  Gyps  zu  überkleiden.  Muschelkalk  (U&oq  xoy^s. 
Paus.  1,  44)  fand  sich  in  Megara  sehr  häufig.   Besonders  war  den  Römern  die 
Puzzolanerde  bei  ihren  häufigen  Wasserbauen ,  wegen  ihrer  Waaserdich tigkelt, 
wichtig.   Metall  wird  nicht  nur  in  der  frühesten  Zeit  als  Ueberkleidung  der 
Mauern,  sondern  auch  in  spaterer  zum  Dachbau  gebraucht   In  der  Zeit  der 
Kunstblüthe  wurde  in  den  griechischen  Staaten  besonders  Marmor  (iUfroff  JUv- 
xos,  fiaQtiaQivog)  aus  den  Steinbrüchen  auf  Paros,  Naxos,  bei  Ephesos,  vom 
Hytnettos,  Penteükon,  und  im  Prokonnesos,  aber  auch  Tufsteine  (neS9og9  uci* 
Qivog  li&os;    wie  Im  delphischen  und  olympischen  Tempel)  verbaut.  So 
lange  in  Rom  noch  die  einfache  Lebensweise  als  Sitte  herrschte,  wurde  der 
schwärzliche  Vulkantuf,  lapis  albanus  (Jetzt  Peperino  genannt),  und  der  diesem 
ähnliche  lapis  gabinus,  so  wie  der  härtere  lapis  volsiniensis ,  später  der  harte 
tiburtinische  Kalktuf  (lapis  tiburtinus;  jetzt  Traverttno)  zum  Bauen  verwen- 
det; bis  der  Luxus  den  Marmor  in  den  verschiedensten  Arten,  den  weissen 
aus  Griechenland  oder  Luna,  so  wie  den  grünen,  den  sehr  seltenen  gelben, 
den  rothen  und  bunten  (marmor  taenariom,  carystiom,  synnadicum,  humidicura 
n.  a.)  einführte.   Nero  Hess  sogar  aus  einem  harten,  weissen  und  durchsichti- 
gen Stein,  Phengit  genannt,  der  in  Kappadokien  heimisch  war,  den  Tempel 
der  Fortuna  Seja  (Plin.  36,  28),  Domitianus  daraus  selbst  die  Mauern  seines 
Portikus  bauen  (Suet.  Dom.  14).   Die  älteste  Kunst  bediente  sich  zur  Verbin- 
dung dieser  Massen  der  eigenen  Schwere  derselben ;  später  wurden  Klammern 
oder  Schwalbenschwänze  (yo>mo*,  xo'oao*),  und  darauf  Mörtel  dazu  gebraucht. 
Ucber  die  Verwendung  des  Holzes  zu  Bauwerken  Ist  die  Kunde  unzureichend 
Von  Holz  war  ein  Poseidontcmpel  (s.  vor.  p.  915).  In  der  historischen  Zeit 
erscheint  dasselbe  im  Sparrenwerk  des  Daches,  wie  In  dem  grossen  ephesini- 
schen  Tempel  (aus  Gedern.  Plin.  16,  79),  und  in  dem  Odeum  zu  Athen  (s. 
vorh.  p.  950),  gebraucht;  wurde  aber  auch  hier  beinahe  ganz  durch  Stein  und 
Br*  verdrängt.   Auf  hölzernen  Säulen  ruhte  das  Dach  eines  Tempels  in  Klis 
(Paus.  6,  24).    Anfänglich  bauten  die  Griechen  wie  die  Römer  auch  ihre 
Xheater  aus  Holz.   Der  Hauptbalken  des  Sparrwerka  hiess:  tignum,  die 
GiebeUäule:  columen  oder  culmen,  die  Sparren  selbst:  cantherii,  die 
Ketten:  templa,  die  Latten:  asseres  oder  deliciae.   Vorzüglich  wurde 
die  Ulme(ulmus),  Fichte  (ables),  Eiche  (quercus,  escului),  Kyprease  (cupressus) 
Lerchenbaum  und  Eller  (alnus)  gebraucht.  Das  Dach  (x^ct^og)  war  wenig  erhaben' 
und  mit  gebrannten  =  oder  mit  Marmorziegeln,  oder  mit  Erz  gedeckt  (s.  Stieg- 
litz Archaeol.  Bd.  1.  p.  59  sqq.).    In  Gebäuden  ist  ausserdem  der  Ausbau  der 
l>ecke  bemerkenswerte   In  Tempeln  und  Prachtgebäuden  wurde  dieselbe  mit 
kunstreich  aus  Holz  gearbeiteten  oder  auch  bemalten  Feldern  ((parvafuna, 
aquearia,  lacunaria)  verziert;  jedoch  mit  der  steigenden  und  zum  Luxus  aus- 
artenden  Kunst  ward  sie  auch  aus  8tein.   Der  Fussboden  bestand  aus  einer 
Linter  läge  handgrosser  Steine  (sta  turnen),  auf  welche  eine  Schicht  (R  u  d  u  s) 
kleinerer  Steine  mit  Kalk  festgestampft  wurde;  darauf  wurde  eine  andere 
Schicht  zerstoaeener  Ziegeln,  mit  Kalk  gemischt,  (nucleus)  festgelegt  und 
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geebnet,  damit  der  eigentliche  Fussboden  (pa  vimen  tu  m)  ,  ans  Steiaptota 
bestehend,  daraufgelegt  werden  konnte,  der  dann  mit  einem  Mörtel  bestrick« 
und  in  den  Zeiten  de«  Luxus  mit  Mosaik  gern älden  verziert  wurde.  Der  Mit- 
tel »um  Bewerfen  der  Wände  wurde  mit  Weier  8orgfalt  gemacht,  vrie  *<* 
in  Italien  aufgedeckten  Bauüberreste  beweisen.  Der  erste  Anwurf  bestand  » 
Kalk  mit  Puzzuolano,  oder  aus  gestossenem  Traventino  mit  anderen  Sui* 
und  selbst  mit  gestossenem  Alabaster  gemischt;  darauf  wurde  Kalk,  aut 
oder  (eingegossenem  Marmor  gemischt,  aufgetragen,  zuletzt,  wie  es  scheint,» 
ner  Gyps,  und  dann  sorgfaltig  geglättet.  80  wurde  der  Grund  zu  den  Wu 
gemälden  zugerichtet,  und  demselben  eine  solche  Festigkeit  gegeben,  d*»* 
nur  mit  Hülfe  von  Instrumenten,  und  zwar  ohne  zerstört  za  werden,  tob«» 
Wand  getrennt  werden  kann.  Dasselbe  Verfahren  wurde  auch  bei  den  Gi* 
cjien  angewendet. 

Die  eigentlichen  Kunsttheile  an  einem  Gebäude  waren  das  Dach,  » 
»war  davon  diejenigen  Theile,  welche  zur  Ansicht  hervortreten ,  so 
Oeffnungea  für  den  Eingang  und  das  Licht.   Die  grosse  Sorgfalt  der  ist 
in  ihren  Bauwerken  erstreckte  sich  auf  die  selbst  scheinbar  gleichgüitic«  * 
genstände  in  den  Gebäuden,  wie  die  Thüren  und  Fenster  sind.  Mtfir 
obachtete  dabei  dieselben  Verhältnisse ,  die  in  dem  Ganzen  herrschten ,  0*  ► 
B.  auch  die  Säuleobildung  bediugtea.   Man  unterschied  demnach  dorische.  » 
nische  und  attische  Thüren.  so  wie  such  Fenster  (taottfg).    Die  Tnurfl«?- 
die  sehr  oft  reich  verziert  waren  (Aristopb,  av.  613.   Plant.  Asioar.  i* 
Cic  Verr.  4,  56.   Propert.  2.  31,  11.   Virgil.  Georg.  3,  26),  waren  enti»^ 
valvae  (einflügelig,  aber  in  zwei  Hälften  geschnitten),  oder:  forei  (" 
nach  aussen  geöffnet  wurden),  und  diese  wieder  bifores  (doppeiflügelig),  ©tf 
quadrifores  (beide  Flügel  der  Höhe  nach  durchschnitten).   Bei  dem  D*»' 
traten  das  Gebälk  und  die  .durch  die  Dachform  gebildeten  Flächen •  die  6* 
belfelder,  hervor.    An  dem  Gebälk,  das  auf  Säulen  ruhte,  und  bei  de*" 
Theilen,  die ,  als  Kunsttheile  eines  Gebäudes ,  vorzüglich  künstlerisch  au*f;, 
det  wurden,  fanden  gewisse  Verhältnisse  statt,  die  nach  den  verscöiedo0 
Bauarten  anders  gestaltet  wurden ;  auch  wurden  sie  während  der  Blüihe  - 
griechischen,  durch  Würde  und  Erhabenheit  ausgezeichneten,  Kunst  nie 
Bedeutung  mit  Zierrathen  um  des  Luxus  willen  überladen,  sondern  in  Ein- 
heit und  ihrer  Bestimmung  gemäss  mit  Rücksicht  auf  den  im  ganzen  Ge- 
herrschenden Stil  gebildet  und  angeordnet.    Eben  so  wurden  die  Haupt^ 
nur  durch  die  nothwendigen   Nebenglieder   vereinigt.    Durch  diese  Ver- 
zeichneten sich  die  Kunstbauwerke  der  Griechen  vor  denen  der  Römer, 
ihren  Luxus  auch  .-hier  zeigten,  und  deshalb  wie  .die  Glieder,  so  auch  sb* 
Gliedern  die  Zierrathen  bedeutungslos  häuften,  vortheilhaft  aus.    Die  Hi*f 
theile  des  Gebälks  sind  ihrer  Bedeutung  nach  das:  Architrav  (epistj  ^ 
auch  Hauptbalken  oder  Unterbalken  genannt,  der  unmittelbar  auf  den  Stf* 
liegt  (s.  Taf.  XIV.  4.  XV.  2),  um  dieselben  durch  eine  gegenseitige  \tfr 
dung  festzustellen;  dann  der  Fries  (^mvij,  dm^ca/za),  der  deu  Raum  vor.«:-' 
wo  die  Balken  der  Decke  auf  dem  Architrav  liegen;  und  daa  Gesisit, 
einen  Kranz  zur  Bedeckung  des  Ganzen  bildet.    Die  Verbindung  dieser  H - 
theile  mit  den  unmittelbar  daran  stossenden  Nebengliedern  äuderte  ika 
den  verschiedenen  Bauarten.     In  der  dorischen  war  der  Fries  einfach  » 
glatt,  mit  der:  Taenia  (Band)  darüber,  woran  sich  unter  den  Tri^T1* 
der  Riemen  (regula)  mit  den  jedem  Triglyphen  entsprechenden  Tro^ 
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(guttae)  anschließt    Jedoch  findet  min  auch  Halt  de«  Riemeng  mehrere 
kleinere  Glieder  übereinander.   Der  Unterbalken  erhielt  stete  eine  bedeutende 
Höhe,  und  bestand  ans  einem  grossen  Stein,  der  Ton  der  Mitte  der  einen  bis 
zu  der  Mitte  der  folgenden  Säule  reiphte.   Der  Pries  erhielt  beinahe  gleiche 
Höbe,  wie  der  Unterbalken.   In  demselben  sind  die  Triglyphen  (triglyphi, 
Dreischlitze)  angebracht,  und  stehen  in  gleichen  Entfernungen  über  jeder 
Säule  und  in  der  Mitte  zweier  Säulen,  so  dass  dazwischen  ein  viereckiges 
glattes  Feld,  Metope  (Metopa)  genannt, .  entsteht.   Sie  wurden  an  den  Ecken 
jedesmal  über  die  Mitte  der  Säule  gesetzt,  und  gleich  am  Fries  selbst  so  aus- 
gearbeitet, dass  sie  senkrecht  der  Fläche  des  Unterbalkens  gleichstanden.  Je- 
der Triglyph  ist  mit  lothrecht  stehenden  Cannelirungen  (mqoI,  Stege,  canali- 
culi,  Schlitze)  versehen,  die  in  einem  rechten  Winkel  zusammenstossen.  Die 
Zäpfchen  oder  Tropfen,  die  unterhalb  des  Riemens,  welcher  die  Trigly- 
phen und  Metopen  mit  dem  Unterbalken  verbindet,  unter  jedem  Triglyphen 
angebracht  sind,  gleichen  einem  im  obern  Winkel  abgestumpften  kleinen 
Dreieck,  haben  aber  auch  ciue  andere  Form,  und  fehlen  auch  ganz.  Die  Me- 
topen, so  genannt,  weil  sie  sich  zwischen  zwei  ursprünglich  an  der  Stelle 
der  Triglyphen  vorhandenen  Oeffnungen  (Open)  befanden,  in  welchen  nie  Bal- 
kenköpfe lagen,  wurden  etwas  tiefer  liegend,  als  die  Triglyphen  gebildet,  und 
entweder  glatt  gelassen,  oder  mit  erhobener  Arbeit  geziert,  wie  in  den  Tem- 
peln von  Selinus.    Das  bedeutend  hervorspringende  Gesims  bestand  eben- 
falls aus  mehreren  Gliedern»  deren  Zahl  aber  nicht  in  allen  Bauwerken  die- 
selbe ist.    Die  gewöhnlichen  und  noth wendigen  Glieder  sind  der  Kranzlei- 
sten (corona,  ytioov) ,  der  auf  den  Triglyphen  und  Metopen  liegt,  und  an 
welchem  sich  die  Dielenköpfe  (mutuli)  mit  gleichen  Tropfen  oder  Zäpf- 
chen, wie  unter  den  Triglyphen,  als  ein  charakteristisches  Glied  am  dorischen 
Kranz  befinden.    Doch  fehlen  diese  Dielenköpfe  an  dem  Kranz  des  Giebels.  — 
Von  der  bedeutendsten  Höhe  unter  diesen  Theilen  ist  die  hängende  Platte  oder 
der  Kranz.    Selten  finden  sich  im  Gesims  der  Vier telstab  (Wulst,  echinus), 
und  die  Hohlkehle  (cyniatium  doricura).    Einen  andern  Charakter  hatte  da» 
ionische  Gebälk,  und  unterschied  sich  von  dem  dorischen  vorzüglich  da- 
durch ,  dass  es  ohne  Triglyphen  und  Dielenköpfe  war.   In  Rucksicht  auf  die 
einzelnen  Theile  muss  man  die  verschiedenen  Zeitalter  der  Baukunst  unter- 
scheiden ,  und  überhaupt  nicht  eine  feststehende  Anordnung  und  Zahl  der  ein- 
zelnen Glieder  bei  allen  Bauwerken  finden  wollen.    Es  lag  in  dem  freien  und 
beweglichen  ionischen  Charakter,  dass  der  Geschmack  des  jedesmaligen  Bau- 
meisters die  Zahl  und  Anordnung  der  Glieder,  jedoch  mit  steter  Beachtung  der 
Gesetze  der  Würde  und  Schönheit,  vermehren  oder  vermindern ,  so  wie  auch 
die  Theile  wieder  mit  Verzierungen  ausstatten  konnte  oder  nicht,  ganz  wie  es 
ihm  gut  schien.    In  der  früheren  Zeit  hatte  dieses  Gebälk  einen  hohen  Unter- 
Balken  und  einen  fast  eben  so  hohen  Fries;  die  Höhe  des  Kranzes,  dessen  Vor- 
iprung,  gleich  dem  im  dorischen  Gebälk,  sehr  bedeutend  war,  betrug  aber  et- 
wa« über  die  Hälfte  des  untern  Durchmessers  der  Säule.    Der  Unterbalken 
«Ibst  war  glatt,  und  lag  ohne  Zwischenstreifen  auf  den  Säulen  auf;  oben 
iber ,  wro    der  Fries  begann,   lagen  drei  Zwischenglieder  oder  Streifen 
fascia).    Der  Fries,  der  wegen  seines  Schmucks  mit  Reliefs  aus  Marmor 
der  Erz  Zophorui  (£<oo<poqoq)  heisst,  erscheint  in  der  ionischen  Bauart  nicht  so- 
wohl ala  nothwendiges  Stück,  sondern  tritt  vielmehr  als  Ornament  hiuzu,  und 
Ard  durch  eine  Leiste  mit  dem  Gesims  verbunden.    Das  Gesims  bestand  aus 
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wenig  Gliedern,  war  aber  dennoch  reicher,  als  das  dorische;  sogar  fehlen  an 
dem  Tempel  des  Ilissus  (Chandler,  AntiquiL  of  Athen.  VoL  I.  chap.  2.  pL  3) 
noch  die  Zahnschnitte  (denticuli),  die  bald  zu  einer  charakteristischen 
Zierrath  der  ionischen  Architektur  worden ,  und  anfänglich  auf  den  Arehitrav 
gelegt  worden  zu  aejn  scheinen.    In  der  spätem  Zeit  wurde  das  Gebälk 
an  Zierrathen  reicher.   Der  Unterbalken  erhielt  oben  drei  Leisten  (cymatiua. 
HohUeisten;  astragalus,  Rundstab,  Ring;  quadra,  Riem),  die  sowohl  glatt  blie- 
ben, als  auch  mit  Reliefs  verziert  wurden.   Das  Gesims  wurde  aus  mehr  Glie- 
dern zusammengesetzt  und  höher  gemacht.    Die  Höhe  der  Kranzleiste  wurde 
verringert,  darüber  ein  Karniess  (Cymatium,  Wellenleiste)  angebracht, 
darunter  ein  Viertelstab  (echinos),  die  Zahnschnitte  mit  ihren  kleinen  Z%vi*c her- 
ausschnitten (intersectiones,  iitxo%at9  auch  metopae),  die  jedoch  niemal« 
in  den  Kranz  des  Giebels  gesetzt  worden,  nebst  einigen  andern  Nebenglieders. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Arehitrav  zuweilen  auch  nur  zwei  Leisten  erhielt, 
und  dass  die  Leisten  des  Unterbalkens  zugleich  mit  den  zunächst  über  und  un- 
ter den  Zahnschmtten  liegenden ,  so  wie  der  Karniess  des  Kranzes,  mit  Reliefe 
gleichmässig  verziert  wurden.   Die  korinthischcBauart  hatte  ursprüng- 
lich kein  eigenes  Gebälk,  sondern  es  wurde  aus  der  dorischen  und  ionischen 
Bauart  entlehnt,  bis  auf  die  Zeit,  wo  diese  Bauart  durch  die  Gunst  der  Römer 
eine  sclbstständige  Ausbildung  erhielt.    Dessenungeachtet  mussten  die  F©rm*a 
theil  weise  mit  denen  In  der  dorischen  ond  ionischen  Bauart  übereinstimme*. 
Aus  dem  dorischen  Gebälk  nahm  man  nur  die  Dielenkopfe  in  das  Gesims  auC 
bildete  dieselben  aber  zierlicher:   dagegen  aus  dem  ionischen  den  in  mehrere 
Streifen  getheilten  Unterbalken,  den  mit  Reliefs  verzierten  Fries  und  die  Zahn- 
schnitte  im  Kranz.    So  war  das  Gebälk  an  dem  Tempel  des  Augustus,  und  aa 
vielen  andern  Bauwerken  in  Rom  gestaltet.    Jedoch  brachte  man  die  Diele*- 
köpfe,  wie  am  Pantheon  in  Rom,  oder  auch  nur  die  ZahnschnUte ,   wie  aa\ 
Tempel  bei  Mylasa,  allein  an;  zuweilen  unterliess  man  es,  die  Dielenköpf?, 
gleichwie  die  Zahnschnitte,  zu  bilden,  z.  B.  am  Tempel  des  Antoniune  und  der 
Faustina  u.  a.    Indessen  geschah  es  auch,  den  grossen  Forderungen  des  Luxo* 
gemäss,  dass  die  Dielenköpfe  sogar  in  dem  Kranz  des  Giebels  angebracht  wur- 
den.   Ausserdem  musstc  man ,  uro  das  Gebälk  mit  dem  beinahe  bis  zur  Ueber- 
ladung  reich  geschmückten  Capital  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  die  meines 
Glieder  desselben,  selbst  die  Kranzleiste,  reich  verzieren.  —   Das  Gebälk  der 
römischen  Bauart  war  dem  der  korinthischen  gleich,  wurde  aber  zuweilen  nec: 
reicher  verziert. 

In  den  Kunstbauwerken  der  Griechen  und  Römer  waren  die  Säulea, 
welche  das  Gebälk  stützten,  nebst  ihren  einzelnen  Theilen,  ein  ganz  vorxe^S- 
cher  Gegenstand  der  Kunst.  Ihre  Form  war  nach  Maassgabe  des  Charakters  ccf 
dorischen,  ionischen,  korinthischen  und  römischen  Bauart  verschieden,  erfuhr  aber  in 
Fortgange  der  architektonischen  kunstcntwickelung  mancherlei  Verändeniogec. 
Die  dorische  Säule  war  ursprünglich  sehr  niedrig  und  stark,  und  ver- 
jüngte sich  nach  obenhin  ,  um  der  grössern  Tragbarkeit  willen  so  sehr,  das« 
sie  einem  abgestumpften  Kegel  glich.  Diese  Gestalt,  in  welcher  die  Höbe  der- 
selben mit  dem  Cspitül  noch  nicht  vier  untere  Durchmesser  der  Säule  betraft 
behielt  sie  in  Sicilien  und  auch  im  Peloponnes;  etwas  höher,  ab  vier  untere 
Durchmesser,  aber  noch  konisch  verjüngt,  erscheint  sie  in  den  beiden  Tecnp«^ 
zu  Paestum  u.  a. ;  schlanker  wurde  sie  in  der  Höhe  gegen  sechs  not*« 
Durchmesser,  in  den  Bauwerken  des  perikleischen  Zeitalters,  im  TheseustempcL, 
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im  Parthenon,  und  in  den  Propyläen  zn  Athen,  und  in  dem  neginetischen  Tem- 
pel des  Zeus  panhellenios  u.  a.  Um  vieles  höher  und  schlank  wird  sie  in  der 
makedonischen  und  römischen  Zeit,  wo  sie  in  der  letzteren  bei  dem  Gebrauch 
zu  Ehrenbogen  reich  geschmückt  wird.  Der  ionischen  Säule  scheint  ur- 
sprünglich eine  schlanke  Form  eigen  gewesen  zu  seyn.  So  viel  bekannt  ist, 
betrug  ihre  frühere  Höhe  gegen  acht  untere  Durchmesser;  später  stieg  sie  so- 
gar bis  auf  zehn  untere  Durchmesser,  je  nachdem  die  Säulen  enger  oder  wei- 
ter auseinander  gestellt  waren.  Die  korinthische  Säule  erhielt  ohnge fähr 
die  Höhe  der  ionischen ;  ihr  Hauptunterschied  besteht  jedoch  in  dem  reichern 
Schmuck  des  Capitata  und  in  dem  oben  am  Säulcnschaft  angebrachten  King, 
damit  die  untern  Blätter  des  Capitata  einen  Grund  hätten.  Die  römische 
Säule  gleicht  der  korinthischen,  und  unterscheidet  sich  von  derselben  nur 
durch  die  ionischen  Schnecken  im  Capital. 

Die  Theile  einer  Säule  sind ,  mit  Ausnahme  der  altern  dorischen,  die  ohne 
Fuss  aus  der  Grundfläche  emporstieg,  drei.  Der  unterste,  worauf  die  eigentli- 
che Säule  oder  der  Süulenschaft  gestellt  wird,  ist  der  Fuss  oder  die  Basis 
(apira).  Besteht  derselbe  aus  einer  einfachen  viereckigen  Platte,  so  heisst 
er  Plinthus  (Untersatz);  ist  er  rund,  und  aus  mehreren  Gliedern  bestehend, 
so  wird  er  Schaftgesims  genannt.  Der  dorischen  Säule  war  es  eigen- 
thümlich,  dass  sie  entweder  auf  der  Grundflüche  dea  Gebäudes,  oder  doch  nur 
auf  einem  einfachen  Plinthus  aufstand;  eine  Eigenheit,  die  ihr  erst  die  spätere 
römische  Zeit  entzog.  Die  ionische  Säule  scheint  ursprünglich  ein  Schaftge- 
sims gehabt  zu  haben.  Eigentümlich  war  die  attische  Basis  (Atticurges. 
Vitruv.  3,  3) ;  sie  hatte  in  der  frühern  Zeit  keinen  besondern  Plinthus,  sondern 
erhielt  denselben  erst  bei  den  Römern.  Diese  Basis  besteht  aus  zwei  Pfuhlen, 
zwischen  denen  eine  Einziehung  nebst  zwei  Riemeben  angebracht  ist.  81a 
zeichnet  sich  durch  eine  schöne  Anordnung  der  Glieder  aus;  dessenungeachtet 
war  sie  nicht  im  allgemeinen  Gebrauch.  Die  eigentliche  ionische  Basis  besteht 
aus  einem  grossen  und  starken  Pfühle  (Trochilus),  unter  dem  zwei  Einziehun- 
gen mit  dazwischen  liegenden  Stäben  gebildet  sind.  Die  korinthische  Säule 
stand  gewöhnlich  auf  der  attischen  Basis,  wie  z.  B.  in  dem  choragischen  Mo- 
nument des  Lysikrates  zu  Athen  (s.  Tai.  XIV.  3);  nur  die  Römer  gaben  ihr  zu- 
weilen eine  eigene  Base ,  die  einige  kleinere  Glieder  mehr  als  die  attische 
hatte.  Die  rumische  Säule  erhielt  entweder  die  attische  oder  korinthische 
Base.  Eine  Erscheinung  der  späten  römischen  Zeit  ist  das  Postemen t  oder 
der  Säulenstuhl.  Derselbe  bestand  aus  einem  Fusse  oder  Grundstein,  ei- 
nem glatten  mittlem  Theile  und  einem  Fuss;  er  befand  sich  jedoch  nicht  unter 
jeder  einzelnen  Säule  besonders,  sondern  bildete  ein  unter  allen  Säulen  fortlau- 
fendes Ganze.  Der  andere  Haupttheil  einer  Säule  ist  der  Schaft  (Scapua), 
der  entweder  eine  glatte  Fläche  behielt,  oder  (QaßÖcoTOs)  durch  ausgehöhlte 
Streifen  oder  Cannelüren  (striatura  dorici  generis),  oder  Cannelüren  und 
Stege  (striae  et  striges)  verziert  war.  Diese  Cannelüren  stiessen  an  der  dori- 
schen Säule  gewöhnlich  unter  einem  spitzen  Winkel  zusammen ;  iu  der  spätem 
römischen  Zeit  wurden  statt  der  Cannelüren  glatte  Streifen  gebildet.  An  der 
ionischen  Säule  wurden  die  Cannelüren  nicht  so  nah  an  einander  gesetzt,  son- 
dern es  blieb  zwischen  jeder  ein  glatter  Streif  oder  Steg  stehen.  Auf  dieselbe 
Art  wurden  gewöhnlich  auch  die  korinthischen  und  römischen  Säulen  cannelirt. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  der  dorischen  Säule  die  Cannelüren  bis  auf  den 
Untersatz  der  Säule  gehen,  und  oben  bis  an  den  letzten  Ring  des  Capital«,  wo 
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sie  in  einen  flachen  Bogen  auslaufen  (a.  Taf.  XIV.  1).  nährend  sie  an  den  io- 
nischen (a.  Tat  XIV.  2),  korinthischen  (a.  Taf.  XIV.  3)  und  römischen  Saale« 
über  der  Basis,  so  wie  unter  dem  Capital  in  halbzirkelrunden  Linien  sich  eo- 
digten.  Indeaaen  finden  sich  auch  hier  andere  Arten  des  Auslaufens;  so  am 
choragischen  Tempel  dea  Lysikrates  unter  dem  Capitäl  in  Blätter  (a.Taf.XlV. 
3).  Bei  den  Römern  wurden  die  CannelGren  noch  dadurch  verziert,  dass  in 
denselben  in  dem  untern  Prittheilc  der  Säule  runde  Stäbe  gebildet  waren.  Ii 
Rucksicht  auf  die  Bildung  und  Verjüngung  des  Säulenschiftes  ist  die  Entasii 
(Erraffte)  oder  Schwellung  desselben  im  untern  Drittheil  zu  bemerken ,  wie 
sich  dieselbe  an  den  8äulen  dea  doriachen  Porticua  zu  Paestum  findet 

Der  dritte  und  vorzugsweise  charakteristische  Haupttheil  der  Säule  ist  du 
Capital  (xfcpctXrj,  inlxqctvov,  xioxquvov,  capitulum),  das  aus  mehreren  ein- 
zelnen Theilen  besteht«  Das  dorische  Capitäl  (s.  Taf.  XIV.  1)  wird  oft 
dem  Säulenschaft  durch  den  Hala  (Hypotrachelium)  verbunden,  woran  *ick 
der  Echinus  vermittelst  mehrerer  Riemchen,  deren  Zahl  zwei,  aber  auch  fuaf 
war,  schliefst.  Den  Schluss  des  Capitata,  wie  überhaupt  der  Säule,  bildet  der 
Abacus  oder  Plinthua,  dessen  Höhe  ein  Drittheil  des  ganzen  Capitals  be- 
trägt,  und  eine  viereckige  Platte  bildet,  die  über  den  untern  Durchmesser  der 
Säule  hervorspringt.  Beiweitem  beträchtlicher,  als  an  den  Säulen  der  zu  Atta 
und  in  andern  Gegenden  erbauten  dorischen  Tempel,  ist  dieser  Vorsprang  u 
den  Tempelsäulen  in  Sicilien  aowohl  als  an  den  Tempeln  zu  Paestum. 
Bild  ung  des  Echinus  geschieht  zwar  nach  einem  bestimmten  Grundverhäkai.**, 
indem  er  unten  mittelst  der  Ricme  an  den  Hals  in  gleicher  Grosse  sich  so- 
schliesst,  aber  nach  obenbin  entweder  in  geraden  oder  in  Bu^enliuien  so  erweitert, 
dass  er  sich  in  dieser  Weite  beinahe  mit  dem  unmittelbaren  Vorsprung  des 
Abacus  vereinigt.  Von  den  Riemchen  am  Echinus  treten  stets  die  oben»  aber 
die  untern  hervor,  sind  aber  nicht  an  allen  Tempeln  gleich  gebildet,  Der  HiJ 
dea  Capitäls  wird  von  dem  Säulenschaft  durch  eine  Art  von  Aatragulus,  ekm 
nach  innen  in  einen  spitzen  Winkel  zusammenlaufenden  Einschnitt,  geschieh* 
Auch  wenn  statt  einem  Einschnitt  drei  übereinander  angelegt  aind,  so  werde* 
die  Cannelüren  zwar  dadurch  unterbrochen,  aber  dennoch  auch  bis  zum  Hai« 
fortgeführt.  Zuweilen  hat  der  Hala  eine  geringere  Weite  als  der  Säulenicbift, 
und  dann  findet  er  sich  glatt,  d.  h.  ohne  Cannelüren.  Der  spätem  Zeit  scb<i* 
der  Hala  an  den  Säulen  der  kleineren  Tempel  und  dea  Porticua  zu  Paesua 
anzugehören.  Er  iat*  hier  nach  einer  einwärts  geschweiften  Linie,  einer  Eioziebtog 
ähnlich,  gebildet,  und  mit  einer  Verzierung  besetzt*  Ernst  und  feierlich  er* 
achien  das  dorische  Capitäl  durch  seinen  starken  Vorsprung  in  der  frühere* 
Zeit;  ea  verlor  dieses  edle ,  allein  in  der  grossartigen  Einfachheit  der  Tt>*< 
liegende  Ansehen,  als  später  die  Verhältnisse  desselben  verändert  wurden,  be- 
sonders als  der  Abacua  Beine  frühere  Höhe  und  die  einfache  Form  einer  vitf- 
eckigen  Platte  dadurch  verlor ,  dass  oben  eine  Kehlleiste  daran  gebildet  wurde. 
—  Daa  ionische  Capitäl  (a.  Taf.  XIV.  2.  Taf.  XV.  2)  unteracheidet  sie* 
charakteristisch  von  dem  dorischen  durch  eine  grossere  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  in  den  einzelnen  Theilen.  Jedoch  muss  man  auch  hierbei  die  veraciu*- 
denen  Perioden  der  Kunst  beachten;  denn  nicht  nur  wurden  die  Verhältnis 
der  Formen,  sondern  auch  deren  Ornamente  verändert«  Einen  Hals  (Hypotn- 
chelium)  hatte  diea  Capitäl  nicht  ursprünglich,  sondern  erhielt  denselben  er« 
später ,  wo  er  dann  von  dem  8äulenschaft  durch  einen  Ring  geschieden  war. 
z.  B.  an  den  Säulen  dea  Erechtheustempels  und  dea  Tempels  dar  Athene  Pr 
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Bas  zu  Athen.  Der  Echinus,  der  sieh  mittelst  eines  Stabes  und  zuweilen  auch 
eines  Riemchens  an  den  Hals  oder  an  den  Säulenschaft  selbst  anschliesst,  be- 
findet sich  bei  diesem  Capital  zwischen  den  Voluten,  und  geht  mit  seinen  ge- 
nannten Nebengliedern  unter  den  Voluten  hindurch.  Er  ist  mit  sogenannten 
Eiern,  zwischen  denen  Schlangenzungen  stehen,  besetzt,  die  als  Zierrathen 
dienen.  Besonders  hervortretend  sind  am  ionischen  Capital  die  Voluten 
(volotae)  oder  Schnecken,  deren  sich  auf  jeder  Seite  der  Säule  eine  her- 
abwindet. Ihre  Stellung  auf  der  Säule  ist  so,  dass  die  Vorder-  und  Hinteran- 
sicht des  Capitäls  nur  die  Wendungen  und  den  Gang  der  Scbneckenlinie ,  die 
sich  in  einen  Punkt,  oculua  genannt,  endigen,  darbietet,  während  von  beiden 
Seiten  nur  die  beiden  Rollen  der  Schneckenlinie  gesehen  werden  können.  Auf 
den  Ecksäulen  waren  die  Voluten  oder  Windungen  nach  jeder  der  beiden  Aus- 
senseitenso  gekehrt,  dass  man  dieselben  sowohl  in  der  Fronte  als  von  der  Seite  se- 
hen konnte.  Erst  in  der  spätesten  Römerzeit  wurden  die  Voluten  herausge- 
wendet. Diese  verschiedene  Stellung  der  Voluten  bewirkte  auch  eine  Verän- 
derung des  Abacus,  dessen  Höhe  im  ionischen  Capital  unbedeutend  ist,  indem 
er  entweder  aus  einem  Riemen  mit  einer  Kehlleiste,  oder  aus  einer  Kehlleiste, 
oder  auch  nur  aus  einem  Viertelstabe  bestand.  Im  älteren  Capital  bildet  er 
ein  Viereck,  weil  die  Schnecken  in  einer  Fläche  liegen;  als  später  aber  die 
Schnecken  herausgedreht  wurden ,  so  musste  er  gegen  die  Ecken  hin  ausge- 
*  schweift  werden,  um  die  Voluten  decken  zu  können.  An  beiden  Seiten  der 
f  Schnecken  laufen  hochliegende  Streifen  bis  zum  Auge  gleichsam  hin,  und  bil- 
den die  Säume  (axes).  Das  Auge  der  Schnecke  ist  gewöhnlich  glatt ;  aber 
t  auch  zuweilen  mit  einer  Rosette  oder  andern  Ornamenten  verziert.  Zuweilen 
hat  sogar  der  Abacus,  wie  der  unter  dem  Echinus  befindliche  Stab,  Verzierun- 
gen. Reich  verziert  war  das  Capital  in  allen  seinen  Gliedern,  die  Windungen 
der  Voluten  durch  Glieder  vermehrt,  und  selbst  der  Hals  arabeskenartig  be- 
arbeitet, wie  an  dem  Tempel  des  Erechtheusund  der  Athene  Polias  zu  Athen,  und 
ähnlich  an  den  Säulen  der  Seena  im  grossen  Theater  zu  Laodikea.  —  Das 
prächtigste  Capital  ist  das  korinthische  (Corinthiurges.  s.  Taf.  XIV.  3), 
das  aus  den  beiden  Haupttheilen,  dem  Kelch  des  Capitäls  und  dem  Aba- 
cus, besteht.  Ein  charakteristisches  Ornament  dieses  Capitäls  sind  die 
Akanthusblätter,  die  aus  dem  Schaft  der  Säule  emporsteigen.  Indessen 
Ist  die  Stellung  und  Anordnung  derselben  im  Verlauf  der  künstlerischen  Aus- 
bildung dieser  Bauart  sehr  verändert  worden.  Der  Abacus,  welcher  über  den 
Akanthusbiättern  liegt,  erscheint  entweder  nicht  als  eine  viereckige  Platte, 
sondern  war  an  seinen  vier  Seiten  nach  einer  einwärts  gebogenen  Linie  aus- 
geschnitten, und  hatte  ausserdem  gewöhnlich  abgestumpfte,  jedoch  auch  scharfe 
Kcken,  oder  war  auf  allen  vier  Seiten  geradlinig.  In  einzelnen  Bauwerken 
stiegen  an  den  Säulen  zwei  Reihen  Akanthusblätter  übereinander,  die  eine  aus 
der  andern,  empor,  so  dass  zwischen  den  Blättern  der  obersten  Reihe  Blu- 
menstengel (cauliculi)  hervorschossen ,  die  in  Voluten  ausliefen,  von  denen 
zwei  auf  jeder  Seite  des  Capitäls  bis  unter  die  Ecken  des  Abacus  reichen, 
zwei  kleinere  aber  unter  der  mit  einer  Blume  verzierten  Mitte  des  Abacus  zu- 
sammenstossen.  Indem  auch  andere ,  ganz  von  der  Einsicht  des  jedesmaligen 
Baukünstlers  abhängende  Anordnungen  dieser  Theile  an  den  Baudenkmälern 
vorkommen,  die  äusserst  reich  und  mannigfaltig  in  den  Verzierungen  sind,  so 
ergiebt  sich  ohne  Zweifel  daraus,  dass  in  der  Möglichkeit  der  freien  künstleri- 
schen Behandlung  allein  der  Grund  liegt,  warum  dieses  Capital  von  den  prunk- 
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Hebenden  Romern  den  übrigen  vorgezogen  wurde.    An  den  Säulen  des  Apol- 
lonteropels  zu  Milet  erscheinen  nur  unter  den  Ecken  des  Abacus  Voluten,  uad 
die  Stelle  der  kleineren  Voluten  nimmt  eine  ans  den  Blättern  aufsteigende 
Blume  ein;  dann  erhebt  sich  bis  so  den  grösseren  Voluten  ein  aus  der  unter- 
sten Blätterreihe  aufsteigendes  und  nach  Aussen  hin  sich  Atisbiegendes  Altan- 
thusblatt,  so  d&ss  die  Volute  darauf  zu  ruhen  scheint    Eigentümlich  gebikiet 
Ist  das  Capital  an  dem  Windthunn  des  Andronikos  Kyrrhestes  zu  Athen,  iodea 
aus  der  antern  Reihe  der  Akanthusblätter  glatte  zungenformige  Ornamente  iuf- 
stiegen,  auf  deren  nach  Aussen  sich  neigenden  Spitzen  der  in  seinen  vier  Sei- 
ten geradlinige  Abacus  mit  einigen  Nebengliedern   ruht.    Mannigfaltig  uim 
reich,  und  dessenungeachtet  einfach  schön  war  das  Capital  am  choragiwhea 
Monument  des  Lysikrates  (a.  Taf.  XIV.  3).   Ueber  dem  Ringe  des  Saale* 
schaftes,  der  von  En  gewesen  zu  seyn  scheint,  erbebt  sich  eine  niedrig« 
Reihe  zungenformiger  Blätterornamente ;  aus  diesen  wieder  eine  Reibe  Akav 
thusblätter,  zwischen  denen  Rosen  gebildet  sind;  darüber  die  Vase  des  Cap- 
täls,  an  welcher  vier  Akanthusblätter  und  Öchnörkel  (helices)  so  aufsteips. 
dass  sich  aus  den  Schnörkeln  eine  blätterige  Blume  erhebt  bis  auf  die  Witt* 
des  Abacus,  der  an  beiden  Seiten  auf  Voluten  ruht,  welche  ans  dem  Winks1 
der  Akanthusblätter  und  Schnörkel  hervorkommen.   So  wurde  dieses  Capiül 
beinahe  in  jeder  Gegend  anders  gebildet.    In  Karien  z.  B.  hatte  es  zwei  Rei 
hen  Blätter,  die  sich  wechselweise  übereinander  erhoben,  und  hinter  deaeo  ic 
Raum  bis  zum  Abacus  mit  flachen  Cannelüren  verziert  war.    Am  reich»!« 
wurde  das  korinthische  Capital  bei  den  Römern  gebildet,  obgleich  die  Aka* 
thusblätter  and  die  Voluten,  auf  denen  der  Abacus  ruhte,  als  charakteriftbebo 
Merkmal  blieben.    Am  kunstreichsten  scheinen  die  Capitäle  am  Porticus  der 
Octavia  gewesen  zu  seyn ;  denn  ausser  andern  sehr  reichen  Zierrathen  «UdJ« 
in  der  Mitte,  vor  den  kleinen  Voluten,  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügels  ii 
Donnerkeilen,  und  reichten  bis  zu  dem  Abacus  hinauf.   Dieselben  sind  mit « 
vieler  Kunst  gearbeitet,  dass  sie  zu  schweben  scheinen;  hinter  ihnen,  ohne«* 
fast  zu  berühren,  erhoben  sich  die  Voluten,  so  wie  die  Rose  des  Absen».  - 
Das  römische  Capital,  das  reichste  von  allen,  scheint  aus  dem  koriot* 
sehen,  mit  Berücksichtigung  des  ionischen,  gebildet  zu  seyn.    Dem  korinthi- 
schen gleicht  es  in  den  beiden  Reihen  Akanthusblätter,  die  sich  über  eisan^r 
erheben ;  darüber  liegt  ein  verzierter  Echinus  mit  einem  Stabe.  Zwischen  des 
Echinus  und  dem  Abacus  gehen  an  der  Stelle  der  kleineren  Voluten  des  kr 
rinthischen  Capitäls  mit  gebogener  Linie  zwei  grosse  Volute  hervor,  resk 
verziert  mit  Akanthusblättern,  die  der  Windung  der  Voluten  entsprechend  ** 
neigen.   In  dieser  Bildung  der  Voluten  gleicht  das  römische  Capitäl  dem  i* 
tern  ionischen.  Am  schönsten  erscheint  es  am  Triumphbogen  des  Titus.  Austf 
diesen  vier  besondern  Arten  des  Capitäls  finden  sich  auf  einzelnen  Saales,  A 
chorsgische  Monumente  sind,  dreieckige  Capitäle  mit  Blatterzierrathen  «* 
Schnörkeln,  und  mit  einem  gleichfalls  dreieckigen  Abacus.   Jedoch  herrsch  J 
Ganzen  keine  gute  Anordnung. 

Obscbon  die  bebandelten  Formen  der  Säulen  mit  ihren  Basen  und  Gött- 
ien ohne  Zweifel  die  Hauptformen  in  den  Bauwerken  gewesen  sind ,  ss 
es  dagegen  auch  Monumente,  deren  Architektur  sich  keiner  derselben  aour- 
ordnet,  sondern  in  der  Anlage  und  Gestaltung  der  Säulenformeu  eigentümlich  d> 
steht.  So  erscheint  das  choragische  Baudenkmal  desThraayllos  (Taf.  XIV.  4)  «• 
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derAkropoliszu  Athen,  aus  pcntclifcheoi  Marmor,  vor  einer  Grotte  des  aus  har- 
ter roher  Brescia  bestehenden  Felsen  erbaut,  auf  dem  sich  eine  sitzende  Statue 
befand,  welche  nach  Stuarts  Vermuthung  einen  Demos  darstellte,  und  den 
jetst  nicht  mehr  vorhandenen  Dreifuss  des  Thrasyllos ,  als  den  gewöhnlichen 
Siegespreis»  im  Schooss  hielt  (8tuart  and  Revett,  The  Antiquit.  of  Athen, 
Supplem.  1825.  VoL  II.  chap.  4).    Das  Gebälk  ist  seinem  hohen  Verhältnis« 
zum  Pfeiler  und  seiner  Glieder  nach,  dem  ionischen  in  dem  kleinen  Tempel 
des  llissus  und  im  Erechtheion  sehr  ahnlich.   Dagegen  erinnert  die  ununter- 
brochene Reihe  Tropfen  unter  der  Taenia  des  Architravs  an  die  dorische  Ord- 
nung, der  die  einfachen  Säulen  angehören.   An  der  Stelle  der  Triglyphen  be- 
fanden sich  zweifelsohne  in  Rücksicht  auf  den  Zweck  des  Gebäudes  Kränze, 
so  dass  der  glatte  Raum  dazwischen  die  Metopen  vorstellt.   Hieraus  darf  man 
schliessen,  dass  die  griechischen  Meister  sich  nicht  so  streng  an  bestimmte  Re- 
gein einer  Ordnung  banden,  wie  dieselben  später  aufgestellt  worden  sind; 
sondern  die  architektonischen  Haupttbeile,  gemäss  dem  Zweck  des  Monuments 
und  der  aus  der  Idee  der  Schönheit  abgeleiteten  Richtigkeit  der  Verhältnisse 
aller  Theile  zu  einem  harmonischen  Ganzen,  bildeten  (vgl.  I.  M.  Mauch's  Verglei- 
chende Darstell,  griechischer  Bau- Ordnungen,  Potsdam  1832.  F.  p.  8,  wo  auch 
Taf.  VI  dieses  Denkmal  und  seine  architektonischen  Theile  abgebildet  sind). 
Eigentümlich  erscheint  auch  das  Gebälk  am  Apollontempel  zu  Bassae  mit  ei- 
nem einfachen  weissen  Capital.    Der  Architrav  dieses  nach  dem  Tempel  der 
Athene  Aleia  zu  Tegea  schönsten  aller  peloponnesischen  Tempel  ist  niedriger 
als  gewöhnlich,  der  Fries  aber  höher  als  an  irgend  einem  andern  Monument 
des  Alterthums.   Diese  Abweichung  hatte  ihren  Grund  in  den  Hautreliefs,  wo- 
mit der  Fries  der  Cella  geschmückt  war.    Es  waren  darin  die  Kämpfe  der 
Griechen  mit  den  Kentauren  und  Amazonen  in  bewunderungswürdiger  Anord- 
nung und  Ausfuhrung  dargestellt  (s.  Mauch  a.  a.  O.  Tat  IX.  Fig.  1.  p.  13). 
Und  solche  eigentümliche  Monumente  giebt  es  viele,  die  für  eine  meisterhafte 
Beherrschung  der  äusseren  Kunstformen  bei  den  Griechen  sprechen. 

Den  8äulen  verwandt  sind  die  Pfeiler,  deren  es,  ihrer  verschiedenen 
Bestimmung  gemäss,  mehrere  Arten  giebt,  obschon  sie  alle  unmittelbar  mit  einer 
Wand  in  Verbindung  treten.  Stehen  sie  frei,  aber  mit  der  Wand  in  Berüh- 
rung, und  haben  sie  übrigens  vollkommene  Säulenbildung,  so  heissen  sie:  Pi- 
lae,  oxa&fioly  d^offrara*.  Eckwandpfeiler,  auch  Pilaster  genannt, 
heissen:  Antae,  «aoatfradsff ,  mka/,  Parastatae.  Auch  diese,  obgleich 
sie  ursprünglich  zur  Befestigung  der  ausgehenden  Mauer  dienten,  wurden  der 
Schönheit  wegen  mit  einer  Base  und  einem  Capital  verziert,  und  erhielten 
überhaupt  die  Stärke  der  ihnen  gegenüberstehenden  Säule.  Thür-  und  Fenster- 
pfeiler oder  Pfosten  Messen :  Po  st  es,  ara&poC,  7taQacrdSsm  'O^oczdzai 
sind  frei  stehende  Pfeiler  (Stieglitz,  Archaeol.  d.  Bauk.  Thl.  1.  p.  233  sqq. 
IVlüUer's  Handb.  d.  Archaeol.  p.  327  sq.J. 

Halbsäulen  kommen  schon  am  Schatzhause  zu  Mykenae  vor  (s.  vorh. 
p.  914);  dann  im  korinthischen  Stil  am  Didymaeon  zu  Milet,  am  dorischen 
Tempel  des  Zeus  Olympios  zu  Akragas,  im  ionischen  Stil  in  dem  phigalischen 
Apollo  tempel. 

Ein  kühner  Künstlergedanke  war  es,  Jungfrauenstatuen  als  Gebälkträge- 
rinnen, wie  sie  am  Porticus  des  Pandroseums  auf  der  Akropolis  zu  Athen  stan- 
den, und  Karyatiden  (KccQvdtidiQ)  genannt  wurden,  zu  gebrauchen.  Die 
Veranlassung  und  Bedeutung  dieser  Gebilde  ist  zweifelhaft.     Die  Sage,  die 
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■ich  jedoch  nicht  hiatoriach  begründen  läast,  bezieht  sich  auf  die  entwürdifteo 
Weiber  Ton  Karyae  im  Peloponnes,  indem  sie  des  Verratha  wegen,  den  inre 
Stadt  an  den  Griechen  gegen  die  Peraer  dadurch  rerübte,  daaa  aie  ea  bei  den 
Einfall  dieser  in  Griechenland  mit  diesen  hielten ,  zu  Sklarinneo  aoUea  tenr- 
theilt  worden  aeyn  (Vitrur.  1,  1.  8tieglitz  Archaeoi.  d.  Bauk.  Tbl.  1.  p.  2*3 
sqq.);  neuere  Alterthumsforscher  leiten  aie  von  den  Kane  p hören,  den  n 
Athen  bei  Proceaaionen  beachäftigten  Jungfrauen  ab ,  welche  im  Featkldde  & 
geweihten  Sachen  in  einem  überdeckten  Korbe  anf  dem  Haupt  trugen  (Tbacjl 
6,  56) ,  und  wollen  aie  daher  auch  bezeichnender  mit  dieaem  Nameo  ntw: 
(Leaaing'a  Werke  Tbl.  10.  p.  369.  Hirt  in  Wolfa  und  Buttmann'a  Mos.  d.  Al- 
terthums wiss.  TW.  2.  p.  271  sqq.  Gesch.  d.  Baut  bei  d.  Alten  Tbl.  ip.^ 
Legrand,  Galerie  antique,  Diviaion  I.  livr.  5.  p.  76  zu  pl.  30—34.  B5to> 
In  d.  Amalth.  Bd.  3.  p.  137  aqq.  vgl.  Illoatrazione  di  un  marmo  Greco  rtp- 
preseutante  leCariatidi  daGiua.  Mar.  Parascandolo.  Nap.  1817,  4.  Stet  Pille  C* 
riatidi  del  Panteon,  in  der  Antologia  romana  1818.  4.  Arril.  p.  45  aqq.).  Die« 
jungfräulichen  Gebilde  werden  in  einer  Inschrift  uoqcu  (Madchen)  genannt  (t 
Walpole's  Memoirea  relating  to  Aaiatic  and  European  Turkey  p.  585.  lia.  Sfy 
wie  auch  sonst  xo'w  in  Inschriften  Bildwerk  bedeutet  (a.  Böckh'a  Staitz 
d.  Ath.  Tbl  2.  p.  271.  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  143  sq.).  üa»  un 
Stellung  zu  erklären,  hat  man  auch  darin  karya  tische  Mädchen  (xaow»*,) 
im  unbekannten  Tolkathümlichen  Festtanz ,  den  sie  jährlich  zu  Karyae  anifibr- 
ten  (Paus.  3,  10.  xapt>ar/£f«r),  erkennen  wollen  (Hesych.  T.  H.  c.  156  p.  U 
sqq.  vgl.  Meursii  Miscellanea  Laconica  I.  2.  p.  5.  Graecia  feriaU  lib.  fr 
p.  180.  Otf.  Muller,  Dorier  Thl.  1.  p.  374.  Biomfield,  aome  Remarks  oa  th; 
Caryatides  of  ancient  Architecture  im  Mus.  crit.  Cantabrig.  P.  VII.  p.  400  ü 
401).  Männliche  Figuren,  Atlant  eil  (arAcrvrcs)  genannt,  dienten  als  Sank 
im  Zeustempel  zu  Akragas.  Diese  nannten  die  Römer  nach  Vitru?  (6, 10): 
Telamones.  Häufiger  als  zu  Säulen  wurden  diese  Menschenfigoxea  n 
Stützen  bei  Dreifüssen,  Thronen  u.  a.  gebraucht. 

Das  Dach,  welches  bei  Tempelgebäuden  in  zwei  Giebel  auslief,  war  1W 
and  mit  Plattziegeln  (tegulae)  und  kunstreich  in  einander  gefugten  Hohl- 
siegeln (imbrices),  aus  Thon,  Bronze,  Marmor,  bedeckt.   Oft  waren 
nur  die  Stirnziegel  (frontati,  imbricea  extremi)  und  die  auf  de«  Fa* 
sondern  alle,  mit  Reliefs  verziert.  Der  Giebel,  der  im  umfassendsten  Sinne :  &*" 
gium,  asrco/Kt ,  acrof  hiess,  bestand  aus  dem  Innern  Giebelfelde:  Tymp»' 
num,  der  Corona  und  Sima  darüber,  aus  drei  Antefixa,  Zierdea  # 
der  Spitze  und  an  den  Ecken,  und  aua  dem  Postemente  auf  der  unteren  S<iu 
ßr  Bildsäulen ,  daa  Acroterium,  Angularium  et  Mediannai  W*. 
Da  das  Dach  ftectum),  d.  h.  die  Bedeckung  der  inneren  Stützen,  die  aas 
oder  Stein  bestanden,  der  innern  Stützen  des  Sparrwerks  und  der  dazu 
rigen  Hölzer  (culmen)  bedurfte,  so  muss  man  beides  unterscheiden  (Stiegl •* 
Archaeolog.  Unterhalt.  Bd.  1.  p.  30  sqq.}. 

Wie  die  Säulen,  so  haben  auch  höhere  Mauern  gewöhnlich  die  drei  TM? 
einen  Fuss  (spira,  quadra) ,  Würfel  (truneua) ,  und  eine  Art  Capital  oder  Sie* 
(ininifdviowi&(fi)'yi6st  Corona).  Fortlaufende  Postemente  oder  Unterbaue  hiess^ 
atereobatae,  podia,  atylobatae.  Gewöhnliche  Mauern  hiessen:  Crepidio*1, 
xQTjnUteg.  Auf  niedere  Mauern  wurden  oft  noch  zwischen  Pfeiler  oder  Sink 
hölzerne  Brustlehnen  (pluteum,  pluteuaj,  oder  auch  metallene  Gitter  (clathr». 
caucelli)  gesetzt  (Stieglitz  Archaeolog.  Unterhalt.  Bd.  1.  p.  21  aqq.). 
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f.  14. 

Einzelne  der  genannten  Hauptformen  6nden  sich  auch  in  anderen  Bfonu« 
nten,  wenn  auch  in  etwas  veränderter  Gestalt.  Dies  sind  die  Grabde  n  k- 
ulen  (oxijlat,  cippi,  columellae);  Altare,  mit  Fuss  und  Gesims  ;  an 
wen  Stelle  auch  nnr  eine  niedrige  Feuerstatt  (iaz«Q<*)  heiligem  Dienst 
braucht  wurde.  Mit  diesen  Monumenten  hängen  in  Rücksicht  auf  deren  Ge- 
luch  und  Bedeutung  die  Grabhügel  (xolävai,  tumuli  s.  vorh.  p.  929),  lie- 
ade  Grabsteine  (roajre£a*,  mensae.  Cic.  de  leg.  2,  26),  mit  und  ohne  In- 
iriften,  zusammen.  Eigentliche  Gebäude  waren  die  Tempel  (vao'p,  aetlis), 
beater,  Amphitheater,  Naumachien,  Stadien,  Hippodro- 
sn»  Gymnasien,  Säulenhallen,  Basiliken,  Buleuterien,  Oo< 
eu,  Pry  taneen,  Tholen,  Thermen,  die  Privathäuser  u.  a. 

Was  nun  die  Tempel  betrifft,  so  war  ihre  gewöhnliche  Form  ein  lolng- 
hes  Viereck;  seltener  erhielten  sie  eine  runde  Form.  Die  feierliche  Gi*ün- 
ng  und  Weihung  hiess  bei  den  Griechen  TÖqvois,  und  bei  den  Römern:  in- 
igu  ratio,  dedicatio,  consecratio.  Das  eigentliche  Tempeln  aus, 
>rin  die  Bildsäule  der  Gottheit  stand,  welcher  der  Tempel  geweiht  war,  hiess 
6g,  dopos,  arpiosy  cella,  die  in  manchen  Tempelgeb&uden  zwei  Theile 
ifasste,  und  ihr  Licht  allein  durch  die  Thür  erhielt,  weil  das  Heiligthum, 
rborgen  dem  ungeweihten  Auge,  in  Dunkel  gehüllt  bleiben  musste,  weshalb 
ch  die  Tempelgebäude  ein  ädvtov  erhielten.  Der  Theil,  welcher  sich  der 
>rderansicht  darbot,  hiess:  frons;  das  Vorhaus  oder  die  Halle  x(f6vi(og9 
Itener  nQodöpoe  (Pollux,  onom.  1.  1,  6),  anticum  (Fest.  s.  h.  v.);  der 
t  einer  Brustwehr  eingefasste  Platz  der  Bildsäule:  rd  Wog;  das  Be- 
Itniss  hinter  der  eigentlichen  Zelle ,  das  sich  in  reichen  Tempeln  zur  Au  fbe- 
ihrung  der  Tempelsch&tze  fand,  6ni6&6dopog,  posticum,  Hinterzelle,  das 
ae  Thür  in  der  Hinterfronte  des  Tempels  hatte  (Vitruv.  3,  1).  Bisweilen 
aren  in  Tempeln  auch  G allen en  (vmqüoi)  angelegt,  zu  denen  man  auf 
reppen  gelangte,  die  in  den  Mauern  neben  dem  Eingange  zur  Zelle  ange- 
acht  waren.  Dies  fand  in  dem  Zeustempel  zu  Olympia  u.  a  statt.  Alles 
ss  gilt  von  den  vierseitigen  Tempeln,  die  in  Rücksicht  auf  die  Säulenstellung 
terschieden  werden  (Vitruv.  3,  1)  in:  templum  in  antis  {vamg  *V 
Quardoiv),  wo  zwischen  den  Eckwandpfeilern  (antae)  und  der  Seitenmauer 
r  Zelle  zwei  Säulen  stehen;  prostylum,  nach  derselben  Einrichtung,  aber 
r  dem  Pronaos  ein  Porticus  von  vier  bis  sechs  Säulen,  in  einer  Reihe  ste- 
nd ;  amphiprostylum,  dieselbe  Einrichtung,  aber  ein  gleicher  Porticus 

der  hintern  Fronte;  peripterum,  wo  die  Zelle  mit  einer  einfachen  Sau- 
ireihe  umgeben  war;  dipterum,  mit  einer  doppelten  Säulenreihe  ringsum; 

eudodipterum  dieselbe  Säulenstellung,  nur  war  die  eine  Reihe  derselben 
•gelassen  (von  Hermogenes  eingeführt.  Vitruv.  3,  2).  Der  Hypä- 
ros  war  ebenfalls  mit  einem  Porticus  umgeben;  aber  die  Zelle  desselben  hatte 
en  des  einfallenden  Lichts  wegen  eine  OeiTnung,  und  innerhalb  der  Zelle  zwei 
•ihen  Säulen.  Eine  Abweichung  von  der  Säulenstellung  des  Peripteros  be- 
in«l  darin,  dass  die  innere  Säulenreihe  im  Porticus  als  Wandsaulcn  mit  der 
lle  verbunden  war.  Diese  Tempelform  hiess  Pseudoperipteros.  Aus- 
rdem  wurden  die  Tempel  rücksichtlich  der  Säulenzahl  an  den  Fronten  un- 
'schieden,  und  danach:  Tetrastylos,  Hexastylos,  Octastylos  und 
ecastylos  genannt,  je  nachdem  vier,  sechs,  acht  oder  zehn  Säulen  ange- 
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bracht  waren.  In  der  Zahl  and  Anordnung  der  Säulen  auf  den  Säten  wid 
man  nach  der  angenommenen  Grösse  des  Gebäudes  ab;  indessen  scheint  ü 
Zahl  immer  das  Doppelte,  auch  darüber  betragen  zn  haben  (Stieglitz,  Arth»«! 
d.  Dank.  Tbl.  2,  1.  p.  11  sqq.).  Eine  andere  Eintheilong  der  Tempel  wuri 
nach  dem  Zwischenraum  der  Säulen  oder  nach  der  Säulenweite  bettiotf 
Nach  den  fünf  verschiedenen  Arten  der  dabei  gewöhnlichen  Verhältnisse  «v 
den  diese  Ordnungen:  Pyknosty  los,  Systylos,  Di  asty  los,  Anei 
■  tylos,  Busty  los  genannt.  Bei  diesen  Ordnungen  ist  bemerkenswerth,  aus  ai 
die  Starke  der  Säulen  nach  den  Zwischenräumen  so  einrichtete,  asssbt 
grossen  Zwischenräumen  die  Säulen  stärker,  als  bei  kürzern  Zwischenring 
wurden.  Der  Eustylos  erhielt  wegen  seiner  guten  Verhältnisse  den  Vom 
vor  den  übrigen  (Stieglitz,  Archaeol.  d.  Bauk.  Tbl.  1.  p.  221  sqq.).  —  ß 
gentlich  runde  Tempel  scheinen  erst  in  der  späteren  Zeit  gebriocM* 
geworden  zu  seyn.  Es  gab  zwar  schon  früh  runde  Gebäude,  sie  werden  aber«* 
weder  nur  ofafrurro,  oUotopjjpctTa,  oder  auch  Soloi  genannt.  In  den  TW 
loa  zu  Athen  standen  einige  kleine  silberne  Bilder ,  auch  opferten  und  iDebw 
darin  die  Prytanen  (Paus.  1,  5.  Pollns  onom.  8,  155) ;  zu  Epidaurn  «*" 
im  heiligen  Hain  des  Aeskolap  hinter  desseu  Tempel  ein  anderer  sehr  seh» 
würdiger  aus  weissem  Marmor  von  Polykleitos  erbaut,  und  von  Pansii 
inwendig  mit  Gemälden  geschmückt  (Paus.  2,  27);  ein  Rundgebäude  uSprt 
enthielt  die  Statuen  des  Zeus  und  der  Aphrodite  (Paus.  3,  12);  das  Phißp 
peion  im  olympischen  Hain  Altis,  ein  Rundgebäude,  liesa  Philipp  asch  it 
ßchlacht  bei  Chaeronea  erbauen,  und  darin  die  Statuen  des  Amyotss  es 
Alexander,  aus  Gold  und  Elfenbein  vooLeochares  verfertigt,  setzen  (Pw 
9,  33).  Eigentliche  Rundtempel  gab  es  ebenfalls  verschiedene  Arten,  niaße 
Monopteros,  ohne  Zelle,  und  wo  nur  Gitter  die  Säulen  weiten  verschloß 
Peripteros  hatte  eine  Zelle,  mit  einem  Porti  cus  umgeben.  Sie  wurden  * 
einem  erhabenen  Unterbau  angelegt,  und  in  dieselben  führten  mehrere 
Sie  waren  durch  ein  rundes  Dach  überdeckt 

Unter  den  öffentlichen  Gebäuden  waren  die  Theater  von  gross«  Be- 
deutung für  das  Volksleben,  weil  hier  die  grösste  Volksmasse  zusammenstr'* 
um  den  dramatischen  Festspielen  beizuwohnen.    Die  Anlage  dieser 
war  zwar  nicht  überall  gleich;  jedoch  trafen  sie  in  den  GrundverhilU"* 
überein.    Die  Form  des  griechischen  wie  des  römischen  Theaters  war  eis 
längerter  Halbkreis;  sie  weichen  aber  in  der  Grösse  und  Einrichtung  der  fr 
chestra  und  in  andern  Einzelnheiten  von  einander  ab.    Die  Haupttheüe 
griechischen  Theaters  (s.  Taf.  XVI.  1)  waren  der  eigentliche  Scbw 
platz  (&£atQ0vf  xotXov,  cavea),  mit  den  im  Halbkreis  umherlaufenden,  ten*" 
aenförmig  sich  gegen  die  Bühne  senkenden,  und  von  keilförmig  hindurchU^^' 
den,  breiten  Gängen  (Öia^cofucrct,  praecinctiones)  durchschnittenen  Sitzen. 
raals  blosse  Gerüste  (/xo/a),  nachher  in  Stein  gehauen.    Hierdurch  eotstin*5 
keilförmige  Abschnitte  der  Sitze  (xcoxidtf ,  cuoei).    Ueber  den  Sitzreihe«  U 
ein  Säulengang  (ntQlfcectog)  hin ,  und  hinter  dem  Scenengebäude  befand  & 
eine  Säulenhalle.  An  die  Enden  des  Theaters  schloss  sich,  vermittelst  der  & 
den  nach  vorn  hin  sich  erstreckenden  Flügel  (versurae  procurrentes,  nwr5" 
cwpna),  der  durch  die  Scenenwand  (0x17*77) ,  welche  die  hiaterste  Wand  •* 
Bühne  bildete,  eingeschlossene  Raum  an.    Diese  Wand  bestand  aus  mehre« 
Stockwerken  über  einander  (episcenia).    Der  Raum  vor  der  Scenenwand  «* 
zwischen  den  beiden  Flügeln  hiess :  TIqooxtjihow  (proscenium) ,  und  war  was- 
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cnd  de«  Spie!«  durch  ein  hölzernes  Gerüst  (oxQtßas,  loynov,  Pulpitum),  das 
Js  eigentliche  Schaubühne  diente,  erhöht.  Der  halbrunde  grosse  freie  Platz 
wischen  den  Sitzen  und  dem  Proscenium  bildete  die  Orchestra,  worauf  sich  (s. 
T»f.  XVI.  1.  x)  die  T  h  y  m  e  1  e  (der  Dionysosaltar)  befand ,  um  welchen  die 
}höre  herumzogen.  Die  Scenenwand  wurde  bei  der  Aufführung  der  Tragoe- 
lieo,  Komoedien  und  8styrspiele  anders  decorirt;  dazu  dienten  gemalte  Vor- 
länge  (ucttttßbjftava ,  siparia).  Da  die  Theater  nicht  überbaut  waren,  so 
vorde  zum  Schutz  gegen  übles  Wetter  ein  Tuch  {nuQcenitaaftä)  darüber  ge- 
pannt.  Einen  Vorhang  yor  der  Bühne  scheinen  die  Griechen  nicht  gehabt  zu 
aben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  griechischen  Theater  nicht  allein  zu 
ra malischen  Vorstellungen,  sondern  auch  zu  Volksversammlungen,  zur  Mnste- 
ung  und  Entlassung  der  vom  Staat  erzogenen  und  gerüsteten  Waben  der  im 
Kampfe  Gefallenen  gebraucht  wurden.  Das  römische  Theater  (s.  Taf. 
(VI.  2)  wurde  von  dem  griechischen  entlehnt,  und  nur  den  volkstümlichen 
«"orderungen  bei  dieser  Art  öffentlicher  Vergnügungen  gemäss  verändert  Die  Sitze 
tefen  ebenfalls  in  Cirkdform  umher,  aber,  gleichwie  die  Orchestra,  nur  bis  an 
len  Durchmesser  des  Kreises  (d),  wo  sich  sogleich  das  Proscenium  erhob, 
wahrend  dieselben  im  griechischen  Theater  im  Cirkellauf  darüber  hinausgingen. 
£io  anderer  Hauptunterschied  beider  Theater  bestand  darin,  dass  die  Orche- 
tra  im  griechischen  für  die  Schauspieler  war ,  im  römischen  aber  die  Sitze  für 
lie  Senatoren,  als  Ehrensitze,  enthielt.  Im  römischen  Theater  war  ein  Vor- 
an £  vor  der  Bühne  (Aulaeum),  der  beim  Beginn  der  Vorstellungen 
veggenommen  wurde  (Phaedri  fab.  7,  23.  Horat  ep.  2,  189.  Ovid.  Metam. 
!,  111  sqq.   Virgil.  Georg.  3,  15). 

Das  Amphitheater,  den  Griechen  unbekannt,  weil  die  Sitte  dasselbe 
ucht  erheischte,  indem  es  zu  Fechterspielen  gebraucht  wurde,  die  dem  g;rie~ 
hitchen  Leben  alterer  Zeit  widerstrebten,  entstand  bei  den  Römern,  wo  C. 
•  cribonius  Curio  das  erste  soll  haben  erbauen  lassen  (s.  vorh.  p.  995). 
He  innere  Einrichtung  umfasste  verschiedene  mit  Rücksicht  auf  die  Zuschauer 
od  die  Spiele  vor  denselben  gebildete  Theile.  Die  Form  des  ganzen  Genau- 
es war  elliptisch,  und  eben  so  der  innerhalb  gelegene  Kampfplatz  (arenra), 
iit  seinen  unterirdischen  Gängen,  dem  zunächst  das:  Podium,  der  Platz  für 
ie  Ehrensitze  lag,  welcher  zuerst  von  Augustus  im  gewöhnlichen  Theater  b In- 
sr  der  Orchestra  angelegt,  und  dann  auch  im  Amphitheater  eingerichtet 
urde.  Die  Sitzstufen  (gradationes)  erhoben  sich  in  mehreren  Stock  wer- 
en  (maeniana),  zu  denen  man  auf  Treppen  gelangte.  Zwischen  den  Stcxk- 
erken  befanden  sich  Gänge  (praecinetiones)  mit  Pforten  unter  den 
Uzen  ( vomitoria).  Den  Raum  unter  den  Sitzen  der  verschiedenen  Stock- 
erke  nahmen  Gewölbe  und  Arkaden  (fornices,  co  ncameration  es) 
n.  Um  das  höchste  Stockwerk  lief  ein  Porticus,  und  es  befanden  sich  In 
:m  Balkenwerk  dieses  Stockwerks  Vorrichtungen  für  das  Gerüst,  über  w al- 
les zum  8cnutz  gegen  ungünstiges  Wetter  das  Velarium  ausgespannt 
urde.  Wenn  nicht  besondere  Plätze  zu  den  künstlichen  SeetrefFen  (Nsu- 
achiae)  für  die  bevorstehenden  Spiele  eingerichtet  wurden,  wie  dies  aehr 
t  geschah,  so  benutzte  man  dazu  das  Amphitheater,  und  Hess  deshalb  dmreh 
e  unterirdischen  Canäle  das  nöthige  Wasser  ein. 

Bei  Betrachtung  des  Lebens  der  Alten ,  besonders  der  Griechen,  erseht n- 
n  die  öffentlichen  Kampfübungsanstalten ,  die  Gymnasien,  die  damit  ver- 
indten  Stadien,  und  Hippodromen,  ao  wie  die  Thermen,  als  sehr 
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wichi. ig.  Die  Einrichtung  dieser  Anstalten  war  zwar  nicht  zu  aileo  Z«t*D 
und  in  allen  Gegenden  dieselbe,  jedoch  scheinen  überall  gewisse  Grundverlüli- 
nisse  festgehalten  worden  zu  seyn.  Der  Raum  und  die  einzelnen  Theilc  eio« 
Gymnasiums  wurden  von  Säulengängen  umschlossen.  Die  Haupttheile  waren  der 
Kampfplatz  (naXa(ür^a)  ,  der  das  mit  Platanen  bepflanzte  Stadium  (ffraiwr, 
cToo|*Off),  der  Versammlungssaal  für  die  Jünglinge  (Iqpi^uor),  der  BallspieUuJ 
(aqpacQiatrjQiov)  t  das  Auskleidezimmer  (dnoSvt^Qiov^  ,  links  vom  Ephebtk 
das  S-albzimmer  (ilaio&icioV)  alttnnjQiov)f  das  Behältniss  für  den  Saod,  «*• 
mit  »ich  die  Uebenden  bestreuten,  die  Badezimmer  (lovroo'v,  xolvußr^- 
u.  a. ;  an  den  Stadien  hin  lief  ein  etwaa  erhöhter  Gang  (^voro/,  porticus 
diatae,  stadia  tecta)  für  die  Zuschauer  bei  den  Uebungen,  die  freien  Spazier 
gange  (sfoaäoo/ufcg,  xyeti,  hypaethrae  ambulationes),  und  die  Säulenhallen  firfii 
Unterredungen  (exedrae)  der  sich  dort  veraammeluden  Philosophen  and  t> 
derer  Bürger.  Obschon  das  Stadium  ein  Theil  eines  Gymnasiums  war,  ■ 
wurden  dafür  doch  auch  besondere  Anlagen  gemacht  oder  Gebäude  aufgeführt.  Ge- 
wöhnlich waren  sie  mit  einem  Erd wall  umgeben ,  aber  auch ,  wie  zu  Kanal 
(Paus.  2,  1),  zu  Delphi  (Paua.  10,  32),  zu  Athen  (Pana.  1,  19)  dazu  sts* 
Gebäude  aus  Marmor  aufgeführt.  Bemerkenawertb  sind  die  Schranken,  &xi? 
und  ßctXßtf  bei  dem  Auslaufen,  und  das  Ziel  (meta,  ti^fiu).  Die  Farm  x 
Rennbahn  ist  lang,  beateheod  in  zwei  Schenkeln,  die  am  obera  Ende  ia  ess 
gebogenen  Linie  zusammenlaufen.  Aehnlich  dem  Sudium  war  der  Circsi 
der  Horner,  in  welchem  in  den  frühesten  Zeiten  nur  Wettrennen  mit  Wt|t: 
und  Pferden  genalten  wurden,  weshalb  diese  Kampfbahn  auch  Hippadn- 
mos  genannt  wird;  nachher  diente  er  zu  den  Fechterapieinn,  Thieikinifc 
u.  au  Den  grösaten  legte  schon  Tarquinius  Priscus  an;  Caesar  Beate 
Kampfplatz  durch  einen  Wassergraben  (Euripus)  einschliesseo,  Dia  S» 
wurden  von  Säulenhallen  getragen.  Von  den  Tier  Seiten,  von  denen  die  eaf 
kürzere  halbzirkelrund  war,  nahmen  die  eine  die:  Carcerea  ein,  worin*» 
zum  Kampf  bestimmten  Wagen  und  Pferde  bis  auf  das  gegebene  Zeichen  ia 
Lau  f  standen.  An  jedem  Ende  derselben  standen  zwei  Tuürnie,  weshalb  die* 
Thi  dl  auch«  Oppidum  genannt  wurde.  Mitten  auf  dem  Kampfplau  «s 
einet  Mauer  zur  Scheidung  der  Bahn  errichtet,  die:  Spina  hiesa,  mii  da« 
Sau  le  auf  jedem  Ende,  Metae  (w'tfff«,  xa^nvrjQtg)  genannt.  Die  MeU,  i* 
Carcerea  zunächst,  hieas  die  erste;  die  der  Porta  triumpbalis  gegenüber,  <* 
zweite.  Die:  Porta  triumpbalis,  durch  welche  die  Sieger  nach  «3* 
deten  Spielen  hinauszogen,  befand  sich  in  der  balbzirkelrundcn  Mauer;  as* 
Canwres  befand  sich  der  Eingang  für  die:  Pompa  circensia.  Dm 
der  Kaiser  während  der  Spiele  hiesseru  Pulvinare.  —  Bei  den  Grk<* 
war«  in  die  Bader  (ßalctnla,  thermae)  sowohl  öffentliche  (Xdvtqüvh)» 
Prif  atunternehmungen  (Xen.  de  Rep.  Athen.  2,  10).  Eben  ao  scheint  es  * 
den  Römern  in  der  früheren  Zeit  gewesen  zu  seyn,  so  lange  man  sich,  l* 
Eiol  achheit  gemäsa,  vorzüglich  in  der  Tiber  badete ;  spater,  besonders  *■* 
den  Kaisern,  wurden  öffentliche  Bäder  mit  der  grösaten  Pracht  gebaut.  W- 
den  Bau  der  Badesäle  betrifft,  so  war  achon  bei  den  Griechen  die  gt*c& 
Form  gewöhnlich  (Athen,  deipn.  11.  p.  501),  und  da  sie  vorzüglich 
Mit  tag  oder  Südwesten  angelegt  wurden,  so  erlaubte  diese  gegen  deo 
wii  id  schützende  Lage  in  den  Gewölben  grosse  Fenster  (Loden.  Hipp-  5» 
nec.  ep.  86.  Plin.  ep.  2,  17).  Die  verschiedenen  Badezimmer  waren ,  aa**-' 
dem  Ringaaal  (ephebeum)  und  dem  Auskleidezimmer  (apsdytsri«*'' 
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der  Mitte  Dnter  d-nr  Erde  das  Heizzimmer  (hypocaustum,  assa,  Cic.  ep.  ad 
uintfrat  3,1),  mit  dem  Zimmer,  worin  das  Wasser  zum  Erwärmen  in  den  Gö- 
ssen stand,  und  von  hier  ans  in  die  Badezimmer  vertheilt  wurde.  Daran 
ieaa  unmittelbar  das  Sch wi tzbad  (Laconicum,  sudatio  concaoie- 
ita,  aer  calidus,  calida  sudatio),  welches  jedoch  sein  besonderes 
eizzimroer  hatte,  dann  das  warme  Bad  (caldarium),  das  laue  Bad  (te- 
idarium).  Dazu  gehörten  noch  andere  Zimmer  für  die  Aufwärter,  Sprech- 
le  u.  a.  Die  warmen  Bäder  hatten  der  leichteren  Erwärmung  des  Fussbo- 
ina  wegen  keinen  feststehenden,  sondern  hohlen  oder  schwebenden  Fussbo- 
unter  dem  die  Hitze  aus  dem  Hypocaustum  hingeleitet  wurde.  Sergius 
rta  war  der  erste,  der  sich  bei  den  Römern  dieser  Bäder  bediente  (Plin. 
.  N.  9,  54).  Die  Badebassins,  in  dem  Fussboden  vertieft,  und  mit  Marmor 
ler  Ziegeln  ausgelegt,  oder  die  darin  vorhandenen  Badewannen  (labra, 
)le  a,  alvei),  waren  nach  Maassgabe  der  Zimmer  geräumig.  Der  Raum  um 
is  Bassin  herum  hiess  Schola. 

Die  Anlage  der  Privathäuser  bUeb  weder  im  Allgemeinen  zu  allen 
eitnn  dieselbe,  noch  war  sie  bei  den  Griechen  und  Römern  dieselbe.  So  weit 
,e  wenigen  Nachrichten  über  die  Privathäuser  in  Athen  urtbeilen  lassen,  be- 
enden die  meisten  Häuser  aus  zwei  Stockwerken,  von  denen  das  uutere  die 
länaer  (AvSqavitts) ,  das  obere  die  Frauen  (Fwaixtorlue)  bewohnten  (Ly- 
as  pro  Bratosth.  p.  9  ed.  Tayl.).  Sie  hatten  platte  und  weit  über  die  Sei- 
nwände hervorspringende  Dächer,  so  dass  sogar  der  Areopagus  diesen  über- 
aasigen  Ueberbau  untersagte  (Meursius  in  fort.  Athen,  in  Gronovü  thes.  T. 
.  p.  1693  sq.).  Eine  Unannehmlichkeit  in  den  Wohngebäuden  der  Griechen 
ie  der  Römer  war  der  Mangel  der  Schornsteine,  weshalb  der  Rauch 
it weder  durch  die  Thüren-  und  Fensteröffnungen,  oder  durch  eine  besondere 
effuuog  im  Dache  (Aristoph.  vesp.  139  sq.  Beckmann,  Beitr.  zur  Gesch.  d. 
rfind.  ThI.  2.  p.  405  sq.),  oder  wie  im  Erechtheum  durch  den  ehernen  Palm* 
tum  über  der  Lampe  hinauszog.  Die  Heizung  der  Zimmer  geschah 
iber  entweder  durch  die  Sonne,  weshalb  ein  solches  Zimmer:  Heiiocami» 
u  s  genannt  wurde  (Plin.  ep.  2,  17),  oder  durch  Kohlenbecken,  die  auf  einen 
einen  Heerd  gestellt  wurden,  Caminus  genannt,  oder  gleichwie  in  den  war- 
en Bädern,  durch  ein  unter  den  Zimmern  angebrachtes:  Hypocaustum 
ienec.  ep.  90.  de  pro v id.  4.  vgl.  Plin.  ep.  2,  17.  5,  6),  aus  dem  die  Wärme 
irch  Röhren  weiter  verbreitet  wurde  (Cic  ep.  ad  fratr.  3,  1.  Plin.  ep. 
'.  Stieglitz  Archaeol.  d.  Bank.  Bd.  1.  p.  124  sq.).  Als  bei  den  Griechen 
r  Zeit  Alexander's  der  Luxus  in  Privatbauten  allgemeiner  wurde,  legte  man 
b  immer  noch  geschiedenen  Wohnungen  für  die  Männer  und  Frauen  nicht 
:hr  über  einander,  sondern  neben  einander  an,  weshalb  die  Anlage  der  Hau- 
r  gegen  früher  bedeutend  erweitert  werden  musste.  Indessen  muss  man 
ch  jetzt  nicht  überall  dieselben  Theile,  denselben  Umfang,  denselben  Ausbau 
raussetzen;  es  bedingten  auch  jetzt,  wie  zu  allen  Zeiten,  der  persönliche 
ille  und  das  Bedürfniss  der  Eigenthümer  nach  Stand  und  Gewerbe  diese 
jirichtungeu.  Gewöhnlich  umfasste  ein  Gebäude  aus  dieser  Zeit,  dessen  An- 
go  und  Einrichtung  Vitruvius  (6,  10)  beschreibt,  in  der  Andronitis  den  schön 
rzierten ,  durch  eine  Thür  verschlossenen  Eingang ,  durch  den  man  in  das 
»rhaus  trat;  von  hier  aus  gelangte  man  zu  einem  Peristyl  (nsQiatvXov)9  d.  h. 
ien  offenen  vierseitigen  Säulengang,  dessen  gegen  Mittag  gelegene  Seite  die 
:oä  ioöuaui  hiess.   Dieser  Peristyl  war  in  bestimmter  Entfernung  von  ver- 
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sctuedenen  Gemächern  timgeben,  nämlich  von  dem:  Tricltniam  cyiiee- 
num,  ein  Speisesaal  mit  einer  grossen  Fensteröffnung  nach  dem  Perlrtji; 
dann  ein  Gemäldesammlungszimmer;  die  E xedrae  oder  Gesprächzianc«: 
Speisesaal  für  die  M&nnermahlzeiten  (oVdomvse).  Zu  der  Frauen*^ 
nung  gelangte  man  nach  dem  Eintritt  in  die  Hausthür,  welche  ein  SklaTe  be- 
wachte, damit  nicht  Jeder  hereindringen  konnte,  durch  einen  langen  Gang,  der 
zu  einem  mit  Säulengängen  umgebenen  Platz  führte.  Aue  diesem  trat  man  i 
eine  Hausflur  (»poordc ,  naQuezag) ,  an  deren  beiden  Seiten  die  Schlaff 
eher  {&dlct(jLog  und  anmttfeUa/ioe),  und  Zellen  für  die  Sklavinnen  u.  a.  Ugei 
An  der  hinteren  Seite  lag  der  grosse  Saal,  wo  sich  die  Hausfrau  mit  ihren  DieneriaM 
den  Tag  über  aufhielt  und  arbeitete.  Hier  scheint  auch  das  Gemach  (tfalosc;, 
Sacrarium.  Cic.  Verr.  4,  2,  3)  gelegen  zu  haben,  wo  die  Famiii eokoitia: 
keiten  (xftaqba)  aufbewahrt  wurden.  Neben  den  beiden  langen  Seiten 
Peristyls  befanden  sich  Wohnzimmer ,  das  tägliche  Speisezimmer  für  die  Ft- 
milie,  so  wie  die  Zellen  für  das  Hausgesinde.  Als  abgesondert,  aber  docfai 
dem  Hofraum  eingeschlossen,  gehörten  zu  einem  Wohnhaus  die  Wohnung 
für  Gastfreunde  und  Freunde  (Bevmvee,  hospitalia).  Vor  dem  Hause 
eine  Herme ,  wie  diese  Säulen  überhaupt  vorzüglich  auf  den  Strassen  und  a 
den  Gymnasien  ihren  Plats  erhielten.  Ausserdem  hatte  auch  Zeus  flenie 
einen  Hausaltar  hier  (s.  vorn.  p.  599,  2) ,  und  auch  Apollon  Loxias  zuwcDa 
eine  Bildsäule  nebst  einem  Altar,  auf  dem  der  Hausherr  an  gewissen  Tages« 
Opfer  brachte. 

Die  Häuser  der  Römer,  welche  in  der  frühesten  Zeit  sehr  eufc 
waren,  wurden  seit  den  Eroberungen  in  Unteritalien,  Sicilien  und  Makedotr: 
nicht  nur  grösser,  sondern  auch  prächtiger  und  mit  Beachtung  der  Tolkstt^ 
üchen  Sitte,  nach  welcher  die  Wohnungen  der  Männer  und  Frauen  nicht  n 
bei  den  Griechen  gesondert,  sondern  vereint  waren,  auf  griechische  Weise  & 
gerichtet.  Jedoch  blieb  nicht  überall  dieselbe  Zahl  der  Gemächer, 
häuslicher  Bedarf,  Reichthum,  Prachtliebe  und  EigenwUle  machten  riefet 
weichungen  in  der  Erweiterung  nothwendig.  Vorzüglich  gewähren  ua» « 
Entdeckungen  in  Pompeji  eine  Ansicht  von  den  stattlicheren  Bürgerwohaou* 
deren  Besitzer  durch  ausgebreiteten  Handel,  besonders,  wie  es  scheint,  *i 
Wein,  reich  geworden,  mit  dem  eigentlichen  Wohngebäude  die  Niederla- 
gen und  Gemächer  für  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  so  geschickt  zu  verta- 
gen wussten ,  dass  die  Einfachheit  der  verbindenden  Eingänge  dabei  B<*- 
derung  erregt  (s.  Mazois,  Essai  sur  les  habitations  des  andens  Rseiä» 
Ruines  de  Pompei  pl  II.  p.  3  sqq.  und  den  Grundriss  der  Casa  di  Goethe  * 
Pompeji  nebst  Beschreibung  im  Tfib.  Kunstbl.  1833.  no.  41.  42).  Diese  Ent- 
deckungen und  die  neueren  Forschungen  über  die  innere  Anlage  der  römisch 
Häuser  haben  auf  abweichende  Ansichten,  als  früher  gewöhnlich  war  (s.  Eu- 
litz ArchaeoL  d.  Bank.  Bd.  2,  2.  p.  159  sqq.  mit  Fig.  35 ,  dessen  Archae^ 
Unterhalt  TM.  1.  p.  114  sqq.  dazu  Taf.  VII),  geführt  So  wurde  bisher  * 
Veatibulum  als  ein  Vorhaus  vor  dem  eigentlichen  Eingange  des  Hausei  * 
genommen;  Mazois  ist  dagegen,  nach  uut erweislichen  Beweisen,  der 
nung ,  das  Vestibulum  des  römischen  Hauses  sey  nichts  anders,  als  der  um- 
griff eines  oder  mehrerer  vorn  liegenden  Zimmer,  zur  Seite  des  Eiagtip 
und  bestimmt,  diejenigen  aufzunehmen,  welche  früher  kamen,  als  das  las* 
des  Hauses  geöffnet  war,  und  daher  hier  warten  mussten.  Von  hier  gel*** 
man  durch  eine  oder  mehrere  Thüren,  je  nach  dem  Umfange  des  g&m* 
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lauses  nöthig  waren.  Den  Haupteingang  des  Hanse»,  zn  dem  man  zuweilen 
iiif  Stufen  hinansteigen  musste,  verschloss  eine  äussere  Thür,  and  in  der 
Witte  desselben  noch  eine  andere;  der  Raum  zwischen  beiden  war  da»  Pro- 
hyrum  der  Römer,  von  den  Griechen  Diathyrum  genannt  (Vitruv.  6,10). 
Von  hier  aus  tritt  man  durch  die  genannte  zweite  Thür  im  Eingange  in  den 
l'heil  des  Einganges,  aus  dem  man  ungehindert  in  das  Atrium,  oder,  weil  es 
ron  allen  Seiten  mit  Gebäuden  umgeben  war,  auch:  Cavum  aedium  oder: 
'avaedium  genannt,  gehen  konnte.  Weil  nun  hier  Ton  allen  8citen  bei 
legenwetter  von  dem  Dache  das  Regenwasser  herabströmte,  so  suchte  man 
liesem  üebelstand  durch  ein  ringsumher  an  der  Wand  der  Wohngebäode  ange- 
egtes  Wetterdach,  Compluvium  genannt,  zu  begegnen.  Da  nun  dieses 
Wetterdach  auf  verschiedene  Weise  gebaut  werden  konnte,  so  wurde  danach 
Ins  Atrium  selbst  unterschieden  in:  Atrium  tuscanicum  (blosvon  Balken  ge- 
ragen),  corinthium  (wo  das  Dach  ringsum  von  Säulen  gestützt  wurde), 
etrastylum  (wo  die  Balken  dieses  Wetterdachs  blos  Ton  vier  in  die  Ecken 
gestellten  Säulen  getragen  wurden),  testudinatum  (wo  das  Dach  eioem 
Gewölbe  glich.  Vitruv.  6.  3,  1  sq.).  Das  Atrium  displuviatum  hatte 
lein  Wetterdach,  sondern  das  Wasser  wurde  in  einer  Dachrinne  abgeführt. 
Durch  die  vierseitige  Oeffnung,  welche  das  Compluvium  Hess,  fiel  das  Licht 
[compluvii  lumen)  in  das  Atrium;  der  Platz  im  Hofraum  selbst,  welcher  dieser 
Oeffnung  entsprach,  und  in  welchen  das  Wasser  vom  Compluviam  herabfloss, 
ness:  Impluvium  (Quintit.  11,  2.  Cic.  Verr.  1,  23.  56),  um  das  herum  in 
"ruberer  Zeit  wahrscheinlich  die  imagines  majorura ,  und  in  der  spätem  Zeit 
des  Luxus  Bildsäulen  aufgestellt  wurden.  Das  überflüssige  Wasser  wurde  aus 
dem  Impluvium  durch  unterirdische  Röhren  abgeleitet.  An  der  hintern  Seite 
lief  das  Atrium  in  zwei  Flügel  (Alae)  aus,  welche  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  durch  das  Gebäude,  Tablinum,  und  vielleicht  auch:  Fauc es  ge- 
nannt, eingeschlossen  wurden.  Nach  allen  vier  Seiten  seiner  Mauern  stand 
Jas  Tablinum  in  offener  Verbindung  mit  den  nächsten  Theilen  des  Gebäudes 
und  des  Hofraums.  Auf  den  dahinterliegenden  Peristyl  hatte  man  daraus  die 
\u6*icht  durch  ein  sehr  grosses  Fenster,  und  in  die  beiden  rechts  und  links  * 
^grenzenden  Zimmer,  in  jedes  durch  zwei  Fenster.  Das  Nebenzimmer  links 
latte  zwei  Thüren,  die  eine  gegen  das  Atrium,  und  die  andere  gegen  den 
Peristyl,  neben  der  auch  ein  grosses  Fenster  die  Aussicht  auf  den  Peristyl  ge- 
währte. Diese  Zimmer  dienten  jedenfalls  als  Speisezimmer  (triclinia, 
.oeoa  tiones),  das  eine  als:  triclinium  acstivüm,  das  andere  als: 
riclinium  hibernum.  Der  dahinter  liegende  Peristyl  hatte  einen  weiten 
Jmfaog;  auf  der  hintern  Seite  des  nach  der  Quere  mit  seiner  länglich  vierecki- 
gen Form  angelegten  Peristyls  erhebt  sich  ein  Quergebäude,  in  dessen  Mitte 
•ich  ein  grosser  nach  beiden  Seiten  offener  Saal,  der:  Oecus  corinthius 
»der  cyzicenus,  befand,  der  durch  Gemälde  gewöhnlich  prächtig  geschmückt 
var,  und  durch  dessen  hintere  Seite  man  einem  herrlichen,  sehr  umfangreichen 
Peristyl  entgegentrat,  um  den  freie  Gänge  (ambulationes)  und  grüne 
Mätze  (vi  ridaria)  liefen,  so  dass  dieserTheil  als  Garten  diente.  Zu  beiden 
»eiten  jenes  Oecus  befanden  sich  zwei  andere  Zimmer,  aus  denen  man  eben- 
alls  dem  grossen  Peristyl  entgegentrat.  Vielleicht  dienten  diese  als  die  offe- 
'en  Sprechsäle  (Exedrae).  Ausserdem  befanden  sich  in  einem  Hause  ei- 
es  Vornehmen  noch  die  Zimmer  für  die  Bibliothek,  die  Bäder,  Sc hlafgemäc her 
dormitoria,  eubicula),  Sklavenwohnungen  (cellae  familiae),  Keller  (bypogea 
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concamerata)  o,  a.  Häuser  von  kleinerem  Umfang  hatten  gewöhnlich  eh 
Atrium  testudinatum,  und  mehrere  Stockwerke  (tabolata.  Juvtm) 
sat.  3,  197  sqq.),  *n  denen  dann  die  S  peiaezi  mm  er  in  dem  Stockwerk  4b« 
dem  Krdgeschoss  aich  befanden,  weshalb  alle  Zimmer  diese«  Stockwerks:  Cse- 
nacula  (vfffoaJa)  hiessen  (Varro  de  L.  L.  4.  p.  40.  Cic.  de  lege  agr.  2 
35).  Arme  mietheten  sich  im  obern  Stockwerk  die  Wohnung,  wie  der  ihm 
Dichter  Martialis  (epigr.  1,  118)  und  Orblliua  Pupillua  (Soetoo.  c 
ill.  gramm.  9).  Weil  oft  Häuser  aus  Eigennutz  bloss  zum  Vermiethen  gtba* 
wurden,  gab  man  ihnen  eine  gefährliche  Höhe,  so  dass  Nero  diese  Gewo!i; 
heit  untersagte  (Tack.  Ann.  15,  43).  Man  gab  solche  Häuser  oft  nur  Kiw 
in  Pacht ,  der :  Exercens  coenaculariam  hieas ,  und  das  Hans  wieda 
an  Einzelne  (Coenacularii)  vermiethete.  Die  Häuser  wrurden  mit  in 
Giebeln  nach  der  Strasse  gekehrt,  und  hatten  flache  Dächer,  so  dass  msn  ': 
Zeiten  des  grossen  Luxus  oft  künstliche  Gärten  darauf  anlegte.  —  Die  Ltod- 
häuser  wurden  in  villae  rusticae  und  villae  urbanae  unterschied 
(s.  vorn,  p.  995). 

S.  15. 

Die  Plastik  (IXXaauitf)  bezeichnet  in  dem  ursprünglichen  und  eagetf 
Sinne,   eben  weil  sie  selbst  in  ihren  Anfangen  in  jeder  Hinsicht  »ehr 
schränkt  war,  nur  die  Kunst,  Bilder  aus  weichen  Massen,  Thon,  Gyps  (/"r*» 
Teig  oder  auch  Wachs ,  za  formen  (nXdoostv).   Im  weitesten  Sinne  nah«* 
die  Plastik  nicht  nur  die  Bildnerci  überhaupt,  sondern  auch  Zeichenkaafl « 
Malerei,  im  Gegensatz  zu  den  Künsten  der  Poesie  und  Musik.  Im  engsten  Sisw 
Tersteht  man  unter  plastischer  Kunst  auch  bloss  diejenige  Kunst ,  weldw  w 
Vollgcbilde  oder  Bildsäulen  schalft  (s.  F.  Jacobs  Venn.  Sehr.  Bd.  3.  p.  4?H 
In  einem  weiteren  Sinne  begreift  die  Plastik  die  bildende  oder  foroe?-* 
Kunst,  mit  Ausschluss  der  zeichnenden  Künste,  der  eigentlichen  Zeicbenkn* 
und  der  Malerei;  und  in  diesem  Sinne  nähert  sie  sich  dem  Ursprung)^ 
Begriff,  weil  sie  nur  die  Kunst  umfasst,  welche  die  Gegenstände  in  körf** 
eben  Formen  darstellt,  während  die  Zeichenkunst  und  Malerei,  oder  überhn? 
die  Graphik,  die  körperlichen  Formen  nur  durch  den  Schein  vermöge 
Lichts  und  des  Schattens  für  das  Auge  bemerkbar  macht,  weshalb  Ksni^ 
Zeichnung  sehr  wahr  die  Kunst  des  Sinnenscheins  nennt,  inden  Alf 
was  die  Sinne  in  der  Zeichnung  wahrnehmen,  nicht  wirkliche  körperliche  Fi4 
men ,  sondern  nur  ein  Schein  derselben  ist.    Erwägt  man  nun ,  mit  Rüdä^ 
auf  das  ganze  Gebiet  der  Kunst  und  auf  die  Notwendigkeit  einer  witf* 
schaftlich  geordneten  Uebersicht  der  zur  Bearbeitung  desselben  nöthigen'*11 
kenntnisse,  alle  diese  Bedeutungen  von  Plastik ,  so  erscheint  die  letzte  ab  & 
vorzüglichste  für  den  Vorliegenden  Zweck.   Demnach  umfasst  die  Plastik.  * 
besondere  Theile  dieser  Kunst,  mit  Rücksicht  auf  den  zu  bearbeitenden 
a)  die  B i ld form erei  in  weichen  Massen,  b)  Bild schni t zerel,  c)  ß'  ' 
giesserei,  d)  Bildhauerei,  e)  Toreutik,  QSteinschneideka^'* 
g)  Stemp  elschneidekunst.   Berücksichtigt  mau  das,  wie  die  Bildk"* 
oder  Plastik  die  Gegenstände  darstellte ,  d.  h.  welche  Kunstform  die  Ks*** 
Zeugnisse  erhielten,  so  lassen  sich  diese  in  Vollgebilde  (nFQtfpcr^) 
in  Reliefs  unterscheiden.   Bei  jenen  sind  alle  Formen  vollständig,  der  > 
tur  treu  von  der  Kunst  (AyaXiutTOitotat  Statuaria)  gebildet.   Kine  A 
wie  sie  am  frühesten  in  den  Hermen  mit  Götterköpfeu  erscheint,  ww* 
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RCigtcn,  dio  vorzüglich  zu  Portraitbildungen  gebraucht  wurden.  Die  Reliefs 
sind  Abbildungen  der  Gegenstände  auf  einer  Fläche ,  und  zwar  entweder  in  er« 
habener  (arfo'srvTrcf,  uvdyXvtptt,  anaglypha),  oder  in  vertiefter  Arbeit  (Suiylvcpct). 
Die  Vasen  gehören  als  Gefässe  zu  den  Vollgebilden,  und  sind  sie  mit  Bildwerk  in 
Relief  geziert,  so  können  sie  auch  als  Werke  der  Flachbildnerei,  und 
waren  sie  mit  Gemälden  verziert,  so  müssen  sie  als  Werke  der  Malerei  be- 
trachtet werden.    Gemmen  und  Münzen  sind  Erzeugnisse  der  Flachbildnerei. 

a.  Die  Bildformerei,  die  Mutter  der  Bildkunst  in  Erz  und  Stein,  be- 
diente sich  zu  den  Gebilden,  die  entweder  selbstständig  blieben,  oder  auch  als 
Vorbilder  (proplasmata ,  Modelle)  dienten,  verschiedener  weicher  Stoffe*  Zu 
üiesen  gehörte  der  Thon  (nrjlog9  aQyiXog,  xfQctfuxj},  lutum,  arg! Ha). 
Die  Gebilde  daraus  wurden  sowohl  an  der  Luft  getrocknet  (dyalpara  & 
tqXov),  als  auch  im  Feuer  gehärtet  aydlpctta  omrjg  yijg).  Von  Werken  der 
ersten  Art  hat  sich  nichts  erhalten ;  dagegen  von  der  andern  Art  eine  be- 
trachtliche Zahl  verschiedener  Gattung,  sowohl  Götterbilder,  als  auch  Reliefe 
TOQtvfictrtt  SctQttXM,  anaglypha  figulina),  und  Gefässe  mit  Re- 
iefbildern  verziert.  Bei  dem  Formen  bediente  sich  der  Künstler  des  soge- 
nannten Modellirstockes  für  die  Bildung  der  Formen  im  Groben,  die  feineren 
Züge  vollendete  er  mit  den  Fingern,  besonders  mit  den  Nägeln  (o*i?z#e«v, 
?go*v;rV£eiv),  woraus  sich  mehrere  Stellen  der  Alten  erklären  lassen  (PJutarch. 
tvmpos.  2,  probl.  3«  Horat  satyr.  1.  5,  32  sq.  vgl.  Winckelmann's  W.  Bd. 
5.  p.  24  sqq.  Bd»  4.  p,  93  sqq.).  Bei  grösseren  Figuren  wurde  der  Thon 
über  einen  skelettartigen  Kern  von  Holz  (*iwccßo$^  xdvaßoe)  gezogen.  Die 
Thonreliefs  scheinen  vermittelst  Formen  gebildet  worden  zu  seyn.  Die  Thon- 
gebilde wurden  stets  sehr  hoch  gehalten,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  die  bei 
dem  Wiederaufbau  von  Korinth  durch  eine  von  Caesar  dahin  geschickte  Co- 
onie  aufgefundenen  Thonwerke  zu  Rom  um  sehr  hohe  Preise  verkauft  wurden 
:Strabo  8.  p.  381).  Die  Gefässe,  die  sehr  dünn  nnd  leicht,  dennoch  aber 
»ehr  haltbar  wäre«,  wurden  erst  nach  der  Härtung  im  Feuer  gemalt  (s.  vorn, 
p.  944).  Wach*  (kjjoos,  'cera)  wurde,  wie  der  Thon,  zu  Gebilden  verar- 
mtet, besonders  zu  Spielsachen  für  Kinder  (Lucien.  somit.  2),  zu  Portraits 
jei  den  Römern  (imagines  majorum.  Polyb.  6,  51).  Die  vorzüglichsten 
Schriften  hierüber  sind  Lessing's  Abhandl.  in  dessen  Kollekten,  zur  Litt,  in  des- 
sen SSmmtl.  Sehr.  Bert.  1793.  8.  Bd.  15  p.  51  sqq.  418  sqq.  H.  C.  Abr. 
Stchstaedt,  De  Imaginibüs  Romanorum  dissertationes  duae,  ed.  altera.  Petropol. 
1806,  4.  A.  Hirt,  Ueber  das  Bildaiss  der  Alten,  in  d.  Abb  and  11.  der  Berl. 
Vkad.  1814.  Quatremere  de  Qaincy  in  f.  Werk:  Le  Jupiter  Olympien.  Paris, 
1815.  F.  p.  34eqq.  Gurfitt  ins.  Archaeolog.  8chr.,  herausgeg.  v. CorneL Müller. 
Utona,  1831.  8.  p.  203  sqq.).  Die  Meinungen  der  Alterthumsforscher  über 
üe  Ahnenwachsbilder  sind  sehr  verschieden.,  Einige  halten  sie  für  Büsten, 
lie  nach  der  Natur  bemahlt  waren,  und  bei  Familienfeierlichkeiten  oft  mit  wirk- 
ichen  Kleidern  angethan  wurden.  Der  Ausdruck  TtQotopij  in  der  Bedeutung 
,on  Büste  (vultus,  imago)  gebort  erst  der  spätem  Zeit;  ursprünglich 
»edentete  er  die  vordere  Hälfte  der  Thiere  (Diodor.  1 ,  96.  Pollux.  2,  47. 
Sratosth.  cataster.  18.  s.  Gurlitt's  Archaeolog.  Sehr.  p.  196  sq.).  Im  Mittel- 
ster wurde  orrj&dQiov,  das  eigentlich  dem  deutschen  Brustbild  entspricht, 
hrfür  gebraucht  Eine  andere  Meinung  hält  diese  Imagines  für  blosse  Masken 
Ä*oW«,  personae).  Ein  Wachsbildneroder  Wachsbossirer  hiess  wjQonXdatrjs 
vgl.  Böttiger's  Sabina  p.  2G0.  270).  In  der  Kunst  die  Gesichter  selbst  in  Gy  p  s 
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abzuformen,  soll  Ly.i.tratos  der  erste  gewesen  eeyn  (s.  toA.  + 
Gypsformung  (yv^onlaöla)  wurde  ausserdem  nicht  allem  bei  Gotterb  Ute* 
.jbst,  inVerbilng  mit  Gold  und  Elfenbein  (Paus  1,40 
526)  angewendet,  andern  bei  Statuen,  Brustbildern  und  Reliefs  uberha^ 
(Arnob  ad,,  gent.  6,  14  sqq.  Juvenal.  Satyr.  2,  4.   Paus  9,  32.  Pba.* 
k  59.   Theophr.  in  lapid.   115).   Zu  den  Reliefarbeiten  bediente  m*jä 
wahrscheinlich  Formen  aus  gebranntem  Thon  oder  Stein.    Das  bedeuMocw. 
Was  sich  daTon  erhalten  hat,  ist  die  bekannte  Tabula  Iliaca  ***** 
theose  des  Homeroe  <Zoega,  Bassirilievi  antich.  T.  II.  p. .117,  *•  £ 
Homer'«  Apotheose  in  Hirt's  Bilderbuch  Heft  1.  Vign.  1.  Enleit.  p.  XV«  »ql 
Die  Gesimszierrathen  (Zahnschnitte  tu  a.)  scheinen  dagegen  meistenthei^  * 
Marmorstaub,  mit  Kalk  vermischt,  wegen  der  grossem  Festigkeit  dieser  Ma* 
cearbeitet  worden  zu  seyn;  wenigstens  zeigen  dies  die  bedeutendsten  te*- 
reste    Ein  anderes  Material  war  die  Kreide  (zeifa ,  m^Ua ,  creta  fipu 
ris    PUn  35,  17,  «7).   Aus  Mehl teig  geformte  Thiere  opferten  die  An*, 
die'  Anhänger'  des  Pythagoras,  überhaupt  aber  die  Egypter  (Herodot.  2,^ 
Plin.  18.  25,  2).   Auch  Pech  diente  der  Bildkunst  als  Material  (tuen 
lexiph  11.   e.  Wolfa  und  Buttmann's  Mus.  d.  Alterthumswiss.  Bd.  1  p .3» 

Die  Alten  arbeiteten  auch  in  8chmel«  (emaü,  smalto) ,  und  zwar 
reüefs,  Kopfe  und  ganze  Figuren  mit  den  in  allen  Thailen  der  Natorp 
geahmten  Farben  (Buonarroti,  üsservaz.  istor.  sopra  alc.  medagl.  preux  , 

XVII  XX.   Winokelmann's  W.  Bd.  5.  p.  394.   Anm.  467).   

b  Die  Bildschnitzerei,  die  mit  am  frühesten  geübt  wurde, 
sch&füßte  sich  sowohl  mit  Vollgcbilden  ^a),  als  auch  mit  heu 

werken  (ytfm"*,  sculpere).  Das  Material  dazu  war  Hol.  der  rernh^ 
TurGaUungen;  in  Egypten  das  Sykomoroholz ,  bei  den  Grie^^ 
holz  (f/kvo*  ebenus),  die  Ky presse  (.«.«oiOffoc,  cupressus),  di ^ 
öooc  pinus  cedrus.  Theocrit.  epigr.  7.  VirgU.  Aen.  7, 177.  SiebeB.  »  £ 
f,Eer's  Amalth.  Bd.  2.  p.  258  sq.),  Buxbaum  (qtOat,  buxui), 
bäum  neu..    Horat.  sat.  1.  8,  1),  Eiche  V^ff.  quercus),  un  aac^ 

wie  der  Ahornbaum  (Propert.  eleg.  4.  2,  59.   Oiid.  de  art.  am.  1,  M ' ., 
Buche  (Anthol.  gr.  epigr.  I,  68.  no.  2,  1),  der  Palmbaum  (Theophr. 
MyrtenLm  (PUn.  ll  1,  2),  der  Birnbaum  (Pau..  2,  17.  ^ 
ad  gent.  4.  p.  41),  die  Linde  (Tertnll  de  IdoL  7.  no.  5.  T.  I. ;P;**>' 
Weinrebe  (Plin.  14.  1,  2.  Vgl  überhaupt  Theophr.  bist,  plant.  5,  4  sq. 
13.  11,  17,  U,  2.  16,  19.   Pau».  6,  18.  7,  17.  und  Junius  de 
Erhalten  hat  sich  nicht.   Ton  diese.  Werken.    Die  Werkzeuge  dszu  - 
wie  es  scheint,  meistentheils  schneidende;  so  das  Beil  («1«4  um  d". 
ni  Groben  zu  hauen  («xroto«*,  *£*miv) ,  und  dann  das  J» - 
Uv^,  4ortf,scalprum),  Meissel  und  Grabstichel  (yi^oror, 


c.  Die  Bildgiesseret  (Ars  statnaria)  umfasst  einen  dei r  W . 
Kunstzweige  der  alte.  Bildkunst.    Ihren  Ursprung  birgt  ^rscheiaü 
Mythe  (s.  Torh.  p.  919).    Historisch  wird  sie  erst  seit  Theodor* 
Rhoekos,  denen  die  Erfindung  de*  Erzgusses  zu  B.W^j£^. 
Wird  (s.vorh.p.919sq.).  In  den  frühesten Reiten  7^  *  M^J^. 
ia  den  einzelnen  Theilen  gehämmert,  und  diese  dann  durch  bulle 
(oa^W.  s.  vorh.  p.  919).   Dies  geschah  sowohl  in  Erz,  als  »  * 
vorzüglich  auch  in  Gold  und  Silber  (Hirt  in  Böttiger's  Amalthea  Bd,  -  f 
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iq.).  Als  die  eigentliche  Glesserel  gebräuchlich  wurde ,  musste  der  Kunstler, 
isser  den  artistischen  Kenntnissen  der  Bildformung,  vermittelst  eines  Modells 
ler  einer  Form  (Hydog) ,  auch  die  Kenntnis«  der  Mctallmischung  sich  zu  ei- 
in  machen.  Die  Mischung  des  Erzes  (temperatüra)  wurde  nach 
•ei  Hauptarten  unterschieden  ;  jedoch  hatten  diese  wieder  mehrere  Abstufungen  in 
rr  Färbung  des  Gusses,  die  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  des  Kunstwerks  verän- 
irt  wurde,  so  dass  selbst  an  Einem  Werke  mehrere  Farbenunterschiede  be- 
erkbar  waren.  Die  drei  Haupterzarten  waren  die  von  Delos,  von  Ae- 
na  und  die  von  Koriuth.  In  diesen  arbeiteten  die  Künstler,  während  die 
unst  vorzüglich  blühte,  in  der  Zeit  von  Perikles  bis  nach  Alexander  d.  Gr. 
»r  Hauptbestandtheil  der  Mischung  war  das  Kupfer,  das  mit  Zinn ,  Blei, 
ch  Silber  und  andern  Erzarten  vermischt  wurde.  Die  Kunst,  im  Metallguss 
e  ehedem  bewunderten  Farbenunterschiede  hervorzubringen ,  ging  mit  dem 
;rfall  oder  mit  der  Entfremdung  der  Kunst  vom  heimischen  Boden  verloren 
'lin.  34.  3,  18).  Das  vorzüglichste  und  beliebteste  En  war  das  korinthische« 
scn  wurde  selten  zu  Gussbildwerken  gebraucht.  Zu  Schneidewerkzeugen 
rarbeitet,  wurde  es  gebartet  (Horn.  Od.  9,  393.  a.  Hausmann  in  Comraen- 
Lt.  Gott.  rec.  T.  IV.  p.  45  sqq.).  Das  Modell  bestand  aus  einem  feuerfesten 
ern,  über  den  die  Statue  aus  Wachs  gebildet  wurde  (rcr  nXan&ivtu  x^'oiva), 
d  darüber  eine  thönerne  durchlöcherte  Form  gemacht  (jävos ,  %<ovhvsiv. 
'ilux.  10,  189.  Seiz,  aar  Part  de  fönte  des  anciens  im  Magasin  encyclop. 
06.  T.  6«  p.  280).  Je  dunner  das  Erz  des  Bildes  dadurch  wurde,  desto 
jsser  war  die  Kunst  des  Gusses.  Vergoldet  wurden  die  Erzstatuen  erst  in 
r  spätem  Zeit,  als  die  Kunst  der  Krzmischung  schon  unbekannt  war.  Gol- 
de Statuen,  oder  die  einzelnen  Theile  einer  Statue,  welche  ans  Gold  be- 
nden,  waren  gehämmert.  Dasjenige  Erz,  welche«  der  Sprödigkeit  wegen  das 
mmern  nicht  vertrug,  hiess:  Aea  Caldarium;  das  dehnbare  aber:  A  et 
gulere*  Das:  Aea  coronarium,  so  genannt,  weil  es  die  Histrionen  zu 
•en  Kronen  brauchten ,  glich  in  der  Farbe  dem  Golde  (Hirt  in  Böttiger'a 
jalth.  Bd.  2.  p.  239  sqq.).  —  Hier  muss  auch  die  G las be reitung  er. 
hnt  werden  zur  Berichtigung  eines  Irrthnma  (s.  vorh.  p.  576),  der  fast  al- 

Alterthumsforschern  gemeinsam  ist,  nämlich  dass  den  Alten  das  Glas  unbe- 
int  gewesen  sey,  obschon  Ariatophanes  (nub.  764)  einen  Brennapiegel  be- 
reibt. Bei  den  Ausgrabungen  in  Pompeji  sind  viele  künstliche  Glasarbeiten 
tannt  geworden.  Nach  Rom  soll  das  Glas  aus  Egypten  gekommen,  aber  vor 
d  J.  536  a.  u.  wenig  bekannt  gewesen  seyn.  Darauf  bildete  man  aber  alle 
rmor arten  und  alle  kostbaren  Steine  darin  nach,  und  benutzte  dieae  Nachah- 
ng  zu  Bechern  und  zu  allen  künstlichverzierten  Ge fassen.  Aua  den  gefön- 
ten vielen  Flaschen ,  Glasern  und  Gerathen  anderer  Art  ergiebt  sich  unwi- 
legtich  gewiss,  dass  die  Alten  bei  Bildung  runder  und  hohler  Glasgelasse  die 
isblajerei  anwendeten,  während  sie  die  Glasmasse  zu  dem  Fensterglas  auf 
er  Fläche  von  Metall  oder  Stein  zum  Fluss  brachten ,  wodurch  sie  sogleich 
fein  bildeten,  die  nach  Bedarf  von  bedeutendem  Umfang  und  sehr  stark 
ren,  und  oft  euch  ungeschliffen  und  angeglättet  in  die  Fensteröffnungen 
gesetzt  worden  (Will.  Gell,  Pompejana.  Lond.  1830  Hft.  4.  a.  Jahn's 
rbb.  1831.  Bd.  1.  p.  456  sq.   Tüb.  Kuostbl.  1833.  no.  4l.  p.  163  sq.). 

d.  Die  Bildhauerei  (sculptura)  gebrauchte  nur  8tein  zu  ihren  Wer- 
,  die  aowohl  Vollgebilde  als  Reliefs  waren.  Die  verarbeiteten  Steinarten 
I  sowohl  weichere  als  härtere.    Zu  jenen  geboren  die  weiaslichen  Kalktuffe, 
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die  vulkanischen  Produkte,  nämlich  der  graue  Paporinatein ,  und  eine  ähnlich 
etwas  härtere  Lavamasse,  Kalkstein  (saxum  tiburtinum),  Sandstein,  Alabaster 
von  Volaterrae  und  aus  Egypten  (dldßaarQog ,  alabastrites) ,  Alabasteragatti 
das  schon  dem  Homer  bekannte  Elektron  oder  Bernstein  (Paus.  5,  12.  Pik 
87,  12).    Unter  den  harten  Steinarten  wurde  während  der  Blüthezeit  der 
Kunst  in  Griechenland  vor  allen  der  weisse  Marmor  (furfuaQov  von  {tat. 
n«*o»,  marmor)  verarbeitet,  wegen  der  Dichtigkeit  seines  Korns,  vermöge  der 
sich  eine  reine  und  schöne  Oberfläche  bilden  lies*,  deren  schönes  Ansehen  nsc; 
durch  einen  enkaustischen  Anstrich   (c ircu mli t io)  erhobt  wurde.  Na? 
die  spater  schon  sinkende  Kunst  liebte  eine  bis  zum  Glänzen  glattgeschliffe* 
Oberfläche.   Wie  es  scheut,  zogen  die  Künstler  allen  den  Marmor  von  Pari» 
(U&os  *c?0*o?)  wegen  seiner  Feinkörnigkeit  und  des  milden,  milchfarbenen,  m 
Gelbliche  spielenden  Glanzes  vor.    Kr  wurde  in  unterirdischen  Gangen  be 
Lampenlicht  gebrochen;  daher  wurde  er  Ivydtvog,  Lychnites  genannt (Pb\ 
36.  4,  2.   Strabo  10.  p.  487).    Andere  Marmorarten  waren  der  pentetisek 
der  sich  aber  leicht  schiefert  und  grünliche  8treifen  hat,  weshalb  er  vorzügU 
zu  Dachziegeln  verarbeitet  wurde ;  der  am  Hymettus  gebrochene  ;  der  proksc- 
nesische;  der  tbas'tsche;  der  lesbische,  der  ins  Bläuliche  spielt  (PUn.  36.  i 
15);   der   ephesische    von   weisser  Farbe  (Vitruv.    10,    7);    der  ^ 
garische  (Cic.  ep.  ad  Attic.  1,  8);  der  koralitische  in  Kleimurien,  *n 
reiner  Weisse;  der  lunensische  oder  carrariache,  bei  Luna  in  Italien  gebro- 
chen, weiss,  ins  Bauliche  spielend  und  oft  mit  blauen  Flecken,  die  oft  auch 's 
dem  spätem  Zeitalter  des  römischen  Luxus,  wo  sie  sich  nicht  fanden,  küsotmt 
nachgebildet  wurden ,  indem  dieser  Marmor  besonders  zu  Wandbekleiduap» 
und  Säulen  verarbeitet  wurde  (Plin.  36.  4,  2.  Strabo  5.  p.  222)  ;  der  Mar» 
salino,  grobkörnig  und  wie  Sslz  glänzend ;  Marino  dpolüno   mit  Adern  «i 
grOnem  Talk.    Die  farbigen  Marmorarten  wurden  erst  in  der  römischen  Aa- 
serzeit zu  ganzen  Statuen  oder  auch  nur  zu  eiuzelnen  Theilen  derselben,  ss 
die  Farbe  der  Natur  nachzuahmen,  verarbeitet.    Aus  dem  schwarzen  (nero  j> 
tico)  wurden  nur  Statuen ,  nicht  aber  Reliefs  gebildet.   Er  ist  selten  fleck* 
rein.    Ausserdem  finden  sich  Statuen  in  grauem  Marmor;  vorzüglich  in  rotier 
besonders  aus  dem  Dionjsosk reise;  auch  in  Relief,  Dacdalos  und  Ikaros  ihr 
stellend;  der  gelbe  afrikanische  (giallo  anüco)  wurde  seltener  zu  Statuen,  bit 
figer  von  der  römischen  Verschwendung  zu  grossea  Bauwerken,  an  Fiscal 
eben  u.  s.  w.  verbraucht.  Zu  den  härtesten  Steinarten,  deren  sich  die  Biltikunjts* 
der  staunenswürdigsten  und  heute  unbekannten  Technik  bediente,  gehört* 
schwarze,  glasähnliche  Stein,  Obsidian  genannt,  den  Obsidius  zu  Aog*& 
Zeit  in  Aethiopien  fand;  der  röthllche,  graue  und  schwärzliche  Granit 
nites,  Pyropoecilon.  Plin.  36,  13),  bei  Sycne  in  Egypten  gebrochen  ;  der  its* 
Porphyr  (xoQvpvQltTjg.  Plin.  34,  7),  ebenfalls  in  Egypten  gebrochen,  wb 
früh  verarbeitet  wurde,  und  von  wo  auch  die  ersten  Porphyrstatuen  s*1 
Rum  kamen  (PHn.  36    11 ,  19.    vgl.  Winckelmann's  Werke  Bd.  5.  f.  l's 
s<jq.    Hirt  in  Böttiger's  Amalth.  Bd.  1.  p.  232  suj);   der  harte  egjpöst» 
Bröckelstein  (breccia  d'Kgitto) ,  selten  zu  Statuen ,  vorzüglich  zu  Säulen  vi 
Gefässcn;  der  Basaltes  oder  Basanites,  schwarz  oder  grünlich  (Br*n 
mann,  Steinkunde  c.  30.    Buttmann  im  Mus.  d.  Alterthumswiss.  Bd.  2-  p. 
su|«|  ).    Die  meisten  Statuen  aua  Marmor  sind  aus  euiem  einzigen  Stück  (ue** 
Udos)  gearbeitet,  und  i'lato  giebt  sogar  ein  Gesetz  (de  leg.  12.  T.  2  p.  Söt* 
die  Statuen  nur  aus  Einern  Stück  zu  arbeiten.   Indessen  scheiuen  doch  stsn* 
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früh  die  Köpfe  besonders  bearbeitet,  und  Dach  Vollendung  des  Ganzen  erst 
angefügt  worden  zu  seyn.    Uebrigcns  verstanden  die  alten  Meister  die  Kunst, 
besondere  Stücke  ganz  unkenntlich  zusammenzufügen,  so  dass  in  der  neueren 
Zeit  Werke  der  Art  für  Monolithen  gehalten  worden  sind,  die  es  bei  genauer 
Betrachtung  nicht  waren.  Freistehende  Glieder  einer  Figur  wurden  zuweilen  durch 
eine  schwach  gearbeitete  Stütze  (puntello)  mit  der  Figur  selbst  verbunden. 
Es  worden  auch  Statuen  aus  Holz  gemacht,  an  denen  nur  der  Kopf,  dieFüsse 
nnd  Hände  aus  Marmor  waren.    Das  ursprüngliche  Bemalen  des  Gesichts  der 
Götterstatoen  aus  Thon  und  Holz,  und  das  natürliche  Bekleiden  derselben,  um 
die  Figuren  dem  scheinbaren  Leben  nahe  zu  bringen,  wie  es  bei  den  Griechen, 
Ktruskern  und  Römern  gebräuchlich  war  (s.  Creuzer's  Symb.  Bd.  1.  p.  152. 
Winckelmann's  W.  Bd.  3.  p.  22  sq.    Otf.  Müller'*  Etrusker  Abthl.  2.  p.  253 
sqq.    G.  Schöler,  Ueber  Farbenanstrich  und  Farbigkeit  plastischer  Bildwerke 
bei  den  Alten.  Progr.  Danzig.  1826,  4),  behielt  auch  die  vollendete  Kunst, 
ohn©  Zweifel  in  derselben  Absicht,  bei,  indem  an  erzenen  und  marmornen  Sta- 
tueo  Augäpfel  aus  Onyx  und  auch  Edelsteinen,  Glas  und  Silber  eingesetzt, 
der  Halsschmuck,  Armbänder  u.  a.,  gleichwie  die  Gewänder  aus  Gold  gemacht 
waren,  während  an  Erzstatuen  die  Nägel  der  Finger  und  die  Lippen  mit  Silber- 
plättchen  belegt  wurden.  Die  spätere  Kunst  ahmte  diese  frühere  Sitte,  die  nicht  blosse 
Liebe  zum  Vielfarbigen  war  (nach  Hirt  in  Böttiger's  Aiualth.  Bd.  1.  p.235),  in  dem 
Gebrauch  der  verschiedenfarbigen  Steinarten  nach ,  so  dass  an  Bacchusköpfen 
das  Gesicht  aus  röthlichem  Granit,  und  an  andern  Statuen  auf  gleiche  Weise 
die  Kleidung  nachgebildet  wurde  (vgl.  Wiuckclroann's  W.  Bd.  3.  p.  32  sqq. 
Bd.  5.  p.  99  sqq.   Böttiger  s  Andeut.  p.  71  sqq.    Hirt  in  Böttiger's  Amalthea 
Iii).  1.  p,  225  sqq.).    Für  das  Studium  der  Kunst  ist  die  Ergänzung  der 
alten  Kunstwerke  in  der  neuern  Zeit  höchst  wichtig,  besonders  für  die 
Beurtheilung  der  Kunstwerke,  weil  nur  wenige  Ergänzungen  im  Geist  des 
Werkes  gemacht  worden  sind  (B.  Cavaceppi,  Raccolta  d'antiche  statue  restau- 
rate.  Roma,  1768—1772,  F.  3  Tbl.    Winckelmann's  W.  Bd.  5.  p.  118  sqq. 
G.  Heurici,  Commentationcs  de  statuis  antiquia  mutilatis,  recentiori  manu  refectis. 
Viteb.  1803  sqq.  4).    Was  nun  insbesondere  die  Bearbeitung  des  Marmors  be- 
trifft, so  ist  nur  weniges  darüber  bekannt.    Aus  dem  Groben  wurde  er  ver- 
mittelst der  Säge,  des  Bohrers,  der  Feile  und  des  Meisseis  gearbeitet.  Um 
eine  ebene  und  weiche  Fläche  hervorzubringen,  wurden  die  Kunstwerke  ent- 
weder mit  verschiedenen  Sandarten  oder  mit  Bimsstein  abgerieben;  auch  mit 
dem  Porusstein,  der  bei  grösserer  Leichtigkeit  so  hart  als  der  parische  Marmor 
war  (Plin.  36, 33.   Theophr.  de  lapid.  §.  15).    Im  Gebrauch  der  Sandarten 
war  man  sehr  behutsam;  schon  früh  benutzte  man  vorzüglich  den  aethiopi- 
schen,  weil  er  weniger  scharf  schnitt,  als  der  indische,  egyptische  von  Koptos, 
und  der  von  Naxos.  Der  letzte  ward  von  kyprischen  Schleifsteinen  hergenommen 
(Plin.  36,10).  Später  fand  man  einen  vortrellTichen  Sand  in  den  Tiefen  desadria- 
tiachen  Meeres,  der  neben  dem  thebaischen  vorzüglich  gebraucht  wurde  (Plin.  36,9). 

e.  Die  Torcutik  (roosvrzxij,  caelatura)  ist  im  eigentlichen  Sinne  die 
Kunst,  Wallen,  Schilder,  Gefässe,  Becher,  Kandelaber  und  andere  Gegen- 
stände, die  sowohl  ans  Holz,  als  auch  aus  Gold,  Silber,  Erz,  Eisen,  Edelstei- 
nen und  Glas  bestanden,  mit  Schmuckwerk  in  erhobener  Arbeit  zu  zieren.  In 
der  ältesten  Zeit  bestand  diese  Kunst  in  dem  einfachen  Durchstossen  oder 
Durchbrechen  (rf'oo),  toqco,  re/oeo,  Ttqico,  rooa»,  rootvo»),  um  in  die  dadurch 
entstandene  Oeffnuog  als  Zierrath  Elfenbein,  Gold  oder  Silber  einzulegen,  und 
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zwar  so,  dass  dieselbe  halb  erhoben  über  den  Grund  hervortrat  (s.  torh.  p. 
920  sq.)*  Mit  diesem  Begriff  hängt  anch  rooof ,  deutlich,  Idar,  in  die  Augen 
fallend,  im  Wesentlichen  zusammen ,  und  TOQtvfut  (von  zoqsvo)  bedeutet  dem- 
nach ein  kunstreich  mit  erhobenen  Figuren,  als  bloss«  in  die  Auges  fal- 
lende Zierrathen ,  geschmücktes  Werk.  Ais  nun  die  vollendete  Kunst  reicher 
au  technischen  Mitteln  wurde,  diese  Werke  zu  bearbeiten,  so  bewirkte  man  je* 
erhobenen  Zierrathen  an  Gelassen  und  Geräthen  anch  durch  theflweaa 
Giessen,  Herausschlagen  und  Schleifen,  weshalb  mit  dem  ursprünglichen  BegrS 
von  roosv'ur  das  zamvtt»,  ilavtetv,  h*Qovgiv,  ictXxtvtt*,  excndere,  tö- 
einigt,  nnd  von  den  Romern  die  Kunst  selbst:  Caelatura  genannt  wurot 
jedoch  keineswegs  in  dem  ganzen  Umfange  des  ursprünglichen  Sinnes  von  r> 
fcvrixif ,  weil  die  Caelatura  auch  nur  auf  derartige  Werke  in  Gold,  8über. 
Erz  und  Bisen  eingeschränkt  wird  („Caelatura,  quae  auro,  argento,  aere,  fem 
opera  efficit ;  nam  sculptura  etiam  lignum,  ebur,  marrnor,  vitrom,  gentu 
praeter  ea,  quae  supra  dixi  [aurum  etc.],  complectitur."  Quintü  inst,  t  & 
„Caelata  vasa  signis  eminenübus  intus  extrave  expressis  a  caelo,  quo*  es 
genus  ferramenti,  quod  vulgo  cilionem  vocant."  Isidor.  Orig.  20,  4).  Als  ad 
bei  den  Griechen  die  Kunst  selbstsländig  zu  entwickeln  begann,  und  die  tsret- 
tischen  Zierratben  von  den  Geräthen  und  Waffen  auch  auf  hölzerne  Bildsiob 
neben  dem  Farbenanstrich  übergetragen  wurden,  so  überzog  man  anfänglich  w 
einzelne  Glieder  derselben  mit  Elfenbein,  oder  vergoldete  dieselben,  oder  ar- 
beitet* sie  auch  aus  Marmor,  und  setzte  sie  an.  Bald  verschwand  auch 
Holz  der  Bildsäulen  dem  Blicke  ganz,  und  blieb  nur  als  Gerüst  oder  Kern  de 
Bildes  vorhanden,  der  ganz  mit  Elfenbein  und  Gold  überzogen  wurde.  D» 
alles  werden  Werke  der  toreutischen  Kunst  genannt  (s.  Winckelmann's  Werkt 
Bd.  3.  p.  29  sqq.  Bd.  5.  p.  97  sq.  Lessing's  Werke.  Berlin,  1793.  p.  & 
sqq.  Heyne's  Antiquar.  Aufs.  Tbl.  2.  p.  127  sqq.  Schneider'*  Griech.  Wir- 
terbuch s.  v.  roofv'm.  Voss  zu  Virgifs  ßklogen  idylL  3,  35  sqq.  p.  Iii 
Thiersch  Epoch.  p.  220  sqq.  Hirt  betrachtet  die  Statuen  an*  Elfenbein  ut 
Gold  als  Werke  der  Bildschnitzerei,  s.  Bftttiger's  Amalth.  Bd.  1.  p.  219  *?h 
die  Becher  aus  Edelsteinen  und  Glas  als  Werke  der  Steinschneidekunst,  ebe* 
Bd.  2.  p.  17  sq.).  Die  Verzierungen  waren  nicht  nur  Figurengruppeo  s*» 
einzelne  Figuren,  sondern  auch,  besonders  in  der  spatern  Zeit,  andere  bd«- 
tungslose  Zierrathen.  Da  dieselben  im  Verhältnis»  zu  dem  Gegenstände^ 
welchem  sie  angebracht  wurden,  klein  sind ,  so  konnte  mit  Recht  voofv'«*  s* 
ItJTzovpytiv  bei  Erwähnung  von  toreutischen  Kunstwerken  verbunden  (Pluu.v 
Aemil.  op.  T.  1.  p.  275  A)  und  hlutal  von  xOQtua  unterschieden  werte 
Der  römische  Luxus  liebte  an  Bechern  als  Zierrathen  auch  Edelsteine,  ä 
kunstreich  angesetzt  wurden.  Aus  edlem  Metall  wurden  Becher  so  gearbalA 
dass  sie  doppelt  waren,  und  die  äussere  mit  Zierrathen  versehene  Wand  "» 
der  inuern  glatten  leicht  geschieden  werden  konnte.  Bei  Bearbeitung  elfeu  ^ 
nerner  Statuen  verstanden  die  Alten  das  Elfenbein,  das  in  dünnen  Stücken  »er- 
mittelst eiues  festeu  Leims  um  einen  Kern  befestigt  wurde  (Paus.  4,  31),« 
erweichen.  Dies  soll  durch  Feuer  geschehen  seyn  (Paus.  5,  12);  oder  dar* 
eine  Flüssigkeit:  Z>tbum  (Dioscor.  2,  109),  aus  Gerste  bereitet,  und  «**» 
Bier  ähulich,  die  auch  Celia  oder  Ceria  und  Cerevisia  tüesa  (Plin.  & 
82) ;  «der  auch  durch  die  Alaunwurzcl  (Dioscor.  4,  76).  Die  eigentliche  Ben- 
beituiig  solcher  Statuen  geschah  vermittelst  der  Raspel,  Feile,  des  Jkhabei*^' 
uud  dauu  der  scharfen  Haut  des  Meerigels  (Squatina) ,  und  die  Reinigung  da 
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Tollendeten  Werks  vermöge  des  Rettigs  (Phn.  9,  14.  19.  26,  4.  s.  Quatremere 
de  Quincy  in  Le  Jopiter  Olympien,  Paris,  1815.  f.  p,  393  sqq.).  Ausser  El- 
fenbein brauchte  man  auch  die  Zähne  de«  Flußpferdes  (Paus.  8,  46);  an  Ge- 
ritben  Schildpatt  (chelyon.  Plin.  6,  34);  PerlenmuUer  (8ueton.  Nero  31);  so- 
gar Bernstein  (Juvenal.  3,  3.  5,  40).  —  Erwähnung  verdienen  hier  die  klei- 
neren, meist  aus  gebrannter  Erde,  caelirtem  Gold  (Homer.  Odyss.  6,  79), 
Silber  (Plutarch.  Alex.  20.  Athen.  10.  p.  45)  oder  Erz,  Onyx,  Onyxmarmor 
und  Glas  bestehenden  Gefassc  oder  Vasen,  die  vorzüglich  als  Salbengelasse, 
und  dann  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten  dienten.  Ohne  Henkel  waren 
besonders  die  Salbenge  fasse,  die  deshalb  an  Riemen,  nm  den  eingezogenen  Hals 
gelegt,  getragen  wurden,  wie  Vasengcmälde,  in  denen  sie  häufig  vorkommen,  bewei- 
sen. Ein  Salbengefass  war  das  dXdßaatQog  oder  dXdpaoxqov,  so  genannt,  nicht 
etwa  weil  es  aus  Alabaster,  sondern  weil  es  ohne  Henkel  war.  Von  der- 
selben Form  ein  anderes,  Xipcv&off,  Xrpcv&iov,  Xrjxv&og  pvoov»  guttus,  gut- 
turnium  genannt.  Ausserdem  werden,  ohne  Beschreibung  ihrer  Form,  noch 
genannt  xcnpdxrjg  oder  xaipdxiov>  xdXnr]  und  xdXntg,  xva^wv,  pvofc,  (xvQocpQ- 
Qog,  oXstT] ,  oXniov,  ow£  (s.  Creuzer's  gelehrte  Schrift:  Ein  alt-athenisches 
Gelass  m.  Malerei  und  Inschr.  Leipz.  u.  Darmst.  1832  ,  8.  ~p.  15  sqq.).  Eine 
Schupfkelle  mit  langem  Griff  hiess  dqvezi%og%  dqvtaiva,  «ovotT/'o;  eine  schild- 
ähnliche  Schaale  tpidXrj,  aQyvQig,  xqvgIs,  patera,  patella  (s.  Taf.  III.  8);  tiefe 
Becken  jff'o*«^,  polnbrum;  ein  Sprenggefass  7tEQi$$avrtjQioir  9  d$ddvtovy 
nvfifiuXoV)  praefericnlom;  ein  Kännchen  zum  Libiren  war  ftQoxovg  (s. 
Taf.  III.  8«  9).  Zu  den  Trinkgefassen  gehört  ein  hoher  Becher  mit  Henkeln 
(xao^'Giov;  ein  weiter,  xaVfrcrpos;  mit  engerem  Halse ,  xao&cov ;  ein  grosser 
runder  mit  Handhaben,  cxvcpog}  ein  kleiner,  xotvXt]  u.  a.  Lampen  hiessen 
Ivxvoi,  Xvrfia,  die  aus  Silber,  Bronze  oder  Terracotta  vorzüglich  mit  Reliefs 
▼erziert  waren,  gleichwie  die  Kandelaber,  Xvfvtia  und  Xv%vov%ol  genannt. 

f.  Ueber  die  Steinschneidekunst  (yXwpij,  scalpturu)  der  Alten  ha- 
ben sich  nur  wenige  Nachrichten  erhalten;  dagegen  ist  die  Zahl  und  zumTheil 
der  Kunstwerth  der  erhaltenen  geschnittenen  Steine  selbst  bedeutend,  Sie 
wurden  sowohl  vertieft  als  erhoben  geschnitten  (jtlao%i)  xal  i^oxrj,  Sext.  Emw 
pir.  pyrrh.  hyp.  2,  7).  Diese  Kunst  ging  von  dem  Bedürfniss  des  Siegeins 
aus,  wobei  der  Abdruck  (ocpQccyig)  eines  Bildes  {Ixuaytlov ,  d7toaopQdyiaiict% 
ixTV7ta)fuxt  Gcpqccyig,  sigillum),  der  gewöhnlich  in  Wachs  oder  leninischer 
Siegelerde  (sigillaris  creta  lemn.)  gemacht  wurde ,  die  Hauptsache  war.  Zu 
diesem  Zwecke  konnten  jedoch  nur  die  vertieft  geschnittenen  Steine  (inscalptae 
gemmae,  Intagli,  Gravures  en  creux)  gebraucht  werden,  die  am  frühesten  auch, 
in  Gold  gcfasst,  am  Finger  getragen  wurden,  weshalb  die  Steinschneidekunst 
im  engern  Sinne  auch  öaxzvXtoyQacplcc ,  der  Ring  dctxrvXiog ,  der  Steinschnei- 
der ÖaxzvXioyXvtpog  (aucht  scalptor,  cavarius),  und  eine  Gemmensamm- 
lung  daxzvXio&ijxT]  hiess  („Graeci  —  anulum  a  digitis  adpellavere,  apud  nos 
prisci  unguium  vocabant;  postea  et  Graeci  et  nostri  aymbolum."  Plin.  33,  4). 
Ueberhaupt  werden  die  vertieft  geschnittenen  Steine  Gemmen  (gemmae);  die 
erhoben  geschnittenen  und  gleichfalls  in  Ringe  gefassten  (ÖctxzvXtog  dvd- 
yAvcpog,  txrvnos,  gemma  eminens,  mit:  imago  cetypa,  scalpturae  cetypae) 
Kameen  (von  ungewisser  Ableitung;  Veltheim  leitet  es  von  s^öfs, 
C*esundheitsamulet ,  ab,  Fiorillo  betrachtet  es  als  eine  Corruption  von: 
Gemma,  Gamau,  Cameus)  genannt.  Jedoch:  „unter  dem  Namen  Gemma  be- 
griffen die  Alten  nicht  blos  jene  harten  Steine,  auf  welche  irgend  ein  Bild 
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hoch  oder  tief  geschnitten  ward,  sondern  jede  Art  Edelsteine,  die  sich  durch 
eine  schone  Eigenheit  auszeichnet,  wie  s.  B.  der  Diamant  durch  seine  Harte, 
sein  Wasaer  und  sein  Feuer,  der  Rubin  und  Smaragd  durch  die  Pracht  1*4 
das  Angenehme  der  Farbe,  der  Opal  und  der  Murrhin  durch  das  Ananitaip 
des  Farbenspiels,  die  Perle  und  der  Bernstein  durch  die  Milde  des  Schimmer* 
Man  hielt  maiichc  Gemmen  so  hoch,  dass  man  durch  das  Einschneiden  irgea- 
eines  Bildes  sie  zu  verletzen  geglaubt  hätte  —  tantum  tribuunt  varietau,  colo- 
ri'jus,  materiae,  decoris  violari  etiam  siguis  gemmas  nefas  ducentes"  (Plin.  37,L 
Hirt  in  Böttiger's  Amalth.  Bd.  2.  p.  5).  Am  häufigsten  schnitt  man  in  Ame- 
thyst (W/Asdvöros,  Amethystes) ,  Hyacinth  (Tdxi*#os,  Hyactnthus),  Soan^i 
(i/tecoerydos,  Smaragdus  scythicus),  Beryll  (BifcvHoe,  Beryll us),  Topas  (1^ 
o6it&oet  xonct&os  li&oe),  Sardonyx  (ZaQÖ6vv£t  wOvv£  aoroäooc, 
Sarda  gcnuua),  Onyx  COvvfo  Türkis  (J.  Reinb.  Blum,  Tascheob.  d.  Bdelstes- 
künde,  Stuttgart,  1832.  12.  vgl.  Ree  In  Leipz.Lit.  Z.  1832.  no.  208.  p.160). 
Die  einfarbigen  8teine  wurden  vertieft  geschnitten,  die  mehrfarbigen,  aus  w- 
schledenen  Farbenlagen  (Zonae)  bestehenden  aber  zu  Kameen  genosm.» 
Zum  Schneiden  der  Steine  bedienten  sich  die  Alten,  ausser  des  Ostradts  (Pia 
37,  65),  vorzüglich  der  Diamantspitzen,  die  in  Eisen  gefasst  und  wahrsekia- 
lieh  durch  ein  Räderwerk  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  während  der  Suä 
an  sie  gehalten  wurde  (Plin.  37. 15, 76)  ;  zum  Schleifen  diente  das  Naxium,  <Lifc 
Staub  (d*6tQi4m<*)  des  ky prischen  (Plin.  36  ,  47.  37  ,  32)  und  araeoiaia 
Schleifsteins  (Theophr.  de  lap.  77) ;  zum  Poliren  der  Schmirgel  (Dioscor.  i 
166.  Lessing's  antiquar.  Briefe  Thl.  1.  p.  2S  sqq.).  Nachdem  der  Schlaf* 
{tä(n<Hßi*iit  hfiovwtxij),  Steinschneider  und  Polirer  (poütor)  die  Arbeit  t*V 
endet  hatten ,  wurde  der  Stein  vom  Goldschmied  gefasst  (aurifex,  anaulsriat 
wobei  die  Form  der  Schleuder  (t^atffrq)  die  beliebteste  war  (Kurip.  Hiff 
876).  Die  luxuriösen  Römer  und  Römerinnen  wechselten  die  Ringe  nach  da 
verschiedenen  Jahreszeiten  (Juvenal.  satyr.  1,  28.  Martial.  5,  63).  Ks  *w- 
den  sowohl  ganze  Figuren,  als  Köpfe  von  Göttern  und  Helden,  Portrait*  a.  i 
geschnitten  (s.  Wiockelmaan's  Werke  Bd.  5.  p.  121  sqq.).  Aus  grosso« 
Stücken  schöner  Steine  schnitt  mau  auch  Gcfässe.  Tischolalten  Schmuck-- 
chen  u.  a.  mit  scliönem  Bildwerk,  wovon  sich  noch  Einiges  erhalten  hat.  *~ 
schon  bemerkt  (s.  vorh.  p.  1029),  wussten  die  Alten  nicht  nur  gcscUnitte* 
Steine  in  Glaspasten,  sondern  auch  Steine  überhaupt,  wie  Hyacintb,  Sif* 
u.  a.,  und  Kameen  in  bedeutendem  Umfange,  nachzubilden  (Plin.  36,  67.  £ 
22.  23.  26),  und  mit  grosser  Kunst  bunte  Giasgefiissc  mit  toreutischem  Seh»«*- 
werk  zu  bearbeiten  (Plin.  36,  66.  toreumata  vitri  Martial.  epigr.  12,  74.  ü 
94.  Athen.  5,  199.  11,  486 j,  wovon  beute  noch  die  kunstreiche  Portlaac** 
im  britischen  Museum  u.  a.  Zeugnis*  giebt  (Junins  de  pict.  vet.  3,  11.  p.^ 
Hirt  a.  a.  O.  p.  17  sq.).  Sogar  verstand  man  es,  die  Farbe  der  Steint' 
verändern ,  and  durch  Vereinigung  achte  in  unechte  Steine  zu  verw*»** 
(Plin.  37,  75).  Daher  hatten  die  Alten  auch  schon  Mittel,  um  sich  vor 
schung  zu  hüten  (Pliu.  37  ,  26.  76).  Die  Kunst  der  Pastenbild ung  nach  i* 
ken  Gemmen  wurde  für  Ausschmückung  von  Kirch  enge  fassen  auch  im  Mittel 
ter  geübt  Auf  diese  Weise  finden  sich  noch  jetzt  au  derarügen  alten  Geä»* 
unter  Pasten  echte  antike  Gemmen. 

g.  Die  Stempelschneidekunst  betrifft  allein  die  Müeakuast,  bei  * 
hier  das  Material  and  das  Technische  in  Betrachtung  kommt.  In  Griecaeau» 
wurde  früher  als  von  den  Römern  Gold  und  Silber  geprägt;  dagegen  war  fco 
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den  Römern  das  Erz  als  Münze  wieder  gebräuchlicher  aU  bei  den  Griechen, 
bei  denen  es  erst  nach  Alezander  dem  Gr.  allgemeiner  wurde.    Denn  Erz 
wurde  von  den  griechischen  Staaten  erst  dann  allgemeiner  geprägt,  als  sie  zu 
sinken  begannen,  wie  dies  namentlich  in  Athen  der  Fall  war ,  wo  während  des 
peloponoesischen  Krieges  eherne  Münzen  in  Umlauf  gesetzt  wurden,  jedoch  iur 
jetzt  bald  wieder  verschwanden,  bis  sie  in  späterer  Zeit  ganz  allgemein  wor- 
den (Kckhdii  doctr.  oum.  vet.  Vol.  I.  proleg.  p.  XXXI).    Die  erste  Silber- 
münze  wurde  in  Rom  485  a.  u.,  die  eiste  goldne  547  a.  u.  eingeführt.  Gol- 
dene Hunzen  wurden  hier  überhaupt  erst  seit  den  Siegen  über  Philipp  von 
Makedonien  gewöhnlich,  aber  schon  von  Caesar  an  häufig  geprägt   Das  Gold 
wurde  überhaupt  entweder  rein,  und  durch  Feuer  geläutert  (&ns<p&os  X9vg6s 
inioiHiog,  Obryzom,  Obrussum),  oder  mit  etwas  (4x1)  öilber  versetzt 
(Electrum).   Das  Silber  wurde  bei  den  Griechen  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie 
unter  die  römische  Herrschaft  kamen ,  so  wie  bei  den  Römern  bis  auf  Alexan- 
der Severus  rein  geprägt.   Galliern»  versetzte  einen  Theil  des  Silbers  mit 
vier  Theilen  Erz  (nummi  aerosi,  n.  incoctiles);  Claudios  Gothicus 
liess  Kupfermünzen  sogar  nur  mit  einem  dünnen  Silberplättchen  überziehen. 
Münzen  von  Zinn  und  Eisen  haben  sich  nicht  erhalten,  und  die  Ueberreste 
von  Blei  scheinen  entweder  nur  Marken  (tesserae),  oder  das  Ueberbleibscl 
von  falschen  Münzen  zu  seyn  (Fr.  Ficoroni  Diss.  de  plumbeis  antiqoorum  nu- 
mismatibus  lat  versa  a  Domin.  Cantagallio.  Rom.,  1750.4.    Eckhelii  doctr. 
num.  vet  Vol.  I.  proleg.  p.  XXIX.    Stieglitz,  über  antike  Bleie,  in  dessen 
Archaeolog.  Unterhalt.  Abthl.  2.  p.  183 sqq.).  Das  Erz  wurde  ebenfalls  so  ge- 
prägt, wie  man  es  fand,  ohne  chemisch  geläutert  zu  werden,  weshalb  einige  dieser 
Münzen  rüthlich,  andere  gelb,  andere  sogar  in  einem  Stück  eine  Mischung  bei- 
der Farben  haben.    Von  den  eigentlichen  Münzen  müssen  die  sogenannten  Me- 
daillons,  die  zur  Erinnerung  an  gewisse  Ereignisse  geprägt  wurden,  unter- 
schieden werden.    Die  gewöhnlichsten  sind  von  Erz,  und  bedeutend  grösser 
als  die  ehernen  Münzen.    Sie  erscheinen  zuerst  unter  der  Herrschaft  der  Rö- 
mer, und  in  Rom  selbst  zuerst  unter  Hadrianus,  in  den  Provinzen  aber 
schon  unter  Augustus  und  Tiberius;  die  meisten  Hessen  die  griechischen 
Provinzen  prägen  unter  Domitianus,  Hadrianus,  Severus,  Caracalla. 

Die  allgemeine  Benennung  des  Geldes  ist  'jQyvQiov,  XQtjfia^  NvfiiGfia, 
P  ecunia  (Plin.  IS,  3),  Moneta,  Nummus,  Numisma.  Besondere  Na- 
men erhielten  die  Münzen  von  den  Regenten,  unter  denen  sie  geprägt  wur- 
den; so  von  Darius  Darici,  welches  die  ersten  Königsgoldmünzen  waren; 
JPhilippici,  von  Philippus  dem  Gr.;  Ptolemaici.  Dana  von  dem  Bilde 
darauf;  so  die  atheniensischen  mit  der  Eule:  Noctuae,  die  von  Smyrna  mit 
dem  Bilde  Homer's:  Homerici;  die  kleinasiatisch en  mit  der  geheinmissvollcn 
I>ionysoskiste :  Cistophori;  bei  den  Römern  die  Denare  mit  dem  Siegeswa- 
gen:  bigati  oder  quadrigati,  und  die  Quinaro  mit  der  Victoria:  V  icto- 
riati,  u.  a.  —  Die  Münzen  sind  sowohl  gegossen  als  geprägt;  die  älteren 
römischen  mögen  vielleicht  nur,  durch  den  Gass  in  eine  Form,  verfertigt  wor- 
den seyn.  Die  Alten  gössen  die  Schröllinge,  d.  i.  die  zum  Ausprägen  be- 
stimmten Stücke  in  eine  Form  (A/ydog),  und  prägten  dann  erst  das  Bild  darauf 
vermöge  des  Aiubos  und  des  Hammers,  in  denen  die  Matrizen  des  Gepräges 
befestigt  waren.  Hierdurch  musste  natürlich  die  Ausdehnung  und  Abrunduug 
der  Münzen  gleichen  Wcrlhes  verschieden  werden,  indem  die  Schlüge  nicht 
alle  gleiche  Kraft  hatten.     Die  ältesten  Münzen  sind  entweder  sehr  dick  und 
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linsenförmig ,  oder  ein  sehr  dünnet  Blech.  JVfan  scheint  Ihnen  die  LlMenfono 
gegeben  so  haben,  damit  sich  das  gewöhnlich  sehr  tief  geschnittene  Bild  rat 
ausprägen  liest.  Ab  die  mechanische  Kunstfertigkeit  der  Römer  im  Muozpri 
gen  vollkommener  geworden  war,  wurde  auch  jene  Form  flacher  gemacht;«« 
unter  den  letrten  byzantinischen  Kaisern  prägte  man  wieder,  wie  in  der  älte- 
sten Zeit,  dünne  Plättchen ,  auf  der  einen  Seite  erhoben ,  auf  der  andere  'er- 
lieft, kleinen  Schüsseln  ähnlich,  weshalb  diese  Münzen:  scyphati  genaust 
worden.  Eigentümlich  ist  die  Fora  der  ehernen  alexandrinischen  Münzen  b'j 
Commodus,  sowie  einiger  von  Agrigent,  die  einem  abgeschnittenen  Kegel  gleichen, 
Indem  der  Durchmesser  der  obern  Fläche  kleiner  als  der  der  untern  ist.  Ot- 
ter den  römischen  Consula münzen  sind  die:  Serrati,  mit  tagenförni- 
gem  Rande,  wahrscheinlich  zur  Zierde,  von  Silber ;  unter  den  griechischen  fin- 
den sie  sich  nur  von  En  von  einigen  syrischen  Königen.  Die  Contoraitti, 
die  nur  tesserae  waren  und  keinen  Kunttwerth  haben,  sind  voo  einer  vertkf 
ten  Linie  umgeben.  Aus  der  Regierungszeit  von  Hadrianua,  Commodos,  Pro- 
but,  Diocletianus ,  Maximinianus  giebt  et  Münzen ,  deren  Metall  am  Rande  an- 
ders gefärbt  ist,  aU  ihre  innere  Flache.  Charakteristisches  Merkmal  ebr 
Münze  ist  der  Typus  oder  das  Bild  auf  der  vordem  Seite,  während  auf  4a 
Rückseite  das  Quadratum  ineusum  (s.  Taf.  VII.  1.  4.  5),  oder  ein  Sja- 
boi  (s.  Tat  VII.  6.  Symbol  des  krotonischen  Gdtterdienstes.  8.  Die  Tareatwi 
waren  durch  ihre  Reiterei  ausgezeichnet),  oder  das  vertiefte  Bild  der  Voria- 
seite  (s.  Taf.  VIII.  7),  oder  das  veredelte  Quadratum  ineusum  (s.  Taf.  V11L 
1.  2),  oder  ein  anderes  vertieft  geprägtes  Bild  (s.  Taf.  VIII.  3)  sich  finM 
So  war  häufig  neben  dem  Haupttypus  im  Felde  der  Münze  noch  kleinere) 
Bildwerk  (Sigi  Horn )  angebracht,  dessen  Bedeutung  nur  in  den  selten«" 
Fällen  gewiss  ist  (s.  Taf.  VIII.  5.  6).  AU  es  in  der  spätem  Zeit  gewöhnte 
wurde,  dass  das  Bildniss  des  Herrschers  auf  die  Münzen  geprägt  wurde,  aife 
dieses  die  Vorderseite,  und  der  ursprüngliche  mythische  Typus  die  Rück«* 
ein  (s.  Taf.  VII.  4.  9.  11).  Die  Inschrift,  Umschrift  oder  Legende  bau* 
auf  den  ältesten  Münzen  bald  nur  in  den  Anfangsbuchstaben  der  Städten*«- 
(s.Taf.  VII.  2.  6.  VIII.  1,  9),  bald  im  vollen  Namen  derselben  (s.  Tat  VtL 
8.  10),  oder  die  Könige  nannten  darin  ihre  Namen  (s.  Tat  VII.  7. 11.  VUL 
4).  Diese  Schrift  steht  entweder  um  den  Typus,  oder  in  gerader  Linie  * 
denselben,  oder  darüber  oder  darunter,  oder  auch  auf  der  Rückseite.  Hab« 
Münzen  auf  beiden  Seiten  Aufschriften,  so  besteht  entweder  jede  Aufschrift  für 
sich ,  oder  beide  stehen  in  Beziehung  auf  einander.  Besonders  die  alten: 
Münzen  haben  keine  Aufschrift;  bei  diesen  muss  die  Gegend  oder  die  Suä 
der  sie  angehören,  aus  der  Type  oder  aus  der  Arbeit  des  Typus  erkannt 
den,  oder  sie  bleibt  auch  unbestimmbar.  Nicht  selten  findet  sich  neben  &» 
Typos  und  der  Inschrift  eine  zweite,  aber  abgekürzte  Aufschrift,  oft  aar* 
zusammengesetzter  Buchstabe  {Movo-^afifta)  geprägt  (s.  Taf.  VII.  8.  VIII.  1> 
worin  man  bald  den  Namen  einer  Magistrataperson ,  bald  einer  8todt,  w>  & 
Münze  geprägt  wurde ,  und  sogar  den  Namen  des  Münzstempelschneider«  tu* 
finden  wollen  (s.  vorh.  p.  966).  Der  in  der  Umschrift  griechischer  Miau* 
angezeigte  Name  der  Stadt  steht,  besonders  bei  älteren  Münzen  im  Nooiiaaü' 
(s.  Taf.  VII.  8),  am  häutigsten  aber  im  Genitiv  der  Mehrheit  (s.  Tal  V1L  lft 
VIII.  5.  6).  Eigentümlich  ist  bei  den  alten  Münzen  einerlei  YVerthes,  <U* 
ihr  Gepräge  sehr  selten  sich  durchaus  gleicht,  sondern  dass  der  Typus  entwe- 
der nicht  gleich  scharf  ausgedrückt,  bald  mehr  oder  weniger  auf  der  Mittel 
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Fläche  stand,  abgesehen  von  andern  Verschiedenheiten,  die  entweder  durch  den 
häufigen  Gebrauch  der  Münzen,  oder  aus  andern  Ursachen  entstanden  seyn 
können.   Das  Recht,  Münzen  zu  prägen,  hatte  bei  den  Griechen  jede  freie 
Stadt.    Kben  so  übte  dasselbe  Rom  aas,  wo  die  Aufsicht  darüber  anfänglich 
den  Quaestoren  anvertraut  war,   bis  um  465  a.  u.   besondere  Magistrate: 
JIIVIR.  A.  A.  A.  F.  F.  d.  h.  Triumviri   Auro,    Argento,  Aeri 
flando,  feriundo,  dafür  gewählt  wurden.   Auf  goldenen  Münzen  der  Fa- 
milien Livineja  und  Mussidia  kommt  die  Inschrift:  III  VIR.  A.  P.  F.,  d.  h. 
Auro  publice  feriundo  oder:  Ad  pecuniam  feriundam,  vor.  Be- 
merkenswerth ist  die  Inschrift  eine«  Denars  der  Familie  Cornelia:  LKNT.  CVR. 
X.  FL.  KX.  S.  C,  d.  b.  Curatores  X  (denariorum)  flandorum.  Ausser 
diesen  Dreimännern  werden  in  den  Münzinschriften  auch  Praetoren,  Aedilen 
und  Quaestoren  genannt,  oft  mit  dem  Zusatz  S.  C.  oder:  EX.  S.  C.  Caesar 
setzte  Viermänner  ein;  daher  die  Münzinschrift:    Uli  VIR.  A.  P.  F.  Augu- 
stus ,  der  dem  Senat  das  Recht  der  Gold-  und  Silbermünzprägung  entzog,  und 
ihm  nur  eherne  Münzen  zu  prägen  erlaubte,  weshalb  aus  dieser  Zeit  nur  diese: 
S.  C,  d.  h.  Senatus  consulto  gezeichnet  sind,  bildete  das  Collegium  der 
XXviri,  in  dem  sich  die  triumviri  monetales  befanden,  denen  er  die  Aufsicht 
über  die*  Gold-  und  Silbermünzung  anvertraute«   In  der  letzten  Zeit  dea  römi- 
schen Reichs  hiessen  die  Münzaufseher:  Procuratores  oder  Praepositi 
Monetae.  —  Die  Müozverfälschung  wurde  schon  bei  den  Alten  selbst  geübt 
(nummi  subaerati,  peliiculati) ;  aber  auch  von  den  Neueren  an  den 
alten  Münzen  aus  Gewinnsucht  (s.  Eckhelii  doctr.  nun.  veC  Vol.  I.  proleg.  p. 
CXIII  sq.   Stieglitz  Archaeolog.  Unterhalt.  Abthl.  %  p.  101  aqq  ). 

S-  16. 

Die  Malerei  entsprang  aus  der  Umschattung  der  Gegenstände  in  der 
Sonne  oder  beim  Lampenlicht  (umbram  corporum  lineis  circumdare  sive  circum- 
scribere,  Trntov  iv  qXiq>  ntQiyQaq/eiv.   Plin.  35,  5.   Quintil.  instit.  10.  2,  7. 
Athenagor.  leg.  pro  christ.  p.  59  Decbair.),  die  nichts  als  ein  einfaches  Schat- 
tenumreissen  (ad  um  b  rare,  cxiayqatpuv.  Pollux.  7,  126)  war.   So  wie  in« 
dessen  adunbrare  nur  dieses  Schattenzeichnen  bezeichnet  (Cic.  de  N. D.  1, 
75.    Lucret.  4,  364),  und  deshalb  dafür  auch  inchoare  gebraucht  wird,  so 
bedeutet  cxtayQucpttv  auch  die  dit6%Qtoais  oxuig,  d.  h.  die  Licht-  und  Schat- 
tenzeichnung der  optischen  Täuschung  wegen.    Der  einfache  Umriss  einer  Fi- 
gur heisst  Monogramm  (ro  fiovoyqafifiov ,  monogram  mi.  Cic.  de  N.  D. 
2,  23),  oder  Skizze  (lineamenta.   Cic.  de  N.  D.  1,  35.  ntQiyQatpr)  xov 
tiöovg.    Philoxen.  gloss.).    So  entstand  die  Zeichnungskunst  (ryucpixr}),  die 
ursprünglich  nur  in  der  eiufachen  Linearzeichnung  der  Figuren  (vKOvoaqpty, 
vnoyQaqpuv.   Plato  de  rep.  6.  p.  504  D.   8.  p.  548*   Theaetet.  74.  Protag. 
p.  326  D.   Böttiger's  Ideen  p.  146  sq.  adumbrare)  nach  der  Natur  geübt, 
und  durch  strenge  Vorübungen  gelernt  wurde  (Pollux.  7,  128  sq.),  indem  man 
zuerst  lernte  eine  Linie  ziehen  (yQdpfiTjv  IXxvcai),  dann  einen  Contour  anle- 
gen (oxtuv  vnoxvncDOao&uiy   adumbrare),  dann  eine  Skizze  vollenden 
(oxiav  nsQiyQatyao&aiy  lineamenta  ducere).    Gleichwie  in  dem  Entwer- 
fen einer  Skizze  die  Kunstfertigkeit  geübt  wurde,  wie  es  die  Nachricht  von 
den  vielen  Uandzeichnungen  des  Parrhasios  beweist  (Plin.  35.  36.  5),  so 
zeigte  sich  auch  darin  der  Meister,  wie  man  dies  aus  dem  Kunstwettkampf  des 
Apelles  und  Protogenes   sieht,  worin  einer  den  andern  durch  eine  linea 
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(Plin.  90.  86,  11),  d.k  durch  einen  Umriss  oder  Contour  einer  Figur  n  über 
treffen  sachte. 

Abgegeben  Ton  den  Vasengem&l  den ,  worin  noeb  mm  Theil  dar«- 
ritzte  Linearzeichnungen  der  frühesten  Zeit  erhalten  sind,  weil  hier,  wie  wf 
Gern  oiioergcscnirr  aus  iruncrer  /<eu,  oas  luit  eingcruzien  riguren  verstD.i. 
ist ,  nicht  die  Vorübungen  zur  Kunstfertigkeit,  sondern  die  Kunst  in  zeuge- 
mässcr  Vollendung  der  Betrachtung  vorliegt,  so  ist  über  das  Material  zu  <ä« 
technischen  Vorü Iptingen  nur  wenig  bekanut.  Wahrscheinlich  war  der  Gebraat: 
der  TSfelchcn  (nlvcntg)  der  älteste,  wenigstens  führt  die  nlva£  (Hon 

11.  6,  170.  Tgl.  Plin.  13,  13)  darauf  (F.  A.  Wolfii  Prolegom.  ad  Hon. 
LXXXI1I  sqq.  BöttigcT*s  Ideen  p.  148).  Sie  mögen  um  des  bequemeren  Gr 
brauch»  willen  auch  früh  mit  Wachs  überzogen  worden  seyn ,  wodurch  d* 
YQtttpuv,  ursprünglich  ritzen,  so  vieldeutig  wurde.  Ausserdem  bediente  mi 
sich  zur  Zeichnung  wie  zur  Schrift  zubereiteter  Thierhaute.  Die  Umrij* 
zu  ritzen  (£a0at,  ey^aoaga«),  hatte  man  einen  Griffel  (JHpaaXg.  Pollux.  7, 1Ä 
10, 163),  der  auch  anfänglich  bei  der  Malerei  mit  seinem  ursprünglichen  Gt- 
brauch  beibehalten  werden  mnsste,  bis  man  den  Pinsel  anwendete.  Daran»  s 
klären  sich  die  geritzten  Umrisse  der  Vasengcmälde  und  anderer  frühest« 
Zeichnungen  (BSttiger,  Ideen  p.  148).  Als  die  Kunst  schon  blühte ,  und  fit 
Zeichnungskunst  selbst  ein  Gegenstand  des  Unterrichts  geworden  war  (Pfe 
35.  36,  8.  Aristot  Poltt.  8,  3.  p«  320  Schneid  ),  ging  Ton  Sikyon  aas  derG?- 
b  rauch  Von  Tafeln  ans  Lerchenbaumholz  bei  dem  Zeichnen ,  weil  dieses  H- : 
viel  Politur  und  Glatte  annahm.  Als  man  anfing  mit  dem  Pinsel  (9*0790?^- 
penicillus)  oder  mit  färbenden  Zeichnungsstoffen  Umrisse  aofzutn:: 
(axiäv  IvaXsiyuv.  Aristot.  de  ortu  anim.  2,  6),  nahm  man  dazu  gekreidete  o& 
gegypste  Tafeln,  und  zeichnete  die  Skizzen  darauf  schwarz  oder  roth,  oder 
auch  mit  andern  Farben  (Athenagor.  leget,  pro  Christ,  p.  130  Rcchenb  );  kö 
waren  schwarze  Tafeln  gebräuchlich ,  auf  die  man  die  Umrisse  weiss  tofttt 
(Philostrat.  V.  A.  T.  II.  22.  p.  75).  AtvnoyQciyziv  bedeutet :  imagiaen  ms 
delineare,  im  Gegensatz  zu  Ivaltttpuv  rotg  xaJU/ffrote  (paQftuxoig  jydrpi^- 
stot.  poet.  6,  17.  Tgl.  Winckelmann's  W.  Bd.  5.  p.  190  sq.  503  sq.  Böttige» 
Ideen  p.  152  sq.).  Mit  einer  einzigen  Farbe  malen,  Bebte  man  auch  oochs 
der  Zeit  der  blühendsten  Kunst,  aber  mit  Schatten  und  Licht  (Färb*  in  Farbe 
en  camayeu.  Güthe,  zur  Farbenlehre,  Didakt.  Tbl.  in  d.  nachgelass.  W.  ßi 

12.  p.  340  sq.  „qui  singulis  coloribus  j>ingerent,  alia  tarnen  eminentiora,  e& 
redoctiora  fecerunt."  QuintU.  11.  3,  46.,  nicht  „simplici  colore4*  12.  10, 51 
und  zwar,  wie  es  scheint,  vorzüglich  grau  in  grau  („Zeoxis  pinxit  et  tw*- 
chromata  ex  albow.  Plin.  35.  36,  2.  Böttiger's  Ideen  p.  153.  171.  H.  Menrt 
Gesch.  d.  bild.  K.  Abthl.  1.  p.  154  sq.).  Einfarbig  ausgemalte  Bilder,  & 
Schatten-  und  Lichtandeutung,  wie  man  sie  auf  den  getben  und  schwan* 
Vasen  erblickt,  nennt  man  uneigentlich  Monochromen  {povoxQo^cs^ 
„Das  Wort  Monochrom  (pictura,  fiov6zQOog9  ftovoxQcoficccog ,  powoRopti 
Sst  weh  später  erfunden,  und  zuerst  für  eine  vollendetere  Art,  ws  s» 
*  sgraffia,  e n  camayeu ,  grau  in  grau,  oder  auch  roth  in  roth  0. *.  * 
mit  Schatten  und  Licht  malte,  gebraucht  worden.  Man  bat  es  aber  uaeig** 
lieh  (xaraxQrjotMmg)  auch  auf  jene  erste  und  früheste  Anfarbong  überjr^ 
gen.  PBnius  selbst  ist  in  diesem  Gebrauch  vorangegangen"  (s.  Böttiger's  M«* 
p.  160.  vgl  Caylus  in  den  Memo! res  de  Literature  T.  25.  p.  159  sqq.  c 
Dati  in  seinen  Vite  de'  ptttori  antichi  p.  82  sqq.). 
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Nachdem  dio  Kunst  überhaupt  auf  dem  einfachen  Naturwege  der  Vollen- 
lang  ihre  Mittel  vervielfältigt  hatte,  gewann  auch  die  Kunst  der  Malerei,  be- 
sonders durch  die  vollendetere  Zeichnung  und  durch  die  Anwendung  verschie- 
dener Farben,  die  anfänglich  nur  die  vier  Haupt  färben  waren,  die  weisse 
[MeltvoVy  Melinum,  Erde  von  der  Insel  Melos),  gelbe  (Sil,*&£0a,  aus  den 
lUischen  Silberbergwerken),  rot  he  (Ihvamlg,  MlXxogt  aus  verbrannter Ocher- 
?rde.  Theophr.  de  lap.  95),  und  die  schwarze  (MtXav,  Atramentum). 
Gemälde,  in  denen  nur  diese  Farben  gebraucht  waren,  hatten  etwas  Ernstes 
nd  Strenges ,  daher  diese  Farben  selbst ,  als  man  schon  eine  blühendere  Fnr- 
ung  (culoresfloridi)  zu  geben  verstand,  colores  austcri  genannt 
rurden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Kunst  des  Kolorits  in  den  Gemälden  der  Al- 
sn  und  darauf,  dass  wir  eigentliche  Gemälde  aus  der  Zeit  der  Kunstblüthe 
icht  übrig  haben,  sagt  Göthe  (Gesch.  d.  Farbenlehre  TM.  1.  in  d.  Nachgc- 
tss.  W.  Bd.  13.  p.  27  sq.)  treffend:  „Das  Glück  der  griechischen  Ausbildung 
>t  schon  oft  und  trefflich  dargestellt  worden.  Gedenken  wir  nur  ihrer  bell- 
enden Kunst  und  des  damit  so  nahe  verwandten  Theaters.  An  den  Vorzügen 
irer  Plastik  zweifelt  Niemand.  Dass  ihre  Malerei,  ihr  Helldunkel,  ihr  Kolorit 
6en  so  hoch  gestanden ,  können  wir  in  vollkommenen  Beispielen  nicht  vor  Ali- 
en stellen;  wir  müssen  das  wenige  Uebriggeblicbene,  die  historischen  Nach- 
eilten, die  Analogie,  den  Naturschritt,  das  Mögliche  zu  Hülfe  nehmen,  und  es 
ird  uns  kein  Zweifel  übrig  bleiben,  dass  sie  auch  in  diesem  Punkte  alte  ihre 
achfahren  übertroffen.*'  Abgesehen  von  der  Vasenmalerei  übten  die  Alten 
e  Kunst  der  Malere!  auch  mit  den  in  Wasser  aufgelösten,  und  mit  Gummi 
ler  Leim  versetzten  Farben,  mittelst  des  Pinsels,  oder  in  der  Enkaustik 
ler  eingebrannten  Malerei.  Am  frühesten  malte  man  auf  Tafeln  aus  Lcrchen- 
tumholz,  weshalb  ein  Gemälde  ntva£%  tabula,  hiess,  später  auch  auf  den 
it weder  noch  nassen  (in  udo,  al  fresco),  oder  schon  trocknen  (in  cretula, 
la  tempera)  Kalkanwurf  der  Mauern.  Bei  den  Griechen  war  nur  die  Malerei 
if  Tafeln  gebräuchlich,  die  dann  an  den  Wänden  in  den  Tempeln  und  S au- 
fhallen aufgehangen  wurden  (Cic.  in  Verr.  4,  55.  PÜn.  35,  87.  Stieglitz, 
chaeoL  d.  Bauk.  Tbl.  2,  1.  ip.  78  sqq.  Böttiger,  Ideen  ».  288  sqq.);  die 
aodmalerei  wurde  nur  bei  den  Romern,  jedoch  nicht  um  der  Kunst,  sondern 
i  des  Luxus  willen ,  geübt,  weshalb  sich  solche  Gemälde -auch  nur  in  Italien 
den  aufgedeckten  Städten  Pompeji  und  Herkulanum,  in  Grotten  und  in  den 
dem  des  Titus  finden.  In  der  griechischen  Kunst  war  dio  innige  U<*ber- 
Stimmung  aller  Farben  in  einem  Gemälde,  aonoyi?  genannt,  der  Natur  des 
genstandes  gemäss,  bewunderungswürdig.  Für  die  Wandmalerei  wurde  der 
wurf  «orgfaltiger  bearbeitet  als  gewöhnlich  (s.  Wnckelmann's  W.  Bd.  5.  p. 
\  aqq.  und  p.  155  sqq.  Beschreibungen  mehrerer  Wandgemälde). 

Da  die  Farbenbenennungen  der  Griechen  und  Römer  ohne  Zweifel 
en  »ehr  wichtigen  Theil  der  technischen  Kenntnisse  in  der  Malerei  bilden, 
scheint  es  zweckmässig,  hier  den  Abschnitt  darüber  aus  Göthe'e  Ge- 
lebt« der  Farbenlehre  (1.  Tbl. ;  in  dessen  Nachgelass.  Werken  Bd.  13.  p. 
-66)  unverkürzt  mitzutheilen.  Er  sagt :  „Die  Alten  lassen  alle  Farbe  aus 
ig*  und  Schwarz,  aus  Licht  und  Finsterniss  entstehen.   Sie  sagen,  alle  Far- 

fallcri  zwischen  Weiss  und  8chwarz  und  Seyen  aus  diesen  gemischt.  Man 
3  aber  nicht  wähnen ,  dass  sie  hierunter  eine  bloss  atomistische  Mischung 
landen,  ob  sie  stell  gleich  an  schicklichen  Orten  des  Wortes  bedien- 

dagegen  sie  an  den  bedeutenden  Stellen,  wo  sie  eine  Art  Wechselwirkung 


Digitized  by  Google 


1040  Zweiter  Theil.  RealwissenschafteD. 


beider  Gegensätze  ausdrucken  wollen,  das  Wort  nqdßiq,  ev-pLQiaiq  gebraoebefl 
so  wie  sie  denn  überhaupt  sowohl  Licht  und  Finsternis*,  als  die  Farben  imtti 
einander  sich  teraperiren  lassen,  wofür  das  Wort  xtQavvvo&ai  vorkommt;  w» 
man  sich  davon  aus  den  bisher  übersetzten  and  mitgeteilten  8tellen  übem> 
gen  kann.  —  Sie  geben  die  Farbengeschlechter  verschieden,  Einige  za  sicki, 
Andere  zu  zwölf,  an ,  doch  ohne  sie  vollständig  aufzuzählen.  —   Au  der  Be- 
trachtung ihres  Sprachgebrauchs,  sowohl  des  griechischen  als  römischen,  er 
giebt  sich,  dass  sie  generelle  Benennungen  der  Farben  statt  der  speziellen  sai 
umgekehrt  diese  statt  jeoer  setzen.  —   Ihre  Farbenbenennungen  sind  nickt  fa 
und  genau  bestimmt,  sondern  beweglich  und  schwaukend,  indem  sie  nach  bei- 
den Seiten  auch  von  angränzenden  Farben  gebraucht  werden.   Ihr  Gelbe 
neigt  sich  einerseits  in's  Rothe,  andererseits  in's  Blaue;  das  Blaue  theil»  Iii 
Grüne,  theil*  in's  Rothe;  das  Rothe  bald  in's  Gelbe,  bald  ia'e  Blaue;  derPtr 
pur  schwebt  auf  der  Grenze  zwischen  Roth  und  Blau ,  und  neigt  sieh  bt; 
zum  Scharlach ,  bald  zum  Violetten.  —   Indem  die  Alten  auf  diese  Weist  u 
Farbe  als  ein  nicht  nnr  an  sich  Bewegliches  und  Flüchtiges  ansehen,  u>m 
auch  ein  Vorgefühl  der  Steigerung  und  des  Rückganges  habeu :  so  bediel 
sie  sich,  wenn  sie  von  den  Farben  reden,  auch  solcher  Ausdrücke,  welche  &* 
Anschauung  andeuten.   Sie  lassen  das  Gelbe  rötheln ,  weil  es  in  seiner  Suir 
rung  zum  Rothen  führt;  oder  das  Rothe  gelbein ,  indem  es  sich  oft  zo  die« 
seinem  Ursprünge  zurück  neigt   —    Die  so  speeificirten  Farben  lassen  e* 
nun  wieder  ramificiren  [<L  h.  in  Unterarten  der  Hauptarten  theilen].  Die  a 
der  Steigerung  begriffene  Farbe  kann,  auf  welchem  Punkte  man  sie  fettbaha 
will,  durch  ein  stärkeres  Lacht  diluirt,  durch  einen  Schatten  verfinstert,  ji * 
sich  selbst  vormehrt  und  zusammengedrängt  werden.   Für  die  dadurch  Mu- 
henden Nuancen  werden  oft  nur  die  Nuancen  der  Speeles,  auch  wohl  att  a* 
Genus  überhaupt,  angewendet.  -    Die  gesättigten ,  in  sich  gedrängten  * 
noch  dazu  schattigen  Farben  werden  zur  Bezeichnung  des  Dunkeln,  Fiostu 
Schwarzen  überhaupt  gebraucht,  so  wie  im  Fall,  dass  sie  ein  gedrängtes 
zurückwerfen,  für  leuchtend,  glänzend,  weiss  oder  hell.  —   Jede  Farbe, 
eher  Art  siesey,  kann  von  sich  selbst  eingenommen,  in  sich  selbst  veraein 
überdrängt,  gesättigt  aejn,  und  wird  in  diesem  Falle  mehr  oder  weniger  it> 
kel  erscheinen.   Die  Alten  nennen  sie  alsdann :  suasum  nmHCfisvov,  in  se  w 
sumptum,  plenum,  saturum  xatanogis,  meracum  ^xoarov,  pressum      r\  « 
strictum,  triste,  austerum  ovcrojoo'v,  amarum  xixoo'v,  nubilum  dfiavQor,  p 
fundum  ßa&v.  —   Sie  kann  ferner  diluirt  und  in  einer  gewissen  Blässe  * 
scheinen,  in  so  fern  nennt  man  sie  dilutum,  liquidum,  vdaosc,  pallidum  t>> 
%ov.  —   Bei  aller  Sättigung  kann  die  Farbe  dennoch  von  vielem  Uchte 
len  und  dasselbe  zurückwerfen;  dann  nennt  man  sie:  darum,  laftxqov,  csv 
dum,  acutum  6iv\  ezeitatum,  laetom,  hilare,  vegetum,  floridum  r»er*$#>v" 
Säramtliche  Benennungen  geben  die  besonderen  Anschauungen  c«c 
andere  symbolische  vermittelnd  wieder.  —   Wir  haben  nunmehr  noch  die  r 
nerellen  Benennungen  der  Farbe,  sammt  den  tpeeifischen,  die  ihre  Sphäre* 
machen,  anzogeben.  —  Fangen  wir  von  der  untersten  Stufe  an,  wo  dss  Li* 
so  alterirt  erscheint ,  dass  es  die  besondere  Kmpündung  dessen,  was  wir  Ftf» 
nennen,  erregt;  so  treffen  wir  daselbst  zuerst  agfoov,  dann  £00^0*,  fet* 
xvfäov,  dann  fYvtfoov,  sodann  yoivmovvy  zuletzt  xqq^vqovv.    Im  ges>^~ 
wie  im  poetischen  Sprachgebrauch  finden  wir  herauf-  und  herabwärts  & 
ein  Genus  für  das  andere  gesetzt.    Das  hoqvvqovw  steigt  abwärts  in  »* 
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lovQyie,  wavtov  caeruleum,  yXavxov  caciiani,  und  schllesst  sich  durch  die- 
s  an  das  nqctatvov  porraceum ,  itomdtg  herbidum ,  und  zuletzt  an  das  xXcoqov 
ridc  an,  das  sowohl  ein  mit  Blau  vermischtes  Gelb,  d.  i.  ein  Grünes,  als  das 
;ine  Gelb  anzeigt,  und  so  das  Ende  des  Farbenkreises  mit  dem  Anfange  ver- 
ndet  und  zoschliesst.  —  Die  Farbenbenennungen,  welche  die  weiteste  Sphäre 
iben,  sind  vorzüglich  folgende:  Ectv&ov  geht  vom  Strohgelben  und  Hellblon- 
:n  durch  das  Goldgelbe,  Braungelbe  bis  iu'a  Rothgelbe,  Gelbrothe,  sogar  bis 

den  Scharlach.  ■ —  Darunter  gehören  als  Speeles  c&xqov,  &cttpivovy  xi$$6vf 
tqivov,  xvrptöv,  fiijUvov,  fiyXanp,  oltozqovv,  £ov&6v,  nvföov ,  gotwoc«?;?, 
itodts,  tpXoyouöig,  olvcoSsg,  xQoxotiSig  etc.  Im  Lateinischen:  buxeum,  mel- 
im,  cercum,  flavura,  fulvum,  helvum,  galbinum,  aureum,  croceum,  igneum,  lu- 
jm,  melinum,  gilvum,  robeum,  adustum,  russum,  rufum.  —  'Eqv&qov,  rufum, 
wichen,  nach  Gellius,  das  Geschlechtswort  aller  rothen  Farben  ist, begreift 
ter  sich,  von  ^uv&ov ,  nvfäov  an,  Alles,  was  roth  ist  und  braun,  welches 
m  Gelben  oder  Rothen  sich  neigt,  bis  zum  Purpur.  Im  Lateinischen:  rufum, 
ssum,  rubrum ,  rutilum ,  rubicundum ,  spadix,  badium,  cpoivixovv  puniceum 
on9eau,  coquelicot,  nacarat),  coccineum  Scharlach,  voyivov,  welches,  nach 
linins,  zwischen:  purpureum  und:  coccineum  liegt,  und  wahrscheinlich: 
amoisi,  Carmesin,  ist;  zuletzt:  purpureum  noQcpvQOvv,  das  vom  Rosenrothen 

durch's  Blut-  und  Braunrothe  bis  in's  Blaurothe  dXovQyig  und  Violette  über- 
ht  —  Kvuvtov  geht  vom  Himmelblauen  bis  in's  Dunkel-  und  Schwarz  blaue, 
olette  und  Violetpurpurne.  Eben  so:  caeruleum,  das  sogar  in's  Dunkelgrüne 
d  Blaugrüne  yXav%6vt  wie  in  das :  caesium,  Katzengrüne,  übergeht.  —  Dar- 
ter  fallen  cceqI£ov  ,  aiooexoVf,  aeriom,  coelinum,  ovQctvosidig,  vaxlv&ivov, 
rugineum,  otvcon6v>  dfit&votivov,  thalassinum,  vitreum,  venetum,  yXavxov, 
s  aus  dem  Blaugrünen  und  Katzengrünen  in's  blosse  Graue  übergeht,  und 
ch  das:  gaooxoV  und:  ravum  unter  sich  begreift.  —  XXmqov  geht  aus  der 
len  Seite  in's  Gelbe,  aus  der  andern  in's  Grüne.  Eben  so:  viride,  das  nicht 
r  in's  Gelbe,  sondern  auch  in's  Blaue  geht.  —  Darunter  fallen  nondsg, 
rbidum,  »oaWov,  porraceum,  aerugineum  tcodsg,  Cfia^aySivo^  vitreum,  /<fo> 
*ö*fff,  venetum.  —  Aus  der  Mischung  von  Schwarz  und  Weiss  gehen ,  nach 
istotcles  und  Piaton,  hervor:  <paiovy  welches  auch  pvivov  erklärt  wird,  also 
au.  —  Ferner  ntXXog,  xiXtog,  xoXi6g,  pullus,  sowohl  schwärzlich  als  weiss- 
i,  je  nachdem  die  Anforderung  an  das  Weisse  oder  an  das  Schwarze  gemacht 
•d.  —  Ferner :  rscpQOv,  aschfarben ,  und  <r*ocW,  welches  isabellfarben  er- 
rt  wird,  wahrscheinlich  gris  cendre1;  drückt  aber  auch  Eselsfarbe  aus,  wel- 
;  an  den  Spitzen  der  Haare  In  ein  nvföov ,  mehr  oder  weniger  Gelbbran- 
,  ausläuft.  —  Aus  verbranntem  Purpur  und  Schwärs  entsteht  nach  eben 
sen  das  oQqmvov,  die  Farbe  des  Rauchtopases,  wie  im  Lateinischen  das 
wandte:  furvum,  oft  nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Schwarzen  und 
nkeln  gebraucht  wird. —  In  dieses,  nach  unsern  theoretischen  Einsichten,  nun- 
ir  im  Allgemeinen  aufgestellte  Schema  lassen  sich  die  übrigen  allenfalls  noch 
zu  findenden  Ausdrücke  leicht  einordnen,  wobei  sich  mehr  und  mehr  ergeben 
d,  wie  klar  und  richtig  die  Alten  das  Ausserihnen  gewahr  worden,  und  wie 
r,  als  naturgemäss,  ihr  Aussprechen  des  Erfahrnen  und  ihre  Behandlung  des 
w  aasten  zu  schätzen  sey." 

TJeber  die  Enkaustik  der  Alten  sind  nur  unzureichende  Nächrichten 
banden.  Eigentliche  Enkaustik  war  es,  wenn  mit  der  glühend  gemachten 
Lze  des  Griffels  (cestrum ,  veruculum)  die  Umrisse  der  Zeichnung  auf  El- 
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fenbeintafeln  eingebrannt  wurden.  Eine  andere  Art  dieser  Malerei  bestui 
darin,  dass  man  Gemälde  in  Wachsfarben  auf  Tafeln  oder  Wänden  mit  im 
Griffel  auftrug  und  diese  Wachsfarben  dann  vermittelst  des  Feuers  eintreck« 
lies«  (ceris  pingere  et  picturam  inurere.  Plin.  35,  11.  41).  Ausserdem  faal 
auch  beiden  Wandgemälden,  gleichwie  bei  den  Marmorstatuen,  die  circua- 
hitio  statt,  indem  punisches  Wachs,  mit  etwas  Oel  versetzt,  über  das  Gcaik.( 
gestrichen,  und  dann  das  Wachs  durch  Kohlenhitze  schmelzend  gemacht  ^ 
(Vitruv.  7.  9,  3,  Plin.  33,  7.  35,  11).  Auch  die  Außenseite  der  ScUft 
wurde  mit  Wachs,  durch  Pech  flüssig  gemacht,  bestrichen  (Apulej.  flor.a.14% 
was  man  KtjQoyQatpla  nannte  (Athen.  5.  p.  204).  Daher  gehört  du  Waat 
auch  au  den  Materialien  des  Schiffbaues  (Xenoph.  resp.  Äthan.  2,  Ii). 

Ueber  das  Technische  der  Vasenmalerei  oder  über  die  Auftrages; 
der  Farben  auf  diese  Thongefässe  ist  nichts  Sicheres  bekannt  Die  ffgura 
scheinen  bei  dem  Anfärben  des  Gefusses  vermittelst  ausgeschnittener  Forae 
ausgespart ,  und  erst  nach  dem  Brennen  mit  Deckfarben  ausgemalt  wen* 
au  seyn. 

Die  Entstehung  der  Mosaik,  eine  Malerei,  wo  vermittelst  farbiger  Stieb 
aus  einer  harten  Masse  Figuren,  selbst  in  täuschender  Nachahmung  voaGf 
mäldeu,  gebildet  wurden,  ist  unbekannt.  Diese  Kunst,  die  sich  mit  A«r 
schmückung  von  Fussböden  beschäftigte,  war  den  Griechen  schon  bekit* 
wurde  aber  erst  nach  Alexander  allgemeiner,  und  bei  den  Römern  und  ip& 
gewöhnlich.  Die  verschiedenen  Arten  derselben  bestanden  darin,  das*  die  Fcs- 
böden  entweder  mit  grösseren  geometrisch  geschnittenen  ▼erschiedeofirbip 
Steinen  ausgelegt  wurden  (pavimenta  sectilia),  oder  mit  kleines  reg« 
massig  geschnittenen  Würfeln  (tesserae),  deren  verschiedene  Farben  einefc& 
nung  bildeten  (pavimenta  tesselata,  lithostrata,  Xi&ocTQatta ,  ^'mmoi*  jotV 
ßokiae  £6a<pos,  u^mol  dywM*,  xatnot$  ötä  ovyxouijs,  iiaQfidqcov  xarart^ 
ttivti,  dantSa  iv  dßcaUaxoig).  Die  eigentliche  Mosaik  (opus  musivum,  aitf» 
opus  vermiculatum ,  (iwcüov),  bediente  sich  ganz  kleiner  YerschiedeafirU** 
Stifte  (tesserulac)  aus  Glas  oder  Steinen  oder  Thon,  die  durch  etf 
festen  Kitt  vereinigt  wurden.  Bis  sur  Verwunderung  künstlich  erscheint  daw 
besondere  Art  Malerei  aber  in  den  aus  Glasfaden  verschiedener  Färbet  c 
sammengesetzten  Bildern,  weil  die  BUder  in  jedem  Durchschnitt  des  Wei 
dieselben  sind,  indem  die  Glasfaden  durch  Schmelzen  vereinigt  sind.  Iar 
ter  Zeit  wird  die  Mosaik  an  Wänden  o'o^o/uoo/tiaoawjic,  in  Fussboden  eais* 
an  gewölbten  Decken  povaelmae  genannt.  Die  Künstler  dieser  Art  hie* 
tcssellatorea,  musivarii,  museiarii,  ynyo&ixcu ,  ^«poAo'yo* »  ynvoßolu,  P 

8Q0ß6k0U 

§.  17. 

Bei  der  grossen  Tb  ei  Inahme,  wekhe  die  Kunst  der  Alten,  bis  au  des  ^ 
ticaglien  herab,  bei  allen  Nationen  gefunden  hat,  haben  sich  auch  die  We* 
darüber,  die  ihrem  Wesen  nach  zu  den  Hülfswerken  gehören,  zum  Be*te«  * 
Wissenschaft  sehr  vermehrt,  obschon  wegen  der  Flüchtigkeit  und  Unzart 
sigkeit,  wie  auch  wegen  derUnknnde  ihrer  Verfasser,  auch  manches  unbr«^ 
bare  sich  darunter  befindet  Besonders  behutsam  muss  der  Gebräues  * 
Kupferwerke  seyo ,  weil  hier  nicht  nur  die  Zeichnungen  und  büdÜches 
Stellungen  oft  untreu ,  sondern  auch  die  Erklärungen  dazu  verfehlt  sind,  k 
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dieier  Ucb ersieht  der  Kunsllitteratur  ist  es  unmöglich ,  alle  Schriften ,  die  er- 
schienen und  hierher  gehören,  zu  nennen.  » 

Die  Kunst  der  B  g  y  p  t  e  r  betreffen  die  Werke  von  C  a  y  1  u  s ,  recneU  d'an- 
tiqnites  Egyptienncs,  Etrusques,  Grecques  et  Romaines.  Paris  1752 — 1767,  4. 
7  Bde.   s.  auch  dessen:  AbhandlL,  deutseh  v.  Meusel.  Alteob.  1768  ,  8.  2  Bde. 
Voyage  d'figypte  et  de  Nubie  par  F.  L.  Norden,  avec  des  notes  par 
L  a  n  g  I  e  s.  Paris   1795 ,  4.  3  Bde.    Mämoires  Sur  l'Egypte ,  publica  pendant 
les  campagnes  da  Gen.  Bonaparte,  dans  les  ann.  6  et  7.  Paris  1801 — 1804  ,  4. 
4  Bde.   Von  mehreren  französischen  Gelehrten,  2.  B.  Grober t,  Costaz 
u.  a.    VivantDenon,  Voyage  dans  la  haute  et  basse  Egypte,  pendant  les 
campagnes  du  Gen.  Bonaparte.  Paris  1802,  f.  2  Bde;  deutsch  von  D.  Tiede- 
mann.  8.  2  Bde.    Description  de  l'Egypte ,  ou  Rccueil  des  Observation«  et  des 
Recherche«,  qui  ont  e*te  faites  en  Egypte  pendant  l'expedition  de  l'Armee  Iran- 
caise,  publik  par  les  Ordre«  de  S.  M.  l'Empereur  et  Roi.  Pari«  1809— 1818* 
f.  9  Bde.  mit  KK.;  wiederholt  ib.  1821  sqq.  8.   Ebenfalls  von  verschiedenen 
französischen  Gelehrten:  Memoire«  geogr.  et  hist  sur  l'Egypte  etc.  par  EL 
Quatremere  de  Quincy,   Paris    1811,  8.  2  Bde.    H.  v.  Minutoli, 
Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  in  d.  libys.  Wüste.  Berlin  1824,  f. 
MitKK.  u.  einerKarte.  Nachträge  ib.  1827.  G. Z  o e  ga,  de  origineetuau  obeliscorum 
übri  V.  Rom.  1797, f.  Behandelt  auch  die  Pyramiden.  J.Grobert,  description 
de«  pyramide«  de  Ghizö.  Paris  1800,  4. ;  deutsch  m.  An  mm.  Gera  1801,  8. 
Ueber  den  Namen  „Pyramiden"  vgl.  Dornedden 's  neue  Theorie  zur  Er- 
klär. Gotting.  1802,  8.  p.  341  sqq.    A.  Hirt,  über  d.  Pyramiden.  Berlin 
1815,4.   vgl  Bau r 's  MythoL  u.  Symb.  Thl.  2.  p.  51  sqq.    Meister,  de 
pyramidum  aegypt.  fabrica  et  fine  in  Nov.  Comm.  soc.  Gotting.  Vol.  V.  cl.  ^' 
phys.  p.  192  sqq.    F.  Jacobs,   über  die  Gräber  des  Memnon  und  die  In- 
schriften auf  der  Bildsäule  desselben,  in  d.  Denkschr.  der  Ak.  zu  München  Bd. 
2.  p.  28  sqq.   P.  RJablonski,  de  Memnone  Graecornm  et  Aegyptiorum 
hujusque  celeberr.  statua.  FrancC  1753,  4.    D.   J.  Pott,  Versuch  einer  Er- 
klär, zweier  Inschr.  an  der  Meranonssäule.  Gotting.  1800,  8.   G.H. N oh  d  en, 
über  d.  sogenannte  Memnonsbild,  in  Böttiger'a  Amalthea  Bd.  2.  p.  127 — 174 
und  Böttiger's  Nachtrag  p.  174  sqq.    Bd.  3.  p.  XXXIII  sqq.  Letronne, 
sur  la  statue  de  Memnon.  Paris  1833,  4.    Laur.  Pignori,  mensa  Isiaca, 
qua  sacrorum  apud  Aegyptio«  ratio  et  simulacra  subjectis  tabu  Iis  aeneis  exhl- 
bentur  et  ezplicantur.  Rom.  1606;  Amst.  1669,  4.    Glulio  di  8.  Quin- 
tin o,  Süll'  uso  cui  erano  desünati  i  monumenti  Egiziani  detti  commonemente 
scarabei.  Turin  1825,  4.   de  Steinbüchel,  Scarabees  figurea  du  Mua^e 
d' Antiquen  de  S.  M.  rEmpereur.  Vienne  1824*   4.  Mit  KK.  vgL  Böttiger'a 
Amalth.  Bd.  3.  p.  454  sqq.    Quatremere  de  Quincy,  de  Parchitecture 
«Sgpt.  Pari«  1 803,  4.   Jos.  delRosso,  Untersuchungen  üb. d. Bauk. d.  Egy pter, 
a.d.ItaL  Chemnitz  1801,  8.  Vorzüglicher  Hirt's  Gesch.  d.  Baukunst  Bd.  1.  p. 
1  sqq.    Narrative  of  the  Operations  and  recent  discoveries  within  tbe  pyra- 
mids,  temples,  tombs  etc.  in  Egypt  and  Nubia,  by  BelzonL  Lond.  1828. 
DeÄcrizione  dei  monumenti  Egizi  del  R.  Moseo  Egizio  di  Cost.  Gazzera.  To- 
rino  1824,  f.  Mit  lithogr.  Taft   F.  C.  Gau,  neuentdeckte  Denkmaler  von 
Nnbien.  Stnttg.,  1826  sqq.  f.  13  Hefte.   To c hon  d'Annecy,  Recherche« 
sur  les  roödaillea  de  noroes  (Nomenmünzen)  de  l'Egypte.  Paris   1822,  4. 
Pantheon  Egyptien,  collection  des  personnages  mytholog.  de  l'ancienne  Egypte, 
d  apres  les  monumenti  par  J.  F.  Champollion  le  jeune,  et  les  figures  d'apres 

66* 

Digitized  by  Google 


1044 


Zweiter  Theil.  Realwissenschaften. 


les  dessins  de  L.  J.  J.  Dobois.  Paris  1823,  f.  Ein  verfehltes  Werk;  fie  Er- 
klärungen  find  in  Hieroglyphen  gegeben,  anch  über  die  Monumente,  an  denen 
selbst  keine  Hieroglyphen  als  Inschrift  sich  finden. 

Die  Litteratur  Aber  die  etroskischen  KunstaUerthümer  begreift  Tk 
Denpsteride  Btrurla  regali  üb.  VIII,  nunc  pr.  editi  cura  Th. Coke. FIwdl 
1723—1726,  f.  3  Bde.  mit  Ph.  Boonarotti's  Anmerk.  dazu.  Dazu  gebart: 
J.  B.  Passer i  in  Dempsteri  libros  de  Etr.  reg.  paralipomena.  Uc  1767, t 
A.  F.  Gori  Museum  Etruscum.  Florent.  1737—1743,  f.  3  Bde.  Dario  Pis- 
se ri  dissert  VI.  Gori  Musei  Guarnaccl  Antiqua  Monumenta  Etrusca.  rV 
rent.  1744 ,  f.  Saggi  di  dissertaziom  dell*  Acad.  Etrusca  di  Cortons.  17« 
sqq.  4.  9  Thle.  Museum  Cortonense  a  Fr.  Valesio,  A.  F.  Gorio  et  Roi 
Venuti  all.  Rom.  1750,  f.  Scip.  Maffei  Ossenrazioni  letterarj,  T.  IV.  r 
1  sqq.  V.  p.  255  sqq.  VI.  p.  1  sqq.  Guarnacci,  Origini  Italiche.  Loco. 
1767;— 1772,  f.  3  Bde.;  darüber?  Esame  crit.  Ven.  1773,  4.  Rieh.  Ptyi« 
Knight,  Specimeos  of  ancient  Sculpture  Aegyptian,  Etruscan,  Greek  vi 
Roman  sclected  from  differenU  coUecüons  in  Great  Britain.  Lond.  1809,  i 
▼gl.  Böttiger's  Aroalth.  Bd.  3.  p.  403  sqq.  Gins.  Micali,  Itaüa  and 
U  dominio  de»  Roraani.  Fir.  1810,  8.  4  Bde.  nebst  einem  Atlas  KK.  Fr.  Ii- 
glürami,  Monumenti  Etruschi  o  di Etrusco  nome.  Fir.  1821—1826,4.  7Bot; 
dazu  KK.  6  Bde.  f.  Collection  of  Etruscan  (nur  Vasen),  Grecian  and  Roß* 
Antiquities  from  the  Cab.  of  Will.  Hamilton.  Nap.  et  Fir.  1766  sqq.,  f.  4  Mt 
Auch  Auszug  m.  nachgestochenen  KK.  von  David.  Paris  1785,  4.  5  Bit 
Notizie  intorno  alcuni  vasi  etruschi.  Pesaro  1823,  4.  V  er  Saig  lioli,  &*g4 
di  bronzi  Etruschi  trovati  nell*  agro  Perugino.  1813,  4.  Etrurien  and  * 
Orient,  nebst  Alb.  Thorwaldsen  s  Darstellung  der  1628  entdeckten  Btroriicfe 
Alterthümer.  Heidelb.  1399,  8.  Catalogo  di  scelte  antichita  etrusche  trtfftf 
negli  «ari  del  Principe  di  Cankio  1828 sq.  Viterbo  1829,4.  C.  Gl.  H«ti< 
Monumetitorum  Etruscae  artis  ad  genera  sua  et  tempora  revocatorom  illoatrat» 
in  Nov.  comm.  soc.  Gotting.  T.  4.  P.  2.  T.  5.  P.  2. ;  deutsch  in  d.  Ne* 
Bibl.  d.  sch.  W.  Bd.  19,2.  p.  187  sqq.  20,  2.  p.  189  sqq.;  dessen:  Etro* 
antiqua  a  commentitiis  interpretamentis  liberata ,  in  Nov.  comm.  socGiU«? 
T.  7.  Dorow,  Voyage  arch^ologiijuc  dans  l'ancienne  Etrurie.  Paris  1829,  i 
m.  KK.  P.  A.  Bechetti,  Bassirilievi  Volsd  in  terra  Cotta.  Rom.  1785,  £ 
Ucber  die  Kunst  der  Etrusker  Tgl.  auch  das  Werk  des  geistreichen  K.  Ort 
MQller,  Etrusker.  1828.  Abthl.  2.  p.  223  sqq.  and  dessen:  Handb.  i  ^ 
chaeol.  p.  150  sqq.;  über  die  Litteratur  s.  auch  Beck'*  Abriss.  p.  49*fr 
und  Jahnas  Jahrbb.  1831.  Bd.  3.  Hft.  1.  p.  343-  362. 

Die  griechischen  Kuustwcrke,  und  zwar  die  K  u  n  stbauwerl'-« 
betreifen  die  Werke  von  Le  Roy,  Les  ruines  des  plus  beaux  monumenf 
Grece.  Paris  1758;  ed.  augm.  1770,  f.  2  Bde.;  dessen:  Observation!  w  & 
Idifices  des  anc  peuples.  Paris  1768,  8.  Rob.  Bayer' s  Ruin  of  AuV* 
Lond.  1759,  f.;  Athens  Ruinen,  nebst  andern  merkwürdigen  Alterthü^ 
Griechenlands,  nach  Rob.  Sayer  etc.  m.  12  KKt;  neue  verb.  Ausg.  Ag£' 
1825,  f.  J.  Thürmer,  Ansichten  von  Athen  und  seinen  Denk  male*.  R*8 
und  Dresd.,  1823  sqq.,  f.  8tieglitz,  Geschichte  d.  Bank.  d.  Alten.  La?8, 
1792,  8.;  dessen:  Baukunst  der  Alten  (nach:  Rudiments  of  ancient  Arckfr 
ctureetc.  2.  edit  Lond.  1794,  8.).  Leipz.  1796,  8.  mit  11  KKt;  de**«: 
Archaeologie  der  Baukunst  der  Griechen  u.  Römer.  Weim.  1801,  8.  3 
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2  Thle. ;  dann  über  einzelne  Theile  der  Kunstbauwerko  in  dessen:  Archacolog. 
Unterhalt.  Leipz.  1820,  8.  Abthl.  1.  m.  KK.  n.  Vignetten ;  dessen :  Geschichte 
der  Baukunst  v.  früh.  Alterthum  bis  in  die  neuern  Zeiten.  Nürnb.  1827,  8. 
iloy*  Hirt,  die  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  der  Alten.  Bert.  1809,  t 
n.  56  KK.;.  dessen:  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten.  Berl.  1821  sqq. 
k  3  Bde.  m.  KKt.  in  foL  Dagegen  H.  Hübs.ch's,  über  griech.  Archite- 
ktur, 2.  Ausg.  Heidelb.  1824,  4.  J.  N.  L.  Durand,  Recueil  et  Paralleles 
l'e*difices  de  tout  genre.  Paris  an  IX,  fol.  Rondel  et,  l'art  de  batir.  Paris 
802—1817,  f.  4  Thle.  Le  Brun,  Theorie  de  l'architecture  Grecque  et 
tomaine.  Paris  1807,  f.  L.  A.  Rosenthal,  über  die  Entstehung  u.  Bedeut. 
er  architektonischen  Formen  der  Griechen.  Berl.  1830,  4.  d'Orvillü 
ricula.  Amst.  1764,  f.  H.  Swinburne's  Reisen  durch  beide  Sicilien,  übers. 
.  erl.  y.  J.  Reinh.  Porster.  Hamb.  1786  sq.  8.  2  Bde.  Antiquites  de  la 
Irande-Grece  par  Piranesi.  Paris  1804,  fol.  3  Bde.  W.  Wilkins,  The 
ntiquities  of  Magna  Graecia.  Cambr.  1807,  f.  Architecture  antique  de  la 
icile  par  J.  Hittorff  et  L.  Zanth.  Paris  1827—1831,  £  Antiquities  of 
»nia,  published  by  the  Society  of  Dilettanti.  Lond.  1769-1797,  f.  2  Bde. 
upplem.  to  it.  1821,  f.;  deutscher  Nachstich:  Alterthümer  von  Ionten  von 
er  Gesellschaft  der  Dilettanti.  Bannst  1826  sqq.  f.  The  unedited  Anti- 
iiities  of  Attica,  by  the  Society  of  Dilettanti.  Lond.  1817,  f.;  deutscher 
achstich :  Alterthümer  von  Attika,  die  architektonischen  Ueberreste  von  Eleu- 
i  etc.  Darmst.  1825  sqq.  fc  The  Antiquities  of  Athens  mesured  and  delineated 
(  James  Stuart  and  N.  Revett.  Lond.  1762—1794,  f.  3Bde.  4.  Bd. 
115;  Supplementary  to  it.  1825,  f.;  The  Antiquities  of  Athenes  and  of  va- 
jus  otber  parts  of  Greece,  Sicily  etc.  Supplementary  to  the  Antiquities  of 
henes  by  J.  Stuart  and  N.  Revett,.  delineated  and  illostrated  by  C.  R. 
>ckerell,  W.  Kinnard,  T.  L.  Donaldson,  W.  Jenkins,  W.  Railton.  Lond. 
30,  f.  Eine  neue  Ausgabe:  The  Antiquities  of  Athens,  by  St.  and  R.;  a 
w  edition,  v#ith  important  additions  by  W.  Kinnard.  Lond.  1825  sqq.  f.; 
utscher  Nachstich,  Darmst.  1825  sqq.  f.,  dazu  gehört:  Die  Alterthümer 
n  Athen,  beschrieben  von  J.  Stuart  und  N.  Revett,  a.  d.  Engl,  nach  d. 
nd.  Ausg.  v.  J.  1762  u»  1787,  u.  bereichert  mit  einigen  eigenen  und  alten 
•»ätzen  der  n.  Ausg.  v.  J.  1825  (v.  F.  Creuzer,  herausgeg.  v.  K.  Wag- 
r)  1.  Bd.  Darmst.  1829,  8.;  2.  Bd.  (v.  F.  Osann,  mit  Nachträgen  von 
ms.  uad  K.  O.  Müller)  ib.  1831,  8.  Rieb.  Chandler's  Reisen  in 
iechertl. ,  a.  d.  Engl  v.  H.  Ch.  Boie  u.  J.  H.  Voss.  Leipz.  1776,  8* 
loiaeul-Gooffier,  Voyage  pittoresque  delaGrece.  Paris  1779  sqq.  T.  I. 
deutsch:  C.-G's.  Reise  durch  Griechenl.  Gotha  1780—1782,  8.2Hfte.,  m. 

J.  Houel,  Voyage  pittoresque  des  lies  de  Sicile,  de  Maltbe  et  de  Li- 
-u  pari«  1782  —  1787,  f.  4  Bde.;  deutsch:  H's  Reisen  etc.  übers,  v.  J.  H. 
erl.  Gotha  1797-1809,  8.  5  Thle.  Edw.  Dodwell,  A  classical  and 
ograpbical  toor  troagh  Greece.  Lond.  1819,  4.  2  Bde.;  deutsch:  Edw. 
dweH's  klass.  und  topogr.  Reise  durch  Griechenland,  übers,  u.  m.  Arnum. 
r.K.L.  Sickler.  Meiaing.  1821,  8.  2 Bde. ;  Nachtr.  ib.  1824,  8.  F.  C. H.  L. 
uqueville,  Voyage  en  Moree,  a  Constaatinople  et  en  Albaoie.  Paria 
5t  8-  3  Bde.;  deutsch  v.  K.  L.  Mth.  Müller.  Leipz.  1805,8.  3  Bd.;  von 
k  ler.  Meining.  1824  sq.  8.  2  Bde.  in  4  Abthl.  Rob.  Walpole,  Me- 
rea  reU^ng  to  European  and  Asiatik  Turkey.  ed.  2.  Lond.  1819,  4.;  des- 
:  Travels  in  various  countries  of  the  EasU  ib.  1820,  4.  m.  Karten  u.  KK. 
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Lewis  Vulliamy,  Kramples  of  ornamental  sculpture  in  architectnrc, 
dravrn  from  the  Originals  in  Greece,  Asia  minor  and  Italy ,  in  the  yean  1SW 

—  1821,  t    In  wo  od,  The  Erecateion  of  Athen»,  fragments  of  Atheoian  ar- 
chitecture  and  a  few  remaina  in  Attica,  Megara  and  Kpirua.  Lond.  1827,  f. 
L.  Völkel,  über  den  grossen  Tempel  u.  d.  Statue  des  Jupiter  zu  Olympia 
Leipa.  1794,  8.;  dessent  Archäolog.  Nachlas*,  ltes.  Heft.  Gotting.  1831,8. 
A.  Hirt,  über  den  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus.  Berlin  1S09,  4.;  desiei 
Gesch.  der  Bauk.  bei  den  Alten.  TU.  1.  p.  232  sqq.   2.  p.  60  sqq.  u.  Tal 
VIII.   C  Ol  f.  Müller,  Minervae  Pol.  sacra  et  aadis.  Gotting.  1820,  i 
O.  M.  v.  Stackclberg,  der  Apollotempel  eu  Baasae.  Rom  1826,  f.  As 
engraving  of  the  terople  of  Jupiter  in  the  Island  of  Aegina  from  the  cekbn- 
ted  picture  by  J.  M.  W.  Turner,  the  plate  engraved  by  J.  Pye.  Size.  IStS,  l 
Das  Monument  des  Lysikratea  zu  Athen,  gez.      Hübach,  gest.  v.  Felsiof 
Carlaruhe   1S23,  f.     Piranesi,  Ruin  es  exteneurs  et  intdrieurs  des  am 
temples  greca  a  Paeatum.  Fol.  21  KK.  in  Piranesis  CoHecüon  d'oovra^ 
T.  XV.    De  la    Gar d alte,  les  ruines  de  Paestum  ou  Posidonia.  Pw* 
1799,  f.    lieber  die  Ruinen  des  Tempels  der  Artemia  dyQoriQa  auf  der  Lei 
Tarn  an  s.  Moskofaki  tdlegraph.  1826.  no.  9.  p.  5  sqq.  L.  Canioa,  L'arm 
tettura  de)  priodpali  popoU  anüchi  conslderata  nei  monosaenti.  Roma  ltf 
sqq.,  f.  Afbeeldingen  van  antieke  en  moderne  bo>\kundige  voorwerpen,  ootieesi 
van  Grieksche,  Romeinsche  en  Oostersche  Tempels,  Paleizen  eu  Schotte- 
gen ,  Badstooen  en  andere  nog  voorhande  gebeuwen,  of  derzelver  gcdeelto  o 
ruinen.  Amsterd.  1826  sqq.,  f.  C.  Normand's  Vergleichende  Darstellung^ 
architekt.  Ordnungen  der  Grieth,  u.  Rom.  u.  d.  neuem  Baumeister;  «rte 
deutsche  bericht.  Ausg.  v.  M.  H.  JacobL  Potsdam   1829,  f.  Vergleichet 
Darstellung  griechischer  Bau  -  Ordnungen  v.  J.  M.  Mauch.  PoUdam  1832,  L 
W.  Wilkins  Atheniensia.  Und.  1816,  8.   2  Bde.    H.  C.  Genclli,  <b» 
Theater  zu  Athen.  Berl.  1818:,  4.,  nach  des  Vfs.  Tode  von  Gau  fortgrs* 

—  Anüchita  di  Krcolano  ezposte.  Napoli  1757-1792,  f.  8  Bde.;  Ausruf  m 
t.  Murr.  1777-1801;  Nacbstich  von  David.  Paria,  1780-1803.  8.  12 B* 
Antiq.  d'Herculanum,  parPiroli  et  Piranesi.  Paris  1804-1806,  4.  6B* 
F.  Mazois,  les  ruiaes  de  PompeL  Paris  1812  sqq.  t  Ueber  das  Ts«* 
a.  A.  W.  Schlegel'a  Vöries,  über  dram.  K.  Bd.  1.  p.  81  sqq.  Gt  l 
Groddeck,  de  soena  in  theatro  Graecorum,  toprimis  de  tertiarum  parfca 
actore  etc.  Vilnae  1805,  8. ;  dessen  t  Coaimentatio  de  theatri  graeci  partibe 
imprimis  de  prosceniis  et  hyposcenüs,  in  F.  A.  Wolfs  liter.  Anal  TW- 1  j, 
105  sqq.  C.  A.  Böttigcri  Prol.  de  actoribus  primarum,  secundarum  et  ur 
tiaruru  partium  in  fabulis  Graecia.  Wimar.  1797,  4.  C.  L.  Ötieglits,  «r 
d.  Theater  der  Griechen  u.  Römer  in  dessen:  Archaeologie  der  Baeh* 
Bd.  2.  Abthl.  1.  p.  122  sqq.;  dessen  Archaeolog.  Unterhalt  Abtal.  1.  e,& 
sqq.  vgl.  Schneider  u.  a.  zu  Vitruv.  Die  alte  komische  Bühne  in  Au*: 
dargest.  von  Pet.  F.  Kannegiesse  r,  nebst  zwei  KK.  Breslau  1817,  > 
vgl.  dazu  Gf.  Herroann's  Ree.  in  d.  Leipz.  Lit-Z.  1817.  no.  53  sqq . - 
Ueber  die  k>klopiachen  Mauern  s.  L.  C.  F.  Petit-Rad  eis  Untersuch 
im  Magasin  encyclop.  1804.  Tbl.  5.  p.  446  sqq.  1806.  Thi.  6.  p.  169  *H- 
1807.  Thl.  5.  p.  425  sqq.  1810.  Thl.  5.  p.  340  sqq.;  dessen  Streit  mit  Sick 
ler  ib.  1810.  Thl.  1.  p.  242  sqq.  Thl.  3.  p.  342  sqq.  1811.  ThL  1 
sqq.  301  sq.;  s.  dann  im  Moniteur  1812.  no.  110.  im  Musee  Napoleon  Tal* 
p.  15.   vgl.  MdB.  de  l'Inst.  Royal,  cL  d'hist.  Thl.  2.  p.  1  aqq.  u.  »•««'• 


Digitized  by  Google 


G.  Archaeologie. 


1047 


Rochott«*«  Kat.  de  Pdtabliss.  des  col.  gr.  Thl.  4.  p.  379  Sqq.;  Petit - 
Radel,  Notice  sur  les  Nuraghes  de  la  Sardaigne,  considere's  dans  leurs  rap« 
ports  avec  les  r&jultata  des  recherchea  rar  les  moaumena  cyclopöcns  oa  p&as- 
gisques.  Paria  1826,  4.  mit  4  KKt.    W.  GelTs  Probestücke  too  Stadte- 
mauern  des  alten   Griechenlands;  a.  d.  Engl.  Obers.,  tn.  47  lithogr.  Abbild. 
München  1831»  4.   Ed  w.  D  od  well  's  Views  and  Descriptions  of  Cyclopian, 
er,  Pelasgfc  Rematns,  in  Greece  and  Italy;  with  constractlons  of  a  Later  pe- 
riod.  Intended  aa  a  Supplement  to  his  classicsJ  and  topographlcal  toar  in  Greece, 
duriog  the  years  1801,  1805,  and  1806;  131  lithogr.  Plates.  Lond.  (1833)  f. 
W.  Geil  and  J.  P.  Gandy,  Pompejana.  Lond.,  1817  —  1819.  8.  2  Bde.; 
französisch t  Vnea  de  rulnes  de  Pompe!.  Paris,  1827  sqq.  8.  Raoul-Ro- 
chette  et  J.  Bouchet,  Pompei;  choix  d'^dinces  inddits.  Paris  1828  sqq.  f. 
L.  von  Goro,  Wanderungen  durch  Pompeji.  Wien  1825',  f.    vgl.  Bötti- 
ger's  Amalthea  Bd.  3.  p.  350 sqq.   Gell,  Pompeiana.  Lond.  1832,  8.  2  Bde. 
Aubin  J.  Miliin,  Description  des  tombeaux,  qui  ont  €U  decouverts  a  Pom- 
peji dans  l'annee  1812.  Naples  1813,  8.;  dessen:  Description  des  tombeaux 
de  Canosa.  Paris  1816,  f.  mit  KK.   Adrete,  Variaa  aatiquedades  de  Por- 
tugal. Lisboa  1625,  f.    Alex.  delaBorde,  Voyage  pittoresque  et  histor. 
de  l'Espagne.  Paris  1807  sqq.  f.     Rod.  Venuti,  Collectanea  antiquitatum 
romanarum.  Rom.  1735,  f.;  d essen i  Veteris  Latü  antiquitatum  ampliss.  col- 
lectio,  urbes,  villae,  templa  etc.  Romae  1769  —  1780,  f.  7 Bde.  Piranesi, 
'  Le  antiehita  romane.  Roma  1756,  f.  4  Bde.;  Sopplem.-Fol.  in  dessen:  Colle- 
etion  d'ouvrages  die  fünf  ersten  Bde.;  dessen:  de  Romanorum  raagnificentia 
et  Architectura.  Romae  1761,  f.  Bd. 7.;  dessen:  differents  ouvrages  d'archl- 
tectore  etrusqoe,  grecque  et  romaine;  Anciens  Ares  de  Triomphe,  Popts  etc.; 
Trophees  d'Aeguste  etc.  Bd.  8. ;   Le  Rovine  del  Castello  deiracqua  Giulia. 
Roma  1765,  f.;    Campus  Martins  antiquae  Urbis  Romae.  1762,  f.  Bd.  10; 
Vedute  di  Roma,  f.  2  Bde.  Bd.  16.  u.  17.;  Thatre  d'Herculanum.  f.  Bd.  19. 
Kaccolta  dclle  ptu  insigni  fabriche  di  Roma  antica  e  sue  adjacenze,  misarate 
nuovamente  e  dichiarate  da  G.  Valadier,  iUustrate  con  osserv.  antiquarie  da 
F.  A.  Visconti  ed  incise  da  V.  Feoli.  Roma  1813  sqq.,  f.    Ein  vorzügli- 
ches Werk.    Fabriche  antiebe  di  Roma,  disegnate  e  pubblicate  da  F.  Turconi 
ed  incise  dai  fratelli  A.  e  D.  Brusa.  Milano,  1827  sqq.,  f.   The  architectura! 
antiquitles  of  Rome  displayed  in  a  series  of  about  130  engravings,  by  E. 
Cresy  and  G.  L.  Taylor.  Lond.  1831  sqq.  f.    J.  Allaux  et  J.  B.  Le- 
sueur:  Vues  choisies  des  monumens  antiqoes  de  Rome  dessindes  et  lithogr. 
Paris  1828  sqq.  f.    Sante  Bartoli,  gli  antiebi  sepolcri,  Roma   1797,  f. 
Weinlig's  Briefe  über  Rom.  Dresd.  1781,  4.  3  Bde.    B.  Q.Visconti, 
Monumenti  degli  Scipioni,  in  dessen :  Opere  varie.  1827.  Bd.  1.  p.  1—70.  C. 
Fea,  Nuova  descrizione  di  Roma.  Rom.  1820,  12.  3  Bde.   Ant.  Nibby, 
Del  foro  Romano,  della  Via  Sacra,  dell'  Anüteatro  Flavio,  e  de'  Luoghi  adja- 
eenti.  Roma  1829,  8.    G.  Riva,  dei  Cavedj  degli  Atrj  e  di  alcuni  altri  prin- 
dpati  membri  nelle  esse  degli  antichi  Romani,  cou  un  nnovo  commento  sopra 
Vitrtmo.  Vicenza  1828,  4.  mit  9  KKt.   Ed.  Gerhard,  Deila  Basilica  Giu- 
Ka  ed  alcuni  siti  del  Foro  Romano.  Roma.  1823,  8.   vgl.  Böttiger's  Amalthea 
Bd.  3.  p.  373  sq.   Metodo  per  rinvenire  o  frugare  i  Sepolcri  degli  Antichi  del 
Canonlco  A.  de  Jorio.  Napoli,  1824.  8.  mit  acht  lithogr.  Abbildungen  von  Grä- 
bern, nach  Grundrias,  äusserer  und  innerer  Ansicht  üeber  die  Saulcnqrduun- 
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gen  s.  Kruse'*  Hella*  Bd.  1.  p.  56  sqq.;  über  die  kyklop.  Mauern  Ib.  p. 
433  sq. 

Zu  den  allgemeinen  Werken  über  die  bildende  Kunst  gehören:  J.  F. 
Christ,  Abhandlungen  über  die  Litt,  und  Kunstw.,  herausgegeben  v.  Zeune. 
Leipz.  1776,  8.  J.  A.  Ernesti,  Archaeologia  literaria  (1768),  edit  alten 
studio  Martini.  Lips.  1790,  8.  G.  H.  Martini,  Vöries,  über  die  Uteri: 
Archäol.  nach  Ernesti.  Altenb.  1796,  8.  Winckeimann's  Werke ,  bemi* 
gegeben  Fernow,  Meyer,  Schulze.  Dresd.  1808—1817,  8.  7  Bde. 
Bd.  8.  1820  ib.  enthält  ein  allgemeines  Sachregister  uud  die  Verzeichnisse  <kr 
in  sämmtlichen  Bänden  erwähnten  Künstler  und  Schriftsteller.  Unrollendet  \A(x 
italienische  Ausgabe :  Opere,  prima  ediz.  italiana  coropleta.  Prato  1330,  5.  * 
Bde.  Dazu  gehören  W inckelmann's  Gedanken  über  die  Naihahmung  da 
griech.  Kunstw.  Dresd.  1756,  4.;  wiederholt  in  dessen  Werken  Bd.  1.;  de^a : 
Monumenti  antiebi  inediti  spieg.  ed  iilust.  Roma  1767,  f.  2  Bde.;  neueA«£ 
t.  Mir  ab i Ii.  1821,  f.;  deutsch:  Alte  Denkmähler  der  Kunst,  a.  d.  Ital 
F.  Leop.  Bronn.  Berl.  1780—1792;  1804,  f.  2  Bde.;  Register  den  ü 
1800,  f.;  französ.  v.  Desodoard.  Paris  1809,  4.  3  Bde.;  besonders:  GesA 
d.  K.  des  Alterthums.  Dresd.  1763,  4.  2  Thle. ;  dazu  W's  Anmerkk,  u.  1* 
sätze.  ib.  1767,  4.  2  Thle.  Winckelmann's  Gesch.  d.  K.  d.  A.,  besorgt  toc  r. 
Just.  Riedel.  Wien  1776,  4.;  ital.  von  Fea.  Rom  1783  sq.  4.  3  Bde.; 
franz.  Paris  1794,  4.  3  Bde.  Heyne,  Einleit.  in  d.  Stadium  der  Asukc 
Gotting.  1772,  8. ;  dessen  Antiquar.  Aufsätze.  Leipz.  1778  sq.  8.  2  St. ;  dttto 
Akadem.  Vorlesungen  über  die  Archaeologie  der  Kunst.  Brannschw.  182L  2» 
Büsching,  Gesch.  n.  Grundsätze  der  schönen  K.  u.  Wissensch.  1772— 1774, 
8.  2  St.;  dessen:  Entwarf  einer  Gesch.  der  zeichn.  Künste.  1781,  8.  P. 
A.  Nitsch,  Einleit.  in  d.  Stud.  der  alten  Kunstw.  Leipz.  1792,  8*  A.L 
Miliin,  introduetion  a  l'etude  des  monumens  antiques.  Paria  1796,  8.;  imt. 
edit.  par  de  Roquefort  Paris  1826,  8.;  deuUch:  Aub.  L.  MilliniAl- 
gem.  Einleit.  in  d.  Stud.  d.  alten  Kunstdenkmähler.  Halle  1798,  8.  J.  Gm- 
litt,  Allgem.  Einleit.  in  d.  Stud.  d.  schönen  Künste  des  Alterthums.  Pnjf. 
Magdeb.  1799,  4.;  wiederholt  in  dessen:  Archaeolog.  Schriften,  herauagef  T> 
Cornel.  Müller.  Altona  1831,  8.  p.  lsqq.  J.  Ph.  Siebenkees:  Hm& 
d.  Archaeologie.  Nürnb.  1799  sq.  8.  2  Bde.  K.  A.  Böttiger's  Aadeotw 
gen  zu  24  Vöries,  über  die  Archaeologie.  Dresd.  1806,  8.  Ch.  Dan.  Beck  i 
Grundriss  der  Archaeologie.  1.  Abthl.  Leipz.  1816,  8.   N.  Schow,  Laerebce; 

1  archaeol.  Kiobenh.  1815,  8.  G.  B.  Vermiglioli,  Leziooi  elementar!  u 
archeol.  Perugia  1822  sq.,  8.  2  Bde.  Champollion-Figeac,  Res* 
complet  d'archeologie.  Paris  1825  sq.  32.  2  Bde.;  deutsch:  Abriss  dar 
aammten  Archaeologie  für  Nichtgelehrte,  a,  d.  Französ.  v.  Mor.  F rittet 
Leipz.  1827,  8.  2  Bde.  Raoul-Rochette,  Coura  d'archeologie.  P«» 
1828,  8.  Ant.  Nibby,  Element*  di  archeologia.  Roma  1823,  8.  Ast» 
Steinbüchel,  Abriss  der  Alterthumskunde.  Wien  1829,  8.  mit  einem  Aü»> 
ib.  Fol.  K.  Ot f.  Müller,  Handb.  der  Archaeologie.  Brest.  1830,  8.;  i# 
Müller'e  u.  Oesterley's  Denkmäler  der  alt.  K.  ib.  1833  sqq.  f»i 
C.  Petersen,  Almindelig  Indledeing  til  Archäologien»  Studium.  Kist*^ 
1825,8«;  deutsch:  Allgemeine  Einleit.  in  das  Studium  der  Archäologie  t.  Pe- 
tersen; a.  d.  Dan.  übers,  von  P.  Friedrichsen.  Leipz.  1829,  8.  - 
Meyer's  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen.  Dresd.  1S&  *> 

2  Abthl.;  dazu  gehören:  Abbildungen,  ib.  1825,  f.;  dann:  Uebcrsicht  der  <*• 
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bichte  der  K.  bei  d.  Griechen.  Ib.  1826,  f.  b  5  Tabellen.  F.  Thiers  ch, 
eber  die  Epochen  der  bild.  K.  unter  den  Griechen ;  1.  Abhandlung,  Einleit. 

ältere  Epoche  enthaltend.  München  1816,  8  ;  2.  Abhandlang,  die  Epoche 
:r  Kunstentwickelung,  ib.  1819,  8. ;  3.  Abhandl.,  die  Epoche  dea  vollendeten 
unststyls.  ib.  1825,  8.  Eine  2.  Terb.  u.  verm.  Auag.  dieaer  drei  Abhandll.  mit 
SteindrucktarT.  ib.  1829,  8.  A.  Hirt,  Die  Geach.  d.  bild.  Künste  beiden 
ten.  Berlin  1833,  8.  Fr.  Jonii  catalogus  artificum  in  dessen  Werk:  De 
te  picturae  veterum.  Rotterd.  1694,  f.  Jul.  Sillig,  Catalogua  artificum. 
read.  1827,  8.  Tgl.  dazu  W eicker  im  Tüb.  Kunstbl.  1827.  no.  81—84. 
28.  p.  36;  dann:  Lettre  de  M.  Raoul-Rochette  a  M.  Schorn  aur  quelques 
ms  d'Artistes  oiuis  ou  inseres  a  tort  dans  le  Catalogue  de  Bulletin,  im  Bulle* 

des  Sciences  par  Feruasac  1831.  aect.  VII.  no.  6.  7.  8.  9.,  und  besonders 
ria  1832,  8.;  daraua  übersetzt  sind  die  Nachrichten  über  die  wichtigsten 
einschneidet,  im  Tüb.  Kunstbl.  1832.  no.  69  sqq.  vgl.  F.  Osann1!  Nach- 
ige ib.  1830.  no.  83.  84.  1332.  74  aqq.  Die  Archaeologie  ist  auch  in 
schenburg'i  Handbuch,  und  in  Schaaff'a  Encyclopädie  Bd.  2.  behan- 
lt.  J.  J.  Oberlin,  Orbis  antiqui  monumentis  suis  illustrati  primae  lineae. 
rassb.  1790,  8. ;  dessen :  Introduction  a  la  coonoissance  des  monumena  de 
ntiquitä  im  Magasin.  eucyclop.  I,  3.  p.  382  aqq.  —  Pet.  Camper,  über 
n  natürlichen  Unterschied  der  Geaichtszüge  im  Menschen,  übers,  v.  Som- 
ering.  Berl.  1792,  4.  F.  C.  ▼.  8  ch  ey  b,  Köremoe,  Natur  u.  Kunst,  — 
Orestrio  von  den  drei  Künaten  der  Zeichnung.  Wien  1770-1774,  8.  4  Bde. 

G.  Salvage,  Anatomie  du  gtadiateur  combattant  Paria  1812,  f.  Die 
nrhaltnisse  der  schönsten  Statuen  dea  Alterthums  a.  d.  Franzcs.  von  F.  A. 
arid.  Leipz.  1803,  4.    Schölling,  über  daa  Verhältnis*  der  bild. Künste 

der  Natur,  in  dessen  philoa.  Sehr.  1808.  Tbl.  1.  p.  366  aqq.  L'art  de  voir 
na  lea  beaux  arta  par  Miliz ia,  traduit  par  Pommereul.  Paris,  1797.  8. 
irt,  über  das  Kunstschone  in  Schillert  Hören.  1797.  St.  7.  p.  1  aqq. 

H.  Tölken,  über  das  Basrelief  und  den  Unterschied  der  malerischen  und 
wüschen  Composition.  Berlin  1815,8.  L.  Schorn,  über  die  Studien  der 
iech.  Künstler.  Hcidejb.  1818,  8.  Emlric-David,  Recherchea  aur  l'art 
ituaire,  consideree  chez  les  anc.  et  chez  lesmod.  Paris  1805,  8.  vgl.  TbieracU 
»ochen.  1829.  p.  363.  Hemsterbuia,  lettre  aur  la  sculpture  in  dessen 
.uv res  T.  I.  Quatremere  de  Quincy,  le  Jupiter  Olympien  ou  l'art  de 
sculpture  antique.  Paris  1815,  f.  J.  Dalle  way,  of  statuary  and  sculpture 
ong  tbe  ancienta.  Lond.  1816,  8.  Lnigi  Lanzi,  über  die  Sculptur  der 
•en;  a.  d.  ItaL  m.  Anm.  u.  Zugaben  .(von  G.  A.  Lange).  Leipz.  1816,  4. 
■  Guasco,  de  l'usage  des  statucs  chez  les  anciens.  Brüx.  1768,  4.  K ö h - 
r ,  die  Ehre  der  Bildsäulen.  München  1818,  8.  Aot  Westermann,  de 
blicis  Athen,  honoribus  comm.  Lipa.  1830,  8.  Emeric-David,  Essay  sur 
classement  chronol.  des  sculptnres  grecs.  Paris  1807,  8.     E.  Frigelius, 

statuis  iUustriuin  Romanorum.  Havn.  1656,  8.  Quatremere  de  Quincy, 
»noiuens  et  ouvrages  d'art  antique  reatitues  d'apres  les  des  er.  des  ecrivaius. 
ris  1826—1828,  8.  2  Bde.  Cb.  Dan.  Beck,  commeutatio  III.  de  Interpret. 
«  monum.  et  artis  operum.  Lipa.  1798,  4.  Gotth.  Ephr.  Lesaing's 
okoon ,  oder  über  die  Grenzen  der  Malerei  und  Poesie,  1766,  8.  2  Thlc 
5. ;  dessen  antiquar.  Briefe,  und  CoUectaneen  zur  Litt.  u. K.  VonGothe'i 
erken  gehören  hierher:  Propyläen.  1793—1801,  8.  3  Bde.;  Winckelmaun  u. 
n  Jahrb.  1805,  8.  und  einzelne  Aufsätze  in  der  Zeitschrift:  Ueber  Kunst  u. 
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Alterthum.  1S18  sqq.  8.  J.  J.  Rambach,  Archaeologische  Untcrsuchangco. 
Halle  1778,  8.  G.  Zoega's  Abhandlungen,  herausgegeben  u.  m.  Zus.  bcgL 
v.  F.  Gl  U  Welcker.  Gotting.  1817,  8.  Gar  litt's  archäolog.  Schriften, 
gesammelt  u.  m.  Anmerk.  begl.  herausgeg.  v.  Cornel.  Möller.  Altona  1S3L 
8.  Enthält  die  Allgem.  Einleit.  in  d.  Stud.  der  sch.  K.  des  Alterth.,  über  die 
Gemmcnkande,  Ober  die  Mosaik,  Versuch  über  die  Büstenkunde,  Fragment 
archacolog.  Abhandl.  über  Herkules,  biogr.  u.  liter.  Notiz  t.  Job.  Winckelmaa 
L.  Völkel,  archaeolog.  Nachlass,  herausgeg.  v.  K.  O.  Müller,  ltes.  Hft 
ting.  1831,  8.  E.  Q.  Visconti,  Opere  varie  italiane  e  francesi,  racoolu« 
pubbl.  per  cura  del  G.  Labus.  Milano  1827  sqq.  8.  G.  di  S.  Quintiat. 
Lczioni  intorno  a  dirersi  argomenti  d'Archaeologia.  Torino  1826,  4.  mitSSu?- 
drucktaif.  L.  Völkel,  über  die  Wegführung  der  alten  Kunstwerke  aa$  i 
eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798,  8.  Sickler,  Gesch.  der  Weg- 
nahme und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Lau** 
Gotha  1803,  8.  Kritischer  ist  dieser  Gegenstand  in  Petersen1 s  Einleit } 
21  sqq.  behandelt.  Die  neuere  Zeit,  und  zwar  Lord  Klgius  merkw.  Wegt> 
rung  von  Denkmälern  aus  Griechenland,  betreffen:  Memorandum  on  the  r> 
ject  of  the  Barl  of  Klgins  pursuiu  in  Greece.  Lond.  1815,  8.;  deutsch:  to- 
bet Lord  Klgini  Erwerbungen  in  Griechenland,  a.  e.  Vorr.  ▼.  Böttigei 
Leipz.  1817,  8.  v.  Klenze,  über  die  Hinwegführung  prnst.  Kunstwerkes« 
d.  jetz  Griechenl.  in  d.  Denkschriften  der  Münchener  Akad.  1817,  «ad  awi 
besonders.  —  Zeitschriften  für  das  archaeolegiscne  Studium  sind:  C.  A.  Bit- 
tiger's  Archaeologischcs  Museum.  1.  Heft.  Weimar  1801,  8.;  dessen:  Ar- 
chaeologische Aehrenlese  2  Samml.  Dresd.  1811  sq.  f.}  dessen:  Aoialtheaak 
Museum  der  Kunstmythologie  oder  bildlichen  Alterthumskunde.  Leipz.  1850  U 
1825,  8.  8  Bde.;  als  Fortsetzung}  Arcbaeologie  und  Kunst  1.  Bd.  L Hi 
Bresl.  1828, 8.  Die  beiden  letzten  Samml.  enthalten  die  gediegensten  Aufsatz«  w 
schiedener  Alterthumsforscher.  F.  G.  Welcker's  Zeitschrift  far  Gddw* 
und  Auslegung  der  alten  Kunst.  1.  Bd.  1—3.  Hft.  Göttiog.  1817  sq.  &  Vr 
les  enthalten  auch  das  Tubinger  Kunstblatt  1820  sqq.  und  F.  H.  Tolkai» 
Berliner  Kunstblatt.  1828.  Annali  u.  Bulletino  degliaunsü  delT  ktflM 
corr.  archeol.  Roma,  1829  sqq.  8. 

So  ungewiss  auch  der  Bestand  der  Kunstmuseen  sich  stets  erwiese» 
so  wichtig  sind  dennoch  die  Weske  darüber,  in  welchen  die  darin  enthalt* 
Kunstwerke  bildlich  dargtstellt  worden  sind.  Die  Kenntniss  der  Yerschi^ 
nen  Museen,  abgesehen,  ob  dieselben  noch  bestehen,  oder  aufgelöst  sind,  W 
dieMuscographie,  die  zwar  als  ein  wichtiges  Supplement  der  KurA* 
Schichte  angesehen  worden  ist  (Bernhard y'a  Grundlinien  p,  343),  akrw* 
ohne  zureichende  Gründe,  bei  dem  Wechsel,  dem  dergleichen  Saramlunges  i» 
unterworfen  sind.  Hier  genügt  es  daher  auch  nur  die  Werke  namhaft 
machen.  Faletti,  Introduziono  allo  studio  de'  preziosi  Musci  distribnita^ 
dissertazioni.  Roma  1783,  8.  C.  A.  Bottiger,  Ueber  Museen  und  Act*: 
Sammlungen.  Leipz.  1808.  8.;  auch  in  d.  Bibl.  f.  red.  und  bild.  KünateBi* 
Eine  Uebersicht  der  Museen  s.  in  Meu sei's  Neuen  Mtscellen  artist.  InB-r» 
St.  9.  p.  3  sqq.  Uebersicht  der  Museen  und  Werke  darüber  in  Ca.  Dj* 
Beck's  Grundriss  der  Areh.  p.  3  sqq.  vgl.  dazu  Welcker's  Rtcis* 
Jen.  Lh.-ZeH.  1816.  no.  163  sq.  s.  auch  Wi  nckelmann  s  W.  Bd.  7.  r 
317  sqq.  Ueber  die  Schicksale  und  Werke  einzelner  Museen  enthalt  Nach  wei*** 
Böttiger's  Amalthca  Bd.  t.  u.S.   vgl.  auch  Gethe'l  K.  «•  AUcrth.  Bi* 
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•  P-  178  sqq..  8.  p.  58  sqq.   Tflb.  Kunatbl.  182a  no.  86.  1824.  ne,  8.  1826. 
.  45  sqq.   1888.  p.  168  sqq.   844  sqq.   Polit.  Journ.  1827,  8cptbr.  p.  823 
qq.   Welcker's  ZeiUchr.  Hft  1.  p.  151  sqq.   N.  Westendorp's  Anti- 
uiteiten.  1886.  Bd.  3, 1.  p.  166  sqq.  —  J.  Bapt.  de  Cavaleriis,  Statuae 
ntiquae  urbia  Romae.  Rom.  1585,  4.   J.  J.  BoUsardi  et  aliorum  Antiqui- 
stes  romanae.  Franct  1597  sqq.  f.  6  Tale,  in  3  Bdn.   Antiq.  statu ar um  ur- 
is  Romae  Icones.  Ron.,  ex  typis  Laur.  Vaccarii.  1584,  f.  8  Tbl«. ;  ex  typie 
Sott,  de  Scakhis.  1681.,  f.    Fr.  Perrier,  Icones  et  Segoicnta  illostrium  e 
lannore  tabularum.  Paris.  1645,  f.   J.  B.  de  Rubels  collectio  Statuarum 
ntiquar.  Rom.  1641,  f.    Ja«.  Spon,  Recherchcs  curieuses  d'Antiquites. 
•yon  1683,  4.;  dessen  i  Mitcellanea  eruditae  Antiquität!*.   Lugd.   1685,  f. 
•'Antiquite  eipliquee  et  representde  en  figures  par  Bernard  de  Montfau- 
on.  f.  1719  —  1788,  10  Bde.;  sec.  ed.  Paris  1788,  f.   10  Bde.;  Soppleni. 
aris  1784,  5  Bde.;   Auszug  t.  J.  J.  Schatz  und  J.  S.  Semler.  Nürnb. 
757,  f.;  umgearb.  t.  J.  F.  Roth.  Nürnb.  1807,  f.    L'Academia  Tedesca 
der  deutsche  Akademie  der  Bau-,  Bildhauer-  und  Malerkunat  v.  Joach.  t. 
and  rat  Nürnb.  1675  sq.  f.  4  Bde.;  von  Neuem  herausgeg.  v.  D.  Volk- 
tann, ib.  1768— 1775 ,  f.  8  Bde.   Laur.  Bcger,  Thesaurus  Brandeborgicus 
Jolon.-Marchiae  1696— 1701 ,  f.  8 Bde.  Raccolta  di  statue  antiche  aDom.  de 
Losai,  iüustr.  di  P.  A.  Maffei.  Roma  1704,  f.  3  Thle.  in  1  Bde.  AnU 
?r.  Gori,  Museum  Florentinum.  Florent.  1731  —  1748,  f.  10 Bde.   Die  sechs 
rsten  Bände  enthalten  die  Antiken.  Nachgestochen  ist  das  Werk  von  David, 
'aris  1731  sqq.  4.  7  Bde.;  von  Wicar  u.  Lacorabe  m.  Erläut.  v.  Mon- 
;ez.  1789  sqq.   le  Plat,  Recueil  des  Marbres  antiques  a  Dresde.  1733,  f. 
schlecht.    Zanetti,  Antiche  statue,  che  nell'  antisala  della  Ubreria  di  8. 
Vlarco  e  in  altri  luoghi  pubblici  di  Venezia  si  trovano.  Venez.  1740—1743, 
.  2  Bde.    Mich.  Ang.  Causeo  de  laChauase,  Le  grand  Cabinet  ro- 
aain,  ou  Recueil  dantiquites  roiuainea  avec  les  explications.  Amst.   1706,  f. 
Icssen:  Museum  Romanum.  Rom.  1690;  1707;  1746.  f.  8  Bde.  (Maffei) 
»luseum  Veronenso.   Verona  1749,  f.    Musei  capitolini  tomi  8,  philosophorum 
tc.  hermas  contin.,  cum  J.  Bottarii  animadv.  ital.  primum  nunc  lat.  editis.  Rom. 
750  sqq.  f.  3  Bde.   Tomus  4.  ed.  P.  T.  Foggini  et  GuercL  Rom. 
782,  f.;  Fr.    Kug.   Guasco,  Musei  Capitol.  antiquae  inscriptiones.  Rom« 
775,  f.  3  Bde  ;  Lor.  Re,  Riflessione  anüquarie  sulle  sculture  Capitoliue. 
I*.  1.  Roma   1806,  4.    II  Musoo  Pio-Cletnentiuo ,  deacritto  da  Giamb.  Vis- 
©  nti.  Roma  1788 sqq.  f.  T.  1.  da  Kon.  Quir.  Visconti.  T.  8-7.  1784 
»i»  1807  f.  7  Bde.    (Dom.  Magnan,)  Klegantiores  statuae  antiquae  in  va- 
its  Rom.  palatiis  asservatae.  Rom.,  1776.  4.   Calcograna  delle  piü  belle  statue 
utiche,  die  si  reggono  in  Roma.  Roma  1799,  4.   Monumenta  Matthaeiana  ill. 
.  Rttd.  Venuti  et  J.  Ch.  Amaduzzi.  1779,  f.  3  Bde.   (L.  Lam b  erti,) 
(culture  del  pallazo  della  villa  Borghesc ,  detta  Pinciana.   Rom.  1796,  8.  8 
Jde. ;  dazu  gehört:  Monuroenti  Gabini  della  villa  Pinciana  da  Knn.  Visconti, 
b.  1797,  8. ;  Illostrazioni  de'  monumenü  scelti  Borghesiani  gia  existent}  nclla 
i  IIa  sul  Pincio  sc  ritte  dal  E.  Q.  Visconti,  dato  in  luce  dal  de  Rossi 
:  da  Pialo.  Roma  1821,  f.  8  Bde.     Guattatti,  Mouumenti  antiq.  inediti, 
»vycto  Notizie  sulle  antichita  e  belle  arti  di  Ruma.  Roma   1734  —  1789,   4.  6 
Sde.;  1805.  %  Bd.;  dazu*  Memoria  enciciopediche  Romane,  ib.  1806 — 1817,  4. 
*\  A.  Visconti  e  G.  A.  Guattani    Muaeo  Chiaramonti.  Roma  1808,  Bd. 
..  Augusteum;  Dresdens  antike  Deitkmaler  von  W.  G.  Becker.  Dresd.  1804, 
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bia  1811,  f.  3  Bde.;    erneut  1832  sqq.  f.    Museum  Worsleyanum ;  or  i  m 
lectioa  of  antike  basso-relicvot,  battot,  statues  and  gems;  with  Views  na 
Levant.  Lond.  1798,  f.   2  Bde.;  n.  Autg.  Lond.  1823  sqq.  vgl  Bötag* 
Amalthea  Bd.  3.  p.  393  tqq.;   deutscher  Nächtlich:  Museum  Worsl;  ä 
Samml.  von  antiken  Basreliefs  etc.  Darmst.  1325  tqq.  t    Mi  11  in,  Moret: 
antiquet  inedits  ou  nouvellement  explique*.  Paris  1802-1806,  4.  2  Bde.  Rs» 
Galeria  di  Fireoze.  Fir.  1817—1831,  8.    Musee  Francois  pubUe  par  Rofci 
lard-Peronville  et  P.  Laurent.  Parit  1803—1811,  f.;  fortgeseis a 
Musöe  Royal  par  H.  Laureat.  Let  Monuments  antiques  du  Musee  Na psi» 
dessines  par  Piroli,  publies  par  Piranest  frirea.  Paris  1804 — 1806,  4.  4 
Mus£e  des  Antiques  dessin.  par  B.  B  o  u  il  1  o n  avec  des  noticea  explicatu«  . 
de  Saint- Victor.  1812  — 1826,  f.  3  Bde.    Die  Zeichnungen  aind  vollendetere 
bildungen,  die  Erläuterungen  von  de  Sainte  Croix.   A  Dcscriptien  d a 
Antiquiüea  and  Curiosities  in  Wiltunhouse,  by  J.  Kennedy.  Salisb.  IT"" 
Aedes  Peuibrockianae  or  a  critical  Account  of  the  Statues,  Bustos  etc.  al  W 
tonbouse,  by  Richardson.  Lood.  1784,  8.    Specimena  of  ancient  scalpas 
selectedby  the  Society  of  Dilettant!.  Lond.  1809,  f.    E.  D.  Clark  e,  Gcrf 
marbles,  of  the  univ.  of  Cambridge.  1809,  8.    (Taylor  Combo,)  fc* 
püon  of  the  oollection  of  anc.  marblet  in  the  Britith  Museum.  LondM  18U" 
1820,  4.  4  Thlo.    Synopsis  of  the  content«  of  the  British  Mukus.'  L* 
1827,8.    Bigin  marbles.  Lond.,  1816,  f.;  deutscher  Nachstich:  Die 
tchen  Marmorbilder  in  Umrissen.  Darmst.,  1828,  f.  mit  Beschreibung  a. 
rung.  ib.  8.    Bigin  and  Phigaieian  Marblet.  Lood.  1833,  8.  ist  Bd. 20. 
Library  of  Botertaining  Knowledge,  und  enthalt  100  KK.   Real  Muses  B* 
bouico.  NapoU  1825  sqq.,  4.    Enthält  nur  Umritte  von  altem  und  neuen  Bü 
werk  im  bunten  Gemisch,  mit  Erklärungen  von  Bechi,  de  Jorio,  FUst 
Paratcandalo  u.  a.    Tableaux,  statues,  baa-relieft  et  camees  de  U  ^ 
de  Florence  et  du  palais  Pitti,  deaainea  par  Wicar  et  graves  tous  la  & 
ction  de  C.  L.  Masquelier,  avec  des  explicationt  par  Mongez.  Paris 
tqq.  f.     B.  Gerhard,  Antike  Bildwerke,  zum  Erttenmale  bekannt  gern* 
Stuttg.  1827  tqq.  f.;  Text  dazu  ib.  1828 tqq.  4.   Neapel1*  antike  BiM«* 
beschrieben  von  B.  Gerhard  und  Th.  Panofka.  Stuttg.  1823,8. 
de  Sculpture  antique  et  moderne ,  ou  description  de  tout  ce  que  le  lou*r* 
muaee  royal  des  antiques  et  le  jardin  des  tuilleries  renforment  en  Statut 
stes,  bas-reliefi,  inscriptions  etc.  par  de  C  arac.  Paris  1825  sqq  4.  Ps 
befindet  sich  Tbl.  1.  p.  1 — 236  eine  gründliche  und  klare  Abhandlung;  8^ 
sur  la  patrie  de  la  sculpture  et  sur  let  diiferentes  substances  emplo)^. 
les  anciens  dans  la  pratique  de  cct  art.    Bisi,  Pinacoteca  del  palazzo  ^ 
Belle  Arti  di  Milano.  Mil.  1828  tqq.  4.   G.  d'Bste,  IUuttraziooe  deik* 
tue  e  frammenti  rinvenuti  nelle  eseavazioni  di  S.  Giovanni  in  Lateraoo. 
1823,8.   S.  An  gell  and  Th. Evans,  Sculptured  Metopet  diacoverd  tn»« 
the  ruins  of  the  teroplea  of  the  ancient  city  of  Selinut  in  Sicily.  Lood.  V-: 
f.    vgL  Thiersch  im  Tüb.  Kunstbl.  1827.  p.  389  tqq.  393  aq.   H-  Rt<> 
ganum  in  der  Abbandl.:  Selinua  1827.  p.  202  tqq.   Iconographie  greo]*P 
B.  Q.  Visconti.  Parit  1811-1817,  4.  4  Thle.  m. KK.  Fortsetzung  nt:  ^ 
nographie  ancienne  ou  Recueil  det  portraitf  authentiquet  des  Empercorv  *> 
et  Hümmes  iUuttres  de  Tandquite,  par  A.  Mongez.  Paris  1821-18«,  * 
Bde.  m.  KK.  in  f.     Li  Baaairilievi  anüchi  di  Roma,  inetti  di  To»"' 
Piroli,  coUe  Uluttrazioae  di  G  iorgio  Zoega.  Roma  1307  aq.  L  t  & 
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rch  Zoega's  Tod  unterbrochen,  blieb  es  unvollendet.  Uebersetzt  und  mit 
merkungen  begleitet  wurde  es  durch  F.  G.  Welcker.  Glessen  1811,  f. 
t  103  KK.  Bilder  des  griech.  Alterthums,  herauf  geg.  von  J.  Horner.  Zü- 
h  1823,  4.  Ch.  A.  Salig,  de  Diptychis  veterum.  Hai.,  1731.  4.  J.  H. 
sich,  de  diptychis  vet  et  de  diptycho  Quirini  diatribe.  L.  1743,  4.  Scb. 
>nati  de*  dittici  degU  antichi  profanie  sacri.  Lucca  1753,4.  Coste,  sur 
•igine  des  Diptyques  consulaires.  Paris  1803,  8.  u.  im  Magas.  encyclop.  1802. 
I.  4.  p.  444  sqq.  1803.  TM.  5.  p.  419.  Ant.Fr.  Gori,  Thesaurus  veter. 
»tychorum  consularium  et  ecclesiasticorum ,  opus  posth.  cum  addium.  J.  P. 
tssieri.  Flor.  1759,  f.  SThle.  Chph.  Saze,  Diptychon  Magni,  consu- 
Hag.  Com.  1757,  f.  Hagenbuch,  de  Diptycho  Briziano.  Tiguri,  1749, 
u.  a.  Description  historique  et  critique  des  statues,  bas-reliefs  etc.  duMu- 
Royal,  par  L.  Lenoir.  Paris  1820,  8.  Description  desAntiques  du  Mu- 
rloyal, commencee  par  feu  M.  Visconti,  continoee  et  augmentce  do 
sieurs  tables  par  M.  de  Cläre.  Paris  1820,  8.  (H.  Hase,)  Verzeiehniss 
r  alten  und  neuen  Bildwerke  in  Marmor  und  Bronze  in  den  Silen  der  kön. 
tikensamml.  zu  Dresden.  Mit  3  Steindrucktaff.  Dresd.  1826;  zweite  verb. 
fl.  ib.  1829,  8.  F.  G1L  Welcker,  Das  akadem.  Kunstmuseum  zu  Bonn, 
on  1827,  8.  Verzeiehniss  der  im  königl.  s&chs.  Mengs 'sehen  Museum 
haJtencn  antiken  und  modernen  BUdwerke  in  Gyps,  aufgesteUt  von  Glo. 
itthäy.  Dresd.  u.  Leipz.  1831,  8.  Dieses  Museum  hat  darum  Werth, 
il  die  Originale  dieser  Gypsabgüsse  seit  jener  Zeit  aus  Rom  verschwunden  sind. 
Die  Gemmen  sind  vielfältig  in  Schriften  behandelt,  und  dennoch  hat  erst 
neueste  Zeit  sie  kritischer  zu  betrachten  begonnen ,  wie  die  Untersuchun- 
>  v.  Köhler's  darüber  zeugen.  Dieser  scharfsinnige  Alterthumsfurscher 
•  in  einer  Abhandlung:  über  die  Gemmen  mit  den  Namen  der  Künstler  (in 
•ttiger's  Archäologie  und  Kunst  Bd.  1.  1828.  8.  St.  1.  p.  1  sqq.)  darge- 
t,  dass  die  geschnittenen  Steine,  welchen  der  Name  des  Steinschneiders  ein- 
graben ist,  grösstenteils  entweder  ganz  verfälscht,  oder,  wenn  sie  auch  an- 
sind, nur  einen  später  eingegrabenen  Namen  haben,  oder  dass  der  Name 
i  Besitzer,  den  Donator  für  die  Tempelweihe  oder  andere  Bedeutungen  ent- 
t.  Ueber  die  Steinschneidekunst  handeln:  Ant  F.  Büsching,  Gesch.  u. 
undsatze  der  Steinschneidekunst  Hamb.  1774,  8.,  mittel  massig:  JuLCaes. 
lengeri  de  Pictura,  Plastice  et  Statuaria  libri  duo.  Lugd.  Bat  1627.; 
h  in  T.  9  des:  Recueil  des  Antiquite^  grecques.  Fr.  Victor  ins,  diss. 
ptographica.  Romae  1739,  4.  de  Caylus,  sur  Tart  gryptographique  des 
ciens,  selon  Pline  et  Pausanias,  in  den  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  32. 
.  auch  dessen  Abhandl.  deutsch.  Altenb.  1768,  4.  no.  6.  J.  F.  Christ, 
er  signis,  e  quibus  maaus  agnosci  antiquae  in  gemmis  possint  annotatio,  vor 
DactyUotheca  Richteriana  und  in  Commentar.  Lipa.  litter.  Lips.  1753,  ThL 
p.  64  sqq.  175  sqq.  323.  421  sqq.  s.  auch  Christ'»  AbhandlL  deutsch, 
idr.  Felibien,  de  la  gravure  sur  les  pierres  precieusea  et  sur  les 
isteauz,  sec.  ed. Paris  1690,  4.  P.  J.  Marie tte,  Traitf  des  pierres  gra- 
is.  Paria  1750,  f.  J.  Meursius,  de  annulorum  sculptura,  in  dessen  Pars 
fixercitationum  crit  p.  34  sqq.  149.  Laur.  Natter,  traite  de  la  mlthode 
ique  de  graver  en  pierres  fines.  Lond.  1755,  t  mit  37  KKt  G.  A.  AI- 
li,  Instituzioui  glittografiche.  Cesena  1785,  8.  Ch.  Ramus,  von  geschnit- 
?n  Steinen  und  der  Kunst,  selbige  zu  graviren.  Kopenh.  1800,  8.  vgl.  L  i  p- 
rt's  Vorrede  zus.  Dactyliothek.    Ch.  Ad.  Klotz,  über  den  Nutzen  und 
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Gebniach  der  alten  geschnittenen  Steine.  Altenb.  1768,  8.   J.  Tob.  Krek 
coram.  philol.  de  daetyliothecia  veterum.  Lips.  1780,  4.    J.  Kirchmaooi  k 
annolis  über  singularis.  Lobec.   1623,  8.5  Schleaw.,  1667 ;  Francf.,  1672;  * 
ditia  Longi,  Gorlaei  et  Kornmanni  tractatibue.  Lugd.,  Bat.  167111 
J.  F.Heckelii  comm.  de  eanuli.  veterum  signatoriis.  Rudolat.  1687,  i  1 
Chph.  Gottleber,  de  gemmarum  aculpt^excellentia  et  ntilitate  cooier 
Dresd.  1780 ,  4.   J.B.  Heydenreich  progr.  quo  juventutem  schoL  ad  pa- 
marum  Cognitionen!  antiq.  tibi  comparandam  exhortatur.  Onoldi  1780,  4.  G» 
litt,  über  die  Gemmenkunde.  1798,  4.  und  in  dessen  Archaeolog.  Schrib: 
p.  73  sqq.    Ch.  Thph.  de  Murr,   Bibüothequc  glyptographique,  Dr* 
1804,  8.  —   Leon.Agostini,  Gemme  antiche  figurate  colle  ann.  Rc* 
1657,  4.;  Supplem.  oder  T.2.  ib.  1669,  4.;  ed.  2.  ib.  1686-1688,  4.  2  B« 
lat.:  Gemmae  et  Sculpturae  antiquae.  Amst.  1685 ,  4.  2  Bde.;  schlechte 
gestochen  durch  Abr.  Blooteling.  Franct  1694-1699,  4,  2  Bde.  Li» 
Beger,  Thesaurus  ex  Theaaoro  Palet,  selectus.  Heidelb.  1685,  f.; 
Thesaurus  Brandenburgicus.  Colon.  March.  1696-1700,  f.   3  Bde.  AH 
Gorlaei  Dactyliotheea.  Delphis  Batay.  1601-1609,  4.;  ed.  2.  cum  pnei 
Aelii  Evern.  Vorstii  et  explic.  Ja*  Gronoyii.  Lugd.  Bat  1695-itt 
4.  2  Bde.;  französisch»  Cabinet  de  pierres  gravees.  Paris  1778,  4.  2  TU- 
dazu  gehört:  Laur.  Beger i  contemplatio  gemmarum  quarundam  dactjlio^ 
eee  Gorlaei.  Colon.  Brand.  1697,  4.  Le  Cabinet  de  la  Bibliothequ« de &i* 
Geneyieye ,  conteaant  entre  (plusieurs  Antiquites  des  pierres  gravees 
par  le  R.  P.  Ciaode  du  Mouline.  Paria  1692,  f.    Le  Gemme 
figurate  dt  Mich,  Angelo  Causeo   de  la  Chausse  colle  ann.  Roma  1700,4 
Dom.  de  Rossi,  Gemme  antiche  fig.  colle  oposizione  di  P.  Aless.  Maffe 
Roma  1707-1709,  4.  4  Bde.    Gemmae  antiquae  caeUtae  delin.  et  aeri  in» 
per  B.  Picart,  seL  et  comm.  lUustr.  Pb.  de  Stosch.  Amst  I72i  * 
Ant.  Fr.  Gori,  Museum  Florentinern,  sive  Gemmae  antiquae.  I>* 
1731  iq.  f.  2  Bde.;  dazu:  8 im.  Ballarini  animady.  in  Mus.  Flora* 
1734,  4.   Recueil  des  pierres  nntiqoes,  par  Mich.  Ph.  Leyesqne  dt«" 
velle.  Paria  1732-1737,  4.  2  Bde.    Museum  Wildianum  (descr.  a  SiV 
Hayercamp).  Amst  1740,  8.   Mus.  Richteriannm ,  accedit  ejusdea  P*.' 
liotheca  interprete  J.  P.Christ.  Lips.  1741,  f.    G.  Ogle,  Gemmae  aot^ 
or  a  Collection  of  Gems.  sec.  ed.  Lond.  1741,  4.   Liv.  Odeacaleait1' 
Cabinet  d'Antiquites.  Roma  1702,4.;  sec.  e\l.  augm.  Rome,  1747.  F.  2  Bi 
die  KKt.  mit  der  Jahreszahl  1750  sq.    Ant.  Mar.  Zanetti,  Gemiste 
quae  cum  not  Gori.  Venet  1750,  f.   P.  J.  Mariette,  Recueil  des  p»^ 
gravees.  Paris  1750',  f.    Kr.  Ficoronii  gemmae  antiquae  litteratae. 
1757,  4.   Catalogue  des  pierres  gravees,  de  Besboroug  h,  dresseparL*1 
Natter.  Lond.  1761,  4.    Ph.  Dan.  Lipperti  Dactyliotheea  unir«^ 
Chiliades  dnae.  Lips.  1755— 1756, 4. ;  Chilias  tertia.  Lips.  1762,  4.;  dsii^ 
Gemmarum  anaglyph.  et  diaglyph.  ex  praecipuis  Europae  museis  selecor* 
eetypa.  Dresd.  1763  ,  4.;  Dactyliothek,  d.  i.  8ammlung  geschnittener  Stria««5 
Alten  etc.  Dresd.  1768  ,  4.;  Supplem.  Leips.,  1776.  4.   Detcription  da  Plfff? 
gravees  du  feu  Baron  de  Stoach,  par  Winckelmann.   Flor.  IT*- 
vgL  Journal  zur  Kunstgesch.  Thl.  13.  p.  73  eqq.  und  Bibl.  d.  scb.  Wi** 
Thl.  5.  p.  23  sqq.    Winckelmann,  Monumenti  antichi  inediti.  Ron» 
f.  2  Bde. ;  Abbildungen  Aegypt.,  Griecb.  und  Rom.  Gottheiten  nach  yam¥-" 
eben  Steinen  aus  dem  ehemal.  Stoschischen  Cabinet  m.  Eriäut  v.8cblUk((' 
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roll.  1.  Bd.  Nflrnb.  1797,  4. ;  Dactyliotheca  Stoschiana  etc.  m.  Erläut.  F. 
chlichtcgroll.  2.  Bd.  1.  üft.  ib.  1806,  4»  Wi  nckelmann'a  Deacri- 
tion  erschien  übersetzt:  Vcrzeichniss  der  geschnittenen  Steine  in  dem  königl. 
luseum  der  Alterthümer  zu  Berlin  Bolzenthal)  1.  Abthl.  Berlin  1827, 
.  Dactyliotheca  Smithiana.  Venet  1767  ,  f.  2  Bde.  Description  des  princi- 
ales  pierres  graväes  du  cab.  da  Duc  d'Orleana.  Paria  1780 — 1784,  f.  2  Bde. 
ollection  of  antik  Gems  of  Percy,  Greviile  and  Slade,  engraved  by 
•  Spilsburg.  Lond.  1781  — 1785,  f.  Wertbios  sind:  Nov.  Thesaar.  gem- 
arum  antiq.  Vol.  I.  c  interpretat  J.  Bapt  Passeri.  Rom.  1781,  f.  ond: 
ecueil  des  pierres  antiquea  grave'es  avec  leur  description  par  Ign.  Mar.  4 
aponi.  Rom.  1786,  f.;  dann:  Novua  Thea,  gemmarum  veterom.  Romae, 
1S2  aqq.  f.  2  Bde.  Choix  dea  pierres  gravees  du  cab.  imperial  des  antiques, 
kritea  et  expl.  par  J.  Eckhel.  Vienne  1788  ,  4.  J.  Tasaie,  Catalogoe  of 
general  collection  of  ancient  and  modern  gemmes,  described  by  Raspe, 
ond.  1791,  4.  Vivonzio,  gemme  ant  inedite.  Roma  1807,  4.  A.  L.  M  li- 
tt, Pierres  grav.  ineU  Paria  1817,  8.  2  Bde.  M.  Pi  od  er,  Numiamata  an« 
qua  inedita,  commentariis  ac  tabolia  illustr.  Part.  I.  Berol.  1834,  4.  Memoire 
egli  antichi  iociaori  etc.  opera  di  A.  Bracci.  Fir.  1784-1786,  f.  2  Bde.; 
ich  lateinisch  und  m.  KU*  auch  in  Mariette's  und  de  Murr'a  Wer- 
so,   Fanttino  Corsi,  Delle  pietre  antiche  libri  quattro.  Roma  1828,  4. 

Die  Numismatik  war  bei  der  ununterbrochenen  Vermehrung  der  Mun- 
in stets  ein  Gegenstand  gelehrter  Untersuchungen ;  daher  die  Werke  darüber 
ihr  sahireich  sind.  F.  Sc  licht  egrol  1,  Geschichte  des  Studiums  der  alten 
[ünzkunde.  München  1811,  4.  nnd  in  dessen:  Annalcn  der  gesararaten  Numio- 
atik.  Leipz.  u.  Gotha  1804  ,  4.  Bd.  1.  Rosen,  Numismatik  oder  Gesch. 
er  Münzen  älterer,  mittler  und  neuerer  Zeit  Dorpat  1817,  8.  Ans.  Ban- 
uri,  Bibliotbeca  numaria  ed.  Fabricius.  Hamb.  1719,  4.  C.  Hirsch,  Bibl. 
urnismatica.  Norimb.  1760,  f.  Juat.  G.  Lipsii,  Bibl.  num.  Ups.,  1801.  8. 
Bde.  Ant.  Agostino,  dialogos  XI  de  medallas,  Inscriciones  y  otras  Anti- 
jedades.  Tarracono  1587,  4.  mit  72  KKt;  Madr.  1744,  4.;  italienisch:  Dia* 
«vi  di  A.  A.  sopra  le  medaglie.  Roma  16*8  — 1650,  1;  lat  redd.  ab  A» 
chotto.  Antr.  1617,  f.  L.  Savot,  discoure  aur  les  mldailles  ant  Paria 
i27»  4.}  lateinisch  in  Graevii  Thea.  T.  II.  G.  Rink,  de  rot.  nuraiam. 
»tentia  et  qualitate.  Lips.  1701,  4.  L.  Jober  t,  la  science  des  mädailles  an- 
|ues  et  modernes.  Paris  1693;  1715;  avec  des  remarques  par  Jos«  Bimard 
iron  de  la  Baetie.  ib.  1739;  1760,  12.  2  Bde.  J.  H.  Sohulze,  Aoleit  zur 
ünzwisseusebaft  Halle  1766,  8.  J.  C.  Raachens  Kenntniaa  alter  Münzen, 
üroberg  1778  aq.  8.  3  Bde.  F.  A.  Zaccaria,  Iatituiione  antiquario-nu- 
sroatica.  Roma  1772;  Yen.  1793,  8.  Jos.  Eckhel,  kurzgefasste  Anfangs- 
üode  der  alten  Num.  Wien  (1787),  8.;  dessen:  Doctrina  numoruiu  veic- 
ro.  Vindob.  1792-1798,  4.  8  Bde.;  Addenda  ad  Eckhelii  doctrinam  num, 
.  1326,  4.  J.  Pinkerton  essay  on  medala.  Lond.,  1789.  8.  2  Bde.  A.U 
iiiin,  introduetion  a  l'etude  des  m<§daillea.  Paria  1796,  8.;  1826  in  der 
uen  Anag.  von  deaseni  Introduetion  a  l'etude  de  l'archeologie  (a.  vorn,  p. 
48).   G.  J.  K(olb.)  traite  elem.  de  numismatique  ancienue.  Paris  1825,  8. 

Bde.  Hennin,  Manuel  de  numismatique  ancieone.  Paria,  1830.  8. 
Bde.  J.  J.  Akerman,  A  nuroismaüc  Maoual  Lond.  1832,  12.,  umfasst 
iech.,  rdm.  nnd  engl.  Münzkunde.   DonkSeatini,  classes  geoer.  numism. 
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a.  moneta  yetua  — ordine  geogr.  et  chronol  diepoe.  (Lips.,  1797.  4)  ed.*. 
Flor.,  1821  4.    Essai  aar  le  clansement  chronologique  des  medailles  grtcqoet 
Touloa  1826,  8.   F.  da  Dominicia,  Repertorio  numismatico  per  cono«™ 
qualunque  moneta  Greca  tanto  urbica  che  dei  re  e  la  loro  respettm  ititu. 
ridotto  aspecchio  topografico.   Napoll  1826  sq.,  4*  2  Bde.  BeauTait,«* 
man  ächte  alte  Münzen  Ton  nachgemachten  unterscheiden  kann,  a.  d.  Franz* 
Dresden  1791,  4.   Dom.  Sestini,  8opra  i  moderni  falsificatori  di  mdii 
Grecho  antiche  nei  tre  metalli  e  descrizione  di  tutte  quelle  prodotte  dei  a*" 
siini  nello  apazio  dl  pochi  anni.  Fir.  1826,4.    a.  auch  Böttiger's  Archae-- 
u.  K.  Bd.  1.  Hft.  1.  p.  181  sqq.    Mionnet,  de  la  rar£t£  et  du  prix  des  t 
dailles  d'or,  d'argent  et  de  bronze,  frappees  pendant  la  duröe  de  la  repuW-  « 
de  Femp.  romaines  (1815).  sec.  6d.  Paris  1827  ,  8.  2  Bde.   F.  Buooarroü 
osservaz.  sopra  alcuni  medaglioni  ant.  Roma  1698 ,4.    C.  L  i  e  b  e ,  Gotha  n* 
maria.  Amst  1790 ,  f.  Tgl.  Schlich tegrolli  hist.  numothecae  Gothn  173? 
8.   J.  Jac  Gessneri  Spec.  rei  numariae.  Tiguri  1735,  f.  2  Bd.;  de«s<i 
Numismata  regum  Macedoniae  etc.  ib.  1738,  fol. ;    dessen:   Num.  gme- 
mm  populorum  et  urbium.  ib.  1739,  fol.    Museum  Theupoli  antiqoonin  Q- 
morum.  Venet.  1736,  4.  2  Bde.  R.  Venati,  antiq.  num.  ex  Mus.  Albani  in  Vi 
bibl.  transl.  Roma  1739,  f.   Gori,  antiq.  num.  in  thesanr.  ducis  Btr.  Fst 
1740,  £  3  Bde.    Numophylacium  Reg.  Christtnae.  Hag.,  1742.  F.  Um.  P- 
Arigonii.   Tarvis.  1741— 1759,  f.  4  Bde.   Mus.  Pembrockiani  num.  ant  17* 
4.  2  Bde.   F.  Wise,  numi  antiqui  Bodlei.  Oxon.  1750,  f.   J.  F.  Vaillstt, 
nomi  ant  familiarum  rom.  Amst.  1743,  f.  2  Bde.;  dessen:  Numiamata  top* 
rom.  1743,  4.  3  Bde.;  dazni  Jos.  Khell,  ad  num.  imp.  rom.  a  Vsilaiu 
edita  supplem.  Vindob.  1767,  4.;  Vaillant,  num.  aerea  im  per.  rom.  i«  cd 
kmunidp.  Paris.  1688,  f.   Jos.  Pellerin,  Recueil  des  medailles  deroM 
peuples  et  de  ▼illes.  Paris  1762—1770,  4.  10  Bde.   Eck  hei,  numi  t*» 
aneedoti.  Vindob.  1775  ,  4.;  sylloge  nomi  Tet  aneed.  thes.  Caesarei.  1786, A- 
F.  Neumann,  popul.  et  regum  numi  vet  ined.  Vindob.  1779— 1783,4  ^ 
diTorremuzza,  Tet.  nummi  8icil.  Panorm.  1781,  f.,  m.  8upplem. 
Hunteriani  numi  Tet.  descr.  aut  C.  Combe.    Lond.  1782  ,  4.  J.  Cbp* 
Rasche,  lexic.  nniT.  rei  num.  Tet.  Lips.  1785-1795  ,  8.  6  Bde.;  Sappl ,*. 
1802—1805,8.  3  Bde.;  dessen:  Lexicon  abruptionum  numitm.  rom.  N«** 
1777,  8.   Dom.  Sestini,  Lettere  e  Dissertazioni  numbmatiche  soprsite* 
medaglie  rare  della  collezione  Ainslieana.  LiTorno  1789  sq.,  4.  4  Bde.; 
Setzung:  degH  altri  Musci.  Roma  1794,  4.  Bd.  5.;  dei  museo  Knobelsdorf 
Berlin  1804,4.  Bd.  6.;  dei  museo  nazionale  di  Francis.  Berlin  1805,4.^' 
dei  museo  regio  di  Berlino,  ib.  1805,  8.  Bd.  8. ;  dei  museo  ducale  di 
ib.  1806,  4.  Bd.  9.   T.  B.  Mionnet,  Description  de  Medailles  ari q* 
grecquea  et  romaines ,  avec  leur  degrö  de  rai-dte"  et  leur  estimatioo.  P** 
1806-1813,  8.  6  Bde.;  Supplem.  1822—1830,  8.  5Bdc.   C.  P.  Laudo»,  & 
mismatiqne  de  Voyage  du  Jeune  Anacharsis,  ou  Mädaillea  du  beau  tems  & 
Grece.  Paria  1818,  8.  2  Bde.   Select  ancient  coins  chiefly  from  Magoi  Orr 
cia  and  Sicily  from  the  Cabinet  of  Lord  Northwich;  the  descr.  by G K 
Noehden.  Lond.  1824—1826,4.   Tgl.  Böttiger's  Amaltb.  Bd. 
•qq.   Notice  sur  les  m&laillons  rom.  en  or  du  rousle  imper.  et  roy.  de  Vis»* 
trouTes  en  Hongrie  dans  les  annees  1797  et  1805,  par  A.  Steiabick** 
Vienne  1826,  4.   Duprd,  dtss.  sur  les  mddailles  attribules  au  fils  de  r«y 
Posthume.  Paris  1326  ,  8.  W.  M.  Lenke,  on  some  coins  of  the  dty  af 
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nov  in  Thessaly,  In  Trantact.  of  tbe  R.  Society.  Bd.  1.  Tbl.  1.  1827.  p.  151 
tqq.   F.  M.  Avcllino,  Opuscoli  divers!.  Nap.  1827,  8.«  enthält  ausser  drei 
Vbhandll.  eine  über  die  Parasiten  der  alten  Komoedie.   Marchant,  lettre 
rar  les  mldaiiles  des  erapereura  de  Trlbisonde.  Metz  1827,  8.   J.  Cordero, 
leite  medaglie  di  Giunia  Donata.  Turin  1827,  4.    Descrizione  della  scrie  con- 
iolare  del  museo  di  C.  d'Ottavio  Fontana  di  Trieste.  Firenze,  1827.  4. 
loa.  8estini,  descrizione  d'alcune  medaglie  greche  del  Museo  del  sign.  C. 
I 'Ott avio  Fontana  di  Trieate.  Fir.  1827,  8.  mit  12  KKt.  In  4.  Descri- 
ione  di  motte  medaglie  antiche  grecche,  existente  in  piu  Mnael,  comprese  in  41 
avofo  incise  in  rame ,  e  diatr.  aecondo  il  sistema  geografico  nnmismatico  per 
)oo.  Sestini.  Fir.,  1828.  4.;  deaaen:  Descrizione  delle  medaglie  antiche 
grecche  del  Museo  Hedenrariano ,  dal  Boaforo  Cimm.  üno  all'  Armenia  Rom., 
»n  nitre  de  piü  Masel,  comprese  in  21  tavole  incise  in  rame  etc.  Fir.  1828, 
t  Partt.2. ;  dessen:  Descr.  delle  medaglie  antiche  grecche  del  Mus.  Heder va- 
jano,  dai  rei  di  Siria  fino  a  quei  della  Manritania,  con  altre  di  piü  Musei  etc. 
.'arte  terza.  Fir.  1829  ,  8.   Description  des  mddaillea  ant.  do  Cabinet  de  feu 
II.  AUier  de  Haoteroche,  avec  16  planches  etc.  par  Dameraa n.  Paris  1828, 
l   E«  de  Ca  dal  Yen  e,  Recueil  des  raödaillea  grecqaea  inldits.  Paria  1823 
q.  -4.    Atlas  numismatique  de  l'bistoire  ancienne,  cooten.  an  choix  de  360  mö- 
iaillea  etc.  arrangeea  et  lithogr.  par  Benj.  Rieb.  Green.  Paris  et  Lond. 
829 ,  f.-  J.  J.  Barthelemy,  Essai  d'une  pallographie  nnmismatiqoe  in  den 
»Um.  del'Acad.  des  Inscr.  T.  XLVII.  Mem.  p.  140  sqq.    Ez.  Spanhemii 
lisa.  de  praestantia  et  uso  namiamatum  antiq.  cur.  Is.  Verbargio.  Lond.  1706; 
4mat.  1717,  f.  2  Bde.    J.  Oliva,  de  numm.  vet.  cognitione  c  historia  iun- 
genda  in  Käppi i  Rednersamml.  orat.  13.   Falvii  Ursint  Familiae  roma- 
iae,  quae  reperiuntor  in  antiq.  numiam.  ab  a.  c.  ad  tempora  D.  Augusti  Rom., 
1577,  f.;  Herum  ed.  C.  Patinus.  Paria  1663,  f.   J.  Foy  Vaillant,  8e- 
eaetdarom  imp.  ad  fid.  nnm.  aecom.  Paria.  1681 ,  4.;  schlecht  wiederholt  Hag. 
1732,  f.;  dessen:  Historia  Ptolemaeorom  ad  fid.  num.  aecom.  Amst.,  1701, 
f.;   deaaen:  Arsacldarum  et  Achaeraenidarum  Imperium.  Paris  1725,  4.  2  Bde. 
lu  Fresne,  bist  byzant.  ex  nomis.  Paria  1682,  f.   F.  Medio  bar  bi,  imp. 
•oid.  nnm.  Mediol.  1683,  f.   A.  Morel  Ii,  famil.  rom.  num.  Amst.  1734,  & 
>  Bde.;  deaaen:  Thea.  num.  imp.  rom.  ib.  1734—1752,  f.  3  Bde.  Braam! 
^roelich  tentamina  4  in  re  num.  vet.  Vienn.  1737,  4.;  dessen:  Annal.  re- 
rom  et  rerum  Syriae  per  nomismata.  ib.  1744,  f.;  desaem  Dubia  de  Minni- 
ari  al.  Armeniae  regum  nurais  et  Arsacidaram  epocha,  noper  vulgatis.  ib.  1754, 
deaaen:  notida  elem. namiamatum  antiq.  ib.  1758,4.  J.6.  Heinecciaa, 
le  asu  et  praestanUa  vet  num.  in  iorispr.  ed.  Göz.  Norimb.  1774  ,  8.   C.  F. 
Rommel,  iurispr.  nnm.  illostr.  Lipa.  1763,  8.;  Supplem.  Klotz  Ii  in  Opp. 
iu  marin.  1767,  8.   C.  L.  Stieglitz,  Versach  einer  Einrichtung  antiker  Münz« 
Sammlungen.  Leipz.  1809,  8.    Die  Grundaätze  dieser  Anordnungsweise  sind 
iuch  in  dessen:  Kurzem  Abriss  der  alten  Münzkunde  in  dessen:  Archaeologi- 
ichen  Unterhaitangen  2.  Abthl.  Leipz«  1820,  8.  p.  3 — 106  festgehalten,  wo  p. 
L07— 132  eine  Abhandl.  über  d.  Bild  Alexanders  des  Gr.  auf  den  Münzen  der 
Vlten,  p.  133—168:  über  antike  Bleie,  p.  169 — 200  über:  Mysterien-Typen  auf 
iltgriechischen  Münzen  aich  finden*    F.  C.  L.  Siekler,  de  typis  symbolicia 
n  numia  yeterum.    Partt.  2:  de  typis  Homonymis.  Hilbertoh.  1825.  1832,  4. 
.-taoui-Rochette,  lettre  ä  M.  le  duc  de  Luynea  aur  les  graveura  des  mon- 

67 
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na!«  grecqnei.  Paris  1831,  4.  vgl.  Osann  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthmw. 
1834.  no.  37.  38. 

Die  Werke  über  die  Malerei  in  ihren  verschiedenen  Zweigen  sind:  C 
Dati,  Vite  de1  Pittori  antichL  Fir.  1667;  Nap.  1730,  4.;  dessen:  Dein 
pittura  antica.  Fir.  1667,  4.  J.  Scheffer,  Graphice.  Norisib.  1669,8. 
Kr.  Junil,  de  pictnra  Teterum  (1637).  RoUrod.  1694,  f.;  deutsch,  ohneda 
catalogus  artificum,  Bresi.  1770  ,  8.  Da v.  Durand,  Histoire  de  ia  peiato« 
ancienne,  extraite  de  Hnstoire  de  Plin.  liv.  35.  Lond.  1725;  1752,  t  6 
Turnbnll,  Treatise  on  ancient  painting.  Lond.  1740,  f.  mit  Abbild,  alta 
Gemälde.  Caylue's  dissertatioos  in  den  Mem.  de  l'Acad.  den  loser,  öd. Ii 
25.  30;  deutsch  in  dessen  $  Abhandl.  Leip.  1768.  vgl.  Caylos,  ReeoeiUW 
quite«  £gypt,  etc.  Thl.  3.  p.  107  sqq.  4.  p.  219  sqq.  Absprechend  zwar,  »t* 
ongründlich  handelt  de  Pauw  über  die  Maleret  der  Griechen  in  semeoi  Rc- 
cherches  philosophiques  sor  lesGrecs.  Thl.  2.  p.67— lOi.  Vinc  Requeu, 
Saggio  sul  risUbilnento  dell*  antica  arte  de1  gred  e  romani  pittori,  eii 
Parma  1787  ,  8.  2  Bde.  Besonders  fehlerhaft  ist  die  Geschichte  der  Msl*» 
Riem,  über  d.  Malerei  d.  Alten.  Berlin  1787,  8.  Vorzüglich  sind  A.Hirt 
Abhandl.:  Sur  les  difTerents  niethodes  de  peindre  chez  les  Anciens.  Berfa- 
1799,  4.  27  pp.;  A  quel  point  les  Anciens  ont-ils  possedä  Kart  de  In  peiotr-' 
1802,  4.  21  pp.;  8ur  les  couleurs  dont  les  Anciens  se  servoient  pout  ¥  ernte. 
1802,  4.  p.  22—41,  und  in  den  AbhandlL  der  Acad.  de  Berlin.  IC  ?oeil;. 
Lectures  on  Painting.  Lond.  1801,  4.;  die  erste  davon  deutsch  übersetzte 
Eschen  bürg.  Braunschweig  1803,  8.  Levesque,  Sur  les  progr«  r*- 
cessifs  de  la  peinture  chez  les  Grecs,  in  den  Mem.  de  ffnst  nat.  Tbl  1.  a 
374  sqq.  Pardo  di  Figueroa,  osservaciones  sobre  la  pintura  delsiGrtf- 
gos,  in  dessen:  Examen  analitico  del  quadro  de  ia  transüguracion.  Paris  1301 
p.  69 — 145,  deutsch  übers,  von  Grau  hm.  Berlin  1806,  8.  J.  Jac  Grssi 
Die  Malerei  der  Griechen.  Dresd.  1810—181!,  8.  2  Bde.  Go  et  Ii  es  Färb* 
lehre,  vgl.  dazu  H.  Meyer's  Hypothetische  Geschichte  des  Coiorits  der  grie- 
chischen Maler  nach  Plin.  ib.  Tbl.  2.  69 — 106,  und  dessen  vorzüglich«  an- 
hand), über  Beleuchtung,  Colorit  und  Gruppirung  in  Böttiger's  Aldobrao* 
nischer  Hochzeit.  Dresd.  1810,  4.  p.  181  sqq.  C.  A.  Böttiger's  Ideen  nr 
Archaeologie  der  Malerei  l.Thl.  Dresd.  1811,  8.  Tölken,  über  d.ver*<s*- 
dene  Verhältnis«  der  antiken  und  modernen  Maierei  zur  Poesie.  Berus  1S1L 

8.  .  Ueber  die  Farben  der  Alten  s.  F.  G.  D  Oering,  progr.  de  colorit 

veter  uro.  Goth.  1788,  4.  HumphryDavy's  englische  Vorlea.  über  disFs 
ben  der  alten  Maler  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  1815;  den* 
m.  Bemerk,  von  Gilbert  in  dessen  Annalea  der  Physik.  1816.  St  1.  £~ 
Stieglitz,  über  die  Malerfarben  der  Griechen  und  Römer.  Leipz.,  1817. $■; 
etwas  verändert  wiederholt  in  dessen  Archaeolog.  Unterhalt  1.  AbthL  p.  & 
sqq.  Chemische  Untersuchungen  altaegyptischer  u.  altrömischer  Farbea« 
Geiger,  m.  Zus.  u.  Bern,  über  die  Malertechnik  der  Alten  v.  Roux.  Ork, 
1826,  8.  Das  Beste  darin  sind  die  Bemerk,  des  letztem.  J.  H.  Muax,  fr 
caustic  or  Count  Caylua  method  of  painting  in  the  manner  of  the  aade* 
Lond.,  1794.  8.  C.  A.  Böttiger,  Geschichte  der  Enkaustik  der  Altes,» 
Journal  des  Luxus  u.  der  Moden.  1794.  Octbr.  Ndvbr.  Decbr.  Le  Vif 
l'art  de  la  peinture  sor  verre.  Paris  1774,  f.;  deutsch  übers.  Nürnh. 
aq.  4.  3  Bde.  Geheimnisse  der  Alten  bei  der  durchsichtigen  Glasmalerei,  se* 
der  Kunst,  die  dazu  gehör.  Farben  zu  bereiten  n.  einzubrennen,  von  C  * 
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mit  1  Fel-Taf.  Abbild.  Leipz.  1831,  8.  —   Ueber  die  Kenntnis*  4er  Per- 
spective  d.  Alten  a.  Sallier's  gediegene  Abhandl.  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
dei  Jnacr.  Tbl.  S.  p.  97  eqq.;Caylua  in  den  Mem.  de  l'Acad.  dea  Inger.  TM. 
23.  p.  319  aqq.;  Lessing's  antiquar.  Briefe.  9 sqq.    Dazu  Eachenburg'a 
Zusätze  in  Leaaing'a  W.  Bd.  12.  p.  217  §qq. ;  Schneidert  gründliche 
Untersuchung  in  den  Anmerk.  zu  den  Eclogae  phya.  p.  262  sqq.;  Meister 
in  den  Nor.  CommenL  Gotting.  Thl.  5.  p.  145  aqq  »  Fi o rill o  in  dessen 
Kleinen,  Schriften  Bd.  1.  p.  288  ■<£!•;  Böttiger  in  den  Ideen  zur  Arch.  der 
Malerei,  p.  310  sqq.;  Stieglitz  ins.  Archaeolog.  Unterhalt.  1.  Abthl.  p.  181 
aq.  —  Jul.  billig,  gegen  einige  Vorwürfe  der  alten  Malcrkunsr,  ind.Dreadn. 
Morgenzeit.  1827.  no.  151.  p.  1205  sqq.   ygl.  dagegen  W.  y.  Lüdemann, 
über  den  Geist  der  Malerei  bei  den  Alten,  ib.  no.  175  p.  1379  sqq.  1406  aqq. 
—  Cayloe,  description  de  deux  tableaux  de  Polygnote  donnee  par  Pausanias 
(m.  Umrissen  von  le  Lorrain)  in  d.  Mem.  de  l'Acad.  des  Jnscr.  Thl.  27. 
Hiat.  p.  34  sqq.    F.  u.  J.  Riepen  ha uaesi,  Gemälde  des  Polygnotos  in  der 
Lesche  zu  Delphi.  Gotting.  1805,  f.  mit  Erläut.  von  Sfc blosser.  8.  vgl. 
dazu  H. Meyer  und  Goethe  in  d.  Jen.  Li  L- Zeit.  1805,  Juli,  mit  einer  Kpft. 
und  Bdttiger'a  p.  307  aqq.   F.  et  J.  Riepenhausen,  Peinturea  de  Po- 
lyguo  te  a  Delphes,  dessinees  et  gravees  d'aprea  la  description  de  Pausaniaa. 
Rome'  1826,  f.  20KKt.  Tgl.  O.  Müller  im  Götting.  Anz.  1827.  8t.  132,  und  H. 
Meyer  in  Goethe'a  Kunst  u.  Alterth.  6,  2.  p.  287  sqq.  —  Ant  Bosio, 
Roma  sotter anea  opus  poath.  Roma  1632,  f.;   P.  Aringhi,  Roma  subterra- 
nea,  poat  A.  Boaium,  J.  Severanum  aL  Roma  1651;  Col.  1659,  f.  2  Bde.; 
M.  Ant  Boldetti,  Osservazioni  aopra  i  Cimiterii  de  SS.  Martiri  etc.  Roma, 
1720,  f.   Bottari,  Scultnre  e  pitture  aagre  estratte  dai  Cimiterj  di  Roma. 
Roma  1737—1754,  f.    Artaud,  Voyage  dans  les  Catacombea  de  Rome.  Paria 
1810,8.   Le  Pitture  antiche  del  aepolcro  de'  Naaoul,  djsegnate  da  P.  Santa 
Bartoli  e  deacritteda  G.  P.  Bellori.  Roma  1680,  f.;  Le  Pitture  antiche 
delle  grotte  di  Roma  e  del  aepolcro  de'  Naaoni,  diaeg.  da  P.  S.  Bartoli  e 
descr.  da  G.  P.  Bellori.  Roma  1719,  t;  lateinisch:  Picturae  antiq.  crypta- 
rum  ro-manar.  et  aepulcri  Naeonum,  delin.  a  P.S.  Bartoli  et  descr.  a  J.  P. 
Bellori  et  M.  A.  Cauaaeo.  Rom.  1738;  1791,  f.  auch  in  GraeTÜ  Thea. 
Antiqq.  graec.  T.  12.    P.  8.  B  a  r  t  o  1  i ,  Recueil  de  Peinturea  antiques  etc. 
Paria,  1757;  augm.  par  Mariette  et  Caylue.  ib.  1784,  f.   Le  pitture  an- 
tiche d'Krcolano  con  qoalche  apiegazioni  (diPasqualeCarcani).  Nap. 
1757,  f.  5  Bde.;  in  Umrissen  von  Kilian  und  m.  Erläut.  von  Ton  Murr. 
Augab.   1777-1794,  f.  7  Thle.   Collection  de  Peinturea  antiq.,  qui  ornaient 
lea  Palais,  Thermea  etc.  dea  emper.  Tite,  Trajan,  Adrien  et  Conafantin.  Rome 
1781,  l   Pitture  ant.  ritrov.  nello  seavoaperto  1780.  incise  epubbL  da  G.M. 
Cassini  1783,  f.   Parietinaa  picturaa  inter  Esquil.  et  Viminalem  collem  au- 
pero  anno  detectaa,  D.  Antonini  Pii  aevo  depictaa,  in  tabulia  expreasit  Camillua 
13usi  Archit  1778,  f.   Po  nee,  Description  dea  baina  de  Titua,  avec  figurea 
grav.  Paria  1783,  f.     Hiatoire  crit  de  la  Pyramide  de  C  Ceatiua  par  Rive 
avec  deas.  par  Carloni.  Paria  1787,  f.    W.  Zahn,  Neuentdeckte  Wandge- 
mälde in  Pompeji.  Stuttg.  1828,  f.   O.  J.  Schmidt,  Conturen  der  antiken 
Freako-MaJereien  a.  d.  Städten  Pompeji ,  Herculanum  u.  Stabiä.  Altona  1829 
sqq.,  t  —   Arabesques  antiquea  dea  Baina  de  Livie  et  de  la  Tille  Adrienne 
etc.  grav.  par  Ponce.  Paria  1789,  f.    Specimente  of  ancient  Decorationa 
Crom  Pompeji.  Lond.  1826,  8.   W.  Zahn,  Die  achönsten  Ornamente  u.merkw. 

67* 


Digitized  by  Google 


1060  Zweiter  Theil.  Realwissenschallen. 


Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanom  u.  Stabiä  etc.  Berlin  1828  sqq.,  f.  0. 1 
Schmidt,  Skizzen  vonOraamenten  u.  Arabesken  nach  antikenFreaco-Malereienett 
Altona  1829  sqq.,  f.  F.Thiersch  über  die  neuentdeckten  Gräber  von  Pompeji  ia 
Tfib. Kunstbl.  1827. no.  104.  p. 413 sqq.  Raoal-Rochette,8urdes grettei »ep^ 
crales  etrusques  pres  de  Corneto  im  Jouro.  des  Sav.  1828.  p.  1  sqq.— Ueber  Visen  on4 
Vascngemälde  giebt  es  Werke  von  Lor.  Fil.  d  e  R  o  s  s  i,  Raccoltadi  Vasi  divers. 
Roma,  1713,  f.    Dempater,  de  Etruria  regaii Hb. 7.  Flor.,  1723  sq.,  f.  2  Bde. 
Ant  Fr»  G  ori  Mus.  Etruscam.  Flor.  1737 - 1743 ,  f.  3  Bde.  J.  B. P a sieri 
Pictnrae  Etruacorum  in  vasculis.  Rom.   1767,  f.  3  Bde.  Aatiqoites  Ärosquö. 
grecques  et  romainea  tireeo  da  Cab.  de  M.  HamUton  et  descr.  pard'Haneir- 
▼  ille.  Neapel  1766-1775,  f.  4Thle.;  auch  englisch  i  CoUection  of  Etrwc* 
etc.;  vtiederholt  Flor.  1800-1803,  f.  4  Bde.;  Collection  of  engrarbgi  fr* 
anc.  vases  mostly  of  pure  Greek  workmanship  discov.  in  sepulchres  in  the  KisgA 
of  the  two  Siciliee— now  in  the  poas.  of  8.  W.  Hamilton,  publ.  by  W.Tiiei- 
bein.  Neap.  1791—1803,  f.  4  Bde.;  auch  französisch:  RecneU  des  gravura 
d'aprea  des  vases  antiqnes,  mit  Erlaut  too  Italinsky.    C.  A.  BdUi^er, 
Griechische  Vasengemäldc.  Weimar  1797—1800,  8.  3  Hfte.,  sind  aiebt 
gesetzt   J.  Christie,  disquieitions  upon  Etruscan  vases.  Und.  1806  ,  4; 
-dessen:  Disqulaitions  upon  the  painted  greek  vases.  Lond.  1826,  4. 
res  de  Vases  ant  etc.  par  A.  L.  Miliin,  pubL  par  D  ubois  Maisonae«'* 
Paris  1808,  f.  2  Bde.   Combe,  descripüon  of  anc  terracottaa  in  the  Bri&k 
Museum.  Lond.  1810,  f.    Descripüon  des  torabeaux  de  Canosa  par  Millia 
Paria  1816 ,  f.  J.  M  i  1 1  i  n  g  e  n,  Peinturea  antiq.  et  indd.  de  vases  grecs. 
1813,  f.;  dessen:  Peintures  ant.  de  Vases  grecquos  de  la  collecüoa  i*  & 
J.  Coghill.  Rome    1817,  f.;  dessen:  Aodent  uned.  monumeots,  p&i*^ 
greek  vases.  Paris  1827,  4.    Collection  des  vases  gr.  de  M.  le  comte  de  Us- 
berg,  expL  et  publ.  par  AI.  de  la  Borde.  Paria  1823—1325,  t  Vangr» 
nella  copiosa  raecolta  di  Duca  di  Blacas  d'Aulps,  descr.  et  brevamente  illtutr.  c*l 
Cav.  Giov.  Gerb.  Roasi.  Rom.  1823,  f.   T.  Panofka,  Raecolta di  V» 
scelti.  Roma  1826  sqq.,  £.;  dessen:  Vasi  di  premio,  iUustraiL  Fir. 
sqq. ,  f.  mit  den  KrlüuL  in  8.    Museum  Etrusque  da  Prince  de  Canioo,  töö 
peiutß  avec  inscr.  Viterbe  1829,  4.  mit  41  KKt.;  dazu  muss  verglichen  werte 
Catalogo  di  scclte  antichita  etrusche  trovate  negli  seavi  del  principe  di  Caaio* 
Viterbo  1829  ,  4.;  Vases  etrusques  de  Luden  Bonaparte.  Vit  1830,  4  ^ 
Hirt,  Die  Brautschau,  Zeichnung  auf  e.  griech.  Gefass.  Berlin  1826,  S. 
1  Kt  f.    R.  Pol iti ,  Erklär,  e.  au  Girgenti  gefund.  griech.-sicil.  Vass  u 
russae'a  Bulletin  des  aciences  hist  1826.  Tbl.  13.  p.  182  sqq.  Raoul-&> 
chette,  sur  un  vase  grec  im  Journal  des  Savans  1826.  p.  89  sqq.   B.  Tbor- 
lacius,  vas  pictum  italico-graecum  descr.  Havn.  1826  ,  4.    B.  Qasrao^' 
le  pitture  di  un  antico  vaso  greco  fittile  appartenente  al  sign.  D.  O.  L.  Moie^fc 
descritte ed  illustrate.  Nap.  1828 ,  f. mit  3  KKt   Dorow,  notizie  i Diera* r 
cuni  vasi  etrusche,  traduz.  dal  cav.  L.  Cardina  IL  Pesaro  1828,  &  ei* 
Steindrucktaf.    vgl.  dessen:    Voyage  archeologique  dans  rancienne  Eutn^ 
Lettern  del  dottDesid.  Maggio  al  cav.  Fr.  Inghirami,  e  reposu< 
questo  sopra  un  vaso  etrusco  in  Trinoro.  Fir.  1830,  8.  m.  4  KKt  Von  Fr.  i 
Inghirami'a  Monamenü  etraschi.  Fir.  1821—1827,  4.  7  Bde.  gehören!* 
her  besonders  Bd.  1  a.  5.    Giov.  Bett  Zannoni,  iotorno  un  vssec?*:* 
Aretino  del'  museo  di  Volaterra,  ed  iotorno  le  terre  cotte  con  belli  de  toipir* 
manl  Fir.  1830,  8.   Rao  ul-Ro  chette,  Noüce  sur  la  coüectioo  da  Vi» 
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{fehlt*  et  autrea  Monument»  de  1'art  Itrusquo,  appartcnant  a  M.  Dorow,  im  Journ. 
de»  Sav.  1829.  p.  131  sqq.   Weissenburg,  über  die  hetrurischen  Vasenaus- 
grabungen, im  Ausland  1830.  no.  163  sqq.   Ueber  den  Ursprung  der  Vasen  s. 
Millingen»»  Abhandl.  in  d.  Schulz.  1831.  Abthl.  2.  no.  52  sqq.   vgl.  dazu 
Klausen  ib.  no.  54  sqq.;  dagegen  Ot  f.  Müller 's  Vorlesung,  s.  im  Gotting. 
Anz.  1831.  St.  132  sqq.    Ueber  die  Vasenschriften  s.  Journal  de»  Savana. 
1830.  p.  114  sqq.    Gotting.  Anz.  1831.  St  133  »qq.   Ueber  die  Namen  der 
Vasenfertiger  und  Vasenmaler  s.  ausser  Weissenburg'»  Abhandlung  u.  a. 
die  Untersuchungen  von  Amati,  di  alcuni  vasi  etruschi  o  italogreci  recente- 
mente  scoperti,  coi  nomi  de*  pittori  e  artisti,  che  determinano  Teta  di  quelle 
preziose  stoviglie  in  Gioraale  arcad.  1829.  Avrü.  p.  56  sqq.   Aug.  p.  209  »qq. 
1830.  Jan.p.  13 sqq.  vgl.  Tüb.Kunstbl.  1829.  no.  75.   Panofka,  Recherche» 
Sur  les  rentables  noms  de  vases  grecs  etsur leurs  duTerens  usages  d'apres  les  auteurs 
et  les  monumens  anc.  Paris  1829,  f.  Den  Auszug  davon.  A.BelIenghi,  Dallo  stu- 
dio delle  pitture  delineate  nei  vasi  antiche  etc.  im  Giornale  arcad.  TU.  38.  p.207 
sqq.    Ueber  die  Vasenformen  s.  Dubois  Maisonneuve,  Introduction  ä 
l'&ude  de  Vasea  antiques,  aecompagnee  d'une  collection  des  plus  belies  forme«. 
1817 ,  f.    G  a  r  g  i  u  1  o,  Collezione  delle  diverse  forme  de'  vasi  Italo-Greci.  Nap. 
1822,  f.    J.  F.  M.  v.  Olfers,  Ueber  ein  Grab  bei  Kumae  und  die  in  demsel- 
ben enthaltenen  merkwürdigen  Bildwerke.   Berlin  1831 ,  4.  mit  5  KKt  Die 
Zeichnungen  von  dem  Grabe  und  dessen  Bildwerk  sind  sorgfältiger,  als  die  In  d. 
Schriften  darüber  von  An dria  de  Jorio  und  Sickler. 

Ueber  die  Mosaik  handeln  die  Schriften  von  J.  Ciampini,  Veteramc- 
numenta,  in  quibos  praeeipue  musiva  opera  etc.  dissertationibus  iconibusque  illu- 
strantur.  Rom.  1690—1699,  f.  2  Bde.    J.  Alex.  Furietti,  de  musivia, 
Rom.  1752  ,  4.   le  Vi  eil,  Essai  sur  la  peinture  en  Mosaique,  cnsemble  uno 
Dissertation  sur  la  pierre  speculaire  des  Anciens.  Paris  1768  ,  8.,  ein  Auszug  aus 
den  beiden  vorigen  Werken.    Eine  Abband!,  von  Gius.  Piacenza  im  TU.  1 
seiner  Ausgabe  von  Baldinucci  Notizie  dei  Professor!  del  disegno  da  Cinia- 
bue  in  qua.  Tor.  1768  ,  4.    Fougerouz  de  Bandaroix,  traite*  sur  la 
fabrique  des  Mosaiques  in  dessen:  Recherches  sur  lesruines  d'Ercolano.  Paris 
1770,  8.   Cay  lus,  sur  la  maniere  de  peindre  en  marbre  in  den  Mem.  de  l'Acad. 
des  Inscr.  Bd.  29,  und  deutsch  in  dessen  AbhandlL  J.  Gurlitt,  über  die  Mo- 
saik. Magdeb.  1793,  4.;  wiederholt  in  dessen  Archaeolog»  Sehr.  p.  157  sqq. 
Com.  Spreti,  Compcndio  istorico  dell'  arte  di  comporre  i  musaici.  Raven  na 
1804,  8.    L.  Bossi,  LetL  sui  eubi  di  vetro  opatizzanti  degli  antiebi  Musaici. 
Mil.  1809',  8.   H.  v.  Mi  n  u t o  1  i  und  M.  H.  Klapproth,  Ueber  antike  Glas- 
mosaik. Berlin  1815,  4.;  s.  auch  dessen:  Nachträge  zu  s.  Reise  zum  Tempel 
de»  Jupiter  Amnion.  Berlin  1827,  8.  p.  275  sqq.    C.  L.  Stieglitz,  Ueber 
Musaik  s.  dessen  Archaeolog.  Unterhalt.  Abthl.  1.  p.  177 sqq.,  wo  Jedoch  die 
neuem  Untersuchungen  nicht  benutzt  worden  sind.    Ueber  einzelne  aufgefundene 
Oemälde  erschienen  verschiedene  Schriften,  von  denen  bemerkt  werden  mögen: 
E#  Quir.  Visconti,  osservaziont  su  due  musaici  antichi  istoriati.  Parma 
1738,  8.;  wiederholt  in  dessen:  Opere  varie  VoL  I.  p.  141  sqq.   S.  Lyson, 
Kigures  of  Mosaik  pavements,  discovred  at  Horkston  in  Lincolnshire.  Lond. 
lBOl,  f.   Alex,  de  la  Borde,  Mssaique  cVItalicaou  Description  d*un  pave  on 
Mosaique  dlcouvert  dans  l'ancienne  ville  d'ltalica.  Paris  1802 ,  f.  mit  12  gemal- 
ten KKt   A.  L.  M  i  1 1  i  n ,  description  d'une  Mosaique  antique  ,  röpresentant  des 
scenes  de  tragedie,  avec  28  pl.  Pari»  1819,  f.    Uhden,  Ueber  drei  antike 
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Muslv-Gemfilde,  io  den  Abhandl.  der  Berl.Akad.  hist-philos.  KL  1827.  p.  65  sqq. 
Musaico  aotico  scoperto  neu"  Aprile  del  1825  in  Trieste.  Triette.  1827,  4 
mit  2  KKt.  Luigi  Cecconi,  del  pavimento  in  Musaico  rinvenuto  neu*  Um- 
pio  della  fortana  Prenestina.  Roma  1827 ,  4-;  dagegen  erschien  tob  C.  Fei, 
l'Egitto  conquistato  dall'  imperatore  Ceaare  Ottaviano  Augusto  aopra  Cleopatn 
e  M.  Antonio  rappresentate  nel  celebre  Musaico  di  Palestrina.  Roma  1828,  I 
R.  C.  Hoare,  Observation«  upon  four  mosaic  Pavements  discovered  in  tt 
county  of  Hanta,  s.  in  Archeologia  1827.  Bd.  22.  Tbl.  1.  p.  49  sqq. 

$.18. 

Lange  galt  die  E pigraphik  als  ein  Tlieil  der  Archaeologie  oder  Kawt- 
lehre,  seitdem  dieselbe  als  ein  Ganzes  einzelner  Tbeile  betrachtet  wurde.  D« 
ursprüngliche  Anlass  dazu  lag  darin,  dass  man  die  Inschriften  (inscriptio- 
nes)  auf  Säulen,  steinernen  oder  ehernen  Tafeln,  auf  Münzen,  Vasen,  Sehlis 
und  Helmen  selbst,  (wie  auf  dem  Helm  des  Onatas,)  die  Kunstwerke  sind,  eingtr^ 
ben  oder  angeschrieben  fand,  indem  die  Alten  alle  öffentliche  Vertrage,  Ge- 
setze, Ehrenbezeugungen,  oder  auch  das  Andenken  Verstorbener  und  sota 
Ereignisse  als  Inschriften  zur  öffentlichen  Kenntniss  brachten  und  für  folge* 
Zeiten  aufbewahrten.   So  Hess  man  sich  bei  jener  Annahme  ohne  nähere  Prü- 
fung derselben  durch  den  augenblicklichen  Schein  bestimmen ;  denn  an  lies  be- 
trachtet, d.  h.  als  Schriftzeichen,  durch  welche  man  einen  Gedanken  zo  w- 
sinnlichen  sucht,  stehen  Inschriften  in  keinem  wesentlichen  Zusammenhange 
den  Kunstwerken,  obwohl  auch,  wie  die  Münzen ,  geschnittene  Steine  und  w* 
dere  Werke  nur  dann  erst  Tollkommen  gewürdigt  und  verstanden  werden  U> 
nen,  wenn  auch  die  darauf  befindliche  Inschrift  erklärt  ist.   Die  Inschrift  »<!& 
wird  zwar  durch  eine  mechanische  Fertigkeit,  gleichwie  auch  ein  KonstwerL 
hervorgebracht,  jedoch  hat  sie  in  Rücksicht  auf  das  Wesen  der  Form  nicht* 
mit  der  Kunst  gemein ,  so  wichtig  die  Inschriften  überhaupt  als  diplomatisch 
Zeugnisse  über  das  Leben  der  Alten  in  verschiedenen  Verbältnissen  für  die  ^ 
terthums8tud:en  sind,  wenn  sie  kritisch  und  herroeneutisch  richtig  behande.'. 
werden.    Für  Sprachkenntnisse  gewähren  sie  ebenfalls  viel,  indem  die  Fors 
der  Buchstaben  auf  das  Alter  des  Monuments  schliessen  lässt,  und  demnach  ift 
in  die  frühesten  Zeiten  zurückführt,  und  die  Inschrift  Aufschluss  über  bisteri- 
sche Dinge  giebt,  die  ausserdem  ganz  unbekannt  geblieben  oder  doch  venif- 
stens  nicht  in  einer  so  unbezwei feiten  Zuverlässiokeit  erkannt  worden 
ausserdem  wird  die  Buchstabenform  auch  palaeographisch  für  die  Kritik  **** 
tiff,  so  wie  die  Worte  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  der  Dialekte  und 
Bereicherung  des  Sprachschatzes  dienen  ,  woraus  nicht  selten  sowohl  krUi«cV 
als  hermeneutische  Schwierigkeiten  gehoben  werden  können.    Indessen  f'! 
dieser  vielfältige  Nutzen  daraus  gewonnen  werden  kann,  muss  auf  die«*" 
genthümlichen  Schriftmonumente,  die  den  verschiedensten  Zeiträumen  ang«-^ 
ren,  die  Kritik  angewendet  und   der  '  Text  in  umsichtiger  Prüfung 
chert,  und  der  historische  Gehalt  desselben  ermittelt  werden,  wozu  ausser 
behutsamsten  Vorsicht  noch  die  mannigfaltigsten  paiaeographbehen ,  fpracLÜ- 
chen  und  historischen  Kenntnisse  erfordert  werden.    Vorzügliche  Aofmert»^- 
keit  verdienen  die  Abkürzungen  einzelner  Worte  durch  einzelne  Bocb«Ub<a 
und  8ylben,  von  denen  es  mehrere  Sammlongen  giebt  (s.  vorh.  p.  132,  w* 
noch  die  Werke  Ton  G.  Placentinus  de  siglia  vet.  Graecorom.  Ro».,tf£ 
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;  J.  Dom.  Coletl,  notae  et  aiglae,  quae  in  numis  et  lapidibus  ap.  Roraa- 
»8  obtinebant  Venet,  1785.  4. ;  Explicatio  Ii  te  rar  um  et  notarum  frequentius  la 
itiq.  romao.  monumentia  occurrentium.  Florent,  1822.  8.).  Da  nun  die  Iii- 
hriflen  gewöhnlich  nur  durch  Abschriften  znr  allgemeinen  Kunde  kommen,  so 
usä  auch  die  Treue  der  Abschrift  in  Rücksicht  auf  die  Fähigkeit  und  die 
snntnisae  ihres  Urhebers  untersucht  werden,  ehe  sie  zu  irgend  einem  Zweck, 
rwendet  wird.  Bei  dieser  Prüfung  und  Untersuchung  des  Gehaita  einer  In- 
tuift  muss  auch  auf  die  Zeit  der  Entstehung  des  Monuments  geachtet  wer- 
ii,  weil  sehr  oft  dergleichen  Monumente  untergeschoben  worden  sind,  beson- 
rs  solche  mit  lateinischen  Inschriften.  Bei  Münzen  lässt  sich  der  letztere 
ustand  leichter  als  bei  den  übrigen  Monumenten  ermitteln,  weil  die  Echtheit 
r  Münzen  an  verschiedenen  Merkmalen  sich  bei  den  gehörigen  Vorkenutnis- 
3  oft  mühelos  erkennen  lässt.  Schwierig  ist  dagegen  die  Entscheidung  über 
:htheit  einer  Inschrift  auf  geschnittenen  8teinen ,  bei  denen  sie  durchaus  be~ 
reifelt  wird  (a.  vorn.  p.  965). 

Dies  betrifft  zunächst  nur  die  in  harte  Massen ,  wie  Stein  oder  Erz,  einge- 
abenen  Inschriften,  welche  früh  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  auf  sich 
gen  und  dieselben  zu  Abschriften  reizten.  Zu  den  frühesten  Inachriften- 
mmlern  gebort  Cyriacus,  dem  bald  mehrere  folgten,  die  aber  alle  im  Geist 
rer  Zeit  und  der  persönlichen  Stimmung  verfuhren,  ohne  daaa  ihnen  gerech- 
rweise  darüber  ein  Vorwurf  gemacht  worden ,  weil  auch  die  neueste  Zeit  in 
r  Uneinigkeit  ihrer  Söhne  der  Folgezeit  Anläse  zu  gleicher  Klage  bereitet, 
sehr  sie  sich  auch  bemühen,  allgemeingültige  Grundsatze  bei  ihren  kriti- 
ten  Untersuchungen  durch  gegenseitigen  Kampf  zu  erzwingen. 

Werke  über  die  Inschriftenkunde  selbst  sind:  Fr.  Oudendorp,  de  ve- 
um  inacriptioDom  usu.  Lugd.  Bat.  1745  sq.,  4.  F.  A.  Zaccaria,  istitu- 
ne  antiquario  lapidaria  osia  introduzione  allo  studio  delle  antiche  lat  iacri- 
ni.  Roma  1770;  Ven.  1793,  8.  Casto  Gonzalez,  inatit.  antiq.  lapida- 
s  traduc.  de  Ist  lengua  tose  Madr.  1794,  4.  Ulr.  F.  Kopp,  de  varia  ra- 
ne  ioscriptioncÄ  interpretandi  obacuraa.  Francf.,  1826.  8.  vgl.  Allgem.  Schul- 
1. 1828.  IL  p.  1161.  1284.  J.  C.  Orelli,  artia  criticae  lap.  supplementum 
t.  in  dessen:  Collectio  Inscriptionum  I.  p.  29  sqq.  Maffei,  artia  criL  la- 
i.  quae  extant  ed.  Donatus.  Lucae  1765,  f.  8.  A.  Morcellua,  de  stilo 
riptionom  lat.  Rom.,  1780;  Patav.,  1819.  4.  4 Bde.  Melcb.  Aap,  de  stilo 
idari.  Ups.  1737,  8.  E.  Campolöngo,  litholexicon.  Neap.  1782  ,  4. 
I.  Forcellini  lexlc  praefat.  p.  XII  sqq.  Cenotaphia  Pisana  Caii  et  Lucü 
esarum.  ill.  H.  Noria  dissertationibua.  Venet.  1681,  f.  P.  Lebaa,sur 
ilit6  qu'on  peut  retirer  de  l*£pigraphie  pour  l'intelligence  des  auteurs  anc 
ris  1829,  4.  Ueber  die  Inschriftensammlungen  vgl.  Chr  ist's  Abband  IL 
118  aqq.   Cyriaci  Aconitani  epigrammata.  a.  a.  et  1.  Fol.;  Rom.  1749, 

Pet.  Apiani  ei  Barth.  Amantii  descriptionea.  Ingoist.  1534,  f. 
art.  Smetii)  Inscriptionum  antiq.  Über;  acceaait  auetarium  aJustoLipsio. 
»d.  Bat.  1588,  f.  Inscriptiones  antiquae  totius  orbia  Romani  cura  Jani 
uteri,  auapieüa  Jos.  Scaligeri  et  M.  Velaeri.  Heidelb.  1603,  f.  2 
». ;  curia  aec  eiuadem  Gruteri  et  notia  Marq.  Gudii  em.  et  tab.  aen. 
denuo  cura  J.  G.  Graevii  rec.  c  praef.  P.  BurmannL  Amat.  1707, 
l  Tomi  in  4  Thln.  a.  dazu  Gruteri  notae  in  Act.  Erud.  Lips.  Tbl.  5. 
I  aqq.  C.  Gf.  M  ftller,  de  corpore  inacript.  Grut,  notia  et  ob«*.  Reinesii 
ito,  quod  Cizae  in  Blbl.  episcopali  asservatur.  Lipsiae  1793,  4.   C.  G. 
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Schurz  fleisch,  Animad?v.  in  Grat  Thea.  Inscr.  io  Scburzßeischu  Actis 
litt.  p.  51  sqq.   Th.  Reinesii  Syntagma  Inscriptionum  antiq.  Lipi.  1682,  L 
G.  Fleetwood,  Inscriptionum  antiq.  Sylioge.  Lond.  1691,  8.   A.  F.  Gorii 
Inscriptionum  antiq.  graec.  et  rom.,  quae  exstant  in  Etruriae  urbibas.  Fkc, 
1727—1744,  t  3  Thle.;  dessen:  Inscriptt  a,  Donii.  Florent  1731,  1  E 
Gudii  ant  Inscriptt  ed.  Hessel.  Leov.  1731,  f.    L.  A.  Muratorii  iot. 
thea.  vet  iaacriptionao.  MedioL  1739  —  1742,  f.  4  Thle.;   Seb.  Doai;i 
Supplera.  Luc.  1765  —  1775,  f.  2  Thle;  vgl  dazu  Chph.Saxe,  pericab 
animadr.  Lipa.  1746,  4.  und  in  Act  so*  Traj.  Tbl  1—3.  1793  sqq.  ni 
Andr.  Goetzii  fasdc  inscriptt.  vett  Altd.  1743,  8.   Rieh.  Pocoke> 
scriptt  antiq.  graec  et  latin.  Uber.  Lond.  1752,  f.    M.  Paciaudi  Mo« 
peloponneaia.  Rom.  1761,  4.  2  Bde.    Ben.  Passiooei,  Iscriziooi  aatkk 
Luc.  1764,  f.   Rieh.  Cbandler,  Inacriptt  antiq.  in  Aaia  min.  et  Gr*a 
Oxon.  1774,  f.    Fascic   roman.  inscriptt  Patav.  1774  ,  8,   G.  Mariii, 
Iscriz.  ant  delle  viUe  Albani.  Roma  1785,  4.   Oct  Falconerii  lasen?!» 
nes  athleticae,  graec  et  lat  Rom.  1668  ,  4.;  auch  in  Grooovii  Thea. 
graec.  Thl.  8.  p.  2290  sqq.   J.  B.  Ferretii  Muaae  lapidariae  antiq.  in  oi> 
moribus  carmina.  Rom.  1672,  f.    F.  M.  Bonadae  collecüo  vett  poet> 
•criptt  Rom.  1751-1753,  4.  2  Bdc    Alex.  8ymm.  Mazochii  comi 
aen.  tabulas  Heracleenaes.  Neap.  1754  9  L  2  Thle   Inscripdones  romaaas  c;.i 
exiaten  en  Menorca  y  otraa  relativas  a  la  misma,  sacadas  de  varios  eserkore, 
■uplidas  e  ilustradas  en  cuanta  sehaprodido,  por  el  D.  Juan  Ranis  yR* 
mis.  Mahon  1817,  8.   Iscriziooi  aotiche  coUocaÜ  ne'  muri  della  Scata  Fv- 
nese  e  spiegato  da  D.  Pietro  de  Lama.  Parma  1818,  4.    Dazu  gebort« 
Brief  von  Labus  in  Mailand  an  Lama.  vgl.  Bottiger's  Amalthea  B<L  1 
p.  331  sqq.   F.  Osann,  Sylioge  ioacriptionum  antiq.  graec  et  lat  Dtntf 
1822—1834,  f.      Inscriptiones  graecae  resütuuntur  et  explicantur  auttF 
Gräfe  Inden  Mem.  de  l'Acad.  imp.  des  Sciences  de  St  Peteraboarg.  W 
4.)  Th!.  8.  p.  629  sqq.  664  sqq.   Silloge  d'iscr.  ant  ined.  illost  dal  G.  6 
Melchior!  e  P.  Visconti  in  den  Memorie  rom.  di  antichita  e  di  belk  tfi 
Bd.  1.  Hft.  1.  (1824,8.)  p.  34  sqq.    Inscriptiones  graecae  vetastissimae,  all  <■ 
obss.  tum  a Horum  tum  suas  adj.  Hugo  Jac  Rose.  Lond.  1S25,  ^ 
Classical  Journal  no.  66.  p.  322  sqq.  und  Otf.  Müller's  engt  üben.  ht 
fb.  no.  73.  p.  75  sqq.   Allgem.  Schulz.  1828.  Abtat  2.  p*  316  sqq.  law 
ptiones  antiq.  graec.  et  lat  a  Comite  C.  V  i  d  u  a  in  Turcico  iiinere  coU<cai 
Lutet.  Paris.  1826,  8.;  dazu  gehört:  Analyse  critique  du  recueil  d'Ioscrips*' 
grecques  et  latines  de  M.  le  Comte  Vidua,  par  M.  Letronne.  Paris  13% 
8.,  grösstentheils  auch  in  Flrussac's  Bulletin  des  sc  hist.  Thl.  11. 1$ 
p.  218  sqq.    469  sqq.    vgl.  Heidelb.  Jahrbb.  1828.  p.  398  sqq.  Jsi»"' 
Jahrbb.  1830.  Bd.  1.  p.  3  sqq.    B.  Thph.  Welcker,  8ylloge  epigrtc* 
tum  graecorum  ex  marmor.  et  libris  coli,  et  ilL  ed.  alt  Bona.  1828,  8.  ^ 
J  a  c  o  b  s  in  d.  Allgem.Schulz.1828.  AbthL2.p.l025  sqq.  Lei  pcLit- Zeit  1829  p.7*ft 
Letronne  im  Journ.des  SaT.  1830.  p.499  sqq.  O  s  a  n  n  in  Jalin's  Jahrbb.  1829.  & 
p.  ibb.  A.  Boeckhius,  Corpus  inscriptt  graec  BeroL  1828  sqq.,  f.  J*  C.  Of  $ 
Inscriptionum  latin.  selcctarum  ampliss.  collecüo,  c  ined.  J.  Casp.  Hsg«1' 
b  u  c  h  i  i  suisque  adn.  ed.  TuricL  1828.  2  Bde.   Ausser  diesen  grössera 
longen  sind  viele  einzelne  Inschriften  sowohl  in  Zeltschriften  als  auch  be** 
ders  bekannt  gemacht  und  zum  Theil  mit  grosser  Gelehrsamkeit  erklärt  wortf» 
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Voyage  dela  Grece  TM.  5,  Glü'i  Neuentdeckte  Denkmäler  von  Nubien  u.a. 
Die  Nachweisungen  darüber  auch  nur  einigermaassen  hier  vollständig  zu  geben, 
ist  unmöglich.  Dies  sind  die  Stein-  und  Erzinschriaen ;  Vasen-  und  Münzin~ 
Schriften  befinden  sich  in  den  Abbildungen  dieser  Werke.  Ueber  den  Helm 
des  Onatas  s.  Jul.  Sill ig  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  2.  p.  231  sqq.  und 
Bröadstedt  ib.  Bd.  &  p.  55 sqq. 

S.  19. 

Verschieden  Ton  den  eingegrabenen  Stein-  und  Erzinschriften  sind  die 
Maoerschriften,  deren  Ursprung  in  dem  einfachen  Leben  der  Alten  zu  su- 
chen ist,  indem  ihre  Bedürfnisse  wie  ihre  Befriedigung  einfach  waren.  Ein* 
zelne  Sielten  der  Alten  zeigen  auf  den  Gebrauch  derselben  zwar  hin,  aber 
dieselben  blieben  unverstanden,  weil  dieser  Gebrauch  bis  auf  die  genügendere 
Aufdeckung  der  verschütteten  Städte  Herkulanum  und  Pompeji  in  keinen  Bei- 
spielen vorlag.    Seitdem  die  hier  angestellten,  die  K*enntniss  des  Alterthums 
fördernden,  Ausgrabungen  gelehrt  haben,  dass  die  Alten  augenblickliche  Be- 
kanntmachungen, wozu  sich  die  neuere  an  Bedürfnissen  und  Bcfriedigungsmit- 
teln  reichere  Zeit  sowohl  geschriebener  als  gedruckter  Anzeigen  bedient,  Af- 
fich en  genannt,  auf  die  getünchte  Wand  der  Häuser  in  den  besuchtesten 
Stadttheilen  mit  rother  oder  schwarzer  Farbe  (minio  vel  atramento)  in  grösse- 
ren oder  kleineren  Buchstaben,  aber  nie  in  solchen,  die  wir  Cursivschrift  nen- 
nen, anschrieben,  und  wenn  eine  frühere  Anzeige  veraltet  oder  überhaupt  zweck- 
los geworden  war,  dieselbe  übertünchten,  um  eine  neue  auf  diese  Stelle  zu 
schreiben,  ist  ein  neuer  Zug  des  Lebens  der  Alten  bekannt  und  damit  über  jene  un- 
verständlichen 8tellen  in  den  alten  Schriftwerken  mehr  Licht  verbreitet  worden. 
Durch  dieseMauerschriften,  die  Prograromata  hiessen,und  sowohl  in  öffentlichen, 
als  auch  von  Privatleuten  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten,  gleichwie  die  Inschriften, 
gebraucht  wurden,  wurden  Schauspiele,  besonders  Fcchterspiele,  angekündigt, 
Badeanstalten,  Magazine  für  Waarenverkauf  (tabernae,  pergulac)  zur  Miethe 
oder  zum  Kauf  ausgeboten ,  auch  wohl  Huldigungen  aller  Art  vor  den  Augen 
des  ganzen  Volks  auf  diese  Weise  dargebracht,  ohne  dass  man  daran  Anstoss 
nahm.    Diese  Sitte  herrschte  bei  den  Griechen  und  Römern.   Bei  den  Grie- 
chen hi ess  dies  Anschreiben  an  die  getünchte  Wand  »a^oryoaqpav  (Aristoph. 
Vesp.  99.   SchoL  ad  Aristoph.  Equit.  769.   Hesych.  s.  v.  KtQctp.)f  wovon  das 
bei  Steinwanden  auch  gebrauchliche  tyxctqaxTUv  (einritzen.  Lucian.  Amor.  16), 
so  wie  das  n^oyqdtpHv  in  Rücksicht  auf  die  Bekanntmachung  selbst  (Arriani 
Epictet.  diss.  3.  1,  38.  24,80)  verschieden  sind;  bei  den  Römern  soll  inscri- 
bere  von  einem  Anschlage  (titulus,  tabeila)  am  Hause  selbst,  proscribere 
aber  von  dem  Anschlage  am  Forum  gebraucht  worden  seyn  (s.  Schützii 
Ind.  Cic.  s.  v.  proscribere.   B  r  i  s  s  o  n  i  i  Select.  iur.  dv.  antiq.  3,  1.  p.  104). 
Als  Auadruck  der  Huldigung  schrieben  die  Griechen  d  Silva  xcddtf  mit  desa 
beigefügten  Namen  des  Lieblings  nicht  nur  an  die  Wände  der  besuchtesten 
Plätze*  sondern  auch  auf  Gefasse  von  gebrannter  Erde,  die  dann  dem  Gehul- 
digten bei  seinem  Tode  in  das  Grab  mitgegeben  wurden  (s.  Böttiger's  Va- 
aengemälde  Hft.  3.  p.  62  sqq.).   Bei  den  Römern  wurde  sogar,  als  bei  ihnen 
noch  die  höchste  Einfachheit  und  Dürftigkeit  herrschte,  das  Edict  des  Praetora 
von  demselben  bei  seinem  Amtsantritt,  so  wie  die  Publikation  der  Fasten  u.  a. 
durch  die  Pontifices  durch  solche  Aufschriften  an  der  getünchten  Mauer  ( i  n 
albo,  ffc  Xtviuofia)  bekannt  gemacht,  worauf  der  Ausdruck  Album  hin- 
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preist;  Indessen  daneben  auch  weissgetunchte  oder  mit  Bleiwei«  aace- 

strichene  Holztafeln  (ebenfalls  Album  genannt)  gebräuchlich ,  auf  welch«, 
ausser  gewöhnlichen  Bekanntmachungen,  besonders  auch  das  Edict  des  Praetor* 
geschrieben  auf  dem  Gerichtsplatz  ausgehangen  wurde  (Senec.  ep.  48.  Qab- 
Ül  instit  12.  3,11.    Salmasius  de  mod.  uaur.  p.  678  sq.   vgl.  Tiboll.  2.4,51 
Heins,  ad  Ovid.  Rem.  Am.  301).   Nicht  unwahrscheinlich  waren  auch  ia  der 
frühesten  Zeit  die:  commentarii  pontificum  solche  Mauerschriften,  vd 
wurden  erst  später  auf  getünchte  Tafeln  verzeichnet ;  denn  es  war  bei  da 
Alten  gewöhnlich,  dass  Hausväter  sich  bemerkenswertbe  Ereignisse  auf  <W 
Wand  anmerkten  (Polyb.  5,  33).    Bei  den  Römern  pflegten  auch  die  Dicht« 
ihre  Verse  entweder  auf  die  Schreibtafel  oder  an  die  Wand  zu  schreib«, 
wenn  sie  auf  ihrem  Studierpolster  (lectulum  lucubratorium)  lagen  (Horat,  serav 
t.  3,  7.   Plin.  epist.  5,  5.   Casaub.  ad  Sueton.  Aug.  78.  p.  406  ed.  Buna, 
Mazochi  ad  tab.  Heradeens.  p.  310)  und  dichteten  (commentari).  Demr»cb 
waren:  aedes  inscriptae,  gleichwie  ein:  servusinscriptus,  auf  do- 
sen Stirn  ein  Stigma  gebrannt  war,  Häuser,  an  deren  Mauer  eine  Bekanntu*- 
chung  angeschrieben  stand  (Terent.  Heautont.  1.  1,  92.   vgl.  Plaut.  Trioas. 
1.  2,  132).    Zur  Abwehr  des  Muthwillens,  der  diese  Anzeigen  beschädigea 
keante,  brauchte  man  allerlei  Verwünschungsformeln,  wie:   habest  Vener m 
Pompeianam  iratara,  qui  hoe  laeserit,  oder  abwehrende  Symbole,  wie  ein  Jo- 
ches vielleicht  die  Schlange  war,  die  auf  den  Wänden  der  Häuser  in  Pompeji 
vorkommt,  wenn  man  damit  das  Wort  des  Persius:  Pinge  duos  angues,  sacer 
est  locus  (1,  113.   vgl.  N.  Heinsium  ad  Petron.  71.  p.  355)  vergleicht.  Vor- 
züglich scheinen  diese  abwehrenden  Dämone  bei  solchen  Mauerschriften  ge- 
bräuchlich gewesen  zu  seyn,  in  denen  sich  ein  Client  dem  Patron  empfahl 
Eine  Menge  solcher  Mauerschriften,  die  wegen  den  Schriftformen  und  den  Za- 
gen der  Buchstaben  für  Orthographie  und  Palaeographic  wichtig  sind,  bat  R  c- 
sini  in  seiner:  Dissertatio  Isagogica  ad  Herculanensium  voluminum  explicad:- 
nem  P.  I.  (Neap.  1797,  f.)  auf  mehreren  Tafeln  mit  gelehrten  und  scharfsin- 
nigen Erläuterungen  cap.  10.  p.  13  sqq.  bekannt  gemacht.    Auszüge  daraus  & 
in   Hormayr's  Archiv  1825,  Jan.  p.  8  sq.,  und  eine  Probe  einer  Mauer- 
schrift in  von  Goro's  Pompeji  Taf.  20.    vgl.  Millin*s  Description  de* 
tombeaox  qui  ont  6t&  decouverts  a  Pompei  (Naples,  1813)  p.  20  sqq.  und  üj- 
Belehrende  Darstellung  dieses  Gebrauchs  in  Böttiger's  Amalthea  Bd.  3. 
p.  339  sqq. 
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Artemidorus  Kapiton  752. 

Artemis  604.  615.  Arte- 
mis Agrotera  491.  Ar- 
temis Brauronia  491. 
Artemis  Munychia  491« 
Artemis  Orthia  467. 

Artemisium  380. 

Artemo  669. 
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Artet  liberales  14. 

'jQttxol  190. 
Aruns  406. 
Aruotki  Celsus  868. 

Aruntius  Stella  767.  792. 
'jiqvenjQ  1033. 
ytgvcTizos  1033. 
'Affvvaiva  1033« 
Arvales  Fratres  550. 
Arzneikunde  bei  den  Grie- 
chen 752.  bei  den  Rö- 


As  575. 
Ascalon  357. 
Asconius  Pedianua  865. 
Ascra  265. 
Asculum  410. 
'Acißtut  487. 
Asellio.  P.  Semproniua, 
805. 

Asia  181.  194.  286.  Asia 
minor  286.  römische 
Provinz  402. 

Aainiua  Gallua  796. 

Asinius  Pollio  732.  765. 
766.  771.  849.  998. 

"Acxioi  191. 

Aaklepiaden  752. 

Aaklepiadea  680.  753. 

Asklepiodoros  975. 
Asklepiodotos  825. 
Asklepios  616.  736. 
Aspasia  500. 
'Aantg  450. 
Aspledon  172. 
Aaaa  1023. 
Assamenta  552. 
Aaaerea  1009. 
Assessores  536. 
Assyria  313. 
A  starte  607. 
Asteriacua  119. 
Astraea  617. 
Aatragalua  1012. 

Astronomie  645.751.859» 
Aatnriar  419. 
Astydamaa  675. 
Astynomen  477. 
Ate  618. 

'Ariltut  457.  462. 
Atellaaae  561.  761.  770. 
776. 


Athaulf  432. 

Athen  263.  269.379.380. 

381.  382.383.385.386. 

387.  388.  389.390.391. 

392.397.  401.411.473. 

603.606.607.610.612. 

615.  644. 
'Adyvä    SOS.  'A&7]vä 

(pQCCTQiu  460. 

Athenaeus  645.  708.  753. 

759.  1002. 
Athene  491.602. 605.616. 

625.  633. 
Athenion  413.  977. 
Athenia  936. 
Athenodoroa  959.  982. 
Athenopolia  176« 
Athen!  550. 
Athierii  550. 
'A&LoQ-irni  477. 
Athos  379.  380. 
Atilius,  M.,  771. 
'Atipta  467.  472.  475. 

479.  490. 
Atlanten  1018. 
Atlas  174.  625.  633. 

Atomistische  Philosophie 

719. 

Atramentum  1039. 
Atreus  375.  632. 
Atriara  1025.  1026. 
Atropoa  622.  623. 
Atta,  T.  Quiactios,  775. 

Attelns  394.  401.  402. 

432. 
Attejus  865. 
Attica  266. 
Atthiden  689. 
'Atftt  652. 
Atticurges  1013. 
Atticus  856. 

Atticus,  T.  Pomponius, 

806.  823. 
Attika  630. 
Attila  433. 
Attilius  433.  775. 
Attische  Kunstform  933. 

Attius  764.  771.  778. 
Auetor  sententiae  519. 
Auctoramentum  560. 
Auctorati  560. 

Auctoritas  516.  519. 


AufidiusBassoi  767.811 
Aufidios  Cn.  805. 
Aufidius  Narausa  871. 
Aufidios  Tucca  S71. 
Augeas  678. 
Augtas  626.  653. 
Augur  503. 
Augurales  libri  a.  ea- 

mentarii  546. 
Augures  515.  543.  5*4 
Augurinus,  8e*tio»,7S'. 
Augustinus,  Aurelius,  8& 

853. 

Augustus  364.  517. 5ß 

531.  634. 771. 

997.  1003.  1035. 
Aulaeum  1021. 
Aulanios  Kvaodroi  10S 
AvXtj  453. 
Aulus  Posthumioj  ¥ß. 
Aurelianus ,  Dookit 

1002. 

Aurelianus,  Coefiej,  ft 
Aurel  i  ua  425. 
Aurelius  Caruj,  M.,  IS 
Aurelius  Pbilippu« 
Aurelian   Victor  bau 

826. 
Anreolus  425. 
Aureum  1041. 
Aureus  575. 
Aurifex  1034. 
Aurora  614. 
Auaoner  404.  410. 
Ausonius,  Dec  M»?* 

768.  788.  792  853. 
Auspicium  544. 
Auster  193. 
AvövriQov  1040. 
Autheiiticae  875. 
Autodorus  112. 
Autolykus  192.  749. 
Avrovouoi  nöiui 
Averni  413. 
Aves  Augurales  546. 
Avianus,  Fl.,  793. 
Avidiua  Caasius  4.3. 
Avienua,     Rud  Fe3 

786. 

Axamenta  552.  761. 
Axea  1015. 
'Ativq  451. 


Baal  Melkarth  628. 

Babrius  660. 

Babylon  183.  395.  396. 


Babylonia  312. 
Bacchanalia  613. 
Bacchiaden  376. 


Bacchische  Mjiteriß 
612. 

Bacchus  611.  620.  & 
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lactrlana  903. 

iadium  104L 
Uecula  412. 

Jaeder  928.  1019.  1022. 
Jactica  196. 
3agaudae  427. 
ito'xjai  611. 
Jaxjoi  611. 
lakcbius  122.  752. 
lakchylidcs    666.  667. 
669. 

laktrien  397. 
•aktrisches  Reich  404. 
laXavtla  1022. 
MßtS  1022. 

laleares  insulae  193.413. 
lallista  567. 
'ttcptiS  954. 
arbar  2. 

üqv  104a 

asaltcs  103a 
asanites  1030. 
uctUvs  444.  478.  479. 
asilii  183. 
asilissa  492. 
asilius  d.  Gr.  749. 
astlius  Junior,  PI.,  522. 
asilius  Mak.  756. 
nsis  1013. 
äoactgai  612. 
aooaqixa  655. 
assus  849. 
i5  tarn  er  402. 
itaver  421. 
-M  1040. 
ithykles  933. 
\to  692. 

xtqu%iovv  487. 
tTQaxonvopcczit*  650. 
661. 

ttrachos  997. 
lukunst  644.  902.  903. 
926.  947.978.991.994. 
1008.  1043.  1044. 
minaterial  1009. 
umpflanzungzeit  193. 
ustU9l5.9l6.928. 948. 
997. 

u  werke  406. 
arbeitung  des  Marmors 
'.u  plastischen  Kunst- 
werken 1031. 
da  Venerabiüs  868. 
da§  980. 

rehlahaber  der  Stadt- 
vache  zu  Athen  480. 
festigungskunst  452. 
nschieneu  450. 
agerungskunst  452. 
laria  581. 


Register. 

Bellonaril  554.  616. 
Bellum  perusinum  417. 
Belohnungen  der  Soldaten 

bei  den  Römern  567. 
Brjfia  498. 
Beneventum  410. 
Beredtsamkeit  733.  834. 

847. 
Berenike  399. 
Bernstein  1033. 
Berosus  691. 
Bes  575. 

Beschäftigungen  der  Rö- 
mer 582. 

Besoldung  der  Staatsbe- 
amten m  Athen  478* 

Beton  183. 

Betucius  Barras,  T.,835. 
Beute  452. 

Beweismitte),  gerichtliche 

in  Athen,  489. 
Bewohner  der  Erde  nach 

der  Schattenriehtung 

unterschieden  191. 
Bias  402.  643. 
Bibaculus,M.FuriuÄ,  766. 

779.  796. 
Bibliotheca  422. 
Bibliotheken   645.  767. 

885. 
Biceps  599. 
Bicliniura  581. 
Bidental  583. 
Btdiaeer  465. 
Bifores  1010. 
Bifrons  599. 
Bigati  1035. 
Bigatus  575. 

Bildende  Kunst,  Anfange 
derselben  916.  zweite 
Periode  923.  dritte  Pe- 
riode 945.  Höhepunkt 
953.  vierte  Periode 
977.  fünfte  Periode 
985.   in  Rom  1002. 

Bildformerei  1026.  Tech- 
nik 1027. 

Bildgiesserei  1028. 

Bildhauerei  1029. 

Bildkunst  644. 

Bildnisskunst  1004. 

Bildschnitzerei  1026. 
Technik  1028. 

Bildung  derKgypter  und 
Hebräer  2.  Indier, 
Etrusker  2. 

Biographien  705.  822. 

Bion  675.  681. 

Bisaextilis  364. 

Bissextus  363. 
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Bithynlen  292.  379.  40?. 
403. 

Bitten  448. 

Blandus  853. 

BXavvai  502. 

Blutrache  446. 

Boccaccio  6. 

Boeoter  171. 

Boeotia  262.  389. 

Boeotus  661. 

Boethius  769.  858.  860. 

Bogen  450.  603» 

Bojer  410. 

Bona  Dea  553. 

Bonifacius  433. 
Bononia  417. 
Boreas  168.  193. 

Bogias  193. 
Boföas  193. 
Bosporus  403« 
Bostra  357. 
Bovai  467. 
Bovyovia  652. 
BovXrj  445.  457.  480. 
BovUvxal  445. 
BovXevtrjQiov  474. 
BovXsvttjqiov  to)vitsvza~ 

Hoaioov  928. 
BovlrjopoQOi  495. 
BovXvros  343. 
Bovcpovut  491. 
Bomvai  477. 
Bcopol  449. 
Bcoft(ß9  6  iizl,  492. 
BQctyxidcct  461. 
Branchidenorakel  bei  Mi- 

letus  461. 
Brasidas  384.  393. 
Brauron  271. 
BQCt%v<s%ioi  191. 
Breviarium    Alarid  3. 

Aniani  874. 
Breviarium  imperii  831. 
Briareus  598. 
Brtmo  625. 

Britanuia  205.  421.  426. 

4S2. 
Brontes  598. 
Brontinus  718. 
Brnchium  399. 
Brundisium  410.  417. 
Brunnen  928. 
Brutidius  823. 
Bruttium  237.  411. 
Brutus  407.  835.  856. 
Brutus,  L.  Junius,  406. 
Brutus,  M.  et  D.f  416. 

417. 

ferutua,  M.  Junius,  748. 
837.  870. 

6% 
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Bryaxis  963. 

Bürgerkriege  in  Grie- 
chenland 390.  in  Koni 
414. 

Bürgerliches  Leben  in 
Athen  4%.     in  Rom 

574. 

Bürgerrecht  in  Athen  475. 
Bütten  1027. 
Bukolische  Poesie  bei  den 


Griechen  645.  680.  bei 
den  Römern  792. 

Bularchos  922. 

Bundesgenossen  Athen's 
und  Sparta's  im  An- 
fange des  peloponnes. 
Krieges  384. 

Bundesgenossenkrieg  390. 
401. 

Bundeskasse  zu  Delos  und 
AÜicn  381. 


Bupalot  617.  936. 

Burgundisches  Reich  tS 

Bustam  584. 
Buxeum  1041. 
Byzacium  336. 
Byzantinische  Historie 
646.  699. 

Byzantium  381. 385.  & 

402.  429. 
Byzes  952 


Cacozcli  848. 
Caduceatores  551. 
Caduceus  610. 
Caecilius,  Q.,  865. 
Caecilius    Kpirota ,  Q., 
766. 

Caecilius  Statius  763. 
Caelatura  1031.  1032. 
Caepio  413. 
Caere  406.  409. 
Caeruleum  1041. 
Caesar  404. 

Caesar,  C.  Julius,  188. 

400.  403.416.517.525. 

531.634.  764.  796.806. 

836.837  865.996.1035. 
Cacsium  1041. 
Cacsius  Bassus  767. 868. 
Caesius,  Titus,  871. 
Calabria  236. 
Calauria  282. 
Caleei  580. 

Calculus  Minervau  537. 
Caldarium  1023. 
Caledonien  422.  423. 
Calendae  360.  361.  362. 
Calidius,  M.t  837. 
Caligae  565.  580. 
Caligula,  Cnjus  Caesar, 

420.850.999. 100*. 
Callippua  351. 
Callistratus  646.  874. 
Calones  583. 
Calpurnius  Flaccns  855. 
Calpurnius  Piso,  L.,  420. 

763. 

Calpurnius,  T.,  768.792. 
Calumnia  537. 
Calumniae  jusjurandum, 

Judicium  5i0. 
Calva  Venu»  603. 
Calvua,  C.  Liciuius,  765. 

796.  837. 
Calydnac  285. 
CciiuUlua  409. 


c. 

Camillae  555. 
Caroilii  555. 
Caminus  1023. 
Camoena  624. 
Campania  232. 
Campua  Martius  562. 
Campus  sceleratua  549. 
Canatha  356. 
CancclU  1018. 
Candidati  579. 
Candidum  1040. 
Canis  193. 
Cannae  411. 
Cannelüren  1013. 
Canossa  415. 
Cantabri  419. 
Cantherii  1009. 
Canulejua  408. 
Capella,    Marc.  Mincus 

Felix  768.  867. 
CapeUtanus  424. 
Capena  409. 

Capital  1014.  dorisches 
1014.  ionisches  1014. 
korinthisches  1015.  ro- 
misches 1016. 

Capite  cen&i  504.  562. 

Capito  849. 

Capito,  C.  Attejus,  872. 
Capitoliaa  Venus  607. 
Capitoliura  406. 
Capitulum  1014. 
Cappadocia  297. 
Capreae  419. 
Capua  409.  411. 
Caput  571. 

Caracalla,  M.  Aurel.  An- 
tonius IL,  424.  1001. 
1035. 

Carausius  427. 

Carccres  559.  1022. 

CarUus  426. 

Carmania  310. 

<*armenta  621. 

Carmentes  623. 


Carmentalia  55S. 

Carna  621. 

Carnifex  529. 

Carptor  581. 

Carus  193. 

Caimoena  624. 

Cassianus  Bassut  75& 

Cassiodorus    769.  '■■ 
867. 

Cassis  564. 

Cassiu»  407.  413.  8& 

Cassius,  C,  416.  417. 

Cassius  Felix  753. 

Cassius  Parmeosis  79fc 

Cassius  Severus  76S& 

Cassius  Visccllinoi, 
408. 

Castra  565. 
Castra  stativa  418* 
Catapulta  567. 
Catasta  506. 
Catellae  568. 
Catervarii  560. 
Catilinm  416. 
Catius  856. 
Cato,  M.,  412.  416.  M 
Cato,  M.  Porcius  Ccs» 
rinus,    803.  SS.  & 
854.  861. 
Catoiutdiare  553. 
Catullus,    C.  VaW;* 

765.  779.  788.  WL 
CauUculi  1015. 
Caupo  574. 
Causae  ceo  t  u  ra  riral«  fr 
Causae  pubücae  et  p 

vatae  536. 
Causidict  540. 
Caussaria  dimissis  56?- 
Cavaedium  10^5. 
Cavarius  1033. 
Cavea  102a 
Cavus  359. 
Cecrops  266. 
Celer  999. 
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Celerea  605.  563. 

Celia  1032. 

Cella  1019. 

Cellae  familiae  1025. 

Celans,  A.  Com.,  768. 

854.  857.  863. 
Celsus,  Appulejus,  862, 

863. 
Cenotaphia  584. 
Sensitorea  571. 
Zensor««  517.  527.  528. 
Denaoriae  animadverslo- 

nes  528. 
^enaoriaus  860.  866. 
Denaorinua,  L.  Marcius, 

412. 

[Tensonvürde  408. 
Jensuales  libri  527. 
Jensar  409. 

Jenaura  anoua  ac  aeme- 

atria  527. 
Zensus  517. 

Pentes!  ma  renim  veaa- 

Uum  571. 
ycntesimalio  568. 
^cntumcellae  422. 
Jcntumviri  538. 
Jentaria  576. 
"cnturiac  504.  563. 
Jenturio  564. 
>phallenia  281. 
,'ephaJus  614. 
Jera  1027. 
lerealia  558.  614. 
?crealia  421. 
',eres  550.  602.  613. 614. 

623. 
lererisia  1032. 
ercum  1041. 
eria  1032. 

lertamen  gymnicum  559. 
eetiua  Pius,  L.,  768. 
850. 

eatrnm  1041. 
habriaa  388.  389.  390. 
haeronea  266.  391. 
halia  266. 
aX-KtZa  491. 
al**vHv  1032. 
halkidia  392. 
halkidiua  737.  858. 
halkokondylaa,  Leoni- 
kua,  703. 
aXxovg  497. 
halons  sur  Marne  433. 
a'off  174. 

hares  390.391.604.981. 
harilaus  376. 
Iiaris  609. 
larisia  623. 


Register« 

Cbariaioa,  Flavias  Sosi- 

pater  769,  867. 
Chariten  623. 
Charitimis  382. 
Chariton  711. 
Ciiarmadas  922. 
Charon  177.178.602.682. 
Charonda«  643. 
Charonitae  536. 
Charops  352. 
Charten  186. 
Charybdis  169.  619. 
Xtifitav  192.  346. 
Cheirisophoa  387. 
XtiqoxovLa  475. 
Chelyon  1033. 
Xijftrj  498. 
Chennua  710. 
Cheraonnesus  Taur.  215. 

605. 
Ctiilon  643. 
Chimaera  621.  626. 
Chion  748. 
Chtonidea  676. 
Chionis  934. 
Chioa  285.  398.  612. 
Chiron  616. 
Xitoiv  454.  467.  501. 
Chiton  606. 
XXatva  454. 
XXodqov  1041. 
Choeriius  674.  671.  679. 
Xotvixtg  498. 
XovHooßoXLus  iÖctyog 

1042. 
XovSooßolot  1042. 
Choniates  702. 
Choregie  494. 
Xoqriyoq  494. 
Chorizonten  117. 
Xovg  493. 

XavB&iv  1029.  1032. 

Xfovog  1029. 

Xqrjpa  1035. 

XQWaxl&iv  481.  487. 

XQTiptioi  449. 

Christenthuni  429. 

Christopherus  669. 

A'ptaröß  7tdaxcov  676. 

Chronicon  Parium  704. 

Chronologie  24. 342.  der 
Griechen  704.  der  Rö- 
mer 821.  Quellen  der- 
selben 366.  Hülfawerke 
366. 

Chronographia  832. 
X^voälmj  658. 
Chrysargyrnm  572. 
Chrysippua  81.  731. 
X^vaig  1031. 
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XQvaou&ie  1041. 
Chryiokephalaa ,  Maca- 

rius,  759. 
Xqvoos  anerp&og  iittaij» 

fiog  1035. 
Chrysothemis  934. 
Xqvhqvs  497. 
Xhovta  hooxrf  471. 
XvtqI&iv  500. 
Cibalis  428. 

Cicero,  M.  Tulliua,  416. 
764.  765  778. 783. 796. 
823.  826.837.855.870. 
994. 

Cicero,  Q.,  765.  841. 
CiceronianisniU9  6. 
Cilicia  294. 
Cincinnatus,  Q.f  511. 
Cinciug    Alimcntus,  L., 
365.  763.803.864.870. 
Cinerarium  584. 
Cingulura  565. 
Cinna  871. 

Cinna,  L.  Corn.,  415. 
Cinna,  C.  Helvius,  766. 
779. 

Cippi*584.  1019. 
Circumdare  Hneia  umbram 

corporam  1037. 
Circumlitio  1030.  1042. 
Circumscribere  1037. 
Circumvallare  567. 
Circaa  406.  1022. 
Cista  614. 

Ciatae  513.   Ciatae  my- 

aticae  905. 
Cistopbori  1035. 
Civilis  421. 
Civia  533. 
Civitas  533. 

Civitatea  foederalac  534. 
Clarigatio  550. 
Clarissimi  553. 
Ciarum  1040. 
Classiarius  567. 
CIa«sicus  567. 
Claas is  12.  504. 
Clasaische  Litteratur  12. 
Claasische  Philologie  11. 
Clathri  1018. 
Claudianus,Cl.,  763.787. 
797. 

Claudius  Qaadrigarius, 

Q,  805. 
Cleander  423. 
Clepsydra  84a  358.  423. 

540. 
Clideraus  689. 
Clientea  503.  582. 
Clipei  564. 

68* 
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Clitodemus  689; 
Cloaken  406. 
Clodius  805. 
Cioelia  407. 
Clusium  406.  407. 
Coacteres  529.  573. 
Coccejus  Nerva  767. 
Coccineura  1041. 
Codex  Constitutionam 
874. 

Codex  Gregorianus  874. 
Codex  Hermogenianus 

874. 

Codex  Justinianecs  874. 
Codex  repetitae  praele- 

ctionia  875. 
Codex  Thcodosianus  874. 
Codices  128. 
Coelesyria  317. 
Coelinum  1041. 
Coelius   Antipater  764. 

804. 
Coemptio  577. 
Coena  587. 
Coenacula  1026. 
Coenaculariam  exerecns 

1026. 
Coenacularü  1026. 
Coenationet  1025. 
Coeruleua  1041. 
Cognitores  537. 
Co^nomen  582. 
Cohortea  563. 
Cohortes  praetorianae,  ur- 

banae  418. 
Colchis  298. 

Collatto  leg  um  mosaica- 
rum  et  rouianarum  874. 
Collectores  529. 
Collcgae  Consulum  523. 
Colmar  431. 

Colonien ,  griechische, 
Verhältniss  zum  Mut- 
terstaat 456.  bei  den 
Römern  533.  Colon!  ae 
juris  italici  534.  Co- 
loniae  provinciales  534. 
Colonieweaen  406. 

Colores  floridi  1039. 

Coloss  des  Helios  604. 

Colosacum  999. 

CoJumbaria  583. 

Columella  786.  862. 

Coluroellae  1019. 

Columeo  1009. 

Columna  rostraU  761. 
990.  Columna  Trniani 
1000. 

Coluthns  646. 

Cornea  dispositionum  533. 


Comes  prirataniin  532. 
Cornea  domesticorum 
532.   Comes  lacrarum 
largitionum  532. 
Cominiua,  P.,  837. 

Comitia  510.  Comitia 
haberi  510.  Comitia 
aedilicia  510.  Comitia 
censoria  510.  Comitia 
centuriata  510.  511. 
514.  515.  Comitiacon- 
sularia  510.  Comitia 
curiata  510.  513.  514. 
Comitia  pontificum  510. 
Comitia  praetoria  510. 
Comitia  tributa  510. 
515.516. 

ComiÜum  510.  511. 

Commentarii  560.  Com- 
mentarii Pontificum  5*3. 
761.  822.  1066.  Com- 
mentarii regia  Nu- 
mae761.  Commentarii 
Sacrorum  543.  Com- 
mentarii Senates  821. 

Commercium  533. 

Commodus  Antoninus,  L., 
423.  1001.  1006. 

Comoedie,  ▼erachiedene 
Arten,  770.  776. 

Coroperendinatio  537. 
539. 

Compitalia  558. 

Compitum  Fabricium  513. 

Complurium  1025. 

Componere  584.  Compo- 
nere  paria  560.  Com- 
ponere cum  se  560. 

Concamerationes  1021. 

Concilia  plebis  515. 

Concilinm  510.  Conci- 
lium  de  viris  dilectis 
536.  ' 

Concio  509.  510.  Con- 
cionem  dare  512. 

Conclamare  582. 
Concordia  617. 
Concubina  357.  577. 
Confarreatio  577. 
Coufesaus  540. 
Cungiaria  572. 
Coogiua  576. 
Connubium  503. 533.  577. 
Consecratio  557.  1019. 
Couscntos  dii  542. 
Consentius  867. 
Consessores  536. 
Consiliarii  540. 
Comul  358.  519,  522. 


ConardarwTe365.  C» 
sularroüozen  1036.  C*- 
sulwürde  508.  Amt.«- 
antrittderConwln&i 
Consulat408.52t.  Co* 
sules  honorati  52£  C«- 
sulea  ordinarii  5Ü  C<> 
fnles  subrogati  521 
Consulea  suffecu  5ä 

Constans  430. 

Constantinus  42S.  & 
1002. 

Constantinus  II.  430. 

Constantinus,  Mm 

Constantinus ,  FL  f4 
428. 

Constantinus  Kepins 
670. 

Constantinus  Porphj^ 
geoneta  701. 

Coostantiua  430.  43i 

Constanüus  Gallit  43a 

Consuales  558. 

Consualia  602. 

Conticinium  357. 

Coatomiati  nummi  lr->: 

Controversiae  S53. 

Contubernales  506.  5* 

Contubernium  50Ö» 

Conrictus  540. 

Convivae  587. 

Conrina  581. 

Copae  265. 

Coponiua  1003. 

Cornicen  510. 

Corinthia  274. 

Coriothiarges  1015. 

Coriolanua  407. 

Corippos,  Fl.  CracccrJ 
769.  787.  852. 

Cornelia  764. 

Cornelius  Gallus  790.  C* 
nelius  Nepos  765. 
822.   823.  Coro* 
Picus  1007.  Cora^ 
Sabinas  4201 

Cornicularii  564. 

Cornificius  790  85i  . 

Cornutus,  Annaeos,  6£ 
710.  768.  866. 

Corona  1011.  1018.  fr 
ronao  568.  Corona 
colligere  540.  tni>  ^ 
rona  vendere  506. 

Coronarium  aoram  5"~ 
Corooeia  265. 
Corpus  juris  cMCi  Bk 
Corrigiae  580. 
Corsica  242.  411. 


Digitized  by  Google 


Register. 


1077 


870. 
^orus  193. 
3orvi  567. 

orvinus  M. 
"  Messala,  765.  849. 
}ob  285. 

Josmas  Indopleustes  190. 

715.# 
.'ossutius  980. 


)otta,  C.  Aarelias,  509. 

765.  836. 
"rassitius  766. 
Passus  404.  415.  416. 
Jrates  567. 

remona  411. 
>emutius  Cordua  767. 

.'reo»  352. 
'repidiuea  1018. 


>cta  figularis  1028. 
>etatU  pedibus 
506. 


Crimen  ambitas  515. 
Crispas  428. 

Crispus  Passienas,  C.  VI- 
bius,  428.  85a 

Criticus  11. 
Croceam  1041. 
Cryptae  584. 
Cubicula  1025. 
Cubitua  576. 
Culeus  576. 
Culmen  1009. 
Colte  im  heroischen  Zeit- 
alter 448. 

Cultrarius  555. 
Cumae  407. 
Cuoei  1020. 
Cuneus  566. 
Cunicularii  563. 
Cura  morum  527. 
Curatores  agrarii  515. 
Curia  forensis  504. 
Curia  Pompeji  996. 
Curia  Velienais  504. 


Curiae  503.  Curia© 
vae  et  veteres  513. 
Curiales  505.  513. 
Curiatier  406. 
Curiatius  Maternus  7f>7. 


Curio  504.  Curio 

mus  509.  514. 
Curiones  550. 
Cursus  559. 

Curtius  Rufus,  Q.,  815. 
Curulis  sella  587. 

Custodes  513.  Custode« 

armorum  505. 
Custodia  541. 
Cyathus  576 
Cyclades  282. 
Cyclus  349. 

Cymatium  1012.  Cyma- 
üum  doricum  1011. 

Cypcrn  325.  607. 
Cyrenaica  335. 
Cyrus  379.  997. 
Cythera  282. 


)acb  1018. 
L>acia  212. 
>acier  422. 
)adaatana  431. 
iadovzos  492. 
>aedaleia  905. 
>aedalideu  908.  930. 
)aedalus  900.  918.  929. 

931.  1030. 
Vieira  625. 
>aemonen  616.  620. 
>aetondas  981. 
JulöuXa  900. 
>a!macboa  184-  713. 
laipcav  dya&og  501. 
)aippos  980. 
Uctg  itüri  448. 
>aktylen,  idäische  919. 
/axruXioyporqp/a  1033. 
Icatrvkioylycpog  1033. 
1axzvX*ofhjxri  1033. 
IccxTvliog  1033.  Accxzv- 

Uog  dvdyXv<pog9  £xrv- 

itog  1033. 
daKTvXoi  498. 
)almatia  243. 
>almaüer  418. 
>almatiU8  430. 
Damaste«  178.  683. 
Dameae  559. 
>amium  554. 
Damnum  540. 


D. 

Damophilos  989. 
Damoxenos  679. 
Danae  624.  625. 
Danaer  171. 
detvectg  652. 
dctvttxrj  602. 
AavuQi  171. 
Danaos  171.  373. 
Dante  6. 

^a*fr3«  h  dßtncUsxotg 

1042. 
Daphnis  680. 
Dardaner  169.  173.  632. 
Dare  lilem  540. 
JccQtiY.ög  497. 
Darici  1035. 

Darius  178.  379.  380. 
387.  394.  395.  403. 

Dea  dia  550. 

Decapolis  356. 

Decastylos  1019. 

Decebaius  422.# 

Dcccmviri  legibus  scri- 
bendis  408.  529.  De- 
cemvi ri  litibus  judican- 
dis  526.  538.  Decein- 
viri  sacris  faciundis 
548. 

Decimaüo  568. 

Decimus  Laclius  850. 

Decisiones  quinquaginta 
875. 


Dccius  1003. 
Declamationes  853. 
Decrianus  1000. 
Decuroanus  546. 
Decumates  agri  211. 

Decuriae  503.  563. 
Decurio  564. 
Decurionum  ordo  533* 
Decussis  546.  575. 
Dedicatio  557.  1019. 
Dedititii  533. 
Deducere  addomum  521. 

Deferre  rem  ad  senatum  . 

519. 
Dejanira  627. 

JlLY.lltOT((l  471. 

Deimos  607.  617. 
Jnuög  607. 
Deinokrates  979. 
Deinomenes  959. 
Deinon  959. 
Deiochus  682. 
Jttnvov  454. 
Dekade  345. 
dty.ug  345. 
Dekelea  386. 
Deklamatoren  646. 

Delatores  419.  421.  571. 
JijUcc  491. 
Deliciae  1009. 

Deliscue  Erz  1029. 
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Dettum  265.   Delium  am 

Euripus  484. 
Dellius  187.  713. 
Dclos  282.  603.  615. 
Delphi  383.  39a  400. 

603. 

delcpivlm,  to  1x2,  Stxa- 
ctfatov  486. 

Delphische.  Orakel  617. 

Delta  180. 

Delubrum  556. 

Demades  744. 

Demaratus  377.  923. 

dijfidQxos  490. 

Demensum  576. 

Demeter  491.  613.  De- 
meter Brinuys  635. 

Deroetrlas  345. 

Demetrlon  345. 

Demetrius  400.  Deme- 
trius I.  Soter  399. 
Demetrius  II.  401.  De- 
metrius 11*  von  Syrien 
404. 

Demetrius    aus  Byzanz 

Ol. 

Demetrius  ChaJkondylas 

121. 

Demetrius  Ixion  120. 


755. 

Demetrius  Phalereus  660. 

704.  747.  748. 
Demetrius  Poliorkctes 

396.  400. 


186.  713. 
Deminutio  capitis  541. 
drjfuavfiyol  374. 445. 474, 

dqpQyiQOVTtQ  445. 
Demokrates  734. 

Demokritus350.719.894. 
954. 

Demodamas  134. 
örjßoi  474. 

dijfioi  in  Attika  267. 

268. 
Demokies  682. 
Demon  689. 
Demonax  184. 
Deroophilus  679.  734. 
Dcmophoon  613. 
dijfios  445. 
drjfiootot  480. 
Dcmostheoes  292.  391. 

395.  396.   644.  742. 

748. 
Dcnarius  575. 
Dcnticuli  1012. 
Deo  613. 


Dcpontani  511. 
Deportatio  541. 
Derkyllidas  387. 
Descriptio  Totios  Orbis 

833. 

Dcsignatorcs  582. 
Designatus  521. 
Desultorii  equi  559. 
Detestatio  sacrorum  514. 
Deukalion  373.  633. 
Deunz  575. 
Deus  Venus  607. 
Devotio  557. 
Dexippos  185.  713. 
Dextans  575. 
Dextratio  556. 
Diadema  507. 
Diadumenus  424. 
Piateten  480. 
didylvytt  1027, 
Diagoras  667. 
^tttcygct(ptig  495. 
diayQuqwi&at  489. 
Juttxrjtal   alqtxol  487. 

486. 
Diakrier  378. 
diccxgiot  267* 
/iidLvEO&ctt  489. 
Diana  604, 

Jiafatta  1010.  Siafa- 

fiazcc  1020. 
diaztiQOzovwv  öiöovat 

481. 

Dialekte  der  griechischen 
Sprache  53;  der  latei- 
nischen Sprache  69.  io* 
nischer  Dialekt  648. 

Jialvstv  tvv  ixxXriatcaf 
482. 

d{afiaQTvqlet  489. 

Diana  604.  Dians 
fera  614. 

Dianium  176. 

dutoice  491. 

diaaxevdZuv  113, 

Jiaoxsvaoig  113. 

Diaskeuasten  113. 

Diastylos  1020. 

Diathyrum  1025. 

AüxvIoq  498. 

Dibutades  915. 

Ai%aXy.ov$  497. 

Dichter  der  Griechen  670. 
der  Römer  769.  Be- 
lohnung der  dramati- 
schen Dichter  bei  den 
Griechen  durch  den 
Staat  496.  römische 
Dichter  im  Kampf  ei- 


ner alten  und  neu« 

Zeit  766.  Dichter  ab 
Geographen  17S. 

478. 
dizoiiTjvtct  360. 
Dictator  511 527.  Dieu- 

tores  521.  527.  Dicu- 

tores   perpetai  5K. 

Dictatorem  dicere  5£ 
Dictatur  409. 
Dictys  821. 
Didaskalia  107. 
Didaskalicn  707. 
didctaxaios    107.  103. 

109. 
Didius,  T„  511. 
Dido  616. 

JiÖovtu  yjjyiqut  « 
itootdQoie  482. 

Didrachinen  497. 

Didyme  603. 

Didymus  120.  73i  7% 

Dielenköpfe  1011. 

Diera  dicere  537. 

Dienstpflicht  ia  AtUa 
492. 

Dies  Alliensis  409.  is 
atri  511.  518,  di«  * 
initiales  510.  518.  Db 
fasti  510.511.523.  Ks 
intercisi  523.  Uk*  «■ 
fasü  518. 

Digesta  874. 

Digitus  576. 

Dignitates  532. 

Dii  consentes,  complc* 
598.  Dii  Dionykiiiw 
Dii  involuti  558.  W 
majorum  et  ssiaons 
gentium  542.  593.  P» 
marini  618.  Dii  ras* 
620.  Du  superioro^ 

di'inoXia  491. 

Dikaearcbos  183.  6£ 
690.  713.  729. 

Jinat  488. 

Jiurj  446.  490.622.4* 
*'£oxttj7s  490.  6a>jw* 
xoyauiov  467. 
otyiyapiov  467. 

Dike  617.  623. 

Dilutum  104a 

Diiuachaeri  560. 

Dinarcbos  744. 

Dinias  922. 

Dinolocfaus  677. 

Diute  128. 

Dintcnfasa  128. 

Dio  Cassiu*  646.  & 
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Xio    Chrysostomus  646. 

745. 

Jiocletianus,  C.  Valerius, 
1002. 

Oiodoros  aus  Agyrion  in 
Sicilien  694. 

Diodoros  der  Grammati- 
ker 116. 

Modorua  Kronos  720. 

>iodotoa  958. 

Viodotus  384. 

>iodotus  der  Histor.  690. 

Diogenes  aus  Apollonia 
177.  716. 

[)iogenes  aus  Athen  1003. 

Diogenes,  Gesandter  in 
Rom  763. 

[Hogene*  von  Laerte  706. 
708. 

)iogenes  Oenoroaus  675. 
Mogencs  aus  Sinope  720. 
748. 

)iogenianos  670.  759. 

>iognetos  1007. 

Jiognetus  183. 

liotxttO&at  489. 

dio  vKtftttl  532. 

Oiokles  718. 

Diokles  aus  Karystus  753. 

Oiokles  aus  Peparethus 

691. 
licoxcDV  488. 

aus  Argolii 607. 


Viomedes  aus  Thessalien 
626. 

>iomedes   Gramm.  44. 

769.  867. 
Hone  607. 

Jiovvaia  iv  &axu  491. 

fitydla  491.  Jiovvaia 

iure'  dyßovs  491.  fa- 

XQtx  491. 
Iiowaiccxd  655. 
tfonysiaca  612. 
>ionysien  492.  städtische 

492. 

Dionysius  aus  Charax  188. 

658. 

>ionyaius,  Konig  von  Sy- 
rakus, der  ältere,  675. 
der  jüngere  339. 

sius  aus  Milet  178. 
682. 

>ionysius  aus  Halikarnass 

42.  646.  694.  707. 
Dionysius  Thrax  42.  756. 

)ionysius  Pericgetes  713. 


Dionysius, 

ter,  668. 
Dionysius,  Maler,  968. 

1007. 

Dionysius,  Historiker  und 
Begleiter  Alexanders, 
183. 

Dionysius,  Astronom,  350. 
356. 

Dionysius,  Plastiker,  934. 
935. 

Dionysius  aus  Byzantium 
714. 

Dionysodorus  719. 

Dionysos  491.  611.  621. 
631. 

Diophantus  750. 

Diopeithos  391. 

dioQ&matg  114. 

dioor) {licet  483. 

Dioscorides  Pedianus  122. 
752.  753. 

Dioscorides,  Steinschnei- 
der, 1006. 

Dioscurias  176. 

duafioalct  489. 

Diphilus  652.  678. 

JinXi}  454. 

Diplomatik  127.  128. 

Dipoenus  930.  931.  932. 
933. 

Dipterum  1019. 

Dirae  545. 

Diriberi  513. 

dl<sxos  458. 

Dithyramben  612.  668. 

Dithyrambischer  Stil  667. 

Ditis  561. 

Dium  356. 

Divae  oltrices  622. 

Divinatio  536. 

Divisores  513. 

Divortium  577. 

Divus  531. 

Diyllos  688.  934. 

Doctoret  campi  562. 

Doctores  gladiatorum  562. 

Dodecaeteris  349. 

Jtodtxairriqis  349. 

Dodoua  173. 

Dodrans  375. 

Jojuficecla  477.  488. 

Dolabella  416. 

Johzos  498. 

Jdofjiu  453. 

Dominus  560. 

Domitianu»  1035. 

Domitius  Afer  767.  850. 

Domitius  Ahcnobarbus 
419.  542. 


Domitius,  Ca.,  509. 
Domitius   Marsus  790. 

796. 

Doraus  aurea  999. 
Donativa  572. 
Donatus,   Aelius,  769. 
866. 

Donatus,  Tibcrius  Clau- 
dius, 866. 
Dontas  933. 
Dora  356. 
Dorer  373.  375. 
^(üqixj]  d^fwvia  468. 
Doris  261.  601. 
Doris,  Okeanide,  619. 
Dorische  Tonart  468. 

Dorisch  -  chorischer  Stil 
665. 

Dormitoria  1025. 
Joqtcov  454. 
Doms  373. 
Joov  450.  470. 
doQvyooQi  393. 
Dorykleidas  933. 
Doryssus  376. 
Dos  577. 
Dositheus  349. 

Dosscnus,  Fabius,  775. 
dmxivat  445. 
Drachen  619- 
Drachenzähne  631. 

497. 
Drachmen  497. 
Draco  565. 
Draconarius  565. 
Drakon  378. 

Drakon  von  Stratonikc 
757. 

Dramatische  Poesie  670. 

bei  den  Griechen  670. 

bei  den  Romern  769. 
Draugiana  310. 
Dreifuss.  603. 
Drcissigiuüaner  430. 

Drcissig  Tyrannen  in 
Athen  387.  in  Rom 
425. 

Dreizack  602. 

Drepanius,  LatinusPaca- 
I us  852. 

Dreschzeit  346. 

Jq6(jloi  naXiiinXayxzoi 
179. 

4Q0H0S  458.  1022. 
Drusus  Germauicus  419. 

Drusus,  M.  Livius,  516. 
Dryopcr  373. 
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Dakas,  Joannes,  703. 
Dulichier  172. 
Dopodius  575. 
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Duria  184.  690.  713. 945. 
dvaigZil.   Jvoig  hax*- 

o/a  347. 
Duumviri  533.  Duumviri 

navales   529.  Duum- 


viri  aacris  £acitto&. 
548. 

Dux  564.   Dax  ordine 
564. 

Dyrrhachiam  411. 


*EaQ  19?.  346. 
Kboracum  424.  428. 
Echekratca  718. 
Echestratus  376. 
Echetlus  614. 
Echidna  621. 
Echinades  172.  281. 
'Eztvoi  469. 
Echinaa  1011.1012. 1014. 

1015. 
Echion  977. 
Bcho  620. 

Eckwandpfeiler  1017. 

Ectypa  imago  1033. 

Ectypae  scalpturae  1033. 

Edicere  concilium  515. 
Ediccre  senatum  518. 

Edicta  875.  Edicta  der 
Aedilen  524. 

Edictum  511.  518.  523. 
Edjctum  peculiare  523. 
Edictum  perpetuum 
422.  523.  872.  Edi- 
ctum prorinciale  523. 
Edictum  Theodorici 
874.  Edictum  urbanum 
523. 

Editor  560. 

Edle  im  heroischen  Zeit- 
alter 445. 

ESva  453. 
"Edog  1019. 
lEyxoturjoiq  462. 
'Eyxtrjoig  462. 
'EyxvxXiog  itmStta  10. 
'EyxvxioTtfiolct  501. 
Egredi  sententiam  519. 
Egregii  533. 

'EyZaQarreiv  1038. 1065. 
E/xb(tj  455. 
"&yzog  450. 

Egypten  176.  181.  394. 

399.   rumische  Provinz 

400. 
Egypter  603. 
ägyptische  Kunst  902. 

Xitteratur  1043. 
Egyptischer  Sand  1031. 
Ehe  in  Sparte  467. 
Eheliches  Leben  in  Athen 

499.  im  heroischen  Zeit- 


E. 

alter  453.  bei  den  Ro- 
mern 576. 

Ehrendenkmäler  bei  den 

Griechen  929. 

Ehrenzeichen  der  Ponti- 
fices  543.  des  Prae- 
tor 523.  524.  der  Se- 
natoren 518. 

EtXanlvrj  454. 

EIXu&viai  601. 

Eiifmänner  480.485.486. 

ETfut  454. 

Einnahmen,  öffentliche  in 
Athen  494.  bei  den 
Hörnern  5S9. 

Eirene  623. 
Etysvsg  467. 
ElQtGHBWig  650. 
EiQTjvotpvlaxtg  477. 
Ei$cr/ytUcu  4SI. 
Eigayar/tTg  485. 
Eisenhärtung  1029. 
Etaozqxai  f|o^'  1033. 
ElgwoQu  495. 
[Exarrj  604. 
'Exavofißai  448. 
"Exaroff  604. 
"ExBocig  jj  xvxUxij  653. 
Kkdysia  615. 
'ExxaidexasrrjQtg  349. 

'Ex'Kcatßdo/irjxovtaBTijQlg 
351. 

'ExxXrjaia  460.  484. 
'Exxo^iv  502. 
'JExxoov'fiv  1032. 
"ExXivxov  104a 
Ekliptik  192. 
'ExXoytlg  495. 
'Expccys lov  1033. 
'ExpccQWQta  489. 
Ekphantides  676.  679. 
Ekphantos  718. 
\Extt lg  498. 
'Exrvncofia  1033. 
'Ey.cftauv  502. 
'Ey.cpvXXo(poQia  482. 
Elagabal ,    M.  Aurolius 
Antoninus  III.,  424. 

'EXccio&tatov  1022. 
'EXavvetv  1032. 


Eleatische 

718. 
Electrum  1035. 
Eleer  172. 

Elegie  bei  den  Grieth 
657.  661.  beides^ 
mern  790. 
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Salamis  953. 
kalatores  555. 
Laieoder  Caesars  364. 
Calendertafela  35a 
biliös  383. 
.allibius  387. 
allikrates  402.  950. 
.allikratidas  386. 
ialUmacbos    185.  645. 

663.  668.669.707.713. 

958. 

.aWikus  746. 
allinua  643.  662. 
alliope  623. 
allippus  749. 
allirrhoe  616. 
allistbenes  690.  709. 
allisto  601.  620. 
allistratus  19.  116. 744. 
746.  89*.  983. 
alliteles  936. 
allon   933..  935.  $53* 
954.  u'.oA 
allyoteria  491. 
dlnri  455.  1033. 
dXfmxQa  454. 


Kalauria  282.  396. 
Kalynthoa  935. 
Kalypso  169. 
Kameen  984. 
Ka(X7ttrjQeg  1022. 
Kampf     im  heroischen 

Zeitalter  451. 
Kampfpreise  457.  459. 
Kampfrichter  438. 
Kdvaßog  1027. 
Kanachos  933. 
Kanachos    der  Jüngere 

959. 
Kuva&Qct  471. 
Kandidus  699. 
Kanephoren  1018. 
K  an  ob  os  180.  . 
Kanon,  alexandrinischer, 

16.  654.  662  664. 669. 

675.  676.  679.  744. 
Kan  takuzen  us,  Joannes, 

702. 
Kantharos  981. 
Kdvfraqos  1033. 
Kapaneus  632.  . 
Kanecog  455.         . ;  ,\ 
Kapito  122. 

Kappadokien   397.  4Q2. 

Kaydxrjg  1033. 

Katpfaiov  1033.  ,   /; 

Karanos  392.  402. 
Karavanenstrasse  399. 

724.  763.  : 


470. 
KaQVSia  470. 
KaQVtia  347. 
Karniess  1012. 
Kaqnm  623. 
KctQzn<HOP  1033. 
Karthager  175. 
Karthago  397.  407.  411. 

412.  601. 
Karthager  410. 
Karyanda  177.  . 
Karyatiden  1017. 
Karystos  331. 
Kaspische  Meer  395. 
Kassander  395.  396. 397. 

400. 
Kassiopeia  625. 
Kastalia  624. 
Kastor  371  626.  631. 
Kastor  von  Rhodus  704. 
Kastorischer  Gesang  470. 
KccTaßkjjnazcc  1021. 
Kccralzyt  450. 
KazaxJ.uGToi  501. 
Kataklothes  622. 
KccvccxoQse  10+0. 
KatdazuGig  496. 
Katalaunische  Felder  433. 
Ka&alQHv  446. 
Kattigara  189.  . 

KctTCOVUXT]  502. 

Kdxait  nökig,  rjt  269. 
Kaukonen  173. 
Kai<Qog  193. 
Kea  621. 
Kcbes  720. 

69 


Digitized  by  Google 


1090 


Register. 


Kiifijlut  1024. 
Kekides  667. 
Kekrops  373. 
Kelch  des  CapitaU  1015. 
Keleos  613. 
KtXtvnal  493. 
Kentauren  620.  626. 
Kt<paXj  1014. 
Kephallene  632. 
Kephallenia  388. 
Kephallener  172. 
Kepheus  625. 
Kephisophon  675. 
Kephissodorus  959. 
Kephissodorus  der 

gere  965.  966. 
Kephissodotus  959. 

KEQCtfltVZlXT]  923. 

KeQufiog  1009. 
Kerberos  602.  626. 
Keren  622.  623. 
Keoxideg  1020. 
Kerkops  653. 
Kerkyon  630. 
KtQfiu  497. 
Krjoog  1027. 
Krjovxttov  610. 
Kijovxsg  454. 
Kijo  623. 
Ktjqcu  623. 
KtJqbs  623. 
Krjoo-yocccptci  1042. 
Keto  619.  624. 
Kidiaa  972. 
Kikonen  168.  173. 
Kiükien  396. 
Kilikier  173. 
Kimbern  413. 
Kimmerien  613. 
Kimmerier  169.  175. 


Kitharöden  107.109.110. 


KipaUa  1028. 
Kimon  381.   882.  644. 
948. 

Kimon  Ton  Kleonae  922. 
943. 

Kinaedologie  680. 
Kinaethon  652. 
Kinaethus  642. 
Kineaiaa  667. 
Kinnamus,  Joanne«,  702. 
Klwceßog  1027. 
Kiohqccvop  1014. 
Kiorcu  ftcntoal  167. 
Kirchengeschichte  703. 
Kirke  169.  619. 
Ktoxlog  693. 
Kirrha  378.  391. 
Kithaeron  612.  624. 
176. 


Stil  664. 

KtTQtVOV  1041. 

Klaroa  603. 
Klazomenae  388. 
Kleanthea  81.  668.  731. 
922. 

Klearchos  387.  679.  710. 

729.  934. 
Kleidung  bei  den  Athe- 
nern 501.     bei  den 
Römern  565.  579. 
Kleinafiatiache 
Städte  176. 
Kleinias  718. 
Kleinphrygien  396. 
Kleobulus  643. 
Kleodaeus  375. 
Kleodamas  1001. 
Kleombrotos  380.389. 
Kleomedes  751. 
Kleomenea  377.  379.401. 

668.  981. 
Kleon  413. 
Kleon  384.  959. 
Kleopatra  396.  400.  417. 
KJeopatra,  Philipps  von 
Mak.  Tochter,  394. 


Kleosthenes  909. 
KXtyvÖQCc  343. 
Klepsydra  489. 
Klrjooi  466. 
Ktfaig  488. 

KXf]T7]QSQ9  uXijxootg  488. 

Klimata  191. 
Klio  623. 
KXUsiov  453. 
KlUthenca  267.  379.  475. 
Klitarchus  183.  690. 
Klitus  396. 
Kloaken  991. 
Knabengeisselung  in 

Sparta  471. 
Knabenliebe  468. 
JTvqxo'v  1041. 
Knidoi  388.  607.  608. 
K6y%cti  fieyalai  498. 
KoYZq  /M*oa  498. 
Kodinai,  Georgia! ,  703. 
Kodrus  375.  377. 
Koeoa  598.  615.  <*V 
Koilanaglyphen  904. 
KoiXov  1020. 
Ko&oovOt  50?« 
Kolchis   168.  175/  403. 

631. 
Kolik  450. 


IX 

176.  374. 
Koloaa  Ton  Rhodoi  9S1 
Kolosse  983. 
Kolotes  730.  959.  971 
1003. 

KoXnog  'Piaq  179. 

Kolvfißri&Qa  1022. 

Kohren  192. 

Kolutlms  656. 

KoXmvat  1019. 

Komödie  bei  den  G: 
chen   644.  645.  ff* 
attische  677.  alt«  07. 
mittlere  678.673.  aes» 
677.  678.  ibMlß 

Komos  616. 
KovövXoi  498. 
Könige  in  Rom  5&  : 
Sparta  464. 

Königswürde  in  4& 
474.  in  Arsoi.fr 
Koriuth,  Lakedtes» 
376.  in  Ron  406.  * 
heroischen  Zsini- 
444. 

KovviStut  491. 

Konon  386.388.389.fr 
709.  910.  m 

Konstantine  Mini* 
712. 

XnxiBtQ  466. 

Komg  471. 

Koptoi  399. 

Koraebos  952. 

Koraz  739. 

Korinna  665. 

Korinth   17.  175.  0 
382.  383. 387. 
392. 397. 4OO.40L.t- 
603.  607.  665. 

Korinthische  Geßss<:- 

Korinthischer  Krieg  P 

Korinthisches  Kn  P 

Korkyr«  175.  383.*^ 
389.  411. 

KoQivd-taxd  652. 

KoQVonlat  628. 

Kooai  1013. 

Koro  630.  . 

Kovoo*  454. 
'Jzaiav  171. 

Koronea  383. 

Koroois  616. 

Koqvq  450. 

Korymbo*  605. 

Koovrrt  450. 

Kos  608. 

Kottos  598. 
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ZoTvlai  498. 

VOzllUQlOV  498. 

<c6Zcov  1033. 
<CcoXmtQitcii  480. 
<€OLtip8orQ(e)'cpöia  679. 
vranon  396. 
'Coccvog  450. 
v  rantor  724. 
Cranzleisten  1011. 
Cgdßig  1040. 

vnctTTtQ  454. 

v  raterus  395.  396. 

vratcs  42.  43.  119.  122. 

677.   720.  724.  756. 

979. 
Cratinus  644.  677. 
Kreide  1028. 
Kreon  632. 

Creophylus     107.  109. 

65z. 
v  res p  honte«  375. 
Creta  607.  615.  631.  632. 
Cretensische  Stier  626. 

630. 
K'orjösuvov  454. 
iQTjniStg  1018. 
Kq^ttj  1028. 
Kriegsdienst    in  Athea 

493. 

Kriegsmaschinen  bei  den 
Römern  567. 

Kriegswesen  in  Athen 
492.  der  Römer  561. 
in  Sparta  469.  im  he- 
roischen Zeitalter  449. 

\rios  598. 

(nun  378. 

i  ritias  387. 663. 744. 932. 
Critik  100.  645. 
(ritolaus  729.  763. 
Crobyloa  605. 
(Qoxoudig  1041. 
{QO%mzal  501. 


Kroniden  598.  599. 

Krooos  598.  611.  613. 

Krotanon  953. 

Kroton  175.  601. 

Kqvtctuu  469. 

K?VTpiQ  347. 

Ktesias  182.  637. 

Ktesibius  344.  757. 

Ktesidemos  976. 

Ktesilochos  977. 

Kultur,  Anfänge  bei  den 
Griechen  647. 

Kunaxa  387. 

Kundschafter  452. 

Kunst,  griechische,  Ur- 
sprung 898.  erste  Pe- 
riode 911.  zweite  923. 
dritte  945.  vierte  977. 
fünfte  985.  Entwicke- 
lung  und  Verhältnis 
der  Kunstzweige  926. 
Ursachen  der  Hem- 
mung und  Entwickc- 
lung  909.  923.  924. 
Veränderung  d  es  K  unst- 
charakters  946.  960. 
985.  992.  Kunst  bei 
den  Römern  988.  Pe- 
rioden derselben  993. 
Kunst  der  Kgypter  902. 
der  Etrusker  904.  der 
Phönizier  902.  Kunst- 
form und  Technik  1008. 
Kunstanlage  der  Grie- 
chen 891.  906.  Kunst- 
betrachtung 890.  891. 
Kunstgeschichte  708. 
893.911.  Kunststil911. 
archaistischer,  hierati- 
scher 939.  Kunsträu- 
berei 983.  Verpflan- 
zung griech.  Kunst- 
werke nach  Rom  985. 


Kunstübung ,  attische, 
932.  kretische  932. 
Lakedaemon  933.  8i- 
kyon  933.  Argos  934. 
Korinth  934.  Aegiea 
935.  Chios  936.  Kunst 
der  Rede  644. 

Kuropalates  703. 

Kursivschrift  128.  1065. 

Kurupedion  398.  400. 

Kvd&iov  1033. 

Kvc&oi  498. 

Kvdvuov  1041. 

Kybele  612. 

KvßsQinjcicc  491. 

Kvß&QVTjxai  493. 

Kykliker  110.  178.  643. 
651. 

•Kyklopen  168.  598.  608. 
912. 

Kyklopen  werke  911. 
Kv)dog  Xo&og,  7]Uc(v.6gt 

lv.llMTlV.6g   192.  XV- 

Tdog  faSicov  192. 
Kylon  378. 
Kvfißalov  1033. 
Kyoaethus  109. 
Kynische  Philosophie  720. 
Kynoskephalae  254.  390. 

401. 

Kypeonl76. 381.388.607. 
KvnQia  653. 
Kvn^oyhiuc  607. 
Kypseloskasten  620.  920. 
Kyrenaische  Philosophie 
720. 

Kyrene  400.  621. 
KvQiog  488. 
Kyrnos  175. 

Kyrus  175.  386.387.392. 
Kythera  607. 
KvfreQfia  607. 
Kyzikus  386. 


L. 


565. 

,abeo,  Q.  Antistius,  765. 
1007. 

.aberios,       765.  777. 
,abienus,  T. ,  765.  849. 

.abotas  376. 
,abra  1023. 

.abyrinth  630. 
.acerna  565. 
.acbesis  622.  623. 

.aconica  279. 


Coelius  769.  857. 
Lactantius  Placidus  868. 
Lacunaris  915.  1009. 
Laedus  Stratiotes  1003. 
Laelius  Sapiens  835. 
Laelius  Sapiens,  C,  763. 
Laena  580. 

Längeomaasse  bei  den 
Griechen  498.  bei  den 
Römern  576. 

Lager  der  Römer  585. 

Lagus  399. 


Lajos  632. 

Aa-Ktöcauovioi  463. 
Lakonika  632. 
Lakonismus  472. 
Lakydes  724. 
Lala  1007. 

Lamischer  Krieg  392. 
AufinuöuQxiu  494. 
AafiitaörjwoQicc  494. 
AaftnaSooQOfua  494. 
Aafinadovxog  dycov  494. 
Lampen  1033. 
Lampetia  604. 

69  • 


Digitized  by  Google 


I 


1092 


Register. 


Lampoi  615. 
Lampridius,  Aeliuf,  826. 
AafinQiv  1040. 
Lampsakus  177.  386.621. 
AannzfjQte  453. 
Lancea  564. 
Land  charten  177. 
Landhäuser  1026. 
Landschaftsmalerei  969. 
Landtruppen    in  Athen 
493. 

Land  wirthschaftliche  Lit- 

teratnr  755. 
Lanista  560. 
Laodicea  357. 
Laokoon  395.  601.  614. 

982. 
Laomedon  627. 
Lapis  506.   lapia  albanua 

1009.     lapis  gibinua 

1009.    lapis  volsinien- 

lis  1009. 
Laquearia  1009. 
Laquearii  560. 
Lararium  556. 
Lares  542. 
AvQvai  455. 
Lases  542. 
Lasus  667. 
Laticlavii  579. 
Latinae  558. 
Latiner  175.  406.  407. 

409. 
Latinitas  533. 
Latinus  533. 
Latium  227.  409.  \ 
Latona  615. 
Latus  clavus  518. 
Laudatio  fanebris  583. 
Laudatores  537. 
Laudicoeni  540. 
Laurea  Tullius  796. 
Laureatae  litterae  530. 
Laurium  371.  380. 
Lavini us  775. 
Learcbos  919. 
Lebadeia  266. 
Lectulum  lucabratorium 

1066. 
Leda  375. 

Legati   530.  531.  532. 

564.   legati  pro  prae- 

tore  532. 
Legati ones  libcrae  531. 
Legem    proponere  512. 

legem    scribere  512. 

legum  dictio  546. 
Legende  1036. 
Legere  mUltes  562. 


Leges  agrariae  515.  Ie- 
ges  censoriae  573.  le- 
ges corneliae  415.  le- 
ges frumeutariae  515. 
leges  reg tae  507.  535. 
761.  869.  leges  sum- 
tuariae  582.  leges  ta- 
bellariae  515. 

Legio   563.  564.  legio 

Lehrgedichte  in  jambi- 
scher Form  659. 

Leichenbestattung  in 
Athen  502.  im  heroi- 
schen Zeitalter  454.  in 
Rom  582.  ^ 

Leichenfeierlichkeiten  bei 
den  Athenern  502.  bei 
den  Romern  582.  in 
Sparta  47t. 

Leichenreden  493. 

Leichtbewaffnete  493. 

AtiTOVQytcu  494.  i«- 
xovQylai  iyxvxltai  494. 

Aqxv&tov  1033. 

Aijxv&oi  945. 

JlrjY-VxFOg   1UOO*  ATjXViJO^ 

fxvQov  1033. 
Lemnos  388.  608.  618. 
Aijvcua  491. 
Lenas  854. 

Lentulus  Gaetulicua,  Cn., 

796.  823. 
Lentulus  Marcellinus,  Cn. 

Corn.,  416. 
Leochares  963.  1020. 
Leodamas  744. 
Leo  Diaconus  701. 

Leonidas  Ton  Alex.  670. 
Leonidas  von  Tarent  669. 
Leonnatus  395. 
Leontion  500.  973. 
Leontiakos  985. 
Leontius  868. 
Leosthenes  395. 
Leotrophides  668. 
Lepidus ,    M.  Aemilius, 
399.  415.  417.  509. 
517. 
Atnxd  497. 
A&CTOVQyslv  1032. 
Lerna  179. 
Lea  bona  x  745. 
Lesboa  384.  784. 
Ainicti  952. 
Lesches  653. 
Leto  615. 
Leukippe  612. 

719. 


ABvnoyQutpttT  lOi* 
Leukopetrae  40*. 

619. 
389. 

Lex  Aebutia  539.  * 
Aefia  Sextia  535.  i 
agraria  408.  iz 
523.    lex  Ataerä* 
lex  Cannuleja4&i 
Cornelia  536.  5Ü> 
Cottia  536.  lex  tm 
573.   lex  Doesta^ 
552.    lex  Furie  ü 
nia  536.    lex  ix* 
532.  lexJolnit 
Poppaea  41& 
nie  511.    lex  14 
511.    lex  Lider» 
da  414.    lex  V 
523.    lex  Papa* 
paea  571.  lexfe 
541.  lex  Porcii^ 
phalia  563.  lex  H 
507.  lex  regia  5£ ! 
Romana  Bürget--*- 
874.  leaSemprae* 
lex  Varia  414 

Libanioa  646.  747. 

Libellenses  533. 

Libelli  566. 

Li  bell  us  postnlabo^ 
libellus  proriscr 
rom.  19a 

Liberae  civitetes 

Liberalia  558. 

Liberias  617. 

Ltbertinus  505.  5& 

Libertus  536. 

Libethron  624. 

Libius  Severus  4^v 

Libon  952. 

Libra  575. 

Libratores  567- 

Libri    antiqui  f« 
761.  HbriKtm«: 
libri  feudoroa 
libri  iintei  76*1.  - 
pontificales  5+3- 
recondid  54d 
rituales  548. 

Libs  193. 

Liburnia  242. 

Libya   173.   ltt  r 
194.  334.  400-6?  . 

Libycus  Nodos  3^ 

Libysche  See  61» 

Licinius,  CL,  76i 

Licinios  Crassus,  U* 

Licinius  Gallien«, 
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jciuiua  Macer  769. 
„icinius  Valerianu«,  P., 

425. 

Victor  curiatus  510.  513. 
betöre«  507.  529. 
Jeder  de«  Tage«  547. 
liydog  1029.  1035. 
.i^uria  220. 
Akymnius  667.  756. 
ambus  580. 
iifi^jv  vat&%  914. 
ilfivrj  rjtXioio.  168. 
„iodua  629. 
^ineameata  1037« 
Linearzeichnung  1037. 
Linguistik  11. 
divo&awZ  450. 
Linteraum  412. 
Anna  626.  642. 
uipara  177. 
iixp  193. 
liquidum  1040. 
.item  addicere,  diffin- 

dere  540. 
di&ot  Xoyadse  1008. 
li&og  Xev*6s  1009.  AI- 

&og  iutQ[iUQivo$  1009. 

At#os  naom  1030. 

Alöo$  ncoQivog  1009. 
AL&oazQcoia  1042. 
Lithoftrota  1042. 

dl&OTQlßlXTj  1034. 

d&ovQyol  954. 

Ldtterae  ingenuae  14. 

^itterae  laureatae  568. 

Litterae  semiquadr.  128. 

Litteratur,  alte,  klaasi- 
sche 9.  12.  der  Grie- 
chen 642.  römische  766. 
Vcrwandachaft  der  r5- 
miachen  mit  der  grie- 
chischen 760. 

Literaturgeschichte  639. 
Quellen  875.  Hülfa- 
werke  876. 

Litteraturwerke,  Zerstö- 
mng  derselben  17.  19. 

99 

Litteratos  506. 
Litora  119. 
Litoua  546. 
Liturgien  494. 
Livios   Andronicua  760. 

763.  770.  772. 
LWiua  T.,  811.  765. 
Uviua  Druau»,  M.,  414. 
Lixae  563. 
L,ocare  573. 


Locri  Epicnemidii  260. 
Locri  Epizephirii  238. 
Locri  Opuntii260.  Lo- 
cri Ozolae  260. 

Locri«  259. 

Löthkunst  921. 

Aoyeiov  1021. 

Aoylfco&at  9. 

Logisten  480.  485. 

Aoyov  7tQ0tiftivcu  481. 

Logographen  177.  682. 

Aoyoq  9. 

Lokrer  70. 

Longinu« ,   C.  Cassiu«, 

872. 

Longinu«,  Dionysius,  646. 

708.  736.  748. 
Longus  711. 
Longus  Veliu«  866. 
Lorica  564. 
Aovtqov  1022. 
AovTQcävBg  1022. 
A6tpos  450. 
AoxayoL  469. 
Ao%oe  469. 
Lucania  236. 
Lucanus ,   M.  Annaeu«, 

194.  767.  781. 
Lucca  416. 

Luccejoa,  I*,  765,  806. 
Lucercs  503. 
Luces  360. 
Lucetius  360. 
Av%via  1033. 
Avxpoi  1033. 
Luciano«  646.  708.  745. 
Luciliua  764.  794. 
Lucina  601.  605. 
Lucius  710. 
Lucretia  406. 
Lucretiua  Carua  765. 783. 
Locretiua,  Sp.  406. 
Lucta  559. 

Lucullus  399.  403.  404. 

415.  765.  856. 
Ludi  Apollhiarea  603.  lu- 
di  cfrcensea  559.  ludi 
fescennioi  761.  ludi 
quinquennale«  353. 
AvySivog  1030. 
Ludihistrionea  583. 
Ludiones  561. 
Ludius  1007. 
Avtiv  rijv  hxXrjöta  v482. 
Ludus  Trojae  559. 
Luminibus  accenais  357. 
615. 
518. 


Lupercal  553. 
Lupercalia  553.  558.  64a 
Luperci  553. 
Lusitania  196. 
Lu«trale  aururo,  LustralU 

collatio  572. 
Luatramioa  557. 
Lustratio  557. 
Lustricus  Brutianus  767. 

792. 

Lustrum  528.  366.  lu- 

«trum  conditum  528. 
Lutatiu«    Catulus ,  Q.f 

411.413.764.796.806. 

823.  835. 
Luteum  1041. 
Latum  1027. 
Luxoriu«  769.  797. 
Luxus  athen.  501.  röm. 

576.  1032. 
Lycaonia  295. 
Lychnitea  1030. 
Lycia  169.  173.  291.  420. 

615.  626. 
Lydia  289. 
Lykidaa  680. 
Lykio«  959. 

Avxcoj  t6  dtxaavjjoiov 

Inl,  487. 
Lykomedes  374.  630. 
Lykon  729. 

Lykophron  185.  645.  675. 

680.  713. 
Lykophrou,  the««.  Fürst, 

390. 
Lykortas  401. 
Lyko«  Buthera»  183. 
Lykurgus,  Geaetageber, 

376  378.  401. 
Lykurgus,  thrak.  König, 

612. 

Lykurgus,  Redner,  614. 

742.  . 
Lynkeu«  631.  691. 
Lypsidrion  379. 
Lyrik  544.  663. 
Lyriker  178. 
Lyrische  Poesie  bei  den 

Griechen  661.  bei  den 

Römern  788. 
Lysander  386.  387.  383. 
Lysias  399.  741. 
Lysimachus  184.  396. 397. 

400.  402. 
Lysippo«  678.  963.  964. 
Lysis  680.  718. 
Lysistratides  1003. 
Lyaistratoa  965.  1028. 
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in  Athen  498.  der 
Römer  576. 
Macedonia  249. 
Macer,   Aemilius ,  766. 

768.  778. 
Macer,  C.  Licinius,  805. 
Machaon  607.  632. 
Machon  «79. 
Macrobius  769.  827.  867. 
Maecenas,  C.  CHniua,418. 
766.  771.    79a  796. 
848. 

Maecianu«,  L.  Volusios, 

768.  873. 
Maecilias  Avitus,  Fl.  433. 


Maeniana  1021. 
Männerliebe  468. 
Maera  612. 

Magister  548.  55a  560. 
581.  magister  equitum 
527.  564.  magister  li- 
bcllorum  553.  magister 
populi  527.  magister 
•crinii  epistolarum  533. 
magister  scrinii  memo- 
ria« 532.  magister  scri- 
niorum  532.  magistri 
magistratuum  529.  ma- 
gistri militum  532.  ma- 
gistri officiomm  532. 

Magiitratspersonen  in 
Rom  510. 

Magistrates  520. 532.  ma- 
gistratus  caralea,  non 
curnlei  521.  extraordi- 
naril  527.  roagistratus 
majores ,  minores  521. 
526.  magistratus  extra- 
ordinarii,  ordioarii  521. 

Magnarias  574. 

Magnentius  430. 

Magnes  676. 

Magnesia  254. 

Manischen,  gemeinsame 
in  8parta,  466. 

Maja  609. 

Mala  453. 

Maivctdtg  612. 

Majesta  609. 

Majestas  509. 

Makedonien  getheilt  395. 
396. 

Makkabaeer  397.  398. 
MalccxvijQBe  ZQWiov  %al 
iUcpawoi  954. 

701. 


M. 

Malas  936. 

Malchtis  699. 

Malerei  bei  den  Griechen 

644.  922.  943.  bei  den 

Römern  1007. 
Mamertiner  410. 
Mamertinos,  C1M  852. 
Mamertinus  minor,  CI., 

852. 
Mamurias  553. 
Manasses,  Constantinus, 

702. 
Manceps  573. 
Mancipia  505. 
Mandrokles  943. 
Manetbon  691. 
Mango  505. 
Mania  561. 

Manilius  409.  412.  413. 
764.  785.  870. 

Manlius,  Cn.,  512. 
Manipuli  563. 
Manipulus  565. 
Mansiones  565.  833. 
Mantinea  385.  389. 
ATttvtaaj  447. 
Matvztq  449. 
Manuel  Phile  659. 
Manumissio  506.  535. 
Mappa  559. 

Marathon  271.  380.  62a 

628.  630. 
Marcellinus  433. 

Marcellinus,  Fahrns,  826. 
Marcellus  419.  659.  755. 
Marcellus  Empiricus  864. 
Marcellus ,  L.  Ulpius, 
873. 

Marcellus,  Nonios,  769. 
Marcianua  714. 
Marcianus,  Aelius,  768. 
874. 

Marcianos  aus  Heraklea 

187.  190. 
Marciua    Philippus,  L., 

835. 

Marcios,  C,  512. 

Marcus  Vipsanius  Agrip- 
pa  188. 

Mardonius  381. 

Mare   Erythraetim  328. 

mare  intern  um  325. 339. 
Margiana  308. 
MceQyltrjs  650. 
Margus  426. 


Marinns  188.  191.  it 

708.  738. 
Marios,  C,  413.  4li 

415.  509. 

Marius  Kgnatias  414. 
Marius    Maximai  $2 


Marius  Victorinoi  44. 
Marmarica  335. 
MctQfiaQO*  1030. 
Marmor  730.  1009. 1® 
Marmora  Arundüuü 

Oxoniensia  704. 
Mars  552.  605.  607.  & 

617. 

Marsfeld  511. 
Marsischer  Krieg  4it 
Marsyaa  624. 
Marsyas  ans  Pelh  6Ä 
Martialis,  M.  Vakt* 
767.  796.  1025. 

Martialis  Gargilius  K 
862. 

Martianus  Bnearsu 
868. 

Marüas  Ratilios,  C,  Ö 
Marallos  768. 
Masinissm  411 
Masken  1027. 
Massilia  175. 
MaGTiyoyoQOs  tat 

T(ov  468. 
Materfamilias  577. 
Maternus,  Jal. 

868. 
Mathematik  645. 
Mathematiker  646. 
Mathematische 

Schäften  749.  85?. 
Matius,  Co.,  777. 7Ä 
Matrimonium  677. 
Matrize  1035, 
Matroo  661. 
Matrona  577. 
Matronalia  558* 
Maxxvrj  467. 
Matota  619. 
Mauerschriften  1065 
Mauretania  337. 
Mausolea  583. 
Maxentius  428. 
Maxiroianus  Gafla<,  1 

792. 

Maxiniianus  Hercolic*  ^ 
Aar.  Val.,  427.  v 
Maximinus,  C.  Gth, * 
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laximinos,  C,  Jnl.  Ver., 
424. 

laximas,  M.  Clem.,  431. 
laximua  Planades  660. 
670.  759. 

laximus  Tyr.  714.  746. 
laximas  Victorinas  44. 
ledaülona  1035. 
ledea  179.  631, 
ledia  312. 
Icdia  nox  357. 
ledianam  1018. 
Iedicin  645.  752. 
Uöiuvog  498. 
ledon  475.  478.  933. 
ileduaenhaapt  606.  625. 
fleergottheiten  618.  619. 
legabctes  379. 
IiyaiQa  622. 
legakles  378. 
Iegaleeia  558. 
legaris  630. 
legarische  Philosophie 
720. 

legastheoes  184.  703. 
lehlteig  1023. 
tfmeog  189. 

flela,  Pomponiaa,  768. 
tlelampua  755. 
Mtkav  1039. 
tlelanippidcs  667. 
rfelanthias  709.  894.  972. 
leleager  631. 
lelcager  Gad.  669. 
leleager  Mak.  401. 
lelesagoraa  689. 
lelcte  623.  | 
lelikertes  630. 

lelissUS  719. 

WilltlQtvsi  467. 
lelos  385. 
'Iclpomene  623. 
t emmius  835. 
Icmnon  614.  695. 

rlrjv  359.  rivßtfobpos 
oM 

■Ienaeclimos  19.  936. 
Icnächmus  709.  894. 
»lenander  678. 
tlenander  Protcctor  700. 
»Icnedemus  680.  720. 
kl  enekr.it es  682. 
>lenelaus  375.  619.  632. 

1003. 
vlcncnius  Agrippa  407. 
Vlenerfa,  Menrfa  606. 
A  enoeüas  631.  633. 
Vlensae  581.  1019. 
Vlensis  360.  361. 
Vlcniorea  503. 
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Mqwats  488. 
Mercurialia  610. 
Mercorius  609.  627. 
Meridics  357. 
Ms QHrjdoviog ,  M§&u9U 

vog  361. 
Meridian  191. 
Meropius  Pontius  Acioius 

Paullinaa  856. 
Meaomcdea  668. 
Mteov  487. 
Mesopotamia  314. 
Messala   Coronas,  M. 

Val.,  811. 
Messenische  Kriege  377. 

381. 

Meta  1022.  metae  1022. 
Mstceytitvlcc  491. 
Metagenea  952. 
MerayQctcpetv  983. 
Metalle  in  der  Bildkunst, 
1028. 

Mstaiiv&fittEiv  983. 
Metellua  Celer  837. 
Mctcllua,  Q.  Caecil.,  511. 

835. 

Metellua  Macedonicns  835. 
Metellua  Nepoa  837. 
Metellua  Numidicos  835. 
Metbodici  863. 
Mixotxoi  474. 
JWero/xiov  475. 
Meton  350.  351.  749. 
Metopa  1011.  1012. 

METO71COQ0V  192. 

Merozal  1012. 
498. 

Metretes  498. 
Metrodoros  80.  731. 
Metronomen  477. 
Michael  Andreopa  oa  661. 
Mikon  949.  950. 967. 982. 
MUeaiache  Mährchen  710. 
Milet  176.  177.  379.  394. 

603.  607. 
Milliarium  576. 

Milüadea  380.   

Mimen  561.  680.773.777. 
Mimnermua  17.  604.  643. 

662. 

Mindarus  386. 

Mine,  attische,  497. 

Minerva  605.  610.  Mi- 
nerva Poliaa  269. 

Ministerin  566. 

Mimstrari  513. 

Minos  373.  374.  690. 

Minotaurus  630. 

Minuakolachrift  128. 
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Mtwdg  652. 
Minyas  612. 
Mirmillones  560. 
Miaenum  233.  417. 
Missio  in  bona  539. 
MtcZog  496. 
Mithraa  615. 
Mithridatea  399. 402. 403. 
Mitra  585. 
MltQa  450. 

Mitregenten,  Caeaaren, 

Mittag  343, 
Mittagslinie  191.  843. 
Mittellinie  190.  191. 192. 
Mnaseas  186.  713. 
Mneme  623. 
Mnemoayne  598. 
Mnesarchoa  942. 
Mnesikles  950.  951. 
Mneaiatratos  349. 
Mneatheos  374. 
Modell  1027.  1029. 
Moderataa  734.  849. 
Modeatinua  768.  874. 
Modestus  860. 
Modiua  576. 
Moera  618.  663. 
Moeria ,  Aelius ,  757. 
Moesia  244. 

Molqa  447.  452.622.623. 
MolQCti  622.  623. 
Moles  Hadriani  583. 1000. 
Momos  617. 

Monate  344.  der  Grie- 
chen 345.  athenienai- 
sche  345.  boeotiache 

347.  coreyraeiache  348. 
delpbiache  347.  eleei- 
sche  347.  lakedaemoni- 
ache  347.  makedonische 
355.  römische  355.358. 
syrische  355.  teiacbe 

348.  Schaltmonate  344. 
hohle  and  volle  345.359. 

Monatanamen  einea  Son- 

nenjahra  350. 
Monatatage  der  Römer 

beim  Datiren  345.  362. 
Mondjahr  345.  348.  358. 
Mondmonat  344.346.359. 
Moneta  1035. 
Monimua  720. 
MovoyQcqifua  1036. 
Monogramm!  1037. 
MovoyQctfipov  1037. 
Movolt&oe  1038, 
Movopazict  455. 
Monoptheros  1020. 
MovoxQtofutta  1038. 
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Montanas  Voticnus  850. 
Monamentam  584. 
Moqu  469. 
Moqoq  623. 
Morpheus  618. 
Morzes  403. 

Mos^k  1042.  Mosaikge- 
niälde  1007.  Mosaikma- 
lerei 985. 

Moschopulus  759. 
Moschus  687. 
Mo&axsg  464. 
Mö&covs g  464. 

Movguov  1042. 
Movotlmoig  1042. 
Mucius,  Q.,  870. 
Marius  Scaevola  407. 

Münzen  497.  575.  921. 
Münzkunst  1034. 
Münzrecht  1036. 
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Münzstempelschneider 

741.  1006. 
Münzrerfalschang  1037. 
Muicta  512.  540. 
Mummias  402.  777. 
Munda  416. 
Munerarius  560. 
Munerator  560. 
Munia  566. 
Municipia  533. 
Muni  fixes  566. 
Munus  gladiatoriam  584. 
Murrhinische  Gefässe  995. 
Musae  623. 
Musaeus  642.  655. 
Museiarii  1042. 
Musivarii  1042. 
Museum  399 

Musik  468.  500.  647.  752. 
Musivum  opus  1042. 
Musonius  Rufus  646.  732. 


Motina  417. 
Motuü  1011. 
Myllua  676. 
Myron663.934.953.95' 
Mvronides  381 

MvQOCpOQOS  1033. 

MyrÜs  665. 
Mys  355.  959. 
Mysia  287.  My»  (Mri, 

pene  289. 
Mysterien  491. 
Mystische  Hymnen  >>- 
Mythen  594.  647.  p* 

chische,  römische  S5. 

Göttermythen  596. 
Mythographen  682. 
Mythologie    591.  (3 

Quellen  634.  Hütt 

tei  638. 
Mv&og  591. 
Mytilen«  384.  336. 


Nabis  401. 
Nachtgegend  401. 
Nachtgöttin  617. 618. 623. 
Nachtuhr  344. 
Nachtzeiten  343. 
Nacnia  582. 

Naevius,  Cn.,  763.  770. 

772.  778. 
Najaden  618. 
Namen  der  Römer  582. 
Naog  1019.  *aog  iv  na- 

qctoxaatv  1019. 
Narcissus  420. 
Naturgeschichte  755. 
Naturwissenschaften  752. 

858. 
Navaytct  493. 
NavaQxog  493. 
NavxQctQiai  495. 
NctvxQctQoe  495. 
Naukydes  959. 
Naumachia    559.  1019. 

1021. 
Naumachius  659. 
Navizaxvia  Inn  652. 
Nautetes  349. 
Nautinikus  495. 
Nautodiken  486. 
Navarchen  465. 
Navea  567. 
Naztum  1034. 
Nazos  612.  631. 
Nazarius  852. 
Nealkea  985. 
Nearchos  183.  713. 


N. 

NeKvofictvtsla  449. 

Neleus  375.  631. 

Nemeische  Spiele  458. 

Nemesianus  768. 

NifiEOtg  445  617.  622. 

Nemesius  646.  737. 

Ntodaficööts  464. 

Nepos  581. 

Nepotianus  828. 

Neptnnus  601.  611.621. 

Nereiden  619.  625. 

Nereus  601.  619. 

Nngitdeg  619. 

Nero  419.  420.  646.  750. 
999.  1007. 

Nerva  422.  999. 

Nrjaot  izsläytai  339. 

Nessus  627. 

Nestor  632.  670.  756. 

Neuplatonische  Philoso- 
phie 734. 

Neupythagoriache  Philo- 
sophie 734. 

NtcoQtcov  aQxrj  493. 

Nicander  709. 

Niger,  8.,  863. 

Nikander  658.  755. 

Nike  616.  f 

Nikephorus  701. 

Nikephorus  Blemmides 
715. 

Nikephorus  Bryenn.  702. 
Nikephorus  Gregoras  702. 
Nikephorus  Xanthopulus 


Niketas 

709. 

Niketas  Eugenianoj  711 
Nikias  384.  972.  975. 
Nikolaus  Damaac  0S. 
Nikomachus    734.  7& 

970.  973.  976. 
Nikomcdes  398.402. 
Nikostratus  652. 
Nilos  733. 
Niobegruppe  962. 
Nobilisüimatus,  NobU» 

simi  533. 
Nobilitas  505. 
Noctuae  1035. 
Nodus  564. 
Nomen  521.  531 
Nomenclatio  503. 
Nofucfia  497.  1035. 
Nofiiöfiavog  dtaipbr 

497. 
Noßu&hm  4S3. 
Nofioi  664. 
Nomophylakes  457.  & 

482. 
Noßog  484. 
Nonae  360.  863. 
Nonius  Marceliaa  8» 
Notio&snl*  483, 
Nonnus  646.  655. 
Noricum  207. 
Noatoi  651.  663. 
Notarii  529.  532. 
Nd*oi  453. 
NotitU  dignitatua  ® 
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lotium  386.  , 
forof  193. 
sotus  168.  193. 
v'ovellae  874. 
*ovemdiale  aacrindum 
584. 

fovemdialia  558. 
>üviu8,  Q.,  777. 
Mibilum  1040. 
fucleua  1009. 
fama  405.  621. 
Amanda  415. 


2ßai  463. 
)beliaken  903. 
)belua  119. 
>bnuntiatio  544. 
OßoXol  497. 
Jbrussum  1035. 
>bryzum  1035. 
>bsidian  1030. 
)bsidlat  1030. 
)ccaaus  347. 
)ceanua   338.  Oceanua 

Atlanticua  339. 
0%(vg  450. 
Offlss  faarrjQoe  450. 
&ZQa  1039. 
)creae  564. 

)ctaciliQ0    Pilitus,  L., 

853. 

)ctaeterla  349.  351. 

)ctast>  los  1019. 

)ctava  ex  diurnia  geru- 
lorum  quacstibus  571. 

teUnria  420. 

ktavianus,  C.  Jul.  Cae- 
sar ,  400. 417.418. 419. 
525. 

►ctavius,  Co.,  415. 

»ctiloa  1015. 

»den  und  Lieder  bei  den 

Römern  788. 
»denathua  425. 
>deom  487.  950. 
»doacer,  Odovachar,  434. 
>drysae  392. 
Jövcotut  653. 
>dyaaeua  172.  601.  632. 
>ebotaa  909. 
»echalia  652. 
>ecua  corinthiua,  eyzice- 

nua  1025. 
>edipos  632. 
>el  496. 
>eneu*  627. 
>enopbyla  382 
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Numenius  736. 

Numerariua  426. 

Numidia  336. 

Nuniiama  1035. 

Numismatik  921. 

Nomitor  405. 

Nummi  aerosi  1035.  num- 
mi incoctilcs  1035.  num- 
mi  incusi  943.  numnii 
pelliculati  1037.  nummi 
subaerati  1037. 

Nummus  575.  1035. 


o. 

Oenopldea  349. 
Oenoter  177.  404. 
Oenussac  282. 
Oeta  627. 

Officia  palatina  532. 
Ofiliua,  A.  Aulus ,  871. 
"O/koi  451. 
Ogygia  169. 
OlaixrjtaL  475. 
OidiTtodict  652. 
Oileua  374. 
Olvo%6oi  454. 
OlvröÖts  1041. 
Olvmnov  1041. 
'0'£ct6q  450. 

Ol%ttXlaq  SXaaig  652. 
Oicovtazijg ,  Otcovofiav- 

Oicovoitolog  449. 
Okeaniden  618. 
Okeanoa  167.  168.  169. 

174. 177. 178. 179. 180. 

194. 598.  604. 608.  618. 

624. 

'üxtavov  Joilf/  174. 
Okellus  718. 

rO*<}iß"i  1021. 

•OxxaerTiQis  349. 

Olbia  176. 

Olenua  642. 

Ollarium  584. 

"OXfiog  917. 

'OXonavtslv  448. 

'OXnrj  1033. 

"OXniov  1033. 

Olympia ,  Gegend ,  277. 

Olympiaden  354.  Olym- 
piadenrechnung 351. 
353.  354. 

'OXv^nlttg  193. 
Olympiaa  396. 
Olympiodorua  6**6.  699. 
708.  738. 
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Nuncupare  auspteia  530. 
Nundinae  365.  510. 
Nuntiatio  544. 
Nnpüae  503.  577. 
Nuraghen  904.  1047. 
NvxTög  dpoXycS  343. 
Nymphen  618.'  624. 
Nymphidius  420. 
Nymphis  185.  691.  713. 
Nymphodoroa  689. 
Nyaa  611.  612. 
Nvccai  1022. 


Olympiache  Spiele  352. 

353.  392.  457. 
Olympoa  603.  609.  612. 

617.  626.  627. 
Olyntbua  389.  391.  393. 

'  OflTJQOXSVTQCt  656. 
OUTJQIXOI  111.  112. 

*  OftijQOV  nagaXstTcofisva 

Onataa  603.  935.  936. 

952.  967. 
Oncheatoa  171. 
Oneaikritua  183.  720. 
Onomarchoa  390. 
Onosund  er  751. 
"Orot  1033. 
'Owzt&u*  1027. 
Operae  573. 

Opertum  Bonae  Deae  554. 
Opfer  447. 471.  556.  557. 
Ophioaa  198. 
Opiliua,  Aurel.,  865. 
Opimiua  415.  509. 
•Önu&odopos  1019. 
"OftXa  450. 
"OnXTjTtQ  267. 
'OnXoiia%ia  468. 
Oppianua  659.  755. 
Oppida  latina  534. 
Oppidum  1022. 
'OnzijQis  452. 
Optik  751. 
Optionea  564. 
tf*«'o«,   'Ö*(dW  192. 
346. 

Orakel  449.   460.  461. 
617. 

Orbiliua  865.  1026. 
Orbia  566.  Orbia  conai- 

lium  520. 
'Owimv  447. 
'ÖQyvtd  498. 
Orcheatra  1021. 
Orchomenoa  171.264.388. 
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Orcini  517.  536. 
Ordo  equitum  573. 
Oreatea  393.  434.  605. 
Oribatius  646. 
Orion  346.  614. 
Orion  Theb.  670.  758. 
'Ogitov  191.  192. 
Oritae  183. 

"Oqhicc  446.  oQxia  ttfivetv 
447. 

'p^oatdtat  1017. 
"Oquol  454. 

Ornamenta  conaularia  522. 

triamphalia 


Omar«  provinciam  530. 
Ornithon  995. 
Orophernea  403. 
Oropia  265. 
Orosiua  194.  768.  821. 
Orpheua  374.  631.  642. 
647.  668. 


Orphiker  620. 
Orphische  Gedichte  647. 
"OQtpvtvov  1041. 
Orthographie  68. 
'O&ofiainidQmoie  1042. 
Orthoepie  67. 
Ortus  347. 

"Äoa  344.  Jpa  ßovlvaiog 
343.  co  q  et  i  xcuQtxtti  343. 
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'agoexonov  vdqlov  344. 

"Oatot  461. 

Oisa  168.  618. 

Oicum  ludricum  770. 

Oscua  849. 
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Otten  168. 
Osteotaria  548. 
Ostgothen  434. 
Oitia  230.  406. 
Ostrakiamua  379. 476. 482. 
Ostrakographik  944. 
Ostrakoiogie  944. 
Otos  623. 

OvSog  Idivog  912. 
Ovlafiol  469. 
Ovloxvtag 
448. 

Ovqawotiddg  I04t 
Ovqovos  167.  174. 
Oratio  569. 
Oridiua  766.   77L  75i 

791.  792. 
Ovile  511. 
Oxiae  281. 
•0&  1040. 
'Olvßdtpta 
Oxylua  375. 


Pacatna  849. 
Pacheg  384. 
Pacorua  404. 
Pachymerea,  Georg.  702. 
Pacuriua,  M.,  764.  771. 

794.  992. 
Pacuviua ,    C.  Attcjua, 
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Padua  411. 
Päancn  668. 
Paedagogua  578. 
Paenula  580. 
Tlatdeia  iXtv&tQa  15. 
Paeto,  L.  Papiriua,  857. 
Paetua  Catua,  8.  Atl., 

764.  870. 
Paganalia  558. 
nayxQaziov  458. 
Tlaiccv  Ifißcmjqiog  470. 
TlcciSuytoyog  501. 
nadelet  500. 
Paktolua  387. 
Palaemon,  Rhemniua  Fan- 

nius,  787.  865. 
Palaeographie  1X7. 
Palaephatus  710. 
Palaeopolia  410. 
Palaeatina  317. 
Palaeatra  617. 
Jlalaiol,  ol,  112. 
TlaXaiaval  498. 
TTaXatazQa  501.  1022. 
ndJLrj  455.  458. 
Paiea  621. 
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Palibotha  184. 
Palilia.Parffla,  365.  558. 
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Palladien  918. 
Palladium  606. 
Palladiua  RutUiaa  Taur. 
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IlccXlmidt  499. 
Pallantiden  630. 
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623.  625.  626.  Pallaa- 

bilder  955.  956. 
Pallidum  1040. 
Pallor  617. 
Palma,  Com.,  422. 
Palmus  576. 
Palmyra  426. 
Paludamentum  565. 
Pamphilos  972. 
Pamphoa  642. 
Pamphylia  294. 
Ildv  620. 
Pan  620. 

Panaenoa  950.  955.  960. 
Panaetua  732. 
Tlavazaiol  171. 
Panathenaea  374.  491. 
Panaetolium  401. 
Ilcti'cc&rjvuiu  491. 
Pandroaiom  269.  951. 
Pandaroa  632. 
Pandectae  874. 
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Panisken  620. 
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Pantiaa  959. 
Pantomimen  CSU 
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Panyaaia  652.  654. 
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Papier  127. 
Papinianua  424.  873. 
Papiriua  Garbo  415.  SS: 
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riaQccyaryal  470. 
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Parische  Marmorchronik 

354. 
\irma  564. 

>armenide»644. 658. 718. 

719. 
'ariuenio  395. 
»arnassus  624. 
>arodie  661. 
'aroparaisus  307. 
»aros  380. 

»arrhasios  97a  1037. 
»arthenius  646.  709. 
nai&tvmw  950. 
Parthenon  606. 
Parthenopaeus  632. 
'arther  307.  404.  422. 
424. 

>arthia  309.  396.  397. 

403.  404. 
'arzen  622. 

asirelca  19.  708.  1002. 
'assienus    Paullus  768. 
792. 

asMi.  576. 

asten  1034. 

atara  603. 

atavinitas  70. 

atella  1033. 

atera  1033. 

aterfamilias  577. 

aternus  849. 

ater  patriae  531. 

ater  patratus  551. 

'atera  556. 

atmos  283. 

larcoatg  1042. 
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tres minoruro  gentium 
406. 

atricier  408.  507.  513. 
atricii  503. 
IdzQioi  ftvGlUL  496. 
atrokles  184.  632.  713. 
atrone  582. 
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Patronus  cansae  537« 
Paulinus,  Theodoras,  522. 
Paullus  Aemiliua  402. 
Paullus,  Julias,  873. 
Paulus  Aeg.  755. 
Pausanias  Mak.  393. 
Pausanias ,   König  Ton 

Sparta  381.  387. 
Pausanias  Perieg.  1S9. 

394.  646.  714.  894. 
Pausiaa  975.  1020. 
Pauson  971. 
Pavimcnta  1042. 
Pavimentum  1010. 
Pavor  617. 
Pech  1028. 
Ilrjxvg  498. 
Pecunia  1035. 
Pedanei  judices  540. 
Pediaeer  378. 
nidda  454.  614. 
TIsölov  266. 
Pedites  562. 

Pedo  Albinovanus  766. 

791. 
Pegasus  626. 
Peisias  932. 
ITiXayog  601. 
Pelagius  656. 
Pelasger  169.  17a  171. 

372. 

JlhXctoyi%6v ,  t6,  269. 
Pelasgiotis  254. 
HflfHitv  1028. 

mixm  io28- 

nrilrii  450. 
Peleua  374.  631. 
Peligner  409.  410. 
Pelion  168. 
Tliliog  1041. 
Pella  356. 
TltUog  1041. 
Pelopidas  389.  390. 
Pelopiden  375.  376. 
Peloponnesischer  Krieg 

274.  644. 
Peloponnesus  274. 
Pelops  373. 
nrjXog  1027. 
mXxacxai  388.  493. 
JMrogjoooi  493. 
Pelusium  398. 
IJffi fiutct  501. 
Penates  542.  556. 
Penelope  620. 
Penicellus  1038. 
Pcntadius  797. 
TlBVTttnoffioiiLidtfivoi  475. 

478. 

nivx  '«$\ov  458. 
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TTsvTqxoarvg  469. 
Pcntheus  612. 
üsneiöfiivov  1040. 
Perioden,  chronologische 

349.  350.  351. 
WnXog  454.  502.  606. 
Peraea  320. 
TIeQKpocvrj  1026. 
Periplus  Pontus  Euxini 

187. 
T7fqi<nuoi  191. 
ntQlavvXov  1023. 
Perdikkas  390.  392.  393. 

395.  396.  715. 
Perduellionis  crimen  514. 
Peregrinus  533. 
Perendinum  537. 
Perennis  423. 
Perfectissimi  533. 
Pergament  127. 
Pergamus  41.  397.  398. 

401.  402.  403. 
IleQißdXXta&ai  454. 
IlEQLÖQOuiSfg  1022. 
IIlQiyQCHpHV  1037. 
Periander  643. 
Periboea  632. 
Perikles  382.  383.  384. 

644.   740.   948.  950. 

1029. 
TIsQloixot  376.  463. 
Peripatetiker  724. 
JJsQinatog  1020. 
Periphates  630. 
TIsqItcoXoi  475.  493. 
Peripteros  1020. 
Periptcrum  1019. 
TIiQifäavrqQiov  1033. 
nsQiarlccQxog  492. 
TlsQovri  454.  501. 
Perperna  415. 
Perrhaebia  254. 
Persarum  regnum  307. 
Peraephone491.  602.613. 

625. 

Perseus  402.  412.  624. 

625.  626.  975. 
Persis  311.  389.  390. 
Persische  Kriege  644. 
Persius  Flaecus,  A. ,  767. 

794. 
Personae  1027. 
Personensteuer  570. 
Perspective  969. 
Pcs  576. 

Pescennius    Niger,  L., 

423. 
Ilhctaog  502. 
Petasus  580. 
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Pctere  538. 
Peüüo  503. 
Petitor  538. 
Petrarca  6. 
Petronilla  769.  8^. 
Petronilla  Maxioiua  433. 
Petrua  Patriciua  699. 
Peucetier  177. 
Peukeatea  395. 
Pfeiler  1017. 
Pferde  451. 
Phaeaken  168.  169. 
Phaedon  720. 
Phaedrua  731.  793. 
Phaethon  604.  615. 
Phaethuaa  604. 
$cucntia  281. 
&aivokr]s  501. 
OatvofirjoidBg  468. 
Qctiov  1041. 
Phalanx  393. 
Phalaria  748. 
Phalerae  568. 
0aXog  450. 
Phaniaa  729. 
Phanodemua  80.  689. 
Phanoklea  663. 
Phantaaua  618. 
Phanton  718. 
tfapt'rpa  451. 

386.  387. 


Philinua  692.  753. 
QiliitnEioe  497. 
Philippides  678. 
PhUippici  1035. 
Philippi  417. 
Philippua  I.  392. 
Philippus  II.  (III)  401. 
Philippua  Arrhidaeua  395. 


Pharnacea  403.  416. 
4>aooff  454.  455. 
Pharaalua  410. 
$aoyavov  450. 
Qdoie  483. 

Phaaia  175. 176. 179.  180. 
631. 

GHtTvcofutta  915.  1009. 
Pheidippoa  945. 
$t  töntet  466. 
Phengit  1009. 
Pherekratea  677. 
Pherekydes  177. 194. 632. 
Qevyanr  483. 
QtdXri  1033. 

Phidias  603.  644.  934. 

950.  952.  954. 
Phidon  921. 
Phigalia  278. 
Philadelphia  356. 
Philammon  642. 
Philargvriua  Junias  867. 
Phile,  Manuel,  659. 
Phileaa  183. 
Philemon  758. 
Philetaerus  402. 
Philetaa  663.  680. 
Philikus  676. 


Philippua,  M.  Jul. ,  425. 
Philippua  ▼.  Mak.  390. 

391.  393.  396.  412. 

645. 

Philippua,  Peraeua  Sohn, 

Philippua     Opua  749. 
Philippua  a.  Theaaalonike 

670. 
Phlliakos  678. 
Philistioo  679.  680. 
Philistus  683. 
Philo  734. 

Philochorua  689.  704. 
Philodemua  731. 747.  752. 
Philoklea  675.  679. 
üiloloyia  14. 
Philologie  9.  11. 
(PdoXoyoa  10.  11. 
Philologua  11. 
Philoktetea  627.  632. 
PhUolaot  182.  718.  749. 
Philomeloa  390. 
Philoo  aua  Lariaaa  724. 
Philonoe  626. 
Philosophen  646. 
Philosophie  644. 645. 715. 
856. 

Philopoemen  401. 
Philoatephanus  185.  713. 
Philoatorgius  704. 
Philostratua  19.  646.  706. 

746.  894. 
Phiiotas  395. 
Philoümua  936. 
Philoxenua  396.  668.  973. 

976. 

Philoponua ,  Joannes,  753. 
Phlegon  705. 
ttUo*  1017. 
Phliasia  273. 
Phliua  389. 
$loyoHÖi$  1041. 
Phobetor  618. 
Qoßog  606. 

Phoboa  602.  603.  605. 
Phocaa  868. 
Phocia  261.  390. 
Phoebe  598.  615. 
Phoebidaa  389. 
Phoenice  316.  394. 
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603. 
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Üotvtxovv    437.  10*). 
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$otvt£  193- 
<f>coiux6v  923. 
Phokaea,  Phokaeer,  Iii 

175.  383. 
Phokaeische  Krieg  390. 
Phokioo  391. 
Phokas,  Joannes,  715. 
Phokylides  657. 
Phorkyden  624. 
Phorkya  619.  624. 
$0Qfity£  664. 
Phormia  644.  676. 
QoQOi  496. 
Phoroneua  373. 
Qoatlg  451. 
&0Qtovis  652. 
Photiua   636.  TOS.  % 

758.  759. 
Phranzea,  Georgiui,  % 
QoctTola  474. 
Phratrie  474, 
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Phrynon  959. 
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Phurnutus  710.  732- 
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VvXij  474. 
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Pnyle  387.  474. 
Pbylen  463. 
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Physische  Wlaseoick^ 

755.  859. 
<E>vtaXi<x  193. 
Picea  um  224. 
Pieria  392.  609.  624 
Pieridea  624. 
Pierot  624. 
Pignoria  captio  51& 
Pigrea  661. 
ntxQov  1040. 
Pilae  1017. 
Pilani  562. 
Pilaater  1017. 
PUei  paanonici  564. 
PUeaa  580. 
Tinos  454. 
Pilum  564. 
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Kunst  930.  1026. 
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aton  41.  112. 182.  183. 
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ittziegel  1018. 
autius  420.  776. 
mtus  763.  773. 
ebejer  408.  507.  508. 
ebejus  ordo  503. 
ebiscita  408.  515. 
ebs  503.  509. 
ectnim  603. 
eistbenes  632. 
pjaden  192.  346. 
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Pliniua  jno.  768. 797. 85a 

855.  864. 
Plinthua  1013.  1014. 
Plotina  422. 
Plotinus  736. 
Plotlua  Gallus,  C,  764. 

853. 

Plotius.  Marios,  868. 
Plotios  Tucca  766. 
Pluteum,  Pluteua,  1018. 
Plutarchus  266.  646.  695. 

706. 708.  735. 738. 752. 
Plutci  567. 

Pinto  602.  610.  613.  617. 
Plutos  618. 
Plynteria  491. 
Pneumatiker  753. 
Pnix  928. 

Podalirios  617.  632. 
Podia  1018. 
Podium  1021. 
Poena  622. 
Poene  617. 
Poesie  648. 

Tlolrma  vov&vtmov  657. 
Poikile  953. 
notxiXral  954. 
Tlotvai  622. 
noivrj  446.  622. 
Polarkreise  190.  191. 
Pole  192. 

nolificcQzog   469.  479. 

482.  493. 
Polemon,  Antonius,  745. 
Polemon  Periegetes  19. 

692.  724.  894. 
Polemos  617. 
Poteten  485. 
Jlo&o'e  1041. 
Polirer  1034. 
Tlolitela  462. 
Politik  755. 

Politische  BeredUamkeit 

644. 
Pollex  576. 
Pollinctorcs  582. 
Pollux  374.  757. 
Ilolog  190.  343. 
Polos  617. 
Polubrum  1033. 
Polus  740. 
Polyaeous  751. 
Polybiades  389.  393. 
Polybius  186.  354.  646. 

692.  713. 
Polybos  632. 
Polydektes  376.  624.  631. 
IIoMda>Qai  453. 
Polydorus  982. 
Polyeuktos  981. 
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Polyidus  675. 
Polymnia  624* 
Polygnotos  936.  949. 950. 

952.  953,  967. 
TIolvyQcapla  10. 
TJolvLOro^la  9. 
Polykleitos  934.  949.  956. 

959.  1020. 
Polykles  983. 
Polykletus  894. 
noXvpd&sta  9.  10. 
Polymnestus  718. 
Polynikes  632. 
Polyphem  169. 
Polyspercbon  396. 
Polyztlu»  678. 
Polyzolos  683. 
Pomona  621. 
Pompaedins  Silo  414. 
Pompeji  234.  421. 
Pompejus  (Strabo.),  Cn., 

356.  403.  404.  414. 

415.  416. 
Pompejus,  Cn.,  416.  509. 

837.  995. 
Pompejus,  Q. ,  835. 
Pompejus,  Sextus,  416. 

417. 

Pomponios  409.  873. 
Pomponius  ßononiensi» 

777. 

Pomponius  Mela  188. 
Pomponius  Secundus  767* 

771. 
Pontes  511. 
Ponticus  781. 
Pontifex   Maximus  409. 

509.  515.  531.  542. 

Pontifices  542.  543. 
Po  n  tinische  Sümpfe  422. 
TIovToyivBta  607. 
Tlovxog  167. 601.  novxog 

aäsivog  176.  xo'rrog 

tvfrivog  169.  176.  327. 

tiövtov  (pXoloßov  180. 
Pontos  296.    397.  403. 

619. 
nomStg  1041. 
Popilius  Laena  417. 
Popinae  557. 
Poppaea  Sabina  420. 
Populum  rogare  512. 
Populus  503.  509. 
Porcina  Latro  849. 
Porcina  835. 
TToQvoyQucptu  985.  % 
JIoqoi  494. 
Tltoeog  1009. 
nÖQnai  454. 
noffnai  470. 
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Porphyris  282. 
Porpbyrio,  Pomponiua, 

868. 

Il0Q<pVQlT7ie  1030. 

Porphyriua  120.  121. 707. 

736.  786.  852. 
IIoq(pvqovv  1040.  1041. 
Porraccum  1041. 
Porrima  621.  623. 
Porsenna  407. 
Porta  triumphal*  1022. 
Portae  566. 
Porticus  1022. 
Portitorea  573. 
Porti  us  Latro  853. 
Portoria  570.  571. 
Portraitstatuen  963. 
Poseidon  169.  345.  348. 

60t.  619.   626.  627. 

630.  1003. 
Poaidoniua  187.  679.  694. 

713.  751.  732. 
Poaphorus  997. 
Poatement  1013. 
Poatea  1017. 
Postica  546. 
Poaticum  646.  1019. 
Poathumiua  Tubero  408. 
Postulationem  dar«  538. 
Poatrerta.  Poatvorta  621. 

623. 
Potamon  736. 
IJotafios  167. 
Potestaa  509.  577. 
Pothoa  616. 

Potidaea  250.  383.  384. 

389.  390.  392. 
Potitii  554. 
novg  498. 
Praeciae  552. 
Praecincüouea  1020. 

1021. 

Praeclamitatores  552. 
Pracco  510.  513. 
Praeconea  529.  555.  573. 
Praeconiua,  L.  AeliuaSti- 

io,  836.  865. 

Pracfectura  morum  528. 

Praefecturae  429.  534. 
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Skarabäen  942. 

Zuilrj,  ra,  948. 

ZxfjvTj  1020. 

Skeptische  Ptül««i 
729. 

Zxtvrj  495. 

ZxrjnzQov  445.  453  ÄT» 

Zxiddtg  470. 

Zy.iayeucpEiv  103T 

£%idg  928.  cxicadL- 
tpnv  1038.  ffxtois» 
yqdyao&cti  1037.  w 
vitozvTccöoctodai  1(S 

Skiriten  469. 

Skizze  1037. 

Ey.Lqcov  193. 

Sklaven  454.  474. 

Zxoltd  501.  664.  661. 

ZxoXontg  452. 

Skopas  952.  961. 

Skvlax  177.  182. 

Skylla  169.  619. 

Skvllis  930.   931.  £ 
933. 


Zxvtpog  1033. 
Skyroa  383. 
Skythen  175.  403c  4M. 
£uctQay8lVOV  1W1. 
Smilis  919. 
Socii  533. 
Sodales  Augurtalä  5 

Sodales  Titus. Tfc*- 

ses  551. 
Sogdiana  303. 
Soidas  936. 
Suissons  433. 
Sokrates  273.  3S7. 

719.  748.  931.  959^ 
SokratesSchoiasticos 
Sokratische  Phüesep^ 

719. 
Solarium  571. 
Sold  332.  408.  491 4* 

572. 
Solea  1023. 
Soleae  58a 
Soltdus  575. 
Solinus  763.  859. 
Soloecismus  70. 
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Jolon  378-  475.  484.  485. 

6*3.  G57.  662. 
loluntum  240. 
iolvere  legibus  520. 
iolymer  173.  626. 
iommer  192.  3*6. 
•omnus  618. 
onne  192 

•onnenjuhr  345.  351. 
ionnenlauflänge  192. 
»onnenteich  168. 
»onnenuhr  343.  358. 
lonnenwende  174.  192. 
iopater  680. 

Sophisten  80.  106.  644. 

719.  740. 
Sophokles  179.  180.  644. 

669.  672.  679. 
»ophron  680. 
'oyhroniik.ua  932. 
sCocpQovusral  intfielrjTcä 

rcov  iyrjßcov  477. 
»opoLis  1007» 
k>por  618. 
ioracte  621. 
ioranus  753.  863.  864. 
Jorg  622. 
iosos  985. 
sosthenes  400.  401. 
EcordSiia  670. 
iotades  670. 
Sotion  188.  661.  734* 
Eigenes  362. 
iostratos  959. 
ious  376k 
tazomenus  704. 
ipadix  1041. 
ipätaufgang  und  Spatun- 

tergang  der  Gestirne 

192. 
»pätsommer  192. 
»parsus  849. 
Iparta   376.  380.  382. 

333.  385.  387. 388. 389. 

392.393.  401.  463.472. 

601.  607. 

►  partacus  415. 
>partianus,    Ael.  Lam- 

prid.,  769. 
ZTtccQuctxai  463. 
Spectabiles  533. 
»pectio  544. 

>  p eisen  580. 
ipeisezimmer  1025.  1026. 
»pes  617. 
»pensippus  724. 
€q>ctiQilg  471. 
£<puiQi<STrjQiov  1022. 
ZcpBvöovTj  451.  1034. 
Iphinx  632. 


Zq>Qoyts  1033. 
ZtioSiov  1041. 
ZcpvQtjlccva  1028. 
Spiele  374.  542.  558.559. 

561. 
Spina  1022. 
Spintharos  928.  952. 
Spira  1013.  1018. 
Znidafii)  498. 
Spolia  568. 

ZnovSoyoQoiHUloi 457. 
Sponsalia  577. 
Sponsore*  559. 
Sporades  283. 
ZnoQTjros  192. 
Sprache ,  neugriechische, 

62.  neuteatamentliche 

59. 

Sprachkenntniss  22.  161. 
Sprachkunde  11. 
Sprachwissenschaft  39. 

756. 

Spurinna,  Vestritius,  790. 
S(|uatina  1032. 
Staatsämter  in  Athen  475. 
477. 

Staatsausgaben  der  Rö- 
mer 570.  572. 

Staatserziehung  in  Spar- 
ta 466. 

Staatsgewalt  in  Sparta 
464. 

Staatshaushalt  in  Athen 
494.  der  Römer  569. 

Staatsverwaltung  iu  Rom 
531. 

Staatswirthschaft  755. 
861. 

Stabiae  234.  421. 

Stadia  1019.  1021.  1022. 
stadia  tecta  1022. 

ZtdSiov  498.  1022. 

Stadium  576. 

Städtebündnisse  462. 

Stämme,  attische,  267. 

ZkctyvXoÖQOfioi  470. 

Stasinus  653. 

Stare  in  statu  560. 

Stasikratea  979. 

Suteren  497. 

Zra&pol  1017. 

Stationes  566. 

Statius  ,  Caccilius ,  774. 

Statius,  P.  Papinius,  767. 
782. 

Statuaria  1026. 

Statuen  903. 

Statumen  1019. 

8  lein  in  der  Steinschnei- 
dekunst 1034. 


Steinarten  Sn  der  Bild- 
kunst 1029. 

Steinsärge  in  Rom.  990. 

Steinschneidekunst  941. 
965.  984.  1006.  1033. 

Steinschneider  1034. 

Zt^Xat  1019. 

^TTjXrj  455. 

ZiTjliTffoa&cci  490. 

Stempelschneidekunst 
942.  965.  984.  1006. 
1034. 

Stephanos  1003. 

Zts (pavos  iniyQcefifidttop 
670. 

Stephanus   aus  Byzanz 

190.  194.  714. 
Stcreobatae  1013. 
Steropcs  598. 
Stertinius  854. 
Stesichoros  179. 653. 660. 

ODO.  OöU. 

Stesinibrotus  80.  111. 
ZrTj&dQiov  1027. 
Steuer  in  Rom  570. 
Sthenis  963 
Stigraaticus  506. 
Stilicho  432. 
Stilpo  720. 

Stimmzeichen  der  Richter 

in  Athen  489. 
Stipendiarii  populi  571. 
Stipendium  568. 
Stirnziegel  1018. 
2vod  yoSictxrj  1023' 
Stobaeus  708.  732.  759. 
EzoiXtiov  343. 
Stoische  Philosophie  731. 
Stola  579.  580. 
Strabo  19.  184.  187.  188. 

713. 

Strafen  bei  den  Römern 

540.  567. 
Strategen  477.  480.  485. 

493. 
Strategos  401. 
ZtQattla  475. 
Straton  729. 
Stratonikos  984  9S7. 
Strattis  690. 
Streifen  1011. 
Striae  et  Strigefl  1013. 
Striatura   durici  generis 

1013. 
Stromgötter  619. 
Strongylion  963. 
Strophades  282. 
Structor  581. 
Studia  Humaniora,  studia 

hnmanitatis  13. 

71  * 
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Stundenlange  343. 
Stygische  Fluth  174. 
Stylobatae  1018. 
Styrophale  277. 
Stymphalische  Vögel  626. 
Styx  174.  602.  616. 
Suasoriae  853. 
Suasum  1040. 
Subcenturiones  564. 
Suhscriptores  536. 
Subsellia  524.  8ubsellia 
tribunicia  526. 

Subsidiär!!  563. 
Subsidere  562. 
Subacuta  579. 
Subolones  515. 
Sudatio  calida  1023.  so- 
datiocoocamerala  1023. 

Südostwind  193. 

Süd  westwind  193. 

Sudes  366. 

Suessa  Poroetia  406. 

Suessula  409. 

Suetonius  767.  824.  827. 

866. 
8ühnungen  446. 
Sueven  432. 
Suffibulum  549. 
Suffragia  describere  513. 

suffragia  dirimere  513. 

suffragia  non  obaervare 

512. 

in  Suffragium  mittere  512. 


ad  siiflYagium  vocare 

512. 

Suggrundarium  583. 
Suidas  708.  758. 
Sulpicia  767.  795. 
Sulpicius  Apollinaris  797. 
Sulpicius  Galba,  Serr., 

Sulpicius  Gallus,  O,  764. 

859. 

Sulpicius,  P.,  414.  764. 
Sulpicius  Rufus,  8crv., 

765.  886. 
Sulpicius  Victor  855. 
£v[ißoloi  465. 
Sunium  271.  601. 
Suo  anno  521. 
Supplicationes  568. 
Suprema  357. 
Susarion  643.  676. 
Susiana  311. 
Sustinere  aquam  358. 
Syagrius  433. 
Sybaris  175. 
Syenites  1030. 
Sylla  303.  404.  413.  414. 

415  509.516.525.823. 
Syma  172. 
Zvfißolov  487. 
£vniut%la  463. 
Symmachus,  Q.  Aurelius, 

797.  852.  855. 
2Jv(4fiOQicu  495. 
Symplegaden  327.  631. 


Symplegma  965. 

ZvanoOia  501. 

Zvfixooiaqzos  501. 

Zovöuuh  484.  485. 

ZvwiÖQwv  461  09» 
dotov,  TO  sot»o»  toi 
'EUipxoy,  460. 

Zvvt&qot  460. 

ZvmjyoQoi  484. 

£vv7}fioavvui  446. 

Synesius  668.  737. 

Synkellus  700. 

1040. 

Syunoon  935. 

Svnonymtk  73. 

2vvtd£tis  496. 

Synteleis  495. 

Evv&rjxcu  657. 

Synthcsis  581. 

Syntipas  661. 

Syntnerarcüie  495. 

Syphax  411.  412. 

Syrakusae  175.  385.  «S 
411. 

Syria  315.  316.  394  JT. 


8)  ricinus  646.  73$. 
Syrinx  620. 
Syrma  580. 
8yrtica  335. 
Syrus  ,  Puhl.,  777. 
Zvoxtjvoi  467. 
Zvooivai  466. 
Systylos  1020. 


Tabellarii  563. 
Tabellae  513.  per  tabel- 

las  512. 
Tabernaculum  511. 
Tablinum  1025. 
Tabula  lliaca  1028.  Ta- 
bula Peutingeriana  190. 

832.  833. 
Tabulae   519.  Tabulae 

censoriae  573.  822. 
Tabulae  decem  viral  es  761. 
Tabularii  571. 
Tabulata  1026. 
Tce^vrrjtog  as&Xcc  455. 
Tacitus,    C.  Cornelius. 

188  767.815.822.824. 

827.  931. 
Tacitus,M.  Claudius  III., 

426. 

Taenamm  601.  603. 

Taenia  1010. 

Tag  342.  343.  345.  357. 


T. 

358.  Tag  des  Amtsan- 
tritts der  Consuln  522. 
Tag  -  und  Nachtglei- 
che 192. 

Tagebücher  bei  den  Rö- 
mern 522. 

Tageszeiten  342. 

Taktik  388.  751. 

Talent  497. 

Talio  541. 

Tarapya  396. 

Tana  176. 

Tanagra  265.  382. 

Tantalus  615. 

Tanz  in  Sparta  471. 

Taphiae  281. 

Tcttpijiov  455. 

Tdtfog  454.  455. 
Mirvov  912. 

Taprobane  327. 

Tarchesios  948. 

Tarent  175.  410.  411. 


Tarpa  ,  Sp.  Maedoi,  7& 
Tarquinier  407.  409. 
Tarq  uinius  Collstiaui  #*■ 
407. 

Tarquinius  Prisau 
503.  504.  51& 

Tarquinius  Superbw^ 
407.  516. 

Tarraconensts  197. 

TaQtaQa  yauji  174 

Tartarus  167.  171 5» 

Tartessus  175.  1791 

Tauriskus  42. 

Taurus  412. 

Ta£H£  475. 

Täte  12. 

Taxiarchen  477. 480. i'^ 
Taygetus  603. 
TVjvai  ßavavw  & 
Tszvt)  Q7jTOi?aaj  Ii'- 
373. 
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egula»    I*t  Licinias, 

773. 

egulae  1018. 
egumenta  corporis  564. 
rjiog  fitXtoö6g  665. 
tlzrjj  tä  uax^a,  948. 
ektaeoa  933. 
exralvHV  1028. 
rdHTOvsg  954. 
ela  564. 
jlafimv  450. 
slamon  374.  631. 

elamones  1018. 

elcbinen  919. 
7li7  464.  475. 

ileboides  281. 

slfyovla  653. 

jleklca  920. 

elephanes  922.  934. 

eleailla  665. 

eleaüius  415. 

eletphoras  617. 

elestea  668. 
"eteta  623. 

efeutias  389. 

(fievog  449. 

emenus  375. 

emere  litigans  540. 

»mpel  951.  1019. 
'empelbao  915.  927.  991. 

emperatura  1029. 

empla  1009. 

emplam  546.  555. 

emplum  in  antis  1019. 

enedos  284. 

enioria  566. 

'b<pqov  1041. 

epidariuro  1023. 

crcbrae  567. 

erentianos  Maurus  767. 

786.  866. 

erentillus  Ana,  C., 
408. 

erentini  lodi  561. 
erentiua ,  P. ,  764-  773. 

■  775. 

'erentiua  Varro  194. 
"tQfia  1022. 

'ermiaalia  359.361.621. 

"enoinus  621. 

^erpander  664.  667. 
^erpsicbore  624. 

rertullianat  768.  866. 
Tenincius  575. 

i'easellatore«  1042. 

Tcierae  566. 1035. 1036. 

1042. 
fesaeralae  1042. 

ro>ta,C.Trebatius,  765. 
;,  872. 


Testamenta  procincta  568. 
Teatudinca  567. 
Testudo  militant  567. 

TiTCtQTCC  498. 

Tethya  167. 
Tetradrachmen  497. 
Tetrapolia  373. 
Tetraatylos  1019. 
Tetricus  426. 
Teutbrania  233. 
Teutonen  413. 
Thaia  500. 
Thalamae  603. 
Gcdaptvofifvai  501. 
Gdkafioi  453. 
Gctlapog  1024. 
GdXaaoa  167. 
GceXJiocpnQOi  491. 
Thalassinom  1041. 
Tbalea  175.   176.  177. 

643.  716.  749. 
Thalia  623.  624. 
Thaliarchua  587. 
Gakkca  623 

TharoyrU  624.  642.  648. 
652. 

Gdvatog  618.  623. 
Gdiptvov  1041. 
Thapsua  416. 
Thargelien  491.  631. 
Thaaos  381. 
9i a  ctiytiQOv  943. 
Theageoea  111.  682. 
Gtai  atpval  622. 
Theano  748. 
Theatergebäude  948. 
Theater  995.  1019.  1020. 
1021. 

Tbebaia  263.  331. 
Grjßatg  xvxlixrj  652. 
Theben  382.  388.  389. 

390.  391. 393. 394. 606. 

626.  632. 
Thebanae  res  631. 
Thelxiepia  619. 
Themia  598.  617.  623. 
Theniison  753. 
Gifuatsg  445. 
Themistius646  660.747. 
Theraistokles  380.  381. 

644.  748.  948. 
Thenaa  559. 
Theodektea  675. 
Theodoretus  704. 
Theodorich  434. 
Theodoroa  aoa  Milet  938. 

942.  704  756.  1028. 
Theodora«  853.  720.  916. 
920.  928.  680. 


Theodoras  Anagnostcs 
704. 

Theodoras  Balsaraon  756. 
Theodoras  von  Gaza  759. 
Theodoras,  Flav.  Mal- 

lius,  769.  867. 
Theodoras  Priscianos  863. 
Theodoraa    Prodrom  u» 

711.  749. 
Theodosius  431.  433. 
Theodosius  von  Tripolis 

751. 
Theognis  657. 
Theoklea  933. 
Theokritua  670  681. 
Tbeon  735.  748.  976. 
Theon  von  Alexandrien 

750. 

Theon  von  Smvrna  750. 
Theophanes  187. 694. 701. 
713. 

Theophilua  756.  874. 
Theophrastos  185.  706. 

7ll  716. 727  753. 755. 
Theophylaktus  700.  749. 

GtonQoxog  449. 
Theoren  496. 
TheorenschifT  631. 
OtcoQtai  282. 
Theorikon  382. 
Theoris  374. 
Thera  176. 
Theramenea  386.  387. 
Thermae  999. 1021.  1022. 
Thermon  401. 
Thermopylae  380.  391. 

395.  398. 
Giqog  192.  346. 
Thersander  632. 
GtQCÜLiov  928. 
GrjaavQog  912. 
Gqcdoc  491. 
Gqatiov  949. 
Gr]<njtg  652. 

Thesaus  374.  475.  491. 

612.  629.  631. 
GtofMoi  657. 

Thestnophorien  491.  492. 
614. 

Theamotbeten  477.  479. 
Thespiae  264.  630. 
Thespis  643.  671. 
G/jxtg  475.  493. 
Thessalia  172.  253.  390. 
393. 

Thessaliotis    255.  598. 

619. 
Thetis  167.  608. 
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Thia  598. 
Thierkreis  192. 
Thieropfer  447. 
Thinae  189. 
Thirribrun  387. 
Goal  281. 
06loi  1020. 
So  log  926. 

Thomas   Magister  643. 

758. 
Thoo  1027. 
0a>oa£  450. 
Thot  736. 

Thracia   194.  245.  392. 

393.  397.  402.  420. 
Thrasea  Paetus,  L.t  823. 
Sgacxlag  193. 
Tbraaybulus  385.  387. 
Thrasyllua  735.  1016. 
Thraaymachu*  740. 
Threces  560. 
<9otyxdff  1018. 
Tbrinakia  168.  169. 
Thukydide*  19.  182.271. 

644.  6S5. 
♦  Thurm    der   Winde  zu 

Athen  193. 
Thurmkrone  617. 
Bvuötg  612. 
Svtiv  447. 
Gvfißifij  170. 
Thymbria  620. 
Thymele  1021. 
Gvoaxoog  449. 
Thyone  612. 
ThQren  1010. 
GvQtog  450. 
Thyride«  282. 

&VT7]Q  447. 

Tibcrius  413.  419.  4m 

748.    823.   350.  998. 

1004.  1035. 
Tibur  232. 
Tibicines  555. 
Tibullus  765.  791. 
Ticinus  411. 
Tigellinus  420. 
Tignum  1009. 
Tigranes  399.  403.  404. 
Tiguriner  413. 
Timaeus  185.  354.  713. 

718.  757. 
Timaeus  aus  Tauroroe- 

nium  691. 
Tiraagenes  187.694.713. 
Timagoras  969. 
Timanthes  971. 
Timarchos  965. 
Tifiaa&ai  489. 
TtMiut  489. 


Tiftrjfuttct  475. 
Timokles  679. 
Timokreon  667. 
Timomachos  1007. 
Timon  661.  680.  730. 
Timostbenes   184.  193. 
713. 

Timotheoa  389.  704.  963. 
1003. 

Tina  600. 

Tinia  600. 

Tiribazus  338. 

Tiro,  Tullius,  823. 

Tirocinium  562* 

Tirones  562. 

Tiryns  626. 

Tiacbüeder  761. 

Tisias  666.  739. 

Tisikrates  981. 

Tusitpovri  622. 

Tissaphernes  387. 

Titanen  175.  598.  599. 

Titaniden  598. 

TtTctvofictxia  652. 

Titel  in  der  spätem  Kai- 
serzeit 533. 

Tifhjvtj  453. 

Ti&rjvtöia  471. 

Tithonos  641. 

Thuraus  tea  387. 

Titiae  aves  551. 

Titieuses  503. 

Titinius  Capito  775.  825. 

Titus  406.  999. 

Tityos  615. 

TitvQOt  620. 

Tlcsipolemos  945. 

Tleson  945. 

Tod  618.  623.  639. 

Todesstrafen  490.  541. 

Todenorakel  449. 

Toga  579.  580.  toga  pi- 
cta  569. 

Togatus  579. 

Tolieno  567. 

Tolmides  382.  383. 

Tolyuus  676.  677. 

TofiovQOt  449. 

Töplergilde  zu  Athen 
633. 

Topferkunst  922. 
ToQctcu  1032. 
ToQtvpa  1032. 

ToQtVflttTCt  OOTQCCKia 

1027. 
ToQtuca  1031. 
ToQivxal  954. 
Toreutik  644.  920.  983. 

1031. 

ToQEVUHfJ  1031. 


Tormcnta  567. 

Töquoi  1009. 

T6Qog  1028  1031 

ToQmtttxog  467. 

Torques  568. 

Toulouse  432. 

To^svaig  455. 

T6iov  451. 

To|6rcri  4S2. 

Trabea  546. 

Trabea,  Q.,  775. 

Trachalua ,  M.  Gakrin 
850. 

Tracht  453. 

Träume  618. 

Tragiker  178. 

Tragoedia  670  769 

Trajanus  646.999.3 

Trajansäule  422. 

Trankopfer  448. 

TQänf£ai  1019. 

Traumdeuter  449. 

Traumdeutung  449. 

Trebatius  857. 

Trebellius  Pollio  8& 

Trebia  411. 

Trebonianus  769.  871 

Triarii  562. 

Triballer  3J4. 

Tqißav  467. 

Tribunal  511.  524. 

Tribuni  populi  407.  ST. 
515.  562.  tribuoit«* 
rii  526.  573.  tril» 
militum  coosulsri  ffr 
State  529.  tribuni  m- 
litum  564.  tribeoipfc- 
bis  515.  525.  tribsc 
Tacantes  564. 

Tribunitia  potestas  ^ 

Tribus  503  50i  tri* 
collioa  504.  tribw»" 
quitina  504.  tribus  p 
latina  405.  tribw  n- 
■ticae  504.  tribsf  & 
urbana  504.  tribsjc 
banae  504. 

Tributarii  populi  57L 

Tributum  569. 

Triciinia  1025. 

Triclinium  581. 
nium  cyziceouiD  1£Ü 

Tridens  560. 

Triens  575. 

Trierareben  493. 

Trierarchie  494.  49S 

Trieterika  612. 

Trieteris  345. 

Triglyphi  1011. 

Tqiyavov  487. 


» 
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IVuiakia  619. 
TQiaißolov  rjXutCTixov 

487. 
Triphylia  277. 
Triopium  603. 
Tgtnodsg  917. 
IYipodiskuB  396. 
rripolis  356. 

r$iTcovQ  z<waTyQt0$9 

TtQOtpTjriHog  9  461. 
rriptolemos  613. 
rripudium  solistimum546. 
rriremes  567. 
rristc  1040. 
rriton  179.  619. 
rn  tonen  619. 
IVitonsce  606. 
TQizxvg  474. 
I'riuinphbogen  999. 
rriumphus  568. 
rriumviri  416.  417.  515. 

517.  526.  529.  1037. 
rroaa  288. 
rrochilus  1013. 
froezene  601.  603.  606. 

611.  630. 
rrogus  Pompejus  813. 


Jlpianus  424.  873. 
Jmbo  579. 
Jmbrae  581. 
Jmbrer  404.  607. 
Jmbria  223. 
Jaciae  575, 


acatio  562. 
adimoniom  538* 
alconius  Victor  797. 
alens  425.  431. 
alentinianus  431.  433. 
'aleria  Messalina  420. 
'alerius  407.  408.  997. 
'alerius  Aedituus,  L.,  796. 
'alerius  Antias,  QM  806. 
aleriusCato  764.795.865. 
alerius  Corvus,  M.,  409. 
alerius  Diocletianus ,  C, 
426.  427. 

a  1  erius  Placcus ,  L.,  41 5. 
767.  782. 

alerius  Licinius,  C.,428. 
alerius  Maximus  767. 

828. 

alerius  Poplicola  407. 


Troja  169.  601.  603. 606. 
Trojaner  615. 
Trojanum  bellum  632. 
Trophäen  929. 
Tropfen  1011. 
Trophonius  461.  915. 
Tgocpoq  500. 
Tropici  191. 
TqotcihoI  191. 
Tros  616. 
Trossuli  505. 
Truncus  1018. 

TqvcpdUtci  450. 
Tryphiodorus  646.  656. 
Tryphon  120.  413.  756. 
Tryphoninus  873. 

Tuba  555. 

Tubero  761.  806.  872. 
Tubicines  555. 
Tubiluatrium  555. 
Tuilia  406. 
Tulltanum  541. 

Tullus  Hostilius  405.  516. 

Tumuli  1019. 
Tumultos  562. 
Tumulus  584. 


u. 

Unterbeamten    io  Rom 

529. 
Uragi*  564. 
Urania  624. 

Uranos  167.  599.  615. 
618.  622. 


V. 

Valerius  Probus  123. 
Valli  566. 
Valium  565. 
Valvae  1010. 

Vandali  210.  432.  433. 
Varanes  426. 
Varius,  L.,   766.  77t. 
779. 

Varro  Atacinus,  Teren- 
tius,  796. 

Varro ,    M.  Terentius, 

366.765.  779. 79a  794. 
822.  856.  861.  865. 

Varus,  L.  Alfenus  871. 
Varus,  P.  Alpheus,  765. 
Varus  Quintilius,  766. 
Vnsa  conclaniare  566. 
Vasen  1027.  Vasenge- 


Tunlca  579.  tnnica  pal- 
mata  569.  tunica  lati- 
clavia  518. 

Turibulum  556. 
Turmae  563. 
Turnus  767.  795. 
Turpilius  Labeo  1007. 
Turres  567. 
Turrinus  Clodius  850. 
Tusculura  231. 
Tusker  607. 
Tutulus  543.  552. 
Tyche  617.  618. 
Tydeus  632. 

Tympanum  1018. 
Tyndarus  375. 
Tvqxotvg  621. 
Tvcpciv  621. 

Typhon  193.  621. 
Typus  1036. 
Tyrrhener  175.  404. 
Tyrrhenten  175.  185. 
Tyrtaeus  107.  643.  662. 

Tyrus  357.  394. 
Tysca  412. 
Tzetzes  656. 


Urbana  familia  506. 
Urbani  dii  542. 
Urna  576. 
Usucapio  577. 
Utica  416. 


mäldc  943.  966.  1033. 
1037.  1042.  1060.  Va- 
sennamen, Vasen  könst- 
lernamen  1061.  Vasen- 
Schriften  1061. 
Vates  553. 

Vectigal  artinm  571.  ve- 
ctigal  urinae  571.  Te- 
ctigal  pro  solo  571. 

Vectigales  populi  571. 

Vectigalia  573. 

Vegetius  190.  769.  864. 

Vegetum  1040. 

Veji  406.  407. 

Vclarium  1021. 

Vclia  601. 

Veliae  175. 

Velites  563. 

Vellejus,  C,  856. 
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Vellejus  taterculos  767. 

814. 

Venalitiarius  505« 
Venatio  559. 
Venetia  22 1. 
Venetum  1041. 
Vennonius  804. 
Venti  621. 
Ventidius  404. 
Ventilare  560. 
Venus  607.  608.  621. 
Verbannung  490. 
Verbenarii  551. 
Verberatio  541. 
Verfassung  444.  503. 
Verginius  Koroanus  776. 
Vergötterung  584.  634. 
Vermiculatuin  opus  1042. 
Vermögenssteuer  bei  den 

Römern  570. 
Verna  505. 
Vernaculutn  505. 
Verpachtungen   bei  den 

Römern  573. 
Verres  415. 
Verrius  Flaccus  865. 
Versammlungsorte  518. 

949. 

Versura  575.  Versurae 

procurrentes  1020, 
Versus  politici  686« 
Vertumnus  621. 
Veruculum  1041. 
Verutum  564. 
Verus ,  L. ,  423. 
Vespasianus  403.  1007. 
Vespera  357. 
Vesta  61. 

Vestalcs  virgines  548. 
Vestibulum  1024. 
Vesticeps  514. 
Veteran!  562. 
Veto  507.  512. 


Register« 

Vetranio  430. 

Veturius  CaWinus, 'T., 

4ia 

Vexilla  568, 

Vexillarii  562. 

Vexillum  565. 

Via  Aemilii  Lepidi  991. 
Via  AemiliiScauri  991. 
Via  Appia  991.  Via 
Aurelia  991.  ViaFlami- 
nia991.  Via  Ostiems 
991.    Via  Valeria  991. 

Viaticum  530. 

Viatores  530. 

Vibius  Sequester  832. 

Vibius  Treboniaous  Gal- 
lus, C,  425. 

Vicarii  564. 

Vicesimae  hereditatum 

571. 

Vicesimatio  568. 
Victimarii  555. 
Victor,  P.,  832. 
Victoria  616. 
Victoriati  1035. 
Victoriatus  575. 
Victorinus  855.  8 öS. 
Videri  540. 
Viertelstab  1071. 
Vierzigmänner  480. 
Vigiles  566. 
Vigiliae  358  566. 
Vigintmri  526. 
Villa  publica  511.  Villa 

Tiburtina  1000. 
Villae  995. 

VilliusTappuIua,  L.,  521. 
Vindus  419. 
Vincula  541. 
Vindelicia  215. 
Vlndex  538. 
Vineae  567. 

VirgMus  779.  783.  792. 


Virginias  Romanus  76 
Virginius  Rufus  420. 
Virgula  119. 
Viriatbus  413. 
Viridaria  1025. 
.  Viride  1041. 
Virtoi  617. 
Vitellius  421.  850. 
Vitreura  1041. 
Vitruvius  19.  823.  859. 
Vitta  549. 
Viva  voce  512. 
Vlieas  631. 
Vocare  in  jus  538. 
Voconius,  Melius,  S5i 
Vocontus  Victor  *767. 
Völkerstamme  Griedic:- 

lands  372. 
Völkerwanderung  4jL 
Vogelhäuser  995. 
Volero,  Publilioa,  SC!. 
Volk,  445.  474. 
Volksgewalt  in  Athen 4TS. 
Volkslieder,  rdsustae, 

405. 

Volkseintheilung  der  L- 

mer  503- 
Volksredner  in  Athen  ITi. 
Volkstribunen  525. 
Volksversammlungen  4>L 

475.  509. 
Vollgebilde'  1026.  10*9. 
Volsker  407.  406.  409. 
Volumen  127. 
Voluten  1015. 
Vomitoria  1021. 
Vorposten  452. 
Votienus  Montanas  ToS. 
Vulcanalia  609. 
Vulcanut  608. 
Vulcatus  Gallicanus  S3. 
Vulturnus  193. 
Vultuf  1027. 


Wachfeuer  452. 
Wachs  1027. 
Wachsfarben  1042. 
Wachsmalerei  972. 
Waffen  450.  564. 
Wahl  der  Magistrate  513. 
Wahrsagekunst  647. 
Wandgemälde  1042. 
Wasserleitungen  991. 
Wasseruhr  344.  358. 
Wegeverzeichnisse  190. 


w. 

Weihgeschenke  448.  917. 
Weihung  bei  den  Römern 

557. 
Weinlese  346. 
Weintrinken  in  Athen  501. 
Welt  174. 
Weltkunde  645. 
Wendekreise  191. 
Werkzeuge  in  der  Bild- 

schnitzkunst  1028. 
Westen  168. 


Westwind  193. 
Wettkämpfe,  poetisch 

675. 
Winde  193. 
Winter  192.  346. 
Winterfeldzüge  408. 
TV«ntersaatieit  346, 
hnungen  453. 499. 575. 

..rdezeichen  5Ü. 
Würfel  1018. 
Wurfspieas.  450. 
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"Sav^ov  1040.  1041. 
Xaothua  177.  609.  615. 

682. 
SVW  1028. 
slsvctyoL  473. 
(enagos  469. 
£.enarchua  630. 
s!sv7]Xaoia  466. 
Zevia  462. 

Kenokles  184.  675.  679. 
952. 

Xenokratca  706.724.753. 
894.  981. 


Xenon  117.  118.  756. 
Xenophanea  80.  177.  658. 

661.  718. 
Etvaivsg  1024. 
Xenophon  182.  183.  387. 

644.  686.   706.  719. 

748. 

Xenophon  aas  Epheau* 

Xerxea  380. 
Staat  1038. 

*£oz(u  498. 


Xiphilinus  698.  700. 
Eiyog  450. 
Eotg  1028. 
Boavu  918.  1028. 
Sov&ov  1041. 
Xatna  171.  373. 
Svrjlrj  470.  1028. 
Svvoixicc  491. 
Xysti  1022. 
Evczlg  502. 
Evozol  1022. 
Svozdv  450. 


Tarx/vOm  47a 
'TÖQavog  492. 
Tcmiv&ivov  1041. 
Tdagig  1040. 
'Tto&eolu  466. 
'Tpsvaiog  453. 
'Tmtfa  1026* 


Y. 

^ntQtSia  453. 
'Tnsqmoi  1019. 
'Tjroy^ayftv  1037. 
'Tffoyoayjf  1037. 
*T*69W*  502. 
xT7todTjfiazce  xotla  502. 
'Twoyoaqp/g  1038. 


xTn6(ixrifict  471. 
'TizozifiäG&at  489. 
'Tncopoota  484. 
'Tnafioclai  489. 
"TVryivov  1041. 
'Otorttf  1022. 


Zacharias  Scholaat.  738. 
Zapfen  1011. 
Zahnschnitte  1012. 
Zakynthua  282.  382. 
Zaleukus  643. 
Zama  412. 

Zeichen  für  die  Auguren 

845. 

Zeichenknnat  922. 
Zeitbestimmung   bei  den 

Römern  821. 
Zeitkreis  349. 
Zeitmesser  343. 
Zeitmesaung  342.  357. 
Zeitrechnung  342.  353. 

Zelaa  402. 
Zeno  81. 
Zenobia  425.  426. 


z. 

Zenobiua  759. 
Zenodoroa  1004. 
Zenodotus  115. 120.  756. 
759. 

Zenos   644.   719.  731. 

1006. 
Zitpvgog  193. 
Zephyrua  168.  169.  193. 
Zetea  631. 
Zevylvcu  475. 
Zeugitana  regio  336. 
Zeus  470.  491.  501.  593. 

599.  605.606.  607.608. 
609.610.  611.622.  615. 
616.  618.  62a  623. 624. 
625.  1024.  Zeusbild 

600.  955.  Zeustempel 
zu  Olympia  600. 


Zeuxiades  981. 

Zeuxia  645. 
Zipoetaa  402. 
Zodiakua  192. 
ZcoyQcetpot  954. 

Zcopbg  fit  lag  467. 
Zonae  190.  191.  1034. 
Zonaraa  701.  758. 

2dm  450.  454.  1010. 
ZcooyoQog  1011. 
Zopyroa  1003. 
Zoaimua  699. 

ZcOGTTjQ  450. 

Zwolfgötteriyatem  606. 

Zwolftafelgeaetze  408. 

507.  535.  869. 
Zythum  1032« 
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Für  das  Studium  der  Altertumswissenschaft  sind  folgende  Werke 

besonders  zu  empfehlen: 

Beck,  (Hofrath,  Prof.,  Comthur,  Christ.  Daniel),  Grundriss  der  Archäologe. 
Ute  Abthl.  gr.  8.  1816.   1  Thlr. 


Audi  diese«  leider  unvollendet  gebliebene  Werk  des  großen  Gelehrten  bebik  fw 
den  Areb&ol.  besondern  Werth. 

Billerbeck,  Julia*,  Flora  Classic*.  8.  maj.  1824.  1  Thlr.  8  Gr. 

Dieses  Werk  umfaest  alle  rriech.  u.  rOm.  Pflanzen  n  ame  q  ,  neb?t  den  loci*  rituu 
nach  dem  Linneischen  Systeme.  Fast  bei  allen  Pflanzen  ist  Ort  u.  Steile,  ve 
Bio  noch  Jetzt  gefunden  werden  n.  der  neugriechische  Käme,  so  wie  All«,  «* 
die  Alten  davon  Merkwürdiges  wuasten,  In  Kürze  angegeben,  auch  eis  blas, 
und  grieoh.  Index  hinzugefügt. 

Harwood,  Thom.,  Handbuch  der  griechiachen  Alterthümer.  A.  d. Bngl. sü: 
Zusätzen  won  G.  S.  Farbiger.  40  Bog.  gr.  8.  1811.  2  Thlr.  12  Gr. 

Inhalt :  Chronolog.  l'ebersicht ;  Topographie  a.  Ethnographie  von  Griecheilud  i 
besonders  von  Athen;  Staate-,  Gerichts-,  Religion!-  Verfaaaung',  gesetzt  Eil 
rieh  tun  Reo. 

Jacob-Kolb,  Ge>. ,  Tratte  Clement,  de  Numismatique  andenne ,  Gretow  c. 
Romaine,  compose*  d'apres  celui  d'Eckhel,  augmente*  d'un  grand  Doafre 
d'articles ,  de  remarques  et  Observation«  des  meill.  auteurs  modernes,  rm 
7  planches  conL  plus  de  150  sujets  gravis  au  trait.  2  Tomea.  Pari*  P 
gr.  in  8.  br.   5  Thlr.  8  Gr. 

May,  Angelo,  die  Aegyptischen  Papyrus  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Li 
ItaL  ron  Lad.  B  achmann.  Mit  3  grossen  lithogr.  Tafeln  in  foL  pA 
1827.  geh.  1  Thlr. 

Ein  sehr  werthvoller  Beitrag  zur  Paläogrmphie. 

Piotrowski,  Hieron.,  de  gravitate  Oracoü  Delphici  commentarii.  8  r > 

1829.   16  Gr. 

Rauschnick,  Dr.  G.  P. ,  Handbuch  der  klassischen,  germanischen  und  der  h- 

mit  verwandten  Mythologien.    Für  höhere  Lehranstalten ,   für  Studiertet 

and  Künstler  bearbeitet,  gr.  8.  (334  B°€*)  1&32.   2  Thlr.  6  Gr. 

Ein  anerkannt  sehr  nützliches  und  umfassendes  Werk,  von  dem  wir  »ar  in  I» 
halt  kimlich  andeuten  können:  Einleitung.  Mythologie  der  Inder,  Penwr.  **• 
fypter,  Phonlker,  Chaldäer,  Griechen,  Elrusker  und  übrigrn  italifcbcn  VltM 
Nordisch -Germanische  Mytli.;  der  alten  Preuesea,  Deuinchen,  Wcnneasl*ni 
Götterdienst  und  Glaube;  vollst  and.  Register. 

Rost,  Prof.  C.  F.  B.,  and  A.  Wich  na  an,  die  Alterthümer  Griechenland!  n. 
Roms  in  Bildern.  No.  I.  mit  5  Tafeln  Masken,  Personen  des  Lustipies, 
Fussbekleidungen,  Schreibmaterialien  gr.  4.  color.  2  Thlr.,  schwarz  18 Gr. 

Wetzcl,  Dr.  J.  C.  F.,  Handworterbach  der  alten  Welt  -  and  Völker  -  Ge- 
schichte ,  erläutert  durch  historische,  mythologische,  genealogische,  Liten 
tur  and  Kaltar-  Tabellen.  3  Theile.  gr.  8.  (70  Bog.)  1323.  2  Thlr.  tffo. 


Unter  der  Preise  befindet  sich: 

Virgilii  Maronis  Carmina  perpetua  annotatione  illustrayit  A.  F or- 
biger. 

Pars  L  Bucolica  et  Georgica. 

Pars  II.  u.  HX,  Aeneis ,  werden  ohne  Unterbrechung  folgen. 

Dieae  neue  Ausgabe  wird  nächst  einem  correcten,  auf  die  Heyne'** 
Recension  gegründeten  Texte  und  den  nöthigen  Registern  einen  vollständig  pris- 
matisch -  exegetischen,  die  Kritik  nur  wo  es  die  Erklärung  nöthig  macht,  berüh- 
renden Commentar  enthalten ,  worin  die  Hauptresultate  aller  bisherigen  dem 
gü  gewidmeten  Forschungen,  namentlich  der  neuesten  Heyne  -  Wagnerich« 
Ausgabe,  mit  den  eignen,  zahlreichen  An  merk,  des  schon  seit  Jahren  mit  ötTent- 
licher  Erklärung  dieses  Dichters  beschäftigten,  durch  seine  Ausgabe  des  Locreiiu 
u.  andre  mit  Beifall  aufgenommene  literar.  Arbeiten  hinlänglich  bekannten  Hm- 
Herausg.  zusammengestellt  werden  sollen.  Der  Preis  wird  so  billig  sein,  al* ö 
bei  dem  sehr  comp r essen  Drucke  nur  immer  möglich  ist. 

J.  C.  Hinricha'sche  Buchhandlung 
in  Leipzig. 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Go 


Digitized  by  Googl 


- 


Digitized  by 


Digitized  b) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goo< 


v 


Digitized  by  Google 


Taf. 


Digitized  by  Go  Dgle 


Digitized  by  Google 


Google 


-  • 


m4 


Digitized  G< 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  G( 


igitized  by  Google 


